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I.  EINFACHE  HIITERALE. 


Mimte  CUuMet  Akregenide. 

L  Ordnung:  Gase. 

Uebers.  1844—49,  I;  1850—54,  1. 

Kohlen  Wasser  Stoff  gas. 

Cebers.  1844—49,  1 ;  1855,  1. 

Nachfolgende  von  A  b  i  ch  in  Persien  und  Caucasien  gesammelte  Gase :  1 .  und 
2.  Gas  von  zwei  verschiedenen  Orten  der  Halbinsel  Apcheron  (analysirt  durch 
C.  Schmidt},  3.  vom  ErdOlberg  südlich  von  Titarofka,  4.  von  den  Gasquellen 
nordöstlich  von  Jenikale,  5.  von  dem  Schlammvulkan  von  Boulganak ,  6.  von 
dem  Centralkrater  der  Selonnaia  -  Gora ,  7.  von  den  Gasquellen  von  Jenikale 
•analysirt  durch  Bunsen)  sind  mehr  oder  weniger  verunreinigtes  Kohlen  was- 
serstoflfgas,  wie  die  Analysen  zeigen  : 


99,49  H«C, 

0,9S  CO, 

4,4  4  H^C* 

0,84  H 

9,48  N 

9S,09 

9,48 

S,96 

0,98 

0,49 

9S,S4 

9,50 

4,96 

— 

— 

95,39 

4,64 

— 

— 

97,54 

9,49 

— 

— 

— 

95,56 

4,44 

— 

— 

— 

97,09 

9,44 

— 

— 

— 

Atmosphärgas. 

1850y51,  1  ;  1852,  1 ;  1853,  1 ;  1854,  1 ;  1855,  1. 

Wegen  der  öfteren  Anwesenheit  des  Ozon  in  der  atmosphärischen  Luft  ist 
hier  eines  Aufsatzes  zu  gedenken  (Pogg.  Ann.  XCVIII,  435),  welcher  neuere  Er- 
fahrungen über  die  Beschaffenheit  und  die  Eigenschaften  dieses  interessanten 
Stoffes  mittheilt.  Th.  Andrews  fand  mit  Bestimmtheit  als  Resultat  seiner  Un- 
tersuchungen ,  dass  das  Ozon ,  aus  welcher  Quelle  es  auch  stammen  möge ,  ein 
und  derselbe  Körper  von  einerlei  Eigenschaften  und  gleicher  Beschaffenheit  sei, 
kein  zusammenc^esetzter  Körper ,  sondern  nur  Sauerstoff  in  einem  anderen  oder 
allotropischen  Zustande,  M.  Baumert  dagegen  (ebendas.  XCIX,  88)  wies  nach, 
dass  ctiese  Behauptung  nicht  durch  die  Experimente  erwiesen  sei,  sondern  seine 
frühere  Angabe  noch  feststehe ,  dass  das  elektrolytische  Ozon  eine  Verbindung 

•  •  • 

des  Wasserstoffs  mit  Sauerstoff  nach  der  Formel  H  sei. 

F.  Neumann  hat  mehrjährige  Ozonbeobachtungen  von  verschiedenen  Orten 
vergleichend  zusammengestellt  und  ist  dabei  zu  verschiedenen  Resultaten  ge- 

Udbanieki  18907.  f 
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kommen:  die  Luftelektricität,  als  Quelle  des  atmosphärischen  Ozons ,  halt  mit 
demselben  gleichen  Gang ;  atmosphärische  iFeuchtigkeitsmenge  und  Ozongehalt 
stimmen  Uberein ;  die  Intensität  des  Windes  vermehrt  die  Ozonreaction  ;  Tem- 
peratur und  Ozongehalt  stehen  zu  einander  im  verkehrten  Verhältnisse;  niederer 
Barometerstand  und  starker  Ozongehalt  fallen  in  der  Regel  zusammen,  und 
v^ahrscheinlich  hat  der  meteorologische  Winter  den  meisten ,  der  Sommer  den 
geringsten  Ozongehalt  (Poggend.  Ann.  CII,  6H).  Andrews  und  Tait  (Ann. 
d.  Ch.  u.  Ph.  CIV,  428)  sind  zu  dem  Resultate  ihrer  Untersuchungen  gelangt,  dass 
das  sp.  G.  des  Ozons  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieses  eine  allotropische 
Modißcation  des  Sauerstoffs  ist,  —  das  4fache  von  dem  des  Sauerstoffgases  ist. 

J.  Schiel  (Journ.  f.  prakt.  Chemie  LXXII,  378)  hat  in  102®  W.  L.  und  38® 
N.  B.  2330  Fuss  über  dem  Meere  auf  der  hohen  Prairie  in  den  vereinigten  Staa- 
ten die  Luft  untersucht  und  im  Mittel  von  3  Analysen  gefunden :  70,09  Stickstoff, 
20,94  Sauerstoff. 

IL  Ordnung:  Wasser. 

Wassergas. 
48Öi,  2;  4853,  i. 

Wasser. 

i  844/49,  4  —23  ;  4  850/51 ,  2—21 ;  1 852,  1  —1 3  ;  4  853, 1  —14 ;  1 854,  2—4  5  ; 
1855,  1—15. 

Jules  Bouis  hat  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  252)  verschiedene  genaue  Un- 
tersuchungen  über  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  in  einigen  Mineralwässern 
angestellt.  Es  wurden  zunächst  die  warmen  Schwefelwasser  der  Pyre- 
näen und  hauptsächlich  solche  untersucht,  welche  aus  gut  charakterisirten 
plutonischen  Gesteinen  entspringen.  Er  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen  : 
1 .  die  warmen  Schwefelwasser  enthalten  nicht  die  geringste  Spur  von  Ammo- 
niak, wenn  sie  direct  aus  dem  Granit  entspringen  (Olette,  Am^lie-les-Bains,  la 
Preste,  Vernet,  Bar^ges  u.  s.  w.);  2.  die  natürlichen  Schwefelwasser,  deren 
Ursprung  nicht  direct  in  granitischen  Gesteinen  liegt  und  welche  reicher  an 
Chlorverbindungen  und  Gyps ,  als  die  unter  1 .  genannten  sind ,  enthalten  ver- 
schiedene Quantitäten  Ammoniak  (Eaux-Bonnes,  Labass^re) ;  3.  die  tlbrigen  in 
jüngeren  Gesteinen  entspringenden  Schwefelwasser,  deren  Gehalt  durch  die 
Wirkung  der  Sulfate  auf  die  organischen  Stoffe  erklärt  werden  kann ,  sind  reich 
an  Ammoniak  (Enghien,  Belleville,  Therne  u.  a.).  Es  kann  also  der  Schwefel— 
gehalt  der  Wasser  wohl  in  manchen  Fallen  ,  durchaus  nicht  bei  allen ,  aus  der 
Beaction  der  organischen  Stoffe  auf  die  Sulfate  erklärt  werden. 

üeber  die  Gegenwart  von  Fluor  in  den  Mineralwassern  von  Plombidres, 
Vichy  und  von  Contrex^ville  machte  J.  N  i  ckl ^s  Mittheilungen.  (Ebendas.  LXXI. 
319.) 

In  dem  Ocher  der  Mineralquellen  zu  Alexisbad  fand  Bley  (Arch.  d. 
Pharm.  LXXXII,  129;  Liebig,  Kopp  Jahresber,  1855,  839)  1,6476  Proc.  arsenige 
Säure  und  Spuren  von  Antimon  in  dem  lufttrockenen  Ocher  der  Badequelle, 
0,1125  Proc.  arsenige  Säure,  kein  Antimon,  aber  0,0511  Proc.  kohlens.  Zink» 
oxyd  in  dem  lufttrockenen  Ocher  der  Trinkquelle. 

Wandesieben  (n.  Jahrb.  f.  Pharm.  III,  123;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
1855,  840)  untersuchte  das  Wasser  der  Oestringer  Schwefelquelle  bei 
Langenbrücken  in  Baden  und  fand  in  1 0000 Theilen  Wasser:  0,208  Chlor- 
natrium,   0,336  schwefeis.  Kali,    0,512  schwefeis.  Natron,   0,342  schwefeis. 
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Kalkerde,  0,120  schwefeis.  Talkerde,  2,S58  kohlens.  Kalkerde,  0,480  kohlens. 
Talkerde,  0,04 5  kohlens.  Eisenoxydul,  0,013  Thonerde,  0,434  Rieselsaure,  4,448 
Summe  der  Bestandtheile,  dazu  8,877  halbfreie  und  freie  Kohlensäure  und  0,229 
Schwefelwasserstoff.  Spec.  Gew.  s  4,00476. 

G.  Müller  (n.  Jahrb.  f.  Pharm.  III,  205;  Liebig,  Kopp  Jahresber.  4855, 
8iOj  untersuchte  das  Wasser  der  Stahlquelle  bei  Weinheim  an  der  Berg* 
Strasse  in  Baden.  Spec.  Gew.  sss  4,004.  40000  Theile  Wasser  enthalten: 
1,752 Ghlomatrium,  4, 360 Chlormagnesium,  0,086  schwefeis. Kali,  0,248 schwe- 
feis. Kalkerde,  54,604  kohlens.  Kalkerde,  4,240  kohlens. Talkerde,  20,370  koh- 
lens. Eisenoxydul,  Spur  kohlens.  Manganoxydul,  0,340  Thonerde,  8,000  Kiesel- 
säure, 7,000  organische  Substanzen,  95,000  Summe  der  Bestandtheile,  dazu 
98  GZ  halbfreie  und  freie  Kohlensäure,  6  GZ  Stickgas.  —  In  dem  Ocher  dessel- 
ben Wassers  wurden  in  400  Theilen  0,244  arsenige  Säure,  Spuren  Kupfer-  und 
Bleioxyd,  24,466  Eisenoxyd,  4,045  Eisenoxydul ^  0,050  Manganoxydoxydul, 
41,677 kohlens.  Kalkerde,  4,840  schwefeis.  Kalkerde,  4,600  kohlens.  Talkerde, 
2,460  Thonerde  und  Phosphorsäure,  0,225  Harzstoff,  2,400  Humussubstanz, 
10,500  unlOsl.  Kieselsäure,  4  4,484  Wasser  gefunden. 

£.  Reich ardt  (Arch.  d.  Pharm.  LXXII,  4,  20;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
1855,  844)  untersuchte  das  Wasser  der  MineralqueUen  von  Ronneburg  im 
Foigtlande,  deren  Temperatur  s=  40®  und  das  sp.  Gew.  von  dem  des  reinen 
Wassers  nicht  verschieden  ist.  In  40000  Theilen  enthält  das  Wasser  der  Ur- 
quelle: 0,096  Chlorkalium,  0,202  quells.  Kali,  0,033  quells.  Talkerde,  0,438 
schwefeis.  Kalkerde,  0,222  schwefeis.  Talkerde,  3,437  2f.  kohlens.  Kalkerde, 
0,528  2f.  kohlens.  Talkerde,  0,483  2f.  kohlens.  Eisenoxydul,  Spur  Mangan, 
0,040  unlösl.  organ.  Subst.,  0,406  lösl.  Kieselsäure,  4,685  Summe  dieser  Be- 
standtheile, dazu  53,47  CG  freie  Kohlensäure;  das  Wasser  der  EulenhOfer 
Quelle:  0,409  Ghlorkalium,  0,008  quells.  Kali,  0,048  schwefeis.  Kalkerde, 
0,085 schwefeis.  Talkerde,  0,005  schwefeis.  Kali,  4,750  2f.  kohlens.  Kalkerde, 
0,708  2f.  kohlens.  Talkerde,  0,403  2f.  kohlens.  Eisenoxydul,  Spur  Mangan, 
0,012  unlösl.  organ.  Subst.,  0,440  Kieselsäure,  3,238  Summe  dieser  Bestand- 
theile, dazu  85,39  CG.  freie  Kohlensäure.  400  Theile  des  bei  400^  getrockneten 
ochrigen  Absatzes  der  letzteren  Quelle  enthalten:  37, 4  22  Eisenoxyd,  24,328 
Eisenoxydoxydul,  43,4  42  Wasser,  2,409  arsenigsaures  Eisenoxyd,  0,072  Man- 
^Doxydoxydul,  4,345  kohlens.  Kalkerde,  0,447  kohlens.  Talkerde,  0,026  Blei- 
oxvd,  0,030  Silberoxyd,  Spuren  von  Antimon,  Thonerde  und  Schwefelsäure, 
ii19  organ.  Subst.,  48,390  Kieselsäure  und  Sand. 

Göttl  (Vierteljahrschr.  f.  pr.  Ph.  IV,  492;  Liebig,  Kopp  Jahresber.  4855, 
^il)  untersuchte  das  Wasser  des  Rodisforter  Sauerbrunnens  (Giesshttbler 
Wasser).  Spec.  Gew.  =  4,00244,  Temp.  ==  9^4.  40000  Theile  Wasser  enthal- 
teo:  0,385  Schwefels.  Kali,  0,490  Chlorkalium,  0,844  kohlens.  Kali,  9,240  koh- 
lens. Natron,  4,900  kohlens.  Kalkerde,  0,963  kohlens.  Talkerde,  0,007  kohlens. 
Eisenoxydul,  0,022  Thonerde,  0,548  Kieselsäure,  0,004  organ.  Subst.,  44,370 
Summe  dieser  Theile ,  45,432  gefund.  Abdampfrückstand,  dazu  4  4,529  halb- 
^e,  26,692  freie  Kohlensäure,  ausserdem  Spuren  von  J,  F,  ft,  Öa,  Sr,  F,  Mn, 
^i<  Co,  Ti,  Au,  Cuy  Li.  Der  lufttrockene  Sinter  dieses  Wassers  enthält  in  400 
Tbeilen:  92,20 i  kohlens.  Kalkerde,  0,332  kohlens.  Talkerde,  0,4  42  schwefeis. 
blkerde,  4,465  Eisenoxyd,  0,300  Thonerde,  2,044  Kieselsäure,  0,300  Wasser 
Q&dVerlust,  Spuren  Cu,  As,  9,  Ti  und  organischer  Substanz. 

In  dem  Mineralwasser  von  Mauer  in  der  Nähe  von  Wien  fand  G.v.Hauer 
'Jalirb.d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  454)  Kohlensäure,  Schwefelsäure,  Chlor,  Kiesel- 
^^ore,  Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxydul,  Kali,  Natron  und  Spuren  organischer 
Substanzen.  Das  Wasser  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  es  reagirt  nicht,  nur  im 
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concentrirten  Zustande  etwas  alkalisch;  der  Geschmack  ist  angenehm,  kaum 
merklich  alkalisch.  Beim  Einkochen  trübt  es  sich  durch  die  sich  ausscheidenden 
Salze  von  Kalk-  und  Talkerde. 

Das  Wasser  der  Stahlquelle  zu  Kronthal  in  Nassau  enthält  nach  J. 
Löwe  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  <856,  770;  Jahresber.  d.  phys.  Ver.  zu  Frank- 
furt a.M.  4  854/55,  58)  in  10000  Theilen  Wassers :  0,87349  schwefeis.  Kalkerde, 
4,01160Ghlorkalium,  29,00204 Chlornatrium,  0,05466 Ghlormagnesium,  0,09343 
Chlorcalciuro,  5,43782  kohlens.  Kalkerde,  0,94243  kohlens.  Talkerde,  0,07401 
kohlens.  Eisenoxydul,  0,02907  kohlens.  Manganoxydul,  0,02702  phosphors. 
Kalkerde,  0,00437  arseniks.  Kalkerde,  0,09469  Chlorammonium,  0,87428  was- 
serhaltige Kieselsäure,  0,24550  kieseis.  Natron,  0,04269  kieseis.  Thonerde, 
0,04666  organische  Materien,  zusammen  38,4  8776,  dazu  26,74  494  halbfreie  und 
freie  Kohlensaure»  Das  sp.  G.  ist  =  4,002778,  die  Temp.  =  43,75*.  Der  bei 
4 00® getrocknete  ochrige  Absatz  derQuelle  ergab 74, 4 5 Proc. Eisenoxyd,  0,86 
kohlens.  Manganoxydul,  4,79  kohlens.  Kalkerde,  0,07  phosphors.  Kalkerde,  0,84 
arseniks.  Kalkerde,  0,24  kohlens.  Talkerde,  0,003  Fluorcalcium,  0,08  Thonerde, 
4  4,04  Kieselsäure,  7,8  bei  schwachem  Glühen  entweichende  Feuchtigkeit,  0,4  8 
organische  Substanzen  und  Verlust. 

Th.  Crawford  untersuchte  das  Wasser  der  eisenhaltigen  Mineralquelle 
von  Kellberg  bei  Passau  in  Baiern  (Chem.  Centralbl.  II,  267).  Es  ist  voll- 
kommen klar,  hell,  schwach  grünlich,  schmeckt  frisch  erquickend  mit  angeneh- 
mem eisenartigem  Beigeschmäcke.  Sp.  G.  =s  4,004  5704,  Temp.  ==  8,75*.  In 
40000  Theilen  sind  enthalten:  0,04576  schwefeis.  Kali,  0,40450  Schwefels.  Na- 
tron, 0,52637 schwefeis.  Kalkerde,  0,03799 Chlorcalcium,  0,23421  ÄlSi,  0,09070 
GaSi,  Spur  phosphors.  Kalkerde,  2,08257  dopp.  kohlens.  Kalkerde,  0,2354  4 
dopp.  kohlens.  Talkerde,  0,25833  dopp.  kohlens.  Eisenoxydul,  0,234  4  5  stick- 
stofiThalt.  Organ.  Substanz,  4,62627  freie  Kohlensäure,  zusammen  8,43996Theile. 
Beim  Stehen  an  der  Luft  verändert  sich  das  Wasser  nicht,  beim  Kochen  trübt 
es  sich  schwach. 

J.  v.  Ferstl  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  VI,  39)  hat  eine  neue  Mine- 
ralquelle bei  Rohitsch  analysirt.  Sie  entspringt  auf  einer  kleinen  Anhöhe  ober- 
halb der  Poststrasse  vom  Kurorte  Sauerbrunn  nach  Pöltschach  am  halben  Wege 
dahin ,  in  der  Gemeinde  Kertingen ,  Amtsbezirk  Erlachstein ,  aus  einem  Thon- 
mergel,  der  in  einiger  Entfernung  von  Sandstein  und  Dolomit  begleitet  wird. 

Das  in  Flaschen  gefüllte  und  verkorkte  Wasser  zeigte  sich  klar,  mit  schwa- 
chem weisslichem  Bodensatze ;  geöffnet  erzeugt  es  nebst  einem  leichten  Prickeln 
in  der  Nase  einen  an  Bitumen  erinnernden  Geruch ;  der  Gesc|imack  ist  süsslicb, 
alkalisch ,  dabei  angenehm  prickelnd ;  es  röthet  das  blaue  Lac^uspapier  vor- 
übergehend ;  trübt  sich  auf  Zusatz  von  Ammoniak  und  beim  Kochen ,  entförbt 
aber  Jodamylumkleister  nicht.  Sp.  G.  =  4,004.  In  40000  Theilen  Wasser  sind 
enthalten : 

a.  fixe  Bestandtheile 


4,200  kohlensaure  Talkerde, 
0,24  8  Kieselsäure, 
0,034  Quellsöure. 


0,608  schwefelsaures  Natron, 

0,099  Chlornatrium, 

7,912  kohlensaures  Natron, 

0,071  kohlensaures  Eisenoxydul,  22  292 

9,4  50  kohlensaure  Kalkerde, 

6.  flüchtige  Theile 

9,742  Kohlensäure  der  BicarboDate, 
27,4  4  6  freie  Kohlensäure. 

E.  Fi l hol  hat  bei  seinen  fortgesetzten  Untersuchungen  der  Schwefel- 
quellen in  den  Pyrenäen  gefunden,  dass  die  östlichen  Quellen  im  Allgemei- 
nen reicher  an  kohlensaurem  Natron  sind  als  alle  anderen  und  dass  einige  eben- 
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so  viel  davon  enthalten,  als  die  Wasser  von  Plombi^res;  dass  die  Quellen  in  den 
CentralpyrenSlen  im  Allgemeinen  weniger  alkalisch  sind  und  dass  sie  besonders 
kieselsaures  Natron,  aber  nur  Spuren  von  kohlensaurem  enthalten ;  dass  einige 
wichtige  warme  Quellen  nur  Spuren  von  beiden  enthalten  und  in  mehreren  ein 
Ueberschuss  von  Kieselsäure  vorkommt,  wenn  sie  Kieselsäure  und  Natron  in 
hinreichender  Menge  enthalten,  um  kieselsaures  Natron  zu  bilden.  (Institut. 
XXIll,  386.) 

Brem  untersuchte  eine  Quantität  Wasser  der  Schwefelquelle  von  Ka~ 
iimanest  bei  Rimnik  in  der  Walachei,  welches  aber  schon  längere  Zeit  in 
der  verkorkten  Flasche  gestanden  hatte.  (Siebenbürg.  Ver.  f.  Naturw.  VII,  452.) 
Erfand  annähernd  60  Theile  schwefelsaure  Kalkerde,  5  schwefeis.  Natron,  20 
salzsaures  Natron,  45  salzsaure  Kalk-  und  Talkerde.  Aus  dem  sp.  G.  4,0120  be- 
rechnete er  36,  3,42  und  9  Gran  imCivilpfund  =  76,80  Gran,  und  bei  vorausge- 
setzter Schwefelwasserstoffsäure,  wie  solche  in  dem  Wasser  sein  konnte,  6  Gran 
freie  Schwefelwasserstoffsäure,  4  4  Gr.  an  Kalkerde  gebundene,  4  6  Kalkerde, 
3  schwefelsaures  Natron,  42  salzsaures  Natron,  9  salzsaure  Kalk-  und  Talk- 
erde, in  Summa  60  Gran  im  Pfunde.  3  Quellen  entspringen  einem  aus  Nagelfluh 
bestehenden  Bergrücken ,  von  der  Temperatur  4  4,  43  und  4  2  ^  R.  am  48.  Aug. 
Die  zweite  Quelle  hat  starken  Schwefelwasserstoffgeruch  und  setzt  an  der  Rinne 
etwas  Schwefel  ab.   Die  unterste  Quelle  ist  die  klarste. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Mineralquelle  von  Rohrbach  im  Gross- 
Schenker  Bezirke  in  Siebenbürgen,  durch  die  medicinische  Fakultät  in 
Wien  veranlasst,  wurde  in  den  Verhandl.  u.  Mittheil,  des  siebenbürg.  Ver.  fUr 
Naturwissenschaften  VII,  39  mitgetheilt.  Da  jedoch  die  Quelle  keinen  Ausfluss 
hat,  sondern  einen  umzäunten  Sumpf  bildet  und  allen  Einflüssen  von  Aussen 
ausgesetzt  ist,  so  ist  das  Resultat  davon  abhängig.  Sie  enthält  vorherrschend 
Chlomatrium ,  Chlormagnesium ,  schwefelsaures  und  kohlensaures  Natron ,  Jod 
und  Spuren  von  Brom  und  hat  stark  salzigen  Geschmack.  Die  Menge  des  Jod- 
gehaltes  ist  noch  zweifelhaft. 

R.  Fresenius  untersuchte  das  Wasser  der  Mineralquelle  zu  Weilbach 
in  Nassau  (Ver.  für  Naturk.  in  Nassau  XI,  4  45).  Die  Weilbacher  Schwefelquelle 
liefert  viel  Wasser,  in  einer  Minute  34,56  Liter,  das  Wasser  ist  farblos  und  klar, 
entwickelt  in  der  Flasche  viele  kleine  Gasbläschen,  riecht  stark  nach  Schwefel- 
wasserstoff, schmeckt  weich  und  stark  nach  jenem.  Temp.  =s  4  3,7®  C.  am  4 .  Aug. 
«855  bei  Lufttemp.  =27®  C,  43,6®  C.  am  6.  Nov.  4  855  bei  Lufttemp.  =  3®  G. 
Im  Bassin  bildet  sich  weisser  schlammiger  Niederschlag.  Sp.  G.  s=  4,004065 
bei  21®  C. 

Das  Wasser  enthält  in  4  0000  Theilen,  die  kohlensauren  Salze  als  wasser-^ 
freie  Bicarbonate  berechnet,  nachfolgende  Bestandtheile : 


0,38848  schwefelsaures  Kali, 
•,27759  ChlorkaliuiD, 
2, 713  f  4  ChlorDatrium, 
4,96750  doppelt  kohlens.  Natron, 
•,00845        •  •         Lithioo, 

0,01239        »  *        Baryterde, 

^,004  31        *  e         StroDtianerde, 

9,00133  phoBphorsaure  Thonerde, 

In  unwägbarer  Menge  sind  vorhanden :  deutlich  nachweisbare  Spur  Jodnatrium, 
geringe  Spur  Bromnatrium ,  deutliche  Spur  borsaures  Natron ,  kleine  Spur  sal- 
pelersaures  Natron,  unendlich  kleine  Spur  kohlensaures  Eisenoxydul,  kaum 
nachweisbare  Spur  kohlensaures  Manganoxydul  ^  geringe  Spur  Fluorcalcium, 
deutliche  Spuren  harzartiger  organischer  Materien,  geringe  Spuren  ameisensau- 


3,59188  doppeltköhlens.  Talkerde, 

0,14550  Kieselsäure, 

0,04845  humusartige  organ.  Substanzen. 

15,04781  Summe  der  nicht  flüchtigen  Be- 
standtheile. 
1,8371  i  wirklich  freie  Kohlensäure, 
0,07550  Schwefelwasserstoff, 
0,06977  doppeltköhlens.  Ammonia. 


6  Einfache  Minerale. 

res ,  propionsaures  u.  s.  w.  Natron.  Die  wirl&lich  freie  KohlensSlure  beträgt  in 
1000  Gr.  97,70  CG,  die  sogenannte  freie  (die  freie  und  halbgebundene)  Kohlen- 
saure in  iOOO  Gr.  Wasser  S90,9  GG.  Das  Schwefelwasserstoffgas  in  4000  Gr. 
5,215  GG.  Vergleichungen  mit  frühern  Analysen  zeigten  zum  Theil  erhebliche 
Abweichungen. 

Der  bei  400®  getrocknete  weisse  Schlamm  enthält  in  400  Theilen  7,0  in 
Salzsäure  lösliche  Stoffe,  89,7  Schwefel  und  organische  Substanzen,  3,3  unlös- 
lichen fixen  Ruckstand. 

G.  Kerner  untersuchte  das  Wasser  der  heissen  Mineralquelle  im  Badehause 
zum  Spiegel  in  Wiesbaden  in  Nassau  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XI,  479). 
Die  Temperatur,  welche  ziemlich  constant  sein  soll,  betrug  im  Ende  August  4  855 
66,2*  G.  bei  48 — 22®  G.  Lufttemp.  In  weissen  Flaschen  zeigt  das  Wasser  gelb- 
liche Farbe;  sp.  G.  =s  4,00628.  In  10000  Theilen  des  Wassers  sind  enthalten  : 
4 .  feste  Bestandtheile, 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche : 

68,24938  Chlornatriumi 
4,43098  Chlorkalium, 
0,30589  ChloraDOjnonium, 
4,10079  Chlorcalciuin, 
1,76746  Chlormagnesium,  77,24343. 

fc.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung der  Kohlensäure  gelöste  : 


0,60965  Kieselsäure   (im  hydratischen  Zu- 
stande), 
0,03884  Brommagnesium, 
0,83958  schwefelsaure  Kalkerde. 


0,00655  kohlens.  Manganoxydul, 

unendl.  kleine  Spuren  kohlens.  Kupferoxyd. 

4,84434 


84,55666  Summe  der  festen  Theile. 


4,4  4697  kohlensaure  Kalkerde, 
0,44  888  kohlensaure  Talkerde, 
kleine  Spuren  kohlens.  Baryt-  and  Stron- 

tianerde, 
0,07339  kohlens.  Eisenoxydul, 

2.  Gase, 

4,94  656  Kohlensäure,  welche  die  kohlensauren  Salze  als  doppeltkohlensaure  in  Lösung 

erhält,  ^ 

8,93898  wirklich  freie  Kohlensäure. 


5,84053  sogen,  freie  Kohlensäure. 


87,89749  Summe  der  festen  Theile  und  Gase. 

4000  Gr.  Wasser  enthalten  247,8  CG.  wirklich  freie  Kohlensaure,  368,9  CG.  sog. 
freie  Kohlensaure,  in  Summa  646,7  GC.  Kohlensäure. 

F.  Karl  untersuchte  das  Wasser  der  warmen  Quelle  des  Gemeindebades 
in  Wiesbaden  in  Nassau  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XI,  492).  Das  Wasser 
lässt  in  weissen  Flaschen  kaum  einen  gelblichen  Schein  wahrnehmen.  Die  auf- 
steigenden Gasblasen  sind  nicht  zahlreich,  Geruch  ist  kaum  wahrnehmbar. 
Temp.  am  8.  Juli  4  856  =  49,5«  G.  bei  47,5"  G.  Lufttemp.  Sp.  G.  =  4 ,004960.  Das 
Wasser  setzt  bei  längerem  Stehen  einen  sehr  geringen  Niederschlag  der  Salze  ab, 
welche  durch  Vermittelung  freier  Kohlensäure  gelöst  waren. 

In  4  0000  Theilen  Wasser  sind  enthalten : 
4 .  feste  Bestandtheile, 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche : 

51,644  44  Chlornatrium, 
4,49698  Chlorkalium, 
0,4  5429  Chlorammonium, 


4,87995  Cblorcaicium, 
4,S9346  Cblormagnesium, 


0,03078  Brommagnesium, 
4,46490  schwefeis.  Kalkerde, 
0,44578  Kieselsäure. 


64,90755 


6.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensäure  gelöste : 

2,69662  kohlens.  Kalkerde, 
0,03679  kohlens.  Talkerde, 
0,02687  kohlens.  Eisenoxydul. 

2,76028 


64,66783  Summe  der  festen  Bestandtheile. 


I.  Akrogenide.     2.  Wasser. 

2.  Gase, 
f, 21594  Kohlenstfare,  mit  den  eiof.  kohlens.  Salzeo  zu  doppelt  koblens.  verbuDden, 
t,S5226  wirklich  freie  Kobleosäure. 

1,7684  7  sog.  freie  Kohlensäure. 


68,4S600  Summe  aller  Bestaadtheile. 
1000  Gr.  Wasser  enthaltea  4  53,229  CG.  wirklich  freie  und  826,359  sog.  freie 
Kohlensäure. 

K.  Härtens  theilte  in  einem  Aufsatze  tlber  die  Tropfsteinbildung  in  der 
Baamanns-  und  Bielshöhle  des  Harzes  mit,  dass  das  Wasser  aus  den 
QoelJen  der  ersteren  in  1000  Theilen  0,106  kohlens.  Kalkerde,  0,026  kohlens. 
Eisenoxydul,  0,018  Gyps,  das  der  letzteren  0,1  kohlens.  Kalkerde,  0,065  koh- 
Itos.  Eisenoxydul  und  0,013  Gyps  enthält  (v.  Leonh.  Jahrb.  1856,  537). 

P.  Wandesleben  analysirte  die  Mineralquelle  von  Langenbrttcken 
im  Grossherzogthum  Baden  (v.  Leonh.  Jahrb.  1856,  694).  Aus  Liasschiefer, 
weicher  reichlich  Schwefeleisen  und  Bitumen  enthält,  kommen  an  verschiedenen 
Stellen  zwischen  Bruchsal  und  Wiesloch  kalte  Sch\vefelquellen  zu  Tage ,  unter 
denen  an  Wassermenge  und  an  Gehalt  heilkräftiger  Stoffe  jene  südöstlich  von 
LangenbrUcken  die  ausgezeichnetsten  sind.  Sie  enthalten  (in  wieviel  Wasser  ist 
nicht  angegeben) : 


0,0409  Chlomatrium, 
0,0204  schwefelsaures  Kali, 
0,OS4  7        *         *        Natron, 
0,0783  schwefeis.  Kalkerde, 
0,2774  kohlens. 
0,0355       «       Talkerde, 


0,0098  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,0012  Thonerde, 
0,0U4  Kieselsäure, 
Spur  Manganoxydul, 
0,0068  Schwefelwasserstoff, 
1,8744  freie  Kohlensäure. 


C.  V.  Hauer  machte  eine  Mittheilung  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  VII, 
Ji38;  über  das  Mineralbad  von  Stubitza  in  Croatien,  dessen  Quellen  heiss 
sind  Ä  58,7*  C.  Zwei  Quellen  sind  es,  deren  Wasser  untersucht  wurde,  und 
zwar  die  Haupt-  und  Schlammquelle.  Die  chemische  Beschaffenheit  ist 
wenig  verschieden.  Das  Wasser  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  reagirt  etwas  al- 
kalisch. Sp.  G.  =  1,00042.  Der  Gehalt  an  fixen  Bestandtheilen  4  bis  4,3  in  10000 
Tneilen  Wasser ;  diese  sind  Ghlornatrium,  die  schwefelsauren  Salze  von  Natron, 
Kalkerde,  Talkerde,  kohlens.  Natron,  die  Bicarbonate  von  Kalk-  und  Talkerde, 
Eisenoxydul,  Thonerde,  Kieselsäure  und  organische  Materie.  Die  Quellen  sind 
weder  Stahlquellen  noch  Säuerlinge  zu  nennen ,  sie  reihen  sich  vielmehr  den 
indifferenten  Mineralquellen  an,  unterscheiden  sich  aber  durch  den  etwas  höhe- 
ren Gehalt  an  fixen  Bestandtheilen  und  die  bedeutend  höhere  Temperatur.  Ihnen 
stehen  nahe  die  Mineralquellen  von  Krapina  in  Croatien ,  die  eine  Temperatur 
von  35*  B.  haben  und  über  welche  E.  H.  Fröhlich  Mittheilungen  machte 
;ebendas.  841). 

Nach  J.  Lieb  ig  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  28)  ist  das  Wasser  des  Ra- 
koczy-,  Pandur-^  und  Max-Brunnens  zu  Kissingen  frisch  geschöpft  klar, 
trobt  sich  aber  bald  und  setzt  einen  gelblichen  Niederschlag  ab ;  es  reagirt  sauer 
und  entwickelt  beim  Erhitzen  reichlich  Gas ,  worauf  sich  aus  dem  Wasser  des 
Rakoczy  und  Pandur  ein  krystallinischer,  röthlichgelber,  aus  dem  des  Max- 
Bnmnens  ein  fast  weisser  Niederschlag  ausscheidet.  Das  Filtrat  davon  reagirt 
schwach  alkalisch  von  etwas  gelöstem  Talkerdehydrat  und  enthalt  Ca,  lÜg,  N9H«, 

Li.  Na,  &,  Gl,  Br,  J,  S,  '^  und  li,  wahrend  der  Niederschlag  l^e,  Itn,  Al,  Ca,  lilg, 
F,  P,  Si  und  C  enthalt. 

Das  Resultat  der  Analyse  ist  folgendes :  es  enthalten  in  einem  Pfunde  » 

7680  Gran 

Rakoczy-  Pandur-  Maxbrunnen 

0,8425  0,30S8  Spur     kohlensaures  Eisenoxydul, 

0,1309  0,8439  0,5608    kohlensaure  Talkerde, 


Rakoczy- 

Pandur- 

8,U8« 

7,8989 

0,0431 

0,0401 

0,0991 

0,0315 

2,9904 

2,3074 

44,7183 

42,3990 

4.5088 

4,5908 

2,2034 

1,8539 

2,8881 

1,6252 

0,0644 

0,0544 

0,0715 

0,0271 

0,1587 

0,1290 

0,0070 

0,0295 

8  Einfache  Minende. 

Maxbrannen 

4,6258  koblens.  Kalkerde, 

0,0317  Phosphors.  Kalkerde, 

0,0698  Kieselsäure, 

1,0607  schwefelsaure  Kalkerde, 

17,5252  Chlomatrium, 

1,8246  schwefeis.  Talkerde, 

1,1405  Chlorkalium, 

0,5116  Chlormag nesi um, 

Spur  Bromnatrium, 

0,6542  Salpeters.  Natron, 

0,0044  Chlortithium, 

0,0658  Ammoniak. 

Jodnatrium,  borsaures  Natron,  schwefelsaure  Strontianerde,  Fluorcalcium,  phos- 
phorsaure Thonerde,  kohlensaures  Manganoxydul,  Arsenik,  organische  Materie 
in  Spuren  fast  in  allen  3  Brunnen. 

10,7«  10,7<>  9,2 «C.    Temperatur, 

1,00784  1,00660  1,00841     sp.  G. 

41«77  48,17  41,85     Cubikzoll  freie  Kohlensttare  iD  82  Cubikzoll 

(760  M  )  Wasser. 

Die  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  enthalten  in  1 00  Raumtheiien : 

96,1  98,1  85,6    Kohlenstfure, 

—  —  4.0    Sauerstoff, 

3,9  1,9  13,4    Stipkstoff. 

J.  Lieb  ig  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  334)  analysirte  das  Bitterwasser  von 
Merge«ntheim  in  WUrtemberg,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tauber.  Das 
Wasser  ist  klar,  geruchlos,  röthet  kaum  Lackmus,  perlt  nicht  stark,  schmeckt 
stark  salzig,  bitterlich  und  setzt  einen  rothbraunen  Ocher  an  der  Luft  ab.  Was- 
ser und  Ocher  enthalten  qualitativ  gleiche  Bestandtheile.  Das  Wasser  enthillt  in 
i  Pfund  =  7680  Gran  0,0570  Gran  kohlensaures  Eisenoxydul,  4,4088  kohlen- 
saure Talkerde,  5,4580  kohlensaure  Kalkerde,  0,4574  Kieselsäure,  9,8619 
schwefelsaure  Kalkerde,  54,2674  Chlornatrium,  24,8930  schwefelsaures  Natron, 
45,8852  schwefelsaure  Talkerde,  0,7847  Gblorkalium,  0,0757  Bromnatrium, 
0,0464  Chlorlithium,  Spuren  von  Jodnatrium ,  borsaurem  Natron ,  Ammoniak, 
phosphorsaurer  Thonerde,  Summa  .407,4  622.  Temperatur  der  Quelle  =4  4®  C, 
sp. G.  =  4,00775  bei  4  4®  C.  Gesammtvolumen  der  freien  und  balbgebundenen 
Kohlensaure  bei  760  Mm.  und  4  4®  C.  in  4  Liter  Wasser  297,49  CG.  4  00  Volu- 
mina der  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  enthalten  27,73  Kohlensäure,  74,83 
Stickstolf,  0,44  Sauerstoff. 

Derselbe  analysirte  4  Quellen  auf  der  Besitzung  Neuhaus  bei  Neustadt 
im  Thale  der  fränkischen  Saale  (ebendas.  332).  Das  Wasser  ist  frisch,  klar, 
schmeckt  prickelnd,  stark  salzig,  perlt  lebhaft  und  reagirt  schwach  sauer.  An 
der  Luft  trübt  es  sich  allmalig  und  beim  Kochen  Ifisst  es  unter  lebhafter  Gasent— 
Wickelung  einen  röthlii^b gelben  Niederschlag  fallen,  während  nachher  das  Was^ 
ser  alkalisch  reagirt.  Der  Niederschlag  enthält,  wenn  er  unter  Ersatz  des  ver- 
dampften Wassers  längere  Zeit  gekocht  wird.  Eisen-  und  Manganoxyd,  Thon— , 
Kalk-  und  Talkerde,  Phosphor-  und  Kieselsäure,  und  Kohlensäure,  das  Filtrat 
davon  Kalk-  und  Talkerde,  Ammoniak,  Lithion,  Natron,  Kali,  Chlor,  Brom,  Jod, 
Schwefel-  und  Borsäure.  In  unwägbarer  Menge  sind  in  den  4  Quellen  enthalten  : 
Bromnatrium,  Jodnatrium,  borsaures  Natron,  Ammoniak,  kohlensaures  Mangan— 
oxydul,  phosphorsaure  Thonerde  und  organische  Materie. 

Temperatur  der  Bonifacius-|    Marien-,    Elisabeth-,    Hermannsquelle. 

8,8»  C.  8,8»  C.         8,6«  C.  8,7»C. 

Sp.  G.  bei  IS^'C.      ^01547         4,01688         1,01045  1,01340 

Die  Quellen  enthalten  in  i  Pfund  =^  7680  Gran : 


I.  Akrogenide.     S.  Wasser. 


9 


B. 

M. 

E. 

OJ943 

0,0653 

0,0844 

0,1920 

8,2704 

2,3639 

8,3627 

7,9872 

7,4726 

0,2496 

0,2043 

0,4973 

6,3868 

4  4,6697 

6,9066 

H  3,4454 

4  22,4822 

69,2882 

4  0,8080 

7,4373 

5,5448 

3,4739 

4,3407 

2,4  089 

0,0074 

0,0074 

0,0074 

u. 

0,4  882  kohlens.  Eiseuoiydul, 

4,9770  kohlens.  Talkerde, 

7,5454  kohlens.  Kalkerde, 

0,2784  Kieselsäure, 
4  0,7889  schwefeis.  Kalkerde, 
92,7790  Cblornatrium, 

8,0225  schwefelsaure  Taikerde, 

2,7886  Chlorkalium, 

0,0074  Chlorlithium. 


452,9777       464,7474       99,0592       434,7424   Grane. 

Gesammtvolumea  der  freien  und  halbgebundenen  Kohlensäure  bei  760  Mm.  und 
der  Quellentemperatur  in  1  Liter  Wasser : 

B.        M.        £.        n. 
4242,40    4382,45    4429,62    4  4  48,80  CC. 

\  00  Volumina  der  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  enthalten  : 

Bonif.        Marienqu. 
96,4  8  75,79    Kohlensäure, 

8,82  24,24     Stickstoff. 

Spuren  von  Sauerstoff,  Sumpfgas  und  Schwefelwasserstoff. 

Gorup-Besanez  (Verhandl.  der  Leop.  Carol.  Akad.  XXV.  I,  43)  analy- 
sirie  eine  ungenannte  Quelle  des  Bades  Stehen  in  Oberfranken.  Temp.  ss 
8,7*  C.  bei  Lufttemp.  =  42,4®  C.  am  45.  Aug.  4852;  die  übrigen  Verhaltnisse 
wie  die  der  Tomesiquelle  (vergl.  Uebers.  4854,  3).  Sp.  G.  =  4,004  44  bei  8*>  C. 
In  40000  Theilen  Wasser  sind  enthalten  :  0,4269  schwefelsaures  Natron,  0,0402 
Chlomatnum,  0,5593  kohlens.  Natron,  2,2662  kohlens.  Kalkerde,  0,8223  koh- 
lens. Talkerde,  0,404  4  kohlens.  Eisenoxydul,  0,574  4  Kieselsäure,  0,4255  orga- 
nische harzartige  Substanz,  also  4,9429  fixe  Bestandtheile,  ausserdem  47,5882 
Kohlensäure,  davon  wirklich  freie  4  5,7764. 

C.  V.  Hauer  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  603)  analysirte  das  Mineral- 
wasser von  Stubitza  in  Croatien,  und  zwar:  a)  der  Stubitzer  Mineralquelle, 
6!  der  Schlammquelle.  Das  Wasser  beider  ist  klar,  färb-  und  geruchlos.  Der 
Geschmack  ist  weich ,  kaum  merklich  salzig ;  sehr  concentrirtes  Wasser  zeigt 
schwache  alkalische  Reaction.  Spec.  G.  von  a.  =  4,00042,  von  b.  =  4,00044 
bei  19®  C,  Temperatur  der  ersten  Quelle  am  Ursprünge  58,7®  G,  die  der  zwei- 
ten et^vas  niedriger.   Sie  enthalten  in  4  0000  Theilen  : 


a.  b. 

0,456  0,2U  Chlornatrium, 

0,260  0,256  schwefeis.  Kali, 

0,101  0,44  7  schwefeis.  Natron, 

0,44  0  0,349  schwefeis.  Kalkerde, 

0,548  0,438  scbwefels.  Talkerde, 

0,379  0,44  2  kohlens.  Natron, 


a.  b. 

2,046  2,092  2fach  kohlens.  Kalkerde, 

0,739  0,972  2fach  kohlens.  Talkerde, 

0,029  0,04  8  Thoaerde  u.  Eisenoxydul, 

0,366  0,859  Kieselsäure; 

Spur  Spur  organische  Stoffe, 

0,427  0,64  6  freie  Kohlensäure. 


F.  Moldenhauer  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XCVII,  353)  analysirte  das 
Wasser  zweier  Salzquellen  des  Spessarts,  südöstlich  von  Aschaffenburg 
unweit  des  Ortes  Soden.  Aus  beiden  Quellen  steigen  Gasblasen.  In  10000 
Theilen  Wasser  sind  enthalten : 

Quelle  2. 

1,57  kohlens.  Kalkerde, 
0,03  kohlens.  Talkerde, 

spuren  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,32  Kieselsäure, 
__   I  Phosphorsäure,  Bor- 
\    säure,  Ammoniak, 

Spuren  Mangan,  organ.  Materie. 

""73,29' 


Quelle  4 . 

Quelle  2. 

Quelle  \ . 

H, 04  684 

4,0052  sp.  G.) 

4,47 

i  40» 

4  2,5«  Temp) 

0,05 

4,95 

4,64  Chlorkalium, 

0,04 

U5,79 

44,65  Cblornatrium, 

0,05 

&4,40 

24,25  Chlorcalcium, 

Spuren 

6,46 

4,25  Chlormagnesium, 

6.67 

0,4  7  Brouimagnesium, 

Spuren 

0.60075 

Spuren  Jodmagnesium, 

247,64 

7,42 

2,44  schwefeis.  Kaikerde, 

tO  Einfache  Minefale. 

Das  aufeteigende  Gas  enthält : 

Quelle  4 .     Quelle  9. 
6,89  4,74  Volumprocente  Kohlensäure, 

98,4  4  96,83  Volumprocente  Stickgas. 

Die  Mineralquellen  von  BrUckenau  in  Baiern  untersuchte  Scherer, 
und  zwar  die  Stahlquelie  (4),  die  Wernazerquelle  (2)  und  die  Sinnber- 
ge r  Quelle  (3).  Sie  sind  reich  an  freier  Kohlensäure,  sie  liefern  beziehungsweise 
5747,  13132  und  14989  CG.  Wasser  in  einer  Minute,  die  Temperaturen  sind  =ss 
9,75 •,  10,25®  und  9,50  ®  G.  im  Sept.  1854  und  1855  gefunden  worden.  (Ann. 
d.  Gh.  u.  Pharm.  XGIX,  257.) 

Das  Wasser  der  Stahlquelle  ist  von  säuerlich -tintenartigem  Geschmacke, 
perlend,  klar,  ohne  anderen  Geruch  als  den  nach  Kohlensäure,  von  1,0004  sp. 
G.  nach  durch  Schütteln  ausgetriebener  Kohlensäure  bei  15®G.;  trttbt  sich  nach 
längerer  Zeit  an  der  Luft  licht  gelblichweiss.  Das  Wemazer  Wasser  ist  klar, 
stark  perlend,  von  äusserst  erfrischendem  Geschmacke  und  hat  das  spec.  Gew. 
SS  1,00015.  Die  Eigenschaften  der  Sinnberger  Quelle  nähern  sich  denen  des 
Wemazer  Wassers,  nur  besitzt  sie  weniger  freie  Kohlensäure  und  daher  weniger 
säuerlich  prickelnden  erfrischenden  Geschmack  als  jenes.  Sp.  G.  s  1,00008 
nach  durch  Schütteln  ausgetriebener  Kohlensäure.  In  10000  Theilen  Wasser 
wurden  gefunden : 

4.  a.  3. 

8,686      4.a04       4,450    feste  Theile. 

0,046    Schwefels.  Kali, 

—  schwefeis.  Natron, 

—  schwefeis.  Talkerde, 

—  Chlormagnesium, 
0,275   doppelt  kohlens.  Talkerde, 
0,568    doppelt  kohlens.  Kalkerde, 

I  doppelt  koblens.  Eisenoxydul, 
doppelt  kohlens.  Manganoxydul, 
phosphors.  Kalkerde, 
Phosphors.  Thonerde, 
0.468    Kieselsaure, 

0,280    Extr.  org.  Stoffe  in  4.  mit  Spuren  von  Ameisen-,  Essig-,  Pro- 

pion-  und  Buttersäure, 
Spuren  Spuren  Spuren  Ammoniak  und  Salpetersäure, 

—  0,044       0,4  04    Chlornatrium, 

—  0,020      0,038    doppelt  kohlens.  Kali, 

—  0,085        »       doppelt  kohlens.  Natron, 

—  0,007    Spuren  ameisensaures  Natron, 

—  0,04  9      0^042   hu tter-,  propion- und  essigsaures  Natron, 
22,890    23,042    48,3i6    freie  Kohlensaure. 

In  dem  süssen  Trinkwasser  von  BrUckenau,  dessen  Temperatur  ss  9,25®  G. 
gefunden  wurde,  ergaben  sich  nach  desselben  Untersuchung  in  10000  Theilea 
Wasser  0,8S5  feste  Stoffe,  und  zwar  0,016  schwefeis.  Kali,  0,013  schwefeis. 
Natron,  0,079  schwefeis.  Talkerde,  0,038  Chlornatrium,  0,370  doppeltkohlens. 
Kalkerde,  0,058  doppeltkohlens.  Talkerde,  0,031  doppelt  kohlens.  Eisenoxydul 
mit  Spuren  von  Phosphorsäure  und  Thonerde,  0,054  Kieselsäure,  0,350  organi- 
sche Stoffe  mit  Ameisensäure  u.  s.  w. 

Th.  Simmler  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXI,  1)  untersuchte  das  alkalische 
Schwefelwasser  vom  Stachelberg  im  Canton  Glarus  in  der  Schweiz. 
Die  Quelle  tritt  wahrscheinlich  gerade  an  der  Grenze  zwischen  dem  Flysch-  und 
der  ersten  Jurakalklage  zu  Tage,  ihre  Wasser  durchsinken  hauptsächlich  Kalk- 
gebirge, die  zum  Theil  dolomitisch  sind  und  haben  vielleicht  auch  Zusammen- 
hang mit  den  rothen  Sernftschiefern.  Die  Quelle  befindet  sich  931,92  Meter  über 
Meer,  Temp.  s  9,51®  C.  bei  13,8®  C.  Lufttemp.  in  der  Queilengrotte,  16,3®  G. 


0,4  90 

0,096 

0,407 

— 

0,64  2 

— 

0,409 

— 

0,207 

0,382 

2,276 

0,552 

0,420 

0.046 

0,048 

0,004 

0,005 

0,089 

— 

0.002 

0,438 

0,477 

0,636 

0,245 
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Lufttemp.  Oberhaupt.  Die  Wassermenge  ist  gering  und  mit  den  Süsseren  Ein- 
flüssen zusammenhangend.  Sp.  G.  s  4,00093.  Der  Geschmack  ist  kühlend- 
alialiseh- hepatisch,  rothes  Lackmuspapier  wird  geblSlut,  Gurcumapapier  bleibt 
ungeändert.  Das  helle,  klare  Wasser  opalescirt  zuerst  in  den  Flaschen  blSulich- 
weiss  durch  leichte  Trübung  und  bekommt  nachher  einen  Stich  in*s  Gelbe. 
(0000  Theile  Wasser  enthalten:  0,478  Schwefelnatrium,  0,629  Calciumsulf- 
hydrat  CaS.HS,  0,042  schwefeis.  Kali,  4,438  schwefeis.  Natron,  0,469  unter- 
schwefligsaures  Natron,  0,056  Chlornatrium,  0,032  kohlensaures  Lithion,  0,448 
kohlensaure  Ralkerde,  4,525  kohlens.  Talkerde,  0,046  Thonerde  mit  Phosphor- 
säure, 0, 4 S3  Kieselsäure,  0,838  organische  Substanz  Glühverlust,  in  Summa 
5,794  feste  Bestandtheile ,  0,202  Schwefelwasserstoff.  An  Gasen  enthalt  das 
Wasser  bei  681,22  Mm.  und  9,5<*  C.  66,4  CG.  freie  Kohlensaure,  58,9  CG.  Bi- 
carbonat  bildende  Kohlensäure,  4 8,5  CG.  Stickstoff  und  4,67  CG.' freien  Schwe- 
felwasserstoff in  4  Liter  Wasser. 

R.  Fresenius  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXII,  4)  untersuchte  das  Wasser 
der  Mineralquelle  zuGeilnau,  zur  Standesherrschaft  Schaumburg  gehörig, 
in  Nassau.  Sie  entspringt  aus  dem  Thon-  und  Grauwackenschiefer,  liefert  in 
der  Minute  3500  CC.  Wasser  und  4  700  CG.  Gas;  das  Wasser  ist  vollkommen 
klar  und  farblos,  stark  perlend,  zeigt  kaum  wahrnehmbaren  Geruch  nach  Schwe- 
felwasserstoffgas ;  der  Geschmack  ist  weich,  prickelnd,  erfrischend,  eisenartig, 
schwach  an  HS  erinnernd.  Temp.  =  40*G.  bei  40,8*C.  Lufttemp.  An  der 
Luft  wird  das  Wasser  allmälig  weisslich  opalescirend ,  dann  gelblich  und  giebt 
dann  ocberfarbigen  Absatz.   Sp.  G.  =  4,002047  bei  43,5^  C. 

In  40000  Theilen  sind  enthalten :  0,4  7623  schwefeis.  Kali,  0,08532  schwe- 
feis. Natron,  0,00372  phosphorsaures  Natron,  0,36454  Ghlornatrium ,  7,49204 
kohlens.  Natron,  3,40592  kohlens.  Kalkerde,  2,38255  kohlens.  Talkerde,  0,00458 
kohlens.  Baryterde,  0,27771  kohlens.  Eisenoxydul,  0,03347  kohlens.  Mangan- 
oxydnl,  0,24744  Kieselsäure,  in  Summa  4  4,46743  nicht  flüchtige  Bestandtheile, 
dazu  Oy 00888  kohlensaures  Ammoniumoxyd,  5,97903  Kohlensäure,  welche  mit 
den  Carbonaten  zu  Bicarbonaten  verbunden  ist,  27,86554  völlig  freie  Kohlen- 
säure, 0,4  5525  Stickstoffgas,  48,47640  Summa  aller  wdgbaren  Bestandtheile; 
als  un^vagbare  wurden  wahrgenommen :  geringe  Spuren  von  kohlens.  Lithion 
and  organischen  Materien,  deutliche  Spuren  von  borsaurem  Natron  und  Schwe- 
felwasserstoff, kleine  Spur  salpeters.  Natron,  sehr  geringe  Spuren  von  Thonerde, 
Flttorcalcium  und  kohlens.  Strontianerde. 

Die  Schwefelquellen  von  Lenk  wurden  von  B.  v.  Fellenberg  untersucht 
'Bern.  naturf.Cves.  4857,  49),  und  zwar  die  Balmquelle  und  die  Badquelle. 
Die  Quelle  auf  der  Balm  kommt  aus  grauschwarzem  Schiefergestein  krystallhell 
zn  Tage,  einen  armdicken  Wasserstrahl  liefernd,  der  sogleich  ein  Büchlein  bil- 
det, das  wenige  Schritte  von  seinem  Ursprünge  mit  einem  weisslichen  Häutchen 
sich  bedeckt  und  alle  im  Bache  liegenden  Gegenstände ,  wie  Hölzer  und  Steine, 
mit  einer  weissen  Kruste  von  Schwefel  und  Gyps  überdeckt.  Das  Wasser  riecht 
nach  Schwefelwasserstoff.  Temp.  s  70®  B.,  sp.  G.  =  4,002466  bei  42®  R. 
10000  Theile  Wasser  enthalten :  655,4  CC.  Schwefelwasserstoff,  0,0528  Chlor- 
natrium,  0,4072  schwefelsaures  Natron,  0,0640  schwefeis.  Kali,  2.0290  schwe- 
feis. Talkerde,  0,0957  schwefeis.  Strontianerde,  46.7920  schwefelst  Kalkerde, 
2,7(>I8  kohlens.  Kalkerde,  0,2404  kohlens.  Talkerde,  0,4  057  Eisenoxyd,  0,0399 
phosphors.  Kalkerde,  0.4  506  Kieselsäure,  in  Summa  22,7094  feste  Bestandtheile. 

Die  Temp.  der  Badquelle  ist  =s  6,75®  B.,  das  sp.  G.  ==  4,004595  bei  42®  B. 
40OOO  Theile  enthalten.  28.2  CC.  Schwefelwasserstoff;  0,0567  Chlomatrium, 
0^0395  schwefeis.  Natron,  0,0223  schwefeis.  Kali,  4,8937  schwefeis.  Talkerde, 
0,0330  schwefeis.  Strontianerde,  7,74  44  schwefeis.  Kalkerde,  3,3468  kohlens. 
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Kalkerde,  0,0403  phosphorsaure  Kalkerde  und  Eisenoxyd,  0,4099  Kieselsäure, 
in  Summa  13,2566  feste  Bestandtheile. 

Rummel  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  4856,  768;  Verb.  d.  phys.-med.  Ges. 
zu  Würzburg  4  856,  9)  analysirte  das  Wasser  der  Ludwigsquelle  des  Soolbades 
Orb  In  Baiern,  welches  ausser  Spuren  von  Lithion,  Mangan,  Thonerde,  Quell- 
säure, Borsäure  und  Ammoniak  in  10000  Theilen  Wasser  21,44  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,93  kohlens. Talkerde,  0,60  kohlens.  Eisenoxydul,  4, 54 Kali,  0,56  schwe- 
feis. Kali,  25,74  schwefeis.  Kalkerde,  284,44  Ghlornatrium,  4  4,69  Chlormagne- 
sium,  0,004  Jodmagnesium,  0,008  Brommagnesium,  0,4  7  Kieselsäure  enthält, 
zusammen  347,06  feste  Bestandtheile,  ausserdem  24,62  freie  und  an  die  2fach 
kohlens.  Salze  gebundene  Kohlensäure.  Temp.  =s  45,5®,  spec.  Gew.  =  4,04  98. 

G.  F.  Walz  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  4856,  769,  N.  Jahrb.  d.  Ph.  VI,  265) 
analysirte  das  Wasser  der  Schwefelquelle  bei  Wiesloch  in  Baden,  wel- 
ches die  Temp.  =  42,5®  und  das  sp.  G.  =  4,004  48  hat.  40000  Theile  des  Was- 
sers, wie  es  sich  in  der  Brunnenstube  sammelt,  enthalten:  2,894  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,763  kohlens.  Talkerde,  0,04  4  kohlens.  Eisenoxydul,  0,445  schwefeis. 
Kali,  0,4  43  schwefeis.  Kalkerde,  0,833  Natron,  0,926  Ghlornatrium,  0,088  Kie- 
selsäure, 0,04  0 Thonerde,  Spuren  von  Mangan,  zusammen  6,083  und  dazu  7,246 
freie  und  an  zweif.  kohlens.  Verbindungen  gebundene  Kohlensäure,  0,042 
Schwefelwasserstoff. 

J.  Hoffmann  analysirte  das  Wasser  zweier  Bohrquellen  zu  Homburg 
vor  der  Höhe:  4.  des  Kaiserbrunnens,  der  auch  Spuren  von  Brom,  Thon- 
erde, Chlorammonium,  Quellsäure,  Quellsatzsäure  und  anderer  organischer  Ma- 
terien zeigt,  das  spec.  Gew.  =  4,00833,  die  Temp.  =  4  4,2^  hat;  2.  des  Sool- 
sprudels,  der  auch  Spuren  von  Thonerde,  Chlorammonium,  Quellsäure, 
Quellsatzsäure  u.  a.  organ.  Mat.,  Kohlenwasserstoff,  Schwefelwasserstoff  zeigt, 
das  spec.  Gew.  =  1,02258  und  die  Temp.  =  4  5®  hat.  40000  Theile  Wasser 
enthalten : 


4.  a. 

0,216  0,342  schwefeis.  Kalkerde, 

0,361  2,500  Chlorkalium, 

4  36,644  4  92,764  Chlornatrium, 

41,098  4  0,94  5  Chlormagnesi um, 

22,792  21,830  Cblorcalcium, 

—  0,200  Brommagnesium, 


4.  2. 

7,396  44,478  kohlens.  Kalkerde, 
0,693        8,567  kohlens.  Elsenoxydul, 

—  0,435  kohlens.  Manganoxydul, 

0,4  4  3        0,4  35  Kieselsäure. 


4  79, 34  3    254 . 866  Summe  der  Bestandtheile. 
67,590    444,706  halbfreie  und  freie  Kohlens. 
(Liebig,  Kopp  Jahresber.  4  856,  770 ;  Analysen  der  beiden  Bohrquellen  zu  Hom- 
burg, Homburg  4856.) 

Das  Wasser  des  Sprudels  von  Karlsbad  enthält  nach  Göttl  in  40000 
Theilen  Wasser:  42,20  schwefeis.  Kali,  4  9.48  schwefeis.  Natron,  4  4,36  Chlor- 
natrium, 4  4,80  kohlens.  Natron,  2,63  kohlens.  Kalkerde,  0,52  kohlens.  Talkerde, 
0,04  kohlens.  Eisenoxydul,  0,28  Thonerde,  4,37  Kieselsilure,  zusammen  59,68 
feste  Bestandtheile,  dazu  8,34  halbfreie  Kohlensäure  und  Spuren  von  Jod,  Brom, 
Fluor,  Selen,  PhosphorsSlure,  Borsäure,  Antimon,  Arsenik,  Gold,  Kupfer,  Chrom, 
Mangan,  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Titan,  Baryterde,  Strontia,  Lithion  und  organische 
Materien.  Temp.  =  73,75^  C.,  spec.  Gew.  =  4,004.  (Liebig,  Kopp  Jahresber. 
4856,  772;  Vierteljahrschr.  f.  pr.  Ph.  V,  464.) 

F.  Weselsky  und  A.  Bauer  (Wien.  Akad.  XXIII,  424)  analysirten  das 
Wasser  der  neu  aufgefundenen  Mineralquelle  bei  Gumpoldskirchen  unweit 
Wien.  Es  enthält  bei  niedriger  Temperatur  eine  ziemlich  grosse  Menge  von 
Schwefelwasserstoff,  erscheint  schon  beim  AusQusse  von  ausgeschiedenem 
Schwefel  milchig  getrübt  und  scheidet  in  Flaschen  einen  starken  Absatz  von 
Schwefel  aus.  Geschmack  angenehm  erfrischend,  gegen  Lackmuslösung  schwache 
saure  Beaction.   Temp.  =a  44,5  — 44,8®  C.  bei  47,9  — 8,7**  C.  Lufttemp.  am  4, 
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undSS.Oct.,  sp.G.  =4,0O17bei  H*  C.  40000  Theile  Wasser  enthalten:  2,«75 
kohlens.  Kalkerde,  0,200  kohlens.  Talkerde,  0,848  schwefeis.  Ralkerde,  7,613 
schwefeis.  Natron,  2,834  Chlormagnesium ,  2,837  Chlornatrmm,  0,685  Chlor- 
kaliom,  0,404  Rieselsäure,  Spur  Eisenoxydul.  Jod,  Phosphorsäure,  organische 
Materie,  zusammen  47,366  feste  Bestandtheile ,  dazu  4,2672  freie  Kohlenstture, 
1,0949  halbfreie  Kohlensäure,  0,0649  Schwefelwasserstoff. 

Das  Wasser  der  Franz-Josef-Quelle  zu  Füred  am  Plattensee  in  Ungarn, 
deren  Temp.  =  40,0®  R.  und  sp.  G.  =  4,0043  ist,  enthält  nach  F.  Heller 
jWien.Akad.  XIX,  363)  in  40000Theilen:  7,860  schwefeis.  Natron,  0,940  Chlor- 
natrium, 4,080  kohlens.  Natron,  8,300  kohlens  Kalkerde,  0,440  kohlens.  Talk- 
erde, 0,440  kohlens.  Eisen-  und  Manganoxydul,  0,030  Thonerde,  0,4  40  Kiesel- 
säure, 3,860  organische  stickstoffhaltige  Substanz,  zusammen  22,700  feste  Be- 
standtheile und  25,060  freie  Kohlensäure.  Spuren  von  Kali,  Ammoniak  und 
Antimon. 

Das  Mineralwasser  von  Yaldagno  im  Venetianischen,  dessen  Temp. 
=  40^  und  dessen  sp.  G.  =  4,004  66,  enthält  nach  F.  Filipuzzi  (Liebig,  Kopp 
Jahresber.  4856,  773,  Wien.  Akad.  XXI,  564)  in  40000Theilen  :  0,03044  Ghlor- 
natrium,  0,28326  schwefeis.  Natron,  0,43840  schwefeis.  Kali,  0,20402  schwe- 
feis. Ammoniak,  3,94509  schwefeis.  Talkerde,  8,54895  schwefeis.  Kalkerde, 
0.01927  phosphars.  Thonerde,  0,36004  schwefeis. Thonerde,  4,04642  schwefeis. 
Eisenoxydul,  4,07487  kohlens.  Eisenoxydul,  0,60728  Kieselsäure,  0,4  4990  or- 
gao.  Materie,  zusammen  4  6,34164  feste  Bestandtheile  und  0,4  04  83  freie  und 
haibfreie  Kohlensäure.  Der  aus  40000  Theilen  Wasser  abgesetzte  Ocher  soll 
0.00O49O  arsens.  Eisenoxyd,  0,002087  schwefeis.  Manganoxydul,  0,000747 
schwefeis.  Zinkoxyd,  0,00474  6  schwefeis.  Kupferoxyd,  Spuren  von  schwefeis. 
Bleioxyd  und  Fluorcalcium  enthalten. 

Das  Mineralwasser  von  Saxon  im  Canton  Wallis  in  der  Schweiz,  des- 
sen Jodgehalt  zu  mehrfachen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  hatte  (vergl. 
Uebers.  4852,  8;  4  853,  8  und  9) ,  wrurde  von  O.  Henry  untersucht  (Liebig, 
Kopp  4856,  774,  Joum.  de  pharm.  XXX,  472,  246),  welcher  in  4  Liter  0,320 
Gnn.  2fach  kohlens.  Kalkerde,  0,029  kohlens.  Talkerde,  0,4  4  0  Jodcalcium  und 
Magnesium,  0,044  Brom-Calcium  und  Magnesium,  0,049  Ghlornatrium,  0,020 
schwefeis.  Kalkerde,  0,290  schwefeis.  Talkerde,  0,064  schwefeis.  Natron,  0,004 
lLalisalz(?},  0,050  Kieselsäure  und  Thonerde,  0,004  Eisenoxyd;  zusammen  0,918, 
dazu  Spuren  von  freier  Kohlensäure,  SchwefelwasserstoJBT,  phosphorsauren  Er- 
den, Arsenik,  Ammoniak,  Mangan  und  organischer  Substanz. 

Henry  l[)ezweifelt,  dass  der  Jodgehalt  wechsele,  wie  frühere  Angaben  zei- 
gen, und  glaubt,  dass  die  scheinbare  Abwesenheit  des  Jod  manchmal  darauf  be- 
rnht  habe ,  dass  die  Stärkemehlreaction  desselben  wegen  der  Anwesenheit  von 
Schwefelwasserstofif  aasgeblieben  sei.  Diese  Ansicht  könnte  richtig  sein ,  wenn 
es  sich  um  Sein  oder  Nichtsein ,  bewiesen  durch  Stärkemehlreaction  handelte, 
die  Untersuchungen  aber,  auf  welche  oben  hingewiesen  wurde,  haben  wesent-^ 
Heb  einen  Wechsel  in  den  quantitativ  bestimmten  Mengen  dargethan ,  welcher 
an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist  und  durch  Rivier's  und  v.  Fellenberg's 
Untersuchungen  erklärt  wurde.  Ein  solcher  Wechsel  ist  in  grösseren  Zwischen- 
räamen  und  in  verschiedenen  Jahreszeiten  nicht  auffallend ,  wie  auch  Versuche 
bei  anderen  Quellen  Veränderungen  nachweisen.  So  fand  E.  Baudrimont 
lUebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  776,  Journ.  de  pharm.  XXIX,  337),  dass  das 
Mineralwasser  von  Vichy  sich  täglich,  wenn  auch  in  sehr  engen  Grenzen  ändere. 

Das  Wasser  der  Mineralquelle  von  Meuselwitz  in  Sachsen-Alten- 
burg wurde  von  R.  Stoy  analysirt.  (Ghem.  Centralbl.  II,  412.)  Die  Quelle 
tommt  aus  Braunkohle  und  verdankt  ihren  Eisengehalt  dem  darin  enthaltenen 
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Schwefeleisen.  Sp.G.  s  4,045,  Temp.  «  42®  R.  Er  fand  in  44  PAindWasser: 
4,32  Gran Ghlornatrium,  20,53  schwefeis.  Kalkerde,  47,59  schwefeis. Talkerde, 
4  4,55  kohlens.  Talkerde,  2,47  kohlens.  Eisenoxydul,  3,44  schwefeis.  Eisenoxy- 
dul, 9,00  organ.  Substanz,  42,50  Gyps  und  Kieselsäure,  5,66  freie  Kohlensaure, 
zusammen  86,73  Gran. 

Die  Mineralquelle  des  Dorfes  Sachsenfeld  im  Schwarzwasserthale 
in  Sachsen  wurde  von  R.  Flechsing  untersucht  (ebendas.  II,  443).  Das 
klare  und  durchsichtige  Wasser  hat  einen  Stich  in's  Bläulich- Milchige.  Temp. 
=r  4  5®  bei  25®  Lufttemp.  Sp.  G.  =:  4,0004247.  Geschmack  gelind  bitter  und 
adstringirend ,  nach  längerem  Stehen  an  der  Luft  fade ;  Geruch  schwach  nach 
faulen  Eiern,  nach  längerem  Stehen  geruchlos.  In  40000  Theilen  Wasser  sind 
enthalten:  0,4440367  Eisenoxyd,  0,4708488  kohlens.  Kalkerde,  0,0056260 
kohlens.  Manganoxydul,  0,0936560  kohlens.  Talkerde,  0,0086430  phosphors. 
Kalkerde,  0,4559670  Kieselsäure,  0,0476848  Chlornatrium,  0,0034950  kohlens. 
Litbion,  0,0546950  schwefeis.  Kali,  0,0488040  schwefeis.  Natron,  0,0632380 
kohlens.  Natron,  0,4004947  quells.  Kalkerde,  0,0848575  quells.  Talkerde, 
0,1050444  quells.  Natron,  0,0442902  Humusextract,  zusammen  4,0650448  feste 
Theile. 

0.  Henry  und  Lh^retier  (J.  d.  pharm,  et  d.  ch.XXVIII,  333,  408;  Lie- 
big, Kopp  Jahresber.  4855,  834)  untersuchten  die  Mineralwasser  von  Plom- 
bi^res,  4.  Source  du  crucifix,  2.  S.  des  Dames,  3.  S.  Ste  Catherine,  4.  Fon- 
taine Godet,  5.  Rain  Romain,  6.  Rain  tempt^r^,  7,  Rain  imperial.  Die  Restand- 
theile  sind  in  Grammen  für  4  Liter  Wasser  angegeben : 

j  2  3  4  S  ß  7 

0,0290     0,0H6     0,0428  1/0,024  0     0,0240  \        *    /  Kieselsäure, 
0,0120     0,0400     0,0440 /"'""^l  0,0130     0,0440  l"'"!"*"  \  Thonerde, 

l'im   imo}".*«»«   ».«'«    •'•«"o    0,0560    o,o»o{  N^'^j^^y^ 

0,0454     0,0320     0,0258     0,0444     0,0890     0,0426     0,0440    kiesels.  Ca,  Mg, 
0,0450     0,0360     0,0400     0,0030     0,0300     0,0800     0,0400    Na  Gl,  KCl, 

0,0840     0,0820     0,4400     0,0090     0,0540     0,0560     0,0300    Schwefels.  Na, 

0,0006     0,0007     0,0006  ?  ?  ?  ?         arsens.  Na, 

0,OiOO    0,0200     0,0500     0,0040         ? ? ?         stickstofifhalt.  erg.  Substanzen. 

0,2838     0,2784      0,3448     0,0669     0,2230     0,4896     0,0980 

Dazu  Spuren  von  Eisenoxyd,  Lithion,  Phosphorsäure,  Jod,  zweifelhafte  von  Fluor 
und  Rorsäure.  Das  sp.  G*  ist  von  dem  des  reinen  Wassers  nicht  merklich  ver- 
schieden. 

In  der  Source  savonneuse  fanden  sie:  0,04800  Kieselsaure,  0,04  400  Thon- 
erde, 0,0S700  kieseis.  Natron  und  Kali,  0,00630  kieseis.  Kalk-  und  Talkerde, 
0,04040  Sfach  kohlens.  Kalk-  und  Talkerde,  0,00400  Ghlornatrium,  0,04740 
Ghlorcalcium  und  Chiormagnesium ,  0,02200  schwefeis.  Kalkerde  und  Natron, 
0,00049  arseniks.  Natron,  0,04000  stickstoffhalt,  organ.  Substanzen,  Summa 
0,42899  Gr.  —  Ferner  in  der  Source  ferrugineuse  de  Rourdeille  0,05730  Kiesel- 
säure, kiqsels.  Natron,  Kalk-,  Talkerde,  Kali,  0,00750  Thonerde,  0,04660  2fach 
kohlens.  Kalk-  und  Talkerde,  0,02350  2fach  kohlens.  und  quells.  Eisenoxydul, 
0,00004  arseniks.  Eisenoxydul,  0,004^0  Ghlornatrium,  Ghiorkalium,  0,04230 
schwefeis.  Natron  und  Kalkerde ,  Spur  stickstoffhalt,  organ.  Subst.,  zusammen 
0,424  74  Gr.  und  47  GG.  freie  Kohlensäure. 

Lefort  (Joum.  d.  pharm,  et  d.  eh.  XXVII,  244 ;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
4855,  835)  untersuchte  das  Wasser  der  Mineralquellen  von  Ghateauneuf  im 
Depart.  Puy-de-D6me.  4.  Source  Desaix,  2.  Source  de  la  Pyramide,  3.  Bu- 
vette  du  grand  bain  chaud,  4.  Source  du  Petit -Moulin,  5.  Source  du  Pavillon 
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(Champflearet),  6.  Source  du  Petit-Rocher,  7.  Source  de  Ghevarier^  8.  Source 
deChamboD-Lacroix,  9.  Source  thermale  du  grand  bain  chaud,  40.  Source  du 
bMoAugusley  44.  Source  du  bain  Julie,  42.  Source  du  bain  temp^r^,  43.  Source 
do  baiD  du  Petit-Rocher,  4  4.  Source  du  bain  de.  la  Rotonde.  Die  Bestandtheile 
sind  in  Grammen  fttr  4  Liter  Wasser  angegeben : 

12  8  4  5  6  7 

i$y       as»        S3,5»      45,75»       46«        21,5*         80  •  Temp. 
4.IM7    1,0029     4,0018     4,0046     4,0035     4,0046     4,004  4  spec.  Gew. 


4,C42 

4,580 

4,279 

0,984 

4,620 

0,528 

0,772 

2f.  kohlens.  Natron, 

i549 

0,730 

0,624 

0,525 

4,089 

0,539 

0,426 

Kali. 

t,546 

0,642 

0,380 

0,475 

0,750 

0,545 

0,228 

*        "         Kalkerde, 

I.<i4 

0,237 

0,24  3 

0,248 

0,435 

0,426 

0,404 

*         Talkerde, 

9,m 

0,042 

0,022 

0,062 

0,046 

0,042 

0,040 

»         •         Eisenoxydul, 

t.UI 

0,485 

0,488 

0,284 

0,894 

0.274 

0,486 

schwefeis.  Natron, 

1,443 

0,483 

0,874 

0,304 

0,377 

0,288 

0,4  73 

Chlornatriam, 

1.4  M 

0,409 

0,445 

0,085 

0,092 

0,400 

0,078 

Kieselsäure. 

i,848 

3,24  6 

3,074 

2,288 

8,460 

2,840 

4,580 

gefundener  Abdampfrückstand, 

4.815 

4,124 

0,752 

4,467 

4,986 

2,024 

4,542 

freie  Kohlensäure, 

— 

^ur 

Spur 

— 

— 

— 

Spur 

Schwefelwasserstoff. 

8. 

9, 

4  0. 

44. 

42. 

43. 

44. 

49,5« 

87  • 

82» 

82» 

85  • 

25  • 

29« 

Temp. 

4,0045 

4,0048 

4.0027 

4,0027 

4,0020 

4,004  6 

4,004« 

;  spec.  Gew. 

•,757 

4,296 

4,454 

4,352 

4,288 

0,945 

4,209 

2f.  kohlens.  Natron, 

0,379 

0,540 

0,498 

0,575 

0,554 

0,430 

0,664 

Kali, 

•,706 

0.34  4 

0.448 

0,394 

0,404 

0,408 

0,257 

'          «        Kalkerde, 

0,356 

0,204 

0,209 

0,4  94 

0,242 

0,475 

0,4  45 

«          *        Talkerde. 

•,050 

0,084 

0,032 

0,086 

0,027 

0,022 

0,028 

«        Eisenoxydui, 

0,426 

0,470 

0,428 

0,442 

0,470 

0,428 

0,296 

schwefeis.  Natron, 

0,475 

0,895 

0,449 

0,444 

0,454 

0,340 

0,375 

Chlornatrium, 

0,040 

0,404 

0.422 

0.426 

0.424 

0,095 

0,095 

Kieselsäure. 

,008     3,082      8,454      2,996      3,080      2,364      2,300  gef.  Abdampfrückstand, 
4.884      4,495       4,049       4,457       4,348       4,455      4,780    freie  Kohlensäure, 
—         —  —  —  —         Spur         —     Schwefelwasserstoff. 

.ausserdem  Canden  sich  Spuren  von  Arsenik,  Thonerde,  Lithion  und  organischen 
Sobstanzen. 

Milien  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  776)  fand  in  4  Liter  des  Mineral- 
wassers von  Frais-Vallon  bei  Algier  0,314  Grm.  Chlornatrium ,  0,046 
schwefeis. Natron,  0,061  kohlens.  Natron,  0,099  kohlens.  Kalkerde,  0,075  koh- 
lens. Talkerde,  0,007  kohlens.  Eisenoxydul,  0,030  kieseis.  Kalkerde,  zusammen 
0.632  Grm.  feste  Bestandtheile. 

St.  Hunt  (Institut.  XXllI,  832)  berichtete  über  saure  Quellen  in  Ober- 
Canada,  welche  viel  Schwefelsäure  enthalten.  Sie  befinden  sich  in  der  Nahe 
des  Ontario-Sees  zwischen  dem  grossen  Flusse  und  dem  Niagara.  Er  hat  etwa 
vier  untersucht,  welche  im  Bereiche  von  40  Kilometern  liegen.  Das  Terrain  der 
Gegend  gehört  zur  oberen  silurischen  Formation.  Die  bestgekannte  ist  die  von 
Tuscarora  in  der  Gegend  von  Brantford.  Das  Wasser  schmeckt  sehr  sauer, 
nisammenziehend  und  schweflig;  die  Temperatur  stimmt  mit  der  anderer  flies- 
Sender  Wasser  der  Gegend.  Sp.  G.  =  1,00558.  Ein  Liter  des  Wassers  enthalt 
in  Grammen  ausgedrückt  : 


4,989  Schwefelsäure, 
0,364  schwefelsaures  Eisenoxydui, 
•,468  schwefelsaure  Thonerde, 
0,775        .  <      Kalkerde, 


0,4  54  schwefeis.  Talkerde, 
0,061  schwefelsaures  Kali, 
0,050       *         *         Natron, 
Spuren  Phosphorsäure. 


Die  Menge  des  Schwefelwasserstoflgases  beträgt  8,5  CG.  im  Liter. 

Im  Veiigieich  mit  einer  früher  von  Cr  oft  ausgeführten  Analyse  fand  Hunt, 
dass  die  Menge  der  freien  Schwefelsäure  zugenommen  hat. 
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Wasser  aus  einem  vulkanischen  kochenden  See  auf  der  vulkanischen  Insel 
White  Island  (Plenty-Bai  auf  Neuseeland)  enthält  nach  G.  Graf  du  Pon- 
teil  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXVII,  249)  in  40000Theilen:  4496,08  Ghlor,  434,45 
Schwefelsäure,  0,52  Kieselsäure,  22,68  Phospborsäure,  44,34  Kali,  46,44  Na- 
tron, 54,03  Kaikerde,  9,08  Talkerde,  49,93  Thonerde,  435,72  Eisenoxyd,  Spu- 
ren von  Mangan  und  Borsäure,  oder  423,93  schwefelsaure  Kalkerde,  35,36  schwe- 
felsaure Thonerde,  48,94  schwefelsaure  Talkerde,  20,95  schwefelsaures  Kali, 
36,89  schwefeis.  Natron,  6,57  Ghlormagnesium ,  275,67  Eisenchlorid,  22,68 
Phosphorsäure,  403,89Ghlorwasserstoffsäure,  0,52  Kieselsäure,  Summa  4  580,54. 
Die  gelbgefUrbte  Flüssigkeit  war  ganz  klar,  von  4 ,0826  sp.  6.  und  stark  saurer 
Reaction. 

T.  S.  Hunt  (Compl.  rend.  XLI,  302)  analysirte  das  Wasser  einer  Schwe- 
felquelle bei  Gharlotteville  in  Canada  und  fand  in  4  Liter  W^asser 
4,4267  Gramm  schwefeis. Kalkerde,  0,4354  schwefeis. Talkerde,  0,4748  schwe- 
feis. Natron,  0,0540  schwefeis.  Kali,  0,0878  Ghlormagnesium,  0,3050  kohlens. 
Kalkerde,  0,4798  kohlens.  Talkerde,  Spuren  kohlens.  Eisenoxydul,  und  ausser- 
dem 440  GG.  Schwefelwasserstoff. 

Bolley  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Pharm.  II,  4  49)  analysirte  das  Wasser  der 
Soole  Schweizerhall  im  Ganton  Basel.  Sp.  G.  =  4,49246  bei  44,5®  C. 
40000  Theile  Wasser  enthalten:  4,090  kohlensaure  Kalkerde,  0,350  kohlens. 
Talkerde,  0,468  Kieselsäure,  43,575  schwefeis.  Kalkefde,  2,953  schwefeis.  Talk- 
erde, 4,349  schwefeis.  Kali,  0,484  Schwefels.  Natron,  2394,694  Ghlomatrium, 
also  2444,630  feste  Bestandtheile  und  305  GG.  freie  Kohlensäure,  ausserdem 
Spuren  von  Eisen  und  Thonerde. 

J.  J.  Pohl  (v.  Leonh.  Jahrb.  4857,  829)  analysirte  die  Mutterlauge  aus  der 
See-Saline  zu  Pirano  in  Istrien,  welche  in  40000  Theilen  0,42  schwefel- 
saure Kalkerde,  0,78  Thonerde,  472,94  schwefelsaure  Talkerde,  4  634,07  Chlor- 
magnesium, 34  4,05  Ghlorkalium,  494,55  Ghlomatrium,  564,44  Bromnatrium, 
Spuren  von  Eisenoxyd,  Ammoniak  und  Phosphorsäure  enthält. 

A.  Huyssen  gab  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Soolquellen  des 
westphälischen  Kreidegebirges ,  ihres  Vorkommens  und  ihres  muthmaass- 
lichen  Ursprunges  (Deutsche  geol.  Ges.  VII,  47  und  567). 

Nach  H.  Lucas  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  4856,  774,  balneoL  Zeit.  4856) 
enthält  4  Pfund  Wasser  der  Salzquelle  zu  Plane,  Soolbad  Arnstadt  in  Thü- 
ringen: 26,40  Gran  Ghlornatrium ,  0,02  Ghlorkalium,  0,50  Ghlormagnesium, 
3,24  schwefeis.  Kalkerde,  4,52  schwefeis.  Natron,  0,72  schwefeis.  Talkerde, 
4,00  kohlens.  Kalkerde,  0,04  kohlens.  Talkerde,  zusammen  33,4  4  Gran.  Das 
spec.  Gew.  ist  =  4,002. 

T.  S.  Hunt  analysirte  das  Wasser  des  St.  Lawrence-  (4)  und  des  Otta- 
waflusses (2).  (Ghem.  Gentralbl.  II,  683).  Das  Wasser  des  St.  Lawrence- 
flusses war  am  30.  März  4854  an  der  Südseite  der  Pointe  des  Gascades,  Vau- 
dreuil,  geschöpft,  klar  und  farblos,  das  des  Ottawa  am  9.  März  4  854  bei  St.  Anne 
(Island  of  Montreal)  bei  0,5®  Lufttemp.;  das  Wasser  ging  mit  Eis  und  hatte  die- 
selbe Temperatur ,  in  6  Zoll  dicken  Schichten  eine  deutlich  gelbe  Farbe ,  aber 
nichts  Aufgeschlämmtes.   In  40000  Theilen  wurden  gefunden : 


4.  2. 

0,8038  0,3480  kohleus.  Kalkerde, 

0,2537  0,0696  •        Taikerde, 

0,3700  0,9060  Kieselsäure, 

0,S200  0,0460  Chlorkalium, 

0,2250        —  Chlornatrium, 


4.  2. 

0,4  229        —      schwefeis.  Natron, 
0,0064     0,04  88   kohleqs.  Natron, 
Spuren    Spuren  'Eisen,  Phosphorsäure,  Thon- 
erde, Mangan, 
0,04  22  schwefeis.  Kali. 


Ueber  den  Salzgehalt  des  Wassers  des  kaspischen  Meeres  machte  M.  A. 
Moritz  Mittheilungen.  (Inst.  XXIV;  324.) 
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F.  Pisani  (Institut  XXIII,  348)  hat,  um  die  Zusammensetzung  des  Wassers 
im  Bosporus  bei  Bujukdere  zu  bestimmen,  mehrere  Analysen  gemacht, 
deren  Resultat  ist,  dass  das  Wasser  des  schwarzen  Meeres  um  vieles  weniger 
gesalzen  ist,  als  das  des  mittelländischen  Meeres. 

Das  sp,  G.  des  untersuchten  Wassers  ist  1,0124 — 1,0139  bei  Temperaturen 
von  M— 26^,  im  Mittel  1,01324.  In  einem  Liter  Wasser  mit  dem  sp.  G.  = 
1,01345  fand  er  in  Grammen  ausgedruckt: 

48,8582  Chlornatrium, 
0,0298  Chlorkalium, 
4,7940  ChlonDagnesiuni, 
4,2279  schwefelsaure  Talkerde, 
0,5469  .  Kalkerde, 
0,4  569  kohlensaure  • 

47,5837 

Das  Brom  wurde  nicht  bestimmt,  wovon  sich  nur  eine  sehr  geringe  Menge  findet. 
Das  im  Wasser  enthaltene  Gas  besteht  nach  zwei  Bestimmungen  in  1 00  Theilen 
aus: 

83.22    27,4  Kohlensäure, 
45,78     48,7  Stickstoff, 
24.00    24,2  Sauerstoff. 

Was  die  Menge  der  Salze  betrifft,  so  ergaben  100  Gr.  1,627— 1,739  Gr.  salzi- 
gen Ruckstand.  Das  Maximum  des  Salzgehaltes  entspricht  dem  West-  und  Nord- 
westwind, das  Minimum  dem  Südwind,  welche  letztere  Bestimmung  weniger 
aenau  ist.  Die  Menge  der  Kalkerde  nimmt  mit  dem  Salzgehalt  zu,  sie  variirt  von 
0,1740  —  0,350  Gr.  im  Liter.  Der  Chlorgehalt  variirte  auch  von  8,853  —  9,623 
Grammen  im  Liter.  Die  übrigen  Körper  scheinen  nur  geringe  Schwankungen  zu 
ergeben. 

Das  Wasser  des  kaspischen  Meeres  an  der  Ostseite  nahe  an  der  Grenze 
des  tiefen  und  des  flachen  Theiles  beim  Vorgebirge  Tjuk  Ca  rag  an  in  der  ka- 
nalartigen  Vertiefung  enthalt  in  10000  Theilen  nach  Mehner: 

89,504  Chloroatrium,  2,054  doppeltkohlens.  Talkerde, 

6,54  0  Chlorkalium,  3,730  doppeltkohlens.  Kalkerde, 

32.640  schwefeis.  Talkerde,  9860,000  Wasser  und  Verlust. 
5,592  schwefeis.  Kalkerde, 

Der  ganze  Salzgehalt  war  also  1,4  Procent,  derselbe  %^  südlich  der  Ural- 
mtmdung  0,6294  Proc.  nach  Goebel,  derselbe  1®  südlich  der  Wolgamündung 
0,1654  Procent  nach  Rose.  Diese  3  Angaben  beziehen  sich  auf  den  flachen  Theil 
des  kaspischen  Meeres ;  er  nimmt  demnach  südwärts  zu  und  mag  im  Grunde  des 
sudliehen  tiefen  Theils  noch  weit  mehr  steigen.  Bei  ruhigem  Wetter  scheint  bis 
zo  S  Faden  Tiefe  der  Salzgehalt  zwischen  den  grossen  Flussmündungen  nicht 
merklich  grösser  zu  werden ,  als  in  den  2  letzten  Analysen ;  bei  anhaltenden 
Winden  soll  aber  selbst  das  Wolga  wasser  bei  Astrachan  salzig  werden.  Be- 
fflerkenswerth  scheint  zu  sein,  dass  bei  zunehmendem  Salzgehalt  gegen  das  tie- 
fere Becken  hin  die  Menge  der  doppeltkohlensauren  Talkerde  schneller  als  die 
des  Cblomatrium  wächst ,  indem  im  Wasser  vor  dem  Ural  und  im  Wasser  vor 
Tjuk  Caragan  nachfolgende  YerhHltnisse  Statt  finden :  für  alle  Salze  1  :  2,225, 
für  Cblomatrium  1  :  2,45,  für  die  schwefelsaure  Talkerde  1  :  2,63,  für  die  dop- 
pelt kohlensaure  Talkerde  1  :  15,9,  für  das  Ghlorkalium  1  :  8,5,  für  die  doppelt 
kohlensaure  Ralkerde  1  :  2,19,  für  die  schwefelsaure  Kalkerde  1  :  1,12  (v.  Leonh. 
Jahrb.  1856,  592). 

lieber  den  Salzgehalt  des  kaspischen  Meeres  machte  M.  A.  Moritz  Mitthei- 
lunjien.   (Inst.  XXIV,  324.) 

Nach  H.  Abich  (ebendas.  695)  enthält  das  Wasser  des  kaspischen  Mee- 
res bei  Baku  in  der  Tiefe  von  23  Fuss  1,32  Procent  Salzgehalt.  Das  spec.  Gew. 

Uebenicbt  18507.  2 


1. 

2. 

86,37 

63,88 

6,94 

13,60 

0,27 
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0,34 

— 

6,08 

9,75 

— 
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18  Einfache  Minerale. 

ist  i  )00845  bei  45®  R.  Lufttemperatur.  Das  Salz  besteht  aus  64,33  GhlorDatriuro, 
2,89  Chlormagnesium,  0,60  doppeltkohlensaurer  Kalkerde,  7,97  schwefeis.  Kalk-      ' 
erde,  24,11  schwefelsaurer  Talkerde.    Bei  Derbent  enthüllt  es  in  6  Fuss  Tiefe      i 
1,25  Proc.  Salzgehalt.    Das  sp.  G.  ist  =  1,00711  bei  15**  R.    Das  Salz  besteht     i 
aus  60,79  Ghlornatrium,  5,14  Ghlormagnesium,  1,23  doppeltkohlensaurer  Kalk- 
und  Talkerde,  8,70  schwefelsaurer  Kalkerde,  24,  13  schwefelsaurer  Talkerde. 

Der  Urmia-See,  auf  der  Hochebene  von  Tabriz  in  4378'  Seehöhe  gelegen, 
liefert  nach  ihm  ein  Wasser,  das  bei  15®  R.  1,175  sp.  Gew.  und  22,07  feste  ße- 
standtheile  auf  1000  Theile  Wasser  ergiebt.  Er  zerlegte  (1)  diese  Bestandtheile 
im  Ganzen,  dann  (2)  das  auskrystallisirte  Salz  und  (3)  die  dabei  zurückgeblie- 
bene Mutterlauge,  und  fand : 

3. 
18,32  Chlornatriuiti, 
3,94  Chlormagnesiuiu, 

—  Ghlorcaicium, 

—  schwefelsaure  Kalkerde, 
2,80  «  Talkerde, 
S,67  schwefeis.  Kali  u.  Natron, 

Spur  —  —    Brom, 

—  —  71,30  Wasser. 

Der  Van- oder  Ardjisch-See  in  West-Armenien,  dessen  Farbe  röth- 
lich  durch  organische  Wesen  ist,  hat  bei  15®  R.  das  sp.  G.  =  1,0167 — 1,0194. 
Der  Salzgehalt  betrügt  0,0173  Procent.  Die  Eingebornen  gewinnen  durch  Ab- 
dunsten ein  Salz  daraus,  welches  auf  dem  Bazar  von  Van  verkauft  wird.  Es  ent- 
halt das  Salz  im  Wasser  nach  Abich  14,84  schwefelsaures  Natron,  31,20  koh- 
lensaures Natron,  46,54  Chlornatrium,  2,33  doppeltkohlensaure  Talkerde,  1,50 
schwefelsaure  Talkerde,  3,10  schwefelsaures  Kali,  0,44  Thonerde  und  Kiesel- 
säure, in  Summa  99,95  Procent. 

H.  M.  Witt  untersuchte  Proben  von  Wassern  einiger  Seen  und  Quellen 
an  der  türkisch-persischen  Grenze  nahe  dem  Ararat.  (Philos.  Magaz.  XI.  257). 
Das  Wasser  des  See  Urumia,  der  4100'  Meereshöhe  ergab,  ist  sehr  salzig  und 
verdampft  sehr  rasch,  die  Salze  ausscheidend;  das  sp.  G.  ist  =  1,18812.    Der 
Salzgehalt  beträgt  21856,5  Grains  in  einer  Gallone  (=  70000  Grains)  Wasser, 
davon  sind  17254,27  Gr.  Chlornatrium,  der  Rest  besteht  hauptsächlich  aus  AI- 
kalicarbonaten,  nebenbei  etwas  Kalk-  und  Talkerdesulphate  und  Garbonat.    Die 
Schwefelquellelssi-Su,  zwischen  Dilman  und  Guverjin-Kalah  nordw  es  tlich 
vom  Urumiasee,  welche  reichlich  Efilorescenzen  von  Soda  absetzt,  die  meist 
weiss  oder  auch  gelb  bis  roth  durch  Eisen  gefärbt  ist,  ergab  das  spec.  G.  = 
1,0142  und  981,89  Grain  Verdampfungsrückstand  in   einer  Gallone   Wasser, 
bestehend  aus  14,78  Gr.  schwefelsaurer  Kalkerdc,   13,24  schwefelsaurem   Na- 
tron, 125,47  Chlornatrium,  827,22  kohlensaurem  Natron  mit  geringen  Mengen 
kohlensaurer  Kalk-  und  Talkerde  und  Spuren  von  Eisen,  1,18  Kieselsäure.    Die 
drei  untersuchten,  Kalktuff  absetzenden  Quellen  bei  Derik  unweit  Seimas  erga- 
ben die  sp.  G.  =  1,0013,  1,0016  und  1,0056  und  110,027,  126,22,  420,4  13 
Grains  Verdampfungsrückstand  in  einer  Gallone  Wasser.    Das  Salz  der  ersten 
zwei  nahe  bei  Derik  entspringenden  Quellen  besieht  wesentlich  aus  Alkalicarbo— 
naten  mit  ungefähr  14  Gr.  kohlensaurer  Kalkerde,  wenig  Chloriden  und   sehr 
wenig  Eisenoxyd ,  Thonerde  und  Kieselsäure.    Das  Salz,  der  dritten ,  welche  hei 
der  ersten  Carawanserei  zwischen  KhoY  und  Kolin  entspringt,  besteht  aus  1  68,7  4 
Gr.  Chlornatrium,  217,00  kohlensaurem  Natron,  5,98  schwefelsaurer  Kalkerde, 
15,69  kohlensaurer  Kalkerde,  12,70  kohlensaurer  Talkerde,   Spuren  Eisen  und 
Kieselsäure. 

Das  Wasser  des  See  Palic  zwischen  Szegedin  und  Theresiopel   im 
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Banal,  welches  laugenhaft  schmeckt,  auf  Curcumapapier  stark  alkalisch  reagirt, 
das  spec.  Gew.  =  1,002  hat,  enthält  nach  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst.  VII,  360)  in  10000  Theilen  :  0,956  schwefeis.  Natron,  5,724  Chlornatrium, 
12,303  kohlens.  Natron,  0,061  Kieselsäure,  0,146  kohlens.  Eisenoxydul,  0,364 
kohlens.  Kalkerde,  2,599  kohlens.  Talkerde,  in  Summa  22,153.  Ausserdem 
enthalt  das  Wasser  organische  Bestandtheiie,  sowie  freie  Kohlensäure,  da  Eisen- 
oxydul, Kalk- und  Talkerde  als  Bicarbonate  enthalten  sind,  die  beim  Kochen 
des  Wassers  fast  vollständig  gefüllt  werden. 

F.  Moldenhauer  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XCYII,  357)  analysirte  das 
Wasser  des  todten  Meeres,  welches  im  Juni  1854  geschöpft  worden  war  und 
im  November  desselben  Jahres  die  Flasche  eröffnet.  Das  Wasser  roch  stark  nach 
Schwefelwasserstoff,  nach  dem  Kochen  aber  trat  Asphaltgeruch  ein.  Spec.  Gew. 
=  1,4160.  10000  Theile  des  Wassers  enthalten:  239,10  Chlorkalium.,  295,75 
Chlornatrium ,  681,21  Ghlormagnesium ,  147,19  Chlorcalcium ,  18,38  Brom- 
magnesium, 6,27  schwefeis.  Kali,  Summa  1387,90. 

Boussingault  theilte  seine  Untersuchungen  über  die  Veränderungen  mit, 
welche  das  Wasser  des  todten  Meeres  in  seiner  Zusammensetzung  zu  erlei- 
den scheint.  (Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  XLYIII.  129).  Eine  Probe  des  Was- 
sers, vom  sp.  G.  =  1,194  bei  14^,8  Temp.  ergab  in  10000  Theilen  Wasser 
1072,88  Ghlormagnesium,  649,64  Chlornatrium,  355,92  Ghlorcalcium ,  161,10 
Chiorkalium,  33,06  Brommagnesinra ,  4,24  schwefeis.  Kalkerde,  0,13  Salmiak, 
Spuren  Chloraluminium,  Summa  2276,97  und  stimmt  am  meisten  mit  Gmelin's 
Analyse  tü)erein. 

Nach  F.  Field's  Untersuchungen  (Poggend.  Ann.  G.  349)  bestätigt  sich  der 
Silbergehalt  des  Meerwassers  durch  die  Anwesenheit  von  Silber  in  den 
Knpferbeschlägen  der  Schiffe.  Da  nämlich  eine  Lösung  von  Ghlorsilber  in  Ghlor- 
natrium  augenblicklich  durch  Kupfer  zersetzt  wird ,  so  ist  der  Silbergehait  sol- 
cher Kupferbeschläge  leicht  erklärlich.  Vielfache  Proben  beweisen,  dass  das 
gefundene  Silber  auf  diese  Weise  in  die  Beschläge  gekommen  oder  der  etwaige 
ursprOngliche  Silbergehalt  auf  diesem  Wege  vermehrt  worden  ist. 

Die  Anwesenheit  des  Silbers  im  Meerwasser  wurde  durch  S.  Bleek rode's 
Untersuchung  bestätigt.    (Poggend.  Ann.  GII,  478). 

Nach  Septimus  Piesse  (Gosmos  VII,  59)  befindet  sich  tm  Meerwasser 
viel  Kupfer,  und  er  hält  sogar  die  blaue  und  grüne  Farbe  gewisser  Meere  für 
eine  Folge  gewisser  Kupferverbindungen,  einer  ammoniakalischen  und  einer 
chlorhaltigen.  Auch  der  Silbergehalt  des  Meerwassers  wurde  neuerdings  durch 
Tuld  bestätigt  und  berechnet,  dass  ungefähr  2  Millionen  Tonnen  Silber  im 
Ooean  enthalten  wären.  (Vielleicht  ist  bei  dem  Namen  Tuld  ein  Druckfehler, 
sollte  wahrscheinlich  Field  heissen). 

A.  E  r m  a  n n  (Poggend.  Ann.  Gl,  577)  theilte  einige  Untersuchungen  über  den 
Salzgehalt  des  Meer w assers  und  dessen  Werthe  im  mittelländischen  und 
atlantischen  Meere  mit. 

Untersuchungen  der  Wasser  des  Rhonegebietes  wurden  von  Bineau  mit- 
gelheilt  (Compt.  rend.  XLl,  511),  welche  Flüsse,  Bäche,  Quellen,  Sümpfe,  Seen, 
Graben  a.  s.  w.  betreffen  und  wobei  besonders  auf  einzelne  Bestandtheiie  Rück- 
sieht genommen  wurde. 

Johnson  untersuchte  das  Wasser  der  Flüsse  Regen  (1)  unmittelbar  unter 
der  Vereinigung  des  grossen  und  kleinen  Regen  bei  Zwiesel,  und  II  z  (2)  oberhalb 
Hals  bei  Passau,  und  das  Wasser  des  Rachelsee's  (3)  im  baierschen  Wald- 
gebirge (Ann.  d.  Gh.  u.  Ph.  XGV,  226;  Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  709).  In 
40000  Theilen  Wasser  wurden  gefunden: 
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4. 

2. 

8. 

0,025 
0,058 

0,059 
0,048 

0,04  5  Cblornatriuin, 
0,064  Natron, 

0,096 
0,4  54 
0,026 

0,058 
0,092 
0,029 

0,4  23  Kall, 
0,04  0  Kalkerde, 
—      Talkerde, 

0,009 
0,020 

0,027 

0,042  Eisenoxyd, 
—       Schwefelsäure, 

4. 
Spur 
0,072 
0,048 
0,835 


2. 
Spur 
0.095 
0,052 
0,450 


Spur  Phosphorsäure, 
0,025  Kieselsäure, 
0,042  unlösl.  Subst..  Sand, 
0,444  organ.  Materien,  Koh- 
lensäure. 


0,843       0,905       0,699 

Am  4  4.  und  20.  Nov.  1855  im  Kanton  Zürich  gefallenes  roth  gefärbtes 
Regenwasser  zeigte  nach  Ehrenberg's  Untersuchung  ovale  Körperchen  als 
Ursache  der  Färbung,  und  Ehrenberg  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  er  das 
wässerige  farbige  Extract  eines  Passat-Staubnebels  oder  eines  Sirocconebels 
war.    (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4855,  4029,   Berlin.  Akad.  1855,  764). 

Ueber  den  Gehalt  der  Wässer  und  des  Bodens  an  Salpetersäure  macht 
Bo  US  sin  gault  Mittheilungen  (Compt.  rend.  XLIV.  408),  wonach  dieselbe  sehr 
verbreitet  ist  und  in  Quellen  und  Flüssen  der  Gehalt  an  Salpeter  den  an  Ammo- 
niak übersteigt. 

Das  Brunnenwasser  der  Apotheke  zu  Hamm  in  Westphalen  enthalt 
nach  V.  d.  Mark  in  40000  Theilen: 


0,043  phosphorsaure  Kalkerde, 
3,248  kohlensaure  Kalkerde, 
0,4  77  kohlensaure  Talkerde, 
0,04  4  Ammoniak, 

4,894  organische  extractivstofflihnliche Sub- 
stanzen, 
0,544  Ueberschuss  an  Natron, 
4,767  freie  Kohlensäure, 

4  8,572    Summe    aller    festen    Bestandtheile 
durch  directen  Versuch  gefunden. 


2,032  Chlomatrium, 

4,558  Chlorkalium, 

4 ,296  Chlormagnesium, 

2,272  schwefelsaure  Kalkerde, 

4,507  schwefelsaures  Kali, 

4,477  salpetersaures  Natron, 

0,238  Kieselsäure, 

Spuren  Eisenoxyd, 

Spuren  phosphorsaurer  Thonerde, 

Spuren  Fluorcalcium, 

(Deutsche  geol.  Ges.  VIII.  34  8.) 

Mendius  (Chem.  Centralblatt  I,  5)  fand  in  dem  Wasser  des  Starnber- 
ger-Sees  in  Baiern  auf  4  Pfund  nur  0,38535  Gran  Abdampfungsrückstand, 
welcher  in  400  Theilen  4,95  Kali,  4  3,05  Natron,  5,64  Kalkerde,  4  8,03  Talkerde, 
0,47  Eisenoxyd,  4,55  Chlor,  0,62  Schwefelsäure,  0,85  Phosphorsäure,  2,89  Kie- 
selsäure, 24,09  Kohlensäure,  34,46  organische  Substanzen  enthält.  Das  Wasser 
ist  äusserst  weich. 

In  dem  Regen  wasser,  welches  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  4855  auf 
dem  Lande  bei  Toulouse  fiel,  bestimmte  E.  Filhol  den  Ammoniakgehai  t , 
und  fand  im  Mittel  0,00065  Gr.  auf  4  Liter  Wasser,  während  die  Extreme 
0,00044  und  0,00083  sind.  (Compt.  rend.  XLI.  838).  Er  fand  auch,  dass  das 
auf  dem  Lande  gefallene  weniger  Ammoniak  enthielt,  als  das  in  der  Stadt  gefal- 
lene, wie  bereits  Boussingault  es  für  Paris  gefunden  hatte.  So  gab  z.B.  im  Jan. 
4  Liter  Wasser  in  der  Stadt  0,0026  Gr.  Ammoniak,  auf  dem  Lande  0,00060  Gr., 
im  Februar  in  der  Stadt  0,0066  Gr.,  auf  dem  Lande  0,00082,  4  Liter  Schnee- 
wasser auf  dem  Lande  im  Februar  0,00060  Gr.  Ammoniak,  Wasser  von  Schnee, 
der  im  Febr.  36  Stunden  auf  der  Erdoberfläche  gelegen,  gab  0,0030  Gr.  Ammo- 
niak im  Liter. 

E.  Peligot  theilte  seine  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der 
natürlichen  Wasser  mit ,  wobei  besonders  der  Kohlensäuregehalt  derselben  be- 
rücksichtigt wurde.  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  324).  Fortgesetzte  Unter- 
suchungen wurden  von  demselben  (Ann.  de  ch.  et  de  ph.  LII,  367)  mitgetheilt. 

A.  Schefczik  fand,  dass  auf  der  Oberfläche  von  Flüssen  sich  abgegrenzt« 
weniger  vom  Winde  bewegte  Flecke  zeigen ,  welche  durch  die  Anwesenheit 
fetter  Oele  bedingt  werden  (Jhrb.  der  geol.  Reichsanst.  VII.  95). 
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H.  M.  Witt  (Lond.  Edinb.  a.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XII,  414)  hat  die  Ver- 
lodernogen  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Themse  wassers  innerhalb  eines 
Jahres  von  Mai  4855  bis  Mai  4856  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchung  gemacht 
und  eine  Reihe  darauf  bezüglicher  Analysen  mitgetheilt,  auf  welche  hiermit  ver- 
wiesen wird. 

Poggiale  hat  das  Wasser  der  Seine  (Joum.  d.  pharm,  et  de  eh.  XXVIII, 
321.  Liebig,  Kopp  Jhrber.  4855,  832)  untersucht.  Im  Mittel  verschiedener  Be- 
obachtungen enthält  4  Liter  Wasser  am  Pont  d'Jvry  geschöpft  S3,3  CG  Kohlen- 
sHore,  0,244  Grm,  Abdampfungsrückstand,  und  die  gelösten  Substanzen  sind, 
abgesehen  von  erheblichen  Mengen  salpetersaurer  Salze  und  organischer  Mate- 
rieDund  Spur  von  Kalisalzen,  0,4  4  7  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,049  kohlensaure 
Talkerde,  0,004  kohlens.  Eisen-  und  Manganoxydul  und  Thonerde,  0,04  8 
scbwefels.  Salze  von  Kalk-,  Talkerde,  Natron,  0,04  4  Ghlorcalcium,  Chlormagne- 
sium and  Chlornatrium,  0,004  Kieselsaure,  0,00047  Ammoniak. 

Mehrere  Trinkwasser  der  Stadt  Oldenburg  wurden  von  E.  Harms  un-* 
tersttcht  (Arch.  d.  Pharm.  LXXXII,  289). 

Way  stellte  zahlreiche  Untersuchungen  über  Drain-  und  Regenwasser 
an,  Tomebmlich  in  Betreff  des  Salpetersäure-  und  Ammoniak- Gehaltes, 
woraus  hervorgeht,  dass  die  Menge  beider  in  der  Luft  durch  Einflüsse  der  Elek- 
tricttät,  Wärme  u.  s.  w.  nicht  gesteigert  wird  und  dass  die  Menge  derselben  in 
dem  gefallenen  Regen  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zur  Menge  des  letzteren 
steht.  (Chem.  Centralbl.  II,  684). 

J.  Rossignon  (Inst.  XXIV,  ^49)  berichtete  über  die  rothe  Flüssigkeit  des 
Blutflusses  im  Territorium  von  Honduras  in  Mexico,  welche  Quelle  ihre  rothe 
Farbe  Organismen  verdankt. 

Nach  A.  Erlenmeyer  enthält  der  grosse  Sprudel  (4),  der  Salzbrunnen  (9), 
die  Natronquelle  (3)  und  der  kleine  Sprudel  (4)  von  Nauheim  in  400  Theilen: 

4. 
0,775  Chlornatrium, 

—  Chlorkalium, 
0,035  Chlorcalcium, 
0,004  Chlormagnesium, 

—  doppeltkohlens.  Natron, 
0,459  >  Kalkerde, 
0,005             *                Eisenoxydul, 
0,004             •               Mangan  oxydttl, 
0,003  schwefeis.  Kalkerde, 
Spur  Kieselsäure, 

—  Brommagnesium, 
0,4  35  freie  Kohlensäure, 

—  Stickgas, 
98  878  Wasser 

Von  4.  ist  die  Temp.  =  26*,  von  2.'  =  48«,  von  3.  =  90®,  von  4.  =  23,4®  R. 
Zlschr.  f.  d.  ges.  Naturvv.  VII,  82). 

Nach  O.  Krug  (ebendas.  VII,.  504)  enthält  das  Hettstätter  Quellwasser, 
welches  zu  Schlackenbädem  benützt  wird,  in  40000  Theilen:  9994,220  Wasser, 
0.507  Kohlensäure ,  0,424  Kieselsäure,  4,420  Schwefelsäure,  0,04  8  Phosphor- 
säure, 0,355  Chlornatrium,  0,067  Fluorcalcium,  4,447  Kalkerde,  0,378  Talk- 
erde, Spur  Eisenoxyd  und  Manganoxyd,  0,426  Kali,  0,087  Natron,  4,284  orga- 
nische Substanz. 

Eis. 
<850— 54,20;  4852,  42;  4853,  44;  4854,45;  4855,  45. 


4. 

S. 

8. 

S,S60 

1,431 

0.007 

0,05i 

0,053 

— 

0,193 

0,106 

0,002 

0,0S3 

0,038 

0,010 

— 

— 

0,049 

0,S4  3 

0,150 

0,033 

0,006 

0,003 

0,001 

0,002 

— 

— 

0,005 

0,009 

0,001 

0,003 

0,001 

Spur 

0,004 

0,003 

— 

0,093 

0,193 

0,088 

— 

Spur 

Spur 

7,037 

98,019 

99,809 
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lILOrdDung:  Siuren. 

Kohlensäure. 
4844—49,  1. 

Schwefel  Wasser  Stoff  säure. 
4652,  43. 

Chlorwasserstoff  säure  (Salzsäure). 
1853,  U. 

Schwefelsäure. 
4854,  45. 

Sassolin  (Boraxsäure). 
4844—49,  23;  4850-54,  24 ;  4852,  44;  4854,  46;  4855,  45. 
Ueber  die  Borsäurefumarolen  in  Toskana  berichtete  C.  Schmidt  (Joum.  f. 
prakt.  €h.  LXIX,  266,  LXXI,  443),  wobei  Analysen  sowohl  der  Dämpfe  als  auch 
der  Gesteine  mitgetheilt  wurden,  denen  sie  entströmen. 

Arsenit  (arsenige  Säure). 
4850—54,  22;  4853,  4  4. 

Arsenikblttihe  (arsenige  Säure). 
4852,  4  4;  4854,  46. 

Arsenikglas  (arsenige  Säure). 
4  850—54,  22. 


IV.  Ordoung:  Salze. 

Soda. 
4844—49,  23;  4850-54,  22;  4852,  14;   4854,  47. 

Trona. 
4852,  44;  4853,  45;  4854,  47. 

R.  Hermann  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXXII,  26)  beobachtete,  dass  eine 
grössere  Menge  Soda ,  nachdem  sie  durch  Erhitzen  einen  Theil  der  Kohlensäure 
und  das  Wasser  verloren  und  als  formlose  Masse  in  einen  Keller  gestellt  worden 
war,  nach  einiger  Zeit  durch  Anziehung  von  Wasser  und  neu  eingetretene  kri- 
stallinische Bildung  in  Höhlungen  eine  grosse  Menge  schöner  Krystalle  von  Trona 
zeigte,  an  sich  aber  durch  und  durch  krystallinisch  geworden  war. 

Ammoniacarbonat. 
4844—49,  24. 

Mirabilit,  Glaubersalz  (Reussin). 
4844—49,  23;  4  855,  45. 

Epsomit,  Bittersalz. 
4844-49,  25;  4854,  47. 

Ueber  das  reichliche  Vorkommen  des  Epsomit  an  verschiedenen  Orten  in 
Tennessee  und  besonders  in  den  Alaun -Höhlen  von  Sevier  berichtete  J.  D. 
Dana  (Sillim.  Am.  J.  XXH,  253). 

Martinsit  (neue  Species). 
Bekanntlich  benannte  mit  diesem  Namen  (Uebers.  4  844 — 49,  24)  Karsten 
ein  Gemenge  des  Salz  mit  wasserfreier  schwefelsaurer  Talkerde  von  Stassfurih. 
Eine  neuerlich  vorgekommene  Substanz  dieser  Art  ergab  nach  einer  in  Ram  — 
melsberg's  Laboratorium  veranstalteten  Untersuchung  (Poggend.  Ann.  XCVIII, 
262)  2,56  Chlor,  4,69  Natrium,  55,70  Schwefelsäure,  25,84  Talkerde  4  4,93 
(45,06)  Wasser.    Das  mit  4  Proc.  Chlornatrium  gemengte  Sulfat,   welches  die 
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Hnpimasse  des  Ganzen  bildet,  während  es  im  sog.  Martinsit  einen  kleinen  Theil 
betrag,  ist  nicht  Epsooiit,  sondern  enthält  nahezu  auf  1  ttg  und  1  S  4  A 

gefunden  berechnet 

67. 7  5  8, 00  Schwefelsäure 

26.8  28,96  Talkerde, 
45,5  U,04  Wasser. 

400, 0""  4  00,00" 

Es  ist  demnach  gerechtfertigt,  den  Namen  Martinsit  auf  dieses  Salz  zu  über- 
tragen, welcher  damals  dem  Gemenge  gegeben  wurde. 

Astrakanit  incl.  Blödit. 

4844—49,27. 

Ein  orangefarbenes,  helles,  halbdurchsichtiges  Salz  auf  Karstenit  aufsitzend 
^T)m  Fundorte  Ischl  wurde  von  C.  v,  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII, 
605)  analysirt  und  dasselbe  enthielt : 


4. 

2. 

4. 

2. 

4.42 

0,34   Chlor, 

46,05 

48,00  Natron, 

46.55 

47,64   Schwefelsäure, 

0,28 

0,08  Eisenoxyd, 

42,2) 

4  2,09  TaUcerde, 

23,10 

21,49  Wasser. 

wonach  es  dem  von  John  aufgestellten  Blödit,  der  wie  Astrakanit  zusammen- 
gesetzt  ist,  entspricht. 

An  den  Astrakanit  reiht  sich  ein  krystallinisches  Salz  aus  der  Gegend  von 
Mendoza  in  Süd-Amerika,  welches  A.A.  Hayes  analysirte.  (Sillim.  Am.  J. 
XXIV,  112).  £s  findet  sich  in  der  Gegend  von  San  Louis  de  la  Punta  am  Fusse 
der  Anden  besonders  reichlich  bei  San  Juan.  Die  Härte  ist  nahe  =:  3,0.  Es  ist 
in  Wasser  ohne  Rückstand  löslich,  verliert  erhitzt  sein  Wasser  leicht,  schmilzt  bei 
Rolhglutb  leicht  zu  einer  wasserfreien  durchscheinenden  Flüssigkeit  und  giebt 
endlich  bt*im  Erkalten  eine  weisse  undurchsichtige  krystallinische  Masse.  Die 
Zusammensetzung  ist  nicht  übereinstimmend,  was  von  Beimengungen  herrühren 
mag  Hayes  fand  in  einer  Probe  49,658  S,  23,758  Na,  9,904  %,  0,260  Gl, 
16,420  H,  andere  Proben  gaben : 

4S,00  NaS         84,20  Mg's         16,42  U         4,21  NaCl  0,4  7  quells.  Ca,  Fe        —  Si 

45.82     '  33,49      .  18,84«  1,79       «  0,30  *  0,06  — 

45,74      *  33,34       •  49,60*  1,46       •  0,18  «  0,06  — 

Bei  90*  F.  getrocknet  betrog  das  Wasser  15,20  Procent. 

Löweit. 

1844—49,  27. 

Mit  dem  auf  Karstenit  aufsitzenden  Astrakanit  von  Ischl  (siehe  denselben) 
fanden  sich  farblose ,  auch  röthlich  gefärbte  durchsichtige  Massen ,  deren  von 
C.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  605)  ausgeführte  Analyse  die 
Zusammensetzung  des  Löweit  ergab.  400  Theile  enthielten  nämlich:  52,53 
Schwefelsäure,  4  4,34  Talkerde,  48,58  Natron,  4  4,80  Wasser,  Spuren  Eisenoxyd 
Dod  Chlomatrium. 

Misenit. 

1850—54,  23;  4  852,  4  4. 

Cyanochrom 
v^urde  als  neue  Species  ein  Salz  von  Scacchi  benannt,  welches  auf  der  Lava 
des  Vesuv  (tod  der  Eruption  im  Jahre  4  855)  als  Ueberzug  mit  anderen  Salzen 
vorkommt.  Die  Zusammensetzung  soll  der  Formel  OuS  -|-  RS  -f~  ^ ^  entspre- 
chen und  durch  UmkrystalUsiren  sollen  sich  klinorhombische  Rrystalle  bilden, 
die  ComhinäiioB  cäP.  OP  (Poo).  P'.  P'oo.  2P'oo  darstellend;  <C  =  75*30', 
ooP==l08*42',  OP:  P'oo«  4  44®  47',  OP:  2P'oo=r  4  46*^  49',  OP:  (Poo)sr=454« 
52'.  (Siliim.  Amer.  Joum.  XXIi,  252). 

Pikromerid 
benaiiDte  als  neue  Speeies  Scacchi  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXil,  258)  ein  den 
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Cyanochrom  begleitendes  weisses  Salz ,  welches  nach  dem  Umkrystallisiren  ge- 
wonnen isomorph  mit  jenem  und  stöchioroetrisch  gleich  zusammengesetzt  der 
Formel  CuS  -f-  lifgS  -|-  6  A  entsprechen  soll.  Die  analogen  Winkel  sind  <  G 
=  75®  12',  ooP  =  109*50',  OP:  2P'c50=  116«  41',  OP:  (Poo)  =  154®  39'. 

Nitrit,  Kalisalpeter. 

1850—51,  23;  1855,  16. 

In  Betreff  des  Ursprunges  der  Salpetersäure  bemerkte  Desmarest,  dass 
sie  nur  dann  entsteht,  wenn  Stickstoff  sich  neben  überschussigem  Sauerstoff 
vorfindet,  d.  h.  unter  Bedingungen,  welche  sich  gewöhnlich  in  der  Natur  nicht 
finden  —  es  ist  aber  dazu  nicht  der  Einfluss  der  Elektricität  oder  des  Ozons 
erforderlich,  so  wie  sie  sich  nicht  durch  Oxydation  des  im  Ammoniak  enthaltenen 
Stickstoffs  auf  Kosten  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  bildet.  (Journ.  f.  prakt. 
Ch.  LXXI,  378). 

Nitratin,  Natronsalpeter. 

1844—49,23;  1852,  15;  1853,  15;  1854,  18. 

Nitrammit. 

Diesen  Namen  gab  Shepard  der  salpetersauren  Ammonia  als  einer  neuen 
Species,  welche  er  in  der  Salpetererde  der  Höhle  von  Nicojack  in  Tennessee 
gefunden  zu  haben  angiebt.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  124J. 

4844-49,23;  1850— 51,  23  ;' 1852,15;  1853,15;  1854,18;  1855,16. 

In  dem  Schachte  zu  Stassfurt  findet  sich  nach  v.  Carnall  (deutscbe 
geol.  Ges.  VIII.  13)  reines  blättriges  Salz,  welches  als  etwa  zolldicke  Platten 
und  Trümer  in  einem  von  Salz  durchdrungenen-,  grauschwarzen  dichten  Kar— 
stenit  vorkommt,  wobei  es  bemerkenswerth  ist,  dass  nach  der  gleichen  Lage  der 
Blätterdurchgänge  selbst  grössere  Stücke  einen  einzigen  Krystall  repräsentiren, 
während  das  Salz  in  andern  Parthien^ kleinblättrig,  auch  in  kleinen  Drusen  aus— 
krystallisirt  erscheint. 

Ein  in  einem  Bohrloche  zu  Sosni^a  nahe  Gleiwitz  angetroffenes  Steinsalz 
besteht  nach  Sonnenschein  aus  99,03  Chlornatrium  und  0,97  unlöslichen 
Bestandtbeilen  (ebendas.  158). 

Nach  Margueritte's  Mittheilung  bilden  sich  nach  dem  Schmelzen  des 
Salzes  beim  Erkalten  oft  schöne  Krystalle;  ist  das  Salz  gefärbt  und  wird  es 
beim  Abschluss  der  Luft  erhitzt,  so  bleibt  die  Farbe,  beim  Schmelzen  an  der 
Luft  tritt  Entfärbung  ein.  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXI,  377). 

Nach  Hunt  ist  dais  sp.  G.  von  durchsichtigem  spaltbarem  Salz  s=  2,135. 
(Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  976;  Sillim.  Am.  J.  XIX,  417). 

Im  Johannisfelde  bei  Erfurt  erbohrtes  Salz  enthält  nach  Söchting  98,041 
Chlornatrium,  0,410  Chlorcaicium,  0,063  Ghlormagnesium,  Spuren  Chlorkalium, 
1,486  schwefelsaure  Kalkerde,  derbes  aus  Catalonien  enthält  nach  demselben 
98,554  Chlornatrium,  0,994  Chlorcaicium,  0,013  Chlormagnesium,  0,439 schwe- 
felsaure Kalkerde.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  404.) 

In  der  Lava  von  1855  findet  sich  am  Vesuv  nach  Scacchi  Salz,  kleine 
Hexaeder,  Ueberzüge  und  Stalactiten  bildend.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  260.)  Da- 
mit kommt  auch  Sylvin,  Arcanit,  Chlormagnesium  und  Chlormangan  vor. 

Salmiak. 

1850—51,  202,  1852,  15;   1854,  18;  1855,  16. 

Ueber  die  Bildung  von  Salmiak  theilt  A.  Ranieri  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm. 
CIV,  338)  mit,  dass  seine  Beobachtungen  des  Lavastromes  von  1850  am  Vesuv 
zu  demselben  Resultate  führen,  wie  Bunsen  gefunden,  dass  die  Salmiakbil— 
düng  in  Folge  der  Berührung  mit  bebautem  Boden  und  dessen  organischen 
Substanzen  eintrete ,  der  Ammoniakgehalt  der  Luft  äusserst  wenig  beitrage  und 


kr 
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selbst  da ,  wo  die  Lava  über  ältere  Lava  geflossen  und  sich  Salmiakbildung  ge- 
ze^  habe,  Reste  von  stickstoflnialtigen  organischen  Theilen  anzunehmen  seien. 

Der  am  Vesuv  in  der  Lava  von  4855  sich  findende  Salmiak  ist  nach 
Sca cchi  da,  wo  die  Lava  über  bewachsenen  Boden  floss.  Die  Krystalle  sind 
ocO  mit  vertieften  Flächen.  Der  Salmiak  von  4850  kommt  in  Zwillingen  vor. 
SÜl.  Am.  J.  XXII,  860.) 

Sylvin. 
1854,  18. 

Eisenchlorid 
oebt  Scacchi  als  Product  der  jüngsten  Eruptionen  des  Vesuv  (4850—4855) 
an  ond  schreibt  die  gelbe  Farbe  der  Laven  in  der  Nähe  der  Famarolen  zum  Theil 
dieser  Speeies  zu.    Die  Anwesenheit  von  EisenchlorUr  konnte  er  nicht  bestäti- 
zen.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  444). 

Kremersit. 
4850—54,  24. 

Carnallit  (neue  Speeies). 
Bei  der  Abteufung  des  bekannten  Schachtes  zur  Gewinnung  des  Steinsalzes 
in  Slassfurt  fanden  sich  in  den  oberen  Teufen  des  Lagers  mehrere  Salze,  die 
o&enbar  wegen  ihrer  leichteren  Löslichkeit  als  obere  Lagen  aus  der  concen- 
trirten  Mutterlauge  durch  äusserst  langsame  Krystallisation  später  sich  abge- 
schieden haben  als  das  Steinsalz,  zu  welchem  man  bis  jetzt  noch  nicht  gedrun- 
een  ist.  Ein  durch  geringe  Mengen  Eisenoxyd  roth  gefärbtes  bildet  nach  H.  Rose 
Folgend.  Ann.  XCVIII,  4  64)  grosskörnige  Massen,  die  im  Bruche  muschlig  und 
Mark  wachsglänzend  sind,  durch  leichte  Anziehung  von  Feuchtigkeit  an  der 
Oberfläche  matt,  in  gewissen  Richtungen  schimmernd  werden;  auch  sind  im 
Bruche  oft  gerade  parallele  sich  wiederholende  Linien  zu  bemerken,  die  auf 
Zwillingsverwachsung  schliessen  lassen.  Es  ist  leicht  im  Wasser  löslich  mit 
Hinterlassung  einer  sehr  geringen  Menge  glimmerartiger  rother  Blättchen  von 
Eisenoxyd ,  von  welchem  die  ßltrirte  Lösung  frei  ist.  Etwas  Chlornatrium  ist 
den  Stücken  beigemengt,  Spuren  von  Brom  und  Fluor  sind  zu  bemerken.  Das 
Sdlz  enthält  nach  0 es  te n : 


0,84        1,26  schwefelsaure  Kalkerde, 
0J4        0,14  Eisenoxyd, 
35,57      36,26  V^asser. 


3<,46  80,51  Chlormagoesiam, 

u.il  24,27  Chforkalium, 

^.(t      4,55  ChlornatriuiD  (als Beimengung), 

i.M      8,01  Chlorcaiciam,.  100,00      100,00 

Hierans  entwickelte  H.  Rose  die  Formel  KGl-f-  ^  Mg  Gl  -f  42  A,  welche  man 

küner  ohne  auf  das  Verhältniss  von  KCl  und  Mg  Gl  zu  achten  ^\  Gl.  4ft  schrei- 

t^-D  kann.   Den  Namen  Garnallit  gab  Rose  zu  Ehren  des  um  den  Bergbau  in 
Preussen  sehr  verdienten  Berghauptmann  v.  Garnall. 

Später  untersuchte  Oschatz  den  Garnallit  mikroskopisch  und  fand  gleich- 
falls Z^iliingsbildung  andeutende  Streifen,  durch  die  ganze  Masse  vertheilte  bald 
sechsseitig  tafelartige,  bald  mehr  prismatische  bis  nadeiförmige  Kryställchen  des 
Hämatit  eingestreut,  jedoch  keine  bestimmte  Anordnung  derselben.  Auch  erwies 
«ich  der  Garnallit  polarisirend ,  wobei  die  Streifen  besonders  lebhaft  hervortra- 
ten. [Deutsche  geol.  Ges.  VIII.  308). 

Tachhydrit  (neue  Speeies). 
An  den  Garnallit  reiht  sich  nach  G;  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.XGYIlI. 
i6l:  ein  anderes  Ghlorsalz  von  demselben  Fundorte,  welches  rundliche  durch- 
sicht^e  bis  durchscheinende  Massen  von  gelber  Farbe  bildet  und  im  dichten 
Karstenit  liegt  oder  mit  kleinen  scharfen  Krystallen  desselben  verwachsen  ist. 
Es  ist  wenigstens  nach  2  Richtungen  deutlich  spaltbar  und  zeichnet^sich  durch 
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seine  grosse  Zerfliesslichkeit  an  der  Luft  aus ,  worauf  der  Name  hindeutet.    Das 
Mittel  aus  3  Bestimmungen  ergab : 

7,46  Calcium, 

9,54  MagDesium, 
40,34  Chlor, 
48,69  Wasser. 

400,00 

entsprechend  der  Formel  (CaCl  -f-  SMgCl)  -f-  42H,  für  welche  man  wie  bei  dem 
Carnallit  q^\  Cl.  4A  schreiben  kann. 

Bieberit,  Kobaltvitriol. 

4844—49,  25. 

Chalkanthit,  Kupfervitriol. 

Ein  in  der  Zusammensetzung  damit  übereinstimmendes  Mineral  von  blauer 
etwas  grünlicher  Farbe  und  in  kleinen  undeutlichen  Krystallen  fand  E.  Tob  1er 
auf  Stypticit  aus  Chili.  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXVII,  347).  Dasselbe  so  wieder 
Stypticit  sind  augenscheinlich  Zersetzungsproducte  des  Ghalkopyrit. 

Nach  Scacchi  fand  sich  unter  den  Producten  der  Eruption  des  Vesuv  vom 
Jahre  1855  Chalkanthit  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  253).  —  Ein  zum  Bleigummi  von 
Shepard  gezähltes  Mineral  aus  der  Canton-Grube  in  Georgia  ist  nach  F.  A. 
Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  422)  Chalkanthit.  Es  bildet  gelblichgrüne  firniss- 
artige Ueberzüge,  ist  in  Wasser  leicht  löslich,  die  Auflösung  hat  adstringirenden 
metallischen  Geschmack,  v.  d.  L.  giebt  es  Wasser  und  wird  graulichweiss ,  auf 
Kohle  stärker  erhitzt  giebt  es  eine  schwarze  Masse  und  metallisches  Kupfer,  mit 
Soda  eine  Hepar  und  Kupfer  und  enthält  somit  wesentlich  Wasser,  Schwefel- 
säure und  Kupfer.  C.  U.  Shepard  spricht  (ebend.  XXIV,  41)  gegen  diese 
ihm  zugemuthete  Verwechselung  des  wirklich  in  der  Cantongrube  vorkommen- 
den Chalkanthit  mit  Bleigummi. 

Nach  C.  ünverricht  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  VIII,  127)  findet 
sich  in  dem  Bleibergwerke  von  Kis-Muncsel  in  Siebenbürgen  Chalkanthit  häußg, 
wahrscheinlich  in  Folge  von  Zersetzung  von  kupferhaltigen  Mineralen,  die  jedoch 
noch  nicht  nachgewiesen  wurden. 

Melanterit,  Eisenvitriol. 

1854,  18. 

G.  Suckow  hat  (Zeitschr.  f.  d.  gesammt.  Naturw.  VI,  275)  die  Meinung 
geäussert,  dass  der  Melanterit  nicht  7  Aequivalente  Wasser  auf  1  Aequivalenl 
Fe 0  und  1  Aequivalent  SOs  enthalte,  sondern  nur  6,  weil  er  in  100  Tbeilen 
aus  31  Schwefelsäure,  27  Eisenoxydul,  42  Wasser  zusammengesetzt  sei.  Dieser 
Einwurf  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  dürfte  sich  gewiss  sehr  einfach  erle- 
digen lassen ,  auch  ist  gewiss  obige  Bestimmung  des  Procentgehaltes  nicht  die 
einzige.  —  Das  Bedenken  gegen  die  7  Aequivalente  wegen  der  differirenden 
Gestaltendes  Melanterit  und  Goslarit,  wie  des  Epsomit  wird  keinesweges  be- 
gründet sein ,  weil  der  Dimorphismus  überhaupt  keine  seltene  Erscheinung  ist 
und  0.  Volger  (vergl.  meine  Uebers.  1855,  16)  den  Tauriscit  als  eine  neue 
Species  bestimmte ,  welche  mit  Melanterit  in  der  chemischen  Constitution  völlig 
übereinstimmt,  dagegen  wie  Goslarit  und  Epsomit  krystallisirt. 

Tauriscit. 

1855,  16. 

Coquimbit. 

1852,  16. 

Coquimbit  fand  sich  nach  Scacchi  in  den  Fumarolen  nach  der  Eruption 
des  Vesuv  vom  Jahre  1855,  zum  Theil  als  bräunliche  zerforechlicfae  Kruste,  zum 
Theii  als  gelblidie,  stellenweise  grüne,  welche  dicht  auf  den  frischen  Bruch- 
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flacben  stark  glänzt.  Nach  Auflösung  der  bräunlichen  Kruste  und  nach  der  Ver- 
doostnng  des  Wassers  giebt  er  bräunlichgelbe  hexagonale  Krystalle.  (Sill.  Am. 
J.XXU,  253). 

Blakeit. 

4851,  49. 

Stypticit  incl.  Fibroferrit. 
«845,  49;  4855,  46  und  47. 

Ein  von  £.  Tobler  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXVII,  347)  analysirtes  Mineral 
ans  Chili  hatte  alle  Eigenschaften  des  Stypticit  und  ergab : 

84,69  Eiseooxyd. 
34,49  Schwefelsäure, 
30,82  Wasser. 

Copiapit,  Misy  z.  Th. 
1850—54,  56;  4854,  49;  4855,  47. 

Nickelvitriol. 
4850—54,  23. 

Pyromelin. 
4853,46. 

Morenosit. 
4853,  46. 

Lindackerit. 

4853,  46. 

Basisch-schwefelsaures  Uranoxyd. 

4854,  20. 

Voltait. 

4852,  46;  4853,  47. 

Eisenalaun. 
4850—54,  24. 

Halotrichin. 
1850—54,  24;  4852,  47. 

Apjohnit.   Mangan-Magnesia- Alaun. 

4853,  47;  4854,  20. 

Pickeringit.    Magnesia-Alaun. 
4844—49,  25. 

Tschermigit,  Aramonia-Alaun. 
4852,  47;  4853,  48;  4853,  47. 

Eali-AIaun. 
4852,  47. 

Alaun  (ohne  nähere  Angabe  der  Art,  wahrscheinlich  Kalialaun)  6ndet  sich 
nach  J.  D.  Dana's  Mittheilung  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  249)  in  den  Höhlen  der 
Ünaka-Gebirge ,  im  östlichen  Theile  von  Tennessee ,  besonders  bei  Sevier ,  wo 
Massen  von  der  Grösse  eines  Kubikfusses  vorkommen,  desgleichen  in  den 
schwarzen  Schiefem  von  Mittel-Tennessee,  in  Höhlungen  längs  der  Thäler  und 
Mündungen  der  Flüsse  in  De  Kalb,  ColTee,  Franklin  u.  a.  Gounties. 

Keramohalit. 

4844—49,  26;  4852,  47;  4855,  47. 

Keramohalit,  welcher  bei  Nikolsdorf  unterhalb  Lienz  im  Puster- 
ihale  in  Tirol  eine  Glimmerschieferwand  krustenartig  überzieht  und  sich  fort- 
währewl  bildet,  wurde  von  L.  Barth  untersucht.  (Chem.  Gentralbl.  II,  742). 
Er  üsnd  45,8ThoDerde  mit  Spuren  von  Eisen,  36,0  Schwefelsäure,  48,4  Wasser. 
I>as  Alaunsalz  ist  lichtgelb  bis  weiss ,  zerbrechlicher  und  zarter  als  der  Kera- 
mohalit von  Schemnitz,  doch  in  der  faserigen  Bildung  ihm  ganz  gleich.  . 
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Lagunit. 


4854,  21. 

ISU-'iO,  26;  1854,  21. 


Borax. 
Borocalcit. 


1844—49,  26;  1854,21. 

Boronatrocalcit. 

1844—49,  265  1853,  17. 

Der  Boronatrocalcit  aus  der  Gegend  von  Iquique  in  Ober-Peru,  nahe  dei 

Fundorte  des  Nitratin  wurde  von  C.Rammelsberg  untersucht  (Poggend.  Ann 

XCVII,  301).   Er  bildet  grössere  oder  kleinere  rundliche  Knollen  mit  einer  gelb 

grauen  Erde  bekleidet,  im  Innern  aus  einem  Aggregat  feiner  seidenglänzende 

Nadeln  bestehend ,  in  welchen  sich  zuweilen  gelbliche  Krystalle  von  Glauberi 

finden.    Sonst  ist  die  Substanz  rein  und  homogen.    In  kochendem  Wasser  lös 

sich  das  Pulver  schwierig  auf,  die  Auflösung  reagirt  alkalisch.   In  Säuren  ist  e 

schon  in  der  Kälte  löslich.    Die  Analyse  ergab : 
8J7  Chlornatrium, 

0,44  schwefelsaures  Natron, 

0,89  schwefelsaure  Kalkerde, 


44,82         43,70  Borsöure, 
43,61         4  3,13  Kalkerde, 


6,40  6,67  Natron, 

0,80  0,88  Kali, 

34,40        85,67  Wasser. 


400,00         400,00 

Woraus  er  die  Formel  Sa  B*  +  2  Caß»  +  18  fl  ableitete,   für  welche  ic 

^alfi  +  Ausschreibe, 
Nai       ' 

In  dem  Boronatrocalcit  würde  demnach  gegenüber  dem  Borocalcit  CaÜ  -| 

A'S  ein  Drittel  der  Kalkerde  durch  Natron  ersetzt. 

Larderellit. 

1854,  22. 

Parasit. 

1854,  22. 

Mascagnin. 

1852,  14. 

Thenardit. 

1840—49,  22:   1853,  18. 

Ein  auf  Schlacke  vom  Vesuv  (von  der  Eruption  im  Jahre  1 855)  vorkora 

mendes  Salz,  schwefelsaures  Natron  darstellend  ,  nannte  ScacchiPyrotech 

nit.   (Sillim.  Am.  Journ.  XXII,  261.)    Dies  in  der  Zusammensetzung  mit  The 

nardit  übereinstimmende  Salz  gab  nach  dem  Umkrystallisiren  orthorhombisch 

Krystalle  ooP.  P5c).  P.  8P3,    c»P  =  118'*3r,   P5ö  =  51*2',  P  =  123*39' 

74^36,  135*21',  3P3    ==  63*48',    123*2',  153*41'.     Inwiefern  der  neue  Nam 

Pyrotechnit  eine  neue  vom  Thenardit  verschiedene  Species  darstelle ,  ist  nich 

zu  ersehen,   wenn  wirklich  das  ursprüngliche  Salz  der  Formel  I^aS  entspraci 

und  durch  das  Umkrystallisiren  das  Salz  wasserfrei  blieb. 

Glauberit. 

1844—49,  27;   1852,  17;  1853,  18;   1854,  22. 

lieber  die  Bildung  des  Glauberit  auf  nassem  Wege  berichtete  J.  Fritzsche 

(Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXII,  291.) 

Arcanit. 

1850—51,  24. 

Dieses  am  Vesuv  nicht  häufige  Salz  fand  sich  nach  Scacchi  (Sillim.  Am 

J.  XXII,  255)  reichlicher  nach  der  Eruption  von  1 848,  spärlich  nach  der  von  1 855 

Polyhalit. 

1844—49,  28;  1853,  19;  1854,  23;  1855,  18. 
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Xwteiie  Ciasse  i  Qeoseiilde. 

I.  OrdmiDg:  Haloide. 

Gyps. 
4844—49,  30;  4850—51,  24;  4852,  49;  4853,  49;  4854,  25;  4855,  ^8. 
C.  Schindling  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  664)  analysirte  ein  im  Keuper- 
Mei^el  bei  Bovenden  unweit  Göttingen  vorkommendes  Mineral,  dessen  sp. 


G.  =  2,49  ist.    Es  wurde  fUr  Baryt  aus 
S4,04  Kalkerde, 
49,71   Sch-wefelsfiure, 
45,74  Wasser, 


gegeben  und  enthält : 
0, 52    Eiseooxyd, 
Spuren  Kieselsäure. 


99,98 

wonach  es  ein  Gemenge  von  Gyps  und  Karstenit  ist,  was  man  ganz  deutlich  mit 
der  Loupe,  ja  selbst  mit  unbewaffnetem  Äuge  erkennt,  indem  das  Aeussere 
faseriger  Gyps,  das  Innere  körniger  Karstenit  ist. 

In  Rücksicht  auf  diese  Mittheilung  bemerkt  Hausmann  (ebendas.  4  857, 
4U),  dass  es  nicht  aus  dem  Reupermergel  von  Bovenden  stamme,  weil  daselbst 
keine  Spur  von  Gyps  vorkommt;  dagegen  finde  sich  fleischrother  faseriger  Baryt 
in  dem  Keupermergel  östlich  von  dem  Dorfe  Weende  unweit  Göttingen,  sowie 
in  dem  Gypse  von  Eddiehausen  am  Fusse  der  Plesse,  welcher  dem  bunten  Mergel 
der  oberen  Lagerfolge  des  bunten  Sandsteins  untergeordnet  ist. 

Ueber  ein  Vorkommen  von  mehr  oder  weniger  grossen  Gypskrystallen  in 
einem  Kaikmergel  im  Gebiete  von  Laghouat  in  Algerien  berichtete  V i  1 1  e 
Institut  XXIV,  90).  Bisweilen  werden  die  Krystalle  so  zahlreich,  dass  sie  regel- 
mässige und  mächtige  Lager  bilden. 

Eöttigit. 


4844—49,  30. 
4844—49,  34. 
4853,  20. 


Erythrin,  KobaltblUthe. 
Lavendulan. 
Uranit,  Chalkolith. 


4844—49,  65. 

Ein  Kupferuranitkrystall  und  zwar  ein  Spaltungsstück,  den  grösseren  Theil 
der  halben  Pyramide  P  darstellend,  halbdurchsichtig,  iiess  den  Dichroismus  sehr 
schön  erkennen.  Längs  der  Hauptaxe  gesehen  ist  der  Krystall  grasgrün ,  senk- 
recht dagegen  smaragdgrün,  durch  die  dichroskopische  Loupe  betrachtet  in  den- 
selben Richtungen  gesehen  mehr  und  weniger  das  Gelb  hervortretend ,  span- 
s^rün  in's  Himmelblaue  und  rein  grasgrün. 

Der  gelbe  Uranit,  der  Kalkuranit,  ist  nach  Descloizeaux  nicht  isomorph 
niit  dem  grünen,  indem  er  optisch  zweiachsig  befunden  wurde.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  430).  Fernere  krystallographische  Bestimmungen  werden  diese  Verschie- 
denheit jedenfalls  constatiren  und  die  Gestalten  des  Kalkuranit  bezüglich  ihrer 
orthorhombischen  Form  aufhellen. 

Symplesit. 
4855,  48. 

Vivianit. 
4844—49,  31  ;  4853,  20;  4854,  25;  4855,  48. 

Um  den  Wechsel  des  Eisenoxydul-  und  Eisenoxydgehaltes  in  den  Vivia- 
nilen  allgemein  auszudrücken,  stellte  6.  jenzsch  (ebend.  634)  die  allgemeine 
Formel  x  (3]Pefl)  +  y  (3ftl^e)  +  (x  +  2y)  fl*P  auf.   Der  ursprungliche  Vi  via- 
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nit  ist  dann  3  PeÜ  -|-  A'f,  tritt  die  höhere  Oxydation  ein,  so  entspricht  das 
Product  der  Umwandlung  der  allgemeinen  Formel,  und  wenn  alles  Oxydul  ir 
Oxyd,  umgewandelt  ist,  so  ist  die  Formel  des  umgewandelten  Vivianits  3  BPe  -f- 
2  A'^P.  Der  Umbildungsprocess  würde  demnach  in  einer  theilwei^en  ZersetzuDiJ 
des  an  das  Eisenoxydul  gebundenen  Wassers  bestehen ,  wodurch  der  Wasser- 
stoff sich  entfernte  und  der  Sauerstoff  sich  mit  dem  Eisenoxydul  verbände ,  um 
das  Eisenoxyd  zu  bilden. 

F.  Sa ndb erger  berichtete  über  die  Bildung  von  Vivianit  in  Pferdezähner 
auf  einer  eisenhaltigen  Torfwiese  bei  Hahn,  Amt  Wehen  in  Nassau  (Yer.  f. 
Naturk.  in  Nassau  X^  362). 

H.  Struve  fand  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  559),  dass  der  Vivianit  von  Kertsch 
verschieden  ist,  insofern  der  Eisenoxydul-  und  Oxydgehalt  wechselt.  Das  sp. 
G.  ist  sss  2,72.  Der  zur  Analyse  verwendete  Vivianit  bildete  die  theilweise  Aus- 
fuUungsmasse  einer  grossen  Gardium-Art,  er  ist  dunkelbraun,  krystallinisch, 
starkglänzend  und  hat  deutliche  Spaltungsflächen.  Die  dünnen  einzelnen  Blätt- 
chen sind  bei  durchfallendem  Lichte  vollkommen  undurchsichtig,  das  Pulver  ist 
dunkel-braungrün.  Die  Analyse  ergab  die  unter  1]  angegebenen  Bestandtheile. 
Ein  hellbrauner  von  Kertsch,  welcher  ebenfalls  die  AusfUllungsmasse  einer  Gar- 
dium-Art  bildete,  gab  die  unter  2)  angegebenen  Bestandtheile. 

S8,ao  31, t4  Eisenoxyd, 

9,75  24,54  EiseDOxyduI, 

S8,73  29,17  Phosphorsäure, 

»4,11  27,50  Wasser. 

100,80  99,55 

Ein  unrein  blauer  erdiger  von  Bargusin  am  Baikalsee  ergab  nach  demselben  : 


38,11  Eisenoxyd, 
48,75  Eiseiioxydul, 
Spuren  Manganoxyd, 
19,79  Phosphorsäure, 


7,87  Talkerde, 
26,10  Wasser. 


100,12 


lieber  das  Vorkommen  des  Vivianit  in  menschlichen  Knochen,  die  lange  Zeit 
in  der  Erde  gelegen,  berichtete  J.  Nickl^s  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXVIII,  4  87). 

Dichter  indigoblauer  Vivianit  von  Allentown ,  Monmouth  Gty  in  New  Jersey 
enthält  nach  G.  A.  Garlbaum  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  422)  29,65  PhosphorsMure", 
27,62  Eisenoxydul,  48,45  Eisenoxyd,  0,03  Talkerde,  25,60  Wasser;  2  andere 
Proben  ergaben  29,24  und  29,48  Phosphorsäure  und  eine  zusammen  49,70 
Proc.  Eisenoxyd. 

Hop^it. 

1844—49,  33;  4  854,  25. 

Struvit. 

4844-49,  24;  4850—54,  23;  4855,  48. 

Hureaulit. 
4855,  48. 

Kakoxen. 
4854,  27. 

Del  vauxit. 
4844—49,  72;  4  850—54,  56;  4  854,  26. 

Apatelit. 
4844—49,  74. 

Medjidit. 
4844—49,  66. 

Glocker it  incl.  Vitriolocher. 
4852,  49;  4854,27. 


1844—49,  74;  4854,  28. 
1852,  20. 
4844—49,  74. 
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Pitticit. 
Jarosit. 
Diadochit. 


Alunit. 

4850—54,  27;  4852,  24;  4854,  28. 

F.  Rom  er  berichtete  über  unregelmässige  sphäroidisohe  oder  knollen- 
fönDige  Sttlcke  aus  der  Scbwarzkohle  bei  Zabrze  in  Oberscblesien  (Deutsche 
^.  Ges.  VIII,  246),  welche  dicht,  im  Bruche  muschlig,  blassstrohgelb,  matt, 
Lst  nndurchsicbtig  sind ;  die  Härte  ist  zwischen  3  und  4,  das  sp.  G.  a  2,58, 
das  Mineral  ist  milde  und  das  Pulver  weisslich. 

Ldwig  fand  darin: 


10,10  Kali, 
3S,37  Thonerde, 
04,84  Schwefelsäure, 


48,39  Wasser, 
3,37  Kieselsäure  und  organische  Substanz, 


4  00,00  ^ 

and  berechnete  daraus  die  Formel  kS  -f*  3XlS  -|-  9  H.  Es  erscheint  annehm- 
bar, dieses  Mineral  dem  Alunit  anzureihen  und  als  dichte  Varietät  zu  be- 
trachten, wenn  auch  die  bisherigen  Analysen  des  Alunit  diese  Ansicht  nicht 
vollkommen  rechtfertigen,  ßemerkenswerth  ist ,  dass  die  Fundstätte  dieselbe 
isU  an  welcher  der  Carolathin  sich  fand. 

Alumini t,  Paraluminit. 

4844—49,  28;  4852,  24  ;  4855,  49. 

FelsObanyt. 

4853,  24;  4854,  28;  4855,  49. 

Lanthanit. 

4853,  21  ;  4854,  29. 

Nach  C.  U.  Shepard  soll  Lanthanit  in  der  Cantongrube  in  Georgia  vor- 
kommen, sehr  schone  fleischfarbene  Krystalle  darstellend,  welche  in  kleinen 
Hohlräumen  traubigen  Markasits  sitzen.  (Sillim.  Am.  J.XXII,257].  F.  A.  Genth 
,ebend.  XXIU,  425)  fand  in  den  Mineralen  von  dort  keine  Spur  von  Lanthan 
^r  Did^m,  dagegen  analysirte  er  den  Lanthanit  von  Bethlehem  in  Pennsylva- 
Dien,  dessen  sp.  G.  =  2,605  befunden  wurde,  und  fand  54,95  Lanthan-  und 
Didjinoxyd,  24,08  Kohlensäure,  23,97  Wasser,  in  Uebereinstimmung  mit  Blake 
and  Smith.  —  C.  U.  Shepard  wiederholt  die  Angaben  über  das  Vorkommen 
des  Lanthanit  in  der  Cantongrube  (ebend.  XXIV,  44) ,  dessen  Eigenschaften  er 
geprüft  und  wovon  Exemplare  in  seiner  Sammlung  zur  Ansicht  ständen. 

Predazzit. 

4844—49,  40;  4850—54,  39. 

F.  v.  Richthoffen  hat  im  südlichen  Tirol  bei  Predazzo  beobachtet,  dass 
<ler  Syenit,  in  Berührung  kommend  mit  rothem  Porphyr,  Augitporphyr,  Mela- 
yhjr,  Granit,  Syenitporphyr,  mit  WeVfener  Schiefern  und  darüber  gelagerten 
Trias-  und  Liaskaiken,  die  Gesteine  durch  seine  Berührung  mehr  oder  weniger 
umwandelte.  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  4  64.)  Der  Kalkstein  ist  überall, 
wo  er  mit  dem  Syenit  in  Berührung  kommt,  zu  Marmor  geworden.  Derselbe  ist 
so  feinkörnig  geworden ,  dass  man  ihn  dem  Marmor  von  Carrara  gleichstellen 
kAnn,  doch  lässt  er  sich  schwer  bearbeiten.  Da  Petzholdt  in  dem  Gestein 
Del)en  kohlensaurer  Kalkerde  kohlensaure  Talkerde  und  Talkerdehydrat  fand, 
so  hielt  er  es  für  eine  eigene  Species  und  nannte  es  Predazzit.  Rieht  hoffen 
erklärt  sich  dahin,  dass  der  Syenit  den  dichten  Kalk  in  Marmor  verwandelt 
habe,  während  der  Brucit  und  die  vielen  Serpentingänge ,  welche  die  letzten 
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veränderten  Ausläufer  von  Melaphyrgängen  sind,  eine  spätere  Bildung  durch 
Wasser  seien,  somit  der  Predazzit  als  eigene  Species  nicht  zu  gelten  habe, 
lieber  Canzacoli,  wo  die  Steinbrüche  dieses  marmorartigen  Gesteins  sind,  findet 
sich  im  Kalk  Vesuvian,  Granat  und  Gehlenit,  welche  in  grösserer  Menge  am 
Monzoni  entwickelt  sind.  Richthoffen  betrachtet  den  geschmolzenen  Kalk  als 
Losungsmittel,  aus  dem  die  erwähnten  Minerale  sich  in  Krystallen  ausschieden. 

Hiernach  würde  auch  der  Pencatit  gleichen  Ursprunges  wie  der  Predazzit  sein. 

Pencatit. 

1850—54,  40. 

Wenn  die  von  F.  v.  Richthoffen  in  Betreff  des  Predazzit  ausgesprochene 
Ansicht  denselben  als  Species  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  in  Frage  stellt, 
so  entföllt  auch  der  Pencatit  als  eigene  Species  (man  sehe  das  bei  dem  Pre- 
dazzit Gesagte) . 

Hydromagnesit,  Pennit,  Lancasterit. 

1844—49,  29;  1850-51,  72;  1852,  21 ;  1853,  21—23;  1854,  29. 

Hydromagnecalcit,  Pennit. 

1844—49,  29. 

Remingtonit. 

1852,21. 

Texas it,  Nickelsmaragd. 

1844-49,  207;  1853,  22. 

Zamtit. 

1853,  22. 

Liebigit. 

1844—49,  66;  1850—51,  55. 

Den  Liebigit  will  v.  Hornberg  (Regensburg.  zool.  min.  Ver.  X,  95)  auf 
dem  Edelleutstollen  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  angetroffen  haben.  Hierbei  ist 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  wirkliche  Anwesenheit  des  Liebigit 
anderswo  als  bei  Adrianopel  noch  zweifelhaft  ist,  wenn  auch  die  Möglichkeit 
vorliegt.  Nachdem  nämlich  Smith  (vergl.  Uebers.  1844 — 49,  66)  seinen  Liebigit 
festgestellt  hatte,  wollte  er  ihn  später  bei  Johann-Georgenstadt  wiedergefunden 
haben ,  doch  schon  hier  wird  die  Identität  fraglich ,  weil  das  Löthrohrverhalten 
allein  nicht  dazu  ausreicht.  Vogl  dagegen  beschrieb  ein  Urankalk-Carbonat 
von  Joachimsthar(1853,  23),  ohne  es  mit  dem  Liebigit  zu  identificiren,  weil  er 
die  Mengenverhältnisse  anders  fand.  Mit  diesem  letzteren  Minerale  mag  wahr- 
scheinlich das  von  Hornberg  gefundene  identisch  sein ,  und  nun  sollen  alle  vier 
vorkommenden  Liebigit  sein ,  trotzdem  2  derselben  verschiedene  Quantitäten 
zeigen,  2  quantitativ  nicht  bestimmt  sind. 

Urankalk-Carbonat. 

1853,  23. 

Alumenphosphat,  wasserhaltiges. 

1844— 49, '35. 

Wavellit. 

1844—49,  34;  1850—51,  27;   1855,  20. 

J.  Wala  fand  Wavellit  in  einem  Hämatitlager  unterhalb  des  Dorfes  Zajecow, 
nordöstlich  von  St.  Benigna  im  Berauner  Kreise  in  Böhmen ,  woselbst  er  theils 
auf  Klüften,  theils  in  kleinen  Drusenräumen  erscheint.  (Jhrb.  d.  geol.  Reicbs- 
anst.  Vn,  606.) 

G.  Stade  1er  fand  bei  der  vergleichungsw eisen  Prüfung  des  Kapnicit  (siehe 
denselben)  und  des  Wavellit  von  Czernowitz  und  Langenstriegis ,  dass  bei  dem 
Erhitzen  vor  d.  L.  und  in  dem  Verhalten  gegen  Salzsäure  beide  Species  über- 
einstimmen, der  Wavellit  aber  nach   wiederholter  Berechnung  der  Analysen 
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%  Aequivalente  Wasser  mehr  hat,  als  der  Kapnicit  und  der  Formel  Ä1'9*  -}~  ^  ^  A 
=  3  AÄl  +  S  tt'^^  entspricht. 

Stalaktitischer  Wavellit  von  Steamboat,  ehester  Cty.  in  Pennsylvanien  ent- 
hält nach  F.  A.  Genth  (Sillim.  Am.  J.  XXIIl,  423)  34,68  Phosphorsaure,  36,67 
Thonerde,  28,99  Wasser,  0,22  Limonit,  Spur  Fluor.  Der  Wavellit  kommt  da- 
selbst reichlich  und  schön  vor,  auch  in  kleinen  Kry stallen,  die  z.  Th.  stern- 
förmig gnippirt  sind  und  an  denen  J.  D.  Dana  d^n  Winkel  des  Prisma  a=  423 
bis  4  24^  fand.  Stalaktitische  und  traubige  Goncretionen  überziehen  den  Limonit 
und  er  ist  öfter  mit  einem  phyllitischep  Minerale  bedeckt,  das  wegen  Mangel  an 
Material  nicbt  naher  bestimmt  wurde. 

Kapnicit. 

4855,  19.  •  • 

In  der  mineralogischen  Sammlung  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzog 
Stephan  von  Oesterreich  fand  ich  im  Herbste  vorigen  Jahres  ein  aus  Ungarn 
stammendes  Mineral,  dessen  Fundort  nicht  naher  bekannt  war,  welches  jedoch, 
obgleich  blassbraun  gefärbt,  durch  seine  Krystallgestalt,  ooP.  ooPoo-  Pöö-P, 
kuglige  Gruppirung  der  linearen  Krystalle ,  Glanz ,  Harte  und  übriges  Verhalten 
mit  dem  Kapnicit  übereinstimmend  gefunden  wilrde.  Da  früher  zu  einer  Ana- 
l\se  des  Kapnicit  Herrn  C.  v.  Hauer  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Material  zur 
Verfügung  gestellt  werden  konnte  und  deshalb  eine  wiederholte  Untersuchung 
Tj^ünschenswerth  war,  übernahm  Herr  Professor  G.  Stadeler  dieselbe  und  fand 
io  Cebereinstimmung  mit  meiner  Prüfung  das  Verhalten  vor  d.  L.  und  in  Saure 
wie  bei  dem  früher  beschriebenen  Kapnicit.  Die  kugligen  Aggregate ,  deren  sp. 
G.  =s  2,356  nach  Stadeler,  Hessen  sich  von  dem  krystallisirten  Quarz,  auf 
welchem  sie  sassen,  leicht  ablösen  und  sind  im  Inneren  blasser  bis  farblos  oder 
weiss.  Das  zerriebene  Pulver  ist  blass  gelblich  und  wird  von  concentrirter  Salz- 
säure nicht  merklich  angegriffen.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  färbte  sich  das 
Pulver  schwach  grau ,  wahrend  viel  Wasser  fortging,  und  bei  voller  Glühhitze 
trat  ein  eigenthümliches  Verstauben  ein,  das  auch  beim  Erhitzen  des  Wavellits 
von  Langstriegis  und  von  Czernowitz ,  also  wahrscheinlich  bei  allen  Wavelliten 
Statt  findet.  Das  ausgetriebene  Wasser  reagirte  sauer  durch  etwas  Fluorwasser- 
stoflisaure ,  die  aber  in  so  geringer  Menge  vorhanden  war,  dass  eine  merkliche 
Einwirkung  auf  das  Glas  nicht  beobachtet  wurde.  Mit  Kobaltsolution  geglüht 
zeigt  das  Mineral  die  Thonerde  durch  schöne  blaue  Färbung  an ,  Schwefelsaure 
liess  sich  nicht  nachweisen ,  dagegen  wurde  Phosphorsaure  als  wesentlicher  Be- 
slandtheil  erkannt.  Das  Mineral  enthalt  daher  wie  der  Wavellit  Wasser,  Thon- 
erde und  Phosphorsaure.  Der  Eisengehalt ,  welcher  mehr  an  der  Oberflache  die 
braune  Farbe  erzeugt,  ist  sehr  gering  und  Hess  sich  beim  Verschmelzen  mit 
Borax  durch  die  Farbe  der  heissen  Perle  erkennen,  wahrend  dieselbe  kalt  farblos 
wird.  Die  quantitative  Analyse  ergab-  39,59  Procent  Thonerde,  35,49  Phosphor- 
s^ure  und  24,92  Wasser  (aus  dem  Verluste  bestimmt),  welche  Mengen  die  Formel 
3H*ÄI  +  B*P*  oder  Ä\^P  +  41  H  ergeben.  Eine  zur  Conlrolle  analysirle  Probe 
ergab  dasselbe  Verhältniss  der  Thonerde  und  Phosphorsaure. 

Obgleich  hiernach  das  in  der  Sammlung  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erzher- 
zog Stephan  befindliche  Mineral  verschieden  von  dem  Kapnicit  erschien,  so  stimm- 
ten doch  alle  anderen  Eigenschaften  so  vollständig  mit  diesem,  dass  die  Vermu- 
thung  der  Identität  und  die  Möglichkeit  nahe  lag,  dass  die  Phosphorsaure  von 
Herrn  C.  v.  Hauer  übersehen  worden  sei ,  weil  er  dieselbe  nicht  darin  vermu- 
thete.  Um  darüber  Gewissheit  zu  erlangen,  wendete  ich  mich  an  Herrn  Dr. 
Rrantz  in  Bonn,  welcher  mir  freundlichst  einige  vollkommen  reine  Kugeln  des 
Kapnicit  von  Kapnik  sendete,  in  denen  G.  Stadeler  durchaus  keine  Schwefel- 
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^uro,  wohl  aber  die  Pbospborsfiure  fand.    Auch  Herr  Dr.  M.  Bondi  halte  mir 
über  den  Kapnicit  mitgelheilt,  dass  Platiner  Phoeph^rsäure  darin  gefunden. 

Es  kann  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Herr  C.  v.  Hauer  die 
Phosphorsäure  im  Kapnicit  Übersah  und  nach  G.  Städeier  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich ,  dass  der  gefundene  Schwefeisäuregehalt  von  einer  Verunreini- 
gung des  zur  Aufschliessung  angewendeten  Alkalis  herrührte.  Unter  dieser  Vor— 
ausselEung  erhöhl  sich  der  von  C.  v.  Hauer  angegebene  Wassergehall,  da  der- 
selbe aus  dem  Verlust  berechnet  wurde,  um  das  Gewicht  der  Schwefelsäure  und 
es  stellt  sich  dann  eine  nahe  Uebereinstimmung  zwischen  den  von  Stikieler  und 
C.  V.  Hauer  erhaltenen  analytischen  Resultaten  heraus: 

berechnet    Städeler    G.  v.  Hauer 
Phosphors.  Thonerde        74,94  75,08  75,75 

Wasser  •     25,06      .     24,92  24,25 

Der  Kapnicit  ist  hiernach  eine  dem  Wavellit  verwandte  Species,  welche  sieb 
von  demselben  durch  2  Aequivalenle  Wasser  unterscheidet,  indem  G.  Slüdeler 
durch  wiederholte  Berechnung  der  Analysen  des  Wavellits  fand,  dass  für  den- 
selben die  Formel  3H*1  +  2H»ß  =  Äl'P»  +  43  fl  gilt. 

Cabocle. 
1853,  136. 

Childrenit. 
4852,  ii;  1853,  S4. 

Peganit. 

1844—49,  34. 

Fischerit. 

1844—49,  34;  1852,22. 

Kallait,  Türkis. 

1844—49,  155. 

Lazulith. 

1844—49,  154;  1853,  24;  1855,  20. 

Skorodit  incl.  Arseniksinter. 

1844—49,  35  u.  71;  1852,  22;  1855,  21. 

Vorläufig  ist  hier  anzuführen,  dass  wie  v.  Hornberg  (Regensburg.  zool. 
min.  Ver.  XI,  172)  miltheilte,  ein  m  Schneeberg  äusserst  selten  in  kleinen  mit 
Hypochlorit  auf  Quar«  einzeln  aufgewachsenen  bläulichen  Krystallen  vorgekom- 
menes Mineral  Koball-Skorodit  von  Lippmann  genannt  wurde.  Nttber 
untersucht  wurde  dieses  Mineral  noch  nicht. 

Pharmakosiderit,  Würfelerz. 

1844—49,  58;  1854,  29. 

Derselbe  findet  sich  nach  L.  Becker^s  MiUheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857, 
699)  in  Drusen  und  Ritzen  von  goldhaltigem  Quarz  •  kleine  grUne  Krystalle  bil- 
dend.  Fundort  ist  das  Goldfeld  Tarrangower  bei  Melbourne  in  Australien. 

Beudanlit. 

1 850—51 ,  53 ;  1 855,  21 . 

Der  Beudanlit  isl  nach  H.  Dauber's  Mittheilung  (Poggend.  Ann.  G.  579) 
auoh  auf  der  Grube  »SchOna  Aussicht«  zu  Montabaur  in  Nassau  vorgekommen. 
Noch  schönere  Krystalle  entdeckte  A.  Krantz  auf  einer  Reise  durch  Irland  zu 
Glandore  Counly  (Cork).  Die  Krystalle  sind  durchweg  zu  Messungen  nicht  recht 
tauglich  und  H.  Dauber  fand  die  Winkel  schwankend,  so  an  Krystallen  von 
Uorhausen  die  Endkanten  zwischen  91^  und  92^  16',  an  Krystallen  von  Glan- 
dore zwischen  90®  27'  und  92®  13',  an  denen  von  Montabaur  zwischen  90®  7' 
und  92®  25',  im  Mittel  aus  allen  Messungen  würden  die  Endkanten  von  R  s  91® 
18'  sein. 
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Ausser  R  beobachtete  Dauber  n^h  2  R'  und  die  Combinationen  R.  oR, 
R.  SR',  R.  0  R.  ^R^  und  R.  4  R\  5  R'.  Die  spitzen  Rhomboäder  Sl  R',  welche  be- 
sonders häufig  zu  Montabaur  sind,  lassen  sich  ziemlich  leicht  nach  der  Rasis 
spalten ;   bei  den  hexaederähnlichen  gelang  dies  nicht. 

Oby  wie  Dauber  vermuthet,  die  annähernden  Formen  Verhältnisse  des 
Beudaniit  und  Svanbergit  auf  Analogien  in  der  Zusammensetzung  schliessen  las- 
sen, müssen  wir  noch  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Nach  C.  Rammeisberg  (ebendas.  581)  sind  die  kleinen  grünen  Rhom- 
bo^der  von  Cork  in  Irland  theilweise  mit  einem  rostfarbenen  Ueberzuge  bedeckt 
und  sitzen  gleich  denen  von  Horhausen  auf  einem  braunschwarzen  traubigen 
Limonit  oder  Pitticit  auf.  Sie  lassen  sich  nicht  ganz  von  ihrer  Unterlage  sondern 
ond  ihre  Analyse  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden ,  da  sie  von  Salzsäure  nur 
schwer,  von  Salpetersäure  fast  gar  nicht  angegriffen  werden.  Reim  Erhitzen  an 
der  Luft  giebt  der  Reudantit  saures  Wasser  und  wird  roth.  Y.  d.  L.  ist  er  un- 
schmelzbar, riecht  aber  nach  schwefliger  Säure  und  giebt  auf  Kohle  einen  gelb- 
lichen Beschlag,  mit  den  Flüssen  reagirt  er  auf  Eisen  und  etwas  Kupfer,  mit 
Soda  reducirt  liefert  er  eine  schwarze  Schlacke,  einen  gelben  Reschlag  und  Rlei- 
kömer  nebst  Eisenflittem.  Das  sp.  G.  fand  Rammeisberg  =s  1,295  und  aU 
Beslandlheile  im  Mittel  verschiedener  Versuche  i3,76  Schwefelsäure,  8,97  Phos- 
phorsäare,  0,24  Arseniksäure,  24,05  Rleioxyd,  2,45  Kupferoxyd,  40,69  Eisen- 
oxyd, 9,77  Wasser.  Es  erscheint  zur  Zeit  noch  nicht  geeignet,  eine  Formel  aufzu- 
stellen, jedoch  ist  es  als  gewiss  anzunehmen,  dass  weder  der  Reudantit  von  Hor- 
hausen noch  der  von  Cork  Gemenge  von  Pharmakosiderit  sind.  Remerkenswerth 
ist  mir  der  Umstand,  dass  Ramraelsberg  den  Reudantit  von  Cork  vor  d.  L.  un- 
schmelzbar fand,  während  der  von  Horhausen,  den  ich  beschrieb  (Uebers.  4855, 
i\]  leicht  schmelzbar  war.  Gegenüber  der  Analyse  Percy's  (vergl.  Uebers. 
1850 — 51,  53)  fand  Rammelsberg,  dass  der  von  Horhausen  nur  Phosphorsäure 
mit  Spuren  von  Arseniksäure  enthält. 

Auch  F.  Sandberg  er  (Ebendas.  C,  644)  berichtete  über  den  Reudantit. 
Der  von  Dembach  bei  Montabaur  in  Nassau  enthält  keine  Spur  von  Arsenik- 
säore,  dagegen  RIeioxyd,  Eisenoxyd,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure  und  Wasser ; 
die  Kr^'stalle  zeigen  häufig  ein  spitzes  Rhembo^der  von  62^  Endkantenwinkel- 
Msse  im  Mittel,  bisweilen  daran  oR  und  ein  die  Endkanten  abstumpfendes 
Rbombo^der.  Werden  Dauber's  Messungen  zu  Grunde  gelegt  und  R  =  94®  48' 
angenommen ,  so  wäre  jenes  spitze  Rhombo^der  nahezu  5  R^  und  das  mit  ihm 
rombinirte  Vt  R-  Sie  sind  dunkelolivengrün  bis  hell  gelbgrün,  Strich  grünlichgelb, 
durchscheinend  bis  durchsichtig,  demantartiger  Glasglanz,  H.  =  3,5,  sp.  G.  =s 
4.0018.  V.  d.  L.  auf  Kohle  unter  Aufblähen  leicht  zu  einer  Rleikömer  enthalten- 
den magnetischen  schwarzen  Masse  schmelzbar,  welche  mit  Soda  geglüht  und  be- 
leuchtet  auf  Silber  reagirt,  indem  sich  zugleich  ein  Rleioxydbeschlag  bildet,  ohne 
Entwiekelung  von  Arsenikdämpfen ,  während  bei  dem  Minerale  von  Horhausen 
bei  sonst  gleichem  Verhalten  die  letzteren  nach  stärkerem  Riasen  in  bedeutender 
Quantität  auftreten.  Reide  Modißcationen,  die  arseniksäurehaltige  von  Horhausen 
ond  die  phosphorsäurehaltige  von  Dembach  lösen  sich  sehr  leicht  in  Salzsäure 
auf  und  aus  der  concentrirten  Lösung  krystallisirt  Chlorblei  heraus.  Von  Sal- 
petersäure werden  sie  kaum  angegriffen.  Nach  R.  Müller  enthält  der  Reudantit 
von  Dembach  die  unter  4.,  der  von  Horhausen  die  unter  2.  angegebenen  Re- 
standtbeile,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bei  dem  letzteren  anhängendes  Rraun- 
eisenerz  nicht  ganz  zu  entfeg^ien  war.  Zur  vergleichenden  Uebersicht  sind  unter 
h  und  4.  die  früher  von  Percy  erhaltenen  Zahlen  für  den  von  Horhausen  und 
anter  5.  die  filr  den  aus  Irland  durch  Rammelsberg  bestimmten  Mengen 
beigefilgt: 
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i. 

2. 

8.               4.              8. 

44,44 

47,28 

42,46         87,65         40,69 

Eiseaoxyd, 

26,92 

23,48 

24,47         29,52         24,05 

Bleioxyd, 

4  3,22 

2,79 

4,46   nicht  best.       8,97 

Phospborsäure, 

44,44 

42,29 

8,49           8,49           9,77 

Wasser, 

4,64 

4,70 

42,84          42,85         48,76 

Schwefetsbure, 

Spuren 

42,64 

9,68         4  8,60           0,24 

Arseniksflure, 

Spuren 

2,45 

Kupferoxyd. 

Hieraus  ersieht  man  wohl  leicht,  dass  es  mit  der  Formel  des  Beudantit  noch 
einige  Bedenken  hat.  Die  Hauptsache  bleibt,  dass  der  Beudantit  eine  selbslän— 
dige  vom  Pharmakosiderit  verschiedene  und  zwar  hexagonal-rhomboedriscb 
kr^'stallisirende  Species  ist,  welche  zwei  VarieUiten  bildet,  eine  Phosphorsäure 
und  eine  Arseniksaure  enthaltende,  wozu  in  beiden  £isenoxyd,  Bleiox^d,  Wasser 
und  Schwefelsäure  als  wesentliche  Bestandlheile  kommen. 

Fluorit,  Flussspath. 

4849—49,  35;  1850—51,  27;  1852,  23;  1853,  25;   1854,  29;  1855,  21. 

Der  bei  Wesersdorf  in  Baiern  in  Granit  brechende  dunkelblaue  Fluorit, 
welcher  nach  Schafhäutrs  Mittheilung  vom  Jahre  1 843  die  Eigenschaft  besitzt, 
beim  Reiben  einen  ziemlich  starken  Geruch  nach  Chlor  zu  entwickeln ,  welche 
Eigenschaft  von  Spuren  von  Chlorcaicium  herrühren  sollte,  dieser  Fluorit  wurde 
von  G.  F.  Schonbein  (Verhandl.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel  I,  498)  untersucht 
und  aus  den  Wirkungen  desselben  auf  Indigolösung,  Jodkalium- Kleister  u.s.  w. 
der  Schluss  gezogen ,  dass  er  Chlorcaicium  enthalten  müsse ,  welches  durch  den 
krystallinischen  Zustand  der  Hauptmasse  gleichsam  hermelisch  verschlossen  auf- 
bewahrt sei  und  nur  durch  Reiben  zunächst  erkenntlich  gemacht  werde.  Aus 
der  Anwesenheit  des  Chlorcaicium  in  dem  Fluorcalcium  geht  hervor,  dass  der 
Fluorit  seit  seinem  Bestände  keinem  hohen  Hitzegrade  ausgesetzt  gewesen  ist 
und  dass ,  da  die  Beimengung  schon  beim  Krystallisationsacte  des  Fluorites  be- 
standen hat ,  der  letztere  unter  gewöhnlichen  Wärmeverhältnissen  höchstwahr- 
scheinlich also  auf  nassem  Wege  gebildet  worden  sei. 

Chiolith. 
1844—49,  33;  1850—51,  26;  1853,  26;  1854,  30. 

Chodne  wit. 
1844—49,  33;  1850—51,  26. 

Kryolith. 

1850—51,  26;  1855,  21. 

Nach  einer  Mittheilung  von  A.  Krantz  (Poggend.  Ann.  XCVUl,  511)  kommt 
der  Kryolith  in  Evigtok  im  Arksut-Fjord  in  Grönland  in  einem  80  Fuss  mäch- 
tigen Lager  vor  und  wird  gegenwärtig  bergmännisch  ausgebeutet.  Ein  Schacht, 
der  40  Fuss  tief  in  reinem  Kryolith  abgeteuft  worden  war ,  ergab  das  Resultat 
(vergl.  Uebers.  1855,  21),  dass  das  Mineral  nur  an  der  Oberfläche  weiss  vor- 
kommt und  mit  zunehmender  Tiefe  eine  immer  dunklere  fast  schwarze  Farbe 
zeigt,  die  auch  bei  schwachem  Erhitzen  verloren  gehe. 

Nach  H.  Rose  (Deutsche  geol.  Ges.  VlII,  314)  rührt  die  schwarze  Farbe 
von  organischer  Materie  her,  wodurch  der  erhitzte  Kryolith  einen  Verlust  von 
0,03  Procent  erleidet.  Er  soll  auch  beim  Erhitzen  decrepitiren.  Oschatz  fand 
durch  mikroskopische  Beobachtung ,  dass  er  in  sehr  geringer  Menge  eine  Flüs- 
sigkeit in  Bläschen  enthält. 

Nach  J.  W.  Tay  1er  (Philos.  Magaz.  XI,  551)  hat  der  KryoHthgang  bei 
Evigtok  an  der  Küste  des  Arksut-Fjord  in  Süd-Grönland  eine  Mächtigkeit  von 
80  Fuss  und  300  Fuss  Ausdehnung  bei  unbekannter  Tiefe.  Der  Gneiss,  in  wel- 
chem der  Kryolithgang  aufsetzt,  ist  im  Hangenden  vom  Kryolith  durch  eine  dünne 
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LafK  von  Qnankrystallen  geschieden  und  durch  eine  an  silberhaltigem  Gdlenit 
reiche  Ader,  weiche  etwas  Chalkopyrit  und  Pyrit,  wenig  Eisenoxyd  enthält. 
Dieselben  Minerale ,  zuweilen  in  Begleitung  von  schönen  Tantalit-  (nach  Des- 
eloizeaux  Niobit-]  Krystallen  sind  im  oberen  Theile  des  Kryolith  bis  zu  einer 
Tiefe  von  5  Fuss  verbreitet.  Der  Kryolith  ist  dann  rein  bis  zum  Liegenden ,  wo 
nahezu  in  40  Fuss  Dicke  wieder  dieselben  Minerale  eingestreut  sind.  Im  Lie- 
senden  ist  der  Kryolith  vom  Gneiss  durch  eine  Ader  dunkelrothen  Fluorits  ge- 
lrennt. An  der  Oberflache  ist  der  Kryolith  weiss,  bei  einer  Tiefe  aber  von 
10  Foss,  wo  er  auch  frei  von  anderen  Mineralen  ist,  hat  er  eine  dunklere  Farbe 
Dod  bei  15  Fuss  Tiefe  ist  er  fast  schwarz  und  dabei  aber  durchscheinender.  Bis 
lüffi  Roihgllihen  erhitzt  verliert  er  i  Procent  Feuchtigkeit  und  Säure  und  wird 
weniger  durchscheinend,  woraus  Taylor  den  Schluss  zieht,  dass  der  ur- 
sprünglich dunkle  Kryolith  durch  Einwirkung  darüber  liegender  Trappgesteine 
f^leicht  worden  sei,  von  deren  Anwesenheit  noch  zwei  Trappgänge  in  der 
Nähe  Zeogniss  geben. 

Nachdem  das  Krystallsystem  des  Kryolith  für  orthorhombisch ,  selbst  für 
quadratisch  gehalten  worden  ist,  hat  A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI, 292) 
gefunden,  dass  das  optische  Verhalten  auf  ein  klinorhombisches  Prisma  von  nahe 
90*  hinweist,  dessen  Flächen  den  beiden  minder  vollkommenen  Spaltungsflächen 
entsprechen ,  während  die  vollkommenste  Spaltungsfläche  die  Basis  repräsen- 
tirt ;  der  horizontalen  Diagonale  derselben  oder  der  Querachse  entspräche  dann 
die  Ebene  der  optischen  Achsen.  Möglicherweise  ist  auch  das  Prisma  ein  anor- 
thisches,  worüber  sich  bis  jetzt  nicht  entscheiden  lässt. 

Prosopit. 

1853,  96;  1854,  30;  4855,  22. 

Tamnau  berichtete  über  den  Prosopit  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  46.) 

Eine  ausführliche  mineralogische  Charakteristik  des  Prosopit  wurde  von 
Th.  Seh eerer  gegeben  (Poggend.  Ann.  CI,  361),  nachdem  wiederholte  Beob- 
achtnngen  an  sehr  reichem  Materiale  es  möglich  gemacht ,  die  morphologischen 
und  chemischen  Verhältnisse  vollständiger  zu  ermitteln.  Nach  vorausgeschickten 
historischen  Notizen  wurde  der  Prosopit  in  unverändertem  Zustande  und  dann 
dessen  Pseudomorphosen  beschrieben.  An  den  Krystallgestalten  wurde  nichts 
wesentlich  Neues  entdeckt.  Die  Krystalle  bilden  ein  klinorhombisches  Prisma 
iooP2)  mit  den  Längsflächen  combinirt,  an  den  Enden  die  Flächen  einer  vor- 
deren P  and  einer  hinteren  Hemipyramide  (P3),  deren  Combinationskante  durch 
nn  Langsdoma  (Poo)  abgestumpft  ist.  Dazu  tritt  noch  als  Abstumpfung  der 
Combinationsecke,  welche  durch  ((X)P2),  (ooPoo),  P  und  (Poo)  gebildet  wird, 
eine  vordere  Hemipyramide  Pn,  selten  wurde  auch  ooP  beobachtet.  Was  die 
Winkel  betriflft,  so  wurde  die  klinodiagonaie  Kante  des  Prisma  (ooP2)  =  74® 
30' — 79*  gefunden ;  die  Schwankung  hängt  jedenfalls  von  der  Pseudpmorphose 
ab,  an  unveränderten  Krystallen  Hess  sich  dieser  Winkel  nicht  bestimmen. 

An  einem  stumpfen  Prisma  derselben  Zone  bestimmte  Dana  den  Kanten- 
winket SS  413%®,  es  kommt  selten  vor.  Der  Endkanten winkel  der  vorderen 
Henüpyramide  P  wurde  an  unveränderten  Krystallen  mit  dem  Reflexionsgonio- 
meter  SS  133*57',  an  veränderten  Krystallen  mit  dem  Reflexiönsgoniometer 
s  433*28'  gefunden,  pseudomorphe  Krystalle  gaben  ihn  «=  434—134*.  Das 
LäB^Kloma  (Poo)  liess  an  pseudomorphen  Krystallen  die  Endkanten  s=  II6V2* 
Snden,  der  Endkantenwinkel  der  hinteren  Hemipyramide  (P'  3)  wurde  an  echten 
Krystallen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  as  120*  56'  gefunden,  an  pseudomor- 
phen =s  449*.  Die  Combinationskante  zwischen  P  und  (P'3),  welche  sehr  oft 
sichtbar  ist y  wenn  nämlich  das  Langsdoma  (Poo)  nicht  da  ist,  was  meist  der 
Fall  zo  sein  pflegt,  wurde  an  unveränderten  Krystallen  mit  dem  Reflexionsgonio*- 
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meter  ==  421*  52'  gefunden.  Die  Winkel  von  ooP  und  zweien  Hemipyramiden 
(Pn)  wurden  nicht  l)estimmt.  Das  L&lngsdoma  (Pc»)  ist  bei  senkrechter  Haupt— 
achse  horizontal,  weshalb  Scheerer  die  Krystalle  als  parallelflächig-hemiedrische 
des  orthorhombischen  Systems  betrachtet.  Spaltbarkeit  wurde  deutlich  parallel 
den  Flachen  P  wahrgenommen. 

Im  unveränderten  Zustande  und  rein  ist  der  Prosopit  farblos  und  durch- 
sichtig, doch  ist  er  auch  weiss  und  durchscheinend,  der  Glanz  ist  glasartig.  Der 
Bruch  ist  uneben  bis  muschlig,  H.  =  4,5,  sp.  G.  =«  2,894.  Bei  einer  unter  der 
Glühhitze  stehenden  Temperatur  erhitzt  wird  er  weiss  und  undurchsichtig ;  er 
lasst  dabei  Wasser  und  Fluorsilicium  entweichen.  In  der  Platinzange  ist  ein 
Splitter  V.  d.  L.  nur  zum  beginnenden  Schmelzen  zu  bringen,  auch  bei  Weiss— 
glühhilze  sintert  er  nur  zusammen.  Diese  zusammengesinterte  Masse  enthalt 
kein  Wasser  und  kein  Fluorsilicium  mehr,  aber  noch  Fluor.  Der  Prosopit  wird 
weder  durch  erhitzte  Salzsäure  oder  durch  Salpetersäure  noch  durch  Kochen 
mit  kaustischer  Kalilauge  vollkommen  zersetzt,  dagegen  durch  kochende  Schwe- 
felsäure und  durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali.  Auf  directem 
Wege  wurden  durch  R.  Richter  und  Th.  Scheerer  gefunden: 

42,68  Thonerde,  43,68  Thooerde, 

22,98  Kalkerde,  84,87  Fluorcalcimn, 

Spur  Eisenoxyd,  Spur  Eisenoxyd, 
0,34  Manganoxydul,  0,34  Manganoxydul, 

0,25  Talkerde,  0,25  Talkerde, 

8,96  Flaorsilicium,  8,96  Fluorsilicium, 

45,50  Wasser.  4  5,50  Wasser. 

^90,68  ^"99,5  7 

Der  Rest  ist  Fluor,  oder  es  mUssen  vielmehr  die  fehlenden  9,32  Procent  dadurch 
ergänzt  werden,  dass  eine  gewisse  Menge  Sauerstoff  durch  Fluor  vertret^i  wird. 
Wird  nach  Scheerer  Fluorcalcium  anstatt  Kalkerde  gerechnet,  so  erhttlt  man 
als  procentische  Zusammensetzung  die  rechts  gestellten  Zahlen.  Aus  den  ge— 
fundenen  Mengen  ergeben  sich  i  Aequ.  Äl,  h  GaF,  2  A  und  %  SiF*.  So  ein- 
fach das  Yerhaltniss  der  drei  Stoffe  Thonerde,  Fluorcalcium  und  Wasser  erscheint, 
so  ungewöhnlich  und  unwahrscheinlich  ist  nach  Scheerer  die  Menge  des  Fluor- 
silicium ,  ausserdem  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  das  Fluor  auch  an  Aluminium 
gebunden  sein  kann ,  Fluoraluminium-Galciuih  neben  Sauerstoffaiuminium-Cai— 
cium  enthalten  ist. 

Nachträglich  wurde  wirklich  mehr  Fluorsilicium  gefunden,  nämlich  10,71 , 
so  dass  die  direct  gefundenen  Bestandtheile 


42,68  Tbonerde, 
22,98  Kalkcrde, 
Spur  Eisenoxyd, 
0,31  Manganoxyd, 


0,25  Talkerde, 
4  0,74  Fluorsilicium, 
4  5,50  Wasser, 


92,43 

sind  und  der  Verlust  von  7,57  Procent  durch  die  Verrechnung  ausgeglichen 
werden  mtlsste,  entsprechend  Fluor  anstatt  Sauerstoff  setzend.  So  fand  Th. 
Scheerer  das  Fluorsilicium  =  \  setzend  5  CaF,  1  Ca,  42ft,  6Ä1,  1  SiFt,  woraus 

CaF  Si  F     1 

er  die  Formel  CaF.  AlF*.  1  +  3  Ca*l  +  (H)  *1  +  9  ft  oder  caF.  AIf'J  +  *<5a*l  + 

(A)  s(l-)*  9  A  entwickelte,  wobei  das  Fluor  in  gleicher  Menge  beibehalten  etwas 
anders  vertheih  ist  und  das  B  in  Klammer  nach  der  bekannten  Annahme  3  ft  für 
Ca  oder  A  bedeutet. 

Bei  dieser  möglichst  genauen  Angabe  und  Berechnung  der  Bestandtheile 
ISisst  das  Vcrhilltniss  des  V^assers  und  Fluorsiliciums  noch  weitere  Bestimmungen 
wttnschenswerth  erscheinen.  Schon  aus  der  Untersuchung  geht  hervor,  dass 
die  im  Nachtrage  erhöhte  Zahl  des  Fluorsiliciums  noch  nicht  die  richtige  ist,  weil 
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bei  froheren  VersocheD  (Seite  377  a.  a.  0.)  schon  87, <ö  Procetit  Gewichlsver- 
hist  durch  Glühen  erhalten  wurden,  hieraas  würden  sich  nach  Abzug  von  45,50 
Wasser  4  4,65  Procent  Fiuorsilicium  ergeben  haben.  Ausserdem  liegt  die  Mög- 
lichkeit nahe ,  dass  bei  der  Bestimmung  des  Wassers  durch  Erhitzen  Über  1 00^ 
nod  unter  400®  Fiuorsilicium  entweicht.  Da  hier  die  Bestimmung  des  Fluor- 
säidum  und  des  Wassers,  des  einen  durch  das  andere  noch  die  endgiltige  Formel 
ftofaustellen  verhindert ,  so  wäre  vielleicht  die  Fluorsiliomm Verbindung  oder  die 
cotspreehende  Menge  Kieselsäure  auf  anderem  Wege  zu  bestimmet  gewesen. 

Diese  Berichtigung  wSre  um  so  ndthiger ,  weil  die  schon  frühere  Vei^lei-^ 
dnuig  mit  Datolith ,  Baryt  und  Herderit  der  Formel  ein  g;rösseres  Gewicht  bei- 
k|^,  als  es  unter  anderen  Umständen  der  Fall  wäre.  Andererseits  künnte  auch 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  der  Prosopit  ursprünglich  nur  eine 
Verbindmig  von  Kalkerde,  Thonerde  und  Wasser  ist,  worin  ein  Tbeil  des  Sauer- 
stoff durch  Fluor  ersetzt  wird,  eine  Verbindung  nach  der  Formel  äafi  4-  ftil. 
Die  Umwandlung  des  Prosopst.,  wodurch  Pseudiomorpliosen  gebildet  werden ,  so 
von  Kaolin  und  von  Fluorit  nach  Prosopit  deutet  darauf  hin ,  dass  das  Fiuor- 
silicium so  wie  das  Fluorcalcium  als  solche  den  Prosopit  z.  Th.  umwandelten, 
I.  Th.  verdrängten. 

Die  Pseudokrystalle  des  Kaolin  nach  Prosopit  sind  so  wie  die  des  Fluorit 
Verdräingungs-Pseudomorphosen,  zu  denen  der  Prosopit  einen  Theil  des  Materials 
lieferte.  Die  des  Fluorit  sind  entweder  aus  körnigen  Krystalloiden  zusammen- 
gesetzt oder  die  Krystallisation  des  Fluorit  hat  so  entschieden  gewirkt ,  dass  die 
Raum  erfüllende  Masse  als  ein  Individuum  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  0 
and  fremder  Form  erscheint.  (Vergl.  üebers.  1855,  22). 

Die  Krystalle  des  Prosopit  sind  gewöhnlich  auf  Quarzporphyr  oder  Quarzit 
aufgewachsen  und  mit  blätterigem  bis  körnigem  Hämatit  überwachsen,  begleitet 
Ton  Fluorit  und  Siderit.  Die  Krystalle  des  Fluorit  sind  oft  ganz  in  derselben 
Weise  vom  Hämatit  überwachsen  wie  die  des  Prosopit.  Der  nach  Prosopit  aber 
psendomorphe  Fluorit  ist  jünger  als  jener.  Der  schönste  und  frischeste  Prosopit 
fand  sich  in  Stufen,  welche  zugleich  den  Siderit  enthatten. 

Was  die  Stellung  des  Fluorit  im  Systeme  betrififl,  so  habe  ich  ihn  früher,  als 
er  wesentlich  für  ein  Pluor-Aluminium-Calcium  angesehen  wurde,  neben  den 
Kryolith  gestellt,  in  der  Folge  wende  ich  ihn  neben  den  Diaspor  stellen. 

Wagnerit. 
1844—49,  409. 

Fluetlit. 
4844—49,  37. 

Herderit. 
4854,  3S. 

Amblygonit. 

1844—49,  439. 

Apatit  incl.  Francolit,  Eupyrchroit,  Osteolith,  Ozarkit. 

4844—49,  36;  4850—54,  27—29;  4852,  23;  4853,  26;  4854,  32  u.  33; 
4855,  22. 

D.  F.  Wiser  berichtete  über  Apatitkrystalle  vom  Sdla,  einer  Felshöhe  des 
Si.  GoUliard,  welche  sich  durch  ihre  bisher  an  diesem  Fundorte  nicht  gesehene 
Grame  auszeichnen  (v.  Leonh.  Jahrb.  4856,  42).  Wiser  besitzt  einen  Krystall 
von  da,  welcher  graulichwdss  und  tafelförmig  ist,  33  Miltim.  lang,  22  Millim. 
breit  und  5  Millim.  dick,  eine  Gombination  von  OP.  ooP.  ooP2.  P.  %P.  2P2. 
3F%,  letztere  Gestalt  hemiedrisch,  einige  Krystalle  sind  schwach  lilafarben. 

Nach  Hasseacamp  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  422)  findet  sich  in  den  bitumi- 
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nösen  Braunkohlenletten  des  Rhdngebirges  bei  Roth  ein  eigenthümliches  Mineral, 
welches  ein  Geoienge  ist  und  vorherrschend  phosphorsaure  Kalkerde  enthält.  Es 
ist  als  ellipsoidische  Masse  eingewachsen ,  am  Rande  von  pechschwarzer  Farbe  ; 
im  Inneren  kommen  haarförmige  Gestalten  vor,  welche  in  der  Farbe  vom  Honig— 
gelben  ins  Pechschwarze  verlaufen,  sp.  G.  =s  2,3i3,  Härte  =  2,5,  wachsglän— 
zend,  Bruch  kleinmuschlig.  V.  d.  L.  schwärzt  es  sich  und  brennt  sich  erst  nach 
längerem  Glühen  weisslich.  Das  hellgraubräunliche  Pulver  in  einem  Glasrohre 
erhitzt  giebt  unter  Entwickelung  eines  empyreumatischen  Geruches  Wasser  von 
schwach -saurer  Reaction.  Das  Mineral  löst  sich  in  Salpeter-  und  Salzsäure 
unter  leichtem  Aufbrausen  bis  auf  einen  schwarzen  Rückstand  auf.  Das  geglühte 
Pulver  giebt  bei  Behandlung  mit  Säure  unter  starkem  Schäumen  schwache 
Schwefelwasserstoflfreaction.     400  Theile  enthalten  : 


8,834  organische  3äure, 

4,200  Kalkerde, 

1,389  Talkerde, 

45,575  phosphorsaure  Kalk  erde, 
S,04t  -  Talkerde, 


27,708  phosphorsaures  Eisenoxyd, 
0,625  Thonerde, 
7,500  Wasser, 
7,677  Kohlensäure  und  Wasser. 


400,000 

Die  Anwesenheit  von  phosphorsäurehaltigen  Mineralen  Hess  sich  in  den  ver- 
schiedensten Gesteinen  der  Rhön  nachweisen.  Kleine  aber  hübsch  ausgebildete 
Krystalle  von  Apatit  fand  er  im  Trachyte  des  Alschberges  eingewachsen. 

Unter  der  Eisenbahn  bei  Rethel  in  den  Ardennen  fanden  sich  nach  Me  ug  y  's 
Mittheilung  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  499)  in  einer  Tiefe  von  0,30  bis  i  Meter 
in  weisser  Kreide  eingeschlossen  nierenförmige  Stücke  phosphorsaurer  Kalkerde 
von  Sandkorn-  bis  Faustgrösse.  Sie  bestehen  aus  21,29  Phosphorsäure,  50,50 
Kalkerde,  3,20  Eisenoxyd  und  Thonerde,  4,80  Kieselsäure,  47,50  Kohlensäure, 
4,00  Wasser.  Diese  Stücke  stehen  denen  von  Kent  und  Surrey  nahe,  sind  aber 
jedenfalls  reicher  an  Phosphorsäure,  als  die  von  Wight.  Auch  Du  giere  berich- 
tete über  diese  Lager  (ebendas.  500)  von  geröllartigen  Stücken,  die  in  Grösse 
wechselnd  in  der  Kreide  eingewachsen  sind  und  grauliche  oder  grünliche  Farbe 
haben.  Verschiedene  Analysen  ergaben,  dass  diese  unreine  Concretionen  eines 
dichten  Apatits  sind,  denen  Kreide  und  Silikate  beigemengt  sind. 

Der  früher  von  Schröder  analysirte  Osteolith  (siehe  üebers.  4854,  33) 
stammte  nicht,  wie  berichtigend  bemerkt  wind  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  50  I) 
von  Amberg,  sondern  von  Redwitz. 

Der  bei  Amberg  nesterweise  als  strahlig  fasrige  Massen  im  Jurakalk  vor- 
kommende sog.  Phosphorit  ist  nach  W.  Mayer  (Ebendas.  504)  theils  gelblich 
weiss ,  theils  ochergelb  bis  rothbraun  gefleckt  und  sehr  leicht  zerreiblich.  Eine 
Analvse  von  einer  grösseren  Menge  zusammengestossenen  Materials  gab  3,39 
Eisenoxyd,  49,87  Kalkerde,  0,27  Talkerde,  0,25  Natron,  0,35  Kali,  36,72  Phos- 
phorsäure,  4,48  Kohlensäure,  4,59  Fluor,  3,97  Kieselsäure,  0,85  Wasser,  eine 
Analyse  dagegen  von  reinen  weissen  Stücken  gab:  0,90  Eisenoxyd,  52,24  Kalk- 
erde, 0,09  Talkerde,  0,27  Natron,  0,39  Kali,  39,57  Phosphorsäure,  2,78  Koh- 
lensäure, 4,90  Fluor,  4,96  Kieselsäure.  Durch  besondere  Proben  wurde  auch 
die  Anwesenheit  von  Jod  und  Chlor  dargethan. 

E.  Wolff  analysirte  für  Koprolithen  angesprochene  Concretionen,  welche 
aus  einem  ein  bis  mehrere  Zoll  mächtigen  und  ziemlich  ausgedehnten  Lager  bei 
Rothenburg  an  der  Tauber  in  Baiern  stammen,  und  fand  darin  55,8  phosphor— 
saure  Kalkerde,  4,5  kohlensaure  Talkerde,  5,8  schwefeis.  Kali,  9,7  lösliche 
Kieselsäure,  8,0  Thonerde  und  Eisenoxyd,  43,7  Sand,  4,2  Wasser.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  4  856,  907). 

Die  oben  erwähnten  in  den  Ardennen  gefundenen  Knollen  wurden  auch  von 
Pay  en  analysirt  (Zlschr.  f.  d.  ges.  Nalurw.  IX,  487),  welcher  darin  25,66  Thon- 
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erde  und  Kieselsaure,  Spuren  Eisenoxyd,  44,54  Kalkerde,  42,42  PhosphorsSlure, 
7.33  Kohlensäure,  40,33  Wasser  und  flüchtige  Stoffe,  zusammen  99,98  fand. 

Mit  dem  Namen  Hydroapatit  bezeichnete  Damour  (Ann.  d.  min.  X,  65) 
ein  milchweisses  durchscheinendes  Mineral,  welches  als  warzenförmige  Goncretio- 
oeninden  Spalten  eines  braunen  eisenhaltigen  tbonigen  Gesteins  vorkommt;  das 
letztere  bildet  GangausfUllungen  in  einem  schwarzen  Schiefer  bei  St.  Girons  in 
deo  Pyrenäen,  Depart.  Aridge  in  Frankreich.  Das  Mineral  scheint  die  Härte  des 
Apatit  zu  haben,  da  es  mit  dem  Messer  geritzt  wird  und  den  Fluorit  ritzt,  das 
§p.  G.  ist  =r  3,10.  Die  Analyse  gab  40,00  Pbosphorsäure,  47,34  Kalkerde,  5,30 
Wasser,  0,43  Phosphorsäure  mit  Eisenoxyd,  3,60  Calcium,  3,36  Fluor  aus  dem 
Vertust.  Ob  dieses  Mineral  wirklich  eine  eigene  Species  darstelle,  müssen  fernere 
Intersuchungen  nachweisen. 

Talkapatit. 

1844—49,  36. 

Karstenit,  Anhydrit. 

1844—49,  33;  4850—54,  25;  4852,  24;  4853,  26;  4854,  33;  4855,  23. 

Aragonit. 

1844—49,  37;  4850— 54,  29;  4852,  24;  4853,27;  4854,  33;  4855,  23. 

Als  Anfang  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  die  heteromorphen  Zu- 
stäode  der  kohlensauren  Kalkerde  theilte  G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  VIH, 
543)  einen  Auszug  von  seiner  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  im  Jahre 
1836  erschienenen  Abhandlung  mit,  welche  zunächst  das  Vorkommen  des  Ara- 
eonits  in  der  anorganischen  Natur  behandelt.  Er  machte  dabei  vorerst  auf  die 
Unterschiede  aufmerksam,  welche  Aragonit  und  Galcit  zeigen.  Diese  zum  Theil 
schon  bekannt  bestehen  4)  in  der  Härte.  Der  Aragonit  ist  etwas  härter  als  der 
GaJcit  und  ritzt  diesen ,  bei  faserigen  Abänderungen  ist  dies  nicht  deutlich  zu 
sehen,  aber  ganz  bestimmt,  wenn  sie  angeschliffen  sind.  2)  Verhalten  in  höherer 
Temperatur.  Ueber  der  Spirituslampe  erhitzt ,  zerfallen  Bruchstücke  von  Arago- 
nilknstallen  zu  einem  Pulver,  das  nun  aus  Calcit  besteht  Faserige  Massen  und 
mikroskopische  Krystaile  zerfallen  nicht,  werden  aber  schneeweiss  und  so 
mürbe,  dass  sie  sich  leicht  mit  den  Fingern  zerreiben  lassen,  betrachtet  man 
die  Stücke  nun  unter  dem  Mikroskope ,  so  sieht  man ,  dass  sie  eine  Menge  Risse 
UDd  Sprünge  erhalten  haben,  und  im  polarisirten  Lichte  erkennt  man,  dass  die 
früheren  Individuen  des  Aragonits  aus  verschiedenen  in  verschiedener  Lage  lie- 
^eoden  Calcitindividuen  bestehen ,  die  verschiedene  Farben  zeigen.  3)  Das  sp. 
üew.  Der  Aragonit  hat  ein  im  Verhältniss  wie  2,95  zu  2,72  höheres  spec.  Gew. 
9k  der  Galcit.  Um  das  spec.  Gew.  von  faserigen  Aggregaten  zu  finden ,  ist  es 
aher  nothwendig ,  sie  zu  pulvern.  4)  Verhalten  unter  dem  Mikroskop.  Die  pul- 
verförmigen  Absätze  des  Caicits ;  wie  z.  6.  die  durch  Fällung  dargestellten  be- 
^hen  unter  dem  Mikroskop  gewöhnlich  aus  kleinen  sehr  gut  ausgebildeten 
Rhombo^dern  R,  die  des  Aragonits  aus  breiten  sechsseitigen  Prismen,  die  gewöhn- 
iichan  einem  Ende  zugespitzt,  an  dem  anderen  mit  OP  begrenzt  sind.  5j  Ver- 
baiien  gegen  Säuren  und  andere  Lösungsmittel.  Alle  Auflösungsmittel  lösen  den 
Calcit  leichter  auf  oder  zersetzen  ihn  vielmehr  leichter  als  den  Aragonit.  Dies 
iodet  nicht  allein  bei  den  stärkeren  Auflösungsmitteln,  wie  bei  Säuren,  sondern 
iocfa  bei  schwächeren ,  wie  bei  den  Ammoniaksalzen  und  bei  Salmiak  statt. 
NKbLeydolt  sind  auch  die  Aetzungen,  die  Säuren  hervorbringen,  bei  den  ver- 
schiedenen Aetzungsmitteln  verschieden,  wie  die  Krystallformen ,  die  aus  ver- 
schiedenen Mutterlaugen  krystallisiren. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Aragonits  als  Mineral  bemerkt  G.  Rose ,  dass  er 
seh  nie  als  Gebirgsart  findet,  gewöhnlich  nur  in  untergeordneter  Menge  auf  weni- 
^  bestimmtffli,  verhältnissmässig  sehr  neuen  Lagerstätten  vorkommt.   Die  ver- 


42  Einfacbe  Minerale. 

schiedenen  Arten  des  Vorkommens  sind  hauptsachlich  folgende :  er  findet  sich 
in  eingewachsenen  Krystallen ,  den  bekannten  niedrigen  sechsseitigen  Prismen 
mit  oP  in  einem  neueren,  der  eocänen  Formation  angehörenden  Thone  mit  G\ps 
und  kleinen  rothen  Quarskrystallen  zu  Bastennes  in  den  Pyrenllen  und  in  Ära— 
gonien;  in  den  Spähen  und  Höhlungen  des  Siderits,  Dolomits;  in  dem  ersten 
jedoch  nur  dann ,  wenn  er  schon  in  Limonit  zersetzt  ist,  und  scheint  auf  diese 
Weise  nur  ein  Product  dieser  Umänderung  zu  sein ;  auf  den  Schwefelgruben  von 
Sicilien  bei  Girgenti ,  Galtanisetta  u.  s.  w.  auf  Schwefel  aufsitzend  und  mit  ihm 
verwachsen;  auf  Güngen  in  Serpentin,  gewöhnhdi  mit  Magnesit;  in  den  Spalten 
und  Höhlungen  der  neueren  vulkanischen  Gesteine  und  namentlich  des  Basaltes ; 
ebenso  im  Basalttuff  und  in  den  Epsomit  führenden  Mergeln  von  Saidschtttz  und 
Püllna;  als  förmliche  Sinterbildung  in  den  Klüften  des  Siderits,  Dolomits,  in 
den  Höhlen  des  Kalksteins  und  auf  Stollen  und  Strecken  von  Gruben ;  als  Absatz 
aus  heissen  Quellen ,  in  welchem  Falle  er  als  färbenden  Theil  Eisen<nLyd  ohne 
oder  mit  Wasser  enthalt.  Dann  iolgen  die  Pseudomorphosen,  zu  denen  der  Ära- 
gonit  Veranlassung  giebt,  oder  die  er  bildet;  die  ersteren  sind  viel  häufiger  als 
die  letzteren  und  bestehen,  so  viel  man  weiss,  stets  aus  Calcit,  die  Pseudomor- 
phosen  von  AragonSt  sind  aus  Gyps  und  vielleicht  auch  aus  Calcit  (jedoch  noch 
problematisch)  entstanden. 

Der  auf  Kluftflächen  im  Dolomit  von  Ichtershausen  bei  Arnstadt  an  der  Gera 
vorkommende  fasrige  Aragonit  enthält  nach  Lappe  (Abhandl.  der  Berl.  Akad. 
4856,  42)  96,03  kohlensaure  Kalkerde ,  2,86  kohlens.  Talkerde,  0,33  kohlens. 
Eisenoxydul,  0,24  Kieselsäure  mit  etwas  Eisenoxyd,  der  ihn  bedeckende  fasrige 
bis  stenglige  Calcit  enthält  96,50  kohlens.  Kalkerde,  2,94  kohlens.  Talkerde, 
während  der  Dolomit  selbst  54,08  kohlens.  Kalkerde,  32,57  kohlens.  Talkerde, 
7,40  kohlens.  Eisenoxydul,  4,08  kohlens.  Manganoxydul,  Spuren  Kupferoxyd, 
0,37  bituminöse  kohlige  Theile,  4,44  in  Säuren  unlösliche  feuerbeständige  Be~ 
standtheile,  Thon  u.  s.  w.  enthält. 

Dunkelgeiblichbrauner  Aragonitsinter  von  Carlsbad  in  Böhmen  enthält  nach 
Chandler  (ebendas.  55)  93,573  kohlens.  Kalkerde,  4,369  schwefeis.  Kalkerde, 
Pluorcalciuro  und  zur  Phosphorsäure  gehörige  Kalkerde,  4,503  Eisenoxyd,  Phos- 
phorsäure, 3,555  Wasser.  Ueber  das  Vorkommen  des  Aragonit  im  BasaittutT  bei 
Maschau  in  Böhmen  berichtete  P.  Hochstetter  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
VII,  466). 

Ein  sehr  interessantes  Vorkommen  des  Aragonit  beobachtete  D.  F.  Wiser 
an  einem  Exemplare  aus  dem  Lugnetzer-Thale  im  Ganton  Graubündten  in  der 
Schweiz.  Die  Hau]>tmasse  des  Stückes  bildet  ein  zerborstener  und  zerklüfteter 
Kalkstein,  an  dessen  Oberfläche  an  der  einen  Seite  gelbliche  Calcitskalenoöder 
R3  und  gelbliche  Quarzkrystalle  aufsitzen,  desgleichen  durch  vorgeschrittene  Um- 
bildung bereits  gelbe  sehr  kleine  sattelförmige  Sideritrhomboöder,  durch  dessen 
Zersetzung  auch  die  Calcit-  und  Quarzkrystalle  einen  schwachen  gelben  Anflug 
haben.  Als  diese  Krystalle  gebildet  waren ,  wurde,  wie  es  das  Stück  sehr  deut- 
lich zeigt,  in  allen  Klüften  und  Sprüngen  des  Gesteins  und  auf  den  dreierlei  ge- 
nannten Krystallen  Aragonit  in  Gestalt  zierlicher  rein  weisser  halbdurchsichtiger 
nadelldrmiger  Krystallchen ,  die  meist  büschelförmig  gruppirt  sind,  abgesetzt. 
Man  erkennt  die  AragonitkrystaUe  als  solche  durch  ihre  Gestalt  unter  der  Loupe 
und  ihr  chemisches  Verhalten  wurde  gleichfalls  von  D.  F.  Wiser  g^rttft  und 
mit  dem  des  Aragonit  übereinstimmend  befunden » 

Ueber  die  krystallographischen  Verhältnisse  des  Aragonits  theilte  F.  Ley  do  1 1 
(Wien.  Akad.  XIX,  40)  Verschiedenes  mit  und  im  Aosc^luss  daran  einige  Beob- 
achtungen über  die  Structur  der  kalkigen  Theile  einiger  wirbellosen  Thiere.  Um 
die  Art  der  Zwillingsbildung  genau  studiren  zu  können,  wurden  ganze  Krystalle 
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and  senkrecht  auf  die  Hauptachse  geschnittene  Plättchen  der  langsamen  Einwir- 
koni!  verdünnter  Essig-  oder  SalzsSure  ausgesetzt  und  Abgüsse  mit  HausenbJase 
TOD  der  Oberfläche  für  die  mikroskopische  Untersuchung  gemacht.    Hierdurch 
«ar  es  möglich ,  die  Mannigfaltigkeit  der  Zusammensetzung  zu  erkennen ,  wäh- 
rend das  ZwilKngsgesetz  dasselbe  ist.  Die  Krystalle  von  den  verschiedenen  Fund- 
orten haben  meistens  eine  unter  sich  übereinstimmende  Zusammensetzung  und 
man  kann  nach  den  Hauptfundorten  und  der  Zwillingsbildung  drei  Gruppen 
uoterscheiden.    Diese  Gruppen  wurden  rUcksichtlich  der  Art  der  Verwachsung 
genau  beschrieben  und  durch  Figuren  erläutert.    Zur  ersten  Gruppe  gehören  die 
Krystalle  von  Horschentz  bei  Bilin  in  Böhmen ,  die  von  Vertaison  im  Depart.  der 
.Viederpyrenäen  und  im  Allgemeinen  alle  sog.  spiessigen  Aragonitkrystalle.    Bei 
ihnen  sind  meist  die  Zwillinge  regelmässig  und  deutlich  erkennbar,  die  Zwil- 
fingsbildung  zeigt  besonders  eine  Wiederholung  durch  reihenweise  Folge  abwech- 
selnd paralleler  Individuen,  von  denen  oft  nur  mikroskopische  Blättchen  erschei- 
nen. Durchkreuzungen  und  Drillinge  sind  seltener.  Zur  zweiten  Gruppe  gehören 
ein  Theil  der  Krystalle  von  Leogang  in  Salzburg  und  von  Herrengrund  in  Ungarn, 
bei  ihnen  herrscht  Drillingsbildung  und  Durchkreuzung  vor ,  zur  dritten  Gruppe 
gehören  die  Krystalle  von  Molina  und  Valencia  bei  Migranilla  in  Aragonien  und 
von  Bastenes  bei  Dax  im  Dep.  des  Landes  in  Frankreich ,  welche  besonders  Pe- 
netrationszwillinge  und  DriUinge  verbunden  mit  möglichster  Raumausfüilung  zei- 
^n ,  indem  die  einspringenden  ViTinkel ,  welche  in  Folge  der  Penetration  ent- 
stehen,  durch  Vergröaserung  der  Individuen  nach  der  Richtung  der  Querachse 
ausgefiyJlt  werden. 

An  einem  Krystalle  von  Horschentz  beobachtete  er  auch  eine  beginnende 
ParsBorphose  in  Calcit.  Die  Untersuchungen  der  kalkigen'  Theile  wirbelloser 
Thiere  liesaen  finden ,  dass  die  kleinsten  Tfa^ile  derselben  schon  beim  lebenden 
Thiere  eine  krystallinische  Bildung  haben  und  als  krystallisirte  kohlensaure  Kalk- 
erde zum  Theil  dem  Aragonit,  zum  TheiJ  dem  Galcit  entsprechen.  Bei  einigen 
tritt  die  eine  oder  die  andere  Species  allein ,  bei  anderen  treten  sie  zusammen 
abwechselnd  auf. 

Nach  G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  545]  ist  der  sogenannte  Atlasspath 
von  Cumberland  nicht  faseriger  Aragonit,  sondern  Calcit,  sind  die  in  rothen 
Mergel  eingewachsenen  Kugeln  von  Olomuczan  in  Mähren  Calcit. 

Aragonit,  Krystalle  ooP.  ooPoOi  %  Zoll  im  Durchmesser  finden  sich  an 
der  Nordgrenze  des  Creeklandes,  46  engl.  Meilen  von  Arkansas,  wie  W.  J.  Tay- 
lor berichtete.  (Sill.  Am.  J.  XXV,  402). 

Manganocalcit. 

1841 — 49,  48. 
Calcit,  Kalk,  Kalkspath,  incl.  Plumbocalcit,  Strontianocalcit. 

1844—49,  38—40;  4850— 51,  29-39 ;  1852,  24—29;  4863,  27—36; 
1854,  34—37;  1855,  24—26. 

In  Poggend.  Ann.  XCVII,  310  wurden  von  mir  einige  Exemplare  des  Calcit 
beschrieben :  1 )  Calcit  von  Freiberg  in  Sachsen ,  welcher  durch  Gruppirung 
kleiner  Krystalle  Vs  R'.  ooR  die  Bildungen  zäbniger,  haar-  und  drathförmiger 
Gebilde  im  Grossen  darstellt,  wie  dieselben  bei  Metallen  (Gold,  Silber,  Kupfer) 
im  Kleinen  durch  analoge  Gruppirung  gebildet  Werden ;  2)  Calcit  von  Przibram, 
in  Böhmen,  welcher  durch  Gruppirung  gleicher  Kryställchen  die  Bildung  von 
Platten  (Blechen)  im  Grossen  in  ähnlich  instructiver  Art  darstellt;  3)  Caloii  von 
Andreasberg  am  Harz,  welcher  k rystailisirten  Calcit  als  Kern  in  krystallisirtem 
Calcit  darstellt.  Der  Kern  stellt  die  Combination  eines  spitzen  Skaleno^ders  m  An, 
eines  spitzen  Rhombo^ders  mR'  und  des  Rhombo^ders  Vs  R'  dar,  während  der 
omMlUeBde  Theil  die  Combination  eines  sehr  spitzen  Rhomboeders  m  R  mit  dem 
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Rhomboeder  y»  R'  darstellt ;  4)  Galcit  von  Freiberg  in  Sachsen ,  welcher  gleich- 
falls eine  Umhüllung  zeigt.  Die  äussere  Form  ist  ooR.  Vs^'»  der  Kern  ist  ein 
spitzes  Skaleno^der,  bestreut  palt  kleinen  krystallinischen  Körnchen«  wahrschein- 
lich Pyrit.  5)  Galcit  von  Schemnitz  in  Ungarn ,  welcher  Rrystalle  %  R'  darstellt 
mit  einem  Kernkrystalle  gleicher  Form,  dessen  Oberfläche  aber  mit  grauem  Pul- 
ver bestreut  erscheint  und  dadurch  als  Kern  hervorgehoben  wird. 

Dem  sogenannten  krystallisirten  Sandsteine  von  Fontainebleau  ähnliche  Er- 
scheinungen von  Brilon  in  Westphalen  beschrieb  v.  Dechen  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4  856,  344),  kuglige  Gruppen  mit  Uebergängen  in  das  spitze  Rhombo^der  2R; 
Kugeln  und  cylindrische  Parthien  des  von  Galcit  durchdrungenen  Sandes  daselbst 
zeigen,  dass  kalkhaltige  Wasser  die  Sandmassen  durchzogen. 

Zahlreiche  haartörmige  Rutilkrystalle  als  Einschluss  in  einem  ziemlich  gros- 
sen stumpfen  Rhomboeder  VtR'  des  Galcit  aus  dem  Medelserthale  im  Ganton 
Graubündten  in  der  Schweiz  beobachtete  D.  F.  Wiser;  dergleichen  Krystalle 
auch  als  Einschluss  in  Galcitkrystallen  VsR'.  ooR  aus  dem  Kreuzlithale  bei  Se- 
drun im  Tavetscherthale  Graubündtens,  dagegen  dicke  nadeiförmige  Krystalle  des 
Yesuvian  als  Einschluss  in  Galcit  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont. 

Einen  neuen  Beleg,  dass  krystallinischer  Galcit  durch  Hitze  aus  dichtem 
hervorgehe,  brachte  Ehrenberg  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  4855, 
9)  durch  die  Mittheilung,  dass  der  Marmor  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland  aus 
Polythalamien-Kreide  durch  vulkanische  Hitze  unzweifelhaft  entstanden  sei.  Er 
legte  eine  Reihe  von  HandstUcken  vor ,  welche  von  den  besagten  Marmorfelsen 
in  bestimmten  gemessenen  Abständen  vom  unveränderten  weissen  Kalkstein  bis 
zum  unmittelbaren  Verschmelzen  desselben  als  Marmor  mit  Lavamassen  genom- 
men worden  sind.  Das  Mikroskop  liess  keinen  Zweifel  übrig,  dass  der  dortige 
Marmor  ein  aus  Polythalamienschalen  umkrystaliisirtes  Gebilde  sei. 

Wenn  man  einen  durchsichtigen  Galcitkrystall  in  eine  Auflösung  von  Sal- 
miak hängt,  so  wird  nach  G.  Rose*s  Beobachtung  (Deutsche  geol.  Ges.  YHI,  5) 
derselbe  sehr  bald  schneeweiss  und  undurchsichtig  und  erscheint  nun  wie  mit 
kleinen  haarförmigen  sechsseitigen  Prismen  besetzt,  die  sich  alle  unter  einander 
und  mit  dem  hineingehängten  Krystalle  in  paralleler  Stellung  befinden,  die  Form 
dieses  mag  sein,  welche  sie  wolle,  ein  Rhomboeder,  Skaleno^der  oder  sechssei- 
tiges Prisma.  In  dem  salpetersauren  oder  schwefelsauren  Ammoniak  erscheint 
die  Oberfläche  des  hineingehängten  Krystalls  unter  dem  Mikroskop  wie  mit  Ska 
lenosdem  besetzt,  die  auch  alle  in  einer  Richtung  liegen  und  deren  Winkel  unter 
dem  Mikroskop  zu  messen  sind.  In  der  Ghlorwasserstofisäure  werden  auf  der 
Oberfläche  des  Rhomboöders  R  des  Geleits  rhomboidale  Vertiefungen  durch  sich 
stets  wiederholende  Zuschärfungen  der  schärferen  und  stumpferen  Kanten  ein- 
geätzt. Die  Oberfläche  des  Aragonits  wird  in  diesem  Falle  immer  viel  weniger 
verändert  und  bleibt  z.  B.  im  Salmiak  noch  ganz  durchsichtig,  wenn  der  Galcit 
schon  längst  undurchsichtig  geworden  ist.  Die  verschiedenen  Auflösungsmittel 
scheinen  bei  der  Aetzung  der  hineingehängten  Krystalle  ähnliche  Wirkungen  auf 
die  Form  der  an  der  Oberfläche  derselben  sich  bildenden  Krystalle  auszuüben, 
wie  die  verschiedenen  Mutterlaugen  auf  die  Form  der  aus  ihnen  anschiessenden 
Krystalle. 

W.  V.  d.  Mark  analysirte  mehrere  sog.  Plänerkalke  aus  der  Umgegend  von 
Dortmund  in  Westphalen  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  436),  auf  welche  Resultate 
hiermit  verwiesen  wird;  desgleichen  mehrere  westphälische  Kreidemergei  (ebend. 
4  42),  die  zum  Theil  wenig  Beimengungen  haben ,  und  die  harte  weisse  Kreide 
von  WuUen  (4)  und  Graes  (2)  bei  Aahaus.  400  Theile  bei  400^  getrocknet  gaben: 
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in  Salzsäure  lösliche  Be- 
standtheile. 


in  Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile* 


4.  «. 

96,77        94,84  kohlensaure  Ralkerde, 

0,62  0,30  kohlensaure  Talkerde, 

1,47  0,49  Thonerde  mit  Spuren  von  Kisenoxyd  und  phos> 

phorsaurer  Kalkerde, 

4,45  S,09  Kieselsäure, 

1,59  4,4t  Thonerde,  Eisenoxyd, 

1,03  0,03  Talkerde, 

•,#7  0.46  Kali, 

Sparen  Spuren  Wasser  und  organische  Substanzen. 

Die  ebenfalls  hierher  gehörige ,  aber  noch  festere  Kreide  von  Wessum  riecht 
beim  Anscblagen  stark  nach  Asphalt  und  das  Pulver  derselben  giebt  an  Aether 
eine  Spur  bituminöser  Substanz  ab,  welche  beim  Erhitzen  ebenfalls  einen 
asphaltartigen  Geruch  verbreitet.  Auch  die  Rreidesteine  von  Darfeld ,  zwischen 
Coesfeld  und  Horstmar^  fuhren  wie  die  von  Weseke  Asphalt. 

Q.  Seile  gab  eine  Uebersicht  der  bisher  am  Calcit  gefundenen  Krystall- 
gestalten  im  Vergleich  mit  den  Gestalten  des  Quarzes  und  Pyrargyrits  in  den  Be- 
richten der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaften,  Februar  1856. 

Q.  Sella  hat  eine  Reihe  von  Zwillingsgestalten  des  Calcit,  meist  des  aus 
Piemoni  beschrieben  (Studii  sulia  mineralogia  Sarda  in  tom.  XVQ  der  Denk- 
schriften der  Turiner  Akademie)  Zwillinge  nach  R'  von  Traversella  in  Piemont, 
Zwillinge  nach  oR  von  Traversella,  Zwillinge  nach  R  ebendaher,  von  Andreas- 
berg am  Harz ,  Zwillinge  nach  V^R  von  Alten  in  Norwegen  -,  ZwiUinge  nach  VtR' 
von  Andreasberg  am  Harz  und  von  Derbyshire  in  England.  Wegen  der  näheren 
interessanten  Angaben  über  diese  und  die  sie  bildenden  Combinationen  ist  auf 
den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Die  Bergmilch  von  Hildesheim  bei  400®  getrocknet  enthält  nach  Weber 
;Abhandl.  der  Beri.  Akademie  4856,  70)  54,84  Ealkerde,  0,33  Talkerde,  4,34 
Kali,  0,44  Thonerde  und  Eisenoxyd,  40,07  Kohlensäure,  3,04  Verlust  und  orga- 
nische Substanz,  Das  spec.  Gew.  verschiedener  Vorkommnisse  von  Bergmilch 
(ebendas.  72)  ergab  nach  G.  Rose  Zahlen  zwischen  2,724  und  2,843  liegend; 
das  der  Osteocolla  von  den  Rehbergen  bei  Berlin  fand  er  =r  2,840  und  er  stellt 
sie  bezüglich  des  Verhältnisses  zum  Aragonit  gleich  der  Bergroilch. 

G.  Rose  hält  in  Folge  mikroskopischer  Untersuchungen  die  sogenannte 
Bergmilch  für  ein  Gemenge  von  Kreide  und  Aragonit  (Deutsche  geol.  Ges. 
\1U,  552). 

C.  y.  Hauer  untersuchte  eine  Reihe  von  Kalksteinen  aus  dem  Venetiani- 
schen  Königreiche  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  840). 

Verschiedene  Kalksteine  aus  dem  Banate  analysirte  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d. 
geol.  Reichsanst.  Vn,  454),  sowie  auch  die  von  W.  Haidinger  beschriebenen 
hohlen  Kalk-Geschiebe  von  Lauretta  und  den  sie  umschliessenden  Leithakalk 
(ebend.  457). 

Darch  Analysen  erläuterte  Mittheilungen  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  silurischen  und  cambrischen  Kalksteine  machte  D.  Forbes  (Lond. 
Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  365).  Verschiedene  Kalksteine  aus  der  Gegend 
von  Cbristiania  in  Norwegen  wurden  von  Kjerulf  analysirt  (Liebig,  Kopp 
Ihrber.  4855,  4  047),  krystallinisch  körnige  bis  dichte  mit  zunehmend  kieselig- 
thonigen  Beimengungen. 

Verschiedene  Exemplare  des  krystallisirten  Calcit,  welche  Calcitkrystalle  als 
Er\stallkerne  enthalten ,  zum  Theil  von  verschiedener  zum  Theil  von  gleicher 
Gestalt  wurden  von.  mir  beschrieben  (Poggend.  Ann.  GII,  309,  344),  sowie 
ebendaselbst  ein  Vorkommen  des  Siderit  als  Einschiuss  in  Caicitkrystallen  von 
Dolleodorf  im  Siebengebirge. 
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Einige  Kalksteine  des  Dep.  Sa6ne-et- Loire  und  die  darin  enthaltenen  fossi- 
len Muschelschalen  wurden  von  Gh.  M^ne  analysirt.  (Chem.  Centralbl.  II,  454). 
Die  Resultate  zeigen  mehr  oder  weniger  Beimengungen  verschiedener  Art,  an 
denen  grOsstentheils  auch  die  Schalen  Theii  nehmen. 

Ein  blass  fleischrother  Marmor  aus  Talladaga  Gty.  im  Staate  Alabama  ent- 
hält nach  J,  W.  Hallet  (Sill.  Am.  J.  XXIil,  4  84)  35,67  kohlens.  Kalkerde,  2,54 
kohlens.  Talkerde,  0,39  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  und  64,45  unlösl. 
Substanz,  welche  für  sich  analysirt  63,67  Kieselsäure,  30,84  Talkerde,  2,05 
Thonerde,  0,39  Eisenoxyd ,  Spur  Kalkerde,  Manganoxyd,  3,34  Wasser  enthalt 
und  demnach  wesentlich  Steatit  ist ,  der  innig  beigen)engt  erscheint.  Ebenda- 
selbst wurden  auch  drei  Analysen  des  Prairie-Kalkstein  der  Kreideformation  aus 
demselben  Staate  mitgetheilt. 

Der  hydraulische  Kalk  nördlich  von  Holywell  in  Flintshire  in  England  ent- 
hält, wie  L.  Moissenet  (Ann.  d.  min.  XI,  369)  mittheilt,  nach  einer  im  Labo- 
ratorium derEcole  des  mines  veranstalteten  Analyse  24,6  Quarzsand,  42,0Thon, 
4,0  Eisenoxyd,  36,0  Kalkerde,  25,4  Kohlensäure,  4,0  Wasser.  Er  ist  trocken 
dunkelgrau,  angefeuchtet  schwarz,  der  Bruch  ist  dicht  bis  erdig. 

Analysen  verschiedener  Kalksteine  aus  Algerien,  ausgeführt  von  M.  F.  de 
Marigny  wurden  (Ann.  d.  min.  XI,  664)  mitgetheilt. 

Dunkelbraune  Galcitkrystalle  von  Näskul  bei  Arendal  in  Norwegen  enthal- 
ten nach  D.  Forbes  98,39  kohlens.  Kalkerde,  0,79  kohlens.  Eisenoxydul,  0,23 
kohlens.  Manganoxydul,  0,38  Thonerde,  Spuren  Phosphorsäure,  0,24  Unlös- 
liches. (SiU.  Am.  J.  XV,  404). 

Galcit  von  Lauterberg  am  Harz,  als  Zuschlag  beim   Eisenhohofenbetrieb 

dienend,  enthält  nach  Streng  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  476) : 

4.  «.  8. 

98,7  98,40  87,94  kohlens.  Kaikerde, 

5,2  4,73  42,92         «         Talkerde, 

0,3 3,84  0,42  Thonerde,  Eisenoxyd. 

~99,2  404,96  404,26 

Ebendas.  483  wurden  Analysen  von  mehr  oder  weniger  unreinen  Kalksteinen, 
ausgeführt  von  jUngst  und  Streng  mitgetheilt. 

In  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  (Wien.  Akad. 
XXII,  429)  beschrieb  A.  E.  Reuss  die  verschiedenen  Vorkommnisse  des  Cal- 
cits  auf  den  Pribramer  Erzgängen ,  w  obei  besonders  auf  die  genetischen  Ver- 
hältnisse und  die  verschiedenen  Bildungsperioden  Rücksicht  genommen  wurde. 

Dolomit,  Bitterkalk. 

4844—49,  44—44;  4850—54,30,  34,  32,  35,  36,  40—44;  4852,  29—34, 
128;  4853,  34,  32,  36,  37;  4854,  37—40;  4855,  26—28. 

Ein  Dolomit  von  Gross-Turrachsee  in  Oesterreich  enthält  nach  C.  v.  Hauer 
(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  4  52)  54,50  kohlens.  Kalkerde,  38,87  kohlens. 
Talkerde,  3,40  Eisenoxyd,  6,45  Unlösliches. 

Ein  als  Zuschlag  beim  Eisenverschmeizen  angewendeter  Dolomit  vom  Ze- 
bernik  im  Gömürer  Gomitat  in  Ungarn  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Ml,  806)  ent- 
hält nach  L.  Ferientik  47,40  kohlensaure  Kalkerde,  47,44  kohlens.  Talkerde, 
3,77  kohlens.  Eisenoxydul,  0,97  kohlens.  Manganoxydul,  0,47  Kieselsäure.  Zwei 
zum  Dachsteinkalk  gezählte  Dolomite  aus  dem  Venelianischen,  4 )  von  Val  Torri  an 
der  Grenze  Tirols,  2)  von  Monte  Zevo,  Ostlich  von  Recoaro  (ebend.  840)  wurden 
von  G.  V.  Hauer  untersucht.    Sie  enthalten : 

4.     56,29  äaC     40,98  AgC     4,4  0  iÜI^e    0,85  Unlösl. 
%.     69,46     •         30,00     -  6,43     *  0,50 

Q.  Sella  beschrieb  verschiedene  Zwillinge  des  Dolomit  aus  Pieraont  (Studii 


n.  Geogeoide.     %.  Earyte.  47 

suUa  Diineralogia  Sarda  in  tom.  XVD  der  Denkschriften  der  Turiner  Akademie), 
Zwillinge  nach  oR  von  Traversella,  von  Pesey,  von  Crevola,  Zwillinge  nach  R 
voD  Traversella. 

Der  von  A.  Breithaupt  Tautokiin  genannte  Dolomit  von  der  Grube 
Basehertglück  bei  Freiberg  in  Sachsen  enthalt  nach  Ettling  (Joam.  f.  prakt. 
Ck.  LXIX,  378)  45,75  Kohlensäure,  27,49  Kalkerde,  45,85  Talkerde,  9,25  Eisen- 
oxydul, 4 ,89  Manganoxydul.  EristgrauUch  weiss,  stark  durchscheinend,  auf 
den  knimoien  Spaltung8iUk)hen  lebhaft  perlmutterglänzend.  8p.  G.  sm  2,9ftf 
bei  4  4*  C,  leicht  und  vollständig  in  Salzsöure  toslich. 

Einen  eisenreichen  Dolomit  (sog.  Braunspath)  von  Belnbauaen  in  Oberhes-^ 
seiif  der  auf  Klüften  eines  nickelhalt^en  Pyrit  führenden  GrUnsteins  vorkommt, 
analysirte  Ettling  Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  379).  Er  ist  graulichweiss, 
minder  durchscheinend  und  perlmuttergiänzend ,  weniger  als  der  vorige.  8p. 
G.  =  3,008  bei  4  4®  G.  In  Salzsaure  leicht  löslich  unter  Hinterlassung  von  kry- 
slillisirtem  Millerit.  Er  enthalt:  44,60  Kohlensäure,  88,70  Kalkerde,  43,04 
Talkerde,  43,50  Eisenoxydul. 

Ein  eisenhaltiges  dolomitisches  Gestein  von  Ruskberg  im  Banate  enthalt 
nach  G.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  362)  42,4  kohlens.  Kalkerde, 
22,0  koblens.  Talkerde,  46,9  kohlens.  Eisenoxydul»  47,3  unlösl.  Rückstand.  — 
Ein  thoniger  Dolomit  von  MUtta  bei  Dorpat  enthält  nach  C.  Schmidt  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4857,  326)38,36  Kohlensäure,  25,62  Kalkerde,  48,30  Talkerde,  40,28 
Kieselsaure,  3,30  Thonerde,  2,08  Eisenoxyd,  0,27  Manganoxyd,  0,32  Natron, 
1,47  Kali,  Spuren  von  Phosphorsäure,  Lithion,  Chlor  und  Fluor.  Er  ist  matt, 
grau,  im  Bruche  muschlig,  lässt  unter  dem  Mikroskop  Quarzkrystallfragmente 
Qod GUmmeriamellen  erkennen  und  giebt  im  lufttrocknen  Zustande  4, 54  Wasser 
incl.  oi^nischer  Substanz  und  Spuren  Ammoniak. 

Ein  Dolomitsand  der  Gegend  von  Pont  Sainte-Mayence  unfern  Gompiegne 
nn  Oise-Departement  enthält  nach  Damour  59,78  kohlens.  Kalkerde,  40,22 
kohlens.  Talkerde.  Er  bildet  wechselnd  mächtige  Lagen,  Nummuliten-  und 
Grobkalk  Überdeckend ,  zuweilen  durch  sehr  dünne  Schichten  braunen  Thones 
geschieden.  Er  ist  gelblich  grau  und  besteht  aus  höchst  kleinen  Körnchen ,  die 
unter  dem  Mikroskop  auf  Rhomboöderform  hinweisen.  Quarzkömer  und  silber- 
weisser  Glimmer  sind  als  Einmengung  zu  bemerken.  Sp.  G.  =  2,84  4 .  In  Säu- 
ren unter  mehr  oder  minder  lebhaftem  Brausen  theilweise  löslich. 

Bi^unlicher  dichter  Dolomit  von  Alboy  in  der  Gegend  von  Rhodez  (4)  und 
erdiger  von  Rhodez  (2)  enthält  nach  Goquand  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4855, 
4046): 

4.     58,60  CaC     39,40  lÜgG     8,10  Thon  und  Eisenoxyd 
8.      51,25     '         40,83     «  8,58       - 

Dolomit  von  Portsmouth  enthält  nach  Streng  72,035  CaC,  34,399,  AgC, 
0,879  AnC,  0,049  FeC,  0,674  l^C,  0,662  NaC,  0,970  Si,  0,986  Äl,  0,513  fi, 
zusammen  404,464.  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  476).  An  sich  ist  die  An- 
wesenheit von  ILC  und  Na£  im  Dolomit  nichts  widersprechendes,  es  scheint 
jedoch  annehmbar,  dass  K  und  Na  in  Verbindung  mit  St  und  AI  zu  setzen  sei, 
worauf  auch  der  Ueberschuss  in  der  Analyse  hinweist. 

Dolomit  von  Lauterbergß  am  Harze,  als  Zuschlag  beim  Eisenhohofenbe- 
Uiebe  dienend  enthält  nach  Streng  (ebendas.  476)  53,5  OaC,  46,4  lilgC,  4,5 
A{  und  Fe,  zusammen  404,4  Procent. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Bitterkalkes  in  den  Pribramer  Erzgängen  be^ 
richtete  ausführlich  A.  £.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXll,  450),  die  zuweiten  täu- 
schende Aehnlichkeit  mit  dem  Rhodochrosit  haben,  wenn  sie  durch  Kobaltgehalt 
gefärbt  sind. 
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Ankerii. 

4844—49,  44;  4853,  37;  4854,  40;  4855,  28. 

Ein  an  Taikerde  reicher  Ankerit  von  Lobenstein  in  Reuss  wurde  von  R. 
Luboldt  analysirt  (Poggend.  Ann.  GH,  455).  Derselbe  findet  sich  daselbst  auf 
den  Sideritgttngen ,  welche  in  siiurischem  Thon-  und  Grauwackenschiefer  oder 
GrUnstein  aufsetzen.  Die  zu  Drusen  verbundenen  Ankeritkrystalle  zeigen  auf 
der  Unterflache  die  Eindrucke  des  Siderit,  sie  sind  weiss  ins  Graue,  auf  der 
Oberflache  erbsengelb  durch  Verwitterung.  Die  Krystallflächen  meist  gekrümmt 
und  parallel  den  Rhomboöderkanten  gestreift;  sp.  G.  =  3,04.  Die  Löslichkeit 
in  Salzsaure  liegt  in  der  Mitte  zwischen  der  des  Calcit  und  Dolomit,  er  zerspringt, 
ohne  Wasser  zu  enthalten,  bei  gelindem  Erhitzen  mit  Heftigkeit  und  verwandelt 
sich  dabei  in  feines  Pulver.  Die  Analyse  gab  54,64  kohlensaure  Kalkerde,  27,44 
kohlens.  Eisenoxydul,  48,94  kohlens.  Talkerde,  2,24  kohlens.  Manganoxydul. 

Magnesit,  Talkspath. 

4  844—49,  44;  4850—54,  44;  4852,  34;  4  853,  38;  4854,  44;   4855,  28. 

A.  Hayes  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  473J  fand  in  Serpentingesteinen  ver- 
schiedener Fundorte  als  die  verschiedenen  Gemengtheile  verkittende  Masse  ein 
wasserfreies  Talkerdecarbonat ,  welches  milchweiss,  durchscheinend,  krystalli- 
nisch ,  härter  als  Calcit  und  von  merkwürdiger  Beständigkeit  ist.  Es  braust  in 
kalten  Säuren  kaum  auf  und  bedarf  langen  Kochens  damit,  ehe  es  aufgelöst 
wird.  Eben  so  kräftig  widersteht  es  der  Rothglut h,  ehe  es  Kohlensäure  ver- 
liert. Dem  Serpentin  von  Roxbury  in  Vermont  entnommen  besteht  es  aus 
48,8  Kohlensäure,  45,6  Talkerde,  3.60  Talk  und  Spuren  Kieselsäure,  4,96  kie- 
selsaures Eisenoxydul.  Der  Serpentin  von  da  ist  frisch  ein  Gestein  von  dun- 
kelgrünen und  schneeweissen  Gemengtheilen.  Der  Serpentin  von  Proclorsville 
in  Vermont  enthielt  33,45  verkittende  Substanz,  bestehend  aus  0,40  Feuchtig- 
keit, 47,05  Kohlensäure,  46,00  Talkerde. 

Der  dichte  Magnesit  von  Zlabing  in  Mähren  enthält  nach  G.  v.  Hauer 
94,46  kohlensaure  Talkerde,  4,00  Unlösliches,  4,00  Wasser,  Spuren  von  Eisen- 
oxyd und  Kalkerde  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  853). 


H.  OrdDUDg:    Baryte. 

Mesitin. 
4844—49,  45;  4854,  44. 

Der  sogenannte  Pistomesit  vom  Thurnberge  bei  Flachau  in  Salzburg  ent~ 
hält  nach  Ettling  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  378) : 

S8,22  33,08  Eisenoxydul, 

22,25  22,34  Talkerde, 

44,58  44,57  Kohlensaure. 

4  00,05  99,99 

ausserdem  Spuren  von  Manganoxydul  und  Eisenoxyd.  Sp.  G.  s  3,497  bei 
4  4^  C.  Er  ist  gelblichgrau,  glasglänzend,  krummflächig  spaltbar,  selbst  als  feines 
Pulver  nur  schwer  in  Salzsäure  löslich. 

F.  Hessen berg  gab  an  (dessen  min.  Notizen  34),  dass  die  bei  Mesitin 
angegebenen  Flächen  y»  R'  nicht  existiren,  sondern  nur  scheinbar  durch  treppen- 
förmige  Rildung  dargestellt  werden,  dadurch  in  eine  linsenförmige  Gestalt 
überführend. 

Siderit,  Eisenspath  incl.  Junkerit,  Siderodot . 

4844—49,  45—47;  4850—54,  44—46;  4852,  34—33:  4853,  38—39; 
4854,  42—43;  4855,  29. 
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Einige  Krystallgestalten  des  Siderit  wurden  von  mir  beschrieben  (Poggend. 
Ann.  XCVII,  99).  An  einem  Exemplare  von  Tavistock  in  England  sind  auf  einer 
dünnen  Platte  von  Quarz  auf  beiden  Seiten  kleine  Sideritkrystalle  aufgewach- 
sen, auf  der  einen  grünlicbbraune  durchscheinende  spitze  Skaleno6der,  an- 
scheinend R3,  auf  der  anderen  grünlichgelbe  KrystäUchen ,  welche  nicht  ge- 
messen werden  konnten,  so  dass  die  vorhandene  Combination  nur  nach  dem 
Anblick  zu  bestimmen  war.  Sie  bilden  vorherrschende  spitze  Skaleno^der  4R'2, 
deren  Endecken  sechsflächig  durch  ein  zweites  Skalenoäder  R  3  zugespitzt  sind. 
An  einer  Anzahl  dieser  Krystalle  sind  nochmals  die  Endecken  von  R3  dreiflächig 
Zugespitzt  durch  R  und  an  einzelnen  sind  noch  die  Basisflächen  0  R  sichtbar. 
Die  Flächen  des  spitzesten  Skaleno^ders  sind  convex  und  glänzen  am  schwäch- 
sten. An  einem  zweiten  plattenförmigen  Stücke  von  daher  sind  grtinlichbraune 
durchsichtige  bis  durchscheinende  Kryställchen  ähnlicher  Form  aufgewachsen, 
die  beiden  Skaleno^der  mit  oder  ohne  das  Rhomboöder  R.  Die  zuletzt  erwähnte 
Platte  zeigt  nach  unten  Amphibolschiefer  mit  eingesprengten  Pyritkömchen, 
darüber  eine  dünne  Schicht  bläulichgrauen  ins  Bräunliche  ziehenden  Thoneisen- 
stein,  darüber  eine  dünne  Limonitschicht  und  auf  dieser  die  Sideritkry ställchen. 
An  einem  Exemplare  von  Lostwisthiel  in  Comwall  sind  lichtgelbe  durchsichtige, 
durch  Messung  bestimmte  Sideritkrystalle  R3  auf  Qua rzkr^'stallen  aufgewachsen, 
einige  derselben  zeigen  noch  untergeordnet  das  Rhomboeder  R.  Einzelne 
Rnstalle  sind  deutlich  ausgebildete  Kreuzzwillinge,  welche  so  durchwachsen 
sind,  dass  die  Hauptachsen  sich  nahezu  rechtwinklig  schneiden  und  die  an  ein- 
ander stossenden  scharfen  Endkanten  einen  stumpfen  Winkel  bilden.  Einen 
ähnlichen  Kreuzzwilling  liess  ein  Exemplar  von  dem  Neu-Leipziger-GlUck-Stol- 
len  zu  Johann-Georgenstadt  in  Sachsen  beobachten.  Die  Krystalle  sind  etwas 
tonnenförmige  Combinationen  Roo.  OR,  woran  noch  die  Flächen  eines  spitzen 
SkalenoMers  Rn  und  des  Rhombo^ders  R  vorhanden  sind.  Einzelne  Krystalle, 
so  auch  der  Zwilling  haben  noch  untergeordnet  das  Prisma  oo  R  und  die  Flächen 
eines  spitzen  Rhomboöders  mR'.  An  dem  Kreuzzwilling  durchschneiden  sich 
die  Hauptachsen  scheinbar  unter  420®  und  je  ein  vertikaler  Hauptschnitt  beider 
lieigt  in  einer  Ebene. 

A.  Dick  analysirte  einen  an  Beimengungen  sehr  reichen  Siderit  von  Cleve- 
iand  in  England  und  fand  ausser  39,92  Eisenoxydul  und  22,85  Kohlensäure 
3.60  Eisenoxyd,  0,95  Manganoxydul,  7,86  Thonerde,  7,44  Kalkerde,  3,82  Talk- 
erde, 0,27  Kali,  1,86  Phosphorsäure,  7,12  in  Salzsäure  lösliche  Kieselsäure, 
Spuren  Schwefelsäure,  0,11  zweifach  Schwefeleisen,  2,97  Wasser,  Spuren  orga- 
nische Materie,  1,64  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand,  in  Summa  100,41  Proc. 
Das  Mineral  war  bei  100^  getrocknet.  Der  unlösliche  Rückstand  bestand  aus  0,98 
in  kaustischem  Kali  löslicher  Kieselsäure,  0,52  in  darin  unlöslicher  Kieselsäure, 
ft.lO  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisen ,  0,03  Titansäure  (welche  wahrscheinlich 
als  Anatas  darin  sein  soll),  Spuren  Kalkerde  (Philos.  Magaz.  XI,  481). 

Nach  der  Mittheilung  von  K.  Peters  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VlI,  659) 
ergab  die  Untersuchung  zweier  Siderite  von  Johann  Nepomuk  in  Kärnthen  in 
Folge  der  im  k.  k.  Hauptmünzprobieramt  angestellten  Analysen, 
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0,8 
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Es  unterscheiden  sich  die  Siderite  Kärnthens  von  den  Sieyerischen  und 
Salzburgischen,  indem  sie  einem  gelbgrauen  Dolomit  gleichea;  hie  und  da  kommen 
krysialiinisch-körnige  Massen  vor,  in  denen  man  mittelst  der  Loupe  die  ge- 
krümmten Rhomboöderflächen  deutlich  erkennen  kann.  Nirgends  hat  man  eine 
Umwandlung  in  Limonit  beobachtet ;  häufige  Begleiter  sind  Galenit,  und  Spfaalerit. 

NachE.  Ch.  Nicholson  undD.  S.  Price  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVll,380) 
giebt  es  in  den  Kohlengebirgen  von  SUd- Wales  drei  Arten  Eisenerze,  die  brass 
genannt  werden.  Die  eine  Art  (4)  ist  dicht,  schwer  und  von  kohliger  Substanz 
schwarz  gefärbt,  sie  hat  grob-erbsenförmige  Structur;  die  zweite  (2)  ist  dieser 
im  Bruche  ähnlich,  aber  die  Römer  sind  gelblich  (daher  der  Name  brass-Messing) 
und  bestehen  aus  Pyrit,  die  dritte  Art  (3)  ist  dicht  krystalliniscb  und  gleicht 
dem  dunkeln  Bergkalk  von  Wales.  Sie  fanden : 

59,73  kohlensaures  Eisenoxydul, 
0,37  «  Manganoxydul. 

44,80  kohlensaure  Kalkerde, 

4  6,56  .  Talkerde, 

Spur  Zweifach- Schwefeleisen, 
0,S8  Phosphorsäure, 
9,80  Kohle, 
—  —  8,70  Thon. 

G.  V.  Haue  r  analysirte  Proben  des  Siderit  aus  Ruskberg  im  Banale,  welche 
mehr  oder  weniger  taÜerdehaltig  sind  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  362). 
Sie  ergaben : 

76,5  kohlens.  Eisenoxydul, 

4,2        <        Kalkerde, 

9,0        -        Talkerde, 

43,3  unlosl.  Rückstand. 

Der  Siderit  von  Lobenstein  in  Reuss ,  welcher  daselbst  4"  bis  30'  mächtige 
Gänge  im  silurischen  Thon-  und  Grauwackeschiefer  oder  im  GrUnstein  bildet, 
enthält  nach  R.  Luboldt  (Poggend.  Ann.  Cll,  455)  87,90  kohlens.  Eisenoxydul, 
5,45  kohlens.  Manganoxydul,  5,85  kohlens.  Talkende,  0,69  kohlens.  Kalkerde. 

R.  V.  Reichenbach  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Vlll,  451)  analysirte  drei 
Proben  Siderit  von  Strazowitz  in  Mähren,  welche  in  400  Theilen  finden  Hessen  : 

4.  2.  8. 

28,82  85,66  35,055      Eisenoxydul, 

7,68  44,05  45,582      Manganoxydul, 

8,08  6,34  9,226      Kalkerde, 

4  0,00  2,26  2,270      Talkerde, 

85,42«)  36,08  33,850*)  Kohlensäure, 
45,00          5,60  4,042     Kieselsäure, 

—  3,04  —        hygroskop.  Wasser  und  Verlust. 

*]  Die  Kohlensäure  durch  den  Verlust  bestimmt. 

Der  als  Raltimore-Erz  bekannte  thonige  Siderit  kommt  lagerartig  in  einem 
weissen  Thone  unter  der  Tertiärformation  auf  der  Westseile  der  Chesapeake- 
Ray  in  einer  Strecke  von  50  engl.  Meilen  vor ;  erdiger  Siderit  vom  sp.  G.  = 
3,135 — 3,65  nach  Owen  in  den  Kohlenlagern  von  Kentucky.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  1U.) 

H.  Pinno  (Ztschr.  f.  d.  jges.  Naturw.  X,  35)  analysirte  Siderit  von  HUtten- 
berg  in  Kärnthen.  Er  hatte  die  Gestalt  R  =  107^,  H.  =  4,0,  isabellgelbe  durch 
fortschreitende  Verwitterung  gelblichbraune ,  röthlichbraune ,  nelkenbraune  bis 
röthlichschwarze  Farbe,  lebhaften  Perlmutterglanz  auf  den  vollkommenen  Spal- 
tungsflcichen ;  er  war  undurchsichtig  und  wurde  v.  d.  L.  schwarz  und  magne- 
tisch.  Als  Beslandtheile  ergaben  sich  37,70  Kohlensäure,  51,89  Eisenoxydul, 
3,10  Eisenoxyd,  2,61  Manganoxydul,  1,33  Kalkerde,  3,45  Talkerde,  zusammen 
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400,07  Prooent.  —  C.  v.  Hauer  analysirte  drei  Varietäten  des  Siderit  von  Stra- 
zowitz  in  Mähren  4 )  Sphärosiderit,  2)  blättrigen  Siderit,  3)  dichten  Sphärosiderit 
and  fand  (ebendas.  74)  : 

3. 
85,055  Eiseuoxydul, 
4  5,582  Manganoxydul, 

9,386  Kalkerde, 

3,270  Talkerde, 
83,850  Kohlensöure, 

4,042  Kieselsäure, 

Ueber  den  Siderit  der  Pribramer  Erzgänge  berichtete  A.  E.  Reuss  in  sei- 
nen Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  (Wien.  Akad.  XXII, 
\oTj :  derselbe  hat  zum  Theil  verschiedene  Umbildungen  erlitten,  die  ausfuhrlich 
und  im  Zusammenhange  mit  der  Art  seines  Vorkommens  beschrieben  wurden. 

Mo n  h  e i  m  i  t  incl.  Kapnit. 
1844—49,  52. 

Rhodochrosit  oder  Manganspath. 
1844—49,  47;  4850—54,  46;  1852,  33;  1853,  39. 
Der  Rhodochrosit  von  Oberneisen  bei  Dietz  in  Nassau  (vergl.  Uebers.  1853, 
39)  wurde  von  A.  Birnbacher  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCVIII,  144)  analysirt 
and  ergab  91,31  Proc.  kohlens.  Manganoxydul,  5,71  kohlens.  Kalkerde,  3,06 
kohlens.  Eisenoxydul. 

Triplit. 
1853,  39. 

Zwieselit. 
1844—49,  36. 

triphylin. 
1844—49,  48;  1850—51,  46;  1852,  33,  39;  1854,  44. 
Der  Triphylin  aus  dem  Granit  von  Bodenmais  enthält  nach  G.  E.  F.  Ger- 
lach (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  149)  40,32  Procent  Phosphorsäure ,  36,54 
Eisenoxydul,  9,05  Eisenoxyd,  0,58  Kalkerde;,  1,97  Talkerde,  0,35  Kali,  2,51 
Natron,  6,84  Lithion,  zusammen  98,16.  Der  bei  der  Auflösung  unlösliche  Rest, 
wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  Kieselsäure,  macht  es  wahrscheinlich ,  dass 
ein  Theil  der  Basen  an  dieselbe  gebunden  sei  und  das  SauerstofTverhaltnis^  der 
Basen  zur  jPhosphorsHure  ss  3,4  : 5  dadurch  auf  3  : 5  herabgedrUckt  wird,  ent- 
sprechend der  bis  jetzt  angenommenen  Formel. 

Heterosit. 

1852,  33. 

Dufrenit,  GrUneisenstein. 

4844—49,  61. 

Dufrenit  findet  sich  nach  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXHI,  423)  in  der 
tirQnsandformation  zu  Allentown  in  New  Jersey  in  strahlig  faserigen  Massen  als 
IVberzog  von  % — %  Zoll  Dicke.  Er  ist  dunkellauchgrUn ,  stellenweise  durch 
Umwandlung  in  Limonit  braun  werdend,  das  Pulver  ist  schmutzig  graulichgrün. 
C.  A.  Knrlbaum  fand  in  möglichst  reinem  Materiale  32,61  Phosphorsäure, 
♦V3,74  Eisenoxyd,  3,77 Eisenoxydul,  10, 49  Wasser,  0,72  Kieselsäure  und  schliesst 
aus  der  Berechnung,  welche  ihm  3  Aequ.  Fe,  19 Fe,  iSP  und  33 H  gab,  dass 
Kwas  Vivianit  beigemengt  sei  und  dem  Dufrenit  die  Formel  9e^  P^  +  *fl  zu- 
komme. Wenn  jedoch  der  Dufrenit  schon  stellenweise  braun  durch  Umwand- 
lang  geworden  war,  so  können  wir  kaum  denselben  gebrauchen,  um  eine  For- 
fDel  aufzustellen,  welche  dem  frischen  Minerale  zukommt,'  zumal  hier  die  Ge- 
staltsverhältnisse zu  wenig  Anhaltspunkte  fUr  die  Vergleichung  bieten. 

4* 
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Ficinit. 


4854,  44. 
1844—49,  61. 

1844—49,  62. 


Alluaudit. 

Arseniosiderit. 

Monacit. 


1844—49,  202. 

Monacit  fanden  Damour  und  Descioizeaux  (Ann.  d.  eh.  et  de  phys. 
LI,  445)  in  einer  Probe  von  Goldsand  des  Rio-Chico  in  der  Provinz  Antioquia 
in  Columbien.  Derselbe  bildet  halbdurchsichtige  gelbliche  abgerundete  Kristall- 
körner,  deren  Gestalt  zum  Theil  noch  bestimmbar  ist,  die  Flächen  von  ooP, 
ooPoo,  OP  (vielleicht  als  Spaltungsfläche),  P'c»  und  P'  zeigen.  Die  Analyse 
ergab  28,60  Phosphorsäure,  45,70  Cerbxydul,  24,10  Lanthanoxyd,  1,60  Unlös- 
liches entsprechend  der  Formel  ^  ®g  |  *. 

Monacitoid. 
1844—49,  202. 

Phosphocerit. 
1844—49,49. 

Kryptolith. 
1844—49,  37. 

Xenotim. 

1852,  34;  1854,  45;  1855,  29. 

Castelnaudit. 

1853,  40. 

Parisit. 
1844—49,  49. 

Yttrocerit. 
1844—49^  48. 

Strontianit. 
1844—49,  50;  1850—51,  47;   1852,  34;   1854,  144;  1855,  29.' 
Den  Strontianit  von  Hamm,  welchen  Schnabel  (Uebers.  1844—49,  50) 

und  V.  d.  Mark  (Uebers.  1850 — 51,  47)  untersucht  hatten,  untersuchte  auch 

Redicker  (C.  Rammeisberg  V.  Suppl.  231)  und  fand 

94,70        9B,09  kohlensaure  Strontianerde, 
6,22         6,83  «  Kalkerde, 

0,08         0,08  Wasser. 

400,00       400,00 

Witherit  incl.  Sulphato-Carbonate  of  Barytes. 

1853,  42;  1854,  46  u.  47. 

Nachdem  G.  E.  Eckard  in  der  Asche  von  Buchen  Baryterde  gefunden 
hatte  (An^.  d.  Ch.  u.  Pharm.  C.  294),  wurde  der  bunte  Sandstein  des  rechten 
Ufers  der  Nieder-Werra  in  der  Gegend  von  Göttingen,  auf  welchem  jene  Buchen 
gewachsen,  von  H.  Lutterkorth  (ebend.  296)  untersucht  und  in  demselben 
wirklich  kohlensaure  Baryterde  gefunden. 

Heddle  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  537)  hat  gefunden,  dass 
an  dem  Sulphato-Carbonate  of  Barytes  genannten  Witherit  kleine  KrystäUchen 
von  schwefelsaurem  Baryt  zu  bemerken  sind ,  wie  Analysen  desselben  1 )  von 
Dufton  und  2)  von  Hexham  zeigen : 
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4.  3. 

99,i4  98,96  kohlens.  Baryterde, 
0,54  0,94  Schwefels.  Baryterde, 

0,22  Spur  kohlens.  Kalkerde. 

Als  tonit. 
4844—49,  50;  1853,  40,  41  ;  1854,  46. 

Barytocalcit. 
4844—49,  50. 

Baryt,  Schwerspath  incl.  Calstronbaryt. 

4844—49,  50;  4850-51,  47;  1852,  34;  4853,  44  ;  4854,  46;  4855,  29. 

Ceber  ein  Vorkommen  krystallisirten  Baryts  in  Geoden  des  thonigen  Spha- 
rosiderit  im  Boreker  Bergrevier  bei  Pilsen  in  Böhmen  berichtete  J.  Micksch 
(lool.  min.  Yer.  in  Regensburg  IX,  4  4). 

in  Betreff  der  bisher  allgemein  angenommenen  Unldslichkeit  der  schwefel- 
sauren Baryterde,  mithin  auch  des  Baryts  als  Mineral  in  Säuren  bemerkt  F. 
Crace  Galvert  (Philos.  Magaz.  XI,  390),  dass  nach  seinen  Beobachtungen 
1000  Theile  Salpetersäure  vom  sp.  G.  =  1,167  im  Stande  sind  2  Theile  Baryt 
aofralösen.  Auch  £.  Siegle  theilte  seine  Beobachtungen  Über  die  Löslichkeit 
der  schwefelsauren  Baryterde  in  verdünnten  Säuren  mit  (Joum.  f.  prakt.  Gh. 
LXK,  442).    Die  Säuren  waren  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Essigsäure. 

Ueber  das  Vorkommen  loser  Barytkrystalle  von  z.  Th.  ansehnlicher  Grösse 
im  Letten  bei  Ofen  in  Ungarn  berichtete  J.  S  z  a  b  o  (Jahresbericht  der  Realschule 
zu  Ofen  4856,  57).  Die  Krj^stalle  sind  tafelartige  Combinationen  ooPdb.  Pc5ö.  P, 
rauch-  bis  gelblichgrau,  durchsichtig  bis  undurchsichtig. 

Der  bekannte  Baryt  von  Pribram  in  Böhmen,  welcher  daselbst  in  verschie- 
deuen  Krystallcombinationen  vorkommt,  wurde  ausführlich  von  A.  £.  Reuss 
(Wien.  Akad.  XXII,  4  57)  beschrieben ,  so  wie  auch  besonders  sein  Verhältniss 
zu  den  begleitenden  Mineralen  und  die  Umbildungen ,  welche  er  selbst  erfährt. 
Verschiedene  Bildungsperioden  desselben,  durch  ihre  Gestaltsverhältnisse  cha- 
rakterisirt,  machen  den  Baryt  zu  einem  interessanten  Vorkommen  in  den  dorti- 
gen Erzgängen,  dessen  Verhältnisse  von  A.  E.  Reuss  mit  der  grössten  Genauig- 
keit stadirt  wurden. 

Cölestin. 

4844—49,54;  4850—54,  47;  4852,  35;  4853,  44;  4854,  47;  4855,  30. 

J.  Micksch  berichtete  über  das  Vorkommen  krystallisirten  gelblichgrauen 
Cölestins  in  eisenhaltigen  Knollen,  welche  dem  Letten  der  Pilsener  Kohlenforma- 
tion eingelagert  sind  (Zool.  min.  Ver.  in  Regensb.  IX,  4  5);  H.  Merian  über 
Cölestin  in  Kalkknauem  des  oberen  Lias  westlich  von  Frohburg,  Kanton  Solo- 
tham  in  der  Schweiz,  ähnlich  dem  Vorkommen  an  der  Staffelegg  bei  Aarau 
;Yerh.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  II,  295). 

Crawford  fand  die  von  Wittstein  geäusserte  Vermuthung  bestätigt, 
(Uss  die  blaue  Färbung  des  Cölestins  von  Jena  durch  etwas  phosphorsaures 
Eisenoxyduloxyd  bedingt  werde  (Vierteljhrschr.  f.  prakt.  Pharm.  V,  286 ;  Liebig, 
KoppJhrber.  4856,  874). 

Websky  bestimmte  durch  zahlreiche  Messungen  die  Gestalten  des  kry- 
stallisirten Cölestin  von  Pschow  bei  Rybnik  in  Oberschlesien  (Deutsche  geol. 
Ges.  IX,  303). 

Scheelit. 

4844—49,  54;  4852,  35;  4853,  42;  4855,  30. 

Romöin. 
4853,  42. 
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Zinkosit. 

4  852,36.. 

Sniithsonit  incl.  Herrerit. 

4  844—49,  52;  4  850—51,  48;  1852,  37;  4853,  42;  4854,  47;   4855,  30. 

Eine  concentrisch   strahlige   Abänderung   von   Aachen    (Rammeisberg  Y. 

Suppl.  266)  enthalt  nach  Heidingsfeld: 

85,4  8  Kohlensäare,  ^ 
64,56  Zinkoxyd, 

0,4  6  Bleioxyd, 

0,4  5  Kieselsäure. 

"  400,00 

Smithsonit  pseudomorph  nach  Dolomit  fand  sich  nach  W.  J.  Taylor  in  den 
Zinkgruben  von  Lancaster  (Sill.  Am.  J.  XXII,  260). 

Dichter  Smithsonit  von  Ouled-Moriz  bei  Tiemcen,  Provinz  Oran  in  Algerien, 
enthält  nach  M.  F.  de  Marigny  (Ann.  des  min.  XI,  672)  90,40  kohlens.  Zink- 
oxyd, 0,44  kohlens.  Bleioxyd,  2,30  kohlens.  Kalkerde,  4,74  kohlens.  Talkerde, 
3,30  arsenige  Säure,  4,50  Eisenoxyd,  0,30  Quarz,  zusammen  99,68  Proc.  Das 
Mineral  ist  dicht,  blass  gelblichweiss,  lebhaft  glänzend. 

Hydrozinkit. 

4854,  47. 

Nöggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  325)  berichtete  Über  Hydrozinkit  von 
besonders  schönem  Aussehen ,  welcher  aus  Spanien  stammt  und  sehr  reichlich 
vorkommen  soll.  Das  Mineral  ist  fasrig,  weiss,  seidenartig  glänzend ,  offenbar 
von  stalaktitischer  Bildung,  ähnlich  dem  Aragonit. 

Wismuthspath. 

4  844—49,  270. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  426)  analysirte  den  Wismuthspath  aus 
Brewer^s  Grube  im  District  Chesterfield  in  Süd-Carolina ,  und  zwar  eine  blass- 
gelbe (4)  und  eine  dunkle  Varietät  (2),  a)  mit  verdünnter  Salpetersäure,  b)  mit 
concentrirter  Salzsäure  aufgeschlossen.   Die  erhaltenen  Zahlen  sind  folgende : 


4  a. 

4  b. 

2  a. 

2  b. 

S5,43 

28,46 

—     in  Salpetersäure  Unlösliches, 

4,59 

— 

8,62 

—     dessen  Wassergehalt, 

64,72 

64,24 

62,4  5 

64,45  Wismuthoxyd, 

— 

0,05 

— 

0,06  tellurige  Säure, 

0,94 

6,64 

4,30 

4  4,20  Eisenoxyd, 

0,74 

4,48 

0,68 

2,09  Thonerde, 

0,48 

47,78 

— 

43,99  Kieselsäure, 

— 

5,08 

— 

5,42  Kohlensäure, 

3,94 

— 

5,44  Wasser. 

woraus  Genth  die 

Aequivalente 

2,22  Bi 

4,83  C 

2,35  A  aus   1 

2,42  * 

4,86  - 

2,48  .     .      2 

berechnete,  die  wenig  von  denjenigen  Zahlen  abweichen ,  welche  Bammels- 
berg erhielt. 

Wismuthspath  wurde  auch  in  Gaston  Cty.  in  Nord-Carolina  gefunden ,  wie 
Genth  berichtete,  und  zwar  mit  Gold  in  gelblichweissen  Concretionen ,  die 
meist  erdig  sind,  jedoch  krystallinischen  Zustand  verrathen.  Im  Kolben  giebt  er 
Wasser,  wird  gelb,  schmilzt  stärker  erhitzt  zu  einer  braunen  Masse ,  die  beim 
Abkühlen  strohgelb  wird.  Auf  Kohle  wird  Wismuth  durch  Beduction  erhalten, 
während  die  Kohle  gelb  beschlägt ,  der  Beschlag  weissen  Saum  hat ,  dabei  er- 
scheint für  einen  Augenblick  die  charakteristische  blaugrUne  Farbe  des  Tellur.. 
In  Säuren  ist  er  mit  Brausen  leicht  auflöslich,  die  Lösung  reaglrt  auf  Wismuth. 
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Bismutit. 

Die  nadelformigen  Pseudomorphosen  dieses  Minerals  haben  sich  nach 
T.  flornberg's  Miitheilung  ganz  besonders  schön  in  Brauneisenerz  auf  der 
Grube  Siebenhitz  bei  Hof  gefunden  (Begensburg.  zool.  min.  Verein  X,  46). 

Nach  Vogl  (Sill.  Am.  J.  XXY,  403)  findet  sich  Bismutit  bei  Joachimsthal  in 
Böhmen,  amorphe  Parthien  von  dunkelberggrüner ,  perlgrauer  oder  strohgelber 
Farbe  und  mit  Giasgianz  bildend.  H.  =s  4,0 — 4,5.  Ueber  die  Zusammensetzung 
«orde  nichts  Näheres  berichtet. 

Bleigummi. 

Nach  G.  U.  Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  41)  findet  sich  dieses  Mineral  in 
der  Canton-Grube,  Cherokee  Cty.  in  Georgia. 

Nach  Damour  wechselt  der  Gehalt  von  Hyohroaluminat  im  Bleigummi  von 
Bii^oet  (ebendas.  425)  und  drei  Analysen  ergaben : 

2.  8. 

—  —    Eisenoxyd, 

0,25  0,40  Schwefelsäure, 

8,24  9,18  Ghlorbict, 


4. 

8. 

8. 

4. 

35,4  0 

62,45 

70,85  Bleioxyd, 

0,20 

S4J3 

44,05 

2,88  Thonerde, 

0,30 

48,70 

6,48 

4,24  Wasser, 

2,27 

«,•« 

42,06 

45,48  PhoBphorsäure, 

99,75 

•,«• 

— 

•-      Kalkerde, 

99,92         99,73 

Hitchcockit. 

G.  U.  Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXII,  256)  nannte  Hitchcockit  ein  Mine- 
ral aus  der  Canton-Grube  in  Georgia ,  welches  eine  neue  Species  sein  und  eine 
wasserhaltige  Verbindung  von  Thonerde  und  Zinkoxyd  mit  Phosphorsäure  dar- 
slelien  sollte.  Es  bildet  dieses  Mineral  einen  bisweilen  sehr  dUnnen,  weissen, 
erdigen  Ueberzug  auf  Markasit,  der  in  Begleitung  des  Galenit,  Chalkopyrit, 
Sphalerit,  Mispickel  und  Äutomolit  vorkommt.  F.  A.  Genth  unterwarf  das- 
i^be  einer  genauen  Untersuchung  und  theilte  darüber  im  Wesentlichen  Folgen- 
des mit  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  424) :  Es  bildet  traubige  Concretionen  und  warzen- 
fuMmige  Ueberzüge,  zeigt  krystallinische  Bildung  unter  starker  YergrOsserung 
hetrachlet,  ist  weiss,  gelblich,  bläulich  und  röthlichweiss ,  bat  weisses  Pulver, 
schwachen  Glanz,  der  zwischen  Glas-  und  Wachsglanz  liegt,  ist  durchscheinend 
und  riecht  beim  Anhauchen  thonig.  Der  Bruch  ist  uneben;  H.  =  4,5;  sprdde, 
sp.  G.  3S5  4,014.  V.  d.  L.  schrumpft  es  zusammen,  schmilzt  aber  nicht,  giebt 
mit  Kobaltsolution  eine  licht  himmelblaue  F&lrbung,  mit  Soda  auf  Kohle  Blei- 
and  fileioxydbeschlag ;  lOslich  in  kochender  Salpeter-,  leichter  in  Ghlorwasser- 
stoflsSure.  Die  Analyse  gab  25,54  Thonerde,  29,04  Bleioxyd,  48,74  Phosphor- 
saure,  SO, 86  Wasser,  1,44  Kalkerde,  0,90  Eisenoxyd,  1,98  Kohlensäure,  0,04 
Gilor,  0,48  Unlösliches,  bei  einer  zweiten  Probe  SI4,69  Thonerde,  18,74  Phos- 
phorsäure, 21,65  Wasser,  1,49  Kalkerde,  0,68  Eisenoxyd,  1,11  Unlösliches,  die 
anderen  Bestandtheile  wurden  nicht  bestimmt.  Aus  der  Berechnung  ergaben 
sich  die  Aequivalente  1  ("b,  2i(l,  1  P,  9ft,  welche  sich  zu  PbA,  tl^^}^  und  fi^^ 
lUTippiren  lassen  und  die  Formel  (SPbfi  +  fiC^I)  +  C^tL^AP  +  Ü^P]  ergeben. 
Fttr  jelzt  zeigt  sich  diese  Species  dem  Bleigummi  nahe  verwandt. 

G.  U.  Shepard  widersprach  (ebend.  XXiV,  42)  obigen  Angaben  Genth 's, 
sich  auf  die  seinigen  in  seinem  Handbuch  der  Mineralogie  S.  401  berufend. 
Nach  denselben  ist  sein  Hitchcockit,  benannt  zu  Ehren  des  Dr.  Hitchcock  am 
Ambersi  College ,  dicht,  bildet  Ueberztige  und  ist  traubig,  bisweilen  schalig  wie 
AMephan.  H.  s  2,75  —  3,0;  sp.  G.  ==  2,909.  Weiss,  graulich,  bläulich  und 
sdten  mit  einem  Stich  ins  Grüne ,  der  Glanz  demantartiger  Glasglanz,  durch- 
sicMg  bis  durchscheinend.  Im  Kolben  erhitzt,  giebt  er  viel  Wasser;  v.  d.  L« 
phosphorescirt  er  stark ,  wird  blassgelb  und  ist  unschmelzbar.  Mit  Kobaltsolu- 
taon  befanchtet  and  gegHiht  wird  er  schön  blau.  Das  Pulver  mit  Schwefelsäure 
befeuchtet  und  erbilst  förbt  die  Flamme  grttn.  Mit  Borax  leicht  schmelzbar  unter 
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Brausen  zu  durchsichtigem  Glase,  welches  beim  Abkühlen  schwach  blaulich  ist. 
Mit  Soda  geschmolzen  wird  er  schnell  dunkelgelb,  während  das  Zinkoxyd  redu- 
cirt  wird  und  einen  Beschlag  auf  der  Kohle  giebt,  der  heiss  gelb  ist.  In  warmer 
Salpeter-  oder  Ghlorwasserstoffsäure  ohne  Brausen  löslich.  ^  Bei  starkem  Glühen 
verliert  das  Pulver  S9,45  Procent.    Die  Bestandtheile  sind  Zn,  Ü,  M  und  P. 

Um  die  von  C.  U.  Shepard  angeregten  Widersprüche  zu  berichtigen, 
führte  F.  A.  Genth  (ebend.  433)  an,  dass  das  von  ihm  untersuchte  Stück  ein 
von  Shepard  selbst  als  Hitchcockit  anerkanntes  gewesen  sei. 

Bleiniere. 

4844—49,  5Ö;.  i855,  31. 

In  dem  Gange  der  Grube  Louise  bei  Horhausen  in  Rheinpreussen,  woselbst 
der  Beudantit  vorkommt,  sind  nach  F.  Sandberger's  Mittheilung  (Poggend. 
Ann.  C.  648)  in  dem  krystallinischen  Quarze  fast  immer  schwefelgelbe  Flecken 
oder  grössere  erdige  Massen  von  antimonsaurem  Bleioxyd  ausgeschieden, 
welche  höchst  selten  auch  noch  einen  metallisch  glänzenden  stahlgrauen  Kern 
eines  Antimon,  Arsenik  und  Blei  enthaltenden  Schwefelmetalls  (ob  Geokronit?) 
umhüllen.  Die  Zusammensetzung  dieser  gelben  der  Bleiniere  verwandten  Sub- 
stanz wurde  von  C.  Stamm  ermittelt,,  welcher  48,843  Bleioxyd,  44,127  Anti- 
monsäure, 5,429  Wasser,  3,350  Eisenoxyd,  0,844  Kupferoxyd,  Spuren  von  Ar- 
seniksäure und  Kalkerde  fand.  Die  Identität  mit  Bleiniere  kann  nicht  ausge^ 
sprechen  werden,  weil  die  Zahlenverhältnisse  hier  allein  nicht  maassgebend 
sind,  sie  sprechen  wenigstens  nicht  gegen  die  Vereinigung,  da  bei  derartigen 
Producten  die  Species  von  einem  Gemenge  schwer  zu  unterscheiden  ist  und 
daher  die  Mengenverhältnisse  weniger  zu  berücksichtigen  sind. 

Dass  derartige  Substanzen  nicht  allein  an  verschiedenen  Fundorten  vor- 
schieden ,  sondern  auch  an  demselben  Fundorte  abweichend  vorkommen ,  be- 
weist das  Vorkommen  einer  solchen  Substanz  bei  Lostwithiel  in  Cornwall,  über 
welche  H.  J.  Brooke  berichtete.  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XII,  426). 
Diese  Bleiniere  ist  durch  Zersetzung  des  Jamesonit  entstanden  und  weicht  in 
der  Zusammensetzung  so  ab,  dass  nicht  zwei  Stücke  dieselbe  Zusammensetzung 
zu  haben  scheinen. 

So  fand  A.  Dick  in  einer  Probe  40,73 Bleioxyd,  47,36  Antimonsäure,  44,94 
Wasser,  Heddle  dagegen  in  einer  47,045  Bleioxyd,  42,246  antimonige  Säure, 
4  4,497  Wasser,  und  46,68  Bleioxyd,  42,44  antimonige  Säure ,  4  4,98  Wasser; 
in  einer  braunen  Abänderung  dagegen  43,91  Bleioxyd,  46,70  antimonige  Säure 
und  Antimonocher,  6,625  Wasser. 

Pyromorphit  incl.  Polysphärit. 

4844—49,  54;  4850—54,  50;  4852,  37;  4  853,  43;  4855,  34. 

J.  Schabus  hat  Messungen  an  Krystallen  des  grünen  von  Zschopau  und 
des  braunen  von  Bleistadt  angestellt  (Poggend.  Ann.  G.  300)  und  bei  jenem  die 
Kanten  von  P  =  4  42«  26'  und  80*»  4  4 ',  bei  diesem  =  4  42**  4  4'  und  80®  40'  gefunden. 

Die  von  C.  U.  Shepard  unter  dem  Namen  Cherokin  unvollständig  be- 
schriebene Species  soll  wie  Pyromorphit  krystallisiren ,  die  Farbe  des  Cerussits, 
das  sp.  G.  =  4,8  haben  und  Thonerde,  Zinkoxyd  und  Phosphorsäure  enthalten. 
J.  D.  Dana  bezweifelt  die  Selbständigkeit  dieses  Minerals,  welches  eine  Pseu- 
domorphose  sein  könnte  (Sillim.  Amer.  J.  XXU,  254). 

F.  A.  Genth  (ebendas.  XXIII,  422)  hat  das  Cherokin  genannte  Mineral  we- 
gen der  angeblichen  Bestandtheile  Thonerde ,  Zinkoxyd  und  Phospborsäure  un- 
tersucht ,  die  ersteren  beiden  aber  nicht ,  auch  kein  Wasser  gefunden.  Ueber- 
haupt  verhielt  sich  das  Mineral  vollkommen  wie  Pyromorphit. 

C.  U.  Shepard  fand  sich  veranlasst  (ebend.  XXIV,  38),  auf  Dana's  und 
Genth's  Ansichten  und  Angaben  eine  berichtigende  Erwiederung  folgen  zu 
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lassen,  aus  welcher  hervorgeht ,  dass  er  in  seiDem  Handbuche  der  Mineralogie 
den  Cherokin  ausführlicher  und  richtiger  beschrieben ,  als  aus  den  kurzen  An- 
eabeo  einleuchtet,  und  dass  dadurch  die  Verwandtschaft  mit  Pyromorphit  deut- 
ücber  wird ,  zumal  besonders  die  Anwesenheit  von  Blei  mit  Bestimmtheit  aus- 
gesprochen ist.    Ausser  in  hexagonalen  prismatischen  Krystallen  kommt  der 
Cherokin  der  Canton-Grube ,  Cherokee  Gty.  in  Georgia  traubig  und  derb  vor. 
Erist  weiss  ins  Rdthiiche,  aussen  oft  grünlich  oder  blaulichweiss ,  demantartig 
däDiend«  unvollkommen  spaltbar  in  einigen  der  Hauptachse  parallelen  Rieh- 
Uiogen.   Bruch  uneben,  durchscheinend,  H.  =  3,75—- 4,0;  sp;  G.  s  4,84.  Im 
Glasröhre  erhitzt  giebt  er  e'in  wenig  Feuchtigkeit ,  wird  milchweiss  und  trübe. 
F.  d.  L.  erhitzt  wird  er  gelb ,  phosphorescirt  etwas ,  schwillt  an  und  schmilzt 
nit  Aufbrausen  zu  einer  gelben  Kugel ,  die  von  einem  schwachen  gelben  Be- 
schlag umgeben  ist.    Beim  Abkühlen  krystallisirt  sie  nicht ,  bleibt  vollkommen 
glasig,  farblos  und  halbdurchsichtig.   Das  Pulver  mit  Schwefelsäure  befeuchtet 
hibi  nicht  die  Flamme  grün.    Mit  Soda  schmilzt  er  unter  starkem  Aufbrausen 
zu  einer  heiss  ziegelrothen ,  kalt  gelben  Masse ,  zeigt  viele  Bleikügelchen  und 
einen  starken  heiss  gelben ,  kalt  weissen  Beschlag.    Mit  Eobaltsolution  erhitzt 
zeigt  der  Cherokin  die  blaue  Farbe  der  Thonerde.   In  Salpetersäure  löslich  ohne 
Brausen.  Er  ist  wesentlich  Bleioxydphosphat  und  enthält  noch  Thonerde,  Zink- 
oiyd  und  Wasser. 

T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXV,  404)  hat  eine  ihm  von  Shepard  gesendete 
Probe  des  Cherokin  untersucht  und  gefunden,  dass  er  Pyromorphit  ist,  mit  we- 
niger als  4  Procent  weissen  Rückstandes ,  der  ein  Phosphat  von  Kalkerde  oder 
Thonerde  sein  dürfte.    Das  Mineral  bildete  milchweisse  Prismen. 

In  den  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  II,  364  gab  N.  v.  Kokscha- 
row  eine  ausführliche  Monographie  des  russischen  Pyromorphit.  Er  findet  sich 
am  Iral  und  zwar  bei  der  Hütte  Beresowsk  im  Katharinenburger  Bergrevier  und 
an  der  Bertewaja  Gora  unweit  der  Hütte  Nischne-Tagilsk.  An  ersterem  Fund- 
orte kommt  er  hauptsächlich  auf  den  Kluftflächen  im  Granit ,  wie  auch  in  den 
Quarzgängen  vor,  in  der  Form  ooP.  oP,  die  Krystalle  sind  gewöhnlich  klein, 
z.  Th.  bauchig,  auch  bis  haarförmig  mit  radialer  Gruppirung;  er  ist  gelblich- 
grtn,  selten  grünlichgelb,  die  letzteren  enthalten  etwas  Arseniksäure.  Nach 
G.  Rose  zeigt  sich  auch  Chromreaction.  Bemerkenswerth  ist  die  Umwandlung 
in  Vanadinit.  Der  von  Nischne-Tagilsk  kommt  in  einem  dem  sogenannten  Beresit 
vollkommen  ähnlichen  Gesteine  vor,  jedoch  reichlicher  als  bei  Beresowsk.  — 
Nach  A.  E.  Reuss  haben  sich  in  neuerer  Zeit  bei  Pribram  in  Böhmen  an  Arse- 
niksänre  reiche  Pyromorphite  gefunden ,  die  theils  fassförmige  hexagonale  Pris- 
men, theils  kugel-  oder  knospenfbrmige  Krystallgruppen  von  wachsgelber  Farbe 
auf  sehr  eisenschüssigem  Quarze  bilden  (Wien.  Akad.  XXII,  200). 

Mimetesit  ind.  Hedyphan. 

1850—54,  50  u.  54;  1854,  47;  1855,  31. 

J.  Schabus  (Poggend.  Ann.  C,  300)  hat  Krj'stalle  des  Mimetesit  von  Jo- 
hann-Georgenstadt ,  aus  England  und  aus  der  Wheatley-Grube  von  Phönixville 
in  Pennsvlvanien  gemessen.  Die  Kanten  von  P  sind  hiemach  1 42^  37',  79®  44'; 
U2«32','79«  56';  142^  29',  80*  4';  142<*  13',  SO^  43'  an  den  Krystallen  von  Jo- 
hann-Georgenstadt, 142®  45',  79®  24'  an  einem  Krystalle  aus  England,  142®  18', 
M*  30'  an  einem  Krystalle  aus  Pennsylvanien. 

Wasserhelle  demantglänzende  kleine  Krystalle  ooP.  P.  OP  finden  sich  nach 
F.  Sandberger  (Poggend.  Ann.  G,  618)  in  den  Höhlungen  und  Zellen  des  Li- 
monit  von  Horhausen  in  Rheinpreussen ,  z.  Th.  mit  Karminspath  als  Begleiter 
des  Beodantit. 
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Vanadinit. 

4854,  46;  4855,  32. 

i.  Schabus  (Poggend.  Aon.  G,  297)  theiite  seine  Messungen  der  Vanadi- 
niikrysialle  von  Obir  bei  Windischkappel  in  Karnthen  mit.  Die  1^3  Linien 
langen ,  %  bis  i  Linie  dicken  Krystalle  mit  starkem  demantartigem  Glasglanze, 
honig-  bis  weingelber  Farbe,  halbdurchsichtig  bis  durchsichtig,  in  der  aufrech- 
ten Stellung  mit  der  diehroskopiscben  Loupe  betrachtet  dunkel  honig-  und  lichl 
weingelb  erscheinend,  zeigten  Gombinationen  von  ooP,  P,  %P,  SPS,  sehr  un- 
tergeordnet ooP  2  und  DP,  selten  P2.  Als  Mittelwerth  stellen  sich  die  Kanten 
von  P  xr  1 43^  0'  und  78^  46'  heraus.  Zur  Vergleichüng  wurden  auch  noch  Mes- 
sungen an  den  verwandten  Species  Pyromorphit  und  Mimetesit  angestellt,  von 
denen  die  verschiedener  Fundorte  in  den  Winkelgrössen  abweichen,  wie  die 
nach  der  Grösse  geordneten  Winkel  der  Kanten  von  P  es  zeigen : 

f48*    0';  78*4«'     VanadiDit  aus  Karnthen, 

442«  45';  79*  S4'     llimetesit  (grttner)  aus  England, 

142«  87';  79*44'1 

1 M^  82';  70<>  56'  \  Mimetesite  (grüne)  von  Johann-Georgenstadt, 

i42«29';  80*    4' j 

i  42*  28';  80*  H'     PyroEDOiphit  (grüner)  von  Zschopau, 

4  42*48';  80*80'     Mimetesit  (grüner)  aus  der  Wheatley  -  Grabe  von  Phönixvüle  in  Penn- 

sylvanten, 
4  42*  44[;  80*  40'     Pyromoiphit  (brauner)  von  Bleistodt  in  Böhmen, 

4  42*  4  8';  80*  43'     Mimetesit  (grüner)  von  Johann-Georgenstadt. 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands,  II,  370)  gab 
eine  vollständige  Monographie  des  russischen  Vanadinits.  Er  findet  sich  nur  im 
Katharinenburger  Revier  bei  der  Hütte  Reresowsk  im  Ural  und  zwar  nicht  in 
selbständigen  Krystallen,  sondern  pseudomorph  nach  Pyromorphit. 

Dechenit. 

1850—51,51. 

G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  116)  theiite  mit,  dass  nach  der  Angabe 
von  A.  Krantz  der  Dechenit  und  Aräoxen  von  demselben  Fundorte  stammen, 
von  Dahn  im  Lauterthale  bei  Nieder-Schlettenbach  in  Rheinbaiem. 

Da  F.  V.  Ko bell  im  Aräoxen  Yanadinsäure ,  Blei-^  und  Zinkoxyd,  Berge- 
mann im  Dechenit  nur  Vanadinsäure  und  Bleioxyd  gefunden  hatte,  untersuchte? 
G.  J.  Brush  ein  authentisches  Stück  des  letzteren  und  fand  eine  heträcbtliche 
Mengß  von  Zink,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  an  der  Identität  nicht  zu 
zweifeln  ist. 

Aräoxen. 

1850—51,  50. 

C.  Bergemann  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  397)  hat  den  Aräoxen  von  Dahn 
im  Lauter-Thale  in  Rheinbaiern  uBütersucht,  dessen  Mengenverhältnisse  früher 
nicht  genau  ermittelt  wurden.  Er  fand  52,55  Bleioxyd,  18,11  Zinkoxyd,  10,5^ 
Arseniksäure,  16,81  Vanadinsäure,  1,34  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Spuren  von 
Phosphorsäure.   Wenn  man  für  die  hier  gefundene  Vanadinsäure  die  Formel  mit 

5  Sauerstoff  wählt,  weil  die  Anwesenheit  der  Arseniksäure  eine  solche  Anaahme 

f»uio\  t  ys 
rechtfertigt,  so  würde  die  Formel  des  Aräoxen  ^  io«jf  «oder genauer  10(%PhO 

+  ViZnO).  3  (%  VOg  +  VgAsOg)  werden.  Ich  habe  bekanntlich  {vergl.  Uebers. 
1855,  32)  für  den  Vanadinit  nachzuweisen  gesucht,  wie  die  Vanadinsäure  des- 
selben VO5  gesehrieben  mit  der  Analyse  und  GesAalt  übereinkommt,  hier  M^ttrde 
diese  Annahme  den  Aräoxen  als  ein  Mineral  zeigen,  welches  dem  Vanadinit  ver- 
wandt ist,  dagegen  Zinkoxyd  und  Arseniksäure  als  stell vertreteiude  BesUnd- 
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iheile  enthält.   Käme  der  Aräoxen  krystallisirt  vor,  so  würde  er  dann  hexagonal 
wie  Pyromorphit  sein  mttssen. 

Eusynchii. 
«855,  34. 

G.  J.  Brush  hat  eine  kleine  Probe  des  Eusynchii  geprüft  und  darin  Zink 
grfimden  (Sillim.  Am.  J.  XXIV,  4  4  6).  Hieraus  und  aus  dem  über  den  DechenH 
Gesagten  scheint  hervorzugehen ,  das  der  Eusynchii  so  wie  der  Dechenit  zum 
Aräoien  gehören. 

Descloizit. 
4854,  48;  4855,  35. 

Ghileit. 
1844—49,  55. 

Chromphosphor  kupferbleispath. 
4844—49,  59. 

Krokoii. 
4852,  38;  4853,  43. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  46)  hat  Realgarkrystalle  von  Bere- 
sonsk  gemessen  (siehe  Realgar),  doch  ist  meines  Wissens  Realgar  von  dort  nicht 
bekannt  und  es  dürften  die  gemessenen  Krystalle  Krokoit  gewesen  sein. 

Stolzit. 
4844—49,  55;  4858,  37;  4853,  43;  4855,  34. 

WuHenit,  Geibbleierz. 

4844—49,  55;  4850—54,  54  ;  4852,  37;  4853,  43;  4854,  48;  4855,  34. 

Wolfenil  fanden  Damour  und  Descioizeaux  (Ann.  de  eh.  et  de  phys. 
LI  445)  im  Goldsande  des  Rio-Chico  in  der  Provina  Antioquia  in  Golumbien. 
Er  bildet  kleine  durchsichtige  Krystalle  von  grünlichgelber  Farbe ,  die  ziemlich 
erbalten  sind,  die  Combination  der  vorherrschenden  Pyramide  Poo  mit  P, 
VfPoo,  OP  darstellend  und  im  Aussehen  dem  geschiebeartig  vorkommenden 
Aoatas  sehr  ähnlich. 

Nach  Wohle r's  Mittheilung  wurde  Vanadin  im  Wulfenit  gefunden  (Journ. 
f.  prakt.  Chem.  LXXI,  447).  Dasselbe  ist  jedoch  nicht  nothwendig  als  im  Wul- 
^it  enthalten  anzusehen,  da  das  zu  Uebungsarbeiten  im  Laboratorium  dienende 
Material  im  Handel  von  Holenia^s  Erben  zu  Bleiberg  in  Kdmthen  als  sandförmiges 
Pttiver  bezogen  worden  war  (Annal.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CIl,  383). 

An  krystallisirtem  Wulfenit  aus  Kämthen  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F. 
Wiser  in  Zürich  fand  ich  eine  entschiedene  Ausbildung  eines  quadratischen 
Trapezoeders ,  indem  an  der  Combination  P.  Poo.  OP.  ooP.  ooPoo  an  den 
Combinationsecken  von  P.  Poo.  ooP  oben  und  unten  abwechselnd  schief  ab- 
stampfende  Flächen  zu  sehen  waren. 

Anglesit. 
4852,  38;  4854,  49;  4855,  35. 

Leadhillit. 
1853,  43. 

Suzannit. 
4852,  38. 

Gerussit. 
4844—49,  54;  4850—54,  49;  4852,  39;  4854,  49;  4855,  36. 
Nach  C.  Unverricht  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  VIU,  427)  findet 
sich  in  dem  Rleibergwerke  bei  Ris-Muncsel  in  Siebenbürgen  ausser  Galenit  und 
Mennige  (?)  auch  Gerussit  derb  und  mitunter  in  schönen  grossen  Krystallen. 
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Matlockit. 

4850—51,  52;  4852,  40;  4854,  49. 

Phosgenit. 

4850—54,  52;  485«,  39. 

Bei  Bobrek  in  Oberschlesien  hat  sich  nach  v.  Garnairs  fifittheiiung  (Deut- 
sche geol.  Ges.  VIII,  346)  an  dem  Fundorte  der  bekannten  Phosgenitkrystalle 
ein  Stück  Phosgenit  gefunden,  in  welchem  Kiesel  eingeschlossen  sind  von  voll- 
kommen gleicher  Beschaffenheit,  wie  sie  in  dem  umgebenden  tertiären  Thon 
liegen.  Er  bemerkt  dabei,  dass  an  diesem  Stücke  zu' entnehmen  sei,  wie  die 
Krystallbildung  zwar  den  plastischen  Thon ,  aber  nicht  den  Kiesel  aus  dem  jetzt 
vom  Krystall  eingenommenen  Räume  zu  verdrängen  vermocht  habe. 

Mendipit. 
4844—49,  54. 

Cotunnit. 
4850—54,  49. 

Rarminspath. 
4850-54,  50. 

V  a  1  e  n  t  i  n  i  t ,  Weissspiessglanzerz . 
4844—49,  56;  4854,  50;  4855,  36. 

Senarmontit. 
4850—54,  52;  4852,  44  ;  4855,  36. 

Nach  FourneVs  Mittheilung  kommt  der  Senarmontit  in  Algerien  im  Di- 
stricte  von  Haractas  vor,  mit  Antimonit,  antimoniger  Sdure  und  Galenit.  Er 
enthält  etwas  Arsenik,  was  (?)  wahrscheinlich  die  oktaedrische  Form  veranlasste. 
Die  Minerale  sind  gemengt  mit  Calcit,  Cerussit,  Pyrantimonit.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  428). 

Gervantit. 
4852,  44. 

Stibilith. 
4844—49,  56,  4854,  50. 

Antimonocher. 


Volgerit. 

Gumengit. 

Kerat. 


4854,  50. 

4854,  50. 
4850—54,  53.. 

4855,  36. 

Embolit. 
4844—49,  56;  4850—54,  53;  4853,  44. 

Bromit. 
4844-49,  57;  4853,  44. 

Jodit. 
4844—49,  56;  4852,  44;  4853,  44;  4854,  54. 

Kalomel. 
4  852,  44;  4855,  36. 

Jod-  und  Brom-Zink. 
4854,  444. 
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III.  OrdouDg:  Malachite. 

Volborlhit. 
1814—49,  60. 

Olivenit. 
4844—49,  58. 

Auf  der  Friedensgrube  bei  Lichtenberg  in  Oberfranken  in  Baierü  ist  Olive- 
nit mit  Fluorit,  Quarz  und  Amoibit  vorgekommen,  kleine  nadelförmige ,  zu 
DfQsen  vereinigte  Krystalle  darstellend ,  wie  Hörn berg  mittheilte  (Zool.  min. 
Ver.  in  Regensbui^  IX,  54). 

Libethenit. 
4844—49,  59. 

Lunnit,  Phosphorcalcit. 
4844—49,  66  u.  67;  4855,  37. 

Prasin  incl.  Dihydrit. 
4844—49,  66  u.  67. 

Malachit. 

4852,  4S;  4855,  37. 

In  einem  Malachit  von  unbekanntem  Fundorte  fand  Knothe74,5  Kupfer- 
oxyd, 47,8  Kohlensäure,  40,7  Wasser.  (Lid^ig,  Kopp  Jhrber.  4856,  883). 

Ehlit. 
4844—49,  64;  4854,  52. 

Atakamit. 
4844—49,  63;  1858,  42;  4853,  44;  4854,  54. 

J.  J.  Monieiro  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  470)  berichtete 
ttber  einen  neuen  Fundort  des  Atakamit.  Er  findet  sich  krystallisirt  mit  Ma- 
lachit, derbem  Quarz  und  Gozzan  (?)  in  den  grossen  Malachitlagern  der  Serra 
do  Bembe  bei  Ambriz  an  der  Westküste  Afrikas.  Er  bildet  kleine  deutliche 
Krjslalle  oo  P.  Pdb,  welche  durchscheinend ,  licht  bis  dunkelgrün  und  glasartig 
Ranzend  sind. 

Nach  den  Mittheilungen  Scacchi's  tiber  das  Vorkommen  des  Atakamit  am 
Vesav  scheint  derselbe  kein  Atakamit  zu  sein,  weil  er  kein  Chlor  enthält. 
iSiUim.  XXII,  250). 

Durch  Erhitzen  des  Atakamit  bis  zur  Weissglühhitze  wird  nach  F.  Field 
<iaraus  Wasser  und  Kupferchlorid  verflüchtigt ,  wahrend  Rupferoxyd  zurück- 
bleibt. (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  442). 

Tirolit. 
4850—54,  55. 

Ghalkophyllit  incl.  Erinit. 
4844—49,  63  u.  68. 

Voglit. 

4853,  44. 

Brochantit. 
4844—49,  66;  4852,  42;  4853,  45. 

Euchroit. 
4844—49,  62. 

Einen  an  den  Euchroit  erinnernden  Krystall  in  der  orthorhombischen  Ge- 
stalt ooP.  ooPdb.  OP.  mPdO.  Pdb  bemerkte  ich  an  einem  Exemplare  des 
Dioptasvorkommens  aus  der  Kirgisensteppe  aufgewachsen  neben  den  Dioptas- 
knstallen,  er  ist  halbdnrchsichtig,  glasartig  glänzend  und  smaragdgrün,  nur 
etwas  ins  Gelbliche  fallend.  (Poggend.  Ann.  GII,  308.) 
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Kon-ichalcil. 

1844- 

-49, 

,  58. 

Tagilit. 

4844- 

-49, 

,  68. 

Thrombolith. 

4844- 

-49. 

i 

,  59. 

Abichit. 

4844- 

-49, 

63. 

Chalkophacit. 

4  844- 

-49. 

,57. 

Aurichalcit. 

4844- 

-49 

,6»; 

4  855, 

37. 

Buratit. 

4844- 

-49. 

,64; 

4850- 

-54 

,  65. 
Ralkmalachit. 

4844- 

-49, 

,  63. 

Percylit. 

4850- 

-54, 

,  55. 

Linarit. 

4850- 

-54 

,  53; 

4852, 

43. 

Linarit  fand  sich  nach  v.  Hornberg's  MUtheilungen  (Regensburg.  zool. 
min.  Ver.  XI,  470)  mit  Tetraedrit,  Azurit  und  Chrysokolia  auf  der  Grube  König 
David  bei  Schneeberg,  theils  krystallisirt,  theils  in  derben  Partbien. 

Azurit,  Kupferlasur. 
1852,  43;  1855,  37. 

Zinkazurit. 
1852,  43. 

Gyanotrichit,  Lettsomit. 
1850—51,  54. 

Connellit. 
1844—49,  25;  1850—51,  54. 
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Chrysokolia,  Kieselkupfer,  incl.  Kupferpecherz. 
1844—49,  68;  1850—51,  55;  1852,  44;  1853,  45;  1855,  37  u.  145. 

Demidoffit 
nannte  N.  Nordenskiöld  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIY,  397)  zu 
Ehren  des  Fürsten  Anatol  von  Demidoff  ein  amorphes  Mineral  von  Nischne  Tagilsk 
am  Ural,  welches  dünne  Ueberzüge  auf  den  knolligen  Massen  des  Malachit  bildet 
oder  auch  mit  dem  Malachit,  Tagilit  und  anderen  Phosphaten  wechselt.  Zwischen 
dem  Demidoffit  und  Malachit  ist  oft  eine  dünne  weisse  Schicht,  bestehend  aus 
Kieselsäure  oder  einem  Gemisch  derselben  mit  einem  weissen  Kupferoxydcar- 
bonat.  Die  OberflUche,  wenn  sie  frei  ist,  glänzt  wenig^,  ist  uneben  und  zeigt 
viele  kleine  Risse.  Der  Demidoffit  ist  himmelblau ,  zuweilen  in's  Grüne  über- 
gehend, im  Bruche  matt  oder  wachsartig  glänzend,  an  den  Kanten  durchschei- 
nend, mehr  wenn  er  im  Wasser  gelegen  hat;  er  hängt  an  der  feuchten  Lippe. 
Zerbrechlich,  H.  =  2,0,  Strichpulver  weiss,  sp.  G.  =  2,25.  V.  d.  L  in  der 
äusseren  Flamme  schwarz  werdend,  in  der  inneren  leicht  schmelzbar  zu  schwar- 
zer metallisch  glänzender  Schlacke.  Im  Kolben  erhitct  schwarz  werdend  und 
Wasser  gebend ,  welches  keine  Säure  bei  reinem  Materiale  enthält.    Mit  Borax 
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Meht  xum  Glase  scbmdsbar ,  welches  in  der  äusseren  Flamme  sekwarä  ist  und 
beim  Abkühlen  blaulichgrUn  wird,  in  der  inneren  Flamme  fast  farblos  isl.  Bei 
wiederholter  Erhiizung  wird  die  Flamme  vorübergehend  grün  gefärbt.  Mit 
Phospborsalz  ist  das  Glas  heiss  gelb ,  kalt  wie  bei  der  Boraxperle ,  ein  Kiesel- 
skeleti  hinterlassend.  In  der  inneren  Plamme  kann  die  Kugel  nicht  «ortfärbt 
fiffdeik.  Wenn  die  Boraxprobe  längere  Zeit  erhitzt  wird ,  in  welche  man  einen 
Eiäendraih  gesteckt  hat,  so  schwillt  das  Eisen  etwas  an  und  wird  blass  kupfer- 
rath.  bleibt  aber  hämmerbar.  Mit  Soda  sefainebbar  giebt  er  ein  schwarzes  Glas, 
bei  fluehr  Soda  wird  das  Kupfer  rechicirt,  aber  es  ist  viel  Soda  erforderlieli,  da- 
Hfl  die  Sehlacke  in  die  Kohle  geht.  Das  erhaltene  Kupfer  ist  ein  wenig  blflsser 
als  das  durch  Reduction  des  Cuprit  erhaltene.  Die  Analyse  gab  nacbfelgendes 
Resultat,  wobei  die  von  Anfang  an  fes^estellle  Phospborsäure  aus  dem  Verlust 
bestimmt  ist :  34,55  Kieselsäure,  0,53  Thonerde,  33,44  Kupferoxyd,  0,60  Talk- 
erde, 20,47  Wasser,  5,73  Phosphorsäure.  Eine  Berechnung  auf  diese  Analyse 
zugranden,  um  eine  Formel  aufzustellen,  ist  zur  Zeit  nicht  zweckmäsysig ,  doch 
la^st  das  ganze  Verhalten  des  Minerals  vermuthen ,  dass  ein  Gemenge  vorliegt, 
worüber  nur  weitere  Analysen  enCscheiden  können. 

Kieselsalzkupfer. 
4844—49,  63. 

Allophan. 

4844—49,  69;  4853,  45;  4854,  52;  4855,  38. 

J.  Morris  (quart.  J.  of  the  geol.  soc.  XIII,  43)  berichtete  über  ein  Vorkom- 
meo  von  Allophan  zu  Chariten,  Kent  in  England.  Derselbe  findet  sich  in  Spal- 
ten  und  Klttfien  eines  kieseligen  Kalksteins  dicht  bis  erdig ,  als  Ueberzug  und  in 
ioolligen  Gestalten,  von  blass  gelber  bis  dunkel  röthlichbrauner  Farbe,  dureh- 
!»cheinend  bis  undurchsichtig  und. ist  spröde,  wenn  fest;  der  erdige  im  Bruch 
muscblig  hängt  an  der  Zunge.,  sp.  Gew.  =  2.  Nach  Dick  enthält  dieses  Mineral 
18,89  Rieselsäure,  33,52  Thonerde,  42,73  Wasser,  4,67  Kalkerde,  2,54  Kohlen- 
saure, Spuren  von  organischer  Substanz. 

Von  demselben  Vorkommen  analysirte  A.  B.  Nor  theo  te  (Lond.  Edinb. 
Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  338)  vier  Exemplare,  von  denen  die  ersten  zwei  von 
derselben  Stelle,  die  2  anderen  von  einer  nicht  weit  entfernten  herrühren.  N.  4 
boniggelb  durchscheinend,  sehr  ähnlich  dem  Gopal,  N.  2  halbdurchsichtig,  zer- 
brechlicher als  das  vorige,  blasser  gelb  und  in  grösseren  Massen  vorkommend, 
N.  3  viel  weisser  als  das  vorige,  N.  4  rubinroth,  durchscheinend,  lagerartig 
wechselnd  mit  dem  anderen.  Alle  Sttlcke  enthielten  ausser  Thonerde,  Kiesel- 
säure and  Wasser  noch  Kalkerde,  Kohlensäure  und  mehr  oder  weniger  Eisen. 
Die  gefundenen  Mengen  sind  : 

<•  «.  8.  4. 

».77 <,84 sp.  Gew.) 

2Ü4  37,30  39,09  82,88  Thonerde, 

IMI  49,58  47,00  47,05  Kieselsäure. 

(i  91  i  **»8«  39  ioi  <«»*3  40  Qäi  ***'"  40  34 1  ^^'^*  **®*  ^^^^  gebundenes      \  .Vac.^n 
"'"|t7,44   '''^*\«0,7«  *°''*\ao,40  *"'^^\  24,97  bei  400»  ausgetriebene» P^^*'*^*^' 

4,92  4,36  4,50  4,34  Kalkerde, 

0,34  0,4  4  Spur  —  Eisenoxydul, 

1,73  a,44  4,49  4,82  Kohlensäure, 

39,74  99.9S  4  00.00  g>»^  '      Kisenoxyd. 

99,99 

Aas  dem  Ueberschuss  an  Kohlensäure,  die  zum  Theil  unter  400^  entwich  y  geht 
bervor,  dass  die  Verbindungen  der  Kalkerde  mit  Kohlensäure  mehr  Kohlen- 
säure enthielten ,  als  1  Aequivalent  gegen  4  Aequivaient  Kalkerde  und  dass  sie 
gietchzeitig  wasserhaltige  Verbindungen  waren.    Die  Menge  ihres  Wassers  ist 
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gering,  da  sie  selbst  eine  geringe  Beimengung  ausmachen,  aber  ein  Theil  des  ge- 
fundenen Wassergehaltes  muss  darauf  gerechnet  werden. 

Northcote  ist  bei  seiner  Berechnung  dieser  Analysen  davon  ausgegangen, 
dass  das  bis  bei  400®  entweichende  Wasser  nicht  zum  Allophan  gehört  und  hat, 
eingenommen  von  einer  bestimmten  Ansicht,  mit  einiger  Willkür  die  Formeln 
modiäcirt,  was  durchaus  nicht  zu  einer  bestimmten  Ansicht  über  den  Allophan 
ftlhrt.  Der  Allophan  gehört  sicher  zu  denjenigen  Species  der  Opaline ,  welche 
chemisch  gebundenes  Wasser  unter  400®  verlieren,  wie  auch  sein  Verhalten  an 
der  Luft  beweist,  und  wenn  wir  gleichzeitig  auf  andere  Analysen  des  Allophan 
zurücksehen,  so  erscheint  uns  derselbe  als  eine  wechselnde  Verbindung  m  A^Al 
-|"  n  A'Si,  wie  wir  solche  in  der  Gruppe  der  Opaline  mehrfach  wiederfinden. 

Garolathin. 


4852,  4  48;  4853,  46. 
4844-49,  72. 
4852,  44. 


Hisingerit. 

Degeröit. 

Sordawalit. 


4855,  35. 

Palagonit,  incl.  hydratischer  Sideromelan,  Korit,  Hyblit,  Trinacrit. 

4844—49,  267;  4853,  46;  4  854,  53—55. 

Tschewkinit. 

4844—49,  242;  4854,  52. 

Thorit. 

4844—49,  243;  4852,  44. 

Wie  bei  dem  Tritomit  angegeben  ist,  hat  D.  Forbes  (Chera.  Centralbl.  l 
437)  einen  Tritomit  analysirt,  von  dem  gesagt  wird,  dass  er  blättrig  wie  Thorii 
gewesen  sei.  Meines  Wissens  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt,  dass  Thorit  blättrig  sei 
weshalb  es  wUnschenswerth  wäre,  dass  Herr  D.  Forbes  über  den  zur  Verglei- 
chung  mit  Tritomit  gewählten  Thorit  weitere  Mittheilung  machte. 

Sideromelan. 

4854,  55. 

0  b  s  i  d  i  a  n  incl.  Bimsstein. 

4844—49,  472;  4850—54,404,  105;  4852,  45;  4853,  47;  4854,  56. 

R.  Hermann  berichtete  (Jfourn.  f.  prakt.  Gh.  LXXII,  27)  über  eine  Sub- 
stanz ,  die  er  mit  Obsidian  zusammenstellt.  Eine  grössere  Menge  einer  Lösunj 
von  kieselsaurem  Natron  wurde  durch  Kohlensäure  zerlegt,  die  dabei  ausge- 
schiedene wasserhaltige  Kieselsäure  auf  leinenen  Filtrirsäcken  gesammelt  unc 
ohne  ausgewaschen  zu  werden  ausgepresst.  Die  ausgepressten  Stflcke  wurdei 
in  einen  Korb  gelegt  und  im  Keller  verwahrt.  Nach  einigen  Jahren  fand  Her- 
mann keine  lockere  Masse ,  sondern  feste  steinartige  Stücke ,  ähnlich  dem  Obsi- 
dian, stark  durchscheinend  und  auf  den  glatten  Bruchflächen  glasartig  glänzend 
Beim  Erhitzen  schwoll  die  Masse  auf  und  bildete  poröse  schwammartige  Stücke 
ähnlich  dem  Bimsstein.  Obgleich  gegen  die  Beobachtung  nichts  eingewende 
werden  kann ,  so  ist  doch  zu  bemerken ,  dass  diese  Masse  mit  Obsidian  un< 
Bimsstein  durchaus  keine  Verwandtschaft  hat. 

Ein  bimssteinartiges  Gestein  von  Fogarasch  in  Siebenbürgen  wurde  voi 
S.  Alpern  analysirt,  welcher  darin  67,75  Kieselsäure,  48,60  Thonerde,  Spu 
Eisenoxyd,  9,00  Kalkerde,  0,50  Talkerde,  4,45  Wasser  fand  (Jhrb.  d.  geol 
Reichsanst.  VIII,  4  52).   Näheres  ist  darüber  nicht  angegeben. 

Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XII,  304)  hat  beobachtet,  dass  Obsidian  dure 
wochenlange  Einwirkung  400®  heisser  Wasserdämpfe  sich  in  eine  graulich 
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Masse  umwandelt,  welche  dieselben  chemischen  Charactere  zeigend  mit  blossem 
Auge  krystailinischen  Zustand  wie  ein  feinkörniger  Traehyt  erkennen  tösst. 
Das  Pulver,  im  Mikroskop  untersucht,  zeigt  .ganz  die  Eigenschaften  des  sog. 
Saoidin.  ^ 

Bolley  hat  bei  der  Prüfung  verschiedener  Bimssteine  gefunden,  dass  die- 
selben nicht  allein  Chlor ,  wie  schon  aus  anderen  Bestimmungen  bekannt  ist, 
enthalten ,  sondern  dass  beinahe  alle  ohne  Ausnahme  beim  Erhitzen  im  Kolben 
einen  deutlichen  weissen  Anflug  von  Salmiak  oder  leicht  nachweisbare  Spuren 
\oo  Ammoniak  in  den  ausgetriebenen  und  wieder  verdichteten  Dämpfen  zeigen, 
die  poröseren  Stücke  die  an  Salmiak  reicheren  sind.  In  einem  isländischen  Ob- 
sidiao  fand  er  gar  kein  Ammoniak.  Bolley  ist  der.  Ansicht,  dass  die  Bimssteine 
Ükmpfen  den  Ammoniakgehalt  verdanken,  welche  das  gebildete  poröse  Gestein 
durchdrangen  und  in  demselben  sich  condensirten.  (Ann.  d.  Ch.  u.  Ph.  CVl,  224 .) 

Sphärulith. 
4853,  47. 

Perlit. 
4833,  48. 

Pechstein. 

«854,  57;   4855,  38. 

De  Marigny  (Ann.  de  min.  Xn,  684)  analysirte  ein  eigenthUmliches  Ge- 
stein von  Tichi ,  Provinz  Constantine  in  Algerien,  welches  59,06  Si,  45,69  Ä, 
3,(0  Sa,  0,75  H,  0,93  Chlornatrium,  6,73  CaC,  9,39  MgC,  2,46  teC,  zusam- 
men 99,34  enthält  und  das  sp.  G.  =  2,538  hat.  Es  ist  weiss  und  körnig  im 
Brache,  lässt  sich  leicht  mit  dem  Hammer  zerschlagen  und  zu  Pulver  zerreiben. 
Es  ist  mit  einigen  Adern  gelblichen  Siderits  durchzogen  und  enthält  einige  kleine 
P^rilkr)  stalle.  Stark  geglüht  wird  es  an  der  Oberfläche  glasig  und  im  Bruche 
etwas  glasglänzend  und  hart.  Er  stellt  es  an  die  Seite  der  Pechsteine  von  Hewry 
and  Porchappel.  Jedenfalls  ist  das  ursprüngliche  Silikat gestein  stark  zersetzt, 
wie  die  Garbonate  zeigen,  auffallend  ist  die  geringe  Menge  des  Wassers,  da  doch 
eine  Kaolinbildung  vor  sich  gegangen  zu  sein  scheint. 

Ja  sp 0 i  d  (Porzellanjaspis) . 
Der  von  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege,  dessen  sp.  G.  =  2,64  4,  wurde 
vonDelesse  (Ann.  d.  min.  XII,  480)  analysirt.  Er  enthält  59,43  Kieselsäure, 
il,98  Thonerde,  6,60  Eisenoxydul,  0,53  Kalkerde,  2,50  Talkerde,  6,04  Kali  und 
Natron  (aus  dem  Verluste  bestimmt)  und  3,25  Wasser  als  Glühverlust.  Der  von 
Essey,  welcher  schwarz  und  glasglänzend  ist,  enthält  nach  demselben  63^75 
Rieselsäure,  46,96  Thonerde,  5,28  Eisenoxydul,  Spuren  Manganoxydul,  0,76 
Kalkerde,  2,03  Talkerde,  3,70  Natron,  3,43  Kali,  4,57  Wasser.  An  den  Jaspoid 
reihen  sich  die  sogenannten  Bandjaspise ,  wie  auch  der  vom  Ural ,  von  welchen 
sogenannten  Jaspisen  ebendaselbst  im  weiteren  Verlauf  der  Abhandlung  über 
den  Metamorphismus  verschiedene  Analysen  mitgetheilt  wurden. 

Opal  incl.  Randanit,  Alumocalcit. 

4844—49,  474,  472;  4850—54,  404;  4852,  45;  4853,  48;  4854,  57; 
4855.  38  u.  39. 

Nach  Hausmann 's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  834)  findet  sich  im 
Basalt  des  Meenser  Steinberges  unfern  Göttingen  eine  mit  Opal  vorkommende 
Kineralsubstanz,  welche  nach  W  icke's  Untersuchung  76,804  Kieselsäure,  4  4 ,804 
Eisenoxyd,  4,426  Thonerde,  0,225  Kalkerde,  0,345  Talkerde  und  9,009  Wasser 
enthaltend  in  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  mit  dem  Klebschiefer 
und  Saugkiesel  übereinstimmt,  während  das  Aeussere  manche  Abweichungen 
zeigt.   Es  findet  sich  derb,   ist  im  Bruche  uneben  und  matt,  an  den  Kanten 

Reaa^t,  l>lN>rsichl  18507.  5 
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schwach  durchscheinend  licht  strohgelb,  H.  =s  S,5,  sp.  6.  nach  dem  Einsauger 
des  Wassers  «  2,085  ,  mager  anzufühlen,  leicht  zu  zerreiben,  das  Pulver  nicht 
zwischen  den  Zähnen  knirschend,  stark  an  der  Zunge  bringend.  In  Wasser  gelegt 
saugt  es  solches  unter  Entweichen  vieler  Luftblasen  begierig  ein.  Durch  längeres 
Liegen  im  Wasser  nimmt  die  Durchscheinheit  an  den  Kanten  zu  und  die  Farbe 
bekommt  einen  Stich  in  das  Grttne.  Das  hygroskopische  Wasser  wurde  bei  400^ 
entfernt.  Beim  Glühen  v.  d.  L.  findet  zuerst  eine  ROthung,  dann  ein  ßchwarz- 
werden  Statt,  wonach  das  Eisenoxyd  wohl  nur  in  Verbindung  mit  Wasser  als 
Einmengung  enthalten  sein  mag.  Nach  dem  Glühen  wird  das  Mineral  dem 
Magnete  folgsam. 

0.  Maschke  (Deutsche  geol.  Ges.  VII,  438)  theilte  vorläufig  Einiges  über 
Hydrosilikat  und  die  Bildungsweise  des  Opals  und  Quarzes  mit.  Durch  Kohlen- 
säure zersetzte  Lösung  des  Wasserglases  giebt  eine  Gallerte,  die  nach  dem  Ein- 
trocknen Eigenschaften  des  edlen  Opals  erlangt. 

W.  Haidinger  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  176)  besprach  eine  an  die 
Reichsanstalt  eingegangene  Sendung  von  Opalen  von  Gzerwenitza  oder  Vörösva- 
gas  in  Ungarn.  Sie  enthält  mehrere  für  die  Erklärung  der  Opalbildung  wichtige 
Exemplare,  die  stalaktitischen  Bildungen  in  der  Hyalith  genannten  Varietät,  auch 
wohl  noch  an  einem  Stücke  mit  der  deutlich  einmal  tropfbar  flüssig  gewesenen 
Ausfüllung  des  unteren  Theiles  eines  Hohlraumes  in  Trachyttuff.  Das  Merkwür- 
digste sind  die  höchst  leichten  auf  Wasser  schwimmenden  Stücke  des  eigent- 
lichen Hydrophan.  Sie  sinken  im  Wasser  erst  dann  unter,  wenn  sie  sich  mit 
demselben  vollgesogen  haben.  Sie  stimmen  in  allen  Eigenschaften  auf  das  Ge- 
naueste mit  dem  Tabaschir  überein ,  der  sich  in  den  Knoten  des  Bambusrohrs 
absetzt. 

Im  Anschluss  an  die  früheren  Hittheilungen  über  das  Vorkommen  des  Opal 
in  Mähren  (vgl.  4855,  39)  gab  G.  J.  Schmidt  (Mitth.  der  k.  k.  mähr,  schles. 
Ges.  4855,  No.  6)  dergleichen  über  das  Vorkommen  des  Cacholong  und  zwar 
besonders  desjenigen,  welcher  in  den  hohlen  Quarzkugeln  von  Ruditz  in  Mähren 
vorkommt.  Die  letzteren ,  zum  Theil  von  gleichem  Aussehen  wie  Achatmaudeln 
aus  Eruptivgesteinen,  sollen  nach  der  Ablagerung  des  Tegels,  der  sie,  so  wie  der 
Sand  und  Thon  enthält,  entstanden  sein.  Der  Cacholong  bildet  darin  mit  Gbal- 
cedon  oder  Feuerstein  abwechselnde  Lagen  verschiedener  Dicke. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Beklemischewo ,  im  Korsun'schen  Kreise  des  Sim- 
birsk^schen  Gouvernements  in  Russland  (Acad.  de  St.  P^tersbourg  XIII,  S74) 
findet  sich  nach  Pacht  unter  dem  weit  verbreiteten  Kieselthon  ein  Lager  von 
Tripel ,  welches  am  rechten  Ufer  des  Stomas  eine  Mächtigkeit  von  30 — 40'  er- 
reicht. Das  Gestein  ist  weich,  von  hell  gelblicher  oder  graulich  weisslicher 
Farbe,  im  trockenen  Zustande  sehr  leicht,  zerreiblich  und  zeigt  unebenen  Bruch. 
Eine  chemische  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung:  77,43  Si,  7,06  Äl, 
2,20  l^e,  0,59  Ca,  0,76  %  2,80  R  und  Na,  9,46  fl. 

Langlois  (Ann.  d.  cbim.  et  d.  phys.  LH,  331)  machte  eine  Mittheilung 
über  die  Darstellung  von  Hydrophan  in  Folge  der  Bereitung  von  Siliciumchlorttr, 
welcher  in  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Hydrophan  genannten  Minerale  tiber- 
einstimmt, feucht  durchscheinend ,  getrocknet  undurchsichtig  ist  und  in  Wasser 
gelegt  wieder  durchscheinend  wird.  Die  lufttrockene  Substanz  gab  41,50  bis 
1 2  Procent  Wasser,  nahezu  entsprechend  der  Formel  fl*  Si*. 

Nach  Daubröe's  Mittheilung  (Ann.  d.  min.  XII,  294)  fand  sich  in  romi- 
schen Mauerwerken  in  den  Bädern  von  Plombi^res  traubiger  durchsichiigei 
Hyalith  abgesetzt. 

Unter  dem  Namen  Glossecollit  beschrieb  Shepard  ein  milchweisses 
Hydrosilikat,  für  welches  er  die  Formel  A  Si  giebt  bei  1 7  Procent  GlUhverlust. 
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Dieselbe  Znsammeiisetziing  hat  nachv.  KobellderHichaelit  (83,65  Si,  4  6,35 
Ai.  Der  Glossecollit  ist  erdig ,  weiss,  bräunlich,  gelblich,  hängt  an  der  Zunge 
ivit)rauf  der  Name  sich  bezieht),  H.  =s  2,0 — ^2,5,  sp.  G.  =  2,2.  Er  bildet  eine 
loUdicke  Spaltenausfüllung  in  einem  zur  oberen  Silurformation  gehörigen  Kie- 
Jelgestein  und  scheint  durch  Umwandlung  eines  üornsteinlagers  entstanden  zu 
sein.  Der  Fundort  ist  2%  engl.  Meilen  südlich  von  Risiug  Fawn,  Dade  Co.  in 
Georgia.  (Sillim.  Am.  J.  XXIV,  424).  Wir  steilem  vorläufig  diese  Mineralsub- 
stanz zu  den  Opalen  als  Hydrosilikat,  wie  deren  schon  verschiedene  anhangs- 
weise dazu  gerechnet  werden.  Bekanntlich  umfasst  der  Opal  als  Hydrosilikat 
mancheriei  Vorkommnisse,  die  sich  durch  den  Wassergehalt  unterscheiden, 
ohne  dass  es  möglich  .ist,  die  wirklich  verschiedenen  Species  sicher  zu  trennen. 


V.  OrdDDDg:  Steatite. 

Kerolith. 
4844—49,  76;  4853,  49. 

Gymnit  incl.  Deweylit. 
4850—51,  57  u.  58;  4853,  49;  4854,  58! 

F.  v.  Richthoffen  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIR,  465)  betrachtet  den 
Gymnit  von  Mezzavalle  als  ein  Contactproduct  des  Syenits  mit  zwei  grossen  ein- 
geschlossenen Kalkparthien.  Er  erfüllt  Klüfte  und  ist  von  anderen  Zersetzungs- 
producten,  z.  R.  Serpentin  begleitet.  Es  scheint  hier  der  Ausdruck  Contact- 
product weniger  zweckmässig  zu  sein,  da  Gymnit  zunächst  nicht  durch  die  Ein- 
wirkung des  Syenits  auf  Kalk  entstanden  sein  kann.  Er  kann  sich  vielleicht, 
^ie  ähnliche  Minerale  ähnlich  entstehen ,  durch  theilweise  Zersetzung  der  Ge- 
mengtheile  des  Syenits  gebildet  haben. 

Nickel-Gymnit. 
4850—54,  430;  4852,  45;  4855,  40. 

Alipit. 
1844—49,  268.  *» 

Unghwarit,  Ghloropal. 
4844—49,  262;  4854,  59;  4855,  40. 

Nontronit. 
4850—54,  464;  4853,  50. 

Chlorophäit. 
4844—49,  263;  4855,  40. 

Pinguit. 
4855,44. 

Gramenit. 
So  nannte  A.  Krantz  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  395)  wegen  der  grasgrünen 
Farbe  (Gramen,  Gras)  ein  dem  Nontronit  und  Pinguit  verwandtes  Mineral,  wel- 
ches bei  Menzenberg  im  Siebengebirge  in  Rheinpreussen  trümerartig  in  V^acke 
vorkommt,  oder  auch  die  Rlasenräume  derselben  ausfüllt.  Im  letzteren  Falle  ist 
es  amorph,  sonst  fasrig,  die  Fasern  im  Querbruch  konisch..  Sie  bilden  ausserdem 
dicht  neben  einander  liegend  durch  Anhäufung  dünne  Lamellen.  Das  Aussehen 
ist  das  des  Pinguit ;  weich  anzufühlen,  wenig  an  der  Zunge  haftend ,  beim  An- 
bauchen keinen  Thongeruch  entwickelnd;  H.  =  4,0,  sp.  G.  =  4,87  (bei  400® 
ausgetrocknete  Substanz) ;  im  Wasser  nicht  zerfallend. 

C.  Rergemann  fand  als  Restandtheile  dieses  Minerals  38,39  Kieselsäure, 
23,36  Wasser,  25,46  Eisenoxyd,  6,87  Thonerde,  2,80  Eisenoxydul,  0,67  Man- 
ganoxydul,  0,75  Talkerde,  0,56  Kalkerde,  4,44  Kali.  Eine  Formel  zu  berechnen 
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hält  er  nicht  ftlr  sicher,  wenn  auch  ungefähr  4  l^e,  6  H,  2  Si  hervorgeht,  weil  die 
Beimengungen  sich  nicht  bestimmen  lassen.  V.  d.  L.  verhält  sich  der  Gramenit 
wie  Pinguit,  giebt  im  Kolben  erhitzt  viel  Wasser,  wird  dunkelbraun  und  zer- 
fällt nicht;  kleine  Theilchen  dieses  Rückstandes  werden  vom  Magnet  angezogen. 
In  Sauren  schwierig  aber  vollständig  lOslich,  Kieselsäure  in  Form  kleiner  Schup- 
pen ausscheidend.  Kali-  und  Natronlauge  zersetzen  ihn  ebenfalls,  wobei  Kiesel- 
saure ausgezogen  wird  und  das  Mineral  sich  braun  färbt. 

Pimelit. 
1858,  46;  1853,  49. 

Bol. 
4853,  49. 

Verschiedene  Notizen ,  namentlich  historische  in  Betreff  der  Verwendung 
gab  Steinbeck,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Bol  von  Striegau  !in 
Schlesien.  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  XXXIV,  25). 

Hypoxanthit. 
4855,  44. 

Ehrenbergit. 

4852,  46. 

Wolchonskoit. 
4844—49,  270;  4852,  47;  4854,  59. 

Halloysit. 
4844-49,  70  u.  266;  4  850—54,  55. 

Lenz  in,  Lenzinit. 
4  850—54,  460;  4853,  54. 

Severit. 

4853,  54. 

Delanouit. 

4853,  53. 

Montmorillonit. 

4844—49,  266. 

Ein  dem  Montmorillonit  ähnliches  Mineral  hat  sich  nach  v.  Hingenau ^s 
Nachricht  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  690)  bei  Strimbuly  in  Siebenbürgen  gefunden 
und  wurde  bei  Gelegenheit  des  Eisenschürfens  entdeckt.  Es  ist  derb,  sehr 
weich  und  milde,  fühlt  sich  fettig  an,  ist  rosenroth.  Sp.  G.  =  2,04—2,4  4 .  Im 
Wasser  zerfällt  es,  ohne  plastisch  zu  werden.  Im  Kolben  geglüht  wird  die  Sub- 
stanz grau  und  giebt  Wasser.  V.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  Email  schmelzbar. 
Eine  im  k.  k.  Probir-Amte  angestellte  Untersuchung  ergab : 


53,40  Kieselsäure, 
24,80  Thonerde, 
2,50  Kalkerde, 
4,28  Talkerde, 

4,34  Natron, 
Spuren  Eisen, 
47,68  Wasser  (Verlust). 

400,00 

Kollyrit. 

4844—49,  265. 

Dillnit. 

4844—49,  85. 

Smektit,  Walkerde. 
4844—49,  284;  4850—54,  4  73;  4853,  52;  4854,  59. 

Smelit. 
4844—49,  268. 

Cimolit. 
4844—49,  263;  4850—54,  459;  4853,  52. 
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Kaolin,  Porzellanerde,  Steinmark  incl.  Thon. 

1844—49,  264,  269  u.  280;  1850—51,  159  u.  162;  1852,  47  u.  144; 
1853,  52;   4854,  60  u.  161. 

Nach  J.  M  ieksch  sind  am  nördlichen  Abhänge  des  Krkawec-Berges  un- 
weit Pilsen  in  Böhmen  bedeutende  Lager  von  graulichweissem  Kaolin  aufge- 
macht worden,  welche  der  Steinkohlenformation  angehören.  (Zool.  min.  Ver.  in 
Regeosburg  IX,  16).  UnregelmSssige  Knollen  von  Kaolin  finden  sich  nach  V. 
T.  Zepharovich  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  129)  im  thonigen  Boden  der 
Aecker  bei  Rene  in  Böhmen ;  dieselben  sind  leicht  zerreiblich  und  gaben  nach 
C.  ▼.  Hauer  43,13  Kieselsäure,  39,60  Thonerde,  Spuren  Eisenoxyd,  Kalk- 
erde  und  organische  Substanz,  15,71  Wasser,  entsprechend  der  Formel  5äÄl 
+  6ASi. 

In  einem  Thone  von  Sauenstein  in  Krain  (ebendas.  154)  fand  C.  v.  Hauer 
74,0  Kieselsäure,  12,0  Thonerde,  0,5  Eisenoxyd,  Spuren  Kalkerde,  7,5  Talk- 
erde, 5y3  Wasser,  in  einem  aus  Schlesien  60,2  Kieselsaure,  25,0  Thonerde  mit 
wenig  Eisenoxyd ,  Spur  Kalkerde,  3,9  Talkerde,  10,0  Wasser,  wahrend  eine 
sog.  Porzellanerde  aus  der  Gegend  von  Krumpnussbaum  in  Unter-Oesterreich 
lebendas.  458)  56,0  Kieselsäure,  40,7  Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd,  Spur 
Talkerde,  2,4  Wasser  gab.  Ein  Kaolin,  welcher  zwischen  Znaim  und  Brenditz 
in  Mähren  als  grosses  Lager  vorkommt  und  wovon  jährlich  6 — 8000  Ctnr.  ge- 
wonnen werden,  enthält  nach  demselben  (ebendas.  166)  48,1  Kieselsäure,  38^6 
Thonerde,  13,3  Wasser  nebst  geringen  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Kalkerde. 

Drei  Proben  des  sog.  Steinmarkes,  1)  weisses,  2)  isabellgelbes ,  3)  roth- 
braones  von  Saszka  im  Banat  wurden  von  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
ansi. YII,  362)  untersucht  und  ergaben  lufttrocken : 

45,04  45,53  45,90  Wasser, 

45,49  44,87  44,54  Kieselsäure, 

17,92  89,70  88,00  Thonerde, 

—  Spur             5,35  Eisenoxyd, 

0,93  0,95              0,54  Kalkerde. 

In  einem  schwarzen,  lufttrockenen  Thone  aus  der  Duice  bei  Aussig  fand 
derselbe  (ebend.  603)  19,0  Wasser,  6,1  Kohle,  47,4  Kieselsaure,  25,2  Thonerde 
mit  etwas  Eisenoxyd,  1,5  Kalkerde,.  0,5  Talkerde. 

Der  Kaolin  von  Zettlitz  in  Böhmen  enthält  nach  A.  Bauer  (Wien.  Akad. 
XXII,  693)  in  100  Theilen  0,38  fi  bei  100^— 180®  C.  5,60  fi  bei  Glühhitze  aus- 
getriebenes, 6,65  lösliche  Si,  15,82  Si,  17,46  Xl,  0,40  CaC,  0,24  f^,  53,40 
Quarzrückstand,  Spur  lilg  und  fc.  Jährlich  werden  daselbst  15000  Ctr.  Kaolin 
bergmännisch  gewonnen.  Der  Uebergang  in  zersetzten  und  endlich  festen  fein- 
kömigen  Granit  ist  ersichtlich. 

Feine  weisse  Porzellanerde  von  Jacksonville  im  Staate  Alabama  enthält  nach 
J.  W.  Hallet  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  182)  39,75  verbundene  Si,  4,85  freie  Si, 
38,92  AI,  0,78  Fe,  1,03  Ca,  Ik,  u.  s.  w.  13,38  A,  0,90  unzersetztes  Material, 
eine  zwdte  ausRandoJph  Cty.  daselbst  enthält  19,85  verbundene  Si,  17, 44  freie 
Si,  31,92  Äl,  Spur  Fe,  0,72  fL,  Ca,  Ülg,  15,09  %  14,28  unzersetztes  Material, 
wovon  7,49  Proc.  feinvertheilter  Quarz  sind. 

Nach  Streng  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  16)  enthalt  der  Pfeifenthon 
von  Schaningen  bei  Uslar  am  Harz  die  unter  1 )  und  der  vom  Kahlenberge  bei 
Claoslbal  die  unter  2)  angegebenen  Bestandtheile : 

4.  ta.  ab.  Sc. 

59,04  74,06  68,85  74,74  Kieselsäure, 

98,S6  14,66  18,75  4  4,78  Thonerde, 

4,04  3,56  8,85              8,08  Eisenoxyd, 

4,13  4,88  4,48             0,46  Kalkerde, 
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4.  Sa.  ab.  2c. 

0,72  4,08  4,45  0,90  Talkerde, 

4,20  3,00  3,22  3,80  Kali, 

4  0,24  3,74  3.63  3,52  Wasser. 


99,79  400,43  400,43  98,28 

Melinit,  Gelberde. 


1853,  52. 
1844—49,  273. 


Catlinit. 


Neues  Mineral? 
W.  V.  d.  Mark  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  139)  untersuchte  ein  im  Gebiete 
des  Pläners  bei  Geseke  in  Westphalen  vorkommendes  Mineral,  dessen  specifische 
Giftigkeit  noch  nicht  sicher  ist.  Es  kommt  in  Platten  vor,  ist  weiss  und  weich, 
so  dass  es  sich  schneiden  und  sägen  lässt.  Hin  und  wieder  sind  einige  festere 
und  dunklere  Streifen  darin  sichtbar ;  es  hängt  der  feuchten  Lippe  an  und  zeigt 
beim  Anhauchen  Thongeruch.  100  Theile  des  bei  100®  getrockneten  Minerals 
gaben : 


4  8,79  Kieselsäure, 
2,07  Thonerde, 
4,47  Eisenoxyd, 

54,64  Kalkerde, 
0,54  Talkerde, 


0,07  Natron, 

4,74  Kohlensäure, 
Spur  Phosphorstture, 
20,50  Wasser. 


99,76 

Salzsäure  löst  es  mit  grosser  Leichtigkeit  zur  steifen  Gallerte.  Im  luft- 
trockenen Zustande  enthält  es  41,2  Proc.  Wasser.  Nach  den  Resultaten  obiger 
Analyse  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  organischen  Resten  möchte  v.  d. 
Mark  das  Mineral  für  ein  secundäres  Erzeugniss  halten. 

Seladonit,  Grllnerde. 

1844—49,  263;  1853,  53. 

C.  V.  Hauer  hat  den  Seladonit  von  Kaaden  in  Böhmen  analysirt  (Jhrb.  d. 
geol.  Reichsanst.  YII,  845),  welcher  eine  compacte  plastische  Masse  von  schöner 
grüner  Farbe  bildet  und  sehr  reich  vorkommt.  In  1 00  Theilen  wurden  gefun- 
den: 41,0  Kieselsäure,  3,0  Thonerde,  23,4  Eisenoxydul,  8,2  Kalkerde,  2,3 
Talkerde,  3,0  Kali,  19,3  Kohlensäure  und  Wasser.  Von  Säuren  wird  er  wenig 
angegriffen,  es  werden  ihm  nur  die  kohlensauren  Salze  entzogen,  so  wie  nament- 
lich auch  jene  Menge  des  Eisens  aufgelöst,  welches  durch  Verwitterung  zu  brau- 
nem Hydroferrat  geworden  die  grüne  Farbe  des  Oxyduls  verunreinigt. 

Strakonitzit. 

1853,  54. 

Glaukonit. 

1855,  41. 

W.  V.  d.  Mark  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  134)  untersuchte  den  Glaukonit 
aus  dem  GrUnsandsteine  hinter  Dortmund  in  der  Richtung  nach  Witten  in 
Westphalen.  Die  Glaukonitkörner  sind  von  ansehnlicher  Grösse,  %  Linie  im 
Durchmesser,  unregelmässig  traubig  zusammengeballt,  durchscheinend,  leicht 
zerreiblich  zu  hellgrünem  Pulver,  in  concentrirter  heisser  Salzsäure  vollständig 
löslich.  Möglichst  von  beigemengtem  Quar^  befreites  Material  gab  bei  1 00®  ge- 
trocknet : 


88,46  Kieselsäure, 
21,78  Eisenoxydul, 
5,00  Thonerde, 
6,2i   Talkerde, 


8,79  Kali, 
4,76  Wasser. 


100,00 


Beim  Glühen  ändert  sich  die  blassgrüne  Farbe  in  eine  rothbraune  um. 

Die  Ansicht,  dass  die  Glaukonitkörner  wie  etwa  der  Seladonit  durch  Um- 
wandlung eines  Augites  oder  Amphibols  entstanden  seien,  hält  v.  d.  Mark 
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nicht  filr  richtig,  da  nach  Ehrenberg 's  Beobachtungen  der  Glaukonit  die  Aus- 
füllungsmasse  von  Polythalamienschalen  bildet ;  sondern  er  hält  ihn  fUr  ein  ur- 
sprünglich gebildetes  amorphes  opalartiges  Silikat. 

Grttnsandkörner  von  Goal  Bluff  am  Alabamaflusse  (4  u.  2)  und  von  Gains- 
vüle  (3)  im  Staate  Alabama,  die  letzteren  mit  dem  sp.  G.  =  2,349  ergaben  nach 
J.  W.  Mailet  (Sili.  Am.  J.  XXUI,  482). 


4.  S.  3. 

57,56  58,94  58,74  Kieselsäure, 

«0,43  49,24  24,06  Eisenoxydul, 

6,56  5,48  4,7«  Thonerde, 


4,04  0,74  0,92  Kalkerde, 

4,70  0,87  4,48  Talkerde, 


4.  2.  8. 

4,88  4,58  8,26  Kali, 

8,4  7  8,4  7  9,79  Wasser, 

—  4,46  —   ^chwefeleisen. 


400,04         99,42         99,96 

welche  demnach  von  anderen  Glaukonitkörnern  etwas  abweichen. 

Saponit  incl.  Thalit. 
4852,  48  u.  49;  4853,  54  u.  60;   4855,  42. 

Pseudophit. 
4855,  42. 

Heerschaum. 
4844—49,266;  4850—54,  57. 

Hydrophit  incl.  Jenkinsit. 

4852,  424;  4853,  437. 

Vorhauserit. 

Mit  diesem  Namen  benannte  ich  zu  Ehren  des  um  die  Mineralogie  Tirols 
vielfach  verdienten  Herrn  k.  k.  Bauinspectors  Johann  Vor  hauser  ein  am  Mon- 
zoni  im  Fleimser-Thale  in  Tirol  vorkommendes  Mineral,  welches  eine  eigene 
Species  bildet.  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Vm,  358).  Der  Vorhauserit  ist  amorph, 
findet  sich  derb  und  eingesprengt;  der  Bruch  ist  muschlig  bis  uneben;  dunkel- 
braun bis  bräunlich  oder  grUnlichschwarz,  glänzend  bis  wenig  glänzend,  wachs- 
artig, z.  Th.  in  Glasglanz  geneigt ;  durchscheinend  bis  an  den  Kanten;  Strich- 
pulver hell  bräunlichgelb  bis  rostbraun,  Härte  =  3, 5;  spröde  und  ziemlich  leicht 
zersprengbar,  sp.  G.  =  2,45  nach  Liebener's  Bestimmung. 

Der  Vorhauserit  wurde  qualitativ  und  quantitativ  von  J.  Oellacher  unter- 
sucht. £rgabin  400  Theilen:  44,24  Kieselsäure,  39,24  Talkerde,  4,72  Eisen- 
oxydul, 0,30  Manganoxyd,  0,96  phosphorsaure  Kalkerde  und  Chlorcalcium, 
46,46  Wasser,  0,44  Verlust,  woraus  sich  die  Formel  SlgfiP  +  ÄgSi  ableiten 
lässt.  Im  Kolben  erhitzt  giebt  das  Mineral  viel  neutrales  Wasser,  ohne  zu  decre- 
pitiren,  und  wird  heller,  den  Glanz  behaltend,  desgleichen  beim  Glühen  in  der 
Piatinzange,  wobei  es  durchscheinend,  dann  graulich  und  mürbe  wird,  aber 
nicht  schmilzt.  Mit  Borax  geschmolzen  giebt  es  ein  klares  durchsichtiges  Glas, 
welches  heiss  schwache  Eisenförbung  zeigt,  kalt  farblos  wird,  desgleichen  mit 
Phosphorsalz,  ein  Kieselskelet  ausscheidend.  Kleine  Stückchen  werden  von 
Sauren  nicht  zersetzt ,  nur  die  Farbe  wird  ausgezogen ,  das  feine  Pulver  aber 
wird  nach  längerer  Zeit  durch  concentrirte  Salzsäure  vollständig  aufgelöst,  Kiesel- 
gallerte abscheidend;  desgleichen  durch  concentrirte  Schwefelsäure. 

Der  Vorhauserit  findet  sich  an  der  Berührungsfläche  des  Syenit  mit  dem 
Kalke  und  enthalt  schöne ,  zum  Theil  ganz  durchsichtige  Krystalle  des  Grossular 
eingeschlossen,  auch  körniges  Gemenge  mit  Grossular  und  blaulichweissem  Cal- 
dt  bildend,  worin  der  Vorhauserit  die  Grossular-  und  Galcitkörner  bindet,  und 
bisweilen  ist  er  selbst  in  Grossularkrystallen  als  Einschluss  zu  bemerken. 

Diese  Species  gehört  in  die  Ordnung  der  Steatite  und  steht  dem  Hydrophit 
am  nächsten,  welcher  formell  jgleich  zusammengesetzt  nur  noch  als  wesentlichen 
Bestandtheil  Eisenoxydul  enthält. 
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Reiinalith. 

<850— Ö4,  59. 
Serpentin  incl.  Chrysotil,  Pikrolith,  Baltimorit,  Metaxit,  Williamsit,  Bowenit. 

4844—49,  76—82;  4850—51,  58--63;  1853,  55  u.. 436;  4854,  60—62;. 
4855,  48. 

Ein  Serpentin  von  Roxbury  in  Vermont  (Nordamerika)  ist  nach  A.  Havßs 
(Journ.  f.  prakt.  Chemie  LXIX,  473)  frisch  ein  Gestein  von  dunkelgrünen  und 
schneeweissen  Gemenglheilen.  Die  Minerale,  welche  den  Haupthestandtheil  aus- 
machen, sind  Talkblatler,  Chrysotil,  Chlorit,  Talk-  und  Thonschiefer  nebst 
Chromeisen.  Meist  sind  sie  eckig,  bisweilen  abgerundet  und  auf  die  verschie- 
denste Art  gemischt.  Das  Gestein  enthält  0,40  Feuchtigkeit,  38,00  kohlensaure 
Talkerde,  61,60  verschiedene  Minerale,  die  letzteren  ergaben  36,92  Kieselsaure, 
40,52  Talkerde,  4,80  Mangan- und  Eisenoxyde,  2,06  Thonerde,  0,63  Chrom- 
eisen, 6,44  Wasser. 

Ein  so  Serpentin  genanntes  Gestein  von  Proctorsville  in  Vermont  ist  dun- 
kelgrün mit  dünnen  weissen  Adern  durchsetzt:  100  Theile  bestehen  aus  33,45 
verkittender  Substanz  (0,40  Feuchtigkeit,  47,05  Kohlensaure,  4  6,00  Talkerde) 
und  66,55  Haupthestandtheil  (6,21  Wasser,  36,10  Kieselsäure,  18,70  Talkerde, 
3,40  Eisen-  und  Manganoxyde,  1,43  Thonerde,  0,92  Chromeisen).  Ein  anderer 
Versuch  ergab  5,60  Wasser,  26,40  kohlens.  Talkerde,  68,00  Hauptbestandtheil. 
Andere  Serpentine  ergaben  Aehnliches  und  man  sieht,  dass  der  Name  Serpentin 
sehr  uneigentlich  zur  Bezeichnung  solcher  Gesteine  gebraucht  wird. 

H.  V.  Gilm  (ehem.  Centralbl.  II,  711)  analysirte  einen  sog.  asbestarljgen 
Serpentin  aus  Pregratlen  in  Tirol ;  eine  Varietät ,  die  man  auch  Metaxit  genannt 
hat.  Er  ist  verw^orren  und  undeutlich  feinfasrig,  wenig  seidenartig  glänzend, 
grünlichweiss ,  stark  an  der  Zunge  hängend,  fettig  anzufühlen;  sp.  G.  =  2,564 
H.  =s  2,0;  zähe,  Strich  etwas  glänzend.  Mit  Wasser  benetzt  riecht  er  etwas 
bittererdig  und  wird  im  Wasser  mehr  grünlich.  V.  d.  L.  sich  weiss  brennend, 
unschmelzbar,  feine  Fasern  zeigen  beginnende  Verschlackung ;  mit  Borax  und 
Phosphorsalz  klare  Gläser  mit  schwacher  Eisenfärbung ;  von  Salzsäure  wird  er 
kaum  angegriffen. 

H.  V.  Gilm  fand  42,19  Si,  0,62  Xl,  5,98  Fe,  38,71  %,  12,54  H  zusammen 
100,04  Procent.  Dieser  Serpentin,  offenbar  eine  undeutlich  ausgebildete  faserige 
Varietät,  die  sich  dem  Chrysotil  anschliesst,  bildet  dickschalig  abgesonderte 
Massen,  welche  im  Querbruch  deutlich  fasrig  sind,  die  Stellung  der  Fasern  im 
Allgemeinen  senkrecht  gegen  die  Richtung  der  schaligen  Absonderung. 

C.  T.  Jackson  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  123)  untersuchte  verschiedene  soge- 
nannte Serpentinmarmore,  die  unter  dem  Namen  Verd  antique  bekannt  sind,  und 
verglich  besonders  europäische  Varietäten  mit  denen  des  Staates  Vermont.  Er 
fand ,  dass  dieselben  wesentlich  aus  Serpentin  bestehen ,  der  von  Calcit  oder 
Dolomit,  überhaupt  von  Carbonaten  der  Kalk-  und  Talkerde  in  wechselnden 
Verhältnissen  durchzogen  ist,  wobei  er  fand, ^ dass  in  den  amerikanischen  die 
kohlensaure  Talkerde  reichlicher  enthalten  ist. 

Neolith. 
1844—49,  90;  1850—51,  65;  1852,  49. 

Marmolith. 
4844—49,  80;   4850—54,  60. 

Antigorit. 
4844—49,  80;  4  854,  62. 

Herr  Bergrath  Stockar- Escher  theilte  mir  freundlichst  das  Resultat  sei- 
ner Analyse  des  Antigorit  mit.   Er  fand  in  400  Theilen : 
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4. 

2. 

im  Mittel. 

44,00 

40,66 

40,83  Kieselsäure, 

2,92 

3,59 

3,20  Thonerde, 

5,97 

5.74 

5,84  Eisenoxydal, 

S6,83 

86,40 

36,26  Talkerde, 

42,87 

42,87 

42,37  Wasser. 

90,09  98,73  98,86 

Die  ganze  Menge  des  Wassers  betrag  in  400  Theilen  43,26  Procent,  wovon 
aber  0,89  Procent  als  hygroskopisches  in  Abzug  gebracht  worden  sind. 
Die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt 

9,0«  Si,   48,43  M£?,     4,62^6,  43,74  0,    0,62*1  oder 
9,04  5i,   49,75  ii^    43,74  ft,       0,62*1  oder 
4,00  Si,     8,77  ft,       6,40  fl,       0,28  *1, 
nelcbe  Mengen  den  Antigorit  als  dem  Serpentin  sehr  nahe  stehend  zu  erkennen 
sehen.   Der  geringe  Thonerdegehalt  ist  wahrscheinHch  nicht  wesentlich,  sondern 
eine  Folge  von  Beimengung  eines  chlori tischen   Glimmers.     Herr   Stockar- 
Escher  berechnete  auch  die  Analysen  unter  der  Voraussetzung,  dass  3  Aequ. 
Thonerde  2  Aequ.  Kieselsäure  vertreten,  und  fand  die  gleiche  Annäherung  an  die 
Formel  des  Serpentin. 

G.  J.  Brush  (Sillim.  Am.  Journ.  XXIV,  428)  hat  gleichfalls  den  Antigorit 
untersucht  und  darin  ausser  Spuren  von  Nickel  und  Chromoxyd  44,48  Si,  2,60 
AI.  7,22  fe,  36,80  llkfg  und  42,67  ft  gefunden,  welche  Mengen  mit  denen  von 
Stockar-Escher  gefundenen  genügend  Übereinstimmen. 

Femer  hat  H.  v.  Gilm  (ehem.  Gentralbl.  II,  740)  ein  schaliges  Mineral  von 
kindisch  Matrei  im  Kaiser  Thale  in  Tirol  untersucht,  welches  von  L.  Liebener 
in  Inspruck  schon  früher  für  Antigorit  gehalten  wurde  und  dessen  Zusammen- 
setzung jetzt  um  so  mehr  diese  Ansicht  rechtfertigt ,  wenn  auch  das  Aussehon 
nirht  ganz  das  des  ursprtlnglich  bekannt  gewordenen  Antigorits  ist.  Umgekehrt 
zeiail  dieses  Vorkommen ^  wovon  mir  Herr  L.  Liebener  ein  Exemplar  zur  An- 
Mcbt  übersandte,  dass  die  Annahme,  der  Antigorit  sei  ein  schieferiger  Serpentin, 
^ie  sie  auch  Brush  ausspricht,  sehr  wahrscheinlich  sei,  wofür  um  so  mehr 
auch  andere  Exemplare  des  Antigorit  sprechen,  welche  ich  in  der  Sanmilung 
des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  und  welche  den  Uebergang  des  Aussehens 
in  das  anderer  Serpentine  deutlich  zeigen.  Der  von  H.  v.  Gilm  analysirte  An- 
ti^jorit  ist  knimmschalig  abgesondert ;  die  Absonderungsflächen  sind  stark  glas- 
artig glänzend,  der  Querbruch  ist  uneben  ins  Schuppige  und  matt.  Dunkel 
LaucbgrüD  bis  heilgrün,  in  dünnen  Schalen  durchscheinend,  perlmutterartig 
^illemd,  dichromatisch  ins  Braune  und  Himmelblaue;  Strich  grünlichgrau  und 
matt,  das  Pvlver  aschgrau. 

V.  d.  L.  brennt  er  sich  ziegelfarbig  und  wird  perlmutterartig  glänzend  wie 
Heulandil ;  die  feinsten  Splitter  des  blättrigen  durchsichtigen  Theiles  schmelzen 
ao  der  Spitze  zu  dunkelbraunen  Kügelchen.  Das  Strichpulver  wird  von  Borax 
auf  Platindrath  ganz  aufgelöst,  die  Perle  bleibt  durchsichtig  ohne  Blasen  und 
le'isi  schwache  Eisenfärbung. 

Die  dünnen  Schalen  des  Antigorit  wechseln  mit  dickeren  ab,  die  von  L.  Lie- 
hener  als  Serpentin  erklärt  und  daher  nicht  analysirt  wurden.  Die  Harte  as  3,5, 
das  sp.  G.  =  2,593  und  die  Bestandtheile  42,42  Si,  0,65  i(l,  5,74  te,  38,05 Mg, 
42,94  ft  beziehen  sich  auf  die  fUr  Antigorit  angesprochenen  Lamellen.  Es  wäre 
jedenfalls  wünschenswerth ,  wenn  Herr  H.  v.  Gilm  auch  die  für  Serpentin  er- 
kidrten  Lamellen  und  dickeren  Schalen  untersuchte ,  um  zu  erfahren ,  ob  der 
Unterschied  nur  im  Aussehen  liegt,  meist  in  der  minderen  Durchscheinheit. 

Basti t,  Schillerspath. 

4844— 49,  79  u.  403. 
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Steatit,  Talk,  Speckstein. 
4844—49,  6ij  83  u.  89;  1850—54,  64  u.  65;  4853,  55. 
Brem  analysirte  einen  unreinen  Talk  von  Porkuritza  bei  Zoodt  in  Sieben— 
bürgen  (Siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  VII,  404).   Das  lufttrockene  Mineral  enthielt: 


85,60  Talkerde, 
44,60  Kieselsäure, 
6,50  Thooerde, 
8,60  Kalkerde, 


S,40  Eisenoxydul, 

5.60  Wasser  (Glühverlust). 


400,00 


Del  esse  untersuchte  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  73]  mehrere  der  sogenannten 
T opf steine  (La vez-,  Schneide-,  Gilt-Stein,  Pierre  ollaire,  Potstone,  Lavezzi), 
welche  bekanntlich  von  dem  Steatit  ausgehend ,  denselben  mehr  oder  weniger 
im  Gemenge  mit  Ghlorit  und  anderen,  so  mit  sog.  (zum  Amphibol  gehörigen)  As- 
besten ,  wasserfreien  Glimmern  u.  s.  w\  darstellen,  zuletzt  die  zur  Benutzung 
dienliche  Eigenschaft  des  Topfsteins  noch  zeigen,  ohne  zum  Steatit  zu  gehören. 
Die  5  Exemplare  von  Topfstein,  welche  Del  esse  analysirte,  zeigen  diese  Ver- 
schiedenheit deutlich ,  wonach  auch  Del  esse  sich  veranlasst  sieht ,  den  Topf- 
stein als  Gebirgsart  betrachtend  drei  Abänderungen  zu  unterscheiden ,  chlori- 
tischen  (4  und  2),  talkigen  (3  und  4),  und  eigentlichen  (5),  Chlorite  ollaire,  Tale 
ou  St6atite  ollaire,  Pierre  ollaire,  d.  h.  also  den  Topfstein  dahin  zu  rechnen,  wo- 
hin die  Zusammensetzung  und  das  zu  beurtheilende  Aussehen  es  anweist,  oder 
bei  anscheinender  Gleichheit  der  Gemengtheile  Steatit  und  Talk  und  bei  man- 
gelnder Entscheidung  Überhaupt  den  Topfstein  als  solchen  Topfstein  zu  nennen 
und  die  Species  unbestimmt  zu  lassen.  Die  von  Del  esse  untersuchten  Topf- 
steine sind:  1)  einer  von  Drontheim  in  Norwegen,' dunkelgrün  mit  sichtbaren 
Blättchen  schwärzlichgrUnen  Chlorits  und  einzelnen  Körnern  von  Titaneisenerz ; 
2)  von  Potton  in  Unter-Canada ,  grünlichgrau ,  von  ähnlichem  Aussehen ,  doch 
mehr  schiefrig ;  3)  von  Chiavenna  in  der  Lombardei,  grünlichgrau  mit  grösseren 
Blättern  grünlichweissen  Steatits,  mit  mikroskopischen  Chlorit-  und  Magnetit- 
theilchen  und  mit  einem  Talkerde  und  Eisenoxydul  enthaltenden  Carbonat; 
4)  von  Rvikne  in  Norwegen,  grünlichgrau  von  faserig-blättrigem  Gefüge,  ahn- 
liches Carbonat  und  Magnetit' enthaltend ;  5)  von  Kutnagherry  in  Indien,  mit 
Ghlorit-  und  Steatitblättchen : 


4.                    2. 

3. 

4. 

5. 

27,58             29,88 

36,57 

38,53 

47,4  2  Kieselsäure, 

29,65«)         29,58 

i   ^,75 

8,55 
8,20 

8,07  Thonerde, 
8,82  Eisenoxyd, 

29,27             28,52 

85,29+) 

84,45 

82.49  Talkerde, 

4,50                0,77 

<,44 

4,02 

—      Kalkerde, 

42,05             44,50 

4,97 

4.25 

8,50  Wasser, 

__                 ._ 

4  4.08 

4  0,00 

—    Kohlensäure. 

*)  und  etwas  Titanoxyd, 

+)  und  etwas  Manganoxydul. 

Ber 

gholz. 

4853,  55. 

B 

ergkork 

,  Bergled« 

er. 

4844     49,  4  45;  4853, 

55. 

X 

ylit. 

4844—49,  4  45. 

Chlorophyllit. 

4844—49,  402;  4854, 

63. 

Esmarkit. 

4844—49,  402. 

Auch  N.  B.  Möller  hält  den  Esmarkit  für  einen  veränderten  Dichroit  (Journ. 

f.  prakt.  Gh.  LXK,  348). 
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Gigantolith. 
1S44~49,  87;  4850—54,  65. 

Praseolith. 
4844—49,  85. 

N.  B.  Möller  erklart  den  Praseolith  als  zoin  Dichroit  gehörig.    (Joum.  f. 
prakt.  Ch.  LXK,  348). 

Aspasiolith. 
1S44-49,  467. 

N.  B.  Möller  erklärt  den  Aspasiolith  fUr  Dichroit  (Joum.  f.  prakt.  Ch. 
LIIX,  348). 

Iberit. 
1844—49,  87. 

Pinit. 
4844—49,  86;  4850— 54, 1 64. 

Gieseckit. 

1852,  49;  4854,  63. 

Liebenerit. 
1844—49,  86;  4852,  49;  4853,  56. 

Killinit. 

1853,  56.  ^ 
Der  Killinit  vom  Dalkey-Steinbruch  in  der  Grafschaft  Dublin  (4),  mit  dem 

spec.  Ge^'.  ss  2,68  und  der  von  Killiney  (8)  enthalten  nach  Galbraith  (Sillim. 
Americ.  Joum.  XXII,  857) : 

Si  i\  fe         Ca         Ag         fc  I^a  A 

1.    $0,44  39,37         t,23         0,34         4,03         6,74  0,60         8,03     |    98,41. 

S.    50,45         30,4  8         3,53  —  4,09         4,87         0,95         7,58    |    98,54. 

PyrargiUit. 


4844—49,  85. 
1844—49,  435. 
1844—49,  484. 
4853,  57. 


Lindsayit. 

Bosit,  Rosellan. 

Polyargit. 


Agalmatolith. 

4844—49,  85;  4850—54,  64. 

Th.  Seh  eerer  hat  (Handwörterbuch  der  reinen  und  angewandten  Chemie, 
^  Aufl.  Artikel  Agalmatolith)  die  Analysen  der  Agalmatolith  genannten  Sub- 
sUDzen  und  damit  verwandter  oder  verwechselter  einer  genauen  Vergleichung 
Boterworfen  und  gefunden ,  dass  die  drei  chinesischen  Agalmatolithe ,  der  gelbe 
^oDYauquelin  (4)  analysirte,  der  von  Klaproth  (8)  analysirte  undder  rothe 
^oDjohn  (3)  analysirte  übereinstimmen  und  zu  den  Aequivalenten  4  iL  (incl. 
^wasCa),  3A,  3Äi  (incl.  etwas  9e)  und  6Si  führen  (wonach  ich  die  Formel 
J^ft'  +  ^SlSi*  aufstellen  würde).  Davon  ist  verschieden  der  von  Thom- 
son fi]  analysirte  Agalmatolith,  welcher  4  k  (fC,  Ca  und  l^e),  4  A,  4  j(l  und  8Si 
^bt,  der  von  Klaproth  (5)  analysirte  undurchsichtige  Agalmatolith,  und 
hiervon  Lychn eil  (6)  analysirte  Agalmatolith,  welche  beide  zu  3  A,  4Ä1,  3Si 
fuhren,  wenn  der  letzteren  Analyse  der  vernachlässigte  Wassergehalt  zuge- 
f^hoel^wird,  der  von  Walmstedt  (7)  analysirte  Agalmatolith,  welcher  zu 
•  H,  2ÄI,  5Si  führt.  Femer  wurden  unter  dem  Namen  Agalmatolith  wasser- 
Wtige  Talkerde -Silikate  analysirt,  einer  (8)  von  Holger,  einer  (9)  von 
Wackenroder,  ein  hellgrüner  (40)  von  Schneider  und  einölgrüner  (44) 
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von  Scheerer.  44  führt  zuBlilg,  2tt,  5Si  und  ist  Steatit,  auch  die  drei 
anderen  sind  nach  Scheerer  sicherlich  nichts  anderes,  nur  dass  dieselben 
mehr  oder  weniger  ungenau  analysirt  wurden.  Sie  sind  für  chinesische  Agal- 
matolithe  gehalten  worden ,  weil  sie  solche  Schnitzwerke  darstellten ,  die  man 
eben  auch  aus  Steatit  machen  konnte. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  nicht  chinesische  agalmatolithartige  Minerale, 
welche  zum  Agalmatolith  gerechnet  werden  und  sSimmtlich  wasserhaltige  Kali- 
Thonerde-Silikate  sind.  (12)  Agalmatolith  von  Nagyag,  analysirt  von  Klap- 
roth,  der  ganz  die  Zusammensetzung  des  echten  Agalmatolith  zu  haben  scheint. 
(13)  Agalmatolith  vom  Ochsenkopf  im  sächsischen  Erzgebirge,  analysirt  von 
John,  scheint  identisch  mit  dem  Onkosin  zu  sein.  (14)  Eine  zum  Dillnit  ge- 
rechnete Substanz  von  Schemnitz,  welche  Karafiat  analysirte  und  die  niit  dem 
von  Thomson  analysirten  Agalmatolith  (4)  stimmt.  (15)  Parophitaus  Canada, 
welchen  Hunt  analysirte,  er  enthält  % A  mehr  als  der  vorige.  (16,  17  und  18) 
Dysyntribit  von  Diana  und  anderen  Fundorten  in  St.  Lawrence  County,  New 
York,  welche  Smith  und  Brush  analysirten. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  Minerale ,  welche  mit  einem  agalmatolithahnlichen 
Habitus  auftreten  und  in  dieser  Hinsicht,  wie  in  chemischer  Beziehung  mit  Spe- 
cies  der  beiden  vorhergehenden  Gruppen  Verwandtschaft  zeigen:  Onkosin, 
Kaolin,  Neolith. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  1,  2,  3  und  12  den  Agalmatolith  repräsen- 
tiren,  (13)  gehört  zum  Onkosin,  (15)  ist  der  Parophit,  4  und  14  gehören 
zusammen  und  entbehren  eines  Namens,  wozu  Scheerer  den  llberflüssig  ge- 
wordenen Namen  Lardit  vorschlägt  (seine  Formel  würde  Rfl  +  ÄlSi*  sein). 
Der  letztere  steht  dem  AgalmatoUth  am  nächsten.  5,  6  und  7  sind  dem  Kaolin 
verwandt  (5  und  6  würden  dem  Gimolit  entsprechen). 

C.  T.  Jackson  zählt  zum  Agalmatolith  ein  fettig  anzufühlendes  Gestein  aus 
Nord- Carolina ,  welches  75,00  5i,  18,75  AI,  2,00  t,  3,50  ft  =  99,25  mit  Spu- 
ren von  Eisen  enthält.  Aehnliche  Zusammensetzung  zeigt  ein  schiefriges  Gestein, 
welches  den  Gabbro  begleitet  und  dem  talkigen  Schiefer  Zipser's  in  Ungarn 
gleicht.  Es  enthält  nach  G.  F.  Ghandler  75,28  Si,  13,43  ib,  1,88  Pe,  1,79 
Ag,  0,37  Na,  4,54  K,  2,49  fl  =  99,78.  Ein  fettig  anzufühlender  Schiefer  aus 
Ganada  enthält  nach  T.  S.  Hunt  51,50  Si,  29,20  Al,  9,27  ^e,  1,08%  1,59  Na, 
1,54  fe,  5,10  fl  =  99,28  (Sill.  Am.  J.  XXV,  401).  Aus  Scheerer»s  Berech- 
nungen geht  hinreichend  hervor,  dass  der  Name  Agalmatolith  irrthUmlicher- 
weise  manchen  Mineralen  gegeben  worden  ist,  welche  wohl  einige  Aehnlichkeit, 
zum  Theil  nur  in  der  Benutzung  zeigen ,  aber  offenbar  verschieden  sind.  Auch 
von  den  drei  zuletzt  angeführten  kann  keines  dazu  gerechnet  werden. 

Ghonikrit. 


1844—49,  82. 
1844—49,  84. 
4850—51,  61. 


1850—51,  68. 

1854,  63. 
1850—51,  65. 


Epichlorit. 
Pyrosklerit. 

\l.  Ordnung:  Phyllite,  Glimmer. 

Anauxit. 
Nakrit,  Pholerit. 
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Neuerdings  wurde  das  Vorkommeo  des  Pholerit  in  grösseren  Spalten  des 
KoUeDsandsieins  bei  Rohe  unweit  Eschweiler  nach  Nögge rat h's  Mittheilang 
entdeckt.  Er  ist  wahrscheinlich  eine  jüngere  Ausscheidung  aus  dem  Kohlen- 
sandsteiae,  welche  sich  noch  fortwährend  bilden  dürfte,  worauf  auch  der  feuchte 
schmierige  Zustand  schliessen  lässt,  in  weichem  er  die  GesteinswSnde  und  Bruch- 
stllcke  Oberziehend  gefunden  wird.   (v.  Leonh.  Jhrb.  4  857,  70). 

Hydrargillit. 

4844—49,  94;  4850—51,  65;  4854,  64. 

Gibbsit. 

4844—49,  88  u.  94  ;  4850—54,  65;  4853,  25  u.  58;   4854,  64. 

Yölknerit  incl.  Hydrotalkit,  Houghit. 

4844—49,  83,  400;   4850—54,  72. 

C.  Rammeisberg  untersuchte  den  sog.  Hydrotalkit  von  Snarum  in  Nor- 
wegen, welcher  nach  Hermann  identisch  mit  dem  Yölknerit  ist.  (Poggend. 
Ann.  XCVn,  896).  Er  ist  im  Serpentin  eingewachsen  und  nur  hie  und  da  von 
Titaneisen  begleitet.  Die  Massen  sind  z.  Tb.  krummbtettrig,  zertheilen  sich  beim 
Zerschlagen  in  parallele  Fasern  und  sind  nicht  so  biegsam ,  dass  sie  sich  nicht, 
wenn  auch  mit  einiger  Schwierigkeit,  pulvern  Hessen.  Sp.  6.  =  2,094.  Alle 
Fragmente  zeigen  einen  Gehalt  an  Kohlensäure.  Die  Auflösung  in  Säuren  geht 
leicht  von  Statten  und  ist  frei  von  Eisen.  Selbst  nach  starkem  Glühen,  wodurch 
Wasser  und  Kohlensäure  vollständig  entfernt  werden,  ist  das  gepulverte  Mineral 
io  Salzsäure,  jedoch  erst  beim  Erwärmen ,  auflöslich.    Die  Resultate  der  Ana- 

Kse  sind  : 

8.  4. 

7,82  7,80  Kohlensäure, 

37,80  37,04  Talkerde, 

48,00  18,87  Thonerde, 

J37,_88)_  87,88  Wasser. 

4  00,78  4  00,00  TÖO,00  400,59 

Die  wechselnde  Menge  der  Kohlensäure  setzt  es  ausser  Zweifel ,  dass  ein 
Talkerdecarbonat  und  zwar  ohne  Frage  ein  basisches  wasserhaltiges  beigemengt 
sei.  Die  Ideniität  mit  dem  Tölknerit  steht  fest.  Da  man  bei  der  Art  des  Garbo- 
Dates,  welches  beigemengt  ist,  nicht  bestimmen  kann,  wie  viel  Wasser  es  enthalte, 
bältesRammelsberg  fUr  zweckmässig,  die  Kohlensäure  des  neu  entstande- 
nen Carhonates  gar  nicht  in  Betracht  zu  ziehen.   Alsdann  ist  der  Sauerstoff 

von      iÜ  äg  ä 

in  4.  8,99  44,94  86,97  =  3  :  5,0   :  42,3. 

2.  8,34  45,27  33,78  =  3  :  5,5   :  42,2. 

3.  8,40  44,92  33,23  s  3  :  5,3  :  44,9. 

4.  8,84  44,84  88,23  s  8  :  6,0   :  44,3. 

das  Mittel  =  3  :  5,2  :  4  4,9,  wofür  er  3  :  5  :  42  setzt  und  schliesslich  die  Formel 
MgÄl  4-  4  Mg  A'  oder  itl  A'  +  5  %  A'  giebt,  im  letzteren  Falle  ein  Atom  Wasser 
mehr  annehmend.   Nach  Hermann  war  die  Formel  ÄlA*  -|-  (iftgA*. 

Es  ist  hiermit  durch  Rammeisberg  nachgewiesen ,  dass  der  Hydrotalkit 
nnd  Völknerit  identisch  sind,  jedoch  können  wir  keine  der  Formeln  mit  Sicher- 
l^t  als  den  Ausdruck  der  Zusammensetzung  des  Yölknerit  ansehen ,  denn  wenn 
das  Mineral  2,64 — 7,32  Procent  Kohlensäure  enthält  und  diese  mit  Wasser  an 
Talkerde  gebunden  als  Beimengung  betrachtet  wird ,  so  können  wir  nicht  den 
Hest  Dach  Abzug  der  Kohlensaure  als  Yölknerit  annehmen,  mithin  ihm  nicht  eine 
Formel  geben ,  welche  ihm  mehr  Wasser  und  Talkerde  vindicirt,  als  er  wirklich 
^t.  Somit  ist  also  die  Formel  des  Yölknerit  noch  unbekannt,  seine  Bestand- 
theile  aber  sind  sicher  Talkerde ,  Thonerde  und  Wasser.  Es  ist  auch  nicht  ein- 
o»l  miiglich  anzunehmen,  dass  das  wasserhaltige  Talkerdecarbonat  dasselbe  sei, 
denn  wenn  die  Kohlensäure  an  eine  bestimmte  Menge  Talkerde  gebunden  ist,  so 


4. 

2. 

t,64 

6,05 

37,27 

88,48 

4  9,25 

47,78 

44,59 

(37,99) 
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tnllsste  der  Talkerdegehalt  entsprechend  der  Kohlensäure  wechseln ,  g^enüber 
der  Thonerde ,  die  Mengen  der  4  Resultate  aber  rechtfertigen  dieses  Verhaltniss 
gar  nicht.  Sollte  aber  das  gebildete  Talkerdecarbonat  dasselbe  sein,  so  rottsste 
der  Rest  bedeutend  verschiedene  Verhältnisse  ergeben.  Es  bleibt  demnach  nichts 
weiter  übrig  als  anzunehmen ,  dass  der  Völknerit  bestehend  aus  wasserhaltiger 
Thonerde  und  wasserhaltiger  Talkerde  durch  Einwirkung  der  Kohlensäure  ver- 
ändert worden  ist ,  die  dadurch  entstehenden  Producte  aber ,  welche  somit  dem 
noch  unzersetzten  Völknerit  beigemengt  sind,  keine  gleiche  Verbindung  dar- 
stellen,  wie  es  am  wahrscheinlichsten  ist. 

Brucit  incl.  Nemalith,  Lancasterit. 
4844—49,  76;  1850—51,  58  u.  72;  1853,  83  u.  58;   1854,  64. 

Pyrophyllit. 

1844—49,  90;  1854,  65;   1855,  44. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XI,  291)  fand  auf  optischem  Wege  mit 
Bestimmtheit ,  dass  der  Pyrophyllit  orthorhombisch  krystallisirt  und  parallel  den 
Quer-  oder  Längsflächen  spaltbar  ist. 

Chlorophänerit. 
1855,  44. 

Ghlorit  incl.  Eisenchlorit. 
1844—49,  92  u.  95;  1850—51,  67;   1854,  65. 

Klinochlor,  Ripidolith  incl.  Chromchlorit. 

1844—49,  93;  1850—51,  66  u.  67;  1852,50  u.  52;  1853,58;  1854, 
65  u.  75. 

M.  S^narmont  bestätigte  die  am  Klinochlor  aus  Pennsylvanien  von  Blake 
gefundenen  optischen  Verhältnisse  (Ann.  d.  min.  VI,  568) ;  der  von  Achiua- 
towsk  und  von  Schwarzenstein  weicht  darin  etwas  ab,  während  der  Pennin  von 
Zermatt  und  Ala  sich  wie  hexagonale  Krystalle  verhalten. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  276)  hat  eine  Reihe  derjenigen  Mi- 
nerale untersucht,  welche  zum  Klinochlor,  zum  Theil  auch  zum  Ghlorit  gerechnet 
werden,  und  ihre  optischen  Eigenschaften  geprüft ,  wonach  sie  zum  Klinochlor 
gehören.  Die  sehr  natürliche  Verwechselung  von  Mineralen,  welche  einer  oder 
der  anderen  Species  angehören,  kann  nur  durch  solche  optische  Untersuchungen 
reducirt  werden  und  es  wäre  wünschenswerth,  dass  auch  die  chemische  Unter- 
suchung solcher  Vorkommnisse  stets  mit  der  optischen  Hand  in  Hand  gehen 
könnte.  Er  prüfte  ausser  dem  Klinochlor  aus  Amerika ,  von  Achmatowsk  und 
von  Schwarzenstein,  deren  Analysen  übereinstimmen,  den  von  Ala  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  wirklichen  Chlont  von  Ala) ,  der  von  Marignac  und  Des- 
cloizeaux (Ann.  d.  chim.  et  de  phys.  3  s^rie  t.  X)  beschrieben  wurde,  den 
von  Pfitsch,  Pfunders  und  aus  dem  Zillerthale  in  Tirol,  die  scheinbare  hexa— 
gonale  Pyramiden  mit  der  Basis  und  Drillinge  darstellen,  wie  sie  N.  v.  Kok- 
scharow  an  dem  Klinochlor  von  Achmatowsk  fand;  blaulichgrüne  Lamellen 
von  Manenberg,  biassgrüne  hexagonale  Tafeln  von  unbekanntem  Fundorte,  sma- 
ragdgrüne Lamellen  aus  Sibirien  u.  s.  f.,  woraus  man  ersieht,  dass  der  Klino- 
chlor ebenso  verbreitet  ist,  wie  der  Chlorit.  Hexagonale  Tafeln  von  Traverselia, 
begleitet  von  Magnetit,  fettiger  anzufühlen  als  Klinochlor,  analysirt  von  Marignac 
(Ann.  de  chim.  et  de  phys.  XIV,  60)  unter  dem  Namen  Ghlorit  von  Traversella, 
erwiesen  sich  als  ein  Gemenge  von  Klinochlor  und  Talk;  desgleichen  andere 
grüne  tafelartige  Krystalle  von  dort. 

An  einem  Exemplare  von  Brosso  in  Piemont  fand  A.  Descloizeaux  (eben— 
das.  284)  grosse  grüne  vollkommen  hexagonale  Tafeln  in  einer  weissen  talkarti- 
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een  Masse,  welche  optisch  untersucht  aus  sechs  triangulären  optisch  zweiachsigen 
Mflcieo  zusammengesetzt  erscheinen  und  ein  vollkommenes  schwarzes  Kreuz  in 
krasronden  Ringen  zeigen.  Nach  der  Analyse  Da  mour's  enthalt  dieses  Mineral 
U.67  Kieselsäure ,  20,37  Thonerde,  29,49  Talkerde,  6,37  Eisenoxydul,  40,40 
Wasser.  Es  bleibt  zur  Zeit  noch  fraglich,  wie  man  diese  Substanz  aufzufassen 
b»be,  ob  sie  nicht  eine  ähnliche  Verwachsung  darstelle. 

Tabergit. 

1844—49,  97;  4852,  50. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  280)  untersuchte  optisch  den  Taber- 
dt  and  fand  ihn  optisch  zweiachsig  wie  Klinochlor.  Gegen  die  wirkliche  Vereini- 
omg  aber  mit  dem  Klinochlor  spricht  die  bis  jetzt  gefundene  Zusammensetzung. 

Pennin. 

4844-49,  92;  4852,  50. 

Gh.  Heusser  theilte  mit  (Poggend.  Ann.  XCTÜ,  474),  dass  er  an  grün- 
fichblauen  durchsichtigen  Penninblättchen ,  erhalten  durch  die  vollkommene 
Spallbarkeit//  oP,  keine  Spur  der  Farbenringe  optisch-einachsiger  Krystalle  ge- 
sehen habe.  IHe  Platten  waren ,  wie  er  angiebt ,  ziemlich  dünn ,  so  dass  mög- 
iicbemeise  die  Ringe  der  Grösse  wegen  nicht  sichtbar  wurden.  Auch  von  dem 
schwanen  Kreuze  war  keine  Spift*  zu  sehen. 

Die  Durchsicht  der  zahlreichen  und  schonen  Exemplare  des  Pennin  in  der 
Sammloog  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  und  in  der  Universitätssammlung 
daselbst  liessen  mich  finden,  dass  der  Pennin  ohne  allen  Zweifel  hexagonal  kr} - 
staJIisirt.  Die  Erj'stalle  sind  entweder  spitze  Rhomboeder  R  mit  dem  Endkanten- 
wiokel  von  ungefähr  64*  30'  (mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmt),  oder  Com- 
bioationen  dieses  Rhomboeders  mit  den  Rasisflächen  in  allen  Graden  des  Weeh- 
^is  bis  zum  dick  tafelförmigen  Habitus.    Selten  erscheint  die  von  Wi  ser  schon 

im  Jahre  4855  beobachtete  Combination  R.  mR.  oR.  Der  Pennin  bildet  auch 
Zwillinge,  die  ich  an  mehreren  Exemplaren  auffand,  Juxtapositionszwiilinge, 
Vem-achsungsfläche  oR,  Zwillingsachse  senkrecht  auf  oR,  Umdrehung  60®, 
^  bei  dem  Calcit.  Zwillinge  dieser  Art  zeigten  auch  obige  Combination 
B.mR.  iR. 

Die  Penninkrystalle  sind  begleitet  von  Magnetit  in  der  Form  ooO  oder 
»0.  0,  von  grasgrünem  Grossular  in  der  Form  ooO  und  von  einem  wahr- 
seheinlich  zu  den  Amphibolen  gehörigen  weisslichen  nadeiförmigen  Minerale, 
welches  letztere  auch  die  Penninkrystalle  als  Einschluss  sehr  zahlreich  enthalten, 
$0  dass  anscheinend  ganz  reine  Penninkrystalle  von  denselben  ganz  erfüllt  er- 
scheiaen,  ein  Umstand,  welcher  auf  die  Analysen  dieses  Minerals  von  Einfluss 
ist.  Ich  konnte  mich  von  ihrer  Anwesenheit  in  grosser  Menge  an  dünnen  Spal- 
Uingsstflcken  überzeugen,  die  ich,  um  das  optische  Verhalten  in  der  Turmalin- 
ungeiu  sehen,  herstellte.  So  vollkommen  auch  die  Spaltbarkeit  parallel  oR 
•st,  so  lassen  sich  doch  schwierig  dünne  RiMtter  spalten,  weil  eine  eigenthümliche 
Zähigkeit  das  Spalten  in  dünne  Blätter  hindert  und  dazu  wahrscheinlich  auch 
ilit" eingeschlossenen  nadelföra;igen  Kryställchen  viel  beitragen,  die  wohl  auch 
ein  wesentliches  Hindemiss  für  das  Erscheinen  der  farbigen  Ringe  in  der  Tur- 
maliozange  sein  mögen. 

Der  Pennin  ist  nach  Descloizeaux  meist  optisch  negativ  oder  ohne  Wir- 
^QB^  auf  das  polaristrte  Licht.  (Sillim.  Amer.  J.  XXIV,  444). 

An  Krystallen  des  Pennin  von  Zermatt  fand  Descloizeaux  (Ann.  d.  min. 
XI,  272)  den  Endkantenwinkel  des  Rhomboeders  =  63®  4  5'  und  die  Neigung 
der  Ehomboederflachen  gegen  die  Basis  ss  4  00®  30',  neuere  Messungen  mit  dem 
BeflexioDsgoniometer  ergaben  den  Endkantenwinkel  s  65®  28'  und  die  Neigung 
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gegen  die  BasisflSchen  =  103^  45',  übereinstimmend  mit  dem  Chlorit  von  Ala  in 
Piemont.  Er  vereinigt  als  Pennin  den  von  Zermatt  und  Binnen  in  Waliis  und 
den  Chlorit  von  Ala  in  Piemont  und  von  P6tsch  in  Tirol.  Gegen  die  Vereini- 
gung des  Pennin  mit  dem  Chlorit  Überhaupt  würde  die  Differenz  in  der  Zusam- 
mensetzung sprechen ,  dieselbe  ist  jedoch  gering  und  kann  hier  nicht  so  bean- 
standet werden ,  weil  die  Minerale  durch  Beimengungen  leiden.  Die  optischen 
Achsen  aber  sind  bald  positiv,  bald  negativ. 

Eukamptit. 

4850—54,  67;  4853,  58. 

Voigtit. 

E.  E.  Schmid  fand  in  dem  Schriftgranit  des  Ehrenberges  hei  Ilmenau  im 
Thüringer  Waldgebirge  ein  neues  Mineral,  welches  er  zu  Ehren  des  sächs. 
weimarischen  Bergrathes  Voigt  Voigtit  benannte.  (Pogg.  Ann.  XCVII,  108). 
Dasselbe  ersetzt  den  Glimmer  des  Granit,  bildet  kleine  sehr  weiche,  braune, 
schwach  wachsglänzende  undurchsichtige  Blättchen,  giebt  im  Kolben  erhitzt 
reichlich  Wasser,  lässt  sich  v.  d.  L.  in  der  PJatinzange  leicht  zu  einem  schwar- 
zen Glase  schmelzen,  ist  in  Boras:  und  Phosphorsalz  leicht  und  reichlich  löslich 
mit  den  Reactionen  des  Eisenoxydes.  In  Salzsäure  wird  es  schon  in  der  Kalte 
angegriffen,  es  entsteht  eine  gelbe  Lösung;  d^r  ungelöste  etwas  aufgequollene 
und  aufgeblätterte  Rückstand  wird  nach  ein  paar  Tagen  vollkommen  farblos. 
Dieses  Mineral  ist  bereits  im  Zustande  der  Zersetzung,  eine  geringe  Probe  des 
frischen  Minerales  zeigte  lauchgrüne  Farbe  und  ist  in  dUnnen  Füttern  grün  durch- 
scheinend. Der  Glanz  ist  perlmutterartiger  Wachsglanz,  H.  etwas  über  2,  sp.  G. 
SS  2,94.  Im  Kolben  erhitzt  verliert  es  Wasser,  sich  bedeutend  aufblätternd, 
dunkelbraun  und  metallisch  werdend.  Das  übrige  Verhalten  wie  das  des  bereits 
verwitterten  Minerals.   Die  Analyse  ergab  : 


33,83  Kiescisöure, 
18,40  Thonerde, 

8,42  Eisen oxyd, 
28,04  Eiseaoxydul, 

7,54  TflTlkerde, 


2,04  Kalkerde, 

0,96  Natron, 

9,87  Wasser. 

99,07 


woraus  er  die  Formel  ft'Si  +  RSi  +  3fl  berechnete,  für  welche  ich  fl*1S  -}- 
ft'Si*  schreibe. 

Es  steht  dieses  Mineral  dem  von  mir  beschriebenen  Eukamptit  (Uebers. 
1853,  58)  nahe,  welcher  in  dem  Granit  von  Pressburg  in  Ungarn  vorkommt,  un- 
terscheidet sich  aber  wesentlich  durch  den  höheren  Wassergehalt,  indem  clor 
Eukamptit  zu  der  Formel  ftft  +  ft'Si*  führte. 

Die  Rückerinnerung  an  eine  Gliramerpseudomorphose  nach  Orthoklas  (sioho 
Pseudomorphosen)  aus  einem  Granit  von  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien  führte  einen 
dem  Chlorit  ahnlichen  Glimmer  in  mein  Gedächtniss  zurück ,  welcher  in  dem 
Granit  als  Gemengtheil  enthalten  ist  und  dunkelgrüne  kurzprismatische  Rrystalle 
bis  biegsame  Blättchen  bildet.  Herr  Hauptmann  Karl  Ritter  v.  Hauer  analy— 
sirte  denselben  und  fand  in  1 00  Theilen : 


83,33  Kieselsäure, 
J0,47  Thonerde, 
86,25  Eisenoxydul, 
0,85  Kalkerde, 


7,75  Talkerde  (aus dem  Verluste  bestimmt) , 
2,02  Kali, 
4  0,83  Glühverlust. 


400,00 

Als  Glühverlust  wurden  directe  nur  7,42  Procent  gefunden  und  zu  diesen  wur- 
den 2,91  Procente  hinzugerechnet,  welche  26,25  Procent  Eisenoxydul  bei  der 
Umwandlung  in  Oxyd  beim  Glühen  an  Sauerstoff  aufnahmen.  Das  gepulverte 
Mineral  geglüht  backt  fest  zusammen  und  nimmt  eine  viel  dunklere  Farbe  an, 
was  es  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  jedenfalls  der  grössere  Theil  des  Eisens 
als  Oxydul  enthalten  sei.   Mit  Soda  geschmolzen  zeigt  es  Manganreaction. 
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Es  ist  nicht  zu  verkenDen,  dass  dieser  Glimmer  dem  Yoigtit  sehr  nahe  steht, 
weshalb  ich  die  Gelegenheit  benützte,  denselben  hier  anzuführen,  obgleich  ich 
aus  dem  Gedächtniss  die  weiteren  Eigenschaften  nicht  anzuführen  weiss. 

Leuchtenbergit. 

4844—49,  91;  1850—51,  66;  1854,  67;  1855,  44. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  275)  fand,  dass  der  Leuchtenbergit 
optisch  einachsig  ist  und  dass  er  als  negativ  sich  dem  negativen  Pennin  von 
Zermatt  anreiht.  Ihm  zunächst  steht  der  von  Delesse  analysirte  weisse  Ghlorit 
von  Maulöon ,  welcher  aber  positiv  ist.  Dass  denmach  der  Leuchtenbergit  eiile 
Varietät  des  Ghlorit  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und  ich  finde  in  meinen  Angaben 
aber  die  Gestalt  des  Leuchtenbergit  kein  Gegengewicht,  weil  die  Kristalle  dieses 
Minerals  genauen  Messungen  durch  ihre  Ausbildung  und  Verschiebung  der  La- 
mellen grössere  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  als  andere  Ghlorite,  zumal  die 
Leuchtenbergitkrystalle  nicht  mechanisch  rein  sind.  Das  optische  Verhalten  giebt 
demnach  hier  die  sicherste  Entscheidung. 

Gorundophilit. 
4860—51,  74. 

Kämme r er it  incl.  Rhodochrom,  Rhodophyllit. 
4850—51,  61  u.  7«;  1853,  59;  1854,  62;  1855,  45. 
G.  Rammeisberg  hat  ein  als  Glimmer  bezeichnetes  Mineral  von  Snarum 
in  Nonrvegen  untersucht,  welches  den  Vdlknerit  begleitet  und  auch  Steatit  ge- 
nannt wurde.   (Poggend.  Ann.  XGVÜ,  300).    Es , ist  blättrig  und  grünlich  und 

die  Analyse  ergab : 

34,88  Kieselsäure, 
4  3,48  Thonerde, 
5,81  Eisenoxyd, 

woraus  er  die  annähernde  Formel  2  Mg" 


34,02  Talkerde, 
4  8,68  Wasser. 


400,87 

§i  +  ÄlSi  +  6fl  berechnete.  Dies  sind 
dieselben  Verhältnisse,  welche  man  für  den  Kämmererit  bis  jetzt  angenommen 
hat.  Er  glaubt  ferner ,  dass  dieses  Mineral  mit  dem ,  welches  von  demselben 
Fundorte  Hochstetter  und  Giwartowsky  (Erdm.  Journ.  XXVII,  376)  ana- 
lysirten  und  mit  dem,  welches  Hermann  analysirte  (Uebers.  4844 — 49,  83) 

identisch  sei. 

Hochstetter    Giwartowsky    Hermann 


38,03 

30,2 

25,60  Kieselsäure, 

42,52 

4  3,2 

22,21 

Thonerde, 

4,48 

3,4 

5,00 

Eisenoxyd, 

37,52 

37,9 

30,96  Talkerde, 

46,49 

47,0 

48,43 

Wasser, 

— 

— 

2,25 

Beimengung. 

402,74  404,4  99,45 

Eine  Möglichkeit  für  diese  Annahme  ist  wohl  denkbar,  wenigstens  haben  die 
Anahsen  des  von  Snarum  viel  Uebereinstimmendes.  Ob  man  jedoch  die  Zu- 
sarnmensetzung  dieses  Minerals  durch  obige  Formel  ausdrücken  und  es  als  ge- 
nOgend  bestimmt  oder  bestimmbar  ansehen  könne,  ist  die  Frage.  Es  dürfte 
vielmehr  dieses  Mineral,  wie  der  begleitende  Yölknerit,  durch  Umwandlung 
etwas  vei^ndert  erscheinen,  worauf  die  Differenzen  in  den  Resultaten  hinweisen. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  286)  fand ,  dass  d«r  Kämmererit  op- 
tisch zweiachsig  sei ,  lässt  es  aber ,  aus  Mangel  an  gutem  Material,  noch  unent- 
schieden, ob  dies  durchweg  so  sei.  ^ 

Thuringit  iniiP  Owenit. 

4844—49,  95;  4853,  60;  4854,  67,  68;  4855,  45. 

Metachlorit. 

485S,  50. 

Kcmfrtt,  Uebenidit  18507.  6 
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Aphrosiderit. 

4850—54,  68;  1853,  64. 

Vor  längerer  Zeit  hatte  mir  Herr  Hauptmann  Ritter  C.  v.  Hauer  in  Wien 
eine  Probe  des  Aphrosiderit  mitgetheilt ,  die  ein  feines  biassgrünes  Pulver  dar- 
stellt. Bei  der  Untersuchung  unter  dem  Mikroskop  bei  500maliger  Vergrösserung 
fand  ich  nun,  dass  derselbe  lamellare  Kryställchen  darstellt,  welche  meist 
hexagonale  Tafeln  bilden  und  je  nach  der  Lage  dichromatisch  erscheinen.  Sie 
haben  ganz  das  Aussehen  der  mit  freiem  Auge  sieht-  und  unterscheidbaren 
Chloritlamellen,  wie  sie  als  Einschluss  in  Quarz  beobachtet  werden  können.  So- 
weit ich  mich  erinnere,  war  dieses  Aphrosideritpulver  durch  Auflösung  des 
dasselbe  einschliessenden  Galcits  erhalten  worden. 

Vermiculith. 

4844—49,  94;  4  850—54,  65. 

Chalkodit. 

4852,54. 

J.  W.  Mallet  (Sillim.  Am.  J.  XXIV,  4  43)  hat  den  Chalkodit  analysirt  und 
darin  39,77  Procent  Kieselsäure,  40,84  Eisenoiydul,  Spur  Manganoxyd,  8,52 
Thonerde,  5,98  Kalkerde,  4,97  Talkerde,  5,54  Wasser,  zusammen  402,59  ge- 
funden. Ein  Theil  der  Kalkerde  soll  an  Kohlensäure  gebunden  und  ein  Theil  des 
Eisenoxyduls  wahrscheinlich  Eisenoxyd  gewesen  sein.  Eine  Formel  unter  sol- 
chen Umständen  aus  der  ohnehin  mit  einem  Ueberschuss  von  nahe  3  Procent 
gegebenen  Analyse  zu  entwickeln,  ist  nicht  zulässig. 

Der  Chalkodit  von  Sterling  in  New- York  wurde  von  G.  J.  Brush  unter- 
sucht (Sill.  Am.  J.  XXV,  4).  Er  bildet  gewöhnlich  einen  dUnnen  sammetartigcn 
Ueberzug  auf  HSmatit,  zuweilen  ist  er  in  Calcit  und  nicht  selten  in  Quarz  einge- 
wachsen, kleine  halbkuglige  strahlige  Massen  bildend.  Ausser  strahlig  ist  er  auch 
blättrig  abgesondert,  Gestalten  Hessen  sich  nicht  bestimmen.  Die  Blätlchen  sind 
durchscheinend.  Spaltbarkeit  ist  sehr  deutlich  nach  einer  Richtung  bemerkbar. 
Grün  ins  Bronzefarbene  ziehend,  oder  mehr  gelb.  Strich  olivengrün  bis  gelh, 
Glanz  halbmetallisch;  H.  =  4,0,  sp.  G.  =  2,76.  Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser, 
der  grüne  wird  dabei  gelb  oder  braun,  der  gelbe  wird  dunkler.  V.  d.  L.  in  der 
Platinzange  leicht  schmelzbar  zu  schwarzem  Glase,  auf  Kohle  zu  magnetischem 
Korne,  mit  Borax  Eisenreaction ,  mit  Soda  und  Salpeter  Spuren  von  Mangan 
nachweisbar,  mit  Phosphorsalz  Reactionen  auf  Eisen  und  Kieselsäure.  Die  grüne 
Varietät  ergab : 


r 

2. 

3. 

4. 

im  Mittel. 

45,06 

45,51 

45,29  Kieselsäure, 

3,56 

3,68 

3,62  Thonerde, 

38,85 

88,64 

20,92 

20,02 

20,47  Eisenoxyd, 

— 

16,04 

16,94 

46,47  Eisenoxydul, 

Spur 

Spur 

— 

— 

Spur  Manganoxydul, 

Spur 

0,28 

— 

— 

0,23  Kalkerde, 

4,55 

4,57 

— 

— 

4,56  Talkerde, 

Spur 

— 

— 

— 

Spur   Kali,  Natron, 

— 

9,22 

— 

— 

9,22  Wasser. 

99,94 

woraus  er  die  Formel  SASi  +  ftSi  +  3Ä  ableitete.  Schliesslich  wies  Brush 
auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  Stiipnomelan  hin.  Aus  dem  Wechsel  der  Farbe 
von  Grün  durch  Gelb  in  Braun  scheint  es  annehu)bar,  dass  das  ursprünglich  ge- 
bildete Mineral  kein  Eisenoxyd,  sondern  nur  Eisenoxydul  enthält,  wenigstens 
dass  die  Menge  des  Eisenoxydes  ur^ünglich  noch  geringer  gewesen  sei,  wenn 
die  Anwesenheit  von  Thonerde  ursprünglich  auch  Eisenoxyd  folgern  lässt.  Eine 
fernere  Analyse  der  gelben  Varietät  dürfte  darüber  Aufschluss  geben,  da  in  der- 
selben dann  der  Eisenoxydgehalt  noch  grösser  sein  müsste. 
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Cronstedtit. 

Aas  der  Art  des  YorkommeDS  halt  A.  £.  Reuss  (Fragmente  zur  Entwicke- 
lonpgeschicbte  der  Mineralien,  Wien.  Akad.  XXn,  479)  die  Annahme  für  mOg- 
tirfa,  dass  der  Cronstedtit  aus  Pyrit  durch  Umwandelung  hervorgegangen  sei ,  so 
wie  an  demselben  Fundorte  (Pribram  in  Böhmen)  noch  ähnliche  oder  verwandte 
Umbildmagen  des  Pyrit  beobachtet  wurden. 

Stilpnomelan. 

4852,  54  ;  4853,  64;  4855,  45. 

Shepard  beschrieb  unter  dem  Namen  Rastolyt  ein  Mineral,  welches  am 
meisten  dem  Stilpnomelan  gleicht.  Es  bildet  klinorhombiscbe  Prismen,  oP: 
ocP  =  98*,  die  ebenen  Winkel  der  Basis  sind  =  420®.  Die  Krystalle  sind  % — 
1%  Zoll  gross.  Es  ist  blättrig,  abgesondert  nach  oP,  spaltbar  nach  ooP  und 
einem  der  verticalen  Flächenpaare.  Aschgrau  ,  ins  Röthliche ,  bläulich  auf  der 
letiteren  Spaltungsfläche.  SprOde.  Giebt  Wasser  und  Fluor.  Y.  d.  L.  wird  es 
sraulichschwarz  und  schmilzt  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel.  Eine 
annähernde  Analyse  gab  42,30  Kieselsäure^  38,25  Eisenoxydul,  6,50  Thonerde, 
2.00  Kalkerde,  4,00  Talkerde,  3,80  Wasser  und  Fluor,  6,45  Alkali  und  Ver- 
lost (mit  etwas  Sauerstoff  von  theilweise  vorhandenem  Eisenoxyd).  (Sill.  Am. 
J.  XXIV,  428). 

Chloritoid  incl.  Sismondin. 

48U— 49,  402  u.  403;  4850—54,  73;  4852,  52;  4853,  64  u.  62;  4854, 
68:  4855,  45. 

Eine  vollständige  Monographie  des  russischen  Ghloritoids  gab  N.  v.  Kok- 
scharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  n,  357). 

Hasonit. 

4844—49,403;  4850^54,74. 

Ottrelith. 

4844—49,  403;  4850—54,  75. 

Brandisit,  Disterrit. 
4844—49,  404. 

Pyrosmalith. 
4844—49,  402. 

N.  v.  Nordenskiöld  hat  die  Meinung  geäussert,  dass  der  Pyrosmalith 
wegen  gewisser  Streifen  auf  den  Basisflächen  nicht  hexagonal  sei ,  wogegen  die 
stauroskopischen  Beobachtungen  F.  v.  KobelTs  die  Annahme  des  hexagonalen 
Systems  rechtfertigen.  (N.  v.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Russ- 
lands U,  354). 

Holmesit,  incl.  Seybertit,  Clintonit,  Ghrj'sophan. 
4854,  68. 

Diphanit. 
4844—49,  404;  4853,  62. 

Ephesit. 
4850—54,  76. 

Biotit-Phyllite. 
4852,  52;  4853,  62,  4854,  69. 

Muscovit,  Ealiglimmer. 
4844—49,  96  u.  97:  4850— 54,  69;  4  853,  63;  4854,  70—72;  4855,  45. 
In  einem  Granit  aus  Brasilien ,  welcher  weiter  unten  wegen  einer  Pseudo- 
morphose  von  Glimmer  nach  Orthoklas  erwähnt  wird,  befindet  sich  als  Gemeng- 
tbeil ein  kurzprismatische  bis  dicktafelförmige  Krystalle  darstellender  Muscovit 
mit  deotlicbem  Dichroismus,  senkrecht  auf  die  Hauptachse  ölgrtln,  längs  der 
Hauptachse  rauchbraun,  welcher  entschieden  optisch  zweiachsig  ist,  wenn  auch 

6* 
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die  Krystalle  anscheinend  hexagonal  sind.  V.  d.  L.  wird  er  weiss  und  schmilzt 
etwas  schwierig  an  den  Kanten  zu  grauem  emailartigem  Glase,  mit  Borax  lang- 
sam und  ruhig  zu  einem  heiss  durch  Eisen/  kalt  farblosen  blasenfreien  Glase. 
C.  V.  Hauer  fand  darin  im  Mittel  aus  2  Analysen : 


47,60  Kieselsäure, 

85,70  Thonerde, 

4,31  Eisenoxyd, 

0,48  Kaikerde, 


0,59  Talkerde, 

6,07  Kali, 

4,04  GJühverlust. 

98,74       " 


Der  GlUhverlust  ist  nicht  durch  Wasser,  sondern  durch  Fluorgehalt  bedingt. 

Der  rosenrothe  Glimmer  von  Goshen  in  Massachusetts,  welcher  gewöhnlich 
für  Lilhionit  gehallen  wird,  enthalt  nach  J.  W.  Mallet  fSill.  Am.  J.  XXUI,  180) 
9,08  Procent  Kali,  0,99  Natron,  0,64  Lithion  und  ist  dem  Muscovit  zuzuzählen. 
Eine  besondere  Prüfung  der  Fluorwasserstoffsäure  ergab  1,89  Procenl;  die 
rosenrothe  Farbe  wird  wahrscheinlich  durch  etwas  Mangan  bedingt. 

Lithionit  incl.  Zinnwaldit,  Lepidolith. 

4844—49,  98;  18ö0-5i,  70  u.  147;  4854,  72. 

Drusen  bildende  scharfe  und  zierliche  Krystalle  des  Lithionit  von  Zinnw  ald 
im  Sachs.  Erzgebirge ,  scheinbare  oder  wirkliche  sechsseitige  Tafeln,  erreichen 
nach  Tamnau's  Mitlheilung  zuweilen  3 — 4  Zoll  Durchmesser  und  weichen 
durch  diese  ungewöhnliche  Grösse  und  durch  eine  mehr  braune  oder  gelbliehe 
Farbe  von  den  früher  in  Zinnwald  so  hUufig  vorgekommenen  grauen  Glimmer- 
krystallen  ab.  {v.  Leonh.  Jhrb.  4  856,  4  95).  Weitere  Mittheiiungen  über  dorli- 
gen  Glimmer  als  GangausfUllung  gab  derselbe  (ebendas.  688). 

Der  rosenrothe  Glimmer  von  Goshen  in  Massachusetts,  welcher  gewöhnlich 
für  Lithionit  gehalten  wird,  ist  nach  J.  W.  Mallet  Muscovit.  (Sill.  Am.  J. 
XXIII,  480).  • 

Phlogopit,  zweiachsiger  Magnesiaglimmer,  Mcroxen  z.  Th. 

4  844—49,  96—98;  4  850-54,  69;   4  854,  72,  73  u.  76;  4  855,  46. 

An  einem  Phlogopitkryslall  vom  Vesuv  beobachtete  F,  Hessen berg  (des- 
sen min.  Notizen  42)  die  orthorhombischc  Combination  (mit  parallelflächiger  He— 
miedrie)  oP.  P.  aP.  3P3.  V«Pdb.  ooPdb.  iPdb.  2P00.   Der  Krystall  ist  5Milliiii. 

T  •■  '■ 

breit,  dicktafelartig,  die  Flüchen  sind  glatt  und  glänzend ;  er  ist  dichromatiscb, 
litngs  oP  grUnmetallisch ,  senkrecht  dagegen  blutroth.  Begleiter  sind  Magnetit  in 
dvv  Combination  3O3.  0.  00  0  und  gelbgrUner  durchsichtiger  Diopsid.  Das  Ge- 
stein, auf  welchem  sie  aufsitzen,  ist  ein  Gemenge  von  Phlogopit,  Chondrodit 
(Humit)  und  Monticellit. 

Delesse  analysirte  einen  optisch-zweiachsigen  Glimmer,  welcher  in  der 
Glimmertrapp  (Minette)  genannten  Gebirgsart  der  Vogesen  vorkommt.  (Cheni. 
Centralbl.  II,  472).  Er  ist  bräunlich-schw?4rzlich,  selten  grünlich,  optisch  zwei- 
achsig ,  die  beiden  Achsen  einander  sehr  genähert ;  er  w  ird  von  Sauren  ange- 
griffen. In  400  Theilen  wurden  gefunden":  44,20  Si,  42,37  Äl,  4,67  An,  6,03 
ih,  3,48  te,  4,63  Ca,  4  9,03  Äg,  7,94  fc,  4,28  Na,  0,22  Li,  4,06  F,  2,90  ft. 

Websky  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  525)  berichtete  über  ein  Vorkotn — 
men  des  Phlogopit  zu  Ältkemnitz  bei  Hirschberg,  welches  er  früher  als  Chlorii 
aufführte.  Sp.  G.  =  2,96,  spaltbar  vollkommen  in  einer  Richtung,  Spaltungs — 
blaiter  unelastisch  biegsam,  was  sonst  nicht  bei  Phlogopit  beobachtet  wird.  V.  d  . 
L.  in  dünnen  Blättchen  leicht  zu  grauem  Email  schmelzbar,  wobei  die  Flamm  er- 
stark und  anhaltend  durch  Natron  gelb  gefärbt  wird,  in  dickeren  StUckcheK:^ 
wird  die  Farbe  erst  dunkler,  dann  blcittern  sie  sich  auf,  werden  schmutzig^  uii^X 
schmelzen  an  den  Rändern.  In  Borax  leicht  und  in  grosser  Menge  unter  Brause 
zu  einem  schwach  durch  Eisen  geförbten  Glase  löslich,   welches  in  der  Reduc 
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tionsflamme  trüb  und  vitrioIsrUn  wird.  Mit  Kobaltsolution  erhält  man  ein  blau- 
lieh  schwarzes  Email.  Mit  Soda  auf  Kohle  schmilzt  es  schwer  zu  einem  trUben 
Glase,  auf  Platinblecb  liefert  es  eine  erdige  weisse  Masse.  Mit  Phosphorsalz 
erhält  man  eine  schwach  durch  Eisen  gefärbte,  beim  Erkalten  durch  ein  Kiescl- 
skeiett  trüb  werdende  Perle.  Im  Kolben  giebt  es  Spuren  von  Wasser,  aber  keine 
Fluorreaetion.  Die  Biattchen  sind  im  polarisirten  Lichte  optisch  zweiachsig,  die 
optischeo  Achsen  liegen  einander  sehr  nahe,  einen  Winkel  von  5  bis  6®  bildend. 
Ihre  Mittellinie  scheint  senkrecht  auf  der  Spaltungsfläche  und  die  Ebene  der- 
selben in  der  Richtung  der  langen  Nebenachse  zu  liegen.  Das  Mineral  ist  wahr- 
scheinlich klinorhombisch ,  häufig  sind  Zwillinge ;  es  zeigt  deutlichen  Trichrois- 
mus.  Die  auf  der  Spaltungsebene  senkrecht  durchgehende  Farbe  wird  durch 
das  Dichroskop  zerlegt.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  Glimmer  von  Greenwood, 
Orange  Cty.  in  New- York,  der  mit  schwarzem  Spinell  in  Galcit  vorkommt,  der 
Glimmer  von  Pargas  in  Finnland  und  von  Acker  in  Schweden. 

A.  Heinrich  (VII.  Jhrber.  des  Werner- Vereins  21)  berichtete  über  die  bei 
Hermannschlag  in  Mähren  vorkommenden  Glimmerkugeln,  welche  von  einem  tom- 
backhraunen,  im  frischen  Zustande  perlmuUerartigglcinzenden.  grobschuppigen 
bis  blättrigen  durchscheinenden  Glimmer  (wahrscheinlich  Phlogopit)  gebildet  sind 
Qod  gewöhnlich  plattgedrückte  niorenförmige  sphäroidische  Aggregate  darstellen, 
die  mit  einer  2—3  Linien  dicken  strahlstein-  oder  asbestartigen  Kruste  bekleidet 
sind ,  deren  Textur  radialfasrig  vom  Kern  ab  nach  Aussen  ist  und  so  die  äussere 
Bekleidung  der  Kugeln  bildet.  Die  Kugeln  werden  in  den  sumpfigen  Wiesen  und 
Feldern  nächst  Hermannschlag  gefunden.  In  jener  Gegend  herrscht  der  Gneiss 
vor,  in  welchem  ein  mit  dem  Materiale  der  Kugeln  ganz  identischer  tomback- 
brauner  Glimmer  eingelagert  ist,  an  dessen  Berührungsflächen  auch  der  Or- 
thoklas? ein  verändertes  Aussehen  gewinnt,  massiger  und  in  schönen  Zwischen- 
la^n  erscheint.  A.  Heinrich  ist  der  Ansicht,  dass  der  durch  Wasser  und 
.Vtmosphärilien  aus  der  Masse  abgelöste  Glimmer  bei  Regengüssen  und  sonst 
mitgenommen  und  von  den  Höhen  herab  auf  die  niedrigeren  sumpfigen  Erd- 
flächen geschwemmt  werde,  hier  einen  eigenthümlichen  Umbildungsprocess 
erleide,  dessen  Resultat  die  kugelförmigen  Aggregate  wären,  und  welcher  mit- 
telst einer  Art  Krystallisation  an  der  Oberfläche  der  Kugeln  durch  Bildung  der 
en;i'ähnten  radia Ifasrigen  Kruste  zum  Abschlüsse  komme.  —  Wenn  auch  durch 
Neubildungen  aus  Material,  welches  durch  Wasser  zusammengeschwemmte  Mi- 
oeralreste  darstellt,  kuglige  Aggregate  entstehen  können,  so  ist  für  dieselben  eine 
Mineralbildung  erforderlich ,  welche  die  kuglige  Gestaltung  bedingt.  Das  Innere 
der  Kugeln  aber  besteht  aus  den  Glimmerlamellen ,  welche  ofl*enbar  mit  dem 
Glimmer  im  Gneisse  übereinstimmend  oder  verwandt  sind,  und  sie  selbst  konn- 
ten sieb  nicht  durch  neue  Krystallisation  aus  zersetztem  Glimmer  bilden,  wenig- 
stens ist  bis  jetzt  eine  Glimmerbildung' in  sumpfigem  Boden  noch  nicht  laekannt. 
Auch  Aniphibolbildungen  innerhalb  eines  solchen  Mediums  gehören  in  das  Ge- 
biet der  Hypothesen.  Denken  wir  jedoch  an  die  Bildung  der  Kugeldiorite,  so 
pfsoheint  es  glaublicher,  dass  innerhalb  eines  glimmerreichen  Gneisses  ähnliche 
Sphäroide  des  Glimmers  wechselnd  mit  Amphibol-  oder  Grammatitschaien  vor- 
kommen können,  und  derartige  Sphäroide  können  dann  nach  Verwitterung  des 
Gneisses  geschützt  durch  die  strahlsteinartige  Rinde  vor  dem  gänzlichen  Zer- 
fallen in  einem  benachbarten  Terrain  gefunden  werden,  wohin  sie  mit  dem  zer- 
setxten  Material  des  Gneisses  zur  Bildung  der  Bodendecke  gelangen  konnten.  Herr 
Vereins-Sekretär  C.  F.  Schmidt  sendete  mir  freundlichst  derartige  Sphäroide 
zu  weiterer  Untersuchung  und  ich  werde  das  Resultat  derselben  seiner  Zeit  be- 
kannt geben. 
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Astrophyllit. 

1854,  73. 

Biotit,  einachsiger  Mdgnesiaglimmer,  Meroxen  z.  Th. 

4844—49,  95;  4850—51,  70;  4853,  64;   4854,  74;  4855,  47. 

W.  Haidinger  hat  auch  Glimmerkrystalle  vom  Vesuv,  welche  keine  Spur 
der  Zwillingsbildung  zeigen,  optisch  untersucht  und  übereinstimmend  mit 
N.  V.  Kokscharow's  Beobachtung  der  Krystalle  von  da  (vergl.  Uebers.  4855, 
46  u.  47)  gefunden,  dass  sie  optisch  einachsig  sind.  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
VII,  822). 

F.  Buckeisen  analysirte  einen  schwarzen  Glimmer  aus  Pfitsch  in  Tirol, 
welcher  mit  schwarzem  Turmalin  verwachsen  ist.  (Chem.  Centralbl.  n,  709). 
Er  ist  rabenschwarz ,  auf  den  Spaltungsflachen  spiegelflächig  glänzend  und  fast 
demantartig,  wie  Sphlerit.  Spröde,  elastisch;  H.  =  3,0,  sp.  G.  =  2,94.  Salz- 
säure und  Salpetersäure  entziehen  ihm  die  schwarze  Farbe  und  er  wird  nach 
dem  Trocknen  metallischglänzend  und  eisengrau ,  ohne  den  Glanz  zu  verlieren. 
Die  Säuren  färben  sich  grünlichgelb.  V.  d.  L.  brennt  er  sich,  ohne  den  Glanz  zu 
verlieren ,  tombackbraun ;  später  rundet  er  sich  an  den  Spitzen  und  Kanten, 
das  Blättchen  wird  feinblasig,  fast  matt  und  dunkelbraun,  ohne  dass  er  zur 
eigentlichen  Schmelzung  und  Bildung  einer  Perle  zu  bringen  wäre.  Dabei  wird 
die  äussere  Flamme  etwas  röthlich  gefärbt.  Die  Analyse  ergab :  38,43  Si,  45,74 
jti,  43,04  Fe,  47,28  Üfg,  4  4,42  <L,  2,76  A,  Spuren  Oa,  Hn,  F,  zusammen  98,64. 

Die  Berechnung  der  Aequivalente  führt  mit  Ausschluss  des  Wassers  zu  den 
Zahlen  4 4,69  ft  (=  8,64  Mg  +  2,42  fe  +  3,63  fe),  3,06  *1  und  8,48  Si,  woraus 
wir  annähernd  die  Formel  2ft'i§i  -f  ÄlSi  genauer  5ft'Si  +  3  ÄlSi  aufstellen 
können.   Der  Glimmer  ist  hiernach  entweder  Phlogopit  oder  Biotit. 

Das  optische  Verhalten  konnte  hier  keinen  Ausschlag  geben ,  insoweit  ich 
dies  aus  einem  mir  zur  Ansicht  von  Herrn  Liebe ner  in  Inspruck  gesendeten 
Exemplare  beurtheilen  kann ,  weil  die  Durchscheinheit  der  dünnsten  Blättchen 
zu  gering  ist,  um  die  Farbenringe  wahrzunehmen.  Dem  gesammten  Aussehen 
nach  rechne  ich  das  Mineral  zum  Biotit. 

Nach  Websky  wird  die  auf  die  Spaltungsebene  senkrecht  durchgehende 
Farbe  des  Glimmer  'von  Greenwood ,  Orange  Cty.  in  New- York  durch  das  Di- 
chroskop  zerlegt.  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  526).  Derselbe  kommt  mit 
schwarzem  Spinell  in  Calci t  vor.  Ob  dieser  Glimmer  identisch  mit  den  von 
Greenwood  kommenden  grossen  Krystallen  ist ,  welche  ich  als  rhoraboödrische 
bestimmte,  lässt  sich  hieraus  nicht  ersehen.  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  an 
demselben  Fundorte  wie  am  Vesuv  hexagonaler  und  orthorhombischer  Magne- 
siaglimmer vorkommt.  So  beobachtete  derselbe  an  Glimmer  vom  Vesuv  diese 
Zerlegung  nicht. 

Sericit. 

4852,52. 

Margarodit  incl.  Damouri^. 

4844—49,98;  4  850-54,69u.70;  4853, 63  u.  64;  4854,72;  4855,  46  u.  47. 
Margarit,  Perlglimmer  incl.  Emerylith,  Glingmannit. 

4844—49,  92  u.  400;  4850—54,  74  u.73;  4853,  65;  4854,  76;  4855,  48. 

Gorundellit. 

4844—49,  400. 

Gilbertit. 

Nach  E.  Z  schau  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  255)  soll  der  Gilbertit  von  Graupen 
in  Böhmen,  desgleichen  der  von  Altenberg,  Ehrenfriedersdorf  u.  a.  0.  in  Sach- 
sen von  Topas  herstammen,  wahrscheinlich  ein  Zersetzungsproduct  sein.  Hier- 
mit ist  jedoch  nicht  die  Natur  des  Gilbertit  aufgeklärt,  da  zunächst  die  Frage 
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vorliegt,  warum  E.  Z schau  dieses  Gilbertit  genannte  Mineral  mit  dem  Gilbertit 
Tbomson's  identificirt. 

Euphyllit. 
{844—49,  99;  4850-51,  74  ;  4853,  65. 

Groppit. 
1844 — 49,  87. 


Vn.  Ordnung:   Kuphite. 

Damour  hat  die  hygroskopischen  Eigensdia ften  mehrerer  Species  dieser 
Ordnung,  welche  wasserhaltige  Silikate  sind  und  Zeolithe  genannt  werden,  zum 
Gegenstände  seiner  Untersuchungen  gemacht.  (Cfaem.  Gentralbl.  11,  564,  Gompt. 
rend.  XLIV,  975).  Er  zerreibt  das  Mineral  und  siebt  es,  so  dass  es  ein  Pulver 
von  mohnsamengrossen  Stücken  darstellt ,  wägt  davon  4  Gramm  ab  und  stellt 
dieses  in  ein  Zimmer,  wo  die  Temperatur  zwischen  42  und  48^  bleibt.  Von 
dieser  Temperatur  an,  als  Ausgangspunkt  bestimmt  er  dann  den  Wasserverlust, 
den  es  durch  Austrocknen  und  Erhitzen  erleidet.  Er  setzt  es  dann  wieder  einer 
feuchtefD  Atmosphäre  aus  und  bestimmt,  wie  viel  Wasser  es  wieder  aufnimmt. 
Auf  diesem  Wege  fand  Damour,  dass 

der  Harmotom  aus  Schottland  bei  400  bis  270^  gegen  43,80  Procent 
Wasser  verliert ,  die  Eigenschaft  behält ,  dieses  verlorene  Wasser  an  freier  Luft 
binnen  24  Stunden  wieder  aufzunehmen,  dagegen  diese  Eigenschaft  verliert, 
nenn  er  geglüht  worden  ist; 

der  Brewsterit  aus  Schottland  bei  430 — 490®  8,20  Procent  Wasser  ver- 
liert ,  das  verlorene  Wasser  an  freier  Luft  binnen  48  Stunden  wieder  aufnimmt. 
Er  ist  in  der  Warme  stark  elektrisch.  Bis  zu  270®  erhitzt  verliert  er  im  Ganzen 
(0  Prooent,  die  er  nur  sehr  langsam  wieder  aufnimmt,  bei  Rothgluth  verliert  er 
13,30  Procsent; 

der  Faujasit  vom  Kaiserstuhl  verliert  in  trockener  Luft  in  einem  Monate 
15  Procent,  die  er  in  feuchter  Luft  wieder  aufnimmt.  Bei  50®  bis  55®  verliert  er 
15,20  Prooent,  bei  65®  an  4  6,40  Procent,  diese  Verluste  ersetzen  sich  binnen 
3  Tagen  an  feuchter  Luft  wieder.  Bei  75®  verliert  er  49,50,  an  feuchter  Luft 
nimmt  er  4  Procent  wieder  auf;  bei  400®  verliert  er  20,40  und  bei  Rothgluth 
^7  Procent. 

Der  Chabacit  von  Island  verliert  in  trockener  Luft  7,20  Procent,  die  er 
so^eich  in  feuchter  Luft  wieder  aufnimmt.  Bei  4  00®  fängt  er  an ,  sein  Wasser 
mVeriieren,  bei  300®  betrSgt  der  Verlust  49  bis  27  Procent,  diä  er  in  feuchter 
Luft,  wieder  aufnimmt.    Bis  dahin  ist  er  noch  in  Salzsäure  löslich. 

Der  Gmelinit  von  der  Insel  Cypem  verliert  in  trockener  Luft  6  Procent, 
die  er  in  feuchter  wieder  aufnimmt.  Bei  40®  fängt  er  an ,  das  Wasser  zu  ver- 
lieren, bei  400®  ist  der  Verlust  43  Procent,  die  er  rasch  wieder  aufnimmt.  Bis 
230®  erhitzt  verliert  er  20  Procent,  von  denen  er  wochenlang  der  feuchten  Luft 
ausgesetzt  4  4  Procent  aufnimmt  und  in  diesem  Zustande  verbleibt.  Bei  Roth- 
gluth verliert  er  24 ,50  Proc.  und  die  hygroskopischen  Eigenschaften  sind  ver- 
schwunden. 

Der  Ana  leim  von  [der  Insel  Gypern  verliert  in  trockener  Luft  nichts,  bei 
200®  sehr  wenig,  bei  34  0®  gegen  7  Proc,  die  er  in  feuchter  Luft  nicht  wieder 
aufnimmt. 

Der  Levyn  von  Island  verliert  in  trockener  Luft  6,40  Wasser,  die  in  feuch- 
ter schnell  ersetzt  und  in  trockener  Luft  wieder  verloren  werden ;  bei  70®  fängt 


88  ^  Einfache  Minerale. 

« 

er  an  sein  Wasser  zu  verlieren,  bei  225^  betragt  der  Verlust  12 — 13  Procent^ 

doch  ist  er  noch  hygroskopisch.    Bei  WeissglUhen  verliert  er  21  Procent  und 

schmilzt  dabei  zu  blasigem  Glase. 

Apophyllit. 

1844-49,  120;  1850—51,  84;  1852,  53;  1853,  66;  1854,  76;  1855,  49. 

Nach  Daubr^e's  Mittheilung  fand  sich  (Ann.  d.  min.  XII,  294)  in  dem  aus 
den  Römerzeiten  stammenden  Mauerwerk  der  Büder  von  Plombi^res  krystalli- 
sirter  Apophyllit  in  der  Gestalt  der  ihm  eigenthUmlichen  spitzen  quadratischen 
Pyramiden  auf  der  Oberfläche  von  traubigem  und  stalaktitischem  Hyalith.  Die 
Quellen  von  Plombi^res  entspringen  aus  Granit  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
das  Material  des  Apophyllit  zum  Theil  daher  stammt  und  seine  Bildung  durch 
den  Kalk  des  Mauerwerkes  begünstigt  wurde. 

Wegen  der  Verschiedenheit  der  optischen  Eigenschaften  der  Apophyllite, 
wie  sie  A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  263)  vergleichend  besprach,  er* 
scheint  es  wünschenswerth ,  die  chemischen  Eigenschaften  im  Vergleiche  mit 
den  optischen  zu  prüfen.  Als  Extreme  in  Bezug  der  optischen  Verhältnisse 
stehen  sich  der  Apophyllit  von  Utöe  und  der  von  Cziklowa  im  Banat  gegenüber 
und  es  müsste  bei  diesen  die  chemische  Analyse  am  ersten  nachweisen  lassen, 
ob  die  Verschiedenheit  der  optischen  Verhältnisse,  wie  Descloizeaux  ver- 
muthet,  durch  Zusammenkrystallisiren  zweier  verschiedenen  Substanzen  hervor- 
gebracht werde. 

Xylochlor. 


1853,  66. 

1850—51,  83;   1855,  49. 


Gyrolith. 
Desmin. 


1853,  66. 

S.  Haughton  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  510)  theilte  eine 
Analyse  eines  Stilbit  genannten  Minerals  aus  dem  Nerbudda-Thale  in  Hindostan 
mit,  welche  ich  hier  anführe,  weil  englische  Mineralogen  den  Desmin  Stilbit, 
den  Stilbit  aber  Heulandit  nennen.  Das  Mineral  ist  als  krystallisirt  angegeben^ 
jedoch  ohne  weitere  Bemerkung.  Es  enthält  56,59  Rieselsäure,  15,35  Thonerde, 
5,88  Kalkerde,  0,82  Talkerde,  0,89  Kali,  1,45  Soda,  17,48  Wasser,  entsprechend 
der  Formel  Ca  Äl  +  2  fl«  Si«. 

F.  Bukeisen  (Chem.  Centralbl.  II,  709)  analysirte  ein  für  Prehnit,  später 
für  Thomsonit  gehaltenes  Mineral  von  der  Seiser  Alpe  in  Tirol,  welches  am 
besten  als  eine  Varietät  des  Desmin  zu  betrachten  ist.  Es  bildet  halbkuglige, 
tropfenförmige ,  höchstens  liniengrosse  Massen  mit  concentrisch  strahliger  Bil- 
dung, einzeln  oder  neben  einander  auf  einer  dünnen  Kruste  der  gleichen  Sub- 
stanz, welche  unmittelbar  auf  dem  Gestein  oder  auch  auf  Analcim  liegt,  aufge— 
wachsen,  mit  rauher  Oberfläche.  Halbdurchsichtig  bis  durchsichtig,  grünlich— 
weiss,  stark  glasglänzeud.  V.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar,  bedeutend  an— 
schwellend  wie  Borax,  aufschäumend,  ein  weisses  traubiges  Glas  gebend, 
welches  durch  längeres  Blasen  zur  Kugelform  gebracht  wird ,  aber  nicht  durch- 
sichtig wird,  nur  schwach  durchscheinend. 

Dieser  Desmin  kommt  auf  Blasenräumen  und  Gängen  des  Melaphyr  begleitet 
von  Ghabasit  und  Analcimkrystallen  an  der  Pufler  Lahn  vor ,  weshalb  ihm  der 
Name  Puflerit  gegeben  vnirde,  unter  welchem  er  lange  bekannt  war.  Sp.  G. 
=  2,0,  H,=3,5.  Gefunden  wurden  52,84  Si,  16,30  AI,  11,79  Ca,  17,16  ft,  zu- 
sammen 98,09  Procent. 

Dieses  Mineral  wurde  wegen  einiger  Aehnlichkeit  im  Aussehen  mit  Prehnit 
für  solchen  gehalten ,  auch  für  Thomsonit  ausgegeben  (vergl.  Liebener  u.  Vor^ 
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hauser,  die  Minerale  Tirols,  pag.  210),  und  als  mir  Herr  L.  Liebener  in 
Inspruck  die  erste  Mitiheilung  von  diesem  Resultate  der  Analyse  machte,  brachte 
mich  die  nähere  Betrachtung  der  StUcke  in  dem  k.  k.  Hof-Min.-Cabinete  in  Wien 
und  die  Berechnung  der  Analyse  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  das  Mineral  am 
ersten  dem  Desmin  zugehöre.  Die  Berechnung  giebt  i,2\\  Aequ.  Ca,  3,474  Ä\, 
M,664  5i  und  19,067  fl  oder  4,403  Ca,  4,057  AI,  6,356  ft  und  3,888  Si,  welche 
Zahlen  bald  an  die  naheliegende  Formel  CaÄI  +  ^H'Si^  denken  lassen.  Der 
Ueberschuss  an  Kalkerde  und  Wasser  ist  durch  die  Anwesenheit  kleiner  Calcit- 
kryställchen  erklärlich,  welche  nicht  allein  neben  den  kugligen  Parlhien  zu 
sehen  sind ,  sondern  es  sind  auch  solche  körnige  Krystalloide  in  den  Kugeln  zu 
bemerken.  Der  Charakter  der  Formen  spricht  auch  für  Desmin,  wenngleich 
dieselben  nicht  besthnnibar,  sondern  nur  mit  ähnlichen  Gruppen  des  Desmin  zu 
vergleichen  sind. 

Die  bestimmte  optische  Verschiedenheit  des  Desmin  und  Stilbit  wurde  von 
A.  Descloizeaux  nachgewiesen  (Ann.  d.  min.  XI,  290). 

Desmin  kommt  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398)  selten 
in  concentrisch-fasrigen  Kugeln  in  einem  Galcitgange  des  GrUnsteins  zwischen 

Burg  und  Uckersdorf  in  Nassau  vor. 

« 

Epistilbit. 

4853,  67. 

Sartori  US  v.  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  XCIX,  474)  hat  wasser- 
hellen Epistilbit  von  Berufjord  in  Island  gemessen  und  ooP  &=  435®  34',  Pöb  = 
140*  43',  den  schärferen  Endkantenwinkel  von  P  =  4  47®  43'  gefunden.  Die  ent- 
sprechenden Winkel  waren  nach  G.  Rose  435®  40',  409®  46'  und  4  47®  23'. 

G.  A.  Kurlbaum  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  424)  hat  den  Epistilbit  von  Island 
untersucht  und  darin  58,74  Kieselsäure,  47,40  Thonerde,  0,42  Eisenoxyd,  7,84 
Kaikerde,  2,06  Nafron,  0,49  Kali,  4  4,24  Wasser  gefunden. 

Parastilbit. 

4853,  68. 

lieber  diese  Species  berichtete  neuerdings  Sartorius  v.  Waltershau- 
sen (Poggend.  Ann.  XCIX,  470),  dass  seine  Härte  etwas  grösser  als  die  des 
Epistilbit  sei ,  das  spec.  Gew.  =  2,30.  Er  ist  weiss,  glasartig  glänzend,  lässt 
den  Perlmutterglanz  des  Epistilbit  weniger  bemerken  und  ist  parallel  ooP^ 
spaltbar.  Als  beobachtete  Krystallform  gab  S.  v.  Waltershausen  Pdb.  cx)P  an, 
die  Flächen  t  =  04  4,  und  m  =  4  4  0),  dann  als  Winkel  der  Flächennormalen 
U'  :=  69®  9',0  und  uu'  =  43®  24 ',3.  Ob  nun  die  Flächen  u  die  bei  dem  Epis- 
tilbit mit  u  bezeichnete  Pyramide  sein  soll ,  darüber  sagte  er  nichts,  auch  nicht, 
ob  sie  vorkomme.  Kürze  ist  oft  wünschenswerth ,  hier  aber  trägt  sie  zum  Irr- 
thum  bei,  wenigstens  kann  S.  v.  Waltershausen  nicht  darüber  ungehalten  sein, 
wenn  er  miss verstanden  wird. 

Seine  Worte  sind :  »Die  beobachteten  Krystallformen 
t  044,  m  440 

**'/    t  r^^'o  ]  Winkel  der  Flächennormalen. « 
uu    43  24,3  7 

Hieraus  kann  man  nur  folgern ,  dass  am  Parastilbit  die  Gestalten  VöU  und 
ooP  vorkommen,  dass  der  Endkantenwinkel  von  P(5D  4  40®  54'  sei  und  dass  noch 
mit  u  bezeichnete  Flächen  vorkommen,  die  sich  unter  .436®  38^,7  schneiden. 

Aus  den  weiter  folgenden  Angaben  über  den  Epistilbit  könnte  man  folgern, 
dass  unter  dem  u  des  Parastilbit  die  Pyramide  sFs  verstanden  sei,  doch  mit 
demselben  Grunde  auch,  dass  dieselbe  Krystallgestalt  des  Parastilbit  mit  u  und 
m  bezeichnet  worden  sei. 


90  Einfache  Minerale. 

Stilbit. 

4844—49,  449;  4852,  53;  4853,  68;  4855,  49. 

Stiibit  findet  sich  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398)  ausser 
dem  bekannten  Vorkommen  am  neuen  Hause  noch  in  röthlichen  stenglig-bl^tt- 
rigen  Parthien  auf  einem  Rotheisenerzlager  des  Grünsteins  bei  Burg  in  Nassau. 

Laumontit. 

4844—49,  447;  4850—54,  84;  4852,  53. 

H.  Ger  icke  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  3.49)  hat  den  Laumontit  aus  dem 
Sarntbale  bei  Botzen  analysirt,  welcher  2 — 3  Linien  lange  klinorhombische  Ery- 
stalle  von  röthlicher  Farbe  bildet,  sich  in  Ädern  und  Klüften  im  Porphyr ,  tiefer 
im  Innern  frisch,  an  der  Oberfläche  des  Porphyrs  ziemlich  verwittert  findet. 
Sp.  G.  =  2,280.  Das  bei  400®  getrocknete  Mineral  wurde  durch  Salzsäure  zer- 
setzt. Die  Analyse  a.  ist  mit  blättrigen  Aggregaten  (vielleicht  Unreinigkeiten 
einschliessend) ,  b.  mit  reinsten  Krystall-B ruchstücken,  c.  mit  Stücken  von  be- 
sonders frischem  Bruche  und  wenig  verwittert,  ausgeführt.    Er  fand  : 


a. 

h. 

C. 

d. 

64,025 

63,328 

54,484  Kieselsäure, 

53,464 

22,405 

20,775 

24,562  Thonerde, 

22,757 

0J94 

0,836 

0,274  Eisenoxyd, 

0,449 

H,775 

42J85 

42,4  46  Kalkerde, 

9,884 

4.309 

2,538 

4,086  Natron, 

8,846 

40,993 

40,448 

4  2,4  65  Wasser, 

4  4,899 

100,701 

99,64  0 

404,737 

400,646 

2,280 

2,284 

2,280  sp.  6. 

2,140 

Hieraus  würde  sich  als  einfachste  die  Formel  Ca  AI  -^  3ASi  oder  3  Ca  AI 
+  SfiSi  ergeben,  wie  nahezu  für  den  Caporcianit  und  Leonhardit,  da  aber  dei 
Wassergehalt  in  obigen  Analysen  (inclusive  d)  für  das  bei  400^  getrocknete  Mi- 
neral bestimmt  wurde,  der  Laumontit  jedoch  schon  unter  400^  einen  Theil  sei- 
nes Wassers  verliert,  wie  die  leichte  Verwilterbarkeit  dieses  Minerals  es  nach- 
weist, so  muss  das  bei  400®  ausgetriebene  Wasser  auch  dazu  gerechnet  w^erdcn, 
welches  bei  a,  c  und  d  4,766,  4,009  und  3,439  Procent  betrug,  wonach  di< 
3  Proben  4  5,759,  4  6,494  und  4  5,338  Proc.  Wasser  haben  und  die  Formel  de: 
Laumontit  3  0ai(l  +  4ft'Si*  wird,  wie  frühere  Analysen  sie  ergaben. 

Ger  icke  hält  es  auch  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Savi*s  Caporcicini 
ein  Laumontit  sei,  sich  auch  der  Leonhardit  als  solcher  ausweisen  möchte. 

Derselbe  analysirte  auch  zur  Vergleichung  den  Laumontit  aus  dem  Plauen- 
schen  Grunde  bei  Dresden  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCIX,  4  4  4).  Die  für  das  be 
100®  getrocknete  Mineral  gefundenen  Mengen  sind  oben  unter  d.  angegeben. 

Brewsterit. 

Man  vergleiche  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Harmotom. 
4844—49,  4  43;  4853,  68;  4854,  77;  4  855,  49. 
Man  sehe  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Phillipsit. 
4844—49,  4  43  u.  44  5;   4853,  69. 

Nach  Nöggorath  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  582)  findet  sich  Harmotom  ii 
Blasenräumen  des  Basaltes  vom  Petersberge  im  Siebengebirge ,  weisse  kleim 
scharf  ausgebildete  Zwillingskrystalle  bildend.  Es  wird  vermuthet,  dass  dies  eii 
Kali  enthaltender  Harmotom  sei. 

Natrolith  incl.  Radiolith,  Bergmannit,  Spreustein,  Brevicit,  Bergomannit, 

Eisennatrolith. 
4  844— 49, 4  47  u.  118;  4850—54,84;  4852,  53  u.  54;  4853,69;  4654,79 
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An  den  flächenreichen  Krystallen  des  Natrolith  auf  verwittertem  basaltarti- 
^em  Gestein  vom  Puy  de  Marmont  in  der  Auvergne ,  welche  die  Combinationen 
ooP.  P.  ooPdO.  Pm.  2P  mit  oder  ohne  ooPdb  darstellen,  beobachtete  ich  in  der 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  noch  das  Längsdoma  Pob* 

He d die  untersuchte  verschiedene  Exemplare  des  Gala ktit  genannten  Mi- 
nerals, welches  zum  Natrolith  gehört,  und  schottische  Natrolithe  (Philos.  Magaz. 
H,  ?72).  I)  Galaktit  von  Glenfarg  in  Fifeshire,  weiss,  doch  nicht  sehr  milchweiss, 
2'  dunkel rothen  Galaktit  von  daher,  welcher  bis  in  den  weissen  Uebergänge 
bOdet,  3)  Galaktit  genannten  zersetzten  Laumontit  von  den  Campsie  Hills, 
4)  weissen  Galaktit  von  Bishoptown,  5)  röthlicben  von  daher : 


48,S4 

47,84 

47,324 

47,60 

47,76  Kieselsäure, 

37,00 

t7,H9 

27,36 

26,60 

27,20  Tbonerde, 

0,89 

4,849 

2,68 

0,46 

0,98  Kalkerde, 

4  4.89 

44,804 

48,354 

4  5,86 

44,28  NatroD, 

9,24 

40,24 

4  0,892 

9,56 

9,56  Wasser. 

400,49  400,808  404,060  99,78  99,78 

Auch  der  von  Glenarbuck  und  Long  Craig  in  Dumbartonshire  stimmt  damit 
überein  und  alle  stehen  dem  Natrolith  so  nahe ,  dass  man  den  Galaktit  als  eine 
zuweilen  elwas  kalkerdehaltige  Varietät  des  Natrolith  zu  betrachten  hat. 

^  Natrolithe  kommen  in  Schottland  an  verschiedenen  Orten  vor,  so  bei  Bowling 
und  Cochna  unweit  dem  alten  Kilpatrik  von  etwas  anderem  Aussehen  als  dem 
(sewohnlicben.  Er  ist  von  Laumontit  und  grUnem  Talk  begleitet  und  bildet 
weisse  Kugeln,  die  nach  aussen  am  Umfange  grün  sind  und  dem  Stellit  ähneln. 
Die  Analyse  gab  die  unter  4  angegebenen  Bestandtheile.  Ein  zweiter  (2)  von 
Dumbarton  Moor  gleicht  sehr  dem  Galaktit  genannten ;  die  Analyse  wurde  mit 
einem  weiss  und  roth  gefärbten  veranstaltet. 

4.  9. 


48,038  46,96    Kieselsäure, 

95^264  26,908  ThoDerde, 
0,865  —     Eisenoxyd, 

9,14  3  3,76    Kalkerde, 


4-  2. 

0,408  —    Talkerde, 

4  3,975  4  2,88  Natron, 

9,723  9,50  Wasser. 


4  00,573  99,958 

Nach  N.  B.  Möller  sind  die  mit  den  Namen  Radiolith,  Spreustein,  Berg- 
mannit,  fasriger  Wemerit ,  Annestein  und  Brevicit  belegten  Vorkommnisse  nur 
Varietäten  des  Natrolith.  Im  Brevicit  ist  Vg  Aequivalent  Kieselsäure  weniger  als 
im  Natrolith  enthalten.  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  318). 

Natrolith  aus  dem  Basalt  von  Dellys  in  Algerien  enthält  nach  Va tonne 
Ann.  d.  min.  XII,  684)  46,50  Kieselsäure,  26,30  Tbonerde,  15,20  Natron,  11,00 
Wasser,  0,73  Kalkerde,  zusammen  99,73  Procent;  das  sp.  G.  ist  =  2,195. 

Galaktit. 
4854,  78. 

Man  sehe  das  beim  Natrolith  Angeführte ,  wonach  der  Galaktit  als  Natrolith 
anzusehen  ist. 

Lehuntit. 
1850—51,  82. 

Skolezit. 

1844—49,  418;  4852,  55;  4853,  70;  4854,  79. 

R.  Hermann  fand  zwischen  den  bekannten  Basaltsäulen  von  Stolpen  in 
Sachsen  eine  weisse  plastische  Masse ,  die  keine  Spur  von  Krystallisation  zeigte. 
Nach  längerer  Zeit  der  Aufbewai^'ung  fand  er  anstatt  der  amorphen  Masse  ein 
Haufwerk  weisser  nadeUbrmiger  Krystalle  vom  Aussehen  des  Skolezit.  (Joum. 
f.  prakt.  Gh.  LXXII,  26). 
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Mesolith  incl.  Harringtonit. 

4850—5«,  82;  4853,  69  u.  70-73. 

Heddle  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  50)  ist  der  Ansiebt,  dass 
ausser  dem  Nairolith  »  I^ai^l  +  2  ASi  und  Skolezit  s  Oait]  +  A^Si^  wirklich 
Mineral  Vorkommnisse  exisiiren,  welche  im  Allgemeinen  Mesolith  oder  Mesole  ge- 
nannt werden  und  Vereinigungen  von  beiden  darstellen ,  ohne  dass  man  2>ie  als 
Gemenge  zu  betrachten  habe.  Nach  dieser  Ansicht  und  in  Folge  der  gefundenen 
Bestandiheile  glaubt  er  den  Namen  Mesolith  fllr  solche  Vorkommnisse  beibe- 
halten zu  müssen,  welche  wie  der  Mesolith  von  Talisker  auf  Skye  aus  2  Aequ. 
Skolezit  4"  ^  Aequivalent  Natrolith  bestehen,  denen  sich  der  Fargit  von  Glen- 
farg  in  Schottland  anschliesst,  bestehend  aus  2  Aequ.  Natrolith  -{-  \  Aequ.  Sko- 
lezit, wovon  der  Faröelit  zu  trennen  wäre,  welcher  2  Aequ.  Skolezit  -\- 
\  Aequ.  (Na*l  +  ft*Si)  enthält. 

Der  Fargit  wäre  das  Mineral,  welches  beim  Natrolith  aufgeführt  ist,  unter 
Nummer  2  als  Galaktit  von  Glenfarg. 

Der  Mesolith  von  Talisker  auf  Skye,  cotton-stone  genannt,  von  weisser 
Farbe,  zarte  fasrige  Krystalle  bildend  oder  erdig  (Mehlzeolith  der  Autoren) 
enthalt  46,714  Kieselsäure,  26,617  Thonerde,  9,078  Kalkerde,  5,389  Natron, 
12,831  Wasser,  entsprechend  6Si,  3*1,  2  Ca,  1  Na,  8fl. 

Der  Mesolith  von  Storr  auf  Skye,  von  weisser  Farbe,  fasrige  Massen  bildend 
(gepulvert  0,574  Procent  Wasser  aufnehmend),  enthält  46,724  Si,  26,698  AI, 
8,902  Ca,  5,404  Na,  12,925  A.  Der  Mesolith  von  Kilmore  auf  Skye  gelblich- 
weiss,  derb  mit  strahliger  Bildung  und  dem  Natrolith  ähnlich;  er  enthält  46,26 
Si,  26,48 Äl,  10,00  Oa,  4,98  iSfa,  13,04  A,  und  zeigt  einigermaassen  bestimmbare 
Krystalle,  woran  Greg  das  Prisma  =  89®  fand.  Mesolith  von  Naalsöe  auf  Faröe, 
fasrige  BQschel  bildend,  enthält  46,80  Si,  26,46  Ä\,  9,08  Ca,  5,14  I^a,  12,28  H. 

Der  Faröelit  von  Storr  auf  Skye,  blaulich  weisse  aufgewachsene  Kugeln 
darstellend,  enthalt  41,32  Si,  28,44  Äl,  11,54  Ca,  5,77  Na,  13,26  ft,  entspre- 
chend 5Si,  3Ä1,  2 Ca,  1  Na,  8ft;  Faröelit  von  Portree  auf  Skye,  weisse  KuG^eln 
bildend,  enthält  41,20  Si,  30,00  AI,  11,40  Ca,  4,38  Na,  13,20  fl;  Faröelit\on 
Uig  auf  Skye  begleitet  von  einem  neuen  Minerale  (?)  und  Änalcim,  weisse  strah- 
lige Kugeln  als  AusfUllungsmasse  von  filasenräumen  bildend,  welcher  nach 
2  Analysen  43,172—43,21  Si,  29,30—29,03*1,  9,816—10,35  Ca,  5,326—5.16 
Na,  12,40—12,46  fl  enthält. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  289)  sieht  sich  durch  seine  opti- 
schen Untersuchungen  zu  der  Bemerkung  veranlasst,  dass  der  Mesolith  eine  Va- 
rietät des  Skolezit  sei,  mit  einer  besonderen  Art  der  Zwillingsbildung.  Dies  nias 
insofern  seine  Richtigkeit  haben,  als  diejenigen  Vorkommnisse  des  Mesolith^ 
welche,  wie  Heddle  gezeigt  hat,  zum  Theil  aus  Natrolith,  zum  Theil  aus  Sko- 
lezit bestehen,  sich  in  ihrem  optischen  Verhalten  bis  auf  eine  gewisse  Grenze 
dem  Skolezit  anreihen,  während  andere  sich  dem  Natrolith  anreihen  durften 
Die  optischen  Verhältnisse  solcher  Vereinigungsproducte  variiren  ohnehin,  v%  ic 
Descloizeaux  mehrfach  hervorhob,  nach  den  Mengen  der  vereinigten  Extrem- 
species,  und  so  wUrde  hier  ein  solcher  Wechsel  gewiss  bemerkbar  sein. 

Poohnalith. 

1850—51,  82. 

Antrimolith. 

1850-51,  83. 

Nach  Heddle 's  Analysen  gehört  der  Antrimolith  zum  Mesolith,  den  er,  wi< 
oben  angegeben  wurde,  als  aus  2  Aequ.  Skolezit  4-  1  Aequ.  Natrolith  bestehen« 
ansieht.  Die  3  unzweifelhaften  Exemplare  ergaben  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos 
Magaz.  Xm,  148). 


i. 

2. 

47,07i 

45,98 

26,228 

26,18 

9,886 

10,785 

4,886 

4,542 

12,237 

13,00 

100,308 

100,487 
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46,13       Kieselsaure, 

26,48  Thonerde, 
nicht  best.  Kalk  erde, 
nicht  best.  Natron, 

14,20       Wasser. 

Das  dritte  Exemplar  enthielt  Galcit  verwachsen,  woher  jedoch  nicht  der 
griissere  Wassergehalt  rUhren  kann,  als  durch  Addition  der  Kohlensäure  bedingt, 
weil  die  Thonerde  und  Kieselsäure  dieselben  Mengen,  wie  bei  den  anderen 
))etragen. 

Sloanil. 

4852,  55. 

Portit. 

1852,  56. 

Leonhardit  incl.  Caporcianit. 

4844—49,  iil;  1852,  56;  1853,  73. 

Den  Caporcianit  hält.H.  Gericke  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  319)  für 
LaunioQtit,  der  Wasser  verloren  hat,  auch  glaubt  er,  dass  der  Leonhardit  sieb 
als  Laumontit  ausweisen  möchte. 

Hier  reiht  sich  ein  Mineral  von  der  Insel  Skye  bei  Schottland  an ,  welches 
J.  W.  Mallet  untersuchte  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Mag.  Xll,  406).  £9 
führt  den  Namen  Hypostilbit  und  bildet  ein  Aggregat  kleiner  Krystalle,  ahnlich 
weissem  Hutzucker,  zerbricht  leicht  und  lässt  sich  zwischen  den  Fingern  zu 
einem  groben  krystallinischen  Pulver  zerreiben.  Die  einzelnen  Körner,  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet,  erscheinen  als  einzelne  prismatische  Krystalle  oder 
kleine  Gruppen  von  3  oder  4 ,  fast  durchsichtig ,  farblos ,  perlmutterglänzend, 
besonders  auf  zwei  gegenüberliegenden  Flächen  —  im  Allgemeinen  dem  Stilbit 
gleichend.  Die  Krystallgestalt  konnte  nicht  sicher  bestimmt  werden,  scheint 
aber  klinorhombisch  zu  sein.  H.  =  3,5,  sp.  G.  =  2,252.  In  Salzsäure  nach 
längerer  Zeit  löslich  und  Kieselgallerte  bildend.  Die  Analyse  ergab  53,95  Kiesel- 
s^lure,  20,13  Thonerde,  12,86  Kalkerde,  Spur  Talkerde,  0,87  Kali  mit  etwas 
Natron,  12,42  Wasser,  wonach  es  wahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Mineral,  sowie 
der  Leonhardit  und  Caporcianit  mit  dem  Laumontit  verwandt  sind.  Auch  der 
Imstand,  dass  es  sich  leicht  zerbröckeln  lässt,  weist  darauf  hin. 

Nach  einer  späteren  Bemerkung  Heddle's  (ebendas.  552)  ist  diese  Ansicht 
von  ihm  gleichfalls  ausgesprochen,  und  ein  ähnliches  Mineral  wurde  von  Scott 
aaalysirt  (vergl.  Laumontit,  Üebers.  1852,  53),  welche  Vorkommnisse  auch  sonst 
noch  in  Sammlungen  angetroffen  werden,  aus  dieser  Gegend  stammend.  Es 
kommt  bei  Storr  auf  der  Insel  Skye  in  grosser  Menge  in  einem  Gange  vor ,  wel- 
cher ungeföhr  1  y^  Zoll  mächtig  ist. 

In  Bezug  auf  obige  Analyse  Mallet's  theilte  S.  Haughton  , (Philos.  Magaz. 
XIII,  509)  die  Analyse  eines  Minerals  von  Skye  mit,  von  welchem  er  glaubt,  dass 
es  dasselbe  sei.  Seine  Analyse  gab  52,40  Kieselsäure,  1 7,98Thonerde,  9,97  Kalk- 
erde, 0,36  Taikerde,  0,03  Kali,  1,40  Natron,  17,83  Wasser.  Diese  Analyse  führt 
«ie  die  des  Hypostilbit  von  Beudant  nahezu  auf  die  Formel  Ca  AI  -f-  3H^äi.  Hieraus 
ergiebi  sich,  dass  das  von  Haughton  analysirte  und  Hypostilbit  genannte  Mineral 
nicht  dasselbe  sein  kann.  Über  welches  Mallet  und  Heddle  berichtet  haben. 

Hypostilbit. 
W^egen  einer  Analyse  des  Hypostilbit  genannten  Minerals  sehe  man  das  bei 
dem  Leonhardit  Angeführte. 

Zeagonit  incl.  Abrazit. 
1844-49,114;  1850-51,80. 
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Saspachii. 


4844—49,  147. 
1853,  73;  4854,  79. 
4844—49,  408. 


Chalilit. 
Aedeiforsit. 


Thomsonit,  Comptonit. 

4844—49,  4  49;  4853,  74. 

An  einem  Exemplare  des  Comptonit,  welcher  jm  Dolerit  der  Cyklopen- 
Inseln  bei  Catanea  in  Sizilien  in  Blasenräumen  mit  farblosem  Analcim  cx>Ocx>. 
202  vorkommt,  beobachtete  D.  F.  Wiser  im  Jahre  4842  Kreuzzwillinge  ähnlich 
denen  des  Harmotom.  Die  weissen  Krystalle  ooPöD.  ooPob-  ooP.  oP  haben  die 
Hauptachse  gemeinschaftlich  und  die  gleichnamigen  Nebenachsen  schneiden  sich 
rechtwinklig.  Die  Krystalle  haben  ein  Flächenpaar  ooPcSö  oder  ooPobt  was  man 
ohne  Messung  nicht  entscheiden  kann,  breit,  wodurch  die  Zwillingsbildung  um 
so  deutlicher  hervortritt.  An  diesen  Krystallen  beobachtete  ich  noch  ein  Doma, 
welches  die  Combinationskanten  zwischen  oP  und  dem  schmalen  Flächenpaar 
schwach  abstumpft,  bezüglich  der  Neigung  aber  nicht  mit  dem  bekannten  sehr 
stumpfen  Doma  zu  verwechseln  ist. 

Pikrothomsonit. 

4852,  56. 

Okenit. 

4  844—49,  4  48;  4854,  80. 

Analcim. 

4844-49,  442;  4850—54,  79;  4852,  57;  4853,  75;  4855,  50. 

Die  in  einem  graugrünen  porphyrartigen  Trachyt  am  Eichberg  bei  Bothweil 
am  Raiserstuhl  vorkommenden  weissen  bis  gelblichweissen  scharf  ausgebildeten 
Krystalle,  von  v.  Leonhard  als  Leucit  bezeichnet,  sind  nach  C.  Stamm 
(Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  474)  Analcim.  Die  stets  matten  aber  unzersetzten 
Krj'stalle  enthalten  54,023  Kieselsäure,  22,545  Thonerde,  4,347  Eisenoxvd, 
0,567  Talkerde,  2,906  Kalkerde,  0,74  4  Kali,  4  0,435  Natron,  8,932  Wasser, 
Spuren  Phosphorsäure,  Summa  404,466.  Hierbei  bemerkt  Sa ndb erger,  dass 
die  Verwechselung  des  Leucit  mit  Analcim  auch  auf  anderen  Fundorten  vorge- 
kommen sei,  nämlich  in  Bezug  auf  die  in  den  Klingsteinklüften  am  Hohentvviel 
auf  Natrolith  aufsitzenden  Krystalle,  und  von  deutschen  Fundorten  des  Leufeil 
nur  Rieden  am  Laacher  See  übrig  bleibe.   Siehe  auch  bei  Leucit  darüber. 

Analcim  fand  Wiegan d  in  grossen  schönen  Kr^'stallen  202  (ganz  ähnlicb 
denen  von  der  Seisseralpe  in  Tirol)  in  einem  Mandelsteine  bei  ückersdorf  in 
Nassau.  Ein  ähnliches,  aber  schlechteres  Vorkommen  ist  von  Oberscheid  bekannt. 
(Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398). 

Man  sehe  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Pikranalcim. 
4852,  57. 

Eudnophit. 
4850—54,  79. 

Nach  N.  R.  Möller  ist  der  Eudnophit  Analcim  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX, 
34  8).  Die  angebliche  Dimorphie  dieses  Minerals,  welche  Weybie  annimmt^ 
scheint  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen.  Die  rhombischen  Krystalle,  welche 
Weybie  beschrieben,  hält  er  für  einen  weissen  Feldspath. 

Glottalith. 
4855,  50. 
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IttDerii. 
1844—49,  MO. 

Nosean. 
1844—49,  MO. 

Hauyn. 
1844—49.  MO. 

4844—49,  MK\  1850—51,  79;  1852,  58;  1855,  50. 

Nach  Nordenskidld  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  522)  ist  die  blaue 
Farbe  des  Lasursteins  durch  ein  Pigment  veranlasst,  wie  die  Krystalle  cx>0, 
ooO.  ooOoo  aus  der  Bucharei  und  vom  Baikalsee  finden  Hessen.  Das  an  sich 
farblose  Mineral  ist  von  dem  letzteren  Fundorte  stellenweise  grün,  blau,  violett, 
bellroth,  stellenweise  hochblau  gefärbt,  doch  nicht  wie  der  aus  der  Bucharei. 
Die  Krystalle  von  frischem  Aussehen  sitzen  in  Kalkstein ,  begleitet  von  einem 
feldspathartigen  Minerale,  Paralogit  genannt.  Vor  der  schwachen  Löthrohr- 
flamme  sammelte  sich  die  oft  schwache  aber  gleich  vertheilte  Farbe  an  einigen 
scharf  begrenzten  Stellen  an  und  nach  der  Abkühlung  waren  diese  Stellen  hoch- 
blau  gefärbt,  wobei  der  ganze  Stein  dasselbe  matte  Aussehen  erlangte,  wie  der 
Stein  aus  der  Bucharei.  Ein  Stück  enthielt  Masse  eines  verschieden  gefärbten 
Minerales,  das  wiederum  in  einem  anderen  meist  aus  einem  weissen  feldspath- 
artigen Minerale  bestehenden  Steine  sass ,  an  welchem  einige  Kalkparthien  zer- 
stört waren.  Die  farbigen  Parthien  wurden  bei  der  Erhitzung  hochblau.  Auf 
den  Durchgängen  sieht  man  das  Pigment  auch  mit  dem  feldspathigen  Minerale 
vereint.  An  einem  Stücke  mit  einem  Gange  von  Lasursteinkrystallen  cx)0.  ooOoo 
von  blau  violetter  Farbe,  die  beim  Glühen  hochblau  werden,  sieht  man  im  glän- 
zenden Bruche  einen  rothen  nicht  begrenzten  Kern.  Bis  jetzt  fehlen  noch  Ana- 
lysen der  farblosen  Kr)  stalle,  welche  die  wahre  Zusammensetzung  ergeben  wür- 
den. Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sich  im  Inneren  zuweilen  kleine  blaue  durch- 
sichtige Krystalle.  V.  d.  L.  ist  er  schwer  schmelzbar  und  schwillt  an ;  das 
poröse  Glas  ist  farblos ;  frei  von  Kalkbeimengung  schmilzt  er  äusserst  schwer 
an  den  Kanten  und  die  hochblaue  Farbe  verändert  sich  alsdann  in  eine  grün- 
liche. Mit  Soda  geschmolzen  zieht  sich  die  meist«  Soda  in  die  Kohle  mit  Hinter- 
lassung eines  klaren  etwas  blasigen  Glases ,  das  an  einigen  Punkten  rostfarbig 
wie  von  Hepar  ist.  Zerrieben  giebt  er  mit  Soda  bei  starker  Hitze  eine  von  Hepar 
braune  Schlacke,  länger  erhitzt  verschwindet  die  braune  Farbe. 

Skolopsit. 

4844—49,  114. 

Sodalith. 

4844—49,  110  u.  Hl;  1850—51,58;  1854,80. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  17)  beschrieb  einen  Sodalithzwil- 
ling  vom  Vesuv,  welcher  ein  Penetrationszwilling  ist,  Zwillingsachse  senkrecht 
auf  O,  Umdrehung  60^,  wie  bei  den  Spinell  Zwillingen  ;  die  Gombination  ist  ooO. 
ooOoo  .0.  Ein  zweiter,  in  der  Richtung  einer  trigonalen  Zwischenachse  ver- 
lioferter  Zwilling  (Gombination  ooO.  ooOcx).  2  0  2)  von  da  stellt  einen  Juxta- 
positionszwilling  dar,  Verwachsungsfläche  eine  Fläche  2  0  2,  Zwillingsachse 
senkrecht  darauJf,  Drehung  1 80^. 

Cancrinit  incl.  Davyn. 

1844—49,  120;  1852,  58;  1854,  80. 

Leucit. 

1850—51,  78;   1855,  50. 

Nach  der  Analyse  G.  Stammes  (siehe  bei  Analcim)  sind  die  sogenannten 
Leucite  von  Rothweil  am  Kaiserstuhl  Analcime,  so  wie  auch  nach  F.  Sand- 
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berger  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XGIX,  288)  das  in  den  Klüften  des  Klingsieins 
am  Hohentwiel  aufsitzende  tOt  darstellende  Mineral  Änaicim  ist  und  Leucit 
sicher  nur  bei  Rieden  am  Laacher  See  vorkommt.    Siehe  auch  weiter  unten. 

Zu  den  im  vorigen  Bande  angegebenen  Resultaten ^  welche  C.  Rammeis- 
berg  über  die  Zusammensetzung  der  Leucite  gewann,  sind  die  (Poggend.  Ann. 
XGVIII,  1 42)  einzelnen  Analysen  nachzutragen.  Analysirt  wurden  \)  durchschei- 
nende, glasartig  glänzende  Krystalle  mit  Sprüngen  im  Inneren  von  der  Eruption 
des  Vesuv  vom  22.  April  4845;  2)  derber  farbloser  durchsichtiger  Leucit,  wel- 
cher in  einer  schwarzen  Lava  des  Vesuv  vom  Jahre  4841  eingewachsen  war; 
3)  weisse  Krystalloide  aus  derselben  Lava  mit  einzelnen  deutlichen  Krystall- 
flachen ;  4)  wenig  veränderter  Leucit  aus  der  Lava  der  Rocca  Mon6na,  nord- 
westlich von  Neapel ,  mit  rauher  dünner  Rinde  und  im  Inneren  noch  homogen, 
schwach  durchscheinend,  wachsglänzend,  weicher  als  frischer  Leucit,  leichler 
als  die  obigen  (1,82  gegen  2,48) ;  5)  stark  veränderter  Leucit  aus  der  Lava  der 
Rocca  Monßna,  welcher  eine  weisse  zerreibliche  kaolinartige  Masse  mit  6  bis 
10  Procent  Wasser  als  Glühverlust  darstellt,  aus  welcher  schwarze  Augittheil- 
chen  ausgelesen  worden  waren ,  a)  durch  kohlensaures  Natron  aufgeschlossen, 
b)  härtere  Körner  des  zerriebenen  und  abgeschlemmten  Pulvers  mit  Fluor- 
w^asserstoffsäure  aufgeschlossen ,  c)  die  weichere  abgeschlemmte  Masse  dieses 
Pulvers,  mittleres  Resultat  aus  zwei  Analysen ,  einer  durch  Aufschluss  mit  koh- 
lensaurem Natron,  der  anderen  durch  FluorwasserstoflFsäure ; 


Si 

Äl 

K 

Na 

Ca 

ü 

Gl 

Glühverl. 

Summe 

4  a. 

56,24 

23,02 

4  9,88 

0,56 

— 

— 

— 

0,52 

4  00,22 

4  b. 

56,05 

23,46 

20,04 

0,30 

— 

— 

— 

0,52 

400,07 

4  c. 

57,45 

23,24 

49,46 

0,63 

— 

— 

— 

0,52 

404,00 

2. 

56,40 

23,32 

20,59 

0,57 

400,48 

3. 

56,25 

23,26 

20,04 

0,43 

0.32 

400,30 

4  a. 

56,83 

2i,32 

4  9,88 

0,09 

0,24 

0,03 

0,60 

99,99 

4  b. 

55,90 

23,98 

48,74 

0,42 

0,25 

Spur 

0,89 

400,48 

5  a. 

53,04 

25,4  6 

— 

— 

40,40 

5  b. 

53,32 

26,25 

4,98 

8,76 

0,66 

9,03 

5  c. 

53,39 

25,07 

0,64 

41,94 

0,28 

9,26 

6)  und  7)  veränderter  Leucit  in  älterer  Vesuv-Lava,  a)  der  durch  Salzsäure  zer- 
setzbare Theil,  b)  der  durch  Salzsäure  nicht  zersetzbare,  mittelst  Fluorwasser- 
stoffsäure aufgeschlossene  Theil,  c)  die  Summe  beider  vorangehenden,  d)  die 
ganze  Masse  mittelst  Fluorwasserstoffsäure  aufgeschlossen. 


Si 

Äl 

K 

Na 

Ca 

Mg 

Summe 

6  a. 

48,39 

42,44 

4,40 

5,50 

0,56 

0,47 

40,83 

b. 

39,94 

44,69 

6,84 

0,30 

0,40 

59,4  4 

c. 

58,80 

23,80 

4  0,94 

5,80 

0,96 

0,4  7 

99,97 

d. 

24,70 

44,24 

5,64 

4,64 

0,87 

— 

7a. 

24,00 

42,47 

2,86 

5,25 

0,74 

— 

45,29 

b. 

34,78 

44,58 

8,64 

Spur 

— 

55,00 

!C. 

58,78 

24,05 

44,50 

5,25 

0,74 

— 

4  00,29 

d. 

— 

25,40 

40,36 

7,88 

0,40 

— 

— 

Zur  Vergleichung  dienen  die  von  G.  Bischof  gewonnenen  Resultate  (Lehrb. 
d.  ehem.  u.  phys.  Geologie  II,  2288 ,  daraus  Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  851), 
welcher  analysirte-  1)  Leucitkrystalle  aus  dem  Leucitgestein  von  Rieden  in  der 
Nähe  des  Laacher  See's,  welche  mit  Säuren  etwas  brausten ;  2)  Leucitkrjslalle 
aus  einem  anderen  Leucitgestein  daselbst;  3)  Leucitgestein,  vom  Vesuv  184ö 
ausgeworfen;  i)  Leucitkrystalle,  vom  Vesuv  1847  ausgeworfen;  5)  Bröckeben 
eines  grossen  Rrystalls  von  Rocca  Monfina ,  a)  von  der  äusseren  Kruste,  b)  die- 
selben Stoffe  aus  a)  berechnet  nach  Abzug  des  GlUhverlustes ,  c)  unterhalb  der 
Kruste,  d)  nahe  dem  Kern : 
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Si 

*!*) 

ße 

Ca 

K 

Na 

Glühverlust 

Summe 

4. 

56,23 

S8,07 

0,48 

0,23 

43,26 

6,40 

99,66 

S. 

54,36 

S4,28 

— 

— 

46,52 

8,90 

0,64 

99,65 

3. 

57,84*) 

22,85 

o,u 

0,20 

••  42,45 

6,04 

0,59 

400,44 

4. 

56,49 

22,99 

— 

0,04 

4  5,24 

3,77 

4,48 

99,98 

5  a. 

67,  «8+) 

22,44 

Spnr 

Spur 

47,42 

4,75 

^M 

400,00 

5  b. 

58,4  0 

22,76 

Spur 

Spur 

4  7,36 

4,78 

— 

400,00 

5  c. 

56,45  •) 

24,35 

Spur 

Spur 

4  7,43 

'4,98 

— 

4  00,24 

5d. 

56,32f) 

23,99 

Spur 

Spur 

4  7,54 

2,45 

400,00 

*)  etwas  eisenhaltig.  f)  aus  der  Differenz  bestimmt. 

Nach  Deville  enthält  der  Leucit  in  neueren  Laven  des  Vesuv  mehr  Natron 
als  der  in  den  alten  Laven  des  Somma.  Das  SauerstofTverhäUniss  für  Natron 
and  Kali  für  Krystalle  aus  der  Lava  von  4855  ist  i  :  2,09,  für  die  aus  der  alten 
Lava  vom  Somma  aus  der  Fossa  grande  ist  4  :  8,24,  aus  der  Lava  von  4847 
aber  4  :  4,67.  (Sillim.  Am.  J.  XXB,  257). 

Nachdem  C.  Stamm  (vergl.  Änalcim)  gefunden  hat,  dass  der  Leucit  vom 
Eichbei^  bei  Rothweil  und  in  der  Gegend  von  Obernbergen  am  Kaiserstuhl 
Analcim  sei,  machte  G.  Rose  (Pogg.  Ann.  CHI,  524)  darauf  aufmerksam ,  dass 
Anaicim  in  eingewachsenen  Krystallen  bisher  noch  nie  beobachtet  worden  sei, 
dass  die  Resultate  Stamm 's  mit  denen  Rammeisberg 's  übereinstimmen, 
welche  er  für  die  zersetzten  Leucite  von  der  Rocca  Monfina  gewann,  und  dass 
sich  ergebe,  die  Krystalle  vom  Kaiserstuhl  seien  zersetzte  Leucitkrystalle, 
deren  Substanz  durch  die  Zersetzung  in  fast  vollkommene  Analcim-Substanz 
Übergeführt  wurde. 

Auch  J.  R.  Rlum  (v.  Leonh.  J.  4858,  294)  berichtete  über  diese  Krystalle 
UDd  wies  daraufhin,  dass  Schill  (vergl.  Uebers.  4855,  50)  in  denselben  Kry- 
stallen Kali ,  kein  Natron  und  kein  Wasser ,  also  Leucitsubstanz  gefunden  habe. 
In  dem  Mutiergestein  fand  J.  Schill  einen  Wassergehalt  von  7,46  Procent, 
woraus  hervorgeht,  dass  es,  wie  auch  der  Augenschein  zeigt,  zersetzt  sei.  Je- 
denfalls seien  Krystalle,  welche  die  Formel  des  Analcims  ergeben,  dann  nur  als 
Pseudomorphosen  des  Analcims  nach  Leucit  zu  betrachten. 

Gismondin. 

4844—49,  443;  4850—54,  80. 

Faujasit. 

4844—49,  445;  4850—54,  80. 

Man  vergleiche  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Beaumontit. 
4844—49,  420. 

Aus  optischen  Gründen  hat  sich  Descloizeaux  für  die  Vereinigung  des 
Beaumontit  mit  dem  Stilbit  ausgesprochen.  (Sill.  Amer.  J.  XXIV,  420).  Da  auch 
i.  D.  Dana  (Syst.  of  Min.  IV.  edit.  334)  bereits  zeigte,  dass  die  Gestalten  ver- 
einbar sind,  so  liegt  der  Vereinigung  nichts  weiter  im  Wege,  als  die  geringe  Ab- 
weichung in  den  Mengen  der  Bestandtheile,  welche,  wie  Dana  vermuthet,  durch 
fieimengungeu  veranlasst  sein  kann. 

Chabacit  incl.  Acadiolith,  Haydenit. 

4844— 49,  445  u.  446;  4850—54,84;  4854,84. 

An  einem  Exemplare  des  Chabacit  von  Andreasberg  am  Harz  (in  der  Samm- 
lung des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich)  beobachtete  ich  Contactzwillinge  nach 

•R,  ohne  übergreifende  Krystalltheile.  Die  Combination  ist  R.  mR',  die  Kry- 
»talle  sind  weiss  und  durchscheinend,  auf  zerklüftetem  Thonschiefer  aufge- 
wachsen und  begleitet  von  Calcit,  Galenit  und  Sphalerit. 

Wegen  des  Wassergehaltes  vergleiche  man  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Phakolith. 
4844—49,  446. 

U^enidit  18507,  7 
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Gmelinit. 
Wegen  Bestimmungen  des  Wassergehaltes  sehe  man  das  S.  87  angef.  Resultat. 

Levyn. 
1844—49,  H6. 

Der  Wassergehalt  wurde  von  Damour  bestimmt,  weswegen  man  das  S.  87 

angeführte  Resultat  nachsehe. 

Herschelit. 

1844—49,  116;  1853,  76. 

Zygadit. 
1844—49,  124. 

Petalit. 
1852,  58;  1853,  76. 

Eastor. 
1844-49,  125;  1850—51,  86. 

VIIL  Ordnnng:  Feisite  (Spathe). 

Datolith. 

1844—49,  108;  1852,  59,  1853,  77;  1854,  81  ;  1855,  52. 

Einen  ferneren  Beitrag  zur  krystallographischen  Kenntniss  des  Datolith  gab 
F.  H.  Schröder  (Poggend.  Ann.  XCVIIl,  34).  Auf  Grund  der  genauesten  Mes- 
sungen und  Berechnungen  seinerseits  steht  nach  seiner  Ansicht  fest,  dass  die 
Neigung  der  Hauptachse  zur  Längsachse  jedenfalls  >  90®  ist  und  dass  die  Neigung 
90*^  7'  50"  betrage,  somit  der  Datolith  nicht  orthorhombisch  mit  parallelflächiger 
Hemi^drie  oder  gar  tetartoädrisch-quadratisch  sei,  sondern  ganz  entschieden 
klinorhombisch,  wenn  auch  nur  mit  einer  geringen  Abweichung  von  der  Recht- 
winkligkeit der  Achsen.  Die  in  den  Messungen  vorkommenden  Differenzen  und  die 
mehrfachen  Bilder  werden  dadurch  erklärt,  dass  der  Krystall  nicht  ein  einziger 
gewesen  ist,  sondern  dass  in  dem  scheinbar  einfachen  (oder  vielmehr  einzelnen) 
Krystalle  mehrere  Individuen  sich  durchdringen ,  welche  in  der  vertikalen  Zone 
um  einige  Minuten  gegen  einander  gedreht  sind ;  dass  er  aus  6  verschiedenen 
Individuen  gebildet  ist,  die  sehr  wenig  gegen  einander  gedreht  theils  einander 
durchdringen,  theils  neben  einander  liegen.  Die  schliesslich  angenomme- 
nen Fundamentalverhältnisse  sind  Hauptachse:  Querachse:  Längsachse  = 
1  : 0,78937  :  0,99957  und  Neigungswinkel  der  Haupt-  zur  Längsachse  =  90®  7', 

So  gründlich  auch  von  Schröder  durch  die  angeführte  Arbeit  der  Dato- 
lithkrystall  von  Andreasberg  bestimmt  worden  ist  und  so  wenig  ich  den  gering- 
sten Zweifel  gegen  die  Genauigkeit  der  Messungen  ausspreche,  so  muss  dennoch 
als  Ergebniss  dieser  höchst  sorgfältigen  Messungen  und  Berechnungen  hervor-» 
gehen,  dass  die  Frage  über  die  Rechtwinkligkeit  der  Achsen  nicht  gelöst  ist.  Ein 
Krystall,  welcher  aus  6  wenig  gegen  einander  gedrehten  Individuen  zusammen- 
gesetzt ist,  ist  eben  nicht  ein  Individuum  mit  vollkommen  ausgebildeten  Flächen. 
Die  Differenzen  und  die  verschiedenen  Bilder,  so  wenig  Eintrag  sie  in  der  Rech- 
nung thun  mögen,  können  unmöglich  in  allen  Theilen  des  Kryslalls  in  ihrem 
wahren  Zusammenhange  erkannt  werden,  es  ist  nicht  möglich,  für  jede  Fläche 
herauszufinden,  zu  welchem  der  6  Individuen  sie  gehöre.  6 — 8  Minuten  sind 
ein  geringer  Werth ,  bei  genauer  Messung  sind  sie  ein  wissenschaftlicher  Schatz 
und  für  die  Charakteristik  des  Minerals  höchst  wichtig,  dann  muss  aber  auch, 
wenn  ein  so  geringer  Werth  so  entscheidend  sein  soll,  der  Krystall  einen  hohen 
Grad  der  Vollkommenheit  haben.  Der  Kristall ,  welcher  aus  6  wenig  ab\\  ei- 
chend gestellten  Individuen  besteht ,  kann  diese  letzte  Frage  nicht  entscheiden 
und  wir  haben  keinen  Grund,  andere  Messungen  des  Datolith  von  Andreasberg, 
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wie  z.  B.  die  von  R.  Hess  (Uebers.  4854,  81)  als  fehlerhaft  nachzustellen.  Ich 
bin  überzeugt ,  dass  fernere  Messungen  desselben  Datoliths  wieder  Differenzen 
bringen  werden  und  selbst,  wenn  Schröder  andere  Krystalle  von  (gleicher 
VoIlkommeDheit  untersucht  haben  würde.  Wenn  nun  erst  gar  Datolithe  anderer 
Fundorte  gemessen  werden ,  die  an  Vollkommenheit  denen  von  Andreasberg  in 
nichts  nachstehen ,  wie  z.  B.  die  von  Toggiana ,  so  können  wieder  Differenzen 
gefunden  werden  und  dies  ist  sehr  erklärlich.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
Schröder's  Schlussbemerkung:  »es  ist  hiernach  wohl  kein  Zweifel,  dass  der 
Humboldtit  von  den  Fundorten  Sonthofen  in  Baiern ,  Seisser  Alpe ,  Theiss  bei 
Klausen  in  Tirol ,  Edinburgh ,  Hamden  in  Connecticut  mit  den  L^vy'schen  Be- 
stimmungen von  dem  Datolith  wieder  zu  trennen  ista  nicht  anzuerkennen,  in 
Folge  welcher  dann  nur  der  Datolith  von  Andreasberg  wirklich  Datolith  wäre. 
Nicht  allein  vikarirende  Bestandtheile  bedingen  Verschiedenheiten  der  Winkel, 
sondern  viele  Ursachen  können  aufgezählt  werden ,  welche  nothwendig  derglei- 
chen fordern,  nicht  allein  an  verschiedenen,  sondern  selbst  an  demselben  Fund- 
orte, und  unter  diesen  Ursachen  sind  nicht  wenige,  welche  jeder  chemischen 
Untersuchung  entgehen ,  wie  z.  B.  die  innige  Verschmelzung  von  mehreren  In- 
dividuen, die  für  die  Messung  nicht  zurückgewiesen  wurde,  weil  der  Krystall 
besser  erschien  als  viele  andere.  Darum  sind  fUr  den  Datolith ,  wie  für  manche 
andere  Species ^  Arbeiten  wie  die  von  Schröder  ausgeführte  dringende  Be- 
dürfnisse, um  die  Species  festzustellen  und  ihre  Charaktere  zu  bestimmen. 

Nach  Senarmont's  optischer  Untersuchung  soll  der  Datolith  klinorhom- 
bisch  aufzufassen  sein,  was  mit  v.  Kobell's  Bestimmungen  (vergl.  Uebers. 
1835,  52)  nicht  tibereinstimmt.    (Sillim.  Amer.  J.  XXIV,  415). 

H.  Da  über  (Poggend.  Ann.  CIIl,  146)  hat  zahlreiche  und  sorgfältige  Mes- 
sungen an  64  Kristallen  des  Datolith  von  Andreasberg  und  67  der  von  Toggiana 
in  Modena  angestellt  und  hat  daraus  als  Endresultat  das  Verhältniss  der  Achsen 
a :  b  :  c  =  0,63446  :  4  :  4,26574  gefunden,  so  wie  den  <  C  =  89®  54'  20". 
Das  Krystallsystem  ist  nach  ihm  das  klinorhombiscbe.  Wegen  der  besonderen 
zahlreichen  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Wenn  diese  Messungen  einen  neuen  Beweis  liefern,  dass  der  Datolith  klino- 
rhombisch  krystallisire,  und  somit  Schröder's  Messungen  vollkommen  bestätigt 
erscheinen,  so  ist  noch  zu  erwarten,  dass  auch  v.  KobelTs  optische  Bestim- 
mungen damit  in  Einklang  gebracht  werden.  Die  Uebereinstimmung  der  Dato- 
lithe von  Toggiana  mit  denen  von  Andreasberg  giebt  der  Auffassung  des  klino- 
rhombischen  Systems  ein  bedeutendes  Gewicht  und  es  werden  jedenfalls  auch 
die  Messungen  des  Herrn  Professor  Hanniman  in  Gratz  diese  Uebereinstim- 
Biang  bestätigen,  ich  benutze  die  Gelegenheit,  auf  diesem  Wege  die  Veröffent- 
lichung einer  Arbeit  hervorzurufen ,  welche  schon  vor  drei  Jahren  der  Vollen- 
<iung  nahe  war  und,  wie  mir  mündlich  mitgetheilt  wurde,  interessante  Besultate 
entliielt,  da  ihnen  das  vorzüglichste  Material  der  Wiener  Sammlungen  zu 
('runde  lag. 

Pektolith  incl.  Stellit,  Osmelith. 

«844—49,  87,  88  u.  453;  4852,  59;  4  855,  5«  u.  53. 

Prehnitincl.  Jacksonit. 

4844—49,  407;  4850—54,  77;  4852,  59. 

Prehnit  findet  sich  nach  C.  Koch  besonders  schön  krystallisirt  bei  Ober- 
^held  und  Uckersdorf  in  Nassau.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  898). 

Unionit. 

4844—49,  424;  4853,  78. 

Monradit. 

4844—49,  455. 
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Chlorastrolith. 

4850—54,  78;  1852,  60;  4  854,  83. 

Krokydolith. 

In  dem  sog.  Glimmertrapp  (Minelte)  der  Vogesen  findet  sich  nach  Del  esse 
(Ghem.  Centralbl.  11,  473)  eine  dem  Krokydolith  im  Aussehen  gleichende  fasrige 
Mineralsubstanz,  welche  nach  seiner  Analyse  53,02  Rieselsliure,  Spur  Thonerde, 
25,62  Eisenoxydul,  0,50  Manganoxydul,  4,40  Kalkerde,  40,44  Talkerde,  5,69 
Natron,  0,39  Kali,  2,52  Wasser,  0,44  Chlor,  0,4  7  Phosphorsäure  enthalt.  Hieraus 
schliesst  Del  esse,  dass  der  Krokydolith  überhaupt  eine  Amphibolart  sei,  ein 
blauer  Asbest  der  zu  Aniphibol  gehörigen  Vorkommnisse ,  der  Krokydolith  der 
Vogesen  aber  sich  vom  afrikanischen  durch  den  grösseren  Talkerdegehalt  unter- 
scheide, beiden  aber  die  Formel  ft*Si'  zukomme.  Bei  dem  wechselnden  Wasser- 
gehalte des  afrikanischen  und  dem  geringen  hier  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  er 
Überhaupt  nicht  wesentlich  sei ,  worüber ,  so  wie  über  die  Stellung  zu  Amphi- 
bol  n  weitere  Untersuchungen  entscheiden  werden. 

In  den  Thonen  der  Braunkohlenformation  bei  Langenaubach  in  Nassau  findet 
sich  nach  C.  Koch  ein  sog.  Blaueisenerz,  welches  wahrscheinlich  Krokydolith 
ist ,  und  zwar  als  Anflug  auf  Spaltungsflächen  derselben ,  wie  auch  in  Drusen- 
räumen bei  dem  Contacte  mit  Basalten  daselbst.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau 
XII,  397), 

Zeuxit. 


4855,  54. 

4850—54,  99;  4854,  84. 

4844—49,  407. 


Karpholith. 

Sillimanit. 

Bucholzit. 


4844—49,  406. 

Disthen,  Cyanit  incl.  Rhäticit  u.  Monrolit. 

4844—49,  4  05  u.  406;  4853,  78  u.  400;  4854,  84. 

An  einem  Exemplare  vom  Monte  Gampione  im  Ganton  Tessin  beobachtete 
D.  F.  Wiser  im  Jahre  4842  einen  vollsländigen  Staurolithkrystall  ooP.  ooPdb- 
Pdb  als  Einschluss  in  einem  Disthenkrystall,  wobei  die  Flächen  ooPdb  des  Stau- 
roliths  parallel  dem  breiten  Seitenflächenpaare  des  Disthens  liegen,  die  Haupt- 
achsen gleichfalls  parallel ,  so  dass  der  Staurolithkrystall  seiner  ganzen  Länge 
nach  im  Disthenkrystall  liegt. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  befindet  sich  ein 
Exemplar,  welches  Disthenkrystalle  als  Einschluss  in  dem  Karinthin  genannten 
Amphibol  enthält.  Die  grossen  Krystalloide  des  letzteren  liegen  in  dem  Gemenge 
des  Disthen ,  Granat  und  Amphibol  von  der  Saualpe  in  Kärnthen.  Ausserdem 
zeigen  sich  in  den  erwähnten  Disthenkrystallen  als  Einschluss  sehr  kleine  Rutil- 
krystdlle,  die  Gombination  c»Poo.  P  darstellend. 

Bamlit. 

4844—49,  406;  4853,  79. 

Diaspor. 

4844—49,  406;  4850—54,  76;  4852,  60;  4853,  79. 

Eudialyt. 

4844—49,  4  54. 

Die  Achnlichkeit  des  Eudialyt  undEukolith  veranlasste  A.  Damour,  beide 
zu  untersuchen  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  394).  Der  Eudialyt 
bildet  Krystalle,  die  von  einem  Rhomboöder  R  =  73®  30'  ableitbar  sind,  und 
findet  sich  in  krystallinischen  Massen;  er  zeigt  bisweilen  eine  ziemlich  deutliche 
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doppelte  Spaltbarkeit,  welche  auf  ein  hexagoDdles  Prisma  hinfuhrt.  Spaltungs- 
flächen  parallel  R  und  %  H  sind  gleichfalls  beobachtet  worden.  Er  ist  rosen- 
roth  oder  bläulichroth  in  Abstufungen  wie  sie  die  Älmandine  zeigen ,  durch- 
scheinend oder  durch  Sprünge  nur  an  den  Kanten  durchscheinend.  H.  =»  5,5, 
sp.  6.  =  2,906.  V.  d.  L.  schmelzbar  zu  einem  durchscheinenden  dunkelgrü- 
nen Glase,  in  Säuren  leicht  löslich,  gelatinirend. 

Der  Eukolith  bildet  glasglanzende  Krystalloide  von  bräunlichrother  Farbe 
und  zeigt  dieselben  zwei  zum  hexagonalen  Prisma  führenden  Arten  von  Spal- 
tuDgsflächen.  Durchscheinend,  häufig  mit  zahlreichen  Sprüngen  in  verschiede- 
nen Richtungen  durchzogen.  H.  =  5,5,  sp.  G.  =  3,007.  Optisch  einachsig  wie 
Eudialyt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Eudialyt  sich  positiv,  der  Eukolith 
n^ativ  verhält.  Die  chemischen  Reactionen  sind  dieselben.  Die  Analysen  beider 
ergaben  i )  für  den  Eudialyt  aus  Grönland ,  2)  für  den  Eukolith  aus  Norwegen : 


i. 

%. 

1. 

2. 

50,38 

45,70  Kieselsäure, 

— 

4,4  4  Lanthanoxyd, 

0,35 

2,35  Tantalsaure, 

4,64 

2,35  Manganoxydul, 

4  5,60 

<4,22  Zirkonerde, 

43,40 

4  4,59  Natron, 

— 

2,49  Ceroxyd, 

4,48 

4,44   Chlor, 

6,37 

6,83  Eisenoxydul, 

4,35 

4,83  Aüchtige  Stoffe. 

9,23 

9,66  Kalkerde, 

99,87    " 

99,24 

welche,  wenn  die  geringe  Menge  Tantalsäure  zur  Kieselsäure  gerechnet  wird 
und  das  Ceroxyd  zur  Zirkonerde  ir,  zu  der  gemeinschaftlichen  Formel  SA'Si* 
-f  fiSi^  führen.  Setzt  man  die  Zirkonerde  als  Zr  ein  und  rechnet  Ceroxydul, 
so  wird  die  gemeinschaftliche  Formel  R^Si^. 

Eatapleit. 
4850—51,  99;   1854,  85. 

Tachyaphaltit. 
1853,  79. 

Edingtonit. 
1855,  51. 

Dioptas. 
1844—49,  6%;  1850—51,  54;  1852,  60. 

Hemimorphit,  Rieselgalmei,  Kieselzinkspath. 
1844—49,  59;   1850—51,  47;  1854,  85;  1855,  54. 

Mancinit. 
Das  Mancinit  genannte  Mineral  von  Mancino  bei  Livorno  führt  J.  D.  Dana 
(syst,  of  min.  IV.  edit.  1 56)  mit  der  Formel  in  Si,  auf. 

Willemit. 
1844—49,  53;  1850-51,  49. 

Troostit. 
4850—51,  98. 

Stannit. 
1844—49,  52;  1854,  85:  1855,  54. 

Augit-Felsite. 
1855,  55. 

Wollastonit. 
1844—49,  152;  1850-51,  98;  1853,  81;  1855,  57. 
Nach  Daubr^e's  Mittheilung  (Ann.  d.  min.  XII,  298)  hatte  sich  durch 
monatlange  Einwirkung  400^  heisser  Wasserdämpfe  auf  Glas  ausser  krystallisir- 
tem  Quarz  eine  weisse  Masse  gebildet,  welche  aus  mikroskopischen  Nadeln  von 
Wollastonit  zusammengesetzt  ist.  Die  Analyse  gab  53  Proc.  Kieselsäure,  46  Kalk* 
erde,  Spuren  Talkerde,  nahezu  entsprechend  der  Formel  des  Wollastonit,  wobei  ein 
geringer  Ueberschuss  von  Kieselsäure  auf  den  beigemengten  Quarz  kommen  mag. 


102  jfönfache  Minerale. 

Diopsid  incl.  Diallag  z.  Th.  Yanadinbronzit,  Nephrit. 

4844—49,  404,  440  u.  458;  4850—51,  75,  93,  94,  95  u.  400;  4852,  64  ; 
4  854,  88;  4855,  57  u.  58. 

Diopsid  findet  sich  nach  Hornberg's  Miiiheilungen  zu  Erbendorf  in  der 
Oberpfalz ,  krystallinische  Massen  im  Serpentin  bildend ,  so  wie  in  Begleitung 
des  Topazolith  genannten  Granats  bei  Wurlitz  ebendaselbst  (Zool.  min.  Ver.  in 
Regensburg  IX,  402). 

Hellgelbgrttner  durchsichtiger  Diopsid  vom  Vesuv  zeigte  nach  F.  Hessen- 
berg's  Mittheilung  (dessen  min.  Notizen  49)  die  Gombination  ooF.  ooPoo. 
(ooPoo).  2P'.  P'.  %P'.  oP.  P.  2P.  P'oo.  %P'3.  (2Poo);  v^rasserhelle ,  sehr 
feine,  lange,  flachgedrückte  Krystalle  von  Pfunders  in  Tirol,  begleitet  von  Klino- 
chlor,  Hessen  in  der  vertikalen  Zone  die  Flächen  ooP.  ooP3.  ooP  5.  ooPoo  finden ; 
ein  loser  Krystall,  dem  Aussehen  nach  von  der  Mussa-Alpe  stammend,  zeigte  keine 
Stelle,  wo'er  aufgewachsen  gewesen  sei,  dagegen  unregelmässige  Ausbildung  und 
verschieden  ausgebildete  Enden.  Es  finden  sich  an  dem  Krystall  die  Prismen 
ooP,  c»P3,  ooP5  mit  ooPc»,  (ooPoo),  am  spitzen  Ende  P,  P',  2P',  3P',  OP, 
P'oo,  am  stumpfen  Ende  P'c»,  P'3,  P'  vorherrschend,  sodann  noch  2P',  3P', 
DP,  %P',(Pc3o),  (2Pcx)),  P,  2P  und  %P.  —  Die  vesuvianischen  Stufen  enthalten 
nach  desselben  Angabe  (24 )  oft  ein  schmutziggrUnes ,  gelblichgrUnes  bis  gold- 
gelbes Mineral,  theils  als  Gemengtheil,  th'eils  in  kleinen  Räumen  auskrystalii- 
sirt,  welches  gewöhnlich  für  Olivin  ausgegeben  wird.  Nähere  Untersuchungen 
desselben  ergaben,  dass  es  Diopsid  ist  und  zwar  meist  in  der  Gombination  ooP. 
(ooPoo).  (ooPS).  ooPS.  P'.  2P'.  (2Poo).  OP,  manchmal  noch  mit  P.  Diese 
Krystalle  sind  meist  verzerrt,  haben  aber  glänzende  Flächen. 

G.  J.  Schmidt  (Jahresb.  d.  Werner-Ver.  V,  59)  berichtete  über  einen 
neuen  Fundort  des  Diopsids  in  Mähren ,  indem  er  solchen  in  und  mit  Orthoklas 
verwachsen  bei  Smrzek  fand. 

Ein  Diopsid,  welcher  früher  im  Chloritschiefer  des  Zillerthales  gefunden 
worden  ist,  wurde  von  L.  Barth  analysirt.  (Chem.  Centralbl.  II,  742).  Er 
bildet  Tafeln  von  bis  über  4  Zoll  Länge,  %  Z.  Breite  und  2  Linien  Dicke  mit  ein- 
zelnen erkennbaren  Krystallflächen  und  abgerundeten  Kanten ,  hat  muschligen 
Bruch ,  ist  aussen  rauh  und  wachsglänzend ,  innen  glasartig  glänzend ,  durch- 
scheinend, schmutzig  pistaciengrün ;  H.  =  6,7 — 7,0;  sp.  G.  =  3,395.  V.  d.  L. 
nur  in  feinen  Splittern  zur  Kugel  schmelzbar  oder  zu  durchscheinender  gelb- 
bräunlicher Schlacke.  Gefunden  wurden  48,47  Si,  24,96  Ca,  45,59  Äg,  4,30  ^e, 
8,22  *l,  0,73  Glühverlust. 

Augit  incl.  Malakolith,  Diallag  z.  Th. 

4844— 49,  4  40  u.  4  44;  4850-54,  94,  95  u.  204;  4  853,80;  4854,86—88; 
4  855,  57. 

An  einem  Kr^stallstück  des  Augit  von  Arendal  fand  F.  Hessenberg  (des- 
sen min.  Notizen  4  9)  die  Gombination  ooP.  ooPoo.  (ooPoo).  P'.  P'oo.  %P'3. 

Nach  Daubr^e's  Beobachtung  (Ann.  d.  min.  XU,  302)  entsteht  durch  Ein- 
wirkung 400^  heisser  Wasserdämpfe  auf  Augitkrystallen  ein  Ueberzug  kleiner 
Quarzkrystalle,  ohne  dass  jene  im  Aussehen  verändert  sind. 

Ein  sogenannter  bronzefarbiger  metallisch  glänzender  Diallag  aus  dem 
Gabbro  von  Marmorera  in  Graubündten  enthält  nach  G.  vom  Rath  (Deutsche 
geol.  Ges.  IX,  246) : 


4, 

%. 

3. 

Mittel. 

49,69 

50,00 

— 

49,85  Kiesel8äure, 

3,00 

— 

8,87 

8,4  9  Thonerde, 

44,86 

— 

44,38 

4  4,62  Eiseuoxydul, 

4  8,86 

— 

48,78 

4  8,82  Kalkerde, 

45,68 

— 

4  5,45 

4  5,56  Talkerde, 

99,04 
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Sp.  6.  3s  3,253 ;  GlUbverlust  =4,46  Proc.   Der  Sauerstoff  der  Basen  ft  zu  dem 
von  Si  verhält  sich  wie  i  :  4,83,  zu  dem  von  Si  und  Äl  wie  i  :  4,94. 

Hedenbergit. 

4844—49,  4  42;  4853,  80. 

An  den  Hedenbergit  reiht  sich  ein  augitischer  Bestandtheil  des  von  Söch- 
ting  analysirten  Melaphyr  aus  der  Nähe  des  Dorfes  la  Garde,  welcher  nach 
Söchtings  Berechnung  52,23  Kieselsäure,  27,47  Eisenoxydul,  42,-84  Kalkerde, 
7,46  Talkerde  enthält.    (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  57). 

Durch  langdauernde  Einwirkungen  des  übermässig  stark  erhitzten  Mineral- 
wassers von  Plombiöres  auf  Glas  erhielt  Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XII,  304) 
kleine  grüne  Krystalle  von  der  Form  des  Augit,  welche  das  Glas  ritzen  und  vor 
dem  Lölhrohre  zu  einem  schwarzen  Email  schmelzen.  Die  Analyse  ergab  54  Proc. 
Kieselsäure,  26  Kalkerde,  22  Eisenoxydul ,  Spuren  Talkerde,  also  nahezu  die 
Formel  des  Hedenbergit. 

Jeffersonit  incl.  Breislakit. 
4844—49,  444  u.  442;  4850—54,  97,  4854,  85. 

Bustamit. 
4  844—49,  442. 

Rhodonit. 
4  844—49,  454  ;   4850—54,  98;  4855,  55  u.  56. 

Pajsbergit. 
4850—54,  98;  4  855,  55. 

R.  F.  Gregtheilte  seine  Messungen  der  Winkel  eines  Pajsbergitkrystalles 
mit  (PhiJos.  Mag.  XI,  496).  Derselbe  zeigte  beifolgende  Gestalt  und  die  gefun- 
denen Winkel  sind : 


mt 

tp 
mp 

me 

my' 


87*J0' 

ms  s:  U8<»42' 

86»  40' 

mcs     86*85' 

41 0*40' 

tc     =  44t«  80' 

4  36»«0' 

4  38*20' 

Die  Spaltbarkeit  ist  sehr  vollkommen  parallel  m  und  p,  weniger  deutlich  paral- 
lel I.   Das  Kry Stallsystem  das  anorthische. 

Bekanntlich  hat  H.  Dauber  auch  Messungen  an  dem  Pajsbergit  angestellt 
:vei^I.  üebers.  4  855,  55),  doch  stimmen  die  Angaben  nicht  ganz.  Nach  Dau- 
ber sind  die  gleich  ausgezeichneten  Spaltungsflächen  unter  87®  38'  geneigt,  nach 
Greg  unter  4  40®  40';  nach  Da  über  ist  er  nach  ^  Flächen  sehr  unvollkommen 
spaltbar,  von  denen  die  eine  gegen  eine  vollkommene  SpaltungsflHche  unter 
138^  44  Vfl')  g^en  die  andere  unter  434®  Oy«'  geneigt  ist,  die  andere  gegen  diese 
beiden  vollkommenen  Spaltungsflächen  unter  436®  8 V»' und  434' 27',  alle  vier 
Spaltungsflächen  liegen  in  einer  Zone  und  würden ,  wie  Dana  gezeigt  bat ,  dem 
Prisma  ooP  des  Augii .  den  Quer-  und  Längsflächen  entsprechen ;  die  vollkom- 
menen dem  Prisma ,  die  unvollkommenen  den  Quer-  und  LängsjQächen.  Nach 
Greg  liegen  die  3  Spaltungsflächen  nicht  in  einer  Zone  und  die  unvollkommene 
Spaltungsfläche  bildet  mit  den  volkommenen  Winkel  von  87®  20'  und  86®  4  O'. 

Abgesehen  von  der  Spaltbarkeit,  worüber  die  Angaben  mithin  abweichen, 
slimoieD  die  Flächen  m,  c,  t,  y  Greg's  mit  den  Flächen  c,  o,  b,  s  Dauber's, 
der  Winkel  mt  =s  87®  20'  entspricht  dem  von  Dauber  gefundenen  Winkel 
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87^38',  der  Winkel  me=s  436^20'  entspricht  dem  von  Dauber  gefundenen  Winkel 
136**  8*//,  der  Winkel  ym  =  138**  20'  entspricht  dem  von  Dauber  gefundenen 
Winkel  438**  4  4  V«'.  Die  Flächen  s  und  c  Greg's  entsprechen  den  Flächen  k  und 
n  Dauber's  wie  die  Winkel  ms  =  448**  42'  (448**  47%'  D.),  tc  =  442**  30' 
(4  42**  39%'  D.)  zeigen,  mehr  abweichend  ist  mc  =  86**  3ö'  (85**  24'  D.).  Die 
Fläche  p  Greg's  mUsste  der  Fläche  a  Dauber ^s  entsprechen,  aber  dann  sind 
die  Winkel  verkehrt,  denn  Greg  fand  mp  =  440**  40'  (93**  28%'  D.) ,  pt  = 
86**  4  0'  (4  4  4**  87^'  D.).  Wahrscheinlich  werden  weitere  Messungen  diese  Diffe- 
renzen lösen. 

Fowlerit. 

4844—49,  452;  4852,64. 

Grunerit,  Eisenaugit. 

4844—49,  440. 

Hypersthen  incl.  Bronzit  z.  Th. 

4844—49,  4  04;  4  854,  88;  4855,  59. 

An  den  Hypersthen  reiht  sich  ein  Bestandtheil  des  Melaphyr  von  Adrets 
zwischen  Fr^jus  und  Cannes ,  welcher  nach  der  Analyse  des  Melaphyrs ,  ausge- 
führt von  SOchting,  und  seiner  darauf  gegründeten  Berechnung  50,45  Kiesel- 
säure, 34,55  Eisenoxydul,  8,30  Talkerde,  6,70  Kalkerde  enthält.  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  VII,  56). 

Enstatit,  incl.  Bronzit  z.  Th. 

4844—49,  403;  4850—54,  96;  4853,  84;  4  855,  59. 

Aegyrin. 

4844—49,  446^  ^ 850— 54,  96;  4  853,  82. 

Nach  N.  B.  Möller  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  348)  ist  es  noch  unent- 
schieden, ob  der  Aegyrin  zu  den  Augiten  oder  Amphi holen  gehört.' 

Akmit. 
4  844—49,  4  42;  4850—54,  95. 

Babingtonit. 
4  855,  60. 

Hudsonit. 
4850-54,  95;  4853,  82. 

Dannemorit. 
4855,64. 

Anthophyllit  incl.  Cummingtonit. 
4  844—49,  405;  4  850—54,  95;   4  853,  82  u.  94. 

Strahliger  Anthophyllit  findet  sich  nach  Hornberg^s  Mittheilung  bei  Röh- 
renhof unweit  Brandholz  in  Baiern  und  zwar  im  Serpentin  (Zool.  min.  Vor.  in 
Regensburg  IX,  403). 

Amphibol  incl.  Aktinolith  z.  Th. 
4  844—49,  4  43—4  45;  4850—54,  96;  4853,  83;  4854,  89;  4  855,  64. 
Dunkelschwarzer  Amphibol  aus  dem  norwegischen  Zirkonsyenit,  welcher 
lebhaften  Glasglanz  und  sehr  vollkommene  Spaltungsflächen  besitzt  und  das 
sp.  G.  =  3,28  hat,  wurde  in  Scheerer's  Laboratorium  analysirt.  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4856,  352).    Er  enthält: 


87,84  Kieselsäure, 
42,66  Thonerde, 
4  0,24  Eisenoxyd, 
9,02  Eisenoxydul, 
0,75  Manganoxydul, 
41,48  Kalkerde, 


4  0,85  Talkerde, 
4,48  Natron, 
2,4  4  Kali, 
4,85  Wasser. 


99,93 


woraus,  abgesehen  von  der  nach  der  Theorie  des  polymeren  Isomorphismus  be- 
rechneten Formel  (R)  [Si]  -f  [R]'  [Si]*  hervorgeht,  dass  das  durch  seine  Krystal- 
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lisation  ausgezeichnete  Mineral  fremde  Besiandtheile  in  seiner  ganzen  Masse  ent- 
hiU,  welche,  wie  H  a  idinger  nachgewiesen  hat,  durch  mikroskopische  Unter- 
surhungen  feiner  Schnitte  bei  Amphibolkrystallen  deutlich  gesehen  werden  kön- 
DHi.  Ein  Amphibol  aus  dem  syenitischen  Gestein  des  Berges  Avenas  in  dem 
dstJichen  Theile  der  Provinz  Beaujolais  (jetzt  zum  Rhone-  und  Loire-Departe- 
meot  in  Frankreich  gehörig)  enthalt  nach  Drouot  50,0  Si,  8,5  Äl,  45,7  ^e, 
Spuriln,  42,5  Ca,  12,3  Mg  und  Alkalien,  1,0  Glühverlußt  (v.  Leonh.  Jhrb. 
1^57,  345). 

Strahistein  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398) 
als  Bestandtheil  mehrerer  Diorite  auf  Kluften  derselben  ausgeschieden ,  und 
zwar  besonders  deutlich  auf  einem  Botheisenerzlager  des  GrUnsteins  bei  Burg 
io  \assau. 

Grammatit,  incl.  Aktinolith  z.  Th.,  Byssolith. 

1844—49,  144  ;    1850—51,  95  u.  96;  1852,  61;  1854,  89;  1855,  62. 

A.  E.  Reu  SS  l>eschrieb  in  seinen  Fragmenten  zur  Entwickelungsgeschichte 
der  Mineralien  (Wien.  Akad.  XXII,  188)  eine  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkom- 
mende Substanz ,  w^elche  über  Drusen  bildendem  Galcit  in  Art  feiner  Gewebe 
gespannt  vorkommt,  die  hervorragendsten  Individuen  des  Galcits  als  Stütz- 
punkte verbindend .  Dieselbe  scheint,  vor  dem  Löthrohre  nicht  schwer  zu  einem 
dunklen  Glase  schmelzbar,  sich  den  feinfasrigen,  Byssolith  genannten  Varietäten 
des  Grammatit  oder  Amphibol  anzuschliessen ,  welche  zum  Theil  auch  sogen. 
Asbeste  bilden. 

ScN^enannter  Tremolit  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau 
XII,  398)  auf  Kluftflächen  des  schwarzen  Kieselschiefers  in  der  GrUnsteinnähe  an 
mehreren  Punkten,  so  z.  B.  bei  Herborn-Seelbach  in  Nassau. 

Kokscharowit. 

So  nannte  Norden skiöld  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Nat.  X,  524)  als  neue  Spe- 
ries  ein  wahrscheinlich  zu  den  Amphibolen  gehörendes  Mineral ,  welches  mit 
Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommt.  Dasselbe  kommt  nur  krystallisirt  oder  kry- 
stallinisch  vor,  hat  zwei  sehr  deutliche  Blätterdurchgänge,  einem  Prisma  von 
1^4*  oder  124^  5'  entsprechend,  ist  theils  ganz  farblos  und  sehr  stark  glänzend, 
tbeils  braun  und  ^veniger  glänzend,  im  Bruche  splittrig;  reine  Stücke  stark 
durchscheinend ,  bei  Erhitzung  dunkel  werdend,  beim  Schmelzen  verschwindet 
die  Farbe  gänzlich.  H.  =  5,0  bis  5,5.  V.  d.  L.  in  der  äusseren  Flamme  leicht 
schmelzbar  zum  weissen  halbdurchsichtigen  Glase;  giebt  im  Kolben  erhitzt 
Spuren  von  Wasser,  mit  Phosphorsalz  schwer  löslich,  Kieselskelett  bildend, 
das  Glas  wird  l>eim  Abkühlen  milchig,  mit  Borax  leicht  zu  ganz  klarem  Glase 
schmelzbar,  w^ird  von  Salzsäure  nicht  angegriffen.  Analysirt  wurde  das  Mineral 
nicht ,  jedoch  durfte  es  nur  eine  Abänderung  des  Grammatit  sein. 

Hermannit. 

1844—49,   4  45;    4854,  90. 

Aedelforsit,  v.  Kobell. 

1855,  63. 

Ghladnit. 

1850 — 51,  95. 

Glaukophan. 

1844—49.  173. 

Wichtisit. 

4844—49,   174. 

Boltonit. 
4844—49,  4  54;  4854,90. 
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Orthoklas  (Adular,  Sanidin,  Loxoklas,  Chesteiiit,  Hhyakoliih>. 

4844—49,  425—128  u.  434  ;  4850—54,  87—90  u.  202;  4852,  62—64, 
4853,  84—86;  4854,  92;  4855,  63—65. 

Ein  licht  fleischrother  Orthoklas  aus  einem  Granit  in  Brasilien  (siehe  Pseu- 

domorphosen  von  Glimmer  nach  Orthoklas) ,   welcher  zum  Theil   vollkommen 

frisch  vorkommt,  an  anderen  Stücken  die  Umwandlung  in  einen  Glimmer  zeigt, 

wurde  von  C.  v.  Hauer  analysirt.   Derselbe  fand  in  400  Theilen: 

im  bliitel 
63,57        64,44        6B,84  Kieselsäure, 
49,54        48,94        49,24  Thonerde  (mit  Spuren  Eisenoxyd). 

—  0,44  0,44  Kalkerde, 
42,66            —           42,66  Kali, 

2,48  —  2,48  Natron, 

—  0,35    0,35^1ühverlu6t. 

98,98 

Scheerer  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4855,  943;  Berg-  u.  hUttenm.  Z.  4855, 
223)  beschrieb  einen  Orthoklas  von  Zinnwald  in  Böhmen ,  welcher  ausser  den 
gewöhnlichen  Spaltungsflächen  deutlich  nach  oo  P  spaltbar ,  weiss ,  durchschei- 
nend glasglänzend  ist  und  das  sp.  G.  =  2,545  hat.  Auf  den  Spaltungsflächen 
parallel  ooP  ist  Seidenglanz,  weil  die  Krystalle  aus  parallel  gestellten  stengligen 
Individuen  zusammengesetzt  sind,  wovon  auch  geringe  Winkeldiflerenzeo  abzu- 
hängen scheinen. 

Weil  in  verschiedenen  Handbüchern  der  Mineralogie  die  Angaben  Über  die 
Neigung  der  Basisfläche  o  P  und  der  Querhemidomenfläche  P'oo  insofern  abwei- 
chende Angaben  vorkommen,  dass  bald  oP,  bald  P'oo  als  die  steilere  der  bei- 
den angegeben  ist,  so  hat  F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  3)  an  einem 
guten  Adularkrystalle  Messungen  angestellt  und  gefunden,  dass  oP  mit  ooP 
einen  Winkel  von  4  42®  22',  P'oo  mit  ooP  einen  W^inkel  von  4  40®  57'  bildet, 
woraus  folgt,  dass  oP  die  steilere  der  beiden  Flächen  ist  und  mit  der  Haupt- 
achse den  kleineren  Winkel  bildet.  —  Ebendaselbst  beschrieb  er  einen  Adular- 
Vierling  aus  dem  Binnenthale ,  welcher  nach  dem  Bavenoer  Gesetz  gebildet  im 
Gegensatz  zu  den  bekannten  Juxtapositionsgruppen  eine  Vierlings-Penetrations- 
gruppe  bildet ,  wodurch  eine  aufl^llige  Verschiedenheit  in  der  Flächenstellung 
hervorgeht. 

A.  Breithaupt  (Berg-  u.  htittenm.  Zeitung  XVH,  4)  beschrieb  ein  bei 
Orthoklasen  neues  Zwillingsgesetz.  Die  Krystalle  von  der  gewöhnlichen  Form 
der  eingewachsenen  Orthoklase  ooP.  (00P2).  (ooPoo).  oP.  (Poo).  P'c».  P'  (0) 
sind  mit  einer  der  mit  0  bezeichneten  Flächen  verwachsen,  Zwillingsachse  senk- 
recht darauf ,  Umdrehung  480®.  Ausser  als  Juxtapositions-  kommen  sie  auch 
als  Kreuzzwillinge  vor  und  zwar  sind  es  an  sich  die  Karlsbaderzwillinge ,  die 
nach  diesem  Gesetze  verwachsen.  Diese  Krystalle  aus  Meyer's  Grund  bei 
Ilmenau  von  Pumpelly  gefunden,  sind  Pseudomorphosen,  und  dasselbe  Gesetz 
zeigen  auch  noch  die  Kassiterit-Pseudomorphosen  von  Botallack  in  Cornwall. 

Lasurfeldspath  nannte  Nordenskiöld  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X, 
524)  ein  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommendes  Mineral,  welches  die  Blät- 
terdurchgänge des  Orthoklas  hat.  Der  Bruch  ist  matt,  H.  =  6,0,  sp.  G.  = 
2,597.  Es  schmilzt  sehr  schwer  und  still  zum  weissen  halbdurchsichtigen  Glase, 
giebt  im  Kolben  erhitzt  nur  eine  kleine  Spur  von  Wasser ,  ohne  sich  zu  verän- 
dern, wird  von  Phosphorsalz  nicht  gelöst,  von  Borax  schwer  angegriffen,  schmilzt 
aber  damit  zum  klaren  Glase. 

Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XII,  303]  fand,  dass  unter  Mitwirkung  von  Hitze 
und  Druck  durch  die  Einwirkung  des  Mineralwassers  von  Plombi^res  auf  gerei- 
nigtem Kaolin  sich  kleine  Orthoklaskrystalle  bilden. 
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Albitincl.  Periklin,  Hyposkleril. 

«844—49,  428,  429,  432,  133  u.  438;  4850—54,  90  u.  93;  4852,  63; 
«853,  85;  4854,  93. 

Ein  etwas  schiefriger  dicbier  Kalkstein  vom  Col  du  Bonhomme  am  Mont- 
blanc, welcher  blassgelblich  ist  und  sehr  dem  lithographischen  Schiefer  ähnelt, 
enthält  nach  F.  Hessenberg^s  Mittheilung  (dessen  min.  Notizen  8)  sehr  zahl- 
reiche kleine  Albitkry stauchen  porphyrartig  eingewachsen ,  deren  Habitus  tafel- 
artig  ist  nach  ooPöb  und  die  dabei  nach  der  Hauptachse  verkürzt  und  nach  der 
Längsachse  gestreckt  sind.  Die  Combination  ist  ooPdb.  cx>P.  oP.  P'öO  und 
zwar  nebenbei  noch  Vierlinge  darstellend,  welche  Bildung  man  auf  den  Spal- 
tuogsflacben  wahrnehmen  kann.  Die  Vierlinge  sind  so  gebildet,  dass  zwei  Zwil- 
linge (Zwillingsebene  c»Pdfa,  Achse  die  Normale  von  ooP  db)  nach  einem  zwei- 
ten Gesetze  (Zwillingsebene  ooPcSö,  Achse  die  Normale  von  ooP  db)  verwach- 
sen sind. 

Hyalophan. 

4854,  444;  4855,  424. 

Ch.  Heusser  bemerkt  in  Betreff  des  Hyalophan  (Poggend.  Ann.  XCVII, 
128),  dass  er  in  7  von  eingemengtem  Pyrit  befreiten  Krystallen  durch  die  Unter- 
suchung vor  dem  Löthrohre  keine  Spur  Schwefelsäure  gefunden  habe,  und  hält 
das  für  Hyalophan  gehaltene  Mineral  für  Adular. 

Sartorius  v.  Waltershausen  theilte  (Poggend.  Ann.  C,  547)  eine  neue 
Analyse  des  Hyalophan  mit,  welche  Uhrlaub  mit  fast  milchweissen ,  trUben, 
grossen  Krystallen  angestellt  hatte.  Derselbe  fand  im  Mittel  45,653  Kieselsäure, 
4,4  47  Schwefelsäure,  49,4  44  Thonerde,  24,328  Baryterde,  0,768  Kalkerde, 
ÖJ34  Talkerde,  0,488  Natron,  8,230  Kali,  0,540  Wasser,  zusammen  4  00,999. 
Trotz  der  grossen  Schwankungen  in  den  Bestandtheilen  gegenüber  der  früheren 
Analyse  geht  mit  Bestimmtheit  hervor ,  dass  die  wesentlichen  Bestandtheile  des 
Hyalophan  Baryterde,  Kali,  Thonerde  und  Kieselsäure  sind  und  dass  derselbe 
eine  eigene  Species  ist.  In  Betreff  der  Schwefelsäure  halte  ich  es  noch  für  zwei- 
felhaft, sie  den  Bestandtheilen  des  Hyalophan  zuzuzählen,  nicht  etwa  darum, 
weil  Heusser  keine  gefunden  zu  haben  angiebt,  sondern  weil  ich  sie  bis  jetzt 
als  eine  Folge  von  Beimengung  ansehe.  Das  sp.  G.  des  trüben  Hyalophan  wurde 
=  2,904  gefunden. 

Herr  Bei^rath  Stockar-Escherhat  gleichfalls  den  Hyalophan  analysirt, 
ni  welchem  Zwecke  das  Material  sehr  sorgfältig  ausgesucht  wurde.  Das  sp.  G. 
bei  48*6  bestimmt  ist  im  Mittel  aus  7  Bestimmungen  =»  2,804 .  Bei  der  Analyse 
a;  ist  das  Mineral  mit  kohlensaurem  Natron ,  bei  b)  mit  Fluorwasserstoffsäure 
aufK^chlossen  worden.   Er  fand : 

a.  b, 

53,67  Kieselsäure, 

21,30  Thonerde,  90,93  Thonerde, 

U,7S  Baryterde,  4  5,38  Baryterde, 

0,41  Kalkerde,  0,52  Kalkerde, 

0,08  Talkerde,  0,04  Talkerde, 

—  7,82  Kali, 

—  2,4  4  Natron, 
0,58  GlUhverlust,  0,58  Glilhveriust, 


89,74  47,44 

9,96  Alkalien.  52,59  Kieselsäure. 


99,67  4  00,00 

Diese  Bestimmungen  wurden  mir  freundlichst  zur  Mittheilung  überlassen. 
Berechnet  man  daraus  und  zwar  aus  b)  die  Aequivalente,  so  folgt 
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H,63  Si  4,07  Ä\  2,01  Ba 

0,<9  Ca 

0,08  JÖg  \  4,57  ft. 
1,66  K 
0,69  Na 

4,57  R  4,07  *l         41,63  Si     oder 

1,42  ft  1   Ä\  2,86  Si 

wofür  man  ohne  Bedenken  die  Zahlen  4  :  i  :  3  nehmen  kann ,  so  dass  daraus 

die  Formel  t  {  Si  +  Ai  Si*  als  die  des  Hyalophan  folgt,  welche  mit  der  des  Oli- 

goklas  in  der  Form  stimmt. 

Oligoklas  incl.  Andesin. 

4844— 49,  427— 132  u.  134;  1850—51,89—94;  1852,64;  4853,86—88; 
4854,  93;  4855,  65. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  5)  hat  an  Oligoklas  von  Arendal 
vielfache  Messungen  angestellt  und  ist  zu  dem  Resultate  gelangt ,  dass  das  Oli- 
goklas genannte  Mineral  gar  keine  ihm  eigenthümliche  Rrystallgestalt  besitze, 
sondern  nur  ein  veränderter  Albit  oder  Periklin  sei,  dessen  Form  es  mehr  oder 
weniger  gut  erhalten  darstelle.  Dazu  berechtige  das  Resultat,  dass  es  keine  spe- 
cifisch  eigenen  Flächen  besitze,  sondern  die  am  Albit  oder  Periklin  auftretenden, 
mit  denen  es  im  Habitus  und  in  der  Zwillingsbildung  übereinstimme ;  die  Be- 
schaffenheit der  Flächen  und  das  ganze  seifenartige  trübe  Aussehen  des  Minerals 
bestärke  die  Ansicht ,  dass  eine  chemische  Veränderung  vorgegangen  sei ,  durch 
welche  auch  die  schwankenden  Verhältnisse  der  Analysen  zu  erklären  seien.  — 
Was  die  letzteren  betrifft,  so  sind  wohl  Schwankungen  zu  bemerken ,  doch  ohne 
zu  obigem  Schlüsse  zu  berechtigen ,  weil  meist  die  frischer  aussehenden  Vor- 
kommnisse, bei  denen  man  nicht  an  eine  Umwandlung  denken  würde,  wenn 
man  sie  sieht,  der  angenommenen  Oligoklasformel  so  gut  entsprechen,  als  es  bei 
derartigen  Silikaten  überhaupt  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  Gleichartigkeit  der 
Formen  des  Oligoklas  und  Albit  bei  abweichender  Mischung  ist  übrigens  für  die 
Giltigkeit  der  Species  von  demselben  Werthe  wie  die  Ungleichheit  der  Formen 
des  Albit  und  Orthoklas  bei  gleicher  stöchiometrischer  Beschaffenheit. 

Oligoklas  aus  dem  Juliergranit  vom  Albulaberge  in  Graubündten  enthält 
nach  G.  v.  Rath  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  226) : 

1.  8.  im  Mittel 

62,01  -—  62,01  Kieselsäure, 

24, 4 S  24,4  7  24,4  6  Thonerde, 

2,64  2,47            2,54  Eisenoxyd, 

3,92  3,4  4             3,53  Kalkerde, 

0,75  0,84             0,78  Talkerde, 

—  4,33  4,33  Kali, 

—  6,94  5,94  Natron. 

400,29 

welche  Mengen  die  Formel  ftSi  +  ^Si*  ergeben.  Der  analysirte  Oligoklas  bildet 
einen  Gemengtheil  des  Juliergranit,  er  ist  grünlich  weiss.  Neben  ihm  findet  sich 
gelblichweisser  bis  hellfleischrother  Orthoklas,  Quarz,  tombackbrauner  oder 
grüner  Magnesiaglimmer.  Der  Oligoklas  ist  namentlich  auf  dem  Albula  in  gröss- 
ter  Menge  vorhanden;  ist  das  Gestein  porphyrartig,  so  bildet  es  die  Grund- 
masse. Diese  ist  weniger  krystallinisch  ohne  deutliche  Spaltungsflächen.  Die 
Krystalle  von  Oligoklas  sind  einige  Linien  gross ,  tafelförmig,  an  der  Zwillings- 
streifung  auf  der  basischen  Spaltungsebene  leicht  zu  erkennen.  Das  Mineral  vor- 
iert  bei  starker  RothglUhhitze  4,05  Procent.    Spec.  Gew.  =  2,724—2,726. 
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Ein  derber  Kalkoiigoklas  aus  dem  Diorit  vom  Piz  Rosag  in  Graubtlndten 
inihäll  nach  G.  vom  Ralh  (deutsche  geoi.  Ges.  IX,  259)  57,64  Si,  22,99  Äl, 
:].9f  Fe,  8,09  Ca,  0,37  Mg,  4,79  fc,  5,25  Na.  Sauerstoflfverhältniss  =  4,08  :  3 : 
:M  in  R,  S  und  Si.    Sp.  G.  =  2,835,  GlUhverlust  =  4,32. 

Der  Diorit  mit  dem  derben  Kalkoiigoklas  ist  meist  mittelkörnig,  selten  gross- 
l  tmis,  so  dass  die  Amphibolprismen  fast  Zollgrösse  erreichen.  Er  besteht  aus 
eiDi^r  kaum  spaltbaren,  doch  in  der  äusseren  Form  gewöhnlich  krystallinisch 
L^e^irenzten  Feldspathart  (Kalkoiigoklas)  und  schv^arzem  Ämphibol.  Es  fehlen 
uiohl:  Quarz  in  grauen  Körnern  und  gelblichbrauner  Glimmer.  Der  Diorit  bildet 
vitrzugs weise  den  Piz  Rosag  und  eine  südöstliche  Terrasse  an  den  Julierbergen. 
Der  Oiigoklas  nähert  sich  dem  von  Abich  aufgestellten  Sanidin  und  stimmt  fast 
::enau  mit  dem  Feldspalh  aus  dem  schönen  schon  von  den  Alten  verschliffenen 
DiorHpoiphyr  des  Esterrelgebirges  bei  Fr^jus  (dem  sog.  Granite  amandola  nach 
Rammeisberg's  Analyse). 

Labradorit  incl.  Yosgit. 

48li— 49,  428,  436—438;  4850—54,  92;  4853,  88;  4855,  60—68. 

Labradorit  aus  dem  Gabbro  von  Marmorera  in  Graubttndten  enthält  nach 
G.  V.  Rath  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  246) : 


i. 

S. 

Mittel 

55,45 

— 

55,45  Kieselsäure, 

34,44 

8i,83 

22,42  Thonerde, 

4,59 

3,98 

4,28  Eisenoxyd, 

4  0,04 

9,35 

9,68  Kalkerde, 

4,28 

4,32 

4,30  Talkerde, 

— 

4,64 

4,64  Kall, 

— 

6,73 

5,73  Natron. 

4  00,20 

Das  SauerstofiTverhäitniss  in  ft,  ft  und  Si  ==  4,3  :  3  :  7,4.  Der  KieselsSuregehalt 
srbeiDt  nicht  ganz  constant  zu  sein,  da  eine  andere  Probe  57,08  Proc.  ergab. 
Sp.  G.  =  2,840—2,844.  GlUhverlust  2,76  Proc.  Der  im  Oberhalbsteiner 
Si'hiefergebiet  (vergl.  Thonschiefer)  vorkommende  Gabbro  ist  mit  den  grUneu 
Schiefem  verbunden.  Er  besteht  aus  dem  analysirten  graugrünen  Labradorit 
oder  einem  dem  Labradorit  ähnlichen  Minerale  (Jade)  und  sog.  bronzefarbigem, 
m^'tailisch  glänzendem  Diallag.  Wenn  auch  die  Analyse  nicht  genau  der  Formel 
Jt^  Labradorit  entspricht ,  so  beweist  sie  doch ,  dass  das  Mineral  kein  Jade  oder 
'^jQssurit  ist,  wegen  des  zu  hohen  Gehaltes  an  Kieselsäure  und  des  zu  geringen 
an  Thonerde.    Am  besten  wird  es  zum  Labradorit  gestellt. 

Anorthit  incl.  Lepolith. 

4844—49,  434;  4  850—54,  94  ;  4  853,  89;  4  854,  94. 

F.  Hessenberg  (desselben  min.  Notizen  6)  hat  eine  Reihe  guter  Anorthil- 
knstalle  gemessen  und  dabei  als  neue  Gestalten  an  einem  besonders  flächen- 
THchen  &r> stalle  die  Längshemidomen  rVaPöb,  16Pob,  die  Querflachen  und  die 
T*:tartopyramide  rP  gefunden.  Die  untersuchten  Kryslalle  waren  besonders 
durch  die  Verschiedenheit  ihres  Habitus  unter  einander  auffallend,  je  nachdem 
sewisse  Flächengnippen  vorherrschend  sind.  Die  Vergleichung  der  Anorthit- 
QDd  Orthoklasgestalten ,  selbstverstanden  mit  Berücksichtigung  der  verschiede- 
nen Systeme,  zeigte,  dass  fast  alle  Flächen  des  Anorthits  beiden  Species  gemein- 
iehaftlich  sind,  nur  wenige,  nilmlich  (6Poo)  und  (%Pcx)),  fehlen  dem  Orttioklas. 

Couzeranit. 
4854,  95. 

P  a  s  s  a  u  i  t ,  Porcelianspath . 
4853,  89. 


1 10  Einfache  Minerale. 

Nephelin,  Eläolith,  Dav^n. 
1850—54,  84;   1852,  6ö;  1853,  89;   1854,  95. 

Baulit. 
1844—49,  272. 


1844—49,  129. 
1850—51,  91  ;  1855,  68. 
1854,  95. 


Pollux. 

Bytownit. 

Barsowit. 

Saussurit. 


1844—49,  157;  1855,  68. 

C handle r  untersuchte  ein  für  Saussurit  gehaltenes  Mineral  vom  Zobten  io 
Schlesien  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  858,  miscelJaneous  chemical  researches, 
Göttingen  1856,  16).  Dasselbe  ist  weiss  bis  grUnlichweiss,  unvollkommen  spalt- 
bar, wenig  glänzend,  an  den  Kanten  durchscheinend ;  H.  =  6,0  ;  sp.  G.  as  2,79. 
Dieses  Mineral  bildet  im  Gemenge  mit  schwärzlichgrünem  Amphibol ,  welchen 
G.  Rose  als  Uralit  betrachtet,  ein  grobkörniges  Gestein,  die  Hauptmasse  des 
Zobtenberges.  Die  Analyse  ergab  51,76  §i,  26,82  AI,  1,77  Pe,  12,96  Ca,  0,35 
lifg,  0,62  K,  4,61  Na,  0,68  A,  woraus  Chandler  den  Schluss  zieht,  dass  der 
Saussurit  aus  der  Zersetzung  des  Labradorits  hervorgehe  und  der  vom  Zobten 
zwischen  dem  Saussurit  von  Neurode  und  dem  unzersetzten  Labradorit  (vergl. 
Uebers.  1855,  68  und  66)  stehe.  Obgleich  es  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass 
die  Mengen  der  Bestandtheile  verschiedener  Saussurit-  und  Labradorit-Varietä- 
ten  oder  dafür  gehaltener  Minerale  in  gemengten  Gebirgsarten  zu  einer  solchen 
Schlussfolge  genügenden  Grund  geben,  so  sind  noch  weitere  Untersuchungen 
nöthig,  um  über  die  Species  zu  entscheiden,  die  nicht  allein  durch  die  chemische 
Formel  festzustellen  sind.  Abgesehen  von  den  nicht  gegenseitig  weder  als  ver- 
schieden noch  als  gleich  festgestellten  Krystallgeslalten ,  sind  die  Härteverhält- 
nisse, das  sp.  G.,  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  und  gegen  Säuren  zu  be- 
rücksichtigen,  wenn  Minerale,  deren  Stoffe  qualitativ  gleich  und  quantitativ 
verschieden  befunden  werden,  als  Zersetzungsproduete  einer  Species  angesehen 
werden  sollen. 

Gykiopit. 

1853,  90. 

Spodumen. 

1850—51,  76;  1852,  65;  1853,  90;  1855,  68. 

1853,  91  ;  1854,  95;  1855,  68. 

Thjorsanit. 
4  844—49,  174;  1850—51,  91. 

Leukophan. 
1844—49,  154;  1854,  96;  1855,  69. 

Wegen  der  von  Rammeisberg  angestellten  Untersuchungen  über  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Minerals  und  der  möglichen  Vereinigung  mit  dem  Meli- 
nophan  sehe  man  das  bei  dem  Melinophan  Gesagte. 

Melinophan. 

1852,  65;  1854,  96. 

C.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  XCVIIl,  257)  untersuchte  den  Melino- 
phan und  Leukophan  und  fand ,  dass  sie,  was  die  Zusammensetzung  betrifft, 
identisch  sind.    Für  den  Leukophan  erhielt  er  dasselbe  Resultat,  wie  A.  Erd- 


44,26 

8,55  NatroD, 

0,30 

4,40  Kali, 

6,57 

5,73  Fluor, 

— 

0,30  Wasser, 

400,49  99,80 
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mann,  vom  Melinophan  aber  hat  Richter  (Uebers.  1852,  65)  entweder  eine 
anrieh tige  Analyse  gemacht,  oder  nicht  reines  Material  benutzt ,  denn  die  Men- 
gen der  Beryllerde,  des  Natrons  mid  Fluor  sind  viel  zu  niedrig,  die  der  Kalkerde 
at>er  ist  zu  hoch  angegeben.  Sp.  G.  des  Leukophan  s  S,964,  des  Melinophan  sa 
3,01 8.    Das  Mittel  zweier  Analysen  ergab : 

leakophan  Melinophan  Leakophan    Melinophan 

47.0S  4S,€6     Kieselsäure, 

\Q,10  4  4,74      Bcryllerde, 

4,03      1  4  57/  Thonerde, 

Sporen  j  '     \  Eisen*  u.  Manganoxyd, 

i),37  S6,74     Kalkerde, 

•,4  7  0,44      Talkerde, 

Das  Verhältniss  der  Kieselsäure  zu  den  Basen  ist  in  beiden  ein  wenig  ab- 
weichend,  aus  dem  Mittel  berechnete  Rammeisberg  für  beide  die  Formel 
NaF  +  (Ca^Si*  +  SeSi)  oder  wenn  das  Fluor  auf  die  übrigen  Metalle  in  gleicher 
Weise  wie  der  Sauerstoff  vertheilt  wird,  die  Formel 

[2  («RF  +  SiF,)  +  (Be,F3  +  SiF,)  ]  +  4  [*  ^^l }  Si  +  »eSi] 

Ob  hiernach  schon  jetzt  beide  Minerale  zu  vereinigen  sind ,  kann  nicht  be- 
stimmt werden,  weil  die  Krystallgestalten  nicht  tibereinstimmend  gefunden  wor- 
den sifid.  Bekanntlich  fand  Descloizeaux  (Uebers.  4854,  96),  dass  der  Leu- 
kophan orthorhombisch  krystallisirt,  wovon  er  sich  optisch  und  krystallogra- 
phisch  überzeugte,  und  R.  P.  Greg  (Uebers.  4855,  69)  bestätigte  diese  Bestim- 
mung durch  nicht  ganz  ausreichende  Messungen.  Von  dem  Melinophan  aber 
wies  Descloizeaux  (Uebers.  4854,  96)  nach,  dass  er  entschieden  optisch  ein- 
achsig ist.  Wir  müssen  somit  weitere  Bestimmungen  bezüglich  der  Gestalten 
abwarten,  bevor  wir  die  beiden  Species  vereinigen  könneri. 

Wenn,  wie  aus  anderen  Species  gefolgert  wird,  die  Berylierde  eine  einato- 
mige Basis  ist ,  so  würde  die  beiden  Mineralen  gemeinsame  Formel  2  Na  F  -|- 

3  (Ca*a  +  Öe^S)  oder  NaF  +  3  ^^^l  Si  sein. 

Epidot-Felsite. 

1844—49,  U8;  48^2,  65;  4^54,  96. 

R.  Hermann  hat  bei  den  verschiedenen  Ansichten  der  Chemiker  über  die 
Znsammensetzung  der  £pidote  und  gewissen  Widersprüchen  in  den  Bestand- 
tbeilen  die  Analysen  vorurtheilsfrei  zu  interpretiren  beabsichtigt  und  theilte  die 
Interpretation  mit  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  384),  auf  die  wir  im  Einzelnen 
hier  nicht  eingehen  können,  sondern  deshalb  darauf  verweisen.  Seine  Analysen 
bedurften  einer  kleinen  Correctur,  da  die  gefundenen  flüchtigen  Theile  vorzugs- 
weise jetzt  als  Wasser  zu  berechnen  sind,  wie  er  gern  zugiebt,  weil  die  hohe 
Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  entweicht,  ihn  zu  der  Ansicht  brachte, 
dass  Alles  flüchtige  Kohlensäure  wäre,  weil  etwas  dabei  war.  An  der  Anwesen- 
heit des  Eisenoxyduls  aber  festzuhalten  sieht  er  sich  durch  mehrfache  Gründe 
veranlasst.  Er  zeigte,  dass  die  Berechnung  seiner  früher  mitgetheilten  Analysen 
des  Bucklandit,  Epidot,  Puschkinit,  Zoisit,  so  wie  der  von  Stockar-Escher, 
Scheererund  Rammeisberg  gelieferten  Analysen,  so  wie  der  des  Orthit 
und  Uralorthit  nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausgeführt  zu  der  Ueberzeugung 
führt,  dass  die  Formel  Ä'Si  +  SStSi  unhaltbar  sei.  Auch  die  Scheerer'sche 
telerpretation  und  die  Formel  (A)'[Si]*  ergiebt  sich  nicht  aus  allen  Analysen. 

Hermann  dagegen  nimmt  an,  dass  3  Atome  ft  ein  Atom  ft  vertreten  kön- 
nen und  dass  die  Grundmischung  aller  in  der  Form  des  Epidot  krystafllsirenden 
Minerale  aus  dem  Moleküle  (Rft)^Si  bestehe.  Dieses  Grundmolekul  kann  sich, 
ohne  Störung  seiner  Form ,  mit  verschiedenen  Mengen  verschieden  zusammen- 


112  Einfache  Minerale. 

gesetzter  accessorischer  Moleküle  vereinigen.  Bei  den  Epidoten  im  engeren 
Sinne  besteht  das  accessorische  Molekül  aus  RH,  bei  den  Orthiten  dagegen  aus  H. 
Die  allgemeine  Formel  der  Epidote  im  engeren  Sinne  ist  daher  (ftlf^j^Si  -|-  nAä 
und  die  der  Orthite  =  (ftKj^Si  -|-  nfi.  Als  Beweis  wird  die  Berechnung  der  Ana- 
lysen angesehen ,  wobei  aber  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  zu  macben  ist, 
dass  die  Differenzen  nur  darum  so  scheinbar  geringe  sind ,  weil  die  Zahlen  so 
klein  gewählt  wurden.  Würde  die  Berechnung  so  ausgeführt,  dass  1  Aequiva- 
lent  Wasser  oder  sein  Sauerstoff  =  \  gesetzt  die  niedrigste  Zahl  wäre,  so  wür- 
den die  Differenzen  viel  grösser  erscheinen.  Gerade  für  solche  Berechnungen  ist 
es  noth wendig,  grössere  Zahlen  zu  haben ,  damit  man  ersehe ,  wie  Aequivalent 
gegen  Aequivalent  sich  verhalte,  dann  zeigt  sich ,  dass  die  Differenzen  bei  dieser 
Art  der  Formulirung  eben  so  grosse  sind  wie  bei  der  anderen,  die  Formeln 
darum  nicht  genauere  sind. 

Zoisit. 

4844—49,  U9;   4854,  96. 

C.  Bammelsberg  hat  (Poggend.Ann.  C.433)  eine  Beihe  Zoisite  analysirt, 
um  ihr  Verhältniss  gegen  Epidot  festzustellen,  nachdem  mehrfache  Zweifel  erho- 
ben worden  sind ,  sowohl  was  die  Gestalten  als  auch  die  Zusammensetzung  be- 
trifft. Wassergehalt  wurde  von  ihm  gleichfalls  gefunden,  indem  alle  Glühverlust 
zeigten,  mehr  oder  weniger,  die  sichtlich  angegriffenen  am  meisten.  Auch  Spu- 
ren von  Kohlensäure  Hessen  sich  finden  und  die  Menge  des  Wassers  entsprach 
nicht  ganz,  doch  annähernd,  dem  Gewichtsverluste  des  Minerals.  Die  Besultate 
sind  in  folgender  Weise  angegeben  und  zwar  zunächst  die  Analyse  mit  kohlen- 
saurem Natron,  dann  dieselbe  auf  wasserfreie  Substanz  berechnet,  dann  die 
Analyse  des  geglühten  Zoisits  mit  Chlorwasserstoffsäure  und  schliesslich  das 
Mittel  aus  beiden  letzteren.  Wegen  dieser  einzelnen  Angaben  auf  den  Aufsatz 
verweisend  ist  zu  bemerken ,  dass  hier  die  zuletzt  genannten  Mittel  angegeben 
werden  und  bei  jedem  der  Giühverlust  insbesondere,  um  die  Grösse  desselben 
zu  ersehen.  Die  analysirten  Zoisite  sind  1)  von  der  Saualpe,  begleitet  von  Quarz 
und  Granat,  2)  Zoisit  vom  Fichtelgebirge,  dem  vorangehenden  sehr  ähnlich,  nur 
etwas  dunkler,  3)  von  Goshen  in  Massachusetts,  4)  Z.  von  Slerzing  in  Tirol, 
körnig  krystallinisch,  weiss,  5)  Z.  aus  dem  Fuschthal  im  Pinzgau,  dünnstengliize 
Massen  in  Quarz  eingewachsen,  sehr  zerbrechlich,  weicher  als  die  früheren ,  hie 
und  da,  besonders  auf  den  Spaltungsflächen  mit  weissen  glimmerähnlichen 
Schuppen  besetzt;  6)  Zoisit  vom  Meiggerthal  (Saasthal)  am  Monte  Bosa,  lebhaft 
grUn;  die  stengligen  mit  Quarz  durchwachsenen  Aggregate  lassen  sich  leicht  zer- 
brechen und  sind  an  vielen  Stellen  mit  grünen  chlorit-  oder  glimmerartigen 
Blättehen  überzogen.    Er  fand  also : 


i. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

3,353 

3,361 

3,841 

3,352 

3,254 

3,280 

spec.  Gew. 

2,09 

2,08 
41,48 

2,26 
40,98 

unb. 
48,92 

3,67 

3,48 
43,74 

Glühverlust, 

4i,54 

43,52 

Kieselsäure, 

28,90 

30,40 

34,38 

30,97 

28,49 

29,23 

Thonerde, 

3,98 

2,83 

2,54 

2,4  4 

3,05 

3,48 

Eisenoxyd, 

24,78 

24,87 

24,46 

24,65 

23,60 

22,34 

Kalk  erde. 

0,58 

0,25 

0,50 

0,24 

4,26 

0,59 

Talkerde, 

99,75 

99,53 

99,83 

98,79 

99,62 

0,93 

Kali. 

99,98 

Aus  diesen  Besultaten  ergiebt  sich  das  Sauerstoffverhältniss  in  ft,  ft  und  Si 
=  1  :  2  :  3,  mithin  ist  die  schon  länger  angenommene  Formel  Ca'Si  +  ^^  ^i 
die  richtige. 

Was  die  Differenzen  der  Krystallgestalt  mit  denen  des  Epidot  anbelangt,  so 
istC.  Rammeisberg  der  Ansicht,  dass  auch  diese  sich  ausgleichen  werden , 
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vielleicht  nur  xaftUig  eine  andere  Zone  die  entwickelte  sei,  als  gewöhnlich  beim 
Epidoi. 

Die  früher  mitgetheilte  Analyse  des  Zoisit  von  der  Saualpe  (Ueb^rs.  4854, 
96),  weiche  Ruiesza  ausführte,  erklärt  Raipmelsberg  als  ganE  uprichtig, 
auch  bemerkt  er,  dass  der  geschlemmte  Zirkon  von  der  Schwefelsä^re  nicht 
unbedeutend  angegriffen  werde,  ein  Umstand,  der  es  erklärlich  maabt,  dass 
Kulesxa  in  dem  Zoisit  Zirkonerde  fand. 

Epidotind.  Achmatit. 

4  844—49,  446,  449  u.  4  50;  4860—54,  97;  4859,  66;  485»,  94  ;  4864, 
97;   4855,  69. 

An  Epidotkrystallen  verschiedener  Fundorte  fand  P.  Hessenberg  (dessen 
min.  Notizen  23)  die  nachfolgenden  neuen  Flächen  «P'Vt,  %P|  P'Ys,  %Poo, 
7P(x>,  7'P7  und  (%Poo),  und  zwar  zeigten  Krystalle  von  Zermatt  dieCombina- 
tion  ooPoo.  3Poo.  2Poo.  Poo.  DP.  P'oo.  ooP4.  ooP«.  (ooPoo).  3P3.  P.  P'. 
tP**/,.  P'%.  ViP,  andere  die  Combinalion  ooPoo.  3Poo.  Poo.  P'oo.  P'.  P. 
JP'*/,.  V,P,  andere  grössere  die  Combination  ooPoo.  Poo.  OP.  P'oo.  P*.  ooPl. 
P;  Epidoi  aus  dem  Oberalpthal  am  St.  Gotthard  die  Combination  ooPoo.  7  Poo. 
3 Poo.  Poo.  74 Poo.  OP.  P'.  ooP«.  7P7.  (VaPoo);  Epidot  von  Bourg  d*Oissans 
im  Dauphin^  die  Combination  ooPoo.  Poo.  P'oo.  3P'oo.  (ooPoo).  (%Poo). 
P'«.  c»P«. 

Epidot  findet  sich  nach  J.  D.  Dana's  Mittheilung  schon  krystallisirt  bei 
Roseville,  Byram  Township,  Sussex  County  in  New-Jersey.  (Sillim.  Am.  J. 
XXIV,  253). 

Thulit. 


4844—49,  4  54. 
4844—49,  449. 
4844—49,  450. 
4855,  70. 


Puschkinit. 
Bucklandit. 
Piempntit. 
Partschin. 


4  844—49,  267 ;  4  854,  97. 

Wernerit  incl.  Skapolith,  Mejonit,  ßtrog^nowit,  Glaukolith,  Nuttalit,  Algerit, 

Atheriastit,  Wilsonit. 

4844—49,  442,  424—424  u.  477;  4850—54,  78  u.  84—86;  4852,  66; 
4853,  78,  89  u.  94—97;  4854,  84—83,  94  u,  98;  4865,  53u.74. 

Ein  im  Zustande  der  Umänderung  schpn  ziemlich  weit  vorgeschrittener 
Krystali  der  Skapolith  genannten  Abänderung  von  Ghristiansand  in  Noni^'egen 
Hiirde  von  mir  beschrieben  (Poggend.  Ann.  CII,  308),  weil  derselbe  eine  gäuz- 
liehe  Erweichung  der  Krystallmasse,  Zerbrechung,  Umbiegung  und  Verschiebung 
beobachten  liess. 

In  einem  Anhange  zum  Wernerit  besprach  N.  v.  Rokschdrow  (Materia- 
lieo  zur  Mineralogie  Russland's  II,  304)  den  Glaukolith  als  eine  Abänderung  des 
Wernerit.  Er  findet  sich  in  Russland  in  TraDsbaikalien  auf  den  Ufern  des  Flusses 
SIttdianka,  32  Werst  von  dem  Dorfe  Kultuk. 

Paralogit. 
So  nannte  aisneue  SpeciesNordenskiöld(Zischr.f.d.  ges.  Naturw.  X, 
523)  ein  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommendes  Mineral,  welches  wahr- 
scheinlich quadratisch  krystallisirt,  regelmässig  vier- und  achtseitige  Prismen  dar- 
stell^id.  Endflächen  Hessen  sich  nicht  messen.  Die  Harte  wird  ss  7,6  angegebep, 

Uefceniekt  188^.  8 
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weshalb  ich  dieses  Mineral  in  die  Ordnung  der  Sklerite  hatte  stellen  solle»;  da  je- 
doch die  Form  und  Zusammensetzung  es  dem  Wernerit  verwandt  ansehen  lasst, 
möge  es  vorlaufig  hier  seinen  Platz  finden ,  bis  Weiteres  darüber  bekannt  sein 
wird.  Spaltungsflächen  wurden  nicht  wahrgenommen.  Das  sp.  G.  ist  =  2,665. 
In  reinen  Stücken  ist  es  weiss ,  stellenweise  blau  oder  rothblau,  an  den  Kanten 
durchscheinend,  im  Bruche  kleinschalig  oder  kleinsplittrig ;  glasglänzend,  Strich 
weiss.  In  der  äusseren  Flamme  des  Löthrohrs  geglUht  wird  der  Paralogit  matt 
gelblich  bis  rein  schwefelgelb,  er  schmilzt  leicht  in  der  inneren  Flamme  mit 
Blasenwerfen  zu  einem  farblosen  Glase,  wird  im  Kolben  gelb  und  giebt  Wasser ; 
löst  sich  schwer  im  Phosphorsalz  ^  leicht  mit  Borax  zu  farblosem  Glänze.  Mit 
Säuren  behandelt  entwickelt  sich  Kohlensäure ,  welche  von  fein  eingemenglem 
Kalk  herrührt.    T  h  o  r e  I  d  fand : 


44,95  Kieselsäure, 

28,86  Sauerstoff. 

26,89  Thonerde, 

42,56 

44,44  Kaikerde, 

4,06 

4  0,86  Natron, 

2,54 

4,04  Talkerde, 

0,89 

Spuren  Manganoxydul, 

4,85  Giühverlust. 

400,00 

Aus  den  beigegebenen  SauerstofiTmengen  würde  annähernd  die  Formel 
^z\  ^**  +  SÄlSi  folgen,  wenn  der  Ueberschuss  an  Basen  ft  auf  die  Kohlen- 
säure des  Glühverlustes  gerechnet  wird.  Es  ist  dieselbe  Formel ,  wie  sie  früher 
für  Skapolith  gegeben  wurde. 

Canaanit. 
1844—49,  158. 

Sarkolith.  ♦ 

4844—49,  158;  1854,  98. 

An  einem  Sarkolithkrystall  vom  Vesuv  fand  F.  Hessenberg  (dessen  min. 
Notizen  14)  die  Combination  ooPoo.  ooP.  ooPJ.  P.  Poo.  3P3.  3P.  OP.  3  P. 

Die  letzteren  Flächen  konnten  nur  an  dem  einen  Ende  beobachtet  werden ,  da 
der  Krystall  nicht  ganz  war. 

Prehnitoid. 
1855,  71. 

Dipyr. 
1844—49,  183. 

Gehlenit. 
1844—49,  166. 

Melilith. 
1844—49,  156. 

Yesuvian,  Idokras,  Heteromerit. 
1844—49,  179;  1850—51,  118;  1852,  67;  1853,  98;  1854,  100—402 
1855,  71—73. 

Tamnau  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  167)  berichtete  über  das  Vorkonamei 
ausgezeichneter  Yesuviane  bei  Sanford  in  Maine  in  Nordamerika.  Sie  stehen  i] 
Bezug  auf  Rrystallgestalten,  Farbe  und  sonstiges  Aussehen  in  der  Mitte  z\^'ische] 
dem  von  Egg  in  Norwegen  und  von  Haselau  in  Böhmen.  Zuweilen  hat  die  Mass 
des  Yesuvian  grössere  und  kleinere  Drusen  gebildet ,  die  theils  mit  Calcil  ^  theil 
mit  Quarz  ausgefüllt  sind  und  in  denen  die  Vesuviankrystalle  am  reinsten  um 
zierlichsten  erscheinen.    Er  ist  ausgezeichnet  durch  seine  Massenhaftigkeit    un 
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bildet  mk  mächtiges  Lager  oder  einen  kolossalen  Gang  von  200'  Breite,  der  seinen 
Sitz  zwischen  Granit  und  Trapp  hat. 

R.  Hermann  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  des  Vesuvians, 
dass  wie  bei  dea  Epidoten  die  Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  durch 
die  Annahme  einer  gegenseitigen  Vertretung  von  ft'  und  ft  ausgeglichen  werden 
(Jonrn.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  331).  Hierdurch  wird  seine  Formel  (ftft)^Si  +  nfi, 
worin  dem  Grundmolekül  noch  geringe  und  schwankende  Mengen  Wasser  bei- 
gegeben werden. 

>'acb  der  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Baudirectors  L.  Liebenerin 
iDspruck  kommt  im  Pinzgau  an  der  Tauemkette  ein  dem  Allochroit  ähnliches 
Mineral  vor,  welches  schalig  abgesondert  ist,  im  Bruche  feinsplittrig  und  matt, 
mitunter  muschlig  und  dann  schwach  wachsartig  glänzend,  ölgrün  bis  carmesin- 
rolh,  durchscheinend.  Die  Härte  ist  =  7,5,  denn  es  giebt  mit  Topas  geritzt  ein 
aschgraues  Pulver,  wird  aber  von  Quarz  nicht  angegriffen,  sondern  bloss  glän- 
zend gemacht.  Sp.  G.  =  3,378.  Herr  Professor  Dr.  Hlasiwetz  analysirte 
dasselbe  und  fand  in  4 00  Theilen  36,29  Kieselsäure,  4  7,02  Thonerde,  i  ,57  Eisen- 
oxyd, 36,46  Kalkerde,  7,02  Kali,  0,02  Talkerde,  2,36  Wasser,  zusammen  400,77 
Theile.  Die  Berechnung  giebt  mit  Ausschluss  des  Wassers  8,04  Aequivalente  Si, 
3,31  AI,  0,20  fe,  13,02  Oa,  4,50  R,  0,04  Mg  oder  8,01  Si,  3,54  ft,  4  4,53  ft 
oder  5  Si,  2,19  ft,  9,07  ft,  wofür  man  5  Si,  2  ft  und  9  A  setzen  kann  und  da- 
durch die  von  Rammeisberg  (Hebers.  4854^  400)  gegebene  Formel  3ft'Si  -\- 
3ltSi  erhalt. 

Berzelin. 


Periklas. 
Eulytin. 


1850—54,  80;  4855,  73. 

4841 — 49,  458;  4853,  97. 

4853,  97. 

Hei  vi  n  incl.  Achtarandit. 
4852,  66;  4853,  435;  4854,  99;  4855,  73. 

Granat-ähnliches  Mineral. 
1850—54,  4  48. 


4850—54,  400 


IX.  OrdouBg;  SkleFite. 

Jansenit. 
Granat-Sklerite. 


4855,  73. 

Nach  Söchting's  Hittheilung  in  Folge  brieflicher  Nachrichten  aus  Nepal 
ist  das  Calderit  genannte  Mineral  ein  dichter  Granat.  (Deutsche  geol.  Ges. 
IX,  4).  In  Betreff  der  Zusammensetzung  der  Granate  hat  R.  Hermann  (Joum. 
f.  prakt.  Ch.  LXX,  334)  die  Ansicht,  dass  wie  bei  den  Epidoten  und  Vesuvianen 
das  Sauersloffverhältniss  Schwankungen  unterworfen  sei ,  in  allen  Fällen  aber 
die  Samme  der  Sauerstoffatome  von  ft  -|~  ^  gleich  den  Sauerstoffatomen  von  Si 
sei,  so  dass  die  Formel  (ftft)'Si  als  allgemeine  der  Granate  hervorgehe.  Als 
Glied  derselben  kann  daher  auch  Granat  von  der,  Formel  ft'  Si  vorkommen,  wie 
das  von  Bergemann  analysirte  schwarze  Mineral  von  Brevig  (vergl.  Uebers. 
4850 — 1854,  448),  so  wie  der  Helvin  sich  anschliesst,  dem  noch  das  accesso- 
rische  Molekül  M'n  zukommt. 

8* 
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Solche  aocessorische  Moleküle  kommen  in  der  Hermann^schen  Granatgruppe 
sehr  häufig  vor,  wie  NaCl  im  Sodalith,  CaS  im  Hauyn,  NaS  im  Nosean,  NaS 
4-  nä  im  Ittnerit,  während  das  Grundmolekul  aller  (Aft)^Si  ist» 

Grossülar,  Kalkthongranat. 
4850—51,  H9;  1854,  99;  4855,  74. 

Glänzende  kastanienbraune  Krystalle  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  finden 
sich  nach  F.  Hessenberg  (desselben  min.  Notizen  22)  in  der  Combination 
ooO%.  1 02,  erstere  Gestalt  auch  fast  ganz  allein.  An  blass  isabellgelben  klei— 
nen  aufgewachsenen  Krystallen  von  da  fand  er  die  Combination  tOj.  ooO. 
3  0V«-  ooOt.  ooOy».  Ausgezeichnete  gelbrothe  Krystalle  fanden  sich  nach 
V.  Hornberg's  Mittheilung  (Regensburg.  zool.  min.  Ver.  XI,  174)  zum  Tbeil 
von  krystallisirtem  Epidot  begleitet  bei  der  Eisenbahn  von  Schwarzenberg  nach 
Zwickau  zu  Niederschlema. 

Talkgranat. 
4850—51,  149. 

Pyrop. 
4844—49,  484;  4850-54,  449. 

A 1  m  a  n  d  i  n ,  Eisenthongranat. 

4844—49,  480;  4850—54,  449;  4852,  66;  4853,  98;  4855,75. 

Derber  rother  (manchmal  als  Pyrop  bezeichneter)  Granat  (4 )  von  Yonkers 
in  New- York  wurde  von  W.  J.  Taylor  und  (gleichfalls  für  Pyrop  gehaltener) 
Granat  von  Greene's  Creek  (Delaware-County  in  Pennsylvanien)  (2)  wurde  von 
G.  A.  Kurlbaum  analysirt: 

38, 3S  40,4  6  Kieselsäure, 

14,49  20,77  Thonerde, 

d0,28  9^06  Eisenoxydul, 

2,46  4,85  Manganoxydul 

4,88  4,88  Kalkerde, 

6,29  8,08  Talkerde, 

400,4  7  99,84 

(Sillim.  Am.  J.  XIX,  20;  Liebig,  Kopp  Jhrber.  4855,  936). 

A.  Krantz  theilte  mit  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  78),  dass  Granat  aus  dem 
oberen  Pfitsch-Thal  in  Tirol,  eingewachsen  in  Calcit  auf  Chloritschiefer,  die  bei 
ihm  seltene  Gestalt,  das  Hexaeder  allein  darstellt.  Die  Krystalle  haben  2  Mm. 
im  Durchmesser. 

Spessartin,  Manganthongranat. 
4852,  66;  4853,  98. 

AUochroit,  Kalkeisengranat,  Polvadelphit,  Jellettit,  Melanit. 
4844—49,  4  80;  4853,  97  u.  98;  4855",  74. 

D.  Forbes  analysirte  (Chem.  Centralbl.  I,  438,  Edinb.  n.  Phil.  Joum.  III, 
59)  grünen  Granat  von  der  Insel  Stokö  im  Fjord  von  Brevig  (meist  eingeschlos- 
sen von  Brevicit),  Harte  etwa  =  6,0,  sp.  G.  =  3,64. 

a.  b. 

84,96  83,84  Kieselsäure, 

8,78  9,4  8  Thonerde, 

20,55  20,34  Eisenoxyd, 

2,40  —     Manganoxydul, 

82,09  84,92  Kalkerde, 

Spur  —     Talkerde, 

4,27  —      Natron  u.  Verlust. 

Die  Granate,  ooO  darstellend  liegen  im  Brevicit  Fläche  an  Fläche  aneinan— 
der,  so  dass  beim  Durchbrechen  solchen  granathaltigen  Brevicits  sich  bestimmte 
regelmässige  Figuren,  oftmals  hexagonale  Prismen  bilden. 
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Mdanit  von  Frascati  wurde  von  A.  Damour  analysirt,  welcher  fand :  35,84 
KiesdsXore,  23,42  £isenoxyd,  6,24  Thonerde,  32,72  Kalkerde,  4,04  Talkerde, 
4,04  Titanoxyd,  von  dem  letzteren  dürfte  die  schwarze  Farbe  abhangen.  Frühere 
Analysen  führen  es  nicht  unter  den  Bestandtheilen  an.  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  858,78) . 

Grüner  Granat  von  Zermatt  in  Wallis,  ooO  darstellend,  mit  dem  sp.  G. 
s3,85,  im  Redoctionsfeuer  stark  magnetisch  werdend,  ergab  nach  A.  Damour 
36,03  Kiesebfture,  30,05  Eisenoxyd,  4,24  Thonerde,  32,4  4  Kalkerde,  0,54  Talk- 
erde, (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  78). 

Spinell,  incl.  Chlorospinell,  Sapphirin. 
4844—49,  460;  4850—54,  400;  4854,  402. 

Pleonast. 
4844—49,  460;  4853,  99;  4854,  403;  4855,  75. 

Hercynit. 
4844 — 49,  460. 

Automoiit,  incL  Gahnit,  Kreittonit. 
4844—49,  459;  4850—54,  400;  4852,  67. 

Zirkon  incl.  Malakon,  Ostranit. 
4844—49,  482  u.  483;  4850—54,  420;  4852,  68;  4853,  99;  4854,  403; 
1855,  76. 

Der  Zirkon,  welcher  sich  zu  Grenville  in  Ganada  mit  Calcit,  Wollastonit, 

Titanit,  Augit  und  Graphit  findet,  enthält  nach  H  u  n  t  ( v.  Leonh.  Jhrb.  4  856, 4  92) : 

88.7  Kieselsäure, 

67.8  Zirkonerde, 
Spur  Eisenoxyd, 

401,0 

Die  Krystalle  sind  i.  Th.  4  Zoll  lang  und  %  Zoll  dick.    Spec.  Gew.  «  4,602 

—4,625. 

Der  Zirkon  aus  Buncombe-Gounty  in  Nord -Carolina  wurde  von  Ch.  F. 
Chandler  (Poggend.  Ann.  CII,  444)  analysirt.  Die  losen  Krystalle  ooP.  P  von 
Mass  chokoladenbrauner  Farbe  haben  glatte  demantglfinzende  Pyramiden ,  un- 
diene  und  weniger  glänzende  Prismenflächen,  sie  sind  rissig,  leicht  zerbrech- 
Kcfa,  schwach  an  den  Kanten  durchscheinend ,  zeigen  im  Blruche  rothe  Stellen, 
als  w^nn  sie  z.  Th.  zersetzt  wären.  Sp.  G.  =  4,543 — 4,607.  Phosphorenz- 
erscheinungen ,  wie  sie  an  Krystallen  von  Expailly  in  Frankreich,  aus  Norwegen 
and  zwei  anderen  Fundorten  bemerkt  wurden ,  Hessen  sich  nicht  wahrnehmen. 
Zar  Analyse  wurden  4  Krystalle  verwendet,  sie  hatten  einen  constanten  Gltth- 
verhist,  Wasser,  welches  auf  Lackmuspapier  nicht  reagirte,  0,309 — 0,449  Pro- 
cent,  wodurch  das  sp.  G.  etwas  erhöht  wurde,  nämlich  auf  4,572— -4,664.  Bei 
schwacher  Rothgluth  wurden  die  Krystalle  farblos,  bei  Weissgluth  dunkel  roth- 
bnum  und  im  Bruche  noch  dunkler.  Die  Analyse  ergab  65,30  Zirkonerde,  0,67 
Eisenoxyd,  33,70  Kieselsäure,  0,44  Wasser,  entsprechend  der  bekannten  Formel 
des  Zirkons. 

Nach  Daubr6  fanden  sich  kleine  Zirkonkrystalle  in  Graniten  und  Syeniten 
zu  Andlan  und  Barr  in  den  Yogesen ,  so  wie  im  Sande  der  Mosel  in  der  Gegend 
Y<m  Metz.  (Regensburg.  zool.  min.  Yer.  XI,  97,  aus  v.  Leonh.  Jhrb.  4856  Heft 3). 

Ein  ziemlich  grosser  Zirkonkrystali  wurde,  wie  Marcel  de  Serres  be- 
richtete (v.  Leonh.  Jhrb.  4867,  748]  unweit  Montpellier  am  Ufer  des  Lez  bei 
Sorel  im  Sande  gefunden,  in  weichem  pliocänen  Sande  bereits  Krystalle  von 
Spinell,  Pleonast  und  Magnetit  gefunden  worden  sind.  Diese  Minerale  sdlen  aus 
den  ndkanischen  Gebilden  von  Montferrier  vom  entgegengesetzten  Lez**  Ufer 
stammen. 
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In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  befinde!  sich  ein  Exemplar  des 
bekannten  Vesuvian  von  RympfischwHng  am  Ftndelgletscher  bei  Zermati  im 
Nioolaithale  im  Canton  Wallis  in  der  Schweiz ,  woran  auf  dem  Vesuvian  ein 
weisser,  halhdurchsichtiger  Zirkonkrystall  aufgewachsen  zu  bemerken  ist,  ganz 
gleich  den  weissen  Zirkonkrystallen  aus  Tirol.  Der  Krystall  ist  2  Mm.  dick  und 
3,5  Mm.  lang,  und  zeigt  die  Gombination  ooPoo.  P,  mit  sehr  schwacher  Ab- 
stumpfung der  Gombinationskanten  durch  eine  oktogonale  Pyramide. 

Nach  Friedens  Beschreibung  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Ecole  de 
Mines  zwei  Zirkonkrystalle  aus  Brasilien  von  Serro  de  Frio ,  welche  als  Ab- 
stumpfungsflächen  der  Pyramiden  die  Basisfläche  und  die  eine  sehr  ausgedehnt 
zeigen.   Das  sp.  G.  ist  =:  4,44 — 4,47.  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXIV,  434). 

Andalusit  incl.  Chiastolith. 

4844—49,  439  u.  458;  485S,  68;  4853,  99;  4  854,  403;  4855,  76. 

Pfingsten  analysirte  Andalusit  (a)  vom  Katharinenberg  bei  Wunsiedel, 
(b)  von  Robschutz  bei  Meissen,  und  (c)  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg.  Alle  3  sind 
pfirsichblUthroth  und  härter  als  Quarz,  aber  weicher  als  Topas.  Die  sp.  G.  sind 
3,42,  3,44  und  3,07.  Alle  drei  werden  durch  starkes  Gltthen  entfärbt  und  ver- 
lieren dabei  merklich  am  Gewicht,  8,4  5,  4,8  und  4,8  Procent.  Der  Gltthverlust 
wurde  nicht  untersucht  und  berücksichtigt.   Die  Resultate  der  Analyse  sind  : 


a. 

b. 

c. 

85,74 

36,84 

87,57  Kieselsäure, 

56,98 

55,89 

59,88  Thonerde, 

6,74 

8,9a 

4,88  Eisenoxyd, 

0,45 

4,09 

0,64  Kalkerde, 

0,S0 

4,44 

0,47  Talkerde. 

98,78  98,44  99,56 

und  das  Verhältniss  der  Sauerstoffmengen  von  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kiesel- 
säure fuhrt  zu  der  Formel  Äl'Si',  welche  auch  andere  unveränderte  Andalusite 
ergeben  haben.    (Poggend.  Ann.  XCVII,  4  4  3). 

J.  Jokely  berichtete  über  das  reiche  Vorkommen  des  Andalusit  in  Quarz- 
ausscheidungen des  granatenreichen  Glimmerschiefer  am  Tillenberge  im  Egerer 
Kreis  in  Böhmen  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  YII,  483).  Die  Krystalle  sind  ver- 
schieden gross,  bis  6  oder  7  Zoll  Länge,  ooP.  OP,  z.  Th.  mit  PdO  darstellend, 
oft  gebogen  und  zerbrochen  und  mit  weissem  Glimmer  bekleidet.  Auch  6nden 
sich  daselbst  Pseudomorphosen ,  den  noch  frischen  Andalusitkem  durcb  eine 
mehr  oder  weniger  dicke  Kruste  einer  steatitartigen  Masse  bekleidet  zeigend. 

Staurolith. 

4844—49,  484;  4860—54,  420;  4  853,  98. 

An  einem  Exemplare  vom  Monte  Campione  bei  Faido  im  Ganton  Tessin  in 
der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  beobachtete  ich  den  an  Schwei- 
zer Krystallen  meines  Wissens  nicht  bekannten  Fall  rechivdnkliger  Durchkreu- 
zung. Die  Krystalle  des  Staurolith  sind  die  bekannten  im  Margaroditschiefer  ein- 
gewachsenen und  von  Disthen  begleiteten.  Ich  hatte  früher  (Uebers.  4844 — 49, 
482)  Krystalle  von  daher  gemessen  und  den  Fundort  Cheronice  angegeben,  wie 
die  Etiquette  besagte,  der  Fundort  muss  aber  dann  Ghironico  oder  Giornico 
heissen ,  jedoch  wird  daselbst  nicht ,  sondern  unweit  Faido  der  Staurolith  ge- 
funden. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  22)  gab  eine  berichtigte  Zeichnung 
der  bekannten  schiefwinklichen  Kreuzzwillinge  nach  der  Ebene  %  P  ^, ,  da  die 
bisherigen  Zeichnungen  dieses  Zwillings  Gopien  der  Haug'schen  fehlerhaften 
Zeichnung  sind. 

Staurolith  findet  sich  in  der  Bleigrube  Canton  in  Georgia  in  Quarz  oder  in 
dem  Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer,  oft  die  Pyrit-  und  Harrisitkrystalle  durch- 
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^iagBod.  C.  U.  Shepard  glaubt,  dass  er  identisch  mit  dem  Partscbin  sei, 
wogegen  J.  D.  Dana  auf  die  Verschiedenheit  des  Partschin  und  Staurolith  auf- 
mef^am  macht.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  260). 

Topas  incl.  Pyknit. 

1844—49,  463;  4852,  69;  4853,  400;  4854,  403;  1855,  76. 

Magnetit  als  Einschluss  in  Topas  beobachtete  ich  an  einem  losen  Rrystalle 
des  Topas,  welcher  wahrscheinlich  aus  Brasilien  stammt  und  sich  gegenwärtig 
im  k.  k.  Hof-Min.-Gab.  zu  Wien  befindet.  Der  an  sich  fast  farblose  Topas  er- 
scheint schwärzlich  grau  durch  unzählige  Hagnetkryställchen ,  die  zum  Theil 
flockenartig  darin  angehäuft  sind  und  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Oktaeder 
erkennen  lassen.  Durch  die  Anwesenheit  des  Einschlusses  ist  auch  der  Topas 
stellenweise  cavemös  und  an  der  Oberfläche  wie  zerfressen. 

N.  V.  Rokscharow  beschrieb  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russ* 
lands  II,  344  zwei  Topaskrystalie  (der  eine  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Ge- 
bii^zoge  Ruchuserken,  der  andere  aus  der  Umgegend  des  Flusses  Urulga),  welche 
sich  durch  convexe  Flächenausbildung  an  den  Enden  auszeichnen.  Dieselbe  ist 
durch  ein  Ineinandergreifen  querdomatischer  und  pyramidaler  Flächen  hervor- 
gebracht. Ebendaselbst  wird  eines  von  P.  A.  v.  Rutschubey  beschriebenen 
Krystall^s  aus  dem  Borschtschowotschnoi-Gebirgszuge  erwähnt,  der  die  Combi- 
nation  ooP.  00P2.  OP  darstellt.  —  Tamnau  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  485) 
berichtete  über  einen  grossen  und  schönen  Topaskrystall,  welcher  aus  Australien 
stammen  soll,  wahrscheinlich  aber  aus  dem  District  von  Cairngorm  in  Aberden- 
shire  in  Schottland  stammt  und  der  schönste  bekannte  Rrystall  dieses  Fund- 
ortes sein  soll.   Die  Rrystalle  finden  sich  daselbst  im  Schuttlande. 

Chondrodit,  Humit. 
«844—49,  176  u.  477;  1850—51,  107;  1852,  69;  1853,  100;  1855,  76. 

Forsterit. 
Von  Forsterit  vom  Vesuv,  welcher  mit  Diopsid  geraengt  vorkommt,  fand 
F.  Hessenberg  einen  kleinen  messbaren  Rrystall  (dessen  min.  Notizen  21), 

welcher  die  Gombination  ooPob.  00 Pa.  00 P 3.  00 P*/,.  jPob.  P66.  P.  aPi 
darstellte. 

Oiivin,  Chrysolith,  Giinkit. 
4844—49,  175  u.  176;    1850—54,  406;    4852,  70;  4853,  400;  4854, 
101;  4855,  77. 

Tautolith. 
4844—49,  476. 

Dichroit,  Cordierit. 
4844—49,  465—167;  4850—54,  403;  4853,  404;  4854,  404. 

Quarz. 
4844—49,  468—474;  4850—54,  403;  4852,  70  u.  434  ;  4853,  404—403; 
1854,  404—107;  1855,  78. 

in  einem  geschliffenen  wasserhellen  Quarz  beobachtete  ich  zwei  einge- 
schlosseoe  Pyritkrystalle,  die  Gombination  0.  ooQ".  ooOoo  darstellend,  wie  sie 

dei  Krystalle  des  Robaltin  von  Tunaberg  öfter  zeigen.  Man  würde  die  Rrystalle 
nicht  als  Pyrit  erkennen,  weil  sie  durch  den  Reflex  des  eng  anliegenden  Quarzes 
demantartigen  Metallglanz  und  eine  zwischen  Siiberweiss  und  Rupferroth  liegende 
Farbe  zeigen ,  die  bei  dem  einen  ins  Stahlblaue  fällt.  Nur  durch  einen  entblöss- 
teo  Theil  eines  Rrystalles  in  Folge  des  Schliffes  ist  das  Mineral  als  Pyrit  erkennt- 
lich. Der  Fundort  ist  unbekannt  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  168). 

Websky  gab  (Poggend.  Ann.  XCIX,  296)  Nachricht  Über  einige  Flächen, 
welche  er  an  Quarzkrystallen  gefunden  und  von  denen  einige  von  De  sei  01*« 
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zeaux  bereits  bestimmt  wurden.  Diese  Pläcben  gehören  stumpfen  Trapeso^dera 
an  und  bilden  geneigte  Abslumpfungen  der  Endkanten  von  P.  Sie  wurden  an 
Kryslallen  von  Prieborn,  Järischau  und  Striegau  in  Schlesien,  von  der  Grtmsel 
in  der  Schweiz ,  von  einem  unbekannten  Fundorte  in  Nordamerika  beobachtet. 
Es  sind  theils  glSnxende ,  theils  rauhe  Flachen ,  die  ersteren  sind  fast  immer 
etwas  gerundet  und  nicht  selten  su  zweien  und  dreien  —  durch  Abrundung  der 
parallelen  Combinationskanten  in  einander  übergehend.  Daher  giebt  die  Be- 
rechnung Difierenzen  gegenüber  der  Beobachtung.  Auffallend  ist  das  gleichzei- 
tige Auftreten  der  Trapezfläcfaen  mit  Flachen,  welche  annähernd  rechtwinklig 
gegen  die  Hauktdohse  stehen,  mit  rauhen  Zäpfchen  besetzt  sind  und  vermuthen 
lassen ,  dass  es  dem  Krystall  bei  seiner  Ausbildung  an  Raum  gefehlt  habe ;  es 
sind  sogenannte  Druckflächen ;  um  diese  liegt  oft  nur  ein  schmaler  Kranz  von 
PFlaehen,  aber  mit  sehr  zahlreichen  stumpfen  TrapezoöderflHchen  combinirt,  die 
wahrscheinlich  durch  denselben  störenden  Einfluss  in  ihrer  Ausbildung  gelitten 
haben.  Mehrere  Fundorte  liefern  Krystalle,  auf  denen  einzelne  P  Flachen  mit 
dreiseitigen  den  End-  und  Seitenkanten  parallel  begrenzten  Hervorragungen  be- 
deckt sind,  welche  zwar  in  ihrer  Hauptausdehnung  in  die  Lage  der  P  Fläche  fal- 
len ,  ad  den  Grenzen  aber  Flachen  zeigen,  welche  gegen  die  benachbarten  End- 
flachen der  Pyramide  P  geneigt  sind,  also  offenbar  zu  den  Trapezoöderflachen 
gehören ;  die  den  Endkanten  entsprechenden  Grenzen  dieser  Dreiseite  haben  oft 
eine  spharoidisohe  Form ,  welche  auf  die  Existenz  von  stumpfen  Trapezoödern 
aus  der  Endkantenzone  von  stumpferen  und  spitzeren  Rhomboödern  hindeutet. 
Auch  scheint  die  feine  Nath,  welche  die  rauhen  Flächentheile  bei  den  ineinander 
geschobenen  Zwillin^n  bildet,  ein  ahnliches  Verbal tniss  zum  Grrunde  zu  haben. 
Endlich  steht  mit  dem  Auftreten  der  stumpfen  Trapezo^der  noch  eine  eigen- 
thümlicbe  Zeichnung  der  P Flachen  in  Verbindung,  welche  sich  gewöhnlich  nur 
als  eine  Bedeckung  mit  unförmlich  dreiseitigen  Wülsten  bemerklich  macht ,  an 
einigen  Vorkommnissen  aber  in  eine  einzige  äusserst  flache  dreiseitige  Pyramide 
übergeht,  deren  Kanten  annähernd  nach  den  Winkeln  der  P Flachen  gerichtet 
sind  und  diese  in  3  Theile  von  einer  merklichen  bis  \  0  Minuten  steigenden  Di- 
vergenz theiien ;  sehr  deutlich  tritt  diese  Erscheinung  an  den  Quarzen  von 
Herkimer  County  in  New- York  auf.  Durch  solche  Erhabenheiten  der  Flachen 
werden  natürlich  die  Bestimmungen  der  Neigungswinkel  beeinflusst.  Wegen  der 
an  den  einzelnen  Krystallen  gefundenen  und  ausführlich  beschriebenen  Flachen 
verweisen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst;  es  sind  deren  10. 

Gergens  berichtete  über  einige  in  dem  Ghalcedon  von  Oberstein  einge- 
wachsene krystaUisirte  Minerale  (v.  Lepnh.  Jhrb.  4856,  82),  Baryt,  Apatit  (nach 
den  Gestalten  zu  urtheilen),  Dolomit,  zürn  Theil  umgewandelt  in  Limonit,  zum 
Theil  unverändert. 

Q.  Sella  gab  eine  Uebersicht  der  bisher  am  Quarz  gefundenen  Krystall- 
gestalten  im  Vergleich  mit  den  Gestalten  des  Pyrargyrits  und  Calcits  in  den  Be- 
richten der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaften,  Februar  1856. 

C.  P.  Naumann  gab  eine  Übersichtliche  Zusammenstellung  der  Krysta  11- 
gestalten  des  Quarzes,  welche  sich  aus  der  werth vollen  Arbeit  von  Descloi- 
zeaux  über  den  Quarz  ergeben  haben  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  i  46)  und  schickte 
dieser  Uebersicht  eine  Erläuterung  des  tetartoädrischen  Gestaltungs- Gesetzes 
voraus,  um  zu  zeigen,  wie  dasselbe  steh  dureh  das  von  Descloizeaux  gelie- 
ferte Material  vollkommen  bestätigt  findet. 

Q.  Sella  beschrieb  (Studii  sulla  mineralogia  Sarda,  in  tom  XVII  der  Denk- 
schriften der  Turiner  Akademie)  QuarzzwiUinge  nach  R  oder  R'  von  unbekann- 
tem Fundorte,  nach  %  ^  ^  von  Traversella  in  Piemont ,  nach  einer  Flache  senk- 
recht auf  P  t  aus  dem  Dauphin^.  f 
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F.  Hessen berg  (dessen  mineral.  Notizen  44)  fand  an  einem  Rauchquarz* 
krfstaü  vom  St.  GoUhard  die  Gombinaiion  ooP.  R.  R'.  VaR.  3  R.  iR.  5R,  daran 
3-4  iUiomboeder  in  der  Gegensteliung,  von  denen  ausser  R'  nur  5R'  bestimm- 
ter war,  femer«",  1*2%,  1?P%,  r?P%  und  rmPn,  welche  letztere  PUfche 

einmal  vorhanden  die  Combinationskante  zwischen  ooP  und  *P%  abstumpft 

und  mit  00 P  einen  Winkel  von  476®  und  mit  iP%  einen  Winkel  von  436®  28' 

Kildel. 

Derselbe  beobachtete  an  einem  wasserhellen  Quarzkrystalle  von  Baveno, 
welcher  aussen  stellenweise  mit  sehr  feinen ,  frischen ,  grttnen  Epidot-  und 
sehneeweissen  Desmin-Nadeln  besetzt  ist,  auf  einer  Pyramidenflflche  P  ein  para- 
sitisches Haufwei^  vollkommen  wasserheller  Hyalith^Tropfen  von  meist  kugei- 
ftnoi^r  Gestalt,  welche  an  der  Anwachsfläche  fast  ganz  in  die  Quarzmasse 
Teriaofen  und  keine  scharfe  Trennung  zeigen. 

W.  Haidinger  beschrieb  eine  Kugelbildung  des  Quarzes,  analog  der  des 
sog.  Erbsensteins ,  wobei  die  Kugeln  aus  radialgesteliten  linearen  Krystalloiden 
rasammengesetzt  sind.  Dieser  Quarz,  zum  Theil  gelb,  zum  Theil  roth  durch  gel- 
ben oder  rothen  Eisenocher  gefärbt ,  ist  ein  sogenannter  Eisenkiesel,  und  H  a  i  - 
dinger  nannte  daher  dieses  Vorkommen  aus  der  Gegend  um  St.  Benigna  am 
Berge  Hrbeck  in  Böhmen  und  von  Kotzobentz  in  Schlesien  Kieselpisolith.  (Jhrb. 
d.  loeol.  Reichsanst.  VII,  494).  Diese  Kugelbiidungen  schliessen  sich  den  von 
mir  früher  beschriebenen  an  (vergl.  Uebers.  4852,  70,  4853,  402). 

R.  GOppert  gab  ausführliche  Nachrichten  Über  den  versteinten  Wald  von 
Radowenz  bei  Adersbach  in  Böhmen,  dessen  Stamme  in  Homstein  (Holzstein) 
omgewaDdelt  sind  und  in  so  grosser  Menge  daselbst  vorkommen ,  wie  bis  jetzt 
im  Gebiete  der  Steinkohlenformation  noch  nirgends  beobachtet  wurde.  (Zei- 
tongsnachricfat). 

G.  Rose  gab  eine  Erklärung  der  Bildung  der  sogenannten  Babylonquarze 
von  Beeralstone  in  Devonshire,  indem  er  davon  ausgeht,  dass  wechselnd  auf- 
nnander  folgende  Absätze ,  bald  des  Quarzes ,  bald  des  Fluorits  die  Krystalle 
beider  vergrdsserten  und  dadurch  die  eigenthttmlichen  Gestalten  des  Quarzes 
bedingten.   (Poggend.  Ann.  C,  448). 

Y.  v.  Lang  (ebend.  354)  findet  sich  veranlasst,  auf  die  oben  angegebene 
Erscheinung  triangulärer  und  dreiseitig  pyramidaler  Hervorragnngen  auf  den 
Pflückender  QoarzkrystaUe  und  die  von  Websky  (siehe  oben)  mitgetheiiten 
BefflerkuBgeD  darüber  zu  bemerken,  dass  er  auch  diese  Erscheinung  beobachtet, 
hpschrieben  (Wien.  Akad.  XX,  3912)  und  dieselbe  anders  erklärt  habe.  Wir 
sind  trotz  der  ausgezeichneten  Beobachtungen  Rose 's  und  Deseloizeaux's 
noch  nicht  mit  allen  einzelnen  Krystallgestalten  des  Quarzes  zum  Abschluss 
ihrer  Winkel veriiältnisse  und  Zeichen  gekommen,  auch  haben  die  Messungen 
Daober's  (s.  unten)  an  sehr  guten  Quarzkrystalien  gezeigt,  dass  die  am  bessten 
augebiideten  Flächen  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen  und  finden  es 
daher  für  die  weitere  Kenntniss  sehr  dankenswerth,  auch  bisher  wenig  beachtete 
Encheinnngen  an's  Licht  zu  ziehen,  wie  Websky  und  V.  v.  Lang  gethan 
babcQ ,  wir  halten  es  aber  für  verfrüht ,  wenn  die  Beobachtung  Websky^s  durch 
die  Bemerkungen  von  A.  v.  Lang  in  ein  schiefes  Licht  gestellt  wird ,  da  beide 
Forscher  dieaem  Gegenstand  zuerst  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendeten ,  die  von 
^-  V.  Lang  gegebene  Erklärung  aber  nur  eine  versuchsweise  ist.  Dass  man  diese 
Hervorragungen  ab  Ecken  irgend  welcher  Krystallgestalten  annehmen  künne, 
tiegt  wohl  nadle,  weil  sie  wirkHcb  Ecken  sind,  doch  aus  den  Richtungen  die  For- 
mel fiur  äa  Trapeaoeder  zu  berechnen ,  ist  für  den  Anfang  nicht  rathsam ,  weH 
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man  durch  anntthernde  Resultate  veranlasst  wird,  die  Annahme  für  bewiesen 
KU  halten.  Wenn  auch  diese  Linien  auf  den  Rhombo^erfläcben  Projectionen 
gleichen,  so  sind  sie  für  das  Auge  Linien  in  der  Ebene,  in  der  That  aber  hervor- 
ragende Körpertheile ,  so  dass  die  Ecken  nach  der  Stellung  als  Seitenecken 
von  trigonalen  Trapezo6dem  angesehen  werden  können.  Es  sind  diese  Linien 
durchaus  keine  Projectionen  der  Endkantenlinien  trigonaler  TrapezoSder  auf  den 
R- flächen,  es  sind  wirkliche  Kantenlinien  und  desshalb  können  die  hervor- 
ragenden Ecken  nicht  als  Endecken  von  Trapezoödern  betrachtet  werden. 

R.  Hermann  berichtete  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXII,  26)  über  eine  Ery- 
stallisation  von  Quarz,  die  er  beobachtete ,  während  das  Stück  in  seiner  Samm- 
lung lag.  Ursprünglich  glatte  Bruchflächen  von  Quarzkrystallen  sollen  nach  Ver- 
lauf von  7  Jahren  von  einer  grossen  Anzahl  stark  glänzender  KrystallQächen 
bedeckt  worden  sein  und  dadurch  ein  ganz  drusiges  Ansehen  erlangt  haben. 
Ob  dieses  an  sich  noch  etwas  unklare  Phänomen  durch  die  Beobachtung  G  i  - 
nanni's  (ebendas.  25)  erläutert  werde,  zufolge  welcher  sich  Jaspis  in  Acbat 
umgewandelt  haben  soll ,  bezweifle  ich ,  da  aus  des  letzteren  Beschreibung  her- 
vorzugehen scheint,  dass  es  sich  um  eine  Verfärbung  des  aus  Wasser  herausge- 
nommenen Stückes  handele. 

In  einem  kalkigen  porösen  Gestein  mit  stellenweise  stalaktitischer  Bildung, 
auf  dem  Wege  von  Hagen  nach  Limburg  fand  v.  d.  Mark  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  VII,  80)  kleine  Quarzkrystalle ,  wie  solche  auch  in  westphälischen 
Devonkalken  von  ihm  bemerkt  vt^rden,  und  er  ist  der  Ansicht,  dass  obige  Kry- 
stalle  in  etwas  umgeändertem  Kalksteine  von  Anfang  an  darin  gewesen ,  sich 
nicht  später  in  demselben  gebildet  hätten. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CHI,  407)  hat  einige  kleine  sehr  regelmässig 
ausgebildete  und  gut  spiegelnde  Krystalle  des  Quarz  von  Marmorosch  und  von 
Herkimer  County  in  New- York  gemessen  und  ist  dabei  zu  den  Resultaten  ge- 
langt, dass  die  Winkel  auch  der  ebenflächigsten  Krystalle  niemals  genau  den 
theoretischen  Forderungen  genügen,  sondern  innerhalb  gewisser  Grenzen  um  die 
idealen  Werthe  schwanken,  dass  diese  Schwankungen  einem  ähnlichen  Zufall 
unterliegen  wie  die  Beobachtungsfehler ,  und  dass  sie  viel  bedeutender  sind  als 
letztere,  wenn  ein  gutes  Messinstrument  angewendet  wird.  Aus  zahlreichen 
Messungen  verschiedener  Kanten  ergab  sich  als  Mittel  der  Endkantenwinkel  der 
Pyramide  P  =s  433®  43'  56",3,  oder  das  Verhältniss  a  :  b  =  /23  :  /49. 

Herr  Baudirector  L.  Liebener  in  Inspruck  theilte  mir  das  Vorkooinien 
sehr  schöner  sog.  gestielter  Amethyste  im  Zillerthale  in  Tirol  mit,  die  durch  ihre 
Bildung  den  ungarischen  gleichend  sich  durch  die  scharfe  Ausbildung  der  Kanten, 
selbst  bei  mangelnder  Ausbildung  der  Flächen,  auszeichnen.  Es  wird  im  Zillerthale 
kein  Amethyst  gefunden,  der  nicht  auf  einem  Bergkrystall  aufgewachsen  wäre,  ein 
Beweis,  dass  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  der  Amethyst  auf  den  Quarzkrystal- 
len absetzte,  durch  den  dem  Amethyst  eigenen  geringen  Eisengehalt  die  Amethyst— 
bildung  bedingte.  Auf  langen  beinahe  nadeiförmigen  Krystallen  des  wasserfar— 
benen  Quarzes  sind  die  zierlichsten  Krystalle  des  Amethystes  aufgewachsen  und 
zwar  immer  mit  vollkommenem  Parallelisrous  der  Flächen  beider  Varietäten. 
Die  Amethyste  sind  substantiell  scharf  geschieden,  obgleich  bei  einzelnen  Quarz- 
krystallen die  Amethystmasse  nur  dünne  Lagen  bildet  und  an  den  Rändern  der 
Verwachsungsstellen  wie  in  den  Quarz  zu  verfliessen  scheint.  Die  Stärke  des 
Glanzes  lässt  stets  die  wirkliche  Grenze  genau  erkennen.  Wo  die  Amethyst— 
masse  nicht  vollständig  aufgewachsene  Krystalle  erzeugte ,  sind  stets  die  grösse- 
ren Pyraraidenflächen  der  Quarzkrystalle  überzogen,  was  darauf  hinzuweisen 
scheint,  im  Verein  mit  der  vollkommenen  parallelen  Stellung  der  Krystallflächen 
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und  zwar  der  grösseren ,  dass  die  zufllhrende  FlüssiglLeit  in  derselben  Richtung 
hinzukam,  wie  bei  der  Bildung  der  Bergkrystalle ,  überhaupt  dass  die  localen 
Bedingungen  der  Lage  dieselben  waren.  Es  ist  dieses  Vorkommen,  wie  mich 
aoch  die  Ansicht  einer  vollständigen  Suite  dieser  schönen  Kry stalle  belehrte,  ein 
sehr  interessantes  und  die  Exemplare  werden  stets  eine  Zierde  von  Samm^ 
langen  sein. 

E.  Söchtingsah  im  Mus^e  d'histoire  naturelle  du  Jardin  des  plantes  in 
Paris  ein  Exemplar  aus  Columbien,  woran  ein  pritchtig  grüner  Smaragd  ganz  in 
der  Richtung  der  Hauptachse  eines  schönen  Bcrgkrystalles  liegt  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  X,  465).  Einen  ähnlichen  Einschluss  des  Beryll  in  Rauchquarz, 
wahrscheinlich  aus  Sibirien  stammend,  theilte  mir  Herr  L.  Racwinsky  in 
Wien  zur  Ansicht  mit,  wo  der  Beryll  fast  die  Richtung  der  Hauptachse  einhält. 

Nach  G.  Suckow  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X;  476)  ist  die  Titanstfure 
der  rosenroth  färbende  Bestandtheil  des  Rosenquarzes. 

Daubr6e  (Ann.  d.  min.  XII,  298)  berichtete  über  die  Bildung  von  Quarz- 
krystallen ,  welche  in  grosser  Menge  durch  die  monatlange  Einwirkung  400^ 
heisser  Wasserdämpfe  auf  Glas  entstanden  waren  und  bis  2  Millim.  Länge  hatten. 

G.  V.  Rath  (y.  Leonh.  Jhrb.  1858,  72)  beschrieb  einen  aufgewachsenen 
Qoarzkrysiall  von  Zinnwald  im  Erzgebirge,  welcher  im  Inneren  einen  voUendeten 
Krystall  ooP.  P  darsgeteilt,  auf  dessen  gesammter  Oberfläche  sich  femer  Quarz 
in  Gestall  kleiner  Rryställchen  abgesetzt  hatte.  Diese  den  vorher  dagewesenen 
Krystall ,  den  gegenwärtigen  Kern  der  ganzen  Bildung  vergrössernd ,  setzen  sich 
aber  nicht  in  vollkommen  paralleler  Lage  ringsum  an ,  wie  man  es  sonst  bei  der 
VergrOssemng  dnrch  Ansatz  kleiner  Individuen  findet,  sondern  die  Lage  wurde 
mannigfach  abweichend  befunden  und  beschrieben. 

Breit  ha  upt  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  832)  beschrieb  Quarzkrystalle  von 
der  Grobe  Hiinmelfiahrt  bei  Freiberg  in  Sachsen,  welche  einen  klaren  Kern  und 
eine  trübe  Hülle  hatten,  nach  ihrer  Bildung  zerbrochen  waren  und  später  wieder 
mit  klarem  Quarz  in  paralleler  Stellung  der  Ueberzugstheile  überzogen  wurden. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  befindet  sich  eine 
Achatniandel  vom  Galgenberge  bei  Oberstein ,  worin  Ghalcedon  die  erste  Aus- 
kleidung  bildet,  diesem  zunächst  folgt  krystallinisch-stengliger  Quarz  mit  frei 
ausgebildeten  Enden  der  gewöhnlichen  Form  ooP.  R.  R'.  Derselbe  ist  von  unten 
auf  graulichweiss ,  nach  oben  zeigt  er  rothe  Lagen  von  Eisenoxyd  im  Innern  der 
Rr)-stalle,  entsprechend  den  Flächen  R  und  R.  Nach  dem  Quarz  setzten  sich 
liemlich  grosse  Galcit-SkalenoSder,  dem  Aussehen  nach  R  3  ab,  und  diese,  so  wie 
der  Quarz  wurden  später  von  einer  dünnen  Schicht  krystallinischen  Chalcedon- 
quarzes  überzogen,  der  gelblich  gefärbt  ist.  Die  Oberfläche  des  Ghalcedon- 
quarzes  zeigt  freie  Krystallenden  mit  rauher  Oberfläche,  die  sehr  klein  sind  und 
unter  der  Loupe  beobachtet  werden  müssen ,  um  sie  zu  erkennen.  Diese  Kry- 
slalleoden  zeigen  die  Combination  ooP.  R  und  lassen  deutlich  eine  durchgehende 
Zwillingsbildung  der  Art  erkennen ,  dass  je  zwei  Individuen  derselben  Art  bei 
gemeinschaftlicher  Hauptachse  Penetrationszwillinge  bilden,  an  denen  die  Theile 
des  einen  Individuum  aus  dem  anderen  hervorragen  und  somit  aus  den  drei 
B Flachen  von  pentagonaler  Form  die  drei  Combinationsecken  ooP.  R  des  ande- 
ren Individuum  hervorragen.  Diese  Zwillingsbildung  ist  besonders  erkenntlich 
an  dem  Ueberzuge  der  Calcitkrystalle ,  weniger  auf  dem  der  Quarzkrystalle 
früherer  Bildung ,  jedoch  einmal  aufgefasst ,  immerhin  noch  durch  die  Lage  der 
kleinsten  Krystalltheile  deutlich  genug. 

Das  Vorkommen  der  durch  Alter  verschiedenen  Quarzvarietäten  in  den  Erz-* 
fähigen  zu  Pribram  beschrieb  A.E.  Reussin  seinen  Fragmenten  zur  Entwicke-^- 
longageschichte  der  Minerale  (Wien.  Akad.  XXll,  429). 


124  Einfache  Jfinerale. 

Daubr^a  (Ann.  d.  min.  XII,  303)  beobachtete  Absfltoe  von  Quarz  sowohl 
krystallintsche  als  chalcedonartige  aus  concentririem  Mineralwasser  von  Piom- 
bi^res,  welches  lange  sehr  stark  erhitzt  wurde.  Der  Quarz  setzte  sich  in  Folge 
der  Zersetzung  alkalihaltiger  Silikate  ab.  —  Nach  C.  Koch  (Vfer.  f.  Naturk.  in 
Nassau  XII ,  398)  fand  sich  auf  Klttften  der  Kalktrappe  in  Nassau  Quarz  in  ver- 
schiedenen Krystellgestalten ,  auch  einmal  bei  Oberscheid  in  der  Gombination 
ooP.  OP.  (?) 

Beryll,  Smaragd. 

1844--49,465;  1850— 54  J02;  4852,74  ;  4853,403;  4854,407;  4855,79. 

Heddle  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Mag.  XII,  386)  fand  bei  einer  Prüfung 
des  Davidsonit  genannten  Berylls,  dass  er  42,52  Proc.  Beryllerde  enthalt.  Die 
etwas  geringere  Menge  rührt  davon  her,  dass  das  Mineral  nicht  ganz  rein  von 
beibrechenden  damit  verwachsenen  Mineralen,  Quarz  und  Glimmer  erhalten 
werden  konnte.  Er  findet  sich  in  einem  grobkümigen  Granitgange  bei  Tory  in 
Aberdeen  und  in  der  Rubieslftw- Grube.  In  letzterer  enthalt  der  Ganggranil 
grosse  Orthoklaszwillinge.  Diese  Göhge  durchsetzen  den  gewöhnlich  feinkörni- 
gen Granit  dieser  Gegend. 

Nach  C.  Grewingk's  Angaben  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  740)  nimmt  die 
Ausbeute  der  Smaragdgruben  im  Jekatherinenburger  Kreise,  Gouvem.  Perm, 
am  Ural  jahrlich  ab.  Die  Gruben  finden  sich  nicht  weit  vom  grossen  Reft,  einem 
Nebenflusse  des  Pyschma.  Auf  den  Serpentin  von  Püschminsk  folgt  östlich  Gra- 
nit, an  dessen  östlichem  Bande  Talkschiefer  mit  Smaragd  führendem  Glimmer- 
schiefer auftritt,  sodann  folgt  goldhaltiges  Schwemmland.  In  den  ersten  Jahren 
des  Betriebs  (von  4830  an)  lieferten  die  Gruben  schöne  Smaragde,  so  einen  von 
404  Vi  Karat  Gewicht,  auf  6075  Rubel  geschätzt. 

In  einem  losen  %"  langen  und  V«"  dicken  gelblichgrttnem  halbdurchsichtigen 
Krystalle  beobachtete  ich  als  Einschluss  einen  kleinen  Krystall  von  Mispickel 
ooP.  PöD,  soweit  dies  aus  dem  Aussehen  und  den  Notizen  tüber  den  Fundort  ge- 
schlossen werden  kann.  Er  stemmt  von  Adun-Tschilon  in  Nertschinsk,  woselbst 
der  Beryll  sich  in  einer  Topasfels  genannten  Felsart  findet  (wie  N.  v.  Kokscha- 
row  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  I,  465  mittheilte),  welche 
nach  Kuli  bin  den  Granit  in  Gangen  durchsetzt  und  wesentlich  aus  einem  Ge- 
menge krystellinisch-kömigen  Quarzes  mit  kleinen  Topaskrystellen  besteht.  Die 
Beryllkrystelle  kommen  mit  Topa»-  und  rauchgrauen  BergkrysteUen  als  Ausklei- 
dung ud  regelmassiger  Höhlungen  im  Topasfels  vor.  Ausserdem  treten ,  wie  da- 
selbst Seite  468  bemerkt  wird,  als  Begleiter  des  Berylls,  Mispickel,  welcher 
theilweise  zersetzt  und  in  erdigen  Skorodit  verwandelt  ist,  dann  Wolframit, 
Fluorit,  Amphibol  u.  dergl.  m.  auf.  Der  Beryilkrystell  zeigt  überdies  scharf  ge- 
sonderte dünne  Farbenschichten  parallel  OP,  wodurch  der  an  sich  blaugrüne 
Krystell  bei  dunkelölgrttner  oder  grasgrüner  Färbung  der  zahlreichen  Schichten 
im  Ganzen  gelblichgrUn  erscheint. 

An  einem  aui^ewachsenem  deutlich  krystaUisirtem  (ooP.  DP.  SP.  9P2) 
Smaragdkrystell  von  Sante  F6  de  Bogate,  welcher  fast  durchsichtig  ist,  in  der 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  war  die  Basisflache  eigenthttmlich 
rauh,  durch  Vertiefungen,  mithin  grubig;  die  kleinen  Vertiefungen  von  meist 
unreg^raassigen  Umrissen  und  sehr  verschiedener  Gestalt  haben  keine  bestimmte 
Beziehung  zur  Krystallgestalt,  weder  was  die  Gestalt  noch  ihre  Lage  betrifft,  nur 
einzelne  längere  Vertiefungen  in  der  Nahe  der  Combinationskanten  hatten  eine 
derselben  parallele  Lage.  Einige  solche  waren  auch  noch  auf  den  Pyramiden- 
flachen tP  zu  sfehen,  die  langgestreckt  den  Combinationskanten  parallel  gehen. 
Ein  zweiter  von  da,  gleichfalls  sehr  scbön  krystellisirt  ooP.  oP.  P.  tP.  tPS, 
durchsichtig  und  schön  smaragdgrün  gefärbt  (in  derselben  Sammlung)   zeigte 
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eine  ähnliche  grahige  Basisfldche,  doeh  konnte  man  hier  eine  Art  spiraliger  Stel- 
lung dieser  zahlreichen  kleinen  Vertiefuiigen  wabmehmen.  Die  SP  Flächen  sind 
an  diesean  Krystall  vertikal  gekeri>l. 

in  einem  farblosen  durchsichtigen  Beryll kry stalle  von  St.  Pietro  in  Campo 
aof  Elba  (in  derselben  Saminlung)  waren  einige  kleine  durchsichtige  Kryställohen 
als  Eioschluss  zu  sehen,  die  nicht  naher  zu  bestimmen  sind,  in  ihrem  Aussehen 
an  die  demantglänzenden  Oktaäder  des  Arsenit  mnnem ,  welche  sich  bei  der 
Prüfung  im  Glasrohre  an  den  Wänden  absetzen.  In  einem  etwas  grünlichen  Krystall 
von  da  sind  kleine  undurchsichtige  KrystäUchen  bemerkbar,  welche  wahrschein- 
lich Pyrit  in  der  Combination  0.  qdOoo  sind.  Diese  Kryställchen  sind  stahlblau 
angelaufen,  welche  Färbung  wahrscheinlich  nur  durch  den  ReQex  beim  festen 
Anliegen  erscheint,  wie  bei  derartigen  Einschlüssen  elfter  die  Farben  anders  er- 
scheinen. Ausserdem  enthält  dieser  Krystall  noch  einen  kleinen  gelblichen  an 
den  Kanten  durchscheinenden  Krystall  eingesdilosaen ,  welcher  wahrscheinlich 
Orthoklas  ist,  soweit  man  dies  aus  der  G^talt  und  dem  Aussehen  beurtheilen 
kann.  Mehrere  andere  Krystalle  von  daher,  farblos  und  durchsichtig,  enthalten 
PyrrfaosideritnadeLa ,  wie  sie  in  den  Amethysten  vorkommen;  ein  anderer  en^ 
hält  deutlich  erkennbare  Orthoklaskryställchen ,  ein  anderer  rOthlichgdbe  Kry- 
stäücb^i  ooO  des  Ralkthongranates,  der  an  dem  Stücke  sonst  noch  in  grös- 
seren aufgewachsenen  Krystallen  zu  sehen  ist.  Schliesslidi  zeigte  ein  farbloser 
Krystall  von  demselben  Fundorte  die  sehr  regelmässig  ausgebildete  Combination 
ooP.  OP.  P.  PS.  2P8  und  daran  als  Abstumpfungsflächen  der  Combinations- 
kanten  zwischen  OP  und  P  die  Flächen  einer  sehr  stumpfen  hexagonalen  Pyra- 
mide in  normaler  Stellung  mP- 

An  zwei  Beryllkrystalien  aus  dem  Ural  fand  N.  v.  Kokscharow  (Materia- 
lien zur  Mineralogie  Russlands  II,  356)  die  Combination  ooP.  SP.  P.  OP.  PS. 
SPS.  A P % ;  die  letztere  Gestalt  ist  eine  neue. 

Phenakit. 

1844-49,  164;  1852,  7^. 

Eine  durch  ausführliche  Messungen  erläuterte  Monographie  des  Phenakit 
gab  N.  v.  Kokscharow  in  seinen  Materialien  zur  l^fineralogie  Russlands  II, 
308.  Derselbe  zeigt  rhomboödrische  Tetartoedrie ,  und  als  Grundgestali  gab 
X.  v.  Kokscharow^  das  phombo^der  R  mit  den  Endkanten  =  116®  36'  und 
dem  Acbsenverhältnisse  a  :  b  =?  0,661065  :  1  =  y^o, 487007  :  1.  Zwillings- 
krystalle  mit  parallelen  Achsensyslemen  ^Is  voUkoraipene  Durchkreuzungszwil- 
linge.  In  Bussland  sind  zwei  Fundorte  bekannt,  indem  er  am  Ural ,  85  Werst 
Ton  Katbarinepburg ,  in  den  Smaragdgruben  und  im  Ilmengebirge  vorkommt. 
Die  am  russischen  Phenakit  beobachteten  Gestalten  sind :  Rhomboäder  in  nor- 
maler Stellung  R  ==  L  21»  ^»  lEiy  Rhomboöder  in  diagonaler  Stellung  %PS, 

!ä^  ^PS,  Rhomboöder  in  verwendeter  Stellung  l  %PVt.  -  V«P%,  7  SP'V». 

hexagonales  Prisma  ooR  und  ooPS. 

Die  Phenakitkrystalle  aus  den  Smaragdgruben  enthalten  zuweilen  den  sog. 
Alexandrit  krystallisirt  als  Einschluss,  sie  sind  farblos ,  graulich  oder  gelblich. 
Der  Phenakit  aus  dem  Ilmengebirge  findet  sich  mit  dem  sog.  Amazonenstein  und 
mit  weissem  Topas  auf  Granitgängen  im  Miascit  und  bildet  gewähnlich  sehr 
kleine  Krystalle.   Das  sp.  G.  fand  N.  v.  Kokscharow  =  2,996—2,981. 

Euklas. 
1844—49,  164;  1852,  72;  1853,  103;  1855,  80. 

N.  V.  Kokscharow  hat  unter  russischen  Mineralen  den  Euklas  entdeckt. 
Aus  räier  freundlichen  Mittheilung  Über  dieses  höchst  interessante  Vorkommen, 
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welches  ausführlich  in  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg 
niitgetheilt  wurde,  sind  die  wichtigsten  Daten  folgende:  Unter  mehreren  ihm 
zur  Untersuchung  gesandten  Mineralen  aus  der  Goldseife  des  Kaufman  Baka- 
kin,  so  wie  aus  anderen  in  der  Umgegend  derselben  gelegenen  (im  südlichen 
Ural,  im  Lande  der  Orenburgischen  Rosaken,  in  der  Nähe  des  Flusses  Sanarka) 
fand  N.  v.  Kokscharow  zu  seiner  nicht  geringen  Ueberraschung  drei  ausge- 
zeichnet schöne  Euklas-Krystalle.  Die  Gegenwart  des  Euklases  im  Rosakenlande 
des  südlichen  Ural ,  zusammen  mit  anderen  Mineralen ,  die  von  den  brasiliani- 
schen gar  nicht  zu  unterscheiden  sind  (wie  z.  B.  Topas  u.  a.)  zeigt  daher,  in 
welchem  Grade  diese  Localität  Aehnlichkeit  mit  der  von  Brasilien  hat ,  die  die 
Demanten  liefert.  Einer  von  den  drei  Rrystallen  hat  ungefähr  24  Millimeter  in 
der  Richtung  der  Hauptachse,  1 3  Millimeter  in  der  Richtung  der  Querachse  und 
7  Millimeter  in  der  Richtung  der  Längsachse ;  er  ist  ganz  farblos  und  vollkom- 
men durchsichtig.  Der  zweite  Rrystall  hat  in  denselben  Richtungen  47,  40  und 
5  Millimeter;  er  ist  auch  vollkommen  durchsichtig,  doch  von  sehr  schöner 
dunkel  bläulichgrüner  Farbe.  Der  dritte  Rrystall  unterscheidet  sich  durch  seine 
Grösse  und  Durchsichtigkeit  wenig  von  dem  zweiten.  Alle  diese  Rrystalle  sind 
sehr  reich  an  Flächen,  von  welchen  mehrere  zu  neuen  Formen  gehören.  Beson- 
ders ist  die  Zone  der  Längsachse  sehr  entwickelt,  in  dieser  Zone  begegnet  man 
nämlich  ausser  den  schon  längst  bekannten  Längsdomen  n  =  (Poo)  und  o  = 
(SPooj  noch  den  Längsdomen  (3Poo),  (iPoo)  und  (6Poo) ,  die  bisher  unbe- 
kannt waren.  In  der  Reihe  der  Hemipyramiden  kommt  unter  anderen  eine  neue 
Hemipyramide  (SP'S)  vor«  Diese  Formen,  das  Querhemidoma  ,Vs ^'^o  (das  aoi 
brasilianischen  Euklas  sehr  selten  vorkommt)  und  zum  Theil  auch  die  schöne 
dunkel  bläulichgrüne  Farbe,  gehören  zu  den  speciellen  Merkmalen,  die  den  russi- 
schen Euklas  von  dem  brasilianischen  unterscheiden.  Die  vollkommenste  Spalt- 
barkeit geht  in  den  Rrystallen ,  nach  der  Richtung  der  Längsflächen  (oo  P  oo) 
und  die  weniger  vollkommene  nach  der  Richtung  der  Querflächen  ooPoo. 

Wenn  man  annimmt  (wie  Schabus  es  in  seiner  Monographie  des  Euklas 
gethan  hat,  Uebers.  4  852,  72  und  4  853,  4  43),  dass  die  Grundgestalt  aus  den 
Flächen  der  klinorhombischen  Hemipyramide  r  (deren  Flächen  zu  den  vollkom- 
mensten Spaltungsflächen  unter  einem  Winkel  =  404®  53'  geneigt  sind)  und  der 
klinorhombischen  Pyramide  d  (deren  Flächen  zu  den  vollkommensten  Spaltungs— 
flächen  unter  einem  Winkel  =  404^9'  geneigt  sind),  gebildet  ist  (also  r  =  P  und 
d  =  P'j,  so  erhalten  die  Formen,  die  N.  v.  Rokscharow  an  den  Rrystallen 
des  russischen  Euklas  zu  bestimmen  Gelegenheit  gehabt  hat,  nachfolgende  kry— 
stallographische  Zeichen:  P(r),  P'  (d);  (2 PS)  (u),  (2P'«) ;  (3P'3)  (f)  ;  (4P4)(i)  ; 
(3P'%)  (c);  (Poo)  (n),  (8Poo)  (o),  (SPoo)  (q),  (4Poo),  (6Pc») ;  (%P'oo); 
ooP  (N),  (ooPS)  (s)  undooP9  (£)• 

Es  scheint,  dass  die  Bergkette,  deren  Felsarten  das  Material  zu  der  Bildung 
der  oben  genannten  Seifenwerke  (mit  Euklas,  Smaragd,  rothem  Rorund,  Distfaen 
u.  s.  w.)  lieferten,  einen  ganz  besonderen  Charakter,  einen  von  den  anderen 
verschiedenen  darbietet.  Auch  Alexander  v.  Humboldt  bezeichnete  auf 
seiner  Rarte,  die  zu  Gustav  Rose 's  Werke  (Reise  nach  dem  Ural  u.  s.  w.) 
hinzugefügt  ist ,  die  Richtung  dieser  Bergkette  ganz  verschieden  von  der  herr» 
sehenden  Richtung  der  anderen  Bergketten  des  südlichen  Urals. 

Chrysoberyll. 

4844—49,  464. 

Rorund,  Rubin,  Sapphir,  Smirgel. 

4844—49,  464;  4850—54,  400—402;  4852,  72;  4853,404;    4854,  407. 

A.  Gaudin  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXI,  384)  erhielt  Rorundkr^'stalicy 
wenn  freilich  nur  sehr  kleine ,  als  er  in  einem  mit  Russ  ausgefütterten  Tiegel 
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gleiche  Theile  Alaun  und  schwefelsaures  Kali ,  beide  geglüht  und  gepulvert  in 
einem  heftigen  Gebläsefeuer  zusammenschmolz.  Die  Krystäilchen,  durch  ihre 
Härte  erkennbar,  sind  durch  die  Anwesenheit  der  enlförbenden  Kohle  farblos. 

Demant,  Diamant. 

4844—49,  461— «63;  4850^-51,  102;  1852,  102;  1853,  104;  1854, 
108:  1855,  80. 

G.  Rose  gab  eine  Beschreibung  von  Demanten,  welche  neuerdings  dem 
Museum  in  Berlin  einverleibt  wurden.   (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  14). 

Nach  Nöggerath  (v.  Leonhard's  Jhrb.  1857,  64)  dürfte  der  sog.  amorphe 
schwarze  Demant  von  la  Chapada  in  Bahia  {das  Carbonate  im  Handel)  mit  eigent- 
licher Kohle  innig  gemengt  sein.  Er  ist  bald  dunkelschwarz,  bald  mehr  bräun- 
lich oder  graulich,  an  der  Oberfläche  etwas  porös  und  hat  die  Harte  =  10,0. 

M.  Maskelyne  theilte  die  Geschichte  des  Koh-i-Noor  mit,  soweit  sie  bis 
in  das  Mittelalter  zurück  verfolgt  werden  konnte.    (Sill.  Am.  J.  XXII,  278). 

Boracit. 
4844—49,  177;  1860— 5»,  108;  1853,  105;  1854,  108;  1855,  81. 

Stasfurtit. 

4855,  81. 

Chandler  fand,  dass  der  Stasfurtit  wie  der  Boracit  zusammengesetzt  ist. 
;Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  883;  Miscellaneous  chemical  researches ,  Göttingen 
1856,  20).  Das  sp.  G.  =  2,941,  Glühveriust  des  bei  100®  getrockneten  Mine- 
rak  =  0,75  Proc,  gefunden  wurden  29,93  Talkerde,  69,18  Borsaure,  0,89 
Eisenoxyd,  Spuren  Kalkerde. 

Hiemach  wäre  die  Substanz  iü^^U*  dimorph  und  nur  noch  nachzuweisen, 
ob  die  in  Parasit  umgewandelten  Boracitkrystalle  gleiche  Zusammensetzung 
haben ;  ist  dies  der  Fall ,  dann  sind  Parasit  und  Stasfurtit  Varietäten  einer  Spe- 
cies,  weiche  somit  auch  als  Paramorphose  des  Boracits  vorkommt. 

Turmalin,  Schörl,  Achroit,  Rubellit. 

4844—49,  178;  1850—51,  108—118;  1852,  74;  1853,  105;  1854,  109; 
1855,  82. 

Z.  M.  Gaugin  (Compt.  rend.  XLII,  1264)  hat  verschiedene  Beobachtungen 
über  die  electrischen  Eigenschaften  des  Turmalin  mitgetheilt.  Er  fand  besonders 
die  Electricität  dadurch  stärker,  dass  die  Turmalinkrystalle  nicht  isolirt  erwärmt, 
sondern  mit  dem  Boden  in  Verbindung  gebracht  wurden.  Hierbei  zeigt  sich  die 
Eleeiricitat  viel  stärker,  wenn  die  Krystalle  im  Zustande  der  Abkühlung  sind, 
als  bei  hoher  Temperatur.  Auch  hat  nach  seinen  Versuchen  die  Länge  der  Kry- 
stalle verstärkenden  Einfluss ,  und  in  Bezug  auf  die  Farben  waren  die  blauen 
und  grünen  ans  Brasilien  die  besten  und  zwar  um  so  besser,  je  klarer.  Weitere 
Mittheiinngen  darüber  folgten  im  Instit.  XXV,  93. 

Grttner  TnrmaUn  findet  sich  in  dem  Harrachthaie  in  Algerien.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  129). 

Axinit. 
<S44_49,  475;  4854,  109. 

Danburit. 
1850—54,  98;  1853,  405;  1854,  109;   4  855,  8S. 


128  Einfache  Minerale. 

X.  Ordnung:  Erze. 

Titanit,  Sphen,  Greenovit. 

4844—49,  484—186;  4850—51,  121;  4858,  75;  4853,  406;  4854,  HO, 
4855,  83. 

D.  F.  Wiser  beschrieb  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  43]  ausgezeichnet  schöne 
Titanitkrystalle,  welche  in  der  Gegend  von  Sumvix  im  Yorder-BheiDthale  Grau- 
bündtens  vorgekommen  sind,  Juxtapositionszwillinge  von  der  gewöhnlichen 
Form,  der  grösste  45  Millim.  lang,  grasgrUn,  an  den  Enden  hyacinthroth ,  sehr 
stark  glänzend;  ferner  ein  bis  jetzt  unbekanntes  Vorkommen  des  Titanit  von 
Cuolm  davi  nordwestlich  von  Sedrun ,  im  Tavetscher  Thale  GraubUndtens ,  an 
welchen  die  Flächen  (ooP3)  und  (ooPoo)  vorkommen.  Auf  Adular  aufsitzende 
Krystalle  aus  dem  Binnenthale  zeigten  nach  F.  Hessenberg  (dessen  min.  No- 
tizen 26)  die  Combination  (ooP3).  (V,P'2).  %P'oo.  («P«).,  die  zweite  und 
dritte  Gestalt  hat  ebene  Flächen,  die  der  ersten  und  vierten  Gestalt  verlaufen  mit 
cylindrischer  RrUmmung  in  einander.  Auch  die  von  G.  Sarg  angestellten  Lölh- 
rohrversuche  zeigten,  dass  diese  Krystalle  Titanit  sind.  Im  Inneren  zeigen  die 
Krystalle  eine  eigenthUmliche  Beschaffenheit.  Mit  der  Loupe  überzeugt  man  sich, 
dass  das  ganze  Innere  ein  Gemenge  bildet.  Man  unterscheidet  einen  schmutzigen 
hellgrttnlichen,  durchscheinenden,  (sphen) artigen  Teig,  welcher  wie  eine  Schale 
aussen  vorherrscht,  im  Kern  aber  ist  ein  Gemenge  kleiner  röthlicher  Pünktchen 
und  schwarzer  glänzender  Prismen,  in  allen  Bichtungen  sich  kreuzend,  welche 
man  vermuthungsweise  als  Butilnadeln  ansprechen  möchte.  Hessen berg  ist 
geneigt,  eine  Umwandlung  von  Titanit  in  Butil  anzunehmen. 

Nach  Daubröe  (Instit.  XXV,  38)  findet  sich  im  Kalk  der  Eisenerzlager  von 
Frammont  Titanit,  ähnlich  wie  bei  Arendal. 

Xanthitan  hat  C.  U.  Shepard  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX)  ein  Mineral 
vom  Green  Biver,  Henderson  Cty.  in  den  Verein.  Staaten  genannt,  w^elches 
wahrscheinlich  eine  Pseudomorphose  des  Titanit  ist.  Mit  Zirkon  in  einem  ver- 
witterndem Feldspath  eingewachsen ,  bildet  es  ganze  Krystalle  von  der  Gestalt 
des  Titanit  mit  undeutlicher  Spaltbarkeit  und  ist  pulverförmig,  gelblichweiss, 
wenig  glänzend  bis  wachsartig  glänzend,  zerbrechlich,  H,  =  3,5,  sp.  G.  =2,7 
—3,0.  Es  giebt  im  Glaskolben  Wasser  und  v.  d.  L.  reagirt  es  auf  Titan,  enthält 
42,5  Procent  Wasser,  TitansSlure  und  Spuren  von  Zirkonerde. 

Iwarit. 
4852,  75. 

Eukolitb-Titanit. 

1853,  106. 

Yttrotitanii. 

4844—49,  486;  4855,  83. 

Ueber  den  Yttrotitanit  (vergl  4855,  88)  bemerkte  p.  Forbes  (New  pbilos. 
Journ.  ni,  59)  nachträglich,  dass  die  am  bestep  beobachteten  Spaltungsflächen 
parallel  den  von  Brooke  und  Miller  mit  r  und  c  bezeichneten  Flächen  zu  sein 
scheinen,  das  ist  nach  Naumann ^s  Stellung  des  Titanit  parallel  dem  Längs- 
doma  (Poo)  und  den  Basisflächen;  eine  Beobachtung  zeigte  auch  Blätterdurch- 
gang nach  ooP.  Die  LOthrohrreactionen  sind  dieselben  wie  die  des  Titanit.  Er 
ist  ungefähr  so  schmelzbar  wie  Granat.  Hinsichtlich  der  Bestandtheile  ist  in  der 
früheren  Angabe  28,04  Titansäure  zu  setzen.  Ueber  die  in  Dana's  Mineralogie 
als  in  Si  11  im  an 's  Besitze  befindlichen  und  beschriebenen  Krystalle  wird  be- 
merkt, dass  sie  unzweifelhaft  nur  SpaltungsstUcke  gewesen  sind,  die  oft  sehr 
vollkommene  Flächen  zeigen. 
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Schorlamit. 

4844—49,  485;  4850—54,  424;  4852,  76. 

Nach  Shepard  krystallisirt  der  Schorlamit  tesseral,  ooO.  2  08.  Da  er  von 
schwarzem  Granat  begleitet  wird ,  vermuthet  J.  D.  Dana,  dass  derselbe  damit 
verwechselt  worden  sei.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  427). 

Oerstedtit. 
4844—49,  484. 

Mosandrit. 
4853,  107. 

Poiykras. 
4844—49,  245. 

Der  Poiykras  von  Brevig  ist  nach  N.  B.  Möller  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX, 
348)  sicherlich,  der  von  Hitteröe  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  Polymignit. 

Aeschynit. 

4844—49,  245;  4850—54,  433;  4855,  84. 

Nach  R.  He  rmann*s  neuen  Bestimmungen  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXVIII,  97) 
muss  die  früher  (Uebers.  4855,  84)  mitgetheilte  Analyse  umgeändert  werden,  er 
enthält  nSmlich  24,69  niobige  Saure,  44,54  Niobsäure,  25,90  Titansäure,  22,20 
Ceroxyd,  5,42  Ceroxydul,  6,22  Lanthanerde,  4,28  Yttererde,  5,45  Eisenoxydul, 

4,20  Glüh  Verlust  und  entspricht  der  Formel  (ftSb  +  RNb)  +  ^etig,  wobei  ein 
Tbeil  der  Niobsäure  durch  Titansäure  ersetzt  wird. 

Warwickit,  Enceladit. 
1844—49,  493,  4850—54,  423;  4853,  407;  4855,  84. 
Nach  Shepard  sollen  die  Krystalle  des  Warwickit  v.  d.  L.  Fluor  und  be- 
deutenden Mangangehalt  zeigen.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  430). 

Parathorit. 

Unier  diesem  Namen  beschrieb  Shepard  (dessen  Min.  287  3.  Aufl.)  ein 
Xineral,  welches  sehr  kleine  pechschwarze  Kristalle  bildet,  die  quadratische 
Prismen  ooPoo  mit  abgestumpften  Kanten,  durch  cx)P,  und  mit  Endzuspitzungen 
darstellen ;  die  Endzuspitzung  ist  gebildet  durch  zwei  quadratische  Pyramiden  mP 
ond  m'P.  Die  stumpfere  derselben  mP  bildet  mit  ooPoo  einen  Winkel  von  430®, 
mP  mit  m'P  einen  Winkel  von  460®  und  ooP  mit  ooPoo  den  Winkel  =  435®, 
während  ooPoo  als  rechtwinklig  befunden  wurde.  Die  Flächen  sind  glänzend ; 
Spaltbarkeit  ist  unvollkommen;  H.  =  5,0 — 6.0.  V.  d.  L.  unschmelzbar  wird 
d<i>  Mineral  bräuniichroth  und  zeigt  ein  halbgeschmolzenes  Aussehen  an  den  am 
stärksten  erhitzten  Stellen ;  mit  Borax  leicht  schmelzbar  zu  einem  durch  Eisen 
iießirbten  Glase.  Es  wurde  bei  Danbury  in  Gonnecticut  mit  Danburit  und  Oli- 
soklas  gefunden  und  nach  der  vorausgesetzten  Aehnlichkeit  mit  Thorit  be- 
nannt. (Sill.  Ann.  J.  XXIV,  424). 

Zuerst  wurde  das  Mineral  von  Shepard  als  Thorit  beschrieben  in  den 
Proeeeding9  of  the  American  Assoc.  IV,  324,  New  Haven  meeting.  Die  Krystalle, 
V»«  ZoU  lang ,  wurden  mit  einer  Pyramide  beschrieben  und  mit  dem  Neigungs- 
winkel mP  :  ooPoo  =  420®,  nicht  430®.  Die  Gestalt  war  unsicher,  wie  die 
g«:ebenen  Winkel  zeigten,  nämlich  98®  für  die  Neigung  mP  :  mP,  was  nicht 
ISO*  fttr  mP  zu  ooPpo  giebt.  Nach  Dana  sind  die  Krystalle  ortborhombisch 
rhombische  Prismen  oder  die  Gombination  ooPdo.  ooP  db.  Die  letztere  mit  Ab- 
stumpfung der  Combinationskanten  ergab  mit  Flächen  am  Ende  der  Hauptachse 
Gestalten  ähnlichen  Aussehens,  wie  Shepard  sie  gezeichnet  hatte.  An  einem 
Krystalle  war  das  Prisma  ooP  mit  ooPdb,  Neigung  beider  =  4  46®,  Prismen- 
kanten SS  428®.     Die  Krystalle  wechseln  in  der  Farbe  zwischen  pechschwarz 
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und  granatrolh,  schwarze  Krystalle  haben  an  den  Kanten  oft  ein  dem  Rutil  ahn- 
liches rothes  Durchscheinen.  Sie  sind  gewöhnlich  im  Danburit  eingewachsen, 
und  G.  J.  Brush  untersuchte  ihr  Lölhrohrverhalten.  Hiernach  decrepitiren  sie 
etwas  im  Glasrohre,  jedoch  scheinen  sie  kein  Wasser  zu  enthalten.  In  der  Pla- 
tinzange sind  sie  schwierig  an  den  Kanten  schmelzbar  und  werden  blässer.  Mit 
Borax  erhält  man  ein  heiss  gelbes  (durch  Eisen],  kalt  farbloses  Glas,  desgleichen 
mit  Phosphorsalz ,  jedoch  zeigt  sich  bei  dem  letzteren  in  der  inneren  Flamme 
eine  schwache  violette  Fär])ung  (durch  Titan?).  Die  Härte  ist  etwa  =  5,0.  Die 
untersuchten  Krystalle  waren  sehr  klein.    (Sill.  Am.  J.  XXIV,  124). 

Pyromelan 
hat  C.  U.  Shepard  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  210)  ein  Mineral  genannt,  wel- 
ches granatenähnliche  Körner  in  den  Goldwäschen  von  Mc.  Donald  Cty.  in  den 
Verein.  Staaten  bildet.  Die  Körner  sind  unregelmässig  und  sehr  grubig,  dunkel 
rothbraun,  selten  gelbgefleckt,  wachsglänzend  mit  liinneii^ung  in  Glasglanz, 
durchscheinend  und  haben  die  H.  =  6,5,  das  sp.  G.  =  3.87.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar und  schwarz  werdend ,  daher  der  Name ;  mit  den  Flussmilteln  Re- 
actionen  der  Titansäure  und  des  Eisenoxydes.  Durch  Schwefelsäure  wenig  an- 
greifbar, aber  durch  Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali.  Besteht 
wesentlich  aus  titansaurer  Thonerde  und  Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Ben  Herde  (?) 
und  Kalkerde,  vielleicht  auch  von  Zirkonerde.  Dieses  Mineral  scheint  äusserst 
selten  zu  sein. 

Rutherfordit. 

1850—54,  123;  1852,  76. 

Perowskit. 

4844—49,  487;  4854,  4  40;  4855,  85. 

F.  Seneca  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CIV,  374)  hat  den  Perowskit  von  Sche- 
iingen  am  Kaiserstuhl  analysirt.  Die  kleinen  4  bis  3'"  messenden  Krystalle 
erscheinen  in  dem  weissen  oder  gelblichen  körnigen  Kalke  des  genannten  Fund- 
ortes in  Begleitung  von  Glimmer,  Magneteisenerz,  braunen  Oktaedern  von  Py^o- 
chlor  und  einigen  anderen  Mineralen,  sie  bilden  ooOoo ,  sind  deutlich  parallel 
den  Flächen  c»0oo  spaltbar.  Die  einzelnen  Kristalle  sind  immer  Aggregate  von 
kleineren  Hexaedern,  zwischen  denen  mitunter  zarte  Häutchen  von  Calcil  eingt^ 
schaltet  sind.  Sp.  G.  =  4,02;  H.  =  5,5;  eisenschwarz,  metallischer  lebhafier 
Glasglanz,  durch  Verwitterung  bunt  anlaufend.     Die  Analyse  gab : 

58,95  59,30  Titansäurc, 

85,69  35,94  Kalkerde, 

6,28  5,99  Eisenoxydul. 

4  00,87  104,23 

Rutil. 

1844—49,  189;  1850—51,  122;  1852,  76;  1853,  107;  1855,  86. 

Bei  der  Beschreibung  des  Dufrenoysit  und  Binnit  im  Dolomit  des  Binnen- 
thaies bemerkte  Ch.  Heu  SS  er  schliesslich,  dass  er  einen  kleinen  speisgelben 
Krystall  bemerkt  habe,  welcher  eine  stumpfe  quadratische  Pyramide  darstellt 
und  von  dem  er  vermuthete,  dass  es  vielleicht  Rutil  sei,  welcher  entweder  mit 
Pyrit  überzogen  ist  oder  irgendwie  zersetzt  sein  dürfte.  (Poggond.  Ann.  XCVH. 
127).  Ich  habe  diesen  Krystall  gleichfalls  gesehen  und  mich  überzeugt,  dass  es 
Rutil  ist,  welcher  mit  einem  dünnen  Hliutchen  Pjrit  überzogen  ist.  Seine  Ge- 
staut stimmt  vollkommen  mit  der  nicht  überzogener  Rutilkrystf»llchen  von  dem- 
selben Fundorte  überein ,  welche  in  dem  Dolomit  als  kleine  schwarze  Punkte 
sichtbar  sind  und  vorherrschend  die  stumpfe  ({uad ratische  Pyramide  P  dar- 
stellen, an  welcher  untergeordnet  ooP,  ooPc»,  ooPn,  2Poo  und  2  okioc;onal(' 
Pyramiden  an  den  Seitenecken  vorkommen ;  der  kleine  Krystall  ist  P  mit  sehr 
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kleinen  Flächen  von  ooP  und  2  oktogonolen  Pyramiden,  welche  die  Seitenecken 
sospiuen. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  30)  fand,  dass  das  oktogonale  Prisma 
ao  Katükrvstallen,  welches  gewöhnlich  als  ooP3  angegeben  wird,  ooP2  ist. 

F.  Sand  berge r  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  808)  fand  Rutil  in  Diorit,  welcher 
auch  Magnetit  und  Granat  enthaltend  von  einem  mächtigen  Gange  herrührende 
Blöcke  am  Wege  vom  Stern  im  Höllenthale  zum  Titi-See ,  bei  den  einzelnen  zur 
(JHDeiDde  Hinterzarten  im  Schwarzwalde  gehörigen  Uöfen  bildet. 

üaarförmigen  Rutil  als  Einschluss  in  krystallisirtem  Calcit  beobachtete  D.  F. 
Wiser  an  einem  Exemplare  aus  dem  Medelser  Thale  und  einem  aus  dem  Kreuz- 
iithaie  bei  Sedrun  im  Canton  GraubUndten ,  so  wie  auch  an  einem  Exemplare 
aas  dem  Tavetscher-Thale  in  GraubUndten  aufgewachsene  Quarz-  und  Albit- 
Installe,  welche  von  Rutilnadeln  begleitet  sind  und  öfter  auch  von  denselben 
durch \iachsen  erscheinen. 

Als  besondere  Varietät  des  Rutil  unterschied  N.  v.  Kokscharow  den 
Ilmenorutil  vom  Ilmengebirge.  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  II,  352). 
Di«  sehr  scharf  ausgebildeten  schwarzen  Krystalle  kommen  mit  Phenakit,  Topas 
und  grünem  Orthoklas  im  Miascit  vor  und  haben  einen  eigen thUmlichen  Habitus, 
indem  ihnen  die  prismatischen  Flächen  fehlen  und  nur  P  sichtbar  ist.  Dabei 
sind  die  Kristalle  in  der  Richtung  der  einen  Endkante  ausgedehnt  und  haben 
dadurch  ein  klinorhombisches  Aussehen,  welches  noch  mehr  in  den  Zwillings- 
Lnstallen,  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze ,  Verwachsungsfläche  Poo  hervor- 
tfiu.  Letztere  Fläche  ist  bis>veilen  neben  P  anzutreffen.  Die  eisenschwarzen 
Knstalle  sind  fast  undurchsichtig,  an  den  Kanten  bisweilen  roth  durchschei- 
nend. Die  Härte  ist  über  6,0  und  das  sp.  G.  =  6,074  nach  N.  v.  Kokscha- 
row, 0,433  nach  K.  v.  Romanowsky,  also  grösser  als  das  aller  Rutile. 
R.  Hermann  fand  bei  einer  annähernden  Analyse  89,30  Titansäure  und  40,70 
Eisenoiyd. 

Anatas. 

4844—49,  192;  4850—54,  423;  4852,  77;  4853,  407;  4855,  86. 

D.  P.  Wiser  beobachtete,  dass  die  den  Rrookit  des  Griesernthales  in  Uri 
Meitenden  Anataskrystalle  zuweilen  schön  bunt  angelaufen  sind,  was  an 
Schweizer  Anatasen  bisher  nicht  beobachtet  worden  ist.  (v.  Leonh.  4856,  470). 

Brookit,  Arkansit. 

1844—49,  490;  4850—54,  422;  4852,  77;  1853,  407;  4854,  440; 
mo,  86. 

D.  F.  Wiser  berichtete  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  44)  über  eine  schöne  Suite 
firoolii,  welcher  sich  im  Griesemthale  (nicht  im  Steinthale,  wie  früher  unrichtig 
angegeben  w^urde),  einem  Seitenthale  des  Maderanerthales  im  Canton  Uri  vor- 
t^ekommen  ist.  Er  bildet  sehr  kleine  ganz  dünne  tafelförmige  haarbraune  Kry- 
jUlie,  welche  meist  gruppirt  sind,  die  vorherrschende  LUngsfläche,  die  Basis- 
tWhe,  das  gewöhnliche  Querdoma  2Pöö  und  das  Prisma  oo  P  2  zeigen ;  als 
Beuleiter  finden  sich  auch  sehr  kleine  schwarze  bis  dunkelblaue  Anataskrystalle, 
wm  Theil  mit  dem  Brookit  verwachsen.  Eine  andere  Abänderung  von  da  zeigt 
^hr  dünne  tafelartige  eisenschwarze  Krystalle ,  die  zweifarbig  sind ,  schwarz 
önd  honigbraun.  Bemerkensworlh  bei  letzteren  ist  eine  Gruppirung  von  vier 
Knsiallen,  welche  bei  parallelen  Hauptachsen  mit  ihren  Querflächen  verwach- 
sen zu  sein  scheinen  und  im  Aussehen  den  bekannten  Durchkreuzungszwillingen 
^  Titanit  gleichen.  Als  Eigen thümlichkeiten  der  Brookitkrystalle  des  Griesern- 
thales sind  hervorzuheben:  die  Vereinigung  zu  grösseren  Gruppen,  die  bestän- 
<li)Ee  Anwesenheit  der  Basisfltfche,  die  fleckenartige  Vertheilung  der  Farben,  die 
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zwiliingsartige  Gruppirung  und  dass  Adular  als  Begleiter  vorkommt.  In  einer 
weiteren  ergänzenden  Mittheilung  (ebendas.  ^168)  beschrieb  D.  F.  Wiser  auch 
einen  eisenschwarzen  Brookitkrystall  von  6  Millim.  Breite  und  2  M.  hicke,  wel- 
cher ausser  der  Längsfläche,  Basisfläche,  dem  Prisma  oo  P  S ,  dem  gewöhnlichen 
Querdoma  2PcS>  noch  die  Flächen  dreier  orthorhombischen  Pyramiden  enthält. 
An  einem  zweiten  Exemplare  ist  eine  Gruppe  tafelförmiger  Brookitkrystalle  von 
honigbrauner  und  schwarzer  Farbe ,  deren  einer  im  Inneren  die  mehr  oder  we- 
niger deutlichen  Umrisse  mehrerer  Individuen  erkennen  ISIsst,  die  in  paralleler 
Stellung  schalenförmig  einander  umschliessen,  also  eine  successive  Bildung,  wie 
bei  den  Bergkrystailen  vermuthen  lassen.  Auch  bedeckt  der  Brookit  zum  Theil 
Bergkrystalle ,  so  wie  sich  selten  Brookittäfelchen  in  demselben  als  Einschluss 
zeigen.  Auch  einzelne  Brookitkrystalle  lassen  auf  der  einen  Seite  eine  Rinde 
mikroskopischer  Bergkrystalle  wahrnehmen.  Der  begleitende  Anatas  ist  zuwei- 
len schön  bunt  angelaufen. 

Die  oben  erwähnte  Zwillingsbildung  ist  nach  mündlicher  Mittheilung  D.  F. 
Wiser^s  in  Folge  weiterer  Untersuchung  so,  dass  die  Rreuzzwillinge  bei  paral- 
lelen Hauptachsen  als  Zwiilingsfläche  die  Prismenfläche  ooP's  zeigen,  nicht  die 
Querflächen. 

An  diese  Bestimmungen  schliessen  sich  die  neuesten  Angaben  F.  Hessen- 
berg*s  an  (Senkenberg,  naturf.  Ges.  II,  251),  wonach  die  von  ihm  gemessenen 

Erystalle  des  Brookit  aus  dem  Maderaner-Thale  die  Combination  cx)Pob-  ool's- 
OP.  %?dfb.  2Pc3ö.  P.  Pa.  %P%  darstellen.  Die  letztere  Pyramide  ist  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  bestimmbar  gewesen.  Bei  der  Gruppirung  ist  parallele 
Reihung  nach  Pöö  zu  bemerken. 

Im  Vergleiche  mit  diesen  Angaben  ist  zu  bemerken,  dass  der  von  F.  Wiser 
beschriebene  grosse  Krystall  nicht  dieselben  drei  Pyramiden  zeigt,  sondern  ausser 
P  und  der  mit  %Py,  wahrscheinlich  übereinstimmenden  Pyramide  eine  Pyra- 
mide, welche  die  Combinationskante  zwischen  P  und  ooPdb  abstumpft,  also 
eine  Pyramide  mPm  ist.  Ausserdem  zeigt  derselbe  Krystall  noch  ein  Prisma 
ooPn  dessen  n  > 8  ist. 

Eumanit. 

1850—54,  iii;  1852,  77. 

Niobit-Erze. 

4853,  108. 

Wegen  der  verschiedenen  Resultate  in  Betreff  der  Niobiumverbindungen  ist 
hier  auf  die  Untersuchungen  R.  Hermann 's  über  Niobium  hinzuweisen  (Joum. 
f.  prakt.  Chemie  LXVIII,  65). 

Nach  Ghandler's  Mittheilung  in  seiner  Dissertation  miscellaneous  chemical 
researches,  Göttingen  1856,  25,  betrachtet  gegenwärtig  H.  Rose  die  frühere  als 

Pelopsäure  bezeihcnete  Säure  als  Niobsäure  Nb  und  die  frühere  Niobsäure  jetzt 

•  •  • 

als  Unterniobsäure  Nb. 

Niobit. 

1844—49,  195  u.  198;  1852,  77;  1855,  86. 

A.  Descloizeaux  hat  die  sehr  flächenreichen  Rrystalle  des  Niobit  vom 
Arksutfjord  in  Grönland  gemessen.  (Ann.  d.  min.  VIII,  395).  Sie  zeigen  auf 
ihrer  Oberfläche  kleine  Krystalle  von  röthlichem  Orthoklas ,  Blättchen  von  Gale- 
nit und  Molybdänit  und  stammen  von  dem  Arksutfjord,  wo  sie  im  Kryolith  vor- 
kommen. Sie  bilden  die  Combination  ooP.  ooPa.  ooPob.  ooPdb.  OP.  y«P db- 
%Po6.  %Pob.  Ps.  P*/.-  P-  P<x>-  aPoo.  aPe.  aPs.  aPa.  aP-?..  oPi. 

R.  Hermann  gab  an  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVIII,  65),  dass  es  ihm  ge- 
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Xnagtü  sei ,  ein  Verfahren  aufzufinden ,  mit  (Jessen  Hülfe  man  eine  grosse  Menge 
Tantalsäure  aus  dem  Niobit  von  Bodenmais  abscheiden  kann.  Hiernach  be- 
zeichnete er  die  Zusammensetzung  aus  H.  Rose 's  Analyse  wie  folgt:  25,25 
TanUlsaure,  48,88  niobige  Säure  Nb,  7,49  Niobsäure  Nb,  0,45  Zinnsäure,  U,30 
£is«noxydul,  3,85  Manganoxydul,  0,13  Kupferoxyd  entsprechend  der  Formel 
iftNb  +  3ft*Nb',  ein  Theil  der  niobigen  Säure  durch  Tantalsäure  ersetzt.  Der 
von  ihm  untersuchte  von  Middletown  enthält  64,43  niobige  Säure,  43,79 
Mobsäare,  0,25  Wolframsäure,  0,40  Zinnsäure,  14,06  Eisenoxydul,  5,63  Man- 
sanoxydul,  0,49  Talkerde,  entsprechend  der  Formel  4RNb  +  3ft^'Nb". 

F.  Oesten  suchte  nachzuweisen,  wie  Hermann 's  Angaben  über  die  An- 
wesenheit von  Tantalsäure  in  dem  Niobit  von  Bodenmais  zu  beurtheilen  seien 
and  dass  das  hohe  Gewicht  der  darin  gefundenen  Säuren,  welches  für  die  Tan- 
ulsäare  beweisend  sein  sollte ,  in  der  That  kein  solches  ist ,  sondern  nur  durch 
besondere  Umstände  herbeigeführt  wird,  unter  denen  die  Säuren  aus  dem  Niobit 
bestimmt  werden  (Poggend.  Ann.  XCIX,  617). 

Wie  zu  erwarten  stand,  hat  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt  Gh.  LXX,  397) 
F.  Oesten 's  Widerspruch  zu  einer  Entgegnung  veranlasst.  Ob  aber  damit 
nirkiich  die  Sache  erledigt  werde ,  fragt  sich  sehr,  denn  wenn  Hermann  in 
Niobit  von  Bodenmais  Tanialsäure  fand,  Oesten  dagegen  keine,  derselbe  aber 
die  Umstände  nachzuweisen  suchte,  durch  welche  das  höhere  Gewicht  der  Säu- 
ren bedingt  wurde,  so  nützt  es  wohl  wenig,  wenn  Hermann  anräth,  zu  Yer- 
socben  Ober  den  Tantalsäuregehalt  des  Niobits  von  Bodenmais  Krystalle  von 
böherem  sp.  G.  und  nicht  solche  mit  dem  niedrigsten  sp.  G.  zu  wählen.  Man 
müsste  zuletzt  glauben ,  dass  bei  Bodenmais  zweierlei  Niobite  vorkommen ,  von 
denen  die  tantalhaltigen  Hermann  untersuchte. 

Der  Niobit  von  Middletown  in  Connecticut  (4  und  2),  dessen  sp.  G.  =  5,593 
ond  der  von  Bodenmais  (3),  dessen  sp.  G.  =  5,971  ist,  wurde  von  C handler 
untersucht,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Niobiumverbindung  als  Unterniob- 
sriure  bestimmt  worden  ist.  H.  Rose  nämlich  nimmt,  wie  Chan  dl  er  mit- 
theilte, an 9  dass  das  Niobium  zwei  Verbindungen  bilde,  die  Niobsäure  =  Nb 
das  ist  die  frühere  Pelopsäure)  und  die  Unterniobsäure  =  Nb  (das  ist  die  frühere 
Niobsäure) .    Er  fand  somit : 

Üb  Sn  W  te 

4.     75,66  0,72  —  48,09 

2.     76,79  0,47  —  48,37 

8.     75,02  0,47  0,89  4  7,22 

«    •  •  • 

ond  nimmt  aus  den  Analysen  1  und  8  die  Formel  RNb.  (Liebig,  Kopp  Jahrber. 
1856,  870;   Miscell.  ehem.  researches,  Göttingen  1856,  25). 

Samarskit,  Uranotantal,  Yttroilmenit. 

j844— 49,  195;  1850—51,  125;  1852,  78;  1855,  86. 

Nach  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXVIH,  96)  ist  im  Samarskit  die 
metallische  Säure  niobige  und  Niob-Säure,  wonach  derselbe  44,54  niobige  Säure, 
ff, 82  Niobsäure,  0,50  Talkerde,  1,20  Manganoxydul,  8,87  Eisenoxydul,  16,63 
rranoxydul,  13,29  Yttererde,  2,85  Ceroxydul  und  Lanthanerde ,  0,33  Glühver- 
lust auf  Grund  der  früheren  umgerechneten  Analyse  Hermann's  (1850 — 51, 
(i5)  enthält.   Seine  Formel  wäre  ANb  +  sft^Nb. 

Der  Samarskit  vom  Ural  wurde  von  C handler  untersucht.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1856,  871,  Miscellaneous  ehem.  researches,  GOttingen  1856,  41)  und 
zwar  1)  eine  Probe  mit  dem  sp.  G.  =s  5,746,  nach  dem  Glühen  =  5,649  bei 
0.37  Prooent  Gewichtsverlust,  2)  eine  Probe  mit  dem  sp.  G.  =s  5,739,  nach  dem 
Glühen  =  5,511  mit  0,31  Proc.  Gewichtsverlust: 


An 

Ca 

8,22 

0,46 

.      98.45 

8,06 

0,60 

99,4  9 

8,59 

0,32 

96,94 
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f(}y         W       Sn  &  Fe  V         Mn        Ca        ttg        Cm     Samme 

-1.    54,92  0,75  47,87         46,00       5,10         0,42         0,55         0,34  —  95,95 

2.    55.28        0,48       0,96         20,56         44,09        4,72         0,69         0,33         0,22         0,07  96,70 

Nh  ist  die  frühere  Niobsäure,  jetzt  von  H.  Rose  als  Unterniobsäure  bezeichnet. 

Wöhlerit. 
1844—49,  187;  1850—51,  121;   1854,  110. 

Eukolith. 

4844—49,  187;  1855,  87.  • 

Den  Kukolith  halt  N.  B.  Möller  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  318)  für  iden- 
tisch mit  Eudialyt,  da  ihr  Verhalten  v.  d.  L.  gleich  ist;  auch  war  das  äussere 
Aussehen  eines  ihm  von  Grönland  zugekommenen  Eudialyt  ganz  mit  dem  des 
Eukolith  übereinstimmend. 

Diese  Ansicht  Moll  er 's  wird  durch  die  analytische  Untersuchung  A .  Da- 
mour's  vollkommen  bestätigt  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Pbiios.  Magaz.  XIII,  391). 
Die  betreflende  Analyse  ist  bei  dem  Eudialyt  angegeben.  Wir  haben  also  in  Zu- 
kunft den  Eukolith  als  eine  VarieUit  des  Eudialyt  zu  betrachten. 

Auch  fand  A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  ^70),  dass  der  Eukolith 
nicht  allein  optisch  einachsig  ist,  sondern  dass  auch  eine  KrystallflUche  auf  eine 
Prismenkante  aufgesetzt  mit  den  beiden  Prismenflächen  einen  Neigungswinkel 
von  ungefähr  117®  bildet ,  welcher  auf  das  Rhomboöder  des  Eudialyt  hinweist, 
dessen  Endkanten  =  126^25'  sind.  Beide  sind  nur  insofern  verschieden,  als 
der  Eudialyt  positiv,  der  Eukolith  negativ  ist. 

Pyrrhit. 

1850—51,  100;  1854,  112. 

Py  rochier. 

1844—49,  188;  1850—51,  121;  1852,  78;  1854,  112;  1855,  87. 

Nach  R.  Hermann's  neuerer  Bestimmung  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVIII,  96; 
muss  die  früher  mitgetheilte  Analyse  (Uebers.  1855,  87)  umgeändert  werden  in: 
46,15  niobigc  Säure,  14,68  NiobsHure,  4,90  Tilansäure,  15,23  Ceroxydul  und 
Lanlhanerde,  0,94  Yttcrerde,  2,23  Eisenoxydul,  9,80  Kalkerde,  1,46  Talkerde, 
0,54  Kalium,  2,69  Natrium,  2,21  Fluor  und  die  Formel  wäre  hiernach  3  (Rxb 
+  RNb)  +  RF,  wobei  etwas  Titansäure  die  Niobsäure  ersetzt. 

Mikrolith. 

1844—49,  189. 

Tritomit. 

1844—49,  202;  4850-51,  126. 

D.  Forbes  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  954;  Edinb.  n.  Phil.  J.  III,  59)  ist 
der  Ansicht,  dass  die  von  Wei  bye  beschriebene  Form  des  Tritomit  sich  vielleicht 
nicht  auf  das  von  Berlin  analysirte  Mineral  beziehe,  denn  er  fand  ein  in 
Weibye's  Besitze  befindliches  Exemplar  dos  Tritomit  dem  Orangit  ähnlicher  als 
dem  von  ihm  analysirten  Tritomit  von  Brevig,  welcher  dem  Thorit  ähnlich  und 
blättrig  wie  dieser  ist.  Sein  sp.  G.  ist  =  3,908;  er  ist  feingepulvert  in  Salz- 
säure leicht  löslich  und  enthält  31,16  Kieselsäure,  3,95  Wolframsäure  nebsl 
Zinnoxyd,  37,64  Ceroxyd,  2,86  Thonerde,  12,41  Lanthanoxydul,  4,04  Kalk- 
erde, 0,09  Talkerde,  0,33  Natron,  4,64  Yttererde,  2,68  Eisenoxydul,  1,10  Man- 
ganoxydul, 8,68  Wasser. 

Cerit. 
1853,  108. 

Orangit. 
1850—51,  132;  1852,  78;  1854,  112. 
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Bodenit. 

«844—49,  2\i. 

Allanit,  Orthit  incl.  Bagrationit,  Uralorthit. 

1844—49,  150  u.  208—210;  1850—51,  130  a.  131  ;  1852,  79;  1853, 
108  u.  109;   1854,  97  u.  112;  1855,87. 

Der  Orthit  von  Weinheira  in  Baden ,  dessen  Vorkommen  in  Granit-Adern 
des  Syenits  G.  Leon  ha  rd  (v.  Leonh.  Jhrb.  1853)  beschrieb,  wurde  von  F. 
Stifft  (ebendas.  1856,  395)  untersucht  und  beschrieben.  Er  ist  pechschwarz 
his  grünlich-  und  bräuniichschwarz ,  das  Pulver  ist  grünlichgrau.  Er  kommt 
meist  in  rundlichen  und  länglich  rundlichen  Körnern  von  Erbsengrösse  und 
kleiner,  derb  oder  strahlig  vor,  Krystalie  sind  selten ;  der  beste  bis  jetzt  gefun- 
dene, im  Besitze  G.  Leonhard's,  hat  die  Form  des  Epidot.  Der  Glanz  ist  glas- 
artig mit  Hinneigung  in  Wachsglanz,  der  Bruch  ist  unvollkommen  muschlig. 
Sehr  feine  Splitter  sind  schwärzlichgrUn  durchscheinend,  Härte  =  6,0,  sp.  G. 
=  3,44 — 3,47.  Y.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einer  schwarzbraunen  Masse,  mit  Borax 
und  Phosphorsalz  zeigt  er  die  Reactionen  des  Eisens  und  der  Kieselsäure. 
Stifft  fand: 


%. 

2. 

4. 

2. 

S9,7S9 

35,080  Kieselsäure, 

9,684 

9,448  Kalkerde, 

f4,672 

4  4,703  Thonerde, 

4,204 

4,188  Talkerde, 

14,714 

4  5,807  Eisenoxydul, 

0,408 

0,405  Kali, 

22,312 

4  8,909  Cer-u.  Lanthanoxydul, 

0,335 

0,335  Natron, 

Spur 

Spur    Manganoxydul, 

2,669 

2,669  Wasser. 

2,44  7 

4,468  Yltererde, 

401.201 

400.012 

woraus  bei  Hinweglassung  des  Wassers  die  Berechnung  zu  der  Formel  3  ft'  Si 
+  2ÄlSi  fühi-te. 

Ein  neuer  Fundort  des  AUanit  ist  Manchester  in  New  Hampshire,  wie  J.  D. 
Dana  mittheilte  (Americ.  Journ.  XXI,  495). 

An  der  Mündung  des  Bockholmsund  bei  Abo  findet  sich  in  der  Klippe  Lau- 
rinkari  ein  Gang  im  Granit,  welcher  Wernerit,  jCalcit  und  Quarz,  nebenbei  noch 
andere  Minerale  und  darunter  Orthit  enthält.  Der  Orthit  bildet  daselbst  nach 
der  Mittheilung  von  A.  Nordenskiöld  (Poggend.  Ann.  Gl,  635)  von  Calcit 
umgebene  Kn  stalle ,  die  von  glänzenden ,  wenn  auch  gekrümmten  und  unvoll- 
ständig ausgebildeten  Flächen  begrenzt  sind.  Die  Bruchflächen  sind  ganz  frisch 
und  unverändert,  die  Krystalie  von  w^eissem  Calcit  umgeben,  und  es  scheint, 
dass  dieser  Orthit  wirklich  noch  unverändert  sei.  Ausgebildete  Krystalie  sind 
stalten,  meist  bildet  er  nur  kleine  in  Wernerit  eingesprengte  Drusen  oder  Strah- 
len; er  ist  rein  schwarz,  glasglänzend,  undurchsichtig,  Bruch  üachmuschlig, 
Strich  und  Pulver  weiss,  H.  =  6,5,  sp.  G.  =  3,425 — 3,427.  Eine  genaue  Mes- 
sung der  Krystalie  war  nicht  möglich ,  aber  die  Uebereinstimmung  mit  den  For- 
men des  Epidot  ist  ersichtlich.  Es  ergab  sich  das  Achsen verhältniss  a  :  b  :  c 
=  4,8172  :  4  :  4,5516  und  <  C  =  64«  48'.  ooPcx),  P'oo,  %P'oo,  2  P'oo,  Poo, 
Poo),  */2^,  P'?  c»P  sind  die  Formen  der  Krystalie,  welche  entweder  horizontale, 
durch  Verlängerung  der  Orthodiagonale  entstehende  prismatische  Formen  (wie 
bei  dem  Epidot)  oder  noch  öfter  platte  Tafeln  bilden.  Auch  Zwillinge  kommen 
vor,  die  aber  nicht  bestimmt  werden  konnten. 

Als  neuen  Fundort  des  Orthit  gab  F.  Sandberger  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858, 
808J  Badenweiler  in  Baden  im  Schwarzwald  an ,  w^oselbst  er  im  fleischrothen 
miltelkömigen  Oligoklas-Granit  an  der  Südwest-Seite  des  Blauens  vorkommt. 
Die  scharf  ausgebildeten  3  Linien  langen  Krystalie  liegen  im  Granit-Gemenge 
mitten  inne,  die  Umgebung  zeigt  die  bekannte  rothbraime  Färbung. 

Muromontit. 

4  84  i— 49,  24  2. 


136  Einfache  Minerale. 

Erdmannit. 
1853,  409. 

Gadolinit. 
1844—49,  213;  1850—51,  132. 

Alvit. 
1855,  119. 

Nach  D.  Forbes  und  T.  Dahll  (Journ.f.prakt.  Ch.LXIX,  352)  istderEnd- 
kantenvvinkel  der  quadratischen  Pyramide  des  Alvit  =  123"  30\  der  Seitenkan- 
ten winkel  =  84**  2'  20".  Damit  ist  combinirt  c»P  und  ooPoo.  Im  Granit  bei  Helle 
sind  die  Krystalle  auf  einem  rostfarbenen  Feldspath  aufgewachsen  und  von  Quarz 
umhüllt,  bei  Alve  finden  sie  sich  in  einer  mit  dttnnen  Glimmertafeln  abwechseln- 
den Feldspathlage ,  an  deren  Berührungsfläche  sie  sich  bildeten,  halb  im  Feld- 
spath ,  halb  im  Glimmer  liegend.  Der  im  Glimmer  steckende  Theil  des  Kristalls 
ist  dünner  und  weniger  vollständig  ausgebildet  als  der  im  Feldspath  befindliche. 

Tantalerze. 

^  850— 51,  124. 

Wegen  der  in  den  Tantalerzen  enthaltenen  Tantalsäure  ist  auf  die  Bestim- 
mungen H.  Rose^s  hinzuweisen  (Poggend.  Ann.  XCIX,  65)  nach  welchen  die 
Tantalsäure  genannte  Verbindung  81,14  Procent  Tantal  und  18,86  Sauerstoff 
enthält.  Ob  man  nun  die  Tantalsäure  ¥a  oder  Ta  oder  Ta  zu  schreiben  habe, 
das  steht  noch  nicht  fest,  IL  Rose  entschied  sich  für  Ta,  dann  wäre  das  Aequi— 
valent  für  Ta  =  68,82,  das  der  Tantalsäure  ta  =  84,82.  Weitere  Unter- 
suchungen werden  darüber  entscheiden. 

Auch  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  193)  hat  seine  Untersu- 
chungen über  das  Tantal,  im  Anschluss  an  die  früher  ebendas.  LXV,  81  ver— 
öflcntlichten  mitgetheilt.  Er  ist  der  Ansicht,  die  Tantalsäure  ¥a  zu  schreiben, 
wonach  das  Aequivalent  für  Ta  =  51,6  sein  würde. 

Euxenit. 

1844—49,  197;  1854,  113;  1855,  88. 

Eine  neue  Fundstätte  dieses  Minerals  ist  nach  D.  Forbes  und  T.  Dahll 
(Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  353)  der  Feldspathbruch  auf  Möretjär  bei  Näskilen, 
wo  es  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  Alve  vorkommt. 

Tyrit,  Rragit,  Fergusonit. 

1855,  89. 

D.  Forbes  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XllI,  91)  hat  in  Folge  mei- 
ner Bemerkung  (vergl.  üehers.  1855,  89)  über  die  wahrscheinliche  Identität  des 
Tyrit  und  Fergusonit  den  Tyrit  von  Neuem  untersucht  und  dadurch  seine  frühe- 
ren Angaben  bestätigt.  Da  die  frühere  Analyse  an  Tyrit  von  Hampemyr  gemach t 
worden  war  und  ich  Tyrit  von  Helle  gemessen  hatte ,  so  wurde  jetzt  der  von 
Helle  untersucht  und  nahe  übereinstimmend  mit  dem  vom  Hampemyr  gefunden . 

Der  Tyrit  stammt  aus  dem  grossen  Feldspathbruch  von  Helle  bei  Näskul, 
ungefähr  zehn  englische  MeUen  östlich  von  Arendal  (auf  dem  Festlande  also, 
nicht  auf  der  Insel  Troraoe) ,  wo  das  Mineral  ziemlich  reichlich  und  zuweilen  in 
Krystallen  von  2  Zoll  Länge  vorkommt.  Diese  Krystalle  erscheinen  immer  auf 
Platten  von  einem  schwarzen  Glimmer  aufgewachsen ,  aus  demselben  hervor- 
ragend, während  der  Glimmer  mit  den  TyritkrystaUen  in  rothem  Orthoklas  ein- 
gewachsen ist,  weloher  letztere  auf  diese'^eise  dünne  Platten  von  Vi  Zoll  bis 
4  Zoll  Dicke  bildet,  die  auf  beiden  Seiten  von  schwarzem  Glimmer  begrenzt 
sind.  Begleitende  Minerale  sind  Orthit,  Alvit,  ein  Uran  enthaltendes  metalli— 
sohes  Mineral,  Uranocher  und  ein  bisher  noch  nicht  analysirtes  braunrothes 
neues  Mineral. 
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An  keinem  der  sehr  zahlreichen  Krystalle  fand  Forbes  die  Kanten  anders 
als  sehr  ungerade  und  unbestimmt,  indem  die  Krystalle  abgerundet  oder  zusam- 
mengedrückt erscheinen  und  fast  immer  pyramidal  sind,  in  eine  Spitze  ohne 
bestimmte  Flachen  verlaufend.  Nicht  der  geringste  Grad  von  Vertrauen  konnte 
den  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  geschenkt  werden.  Sie  bieten  einen 
vierseitigen  Durchschnitt  und  sind  wahrscheinlich  quadratisch ,  sie  haben  einen 
deutlichen  Blätterdurchgang  und  Spuren  von  2  anderen.  Bruch,  Spaltbarkeit 
und  Farbe  sind  so  verschieden  von  denen  des  Origonal-Tyrit  von  Hampemyr 
auf  Tromoe ,  dass  ohne  die  nachher  anzufahrende  Analyse  es  ungewiss  gelten 
konnte^  ob  sie  dieselbe  Species  bildeten. 

Ich  habe  hier  die  von  Forbes  beschriebenen  Gestalts  Verhältnisse  ausführ- 
lich angegeben,  um  jedem  Miss  Verständnisse  vorzubeugen,  welches  aus  der  Ab- 
kürzung hervorgehen  könnte.  Wenn  jedoch  daraus  ersichtlich  ist,  dass  Herr  For- 
bes keinen  deutlichen  Krystall  erlangen  konnte,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  die 
von  Herrn  Dr.  Bondi  an  das  k.  k.  Mineralienkabinet  in  Wien  geschickten  Kry- 
stalle so  gewesen  sind,  wie  die  Herrn  Forbes  vorliegenden.  Die  von  mir  ge- 
messenen und  beschriebenen  Krystalle  sind  so ,  wie  ich  sie  befunden  und  be- 
schrieben habe,  in  meinem  Interesse  lag  es  nicht,  dass  der  Tyrit  auch  deutlich 
knstallisirt  gefunden  werden  konnte^  Herrn  Dr.  Bondi  aber  war  es  ange- 
nehm ,  dem  Kabinete  gute  Exemplare. schicken  zu  können,  wie  dieselben  immer 
am  liebsten  acquirirt  werden ,  sie  wurden  angekauft  und  liegen  zu  Jedermann's 
Ansicht  da.  Mir  war  es  gewiss  gleichgültig,  wenn  ein  Tyrit  neben  Fergusonit 
als  Mineralspecies  existirte,  die  Ausbildung  aber  einer  so  seltenen  Form,  wie 
sie  der  Fergusonit  hat  und  wie  ich  sie  an  dem  Tyrit  sah ,  war  die  erste  Ursache, 
dass  ich  mich  ftkr  den  Tyrit  mehr  interessirte ,  als  es  geschehen  wäre ,  wenn  die 
Kn stalle  so  gewesen  wären,  wie  sie  Herrn  Forbes  vorlagen. 

W^enn  Herr  Forbes  an  dem  Tyrit  von  Hampemyr  keine  Spaltungsflächen 
£and  und  ich  diese  seine  Bestimmung  als  Charakter  des  Tyrit  hinnahm ,  so  war 
dies  sehr  natürlich,  denn  an  zwei  schönen  Krystallen  einer  neuen  Species  nach 
Spaltungsflächen  zu  suchen,  wäre  nicht  im  Interesse  der  Wissenschaft  gewesen. 
S^ter  fand  er  an  dem  Tyrit  von  Helle  eine  deutliche  Spaltungsfläche  und  Spu- 
ren von  2  anderen,  welche  jedoch  ebenso  wenig  gegen  eine  Vereinigung  mit 
Fergusonit  sprechen,  als  sie  für  die  Identität  des  Tyrit  von  Hampemyr  und  Helle 
«-in  Hinderniss  sind.  Hier  wäre  es,  beiläufig  bemerkt,  Herrn  Forbes  möglich 
gewesen ,  die  Lage  der  einen  deutlichen  Spaltungsfläche  etwas  bestimmter  an- 
zuheben. Sind  die  Krystalle  sämmtlich  pyramidale  und  kann  man  sie  ausser- 
d^-m,  wie  Herr  Forbes  sie  beurtheilte ,  für  quadratische  halten,  so  wäre  die 
Lage  einer  deutlichen  Spaltungsfläche  wenigstens  insoweit  zu  bestimmen  gewe- 
MfD,  ob  sie  senkreclit  gegen  die  Hauptachse  steht  oder  nicht. 

Die  Farbe  des  Tyrit  von  Helle  wechselt  nach  Forbes  von  graubraun  bis 
schön  nelkenbraun ,  der  Strich  ist  gelblichbraun ,  der  Glanz  zwischen  Wachs- 
ond  halbmetallischem  Glanz ;  in  dünnen  Splittern  durchscheinend.  Ich  fand  an 
dem  Tyrit  die  Farbe  bräunlichschwarz  (nach  dem  Inneren  zu  urtheilen),  den  Glanz 
und  die  Durchscheinheit  wie  Herr  Forbes,  den  Strich  sehr  blass  graulichbraun. 

Die  Härte  ist  nach  Forbes  =:  6,5,  ich  habe  sie  =  6,0  als  mittlere  gesetzt, 
weO  man  mit  dem  Tyrit  den  Orthoklas  und  mit  dem  Orthoklas  den  Tyrit  ritzt, 
^ie  man  Quarz  mit  Quarz  ritzt  und  das  Verhalten  des  Fergusonit  gleich  gefun- 
deo.  Das  sp.  G.  des  Tyrit  von  Helle  fand  Herr  Forbes  =  5,36  und  =s  5,43, 
ich  fand  es  an  dem  einen  Krystalle  =  5,555,  an  dem  anderen  •=  5,400,  hier 
niedriger  wegen  sichtbar  anhängender  Mineraltheile.  Am  Tyrit  von  Hampemyr 
fand  es  Forbes  =  5,30  (Krystall)  und  s»  5,56  (derb). 

Dass  hiernach  die  physikalischen   Eigenschaften  gegen  eine  Vereinigung 
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sprechen ,  sehe  ich  nidit  ein ;  das  sp.  G.  könnte  allein  hervorgehoben  werden^ 
aber  hei  derartigen  Verbindungen  sind  Differenzen  von  mehreren  Zehntheilen 
nicht  so  einflussreich  und  gewichtig,  Bis  bei  anderen  Species  4  Zehntheil. 

KrystallstUcke  desTyrit  von  Helle  bis  zur  RothglUhhitze  in  einem  Glaskoll>eu 
erhitzt  decrepitiren  und  geben  Wasser,  indem  sie  dabei  hell  grünlichgelb  werden. 
Mit  Borax  giebt  er  ein  Glas,  welches  heiss  bräunlichgelb  ist,  grün  während  lies 
Äbkühlens  wird  und  kalt  grünlichgelb  ist.  Mit  Phorphorsalz  bleibt  ein  ungelöster 
Rückstand,  das  Glas  ist  heiss  gelb,  nach  dem  Abkühlen  grttn. 

lieber  das  Verhalten  des  Fergusonit  v.  d.  L.  sagt  Berzelius:  Für  sich  auf 
Kohle  gicbt  er  etwas  Wasser,  wird  erst  dunkel,  dann  blassgelb  (blassgelblich- 
grün  ist  in  Haidinger's  Beschreibung,  Transact.  Roy.  Soc.  Edinb.  X^  271 
angegeben).  Er  lUsst  sich  nicht  auf  Kohie  schmelzen.  Von  Borax  wird  er  schw  er 
gelöst ,  das  Glas  ist  gelb ,  so  lange  es  warm  ist.  Das  Ungelöste  ist  weiss.  Das 
gesättigte  Glas  kann  unklar  mit  einer  schmutzig  gelbrothen  Farbe  geflattert  wer- 
den. Von  Phosphorsaiz  wird  er  langsam  aufgelöst;  das  Ungelöste  ist  weiss.  Das 
Glas  ist  im  Oxydationsfeuer  gelb  und  im  Reductionsfeuer  farblos  oder  hat  bei 
guter  Sättigung  einen  Stich  in^s  Rothe;  es  wird  dann  leicht  bei  der  Abkühlung 
oder  durch  Flattern  unklar,  was  nicht  bei  einem  mittelmässigen  Zusätze  von  der 
Probe  Statt  findet.  Das  Weitere  dient  nicht  zur  Vergleichung,  da  es  beim  T\rit 
nicht  bestimmt  wurde. 

Das  Verhalten  vor  dem  Lötbrohre  spricht  somit  auch  nicht  so  entschie- 
den gegen  eine  Vereinigung  des  Tyrit  und  Fergusonit,  da  die  Reactionen  mit 
Borax  und  Phosphorsalz  bei  dem  Tyrit  wesentlich  durch  das  Uran  alterirt  ^wer- 
den. Der  Unterschied  des  Decrepitiren  bedingt  keinen  Charakter  zur  Unter— 
Scheidung  von  Species,  besonders  wenn  die  Ursache  nicht  bekannt  ist.  Der 
Unterschied  des  Wassergehaltes,  wie  ihn  die  Analysen  zeigen,  kann  auch  ohne 
den  im  Decrepitiren  bestehen  und  umgekehrt. 

Gehen  wir  schliesslich  zu  den  Analysen  über,  so  hat  Herr  Forbes  den 
Tyrit  von  Helle  (i)  analysirt,  die  Zahlen  der  früheren  Analyse  des  Tyrit  von 
Hampemyr  (2)  stehen  daneben  und  unter  (3)  sind  die  Bestandtheile  des  Fers^u— 
sonit  angef^eben,  wie  sie  Uartwal  1  fand.  Wir  ersehen  hieraus  die  UebereinsUin— 
mung  der  Tyrite  von  zwei  Fundorten,  w<^hrend  das  Verhältniss  zum  Fergusonit 
dasselbe  bleibt.  Dass  Hart  wall  Tantalsdure  angab,  Forbes  Columbsüur«^ 
angiebt,  bedingt  den  Unterschied  nicht,  ebenso  wenig  hat  es  jetzt  mit  dem  ^^as— 
ser  eine  andere  Bewandtniss,  als  dass  der  Tyrit  mit  Sicherheit  gegen  5  Procent 
Wasser  enthält.   Die  Resultate  der  Analysen  sind : 


i. 

2. 

3. 

44,48 

44,90    Columbsäare, 

47,75  Tantalsäure, 

27,83 

29,72    Vttererde, 

44,94  Yttererde, 

5,631 
^47/ 

-  „B  fCeroxydul, 
*'^^  \  Lanthanoxyd, 

4,68  Ceroxydul, 

— 

2J< 

6,26    Eisenoxydul, 

0,34  Eisenoxyd, 

5,99 

3,03    Uranoxydul, 

0,95  Uranoxyd, 

2,78 

Spur  Zirkon-  u.  Beryllerde, 

3,02  Zirkonerde, 

Spur 

—     Zinnsäure, 

4,00  Zinnoxyd, 

4,68 

0,84    Kalkerde, 

— 

3,55 

5,66   Thonerde, 

— 

4,66 

4,52  Wasser, 

Spuren  Wasser. 

400,48 

400,25 

99,65 

Aus  Allem  ergiebt  sich  hiernach,  dass  der  Tyrit  von  Helle  und  von  Hampe- 
myr zu  übereinstimmenden  Resultaten  geführt  haben.  Da  ich  die  bis  jetzt  gegen 
eine  Vereinigung  des  Fergusonit  und  Tyrit  noch  bestehenden  Zweifel  nicht  so 
in  den  Resultaten  gefunden  habe,  welche  uns  durch  Herrn  Forbes  bekannt 
wurden,  als  wenn  diese  einer  Verbesserung  bedürften,  so  kann  sich  auch  meine 
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Ansicht  dadurch  nicht  ändern,  dass  der  Tyrit  von  Helle  identisch  mit  dem  von 
Hampemyr  ist,  wie  ans  Herr  Forbes  durch  seine  neue  Mittheilung  belehrt  hat. 

Azorit. 
1844—49,  189. 

Yttrotantalit. 
«844—49,  496;  1855,  90. 

Chan  dl  er  analysirte  Yttrotantal  von  Ytterby,  dessen  spec.  Gew.  =  5,458 
ist  fl),  der  geglühte  hat  das  sp.  G.  &=  5,845,  und  die  unter  (2)  angegebenen 
Zahlen  sind  aus  der  Analyse  (4)  für  die  geglühten  berechnet.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  4856,  870,  Miscellaneous  chemic.  researches,  Göttingen  4856,  32): 


<. 

3. 

4. 

a. 

57,«7 

60,91   Tantalsäure, 

5,40 

5,42  Uranoxydul, 

1,85 

4,97  Wolfnimsäure, 

4,82 

5,4  8  Eisenoxydul, 

0.40 

0,44  Zinnsöure, 

48,64 

4  9,84  Yttererde, 

4,78 

5,09  Kalkerde, 

0,69 

0,73  Kupferoxyd, 

0,75 

0,80  Talkerde, 

6,00 

—   Wasser  u.  Spur  Schwefel. 

Tantalit. 

1844—49,  494;  4850-54,  425;  4855,  90. 

G.  Jenzsch  analysirte  zirkonerdehaltigen  Tantalit  von  Chanteloube  im 
Arr.  Limoges,  Dep.  Haute-Vienne  in  Frankreich  (Poggend.  Ann.  XGVn,  4  04), 
zwei  Stücke,  von  denen  das  eine  derb  und  vollständig  frisch  war,  muschligen 
Bnichy  metallisirenden  Deroantglanz  und  die  lliirte  =  6,5  besass.  Das  andere 
Stück  war  etwas  zerklüftet  und  auf  den  zarten  Kluftflächen  gleichsam  mit  einem 
blauUchw^eissen  Reife  Überhaucht.  Das  Strichpulver  beider  eisenschwarzen  Sub- 
^tanzeD  war  schwärzlichbraun.  Das'sp.  G.  des  derben  Stuckes  (a)  fand  er  = 
7,703,  das  des  etwas  zerklüfteten  (b)  aber  =  7,027  bis  7,042.     Die  Analyse 

zah  fbr 

a.  b. 

83,85  78,98  Tantals&ure,  (83,98) 

4,54  5,73  Zirkonerde,  (0,42) 

4,02  2,36  Zinnoxyd,  (4,24) 

4  4,48             —     Eisenoxydul  (4  4,62) 

—  4  3,62  Eisenoxyd,  — 

Spur  Spur  Manganoxydul,  (Spur) 

400,69         4  00,68 

Mit  der  ersten  Analyse  stimmt  Damour*s  Angabe  nahe  überein,  welcher 
Ann.  d.  min.  XIII,  337)  die  in  Klammer  angegebenen  Zahlen  fand,  mit  dem 
Bemerken,  dass  Damour  die  0,42  Procent  als  Kieselsäure  angab  und  von  wel- 
rb«*r  Jenzsch  vermuthet,  dass  es  Zirkonerde  gewesen  sei.  Ob  aber,  wie 
Jenzsch  vermuthetete,  die  Zirkonerde  die  Tantalsäure  ersetze ,  lässt  sich  aus 
dem  zweiten  Exemplare  mit  Sicherheit  nicht  schliessen ,  da  es  offenbar  nicht 
mehr  Irisch  und  unverändert  ist. 

Wenn  man  mit  Hermann  (siehe  Uebers.  4855,  167)  die  Tantalsäure  Ta 
als  tantalige  Säure  benennt  und  ¥a  schreibt,  so  könnte  man  anzunehmen  geneigt 
jfin,  dass  Zinnoxyd  Sn  die  tantaKge  Säure  ¥a  vertritt  und  die  Zirkonerde 
Zr  das  Eisenoxvdnl. 

Die  früher  erwähnten  Krystalle  von  ArksutQord  in  Grönland  (Uebers.  4  855, 
90)  sind  nach  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  VIII,  395)  Krystalle  des  Niobit, 
«ie  die  Messungen  nachwiesen. 

A.  E.  Nordenskiöld  (Poggend.  Ann.  Gl,  625)  theiltc  seine  Untersuchun- 
gen des  Tantalits  von  Skogböle  in  Kimito  und  von  Härkäsaari  in  Tammela  mit. 
Bekanntlich  ist  unter  den  Tantalmineralen  von  Skogböle  einer ,  der  sich  durch 
sein  höberes  sp.  6.  und  brauneres  Pulver  auszeichnet,  während  in  dem  an- 
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deren  ein  grosser  Theil  des  Eisenoxyduls  durch  Manganoxydul  ersetzt  wird  und 
derselbe  1 2 — 1 3  Procent  Zinnoxyd  hat.  Die  Frage :  finden  sich  bei  Skogböle 
wirklich  2  verschiedene  Arten  von  Tantalit  und  ist  der  zinnhaltige  isomorph  mit 
dem  zinnfreien  von  Tammela,  erforderte  neue  Untersuchungen,  und  es  zeigte 
sich .  dass  wirklich  2  verschiedene  Arten  zu  Skogböle  vorkommen ,  von  denen 
die  eine,  der  Tantalit  mit  zimmtbraunem  Pulver  mit  dem  Tantalit  von  Tammela 
zusammenföllt,  so  wie  auch,  dass  das  spec.  Gew.  des  Tantalit  von  Tammela  zu 
niedrig  (7,2 — 7,4  anstatt  7,8 — 8,0)  angenommen  worden  ist. 

Erystalle  des  Tantalit  von  Skogböle  sind  selten ,  und  genaue  Messung  der 
Winkel  war  nicht  möglich ,  doch  findet  man  bald ,  dass  sich  krystallographisch 
2  Arten  unterscheiden  lassen ,  welche  sich  auch  durch  das  sp.  G.  unterschei- 
den: eine  leichtere  (sp.  G.  =  7,0 — 7,1)  sehr  zinn-  und  manganhaltige  Tanlal- 
art —  Kimito- Tantalit,  und  eine  schwere  Ixiolit  von  Nordenskiöld  benannt 
(sp.  G.  =  7,8 — 8,0) ,  schwach  zinn-  und  manganhaltiger  Tantalit  —  der  Tan- 
talit mit  zimmtbraunem  Pulver,  Skogbölit  =  Tammela-Tantalit  oder  Tantalit. 

Der  Rimito-Tantalit  krystallisirt  auch  orthorhombisch ,  die  Basis-,  Quer- 
und  Längsflächen  begrenzen  fast  ausschliesslich  seine  Krystalle.  Pyramiden  und 
Domen  treten  nur  ganz  untergeordnet  auf  und  sind  öfter  matt  und  glanzlos, 
daher  die  durch  Messung  erhaltenen  Werthe  nur  annähernde  sind.  Das  Achsen- 
verhältniss  ist  a  :  b  :  c  =  1,2460  :  1  :  0,5508,  OP,  ooPöö,  ooPcSb  vorherr- 
schend, P,  c»P,  Pcx),  3Pdb,  YsPcSö  sehr  untergeordnet.  P  =  95®  6,4',  70* 
27,8'  und  137«*  40,2'  ooP  =  122®  18,5',  P(x>  =  77®  30',  3Pob  =  29®  57,2'. 
Zwillingskrystalle  sind  ziemlich  allgemein,  Zwillingsfläche  x  P6b,  wahrscheinlich 
X  =  %,  w^onach  die  Hauptachsen  einen  Winkel  =  105®  58'  bilden  würden. 
7  Krystalle  und  2  Stücke  ergaben  das  sp.  G.  schwankend  zwischen  7,006  und 
7,119,  andere  Stücke,  denen  der  Skogbolit  beigemengt  ist,  gaben  ein  höheres, 
7,101 — 7,247.  Zu  diesem  Tantalit  gehört  v.  Vornum*s  Analyse,  welche  durch 
eine  Verwechselung  als  mit  Tammela-Tantalit  ausgeführt  angegeben  wird ,  aber 
deutlich  mit  Kimito- Tantalit  mit  eingemengtem  Tammela-Tantalit  angestellt 
worden  ist.  Ein  Krystall,  welcher  als  geschlemmtes  Pulver  das  sp.  G.  ==  7,035 
besass,  gab  12,8  Zinnoxyd. 

Der  Tammela-Tantalit,  Skogbolit  von  Nordenskiöld  genannt,  stimmt 
mit  dem  von  Härkäsaari  nahe  überein ,  das  sp.  G.  eines  analysirten  von  Skog- 
böle war  =  7,845 — 7,854,  wie  auch  das  sp.  G.  des  sonst  Tammela-Tantalit 
genannten  grösser  ist.  Die  Analyse  ergab  84,44  Tantalsäure  (mit  dem  sp.  Gew. 
=  7,812),  1,26  Zinnoxyd,  0,14  Kupferoxyd,  13,41  Eisenoxydul,  0,96  Mangan- 
oxydul,  0,15  Kalkerde.  Damit  stimmt  der  von  Berzelius  analysirte  Tantalit 
mit  zimmtbraunem  Pulver,  dessen  sp.  G.  s  7,655  war  und  der  noch  etwas 
Kimito-Tantalit  beigemengt  enthielt,  überein. 

Die  Krystalle  des  Tammela-Tantalit  von  Skogböle  in  Kimito  stimmen  voll- 
kommen mit  denen  von  Härkäsaari  in  Tammela.    P,  %P^„  2P2,  Poo,  '/«Poo, 

aPob,  00? •/^y  c»P6b  und  c»Pob  sind  die  bei  beiden  angetroflenen  Formen, 
und  die  Winkel  stimmen  mit  denen  von  Tammela,  welche  N.  Nordenskiöld 
gefunden.  Zwillinge  sind  allgemein,  ooPöb  als  Zwillingsfläche,  Spaltbarkeit 
parallel  ooPöb  ist  kaum  bemerkbar.  Krystalle  von  Skogböle  gaben  das  sp.  G. 
=  7,822—7,986,  von  Härkäsaari  =  7,729—7,943,  aber  auch  niedrigere  Zahlen 
wurden  gefunden ,  was  von  der  Behandlung  des  Quarzbruches  beim  Sprengen 
abhängt,  wodurch  die  Tantalite  etwas  verändert  werden.  Das  Achsen  verhält- 
niss  ist  a  :  b  :  c  =  0,6517  :  1  :  0,8170. 

Der  Ixiolit  und  Skogbolit,  wie  Nordenskiöld  die  beiden  Tantalite  nennt, 
.sind  nach  ihm,  wenn  die  Tantalsäure  nach  H.  Rose's  Annahme  ta  geschrieben 
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\iird  dadurch  unterschieden,  dass  der  Skogböiit  oder  Tamniela-Tanialit  der  For- 
mel Fe^Ta*  entspricht,  welche  85,65  Tantalsäure,  4  4,85  Eisenoxydul  erfordert, 
derlxiolit  (beiläufig  erwähnt ,  nach  der  dem  Tantalus  verwandten  mythologi- 
sehen  Person  Ixion  benannt)  oder  der  Kimito-Tantalit  etwas  §n  als  Stellvertreter 

der  ta  und  An  neben  ife,  so  dass  die  Formel  Jl^jHc^^S^^^^^^^^^^  werden  kann, 

welche  nach  den  Analysen  etwa  72,51  Tantalsäure,  12, 79  Zinnsäure,  7,38Eisen- 
oi>dul,  7,32  Manganoxydul  erfordert. 

Hiemach  ist  der  Ixiolit  eine  Varietät  des  Tantalit,  des  tantalsauren  Eisen- 
Manganoxyduls ,  welche  etwas  Zinnsäure  enthält,  der  Skogbölit  eine  Varietät, 
welche  wenig  Eisenoxydul  enthält,  nach  anderen  Analysen  aber  auch  mehr  ent- 
halten kann ,  wie  beim  Wolfraroit  Eisen-  und  Manganoxydul  sehr  variiren  kön- 
Den,  ohne  dass  wir  die  Species  weiter  trennen.  Vor  dem  Löthrohre  in  der 
Zange  vei^ndert  sich  der  Ixiolit  nicht,  wird  aber  leicht  in  Borax  und  Phosphor- 
salz gelöst  mit  Reactionen  auf  Eisen  und  Mangan.  Erhitzt  man  das  gesättigte 
Boraxglas  abermals  rasch ,  so  wird  es  unklar  und  milchig.  Reducirt  man  den 
Ixiolit  mit  Soda  auf  Kohle ,  so  erhält  man  reichliche  Füttern  von  Zinn ;  der 
Skogbölit  verhält  sich  ebenso ,  ausgenommen ,  dass  er  nur  ganz  unbedeutende 
Reactionen  auf  Zinn  und  Mangan  liefert. 

Auf  die  Krystallformen  legte  Nordenskiöld  einen  besonderen  Werth,  um 
sie  zu  unterscheiden.  Dem  Ixiolit  gab  er  das  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  s 
1,2460  :  4  :  0,5508,  dem  Skogbölit  =  0,6517  :  i  :  0,8170,  doch  würden  sich 
diese  Verhältnisse  ohne  besondere  Schwierigkeit  so  umrechnen  lassen,  dass 
mehr  Uebereinstimmung  hervortrete.  Ob  man  dies  mit  Recht  thun  könne,  oder 
ob  wirklich  ein  Dimorphismus  vorliege,  darüber  muss  erst  die  Folge  entschei- 
den. Der  Bruch  des  Ixiolit  wird  als  muschlig  bis  uneben,  der  des  Skogbölit  als 
meist  uneben  angegeben.  Jener  ist  schwarzgrau  bis  stahlgrau,  dieser  schwarz, 
das  Pulver  jenes  braun ,  bei  diesem  schwarzbraun  bis  zimmtbraun ,  die  Härte 
bei  beiden  gleich,  nur  das  sp.  G.  verschieden,  wie  es  die  Anwesenheit  der 
Zinnsdure  erfordert,  welche  bei  allmälig  abnehmender  Menge  auch  allmälige 
Zanahme  des  Gewichts  nach  sich  ziehen  würde. 

Wir  haben  somit  durch  Nordenskiöld 's  Untersuchungen  erfahren,  dass 
bei  Skogböle  in  Kimito  der  Kimito-  und  Tammela-Tantalit  vorkommt,  bei  Här- 
käsaari  in  Tammela  aber  der  Tammela-Tantalit ,  dass  Unterschiede  dieser  Tan- 
talite  vorliegen ,  sowohl  in  den  Bestandtheilen ,  als  in  dem  davon  abhäpgigen 
spec.  Gew.y  sowie  in  dem  Charakter  und  den  Gestalten  der  Krystalle,  dass  aber 
beide  orthorhombisch  krystallisiren  und  beiden  eine  gemeinschaftliche  Formel 
als  Ausdruck  der  chemischen  Constitution  zukommt.  Die  neuen  Namen  Ixiolit 
und  Skogbölit  dienen  vorläufig  zur  Bezeichnung  der  zwei  noch  fraglichen  Spe- 
cies, wie  die  Namen  Kimito-  und  Tammela-Tantalit. 

Zum  Schluss  machte  Nordenski  öl  d  auf  die  Übereinstimmenden  Grössen- 
Verhältnisse  aufmerksam,  welche  die  Achsen  des  Skogbölit,  Niobit,  Wolframit, 
Baryt,  Cölc^stin  und  Anglesit  zeigen. 

In  Folge  der  Untersuchungen  R.  Hermann ^s  Über  die  Natur  der  Niob- 
und  Tantal- Verbindung ,  hat  der  von  ihm  früher  analysirte  Tantalit  von  Kimito 
Oergl.  Uebers.  4855,  90)  nachfolgende  Bestandtheile :  73,07  Tantalsäure,  4  4,02 
niobige  Säure,  40,08  Eisenoxyd,  3,33  Eisenoxydul,  4,32  Manganoxydul,  0,70 
Zinnoxyd,  entsprechend  der  Formel  ft¥a^  -f  ft¥a'. 

Chandler  (Liebig,  Kopp  Jhrber. , 4 856 ,  869,  Miscellaneous  chemical  re- 
searches,  Göttingen  4  856,  32)  analysirte  den  Tantalit  von  Chanteloube  und  fand 
79,89  Tantalsäure,  44,44  Eisenoxydul,  4,82  Manganoxydul.  ^,32  Zirkonerde, 
1,51  Zinnsaure,  Summe  98,67.   Das  sp.  G.  der  untersuchten  kleineren  Stücke, 
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die  auch  Spuren  von  Kalkerde  und  Kupferoxyd  enthielten ,  fand  er  =  7,533, 
das  grosserer  Stücke  tand  R.  Weber  bz  7,723. 

Wolframit,  Wolfram. 

4844—49,  199;  «850—51,  425;  1852,  80;  1854,  113;  1855,  90. 

Ein  gut  ausgebildeter  Krystall  von  Zinnwald  enthält  nach  Weidin ger 
75,62  Wolframsäure,  1,89  Titansäure,  12,17  Manganoxydul,  8,73  Eisenoxydul, 
2,27  Kalkerde,  0,31  Wasser  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,963;  Zeitschr.f.  Pbarm. 
1855,  71).  Wolframit  fand  sich  nach  E.  J.  Chapman  (Sill.  Am.  J.  XXII,  263) 
im  Gneiss  an  der  Westküste  von  Chiefs  Island,  im  See  Couchiching  in  West- 
Canada. 

Megabasit. 

1852,  81. 

Wolframocher. 

1854,  113. 

Kassiterit,  Zinnerz. 

1850—51,  124;  1852,  87. 

F.  Hessenberg  machte  die  berichtigende  Bemerkung  (dessen  min.  Noti- 
zen 28) ,  dass  bei  den  Zwillingen  die  einerseits  ein-,  andererseits  aiisspringen- 
den  Winkel,  welche  die  Flächen  ooP  bilden  ==  13.3®  29'  19%"  sind.  Derselbe 
fand  ferner,  dass  die  sächsischen  und  böhmischen  Krystallc  das  oktogonale 
Prisma  ooP2  haben;  er  beschrieb  auch  einen  Zwölfling  von  Schlackenwalde. 

Bei  Pitkäranta  in  Finnland  hat  man  nach  A.  Nordenskiöld's  Mittbeiluni^ 
(Poggend.  Ann.  CI,  637)  Kassiterit  in  schönen  Krystallen  angetroffen,  welche 
selten  Zwillinge  sind.  Sie  finden  sich  mit  Granat,  Ghalkopyrit,  Pyrit,  Augit  und 
Quarz  zusammen  oder  umgeben  von  Ghalkopyrit  und  Quarz  oder  Calci't.  Die 
letzteren  sind  die  kleinsten,  aber  deutlich.  Dunkelbraun  bis  schwarz,  undurch- 
sichtig oder  schwach  bräunlich,  nach  dem  Glühen  röthlich  durchscheinend,  bis- 
weilen farblose  oder  hellbraune  durchsichtige  Lagen  unterscheidbar,  welche 
meist  DP  oder  auch  P  parallel  gehen.  Mit  Sicherheit  wurden  an  diesen  Krystal- 
len die  Gestalten  V4P,  P,  %P,  5P,  Pc»,  ^^PS,  3P%,  OP,  ooPoo,  (X)P,  ooP%, 
(»PVs  beobachtet,  ausser  welchen  von  Gadolin  noch  %P,  7P,  *y7P*yic, 

*y«P7i8,  VaPy*,  %P%,   %P%,  P3,  OOPy«,  00P"/s,  (X)P%,  OOP%,  00P%, 

ooPVe»  00 P%»  ooP'Vio;  ooP^Vis)  ooP"/$i  angeführt  werden,  von  welchen 
wohl  manche  zweifelhaft  sind^  weil  nach  Nordenskiöld  die  zur  Messung  mit 
dem  Reflexionsgoniometer  tauglichen  Krystalle  selten  über  ein  Millimeter  im 
Querschnitt  haben,  ausserdem  selbst  jeder  ganz  kleine  Krystall  eher  ein  Aggre- 
gat vieler  parallel  liegender  Krystalllamellen  als  einen  einzigen  Krystall  aus- 
macht. 

Proben  des  Kassiterit  von  Xeres  in  Mexico,  welche  C.  Berge  mann  unter- 
suchte (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  395)  bilden  die  Varietät,  welche  den  Namen 
Holzzinn  führt  und  grössere  oder  kleinere  nierenförmige  Massen  von  bräunlich- 
gelber  bis  dunkelbrauner  Farbe  mit  fasriger  Bildung  darstellt.  Die  analysirte 
Probe  war  dunkelbraun,  als  Pulver  roth,  sp.  G.  =  6,862;  sie  enthielt  89,427 
Zinnoxyd,  6,628  Eisenoxyd,  2,245  Kieselsäure,  4,200  Thonerde. 

Uranin,  Schweruranerz,  Koracit. 

4844—49,  204  u.  265;  4850—54,  426;  4  853,  4  09;  4855,  90. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  424)  untersuchte  eine  Probe  des  vou 
le  Conte  Koracit  genannten  Minerals,  welches  etwa  90  engl.  Meilen  von  Sault 
Ste.  Marie  auf  der  Nordseite  des  Oberen  Sees  vorkommt  und  dem  Uranin  ilhn-> 
lieh,  nur  durch  Beimengungen  von  Calcit,  Quarz  u.  s.  w.  verunreinigt  ist.  Die 
Analyse  gab  46,84  Uranoxyd,  46,47  Uranoxydul,  3,54  Eisenoxyd,  0,52  Thon— 
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erde,  0,56  Talkerde,  5,33  Kalkerde,  7,39  Bleioxyd,  13,15  Kieselsihire,  6,U 
Kohlensäure  und  Wasser.  Er  isl  leicht  löslich  in  Chlorwassersiofifeäure ,  was 
wohl  nach  Genth  kein  Grund  ist,  ihn  vom  Uranin  zu  trennen. 

Eliasit. 

4  852,  84. 

Uranocher. 

1844—49,  269. 

Man  hält  gewöhnlich  den  Uranocher  für  eine  erdige  unkrystaHinische  Mine- 
ralmasse, wenn  man  jedoch  denselben  unter  einer  stark  vergrOssernden  Loupe 
oder  gar  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  so  erscheint  derselbe  durchgehends 
kr>siällisirt  und  stellt  ein  lockeres  Haufwerk  sehr  kleiner  kurzer,  nadel-  oder 
haarfbrmiger  Kryställchen  dar,  welche,  wo  er  durch  Berührung  oder  durch  Er- 
schütterung noch  nicht  gestört  worden  ist,  kuglige,  excentrisch  fasrige  Massen 
bilden .  Die  krystallinische  Bildung  des  Uranocher  ist  viel  deutlicher  als  die  des 
Aluminit,  die  kleinen  Kryställchen  sind  durchscheinend  und  seidenglänzend. 
Diese  mikrokrystallinische  Bildung  des  Uranocher  beobachtete  ich  sowohl  an 
allen  Exemplaren  dieses  Minerals  von  Joachimsthal  in  Böhmen,  als  auch  an 
denen  von  Limoges  in  Frankreich,  welche  sich  in  den  Sammlungen  des  k.  k. 
Hof-Mineralienkabinets  in  Wien  befinden.  An  einem  Exemplare  von  dem  letz- 
teren Fundorte  sah  ich  noch  ausser  den  seidenglänzenden  citronengelben  linea- 
ren Kryställchen  sehr  kleine  honiggelbe  fast  glasartig  glänzende  kurzprismatische 
Kr\sU]lle,  welche  gut  ausgebildet  sind  und  zum  Theil  für  sich,  zum  Theil  im 
Gemenge  mit  jenen  vorkommen  Ob  die  beiderlei  Kryställchen  derselben  Sub- 
stanz angehören,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Mennige. 

4844—49,  266;  4855,  94. 

Bleiglätte. 

4854,  4  4  4. 

Die  mit  Blei  vorkommende  Bleiglälte  von  Zumelohauacan  unw^eit  Perote  im 
Staate  von  Vera  Cruz  in  Mexico  (siehe  Blei)  bildet  nach  Wohle r*s  Mittheilung 
Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  C.  428)  schwere,  feinschuppige,  schimmernde  Massen 
von  braunröth lieber  Farbe,  hier  und  da  graulich  oder  rein  hellgelb.  An  einzel- 
nen Stellen  bemerkt  man  Blättchen  von  Bleiglanz.  Sp.  G.  nach  Pugh  =  7,98 
—7,83.  V.  d.  L.  ist  sie  auf  Kohle  leicht  zu  Blei  reducirbar.  Pugh  fand  in  400 
Theilen  bei  2  Analysen  : 

92,91  92,40  Bleioxyd, 

5,57  4,85  Eisenoxyd, 

4,38  4,38  Kohlensäure, 

Spur  0,4  4  Kieselsäure, 

0,44  4,23  Schwefel  u.  Verlust. 

400,00  400,00 

Hausmann  hat  die  abweichenden  Angaben  über  die  Krystallgestalten  des 
nicht  mineralischen  Bleioxydes,  der  Bleiglätte  geprüft,  nach  welchen  sie  tesse- 
rale,  quadratische  oder  orthorhombische  sein  sollen  und  die  Versuche ,  solche 
Knstalle  darzustellen,  wiederholt.  Hiernach  scheint  die  orthorhombische  Bil- 
dung als  die  sicherste,  andere  Gestalten  als  auf  Gnippirung  beruhend.  (Ztschr. 
f.  d.  ses.  Natur\v.  VII,  291)- 

Bleiglätte  findet  sich  nach  C.  Koch  {Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  Xll,  400) 
dentlich  in  einer  ganz  alten  Halde  bei  Greifenstein  in  Nassau.  Der  dort  an- 
Mf»hende  Basalt  durchsetzt  wahrscheinlich  den  Spiriferensandstein ,  der  Blei- 
mittel  enthalt  und  das  Glättevorkommen  scheint  durch  den  Basalt  beilingt.    Sie 
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ist  dichter  als  die  nicht  mineralische ,  kaum  merklich  krystalliniscb ,  von  Eisen- 
oxyd roth  gefärbt  und  durch  Thon  verunreinigt. 

Wismuthocher. 
4844—49,  270;  4853,  440;  4854,  4  4  4. 

Vanadinocher,  Vanadinsäure. 

4850—54,  463. 

Zinkit,  Rothzinkerz. 

4844—49,  493;  4850—54,  423;  4852,  82;  4853,  4  40;  4855,  94. 
Zinkoxyd  mit  geringen  Beimengungen  fand  sich  als  Incrustat  in  einem  Hochofen 
in  Benton  Gty ,  im  Staate  Alabama ;  die  Masse  ist.  dunkel  graulichgrUn ,  hat  das 
sp.  Gew.  =  5,4  72  und  enthalt  97,77  Zn,  4,24  ^e,  Spur  Mn,  0,64  Si,  0,08  C 
Aehnliche  Bildungen,  wahrscheinlich  von  Sphalerit  abhängige  der  den  ver- 
schmolzenen Eisenerzen  oder  den  Zuschlaggesteinen  beigemengt  war ,  ^rurden 
auch  anderwärts  beobachtet  und  analysirt,  so  eine  in  Cumberland  Gty  ,  Penn- 
sylvania, analysirt  von  H.  D.  Rogers  mit  92,48  Zn,  6,48  Pb,  4,00  Pe,*  Spur  C: 
eine  in  Shropsire  in  England  analysirt  von  Crace-Calvert  mit  93,00  Zn, 
2,00  Fe,  2,00  Z'n,  2,45  G,  0,45  Si.  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  484. 

Guprit,  Rothkupfererz. 
4844-49,  493;  4852,  82;  4853,  440;  4854,  444. 

Ghalkotrichit. 

4844—49,  494;   4852,  83;  4  853,  4  40;  4855,  94. 

Derselbe  hat  sich  nach  v.  Hornberg's  Mittheilung  (Regensbui^. zool.  min. 
Yer.  X,  47)  auf  dem  Forcherstollen  unfern  Blankenberg  im  Reussischen ,  nicht 
weit  von  der  baierischen  Grenze  mit  Limonit,  Quarz  und  Malachit  gefunden. 

Tenorit. 
4844—49,  76. 

Melokonit. 
4850—54,  423;  4  854,  4  4  4. 

Magnetit,  Magneteisenerz  incl.  Talkeisenerz. 

4844—49,  204;  4850—54,  429  u.  203;  4852,  83  u.  85;  4854,  415; 
4855,  94. 

Nach  den  von  G.  B.  Greiss  (Poggend.  Ann.  XGVIÜ,  478)  angestellten  Un- 
tersuchungen verhält  sich  der  nassauische  Magnetit  dem  Magnetismus  gegen- 
über wie  gehärteter  Stahl,  der  in  Oktaedern  krystallisirte  Magnetit  aber  aus 
dem  Pfitscbthale  in  Tirol  ganz  wie  weiches  Cisen.  Ob  dies  durch  die  bestimnUe 
Ausbildung  der  Krystallgestalten  gegenüber  dem  Zustande  des  Dichten  bedingt 
werde,  Hess  Greiss  zur  Zeit  noch  unbestimmt. 

Ein  unter  assyrischen  Alterthümern  befindlicher  Gylinder,  polirt,  sehr  hart, 
von  dem  sp.  G.  »  4,94  und  auf  die  Magnetnadel  wirkend,  erwiess  sich  nach 
J.  Spiller  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIII,-  506)  als  Magnetit.  Er  enthielt  94,57 
Eisenoxyd,  3,94  Eisenoxydul,  Spur  Manganoxyd,  0,08  Phosphorsäure ,  0,56 
Wasser,  0,53  Kieselsäure,  0,4  9  Thonerde.  Die  Ansicht,  dass  es  Magnetit  gewe- 
sen, hätte  zwar  mehr  Oxydul  erfordert,  doch  scheint  die  niedere  Menge  Folge 
der  Analyse  zu  sein.  Ausserdem  aber  ist  es  auch  möglich ,  dass  durch  weitere 
Veränderung  der  Minerale  selbst  sich  die  Verhältnisse  des  Oxydul  und  Ox}d 
abändern,  ohne  dass  man  eine  solche  Veränderung  aus  dem  Aussehen  erkennen 
kann.  So  zeigten  auch  anscheinend  frische  und  unveränderte  Krystalle  des 
Magnetit  von  Pfitsch  in  Tirol  auf  4  Aequ.  Oxydul  fast  2  Aequ.  Oxyd ,  indem 
G.  G.  Winkler  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4  856,  840)  darin  49,66  Eisenoxydul 
und  79,66  Eisenoxyd  fand. 
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Ein  titanhaltiges  Magneteisenerz  von  Oak-Bowery  im  Staate  Alabama,  des- 
sen sp.  G.  =  4,827  ist,  enthült  nach  J.  W.  Mall  et  (Sill.  Am.  J.  XXm,  4  84) 
61,37  Proceni  Eisenoxyd,  9,24  Titanoxyd,  28,80  Eisenoxydul,  0,08  Talkerde, 
Spur  Thonerde,  0,54  Kieselsäure. 

Martit. 

4852,  86;  4854,  44  4. 

C  h  r  0  m  i  t ,  Chromeisenerz . 

4850—54,  427;  4852,  84;  4854,  445;  4855,  92. 

Franklinit. 

4853,  440;  4855,  92. 

In  einem  rauhen,  quarzigen  Eisensteine  von  der  Grube  Victoria  bei  Eibach 
io Nassau  fand  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau XII,  400)  schwarze  tesserale 
Knslalle  des  Franklinit  mit  metallahnlichem  Wachsglanze.  Dieses  Vorkommen 
aoterscheidet  sich  von  dem  in  New  Jersey  wesentlich  dadurch ,  dass  hier  die 
Heiaeder-  und  Dyakishexa^derflächen  vorwalten ,  auch  reagirt  der  nassauische 
Franklinit  nur  sehr  schwach  auf  Mangan.  Jung  erkannte  schon  4834  das  Vor- 
kommen von  Franklinit  von  der  Grube^  Breitehek  in  Nassau ,  auch  lässt  der 
durchgehende  Zinkgehalt  der  Eisenerze  von  da  auf  verbreiteteres  Vorkommen 
schliessen. 

Irit. 

4844—49,  205. 

Iserin. 

4844—49,  203,  4853,  4  40. 

Ob  zum  Iserin  das  sogenannte  Magneteisen  vom  Silberberg  bei  Bodenmais 
in  Baiem  gehöre,  welches  nach  A.  Vogel  und  Reischauer  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  4856,  840)  63,00  Eisenoxyd,  47,79  Eisenoxydul  und  48,53  Titansäure 
enthält,  kann  in  Folge  der  Analyse  nicht  gesagt  werden,  da  hieraus  bei  der 
Somme  von  99,30  Procent  nicht  die  Formel  ftn  hervorgeht.  Die  Berechnung 
inebt  4,942  Aequ.  ll^e,  4,52  ti  und  7,875  Ve,  so  dass  die  Titansaure  fast  aus- 
reicht, das  Eisenoxydul  und  die  Titansaure  zusammen  als  Eisenoxyd  und  Titan- 
oiyd  zu  berechnen. 

Der  Iserinsand  von  Sio-Fok  am  Plattensee,  welchen  V.  v.  Zepharovich 
hezUglich  seiner  iSemengtheile  sorgfUtig  untersuchte,  enthalt  Iserin  in  unbe- 
stimmt eckigen,  oft  kugligen  abgerundeten  Kömchen ,  unter  denen  er  aber  auch 
bestimmt  ausgesprochene  Krystalle  0  und  0.  ooOoo  beobachtete  (Wien.  Akad. 
XIX,  350).  Das  sp.  G.  des  Iserin  ist  s=  4,817.  V.  d.  L.  giebt  er  in  der  Re- 
dactioasflamme  mit  Phosphorsalz  ein  dunkelrothes  Glas  von  gleicher  Tiefe ,  wie 
jener  von  der  Iserwiese.  C.  v.  Hauer  fand  bei  der  Analyse  48,72  Sauerstoff, 
(9,64  Eisen,  30,74  Titansaure,  3,79  Kalkerde,  Talkerde  und  Manganoxydul,  zusam 
men  402,86  Procent,  wobei  der  Ueberschuss  auf  Rechnung  der  Titansaure  kommt 
und  nach  zweckmassiger  Umrechnung  ergeben  sich  als  Bestandtheile  des  Iserin 
57,04  Eisenoxydul ,  40,88  Eisenoxyd,  27,75  Titanoxyd,  3,78  Kalkerde,  ent- 
sprechend der  Formel  ftft,  wobei  im  Besonderen  die  Mengen  die  Verhaltnisse 
<(^aFe,  3FeFe  und  3^e¥i  ergeben.  Granat  und  Zirkon  lassen  sich  auch  im 
Sande  erkennen. 

llmenit,  Titaneisenerz,  Washingtonit,  Crichtonit. 

<814— 49,  203  u.  204;  1850—54,  428;  4  852,  85;  4855,  92. 

Titaneisenerz  findet  sich  an  der  Küste  von  Mersey,  zumal  zwischen  Sea- 
eombe  und  New-ßrighton,  wie  J.  D.  Edwards  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  835) 
mittbeilte.  Er  stammt  von  der  Zersetzung  granitischer  Wanderblöcke  her,  die 
sich  in  einem  Thonlagcr  etwa  40'  über  der  Küste  finden.  Die  theils  sehr  grossen 

Kencou,  Uebeniehl  18507.  4  0 
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Blöcke  sind  mitunter  ganz  hart  und  schwarz  gefleckt ,  andere  zeigen  sich  grün 
und  zerbröckelt  oder  völlig  zersetzt.  Die  mittelst  des  Magneten  aus  dem  Sande 
ausgezogenen  Erystallkömer ,  schwarz  und  von  dem  sp.  G.  =s  4,88^  bestehen 
aus  43,20  Titansaure,  31,40  Eisenoxydul,  42,08  Eisenoxyd,  8,62  Thonerde, 
4,02  Kieselsäure.  Aus  der  Menge  der  Kieselsäure  lässt  sich  vermuthen,  dass 
magnetisches  Silikat  mit  dem  Titaneisenerz  ausgezogen  und  analysirt  wurde. 

0.  Hesse  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  839)  analysirte  den  Ilmenit,  welcher 
in  dem  Ghloritschiefer  von  Harthau  bei  Chemnitz  vorkommt ,  hexagonale  Tafeln 
oder  eisenschwarze  Lamellen  darstellend,  welche  dem  Quarz  und  Dolomit  an- 
liegen. Er  fand  52,52  Titansäure,  47,48  Eisenoxyd,  in  einer  zweiten  Analyse 
53,50  Titansäure,  47,22  Eisenoxyd.  Da  nun  in  dem  Ilmenit  Eisenoxyd  und  Ti- 
tanoxyd  als  Bestandtheile  angenommen  werden ,  so  sind  obige  Zahlen  sehr  be- 
merkenswertb,  zumal  die  eine  Analyse  keinen,  die  zweite  Analyse  einen  geringen 
Ueberschuss  durch  die  Titansäure  gegeben  hat.  Wenn  wir  die  Zahlen  der  ersten 
berücksichtigen,  so  erfordern  52,52  Procent  Titansäure  20,49  Procent  Sauer- 
stoff, da  aber  der  Ilmenit  =  L?|  Titanoxyd  anstatt  Titansäure  enthalten  soll ,  so 

mUssten  etwa  5^4  Procent  Sauerstoff  zuviel  gefunden  worden  sein,  was  mit  dem 
Betrage  des  Eisenoxydes  nicht  stimmt.  Es  wäre  daher  interessant  zu  wissen, 
ob  das  Mineral,  wie  die  Analysen  es  angeben,  titansaures  Eisenoxyd  darstellte. 

Hämatit,  Rotheisenefz. 

1844— 49,  203  u.  205;  4850—51,429;  1852,  86;  4853,  444 ;  4854,  445. 

Ein  unter  assyrischen  Alterthümem  gefundenes  Amulet,  im  Bruche  fein 
krystallinisch  erscheinend^  nicht  magnetisch,  von  dem  sp.  G.  =b  5,02  en^ies 
sich  nach  J.  Spüle r  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVH,  506)  als  Hämatit.  Er  fand: 
97,44  Eisenoxyd,  Spur  Eisenoxydul,  0,42  Manganoxyd,  0,24  Phosphorsäure, 
0,08  Wasser,  2,55  Kieselsäure,  0,07  Thonerde. 

Scacchi  berichtete  tlber  die  Bildung  des  Hämatit  bei  der  Eruption  des 
Vesuv  im  Jahre  4855.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  250).  Ausser  den  hexegonalen, 
zum  Theil  dünn  tafelartigen  Krystallen  desselben  beobachtete  er  auch  die  schon 
früher  bekannten  oktaädrischen  Krystalle  des  Magnetit ,  welche  von  zahlreichen 
kleinen  Lamellen  des  Hämatit  durchwachsen  sind.  Die  Stärke  des  Magnetismus 
der  verschiedenen  Krystalle  überhaupt  wurde  verschieden  gefunden.  Das  gleich- 
zeitige Vorkommen  der  Magnetit-  und  Hämatitkrystalle ,  von  denen  die  letzteren 
die  ersteren  durchwachsen  und  die  ersteren  oft  unvollständig  ausgebildet  sind, 
veranlasste  Scacchi  daran  zu  denken,  dass  das  Eisenoxyd  dimorph  sei,  weil  er 
eine  Umwandlung  des  Magnetit  in  Hämatit  nicht  für  wahrscheinlich  hält.  Wir 
bedürfen  zur  Erklärung  dieser  Bildungen  nicht  der  Annahme,  dass  das  Eisen- 
oxyd dimorph  sei ,  denn ,  abgesehen  davon ,  dass  eine  solche  Annahme  durch 
eine  Analyse  unterstützt  werden  musste,  ist  es  weniger  auffallend,  wenn  sich 
gleichzeitig  Krystalle  des  Magnetit  und  Hämatit  bildeten ,  als  wenn  sich  gleich- 
zeitig zweierlei  Krystalle  des  Eisenoxydes  gebildet  hätten.  Im  Uebrigen  ist  auch 
die  Bildung  des  Magnetit  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  bedenUich ,  da  ja 
Magnetit  mehrfach  als  HUttenproduct  und  Efflorescenz  beobachtet  worden  ist. 

Bei  der  Durchsicht  der  vorzüglichen  Sammlung  schweizerischer  Hämatit- 
krystalle, welche  Herr  D.  F.  Wiser  in  ZUrich  besitzt,  fand  ich  mehrere,  welche 
auf  den  Basisflächen  eine  sehr  deutliche  federartige  Streifung  zeigen.  Da  die 
federartige  Streifung,  so  wie  überhaupt  die  Streifung  auf  sechsseitig  lamellaren 
Krystallen  Veranlassung  gegeben  hat,  die  Krystalle  des  Molybdänit  und  Graphit, 
sowie  die  mancher  Biotite  fiXr  klinorhombische  zu  halten,  so  zeigt  gerade  die  Er- 
scheinung solcher  Streifung  auf  ausgezeichneten  Hämatitkrystallen ,  dass  sie  auf 
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heiagoDdlen  tarelarligen  Rrysiallen  vorkommen  kann^  ohne  dass  man  nöthig  hat, 
die  Kristalle  fiir  kliqorhombische  zu  halten.  Die  federartige  Str^ifung  wird  hier 
dadurch  erzeugt,  dass  triangulär  gestreifte  Krystalle  zwillingsartig  mit  parallelen 
Achsensystemen  verwachsen  sind  und  die  Erscheinung  wird  bisweilen  noch 
erhöht,  wenn  die  trianguläre  Streifung  der  Basisflachen  erkennen  lässt ,  wie  sie 
selbst  durch  an  Grösse  abnehmende  lamellare  Lagen  von  möglichst  geringer 
Dicke  hervorgebracht  wird,  in  welchem  Falle  dann  die  fe^erartige  Streifung 
einen  sehr  stumpfen  einspringenden  Winkel  längs  der  BerUhrungslinie  der  Strei- 
fen zeigt.  Hdmatitkrystdlle  von  Gaveradi ,  Ghiamut  gegenüber  iip  Tavetscher 
Thale  im  Ganion  Graubttndten  und  der  sogenannte  Basanomelan  von  der  Süd- 
seite des  St.  Gotthard  waren  die  schönsten,  und  bei  letzteren  war  sehr  deutlich 
eine  solche  sechsfache  federartige  Streifung  zu  sehen ,  die  Berührungslinien  der 
Streifensysteme  gehen  senkrecht  gegen  die  Seiten  des  basischen  Hexagons.  Die 
zwiUingsartige  Verwachsung  ist  bisweilen  so  innig ,  dass  man  nur  die  Streifang 
sieht ,  an  anderen  Krystallen  sieht  man  dagegen  an  den  Rändern  die  Verwach- 
sung der  einzelnen  Individuen,  zumal  wenn  die  Gombination  noch  andere  als  die 
Flächen  des  Prisma  und  der  Basis  enthalt. 

Turgit. 
I84i— 49,  205. 

Pyrrhosiderit,  Nadeleisenerz,  Göthit,  Lepidokrokit. 

1844—49,  207;  4852,  87;  4853,  144  ;  4854,  446. 

Ein  in  kleinen  schuppigen  und  z.  Th.  sternförmig  blättrigen  Parthien  in 
in  einem  mit  Galcit  durchzogenem  Epidotgestein  in  der  Finstermünz  in  Tirol  ein- 
g^prengt  vorkommender  Pyrrhosiderit  (ähnlich  der  Göthit  genannten  Varietät) 
wurde  von  H.  v.  Gilm  analysirt.  (Chem.  Centralbl.  II,  742).  Farbe,  Durch- 
scheinheit  und  Strich  sind  denen  des  sog.  Göthit  am  nächsten.  Zur  Analyse 
konnte  nur  wenig  mit  dem  Messer  gelöst  werden,  welche  Menge  in  400  TheilQn 
6,92  Wasser,  53,29  Eisenoxyd  und  unwesentliche  Beimengungen  gab.  Di^  Um- 
rechnung giebt  88,6  Eisenoxyd,  4  4,4  Wasser. 

Ueber  die  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Abänderungen  (^s  Pyrrho- 
siderit, Ober  das  Nadeleisenerz,  Sammteisenerz,  Göthit,  berichtete  A.  E.  Reuss 
in  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  (Wien.  Akad. 
XU,  482},  wobei  besonders  die  relativen  Altersverhältnisse  und  Umbildungs- 
producte  berücksichtigt  wurden. 

Sogenanntes  Sammteisenerz  fand  sich  nach  G.  Sandberger  bei  Wiesba- 
den und  Dembach  unweit  Montabaur  in  Nassau ,  kleine  Drusen  im  Limonit  bil- 
dend. (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397). 

Limonit,  Brauneisenerz,  Stilpnomelan,  Hepatinerz,  Raseneisenerz, 

Bohnerz. 
4844—49,  72  u.  206—208;  4850—54,  429;  4852,  87;  4853,  444 ;  4854, 
«17  u.  444;  4855,  93. 

Bohnerz  des  untersten  Grünsandes  von  der  Zeche  Friedrich  Wilhelm  bei 
Horde  in  Wes^halen  gab  vom  Bindemittel  befreit  bei  400^  getrocknet  nach 
W.  V.  d.  Mark  (deutsche  geol.  Ges.  VUI,  433) : 

15,93  Etsenoxyd,  1 

2,48  Thonerde,    >  in  Salzsäure  lösliche  Theile. 

1,62  Talkerde,     J 
54, 92  Thon  u.  Glimmer  mit  glaukonitischer  Masse  durchdrungen,  in  Salzsäure  unlösl. 

7,45  Wasser. 

4  »0,49 

Der  Eisengehalt  ist  85,45  Procent.  Die  linsenförmigen  Körner  des  Bohn- 
enes  sind  durch  ein  spärliches  glaukonitiscbes  Bindemittel  zusammengehalten. 

40* 
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Nach  Hornberg's  Mittheilung  findet  sich  (Zool.  min.  Ver.  in  Regensburg 
IX,  404)  bei  ROthenbach  in  Oberfranken  ocheriges  Rrauneisenerz,  welches  nicht 
blos  kleintraubig ,  sondern  auch  taubenhalsig  angelaufen  ist ,  andere  Fundorte 
sind  ebendas.  X,  96  angegeben. 

Ein  Brauneisenerz  von  Kertsch  auf  der  Halbinsel  Krim ,  welches  mit  einer 
dttnnen  Schicht  krystallinischen  Vivianits  bekleidet  ist,  wurde  von  H.  Struve 
nach  sorgfältiger  Trennung  des  Vivianits  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  856 ,  560)  analysirt. 
Die  Analyse  ergab : 


67,4  7  Eisenoxyd, 
4,68  Talkerde, 
5,46  Kalk  erde, 
6,6S  Kiesels&ure, 


4,90  Phospfaorsfiore, 
4,06  Schwefelsäure, 
25, 5S  Wasser. 


99,42 

Ein  Limonit  aus  der  Umgebung  von  Gaya  in  Mähren  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst.  Vir,  805)  enthält  nach  C.  v.  Hauer  40,59  in  Säuren  Unlösliches,  Kiesel- 
säure,  Sand,  42,34  Eisenoxyd,  23,08*  Manganoxydoxydul,  6,70  Kalkerde, 
Spurpn  Talkerde  und  Baryterde ,  17,78  Gltth vertust,  Wasser,  Sauerstoff  des  ur- 
sprünglichen Mangansuperoxydes,  Kohlensäure  der  Kalkerde. 

Desgleichen  analysirte  L.  Ferientsik  (ebendas.  806)  eine  Reihe  von  Li- 
monit vom  Berge  Zebernik  im  GOmörer  Comitat  in  Ungarn ,  welche  daselbst  zur 
Eisenverschmelzung  verbraucht  werden,  und  R.  v.  Reichenbach  (ebendas. 
807;  VIII,  15<)  einige  von  Strazowitz  bei  Gaya  in  Mähren.  —  Das  Bohnerz  vom 
Thurmberge  bei  Durlach  in  Baden  bildet  nach  G.  Stamm  (Joum.  f.  prakt.  Gh. 
LXVII,205)  lose,  mit  glänzend  schwarzer  Oxydschicht  überzogene,  innen  schmutzig 
braune  Kömer  von  ErbsengrOsse,  findet  sich  in  Klüften  des  Muschelkalkdolomits 
in  einer  Lettenlage  und  besteht  in  i  00  Theilen  aus  :  48, 1  Kieselsäure,  44,0  Thon- 
erde,  49,4  Eisenoxyd,  8,8  Manganoxyd,  4,6  Kobalt-,  Nickel-  und  Zinkoxyd, 
2,4  Kalkerde,  0,2  Talkerde,  9,4  Wasser  und  stellt  somit  ein  Gemenge  von  Li- 
monit, Kaolin,  Quarz  und  Silikaten  dar. 

Ein  sog.  Raseneisenerz  aus  dem  Osnabrückenschen,  welches  zur  Verbesse- 
rung von  nicht  zu  bewässernden  Wiesen  mit  dichtem,  nicht  durchlassendem 
schwerem  Boden  gebraucht  wird,  enthält  in  400  Theilen  nach  Stohmann 
54,74  Eisenoxyd,  0,77  Phosphorsäure,  4,75  kohlensaure  Kalkerde,  0,35kohlens. 
Talkerde,  49,07  Sand  und  Kieselsäure,  48,87  Wasser,  Fc^uchtigkeit  und  orga- 
nische Substanz,  4,45Thonerde,  Manganoxyd,  Alkalien,  Schwefelsäure,  Verlust. 

Nach  F.  Rolle  (Jhrb.  d.  geol. Reichsanst.  VIII,  558)  fand  sich  eine  Bohnen- 
erzbildung, kleine  bis  hirsekomgrosse  KUgelchen ,  einzeln  oder  gruppirt ,  einge- 
wachsen in  holzartiger  Braunkohle  von  Rosenthal  bei  KOflach  in  Steiermark,  wie 
eine  ähnliche  Bildung  im  niederrheinischen  Braunkohlengebirge  zu  Friesdorf  bei 
Bonn  gefunden  wurde. 

In  Limonit  von  Strazowitz  in  Mähren  fand  G.  v.  Hauer  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  X,  74)  74,00  Eisenoxyd,  4  4,45  Wasser,  5,55  kohlensaure  Kalkerde, 
2,65  Verlust,  und  in  sog.  Raseneisenerz  32,98  Eisenoxyd,  8,25  Wasser,  0,42 
Verlust,  58,65  Kieselsäure.  —  In  einem  Brauneisenerz  von  Volpersdorf  in  Schle- 
sien fand  H.  Rose  (ebendas.  276)  4,23  Nickeloxyd,  in  einem  anderen 3,30  Proc. 

Zahlreiche  Analysen  verschiedener  Eisenerze  von  den  Gleveland  HiU's  in 
Yorkshire  wurden  von  W.  Crowder  mitgetheilt  (new  philos.  Joum.  III,  286), 
welche  weniger  mineralogisches  als  technisches  Interesse  haben.  Weitere  Mit- 
theilungen über  Rosedale,  Whitby  and  Gleveland  Eisenerze  folgten  ebendas. 
V.  35.  —  Das  Brauneisenerz  von  Wiesbaden  in  Nassau  enthält  nach  A.  Gramer 
50  Proc.  Eisen.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397). 

Xanthosiderit. 
4850—54,  430;  4854,  447. 


n.  Geogenide.     4  0.  Erze.  149 

Lievrity  Kalkeisenerz,  incl.  Dimagnetit. 

1852,  87;  4854,  447. 

A.  Descioizeaux  hat  kleine  Lievritkrystalle  von  Elba,  aus  Norwegen  und 
Toskana  gemessen  (Ann.  d.  -min.  VIII,  399)  und  etwas  veränderte  Werthe  er- 
kalten, als  sie  bisher  angenommen  sind,  so  die  Endkante  von  PdD  =  412®  49', 
die  schärfere  Endkante  von  P  s:  4  4  7®  27',  die  Seitenkante  von  P  =5  4  02®  48', 
voraus  00  P  SB  4  42®  38'  folgt.  Hiemach  sind  die  Gestalten  des  Lievrit,  deren 
Winkel  Verhältnisse  am  angeführten  Orte  ausführlich  angegeben  sind  ooPdO, 

ooPi,  ooP,  ooP^/„  ooPi.  c»Pi.  ooPS.  ooPdb,  sPdo,  P66,  oP,  iPcäb,  P, 

jPi,  »Pi,  iPa,  iPs- 

Den   Lievrit  von  Herborn-Seelbach  in  Nassau  hat  E.  Tobler  analysirt. 

Jonm.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  349).    Die  innerlich  blauschwarzen  Krystalle  sind 

auf  der  Oberflache  oft  braunschwarz  in  Folge  von  Verwitterung ,  wodurch  ein 

üeberzug  von  wasserhaltigem  Hangan-Eisenoxyd  entsteht.    H.  as  6,0.  Sp.  G. 

=  3,744.    Erfand: 

38,80  KieselsKare, 
44,68  Kalkerde, \, 

6,78  MaDganoxydul, 
i4,0S  Eisenoxydoly 

4,48  Eisenoxyd. 

In  ihm  ist  also  der  Grehalt  an  Manganoxydul  und  Kieselsäure  etwas  höher ,  als 
bisher  bekannt  ist. 

Uevrii  findet  sich  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  Xu,  399)  auf 
sehr  kieseligen  Eisenerzlagern  durch  das  ganze  Gebiet  ziemlich  haußg  und  ver- 
breitet. Zuerst  fand  er  denselben  als  derbes  Aggregat  bei  Burg  in  Nassau,  spä- 
ter fand  Dannenberg  schöne  Krystalle  bei  Herbom-Seelbach.  Die  schönsten 
Knstalle  von  4  Lin.  Länge  und  2  Lin.  Dicke  ooP.  P.  P6b.  ooPS  fand  Koch  am 
Dohenberg  bei  Herbem,  kleinere  Individuen  von  gleicher  Deutlichkeit  später  bei 
Barg.  Bei  Hörbach,  Herborn-Seelbach  und  Eisemroth  Gndet  man  seitdem  schöne 
Kristalle  und  Krystalldrusen,  bei  denen  00 Pi  vorwaltet,  P  aber  durch  vielfache 
Z^iUingsbildungen  undeutlich  und  rauh  erscheint,  wodurch  die  prismatische 
Form  mehr  oder  weniger  isolirt  in  bis  über  5  Lin.  langen  Individuen  gebildet 
wird ,  ausserdem  kommen  stenglig-fasrige  Varietäten  vor ,  die  in  der  Monzen- 
bach  bei  Herbem -Seelbach  auch  von  lauchgrUner  Farbe  bis  in  das  Pech- 
schwarze variiren. 


1853,  142. 

1853,  46;  1855,  93. 

1844—49,  152;  1855,  94. 


Fayalit. 
Knebelit. 
Tephroit. 
Wittingit. 


1852,  88. 

Mangan oxyde,  wasserhaltige  kieselsaure. 
1850—51,  160. 

Crednerit,  Kupferschwärze. 
1844—49,  75;  1852,  88. 

Hausmannit. 
1852,  88;  1854,  117;  1855,  94. 

Braunit. 
1844—49,215;  1852,  88. 
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Ein  durch  Beimengungen  unkenntliches  Vorkommen  von  Braunit  wurde 
von  F.  Bukeisen  (ehem.  Cenlralbl.  II,  709)  beschrieben  und  durch  die  Ana- 
lyse als  Braunit  dargethan.  Es  finden  sich  nämlich  in  einem  Serpentingesteine 
im  Engaddin  in  der  Schweiz  abgerundete  unförmliche  Knollen  und  üVassen  ,  die 
oft  mehrere  Kubikzolle  betragen.  Das  Aeussere  soll  dem  des  Meteoreisen  äusserst 
ahnlich  sein,  da  sich  deutliche  Spuren  von  Verschmelzung  der  Oberfläche  zeigen, 
auch  das  Innere  soll  einem  Aerolithen  nicht  unähnlich  sehen.  Das  sp.  G.  ist 
=r  3,5.  Die  Analyse  gab  56,04  Mn,  6,42  0,  14,55  Pe,  9,01  %,  Spuren  Ca, 
14,19  Si,  2,53  A,  zusammen  99,74.  Talkerde,  Kieselsäure  und  Wasser  dürften 
zunächst  dem  Serpentingesteine  zugehören  und  das  Eisenoxyd  wäre  dann  dem 
Braunit  beigemengt.  Die  Stücke,  welche  mir  Herr  L.  Liebener  zur  Ansicht 
freundlichst  übersendete,  widersprechen' nicht  der  Annahme,  dass  die  Haupt- 
masse Braunit  sei ,  dagegen  konnte  ich  die  Aehnlichkeit  mit  Meteoriten  weder 
innerlich  noch  äusserlich  anerkennen.  Die  Stücke  haben  wie  andere  knollige 
eingewachsene  Minerale,  z.  B.  wie  Magnetit  und  Apatit,  aussen  Aehnlichkeit  mit 
Geschieben^  im  Inneren  ist  der  Bruch  uneben  und  die  Masse  fast  gleichartig. 

Pyrolusit. 

1844—49,  217;  1854,  117. 

Manganit. 

1844—49,  216  u.  217,  1852,  89;   1854,  118. 

Von  den  bei  Sava  in  Kämthen  in  der  Karavankenkette  vorkommenden 
Manganerzen,  die  nach  der  Mittheilung  von  K.  Peters  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst.  Vn,  662)  in  den  dortigen  Gegenden  lagerartig  vorkommen  und  dicht  bis 
wadartig  sind,  wurde  eine  dichte,  ziemlich  reine  Probe  (1)  und  eine  zweite,  die 
A.  Löwe  für  Wad  erklärte  (2)  im  k.  k.  Hauptmünzprobiramte  uhtersucht  und 
gefunden : 


r 

2. 

73,0 

45,8  Manganoxyd, 

0,6 

41,2  Etsenoxyd, 

2,2 

—    Thonerde, 

2,4 

8,4  kohlensaure  Kalkerde, 

40,4 

4  5,5  Kieselsäure, 

40,2 

4  4,8  Wasser, 

— 

4,1  Talkerde, 

98,)  98,2 

Psilomelan. 
1844—49,  216;  1850—51,  133;  1852,  89  u.  133;  1853,  113;  1855,  94. 

Neukirchit. 

1854,  118. 

Rupfermanganerz,  Pelokonit. 

1854,  145. 

Wad. 

1844—49,74. 

An  den  Wad  und  verwandte  Vorkonminisse  dürfte  sich  eine  braune,  im 
nassen  Zustande  fast  kohlschwarze,  weiche  Masse  anschliessen ,  welche  nach 
K.  Reissacher  (Jhrb.  d.  geol.  Äeichsänst.  VII,  312)  bei  Wildbad  -  Gastein 
zwischen  Gneissplatten  in  feinem  Schlamme  ähnlichem  Zustande  vorkommt,  sehr 
geringes  Gewicht  hat  und  lose  Consistenz  zeigt.  Eine  Von  E.  Hornig  analysirte 
Probe  enthält  34,155  Manganoxyd,  14,165  Eisenoxyd,  7,590  kohlens.  Kaikerde, 
27,273  Sand,  16,900  Wasser. 

Diese  Substanz,  welche  als  Quellenabsatz  der  neuen  Gasteiner  Quelle  ge- 
bildet vorkommt,  wurde  von  W.  Haidinger  (ebendas.  608)  Reissacherit 
genannt.    Weitere  Untersuchungen  werden  ergeben,  ob  dieselbe  ein  Gemenge 
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aus  bekannten  Mineralspecies  ist,  oder  ob  ihr  eine  neue  Verbindong  als  Haupt- 
gtmeDgtheil  zu  Grunde  Hegt. 

XI  Ordnung:   MetaHe. 

Graphit. 

1844—49,74;  4850—54,  57;  485S,  89;  485S,  4U;  4854, 448;  4855,  94. 

K.  G.  V.  Leon  ha  rd  beschrieb  den  nicht  mineralischen  Graphit  (v.  Leonh. 
Jhrfo.  4  856 ,  398) ,  damit  ein  Bruchstück  seines  bald  zu  erwartenden  Werkes : 
Httttenerzeugnisse  als  Stutzpunkte  geologischer  Hypothesen  gebend. 

Krystallisirten  Kohlenstoff  in  zum  Theil  hexagonalen  Lamellen  mit  vollkom- 
men metallischem  Glänze  erhielt  H.  St.  Ciaire  Deville  (Journ.  f.  prakt.  Gh. 
LXVn,  364),  durch  Behandlung  des  Ghlorkohlepstoffs  mit  Eisen. 

Eisen,  Heteoreisen  und  tellurisches. 

4844—49,  222—227:  4850—54,  435-4  38;  4852,  90—93;  4853,  4  4  4— 
116;  1854,449—423;  4855,94—99. 

M.  Böcking  hat  das  Meteoreisen  von  RufiPs  Mountain,  Sttd-Carolina ,  in 
Nordamerika  analysirt  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  856,  54).  Es  stammt  nicht,  wie  man  an- 
gegeben hatte,  ans  den  Bergen  von  New-Berry,  sondern  aus  der  Nachbarschaft  von 
Lexington.  Die  Oberfläche  der  55  Pfund  schweren  Masse  rostet  am  Rande  sehr 
schnell  bis  zur  Tiefe  von  2  Zoll,  selbst  wenn  sie  mit  trockener  Luft  in  Berührung 
ist,  und  zieht  dann  Wasser  an,  während  der  übrige  polirte  Theil  glänzend  bleibt, 
Es  gleicht  in  seiner  Structur  dem  Eisen  von  Texas  und  Carthago ,  untercheidet 
sich  aber  dadurch,  dass  es  hier  und  da  kleine  Sprünge  und  Adern  hat,  die  mit 
einem  wahrscheinlich  neu  gebildeten  Schwefeleisen  erfüllt  sind.  Sp.  G.  der 
inneren  Masse  =  7,04 — 7,40,  der  äusseren,  wo  sie  mit  Magnetit  gemengt  ist, 
=  5,97 — 6,80.   Die  Analyse  gab: 

90,947  Eisen, 
6,007  Nickel, 
Spur  Cobalt, 

0,500  Phosphor-Nickeleisen, 
.    3,852  unlösl.  Rückstand, 
Spur  Chrom. 

"9978Ö6 

H.  J.  Burkhart  berichtete  über  die  Fundorte  der  bis  jetzt  bekannten 
mexikanischen  Meteoreisen-Massen  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  257),  und  schickte 
einige  einleitende  Bemerkungen  über  den  Ursprung  und  die  Zusammensetzung 
der  Aerolithe  voraus.  Seine  besonderen  Angaben  betreffen  die  Meteoreisen  von 
Tuczon,  von  Cohahuila,  von  Huajuquillo,  Zapote  und  Bolson  di  Mapini  in  der 
Sierra  blanca,  von  Durango,  von  Gatorze,  Charcas,  Zacatecas,  Xiquipilco  und  aus 
der  Misteca  im  Staate  von  Oajaca ,  auf  welche  hiemit  verwiesen  wird ,  weil  die 
umfassenden  Angaben  nicht  gut  im  Auszuge  zu  geben  sind.  Es  wurden  die 
Fundstätten  und  die  Eisenmassen  mit  grösster  Genauigkeit  geschildert,  um 
etwaige  inthüm liehe  Angaben  dadurch  zu  widerlegen. 

M.  BOcking  analysirte  das  Meteoreisen  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  843).  Es  ist  neuerlich  wieder  Meteoreisen  am 
grossen  Fisch-Flusse  in  der  Cap-Golonie  durch  Kapitain  Alexander  in  Menge 
und  in  grossen  Massen  über  eine  weite  Strecke  Landes  zerstreut  getroffen  wor- 
den. Wahrscheinlich  rühren  alle  diese  Massen  von  einem  gemeinschaftlichen 
Ereignisse  her.    Er  fand  in  demselben : 


84,80  Eisen, 

45,88  Nickel, 

8,04  Kobalt, 


0,88  Phosphor-NickeletseD, 
0,08  Phosphor. 


89,50 
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Ein  Meteoreisen,  angeblich  am  48.  Oct.  4854  bei  Tabarz  in  Thüringen  ge- 
fallen, wahrscheinlich  älter  wegen  der  starken  Oxydationsrinde,  wurde  von 
W.  Eberhardt  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVII,  382)  analysirt.  Das  Stück  von 
ungefähr  3  Loth ,  ein  Theil  des  ganzen  Meteoriten  zeigte  im  Inneren  blassgelbe 
Blättchen  von  Schreibersit  und  graugelbes  Einfachschwefeleisen,  auf  polirten 
Flächen  bei  Aetzung  Widmanstettensche  Figuren.  Nach  Wohle r*s  Urtheil  ist 
das  fragliche  Meteoreisen  dem  von  Bohumilitz  sehr  ähnlich.    Sp.  G.  a=  7,737. 

Es  enthält : 

92,757  Eisen, 
5,693  Nickel, 
0,791  Kobalt. 
0,862  Phosphor, 

100,103 
0,277  Untösliches  (Schreibersit). 


100,880 

Fr.  Field  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  250)  analysirte  ein  Meteoreisen  aus 
der  Wüste  Atakama.  Dasselbe  fiel  400  Leguas  von  der  Küste  Bolivias  nördlich 
vom  Hafen  Cobiza,  war  sehr  hart  und  zäh,  von  7,89  spec.  Gew.  und  hatte  in 
Höhlungen  auf  der  Oberfläche  bräunlich  weisse  Rryställchen ,  die  Kieselsäure, 
Kalkerde,  Eisenoxyd  und  Phosphorsäure  enthielten.  Er  fand  in  400  Theilen: 

87,80  Eisen, 
11,88  Nickel, 
0,30  Phosphor, 

99,18 

In  verdünnter  Salzsäure  war  der  Stein  völlig  löslich,  Spuren  von  Schwefel  waren 
nicht  zu  entdecken,  dagegen  solche  von  Kobalt. 

In  dem  Hochthale  Toluca  In  Mexico  in  der  Nähe  des  Dorfes  Jicfuipilco  liegen 
eine  grosse  Menge  Meteoreisen  zerstreut,  wahrscheinlich  Bruchstücke  eines  ein- 
zigen grösseren  vorhistorischen,  von  denen  G.  A.  Stein  4  Stücke  mitgebracht 
hat,  von  5%,  von  13  (von  Uricoechea  analysirt,  Uebers.  1854,  122),  von  19*/« 
und  von  220  Pfund.  Die  beiden  letzteren  analysirte  K.  Pugh  (Journ.  f.  prakt. 
Ch.  LXIX,  309).  Die  19%  Pfund  schwere  Masse  ist  wenig  oxydirt,  enthält  Blält- 
chen  von  Schreibersit,  gelbe  Tröpfchen  von  Eisenchlorid  und  mitten  im  Inneren 
kleine  Parthien  grünlichen ,  körnigen  Olivins.  Das  Eisen  ist  sehr  hart ,  schwer 
von  Schneidewerkzeugen  angreifbar.  Im  Bruche  ist  es  grossblättrig  kryst^lli- 
nisch.  Es  ist  nicht  passiv,  giebt  geäzt  vollkommene  Figuren  und  entwickelt 
beim  Lösen  in  Salzsäure  keinen  Schwefelwasserstoff.  Stücke  von  verschiedenen 
Stellen  des  Meteoriten  enthielten  0,568  bis  1,58  Procent  unlöslichen  Rückstand 
von  Graphit,  Phosphornickeleisen,  einem  farblosen,  grünlichen  und  rubinrothen 
Mineral.    Die  Analysen  ergaben  : 

87,880  Eisen, 
8,860  Nickel, 
0,893  Kobalt, 
0,857  Phosphor, 

—  Schreibersit, 
4,236  Graphit  und  Minerale, 

—  Mangan. 

99,499 

Die  220  Pfund  schwere  Masse  hat  eine  ziemlich  dicke  Oxydrinde ,  in  wel- 
cher viele  Blättchen  von  Schreibersit  vorkommen ,  und  aussen  finden  sich  gelbe 
Tröpfchen  von  Eisenchlorid.  Sonst  ist  es  wie  das  andere,  entwickdt  beim  Lösen 
in  Salzsäure  Schwefelwasserstoff  und  hinterlässt  0,9— 1 ,24  Procent  Schreibersit, 
Graphit  und  Körnchen  eines  gelblichen  und  farblosen  Minerals.  Das  Eisen  aus 
dem  Inneren  ergab : 


87,894 

88,280 

9,056 

8,896 

4,070 

1,040 

o,6ao 

0,784 

0,344 

— 

0,t24 

— 

0,201 

— 
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90,48  90,08  Ksen, 

7,68  6,40  Nickel, 

0,7i  —   Kobalt, 

0,56  —    Schreibersit, 

0,^5  —    Phosphor, 

0,08  —    Kupier  und  Zinn, 

0,08  —   Schwefel, 

0,84  4,84  Graphit  und  Unlösliches. 


99,88 

Die  Oxydrinde  ergab  54,490  Eisenoxyd,  43,270  Wasser,  7,474  Kieselsäure, 
0,793  Thonerde ,  0,244  Talkerde,  20,506  Eisen,  4,427  Nickel,  0,399  Kobalt, 
0.f77Pho6phor,  0,664  Schreibersit,  Spuren  Graphit,  Chlor,  Kalkerde,  Ammo- 
Diak,  Summa  99,i08. 

Deber  eine  neue  Localitäi  von  Meteoreisen ,  in  der  Gegend  des  Orange- 
Flusses  in  Südafrika  und  über  eine  nene  Localität  aus  Mexiko  berichtete  G.  U. 
Shepard  (Americ.  Joum.  XXI,  243).  Die  erstere  Masse  wiegt  328  Pfund,  ist 
knstallinisch ,  scheinbar  ein  grosses  Individuum  und  giebt  beim  Aetzen  regel- 
mässige Figuren.  Sp^.  G.  =ss  7,3.  Die  Analyse  ergab  90,48  Eisen  mit  Spuren 
von  Chrom,  8,94  Nickel  mit  Spuren  von  Kobalt,  0,56  Ghladnit,  0,02  Schreiber- 
sit, Spuren  Chromit.  Ueber  das  Eisen  aus  Mexico  gab  P.  Mo.  Dermot  Nach- 
achten  ,•  der  es  4847  zu  Ceralvo,  einer  Stadt  zwischen  Camargo  und  Monterey 
io  Mexico  gesgh^n  haben  will. 

Von  B  e  r  g  e  m  a  n  n  (Poggend .  Ann.  C .  2  45)  wurden  verschiedene  Meteoreisen 
anaiysirt,  deren  Fundorte  bekannt  sind.  4)  Meteoreisen  aus  derMisteca  im 
Staate  von  Oojaca.  Sp.  G.  nach  Burkart  ss  7,2—7,62,  nach  Bergemann 
=  7,58.  Das  Eisen  ist  passiv ,  wenigstens  frisch  gelöste  glänzende  Stücke.  In 
(00  Theilen  wurde  gefunden :  86,857  Eisen,  9,947  Nickel,  0,745  Kobalt,  0,070 
Phosphor,  0,553  Schwefel,  0,975  unlöslicher  Rückstand,  der  aus  0,524  Kohle 
nnd Eisen  und  aus  0,454  Schreibersit  bestehend  sich  erweist;  der  letztere  zer- 
Mtin  0,053  Phosphor,  0,132  Nickel,  0,265  Eisen.  2)  Meteoreisen  von  Oca- 
titlan.  Die  27  Pfund  schwere  Masse  hat  starke  Verwitterungsrinde  und  zeigt 
viel  Eisenchloridtröpfchen.  Die  in  der  Rinde  und  in  dem  Eisen  sichtbaren  und 
m  ersterer  leichter  trennbaren  Schreibersitblättchen  sind  biegsam ,  elastisch 
und  bei  vorsichtiger  Behandlung  selbst  zu  spalten.  Ihr  sp.  G.  ist  =7,0,  die 
Zerie^Dg  ergab  0,006  Phosphor,  0,006  Nickel,  0,446  Eisen.  Nach  Abzug  des 
''ingemeogten  Schwefeleisens  ist  die  Zusammensetzung  des  Meteoreisens:  85,49 
Proc.  Fe,  8,47  Ni,  0,56  Co,  Spuren  P,  Cu,  M«?,  5,00  unlösl.  Rückstand  =  0,07 
•^senhaltijge  Kohle  +  4,93  Schreibersit  =  0,47  P,  +  0,46  Ni,  +  4,22  Fe.  An 
^ioer  kleinen  Lamelle  des  letztem  wurde  die  Löslichkeit  in  Salzsäure  geprüft, 
'•^oeeotrirte  löst  ihn  ganz  auf,  verdünnte  bleibt  fast  ohne  alle  Einwirkung, 
l  Meteoreisen  von  Cosby*s  Creek,  Cocke  Gounty,  in  Tennessee;  sp.  G. 
=  i.257,  enthaltend:  90,096  Fe,  6,524  Ni,  0,332  Co,  0,024  P,  2,228  unlös- 
Wen  Rückstand  =e  0,475  C  +  4,802  Fe,  0,483  Ni,  0,068  P.  4)  Meteoreisen 
\0DZacatecas;  dasselbe,  schon  früher  von  Bergemann  anaiysirt,  wurde  von 
^fuem  anaiysirt,  weil  ein  von  Manross  analysirtes  Eisen  grosse  Aehnlichkeit 
'iamit  hatte,  doch  zeigte  die  neue  Analyse  eine  Bestätigung  der  früheren,  unddass 
das  von  M a n r 0 s s  analysirte  Eisen  nicht  von  Zacatecas  ist.  Es  fanden  sich 
*5.*2Fe,  9,73Ni,  0,44Co,  4,05Phosphomickeleisen.  5)  Meteoreisen  von  Ar va, 
fcselbe ergab:  74,476  Fe,  4,445  Ni,  0,243  Co,  45,359  S,  0,498  P,  5,906  un- 
ö>lichen Rückstand  =  3,006  Fe,  0,594  Ni,  0,236  P,  0,900  C,  4,470  C  als  Gra- 
phit, Sporen  Cr. 

Was  überhaupt  das  Schreibersit  genannte  Phosphomickeleisen  in  den  Me- 
^reisen  betrifft,  so  bemerkt  Bergemann,  dass  dieser  in  verdünnter  Salzsäure 
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unlösliche  Rückstand  von  gelblicher  bis  brauner  oder  bis  grauer  Farbe,  der 
Blatichen,  Schuppen  bis  pulverige  Theile  bildet,  dessen  sp.  G.  um  7  herum 
ist,  V.  d.  L.  die  Reaction  auf  P,  Fe,  Ni  giebt  und  auf  der  Kohle  zu  einer  dem 
Magnete  folgsamen  Kugel  schmilzt,  nicht  immer  dieselbe  Zusammensetzung 
hat,  wenn  auch  die  Bestandtbeile  dieselben  sind  und  die  Haupteigenschaften 
übereinstimmen. 

Trotz  dem  es  bereits,  wie  unter  anderen  von  Shepard,  versucht  worden 
ist,  die  verschiedenen  Phosphomickeleisen  specifisch  zu  unterscheiden,  so  er- 
scheint es  zur  Zeit  zweckmässiger ,  auf  die  Verschiedenheit  keinen  so  grossen 
Werth  zu  legen.  Wenn  daher  L.  Smith  für  das  Schreibersit  genannte  Phos- 
phomickeleisen (Uebers.  4854,  430)  bestimmte  Mengen  fand,  so  darf  es  als  kein 
Versehen  betrachtet  werden ,  wenn  man  auch  anders  zusammengesetzte  Phos- 
phomikeleisen  der  Kürze  wegen  als  Schreibersit  benennt,  so  lange  überhaupt 
der  Schreibersit  genannte  metallische  Rückstand  keine  grössere  Bedeutung  fUr 
die  Meteoreisenmassen  selbst  hat. 

lieber  einen  Meteoriten  unbekannter  Fallzeit  berichtete  Wo  hl  er  (Poggend. 
Ann .  G .  3  42) .  Derselbe  von  Dr.  Mühlenpfordtin  einer  Ackerfurche  bei  Hain- 
holz unweit  Bergholz  im  Paderbom'schen  gefunden  (24 .  Juli  4856)  wi^  33  Pfd. 
und  hatte  eine  rundliche ,  etwas  in  die  Länge  gezogene  Gestalt.  Es  sieht  die 
Masse  wie  Brauneisenerz  aus,  sie  zersprang  beim  Zerschlagen  in  mehrere  schalig 
abgesonderte  Stücke  und  das  Eisen  kommt  beim  Anfeilen  zum  Vorschein.  Der 
Meteorit ,  nach  dem  gegenwärtigen  Aussehen  zu  urtheilen ,  steht  auf  der  Grenze 
zwischen  Meteorstein  und  Meteoreisen,  indem  er  ein  sehr  olivinreiches  Gemenge 
des  Eisens  darstellt ,  dessen  beide  Theile  Olivin  und  Eisen ,  durch  die  wahr- 
scheinlich seit  langen  Zeiten  darin  wirkende  Verwitterung,  zum  Theil  stark  ver- 
ändert sind,  wodurch  das  Eisen  so  wenig  hervortritt  und  erst  beim  Anfeilen  und 
Schleifen  ordentlich  sichtbar  wird.  Das  sp.  G.  ss  4,64  ist  auch  viel  höher,  als 
das  der  Meteorsteine.  Auch  Schwefeleisen  ist  eingemengt.  Beim  Aetzen  bemerkt 
man  schleifenfOrmige  und  geschlängelte  Figuren.  Das  Eisen  enthält  7  bis  8  Pro— 
Cent  Nickel,  was  mit  zur  Bestätigung  des  meteorischen  Ursprunges  dient. 

Ueber  das  Meteoreisen  vom  Toluccathale  in  Mexico  berichtete  A.  Kraniz 
(Poggend.  Ann.  Cl,  4  52),  dass  daselbst  neuerdings  69  ganze  Stücke  aufgefunden 
worden  und  in  seinen  Besitz  gelangt  sind.  Die  Massen  sind  nur  klein,  das  schwerste 
Stück  wiegt  4725,  das  leichteste  58  Gramm,  die  69  Stücke  zusammen  49 V« 
Kilogramme.  Die  ovale  Form  ist  in  den  Stücken  die  vorherrschende,  sonst  sind 
sie  bis  sphärisch  oder  lan^ezogen,  oder  flach,  haben  die  gewöhnlichen  Ein- 
drücke, oft  im  Verhältnisse  zur  Kleinheit  so  gross,  dass  die  Stücke  schalenartig 
erscheinen.  An  der  Oberfläche  und  tief  ins  Innere  hinein  ist  das  Eisen  in  dich- 
tes Brauneisenerz  umgewandelt,  wodurch  an  zwei  Stücken  oktaedrischeKrystaUe 
gross  und  deutlich  hervortreten.  Als  neu  wurde  an  mehreren  der  Stücke  Mag- 
netit und  Graphit  beobachtet.  Der  erstere  zeigt  sich  derb ,  aber  auch  krystaUi- 
sirt,  O ,  ooO  scharf  ausgebildet  und  starkglänzend  in  drusenartigen  Vertiefun- 
gen auf  der  Oberfläche,  der  Graphit  tritt  an  3  Stücken  in  nicht  zu  kleinen, 
derben  Parthien  immer  in  Gesellschaft  mit  Schwefeleisen  auf  und  dringt  tief  ins 
Innere  ein.  Schwefeleisen  in  grösseren  ausgeschiedenen  Parthien  und  Schrei- 
bersit in  dünnen  Blättchen  kommen  regelmässig  durch  die  ganze  Masse  vertheilt 
vor.  Die  Widmanstetten *schen Figuren  zeigen  sich  an  allen  geätzten  Stacken 
sehr  schön. 

Eine  weitere  Mittheilung  über  den  Meteoriten  von  Hainholz  gab  v.  Reichen— 
bach  (Poggend.  Ann.  CI.  344).  Nach  desselben  Untersuchung  ist  er  nicht  be- 
deutend verwittert,  sondern  fHsch ,  was  von  den  zur  Beurtheiiung  vorliegmiden 
Stücken  herrührt.    Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  die  Farbe  dieses  eisen*- 
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mehen  Meteorit  eine  dunkel-  biä  schwarzlichgrtme  ist,  dd«6  er  eine  kugUge 
.Vbäondening  zeigt,  dabei  die  Kugeln  und  knoUigeii  Absondeningsstücke  bis 
HaselDussgrösse  erreichen  und  Krystalle,  die  dieselbe  Grösse  erreichen,  zerstreut 
eingewachsen  sind.  Die  letzteren  sind  grün  ins  grauliche  und  glänzen  auf  den 
sichtbarwerdenden  Spaltungsflächen. 

Diese  Mittheilungen  wurden  ergänzt  (ebendas.  CII,  648) ,  wonach  die  abge- 
scfiderten  Knollen  ausser  Olivin  noch  viele  kleine  Gemengtheile,  auch  Eisen  und 
Sdiwefeleisen  zeigen ,  auch  enthält  der  Meteorit  das  Eisen  in  Form  von  Kugeln, 
die  von  der  Grosse  einer  kleinen  Erbse  bis  der  einer  Kirsche  steigen.  —  Der- 
selbe theQte  Einiges  über  das  Eisen  aus  dem  Tolucathale  mit  (ebendas.  624),  wel- 
ches grössere  Parthien  von  Oiivin  enthält. 

Ton  dem  Meteoreisen  von  Xiquipilco  hat  auch  W.  J.  Taylor  (Journ.  f. 
prakt.  Ch.  LXX,  489)  zwei  Analysen  geliefert.  Das  Stttck  von  6  Zoll  Länge  und 
3  Zoll  Durchmesser,  an  den  Ecken  abgerundet ,  war  mit  einer  dünnen  Lage  Hy- 
droferrat  Überzogen  und  40  Pfund  schwer.  Durch  Aetzen  wurden  die  schönsten 
Widmanstetien^schen  Figuren  erhalten.  400  Theile  des  Eisens  gaben  (in  Salz- 
säure gelöst)  90,72  Eisen,  8,49  Nickel,  0,44  Kobalt,  0,38  Schreibersit  und 
Ghromeisen ,  0,25  Kieselsäure,  0,48  Phosphor,  dagegen  bei  der  Losung  in  Sal- 
petersäure 90,37  Eisen,  7,79  Nickel,  4,94  Unlösliches.  An  der  einen  Seite  des 
Stackes  fand  sich  eine  Kugel  von  Pyrrhotin ,  welche  zum  Theil  zersetzt  in  Salz- 
säure gelöst  dOnne  Blättchen,  Scfcreibersit  und  Chromeisen  ausschied.  Der  un- 
veränderte Theil  des  Pyrrhotins  gab  das  sp.  G.  »  4,822  und  als  Bestandtheile 
33.76  Schwefel,  57,95  Eisen,  6,70  Nickel,  0,56  Kobalt,  0,05  Kieselsäure,  0,25 
Pbosphorsäure. 

Nach  H.  Jordan  (ebendas.  LXXI,  422)  ist  dieses  Eisen  nicht  passiv,  bei 
der  Auflösung  der  Feilspäne  in  verdünnter  Salzsäure  entwickelte  sich  fast  nur 
W;)£$erstoff,  ein  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  war  kaum  bemerkbar.  Nach 
Xason's  Bestimmung  blieben  0,246  Proc.  unlöslicher  Rückstand,  wesentlich 
aus  Phosphomickeleisen  bestehend.  In  400  Theilen  enthielt  das  Eisen  90,483 
Elsen,  7,241  Nickel  mit  etwas  Kobalt,  0,376  Phosphor,  Spur  Schwefeleisen, 
0,246  Unlösliches,  2,034  Verlust  (welcher  grösstentheils  aus  Sauerstoff  bestand, 
da  die  Späne  etwas  gerostet  waren) . 

Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Meteoreisen  von  Atacama  wurde  von 
Bunsen  und  eine  historische  Einleitung  von  R.  G.  Bronn  gegeben  (v.  Leonh. 
ihrb.  1 857 ,  257) ,  wobei  auch  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Mittheilungen 
aufsenommen  sind.  Die  von  F  r  a  p  p  o  1  i  neuerdings  gefundene  Zusammensetzung 
ist:"  88,04  Eisen,  40,25  Nickel,  0,70  Kobalt,  0,22  Magnesium,  0,43  Calcium, 
0,^4  Natrium,  0,45  Kalium,  0,33  Phosphor.  Da  die  Eisenmasse  behufs  der  Er- 
mittelung der  Zusammensetzung  durch  Glühen  in  einem  Strome  trockenen  Chlor- 
gases  aufgeschlossen  und  ohne  Säure-Zusatz  in  Platin-Gefössen  analysirt  wurde, 
so  können  die  in  derselben  gefundenen  Erd-  und  Alkali -Metalle  nicht  von  der 
das  Eisen  durchsetzenden  olivinartigen  Masse  herrühren.  —  In  Bezug  auf  die 
Erhitzung  der  meteorischen  Masse  bemerkt  Bunsen  schliesslich:  nimmt  man 
an.  dass  ein  Eisenmeteorit  mit  der  planetarischen  Geschwindigkeit  unserer  Erde 
m  die  Atmosphäre  gelangt,  so  folgt  aus  dem  mechanischen  Aequivalent  der 
Warme  und  aus  der  specifischen  Wärme  des  Eisens ,  dass  dasselbe  durch  seinen 
Yertust  an  lebendiger  Kraft,  bis  es  bei  seinem  Falle  auf  die  Erde  zur  Buhe 
kommt,  eine  Wärme -Menge  frei  machen  muss,  welche  hinreichen  würde,  es 
sp^bsi  gegen  eine  Million  Grade  der  Centesimalskala  zu  erhitzen.  Verlöre  daher 
das  Ei^en  gar  keine  Wärme  durch  Strahlung  und  Mittheilung  an  die  Luft  bei 
«einem  Herablallen,  so  wtlrde  es  diese  Temperatur  in  dem  Augenblicke,  wo  seine 
Bewegung  vernichtet  wird,  wirklich  besitzen.   Wenn  daher  nur  Viooo  dieser  gan- 
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zen  Wärme -Menge  dem  Eisen  und  die  übrigen  **Vieoo  der  Luft  sich  mittheilen, 
so  würde  das  erste  bei  seinem  Falle  immer  noch  eine  Temperatur  von  etwa 
8000 Q  C.  annehmen. 

So  günstig  auch  die  Annahme  von  2  Tausendtheilen  Wärme,  welche  dem  Eisen 
bleiben  soli^  erscheint,  so  widerspricht  einer  so  hohen  Temperatur,  welche  der 
Meteorit  dann  haben  dürfte,  offenbar  der  krystallinische  Zustand.  Bei  so  schneller 
Abkühlung,  wie  sie  der  Meteorit  erleidet,  kann  das  Eisen  nicht  so  vollkommen 
krystallinisch  erstarren ,  nicht  so  deutliche  Spaltungsflächen  zeigen ,  wie  sie  an 
Meteoreisen  beobachtet  worden  sind ;  wir  sehen ,  wie  unvollkommen  in  dieser 
Weise  das  durch  Schmelzprocesse  gewonnene  Eisen  uns  erscheint,  welches 
durchaus  keinen  so  grossen  und  so  schnellen  Temperaturwechsel  erleidet. 

Nach  Sämann's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  415)  findet  sich  in  dem 
Eisen  von  Atakama  in  den  hohlen  Räumen  zwischen  Eisen  und  Olivin  eine  weisse, 
blättrige  Substanz,  die,  ohne  sich  wesentlich  zu  verändern,  v.  d.  L.  sehr  leicht 
schmilzt  und  eine  stark  magnetische  spröde  Kugel  giebt.  Diese  weisse,  an  Wis- 
muth  erinnernde  Substanz,  welche  gelblich  anläuft,  ist,  wie  Sämann  ver- 
muthet,  Schreibersit  und  seine  Menge  nicht  gering,  2 V«  Procent  nach  der  von 
Frappoli  bestimmten  Menge  des  Phosphor.  Neben  dem  Olivin  findet  sich  auch 
schwarzer  schlackiger  Augit. 

lieber  das  tellurische  Eisen  von  Chotzen  im  Chrudimer  Kreise  in  Böhmen 
berichtete  K.  A.  Neumann  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII.  354).  Bei  der 
Durchbrechung  des  Tunnels  wurden  in  einem  aus  Plänerkalkschichten  gebildeten 
Bergrücken  mehrere  Stücke  desselben  gefunden.  Der  Plänerkalk  ist  in  Schichten 
von  f  —  3  Fuss  gelagert,  zwischen  den  Schichten  ist  nur  in  Mergel  aufgelöteter 
Kalk  und  in  den  Spalten  hin  und  wieder  frischer  Kalk  und  Eisenocher  wahr- 
nehmbar. Das  Eisen  wurde  in  braunem  Gestein  gefunden,  welches  nierenfbr- 
mige  Massen  durch  Eisenocher  braungefärbten  kalkigen  Mergels  bildet.  Es  wurden 
von  ihm  4  6  Stückchen  Eisen  und  mehrere  Trümmer  von  ocherbraunen  Knollen 
mit  Höhlungen  gefunden ,  in  welchen  sich  eine  sehr  mürbe ,  ocherbraune  Masse 
fand.  Das  grösste  Stückchen  Eisen  wog  8%  Loth.  Auch  Markasit  fand  sich  in 
dem  Kalke,  zum  Theil  frisch,  zum  Theil  in  Brauneisenerz  umgewandelt.  Mehrere 
Eisenstücke  passen  vollkommen  in  die  Bruchstücke  der  ocherbraunen  Knollen. 

Nach  weiteren  Mittheilungen  F.  G.  Neumann' s  über  dieses  Eisen  (ebend. 
354)  enthalten  die  Knollen  eine  lockere  Schichte  Brauneisenocher ,  die  Höhlung 
in  der  Regel  nicht  vollkommen  ausfüllend,  an  den  Wänden  der  Höhlung  meist 
etwas  compacter  und  anliegend  und  in  der  Mitte  derselben  ein  mit  Rost  bedeck- 
tes Stück  metallisches  Eisen.  In  anderen  ist  in  der  Mitte  dichtes  Brauneisenerz, 
in  anderen  ist  sehr  wenig  Eisenocher,  eine  zellige,  sehr  leichte  Substanz  enthal- 
tend, welche  an  den  Wänden  der  Höhlung  nicht  fest  zu  sitzen  scheint  und  im 
Aussehen  dem  lockersten  Zellgewebe  im  Inneren  von  Knochen  gleicht. 

Die  Untersuchung  des  Eisens  gab  in  400  Theilen  98,33  Eisen,  0,74  Kohlen- 
eisen,  0,38  Arsenik,  0,61  Nickel.  Die  Form  aller  Eisenstücke  hat  etwas  Auffal- 
lendes und  Uebereinstimmendes ,  indem  dieselben  in  einer  Richtung  durchaus 
mit  nicht  parallelen,  aber  doch  analog  liegenden  concaven  und  convexen  Flächen 
begrenzt  sind;  scharfe  Kanten  scheinen  Bruchflächen  zu  entsprechen;  ebene 
Flächen,  krystallinische  Andeutungen  sind  gar  nicht  vorhanden,  geradlinige  Kan- 
ten eben  so  wenig.  Zweierlei  Formen  sind  vorwaltend  und  zwar,  entweder 
krummflächige  schalige  Stücke,  an  grösseren  Stücken  mit  schwachen  Krümmun- 
gen, oder  ähnliche  dickere,  mehr  gekrümmte  und  dadurch  hakenförmige  Stücke, 
welche  durchaus  Bruchstücke  zu  sein  scheinen  und  unter  den  bekannten  Meteor- 
eisen eine  Aehnlichkeit  mit  den  einzelnen  Zacken  und  Bruchstücken  des  Pallas - 
sehen  Meteoreisens  aus  Sibirien  haben,  aber  dicker  sind. 
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An  der  Oberfläche  sind  alle  Stücke  mit  anh^lngendem ;  mergeligem  Eisen- 
ocfaer  und  mit  Rost  bedeckt ,  durch  Feilen  wird  die  reine  Metallfläcbe  sogleich 
sichtbar,  die  Rinde  von  Rost  ist  nur  sehr  dünn  und  nach  der  Behandlung  mit 
schwachen  Säuren  ist  die  Oberfläche  grauem  Schmiedeeisen  sehr  ahnlich.  Spu- 
ren einer  sehr  verschiedenen  Einwirkung  der  Oxydation  sind  nicht  bemerkbar. 
Auf  den  Schnitten  tritt  durch  Feilen  und  Poliren  eine  vollkommene,  durch  keine 
Höhlung  oder  fremdartige  Körper  unterbrochene  metallische  Fläche  hervor.  Das 
Eisen  ist  weiches  Eisen  ohne  Spur  krystallinischer  Bildung.  Er  spricht  sich  nach 
aliem  für  meteorischen  Ursprung  dieses  Eisens  aus. 

Bei  meiner  früheren  Anwesenheit  in  Wien  hatte  ich  in  dem  k.  k.  Hof-Min.- 
Cabinette  Gelegenheit,  Exemplare  dieses  Eisens  mit  und  in  den  knolligen  Stücken 
zu  sehen  und  fühlte  mich ,  namentlich  bei  der  lockeren  Lage  dieses  Eisens  in 
den  Knollen,  zu  der  Ansicht  geneigt,  dass  dasselbe  durch  Reduction  aus  Braun- 
eisenerz entstanden  sei ,  wofür  auch  die  Gestalt  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Form  der  Knollen  spricht.  Dass  nach  Neumaun  gegen  eine  solche  Bildung  die 
Abwesenheit  von  Einschlüssen  fremder  Körper  spreche ,  sehe  ich  nicht  begrün- 
det, da  diese  nicht  in  den  Brauneisenerzknollen  als  nothwendig  vorhanden  an- 
zanehmen  sind. 

Nach  G.  Rose's  Miftheilung  über  den  Meteoriten  von  Hainholz  unweit  Berg- 
bolz im  Paderborn'schen  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  180)  scheint  er  nur  aus  Olivin 
and  Mckeleisen  zu  bestehen ;  ersterer  bildet  theils  eine  feinkörnige  Masse,  worin 
das  Eisen  in  kleinen  Körnern  von  verschiedener  Grösse  eingesprengt  ist ,  theils 
einzelne  grosse  Kömer,  die  Haselnuss-  bis  Wallnussgrösse  erreichen  und  wie  bei 
den  grossen  Körnern,  die  im  Basalte  vorkommen,  mit  Klüften  nach  zwei  sich 
unter  rechten  Winkeln  schneidenden  Richtungen  durchsetzt  sind.  Bei  diesen  ist 
die  Farbe  olivengrün,  bei  dem  körnigen  Olivin  schwJIrzlichgrün  ,  beide  Abünde- 
rangen  sind  aber  häufig  mehr  oder  weniger  stark  verwittert  und  namentlich  ist  die 
feinkörnige  Masse  zuweilen  in  ein  förmfiches  Brauneisenerz  verwandelt.  Durch 
das  Yorherrschen  der  Olivinmasse  gleicht  der  Meteorit  dem  von  Erxleben  und 
Klein -Werden  bei  Nordhausen ,  doch  ist  bei  diesem  der  Olivin  nur  feinkörnig 
and  graulichweiss.  Die  grossen  Olivinkörner  sind  nur  den  in  den  Eisenmassen 
von  Jenisei  und  von  Atacama  vorkommenden  Körnern  zu  vergleichen,  doch  sind 
diese  immer  noch  viel  kleiner,  als  die  in  dem  Meteorite  von  Hainholz,  dagegen 
ist  das  Nickeleisen  bei  ihnen  in  viel  grösserer  Menge  vorhanden  als  bei  diesem, 
so  dass  es  eine  zusammenhängende  Masse  bildet.  Merkwürdig  sind  in  dem  Me- 
teorite von  Hainholz  noch  einzelne  abgerundete  bis  zollgrosse  Stücke ,  die  sich 
hier  und  da  in  ihm  finden  und  die,  so  weit  man  sie,  ohne  sie  zerschlagen  zu  haben, 
bestimmen  kann,  aus  derselben  Masse  wie  der  übrige  Meteorit  bestehen.  Dieser 
Meteorit  scheint  somit  an  der  Grenze  zwischen  Meteoreisen  und  Meteorsteinen  zu 
stehen  und  man  könnte  ihn  ebenso  gut  zu  den  letzteren  zählen,  doch  wurde  seine 
Stellung  hier  vorgezogen,  weil  er  nicht  die  gewöhnliche  Masse  der  Meteorsteine 
enthält. 

W-  J-  Taylor  (Sill.  Americ.  Journ.  XXIV,  293)  analysirte  ein  nickelreiches 
Meteoreisen,  welches  in  der  Grafschaft  Oktibbeha  in  Mississippi  gefunden  worden 
war  und  k%  Unzen  wog.  Sein  Widerstand  beim  Zertheilen  und  gegen  Sauren 
ist  bemerkenswerth ,  indem  es  von  kalter  concentrirter  Salpeter-  und  massig 
verdünnter  Schwefelsäure  nicht  angegriffen  wurde ,  erst  durch  kochende  con- 
centrirte  Salzsäuren.  Widmannstetten'sche  Figuren  zeigten  sich  nicht.  Das  Eisen 
ist  sübergrau  mit  einem  Stich  ins  Röthliche ,  die  Härte  nicht  bedeutend ,  da  es 
leicht  von  der  Feile  angegriffen  wurde.  Sp.  G.  =s=  6,854  nach  F.  A.  Genth, 
wahrscheinlich  so  gering  in  Folge  von  zahlreichen,  mit  Limonit  erfüllten  Spalten. 
Die  Analyse  ergab:  59,69  Proc.  Nickel,  37,69  Eisen,  0,90  Kupfer,  0,20  Alumi- 
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nium',  0,40  Kobalt,  0,42  Siliciuni,  0,10  Phosphor,  0,09  Calcium,  zusammen 
99,49.  Die  0,10  Proc.  Phosphor  würden  0,64  Proc.  Schreibersit  entsprechea. 
Ueber  den  Ursprung  ist  nichts  bekannt  und  nach  der  Menge  des  ^^ckel  würde 
dieses,  wahrscheinlich  meteorische  Product,  als  meteorischer  Eisennickel 
neben  das  Eisen  zu  stellen  sein. 

Aluminium. 

4855,  449. 

Platin. 

4844—49,  224,  4850  —  54,  434;  4852,  93;  4853,  446;  4854,  423; 
4855,  99. 

Nach  M.  Böcking  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  444)  ist  das  Platinerz  von  Bor- 
neo  ein  Gemenge  von  verschiedenen  Mineralen.  Hauptsächlich  besteht  es  aus 
kleinen  abgerundeten  Platinkömem ;  bei  vielen  sind  jedoch  Flächen  des  Hexae- 
ders ,  bei  einigen  die  des  Oktaeders  zu  erkennen.  Es  fand  sich  ein  sehr  schön 
gebildetes  Hexaeder  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes ,  das  in  der  Mitte 
ein  Loch  hatte,  und  ein  noch  grosseres,  ganz  regelmässig  ausgebildetes  Oktaeder. 
Ferner  enthält  das  Gemenge  Körnchen  von  Irid-Osmium ,  Gold ,  einem  schwar- 
zen Minerale,  welches  aus  Chrom-  und  Magneteisenerz  besteht,  sodann  von 
einem  rubinrothen  Minerale,  vielleicht  Korund,  von  einem  gelblichen,  dem  Topase 
ähnlichen,  und  von  einem  weissen ^  das  Licht  stark  brechenden  und  Quan 
ritzenden  Minerale  (Demant?).   Die  Analyse  des  Platinerzes  gab: 

82,60  Platin, 

0,66  Iridiam, 

0,80  Osmium, 

0,20  Gold, 
4  0,67  Eisen, 

0,4  3  Kupfer, 
8,80  Osmium-Iridium, 

98,l6 

Wahrscheinlich  sind  auch  Palladium,  Rhodium  und  Ruthenium  in  ihm  enthalten. 

Ueber  die  KrystaUisation  des  Platins  beim  Schmelzen  berichtete  I.  W.  Mal- 
le t  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVU,  252),  dass  unter  Platinschnitzeln,  welche  er  zur 
Bereitung  von  Piatinchlorid  mit  Königswasser  behandelte ,  sich  auch  einige  sol- 
cher Kügelchen  fanden,  wie  man  sie  beim  Schmelzen  des  Platins  im  Sauer- 
Wasserstoffgebläse  erhält.  Diese  Kügelchen  waren  von  dem  Chlor  nur  sehr 
schwer  und  ungleich  angegriffen  und  zeigten  deutliche  Krystallflächen.  Einige 
der  letzteren  waren  eben,  andere  abgerundet,  wie  am  Demant,  einige  gestreift, 
die  meisten  sehr  glänzend.  Sie  scheinen  vorwaltend  die  eines  Tetrakishexaä- 
ders  zu  sein,  doch  gab  es  auch  Combinationen  des  Oktaöders  mit  dem  Hcxaäder. 

0.  Köttig  machte  die  Beobachtung  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXI,  4  90),  dass 
beim  Schmelzen  des  Platin  mit  Salpeterkrystallen  im  Tiegel  in  der  RothglUhhitze 
sich  an  den  Wänden  des  Tiegels  mikroskopische,  oktaödrische  Platinkrystalle 
absetzen. 

Ueber  das  von  Dr.  Jervis  entdeckte  Vorkommen  von  Platin  in  der  Provinz 
Antioquia  in  Neu-Granada  berichtete  Bouissingault  (Compt.  rend.  XLIL 
94  7).  Der  Gang,  aus  welchem  das  Platin  entnommen  war,  befindet  sich  auf  der 
Höhe  der  Cordillere  zwischen  dem  Flusse  Medelin  und  dem  Cauca ;  er  besteht 
aus  einem  Gemenge  von  Quarz,  Limonit  und  Thon  mit  eingewachsenen  Pyrit- 
krystallen  und  sitzt  im  feinkörnigen  Grünstein  auf.  Als  Begleiter  fanden  sich 
Titaneisenerz,  Zirkon,  Chryoberyll,  Quarz  u.  a.,  aber  kein  Gold. 

Claus  (dessen  Beiträge  zur  Chemie  der  Platinmetalle,  Dorpat  4854}  fand 
in  einer  Probe  Platin  von  Goroblagodat  am  Ural:  85,97  Pt,  6,54  Fe,  0,28  Ir, 
0|96  Rh,  0,86  Cu,  0,75  Pd,  0,54  Os,  0,50  Ca,  4,60  in  Königswasser  unlOs- 
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IklieTheQe;  dagegen  in  einer  Probe  aus  Amerika  :  84,02  Pt,  7,94  Fe,  0,98  Ir, 
1,98 Rh,  0,64  Gu,  0,93  Pd,  0,95  Os,  Spur  Ca,  4,40  in  Königswasser  unlös- 
liche Theile. 

Iridosmium. 

1852,  93;  4853,  4  46;  4855,  99. 

Claus  fand  in  einer  Probe  des  Iridosmium,  welches  glänzende  sechsseitige 
Tafeln bUdete :  55,24  Iridium,  27,32  Osmium,  40,08  Platin,  5,85  fiu,  4,54  Rh, 
Spuren  von  Os,  Fe,  Cu.  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4855,  906,  aus  Gaus  Reitritge 
nir  Gbemie  der  Platinmetalle,  Dorpat  4  854). 

'Palladium. 

4854,  436. 

Gold. 

4844—49,220;  4850—54,433;  4852,94;  4853,  446;  4854, 423;  4855,99. 

Die  Goldausbeute  in  Australien  im  Jahre  4852  betrug  nach  den  neuesten 
zasaramengesteJIten  Angafben  44468364  Pfand  Sterling,  die  Sun^me  von  Gold- 
staob,  welche  sich  in  HSnden  der  Arbeiter,  Händlern,  s.  w.  befanden,  nicht 
^Nechnet.  Am  meisten  besucht  waren  in  jüngster  Zeit  die  Bailara t-Gruben, 
oachdero  daselbst  4  Ankömmlinge  so  glücklich  gewesen,  einen  434  Pfd.  8  Unzen 
schweren  Goldklumpen  zu  finden,  für  den  sie  8000  Pf.  Sterlinge  Anbot  hatten. 
Andere  grössere  Goldklumpen  von  69  und  77  Pfd.  wurden  ebenfalls  am  Baliarat 
ausgegiraben,  sie  sollen  Vio  reines  dold  enthalten  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  483). 

Bei  Kirkmichael  im  Norden  von  Glenbeerachan  auf  den  Gütern  des  Herzogs 
von  Atfaole,  ferner  nordwärts  von  Caimwell  in  Schottland  wurde  Gold  entdeckt. 
Es  fand  sich  in  losgerissenen  Felsstücken  und  kommt  dem  australischen  an 
Reinheit  gleich.  (Ebendas.  492). 

Nach  L.  Becker's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  34  5)  haben  die  Gold- 
krystalle,  welche  im  Goldsande  bei  Baliarat  unweit  Melbourne  in  Australien  ge- 
funden werden,  ein  geringeres  spec.  Gew.,  als  sie  ihrem  Aussehen  nach  haben 
sollten.  Beim  Durchschneiden  fand  er  meist  eio  kleines  Sandkorn  in  der  Mitte, 
welches  er  für  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Krystallisation  hält.  Hiemach 
moss  Becker  die  Ansicht  haben ,  dass  das  Gold  im  Sande  krystallisirte ,  was 
doch  nicht  Statt  fand,  jedenfalls  wäre  eine  genauere  Angabe  des  Einschlusses  noth- 
wendig  gewesen ;  man  könnte  vielleicht  annehmen ,  dass  mir  die  Aehnlichkeit 
des  Aussebens  zu  dem  übel  gewählten  Ausdrucke  Sand  geführt  habe. 

In  einem  längeren  Aufsatze  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  543)  theilte  K.  J.  Gut- 
beriet seine  Beobachtungen  und  Vermuthungen  über  die  Abkunft  des  Goldes 
mit,  welche  zu  sehr  hypothetischen  Schlüssen  führten,  auf  die  wir  hier  nur  ver- 
weisai  können. 

Nach  L.  Becker's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  i857,  699)  fand  sich  Gold 
in  Apatit  eingeschlossen ;  der  letztere  ist  eingesprengt  in  Quarz.  Fundort  Du* 
QoUy  bei  Melbourne  in  Australien. 

Nach  Suckow's  Mittheilung  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  DC,  389)  befand 
sich  in  einer  Sendung  peruanischer  Minerale  ein  von  Gold  4)egleitetes  Exemplar 
eines  bratmeisensteinschüssigen  Thonconglomerates,  welches  dadurch  merkwür- 
dig ist,  dass  es  zugleich  erdigen  Malachit  umschliesst.  Dieses  ungewöhnliche 
Zasammenvorkommen  führte  ihn  auf  die  Folgerung,  dass  es  seine  Abkunft  einem 
orsprOnglich  Chalkopyrit-haltigen  Feldspathgesteine  des  Urgebirges  verdanke. 

Nach  der  Mittheilung  eines  amerikanischen  Journals  soll  in  Californien,  in 
Cala Veras  Gounty,  nahe  bei  AngeFs  Feld  ein  Gestein  vorkommen,  welches  aus 
Kalk,  Talk,  Pyrit  und  Gold  besteht  und  404100  bis  35000  Franken  Gold  per 
Tonne  enthalten  soll.  (Gosmos*Vn,  60). 
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Elektrum. 

4853,  448. 

Wismuihgold. 

4844—49,  HO. 

Bismuthaurit  nannte  Shepard  (dessen  Min.  304,  3.  Aufl.  Sillim.  Am. 
J.  XXIV,  4  i  i)  eine  Substanz ,  >^elche  kleine  Körner  leichter  als  ein  Gran  bildet, 
bisweilen  hämmerbar  ist  und  dem  Palladium  in  der  Farbe  gleicht.  H.  =  2,5 
— 3,0 ;  sp.  G.  =  42,44 — 42,9.  Sie  hat  das  Aussehen  des  Faserigen  im  Inneren. 
Von  Salpeter-  oder  Salzsäure  wird  sie  etwas  angegriffen ,  in  Königswasser  aber 
ist  sie  leicht  löslich  bis  auf  Spuren  eines  schweren,  weissen  Niederschlages.  Y.  d. 
L.  schmilzt  es  sogleich,  giebt  weisse  Dämpfe  und  hellgelben  Beschlag,  der  kalt 
weiss  ist,  die  Kugel  krystallisirt  beim  Erkalten;  bei  fortgesetztem  Blasen  wird 
die  Kugel  bis  zur  Hälfte  ihrer  Grösse  vermindert  und  giebt  reines  Gold.  Der 
Fundort  ist  nicht  angegeben,  doch  ist  er  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  281 )  die  Goldregion  von 
Nord-Carolina.  Daselbst  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen ,  dass  die  Kömchen 
durch  einen  Amalgamationsprocess  entstanden  sind,  nicht  aber  ein  Mineral. 

Silber. 

4844—49,249;  4850— 54,  433  u.  203 ;  4852,95;  4853,448;  4855,400. 

Fr.  Ulrich  berichtete  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  667)  über  kleine  Silber- 
krystalle ,  welche  durch  elektrochemischen  Process  aus  einer  sauren  wässerigen 
Auflösung  von  Silbervitriol  entstehen.  Vollflächige  (wahrscheinlich  sind  damit 
rundum  ausgebildete  Krystalle  gemeint)  finden  sich  nie,  dagegen  sind  über  zoll- 
grosse  dünne  Blättchen  mit  federartiger  Streifung  gar  nicht  selten. 

lieber  das  Vorkommen  des  ästigen,  drath-  bis  haarförmigen  Silbers  auf  den 
Pribramer  Erzgängen  berichtete  ausführlich  A.  Reuss ,  wobei  auch  die  Alters— 
Verhältnisse  berücksichtigt  und  die  Entstehung,  sowie  Veränderung  des  Silbers 
in  Argentit  und  die  begleitenden  Minerale  sorgfältiger  Beurtheilung  unterworfen 
wurden.  (Wien.  Akad.  XXII,  494. 

Silberwismuth. 
48U~i9,  249. 

Mercur,  Quecksilber. 
1854,423. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Mercur  im  Macigno,  sandigen  Schichten  im 
Wechsel  mit  mergligen  und  thonigen ,  von  Gagliano  bei  Cividale  in  der  Provinz 
Udine  berichtete  F.  v.  Hauer.  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VI,  810).  Es  liegt 
meist  in  kleinen  KUgelchen  auf  den  feinen  Schicht-  und  KluftQächen.  Umfang 
und  Tiefe,  bis  zu  welcher  es  vorkommt,  ist  noch  nicht  ermittelt. 

Goldamalga  m. 
4844—49,  249;  4852,  95;  4854,  424. 

Zinn. 
1844—49,  249;  4853,  4  48. 

Blei. 
4844—49,  249;  1853,  448;  1854,  424;  4855,  400. 

G.  A.  Stein  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  C,  127)  theilte  Einiges  über  das  Vor— 
kommen  des  Blei  und  Bleioxydes  in  Mexico  im  Revier  Zumelabuacan  unweit 
Perote  im  Staate  von  Vera  Cruz  (vergl.  Uebers.  4854,  124).  Das  Blei  findet  sich 
nach  Wohle r  unregelmässig  in  einzelnen  Parthieq  und  Platten  in  einem  fein- 
blättrigen  Bleiglanze  eingewachsen  und  bewirkt,  dass  beim  Zerschlagen  des  letz— 
teren  die  zersprungenen  Stücke  zusammenhalten.  Es  hat  alle  Eigenschaften  des 
Blei.  Der  Bleiglanz  enthält  nach  Pugh's  Analyse  7,7  Proc.  Einfach-Schwefel— 
eisen  und  nach  Stein's  Angabe  4 — 6  Loth  Silber  im  Centner. 
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Nach  Breithaupt 's  Angabe  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  717)  hat  der  Bleiglanz 
HD  etwas  abweichendes  Ansehen,  und  Plattner  wies  nach,  dass  derselbe  dem 
Subsolphuret  sehr  nahe  kommt,  wonach  es  scheint,  dass  der  Bleiglanz  auf  seiner 
La^rerstätle  eine  theilweise  und  eine  völlige  Entschwefelung  erfahren  habe. 

Zink. 

1850—54,  201;  1852,  165. 

Pia ttner  beobachtete  kleine  K ry stalle  von  Zink ,  die  sich  bei  langsamen 
ErsUrren  einer  grösseren  Masse  flüssigen  Zinkes  auf  einer  der  Zinkhütten  un- 
weit LUUich  gebildet  haben.  Sie  wurden  in  Drusenräumen  des  erstarrton  Zinkes 
aafiiefundeo  und  bestehen  aus  1  bis  1,5  Millimeter  langen  hexagonalen  Prismen 
niil  den  Basisfllichen.  Die  st^'irk  metalliscbglünzenden  Prismenflächen  sind  zart 
horizontal  gestreift  und  die  Prismen  selbst  erscheinen  durch  sogen.  Verjüngen 
bauchig,  hauptsUchlich  nur  an  den  Individuen ,  die  von  den  Basisflächen  herein 
hdhi  sind.  An  einem  Individuum  zeigt  das  freistehende  Ende  eine  spitze  hexa- 
conale  Pyramide.   (Hartm.  Zeit.  VII,  14. 

Nach  B.  Kerl  (Hartm.  Zeit.  VII,  56)  besitzt  der  Chemiker  W.  Kayser  auf 
Jer  Schachtrupp'schen  Bleiweissfabrik  bei  Osterode  zwei  Stücke  metallisches 
Zink  mit  spiessigen  hexagonalen  Krystallen. 

Nach  L.  Becker's  Mittheilung  (v.  Leonh.  .Ihrb.  1857,  312)  soll  bei  Mel- 
liounie  in  Australien  ein  plattenförmiges  Stück  Zink  in  Basalt  gefunden  worden 
^\n.  Wenn  auch  keine  absichtliche  Täuschung  zu  Grunde  liegt,  so  geht  doch 
aws  der  ganzen  Mittheilung  hervor ,  dass  hier  ein  zufälliger  Umstand  zu  einem 
unfreiwilligen  Irrthum  fUhrle.  Obgleich  später  (ebendas.  698)  nochmals  das 
Vr)rkonimea  von  Zink  daselbst  als  erwiesen  besprochen  wird,  so  halte  ich  den- 
i^x'h  die  beigebrachten  Angaben  für  nicht  ausreichend.  Nach  einer  qualitativen 
Ik^timnmng  enthält  das  Zink  Cadmium  und  andere  Metalle. 

Kupfer. 

1844  —  49,  227;  1850  —  51,  138;  1858,  96;  4853,118;  1854,  124; 
i8J>ö,  101. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  ich  sehr  schöne 
Rn stalle  des  Rupfers  vom  Oberen  See  in  Nordamerika,  und  zwar  von  der  North- 
UifT-Gnibe.  Die  Krystalle  sitzen  zum  Theil  auf  und  zwischen  den  stengligen, 
.ü-Qnen  Prehnilkryslallen ,  welche  krysfallinische  Ueberzüge  in  Hohlräumen  des 
Maridrlsteins  bilden  und  an  den  Enden  mehr  oder  weniger  deutlich  auskrystal- 
iwn  sind.  Die  Kupferkrystalle ,  von  1  —5  Millimeter  Durchmesser,  sind  glatt- 
tlachig  und  ziemlich  stark  glänzend ,  namentlich  die  kleineren ,  welche  auch  die 
^russte  Symmetrie  in  der  Ausbildung  zeigen.  Ich  sah  nachfolgende  Combinationen : 
»-in  Rhombendodekai^der  mit  sehr  stumpfer  achtflächiger  Zuspitzung  durch  die 
Fl  K-hen  eines  hexa^drischenTetrakontaokta^ders,  woran  die  Flächen  eines  zweiten 
mit  spitzeren  achtkantigen  Ecken  untergeordnet  vorkommen,  die  an. den  Bhom- 
1 '  ndodekaäderkanten  liegenden  Combinationsecken  zuschärfend ,  die  Zuschär- 
funixsflächen  paarweise  auf  die  Rhomben dodekaöderkanten  aufgesetzt;  ein  bexa- 
•tiriiches  Tetrakontaoktaöder  mit  gerader  Abstumpfung  der  vierkantigen  Ecken 
(itircb  ooO,  und  mit  gerader  Abstumpfung  der  mittleren  Kanten  durch  ein  Te- 
irdkishexa^der ;  das  stumpfe  hexaddrische  Tetrakontaoktaöder  mit  vierfläc^iger 
Zuspitzung  der  vierkantigen  Ecken  durch  ein  zweites  m  0  n ,  und  mit  geriader 
Alistumpfung  der  sechskantigen  Ecken  durch  0  ;  das  hexaOdrische  Tetrakonta- 
i>ktat^der  fast  ganz  allein  mit  Spuren  anderer  Flächen ;  ein  Tetrakishexa&der  mit 
oder  ohne  cx>Ocx>.  Die  Flächen  sind  zum  Theil  so  glatt  und  glänzend,  dass  man 
;»    mit  dem  Reflexionsgoniometer  messen  könnte.     An  einem  Exemplare  sass 

KcBBgoU,  Lebersichl  iSHyöl.  \  \ 


162  Einfache  Minerale. 

auf  verzerrten  Eupferkrystallen  ein  vollkommenes  schwarzes  Hexat^der,  welches 
durch  behutsames  Ritzen  mit  einer  Nadel  sich  als  Rupferkrystall  erwiess. 

üeber  die  Kupferdistricte  des  Oberen  See's  berichtete  L.  Posselt  (v. Leonh. 
Jahrb.  1856,  1)  und  A.  Müller  (Verh.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  HI,  iH).  Nach 
des  letzteren  Mittheilung  kommen  Kristalle  bis  4  Zoll  Durchmesser  vor,  O,  ooO 
und  cx)On  zum  Theil  ftlr  sich,  oder  Kombinationen  bildend,  untergeordnet  auch 
mOn.    Die  Rrystalle  sind  in  der  Regel  verzerrt. 

Hautefeuille  fand  bei  der  Untersuchung  des  Kupfers  vom  Oberen  See, 
dass  es  auch  Mercur  enthalte.  Eine  Probe  ergab  69,280  Kupfer,  5,453  Sill>er, 
0,019  Mercur,  25,248  Gangart.  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Mag.  XII,  239). 

Ueber  das  Vorkommen  des  Kupfers  am  Oberen  See  in  Nordamerika  wurden 
ausführliche  Mittheilungen  von  Rivot  gegeben.   (Ann.  d.  min.  X,  346). 

Wismuth. 
1844—49,  218;  1852,  97. 

Tellur. 
1850—51,  201. 

Antimon. 
1844-49,  218;  1853,  118;  1855,  101. 

AUemontit. 
1844—49,  218. 


XIL  OrdnuDg:  Pyrite,  Kiese. 

Chloanthit. 

1844—49,  229  u.  230;  1852,  97;  1853,  118. 

In  welchem  Verhaltniss  der  von  Shepard  Ghathamit  genannte  Kies  von 
Chatham  in  Connecticut,  im  Glimmerschiefer  mit  Mispickel  und  Nickelin  vor- 
kommend zum  Chloanthit  stehe,  iHsst  sich  nicht  gewiss  angeben.  Er  enthalt 
nach  Shepard  70,00  As,  17,70  Fe,  12,16  Ni,  1,35  Co,  (Dana's  Min.  4  edit.  56) 
nach  F.  A.  Genth  70,11  As,  4,78  S,  11,85  Fe,  3,82  Co,  9,44  Ni,  nach  einer 
anderen  Analyse  desselben  67,46  As,  5,62  S,  12,92  Fe,  3,85  Co,  10,47  Ni 
(ebendas.  512).  Da  Krystallgestalten  desselben  nicht  beobachtet  worden  sind, 
auch  das  sp.  G.  nicht  bestimmt  wurde,  ist  die  specifische  Geltung  unsicher,  denn 
es  kann  dieses  Mineral  eben  so  gut  seinen  wechselnden  Gehalt  Beimengungen 
von  Arsenikeisen  verdanken. 

Viel  Kobalt  enthaltender  Chloanthit  kommt  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk. 
in  Nassau  XU,  401)  bisweilen  mit  Nickelin  auf  der  Grube  Hilfe  Gottes  in  der 
Weyerhek  in  Nassau  vor. 

Rammelsbergit. 
1844—49,  229;  1854,  125. 

Smaltit. 
1850—51,  139;  1854,  125;  1855,  101. 

Safflorit. 
1852,  97;  1853,  119;  1854,  125. 
•  Lölingit. 

1844—49,  218  u.  228;  1852,  97;  1853,  120. 

G.  A.  Behncke  untersuchte  Arsenikeisen  von  Geyer  in  Sachsen  (Poggend. 
Ann.  XCVIII,  187).  Es  bildet  derbe  Massen  mit  unebenem  Bruche,  stellenweise 
mit  Quarz  gemengt.  In  diesen  finden  sich  kleine  Krystalle  eingewachsen,  andere 
sind  in  kleinen  hie  und  da  in  der  derben  Masse  vorkommenden  Drusen  aiifge- 
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wachsen.  Sie  haben  deutlich  die  Form  des  Mispickels ,  konnten  aber  nicht  ge- 
messen werden.  Sp.  G.  an  Stücken  =:  6,846,  am  Pulver  s=  6,321.  Es  enthält: 

6,07  Schwefel, 
68,94  Arsenik, 

4,37  Antimon  =s  0,79  Arsenik, 
»8,93  Eisen. 

99,80 

Wird  Mispickel  als  Einmengung  angenommen  und  desshalb  30,83  Proceni  =ss 
6,07  Schwefel ,  14,47  Arsenik,  40,59  Eisen  abgezogen,  das  Antimon  zum  Ar- 
seoik  gerechnet,  so  giebt  der  Rest 

67,06  Arsenik 
anf  88,94  Eisen, 

entsprechend  der  Formel  Fe, As,,  wie  bei  dem  von  Reichenstein. 

Sätersbergit, 

4852,  97;   4853,  420;  4854,  425. 

6.  A.  Behncke  untersuchte  Arsenikeisen  von  Breitenbrunn  in  Sachsen 

.Pot^eod.  Ann.  XCVIII,  487).    Es  ist  derb  mit  unebenem  Bruche,  z.  Th.  etwas 

^leogUg.   An  einem  zweiten  Stücke  von  daher  finden  sich  Krystalle,  welche  die 

Form  und  die  Winkel  des  Mispickels  zeigen.  Sp.  G.  ^  7,282  an  Stücken,  7,259 

am  Pulver.  Er  fand:  1,4 o  Schwefel, 

69^85  Arsenik, 

4,05  Antimon  =  0,64  Arsenik, 
87,44  Eisen, 

99,44 

Vird  Mispickel  als  Einmengung  angenommen  und  5,58  Procent  =  4,40  Schwe- 
M,  ^,56  Arsenik,  4,92  Eisen  in  Abzug  gebracht,  das  Antimon  als  Arsenik  be- 
rechnet, so  folgt  78,49  Arsenik 

auf  87,74  Eisen, 

entsprechend  der  Formel  Fe  As,,  wie  bei  dem  vom  Sätersberge  und  von 
Scfaladming. 

Nickel  in,  incl.  Tombazit. 

4844—49,  227;  4854,  446. 

Nach  Bau  ml  er  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw,  X,  69)  6ndet  sich  im  Hans- 
fieUischen  Kupferschiefergebirge  bei  Gerbstädt,  vornehmlich  als  Ausfüliungs- 
masse  von  Gangspalten,  Arseniknickel  in  zwei  Varietäten.  Die  gewöhnlichere  ist 
schwach  glänzend ,  auf  dem  unebenen  bis  kleinmuschligen  Bruche  mehr  röth- 
iieho^elb  mit  einem  Stich  ins  Graue,  die  andere  reiner,  blättriger,  mehr  gelblich- 
rotfa,  mit  stärkerem  metallischem  Glänze  und  rein  bräunlichschwarzem  Striche. 
>k>  enthält  54,624  Arsenik,  44,475  Nickel,  0,0484  Eisen,  0,743  Schwefel  und 
bringe  Spur  Kobalt«  Die  erste  Varietät  enthält  oft  mehr  Robalt  und  Kupfer. 
Beide  Varietäten  sind  derb,  von  vielen  kleinen  Klüften  durchsetzt ,  die  mit  einer 
matien  schwarzen  Masse  bekleidet  sind.  Die  selten  vorkommenden  Krystalle 
Gehören  nach  Weiss  in  das  orthorhombische  System.  Die  Endkanten  der  ortho- 
rhotnbischen  Pyramide  messen  etwa  4  38  und  87^.  Die  Krystalle  sind  auf  dem 
Jerhen  aufgeveachsen. 

Da  bis  jetzt  der  Nickelin  als  hexagonal  krystallisirend  bekannt  ist,  so  ist  die 
Angabe  der  orthorhombischen  Gestalt  auffallend ,  und  es  fragt  sich ,  ob  denn 
•Jtes  eine  neue  Species  sei. 

Im  Sangerhäuser  Revier  und  zwar  im  Moritzschächter  Flötz  erscheinen  auch 
zwei  Varietäten;  die  eine  enthält  48,7  Arsenik,  48,4  Nickel,  2,8  Schwefel,  die 
andere  54,89  Arsenik,  43,24  Nickel,  4,35  Schwefel,  0,54  Eisen. 

Nickelin  kam  nach  C.  Koch  (Vor.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  404)  an  dem 
l>ekannten  Fundorte  in  der  Weyerhek  in  Nassau  auch  krystallisirt  vor,  jedoch 
bc'hr  undeutlich  und  nur  die  Basisfläche  erkenntlich. 

44» 
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fireithauptit. 
4  852,  98;  1854,  426. 

Derselbe  soll  nach  Shepard  in  der  Chatham-Gnibe  in  Connecticut  vor- 
kommen. (Sill.  Am.  J.  XXIV,  413). 

Ullmannit. 
1844—49,  231. 

Gersdorffit. 
1844—49,  231  u.  240;  1850—51,  140;  1853,  120. 

Nach  Bäum  1er  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  70)  findet  sich  im  Mans- 
feldischen  Kupferschiefergebirge,  im  Sangerhäuser  Revier ,  im  Moritzschächter 
Flötze,  derber  kobalthaltiger  Gei-sdorffit,  welcher  lichtstahlgrau  ist,  schwärzlich- 
grauen Strich  und  das  sp.  G.  =  6,2  hat.  Er  enthält  35,39  Arsenik,  33,65  Nickel, 
13^33  Kobalt,  16,44  Schwefel  und  Spuren  von  Eisen. 

Amoibit. 
1844—49,  232. 

Kobaltin. 
i  844— 49,  230;  1850—51,  140;  1852,  98. 

Glaukodot. 
1844—49,  228;  1850—51,  140. 

Mispickel. 

1852,  99;  1853,  120;  1854,  126;  1855,  101. 

G.  A.  Behncke  uniersuchte  4  Varietäten  des  Mispickel  (Poggend.  Ann. 
XCVIII,  184),  um  das  Verhältniss  der  Unterschiede  des  spec.  Gew.  zu  ermitteln 
gegenüber  der  Zusammensetzung.  1)  Mispickel  von  Sala  in  Schweden,  Krystallo. 
welche  in  einer  Masse  eingewachsen  sind ,  die  theils  ein  bräunlich  grüner  Talk- 
schiefer, theils  eine  körnige  oder  verworren  fasrige,  grünlichweisse  mit  dem 
Messer  ritzbare ,  noch  näher  zu  bestimmende  Masse  ist.  Sie  wechseln  von  der 
Grösse  einer  Linie  bis  zum  halben  Zoll ,  sind  in  der  Regel  Zwillinge  nach  dem 
Gesetze,  dass  die  Zwillingsebene  eine  Fläche  des  Prisma  von  112^  ist.  Die 
Flächen  der  Krystalle  sind  sehr  stark  glänzend,  doch  etwas  uneben,  daher  zu 
Messungen  nicht  geeignet.  2)  Mispickel  von  Altenberg  bei  Kupferberg  in  Schlesien ; 
grosse  auf  derben  Massen  aufgewachsene  Krystalle,  Prismen  von  112®,  begrenzt 
durch  das  Längsdoma  von  145®,  das  parallel  der  Endkante  gestreift  und  in  der 
Richtung  der  Streifung  stark  gebogen  ist.  Die  gekrümmte  Zuschärfungskante 
ist  bisweilen  1—1,5  Zoll  gross,  die  Krystalle  verwachsen  mit  blättrigem  Baryt. 
3)  Mispickel  von  Freiberg  in  Sachsen.  Einzelne  Kristalle,  eingewachsen  in  einer 
weissen  erdigen  Masse,  welche  für  verwitterten  Gneiss  gehalten  wird.  4)  Mis- 
pickel von  Rothzechau  bei  Landeshut  in  Schlesien.  Einzelne  Krystalle  oder 
derbe  Parthien,  eingewachsen  in  Chloritschiefer.    Die  sp.  G.  wurden  theils  an 

kleinen  Stückchen,  theils  am  Pulver  bestimmt: 

i.  2.  3.  4. 

5.820  6,048  6,049  6,406      sp.  G.  an  Stückea, 

5.821  6,044  6,043  6.067      sp.  G.  am  Pulver, 


4  8,52 

20,25 

20,38 

4  9,77 

Schwefel, 

42,05 

48,78 

44,88 

44,02 

Arsenik, 

4,40«) 

4,05«) 

— 

0,92«) 

Antimon, 

37,65 

84,35 

44,32 

34.83 

Eisen. 

99,32  99,48  99,53  99,54 

4)  Mit  Spur  von  Wismuth ;  2)  mit  Spur  von  Kupfer ;  3)  mit  Spuren  von  Kupfer  und  Blei. 

Bemerkensvverth  ist  der  Antimongehalt;  wird  derselbe  als  Arsenik  berech- 
net, so  sind  die  Resultate  folgende,  denen  die  Mengen  der  Formel  Fe  As,  -|-  FeS.^ 
unter  5  beigefügt  sind : 
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4.  2.  3.  4.  5. 

18,52  20,25  20,38  49,77  4  9,68   Schwefel, 

42,69  44,39  44.83  44,66  45,95   Arsenik, 

37,65  84,85  84,32  34,83  34,36    Eisen. 

Die  Resultate  aus  2 — 4  nähern  sich  der  bekannten  Formel ,  während  aus  1  sich 
die  Formel  SFe^Asg  -|-  dPeSj  aufstellen  lässt,  die  Zusammensetzung  dieses  also 
nxii  QDentschieden  bleibt,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  eine  Isomorphie 
der  Verbindungen  FeS^  und  Fe^Asj  vorhanden  ist,  wie  sie  sich  für  FeA&j  und 
Fe^Asi  vermuthen  lässt. 

Mispickel  aus  der  Steinkohlenformation  von  Wettin  und  Löbejün  bei  Halle 
JD  Sachsen,  eingewachsen  in  Kalkstein ,  oft  durch  Drillingskreuzzwillinge  kleine 
Sterne  bildend,  enthält  nach  B an  tsch  (v.  Leonh.  Jhrb.  1 857, 835)  21 ,70  Schwe- 
H  38,23  Arsenik,  35,97  Eisen,  3,27  Kieselsäure,  Spur  Talkerde,  Spur  Kalk- 
erde. Dassp.  G.  ist  =  5,36—5,66. 

Dana  it. 
1852,  99. 

Plinian. 
1844—49,  228. 

Markasit,  Graueisenkies,  incl.  Lonchidit. 
1844-49,  233;  1853,  121;  1854,  126;  1855,  101. 

Pyrit,  Gelbeisenkies,  incl   Kyrosit. 

1844—49,  227,  232,  233  u.  236;  1850—51,  141  ;  1852,  99;  1853,  121  ; 
185  L  126;  1855,  102. 

Q.  Sella  beschrieb  (Studii  sulla  mineralogia  Sarda  in  tom  XVII  der  Denk- 
schriften der  Turiner  Akademie)  interessante  ZwUlingsgestalten  des  Pyrit  von 
Valdieri  in  Piemont  nach  ooO  und  Durchkreuzungszwillinge,  dergleichen  von 
Traversella  und  Juxtapositionszwillinge. 

An  einem  Handstücke  dichten  Ghalkopyrits  von  Baygorry  in  den  Pyrenäen 
der  Universiiäissammlung  in  Zürich  gehörig)  fand  ich  den  Pyrit  in  einzelnen 
{anstauen  in  demselben  eingewachsen.  Dieses  au  sich  öfter  zu  beobachtende 
Vorkommen  des  Pyrits  erscheint  aber  durch  die  zweierlei  Gestalten  oo  0  oo  und 
5^  interessant,  welche  jede  für  sich  ausgebildet,  dennoch  die  gleichzeitig  ge- 
bildeten Krystalle  des  Pyrit  zeigen. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  zum  Pyrit  wie  der  Kyrosit,  zeigt  nach  F.  v.  K  o- 
belTs  Mittheilung  ein  unter  dem  Namen  Weisskupfererz  von  Schneeberg  in 
der  Münchener  Sammlung  befindliches  Mineral,  welches  er  analysirte.  Es  ist 
derb,  ohne  deutlich  bemerkbare  krystallinische  Structur,  auf  frischem  Bruche 
fast  zinnweiss ,  sonst  blassgelblichgrau  angelaufen.  Begleiter  sind  Quarz  und 
etwas  Limonit.  V.  d.  L.  verhält  es  sich  ziemlich  wie  Pyrit,  giebt  aber  nach  dem 
Schmelzen  mit  Salzsäure  befeuchtet  die  auf  Kupfer  hinweisende  blaue  Flamme 
und  Sporen  von  Arsenik.  Die  Analyse  gab  48,93  Schwefel,  43,40  Kisen,  3,00 
Kupfer,  0,67  Arsenik,  4,00  Quarz,  und  es  ist  deutlich  das  Mineral  als  Pyrit  zu 
erkennen,  dem  Mispickel  etwa  und  Chalkopyrit  beigemengt  sind.  Durch  solche 
Beimengungen,  Legirungen,  kann  oft  die  Farbe  sehr  alterirt  werden. 

Ph.  Schwarzenberg  (dessen  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Kobaltverbin- 
<hiQg  and  über  die  Trennung  des  Nickels  vom  Eisen,  Zürich  1 855 ;  Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1855,  908)  fand  in  mehreren  Proben  des  Pyrit  aus  den  Amphibolgestei- 
nen  der  Walliser  Uochalpen  etwa  0,25  Procent  Kobalt  und  kein  Nickel ,  welches 
sich  in  Pyriten  aus  den  Dioriten  Deutschlands  öfter  finden  liess. 

Nach  A.  Kranlz  kommt  Pyrit  auf  Wälderthonkohlen  von  Yölhorst  bei  Min- 
den in  vollkommenen  Rbombendodeka^dem  vor  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  78). 
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Ballesterosit. 
4850—51,  U1. 

Linnäit. 
1844—49,  231. 

MUsenit. 
1844—49,  831. 

Nach  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIU,  419)  findet  sich  ein  mit  dem  Car- 
rol]it  verwechseltes  Mmeral  in  der  Mineral-Hill-Grube ,  nicht  weit  von  Finks- 
burg, Carroll  Cty  in  Maryland,  auf  einem  Gange  im  Chloritschiefer  in  Begleitung 
von  Chalkopyrit,  Bornit,  Sphalerit,  Pyrit,  Magnetit,  Aktinolith  und  Quarz.  Es  ist 
blass  stahlgrau  ins  Gelbliche  fallend ,  wahrscheinlich  in  Folge  des  beigemengten 
Chalkopyrit ,  deutlich  spaltbar  parallel  oo  0  oo,  leicht  in  Salpetersäure  löslich, 
ohne  Ausscheidung  von  Schwefel.   Die  Analysen  gaben : 

4.  2. 

39,70  41,45  Schwefel, 

2,28  8,63  Kupfer, 

4,96  3,20  Eisen, 

25.69/  *"'^®   '  \K0b^lt, 

0,45  4,26       Unlösliches. 


99,59  4  00,00 

*)  Aus  dem  Verlust  bestimmt. 
Kupfer  und  Eisen  werden  als  Folge  des  beigemengten  Chalkopyrit  angesehen, 
da  ihre  Mengen  auch  dieser  Annahme  entsprechen  und  das  tesserale  Minerat  ge- 
hört dem  MUsenit  (von  Genth  Siegenit  oder  Nickel-Linn6it  genannt)  an. 

Ein  gleichfalls  dazu  gehöriges  Mineral  von  der  Grube  La  Motte  in  Missouri 
wurde  von  demselben  untersucht  und  darin  41,54  Schwefel,  30,53  Nickel, 
21,34  Kobalt,  3,37  Eisen,  0,39  Blei,  1,07  Unlösliches  ausser  Spuren  von  Kupfer 
und  Antimon  gefunden.  Dasselbe  ist  gemengt  mit  Galenit,  Chalkopyrit,  Markasit 
u.  a.,  und  wurde  möglichst  sorgfältig  ausgesucht.  Bisweilen  kommt  es  krystal- 
lisirt  vor,  O  und  ooOoo.  O  bildend,  ist  undeutlich  spaltbar,  zwischen  stahlgrau 
und  zinnweiss,  in  Salpetersäure  löslich,  ohne  Schwefel  auszuscheiden. 

Grünauit,  Nickelwismuthglanz. 
1844—49,  244;  1852,  100. 

Seypoorit. 
1844—49,  231. 

Pyrrhotin,  Magneteisenkies. 
1844—49,  234;  1850—51,  141,  1852,  101;  1853,  122;  1854,  127. 

Miller  it. 
1844—49,234;   1850—51,  141;  1852,  101;  1854,  127;  1855,  102. 

Stannin. 
1844—49,  237;  1853,  123;  1854,  127. 

Carrollit. 

1852,  101;  1853,  122. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXUI,  418)  analysirte  den  Carrollit  von  der 
Patapsco-Grube  in  Maryland  und  fand  übereinstimmend  mit  Smith  und  B  rush 
38,70  Kobalt,  17,55  Kupfer,  1,70  Nickel,  0,46  Eisen,  41,71  Schwefel,  0,07 
Quarz.  Von  dem  aus  der  Springfield-Grube  in  Carroll  Cty,  Md ,  besitzt  er  einen 
oktaödrischen  Krystall.  Die  Farbe  des  ersteren  ist  zwischen  stahlgrau  und  zinn- 
weiss mit  einem  Stich  ins  Röthliche ,  das  Mineral  war  dicht ,  der  Brucdi  etwas 
muschlig,  von  Spaltungsflachen  keine  Spur.  Es  ist  leicht  löslich  in  Salpetersäure 
ohne  Ausscheidung  von  Schwefel. 
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Ghalkopyrit,  Kupferkies. 
1844—49,  235;  4850—54,  U2;  4852,  102;  4854,  428;  4855,  402. 

Barnhardtit. 
4855,  102. 

Guban. 
4844—49,  235;  4854,  428. 

B  0  r  n  i  i ,  BuDtkupferkies. 
4844—49,  234;  4850—54,  444;   4852,  402;  4854,  429. 
Nach  M.  Böcking  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  494)  hat  die  auffallende  Eigen- 
schaft des  Bomit ,  bunt  anzulaufen ,  ihren  Grund  in  der  grossen  Oxydirbarkeit 
des  EisensesquisulfureCes ,  was  er  durch  das  gleiche  Verhalten  einer  nach  der 

Formel  €u'Fe  dai^es teilten  Verbindung  nachwies.  Die  wohlgeflossene  Masse  sah 

im  Bruche  ganz  aus  wie  Bomit  und  lief  in  feuchter  Luft  ebenso  rasch  mit  den- 

>el}>en  Farben  an,  wie  dieser.  Zum  Ueberfluss  unterwarf  Böcking  das  Schmelz- 

producl  der  Analyse,  den  Schwefelgehalt  bestimmend,  da  die  relativen  Mengen 

\on  Kupfer  und  Eisen  bekannt  waren,  und  fand  27,99  Proc.  Schwefel,  wonach 

das  Proidiict  55,74  Kupfer, 

4  5,93  Eisen, 
27,99  Schwefel 

enthielt,  ttbereinstimmend  mit  der  allgemein  angenommenen  Formel  des  Bornits. 
Derselbe  analysirte  Bornit  aus  Coquimbo  in  Chili.  (Joum.  f.  prakt.  Gh. 
LXVll,  207).  Es  bildet  grobe,  derbe  Massen,  ist  auf  dem  Bruche  hell  tomback- 
(arhig,  läuft  schnell  blau  an.  Beim  Auflösen  in  Königswasser  hinterliess  es  ein 
schwarzes  Pulver,  oder  wenn  grosse  StUcke  genommen  wurden,  Krystalle  von 
schwarzem  Turmalin,  dessen  Gehalt  bisweilen  4  2  Proc.  betrug.  Die  Analyse  ergab : 

60,80  Kupfer, 
48,67  Eisen, 
25,46  Schwefel. 

99,93 

imd  es  war  somit  durch  andere  Schwefelkupfer  enthaltende  Minerale,  wie  Ghal- 

t        in 

kosin  und   Ghalkopyrit  gemengt^    wenn  die  Formel  Gu'Fc  die  wahre  Zusam- 
mensetzung ausdrückt. 

Der  auf  der  MUrtschenalp  im  Canton  Glarus  vorkommende  Bornit,  welcher 
ttei^mänaisch  gewonnen  wird  und  reichliche  Ausbeute  verspricht,  enthält  nach 
Siockar— Escher's  Analyse  im  Mittel  von  6  Versuchen  69,78  Kupfer,  6,40 
Ei^n,  23,04  Schwefel^  0,45  Silber,  und  enthält  oflenbar  Ghalkosin  als  Bei- 
mengung.   (Entnommen  aus  einer  Denkschrift  über  das  betrefiende  Bergwerk). 

G.  Bergemann  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  393)  analysirte  eine  Reihe  von 
mexikaoischen  Silbererzen,  besonders  von  der  berühmten  Grube  von  Ramos, 
vvelche  sich  in  ihrem  Aeusseren  mehr  oder  weniger  dem  Bornit  nähern  und  keine 
Itestiaiinte  Zusammensetzung  haben.  Krystalle  oder  krystalllnische  Bildung 
nirj^nds  sichtbar,  sp.  G.  =  5,0—5,476,  H.  =  3,0,  Farbe  und  Glanz  im  All- 
gemeinen wie  bei  Bornit.  Die  stärker  bunt  angelaufenen  sind  vorherrschend 
Bomit,  wie  z.  B.  eine  Probe  davon  62,47  Kupfer,  44,79  Eisen,  23,46  Schwefel, 
2,58  Silber  ergab ;  andere  Proben  dagegen  von  bläulicher  ins  Graue  gehender 
Farbe  und  höherem  spec.  Gew.  enthielten  wechselnd  und  mehr  Silber ;  so  fand 
er  in  einer  Probe  89,65  Kupfer,  3,50  Eisen,  44,74  Schwefel,  54,80  Silber.  Das 
Silber  ist  zum  grössten  Theile  als  solches  fein  vertheilt  im  Kies  enthalten;  weni- 
ger als  Schwefelsilber. 

Domeykit. 

Als  eine  Abänderung  des  Domeykit  kann  ein  von  F.  Field  (Sill.  Am.  J. 
XXY,  402)  Algodonit  genanntes  Mineral  betrachtet  werden ,  welches  in  der 
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Grube  voa  Algodones  bei  Coquimbo  in  Chili  vorkommt,  kleine  weisse  Parlhien 
vom  Ansehen  des  Silbers  bildend,  bedeckt  mit  Cuprit.  Silberweiss  und  wie 
Silber  glänzend ,  nur  etwas  wachsartig ,  im  Bruche  körnig.  Verschiedene  Prü- 
fungen gaben  83,24,  83,42,  83,40.,  83,36,  83,41  ,  im  Mitlei  83,30  Kupfer  und 
46,24,  46,08,  46,44,  46,24,  46,20,  im  Mittel  46,23  Arsenik,  0,34  Silber. 

Schreibersit. 
4844-^49,  236;  4850—51,  444;  4854,  430. 


XIII.  Ordnung:  Galen ite.  Glänze. 

Tennantit,  incl.  Kupferblende,  Zinkfahlerz,  Kupferfahlerz. 
4844—49,  239;  4855,  403. 

Tetraedrit,  Fablerz,*KupferantimonfahIerz,  Grau-  und  Schwarzgiltigerz, 

incl.  Scfawatzit  und  Aphthonlt. 
4844-49,  237—239;  4850—54,  4  42;  4852,  403,  404  u.  423;  4853,  423 
u.  124;  4854,  430;  4855,  403. 

Der  Tetraedrit  aus  den  Gruben  des  Rosenhöfer  Zuges  bei  Clausthal  am  Harz, 
welcher  krystallisirt  und  mit  Chalkopyrit  überzogen  vorkommt,  wurde  nach 
sorgfältiger  Entfernung  des  Ueberzugcs  von  C.  S  c  h  i  n  d  li  n  g  untersucht  (v.Leonh. 
Jhrb.  4  856,  335),  welcher  in  4  00  Theilcn  fand: 

33, U5  Kupfer, 

2.730  Eisen, 

5,135  Silber, 

5,775  Zink, 
28,520  Antimon, 
25,655  Schwefel. 

997960 

Nach  Burkart  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  557)  findet  sich  silberreicher  Te- 
traedrit in  Mexico  auf  einem  Gange  am  Fusse  des  hohen  Piks  von  Orizaba  auf 
der  Grube  Preciosa  sangre  de  Christo ,  zwischen  San  Andres  Calchuomula  und 
Perete.  Der  Gang  setzt  wahrscheinlich  im  Porphyr  auf,  während  in  seiner  Nähe 
an  der  Oberfläche  Laven  und  vulkanische  Asche  sich  finden.  Er  wird  begleitet 
von  Galenit,  Antimonsilber,  Pyrit,  Chalkopyrit,  Sphalerit,  Calcit  und  Quarz. 
Der  Silborgehalt  ist  4 — 6  Unzen  im  Centner. 

Tetraedrit  aus  Cornwallis,  graulichschwarz,  mit  gleichem  Strichpulver  und 
dem  sp.  G.  =  4,730  enthalt  nach  Witlstein  (Vierteljahrschr.  f.  pr.  Pharm. 
IV,  72;  Liebig,  Kopp  Jhrber.  4855,  942)  39,48  Kupfer,  6,99  Eisen,  23,66  An- 
timon, 4,40  Arsenik,  25,64  Schwefel,  Spuren  Silber  und  Zink.  Krystallisirter 
Tetraedrit  von  der  Grube  Silber-Segen  bei  Clausthal  am  Harz,  dessen  Ueberzug 
von  Chalkopyrit  vorher  entfernt  wurde,  ergab  nach  G.  Kuhlmann  34,59  Cu, 
6,23  Fe,  3,43  Zn,  3,48  Ag,  27,64  Sb,  25,54  S,  und  Krystalle  vom  Andreasborg 
am  Harz,  welche  die  Combination  0  ^  202.  00 0  mit  glänzenden  Flächen  und 

das  sp.  G.  =  4,90  haben,  ergaben  nach  demselben  37,48 Cu,  3,94  Fe,  5,00  Zn. 
4,58  Ag,  27,38  Sb,  0,69  As,  25,22  S.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  500). 
lieber  den  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Tetraedrit  berichtete  A.  E. 
Rcuss  in  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  (Wien. 
Akad.  XXII,  454),  der  zum  Theil  schön  krystallisirt  vorkommt,  und  Krystalle  bis 
zur  Grösse  eines  halben  Zolles  bildet. 

Polytelit. 
4844—49,  237. 
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Meneghinit. 
1852,  104. 

Sternbergit. 
«844—49,  «43. 

Berthierit. 
4844—49,  236;  1852,  405;  4853,  424. 

Patrinit. 
4844—49,  244. 

Ghivia  tit. 
4853,  424. 

Aciculit. 
4855,  404. 

Wittichenit. 
4853,  425;  4854,  430. 

E.  Tobler  hat  den  Wittichenit  untersucht  und  darin 

a.  b.                 a4*h. 

49,12  0,53                 49,65  Wismuth, 

30,70  0,86                 31,36  Kupfer, 

4,64  4,27                  2,94  Eisen, 

4  6,00         M6 4  7,26  Schwefel, 

97,46  «^92  404,38 

uefundeo.  Das  Mineral  löst  sich  nur  theilweise  in  Salzsäure,  und  unter  aj  ist 
der  aufgelöste  Theil ,  unter  b)  der  nicht  aufgelöste  Theil ,  begriffen,  a  -f-  b)  giebt 

r  t 

die  Gesammtmengen  an.  Hieraus  leitete  er  die  Formel  6u  -f  Bi  ab  (Liebig,  Kopp 
Jdhresber.  4855,  94  4). 

Gegen  diese  Formel  erklärt  sich  (Poggend.  Ann.  XGVII,  476)  R.  Schnei- 
der,  seine  für  die  richtige  haltend  (Uebers.  1854,  430).    Er  gab  dem  Mine- 

rale  die  Formel  €u'Bi  (nach  seiner  Schreibweise  €u'Bi)  und  hSIlt  dafür,  dass 
ihm  metallisches  Wismuth  beigemengt  sei,  weil  es  in  concentrirter  kochen- 
der Salzsäure  bei  gehindertem  Zutritte  der  Luft  stets  einen  körnigen ,  metal- 
lisch glänzenden  Rückstand  hinterlässt.  In  der  Entgegnung  hebt  Schnei- 
der dieses  Resultat  als  besonders  entscheidend  hervor  und  hält  es  für  nutz- 
l'K,  die  Analyse  zu  erneuern  und  für  unbegründet,  von  seiner  Formel  abzu- 
gehen. —  Dass  auf  diese  Weise  die  Frage  über  die  richtige  Formel  nicht 
entschieden  werden  kann ,  versteht  sich  von  selbst ,  mir  und  jedem  anderen 
Mineralogen  liegt  daran  zu  wissen,  welche  Zusammensetzung  die  Species  habe, 
und  beide  Formeln  haben  somit  in  den  Augen  des  Mineralogen  gleichen 
Werth ,   wenn   sie   nicht  dem   Isomorphismus   widersprechen ,    über  welchen 

^ich  hier  nichts  sagen  lässt.  Die  Formel  €u'Bi  reiht  sich  denen  des  Robellit, 
Fatrinit,  Chiviatit  und  Emplektit  an  und  wird  als  richtige  von  Seiten  des  Mine- 
ralogen keinen  Widerspruch  ßnden,  so  lange  die  Gestaltsverhältnisse  nicht  da- 

(segen  sprechend  gefunden  werden ,  die  Formel  Gu  -|-  Bi  würde  zu  der  Ansicht 

fuhren ,  dass  in  Verbindungen  auch  Bi  als  isomorpher  Bestandtheil  neben  €u 
vorkommen  könne,  was  leicht  möglich  ist.  Wenn  aber  R.  Schneider  die 
Richtigkeit  seiner  Formel  vorzüglich  dadurch  zu  begründen  sucht ,  dass  bei  der 
Zersetzung  des  Wittichenit  durch  Salzsäure  unter  völligem  Luftabschluss  ein 
Rückstand  bleibt,  der  unter  der  Loupe  als  aus  kleinen  weisslichen,  lebhaft  me- 
lallglänzenden  Körnern  bestehend  erkannt  werden  kann ,  so  erscheint  mir  dies 
nicht  ausreichend,  weil  damit  nicht  erwiesen  ist,  dass  diese  Körner  Wismuth 
ge\%esen  sind.   R.  Schneider  sagt  es  wenigstens  nicht,  sondern  nimmt  es  in 
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Folge  anderweitig  untersuchter  Wismuthverbindungen  an.  Er  führte  früher  nur 
an  (Uebers.  1854,  131),  dass  die  Menge  des  beigemengten  Wismuth  (oder  viel- 
mehr des  Rückstandes)  sich  nicht  genau  bestimmen  liess,  dass  er  z.  B.  15,95 
Procent  desselben  fand  und  nach  Abzug  derselben  die  Formel  berechnete.  Ich 
würde  wenigstens  geglaubt  haben ,  dass  1 6  Procent  sich  auf  andere  Weise  hät- 
ten analysiren  lassen,  um  zu  wissen,  ob  es  reines  Wismuth  sei,  da  Tobler  die 
nahe  4  Procent  in  Salzsäure  unlöslichen  Theile  auch  analysirt  hat. 

Somit  glaube   ich,  dass  die   Zusammensetzung  durch  Schneider   nicht 

endgültig  festgestellt  ist ,  so  wie  dass  die  Formel  €u  -|-  Bi  nicht  wegen  des  von 
Schneider  nicht  untersuchten  Rückstandes  zu  verwerfen  sei. 

Emplektit. 

1853,  125;  1854,  131. 

Wismuthin. 

1844—49,  244;  1854,  132;  1855,  104. 

Wismuthin  von  Riddarhyttan  in  Schweden  eingewachsen  in  Aktinolith  und 
begleitet  von  Ghalkopyrit  und  Allanit  enthält  nach  F.  A.  Genth  77,33  Wis- 
muth, 18,19  Schwefel,  0,30  Tellur  mit  Spuren  von  Selen,  0,39  Kupfer,  0,31 
Eisen,  2,93  Aktinolith.    (Sillim.  Amer.  J.  XXIÜ,  415). 

Molybdänit. 

1844—49,  243;  1853,  125;  1855,  104. 

Nach  A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  43)  findet  sich  im  Granatfels ,  na- 
mentlich an  der  Bangerts -Höhe  bei  Hochstätt  unweit  Auerbach  an  der  Berg- 
strasse Molybdänit,  der  fast  stets  in  ziemlich  gut  ausgebildeten  einzelnen 
Kry stallen  oder  Gruppen  von  wenigen  Individuen  eingesprengt  zu  sein  pflegt. 
Alle  Krystalle  von  da,  welche  A.  Knop  gesehen  hat,  sind  aus  parallelen  Tafeln 
zusammengesetzt,  sie  erreichen  bisweilen  eine  Höhe  von  4  Millim.  und  darüber, 
und  einen  Durchmesser  von  12  Millim.  Die  Basisflächen  der  so  zusammenge- 
setzten kurzprismatischen  Kryslallgestalten  waren  nie  zu  beobachten,  sie  bleiben 
stets  dem  Gestein,  mit  welchem  sie  verwachsen  waren,  fest  verbunden,  ihre 
Beschaffenheit  liess  sich  also  nur  an  Spaltungsflächen  wahrnehmen.  Die  prisma- 
tischen Flächen  sind  horizontal  tief  gestreift  und  lösen  sich  leichter  vom  Gestein 
ab.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  theils  hexagonal,  theils  rhombisch,  ob  pyra- 
midal oder  prismatisch,  ist  häufig  schwer  zu  unterscheiden  und  zwar  weil  sich 
Quarz  oder  Granat  des  Nebengesteins  zwischen  die  Lamellen  des  Molybdänit 
keilförmig  eindrängt  und  dadurch  dem  Prisma  eine  Tonnenform  (?)  und  den 
Lamellen  eine  Kräuselung  ertheilen  kann.  Doch  sind  auch  Pyramiden  deutlich 
zu  beobachten ,  Prismen  nicht  mit  Entschiedenheit.  —  Hier  bleibt  die  Beschrei- 
bung etwas  unklar,  w^as  wohl  mehr  daran  liegt,  dass  es  schwierig  ist,  mit  Wor- 
ten eine  solche  unvollkommene  Ausbildung  zu  beschreiben.  Ich  habe  (Uebers. 
1855,  104)  auf  diese  Ausbildung  hingewiesen,  welche  die  Molybdänitkrystalle, 
selbst  die  bis  jetzt  anerkannt  besten  zeigen,  so  dass  man  leicht  Flächen  und  Ge- 
stalten für  pyramidale  halten  kann,  welche  es  dennoch  nicht  sind,  und  Messun- 
gen nicht  viel  nützen.  Regelmässige  Zwillingsstreifung ,  wie  man  solche  an 
Klinochlor  wahrnimmt,  war  nicht  zu  beobachten,  mehr  eine  Fältelung  in  gewis- 
sen, doch  nicht  allgemein  gesetzmässigen  Richtungen.  Die  von  A.  Knop  ange- 
gebenen und  nach  seiner  Ansicht  für  klinorhombische  Gestalten  sprcchendei 
Flächen  mit  den  darauf  bezüglichen  Winkelangaben  müssen  wir  vorläuGg  al 
dankenswerthe  Zugabe  zu  der  Charakteristik  der  Auerbacher  Molybdänite  auf- 
nehmen, ohne  daraus  wirklich  einen  Schluss  auf  das  System  ziehen  zu  können 
Die  Verwachsungsstellen  mit  dem  umschliessenden  Gestein  Hessen  grtin 
Schüppchen  beobachten,  welche  Molybdänit  in  so  dünnem  Zustande  der  Laniel 
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Wnseio  sollen,  dass  das  Licht  durchgeht,  womit  nach  A.  Knop  auch  der  grttne 
Sirick  des  Molybdänit  zusammenhängen  mag. 

Antimonit 
<84i~49,  245;  485«,  405;  4853,  425;  4854,  432;  4855,  406. 
An  Antimonitkrj'stallen  von FelsObanya  fand  F.  Hessenberg  (dessen  min. 

NötiienSO)  die  Combination  ooP.  ooP db.  P.  %P.   iPa.  bPs.  %P5.  %?«• 

Ueber  das  Vorkommen  des  Antimonit  von  Brandholz  in  Baiern  berichtete 
V.  Hornberg  (Regensburg.  zool.  min.  Ver.  X,  45). 

Dass  der  Antimonit  von  der  Caspari-Zeche  bei  Arnsberg  in  Westphalen 
kein  Arsenik  enthält,  bestätigte  v.  d.  Mark  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4856,  833), 
ein  Umstand ,   der  wohl  bei  vielen  Antimoniten  zu  beobachten  sein  wird. 

Das  Vorkommen  des  Antimonit  auf  den  Pribramer  Erzgängen  wurde  von 
A.  £.  Reuss  beschrieben  (Wien.  Akad.  XXII,  456),  aus  dessen  Zersetzung  ver- 
>chiedene  antimonhaltige  Minerale  hervorgehen.  Zuweilen  findet  er  sich  auch 
theilweise  in  Pyrantimonit  umgewandelt. 

Heteromorphit. 

1844—49,  245;  4852,  405;  4855,  406. 

Heteromorphit  soll  sich  nach  v.  Hornberg 's  Mittheilung  (Regensburg, 
mio.  Ver.  X,  45)  bei  Brandholz  in  Baiem  in  Begleitung  von  Antimonit,  Mispickel, 
ESritund  dies  sog.  Zundererzes  finden  und  zwar  nicht  nur  in  haarförmigen  zu 
filzartigen  Massen  verwebten  Krystallen,  sondern  auch  in  grösseren. 

Jamesonit. 

1844—49,  245;  4852,  405. 

Bei  Pribram  in  Böhmen  findet  sich  nach  A.  E.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII, 
loOi  eine  Schwefelantimonblei-Verbindung,  die  für  Jamesonit  gehalten  wird. 
Das  Mineral  ist  auseinander  laufend  sehr  dünn-  und  verschwindendfasrig,  dun- 
lelbleigrau,  ins  Stahlgraue,  H.  =  3,0,  sp.  G.  =  5,855,  das  Löthrohrverhalten 
stimmt  gdnz  mit  dem  des  Boulangerit ,  wonach  es  eine  fasrige  Abänderung  des 
Tiit  ihm  vorkommenden  Boulangerit  sein  könnte.  Es  hinterlässt  nur  eine  kleine 
l^assfi  einer  schlackigen  Masse,  welche  dem  Borax-  und  Phosphorsalzglase 
RL>en(^rbung  ertheilt  und  kommt  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Jamesonit  Über- 
'in.  für  welchen  es  Breithaupt  (Paragenesis  der  Min.  474)  ausspricht.  Eine 
::**naue  quantitative  Bestimmung  fehlt  zur  Zeit  noch ,  weil  es  nicht  möglich  ist, 
reines  Material  zu  erhalten. 

Plagionit. 

1855,  406. 

Plagionit  als  Einschluss  in  äusserlich  röthlichviolettem  Calcit,  ooR.  VsR' 
\'>o  WoUsbei^  am  Harz  fand  Söchting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  548). 
Die  Spaltungsstücke  erscheinen  dunkelgrau,  bisweilen,  mit  feinen  metallartig 
duzenden  Theilchen  (Plagionit  und  hier  und  da  feinen  Federnadeln  in  kleinen 
Höhlungen  des  Calcit)  durchmengt. 

Zinkenit. 
1852,405;  4853,  426. 

Freieslebenit. 
1844—49^  245;  4852,  405;  4855,  406. 

Der  Freieslebenit  von  der  Grube  Santa  Geciiia  bei  Hiendelencina  in  Spanien 
tDihdlt  nach  Escosura  (SiUim.  Amer.  Journ.  XXIV,  4  49,  Ann.  d.  min.  VIIT, 
m,  22,45  Silber,  34,90  Blei,  26,83  Antimon,  47,60  Schwefel.  Er  findet  sich 
mit  Argentit,  Pyrargyrit,  Siderit,  Pyrit,  Chalkopyrit,  Sphalerit,  Galenit,  Anli- 
iDonii  und  anderen  Blei  und  Silber  enthaltenden  Mineralen  orthorhombische 
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Krystdlle  bildend ,  stark  gestreiftes  Prisma  mit  einem  Längsdoma ,  dessen  End- 
kanten 120®  messen;  stahlgrau  bis  bleigrau,  stark  metallisch  glänzend.  H.  = 
2,5,  spröde,  Strichpulver  schwarz ,  sp.  G.  =  5,6 — 5,7.  Die  Berechnung  giebt 
2,08  Aequ.  Ag,  3,08  Pb,  zusammen  5,16  R  gegen  2,23  8b  und  11,00  S,  welche 

Mengen  nahe  der  Formel  5R.  2Sb  entsprechen,  die  jedoch  etwas  mehr  Schwe- 
fel fordert. 

Renngottit. 

Dieses  von  mir  als  neue  Species  beschriebene  Mineral  von  Felsöbanya  in 
Ungarn  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  165)  bildet  tafelartige   aufgewachsene  eisen— 
schwarze  klinorhombische  Krystalle.    Sie  zeigen  die  Gombination  der  vorherr- 
schenden Basisflächen  mit  den  Flächen  einer  klinorhombischen  Pyramide.  Beide 
Hemipyramiden  sind  nicht  immer  gleichzeitig  vorhanden,  sondern  oft  nur  eine 
allein ,  oder  es  sind  an  dünnen  aufliegenden  Krystallen  nur  die  4  Flächen  der 
oberen  Pyramidenhälfte  zu  sehen.    Untergeordnet  sind  auch  noch  sichtbar  ein 
hinteres  Querhemidoma  als  Abstumpfungsflächen  der  hinteren  oberen  Combi- 
nationsecken,  ein  Längsdoma  als  Abstumpfimg  der  seitlichen  Combinationsecken 
mit  der  Basis,  bis  3  Hemipyramiden  neben  den  Längsdomenflächen ,  und  die 
Querflächen.    Die  Winkelverhältnisse  konnten  nicht  bestimmt  werden.     Der 
spitze  Winkel  der  Rhombenfläche ,  welche  die  Basis  bildet  und  welche  an  den 
Enden  der  Querdiagonale  liegen,  beträgt  etwa  42^.    Die  Grösse  der  Krystalle  ist 
verschieden,  sie  erreichen  in  der  Richtung  der  Querachse  eine  Länge  von  12  Mil- 
limeter und  höchstens  eine  Dicke  von  2  Millimeter.    Die  Flächen  der  beiden  He- 
mipyramiden sind  gestreift,  die  der  vorderen  parallel  den  klinodiagonalen  End- 
kanten, die  der  hinteren  parallel  den  orthodiagonalen  Endkanten,  und  die  Strei— 
fung  gebt  bis  in  Kerbung  über.  Sämmtliche  Krystalle  sind  wie  mit  einem  Firniss 
überzogen ,  wahrscheinlich  durch  Glockerit  oder  Pitticit ,  welcher  sich ,  wie  es 
scheint,  durch  Zersetzung  eines  anderen  Minerals  bildete,  dessen  Reste  man  auf 
der  (juarzigen  Unterlage  sieht,  halbkuglige  Hohlräume  mit  brauner  zerbrech- 
licher Rinde,  z.  Th.  mit  braunem  Eisenocher  erfüllt.    Die  Rinde  lässt  Reste  der 
Krystallflächen  sehen.  Der  Bruch  des  Kenngoltits  ist  muschlig,  Spaltbarkeit  nicht 
wahrnehmbar.  Eisenschwarz,  wie  man  namentlich  auf  dem  frischen  Bruche  deut- 
lich sieht,  Metallglanz,  deutlich  auf  den  Bruchflächen,  undurchsichtig.  H.  =:  S,5  ; 
etwas  spröde,  leicht  zerbrechlich;  Strich  schwarz.    Sp.  G.  =  6,06,  soweit  dies 
die  Bestimmung  eines  kleinen  Stückchen  von  0,05  Gr.  möglich  machte.   V.  d.  L. 
auf  Kohle  leicht  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel  schmelzbar,  welche   in 
der  Reductionsflamme  hinlänglich  lange  behandelt  ein  geschmeidiges ,  hämmer- 
bares Silberkorn  hinterlässt.    Die  Menge  des  Silbers  wurde  in  einer  eigenen 
Probe  annähernd  =  30  Procent  gefunden.    Die  Kohle  beschlägt  mit  den  Oxy^den 
des  Antimon  und  Blei,  welche  neben  Silberund  Schwefel  als  wesentliche  Be— 
standtbeile  in  dem  Minerale  enthalten  sind.   Auch  etwas  Zink  scheint  vorhanden 
zu  sein,  was  sich  jedoch  nicht  mit  hinlänglicher  Sicherheit  bestimmen  liess. 

Ausser  den  Krystallen  der  neuen  Species ,  welche  mit  den  Resten  des  zer- 
setzten Kieses  auf  einem  quarzigen  Gestein  aufgewachsen  sind,  bemerkt  man 
einzelne  kleine  Parthien  Galenit  und  auf  der  Rückseite  des  Stückes  kleine  gelhe 
iamellare  Barytkrystalle. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XXII,  236)  benannte  diese  Species  Renn- 
gottit und  bemerkte  in  Betreff  des  Pulvers ,  dass,  wenn  das  Mineral  mit  einem 
Achatpistill  auf  mattem  Glase  oder  Bergkrystall  zerdrückt  wird ,  das  Pulver  bei 
durchfallendem  Lichte  eine  dunkle ,  kirschrothe  Farbe  zeigt.  Nach  vorlaufigen 
Untersuchungen  G.  v.  Hauer's  ist  die  Menge  des  Silbers  bestimmt  kleiner  als 
im  Miargyrit,  dagegen  eine  ansehnliche  Menge  von  Blei  vorhanden. 
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Bournonit. 

4844—49,  239;  4852,  406;  4854,  432. 

Der  derbe  Bournonit  von  der  Grube  Alter  Seegen  bei  Clausthal  am  Harz 
enthält  nach  G.  Kuhlemann  40,24  Pb,  42,99  Gu,  2,29  Fe,  0,47Mn,  23,79  Sb, 
48,8f  S,  2,60  Quarz,  zusammen  400,88  Procent.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturvv. 
IX,  502).  Da  die  Berechnung  3,88  Aequ.  Pb,  2,05  Gu,  0,82  Fe,  0,06  Mn,' 
4,98  Sb,  4  4,76  S  giebt,  mithin  nach  der  Formel  des  Bournonit  den  4,98  Aequ. 
Sb,  5,94  R  und  4  4,88  S  entsprechen,  so  stimmt  die  Summe  der  3,88  Aequ.  Pb 
und  2,05  €u,  5,93,  so  wie  die  Schwefel  menge  gut  mit  dem  Antimongehalt. 
Wenn  aber  0,88  Aequ.  Fe  und  Mn  oder  2,46  Procente  Eisen  und  Mangan  gefun- 
den wurden,  zu  denen  kein  Schwefel  und  Antimon  vorhanden  ist.  so  ist  eine 
BeimoDgung  von  Sideril  dafür  eine  sehr  gewagte  Erklärung ,  da  diese  Mengen 
Metall  fost  2,50  Procent  Sauerstoff  und  Kohlensäure  erfordern,  die  bei  einem 
Ueberscbuss  von  0,88  in  der  Analyse  nicht  übersehen  werden  konnten. 

A.  £.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII,  454)  beschrieb  den  bei  Pribram  in  Böh- 
men vorkommenden  krystallisirten  und  derben  Bournonit,  der  zum  Theil  früher 
für  Stepbanit  gehalten  wurde,  von  dem  er  sich  aber  durch  die  lichtere  stahl- 
graue Farbe ,  den  mangelnden  Silbergehalt  und  durch  den  Kupfergehalt  unter- 
scheidet.   Die  kurzprismatischen  Krystalle  sind  zum  Theil  recht  complicirt. 

Wölchit. 

4854,  433. 

Wolfsbergit. 

4855,  407. 

Enargit. 

4850—54,  442;  4853,  426;  4854,  433. 

Ein  vielleicht  zum  Enargit  gehöriges  Mineral  aus  Brewer^s  Grube ,  District 
Chesterfield  in  Süd-Carolina  wurde  von  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  420) 
untersucht,  und  enthält  33,78  Schwefel,  45,63  Arsenik,  50,59  Kupfer.  Es  ist 
eisenschwarz,  metallisch  glänzend  und  vollkommen  rhombisch -prismatisch 
spaltbar.  V.  d.  L.  decrepitirt  es,  giebt  auf  Kohle  mit  Soda  eine  Hepar,  Arsenik- 
geruch und  zuletzt  Kupfer.  Es  findet  sich  in  kleinen  Hohlräumen  eines  hörn- 
steinähnlichen  Quarzes  sparsam  und  es  konnte  zur  Analyse  wenig  Material  ver- 
wendet werden.    Auch  Lieber  fand  bei  der  qualitativen  Probe  S,  As  und  Gu. 

Dufrenoysit. 

4844—49,  250;  4854,  433;  4855,  407. 

An  dem  tesseral  krystallisirendem  Dufrenoysit  aus  dem  Dolomit  des  Binnen- 
thaies beobachtete  Ch-  Heusser  (Poggend.  Ann.  XCVll,  417)  die  Gestalten 
ooOoo,  ooO,  202,  606,  %Ound  0.  Der  Bruch  ist  muschlig;  die  Farben 
aussen  und  im  Bruche  schwarz,  mehr  ins  Bräunliche  als  ins  Graue  übergehend, 
die  Härte  entschieden  über  4,  und  das  Mineral  sehr  spröde. 

Das  Lothrohrverhalten  des  Dufrenoysits  wurde  von  D.  F.  Wiser  wie  folgt 
bestimmt  (nach  einer  ungedruckten  Mittheilung).  Zu  dem  Versuche  wurden  2 
sehr  kleine  glänzende  Krystalle  von  2  verschiedenen  Exemplaren  und  das  Bruch- 
stück eines  solchen  Krystalls  verwendet.  In  der  offenen  Glasröhre  setzt  er  ein 
weisses  krystallinisches  Sublimat  von  arseniger  Säure  ab.  Die  Probe  wird 
umbrabraun,  bei  längerem  Gltlhen  zimmtbraun.  Im  Glaskolben  giebl  er  ein 
Sublimat  von  Schwefelarsenik.  Die  in  der  offenen  Glasröhre  behandelte  Probe 
giebt  v.  d.  L.  auf  Kohle  einen  schwachen  Arsenikbeschlag  und  riecht  nach  Ar- 
senik. Bei  fortgesetztem  Blasen  schmilzt  die  Probe  unter  Aufkochen  und  Spritzen 
zu  einer  eisenschwarzen  matten,  dem  Magnete  nicht  folgsamen  Kugel,  und  rings 
uro  dieselbe  setzt  sich  ein  Zinkbeschlag  ab.     Diese  Kugel  giebt  mit  Soda  ein 
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Rupferkorn.  !n  Phosphorsalz  auf  Platindrath  ist  dieselbe  leicht  löslich  zu  einem 
klaren,  gelblichgrUnem  Glase,  das  beim  Erkalten  bläulichgrün  wird.  Auf  Kohle 
mit  Zinn  zusammengeschmolzen  wird  das  Glas  braunroth  und  undurchsichtig.  Eine 
frische,  weder  in  der  Glasröhre  noch  im  Kolben  behandelte  Probe  wird  v.  d.  L. 
auf  Kohle  beim  ersten  Einwirken  der  Flamme  zimmtbraun^  giebt  einen  Arsenik- 
beschlag und  riecht  nach  Arsenik.  Mit  Soda  auf  Kohle  zusammengeschmolzen 
schwärzt  sie  befeuchtetes  Silber.  In  allem  Uebrigen  verhält  sich  dieselbe  wie 
die  in  der  Glasröhre  behandelte  Probe.  Dem  zufolge  würde  der  Dufrenoysit 
Kupfer,  Arsenik ,  Schwefel ,  Zink  und  Spuren  von  Eisen  enthalten ,  das  letztere, 
weil  die  Phosphorsalzperle,  so  lange  sie  heiss  ist,  gelblichgrün  gefärbt  erscheint. 
Eine  Probe  auf  Silber  konnte  v.  d.  L.  nicht  gemacht  werden.  Da  der  Zink- 
beschlag in  den  bisher  bekannten  Angaben  nicht  erwähnt  worden  ist,  wurden 
alle  3  Proben,  die  beiden  Krystalle  und  das  Bruchstück  genau  untersucht  und  in 
allen  dreien  ergab  sich  der  Zinkbeschlag.  Zur  ferneren  ControUe  wurde  noch 
ein  dritter  Krystall  von  einem  dritten  Exemplare  v.  d.  L.  geprüft  und  ebenfalls 
wieder  auf  der  Kohle  ein  deutlicher,  ziemlich  starker  Zinkbeschlag  erhalten. 
Dieser  Krystall  hatte  eine  matte  Oberfläche,  im  Innern  hingegen  war  er  frisch 
und  glänzend,  wie  die  zwei  anderen. 

Hiernach  und  aus  den  früheren  Untersuchungen  folgt  mit  Sicherheit,  dass 
der  tesseral  krystallisirende  Dufrenoysit  durchaus  verschieden  von  dem  Binnit 
oder  Skleroklas  ist.  Aus  den  Gestaltsverhältntssen ,  welche  ich  an  den  Kry- 
stallen  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sorgfaltig  studirt 
habe,  last  sich  schliessen,  dass  der  Dufrenoysit  öfter  eine  entschiedene 
tetra^rische,  hemiedrische  Bildung  zeigt.  Ich  fand  die  von  Ch.  Heusser  be- 
stimmten Formen  und  dazu  noch  untergeordnet  die  Flächen  eines  Tetrakonta— 
oktaöders  mOn,  welches  die  Combinationskanten  zwischen  202  und  ooO 
abstumpft. 

Descloizeaux  theilte  mit  (Ann.  des  min.  VIII.  386),  dass  nach  der  Mit— 
theilung,  welche  Sartorius  v.  Walters  hausen  über  den  Dufrenoysit  und 
Skleroklas  machte,  der  von  Damour  gefundene  Krystall,  ooO,  zufällig  zerbro- 
chen worden  sei  und  dass  Damour  ein  Stück  davon  geprüft  und  gefunden  habe, 
dass  es  nicht  zu  dem  Blei  enthaltenden  Minerale  gehöre,  sondern  zu  den  von 
Uh  rlau b  analysirten  Kupfer  enthaltenden  Krystallen.  Zu  bemerken  ist  hierbei, 
dass  Descloizeaux  für  das  tesserale  Mineral  nicht  den  Namen  Dufrenoysit  bei- 
behält ,  sondern  ihn  für  das  Blei  enthaltende ,  den  Binnit  oder  Skleroklas  ge- 
braucht ,  dagegen  den  Namen  Binnit  für  das  tesserale  in  Vorschlag  bringt.  Es 
lag  so  nahe,  dem  Beispiele  Waltershausen^s  und  Heusser's  zu  folgen,  wodurch 
der  Grund  zu  Verwechselungen  beseitigt  worden  w'äre. 

W.  Sartorius  v.  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  C,  539)  brachte 
weitere  Mittheilungen  über  die  Minerale  im  Dolomit  des  Binnenthaies  und  be- 
merkt in  Betreff  des  Dufrenoysit,  dass  er  nicht  in  hemiedrischer,  sondern  nur  in 
holoedrischer  Ausbildung  erscheint  und  daher  mit  Fahlerzen,  Tennantit  u.  s.  w. 
nicht  verwechselt  werden  kann.  Hierbei  ist  nur  zu  bemerken ,  dass  der  Dufre- 
noysit auch  hemiedrische  Ausbildung  zeigen  kann ,  wenn  selbst  die  im  Besitze 
Eines  befindlichen  Krystalle  sie  nicht  zeigen  und  dass  Sartorius  von  Waltershau— 
sen  wohl  nicht  beanspruchen  kann,  dass  die  in  seinem  Besitze  befindlichen  Kry- 
stalle allein  über  die  Formen  Verhältnisse  des  Dufrenoysit  als  Species  entscheiden. 
An  einem  Krystalle  fand  er  die  Gombination  ooO.  2  0  2.  3  0%. 

Nachträglich  theilte  mir  Herr  Bergrath  Stockar-Escher  in  Zürich  das 
Ergebniss  einer  Analyse  mit,  welche  er  mit  der  grössten  Sorgfalt  veranstaltet. 
Bei  der  grossen  Seltenheit  dieses  Minerals  konnten  jedoch  nur  0,0785  Gramm 
zur  Untersuchung  verwendet  werden,  in  Folge  dessen  er  für  die  unbedingte 
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Genauigkeit  der  fiesuliate  nicht  einstehen  will.  Da  aber  das  Material  nur  Du- 
frenoysil  war,  so  können  wir  das  Resultat  mit  derjenigen  Wahrscheinlichkeit 
hinoebmen,  welche  bei  der  Qualität  der  Stoffe  irgend  nur  möglich  ist.    Er  fand 

46,24  Kupfer  (7,29  €u)  i 

^,9^  Silber  {0,17  Ag)  \     '^'^^ 

48,98  Arsenik  (2,53  As) 

81,73  Schwefel  (20,45  S) 

99,86  ~ 

Aus  der  Berechnung  ergeben  sich  die  in  Klammer  gestellten  Zahlen,  welche, 
wenn  das  Silber  zum  Doppeltkupfer  gezählt  wird, 

7,46  £u         5,53  As  20,45  S  oder 

3  4^u         4,02  As  8,22  S  oder 

3  €u  4  As,     ,7,         8  S 

sehen,   so   dass   daraus  die   Formel   €u*As   hervorgeht. 

Dieselbe  Zusammensetzung  hat  der  Enargit  und  es  wäre  diese  Verbindung 
dimorph,  tesseral  als  Dufr6noysit,  orthorhombisch  als  Enargit.    Das  von  Wiser  ^ 

IQ  einigen  Proben  gefundene  Zink  würde  ebenfalls  als  Stellvertreter  des  €u  ange- 
sehen werden  können ,  da  es  wohl  nicht  Folge  von  Beimengung  sein  dürfte. 
Aach  der  Enargit  hat  ein  wenig  Schwefel-Zink  ergeben. 

Fieldit. 
1850—51,  143;  185«,  123;  1853,  126. 

Geokronit. 
1844—49,  246;  1855,  109. 

Boulangerit. 

1844 — 49,  245;  1852,  106. 

Nacb  A.  E.  Reuss  findet  sich  zu  Pribram  in  Böhmen  (Wien.  Akad.  XXIT,  * 
U9)  eine  Schwefelantimonblei-Verbindung,  welche  dicht  bleigrau  ins  stahlgraue 
ziehend  mit  ebenem  oder  flachmuschligem  Bruche,  H.  =  3,0,  sp.  G.  =  5,833  im 
Lothrohrverhalten  ganz  mit  Boulangerit  übereinstimmt  und  dem  von  Horhausen 
lom  Ver^^echseln  ähnlich  ist.  Sie  ist  in  grösseren  und  kleineren  Parthien  in 
kleinkörnigem  Galenit  und  in  Siderit  eingewachsen. 

Brongniardit. 
1844—49,  250;  1854,  133. 

Skieroklas  oder  Binnit,  incl.  Arsenomelan. 

1854,  134;  1855,  108. 

Ch.  Heusser  theilte  (Poggend.  Ann.  XCVII,  115)  seine  Untersuchungen 
über  das  von  Sartorius  v.  Waltershausen  Skieroklas  genannte  Mineral  mit.  Was 
zunächst  den  Namen  betrifft,  so  gebraucht  er  den  in  der  Schweiz  gangbaren 
Namen  Binnit,  welchem  ich  gleichfalls  den  Vorzug  gebe,  weil  er  der  allere  vom 
Fundorte  entlehnte  ist.  Der  Name  Skieroklas  drückt  wohl  den  Mangel  an  deut- 
lichen Spaltungsflächen  aus ,  doch  lässt  er  weniger  an  die  Ursache  dieses  Man-  ! 
aels,  die  sehr  leichte  Zersprengbarkeit  denken.  Dass  ausserdem  noch  ein  Arse- 
nomelan existirt,  konnte  aus  den  gesammten  Untersuchungen  nicht  gefolgert 
werden  und  wir  lassen,  wie  früher  schon  besprochen  wurde  (Uebers.  1 855,  1 08), 
d^-o  Arsenomelan  fallen,  da  die  Berechnung  der  Analysen  allein  dieses  nicht 
selbstständige  Mineral  rechtfertigt. 

Der  Binnit  krystallisirt  nach  Ch.  Heusser  orthorhombisch,  entweder  die 
Conibination  c»P.  ooPöö.  ooPdb.  oP.  Pc5ö.  Pdb  oder  ooP.  ooPöö.  %Pöö. 
P'Sb.  %Pdb.  4Pöb  darstellend.  An  der  erstgenannten  Conibination  konnien  die 
Winkel  nicht  gemessen  werden,  weil  die  Flächen  nicht  frisch,  sondern  gelbgrün- 
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lieh  angelaufen,  vielleicht  mil  einer  dilnnen  Haut  einer  fremden  Substanz  über- 
zogen sind.  Die  Neigung  der  Prismeniläehen  untereinander  so  wie  zu  oo  P  ob 
konnte  wegen  starker  vertikaler  Streifung  nicht  gemessen  werden.  Auch  eine 
Pyramide  wurde  beobachtet,  die  vielleicht  y»  P  ü  oder  2  P  n  ist.  Die  Neigung  der 
vier  Domenflächen  in  obiger  Reihenfolge  zur  Basis  wurde  durch  Messung  und 
Berechnung  wie  folgt  gefunden :  1 58 H ' ,  4 4<  ® U ' ,  1 29 Hl'  und  1 21  ® 54 '.  Die 
Farbe  der  Binnitkrystalle  ist  bald  heller,  bald  dunkler  grau  bis  schwarz,  der 
Bruch  vollkommen  muschlig.  Das  Strichpulver  ist  dunkler  roth ,  als  das  des 
Dufrenoysit. 

Unter  dem  Namen  Dufrenoysit  wurde  vonA.Descloizeaux  (Ann.  d.min. 
YIII.  386)  der  Binnit  beschrieben  und  die  Resultate  mitgetheilt,  welche  er  in  Ge- 
meinschaft mit  Marignac  erhalten.    Sie  fanden,  dass  der  Binnit  orthorhombisch 
krystallisirt  und  einen  grossen  Reichthum  von  Flächen  zeigt,  namentlich  in  der 
Zone  der  Längsachse  und  der  Querachse ,  nebenbei  noch  eine  Reihe  von  Pyra- 
miden.   Marignac  fand  auch  deutliche  Spaltbarkeit  parallel  ooPco»  an  einem 
andern  KrystaUe  wurde  auch  Spaltbarkeit  parallel  oP  gefunden ,  so  wie  an  den 
derben  eingewachsenen  Stücken  zwei  deutliche  rechtwinklige  Spaltungsrichtun- 
gen zu  bemerken  sind,  von  denen  die  eine  weniger  deutlich  ist,  als  die  andere. 
Marignac  fand  auch  Spuren  von  Spaltungsflächen ,  dem  mit  e  y«  bezeichneten 
Längsdoma  entsprechend.    Die  Stellung  der  Krystalle  wurde  anders  angenom- 
men, als  sie  Heusser  annahm,  indem  die  von  Heusser  gewählte  Querfläche  in  die 
Basisfläche  verwandelt  wurde,  so  dass  dann  die  Spaltungsflächen  der  Längs-  und 
Basisfläche  entsprechen  und  die  Krystalle  meist  in  der  Richtung  der  Längsachse 
ausgedehnt  erscheinen.    Das  Prisma  ooP  misst  in  dieser  Annahme  der  Stellung 
ungefähr  418®  (nach  der  Berechnung  iiS^i'),  0?  :  ?<S0  =  ib'd^S6\  OP:Pdb 
=  163^20'  nach  der  Berechnung.    Wegen  der  Winkelangaben  für  die  Neigungen 
der  einzelnen  Gestalten  muss  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesen  werden.    Zu  be- 
merken ist,  dass  8  Querdomen,  1 8  Längsdomeu  und  9  Pyramiden  der  vertikalen 
Reihe  mP  gefunden  wurden.     Es  sind  demnach  die  am  Binnit  beobachteten 
Gestalten  folgende:    OP,  ooPoö,  ooPdb,  %P<5ö,  VsPöo,  Pöö,  %?6oy  VaPc». 
yPoö,  *%Pdooder  *%P6b,  SPoo,  %Pöb,  %P(ä)  oder  V^  Pcfc,  V,Pc5boder 

*7i8P(X),  %P(X),  Pdb,  %P<x>oder  *V,«Pdb,  %P6b,  %?6^,  «Pdb,  "/»Pob, 

75Pob,  %Pob,  "/aPob,  4Pob,  5Pob,  *%Pc5b,  *%Pob  oder  «%Pdb,  ISPob; 
coP,  <6P,  14P,  7P,  "/aP,  %P,  %P,  «P  oder  «/rP,  %P,  %P.  Es  ist  möglich, 
dass  fernere  Messungen  an  weniger  gestreiften  Krystallen  noch  einfachere  W^erlhe 
ergeben.  An  einem  Krystall  beobachtete  Descloizeaux  auch  eine  Reihe  glänzen- 
der Flächen,  welche  schief  zwischen  OP  und  ooP 6b  Hegen,  deren  richtige  Deu- 
tung noch  bevorsteht. 

Die  prismatischen  Krystalle  des  Binnit  enthalten  bisweilen  Rhombendode- 
kaöder  des  Dufrenoysit  eingewachsen. 

Die  umgekehrte  Benennung  der  beiden  Species ,  wonach  Desclgizeaux 
für  das  tesserale  den  Namen  Binnit,  für  das  orthorhombische  den  Namen  Dufre- 
noysit wählte,  im  Gegensatz  zu  dem,  was  Heusser  that,  wird  bisweilen  zu 
Verwechselungen  Veranlassung  geben  und  wir  hätten  gewünscht,  dass  Descloi- 
zeaux wie  Sartorius  v,  Waltershausen  und  Heusser  den  Namen  Dufre- 
noysit dem  tesseralen  Minerale  gelassen  hätte,  denn  Binnit  wurde  von  D.  F.  \Y  i- 
ser  das  orthorhombische  früher  benannt,  als  es  Damour  untersuchte,  während 
Damour  das  tesserale  Mineral  Dufrenoysit  nannte,  für  die  Bestimmung  der  Zu- 
sammensetzung aber  Substanz  des  Binnit  verwendete,  mithin  ist  Binnit  dei 
ältere  Name  und  dazu  der  des  orthorhombischen  Minerals. 

Sartorius  v.  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  C,  539)  theille  Anal^sei 
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(ler  Abänderungen  des  Binnit  mit, 

welche  N 

ason  und  Uhrlaub  ausgeführt 

habeo.  Sie  fanden : 

4.N. 

2.  N. 

8.  ü. 

4.  ü. 

23,540 

S3,830 

24,659 

24,046  Schwefel, 

S5,4  40 

23,84  0 

23,324 

23,948  Arsenik, 

54,480 

54,650 

54,483 

54,397  Blei, 

0,170 

0,420 

0,026 

0,024  Silber, 

0.080 

— 

—    Eisen, 

400,440  99,400  99,494  99,445 

t       m 

ft(»raus  sich  die  annähernde  Formel  Pb' As'  ergeben  würde. 

Sarloriusv.  Waltershausen  berechnete  seinen  früher  ausgesproche- 

t       ttr 

Den  Ansichten  gemäss  die  Binnitabänderungen  als  bestehend  aus  xPbAs  -|- 

>Pb^As,  aus  Arsenomelan  und  Skleroklas.  Auch  das  spec.  Gew.  wurde  etwas 
verschieden  gefunden,  indem  die  Probe  3.  dasselbe  =s  5,074,  die  Probe  4.  das- 
^elb<»  =  5,459  ergab. 

fiel  der  getheilten  Ansicht  über  den  Binnit  ist  es  interessant ,  die  Zahl  der 
\Qal\sen  vermehrt  zu  sehen,  und  Herr  Bergrath  Stockar-Escher  war  so 
freundlich,  mir  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  mitzutheilen.  Die  unter  4 . 
angeführten  Zcihlen  sind  das  Mittel  aus  5  fast  übereinstimmenden  Analysen,  das 
«per.  Gew.  dieser  Proben  war  5,355  bei  4 6, "6  bestimmt,  das  Mineral  war 
Si-h\\ärzlichbleigrau  und  nur  theilweise  auf  den  frischen  Bruchflächen  glänzend. 
Die  unter  2.  angegebenen  Zahlen  sind  das  Mittel  aus  2  Analysen ,  das  Material 
wdr  derber  frischer  Binnit,  dassp.  G.  =  5,074.  Die  unter  3.  und  4.  angegebe- 
nen Zahlen  haben  Krystallfragmcnte  mit  dem  sp.  G.  =  5,177  ergeben,  die  aber 
nicht  von  demselben  Handstücke  entnommen  wurden.    Die  Besultatc  sind : 


4. 

2. 

3. 

4. 

93,97 

24,22 

25,30 

25,77  Schwefel, 

22,04 

25,27 

26,33 

26,82  Arsenik, 

53,30 

49,22 

46,83 

47,39  Blei, 

0,24 

0,94 

4,62 

Spur  Silber, 

0,25 

— 

—     Eisen, 

99,52  99,90  400,08  99,98 

Aus  der  Vergleichung  der  Stücke  dieses  Minerals,  namentlich  der  Krystalle, 
«T^ebl  sich ,  dass  der  Binnit  sich  zersetzt  und  davon  mögen  wohl  am  ersten  die 

DiiTerenzen  der  Analysen  herrühren.  Auch  hier  würde  die  Formel  Pb*  As^  als 
annähernde  mittlere  nicht  widersprechend  sein,  ohne  dass  man  dieselbe  für  jetzt 
<!s  endgültige  annehmen  kann,  da  selbst  anscheinend  das  beste  Material  Abwci- 
'hangen  zeigt.  So  die  unter  2. ,  3.  und  4.  angegebenen  Mengen,  welchen  Ma- 
terial ohne  ii^end  welche  Spur  von  Umänderung  zu  Grunde  liegt.   Den  beiden 

■»•tileren  würde  auch  die  Formel  Pb*  As"*  entsprechen. 

Galenit,  Bleiglanz,  incl.  Steinmannit. 

1844—49,243;  1852,406;  1853,126;  1854,134;  1855,  109  und  110. 

Th.  Richter  beschrieb  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  435)  ein  eigenthümlicbes 
Z^rsetzungsproduct  des  Galenit  aus  der  Grube  Estrella  vom  Banco  Jaroso  in  der 
^<*rra  Almagrera  in  Spanien.  Dasselbe  ist  graulichschwarz ,  wenig  glänzend, 
'iertiund  enthält  vorherrschend  .Chlorblei ,  Schwefelblei  und  Schwefel  in  wahr- 
<s.4H;ioUch  wechselnden  Verhältnissen.    Im  Mittel  war  die  Zusammensetzung : 

60,8  Chlorblei, 
26,0  Schwefelblei, 

2,5  Schwefelroetalle  von  Eisen,  Kupfer,  Antimon  und  Silber, 
40,0  Schwefel  in  freiem  Zustande. 

Ueber  ein  Vorkommen  silberhaltigen  Galenits  zu  Camoul^s  im  Gard~Depar~ 

I erneut  berichtete  Law  (Ann.  d.  min.  IX,  333).    Er  bildet  lagerartige  Streifen  in 

KoBgotl,  Ueberiieht  1854^7.  \  2 
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der  Trias  und  erscheint  als  Bindemittel  von  Quarz-  und  GUmmerschieferbrocken 
und  von  Krystallen  eines  rothen  Feldspathes. 

Suckow  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  289)  beschrieb  einen  Galenit- 
krystall  aus  einer  Sideritdruse  von  Dillenburg  im  Nassauischen,   welcher  die 
Combination  cx)0.  30%.  202.  oo03.  oo  0  oo  darstellt.  —  Ueber  das  Vorkom- 
men des  Galenit  in  den  Pribramer- Gängen  und  der  ihn  begleitenden  Blei-halti- 
gen Minerale  berichtete  ausführlich  A.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII,  146).   Dabei 
wird  auch  der  Steinmannit  beschrieben  und  Reuss  hält  die  Ansicht  fest, 
dass  derselbe  eine  eigene  Species  sei.    Rochleder  fand  bei  der  qualitativen 
Prüfung  Schwefel,  Blei  und  Antimon,  mit  unmerklichen  Spuren  von  Eisen,  Zink 
und  Arsenik.    Da  jedoch  die  Massen  desselben  nicht  homogen  sind,  derselbe 
offenbar  ein  Umwandlungsproduct  ist,  so  kann  wohl  der  Antimongehalt  allein 
nicht  dafür  entscheiden,  ob  der  Steinmannit  antimonhaltiger  Galenit  oder  eine 
selbstständige  Blei-antimon-schwefel- Verbindung  sei,  denn  dazu  gehört  offenbar 
die  constante  Menge  des  Antimons,  über  die  bis  jetzt  keine  Bestimmungen  vor- 
liegen.   Unter  solchen  Umständen  ist  jedoch  die  Existenz  des  Steinmannit,  als 
einer  eigenen  Species  nicht  abzusprechen ,  denn  unter  den  mannigfachen  Um- 
und  Neubildungen  könnte  eine  Schwefelantimonbleiverbindung  mit  tesseralen 
Gestalten  entstehen,  aus  dem  spec.  Gew.  aber  des  Steinmannit  ist  auf  einen  sehr 
geringen  Antimongehalt  zu  schliessen,  dessen  Menge  gegenüber  dem  Schwefel blei 
noch  immer  die  Ansicht  rechtfertigt ,  dass  er  ein  antimonhaltiger  (in  Folge  von 
Beimengung)  Galenit  sei. 

Cuproplumbit. 

1844—49,  241. 

Chalkosin,  Kupferglanz,  Redruthit. 

4  844—49,  242;  1852,  107;  1853,  126;  1855,  110. 

Daubr6e  (Ann.  d.min.  XII,  294)  berichtete  Über  krystallisirten  Chalkosin, 
welcher  sich  in  einem ,  aus  der  Zeit  der  Römer  stammenden ,  bronzenen  Hahne 
in  den  Bädern  von  Plombi^res  gefunden  hat  und  im  Allgemeinen  ganz  gleich  dem 
aus  Cornwall  ist. 

F.  X.  M.  Zippe  gab  Nachrichten  (Wien.  Akad.  XXVIII,  192)  über  das  Vor- 
kommen des  Chalkosin  im  Rothliegenden  Böhmens  bei  Kostialow-Oels ,  unweit 
Liebstadtl  im  Jciner  Kreise ,  w  oselbst  es  im  Gemenge  mit  Anthracit  die  Ausful- 
lungsmasse  von  Calamiten  darstellt.  Ein  zweites  Lager  wurde  westlich  vor 
Freiheit  hart  am  Fasse  des  Riesengebirges  aufgedeckt. 

N  c  p  a  u  1  i  t. 

1855,  122. 

Nach  Söchting's  Mittheilung  in  Folge  brieflicher  Nachricht  aus  Nepal  is 
das  Nepalit  (oder  Nepaulit)  genannte  Mineral  Redruthit  (Deutsche  geol.  Ges 
IX,  4).  Wir  deuten  nochmals  auf  die  grossen  Widersprüche  der  Angaben  übe 
dieses  Mineral  hin  und  glauben,  dass  es  in  der  That  zweckdienlicher  sei ,  es  al 
Uedruthit  hinzunehmen,  als  es  als  eigene  Species  fortzuführen. 

Stromeyeri  t. 

1852,  107. 

Harrisit. 

C.  U.  Shepard  benannte  mit  dem  Namen  Harrisit  (Sillim.  Am.  J.  XXII 
256)  ein  in  der  Canlon-Grube ,  in  Georgia  vorkommendes  Schwefelkupfer,  wel 
ches  in  der  Zusammensetzung  mit  Chalkosin  übereinstimmen ,  aber  hexa^drisc 
spaltbar  sein  soll.  Es  findet  sich  in  undeutlichen  llexat^dern  und  Oktai^dern  ni 
Galenit  in  Quarz  eingesprengt  und  derb. 

Ueber  dieses  Mineral  berichtete  auch  N.  A.  Pratt  (ebendas.  XXIl! ,  40 < 
ausführlich  und  bestätigte  obige  Angaben.  —  F.  A.  Genth  (ebend.  415)  erkläi 
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den  Harrisii  für  eine  Pseudomorphose  von  Chalkosin  nach  Galenit,  die  H.  ist 
=  3,0—3,5,  das  sp.  G.  s  5,485.  Die  Analyse  gab  77,298  Kupfer,  20,648 
Schwefel,  0,207  Silber,  0,056  Blei,  0,442  Eisen,  0,272  UnlösUches,  bei  einer 
zweiten  Probe  77,758  Kupfer,  20,647  Schwefel,  0,047  Selen,  0,464  Silber, 
0,060  Blei,  0,359  Eisen,  0,667  Unlösliches. 

Da  in  derselben  Grube  auch  Galenit  vorkommt,  so  wäre  es  interessant, 
Uebergangsstufen  nachzuweisen ,  durch  welche  die  Pseudomorphose  mit  Sicher- 
heit er\viesen  wäre,  die  Pratt  nicht  anerkennt.  Auch  Shepard  (ebendas. 
XXJV ,  40)  erklärt  sich  gegen  die  Pseudomorphose  und  nach  seiner  Angabe  sind 
keine  Uebergänge  dieser  Art  zu  bemerken. 

Digenit. 

4  844—49,  242. 

Nagyagit,  Blättertellur. 

1850—54,  4  43;  4853,  426. 

Fr.  Folbert  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  VIII,  99)  analysirte  den 
Nagyagit  von  Nagyag.  Die  in  perlgrauem  Quarze  ein-  und  aufgewachsenen, 
theils  einzelnen,  theils  zeitig  zusammengehäuften  Blättchen  sollen  sechsseitige 
Tafeln  gewesen  sein,  was  mit  dem  quadratischen  Systeme  nicht  stimmt,  ausser 
bei  der  Annahme,  dass  die  Blättchen  durch  unregelmässige  Ausbildung  sechs- 
seitig erscheinen.  Auf  der  etwas  unebenen  Oberfläche  wurden  kleine  dunkle 
Klümpchen  erkannt,  in  denen  Kupfer  nachgewiesen  wurde  und  die  wahrschein- 
lich Tetraedrit  gewesen  sind.  Das  sp.  G.  wurde  etwas  abweichend  gefunden, 
die  höchste  Zahl  betrug  6,680.  Zur  Analyse  wurde  reines  Material  verwendet. 
y.  d.  L.  erhitzt,  brennt  der  Nagyagit  mit  einer  bläulich  gesäumten  Flamme  unter 
Absetzung  eines  gelblichen  Beschlages  und  Entwickelung  eines  Geruches  nach 
faulem  Rettig.  In  Königswasser  ist  er  vollkommen  löslich  unter  Ausscheidung 
schwefelsauren  Bleioxydes ,  in  Salpetersäure  theiiweise  unter  Abscheidung  des 
Goldes.  Siedende  Salzsäure  lost  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff 
und  ohne  merkliche  Abscheidung  von  Schwefel  den  grössten  Theil  des  Minerals 
aufy  im  ungelösten  Theile  fand  Folbert  ausser  Gold  und  Tellur  stets  Blei. 
\>urch  Aetzkalilösung  erlitt  er  keine  Veränderung.  Durch  Schwefelkohlenstoff 
wurden  25  Procent  des  Schwefelgehaltes  entzogen.    Die  Analyse  ergab : 


4. 

2. 

im  Mittel. 

60,83 

60,27 

60,55  Blei, 

5,84 

5,98 

5,94  Gold, 

3,69 

3,86 

3,77  Antimon, 

9,76 

9,68 

9,72  Schwefel, 

4  7,24 

48,04 

4  7,68  Tellur, 

Spur 

Spur 

Spur  Selen, 

97,34  97,83  97,58 

Das  erhaltene  Resultat  weicht  sehr  von  den  Mengen  ab,  welche  Schön  lein 
\ergl.  f8o3,  I26j  erhielt  und  es  müssen  weitere  Untersuchungen  über  diesen 
srossen  Unterschied  Aufschluss  geben ,  bevor  es  ritthlich  erscheint ,  eine  neue 
Formel  aufzustellen.    Auffallend  ist  der  Verlust  von  etwas  mehr  als  2  Procent. 

S  y  1 V  a  n  i  t ,  Schrifttellur. 

/85f,  408;   l«53,  427. 

Tedradymit,  Tellurwismulh. 
18ii—l9y  ^irS:    4850-51,  143;  1852,  108;  1853,  127:  1855,  110—112. 

Jos6it. 

'  Altait. 
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Hessit. 

f 844— 49,  247;  4850—54,  433;  4853,  427;  4854,  425. 

W.  P.  Blake  (Sili.  Am.  J.  XXIII,  270)  berichtete  über  ein  Vorkommen  von 
Tellursilber  bei  Georgetown  in  Californien.  Die  Masse,  von  etwa  4  Zoll  Durch- 
Messer  in  der  F^iinge  und  Breite,  frei  von  Gangart,  schliesst  Gold  ein,  welches 
an  einigen  Stellen  der  Oberfläche  sichtbar  wird.  Auf  der  einen  Seit«  ist  ein 
Aggregat  hexaedrischer  Krystalle  vom  Ansehen  des  Galenits  aufgewachsen ,  auf 
der  anderen  sind  Vertiefungen,  vielleicht  von  Quarzspitzen  herrührend,  zu  sehen. 
Die  derbe  Parthie  ist  geschmeidig  und  zeigt  keine  Spur  von  Krystallisation,  l^sst 
sich  wie  Blei  schneiden  und  zeigt  starken  metallischen  Glanz  auf  den  Schnitt- 
flächen ;  die  Harte  ist  nahe  =  2,0.  Die  Farbe  ist  dunkler  als  die  des  Hessit  von 
Savodinski  in  Sibirien.  Die  Reactionen  waren  die  des  Tellursilbers.  Die  Kn  — 
stalle  zeigten  Reactionen  auf  Blei  und  Schwefel  und  Spuren  von  Selen ;  sie  sind 
wahrscheinlich  Galenit  und  mögen  etwas  Tellur  enthalten.  Ein  anderes  Stück 
glich  der  derben  Masse  des  beschriebenen.  Der  eigentliche  Fundort  ist  unbe- 
kannt. 

G.  J.  Brush  fand  das  Tellur  bestätigt  und  das  spec.  Gew.  =8,33.  (Eben- 
das.  XXIV,  420). 

Glausthalit,  incl.  Selenkobaltblei. 

4844—49,  242;  4  854,  435. 

Zorgit,  Selenkupferblei. 
4854,  435. 

Larbachit. 
4854,  435. 

Silberphyllinglanz. 

4854,  436. 

T  i  e  m  a  n  n  i  t ,  Selenmercur. 
4852,  409;  4853,  428;   4855,  442. 

Argentit,  Silberglanz. 

4855,  443. 

Akanthit. 
4855,  443. 

Discrasit. 

4852,  4  4  0. 

Polybasit. 

4853,  428. 

Stephan  it. 
4  853,  428;   4  854,  436. 

Ueber  den  Stophanit  von  Pribram  in  Böhmen  berichtete  A.  E.  Reuss  in 
seinen  Fragmenten  zur  Entwickelungsgoschichte  der  Minerale  (Wien.  Akad. 
XXII,  154) ,  doch  hat  sich  ein  Theil  des  krystallisirlen  und  derben  Stephauit  als 
Bournonit  herausgestellt. 

XIV.  Ordnung:  Cinnabarite,  Blenden. 

Miargyril. 

4855,  443. 

Nach  der  Mittheilung  von  A.  E.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII,  208)  hat  sich 
auch  Miargyrit  unter  den  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Mineralen  iie— 
funden,  wie  ein  Exemplar  in  der  Prager  Museumssammlung  zeigt. 
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Pyrargyrit. 

4852,  410. 

Q.  Sei  I  a  gab  eine  Uebersicht  der  bisher  am  Pyrargyrit  gefundenen  Kryslall- 
i:f>(allen  im  Vergleich  mit  den  Gestalten  des  Quart  und  Calcit  (in  den  Berichten 
der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaften,  Februar  1856): 

Proustit. 

1844—49,  248:  1854,  136. 

C.  Greifenhagen  berichtete  über  das  Vorkommen  des  Proustit  auf  der 
Gmhe  Bei^werks  Wohlfahrt  bei  Zellerfeld  am  Harz  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  443). 
Er  erscheint  in  sehr  kleinen,  ziemlich  vollkommen  ausgebildeten  karmoisinrothen 
halbdurchsichtigen,  demanlglünzenden  Krystallen  mit  kochenillrothem  Striche. 
V.  il.  L.  schmilzt  er  mit  starkem  Arsenikdampf  zum  spröden  Hetallkom. 

Rittingeri  t. 


1852,  110;   1853,  129. 
1844—49,  249. 
1844—49,  249. 


Xanthokon. 
Feuerblende. 


Zinnober. 

1844—49,  250;  1850—51,  145;   1852,  111  ;  1854,  136;  1855,  113. 

A.  Descloizeaux  theilte  eine  Entdeckung  der  Circular- Polarisation  im 
Zinnober  mit  (Compt.  rend.  XLIV,  876) ,  dessen  optische  Erscheinungen  jetzt 
5ohhe  sind,  wie  die  der  links  und  rechts  drehenden  Quarze.  Nach  annähern- 
ijen  Bestimmungen  ist  das  Rotationsvermögen  des  Zinnober  15  bis  1 7  mal  das 
»1er  Quarze,  und  er  gehört  zu  den  positiven  oder  attractiven  Krystallen.  Der 
Brerhungsindex  fUr  den  ordinären  Strahl  ist  2,854,  für  den  extraordinären 
aller  3,201 . 

Der  Zinnober  von  Neu-AImaden  in  Californien  enthält  nach  Forbes  und 
B«aley  69,90  Mercur,  11,29  Schw^efel,  1,23  Eisen,  1,40  Kalkerde,  0,49  Talk- 
--nie,  0,61  Thonerde,  14,41  Kieselsäure  (Regensb.  zool.  min.  Ver.  XI,  117  aus 
Cbem.  Soc.  Quart.  J.  IV,  180). 

Ueljer  den  Zinnober  in  Californien  berichtete  Burkart  (v.  Leonh.  Jhrb. 
<K.i7,  330).  Die  Gruben  liegen  in  der  Küstenkette  südlich  von  San  Francisco, 
i*;  Meilen  von  San  Jose  bei  Neu-Almaden.  Serpentin  und  Trapp  bilden  einen 
Crossen  Theil  des  Hügels,  worin  die  Erze  ihren  Sitz  haben.  Auch  zur  Silur- 
Formation  gehöriger  (?)  Thonschiefer  mit  Hornstein  kommt  vor.  Der  Zinnober 
^heint  linsenförmige  Einlagerungen  zwischen  den  Gesteinsschichten  zu  bilden,  er 
iNi  mehr  oder  minder  dicht  und  derb ,  glänzend  im  Bruch ,  heller  oder  dunkler 

^«-farbi. 

Pyrantimonit,  Rothspiessglanzerz,  Kermes. 

1844—49,  248;  1850—51,  145;  1853,  129. 

Pyrantimonit  findet  sich  nach  v.  Hornberg's  Mittheilung  bei  Brandholz 
in  Baiem,     radialgruppirte    sehr   feine    nadeiförmige    KrystäUchen    bildend. 
Rfi^ensb.  zool.  min.  Ver.  X,  45.) 

Voltzin. 
1853,  129. 

C  0  V  e  1 1  i  n  ,  Kupferindig. 

1844—49,247;  1850—51,  144;  1854,  137. 

Ganlonit. 
Diese  nene  von  N.  A.  Pratt  nach  dem  Fundorte  benannte  Species  aus  der 
Ganton-Gnibe  im  Staate  Georgia  N.  A.  wurde  von  demselben  untersucht  und 
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beschrieben  (Sill.  Amer.  J.  XXIII,  409).    Sie  kommt  mit  dem  Harrisit  vor,  ist 

wesentlich  Cu,  da  die  Analyse  66,205  Cu,  33,490  S  und  0,305  Beimengungen, 
Silber  und  Staurolilh  ergab;  H.  =  1,5  —  2,0,  sp.  G.  =  4,18,  halbmelailischcr 
Glanz,  Farbe  und  Strich  blüulichschwarz ,  hexaödrisch  spallbar,  wonach  ein 
Dimorphismus  des  Einfach-Schwefelkupfer  vorliegt.  Es  kommt  ziemlich  reich- 
lich vor,  derb  und  krystallisirt,  begleitet  von  Pyrit,  Bornit  und  Staurolith,  bildet 
Hexaeder  und  Ueberzüge  auf  Pyrithexaddern. 

Dasselbe  Mineral  beschrieb  auch  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  417), 
und  erklärt  es  fUr  eine  Pseudotnorphose  des  Govellin  nach  Galenit.  Bisweileu 
enthält  der  Cantonit  einen  Kern  von  Harrisit,  wie  die  zweite  Analyse  zeigt.  Er 
fand  im  reinen  Cantonit  65,604  Kupfer,  32,765  Schwefel,  Spur  Selen,  0,355 
Silber,  0,107  Blei,  0,251  Eisen,  0,157  Unlösliches,  im  Cantonit,  der  Harrisit 
enthält  70,791  Kupfer,  28,664  Schwefel,  Spur  Selen,  0,305  Silber,  0,025  Blei, 
0,084  Eisen,  0,131  Unlösliches. 

Alabandin. 

Nach  Burkart  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  557^  findet  sich  Alabandin  iü 
Mexiko  auf  einem  Gange  am  Fusse  des  hohen  Piks  von  Orizaba  auf  der  Grube 
Preciosa  sangre  de  Christo,  zwischen  San  Andres  Calchuomula  und  Perete.  Der 
Gang  setzt  wahrscheinlich  im  Porphyr  auf,  während  in  seiner  Nähe  an  der  Ober- 
fläche Laven  und  vulk.  Asche  sich  finden.  Der  Alabandin  findet  sich  in  reinen 
derben  Massen  von  grobblättrigem  Gefüge,  hin  und  wieder  in  unvollkommen 
ausgebildeten  hexaödrischen  Krystallen  in  8 — 10  Zoll  mächtigen  Trümern,  be- 
gleitet von  Dolomit  und  Rhodochrosit,  zuweilen  von  Schwefel. 

Der  Alabandin  von  der  Grube  Preciosa,  eisenschwarz,  matt,  spallbar  parallel 
cx)Oc»  enthält  nach  C.  Berge  mann  (ebendas.  1857,  394)  62,98  Mangan, 
36,81  Schwefel.  Das  Pulver  ist  dunkelgrün,  das  spec.  Gew.  =  4,036  und  der 
Glanz  auf  frischen  Bruchflächen  wird  als  glasartiger  angegeben. 

Ueber  das  als  Hochofenproduct  zu  Gleiwitz  in  Oberschlesien  vorgekommene 
Einfachschwefelmangan  berichtete  Hausmann.  Dasselbe  krystallisirt  tesseral, 
0,  O.  ooOoo  ist  eisenschwarz  und  hat  unvollkommenen  Metallglanz  (Instit.  1856, 
102).  Die  Krystalle  sind  oft  unvollstiindig  durch  Mangel  der  Flächenbildung  und 
zeigen  die  bekannten,  treppen  förmigen  Vertiefungen.    Das  Pulver  ist  dunkelgrau. 

Zum  Unterschiede  vom  mineralischeu  Schwefelmangan  Mn  wird  das  UUtlenpro- 
duct  stark  vom  Magnete  angezogen,  was  davon  herrUhrt,  dass  das  letztere  nicht 

Mn  allein  ist,  sondern  auch  Fe  enthält,  wie  das  Verhalten  v.  d.  L.  nachwies. 

Hauerit. 
1844—49,  247. 

Sphalerit,  Zinkblende,  Blende,  incl.  Marasmolit. 

1844—49,  248;  1850—51,  144  u.  145;  1852,  112;  1853,  130;  1855,  113. 

Weingelbe  bis  ölgrUne  Krystalle  von  Kapnik  zeigten  nach  F.  Hessenberg 

r 

(dessen  min.  Notizen  28)  die  Combination  ooO.  ^  5:   *9^-  *^*'  ooOoo.  ooOi 

t        S  B  t 

und  sind  Zwillinge  nach  0.  —  Schwarze  Krystalle,  ooO,  von  Clausthal  am  Harz 
enthalten  nach  C.  Kuhlemann  33,04  Schwefel,  65,39  Zink,  1,18  Eisen,  0,13 
Kupfer,  0,79  Cadmium,  0,63  Antimon,  zusammen  101,06.  Sp.  G.  =4,07 
(Sill.  Am.  J.  XXV,  404).  —  Sphalerit  aus  Südamerika,  dessen  sp.  G.  =  3,98i 
enthält  nach  Streng  54,85  Zink,  10,01  Eisen,  35,14  Schwefel  (Ztschr.  f.d. 
ges.  Naturw.  Vlll,  477).  Ueber  ein  Vorkommen  von  Sphalerit  bei  Merklin  in 
Böhmen  und  tlber  die  durch  dessen  Zersetzung  hervorgegangenen  Um wandlungs- 
producte  und  Neubildungen  berichtete  A.  E.  Beuss  in  seinen  Fragmenten  zur 
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Entwickelungsgeschichie  der  Minerale  (Wien.  Akad.  XXII,  429).  Ebendaselbst 
«iirde  auch  der  Sphalerit  von  Pribram  besprochen ,  der  in  den  dortigen  Gang- 
büdoDgen  auf  verschiedene  Weise  vorkommt. 

Greenockit. 
1844—19,  247;  4853,  130. 

Realgar. 
1844—49,  254  ;  4852,  4  42;  4853,  434. 

An  einem  Redlgarkr\ stall  im  Dolomit  des  Binnthales ,  Canton  Wallis  in  der 
Schwell,  beobachtete  F.  Hessen  berg  (dessen  min.  Notizen  45)  die  Combina- 

liöfliooPoo).  ooP.  ooPS.  (PCX)).  (nPoo).  «Poo.  «p'oo.  2P«.  SP«.  Derselbe 
3h  ferner  an ,  dass  er  kleine  Realgarkrystalle  von  Beresowsk  gemessen ,  welche 
auf  einer  Scholle  eines  grünlich  und  gelblich  zersetzten  Gesteins  ringsum  auf- 
fassen. Die  gefundene  Combinalion  islooP.  ooP2.  ooP6.  ooPoo.  4Poo.  2Pcx>. 
•)P.  (Poo).  ?'i.  «P2.  4Pi.  4P'2.  2P2.  DieKryslalle  sind  von  eigenthUmlichem 
Habitus  durch  das  Zurücktreten  der  vorderen  und  das  ausschliessliche  Vorherr- 
vhen  der  hinlern  Hemidoinen  und  Hemipynuniden.  Meines  Wissens  ist  ein  Vor- 
kommen des  Realgar  bei  Beresowsk  nicht  bekannt  und  es  dürfte  daher  die  Ver- 
muihungnahe  liegen,  dass  die  beschriebenen  Krystalle  nicht  Realgar  waren,  son- 
dern Rrokoit.  Gefundene  Winkel  sind  nicht  angegeben  worden,  doch  spricht  der 
Habitus  der  Krystalle  auch  für  Krokoit. 

Nach  G.  Leonhard's  Mittheilung  findet  sich  im  oberen  dichten  Muschel- 
kalk (Enkrioitenkalk)  von  Wiesloch  in  Baden  Schwefelarsenik  (v.  Leonh.  Jhrb. 
iXo7,  550).  Das  Reaigar  bildet  krystallinisch  nadeiförmige Parthien,  eingewach- 
sen im  Kalksteine ,  das  Äuripigment  bildet  dagegen  kleine ,  kugelförmige  Thcii- 
ihen  mit  concentrisch  schaliger  Absonderung.  Manche  dieser  Kugeln  zeigen 
-♦•gen  den  Mittelpunkt  zu  mehr  röthliche  Farbe ,  bei  einigen  scheint  der  innerste 
Kern  Realgar  zu  sein ,  bei  einigen  wieder  sieht  man  mehrere  morgenrothe  Kreise 
in  den  orangegelben  Kugeln ,  also  einen  Wechsel  von  Realgar  und  Äuripigment, 
der  aber  nicht  Folge  von  Umwandelung  ist,  dagegen  geht  deutlich  das  Entstan- 
denseio  auf  nassem  Wege  aus  diesem  Vorkommen  in  Muschelkalk  hervor. 

Äuripigment. 
1852,  n4;   1853,  131. 

Wegen  eines  Vorkommens  des  Äuripigment  im  Muschelkalk  bei  Wiesloch  in 
Baden,  über  welches  G.  Leonhard  berichtete,  ist  bei  dem  Realgnr  nach- 
zusehen. 

Dimorphin. 

1850^51,  446;  1852,  114. 

XV.  Ordflung:   SehwefeL 

S  c  h  w  e  f  6 1 

1844—49,  251;  1850—51,  146;  1852,  116;  1853,  131;  1854,  137; 
«ftö5, 114. 

Im  Hinblick  auf  die  früher  angegebenen  6  allotropischen  Zustände  des 
vhwefels  (üebers.  1854,  137) ,  welche  G.  Magnus  feststellte,  bemerkte  der- 
^he  nachträglich  (Poggend.  Ann.  XCIX,  145),  dass  die  von  Fetten  herrührende 
rothe  Färbung  nicht  zur  Unterscheidung  dienend  folgern  lasse ,  dass  es  4  allo- 
tropische Zustände:  orthorhombischen ,  klinorhombischen ,  unlöslichen  und 
^rUmlichen  Schwefel  gäbe,  der  schwarze  Schwefel  nicht  als  allotropischer  Zu- 
stand zu  betrachteq  sei,  dn  or  durch  Beimischung  fremder  Substanzen  entstehe. 
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—  Ueber  die  rothe  Fifrbung  dos  Schwefels  durch  die  Anwesenheit  fettit^er 
Substanzen  machte  Mitscher  lieh  Mittheilungen,  (Journ.  f.  prakt.  Chem. 
LXVII,  369). 

An  grossen  (50  Millimeter  langen)  prachtvollen  Krystallen  von  Girgenti  (auf 

Calcit)   fand  F.  Hessenberg   (dessen  min.  Notizen  25)   die  Combination  Ps- 

ooPöö-  P-  YiP 6b-  ooPä.    Die  Flächen  Ps  sind  sehr  vorherrschend. 

Bertheiot  hat  gleichfalls  die  verschiedenen  Zustände  des  Schwefels  zum 
Gegenstande  seiner  Untersuchungen  gemacht  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIF,  193) 
und  dabei  besonders  zu  entscheiden  beabsichtigt ,  ob  es  nicht  unter  den  vielen 
unähnlichen  Zuständen  des  Schwefels,  welche  durch  den  Einfluss  der  Tempera- 
tur und  mehr  oder  weniger  rascher  Abkühlung  hervorgebracht  werden  und 
deren  Mannigfaltigkeit  fast  unendlich  ist,  gewisse  fundamentale  stabile  Zustünde 
giebt ,  auf  welche  alle  anderen  zurückgeführt  werden  müssen ,  sowie  ob  diese 
Zustände,  wenn  sie  existiren ,  nicht  eine  constante  Beziehung  zu  der  Natur  der 
Verbindungen  zeigen,  aus  welchen  der  Schwefel  abgeschieden  werden  kann. 
Er  fand  so  zwei  wesentlich  unterschiedene  Zustände,  auf  welche  alle  anderen 
zurückgeführt  werden  können ,  nämlich  den  orthorhombischen  oder  eleklrone- 
galiven  Schwefel,  welcher  die  Rolle  eines  Vcrbrennungsunterhalters  spielt  und 
den  elektropositiven ,  amorphen  in  den  Lösungsmitteln  unlöslichen  Schwefel, 
der  die  Rolle  eines  verbrennlichen  Elementes  spielt.  Die  anderen  Zustände  sind 
mittlere  oder  Uebergänge  bildende,  wozu  er  auch  den  klinorhombischen  rechnet. 
Wegen  des  Weiteren  ist  auf  den  Aufsatz  (Compt.  rend.  XLIV,  31 8  u.  378)  zu  \er- 
weisen,  woraus  manche  interessante  Beziehungen  zu  dem  Vorkommen  des 
Schwefels  Überhaupt  im  Mineralreiche  hervorgehen. 

An  einem  Exemplare  sehr  schön  krystallisirten  Schwefels  von  dem  Fundorte 
Lercara  Friddi,  8  Stunden  südöstlich  von  Palermo  in  Sicilien,  dessen  Krj  stalle 

die  Combination  P.  %P.  OP,  zum  Theil  mit  Pob  zeigen,  beobachtete  D.  F.  Wi- 

ser  die  zwillingsartige  Verwachsung  zweier  Krystalle  nach  der  Fläche  Pob-  Man 
könnte  freilich ,  da  an  dem  Stücke  nur  dieser  einzige  Zwillingskrystali  siehthar 
ist,  die  Verwachsung  trotz  ihrer  grossen  Deutiicheit  für  eine  zuf^lige  halten,  je- 
doch erscheint  es  angemessen,  darauf  aufmerksam  zu  machen.  An  einem  andern 
Exemplare  von  demselben  Fundorte ,  welches  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
D.  F.  Wiser  in  Zürich  befindet,  sah  ich  dagegen  einen  ganz  deutlichen  Kreuz- 
zwilling nach  Pöb  ;  auch  dieser  ist  der  einzige  seiner  Art,  doch  eben  so  gut  tie- 
bildet,  wie  jener,  so  dass  er  wenigstens  erwähnt  zu  werden  verdient.  Die 
Schwefelkrystalle  sind  in  den  Hohlräumen  eines  zellig  krystallinischen  graulichen 
Calcits  verwachsen  und  aufgewachsen.  Der  zellige  Calcit  scheint  seine  eigen- 
thümlichc  Ausbildung  der  früheren  Anwesenheit  von  Aragonitkrystallen  zu  ver- 
danken ,  so  weit  dies  die  Gestalt  der  hohlen  Räume  beurtheilen  lässt.  Auf  der 
Oberfläche  der  Aragonitkrystalie  hätte  sich  nachher  als  dünner  Ueberzug  Calcit 
in  mikroskopisch  kleinen  spitzen  Skalenoi^dern  abgesetzt ,  unter  dessen  Decle 
der  Aragonit  entfernt  worden  wäre,  die  sechsseitig  prismatischen  Hohlräume 
hinterlassend,  in  denen  sich  dann  noch  Schwefelkrystalle  absetzten. 

Ferner  beobachtete  ich  an  einem  losen  Kr;ystalle  von  demselben  Fundorte, 
welcher  fast  einen  Zoll  im  grössten  Durchmesser  misst  und  die  Combination  P. 
VgP.  OP.  Pob  mit  ziemlich  hervortretender  Ausbildung  der  Basisflächen  dar- 
stellt, dabei  so  durchsichtig  ist,  dass  man  mit  Leichtigkeit  gedruckte  Schrift 
durch  denselben  hindurch  in  jeder  Richtung  lesen  kann ,  die  doppelte  Strahlen- 
brechung, wie  man  sie  bei  dem  sog.  Doppelspath  beobachten  kann.  Eine  mit 
Dinte  gezogene  gerade  Linie  Hess  auf  weissem  Papier  durch  je  zwei  parallele 

Flächen  des  Krystalls,  durch  P,  0  P  und  Poo,  denselben  Wechsel  des  Zusammen- 
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faUens  und  Auseinandergehens  beobachten,  wie  der  Kalkspatb,  und  zwar  zeigte 
sich  bei  dem  Hindurchsehen  durch  die  Basisflächen  das  Zusammenfallen  der 
beiden  Bilder,  wenn  die  Linie  die  Richtung  der  Nebenachsen  einnahm  ,•  so  dass 
das  Zusammenfallen  und  Auseinandergehen  viermal  wechselte ;  beim  Hindurch- 
sehen  durch  die  Domenflächen  Pdb  wechselte  das  Zusammenfallen  und  Ausein- 
andergehen  zweimal,  die  Bilder  der  Linie  fielen  zusammen,  wenn  dieselbe  ,die 
Richtung  der  abgestumpften  Endkante  einnahm ,  während  senkrecht  darauf  die 
beiden  Linien  am  weitesten  auseinander  lagen.  Beim  Hindurchsehen  durch  zwei 
fiaraiiele  Pyramidenflächen  zeigte  sich  der  Wechsel  zweimal  und  zwar  trat ,  da 
die  Pyramidenflächen  Paralleltrapeze  bilden,  deren  nicht  parallele  Seiten  die 
Combinationskante  mit  Pdb  und  die  stumpfe  Endkante  ist ,  das  Zusammenfallen 
ein,  wenn  die  Linie  mit  der  Combinationskante  von  P  und  Pdo  einen  Winkel 
von  etwa  4  4  %®  bildete  und  dann  in  der  darauf  senkrechten  Richtung.   Eine  so 
voUkommene  doppelte  Strahlenbrechung ,  wie  ich  dieselbe  an  diesem  vorzllglich 
schönen  Schwefelkrystall  sah,  ist  meines  Wissens  noch  nicht  an  Schwefel  beob- 
achtet worden. 

Selen. 
f853,  432;  4855,  444. 


MMritte  CUuBet  Ptaytosenlde« 

L  OrdooDg:  Hybride« 

Whewellit. 
E.  E.  Schmid  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXVHI,  39)  fand,  dass  die  Rry- 
5iaUe,  welche  aus  einer  mit  oxalsaurer  Kalkerde  in  der  Siedehitze  gesättigten 
Aafldsung  von  Salpetersäure  beim  Erkalten  sich  ausscheiden,  klinorhombisch 
Dod  luftbeständig  sind,  in  Form  und  Zusammensetzung  mit  dem  Whewellit 
tthereiostiroinen. 

Thierschit. 
4  853,  432. 

Gonistonit. 

1854,  4  48. 

Nach  R.  P.  Greg  ist  der  Gonistonit  keine  mineralische  Substanz  (Sill.  Am. 
J.  XXU,  252),  und  entfällt  somit  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie. 

Heddlit. 

1855,  4  4  4. 

Nach  R.  P.  Greg  ist  der  Heddlit  keine  Mineralsubstanz  (Sillim.  Am.  J. 
XXII,  252)  und  wird  daher  in  Zukunft  nicht  mehr  als  solche  genannt. 

Oxalit,  Humboldtin. 
1850—54,  4  46. 

Mellit,  Honigstein. 
1844—49,  251  ;  4853,  432;  4854,  438;  4855,  444. 

Pigotit. 
4852,  448. 
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IL  OrdBDDg:  Harze. 

Scheererit. 

1854,  138. 

Könleinit. 

1 850—51 ,  U7. 

Fichtelit. 

4853,  132 

T.  E.  Clark  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  GIU,  236)  hat  den  Fichtelit  von  Red- 
witz in  Baiem,  welcher  in  Fichtenholz  der  dortigen  Torflager  vorkommt,  unter- 
sucht. Gewöhnlich  zwischen  den  Jahresringen  des  Holzes  liegend  bildet  er 
Schichten  oft  Vio  Zoll  dick ,  von  glänzenden  durchsichtigen  gelbh'chen  BLättchen, 
welche  über  einander  gelagert  sind.  Stellenweise  im  Holze  sind  kleine  Körn- 
chen, undeutliche  Krystalle  zu  bemerken.  Das  Harz  wurde  aus  dem  Holz  mit- 
telst Aether  ausgezogen ,  der  mit  Alkohol  versetzten  concentrirten  Lösung  essig- 
saures BleioKyd  zugesetzt,  der  Niederschlag  abfiltrirt  und  das  Filtrat  einige  Grad 
unter  0  erkaltet,  wo  sich  lange  prismatische  Krystalle  ausschieden.  Sie  sind 
klinorhombisch,  die  Gombination  ooP  ooPoo.  OP.  P'oo  oder  ooP.  ooPoo.  oP 
darstellend,  in  der  Richtung  der  Querachse  sehr  ausgedehnt,  wodurch  die  Kry- 
stalle bei  der  ersten  Gombination  als  lange  orthorhombische  Prismen  erscheinen, 
deren  stumpfe  Kanten  abgestumpft  sind  und  an  deren  Enden  die  Flächen  eines 
Querdoma  auftreten ;  bei  der  zweiten  Gombination  erscheinen  die  Krystalle  als 
sechsseitige  Tafeln  durch  Vorherrschen  der  0  P-Fläche.  Annähernde  Messungen 
vermittelst  des  Reflexionsgoniometers  ergaben  ooP  ss  83®,  <  G  =  53®,  OP  : 
ooPoo  =  127®,  OP  :  P'oo  =  105®,  P'oo  :  ooPoo  =  128®. 

Der  Fichtelit  schmilzt  bei  46®  G,  die  geschmolzene  Masse  erstarrt  bei  36®; 
er  kann  fast  ganz  ohne  Zersetzung  Uberdestillirt  werden,  indem  sich  nur  ein  an- 
genehmer Geruch  entwickelt  und  etwas  Harz  unter  Abscheidung  von  Kohle 
zersetzt.  Wasserfreie  Schwefelsäure  zersetzt  ihn  vollständig,  in  rauchender  Sal- 
petersäure ist  er  löslich.  Die  Analyse  gab  in  3  Versuchen  86,89,  87,00,  87,50 
im  Mittel  87,13  Kohlenstoff,  12,76,  12,83,  12,99,  im  Mittel  12,86  Wasserstoff, 
entsprechend  der  Formel  G^U,.  Dass  diese  Formel  etwas  von  dem  Resultate 
B romeis ^s  abweicht,  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  Bromeis  den  Fichtelit 
unrein,  ohne  vorhergehende  Destillation  analysirte. 

Aus  den  Schmelzpunkten  ist  auch  zu  schliessen ,  dass  bei  Uznach  in  der 
Schweiz  neben  Scheererit,  bei  Holtegard  in  Dänemark  neben  Tekoretin  und 
Phylloretin  Fichtelit  vorkommt.  Als  rationelle  Formel  wird  die  Formel  C^H,, 
angenommen. 

Branchit. 

1844—49,  254. 

Der  Branchit,  über  welchen  Sa  vi  Mittheilungen  in  geologischer  Beziehuns 
machte,  hat  nach  Piria  das  sp.  G.  =  1,0442  bei  18®  und  die  aus  Alkohol- 
lösung umkrystallisirte  Substanz  entspricht  der  Formel  G^Hg  (Liebig,  Kopf 
Jhrber.  1855,  984  aus  Gimento  I,  342  u.  346). 

Hartit. 

Derselbe  fand  sich  neuerdings  in  einem  Braunkohlenlager  zu  Rosenthal  l>o 
Köflach  in  Steiermark,  welches  Vorkommen  ich  ausführlich  beschrieb  (Jhrb.  d 
geol.  Reichsanst.  Vll,  92).  Er  bildet  unbestimmt  eckige  Stücke,  welche  bei  den 
Mangel  äusserer  krystallinischer  Gestalt  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  ii 
einer  Richtung  zeigen ,  dabei  sich  in  der  Turmalinzange  als  optisch  zweiachsij 
erweisend ;   ausserdem  bildet  er  schalig  blättrige  Parthien ,  kleine  TrUmchen 
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and  Anflüge  in  holzartiger  Braunkohle.  Bruch  muschlig ,  'weiss  bis  farblos, 
dorchscheinend  bis  durchsichtig,  wachsartig  glänzend,  auf  frischen  Bruchflächen 
in  den  Glas-,  auf  den  frischen  Spaltungsflachen  in  den  Perlmutterglanz  neigend, 
an  der  Luft  wird  der  Glanz  schwächer  und  vvachsartig.  H.  =  1,0  und  etwas 
darüber,  milde,  aber  nicht  biegsam,  leicht  zu  zerbröckeln,  Strichpulver  weiss, 
Uno  und  etwas  fettig  anzufühlen.  Sp.  G.  =  4,036 — 1,060  (nach  M.  Baumert 
=  1,041).  Schmelzbar  nach  Baumert  bei  72*  C;  bei  100®  zu  verdampfen  be- 
annend;  die  Dampfe  condensiren  sich  durch  Abkühlung  wieder  zu  Flüssigkeit 
ood  erstarren  krvstallinisch.  Er  lässt  sich  leicht  überdestilliren  und  hinterldsst 
tinas  braunen  Rückstand.  Auf  Platinblech  angezündet  mit  heller  Flamme,  star- 
kem Rauche  und  aromatisch  brenzlichem  Gerüche  verbrennbar.  In  Aether  und 
\lkohol  löslich ,  nicht  im  Wasser,  mit  dem  es  sich  überdestilliren  lässt.  Frisch 
enlbältder  Hartit  nach  M.  Baume rt's  Untersuchung  als  Verunreinigung  einen 
^duersioffbaltigen  Körper  beigemengt ,  der  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren 
N^itigt  werden  konnte.  Er  fand  im  Mittel  von  3  Versuchen,  dass  der  reine 
Hartit  87,77  Kohlenstoff,  12,86  Wasserstoff  enthält,  mithin  der  Formel  CeH5 
entspricht. 

Aus  der  Lösung  in  Alkohol  und  Aether  scheidet  sich  der  Hartit  krystalli- 
nisch  aas,  zum  Theil  rhomboidische ,  sechs-  und  achtseitige  Bldttchen  bildend, 
:anz  ähnlich  den  von  mir  beschriebenen  Kryställchen  des  Scheererit  (Uebers. 
1854,  139).  Die  rhomboidischen  Blättchen  Hessen  den  Winkel  99%*  und  80 Vi* 
(indeo,  bei  den  sechsseitigen  Blättchen ,  welche  durch  Abstumpfung  des  spitzen 
Winkels  entstehen,  fand  ich  die  Neigung  dieser  Seite  zur  längeren  des  Rhomboi- 
des  =  117  Vi^.  Auf  gleiche  Weise  gewonnene  Blättchen  des  Hartit  von  Ober- 
hart  ei^aben  dieselben  Winkel. 

Butyrit. 
1844—49,  S53;  1852,  118. 

Succinit,  Bernstein. 
1844—49,  252;  1852,  119;  1853,  133;  1854,  139;  1855,  115. 
Nach  V.  M  ielecki  (deutsche  geol.  Ges.  VIÜ,  11)  ist  Succinit  im  anstehen- 
fien  Braunkohlengebirge  der  Mark  im  Formsande  der  Grube  «  von  Manteufel «  bei 
Zßilicbao  gefunden  worden. 

Leber  die  Verbreitung  des  Succinit  in  Schlesien  berichtete  E.  F.  Glocker 
Verhandi.  d.  Leopold.  Carol.  Akad.  XXV,  803)  über  einen  150  Kubikzoll  gros- 
"-n  Klumpen  dieses  Harzes  F.  Fötterle  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VIII,  177), 
der  bei  dem  Oberbaue  der  Eisenbahn  in  der  Strecke  von  Krakau  nach  Trzebinia 
befanden  wurde. 

Gopalin. 
1850—51,  147. 

Skleretinit. 
1852,  119. 

Jaulingit. 

1855,  115. 

Anthrakoxen. 

So  benannte  Reuss  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  428)  ein  neues  fossiles 
Bftrz  von  Brandeisl  bei  Schlan  in  Böhmen ,  welches  bis  2^^  Linien  dicke ,  oft 
ziemlich  ausgedehnte  Lagen  zwischen  den  Schichten  einer  festen  schwarzen 
Schieferkohle  (sog.  Augenkohle)  bildet,  zwischen  denen  sie  sich  ganz  regelmässig 
in  paralleler  Richtung  fortsetzen.  Er  ist  bräunlichschwarz ,  an  der  Oberfläche 
schwach  demantartig  glänzend ,  von  kleinmuschligem ,  in  den  unebenen  über- 
gehendem Bruche,  spröde.  Strich  glanzlos,  gelbbraun.  Dttnne* Splitter  sind  mit 
hxacinthrother  Farbe  durchscheinend.     Härte  =  2,5,   sp.  G.  s  1,181.     Er 
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schmilzt  sehr  leicht  unter  starkem  Aufblähen  zu  einer  stark  glänzenden  blasigen 
Schlacke,  die  sich  nur  schwer  einäschern  lässt,  und  verbrennt  angezündet  mit 
gelber,  stark  russender  Flamme  und  nicht  unangenehmem  Gerüche. 

Dieses  neue  Harz  wurde  von  Th.  Laurentz  analysirt.  Das  zu  feinem  Pul* 
ver  zeiriebene  Harz ,  längere  Zeit  mit  Äether  in  der  Wärme  digerirt y  löst  sich 
darin  nur  zum  Theil  auf.  Die  braune  ätherische  Lösung  wurde  von  dem  in 
Aether  unlöslichen  Theiie  abfiltrirt.  Das  Ungelöste  bildet  ein  schwarzes  Pulver, 
das  getrocknet  beim  Verbrennen  Asche  hinterlässt,  die  aus  £isenoxyd,  Kalk- 
erde,  Schwefelsäure  und  Kieselsäure  besteht.  Die  Menge  der  Asche  betrug  we- 
nig Über  1  i  Procent.   Das  Harz  ergab : 

75,304  75,347  KohlenstofT, 

6,204  6,4  74  Wasserstoff, 

4  9,495  4  8,582  Sauerstoff. 

Die  Formel  Cg^^HggOjj  würde  75,23  Kohlenstoff  und  5,95  Wasserstoff  erfordern. 
Die  ätherische  Lösung  wurde  dcstillirt,  die  Destillation  unterbrochen,  als 
die  Hälfte  der  Fltlssigkeit  tibergegangen  war.  Es  Gel  aus  der  Lösung  ein  braunes 
Pulver  zu  Boden,  welches  bei  Vertreibung  des  Aethers  lichtbraun  wurde.  Dieses 
Harz  gab  : 

84,49  84,45  (84,77)  Kohienstoff, 

8,74  8,68  (8,68)  Wasserstoff, 

9,77  9,87  (9,55)  Sauerstoff, 

entsprechend  der  Formel  Gg^Hß^Oy  ==  2  (C^^Hj^O,)  +  fl,  deren  berechnete 
Zahlen  in  Klammern  beigeftlgt  sind. 

Walchowit. 

4854,  139. 

Retinit. 

1852,  420;  1853,  133;  1854,  139. 

Nach  Tuchen  findet  sich  Retinit  reichlich  in  der  Braunkohle  von  Hohen- 
mölsen  in  Sachsen  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  218). 

Retinit  findet  sich  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  401)  in 
der  Braunkohle  von  Langenaubach  und  Breitscheid  in  Nassau  erdig ,  meist  als 
Anflug,  seltener  derb;  nach  Wiegand  dagegen  bei  Westerburgin  Nassau  der- 
ber und  massenhafter. 

Hatchettin. 

1844--49,  253;  1854,  140. 

Ozokerit,  Erdwachs. 

1850—51,  147;  1854,  140;  1855,  116. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Ozokerit  bei  Boryslaw  unweit  Stebnik  im  Thale 
des  Tysmenisa  in  Gallizien  berichtete  Doms  (ihrh,  d.  geol.  Reichsanst.  VI,  652;. 

Naphta,  Erdöl. 

1844—49,  254;  1850—51,  149;  1853,  133;  1855,  116. 

Ueber  das  Vorkommen  des  schwarzbraunen  Bergtheers  zu  Peklenicza  an 
der  Mur  in  Croatien  berichtete  V.  v.  Zepharovich  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
VU,  741).  Es  sickert  aus  dem  Sandboden  in  einen  Bach,  zu  Tage  tretende  Quel- 
len der  Naphtha  wurden  nicht  beobachtet,  doch  ist  das  Wasser  des  Baches  seihst 
mit  einer  irisirenden  dtlnnen  Oelschicht  bedeckt.  In  einem  Schachte  werden  da- 
selbst etwa  50  Pf.  täglich  Bergtheer  gewonnen,  welches  das  sp.  G.  =  0,948  hat. 
Mittheilungen  ttber  die  chemische  Untersuchung  dieses  Bergtheers  durch  G.  M. 
Nendtvich  wurden  in  dem  Berichte  der  21  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  zu  Gratz  1 843  gegeben,  in  Betreff  welcher  hier  nur  hervor- 
zuheben ist,  dass  das  Bergtheer  keinen  Sauerstoff  enthält ,  sondern  nur  wie  das 
durch  Destillation  daraus  dargestellte  Petrolen  der  Formel  GiqUq  entspricht  (vergl. 
Uebers.  1844—49,  254). 
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Die  an  einigen  Orten  des  Königreiches  Burmnh  dem  Boden  in  beträchlHcher 
Nense eniqueilende  Naphtha  haben  Warren,  de  la  Rue  nnd  H.  Müller  un- 
tt^rsuchi  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXX,  300).  Die  unter  dem  Namen  Burma- 
Naphtha  oder  Rangoon-Theer  bisweilen  exportirte  Substanz  ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  von  der  Consistenz  des  Gänsefettes,  leichter  als  Wasser^  gewöhnlich 
i:niniichbrauD  geförbt  und  von  eigenthümlichem  nicht  unangenehmen  Gerüche. 
Sie  dient  den  Eingebomen  hauptsachlich  als  Brennstoff  in  Lampen ,  aber  auch 
als  Salbe,  und  wird  durch  Abteufen  von  Brunnen  gewonnen.  Bei  der  Untersu- 
rhung  von  der  Ansicht  ausgehend ,  dass  die  Petroleum  genannten  Substanzen 
«lurrb  trockene  Destillation  der  Rttckstände  einer  früheren  Schöpfung  entstehen, 
iariden  sich  sehr  verschiedenartige  Kohlenwasserstoffverbindungen  darinnen, 
^(> Procent  fluchtige  Bestandthcile ,  theils  feste,  theils  flüssige  von  verschiede- 
n^^r  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit,  nach  der  Art,  sie  daraus  zu  erhalten. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Naphtha  bei  Starasol  und  Sterzelbica  in  Galli- 
cien,  woselbst  sie  aus  bituminösem  Sandstein  quillt,  berichtete  Doms.  (Jhrb. 
d.  szpol.  Reichsanst.  VI,  659). 

Hircin. 

4853,  434. 

Naphthadil. 

4844—49,  254. 

Asphalt,  Erdpech. 

4844—49,  254;  4854,  4  40;  4855,  446. 

In  Betreff  der  Gewinnung  von  Asphalt  aus  den  bituminösen  Schiefern  und 
Kalksteinen  zu  Seefeld  in  Tirol,  über  welche  Fr.  Fötterle  Mittheilungen  machte 
;jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  496),  ist  anzuführen,  dass  der  Asphallslein  von 
Raizgenklan  7,74,  der  von  Ochsenregerle  7,28  Procent  an  in  Alkohol,  Aether 
and  Terpentin  lösliehen  Harzen  nach  A.  v.  Kraynag  (ebend.  372)  enlhült.  Ein 
hituminöser  Schiefer  von  Seefeld  enthielt  43,04  Proc.  an  Bilumen  und  80,43 
kohlens.  Kalkerde.  Ein  sog.  rother  fetter  Asphaltstein  gab  bei  der  Destillation 
U,3  Proc.  Steinöl,  ein  schwarzer  fetter  hingegen  20  Proc.  Sleinöl.  Die  aus  dem 
Steinöl  erzeugte  Naphtha  von  0,847  sp.  G.  enthielt  nach  demselben  in  400  Thei- 
ien  80,73  Kohlenstoff,  44,07  Wasserstoff,  8,49  Sauerstoff  und  ist  mit  der  mine- 
ralischen Naphtha  nicht  zu  verwechseln. 

Idrialit 

4844—49,  253. 

Piauzit. 

4844—49,  255. 

lieber  ein  neues  Vorkommen  des  Piauzit  wurde  von  mir  berichtet  (Jhrb.  d. 
sf^\.  Reichsanst.  VII,  94).  Er  findet  sichln  Steiermark  in  dem  Braunkohlen 
fahrendem  Gebilde ,  welches  sich  von  Tüffer  westlich  über  Gouze ,  Hrastnigg, 
^t^n  Trifail  und  Sagor  .hinzieht ,  in  Nestern  und  ganz  schwachen  Banken  ;  der 
vom  Berge  Chum  bei  Markt  Tüffer,  welcher  untersucht  und  beschrieben  wurde, 
in  Nestern  und  es  wurden  an  30  Gentner  davon  zu  Tage  gefördert.  Der  Piauzit 
?on  Tufler  gleicht  im  Aussehen  täuschend  den  Blätter-  und  Schieferkohle  ge- 
uannten  Abänderungen  der  Schwarzkohle  und  ist  dUnnblättrig  bis  stänglig* 
blaltrig  abgesondert,  steilenweise  mehr  dicht,  Bruch  muschlig.  Fast  samnit- 
Mrhwarz  wie  der  von  Piauze  (wenn  man  ihn  nämlich  durch  Abwaschen  von 
anhangendem  Pulver  befreit  hat) ,  dadurch  in  Farbe  und  Glanz  mit  Schwarz- 
Lohle  (ibereinstimmend,  undurchsichtig,  in  Splittern  mit  kalophoni umbrauner 
Farbe  durchscheinend.  Strich  lichtbraun,  zerrieben  umbrabraun ,  spröde,  sehr 
iMcht  zerbrechlich  und  zerreiblich,  ohne  vorher  erdig  zu  sein.  Beim  Zerreiben 
zwischen  den  Fingern  eigenthttmlich  aromatisch  riechend.  H.  ss  '2,0  oder  etwas 
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darunter,  sp.  G.  4,^86.  Auf  Platinblecb  erwürml  sehr  leicht  zu  schwarzer 
pechartiger  Masse  schmelzend ,  angezündet  mit  heller  gelber  Flamme ,  starkem 
Rauche  und  empyreumatisch-brenzlichem;6eruche  verbrennbar,  schwarzen  bla- 
sigen Rückstand  hinterlassend ,  der  durch  das  Löthrohr  ausgekohlt  grau  wird 
und  zu  grünlichen  Kugeln  zusammenschmilzt,  ein  alkali-eisenhaltiges  Silikat 
darstellend.  Im  Glasrohre  erhitzt  leicht  schmelzbar  giebt  er  etwas  Wasser, 
dann  schw  ere  weisse ,  graue  und  braune  Gase ,  die  an  den  Wänden  ein  grün- 
braunes Oel  absetzen.  In  SteinOl  und  Alkohol  zum  Theil,  in  Aether  ganz  löslich, 
desgleichen  in  conc.  Schwefelsäure. 

Melanchym. 
4850-54,  U7;  4853,  434. 

Melanasphali. 


Pyroretin. 


4854,  4  40. 

4854,  444  ;  4855,  447. 

Pyropissit. 
4844—49,  252  u.  258;  4850—54,  448,  450  u.  459;   1852,  420 


III.  OrdDUDg:  Kohlen. 

Braunkohle. 

4844—49,  257—59;  4850—54,  4  49—454,  454-456  u.  458;  4852,  424; 
4853,  434;   4854,  442;   1855,  4  47. 

Beim  Abteufen  eines  Schachtes  bei  Senetz  unweit  Pilsen  fanden  sich,  wie 
J.  Mick  seh  mittheilte,  in  den  oberen  Schichten  dos  dortigen  Steinkohlenflötzes 
schwache  Trümer  von  holzartiger  Braunkohle.  (Zool.  min.  Ver.  in  Regensburg 
IX,  46). 

Nach  R.  Harkness  und  J.  Blyth  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  732)  enthält 
Braunkohle  von  Giants  Causeway  (1)  in  Irland,  blültrige,  von  der  Insel  Mull  (2), 
glHnzende  (3)  von  da,  nach  Abzug  von  2 — 4  4  Proc.  erdiger  Bestandtheile. 

4.  2.        *       3. 

74,42  76,44  76,24  Kohlenstoff, 

5,26  6,42  6.04  Wasserstoff, 

23,62  4  7,4  4  4  7.75  Sauer-  und  Stickstoff. 

Die  Untersuchung  einer  holzartigen  stark  durch  Pyrit  verunreinigten  holz- 
artigen Braunkohle  von  Edeleng  bei  Miskolcz  in  Ungarn  ergab  nach  Sonnen- 
schein 63,4  organische  Bestandtheile,  4  5,2  feste  Bestandtheile  und  24,4  Was- 
ser, welches  bei  4  20^  entweichend  gefunden  wurde.  Die  Elementaranalyse  der 
organischen  Bestandtheile  ergab:  53,85  KoblenstofT,  4,24  Wasserstofi',  44,94 
Sauerstoff,  Spuren  Stickstoff.  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  VII,  697). 

Dopplerit. 
4844—49,  260;  4850—54,  458. 

Schwarzkohle. 
4844—49,256—259;  4850-54,  454—453,  456  u.  457;  4852,  424  ;  4853, 
434;  4854,  443;  4855,  448. 

J.  S.  Newberry  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  242)  hat  Studien  über  die  Bildung 
der  Kännelkohle  an  den  zahlreichen  Ablagerungen  derselben  in  dorn  Ohiogebiet 
der  Alleghany-Kohlenlager  gemacht  und  gelangte  zu  den)  Schlüsse,  dass  der 
chemische  und  mechanische  Einfluss  des  Wassers,  in  welchen  sie  sich  absetzten 
und  die  Anwesenheit  von  animalischer  Substanz  Bedingungen  für  dieselbe  sind. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Schwarzkohlcn  aus  Belgien,  dem  nördlichen  Frank- 
reich und  aus  dem  Becken  von  Newcastle  wurden  von  de  Mars  111}  analysirt 
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AiiD.  d.  min.  XII,  347],  welche  in  Paris  und  im  nördlichen  Frankreich  ver- 
hr.iuchi  werden.  Wegen  der  Resultate  mflssen  wir  auf  den  vielseitig  interes* 
.saDten  AulsaU  selbst  verweisen. 

A  nihracit 

1844—49,  257,  u.  259;  1850—54,  159;  1855,  118. 

Der  Antbracit  von  Rudolfstadt  bei  Rudweis  in  Röhmen ,  im  Rruche  nicht 
uiükommen  muschlig,  glänzend,  mit  unvollkommenem  Metallglanz,  eisenschwarz 
\0D  Farbe  und  Strich,  spröde,  H.  =  2,5,  sp.  6.  =  1 ,43  besteht  nach  F.  Slra  sk y 
V.  Leonh.  Jhrb.  1857,  165)  aus  83,9  Proc.  brennbaren  Theilen  (77,6  Kohlen- 
stoff, 3,2  Wasserstoff,  1,1  Sauerstoff,  2,0  Schwefel)  und  14,9  Asche  (5,6  Kie- 
sdiäure,  3,2  Eisenoxyd  und  Thonerde,  5,5  Kalkerde,  0,6  Talkerde,  Spuren 
.Alkalien,  1,2  Wasser). 

Daabree  (Ann.  d.  min.  XII,  305)  beobachtete,  dass  Holz  durch  lang- 
dauernde  Einv^irkung  übermässig  erhitzten  Wassers  (400®)  bei  starkem  Druck 
in  eine  dem  Anthracit  ähnliche  Masse  umgewandelt  wird. 

Graphitähnlicher  Anlhracit  fand  sich  nach  G.  Sandberger^s  Mittheilung 
im  Spiriferensandstein  von  Dernbach  bei  Montabaur  in  Nassau.  (Ver.  f.  Naturk. 
in  Nassau  XII,  396). 

Anhang.     Micht  ausreichend  bestimmte  Minerale. 

Ammiolith. 
1844—59,268;  1852,  122;  1854,  143;  1855,  119. 

Annivit. 
1855,  120. 

Arsenikuran. 
4855,  122. 

Raralit. 
1853,  135. 

Rerthierin. 
4853,  135. 

Condurrit. 
4844—49,  73;  1850—51,  56. 

Nach  F.  Field  (Sill.  Am.  Joum.  XXV,  406)  scheint  der  Condurrit  eine 
Verbindung  der  arsenigen  Säure  roit  Kupferoxyd  nach  der  Formel  Cu*As  zu  sein, 
welche  durch  Zersetzung  des  Domeykit  entsteht.  Das  Mittel  aus  9  von  R 1  y  t  h 
untersuchten  Proben  des  Condurrit  ergab  das  Verhältniss  von  Arsenik  und 
Kupfer  28,84  Arsenik  und  71,15  Kupfer,  entsprechend  den  Restandtheilen  des 
Domeykit.  Für  jetzt  erscheint  es  trotzdem  nicht  annehmbar,  den  Condurrit  als 
fioe  selbstständige  Species  mit  obiger  Formel  hinzustellen,  weil  man  nicht  weiss, 
ob  die  Restandtheile  ein  Gemenge  bilden. 

Eisenoxyd,  molybdänsaures.' 
4852,  123;  1855,  120. 

Epiglaubit 
hat  C.  U.  Shepard  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  212)  eine  mit  Pyromelan  und 
Glanbapatit  im  verhürteten  Guano  vorkommende  Substanz  genannt,  welche 
kleine  Aggregate  halbdurchsichtiger  glasglänzender  Krystalle  in  Drusen  des 
Glaubapalit  bildet.  Er  giebt  im  Kolben  reichlich  Wasser,  ist  in  Wasser  unlös- 
lich, aber  löslich  in  Salzsäure,  ohne  Rrausen,  schmilzt  v.  d.  L.  zu  farblosem, 
balbdurchsicbtigem  Glase  und  färbt  die  Flamme  grün.  Gefunden  wurden  als 
^^esenUiche  Restandtheile  Ca,  H  und  P,  vielleicht  enthält  er  auch  Mg  und  Na. 
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Ganomatit. 
4844-^49,  70. 

Glaubapatit 

nannte  C.  U.  Shepard  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  21  SS)  eine  mit  Pyromelan 
gemengte  Guano  bildende  Substanz,  die  kleine  tafelförmige  Krystalle  bilden  soll, 
traubenförmige  und  stalaktitische  Gestalten  zusammensetzend.  Sie  ist  blass 
gelblich  grün  bis  braun,  durchscheinend,  H.  =  3,5,  sp.  G.  ^  2,6.  Die 
dichte  ist  braun  und  hat  muschligen  Bruch.  Dieser  Glaubapatit  (benannt  wegen 
des  Gehaltes  an  schwefelsaurem  Natron  mit  Wasser  —  an  Glaubersalz  und  an 
phosphorsaurer  Kalkerde,  —  an  Apatit)  enthält  74,00  phosphorsaure  Kalkerde, 
45,40  schwefelsaures  Natron,  40,30  Wasser,  Spuren  organischer  Materie.  V.d.  L. 
nicht  decrepitirend,  braun  werdend,  schmelzbar  mit  Brausen,  die  Flamme  gelb, 
um  die  Probe  grün  fiirbend,  zu  halbdurchsichtigem  Glase. 

Hverlera. 
4844—49,  264. 

Hydrosilicit. 
4853,  436. 

Hypochlorit. 
4  844—49,  62. 

Mit  dem  Bismuthit  findet  sich  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  nach  Vogl  (Sill. 
Am.  J.  XXV,  403)  ein  zeisiggrünes  bis  nelkenbraunes  Mineral,  welches  kleine 
prismatische  durchsichtige  und  glasglänzende  Krystüllchen  bildet  und  nach 
Lindacker  Wismuthoxyd,  Kieselsäure ,  Kohlensäure  und  Wasser  enthält.  Es 
braust  mit  Säuren.  Y.  d.  L.  zu  einer  bräunlichscbwarzen  Perle  schmelzbar  und 
mit  Soda  eine  Wismuthkugel  gebend ,  die  Kohle  gelb  beschlagend  bei  Behand- 
lung in  der  Oxydationsflamme. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses  Mineral  eine  neue  Species  bildet,  jedoch 
wurde  es  vorläufig  dem  Hypochlorit  angereiht ,  an  den  es  in  der  Farbe  erinnert, 
bis  Weiteres  darüber  bekannt  sein  v^ird. 

Indisch-Roth. 
4855,  424. 

Kaliphit. 
4844—49,  246. 

K  a  1  k  t  a  1  k  e  r  d  e ,  %  kieselsaure  mit  wasserhaltigem  %  Silikat  von  Thonerde 
und  Eisenoxyd. 


4850—54,  63. 
4850—54,  420. 
4852,  424. 
4844—49,  69. 


Kalyptolit. 

Kiesel-Aluminit. 

Kieselkupfer-Uranoxyd. 

Krablit. 


4  844—49,  265. 

Krümelzucker,  fossiler,  Glucose. 
4852,  424. 

Kupferschwärze. 
4854,  4  45. 

Loganit. 
4850—54,  62;  4852,  424. 
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Marcylit. 
4855,  42S. 

Melanolith. 
4850—54,464. 

Mercuraxydul,  selenigsaures. 
4855,  437. 

Mineral,  neues  von  Baveno. 
4853,  438. 

Moronolit. 
Shepard  (Sillim.  Amer.  J.  XXIY,  423)  hat  ein  Mineral  Moronolit  genannt, 
von  fiWffOQj  Maulbeere,  wegen  der  eiförmigen  oder  flachen  Concretionen,  welche 
65  aaf  Gneiss  bildet.  Sie  haben  eine  Rinde  von  unreinem  Hyalith  und  mit  die- 
sem ist  untermengt  eine  Verbindung  von ,  wie  es  scheint ,  oxalsaurer  und  koh- 
lensaurer Kalkerde,  welche  gelblich  gefärbt  ist,  H.  =  3,5,  sp.  G.  =s  2,62  hat. 
Im  Kolben  giebt  sie  Wasser  mit  organischem  Geruch.  In  der  Platinzange  wird 
sie  schwarz  und  magnetisch ;  die  Kugel  giebt  an  der  Luft  nach  einiger  Zeit  eine 
Feuchtigkeit,  welche  den  Geschmack  eines  Eisensulfats  zeigt.  Man  kann  aus 
diesen  Angaben  durchaus  nicht  entnehmen ,  was  der  Moronolit  sein  soll ,  viel- 
Iticht  ist  es  nur  ein  Gemenge,  entstanden  durch  Absatz  aus  Wasser,  dessen  Ge- 
meogtheile  bekannte,  aber  nicht  deutlich  erkennbare  Spuren  sind. 

Neotokit. 
4852,  425. 

Nickel  enthaltender  Kies. 
4852,  425. 

Palladium  oxydul. 
4844—49,  267. 

Den  Palladiumocher,  dessen  Existenz  noch  etwas  zweifelhaft  ist,  hat  C.  U. 
Shepard  Palladinit  genannt.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  424. 

Paracolumbit. 
<  850— 54,  462. 

Paterait. 
Nach  der  Mittheilung  G.  v.  Hauer's  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  496) 
Ondet  sich  in  der  Eliasgrube  zu  Joachimsthal  ein  neues  Mineral.  Es  tritt  in 
derben  schwarzen  Massen  in  den  dortigen  Uranerzen  auf,  ist  mit  vielen  anderen 
Verbindungen,  zumeist  secundären  Producten  gemengt  und  mit  Eisenkiesen 
durchzogen,  so  dass  es  schwierig  ist,  reine  Stücke  zu  erhalten.  Es  enthalt  nach 
A.  Patera's  qualitativer  Bestimmung  S,  Bi,  Co,  Fe,  Mo,  etwas  Si.  Das  Molyb- 
dän soll  der  ttbem^iegende  Bestandtheil  sein.  W.  Haidinger  gab  diesem  Mi- 
cerdle  den  Namen  Paterait,  zu  Ehren  des  Chemiker's  A.  Patera. 

Ans  einer  weiteren  Mittheilung  J.  Jokely*s  über  die  zu  Joachimsthal  in 
Böhmen  vorkommenden  Minerale  (ebendas.  VIII,  35)  entnehmen  wir,  dass  das 
^"on  J.  F.  Vogl  aufgefundene  und  von  W.  Haidinger  Paterait  genannte  Mineral 
hauptsachlich  aus  Vanadinsäure,  Kobalt  und  Molybdän  bestehen  soll. 

Polychroilith. 
4844—49,  85. 

Pyroklasit. 
hat  ^egen  der  Eigenschaft,  erhitzt  in  Stücke  zu  zerspringen,  C.  U.  Shepard 
lioum.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  244)  ein  Mineral  genannt,  welches  mit  dem  Glaub- 
apatit  (einer  neuen  von  demselben  aufgestellten  Species)  den  sogenannten  ver- 
steinerten Guano  zusammensetzt.  Wie  der  letztere  aus  anderem  Guano  ent- 
standen, ob  durch  Schmelzen  in  Folge  der  Berührung  mit  Trapp  (Shepard's  An- 
sicht] oder  ob  durch  Einwirkungen  des  Wassers  (wie  Hayes  das  Festwerden 

16507.  43 


194  Einfache  Minerale. 

erklärte),  ist  für  die  Giltigkeit  der  Species  ziemlich  gleichgiltig.  Nach  Shepard 
soll  der  Pyroklasit  breite,  nierenförmige,  dichte  Massen  bilden,  die  undeutlich 
concentrisch  sind  und  Bänderslructur  zeigen;  rosenfarbig,  an  der  Oberflache 
milchweiss  und  zerfressen,  auf  frischen  Bruchflächen  schwacher  Wachsglanz, 
undurchsichtig,  spröde,  H.  =s  4,0,  sp.  G.  =  2,36—2,4.  Im  Glasrohre  erhitzt 
decrepitirend,  sich  schwärzend  und  Wasser  gebend,  dabei  schwach  ihierischer 
Geruch,  v.  d.  L.  sich  weiss  brennend,  stark  phosphorescirend,  die  Flamme  gelb 
mit  leichtem  Anflug  von  Grün  färbend,  an  den  Ecken  zu  weissem  Email  schmelz- 
bar und  auf  feuchtes  Curcumapapier  alkalisch  reagirend.  Die  mit  Schwefelsäure 
befeuchtete  geglühte  Masse  färbt  die  Löthrohrflamme  tiefer  grün.  Mit  Borax  ein 
klares  Glas  gebend.  In  Salz-  und  Salpetersäure  fast  ganz  ohne  merkliches  Auf- 
brausen löslich,  aus  der  dunklen  Lösung  fällt  sich  durch  Ammoniak  weisse 
voluminöse  phosphorsaure  Kalkerde.  Auch  beim  Glühen  im  Tiegel  zeigt  sich  der 
animalische  Geruch,  aber  kein  Ammoniak.  Gefunden  wurden  80  Proc.  phosphor- 
saure Kalkerde,  iO  Wasser  nebst  etwas  kohlens.  und  schwefeis.  Kalkerdc,  Mi- 
rabilit  und  Spuren  von  Ghlornatrium  und  Fluor. 

Stellenweise  ist  mit  dem  Minerale  der  Trapp  gemischt,  oder  vielmehr  der 
Trapp  ist  zersetzt  und  mit  der  Guanosubstanz  gemengt,  wodurch  eine  breccion- 
artige  Masse,  wie  es  scheint  von  Guano  und  Augitkörnem  gebildet  wird,  die 
Shepard  für  ein  Schmelzproduct  hält. 

A.  A.  Hayes  (ebendas.  248)  hat  auch  diesen  sog.  verhärteten  Guano  von 
den  Monks-Inseln  gesehen  und  beschrieb  ihn  als  rund  und  knotig,  härter  als  4 
und  mit  dem  spec.  Gew.  =  2,44.    Eine  sandige  Varietät  soll  aus  kleinen  Kör- 
nern bestehen  und  liegt  unter  dem  erhärteten,  die  Zusammensetzung  ist  nicht 
wiesen tlich  verschieden.  Er  betra.chlet  den  Uebergang  aus  dem  trockenen  in  den 
harten  Zustand  als  eine  Folge  der  Auflösung  einzelner  Theile  in  Wasser  und  des 
Ausscheidens  aus  der  Lösung  beim  oberflächigen  Verdunsten.    Der  Guano ,  aus 
welchem  also  Shepard  3  Species  hersausfand,    denen  ähnliche  gewiss  noch 
mehr  darin  enthalten  sein  werden,  columbischer  Guano  genannt,  findet  sich  auf 
den  am  Eingange  des  Golfs  von  Maracaibo  befindlichen  Scheeren  »los  Monges« 
genannt  und  auf  el  Roncador  an  der  Muskitoküste  auf  Aves  und  anderen  Inseln 
des  caraibischen  Meeres.  Auf  los  Monges  soll  er  einen  dünnen  glänzenden  Ucber- 
zug  auf  der  Oberfläche  bilden ,  unter  welchem  der  gewöhnliche  mexikanische, 
oft  aber  auch  unmittelbar  primitives  und  verändertes  Gestein  liegt.    Eine  solche 
Probe  sah  A.  S.  Piggot  (ebendas.  247) ,  wo  der  Ueberzug  auf  dem  Stein  i  Zoll 
dick  war.  Nach  desselben  Analyse  enthält  die  käufliche  Waare  41,62  Phosphor- 
säure, 3,65  Schwefelsäure,  0,5  Chlor,  33,83  Kalkerde,  3,27  Taikerde,    5,34 
Sand  (hauptsächlich  primitives  Gestein),  8,62  Organisches  (Ammoniaksalzc  mit 
0,23  Ammoniak),  2,15  hygroskopisches  Wasser,  Spuren  Eisen  und  Fluor,    i  ,47 
Verlust  (Alkalien  u.  s.  w).    Die  Phosphate  unterliegen  grossen  Schwankungen, 
in  einer  Probe  fand  sich  nur  4,23  phosphorsaures  Eisenoxyd  und  Spur  Talkerde. 
Freie  Phosphorsäure  ist  nicht  vorhanden  und  lösliche  Phosphate  sehr  wenige. 
Die  Kalk-  und  Talkerde-Phosphate  sind  nach  ihm  als  (2ft  +  fl)  P  an>^esend, 
aber  nur  in  der  Masse  des  Gesteins,  während  die  äusseren  Schichten  A^P  von 
Ca  und  Mg  enthalten,  wie  spätere  Analysen  von  Higgins  und  Pordkeii  zeig- 
ten.  Ebenso  soll  die  Schwefelsäure  im  Gestein  mit  Kalkerde,  in  der  äusseren 
Schicht  mit  Natron  verbunden  sein. 

Als  Nachtrag  zu  der  Kenntniss  der  von  Shepard  aufgestellten  Minerale 
Pyroklasit,  Glaubapatit  und  Epiglaubit  ist  noch  auf  einige  Mittheilungen  A.  Bo- 
bierre's  über  den  Guano  der  GaraYben  (Guano  phospbatique)  aufmerksam  zu 
machen  (Compt.  rend.  XLIV,  4014). 
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Shepardit. 

1844—49,  236. 

Savit. 

mi,  425;  4855,  122. 

Qu.  Sella  (Nuov.  Cimento  VII,  fasc.  di  Marzo  4858)  hat  sehr  dünne  aber 
iflfttfitwre  Rrystalle  des  Savit  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  und  gefun- 
'li*n.  dass  sie  ein  orthorhombisches  Prisma  von  94*^  darstellen,  an  dessen  Enden 
liie  Flachen  einer  orthorhombischen  Pyramide  vorhanden  sind.  Die  Endkanten- 
\*inkel  derselben  sind  =  U3®  10'  und  142<>  38',  der  Seitenkantenwinkel  = 
li*  10'  bestimmt  durch  die  Combinationskantenwinkel  P :  oo  P=  1 1 6®  35'.  Die 
Gestalten  stimmen  also  mit  denen  des  Natrolith  Uberein.  Auffallend  bleibt  die 
«ia\ an  bekannte  Zusammensetzung,  welche  nicht  der  des  Natrolith  entspricht, 
v^fNshalb  es  wtlnschenswerth  erscheint,  die  gemessenen  Kryslalle  bezüglich  der 
(Jualitcit  der  Bestandtheile  zu  prüfen ,  um  zu  erfahren ,  ob  sie  denen  des  Savit 
♦Hier  des  Natrolith  entsprechen  oder  ob  der  Savit  Natrolith  ist. 

Schneiderit. 


1852,  425. 
(855,  422. 
<844— 49,  24. 
«850—54,  462. 


Siibermineral,  neues. 

Stercorit. 

Stratopäit. 

Svanbergit. 


<8o4,  445. 

Durchscheinende  bis  durchsichtige  scharf  ausgebildete  Rrystalle  des  Svan- 
leqüt  von  der  Farbe  der  brasilianischen  Topase  zeigten  nach  H.  Dauber  (Pog- 
.»-nd.  Ann.  C,  579)  ein  stumpfes  Rhomboöder  R  mit  dem  Endkantenwinkel  von 
>'' 36'  in  Coml)ination  mit  4  R  und  anderen  nicht  sicher  zu  trennenden  aber 
Mets  nur  untergeordnet  auftretenden  Rhombo(?dern  derselben  Stellung  zwischen 
H  and  4R.   Deutliche  Spaltbarkeit  zeigte  sich  parallel  OR. 

Tellurmercur. 

4854,  445. 

Thomäit. 
4844—49,  47. 

Uranophan. 
Der  von  Websky  sogenannte  Uranophan  hat  sich  auf  der  Grube  Einigkeil, 
Schacht  shwarzer  Adler  bei  Kupferberg  in  Schlesien  gefunden,  wie  Schuchardt 
deutsche  geol.  Ges.  IX,  378)  berichtete,  doch  war  das  von  Websky  angege- 
lieoe  Selen  nicht  darin  aufzufinden. 

Üran-Thonerde- Silikat,  wasserhaltiges. 

4852,  426. 

Urdit. 
1855,  423. 

E.  Z  seh  au  hält  das   Urdit  genannte  Mineral  fUr  identisch  mit  Monazit. 
^iliim.  Amer.  Joum.  XXII,  262). 

Wolframsaures  Kupferoxyd. 

4855,  423. 

Yttererde -Silikat. 

4853,  438. 

13* 
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b)     Pseudomorphosen. 

4844—49,289—293;  4850—51,  480—484;  4852,  426;  4853,  439—445; 
4854,  4  46—4  50;  4855,  423—427. 

GerhardvomRath  berichtete  über  pseudomorphen  Glimmer  von  Lora- 
nitz  in  Schlesien  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  280).  Der  dortige  Orthoklas  zeigt  die 
Umbildung  in  einen  Glimmer  von  aussen  nach  innen ,  und  bisweilen  ist  er  ganz 
verschwunden  und  durch  diesen  ersetzt.  Der  Glimmer  ist  feinschuppig  und 
hellgrün  bis  silberweiss.  G.  v.  Rath  untersuchte  von  einem  Krystalle  drei  Zo- 
nen ,  4 )  den  fleischrothen  frischen  Orthoklas  mit  glänzenden  Spaltungsflächen. 
Beim  Glühen  verlor  er  seine  Farbe,  wurde  porceilanweiss  und  behielt  seihe 
Spaltbarkeit.  Sp.  G.  =  2,544;  im  Kolben  erhitzt,  Spuren  von  Wasser.  2)  Die 
Substanz  der  verwitterten  Orthoklaszone ,  welche  unmöglich  von  allen  einge- 
mengten Glimmerblättchen  befreit  werden  konnte.  Sp.  G.  =  2,646.  3)  Den 
Glimmer,  welcher  eine  liniendicke  Schicht  auf  dem  Orthoklas  bildete.  Sie  be- 
stand aus  einem  Gewebe  nach  allen  Richtungen  liegender,  eine  Linie  grosser 
GlimmerschUppchen.  Zwischen  denselben  nicht  selten  stecknadelkopfgrosse 
Quarzkörnchen,  von  denen  er  nach  Möglichkeit  befreit  wurde.  Vollkommen  durch- 
sichtig, grünlich,  sp.  G.  =  2,867.  Er  enthält  kein  Fluor,  Spuren  von  Wasser. 
Beim  Glühen  wird  er  braun  und  bleibt  durchsichtig.  Die  Mittel  der  Analysen 
gaben : 


4. 

a. 

8. 

66,66 

65,48 

49,04  Kieselsäure, 

48,86 

20,34 

29,04  Thonerde, 

0,46 

4,82 

5,56  Eisenoxyd, 

0,36 

0,54 

0,4  7  Kalkerde, 

0,14 

0,30 

0,75  Talkerde, 

44, 4S 

9,24 

4  4,49  Kali, 

3,04 

2,08 

0,50  NatroD, 

0,50 

4,34 

3,49  Glühverlust, 

— 

4,4  6  Wasser. 

404,48  400,64  400,87 

Die  Sauerstoffmengen  in  \)  von  ft  :  ft  :  Si  sind  =  0,99  :  3,40  :  12  entsprechend 
der  Formel  ASi  +  ÄlSi',  in  2)  =  0,83  :  3,42  :  12,  woraus  ein  Wechsel  der 
basischen  Bestand theile  bei  gleichem  Kieselsäuregehalt  ersichtlich  ist,  in  3)  = 
1  :  4,83  :  10,74  wobei  der  Wassergehalt  und  der  Glüh  vertust  nicht  berücksich- 
tigt sind,  welcher  letztere  zum  Theil  auch  Wasser  sein  kann.  Das  SauerstofT- 
verhältniss  giebt  keine  genaue  Formel  und  zeigt  keine  Uebereinstimmung  mit 
Muscovit,  ihm  nähert  sich  ein  von  Rammeisberg  untersuchter  silberweisser  Glim- 
mer von  unbekanntem  Fundorte,  und  der  von  G.  v.  Rath  untersuchte  nach 
Wernerit  pseudomorphe  Glimmer  von  Arendal.  Der  Granit  von  Lomnitz  ent- 
halt in  weiter  Umgebung  durchaus  keinen  hellen  RaUgiimmer,  sondern  nur 
schwarzen  Talkerdeglimmer. 

Bei  Durchlesung  dieses  interessanten  Aufsatzes  über  Glimmerpseudonior- 
phose  nach  Orthoklas  erinnere  ich  mich  einer  ähnlichen  Pseudomorphose  des 
Orthoklas  im  Granit  von  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien ,  welche  ich  bei  meiner  An- 
wesenheit in  Wien  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Der  Granit,  ein  z.  Th.  gueiss- 
artiger  fest-  bis  lockerkörniger  Granit  sollte  mir  Gelegenheit  geben ,  die  Resul- 
tate zu  Studiren ,  welche  man  durch  Berechnung  der  Bauschanalysen  von  Ge- 
birgsarten  gewinnen  kann,  weil  dieser  Granit  gestattete,  die  einzelnen  Gemeng- 
theile  möglichst  genau  zu  sondern,  so  dass  die  Analysen  der  einzelnen  Gemeng- 
theile  zur  Unterstützung  der  Berechnung  dienen  können.  Leider  verhindert« 
mein  Abgang  von  Wien  die  Beendigung  der  angefangenen  Arbeit,   wozu   ein 


Pseudomorphosen.  197 

reichliciies  und  schönes  Material  in  den  Sammlungen  des  k.  k.  Hof-Mineralien- 
Kabinets  zu  Wien  für  spätere  Arbeiten  dieser  Art  liegt.  Der  lockerkdmige  Gra-» 
oitaiihtit  Qeischrotfaen  Orthoklas,  grauen  Quarz,  Muscovit,  einen  grünen  chlo- 
ritischen  Glimmer,  Ankerit,  sehr  wenig  Apatit  und  netzförmigen  grünen  Rutü. 
Der  Orthoklas  ist  zum  Theil  ganz  frisch  und  bei  der  lockeren  Verwachsung  theil- 
\ieise  deutlich  krystallisirt,  oft  zeigt  er  eine  Umwandlung  in  Glimmer,  wie  sie  G. 
vom  Rath  beschrieb,  dass  er  grünlich  wird  und  GlimmerschUppchen  enthält  und 
in  einem  Quarzstücke  fand  ich  einen  Ortboklaskrystall ,  welcher"  ganz  in  einen 
srHidichen  Glimmer  umgewandelt  ist ,  so  dass  derselbe  die  Orthoklasgestalt  wie 
fiae  dichte  Masse  ausfüllt,  beim  Herausschlagen  zerbrach  und  dabei  zwei  Stücke 
bildete,  deren  Theilung  wie  durch  eine  gebogene  grosse  Spaltungsfläche  bewirkt 
wurde. 

Herr  Hauptmann  Karl  Ritter  v.  Hauer  hatte  damals  die  Güte,  die  chemi- 
schen Untersuchungen  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  zu  übernehmen  und  ana- 
i\sirte  den  Orthoklas ,  denMuscovit,  den  grünen  chloritischen  Glimmer,  den 
Änkerit,  Apatit  und  Rutü.  Der  Orthoklas ,  dessen  Analyse  oben  bei  Orthoklas 
.^neegeben  ist ,  enthält  etwas  Natron  und  entspricht  der  bekannten  Formel ,  der 
Mnscovit,  dessen  Analyse  bei  Muscovit  angeführt  ist,  ergab  ein  annäherndes  Re- 
sultat, der  grüne  chloritische  Glimmer  entspricht  in  überraschender  Weise  dem 
Voii^it,  wo  das  Resultat  oben  mitgetheilt  ist,  der  Ankerit  enthält  reichlich  Talk- 
erde, der  Apatit  und  Rutil  konnten  nur  bei  sehr  wenig  Material  specißsch  fest- 
.:fstelU  werden.  Chalkopyrit  und  Pyrit  zeigten  sich  bisweilen  eingesprengt. 
Ohdeich ,  wie  bereits  angeführt  w  urde ,  mein  Abgang  von  Wien  die  Beendigung 
der  Arbeit  verhinderte,  halte  ich  es  für  zweckmässig,  der  Pseudomorphose  nach 
Orthoklas  hier  zu  gedenken,  weil  sie  sich  an  die  von  G.  vom  Rath  untersuchte 
anscbliesst.  Vielleicht  giebt  diese  Erinnerung  Veranlassung ,  jenen  Granit  und 
seine  Gemengtheile,  sowie  die  Pseudomorphose ,  welche  gleichfalls  in  ihren  ver- 
54'hiedenen  Stadien  untersucht  werden  kann ,  von  Neuem  zu  untersuchen.  Nur 
hervorzuheben  ist  hierbei ,  dass  die  Glimmerbildung  nicht  an  den  Ortoklaskry- 
stallen  von  aussen  nach  innen  zu  bemerken  ist,  sondern  umgekehrt,  so  dass  bei 
einzelnen  fast  das  ganze  Innere  von  Glimmer  erfüllt  ist,  während  nach  aussen 
eine  weisse,  glänzende,  halbdurchsichtige  bis  farblose  und  durchsichtige  Ortho- 
klashülle  vorhanden  ist. 

Tamnau  machte  Mittheilung  über  zwei  Pseudomorphosen  (Deutsche  geol. 
Os.  Vin,  309)  und  zwar  von  Quarz  nach  Baryt  vom  Grindel  bei  Butzbach  in 
Hessen  und  von  einem  unbestimmten  gelbbraunen  Minerale  nach  einem  gleich- 
falls zweifelhaften  Minerale  von  der  Wolfs-Insel  im  Onegasee;  die  fremden  Kry- 
stallgestalten  sollen  denen  des  Natrocalcit  oder  auch  gewissen  Vorkommnissen 
(iesMarkasit  gleichen.  Ebendas.  316  berichtete  v.  Carnall  über  in  Limonit 
umgewandelte  Krystalle  des  eisenhaltigen  Smithsonit  von  der  Theresiengrube  bei 
Reuthen  in  Oberschlesien.  Mosander  beschrieb  eine  UmhüUungspseudomor- 
phose  des  Quarzes  über  Steinsalz  von  Berchtesgaden  in  Baiern  (Zool.min.  Ver. 
in  Regensburg,  IX,  50),  so  wie  ebendaselbst  Hornberg  eine  UmhüUungspseu- 
domorphose  des  Chalcedon,  alsUeberzug  aufVerdrängungspseudomorphosen  des 
Specksteins  nach  Dolomit,  von  Göpfersgrün  in  Baiem  beschrieb. 

Gergens  berichtete  über  einige  Pseudomorphosen  aus  der  Bleigrube  von 
Kautenbach  bei  Bemcastet  an  der  Mosel  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  135),  über  be- 
sonders schöne  Umwandlungen  des  Pyromorphit  in  Galenit,  von  aussen  nach 
innen,  sehr  selten  bis  zur  völligen  Umwandlung  vorgeschritten.  Die  chemische 
(ntersuchung  der  oft  vorkommenden  hohlen  Krystalle  mit  dünnen,  weisslichen, 
dänzenden  Rinden  ergab,  dass  diese  aus  Cerussit  bestehen.  Als  Ursache  der 
Umwandlung  sieht  er  eine  warme  (35^ C)  an  Schwefelwasserstoff  reiche,  viel- 
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leicht  auch  kohlensäure-haltige  Quelle  an,  die  in  dem  besagten  Erzgange  hervor- 
bricht. Dass  die  Kohlensäure  hier  mitgewirkt  hat,  beweist  das  häuHge  Vorkom- 
men faustgrosser  Knollen  von  krystallinischem  Gerussit  zwischen  dem  Pyronior- 
phit ,  welche  beim  Auffinden  im  Bergwerke  noch  weich  waren.  Auch  grosse 
Pyromorphitkrystalle  waren  nach  Stöck's  Mittheilung  noch  so  weich,  dass  sie 
Fingereindrücke  zurückbehielten,  erst  nach  dem  Austrocknen  haben  sie  ihre 
wahre  Härte. 

SOchting  berichtete  über  eine  Verdrängungs  -  oder  vielmehr  Fttllungs- 
pseudomorphose  von  Malachit  und  eine  von  Azurit  nach  Gerussit  (Deutsche 
geol.  Ges.  IX,  46);  C.  J.  Schmidt  (Jahresb.  d.  Werner- Vereins  V. 58)  über  eine 
Umwandlung  des  Orthoklas  in  Kaolin  von  innen  nach  aussen,  wozu  das  Beleg- 
stück bei  Smrzek  in  Mähren  gefunden  wurde. 

Eine  von  mir  (Poggend.  Ann.  G,  467)  beschriebene  Pseudomorphose  des 
Kupfers  nach  Aragonit  von  Gorocoro  in  Peru,  welche  eine  Gruppe  anschei- 
nend hexagonaler  Krystalle  ooP.  OP  mit  eingebogenen  und  rauhen  z.  Th.  stark 
gefurchten  Flächen  darstellt,  welche  durcheinander  gewachsen  den  ähnlichen 
Gruppen  des  Aragonits  von  Molina  und  Dax  gleichen ,  Hess  es  als  sehr  wahr- 
scheinlich finden ,  dass  die  Pseudomorphose  nach  Aragonit  gebildet  sei ,  wenn 
auch  sonst  keine  Spur  von  begleitendem  Minerale  an  dieser  Krystallgruppe  auf 
eine  Erklärung  hindeutet.  Diese  Pseudomorphose  von  besonderer  Schönheit  und 
als  Verdrängungspseudoinorphose  zum  vollständigen  Abschluss  der  Bildung  ge- 
langt reiht  sich  an  die  von  £.  Söchling  beschriebene  UmhüUungspseudomor- 
phose  (Uobers.  4854,  4  50)  desselben  Mctalles  nach  Aragonit. 

Pseudomorphosen  des  sog.  Kupferpecherzes  nach  Dolomit  finden  sich 
nach  v.Hornberg's  Mittheilung  bei  Kauisdorf  in  Baiern.  Dieselben  werden  als 
Umwandlungspseudomorphosen  angegeben  und  sind  von  Tetraödrit,  GhrysokoUa, 
Tirolit  und  Azurit  begleitet  (Regensb.  zool.  min.  Ver.  X.  47). 

In  einem  Verzeichnisse  der  Minerale  des  Fichtelgebirges  giebt  F.  Schmidt 
(ebendas.  2t)  auch  Pseudomorphosen  des  Muscovit  nach  Orthoklas  im  Granit 
des  Steinachthaies  an.    (Man  vergleiche  Seite  4  96). 

Mit  der  Bildung  von  Paramorphosen  brachte  Scheerer  gewisse  krystaUi- 
sirte  Hochofenschlacken  von  Ruskberg  im  Banat  in  Verbindung  (Ann.  d.  Gh. 
u.  Ph.  XGIV,  79;  Liebig,  Kopp.  Jhrber.  4  855,  924).  Dieselben  sind  lichlgrün, 
glasartig  glänzend ,  an  den  Kanten  durchscheinend,  H.  s=  5,0 — 6,0.  Schlacke  t) 
analysirt  von  Pfitz  und  Richter^  zeigte  in  einem  Blasenraume  amphiholariiue 
Krystalle,  in  einem  daneben  liegenden  Blasenraume  augitartige  Krystalle,  \velche 
letzteren  Aggregate  parallel  gestellter  faseriger  Individuen  bilden.  Schlacke  S, 
analysirt  von  Pfitz,  zeigte  augitartige  Krystalle,  Schlacke  3,  analysirt  von 
R.  Richter,  des  gleichen,  Schlacke  4,  analysirt  von  Richter,  zeigte  undeut- 
liche Krystalle,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  Aggregat  un regelmässig  gela- 
gerter Individuen  erscheinen. 


4.  a 

l.b 

2 

3 

4 

57,09 

57,61 

50,95 

51,72 

45,55  Kieselsäure, 

3,94 

4.13 

7,03 

6,10 

7,12  Thonerde, 

23,08 

22,71 

26,80 

25,68 

34,20  Kalkerde, 

8,34 

9,88 

10,52 

12,10 

6,31  Talkerde, 

4,83 

4,51 

4,11 

2,43 

2,35  Manganoxydul, 

1,14 

1,12 

2,05 

0,52 

2,17  Eisenoxydul, 

— 

0,39 

0,25 

—    Kali, 

— 

Spur 

— 

—     Schwefel, 

Spur 

—    Phosphorsdure, 

— 

— 

— 

1,61 

0,86  Schwefelcalciuni, 

98,42 

99,85 

101,46 

99,41 

■~98,56' 

Aus  diesen  Analysen  folgerte  Scheerer,  dass  Schlacken  1  bis  3  Amphibol- 
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Substanz ,  Schlacke  i  Augitsubstanz ,  die  Schlacke  2  und  3  Augitfonnen  dar- 
stelle, Schlacke  i  Amphibolform  und  eine  Paramorphose,  4  eine  Paramorphose. 
Wenn  jedoch  Sc  heerer  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  anerkennt,  so 
kann  seiner  eigenen  Definition  der  Paramorphose  gemäss  hier  keine  Paramorphose 
vorliegen,  da  bei  ihnen  substantielle  Gleichheit  erfordert  ^'ird. 

A.  Dolifus  (Lieb.  Kopp.  Jhrber.  4855,  984)  analysirte  einen  in  der  Zer- 
setzung begriffenen  von  Sandberger  im  Schalstein  von  Balduinstein  in  Nassau 
gefundenen  Labradoritkrystall  und  fand  52,974  Si,  25,439  Äi,  3,708  Fe,  9,858 
Ca,  2,448  K,  4,640  Na,  4,397  fl. 

Eine  beginnende  Paramorphose  des  Calcit  nach  Aragonit  von  Horschentz 
in  Böhmen  beschrieb  F.  Leydolt  (Wien.  Akad.  XIX,  28). 

A.  MtlUer  (Yerhandl.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel  I,  568)  berichtete  über 
einige  Pseadomorphosen  und  Umwandlungen :  4)  Limonit  nach  Granat  aus 
der  Mine  jaune  zu  Framont  in  den  Vogesen,  wobei  der  Limonit  mehr  als  Umhül- 
lung auftritt ,  während  das  Innere  hohl  oder  von  graulichweisser  erdiger  Sub- 
stanz erfüllt  ist.  2)  Brandisit  nach  F a s s a i t  genanntem  Augit  vom  Monzoni- 
berge  in  Tirol,  wobei  der  Fassait  sich  umwandelnd  allmülig  zur  Entstehung  des 
Brandisit  Veranlassung  gab  und  zuletzt  aus  regellosen  Gewirren  von  Brandisit- 
JLrystallen  besteht.  3)  Brookit  nach  Titanit  von  der  Carri^re  St.  Philippe  bei 
Markirch  in  den  Vogesen ;  diese  Titanite  sind  nicht  in  körnigem  Kalke  einge- 
wachsen, wie  andere  daselbst  vorkommen,  sondern  in  einem  sehr  weichen,  mil- 
den, blaugrünem,  stark  durchscheinendem  dichten  Silikat  von  unebenem,  splitt- 
rigem ,  matten  Bruche ,  angeblich  Pyrosklerit  (die  Identität  wird  von  Müller  be- 
Eweifelt).  Dieses  Silikat  bildet  grobe  Adern  und  kopfgrosse  Nester  in  dem 
körnigen  Kalke  und  erscheint  als  Umwandlungsproduct  einer  weissen ,  feinkör- 
nigen, krystallinischen ,  dem  Albit  ähnlichen  Mineralsubstanz  und  als  weiteres 
Product  ist  ein  rothbrauner  Glimmer  zu  bemerken.  Die  oben  angegebenen 
BrookitkrystäUchen ,  welche  die  Titanitkrystaile  ersetzen,  sind  tafelartig  und 
stellten  sich  meist  senkrecht  ge^en  die  Oberfläche  der  Titanitkrystaile. 

A.  Knop  hat  die  Pseudomorphosen  des  Glimmers  oder  vielmehr  der  Glim- 
mer, da  nicht  eine  bestimmte  Species  allein  zur  Erklärung  der  Vorgänge  dient, 
in  der  Weise  verfolgt,  wie  sie  für  die  Bodenkunde  von  Bedeutung  erscheinen 
können,  wobei  jedoch  auch  einzelne  Beobachtungen  fUr  die  Theorie  der  Pseudo- 
morphosen überhaupt  beachtenswerth  sind  (Chem.  Centralbl.  I,  265,  Programm 
der  Gewerbschule  zu  Chemnitz  4  856) . 

Nöggerath  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  422,  Bonn.  Verh.  d.  nat.  Ver.  4856,  77) 
hat  eine  Pseudomorphose  des  Magnetit  nach  Siderit  von  der  Grube  Alte  Birke 
bei  Siegen  beschrieben. 

In  einem  an  einzelnen  Beobachtungen  sehr  reichen  Aufsatze,  betitelt :  Frag- 
mente zur  Entwickelungsgeschichte  der  Mineralien  (Wien.  Akad.  XXII,  429)  be- 
schrieb A.  E.  Reu  SS  4)  die  Zinkerze  von  Merklin  in  Böhmen,  2)  die  Minerale 
der  Erzgänge  von  Pribram ,  wobei  besonders  der  Gang  der  Entwickelung  durch 
Umbildung  und  Neubildung  mit  möglichster  Schärfe  beobachtet  wurde.  Bei 
Merklin  ist  die  Zinkblende  der  Ausgangspunkt  zahlreicher  Mineralbildungen  und 
dieselben  lassen  sich  Schritt  für  Schritt  von  der  Zersetzung  der  Zinkblende  aus 
verfolgen.  Sie  selbst  hat  sich  derb,  gewöhnlich  sehr  grosskörnig ,  schwärzlich 
braun  mit  demantartigem  Metallglanze  gefunden,  grössere  und  kleinere  Parthien 
bildend,  welche  theils  durch  krystallinischen  Quarz,  theils  durch  kömigen  Calcit  \ 

verbunden  sind.    Sie  enthält  neben  Schw  efeizink  eine  nicht  unbedeutende  Menge  ': 

von  Schwefeleisen,  geringe  Mengen  von  Schwefelkadmium  und  Schwefelmangan.  \ 

In  Folge  der  Umwandlung  werden  gelber  Eisenocher,  Ilemimorphit ,  Pyrolusit,  f 

Smitbsoniti  Gyps,  Manganit,  Schwefelkadmium  (ob  Greenockit?)  gebildet,  deren 
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Entstehung  einlässlich  besprochen  wurde.  In  grösserem  Maasstabe  entstanden  die 
Minerale  in  den  Erzgängen  von  Pribram  ,  sowohl  was  die  Zahl  als  die  Bildungs- 
epochen betrifi^/,  denn  diese  Erzgänge  werden  von  wenigen  an  Fülle  und  Schön- 
heit der  Minerale  übertrofTen.  Zu  den  häufigsten  gehören  Sphalerit,  Galenit, 
Pyrit,  Siderit,  Quarz,  Calcit,  Baryt,  Pyrrhosiderit,  Dolomit  und  Cerussit,  zu  den 
selteneren  Markasit ,  Ghalkopyrit,  Tetraödrit,  Stephanit,  Boumonit,  Nickelin, 
Smaltit,  Chalkosin,  Bomit,  Polybasit,  Steinmannit,  Silber,  Antimonit,  Antimoo, 
AUemontit,  Pyrantimonit,  Yalentinit,  Pyrargyrit,  Argentit,  Pyromorphit,  Cron- 
stedtit,  Apatit,  Limonit,  Ilämatit,  Malachit,  Azurit,  Epidot,  Psilomelan,  Pitticit. 
Uranin,  Harmotom,  Stilbit,  Chabacit,  Gyps  u.  s.  w.  Pseudomorphosen  und 
Neubildungen  fanden  in  grosser  Zahl  Statt  und  wurden  von  Reuss  umfassend 
besprochen.  Wir  verweisen  auf  diese  interessante  Arbeit,  weil  es  nicht  möglich 
ist ,  im  Auszuge  ein  deutliches  Bild  der  geschilderten  Vorgänge  zu  geben ,  da 
mindestens  24  Formationsglieder  unterscheidbar  sind. 

Söchting  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  iSi)  berichtete  Über  Oehrenstocker 
Manganerze,  welche  Pseudomorphosen  verschiedener  Manganerze  nach  Calcit  und 
hohle  Abdrücke  des  letzteren  in  Baryt  enthalten. 

A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  i858,  33)  hat  in  einem  ausführlichen  Aufsatze 
über  einige  histologisch  merkwürdige  Erscheinungen  an  Gang- Gesteinen,  aus  dem 
Hochstätter-Thale  bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  —  insbesondere  über  die 
sogenannten  Perimorphosen  von  Calcit  und  Epidot  nach  Granat  dargethan,  dass 
die  eigenthümlichen  für  Umwandlungsproducte  des  Granat  angesehenen  Krystall- 
kernbildungen  innerhalb  einer  Granatschale  keine  Pseudomorphosen  in  der  Weise 
sind,  dass  die  im  Granat  enthaltenen  fremden  Körper  Umwandlungsproducte 
desselben  seien,  oder  die  Granatsubstanz  durch  dieselben  eine  spätere  Ver- 
drängung durch  Auflösung  und  Absetzung  erlitten  hätte,  ausserdem  auch,  dass 
jene  perimorphosen  Gebilde  keine  Krystallbildungen  von  aussen  nach  innen 
darstellen.  Sie  zeigen  vielmehr,  wie  gleichzeitig  verschiedene  Krystallindividuen 
entstehen,  welche  ein  krystallinisches  Gemenge  darstellen,  worin  aber  eine 
Species  ganz  besonders  ihre  Form  darzustellen  im  Stande  gewesen  ist,  trotz  der 
Hindernisse ,  welche  im  Wege  liegende  Theile  anderer  Species  entgegenstellten. 
Die  das  Ganggestein  bildenden  Minerale  sind  Schriftgranit ,  Granatfels  und  Epi- 
dot, WoUastonit,  Calcit,  andere  Minerale  treten  untergeordnet  auf. 

Die  Granatkrystalle ,  vorherrschend  ooO.  2  0  2.  3  0%,  auch  daran  andere 
Flächen ,  lassen  meist  aus  ihrer  äusseren  Erscheinung  nicht  leicht  schliessen, 
dass  ihr  Inneres  aus  heterogenen  Materialien  aufgebaut  ist.  Verletzt  man  sie, 
so  tritt  unter  einer  sehr  dünnen  Schicht  der  Granatsubstanz .  welche  an  den 
Mittelpunkten  der  Flächen  ooO  am  dünnsten,  dicker  an  den  Kanten,  am  dicksten 
aber  an  den  Ecken  zu  sein  pflegt,  sogleich  eine  Unterlage  von  Epidot,  Calcit  oder 
Quarz  zu  Tage.  Die  Formen,  welche  der  Granat  nach  seiner  Entfernung  hinter- 
lässt,  lassen  zwar  ein  rhombendodekaödrisches  Gepräge  erkennen,  doch  finden 
sich  vollendetere  Gestalten  nur  seltener.  Die  Kanten  und  Ecken  desselben  ver- 
halten sich  räumlich  complementär  zu  denjenigen  des  darauf  sitzenden  Granats. 
Die  Dicke  der  Granatschicht  entspricht  meist  der  Tiefe  ihrer  Farbe,  so  dass  die- 
selbe an  den  Ecken  am  tiefsten,  auf  den  Flächen  am  lichtesten  ist.  Das  Innere 
der  Krystalle  ist  ein  mehr  oder  weniger  lockeres  Haufwerk  oder  Aggregat  ver- 
schiedener Mineralsubstanzen,  worin  der  Granat  oft  ein  stark  entwickeltes  Fach- 
werk darstellt,  welches  mannigfach  von  den  andern  Mineralen  durchwachsen 
ist.  An  der  Ausfallung  der  Auerbacher  Kern-Krystalle  nehmen  mehr  Minerale 
Theil,  als  von  anderen  Orten  bekannt  ist,  so  der  Granat,  Epidot,  Calcit ,  Quarz, 
Amphibol,  WoUastonit,  Diopsid,  Albit,  Hämatit,  Sphen.  Weiter  einzugehen 
erlaubt  der  Raum  hier  nicht  ^   sondern  es  ist  desshalb  auf  den  Aufsatz  zu 
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verweisen,  der  klar  das  eigenibümliche  Yerhflltniss  dieser  Krystallbildungen 
schildert. 

£.  Söchting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  465)  sah  im  Mus^e  d'histoire 
Daturelie  des  Jardin  des  plantes  zu  Paris  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Ära* 
goDit,  concenirische  ZusammenhHufungen  eben  solcher  scheinbar  hexagonal- 
prismatischer  Gestalten  von  Aragonitkrystallen  von  dem  Fundorte  Gorocoro  in 
Peru,  wie  ich  dergleichen  oben  als  Pseudomorphose  des  Rupfers  nach  Aragonit 
beschrieb. 

A.  Gages  (Lond.  Edinb.  and  Dublin  Phil.  Magaz.  XV,  480)  hat  ein  fasriges 
Exemplar  des  Dolomit  beschrieben,  Miascit  genannt,  vs^eil  es  aus  der  Gegend  von 
Miask  in  Sibirien  stammt ;  er  vermuthet ,  dass  es  eine  Pseudomorphose  des  Do- 
lomit nach  einem  Asbest  darstelle ,  weil  bei  der  Auflösung  in  Salzsäure  ein  as- 
besUihnliches  Skelet  übrig  bleibt.  Das  Ganze  gab:  57,483  kohlens.  Kalkerde, 
40,5fO  kohlens.  Talkerde,  0,375  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0,239  Wasser  und 
organische  Materie,  1,595  asbestähnliches  Skelet,  das  letztere  bestehend  aus 
68J81  Kieselsäure,  88,909  Talkerde,  2,184  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisen. 
Einen  ähnlichen  Dolomit  hatte  Dufrenoy  unter  demselben  Namen  beschrieben 
:trait^  de  min.  HI,  770,  Ausgabe  von  4837) ,  und  Gages  hält  sein  Exemplar  für 
ein  gleiches. 

Aus  der  Beschreibung  scheint  es  nicht  nothwendig  hervorzugehen ,  diesen 
Dolomit  als  Pseudomorphose  zu  betrachten,  da  ein  Zusammenvorkommen  von 
etwas  asbestartigem  Mineral  mit  Dolomit  in  gleichem  fasrigen  Zustande  nichts 
Auffallendes  wäre,  indem  ja  der  Tremolith  oder  Grammatit  als  Begleiter  des  Do- 
lomit bekannt  ist;  noch  weniger  würde  eine  solche  Umwandlung  ihrem  Gange 
nach  erwiesen  werden ,  wenn  ein  beliebiger  Tremolith  als  Basis  der  Berechnung 
und  als  Ausgangspunkt  der  Umwandlung  gewählt  wird ,  zumal  das  asbestartige 
Skelet  keine  Kalkerde  enthielt. 

Hausmann  hat  in  Betreff  der  durch  Molecularbeweguog  hervorgebrachten 
Veränderungen  der  Gestalten  der  kleinsten  Theile  innerhalb  fester  Körper  (vergl. 
4855,  426)  eine  Gruppirung  dieser  Veränderungen  versucht,  welche  auf  die  an- 
genommenen Ursachen  basirt  ist,  wonach  drei  Arten  unterschieden  werden: 
Veränderungen  in  Folge  der  Aufnahme  neuer  Elemente ,  in  Folge  des  Austrittes 
ron  Elementartheilen ,  und  in  Folge  des  Ersatzes  von  Elementarbestandtheilen 
gegeneinander  (Institut  XXIV,  403). 

Tb.  Scheerer  bat  in  dem  Artikel  Afterkrystalle  in  der  SIten  Auflage 
des  Handwörterbuches  der  reinen  und  angewandten  Chemie,  begründet  von 
Liebigy  Poggendorff  und  Wo  hier  Bemerkungen  und  Beobachtungen  über 
diejenigen  Krystallgestaltungsverbältnisse  mitgetheilt ,  welche  allgemein  zu  den 
Pseudomorphosen  gezählt  werden,  deren  Gliederung  und  Sichtung  aber  ihm 
Haaptgegenstand  des  besagten  Artikels  war.  Wegen  der  Einzelnheiten  auf  die- 
sen interessanten  Aufsatz  verweisend ,  welcher  auch  für  sich  unter  dem  Titel : 
»Bemerkungen  und  Beobachtungen  über  Afterkrystalle  erschien  (Braunschweig 
1856)  heben  wir  nur  die  Hauptpunkte  hervor.  —  Von  den  Pseudomorphosen 
trennte  bekanntlich  schon  früher  (vergl.  Uebers.  4  853,  4  40;  4854,  446;  4855, 
4^3  ff.)  Scheerer  die  Paramorphosen,  welche  Afterkrystalle  darstellen, 
deren  äussere  Form  zwar  ihrer  chemischen  Masse  entspricht ,  mit  ihrer  inneren 
Form  aber  im  Widerspruche  steht.  Als  Beispiel  dienen  die  Paramorphosen  des 
Calcit  nach  Aragonit ,  wo  die  äussere  Form ,  die  des  Aragonit  der  chemischen 
Masse  entspricht,  insofern  dieselbe  kohlensaure  Kalkerde  nach  der  Formel  Ca  C 
ist,  jedoch  gleichzeitig  mit  der  inneren  Form  im  Widerspruche  steht,  insofern  die 
vorliegenden  Afterkrystalle  aragonitischer  Form  aus  kleinen  CalcitkrystSillchen 
zusammengesetzt  sind. 
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Durch  Vergleichung  der  Pseudomorphosen  nun  gelangte  Scheerer  zu 
nachfolgender  Eintheilung  derselben ,  dabei  sowohl  die  Mineral  Vorkommnisse  als 
auch  die  nicht  mineralischen  Krystalle  nach  Gebühr  berücksichtigend.  Die 
Pseudomorphosen  zerfallen  in : 

A.  Monogene  Pseudomorphosen. 

1)  Syngenetische: 

a.  Umwandlungs-       (  a.  durch  Verlust  von  Bestand t heilen, 
Pseudomorphosen      ß.  durch  Aufnahme     von    Besland- 

theilen, 
y.  durch   Austausch    von    Besland- 
theilen. 

b.  Verdrängungs-       (  a,  durch   Diflferenz   der   chemischen 
Pseudomorphosen  l  Verwandtschaft, 

ß.  durch  Differenz  des  Löslichkeits- 
Vermögens. 

2)  Epigone  tische : 

a.  Umhüllungs-  f  a    Gebilde, 
Pseudomorphosen  "l  ß    Gebilde, 

'   y    Gebilde. 

b.  AusfUllungs-  1*  a.  durch  die  homogene  Masse  einer 
Pseudomorphosen  1  Substanz, 

<  ß.  durch  ein  mechanisches  Gemenge 
zweier  od.  mehrerer  Sub- 
stanzen. 

B.  Polygene  Pseudomorphosen. 

a.  Bigene  Pseudomorphosen, 

b.  Trigene  Pseudomorphosen, 

c.  Tetragene  Pseudomorphosen. 

Der  Unterschied   monogener  und   polygener  Pseudomorphosen 
(beziehungsweise  bigener,  trigener,  tetragener  u.  s.  f.)  wird  darnach  gemacht, 
ob  die  vorliegende  Pseudomorphose  ein  oder  mehrere  Bildungsstadien  durchge— 
macht  hat,  um ,  vom  wahren  Krystalle  ausgehend^  das  geworden  zu  sein  ,   was 
sie  ist.    So  ist  beispielsweise  Malachit  nach  Cuprit  eine  monogene  Pseudomor- 
phose, weil  der  Malachit  aus  dem  Cuprit  unmittelbar  durch  Aufnahme  von  Koh— 
lensäure  und  Wasser  gebildet  vorliegt,  die  Pseudomorphose  also  ein  Bildun^s— 
Stadium  zurückgelegt  hat.    Würde  dagegen  ein  Beispiel  vorliegen ,  woran  Azurit 
eine  monogene  Pseudomorphose  nach  Cuprit  wäre  und  woran  eine  Umwandluns^ 
des  Azurit  in  Malachit  sichtbar  wUrde,  so  stellte  dann  dieser  Malachit  eine  bigene 
Pseudomorphose  des  Cuprit  dar. 

Die  Pseudomorphosen  werden  ferner  als  syngenetische  und  epigen  e— 
tische  unterschieden,  je  nachdem  die  chemische  Veränderung  der  Masse  eines 
Rrystalls  die  gleichzeitige  Bildung  einer  neuen  Masse  innerhalb  der  alten  Form 
bedingt  oder  die  Entfernung  der  Masse  eines  Krystalls  mit  dem  gleichzeitig;cn 
Absätze  einer  neuen  Masse  innerhalb  der  alten  Form  verbunden  ist  (syngene- 
tische), oder  ob  die  Pseudomorphosen  darstellende  Substanz  nach  der  Bilduni. 
der  echten  Krystalle  in  Verbindung  mit  ihnen  auftritt  oder  nach  Entfernung  cic?i 
ursprünglichen  Krystallsubstanz  abgesetzt  anzunehmen  ist  (epigenetische) . 

Die  syngenetischen  Pseudomorphosen  werden  als  Umwandlungs-  vtnc 
Verdrängungs -Pseudomorphosen  unterschieden,  von  denen  die  ersten  soIoIk 
sind,  wo  von  der  ursprünglichen  Krystallsubstanz  ein  Theil  anwesend  bleibt 
d.  b.  wo  von  den  sie  bildenden  Elementen  eine  gewisse  Menge  zurückbleibt 
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wShrend  entweder  ein  Verlust  an  Bestandtheilen  eintritt  oder  neue  Bestandtheile 
zu  den  alten  treten,  oder  Bestandtheile  ausgetauscht  werden.  Die  VerdrSIngungs- 
I'sf'ixlomorphosen  dagegen  sind  solche,  wo  die  Bestandtheile  des  echten  Krystalls 
entfernt  und  sofort  neue  andere  Bestandtheile  abgesetzt  werden,  deren  Ent- 
>lehung  entweder  eine  Differenz  der  chemischen  Verwandtschaft  oder  eine  Diffe- 
renz des  Löslichkeitsvermögens  der  rdumlich  wechselnden  Substanzen  erkennen 

Die  epigenetischen  Pseudomorphosen  werden  alsUmhüUungs-  und  A u s- 
fQlIungs-Pseudomorphosen  unterschieden.  Bei  den  ersteren  ist  nUm- 
U/h  zu  beobachten ,  dass  Krystalle  einer  Mineralsubstanz  mit  einer  anderen  Mi- 
neralsubstanz bekleidet  werden  (er  Gebilde) ,  dass  die  Mineralsubstanz  der  be- 
kleideten Krystalle  fortgeführt  wird,  die  Bekleidung  zurückbleibt  (/9  Gebilde), 
•i.iss  die  zurückgebliebenen  leeren  Räume  ausgefüllt  werden  {y  Gebilde) ,  und 
iifier  der  Ausfüllung  die  Bekleidung  sichtbar  bleibt. 

Bei  den  Ausfüllungs-Pseudomorphosen  beobachtet  man,  dass  die  Masse  ein- 
^z-'srhlossener  Krystalle  fortgeführt  wird  und  sich  homogene  Substanz  einer  Art 
in  den  leergewordenen  Räumen  absetzt,  oder  dass  die  innere  Masse  eines  ur- 
<prüncHch  gebildeten  Krystalls  fortgeführt  wird ,  während  eine  äussere  Schicht 
ohn^  bleibt  und  in  dem  ieer  gewordenen  Räume  sich  Gemenge  zweier  oder  meh- 
ivrer  Substanzen  absetzen.  Nach  Entfernung  der  Schalen  dieser  Kernkrystallc, 
wie  sie  Sc  beer  er  nennt,  erscheinen  die  Kemkrystalle  als  Gemenge  verschiede- 
ner Substanzen  in  einer  fremden  äusseren  Form,  die  als  solche  vorkommend  von 
So  heerer  Perimorphosen  genannt  werden. 

Schliesslich  reihen  sich  den  Pseudomorphosen  Gebilde  an ,  welche  die  von 
Sand  erfüllten  Galcitkrystalle  von  Pontainebleau  oder  wie  von  Ghlorit  erfüllte 
Ouftrzknstalle  sogenannte  di somatische  Gebilde  darstellen,  wo  zwei  oder 
n»i*hrere  Substanzen  mit  einander  gemengt  die  äussere  Gestalt  so  zeigen ,  dass 
M»*  einer  der  Substanzen  des  Gemenges  zukommt.  An  diese  endlich  reihen  sich 
Doi*h  andere  Gebilde ,  wie  die  von  Aspasiolith  umhüllten  Dichroitkrystalle ,  die 
von  Scheerer  nicht  für  Pseudomorphosen  gehalten  werden  und  ähnliche. 

R.  Blum  unterschied  die  Pseudomorphosen  und  bildete  zwei  Hauptgruppen : 
loiwandlungs-  und  Verdrängungs-Pseudomorphosen.  Die  ersteren  theilte  er  in 
(tie  drei  Gruppen,  welche  auch  Scheerer  bei  den  syngenetischen  Umwand- 
ioD^spseudomorphoscn  belässt ,  Umwandlungspseudomorphosen  durch  Verlust, 
liureh  Aufnahme,  durch  Austausch  von  Bestandtheilen ;  die  letzteren  unterwirft 
■T  keiner  weiteren  Eintheilung. 

Vergleichen  wir  diese  Eintheilung  R 1  u  m  's ,  die  vier  Gruppen  ergiebt,  mit 
«1er  Eintbeilung  Scheerer's,  die  nach  Ausschluss  der  Paramorphosen ,  der 
Perimorphosen  und  einiger  zweifelhafter  Gebilde  dreizehn  Gruppen  ergiebt,  so 
tinden  wir  den  Vorwurf  Scheerer *s  ungerecht  und  sich  selbst  widersprechend, 
«enn  er  sagt,  dass  Blum  bei  der  Classification  der  Pseudomorphosen  kurzen 
Pmcess  machend  den  Fehler  beging ,  ein  vollkommenes  System  der  Pseudomor- 
f'hosen  vor  der  hinreichenden  Kenntniss  der  dazu  gehörigen  Arten  bilden  zu 
v*<illen.  Scbeerer's  Eintheilung  der  Afterkrystalle  verglichen  mit  der  viel  ein- 
fa«*heren  Eintheilung  Blum's  stellt  wohl  viel  eher  ein  System  dar,  welches 
Blum  zu  bilden  nicht  beabsichtigte.  Durch  Blum's  Eintheilung  und  durch 
«eine  umfassenden  Studien  der  Pseudomorphosen  wurde  erst  Licht  in  dem 
l>unkel  der  Pseudomorphosen,  und  wenn  Scheerer  durch  dieses  Licht  zu  einer 
besseren  Eintheilung  geführt  wurde,  so  hat  Blum  nicht  den  Vorwurf  verdient, 
dass  er  vor  hinreichender  Kenntniss  zu  viel  systematisirte ,  dass  seine  Einthei- 
ifmc  ein  frühreifes  System  genannt  wird,  welches  lähmend  auf  das  Studium  der 
Tx^udom-^rphosen  einwirkte. 
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Im  Hinblick  auf  obige  Eintheilungen  und  mit  Berücksichtigung  der  bis 
jetzt  erlangten  Thatsachen  mUsste  es  gewagt  erscheinen  ,  der  Eintheilung 
Blum^s  und  Scheerer's  eine  andere  zur  Seite  zu  stellen,  welche  weniger 
Gruppen  bringt,  als  Scheerer  für  nothwendig  hält.  Wir  glauben  jedoch ,  dass 
dadurch  der  Sache  liein  Schaden  erwächst,  wenn  ihr  verschiedene  Seiten  der 
Betrachtung  abgewonnen  werden.  Nach  meiner  Ansicht  würde  es  nämlich 
zweckmässig  sein ,  von  den  wahren  Rrystallen  die  Paramorphosen,  die 
Pseudomorp hosen,  die  Perimorp hosen  und  die  Pleroraorphosenzu 
unterscheiden. 

DieParamorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  welche  Scheerer  als  solche 
ausgeschieden  hat,  wo  innerhalb  der  ursprünglichen  Krystallgestalt  bei  gleich- 
bleibender Substanz  die  kleinsten  Theilchen  ihre  gegenseitige  Lage  verändern. 

Die  Pseudomorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  wo  sich  die  Substanz 
der  ursprünglichen  Krystalle  chemisch  verändert  und  zwar  entweder  durch  Ver- 
lust von  Bestandtheilen ,  oder  durch  Aufnahme  von  Bestandtheilen ,  oder  durch 
Verlust  und  Aufnahme  oder  durch  Austausch  von  Bestandtheilen,  wie  Blum  die 
Umwandlungspseudomorphosen  unterschied.  -—Solche Pseudomorphosen  können, 
wie  Scheerer  richtig  nachwies,  ein  oder  mehrere  Umwandlungsstadien  un- 
terscheiden lassen,  so  dass  die  Pseudomorphosen  als  mono-,  bi-,  tri- po- 

lygene  unterschieden  werden  können.    Die  bi-,  tri- ....  polygenen  Pseudomor- 
phosen sind  Pseudomorphosen  von  Pseudomorphosen. 

Die  Perimorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  wo  die  ursprünglichen 
Krystalle  mit  einer  fremden  Substanz  bekleidet  werden  und  diese  Bekleidung 
bildet  eine  Perimorphose.  Die  Substanz  der  ursprünglichen  Krystalle  innerhalb 
der  Bekleidung  kann  entweder  unverändert  erhalten  bleiben,  oder  später  fort- 
geführt werden ,  der  leere  Baum  kann  entweder  unausgefüllt  bleiben ,  oder  von 
Neuem  ausgefüllt  werden,  die  Bekleidung  bildet  eine  Perimorphose. 

Die  Pleromorphosen  (yonnXrjQOWy  ausfüllen)  sind  diejenigen  Gebilde, 
welche  dadurch  entstehen,  dass  die  ursprüngliche  Substanz  von  Krystallen  fort- 
geführt wird  und  neue  Substanz  den  leergewordenen  Baum  erfüllt,  gleichviel,  ob 
der  Krystallbaum  durch  eine  Perimorphose  oder  durch  seine  ursprüngliche  Um- 
gebung bewahrt  wurde,  ob  die  Fortführung  der  ursprünglichen  Substanz  und  der 
Absatz  neuer  zugeführter  Substanz  sich  unmittelbar  folgen,  oder  ob  nach  der  Fort- 
führung der  ursprünglichen  Substanz  der  leergewordene  Baum  eine  Zeit  lang  un- 
erfüllt bleibt  und  die  Ausfüllung  durch  neuen  Absatz  erst  später  erfolgt.  Will  man 
die  unmittelbare  Folge  des  Absatzes  neuer  Substanz  und  die  später  erfolgende 
Ausfüllung  unterscheiden,  das  heisst,  den  Unterschied  der  Zeit  festhalten,  so  kann 
man  die  Pleromorphosen  als  syngenetische  und  epigenetische  unterscheiden. 

Diejenigen  Gebilde,  wo,  wie  bei  den  von  Sand  erfüllten  Ca Icitkrystallen  oder 
bei  den  von  Ghlorit  erfüllten  Quarzkrystallen  die  ursprünglich  krystallisircDde 
Substanz  fremdes  Material  innerhalb  seiner  Form  eingeschlossen  enthält ,  sind 
keine  Pseudomorphosen,  sondern  wahre  Krystalle  mit  Einschlüssen,  wo  die 
Menge  des  eingeschlossenen  Materials  keine  Trennung  nothwendig  macht.  Zu 
diesen  gehören  auch,  wie  A.  Knop  nachgewiesen  hat,  die  Granatkrystalle ,  in 
deren  Innerem  ein  oder  mehrere  Species  als  mit  Granat  durchwachsene  Kern- 
krystalle  enthalten  sind,  die  Pleonastkrystalle  vom  Monzonibei^,  welche,  wie  ich 
beschrieb  (Uebers.  1855,  75),  in  ihrem  Inneren  Calcitkeme  eingeschlossen  ent- 
halten und  andere  ähnliche  Einschlüsse ,  die  keine  Pseudomorphosen  von  innen 
nach  aussen  sind. 

Schliesslich  ist  hier  einer  von  der  königl.  Ludwig-Maximilians-Universität 
gekrönten  Preisschrift  G.  G.  Winkle r's  zu  gedenken,  welche  unter  dem  Titel : 
die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiches,  München  4855,  erschienen  ist. 
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II.  GEBIRGSARTEN. 


4850—54,  463;  4854,  4  50. 

Für  das  Studium  der  Gebirgsarlen  rücksichiJich  der  Gemeogtheile  werden 
voD  G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  534]  die  von  Oschatz  in  Berlin  ge- 
schliffenen dünnen  Blättchen  empfohlen^  welche  so  dünn  sind ,  dass  man  sie  mit 
dem  Mikroskope  untersuchen  kann. 

J.  Durocher  tbeilte  seine  Untersuchungen  über  die  Eruptivgesteine,  ihre 
Äasbnicherscheinungen  und  ihre  Classification  mit  (Compt.  rend.  XLIV ,  325, 
(59,  605).  Nach  seiner  Ansicht  sind  alle  Eruptivgesteine  aus  zweierlei  Flüssig- 
keiten entstanden ,  welche  gleichzeitig  unter  der  starren  Erdkruste  vorhanden 
5iDd  und  dort  eine  bestimmte  gegenseitige  Lage  einnehmen.  Die  eine  enthalt 
mehr  Kieselsäure  als  die  andere  im  Verhältnisse  von  7:5,  ungefähr  gleichviel 
Tbonerde,  4  % — 2  mal  soviel  Alkalien  und  mehr  Kali  als  Natron  (bei  der  zweiten 
(irogekehrl) ;  sie  ist  arm  an  erdigen  Basen  und  Eisenoxyd,  welche  nur  y« — y,  so- 
uel  als  in  der  anderen  ausmachen.  Aus  diesen  beiden  Quellen  lassen  sich  alle 
knstalltnischen  und  glasigen  FeJsarlen  ableiten.  Aus  der  ersten  sauren,  leichter 
und  schneller  erstarrenden,  teigigen,  näher  an  der  Oberfläche  befindlichen  Flüs- 
sigkeit stammen  die  Granite,  Eurite,  Felsit-  und  Quarzporphyre,  Trachyte,  Pho- 
Doiithe,  Perlite,  Obsidiane,  Bimsteine  und  Laven  mit  Sanidin;  aus  der  zweiten 
basischen,  schwereren  und  leichtflüssigen,  aus  grosserer  Tiefe  aufsteigenden 
stammen  die  Diorite ,  Ophite,  Melaphyre ,  Euphotide ,  Hyperite .  Trappe ,  Basalte 
and  Augitlaven.  Die  verschiedenen  Felsarten  einer  jeden  dieser  zwei  Gruppen 
sind  in  ihrem  Elementar-Bestande  weniger  verschieden,  als  es  oft  die  Varietäten 
derselben  Felsart  sind.  Von  der  Grenze  oder  aus  einer  Vermengung  beider 
n&ssigkeiten  rühren  her  die  Syenite,  talkerdereichen  Protogyne ,  Augit-  und 
Amphibol-reichen  Trachyte  und  verschiedene  zwischen  Granit  oder  Amphibol- 
Trachyt  und  Augit-Porphyren  das  Mittel  haltende  Porphyre  (v.  Leonh.  Jhrb. 
(857 ,  353).  Hierbei  hebt  v.  Leonhard  hervor,  dass  Durocher  die  denselben 
Geeenstand  umfassenden  Arbeiten  Bunsen's  nicht  erwähnt,  die  doch  seit  1854 
l>ekannt,  ihm  unmöglich  unbekannt  geblieben  sein  konnten.  (Man  sehe  das  Ende 
des  Artikels). 

Derselbe  Gegenstand  wurde  weiter  behandelt  in  Compt.  rend.  XLIV,  776 
und  839,  wo  besonders  die  Mengenverhältnisse  der  Minerale  und  Bestandtheiie 
Gegenstand  der  Untersuchung  und  Berechnung  sind ,  um  die  physischen ,  che- 
mischen  und  geogeoestischen  Beziehungen  zu  erläutern.  Man  sehe  auch  wegen 
der  ausführlichen  Bearbeitung  Ann.  d.  min.  XI,  247.  Um  die  allgemeinste  Zu- 
sammensetzung der  beiden  HauptQUssigkeiten  anzugeben,  wurde  die  nachfol- 
gende Tabelle  gegeben : 


Spec.  Gew.  der 

VerhaUnisse 

Gesteine 

der 

/^v«rfl<kt    W.        VI 

im  natür- 

im künst- 

B^staodtheUe.     Si 

^1 

fc 

l<}a 

Ca 

Jüg 

uxyae 

von 

Fe,Mn 

u,  r 

c 

lichen  Zu- 
stande 

lichen  gla- 
sigen Zu- 
stande. 

Allgemeine  Grenzen  der  Verhältnisse  in  den  Eruptivgesteinen : 

1  derkieseiigen62-78;41— 20     d--6 

<  -8  0,5— S 

0,6— S 

0,5—4 

0,5-8 

2,40—2,70 

2,35—2,46 

i  der  basischen  45^58,41—20  0,5—3 

<— 6   5— <8 

8— <« 

7—20 

0,5—4 

2,80—8,20 

2.50-2,84 

Mittel  der  Verhältnisse  beider  Flüssigkeiten  : 

f.  der  kieseligen  7 1,0 

<6.0       4,5    iS,5|    1,0 

*.o 

2,5        4,2 

2,65 

2,40 

2  der  basischen  54,5 

«6,0    i 

<.o 

»,o 

8,0 

6,0 

4  3,0 

^.3 

2,95 

2,72 
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Für  die  Verhältnisse  der  Aequivalente  Hessen  sich  noch  folgende  Tabellen! 
aufstellen : 


Aequivalentenverhültniss  der 
Kieselsäure  gegenüber  den           Thonerde  gegen- 
gesammten  Basen                   über  den  Alkalien 
inclusive         exciusive                 und  alkalischen 
Eisenoxyden                                Erden 

• 

Aequivalentenverhältniss     i 
der  Eruptivgesteine 

S'i: 
AI,  Fe,  R, 

Si: 
*,  k,  Na, 

AI: 

R,  Na, 

der  kieseligen  Gruppe. 

Na.  Ca,  «Ig, 
I^e,  »n 

Ca,  Mg 

Ca,  Äg 

3,96 

4,45 

3,57 

Granite. 

4,07 

4,37 

3,45 

Eurite. 

4,28 

4,82 

4,67 

Feldsleine. 

3,04 
2,48 
2,46 

3,25 
2,70 
2,30 

2,94 
2,37 
2,82 

Trachyte. 

Trachytlaven. 

Phonolithe. 

4,48 
4,02 

4,39 
4,34 

2,74 
4,83 

Trachytporphyre. 
Pechsteine. 

4,66 

5,00 

3,70 

Perlsteine. 

3,74 

4,40 

2,52 

Obsidiane. 

3,54 

3,87 

2,44 

Bimsteine. 

3,37 
2,78 

3,65 
3,48 

2,30 
4,93 

Syenitgranite. 
Andesite. 

2,59 
2,20 

3,79 

3,02 
2,52 

4,43 

2,06 
4,87 

4,00 

Syenite  und  Syenitporphyre. 

Trachydolerite. 

eisen-  und  kalkhaltige  Pech- 
und  Perlsteine. 

2,90 

3,43 

4,98 

eisen-  und  kalkhaltige  Bim- 
steine. 

4,78 

2,24 

4,53 

Diorite. 

4,63 
4,67 
4,53 
4,57 

4,85 
2,06 
4,80 
4,94 

2,24 
4,08 
0,98 
4,04 

Melaphyre. 

Hjpersthenfels. 

Euphotide. 

Basalte. 

4,62 
4,64 

4,60 

2,42 
4,96 

2,00 

4,44 

4,36 

4,26 

Dolerite. 

Augitfels  mittlerer  Zusamtoen- 
Setzung. 

Doleritlaven. 

4,67 
4,33 

4,94 
4,39 

4,26 

Leucit-Augit-Laven,  nairon- 
haltige. 

Serpentine. 

Zum  Schlüsse  wurde  eine  Eintheilung  der  Eruptivsteine  gegeben : 
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soe 


GriMAre 

^btheüuaseD  in 

IWasanf  das 

Alter  der 

Enptiv- 


TypeDunier- 
schiede  in  6e« 
treff  der  mehr 
oder  ininde- 
ren  krysUilU* 
nischea  Bil- 
dung. 


Alte 
t^ler  pal^pyre 
tie4efDe. 


himitive  und 

pai^iozoische 

Periode. 


\    ^     mehr 
;      weelger 
'  s.  talkerde- 


haltige 
ll  Gesteine« 

■       5     * 


KrysUlUni-l 
sehe  Typen 


porphyrische 

und 

aphanitische 

Typen. 


Krystallini- 
sche  T>'pen, 


k  z 


ii 


porphyrische 
I         und 
aphanitische 
Typen. 


mittel- 
massig 

Ulkerde- 
baJtige 

Gesteine. 


Tertiär- 
Periode. 


r  * 


i  < 


:  «juatemSr- 
^     Periode 
und  zur 
Neuzeit. 


Krystallini- 
sehe  Typen, 

porphyTische 

und 

aphanitische 

Typen. 


Kry  Stallini- 
sehe  Typen, 


I.  Reihe. 
Saure  oder  l^ieselige 

Gesteine. 
Reich  an  Kieselsäure 
und  Alkalien,  arm  an 
Erdbasen  und  Eisen- 
oxyd. 


Granit-Trachyt- 
Gruppe. 
Enthält  Orthoklas  als 
wesentlichen      Be- 
stand theil,  mit  Quarz, 
Glimmer  und  Oligo- 
klas  oder  Albit. 


Granit. 

{Abarten  f  Pegmatit  \ 
des     {  l.eplynit  > 
Granit  (HyalomitJ 

IEurit    oder   Felsil-, 
quarzige  und  glini- 
merige  Porphyre, 
Feldsteine  h.  Pech- 
steine. 


Mittelreihe. 
Mischungs-Gesteine. 

Sie  verdanken  ihre 
Bestandtheile  beiden 
Teigen  und  bilden 
einen  üebergang  der 
i  in  die  %  Reihe. 

Syenit-Gruppe. 

Enthalten  Minerale 
der  beiden  anderen 
Gruppen. 


Svenit. 


[Syenitporphyre  mit 
ein  wenig  Amphi- 

I  bol,  Feldspathe 
vorherrschend 

Feldstein,  dunkel  u. 
hornste  inartig. 


II.  Reihe. 
Basische  Gesteine. 

Reich  an  Kalkerde,  Talk- 
erde, Eisenoxyden. 


Amphibol-Augit- 

Gruppe. 

Enthfilt  wesentlich  einen 

Natronhaitigen  Feldspath 

mit  A  mphibol  oder  Augit 

oder  einem  Talksilikat. 


Diorit  oder  Diabas. 

(Diorit  mit  Ei- 
sen-Tal kerd  e- 
Glirameranst. 

lAmpbibol. 


Isf 
Ker8anton<g 


gewöhnliche  Protogy- 
ne  (Granite  mit  ein 
wenig  Talk,) 


porphyrisohe     Proto- 
«yae, 
talkiger  Feldstein, 


Sehr  talkige  Proto- 
gyne, 

Diallage-  u.  hyper- 
sthenhaltige  Sye- 
nite, mit  vorwal- 
tenden Feldspath- 
theilen, 

dieselben     porphy- 
risch, 
dieselben  dicht. 


Diorit-  u.  Uralitporphyre, 
kersantische  Porphyre, 
Aphanite. 


ger  /Hyper- 
reich I  sthen. 
an    l 


Hyper 
sthen 
fels 


Porphyrische, 

iphanitische 

und  glasige 

Typen. 


Secund&re  Granite, 


Feldspathporphyre, 
Feldsteine  und  Pech- 
steine. 

granittthnliche    Tra- 
chyte,  arm  an  Am- 
phibol  und  Augit. 


dieselb.  porphyrisch, 
Domite. 
Pfaonolithe, 
Pechsteine,Perlsteine, 
Obsidiane,  Bimsteine. 


Secundttre  Syenite, 


Krystallini- 
sche  Typen. 


Porphyrische, 

aphanitische 

und  glasige 

Typen. 


tSB^. 


Syenitische  Porphyre 
mit  Uebergängen  in 
ophitische  Porphyre 
und  Melaphyre. 


(dieselben     porphyrisch 
und  trappartig, 
Variolit  oder  dichter  Eu- 
photid, 
Serpentin.     


Diorlte,  Opblte  und  ura- 
litische  Gesteine, 
Doleritische  Trappe, 
Melaphyre  und  Spilite, 
fast  dichte  Trappe. 


Trachytvarietäten, 

reich    an   Amphibol 

oder  Augit, 
(Trachydolerit     des 

Abich,  entsprechend 

dem  Syenit,} 

(dieselben    porphy- 
risch, 
.Perlstein«, 
leisen- kalkhaltige 
I  Pechsteine, 


Trachytische  Laven, 
enthaltend  neben  Sa- 
nidin  wenig  Augit 
oder  Amphibol, 

Porphyre  mit  Sanidin, 

Obsidiane, 

Bimsteine, 


Trachydoleritische 
Laven ;     enthaltand 
neben  Sanidin  Augit 
oder  Amphibol, 


Dolente  und  Augitgestei- 
ne  mit  krystallinischem 
Korn. 


Basanit  oder  Basaltpor- 
pbyr, 

Dichte  und  glasige  Ba- 
salte. 


Doleritlaven, 
Leucit-Augit-Laven, 
Augitlaven  im  Allgemei- 
nen, 

dieselb.  porphyrisch,  dieselben  porphyrisch, 
dies,  dicht  od.  glasig,  ^dieselben  dicht  oder  gla- 


eisen-  und  kalkhaltige 
Obsidiane  und  Bim- 
steine, 


sig. 


U 
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Anmerkung:  Die  chronologischen  Abtheilungen  der  Eruptivgesteine 
können  nicht  absoluten  Charakter  geben  ;  denn  während  der  secundären  Periode 
gab  es  noch  Eruptivgesteine,  welche  durch  ihre  mineralogischen  Charaktere  den 
Arten  der  paläopyren  Abtheilung  gleichen ;  uuigekehrt  gab  es  während  der  pri- 
mitiven und  paläozoischen  Perioden  schon  Eruptionen ,  deren  Producta  die  Cha- 
raktere der  Typen  aus  der  mesopyren  Abtheilung  zu  haben  begannen.  Die  roe- 
sopyren  und  neopyren  Gesteine  wurden  in  Rücksicht  auf  ihr  chronologisches 
Verhalten  zu  einer  ähnlichen  Bemerkung  führen. 

In  einer  nachträglichen  Note  (Ann.  d.  min.  XI,  676)  besprach  Durocher 
das  Verhältniss  seiner  Arbeil  zu  den  Arbeiten  Bunsen's,  die  er  erst  in  letzterer 
Zeit  kennen  gelernt  und  zeigte  die  sehr  indirecte  Beziehung  der  seinigen  zu 
denen  Bunsens. 

Hier  ist  auch  einer  umfassenden  Arbeit  von  Del  esse ,  dessen  Studien  über 
den  Hetamorphismus  zu  gedenken  (Ann.  d.  min.  XII,  89,  417  u.  705),  welche 
über  die  Veränderungen  der  Gebirgsarten  interessante  Aufschlüsse  enthält,  wie 
dieselben  sich  bis  jetzt  durcli  Vieler  Arbeiten  ergaben.  Da  dabei  auch  die  wich- 
tigsten begleitenden  Minerale  berücksichtigt  wurden ,  so  ist  auch  in  dieser  Hin- 
sicht der  Aufsatz  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  von  Wichtigkeit. 

Alaunerde. 
4852,  187;  4855,  428. 

Alaunschiefer. 
4844—49,  274  ;  4855,  428. 

Brem  theilte  nachstehende  Analyse  eines  verwitterten  Alaunschiefers  aus 
der  Nähe  von  Lazuri  bei  Halmägy  in  Siebenbürgen  mit.  (Siebenbürg.  Verein  für 
Naturwissensch.  VII,  404).  Die  lufttrockene  Probe  enthielt :  42,50  Kieselsäure, 
45,50  Thonerde,  4,80  Kalkerde,  2,20  Eisenoxyd,  20,55  Schwefelsäure,  4  4,45 
Wasser. 

Amygdalophyr. 
4  853,  446;  4854,  4  52;  4855,  430. 

Aphanit. 
4850—54,  463;  4855,  430. 

Asche,  vulkanische. 
4  844—49,  274;  4850—54,  469;  4853,  446;  4855,  430. 

Amphlbol  (Hornblend-) Gestein. 
4850—54,  467;  4855,  428. 

Augitgestein. 
4855,  434. 

Augitporphyr. 
4855,  434. 

Basalt. 
4844—49,  272;  4850—54,  4  63;  4853,  4  47;  4  855,  434. 
J.  Schill  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  28)  beschrieb  die  Basalte  des  Höhgau  im 
Schwarzwald  und  analysirte  den  dichten  (4)  und  schlackigen  (2),  welche  ent- 
halten : 


i. 

3. 

4  a. 

8a. 

40,64 

87,200  Kieselsäure, 

48,74 

45,638     Kieselsäure, 

9,57 

7,988  Thonerde, 

40,30 

9,074      Thonerde, 

43,85 

4  8,400  Etsenoxydul,      1 
-*      Manganoiydul,  ) 

4  7,54 

aa  008  /  Eisenoxydul-Oxyd, 
**'®"*  \  Manganoxyd. 

4,40 

44,09 

4  6,600  Kaikerde, 

45,08 

44,498      Kalkerde, 

44,47    . 

4,833  Talkerde, 

43,38 

5,845     Talkerde, 

GebirgsaKen. 

4. 

i.                                      4a. 

2a. 

•.74 

1,840  Kali,                             0,80 

2,219 

Kali, 

2,0« 

0,483  NatroD,                       1,16 

0,592 

Natron, 

— 

0,673  PhosphorsSure, 

— 

3,030  Kohlensäure, 

4,t4 

7,400  Wasser, 
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96,98  97,862 

DieuDter  4  a  und  2  a  gegebenen  Zahlen  wurden  nach  Abzug  des  Apatit  und 
Kalkerdecarbonates  und  des  Wassers  erbalten. 

Der  Basalt  ist  gräulich  und  grUnlichschwarz,  dicht,  von  ausgezeichnet  gross 
muschligem ,  oft  auch  splittrigem  Bruche ;  Olivin  liegt  in  meist  kleinen ,  selten 
Us4  Linien  haltenden  Körnern  in  der  Grundmasse;  der  Olivin  ist  hell  oliven- 
luiin  und  im  ersten  Grade  der-  Zersetzung  gelblich ,  oft  beinahe  metallisch  gelb 
gefärbt  y  bei  vollkommener  Zersetzung  braungelb  und  fällt  endlich  aus  dem  Ge- 
steine heraus.  Sehr  häufig  zeigt  der  Olivin  vollkommene  Spaltbarkeit  und  ist 
bell  oltvengrün ,  Rrystalle  der  gew.öhnlichen  Form ,  aussen  völlig  matt ,  sind  im 
Basalte  des  Neuhöwens  oder  Hohenstettens  und  Hohenhöwen  nicht  selten.  Ein- 
mengungpn  von  weissen  zeolithischen  Mineralen  ohne  gute  Ausbildung  finden  sich 
als  vollkommene  Raum-Ausfüllungen  in  strahligen  Massen  oder  Krystallgruppen 
m  Dnisenräumen.  Die  Absonderung  im  Grossen  ist  gewöhnlich  massig.  Die 
schlackige  Felsart  mit  Aragonitkrystallen  und  krystaliinischer  Aufnahme  der- 
sell>ea  in  die  Hohlräume  ist  wohl  das  Oberflächengcbilde  des  Basalt -Durch- 
bniches  Hohenhöwens.  Die  Felsart  hat  kaum  wahrnehmbare,  grössere  und  ganz 
i:n>sse  Hohlräume;  diese  sind  leer  oder  ausgekleidet  oder  ganz  erfüllt  von  Ara- 
^onity  welcher  schöne  strahlige  Gruppen  oder  krystallinische  Massen  darstellt. 
Oie  und  da  sind  an  den  Wandungen  der  Räume  sehr  dünne  Nadeln  von  Apatit 
befestigt.  Sp.  G.  =  2,22—2,30,  bei  weniger  bis  verschwindenden  Hohlräumen 
=  ?,50 — 2,60.   Das  Gestein  ist  vorherrschend  braun  durch  Brauneisenerz. 

J.  Schiel  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CHI,  ii9)  analysirte  zwei  Proben  der 
Bai^ahlava,  aus  denen  die  Sierra  Nevada  in  Amerika  zwischen  dem  38.  u.  41. 
Breitengrade  vorzüglich  besteht.  Die  eine  gab  50,93  Kieselsäure,  29,35  Eisen- 
oi\dund  Thonerde,  40,33  Kalkerde,  5,97  Talkerde,  3,42  Kali  und  Natron,  die 
andere  57,65  Kieselsäure,  27,56  Eisenoxyd  und  Thonerde,  6,58  Kalkerde,  5,30 
Talkerde,  2,91  Kali  und  Natron.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Schiel  die  Be- 
standtheiie  Eisenoxyd  und  Thonerde,  Kali  und  Natron  getrennt  angegeben  hätte, 
so  wie  den  w^ahrscheinlich  auch  gefundenen  Wassergehalt  oder  Glühverlust, 
weil  die  Beurtheilung  der  Zusammensetzung  nicht  immer  denselben  Grundsätzen 
semäss  ist,  in  der  angegebenen  Weise  aber  jede  Berechnung  und  Vergleichung 
3U5ges€Uossen  ist. 

Bomben,  vulkanische. 
1855,  431. 

Diabas. 
4855,  432. 

Diorit. 
1850—54,  464;  4853,  4  48;  1855,  132. 

Dolerit. 
1844-49,  273;  1850-51,  165;  1852,  127;  1853,  149. 

Domit. 
4850—51,  465. 

G.  Lewin  stein  untersuchte  den  Domit  vom  Puy  de  D6me  in  Prankreich 
(Posgeod.  Ann.  XGYHl,  463).  Derselbe  ist  hellgrau,  hat  einen  dem  Sandstein 
ähniicheD  Bruch,  sp.  G.  ^  2,605.   Er  fand: 

44* 
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69,97 

69,95  Kieselsäure, 

S0,92 

20,91    Thonerde, 

9,84 

3,84    Eisenoxyd, 

0,14 

0,4  4   Kalkerde, 

0,29 

0,29  Talkerde, 

5,08 

5,03  Natron, 

8,88 

8,87   Kali, 

0,88 

—     Wasser. 

400,42  400,00 

Die  zweite  Reihe  enthält  die  Bestandtheile  auf  100  mit  Ausschluss  des  Wassers 
berechnet.  Die  von  Girardin  aufgefundene  organische  Materie  konnte  er  nicht 
bemerken.  Möglich  ist,  dass  ein  Theil  des  Eisens  als  Oxydul  vorkommt,  da  er 
beim  Erhitzen  die  Farbe  ändert.  Auffallend  ist  der  bedeutende  Gehalt  an  Alkali, 
da  er  seinem  Ansehen  nach  als  ein  in  Zersetzung  begriffener  Trachyt  erscheint 
und  sich  die  Zersetzung  zuerst  durch  allmähliches  Abnehmen  des  Gehaltes  an 
Alkali  zu  zeigen  pflegt. 

Dysyntribit. 
4850—51,  61;  18:i3,  59. 

Erde,  faule. 
1853,4  49. 

Eulysit. 

1853,  U9. 

Euphotid. 
1850—51,  165;  1853,  149. 

Eurit. 

1854,  152. 

F«     •  M> 

eijao. 

1853,149. 

Feldstein  loci.  HäUeflinta,  Felsitfels. 

1852,  128;  1853,  150. 

S.  Haughton  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIV,  47)  hat  mehrere 
Gesteine  (siliceo-felspathic  trap  rocks)  auf  dem  südlichen  Irland  untersucht, 
welche  hierher  zu  gehören  scheinen.  Sie  finden  sich  in  dem  District  von  Ovoca 
in  Wicklow  Cty  und  in  dem  District  von  Bonmahon ,  im  Süden  von  Waterford 
Gty,  so  wie  in  Kerry  und  Cork,  und  haben  grosse  Aehnlichkeit  unter  einander, 
sind  blass  blaulich  oder  grünlichgrau,  durch  Verwitterung  einige  Zoll  tief  weiss, 
an  den  Kanten  wenig  durchscheinend ,  muschiig  im  Bruche  und  klingen  stark 
unter  dem  Hammer.  Die  Analysen  ergaben ,  dass  sie  in  ihrer  Zusammensetzung 
Verwandtschaft  mit  granitischen  Gesteinen  zeigen  (vergl.  Uebers.  1853,  150,  die 
Untersuchungen  der  HäUeflinta).  Untersucht  wurde  1)  Feldstein  aus  dem  Ovoca- 
thale,  Co.  Wicklow,  2)  F.  von  Knockmahon  Co.  Waterford,  3)  F.  von  Benaun- 
more  Co.  Kerry : 


r 

2. 

8. 

84,86 

77,20 

74,52  Kieselsäure, 

7,86 

6,5i 

42,24   Thonerde, 

8,82 

5,82 

8,46  Eisenoxyd, 

0,99 

— 

0,84  Kalkerde, 

0,45 

0,60 

0,39  Talkerde, 

8,09 

8,69 

5,65  Kali. 

2,68 

3,08 

3,36   Natron, 

— 

1,84 

—     kohlens.  Kalkerde, 

— 

^42 

4,20   Wasser. 

99,70  99,84  98,36 

Der  erste  UkX  blass  grünlich ,  ziemlich  hart  und  beim  Zerschlagen  mit  dem  Ham* 
mer  Funken  gebend,  in  der  Reductionsflamme  v.  d.  L.  lange  erhitzt  etwas  an 
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deo  Kanten  schmelzbar,  besonders  in  der  Nachbarschaft  der  kleinen  einge- 
sprengten Theilchen  von  Eisensilikat.  Der  zweite  findet  sich  an  der  Küste  in 
prismatischen  Massen,  an  anderen  Punkten  lagerartig  übereinstimmend  mit  den 
braunen  versteinerungsführenden  silurischen  Schiefern,  und  würde  als  Sedi- 
mfotgestein  betrachtet  eine  Trappasche  darstellen.  Die  dritte  Varietät  findet 
sich  in  prächtigen  Säulen  von  200  Fuss  Lange,  ist  durchscheinender  als  die 
Pelsil-Trappe  von  Wicklow  und  hat  ganz  den  Charakter  eines  feurigen  Ur- 
sprunges. 

Feldsteinporphyr. 
1854,  452. 

Feldsteinporphyr  (4)  von  der  Guldkrone  bei  Jarlsberg  unweit  Christiania  in 
Si^hweden  (chokoladenbraune  Grundmasse  mit  grossen  grauen  glänzenden  Feld- 
spaihkrystallen),  desgleichen  (2)  vom  Hofe  Sten  am  Fusse  des  Kolsaas  gleichfalls 
ans  der  Gegend  um  Christiania  wurde  von  Kjerulf  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855, 
995)  analvsirt. 

4.  «. 

59,857  58,587  Kieselsüure, 

20,357  17,285  Thonerde, 

5,4  48  8,644  Eisenoxydul, 

4,400  8,040  Kalkerde, 

4,4  44  4,845  Talkerde, 

8,283  8,243  Kali, 

4,359  3,4  80  Natron, 

0,943  3,428  Glühverlust, 

—  4,646  KohleDSfiure, 


1854,  453. 
4855,  433. 


99,453  400,608 

Fraidronit. 
Gabbro. 


Glimmerschiefer. 

1850—54,  466;  4855,  433. 

Gneiss. 

1855,  435. 

G.  Quincke  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XCIX,  232)  hat  wegen  des  durch- 
greifenden Unterschiedes  der  rothen  und  grauen  Goeisse  des  Erzgebirges  die 
genauere  Untersuchung  derselben  unternommen  und  zunächst  die  Analyse  der- 
jenigen Varietät  des  rothen  Gneisses  aus  dem  Annaberger  Revier  mitgetheilt,  die 
dem  Granit  am  nächsten  steht  und  petrographisch  zu  demselben  gerechnet  wer- 
den kann:  4)  Gneiss,  granitähnlich,  zum  roth«n  gehörig,  zwischen  Laubsdorf 
und  Eppendorf ,  ein  gleichmassiges  feinkörniges  Gemenge  von  rothem  Feldspath 
mit  Quarz  ond  grauem  Glimmer  (Orthoklas,  Quarz  und  Muscovit?);  2)  granit- 
dhnlicher  Goeiss,  wie  der  vorige  zum  rothen  gehörig,  zwischen  Metzdorf  und 
Flöhe  am  rechten  Gehänge  (wurde  vonEaster  anaiysirt] ;  3)  granitähnlicher 
Gneiss,  wie  S),  nur  dichter  und  fester,  von  derselben  Localität  und  zum  rothen 
^hörig.  Ihm  reiht  sich  eine  andere  Gebirgsart  an,  die  ebenfalls  von  Müller 
iQiD  rothen  Gneisse  gerechnet  wird,  von  Naumann  aber  Glimmertrapp  genannt 
worden  ist,  von  einer  Localität  zwischen  Metzdorf  und  Thiemendorf  bei  Oederaa. 
Diese  Gesteine  enthalten  in  4  00  Theilen  die  angegebenen  Bestandtheile ,  wobei 

anter  a)  dieselben  auf  den  wasserfreien  Zustand  und  auf  400  berechnet  sind : 
f  4a.  fta.  3.  3a.  4.  4a. 

"5.91  76,28  75,64  74,46  73,88  73,96  78,74  Kieselsaure, 

U.U  44,47  4i,95  45.2f  45,40  44,44  48,94  Thonerde, 

i.tS  i,a4  4,46  4,89  4,88  4,4  9  4,4»  Btsenoxydnl» 
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4. 

4  a. 

3  a. 

3. 

3  a. 

4. 

4  a. 

4J4 

4,44 

2,S7 

4,43 

4,43 

3,04 

3,99  Kalkerde, 

0,40 

0.44 

4,44 

0,55 

0,54 

4,69 

4,66  Talkerde, 

4,46 

4,48 

3,95 

4,64 

4,57 

4,73 

4,70  Kali, 

4,77 

4,78 

3,85 

8,93 

2,90 

M3 

9,88  Natron, 

4,46 

— 

— 

4,45 
404,94 

— 

4,30 
4  03,98 

—    Glühverlttst, 

4  00,68 

400,00 

4  00,00 

400,00 

400.00 

Ganz  im  Gegensatz  zu  jenen  krystaliioisch-granitischen  Gneissen  steht  eine 
Reihe  zu  den  rothen  Gneissen  gerechneter  Gesteine,  welche  mehr  glimmerschie- 
ferartige Beschaffenheit  zeigen,  so  wechselt  der  mit  i)  berechnete  Gneiss  von 
einer  Localität  zwischen  Laubsdorf  und  Thiemendorf  bei  Oederan  mit  einem 
glimmerschieferähnlichem  Gesteine  (5)  ab,  in  welchem  Granat  und  Orthoklas 
eingesprengt  sind.  Fast  dieselbe  Zusammensetzung  zeigte  ein  HandstUck  (6) 
von  derselben  Localität,  das  nur  röther  war.  Beide  Varietäten  5)  und  6)  des 
rothen  Gneisses  stehen  dem  Freiberger  grauen  Gneisse  sehr  nahe ,  dessen  ge- 
wöhnlichste und  normalste  Varietät  (7)  zur  Vergleichung  analysirt  wurde : 


5. 

5  a. 

6. 

6  a. 

7. 

7a. 

68,4  4 

65,4  7 

65,09 

65,89 

66,46 

66,04 

24,44 

24,83 

49,64 

4  9,85 

46,20 

46,40 

5,79 

5,98 

8,64 

8,72 

5,84 

5,77 

0,87 

0,90 

0,84 

0,85 

2,82 

2,80 

4,84 

4,86 

0,89 

0,90 

2,4  7 

2,46 

2,98 

3,07 

2,54 

2,54 

3,98 

3.95 

4,44 

4,48 

4,22 

1,24 

3,20 

3,4  8 

8,24 

— 

4,44 

4,59 

— 

400.05      99,99     402,88      99,99     402,23     400,00 

Granit. 

4850-51,  <66;  1852,  129;  1853,  150;  1855,  136. 

Fischer  besprach  (Verhandl.  d.  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  zu  Basel  1856, 
59)  die  mineralogische  Zusammensetzung  der  sogen.  Urgebii^sgesteine  des 
Schwarzwaldes,  insbesondere  die  Verbreitung  der  anorthischen  Feldspathe  (Oli- 
goklas  u.  s.  w.)  in  denselben.  Es  war  ihm  gelungen,  denselben  vermöge  dessen 
Zwillingsstreifung  in  den  meisten  Graniten,  in  vielen  Gneissen,  in  vielen  Porphy- 
ren, zumal  den  giimmerhaltigen  sog.  granitartigen  Porphyren  nachzuweisen.  Die 
Farbe  des  Oligoklas  sticht  oft  schon  deutlich  ab  von  derjenigen  des  Orthoklas ; 
im  Allgemeinen  fand  Fischer  in  Graniten  neben  weissem  Orthoklas  den  Oligo- 
klas gleichfalls  weiss,  selbst  wasserhell,  oder  grünlich  oder  roth,  oder  aber  neben 
röthlichem  Orthoklas  den  Oligoklas  farblos  oder  weiss ,  grUnlich  oder  gleichfalls 
roth.  In  den  sog.  Porphyren  bemerkte  er,  dass  die  Farbe  der  Grundmasse 
durchweg  viel  näher  mit  jener  des  Oligoklas,  als  mit  der  des  Orthoklas  tiberein- 
stimmt. Die  Eintheilung  der  Granite  nach  G.  Rose  in  eigentliche  Granite  und 
Granitite  fand  Fischer  auf  dem  Schwarzwald  eben  so  wenig  zutreffend  ^  als 
Hausmann  fUr  diejenigen  des  Harzes. 

Nach  J.  Schiel  giebt  es  eine  Granitart,  welche  aus  Quarz ,  einem  weissen 
und  schwarzen  Glimmer  besteht  und  im  Ganzen  ein  schönes  perlmutterglänzen- 
des Aussehen  hat,  w^eshalb  er  vorschlägt, 'sie  Nacritid  zu  nennen.  Fast  das 
ganze  Thal  von  Puncha  creek,  einem  kleinen  Bergstrome,  der  westlich  von  Pikes 
peak  in  den  Arkansas  fliesst,  läuft  durch  Gebirge  dieser  Granitart.  J.  Schiel 
fand  als  Bestandtheile  73,07  Kieselsäure,  24,28  Thonerde  und  £isenoxyd  nebst 
Spur  Mangan,  0,33  Kalkerde,  0,37  Talkerde,  1,52  Kali  und  Natron,  0,43  Ver- 
lust. Wegen  der  sehr  bemerkenswerthen  Constitution  dieser  Felsart  ist  zu  be- 
dauern, dass  Schiel  nicht  den  Versuch  machte,  die  Glimmer  zusammen  einer 
Analyse  zu  unterwerfen,  deren  Menge  doch  sehr  ansehnlich  gewesen  sein  muss. 
Ihre  Zusammensetzung  musste  eigener  Art  sein,  da  sie  soviel  Thonerde  gegen 
geringe  Mengen  einatomiger  Basen  enthalten. 
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GraDitit. 

G.  Rose  trennte  in  Folge  seiner  Untersuchungen  der  Granite  des  Riesen- 
und  Isergebirges  denGranitit  vom  Granit  als  eine  besondere  Gebirgsart,  die  dem 
Gnoit  sehr,  nahestehend  dennoch  verschieden  ist.  Die  Gründe ,  die  ihn  zu  die- 
5^  Trennung  bewogen  haben ,  sind :  die  bestimmte  mineralogische  Beschaffen^ 
h«it,  indem  ihm  der  weisse  Glimmer  des  Granits  durchaus  fehlt,  die  strenge 
Gfroie,  die  sich  zwischen  dem  Granite  des  Isergebirges  (am  schwarzen  Berge 
und  am  Kaisersteine  bei  Gablonz)  ziehen  lässt  und  der  Umstand ,  dass  Gemenge 
von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  bei  dem  Granitite  vom  Riesen-  und  Isergebirge 
in  den  verschiedensten  Gegenden  vorkommen.  Aus  dem  Verhalten  desGranitits 
and  Granits  scheint  hervorzugehen ,  dass  der  erslere  später  an  die  Oberfläche 
i^rungen  ist,  als  der  letztere  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  524). 

Grauwacke. 

1852,  4df  ;  4853,  151  ;  1854,  153. 

Grttnsandsteiii. 

1850—51,  167;  1852,  131;  1854,  154;  1855,  137. 

GrUnsandstein  aus  der  Ntthe  des  Bahnhofes  Büke  in  Weslphalen  enthält  bei 

(00*  getrocknet  nach  W.  y.  d.  Mark  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  132)  in  100 

Theilen 

81, S3  Kieselsäure, 
40,07  Thonerde, 

4,99  Eiseooxydoxydal, 

Spur  Manganoxyd, 

6,55  Kalkerde, 

0,54  Talkerde, 

0,04  Kali, 

8,f9  Wasser, 

100,74 

Er  ist  ein  thonig  kieseliges  Gestein,  dem  gegen  alles  Vernmthen  die  kohlen- 
sauren Erden  fehlen.  Glaukonit  kommt  in  einzelnen  Körnern  darin  vor.  Die 
buDte  Färbung  rührt  von  Eisen-  und  Manganoxyden  her. 

Der  Grünsand  von  Essen  in  Westphalen,  welcher  reich  an  Bohnerz  ist,  ent- 
bslt  Glaukonit-,  Quarzkörner,  Thon  und  Glimmer,  verbunden  durch  ein  kalki- 
zes  Bindemittel,  hdufig  phosphorsaurereiche  Concretionen.  Eine  solche  bräun- 
licbgrttney  unregelmässige  Masse,  welche  ein  grünlichgelbes  Pulver  giebt,  von 
der  Halde  der  Zeche  Friedrich  Wilhelm  besteht  nach  W.  v.  d.  Mark  bei  100* 
getrocknet  aus : 

89,«3  phosphorsaure  Kalkerde  C®  *  P, 

4,87  phosphorsanre  Talkerde, 
17,86  kohlensaure  Kalkerde, 

0,68  kohlensaure  Talkerde, 

S,65  Thonerde, 

40,85  Elsenoxyd  und  Eisenoxydul. 
I4,ts  Kieselsäure, 

8,90  Wasser  und  braunschwarze  organische  Substanz, 

98,46 

Der  Grttnsandstein  unmittelbar  hinter  Dortmunt  in  der  Richtung  nach  Wit- 
ten ist  ein  wenig  fester  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel.  100  Theile  bei 
100*  getrocknet  gaben  40,15  kohlensaure  Kalkerde,  1,70  kohlensaure  Talkerde, 
Kii  phosphorsaure  Kalkerde,  1,98  Thonerde  und  Eisenoxyd  als  in  Saksäore 
lösliche  Bestandtheile y  dazu  55,73  Thon,  Quarzsand,  Glaukonit,  vielleicht  auch 
Glimmer  als  die  in  Salzsäure  unl()slichen  Bestandtheile. 

Der  GrUnsandstein  von  Buderich  bei  Werl  ist  ein  hellgrüner  Sandstein,  der 
ungefähr  zu  gleichen  Theilen  aus  Quarz-  und  Glaukonitkörnern  besteht,  die 
durch  ein  kalkiges,  meist  phosphorsäurereiches  Gement  verbunden  sind.    100 
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Theile  enthalten  (ebendas.  4  41)  25,2  Procent  in  Salzsäure  lösliche  Theile  (19,7 
kohlensaure  Kalkerde,  0,4  kohlensaure  Talkerde,  2,6  phosphorsaare  Kalkerde, 
0,9  Eisenoxyd,  4,6  Thonerde),  33,4  durch  Schwefelsäure  zerlegbares  Silicat, 
Glaukonitsubstanz  (49,3  Kieselsäure,  6,2  Eisenoxydul,  3,3  Thonerde,  4,4  Talk- 
erde, 4,4  Kali,  2,4  Wasser)  und  44,0  Quarz.  In  einem  anderen  Grünsandflöz, 
bei  Lohne  unweit  Soest,  welches  eine  dichte  harte  Varietät  von  blaugrüner  Farbe 
mit  vielen  weissen  Punkten  bildet,  sind  die  Garbonate  reichlich  vorhanden,  in- 
dem 400  Theile  bei  400®  getrocknet  64,44  in  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile 
(39,50  kohlensaure  Kalkerde,  7,23  kohlensaure  Talkerde,  7,54  kohlensaures 
Eisenoxydul,  3,90  phosphorsaure  Kalkerde ,  0,82  Eisenoxyd,  2,42  Thonerde), 
37,56  in  Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile  (36,65  Kieselsäure,  0,94  Thonerde) 
0,03  Kali,  0,62  Wasser  enthalten. 

Grünstein. 

4853,  454;   4855,  438. 

Hypersthenit. 

4855,  438. 

Infusorienbiolitb. 

4850—54,  468;  4853,  452. 

Infusorienerde. 

4855,  439. 

Infusorienerde  von  Ebstorf,  zur  Darstellung  von  Wasserglas  anwendbar, 
enthält  nach  Kuhlemann  90,86  Kieselsäure,  0,29  Thonerde,  0,23  Eisenoxyd, 
0,46  kohlens.  Kalkerde,  0,09  kohlens.  Talkerde,  9,04  hygroskopisches  Wasser, 
zusammen  400,64  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  478)/ 

Kersantit,  Kersanton. 

4850—54,  468. 

Laterit. 

4853,  452. 

Lava. 

<850_54,  468;  4853,  453. 

Gleichzeitig  mit  den  oben  angegebenen  Leuciten  analysirte  G.  Rammeis- 
berg  (Poggend.  Ann.  XGVIII,  459)  die  Lava  von  484  4 ,  aus  welcher  der  unter 
2  und  3  oben  angeführte  Leucit  stammt,  und  zwar  zwei  Proben :  4)  Ein  Bruch- 
stück der  Lava,  2)  grobes  Pulver,  aus  welchem  die  weissen  Leucitkrystalle 
ausgesucht  worden  waren.  Die  unter  a)  angegebenen  Zahlen  sind  die  Bestand- 
theile des  in  Salzsäure  löslichen  Theils,  welcher  in  4)  79,76,  in  2)  59,95  Procent 
betrug,  die  unter  a.  angegebenen  Zahlen  sind  die  Bestandtheile  des  in  Salzsäure 
unlöslichen  Theiles,  gefunden  als  Mittel  durch  Aufschluss  mit  kohlens.  Natron 
und  mit^luorwasserstoffsäure,  c.  ist  die  Summe  aus  a.  und  b, 

<) 


Ch.  Sainte-CIaire  Deville  hat  Vesuvlava  stammend  von  der  Eruption  des 
Jahres  4855  untersucht  und  in  den  zwei  Arten  von  Lava,  einer  dunklen  unmas^- 
netischen  und  einergrauen,  krystalHnischen,  magnetischen  beziehungsweise  4,4 
und  2,2  Procent  Phosphorsäure  gefunden,  in  beiden  auch  etwas  Ghlor  (Ghem. 
Centralbl.  I,  653). 

Lehm. 

4853,  4  54. 


Si 

Äl 

Ve 

fe 

Ca 

»g 

m 

Na 

Ou  { 

Slühverl. 

Sumn 

a. 

37,04 

48,50 

4,68 

3,18 

3,26 

0,06 

8,04 

4,04 

OM 

0,19 

77,45 

b. 

9,U 

4,16 

— 

1,82 

2,49 

4,42 

0,90 

— 

^- 

— 

20,23 

c. 

46,48 

22,66 

4,68 

5,00 

5,75 

1.48 

8,94 

1,94 

0,56 

0,19 

97,68 

a. 

24,38 

42,13 

6,19 

4,21 

3,35 

0,02 

6,74 

1.35 

0,40 

0.10 

58.87 

b. 

24,96 

5,65 

1,96 

4,52 

1,25 

0,91 

0,33 

— 

— 

39.58 

c. 

49,34 

17.78 

6,19 

6,17 

7,87 

1,27 

7,66 

2.68 

0,40 

0,10 

99,45 

<85S,  454. 

185S,  438;  4855,  439. 
4850—54,  469. 
1852,  433. 
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Leopardit. 

Löss. 
Mariekor. 
Meergeile. 


Melaphyr. 
4858,  433;  4854,  454;  4855,  4  40. 

Eine  ausführliche  monographische  Arbeit  über  die  Melaphyre  theilte  F.  v. 
Riebt  hoffen  mit  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  589),  deren  Hauptresultate  früher 
(1855,  1 40)  mitgetheilt  wurden.  Der  Melaphyr  von  Adrets  zwischen  Frejus  und 
Cannes  und  der  aus  der  Nahe  des  Dorfes  la  Garde  enthalt  nach  der  Berechnung 
Söchting's  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  56)  ausser  dem  Labradorit  einen 
augitischen  Bestandtheil ,  welcher  sich  bei  jenem  dem  Hypersthen ,  bei  diesem 
dem  Hedenbergit  anschliesst  (s.  dens.)- 

In  einem  ausführlichen  und  durch  Berechnungen  erläuterten  Aufsatze  über 
Melaphyr  und  ein^e  augi tische  und  labradoritische  Gesteine  hat  E.  Söchting 
(Deutsche  geol.  Ges.  IX,  427)  die  BeschafTenheit  der  Hineralgemenge  zu  ermitteln 
versucht,  auf  welchen  hier  verwiesen  werden  muss,  weil  ohne  Wiederholung  der 
angeführten  Berechnungen  ein  Auszug  daraus  nicht  gegeben  werden  kann.  Eine 
nachträgliche  Bemerkung  dazu  wurde  (ebendas.  530)  gegeben. 

Mergel. 

4844—49,  873;  4858,  435;  4853,  455;  4855,  448. 

Ein  hydraulischer  Mergel  aus  der  Umgegend  von  Eperies  in  Ungarn 
(Jbrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Vü,  808)  enthalt  nach  C.  v.  Haner  88,5  Unlösliches, 
5,7  Thonenle  und  Eisenoxyd,  59,5  kohlensaure  Kalkerde,  3,0  kohlens.  Talkerde, 
3,0  hygroskopisches  Wasser.  —  Hanstein  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XCVn,  346) 
antersuchte  zwei  Mergel,  welche  in  der  LUneburgerHeide  ausgedehnte  Lager 
übereinander  bilden.  Der  analysirte  Westerweiher  Mergel  liegt  30'  tief  unter 
der  Oberfläche  und  besteht  aus  8  verschieden  gefärbten  Schichten,  einer  oberen 
heiigielben,  von  8 — 40'  Mächtigkeit,  einer  unteren  bläulichgrauen,  von  48 — 80' 
Mächtigkeit.  In  der  Grube  ist  er  plastisch ,  an  der  Luft  zerfällt  er  zu  feinem 
Pulver,  zwischen  den  Fingern  gerieben  fühlt  er  sich  fein  und  etwas  fettig  an. 
Diese  beiden  Mergel  ergaben : 


obere 

antere  Schicht. 

8«,8»5 

87,846  kohlens.  Kalkerde, 

0,058 

0,523  kohlens.  Talkerde, 

6,756 

4.207  Eisenoxyd, 

0,867 

0,466  Thonerdc, 

0,867 

0,480  PhosphorsKure, 

0,084 

8,482  Schwefelsäure, 

8,433 

0,874  Kieselsäure, 

3,304 

3,875  organische  Substanzen, 

99.904  100,603 

H.  Ludwig  untersuchte  den  lufttrockenen  sehiefergrauen  Letten  von  der 
Bofae  des  Kirchberges  bei  Greussen  im  Fttrstenthum  Schwarzburg-Son- 
dershansen, welcher  zu  den  mit  Gyps  wechselnden  Mergel^  der  Keuperfor- 
maiion  gehört  (Areh.  d.  Pharm.  LXXXI,  469  u.  285,  Lieb.  Kopp  Jhrber.  4855, 
872).    100  Theile  enthalten  8,706  schwere  sandige  Theile  (2,645  gelber,  eisen- 
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oxydhaltiger,  thon ig  dolomiiischer  Kalksand ,  0,061  weisser  Quarzsand) ,  97,S94 
feine,  abschljimrobare  Theile,  bestehend  aus  20,353  feinerdigem  Dolomit,  4  4,084 
durch  Salzsäure  aufschliessbaren  Leiten-  oder  Glimmerthon  (welcher  in  400 
Theilen  43,476  Si,  49,294  Äl,  20,023  fe,  47,204  Mg  enthalt),  24,506  gemeinem, 
Talkerde  und  Eisenoxyd-haltigem  Thone  (welcher  unlöslich  in  Salzsifure  und  in 
wässerigem  kohlens.  Natron,  löslich  in  conc.  Schwefelsäure,  in  400  Theilen 
46,048  Si,  28,377  Äl,  48,265  Ve,  7,340  iftg  enthält) ,  28,223  kieselsäurereichem 
Thon,  der  nur  durch  Abdampfen  mit  Aetzkaliiauge  aufschliessbar  ist,  2,706 
Quarzsand  und  unlösl.  Silikate,  7,425  Wasser. 

In  4  00  Theilen  des  lufttrockenen ,  schiefrigen ,  dolomitischen  Mergels  von 
Schilfe  bei  Greussen ,  welcher  auf  Gyps  einige  Fuss  unter  der  Dammerde  liegt, 
ziemlich  dicht  und  gleichförmig,  und  schiefergrau  ist,  sind  nach  demselben  0,294 
wasserfreie,  schwefeis.  Kalkerde,  46,554  Dolomit  (==  9,345  CaC  +  7,209  MgC), 
'  26,799  durch  Salzsäure  aufschliessbarer  Lettenthon  (»  43,994  lösliche  Si,  6,320 
Äl,  2,880  te,  3,605  %),  46,456  in  Salzsäure  und  wässerigem  kohlens.  Natron 
unlöslicher,  schiefergrauer,  beim  Glühen  gelblich  werdender  Thon ,  9,900  Was- 
ser enthalten. 

Ferner  fand  U.  Ludwig  in  400  Theilen  des  lufttrockenen,  blaulichgrttnen, 
zwischen  faserigem  und  körnigem  Gyps  liegenden ,  biltersalzfUhrenden ,  dolomi- 
tischen Gypsmergels  von  den  Wänden  der  Teufelslöcher  bei  Jena  0,364  CaS, 
4,293  (ÜaC,  2,504  lag S,  33,764  Lettenthon  (welcher  durch  Salzsäure  aufschliess- 
bar 4  4,328  lösl.  Si,  5,440  Äl,  4,806  Fe,  9,490  %  enthält),  49,463  gemeinen 
Thon  (welcher  in  Salzsäure  unlöslich,  durch  Schwefelsäure  aufschliessbar, 
4  4,519  lösliche  Si,  4,772  Äl ,  2,4  42  Fe,  0,730  Ag  enthält),  22,373  kieselsäure- 
reichen Thon,  der  durch  wässeriges  Kali  aufschliessbar  ist,  9,074  in  Säuren  und 
wässerigen  Alkalien  unslöslichen  Quarz-  und  Giimmersand,  3,603  innig  gebun- 
denes Wasser,  6,200  lose  gebundenes  Wasser. 

Der  dolomitische  blaue  Letten  von  Jena  (unterhalb  des  Prinzessgartens) 
enthält  nach  demselben :  26,78  CaC,  40,75  %£,  9,64  in  Salzsäure  lösl.  l^e,  Fe 
und  Äl,  32,53  in  Salzsäure  unlösl.  Thon  und  lösl.  Si,  4  4,83  Quarzsand,  5,50 
Wasser  und  der  unmittelbar  darüber  liegende  rothe,  als  Ziegelthon  benannte: 
22,24  CaC,  2,32  %C,  5,34  in  Salzsäure  lösl.  ^e,  PeundÄl,  37,30  in  Salzsäure 
unlösl.  Thon  und  lösl.  Si,  27,33  Quarzsand,  5,50  Wasser. 

W.  Marti  US  fand  in  dem  drei  Fuss  tief  genommenen  gelbbraunem  Mergel 
von  der  Motzinger  Au  an  der  Donau  in  Baiern  4,05  bei  400^,  3,03  beim 
Glühen  entweichendes  Wasser,  0,42  K,  0,42  iSa,  5,49  %,  45,30  Ca,  4,08  ^e, 
0,44  Mnfln,  2,96  Äl,  46,98  £,  47,74  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand,  wel- 
cher aus  Thon,  Sand  und  Eisenoxyd  besteht.  Der  wässerige  Auszug  enthielt  Ca, 
Mg,  R,  Na,  C,  Spuren  von  Gl  und  S,  der  salzsaure  Auszug  Ca,  Ag,  Fe,  Mn,  Äl, 
k,  Na,  C. 

W.  Wicke  (ehem.  Centralbl.  I,  24  4)  analysirte  einen  Mergel  aus  der  Um- 
gegend von  Immenrode  in  Hannover.  Er  enthält  bei  400^  getrocknet  49,323 
Proc.  in  verdünnter  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile  (ss  46,698  kohlens.  Kalk- 
erde, 2,044  Eisenoxyd,  0,457  Thonerde,  0,424  Kali)  und  54,508  Procent  Unlös- 
liches (=s  37,735  Kieselsäure,  4,716  Thonerde,  5,898  Eisenoxyd,  3,459  organ. 
Substanzen) ;  er  verliert  beim  Trocknen  3  Procent  Wasser.  F.  Vielguth  ana- 
lysirte einen  Kalkmergel  von  Losenstein  (ebendas.  11,  46),  welcher  enthält: 
39,59  Kalkerde,  0,43  Talkerde,  34,40  Kohlensäure,  20,60  Kieselsäure,  3,92 
Thonerde ,  3,99  Eisenoxyd.  —  Mergel  zu  Treibeherden  auf  der  Lautenthaler 
Hatte  am  Harz  enthält  nach  F.  Bruns  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VHI,  478)  a) 
als  Kalk-,  b)  als  Thonmergel  bezeichnet : 
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a. 

b. 

20,86 

21,24 

Kieselsäure, 

6,96 

5,65 

Thonerde, 

2,89 

3,60 

Eisenoxyd, 

69,48 

66,72 

kohlens.  KaJkerde, 

<,H 

2,69 

kohlens.  Talkerde, 

319 


400,30  99,87 

Ein  Fisch-  und  Pflanzen  -  führender  bituminöser  Mergelschiefer  des  Roth- 
liegenden bei  KJein-Neundorf  unweit  Löwenberg  in  Schlesien,  der  nach  F.  Rö- 
mer  dunkelgrau  bis  schwarz  ist,  auf  den  Schichtflächen  schimmert,  sehr  leicht 
in  % — y»  Zoll  dicke,  ziemlich  ebenflflchige  Platten  von  mehreren  Quadratfuss 
Grösse  spaltet,  kaum  Gypshärte  hat,  angezündet  mit  ziemlich  lebhafter  und  an- 
dauernder Flamme  brennt,  enthalt  nach  Gaffron  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  55) 
21,55  kieselsaure  Thonerde ,  6,35  kieselsaures  Eisenoxydul,  40,45  kieselsaure 
Kalkerde,  4 1,n  kohlensaure  Kalkerde,  1,97  kohlensaure  Talkerde,  18,51  flüch- 
tige Tbeile.  Wie  die  Silikate  zusammengesetzt  sind,  wurde  nicht  angegeben, 
was  bei  diesem  Schiefer  wohl  von  keiner  Bedeutung  ist,  für  vergleichende  Be- 
stimmungen aber  stets  wünschenswerth  wäre. 

Nephelinfels, 

1850—51,  169. 

Der  Nepbelinfels  vom  Hohenhöwen  im  Schwarzwald  enthält  nach  J.  Schill 
47.103  Kieselsäure,  11,905  Thonerde,  16,653  Eisenoxydul,  8,900  Kalkerde, 
1,355  Talkerde,  1,630  Kali,  2,920  Natron,  1,200  Phosphorsäure,  1,907  Kohlen- 
säure, 6,604  Wasser  und  nach  Abzug  des  Apatit  und  Kalkerdecarbonates  und 
des  Wassers  54,398  Kieselsäure,  13,749  Thonerde,  19,232  Eisenoxydoxydul, 
5,799  Kalkerde,  1,564  Talkerde,  1,882  Kali,  3,372  Natron,  und  er  glaubt,  die 
Entstehung  desselben  aus  dem  Basalte  (siehe  Basalt)  ableiten  zu  können  (v.  Leonh. 
Jhrb.  1857,  44). 

Parophit. 

1853,  156;  1855,  143. 

Pechsteinporphyr. 

1850—51,  169. 

L.  Haugthon  (Lond.  Edinb.  DubL  Philos.  Magaz.  XIII,  116)  berichtete 
über  einen  Pechstein-Porphyr  von  Lough-Eske,  Donegal  Gounty  in  Irland,  wel- 
cher Gänge  im  Granit  bildend  Uebergänge  vom  wirklichen  Pechstein  in  einen 
mandelsteinartigen  oder  kugligen  Porphyr  bildet,  dessen  Höhlungen  mit  einem 
weissen  Minerale  ausgefüllt  sind ,  welches  er  für  Stilbit  hält.  Der  Pechstein  er- 
gab als  Bestandtheile :  64,04  Kieselsäure,  10,40  Thonerde,  9,36  Eisenoxyd,  4,24 
Kalkerde,  3,63  Kali,  2,91  Natron,  5,13  Glüh  Verlust.  Hieraus  berechnete 
Haughton  als  Gemengtheile  7,33  Quarz,  62,55  Felsit  der  Formel  ftSi  +  ftSi* 
and  29,83  Stilbit. 

Für  eine  solche  Berechnung  wäre  noth wendig  gewesen,  dass  das  weisse,. für 
Stilbit  gehaltene  Mineral  analysirt  worden  wäre,  dadurch  hätte  sich  eine  bessere 
Basis  für  die  Berechnung  ergeben.  Man  hHtte  dann  gewusst,  wie  viel  Wasser 
das  wasserhaltige  Silikat  enthält,  man  hätte  gewusst,  wie  viel  Procente  und  was 
für  Stoffe  dem  Silikat  zugehörig  auf  5,13  Wasser  oder  Glühverlust  kommen. 
Aach  die  Zusammensetzung  des  Felsit  ist  sehr  unwahrscheinlich,  denn  wenn  von 
den  gefundenen  Bestandtheilen  die  dem  Wasser  entsprechende  Menge  Kalkerde 
zum  Stflbit  gerechnet  wird  und  ebenso  die  zugehörige  Thonerde,  so  bleibt  weni- 
ger Thonerde  für  den  Felsit  als  Eisenoxyd.  Die  Berechnung  der  Gemengtheile 
von  Gebirgsarten  ist  eine  sehr  nothwendige  Sache ,  um  über  sie  klar  urtheilen 
zu  k'bnnen,  aber  für  die  JBerechnung  sind  gewisse  Constanten  nöthig,  ohne  welche 
das  Resultat  sehr  mannigfach  gestätet  sein  kann. 
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Pegmatit. 
4853,  <56. 

Phonolith. 
4844—49,  274;  4853,  456;  4854,  456. 

G.  Jenzsch  stellte  mikroskopische  und  chemische  Untersuchungen  der 
böhmischen  Phonolithe  an  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  4  67)  und  kam  mit  Berück- 
sichtigung der  wichtigen  Verwilterungsverhältnisse  zu  dem  Resultate,  dass 
sammtliche  Phonolithe  des  böhmischen  Mittelgebirges  auf  ein  wasserfreies  Gestein 
zurückzuführen  seien,  welches  aus  dem  sog.  Sanidin ,  aus  Nephelin ,  einem  dem 
Arfvedsonit  verwandtem  Amphibol ,  Titanit  und  Spuren  von  Pyrit  besteht  und 
den  Nestomitzer  Berg  bildet. 

Der  Sanidin  ist  schon  durch  den  äusseren  Anblick  kenntlich  und  liess  v.  d. 
L.  geprüft,  an  den  Kanten  leicht  schmelzbar  durch  die  Färbung  der  Flamme 
Natron ,  Kali  und  Lithion  erkennen.  Die  Krystalle  liegen  meist  der  schiefrigen 
Richtung  des  Phonoliths  entsprechend,  so  dass  die  vorherrschenden  Längsfläcben 
im  Allgemeinen  der  Schieferrichtung  parallel  sind,  sie  sind  meist  einzeln,  doch 
wurden  auch  Juxtapositions-Zwillinge  beobachtet,  wo  die  Yerwachsungsnäche 
die  Querfläche  ist  und  die  Hauptachsen  parallel  sind.  Der  Nephelin  lässt  sich 
zuweilen  durch  den  hexagonalen  basischen  Schnitt  in  Gestalt  einzelner  Krystalle 
erkennen ,  und  da  derselbe  auch  anderweitig  als  Ausscheidungsproduct  in  Pho- 
nolithen  bemerkt  worden  ist,  untersuchte  G.  Jenzsch,  um  die  Existenz  des 
Nephelins  nachzuweisen ,  einzelne  Stückchen  der  weissen  krystallinischen  Aus- 
scheidungen im  Nestomitzer  Gestein  v.  d.  L.  und  fand,  dass  sie  leicht  an  den 
Kanten  schmelzen  und  in  der  Flamme  Kali  neben  Natron  erkennen  lassen.  Mit 
Salzsäure  behandelt  löste  sich  das  Mineral  zum  grossen  Theile  unter  Abscheidung 
von  gelatinöser  Kieselsäure  auf.  Die  für  Amphibol  gehaltenen  schwarzen  unter 
dem  Mikroskope  grün  durchscheinenden  Krystälichen  dürften  nach  seiner  An- 
sicht manganreich  sein ,  weil  auf  den  Kluftflächen  der  Phonolithe  manganhaltige 
Dendriten  sind,  doch  dafür  spricht  die  grüne  Farbe  nicht.  Titanit  erscheint  ver- 
schieden gefärbt  und  wird  von  kleinen  schwarzen  halbmetallischen  Parthien  be- 
gleitet, welche  Titaneisenerz  sein  sollen,  so  wie  auch  ausser  dem  Auge  deutlich 
kenntlichem  Pyrit  Magneteisenerz  vorkommen  soll.  Einen  geringen  Phosphor- 
Säuregehalt  glaubt  Jenzsch  dem  Sanidin  zuschreiben  zu  können,  weil  dieselbe 
in  manchen  sog.  Feldspathen  enthalten  sein  soll,  hier  aber  jedenfalls ,  wie  dort, 
auf  Beimengungen  beruht. 

Wenn  so  der  Sanidin,  Nephelin,  Amphibol ,  Titanit  und  Pyrit  als  dem  Pho- 
nolith ursprünglich  eigen  angesehen  werden,  so  haben  dann  andere  wie  Magnet- 
und  Titaneisenerz ,  Eisenoxyd ,  gewisse  Carbonate  und  die  ganze  Reihe  der  sog. 
Zeolithe  als  secundäre  Erzeugnisse  zu  gelten.  Die  letzteren  machen  nach  seiner 
Meinung  und  Erfahrung  nie  einen  Gemengtheil  des  Gesteins  aus ,  sondern  sind 
nur  als  Kluft- ,  Haarspalten  -  und  Blasenraum-Ausfüllungen  zu  betrachten  und 
verdanken  ihre  Entstehungen  der  Auslaugung  des  Gesteins.  Dadurch  erklärt 
sich  auch  die  Verschiedenheit  der  Gewichte ,  die  an  sich  nicht  zu  bedeutend, 
etwa  von  4,4 — ^2,6,  mit  dem  Verlaufe  der  Veränderung  zusammenzuhängen 
scheint.    Das  frische  Nestomitzer  Gestein  ergab  das  sp.  G.  =s  2,569 — 2,575. 

Die  sorgfältige  Untersuchung  ergab  für  ein  Stück  Nestomitzer  Phonolith  als 
Bestandtheile : 


64I,S8  Kieselsäure, 
20,58  Thonerde, 
5,84  Kali, 
9,07  Natron, 
0,48  Kalkerde, 
0,8S  Talkerde, 


S,86  Bisenoxydul, 
4,45  Manganoxydul, 
0,05  Lithion, 
4,44  Titansäure, 
0,29  Phosphorsäxu^, 
4,20  Gltthverlvst. 
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Ausserdem  wurden  0,54  Chlor,  0,02  Schwefel  für  sich  bestimmt,  Fluor 
wurde  vor  d.  L.  erkannt,  Spuren  von  Wasser  im  Glaskolben  wahrgenommen. 
Dass  die  Berechnung  daraus 

3,67  Procent  Titanit, 
53,55  Sanidin, 
34,76  NepheliD, 

9,34  Amphiboli 

0,04  Pyrit 

finden  Hess,  trägt  wenig  zur  wirklichen  Eenntniss  des  untersuchten  Gesteins  bei, 
weil  diese  Zahlen  nichts  bekräftigen  und  bei  geschickter  Behandlung  auch  andere 
berechnet  werden  konnten*  Dadurch  wird  aber  das  Hauptverdienst  der  genauen 
mikroskopischen  und  chemischen  Untersuchung  nicht  geschmälert,  nachgewiesen 
za  haben ,  dass  der  frische  Phonolit  kein  wasserhaltiges  Silikat  enthält  und  dass 
derNephelin  wahrscheinlich  ursprunglicher  Gemengtheil  ist,  welcher  der  Verwit- 
terung am  leichtesten  unterworfen  ist 

Der  Fhonolith  bildet  durch  die  Verwitterung  verschiedene  Minerale  und  die 
Art  der  Veränderung  ist,  wie  Jen z  seh  zu  begründen  sucht,  eine  doppelte; 
meist  werden  Bestandtheile  fortgeführt ,  das  Gestein  wird  ausgelaugt  und  Hohl- 
räame  werden  ausgefüllt  oder  die  Auslaugungsproducte  bilden ,  einem  Cemente 
vergleichbar,  mit  den  noch  unzerstörten  Gemengtheilen  des  Gesteins  eine  homo- 
gen erscheinende  harte  grüne  Masse,  von  einem  dem  Wachsglanze  sich  nähern- 
den Giasglanze.  Durch  einen  ähnlichen  Gementalionsprocess  soll  sich  die  Pech- 
steinbildung erklären  lassen ,  weil  die  Pechsteine  unter  dem  Mikroskope  als  Ge- 
menge erscheinen. 

Auch  G.  vom  Rath  untersuchte  zwei  Phonolithe  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII, 
294).  Der  erste  von  Olbersdorf  südwestlich  von  Zittau,  grau,  dünnschiefrig,  mit 
ausgeschiedenen  Krystallen  von  Sanidin ,  welche  der  Scbieferrichtung  entspre- 
chend liegen :  auch  bemerkt  man  unter  der  Loupe  kurzprismatische  schwarze 
(Amphibol-)  Ki7stalle  und  kleine  schwarze  (Magnetit-)  Punkte.  Die  Verwitte- 
ningsrinde  ist  nach  innen  weiss,  nach  aussen  gelblichbraun,  die  beiden  schwar- 
ten Gemengtheile  werden  deutlicher  sichtbar.  Die  Rinde  selbst  erscheint  unter 
der  Loupe  als  lockeres  Aggregat  krystallinischer  Schuppen.  Der  zweite  von  der 
Lausche,  2  Stunden  südwestlich  von  Zittau,  grünlich  grau,  stark  durchschei- 
nend, mit  wenigen  Krystallen  des  Sanidin,  weniger  schiefrig  als  der  erste,  Am- 
phibol und  Magnetit  weniger  bemerkbar.  Das  Gestein  weniger  zur  V^*witterung 
geneigt.    Beide  Gesteine  wurden  auf  gleiche  Weise  behandelt. 

Die  Analysen  ergaben  für  die  Phonolithe  im  Ganzen : 


4. 

«. 

a,596 

2,566  spec.tslew. 

61,54 

59,47  KieseUttnre, 

4  MI 

49,74  Thonerde, 

4,4  9 

3,39  Eisenoxyd  (z.  Tb.  als  Oxydul  enthalten] 

4,38 

0,92  Kalkerde, 

0,10 

0,4  5  Talkerde, 

6,86 

6,45  Kalt, 

7,65 

8,88  Natron, 

0,71 

4.18  Wasser  (Glübverlust), 

4  00,69  99,88 

hn  Allgemeinen  ergiebt  sich  daraus  das  Verhältniss  des  Oligoklas,  wenn 
alles  Eisen  als  Oxyd  angenommen  wird,  ohne  dass  etwa  die  Ansioht  geltend  ge- 
macht werden  soll,  als  sei  dies  das  Substrat  des  Gesteins.  Es  ist  ein  Gemenge, 
Worin  der  feldspathige  GemengtheH  in  Säuren  fast  unltJslich  ist.  Der  unlösliche 
Theil  erffib : 


1 

i 
i 
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Theil  enthalt : 


Gebirgsarten. 

4. 

77,87 

2. 

63,78  Procent  des  Ganzen, 

66,04 

66,35  Kieselsäure, 

4  7,62 

4  7,59  Thonerde, 

2,55 

8,30  Eisenoxyd, 

4,07 

0,59  Kalkerde, 

0,44 

0,37  Talkerde, 

6,56 

6,65  Kali, 

6,29 

6.4  0  Natron, 

400,54 

4  00,95 

sich  wesentlich  die  Formel  des  Sanidir 

4. 
22,43 

2. 
36,22  Procent  des  Ganzen, 

43,74 

46,48  Kieselsäure, 

22,39 

23,85  Thonerde, 

40,79 

3,07  Eisenoxyd, 

2,96 

4,56  Kalkerde, 

0,47 

0,40  Talkerde, 

3,72 

2,85  Kali, 

42,98 

45,54  Natron, 

3,24 

3,25  Wasser,                    .  . 

400,59 

0,94  Manganoxydul  mit  Fe. 

97,94 

Hieraus  ergiebt  sich,  so  ähnlich  auch  die  löslichen  Theile  einander  sind,  durch 
Berechnung  kein  bestimmtes  Resultat,  annehmbar  ist  darin  Nephelin  und  der 
ausgeschiedene  Magnetit.  Von  dem  ersten  wurde  auch  die  Verwitterungsrinde 
untersucht,  deren  sp.  G.  =  S!,4S6  ist,  ihre  Bestandtheile  sind: 


63,93  Kieselsäure, 
46,46  Thonerde, 
4,68  Eisenoxyd, 
0,69  Kalkerde, 
0,44  Talkerde, 


8,4  3  Kali, 
5,03  Natron, 
0,80  Wasser, 


99,86 


die  sich  dem  Verhältnisse  des  Sanidin  nähern.  5,37  Procent  davon  sind  in  Salz- 
säure löslich,  welche  bei  sehr  geringer  Menge  Material 


20,05  Kieselsäure, 
49,96  Magnetit, 
2,33  Kalkerde, 
4,45  Talkerde, 


2,85  Kali, 
2,66  Natron, 
4  4,66  Wasser  (aus  dem  Ganzen  berehnet) 


93,94 

Aus  Allem  ergiebt  sich ,  dass  das  Gestein  als  Ganzes  sich  der  Oligoklas- 
formel  nähert,  dass  je  schwerer  der  Phonolith  ist,  desto  geringer  sein  in  Säuren 
löslicher  Theil  ist,  der  unlösliche  Theil  wesentlich  Sanidin  darstellt,  die  Ge- 
mengtheile  des  löslichen  Theiles  sich  nicht  ermitteln  lassen,  nichts  im  Wege 
steht;  Nephelin  als  Gemengtheil  anzunehmen,  dass  das  Natron  im  löslichen  Theile 
vorherrscht,  durch  die  Verwitterung  der  lösliche  Theil  sich  vermindert,  das 
Verhältniss  der  Alkalien  sich  umkehrt,  der  Gehalt  an  Magnetit  sich  nicht  ändert, 
die  Verwitterung  aber  den  Gehalt  an  Natron  mehr  vermindert ,  als  es  die  Ein- 
wirkung heisser  Säure  vermag. 

Phyllit. 

4854,  456. 

Porphyr. 

4844—49,  274—277;  4850—54,  470;  4852,  437;  4855,  443. 

Delesse  (Ann.  d.  min.  X,  54  7)  gab  in  seinem  Memoir  über  die  Gebirgs- 
arten der  Vogesen  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Mi  nette  oder  Glimmer- 
porphyr oder  Glimmer^Eurit  genannten  Gebirgsart.  Das  Gestein  besteht  aus 
Orthoklas  oder  orthoklasiger  Grundmasse  und  einem  eisenhaltigen  Magnesia- 
glimmer und  enthält  sehr  oft  Amphibol.    Die  Zusammensetzung  ist  analog  der 
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der  des  Kersantit,  nur  enthSH  letzterer  einen  natronhaltigen  Feldspath,  welcher 
anortbisch  krystallisirt,  anstatt  des  Orthoklas.  Der  Orthoklas  ist  bald  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgeschieden  oder  in  der  orthoklasischen  Grundmasse  ver- 
scbwoinmen  enthalten,  roth  ins  Brilunliche  oder  Bläuliche ,  die  Krystalle  mehr 
rosen-  oder  fleiscbroth.  Der  Glimmer  ist  dunkelbraun,  tombackbraun,  schwärz- 
lich oder  grünlich,  durchscheinend  mit  braunrother  Farbe,  gepulvert  ist  er  grau, 
ins  Bräunliche  fallend.  Durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  wird  er  graulich 
nnd  bronzirend,  stärker  zersetzt  durch  Verlust  des  Eisens  und  der  Talkerde 
\veissiich.  Die  Blättchen  sind  gewöhnlich  klein,  bisweilen  haben  sie  einen  Gen- 
timeter  im  grössten  Durchmesser.  In  der  Minette  von  Frabois  sind  sie  sehr  ent- 
wickelt und  bilden  Parallelogramme  von  mehreren  Centimeter  Länge  und  einem 
Gentiroeter  Breite.  Sie  sind  gewöhnlich  hexagonal ,  der  ebene  Winkel  =  4  80^, 
durchkreuzen  sich  vielfach  und  verursachen  bisweilen  eine  Schieferbildung. 
Sp.  G.  der  Minette  s  2,842.  Optisch  untersucht  ist  der  Glimmer  zweiachsig 
mit  sehr  kleinem  Winkel  der  Achsen,  5^  ungefähr.  Er  ist  v.  d.  L.  ziemlich 
schwer  schmelzbar  und  giebt  ein  bräunlichgraues  Glas.  Mit  Soda  auf  Platindrath 
geschmolzen  verursacht  er  ein  Auft>rausen  und  die  Biättchen  schwimmen  unge- 
löst in  der  Perle,  auf  Platinblech  erhält  man  eine  bräunlichgrttne  Perle  und  Man- 
gangehalt  wird  erkenntlich.  Mit  Borax  schmilzt  er  leicht  und  vollständig  zu 
gelblichgrUnem  Glase,  welches  hellgrün  bei  Zusatz  von  Salpeter  wird.  Mit  Phos- 
phorsalz wird  die  Perle  heiss  orangegelb,  kalt  opalartig  und  grünlich,  bei  Zusatz 
von  Zinn  blass  blaulichgrün.  Geglüht  wird  er  tombackbraun ,  GlUhverlust  ss 
3,70  Procent.  Bei  Weissglühhitze  entweicht  Fiuorsilicium  und  Wasser,  beim 
Rothglühen  beträgt  der  Verlust  (Wasser)  nur  2,90  Proc.  Von  Säuren  wird  er 
leicht  angegriffen,  er  wird  weiss,  perlmutterartig  und  behält  die  Form  der  Blätt- 
chen bei.  Von  der  Schwefelsäure  wird  er  bereits  ohne  sie  zu  erwärmen  ange- 
griffen ,  zeigt  eine  Erhöhung  der  Temperatur  und  schwache  Entwickelung  von 
Pluorwasserstoffisäure.  Salzsäure  entfärbt  ihn  am  schnellsten,  ohne  ihn  voll- 
standig  aufzulösen.  Dunkelbraune  Blättchen  des  Glimmer  aus  der  Minette  von 
Servance  gaben :  44,20  Kieselsäure,  12,37  Thonerde,  1,67  Manganoxyd,  6,03 
Eisenoxyd,  3,48  Eisenoxydul,  1,63  Kalkerde,  19,03  Talkerde,  7,94  Kali,  1,28 
Natron,  0,22  Lilhia,  1,06  Fluor,  2,90  Wasser.  Das  Sauerstoffverhältniss  in  Ä^ 
Rund  Si  ist  40,410  :  8,132  :  21,404,  woraus  annähernd  die  Formel  ft'Si  +1ftSi 
hervorgeht. 

Die  Minette  enthält  auch  noch  eine  Substanz,  welche  Delesse  für  zersetz- 
ten Amphibol  hält,  dessen  Zersetzung  weit  vorgeschritten  ist.  Die  Farbe  ist 
graulich-pistazien-  bis  dunkelgrün,  das  Pulver  ist  blassgrün,  der  Glanz  wachs- 
artig, die  Härte  sehr  gering,  da  man  die  Substanz  mit  dem  Nagel  ritzen  kann. 
Sie  bildet  vierseitige  PrisQien  von  nahe  125®,  mit  abgestumpften  Kanten  und 
Spuren  von  Spaltbarkeit  nach  den  Prismenflächen,  der  Bruch  ist  erdig.  Y.  d.  L. 
wird  diese  Substanz  graulichweiss ,  rundet  sich  an  den  Kanten  und  schmilzt  zu 
einem  weisslichen  Glase.  Eine  Probe  aus  der  Minette  von  Traits-  de  Roche 
ergab:  43,46  Kieselsäure,  12,50  Thonerde,  5,19  Eisenoxydul,  0,93  Mangan- 
oiydul,  9,40  Kalkerde,  17,74  Talkerde,  10,90  Wasser.  Die  Zersetzung  dieses 
Amphibols  ist  um  so  stärker,  je  glimmerreicher  die  Minette  ist  und  in  mehr 
orthoklasischen  oder  porphyrartigen  sind  die  Krystalle  des  Amphibol  erkennbar. 
Qnarz,  Chlorit  und  Carbonate  treten  als  Nebenbestandtheile  auf,  letztere  ent- 
halten Kalkerde,  Talkerde  und  Eisenoxydul ;  ausserdem  finden  sich  auch  darin 
Magnetit,  Bämatit,  Pyrit  und  Chalkopyrit. 

Die  Grundmasse  der  Minette  wechselt  zwischen  roth ,  braun  bis  schwarz, 
welche  Farben  durch  Eisen-  und  Mangangehalt  bedingt  werden ,  ist  im  Bruche 
wie  ein  Porphyr,  doch  weniger  hart  als  solcher.    Wenn  die  Härte  am  gering- 
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sten  ist,   hat  sie  grüne  oder  grauliche  Farbe.    Sie  enthalt  Wasser  und  isi 
schmelzbar. 

Delesse  analysirte  die  Grundmasse  der  Minette  voo  Servance  uod  fand 
darin  62,92  Kieselsäure,  16,30  Thonerde,  2,S0  Eisenoxyd,  0,60  Manganoxyd, 
4,20  Ealkerde,  2,35  Talkerde,  12,93  Kali  und  Natron  (aus  dem  Verlust  bestimmt, 
4,50  Wasser,  wonach  sie  sich  dem  Orthoklas  näihert.  Sp.  G.  »  2,65.  Ritzt  das 
Glas,  wenn  noch  keine  Zersetzung  eingetreten  ist.  Bemerkenswerth  ist  die 
Schmelzbarkeit  der  Minette ,  welche  bei  der  Hitze  eines  Giasofens  voUkommeD 
flüssig  ist,  also  viel  leichter  schmilzt,  als  ihre  Gemengtheile  für  sich.  Von  Säu- 
ren wird  sie  unvollständig  zersetzt. 

Die  graulichbraune  Minette  vom  Ballon  d'Alsace,  welche  sehr  reich  an  GUm> 
merist,  enthält  56,96  Kieselsäure,  4  2,95  Thonerde,  0,65  Manganoxyd ,  7,58 
Eisenoxyd,  4,63  Kalkerde,  6,62  Talkerde,  4,35  Kali,  2,22  Natron  und  etwas 
Lithia,  Spuren  Kupfer,  4,44  Wasser,  4,94  Kohlensäure.  Hier  scheint  Amphibol 
als  Beimengung  die  geringe  Menge  des  Kali  zu  veranlassen,  denn  wenn  die  Mi- 
nette überhaupt  eine  Porphyrvarietät  sein  soll ,  deren  Grundmasse  ortheklasi- 
scher  Natur  ist,  so  müsste  der  Kaligehalt  stets  grösser  sein,  als  der  des  einge- 
mengten Glimmers.  Schliesslich  wurden  die  Varietäten  der  Minette  unterschie- 
den (porphyrartige,  euritische,  zellige,  gefleckte,  schiefrige,  parailelopipedische, 
sphäroidische ,  kuglige  und  grüne  Minette) ,  auf  welche  wir  hiermit  verweisen 
und  nur  bemerken ,  dass  durch  solche  Varietäten  der  Gesteinart  selbst  ein  be- 
stimmterer Charakter  beigelegt  wird,  als  sie  ihn  hat,  da  ja  Delesse  selbst 
ausdrücklich  angiebt:  die  mineralogischen  und  geologischen  Charaktere  der 
Minette  zeigen ,  dass  sie  eine  Varietät  von  Porphyr  mit  orthoklasischer  Grund- 
masse sei,  in  welcher  der  Glimmer  sehr  reichlich  enthalten  ist,  während  der 
Quarz  fast  verschwand.  Man  kann  sie  daher  auch  Glimmer -Porphyr  oder 
Glimmer-Eurit  nennen. 


4855,  443. 

4844-49,  278. 

4852,  438. 

4854,  457. 
4850—54,  474. 


Protogyn. 

Puzzalanerde. 

Pyromerid. 

Quarzporphyr. 

Salzthon. 

Sand. 


Damour  und  Descloizeaux  (Ann.  de  eh.  et  de  phys.  LI,  445)  haben 
einige  Proben  des  gold-  und  platinführenden  Sandes  aus  der  Provinz  Antioquia 
in  Columbien  untersucht.  4)  Eine  Probe  aus  dem  Rio-Chico,  welche  enthält: 
manganhaltigen  Almandin,  rosenrothen  Zirkon,  Titaneisenerzkörner  als  Ge- 
schiebe, gestreifte  Rutilprismen  als  KrystallbruchstUcke ,  bräunlichen  Glimmer, 
selten  Bruchstücke  von  Distben ,  Niobit ,  Monazit  und  Wulfenit.  Das  Titaneisen- 
erz ergab  57,09  Titansäure,  42,4  4  Eisenoxydul,  0,80  Manganoxydul.  2)  Eine 
Probe  aus  dem  Rio  San  Juan,  mit  orangegelben  Zirkonkrystallen ,  abgerollten 
Körnern  von  Quarz,  Ilmenit,  Magnetit,  Arsenikeisen,  Blättchen  und  Körnern  von 
Gold.  3)  Eine  Probe  aus  demselben  Flusse  mit  orangegelbem  Zirkon,  abgeroll- 
ten Körnern  von  Quarz,  Ilmenit,  Magnetit,  Blättchen  und  Körnern  von  Gold, 
Chrysoberyll?.   4)  Eine  Probe  ohne  Angabe  des  Flusses,  mit  Titaneisenerz,  AI- 
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mandiD,  Spessartin  und  Gabocie.  5)  Eine  Probe  ohne  Angabe  de^  Flusses  mit 
Hämatit,  Titaneisenerz ,  Niobit.  6}  Eine  Probe  aus  dem  Gi6naga,  welche 
65  Prooent  farblose  Zirkonkryställchen,  30  Proc.  Titaneisenerz,  5  Proc.  Magnetit 
enthält;  das  Titaneisenerz  ergab  48^14  TitansSure,  50,17  Eisenoxydul,  4,69 
Manganoxydul.  7)  Sand  aus  dem  Taddo-Choco,  welcher  Iserin,  Ilmenit,  farb- 
losen und  oraDgegelben  Zirkon,  Goldblättchen  und  Quarzfragmente  enthttlt. 

Sandstein. 

4852,  139;  4854,  159;  1855,  144. 

Mehrere  Sandsteine  aus  Weslphalen  wurden  von  W.  v.  d.  Mark  (deutsche 
geol.  Ges.  Vlll,  146)  untersucht,  die  zum  Theil  sehr  kalkreich  sind.  Der  von 
Dolmen,  ein  blaugrauer  ziemlich  fester,  sehr  feinkörniger  Sandstein,  braust  hef- 
tig mit  Säuren  und  lüsst  beim  Auflösen  in  Salzsäure  Quarz ,  Thon  und  wenige 
gelbgrüoe  Glaukonitkömchen  zurück.  Er  enthält  bei  100®  getrocknet  59,39  in 
Salzsäure  lösliche  Bestandtheile  (56,82  kohlensaure  Kalkerde,  0,38  kohlensaure 
Taikerde,  2,19  Thonerde  und  Eisenoxyd),  40,19  in  Salzsäure  unlösliche  Bestand- 
theile (38,28  Kieselsäure,  1,28  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Oxydul, 
0,31  Talkerde,  0,32  Natron  mit  Spur  von  Kali) ,  0,42  Kohlenstoff  und  Wasser. 
Der  gelblicbweisse  nicht  sehr  harte,  feinkörnige  von  Coesfeld  hinterlässt  beim 
Auflösen  in  Säuren  auch  einige  Glaukonitkörner,  Quarz  und  Thon.  Er  enthält 
73,S7  in  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile  (71,14  kohlensaure  Kalkerde,  0,54 
kohlensaure  Talkerde,  1,59  Eisenoxid  und  Thonerde)  26,51  in  Salzsäure  unlös- 
liche Bestandtheile  (23,59  Kieselsäure,  2,31  Thonerde  mit  Eisenoxydoxydul, 
0,42  Talkerde,  0,19  Natron  mit  Spur  von  Kali),  0,22  Wasser  und  organische 
Substanz.  Der  kalkige  Sandstein  von  Lemförde  und  Haldem  ist  äusserlich  dem 
Coesfelder  sehr  ähnlich,  aber  quarzreicher;  er  enthält  nach  A.  Römer  26,0 
kohlensaure  Kalkerde,  4,5  Eisenoxyd,  2,5  Thonerde,  59,0  Kieselsäure,  8,0 
Wasser.  Der  hohe  Wassergehalt  lässt  vermuthen,  dass  das  Gestein  nicht  bei 
100*  getrocknet  wurde,  wie  die  obigen,  was  hier  wohl  nothwendig  ist. 

Ein  an  Petre^acten  reiches  Gestein  von  Gappenberg,  welches  kalkig- 
sandig,  nicht  sehr  fest,  meist  stark  zerklüftet  und  grünlich  bläulichgrau  ist,  ergab 
bei  100^  getrocknet  55,60  in  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile  (52,82  kohlensaure 
kaikerde,  0,40  kohlensaure  Talk  erde,  2,38  Eisenoxyd  und  Thonerde,  Spur  phos- 
phorsaure Kalkerde),  43,76  in  Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile  (38,96  Kiesel- 
sdare,  3,77  Thonerde  mit  Eisenoxyd  und  Oxydul,  0,41  Talkerde,  0,62  Natron 
nnd  Kali)  0,64  Wasser  und  organische  Substanz.  Die  unlöslichen  Bestandtheile 
sind  Quarzkömer,  Glaukonit  und  Thon.  Diese  mUrben  Gesteine  gehen  allmälig 
in  sehr  feste,  meistens  weisse,  anscheinend  rein  quarzige  Massen  über,  welche 
61,5  Quarz  und  38,5  in  Salzsäure  löbliche  Substanz,  vorherrschend  kohlensaure 
Kalkerde  enthalten,  andererseits  werden  sie  mehr  kalkig.  Ein  solches  gelbliches 
hartes  Gestein  von  da  enthält  80,94  kohlensaure  Kalkerde,  1,28  kohlensaure 
Talkerde,  1,98  Eisenoxyd  mit  Thonerde,  15,20  Quarz  mit  wenig  Glaukonit  und 
Thon,  0,60  Wasser«  Schliesslich  wurden  auch  sandig-meiiglige  Gesteine  der 
Oegend  von  Olfen  und  Recklinghausen  untersucht. 

Um  Balachaniam  kaspischen  Meere,  wo  auf  2  Quadratwerstflächen  jähr- 
lich 250000  Pud  Naphtha  in  70  Brunnen  gewonnen  werden,  die  70'— SO'  tief  in 
einen  kalkigen  Sandstein  eingegraben  werden,  verliert  nach  H.  A  b  i  c  h  (v.  Leonh. 
Jhrb.  1856,  696)  der  Sandstein  durch  den  Einfluss  der  Naphtha  einen  Theil 
seines  Bindemittels ,  wie  die  vergleichende  Analyse  des  Sandsteins  nächst  der 
Oberfläche  (1)  und  eines  piattenförmigen  Restes  (2)  aus  dem  zersetzten  Sand- 
steine in  30'  Tiefe  zeigte. 

Rou^ott,  Uabenicili  18CM^.  1 5 
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I.  t. 

58,74  19,ik  unlöslicher  Rückstand  (Quarzaand,  Kohle  u.  s.  w.)i 

87,50  7,58  kohlensaure  Kalkerde, 

7,76  0,74  .  Talkerde, 

5,66  44,60  Thonepde,  Bisenoxyd,  Gtttbverlast» 

4  00,00  4  00,00 

Rother  kalkhaltiger  und  thoniger  iufißihnlicker  Sandstein  mam  Fusse  des 
Kolsaas  beim  Hofe  Sten  in  der  Gegend  von  Christiana  (4 ),  ein  desgleichen  cho- 
coladebrauner  mit  silberglänzenden  Glimmerblattchen  von  den  Pflasterstein- 
brüchen am  Holfsfjord  in  derselben  Gegend  (2),  welche  beide  vonKjerulf  als 
Zerstörungsproducte  ähnlicher  Porphyre  gebalten  werden,  von  denen  sie  bedeckt 
sind  und  mit  denen  sie  im  Zusammenhange  stehen,  wurden  von  Kjerulf  ana- 
lysirt,  wogegen  wirklicher  Sandstein  von  da  nur  hoher  gelegen  und  zwar  der 
von  Krogleven  (3)  von  Saxild,  der  von  Drammen  (4)  von  Meidel  analysiri 
wurde.    (Li^ig,  Kopp  Jhrber.  4855,  4006}.   Die  Resultate  sind  folgende: 


4. 

2. 

8. 

4. 

56,48 

67,79 

78,4  7 

78,85  Kieselsäure, 

42,29 

9,46 

42,90 

9,75  Thonerde, 

— 

— 

4,85 

5,47  Eisenoiyd, 

7,39 

4,60 

— 

«-    Eiaeuoxydul, 

6  ,68 

5,72 

4,01 

8,62  Kalkerde, 

4  ,8« 

2,02 



—    Taikerde, 

0  ,42 

.   4,89 

— 

—    Kali, 

.« 

4,27 

— 

—    Natron, 

8,23 

5,90 

— 

—    Glühverlaat, 

5,56 

4,47 



—    Kohlensaure. 

4. 

2. 

3. 

2,432 

2,448 

2,463 

96,99 

92,66 

85,55 

2,95 

4,88 

6,55 

0,4  8 

0,23 

0,05 

2,28 

— 

4  04,02  4  02,52 

Th.  Bloxam  (Edinb.  new  Phil.  Journ.  VII,  83)  hat  mehrere  ui  .Bauten 
verwendete  Sandsteine  auß  der  Gegend  um  Edinburgh  in  Schottland  untersucht 
und  zwar  4)  von  Craigleiih,  2)  von  Binnie,  3]  von  Gifnock  und  4)  von  Partick 
Bridge.   Dieselben  ergaben : 

4. 

2,508  sp.  G. 
84,85  Kieselsäure, 
9,35  Eisenoxyd  und  Thonerde« 
0,08  Wasser, 
—    organische  Substant, 
7,90  4,65  kohleos.  Kalkerde, 

0,45  Talkerde, 
0,62  Alkalien. 
Eine  andere  Probe  des  Craigleith  Sandstein^  dessen  sp.  G.  es  9,443  ist, 
enthält  nach  demselben  (new  philos.  Journ.  IV,  464]  96,95  Si,  2.30  Fe  und  ^1, 
0,23  Ä,  0,52  Ca,  %  Co  und  Alkalien. 

Santorin. 
4844—49,  278. 

Schalstein,  Spilit. 
4844—49,  279;  4852,  444  ;  485$,  4  46. 

A.  Eglinger  untersuchte  einen  Sohalstein  von  Villmar,  Amt  Runkel  in 
Nassau  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XI,  205).   Sp.  G.  =  2,8484 . 

In  essigsaurer  Lösung  wurden  4  4,539  Procent, 
in  salzsaurer  Lösung  47,505, 

als  unlösl.  Rückstand  70,227  Proc.  gefunden. 

Die  essigsaure  Lösung  auf  4  00  berechnet  giebl : 

98,734  kohlens.  Kalkerde, 
8,402  kohlens.  Talkerde, 
4,759  kohlens.  Eisenoxydui, 
4,405  kohlens.  MangaooxyduK 
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Die  Salzsäure  Ltfsung  aujT  400  berechnet  gie|)t : 

40,474  Thooerde, 
30,483  Eisenoxyd, 

4,096  Eisenoxydul, 

6,«84  Kalkerde, 

3,404  Talkerde» 

Der  udIOsI.  Rückstand  aiif  4  00  berechnet  giebt : 


a7.aS8  Kieselsäure, 
3,873  Wasser, 
5,i67  Phosphorsäure, 
0,499  Manganoxydoxydul. 


84,8a4  Thooerde, 
4,280  Eisenoxyd, 

53,886  Kieselsäure, 
0,800  Talkerde, 


6,475  Kali, 
3,972  Natron, 
8,763  Wasser. 


Schieferthon. 

4844—49,  279;  4850—51,  474;  485«,  4  40; '4 854,  460;  4855,  U9. 

H.  Rose  untersuchte  verschiedene  Gesteine  aus  der  Grafschaft  GIhIz  in 
Schlesien  auf  ihren  Gehalt  an  Nickel-  und  Chromoxyd ,  und  fand  in  dem  mit 
Brauneisenerz  geforderten  Schiefcrlhone  der  Barbarahütte  bei  Volpersdorf ,  der 
in  einzelnen  Stücken  im  Inneren  eine  intensiv  grüne,  dem  Malachit  Sehnliche 
Färbung  zeigt  und  im  frischen  Zustande  «1,43  Procent  Wasser  enthält ,  nach 
dem  Glühen,  wobei  die  grüne  Farbe  fast  vollständig  verloren  geht  und  der  Schie- 
ferthon beinahe  weiss  wird,  60, «7  Kieselsäure,  32,45  Thonerde,  2,40  Eisen- 
oxyd, 4,54  Chromoxyd,  0,38  Nickeloxyd,  1,59  Talkerde,  4,68  kohlensaure  Kalk- 
erde. (Ztschr.  f.  d.  ges.  Nat.  X,  275) .  Aus  den  Sauersloffmengen  ergiebt  sich^dass 
dieser  Schieferthon  ein  Bisilikat  von  der  Zusammensetzung  nSi^  (n  =  itl,  f'e,  €r) 
ist  und  seine  grüne  Färbung  besonders  dem  Chromoxyd  verdankt.  (Deutscl^e 
geol.  Ges.  IX,  487). 

Um  die  Einwirkung  des  Melaphyrs  auf  Schieferthon  nachzuweisen ,  welche 
ausserdem  durch  die  physikalische  Beschaffenheit  erkenntlich  ist ,  untersuchte 
Del  esse  (Ann.  d.  min.  XII,  489)  drei  Proben  des  Schieferthon  von  Schaumberg 
in  der  Pfalz:  4)  Röthiichen  oder  lilafarbenen  mit  Eisenoxyd  imprägnirten ,  wei- 
chen, abCUrbenden  mit  thonigem  Gerüche ;  2)  forSiunlichgrüne];!,  schwarzgeader- 
len,  eriiärteten,  der  sich  noch  leicht  mit  dem  Messer  ritzen  lässt  und  im  Bruche 
muschlig  und  ziemlich  fest  ist.  Er  beginnt  in  Porzellanjaspis  überzugehen. 
3)  Grünlichgrauen,  durch  kohlige  Lagen  schwarz  geäderten  sehr  harten  und 
festen ,  dessen  Bruch  muschlig  und  die  Bruchflächen  etwas  wachsartig  glänzend 
sind.  Er  ist  an  den  Kanten  durchscheinend  un^  zeigt  graue  Flecken ,  die  von 
▼erschmolzenen  QuarzkOrnem  herrUhre.n.    Die  drei  analysirten  Proben  waren 

jedoch  nicht  von  demselben  Lager : 

i.                \.  3. 

8,585 8,536 8,637  spec.  Geyf. 

64,75  78,85  78,93  in  Salzsäure  unlöslicher  Rückstand, 


44,87  57,95  55,80  Kieselsäure, 

81,86  88,75  84,55  Thonerde, 

4,64$  j  ^'"  ^^'^^JTaikarde, 

Spuren  —  Sparen  Mangan, 

4,85  0,85              0,70  Kalkerde, 

0,9S  0,58             5,04  Alkalien  und  Verlust, 

14,40  0,68              8,46  Glttli vertust. 

WeoD  es  auch  mit  Schwierigkeitien  verbunden  sein  i^ag,  das  Material  so  zu  wfih*- 
ien,  dass  man  die  Veränderung  derselben  Masse  daraus  ersieht,  so  wäre  .4Ues 
jedenfalls  für  derartige  Untersuchungen  sehjr  wünsohmswerth,  um  den  Einfluss 
der  Ei'uptivgesleine  auf  die  Bestandtheile  zu  erkennen.  Die  drei  angdEührten 
Analysen  geben  darüber  wenig  Autschiuss,  sie  zeigen  besonders  eine  Verminde- 
rung des  Wassergehaltes ,  wd[cbe  jedoch  im  Veiigleich  mit  den  zunehmenden 
Mengen  der  KieseMure  und  Thonerde  nicht  im  Einklänge  steht. 

45* 
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Sericit-,  Taunusschiefer. 

1850—54,  472;  4852,  4  44. 

Ein|*nach  Zeuschuer  dem  Sencitschiefer  ähnliches  grttnlichweisses  Ge- 
stein, welches  eine  4  —2  Fuss  machtige  Schichte  bei  Göllnitz  im  Zipser  Comitate 
in  Ungarn  bildet,  wurde  von  G band  1er  untersucht.    (Liebig,  Kopp  Jhrber. 

4856,  908;  Miscellaneous  chemic.  researches,  GdUingen  4  856,  43).  Sp.  G.  ss 
2,659.  Das  Gestein  gab  bei  400®  getrocknet  75,28  Kieselsäure,  43,43  Thonerde, 
4,88  Eisenoxyd,  4,79  Talkerde,  4,54  Kali,  0,37  Natron,  2,49  Wasser. 

Syenit. 

4  850—54,  474;  4853,  455;  4  855,  4  49. 

Ein  Amphibolgestein ,  welches  im  östlichen  Theile  des  Beaujolais  (jetzt  zum 
Rhone-  und  Loire-Depart.  gehörig)  gerundete  ansehnliche  Berge  bildend ,  durch 
die  krystallinischen  Gebirge  hervortritt,  bald  in  der  Nähe  des  Jurakalkes,  bald 
an  der  Grenze  Quarz  führenden  Porphyrs,  zeigt  sich  nach  Drouot  fast  dicht  und 
hat  eine  schwärzlichgrüne  Farbe,  In  der  Nähe  von  Gneiss  und  von  altem  Schie- 
fer wird  die  Structur  schief rig  und  es  finden  gegenseitige  Uebergänge  Statt.  Der 
Amphibol  lässt  keine  deutlichen  Krystalle  erkennen.  Der  des  Berges  Avenas  gab 
50,0  Kieselsäure,  8,5  Thonerde,  45,7  Eisenoxydul,  Spur  Manganoxyd,  42,5 
Kalkerde,  42,3  Talkerde  und  Alkalien,  4,0  GlUhverlust.  Als  Bestandtheile  des 
Felsit,  der  ein  Gemenge  aus  Anortbit  und  Labradorit  zu  sein  scheint,  wurden 
48,a*Kieselsäure,  34,2  Thonerde,  40,6  Kalkerde,  4,5  Talkerde,  3,2  Natron,  4,2 
Kali,  2,0  Glühverlust  und  Verlust  der  Analyse  gefunden,    (v.  Leonh.  Jhrbr. 

4857,  345). 

Ein  Syenitbruchstück  aus  einen  Diabasgange  bei  Munkedam  uüweit  Chri- 
stiania  wurde  von  Kjerulf  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4  855,  995)  analysirt.  Die 
Bruchstücke  bestehen  aus  einem  von  der  Gangmasse  verschiedenem  Gestein  mit 
vorwaltendem  hellfleischrothem ,  blättrigem  Feldspath  und  einzelnen  dunkel- 
farbigen Körnern.  Die  Analyse  gab  62,643  Si,  49,000  AI,  3,474  ^e,  4,920  Ca, 
0,606  %,  5,492  K,  4,404  I^a,  4,004  Glühveriust.  Ein  anderes  Bruchstück  aus 
dem  Helaphyrgange  bei  Barneckjern  am  Fusse  des  VettakoUen,  welches  körnig 
vorherrschend  licht  fleischrothen  Feldspath  mit  pistaciengrUnen  Flecken  (Ortho- 
klas mit  Epidot?)  zeigt,  enthält  nach  demselben:  63,785  Si,  4  8,500  AI,  2,34  4 
fe,  3,420  Ca,  0,286  %,  3,744  fc,  5,372  Na,  0,900  Glühveriust. 

Terenit. 

4850—54,  474. 

Thon. 

C.  Schmidt  analysirte  zwei  dolomitische  Thone  und  einen  thonigen  Dolo- 
mit aus  der  Umgegend  von  Dorpat;  die  ersteren  zeigen  unter  dem  Mikroskope 
Quarzkrystallfragmente  und  Glimmerlameilen,  desgleichen  der  Dolomit  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4857,  325).  Ein  Thon  von  Pöltschach  in  Oesterreich  wurde  von  S.  Al- 
pern (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  452)  analysirt,  welcher  darin  74,20  Kie- 
selsäure, 5,60  Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd,  4,30  Wasser,  43,95  kohlensaure 
Kalkerde,  Spur  Talkerde  fand.  In  einem  von  Blansko  in  Mähren  fand  G.  v. 
Hauer  (ebendas.  454)  80,5  Kieselsäure,  7,0  Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd, 
0,5  Kalkerde,  4  4,2  Wasser.  —  Verschiedene  Thone  aus  Algerien  wurden  von 
Simon  (Ann.  d.  min.  XII,  684)  analysirt,  aufweichen  hiemit  verwiesen  wird. 

Der  rothe  prismatisch  abgesonderte  Thon  vom  Meissner  in  Hessen,  welchen 
man  gewöhnlich  durch  die  Einwirkung  des  benachbarten  Basaltes  roth  und 
prismatisch  geworden  hält,  ergab  nach  Delesse  (Ann.  d.  min.  XII,  347) 
52,68  Kieselsäure,  42,27  Thonerde,  45,39  Eisenoxyd,  4,66  Talkerde,  0,73  Kalk- 
erde, 47,50  Wasser.  Er  zeigt  beim  Anhauchen  Thongeruch,  hängt  an  der  Zunge, 
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ist  milde ,  fein  anzufühlen  und  leicht  mit  dem  Nagel  ritzbar.  Im  Wasser  zer- 
theilt  er  sich  nicht.  Sp.  G.  s  2, .31 2.  Hit  Salzsäure  gekocht  wird  er  Ifaeilweise 
zersetzt  und  hinterlässt  einen  braunen  Rückstand,  welcher  geglüht  58  Proc.  be- 
trägt. Das  Eisenoxyd  gehört  also  mit  zur  wesentlichen  Zusammensetzung  und 
ist  nicht  eingemengt.  Zum  Rothglühen  erhitzt  wird  er  schwärzltchbraun ,  zieht 
sich  zusammen  und  verschmilzt.  Hieraus  geht  hervor,  dass  er  nie  eine  so  hohe 
Hitze  erfahren ,  als  man  von  ihm  annimmt.  Die  Zwischenräume  zwischen  den 
prismatischen  Stücken  sind  mit  einem  sehr  fetten  gelblichweissen  Thone  ausge- 
füllt, der  beim  Glühen  23,02  Procent  verliert  und  kalophoniumbraun  wird.  Die 
prismatische  Form  ist  nach  Del  esse  wahrscheinlich  durch  einfaches  Eintrock- 
nen hervorgegangen ,  in  Folge  der  Erhitzung  durch  den  Basalt ,  ohne  dass  die- 
selbe 50  hoch  gew^esen  ist,  um  den  Thon  roth  zu  brennen. 

Thoneisenstein. 
1852,  U6. 

Thonschiefer. 

1844—49,  279;  4850—5«,  174;  1852,  146;  1853,  158;  1854,  163; 
1855,  150. 

Ein  schwarzer ,  weicher  Thonschiefer  von  Huk  auf  der  Ladegards-Insel  in 

der  Gegend  von  Christiania  (1),  ferner  ein  sehr  weicher,  glänzender,  den  alten 

versteinerungslosen  Schiefern  zugehörig,  (2)  vorn  Hochgebirge  gegen  den  Har- 

dangerfjord  weit  im  Westen  von  Christiania  wurden  von  Kjerulf  (Liebig,  Kopp 

Jhrfaer.  1855,  1004)  analysirt: 

i,  s. 

56.51  56,05  Kieselsäure, 

22.07  80,53  Thonerde, 

8,4  0  4  8,72  Eisenoxydul, 

0,02  —    Kalkerde, 

0,25  8,89  Talkerde, 

3,47  2,78  Kali, 

0.59  3,03  NatroD, 

5,62  —  Glühverlust, 
? •  >-    Kohle, 

96,57  4  00,00 

Beim  Baue  einer  neuen  Strasse  an  der  FinstermUnz  in  Tirol  fand  Herr  Bau- 
direclor  L.Liebener  zwischen  Thon-  und  schwarzem  Ralkschiefer  einen  mäch- 
tigen Stock  eines  Gesteines,  welches  mit  Talkscbiefer  und  dem  Didrimit  Aehnlich- 
keit  im  Aussehen  hat.  Die  Analyse  dieses  Gesteins  und  die  Bestimmung  der  sonsti- 
gen Eigenschaften  zeigte ,  dass  es  keines  von  beiden  ist.  Es  bricht  vollkommen 
plattenförmig,  ist  schiefrig,  z.  Th.  feingewellt  auf  den  Flachen  und  scharfkantig, 
die  Absonderungsflächen  etwas  schiefwinklig  gegen  die  Schieferrichtung  und 
eben;  die  leicht  zu  erhaltenen  Platten  ziemlich  parallelschalig.  Grünlichgrau, 
Strich  graulichweiss,  im  Querbruch  matt,  im  Langenbruch  nach  der  Schieferung 
zum  Tbeil  wachs-,  z.  Th.  seidenartig,  a.  d.  E.  durchscheinend  so  wie  in  dün- 
nen Schalen.  H.  sss  2, 5—3^0  sprOde,  sp.  G.  ss  8,822.  V.  d.  L.  sich  wenig 
verändernd,  ziemlich  leicht  an  den  scharfen  Kanten  zu  dunklem  fast  schwarzem 
Glase  schmelzbar.  Borax  und  Phosphorsalz  machen  ihn  lichter,  ohne  ihn  anzu-* 
greifen ,  das  Glas  beider  ist  kalt  ungefärbt.  Concentrirte  Salpeter-,  Schwefel- 
oder Salzsaure  greifen  ihn  nicht  an ,  Salz-  und  Salpetersäure  ziehen  sichtlich 
Eisengehalt  aus  und  werden  dunkelgeib,  während  Schwefelsäure  ungefärbt 
bleibt.  Nach  Lechleitner  enthält  dieser  Schiefer  45,1  Kieselsäure,  15,3  Thon- 
erde,  40,8  Eisenoxydul.  11,1  Kalkerde,  13,6  Talkerde,  4,0  Natron,  zusammen 
99,9.  Wenn  auch  die  Berechnung  dieses  Resultates  9,96  Aequ.  Si,  2,98  ä, 
3,00  l^e,  3,96  Ca,  6,80  Ag,  1,29  iSia  oder  9,96  Si,  2,98  Al,  15,05  A  ei^ebt^ 
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wofür  man  4  0  Si,  3  ill,  4S  ft  setzen  kannte,  so  ist  doeh  dieser  sfn^lieinend  ho- 
mogene Schiefer  nicht  homogen,  sondern  enthätl  unsichtbare  Beimengnngen. 
Man  kann  sich  unter  anderem  davon  überzeugen ,  wenn  man  auf  einer  Glas- 
scheibe reibt,  welche  dadurch  geritzt  wird,  ein  Beweis,  dass  auch  härtere  Theiie 
mikroskopisch  beigemengt  sind.  Stellenweise  sieht  man  auch  zarte  Glimmer- 
blättchen  ausgeschieden.  Dem  Ansehen  nach  reiht  sich  dieser  Schiefer  an  den 
Thonsohiefer  und  die  übrigen  Eigenschaften  widersprechen  dieser  Stellung  nicht. 
Die  Zusammensetzung  nähert  sich  der  mancher  anderen  Thonschiefer ,  die  ja 
bekanntlich  in  den  Mengen  der  Bestandtheile  vielfach  abweichen. 

G.  V.  Rath  (Deutsche  geol  Ges.  IX,  240)  hat  gewisse  Schiefer  aus  Grau- 
bündten  analysirt,  deren  Aussehen  und  Zusammensetzung  nicht  mit  Gewissheit 
entscheiden  lässt,  als  was  für  Schiefer  sie  aufzufassen  sind.  Graue  und  grüne 
Schiefer  bilden  im  Oberhalbstein  ein  untrennbares  Schichtensystem.  Jene 
schwanken  zwischen  einem  weichen,  leicht  zerstörbaren  Thonsohiefer,  festem 
Dachschiefer  und  glimmerführendem  Schiefer.  Quarz  bildet  baild  nur  dünne 
Lamellen,  bald  mächtige  Bänke  darin.  Der  grüne  Schiefer  ist  bald  von  heiler, 
bald  von  dunkler  Farbe,  oft  vollkommen  spaltbar,  oft  ganz  massig.  Quarzgänge 
und  Lager  finden  sich  in  ihm  weit  weniger  als  im  grauen ,  statt  dessen  treten 
häufiger  Ausscheidungen  eines  weissen  feldspath-ähnlichen  Minerals  ein.  Beide 
Schiefer  enthalten  zuweilen  freie  kohlensaure  Ralkerde.  Hit  der  grünen  Varietät 
steht  eine  rothe  in  enger  Verbindung.  Sie  tritt  gewöhnlich  untergeordnet  in  der 
grünen  Schiefermasse  auf,  seltener  zeigt  sie  selbst  grössere  Verbreitung.  Ana- 
lysirt wurden : 

L  Dichter  grüner  Schiefer  von  Möllns,  die  schf offen  Thalwände  daselbst 
bildend.  Die  schiefrige  Structur  tritt  fast  g^nz  zurück.  Die  Farbe  ist  grünlich- 
grau, sp.  G.  =  2,923;  er  wird  beim  Glühen  braunroth ,  verliert  3,02  Proc, 
braust  nicht  mit  Salzsäure ,  lässt  sich  mit  dem  Messer  ritzen.  Das  Gestein  ist 
von  einer  Menge  gelblichgrüner  Adehi  dichten  Epidots  durchsetzt,  der  zuwei- 
len auf  Kluftflächen  deutliche  Kryslalle  bildet.  Studer  hält  dies  Gestein  für 
wahren  Epidotfels.  Das  Gestein  wurde  vor  der  Analyse,  wie  die  nachfolgenden 
geglüht.  Bestandtheile  sind,  wobei  auf  die  Oxydationsstufe  des  Eisens  keine 
Bücksicht  genommen  wurde : 


4. 

9. 

8. 

Mittel. 

64,74             i 

14,04 

— 

54,88  Kieselsfiiare, 

43,98   1         , 

18,54 

{  48,08 

4  3,39  Thonerde, 

45,05   \ 

1  45,84 

45,44  Eisenoxyd, 

9,00 

8,89 

— 

8,94  Kalkerde, 

6,4  5 

6,78 

6,98 

6,64  Talkerde, 

—. 

.— . 

4,05 

4,05  Kali, 

— . 

^tmimm 

8,99 

8,99  Natron. 

400,30 

n.  Grüner  Schiefer  vom  Wege  zwischen  Molins  und  Marmels : 

4. 

3. 

Mitlei. 

47,44 

— 

47,44  Kieselsäure, 

45,55 

44,04 

44,78  Thonerde, 

48,84 

49,02 

48,94  fiisenoxyd, 

g,47 

3,58 

3,87  Kalkerde, 

9,80 

9,39 

9,59  Talkerde, 

— 

6,46 

6,46  Kali, 

— 

0,46 

0,46  Natron. 

99,94 

Dieser  dunkelgrüne  glänzende  Schiefer  ist  merkwürdig  durch  die  flsreh  schei- 
benförmigen hellgrünen  Partien ,  welche  er  einschliesst.  Seine  Schieferang  ist 
daher  gewellt.  Es  ist  ein  Mittelgestein  zwischen  grünem  Schiefer  und  Orünpor- 
phyr.   Dife  Analyse  betrifft  die  dunkelgrUüe  (dem  äusseren  Ansahen  nach  chio- 
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ritisdie)  Gnindmasse.  ^.  G.  s»  2,940.  GlQhverlust  as  3,45  Procent.  Er  wird 
beim  Glühen  braunroih.   Salzsäure  erregt  kein  Brausen. 

Die  flachscheibenfOrmigen  Feldspath- Partien  enthalten  im  Mittel:  59,90 
Kieselsäure,  U,85  Thonerde,  9,84  Eisenoiyd,  6,82  Katkerde,  2,44  Talkerde, 
2,19  Kali,  4,66  Natron.  Das  Sauerstoffverhäitniss  in  ft,  ft  und  Si  =s  1,39  :  3  : 
1,72  Bäben  sich  dem  eines  Kalkoligoklas.  Sp.  G.  »  2,877.  Aus  dem  Linsen-* 
scUefer  geht  durch  alimahge  Ausbildung  der  Krystalloide  und  Verlust  der  Schie- 
femng  ein  Oiigoklasporphyr  hervor,  der  in  seiner  dichten  hellgrünen  mit  dem 
Messer  rilzbaren  Grundmasse  mehr  oder  weniger  dichtgedrängte  Oligoklaskry- 
stalle  mit  weniggiänzenden  zwillingsartig  gestreiften  Spaltungsflächen  enthält. 

III.  Grüner  Schiefer  anstehend  zwischen  Molins  und  Tinzen. 

Ein  berggrünes  ebenflächtg  vollkommen  schiefriges  Gestein  mit  wenigen 
schraulsig  rothen  Flecken  bedeckt.  Sp.  G.  as  2,794,  Glühverlust  :sti  0,59  Proc. 
Kein  Brausen  mit  Salzsäure.   Bestandtfieile : 


4. 

2.             Mittel. 

66,04 

—             66,01  Kieselsäare, 

47,75 

—              47,75  Thonerde, 

8,48 

—               8,48  Eisenoxyd, 

0,88 

0,55              0,46  Kalkerde, 

9,24 

9,65             9,43  Talkerde, 

.  .— 

4,86              4,36  Kali, 

— 

4,16              4,46  Natron, 

400,85 

IV.  Röther  Schiefer,  anstehend  zwischen  Roffna  und  Tinzen : 

4. 

9.              Mittel. 

79,97 

—            79,97  Kieselsäare, 

8.ii 

9,09              8,69  Thonerde, 

7,38 

5,88             6,63  Eisenoxyd, 

0,64 

0,89              0,76  Kalkerde, 

4,4J 

4,68             4,59  Talkerde, 

-^ 

9,80              9,80  Kali, 

— 

0,64             0,64  Natron. 

4  00,44 

Das  Gestein  findet  sich  mit  dem  vorigen  zusammen  in  der  Enge  oberhalb 
Tiueii.  Es  ist  ein  bräunlichrother  y  dUnnblättriger  Schiefer  von  wenigen  sehr 
schmalen  grünen  Linien  durchzogen.  Sp.  6.  ^  2,759,  Glühverlust  s  1,92  Proc. 
Braust  nidbt  mit  Safassäure.  Von  der  Kieselsäure  sind  9,12  Proc.  als  Quarz  vor- 
handen y  welcher  nach  der  Behandlung  des  Gesteins  als  hartes  weisses  Pulver 
zurückbleibt. 

Die  Analyse  I.  des  dichten  grünen  Schiefers  nithert  sich  der  des  dioritischen 
Grflnstems  aus  dem  Neuroder  Gebirgszug  in  Schlesien  (Pogg.  Ann.  XCV,  558). 
Die  Analyse  IL  Usst  vermutbeH)  dass  wenn  das  Gestein  zu  einer  krystaUinischen 
Ausbiidtmg  fortschreiten  sollte ,  es  sehr  glimmerreich  würde.  Die  Gesteine  HL 
und  IV.  enthalten  nicht  die  Elemente  zur  Bildung  von  Grünsteinen ,  auch  nicht 
von  aBQphiboireicben  Syeniten.  Der  hohe  Gehalt  an  Kieselsäure ,  der  geringe  an 
Kalkerde,  das  Vorherrschen  des  Kali  über  das  Natron  nähert  sie  in  chemischer 
Beziehung  mehr  den  granitischen  Gesteinen. 

Thonstetn« 
4844-49,  tSO;  48)4,  465. 

Torf. 
4855»  453. 

Näobal  den  zahlreichen  Analysen  von  Schwarzkohlen  (siehe  daselbst),  welche 
de  Marsilly  (Ann.  d  min.  Xll,  347)  veranstaltete,  wurden  auch  viele  Torfe 
des  nördlichen  Prankrerchs  anai^sirt,  auf  deren  Resultate  hiermit  verwie- 
sen wird. 
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Trachydolecit. 

1850-51,  175;   1853,  158. 

Trachyt. 

1844—49,  280;  1852,  147  u.  148;  1853,  159;  1855,  153. 

J.  A.  Brem  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naiurw.  VlIJ,  34)  analysirte  eio  für 
Tripel  ausgegebenes  Gestein  von  Scharosch  im  Gross -Schenker  Bezirke  in  Sie- 
benbürgen ,  welches  auch  zwischen  Girelsau  und  Taloiesch  im  Hermannstädter 
Bezirke  an  mehreren  Punkten  vorkommt  und  wabrscbetnlich  zu  den  tracbyli- 
schen  Tuifmassen  gehört,  wie  solche  bei  D^es  u.  a.  a.  O.  sich  Guden.  Das  spec. 
Gew.  ist  =  2,25.  In  100  Theilen  wurden  gefunden:  73  Procent  Kieselsäure, 
1 5  Thonerde,  5  Kalkerde,  2  £isenoxyd,  5  Wasser. 

J.  L.  G.  Tschermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  IX,  63)  berichtete  aus- 
führlich über  das  Trachylgehirge  bei  ßanow  in  Mähren.  Als  wesentliche  Gemeng- 
theiie  dieser  Trachyte  wurden  nachgewiesen  :  Oligoklas,  Labradorit,  Ämphibol, 
Magnetit.  Die  Zwiliingsstreifung  auf  den  vollkommensten  SpaltungsQächen,  der 
Glanz,  das  sp.  G.  und  das  Verhalten  v.  d.  L.  lassen  den  Oligoklas  leicht  erken- 
nen ,  wie  auch  auf  kunstlichen  SchlifTflächen  die  Contouren  der  Krystalle  gute 
Anhaltspunkte  gewähren.  Der  Labradorit  tritt  immer  neben  Oligoklas  auf,  jedoch 
in  kleineren  Rrystallen ,  unterscheidbar  durch  seine  lichtgraue  Farbe  von  dem 
weissen  oder  wasserhellen  Oligoklas  und  durch  leichtere  Schmelzbarkeit  Bei 
einer  Varietät  des  Trachytes  zeigte  sich  auch  auf  der  SchlifllQäche  bläulicher 
Lichtschein.  Der  Amphibol  kommt  in  schwarzen  nadeiförmigen  oder  prismati- 
schen Krystallen  vor,  die  auf  den  SpaltungsUächen  stark  glänzen.  Die  Krystalle 
zeigen  die  Form  ooP.  (ooPoo).  P'.  OP  oder  auch  manchmal  die  Form  ooPoo. 
ooP.  (ooPoo)  SP'cx>.  DP.  (Poo)  und  häufig  die  bekannte  Zwillingsbildung.  Augit 
kommt  hie  und  da  in  einzelnen  kleinen  dunkelgrünen  oder  schwarzen  Krystal- 
len, endlich  Titanit  in  kleinen  gelben  Krystallen  höchst  sparsam  am  Calvarien- 
berge  und  bei  Ordgeof  vor.  Charakteristisch  ist  für  diese  Trachyte  der  Mangel 
an  Sanidin  und  Glimmer.  Analysirt  wurden  1)  Trachyt  von  der  Kuppe  Stary 
Swietlau;  grauweisses  homogenes  Gestein,  das  viel  Magnetit  und  fast  keinen 
Amphibol  enthält;  2)  Lava  vom  nördlichen  Krater  bei  Ordgeof,  wenig  Magnetit 
enthaltend;  3)  Trachyt  von  Komnia,  doleritähnliches  Gestein,  mit  hie  und  da 
eingesprengten  Pünktchen  von  Chalkopyrit  und  Pyrit  und  ziemlieh  viel  Magne- 
tit; 4)  Trachyt  von  Nesdenitz;  doleritähnlich ,  bereits  stark  angegriffen,  nichi 
besonders  Magnetit  enthaltend ;  5)  Trachyt  von  WoUenau,  grausohwarz,  einem 
Anamesit  ähnlich ,  mit  wenig  Magnetit ;  6)  Trachyt  von  der  Einsiedelei  bei  Ba— 
now,  bläulichgraues  fast  dichtes  Gestein  mit  einzelnen  Amphibolkrystallen  und 
wenig  Magnetit.  Hierzu  kommt  noch  7)  die  von  A.  Streng  (Poggeod.  Ann.  XG, 
104)  ausgeführte  Analyse  des  Trachytes  vom  Berge  Hrad  bei  Ban^w.  (Wo  die 
Summe  der  Alkalien  angegeben  ist,  wurde  diese  ans  dem  Verluste  bestimmt). 


4. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

58,92 

66,47 

62,4  4 

58,03 

54,32 

50,74 

53,85  KieseUäure, 

24,34 

20,60 

20,09 

48,4  4 

49,44 

45,86 

4  7,95,  Thonerde. 

7,63 

44,45 

40,30 

9,56 

4  0,80 

4  0,7.8 

6,94  Eise'noxydul,  ' 

6,79 

6,42 

9,68 

40,07 

40,44 

%,Hi 

8,33  Kalkerde, 

0,84 

4,80 

2,66 

6,65 

.2,0« 

6,90 

6,47  Talkerde, 

4,42   ) 
2,20   \ 

3,50 

4,27    j 

2,66 

2,94 

J   0,92 
4:94 

4,34  Kali, 
4,94  Natron, 

— 

0,98 

Spar 

4,72 

0,44  Kohlensäure, 

4,44 

— 

4,40 
Spur 

^^m 

2,84 

3,42 
Spur 

2,55  Wässer,' 

99,82 

400,00 

•^    Mangahoiydul, 

Spur 



— 

— 

—    Schwefel, 

Spur 
400,36 



— 

Spur 
400,26 

—    Kupfer, 

400,00 

400,00 

99,78 

2,674 

2,745 

2,84  3 

2,789 

2,84  9 

2,847 

—    spec.  Gew. 
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Die  wiehtigsten  Trachytabänrierungen  «od  nacbfolgende :  4)  vom  Sauer«^ 
bruonen  bei  Nesdenitz  und  vom  Slary  Swiellau.  Grundmasse  des  ersleren  licht- 
grau, feiokrystallioisch ,  darin  eingewachsen  durchschnittlich  2  Millim.  iange 
Oligoklaskry stalle,  etwa  den  4ten  Theii  des  Gesteins  ausmachend,  feine  schwarze 
Amphibokiadeln ,  kleine  dicke  dunkelgrüne  Augit(?)krysta]le,  beide  sparsam, 
Pünktchen  von  Magnetit.  Der  Oligokias  au  der  Zwillingsstreifung  erkenntlich, 
wasserhell,  nadi  aussen  trUbe  durch  beginnende  Zersetzung,  die  Krystalle  liegen 
nach  ihren  grössten  Dimensionen  parallel.  In  dem  zweiten  ist  die  Grundmasse 
lichter,  die  Oltgoklaskrystalle  verschmelzen  mehr  mit  der  Grundmasse,  Ämphibol 
tritt  fast  ganz  zurück.  —  2)  Trachyt  von  Hrosenkau  und  Ordgeof.  Grundmasse 
feinkörnig ,  licht-  bis  dunkelgrau,  schuppiges  GefUge;  die  eingewachsenen  Kry- 
stalle liegen  mit  ihren  breitesten  Flächen  parallel,  wodurch  das  Gestein  beinahe 
schiefrig  wird  und  sich  leicht  in  einer  Richtung  spalten  lässt.  Hie  und  da  grös- 
sere Oligoklaskrystalle ,  Ämphibol  fehlt  fast  ganz ,  bräunlichgelbe  ochrige  Sub- 
stanz in  kleinen  Hohlräumen.  Sp.  G.  =s  8,662.  —  9)  Trachyt  von  Komnia. 
Dankelgraue  Grundmasse ,  grosse  schwarze  Amphibolkrystalle  enthaltend,  viel 
wasserheüe  oder  weissliche  Oligokias-  und  lichtgraue  Labradoritkrystalle,  letz- 
tere z.  Tb.  mit  blauem  Lichtscheine,  selten  sind  Augitkrystalle  bemerkbar.  — 
i)  Trachyt  von  der  Einsiedelei.  Grundmasse  sehr  fein  krystallinisch,  fast  dicht, 
grünlich-  bis  aschgrau,  viel  Ämphibol-,  undeutliche  Oligokias-  und  Labradorit- 
krystalle. Der  vom  Galvarienberge  bei  Banow  reiht  sich  ihm  an ,  mit  weniger 
Ämphibol-  und  zerstreuten  deutlichen  Oligoklaskrystallen.  In  den  AbUndenin- 
gen  von  Wollenau  und  von  den  Trachytkegeln  im  Krater  bei  Ordgeof  ist  die 
Grundmasse  dunkler,  die  Bildung  der  eingewachsenen  Krystalle  sehr  zurückge- 
treten, daher  das  Aussehen  wie  das  der  Anamesite,  der  Bruch  splittrig;  selten 
sind  kleine  Olivin-  und  Augitkrystalloide  bemerkbar.  5)  Lava  von  Ordgeof, 
dankelgrau,  porös  mit  einzelnen  kleinen  schwarzen  Ampbibolkrystallen ,  kleinen 
Partien  von  Augit  und  weisslichem  Oligokias  (?)  und  einzelnen  Quarzkörnern. 

Secundäre  Mineralbildungen  im  Trachyte  sind  ziemlich  hdußg;  in  Höhlungen 
Drusenräuroen  u.  s.  w.  kommen  vor:  Calcit,  Siderit,'  Pyrit,  Limpnit,  Quarz, 
krystallisirt  und  als  Ghalcedon,  Natrolith,  Chalkopyrit,  Magnetit,  z.  Tb.  als  Pseu- 
domorphose  nach  Augit  und  AmphUi>ol;  Pyrit,  z.  Th.  als  Pseudomorphose  nach 
Augit.  Der  Trachyt  zeigt  manniglache  Verwitterungserscheinungen ;  die  Grund- 
masse ändert  ihre  Farbe,  wird  braun,  dann  wieder  lichter  und  porös.  Die  klei- 
nen Hohlräume  sind  oft  mit  Gisenocdlier  ausgekleidet,  dann  wird  das  Gestein 
immer  weicher  und  lichter  bis  es  in  eine  weisse  thonige  Masse  verwandelt  ist, 
Bei  einem  anderen  Gange  der  Verwitterung  wird  das  Gestein  rothbraun  und  be- 
bült  die  Farbe  bis  zum  ZerbUen.  Die  Oligokias-  und  Labradoritkrystalle  werden 
trobe,  weieh,  verschwibden  und  lassen  in  denn  Hohlräume  eine  Auskleidung 
dorch  ka^linartige  Masse  zurück.  Der  Ämphibol  verliert  Glanz«'  Zusammenhang 
und  Härte  und  lässi  endlich  nur  ein  dunkelbraunes  oohriges  Pulver  zurUck.  An 
einigen  Orten  6nden  sich  in  der  weissen  thonigen  Masse  des  umgewandelten 
Trachyts  gelbliche,  dem  Steinmark  ähnliche  Pseudomorpbosen  des  Ämphibol, 
welche  noch  die  Geatalt  und  Spaltbarkeit  derselben ,  auch  ziemlichen  Glanz  auf 
Spaltungsflächen  und  Öfter  schwarzen  Ampfoihofkern  zeigen.  Bemerkenswerth 
ist  das  Auftreten  von  braunem  Glimmer  in  solchen,  verwitterten  Stücken,  zu- 
weilen auf  den  Flächen  der  Amphibolkrystalle.  Zur  Yei^gleichung  (mit  dem  frisch 
aossebenden  oben  unter  6  angeführten  Traqhyt)  wurde  ein  verwitterter  tfaon- 
artiger  Trachyt  von  der  Einsiedelei  analysirt,  welcher  enthielt:  62,73  Kiesel- 
saure, 20,02  Thonerde,  3,32  Eisenoxydoxydul,  5,92  Ealkerde,  3,37  Tälkerde, 
0,97  Kali,  0,89  Natron,  2,44  Wasser. 

In  den  Trachyien  finden  sich  aij^  fremde  Gesteinstücke ,  die  meist  dem 
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Wiener-Sondsleine  und  dessen  MergelD  angehören.  Die  grotkOmlgen  Sand- 
steine lassen  sich  trotz  der  Veränderung  durch  Hitxe  leiohi  erkennen ,  die  fein- 
körnigen und  die  Mergel  namentlich  sind  in  eine  ja^plsahniiche  Masse  umgewan- 
delt. t)ie  Stücke  brausen,  obgleich  verändert  mit  Söuren.  Bruchstücke  von 
Mergel  in  der  Lava  bei  Ordgeof  zeigen  Susserlich  kaum  eine  Veränderung,  brau- 
sen mit  Säuren ,  sind  darin  grösstentheils  löslich ,  gallertartige  Kieselsaure  aus- 
9cbekiend,  wie  keiner  der  senst  hier  vorkommenden  Mergel.  Die  Anirfyse  gab: 
%i,9S  Kieselsaure,  5,74  Thonerde,  5,26  Eisenexydul,  Spuren  Bisenmyd,  36,47 
Kalkerde,  1,4  4  Talkerde,  9,64  KohiensSiure,  6,35  Wasser,  44,36  uniösitche  Kie- 
selsaure (Qiiarz),  wonach  er  aus  22,09  kohlensaurer  Kalkerde,  4  4,29  Quara  und 
66,69  wasserhaltigem  Kaikthonerdesitikat  besteht,  was  auf  Veränderung  durch 
Hitze  und  nachherige  Einwirkung  von  Wasser  sohitessen  lässt. 

Trapp. 
4»44— 49,  284  ;  1»50— 54,  475. 

Trass. 
1844— 49,  281  ;  1850— 54,  475. 

Varioiit. 


4850—54,  176. 
48*0-^-51,  477. 

4852,  449. 
|»50— 51,  478. 
4850—54,  478. 


Vosgit. 

Vulkanische  Gesteine. 

Wacke. 

Weissstein. 

Zechstein. 


4854,  466;   1855,  454. 

Im  Anschluss  an  frühere  Hittfaeilungen  über  Zeohstein  gab  Th.  Liebe 
(deutsche  geol.  Ges.  IX,  407)  Notizen  über  den  conglofnerattschen  Zechstein.  Er 
bildet  in  jeder  Beziehung  das  vermittelnde  Glied  zwischen  deili  Both*  und  Weiss- 
liegenden und  dem  eigentlichen  Zechstein.  Ueber  dem  eigentlichen  conglomera- 
tischen  Zeohstein  liegt  eine  etwa  fussdicke  Bank  festen ,  bituminösen ,  dunkel- 
blaugratien,  etwas  mergligen  Kalkes,  der  Sand  enthalt  und  VehMge  seiner  petro- 
grapnischen  Beschaffenheit,  sowie  wegen  eingetretenen  Mangels  an  thierischen 
Resten  bei  sehr  starkem  Gehalte  an  Bitumen  mit  dem  aufliegenden  bituminösen 
M^rgelsohiefer  vereinigt  werden  muss  und  mit  ihm  den  schwarzen  Seohstein 
constitutrt.  Untersucht  wurden  Gesteinstücke  aus  der  Scfaiefei^asse  mit  nach- 
folgenden Resultaten,  womit  die  früheren  Resultate  zu  vergleichen  sind : 
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Beigefügt  wurden  die  Analysen  von  Kafkschtchten,  welche  bei  Saalfeld  zwi- 
schen dem  Weissliegenden  und  dem  Kupferschiefer  lagern.  Sie  erweisen  sieb 
beide  anter  der  Loupe  als  sehr  kteinkrystallinisch  und  durch  Verwitterung  höher 
gelb  gefärbt.  Beide  sind,  namentlich  aber  der  gelbe  mit  griesig  unebenem 
Bruche  (untere  Bank),  wie  man  bei  VergrOsserung  auf  den  ersten  Blick  erkennt, 
durcb  secnndftre  Dolomittsirung ,  durch  vorwiegende  Auslaugung  der  kohlen- 
sauren Kalkerde  talkerdereicher  geworden.  Die  Farbe  der  untern  Bank  rUhrt 
grOsstentheits  von  unlöslichen ,  gelben,  wasserhaltigen  Eisensilikaten  her,  weicht 
beim  Auflösen  des  Gesteins  als  dunkelochergelber  Schlantm  hinterbleibeä.  Beim 
Losen  nach  der  Karsten'schen  Manier  zerHlltt  das  Gestein  in  hellgefifrbte  Rhom-* 
boMer  und  den  erwähnten  Schlamm.  Das  dolomitische  Gestein  der  oberen  Bank 
ist  merglig  und  partienweise  mit  feinen,  dunklen ^  thonigen  Theilchen  durch- 
wachsen ,  wbher  der  Wechsel  der  dolomitischen  Procente  sogar  in  demselben 
Handstucke  kommt.  Es  halt  GlimmerblSttchen  und  zerfallt  beim  LOsen  in  grau- 
liche Rbomboeder  und  gelbgraue  Silikate.  Die  chemische  Constitution  ist  die 
angegebene.  Eine  ähnliche  Bank ,  welche  auf  durch  das  Bothliegende  empor- 
ragenden Granwackenklippen  westlich  von  KOstritz  an  der  Elster  lagert,  vaH 
gröberem  Korne  als  die  oben  analysirte  untere  Bank  und  viel  feinem  Quarzsande 
enthalt  «,53  Proc.  Unlösliches,  4,45  Ä»*^e*,  67,63  CaC,  32,96  SfgC,  «,43  »  und 
Verlust,  dolomitische  Procente  36,4. 

Weitere  Mittheilungen  Ober  das  Zechsteinriff  von  Köstritz  wurden  von  Th. 
Liebe  (ebendas.  4S0)  gegeben.  Das  eigentliche  Riffgestein  von  da  Ist  ein  brSlun- 
Kcbgelber  Dolomit  von  mittlerem  Korne,  der  durch  secundäre  Dolomitisirung  und 
durch  Yerwittetung  mehr  oder  weniger  gelockert  und  heller  gelb  gefärbt  worden 
ist.  Das  Vorriff  zeigt,  besonders  in  seinen  tieferen  Partien  eine  Art  Schichtung 
and  ist  weniger  stark  zerklüftet.  Wo  das  Gestein  noch  etwas  unversehrt  ist, 
führt  es  viel  Bitumen  und  braungelbe  Silikate  und  hat  desshalb  sehr  dunkle 
Farben.  Die  obersten  Partien  des  Yorriffs  weisen  härtere  Dolomite  auf  und  dar- 
unter auch  an  einzelnen  Stellen  solche,  die  aus  von  Calcitäderchen  durchsetzten 
concentrisch  sehaligen  Kugeln  von  1  bis  8  Zoll  Durchmesser  bestehen.  Die  Ana- 
lyse ergab : 
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Meteorsteine. 


4844^-49,  882  u.  889;  4850—51,  479  u.  480;  4858,  450-458;  4853., 
459— 4«2;  4854,  4&7tt.  168;  4855,  458  u.  459. 

lieber  die  am  43.  Mai  4855  iii  der  Oo{^nd  des  Dorfes  Gnarrenbnrg,  etwa  8 
SCondeii  sidwestlicii  von  Bremervörde,  Landrostei  Stade  in  Hannover  gefallenen 
Meteorsteine  tfaetite  P.  L.  Hausmann  weitere Bifizelnheiten  riiit  (Po^end.  Ann» 
XCyni ,  640).  Der  grtfSsie  wog  5  Pfund  89  Loth  und  befindet  sich  in  dem  aka- 
demischen Museum  zu  Gättingen,  andere  Steine  erreichten  das  Gewicht  von  4  Pf. 
85  Loth,  8  Pfund  48  Loth,  88  Loth  u.  s.  f.  Die  äussere  Rinde  ist  dünn,  pcch- 
sdiwim  oder  rotbraun,  z.  Th.  matt,  z.  Th.  wachsartig  schimmernd,  ahnlich 
denen  von  Mezd-^Madaras  und  Seres,  so  wie  sie  auch  im  Inneren  diesen  gleichen. 
Dasselbe  ist  ein  variolith-  oder  porphyrart^es  Gemenge ,  die  GrandinasBe  stellt 
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eine  undeuilich  feinkörnige  Verbindung  von  dunkleren  und  helleren  Körpern 
dar,  im  Ganzen  perlgrau  mit  weisser  Sprenkelung.  Unter  den  darin  ausgeson- 
dert liegenden  Körpern  zeichnet  sich  ein  graulich-,  gelblich-  oder  grttniichweisses 
Mineral  aus,  mit  versteckten  Spaltungsblättem  und  unebenem  bis  kleinnmscb- 
ligem  Bruche.  Auf  diesem  matt  oder  schimmernd ,  auf  deutlicheren  Spaltungs- 
flächen  schwacher,  perlmutterartiger  Glanz,  Härte  nahe  ss  5,0  oder  etwas  dar- 
über. V.  d.  L.  wird  dieses  Mineral  braun,  schmilzt  ruhig  und  nicht  schwer  zum 
Email.  Ausser  in  gerundeten  Parthien  erscheint  es  auch  mit  krystallinischen 
Umrissen ,  rechteckigen  oder  irregulär  sechsseitigen ,  ist  aber  wahrscheinlich 
nicht  Labradorit  und  wird  durch  Säuren  nicht  zersetzt.  Auch  kleine  Olivin- 
körner  erscheinen  zerstreut.  Ferner  sieht  man  kleine  kugelförmige ,  schwärz- 
liche Körper  ausgeschieden,  die  sich  auch  leicht  herauslösen  lassen,  v.  d.  L. 
unschmelzbar  sind ,  sich  in  Borax  langsam  lösen  und  starke  Eisenfärbung  dem 
Glase  ertheilen.  Eisen  ist  überall  eingesprengt  zu  beobachten,  so  wie  die  Rost- 
flecke von  der  Oxydation  des  Eisens  herzurühren  scheinen ,  Schwefeleisen  von 
der  Farbe  des  Pyrrhotin  ist  hin  und  wieder  zu  bemerken  ,  zuweilen  stahliarbig 
angelaufen.  Wöhler  fand  auch  Graphitblättchen  und  Körnchen  von  Chromit. 
Das  spec.  Gew.  ist  im  Mittel  =s  3,5372. 

Die  chemische  Natur  dieser  Steine  untersuchte  Wöhler.  Es  iiessen  sich 
aus  einer  gepulverten  Probe  etwa  20  Procent  Eisen  ausziehen,  welches  7,28 
Procent  Nickel  mit  sehr  geringen  Mengen  Kobalt  und  Phosphor  enthält  und  nicht 
passiv  ist.  Das  Schwefeleisen  bewirkt  die  Entwickelung  eines  nach  HS  riechen- 
den Wasserstoffgasos  bei  der  Behandlung  des  Steins  mit  Säuren.  Die  Haupt- 
masse besteht  aus  Silikaten ,  die  theils  durch  Säure  zersetzbar  «ind  unter  Ab— 
Scheidung  gelatinöser  Kieselsäure,  theils  nicht  zersetzt  werden.  In  400  Theilen 
des  Steins  wurden  überhaupt  gefunden : 


0,87  Kali, 
0,81  ChromeiseD, 
0,U  Graphit, 

UDbestimmbare  Mengen  von  Kobalt,  Phosphor, 
Schwefel,  Kalkerde,  Manganoxydal, 


24,61  metallUches  Bisen, 

1,89  Nickel, 

45,40  Kieselsäure, 

22,40  Talkerde, 

4,86  Eisenoxydu), 

2,84  Thonerde,  I     400  00 

1,18  Natron,  1  ' 

welche  Mengen  denen  der  Meteorsteine  von  Mezö-Madaras  nahe  liegen. 

A.  Göbel  (Poggend.  Ann.  XCIX,  64S)  berichtete  über  einen  Meteorstein- 
fall auf  der  Insel  Oesel  an  der  livländischen  Küste,  welcher  sich  am  44.  Mai 
4  855  ereignete.  Es  fiel  eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Steine ,  die  nach 
seiher  Schätzung  etwa  57  Pfund  betrugen.  Was  gesammelt  werden  konnte,  be- 
trug noch  nicht  volle  42  Pfund.  Das  sp.  G.  ist  3,668,  die  Rinde  ist  rein  schwarz, 
0;5  bis  0,75  Millimeter  dick,  die  Grundmasse  ist  heller,  fest  und  hart.  Eine 
frische  Bruchfläche  mit  der  Loupe  betrachtet  zeigt :  eine  grosse  Menge  silber— 
weisser,  metallischer  Körner  nickelhaltigen  Eisens,  das  mit  Salpetersäure  geätzt, 
Widmannstettensche  Figuren  zeigt ;  metallische  Punkte  und  Kömchen  von  glän- 
zend gelber  Farbe ,  die  reines  Schwefeleisen  sind ,  Punkte  und  Kömchen  von 
matter  schwarzer  Farbe,  wahrscheinlich  ein  Gemenge  von  Einfachschwefeleisen, 
Augit  und  vielleicht  Chromeisen ;  kuglige  Ausscheidung,  nicht  von  der  Grund- 
masse  unterschieden ,  nur  dichter,  härter  und  feinkörniger,  zuweilen  dunkler ; 
zahlreiche  rundliche,  dunklere  Flecke  von  meist  bLäulieher  Farbe. 

400  Theile  des  Steins  gaben 

43,07  magnetische  Theile,  nämlich: 

42,75  Nickeleisen,  0,25  Schwefeleisen,   0,04  unlösl.  Ghromeisen, 
0,04  lösl.  Ghromeisen,  0,04  Phosphoreisen  und  Zinn. 

86,93  unmagnetische  Theile,  dav<m 
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46,86  todich  in  SalzsSinre,  nämlich : 

44,43  Olivin,  5,59  Schwefeleisen,  0,44  Ghromeisen,  0,03  Phos* 

phoreisen. 
40,08  unlöslich  in  Salzsflure,  nämlich : 

38,88  Labradorit  und  Amphibol  (oder  Oligoklas  undAugii),  0,40 

unlOsl.  Chromeisen,  0,57  l5sl.  Chromeisen,  0,23  Phosphoreisen. 
Es  wurden  auch  Sparen  von  Mangan ,  Kobalt ,  Kohlenstoff  und  Schwefel 
au^efünden,  im  Ganzen  durch  die  vorläufige  Untersuchung  46  Elemente  (Sauer- 
stoff eingeschlossen)  nachgewiesen. 

Am  47.  Sept.  4  856  gegen  4  0%  Uhr  Vormittags  ereignete  sich  nach  Secchi's 
Miltheilung  auf  dem  Meere  bei  Civita-Vecchia  ein  Meteorsteinfall  (Ebendas.  644). 
Das  von  Giacchetti  beobachtete  Meteor  war  von  grossen  Dimensionen,  hatte  einen 
langen  Peuerschweif ,  und  machte  ein  heftiges  Gerflusch ,  als  es  ins  Wasser  fiel, 
was  nidit  Ober  4  5  Schritte  vom  Schiffe  geschah ,  auf  welchem  er  soeben  den 
Hafen  ▼erlassen  hatte. 

Ueber  den  Meteorstein  von  Borkut  berichtete  F.  Leydolt  (Wien.  Akad. 
XX,  398) ,  der  am  43.  Oct.  4852  fiel.  Der  Besitzer  des  Hauses,  bei  welchem  er 
herab  fiel,  Szedorek,  grub  nach  und  fand  ihn  noch  warm,  aber  in  einige  Stücke 
zerbrochen.  Die  Oberflflche  hat  schwarze,  mehr  weniger  dicke  Binde,  concave 
Tertief uDgen ,  wie  an  der  Oberflflche  von  Schlackenstucken.  Das  Innere  ist 
aschgrau ,  besteht  aus  kleinen  kugligen  und  ovalen ,  seltener  unregelmflssigen 
KOmem,  die  durch  ein  sehr  feinkörniges  graues  Bindemittel,  vermengt  mit  klei> 
nen  metallischen  Theilen,  vereinigt  sind.  Die  Verwachsung  ist  nicht  sehr  innig, 
die  kleinen  Kugeln  lassen  sich  leicht  herauslösen,  der  Stein  sich  leicht  zer- 
bröckeln. Sp.  G.  SS  5,242.  (Hier  dürfte  wohl  ein  Druckfehler  sein  und  das 
sp.  G.  nur  3,242  betragen.)  Die  metallischen  eingesprengten  Theile  sind  Eisen, 
Pyrrhotin  und  eine  andere  gelbe  metallische  Substanz,  die  Ley  doit  für  Chalko- 
pyrit  oder  Pyrit  hfllt.  Die  Kugeln  erreichen  bis  4  Linie  Durchmesser,  haben 
wachsartigen  Glasglanz,  sind  ölgrün  bis  braun,  haben  die  H.  s»  6,0  ;  einige  sind 
auch  hohl  oder  haben  metallische  Theile  eingeschlossen ;  die  Hauptmasse  der 
Kugeln  dürfte  nach  Leydolt  Olivin  oder  ein  Augit  sein.  Die  Untersuchung 
Nurisany's  liess  den  Stein  aus  48,26  Proc.  mit  dem  Magnete  ausziehbarer  Sub- 
stanz und  aus  84,74  nicht  magnetischer  bestehend  finden.  Nach  Abzug  der  im 
magnetischen  Theile  enthaltenen  Kieselsflure  ergab  derselbe  in  400  Theilen  85,4  4 
Eisen,  40,06  Nickel  mit  etwas  Kobalt,  0,40  Kupfer  und  Zinn,  4,49  Schwefel, 
0,48  Phosphor,  und  nach  Abzug  des  Einfach -Schwefeleisens  in  400  Theilen 
87,96  Eisen,  44,38  Nickel,  0,46  Zinn  und  Kupfer,  0,20  Phosphor. 

Der  nicht  magnetische  Theil  bestand  nach  2  Versuchen  aus  54,54  Proc.  in 
Salzsäure  löslichen,  48,46  unlöslichen  Silikaten.  Die  löslichen  Silikate  bestan- 
den aus  30,77  Kieselsflure,  2,62  Thonerde,  27,29  Eisen,  4,54  Nickel  mit  Man- 
gan, 4,02  Kalkerde,  30,93  Talkerde,  0,43  Kali,  4,08  Natron,  0,297  Schwefel, 
4,053  fehlender  Sauerstoff  oder  nach  Abzug  von  0,847  Schwefeleisen  und  43,09 
Nickelefsen  aus  36,46  Kieselsflure,  3,07  Thonerde,  24,43  Eisenoxydul,  4^20 
Kalkerde,  36,34  Talkerde,  0,50  Kali,  4,27  Natron.  ^  Der  nicht  magnetische,  in 
Salzsäure  unlösliche  Theil  bestand  aus  56,37  Kieselsflure,  4,43  Thonerde,  44,89 
Eisenoxydul,  3,84  Kalkerde,  47,39  Talkerde,  4,42  Kali,  3,66  Natron,  4,60 
Chromeisenerz  oder  nach  Abzug  des  letzteren  aus  57,29  Kieselsflure,  4,20 
Thonerde,  42,08  Eisenoxydul,  3,90  Kalkerde,  47,67  Talkerde,  4,44  Kali,  3,72 
Natron. 

Die  Berechnung  zeigt,  wie  wenig  aus  solchen  Zahlen  wahrscheinliche 
Schlüsse  gezogen  werden  können.  Es  wird  nflmlich  berechnet,  dass  der  lös- 
liche Theil  Olivin,  der  unlösliche  Oligoklas  und  Augit  gewesen  sei,  doch  ist  diese 


Berechnung  im  tiegensatze  zu  Berechnimg^n  anderer  Meteorstettiwaly^aa  fehler- 
haft. In  dem  löslichen  Tbeile  sind  3^07  Tbonerde  enthalten,  welche  mit  Kalk- 
erde ,  Kali  und  Natron  vernachlässigt  werden ,  ohne  dass  auf  die  entsprechende 
Kieselsäure  Rücksicht  genommen  wird.  Die  Thonerde  kann  aber  nur  auf  Grund 
der  weiteren  Berechnung  (Seite  405)  vom  pr^sumirten  Oligoklas  herrühren ,  da 
aber  in  demselben  4,30  Thonerde  20,63  Kieselsäure  erfordern,  so  mussten  von 
iden  86,4  6  Procent  Kieselsäure  (S.  404)  45,08  Procent  KieseUHure  abgezogen 
werden.  An  sich  aber  trugei^  schop  die  Basen  Talkerde  und  £Ueno]L|rdul  einen 
etwas  grösseren  Sauerstofigehalt  ein,  wo  bliebe  aber  der  Olivin,  WiNin  fast  die 
Hälfte  Kieselsäure  abgezogen  worden  wäre?  Eben  ao  willkUrJicb  uad  wider- 
sprechend ist  die  Berechnung  des  unlöslichen  Theile«.  Die  Oligoklasformel  ist 
bekanntlich  ft  Si  -f- ÄlSi^,  das  Sauerst9ffverhältnis8  in  ft,  ft  und  Si  ist  aUo 
4  :  3  :  9 ,  hier  wird  ein  Theil  des  Silikates  als  Oligoklas  ausgerechnet  und  das 
Sauerstoffverhältniss  3,06  :  2,00  :  10,71  aufgeführt,  wie  reimt  sich  dies  mit 
Oligoklas?  Es  wäre  jedenfalls  besser  gewesen ,  eine  derartige  Berechnung  nicht 
ausgeführt  va  haben,  die  einfache  Angabe,  wie  viel  von  den  einzelnen  Stoffen  in 
dem  Steine  enthalten  ist ,  gewährt  eine  bessere  VergleiGhung  der  Steine  unter- 
einander, als  solche  Zahlenresultate. 

lieber  einen  Meteorstein,  welcher  den  5.  August  4855  bei  Petersburg,  Lin- 
coln Cty  in  Tennessee  fiel,  berichtete  C.  U.  Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  134). 
Der  3  Pfund  schwere  Stein  ist  im  Innern  aschgrau  und  gefleckt  durch  weisse, 
g^lbe  und  schwarze  Minerale ,  aussen  mit  schwarzer ,  glänzender  Rinde  und  mit 
Vertiefungen ;  er  wirkt  auf  die  Magnetnadel  und  beim.  Zerreiben  im  Mörser  sei- 
gen  sich  Theilchen  von  Nickeleisen.  Sp.  G.  s=  3,20.  J.  L.  Smith  JEand  als 
Bestandtbeile  des  Steins  49,21  Si,  11,05  i\,  20,41  Fe,  9,01  tia,  8,13  %,  0,04 
lÜn,  0,50  Fe,  SpurNi,  Spur  Phosphor,  0,06  Schwefel,  j0,83  Na,  Augit  als  Haupt- 
gemengtheile ,  nebenbei  Olivin  und  Orthoklas,  Nickeleisen  aber  nur  sehr  wenig, 
etwa  0,5  Procent.  Ein  schwar^ees  glänzendem  Mineral  darin  konnte  nicht  näher 
bestimmt  werden.  C.  U.  Shepard  unterschied  in  der  aschgrauen  Masse  grös- 
sere abgerundete  und  polygonale  Flecke ,  und  kleine,  kaum  für^s  Auge  unter- 
scheidfoare,  krystallinische  schneeweisse  Theilchen ;  letztere  sollen  dem  Chladnit, 
erstere  dem  Anorthit  zugehören ;  ausserdem  beoba^cbtete  er  Augitkrvstalle  und 
deren  deutliche  Spaltbarkeit  in  einer  Richtung,  ähnlich  dem  sog.  Sahlit,  Olivin- 
kömer  und  kleine  schwarze  ^ysta^e  mit  triangulären  Fl^cben,  die  er  für  Chro*- 
mit  erklärt.  Pyrit,  welcher  ausser  Niokeleisen  vorkommt^  wurde  durch  die  Be- 
lumdlvng  des  Pulvers  mit  Salzsäure  erkannt,  auch  fand  3hiepard  einen  harten 
rothen  dodeka(^drischen  Krystall,  der  muthmasslich  Granat  sein  soll.  Das  sp.  G. 
ist  SS  3,23  ,  die  Menge  des  Nickeleisens  betrug  mit  dem  Magnete  ausgezogen  S,5 
Procent.  Die  Lösung  des  Gesteinpulvers  in  concenthrter  Chlorv^asserstoffisdure 
ergab  13,00  Proc.  Thonerde,  4,00  Kalkerde,  1,80  Eisenoxydul,  .0,50  Talkerde 
und  Shepard  berechnete  annähernd  die  Mengen  der  in  dem  Stein  enthaltenen 
Minerale  wie  folgt:  82,0  Anorthit,  9,0  Chladnit,  5,0  Olivin,  1,0  Augit,  2,5  Ni- 
ckeleisen, 0,5  Ghromit  und  Pyrit.  Diese  Mepg^n  widi9n^rechen  den  Angaben 
Smjth's  durchaus  und  zeigen,  wie  Berechnungen  oh^e  genügend  gesioherle 
Ausgangspunkte  zu  falschen  Ansichten  über  die  Nal^r  der  Gemengtheile  führen 
können. 

Nach  R.  J.  Murchison  (Ztschr.  f.  d.  ges  Naturw.  VII,  70)  fand  sich  in 
dem  Stamm  einer  alten  Weide  ein  muthmasslicher  Meteorstein ,  dessen  innere 
Masse  Metall,  Eisen  mit  etwas  Nickel,  Kobalt  und  Mangan  ist,  während  die  äns- 
sere  Masse  nach  Percy  58,70  Si,  35,46  f^e,  0,30  Ca,  0,74  J(fg,  Spur  ÜLn,  3,40 
i(l,  0, 43  ^  9  Spur  S  enthält.  Die  an  einem  anderen  in  der  Nähe  (?)  gefundenen 
EisenstUcke  haftende  Masse  enthielt  nach  demselben  63,52  &iy  32,30  ^e,  0,59 


Ca,  •,£<  %>  Spur  Un,  8,8&^,  0.,Ö7  P^  Spur  S.  Dia  AnnalilQ^,  dass  dMo 
Masfien  BMieorisohen  Urapryngos  seien,  erscbeint  sehr  iweifeUiafit. 

J.  L.  Neugeboren  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  IX,  229)  bericlM«tt^ 
über  den  Meteorslemfall  bei  O  h  Ibi  b  a  im  Blasendorfer  Bezirke  in  Siebenbürgen, 
in  der  Nacht  vem  10.-44.  Oct.  4  857.  Der  geliiindene  Stein  wiagt  99  Pfund,  ist 
von  telra^riscber  Form  und  schwarz  überrindet.  Zwei  Seiten  stellen  ziemlich 
regelmässige,  etwas  cpnvex^  Flächen  dar,  die  zwei  andern  minder  convexen 
Flächen  sind  mit  aahlreicbeo  kleineren  und  grösseren  Grübchen  ver;^ehen.  Die 
ionere  graue  Masse  ist  sehr  fest  und  dicht  und  enthält  ziemlich  zahlreiche,  silber- 
weisse  Metalltheile  eingesprengt. 

Der  schwarze  Stein  in  der  Kaaba  zu  Mekka  ist  nach  P!  Partsch's  Mitthei- 
langen  ein  Metaoralein.  Er  ward  schon  lange  vor  Mohammed  von  den  heidni- 
schen Arabern  als  ein  grosses  Heiligthum  verehrt.  Mehmed  Ali ,  Vicekönig  von 
Aegypien ,  besitzt  ein  Stück  davon  und  giebt  die  Grösse  des  Steins  auf  SV»  Fuss 
Länge  und  i%  Fuss  Höhe  an.  Er  ist  aussen  pechschwarz,  innen  feinkörnig, 
silbergrau,  mit  eingesprengten  bouteiUengrünen  cubischen  Kömern  (Ztschr.  f. 
d.  ges.  Naturw.  IX,  244). 

F.  Seelheim  {Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  405)  berichtete  über  einen 
vor  einigen  Jahren  bei  Mainz  von  Ger  gen  s  gefundenen  Meteorstein.  Er  fand 
sich  auf  der  Anhöhe  oberhalb  Mainz  in  der  Nähe  der  Pariser  Chaussee  beim  Um- 
pflügen eines  Ackers  in  kalkhaltigem  Boden.  Er  mochte  2%  Pfund  gewogen 
haben,  hatte  äusserlich  das  Ansehen  eines  eisenhaltigen  stark  verwitterten  Dole- 
rites  und  war  hie  nnd  da  mit  neu  entstandener  Kruste  kalkhaltigen  Brauneisen- 
erzes Überzogen.  Von  einer  Rinde  ist  sonst  nichts  zu  bemerken  und  er  ist  wahr- 
scheinlich ein  Bruchstück  eines  grösseren  Meteoriten.  Sp.  G.  ss  3,44.  Beim 
Zerschlagen  zeigte  sich  die  Verwitterung  bis  in  das  Innere  hinein ,  nur  einzelne 
dichtere  Parthien,  etwa  die  Hälfte  der  ganzen  Masse,  waren  noch  wenig  zersetzt, 
dankelbraun  und  zeigten  dunkelstahlgraue  metaliglänzende  Rlttmpchen  von  un- 
regelmaasiger  Gestalt  und  in  der  sehr  festen  dunkelbraunen  Masse  eine  Menge 
krystallinisch  -  metallischer  Fiimmerchen.  Alle  metallglänzenden  Parthien  sind 
dem  Magnete  folgsam ,  ziehen  Eisen  nicht  an  und  .erbalten  in  Chlorkupferlösung 
einen  Ueberzug  von  Kupfpr.  Das  verwitterte  Silikat  bat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einem  stark  zersetzten  Olivin,  ist  schmutzig  gelblichbraun,  die  festeren  Körner 
olivengrUn ;  hie  und  da  sind  weniger  zersetzte  Körner  zu  bemerken ,  welche 
durch  undeutliche  Spaltungsflächen ,  graue  Farbe  und  schwachen  wachsartigen 
Glanz  einige  Aehnlichkeit  mit  Labradorit  haben.  Die  am  wenigsten  verwitterten 
diehteren  Theile  sind  bräunlichschwarz ,  nach  aussen  dunkel  gelblichbraun; 
Bruch  im  grossen  ziemlich  muschlig,  im  kleinen  splittrig ,  undurchsichtig ,  gelb- 
lieU>ramieThcvle  an  den  Kanten  hyacinthroth  durchscheinend,  überall  metallische 
Phtlerchen .  Einige  metallische  Kömchen  erreichen  die  Grösse  einer  halben  Erbse, 
steeken  in  onregelmttssigen,  kaum  etwas  grösseren  Blasenräumen  und  hab^i  ge- 
flossene Ober6äebe.  Diese  Metallverbindung,  Phosphomickeleisen ,  ist  muschiig 
im  Brache,  aprttde  und  in  den  Blasenräumeo  mit  dünner  lauchgrfiner,  erdiger 
Rinde  überzogen.  An  einer  Stelle  des  am  wenigsten  zersetzten  Oo&teins  süzen 
10  einer  Spalte  sehr  feine,  perlmutAerglänzende,  dem  Chloritoid  ähnliche,  lauch- 
grttne  Blattdben ,  an  einer  anderen  ist  in  einem  ^runge  ein  dünner ,  filr  Gyps 
gehaltener  Uebenug  sichtbar.  Das  zur  Analyse  verwendete  Stück  gehört  dem 
am  wenigalen  zersetoien  Theile  an ,  enthält  die  stahlgrauen  metallischen  Theil- 
chen  und  hat  das  spec.  Gew.  ae  3,d6.  Das  oben  angegebene,  ven  Gergens 
gefundene  Gewicht  bezieht  sieh  auf  den  ganzen  Stein.  H.  ss  5,0  ungefähr. 
V.  d.  L.  runden  sich  die  Kanten  ab.  Das  hellere  Pulver  zeigt  unter  dem  Mikro^ 
skope  betrachtet  hauptaäehiich  durchsichtige  «ind  darebacheinende  Stücke  von 
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grttDlichgelber  bis  brauner  Farbe,  nMev  deneo  auch  wasserbdie  und  andere  ae- 
cessorische  Bestandtheile ,  wie  Pyrit.    Der  bei  400*  getrocknete  Meteorstein  eni- 

hielt : 

I48»S9  BifeBoxydui, 
4  5,74  KieselsHuVe, 
I4S,49  Thonerde, 
3o|96  Kieselsöure, 
.      8,86  Zweifachschwefeleisen, 
I      t,4S  Nickel  enthaltendes  Bisen, 

sonstige  BesUndtbeile  8,56  Proc.  [      J'JJ  Su"*"^^«' 

^  '0,60  PbospliorBilqre, 


I 


4,54  Wasser, 

Spuren  von  Co,  Sn,  Mn,  Ca. 


Der  als  Nickel  entbaltendes  Eisen  aufgeführte  Be^tandtheil  ist  durch  den 
Magnet  ausgezogen.  Er  stellte  zum  Theil  metallisch  glänzende,  stahlgraue  feine 
Kömer,  die  sich  beim  Hummern  ganz  wenig  abplatten  liessen,  dar,  theils 
schwarze  schwammige  Massen,  und  war  vollständig  unter *Wasserstoffentwicke- 
lung  in  Salzsäure  löslich.  Er  wurde  qualitativ  untet*sucht  und  bestand  grössten- 
theils  aus  Eisen,  aus  wenig  Nickel  und  einer  Spur  Phosphor,  war  also  wesentlich 
meteorisches  Eisen. 

lieber  einen  muthmasslichen  Meteorsteinfall  bei  Ottawa  in  Illinois  wurde 
von  Th.  Bassnett  und  L.  H.  Bradley  berichtet  (Sill.  Americ.  Journ.  XXIV, 
449),  welcher  am  17.  Juni  4857  Statt  gefunden  haben  soll.  Die  scblackenartigen 
schwarzen  Stucke  im  Inneren  zellig  und  aussen  glasig  habenAebolichkeit  mit 
den  sogenannten  vulkanischen  Bomben.  Weitere  Nachrichten  werden  über  diese 
Gebilde  wahrscheinlich  folgen. 


III.  TERHIN0L06IE. 

L  MiDeralmorphoIogle. 

4844—49,  H6— U8,  293—296,  302—340;  4880—64,  485,  202—203; 
4852,  4  52— 457;  4853,  462—464;  4854,  468—4  75;  4855,  460—464. 

M.  L.  Franken  heim  hat  in  einem  ausführlichen  Aufsatze  die  Kryslall- 
bildung  durch  Anordnung  der  Molecuie  theoretisch  zu  begründen  versucht  und 
nachgewiesen ,  wie  auch  die  Spaltungsverhältnisse  und  physikalischen  Eigen- 
schaften dadurch  erklärt  werden  können  (Poggend.  Ann.  XGVIi>  317).  Wir 
mttssen  auf  diesen  interessanten  Aufsatz  hiermit  verweisen ,  weil  er  im  Anszuge 
.sich  nicht  geben  lässt.# 

A.  Favre  hat  seine  Mittheilungen  über  die  künstlichen  Minerale  (Bibl. 
univ.  de  Gen^ve  4856,  F6vr.  43)  mit  der  Frage  über  die  Biidungsart  der  Mine- 
rale eröffnet  und  zieht  vorzugsweise  die  Bedingungen  zu  Rathe ,  unter  welchen 
künstl.  Minerale  zufällig  entstehen  oder  erzeugt  werden  können.  Den  Demant 
betreffend,  welchen  er  zuerst  bespricht ,  fand  er,  dass  die  grösste  Zahl  der  den 
JDemant  begleitenden  Minerale  durch  Chlorüre  in  erhöhter  Temperatur  darstell- 
bar ist>{v.  Leonh.  Jbrb.  4856,  434). 

Ueber  die  künstliche  Darstellung  des  Kerat  auf  nassem  Wege  und  über  ver- 
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schiedene  Epigenien  durch  Reduction  von  natttrlichen  Oxyden  und  Hetallsalzen 
berichtete  F.  Kuhlmann  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX^  56). 

Einige  Beobachtungen  L.  Pasteur's  und  S^narmont's,  betreffend  das 
Wachsen  der  Krystalle  und  die  Ursache  der  Veränderungen  ihrer  secundfiren 
Formen  wurden  (Poggend.  Ann.  G,  457)  mitgetheiil,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
Gesetze  lur  Zeit  noch  nicht  aufgefunden  worden  sind ,  denen  die  geschilderten 
Vorgange  entsprechen. 

J.  A.  Meigs  hat  seine  Ansichten  tlber  die  Besiehungen  zwischen  Atom- 
Warme  and  Krystallform  mitgetheilt  (Journ.  Acad.  nat.  scienc.  Philad.  4855, 
10,  II y  405)  und  gelangte  zu  folgenden  Schluss- Ergebnissen  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4857,  476):  4)  Es  besteht  keine  unveränderliche  Verl^ettung  zwischen  Form 
und  Zusammensetzung  eines  Körpers  aus  wagbaren  Atomen  (Mitscherlich) ;  2) 
die  Form  ist  unmittelbar  bedingt  von  gewissen  Achsenverhttitnissen,  welche  selbst 
das  Brgebniss  gewisser  Anordnungen  der  Molecüle  sind.  3)  Die  Ordnung  und 
Störung  der  Atome  setzt  ein  Bewegendes  voraus ;  wahrend  die  bestimmte  und 
beständige  Besiehung  zwischen  dem  Wechsel  in  der  ZusammenhSufung  und  den 
Veränderungen  in  der  Form  die  Materialität  und  beständige  Anwesenheit  jenes 
Bewegers,  in  gleichen  oder  verOnderlicben  Mengen,  bedingen.  4)  Dieses  bewe- 
gende Agens  hat  Perioden  der  Thfltigkeit  und  der  Ruhe.  5)  Warme  ist  eine  po- 
sitive materielle  Wesenheit,  ein  wesentliches  Element  in  allen  KOrpern  und 
Qberall  anwesend  in  veränderlichen  Mengeverhältnissen.  6)  Wttrme  ist  sich 
selbst  zorttckstossend  (elastisch)  und  mit  grosser  physikalischer  Kraffc  versehen. 
7)  Krystallform  ist  der  sichtbare  Repräsentant  des  Atom-Volumens.  8)  Jsomorphe 
Körper  haben  auffallend  gleiches  Atom-  Volumen  (Kopp)  und  gleiche  Atom-Wflrme. 
9)  In  einfachen  und  zusammengesetzten  isomorphen  Gruppen  stehen  die  Zahlen, 
welche  die  Atom-WSrme  ausdrücken,  in  einfachem  Verhaltnisse  zueinander; 
ebenso  jene,  welche  das  Atomvolumen  ausdrucken.  40)  Zwei  oder  mehr  Atome 
eines  Grundstoffes  können  ein  Atom  eines  anderen  ersetzen  und  gleiche  Form 
bewaliren,  oder  umgekehrt;  gleiche  Atomzahl  ist  daher  fUr  den  Isomorphismus 
nicht  nOtbig.  44)  Aehnlichkeit  der  Atomzusammensetzung  ist  gewöhnlich ,  doch 
nicht  ohne  Ausnahme,  begleitet  von  gleicher  Menge  combinirter  Wttrme.  42) 
Bei  gewissen  Temperaturen  können  alle  Grundstoffe  zur  Annahme  einer  gleichen 
Form  gelangen.  43)  Verttnderung  der  Atom-Wärme  eines  Körpers  ist  begleitet 
von  Veränderung  seiner  Form.  44)  Atom-Wttrme  ist  die  Ursache  von  Isomor- 
phismus und  Polymorphismus,  folglich  von  Krystallform  im  Allgemeinen.  Ist 
demnach  nicht  der  Wdrmestoff  durch  seine  Affinität  zur  und  durch  seinen  be- 
wegenden Einfluss  auf  die  wttgbare  Materie  die  physikalische  Grundursache  aller 
Krystaüisation?  Meigs  beschränkt  sich  in  den  Ausführungen,  worauf  diese 
Schlos&^Satze  beruhen,  nur  auf  das  Gebiet  der  Mineralogie  und  Mineralchemie; 
von  da  sind  alle  seine  zahlreichen  Belege  entnommen.  Die  Hauptgrundlage  sei- 
ner Argumentation  bildet  eine  nach  einer  historischen  Einleitung  aufgestellte 
Tabelle,  worin  er  34  einfache  und  34  zusammengesetzte  Mineralstoffe  in  Gruppen 
geordnet  aufitahrt  und  von  jeder  einzelnen  beifügt :  das  Atomgewicht ,  das  spec. 
Gew.,  die  verschiedenen  Angaben  der  specifischen  Wärme,  das  Mittel  daraus  für 
jeden  8toff ,  die  Atom- Wärme  (nach  Dulong  und  Petit  durch  Multiplikation  von 
Atomgewicht  und  dem  Mittel  der  spec.  Wärme,  ferner  das  Atom-Volumen  (nach 
SehrOder's  und  Kopp's  Methode  berechnet)  mittelst  Theilung  des  Atom-Gewichts 
durch  das  specifische  Gewicht ,  und  schliesslich  bei  den  zusammengesetzten  Mi- 
neralstoffen auch  nodi  das  Volumen  nach  Kopp. 

Becquerel  berichtete  über  seine  Resultate  der  allmählichen  Einwirkungen 
von  Hitze  und  Druck  in  Bezug  auf  die  Entstehung  und  Veränderung  der  Minerale. 
(Und.  Edinb.  Dnbl.  Philos.  Mag.  XIV,  76  aus  Gompt.  rend.  4867,  938.) 

RoiagDU,  UebenidhI  1S507.  4  6 
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Nach  den  Beobachtungen  L.  Pasteurs  (Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXX,  349) 
lässt  sich  Isomorphismus  zwischen  isomeren  Körpern  beobachten,  von  denen  die 
einen  activ,  die  andern  inacUv  auf  das  polarisirte  Licht  sind. 

H.  Kopp  theilte  verschiedene  Versuche  mit,  welche  er  bezüglich  des 
Wachsthums  der  Krystalle  angestellt  hat  (Lieb.  Kopp.  Jhrber.  4855.  41  aus  Ann. 
d.  Ch.  u.  Ph.  XCIV,  418} ,  namentlich  wenn  ein  fremdartiger  Uebersug  auf  der 
Oberfläche  eines  Krystalls  den  ferneren  Absatz  gleichartiger  Substanz  hindert. 
Er  fand,  dass  dieses  Hinderniss  nicht  an  allen  Punkten  der  Oberfläche  ein  wirk- 
lieh  vorhandenes  ist,  sondern  dass  an  einzelnen  Punkten  eine  unmittelbare  Ver- 
bindung der  neu  sich  absetzenden  Masse  mit  der  unterhalb  der  fremdartigen 
Schicht  vorhandenen  zu  beobachten  ist,  wodurch  dann  die  parallele  Stellung  der 
kleinsten  Theilchen  in  allen  Theilen  des  ferneren  Absatzes  bedingt  wird.  Bei 
isomorphen  Substanzen  bemerkte  er  einen  geringen  Zusammenhang»  wenn  eine 
solche  Substanz  das  Individuum  einer  zweiten  durch  Weilerbildung  vei^rOsserte, 
ohne  dass  eine  störende  Schicht  dazwischen  lag.  Bei  den  Versuchen ,  ob  ein 
wachsender  Krystall  durch  sein  Bestreben  zu  wacbsen  einen  mechanischen  Eflect 
ausüben  könne,  fand  er,  dieser  Ansicht  entgegen,  dass  ein  Krystall  (von  Alaun 
z.  B.)  nie  nach  unten,  wo  er  mit  der  Unterlage  in  Berührung  ist,  wächst,  d.  h. 
dass  nichts  von  einer  Kraft  bemerklich  ist,  welche  den  Krystall  so  nach  allen 
Seiten  wachsen  zu  lassen  strebe ,  dass  dadurch  der  seinem  geringen  Gewicht  in 
der  Flüssigkeit  entsprechende  Druck  überwunden  würde.  In  Betreff  der  letzte- 
ren  Versuche  kann  ich  anführen ,  dass  ich  bei  in  früheren  Jahren  angestellten 
Versuchen  und  Beobachtungen  über  das  Wachsthum  der  Krystalle  wiederholt  die 
Beobachtung  machte ,  dass  Alaunkrystalle ,  Oktat^der  auf  den  Boden  eines  Ge- 
fässes  in  eine  Alaunlösung  gelegt,  bei  ihrem  Fortwachsen  gehoben  werden.  Der 
mit  einer  Oktaederfläche  aufliegende  Krystall  vergrOsserte  sich  dadurch,  dass 
Alauntheilchen  auf  allen  freien  Krystallflächen  sich  absetzten ,  von  allen  Seiten 
her  angezogen,  nicht  aber  auf  derjenigen  OktaOderfläche,  mit  welcher  der  Kry- 
stall auüag.  Dagegen  wurde  der  Krystall  gehoben,  was  man  deutlich  daran  sah, 
dass  der  Krystall  nicht  mehr  die  Oktaederfläche ,  auf  der  er  aufgelegt  war ,  als 
Ebene  zeigte,  sondern  dass  anstatt  derselben  eine  sechsseitig  pyramidale  Vertie- 
fung entstanden  war,  weil  an  den  mit  der  Unterlage  in  Berührung  stehenden 
Kanten  und  Ecken  Alauntheilchen  sich  ansetzten,  nebenbei  die  Krystalle  den  bei- 
den der  Unterlage  parallelen  OktaOderflächen  entsprechende  ungleiche  Ausdeh- 
nung zeigten.  Dieses  Factum  gedachte  Kopp  zu  beobachten,  doch  waren  seine 
Versuche  der  Beobachtung  nicht  günstig ,  was  mich  um  so  mehr  verpflichtet, 
meine  früheren  Beobachtungen  mitzutheilen. 

Ueber  seine  Methode  auf  synthetischem  Wege  mehrere  Hauptfragen  der  Kry- 
stallographie  zu  lOsen,  gab  Delafosse  selbst  einige  Hinweisungen  (Inst.  XXIV, 
252).  Er  wies  besonders  darauf  hin,  dass  das  Gesetz  der  Rationalität  und  das 
Gesetz  der  Zonen  unmittelbar  von  der  netzförmigen  Anordnung  der  MoIecUle  ab- 
hänge und  dass  er  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  habe ,  dies  auf  einfache  Weise 
darzustellen.  Wir  erwarten ,  in  wie  weit  dies  geschehen  werde.  Ferner  theilte 
derselbe  (Inst.  XXIV ,  403)  seine  Ansichten  über  den  Bau  der  Krystalle  und  die 
Beziehungen  desselben  zu  den  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  mit, 
wobei  namentlich  die  Erscheinungen  des  Isomorphismus  besprochen  wurden. 
Er  sucht  seine  wahre  Beschaffenheit  zu  bestimmen ,  die  verschiedenen  Arten  xu 
entdecken,  welche  er  darstellen  kann,  sowie  die  verschiedenen  Ursachen,  welche 
ihn  hervorrufen.  Für  diesen  Zweck  stellt  er  ein  allgemeines  Verhältniss  zwi- 
schen dem  Atom -Volumen  krystallisirter  KOrper  und  mehreren  anderen  ihrer 
physikalischen  Constanten  auf,  wie  dem  Atomgewicht,  der  Dichtigkeit,  dem  miti- 
ieren  Intervall  der  Molecule  und  endlich  zwi^schen  der  rein  geometrischen  Dich- 
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tigkeit  oder  der  Zahl  seiner  Holecule  bezogen  auf  die  Einheit  des  Volumens.  Die 
Formel  Y  welche  er  erhält,  zeigt  die  Uebereinstirnmung  der  drei  für  den  Werth 
des  mittleren  Intervall  von  Poisson,  Avogadro  und  Bravais  gefundenen  Ausdrucke ; 
sie  zeigt  ausserdem,  dass  die  geometrische  Dichtigkeit  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse zum  Atom-Volumen  steht.  Man  sieht,  dass  dieses  letztere  Element  eine 
ganz  besondere  Bedeutung  in  einem  krystallisrrten  Körper  hat ,  denn  es  ist  das 
genaue  Maass  seiner  integrirenden  Theile  und  man  kann  als  allgemein  geltend 
aufstellen,  dass  das  Atomvoluroen  in  einem  Krystall  dem  Volumen  des  ursprüng- 
lichen Detzartigen  Parallelepipedons  gleich  ist.  Es  ist  wahr ,  dass  dasselbe  Netz 
durch  eine  grosse  Zahl  von  Parallelepipeden  verschiedener  Formen  erzeugt  wer- 
den kann,  aber  Bravais  hat  durch  scharfsinnige  Berechnungen  bewiesen,  dass 
diese  Parallelepipeden  dasselbe  Volumen  haben ,  die  Gleichheit  jedoch  des  Volu- 
men irgend  eines  dieser  Elemente  und  des  Atomvolumen  des  Erystalls  macht 
diesen  Beweis  überflüssig.  Es  ist  ganz  einfach,  dass  das  erstere  nicht  wechselt, 
weil  es  immer  dem  Atomvolumen  gleichen  muss,  welches  eine  Gonstante  ist.  Er 
zeigt,  dass  es  möglich  ist,  auf  einem  anderen  Wege  die  wichtigen  Folgerungen 
der  schönen  Arbeit  von  Brav^is  zu  finden  und  auf  eine  sehr  einfache  Art  darzu- 
stellen. Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Vorhandensein  mehrerer  Arten  oder 
roöglicher  Variationen  in  der  Form  des  Netzes  für  jedes  Krystallsystem ,  welches 
keinen  Wechsel  in  den  Flächen  und  Kanten  hervorruft ,  jedoch  einen  Wechsel  in 
den  Atoinvoiumen  bedingt  ^  dass  aber  die  vepschiedenen  Werthe  einfache  Multi- 
pla  untereinander  darstellen.  Von  vornherein  unterscheidet  er  den  rein  geo- 
roelrischen  Isomorphismus,  den  sog.  Plesiomorphismus,  dessen  Ursachen  und 
Gharacter  er  zu  bestimmen  versucht,  wobei  die  Atomvolume  dem  Gesetze  der 
Multiplen  unterworfen  sind.  Die  Proportionalität  der  Volume  ist  ein  wesentlicher 
Gharacter  des  Plesiomorphismus  und  man  würde  ihn  mit  Unrecht  für  den  Grund 
des  Isomorphismus  halten.  Eine  wesentliche  Bedingung  des  wahren  Isomorphis- 
mus ist ,  dass  das  Atomvolumen  merklich  gleich  sei ,  so  wie  das  ursprüngliche 
Parallelepipeden  der  verglichenen  Körper  ähnlich  sei.  Nach  der  Art,  wie  man 
gewöhnlich  das  Atomvolumen  bestimmt,  ist  es  kein  genaues  Zeichen  für  die  Exi- 
stenz des  Isomorphismus.  Ausser  dem  bedingten  Isomorphismus  der  isomorphen 
Verbindungen  in  wechselnden  Verhältnissen  stellte  er  auch  einen  partialen  Iso- 
morphismus auf,  welcher  nur  vollkommenen  Isomorphismus  in  einzelnen  Bich- 
tungen  des  Rrystalls  bedingt,  während  sie  in  einzelnen  Bichtungen  abweichend 
ausgebildet  sind. 

Ley  merie  legte  der  franz.  Akademie  eine  Arbeit  unter  dem  Titel:  )> Ver- 
such einer  allgemeinen  Darstellung  der  Hemiödrie«  vor,  welche  auszugsweise  im 
lostit.  XXIV,  426  mitgetheilt  wurde.  Da  hiervon,  ohne  der  Verständlichkeit  zu 
schaden,  kein  neuer  Auszug  gegeben  werden  kann ,  müssen  wir  unmittelbar  auf 
diese  interessante  Arbeit  verweisen,  welche  die  Gesetze  der  Hemiödrie  unter 
einüacben  Gesichtspunkten  darzustellen  versucht  und  wobei  die  tesseralen,  hexa- 
gonalen  und  quadratischen  Hemiöder  besprochen  wurden. 

Purgold  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  277)  hat  in  einem  Aufsatze,  be^ 
titelt:  9 von  den  Kry stallen  und  ihrer  Entstehung a  die  wichtigsten  Verhältnisse 
der  Krystalle  besprochen.  Nachdem  er  in  sehr  fasslicher  Weise  die  Krystallbil- 
dungen  aus  gasigem,  tropfbarem  und  festem  Aggregatzustande  hervorgehend  be- 
sprochen ,  setzte  er  die  Verhältnisse  des  Homöomorphismus  oder  Isomorphismus 
und  des  Heteromorphisrous  oder  Dimorphismus  auseinander,  zeigte,  wie  die  ab- 
steigende Symmetrie  häufig  mit  der  zunehmenden  Complication  der  Zusammen- 
setzung im  Zusammenhange  stehe  und  wie  die  Zwillingsbildung  ein  Streben  der 
Natur  zur  Anschauung  bringe,  die  mangelnde  Symmetrie  in  der  Bildung  der  ein- 
zelnen Krystalle  auszugleichen ,  wie  die  Krystalle  in  ihren  kleinsten  Theilchen 
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aus  spbaroidiscben  Körperchen  entstehen  (im  Gegensätze  zu  der  Hau y 'sehen 
Molecu lartheorie) ,  welche  nur  durch  KrystaUisationskraft  der  Wirkung  der 
Schwerkraft  und  Gentralattraction  theilweise  entzogen  und  disponirt  wurden, 
sich  ganz  bestimmten  Richtungen  um  die  Pole  gewisser  Achsen  symmetrisch  zu 
gruppiren,  endlich  auch  nach  vollbrachter  Krystallisation  durch  Fortdauer  der- 
selben Kraft  in  ihrer  einmal  angenommenen  Lage  erhalten  werden.  Fttr  die 
Fortdauer  der  KrystaUisationskraft  spricht  das  Fortwachsen  der  Krystalle  nach 
Unterbrechungen  und  ihre  Einwirkung  auf  die  Anordnung  anderer  krystallisiren- 
den  Substanzen  um  gebildete  Krystalle  und  die  Fortdauer  der  KrystaUisations- 
kraft ist  die  Bedingung  ihres  Bestehens,  indem  nach  ihrer  Störung,  nach  ihrem 
Erloschen  die  Krystalle  der  mechanischen  und  chemischen  Auflösung  verfallen. 
Schliesslich  wurde  die  Abhängigkeit  der  physischen  Eigenschaften  von  der  Kry- 
stallisation besprochen  und  darauf  hingewiesen,  dass  die  KrystaUisationskraft  zu 
erforschen  das  Ziel  weiterer  Forschungen  sein  müsse,  da  ihre  Wirkungen  in  jeder 
Beziehung  ersichtlich  seien,  das  Wesen  derselben  aber  bis  jetzt  noch  unerforscht 
sei.  Da  es  hier  nur  möglich  war,  den  Inhalt  des  Aufsatzes  in  seinen  allgemein- 
sten Umrissen  zu  skizziren,  müssen  wir  auf  die  LectUre  dieses  interessanten 
Aufsatzes  verweisen  ^  welcher  mit  Klarheit  die  verschiedensten  Verhältnisse  der 
Krystalle,  der  unorganischen  natürlichen  Individuen  schildert  und  in  möglichster 
Kürze  ein  übersichtliches  Bild  dieser  Analoga  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  giebt. 

J.  H.  T.  Mulle r  hat  in  einer  Brochure,  betitelt:  Ergänzungen  zur  Kry- 
stallometrie  des  regulären  Systems,  seinen  früher  (vergl.  Uebers.  4854,  474) 
ausgesprochenen  Ansichten  gemäss  die  Gestalten  des  tesseralen  Systems  und  be- 
sonders mOn  einer  ausführlichen  Behandlung  unterworfen,  um  zu  zeigen,  welche 
Formeln  am  zweckdienlichsten  zur  Bestimmung  der  Achsenverhältnisse  aus  den 
Kantenwinkeln  und  umgekehrt  sind. 

H.  Marbach  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Gultur  XXXIV,  45)  erläuterte  eine 
neue  Methode  Kry stallformen  darzustellen,  welche  von  Möbius  angegeben  worden 
ist  und  auf  der  bekannten  (bei  dem  Kaleidoskop  angewendeten)  Wirkung  von 
Winkelspiegeln  beruht. 

H.  J.  Brooke  (Philosophical  Transactions  4857,  89)  gab  in  einem  interes- 
santen Aufsatze  über  den  geometrischen  Isomorphismus  der  Krystalle  eine  um- 
fassende Zusammenstellung  der  quadratischen  und  hexagonalen  Mineralspecies 
bezüglich  ihrer  Winkelverhältnisse,  wodurch  die  Uebereinstimmung  in  gewissen 
Formenreihen  klar  hervortritt  und  die  in  dieser  geometrischen  Beziehung  isomor- 
phen Gruppen  sichtbar  werden.  Im  Hinblick  auf  die  Folgerungen  für  die  Kry- 
stallspecies  überhaupt  wäre  es  wünschenswerth ,  wenn  diese  Betrachtungsweise 
und  die  übersichtliche  Darstellung  der  Winkelverhältnisse  auch  auf  die  nicht- 
mineralischen  Krystalle  ausgedehnt  würde,  deren  krystallographische  Verhält- 
nisse am  besten  im  Stande  sind,  die  Ansichten  über  den  Isomorphismus  in  dieser 
und  in  der  bekannten  anderen  Beziehung  festzustellen. 

J.  Grailich  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  378)  theilte  in  einer  Sitzung 
eine  Methode  mit,  solche  Krystalle  zu  bestimmen,  welche  sich  der  gewöhnlichen 
vorläufig  allgemeinen  Entwickelung  der  Combinations-  und  Zonenverhältnisse 
durch  Kleinheit  und  Verzerrtheit  der  Dimensionen  und  rudimentären  Zustand  der 
Flächen  und  Kanten  entziehen.  Das  Verfahren  beruht  darauf,  dass  gleichzeitig 
mit  der  Messung  die  Zonenentwickelung  durchgeführt  und  aus  dem  durch  Beob- 
achtung also  festgestelltem  Bilde  erst  die  stereometrische  Figur  abgeleitet  wird, 
also  umgekehrt,  wie  beim  gewöhnlichen  Verfahren. 

In  einem  Aufsatze  über  die  Achsenverhältnisse  der  klinorhombischen  Pyra- 
mide (des  Mohs'schen  Hemiorthotypes)  hat  L.  Ditscheiner  (Poggend.  Ann. 
C,  516)  die  Beziehungen  entwickelt,  welche  zwischen  den  Kantenwinkeln  und 
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den  Achsen  einer  solchen  herrschen,  wenn  die  letzteren  (gegeben  sind,  dann  die- 
jenigen Beziehungen  bestimmt ,  welche  zwischen  eben  diesen  Grössen  bestehen, 
wenn  die  ersteren  gegeben  sind  und  zuletzt  die  Folgerungen  auseinandergesetzt, 
welche  man  ans  diesen  Beziehungen  zu  ziehen  im  Stande  ist. 

Als  Nachtrag  zu  den  in  seiner  Rrystallographie  und  in  Phillips's  Hinera- 
logy  gegebenen  Formeln  gab  W.  H.  Miller  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz. 
IUI,  96)  kürzere  Formeln  itlr  das  unharmonische  Verhaltniss  der  Normalen  auf 
4  Krystallflächen  einer  Zone  und  fQr  die  Umflnderung  der  Achsen  eines 
Krystalls. 

F.  Pf  äff  theilte  seine  Methode ,  ebene  Krystallwinkel  zu  messen  und  die 
Yerweribong  derselben  für  die  Ableitung  der  Fischen  mit ,  welche  besonders  da 
sehr  iweckdienlich  erscheint,  wo  weder  das  Reflexions-  noch  das  Anlegegonio- 
meter  gebraucht  werden  können  (Poggend.  Ann.  CII,  157).  Beispielsweise 
wurde  eine  sehr  flSchenreiche  Barytcombination  in  dieser  Weise  bestimmt  und 
die  Flüchen  derselben  aus  den  ebenen  Winkeln  abgeleitet  (ebend.  464). 

Zu  dem  frQher  citirten  Aufsatze  (Uebers.  4854,  474)  von  L.  Pasteur  über 
den  Dimorphismus  in  activen  Substanzen  gab  er  (Ann.  de  eh.  et.  de  phys.  L, 
478)  eine  nachtragliche  wiederrufende  Bemerkung  in  Betreff  seiner  früheren  An^ 
gäbe,  dass  Mobs  die  beobaditete  Tetartoedrie  am  Tetrakon taoktaeder  ange- 
gegeben habe. 

Q.  Sella  hat  in  einem  Aufsatze  tlber  die  Krystallgestalt  des  Pyrargyrit  (Be- 
richte der  Turiner  Akademie  4856,  Februar)  die  Gesetze  des  Zusammenhanges 
erörtert ,  in  welchem  die  Krystallgestalten  derselben  Substanz  stehen  und  die 
Anwendung  der  elementaren  Geometrie  bei  der  Ableitung  der  Symbole  für  ge- 
wisse Zonen  Verhältnisse  dargethan,  im  Anschluss  an  welche  W.  H.  Miller 
(Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos«  Magaz.  XIII,  345)  die  noch  weiter  gehende  Anwen- 
dung der  elementaren  Geometrie  in  der  Krystallographie  auf  einfache  und  be- 
stimmte Weise  nachweist. 

F.  ▼.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXI,  444)  gab  eine  von  ihm  in  Anwen- 
dung gebrachte  Methode  an ,  Krystallwinkel  zu  messen ,  wenn  die  Flächen  wohl 
eben,  aber  nicht  spiegelnd  sind,  um  reflectirle  Bilder  zu  erhalten.  Man  muss  zu 
diesem  Zwecke  die  beiden  Flächen  nacheinander  so  gegen  das  Auge  stellen,  dass 
sie  in  dem  Moment  beobachtet  werden,  wo  sie  als  Linien  erscheinen.  Die  Beob- 
achtong  wird  übrigens  an  einem  Wollaston'schen  Goniometer  angestellt. 

F.  V.  Kobell  (Mttnchener  gelehrte  Anzeigen  (XLIII,  29)  ist  durch  seine 
stauroskopischen  Untersuchungen  des  unterschwefligsauren  Kalkes  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt ,  dass  die  Krystallisation  dieser  Substanz  weder  ein  eigenes  Sy- 
stem bilde,  noch  mit  partiellen  Ausbildungen  klinorhombisch  sei,  sondern  dass 
sie  dem  anorthischen  Systeme  angehöre  und  der  von  den  Nebenachsen  gebildete 
Winkel  nur  annähernd  ein  rechter  sei. 

n.  Mineralpbysik. 

a.    Optische  Eigenschaften. 

1844—49,  296—299;  4850  —  54,  485—487;  4852,  457  u.  458;  4853, 
164  Q.  465;   4854,  475—477;  4855,  464—466. 

P.  Zech  theilte  in  einem  Aufsatze  llber  die  Bingsysteme  der  zweiachsigen 
Krystalle  (Poggend.  Ann.  XCVII,  429)  seine  mathematische  Bestimmung  der 
Curven  mit ,  weiche  entstehen ,  wenn  in  einer  Ebene  schwingendes  homogenes 
Licht  auf  einen  zweiachsigen  Krystall  fällt  und  nach  dem  Austritt  wieder  ge- 
zwungen wirdy  in  einer  Ebene  zu  schwingen,  wobei  ein  System  dunkler  Gurven 
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beobachtet  wird.  Ebeodaselbst  S.  4  44  wurde  das  Verfahren  mitgeibeiit,  wel- 
ches F.  Bernard  anwendet,  uro  die  Refractionsverhiiilnisse  von  plattenförmig 
geschnittenen,  brechenden  Mitteln  kennenzulernen.  Ks  beruht  auf  folgenden 
Principien :  i )  Jeder  Strahl ,  der  lothrecht  auf  ein  brechendes  Mittel  iBit  paralle- 
len Oberflächen  einfällt ,  geht  auch  lothrecht  durch  dasselbe,  i)  Liegt  der  ein- 
fallende Strahl  schief,  so  tritt  der  gebrochene  parallel  mit  ihm  aus,  aber  die 
Richtungen  des  einfallenden  und  des  austretenden  Strahles  haben  einen  gewissen 
Abstand  und  dieser  hängt  nur  ab  vom  Einfallswinkel,  vom  Brecbungsverhältniss 
des  Mittels  und  von  der  Dicke  desselben.  Aus  der  Beziehung,  welche  diese  vier 
Grössen  verknüpft ,  kann  man  das  Brechungsverhültniss  herleiten ,  sobald  die 
drei  anderen  bekannt  sind.  Die  Dicke  des  Mittels  ist  leicht  zu  messen,  der  Ein- 
fallswinkel kann  willkührlich  genommen  werden,  und  die  letztere,  die  alleinig 
unbekannte  (der  gegenseitige  Abstand  der  Strahlen)  lässt  sich  durch  Beobach- 
tung bestimmen.  Eine  zweite  Abhandlung  enthält  (ebendas.  4  45)  seine  Bestim- 
mung der  Brechungsverhältnisse  mittelst  der  Verschiebung,  welche  Lichtstrahlen 
bei  der  Brechung  erleiden  ,  die  unter  schiefen  Incidenzen  auf  die  durchsichtigen 
Mittel  mit  parallelen  Flächen  fallen  und  die  Abänderungen  seines  dazu  construir- 
ten  Apparates,  des  Refractometer. 

Ebendas.  452  wurden  die  von  IL  So I eil  beobachteten  Erscheinungen  beim 
circular  polarisirten  Licht  und  dessen  neuer  Gircular- Polarisationsapparat  und 
neuer  Compensator  beschrieben ;  ebendaselbst  605  die  Untersuchungen  de  S  e- 
narmont's  Über  die  Doppelbrechung  aus  Compt.  rend.  XLII,  65  entnommen 
mitgethcilt. 

J.  Grailich  gab  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  203)  eine  kurze  Uebersicht  der 
den  optisch  einachsigen  Zwillingskrystallen  eigenthümlichen  Verhältnisse  der 
Brechung  und  Reflexion  des  Lichtes ,  auf  die  schon  früher  aufmerksam  gemacht 
wurde  (Uebers.  4855,  4  65). 

IL  Marbach  erörterte  in  einem  Aufsatze  (Poggend.  Ann.  XCIX,  454)  aus- 
führlich die  Enantiomorphie  und  die  optischen  Eigenschaften  an  nicht  minerali- 
schen Krystallen  des  tesseralen  Systems,  welche  die  Polarisationsebene  rechts 
und  links  wenden. 

F.  V.  Kobell  theilte  eine  weitere  Reihe  stauroskopischer  Beobachtungen 
mit  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  24  7),  welche  vollkommen  die  optische  Cha- 
rakteristik der  Krystallsysteme  bestätigen.  Zum  Schluss  wurden  übersichtlich 
die  gesammelten  Erfahrungen  für  das  Verhalten  der  verschiedenen  Krystall- 
systeme zusammengestellt,  wie  folgt : 

Die  tesseralen  Krystalle  zeigen  in  jeder  Lage ,  welche  man  ihnen  auf  dem 
Träger  giebt,  das  Kreuz  im  Stauroskop  normal  und  beim  Drehen  des  Trägers 
unverändert.    Ebenso  verhalten  sich  amorphe  Massen. 

Alle  doppelt  brechenden  Krystalle  zeigen  in  gewissen  Richtungen  das  Kreuz 
gedreht  oder  löschen  beim  Drehen  das  normale  Kreuzbild  aus,  nur  in  einzelnen 
Richtungen  verbalten  sie  sich  zum  Theil  wie  die  tesseralen. 

Bei  Krystallen  des  quadratischen  Systems  stellt  sich  auf  den  Flächen  der 
quadratischen  Pyramiden  das  Kreuz  nach  den  Höhenlinien  der  Triangel  oder 
rechtwinklig  auf  die  einzelne  Seite,  welche  der  Seitenkante  entspricht.  Die  Dreh- 
winkel auf  den  Endkanten  sind  gleich.  Auf  allen  vorkommenden  prismatischen 
Flächen  hat  das  Kreuz  die  Lage  der  Prismenachse  oder  der  Hauptachse.  Auf  den 
Basisflächen  erscheint  das  Kreuz  normal  und  beim  Drehen  des  Krystalls  unver- 
ändert. 

Bei  Krystallen  des  hexagonalen  Systems  stellt  sich  auf  den  Flächen  der 
hexagonalen  Pyramiden  das  Kreuz  nach  den  Höhenlinien  der  Triangel  oder  recht- 
winklig auf  die  einzelne  Seite,  welche  der  Seitenkante  entspricht.    Die  Dreh- 
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winke!  auf  den  Endkaoten  sind  gleich.  Auf  den  Flachen  der  Skaleno6der  stellt 
sich  das  Krenz  nach  den  Höhenlinien  der  Flächen  ihrer  holoMrischen  dodekago- 
nalen  Pyramiden  oder  rechtwinklig  auf  die  Seiten  ihres  horizontalen  zwölfseitigen 
Ouerschnittes.  Auf  allen  vorkommenden  PrismenflHchen  steht  das  Kreuz  nor- 
mal in  der  Richtung  der  Prismen-  oder  Hauptachse.  Auf  der  Basisflache  er- 
scheint das  Kreuz  normal  und  beim  Drehen  des  Krystalls  unverändert. 

In  den  Systemen  mit  zwei  optischen  Achsen  kommen  keine  Flächen  vor, 
auf  welchen  das  normal  erscheinende  Kreuz  sich  beim  Drehen  des  Krystalls  nicht 
verändert. 

Im  orthorhombischen  Systeme  steht  auf  den  Flachen  der  orthorhombischen 
Pvramide  das  Kreuz  mit  dreierlei  Winkeln  auf  den  dreierlei  Seiten ,  welche  den 
Kanten  entsprechen,  wie  es  in  den  Verhaltnissen  eines  ungleichseitigen  Triangels 
liegt.  Auf  den  Prismenflachen  wie  auf  den  Quer-  und  Längsflachen  steht  das 
Kreuz  in  der  Richtung  der  Hauptachse ,  ebenso  auf  den  Domen  in  der  Richtung 
der  Domenkante.  Auf  der  Basisflache,  wenn  sie  als  Rhombus  erscheint,  steht 
das  Kreuz  nach  den  Diagonalen  und  entsprechend  in  der  Richtung  der  Seiten, 
wenn  sie  als  Oblongum  erscheint.  Beim  Drehen  des  Krystalls  wird  das  Kreuz 
gebleicht  oder  mit  Farben  verändert.  Unter  den  angeführten  untersuchten  Kry- 
stallspecies  befinden  sich  die  Mineralspecies  Karstenit,  Aragonit,  Baryt,  Epsomit, 
Chrysoberyll,  Olivin,  Cölestin,  Prehnit,  Schwefel,  Topas,  Datolith,  Desmin,  Har- 
motom,  Muscovit,  Natrolith,  Nickel vitriol,  Goslarit.  Bei  den  Mineralen  Antigorit, 
Astrophyllit^  Bastit,  Gorundophilit,  Emerylith,  Euphyllit,  Margarodit,  Phlogopit, 
Pyrophyllit  und  Steatit  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Krystallisation  orthorhom- 
bisch  ist,  oder  den^olgenden  Systemen  angehört,  da  nur  eine  Flache,  die  Spal- 
tungsflache bekannt  ist. 

Im  klinorhombischen  Systeme  erscheint  auf  den  Flächen  der  klinorhombi- 
schen  Prismen  das  Kreuz  gegen  die  Hauptachse  gedreht ,  ebenso  auf  den  Flächen 
der  Langsdomen  und  Hemipyramiden  gegen  die  Endkante.  Die  Drehwinkel  sind 
auf  den  zusammengehörenden  Flächen  gleich  und  die  Kreuze  dem  basischen 
Hauplschnitt  von  links  und  rechts  mit  gleichem  Winkel  zu-  oder  abgeneigt,  wech- 
selnd auf  der  Vorder-  und  Ruckseite  des  Krystalls.  Auf  den  Längsflachen  er- 
scheint das  Kreuz  gegen  die  Hauptachse  gedreht,  auf  den  Querflächen  erscheint 
das  Kreuz  in  der  Richtung  der  Hauptachse  normal.  Auf  der  Basisfläche  stellt 
sich  das  Kreuz  nach  den  Diagonalen.  Auf  allen  Flächen,  welche  auf  Längsflachen 
rechtwinklig  stehen ,  zeigt  sich  das  Kreuz  normal ,  wenn  diese  Flächen  oder  der 
ihnen  parallele  Hauptschnitt  die  Richtung  der  Turmalinachse  hat. 

Im  anorthischen  Systeme  erscheint  das  Kreuz  auf  jeder  Fläche  mit  einem 
besondem  Winkel  gedreht,  wenn  irgend  eine  ihrer  Seiten  oder  entsprechenden 
Kanten  vertikal  oder  horizontal  auf  dem  Träger  eingestellt  wird. 

Ein  gestörter  Krystallbau  muss  Störungen  in  den  stauroskopischen  Erschei- 
nungen hervorbringen,  welche  übrigens  in  gewissen  Fällen  auch  anzeigen,  dass 
eine  optische  Achse  auf  der  beobachteten  Fläche  steht.  Man  überzeugt  sich 
davon  durch  das  hervortretende  Polarisationsbild ,  wenn  man  dieses  nach  üb- 
licher Weise  mit  dem  Turmalin  aufsucht. 

Nachstdem  wurden  die  Erscheinungen  des  Pleochroismus  besprochen ,  wie 
sie  im  Stauroskop  und  im  Complementär-Stauroskop  wahrgenommen  werden. 

A.  Descioizeanx  hat  die  Gircularpolarisation  auch  am  Zinnober  und  an 
dem  quadratisch  krystallisirendem  schwefelsaureorStrychnin  entdeckt.  (Compt. 
rend.  XLIV,  Avril,  Mai). 

Weitere  mathematische  Bestimmungen  der  Ringsysteme  zweiachsiger  Kry- 
stalle  im  Anschluss  an  die  oben  angeführten  wurden  von  J.  Zech  mitgetheilt. 
(Poggend.  Ann.  CII,  354.) 
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Ueber  die  Erscheioungpn  des  Afllerisnus  angestellte  BeobadUangen  theihe 
0.  Volger  mit  (Wien.  Akad.  4856  Jan.). 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  Xl^  264)  hat  in  einem  umfassenden  und 
inhaltreicben  Aufsatze  die  Wichtigkeit  der  doppelt  brechenden  Eigenschaften  für 
die  Mineralogie  besprochen  und  eine  Reihe  wichtiger  optischer  Verhältnisse  mit- 
getheilt,  die  Resultate  früherer  Bestimmungen  zusammengestellt  und  durch  viele 
neue  bereichert.  Da  es  nicht  zweckdienlich  erscheint,  ohne  W^ichtiges  zu  um- 
gehen ,  hier  einen  Auszug  zu  geben ,  so  kann  wegen  der  optischen  Eigenschaften 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  nur  auf  diese  höchst  interessante  Arbeit 
verwiesen  werden ,  während  bei  einzelnen  Mineralen  Mehreres  daraus  mitge- 
theilt  wurde.  Bei  dem  besonderen  Gewicht,  weiches  die  optischen  Eigenschaften 
für  die  Entscheidung  über  die  Frage  der  Species  haben,  hält  Descloizeaux  dafür, 
dass  die  wirkliche  Species  alle  diejenigen  Individuen  umfassen  muss,  deren  che- 
mische, krystallographische  und  optische  Charactere  übereinstimmend  sind,  das 
Geschlecht  oder  die  Familie  dagegen  wird  diejenigen  Individuen  umfassen  müs- 
sen ,  welche  dieselbe  Krystallisation ,  in  der  Zusammensetzung  die  dem  Gesetze 
des  Isomorphismus  unterworfenen  Schwankungen  zeigen  und  deren  optische 
doppeltbrechende  Eigenschaften  sich  mit  entgegengesetzter  Bezeichnung  als  posi- 
tive oder  negative  erweisen. 

Ein  Aufsatz  6.  Suckow's  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.X,  473),  betitelt: 
Zur  Optik  der  Mineralien ,  enthält  zwei  Abth^iiungen ,  4 )  Gruppirung  der  soge- 
nannten natürlichen  Farben  der  Minerale,  2)  über  den  Perimutterglanz  der 
Minerale.  Wie  nämlich  für  andere,  an  den  Mineralen  bestehende  Verbältnisse 
eine  Relation  derselben  zum  chemischen  Gehalte  sich  zu  erkennen  giebt,  so  zei- 
gen die  Farben  so  eigenthUmlicbe  Beziehungen  zum  Stoffe,  dass  man  zu  dem 
Schlüsse  gelange ,  die  Farblosigkeit  oder  die  Farbe  eines  Minerals  sei  nur  der 
Ausdruck  des  eigenthümlichen  Verhaltens  seiner  chemischen  Elemente  zu  den 
Wellen  des  Lichtes,  also  ein  seinem  inneren  Gehalle  entsprechendes  optisches 
Gepräge.  Es  erscheint  ihm  daher  eine  auf  die  Resultate  chemischer  Analysen 
gegründete  Gruppirung  der  Farben  die  entsprechendste.  Hiernach  entwirft  er 
nachfolgende  Eintheilung  der  Farben: 

I.  Farblose  Minerale:  solche,  welche  in  der  reinsten  Form  ihres  Vor- 
kommens das  sie  treffende  Tageslicht  unzerlegt  transmittiren  und  reflectiren. 

II.  Farbige  Minerale:  solche,  denen  mehr  oder  weniger  eine  bestimmte 
Farbe  eigen  ist.    Dafür  sind  im  Besonderen  zu  unterscheiden : 

A.  Ursprüngliche  Farben:  solche,  welche  den  Mineralen  ursprünglich 
vom  Momente  ihres  Entstehens  an,  angehören ;  sie  sind : 

4)  wesentliche,  a.  metallische,  b.  nicht  metallische  Farben; 

2)  ausser  wesentliche  oder  zutellige,  aber  charakteristische  Farben 
durch  Pigmente:  a.  in  den  metallisch  farbigen  (Gold,  Rhodium,  Platin,  Arsenik), 
b.  in  den  nicht  metallischen  geßirbten  Körpern  (Eisenoxydul  zur  Erzeugung 
grauer,  grüner,  blauer  Farben ,  Eisenoxyd  zur  Erzeugung  kirschrother,  blut- 
rother,  orangegelber  und  ziegelrother  Farben,  Hydroferrat  zur  Erzeugung  gelber, 
brauner  und  bräunlichschwarzer  Farben,  Eisensäure  zur  Erzeugung  violetter 
Farbe,  Manganoxyd  zur  Erzeugung  violetter  und  karmoisinrother  Farbe,  Gbrom- 
oxyd  zur  Erzeugung  grüner  Farbe ,  Chromsäure  zur  Erzeugung  dunkelhyacinth- 
rotherbis  blutrother,  brauner  und  gelblichrother  Farbe ,  Vanadinsäure  zur  Er- 
zeugung braunrother  Farbe,  Nickeloxyd  zur  Erzeugung  apfelgrüner  Farbe,  Kobalt, 
EobaltfluorUr  zur  Erzeugung  hellrosenrother  Farbe ,  Titansäure  zur  Erzeugung 
rosenrother  Farbe,  Kupferoxyd  an  Kiesel-  oder  Kohlensäure  gebunden,  zur  Er- 
zeugung grüner  Farbe,  Einfach- Schwefeleisen  zur  Erzeugung  grünlicher  Farbe, 
Einfach- Schwefelarsenik    zur    Erzeugung    orangegelber   Farbe,    Anderthalb- 
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Scbwefela&iinioD  zur  Braeugang  grauer  Farbe,  Kohlensieflf  sup  Erzeugung  grauer 
bis  schwarzer  Farben. 

B.  Secundäre  Farben,  welche  durch  Verwitterung  bewirkt  werden, 
dahin  gehdren : 

i)  die  Anlauffarben  durch  den  atmosphärischen  Sauerstoff ,  durch  die  at- 
mosphärische Feuchtigkeit,  duroh  beide  zusammen,  durch  diese  und  die  Kohlen- 
sXure,  durch  das  Sonnenlicht; 

S)  die  Verbleichfarben,  bewirkt  durch  das  Sonnenlicht  oder  durch  die 
LnftwSlnae. 

SchliesaHch  wurde  der  Perlmutterglanz  als  Phänomen  der  Lichtpolarisation 
erklärt  und  geometrisch  erläutert. 

b.  Härte. 
4860—51,  189;  1854,  178. 

■ 

c.  Specifisches  Gewicht. 

4844 — 49,  299. 

G.  Jenzsch  tbeilte  eine  \on  ihm  seit  1854  mit  Vortheil  angewandte  Me- 
thode mit  (Poggend.  Ann.  XCIX,  151),  das  spec.  Gew.  zu  bestimmen,  welche  für 
Stücke,  wie  für  Pulver,  gleich  gut  anwendbar  ist. 

Gh.  Sainte- Ciaire  Deville  hat  Untersuchungen  über  den  Unterschied  des 
spec.  Gew.  angestellt,  welcher  sich  bei  krystallisirten  Mineralen  zeigt ,  wenn  sie 
geschmolzen  und  rasch  abgekühlt  worden  sind.  Er  fand  den  Unterschied  be- 
zogen auf  die  Dichtigkeit  des  krystallisirten  Minerals  für  Labradorit  =x  0,06  für 
Orthoklas  =  0,08,  für  Amphibol  =  0,12,  für  Augit  =  0,14,  für  Vesuvian  » 
0,16,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  während  der  Krystallisation  ein  Maximufti  der 
Dichtigkeit  eintritt.  Er  fand  femer  für  Quarz  einen  Unterschied  von  0,17  ,  für 
Schwefel  =  0,07,  für  Wismuth  und  Zinn  0,02  ;  krystallisirter  farbloser  Korund 
vom  spec.  Gew.  =  4,022  gab  nach  dem  Schmelzen  ein  spec.  Gew.  =  3,992. 

Raimondi  (Lieb.  Kopp.  Jhrb.  1856,  19;  Compt.  rend.  XLIII,  437)  theilte 
eine  von  der  gewöhnlichen  Art  etwas  verschiedene  Methode  mit,  das  spec.  Gew. 
fester  Körper  zu  bestimmen.  Wird  nämlich  auf  einer  Wage  ein  Gefäss  mit  einer 
Flüssigkeit  durch  die  Tara,  die  auf  der  anderen  Wagschale  liegt /äquilibrirt  und 
nun  ein  Körper  von  grösserem  spec.  Gew.  als  das  der  Flüssigkeit  ist ,  in  diese 
freischwebend  und  untertauchend  gesenkt  (während  er  selbst  festgehalten  oder 
so  aufgehangen  sein  muss ,  dass  er  nicht  auf  den  Boden  des  Gefässes  zu  ruhen 
komme),  so  wird  das  Gleichgewicht  gestört.  Zur  Wiederherstellung  des  Gleich- 
ge^%ichts  muss  auf  die  Wagschale,  welche  die  Tara  trägt,  so  viel  Gewicht  zuge- 
legt werden,  wie  ein  dem  Volum  des  eingetauchten  Körpers  gleiches  Volum  Flüs- 
si^eit  wiegt  (weil  nämlich  der  in  der  Flüssigkeit  schwebende ,  anderswo  aber 
festhängieiKie  Körper  die  im  Gefäss  befindliche  Flüssigkeit  gleichsam  um  so  viel 
Flüssigkeit  vermehrt,  als  seinem  Volum  entspricht).  Ist  nun  das  absolute  Ge- 
richt des  festen  Körpers  in  der  Luft  bestimmt  =  P,  die  Gewichtsvermehrung, 
welche  er  der  auf  der  Wage  äquilibrirten  Wassermasse  durch  Eintauchen  in  die* 

selbe  mitiheilt,  »  p,  so  ist  das  spec.  Gew.  des  festen  Körpers  « — ,  wenn  die 

Flüssigkeit  destillirtes  Wasser  ist. 

d.  Akustische  Eigenschaften. 
485S,  459. 

e.  Elektricität,   Magnetismus. 
4844—49,  299—302;  1850--51,  187—189;  18«2,  159;  1853,  165. 
Eine  Reibe  von  Versuchen  über  den  Magnetismus  verschiedener  sog.  Eisen- 
und  anderer  Eisen  enthaltender  Minerale,  wie  des  Magnetit,  Hämatit,  Siderii, 
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Limonit,  thoneisensiein ,  Pyrrhotin,  Pyrit  u.  s.  w.  wurden  von  C.  B.  Greiss 
angestclit  und  ausführlich  beschrieben  (Poggend.  Ann.  XCVlIf,  478). 

Nach  Wheaistone's  Untersuchungen  über  die  Stellung  des  Aluminium  in 
der  Voltai*schen  Reihe  verhält  sich  in  eine  Auflösung  von  Aetzkali  getaucht  das 
Aluminium  negativ  gegenüber  dem  Zink ,  aber  positiv  gegenüber  dem  Cadmium, 
Zinn,  Blei,  Eisen,  Kupfer  und  Platin ,  in  Salzsäure  negativ  gegen  Zink  und  Cad- 
mium  ,  in  verdünnter  Salpeter  -  oder  Schwefelsäure  unter  obigen  Metallen  nur 
positiv  gegen  Kupfer  und  Platin  (Liebig  Kopp.  Jhrber.  48Ö5,  i%%  aus  Lond.  R. 
Soc.  Proc.  VII,  369).  Ein  galvanisches  Paar  aus  Aluminium  und  amalgamirten 
Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  soll  nach  Hulot  in  der  Wirkung  einem  Pla- 
tinzinkpaare nahe  stehen.    (Ebendas.  aus  Compt.  rend.  XL,  4448). 

Nach  W.  Thomson 's  Beobachtungen  steht  das  Aluminium  in  der 
elektrochemischen  Reibe  unter  Wismuth,  dagegen  über  Zinn,  Blei,  Kupfer,  Zink, 
Silber,  Gadmium  und  Eisen,  nach  G.  Gore  steht  es  zwischen  Zinn  und  Blei. 
Das  Natrium  steht  nach  demselben  zwischen  Palladium  und  Aluminium 
(Ebendas.  1856,  354).  Ausser  dem  Aluminium  gab  G.  Gore  auch  einige  an- 
dere Metalle  und  Verbindungen  an,  wie  sie  aufeinander  folgen,  nämlich  Galenit, 
Wismuth ,  Mercur ,  Nickel ,  Platin ,  Palladium ,  Kobalt ,  Mangan ,  Zinn ,  Alumi- 
nium ,  Blei ,  Messing ,  Gadmium ,  Holzkohle ,  Graphit ,  Eisen ,  Arsen ,  Antimon 
(Chem.  Gentralbl.  I,  445). 

Faraday  theilte  seine  Untersuchungen  über  Elektricität  mit  (Inst.  XXIV, 
369) ,  und  zwar  über  die  magnekrystallinische  Kraft  in  verschiedenen  Mitteln, 
über  den  Einfluss  der  Wärme  auf  Magnekrystalle,  welche  zunehmend  die  magne- 
krystallinische Kraft  schwächt,  und  über  den  Einfluss  der  Wärme  auf  die  abso- 
lute magnetische  Kraft  der  Körper. 

f.  Wärme. 

4844—49,  299;  4854,  4  77;  4  855,  466. 

Ty  ndall  hat  gefunden  ,  dass  im  Gyps  die  Richtung  der  besten  Wärmelei- 
tung die  der  schwächsten  magnetischen  Induction  ist  (Lieb.  Kopp.  Jahresb.  4855 
aus  Inst.  4855,  383).  Nach  Matteuci  ist  dagegen  im  Wismuth  das  Leitungs- 
vermögen für  Wärme  und  Elektricität  in  gleicher  Richtung  Übereinstimmend,  so 
in  der  Richtung  der  Hauptspaltungsrichtung  stärker  als  senkrecht  darauf  (Eben- 
das. 54  u.  243  aus  Cimento  I,  26;  Compt.  rend.  XLII,  4  433^. 

lil.  Mineralchemie. 

4844—49,  302,  3a7— 340;  4850—54,  489—204  ;  4  852,  4  59 u.  4  60;  1853, 
466  u.  467;   4854,  478  u.  479 ;  4855,466—474. 

A.  W.  Hofmann  spricht  sich  (Poggend.  Ann.  XCVII,  540)  in  Folge  gewis- 
ser Resultate  dahin  aua,  dass  die  Titansäure  bisher  Ti  geschrieben  analog  der 
Kieselsäure  Ti  zu  schreiben  sei ,  und  dass  das  Aequivalent  des  Titan  bisher  = 
24,29  auf  36,39  zu  erhöhen  sei.    Es  würden  die  alten  Titanverbindungen 

ti,      *i      ti    in  . 
¥i,  ¥iTi*,  Ti    umzuändern  sein. 

Wie  wichtig  eine  solche  Umänderung  für  die  Formeln  titanhaltiger  Minerale 
sei,  lässt  sich  leicht  beurtheilen,  jedenfalls  aber  sind  die  weiteren  Beobachtungen 
abzuwarten.  Der  bisher  constatirte  Isomorphismus  von  iP'e  und  ti ,  von  Pe  und 
Ti,  von  Sn  und  ti ,  welcher  in  verschiedenen  Mineralen  sichtbar  ist,  würde  für 
obige  Umänderung  nicht  sprechen. 

R.  Schneider  hat  (ebend.  483)  mitgetheilt,  dass  das  Aequivalent  des 
Antimons  (von  anderen  als  Doppeläquivalent  geschrieben)  as  420,25  bei  H  s  1 
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sei;  in  einem  späteren  Aufsätze  (ebeod.  XGVni,  893)  von  demselben  ist  die  mitt- 
lere Zahl  aus  8  Bestimmungen ss  420,3  angegeben.  Auch  H.  Rose  theilte  neuere 
Bestimmungen  mit,  in  Folge  deren  sich  die  Zahl  420,693  ergab  (ebend.  457). 

11.  Rose  theilte  die  in  Gemeinschaft  mit  R.  Weber  angestellten  Unter- 
suchungen über  das  Tantal  und  dessen  Verbindungen  mit  Chlor  und  Brom  mit 
(ebend.  X€IX,  65),  die  mit  Fluor  (ebendas.  484),  denen  später  die  tiber  das 
Niobium  folgen. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  diese  Resultate  für  die  richtige  Beurthdlung  der 
tantal-  und  niobhaltigen  Minerale  haben,  wird  auf  sie  ganz  besonders  verwiesen. 
H.  Böse  sieht  sich  hierbei  veranlasst,  die  Tantalsäure  genannte  Verbindung 
jetzt  f  a  anstatt  wie  früher  Ta  zu  schreiben ,  wobei  das  Aequivaleat  des  Tantal 
=  68,82  wird.  Wird  die  TantalsSlure  aber  ¥a  geschrieben,  so  würde  das 
Aequivalent  403,23  sein.  Bei  den  Tantalerzen  wurde  auch  oben  Seite  436  ange« 
fbhrt,  dass  R.  Hermann  die  SauerstofiTverbindung  im  Tantalit  fa  schreibe, 
wonach  das  Aequivalent  54,6  sein  würde.  Für  die  Schreibweise  Ta  entschied 
sich  H.  Rose  in  Folge  der  Verbindungen  des  Niobium ,  doch  werden  am  besten 
in  der  Folge  die  krystallographiscben  Verhiiltnisse  zur  Bestimmung  der  Formel 
den  Ausschlag  geben,  für  jetzt  ist  das  wichtigste  Resultat  gewonnen,  dass  die 
Tantalsüure  genannte  Verbindung  84,4  4  Procent  Tantal-  und  48,86  Procent 
Sauerstoff  enthält. 

J.  W.  Mall  et  (Ann.  d.  chim.  et  de  phys.  LH,  24  4)  hat  das  Hischungsge- 
wicht  des  Lithium  =  6,95  gefunden;  C.  v.  Hauer  (Journ.  f.  prakt.  Chemie 
LXXll,  338)  das  des  Cadmium  =  56  und  das  des  Mangan  =  27,5.  Nach 
W.  P.  Dexter  (Poggend.  Ann.  G.  563)  ergiebt  sich  das  Mischungsgewicht  des 
Antimon  =  422,3,  nach  R.  Schneider  (ebendas.  Gl,  387)  das  des  Nickels 
=  29,  das  des  Kobalts  ==  30,  nachRiche  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz. 
XllI,  422),  das  des  Wolfram  ss  87,0.  G.  v.  Hauer  (ehem.  GentralbL  II, 
906)  fand  durch  die  Zusammensetzung  des  Kaliumtellurbromids ,  dass  das  Mi- 
schungsgewicht des  Tellur  am  besten  =  64  genommen  vdrd. 

Ueber  die  Lefort^sche  Bestimmung  des  Ghrom äquivalent  machte  N.  J. 
Berlin  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXI,  494)  einige  Bemerkungen,  wonach  das  Re-- 
sttltat  desselben  nicht  ganz  richtig  ist.  —  In  Folge  feiner  Untersuchungen  über 
die  Niobiumverbindungen  (Journ.  f.  pr.  Gh.  LXVIII,  65)  fand  R.  Hermann-das 
Mischungsgewicht  des  Niobium  =  52,44 ,  wobei  er  ausser  anderen  Oxydations- 
stufen die  niobige  Säure  s=  Nb  mit  4  8,63  Proc.  Sauerstoff  und  84,37  Niobium 
und  die  Niobsäure  s=  Nb  feststellt,  von  denen  die  erstere  H.  Rose  Untemiob- 
säure  nennt  (vergL  S.  432,  Niobiterze). 

Feichtinger  hat  verschiedene  Silikate  durch  Ammoniaksalze  zu  zersetzen 
versacht  (ehern*.  GentralbL  II,  783).  Sie  wurden  gepulvert  und  blieben  mit  den 
wissrigen  Lösungen  von  Ammoniaksalzen  4  4  Tage  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
unter  öfterem  Umrühren  in  Berührung.  Die  Flüssigkeit  wurde  dann  abfiltrirt 
and  analysirt.  Stilbit  und  Amphibol  wurden  mit  einer  Lösung  von  4  Theil  sal- 
petersaurem Ammoniumoxyd  in  20  Th.  Wasser  behandelt.  Man  erhielt  von 
0,690  Grm.  Stilbit  a,04 4  Gr.  Kalkerde  in  Lösung;  von  2,860  Amphibol  erhielt 
man  0,0029  TaJkerde.  Ghlorit  und  Granat  wurden  mit  einer  Lösung  von  Ghlor*- 
ammonium  in  Berührung  gebracht.  Von  2,996  Theilen  Ghlorit  ging^i  0,0054 
in  Lösung,  bei  dem  Granat  enthielt  die  Lösung  deutlich  Kalkerde.  Analdm  und 
Orthoklas  wurden  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniumoxyd  be- 
handelt.   Beide  hinterlassen  einen  Rückstand  von  Alkali. 

H.  Ludwig  (ebend.  11,  829)  hat  das  Verhalten  fein  zerriebener  Alkalisili- 
kate und  sellrige  enthaltender  Gebirgsgesteine  gegen  kaltes  und  siedendes  Wasser 
QDtersncht,  namentlich  Orthoklas ,  versi^iedene  Granite ,  Syenit,  Trachy t,  Por- 
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pkyr  und  gefunden ,  dass  dergleichen  zu  feinefn  Pulver  eerriebene  Slolfe  ange- 
griffen werden  und  an  das  Wasser  Bestandtheile  abgeben. 

Ullgren  giebt  an  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  CIY,  336),  in  einem  Magnetit 
von  Westerby,  unweit  Askersund  in  Schwed^i  zwei  neue  Metalle  gefunden 
tu  haben. 

Wegen  der  Verwandtschaft  der  Minerale  untereinander  in  Folge  der  natür- 
lichen Verwandtschaft  der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen  ist  hier  eines  in- 
teressant^i  Aufsatzes  von  W.  Odling  (Lond.  Edinb.  Dubi.  Philos.  Magas.  XIÜ, 
423,  480)  zu  gedenken,  welcher  die  naturgemässe  Gruppirung  der  Elemente  zum 
Gegenstande  hat.  Die  angeftthrten  und  näher  erörterten  Grruppen  sind  4 )  Fluor, 
Chlor,  Brom,  Jod,  2)  Sauerstoff,  Schwefel,  Srien,  Tellur,  3)  Stickstoff,  Phosphor, 
Arsenik,  Antimon,  Wismuth,  4)  Bor,  Silicium,  Titan,  Zinü,  5)  Lithium,  Natrium, 
Kalium,  6)  Calcium,  Strontium,  Baryum,  7}  Magnesium,  Zink,  Cadmium,  8) 
Beryllium,  Yttrium,  Thorium,  9)  Aluminium,  Zirkonium,  Cerium,  Uranium,  40) 
Chrom,  Hangan,  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  44)Ho]ybdAn,  Vanadin,  Wolfram, 
Tantal,  42)  Mercur,  Blei,  Silber,  43)  PaUadium,  Platin,  Gold.  Eine  andere  Art 
der  Gruppirung  der  Elemente  wurde  von  Lenssen  mitgetheilt  (ehem.  Centralbl. 
II,  804),  welche  Gruppen  von  je  3  Elementen  aufstellt,  deren  Aequivaientzahlen 
dnrchgehends  das  Verhflltniss  zeigen,  dass  die  halbe  Summe  aus  den  Zahlen 
zweier  gleich  ist  der  Aequivalentzahl  des  dritten,  z.  B.  K  +  Li  =  Na,  39,44  +6,95 

=3=  23,03.  Diese  Gruppen  sind:  K,  Na,  Li;  Ba,  Sr,  Ca;  Hg,  Zn,  Cd;  Mn,  Fe, 
Co;  Ce,  La,  Di;  Y,  Eb,  Tb;  Th,  No,  AI;  Be,  Zr,  U;  Cr,  Ni,  Cu;  Ag,  Pb,  Hg; 
0,  N,  C;  Si,  B,  F;  Cl,  Br,  J;  S,  Se,  Te;  P,  As,  Sb;  Ta,  Sn,  ti;  W,  V,  Mo; 
Pa,  Ru,  Rh ;  Os,  Pt,  Ir ;  Bi,  Au,  Hg. 

Knop  fand,  dass  das  molybdänsaure  Ammoniak  als  Reagens  auf  Kieselsäure 
dient  (Ztschr*  f.  d.  gas.  Naturw.  X,  504).  Eine  schwach  mit  Salpetersäure 
übersättigte  Lösung  von  reinem  kieselsaurem  Kali  durch  Zusammenschmelzen  von 
Bergkrystall  mit  reinem  Kali  erhalten ,  giebt  mit  molybdänsaurem  Ammoniak 
dieselben  Reactionen,  als  wenn  darin  Spuren  von  Phosphorsäure  enthalten  wären. 
Die  gelbe  Färbung,  welche  gelöste  Kieselsäure  in  der  salpetersauren  Lösung  von 
molybdänsaurem  Ammoniak  erhält ,  ist  so  scharf ,  wie  irgend  eine.  Zusatz  von 
freiem  Ammoniak  bringt  sie  zum  Verschwinden ,  nach  neuem  Uebersättigen  mit 
Salpetersäure  erscheint  sie  wieder.  Hieraus  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass 
viele  der  bis  jetzt  über  das  Vorkommen  der  Phosphorsäure  gemachten  Angaben 
irrig  oder  wenigstens  sehr  zweifelhaft  sind,  überall  wo  man  bei  Prüfungen  von 
Mineralen  auf  Phosphorsäure  die  Kieselsäure  nicht  vollständig  vor  der  Prüfung 
entfernt  hatte. 

6.  Jenzsch  bemerkte  hei  der  Angabe  des  Löthrohrverhaltens  eines  Sanidtn 
(Deutsehe  geol  Ges.  VIII ,  4  80) ,  dass  er  leicht  an  den  Kanten  schmelzbar  an  der 
äusseren  Flamme  eine  deuüicbe  Natron reaction  zeige.  Jedoch  werde  in  der  Nähe 
der  Probe  eine  röthltchviolette  Färbung  bemerkt ,  wenn  der  zu  untersuchende 
Splitter  von  der  Spitze  der  blauen  Flamme  im  äusseren  Saume  derselben  nach 
dem  Dochte  zu  bewegt  werde.  Auf  diese  Weise  zeigt  ein  Gemenge  eines  Natron- 
und  Kalisalzes,  wenn  auch  jenes  vorherrseht,  die  Gegenwart  von  Kali  nodi  an. 
Das  gleichzeitige  Vorhandensein  einer  gewissen  Menge  Lithion  ertheih  dem 
schwachen  Violett  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  rOtklichen  Schein.  Dies 
scheint  sich  dadurch  zu  erklären,  dass  vor  der  Spitze  der  Oxydationsflamme,  wo 
die  Verbrennung  der  sich  entwickelnden  Gasarten  am  vollkommensten  geschieht, 
der  heisseste  Punkt  ist,  während  die  Hitie  nach  -dem  Dochte  zu  immer  mehr  ab- 
nimmt, Lithion  und  Kali  aber  schon  bei  einer  geringeren  ffitze  als  das  Natron  der 
äusseren  Flamme  die  ihnen  charakteristische  Färbung  zn  ertheilen  vermögen. 
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Die  brannte  Methode ,  die  Anwesenheit  der  Borsfture  durch  die  ertme 
Flamme  brenDeoden  Weingefists  zu  ermitteln,  ist  nach  D.  Forbes  (Joura.  f. 
prakt.  Gh,  LXVII,  499)  trttgerisch,  sobald  Chlorverbindungen  gleichzeitig  anwe- 
send sind.  Denn  diese,  mit  concentrirter  Schwefelsaure  und  Alkohol  übergössen, 
bewirken  ebenfalls  eine  grüne  Färbung  der  Flamme ,  wiewohl  weniger  intensiv, 
als  die  Borsllure.  Dasselbe  findet  Statt ,  wenn  die  mit  Schwefelsaure  befeueh«* 
teten  Chloride  in  der  Löthrohrflamme  erhitzt  werden,  nur  beschrankt  sich  in  der 
Regel  die  Grllnttrbang  auf  die  innere  Flamme.  Wird  in  brennendem  Alkohol 
vorsichtig  Salzstfure  eingetröpfelt  oder  richtet  man  einen  Strahl  Salzsauredampf 
oder  Chlorgas  durch  eine  Spiritus-  oder  Leuchtgasflamme,  so  filrbt  sich  let&tere 
dMifalls  grün.  Ein  Gleiches  geschieht,  wenn  brennender  Alkohol  in  einen  mit 
Chlor  geffäken  Kolben  gegossen  wird. 

F.  V.  Kobell  (Joum.  f.prakt.Ch.LXXI,454)  hat  ein  Verfahren  vorgesohla-» 
gen,  die  Anwesenheit  des  Tellur  besser  als  durch  die  Erhitzung  im  Glasrohre  zu 
erkennen^  nttmlich  durch  das  Verhalten  zur  Schwefelsaure.  Man  übergiesst  die 
Probe  im  Kolben  mit  concentrirter  Schwefelsaure  und  erwärmt  sie  über  der 
Spiritaslampe.  Gleich  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Warme  wird  die  Saure 
Yon  Tellur,  Sylvanit  und  Tetradymit  schön  roth  gefärbt,  bei  stärkerem  Erhitzen 
ahtf  verschwindet  die  Farbe  wieder.  Setzt  man  zur  rothen  Flüssigkeit  Wasser, 
so  bildet  sich  ein  schwarzlichgraues  Pracipitat  von  Tellur  und  die  Flüssigkeit 
.wird  farblos.  Der  Nagyagit  verhalt  sich  darin  anders,  dass  man  beim  Erwärmen 
mit  concentrirter  Schwefelsaure  eine  trübe  braunliche  Flüssigkeit  erhalt,  welche, 
nachdem  man  sie  einige  Zeit  ruhig  stehen  gelassen  hat,  eine  HyacinthfiBrbe  zeigt. 
Mit  Wasser  giebt  sie  ein  ahnliches  Pracipitat  wie  die  vorigen  und  entftirbl  sich 
ehenfalls.  Die  Selen-haltigen  Minerale  filrb^a  eben  so  behandelt  die  Schwefel- 
saure nicht. 

Millheilnngen  über  die  Reactionen  des  Mangans  machte  Barreswil. 
(Ebendas.  317).  Wenn  man  Manganhyperoxyd  mit  syrupartiger  Phosphorsaure 
oder  mit  einem  sauren  Phosphate  erhitzt,  so  entwickelt  sich  Sauerstoff,  wahrend 
sich  das  Oxyd  löst  und  die  geschmolzene  Masse  eine  prachtig  violette  Farbe  an-* 
nimmt.  Bei  einem  Maoganoxydulsalz  bleibt  die  geschmolzene  Masse  farblos,  die 
aber  violett  wird,  wenn  nach  dem  Erkalten  ein  Tropfen  Salpetersaure  hinzuge- 
fügt und  die  Masse  wieder  erwärmt  wird.  Auch  salpetersaure  Salze  so  wie  chlor** 
saures  Kali  bringen  die  Färbung  hervor,  in  letzterem  Falle  aber  vergänglich. 

Arseniksaure  verhalt  sich  wie  die  Phosphorsaure,  nur  sind  wegen  der  Zer-* 
setzbarkeit  in  der  Warme  einige  Vorsichtsmaassregeln  anzuwenden.  Um  Hyper«> 
oxyde  des  Mangans  nachzuweisen^  bringt  man  in  ein  Porzellanschalchen  einen 
Tropfen  syrupdicker  Phosphorsaure  oder  saures  Phosphat  oder  phosphorsaures 
Ammoniak  und  erhitzt  sie  mit  der  Probe,  wodurch  die  violette  Färbung  entsteht. 
Die  angegebene  Reaction  bei  dem  Manganoxydul  durch  Zusatz  der  Salpetersaure 
dient  Hmgekehrt  dazu ,  Salpetersaure  aufzufinden ,  so  wie  sich  auch  chlorsaure 
Salze  dadurch  entdecken  lassen.  Zur  Bestimmung  der  Phosphorsaure  dient  diese 
Färbung,  wenn  man  ein  Manganoxydulsalz  mit  einem  salpetersauren  zusammen- 
bringt, da  allein  diese  letzteren  beiden  zusammen  keine  Färbung  zeigen.  Bei  der 
Arseniksaure  ist  die  Färbung  nicht  so  constant  im  Feuer.  Das  in  Phosphorsaure 
gelöste  phosphorsaure  Sesquioxyd  kann  ausserdem  dazu  dienen,  die  Gegenwart 
reducirender  Elemente  wahrzunehmen ,  wie  das  Oxydul  zur  Erkennung  oxydi* 
render  Körper  dienen  kann.  Fremde  Metalle  hindern  die  Reactionen  nicht,  nur 
ist  es  gut,  mehr  Salpetersaure  zuzusetzen. 

Nach  H.  Gerike  (Liebig,  Kopp  Jhii)er.  4855,  813  aus  Pharm.  Gentr.  4855, 
495)  ist  Chlorsilber  als  Löthrohrreagens  zu  gebrauchen,  wenn  die  Anwesenheit 
von  gewissen  Stoffen  durch  die  Färbungen  der  Löthrohrflamme  nachgewiesen 
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werden  soll.  Es  wird  sowohl  die  Intensität  der  Flammenftlrbung,  wie  auch  ihre 
Dauer  bei  Kali-  und  Talkerde*,  besonders  aber  bei  Baryterde  und  Strontian- 
erdeverbindungen  gesteigert ,  wenn  man  dieselben  mit  Chlorsilber  gemengt  auf 
einem  Eisendrath  v.  d.  L.  erhitzt.  Die  geringste  Menge  Kupfer  Ittsst  sich,  z.  B. 
in  Legirungen  an  der  blauen  Flamme  erkennen,  wie  auch  W.  Wicke  bestätigte, 
desgleichen  wird  bei  Molybdän,  Arsenik,  Blei  und  Antimon  die  Intensität  der 
Flammenfarbung  durch  Ghlorsilber  erhöht. 

L.  Dusart  (ehem.  Gentralbl.  II,  407)  theilte  ein  Verfahren  mit,  selbst  ge- 
ringe Mengen  von  Phosphor  zu  entdecken :  Man  bringt  in  ein  langes  an  einem 
Ende  fein  ausgezogenes  Glasrohr  ein  kleines  Stück  Phosphor ,  das  man  mittelst 
zwei  Asbestpfropfen  befestigt,  leitet  durch  dasselbe  reines  Wasserstoffgas  und 
zündet  dieses  am  ausgezogenen  Röhrchen  an ,  so  umgiebt  sich  die  Oeffnung  mit 
einer  grünen  Flamme.  Diese  verschwindet ,  sobald  das  Glas  in  der  Nähe  der 
Flamme  heiss  wird.  Zertheilt  man  die  Flamme,  indem  man  eine  Porzellantasse 
gegen  die  Mündung  hält,  so  erscheint  die  grüne  Färbung  wieder  und  bleibt,  bis 
das  Porzellan  heiss  geworden  ist.  Im  Dunklen  lässt  sich  auch  Phosphorescenz 
wahrnehmen.  Phosphorsäure  und  phosphorige  Säure  werden  durch  Wasserstoff 
im  Entstehungsmomente  zu  Phosphor  reducirt  und  zeigen  noch  jene  Phänomene. 

J.  Nick  16s  machte  die  sehr  wichtige  Bemerkung,  dass  bei  dem  gewöhn- 
lichen Verfahren,  das  Fluor  nachzuweisen,  Irrthum  leicht  möglich  sei.  (Ghem. 
Gentralbl.  II,  494).  Wenn  nämlich  die  Probe  mit  Schwefelsäure  übergössen 
wird  und  der  aufsteigende  Dampf  auf  eine  mit  Wachs  überzogene  Platte  ein- 
wirkt, in  deren  Wachsüberzug  Schriftzüge  einradirt  sind,  so  werden  nicht  aliein 
durch  das  Fluor  die  SchriftzUge  durch  Einätzen  im  Glase  bemerkbar,  sondern 
sie  werden  es  auch  durch  den  Dampf  der  Schwefelsäure ,  welcher  das  Glas  an- 
greift. Alle  Mineralsäuren  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  gleich  und  desshalb 
schlägt  Nicki  6  s  vor,  zur  Nach  Weisung  von  Fluor  si^h  einer  Platte  von  Berg- 
krystall  zu  bedienen,  nicht  mehr  einer  von  Glas. 

F.  V.  Kobell  fand  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  55),  dass,  wenn  Chalko- 
pyrit  mit  Salzsäure  befeuchtet  wird,  sich  keine  Veränderung  zeigt.  Wird  aber  die 
befeuchtete  Stelle  mit  Zink  berührt,  so  entwickelt  sich  Schwefelwasserstoff  und 
der  Kies  läuft  bräunlich  an.  Bei  Anwendung  von  Eisen  tritt  diese  Beaction  ein, 
wenn  man  beide  als  feines  Pulver  mit  einander  mengt  und  mit  Salzsäure  über- 
giesst.  Dass  sich  Schwefelwasserstoff  entwickelt,  lässt  sich  durch  einen  mit  Blei- 
zuckerlösung getränkten  Papierstreifen  nachweisen ,  der  durch  einen  passenden 
Kork  mit  in  den  Gylinder  eingeklemmt  wird.  Auf  diese  Weise  kann  man  den 
Schwefelgehalt  entdecken.  F.  v.  Kobell  hat  4^  Sulphurete  angeführt,  bei 
denen  der  Papierstreifen  schon  innerhalb  einer  Minute  gelb,  bräunlich  oder  grau 
anläuft.  Dagegen  geben  keine  Beaction:  Bealgar,  Auripigment  und  Molybdänit. 
Das  Eisenpulver  muss  durchaus  frei  von  Schwefel  sein. 

W.  Hilgard  (Sill.  Amer.  Journ.  XXIV,  387)  theilte  ein  Verfahren  mit,  das 
Chrom  quantitativ  durch  das  Löthrohr  zu  bestimmen. 
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1844—49,31^—34  5;  1852,  160—165;  1853, 167  u.  168;  1855,  171—175. 

B.  Hermann  gab  sein  heteromeres  Mineral-System  heraus  (Moskau  4856). 
Er  hat  es  sich  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht,  die  Schwankungen  der  Mischung 
krystallisirter  Körper  von  gleicher  Form  schärfer  ins  Auge  zu  fassen,  um  die  Ge-> 
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setze  lu  finden ,  denen  diese  Erscheinung ,  die  man  als  heteromere  Isomorphie 
oder  kttraer  üeteromerie  bezeichnen  kann ,  unterworfen  ist.  Er  nennt  Körper 
isomorph,  wenn  sie  bei  verschiedener  Qualität  ihrer  Elemente ,  aber  bei  gleicher 
sldchiometrischer  Constitution  gleiche  Form  haben,  heteromer,  w^n  Verbin- 
dungen bei  gleicher  Form  verschiedene  stöchiometrische  Constitution  haben. 
Haben  solche  verschieden  ausammengesetzte  Verbindungen  von  gleicher  Grund-* 
ibrm  Verwandtschaft  zu  einander ,  so  können  sie  zusammen  krystallisiren.  Es 
entstehen  dadurch  ganz  regelmässig  gebildete  heteromere  Krystalle,  die  sich  aber 
dureh  physische,  chemische  und  stöchiometrische  EigenthUmiichkeiten  von  nor* 
malen  und  isomorphen  Krystallen  uaterscheiden. 

Normale  Krystalle  bestehen  nach  ihm  aus  Moleculen  von  gleicher  chemischer 
Beschaffenheit.  Sie  müssen  daher  auch  homogen  sein ,  d.  h.  alle  Tbeile  eines 
normalen  Krystalies  müssen  unter  sich  gleich  sein.  Isomorphe  Krystalle  sind  nur 
in  Bezug  auf  die  stöchiometrische  Constitution  in  allen  iht«n  Theilen  gleich ;  in 
Belüg  auf  die  Qualität  ihrer  Bestandtheile  können  aber  isomorphe  Krystalle  un- 
Sieich  sein.  Sind  nämlich  in  einem  isomorphen  Krystalle  die  Molecttle  nicht 
gleicharmig  gemengt,  so  können  verschiedene  Stellen  eines  solchen  Krystalls 
eine  qualitativ  verschiedene  Zusammensetzung  haben.  (Dadurch  wird  aber  die 
sldchiometrische  Formel  keine  andere).  Heteromere  Krystalle  bestehen  aus  Mo^ 
lecülen  von  verschiedener  stöchiometrischer  Constitution.  Solche  Molecüle  haben 
daher  stets  eine  verschiedene  quantitative  Zusammensetzung  und  können  auch 
in  Bezug  auf  die  Qualität  ihrer  Bestandtheile  verschieden  sein.  Sind  nun  in 
<Mem  solchen  Krystalle  die  heteromeren  Molecüle  nicht  gleichförmig  vertbeilt^ 
sondern  häuft  sich  die  eine  oder  andere  Art  an  einem  Punkte  des  Krystalls  Über- 
mässig an ,  so  werden  solche  Krystalle  an  verschiedenen  Steilen  eine  verschie- 
dene physische  Beschaffenheit  annehmen  und  auch  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung werden  sich  verschiedene  Theile  eines  solchen  Krystalies  stöchiometrisch 
verschieden  zusammengesetzt  zeigen. 

In  Betreff  der  chemischen  EigenthUmiichkeiten  heteromerer  Krystalle  be- 
merkt Hermann  :  Bei  chemischen  Verbindungen  vereinigen  sich  die  Elemente^ 
Säuren,  Basen  und  Salze  in  einfachen  Proportionen.  Hierbei  verschwinden  die 
charakteristischen  EigenthUmiichkeiten  der  sich  verbindenden  Substanzen  und 
^  entstehen  nach  der  Vereinigung  Körper  mit  neuen  Eigenschaften.  So  ist  auch 
die  Form  der  chemischen  Verbindungen  gewöhnlich  verschieden  von  der  ihrer 
primitiven  Bestandtheile.  Bei  heteromeren  Verbindungen  verhält  sich  dies  nicht 
M*  Die  primitiven  heteromeren  Molecttle  behalten  ihre  ursprünglich  physischen 
ttod  chemischen  Eigentbttmlichkeiten  bei.  Die  heteromeren  Verbindungen  wer« 
|kn  daher  stets  Eigenschaften  haben ,  die  in  der  Mitte  liegen  zwischen  denen 
ärer  MoIecUle.  (Dies  ist  nicht  für  alle  Fälle  richtig  ausgedrückt,  denn  wenn  es 
heisst,  die  Eigenschaften  liegen  stets  in  ider  Mitte,  so  würde  man  daraus  den 
Schlujs  ziehen,  dass  die  heteromeren  Krystalle  als  gleichartig  erscheinen.  Wenn 
^r Hermann  selbst  angiebt,  dass  sich  z.  B.  die  verschiedene  Mischung  der 
Tbeile  eines  heteromeren  Krystalies  an  ihrer  schichtenweise  verschiedenen  Fär- 
bung erkennen  lasse,  wie  bei  Turmalinen,  dass  sich  bei  heteromeren  Krystallen 
<lieUngleichartigkeit  der,Theile  durch  verschiedene  Härte  an  verschiedenen  Stellen 
anzeige,  so  die  Dichrotte  häufig  einen  harten  Kern  und  eine  weiche  Binde  hätten, 
^  kann  man  nicht  sagen ,  dass  die  chemischen  und  physischen  Eigenschaften 
beteromerer  Krystalle  in  der  Mitte  zwischen  denen  ihrer  primitiven  Molecüle 
liegen).  Daher  kommt  es  auch,  dass  die  Form  heteromerer  Verbindungen  stets 
^icb  ist  der  Forn|  ihrer  primitiven  Molecttle.  Es  besteht  daher  ein  wesentlicher 
unterschied  zwischen  chemischen  und  heteromeren  Verbindungen.  Bei  chemi- 
sehfD  Verbindungen  durchdringen  sich  die  Bestandtheile  und  heben  dadurch 
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ihre  «nprttngliohen  BigenthttmlichkeileEi  auf;  bei  heleromeren  Veribinduiigen 
lagern  sich  die  MolecUle  regelmässig  nebeneinander  und  behalten  ihre  orsprOng- 
liehen  Eigenihamliehkeilen  bei.  Heieromere  Krystalle  sind  daher  als  regelmässig 
grappirte  Molecttlar-Aggregate,  nicht  aber  als  chemische  Verbindungen  su  be- 
trachten.   (Auf  diesem  Wege  kann  man  auch  Pseudonaorphosen  in  ihren  Umbil- 
dungsstadien Air  heieromere  Krystalle  halten ,  wie  dies  s.  B.  bei  den  Dichroiten 
geschieht).  Die  heleromeren  Krystalle  bestehen  aus  Moiecttlen  von  verschiedener 
attfchiometrischer  Constitution.    Da  solche  Bloleettle,  gleich  den  isomorphen  in 
den  verschiedensten  Verhältnissen  lusammenkrystailisiren  können,  so  werden 
dadurch  grosse  Schwankungen  der  Mischung  heteromerer  Krystalle  herbeige- 
führt, die  aber  doch  in  gewisse  Grensen  eingeschlossen  sind ,  die  durch  die  be- 
sondere stöchiometrische  Constitution  der  primitiven  MolecUle  bestimmt  werden. 
Um  die  Zusammensetsung  der  primitiven  Moiecttle  heteromerer  Verbindungen  su 
finden ,  sind  sehr  zahlreiche  Analysen  erforderlich.    (Die  Analysen  können  hier 
allein  den  Ausschlag  nicht  geben ,  sondern  derselbe  hangt  von  der  Berechnung 
ab  und  da  man  in  vielen  Fallen  die  ZusammenseUung  der  susammensetzenden 
Molecüle  nicht  genau  finden  kann,  so  spielt  die  Willkttr  mehr  mit,  als  für  die 
Feststellung  so  wichtiger  Gesetze  zweckdienlich  ist).    Wenn  daher  primitive 
Moiecttle  a  und  primitive  Moiecttle  b  einen  heleromeren  Krystall  zusammen- 
setzen ,  so  wird  er  durch  die  allgemeine  Formel  a  +  i^^  ausgedrückt  werden 
können  und  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Krystallen  kann  vorkommen, 
welche  sich  durch  die  Werlbe  von  n  unterscheiden  werden ,  so  wie  auch  Kry- 
stalle vorkommen  können ,  welche  nur  die  primitiven  Moiecttle  a ,  oder  die  pri- 
mitiven MolecUle  b  enthalten.    (Solche  Krystalle  wören  aber  nach  Hermann *s 
Bestimmungen  doch  auch  normale,  als  Endglieder  der  beteromeren  Verbindungen 
aber  mttssen  sie  zugleich  auch  in  die  Reihe  dieser  aufgenommen  werden ,  als 
a  +  ob  oder  oa  4*  b,  und  somit  hatten  normale  Krystalle  eine  doppelle  Bedeu- 
tung; werden  sie  aber  nolh wendige  Endglieder  der  heleromeren  Verbindungs- 
reihen, so  gehören  sie  in  dieselbe,  werden  sie  nicht  in  dieselbe  aufgenommen, 
so  ist  wie  schon  bemerkt  wurde,  der  Galcul  das  entscheidende  Moment,  welcher 
aber  zu  Irrlhttmern  ftthren  kann). 

Auisser  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Schwankungen  der  Mischung  hetero- 
merer Verbindung,  giebt  es  auch  noch  besondere  Gesetze,  deren  Kenntniss  für 
die  Beurlheilung  der  besonderen  Falle  von  Heleromerie  von  Wichtigkeit  ist. 
Diese  sind : 

4)  In  salzähnlichen  Verbindungen  können  sich  Sauren  und  Basen  von  ver- 
schiedener stöchiometrischer  Constitution  gegenseitig  ersetzen ,  ohne  dass  diess 
einen  Einfluss  auf  die  Form  der  Verbindung  ausübt*  Man  kann  solche  Verbin- 
dungen als  Salze  mit  heleromeren  Basen  und  Säuren  bezeichnen.  —  S)  Binäre 
Verbindungen  haben  bei  verschiedener  Zusammensetzung  häufig  gleiche  Form. 
Die  verschieden  zusammengesetzten  primitiven  Moiecttle  binärer  Verbindungen 
können  sich  dann  in  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen  mit  einander  vereinigen, 
zu  Verbindungen ,  die  alle  die  Form  der  primitiven  Moiecttle  haben  werden.  £s 
sind  dies  heieromere  binäre  Verbindungen.  —  3)  Salzähnliche  Verbindungen 
haben  häufig  bei  verschiedener  Proportion  von  Basis  und  Säure  gleiche  Form. 
Solche  verschieden  zusammengesetzte  salzähnliche  Verbindungen  von  gleicher 
Form  können  sich  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  mit  einander  vereinigen, 
ohne  dass  dadurch  eine  Veränderung  der  primitiven  Form  bewirkt  wird.  Man 
kann  solche  Verbindungen  als  heieromere  Salze  bezeichnen.  —  4)  Sahähnliche 
Verbindungen  a  können  sich  mit  einem  anderen  Moiecttle  b,  welches  sowohl 
Salz,  als  eine  andere  Verbindung  sein  kann,  zu  doppelsalzähnlidien  Veii>indun- 
gen  vereinigen ,  ohne  dass  dadurch  die  Form  von  a  verändert  wird.   Man  kann 
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solche  Terbindttngen  als  heteromere  Doppelsalze  bezeichnen.  —  5)  Wasserfreie 
Verbiiidiuigen  haben  sehr  häufig  dieselbe  Form  wie  wasserhaltige  Verbindungen 
mit  derselben  Grandmischung.  Man  kann  solche  wasserhaltige  Verbindungen 
ab  Hydrate  mit  amorphem  Wasser  bezeichnen.  —  6)  In  einigen  wasserhaltigen 
Vefhindungen  werden  Basen  durch  gleiche  Atome  Wasser  vertreten.  Solche 
wasserhaltige  Verbindungen  haben  die  Form  wie  Verbindungen  mit  derselben 
oder  einer  isomorphen  Saure  und  einer  gleichen  Anzahl  von  Atomen  wasser- 
freier Basen.  Es  sind  dies  Verbindungen  mit  einfach  basischem  Wasser.  —  7)  In 
einigen  wasserhaltigen  Verbindungen  werden,  wie  Scheerer  nachgewiesen  hat, 
1  Atom  Talkerde  durch  3  Atome  Wasser  vertreten.  Es  sind  dies  Verbindungen 
mit  %  basischem  Wasser.  (Diese  3fache  Deutung  des  Wassei^ehaltes  erscheint 
darch^die  Reizung  gd>oten,  damit  dieselbe  zu  einem  bestimmten  Resultate 
tahre;  wenn  das  Wasser  als  amorphes  Wasser  in  krystallinischen  Verbindungen, 
als  einfech  und  als  Vi  basisches  unterschieden  werden  kann ,  so  mUsste  wenig- 
stens die  Naiiir  der  bezttglichen  Minerale  auch  die  chemischen  Eigenschaften 
dieses  3fachen  Wasserzustandes  in  den  Mineralen  verschieden  erscheinen  lassen ; 
der  Beweis  einer  solchen  Annahme  liegt  gegenwartig  nur  in  der  Berechnung, 
und  wenn  daher  die  Berechnungen  mit  der  Annahme  stimmen,  so  kann  dies  als 
kein  Beweis  gelten.) 

Die  weiteren  einleitenden  Sätze  und  Beispiele  Übergehend ,  die  hier  nicht 
auseinander  zu  setzen  der  Ort  ist,  ist  nur  noch  anzuführen,  dass  das  heteromere 
Mineniisystem  Hermann 's  von  den  elektronegativen  Bestandtheilen  ausgeht. 
Ao  der  Stelle  der  chemischen  Formeln  werden  die  heteromeren  gesetzt  und  die 
Minerale  werden  nach  der  Zusammensetzung  der  primitiven  heteromeren  Mole- 
cttle  geordnet. 

Die  Minerale  mit  gleichen  und  isomorphen  electronegativen  Bestandtheilen 
zerfallen  nach  Hermann  in  44  Klassen  : 

1.  Elemente  und  Verbindungen  isomorpher  Elemente  untereinander. 

H.  Erze  oder  Verbindungen  von  Os,  Te,  Bi,  Sb,  As,  Se  und  S. 

Ol.  Haloide  oder  Verbindungen  von  P,  Gl,  Br,  J. 

1?.  Oxyde. 

V.  Spinelloide  oder  Verbindimgen  von  Ift,   namentlich:    Ir,  €r,  6,  f^, 
Mn,  A,  S, 

VI.  Silicate. 
Vn.  Garbonate. 
Vffl.  Nitrate. 

IX.  Verbindungen  von  S,  Cr,  V... 

X.  Verbindungen  von  P,  As,^b. 

XI.  Verbindungen  von  ti,  W,  Sto  und  den  tantalflhnlichen  Säuren. 

Die  Ordnungen  des  heteromeren  Mineral- Systems  werden  durch  die  ver- 
^edenen  Krystallsysteme  gebildet.  Jede  Mineralklasse  zerfällt  demnach  in 
7  Ordnungen:  I.  tesserale,  II.  tetragonale,  in.  hexagonale,  IV.  rhombische, 
V.  monoUinoddrische ,  VI.  triklinoädrisohe,  VII.  unbestimmte,  d.  h.  Minerale, 
deren  Form  noch  nicht  bestimmt  ist. 

Die  Gruppen  des  heteromeren  Mineralsystems  werden  durch  die  stOöhio- 
ineirische  Gonstitution  der  primitiven  Molecüle  und  durch  ihre  specielle  Form 
charakterisirt.  Die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen  wird  geregelt  nach  der  sto- 
cfaiometriaehen  Gonstitution  des  A-Molecüls,  auf  die  Weise,  dass  die  Gruppen 
mit  überwiegend«!  elektropositiven  Elementen  vorangehen.  Die  Species  wird 
l>ei  den  prinMliveii  chemischen  Verbindungen  durch  ihre  stöchiometrische  Gon- 
sütotion  und  ihre  Form ,  bei  h^romeren  Verbindungen  durch  die  Proportion 
der  primitiven  Molecttle  begrenzt. 

RonfM,  UalierMebt  180^7.  4  ^ 
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Wegen  des  Weiteren  ist  auf  das  Wer^  s^bst  w  veacwejeßa  i  welches  seinen 
vorgeseUten  Zweck  mit  Consequenz  verfolgt  und  gerade  darum  eine  interessante 
Erscheinung  in  der  systematischen  Litteratur  ist.  l>as  Studium  der  Sohwan- 
kungen  in  der  Mischung,  weiche  Minerale  bei  gleicher  Forin  zeigen,  war  dem  Herrn 
Verulsser  der  Ausgangspunkt  und  durch  dieses  fortgeeetste  SUidiuoi ,  welches 
mit  den  Berichtigungen  früherer  Analysen  Hand  in  Hand  g^l,  wird  naeb  jeder 
Richtung  hin  die  Kenntniss  der  Minerale  und  ihrer  verwandtsehaftlichen  Ver- 
hältnisse gefördert.  Aus  einem  freundlichen  Schreiben  des  Herrn  R.  Hermann 
kann  ich  gleichzeitig  hier  mittheilen,  dass  wir  in  Bälde  eine  zweite  Auflage  dieses 
Werkes  erwarten  können  und  ausser  der  Reihe  der  mit  neuen  Erfahrungen  be- 
reicherten Gesetze  eines  hervorheben ,  welches  früher  so  nicht  ausgesprocheB 
wurde,  d  Grund-Verbindungen  nämlich  können  ohne  Veränderung  ihrer  Form 
accessorische  Molecüle  aufnehmen  a,  oder  die  Form  von  Grundverbindungen 
bleibt  dieselbe,  wenn  auch  accessorjsche  Molecüle  hinzutreten.  Hermann  denkt 
sich  diese  Aufnahme  von  accessorischen  Molecülen  in  die  Grundverbindung  \%ie 
das  Aufsaugen  von  Wasser  in  porösen  Körpern. 

Die  accessorischen  Molecüle  würden  sich  datier  in  die  Zwischenräume  der 
Molecüle  der  Grund -Verbindung  ablagern  können,  wobei  natürlich  die  ur- 
sprüngliche Gruppirung,  mithin  die  Form  der  Grundverbindung  unverändert 
bliebe.   Solche  Verbindungen  sind: 

a)  Gruppe  des  Granats.    Grund-Molecül  (Aft)^Si. 

\)  Helvin  =  aft^Si  +  M'n. 

2)  Sodali  th  ==  6(ftfi)'Si  +  Na  GL 

3)  Hauyn  =  3(ftR)*Si  +  (iaS. 

4)  Nosean  =  6(ftft/Si  +  NaS. 

5)  Ittnerit  =;  9  {(ftRj^Si  +  fi)  +  NaS. 

b)  Gruppe  des  Zirkons.    Grund-Molecül  Zr^&. 

^alakon  »  3Zr^Si  +  A. 

c)  Gruppe  des  Vesuvians.   Grund-Molecül  (ftft)^$Ä. 

diverse  Vesuviane  (Aft)^Si  -{:  v^^* 

d)  Gruppe  des  Apophyllits.    Grund-MolecUi  Ca^^i^  -f  i  A. 

diverse  ApophyUite  =r  (Ca'Si*  +  4  A) -jh  n,R&^ 

e)  Gruppe  des  Eudialyts.    Grund-Molecül  RSi. 

Eataplöit  =  sftSi  +  sA. 

f)  Gruppe  des  Nephelins.    Grund-Molecül  (Afij^Si^. 

Cancrinit  =  (Aft^Si*  +  CaC  +  Ä. 

g)  Gruppe  des  Chrysoliths.    Grund-Molecül  A?Si. 

i)  Villarsit  =  «A*Si  +  Ä. 

2)  Humit«  A*Si  +  nÄ»R?. 

3)  Chondrodit  =  A^Si  +  nARF. 

h)  Gruppe  des  Cordierits.    Grund-Molecül  (Ai)^Si^ 

4)  Esmarkit,  (Iberit)  =  (ARj^Si*'  +  2Ä. 

2)  Gigantolith  (Ottrelith,  Groppit,  Chlorophyllit)  ^  2(AS)^3i*  +  5ä. 

3)  Fahlunit  (ftR)^Si«  +  4Ä. 

i)  Gruppe  des  Epidots.   Grund-Molecül  «s  (Aft}^^!. 
4}  Ortfaite  ^  (ASpSi  +  nA. 
2)  Epidote  =  (Aftj^Si  +  nAÄ. 
k)  Gruppe  des  Spodumens.    Grund-Molecül  (AK) äi. 

Laumontit  (RH)Si  +  &• 
Um  die  Anschauung  i,u.  versinnUcheUo  weiche  R.  He^rmanA  VfA  den  aooes- 
sorischen,  heteromeren  und  Gri^id-MoliefCülen  hat,  dazu  djy^t  daa  von  ihm  sdlkst 
bei  der  Zusammensetzung  der  Epidote,  Vesuviaqe  und  Granate  (Joum.  f*  pcakt« 
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€h.  LXX,  336)  gßgd^eoe  Bild.  Die  Grond-^Molecttle  bilden  die  Form,  die  atfoes- 
floriscbeii  M<riecUle  sind  in  die  Zwischenräume  der  Krystallgebilde  eingelagert, 
wie  der  dement  zwischen  die  Bausteine  eines  Gebäudes,  daher  können  sie  auch 
eine  ganz  andere  Form  haben,  wie  die  Gnmd-Molectde,  wahrend  die  heterome- 
ren  Möiecttle  eines  Krystalles  gleiche  Form  haben  müssen.  Sie  sind  Bausteine 
von  gleicher  Form  aber  verschiedener  Zusammensetzung. 

Rossi  hat  in  einer  Schrift,  betitelt:  dNuoyi  principi  mineralogici,  Yenezia 
4857(1,  die  (krindsätze  eines  neuen  Mineralsystems  mitgetheilt,  dessen  leitendes 
Priiieip  das  geologisch-chemische  ist  (v.  Leonh.  Jhrb.  4868,  75).  Nadi  den^ 
selben  würden  die  Minerale  6  Klassen,  zerfallend  in  Allianzen,  Familien,  Tribus, 
Sippen  und  Arten  bilden,  nämlich  folgende : 

1.  ExogeneMinerale:  flüssige  Substanzen ,  welche  in  der  Atmosphäre 
vorkommen  oder  sich  in  ihr  bilden ,  Verbindungen  und  Zersetaungen ,  welche 
durch  sie  oder  ihre  Erzeugnisse  hervorgerufen  werden.  An  ihrer  Spitze  steht 
das  Wasser,  dann  folgen  die  Garbonioa  und  Hydrocarbonica  oder  Mineralien 
organischen  Ursprunges,  wie  Schwefel,  Stickstoff-,  Ammoniak-,  Chlor-  und 
Fluorfaaltige  Bestandtheile  der  Luft  und  des  Wassers,  Efflorescenzen  u.  dergl. 

n.  Endogene  Minerale,  deren  Entstehungsgeschichte  skA  so  ausdrücken 
lässt:  hl  Folge  der  Central- Wärme  entwickelten  sich  aus  dem  Erd- inneren 
Ghlorür- und  Fhiorür-Dämf^,  welche  sich  durch  Beaction  des  Wassers  und 
des  Schwefel-,  Seloi-  und  Tellur- Wasserstoffgases  in  Spalten  der  Erdrinde  in 
oiydirtem  oder  in  regulinischem  Zustande  oder  als  regulinische  Arsen-^  Os- 
mium«, Schwefelarsen-,  Schwefel-,  Tellur-,  Selen-,  Mercur-Verbindunge»  nie- 
derschlugen und  dort  in  unverändertem  Zustande  verblieben  oder  durch  eine 
neue  Reihe  von  Beactionen,  atmosphärischer  und  elektrischer  Agentien  in  andere 
Oxyde,  Säuren  und  Salze  übergingen.  Alle  Minerale  dieser  Art,  welclie  ein- 
vnd  das  nämlidbe  Metall  als  elektropositiven  Bestandtheil  enthalten,  bilden  dann 
eine  gemeinsame  Familie ,  alle ,  welche  gleiche  Elementar-Stoffe  enthalten ,  eine 
Tribus  u.  s.  w.   Dies  ist  wohl  die  reichste  und  mannigfachste  aller  Klassen. 

in.  Hypogene  Minerale  heissen  die,  welche  durch  Erkaltung  des  wasser^ 
freien  Theiles  eines  aus  der  Erdtiefe  aufgestiegenen  Mineraistromes  mit  wässrig- 
kieseligen  Lösungsmitteln  entstanden;  dahin  gehleren  nfir  Orthoklas,  Murdii^ 
sonit(?)y  AJbit,  Bhyakolith,  Nephelia,  Oligoklas,  Amphigen  und  Giesechit. 

rV.  Perigene  Minerale  sind  solche,  welche  entweder  um  die  vorigen  ans 
dem  wasseriudligen  Theile  des  typhonischen  Geanenges  entstanden  oder  Rück- 
stände bei  Zersetzung  von  Silikaten  sind;  insbesondere  Kiesel-,  seolithisohe, 
Talkerde-  und  Thonerde-Hydrosilikate. 

T.  Epigone  Ifinerale  haben  sich  ausser  und  über  den  feuerfltkssigen  Mas*^ 
sen  und  nach  deren  Erstarrung  gebildet  aus  Säuren  und  Basen  lersetzter  Sili- 
kate. Nach  ihren  Säuren  zerfallen  sie  weiter  in  Chlorüre ,  Carbonate  j  Sulfate, 
Floorttre,  Pluopfaosphate  u.  s.  w. 

Tl.  Metagene  Minerale  heissen  endlich  diejenigen,  welche  durch  Regene- 
nlion  der  alten  Gesteine  unter  Mitwirkung  plutoniseher  Aushaucbongen  ent^ 
standen  sind.  Dahin  gehören. die  Dtsthen-,  Granat-,  Tremolit-,  Beryll-,  Diop- 
sid-,  Topas-,  Glimmer*,  Turmalin-,  Spinell-,  Sodalithartigen  Minerale. 

Die  metagene  Klasse  findet  jedoch  ihren  passendsten  Plate  sogleich  hinter 
der  hypogenen ,  wie  die  perigene  den  ihrigen  zur  Seite  der  epigenen  und  zwar, 
weil  die  zwei  ersten  das  Erzeugniss  der  energischsten  feurigen  Thätigkeit  sind^ 
während  die  zwei  anderen  auf  wässrigem  Wege  bei  niedriger  Temperatur 
entstehen. 

Dittie  Gmndzüge  eines  Mtneralsystems  liefern  den  Beweis ,  wie  eine  einsei« 
^e  Richtung  dureh  Hypothesen  unterstützt  zu  Widersprüchen  führt,  deren  G^* 
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wieht  in  der  Verfolgung  eines  bestimmten  Gedankenlaufes  übersehen  ^ird  — 
dem  Verfasser  scheint  es  entgangen  zu  sein ,  dass  die  Bildungs-  und  Kntwick* 
lungsgeschichte  der  Minerale  die  schwächste  Seite  der  Mineralogie  ist ,  die  zur 
Systematik  benützt  sich  zu  gefügig  der  Phantasie  unterordnet. 

V.  Monheim  hat  in  einem  Aufsatze  über  die  isomorphen  Verbindungen 
des  Mineralreiches  und  ihre  Bezeichnung  (Verhandlungen  des  naturhistor.  Ver. 
der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens  IX,  4 )  seine  Ansichten  darüber  ausge> 
sprechen ,  wie  die  isomorphen  Verbindungen  des  Mineralreiches  unterschieden, 
benannt  und  bezeichnet  werden  können.  Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  den 
Begriff  der  mineralogischen  Species,  und  er  fasst  dieselbe  als  den  In- 
begriff von  Mineralen  auf,  welche  die  nämliche  Krystallisation  und  die  nämliche 
chemische  Constitution  haben.  Er  hält  femer  jede  Species  für  dn  völlig  abge- 
schlossenes Ganzes  und  Uebergänge  aus  einer  Species  in  die  andere  durch  Zwi- 
schenglieder nicht  zulässig.  Die  Varietäten  einer  Species  können  sich  aber  den 
Varietäten  einer  isomorphen  Species  so  sehr  nähern ,  dass  nur  noch  ein  höchst 
geringer  Unterschied  zwischen  beiden  obwaltet ,  oder  dass  sogar  eine  Varietät 
sich  bildet,  welche  genau  die  Mitte  zwischen  beiden  Species  bildet. 

Obgleich  hier  Monheim  nicht  directe  ausspricht,  wodurch  man  entschei- 
den könne,  ob  ein  gewisses  Mineral  als  Species  oder  als  Varietät  einer  Species 
aufzufassen  sei,  oder  wodurch  die  Varietäten  einer  Species  bedingt  werden, 
oder  wie  lange  man  gewisse  Vorkommnisse  als  Varietäten  einer  Species  an- 
zusehen habe,  bis  man  in  einer  Reihe  von  VoiiLommnissen  zu  dem  Minerale 
komme,  von  welchem  man  sagen  könne,  es  sei  eine  eigene  Species ^  so  sieht 
man  aus  seiner  Auseinandersetzung ,  dass  er  unter  die  Varietäten  einer  Spe- 
cies die  Zusammenkrystallisationen  zweier  isomorphen  Species  zähle,  welche 
in  allen  Verhältnissen  Statt  finden  können ,  wobei  es  auch  zufWig  solche  geben 
könne,  die  ein  einfaches  Verhältniss  der  zusammen  krystallisirten  Verbindungen 
zeigen.  Fände  der  Fall  Statt,  dass  eine  solche  Zusammenkrystallisation  zuiUliig 
je  ein  Aequivalent  zweier  isomorphen  Species  enthalte ,  so  müsse  dies  Vorkom- 
men derjenigen  Species  als  Varietät  zugezählt  werden,  welche  die  grösste  Aequi- 
valentzahl  oder  d^s  grösste  Atomgewicht  hat.  In  diesem  Sinne  sind  z.  B.  die 
Verbindungen  (kAl  -f  4  A*§)  und  (Am  AI  -|-  iA^S)  zwei  isomorphe  Species, 
dagegen  ist  ein  mögliches  Vorkommen  von  (Ki^l  +  4  ft^S)  -f-  (Am^l  +  4H®S) 
eine  Varietät  von  (KÄ\  +  iA^S). 

Von  dieser  Bestimmung  abweichend  findet  sich  nun  Monheim  veranlasst, 
auszusprechen ,  dass  aus  chemischen  Gründen  mehrere  in  der  Natur  vorkom- 
mende Zusammenkrystallisationen  für  Species  angesehen  werden  müssen,  mit- 
hin also  Ausnahmen  Statt  finden.  Bevor  wir  auf  die  chemischen  Gründe  über- 
gehen ,  welche  gegenüber  der  auf  chemischen  Gründen  basirten  Ansicht  über 
die  Zusammenkrystallisationen  als  Varietäten  derartige  Varietäten  in  Species 
umwandeln  können,  müssen  wir  ferner  anführen,  dass  nach  Monheim^s 
Ansicht  die  eigentlichen  reinen  mineralogischen  Species  mancher  Minerale  selten 
im  Mineralreiche  vorkommen,  viele  gar  nicht,  und  dass  daher  verschiedene 
Minerale ,  die  bisher  für  mineralogische  Species  angesehen  wurden ,  filr  Varie- 
täten von  Species  angesehen  werden  müssen ,  die  im  Mineralreiche  noch  nicht 
gefunden  worden  sind.  Dies  ist  eine  nothwendige  Folgerung,  welche  zugestan- 
den werden  muss,  wenn  die  oben  aufgestellten  Begriffe  von  Species  und  Va- 
rietät zugestanden  werden. 

Femer  bemerkt  Monheim,  dass  unter  den  Mineralen  wohl  manche  Kr\'- 
stalle  vorkommen ,  die  nicht ,  wie  bisher  angenommen  ,  im  Inneren  aus  gleich- 
artig zusammenkrystallisirten  isomorphen  Verbindungen  bestehen ,  sondern  bei 
welchen  der  Krystallkem  mit  einer  anderen  isomorphen  Verbindung  übersogen 
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ist.  Wir  halten  es  nicht  für  nothwendig,  diesen  Fall  als  eine  Ausnahme  hervor- 
zuhebeo,  er  ist  in  consequenter  Gedankenfolge  eine  Zusammenkrystallisation 
isomorpher  Verbindungen ,  ohne  dass  wir  nöthig  haben,  die  bezügliche  Lage  der 
zosammenkrystallisirten  Verbindungen  zu  Unterabtheiiungen  zu  benutzen,  wenn 
nar  die  Krystalllheilchen  in  solcher  parallelen  Stellung  vorhanden  sind ,  dass. 
dadurch  die  gemeinsame  Erystallgestalt  nicht  beirrt  wird. 

Was  nun  die  chemischen  Gründe  betrifiH,  durch  welche  sich  Monheim 
veraDlasst  sieht,  mehrere  in  der  Natur  vorkommende  Zusammenkrystallisationen 
für  Spedes  anzusehen  gegenüber  seiner  eigenen  Definition  von  Species  und  Va- 
rietät, zu  welcher  letzteren  die  Zusammenkrystallisationen  gehören,  so  haben 
wir  vergeblich  nach  denselben  gesucht  und  nur  Andeutungen  gefunden ,  welche 
darauf  hinführen,  dass  solche  Vorkommnisse,  welche  Monheim  als  eigene  Spe~ 
cies  gegenüber  seiner  Definition  der  Varietäten  angesehen  wissen  möchte,  ge*- 
wisse  chemisdie  Reactionen  zeigen,  welche  das  mittlere  Resultat  der  Zusammen- 
krystallisation sind. 

Wenn  Monheim  z.  B.  annimmt,  dass  das  Natriumsilberchlorid  20  Na  GL 
+  AgCI  keine  Zusammenkrystallisation,  sondern  eine  Species  sei,  weil  Wetzlar 
anfahrte,  dass  das  Salz  sowie  seine  Auflösung  in  Ghlornatriumlauge  durch  das 
Sonnenlicht  gar  nicht  geschwärzt  werde,  woraus  hervorgehe,  dass  die  chemische 
Natur  des  Chlorsilber  in  dieser  Verbindung  mit  Chlornatrium  verändert  worden 
ist,  also  ein  chemischer  Grund  für  die  Species  vorhanden  sei,  so  ist  die  Annahme 
einer  Species  nicht  durch  diesen  chemischen  Grund  gerechtfertigt,  sondern 
die  Eigenschaft ,  nicht  geschwärzt  zu  werden ,  eine  Folge  der  geringen  Menge 
von  ÄgCI  in  dem  Na  Cl.  Durch  eine  hinreichend  lange  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes würde  aber  auch  eine  Verfärbung  sowohl  der  Krystalle  als  der  Auflösung 
eintreten,  weil  die  momentane  Empfindlichkeit  des  Chlorsilber  durch  die  über- 
wiegende Menge  des  Chlomatrium  gehindert  wird ,  wie  sich  Monheim  über- 
zeugte ,  dass  alle  Krystalle ,  in  welchen  mehr  Chlorsilber  vorhanden  war,  um  so 
schneller  geschwärzt  wurden ,  in  je  grösserer  Menge  das  Silberchlorid  vorherr- 
schend war.  Eben  so  hängt  auch  das  später  angeführte  Löslichkeitsverbältniss 
von  den  relativen  Mengen  ab.  Ist  das  Chlornatrium  im  Wasser  leicht,  das  Chlor- 
silber in  Wasser  nicht  löslich,  so  wird  eine  Zusammenkrystallisation  beider ,  die 
Monheim  als  Species  betrachten  möchte,  sich  gleichfalls  nicht  durch  die  Lös- 
lichkeit fixiren  lassen,  weil  dieselbe  stets  eine  relative  ist. 

Wenn  Monheim  femer  als  einen  chemischen  Grund  bei  feuerflüssigen 
Silikaten  andeutet ,  dass  Verbindungen  zweier  kieselsauren  Salze  stets  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur  schmelzen ,  als  die  mittlere  des  Schmelzpunktes  jeder 
einzelnen  ist,  dass  mithin  durch  Zusammenschmelzen  von  Kieselsäure,  Kalkerde 
und  Talkerde  Krystalle  erzeugt  werden ,  die  aus  diesem  Grunde  als  selbststän- 
dige chemische  Verbindung  gegenüber  seiner  Definition  der  Varietäten  betrachtet 
werden  müssen ,  so  ist  dieser  chemische  Grund ,  der  Schmelzpunkt  gleichfalls 
kein  entscheidender.  Wäre  es  möglich,  den  Schmelzpunkt  von  Krystallen  Oa*Si^ 
und  von  Krystallen  fig^Si^  für  sich  genau  zu  bestimmen  und  würde  man  finden, 
dass  eine  Verbindung  Ca'  Si^  bei  einer  Hitze  schmilzt,  welche  unter  der  mittleren 
beider  Schmelzpunkte  läge,  so  wäre  dies  kein  chemischer  Grund,  weil  wir  nicht 
wissen,  in  welchen  Verhältnissen  die  Verbindungen  (Üa*Si*  +  nSlg^Si*  ihre 
Schmelzpunkte  zeigen,  ob  dieselben  den  abnehmenden  Mengen  von  iStg'Si'  pro- 
portional sind ,  ob  wir  arithmetische  Mittel  oder  progressive  Abnahmen  haben. 
Eben  so  wenig  ist  die  Löslichkeit  in  Salzsäure  gradatim  zu  fixiren,  da  die  Ein- 
wirkung derselben  auf  den  Diopsid  gleichfalls  eine  relative  ist. 

Dieselbe  Bewandniss  hat  es  auch  mit  den  Verbindungen  Ca£,  CaC  •(-  AgCi 
%C;  hier  ist  das  Löslichkeitsverbältniss  in  Salzsäure  kein  genau  bestimmbares, 
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ebeDsowenig  als  itk  anderen  Verhältnissen  der  aUgenieinan  Formel  Ca  C  -f-  m  ttg  C. 
Die  Angaben  Ober  die  relative  Ltfslichkeit  sind  viel  zu  vage ,  als  dass  sie  die 
Frage  entscheiden  könnten ,  welches  Verhältniss  als  Species  betrachtet  werden 
könne  oder  nicht.  Nebenbei  wird  auch  das  Löslichkeitsverhältniss  durch  den 
morphologischen  Zustand  bedeutend  beeinflusst. 

Wegen  der  weiteren  Vorschläge,  die  Species  und  die  Varietäten  zu  unter- 
scheiden und  zu  bezeichnen,  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen,  nur 
soviel  ist  zu  bemerken ,  dass  es  fttr  die  mineralogische  Auffassung  der  Species 
und  der  darunter  begriffenen  Varietäten  nicht  nothwendig  erscheint,  den  Varie- 
täten neben  den  Specie^  eigene  Formeln  zu  geben,  um  das  quantitative  Verhalt- 
niss  der  Varietäten  auszudrücken.  Es  genügt  vollkommen  die  Angabe  der 
Formel  für  die  Species  und  die  Angabe  der  in  den  Varietäten  vorkommenden 
vikarirenden  Bestandtheile.  Wie  weit  gewisse  Varietäten  wirklich  als  solche 
angesehen  werden,  hängt  von  der  subjectiven  Ansicht  über  die  Species  ab,  und 
wenn  dergleichen  verschieden  betrachtet  werden ,  so  findet  man  dann  auch  die 
Formel,  sobald  eine  solche  Substanz  als  Species  angesehen  wird. 
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Glaukonit  70. 
Glaukophan  405. 
Glimmer  76. 
Glimmerschiefer  143. 
Glinkit  4  49. 
Glockerit  30. 
Glossecollit  66. 
Glottalith  94. 
Glycose  492. 
Gmelinit  87,  98. 
Gneiss  24  3. 
Gold  459. 
Goldamalgam  460. 
Göthit  4  47. 
Gramenit  67. 
Grammatit  405. 
Granat  4  45. 
Granat-Sklerite  4  45. 
Granit  144. 
Granitit  14  4. 
Graphit  454. 
Graueisenkies  4  65. 
Graugiltigerz  468. 
Grauwacke  14  5. 
Greenockit  483. 
Greenovit  418. 
Groppit  87. 
Grossular  4  46. 
Grünauit  466. 
Grttneisenstein  54. 
Grünerde  70. 
Grttnerit  4  04. 
Grünsandstein  145. 
Grünstein  14  S. 
Gymnit  67. 
Gyps  19. 
Gyrolitb  88. 

Halloysit  68. 
HttUeHinta  141. 
Halotrichin  17. 
H&matit  4  46. 
Harmotom  87,  90. 
Harringtonit  91. 
HarrUit  4  78. 
Hartit  4  86. 
Hatchettin  488. 
Hauerit  481. 
Hausmannit  449. 
Hauyn  95. 
Haydenit  97. 
Heddlit  4  85. 
Hedenbergit  408. 
Hedyphan  57. 
Helvin  445. 
Hemimorphit  404. 
Hepatinerz  4  47. 
Hercynit  447. 
Herderit  89. 
Hermannit  405. 
Herrerit  54. 
Hersohelit  98. 


Hessit  4  80. 
Heteromerit  4  4  4. 
Heteromorphit  474. 
Heierosit  54. 
Heulandit  90. 
Hircin  489. 
Hisingerit  64. 
Hitchcockit  55. 
Holmesit  88. 
Honigstein  4  85. 
Hopöit  30. 

Hornblendgestein  240. 
Houghit  77. 
Hudsonit  4  04. 
Humboldtin  485. 
Humit  4  49. 
Hareaulit  80. 
Hverlera  491. 
Hyalophan  4  07. 
Hyalosiderit  449. 
Hyblit  64. 
Hydroapatit  44. 
Hydrarglllit  '^7. 
Hydromagnecaicit  81. 
Hydromagnesit  31. 
Hydrophit  74. 
Hydrosilicit  491. 
Hydrotalkit  77. 
Hydrozinkit  54. 
Hypersthen  404. 
Hypersthenit  146. 
Hypochlorit  491. 
Hyposklerit  4  07. 
Hypostilbit  98. 
Hypoxanthit  68. 

Iberit  75. 
Idokras  4  4  4. 
Idrialit  4  89. 
Ilmenit  4  45. 
Ilmenorutil  434^ 
Indiscbroth  491. 
Infusorienbiolith  146. 
Infusorienerde  146. 
Iridosmium  459. 
Irit  4  45. 
Iserin  4  45. 
Ittnerit  95. 
Iwaarit  418. 
Iziolit  4  40. 

Jacksonit  99. 
Jamesonit  474. 
Jansenit  44  5. 
Jarosit  84. 
Jaspoid  65. 
Jaulingit  48^ 
Jeffersonit 
Jellettit 
Jenkinsit  74. 
Jodit  60. 
Jodzink  60. 
Jos^it  479. 
jQDkerit  48. 
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Kakoxen  80. 
Kalialann  97. 
Kaliglimmer  88. 
Kaliphit  49S. 
Kalisalpeter  S4. 
Kalk  48. 

Kalkeiaenerz  449. 
Kalkeiaengranat  448. 
Kalkmalachil  6S. 
Kalkspalh  48. 
KalkthoDgranel  4  48. 
Kallail  84. 
Kalomel  80. 
Kalyptolit  499. 
Klmmererit  84. 
Kaolin  89. 
Kapnlcit  83. 
Kapnit  54. 
Karmiospath  80. 
Karphoiilh  4  00. 
Karalenit  44. 
Kaasiterit  44t. 
Kastor  98. 
Ka(apl«it  4  04. 
KeoDgdlUt  479. 
Keramohalit  97. 
Kerat  80. 
Kermes  484. 
Kerolith  87. 
Kersaotit  948. 
Kersanton  948.         ^ 
KieselalttiDiDit  499. 
Kieselgalmei  4  04. 
Kicsselkupfer  69. 
KieMlkapfemranoxyd  499. 
/     Kieselsaixkupfer  88. 
Kieaelzinkapatb  404. 
Killiait  75. 
KliDoehlor  78. 
Knebeltt  449. 
Kobaltbliübe  99. 
KobalUo  484. 
Kobaltskorodit  84. 
KobaltTitrioi  98. 
Kohlenaaure  99. 
Kohlenwasaerstoffgaa  4. 
Kockscharowit  405. 
Kollyril  88. 
Kooicbaicit  89. 
Könleinit  486. 
Koracit  449. 
Korit  64. 
Konind  498. 
KöUigit  99. 
Krablit  499. 
Kretltooit  4  47. 
Kremersit  95. 
Krokolt  59. 
Krokydoiith  400. 
KrOmelzocker  foasiler  499. 
KryolHh  88. 
Kryptolith  59. 
Kupfer  464. 
KupferaDtiinoofalilerx  468. 


Kupferblende  468. 
Kupferfablen  468. 
Kupferglanz  478. 
Kupferlndig  484. 
Kupferkiea  467. 
Kupferlasnr  69. 
Kupfermanganerz  450. 
Kupferoxyd  wolframsau re84  95. 
Kupferpecherz  69. 
Kupferscbwärze  449,  492. 
Kupfervitriol  96. 
Kupbite  87. 
Kyrosit  460. 

Labradorlt  409. 
Lagunit  98. 
Lancasterlt  89,  78. 
Lantbanit  34. 
Lardereltit  98. 
Lardil  76. 
Lasurfeldspath  4  06. 
Lasurstein  96. 
Latent  94  6. 
Laumentit  90. 
Lava  946. 
Lavendulan  99. 
Lavezstein  74. 
Lazulilh  34. 
Leadbilllt  59. 
Lehm  946. 
Lebuntit  94. 
Lenzin  68. 
Lenzinit  68. 
Leonbardit  98. 
Leopardit  947. 
Lepidokrokit  447. 
Lepidolitb  84. 
Lepolltb  409. 
Lerbacbit  480. 
Lettsomit  69. 
Leuchten bergit  84. 
Leucit  95. 
Leukophan  4  4  0. 
Levyn  87,  98. 
Libetbenil  64 . 
Liebenerit  75. 
Liebigit  89. 
Lievrit  449. 
Limonit  4  47. 
Linarlt  69. 
Lindackerit  97. 
Lindsayit  75. 
Linneit  4  6& 
Kilhionit  84. 
Loganit  499. 
Lötingit  469. 
Loncbidit  465. 
LÖSS  947. 
Ldweit  98. 
Lunnit  64. 

Magnesiaalauo  97. 
Magnesiaglimmer  84,  86. 
Magnesit  48. 


Magneteiseoers  444. 
Magneteiseokies  166. 
Magnetit  444. 
Magnetkies  466. 
Malachit  64. 
Malakolitb  409. 
Malakon  4  4  7. 
Mancinit  4  04. 
Manganit  4  50. 
Manganmagnesiaalaun  97. 
Manganocaicit  48.  . 
Manganoxyde  wasaerballige 

kieselsaure  449. 
Manganspath  54. 
Manganthongranat  446. 
Marasmolit  489. 
Marcylit  498. 
Margarit  86. 
Margarodit  86. 
Markasit  465. 
Marlecor  947. 
Marmolith  79.     V 
Martinsit  99. 
Martit  445. 
Mascagnin  98. 
Masonit  88. 
Matlockit  60. 
Medjidit  30. 
Meergeile  94  7. 
Meerschaum  74 . . 
Megabasit  4  49. 
Mejonit  443. 
Melakonit  4  44. 
Melanaspbalt  490. 
Melanchym  4  90. 
Melanit  4  4  6. 
Melanolitb  493. 
Melanterit  96. 
Melaphyr  947. 
Melilith  444. 
Melinit  70. 
Melinophan  4  40. 
Mellit  4  85. 
Mendipit  60. 
Menegbinit  469. 
Mennige  4  43. 
Mercur  460. 
Mercuroxydnl  selenigsanres 

498. 
Mergel  947. 
Meroxen  84,  86. 
H^sitin  48. 
Mesolilb  99. 
Metachlorit  84 . 
Metaxit  79. 
Meteoreisen  454. 
Meteorstaub  935. 
Meteorsteine  935. 
Miargyrit  480. 
Michaeli t  67. 
Mikrolitb  434. 
Millerit  466. 
Mineralcbemie  950« 
Minerale  4. 
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MineraImorphoU0o  ft40. 
Mineralphysik  $45. 
llimetesit  57. 
Minette  222. 
MirabilU  22. 
Miseait  78. 
Mispickel  464. 
Misy  27. 
Molybd^Dit  4  70. 
M onacit  52. 
Monacitoid  52. 
MoDheimit  54 . 
Mooradit  9«. 
Monrolit  400. 
MontmoriNonii  68. 
Morenosit  27. 
MoronolU  493. 
MosaDdrit  429. 
Muromontit  4  85. 
Muscovit  88. 
Mttsenil  466. 

Nadeleisenerz  4  47. 
Nagyagit  4  79. 
Nakrit  76. 
Nakritid  24  4. 
Naphtha  488. 
Naphthadil  4  89. 
Nalroiilh  90. 
Natronsalpeter  24. 
Nemalith  78. 
Neolilh  72. 
Neotokit493. 
Nepaulit  4  78. 
Nepbelin  440.  , 
Nepbelinfela  249. 
Nephrit  402. 
Neukirchit  450. 
Nickelgymnit  67. 
Nickel -Linn6it  4  66. 
Nickelin  4  68. 
Nickelsmaragd  32. 
Nickelvitriol  27. 
NickelwisiDuthglanz  466. 

Niobit  4  82. 
Niobiterze  4  32. 
Nitrammit  24. 
Nitraiin  24. 
Nitrit  24. 
Nontronit  67. 
Nosean  95. 
Nattalit  4  4  8. 

Obsidian  64. 
Oerstedtit  429. 
Okenit  94. 
Oligoklas  408. 
Olivenit  64. 
Olivin  4  49. 
Onkosin  76. 
Opal  65. 
Orangit  4  84. 
Ortbit  4  35. 
Orthoklas  496. 
Osmelith  99. 


Osteolttb  89. 
Ostranit  4  4  7. 
Ottrelith  88. 
Owenit  84. 
Oialit  485. 
Ozarkit  39. 
Ozokerit  488. 

Pajsbergit  408. 
Palagonit  64. 
Palladinit  498. 
Palladiam  459. 
Palladiumocber  498. 
Palladiamoxydal  493. 
Paracolumbit  498.  • 
Paralogit  4  4  8. 
Paralumlnit  84. 
Parasit  28. 
Parastilbit  89. 
Parathorit  429. 
Parisit  52. 
Parophit  76.  249. 
Partschin  4  4  8. 
Passauit  4  09. 
Paterait  493. 
Pathnit  469. 
Pechstein  65. 
Pecbsteinporpbyr  249. 
Peganit  34. 
Pegmatit  220. 
Pektolith  99. 
Pelokonit  450. 
Pencatit  82. 
Pennin  79. 
Pennit  82. 
Percylit  62. 
Periklas  4  4  5. 
Periklin  407. 
Perlglimmer  86. 
Perlit  65. 
Perlstein  65. 
Perowskit  480. 
Petalit  98. 
Phakolith  97. 
Pharmakosiderit  84. 
Pbenakit  425. 
Phillipsit  90. 
Phlogopit  84. 
Pbolerit  76. 
Phonolitb  220. 
Phosgenit  60. 
Phosphocerit  52. 
Phosphorchalcit  64. 
Phyllit  222. 
Phyllite  76. 
Piauzit  489. 
Pickeringit  27. 
Piemontit  4  43. 
Pigotit  485. 
Pikranalcim  94. 
Pikrolith  72. 
Pikromerid  28. 
Pikrotliomaonit  94. 
Pimelith  68. 


Pinguit  67. 
Pinit  75. 
Pistomesit  48. 
Pitticit  84. 
Plagionit  474. 
Platin  4  88. 
Pleonast  447. 
Plinian  465. 
Plambocalcit  48. 
Pollox  440. 
Polyadelphit  446. 
Polyargit  75. 
Polybasit  480. 
Polychroilith  498. 
Polyhalit  28. 
Polykras  429. 
Polysphfirit  56. 
Poly teilt  468. 
Poonahlilh  92. 
Porcellanerde  69. 
Porcellanjaspis  6S. 
Porcellanspath  I09l 
Porphyr  222. 
Portit  98. 
Praseolith  75. 
Prasin  64. 
Predazzit  84 . 
Prehnit  99. 
Prehnitoid  4  4  4. 
Prosopit  87. 
Prologyn  224. 
Proustit  4  84. 
Pseudoroorpbosen  496. 
Pseudophit  74. 
Psilomelan  450. 
Pnflerit  88. 
Puschkinit  443. 
Puzzolanerde  224. 
Pyknit  4  49. 
Pyrantimonit  484. 
Pyrargyrit  484. 
PyrarglUit  75. 
Pyrit  465 
Pyrochlor  4  84. 
Pyroklasit  498. 
Pyroluaft  459. 
Pyromelan  4ft0. 
Pyromelin  27. 
Pyromerid  224. 
Pyromorphit  56. 
Pyrop  44  6. 
Pyrophyllit  78. 
Pyropissit  490. 
Pyroretin  490. 
Pyrosklerit  76. 
Pyrosmalith  83. 
Pyrotechnit  28. 
Pyrrhil  434. 
Pyrrhosiderit  4-47. 
Pyrrhoiin  466. 

Quarz  449. 
Quarzporphyr  224. 
Qaecksllber  469. 
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Radiolith  90. 
RammeJsbergit  4tS. 
Randanit  65. 
RaMDetsenect  447. 
Rastolyt  88. 
Realgar  483. 
Rednithit  478. 
Reissacheril  480. 
RemingtonU  88. 
ReUnalith  78. 
Retinit  488. 
Reossin  88. 
Rbäticit  4  00. 
Rbodochrom  84. 
Rhodocbrosit  84. 
Rhodonit  4  08. 
RhodopbylUt  84. 
Rhyakolith  406. 
Ripidolith  78. 
Rittingerll  4  84. 
RomeiD  88. 
Rosellan  75. 
Rosit  75. 

Rolheiaeoerz  4  48. 
Rotbkupferez  444. 
RothspieasglaDzerz  484 
Eotbzinkerz  4  44. 
Rabellit  487. 
Rubin  486. 
Rolherfordit  430. 
Rutil  480. 

Safflorit  463. 
Salmiak  84. 
SabE  84. 
SalzsSore  88. 
SalztboD  884. 
Samarskit  483. 
Sammleiaeaerz  447. 
Saod  884. 
SaudateiD  885. 
Saoidin  406. 
SaDtorin  886. 
Sappbir  486. 
Sapphtrin  4  47. 
SapoDit  74. 
Sarkolilh  444. 
Satpachit  94. 
Saaaolin  88. 
Sktersbergit  4  63. 
Sausaurit  4  40. 
Savit  495. 
SchalateiD  886. 
Schedil  58. 
Scbeererit  486. 
Schieferthon  887. 
Scbillenpalh  78. 
Schneiderit  495. 
Scbörl  487. 
Scborlamit  489. 
ScbreibereU  453.  4  68. 
SchrifUellar  479. 
ScbwangilUgerz  468. 
Scbwankoble  4  90. 


Scbwatzit  468. 

Scbwefel  488. 

Scbwefelsftupe  88. 

Scbwefel wasserstofMure  88. 

Scbwerspatb  53. 

Scbweruranerz  448. 

Seladonit  70. 

Selen  485. 

Seleokobaltblei  480. 

Selenkupferblei  4  80. 

Selen mercnr  480>.- 

Senarmontit  60. 

Sericit  86. 

Serlcltacbiefer  388. 

Serpentin  78.* 

Severit  68. 

Seybertil  83. 

SeypcKH'il  -466. 

Shepardit  4  95. 

Siderit  48. 

Siderodot  48. 

Sideromelan  64. 

Siegenit  466. 

Silber  460. 

Silberglanz  480. 

Silberphyllinglanz  486. 

Silberwiamuth  460. 

Sillimannit  4  00. 

Sismondin  83. 

Skapolith  4  48. 

Skleretinit  487. 

Skleroklas  475. 

SkogbOlit  440. 

Skolezit  94 . 

Skolopait  95. 

Skorodit  84. 

Sloanit  93. 

Smaltit  468. 

Smaragd  434. 

Smektit  68. 

Smelit  68. 

Smirgel  436. 

Smithaonit  64. 

Soda  38. 

Sodalith  95. 

Sordawalit  64. 

Speckstein  74. 

Spessartin  4  4  6. 

Sphaieht  488. 

Spbfirulith  65. 

Spbe»  438. 

Spilit  836. 

Spinell  4  47« 

Spodumen  4  4  0. 

Spreustein  90. 

Stannin  466. 

Stannit  404. 

StasfurtU  437. 

Staurolitb  4  4  8. 

Steatii  74. 

Steinmannit  477. 

Steinmark  69. 

Steinsalz  34. 

St^l^it  99. 


Stepbanit  480. 
Stercorit  495. 
Sternbergit  4  69. 
Stibilitb  60. 
Stilbit  90. 
Stilpnomelan  83. 
Stilpnosiderit  4  47. 
Stolzit  59.  i 

Strahlstein  4  05. 
Strakonitzit  70.         ' 
Stratopöit  495. 
Stroganowit  443. 
Stromeyerit  4  78. 
Strontianit  53. 
Strontianocalcit  43. 
Struvit  30. 
Stypllclt  37. 
Succinit  487. 
Sulphato-Carbonate  ol  Barytes 

53. 
Suzannit  59. 
Svanbergit  495. 
Syenit  338. 
Sylvanit  479. 
Sylvin  35. 
Symplesit  39. 
Systematik  354. 


Tabergit  79. 
Tachhydrit  35. 
Tachyaphaltit  4  04. 
Tagilit  63. 
Talk  74. 
Talkapatit  44. 
Talkeiaenerz  444. 
Talkgranat  4  46. 
Talkapatb  48. 
Tantalerze  436. 
Tantallt  488. 
Taunusschiefer  338 
Tauriscit  36. 
Tautoklin  47. 
Tautolith  449. 
Tellur  463. 
Tellurmeroof'  488. 
Tellurwismuth  4  79. 
Tennantit  4  68. 
Tenorit  4  44. 
Tephroit  4  49. 
Terenit  338. 
Tetradymit  479. 
Tetraedrit  4  68. 
Texasit  33. 
Thaiit  74. 
Tbenardit  38. 
Thierschit  4  86. 
Tbjorsanit  44  0. 
Tbomäit  495. 
Thomsonit  94. 
Thon  69.  338. 
Tboneisenstein  339. 
Thonschiefer  339. 
Thonstein  384. 
Thorit  64. 
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Thrombolith  69. 
Thallt  448. 
ThuhngU  84. 
Tiemannit  480. 
Tirolil  64. 
Titanelsenen  446. 
Titanit  438. 
Torobazit  168. 
Topas  449. 
Topfstein  74. 
Torf  284. 
Trachydolerit  388. 
Trachyi  882. 
Trapp  884. 
Trasa  884. 
TremoiU  405. 
Trinacrit  64. 
Triphylin  54. 
Triplit  54. 
Trttomik  484. 
Troostit  404. 
Tscheffkinit  64. 
Tschermigit  87. 
TurgU  447. 
Türkis  84. 
TurmaüD  4  87. 
Tyrit  486. 

VllmaDDil  464. 
Unghwarit  67. 
UnioDlt  99. 
Uralorthit  4  85. 
Uranin  4  48. 
Uranit  89. 

Urankalkcarbonat  88. 
Uranocher  4  48. 
Uranophan  495.        ^ 
Uranotantai  4  88. 
Uranoxyd  basisch  schwefel- 
saures  87. 
Uranthonerdesilikal  495. 
Urdit  4  95. 

Valentinit  60. 
Vanadinbronxit  408. 


Vanadinit  58. 
Vanadinocher  4  44. 
Vanidiasflare  4  44. 
Variolit  834. 
VeriDiculith  88. 
Veaovian  444. 
Vitriolocber  80. 
Vivianit  89. 
Voglit  64. 
Voigtit  80. 
Volbortbit  64. 
Volgerit  60. 
Völkoerit  77. 
VolUik  87. 
VoltziQ  484. 
Vorbauserit  74. 
Vosgit  4  09.  884. 
Vulkanische  Oeslaine  884. 

Wacke  834. 
Wad  450. 
Wagnerit  4  39. 
Walchowit  488. 
Walkerde  68. 
Warwickit  489.    . 
Wasbingtonifc  445. 
Wasser  8. 
Wassergas  8. 
Wavellit  88. 
Weissigik  44  0. 
Weisskupfererz  465. 
Weissspiesglansera  60. 
Weissstein  884. 
Wernerit  4  4  8. 
Whewellit  485. 
Wichtisit  405. 
Willemit  404. 
Williamsit  78. 
Wilsonit  448. 
Wismulb  468. 
Wismuthgold  460. 
Wismuthocber  444. 
Wismuthspath  54. 
Withent  58. 
Witticfaenit  469. 


WilUngit  449. 
Wöhlerii  4  84.« 
Wdlcbit  478. 
Wolcbonskoit  68. 
Wolfram  448. 
Wolframtt  4  48. 
Wolframoober  448. 
Wolfflbergii  478. 
WollaslooU  404. 
Wulfenit  59. 
Wttrfelerz  84. 

Xanthokon  484. 
Xanthosiderlt  4  48. 
Xenotim  58. 
Xylochlor  88. 
Xylil  74. 

YUererde-Silikai  4 
YUrocerit  58. 
YUroilmenit  4  88. 
YttrotaoUlit  489. 
YtiroUtanit  488. 

Zamtit  38. 
Zeagonit  98. 
Zechstein  334. 
Zeuxit  4  00. 
Zink  464. 
Zinkazurit  63. 
Zinkblende  4  88. 
Ziukenit  4  74. 
Zinkfohlerz  468. 
Zinkit  4  44. 
Zinkosit  64. 
Zinn  4  60. 
Zinnerz  4  4ä. 
Zinnober  484. 
Zinnwaldit  84. 
Zirkon  4  4  7. 
Zoisit  4  43. 
Zorgit  480. 
Zwieselit  54 . 
Zygadit  98. 
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1>nick  TOD  Breilkopr  vad  Hlrtd  in  Leiptiy . 


Bei  Wiliidlm  Engelmaun  in  Leipzig  erschien  ferner: 

Lehrbuch 

GEOGNOSIE 

von 

Dr.  Carl  Friedr.  Naumann, 

Professor  sd  der  UniversiUlt  Leipzig. 
Zweite  verbesHerte  and  vermehrte  Anflafe.     Mit  SSO  HelEtehnttten. 
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I.  EINFACHE  HIHERALE. 


MSrmMe  CtoMset  Akrogenlile« 

1.  OrdoDDg:  Gase. 

Uebers.  4844—49,  h ;  4850—51,  \. 

Gh.  Sainte-CIaire  Deville  und  F.  Leblanc  (Annales  de  cbim.  et  de  phys. 
LH,  5)  haben  die  Gase,  welche  durch  vulkanische  Eruptionen  des  südlichen 
Itaüens  entströmen,  ausführlich  untersucht. 

Koblenwasserstoffgas. 
CebersJ  4844—49,  4;  4855,  4;  4856—57,  4. 

üebers.  4850—54,  4 ;  4852,  4  ;  4853,  4  ;  4854,  4  ;  4855,  4  ;  4856—57,  4. 

E.  Weber  (S3.  u.  24.  Jhrber.  d.  Mannheim.  Ver.  für  Naturk.  40)  hat  zahl- 
reiche Beobachtungen  über  das  Ozon  als  Luftbestandtheil  angestellt  und  gelangte 
IQ  nachfolgenden  Resultaten :  der  Ozongehalt  ist  grösser  bei  Nacht  als  bei  Tag, 
bedeutender  in  den  kälteren  Monaten  als  in'  den  wSIrmeren  und  steht  in  umge- 
kehrtem Verhaltnisse  zu  der  Temperatur  der  Luft ;  höher  Luftdruck  und  Dunst- 
druck  scheint  die  Ozonbildung  mehr  zu  begünstigen  als  ein  tiefer  und  mittlerer ; 
der  Ozongehalt  nimmt  mit  steigender  Feuchtigkeit  zu  und  Schnee,  Hagel  und 
Regen  sind  der  Ozonbildung  sehr  günstig;  stark  ist  sie  bei  Gewittern.  Die  Ozon- 
menge  sieht  in  geradem  Verhaltnisse  zu  der  Bewölkung  des  Himmels  und  zu  der 
Stärke  des  Windes;  die  westliche  Windrichtung  begünstigt  vorzüglich  die 
Ozonbildung. 

II.  Ordnung:  Wasser. 

Wassergas. 

Debers.  4853,  4;  4854,  2. 

^V  a  s  s  e  r 

üebers.  4844—49,  4—83;  4850—54,  2—24;  4852,  4—43;  4853,  4—44; 
1854,  2—45;  4855,  4—45;  4856—57,  2—24. 

M.  F.  de  Marigny  (Ann.  d.  min. XI,  664)  analysirte  6  Wasser  in  Algerien, 
1)  das  Wasser  der  Quellen  Hammam  el  Louan  (Farbenbader),  einige  Rilo- 
meter  von  dem  Dorfe  Rovigo  in  den  Gebirgspässen  von  Harrach ,  Temp.  «  42^, 
klar,  farblos,  ohne  unangenehmen  Geruch ,  mit  Spuren  von  Jod ;  2)  einer  ande- 
ren Quelle  daselbst,  Temp.  s  39^.  3)  Das  Wasser  einer  Quelle  aus  dem  kühlen 
Tha  le  hinter  dem  Fort  FEmpereur ;  4)  das  Wasser  aus  dem  Flusse  Mi  na ,  Pro- 

RoiiifoU,  Ueberaicht  1S58.  \ 


2  Einfache  Minerale. 

vinzOran;  5)  das  Wasser  aus  dem  Flusse  TOued-Anceur,  Provinz  Oran; 
6)  das  Wasser  aus  dem  Oued-TelaYsly,  Pravinz  Algerien.  Die  Resultate  sind 
nachfolgende  für  i  000  Gr^amm  Wasser : 


i. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

1,0925 

4,02044 

1.004  8 

4,0005 

4,0004 

4,00047  Spec.  Gew. 

0,0150 

0,04  00 

0,0460 

0,0480 

0,0280 

—       Kiegelsäure, 

0,0200 

0,0200 

0,0400 

0,0070 

0,0430 

—       Eisenozyd, 

0,4000 

0,0500 

0,3000 

0,4480 

0,4830 

—       koblens.  Kalkerde, 

0,0756 

0,0828 

0,04  54 

0,0474 

0,0404 

—       koblens.  Talkerde, 

2,8281 

2,4474 

0,0272 

0,0638 

0,0449 

—       Schwefels.  Kalkerde, 

0,4  876 

0,4228 

0,4489 

0,2934 

— 

—       schwefeis.  Talkerde, 

— 

— 

— 

— 

0,0047 

—       Chlorcaiciam, 

0,8262 

0,0699 

0,0428 

0,0209 

9,0624 

—       ChlormagnesiuiD, 

26,5000 

24,4  584 

0,4302 

0,4472 

0,0448 

—       Chlomatrium, 

— 

— 

— 

— 

0,0437 

wenig    Salpeters.  Natron. 

30,0525 

27,864  5 

0,6597 

4,0404 

0,4533 

0,2800  Summe. 

Unter  den  zahlreichen  Ifineral-Quellen  auf  EubOa  ist  nach  Lindermayer 
(Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  510)  die  von  Aedipsos  oder  Lipso  seit  dem  Alier- 
thume  berühmt.  Sie  liegt  auf  der  NW.-Spitze  der  Insel.  Die  heissen  Quellen 
entsprudeln  dem  Fusse  des  Staiglia ,  eines  i  00'  hohen  Sinterhügeis  auf  Ueber- 
gangsgebirge  ruhend.  Sie  setzen  viel  Kalksinter  ab.  Dbs  Wasser  ist  krystallhell, 
der  Absatz  anfangs  weiss,  weiterhin  gelbbraun.  Die  Temp.  der  einzelnen  Quellen 
sehwankt  zwischen  38,  54,  67,  72^  B.,  der  Geschmack  ist  salzig  bitter  nnd  es 
entwickelt  viel  Schwefelwasserstoff.  Spec.  Gew.  es  4,046 — 4,084.  Nach  Lan- 
derer ergiebt  die  Analyse  (in  wieviel  Wasser?)  68,50  salzsaures  Natron ,  3,50 
salzsaure  Talkerde,  2,00  salzsaure  Kalkerde,  4,48  koblens.  Kalkerde,  4,20  koh- 
lensaures Natron,  5,70  schwefeis.  Talkerde,  3,00  schwefeis.  Ealkerde,  Spuren 
Eisenoxyd,  0,30  Jodnatrium,  0,48  Brommagnesium  und  Extractivstoff. 

J.  Thomson  analysirte  das  Wasser  der  Tunbridgequelle  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Natorw.  X,  499,  quart.  Joorn.  of  the  ohem.  soc.  X,  SS3).  Temp.  ss  40®C., 
spdc.  Gew.  CS  4,00037  bei  45,5®  G.;  das  klare  Wasser  entwickelt  Gasblasen,, 
röthet  schwach  blaues  Lackmuspapier,  so  lange  es  feucht  ist,  färbt  Veilchen- 
tinctur  sogleich  schwach  grün,  nach  einiger  Zeit  smaragdgrün,  schmeckt  wie  ein 
eiseribaltiges  Wasser.  400  Liter  Wasser  enthalten  3,000  Grammeln  schwefelsaure 
Kalkerde,  0,64S  kohlens.  Kalkerde,  4,596  kohlens.  Talkerde,  0,335  Ghlorkaiium, 
0,854  kdhlens.  Kali,  4,540  Ghlornatrinm ,  5,589  kohlens.  Eisenoxydul ,  Spnr 
kohlens.  Manganoxydul,  0,750  Kieselsäure,  Spur  organ.  Substanz,  zusammen 
47,306  Grammen. 

P.  Bolley  und  Fr.  Schweizer  (Ann.  d.  Gh.  u.  Ph.  CVI,  237)  analysirten 
das  Schwefelwasser  von  Schinznach  in  der  Schweiz.  Temp.  am  46.  Aug. 
4857  =  28,5®  C.,  am  30.  Nov.  =  34,8<>,  am  2.  Dec.  ='34,7®  C;  spec.  Gew. 
SS  4,0022—4,0023  bei  44®  G.  Ein  Liter  Wasser  enthält  0,0805  Grm.  schwefeis. 
Kali,  4,2863  schwefeis.  Natron,  0,4574  schwefeis.  Kalkerde,  0,7444  Chlorcal- 
cium,  0,4  496  Ghlormagnesium ,  0,0836  Talkerde,  0,0042  kohlens.  Talkerde, 
0,4426  kohlens.  Kalkerde,  0,0044  Eisenoxydul,  0,0403  Thonerde,  0,0428  Kiesel- 
sllure,  zusammen  S,6425  Gramme,  dazu  0,'2304  Grm.  Kohlensäure  nach  Abzug 
der  an  Basen  gebundenen,  welche  bei  0®  C.  83,835  GG.  für  die  Temp.  der  Quelle 
92,55  CG.  ausmachen  und  0,05445  Grm.  Schwefriwasserstoffgas ,  welche  bei 
0®  G.  33,247,  fttr  die  Temp.  der  Quelle  28,5®  G.  36,705  GG.  betragen. 

n.  de  Marigny  (Ann.  d.  min.  XII,  653)  hat  verschiedene  Mineralquellen 
in  A I  g  e  r  i  e n  untersucht  und  im  Kilogramm  Wasser  gefunden  4 )  in  der  Thermal- 
quelle von  Ouarencenis,  geschöpft  im  Nov.  4855,  2)  in  der  von  Oued 
Hadjia,  geschöpft  den  7.  Nov.  4855,   3)  in  der  von  Berouaguia,  geschöpft 
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den  7.  Dec.  4855,  4)  id  der  von  Hammao-Bhisa  nachfolgande  in  Grammen 
ausgedrückte  Bestandtheile : 


4. 

2. 

8. 

4. 

4 ,4S84 

0,8434 

0,54  75 

0,5826 

Chlomatrium. 

0,4  066 

— 

_ 

^— 

Chlorkaiiam, 

0,0270 

0,0655 

— 

— 

Cblormagnesium, 

0,2828 

0,2564 

— 

0,8266 

schwefeis.  Kalkerde, 

0,4446 

0,4880 

— 

0,2726 

Schwefels.  Talkerde, 

— 

.1» 

0,0885 

0,4280 

Schwefels.  Natnim, 

— 

— 

0,4540 

— 

kohlens.  Natram, 

0,8680 

0,4  850 

0,4  050 

0,2866 

kohiens.  Kalkerde, 

D,0249 

0,0455 

0,0680 

0,0500 

kohlens.  Talkerde, 

O.OOSOj 

0,0050 

0,0050 

0,0266 

Eisenoxyd, 
Phosphate, 

0,0480 

0,0400 

0,0050 

0,0066 

gelaiio.  Kieselstfore, 

unbestimmte  Mengen 

•                   ■ 

•                  • 

Organ.  Substanz, 

2,4008 


4,5572 


4,2480 


2,4296    Gr.  feste  Bestandtheile, 


—  —  4,00408         4,00465  spec.  Gew., 

42*  88—86*  —  44*     Quellentemperator. 

Wegen  der  weiteren  Angaben  tlber  die  Quellen  ist  auf  das  Original  zu  verweisen. 

In  der  Hauptquelle  des  letzteren  Badeortes  fand  Duplat  (ebendas.  656) 
0,485  Chlonnagnesium,  0,216  Chlomatrium,  0,028  Schwefels.  Natron,  0,024 
schwefeis.  Talkerde,  1,286  Schwefels.  Kalkerde,  0,200  kohlens.  Kalkerde,  Spu- 
ren kohlens.  Talkerde,  0,008  Kieselsäure,  0,339  organische  Substanz,  zusammen 
2,286  Gr.  im  Kilogramme  Wasser. 

Tille  «od  de  Marigny  (Ann.  d.  min.  X[},  657)  haben  eine  Reihe  voa 
Salzquellen  in  Algerien  untersucht  und  die  Bestandtheile  in  Grammen  für 
1  Kilogramm  Wasser  angegeben.  Die  Quellen  sind  folgende:  1)  Wasser  von 
Zahrez-Rbarbi  geschöpft  den  6.  Nov.  4855  vor  dem  Regen,  2)  dasselbe, 
geschöpft  am  3.  Dec.  1855  nach  mehreren  Regentagen,  3)  Wasser  von  Zharez 
Chergul,  geschöpft  am  7.  Nov.  4855  vor  dem  Regen,  4)  Wasser  von  der  Sa* 
lineNr.  J,  geecböpftam  4. Nov.  4855,  am  Nordrande  des  Salzfelsen  von  Djebel 
Sahari,  5)  Wasser  der  Saline  Nr.  4,  geschöpft  am  4.  Nov.  4855  auf  der  Süd- 
seite des  Salzfelsens  Djebel  Sahari,  6)  Wasser  von  OuedMalah,  geschöpft  am 
1.  Nov.  4855  500  Meter  aufwärts  vom  Salzfelsen  von  Djebel  Sahari,  7)  Wasser 
▼om  Oued  Malah ,  geschöft  am  S.  Nov.  4855,  500  Meter  abwärts  vom  Salzfelsen 
Djebel  Sahari.  5)  und  6)  wurden  von  de  Marigny,  die  lU>rtgen  von  Ville 
aoalysirt. 

7, 
4,5078  Ghloroatrium» 

—  Chlormagnesium» 

—  Ghlorkalium, 

—  Bisenchlorid, 
0,2587  Schwefels.  Natron, 
0,4674  schwefeis.  Talkerde, 
0,6765  schwefeis  Kalkerde, 
0,4  540  kohlens.  Kalkerde, 
0,0406  kohlens.  Talkerde, 

—  Eisenoxyd, 

—  Phosphate, 
0,0080  freie  gelat.  KieselsSure, 

Organ.  Subst. 


4. 
243,050 

S,865 
Sporen 
Sparen 

44,386 
4,940 
Spuren 
Sporen 
Sporen  1 


4  57,448 
4,S07 
Spuren 


8,4  84 
4,8S6 
0,009 
0,087 

0,038 


Sporen 

00 bestimmte  Mengen  von 


8. 

987,740 
40,440 


9,430 

4,480 

Sparen 

Spuren 

fSpuren 

[sparen 


4. 
858,300 
0,974 


0,496 
4,852 
0,080 

m 

0,080 


6.       6. 
358,000   0,8604 
4,670   0,0896 


0,880 
4,600 
0,008 

0,086 


0,8448 
0,6578 
0,4880 

0,0857 

0,0040 


0,040      0,0040 


U8,744      46B,549      fl64,440      866,079 
4,8447        4,4880        4,8066        4,8057 

Wegen  der  weiteren  Angaben  über 
verweisen. 


859,666      4,5540 
4,494        — 

diese  Quellen  ist 


8,9780  Totalgebalt, 
—     8pec.  Gew. 

auf  den  Aufsatz  selbst  zu 


\ 


4  Einfädle  Minerale. 

Eine  klare  und  wohlachmeckende  Trinkquelle  der  Karawanserei  von  Azib- 
Zamoun,  i9  Kilometer  ONO.  von  Tizi  ouzou  inKabylien  enthält  nach  Vatonne 
(Ann.  d.  min.  XII,  662)  in  1  Kilogramm  Wasser  0,0123  Gr.  Chiornatrium,  0,0463 
Ghlormagnesium,  0,0190  schwefeis.  Kalkerde,  0,0860  kohlens.  Kalkerde,  0,0740 
schwefeis.  Talkerde,  0,0100  freie  Kieselsäure,  unbestimmte  Menge  organ.  Sub- 
stanz, zusammen  0,2476  Gramm. 

Weitere  23  Trinkwasser  in  Algerien  wurden  von  de  Marigny.,  Ville, 
Vatonne  analysirt  (Ann.  d.  min.  XII,  662),  wegen  deren  Bestandtbeile  auf  den 
Aufsaiz  verwiesen  wird. 

A.  Dalzell  (new.  philos.  Journ.  VI,  167)  analysirte  drei  Wasser  aus  Pa- 
lästina, nämlich  1)  das  Wasser  von  Marah,  spec.  Gew.  =  1,0085,  mit  1400 
Grains  fester  Bestandtbeile  in  der  Gallone;  2)  das  der  heissen  Schwefelquellen 
von  Tiberias,  spec.  Gew.  =  1,0225  mit  2821  Grains  fester  Bestandtbeile  in 
der  Gallone;  3)  das  Wasser  der  Pharaohbäder,  welche  auch  warme  Schwe- 
felquellen sind,  spec.  Gew.  =  1,0079  mit  1211  Grain  festem  Rückstand.    Die 

Rückstände  ergaben  Procente : 

3. 

73, 24  5  Ghlornatrium, 

6,720  schwefelsaare  Kalkerde, 

20,065  schwefeUanre  Talkerde, 

—  Chlormagnesiam, 

Nach  demselben  giebt  Wasser  vom  Nordende  des  todten  Meeres  mit  dem 
spec.  Gew.  ==  1,210  17402  Grains  feste  Bestandtbeile  in  einer  Gallone ,  wovon 
56,12  Procent  Chlormagnesium,  29,62  Chlomatrium,  11,25  Ghlorcalcium,  wenig 
über  2  Proc.  Ghlorkalium,  0,43  schwefeis.  Ealkerde  und  0^28  Brommagnesium 
und  Bromkalium  sind. 

F.  VollpVacht  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  411)  analysirte  das  Wasser 
der  heissen  Quelle  des  Badhauses  der  vier  Jahreszeiten  in  Wiesbaden  in 
Nassau.  Temp.  =  57^  C.  Das  Wasser  war  beinahe  vollkommen  klar  und 
farblos,  trUbte  sich  nach  längerem  Stehen  nicht,  war  von  Schwach  alkalischer 
Reaction  und  hatte  das  spec.  Gew.  &=  1,00626.  In  10000  Theilen  Wasser  sind 
enthalten : 

a)  feste  Bestandtbeile 
4)  in  reinem  Wasser  lösliche 


4. 

2. 

40,725 

76,85 

12,520 

44,04 

40,746 

42,4  4 

6,040 

— 

67,69869  Chlomatrium, 
4,74252  Ghlorkalium, 
0,45400  Chlorammonium, 
4,42885  Ghlorcalcium, 
2,45649  Chlormagnesium, 
2)  in  reinem  Wasser  unlöslich  durch  Vermit 


0,02887  Brommagnesium, 
0,90246  schwefelsaure  Kalkerde, 
0,60250  Kieselsäure, 


77,70882 


telong  der  Kohlensäure  gelöst: 
4,85598  kohlens.  Kalkerde, 
0,06842       „         Talkerde, 
0,04  849       „        Eisenoxydul, 
0,00746       ,,        Manganoxydul. 

4,48975 


82,4  4857 

b)  Gase.   Kohlensäure,  mit  den  einfach  kohlensauren  Salzen  zu 
doppeltkohlensauren  v'erbundene  Kohlensaure    4,95759 
wirklich  freie 2,68922 

sogenannte  freie  Kohlens&ure   .  4,64684 

Summe  aller  Bestandtbeile  86,79038. 

Das  Wasser  des  Brunnens  von  Grenelle  ergab  nach  P^ligot  (Instit.  XXV, 
41)  in  einem  Liter  0,142  Gr.  Rückstand,  welcher  in  100  Theilen  40,8  kohlens. 
Ralkerde,  11,5  kohlens.  Talkerde,  14,4  kohlens.  Kali,  2,2  kohlens.  Eisenoxydul, 
11,3  schwefeis.  Natron,  6,4  unterschwefels.  Natron,  6,4  Chlomatrium,  7,0  Kie- 


/ 
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seisanre  enthalt.  Dasselbe  Wasser  gab '4  8  CG.  Gas  bestehend  aus  23  Proc.  Koh- 
lensäure und  78  Stickstoff  ohne  eine  Spur  von  Sauerstoff. 

Das  Mineralwasser  von  Krapina-Teplitz  in  Groatien  hat  nach 
C.  V.  Hauer  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  806)  die  Temperatur  von  33® — 
35®  R.,  ist  farbloSy  hat  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  das  sp.  G.  =s  4,00035 
~ 4,00048,  aufgelöste  fixe  Bestandtheile  2,9  in  40000  Theilen  Wasser,  welche 
Si,  Äl,  l^e,  Ghlorsalze,  Ca,  Mg,  als  zweifach  kohlensaure  Salze,  schwefelsaures  & 
und  Na  sind. 

Die  Temperatur  verschiedener  Quellen  in  und  um  Troppau  wurde  von 
L.  H.  Jeitteles  bestimmt.    (Progr.  d.  Troppauer  Realschule  4858,  78.) 

P.  Schnell  (Verhandl.  u.  Mitth.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  zu  Hermann- 
stadt, IX,  47)  analysirte  die  Thermalquelle  von  Al-Vätza  in  Siebenbürgen 
und  fand  in  40000  Theilen  Wasser  0,63  Theile  kohlensaure  Kalkerde,  0,05  koh- 
lensaure Talkerde,  0,47  kohlens.  Eisenoxydul,  8,29  schwefeis.  Ealkerde,  0,66 
schwefeis.  Kali,  0,55  schwefeis.  Natron,  2,74  Ghlomatrium,  3,43  Chlormagne- 
sium, 0,43  Kieselsaure,  zusammen  40,65  Theile.  Schwefelwasserstoffgas  unbe- 
stimmbar. Temperatur  am  20.  Oct.  4  856  bei  4  2®R.  Lufttemp.  in  der  Quelle  29^'R., 
im  Spiegel  des  Bassins  27^.  Sp.  Gew.  =  4,0004.  Wasser  klar,  Geschmack 
salzig,  Gerach  nach  Schwefel wasserstoffgas. 

P.  Schnell  (ebendas.  33)  analysirte  die  Thermalquelle  zu  Al-Gyögyin 
Siebenbürgen  und  fand  in  40000  Theilen  Wasser  4,4  4  Theile  schwefeis. 
Natron,  4,84  schwefeis.  Taikerde,  4,02  Chlornatrium,  5,62  kohlens.  Natron, 
4,61  kohlens.  Talkerde,  2,40  kohlens.  Kalkerde,  0,35  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,S3  Kieselsäure,  zusammen  t3,88,  dazu  9,22  Kohlensäure.  Wasser  klar,  Ge- 
schmack säuerlich,  an  der  Luft  sich  trübend,  Bodensatz  bildend  und  alkalisch 
reagirend.   Temperatur  bei  3^,2  Luftwärme  am  4.  Nov.  25^,2  B. 

J.Thomson  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXXIII,  375)  untersuchte  das  Wasser 
der  Stahlquelle  von  Tunbridge.  Temperatur  constant  sss  40^  G,  Das  Wasser 
ist  klar  und  durchsichtig,  perlt  fortdauernd,  schmeckt  entschieden  eisenhaltig 
und  bat  bei  45,5®  G.  das  spec.  Gew.  a=  4,00037.  Blaues  Lackmuspapier  wird 
vorübergehend  schwach  gerötbet ,  Veilchentinctur  sogleich  grünlich;  nach  kurzer 
Zeit  smaragdgrün  gefärbt.  (Bestes  Reagens  für  alkalische  Beschaffenheit).  40000 
Theile  Wasser  enthalten:  0,3  schwefeis.  Kalkerde,  0,0642  kohlens.  Kalkerde, 
0,4596  kohlens.  Talkerde,  0,0854  kohlens.  Kali,  0,5589  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,0335  Ghlorkalium,  0,454  Chlornatrium,  Spur  kohlens^  Alanganoxydul,  Spur 
organische  Substanzen,  0,075  Kieselsäure,  zusammen  4,7306  Theile.  Freie  Koh- 
lensäure bei  mittlerer  Temp.  und  Druck  69,35  GG.  in  4  00  Liter  Wasser. 

R.  Fresenius  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIII,  83)  analysirte  das  Wasser 
der  neu  erbohrten  Schwefelquelle  zu  Bad  Homburg.  Das  Wasser  ist  frisch 
vollkommen  klar,  entwickelt  Gas ,  lieferte  in  der  Minute  6265  GG.  Wasser  und 
K2  CG.  Gas.  Der  Geschmack  ist  angenehm,  ISlsst  sogleich  einen  Gehalt  an 
Kochsalz,  Eisenoxydul,  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  erkennen.  Beim 
Schütteln  riecht  es  entschieden  nach  Sohwefelwasserstoffgas.  Temp.  as  4  4 ,28^  G. 
bei  23,8®  Lufttemp.  In  40000  Theilen  Wasser  sind  enthalten  0,35038  schwefeis. 
Kali,  0,89926  Ghlorkalium,  34,02842  Ghlornatrium ,  0,84  Ghlormagnesium, 
1,28688  kohlens.  Talkerde,  0,04004  phosphors.  Kalkerde,  6,69534  kohlens. 
Kalkerde,  0,0048  kohlens.  Baryterde,  0,553  Eisenoxyd,  0,04239  Manganoxydul, 
0,204  Kieselsäure,  zusammen  44,87452.  Das  ausströmende  Gas  enth&lt  in  400 
Theilen:  0,84  Sauerstoff,  49,89  Stickstoff,  79,30  Kohlensaure.  In  unwägbaren 
Meugen  sind  enthalten :  deutliche  Spur  Jodnatrium,  Bromnatrium,  Ghlorlithium» 
organische  Materien,  geringe  Spur  salpetersaures  Natron,  borsaures  Natron, 
Stickgas,  Äusserst  geringe  Spur  Thonerde,  arseniksaure  Kalkerde,  Spur  Sauer-* 
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Stoff«  Die  Quelle  gehört  zu  den  salinischen  SSuerlingen  mit  gleichzeitigem  be- 
deutenden Eisen-  und  massigen  Schwefelwasserstoffgehalt.  (In  4  0000  Theilen 
Wasser  0,0U60  enthaltend.) 

C.  Sommer  (ehem.  Centralbl.  III,  444)  untersuchte  das  Wasser  der  Sool- 
quelle  zu  Rarlshafen,  welche  aus  Gebirgsarten  entspringt,  die  der  Formation 
des  bunten  Sandsteins  angehören.  Terop.  ss  40®  B.  bei  47®B.  Lufttemp.  und 
756  Miliim.  Barometerstand.  Das  Wasser  ist  klar,  perlt  durch  den  nicht  sehr 
starken  Gehalt  an  Kohlensäure  und  zeichnet  sich  durch  einen  kühlenden ,  salzi- 
gen, wenig  bittern  Geschmack  aus.  Spec.  Gew.  ss  4,04  4294.  40000  Theile 
Wasser  enthalten :  470,6  Cblornatrium,  0,0452  Bromnatrium,  0,4436  kohlens. 
Eisenoxydul,  3,46  kohlens.  Ealkerde,  4,347  schwefeis.  Kalkerde,  0,468  kohlens. 
Talkerde,  4,6S  schwefeis.  Talkerde,  Spuren  von  Kieselsäure,-  Kali  und  organi- 
schen Materien,  zusammen  483,0528.  40000  Grm.  Wasser  enthalten  2,95  Grm. 
freie  Kohlensäure,  oder  in  400  CG.  Wasser  sind  4  5,9897  CG.  Kohlensäure  gelöst. 

Gottlieb  (ehem.  Centralbl.  III,  642)  analysirte  das  Wasser  des  Marien- 
brunnens von  Gaberneggin  Südsteiermark,  an  der  alten  von  Pölschach  nach 
Bohitsch  führenden  Strasse.  Temp.  =  8,3®  C.  am  3.  Sept.  4857  bei  einer  Luft- 
temperatur von  4,5®  C.  Das  Wasser  perlt  unbedeutend,  hat  den  bekannten 
angenehm  säuerlichen  Salzgeschmack  der  Quellen  dieser  Art  (der  alkalischen 
Säuerlinge)  in  hohem  Grade  und  trübt  sich  an  der  Luft  erst  nach  längerem  Stehen 
oberflächlich.   Spec.  Gew.  =  4,0077. 

In  einem  Hedicinalpfunde  zu  5760  Gran  sind  enthalten :  0,459  Gran  Koch- 
salz, 4,034  Glaubersalz,  0,233  salpetersaures  Natron,  30,948  kohlens.  Natron, 
0,896  kohlens.  Kalkerde,  4,905  kohlens.  Talkerde,  0,009  kohlens.  Baryterde, 
0,023  kohlens.  Eisenoxydul,  0,042  basisch-phosphors.  Thonerde,  0,016  Kiesel- 
säure, zusammen  35,232  feste  Bestandtbeile ,  44,427  Gran  an  Bicarbonate  ge- 
bundene Kohlensäure,  zusammen  49,659  Gran,  9,785  freie  Kohlensäure,  zusam- 
men 59,444  Gran. 

P.  Weselsky  und  A.  Bauer  (ehem.  Centralbl.  III,  652)  analysirten  das 
Wasser  der  Mineralquelle  des  König  Ferdinand  Eisenbades  im  Weidritzthale 
bei  Pressburg  in  Ungarn  und  fanden  in  40000  Theilen  Wasser  0,0576  Chlor- 
kalium, 0,0295  kohlens.  Kali,  0,4204  kohlens.  Natron,  0,9225  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,3858  kohlens.  Talkerde,  0,4574  kohlens.  Eisenoxydul,  0,0227  Thonerde 
(mit  Phosphorsäure?),  0,274  Kieselsäure ,  Spuren  von  Mangan,  Phosphorsäure, 
Schwefelsäure,  Schwefelwasserstoff,  organischer  extract.  Materie,  zusammen 
2,2696,  dazu  0,4839.freie  Kohlensäure,  0,8835  an  Basen  zu  dopp.  kohlens.  Sal- 
zen gebundene  Kohlensäure,  zusammen  3,337  Bestandtbeile.  Der  Geschmack 
des  Wassers  ist  tintenarlig,  die  Beaction  schwach  sauei*.  Die  Temp.  betrug  am 
28.  Juni  4857  4  4,5®  C.  bei  20,6®  C.  Lufttemp.   Spec.  Gew.  =:  4,000323. 

C.  L.  Vlanderen  (ehem.  Centralbl.  III,  700)  analysirte  das  Wasser  der 
Wasserheilanstalt  Marienberg  in  Boppard  in  Holland  und  fand  in  40000 
Theilen  4,07  Chlornatrium,  4,42  kohlens.  Natron,  0,44  kieseis.  Natron,  0,54 
schwefeis.  Kalkerde,  0,93  kohlens.  Kalkerde,  0,23  kohlens.  Talkerde,-  zusam- 
men 4,30. 

J.  V.  Lieb  ig  (ehem.  Centralbl.  III,  724)  analysirte  das  Wasser  der  Schön- 
foomsquelie  und  der  Soolquelle  zu  Kissingen  und  fand,  dass  diese  die  grtfsste 
Uebereinstimmung  mit  der  Priedrichshaller  Soolquelle  hat.  Er  fand  im  Kissinger 
Bitterwasser  in  einem  Pfunde  46,5  Grm.  schwefeis.  Natron,  39,5  schwefeis. 
Talkerde,  64,4  Chlomatrium,  30,2  Chlormagnesium,  0,023  Chlorammonium, 
40,5  schwefeis.  Kali,  0,09699  Grm.  Chlorlithiuro,  kohlens.  und  schwefeis.  Kalk- 
erde, kohlens.  Talkerde,  Brommagnesium,  so  wie  5,9  KubikzoU  Kohlensäure. 
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A.  Bauer  (Wien.  Akad.  XXXIV,  446)  hat  das  Wasser  der  Mineralquelle 
des  Ersherzog-Stephau-Scbwefelbades  zu  St.  Georgen  in  Ungarn  unter- 
sucht. Die  Mineralquelle  liegt  nächst  der  am  östlichen  Abhänge  der  südlichen 
Ausläufer  der  Karpathen  gelegenen  ungarischen  Freistadt  St.  Georgen  und  zwar 
dicht  am  Rande  eines  Torfmoores,  Schur  genannt,  neben  der  von  Pressburg  nach 
Tymau  fahrenden  Eisenbahn.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  angenehm ;  die 
Reaction  ist  schwach  sauer.  Die  Temp.  beträgt  46,2®  G.  bei  einer  Lufttemp.  von 
24,3®  C.  Das  spec.  Gew.  ist  s  4,00045.  •  Das  Wasser  setzt  bei  seinem  Abflüsse 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  eines  schwarzen  Schlammes  ab;  auch  beim 
Aalbewahren  in  Flaschen  scheidet  sich  nach  und  nach  ein  braunschwarzer  Bo- 
densatz ab.  Die  Untersuchung  dieses  Schlammes  hat  gezeigt,  dass  derselbe  neben 
den  Bestandtheilen  der  Quelle  deutliche  Spuren  von  Arsenik  und  Antimon^  dann 
Scbwefeleisen ,  Eisenoxyd  und  freien  Schwefel  enthält.  Zu  allen  Bestimmungen 
wurde  das  Wasser  im  Juni  4858  geschöpft.  4  0000  Theile  Wasser  enthalten 
0,092  Chlorkalium,  2,824  Chlomatrium,  0,66  schwefeis.  Nation,  0,049  Jod- 
natriom,  0,472  kohlens.  Natron,  4,338  koblens.  Kalkerd^,  0,362  kohlens.  Talk- 
erde, 0,073  kohlens.  Eisenoxydul,  0,048  phosphors.  Thonerde,  0,484  Kiesel- 
säure, 0,091)  organische  Materie,  Spuren  Mangan,  Bs^ryt,  Fluor,  zusammen 
6,16  feste  Bestandtheile ,  dazu  0,573  freie  Kohlensäure,  0,983  an  Basen  zu 
sauren  Salzen  gebundene  Kohlensäure ,  0,0767  Schwefelwasserstoff,  zusammen 
8,483  Theile. 

Ph.  Jochheim  hat  in  einem  selbständigen  Werke:  die  Mineralquellen  des 
Grossberzogthums  Hessen,  seiner  Enclaven  und  der  Landgrafschaft  Hessen-Hom- 
burg, Erlangen  4858,  die  Nachrichten  über  die  Mineralquellen  der  bezeichneten 
Gegend  zusammengestellt  und  Analysen  von  23  bisher  noch  nicht  untersucht 
gewesener  Wasser  geliefert,  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  696.) 

R.  Hermann  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  34  4)  untersuchte  das  Wasser  der 
Narsanquelle  in  Russland,  welches  er  auch  im  Jahre  4830  untersucht 
hatte.  Das  in  verkorkten  Flaschen  aufbewahrte  Wasser  ist  vollkommen  klar, 
entwickelt  b«im  Oeffnen  Blasen  von  Kohlensäure,  schmeckt  angenehm  säuerlich, 
kaam  salzig,  aber  stark  erdig ;  Galläpfeltinktur  bewirkt  keine  Spur  von  Eisen- 
reaction ,  während  das  frisch  geschupfte  Wasser  solche  schwach ,  aber  deutlich 
zu  erkennen  giebt.  Lässt  man  das  Wasser  in  bedecktem  Glase  stehen,  so  zeigt 
sieb  auf  der  Oberfläche  eine  krystallinische  Rinde  von  kohlensaurer  Kalkerde, 
desgleichen  beim  Erwärmen.  In  46  Unzen  Wasser  wurden  gefunden  I)  im 
Jahre  4830,  2)  im  Jahre  4  856  Grane 


1.  2. 

0,0934  '  «,3089  schwefelsaures  Kali, 

4,4444  0,0870  Schwefels.  Natroo, 

0,7420  0,5S75  Schwefels.  Talkerde, 

—  0,4  482  schwefeis.  Kalkerde, 

1,9843  2,4  596  Chlormagnesiuiti, 

0,4467  0,0934  Kieselsäure, 


4.  2. 

0,0368  0.0378  kohlensaures  Eiseaoxydnl, 
0,0494         —      kohleos.  MiinganoxYdiil, 

8,44  72  8,6284  kohlens.  Kalkerde, 

0,344  0  0,4252  kohleos.  Talkerde. 

46,4  24  4  47,6747 


Die  unter  2  angegebenen  Zahlen  geben  als  Summe  42,6747  Gran,  eine  Difierenz 
von  5  Gran ,  weiche  wahrscheinlich  Folge  eines  Druckfehlers  ist.  Die  sonstigen 
Differenzen  hfingen  von  den  ungleichen  Mengen  ab,  welche  das  kohlensaure 
Wasser  dem  Gestein  entzieht.  Der  von  der  Quelle  abgesetzte  Eisenocher  bildet 
einen  dünnen  festen  Ueberzug  auf  dem  Holze  des  Bassins  und  einen  schlammigen 
Niederschlag  auf  dem  Boden.  Der  letztere  ergab:  9,05  Sand,  6,75  Kieselsäure, 
58,95  Eisenoxyd,  0,25  phosphorsaure  Thonerde,  0,50  phosphorsaure  Ealkerde, 
5,35  kohlensaure  Kalkerde,  4,90  kohlensaure  Talkerde,  47,25  Wasser,  Spuren 
Arseniksäure   Kupferoxyd . 


8  Einfache  Minerale. 

Fehl  in g  (Kopp  a.  Will  Jhrb.  1857,  720)  untersuchte  einige  aus  Bohrlöchern 
kommende  Quellen  des  neuen  Stuttgarter  Mineralbades  bei  Berg:  die  süd- 
westliche Quelle  (Haupttrinkquelle)  und  die  westliche  Quelle.  Im  Wasser  beider 
Quellen  sind  auch  unwägbare  Spuren  von  Lithion ,  Ammoniak ,  Baryt,  Mangan- 
oxydul, Thonerde,  Bleioxyd,  Kupferoxyd,  arseniger  Säure,  Borsäure,  Phosphor- 
säure, Salpetersäure,  Fluor,  Brom,  Jod  und  organische  Substanzen  enthalten. 
10000  Theile  Wasser  der  Haupttrinkquelle,  deren  spec.  Gew.  ä  1,00438  und 
deren  Temp.  =  S1,2^C.  enthalten  16,451  Ghlornatrium,  1,258  Chlorkalium, 
1,131  schwefeis.  Natron,  8,961  schwefeis.  Kalkerde,  5,067  schwefeis.  Talkerde, 
10,354  kohlens.  Kalkerde,  0,216  kohlens.  Eisenoxydul,  0,119  Kieselsäure,  zu- 
sammen 43,557  Theile,  während  der  directe  AbdampfrUckstand  43,83  beträgt; 
ferner  19,075  Theile  halbfreie  Kohlensäure  oder  9720  GC  bei  760  Mm  Baro- 
meterstand und  der  Quellentemperatur.  Die  westliche  Quelle,  deren  Temp.  = 
19,4^  und  deren  spec.  Gew.  =  1,00368  enthält  in  10000  Theilen:  9,885  Chlor- 
natrium, 0,748  Chlorkalium,  1,358  schwefeis.  Natron,  6,581  schwefeis.  Kalk- 
erde, 4,350  schwefeis.  Talkerde,  8,336  kohlens.  Kalkerde,  0,028  kohlens.  Eisen- 
oxydul, 0,100  Kieselsäure,  zusammen  31,383,  während  der  directe  Abdampf- 
rUckstand 31,92  ergab;  dazu  11,531  halbfreie  Kohlensäure  oder  587  CG.  bei 
760  Mm  Barometerstand  und  der  Quellentemperatur. 

Harme ning  untersuchte  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  721)  das  Wasser  der 
MUhlenquelle  und  der  Dorfquelle  von  Germete  bei  Warburg  in  Westpha- 
len;  beide  enthalten  auch  Spuren  von  Kali,  Phosphorsäure  und  organischer 
Materien.  10000  Theile  des  Wassers  der  MUhlenquelie  (Temp.  =  12,5®  C.  und 
spec.  Gew.  s=  1,00402)  enthalten  27,299  Chlornatrium,  3,075  Chlormagnesium, 
16,366  schwefeis.  Kalkerde,  3,666  schwefeis.  Talkerde,  10,905  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,119  kohlens.  Eisenoxydul,  0,084  Kieselsäure,  zusammen  61,514,  wäh- 
rend der  AbdampfrUckstand  61,40  betrug,  dazu  4,843  halbfreie  Kohlensäure, 
17,906  freie  Kohlensäure.  10000  Theile  des  Wassers  der  Dorfquelle  (Temp.  = 
12,5®  G.  und  spec.  Gew.  =  1,00513)  enthalten  25,23  Ghlornatrium,  2,157  Chlor- 
magnesium, 10,673  Schwefels.  Kalkerde,  6,755  schwefeis.  Talkerde,  14,241 
kohlens.  Kalkerde,  0,237  kohlens.  Eisenoxydul,  0,099  Kieselsäure,  zusammen 
59,392,  während  der  AbdampfrUckstand  64,55  betrug,  dazu  6,356  halbfreie, 
7,961  freie  Kohlensäure. 

Bunsen  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857, 723)  untersuchte  die  zum  Badegebrauch 
dienende  Soole  von  Nenndorf  und  fand  in  1  Pfund  =  16  Unz.  preuss.  Gew. 
409,221  Gran  Ghlornatrium,  4,792  Chlorkalium,  5,772  Ghlorcalcium ,  14,296 
Ghlormagnesium ,  38,175  schwefeis.  Kalkerde,  0,986  kohlens.  Kalkerde,  0,091 
Schwefelcalcium  und  Schwefelwasserstofif ,  zusammen  473,333  Gran.  Die  Soole 
kommt  aus  einer  Tiefe  von  500 — 600  Fuss.  In  dem  Wasser  eines  andern  Bohr- 
loches von  950  Fuss  Tiefe  daselbst  fand  Avenarius  in  100  Theilen  der  Soole 
20,0797  Ghlornatrium,  0,6168  Ghlorcalcium,  0,2125  Ghlormagnesium,  0,0042 
Ghlorkalium,  0,0778  schwefeis.  Kalkerde,  Spuren  Brom  und  Jod,  zusammen 
20,9910.   Die  Temp.  ist  =  22;5^  das  spec.  Gew.  =  1,16044. 

J.  LeTort  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  725)  untersuchte  die  Mineralwasser 
von  Roy at  und  Ghamali^res  im  Depart.  des  Puy  de  D^me :  1)  die  Quelle  von 
Royat,  2)  die  des  Gäsarbades,  3)  die  von  Saint  Mart,  4)  die  des  Boches  (Beau— 
repaire-Quelle).  In  1  Liter  Wasser  sind  (ausser  Spuren  von  Mangan,  Arsenik, 
Jod,  Brom,  Thonerde  und  organischen  Substanzen)  an  Bestandtheilen,  in  Gram- 
men ausgedrückt  enthalten : 
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85,»5                29»  84»  49,5»C.  Temp. 

4,0025         4,0046 4,0020         4,0022     spec.  Gew. 

^   I  freie  Kohlensttiire, 

2ftich  koblens.  Natron, 
*,,  „        Kall, 

„  „        Kalkerde, 

„         „        Talkerde, 
,,         „        Etsenoxydul, 

schwefeis.  Natron, 

pbosphors.  Natron, 

Cblornatrium, 

Kieselsäure, 

Summe  der  Bestand theile, 
direcler  Abdampfrückstand, 

In  dem  Mineralwasser  von  Neyrac  im  Depari.  der  Ard^che  hatte  Mazade 
Nickel y  Kobalt,  Titan  und' Zirkonium,  ausserdem  auch  Tantal,  Molybdän,  Zinn, 
Wolfram y  Cer,  Lanthan,  Didym,  Yttrium,  Beryllium  und  Mellitsflure  zu  finden 
geglaubt  (vergl.  Uebers.  4852,  8).  J.  Lefort  hat  die  Angaben  nicht  bestätigt 
gefunden,  während  0.  Henry  einige  Angaben  bestätigt  hatte  (Uebers.  1853,  ii) 
und  andere  noch  zu  bestätigen  hofft.  Lefort  analysirte  dieses  Wasser  (Kopp 
u.  Will  Jbrber.  1857,  726),  dessen  Temp.  =  27^  und  spec.  Gew.  s  1,0010  ist 
und  tand  in  einem  Liter  in  Grammen  ausgedrückt  1,813  freie  Kohlensäure,  0,648 
^fach  kohlens.  Natron,  0,129  dsgl.  Kali,  0,781  dergl.  Kalkerde,  0,373  dergl.  Talk- 
erde, 0,080  desgl.  Eisenoxydul,  0,025  schwefeis.  Natron,  0,012  Chlornatrium, 
0,007  phosphors.  Natron,  0,132  Kieselsäure,  Spur  Thonerde,  Mangan,  Arsenik, 
organ.  Substanz,  zusammen  4,000,  directen  Abdampfrückstand  1,707  Gramme. 

E.  Soubeiran  (ebendas.  726)  analysirte  das  Mineralwasser  von  Yic-sur- 
C^re  (Cantal),  worin  er  ausser  Spuren  von  Arsenik,  Jod  und  Brom  in  1  Liter 
766  CC.  freie  Kohlensäure,  1,860  Gr.  2fach  kohlens.  Natron,  0,004  desgl.  Kali, 
0,668  dergl.  Kalkerde,  0,601  dergl.  Talkerde,  0,050  desgl.  Eisenoxydul,  0,865 
schwefeis.  Natron,  1,237  Chlornatrium,  0,160  kieseis.  Natron,  0,060  phosphors. 
Natron,  0,054  kieseis.  Thonerde,  zusammen  5,559  Gr.  fand.  Die  Temp.  der 
Qaelle  ist  =  12,2<^C. 

0.  Henry  (ebendas.  726)  analysirte  das  Mineralwasser  von  Gazost  im 
Dep.  des  Hautes-Pyren.  und  fand  in  10000  Theilen  0,320  Schwefelnatrium, 
0,036  Seh wefeicalcium,  Spur  Schwefelmagnesium ,  4,000  Chlornatrium,  0,101 
Jod- u.  Bromsalze,  0,180  kohlens.  u.  kieseis.  Salze  von  Kali  u.  Natron,  0,480 
dergL  von  Kalk-  und  Talkerde,  0,100  schwefeis.  Natron,  0,540  Thonerde,  Kie- 
selsäure, phosphors.  Erdsalz,  Chlorammonium,  Eisenoxyd,  Stickstoff-  u.  schwe- 
felbalt.  organ.  Subst.,  zusammen  5,757.   Temp.  =  12,5  bei  13®  C. 

A.  B.  Northcote  (ebendas.  727)  untersuchte  das  Wasser  verschiedener 
Soolquellen  von  Cheshire;  1)  von  Anderton,  2)  von  Marston,  3)  von 
Winsford,  4)  von  Wh ee lock,  in  denen  ausser  den  angegebenen  Bestand- 
tfaeilen  auch  Spuren  von  Jod ,  Kali ,  Mangan ,  Phosphorsäure ,  Eisenoxyd  und 
thonerde  enthalten  sind.  100  Theile  des  im  August  1856  geschöpften  Wassers 
.eatbalten : 

1.  %.  8.  4. 

—  if  <8»  42,«»C.  Temp. 
4,2048         4,8004         4,1049         4,8048     8pec.  Gew. 

95,786        S5,23S        28,585        25,838     Chlomatrium, 
0,040  0,044  0,046  0,020    Bromnatrium, 

—  —  —  0,474     ChlormagDesium, 

—  0,4  46  —  —       Schwefel«.  Natron, 
0,454          0,894          0,450         0,448    Schwefels.  Kalkerde, 
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4.  t.  8.  4. 

0,028  0,086  0,08S         0,068    kohlens.  Natron, 

0,008  —  0,006  —        kohlens.  Kalkerde, 

0,075  0,407  0,484         0,407    kobtens.  Talkerde, 


86,800         25,943         26,243         26.404     3umme, 

26,274       25,870       26,052       26,074    directer  AbdampfungtrückataDd. 

Landerer  (ebendas.  728)  erhielt  aus  46  Unzen  ßitrirten  Wassers  des 
Jordan  3  Gran  Rückstand,  enthaltend  Ghlomatrium,  nebst  Spuren  schwefel- 
und  kohlensaurer  Kalkerde. 

H.  Wurtz  fand  (eb^ndaa.  729)  in  einer  Gallone»  Ö837S  Grains  des  Was- 
sers des  Delaware flusses  geschöpft  bei  Trenton  in  New-Jersey  in  Sept.  1855 
3,534581  Grains  feste  Substanzen  und  zwar  1,3  kohlens.  Kalkerde,  0,889972 
kohlens.  Talkerde ,  0,172471  kohlens.  Kali,  0,166834  Chlornatrium,  0,01219 
Chlorkalium ,  0,185847  schwefeis.  Kalkerde,  0,142338  phosphors.  Kalkerde, 
0,497587  Kieselsäure,  0,027453  Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Thonerde,  0,634852 
organ.  Substanz. 

Avequin  (ebendas.  729]  fand  in  einer  Gallone  s  58372  Grains  des  Was- 
sers des  Mississippi,  geschöpft  bei  Carrollton,  einige  engl.  Meilen  oberhalb 
NeW'Orleans  im  August  1856:  15,487  Grains  feste  Substanzen  und  zwar  3,154 
schwefeis.  Kali,  Ghlorkalium,  Chlorcaicium,  2,455  Kieselsäure,  1,753  Thonerde, 
7,307  kohlens.  Kalkerde  und  Talkerde,  0,818  organ.  Substanz. 

F.  Moldenhauer  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  724)  untersuchte  das  Wasser 
des  Zürichsees,  welches  im  Jan.  1857  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande  ge- 
schöpft  wurde.  Temp.  =  3,5®  C,  spec.  Gew.  =  1,000154.  10000  Theile  Wasser 
enthalten:  0,063  schwefeis.  Kali,  0,069  schwefeis.  Natron,  0,042  schwefeis. 
Kalkerde,  0,013  Chlorcaicium,  0,980  kohlens.  Kalkerde,  0,210  kohlens.  Talk- 
erde, 0,029  Kieselsäure,  zusammen  1,406  Theile,  während  der  AbdampfrUck- 
stand  1,395  betrug.  Dazu  kommen  noch  Spuren  von  Eisen,  Jod,  Salpeter-  und 
Phosphorsäure. 

Ueber  den  Wechsel  des  Salzgehaltes  des  kaspischen  Meeres  machte 
K.  V.  Bär  verschiedene  Mittheilungen  (Petersburg.  Akad.  XV,  33  u.  65).  Sie 
betreffen  den  Zuiluss  salzhaltigen  Wassers  aus  der  Wolga-Uraliscben  Steppe,  aus 
der  Pontisch'Kaspischen  Steppe,  aus  dem  Felsboden  der  Mangischlak'schen  Halb- 
insel ,  aus  dem  transkaukasischen  Salzboden  und  den  Abgang  des  Salzes  durch 
Bildung  von  Salzseen  und  durch  Anreicherung  abgesonderter  Buchten.  Mehner 
fand  (ebendas.  72)  dass  der  Salzgehalt  im  Meerbusen  Kaidak  oder  Karassu  un- 
gemein gross  ist,  viermal  so  gross  als  im  Kanäle  zwischen  der  Halbinsel  Man- 
gischlak  und  der  Insel  Kulaly.  Er  fand  nämlich  in  10000  Theilen  Wasser  aus 
dem  Kaidak  393,95  Ghlornatrium ,  1,51  Ghlorkalium,  133,89  schwefeis.  Talk- 
erde, 21,70  schwefeis.  Kalkerde,  13,87  doppelt  kohlens.  Kalkerde,  3,22  doppelt 
kohlens.  Talkerde,  Überhaupt  568,14  Salze  und  9431,86  Wasser.  10000  Gran 
Wasser  enthielten  ausserdem  2,86  KZ  Schwefelwasserstoffgas.  Die  fortschrei- 
tende Abscheidung  des  Meerbusen  Kaidak  wird  durch  den  breiten  Busen  Mertwyi— 
Kultuk  bewirkt.  In  10000  Theilen  Wasser  desselben  fknd  Mehner  203,40 
Ghlornatrium,  1,31  Ghlorkalium,  60,15  schwefeis.  Talkerde,  24,51  schwefeis. 
Kalkerde,  18,63  doppelt  kohlens.  Kalkerde,  2,00  doppelt  kohlens.  Talkerde, 
Überhaupt  310,00  Salze  und  9690,00  Wasser.  In  40000  Theilen  Wasser  des 
Krasnowodskischen  Busen  fand  Mehner  101,10  Chlornatrium,  1,00  Ghlor- 
kalium, 41,20  schwefeis.  Talkerde,  13,27  schwefeis.  Kalkerde,  5,50  doppelt 
kohlens.  Kalkerde,  2,03  doppelt  kohlens.  Talkerde,  überhaupt  164,40  Salze  und 
9835,90  Wasser. 

P.  P.  King  fand  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  719)  dass  das  spec.  Gew.  des 
Wassers  in  dem  atlantischen  und  stillen  Meere  nicht  wesentlich  variirt. 
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Das  Wasser  des  ersieren  zwischen  40®  nördl.  und  40®  sttdi.  Breite  hat  dasselbe 
spec.  Gew.,  mit  Ausnahme  einzelner  localer  Ausnahmen.  Das  mittlere  sp.  Gew. 
des  Wassers  des  stillen  Heeres  ist  zwischen  40®  und  40*^sUdI.  Breite  =  1,08648, 
zwischen  40®  und  60®  sttdl.  Breite  =  1,02643. 

Marchand  (Compt.  rend.  XL  VI,  806)  gelangte  durch  seine  Versuche  über 
die  Anwesenheit  von  Jod  in  dem  atmosphärischen  Wasser  zu  dem  Schlüsse, 
dass  Jod  und  Brom  beständig  und  als  normaler  Bestandtheii  in  demselben,  so 
wie  auch  in  dem  Schnee  enthalten  sei.  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  77). 

Boussingault  (Compt.  rend.  XL  VI,  1433  u.  1175)  theilte  seine  Unter- 
suchungen über  den  Gehalt  an  Salpetersäure  in  Regen,  Nebel  und  Thau  mit. 

Eis. 

Uebers.  4850—54,20  u. 34;  4853,  43u.  43;  4853,  44;  4854,45;  4855,  45. 

Hochstetter  (Instit.  XXIV,  343)  berichtete  über  einen  Hagelschlag  bei 
Postelberg  in  Böhmen,  wobei  faustgrosse  Stücke  fielen.  Die  Hagelkörner  hatten 
eine  Kruste  durchsichtigen  Eises,  mit  Krystallflächen  an  der  Oberfläche,  die  den 
rhomboedrischen  Gestalten  des  Eises  entsprechen  und  mit  einem  Kern  wenig 
compacten  Schnees.  —  L.  Witte  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  543)  berichtete 
Ober  den  Hagelschlag  vom  43.  Mai  4856  in  Aschersleben.  Die  von  % — V/'  grossen 
K&mer  zeigten  kugelförmige  und  pyramidale  Gestalten ,  schalige  Lagen  um  einen 
schneeigen  Kern  und  Wechsel  von  durchsichtigen  Eisschalen  mit  weissen.  — 
A.  Barth^lemy  (Compt.  rend.  XLIV,  574)  berichtete  Über  einen  Hagelfall  vom 
18.  Juni  4850,  wobei  er  Hagelkörner  beobachtete,  welche  hexagonale  Pyramiden 
mit  den  Basisflächen  darstellten,  und  bis  4  Centimeter  Durchmesser  erreichten.  — 
JohnTyndall  (Pogg.  Ann.  CHI,  457)  theilte  seine  Beobachtungen  über  einige 
physische  Eigenschaften  de^  Eises  mit  und  zwar  wurden  die  Wirkungen  der 
strahlenden  Wärme  auf  das  Eis,  die  Wirkungen  der  geleiteten  Wärme  auf  das 
Eis,  die  Luft-  und  Wasserhöhlungen  des  Eises  und  die  Wirkungen  des  Drucks 
auf  das  Eis  betrachtet. 

Nach  Meister  (Pogg.  Ann.  CIV,  657)  sank  Eis,  aus  welchem  unter  der 
Luftpumpe  die  Luft  aus  den  Blasen  ausgetrieben  worden  war,  im  Wasser  unter, 
als  er  nach  einiger  Zeit  die  Luft  wieder  einströmen  Hess,  und  er  folgert  hieraus, 
dass  das  Eis  specifisch  schwerer  als  Wasser  sei.  Jedenfalls  werden  derartige 
Versuche  wiederholt  werden ,  um  diese  Beobachtung  zu  erklären ,  die  den  bis- 
herigen Bestimmungen  des  spec.  Gew.  des  Eises  widerspricht. 

F.  V.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIH,  389)  fand  durch  optische  Unter- 
SQchungen  der  Eiszapfen ,  dass  die  Individuen  derselben  keine  radiale  Stellung 
einnehmen,  sondern  nur  in  einer  Bichtung  liegen.  Da  dies  jedenfalls  von  beson- 
deren Umständen  und  von  der  Öertlichkeit  abhängt,  wo  sich  solche  Zapfen  bil- 
den, so  durfte  dies  nicht  allgemein  für  alle  Eiszapfen  gelten. 

Boussingault  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  den  Gehalt  an  Sal- 
petersäure in  Begen,  Nebel  und  Thau  (Compt.  rend.  XL  VI,  4423  u.  4475)  auch 
diese  in  Schnee  und  Hagel. 

III.  Ordnang:  Sftoren. 

Ch.  Sainte-Claire  Deville  und  F.  Leblanc  (Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
LH,  5)  haben  die  Gase,  welche  durch  die  vulkanischen  Eruptionen  des  südlichen 
Italiens  entströmen,  ausführlich  untersucht,  wozu  auch  einige  der  gasigep  Säuren 
gehören. 

Kohlensäure. 

Uebers,  4844—49,  4. 
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Seh  w*e  fei  Wasserstoff  säure. 
Uebers.  1858,  43. 

Chlorwassersioffsyure,  Salzsäure. 
Uebers.  1853,  U. 

Schwefelsäure. 
Uebers.  1854,  15. 

Uebers.  1844— 49,  23;    1850— 5l',  21;  1858,14;  1854,16;  1855,   15; 
1856—57,  22. 

Ärsenit,  arsenige  Säure. 
Uebers.  1850—51,  22;  1853,  14. 

ArsenikblUthe,  arsenige  Säure. 
Uebers.  1852,  14;  1854,  16. 

Arsenikglas,  arsenige  Säure. 
Uebers.  1850—51,  22. 

IV.  OrdooBg:  Salze. 

Soda,  Natron. 
Uebers.  1844—49,  23;   1850—51,  22;  1852,  14;  1854,  17. 

Trona. 
Uebers.  1852,  14;  1853,  15;  1854,  17;  1856—57,  22. 

Bicarbonat  des  Kali. 
Uebers.  1854,  144. 

Ammoniacarbonat. 
Uebers.  1844—49,  24. 

Mirabilit  (Glaubersalz)  incl.  Reussin. 
Uebers.  1844—49,  23;  1855,  15. 

Mirabilit  von  Windsor  in  Nova  Scotia,  weicher  mit  Boronatrocalcii  im 
Gyps  vorkommt,  enthält  nach  H.  Haw  (new  philos.  Journ.  VI,  54)  44,54  schwe- 
felsaures Natron  und  55,46  Wasser.  Er  ist  fasrig  und  bildet  zum  Theil  bis  1  % 
Zoll  lange  durchsichtige  Krystalle. 

A.  de  Lajonkaire  (Gompt.  rend.  XLV,  17)  berichtete  über  das  Vorkom- 
men des  Mirabilit  in  Spanien  ,  woselbst  er  im  Thale  des  Ebro  und  besonders 
bei  Logrono  mit  Steinsalz  wechseliagert  und  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
als  Gebirgsmasse  vorkommt.  Die  grösste  Ausdehnung  zeigt  dieses  Gestein  bei 
Lodosa,  an  der  Grenze  von  Navarra  und  Alt-Gastilien ;  der  Mirabilit  ist  ziem- 
lich rein  und  findet  sich  in  bedeutenden  Massen. 

Ep somit,  Bittersalz. 
Uebers.  1844-49,  25;  1854,  17;  1856-57,  22. 

An  nicht  mineralischen  Krystallen  des  Epsomit  l)estiramten  Grailich  und 
v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  22)  die  optischen  Elasticitätsachsen. 

Martinsit. 
Uebers.  1844—49,  24;  1856—57,  22. 

Astrakanit,  Blödit. 
Uebers.  1844—49,  27;  1856—57,  23. 

Lecontit. 
Lecontit  wurde  von  W.  J.  Taylor  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVI,  354)  ein 
Salz  aus  einer  Hohle,  der  Höhle  von  las  Piedras  in  der  Nachbarschaft  von 
Comayagua,  in  Honduras  genannt,  welches  wahrscheinlich  in  Folge  der 


I.  Akrogenide,     i.  Salze.  13 

dort  niedergelegten  Excremente  Yon  Fledermäusen  entsteht,  deren  Aufenthalts- 
ort die  Höhle  ist.  Es  krystallisirt  orthorhombisch,  die  Krystalle  sind  zum  Theil 
dttnn  prismatisch  bis  einen  Zoll  lang,  zum  Theil  kurz  und  breit;  beobachtet 
wurden  daran  die  Gestalten  ooP  =  403^2',  ooPa  =  65^  %?6ö  ^  427«  30' 
— 428^  ooPöö,  oP.  Aus  %?6^  »=  128«  folgt  Neigung  von  oP  :  Pöö  =  4  47®  7'. 
Härte  =s  2,0 — 2,5.  Klar  und  farblos,  wenn  die  Krystalle  frei  von  anhangenden 
organischen  Substanzen  sind ;  der  Geschmack  ist  salzig  bitter.  Die  an  der  Luft 
beständigen  Krystalle  enthalten  nach  Taylor  44,97  Schwefelsäure,  42,94  Am- 
moniumoxyd, 47,56  Natron,  2,67  Kali,  49,45  Wasser,  Spur  Phosphorsfiure,  2,44 
Organ,  u.  unorgan.  Rückstände,  woraus  er  das  Sauerstoffverhältniss  von  ft,  A 
und  S  s=  8,93  :  47,28  :  26,94  =  4  :  2  :  3  berechnete  und  die  Formel  (Na,  Am) 

S  +  2  fi  aufstellte.    Letztere  wttrde  ich  i^  |  fi  +  AS  schreiben. 

Lö  w6i  t. 
üebers.  4844—49,  27;  4856—57,  23. 

Misenit. 
Debers.  4850—54,  23;  4852,  44. 

C.  Marignac  hat  nicht  mineralische  Krystalle  des  Hisenit  RS  -f»  AS  ge- 
messen und  sie  orthorhombisch  befunden.  Sie  waren  tafelartig  durch  die  vor- 
herrschenden Basisflächen,  welche  mit  zwei  Pyramiden  P  und  %  P  und  verschie- 
denen anderen  Gestalten  combinirt  sind.  Die  Kantenwinkel  von  P  sind  nach  der 
Berechnung  403<»  38',  88<^  42'  und  442<^  44'.  (Ann.  d.  min.  IX,  6). 

Cyanochrom. 
Uebers*  4856—67,  23. 

Pikromerid. 
Debers.  4856—57,  23. 

Nitrit,  Kalisalpeter, 
üebers.  4850—54;  4855,  46;  4856—57,  24. 

Nitratin,  Natronsalpeter. 
Üebers.  4844—49,23;  4852,  45;  4853,  45;  4854,  48. 

Nach  Stein  (ehem.  Gentralbl.  III,  577)  enthält  der  Nitratin  aus  Chili 
etwas  Jod. 

Nitrammit,  Ammoniasalpeter. 
üebers.  4856—57,  24. 

Salz,  Steinsalz, 
üebers.  4844— 49,  23;    4850—54,23;   4852,45;    4853,45;   4854,48; 
<865,  46;  4856—57,  24. 

Verschiedene  Salze  aus  Algerien  wurden  4)  von  de  Marigny,  6)  von 
Viile,  die  übrigen  (2,  3,  4,  5,  7,  8,  9]  von  Simon  analysirt  (Ann.  d.  min.  XII, 
674).  4)  Weisses  Salz  aus  den  Salzquellen  von  Ouled  Hedim,  2]  weisses  kry- 
stallisirtes  Salz  von  Zahrez  Rharbi,  3)  desgleichen  von  Zahrez  Ghergur,  4)  weisses 
Salz  von  Djebel  Sahari,  5)  graulichweisses  von  daher,  6)  desgleichen  von  daher, 
7)  weisses  Tropfsalz  von  da ,  8)  Salzabsatz  der  Salzquelle  No.  4 ,  an  der  Nord- 
leite  des  Djebel  Sahari,  9)  weisses  Salz  mit  gelblichen  Krystallen  vom  Salzfelsen 
AlD  Hadjera.   Die  gefundenen  Bestandtheile  sind  nachfolgende: 

4  %                3                4                &                678fi 

96,57  98,42  98, 7S  98,84  95,73      94,70      98,06     97,85     97,H  Chlomatrinm. 

--  0,09       0,44  0,05        0,09        0,48        0,4  0    Spur       0,06  Ghlormagnesiam, 

—  —          —  —         0,49^-           —       —         —    ChlorcalciQDi, 

0,40  0,05       0,02  0,08        —        0,46         —     Spur        —    Schwefels.  Talkerde, 

4,48  0,44        0,48  0,60        4,06        2,84        4,42       4,67       0,87  Schwefels.   Kalkerde, 
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4. 

2. 

6. 

4. 

6. 

4. 

7. 

8. 

0. 

0,07^ 

rkohleos.  Ttelkerde, 

0.071 
0,06f 

0,84 

0,40 

4,»0 

8,49 

6,44 

0,04 

0,48 

1  AK  jkoblens.  Kalkerde, 
^'"iBIseDOxyd. 

0,4  5j 

iSand  und  Tbon, 

4,60 

0,40 

0,40 

0,40 

0,30 

0,66 

0,80 

0,80 

0,20  verband.  Wasser, 

— . 

0,40 

0,60 

0,80 

O.SO 

0.4  0 

0,30 

0,40 

0,28  hygroftk.  Wasser. 

400,00       99,84     400,84    400,62    400,26    400,86    400,28     99,90  400,42 

Wegen  der  weiieren  Angaben  über  diese  Salze  ist  auf  deo  AufsaU  selbst  zu 
verweisen. 

Das  darchsichtige  Steinsalz  von  Stassfurlh  enthält  nach  G.  Bammelsberg 
(deutsche  geol.  Ges.  IX,  379)  97,55  Chlomatrium,  0,43  schwefelsaures  Natron, 
0,23  schwefeis.  Talkerde,  4,04  schwefelsaure  Kalkerde,  0,30  hygroskopisches 
Wasser,  beim  Auflösen  lässt  dasselbe  6,48  Rarstenfttheilchen  zurück. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  4855  hat  in  dem  Fosso  della  Yetrana  nach  Guis- 
cardi  (ebend.  564)  sehr  grosse  Salzkrystalle  gegeben. 

In  dem  weissen  oder  schwach  gelblichen  Beschläge  an  den  Rändern 
einer  trockenen  Fumarole  der  Lava  vom  Ausbruch  des  Vesuv  vom  Mai  4855, 
nahe  an  der  Spalte  des  Vulkans,  aus  weldier  die  Lava  floss,  fand  Gh.  S«inte- 
Glaire  Devtlle  (Kopp  u.  Will  Jfarber.  4857,  698)  94,3  Chlornatrium,  0,6 
Ghlormangan  mit  einer  Spur  Eisen,  0,8  schwefelsaures  Natron,  4,0  schwefel- 
saures Kali,  0,4  schweMsaure  Talkerde,  Sl,7.schwefelsaure  Ealkerde,  0,8  hygro- 
skopisches Wasser.  Die  der  Fumarole  entstrdmeKiden  weissen  Dämpfe  waren 
sehr  heiss,  frei  von  GhlonammoBium  tnid  FhiorverbiDdttngetu 

Salmiak. 

üebers.  4850—54,  208;  4852,  45;  4854,  48;  4855,  46;  4856—57,  24. 

Derbe  krystallinische,  mitunter  deutlich  strahlige  Hassen  unreinen  Salmiaks 
von  Stromboli,  welche  nach  Abich  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  403)  auf  dem 
frischen  Bruche  vorherrschend  gelblich,  auch  graulichweiss mit  lichtorange  oder 
schwefelgelb  gefiirbten  Parthien  sind,  auch  im  Inneren  dunkele,  beinahe  schwarze 
Farbe  zeigen,  enthalten  nach  G.  Schmidt  im  Mittel  85,43  Chlorammonium, 
4,46  Eisenchlorid,  8,84  schwefelsaure  Ammooia,  4,44  schwefelsaure  Talkerde, 
4,00  schwefelsaure  Kalkerde,  4,30  schwefelsaure  Thonerde,  Q,13  freie  Schwefel- 
säure, 4,84  Schwefel,  0,83  Trttmmerreste,  Spuren  von  Kali,  Natron  und  Kiesel- 
säure, 3,47  bei  400®  entweichendes  Wasser,  0,88  bei  über  400®  entweicheDdes 
Wasser,  zusammen  99,90  Prooent.  Die  Zusammensetzung  oder  vielmehr  die  Art 
des  Gemenges  schwankt  bedeutend. 

Sylvin. 


Debers.  4854,  48. 
üebers.  4856—57,  85. 
Üebers.  4860—54,  84. 

üebers.  4856—57,  85. 


Eisenchlorid. 
Kremersit. 
Garnallit. 

Tachhydrit. 


üebers.  4856—57,  85. 

Goslarit,  Zinkvitriol. 
An  nicht  mineralischen  Krystallen  des  Goslarit  bestimmten  &railich  und 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  83)  die  Lage  der  optischen  Elasticitätsachsen. 

Bieberit,  Kobaltvitriol, 
üebers.  ^844— 49,  85. 

Bieberit  fand  sich  nach  W.  J.  Taylor  (Sili.  Am.  J.  XXVI,  347)  bei  Tres 
P u n 1 0 s  unweit  Gopiapo  in  G h i li. 
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Ghalkanthit,  Kupfervitriol. 
Uebers.  1856—57,  26. 

Tauriscit. 
Uebers.  4855,  46. 

Melanterit,  Eisenvitrioh 
Uebers.  4854,  48;  4856—57,  26. 

F.  V.  Ko bell  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXIII,  387)  hat  durch  atauroskopische 
Bestimmungen  gefunden,  dass  sich  die  Krystaüe,  obgleich  klinorhombische,  stau- 
roskopisch  wie  anorthisclie  veiiialten,  ein  Umstand,  d^r  sich  durch  weitere  Mes«- 
suDgen  aufhellen  wird. 

Coquimbit. 
üebere.  4852,  16;  4856—57,  26. 

J.  Grailich  machte  darauf  aufmerksam,  dass  ein  Exemplar  des  Coquimbit 
von  Copiapo  in  Ghili  (in  der  Sammlung  des  k.k.Hof-Min.-Cabinets  zu  Wien) 
von  bräunltcfa-violetter  Farbe  mit  seinem  BOmeritUebereinstimmung  zeigt.  (Wien. 
Akad.  XXVIIl,  282.)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  daselbst  auch  Römerit  be- 
findet, welcher  für  Goquimbit  gehalten  worden  ist.  Weitere  Untersuchungen  des 
Goqolmbit  überhaupt  werden  darüber  Aufschluss  geben  müssen. 

BlakeYt. 

Uebers.  4854,  49. 

Stypticit,  Fibroferrit. 
Uebers.  1854,  49;  4855,  46u.  47;  1856—57,  27. 

Gopiapit,  Misy  t.  T^. 
Uebers.  4850—54,  56;  4854,  49;  4855,  4  7. 

Nickelvitriol. 


Uebers-  4850—54,  23. 
Uebers.  4853,  46. 
Uebers.  4853,  46. 
Uebers.  4853,  46. 


Pyromelin. 

Morenosit. 

Lindackerit. 


Jobannit. 

Der  Jobannit  von  Joachimsthal  in  Bi^hmen  enthält  nach  Lindacker  (Sillim. 
Amer.  Journ.  XXV,  444)  20,02  Schwefelsäure,  67,72  Uranoxydoxydul,  5,99 
Kupferoxyd,  0,20  Eisenoxydul,  5,59  Wasser,  zusammen  99,52  Procent,  woraus 
er  die  Formel  2  (ÜU)  S  +  OuS  +  4ft  mit  49,37  Schwefelsäure,  68,40  Uranoxyd- 
oxydul, 6,43  Kupferoxyd,  5,80  Wasser  aufstellt.  Die  Formel  kann  nachJ.  D.Dana 
geschrieben  werden  Cu«5  +  2Ü»S-f.68S-f.42Ä  oder  8(%ü8  +  %8)  Sh-Cu»5 
+  42  A  oder  ft'S  +  2ftS4-4A.  Derselbe  verändert  sich  im  Glaskolben  massig, 
erhitzt  nicht,  höher  erhitz  giebt  er  Wasser  und  schweflige  Säure  und  wird 
braim ,  zuletzt  sdiwarz.  Vor  dem  Ltfthr.  auf  Kohle  giebt  er  Schwefeldämpfe 
Dod  eine  Schlacke  von  schwarzer  Farbe  mit  dunkelgrünem  Strich. 

Ausserdem  findet  sidi  nach  VogTs  Mittheihing  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  444) 
za  JoacbiflMlhal  ein  anderes  Uransalz  in  weichen  kugligen  und.waraigen 
DeberzügeD,  anscheinend  •erdig  von  pistasien«  bis  spangrüner  Farbe  und  blässe- 
rem-oder  apfelgrünem  Sirich.  Es  stelH  z^ei  Varielttten  dar,  eine  (4 )  kalk-  und 
eine  (2)  kupferhaltige.    Für  diese  fand  Lindacker: 


4.  %. 

49,S4  49,43  Schwefelsäure, 

79,50  79,69  Uranoxydoxydul, 

4,66  0,05  Kalkerde, 

0,41         O.te  Biseooxydul, 


4.  9. 

—  9,94    Kupferoxyd, 

6,49  8,25    Wasser. 


99,44  99,79 
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woraus  die  Formel  2  (llSj'S^+  ^M  S  -i-  lOB  folgt.    Diese  Formel  kann  nach 

J.  D.  Dana  3€'.S  +  (C^S  +  (Cu.Oa)  S  +  40&  oder  bei  Ausserachtlassen  des 
Kalk-  und  Kupfergehaltes  (ViÖ®-»-  "/iCj^S  +  Aq  geschrieben  werden.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  käme  dem  Johannit  die  allgemeine  Formel  (ft',  fi)  S  + Aq 
und  dem  letzteren  Salze  die  allgemeine  Formel  (ft',  ft)*  S -i- Aq  zu.  Im  ersteren 
ist  das  Verhältniss  von  ft'  :  R  s=  1  :  Sl  im  letzteren  wie  4  :  3. 

Da  dergleichen  mikrokrystallische  Zersetzungsproducte  sehr  leicht  durch 
Beimengungen  beeinträchtigt  werden  können,  so  sind  wohl  die  Formdn  vor- 
läufig nicht  als  ganz  sicherer  Ausdruck  der  Zusammensetzung  anzusehen. 

Uranochalcit,  Urangrün. 
Als  solcher  wird  von  Yogi  ein  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  vorkommendes 
Mineral  bezeichnet  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  iii),  welches  kleinkuglige  UeberzOge 
und  sammtartige  Drusen  mit  nadeiförmigen  Kryställchen  bildet.  Die  Farbe  ist 
grasgrün  bis  apfelgrün.  Nach  Lindacker  enthalt  der  Uranochaicit  SO, 03  Schwe- 
felsaure, 36,44  Uranoxydoxydul,  6,55  Kupferoxyd,  40,40  Kalkerde,  0,4  4  Eisen- 
oxydul, 27,46  Wasser  entsprechend  der  Formel  Ü6  +  CuS-f.2Ca5-f.48  ft  mit 
20,35  Schwefelsäure,  35,95  Uranoxydoxydul,  6,73  Kupferoxyd,  9,50  Kalkerde, 
und  27,47  Wasser. 

ZippeYt,  UranblUthe. 

Dieser  bildet  nach  Vogl  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  444)  zwei  Varietäten,  eine 

kupferhaltige  und  eine  kupferfreie ;  die  erstere  erscheint  in  zarten  schwefelgelben 

Krystallnadeln  oder  nadeligen  Rosetten  oder  .warzigen  Krusten,  die  letztere  ist 

citronen-  oder  orangegelb.  Lindacker  fand  in  der  ersten  (4 )  in  der  zweiten  (2) 

4.  2. 

47,364  48,063  Schwefelsäure, 

62,043  67,855  Uranoxyd, 

—  0,4  78  Eisenoxyd, 
6,  tos             —  Kupferoxyd, 

—  0,607    Kalkerde, 
45,888           47,698     Wasser. 

99,848  99,390 

Für  die  erstere  wurde  die  Formel  Cu  S  +  S»S*  -h  4  2  fi,  för  die  zweite  die  Formel 
€'S^4-  42  A  aufgestellt.  Sie  enthalten  keine  Kohlensäure.  Dass  man  ver- 
glichen mit  anderen  Species  diese  beiden  Stoße  nur  in  der  Voraussetzung  von 
beigemengtem  CuS  als  Varietäten  derselben  Species  ansehen  kann,  versteht  sich 
wohl  von  selbst. 

Uranoxyd,  basisch- schwefelsaures. 
Uebers.  4854,  20. 

ROmerit. 

Die  von  J.  Grailich  neu  aufgestellte  Mineralspecies  vom  Rammeisberge 
bei  Goslar,  welche  klinorhombisdi  krystailisirt,  braunroth  ist,  die  Härte as  2, 5 
hat,  wurde  von  G.  Tschermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  759)  analysirt. 
Sie  enthält  im  Mittel  44,54  S,  20,63  f^e,  6,26  l^e,  4,97  Zn,  Spur  ttn,  0,58  Ca, 
Spur  lilg,  28,00  A,  0,50  Rückstand,  zusammen  99,48.  Aus  diesen  Mengen  erge- 
ben sich  nach  Abzug  von  beigemengtem  Gyps  annähernd  die  Aequivalente  4  Pe 
mit  etwas  Zn,  4  1^,  4  S  und  42  A.  Man  kann  demnach  die  Formel  te.l^e  -4* 
4  fi' Saufstellen. 

Das  Mineral  zeigt  v.d.L.  die  Reactionen  von  Eisen,  Zink,  Spuren  von  Man- 
gan; im  Kolben  erhitzt  giebt  es  Wasser,  dann  etwas  schwefelige  Säure,  endlich 
Schwefelsäure,  während  es  sich  aufbläht,  sich  in  eine  weissliche,  zuletzt  in  eine 
rothbraune  Masse  umwandelt,  die  keine  Schwefelsäure  mehr  enthält.    An  der 
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Luft  aaf  400*  C.  erhitzt  wird  es  zähe  und  plastisch,  erstarrt  jedoch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  bald  wieder.  Im  Wasser  zersetzt  es  sich  mehrfach  und  bildet 
nach  lüngerem  Umrühren  eine  homogeoe  rothe  Lösung,  die  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  unverändert  bleibt ,  in  der  Hitze  ein  i|eIbrothes  unlösliches  Pulver 
fallen  iKsst,  mit  Schwefelsäure  versetzt  und  stark  eingedampft  viel  schwärzliches 
krystallinisches  Pul ver  liefert ,  das  im  Wasser  löslich  ist,  wahrend  das  Uebrige 
beim  Erkalten  eine  amorphe  blaugrUne  bald  zerfliessende  Masse  bildet. 

Nach  Grailich  ist  (ebendas.  762)  cx>P  =  400®  30',  ooPoo:  oPa400<^30^ 
<C8  78<^  59';  das  spec.  Gew.  s  2,464. 

Die  ausfuhrliche  Beschreibung  des  Römerit  wurde  von  J.  Grailich  (Wien. 
Akad.  XXVni,  272)  gegeben.  Er  wurde  von  F.  Ulrich  entdeckt  und  zu  Ehren 
des  Berg-Assessor  A.  Römer  benannt.  Das  Mineral  kommt  meist  in  grosskör- 
Digen,  wenig  dichten  Aggregaten  vor,  doch  finden  sich  auch  deutlich  bestimm- 
bare Krystalle.  Das  klinorhombische  Prisma  ist  nach  der  Beobachtung  =  4  00^30', 
nach  der  Berechnung  404^  24\  die  Neigung  von  oo  Pcx>  zu  o  P  nach  der  Beobach- 
tung =:  400®  30',  <  G  nach  der  Berechnung  =s  78®  59'.  Spaltbarkeit  nach 
(ooPoo)  deutlich,  die  SpaltungsflSlchen  sind  vielfach  unterbrochen;  auch  Spal- 
tangsflachen  nach  oP  zu  bemerken.  Spec.  Gew.  =  2,45  —  2,48,  im  Mittel  ss 
S,47i.  Durchscheinend,  auffrischen  Bruchflachen  glänzend ,  zwischen  Wachs- 
und Glasglanz.  Geschmack  salzig-adstringirend.  Copiapit  findet  sich  als  Ein- 
scbluss.  Schliesslich  machte  J.  Grailich  darauf  aufmerksam,  dass  in  der 
Sammlung  des  k.  k.  Hof-Min.-Cab.  zu  Wien  sich  ein  StUck  Goquimbit  von  Co- 
piapo  in  Gbili  befindet,  welches  mit  dem  Römerit  übereinstimmend  erscheint,  da 
auch  die  optischen  Verhältnisse  die  Krystallkörner  nicht  als  hexagonal  erweisen. 

Voltait. 
Uebers.  4852,  46;  4853,  47. 

Eisenalaun. 
Uebers.  4850— 54,  24. 

Eisenalauu  findet  sich  nach  G.  Koch  in  stenglig  krystallinischen  Parthien 
von  berggrüner  Farbe  zwischen  Braunkohlen  der  Grube  Wohlfarth  bei  Gustern- 
bain  in  Nassau  (Vor.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397). 

Halotrichin. 
Uebers.  4850—54,  24;  4852,  47. 

A  p j  o  h  n  i  t ,  Mangan-Hagnesia-Alaun. 
Uebers.  4853,  47;  4854,  20. 

Pickeringit,  Magnesia-Alaun. 
Uebers.  4844—49,  25. 

Tschermigit,  Ammonia-Alaun. 
Uebers.  4852,  47;  4853,  48;  4855,  47. 

Kali-Alaun. 
Uebers.  4852,  47;  4856—57,  27, 

Keramohalit. 
Uebers.  4844—49,  26;  4852,  47;  4855,  47;  4856—57,  27. 
Weisser  fasriger  Keramohalit  findet  sich  nach  J.  C.  Booth  reichlich  in  den 
Smoky-Gebirgen ,  Jackson  Co.,  Nord- Carolina  in  den  Verein.  Staat^a  (Sillim. 
Am.  J.  XXII,  249). 

Lagunit. 
Uebers.  4854,  24. 

Borax,  Tinkal. 
Uebers.  4844—49,  26;  4854,  24. 

Borocalcit. 
Uebers.  4844-~49,  26;  4854,  24. 

KcBttgoU,  Ueberaiehl  1858.  2 
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Boronairocaicit. 

üebers.  4844—49,  «6;  4858,  47;  4856-^57,  28. 

lieber  das  Vorkommen  des  Boronatrocalcit  mit  Mirabüit  im  Gypa  bei  Wii)dsor 
in  Nova  Scotia  berichtete  Hi  Haw  (new  philos.  Joarn.  TI,  54).  Die  Analyse 
ergab  8,36  Natron,  43,95  Kalkerde,  44 >97  Borsäure,  34,39  Wasser,  4,29  Schwe- 
felsflure, 0,04  Talkerde  und  nach  der  Entfernung  des  Sulpbates  durch  Behandlung 
mit  kaltem  Wasser  7,24  Natron,  4 4,20  Kalkerde,  44,40  Bors&ure,  34,49  Wasser, 
woraus  er  die  Formel  Nafi'-^Oa'ti'-i-  45 A  berechnete.  Der  Borocalcit  bildet 
weisse  rundliche  Massen  mit  fasriger  Textur,  Seidenglanz,  dem  sp.  Gew.  es  4 ,65 
und  der  H.  s=  4,0,  oder  ist  mit  Mirabilit  verwachsen.  Er  ist  kaum  löslich  in 
Wasser,  geschmacklos  und  schmilet  v.  d.  L.  leicht  zu  einer  durchsichtigen  Perle. 

P.W.  Heibig  (ehem.  Centralbl.  III,  584)  analysirte  den  Boronatrocalcit, 
wie  er  im  Handel  aus  Südamerika  kommt,  die  bekannten  unregelmassigen  Knol- 
len von  schmutziggrauer  his  weisser  Farbe.  Beim  Zerbrechen  der  Knollen  zeigen 
sich  hier  und  da,  besonders  an  der  Peripherie,  Einmengungen  einer  hellbraunen 
pulverigen  Substanz ,  während  die  Hauptmasse  aus  einem  Haufwerke  schnee- 
weisser,  durchscheinender  Krystallschuppen  von  schönem  Wachsglanze  besteht. 
Die  qualitative  Untersuchung  Hess  BorsSiure,  Kalkerde,  Natron,  Wasser,  Chlor, 
Spuren  von  Talkerde  und  Kieselsäure  erkennen.  Die  quantitative  Analyse  gab 
32,64  Wasser,  4  4,029  Kalkerde,  5,470  Natron  (nach  Abzug  des  an  Chlor  gebun- 
denen Natriums),  46,464  Borsäure  (aus  der  Differenz  berechnet),  4,887  Chlor- 
natrium. 

Der  Sauerstoff  von  Kalkerde  und  Natron  zusammen  genommen  beträgt  % 
von  dem  der  Borsäure  und  der  Sauerstoff  des  Natrons  ist  y«  von  dem  der  Kalk- 
erde. Das  Wasser  scheint  in  einem  verschiedenen  Zustande  vorhanden  zu  sein. 
Bei  400®  lassen  sich  nämlich  nur  7,5  Procent  austreiben,  von  400®  bis  200*  ent- 
weichen 49,25  Procent,  also  zusammen  26,75  Procent;  über  200®  noch  5,66  Proc. 

Dass  die  Analysen,  welche  bis  jetzt  von  diesem  Minerale  geliefert  worden 
sind,  nicht  vollkommen  übereinstimmen,  liegt  wohl  wesentlich  daran,  dass  diese 
Knollen  nicht  durchweg  gleichartig  sind,  und  es  dürfte  in  diesem  Zustande  wohl 
kaum  zu  erwarten  sein,  dass  die  Resultate  übereinstimmend  gefunden  werden. 

Larderellit. 
Uebers.  4854,  22. 

Parasit. 
Uebers.  4854,  22. 

Mascagni  n. 
Uebers.  4852,  44. 

Thenardit,  Pyrotechnit. 
üebers.  4844—49,  22;  4853,  48;  4856—57,  28. 

Glauberit,  Brongniartin. 
Uebers.  4844—49,  27;  4852,  47;  4853,  48;  4854,  22;  4856—57,  28. 

Arcanit,'  Glaserit,  Kalisulfat, 
üebers.  4850—54,  24;   4856—57,  28. 

An  nicht  mineralischen  Krystallen  des  Arcanit  bestimmten  Grailich  und 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVll,  20)  die  optischen  Elasticitätsachsen. 

Polyhalit. 
Uebers.  4844—49,  28;  4853,  49;  4854,  23;  4855,  48. 
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1.  OrdnoDg:  Haloide. 

Gyps. 

Uebers.  4844—49,  30;  4850—54,24;  4852,  49;  4853,  49;  4854,  25; 
< 855.  48;  4856—57,  29. 

Gyps  4)  von  Wienrodo  bei  Blankenburg,  2)  von  Walkenried,  3)  von  Oste- 
rode enthält  nach  Jüngst  (Ztscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  482). 


4. 

S. 

8.  1 

•4,87 

8t,t5 

88,68  Kalkerde. 

45,76 

46,98 

45,95  ScbwefeUtture, 

49,90 

80,60 

30,70  Wasser, 

S,80 

0,80 

0,48  KieseUüure, 

0,60 

Spur 

0,50  Thooerde,  Eisenoxyd. 

400,95  400,64  400,47 

Nach  demselben  enthalten  Gypse  aus  dem  Schwarzebütter  Bruche  bei  Oste- 
rode variable  Mengen  von  Gyps  und  Karstenit. 

Eine  Reihe  Gypse  und  gypshalliger  Gesteine  aus  Algerien  wurden  von 
deMarigny,  Simon,  Yille  und  Va tonne  (Ann.  d.  min.  XII,  677)  analysirt, 
aufweiche  Untersuchungen  hiermit  verwiesen  wird. 

Nach  F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  zu  Frankf.  a/M.  11,262) 
finden  sich  in  Sammlungen  durchsichtige  farblose  plattenfOrmige  Gypszwillinge 
TOD  Bex  im  Rhonethal  in  der  Schweiz,  Zwillinge  nach  ooPoo,  welche  jedoch  von 
anderen  ahnlichen  Gypszwillingen  verschieden  sind.  Es  sind  nämlich  andere 
Gypszwillinge  dieses  Gesetzes,  gewöhnlich  die  Conibination  ooP.  (ooPoo).  P. 
Der  dadurch  entstehende  Zwilling  bildet  an  dem  einen  Ende  in  der  Projections- 
zeichnuDg  auf  (ooPc»)  einen- einspringenden  Winkel  von  406^,  an  dem  anderen 
Ende  einen  solchen  ausspringenden  und  die  durch  Sprünge  angedeutete  Strei- 
fuDg  auf  (cx>Pc»)  läuft  den  Endkanten  von  P  entgegen.  Bei  denen  von  Bex  ist 
der  ein-  und  ausspringende  Winkel  =  432®  30'  und  die  Streifung  läuft  mit  den 
Endkanten  der  Hemipyramide  parallel,  mithin  ist  die  Gombination  der  Zwillings- 
krystalle  ooP.  (ooPoo).  P'. 

Haidingerit. 

Nach  Yogi  (Sill.  Am.  J.  XXV,  407)  ist  Joachimsthal  der  wahrscheinliche 
Fundort  des  Haidingerit. 

Eottigit. 

Uebers.  4844—49,  30. 

Erythrin,  Kobaltblttthe. 

Uebers.  4844—49,  34. 

Erythrin  von  Joacbimsthal  in  Böhmen  gab  nach  Lindacker  (Sill.  Am.  J. 
XXY,  407)  36,42  Arseniksäure,  0,86  Schwefelsäure,  23,75  Kobaltoxydul,  4  4,26 
Nickeloxydul,  3,54  Eisenoxydul,  0,42Kdlkerde,  23,52  Wasser,  zusammen  99,74. 

Lavendulap. 
Uebers.  4853,  20. 

Uranit,  Chalkolith,  Uranglimmer. 
Uebera.  4844—49,  65;  4856—57,  29. 

Symplesit. 
Uebers.  4855,  48. 

Vivianit. 
Uebers.  4844—49,  34;  4«53,  20;  4854,  25;  4855,  48;  4856-^67,  29. 
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HopeYt. 

Uebers.  4844—49,  33;  4854,  85. 

Struvit. 

Uebers.  1844—49,  24*  4850—54,  83.;  4855,  48. 

Guanit. 

Uebers.  4844—49,  84. 

Hureaulit. 

Uebers.  4855,  48. 

A.  Descloizeaux  (Add.  d.  chim.  et  d.  phys.  LIII,  893)  bat  die  Krystall- 
gestalten  des  Hureaulit  aus  dem  Steinbruch  von  Vilate  bei  Ciianteloube  (Haute 
Vienne)  in  Frankreich  untersucht.  Daselbst  finden  sich  dreierlei  Erystalle  in 
verschiedenen  Combinationsgestalten :  die  einen,  sehr  klein  und  sparsam,  sind 
durchscheinend,  mehr  oder  weniger  dunkel  röthlich  violett,  in  Höhlungen  eines 
violetten  dichten  Heterosits,  die  zweiten  mit  breiten  Querfläcben  sind  durch- 
sichtig bis  durchscheinend ,  br£lunlich  orangegelb,  in  Geoden  eines  von  dunkel- 
grünem fasrigem  Dufrenit  und  blaulichgrauem  Triphyiin  durchzogenen  Heterosits, 
einzelne  oder  in  warzenförmige  Gruppen  vereinte  Krystalle  bildend,  die  dritten 
sind  durchsichtig  bis  durchscheinend,  fast  farblos  oder  mit  einem  Stich  ins 
Rosenrothe,  sehr  klein  und  grössere  büschelförmig  gruppirt,  ahnlich  dem  Desmin 
in  graulichem  blättrigem  Triphyiin.  Die  dreierlei  Krystalle  haben  verschiedene 
Combinationen  und  allen  ist  ein  klinorhombisches  Prisma  von  64^  gemeinsam. 
Die  Basis  bildet  mit  den  Prismenflachen  Winkel  von  90®  47'  und  mit  den  Quer- 
flächen einen  Winkel  von  90®  33^.  Die  geringe  Abweichung  der  basischen  Fläche 
ist  durch  Messung  und  durch  optische  Bestimmungen  constatirt.  Das  Längsdoma, 
dessen  Endkante  durch  die  Basisflächen  gerade  abgestumpft  ist  und  an  den  Kry- 
stallen  der  ersten  Varietät  vorkommt,  hat  den  Endkantenwinkel  ss  96®  4ö  . 
Wegen  der  anderen  ausführlichen  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsatz  selbst 
zu  verweisen. 

Eakoxen. 

Uebers.  4854,  87. 

Galcoferrit 
nannte  J.  R.  Blum  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  887)  ein  Mineral  von  Battenberg  in 
Rheinbaiern,  welches  krystallinisch-blättrige  Parthien  meistens  mit  nierenfbrmi- 
ger  Gestalt  oder  auch  Kugeln  mit  drusiger  Oberfläche  darstellt;  im  Inneren  sind 
die  Gestalten  strahlig-blättrig.  Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  einer  Rich- 
tung, Spuren  nach  zwei  anderen  Richtungen,  die  auf  der  ersten  senkrecht  stehen 
und  schiefwinklig  sind;  demnach  scheinbar  orthorhombisch.  H.  as  8,5;  sehr 
spröde;  sp.  Gew.  sss  8,583 — 8,589  nach  Reissig.  In  dünnen  Blättohen  durch- 
scheinend ,  aussen  wenig  glänzend ,  auf  den  Spaltungsflächen  stark  perlmutter- 
artig glänzend;  schwefelgelb,  auch  grünlichgelb,  bis  zeisiggrün  und  gelblich- 
weiss;  Strich  licht  schwefelgelb.  V.  d.  L.  sehr  leicht  zu  einer  schwarzen,  glän- 
zenden Kugel  schmelzbar,  die  auf  den  Magnet  wirkt ;  giebt  im  Kolben  viel  Wasser, 
ist  in  Salzsäure  leicht  löslich.  Das  Mineral  enthält  nach  Reissig's  Analyse  24,34 
ffe,  8,90  AI,  44,84  Ca,  8,65  Äg,  34,04  J,  80,56  Ä,  zusammen  99,87,  wonach  er 
die  Formel  Fe*  P  +  8  Ca'P  -h  4  8  A  aufstellte. 

Das  Vorkommen  ist  unbekannt,  doch  scheinen  die  Knollen  aus  den  tertiären 
Thonlagen  zu  stammen. 

Die  Grundmasse  der  Knollen  ist  dicht,  gelblichbraun,  auf  Sprungfläcfaen 
grUnlichbraun  bis  braun,  wird  von  einer  rothbraunen  Substanz  durchzogen,  die 
ein  Zersetzungsproduct  des  Calcoferrits  zu  sein  scheint,  der  zum  Theii  in  eine 
erdige  Substanz  übergeht.  Beide  Substanzen,  die  Grundmasse  a  und  die  roth- 
braune  Substanz  fr,  wurden  von  Garius  analysi^^t.   Sie  ergaben : 
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a. 

b. 

40,5 

38,6 

Eisenoxyd, 

8.Ä 

7J 

Thonerde, 

<,< 

*,8 

Kalkerde, 

0,5 

0,5 

Talkerde, 

n,\ 

28,8 

Phospborsanre, 

48,S 

4  7,7 

Wasser, 

9,4 

7J 

Kieseisttare. 

400,4  99,4 

Die  Kieselsäure  rtthrt  von  eiDgemengten  Quarzkörncheu  her.    Stellenweise  geht 
die  Grundmasse  in  Brauneisenerz  über. 

Delvauxit. 

Uebers.  4844—49,  72;  4850—54,  56;  4854,  26. 

Apatelit. 

Uebers.  4844—49,  74. 

Glockerit,  Vitriolocher. 

Uebers.  4852,  49;  4854,  27. 

Eine  ausführliche  Monographie  der  stalaktitischen  bis  erdigen  Yorkomm-- 
nisse  des  Glockerits  von  Obergrund  bei  Zuckmantel  in  Oesterreich.  Schlesien 
gab  E.  F.  Glocker  (Yerh.  d.  k.  Leop.  Car.  Akad.  XXYI,  489),  welche  in  der 
Hauptsache  mit  den  früheren  Angaben  (vergl.  4852,  49)  übereinstimmt.  Dass 
Hocbstetter  den  sich  aus  dem  Grubenwasser  absetzenden  Ocher  etwas  ab- 
weichend zusammengesetzt  fand,  nttmlich  enthaltend:  69,84  Eisenoxyd,  6,06 
Schwefelsaure,  46,49  Wasser,  0,92  Bleioxyd,  Spur  Arsenik,  6,42  Bergart,  ist 
erklärlich,  weil  der  ochrige  Niederschlag  nicht  allein  ocheriger  Glockerit,  sondern 
auch  gelber  Eisenocher  ist.  Ist  nämlich  nach  der  Analyse  des  festen,  wie  sie  von 
Hocbstetter,  und  nach  der  Analyse  des  ochrigen,  wie  sie  von  Berzelius 
gegeben  wurde,  der  Glockerit  der  Formel  fi'Pe^  +  A'S  entsprechend,  welche 
63,0  Eisenoxyd,  21,2  Wasser  und  45,8  Schwefelsäure  erfordert,  so  kommen  in 
dem  gelben  Ocher,  welchen  Hochstetter  analysirte,  auf  6,06  Proc.  Schwefelsaure 
24,46  Eisenoxyd,  8,43  Wasser  und  es  verbleiben  noch  45,65  Proc.  Eisenoxyd 
gegen  8,06  Wasser.  Diese  ergeben  aber  das  Yerhaltniss  der  Aequivalente  5,74  : 
8,96,  wofür  man  2  :  3  setzend,  die  Formel  fi'f^e',  die  des  gelben  Eisenocher  des 
ocherigen  Brauneisenerzes  hat. 

Zum  Glockerit  gehört  auch  ein  frUher  von  Jordan  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  IX, 
95)  analysirtes  muschliges  Mineral  von  Goslar  am  Harz,  welches,  wie  G  lock  er 
anführte,  63,854  Eisenoiyd,  43,585  Schwefelsaure,  48,454  Wasser,  4,232  Zink- 
oxyd, 0,875  Kupferoxyd,  2,00  Bergart  enthielt. 

Pitlicit. 
Uebers.  4844—49,  74 ;  4854,  28. 

Jarosit. 
Uebers.  4852,  20. 

Medjidit. 
Uebers.  4844—49,  66. 

Diadochit. 
Uebers.  4844—49,  74. 

Alunit,  Alaunstein. 
Uebers.  4850—54,  27;  4852,  24;  1854,  28;  4856—57,  31. 

Alumian 
nannte  A.  Breithaupi  (Berg-  und  hüttenm.  Zeit.  47,53)  ein  Mineral  aus  den 
im  Thonschiefer  aufsitzenden  Galenit  u.  s.  w.  enthaltenden  Gangen  der  Sierra 
Almagrera  in  Spanien,  weil  es  Thonerde  enthalt.   Es  soll  eine  neue  Species  sein, 
deren  kleine  Krystalle  nicht  bestimmt  werden  konnten ,  ob  sie  Hexaäder  oder 
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Rhombo^er  sind.  Krystalle  glasgltfnzend ,  derbe  Massen  schimmernd.  Weiss, 
zum  Theil  grünlich  oder  bläulich  bis  apfelgrün  und  himmelblau,  Strich  weiss; 
an  den  Kanten  bis  stark  durchscheinend.  Derb,  krystallinisch-kOrnig  ins  Dichte. 
Spuren  von  Spaltbarkeit,  wegen  der  Kleinheit  nicht  bestimmbar.  Wenig  spröde, 
H.  =s  2,0—3,0;  sp.  G.  sa  2,702—2,890.  In  Wasser  unlöslich.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar. UtendOrfer  fand  37,9 — 38,0  Thonerde,  im  Uebrigen  Schwefel- 
saure, Wasser  ist  nur  hygroskopisch  vorhanden,  Spuren  von  Kupferoxyd.  Als 
Formel  wurde  XlS'  angenommen. 

Alu  mini  t,  Paraluminit. 
Uebers.  4844—49,  28;  4852,  24 ;  4855,  49. 

Felsöbanyt. 
Uebers.  4853,  24 ;  4854,  28;  4855,  49. 

Lanthanit. 

Uebers.  4853,  24  ;  4854,  29;   4856-57,  34. 

Nach  W.  P.  Blake  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXVI,  354)  findet  sich  Lanthanit 
mit  Allanit  in  dem  Sanford  Eisenerzlager  von  Moriah ,  Essex  County,  in  New- 
York ;  er  bildet  zarte  Blättchen  oder  dünne  schalige  Ueberzüge  in  den  Spalten 
des  Erzes  und  auf  den  Alianitkrystallen.  Die  Schalen  oder  Blättchen  haben 
vollkommene  Spaltbarkeit  wie  Glimmer  und  bisweilen  starken  Perlmutterglanz; 
die  Farbe  ist  weiss  bis  blass  rosenroth. 

NeueSpecies? 
In  dem  römischen  Mauerwerke  der  Bäder  von  Plombi^res  in  Frankreich  fand 
Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XIII,  246)  weisse  perlmutterartig  glänzende  rhombische 
dem  Stilbit  ähnliche  taf^lartige  Kryställchen  (mit  dem  Winkel  des  Rhombus  ss 
427®  und  62®,  welche  optisch  zweiachsig  sind,  in  Säuren  mit  Brausen  ohne 
Rückstand  von  Kieselsäure  sich  auflösen,  Wasser  enthalten  und  unschmelzbar 
sind.  Sie  bilden  eine  nicht  näher  bestimmte  wasserhaltige  Verbindung  der 
Kohlensäure  mit  Talkerde ,  welche  vielleicht  eine  neue  Species  darstellt ,  wegen 
Mangel  an  Material  aber  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte. 

Hydromagnesit,  Pennit,  Lancasterit. 
Uebers.  4844—49,  29;  4850—54,  72;  4852,  24  ;  4853,  24—23;  4854,  29. 

Hydromagnecalcit,  Pennit. 
Uebers.  4844—49,  29. 

Reminjgtonit. 
Uebers.  4852,  24. 

T  e  X  a  s  i  t ,  Nickelsmaragd . 
Uebers.  4844—49,  207;  4853,  22. 

Zamtit. 
Uebers.  4853,  22. 

Liebigit. 
Uebers.  4844—49,  66;  4850—54,  55;  4856—57,  32. 

Urankalk -Ca  rbonat. 
Uebers.  4853,  23. 

Dieses  Mineral  von  Joachimsthal  in  Böhmen  enthält  nach  Lindacker  (Sill. 
Amer.  Joum.  XXV,  444)  im  Mittel  von  drei  Analysen  37,44  Uranoxydul,  45,56 
Kalkerde,  23,86  Kohlensäure,  23,34  Wasser,  zusammen  99,87  Procent,  zu  der- 
selben Formel  führend,  wie  sie  früher  angegeben  wurde  Es  soll  dieses  Mineral 
durch  Einwirkung  Kohlensäure  enthaltender  Wasser  auf  Uransalfate  gebildet 
werden. 

AInmenphosphat,  wasserhaltiges. 
Uebers.  4844—49,  35. 
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Wavellii. 

Uebers.  4844—49,  34;  1850—54,  27;  <8Ö6,  20;  4856—57,  32. 

Waveliit  wurde  vod  F.  Sandberger  auf  der  Grube  Langstttck  bei  Wild- 
sacbseo  in  Nassau  gefonden.  (Ver.  f.  Naturk.  id  Nassau  XII,  396«) 

Nach  G.  Koch  (ebeudas.  397)  findet  er  sich  in  schlechteu  fasrigeu  AnOUgen 
auf  Kieselschiefer  des  Aarthaies  io  Nassau  selten ,  und  bei  Weitem  nicht  so  aus* 
gebildet,  wie  auf  dem  benachbarten  Diensberge. 

Ueberden  bereits  früher  (Uebers.  4856 — 57,  32)  angefahrten  Unterschied 
des  Wavellits  vom  Eapnicit,  bestehend  in  2  Aequ.  Wasser,  berichtete  ausführ- 
lich G.  Stadeler  (Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  GIX,  305). 

Waveliit  findet  sich  nach  Nöggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  688)  auf 
einem  Rotheisenerzlager  der  Grube  Eisenzeche  zu  Oberscheid  bei  Dillenburg, 
aubitzend  in  Spalten  auf  kieseligera  Rotheisenerz  in  Form  knospenförmiger  auf 
dem  Rruche  weisser,  seidenglänzender  Gebilde. 

Eapnicit. 
Uebers.  4855,  49;  4856—57,  33. 

Ueher  die  (Uebers.  4856—57,  33)  aui>gefQhrte  Untersuchung  des  Kapnicit 
berichtete  G.  Stadeler  ausfllbrlicfa  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  GIX,  305). 

Gabocie. 

Uebers.  4853,  436. 

Das  in  Rrasiiien  mit  dem  Namen  GabocIe  belegte  Mineral ,  welches  in  De- 
manten führenden  Safaden  (vergl.  Sand)  vorkommt  Ubd  dessen  Gegenwart  als 
Zeichen  für  das  Vorhandensein  von  Demanten  angesehen  wird,  ist  nach  Damour 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4  858,  849)  theils  roth,  theils  braun,  dicht  und  kommt  in  Roll- 
stttcken  vor.  Spec.  Gew.  s=  3,44 — ^,49;  ritzt  Glas  schwach.  Enthalt:  Phos- 
phorsäure,  Thonerde,  etwas  Kalk-  und  Baryterde,  Eisenoxydul  und  Wasser. 

Cbildrenit. 
Uebers.  4852,  22;  4853,  24. 

Peganit. 
Uebers.  4844—49,  34. 

Fiscberit. 
Uebers.  4844—49,  34;  4852,  22. 

Kailait,  türkis. 

Uebers.  4844'-49,  455. 

W.  P.  Blake  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  580)  hat  geieigt,  dass  der  von  den 
alten  Mexikanern  Galchihuitl  genannte  Stein  Kailait  ist.  Derselbe  smaragdgrün 
wurde  von  den  Mexikanern  als  Scbmuckstein  sehr  geschätzt  und  hat  noch  heute 
einen  ansehnlichen  Werth,  doch  wird  er  nicht  mehr  viel  gewonnen.  Die  Haupt- 
lagerstatte  ist  in  den  Kegeibergen ,  los  Gerillos  genannt,  welche  südöstlich  von 
Santa-F^  und  nördlich  von  den  Goldbergen  liegen ,  von  welchen  das  Thal  des 
Galisteof]usses  sie  trennt.  Die  herrschenden  Gesteine  sind  gelbe  und  graue 
QuarZ'Sandsteine ,  wahrscheinlich  der  Steinkohlenformation  und  von  Porphyren 
durchsetzt.  Die  Hauptgrnbe  ist  200  Fuss  tief,  300  Fuss  weit  und  zum  Theil  mit 
GesteiDStrQmmem  erfüllt.  Das  spec.  Gew.  des  Galchihuitl  ist  b  2,654 — 2,426, 
die  Farbe  ist  gelblichgrün  bis  blaugrUn,  die  des  erdigen  und  offenbar  zersetzten 
mehr  blan.  Das  Aussehen  gleicht  dem  des  Ghrysokolla,  doch  ist  die  Härte  ge- 
ringer. Geschliffen  nimmt  er  eine  gute  Politur  an.  Vor  dem  Löthrohre  ist  das 
Verbalten  das  des  Kailait  und  er  enthält  wesentlich  die  Bestandtheile  desselben, 
Phosphorsäure,  Wasser,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kupferoxyd.  Die  grössten  Bruch- 
stücke sind  V«  Zoll  lang  und  %  Zoll  breit.  Das  Mineral  findet  sich  in  einem  kör» 
nigen,  Sandstein  ähnlichen  Porphyr  von  gelblicher,  grauer  und  weisser  Farbe, 
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der  an  der  Luft  bald  erdig  wird  und  zerfiillt.  Darin  scheint  es  kleine ,  wenig 
zusammenhangende  Trttme,   Spalt- Ausfüllungen  und  Krusten  von  höchstens 

3  Linien  Dicke  zu  bilden  ^  zuweilen  auch  zellige  Bäume  auszukleiden  und  kleine 
Geoden  darzustellen  oder  als  Knötchen  eingesprengt  vorzukommen.  Es  ist  dieser 
Kallait  immer  derb,  von  muschligem  Bruche  ohne  Spur  von  krystallinischer 
Bildung,  fest  angewachsen  und  dem  Kallait  von  Steine  in  Schlesien  sehr  ahnlich. 
Eine  kleine  hohle  Geode  zeigte  ailmahligen  Uebergang  der  grünen  Farbe  ins 
Weisse  von  aussen  nach  innen  und  im  Innern  eine  glatte  fein  warzige  Oberfläche. 
Unter  den  alten  Schriftstellern,  welche  über  dieses  Mineral  Nachrichten  ent- 
h<ilten,  nannte  es  Dia z  Chalchuites  und  nach  de  Ni9a  hiess  es  Cacona,  bei  den 
Indianern  des  Königreiches  Gevola. 

Lazulitb,  Blauspath. 
üebers.  4844—49,  454;  4853,  24;   4855,  20. 

Skorodit,  Arseniksioter. 
Uebers.  4844—49,  35  u.  74;  4852,  22;  4855,  24 ;  4856—57,  34. 

Pharmakosiderit,  Würfelerz. 
üebers.  4844—49,  58;  4  854,  29;  4856—57,  34. 

Beudantit. 
üebers.  4850—54,  53;  4855,  24  ;  4856—57,  34. 

Fluorit,  FIus8|  Flussspath. 
Uebers.  4844— 49,  35;    4850—54,27;  4852,23;  4853,25;  4854,  29; 

4  855,  24  ;  4856-57,  36. 

Grüner  Fluorit  von  der  Grube  Zufriedenheit  bei  Lobenstein  (Berg-u.  hüttenm. 
Zeit.  47,  440)  enthält  nach  E.  Bbermayer  86,86  CaF,  8,2  Pe^  0,64  Ag,  4,33 
unlöslichen  Rückstand,  3,4  Feuchtigkeit. 

Schöner  grüner  und  violetter  Fluorit  findet  sich  nach  F.  G.  Weidner 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  788)  am  Fusse  des  Mercado-Berges  bei  Durango  in  Mexiko, 
ohne  dass  man  weiss,  woher  er  eigentlich  kommt. 

In  einem  graulichweissen  ins  Blaue  stechenden  Hexaöder  von  Frammont 
fand  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  664)  einen  honigbraunen  durchschei- 
nenden Scheelitkrystall  vollständig  eingeschlossen. 

D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  447,  549)  beschrieb  ein  neues  Vor- 
kommen schöner  und  interessanter  Fluoritkrystalle  vom  Galenstock  am  Rhone- 
gletscher in  Ober- Wallis  in  der  Schweiz.  Die  Krystalle  sind  graulichweiss,  meist 
durchsichtig,  manche  aber  auch  nur  halbdurchsichtig.  Im  Inneren  derselben 
zeigen  sich  hier  und  da  kleinere  und  grössere  lichte  rosenrothe  Stellen,  seltener 
dunkelblaue  ins  Violette  stechende  Flecken.  Immer  ist  eine  kleinere  oder  grös- 
sere Anzahl  dieser  Krystalle  innig  mit  einander  verwachsen ,  so  dass  sie  zusam- 
men verschiedenartige  Gruppen  bilden.  Die  grössten  Krystalle  haben  ungefähr 
20  Millim.  im  Durchmesser.  Alle  zeigen  die  Combination  0.  cx)Ooo.  ooO,  w*oran 
ooO  meist  sehr  untergeordnet  ist.  Die  Krystalle  sitzen  auf  einem  Aggregate  von 
ganz  kleinen  undeutlichen  weisslichen  Albitkrystallen.  Die  Zwischenräume  in 
demselben  sind  zum  Theil  mit  sehr  kleinen  eisenschwarzen  Anataskrystallen, 
zum  Theil  sehr  kleinen  länglichen  tafelartigen  gelblichbraunen  Brookitkrystallen 
oder  farblosen  Apatitkrystallen  bekleidet.  Auch  erscheint  der  Anatas  als  Ein— 
schluss  im  Fluorit,  desgleichen  der  Brookit.  In  den  Zwischenräumen  des  Aggre- 
gates kommen  Anatas  und  Brookit  auch  neben  einander,  ja  mit  einander  ver- 
wachsen vor. 

An  weiteren  Exemplaren  dieses  neuen  Vorkommens  fanden  sich  als  Begleiter 
Galcit  in  Gestalt  linsenförmiger  Krystalle  von  gelblichgrauer  Farbe  und  in  kry- 
stalliniscben  Parthien,  Quarz  in  Gestalt  kleiner  farbloser  Krystalle,  Asphaitals 
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dünner  brflnnlicbscbwarzer  Ueberzug  auf  dem  Aggregate  und  dem  Fluorit ,  an 
einem  Exemplare  in  demselben.  Brookitkrystalle  sind  aucb  doppelfarbig  wie  die 
aus  dem  Griesemtbale. 

In  dem  römiscben  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombi^rea  in  Frankreich  fand 
Daubr^e  (Ann.d.  min.  XIII,  246)  pulverformigen  und  mikroskopisch  krystalli- 
sirien  Fluorit,  zum  Theil  in  Begleitung  von  Apophyllit. 

Eryolith. 
üebers.  1850—51,  26;  1855,  21  ;  1856—57,  36. 

Ghiolith. 
Uebers.  1844—49,  33;  1850—51,  26;  1853,  26;  1854,  30. 

Chodnewit. 
üebers.  1844—49,  33;  1850—51,  26. 

Fluellit. 
Uebers.  1844—49,  37. 

Wagnerit. 
Uebers.  1844—49,  109. 

Herderit. 
Uebers.  1854,  32. 

Amblygonit. 
Uebers.  1844—49,  139. 

Apatit,  Francolit,  Eupyrchroit,  Osteolitb,  Ozarkit. 

üebers.  1844—49,  36;  1850—51,  27—29;  1852,  23;  1853,26;  1854,32 
u.  33;  1855,  22;  1856—57,  39. 

Lasurapatit  nannte  Nordenskiötd  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  524) 
ein  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommendes  Mineral,  welches  wahrscheinlich 
nar  eine  Abänderung  des  Apatit  ist,  wie  derselbe  krystallisirt,  in  hexagonalen 
Prismen  mit  abgerundeten  Kanten,  die  Härte  =  5  hat,  himmelblau  ist  und  Kie- 
selsäure, Phosphorsäure,  Thonerde,  Kalk- und  Talkerde  enthält.  Es  schmilzt 
V.  d.  L.  bei  sehr  starker  Hitze  unter  Verlust  der  Farbe  wie  Apatit. 

AnchMalaguti  berichtete  über  ähnliche  Ablagerungen,  wie  sie  (Uebers. 
4856 — 57,  40)  erwähnt  wurden,  die  sich,  porcellanartig  aussehende  Massen  bil- 
dend, auf  Ileana  Meines  in  den  Antillen  finden  und  phosphorsaure  Kalkerde  ent- 
lialten.  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  529). 

Durch  Zusammenschmelzen  von  pbosphorsaurem  Natron  oder  eines  Ge- 
misches von  Natronpyrophosphat  und  Garbonat  mit  drei  Theilen  Fluorit  erhielt 
A.  Briegleb  eine  krystallinische  Masse,  in  welcher  Apatitkrystalle  erkenntlich 
waren  (new  philos.  Journ.  111,  363). 

In  einem  Steinbruche  auf  dem  Kratzer  Berge  an  der  Nordseite  des  Dorfes 
Schönwalde  bei  Böhmisch  Friedland  in  Böhmen  findet  sich  zwischen  den  senkrecht 
stehenden  Basaltsäulen  des  Berges  hie  und  da  in  zolldicken  Lagen  ein  schneeweisses 
^iges  Mineral,  ein  offenbares  Zersetzungsproduct  des  Basaltes.  Das  spec.  Gew. 
(51=2,828 — 2,829.  Es  wird  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  wenn  auch  langsam 
^on  Salz-  und  von  Salpetersäure  zersetzt.  Die  Analyse  ergab  nach  Dürre  (Pogg. 
Ann.CV,455)  34,639  Phosphorsäure,  44,762  Kalkerde,  8,888  Kieselsäure,  6,439 
Thonerde,  0,506  Eisenoxyd,  0,794  Talkerde,  Spur  Chlor,  2,970  Wasser,  zusam- 
men 98,685.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  es  dem  Osteolitb  aus  dem  Dolerit  von 
Ostbeim  bei  Hanau  gleich  ist.  Das  nach  Abzug  der  phosphorsauren  Kalkerde 
berechnete  Silikat  entspricht  ohne  Rücksicht  auf  das  Wasser  der  Formel  Ca'Si 
+  2Äl5i. 

An  einem  Exemplare  von  Pfitsch  in  Tirol  beobachtete  F.  Hessenberg 
(Senkenb.  naturf.  Ges.  au  Prankf.  a/H.  ü,  253)  sehr  kleine  wasserbelle  Apatit- 
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krystalle  der  CombiBaiion  ooP.  sPt.  iPVt.  sP.  ooPs.  BemerkMiswerih  ist 
hierbei  ausser  der  vorherrschenden  Gestati  oo  P.  9  P  i  das  vollflUcbige  Auf- 
treten von  3P%. 

VOlcker  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXY,  384)  hat  die  Apatite  von  Krageröe 
in  Norwegen  analysirt  und  gefunden,  dass  keiner  derselben  eine  Spnr  Fluor  ent- 
hält, dagegen  wechselnde  Mengen  Ghlorcalcium.  Auch  findet  sich  in  jedem  ein 
Ueberschuss  von  Kalkerde,  die  weder  mit  Kohlensäure  noch  mit  Fluor  vereinigt 
ist.  Daher  passt  die  gewöhnlich  angenommene  Formel  der  Apatite  nicht  auf  die 
von  Krageröe. 

Die  Resultate  der  Analyse  sind  folgende : 

rother  Apatit  Mittel 

0,48  0,48  0,48  hygroskop.  Wasser, 

0,40  0,40  0,40  Verbindungsiwasser, 

44,88  44,74  44,84  Pbosphorsäure,                       (5,88) 

58,45  54,42  53,785  Kalkerde,                                (19,24) 

4,64  4,64              4,64  Chlorcaicium,                           (0,28) 

—  0,20  0,4  0  Talkerde, 

4,66  0,45  4,055  Eisen- und  Thonerde-Pbospbat, 

4,24  0,97  4.4  06  UDlöslicbes, 

—  0.30  0.4  5     Alkalien. 


4  00,67 

4  00,22 

400,445 

weisser  Apatit 

0,49 

0,298 

hygroskopisches  Wnsser, 

0,28 

0,498 

Verbindungswasser, 

44,25 

42.28 

Pbosphorstfure, 

(5,84) 

(6,96) 

50,62 

53,35 

Kalkerde, 

(48,08) 

(4  9,05) 

6,44 

2,46 

Chlorcaicium, 

(<,<») 

(0.89) 

0,29 

0,02 

Eisenoxyd, 

0,88 

Tbonerde, 

0,82 

0,09 

Unlösliches, 

0,4  7 

— 

Alkalien. 

400,36         400,496 

Berechnet  man  die  Aequivalentverhäitnisse  der  Phosphorsaure,  der  Kalkerde 
und  der  dem  Chlorcaicium  entsprechenden  Kalkerde  aus  dem  Mittel  der  ersten 
beiden  Analysen  und  aus  den  beiden  letzten  Analysen  einzeln,  so  ergeben  sich 
die  Verbältnisse  der  Kalkerde  zur  Pbosphorsäure 


=     19,49 
=        10 
=        40 


5,88,     49,23  :  5,84    und  49,44  :  5,96 
3,047,      40     :  3,024  40     :  3,066 

3. 

Die  Mengen  der  anderen  fiestandtheile  sind  zu  gering,  um  in  Anschlag  zu  kom- 
men und  es  bieten  die  analysirten  Apatile  nichts  Ausserordentliches  dar,  indem 
sie,  wie  ich  die  allgemeine  Formel  der  Apatite  schreibe  Ca^^P^,  dieser  Formel 
entsprechen.  Es  ist  die  allgemeine  Formel  der  Apatite  die  angegebene  und  ein 
Theil  des  Sauerstoffs  wird  durch  Fluor  oder  Cblor  vertreten.  Hier  ist  die  Menge 
des  Chlors  eine  wechselnde^  wie  es  bei  solcher  Vertretung  erklärlich  ist.  Dass 
die  anderen  Bestandlheile  bei  der  Berechnung  nicht  zu  berücksichtigen  sind ,  ist 
leicht  ersichtlich,  die  geringe  Menge  des  als  Verbindungswasser  angegebenen 
Wassers  kann  mit  dem  Eisen-  und  Thonerdephosphat  in  Verbindung  gebracht 
werden,  die  Berücksichtigung  der  sehr  geringen  Menge  Talkerde  und  Alkalien 
wurde  höchstens  das  Verhältniss  40:3  noch  exacter  darstellen.  Die  Analysen 
bestätigen  also  vollkommen  meine  allgemeine  Formel  der  Apatite  mit  dem  Sauer- 
stoffverhältniss  2  :  3,  wenn  alles  Fluor  oder  Chlor  in  den  Apatiten  als  Sauerstoff 
in  Rechnung  gebracht  wird. 

A.  Vogel  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,828)  fand,  dass  der  sogenannte  Phosphorit 
von  der  Grube  Sattlerin  bei  Fuchsmühl  unweit  Waldsassen,  welcher  im  Aeusse- 
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ren  keiDe  Aebolichk^l  mit  dem  Phosphorit  von  Amberg  hat,  deutlich  Jod  nach- 
weisen  ISssl.  Beide  Proben  des  untersuchten  Phosphorits  sind  gelblichweiss, 
thonartig  anzufühlen ,  zerbröckeln  bei  leichtem  Fingerdruck  und  enthalten  weit 
weniger  phosphorsaure  Kalkerde  als  der  von  Amberg. 

Rein  seh  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  4857,  686)  fand  durch  seine  Versuche,  dass 
der  Jodgehalt  in  dem  Phosphorit  von  Amberg  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,  40)  nur 
in  einzelnen  Stücken  vorkomme. 

N.  V.  Koks  cha  ro  w  (Materialien  zur  Mineralogie  Russiands  IIl,  86)  beschrieb 
sehr  schöne  Apatitkrystalle  vom  Magnetberge  Blagodat,  die  in  Thon  eingewachsen 
sind.  Sie  sind  sehr  scharfkantig,  spargelgrUn,  sehr  glänzend,  durchsichtig  und 
bilden  die  Combination  ooP.  ooPa.  P.  oP.  Die  Winkel  weichen  wenig  von 
denen  aus  den  Smaragdgruben  des  Urals  ab  und  weisen  auf  sehr  geringen  Chlor- 
gehalt hin,  wie  auch  N.  v.  Kuli  bin  fand.  Die  grösseren  Krystalle  werden  durch 
Verwachsung  kleinerer  gebildet. 

Talkapatit. 

Cebers.  4844—49,  36. 

Karsten! t,  Anhydrit,  Muriacit,  Vulpinit. 

üebers.  4844—49,  33;  4850—54,  25:  4852,  24;  4853,  26;  4854,  33: 
4855,  23. 

Die  bekannten  hohlen  prismatischen  Räume  in  Quarzkrystallen  aus  der 
Schweiz  hatten  schon  lange  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  ich  war 
bemüht,  dem  Minerale  auf  die  Spur  zu  kommen,  von  welchem  sie  herrühren. 
Neuerdings  fand  ich ,  dass  der  Karstenit  das  meist  entschwundene  Mineral  ist, 
welches  diese  Räume  veranlasste  und  ich  fand  denselben  in  einem  Exemplare 
anwesend  und  konnte  durch  Untersuchung  der  aus  dem  Quarz  durch  Zerkleine- 
rung befreiten  farblosen  Krystalle  die  Uebereinstimmung  mit  Anhydrit  durch  die 
Krystallgestalten,  Spaltbarkeit,  Barte  und  das  chemische  Verhalten  auf  das  Re- 
stimmteste nachweisen.  Durch  den  Einfluss  des  Wassers  sind  fast  immer  die 
Anhydritkrystalle  zerstört  und  fortgeführt  worden,  selten,  so  in  dem  zur  Unter- 
suchung geopferten  Quarzkrystalle,  sieht  man  vollständig  im  Quarz  eingeschlos- 
sene Krystalle,  welche  durch  den  allseitigen  Verschluss  vor  der  Zerstörung 
bewahrt  wurden.  (Verhandl.  d.  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  bei  ihrer  43.  Ver- 
samml.  in  Rem  1858.  S.  454.) 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  25)  bestimmten  an  ausge- 
zeichneten Krystallen  des  Karstenit  von  Aussee  in  Steiermark  die  Krystallgestal- 
ten und  die  Lage  der  optischen  Achsen.    Sie  fanden  die  Gestalten  :  Querflachen, 

Langsflächen,  Rasisflächen  und  drei  Pyramiden  P,  aPs,  sPs,  für  P  das  Achsen- 
verhaltniss  a  :  b  :  c  s=  4  :  0,9943  :  0,8895  feststellend  auf  Grund  der  gemachten 
Messungen,  welche  für  P  die  Endkantenwinkel  .=s  142^29'  und  403<^  42',  die 
Seitenkantenwinkel  =  442®  56'  ergeben ;  für  «Pa  die  Endkanten winkel  =  74^3' 

und  426®  40',  die  Seitenkantenwinkel  =  432®  40',  für  aPs  die  Endkantenwinkel 
=  53®  23'  und  440®  53',  die  Seitenkantenwinkel  =  4  45®  9'.  Hiernach  ist  der 
vollkommenste  Rlätterdurcbgang  parallel  den  Längsflächen ,  der  zweit  vollkom- 
mene parallel  den  Rasisflächen  und  der  dritte  unvollkommene  parallel  den 
Qnerflflcben. 

So  wahrscheinlich  es  ist ,  Karstenit  und  Raryt  als  isomorph  zu  betrachten, 
so  glauben  dennoch  Grailich  und  v.  Lang,  dass  für  jetzt  dadurch  die  Zeichen 
der  Krystallgestalten  zu  complicirte  werden. 

A ragen it,  Tamowitzit,  Oserskit. 
üebers.  4844— 49,  37:    4850-54,  29;    4852,  24;  < 853,  27;  4854,33; 
4855,  23;  4866—57,  44. 
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Nach  Kudernatsch  (Wien.  Akad.  XXIII,  486)  kommt  Aragonit  gangartig 
im  weissen  Jurakalk  des  Banaler  Gebirgszuges  top,  so  unterhalb  der  Cselnik- 
Mündung  und  auf  der  Hogulitza ,  krystallisirt  in  Drusenitiumen  der  Kreidekalke 
des  Banaler  Gebirgszuges ,  wie  in  der  Schittjn  im  Stephan-Stollen,  die  Combi- 
nation  ooP.  P.  P(3b.  Pdb.  oP.  mP  bildend,  m  wahrscheinlich  ss  2,  die  Flftcben 
ooP  horizontal  gestreift,  zuweilen  mit  ooP<X>.  (Bbendas.  4  44). 

W  e  b  s  k  y  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  737)  hat  die  Rrystallgestalten  des  sog.  Ta  r- 
nowitzit,  des  bleihaltigen  Aragonit  von  Tarnowitz  in  Oberschlesien  bestimmt. 
In  langgezogenen  klüftigen  Drusen  des  erzführenden  Dolomit  sitzen  neben  ex- 
centrisch  von  der  Oberfläche  des  erbsengelben  etwas  ochrigen  Nebengesteins 
ausgehenden ,  an  dem  unteren  Ende  blassgrünen ,  oben  weissen  strahligen  Par- 
thien  auch  isolirte  milchweisse  bis  wasserhelle  sechsseitig  prismatische  Krystalle 
mit  sehr  complicirten  Enden  und  zwar  zunächst  auf  einer  dünnen  Kruste  von 
Limonit,  welcher  sich  als  aus  Pseudokrystallen  nach  Pyrit  bestehend  erweist 
und  auf  einzelnen  Krystallen  von  Gerussit  aufliegt,  die  auf  oberflächlich  ange- 
fressenen Galenitkrystallen  sitzen.  Auf  dem  Tarnowitzit  und  neben  ihm  sind 
wasserhelle  oder  trübe  Galcitkrystalie  sichtbar.  Die  Gestalten  sind  auf  den 
Aragonit  zurückfuhrbar,  die  Krystalle  haben  den  Typus  des  Witherit.  Die  herr- 
schenden Gestalten  sind:  ooPs  446^  43',  ooPc5b,  P,  sPdb,  ausserdem  wurden 

gefunden:  Pdb,  %P,  9P2,  Vs^s,  %Pt,  %P9,  die  letztere  noch  fraglich.  Wegen 
der  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen.  Die  Zwillinge  und  Dril- 
linge sind  die  bekannten  des  Aragonits. 

Oserskit,  zu  Ehren  des  General-Major  von  Oserski  nannte  A.  Breit- 
haupt (Berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  47,  54)  ein  Mineral  von  Nertschinsk  in  Sibirien, 
welches  als  eine  neue  Species  hingestellt  wird,  jedoch  nur  ein  stengliger  Aragonit 
zu  sein  scheint.  Das  stenglige  Mineral  lässt  die  bekannte  Zwillingsbildung  des 
Aragonits  erkennen,  ist  deutlich  spaltbar  nach  00 Pdb  und  00 P  =  445^  45', 
lebhaft  glasglänzend,  weiss,  halbdurchsichtig  bis  stark  durchscheinend ;  H.  etwas 
über  3,0,  sp.  G.  =s  Sl,85#— 2,855.   Plattner  fand  es  nur  aus  CaC  bestehend. 

G.  Rose  (ehem.  Centralbl.  III,  54  4)  hat  seine  Untersuchungen  über  die 
heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde  fortgesetzt;  sie  erstrecken 
sich  vorzugsweise  auf  die  kalkigen  Ablagerungen  der  Mollusken ;  aus  diesen  geht 
hervor,  dass  die  kohlensaure  Kalkerde  in  den  Schalen  derselben  bald  aus  Aragonit 
und  Calcit,  bald  nur  aus  Caicit,  bald  nur  aus  Aragonit  besteht.  Bei  Radialen 
bestehen  Schale,  Stachein,  Sliel  und  Krone  der  fossilen  Grinoiden  gewöhnlich 
aus  vollkommen  spaltbarem  Caicit.  Auch  auf  die  kohlensaure  Kalkerde  in  Wir- 
belthieren  wurden  diese  Untersuchungen  ausgedehnt.  Die  vollständige  Abhand- 
lung ist  in  den  Schriften  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin, 
Abhandlungen,  Jahrgang  4858,  S.  64  enthalten. 

J.  deLuca  (ehem.  Centralbl.  III,  893)  analysirte  den  Aragonit  von  Ger- 
falco  in  Toskana ,  welcher  in  den  Grotten  der  Lias-Kalkgebirge  die  Wände  mit 
meergrünen  prismatischen  Krystallen  bekleidet.  Ein  krystallinisch-stengliges 
Stück,  das  beim  Glühen  die  grüne  Farbe  verliert  und  sich  wie  Aragonit  verhält, 
enthielt  50,08  Kalkerde,  4,69  Strontianerde ,  44,43  Kohlensäure,  0,95  Kupfer- 
oxyd, 0,82  Eisenoxyd,  4,36  Wasser,  zusammen  99,33. 

Die  Lage  der  optischen  Achsen  bestimmten  Grailich  und  v.  Lang  (Wien. 
Akad.  XXVII,  37). 

In  dem  römischen  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombi^res  in  Frankreich  fand 

Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XIII,  246)  nadeiförmige  farblose  oder  grUnlicbe  Krystalle 

des  Aragonit. 

ManganocaIcit. 
Uebers.  4844—49;  48. 
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Caicit,  Kalk,  Ealkspaih,  Plumbocalcit,  Slrontianocalcit ,  Predauit, 

Penoalit,  Spartait. 

üebers.  4844— 49,  38—40;  4850—54,  29—40;  4852,  24—29;  4853, 
27—36;  4854,  34—37;  4855,  24—26;  4856—57,  34,  32,  43—46. 

Eine  Reihe  Analysen  verschiedener  Kalksteine  aus  Algerien ,  ausgeführt  von 
Simon,  Ville  und  de  Marigny  wurden  (Ann.  d.  min.  XU,  684)  mitgetheilt, 
auf  welche  hiermit  verwiesen  wird.  —  Ein  dolomitischer  Kalk  von  Hof  unfern 
der  Aarbrücke  auf  der  Strasse  von  Meyringen  nach  Guttannen  in  der  Schweiz 
enthalt  nach  Delesse  79,63  CaC,  44,29  JSIgC,  4,99  teC,  2,46  A,  4,88  Unl($s- 
licfaes.  (Ann.  d.  min.  XII,  728.)  Derselbe  ist  unmittelbar  in  Berührung  mit  Pro- 
log und  mit  Quarzadern  durchzogen,  krystallinisch  körnig,  mit  Drusenrflumen, 
die  mit  Dolomitkrystallen  bekleidet  sind. 

Eine  grosse  Anzahl  Analysen  verschiedener  französischer  Kalksteine  und 
Mergel,  welche  zu  hydraulischen  HOrteln  verwendet  werden,  wurden  von  Gha- 
loney  und  Rivot  mitgetheilt  (Ann.  d.  min.  IX,  624).  Weitere  Mittheilungen 
Über  diesen  Gegenstand  wurden  (ebendas.  X,  4)  gemacht. 

Dankelbrauner  krystailisirter  Calcit,  welcher  in  Spalten  eines  Granitganges 
bei  Gamle  lyurfjttr  unweit  Naeskül  bei  Arendal  vorkommt,  enthalt  nach  D.  Por- 
bes(new  philos.  Journ.  YI,  449)  98,39  Ca£,  0,79  PeC,  0,23  ÜaC,  0,38  i(l, 
SporP,  0,24  Unlösliches.   Das  sp.  G.  ist  =s  2,75. 

Nach  Kudernatsch  (Wien.  Akad.  XXIII,  444)  finden  sich  in  Drusenrau* 
men  von  Kreidekalken  des  Banater  Gebirgszuges,  so  an  der  Mündung  des  Galugra 
schone  Calcitkrystalle,  2R^  R.  ooR,  häufig  Zwillinge  nach  R,  in  den  zum  weissen 
Jara  gehdrigen  Gliedern,  wie  am  nördlichen  Fusse  des  PoUom  schöne  Krystalle 
%R'.ooR. 

G.  Tschermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  645)  analysirte  schmutzig 
weisse  dickscbiefrige  kalkige  GesteinstrUmroer  aus  der  Lava  vom  Ordgeof-Hofe 
bei  Banow  in  Mahren,  blaugrünlichen  Kalkspath  aus  dem  Basalte  von  Neutit- 
schein ,  weicher  grob-krystallinische  rundliche  Parthien  in  schlackigem  Basalte 
bildet  und  lufttrocken  0,42  Kieselsäure,  Spuren  Thonerde,  4,57  Eisenoxydul, 
40,44  Kalkerde,  4,09  Talkerde,  33,40  Kohlensaure,  4,80  Wasser,  49,07  in  Salz- 
säure Unlösliches,  zusammen  400,46  enthielt;  Devonkalk  von  Neuschloss  in 
Mahren,  welcher  bei  400®  G.  getrocknet  0,447  Eisenoxydul ,^  54,72  Kalkerde, 
0,73  Talkerde,  43,43  Kohlensäure,  0,423  Wasser,  0,49  Rückstand,  zusammen 
99,64  enthielt.  Der  letztere  war  ein  lichtbläulich  grauer  dichter  Kalkstein  mit 
dem  sp.  G.  rs  3,05.  Er  verlor  bei  400®  0,05  Proc.  Wasser,  gab  in  Säuren  gelöst 
0,4—0,5  Proc.  schwärzlichen  Rückstand,  bestehend  aus  20  Proc.  Kohle,  einigen 
Proc.  Eisenoxydul  und  im  Uebrigen  aus  einem  Talkerdesilikat,  d.  i.  einem  weis- 
sen fettig  anzufühlenden  Pulver,  das  unter  der  Loupe  perlmutterglänzende 
Schüppchen  zeigt. 

Ein  Kalkmergel  genanntes  Mineral  von  Strazowitz  in  Mähren  wurde  von 
R.  V.  Reicbenbach  (ebendas.  757)  analysirt.  Da  es  in  400  Theilen  24,480 
Kieselsäure,  3,042  Eisenoxyd  und  Thonerde,  37,503  Kalkerde  und  Raryterde, 
0,430  Talkerde,  29,945  Kohlensäure  und  4,930  Wasser  incl.  Verlust  ergab,  so 
war  es  ein  kieseliger  Kalk. 

Spartait  nannte  A.  Rreithaupt  (Rerg-  und  hüttenm.  Zeit.  47,  53)  den 
Calcit  von  Sparta  in  New  Jersey,  welcher  mit  Zinkit,  Franklinit  und  Tephroit 
▼erwachsen  ist,  und  betrachtet  ihn  als  neue  Species,  weil  Jenzsch  das  Rhom- 
bo€der  der  Spaltungsflächen  =s  4  04^  57,5'  bestimmte,  dieser  Calcit  nach  dem- 
selben 44,77  C,  48,75  Ca,  0,92  %,  6,83  An,  0,38  Pe,  0,38  Zn,  0,32  fi,  Fluor 
und  Schwefelsäure  in  Spuren  enthält. 

Rreithaupt  fand  das  sp.  G.  xs  2,808— -2,848,  Jenzsch  ausser  der  voll- 
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kommenen  Spallbarkeii  nach  R  auch  Spuren  von  Spaltbarkeii  nach  %  R\  Der 
Galcii  ist  glasglfinzend,  weiss  bis  blass  fleischroih ,  durchscheinend ,  in  dttnnen 
Stücken  durchsichtig,  H.  s  3  (Breithaupt's  Skala  sc  4,5).  Da  die  Menge  der 
Kohlensaure  zu  gering  ist,  berechnete  Jenzsch  79,96  Ca  C,  4 ,94  AgC,  4  4 ,09  liEnC, 
0,60  feC,  0,58  ZnC,  5,35  CaP,  0,38  A,  zusammen  99,84. 

Kalkstein  aus  der  Uebergangsformation  bei  der  Heinrichshttlte  bei  Loben- 
Btein  (ebendas.  440)  enthalt  nach  B.  Ebermayer  42,5  Si,  3,7  Äl,  4,4  Fe, 
84,74  OaC,  0,94  AgC. 

An  tafelartigen  farblosen  durchsichtigen  Galcitkrystallen  oR.  R  aus  dem 
Grisernthale ,  einem  Seitenthale  des  Maderaner  Thaies  in  der  Schweiz  (in  der 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich)  fand  ich  ahnliche  Verwachsungs- 
linien, wie  ich  dieselben  an  Krystallen  des  Biotit  von  Greenwood  früher  gefunden 
hatte  (Wien.  Akad.  XI,  620).  Diese  Linien,  in  der  Basisflache  neben  der  triangu- 
lären Streifung  stark  sichtbar,  stehen  senkrecht  auf  dea  Gombinationskanten 
von  0  R  :  R  und  deuten  auf  Juxtapositionszwillinge  nach  R  oo  hin. 

Blum  (Cbem.  Gentralbl.  111,  336)  berichtete  über  Krystalie  von  Granat  und 
Galenit,  deren  Inneres  aus  Galcit  besteht.  Die  Gestalten  des  ersteren  sind  scharf 
und  deutlich  ausgebildet,  ooO.  sOs,  bald  die  eine,  bald  die  andere  Gestalt 
vorherrschend,  glatt  und  stark  glänzend ;  sie  bestehen  aber  nur  aus  einer  etwa 
4 — 2  Linien  dicken  Rinde,  welche  oft  noch  dUnner,  häufig  nur  papierdUnn  ist, 
wahrend  das  Innere  nur  mit  Galcit,  der  meistens  ein  Individuum  bildet,  wie  die 
Spattbarkeit  zeigt,  oder  mit  einem  Kern  von  Galcit-  und  Granatkörnem ,  denen 
sich  noch  Epidot-Theilchen  beigesellen ,  erfüllt  ist.  Kleinere  Krystalie  sind  in 
der  Regel  nur  mit  Galcit  erfüllt  und  die  papierdünnen  Hülsen  auch  nach  Innen 
so  glatt ,  dass  wenn  man  die  Rinde  vorsichtig  hinwegnimmt,  der  Galcit  nun  die 
Form  des  Granats  zeigt.  Grossere  Krystalie  mit  einem  inneren  Gemenge  sind 
nicht  so  eben  und  glatt  nach  Innen  gebildet.  Reuss  beschrieb  diese  Krystalie 
zuerst  von  Arendal  in  Norwegen ,  in  neuerer  Zeit  sind  sie  auch  zu  Auerbach  an 
der  Bergstrasse  vorgekommen.  Eine  ahnliche  Erscheinung  hat  man  auch  beim 
Galenit  von  Neudorf  am  Harz  beobachtet.  Hier  bildet  eine  ganz  dünne  Lage  von 
Galenit,  die  an  einzelnen  Stellen  beinahe  schaumartig  ist,  die  Form  desselben, 
wahrend  das  Innere  ebenfalls  aus  Galcit  besteht.  Eine  pseudomorphe  Bildung 
kann  in  beiden  Fallen  wohl  nicht  angenommen  werden,  vielmehr  scheint  eine 
gleichzeitige  Entstehung  hher  Statt  gefunden  zu  haben. 

Delesse  (v.  Leonb.  Jhrb.  4858,  707),  die  metamorphosirende  Einwirkung 
granitischer  Gebilde  auf  die  Kalksteine  der  Schweizer  Alpen  untersuchend,  ana- 
lysirte  einen  dolomitischen  Kalk  (4),  vom  Weiler-Hof  an  der  Aarbrücke,  unfern 
Grund,  auf  der  Strasse  von  Heyringen  nach  Guttannen,  welcher  aus  der  Nahe  der 
unmittelbaren  Berührung  des  Jurakalkes  mitProtogyn  stammt,  etwas  krystallini- 
sches  GefUge  zeigt  und  mit  Dolomitkrystallen  ausgekleidete  sehr  regellose  Höh- 
lungen wahrnehmen  lasst;  einen  Oxford-Kalk  (2)  vonStireck,  am  Gehänge  des 
Mettenberges ,  welcher  aus  der  unmittelbaren  Berührung  des  Kalkes  mit  Gneiss 
stammt,  häufig  Quarzkörner  und  eckige  Gneiss-Bruchstücke  enthalt;  einen  Oxford- 
Kalk  (3)  ebendaher,  wel<:her  einige  400  Meter  von  der  Berührung  mit  Gneiss  ent- 
fernt ist,  schwarzlichgrau,  etwas  körnig,  Spuren  von  Belemniten  führend.  Gefun- 
den wurden  in        i.  %,  s. 

79,69        t6,85        95,68    kohlensaure  Kalkerde, 
M,29  4,S5  2,05    kohlensaure  Talkerde, 

4,99  --      kohlensaures  Eisenoxydul, 

2,16  0,78  0,32    Wasser, 

4^8 55,03  —      unlösbarer  Rückstand, 

"  99^5~~     <.*»  (       j  ..  j Eisenoxyd, 
_4,7J  J      '*^^  {Thonerde, 

99,79       lob, 18 
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Der  Kalk  hat  eine  mehr  krystaliinisobe  Structur  je  nSher  dem  graniiiscben 
Gestein,  ob  jedecb  als  Folge  unmittelbarer  Einwirkung  desselben  ist  nicht  leicht 
sa  entscheiden.  Die  Hypothese  einer  Einführung  von  Talkerde  dürfte  nicht  zu- 
lässig sein ;  im  Gegentheil  nimmt  deren  Gehalt  ab  oder  verschwindet  gänzlich 
bei  der  Bertthrung  granitischer  Gesteine. 

Fr.  Schmidt  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  468)  analysirte  kOmigen  Kalk  von 
Wunsiedel  in  Baiern.  Eine  weisse  Abänderung  enthielt:  0,3  Wasser,  97,4  koh- 
lensaure Kalkerde,  4,5  kohlensaure  Talkerde,  0,6  Kieselsäure,  zusammen  99,8, 
eine  röthliche  Abänderung  enthielt:  0,2  Wasser,  96,5  kohlensaure  Kalkerde, 
0,8  kohlensaure  Talkerde,  0,6  kohlensaures  Manganoxydul,  0,7  Kieselsäure, 
Spuren  Eisenoxydul,  zusammen  98,8  in  400  Theilen. 

E.  Kireewsky  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  242)  fand  eigenthttmliche  Gebilde 
von  Kalk  auf  SandhUgeln  in  den  Steppen  zwischen  Kazala  und  Aralsk  in  Mittel- 
Asien,  welche  ihren  Ursprung  kalkigen  Absätzen  auf  Pflanzenresten  verdanken, 
wie  Bogdan  off  ^s  Analysen  auch  zeigten.  Er  wählte  4)  braunen  Kalk,  der  die 
Rinde  der  Gebilde  bildet,  und  2)  weissen  Kalk,  aus  der  Mitte  eines  HusterstUckes 

und  fand : 

I.  1. 

8,418  41,858  organische  Materie,  . 

48,846  86,688  in  verdünnter  Salzsfiare  nnlösbare  Substanz  (Sand  and  Tboo), 

4t, 448  57,885  kohlensaure  Ksllcerde, 

8,888  4,450  kohlensaure  Talkerde, 

4,685  0,926  Kieselsäure,  Tbonerde,  Eisenoxyd, 

0,788  0,733  kohlensaure  Alkalien. 

Nach  Tamnau  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  244)  finden  sich  in  der  Adelsberger 
Grotte  in  Krain  grosse  vortrefiSicb  ausgebildete  Krystalle,  gelblichweiss  und  leb- 
haft glänzend  in  der  Gestalt  R,  welche  daselbst  stets  wahrgenommen  wurde. 

Virlei  d'Aoust  (v.  Leonh.  Jhrb.  48S8,  S26}  beobachtete  die  Bildung 
oolithischer  Absätze  als  Coagulate  um  kleine  Insekteneier ,  in  dem  sUssen  See 
Chaleo  und  in  dem  salzigen  See  Texcoco ,  zwischen  weichen  die  Stadt  Mexiko  in 
Mexiko  liegt. 

Ein  bellgrauer,  dichter ,  sehr  feinkörniger,  von  weissen  Caicitadem  durch- 
setzter Kalkstein,  unmittelbar  neben  den  Suffioni  von  Monte  Cerboli  in  Toskana, 
mit  dem  sp.  G.  =  S,625  enthält  nach  G.  Schmidt  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4857, 
708]  69,20  kohlensaure  Kalkerde,  0,48  kohlensaure  Talkerde,  26,06  Kiesel- 
säure,  0,95  Thonerde,  0,74  Eisenoxyd,  0,35  Eisenoxydul,  0,08  Manganoxydul, 
4,45  Talkerde,  0,4-4  Natron,  0,36  Kali,  0,55  Wasser,  ein  etwas  dunkler  grauer 
Kalkstein  aus  dem  Steinbruche  500  Schritte  oberhalb  Monte  Cerboli  mit  dem 
spec.  Gew.  es  8,668  enthält  nach  demselben  66,57  kohlensaure  Kalkerde,  4,22 
kohlensaure  Talkerde,  24,41  5i,  2,47  JÜ/2,05  9e,  0,86  l^e,  0,35  An,  4,45  % 
0,49  Na,  0,24  fL,  0,79  tt,  beide  Spuren  organischer  Substanz  und  Spuren  von 
Gl,  S,  B  und  P. 

Der  dolomitische  Kalk  von  Muso  in  Neu-Granada  in  Amerika ,  worin  die 
bekannten  Smaragdgruben  sind  (siehe  das  bei  Beryll  Gesagte),  enthält  nach 
L^wy  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  20)  47,8  kohlensaure  Kalkerde,  46,7 
kohlensaure  Talkerde,  0,5  kohlensaures  Manganoxydul,  24,4  Kieselsäure,  5,5 
Tbonerde,  0,5  Beryllerde,  2,6  Eisen oxyd,  0,6  Pyrit,  2,6  Alkalien,  zusammen 
404,2  Proc.  Er  ist  schwarz  mit  weissen  Adern,  enthält,  ausser  Smaragd  noch 
P\rit  und  wechselt  in  der  Reinheit  bezüglich  der  Beimengungen  von  Silikaten. 
Er  schmilzt  bei  starker  Rothgluth  zu  dunkelbraunem  Glase. 

6.  Rose  (Berliner  Akademie,  Abhandlungen  4858,  64)  hat  seine  interes- 
santen Untersuchungen  Über  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren 
Kalkerde  fortgesetzt  und  das  Vorkommen  derselben  in  der  Form  des  Aragonits 
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oder  Galcits  im  Bereiche  der  organischen  Natur  unterschieden.  Die  Mehrzahl  der 
Untersuchungen  erstreckt  sich  auf  das  Vorkonimen  im  Thierreiche,  besonders  in 
den  Mollusken y  doch  wurden  auch  die  in  Badiaten,  Amphibien,  Fischen  und 
Säugeihieren  berücksichtigt.  So  schwierig  auch  die  Unterscheidung  ist,  so  lassen 
sich  doch  bei  den  Vorkommnissen  in  Thieren  meist  die  beiderlei  Species  unter- 
scheiden, wogegen  in  den  Pflanzen  die  Formen  nie  deutlich  erkennbar  sind. 

In  dem  römischen  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombiäres  in  Frankreich  fand 
Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XIII,  846)  Calcit  in  rhombo^drischen  und  tafelartigen 
Krystailen. 

Von  de  Villeneuve  (Ann.  d.  min.  XIII,  257)  wurden  Untersuchungen 
über  die  kieseligen  Kalksteine  angestellt ,  welche  er  nicht  für  Gemenge  des  Cal- 
cit mit  Quarz  hält,  sondern  die  auch  Silikat  enthalten  sollen,  wie  ihr  Verhalten 
gegen  Säuren  zeigt,  indem  sie  mit  Salpeter-  oder  Salzsäure  behandelt  gelatinöse 
Kieselsäure  ergeben. 

Dolomit,  Bitterkalk,  Braunspath,  Perlspath. 

Uebers.  1844—49,  4i— 44;  4850—54,  30—32,  35,  36,  40—44;  4852, 
29—34,  128;  4853,  34,  32,  36,  37;  4  854,  37—40;  4855,  26—28;  4856-57, 
46  u.  47. 

Dolomit  von  Djebel  Senelba  in  der  Gegend  von  Djelfa  in  Algerien  enthält 
nach  Ville  (Ann.  d.  min.  XII,  684)  53,6  kohlens.  Kalkerde,  43,4  kohlens. Talk- 
erde, 4,3  kohlens.  Eisenoxydul,  6,017  schwefeis.  Kalkerde,  4,7  Thon,  0,7  gelat. 
Kieselsäure,  0,4  48  Chloride,  Spuren  Wasser,  zusammen  400,835,  ein  anderes 
dolomitisches  Gestein  der  Secundärformation  von  Laghouat  ebendaselbst  enthält 
nach  de  Marigny  64,00  kohlens.  Kalkerde,  35,54  kohlens.  Talkerde,  0,049 
Chloride,  0,20  Eisenoxyd,  0,20  Quarzsand,  zusammen  99,989.  Der  von  Ville 
analysirte  Dolomit  bildet  mächtige  Lager  in  der  Kette  des  Djebel -Senelba.  — 
Del  esse  (ebendas.  728)  analysirte  2  Proben  des  Dolomits  von  Hof  unfern  der 
Aarbrücke,  auf  der  Strasse  von  Meyringen  nach  Guttannen  in  der  Schweiz 
(4  und  2]  und  einen  von  Stireck  bei  Mettenberg  (3),  von  denen  jene  in  Berührung 
mit  dem  Protogyn,  dieser  mit  Granit  stehen,  ohne  dass  ein  Einfluss  dadurch  be- 
merkbar ist.  Sie  enthalten  : 


CaC 

MgC 

PeC 

a 

nnldsl.  Rückst. 

ffeÄl 

4. 

SS,47 

44,41 

4,80 

0,59 

9,68 

>> 

s. 

58,87 

4<,97 

4,58 

0,70 

S,88 

t» 

8. 

45,67 

84,49 

19 

4,6p 

42,42 

«,<i 

Ein  gelber  poröser  Dolomit ,  der  am  Fusse  des  Piz  Ot  in  Graubttndten  zwi- 
schen Kalkstein  und  Granit  lagert,  enthalt  nach  G.  v.  Rath  (deutsche  geol.  Ges. 
IX,  235)  ausser  8,44  Procent  in  Salzsäure  unlöslichen  Antheiles  (unter  der  Loupe 
erkennbarer  Quarzkömchen)  64,49  CaC,  25,46  AgC,  4,49  ifeC.  Seine  Höbiun- 
gen  sind  theils  rundlich,  theils  eckig,  und  meist  mit  sehr  kleinen  Doloniit- 
Rhomboödern  bekleidet,  zuweilen  auch  leer  oder  mit  einem  feinen  gelben  Sande 
erfüllt. 

SimonAlpern  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  563)  analysirte  Dolomit 
von  Stolzenhann  im  Saazer  Kreise  in  Böhmen,  welcher  klein-  bis  feinkörnig, 
gelblich  weiss,  nach  unten  schmutzig  gelblichbraun  unrein  ist  und  leicht  zer- 
fallt. Er  enthält  53,4 5  Ca  C,  46,08  ÜlgC ,  Spur  Si,  4 ,2  f^e  und  £l.  Ein  anderer 
von  Weigensdorf  in  demselben  Kreise ,  welcher  kleinkörnig ,  gelblich-  bis  röth- 
lich  weiss  ist,  enthält  nach  S.  Alpern  (ebendas.)  54,05  OaC,  45,33  %C,  4,85 
Fe  und  Äl,  Spur  Si;  ein  kalkiger  Dolomit  dagegen  von  Reihen,  welcher  klein- 
körnig und  weiss  ist,  enthält  60,25  CaC,  39,57  lilgC,  4,0  ¥  und  ^1,  Spur  Si. 

Dolomit  von  Zöbtau  in  Mähren,  welcher  in  dem  dortigen  Talk-  und  Chlorit- 
schiefer  in  unregelmässigen  Stücken ,  öfters  auch  in  einzelnen  vollkommen  aus- 
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gebildeten  bis  sollgrossen  Krystallen  eingewachsen  ist,  R  aa  406^  47',  spec. 
G.  SS  8,984  und  grünlichgraue  bis  gelbiichweisse  Farbe  hat,  wurde  von  6. 
Tscbermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  760)  analysirt  und  enthalt  in  400 
Theilen:  47,80  Kohlensäure,  8,76  Eisenoxydul,  36,64  Kalkerde,  49,68  Talkerde, 
zusammen  400,85. 

Dolomit  als  ^usfüllungsmasse ,  Steinkern,  eines  Echinus  von  Ingolstadt  in 
Baiem,  an  der  Oberfläche  krystallinisch ,  hatte  nach  C.  Schnabel  (Pogg.  Ann. 
CV,  447)  55,48  kohlensaure  Kalkerde,  43,89  kohlens.  Talkerde,  0,48  Eisenoxyd, 
0,46  Kieselsaure,  Spuren  von  Wasser,  zusammen  99,44. 

Delesse  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  707),  die  metaroorphosirende  Einwirkung 
granitischer  Gebilde  auf  die  Kalksteine  der  Schweizer  Alpen  untersuchend,  ana- 
lysirte  Dolomit  (4)  vom  Weiler-Hof  an  der  Aarbrttcke  unfern  Grund,  auf  der 
Strasse  von  Meyringen  nach  Guttannen ,  welcher  eine  Lage  in  vier  Meter  Entfer- 
nung von  dem  den  Jurakalk  berührenden  Protogyn  bildet,  graulichweiss,  höchst 
feinkörnig  ist;  Dolomit  (8),  ebendaher,  welcher  40 Meter  vom  Protogyn  entfern t, 
grao  ist,  kieselige  Nieren  und  netzförmige  Parthien  einschliesst,  bei  der  Behand- 
lung mit  Sauren  merklich  Schwefel- Wasserstoff  entwickelt;  Dolomit  (3)  von 
SÜreck  am  GehSnge  des  Mettenberges,  entnommen  in  einer  Weite  mehrerer  De- 
cimeter  von  der  Berührung  des  Oxford-Kalkes  mit  Gneiss,  welcher  schwarzlich- 
grau,  etwas  körnig  und  nach  allen  Richtungen  von  Adern  weissen  Quarzes 
durchzogen  ist,  auch  Galenit  in  höchst  feinen  Theilchen  Itahrt.  Er  fand  in : 
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Fr.  Schmidt  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,574)  analysirte  Dolomit  von  Sinnaten- 
grOn  in  Baiern  und  fand  darin  56,8  kohlensaure  Kalkerde,  36,6  kohlensaure 
Talkerde,  8,0  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0,9  Wasser,  Spuren  Phosphorsaure,  4,2  i 

unlöslichen  Rückstand,  zusammen  97,5.    Der  kömige  Kalk  der  Umgegend  von  i 

Wunsiedel  wird  fast  durchgangig  in  einzelnen  Parthien  von  Dolomitbildungen  be- 
gleitet. Die  Dolomitisirung  erfolgte  mehr  in  den  oberen  Kalklagen.  Ein  allmäliges 
nicht  plötzliches  Uebergehen  findet  statt  (bei  Citronenhaus,  Redwitz) ,  mehr  und 
mehr  verschwindet  die  krystallinisch-grosskörnige  Bildung  des  Kalkes,  das  Ge- 
stein wird  feinkörniger,  bröcklicher  und  bdsst  seine  feste  Gonsistenz  ein.  Im 
Dolomit  sind  fein  vertbeilte  Glimmerblattchen  enthalten,  er  führt  ausserdem 
Krystalle  des  Dolomit,  Quarz,  Calcit,  Grammatit  und  Granat  und  enthalt  auch 
Graphit  (Citronenhaus). 

üeber  den  Dolomit  des  Binnthales  in  Wallis  berichtete  Hugard  (Gompt. 
rend.  XLVII,  4264).  Dieser  durch  seinen  Mineralreichthum  ausgezeichnete  Do- 
fomlt  von  meist  rein  weisser  Farbe  ist  krystallinisch -locker -körnig,  ohne  be- 
stimmte Form  der  Körner,  phosphorescirt  durch  Stoss  und  Reibung  und  enthalt 
&£-f*]ilgC,  die  Beimengungen  anderer  Minerale  abgerechnet.  Der  Dolomit  soll 
sich  durch  Einwirkung  schwefelsaurer  Talkerde  auf  nassem  Wege  aus  Calcit  ge- 
bildet haben. 

W.  Gerhard  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  58)  äussert  die  Ansicht,  dass  die 
Umwandelong  der  meisten  Kalksteine  in  Dolomit  nicht  vor  ihrer  Submersion, 
sondern  untermeerisch  stattgefunden  habe ,  und  dass  das  Agens  der  Umwande- 
Inng  bald  kohlensaure  und  bald  schwefelsaure  Talkerde-Dampfe  gewesen,  welche 
^Ms  vulkanischen  Spalten  dem  Erdinnem  entsteigend  und  dann  wolkenartig  sich 
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über  das  Kalkgebirge  lagernd ,  seine  oberen  Schiebten  bis  xu  gewisser  Tiefe  ab- 
wfirts  zerbeitzten  und  deren  Versteinerungen  mehr  oder  weniger  zerstörten. 

Ankerit,  Eisenkalk. 

Uebers.  1844—49,  44;  1853,  37;  1854,  40;  1855,  «8;  1856—57,  48. 

R.  V.  Reichenbach  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIH,  613)  analysirte  ver- 
schiedene Proben  des  Änkerit  (der  sog.  Rohwand)  von  Rohrbach  im  Graben  bei 
Temilz,  welche  ergaben : 

4.  8.  8.         4.         5.  6. 

82,45       —         _-       3,00     7,00         3,02       gi 

54,50       —         —     72,94  77,49»*)  73,52+)  Ca  C 
8,47     45,72    27,6      —         —  —        |?e 

4,68       -         —       <,78»)  -  —        Cundfl 

22,38  4  5,84        23,46      j^e  C 

*)  mit  Spuren  voa  Md  und  Mg,  **)  mit  Mg  C,  nebst  Spuren  von  Mn,  •)-)  mit  Sporen  von 
Kupfer. 

Der  unter  3.  und  6.  angegebene  wird  als  krystalliniscber  hervoi^ehoben, 

der  unter  4.  angegebene  war  hellbraun. 

Schwarzblauer  Ankerit  von  Than  bei  Ternitz  enthielt  nach  C.  v.  Hauer 
(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  615)  lufttrocken  in  100  Tbeilen:  7,40  Kiesel- 
säure, 46,08  Eisenoxydul,  1,07  Manganoxydul,  15,90  Kalkerde,  0,85  Talkerde, 
28,70  Kohlensäure  (und  Wasser).  Da  zur  Sättigung  der  Basen  42,S0  Theile 
Kohlensäure  erforderlich  sind,  so  muss  auch  Eisenoxyd  (wahrscheinlich  mit  Was- 
ser) darin  enthalten  gewesen  sein. 

Ankerit  von  Hirschberg  in  Reuss,  braungelb,  in  Rhombo^dern  krystallisirend 
(berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  17,  411)  enthält  nach  E.  Ebermayer  0,8  unlöslichen 
Rückstand,  7,3  *1,  34,8  FeC,  44,8  OaC,  10,3  ftgC. 

Magnesit,  Talkspath,  Breunnerit. 

Uebers.  1844— 49,  44;  1850—51,  44;  1852,31;  1853,38;  1854,  41; 
1855,  28;  1856—57,  48. 

II.  OrdnoDg:  Baryte. 

Mesitin,  Pistomesit,  Sideroplesit. 

Uebers.  1844—49,  45;  1854,  41 ;  1856—57,  48. 

Mesitin,  äusserst  kleine  Krystalle,  Vs  R'  finden  sich  in  Blasenräumen  nian- 
eher  Porphyre  des  Banater Gebirgszuges  nach  V.  v.  Zepharovicb  (Wien.Akad. 
XXIII,  109). 

Sideroplesit  (Nachbar  des  Siderits)  nannte  A.  Breithaupt  (berg^  u. 
hUttenm.  Zeit.  17,  54)  ein  Mineral  von  Schaller  Erbstollen  zu  Pohl  im  SSichs. 
Voigtlande,  welches  wohl  am  besten  noch  zum  Mesitin  gerechnet  werden  kann. 
Es  werden  auch  dazu  Vorkommnisse  von  der  Grube  halber  Mond  zu  BOhmsdorf 
bei  Schleiz  (spec.  G.  st  3,622—3,640) ,  von  Traversella  in  Piemont  (sp.  G.  ^ 
3,623)  gerechnet.  Das  sp.  G.  des  vorletzten  fand  Jenzsch  ss  3,620 — 3,660. 
Die  Eigenschaften  des  Sideroplesits  wurden  angegeben,  wie  folgt:  krystallisin 
hexagonal,  linsenförmige  Krystalle  R,  mit  abgerundeten  Bndkanten,  spaltbar 
vollkommen  nachR  =  107^  6^;  an  derben  Stücken  deutlich,  derb,  krystalliDisch 
körnig;  lebhaft  glasglänzend,  erbsengelb,  durch  Einwirkung  der  Atmosphäre 
äusserlich  gebräunt;  Strich  der  frischen  Stücke  weiss ;  durchscheinend;  Krystalle 
bis  halbdurchsichtig;  sprOde;  Härte  =4,0  (Breithaupts Skala  »5,0 — 5,5),  spec. 
Gew.  SS  3,616—3,660;  spec.  Gew.  des  von  Pohl  ss  3,616.  In  dem  letzteren 
fand  Fritzscbe  42,10—41,77  C,   44,56—45,57  te,  11,65—12,66  ttg  oder 
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73,48  ]^«C,  26|58ttg£.  Den  specifisdien  Gewichte  nach  zu  artheilen  dürfte 
nach  Breitbaopt  bieiiier  der  grosste  Theil  des  im  Freiberger  Revier  vorkommen«^ 
den  Siderita  gehören,  dessen  Winkel  nicht  messbar  waren. 

Siderit,  Eisenspath,  Junkerit,  Siderodot,  Sphärosiderit. 
(Jebers.  4844—49,  45«-47;  4850--54,  44—46;  4852,  34—33;  4853,  38 
tt.  39;  4854,  4S  u.  43;  4855,  29;  4856—57,  48—54. 

An  den  Sideroplesit  (siehe  Mesitin  S.  34)  reiht  sich  ein  talkerdehaltiger  Si- 
derit  von  M itteii>erg  in  Tirol  (berg-u.httttenoi.Zeit.  47,  54),  der  nach  A. B reit- 
bau pt  auf  Gängen  mit  Chalkopyrit  derb  vorkommt,  erbsengelb  und  stumpf- 
rhomboädrisch  spaltbar  ist;  sp.  G.  =  3,735.  Er  enthalt  nach  Kbuen  39,54  — 
4ÖJ5C,  54,45—52,55  fe,  4,62  An,  7,72—7,30%  oder  84,67  feC  und 
<5,33ÄgC. 

Siderit  von  Gehege  in  Thüringen  enthalt  (berg-  u.  hüttenmann.  Zeit.  47,440) 
nachE.  Ebermayer3,6  5i,  0,5  AI,  52,87  Pe,  3,57  Pe,  2,6 »n,  0,8  Ca,  4,49%, 
34,68  Glühverlust;  er  sintert  beim  Glühen  zusammen;  ein  anderer  von  Hordlan 
bei  Sieben,  der  beim  Glühen  schmilzt,  enthalt  44,5  Si,  3,9  AI,  38,66  ^e,  40,00 
h  4,05  Ikn,  0,67  Ca,  4,07  %,  30,44  Gltthverlust.  Beide  Siderite  sind  grob- 
irjstallinisch,  von  hellgelber  Farbe. 

Eine  Reihe  Eisenerze,  welche  als  Thoneisensteine  benannt  mehr  öden  weni- 
ger unreine  Siderite  darstellen ,  aus  Süd-Staffordshire  in  England ,  wurden  ge- 
nauen Untersuchungen  unterworfen  (Memoirs  of  the  geologicai  survey  of  Great- 
Britain,  London  4858,  part.  II,  S.  99  ff.).    Nach  einer  Uebersicht  über  die  Ver- 
hältnisse des  Vorkommens  u.  s.  w.  folgen  die  einzelnen  von  verschiedenen  Che- 
mikern ausgeführten  Analysen  mit  den  Angaben  über  die  einzelnen  Proben.  Der 
geglühte  unlösliche  Rückstand  wurde  jedesmal  fDr  sich  untersucht.    Die  mit- 
geiheilten  Resultate  beziehen  sich  auf  die  nachfolgenden  Eisensteine,  von  denen 
hier  nur  die  Namen  mit  den  Hauptbestandtheilen  wiedergegeben  werden ,  wegen 
der  speciellen  Resultate  aber   auf  die  Abhandlung  verwiesen   werden   muss : 
Brooch  Ironstone^  Corngreaves,  analysirt  von  J.  Spiller   (43,84  te,  28,22  C, 
< 8,80  Rückstand);  Pins,  Dudley,  anal.  v.  A.  Dick  (45,35  fe,  30,24  C,  45,87 
Rückst.);  Penny  Barth,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (37,69  fe,  25,92  C,  48,44 
Si);  Grains,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (54,42  te,  35,25  C) ;  Gubbin  Ironstone, 
Gobbin,  Dudley,  anal.  v.  A.  Dick  (46,30  fe,  30,44  C,  45,26  Rückstand) ;  Gub- 
bin Ironstone,  Gannock,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (45,86  fe,  34,02  C ,  45,90 
Rückstand);  Gubbin  Ironstone,  Rubble,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (40,28  fe, 
26,53  C,  24,06  Rückstand);  Whitstone  Bind,  Dudley,  anal,  von  J.  Spill  er 
(30,96  fe,  22,43  C,  37,90  Rückstand);  Bottom  White  Stone,  Dudley,  anal,  von 
J  Spilier  (48,63  fe,  32,46  (!,  9,40  Rückstand);  White  Stone,  Rough  Hay 
Colliery,  Dariaston,  anal,  von  C.  Tookey  (33,92  fe,  26,89  C,  25,55  Rück- 
stand); Gakes  oder  blue  Stone,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (50,60  fe,  35,47  C, 
5,52  Rückstand),  desgleichen  (13,55  fe,  34,00  0,  44,95  Rückstand) ;  Fire  Clay 
Balls,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (46,39  fe,  30,00  C,  48,39  Rückstand);  desgl. 
!i7,87  fe,  30,96  C,  45,95  RücksUnd) ;  Poor  Robin's,  Bunker's  Hilf,  anal,  von  A. 
Dick  (49,64  fe,  33,05  C,  40,02  Rückstand);  Rough  Hill,  Whitestone  (eine  gute 
Probe),  Dariaston,  anah  von  A.  Dick  (44,20  fe,  29,03  C,  47,04  Rückstand); 
desgleichen  (eine  schlechte  Probe)  (33,49  fe,  20,94  C,  22,48  Si,  9,87organ.Mat.), 
Rough  Hill  Whitestone ,  Rough  Hill  Colliery,  Dariaston,  anal,  von  C.  Tookey 
(46,56  fe,  30,08  C,  43,77  Rückstand) ;  Gubbin  and  Balls,  Bunkerns  Hill  Colliery, 
anal,  von  A.  Dick  (39,54  fe,  28,08  C,  22,96  Rückstand);  desgleichen  (52,04 
^e,  32,34  C,  44,44  Rückstand);  Gubbin  and  Balls,  Balls,  Rough  Hay  Colliery, 
Dariaston,  anal,  von  C.  Tookey  (49,04  fe,  30,80  C,  12,45  Rückstand) ;  Gubbin 
and  Balls,    Gubbin,   Rough  Hay  Colliery,   Dariaston,  anal,  von  G.  Tookey 
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(49,30  te,  32,06  C,  9,42  Rttcksiand) ;  Blue  flats  Ironsione,  Bough  Hay  Golliery, 
DarlastoD,  anal,  von  C.  Tookey  (42,34  l^e,  30,94  €,  45,50  Rttckatand);  Silver 
Threads,  Rough  Hay  Goiliery,  Darlaston,  anal,  von  demselben  (40,39  te^  33,35  C, 
40,52  Rttcksiand);  Diamonds,  Rough  Hay  Goiliery,  Darlaston,  anal,  von  dem- 
selben (40,04  f'e,  29,43  C,  18,77  Rückstand);  Diamonds,  Darlaston,  anal,  von 
A.  Dick  (44,90  te,  34,94  C,  9,95  Si,  5,26  i(l),  Brown  Stone,  Bloxwicb,  anal, 
von  demselben  (46,14  te,  32,04  C,  8,63  Si,  3,53  ^l).  Neben  den  angeführten 
Hauptbestandtheilen  wurden  noch  verschiedene  andere  gefunden,  wie  ttn,  Ca, 

](kg,  Alkalien,  Phosphor-  und  Schwefelsäure,  Fe,  tt,  organ.  Materien  u.  s.  w., 
wovon,  wenn  es  die  Menge  der  Kohlensäure  erfordert,  An,  Ca  und  Mg  das  £isen- 
oxydul  ersetzen,  sonst  diese  Stoffe  zu  den  Beimengungen  gehören. 

Fr.  Schmidt  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  472)  analysirte  Siderit  von  der  Eulen- 
lohe bei  Wunsiedel  in  Baiern  und  fand  88,50  kohlensaures  Eisenoxydul,  5,60 
kohlensaure  Kalkerde,  2,50  kohlensaures  Manganoxydul,  0,90  kohlensaure 
Talkerde,  4,54  Quarz,  Glimmer,  zusammen  99,04  in  100  Theilen.  Er  steht  in 
naher  Beziehung  zu  den  Lagern  des  körnigen  Kalkes  und  wird  von  Mangan- 
erzen begleitet. 

Monheimit,  Kapnit. 
Uebers.  1844—49,  52. 

Rhodochrosit,  Manganspath,  Diallogit. 
Uebers.  1844—49,  47;  1850—51,  46;  1852,  33;  1853,39;  1856—57,51. 

Nach  A.  Krantz  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  696)  findet  sich  auf  den  Hal- 
den der  Gruben  von  Rheinbreitenbach  ein  dunkelrothes ,  theils  mit  Quarz  ver- 
wachsenes, theils  auf  ziemlich  weissem  Rhodochrosit  abgesetztes  Mineral,  welches 
von  Berge  mann  untersucht  wurde  und  90,88  kohlensaures  Manganoxydut, 
S,71  kohlensaures  Kobaltoxydul,  2,07  kohlensaure  Kalkerde,  1,09  kohlensaure 
Talkerde,  1,36  Quarz,  zusammen  99,11  Procent  enthalt.  Dieser  kobalthaltige 
Rhodochrosit  ist  meist  tief  pfirsichblüthroth ,  selten  lichter,  fast  durchsichtig, 
glasartig  glänzend,  hat  die  H.  =s  4,0  und  das  sp.  G.  s=  3,6608  und  bildet  theUis 
krystallinische  Massen,  theils  rhomboödrische  Krystalle. 

Zwieselit. 


Uebers.  1844—49,  36. 
Uebers.  1853,  39. 


Triplit. 


Triphyiin. 
Uebers.1844— 49, 48;  1850—51,  46;  4852,33,39;  4854,44;  4856— 57,54. 

Heterosit. 
Uebers.  4852,  33. 

Dufrenit,  GrUneisenstein,  Kraurit. 
Uebers.  4844—49,  61 ;  1856—57,  54. 

Krystallisirter  und  Casriger  Dufrenit  wurde  von  F.  Sandberger  auf  der 
Grube  LangstUck  bei  Wildsachsen  in  Nassau  gefunden.  (Ver.  f.  Naturk.  in 
Nassau  XII,  396). 

Ficinit. 
Uebers.  4854,  44. 

Ailuaudit. 
Uebers.  4844—49,  64. 

Arseniosiderit. 
Uebers.  4844—49,  62. 
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Monacii,  Mengit. 
üebers.  4844— i9,  202;  4856—57,  52. 

E.  Zschau  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  440;  allg.  deutsche  naturh.  Zeit.  4857, 
208)  beschrieb  eiDeo  Monacitkrystall  von  Helle  in  Norwegen,  von  der  Grtfsse 
eines  Zolles.  Er  fand  <  C  =  77^  ooP  =  92«— 93«,  oP  :  P'oo  «  430®,  oP  :  P' 
a424^  oP:  (Poo)  n  438^  oP  :  (SPoo)  s  449^;  wahrend  Descloizeanx  an 
deo  MoDasitkrystallen  aus  dem  Bio*Ghico  in  Antioquia  <  C.  ss  76^  45',  ooP 
=  93*  20',  oP  :  P'oo  »  429«  30'  P'  =  407^  P' :  P'oo  «  443«  40',  ooPoo  :  P'oo 
=  427»  0'  fand  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4857,  687). 

Monacitoid. 
Uebers.  4  844—49,  202. 

Phosphocerit. 
üebers.  4844—49,  49. 

Kryptoiith. 
üebers.  4844—49,  37. 

Xenotim,  Ytterspath. 
üebers.  4852,  34;  4854,  45;  4855,  29. 

Castelnaudit. 
üebers.  4853,  40. 

Damoar  hat  gefunden,  dass  der  Castelnaudit  kein  Wasser  enthält,  sondern 
dass  dasselbe  auf  einer  Beimengung  von  Diaspor  beruht  (Kopp  u.  Will  Jhrber. 
4857,  686).  Es  ist  somit,  obgleich  keine  quantitative  Analyse  gemacht  werden 
koDDte,  anzunehmen,  dass  der  Castelnaudit  Xenotim  ist,  worauf  nicht  allein  die 
froheren  Winkelangaben ,  sondern  auch  die  Spaltungsflachen  hindeuten  (vergl. 
Debers.  4853,  40). 

Yttererde*Silikat. 
Uebers.  4853,  438. 

Dam  cur  fand,  dass  das  für  ein  Silikat  der  Yttererde  gehaltene  Mineral, 
was  er  früher  beschrieb,  34,64  Phosphorsäure,  60,40  Yttererde,  7,40  Titansäure 
and Zirkonerde ,  4,20  Uranoxyd  und  Eisenoxyd,  zusammen  400,64  Proc.  ent- 
halt. (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4857,  686).  Hieraus  und  aus  den  früheren  Angaben 
geht  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  dieses  Mineral  gleichfalls  Xeno- 
tim ist,  wie  der  Castelnaudit.  Dass  es  das  Glas  schwach  ritzte,  ist  kein  wesent- 
licher Grund  dagegen,  sondern  wahrscheinlich  durch  Beimengung  oder  anhain- 
gende  Theilcben  härterer  Substanzen  bedingt. 

Parisit. 
üebers.  4844—49,  49. 

Yttrocerit. 
üebers.  4844—49,  48. 

Strontianit,  Emmonit. 
üebers.  4844—49,  50;  4850—54  ,47;  4852,  34;  4854,  444;  4855,  29; 
1856—57,  52. 

Die  Lage  der  optischen  Achsen  bestimmten  Grailich  und  v.  Lang  (Wien. 
Akad.  XXVII,  37)  und  fanden,  dass  in  der  Gruppe  der  isomorphen  Verbindungen 
ilC  der  Strontianit  dem  Aragonit  am  nttchsten  steht,  während  wieder  Witherit 
und  Cerussit  einander  nahe  stehen. 

Witherit  incl.  Sulphato-Carbonate  of  Barytes, 
üebers.  4853,  42;  4854,  46  u.  47;  4856—57,  52.    ~ 
Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  39)  bestimmten  die  Lage  der 
optischen  Achsen. 

Alstonit,  Bromlit. 
Uebers.  4844—49,  50;  4853,  40  u.  44 ;  4854,  46. 
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Barytocalcit. 
üebers.  1844—49,  50. 

Baryt,  Schwerspath,  Calstronbaryt,  Shoharit,  Allomorphit. 
üebers.  1844—49,  50;  1850—51,  47;  1852,  34;  1853,  41;  1854,  46; 
1855,  29;  1856—57,  58. 

Ein  sehr  üächenreicher  Barytkrystatl  von  der  Grube  junge  hohe  Birke  bei 
Freiberg  in  Sachsen  zeigt  nach  F.  P^faff  (Kopp  u.  Will  Jbrber.  1857 ,  692  aus 
Poggend.  Ann.  GU,  464),  wenn  die  vollkommenste  Spaltungsfläche  als  der  Basis- 
fläche entsprechend  gewählt  wird,  nachfolgende  CombinatioQ :  oP.  Pob.  cx>PdC>. 

00P4.  %P2.  %P8.  PS.  VsP.  %P.  P.  ooP.  ooP»4.  ooPä.  Pi.  'U?6o.  %P6b. 
Poo-  ooPoo  mit  Verlängerung  in  der  Richtung  der  Längsachse  dieser  Stellung. 
Grailich  und  v.  Lang  untersuchten  verschiedene  optische  Verhältnisse 
an  Barytkrystallen  (Wien.  Akad.  XXVII,  30)  in  der  Stellung  der  Krystalle  davon 
ausgehend,  dass  die  Spaitungsflächen  dem  Prisma  00  P  und  der  Basis  entsprechen. 

Cölestin,  Schützit. 

üebers.  1844—49,  51;  1850—51,  47;  1852,  35;  1853,  41;  1854,  47; 
1855,  30;  1856—57,  53. 

Die  von  Websky  (Deutsche  geol.  Ges. IX,  303)  an  dem  GöIesUn  voa  Pschow 
bei  Rybnik  in  Oberschiesien  gefundenen  Gestalten  sind  nachfolgende:  ooPdb, 

c»P5,  00P4,  %Pob,  Pdb,  %P<x>,  jPdb,    iPob,  ooPöb,  «Pdb,  Pob,  %P6b, 

P,   %P8,  %P5,    %P5t,    P5,    %P3,    P8,   %P6,    P6,    VsPf,    %P5,    P4"6,    •%,Pi3, 

%P24,  «P*7aj  %P%>  %P%^>  %P^  Als  Fundamentalwinkelgrössen  wurden 
die  durch  Messung  gefundenen  ooPs  =  78®  20',  Pco  =  104*8' genommen;  Pc» 
ist  nach  der  Berechnung  xs  76®  28'.  Die  Krystalle  stellen  verschiedene  Combi- 
nationen  dar,  in  denen  besonders  Pob  und  Pdb  vorherrschen,  sie  sind  meist 
stark  glänzend,  wasserhell,  selten  etwas  blaulich  gefärbt. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  33)  bestimmten  an  Kryslallen 
des  Gölestin  von  Girgenti  und  Herrengrund  die  optischen  Elasticitätsachsen  und 
die  krystallographischen  Verhältnisse  der  Krystalle  von  Ilerrengrund.  Sie  wäh- 
len ,  wie  bei  dem  Baryt,  diejenige  Stellung  der  Krystalle ,  in  welcher  das  Spal- 
tungsprisma als  orthorbombiscbes  Prisma  gestellt  wird  und  die  nächstvollkom- 
menen Spaltungsflächen  der  Basis  entsprechen.  In  dieser  Stellung  ist  das  zu 
Grunde  gelegte  Ächsenverhältniss  a  :  b  :  c  =  1  :  0,7794  :  0,6086  und  die  ge- 
fundenen Gestalten  der  Combinationen  sind:  ooP.  oP.  Pob-  %Poö.  P.  (»Pöb- 

V4P0Ö.  mPdb.  aPa.  %P;  Pdb.  oP.  ooP.  %P6b;  c»P.  oP.  Pdb.  %P6b. 
V4P6b.  ooPdb.  ooPoo.  äP;  P.  ooP.  oP.  V.Pc».  %P6o> 

Scheelit,  Schwerstein, 
üebers.  1844—49,  54;  1852,  35;  1853,  4«;  1855,  30. 

Romain, 
üebers.  1853,  42. 

Z  in  kos  it. 
üebers.  1852,  36. 

Smithsonit,  Zinkspath,  Kohlen-Galmei,  Herrerit. 

üebers.  1844— 49,  52;  1850—51,48;  4852,37;  1853,  42;  1854,  47; 
1855,  30;  1856—57,  54. 

Cadmiumhaltiger  Smithsonit  findet  sich  nach  R.  Blum  (v.  Leonh.  Jhrb. 
1 858, 289}  bei  Wiesloch  in  Baden.  Er  ist  citronen-  bis  wachsgelb  gefärbt,  welche 
Farben  auch  ins  GrUnliche  und  Bräunliche  übergehen.  Long  fand  darin  89,97 
ZnC,  3,36  OdC,  2;43  OaC,  0,57  f^eC,  0,32  äg£,  1,94  Zntt,  0,47Zii,  0,45 
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saodigeD  Rückstand,  zusammen  99,51.  Der  Smithsonit  bildet  Ueberzttge  im 
Muschelkalk,  die  nierenfbrmig^  im  Inneren  strahlig- fasrig,  feinstenglig,  hie  und 
da  scbalig  sind,  auch  körnige  Aggregate.  Weisser  Smithsonit  überzieht  z.  Th. 
den  gelben,  an  dem  aach  rhombotidrische  Formen  bemerkbar  werden.  Der  gelbe 
bildet  auch  das  Versteinerungsmaterial  von  organischen  Resten ,  wie  von  Lima 
striata,  Gervillia  socialis  u.  a. 

Hydrozinkit,  Zinkblüthe. 

Uebers.  1854,  47;  18ö6->57,  54. 

Hydrozinkit  von  Romsbeck  in  Westphalen,  welcher  nach  C.  Schnabel 
(Poggend.  Ann.  CV,  144)  sich  reichlich  in  den  Gruben  als  Ueberzug  der  Gesteine 
und  auf  den  Halden  findet,  enthält  nach  demselben:  64,04  Zinkoxyd,  0,62 
Kupferoxyd,  2,48  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0,52  Kalkerde,  12,30  Kohlensäure, 
13,59  Wasser,  2,02  hygroskopisches  Wasser,  beim  Trocknen  im  Wasserbade 
erhalten,  3,88  in  Salzsäure  unlöslichen  Kieselrest,  Spuren  Talkerde,  Hangan- 
oxydul, Schwefelsäure,  woraus  nach  Abzug  der  zufälligen  Beimischungen  für  das 
erdige  Auswitteruogsproduct  sich  3  Zn,  3  &  und  1  C  ergeben,  wie  frühere 
Analysen  schon  dargethan  haben. 

Der  spanische  Hydrozinkit  wurde  von  T.  Petersen  und  £.  Voit  unter- 
sucht  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CVIII,  48).  Er  scheint  keine  bestimmte  Zusam- 
mensetzung zu  haben,  indem  die  Analysen  verschiedener  Proben  nicht  unerheb- 
liche Abweichungen  zeigen.  Der  von  ihnen  untersuchte  Hydrozinkit  von  Santander 
bei  Cumillas  in  Spanien  bildet  derbe  homogene  Massen  mit  splittrigem  Bruch 
und  rein  weisser  Farbe,  häufig  mit  eckigen  (körnigen)  Absonderungen,  deren 
Zwischenräume  von  Hemimorphit  und  Smithsonit  durchsetzt  sind.  Das  sp.  G. 
wurde  zu  3,252  bestimmt. 

Die  ersten  Analysen  (A)  wurden  mit  Proben  angestellt,  welche  aus  dem 
Inneren  grösserer  Stücke  erbrochen  waren.  Nach  Verlauf  eines  Vierteljahres 
wurden  die  zerschlagenen  Stücke  wieder  untersucht  und  etwas  anders  zusam- 
mengesetzt gefunden  (B).  Nach  längerer  Zeit  veränderten  sich  dieselben  unmerk- 
lich mehr.    Uebrigens  verlor  der  Hydrozinkit  bei  gelindem  Erwärmen  schon  in 

kurzer  Zeit  an  Kohlensäure  und  Wasser. 
A. 


B. 


4. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Mitlei. 

78,0 

73,42 

73,44 

— 

78,4  Zinkoxyd, 

>— 

4  4,8 

— 

15,4 

45,3 

45,4  Kohlensäure, 

— 

41, 8S 

— 

-  - 

•" 

4  4,8  Wasser, 

400,0 

4. 

2. 

3. 

4. 

5. 

74,15 

74,33 

74,82 

74.58 

74,73 

Zinkoxyd, 

~— 

— 

— 

— 

43,84 

Kohlensäure, 

— 

— 

— 

44,45  Wasser. 

99,99 

M.  Braun  erhielt  nachfolgende  Resultate  desselben  Hydrozinkits: 

73,45  78,83  Zinkoxyd, 

43,38  4  4,38  Kohlensäure, 

42,96  4  4.87  Wasser, 

4,34  —  beigemengt.  Hemimorphit. 

Der  Hydrozinkit  ist  in  einer  Mischung  von  Ammoniak  und  kohlensaurem 
Ammoniumoxyd  fast  vollständig  löslich.  0,549  Gr.  hinterliessen  nur  0,003  Gr. 
udIösI.  Rückstand:  er  enthielt  Hemimorphit  und  Spuren  von  Eisenoxyd  und 
Kalkerde. 

Die  Analysen  A  führen  nahezu  zu  den  Aequivalenten  8  Zu,, 3  C,  6  A,  die 
Analysen  B  zu  3  Zn,  1  C,  2  ä  entsprechend  der  Formel  2  Zn  A  +  Zn  C. 

Wismuthspath. 
Uebers.  4M4— 49^  270;  1856--57,  54. 


40  Eiufacbe  Miaarale. 

Bismutii. 
Uebers.  4856—57,  55. 

Zwei  neue  Minerale. 

Von  einem  verschiedene  Uranverbindungen  führenden  Gange  bei  Johann- 
Georgenstadt  erhielt  C.  Bergemann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.LXXV,Sl39]  durch 
A.  Krantz  ein  krystallinisches  Mineral,  welches  nach  seinem  Aeusseren  eben- 
falls uranhaltig  zu  sein  schien.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich  kein  Uran, 
sondern  zwei  noch  nicht  beobachtete  Verbindungen  von  Arseniksaure  und 
Nickeloxydul. 

Das  fast  handgrosse  Bruchstück  des  Minerals  bildete  ein  bis  zwei  Linien 
starke  und  scharf  begrenzte  Lamellen  von  gelber  und  grüner  Farbe ,  die  meist 
durch  eine  dünne  Schicht  eines  nickeloxydulhalligen  Eisenoxydes  getrennt  waren. 
Es  fanden  sich  ferner  in  dem  untersuchten  Exemplare  viele  Höhlungen ,  ausge- 
kleidet mit  kleinen  dunkelgrünen  Krystallen,  und  eben  so  kommt  in  einigen  der- 
selben Wismuth  vor. 

Untersucht  wurden  die  gelben  und  grünen  Schichten  und  die  kleinen 
Krystalle. 

\)  Die  dunkelgrasgrüne  Masse  ist  meist  krystallinisch ,  an  einzelnen  Stellen 
ins  Bräunliche  gehend  und  hier  amorph  und  von  matterem  Ansehen ,  im  Strich 
lichter,  undurchsichtig ,  H.  is^  4,0,  spec.  Gew.  =4,838;  durch  Glühen  wird  die 
Farbe  nicht  verändert.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  wird  nichts  Fluchtiges  aus- 
gegeben. Bei  den  Löthrohrversuchen  entwickelt  sich  bei  der  Behandlung  auf  der 
Kohle  ein  starker  Arsenikgeruch,  indem  der  entsprechende  Beschlag  entsteht; 
mit  Soda  in  der  reducirenden  Flamme  zusammengeschmolzen  wird  Arsenik  aus- 
getrieben, wobei  sich  kleine  weisse  glänzende  und  spröde  Kügelchen  von  Arsenik- 
nickel ausscheiden,  die  dem  Magnete  stark  folgen.  Borax  oder  Phosphorsalz 
bringen  hauptsächlich  die  Nickelreactionen  hervor;  indem  sich  zugleich  die  Ge- 
genwart einer  Spur  von  Kobalt  zu  erkennen  giebt.  Durch  Löthrohrhitze  wird 
das  Mineral  nicht  geschmolzen. 

Durch  anhaltendes  Glühen  des  bei  100®  ausgetrockneten  Pulvers  entsteht 
ein  so  unbedeutender  Gewichtsverlust,  dass  derselbe  nur  einer  Spur  zurückge- 
bliebener hygroskopischer  Feuchtigkeit  zugeschrieben  werden  kann. 

Durch  Säuren,  selbst  durch  Schwefelsäure  wird  das  Mineral  nur  sehr 
schwierig  vollständig  zersetzt  und  wählt  man  zu  den  Versuchen  die  rein  gras- 
grünen krystalliniscben  Theile ,  so  bleibt  immer  ein  bedeutender  Bückstand  von 
tiefgrüner  Farbe ,  der  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  eine  krystallinische  Be- 
schaffenheit zeigt.  Dieser  Bückstand  stimmt  mit  den  Krystallen  in  den  Höhlungen. 

Die  quantitative  Zusammensetzung  des  Minerals  ist:  62,07  Nickeloxydul, 
0,54  Kobaltoxydul,  0,34  Kupferoxyd,  0,24  Wismuthoxyd,  36,57  ArseniksSiure, 
0,44  Phosphorsäure,  Spuren  Eisenoxyd,  zusammen  99,90.  Hieraus  würde  sich 
als  Formel  des  Minerals  Ni'As  ergeben. 

Einen  Namen  erhielt  das  Mineral  vorläufig  nicht. 

2)  Die  gelben  Schichten  des  Gesteins  bestehen  ebenfalls  aus  arseniksaurem 
Nickeloxydul.  Das  Mineral  hat  bei  einem  gleichsam  zusammengefritteten  Aus- 
sehen eine  schwefelgelbe  Farbe  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  ist  amorph,  Harte 
s*  4,0,  spec.  Gew.  as  4,982. 

Beim  Erhitzen  im  Glasröhre  wird  nichts  verflüchtigt  und  bei  den  Löthrohr- 
versuchen  zeigt  es  das  Verhalten  des  sog.  Nickelochers  (des  Annabergits) ;  die 
Beactionen  des  Kobalts  sind  bei  dem  Zusammenschmelzen  mit  Flussmitteln  kaum 
zu  bemerken.  Säuren  greifen  das  Mineral  sehr  wenig  und  nur  langsam  an. 
Die  Zusammensetzung  ist:  48,24  Nickeloxydul,  0,24  Kobaltoxydul,  0,57  Kupfer- 
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oxyd,  0,6S  Wismuthoxyd ,  50,53  Arseniksäure;  Spuren  Phosphorsäure,  zusam- 
Dien  400,47  entsprechend  der  Formel  Ni'As. 

3)  Die  kleinen  Erystalle  in  den  Höhlungen  bestehen  aus  Nickeloxydul. 

Bleigummi. 


üebers.  4856—57,  55. 
Uebers.  4856—57,  55. 


Hitchcockit. 


Bleiniere. 

üebers.  4844—49,  55;  4855,  34 ;  4856—57,  56. 

Karminspath. 

Uebers.  4850—54,  50. 

Der  Karminspath  von  der  Grube  Louise  bei  Horhausen  in  Rheinpreussen, 
dessen  spec.  Gew.  nach  F.  Sandberger  (Poggend.  Ann.  CHI,  345)  =  4,405 
ist,  wurde  von  R.  Müller  analysirt,  jedoch  nur  eine  geringe  Menge  verwendet. 
Erfand  24^55  Proc.  Bleioxyd,  30,29  Eisenoxyd,  49,44  Arseniksäure,  zusammen 
103,95.  Dass  die  Procente  der  einzelnen  Bestandtheile  etwas  zu  hoch  ausfielen, 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Asche  der  sehr  kleinen  Filtra  gewogen  wurde.  Die 
Berechnung  führte  zu  der  Formel  Pb'JLs+  5D^eiU,  welche  in  400  Theilen  48,5 
Arseniksäure ,  28,4  Eisenoxyd,  23,5  Bleioxyd  fordert.  Wiederholte  Versuche 
bewiesen,  dass  er  kein  Wasser  und  keine  Spur  von  Eisenoxydul  enthalt. 

Pyromorphit,  Grünbleierz,  Buntbleierz,  Polysphärit,  Gherokin. 

üebers.  1844—49,  54;  4850—54,50;  4852,  37;  4853,  43;  4855,  34; 
<  856-57,  56. 

Struve  (N.  v.  Kokscharoff^s  Mater,  z.  Mineralogie  Russlands  III,  42)  analy- 
sirte  4}  Pyromorphit  von  Beresowsk,  dessen  spec.  Gew.  er  =  6,745  fand; 
i]  Pyromorphit  vom  Altai,  Gouvernement  Tomsk ,  welcher  gelbe  krystallinische 
warzenförmige,  radial-strahlige  Aggregate  aufgewachsen  auf  einem  Felsit  bildet. 
Vor  dem  Löthr.  in  der  äusseren  Flamme  erhitzt  wird  er  weiss,  schmilzt  und 
erstarrt  nach  dem  Erkalten  mit  weisser  Farbe.  In  der  inneren  Flamme  ent- 
wickelt er  unter  Reduction  von  Blei  Arsenikgeruch.  Das  spec.  Gew.  ist» 5,537. 

Die  beiden  Varietäten  enthielten : 

i.  8. 

9,94  4  0,4  3  Chlorblei, 

73,36  78,40  Bleioxyd, 

0,59  —  Bisen-  a.  Chromoiyd, 

—  3,61  Arsenticsflare, 

4  5,88  4  9,90  Pbosphorstture, 

Spuren  —-Vaoadinstture. 

99,74  99,04 

Mimetesit,  Hedyphan. 

üebers.  1850—54,  50  u.  54;  4854,  47;  4855,  34;  4856—57,  57. 

Vanadinit. 

üebers.  1854,  48;  1855,  32;  4856—57,  58. 

H.  V.  Struve  (N.  v.  Kokscharoff  Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III, 
44)  hat  den  Vanadinit  von  Beresowsk  analysirt.  Das  Material  dazu  lieferten  ver- 
schiedene Stufen  von  Pyromorphit,  auf  welchen  ein  Theil  der  Erystalle  eine 
Üieilweise  Umänderung  in  Vanadinit  erlitten  hatte,  was  sich  durch  den  Uebergang 
der  grünen  Farbe  des  Pyromorphits  in  eine  dunkelbraune  zu  erkennen  gab.  Im 
Inneren  eines  jeden  Vanidinitkrystalls  befand  sich  ein  Kern  des  ursprünglichen 
Pyromorphit.  Die  Treonung  der  beiden  Minerale  war  dadurch  möglich,  dass 
durch  einen  leiditen  Hammerschlag  sich  die  braune  Schicht  leicht  abtrennte. 
Gefunden  wurden  die  unter  4.  und  2.  angegebenen  Bestandtheile,  woraus  nach 
Abzog  der  Bergart  im  Mittel  die  unter  3.  angegebenen  Zahlen  folgen. 
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Binfacfae  Minerale. 

4. 

1. 

t. 

0,25 

0,55 

—     Bergart, 

«.44 

Dicht  best. 

~     Chlor, 

— 

— 

9,60   Chlorblei, 

78,83 

78,24 

74,48    Bleioxyd, 

0,56 

0,30 

0,48   Eisen-  u.  Chromoiyd, 

46,84 

4  4,42 

4  5,93  Vanadinsäure, 

8,06 

2,77 

2.92   Phosphorsaure. 

4  04,98  4  00,00 

In  dem  Endresultate  ist  für  die  Vanadinsäure  nicht  das  Mittel  aus  beiden 
Bestimmungen  der  Analysen  eingeführt  worden,  sondern  dieselbe  wurde  aus  dem 
Verluste  bestimmt,  da  die  beiden  Zahienwerthe  der  Analysen  eine  zu  grosse 
Differenz  zeigten,  die  zu  erklären  nicht  möglich  war. 

Die  aufgestellte  Formel  PbCI  +  3Pb'fi  -i-  5(PbCl  4-  SPb^V)  ist  hiernach 
zu  beurtheilen. 

In  Betreff  der  von  mir  früher  (üebers.  4855,  32)  ausgesprochenen  Vermu- 
thung,  dass  wegen  des  Isomorphismus  des  Yanadinit  und  Pyromorpbit,  wie  er 
sich  aus  den  Krystallen  des  Yanadinit  von  Obir  bei  Windiscbkappel  in  Käm- 
then  ergiebt,  eine  Yanadinsäure  mit  5  Aequivalenten  Sauerstoff  existire,  be- 
merkte H.  V.  Struve,  dass  es  wahrscheinlich  sei,  die  Yanadinsäure  V  anders 
zusammengesetzt  anzunehmen,  und  dass  dies  durch  gesonderte  Untersuchungen 
festzustellen  wäre,  welche  er  aufzunehmen  gesonnen  sei.  Das  spec.  Gew.  des 
Yanadinit  von  Beresowsk  fand  H.  v.  Struve  =  6,863. 

Unter  solchen  Umständen  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Zusammen- 
setzung des  Yanadinit  zur  Zeit  noch  von  ferneren  Untersuchungen  abhängt, 
jedoch  giebt  die  hier  mitgetheilte  Untersuchung  Anlass,  von  Neuem  auf  die  Nolh- 
wendigkeit  einer  solchen  hinzuweisen.  Wenn  wir  die  unter  1)  gefundenen  Zah- 
len einer  kleinen  Discussion  unterwerfen,  so  erscheint  es  zunilchst  annehmbar, 
die  Phosphorsaure  von  der  Zusammensetzung  des  Yanadinit  auszuschliessen  und 
anhängendem  Pyromorphit  zuzuschreiben.  Wenn  die  Pseudomorphose  des  Pyro- 
morphit  von  aussen  nach  innen  vorschreitet  und  Yanadinsäure  die  ausgeschie- 
dene Phosphorsdure  ersetzt,  so  ist  es  leicht  einzusehen,'  dass  eine  solche 
Umwandlung  ringsum  gleichmässig  fortschreitet  und  das  Absprengen  der  Vana- 
dinithullen  ermöglicht,  dass  aber  ebensogut  noch  etwas  Phosphorsäure  in  der 
Yanadinithülle  verblieb,  oder  Pyromorphittheile  beim  Abschlagen  mit  fortgenom- 
men werden.  Nehmen  wir  die  Pyromorphitformel  PbCI  -H  3^b*^,  so  würden 
in  der  Analyse  4.  auf  3,06  Phosphorsäure,  wenn  das  Blei  des  Ghlorblei  als  Blei- 
oxyd berechnet  wird,  16,05  Bleioxyd  und  0,51  Chlor  kommen.  1365,5  Theile 
enthalten  213,0  Phosphorsäure  =  3  §,  1117,0  Bleioxyd  =  10  (^bund  35,5  Chlor 
=s  1  Gl.  213,0  Phosphorsäure  :  3,06  Phosphorsäure  s  1117,0  Bleioxyd  :  x  Blei- 
oxyd, woraus  x  =  16,05.  213,0  Phosphorsäure  :  3,06  Phosphorsäure  =s  35,5 
Chlor  :  x  Chlor,  woraus  x  =s  0,51. 

Es  bleibt  somit  nach  Abzug  von  0,51  Chlor,  16,05  Bleioxyd,  3,06  Phosphor- 
säure übrig 

0,25  Bergart,  0,56  Bisen-  u.  Chromoxyd, 

4,93  Chlor,  46,84  Vanadinsäure. 

62,78  Bleioxyd, 

Die  0,25  Procent  Bergart  fallen  aus  der  Berechnung;  wie  es  knit  dem  Eisen- 
und  Ghromoxyd  zu  halten  sei ,  lässt  sich  nicht  sagen.  Wir  könnten  entweder 
annehmen,  dass  Eisen-  und  Chromoxyd  beigemengt  sind,  oder  annehmen,  dass 
Eisen-  und  Chromoxydui  im  Minerale  enthalten  seien ,  welche  einen  Theil  des 
Bleioxydes  vertreten,  was  sehr  leicht  möglich  wäre. 

Wäre  die  Formel  des  Yanadinit  PbCI  -f-  3  if^b'V,  so  mttssten  auf  16,84  Va- 
nadinsäure 67,71  Bleioxyd  und  2,15  Chlor  kommen,  wenn  das  Blei  des  Ghlorblei 
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als  Bleioxyd  berechnet  wird.  4  430,3  Tbeile  enthalten  877,8  VanadinsSure  = 
3  V,  4447,0  Bleioxyd  =  40  Pb  und  35,5  Chlor  =  4  Gl. 

277,8  YanadinsäurB  :  46,84  Vanadinsäure  =  4  447,0  Bleioxyd  :  x  Blei- 
oxyd, woraus  x  =  67,74.  277,8  Vanadinsaure  :  46,84  Vanadinsäure  es  35,5 
Chlor  :  x  Chlor,  woraus  x  «s  S,45. 

Gefunden  wurde  4,98  Chlor, 

62,78  Bleioxyd, 

4  6,84  Vanadiosfiare, 

die  Berechnung  fordert  2,45  Chlor, 

67,71  Bleioxyd, 
16,84  Vanadinsäure, 

woraus  hinreichend  klar  hervorgeht,  dass  die  grosse  Differenz  des  Bleioxydes 

besondere  Verhältnisse  erfordert,  die  bis  jetzt  unerklärt  sind.    Die  Analyse  2* 

würde  in  gleicher  Weise  berechnet  zu  einer  grossen  Differenz  führen  und  es 

bleibt  daher  nichts  wttnschenswerther  als  die  genaue  Ermittelung  der  Zusammen-* 

Setzung  der  Vanadinsäure ,  denn  so ,  wie  jetzt  die  Sachen  stehen ,  ergiebt  sich 

keine  richtige  Formel. 

Aräoxen,  Dechenit. 

üebers.  4850—54,  54 ;  4856—57,  58. 

Eusynchit. 
üebers.  4855,  34;  4856—57,  59. 

Descioizit. 
Üebers.  4854,  48;  4855,  35. 

Chromphosphorkupferbleispath. 
üebers.  4844—49,59. 

Chileit. 
üebers.  4844—49,  55. 

Jossait. 
So  nannte  A.  Breithaupt  (borg-  und  hUttenm.  Zeit.  47,  54)  zu  Ehren 
des  Generalmajor  von  Jossa  ein  Mineral  von  Beresowsk  im  Gouvernement  Perm 
in  Sibirien,  welches  auf  Vauquelinit,  neben  PhOnicit  vorkommt.  Es  bildet  kleine 
pomeranzengelbe  Krystüllchen ,  welche  ein  niedriges  orthorhombisches  Prisma 
(nach  dem  Augenmaasse  =  4  40^ — 4  48^)  mit  der  Basis  und  einem  stumpfen 
LäDgsdoma  darstellen,  zeigt  Spuren  von  prismatischer  Spaltbarkeit,  ist  im  Bruche 
muschlig;  der  Glanz  ist  zwischen  Glas-  und  Wachsglanz,  der  Strich  dunkelgelb- 
lich weiss  bis  blass  pomeranzengelb;  H«  etwas  über  3,0  ;  sp.  G.  ss  5,2.  Nach 
Plattner's  Bestimmung  verhält  es  sich  v.  d.  L.  ähnlich  wie  Krokoit  und  Phö- 
oicit,  enthält  mit  Besümmtbeit  chromsaures  Bleioxyd  nebst  Zinkoxyd;  Wasser 
ist  nicht  darin  enthalten. 

Krokoit,  Rothbleierz, 
üebers.  4852,  38;  4853,  43;  4856—57,  59. 

Stolzit,  ScbeeJbleispath. 
üebers.  4844—49,  65;  4852,  37;  4853,  43;  4855,  34. 

Wulfenit,  Gelbbleierz,  Molybdänbleispath. 
üebers.  4844—49,  55;  4850—54,  54;  4852,  37;  4853,  43;  4854,  48; 
<855,  34  ;   4856—57,  59. 

Anglesit,  Bleisulfat, 
üebers.  4852,  38;  4854,  49;  4855,  35. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  35)  bestimmten  an  Krystal- 
ien  des  Anglesits  die  Lage  der  optischen  Elasticitätsachsen  und  nehmen  für  den 
Anglesit  dieselbe  krystallographische  Stellung  wie  ftlr  den  Baryt  an ,  dass  die 
Spaltungsgectali  als  00 P.  oP  bezeichnet  wird. 
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Leadhillil. 
Uebers.  4853,  43. 

Suzannit. 
üebers.  4852,  38. 

Cerussit,  Weissbleierz,  KohleDbleispatb,  Bleicarbonat. 
Uebers.  4844—49,  54;    4850—54,  49;  4852,  39;  4854,  49;  4855,  36; 
4856—57,  59. 

Im  alten  Elisabeth -Stollen  im  Bleiberge  bei  Gommern  bildet  sich  nach 
V.  De  eben 's  Mitlbeilung  (v.  Leonh.  Jbrb.  4858,  246)  noch  fortwährend  als 
krustenfbrmiger  Absatz  Cerussit  aus  wftssrigen  Lösungen,  lockere  Haufwerke 
kleiner  Krystallnadeln  darstellend. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII;  40)  bestimmten  die  Lage  der 
optischen  Achsen  des  Cerussit,  der  in  der  Gruppe  der  isomorphen  Verbindungen 
ftC  dem  Witherit  am  nächsten  steht. 

Matlockit. 
Uebers.  4850—54,  52;  4852,  40;  4854,  49. 

Phosgenit. 
Uebers.  4850—54,  52;  4852,  39;  4856—57,  60. 

Mendipit. 
Uebers.  4844—49,  54. 

Cotunnit« 
Uebers.  4850—54,  49. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  4855  in  dem  Fosso  della  Vetrana  hat  nach  Guis- 
cardi  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  564)  sehr  viel  Cotunnit  ergeben. 

V  a  1  e  n  t  i  n  i  t ,  Weissspiessglanzerz . 

Uebers.  4844—49,  56;  4854,  50;  4855,  36. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  ich  ein  Exemplar 
des  Valentinit  von  Bräunsdorf  in  Sachsen ,  welcher  in  einem  mit  Quarzkryställ- 
chen  ausgekleideten  Drusenraume  eines  quarzigen  Gesteins  aufgewachsene  Kry- 
stalle  bildet  und  darunter  Zwillinge.  Die  einzelnen  Rrystalle  bilden  die  Combi- 
nation  eines  orthorhombischen  Prisma,  dem  Anscheine  nach  des  Prisma  ooP,  der 

Querflächen,  der  Basisflächen  und  eines  sehr  stumpfen  Längsdoma  mPdb*   Die 
Zwillinge  sind  Contactzwillinge,  die  Verwachsungsfläche  eine  Fläche  des  stumpfen 

Längsdoma  mPoo- 

Senarmontit. 
Uebers.  4850--54,  52;  4852,  44  ;  4855,  36;  4856—67,  60. 
Nöggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  822)  machte  Mittheilungen  ttber  den 
Senarmontit  von  El  Hamimate  im  Kreise  AYn ,  BeYda  in  Algerien  und  vermuthet 
aus  dem  Zusammenvorkommen  des  Senarmontit  mit  Valentinit,  dass  der  letztere 
eine  Folge  der  Wiederauflösung  des  ersteren  sei ,  was  man  wohl  aus  der  Art, 
wie  beide  mit  einander  vorkommen,  ersehen  könnte. 

Gervantit. 
Uebers.  4852,  44. 

Stibilith. 
Uebers.  4844—49,  56;  4854,  50. 

Antimonocher. 
Uebers.  4854,  50. 

Antimonocher  (ob  Stibilith t)  fand  sich  nach  C.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  GV, 
4  46)  mit  Uilmannit  und  Siderit  auf  der  Grube  Hercules  bei  Eisern,  Bevier  Siegen 
in  erdigen  weisslichgelben  bis  braungelben  Parthien.  Bei  der  Analyse  des  im 
Wasserbade  getrockneten  (wobei  ein  Gewichtsverlust  3,84  Proc.  Wasser)  fand 
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er  0,47  Nickeloxydnl ,   5,56  Eisenoxyd,  mit  Sporen  von  Hanganoxyd,   9|iS 

Wasser,  84,85  als  Rest  antimonige  Säure  oder  antimonsaures  Antimonoxyd. 

Dieser  Ocher  ist  wahrscheinlich  aas  der  Verwitterung  des  UUmannit  und  Siderit 

hervorgegangen  und  zum  £isenoxyd  Wasser  zu  rechnen. 

Volgerit. 

Uebers.  1854,  50. 

Cumengit. 

Uebers.  1850—54,  53. 

Kerat,  Chlorsilber,  Silberhornerz. 

Uebers.  1855,  36. 

Reines  Chlorsiiber,  aus  dem  Districte  Cbanarcillo,  Provinz  Atakama  in  Chile, 
frisch  aus  der  Grube  genommen,  ist  nach  F.  Field  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIII, 
408}  ganz  farblos  und  tesst  sich  wie  Hörn  in  durchsichtige  Stücke  schnei- 
den. An  der  Sonne  wird  es  bald  dunkel  purpurfarbig.  Eine  Probe  des  aus  der 
Grube  Republicana  stammenden  Chlorsilbers  bestand  aus  75,27  Proc.  Silber  und 
24,73  Chlor. 

Embolit,  Chlorbromsilber. 

Uebers.  1844—49,  56;  1850—51,  53;  1853,  44. 

Drei  Proben  davon  wurden  von  F.  Field  analysirt:  1)BlassgrUn,  wenig 
vom  Licht  verändert,  schmiedbar.  Von  der  Grube  Colorado,  District  Chanarcillo, 
Provinz  Alakama  in  Chile.  Kommt  mit  Hdmatit  und'  Calcit  vor.  2)  Dunkler  ge- 
brht  als  das  vorige,  selten  krjstallisirt,  durchsetzt  gewöhnlich  die  schmalen 
Adern  des  Hämatit  und  den  Calcit.  Es  ist  die  Hauptquelle  für  die  Silberausbeute 
des  Districts  Cbanarcillo.  3)  Sehr  dunkelgrün,  bisweilen  purpurfarbig,  nicht  so 
häußg  als  das  vorige.  In  einer  Kupfergrube  auf  Chrysokolla  in  kleinen  Krystallen 
vorgekommen.    Sie  ergaben : 

4.  2.  8. 

68,33  66,04  64,07  Silber, 

46,84  49,83  83,83  Brom, 

44,93  48,48  5,00  Chlor, 

den  Verhaltnissen  AgBr  +  2  Ag  Cl,  2  AgBr  +  3  AgCl  und  3  AgBr  +  AgCl  ent- 
sprechend.   (Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXXIII,  409). 

Er 0 mit,  Bromsilber. 

Uebers.  1844—49,  57;  1853,  44. 

Bromit^  sehr  selten,  bat  sich  nach  F.  Field  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIII, 
409)  bisber  nur  in  einer  Grube  Cbile^s  cefunden.  Was  früher  für  Bromsilber  und 
mit  grünlicher  Farbe  beschrieben  wurde ,  differirte  sehr  von  der  reinen  Verbin- 
dung. Die  letztere  bildet  grosse  glänzende  Oktaeder  in  einem  reinen  Calcit, 
welcher  von  einer  Silberader  durchsetzt  wird.  In  Glanz  und  Farbe  gleichen  die 
Krystalle  dem  Bernstein  und  sind  geschnitten  und  polirt  viel  harter  als  Kerat 
oder  Embolit,  scheinen  auch  vom  Licht  wenig  angegriffen  zu  werden.  Die  Ana- 
lyse ergab  57,  43  Silber,  42,57  Brom,  entsprechend  der  Formel  AgBr. 

Jodit,  Jodsilber. 

Uebers.  1844—49,  56;  1852,  41;  1853,  44;  1854,  51. 

Trotz  des  Vorkommens  in  Coquimbo,  Copiapo  und  Mexico  ist  Jodit  nach 
F.  Field  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIII,  410)  ein  seltenes  Mineral.  In  Farbe  und 
anderen  Eigenschaften  verhalt  es  sich  wie  das  nicht  mineralische.  Eine  Probe 
aus  der  Grube  Delirio,  District  Cbanarcillo  in  Atakama  in  Chile  enthielt  45,98 
Silber,  54,02  Jod,  entsprechend  der  Formel  AgJ. 

Kalomel,  Chlormercur. 

Uebers.  1852,  41;  1855,  36. 

Jod-  und  Brom  zink. 

Uebers*  1854,  144. 
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111.  OrdouDg:  Malachite. 

Volborthit. 
Uebers.  4844—49,  60. 

Olivenit,  Olivenerz,  Olivenkupfer, 
üebers.  4844—49,  58;  1856—57,  6<. 

Libethenit. 
üebers.  1844—49,  59. 

Bergemann  fand,  dass  verschiedene  Minerale,  welche  Phosphorsäure  und 
Kupferoxyd  enthalten,  arsenikhaltig  sind  (Pogg.  Ann.  GIV,  490).  So  fand  er  im 
Libethenit  aus  Ungarn  66,29  Kupferoxyd,  26,46  Phospborsäure ,  2,30  Arsenik- 
süure^  4,04  Wasser,  zusammen  99,09.  Auch  im  sibirischen  fand  er  Arsenik. 

L  u  n  n  i  t ,  Phosphorcbalcit. 

üebers.  4844—49,  66  u.  67;  4855,  37. 

Im  Lunnit  von  Linz  am  Rhein  fand  Bergemann  (Pogg.  Ann.  CIV,  494) 
69,97  Kupferoxyd,  49,89  Phosphorsaure,  4,78  Arseniksflure,  8,24  Wasser.  Auch 
in  dem  von  Tagilsk  und  in  dem  ungarischen  fand  Bergema  nn  Arsenik. 

Man  vergleiche  auch  das,  was  bei  dem  Ehlit  angeführt  ist. 

Prasin,  Dibydrit. 
üebers.  4844—49,  66  u.  67. 

Malachit, 
üebers.  4852,  42;  4855,  37;  4856—57,  64. 

Ehlit. 

üebers.  4844—49,  64;  4854,  52. 

Nach  Nordenskiöld  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIII,  215)  finden  sich 
nirgends  die  Kupferphospbate  in  so  grosser  Menge  und  in  so  verschiedener  äusse- 
rer Ausbildung ,  als  zu  Tagilsk.  Hier  finden  sich  die  verschiedenen  sogenannten 
Pseudomalachite  in  den  verschiedensten  Formen,  gehen  aber  so  häufig  in  einan- 
der ttber,  dass  es  sehr  schwer  sein  dürfte,  sie  nach  äusseren  Charakteren  von 
einander  zu  unterscheiden.  Er  sammelte  möglichst  reine  Proben  und  fand,  dass 
eigentlich  nur  zwei  Species  vorkommen,  Ehlit  und  Libethenit,  und  dass  die  bis- 
her beobachteten  Verschiedenheiten  zwischen  Ehlit,  Phosphorcbalcit  und  Dihydril 
bloss  in  dem  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  krystallinischen  Zustande  dieser 
Minerale  bestehen,  dass  allen  die  gemeinschaftliche  Formel  Cu^P  +  2  A  s=  2  Oull 
4-  C\x^¥  zukomme. 

Er  analysirte  4)  einen  feinstrahligen  Ehlit  mit  sammtartiger  Oberfläche  und 
einem  spec.  Gew.  =  4,434  ;  2)  einen  sehr  dichten  Ehlit  mit  glatter  Oberfläche, 
und  mit  dem  spec.  Gew.  =  4,07;  3)  einen  ganz  dichten  fast  amorphen  Ehlit 
mit  glatter  Oberfläche;  4)  einen  dunkelgrünen  Phosphorcbalcit,  aus  einer  dicken 
krystallinischen  Rinde  mit  drusiger  Oberfläche  bestehend,  mit  einem  spec.  Gew. 
s=  4,24,  und  5)  zur  Vergieichung  einen  Ehlit  von  EhI  bei  Rheinbreitenbach, 
welcher  grobstrahlige  grasgrüne  in  Quarz  eingewachsene  Massen  mit  dem  sp.  G. 
s=  4,498  bildet.   Er  erhielt: 


4. 

2. 

8. 

4. 

5. 

93,08 

28,45 

22,72 

22,89 

22,54   Phosphorsäare, 

68,48 

68,28 

68,74 

68,72 

66,55  Kopferoxyd, 

7,83 

7,25 

7,30 

7,04 

0,03   Waaser, 

0,84 

4,00 

4,48 

4,44 

Spur  Kohlensäure, 

0.48 

0,28 

0,83 

2,4  4    Eiseooxyd, 

0.11 

— 

0,33 

— 

—     Kieselsäure. 

4  00,00  99,86  400,24  99,59  400,00 

Nach  Abzug  des  beigemengten  Malachit  ergab  sich  die  angegebene  Formel. 
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Bemerkenswertb  ist,  dass  nirgends  Arseniksäure  gefunden  wurde,  welche, 
wie  bei  dem  Lunnit  (d.  S.  i6)  angegeben  ist,  Berge  mann  auch  in  dem  Kupfer- 
phosphat  von  Tagilsk  fand. 

Mit  den  Resultaten  Nordenskiöid's  erklärt  sich  R.  Hermann  (ebendas. 
218)  durchaus  nicht  einverstanden,  sondern  ist  der  Ansieht,  dass  der  Phosphor- 
cbaicit  aus  Kwei  heteromeren  Molekülen,  nämlich  aus  Cn'^P  -I-  S  A  und  Cu^F  +  3  A 
besteht,  die  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  zusammenkrystaliisiren  und 
daher  schwankenden  Wassergehalt  ergehen.  In  allen  Fällen  mttsste  die  Zusam- 
mensetzung des  Minerals  der  Formel  Cu^P  +  2  A  -4-  n  (Ou'^P  4-  3  A)  entsprechen. 
Das  eine  Mineral  der  Mischung  des  Phosphorchaicits  ist  Dihydrit  s  Cu^¥  -l-  8  A, 
das  andere  dagegen  der  Ehiit  =s  Cxi^P  -h  3  A.  Beide  Moleküle  kommen  auch 
isoiirt  vor,  wie  gerade  zu  Tagilsk.  Die  vergleichende  Uebersicht  der  Sauerstoff- 
Verhältnisse  ergiebt  ihm ,  dass  Dihydrit,  in  den  bekannten  smaragdgrünen  Kry- 
stallen  mit  der  Härte  =  5,0,  dem  spec.  Gew.  =  4,4  und  mit  der  Formel  Cu'P 
4-  SA  zu  Rheinbreitenbach  und  bei  Tagilsk  vorkommt,  der  Prasin  von  Libethen 
dichter  Dihydrit  ist,  dass  Phosphorchalcit  mit  seiner  wechselnden  Zusammen- 
setzung faserige  Massen  mit  drusiger  Oberfläche  bildet,  die  auf  dem  frischen 
Bruche  spangrün  sind,  an  der  Luft  schwarzgrUn  anläuft;  dass  er  auch  amorph 
mit  glatter  Oberfläche  vorkommt,  dazu  der  Pseudomalacbit  und  Kupferdiaspor 
gebort.  Härte  »  5,0,  sp.  G.  ss  4,0 — 4,24.  Fundorte  Tagilsk,  Rheinbreiten- 
bach, Libethen.  Der  Ehlit  mit  der  Formel  C\x^P  -f*  3  A  bildet  breitstrahlige 
Asgregate,  ist  auch  amorph,  grasgrün,  läuft  an  der  Luft  nicht  an.  Fundorte  sind 
Chi  und  Tagilsk.  ^ 

.Die  von  Kühn  und  Rhodius  für  den  Phosphorchalcit  gefundene  Proportion 
Cu*P  4-  3  ft  scheint  nach  ihm  nicht  zu  existiren.  Es  wurde  wahrscheinlich 
diese  Formel  durch  beigemengten  Malachit  bedingt.  Käme  es  vor,  so  wäre  es  ein 
eigenes  Mineral.  Endlich  sei  auch  das  von  Rhodius  untersuchte  Mineral  von 
Rheinbreitenbach  mit  der  Formel  (lxi*¥  -f-  2  A  kein  echter  Ehlit  gewesen ,  son- 
dern blättrig  strahliger  Libethenit. 

Dass  bei  solchen  Widersprüchen  bezüglich  der  Zusammensetzung ,  wo  die 
Krystallisation  nicht  bestimmt  entwickelt  ist,  keine  Entscheidung  für  diese  oder 
jene  Ansicht  möglich  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Kommen  dazu  noch  Beimengungen, 
wie  es  hier  so  leicht  der  Fall  ist,  oder  ändern  sich  die  Minerale  durch  den  Ein- 
fluss  der  Atmosphärilien  oder  ist  etwas  Arseniksäure  darin  übersehen,  so  ist  es 
schwer  zu  sagen,  welche  Formel  die  richtige  sei.  Es  ist  in  der  That  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Zahl  der  als  Kupferphosphate  aufgestellten  Species  geringer 
ist,  als  die  Species  Lunnit,  Prasin,  Ehlit,  Dihydrit  u.  s.  w.  unterschieden  werden 
und  da  einmal  diese  Gruppe  Gegenstand  von  erneuten  Untersuchungen  geworden 
ist,  so  können  wir  hoffen,  dass  sie  weiter  geführt  werden. 

C.  Bergemann  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  191)  analysirte  den  Ehlit  von  Ehl 
und  fand  darin  64,09  Kupferoxyd,  17,89  Phosphorsäure,  7,34  Vanadinsäure, 
8,90  Wasser,  zusammen  98,22,  Verlust  1,78.  Eine  Formel  lässt  sich  zur  Zeit 
daraus  nicht  aufstellen. 

Krystalle  waren  nicht  zu  sehen.  Bemerkenswertb  ist,  dass  wenn  der  Ehlit 
mit  Säuren  behandelt  wird,  kleine  weisse,  fast  seidenglänzende  Schüppchen  zu- 
rückbleiben, die  in  Säuren  unlöslich  sind.  Sie  fanden  sich  bei  allen  Versuchen 
und  sind  vielleicht  Ursache  der  mangelhaften  Krystallbildung  des  Ehlits.  Lötb- 
robrversuche  ergaben  als  Hauptbestandtheile  dieser  Schüppchen  Kieselsäure  und 
Talkerde,  vielleicht  gehört  ihnen  auch  etwas  Wasser  an*  Der  Verlust  von  1,78 
in  der  Analyse  soll  die  Phosphor-  und  Vanadinsäure  treffen*  Jedenfalls  werden 
weitere  Analysen  des  Ehlits  Aufschluss  Über  diese  Verhältnisse  geben. 
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Atakamit,  Ghlorkopfererz. 

Debers.  4844—49,  63;  4852,  42;  4853,  44;  4854,  54 ;  4856--57,  64. 

A.  Breithaupt  (zool.  min.  Ver.  in  Regensburg XII,  58)  berichtete  über  die 
Fundorte  des  Atakamit»  Er  findet  sich  in  Chili  zu  Goquimbo,  Remolinos,  Haasco, 
Atacama  und  Santa-Rosa,  in  Peru  zu  Tarapaca  und  Iquique;  in  Bolivia  sehr 
reichlich  in  den  Kupferbergwerken  der  Algodonbay ,  auf  Gängen  in  Diorit  und 
Syenit,  und  zwar  in  Grubenbauen  unter  dem  Niveau  des  Meeres,  so  dass  die 
Bildung  des  Minerals  vom  Meerwasser  verursacht  wurde.  In  Spanien  findet  er 
sich  in  der  Grube  Estrella  u.  a.  im  Barranco  Jaroso  der  Sierra  Almagrera  auf 
Gängen  in  Thonschiefer. 

Marcylit. 

Uebers.  4855,  422. 

Dana  hält  den  Marcylit  für  einen  unreinen  Atakamit  (Kopp  u.  Will  Jhrber. 
4857,  698,  Sill.  Am.  Journ.  XXIV,  422). 

Tirolit,  Kupferschaum. 

Uebers.  4850—54,  55. 

Tricbalcit 
nannte  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIII,  242]  ein  Mineral,  welches 
auf  einem  Stücke  Tetraedrit  auf-  und  eingewachsen  vorkommt  und  entweder  aus 
Beresowsk  oder  aus  der  Turginskischen  Kupfergrube  stammt.  Es  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Tirolit,  enthalt  aber  keine  kohlensaure  Kalkerde.  Es  bildet 
aufgewachsen  sternförmig  gruppirte  und  daher  excentrisch  strahlige  Aggregate, 
auf  Klüften  kommt  es  auch  in  dendritischen  Verzweigungen  vor,  ist  spangrün, 
seidenglänzend;  Härte  =5  2,5.  Im  Kolben  erhitzt,  dekrepetirt  es  sehr  heftig, 
giebt  viel  Wasser  und  färbt  sich  dabei  dunkelbraun.  Das  entwässerte  Mineral 
schmilzt  in  der  äusseren  Flamme  auf  Kohle  zu  einer  Perle.  In  der  inneren  Flamme 
wird  es  unter  heftiger  Reaction  und  Entwicklung  von  Arsenikdämpfen  zu  Kupfer- 
körnern reducirt.  Es  löst  sich  sehr  leicht  und  schon  in  der  Kälte  sowohl  in  Salz- 
säure ,  als  auch  in  Salpetersäure ,  ohne  Gasentwickelung  und  ohne  Rückstand. 
Die  Analyse  ergab  44,49  Kupferoxyd ,  38,73  Arseniksäure,  0,67  Phosphorsäure, 
46,44  Wasser,  weshalb  Hermann  die  Formel  Ou'As  +  6  A  aufstellte. 

Chalkophyllit,  Erinit. 

Uebers.  4844—49,  63  u.  68. 

Voglit. 

Uebers.  4853,  44. 

Brochantit,  Königin,  Krisuvigit. 

Uebers.  4844—49,  66;  4852,  42;  4853,  45. 

Nach  F.  Sandberger  (Pogg.  Ann.  CV,  644)  setzen  zwischen  Obemhof 
und  Nassau  an  der  Lahn  GangtrUmer  durch  die  schiefrigen  Schichten  des  Spiri- 
feren  Sandsteins,  bestehend  aus  weissem  Fettquarz,  in  welchem  Chalkopyrit 
und  Galenit  theils  isolirt,  theiis  gemengt  und  Siderit  vorkommen.  Am  Ausgeben- 
den finden  sich  als  Zersetzungsproducte  Malachit,  Allophan,  Aragonit,  Limonit. 
Wo  Chalkopyrit  und  Galenit  gemeinschaftlich  vorkommen,  ist  fast  jedes  Trüm- 
chen mit  einer  himmelblauen  wachsglänzenden  Rinde  eingefasst,  welche,  nach 
den  Reactionen  zu  schliessen,  Linarit  ist,  und  auf  ihr  oder  auf  dünnen  Ueber- 
Zügen  von  Limonit  oder  Aragonit  sitzt  ein  smaragdgrünes  Mineral  in  strahligen 
seidenglänzenden  Aggregaten  oder,  wiewohl  weit  seltener,  in  glasglänzenden 
dunkelgrünen  Krystallen,  welche  die  orthorhombische  Combination  00 P.  ooPdb. 
Pdb  und  die  Prismenflächen  stark  vertikal  gestreift  zeigen.  Die  Prüfung  v.  d.  L. 
ergab  Kupfer  und  Schwefelsäure,  und  eine  Analyse  Risse's  nach  Abzug  beige- 
mengten Limonits  und  des  Rttckst-andes  67,8  Kupferoxyd,  4  9,0  Schwefelsäure, 
43,2  Wasser,  wonach  F.  Sandberger  das  Mineral  für  Brochantit  erklärt. 
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Euchroit. 
üebers.  <  844—49,  62 ;  4  856—57,  61 . 

Optische  Yerhältnisse  des  Euchroit  wurden  von  Grailich  und  v.  Lang 
untersucht  (Wien.  Äkad.  XXVIl,  47). 

Konichalcit. 
Uebers.  4844—49,  58. 

Tagilit,  Strahlers« 
Uebers.  4844—49,  68. 

Thrombolith. 
Uebers.  4844—49,  59. 

Abichit. 
Uebers.  4  844—49,  63. 

Chalkophacit,  Linsenerz. 
Uebers.  4844—49,  57. 

Aurichalcit. 
Uebers.  4844—49,  64;  4855,  37. 

Buratit. 
Uebers.  4844—49,  64;  4850—54,  55. 

Kalkmalachit. 
Uebers.  4844—49,  63. 

Percylit. 
Uebers.  4850—54,  55. 

Linarit,  Bleilasur. 
Uebers.  4850-54,  53;  4852,  43;  4856—57,  62. 

Linarit  fand  sich  nach  C.  Koch  als  krystallinischer  Ueberzug unter ttlteren 
HandstQcken^  die  von  der  Grube  Aurora  bei  Rossbach  und  Thomas  bei  Ebers- 
bach in  Nassau  stammen  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397);  desgleichen 
nach  P.  Sandberger  (Pogg.  Ann.  GV,  645)  als  himmelblauer  wachsglänzender 
Ueberzug  auf  GangtrUmern  zwischen  Obernhof  und  Nassau. 

Zinkazurit. 
Uebers.  4852;  43. 

Azurit;  Kupferlasur. 
Uebers.  4852,  43;  4855,  37. 

Cyanotrichit,  Lettsomit. 
üebers.  4850—54,  54. 

Connellit. 
Uebers.  4844—49,  25;  4850—54,  54. 


IV.  OrdDUDg:  Opaline. 

Chrysokolla,  Kieselkupfer,  Kieselmalachit,  Kupferpecherz. 

Uebers.  4844—49,  68;  4850—54,55;  4852,44;  4853,45;  4 855, 37 u. 4 45. 

P.  Uerter  (deutsche  geoL  Ges.  IX,  374)  berichtete  Über  das  Erzvorkommen 
IQ  den  krystallinischen  Schiefern  zu  Ober-  und  Nieder-Rochlitz  am  SUdabhange 
des  Riesengebirges.  Zwei  daselbst  vorkommende  Varietäten  von  mehr  oder  we* 
niger  verunreinigter  Chrysokolla  (?)  enthalten  nach  ihm 


4. 

2. 

• 

48,926 

42,484 

Kieselsfiure, 

46,44S 

29,869 

Kupferoxyd, 

4,728 

5,052 

Bleioxyd, 

7,480 

0,502 

Ziokozyd, 

2,000 

4,585 

Kalkerde, 

4. 

2. 

4,455 

0,884 

Talkerde, 

5,564 

9,855 

Thonerde, 

40,074 

2,077 

Bisen  oxyd, 

9,228 

8,640 

Wasser. 

400,547  99,768 


RenogolL,  Ueberaicht  1858. 


50  Einfache  Minerale. 

Beide  sind  vollkommen  amorph,  werden  von  Salzsäure  leicht  unter  Hinter- 
lassung eines  weissen  Kieselskeletts  zersetzt,  geben  beim  GlUhen  viel  Wasser, 
werden  schwarz,  schmelzen  vor  dem  Löthrohre  leicht  zu  einer  schwarzen 
Schlacke  unter  sehr  starker  Kupferreaction.  Die  Varietät  4)  ist  milde ,  zerreib- 
lieb,  grasgrün^  i)  ist  lichthimmelblau.  Uebergänge  in  reine  Ghrysokolla  kommen 
hSiu6g  vor. 

Obgleich  hier  von  Uebergängen  in  reine  Ghrysokolla  die  Rede  ist,  welche 
demnach  vorkommen  soll ,  aber  nicht  näher  untersucht  wurde ,  so  ist  es  noch 
fraglich ,  ob  wirklich  diese  analysirten  Substanzen  Ghrysokolla  sind ,  weil  die 
leichte  Schmelzbarkeit  dagegen  spricht.  Wäre  die  reine  Ghrysokolla  untersucht 
worden ,  so  wüsste  man ,  ob  es  wirklich  dergleichen  ist ,  oder  ob  die  für  reine 
Ghrysokolla  gehaltene  Substanz  auch  v.  d.  L.  schmelzbar  und  dann  ein  anderes 
Mineral  sei. 

Gleichzeitig  wurde  eines  amorphen  Minerals  gedacht,  weldies  an  die  zum 
Kupferpecherz  gerechneten  Gemenge  der  Ghrysokolla  erinnert  und  als  offenbares 
Zersetzungsproduct  von  Ghrysokolla  schwankende  Zusammensetzung  zeigt.  So 
ergab  eine  Analyse  solcher  Substanz  14,238  Kieselsäure,  24,675  Antimonsäure, 
7,240  Arseniksäure,  34,489  Kupferoxyd,  0,679  Bleioxyd,  2,062  Silberoxyd, 
8,377  Eisenoxydul,  2,158  Kalkerde,  0,560  Talkerde,  0,211  Thonerde,  8,028 
Wasser.  In  lichteren  und  leberbraunen  Varietäten  sinkt  der  Kupfergehalt  auf 
1 6  Procent.  Das  Mineral  ist  amorph,  spröde,  dunkelpistaciengrün  bis  leberbraun 
und  schmutzig  gelblichgrün,  von  starkem  Wachsglanze  und  fast  moschligem 
Bruche  bei  2,991  spec.  Gew.  Bei  starker  Rotbgluhhitze  wird  im  Kolben  nur 
Wasser  abgegeben ,  in  der  Platinzange  schmilzt  das  Mineral  leicht  und  förbt  die 
äussere  Flamme  smaragdgrün.  Auf  Kohle  mit  Soda  wird  es  zum  spröden  weissen 
Metallkorn  reducirt,  das  bei  fortgesetzter  Behandlung  die  Kohle  sehr  stark  mit 
Antimonoxyd  beschlägt. 

Demidoffit. 
üebers.  1856-57,  62. 

Kieselsalzkupfer. 
Uebers.  1844—49,  63. 

Allophan. 
Uebers.  1844-49,  69;  1853,  45;  1854,  52;.  1865,  38;  1856—57,  63. 

Garolathin. 
Uebers.  1852,  118;  1853,  46. 

SchrOtterit. 

Derselbe  findet  sich  nach  J.  W.  Mall  et  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  459) 
in  der  Grafschaft  Gherokee  in  Alabama.  Er  findet  sich  hier  auf  einem  schwarzen 
bitumindsen  Schiefer  zwischen  der  Kohlenformation  und  silurischen  und  devo- 
nischen Gesteinen,  aufliegend  auf  einer  weissen  kaolinähnlichen  Masse.  Er  bildet 
einen  % — y«  Zoll  dicken  Ueberzug  von  stalaktitischer  Bildung  mit  pulveriger 
matter,  Eisenoxyd  haltiger  Oberfläche,  auf  dem  Bruche  arabischem  Gummi  glei- 
chend, ist  meist  farblos,  bisweilen  schwach  bräunlich,  durchscheinend,  hat 
weissen  Strich ,  glasartigen  bis  wachsartigen  Glanz ,  unvollkommen  muschligen 
Bruch,  die  Härte  =  3,5,  das  spec.  Gew.  »  1,974. 

Im  Kolben  giebt  er  schwach  saures  Wasser^  wird  matt  und  weiss,  stärker  erhitzt 
hell  lavendelblau ;  auf  Kohle  schwillt  er  auf ,  wird  rauchgrau  oder  lavendelblau, 
später  wieder  weiss  und  ist  unschmelzbar.  Kobaltsolution  giebt  blaue  Färbung, 
Borax  und  Pbosphorsalz  geben  durchsichtige  farblose  Perlen.  Mit  viel  Soda  giebt 
er  unter  Aufbrausen  eine  porcellanartige  Perle,  mit  wenig  Soda  eine  unschmelz- 
bare weisse  Schlacke.    In  Salzsäure  leicht  und  vollständig  löslich,  beim  Erkalten 
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Gallerte  bildend^  nach  dem  Gltthen  aber  schwer  angreifbar.    GefundeD  wurden 

in  4  00  Theilen  : 

11,15  10,73  KieseMnr», 

46,80  46,46  Tbonerde, 

44,13  44,07  Wasser, 

0,74  0,79  Zinkoxyd, 

0,8a  0,77  Schwefelsäure, 

Spuren  Spuren  Bigenoiyd,  Talkerde. 

ae,84  99,14 
Obgleich  auf  ^  Aequ«  Si  und  4  Aeq.  Ai  hier  nach  Absug  von  Zinkvitriol 
20  Aequ.  Wasser  kommen,  wUhrend  die  Formel  des  Schrötterit  nur  48  hat,  so 
ist  an  der  Ideolität  nicht  zu  zweifeln ;  indem  hier  das  Mineral  lufttrocken  be- 
stimmt wurde,  weil.es  schon  unter  400^  anfangt ^  Wasser  sn  verlieren.  Der 
beigemengte  Zinkvitriol  rührt  wahrscheinlich  von  zersetzter  Schwefelverbindung 
des  Zinkes  her. 

Hisingerity  Giliingit« 
Uebers.  4844—49,  72. 

Neotokit. 
Uebers.  4862,  425. 

Der  Neotokit,  welcher  unfern  Gasböle  im  Sjundeakirchspiel  in  Finnland 
vorkommt,  ist  nach  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343)  amorph 
mit  ebenem  oder  jQachmuschiigem  Bruche ;  schwarz  oder  schwarzbraun ,  glas- 
artig glänzend,  undurchsichtig  oder  schwach  a.  d.  K.  durchscheinend;  Strich 
hraon;  Härte  s  3,5 — 4,0;  spec.  Gew.  =s  2,7  —  2,8;  die  Zusammensetzung 
entspricht  der  Formel  JlifgSi  •«-  (¥e  -«-  fin)  Si  +  8ä.  Vordem  L<)thr.  giebter 
Wasser,  bekommt  Risse  uud  schmilzt  nicht. 

DegerOit. 
Uebers.  4852,  44. 

Sordawalit. 
Uebers.  4855,  35. 

Pa  lagen  it,  hydratischer  Sideroroelan,  Korit,  Hyblit,  TriDacrit. 
Uebers.  4844—40,  267;  4853,  46;  4854,  53—55. 

Tscfaewkinit. 
Uebers.  4844—49,  242;  4854,  52. 

Thorit. 
Uebers.  4844—49,  243;  4852,  44;  4856-57,  64. 

Sideromelan. 
Uebers.  4854,  55. 

ObsidiaUi  Bimsstein,  Marekanit,  Holdauit. 
Uebers.  1844—49,  472;  4850—54,  404,  405;  4852,  45;  4843,  47;  4854, 
56;   4856—57,  64. 

In  einiger  Entfernung  vom  Mercadoberge  bei  Durango  in  Mexiko  findet  sich 
nach  F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  787)  in  aufgeschwemmtem  Lande 
Obsidian  als  Geschiebe,  der  dem  Rauchtopas  ähnlich,  durchscheinend ,  in  dUnne 
Platten  abgesondert  und  dem  Minerale  gleich  zu  stellen  ist ,  welches  die  alten 
Mexikaner  zu  Aexten,  Pfeilspitzen  und  anderen  Instrumenten  verarbeitet  haben 
und  woraus  an  anderen  Orten  jetzt  Trauer-Schmucksachen  angefertigt  werden« 

Sphärulith. 
Uebers.  4853,  47. 

Perlit,  Perlstein. 
Uebers.  4853,  48. 

Pechstein,  Retinit. 
Uebers.  4854,  57;  4855,  38;  4856—57,  65. 

4» 
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Jaspoid,  Porzellanjaspis. 

Uebers.  1856—57,  65. 

Delesse  analysirle  ein  Umwandiungsproduci  des  Liasschiefer  von  Portrush 
in  Irland  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  391),  welcher  durch  einen  Doleriigang  durch- 
setzt  wurde.  Das  entstandene  Gebilde ,  nach  und  nach  mit  den  Namen  Cbert, 
Flintslate,  siliceous  Basalte ,  Porcelanite,  Hornstone,  Petrosiiex,  Jaspe  u.  s.  w. 
belegt,  ist  grau  oder  schwflrzlich,  hat  muschligen  Bruch,  ist  durchscheinend  und 
etwas  wacbsglänzend.  Spec.  Gew.  ==  2,613.  Die  Analyse  ergab:  57,45  Kiesel- 
säure, 17,84  Thonerde,  7,68  Eisenoxydul,  4,03  Kalkerde,  2,49  Taikerde,  2,34 
Natron,  3,69  Kali,  3,88  Wasser.  Der  Lias  von  Portrush  verlor  also  alle  Kohlen- 
stture  seiner  Garbonate,  enthalt  sehr  wenig  Kalkerde,  im  Gegentheil  viele  Alka- 
lien fUr  ein  Gestein,  welches  von  einem  thonigen  Mergel  abstammt.  Er  wird 
sehr  stark  von  Säuren  angegriffen,  was  durch  die  zeolithischen  Substanzen 
erklärbar  ist,  die  in  seinen  Spalten  krystallisirten.  Wahrscheinlich  sind  die 
zeolilhischen  Bestandtheile  als  Zersetzungs-  und  Auslaugungsproduct  des  Dole- 
rits  dem  veränderten  Liasmergel  zugeführt  worden,  wogegen  die  Kalkerde  durch 
ähnliche  wässerige  Einwirkungen  sich  verminderte. 

Opal,  Hyalith,  Hydrophan,  Randanit,  Alumocalcit. 

Uebers.  1844—49,  171,  172;  1850—51,  104;  1852,  45;  1853,  48;  1854, 
57;  1855,  38  u.  39;  1856—57,  65—67. 

Lnnglois  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LH,  331)  machte  eine  Mittheilung 
über  die  Darstellung  einer  Verbindung  der  Kieselsäure  mit  Wasser,  welche 
die  Eigenschaften  des  Hydrophan  genannten  Opals  besitzt  und  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Formel  A^Si*  entspricht,  auf  88,32  Proc.  Kieselsäure  1 1,68  Proc. 
Wasser  enthaltend.  Ueber  die  Darstellung  des  Hydrophan  und  weissen  Opals 
aus  Wasserglaslösungen  berichtete  Gergens  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  806). 

In  dem  römischen  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombi^res  in  Frankreich  fand 
sich  nach  Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XIII,  245)  ausser  Hyalith  (vergl.  Uebers.  1856 
— 57,  66)  auch  grauer  wachsartig  glänzender  gemeiner  Opal. 

Nöggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  828)  erhielt  Proben  von  Opal?  aus 
Czerwenitza  in  Ungarn,  welche  aus  einer  Tiefe  von  acht  Lachtem  im  festen 
Trachyt  vorkommen.  Diese  Proben  waren  schon  erhärtet  und  scheinen  seitdem 
an  Härte  zugenommen  zu  haben ,  so  dass  dieselben  bei  sich  noch  fortsetzender 
Erhärtung  zu  einem  Minerale  werden  könnten,  welches  Nöggerath  Jaspisopal 
nennen  würde.  Eine  von  Landolt  mit  Proben  des  in  wasserfreier  Luft  getrock- 
neten Minerals  angestellte  Analyse  ergab  46,90  Kieselsäure,  36,36  Thonerde  mit 
Eisenoxyd,  16,10  Wasser.  Wenn  Nöggerath  bei  dieser  Substanz  an  Opal 
dachte ,  so  liegt  der  Grund  darin ,  dass  er  die  Aeusserung  Beudants  berücksich- 
tigte ,  der  Opal  von  Czerwenitza  werde  auch  in  einem  weichen  gallertartigen 
Zustande  gefunden.  Dass  jedoch  die  untersuchte  Substanz  kein  Opal  sei,  gebt 
wohl  hinlänglich  aus  der  Analyse  hervor,  die  für  jetzt  keine  Berechnung  gestattet, 
weil  Thonerde  und  Eisenoxyd  nicht  geschieden  wurden. 

Es  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Opal  zuweilen  eine  bedeutend 
geringere  Härte  haben  kann  und  dass  er  nach  und  nach  härter  wird ,  worauf 
auch  schon  die  Sprünge  hindeuten^  welche  eine  Zusammenziehung  der  vorher 
weichern  Substanz  bekunden.  Auch  der  zum  Opal  gerechnete  Alumocalcit  hat 
geringere  Härte  und  erinnere  mich  hierbei  eines  Exemplares  von  an  Edelopai 
grenzendem  halbdurchsichtigem  Opale  aus  Mexiko,  welches  ich  vor  16  Jahren  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte  und  woran  der  Opal  stellenweise  eine  so  geringe  Härte 
hatte,  dass  man  ihn  leicht  mit  dem  Messer  ritzen  konnte. 

.    Mit  dem  Opal  kommt  nach  F.  L.  Hausmann  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857, 
671)  in  dem  Basalte  des  Meenser  Steinberges  zwischen  Göttingen  und  MUnden 
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ein  Mineral  vor,  dass  nach  Wicke's  Untersuchnngen  in  den  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  sich  dem  sog.  Klebschiefer  anreiht.  Es  ist  derb ,  im 
Bruche  uneben ,  lichtstrohgelb,  matt,  an  den  Kanten  durchscheinend,  hat  die 
Härte  SS  S,5  und  nach  dem  Einsaugen  des  Wassers  das  spec.  Gew.  ss  S[,085. 
Wicke  fand  darin  76,801  Kieselsaure,  44,804  Eisenoxyd,  4,426  Thonerde, 
0,285  Kalkerde,  0,315  Talkerde,  9,009  Wasser,  zusammen  99,277  Proc.  Das 
Wasser  entweicht  vollständig  bei  4  00^. 


V.  OrdnoDg:  Steatite. 

Kerolith. 

üebers.  4844—49,  76;   4853,  49. 

Gymnit,  Deweylit. 

Ucbers.  4850—54,  57  u.  58;  4853,  49;  4854,  58;  4856—57,  67. 

Nickelgymnit. 

Uebers.  4852,  45;  4850—54,  430;  4855,  40. 

Alipit. 

Uebers.  4844—49,  268. 

Unghwarit,  Choropal. 

Uebers.  4844—49,  262;  4854,  59;  4855,  40. 

Unghwarit  findet  sich  nach  Hausmann  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  569)  im 
Basaltbruche  des  Meenser  Steinberges  zwischen  Göttingen  und  Münden.  Der  aus 
einem  Biuschelkalkrücken  sich  erhebende  Basalt  ist  säulenförmig  abgesondert. 
Sehr  gewöhnlich  bildet  brauner  Bol  eine  Ablösungsmasse  der  Säulen  (das  heisst 
kleidet  die  Zwischenräume  derselben  aus) ;  statt  dessen  erscheint  hin  und  wie- 
der zeisiggrüner  erdiger  Unghwarit;  seltener  findet  man  zwischen  den  Säulen, 
da  wo  Einbiegung  der  einen  mit  Goncavitäten  der  anliegenden  zusammentreffen, 
nierenfbrmige  Massen  von  muschligem  Unghwarit,  der  in  braunen  Halbopal 
übergeht.  Die  Nieren,  einige  Zoll  Stärke  erreichend,  finden  sich  stellenweise  an 
einander  gereiht  und  bilden  zwischen  den  Säulen  zusammenhängende  Lagen  mit 
Aus-  und  Einbiegungen.  Die  aus  dichter  Masse  bestehenden  Nieren  und  Lagen 
sind  meist  durch  eine  lockere  erdige  HUlle  vom  Basalt  geschieden  und  das  Innere 
der  aus  muschligem  Unghwarit  oder  Chloropal  bestehenden  Nieren  und  Lagen 
enthält  nicht  selten  braunen  Halbopal.  Der  muschlige  Chloropal  hat  einen  flach- 
muschligen ,  ins  Ebene  oder  Splittrige  übergehenden,  theils  matten  und  theils 
wachsartig  schimmernden  oder  wenig  glänzenden  Bruch;  ist  stark  an  den  Kan- 
ten durchscheinend ,  von  pistaziengrüner  Farbe ,  die  einerseits  in  das  Oliven* 
und  LauchgrUne,  andererseits  durch  das  OelgrUne  in  das  Braune  sich  zieht. 
Härte  SS  4,5;  spec.  Gew.  =  2,458.  Der  erdige  ist  im  Bruche  im  Grossen  flach- 
muschlig,  im  Kleinen  groberdig;  matt,  durch  den  Strich  wachsartig  glänzend 
werdend;  undurchsichtig,  von  zeisiggrüner  Farbe,  die  einerseits  in  das  Pista- 
zien- und  OlivengrOne,  andererseits  durch  das  Oelgrüne  ins  Ochergelbe  und 
Rostbraune  verläuft;  theils  fest,  theils  zerreiblich,  oder  auch  ganz  locker;  im 
festen  Zustande  sehr  weich,  etwas  fettig  anzufühlen;  schwach  an  der  Zunge 
hängend ,  aber  im  Wasser  schnell  wie  Walkthon  zu  einem  lockeren  Haufwerk 
zerfallend.  Der  begleitende  Halbopal  ist  im  Bruche  entweder  muschlig  und  dann 
wachsartig  glänzend  oder  schimmernd,  oder  uneben  in  das  Erdige  verlaufend 
und  dann  matt. 

Vor  dem  Lötbrohre  zerspringt  der  muschlige  Chloropal.  Er  wird  augen- 
blicklich schwarz  gefärbt  und  dem  Magnete  folgsam,  ohne  zu  schmelzen.  Er  löst 
sich  im  Boraxglase  auf  und  färbt  dasselbe  bouteillengrün.    Im  Kolben  giebt  er 
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Wasser.  Der  erdige  zerspringt  v.  d.  L.  nicht,  färbt  sieh  sogleich  schwarz,  wird 
dem  Magnete  folgsam  und  schmilst  an  den  Kanten  cur  schwarzen  Schlacke. 
Gegen  Boraxglas  verhfilt  er  sich  wie  der  muschlige.  Im  Kolben  giebt  er  mehr 
Wasser.  Biiler  analysirte  den  muschligen  und  den  erdigen  und  fand  in  jenem 
74,6  Kieselsaure,  46,3  Eisenoxyd,  2,1  Thonerde,  4,5  Talkerde,  Spur  Mangan- 
oxyd, 8,3  Wasser;  in  diesem  aber  39,7  Kieselsaure,  28,0  Eisenoxyd,  3,7  Thon- 
erde, 2,4  Talkerde,  Spur  Manganoxyd,  26,4  Wasser.  Aus  der  Yergleichung 
sämmtlicber  Analysen  dessen,  was  man  Ghloropal  und  Unghwarit  nennt,  und  des 
Nontronit  geht  hervor,  dass  die  Zusammensetzung  schwankend  ist,  beiderlei 
Vorkommnisse  sich  nicht  wesentlich  unterscheiden.  Beim  Ghloropal  vom  Meenser 
Steinberge  lassen  sich  UebergSlnge  in  den  Haibopal  verfolgen  und  es  ist  deshalb 
nach  Hausmann  der  Chloropal  eine  unreine  Varietät  des  Opal. 

Was  diesen  Chloropal  und  andere  so  genannte  Substanzen,  so  wie  den 
Unghwarit  betrifft,  welchen  6 1 o ck  er  als  Species  aufstellte,  so  scheint  auch  hier- 
nach das  Verhältniss  derselben  zu  einander  so,  wie  ich  es  frtther  schilderte.  Der 
ÜDghwarit  ist  eine  selbständige  Mineralspecies»  welche  dicht  bis  erdig  vorkommt, 
fUr  sich  oder  mit  Opal  innig  gemengt,  daher  Uebergänge  in  Opal  bildend. 
Glocker  gab  daher  auch  den  Namen  Unghwarit,  weil  derselbe  kein  Opal  ist, 
wie  der  Name  Chloropal  andeuten  könnte.  Man  würde  viel  richtiger  die  Namen 
so  anwenden ,  dass  man  Unghwarit  und  Chloropal  niemals  identißcirte,  sondern 
Chloropal  die  mit  Unghwarit  gemengten  Opale  nennte,  gerade  so,  wie  man  ja 
auch  Eisenopal  recht  wohl  als  einen  unreinen  Opal  auffasst,  ohne  damit  sagen 
zu  wollen ,  dass  die  Beimengung  für  sich  keine  Species  sei.  Was  die  Analysen 
betritn,  so  zeigen  diese  hinlänglich,  dass  die  unreinen  Chloropal  genannten 
Opale  bis  zum  reinen  Unghwarit  hinab,  den  man  auch  Ghloropal  nannte,  ob- 
gleich er  kein  Opal  ist,  einen  Wechsel  der  fiestandtheile  mit  abnehmender  Kie- 
selsäure ergeben.  Ob  der  Unghwarit  ein  wasserhaltiges  Eisenoxyduisilikat  oder 
ein  wasserhaltiges  Eisenoxydsilikat  sei ,  scheint  noch  nicht  ausgemacht ,  da  die 
Analysen  verschiedene  Resultate  ergeben  haben;  dass  er  kein  Opal  ist,  das 
haben  die  Analysen  und  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  so  wie  gegen  Säuren 
bewiesen,  desgleichen  haben  die  Analysen  entschieden,  dass  Opaie  ein  derartiges 
Silikat  als  Beimengung  enthalten.  Das  physikalische  Verhalten  des  Unghwarit 
und  der  durch  ihn  verunreinigten  Opale  weist  ebenfalls  die  Uebergänge  nach, 
die  als  Gbloropale  benannt,  dem  Opal  von  Hausmann  angereiht  wurden.  Daraus 
aber,  dass  man  durch  Unghwarit  grUn  gefärbte  Opale  Ghloropal  nennt  und  sie 
dem  Opal  anreiht,  folgt  nicht,  dass  man  das  beigemengte  Mineral  auch  dem  Opal 
anreihen  müsse.  Ob  der  Nontronit  schliesslich  gleich  dem  Unghwarit  sei,  darüber 
haben  die  Analysen  noch  nicht  entschieden,  auch  dürften  dann  noch  der  Pinguit 
und  Gramenit  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

Nontronit. 

Uebers.  4850—54,  464  ;  4853,  50. 

Nontronit  kommt  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  399)  auf 
Klüften  der  Rotheisenerzlager  auf  der  eisernen  Hand  in  Nassau  derb  und  einge- 
sprengt vor. 

Chlorophäit. 

Uebers.  4844^-49,  863;  4855,  40. 

Pinguit. 

Uebers.  1855,  44. 

Gramenit. 

Uebers.  4856—57,  67. 

Pimelith. 

Uebers.  4852,  46;  4853,  49. 
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Bol. 
Uebers.  4853,  49;  4856--57,  68. 

H  ypoxanthi  t. 
Uebers.  4855,  44. 

Ebrenbergit. 
Uebers.  4852,  46. 

WoicboDskoit. 
Uebers.  4844—49,  S70;  4852,  47;  1854,  59. 

Halloysit. 
Uebers.  4844—49,  70  u.  866;  4850—54,  55. 

Lenz  in,  Lenzinii. 
Uebers.  4850—54,  4  60;  4853,  51. 

Severil. 
Uebers.  4853,  54. 

Delanouit. 
Uebers.  4853,  53. 

Montmorillonit. 
Uebers.  4844—49,  866;  4856—57,  68. 

KoHyrit. 
Uebers.  4844—49,  865. 

Dillnit 
Uebers.  4844—49,  85. 

Smektit,  Walkerde. 
Uebers.  1844—49,  281;  4850—51,  473;  1853,  52;  4854,  59. 

S  m  e  1  i  t. 

Uebers.  4844—49,  868. 

Pelicanit, 
ein  neues  Mineral ,  Zersetzungsproduct  von  Feldspathen ,  in  den  Graniten  der 
Districie  Berditcbev ,  Lipovetz  und  Ouman ,  Gouvernement  von  Kiew,  sich  fin- 
dend, wurde  von  Ouchakoff  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  854)  analysirt. 
Der  zur  Analyse  verwendete  Pelicanit  stellte  eine  amorphe,  blass  grünliche  Masse 
mit  mattem  muschligem  Bruche  dar,  ist  an  den  Kanten  durchscheinend,  hat  die 
Härte  =3,5,  zeigt  mit  Wasser  benetzt  Thongeruch.  V.  d.  L.  brennt  er  sich 
weiss  und  ist  unschmelzbar.  Mit  Kobaltsolution  geglUht  wied  er  dunkelblau ;  im 
Glaskolben  giebt  er  Wasser.   Quarzkörner  sind  beigemengt.   Sp.  Gew.  ss  8,856. 

Nach  Bestimmung  des  Quarzes  ergiebt  der  bei  400®  getrocknete  Pelicanit 
10,30  Quarz,  58,90  Kieselsaure,  0,16  Pbosphorsflure,  80,49  Thonerde,  Spur 
Kalkerde,  0,39  Eisenoxyd,  0,50  Talkerde,  0,89  Kali,  8,35  Wasser,  zusammen 
99,38  entsprechend  der  Formel  i(lSi  +  8  ASi. 

Gimolit. 
Uebers.  4844—49,  863;  4850—51,  459;  1853,  58. 

Kaolin,  Porcellanerde;  Steinmark,  Thon. 

Uebers.  1844—49,  864,  869  u.  880;  1850—51,  159u.  468;  1852,  47  u. 
144;  4853,  58;  4854,  60  u.  461;  4856—57,  69. 

Kaolin,  welcher  als  weisses  Pulver,  begleitet  von  Caicit  in  Adern  im  sideri- 
iischen  Tboneisenstein  von  Darlaston  in  England  vorkommt,  wurde  von  Ä.  Dick 
(Memoirs  of  the  geological  Survey  of  Great  Britain  Pars  II  S.  168,  London  1858) 
analysirt.  Die  Über  Schwefelsaure  getrocknete  Substanz  enthielt  1 4,86  Wasser, 
29,54  Thonerde,  4,51  Eisenoxyd,  0,30  Kalkerde,  ;0,89  in  Salzsäure  lösliche 
Kieselsaure,  50,54  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand,  bestehend  aus  41,49 
Kieselsaure,  7,45  Thonerde,  0,48  Kalkerde,  0,16  Talkerde. 
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Umbra. 
Cyprische  Umbra  von  dankel-leberbrauner  Farbe  und  den  sonst  bekannten 
Eigenschaften  zeigte  nachfolgendes  Verhallen :  Im  Glaskolben  erhitzt  schrumpft 
sie  ein  wenig  zusammen ,  giebt  reichlich  Wasser  und  einen  schwachen  weissen 
Beschlag  in  einiger  Entfernung  von  der  Probe ;  dabei  wird  ein  schwacher  Geruch 
nach  Chlor  bemerkbar  und  die  Probe  wird  chokolatebraun.  Vor  dem  LOthrohre 
in  der  Platinzange  erhitzt  zeigt  sie  einige  Schmelzbarkeit  an  den  Kanten  und 
Spitzen ,  welche  sich  nicht  allein  abrunden ,  sondern  auch  mit  schwarzer  glän- 
zender Schmelzrinde  überzogen  werden,  während  die  Probe  dunkler  wird.  Das 
so  behandelte  Stück  wirkt  entschieden  auf  die  Magnetnadel.  Mit  Phosphorsalz 
geschmolzen  giebt  sie  starke  Reaction  auf  Eisen  und  mit  Soda  auf  Platinblech 
geschmolzen  starke  Reaction  auf  Mangan.  Im  Wasser  entwickelt  sie  viele  Luft- 
blasen ,  ohne  zu  zerfallen.  In  Salzsäure  ist  sie  nicht  löslich ,  jedoch  wird  der 
Eisengehalt  ausgezogen,  indem  die  Säure  stark  gelb  gefärbt  wird,  und  nach 
längerem  Verbleiben  in  der  Säure  bleiben  weiche  flockige  Theile  von  blass  gelber 
Farbe  zurück ,  welche  mit  Wasser  ausgewaschen  und  getrocknet  beim  Erhitzen 
grau  werden  und  nicht  schmelzbar  beim  Zusammenschmelzen  mit  Phosphorsalz 
die  klare  Perle  schwach  grün  färben  und  in  der  Perle  die  Kieselsäure  zurück- 
lassen, mit  Soda  unter  Brausen  zu  einer  grauen  glasigen  Masse  zusammen- 
schmelzen. In  Schwefelsäure  bleibt  die  Umbra  ziemlich  unverändert  und  die 
Flüssigkeit  fttrbt  sich  sehr  schwach  bräunlich. 

Melinit^  Gelberde. 
Uebers.  4853,  52. 

Gatlinit* 
Uebers.  4844—49,  273. 

Neues  Mineral  von  Geseke  in  Westphalen. 
Uebers.  1856—57,  70. 

Seladonit,  Grünerde. 
Uebers.  1844—49,  263;  1853,  53;  1856—57,  70. 

Strakonitzit. 
Uebers.  1853,  54. 

Glaukonit. 
Uebers.  1855,  41;  1856—57,  70. 

Saponit,  Thalit. 
Uebers.  1852,  48  u.  49;  1853,  54  u.  60;  1855,  42. 

Pseudophit. 
Uebers.  1855,  42. 

Meerschaum. 
Uebers.  1844—49,  266;  1850—51,  57. 

Aphrodit. 
Ein  gelblich-weisses  erdiges  Mineral,  welches  einige  Aehnlichkeit  mit  Aphro- 
dit hat  und  Spalten  in  dem  Rensselärit  (siehe  Steatit)  genannten  Steatit  von 
Grenville  in  Canada  ausfüllt,  enthält  nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Amer.  Journ.  XXV, 
413)  46,66  Kieselsäure,  38,05  Talkerde  (aus  dem  Verlust  bestimmt),  1,33  Eisen- 
oxydul, 13,96  Glüh  Verlust.   Beim  Anfühlen  wird  es  wachsartig  glänzend. 

Hydro phit,  Jenkinsit. 
Uebers.  1852,  124;  1853,  137. 

Vorhauserit. 
Uebers.  1856—57,  71. 
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40,40 

48,02 

44,65 

4,80 
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Spur 

0,80 

46,09 

45,00 
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Retinalith. 
Uebers.  4850—54,  59. 

T.  S.  Hunt  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  458)  analysirte  den  Reiinaiith 
Tbomson's  von  Grenvilie,  der  in  weissem  krystallinischem  Kalk  auftritt,  das 
spec.  Gew.  =  2,476 — S,5S5,  und  die  Härte  s?  3,5  hat.  Der  Bruch  isi  muschlig, 
der  Glanz  wachsartig,  die  Farbe  honiggelb  bis  olivengrttn.  Ferner  analysirte  er 
ein  diesem  ähnliches  Mineral  (3)  von  der  Insel  Caiumet,  welches  blass  wachsgelb 
ist  und  das  spec.  Gew.  =  8,36S--2,381  hat.   Er  fand: 

i. 

44,20  Kieselsäure, 

48,52  Talkerde^ 

0,80  Eisenoxyd, 

—  Natron, 

45,40  Wasser. 

99,25  99,55  400,92 

Hiernach  ist  der  Retinalith  vom  Serpentin  verschieden  und  die  Formel 
nahezu  die  schon  früher  angenommene  iiH^ti*  +  Mg'Si^. 

Serpentin  inol.  Chrysotil,  Pikrolitb,  Raltimorit,  Metaxit,  Williamsit, 

Bowenit,  Antigorit.  * 

Uebers.  1844— 49,  76—82;  1850—54,  58-63;  1853,55,  436;  4854, 
60-62;  1855,  42;  4856—57,  72. 

Chrysotil  ist  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398)  das  seither 
als  Asbest  bezeichnete  Mineral  von  der  Grube  Hilfe  Gottes  in  der  Weiherheck  in 
Nassau;  4  2 — 44  Proc.  Wassergehalt  beweisen  sogleich,  dass  es  keiu  Arophibol- 
asbest  ist.  Der  Chrysotil  findet  sich  auch  in  dem  tiefen  Stollen  derselben  Grube 
in  einem  serpentinähnlichen  Grünsteine  in  schwachen  gangförmigen  Straten 
eingelagert;  die  schönen  pistacieu-  bis  ölgrUnen  bisweilen  zolllaogen  Fasern 
stehen  senkrecht  auf  den  Saalbändem ;  andere  Vorkommen  ähnlicher  Art  finden 
sich  uDtergeordnet  bei  Eibach  und  Nanzenbach  in  ähnlichen  Gesteinen  in  Nassau. 

T.  S.  Hunt  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  450)  machte  den  Vorschlag, 
weil  Serpentin  oft  Gemenge  bildet,  diese  mit  dem  Serpentin  geologisch  als 
Ophiolithe  zu  benennen  und  dann  die  kalkigen,  dolomitischen  und  magnesitischen 
zu  unterscheiden,  während  er  den  reinen  Serpentin  normalen  0  p  h  i  o  1  i  t  h  nennt. 
Er  untersachte  eine  Anzahl  solcher  Ophiolithe  von  Orford  in  Ganada.  4)  Ser* 
pentin  aus  dem  Gestein  des  40.  Loos  der  48.  Reibe  von  Orford,  spec.  Gew.  s 
8,597;  feinkörnig,  dunkelolivengrün  mit  kleinen  blauen  Adern,  halbdurch- 
scheinend»  mit  blättrig  muschligem  Bruch.  Enthält  in  sehr  geringer  Menge  Kör- 
ner von  Magnetit  und  Chromit  und  giebt  an  Salpeters.  Ammoniak  eine  Spur 
Taikerde  ab.  Er  fand  darin  40,30  Si,  39,07  Mg,  7,02  te,  0,26  Ni,  Spur  €r, 
13,35  A.  2)  Ein  Bruchstück  reinen  Serpentins  aus  dem  Gestein  6.  Spec.  Gew. 
s  2,622.  Schwärzlichgrttn,  meist  undurchsichtig,  Bruch  muschlig;  enthält  eine 
kleine  Menge  Chromit.  Erfand:  42,90  Si,  36,28  Ag,  7,47  £"0,  0,45  Ni,  0,25 
Chromit,  43,44  A.  Ein  Serpentin,  welcher  in  BerühruDg  mit  dem  Chromeisen- 
erzlager in  Ham  vorkommt,  dicht,  mit  splittrigem  Bruche,  grUnlichweiss,  durch- 
scheinend ist,  die  Härte  ss  3,5,  das  spec.  Gew.  s=  2,546  hat,  enthält  43,4  Si, 
40,01kg,  8,6  Thonerde  mitEisenoxyd,  43,0  A.  Der  Chromit  dieser  Localität  enthält 
0,22  Proc.  I^i  mit  einer  Spur  Kobalt.  3)  Fasriger  Serpentin  (sog.  Pikrolith)  vom 
7.  Loos  der  8.  Beihe  von  Bolton.  H.  as  4,0 ;  sp.  G.  ss  2,607.  Bruch  splittrig, 
Fasern  elastisch,  schief  spaltbar;  seladongrUn,  Glasglanz,  seidenartig.  Gesiebt 
durch  Schwefelsäure  völlig  zersetzbar,  die  restirende  Kieselsäure  behält  Form 
und  Glanz  der  Fasern.  43,70  S,  40,68  Ag,  3,54  te,  42,45  A.  4)  Kalkiger  Ophio- 
lith,  vom  40,  Loos  der  46.  Reihe  von  Oiford.     Feinkörnig,  halbkrystallinisch, 
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Bruch  blättrig  bis  muscblig,  bunt,  grttnlich,  grau,  purpurn.  An  den  Ecken 
durchscheinend.  Essigsaure  löst  57  Procent  dolomitischen  Kaik  (is  94,33  OaC, 
8,67  lÜgC.  Spur  Pe)  auf,  ddr  Ruckstand  giebt  noch  40,76  Procent  {^  49,i5Ca£, 
43,68  AgC,  6,87  ¥e)  an  gelind  erwännta  Salpetersaure  ab  und  der  blasagrilne 
Rest  hat  bei  400^  getrocknet  44,30  Si,  32,46  Ag,  44,46  ^e,  0,65 Ni,  2,67  i\, 
42,70  A.  5)  Doloroitischer  Ophiolith  von  der  Kttste  des  Bromptonsees  in  der 
T.Reihe  43.  Loos  von  Orford.  Feinkörnig,  graulichgrttn,  Bruch  uneben  bis  halb- 
muschlig.  H.  ss  4,0.  Braust  nicht  mit  Essigsaure ,  aber  mit  verdünnter  Salpe- 
tersaure, welche  48,4  Proc.  Dolomit  auflöst.  Der  Rückstand  enthalt  43,20  Si, 
36,44  Ag,  8,29  ^e,  fix,  42,40  A.  6)  Dolomitischer  Ophiolith,  ebenfalls  vom 
Bromptonsee,  42.  Loos  der  48.  Reibe  von  Orford;  Congfomerat  von  Serpentin- 
bruchstUcken  in  ziemlich  weisser  dolomitisch^r  Basis.  Die  Serpentinmassen, 
theils  rund,  theils  eckig,  wechseln  in  der  Grösse  von  4  Linie  bis  4  Zoll  im  Durch- 
messer, in  Abstufungen  von  Grün  bis  Weiss.  Die  Zusammensetzung  solcher 
Serpentinstücke  ist  unter  2  angegeben  worden.  Das  Congtomerat  braust  mit 
Essigsaure,  welche  20  Proc.  (47,66  Os  C,  2,34  Ag  C)  auszieht.  Der  Rest  gab  an 
warme  Salpetersaure  44,7  AgC,  4,36  Pe,  0,60  A\  ab  und  der  Rückstand  ent- 
hielt: 45,40  Si,  34,68  ttg,  6,42  Pe,  0,80  %,  43,30  A;  bei  einer  weiteren  Probe 
gab  der  Bückstand  43,40  Si,  35,52  %,  8,82  Fe,  4  4,90  A,  noch  eine  andere 
.  43,93  Si,  35,64  Ag,  7,83  te,  42,60  A.  7)  Hagnesitischer  Ophiolith  (den  Ä.  Hayes 
schon  untersucht  hatte,  vergl.  Uebers.  4856 — 57,  72)  von  Roxbury  in  Vermont. 
Im  Gemenge  mit  dem  Magnesit  fand  er  Talk,  bestehend  aus  62,60  Si,  34,30  Mg, 
4,06Äl,Pe,  2,04  A  und  den  Serpentin  bestehend  aus:  43,34  Si,  39,55  Mg,  5,32 
fe,  44,79  fl. 

T.  S.  Hunt  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  457)  macht«  weitere  Mitthei- 
lungen über  seine  Ophiolithe.  Die  krystallinischen  Kalke  und  Dolomite  der  unter 
dem  Silurischen  liegenden  Laurentian-Pormation  enthalten  Serpentin ,  theils  in 
Kdmem,  theils  in  Lagern.  Dieser  ist  weniger  eisenhaltig,  daher  etwas  leichter 
und  blasser  als  die  obigen.  Sie  führen  weder  Chrom  noch  Nickel ,  aber  etwas 
Glimmer,  Pyrit,  Titanit  und  Apatit.  Analysirt  wurden:  4 )  Kalk-Ophiolith  von 
Burgess,  olivengrUn,  etwas  krystallinisch ,  eothaltend  6,28  Proc.  kohlens.  Ralk- 
und  3,94  kohlens.  Taikerde,  wahrend  der  Serpentin  42,40  Si,  38,94  %,  3,69  Fe, 
44,50  GlUhverlust,  zusammen  99,23  ergab.  2)  Rothlichbrauner  Ophiolith,  eben 
daher,  wenig  kohlens.  Erden  enthaltend,  nach  Abzug  dieser  39,80  Si,  38,40  Ülg, 
7,92  fe,  43,80  Glühverlust.  3)  Grünlichgrauer,  weicher,  erdiger  Ophiolith,  von 
der  Insel  Calumet,  den  die  Indianer  gern  zu  Pfeifen  verarbeiten.  Er  enthalt 
keinen  Kalk,  aber  eine  Spur  kohlens.  Talkerde  und  etwas  Thon.  Er  fand  darin 
37,50  Si,  37,58  Ag,  9,00  fe  und  i\,  45,00  Giühverlust,  zusammen  99,08. 
4)  Honiggelbe  Körner  aus  einem  weissen  Dolomit  von  Grenville,  mit  44,40  Si, 
40,05  Mg,  4 ,4  5  1^  und  Äl,  44,70  Glühverlust.  5)  Ophiolith  von  Syrakus  in  New- 
Jersey,  im  oberen  Silurischen.  Schwarzlich  bis  wei8slich--grttn,  oft  durchschei- 
nend, findet  sich  in  einem  sehr  porösen  Kalkstein,  der  hie  und  da  mit  Krystallen 
von  Gölestin  und  Calcit  erfüllt  ist.  Er  ergab:  40,67  Si,  32,64  Ag,  8,42  l^e, 
5,4  8  AI,  42,77  Glühverlust,  zusammen  99,30. 

C.  Schmidt  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  443)  fand  den  Serpentin  von  zw*ei 
Localitaten  aus  der  Nachbarschaft  der  Borsaurefuroarolen  in  Toskana  zusammen- 
gesetzt wie  folgt:  Der  eine  enthalt:  37,40  Kieselsaure,  42,84  Wasser,  30,97 
Talkerde,  4,62  Eisenoxydul,  0,58  Kohlensaure,  2,84  Thonerde,  0,44  Chromoxyd, 
5,25  Eisenoxyd,  0,24  Manganoxydul,  0,46  Kupferoxyd,  2,56  Kalkerde,  0,25  Na- 
tron, 0,49  Kali,  2,54  Wasser  bei  400^—440^  G.  Der  andere  enthalt:  37,94 
Kieselsaure,  43,44  Wasser,  36,69  Talkerde,  3,99  Eisenoxydul,  Spur  Kohlen- 
saure, 0,96  Thonerde,  0,33  Ghromoxyd,  4,75  Eisenoxyd ,  0,23  Hanganoxydul, 
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0,24  Kupferoxyd,  0,80  Kalkerde ,  0,U  Natron ,  0,09  Kali,  4,06  Wawer  bei 
400®-440*C. 

Neolilh. 
Uebera.  4844—49,  90;  4850^54,  65;  4858,  49. 

Harioolitb. 
Uebers.  4844—49,  80;  4850—54,  60. 

Bastit,  Schillerspaib. 
Uebers.  4844—49,  79,  403. 

S  t ea  t i  t ,  Taft,  Speokstein. 
Uebers.  4844—49,  8«,  83,  89;  4850—54,  64,  65;  4863,  55;  4856—57,74. 
Der  sogenannte  Rensselttrit  von  Grenville  in  Ganada  (4)  und  solcher 
krystallisirt  (S)  von  Ganton  in  New- York  enthäll  nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Amer. 
Journ.  XXV,  44  4) 

4)       64.60  Si         84,0)6  Mg         4,58  Fe         6,60  H     »     99,7$. 
«)       64,40  „  84,68   „  4,62   „  5,60  ^  .  =   400,08  { 

und  ist  hiernach  Steatit.  Die  Härte  =  2,5 — 3,0;  das  apec.  Gew.  s  2,757.  Er 
ist  körnig,  grUnlich  weiss^  bis  blass  meergrün  ,  durchscheinend ;  gepulvert  fettig 
anzufühlen.  Die  Krystalfe  haben,  wie  J.  D.  Dana  (ebendas.)  mittheilt^  nach 
Beck  die  Gestalt  des  Augit,  nach  welchem  Minerale  der  Sleatit  Pseudomorpho- 
sen  bildet. 

Die  höhere  Hdrte  des  BensselSrit  mag  eine  Folge  der  noch  innig  beigemeng- 
teo  fremden  Theiie  sein,  der  Reste  des  pseudomorphosirten  Äuglt. 

Bergholz. 
Uebers.  4  853,  55. 

Bergkork,  Bergleder. 
Uebers.  4844—49,  4  45;  4853,  55. 

Xylit. 
Uebers.  4844-49,  4  45. 

Chlorophyllit. 
Uebers.  4844—49,  4 OS;  4854,  63. 

Esmarkit. 
U^rs.  4844—49,  402;  4856—57,  74. 

Gigantolith. 
Uebers.  4844—49,  87;  4850—54,  65. 

Praseolith. 
tebers.  4844—49,  85;  4856—57,  75. 

Aspasiolith. 
Uebers.  4844—49,  467;  4856—57,  75. 

Iberit. 
Uebers.  4844—49,  87. 

Pinit. 
Uebers.  4844—49,  86;  4850—54,  64. 

Gieseckit 
Uebers.  4852,  49;  4854,  63. 

In  einem  sehr  krystallinischen  Kalkstein  von  Diana,  Grafschaft  Lewis,  New- 
Tork,  findet  sich  nach  G.  J.  Brush  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  453)  be- 
gleitet von  braunem  Augit  und  von  Pyrrhotin,  ein  grünes  Mineral  in  hexagonalen 
Prismen  mit  der  BasisflUche.  Von  diesen  Krystallen  sind  einige  vollkommen 
spaltbar  nach  den  Flächen  des  Prisma ,  andere  zeigen  nur  wachsartigen  Bruch 
und  keine  Spur  Spaltbarkeit.  Farbe  gras-  bis  lauchgrUn ;  Glant  glas-*  bia  wachs- 
artig. Spec.  Gew.  s=  2,736—2,75.  Härte  «  3,0—3,5.  Dünne  StUcke  sind 
durchscheinend.    Vor  dem  Löthrohr  in  der  Zange  wird  das  Mineral  matt  und 
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schmilzt  zu  weissem  Email.  Im  Kolben  giebt  es  alkalisches  Wasser;  mit  Phos- 
phorsalz Eisen-  und  Kieselsaure-Beaction.  Mit  Sauren  zersetzt  es  sich  ohne 
Gallertbildung,  wenn  es  nicht  vorher  durch  sehr  starke  Hitze  in  eine  halbge- 
schmolzene Masse  umgewandelt  war;  im  letzteren  Falle  wird  es  nicht  zersetzt. 
Das  an  sich  ungleich  erscheinende  Mineral  ergab  dieselbe  Zusammensetzung,  wie 
die  Analysen  zeigen  i )  unspaltbares ,  8)  halb  spaltbares ,  halb  nicht,  3)  deut- 
lich spalU>ares. 

4.  Sa.  ib.  zc.  8. 


8,76 

8,786 

8,749  spec.  Gew. 

46,55 

45,70 

■— 

-~ 

45,75  Kieselsäure, 

84,6S 

84,65 

— 

— 

84,85  Thonerde, 

— 

— 

0,87 

0,87 

—     Eiseooiyd, 

0,88 

4,40 

0,78 

0,81 

4,05  Bisenoxydul, 

8,42 

8,84 

— 

— 

4,96  Kslkerde, 

8,88 

8,46 

— 

— 

8,59  Talkerde, 

4,06 

0,90 

— 

— 

0,67  Natron, 

8,44 

8,06 

— 

— 

8,47   Kali, 

7,88 

7,04 

— 

— 

6,58   Wasser, 

0,48 

0,56 

—. 

— 

—     kohlens.  Kalkerde. 

Aus  dem  ungleichen  Verhalten  der  Spaltbarkeit  und  des  Aussehens  bei 
gleicher  Zusammensetzung  schliesst  G.  J.  Brush,  dass  das  Mineral  pseudomorph 
sei  und  sich  am  besten  zum  Gieseckit  stellen  lasse.  Ob  es  wie  der  Gieseckit  und 
Liebenerit  von  Nephelin  herstamme,  lässt  sich  nicht  angeben. 

Liebenerit. 
Uebers.  4844—49,  86;  1852,  49;  4853,  56. 

Kiilinit. 
üebers.  1853,  56;  4856—57,  75. 

Pyrargillit. 


Uebers.  4844—49,  85. 
Uebers.  4844—49,  435. 
Uebers.  4  844—49,  424. 
Uebers.  4853,  57. 


Lindsayit. 

Rosit,  Rosellan. 

Polyargit. 


Agalmatolith,  Bildstein. 
Uebers.  4844—49,  85;  4850—54,  64;  4  856—57,  75. 
Wegen  eines  als  Agalmatolith  bezeichneten  Minerales  sehe  man  das  bei  dem 
Pyrophyllit  Angeführte. 

Chonikrit. 
Uebers.  4844—49,  82. 

Epichlorit. 
Uebers.  4844—49,  84. 

Pyrosklerit. 
Uebers.  4850—54,  64. 

VI.  Ordnung:  Phyllite,  Glimmer. 

Uebers.  4  860—54 ,  68. 

Anauxit. 
Uebers.  4854,  63. 

Nakrit,  Pholerit. 
üebers.  4850—54,  65;  4856—57,  77. 
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Hydrargiliii. 
Uebers.  4844-49,  91  ;  1850—54,  65;  1854,  64. 

Gibbsit. 
Uebers.  1844—49,  88  u.  91 ;   1850—51,  65;  1853,  25  u.  58;  1854,  64. 

Völknerit,  Hydrotalkit,  Houghit. 
Uebers.  1844-^49,  83  u.  100;  1850—51,  72;  1856—57,  77. 

Brucit,  Nemalith,  Lancasterit. 
Uebers.  1844—49,  76;  1850—51,  58  u.  72;  1853,  23  u.  58;  1854,  64. 

TheriDophyllit. 

Nordenski Old  (pbilos.  Hagaz.  XVI,  263)  benannte  so  ein  Mineral  von 
Hoponsuo,  welches  braunlichgraue  und  etwas  durchscheinende  Aggregate  in 
einem  Gestein  bildet,  welches  wesentlich  aus  demselben  Minerale  besteht.  An 
einigen  Stellen  besitzt  es' einen  entschieden  phyllitischen  Charakter,  wenn  es  in 
dünnen  Blättern ,  die  in  einer  Richtung  vollkommen  spaltbar  sind ,  vorkommt. 
Weiteres  Über  die  Krystallisation  zu  bestimmen  war  nicht  möglich.  Seine  Harte 
ist  1,5—2,0,  das  spec.  Gew.  s=  2,61 .  Yor  dem  Lölhrohre  erhitzt,  schwillt  dieses 
Mineral  stärker  auf  als  der  Pyrophyllit  und  nimmt  phantastische  Formen  an; 
beim  Erhitzen  bis  100^  verliert  es  0,3  Proc.  Wasser;  von  Salzsäure  wird  es 
kaum  angegriffen  und  etwas  Eisen  ausgezogen.  A.  B.  Northcote  fand  darin 
2,84  Natron,  37,42  Talkerde,  10,58  Wasser  (über  100^  C.  ausgetrieben)  0,30 
Wasser  (bei  100^  G.  ausgetrieben)  5,49  Tbonerde,  41,48  Kieselsäure,  1,59  Eisen- 
oxydul, zusammen  99,70.  Nach  Nordenskiöld  soll  es  auch  etwas  Yttererde 
enthalten.  Obgleich  eine  Formel  vor  der  Hand  noch  unsicher  ist,  scheint  es* am 
ehesten  der  Formel  Agfi  +  lifgSi  zu  entsprechen. 

Der  Thermophyllit  findet  sich  nach  R.  Hermann  (Joum.  f.  prakt.  Chem. 
LXXllI,  213)  zu  Hopansuo  bei  Pitkaranta  in  Finnland;  er  bildet  theils  Edmer^ 
theils  gebogene  und  gerundete  prismatische  Formen ,  ist  eingewachsen  in  einer 
amorphen  Masse,  die  Aehnlichkeit  mit  Steatit  hat  und  wahrscheinlich  aus  amor- 
phem Thermophyllit  besteht.  Die  Körner  und  Prismen  sind  ^usserlich  unbestimmt 
eckig  und  in  der  Richtung  der  Spaltungsflächen  stark  gestreift  bis  gefurcht,  dabei 
matt  und  licbtbraun.  Die  Krystalloide  sind  ausgezeichnet  spaltbar  nach  einer 
Fläche,  die  eine  zur  Achse  der  Prismen  geneigte  Lage  hat.  Auf  der  Spaltungs- 
fläche  ist  das  Mineral  stark  perlmutterartig  glänzend,  fast  silberweiss,  mit  einem 
Stich  ins  Bräunliche.  Härte  s  2,5;  spec.  Gew.  =  2,56.  Die  Analyse  gab  1,33 
Natron,  34,87  Talkerde,  13,14  Wasser,  4,91  Thonerde,  43,12  Kieselsäure,  1,99 
Eisenoxyd,  welche  Zahlen  einigermaassen  von  den  obigen  abweichen.  Er  blät- 
tert sich  wie  Pyrophyllit  und  Vermiculith  vor  dem  Löthrohre  auf,  giebt  im  Glas- 
rohre Wasser  und  wird  mit  Kobaltsolution  geglüht  licht  schmutzig  roth. 

Pyrophyllit. 

uebers.  1844-49,  90;  1854,  65;  1855,  44;  1856—57,  78. 

Ein  als  Agalmatolith  bezeichnetes  Mineral  aus  China  hatte  nach  G.  J.  Brush 
(JoQm.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  455)  die  Zusammensetzung  des  PyropbyUits. 
Dasselbe  ist  durchscheinend,  weiss  bis  grünlich  weiss ,  hie  und  da  mit  rothen 
Ädern  durchzogen  und  völlig  dicht.  Vor  dem  Löthr.  nur  an  den  dünnsten  Ecken 
schmelzbar,  unzersetzbar  durch  Säuren,  giebt  es  mit  Kobaltsolution  Reaction 
der  Thonerde.  H.  =  3,  spec.  Gew.  =  2,81.  Die  Analyse  gab  65,95  Kiesel- 
saure, 28,97  Thonerde  mit  Eisenoxyd,  0,22  Kalkerde,  0,25  Kali  und  Natron, 
5,48  Wasser  entsprechend  der  Formel  des  Pyrophyllit.  Er  schwillt  nicht  wie 
der  blättrige  beim  Erhitzen  fächerförmig  auf  und  verhält  sich  daher  zu  letzterem 
wie  der  Speckstein  zum  Talk,  indem  der  Unterschied  wesentlich  durch  den 
dichten  Zustand  bedingt  ist. 


6)  einfache  Minerale. 

Ein  von  Walmstedl  analyäirter  Agaimatolith  hatte  auch  dieselbe  Formei 
ergeben  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,  75). 

Chlorophflnerit. 

Uet>ers.  4855,  44. 

Chlorit,  Eiaenchlorit. 

Uebers.  4844—49,  92  u.  95;  4850—54,  67;  4854,  65. 
Klino chlor,  Ripidolith,  inci.  Chromchlorit. 

Uebers. 4844—49, 93;  4850— 54,66 u. 67;  4852,50  u.52;  4853,58;  4854, 
65  u.  75;  4856—57,  78. 

Ausser  durch  die  Bestimmung  der  optischen  Achsen  fanden  Grailioh  und 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  45),  dass  das  Verhalten  vor  der  dichroskopiscben 
Loupe  unbedingt  für  den  nicht  hexagonalen  Charakter  spricht,  wie  die  Messun- 
gen der  Erystalie  bewiesen  haben.  Hierbei  ist  auf  zweierlei  aufmerksam  zu 
machen ,  was  aus  den  Angaben  nicht  erhellt.  Die  genannten  Forscher  führten 
zunächst  nur  das  Mineral  als  Ghlorit  auf,  ohne  Angabe  von  welchem  Fundorte, 
ausserdem  führten  sie  diesen  Chlorit  unter  den  Krystallen  des  orthorhombischen 
Systems  auf,  wahrend  doch  N.  v.  Kokscharow  fand,  dass  der  Klinochlor  kli- 
aorhombisch  krystallisirt. 

Tabercit 

Uebers.  4844-49,  97;  4852,  50;  4856—57,  79. 

Pennin. 

Uebers.  4844—49,  92;  4852,  50;  4856—57,  79. 

Die  mineralogische  Sammlung  der  Züricher  Universität  gelangte  vor  Kurzem 
in  den  Besitz  eines  ausgezeichneten  Penninkrystalls  von  Bympfischwäng  am  Fin- 
delengletscher bei  Zermatt  im  Canton  Wallis.  Der  Krystall,  die  Combination 
R.  oR  darstellend,  ist  34  Millimeter  hoch  und  in  der  Basisfläche  beträgt  die 
Breite  50  Millimeter,  dabei  ist  er  sehr  schön  ausgebildet.  Minder  schön  ist  ein 
zweiter  Krystall,  welcher  25  Millimeter  hoch  und  45  M.  dick  ist.  Derselbe  zeigt 
eine  scheinbar  prismatische  Bildung,  indem  die  Wiederholung  der  Zwillings- 
bildung nach  aR  das  Rhomboöder  in  der  Combination  nicht  so  hervortreten  lässt, 
sondern  die  Rhomboi^derflächen  unvollkommen  ausgebildet  und  stark  horizontal 
gestreift  bis  gekerbt  erscheinen.  Den  ausgezeichneten  Dichroismus  des  Pennin 
kann  man  am  besten  beobachten,  wenn  man  Plättchen  von  etwa  4  bis  2  Millimeter 
Dicke  parallel  der  Hauptachse  und  senkrecht  darauf  schneidet.  Jene  sind  hya- 
cinthroth,  diese  fast  smaragdgrün.  Bei  der  Betrachtung  durch  die  dichroskopiscbe 
Loupe  zeigt  das  basische  Plättchen  keine  FarbendifTerenz,  wogegen  das  Plättchen 
parallel  der  Hauptachse  das  schönste  Hyacinthroth  und  Smaragdgrün  sehen  lässt. 
Dass  die  Penninkrystalle  viele  feine  fasrige  oder  nadelfbrmige  farblose  Kryställ- 
chen  als  Einschluss  enthalten,  kann  man  bei  solchen  Plättchen  sehr  gut  sehen. 
Dergleichen  fasrige  bis  nadeiförmige  Rryställchen  werden  auch  als  Begleiter  des 
Pennin  gefunden  und  man  möchte  dieselben  für  Grammatit  halten,  da  sie  bei 
einiger  Dicke  die  Gestalt  desselben  zeigen  und  man  an  den  Piättchen  hin  und 
wieder  ganz  deutlich  den  stumpfwinkligen  rhombischen  Durchschnitt  sieht.  Bis 
jetzt  aber  haben  die  Analysen  des  Pennin  durchaus  keine  Kalkerde  ergeben,  was 
doch  der  Fall  sein  müsste,  weil  die  Pennine  jene  faserigen  Krystalle  so  reichlich 
enthalten,  und  es  steht  daher  zu  erwarten ,  dass  sie  Talkerdesilikat  nach  der 
Amphibolformei  darstellen. 

Ferner  beobachtete  ich ,  dass  Penninplättchen,  parallel  der  Hauptachse  ge- 
schnitten ,  sich  wie  entsprechende  Turmalinplättchen  verhalten  und  bei  dazwi- 
shcen  gelegten  Krystailplättchen  wie  jene  die  Ringsysteme  erzeugen. 

Herr  Victor  Merz,  welcher  der  hiesigen  Uni versitäts- Sammlung  den  oben 
angeführten  schönen  Penninkrystall  schenkte ,  hatte  sich  in  den  Besitz  ausrei- 
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chenden  Materials  des  Pennin  gesetol,  um  denselben  su  analj^siren«    Er  tbeiite 
mir  darüber  Folgendes  mit : 

4,437  Gr.  PenniD  verloren  beim  Trocknen  über  concentrirter  Schwefeistture 
0,030  hygroskopische  Feuchtigkeit.   In  den  Übrigen  4,407  Gr.  ergab  die  Analyse 

0,4680  Kieselsäure, 

0,4950  Talkerde, 

0,44  25  Eisenoxydul, 

0,4645  Thoaerde. 
Ad  Wasser  wurde  in  einer  besonderen  Parthie  Pennin  von  0,7265  6r.  gefunden 
0,0885  Gr. 

Bei  Berechnung  der  eben  angegebenen  Werthe  auf  4  00  erbKit  man 

Kieselsäure  8S,S6, 

Talkerde  B5,48, 

Eisenoxydul  7,20, 

Thonerde  44,69, 

Wasser  4g,48, 

99,54. 

Dieser  Zusammensetzung  entsprechen  3  Ae^a.  9i,  8  Aequ.  jAfg,  4  Aequ.  ("e, 
1  Aequ.  Ä\,  6  Aequ.  Ü,  welchen  zufolge  der  Pennin  in  400  Theilen  enthalten 
wQrde  : 

33,87  Kieselsäure, 
85,87  Talkerde, 

7,96  EiseDOxydol, 
4  4,86  Thünerde, 
4  4,94  Wasser. 

Ausser  den  angefahrten  Stoffen  kam  noch  Mangan  in  Spuren  vor ,  dagegen 
konnte  keine  Spur  Kalkerde  nachgewiesen  werden.  Das  Eisen  ist  in  der  Verbindung 
des  Eisenoxyduls  vorhanden,  wie  durch  besonderen  Versuch  nachgewiesen  wurde. 

Wenn  man  die  erhaltenen  Aequivalente  zusammenstellt,  um  eine  Formel  zu 
bilden  8  ft    6  A     i  A\    3  Si 

so  würden  sich  zunächst  die  Stoffe  so  ffruppiren  lassen,  dass  die  Formel 

5Aft  +  fiÄl  +  3ÄSi 
hervorginge.  Ohne  diese  als  den  richtigen  Ausdruck  der  Verbindung  ansprechen 
zu  wollen,  liegt  es  zunächst  ob,  die  bereits  vorhandenen  Analysen  des  Pennin  zu 
vergleichen,  um  zu  sehen,  inwieweit  sie  übereinstimmen. 

Andere  Analysen  haben  mehr  oder  weniger  Thoneipde  ergeben  und  es  wUrde, 
da  Herr  Merz  kein  Eisenoxyd  fand,  folgen,  dass  entweder  der  Pennin  kein 
Eisenoxyd  enthält,  auch  wenn  weniger  Tbonerde  in  ihm  enthalten  ist,  oder  dass 
bei  mehr  Tbonerde  der  Pennin  etwas  Eisenoxyd  enthält,  oder  dass,  wenn  noch 
mehr  Thonerde  gefunden  wurde,  als  Herr  Merz  fand,  dennoch  etwas  Eisenoxyd 
enthalten  gewesen  wäre,  wenn  freilich  auch  sehr  wenig,  insofern  dies  eine  ge* 
meiüsame  Formel  nothwendi^  erscheinen  Hesse. 

Wir  haben  zunächst  zwei  Analy^n  des  Pennin  von  Schweizer  (Poggend. 
Ann.  L,  529),  wonach  der  von  Zermatt  in  Wallis  enthält : 


4. 

2. 

Mittel. 

88,82 

33,07 

Kieselsäure, 

33,46 

38.04 

82,84 

'  Talkerde, 

82,69 

44,30 

44,86 

'  EiseDOxydul, 

44,83 

9,32 

9,69 

Tbonerde, 

9,54 

44.50 

42,68 

Wasser. 

42,04 

98,98  99,04  99,02 

Die  Berechnung  der  ersten  Analyse  giebt  Aequivalente: 

7,466  Si     46,520  «g     3,439  Pe     4,843  Äl     42,778  fl 
7,466  Si     49,659  ft       4,843  Äl     42,778  ft 
3Si      7,8a9'ft      0,729*1    5,429  ft 
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Diese  Aequivälenle  verglioiien  mit  obigen 

3  8  4  6 

fuhren  so  nicht  zu  einer  gleichen  Formel.  Wollte  man  auch  annehmen,  dass  der 
Wassergebalt  etwas  höher  ist,  wie  die  zweite  Analyse  zeigt,  und  demnach  6  Aequ. 
Wasser  schreiben,  so  ist  weniger  Thonerde  da  und  nicht  genug  Eisenoxydul,  um 
es  als  Eisenoxyd  zu  0,729  JÜ  zu  rechnen^  damit  i  Aequ.  ü\  werde.  Es  würden 
somit  nur  annäherungsweise  die  einfachen  Zahlen  3,  8,  i  und  6  sich  ergeben. 
Setzt  man  dagegen  anstatt  7,466  Si  4  Si,  so  folgen 

4  Si     40,533  ft    0,974  AI     6,846  A 
und  wenn  man  den  Ueberschuss  über  40  in  40,533  ft  als  Eisenoxyd  nimmt, 
dieses  zu  0,974  iÜ  hinzufügt,  so  folgt 

4Si     40  ft    4,237  ft    6,846  fi 
wofür  man 

4Si    40  ft    4  ft    7£l 
setzen  kann,  die  sich  zu 

6ftfi  +  äfi  +  4ftSi 
verbinden. 

Wir  hätten  hiemach  entweder  annäherunssweise  die  Formel 

5AÄ  +  fi*l  +  3ASi 
erhallen ,  oder  auch  die  etwas  abweichende ,  aber  doch  in  gewisser  Beziehung 
gleichmässige  Formel 

6ftfi  +  äft  +  4ASi 
Die  Berechnung  der  zweiten  Analyse  Schweizer's  führt  zu  den  Aequival.: 
7,300  Si     46,470%    3,455  *'e     4,885*1     43,978  A 
7,300  Si     4 9,325  A     4 ,885  *1     4 3,978  A 
3  Si      7,942  A    0,775  *1      5,744  A 
wofür  wir  wohl  annaherunjgsweise 

3  Si        8  A        4  *1        6  A 
setzen  könnten. 

Nehmen  wir  das  Mittel  aus  beiden  Analysen  und  berechnen  die  Aequiva- 
lente,  so  ergeben  sich : 

7,384  Si     46,345%    3,447  fe     4,850*1    43,378  A  oder 
7,384  Si     49,492  Ä     4,850  AI     43,378  Ä  oder 

3  Si  7,949  A     0,752  AI       5,435  H  oder 

4  Si  40,559  A     4,002*1       7,247  A 

Man  könnte  hiernach  wohl  annäherungsweise  3  Si  8  A  4  *1  6  A  nehmen, 
um  die  Formel  5 AA  +  A*l  +  3ASi  zu  bilden,  wenn  man  aber  die  Zahlen 
4  Si  und  so  fort  nähme,  könnte  man  an  sich  schon  noch  besser  die  Zahlen  4Si 
40  A  4  *1  7  A  nehmen,  um  die  Formel  6  AA  +  A*l  +  4  ASi  aufzustellen, 
oder  man  könnte 

4  Si  40  A  4,279  ft  7,247  A  nehmen,  wonach  sich  die  Aequivalente  so 
vereinigen  liessen ,  dass  auf  4 RSi  +  6RH  4 ,279  n  +  4 ,247  A  käme  und  man 
hiernach  auch  zu  der  Formel  6AAH-AA+4ASi  käme  oder  noch  genauer  zu 
24AA  +  5AftH-  46ASi.   Der  einfachere  Ausdruck  wäre  jedoch  vorzuziehen. 

Ferner  wurde  der  Pennin  von  Zermatt  in  Wallis  von  Marignac  analysirt 
(Ann.  de  chim.  X,  427),  welcher  fand: 


<. 

2. 

Mittel. 

88,86 

83,40 

88,88 

Kieselsäure, 

48,94 

48,44 

48,88 

Thonerde, 

5,98 

8,78 

5,88 

Eisenoxyd, 

0,20 

0,48 

0,48 

Chromoxyd, 

84,91 

84,57 

84,89 

Talkerde, 

42,80 

42,74 

12,77 

Wasser. 

6,42    Eisenoxyd, 
0,24    Ghromoxyd, 
42,58    Wasser. 
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Berechnen  wir  aas  dem  Hiltel  die  Aequivalente,  so  folgen  daraus 

7,369  Si,  2,593*1,  0,729  Pe,  0,023  €r,  47,495  »g,  U,489  ft. 
Da  besondere  Versuche  hierbei  ergeben  haben ,  dass  das  Eisen  in  der  Ver- 
bindung des  Eisenoxyduls  und  Eisenoxyds  vorkommt,  obige  Analysen  von  Merz 
and  Schweizer  nur  Eisenoxydul  ergaben,  so  können  wir  wohl  Eisenoxyd  und 
Ghromoxyd  als  Oxydule  in  Rechnung  bringen,  wonach  sich  die  Aequivalente 

7,369  Si     2,593  M    4,458  te    0,026  Cr    47,495  %     44,489  ft 
oder     7,369  Si     2,593*1    48,679  ft     44,489  ft 
oder       3  Si         4,056  *1      7,604  ft      5,777  ft  ergeben. 
Auch  hieraus  können  wir  die  ganzen  Zahlen 

3  Si       4  *l      8  ft      Oft 
nehmen  und  die  Formel  5ftft  +  ft*l  +  3ftSi  aufstellen. 

Marign  ac  analysirte  femer  Pennin  von  Binnen  in  Wallis  und  fand 
83,95    kieselsaure,  ~ 

4  8,46   Thonerde, 
83,74    Talkerde, 

Die  Berechnung  fuhrt  zu 

7.494  Si     2,649*1     46,855%     0,765  f^e     0,034  €r    43,944  ft 
nnd  wenn  wir  Eisen  und  Chromoxydul  annehmen,  zu 

7.495  Si     2,649  *1     46,855  %    4,530  te    0,062  Cr     43,94  4  ft 
oderza  7,495  Si     2,619*1     48,447  R     43,944  A 

oder  zu      3  Si        4,048  *1       7,383  ft       5,568  ft 
woraus  wir  die  Formel    5ftft  +  ft*l  +  3ftSi    oder 

4ftft  +  ft*l-l-3ftSi 
bilden  konnten. 

Ferner  analysirte  A.  Mac-D onnel  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4852,  877)  Pennin 
3QS  dem  Nicolaithale  in  Wallis,  der  mit  etwas  Talk  durchwachsen  und  mit  klei- 
nen Granaten  besetzt  war.   Er  fand : 

83,64    Kieselsaure, 
4  0,64    Thonerde, 
8,83   Eisenoxydul, 

Die  Berechnung  giebt  Aequivalente: 
7,426  Si     2,070*1     2,453  fe     47,475  ftg     43,778  ft 
oder     7,426  Si    2,070*1     49,928  A     43,778  ft 
oder        3  Si  0,834  *1       8,024  ft       6,943  ft 

woraus  wir  die  Zahlen 

3Si     4*1    8A    7ft    erhalten  würden. 
Die  Mehrzahl  der  Analysen  ergiebt  also  die  Formel  des  Pennin  5ftft  -¥-  ft*l 
+  SftSi,  worin  A  wesentlich  Talkerde  mit  etwas  Eisenoxydul  ausdrückt. 

Vergleichen  wir  damit  die  aus  der  Mehrzahl  der  Analysen  des  Chlorits  her- 
vorgegangenen Aequivalente 

40  ft      9A      3*1      4Si 
so  könnten  wir  fUr  den  Ghlorit  eine  ähnliche  Formel 

6ftft  +  3ft*l  +  4ftSi 
aafstellen ,  und  wenn  wir  damit  die  aus  der  Mehrzahl  der  Analysen  des  Ktino- 
cbior  hervorgehenden  Aequivalente 

5  ft      4  ft      4  *1      2  Si 
XQsammenstellen,  so  würde  sich  für  diesen  die  Formel 

3ftft  +  ft*l  +  2ftSi 
ergeben,  in  welchen  Formeln  auch  etwas  Eisenoxyd  neben  Thonerde  enthalten 
sein  kann.   Der  mit  diesen  Mineralen  verwandle  Thurinsit  würde  zu  der  Formel 
Rfl  +  ftft  -h  ftSi  führen. 

Keon^ott,  Uebeniebt  18M.  5 


34,95    Talkerde, 
42,40    Wasser, 
Spur     Ghromoxyd. 
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Inwieweit  die^e  Formeln  Anspruch  auf  Ottitigkeit  haben  ^  rnOssen  wir  spa- 
teren Untersuchungen  Überlassen,  sie  zeigen  uns  aber  eine  gewisse  Harmonie 

und  Einfachheit  in  der  VertheUung  der  Stoffe,  die  sich  in  anderen  Formeln  nicht 

{ti 
l^  +  mRSi  sein. 

Eukamptit. 
Uebers.  4850—54,  67;  4853,  58. 

Voigtit. 
Uebers.  4856—57,  80. 

Leuchtenbergit. 
Uebers.  4844—49,  94 ;  1850—54,  66;  4  854,  67;  4855,  44;  4856—57,  84. 

Gprundophilit. 
Uebers.  4850—54,  74. 

Kammererit,  Rhodochrom,  Rhodophyllit. 
Uebers.  4850-54,64  u.72;  4853,  59;  4854,62;  4855,  45;  4856—57,  8«. 

Thuringit,  Owenit. 
Uebers.  4844—49,  95;  4853,  60;  4854,  67  u.  68;  4855,  45. 

Metachlorit. 
Uebers.  4852,  50. 

Aphrosiderit. 
Uebers.  4850—54,  68;  4853,  64  ;  4856—57,  82. 

Yermioulith. 
Uebers.  4844—49,  84  :  4850—54,  65. 

Chaikodit. 
Uebers.  4852,  54  ;  4856—57,  82. 

Cronstedtit. 
Uebers.  4856—57,  83. 

Stilpnomelan,  Rastolyt. 
Uebers.  4852,  54 ;  4853,  64  ;  4855,  45;  4856—57,  83- 

Ghloritoid,  Sismondin. 
Uebers.  4844—49,  402  u.  403;  4850—54,  73  ;  4862,  52;  4853,  64  u.  62; 
4854,68;  4855,45;  4856—57,83. 

Masonit. 
Uebers.  4844—49,  403;  1850—54,  74. 

Ottrelit. 
Uebers.  4844—49,  403;  4850—54,  75. 

Brandisit,  Disterrit. 
Uebers.  4844—49,  404. 

Pyrosmalith. 
Uebers.  4844—49,  402;  4856—57,  83. 

Holmesit,  Seybertit,  Glintonit,  Ghrysophan. 
Uebers.  4854,  68. 

Diphanit. 
Uebers.  4844—49,  404;  4853,  62. 

Ephesit. 
Uebers.  4850—54,  76. 

Biptit-Phyllite. 
Uebers.  4852,  52;  4853,  62;  4854,  69. 

Muscovit,  Kaliglimmer. 
Uebers.  4844— 49,  96 u.  97;  4850—54,69;  4853,63;  4854,70—72;  1855, 
45;   4856—57,  83. 

Grail  ich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  43)  haben  die  Lage  der  opti- 
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sehen  Achsen  bestimmt ,  deren  Ebene  senkrecht  auf  der  Spahungsflttche  steht 
und  in  die  Querachse  des  basischen  Rhombus  eotföllt.  Die  Hauptadise  der  Ery- 
stalle  Hess  sich  nicht  bestimmen. 

Lithionit,  Zinnwaldit,  Lepidolith. 

üebers.  < 844— 49,  98;  < 850— 51,  70,  IH;  4854,  72;  4866—57,  84. 

Bei  dem  Litbionit  von  Zinnwald  in  Böhmen  fanden  Grailich  und  v.  Lang 
(Wien.  Akad.  XXVII,  44)  die  optische  Achse  in  der  Ebene  der  Längsachse« 
Phlogopit,  iweiacbsiger  Magnesiaglimmer,  Meroxen. 

Uebers.  4844—49,  96—98;  4850—54,  69;  4854,  72,  73  u.  75;  4855,  46; 
«856—57,  84. 

Der  tombaokbraune  Glimmer  des  Freiberger  Gneisses  enthalt  nach  Th. 
Scheerer  (berg-  und  hüttenm.  Zeit.  47,  349)  gegen  3  Proc.  Titanstture. 

Astrophyllit. 
üebers.  4854,  73. 

B  i  0 1  i  t ,  einachsiger  Magnesiaglimmer,  Meroxen. 
üebers.  4844—49,95;  4850—54,  70;  4853,64;  4854,  74;  4855,  47; 
1856—57,  86. 

Lepidomelan. 
Der  schwane  Glimmer,  welcher  den  weissen  Margarodit  des  Leinster«^Gra- 
nites  begleitet,  ein  ähnlicher  Glimmer  von  Ballyelin  in  Carlow  und  der  schwarze 
Glimmer  von  Poisonglen  beim  Passe  von  Baliygihen  in  Donegal  in  Irland  wurden 
vonS.  Haughton  (philos.  Hagaz«  XYI,  396)  untersucht  und  er  betrachtet  den 
scbwarxen  Glimmer  von  Donegal  als  sicher  identisch  mit  dem  von  Carlow  und 
LeJDster  und  als  übereinstimmend  mit  dem  schwarzen  Glimmer  von  Petersberg 
in  Wermland,  den  Söltmann  unter  dem  Namen  Lepidomelan  beschrieb. 

Sericit. 
üebers.  4859,  52. 

Margarodit  incl.  Damourit. 

üebers.  4844—49,98;  4850-54,69,70 ;  4853,63,  64  ;  4854,72;  4855,46,47. 

Herr  Baadirector  Liebener  in  Inspruck  sendete  mir  ein  Exemplar  echten 

Margarodits  von  Pfitsch  mit  einer  Analyse,  veranstaltet  durch  Herrn  Prof.  HIasi- 

wetz,  welche  mit  der  von  Schafhäutl  ziemlich  übereinstimmt. 

Die  Analyse  gab  45,48  Kieselsäure,  33,80  Thonerde,  6,25  Eisenoxyd,  0,48 

Kalkerde,  7,34  Kali,  6,22  Natron,  0,36  Glühverlust,  zusammen  99,90  Procent. 

Bevor  ich  auf  die  Eigenschaften  des  StUckes  eingehe,  ist  es  nothwendig,  die 

Analyse  zu  discutiren.   Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  erhält  man 

2,006  Natron         6,576  Thonerde  4  0,04  Si 

1,549  Kali  0,781  Eisenozyd 

0,n<  Kalkerde     T^äsTR 

3,786  ft 
also  3,726  R        7,357»        40,04  Si 

oder  4  ft         4,974  ft         2,694  Si 

wofür  mau  4  ft  2  R  3  Si  zu  setzen  geneigt  sein  könnte,  zumal  auch  Schaf- 
häutTs  Analyse  annähernd  wie  diese  zu  der  Formel  ftSi  +  2ftSi  fährt. 

Schafhäutl  fand  im  Margarodit  des  Zillerthales  47,05  Kieselsäure,  34,90 
Thonerde,  4,50  Eisenoxyd,  4,95  Talkerde,  4,07  Natron,  7,96  Kali,  4,45  Wasser, 
susammen  98,88  Procent.    Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  erhält  man 

4  0,386  Si         6,79  AI  0,975  lÜg 

0,19  ¥e        1,343  I^a 

3,974  ft 

und  man  kann  audi  hier  annähernd  4  R  2  ft  und   3  Si  herausrecbnen. 

5» 
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Eine  solche  Berechnung  führt  aber  zu  nichts,  wenn  man  das  Mineral  genauer 
betrachtet  und  findet,  dass  es  durchaus  nicht  als  einfaches  Mineral  betrachtet 
werden  kann.  Das  Exemplar,  welches  mir  Herr  Lieben  er  schickte,  erscheint 
als  ein  ungeschichtetes  etwas  kOrniges,  glimmeriges  Gestein,  nicht  als  ein  Glimmer- 
schiefer und  hat  ein  ziemlich  gleichartiges  Aussehen.  Seine  Farbe  ist  licht  grün- 
lichgrau, der  Glanz  perlmutterartig ,  das  Durchscheinen  an  den  Kanten  nicht  zu 
übersehen.  Unter  einer  guten  Loupe  sieht  man  jedoch,  dass  das  Ganze  ein  glimmer- 
reiches Gemenge  ist  von  einem  Glimmer  mit  Quarzkürnchen  und  wenigen  Feld- 
spathkrystüllchen.  Der  reichliche  Glimmer  verdeckt  grösstentfaeils  die  anderen 
Gemengtheile ,  indem  seine  Blättchen  die  Körner  umschiiessen ,  doch  sieht  man 
dieselben  auch  auf  den  Bruchflächen  deutlich.  Der  Quarz  erscheint  in  kleinen 
weissen  halbdurchsichtigen  Körnern  mit  muschligen  glasglänzenden  Bruchflächen 
und  die  schwarzen  grossen  in  dem  sogenannten  Margarodit  eingewachsenen  Tur- 
malinkrystalle  tragen  solche  Quarzkörner  auf  ihrer  Oberfläche,  die  sonst  von 
Glimmer  frei  ist.  Der  Feldspath  bildet  kleine  farblose  durchsichtige  Krystall- 
körner,  die  vollkommene  Spaltungsflächen  mit  starkem  Glänze  zeigen  und  durch- 
schnittlich ein  Millimeter  Durchmesser  haben.  Das  Verhältniss  der  Gemengtheile 
lässt  sich  nicht  beurtheilen,  weil  der  Glimmer  die  meisten  Körner  verdeckt,  doch 
ist  jedenfalls  mehr  Quarz  als  Feldspath  da.  Die  harten  Gemengtheilchen  verspürt 
man  auch  leicht  durch  Ritzen  auf  einer  Glasscheibe.  Wir  bleiben  demnach  in 
Betreff  des  Margarodits  noch  dabei  stehen,  wo  bisher  und  halten  es  nur  für 
wahrscheinlich,  dass  Margarodit  der  Haupttheil  in  dem  Gemenge  sei. 

Margarit,  Perlglimmer,  Emeryiitb,  Clingmannit. 

Uebers.  4844—49,  92,  4  00;  1850—54,  73;  4  853,  65;  4  854,  76;  4855,  48. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  optischen  Achsen  fanden  Grailich  und 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  44),  dass  der  Margarit  Uebereinstimmung  mit  dem 
Muscovit  zeigt. 

Gorundellit. 
Uebers.  4844--4P,  400. 

Gilbert  it. 
Uebers.  4  856—57,  86. 

Euph  y  llit. 
Uebers.  4844—49,  99;  4850—54,  74;  4853,  65. 

Groppit. 
Uebers.  4  844—49,  87. 


VU  Ordnnng:  Kiiphite, 

Uebers.  4856—57,  87. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  458)  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  im  All- 
gemeinen, dass  die  sogenannten  Zeolithe  mit  Ausnahme  des  Anaicim  die  Eigen- 
ihUmlichkeit  besitzen,  bedeutende  Mengen  und  bisweilen  die  ganze  Summe  ihres 
Wassers  zu  verlieren,  wenn  sie  in  trockener  Luft  gehalten  werden,  und  wenn 
man  sie  von  40^  an  bis  zum  beginnenden  Glühen  erhitzt.  Wenn  die  partielle 
Entwässerung  erfolgt  ist,  können  sie  in  freier  Luft  das  ganze  Wasser  wieder 
aufnehmen.  Die  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  entweicht,  ist  verschieden 
je  nach  der  Species,  so  wie,  ob  das  Mineral  seine  hygroskopische  Eigenschaft  be- 
wahrt.  Die  Leichtigkeit,  das  Wasser  zu  yerlieren,  steht  nahezu  in  directem  Ver- 
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haliniss  zur  Anzahl  der  Aequivalente  Wasser,  welche  das  Mineral  enthält.  Aus 
Allem  folgt,  dass  sie  aus  wässrigen  Lösungen  entstanden  sind,  wie  man  fast 
allgemein  annimmt. 

Apophyllit. 

üebers.  1844—49,  MO;  1850—51,  84;  1852,  53;  1853,  66;  1854,  76; 
1855,  49,  1856—57,  88. 

Verwitterter  Apophyllit  auf  Pektolith  fand  sich  bisher  bei  Tiexno  am  Monte 
Bälde.  Nach  Herrn  Baudirector  Liebener's  Mittheilung  finden  sich  jedoch  jetzt 
schon  Exemplare  von  viel  frischerem  Aussehen  in  grösserer  Tiefe,  an  denen  man 
die  Apophyllitkrystalle  ooPoo.  o  P.  P  bei  ihrer  Verwitterung  noch  stellenweise 
frisch  und  halbdurchsichtig  sieht.  Die  Krystalle  sind  weiss,  tafelförmig  bis  kurz 
prismatisch.  An  einzelnen  Exemplaren  endlich  finden  sich  mit  Pektolith  vierwach- 
sene  unveränderte  gelblichweisse  haibdurchsichtige  und  an  der  Oberfläche  stark 
l^läozende  Krystalle,  diese  jedoch  seltener;  doch  steht  zu  erwarten,  dass  bei  tie- 
ferem Eindringen  sich  noch  mehr  frischer  Apophyllit  erschliessen  wird. 

Xylochlor. 
Uebers.  1853,  66. 

Gyrolith. 
Uebers.  1850—51,  83;  1855,  49. 

Desmin. 

üebers.  1853,  66;  1856—57,  88. 

A.  Dam  our  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  Uli,  442)  fand  durch  seine  Ver- 
suche über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  gewisser  wasserhaltiger  Silikate 
(vergl.  Uebers.  1856—57,  87)  dass  der  Desmin  von  Feröe  19,20  Procent  Wasser 
enthalt,  dass  er  in  trockener  Luft  während  eines  Monats  3,60  Procent  verliert, 
welche  er  in  der  freien  Luft  wieder  aufnimmt,  bei  100 — 150**  erhitzt  verliert  er 
13  Procent  und  er  ist  dann  so  verändert,  dass  er  nur  einen  Theil  dieses  Wassers 
wieder  in  freier  Luft  aufnimmt.  Die  13  Procent  sind  %  seines  ganzen  Wasser- 
gehaltes und  wenn  die  Formel  desselben  Cai^l  +  2H'Si^  geschrieben  wird,  so 
würde  er  in  Cai(l  +  4fiSi  umgewandelt  sein. 

üigit 
nannte  Heddle  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  823)  ein  als  neu  betrachtetes  Mineral 
von  Uig  auf  dem  Eilande  Skye,  welches  in  Mandelstein  vorkommt,  begleitet  von 
Analcim  und  Faröelith.  Es  stellt  eine  garbenförmige  Platte  dar,  von  weisser  bis 
licbtgelber  Farbe,  ist  perlmutterglänzend,  hat  die  Härte  =  5,5,  das  spec.  Gew. 
sss  2,284.  Vor  dem  Löthr.  schmilzt  es  ruhig  und  leicht  zu  undurchsichtigem 
EmaiL  Eine  Analyse  ergab :  52,40  Kieselsäure,  17,83  Wasser,  17,98  Thonerde, 
9,97  Kalkerde,  0,36  Talkerde,  0,03  Kali,  1,40  Natron,  zusammen  99,97. 

Epistilbit. 

Uebers.  1853,  67;  1856—57,  89. 

H.  Haw  (Joum.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  46f)  analysirte  kleine  röthliche 
undurchsichtige  Krystalle  (1)  des  Epistilbit,  welche  gleichzeitig  mit  Stilbit  im 
Trapp  von  Margaretviüe  vorkommen,  und  solche  (2)  aus  einem  Kabinetsstück  von 
unbekanntem  Fundorte  Neu-Schottlands.  Er  fand  in  (1)  und  (2)  die  nachfolgend 
angegebenen  Bestandtheile,  während  die  unter  (3)  angegebenen  Zahlen  der  Be- 
rechnung nach  der  Formel  I^aSi  +  OaSi  +  4  ÄlSig  -i-  20  A  entsprechen. 

4                      a  8 

0,99  SJO  a,49  Natron, 

0,99               —  —  Kali, 

7,00  7,87  6,76  Kalkerde, 

46,84  46,78  46,49  Thonerde, 
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4.  s.             a. 

4,58  —                —      Bisenoxyd, 

58,67  58,35            .58,78     Kieselstture, 

45,41  44,98            44,48    Wasser. 


99,89 

Parästilbii. 
Uebers.  1853,  68;  1856—57,  89. 

Stilbit,  Heulandit,  Beaumontit. 

Uebers.  I8ii— 49,  449  u.  4S0;  4852,  53;  4853,  68;  4855,  49;  4856— 
87,  90  u.  97. 

Damour  (Ann.  de  Ghim.  et  de  Phys.  LIU,  443)  fand  bei  seinen  Cntersu- 
cbungen  über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vergl. 
Uebers.  4856 — 57,  87),  dass  durchscheinende  Krystalle  des  Stilbit  von  Peröe  in 
trockener  Luft  3,75  Proc.  Wasser  verlieren,  bei  450^  8,70  Procent,  welche  er  in 
Ireier  Luft  leicht  wieder  aufnimmt ,  bei  4  90^  etwas  über  4  2  Procent ,  von  denen 
er  nur  einen  Theil  nach  langer  Zeit  an  freier  Luft  gehalten  wieder  aufnimmt. 

Ellagit 
ist  nach  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343)  ein  auf  Aland  in  Pinn- 
land vorkommendes ,  vermuthlich  klinorhombisches  Mineral ,  welches  krystalli- 
nische  Massen  mit  zwei  deutlichen  ungefiihr  unter  90®  einander  schneidenden 
Blätterdurchgttngen  bildet  und  unebenen  Bruch  hat.  Gelb,  gelbbraun  ins  Gelb- 
rothe,  perlmutterartig  auf  den  Spaltungsflächen  glänzend,  sonst  matt,  undurch- 
sichtig oder  an  den  Kanten  durchscheinend,  Strich  weiss.  Die  Zusammensetzung 
entspricht  der  Formel  Ca'Si*  +  i(lSi  +  42  A.  Vor  dem  Löthr.  giebt  es  Wasser 
und  schmilzt  stark  erhitzt  zu  emailweisser  Perle. 

In  Kopp  u.  Will  Jahrber.  4857,  678  ist  die  Formel  Ca'Si^  +  4£lSi  -i-  42tt 
angegeben,  wodurch  es  sich  dem  Laumontit  nähert. 

Laumontit. 

Uebers.  4844—49,  447;  4850—54,  84 ;  4852,  53;  4856—57)  90. 

H.  Haw  (Journ.  f.  prakt.  Ghem;  LXXV,  462)  analysirte  den  Laumontil  von 
Port  George  in  der  Grafschaft  Annapolis,  westlich  von  der  Fundy-Bai  in  Neu- 
Schottland,  woselbst  er  im  Trapp  sehr  reichlich  vorkommt.  Er  fand:  42,07 
Kalkerde,  24,64  Thonerde,  54,43  Kieselsäure,  45,26  Wasser,  zusammen  400|44. 

B  r  e  w  s  t  e  r  i  t. 

Uebers.  4856—57,  87  u.  90. 

Harmotom. 

Uebers.  4844—49,  443;  4853,  68;  4854,  77;  4856,  49;  4856—57,  87u.90. 

Zu  den  in  Uebers.  4856 — 57,  87  angeführten  Angaben  über  den  Harmotom 
aus  Schottland  ist  aus  Ann.  de  chim.  et  de  pbys.  LIII,  443  nachzutragen ,  dass 
er  nach  Damour  bis  490^  erhitzt  43,50  Wasser  verliert,  ohne  die  Eigenschaft 
zu  verlieren,  dieses  Wasser  in  freier  Luft  wieder  aufzunehmen.  Erst  bei  Both- 
gluth  verliert  er  seine  hygroskopische  Eigenschaft. 

In  den  Ziegeln  des  rdmischen  Mauerwerkes  der  Bäder  von  Plombidres  in 
Frankreich  fand  Daubr^e  (Ann. d. min. XIII,  244)  farblose  durchsichtige  recht- 
winklig vierseitige  Krystalle  mit  vierflächiger  Zuspitzung  an  den  Enden ,  die  Zu- 
spitzungsflächen auf  die  Kanten  aufgesetzt,  welche  Harmotom  zu  sein  scheinen. 

Phillipsit. 

Uebers.  4844—49,  4  43,  445;  4853,  69;  4856—57,  90. 

Damour  (Ann.  dd  cbim.  et  de  phys.  LIII,  454)  fand  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vergl. 
Uebers.  4856—57,  87),  dass  der  Phillipsit  vom  Kaiserstuhl,   kleine  Krystalle, 
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sirahlig  grappiri,  durchscheinend  und  farblos,  während  eines  Monats  in  trockener 
Luft  gehalten  8  Proc.  Wasser  verliert,  dabei  undurchsichtig  und  milchig  weiss 
wird.  In  24  Stunden  nimmt  er  in  freier  Luft  das  Wasser  wieder  auf,  ohne 
durchscheinend  zu  werden.  Biä  50^  eine  Stunde  lang  erwärmt  verliert  er  12,30 
Proc.y  welcher  Verlust  während  S4  Stunden  in  freier  Luft  sich  bis  auf  0,80  re- 
ducirt.  Das  Mineral  zerbröckelt  zu  Pulver  und  zeigt  etwas  eingemengten  durch- 
scheinenden Faujasit.  Bei  400®  verliert  er  in  einer  Stunde  13,60,  bei  150®  16,0 
Proc.  und  der  Verlust  reducirt  sich  in  freier  Luft  nach  4  Tagen  bis  8  Procent. 
Bei  160®  verliert  er  in  einer  Stunde  16,60,  bei  200®  iti  gleicher  Zeit  17^60,  bei 
250®  in  gleicher  Zeit  18,50  Proc.  In  freier  Luft  nimmt  er  einen  Theil  Wasser  auf 
and  der  Verlust  beträgt  9,0  Proc.  Bei  dunkler  Rothgluth  verliert  er  19,0  Proc. 
and  nimmt  in  freier  Luft  6,0  Proc.  wieder  auf.  Bei  kirschrother  Gluth  ist  der 
Verlust  SS  19,4  Proc,  doch  ist  die  Beimengung  des  Faujasit  Ursache  des  hohen 
Wassergehaltes. 

Nairolith  incl.  Radiolith,  Bergmannit^  Spreustein,  Brevicit,  Bergemannit, 

Eisennatrolith,  Galaktit. 

Uebers.  4844--49,  117  u.418;  1850--51,  81 ;  1852,  53  u.  54;  4853,  69; 
1854,  78;  4856—57,91. 

R.  Blum  fand,  dass  der  sog.  Spreustein  Pseudomorphosen  nach  Nephelin 
und  Oligoklas  darstellt.  Das  Nähere  ist  unter  dem  Artikel  Pseudomorphosen 
angegeben. 

H.  Eichhorn  (Pogg.  Ann.  GV,  130)  fand  nach  10 tagiger  Einwirkung  von 
ChlorcalciumlOsung  auf  Natrolith ,  welcher  vorbei^  geprüft  geringe  Reaotion  auf 
Kalkerde  zeigte,  dass  der  Natrolith  47,42  Kieselsaure,  27,14  Thonerde,  0,31 
Kalkerde y  9,96  Wasser,  15,17  Alkalien  enthielt,  mithin  keine  Aufnahme  von 
Kalkerde  stattgefunden  hatte. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  445)  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  der  wasserhaltigen  Silikate 
(vergl.  Uebers.  1886 — 57,  87),  dass  durchsichtige  Erystalle  des  Natrolith  aus  der 
Auvergne  in  trockener  Luft  monatelang  gehalten  nichts  verlieren.  Bei  150®  ver- 
liert er  in  3  Stunden  5  Proc,  desgleichen  nach  weiteren  5  Stunden  nichts  weiter; 
bei  240®  in  2  Stunden  9,50  Proc,  milchig  und  undurchsichtig  werdend;  in 
24  Standen  nimmt  er  in  freier  Luft  das  Wasser  bis  auf  2  Proc.  wieder  auf.  Nach 
48  Stunden  nimmt  er  in  fheier  Luft  noch  mehr  Wasser  auf,  0,65  Proc.  über  sei- 
nen ursprünglichen  Gehalt.  Bei  290®  verliert  er  in  1%  Stunde  9,60  Proc.  und 
nimmt  während  48  Stunden  in  freier  Luft  noch  mehr  Wässer  auf,  0,3  Proc.  Über 
seinen  ursprünglichen  Gehalt.  Bei  dunkler  Rothgluth  verliert  er  9,7  Proc,  nach 
24  Stunden  reducirt  sich  der  Verlust  iti  freier  Luft  bis  auf  3,3,  nach  6  Tagen  bis 
auf  2,6  und  nach  1 4  Tagen  bis  auf  2,2  Proc  Bei  heller  Rothgluth  ist  der  Verlust 
s=  9,7  Proc  und  das  Mineral  wird  glasig.  Weitere  Versuche  zeigten ,  dass  der 
Natrolith ,  wenn  er  sein  Wasser  durch  Hitze  verloren  und  in  freier  Luft  wieder 
aufgenommen  hat,  in  seinem  Zustande  eine  derartige  Veränderung  erlitten  hat, 
dass  er  sein  Wasser  bei  einer  niederem  Temp.  verliert,  als  vorher. 

Herr  Baudirector  Liebener  in  Inspruck  sendete  mir  ein  Exemplar  dick- 
stengligen  weissen  halbdurchsichtigen  Natroliths  von  Fasse  in  Tirol  mit  nach- 
folgenden Angaben :  Dieses  Mineral  beschrieb  Brocchi  als  einen  stengligen  Zeo- 
lith  und  es  galt  als  solcher  Bis  vor  20  bis  30  Jahren ,  als  es  (nicht  näher  bekannt 
von  wem)  für  Läumoütit  ausgegeben  urtd  unter  diesem  Namen  auch  von  Lie- 
bener besöhrieben  wurde.  Indessen  fehlte  die  dem  Laumontit  ganz  eigene  und 
schnelle  Verwitterung  oder  das  eigenthUmlicbe  Zerfallen  der  Krystalle  diesem 
Minerale  gänzlich  und  dies  führte  zunächst  zu  der  Ueberzeugung  ^  dass  es  kein 
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Laumontit  sei.    Ein  möglichst  frisches  Stück  von  Hlasiwetz  analysirt  ergab 
ausserdem  die  Bestandtheiie  des  Natrolith,  wie  folgt 


9,00   Natron, 
40,30    basischeg  Wasser, 
0,90    hygroskopisches  Wasser, 


48,84  Kieselsäure, 

27,48  Thonerde, 

8,60  Kallcerde, 

0,40  Tallierde, 

und  wenn  man  den  Namen  Galaktit  als  für  eine  Varietät  des  Natrolith  zweck- 
mässig bebalten  will,  so  würde  dieser  Natrolith  von  Fassa  am  besten  so  benannt 
werden  können.  Das  mir  gesendete  Stück  ist  fast  ganz  frisch,  der  etwas  ver- 
witterte ist  gelblich  ohne  Glanz  und  bildet  eigenthümliche  unregelmässige  oder 
auch  excentrische  Krystallaggregate. 

Der  Annahme ,  «dass  dieses  Mineral  zum  Natrolith  gehört,  stimme  ich  voll- 
ständig bei,  da  das  frische  Material  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften  überein- 
stimmt. Die  dickstengligen  Krystalloide  haben  kleinmuschligen  Bruch  mit 
Glasglanz  auf  den  Bruchflächen  und  sind  vollkommen  spaltbar  nach  ooP  s  91®, 
mit' perlmutterartigem  Glasglanz  auf  den  Spaltungsflächen.  Auf  den  Absonde- 
rungsflächen der  verwachsenen  Krystalloide  und  in  sonstigen  Stücken  sieht  man 
schneeweisse  undurchsichtige  erdige,  dichte  und  fasrige  Parthien,  welche  eine 
theilweise  Zersetzung  des  Natrolith  und  ein  zersetztes  beigemengtes  Mineral  nach- 
weisen, dessen  Menge  aber  hier  sehr  gering  ist.  In  einer  Kluft  sah  ich  auch 
mikroskopisch  kleine  farblose  durchsichtige  Kryställchen  von  Calcit  sR  aufge- 
wachsen, welche  jedenfalls  von  der  Zersetzung  herrühren,  indem  der  Kalkerde 
enthaltende  Natrolith  durch  Kohlensäure  enthaltendes  Wasser  angegrifien  werden 
konnte  und  solche  Kryställchen  sich  aus  der  Lösung  absetzten. 

Berechnet  man  aus  den  Zahlen  der  Analyse  die  Aequivalente,  so  erhält  man 
8,903  Na,     4,286  Ca,     0,200%    5,337  Xl     44,444  A,     40,674  Si' 
oder   4,389  ft        5,337  i<tl       44,444  A       40,674  Si 
oder   0,822  A        4,000  A        2,444  A         4,999  Si 

welche  Zahlen  uns  zeigen ,  dass  der  analysirte  Natrolith  nur  wenig  angegriffen 
war,  indem  die  Verhältnisse,  wie  sie  der  Natrolith  zeigt,  4  A  4  i^l  2  A  2  Si 
obigen  Zahlen  nahe  liegen.  Passt  man  Alles  zusammen ,  so  ist  man  vollkommen 
berechtigt  das  Mineral  für  Natrolith  zu  halten,  der  wie  manche  andere  etwas 
Kalkerde  enthält.  Es  könnte  auch  möglicherweise  etwas  Laumontit  beigemengt 
gewesen  sein,  dessen  Zersetzung  die  schneeweissen  matten  Parthien  ergiebt,  ja 
es  können  auch  Exemplare  gefunden  werden,  wo  der  Laumontit  reichlicher  vor- 
handen ist,  was  dann  auch  die  Analyse  nachweisen  würde.  Das  weisse  halb- 
durchsichtige dickstenglige  Mineral  aber  ist  Natrolith. 

Savit. 
üebers.  4852,  425;  4855,  122;  4856—57,  495. 

Skolezit. 
üebers.  4844—49,  448;  4  852,  55;  4853,  70;-  4854,  79;  4856—57,  94. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIIl,  454]  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungen der  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vgl.  Üebers. 
4856 — 57,  87)  dass  krystalliniscb-stenglige  Massen  des  Skolezit  von  Island  in 
trockener  Luft  durch  einen  Monat  hindurch  gehalten  nichts  verlieren,  desgleichen 
bei  400^  in  einer  Stunde  nichts;  bei  460®  in  3  Stunden  aber  4,30  Proc,  bei 
230®  in  1  Vt  Stunde  4,60,  bei  300®  in  2  Stunden  5  Proc.  in  24  Stunden  reducirt 
sich  in  freier  Luft  der  Verlust  auf  Null.  Bei  dunkler  Rothgluth  vertierter  42  Proc. 
und  die  Eigenschaft  Wasser  wieder  aufzunehmen;  bei  starker  Rothgluth  13,9 
Proc,  sich  aufblähend  und  zu  weissem  Email  schmelzend. 
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In  den  Ziegeln  des  römischen  Mauerwerkes  der  Bäder  von  Plombi^res  in 
Frankreich  fand  Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XIII,  244)  nadelfbrmige  Krystalle, 
welche  das  Aussehen  und  die  chemischen  Eigenschaften  des  Skolezit  haben. 

Mesolith  incl.  Harringtonit. 
üebers.  i  880—54 ,  82 ;  1 853,  69—73 ;  4  856—57,  92. 

H.  Haw  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  460)  fand  den  Mesolith  bei  Port 
George,  Grafschaft  Annapolis,  in  den  Trappgesteinen  westlich  von  der  Fundy- 
Bai,  in  Neu-Scholtland,  als  reichlichen  Begleiter  des  Faröeliths,  ganze  Höhlen  im 
Mandelstein  ausfüllend.  Die  Probe  4.  war  aus  einem  grossen  Stücke,  welches 
aas  mehreren  2 — 3  Zoll  langen  Krystallen  gebildet  wurde  und  ein  wenig  Stilbit 
anhängend  zeigte,  so  wie  den  Eindruck  eines  sehr  grossen  Analcimkrystalls.  Die 
Probe  2.  war  ein  fasrig-strahliges  Exemplar,  matt  weiss  und  von  dichtem  Ge- 
fttge.  Nr.  3.  waren  fast  durchsichtige  prismatische  Aggregate ,  verwachsen  mit 
FarOelith.   Die  Analysen  gaben 


4.                    8.                   8. 

5,84                 —                 5,68 

9,68               9,68               9,55 

85,98             87,04             86,68 

46,84             46,48             46,74 

48.44             48,40             44,48 

Natron, 

Kalkerde, 

Thonerde, 

Kieselstfare, 

Wasser, 

99,79                                4  00,04 

Formel  (iSa  *1  +  2  fl  Si)  + 
11.  Skolezit. 

Faröelit. 

2  (Ca*]  • 

ft»  5i»)  8  4  Aequ. 
Natroiith 


üebers.  4856—57,  92. 

Heddle  (Philosoph.  Magaz.  XV,  28)  fand,  dass  messbare  Erystalle  'des  von 
ihm  aufgestellten  Faröelit  (s.  üebers.  4856—57,  92)  breite  tafelartige  Krystalle 
des  orthorhombischen  Systems  darstellen,  ooPc5b.  ooP(5&.  ooP.  oP,  oder  auch 
solche  Tafeln  ohne  ooP.  Sie  sind  parallel  den  Langsflächen  sehr  vollkommen, 
parallel  den  Querflächen  vollkommen,  parallel  den  Prismaflächen  unvollkommen 
spaltbar;  der  Glanz  auf  den  breiten  Längsflächen  ist  perlmutterartig,  sonst  glas- 
artig. Die  Krystalle  waren  von  Naalsöe ,  die  Krystalle  von  Skye  sind  ähnlich, 
aber  einige  von  den  irischen  Exemplaren  zeigten  Abstumpfungsflächen  der  Kan- 
ten oP  :  ooPöD  oder  der  Combinationsecken  von  oP.  ooP db.  ooPc5D,  ohne  dass 
sie  zur  Messung  tauglich  waren.  Die  Messung  ergab  die  Neigung  ooPdb  :  ooP 
=  446*  20'  woraus  das  Prisma  ooP  =  427*  20'  hervorgeht.  Die  Krystalle  mit 
diesen  Gestalten  wurden  untersucht,  um  zu  bestimmen,  dass  sie  nicht  Stilbit 
sind,  worauf  der  Winkel  4  46®  20' hindeuten  könnte.  Die  Neigungen  aber  der 
Quer-,  Längs-  und  Basisflächen  ergaben  90®. 

H.  Haw  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  460)  fand  den  Faröelith  bei  Port 
George  in  der  Grafschaft  Annapolis,  westlich  von  der  Fundy-Bai,  in  Neu-Schott- 
land.  Die  Härte  ist  =  4,5.  Dünne  Splitter  schmelzen  vor  dem  Löthr.  zu  einem 
glasigen  Email.   Die  Analysen  ergaben : 

5,00  —  5,58  Natron, 

44.70  44.93  44,58  Kalkerde, 

89,84  89,98  80,68  Thonerde, 

44,44  44,48  40,90  Kieselstfore, 

48,88  48,87  48,49  Wasser, 


400,85  400,04 

entsprechend  der  Formel  (I^a^l  +  A'Si)  +  2(CaÄl  +  A'Si'). 

Lehuntit. 
Üebers.  4850-54,  82. 
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Poohnalith. 
Uebers.  4850— 5<,  82. 

Antrimolith. 
,üebers.  4850—51,  83;  4856—57,  92. 

Sloanit. 
Uebers.  4852,  55. 

Portit. 
Uebers.  4852,  56. 

Leonhardit,  Gaporcianit. 
üebert.  4844—49,  447;  4852,  56;   4853,  73;  4856—57,  93. 

Hypostilbit. 
Uebers.  4856—57,  93. 

Zeägonit,  Äbrazit. 
Uebers.  4844—49,  414;  1850—51,  80. 

Saspachit. 
Uebers.  1844—49,  117. 

Ghalilitb. 
Uebers.  1853,  73;  1854,  79. 

Aedelforsit. 
Uebers.  1844—49,  108. 

Thomsoüil,  Comptonit. 
Uebers.  1844—49,  119;  1853,  74;  1856—57,  94. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  pbys.  LIII,  457)  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate^  dass 
der  Thomsonit  des  böhmischen  Mittelgebirges  (durchsichtige  Krystalle)  in  trocke- 
ner und  feuchter  Luft  sich  nicht  verändert.  Bei  180^  verliert  er  in  1  Stunde 
4,1  Proc;  in  freier  Luft  reducirt  sich  der  Verlust  auf  3,8  Proc. ;  bei  220^  ver- 
liert er  in  2  Stunden  5,2  Proc,  bei  280®  6,1  Proc. ;  in  freier  Luft  reducirt  sich 
der  Verlust  nach  4  Tagen  auf  1,5  Proc.  Bei  dunkler  Rothgluth  vertierter  13  Proc, 
bei  heller  Rothgluth  13,30  Proc.  und  schmilzt  zu  weissem  Email. 

Pikrothomsonit. 
Uebers.  1852,  56. 

Plombierit 
nannte  Daubr^e  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXVI,  360)  eine  Masse,  welche  sich  in 
Höhlungen  aus  dem  Thermalwasser  von  Plombi^res  in  Frankreich  absetzt  und 
frisch  eine  gallertartige  Substanz  bildet ,  die  an  der  freien  Luft  erhärtet  und 
schneeweiss  wird.  Ihre  Zusammensetzung  wurde  durch  die  Formel  Ca'Si^  -l-  6  A 
gegeben,  fUr  welche  ich  3äaA  +  A^Si^  sclireibe. 

Die  Absätze  des  Plombierit  sind  an  der  Oberfläche  warzig,  haben  concen- 
trische  Lagen  und  zeigen  im  Bruch  Faserbildung  (Ann.  d.  min.  XITl,  244).  Er 
schmilzt  tiit  Aufschäumen  leicht  vor  dem  Löthrohre  und  gelatinirt  mit  Säuren. 
Nach  dem  Verhältnisse  der  Temperaturen,  denen  er  ausgesetzt  wird,  nimmt  er 
Wasser  auf  oder  verliert  es  zum  Theil.  Bei  100®  getrocknet  enthält  er  40,6  Kie- 
selsäure, 34,1  Kalkerde,  1,3Thonerde,  23,2  Wasser  mit  Spuren  von  Kohlen- 
säure, zusammen  99,2  Procent. 

Okenit. 
Uebers.  1844—49,  118;  1854,  80.      . 

Analcim. 
Uebers.  1844—49,  112;    1850—54,  79;   4852,  57;   4853,  75;   4855,  50; 
1856—57,  94. 

G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CV,  317)  hat  den  Analcim  von  den  Cyklo- 
peninseln  bei  Catanea  untersucht  und  zwar  1)  den  aus  dem  grauen  doleritischen 
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Gestein,  2)  den  aas  der  sog.  Greta,  einem  gelbgraUeü  TboHe,  wahrscheinlich 
einem  Zersetoongsproducte  jenes  selbst  schon  sehr  verwitterten  Dolerits.  Das 
spec.  Gew.  ist  a  2^288.  Ferner  untersuchte  er  den  halbdurchsichtigen  Anaicim 
von  Wessela  bei  Aussig  in  Böhmen,  dessen  spec.  Gew.  s  2,S62.  Analysen  3 
und  4.  Es  wurde  gefunden : 


1. 

S. 

Mittel. 

1. 

4. 

Mittel. 

55,  M 

— 

56,88 

56,88 

56,48 

56,88  Kiasalsäure, 

S8,U 

83,61 

83,S8 

88,88 

88,88 

88,58  Tliooerde, 

0,S5 

0,81 

0,83 

Spur 

Spar 

Spar    Kaikerde, 

— 

0,48 

0,48 

.1». 

— 

—     Talkerde, 

4t»49 

48,49 

48,40 

48,05 

48,08  Natron, 

4,51 

-i- 

4,58 

4.45 

— 

4,45  Kali, 

— 

8,44 

8,4  4 

8.38 

8,88 

8,36  Wasser. 

400,00    400,00    400,77    400,39  400,78 

Die  Formel  daraus  ist  die  bekannte. 

Sehr  kleine  farblose  Anaicimkrystalle  aufgewachsen  auf  hellgrünen  Okta- 
edern von  Fluorit  von  Andreasberg  am  Harz  beobachtete  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4858,  549). 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  94]  gab  eine 
vollständige  Monographie  des  russischen  Anaicim.  Er  fand  sich  bisher  nur  in  dem 
Magnetbei^e  Blagodat  im  Ural  (Breitbaupt's  Kubolt),  krystallisirt  und  derb,  grob- 
kömig,  im  Magneteisenerz  einge-  und  mit  ihotverwachsen.  Nach  C.  A.  L  esch  n  e  r 
enthalt  dieser  auch  von  Henry  (Poggend.  Ann.  XLVI,  264)  analysirte  Anaicim 
(A.  Breithaupt,  vollst.  Hdb.  d.  Min.  Dresden  u.  Leipzig,  4847,  440),  die  unter  4) 
angegebenen  Bestandtheile ,  zu  denen  die  von  Henry  gefundenen  der  Verglei- 
chuDg  wegen  unter  2)  beigefügt  wurden : 


4. 

s. 

54,00 

57,34    Kieselstture, 

84.48 

29,58    thonerde, 

4,50 

—      fiisenoiyd. 

44,75 

44,86    Natron, 

0,75 

0,35    Kalkerde, 

9,75 

9,00    Wasser, 

98,88 

■^      0,85    Kali. 

404,68 

Pikranaloim. 

Uebers. 

4858,  57. 

Eudnophit. 

Uebers. 

4850—54, 

79;  4856—57,  94. 

Glottalith. 

Uebers. 

4855,  50. 

Uebers.  4844—49,  440. 
Uebers.  4844—49,  440. 
Uebers.  4844—49,  4  40. 


Ittnerit. 
Nosean. 
Hauyn. 


Lasurstein. 

Uebers.  4844— 49, 444,  4850—54  ;  79;  4  852,  58;  4865,  50;  4856-57,  95. 

N.  Werssilow  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  824)  berichtete  über  das  Vorkom- 
men des  Lasursteins  im  Baikal -Gebirge.  Er  besuchte  den  Fundort  am  Bache 
Talaja,  dann  Bystraja,  wo  eine  Grube  auf  Lasurstein  ist,  und  die  alten  Gruben  am 
Bache  Ssludjanka.  Der  Lasurstein  findet  sich  im  Thale  der  Talaja  in  einem  dolo- 
mit-artigen  Kalkoi  welcher  durch  Granit-Syenit  gehoben  wurde.  In  der  Bystraja 
hat  man  durch  und  durch  gleichförmige  Knollen  von  3  Pfund  Schwere  gefunden. 
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Ueber  die  Blldang  haC  sich  N.  Werssilow  nachfolgende  Ansicht  gebildet:  An- 
fangs war  das  Mineral  ganz  farblos  und  erfüllte  leere  Stellen  und  Spalten  im 
Kalkstein.  In  der  Folge  brachen  Schwefeldaropfe  hervor,  theils  durch  die  SpaU 
ten  im  Kalk,  theils  neue  bildend,  welche  durch  ihre  Einwirkung  auf  den  Lasur- 
stein ihn  blau,  violett  und  grUn  Erbten.  Der  Ueberrest  des  Schwefels  setzte  sich 
auf  den  Kluflflächen  ab  oder  durchdrang  den  Kalk  theilweise.  Zur  Zeit  der  Sub- 
limation des  Schwefels  wurden  die  oberen  Schichten  des  Kalksteins  nahe  bei 
seinem  Ausgange  nach  oben  verschoben  und  durch  den  starken  Druck  so  wie 
durch  das  gleichzeitige  Aneinanderreihen  entstand  jener  Detritus ,  in  welchem 
der  Lasurstein  eingeschlossen  ist.  Durch  eben  diesen  Druck  wurden  die  Adern 
des  mit  Schwefel  geschwängerten  Lasursteins  von  einander  getrennt,  zerstückelt 
und  an  den  Wanden  der  Spalten  zu  den  Knollen  gerieben ,  welche  man  jetzt  an 
den  Fundorten  gräbt. 

Skolopsit. 

Uebers.  4844—49,  441. 

Sodalltb. 

Uebers.  1844—49,  flO,  4H  ;  4850—51,  58;  1854,  80;  1856—57,  95. 

An  einem  Exemplare  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hessen berg  (Senkenb. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.  M.  II,  250)  einen  Durcbkreuzungszwitling  cx:>0  des 
Sodali  ths. 

Cancrinit  incl.  Davyn. 

uebers-  1844-49,  420;  4852,  58;  4854,  80. 

P.  V.  Pusirewsky  (N.  v.  Kokscharow,   Materialien  zur  Mineralogie 

Russlands,  III,  76)  analysirte  hell  rosenrothen  Cancrinit  aus  dem  llniengebirge 

und  fand  darin : 

a.  b. 

85,74  86,24  Kieselsäure, 

i9,5S  29,56  Thonerde, 

—  0,4  9  Eisenoxyd, 

48,78  4  8,27  Natron, 

5,56  5,84  Kalkerde, 

5,56  5,84  Kohlensttare, 

8,76  3^6  4_Wasser. 

99,27  99,22 

An  dem  dichten  Cancrinit  aus  dem  Ilmengebirge  bestimmte  ausserdem 
V.  Chrapowitzkydie  Quantität  der  Kohlensäure  und  des  Wassers,  und  fand 
4,59  Kohlensäure,  3,66  Wasser.     Auch  Spuren  von  Chlor  wurden  gefunden. 

P.  V.  Pusirewsky  berechnete  die  Formel  2  (Na^  gj  +  2  i^l  Si  +  ^^|  C)  -f-  3fi 

und  ist  der  Ansicht,  dass  Whitney,  welcher  die  Formel  2  (iVa*  Si  ^  2  Xl  Si) 
H-I^aC  +  Oa(]  +  2H  fand,  das  Mineral  nicht  lange  genug  glühte.  Das  spec. 
Gew.  ist  =  2,489. 

Derselbe  analysirte  ferner  den  Cancrinit  aus  den  Tunkinsker  Gebirge  und 
fand:  37,72  Kieselsäure,  27,75  Thonerde,  3,11  Kalkerde,  21,6  Natron,  5,64 
Kohlensäure,    4,07  Wasser,   zusammen  99,86  Procent,   woraus  er  die  Formel 

2  (Na*  Si  +  2  Äl  Si  -h  ^[j  ^\  C)  +  3  fl  berechnete.    Das  spec.  Gew.  wurde 

von  ihm  ss  2,454  gefunden. 

Leucit. 
Uebers.  1850—61,  78;  1855,  50;  1856—57,  95—97. 

Gismondin. 
Uebers.  1844—49,  113;  1850—51,  80. 

Auf  den  Krystallen  des  Chabacits  in  den  Ziegeln  des  römischen  Mauerwerkes 
der  Bäder  von  Plombi^res  in  Frankreich  fand  Daubr^e  (Ann.  de  min.  XIII,  244) 
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kleine  Kugeln,  zusammengesetzt  aus  mikroskopischen  Erystallen  und  mit  drusiger 
Oberüäcbe,  welche  dem  Gismondin  gleichen. 

Paujasit. 

üebers.  < 844— 49,  ^5;  4850—51,  80;  1856—67,  87  u.  97. 

Ghabacit  incl.  Acadiolith,  Haydenit. 

üebers.  1844—49,  115;  1850—51,  81 ;  1854,  81  ;  1856—57,  97. 

H.  Eichhorn  (Pogg.  Ann.  CV,  126)  prüfte  das  Verhalten  des  Ghabacils  bei 
der  Einwirkung  verdünnter  Salzlosungen.  Ghabacit,  dessen  Zusammensetzung  vor- 
her bestimmt  wurde  und  der  47,44  Kieselsäure,  80,69  Thonerde,  10,37  Kalk- 
erde, 0,65  Kali,  0,48  Natron,  80, 18  Wasser,  zusammen  99,75  enthielt,  gepulvert 
10  Tage  mit  GhlornatriumlOsung  stehen  gelassen,  zeigte  einen  Austausch  von 
Kalkerde  gegen  Natron  und  Wasserverlust;  er  enthielt  48,31  Kieselsaure,  81,04 
Thonerde,  6,65  Kalkerde,  0,64  Kali,  5,40  Natron,  18,33  Wasser,  zusammen 
100,37.  Ghabacit  von  demselben  Fundorte  mit  Ghlorammoniumlösung  81  Tage 
stehen  gelassen  ergab  51,86  Kieselsäure,  88,17  Thonerde,  4,15  Kalkerde,  6,94 
Ammoniurooxyd ,  14,87  Wasser,  0,61  Alkalien;  eine  andere  Probe  10  Tage  ste- 
hen gelassen  gab  50,38  Kieselsäure,  81,10  Thonerde,  6,69  Kalkerde,  3,33  Am- 
moniumoxyd, 18,50  Wasser  und  Alkalien.  Ghabacit  mit  kohlensaurem  Natron 
ergab  nach  81  Tagen  Einwirkung  48,39  Kieselsäure,  80,76 Thonerde,  5,64  Kalk- 
erde, 6,86  Alkalien,  18,46  Wasser,  zusammen  100,11  ;  Ghabacit  mit  kohlensau- 
rem Ammoniumoxyd  ergab  nach.  81  Tagen  50,61  Kieselsäure,  81,86  Thonerde, 
5,63  Kalkerde,  5,91  Ammoniumoxyd,  15,78  Wasser,  0,87  Alkalien.  Ebenso 
zeigten  andere  Lösungen  ähnliche  Einwirkungen. 

An  vier  Exemplaren  des  Ghabacits  von  Mutsch  im  Egiithale  bei  Amstäg  im 
Canton  Uri  (in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  zu  Zürich)  sah  ich  Zwil- 
linge, welche  als  Juxtapositionszwillinge  die  Rhomboäderfläche  R  als  Verwach- 
sungsfläche, Umdrehung  1 80^  zeigen ,  während  die  Krystalle  nur  die  Gestalt  des 
Rhomboäders  R  haben.  Sie  sind  in  Begleitung  von  Desmin  und  Stilbit  auf  einem 
Gemenge  von  graulichweissem  Quarz  und  schneeweissem  Orthoklas  aufge- 
wachsen. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  447)  fand  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vergl. 
üebers.  1856 — 57,  87),  dass  Ghabacit  von  Island  nach  einem  Monat  in  trocke- 
ner Luft  6,80  Proc.  Wasser  verliert,  nach  5  Monaten  7,80  Procent,  welcher  Ver- 
lust sich  in  freier  Luft  binnen  84  Stunden  wieder  ausgleicht ,  nach  48  Stunden 
noch  0,85  Proc.  dazu  aufgenommen  werden ,  die  sich  nach  mehreren  Monaten 
zu  0,15  reducirten.  Bei  100®  verliert  er  in  einer  Stunde  8,75  Proc,  bei  180°  in 
8%  Stunde  14  Proc. ;  bei  830**  in  1%  Stunde  17  Proc,  desgleichen  in  4  Stun- 
den ebensoviel,  bei  300°  in  '/^  Stunden  19  Procent,  worauf  sich  der  Verlust  in 
freier  Luft  bis  auf  1,70  vermindert,  nach  3  Tagen  ganz  ersetzt,  bei  dunkler 
Rothgluth  verliert  er  81  Proc.  und  seine  hygroskopische  Eigenschaft,  bei  heller 
Rothgluth  88,40  Proc,  wobei  er  aufgebläht  und  zum  Theil  geschmolzen  ist.  Der 
Ghabacit  von  Rubendörfel  in  Böhmen  zeigt  dasselbe  Verhalten.  Bei  300°  verliert 
er  1 9  Procent. 

In  den  Ziegeln  des  romischen  Mauerwerkes  der  Bäder  von  Plombi^res  in 
Frankreich  fand  Daubr6e  (Ann.  de  min.  Xlil,  843)  farblose  durchsichtige  Kry- 
stalle, R  des  Ghabacits,  zum  Theil  auch  Zwillinge,  welche  auch  in  den  chemischen 
Eigenschaften  mit  dem  Ghabacit  übereinstimmen ,  wie  die  Winkel  der  Krystalle 
dieselben  sind. 

Phakolith. 

Üebers.  1844—49,  116. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  448)  fand  bei  seinen  Versuchen» 
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Über  die  bygroskepischen  Eigensohaften  wasserhaltiger  Silikate  (vergl.  Uebers. 
1 856 — 57,  87) ,  dass  der  Phakolith  aus  Schottland  in  trockener  Luft  in  i  Monat 
5,70,  in  2  Monaten  6,20,  in  3  Monaten  6,70,  in  6  Monaten  7,0  Proc.  Wasser  verliert, 
welcher  Verlust  naoh  7  Monaten  derselbe  bleibt.  In  24  Stunden  nimmt  er  in  freier 
Luft  das  Wasser  wieder  auf»  in  48  Stunden  noch  0,30  Proc,  in  4  Monaten  unter 
einer  Glasglocke  neben  einem  Geßiss  mit  Wasser  i  ,25  Proo. ,  die  er  in  der  Luft 
schnell  wieder  bis  auf  0, 30  verliert.  Bei  4  00  ^  verliert  er  in  2  Stunden  3,70  Proc, 
bei  240^  in  2  Stunden  45,70  Proc.,  bei  290^  in  2  Stunden  48,0  Proe.,  des- 
gleichen bei  360^  in  2  Stunden,  doch  ersetzt  sich  das  Wasser  gans  nach  48  Stun- 
den in  freier  Luft;  bei  beginnendem  Gltthen  verliert  er  49,50  Proo.,  die  er  bis 
auf  3  Proc.  wieder  gewinnt,  wenn  er  in  freie  Luft  kommt.  Bei  dunkler  Roth- 
gluth  verliert  er  22,2  Proc.  und  nimmt  kein  Wasser  mehr  auf,  bei  Weisagluth 
verliert  er  22,80  Proc.  und  ist  zum  blasigen  Email  geaohmolsen,  das  nicht  durch 
Salpeterstture  angegriffen  wird. 

Gmelinit. 
Uebers.  4856—57,  87  u.  98. 

L  6  V  V  n 
Uebers.  4844—49,  4  46;  4856—57,  87  u.  98. 

Herschelit. 
Uebers.  4844—49,  4  46;  4853,  76. 

Zygadit. 
Uebers.  4844—49,  424. 

Potalit. 
Uebers.  4852,  58;  4853,  76. 

Kastor. 

Uebers.  4844—49,  425;  4850—54,  86. 

VIII.  Ordoong:  Feisite,  Spathe. 

Datolith. 

Uebers.  4844—49,  408;  4852,  59;  4853,  77;  4854,  84 ;  4855,  52;  4856— 
57,  98. 

Nach  Daubr^e  (Instit.  XXV,  38)  findet  sich  Datolith,  schöne  Krystalle 
ahnlich  denen  vonÄndreasberg  am  Harz  in  DrusenrSiumen  des  Kersantit  bildend, 
bei  Ste  Marie-aux  Mines  (Haut  Rhin).  Sein  Vorkommen  in  dem  Kersantit,  wel- 
cher Gänge  im  Syenit  bildet,  ist  dem  anderer  Fundorte  analog,  wo  er  wie  die 
Zeolithe  Spalten  und  Hohlräume  in  Eruptivgesteinen  auskleidet.  Der  Kersantit 
enthält  auch  in  seinen  Drusenräumen  Skalenoeder  des  Galcit  und  lamellare  Kry- 
stalle des  Hämatit. 

Pektolith,  Steint,  Osmelith. 

Uobers.   1844—49,  87,  88,  453;  4852,  59;  4855,  52  u.  53. 

Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Baudirector  Lieben  er  in  Inspruck 
hat  sich  bei  Tiexno  am  Monte  Baldo  Pektolith  mit  Natrolith  und  verwittertem  Apo- 
phyllit  in  Basalt-Breccie  gefunden ,  welcher  noch  ganz  frisch  ist.  Er  ist  weiss, 
steilenweise  auch  blaulichweiss ,  strahlig  fasrig  und  unterscheidet  sich  von  dem 
begleitenden  Natrolith  durch  den  mehr  seidenartigen  Glanz,  während  beide 
gleichförmige  Krystallaggregate  darstellen ,  die  mit  einander  und  mit  Apophyllit 
verwachsen  sind ,  ausserdem  bildet  er  auch  kuglige  Aggregate  auf  ganz  frischem 
Apophyllit. 
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P  r  e  h  n  i  t  iod .  Jacksonit. 

üebers.  4844—49,  407;  4850—54,  77;  4852,  59;  4856—57,  99. 

Nach  brieflicher  Mittheilong  des  Herrn  Baudtrector  Liebener  in  Inspruck 
bat  man  in  Fassa  in  Tirol  einen  neuen  Fundort  (Berg  Gabbio  bei  Campitello)  des 
kugelförmigen  Prehnit  aufgefunden,  woselbst  dieser  suweilen  von  Krystallen 
weisslichgelben  Titanils,  die  jedoch  meist  rauh  und  verwittert  sind,  begleitet  ist. 
Er  kommt  xiemlich  reichlich  vor  und  seine  Farbe  variirt  von  dunkel  Seladongrttn 
bis  ins  ApfelgrQne. 

Unionit. 

Uebers.  4844—49,  424;  4853,  78. 

G.  J.  Brush  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  456)  fand,  dass  die  früher 
von  ihm  und  Smith  (vergl.  Uebers.  4853,  78}  ausgesprochene  Identität  des 
Unionit  mit  Oligoklas  sich  an  einem  Ei^emplare  in  Silliman^s  Sammlung  durch- 
aus nicht  nachweisen  Hess,  so  dass  daraus  au  sohliessen  sei,  dass  dies  frühere 
Exemplar  irrigerweise  als  Unionit  bezeichnet  worden.  Ein  neuerdings  unter- 
suchtes Exemplar  dagegen  stimmte  in  seinen  Eigenschaften  mit  den  von  Silliman 
für  den  Unionit  gegebenen  Eigenschaften  völlig.  Es  schmolz  v.  d.  L.  unter  Auf- 
blähen mit  weissem  Lichte,  gab  Wasser  im  Kolben ,  gelatinirte  nach  dem  Glühen 
mit  Salzsäure^  hatte  das  spec.  Gew.  sas  3,299  und  die  Zusammensetzung  des 
Zoisits.  Er  fand  nämlich  darin  40,64  Kieselsäure,  32,44  Thonerde,  0,49  Eisen- 
oxfd,  24,43  K^alkerde,  2,22  Glüh  Verlust,  wonach  er  einen  reinen  Kalk-Epidot 
darstellt. 

Honradit. 

üebers.  4844—49,  455. 

Chlorastrolith. 

Uebers.  4850—54,  78;  4852,  60;  4854,  83. 

Krokydolith. 

Uebers.  4856—57,  400. 

Zeuxit. 

Uebers.  4855,  54. 

Gongylit 
ist  nach  A.  Nordenski5ld(v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343)  ein  nicht  deutlich  kry- 
stallisirtes  Mineral  mit  zwei  ziemlich  deutlichen  Blätterdurchgängen,  welches 
nach  Thoreld'a  Analyse  der  Formel  2ASi  +  ft^Si^-t-3ä  entspricht,  wenn 
man  annimmt,  dass  ein  geringer  Theil  des  Eisens  als  Eisenoxydul  vorhanden  ist. 
Das  spec.  Gew.  ist  =?  2,7,  die  Härte  as  4,0 — ^^5,0;  der  Glanz  wachsartig.  An 
den  Kanten  durchscheinend ,  gelb  oder  gelbbraun  mit  weissen  Strichen ,  Bruch 
splittrig  oder  muschlig.  Vor  d.  LOthr.  giebt  es  Wasser  und  schmilzt  zu  blasigem 
Glase.  Es  findet  sich  nur  in  losen  Steinen  am  Strande  von  Yli  Kitkajärvi  in 
Finnland.  Was  ft  und  ft  bedeuten,  ist  nicht  angegeben.  Nach  Thoreid,  wel- 
cher das  Mineral  benannte  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4  857,  677] ,  wäre  die  Formel 

2  ^sjSi^-i-e&Si'  +  OH,  woraus  Nordenski()ld  obige  kürzere  erstellte. 

Karpholith. 
Uebers.  4850—54,  99;  4854,  84. 

Nach  F.  V.  KobelTs  (Münch.  Akad.  XLVIll,  383)  besonderer  Prüfung  des 
Karpholith  mit  Phosphorsäure  ergab  sich ,  dass  er  das  Mangan  nicht  als  Mangan- 
oxyd enthält,  sondern  als  liln,  oder  dass  Sin  und  l^e  vorhanden  sind.  Weitere 
Untersuchungen  werden  daher  die  quantitativen  Verhältnisse  dieser  Species  an- 
ders ergeben,  als  bisher  gefunden  wurde. 

Sillimanit. 
Uebers.  4844—49,  407. 
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Bttcholsit. 
Uebers.  4844—49,  106. 

Disthen,  Cyanit,  Monrolit. 

Uebers.  4  844 -49,  405  u.  406;  4853,  78,  400;  4854,  84;  4856—57,  400. 

Disthen  fand  sich  reichlich  nach  Barbot  de  Marny  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858, 

569)  in  den  Uralischen  Goldseifen.    Er  bildet  abgeriebene  Krystalle,  die  bis  3,5 

Gentimeter  lang  und  4  Centimeter  breit  sind,  ist  blau,  grQn  oder  grau  und  die 

blauen  Krystalle  sind  die  grOssten. 

Bamiit. 
Uebers.  4844—49,  406;  4853,  79. 

Prosopit. 
Uebers.  4853,  86;  4854,  30;  4855,  22;  4856—57,  37. 

Diaspor. 
Uebers.  4844—49,  406;  4850—54,  76;  4852,  60;  4853,  79. 

Eudialyt,  Eukolith. 
Uebers.  4844—49,  454  u.  487;  4855,  87;  4856—57,  400  u.  434. 

Katapldit. 
Uebers.  4850—54,  99;  4854,  85. 

Tachyaphaltit. 
Uebers.  4853,  79. 

Edingtonit. 
Uebers.  4  855,  54 . 

Dioptas,  Kupfersmaragd. 
Uebers.  4844—49,  62;  4850—54,  54;  4852,  60. 

Hemimorphit,  Kieselgalmei,  Kieselzinkspath. 
Uebers.  4844—49,  59;  4850-54,  47;  4  854,  85;  4855,  54. 
G.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  GV,  4  46)  untersuchte  Hemimorphit  von  Gumil- 
las  bei  Santander  in  Spanien.  Derselbe  erscheint  in  concentrisch  scbaligen  und 
fasrigen  Parthien,  ist  weiss  oder  farblos,  stark  glänzend,  an  der  Oberfläche  mehr 
oder  weniger  in  dichten  oder  erdigen,  theilweise  durch  Hydroferrat  braungeförb- 
ten  Uydrozinkit  verwittert.  Spec.  Gew.  s  3,42.  Die  Analyse  ergab :  66,25 
Zinkoxyd,  23,74  Zinkoxyd,  8,34  Wasser,  4,08  Thonerde  und  Eisenoxyd,  Spur 
Phospborsäure,  zusammen  99,44. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  niturf.  Gesellsch.  zu  Frankfurt  a/M.  H,  260) 
fand  an  einem  Exemplare  des  Hemimorphit  von  Altenberg  bei  Aachen  die  nach- 
folgende Gombination:    ooPöb.  ooPc5ö.    tPöö.  sPc».  sPöb.  %Pöb.  oP. 

%Pä.  sPöb.  Pdb.  ooP%.  ooPa.  ooP.  z?%.  aPa.  iPl,  wovon  %Pöb, 

cx)  Ps  und  P  •/,  neu  sind.  An  den  neueren  Vorkommnissen  von  da ,  wie  sie  bei 
der  Naturforscherversammlung  zu  Bonn  4  857  vorgelegt  wurden ,   fand  er  die 

Prismen  ooPs  undooP%  nicht,  dagegen  das  Brachydoma  %Pöb,  Öfters  etwas 
gekrUmmt,  manchmal  ganz  eben.  Ausserdem  fand  er  in  der  Beihe  der  Quer- 
domen das  neue  %?6b.  Dieses  ist  sehr  vollkommen  ausgebildet  und  bildet  der 
Bechnung  gemäss  mit  o  P  den  Winkel  =  4  62  ^  29'.   Am  unteren  Ende  fand  sich 

immer  nur  a  Ps .  Zwillinge  nach  der  von  Miller  angegebenen  Fläche  Pdb  fanden 
sich  nicht. 

Gra i lieh  und  V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVH,  42)   bestimmten  die  Lage- 
der  optischen  Achsen  an  Krystallen  von  Altenberg. 

Mancinit. 
Uebers.  4856—57,  404. 

Willemit. 
Uebers.  4  844-49,  53;  4  850—54,  49. 
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Troostit. 

Uebers.  4850— 5^  98. 

Stannit. 

Uebers.  4844—49,  58;  4854,  85;  4855,  54. 

Augit-Pelsite. 

Uebers.  4855,  55. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  273  u.  435)  hat  die  krystalbgraphi- 
sehen  und  chemischen  Beziehungen  von  Augiten  und  Araphibolen  im  Allgemei- 
nen, sowie  von  verwandten  Mineralen  zum  Gegenstande  umfassender  Unter- 
suchungen gemacht  und  ist  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  ein  Isomorphismus  in 
der  Augit-  und  Amphibolgruppe  vorhanden  ist,  sowie  in  den  verwandten  Mineralen, 
dass  die  Augite  und  Amphibole  Bisilikate  sind ,  und ,  wenn  der  Gehalt  an  Thon- 
erde  sowie  an  Eisenoxyd  in  Augiten  und  Amphibolen  sowie  in  den  verwandten 
zweckmassig  und  den  Analysen  entsprechend  berechnet  und  formulirt  wird, 
der  Isomorphismus  auch  dann  in  Uebereinstimmung  mit  der  Zusammensetzung 
gilt.  Bei  den  einzelnen  Mineralspecies  ist  das  Nähere  angegeben,  im  Uebrigen  ist 
auf  den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Als  Gesammtresultat  aller  Thatsachen  stellte  Rammeisberg  Nachfolgen- 
des auf: 

4)  Pine  Reihe  von  isomorphen  Silikaten,  deren  Hauptglieder  Augit  und  Am- 
phibol  sind,  bildet  eine  grossere  Gruppe,  die  des  Augits.  ihrer  Spaltbarkeit  nach 
zerfallen  sie  in  zwei  Abtheilungen ,  an  deren  Spitze  jene  beiden  als  Typen  ste- 
hen. Durch  Schmelzung  geht  ein  Glied  der  ersten  Abtheilung  in  ein  solches  der 
zweiten  Ober  (richtiger  umgekehrt  zu  sagen).  Woliastonit,  Akmit,  Aegyrin,  Ba-> 
bingtonit,  Rhodonit,  Pajsbergit,  Hypersthen  und  Diallag  gehören  nebst  dem 
Spodumen  dem  Augit-Typus,  Anthopbyllit  und  Arfvedsonit  dem  Amphibol-Typus 
an.  Die  Pormen  aller  dieser  Minerale  lassen  sich  auf  einander  zurückführen. 

2)  Der  chemische  Charakter  der  Gruppe  ist  der :  ihre  Glieder  sind  Bisilikate. 

3)  Nach  der  chemischen  Natur  der  Bestandtheile  zerfallt  sie  in  vier  Abthei- 
lungen ,  welche  durch  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Sesquioxyde  cha- 
rakterisirt  sind : 

A)  Reine  Bisilikate  von  Monoxyden,  Woliastonit,  Diopsid,  die  hellen  Augite 
überhaupt,  aber  auch  schwarze  an  Eisenoxydul  reiche,  Hypersthen  und  Broncit 
zum  grossen  Theil ,  Rhodonit  und  Powlerit  gehören  zum  Augittypus ;  die  hellen 
Amphibole ,  wenigstens  Tremolit  und  Strahlstein ,  sowie  Anthophyllit  zum  Am- 
phiboliypus. 

B)  Eisenoxydhaltige ,  thonerdefreie,  Akmit,  Aegyrin  und  Babingtonit  gebo- 
ren dem  Augittypus,  Arfvedsonit  dem  Amphiboltypus  an. 

C)  Eisenoxyd-  und  thonerdehaltige.  Es  sind  die  thonerdehaltigen  Augite  und 
Amphibole. 

D)  Eisenoxydfreie,  thonerdehaltige.  Der  Spodumen  vom  Augittypus  ist  das 
einzige  Glied. 

4)  Die  bisherige  Angabe  eines  grösseren  Sauerstoffgehaltes  in  den  Amphi- 
bolen oder  die  Annahme  eines  Trisilikates  in  ihnen  beruht  auf  der  Unvollkom- 
menheit  der  früheren  Analysen.  Die  thonerdehaltigen  Augite  und  Amphibole 
schliessen  Eisenoxydul  und  Oxyd,  die  letzteren  überdies  einen  wesentlichen  Ge- 
halt an  Alkalien  ein. 

5)  Das  Eisenoxyd  ist  überall  als  Basis  vorhanden  und  das  Bisilikat  dessel- 
ben ist  isomorph  mit  dem  Bisilikat  des  Eisenoxyduls  und  anderer  Monoxyde. 

6)  Die  thonerdehaltigen  Augite  und  Amphibole  haben  nur  in  dem  Pall  eine 
gleiebe  Constitution  und  zwar  diejenige  aller  anderen  Glieder,  wenn  die  Thonerde 
ein  elektronegativer  Bestandtheil  derselben  ist. 

KcufMl,  U«b0rtieht  1858.  6 
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G.  Rammelsberg  hat  das  Verdienst,  durch  seine  Analysen  verschiedener 
hierhergehOriger  Minerale,  namentlich  vieler  Amphibole  die  Frage  über  den 
Thonerde-  und  Eisenoxydgehalt  in  ein  neues  Stadium  gebracht  zu  haben,  ob  zur 
endgiitigen  Entscheidung,  darüber  lässt  sich  nichts  sagen,  weil  wir  nicht  anneh- 
men können,  dass  die  einfache  Erli^Iärung,  die  früheren  Analysen  seien  unvoll- 
kommen, die  Befriedigung  Aller  nach  sich  ziehe.  Dass  diese  Erklärung  durch 
neue  Analysen  bekräftigt  wird,  ist  ein  gewichtiges  Moment  für.  ihre  Richtigkeit 
und  wir  haben  im  Augenblicke  die  Resultate  so  aufzunehmen,  wie  sie  Ram- 
melsberg interpretirte ,  insoweit  sie  die  Zusammensetzung  der  bezUglidten 
Minerale  betreffen.  Auf  Grund  dieser  Resultate  sind  wir  belehrt  worden,  dass 
alle  hierhergehörigen  Minerale  Bisilikate  sind,  dass  diese  Bisilikate  vorherrschend 
Bisilikate  einatomiger  Basen  sind,  nebenbei  aber  auch  Bisilikate  des  Eisenoxydes 
und  der  Thonerde  vorkommen  und  dass  endlich  die  Bisilikate  ft'  Si'  zum  Theii 
durch  Bialuminate  ft'Äl^  ersetzt  werden  können.  -  Es  enthalten  demnach  die 
hierhergehörigen  Minerale  die  Bisilikate  R^Si',  I^Si^  und  j^lSi*  und  die  Bialumi- 
nate ft^^l^.  So  sind  z.  B.  Diopsid  und  Grammatit  A'Si^,  so  bestehen  Akmit, 
Aegyrin,  Babingtonit  und  Arfvedsonit  aus  A^Si^  und  ¥^eSi^,  während  Spodumen 
aus  Li'Si'  und  älSi^  besteht,  und  so  enthalten  Augite  und  Amphibole  ft'Si*, 
PeSi»undft^*P. 

Aus  den  wechselnden  Mengen  von  Pe  Si*,  AI  Si'  und  A'  il^  neben  ft'  Si*  folgerte 
Rammelsberg,  dass  diese  Bisilikate  und  Bialuminate  ohne  Störung  der  Form 
neben  R'Si^  eintreten  können  und  vikarirende  Bestandtheile  neben  A'Si^sind. 

Wenn  wir  jedoch  insoweit  Rammelsberg 's  Annahmeq  als  notbwendige 
Folgen  der  Analysen  ansehen  wollten,  so  können  wir  im  Uebrigen  seine  Ansichten 
nicht  theilen.  Wir  finden  in  den  beiderlei  klinorhombischen  Gestalten  der  Augite 
und  Amphibole  keinen  Isomorphismus,  noch  weniger  können  wir  die  anorthiscben 
Gestalten  des  Babingtonit  und  Pajsbergit  als  isomorphe  mit  denen  der  Augite  und 
Amphibole  halten.  Die  Möglichkeit,  das  Prisma  ooP  des  Amphibol  von  dem 
Prisma  oo  P  des  Augites  oder  umgekehrt  abzuleiten ,  ist  kein  Beweis  für  den  Iso- 
morphismus, da  nicht  allein  die  grosse  Verschiedenheit  aller  terminir^iden  Ge- 
stalten, sondern  auch  die  der  Spaltungsverhältnisse  durchaus  dagegen  spricht. 

Wenn  nun  durch  Rammelsberg 's  Analysen  erwiesen  ist,  dass  die  Gram- 
matite  und  Diopside  Bisilikate  A'Si^  sind,  so  folgt  daraus,  dass  diese  Bisilikate 
ft'  Si^  dimorph  sind,  und  mit  diesem  Dimorphismus  ist  ein  entsprechender  Unter- 
schied des  spec.  Gew.  verbunden,  gerade  wie  bei  dem  Rutil  und  Anatas,  welche 
beide  zufällig  quadratisch  sind,  aber  dennoch  den  Dimorphismus  der  Titansäure 
nachweisen. 

Sind  aber  die  Bisilikate  ft^Si^  zunächst  dimorph  und  können  sie  bald  in  der 
Form  von  Augiten,  bald  in  der  Form  von  Amphibolen  auftreten,  welche  Verschie- 
denheit der  äusseren  und  inneren  Formen  auch  von  anderen  verschiedenen 
Eigenschaften  begleitet  wird ,  so  folgt  daraus ,  dass  auch  die  Verbindungen  von 
ft^Si^mitden  vikarirenden  Bisilikaten  f^eSi^  und  AlSi^und  mit  den  Bialumi- 
naten  A'iÜ'  dimorph  sind  und  wir  somit  die  Minerale  Akmit,  Aegyrin,  Spodu* 
men,  Augit,  Arfvedsonit  und  Amphibol  als  Repräsentanten  dieses  Dimorphismus 
vor  uns  haben,  welche  nicht  reine  Bisilikate  A^Si^  sind,  sondern  daneben  die 
gewissen  vikarirenden  Bestandtheile  enthalten. 

Die  anorthiscben  Gestalten  endlich  des  Pajsbergit  und  Babingtonit  wUrden 
einen  Trimorphismus  bezeugen  und  wir  hätten  hier  bei  einer  durch  Bestandtheile 
verschiedener  Art  ausgezeichneten  Substanzengruppe ,  bei  Bisilikaten  A'  Si*  (mit 
Einschluss  der  Verbindungen  ftSi^  und  A^il^  als  vikarirender  Theile)  einen  Tri- 
morphismus, zweierlei  klinorhombische  und  noch  anorthische  Species  ^  gerade 
wie  die  so  einfache  Titansäure  zweierlei  quadratische  und  noch  orthorhombisohe 
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Gestalten  seigt.  Mit  dem  Di«  und  Trimorphismus  stände  nebenbei  das  verschie- 
dene specifische  Gewicht  in  Verbindung,  welches  hinreichend  in  die  Augen  filllt. 

Was  die  Annahme  betriSk,  dass  die  Thonerde  in  verschiedenen  Gliedern 
obiger  Gruppen  die  Rolle  der  Rieselstf ure  spielen  soll ,  so  durften  dagegen  man- 
cherlei Bedenken  erhoben  werden,  zumal  wenn  man  in  einem  Minerale  derselben 
Gruppen,  dem  Spodumen  die  Thonerde  als  dem  Eisenöxyd  analog,  in  anderen 
Thonerde  neben  Eisenoxyd  in  verschiedener  Stellung  sieht.  Weitere  Untersuchun- 
gen mOssen  solche  Bedenken  allmttlig  beseitigen  und  nach  einer  oder  der  anderen 
Seite  hin  Beweise  liefern.  Im  Augenblicke  mtfge  nur  erwtthnt  werden,  dass  man 
wohl  in  anderen  Mineralen  ein  VerhSltniss  der  Thonerde  auffinden  kann ;  wo 
dieselbe  in  gleicher  Geltung  neben  Kieselsaure  sich  darstellt,  so  lassen  sich  s.  B. 
die  Formeln  von  Granaten  anders  schreiben  und  bieten  eine  Analogie.  Wenn 
man  anstatt  Oa'Si  -f-  3ÜSi  die  Formel  OaÄl  +  SOaSi  schriebe,  so  wflre  dies  ein 
Analogon ,  in  dem  das  Aluminat  und  Silikat  wie  bei  Augiten  und  Amphibolen 
nebeneinander  vorkäme  und  das  gleiche  Sauerstoffverhältniss  vorhanden  ist.  Dann 
aber  würde  für  das  Eisenoxyd  u.a.  ein  gleiches  Verhalten  zu  beanspruchen  sein. 

Als  Folge  der  oben  angegebenen  Arbeit  Rammeisberg *s  erschien  ein  Auf- 
satz von  Th.  Scheerer  (Pogg.  Ann.  CV,  598)  unter  dem  Titel:  Einige  Bemer- 
kungen über  die  chemische  Constitution  der  Amphibole  und  Augite ,  besonders 
in  Bezug  auf  Rammelsberg's  neueste  Analysen  hierhergehOriger  Species. 

Nachdem  nämlich  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  dass  Thonerde  in  Verbindung 
mit  Kieselsaure  als  Bisilikat  j(lSi^  mit  Bisilikaten  ft'Si*  isomorph  ist,  wie  der 
Spodumen  zeigt,  nachdem  Rammeisberg  gezeigt  hat,  dass  Eisenoxyd  dieselbe 
Rolle  spielt,  findet  es  Scheerer  unwahrscheinlich,  dass  Thonerde,  welche  sonst 
immer  mit  9e  isomorph  und  vikarirend  auftritt,  in  Augiten  zugleich  mit  9e  vor- 
kommend, auch  eine  andere  Rolle  spielen  soll,  nSmlich  den  Stellvertreter  der 
Kieselstture.  A  priori  ist  also  nach  Scheerer  sicherlich  kein  Grund  aufzufinden, 
welcher  die  Hypothese  von  dem  gegensätzlichen  Auftreten  der  Thonerde  und  des 
Eisenoxydes,  und  von  dem  gleichartigen  Auftreten  der  Kieselsäure  und  Thonerde 
plausibel  machen  kannte. 

Da  der  Beweis  durch  die  Analysen  geführt  worden  ist,  so  sucht  Scheerer 
nachzuweisen ,  dass  die  aus  den  Analysen  gewonnenen  Mittelresultate  ziemlich 
willkürlich  erscheinen ,  wenn  man  berücksichtigt,  wie  weit  die  Difierenzen  aus- 
einander liegen.  Ausserdem  sind  noch  verschiedene  sehr  zu  beherzigende  Neben- 
umatilnde  vorhanden ,  so  dass  er  zu  dem  Endresultat  gelangt,  dass  von  4  8  Ana- 
lysen verschiedener  Amphibole,  unter  denen  i  thonerdehaltige  und  4  6  thonerde- 
«nd  eisenoxydhaltige ,  höchstens  3  Analysen  den  Anforderungen  der  Rammeis- 
bergischen  Hypothese  entsprechen.  Er  sucht  weiter  nachzuweisen,  dass  bei 
Beurtheilung  des  wahrscheinlichen  Wassergehaltes  und  bei  der  Annahme  von 
der  bekannten  Vertretungsweise  des  Wassers  für  Basen  ft  und  der  Thonerde  fbr 
Kieselsäure  nach  seinen  Grundsätzen  des  polymeren  Isomorphismus  die  Analysen 
seinen  früheren  Formeln  entsprechen.  Wir  müssen  es  unseren  Lesern  überlassen, 
die  Details  selbst  nachzulesen  und  führen  nur  das  Endresultat  mit  Scheerer's 
Worten  an :  dass  die  Rammelsbergische  Arbeit  vielfache  Beiträge  zur  näheren 
Kenntniss  des  polymeren  Isomorphismus  geliefert  und  diejenigen  Ansichten  über 
die  Augite  und  Amphibole  bestätigt  hat,  welche  Scheerer  unter  Anderem  in 
seinem  Paramorphismus  (S.  38)  entwickelte. 

Wir  ersehen  hieraus  am  besten,  wie  nothwendig  es  ist,  dass  Minerale  mit 
grosser  Genauigkeit  analysirt  werden,  welche,  obgleich  mehrfach  analysirt,  neue 
Bedenken  in  ihrer  Beurtheilung  hervorrufen.  Wir  können  keinesweges  die  Frage 
als  gelost  betrachten,  welche  Rolle  die  Thonerde  in  den  Augiten  und  Amphibolen 
spielt,  und  können  dies  dadurch  am  wenigsten  abgemacht  ansehen,  dass  frühere 
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Beurtheilungen  einfach  als  Irrthttmer  bezeichnet  werden.  Die  Scheerer^sche 
Beurtheilung  hat  uns  wieder  hinreichend  dargelhan,  dass  Analysen  verschieden- 
artiger Yorkommnisse  am  wenigsten  geeignet  sind ,  mittlere  Resultate  als  Belege 
zu  erhalten,  weil  bei  jeder  einzelnen  Analyse  verschiedenartige  Bedenken  in  Be- 
tracht kommen,  welche  durch  die  Vergleichung  der  Analysen  untereinander  nicht 
gehoben  werden.  Es  wird  jedenfalls  hier  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen 
werden  müssen,  um  Hypothesen  zu  bewahrheiten.  Wir  haben  hier  zunächst 
nur  diejenigen  Minerale  im  Auge,  weiche  entschieden  augitische  und  amphibo- 
lische  Gestalten  zeigen  und  somit  'auf  zweifache  Weise  krystallisiren ,  nicht 
isomorph  sind,  wenn  es  auch  mdglich  ist,  das  Augitprisma  und  das  Amphibol- 
prisma  ooP  gegenseitig  abzuleiten.  Die  erste  Frage  ist:  sind  augitisch  krystalli- 
sirte  und  amphibolisch  krystallisirte  Minerale,  welche  nur  einatomige  Basen  ent- 
halten ,  gleich  zusammengesetzt  oder  nicht?  Dass  die  augitisch  krystallisirten 
Minerale  mit  einatomigen  Basen  der  Formel  R'Si^  entsprechen,  wird  als  ausge- 
macht betrachtet  und  es  bleibt  somit  durch  Analysen  zu  beweisen,  dass  amphi- 
bolisch krystallisirte  Minerale  mit  einatomigen  Basen  dieselbe  Formel  haben.  Um 
dies  zu  erfahren ,  ist  es  nothwendig,  die  Analysen  der  sogenannten  Grammatite, 
Tremolithe  und  der  Strahlsteine  z.  Th.  zu  vervielfachen  und  dabei  Vorkommnisse 
von  denselben  Fundorten  mehrfach  zu  analysiren  und  genau  alle  begleitenden 
Minerale  anzugeben.  Bevor  diese  Frage  nicht  gelöst  ist,  nützen  hypothetische 
Beurtheilungen  anderer  Augite  und  Amphibole  nichts ,  um  die  Frage  Über  den 
Thonerdegehalt  zu  entscheiden. 

Wissen  wir  einmal ,  dass  Minerale  mit  einatomigen  Basen  dieselbe  Formel 
haben,  gleichviel  ob  sie  augitisch  oder  amphibolisch  krystallisiren ,  dann  können 
wir  bei  denen ,  welche  Thonerde  ohne  Eisenoxyd ,  oder  welch«  Thonerde  und 
Eisenoxyd  enthalten,  gleichmassig  urtheilen.  Aber  auch  dann  wird  es  nothwen- 
dig sein,  die  Analysen  von  Exemplaren  derselben  Fundorte  zu  vervielfachen, 
denn  die  Beimengungen  lassen  sich  nur  auf  diesem  Wege  beortheilen,  durch  den 
Anblick  der  Stücke  allein  nicht.  Dünne  Blattchen  anscheinend  undurchsichtiger 
Augite  und  Amphibole  haben  gezeigt,  dass  sie  nicht  in  ihrer  ganzen  Masse  gleich- 
artig sind,  sondern  dass  viele  fremde  Theile  durch  die  krystallisirende  Substanz 
eingeschlossen  wurden ,  wie  es  ja  bei  der  Art  des  Vorkommens  in  Gebirgsarten 
nicht  anders  sein  kann ,  bei  anderen  Mineralen  oft  genug  vorkommt  und  durch 
vergleichende  Analysen  herausgefunden  wird.  Um  allmälig  in  der  Beurtheilung 
thonerdehaltiger  Augite  und  Amphibole  zu  dem  gewünschten  Resultate  vorzu- 
schreiten, wird  es  auch  gut  sein,  diejenigen  vorerst  in  Angriff  zu  nehmen,  welche 
in  einfacheren  Gebirgsarten  enthalten  sind  und  so  wenig  als  möglich  Begleiter 
haben.  In  der  angedeuteten  Weise  werden  wir  langsam  aber  sicher  aUe  Hypo- 
thesen beseitigen. 

Wollastonit,  Tafelspath. 

Uebers.  1844—49, 152;  4850—54,98;  4853,84;  4855,57;  4856—57,404. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  282)  hat  nachgewiesen,  dass  die  Kry- 
stalle  des  Wollastonit  zweckmässig  gestellt  mit  denen  des  Augit  im  Allgemeinen 
übereinstimmen,  wie  es  die  Zusammensetzung  erfordert.  Der  früher  von  Brooke 
gemessene  flachenreiche  Krystall  des  Wollastonit  vom  Vesuv  hat  hiernach  nach- 
folgende Gestalten  vereinigt :  ooP,  (aPoo),  %Poo,  (Poo),  oP,  %^co,  %P'oo, 
%Poo,  %P'oo,  %Poo,  ooPoo,  P,  (P2),  (P't).  Das  Achsenverhaltniss  ist 
a  :  b  :c  =  0,9664  :  4  :  4,4  438;  ooP  =  87®  28',  (2  Poo)  «=  54®  8',  %Poo 
=  440®  46',  (PCX))  =s  95®  38',  oP  :  ooPoo  «  4  40®  42',  %Poo:  oo Peso  =  429® 
42',  y,P'oo  :  ooPoo  =  95®  23',  %Poo  :  oP  =  460®  30  ,  %P'oo  :  oP  «  454® 
25',  %Poo  :  ooPoo  =  450®  49',  %P'c»  :  ooPoo  =  433®  32',  ViP»  •  oP  = 
439®  53',  %P'oo  :  oP  «  444®  46',  %Poo  :  ooPoo  =  459®  32',  %Poo:  oP« 
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430®  40'.  <  C  a  69^48'  SpaUungsflachen  parallel  oP  und  ooPoo,  Zwillings- 
flache  ist  ooPoo.  Die  Krystalle  tafelartig  durch  vorherrschende  Ausdehnung  der 
Flachen  cx>Pcx>. 

Diopsid  incl.  Diallag,  Vanadinbronzit,  Nephrit. 

üebers.  4844—49, 104,  nOu.  158;  1850— 51,  75,  93— 95  u.  100  ;  1852,61; 
1854,  88;  1855,  57  u.  58;  1856—57,  102. 

G.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  294)  analysirte  den  sogenannten 
weissen  Malakolith  von  Rezbanya  und  fand  darin  56,03  Kieselsliure,  25,05  Kalk- 
erde, 17,36  Talkerde,  1,38  Bisenoxydul,  zusammen  99,82.  Die  Formel  ist  also 
wesentlich  Ca'Si«  +  Stg'Si*. 

Augitincl.  Malakolith,  Diallag,  Traversellit. 

Uebers.  1844—49,  140  u.  141  ;  1850—51,  94,  95  u. 201  ;  1853,  80;  1854, 
86—88;   1855,  57;  1856—57,  102. 

Aagit  von  Ruskiala  in  Finnland  enthalt  nach  D.  Mendel ejew  (zool.  min. 
Ver.  zu  Regensb.  XIII,  110,  Petersb.  min.  Ges.  1855—56]  52,2  Kieselsaure, 
26,5  Kalkerde.  11,3  Talkerde,  10,6  Eisenoxydul,  0,2  Verlust,  Spuren  Mangan- 
oxyd and  Thonerde,  zusammen  99,7.   Das  spec.  Gew.  ist  =  3,226. 

G.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  436)  untersuchte  4  Augite.  Sie  sind 
t)  Augit  von  den  Monti  rossi  bei  Nicolosi  am  Aetna.  Die  bekannten  kleinen  losen 
Krystalle^  mit  theils  glanzenden,  tbeils  rauhen  Flachen  und  mit  schwarzer  Farbe« 
Die  untersuchten  waren  sammtlich  Zwillinge.  Ihr  Pulver  ist  grau,  ihr  spec.  Gew. 
=  3,376.  2)  Augit  von  Härtungen  im  Westerwald;  Krystalle  aus  BasalttufiF,  von 
Amphibol  begleitet,  zuweilen  mit  ihm  verwachsen.  Spec^  Gew.  s=s  3,380. 
3)  Augit  von  Schima  in  Böhmen.  Schwarze  vollkommen  ausgebildete  Krystalle, 
an  dünnen  Kanten  mit  grüner  Farbe  durchscheinend.  Ihr  Pulver  ist  grau,  ihr 
spec.  Gew.  s  3,361.  4)  Augit  vom  Laacher  See.  Lose  Krystalle,  am  Uferrande 
aufgelesen,  scharf  ausgebildet.   Ihr  Pulver  ist  grau,  ihr  spec.  Gew.  =  3,348. 


4. 

2. 

8. 

4. 

47,38 

47,52 

54,42 

50,08 

Kieselsäure, 

5,5« 

8,48 

8,88 

8,72 

Thonerde, 

3,85 

5,88 

0,95 

2,86 

Bisenoxyd, 

7,89 

7,77 

5,45 

6,68 

Eisen  oxydul, 

0,40 

0,40 

2,68 

0,45 

Manganoxydul, 

49,40 

4  8,25 

28,54 

22,85 

Kalkerde, 

4  5,26 

42,76 

42,82 

43,48 

Taikerde, 

0,48 

— 

— 

— 

Glühverlust. 

99,53  400,66  '   99,89  99,24 

Wenn  Eisenoxyd  und  Thonerde  zu  den  Basen  gerechnet  werden ,  so  ist  das 
Sauerstoffverhältniss  in  R  -h  ft  zu  Si 

4  :  4,44         4  :  4,40         4  :  4,74  4  :  4,64. 

Wenn  Eisenoxyd  und  Thonerde  zur  Kieselsäure  gerechnet  werden ,  so  ist 
das  Sauerstoffverhältniss  in  ft  zu  Si  +  ft 

4  :  8,4         4  :  2,4         4  :  2,4         4  :  2,4. 

Wenn  Eisenoxyd  zu  den  Basen  ft,  Thonerde  zur  Kieselsäure  gerechnet  wird, 
so  ist  das  Sauerstoffverhältniss  in  fi  +  ^e  zu  Si  -i-  ^I 

4  :  4,78         4  :  2,06         4  :  2,02         4  :  2,06. 
Die  letztere  Ansicht  wird  vorgezogen ,  doch  würden  dem  Resultate  der  Berech- 
nung  entsprechend  bei  diesen  4  Augiten  beide  letzteren  Ansichten  neben  einan- 
der bestehen  können,  weil  die  Differenzen  gleich  gross  sind. 

Traversellit  nannte  Th.  Scheerer  (sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
4838,  Gl,  93}  den  Augit  vom  Mont  Agiolla  (auch  Mont  Agieux  genannt),  ein  paar 
Stunden  von  den  Traverseller  Eisensteingruben  in  Piemont,  welcher  krystalli- 
nisch  kömig  und  krystallisirt  vorkommt  und  krystallisirt  besonders  die  Combi- 
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natioD  ooP.  ooPoo.  (ooPoo).  Poo  darstellt,  woran  bisweilen  noch  andere 
Flachen  undeutlich  vorkommen  and  Zwillinge  nach  ooPoo  beobachtet  werden. 
Diese  Krystalle  zeigten  als  Bestandtheile  59,39  Kieselsaure,  4,24  Thonerde,  20,46 
Eisenoxydul,  7,93  Ealkerde,  U,M  Talkerde,  3.69  Wasser,  zusammen  400,09, 

woraus  Scheererdie  Formel  {A)*[Si]»  oder  ^M  Si*  4-  (Äg)*  [Si]*  berechnete. 

Diese  lauchgrttnen  Krystalle  erweisen  sich  als  ein  Aggregat  parallel  gestellter 
faseriger  oder  nadelfbrmiger  Individuen ,  deren  Langenachsen  sammtlich  parallel 
der  Hauptachse  der  Gesammtkrystalle  liegen.  Die  Gestalt  der  Fasern  Hess  sich 
nicht  ermittein ,  einige  Verhältnisse  aber  scheinen  für  Amphibolgestalt  zu  spre- 
chen. Die  Krystalle  im  Ganzen  haben  asbestartige  Textur ,  seidenartigen  Glanz, 
besonders  auf  den  Längs-  und  Prismenflachen ,  wahrend  die  herausragenden 
feinen  Enden  der  Fasern  auf  den  Hemidomenflachen,  sowie  auf  den  Basisflachen, 
wenn  sie  da  sind,  ein  sammtartiges  Aussehen  hervorrufen.  Th.  Scheerer  halt 
den  Traversellit  für  eine  faserig  krystallinische  homoaxe  Paramorphose.  Die  Fla- 
chen ooPoo  sind  am  glattesten  und  glänzendsten  und  haben  bisweilen  Glasglanz. 

Ebendaselbst  findet  sich  der  Pyrgom  genannte  Augit,  Krystalle  ooP.  P.  P^. 
SP.  SP' bildend,  woran  auch  noch  andere  Flachen  vorkommen,  wie  ooPoo, 
(ooPoo),  P'oo,  oP,  (Poo),  (mPn),  %P,  y.P'.  Von  der  Combination  ooP.  ooPoo. 
P'.  (Poo).  P'oo.  oP  wurde  ein  Zwilling  nach  ooPoo  beobachtet.  Nach  Th. 
Scheerer  undR.  Richter  enthalt  dieser  Pyrgom  54,79  Kieselsaure,  4,03  Thon- 
erde, 7,57  ßisenoxydul,  Spur  Manganoxydul,  48,98  Kalkerde,  47,40  Talkerde, 

zusammen  99,77,  woraus  er  die  Formel  ft»[Si]*  oder  f^lj  [Si]*  +  ftg*[5i]*  be- 
rechnete. Derselbe  ist  mehr  oder  weniger  dunkellauchgrün  bis  schwarzgrttn, 
durchscheinend  und  glasglanzend.  Er  kommt  ahnlich  wie  der  Traversellit  vor, 
krystallinisch  kOrnig  und  krystallisirt.  Beide  sind  zuweilen  verwachsen ,  indem 
Pyrgomkrystaile  vorkommen,  deren  Flachen  ooP  ganz  mit  nadeiförmigen  mit  der 
Hauptachse  parallelen  Traversellitindividuen  bekleidet  sind  (also  eigentlich  mit 
den  Nadeln,  aus  welchen  der  Traversellit  jetzt  besteht,  nicht  mit  wahren  Tra- 
versellitkrystallen  von  der  augitischen  Gestalt,  wie  sie  Scheerer  beschrieb). 
Auch  die  Endflachen  solcher  Pyrgomkrystaile  sind  manchmal  mit  einem  sammt- 
artigen  Ueberzuge  paralleler  Traversellitnadeln  bedeckt;  ja  es  kommen  Krystalle 
vor,  deren  innere  Masse  mit  Traversellitnadeln  durchwachsen  ist.  Da  nun  die 
Pyrgomkrystaile  nicht  mit  Traversellitkrystallen ,  sondern  mit  solchen  Nadeln 
überzogen  und  durchwachsen  sind,  wie  sie  die  Traversellitkrystalle  enthalten, 
so  würde  es  scheinen,  dass  der  Pyrgom  eine  ahnliche  Umwandlung  erleidet,  was 
wahrscheinlich  ist. 

Der  Diallag  aus  einem  Diallagefels  gemengt  mit  Serpentin  in  Orford,  Ganada, 
hat  nach  T.  S.  Hunt  (Sillim.  Am.  Journ. X^V,  44  4)  nachfolgende  Eigenschaften : 
Harte  s  5,0;  spec.  Gew.  «  3,02 — 3,03;  Farbe  seladongrttn ,  durchscheinend. 
Enthalt  etwas  Magneteisenerz  in  KOrnem ;  ein  Ghlorit-ahnliches  Mineral  findet 
sich  mit  dem  Diallag.  Er  analysirte  4)  das  reine  Mineral,  i)  die  Gebirgsart, 
3)  einen  blass  bronzefarbenen  Diallag  von  einem  anderen  Diallagefels  in  Ham 
und  fand : 


4. 

S. 

8. 

47,46 

44,80 

50,00 

Kieselsaure, 

8,45 

6,80 

— > 

Thonerde, 

8,78 

44,05 

48,59 

Eisenoxydul, 

Spur 

Spar 

— 

Nickel,  Chrom, 

24,56 

26,48 

27,4  7 

Talkerde, 

41,35 

7,00 

8,80 

Kalkerde, 

5,82 

7,60 

6,80 

Wasser. 

404,06  400,88  400,86 
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Hedenbergit. 
Debers.  4844—49,  U2;  1853^  80;  4856—57,  403. 

Jeffersonii,  Breislakit. 
Uebers.  4844^-49,  444  u.  442;  4850—54,  97;  4864,  85. 

Bustamit. 
Uebers.  4844—49,  442. 

Rhodonit. 
Uebers.  4844—49,  454 ;  4850—54,  98;  4855,  55  u.  56. 

Pajsbergit. 
Uebers.  4850—54,  98;  4855,  55;  4856—57,  403. 

Durch  eine  Vergleicbung  der  anorthischen  Gestalten  des  Pajsbergit  mit  den 
Uinorhombischeo  des  Augit  fand  G.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  0111,290), 
dass  der  mit  Babingtonit  isomorphe  Pajsbergit  in  demselben  Sinne  isomorph  mit 
Aagit  sei,  wie  der  Babingtonit.   Es  gilt  demnach  auch  hier  das  dort  Gesagte. 

Fowlerit. 
Uebers.  4844—49,  452;  4852,  61. 

Grünerit,  Eisenaugit. 
Uebers.  4844—49,  4  40. 

Hypersthen,  Bronzit. 
Uebers.  4844—49,  404;  4  854,  88;  4855,  59;  4856—57,  404. 

Enstatit,  Bronzit. 
Uebers.  4844—49,  403;  4850—54,  96;  4853,  84;  4855,  59. 

Aegyrin. 

Uebers.  4844—49,  446;  4850—54,  96;  4853,  82;  4856—57,  404. 

Ad  dem  mit  Augit  isomorphen  Aegyrin  (womit  nicht  ein  schwarzes  Mineral 
mit  Amphibolform  vom  gleichen  Fundorte  zu  verwechseln  ist)  fand  G.  Ram- 
melsberg  (Pogg.  Ann.  GIII,  287)  die  Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach 
dem  Prisma  ooP  und  den  Winkel  der  Spaltungsflachen  zwischen  86  und  87®. 
Das  spec.  Gew.  fand  er  =  3,578.  Das  Pulver  ist  dunkelgrün  (ebendas.  302). 
Die  Analyse  ergab  50,25  Kieselsäure,  4,22  Thonerde,  22,07  Eisenoxyd,  8,80 
Eisenoxydul,  4,40  Manganoxydul,  5,97  Kalkerde,  4,28  Talkerde,  9,29  Natron, 
0,94  Kali,  zusammen  400,72.  Hieraus  berechnete  er  die  Formel  ft^Si^  +  FeSi^, 
die  geringe  Menge  Thonerde  zur  Kieselsäure  rechnend. 

Akmit. 

Uebers.  4844—49,  442;  4850—54,  95. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  GIII,  300)  analysirte  den  Akmit  und  fand 
im  Mittel  4,4  4  Titansänre,  64,66  Kieselsäure,  28,28  Eisenoxyd,  5,23  Eisenoxy- 
dul, 0,69  Manganoxydul,  42,46  Natron,  0,43  Kall,  0,39  Gltthverlust,  zusammen 
400,25.   Spec.  Gew.  ss  3,530.   Dije  berechnete  Formel  ist  mit  Uebergehung  der 

als  unwesentlich  betrachteten  Titansäure  p\  |  §i^  -h  2  9e  Si^  oder  ausführlicher 

(fe«a*  -4-  2FeSi*)  +  3  (Äa'Si»  +  2fleSi*). 

Arfvedsonit. 
Derselbe  wurde  von  C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  GIII,  306)  analysirt. 
Er  bildete  stark  gestreifte  am  Ende  verbrochene  Prismen  und  war  mit  Eudialyt 
und  Natrolith  verwachsen.   Das  Pulver  ist  grUn,  das  spec.  Gew.  as  3,589.  Zwei 


Analysen  ergaben :     a. 

b. 

Mittel. 

5^sa 

— 

54, aa  Kieselsäare, 

spur 

Spar 

—     Thonerde, 

84,64 

82,44 

a8,75  Eisenoxyd, 

— 

— 

7,80  Eisenoxydal, 

4,81 

4,04 

4,4a  Manganoxydul, 

S,09 

t,06 

a,08  Kalkerde, 
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a. 

b. 

Mittel. 

4,00 

0,80 

0,90  Talkerde, 

— 

40,58 

40,68  Natron, 

— 

0,68 

0,68   Kali, 

0,46 

— 

0,46  Glübverloat. 

98,  S9 

Der  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  im  Mittel  wurde  eigens  nach- 
sewiesen.  Die  berechnete  Formel  ist  Slft^Si^  -h  Sf^eSi^  oder  ausgefQhrter 
(2  f  e»  Si*  +  3  ¥e  Si^)  +  (2  Na»  Si^  +  3  J?e  Si»). 

Der  Amphibol  aus  dem  norwegischen  Zirkonsyenit ,  dessen  Prisma  nach 
A.  Breithaupt  =  424^  7'  ist,  enthält  nach  v.  Kowanko  (berg-  u.  httttenm. 
Zeit.  17,2)  37,34  Si,  42,66*1,  47,47Pe,  2,79  te,  0,75  ftn,  44,43  Ca,  40,35%, 
4,48INa,  2,44  &,  4,46  A.  Breithaupt  wies  darauf  hin,  dass  dieses  Mineral 
wohl  dem  Arfvedsonit  nahe  steht,  jedoch  nicht  mit  diesem  identisch  ist. 

Babingtonit. 

Uebers.  4855,  60. 

C.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  CHI,  287)  hat  die  anorthischen  Kry- 
stallgestalten  des  Babingtonit  mit  den  klinorhombischen  des  Augit  in  überein- 
stimmende Stellung  gebracht,  um  den  Isomorphismus  desselben  mit  Augit  nach- 
zuweisen. Er  gelangte  so  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Babingtonit  mit  dem  Augit 
in  derselben  Weise  isomorph  sei,  wie  der  Albit,  Anorthit  u.  s.  w.  mit  dem 
Orthoklas.  Bei  einer  solchen  Ausdehnung  des  Isomorphismus  würden  wir  bei 
anderen  Mineralspecies  zu  noch  Wünschenswertheren  Resultaten  gelangen,  zumal 
wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Analogie  in  der  Zusammensetzung  zu  unter- 
stützen ,  welche  als  Hypothese  durch  solchen  Isomorphismus  bewiesen  werden 
soll.  Wollten  wir  auf  dieser  Bahn  fortschreiten ,  so  würde  uns  im  Allgemeinen 
die  Verschiedenheit  der  Krystallsysteme  nicht  mehr  geniren ,  um  Minerale  iso~ 
morph  zu  finden.  Schliesslich  müssen  wir  überhaupt  fragen,  was  denn  die 
Wissenschaft  gewinnt,  wenn  wir  auf  solchem  Wege  Verhältnisse  zu  erklären 
versuchen,  welche  auf  andere  Weise  nicht  erklärt  werden  können. 

Das  spec.  Gew.  fand  G.  Rammeisberg  (ebend.  305)  &=  3,366  und  als 
Bestandtheile 


a. 

b. 

Mittel 

■ 

50,58 

54,87 

KieseUSare, 

54,22 

Kieselsäure, 

22,07 

22.73 

Eisenoxyd, 

44,00 

Eisenoxyd, 

8,79 

7.03 

Manganoxydul, 

40.26 

Eisenoxydul, 

48,48 

20,22 

Kalkerde, 

7,94 

Manganoxydol, 

— 

0,77 

Talkerde, 

49,32 

Kalkerde, 

— 

Spur 

Natron,  Kali, 

0,77 

Talkerde, 

0,88 

0,50 

Glübverlust. 

0.44 

Glüh  vertust. 

400,92 

Das  Eisenoxydul  und  Oxyd  wurde  durch  besondere  Prüfung  bestimmt.  Die 
Berechnung  führte  zu  der  Formel  3  ft'  Si*  +  j^e  Si*. 

Hudsonit. 
Uebers.  4850—54,  95;  4853,  82. 

Anthophyllit  incl.  Cummingtonit. 

Uebers.  4844—49,  405;  4850—54,  95;  4853,  82  u.  94;  4856—57,  404. 

Nach  G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  299)  ist  der  Anthophyllit  ein 
Bisilikat,  wie  er  aus  der  Analyse  von  Vopelius  entnimmt,  wenn  man  das  Wasser 
abzieht,  doch  lässt  die  Berechnung  dies  mehr  als  Annahme  erscheinen  und  jeden- 
falls wäre  eine  Analyse  erwünschter  gewesen. 

Dannemorit. 
Uebers.  4  855,  64 . 
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Amphiboly  Hornblende,  Akiinoliih,  Strahlstein,  Garinthin. 

Uebers.  1844— 49,  U3~445;  1850—54,96;  4853,83;  4854,89;  4855, 
64  ;   4856—57,404. 

G.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  438)  untersuchte  eine  Reihe  von  thon* 
erdebaliigen  Amphibolen,  die  sich  zunächst  durch  ihren  Eisengehalt  unterschei- 
den und  somit  die  eisenarmen  als  zu  den  Grammatiten  gehörig  betrachten  lassen, 
wenn  überhaupt  hier  eine  wahre  Abgrenzung  möglich  ist.  Wir  geben  hier,  von 
jeder  Trennung  absehend,  die  Analysen  aller  zusammen ,  von  denen  die  ersten  4 
eisenarme  sind,  darunter  der  beim  Grammalit  bereits  angeführte  von  Edenville. 
Es  wurden  also  untersucht: 

4)  Arophibol  von  Edenville,  New  York.   Speo.  Gew.  sb  3,059. 

2)  Pargasit  von  Pargas,  die  bekannte  Abänderung  von  grtlner  Farbe,  in 
Kalk  eingewachsene  Körner  oder  Kryslalle.  Spec.  Gew.  =  3,404,  Pulver  bläu- 
lich weiss. 

3)  Amphibol  von  Monroe,  Orange  Co,  New  York.  Grosse  Krystalle  von  der 
gewöhnlichen  Form,  von  eigenthUmlich  bläulicbgrauer,  an  Labradorit  erinnern- 
der Farbe,  in  dünnen  Blattchen  gelbgrau  durchscheinend,  an  einzelnen  Stellen 
mit  Höhlungen  ertüllt,  welche  von  Brauneisenerz  erfüllt  sind.  Pulver  hellgrau; 
spec.  Gew.  =  3,423.  Kleine  Stücke  und  grobes  Pulver  schmolzen  über  dem 
Gasgebläse  unter  Verlust  von  4,84  Proc.  zu  einer  porösen,  gelbgrauen  durch- 
scheinenden Masse. 

4)  Amphibol  von  der  Saualpe  in  Kärnthen.  Garinthin.  Blättrige  Massen, 
verwachsen  mit  Quarz,  Disthen,  Granat,  Zirkon,  Zoisit  u.  s.  w.  Winkel  der  sehr 
glatten  und  glänzenden  Spaltungsflächen  =  424^  8—42'.  Sie  haben  eine  eigen- 
thttmliche  variirende  grUne  Farbe,  welche  von  Dichroismus  herrührt,  denn  wenn 
man  einen  klaren  durchsichtigen  Splitter  unter  der  dichroskopischen  Loupe  be- 
trachtet, so  ist  das  eine  Bild  vollkommen  grün ,  das  andere  röthlichbraun.  Das 
Pulver  ist  grünlichgrau,  das  spec.  Gew.  =s  3,402. 

5)  Amphibol  von  Konschekowskoi  Kamen  bei  Bogoslowsk  am  Ural.  Er 
bildet  als  grössere  derbe  Massen  einen  Gemengtheil  des  Diorits ,  ist  hie  und  da 
mit  Quarz,  so  wie  mit  bräunlich  weissem  Glimmer  verwachsen.  Er  zeigt  voll- 
kommene Spaltbarkeit,  hat  eine  rein  schwarze  Farbe  und  das  sp.  Gew.  s:  3,24  4. 
Vor  dem  Gebläse  erleidet  er  einen  Gewichtsverlust  von  4,46  Procent,  wobei  er 
zu  einer  schwarzen  Masse  schmilzt. 

6)  Arophibol  von  Pargas.  Schwarze  Krystalle,  deren  Kanten  abgerundet 
sind  und  deren  Flächen  durch  Entfernung  von  damit  verwachsenem  Kalkspath 
rundliche  Eindrucke  zeigen ,  so  wie  blättrige  an  sehr  dünnen  Kanten  grünliche 
Massen,  in  denen  einzelne  braune  Glimmerblüttchen  vorkommen.  Das  Pulver  ist 
grauy  das  spec.  Gew.  s=  3,245.  Er  kommt  auf  demselben  Kalklager  vor,  wie 
der  Pargasit,  doch  getrennt  davon. 

7)  Amphibol  von  Arendal ,  eine  intensiv  schwarze  Abänderung ,  meist  in 
grossblättrigen  Massen  mit  glänzenden  Spaltungsflächen ,  selten  in  kleinen  Kry- 
stallen,  die  die  Combination  ooP.  (ooPoo).  oP  zeigen;  mit  einem  fleischrothen 
Peldspath,  wahrscheinlich  Albit,  verwachsen.  Es  ist  dies  der  Amphibol,  auf 
welchem  die  kleinen  Krystalle  von  Babingtonit  vorkommen.  In  den  feinsten 
Splittern  grün  durchscheinend.   Spec.  Gew.  ss  3,276. 

8)  Amphibol  von  Filipstad  in  Wermland.  Schwarze  Krystalle  ohne  End- 
flächen oder  derbe  Massen,  mit  röthlichem  Kalkspath  und  grünlichweissem  Glim- 
mer verwachsen ,  so  dass  letzterer  wahrscheinlich  aus  einer  Metamorphose  des 
Amphibol  entstanden  ist.  Rein  schwarz.  Pulver  grün ;  welches  beim  Glühen 
an  der  Luft  braun  wird ;  spec.  Gew.  s=:  3,278.  Eine  andere  Abänderung  von 
daher,  welche  nicht  analysirt  wurde,  sitzt  auf  körnigem  Magnetit  auf,  Krystalle 
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bildend,  welche  ooP.  ooPoo  zeigen,  genau  unter  1S4^  SO'  spaltbar  sind,  etwas 
beilere  und  an  dUnnen  Kanten  eine  grüne  Farbe  besitzen  und  dadurch  interes- 
sant sind,  dass  sie  an  den  Kanten  und  Ecken  in  weissen  langfaserigen  Asbest 
verwandelt  erscheinen. 

9)  Amphibol  von  Brevig.  Schwarze  Massen  mit  gifinzenden  Spaltungsflttchen, 
deren  Neigung  =s  4Si®  ib\  War  als  Aegyrin  bezeichnet.  In  der  Masse  liess  sieb 
ausser  einigen  Körnern  von  einem  Zirkon-ähnlichen  Minerale  nidits  Fremdes 
entdecken.  Spec.  Gew.  ss  3,428,  höher  als  das  aller  Amphibole,  obwohl  nicht 
ganz  so  gross  als  das  des  wahren  Aegyrin  aus  derselben  Gegend  (3,578).  Dieser 
Amphibol  zeichnet  sich  durch  die  grosse  Menge  Eisenoxydul  und  den  geringen 
Gehalt  an  Talkerde  aus ,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  ganz  in  der 
Nähe  bei  Fredriksväm  den  wesentlichen  Gemengtheil  des  Zirkonsyenit  bilden- 
den Varietät. 

4  0)  Amphibol  von  Fredriksvärn  in  Norwegen,  Bestandtheil  desZiii^onsyenits. 
Schwarz,  deutliche  Spaltungsflächen,  nach  Breithaupt  unter  4S4^  T  sich 
schneidend,  Pulver  graugrün,  spec.  Gew.  es  3,287.  Zur  Analyse  wurden  zwei 
verschiedene  Proben  benutzt ,  a)  eine  solche ,  an  der  der  begleitende  Feldspath 
fast  weiss  ist  und  von  sonstigen  Mineralen  nichts  zu  sehen  war,  b)  eine  andere, 
an  welcher  der  Amphibol  mit  rothem  Feldspath  und  zahlreichen  Zirkonen  ver- 
wachsen war.  Das  graugrüne  Pulver  wird  durch  Erhitzen  an  der  Luft  braun. 
In  massiger  RothglUhhitze  verlieren  kleine  Stücke  oder  grobes  Pulver  0,5  bis 
0,6  Proc.  an  Gewicht,  ohne  ihr  Aussehen  zu  verändern.  Bei  WeissglUhhitze  im 
Gasgebläse  schmelzen  sie  vollkommen  unter  Aufblähen  zu  einer  feinblasigen  ganz 
porösen  Masse ,  welche  der  Zuckerkohle  gleich  und  mit  brauner  Farbe  durch- 
sichtig ist.  Dabei  verlieren  sie  noch  etwa  i  Proo.  an  Gewicht,  welches  ohne 
Zweifel  von  dem  Entweichen  einer  Fluorverbindung  herrührt.  Das  Pulver  ist 
nun  grau. 

4  4)  Amphibol  vom  Vesuv.  Theils  schwarze  Krystalle,  an  den  Enden  mit 
einander  verwachsen ,  theils  derbe  Massen ,  von  gelbgrünem  Glimmer  begleitet. 
Spec.  Gew.  s  3,288.  Im  Gasgebläse  schmelzbar  mit  0,37  Proc.  Gewichtsver- 
lust, die  jedoch  schon  bei  massigem  Glühen  entweichen. 

42)  Amphibol  von  Härtungen.  Durch  ihr  Vorkommen  mit  Augit  bemerkens- 
werth.   Spec.  Gew.  ss  3,270 ;  bräunliches  Pulver. 

4  3)  Amphibol  von  Czemosin  in  Böhmen,  die  bekannten  grossen  Krystalle  ans 
der  basaltischen  Wacke  des  Wolfsberges.    Bräunliches  Pulver;  sp.  G.  =  3,225. 

44)  Amphibol  von  Honnef  im  Siebengebirge.  Schwarze  krystallinische 
Massen  in  basaltischer  Wacke  aus  der  Adlergrube.  Bräunliches  in  Grün  ziehen- 
des Pulver;  spec.  Gew.  ss  3,277. 

45)  Amphibol  vom  Stenzelberg  im  Siebengebirge,  aus  dem  Trachyt.  Spec. 
Gew.  s  3,266. 

Die  Resultate  der  Analysen  sind  folgende  Mittel : 
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8. 

4. 

51,  S7 

45,42 

45,98 

49,88 

KieselsSare, 

5,75 

7,56 

42,87 

42,72 

Thonerde,    . 

Z,86 

— 

— 

4,72 

Bisenoxyd» 

42,48 

48,70     • 

42,22 

9,94 

Kalkerde, 

28,37 

24,22 

24,42 

47,44 

Taikerde, 

0,75 

2,48 

2,24 

2,25 

Natron, 

0,84 

<,«• 

0,98 

0,68 

Kali, 

0,46 

4,40 

0,59 

0,29 

Giühverlast, 

98,12 

2,27 

4,55 

4,68 

Eisenoxydal, 

2,76 

— 

0,24 

Fluor, 

Spar 

0,84 

.      99,48 

"MaDganoxydttl. 

98,50  400,84 


n.  Geogentde.     8.  Peldte.  Ol 

5.  6.                7.  8.                •.  40  a. 

4,04  Spur             —              —             4,04  0,80  Titanstlure, 

0,25  4,70              —                —                —                —  Fluor. 

44,84  44,86  48,48  87,84  4S,87  40,00  Kieselsäure, 

8,85  44,98  4  0,04  49,05             6,84  8,00  Thoqerde, 

5,48  4,83  6,97  4,87             6,63  40,4  0  Blseooxyd, 

44,80  9.98  44.48  48,88  24,72  44,04  Eiseooxydul, 

40,82  44,95  44,20  44,01             9,68  40.26  Kalkerde, 

48,46  48,49  9,48  42,4$             8,62  44,54  Talkerde, 

8,08      *      4.44  2,46  0.75  3.44  2,72  Natron. 

0.24  8,70  4.80  2,68             2,65  8.58  Kali, 

0,89  0,52            0,87  0,80            0,48  0,60  Glühverlust, 

98  27  Spur 0,29 0,68 4,48 4,08  Manganoiydul. 

99,78  99,44  97,67  98,63  98,59 

40b.  44.  42.  48.  44.  48. 

4,07  —  4.04  0,80  4,58  0,49  TitaDSttnre, 

40,00  89,92  42,82  40.65  44,04  89,62  Kieselstture, 

7,87  44,40  44,00  44,84  48,04  44,92  Thonerde, 

40,45  6.00  8,80  5,84  5.88  40,28  Eisenoxyd. 

48.88  44,08  9,42  7,48  40,75             7,67  Eisenoxydul, 

4,85  0.80  —  —  —  0,24  Manganoxydul, 

44,28  42,62  42,25  42,55  9,84  42,65  Kalkerde, 

7,54  40.72  43,45  44,06  48,48  44,82  Talkerde, 

..  ,..       (     0.55  4,74  4.64  4.26  4,42  NatroD, 

^^'"'       \     8,37  4,92  4,54  4.79  2,48  Kali, 

0,54  0,87  4  04,28 ?»86 0,79  0,48  Glühverlusl. 

98,70  98,78  '  99~4  0  98,84 

Wenn  die  Thonerde  wie  das  Eisenoxyd  als  basischer  Bestandtheil  berechnet 
wird,  so  fand  Rammeisberg  das  Sauerstoffverfaäitniss  in  A-^ft  zu  Si  in  jenen 
Amphibolen  4  :  4,60,  2,39,  4,22,  4,42,  4,32,  4,44,  4,36,  4,02,  4,42,  4,44, 
4,20,  4,05,  4,45,  4,07,  4,43,  0,98. 

Wenn  Thonerde  und  Eisenoxyd  zur  Kieselsaure  gerechnet  werden,  so  ergab 
die  Berechnung  das  Sauerstoffverhäliniss  in  A  zu  Si  4-  ft  4  :  2,3,  2,0,  2,45,  2,7, 
2,4,  2,4,  2,65,  2,4,  2,6,  2,4,  2,55,  2,6,  2,55,  2,6,  2,6,  2,86. 

Wenn  die  Thonerde  zur  Kieselsäure  und  das  Eisenoxyd  zu  den  Basen  ft  ge- 
rechnet wird,  80  ergab  die  Berechnung  das  Sauerstoffverhällniss  in  ft  -f»  Ve  zu 
Si-hÄl  4  :  2,09,  2,00,  2,45,  2,62,  2,02,  2,03,  2,06,  4,85,  2,00,  4,70,  4,75, 
2,20,  4,93,  2,44,  2,46,  4,99. 

Die  letztere  Annahme  halt  Rammeisberg  für  die  richtigere,  obgleich  bei 
der  vorletzten  Annahme  die  Differenzen  nicht  grösser  sind. 

Bammelsberg  zieht  aus  der  letzteren  Annahme  den  Schluss,  dass  die 
Amphibole  Bisilikate  wie  die  Augite  sind. 

Grammatit,  Aktinolith,  Tremolit,  Edenit,  Byssoiith. 

Uebers.  4844-^49,  444;  4850—54,  95  u.  96;  4852,  64  ;  4854,  89;  4855, 
62;  1856— 57,  405. 

Der  von  G.  Rammeisberg  analysirte  Amphibol  von  Edenville,  Orange  Co, 
New  York ,  weicher  wegen  seines  geringen  Eisengehaltes  hierher  zu  stellen  ist, 
bildet  kleine  farblose  und  klare  Krystalle,  die  nach  Dauber's  Messungen  (Pogg. 
Ann.  cm,  285)  eine  Combination  des  gewöhnlichen  Prisma  ooP  mit  (ooPoo) 
und  P'  darstellen.  ooP  s=  424^  22',  P"  s  449®  49'.  Spaltbarkeit  deutlich  nach 
ooP.  Spec.  Gew.  nach  Rammeisberg  as  3,059.  Es  ist  dieses  Mineral  der  von 
Breitbaupt  benannte  Edenit. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  294)  untersuchte  nachfolgende  Varie«- 
täten  des  Grammatit : 
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1 )  Tremolit  vom  St.  Goitbard ,  in  sirahligen  farblosen  und  durchsichtigen 
Krystallen,  welche  nach  dem  Amphibolprisma  deutlich  spalten;  sp.  G  =3,930. 

2)  Feinstrahligen  gelblichweissen  Tremolit  aus  Schweden,  durchscheinend, 
mit  körnigem  Calcit  verwachsen;  spec.  Gew.  =  S,930. 

3)  Weissen  strahligen  Tremolit  von  Gouverneur,  St.  Lawrence  Co,  New- 
York;  spec.  Gew.  =  3,00. 

4)  Grünlichweissen  fasrigen  Tremolit  von  der  Insel  Maneetsok  in  Grünland ; 
mit  körnigem  Calcit  verwachsen.  Spec.  Gew.  =3,004.  Das  weisse  Pulver  nach 
dem  Glühen  gelblich  durch  höhere  Oxydation  des  Eisens. 

3)  GrUnen  durchsichtigen  krystallisirten  Strahlstein  vom  Greiner  in  Tirol, 
in  Talk  eingewachsen.    Spec.  Gew.  =  3,067. 

6)  Graugrünen  Strahlstein  von  Arendal,  grosse  Krystalle,  grUn  durchschei- 
nend, mit  Albit  verwachsen;  spec.  Gew.  =  3,036. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  : 

4.8.  4 .  b.  4.  c.  3.              8. 

Kiesels»are  67,72  58,88  68,25  58,87  57,40 

Kalkerde  4  8,95  4  8,86  4  4,03  4  4,00  4  3,89 

Talkerde  27,45  26,90  28,4  9  25,69 

Hiseooxydul  Spar  Spur  Spur  Spur  4,36 

Thonerde  „  ,,  ,,  4,77  0,38 

Glühverlust  0,33  0,34  0,39  0,4  8  0,40 


99,45  99,48  4  00,04          99,42 

4.  a.  4.  b.  5.  6. 

Kieselsäure        54,74  oder    66,60  55,50  56,77 

Kalkerde            45,06  45,58  43,46  43,56 

Talkerde             23,92  24,74  22,56  24,48 

Eisenoxydul         2,44  2,48  6,25  5,88 

Thooerde             ■—  —  —  0,97 

Glühverlust         8,38  —  4,29  2,20 


99,43  99,40  99,06  400,86 

Hieraus  berechnete  Rammeisberg,  gleichviel  ob  man  die  geringen  Mengen 
Thonerde  zur  Kieselsäure  schlägt  oder  nicht,  die  Formel  tia'Si^  -h  3Mg'Si^  und 
fand  somit  gleiche  Zusammensetzung  mit  den  Augiten.  Im  Diopsid  ist  das  Ver- 
faältniss  der  beiden  Bisilikate  ss  4  :  4 . 

Dass  frühere  Analysen  nicht  die  Formel  eines  Bisilikates  ergaben ,  schreibt 
Rammeisberg  ihrer  Mangelhaftigkeit  zu ,  worüber  hier  nichts  zu  sagen  ist.  Für 
die  Augitformel  spricht  ausserdem  der  Umstand,  dass,  wie  frUber  Berthier,  Mit- 
scherlich  und  G.  Rose  fanden,  der  geschmolzene  Grammatit  Augitform  annimmt. 

Kokscharowit. 
Uebers.  4  856-57,  4  05. 

Hermannit,  Manganamphibol. 
Uebers.  4844—49,  4  45;  4854,  90. 

Neues  Mineral. 
Ueber  ein  dem  Amphibol  ähnliches  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen  be- 
richtete A.  Rnop.  Es  findet  sich  dasselbe  im  Serpentin  auf  etwa  einen  Zoll 
mächtigen  Gängen  und  erinnert  an  den  sog.  Sirahlstein.  Der  Glanz  ist  glasartig 
und  wo  die  stengligen  Aggregate  ins  Faserige  verlaufen»  seidenartig.  Härte  nahe- 
zu sa  5,0;  spec.  Gew.  =  2,957.  Parallellaufend  fasrig,  die  Fasern  gerade  oder 
gebogen.  Die  den  Gang  ausfüllende  Parallelmasse  ist  durch  Klüfte  fast- kubisch 
ahgetheilt,  die  KlUfte  sind  mit  Calcit  ausgefüllt.  Das  Nebengestein  ist  sehr  zer- 
setzt und  besteht  fast  nur  aus  einem  Aggregat  krystallinischer  Blättchen,  welche 
theils  einem  ohloritischen ,  theils  einem  glimmerartigen  Minerale  anzugehören 
scheinen.    Im  Gentrum  der  durch  Calcittrümer  verkitteten  Reste  von  Abson- 
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derungsformen  des  ursprttnglichen  Gesteins  fand  sich  stets  ein  harter  schwer 
zersprengbarer  knolliger  Kern  von  Nuss-,  Faust-,  bis  Kopfgrösse,  welcher  zer- 
schlagen im  Innern  einen  wohl  charakterisirten  grobkörnigen  und  frischen  Granit 
erkennen  liess ,  welcher  nach  der  Oberflfiche  hin  ganz  allmälig  in  einen  dunkel- 
grünen Serpentin  überging,  der  mit  im  Granit  verlaufenden  PikrolithtrUmern 
durchzogen  war. 

Das  frische  amphibolartige  Mineral,  welches  also  gangförmig  in  einem  sicht- 
lich von  mächtigen  Umwandelungsprocessen  ergriffenen  Gesteine  enthalten  ist, 
macht  den  Eindruck  einer  gleichzeitigen  Neubildung.  A.  Knop  und  W.  Hoff- 
mann  analysirten  es.  Das  durch  Salzsäure  von  anhängenden  Garbonaten  befreite 
Mineral  gab : 

Mittel. 

59,584  Kieselsaure, 

4,735  Thonerde, 

5,657  Eisenoxydal, 

0,8§2  Manganoiydul, 

40,842  Kalkerde, 
4  0,654  Talkerde, 

4  3,644  Natron. 

4007463 

Der  aus  dem  Mittel  der  Analysen  berechnete  Sauerstoffgehalt  gab  34,048  in 
Si,  0,804  in  i\,  4,256  in  Fe,  0,080  in  Üln,  3,004  in  Oa,  4,26S  in  Ag,  3,236  in 
iVa,  also  34,048  in  Si,  0,804  in  Al,  44,835  in  A,  welche  Mengen  nicht  mit  der 
Amphibolformel  ttbereinstimmen.  Nebenbei  ist  der  bedeutende  Natrongehalt  be- 
merkenswerth. 

Aedelforsit,  v.  Kobell. 
Uebers.  4855,  63. 

Chladnit. 


nach  A.  Knop. 

nach  W. 

Hoffmann. 

58,443     58,977     58,664 

58,648 

58,364 

58,074      57,638 

4,545 

4,949       4,743     ' 

5,649 

5.537       5,795 

0,354 

0,544       0,349 

44,536 

40,383     40,764 

40,044 

44,449     40,883 

43,384 

43,643     43,938 

Uebers.  4850—54,  95. 
Uebers.  4844—49,  473. 
Uebers.  4844-49,  474. 


Glaukophan. 
Wichtisit. 


Boltonit. 

Uebers.  4  844—49,  454;  4854,  90. 

G.  J.  Brush  (Siil.  Am.  J.  XXVII,  395)  bat  den  Boltonit  einer  neuen  Unter- 
sachung  unterworfen  und  die  von  Smith  früher  ausgesprochene  Identität  des 
Boltonit  mit  Olivin  bestätigt.    (Vergl.  Uebers.  4  854,  90). 

Er  hatte,  wie  bereits  dort  erwähnt  wurde ,  eine  Untersuchung  des  Boltonit 
unternommen,  die  Analyse  aber  damals  nicht  veröffentlicht,  weil  er  nicht  voll- 
kommen von  der  Beinheit  des  analysirten  Minerals  Überzeugt  war.  Das  Mineral 
wurde  von  der  einschliessenden  Gesteinmasse  durch  Essigsäure  befreit  und  so 
sorgfältig  als  möglich  ausgewählt.  Mit  Soda  geschmolzen  ergab  es  bei  der  Ana- 
lyse 40,94  Kieselsäure,  50,54  Talkerde,  4,.37  Eisenoxydul,  4,20  Ealkerde,  0,27 
Thonerde,  3,28  Glübverlust,  zusammen  400,60.  Vernachlässigt  man  den  Glüh- 
Verlust,  so  bestätigt  das  Besultat  die  Analyse  von  Smith,  aber  in  der  Voraus- 
setzung, dass  das  Material  nicht  ganz  rein  war^  wurde  von  Brush  kein  Gewicht 
darauf  gelegt.  In  neuerer  Zeit  jedoch  erhielt  er  ein  Exemplar  dieses  Minerals  von 
Prof.  G.  U.  Shepard,  welches  grosse  unregelmässige  Krystalle  des  Boltonit  ent- 
hielt und  zur  Analyse  geeignetes  Material  darbot.  Er  kommt  in  einem  dolomi- 
tischen Kalksteine  vor  und  die  Krystalle  haben  zuweilen  mehr  als  einen  Zoll  im 
Durchmesser ;  sie  lassen  tffter  rectanguläre  Durchschnitte  eriLennen  and  haben 
deutliche  Spaltbarkeit  in  einer  Richtung.    Die  Farbe  der  analysirten  Krystall- 
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stttcke  war  ein  dunkles  Aschgrau,  aber  kleine  Splitter  sind  aogar  farblos.  Die 
Härte  ist  a»  6,0  oder  etwas  darüber.  Das  spec.  Gew.  ist  as  3,84.  Vor  dem 
Löthrohre  schmilzt  der  Boltonit  nicht  Air  sich ,  wird  aber  lichtgelb ;  mit  Pfaos- 
phorsalz  zusammengeschmolzen  giebt  er  die  Reactionen  auf  Kieselsaure  und 
Eisen.  In  verdünnter  Salzsäure  (4  Theil  Säure  auf  10  Theile  Wasser)  wird  das 
gepulverte  Mineral  theilweise  zersetzt.  Behufs  der  quantitativen  Bestimmung 
wurde  das  Mineral  vorerst  stark  geglttht  und  dann  mit  Soda  aufgeschlossen. 
Die  Analyse  ergab:  42,82  Kieselsäure,  54,44  Talkerde,  4,47  Eisenoxydul,  Spur 
Thonerde,  0,85  Kalkerde,  0,76  GlühverJust,  zusammen  400,34* 

Die  daraus  berechneten  Sauerstoffmengen  aus  Kieselsäure,  Talkerde,  Eisen« 
oxydul  und  Talkerde  22,25,  24,77,  0,33  und  0,24  oder  aus  Kieselsäure  und  den 
Basen  R  zusammen  22,25  und  22,34  geben  also  das  Verhältniss  4  :  4  und  als 
Formel  des  Boltonil  ft'Si,  worin  R  fast  ganz  Talkerde  ist.  Hiernach  kann  man 
also  deii  Boltonit  als  einen  fast  eisen  freien  Olivin  mit  Recht  annehmen.  Was  die 
früheren  Analysen  betrifft  und  namentlich  die,  welche  G.  v.  Hauer  lieferte  und 
weiche  mich  veranlassten,  die  Formel  A^Si^  vorzuziehen',  so  hat  G.  J.  Brush 
dieselben  a.  a.  0.  ausführlich  besprochen.  Jetzt,  nachdem  möglichst  frisches 
Material  mit  Sicherheit  eine  Formel  ergeben  hat,  ohne  dass  dabei  das  umschlies- 
sende  Gestein  berücksichtigt  werden  durfte,  ist  es  nicht  nüthig,  auf  die  Beurt£ei- 
lung  der  Analysen  einzugehen,  oder  sie  zu  wiederholen.  Schliesslich  ist  nur 
noch  der  Umstand  hervorzuheben,  welchem  auch  G.  J.  Brush  ein  besonderes 
Gewicht  beilegt,  dass  der  Boltonit  durch  verdünnte  Salzsäure  angegriffen  wird, 
ein  Umstand,  der  von  L.  Smith  und  C.  v.  Hauer  nicht  so  berücksichtigt  wer- 
den konnte,  da  von  beiden  die  verdünnte  Säure  gewählt  wurde,  um  den  Boltonit 
von  anhängendem  Gestein  zu  befreien. 

Orthoklas,  Adular,  Sanidin,  Loxoklas,  Chesterlit,  Rhyakolith. 

Uebers.  4844—49,  425—428  u.  434;  4850—54,  87—90  u.  202;  4852, 
62—64;  4853,  84—86;  4854,  92;  4855,  63—65;  4856— 5T,  406. 

A.  Breithaupt  (borg-  u.  hüttenm.  Zeit.  47,  4)  fand,  dass  ein  als  Ches- 
terlit angekauftes  Exemplar  in  Spaltbarkeit,  Zwillingsbildung  und  dem  sp.  G. 
=s  2,553  mit  Albit  übereinstimmte,  und  erklärte  demnach  den  Chesterlit  für 
Albit  (Periklin).  Da  bekanntlich  (vergl.  Uebers.  4853,  84)  L.  Smith  und  G.  J. 
Brush  dieses  Mineral  für  Orthoklas  erklärten ,  wie  auch  ihre  Analyse  dies  be- 
stätigte, gegenüber  Erni's  Analyse  (Uebers.  4850 — 54,  90),  so  kann  man  wohl 
annehmen,  dass  am  gleichen  Fundorte  Orthoklas  und  Albit  vorkommen ,  die  als 
Chesterlit  in  d^i  Handel  kommen. 

Nach  Jenzsch  (Pogg.  Ann.  CV,  648)  finden  sich  zu  Tanhof  bei  Zwickau 
und  Umgebung  im  Melaphyrthon ,  der  durch  Verwitterung  des  Melaphyr  ent~ 
stand,  einfache  Sanidinkryställchen  und  schwarze  Glimmerblättchen,  welche 
beide  im  frischen  Melaphyr  nicht  sichtbar  als  Neubildung  im  Thon  angesehen 
werden.  Diese  kleinen  höchstens  4,5™"'  langen  Sanidinkrystalle  sind  häufig  rings* 
um  ausgebildet,  gewöhnlich  rauh,  im  Innern  wasserhell,  lebhaft  glänzend  und 
zeigen  nie  Zerklüftungen. 

F.  H  essenberg  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  zu  Frankfurt  a/M.  H,  246) 
theilte  mit,  dass  er  an  Adularkrystallen  vom  St.  Gotthard  die  Fläche  sPoo,  unter 
427®  gegen  o  P  geneigt  gefunden  habe,  und  vermuthet ,  dass  diese  Fläche  bis- 
weilen für  sPoo  ausgegeben  worden  sei. 

Feldspathkrystalle  aus  einem  blassen  rehfahlen  Feldspathgestein  von  Ricbi- 
lieu  in  Canada  und  die  Grundmasse  desselben  ergaben  nach  T.  S.  Hunt  (Sill. 
Am.  Joum.  XXV,  440;  Logan's  Report.  Ganada  4857,  486) 
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4)  Die  KrysUUe 

%)  Die  Gnindmasse 

66,45 
49,75 

0,95 
5,49 
7.53 
0,55 

67,60  KieseUttnre, 
48,30  Tbooerde, 
1,40  Eisenoxyd, 
0,45  Kalkerde, 
5,85  Natron, 
5,4  0  Kali, 
0.85  GlUliverlast. 

400,12  98,95 

Das  oben  erwähnte  Uemidoma  5P00  beobachtete  ich  auch  an  einem  Exem- 
plare des  Orthoklas  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich,  welches 
vom  St.  Gotthard ,  aus  der  Gegend  des  Hospiz  stammt  und  woran  die  Krystalle 
die  Combination  00 P.  (ooPoo) .  oP.  P'oo,  VsP'oo,  5P00  zeigen. 

Borobicci  (Gimento  comp,  da  Hatteuci  e  Piria  HI,  262)  gab  eine  Beschrei- 
bung der  Orthoklaskrystalle  von  Elba ,  fQr  welche  das  häufige  Vorkommen  der 
QuerfUichen  charakteristisch  ist  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4857,  669). 

Mikroklin. 
A.  Breithaupt  (berg-  und  huttenm.  Zeit.  47,  41)  fand,  dass  das  von  ihm 
als  Mikroklin  vom  Orthoklas  getrennte  Mineral  zu  Bodenmais  in  Baiern  vorkommt, 
eine  grüne  und  eine  graue  Varietät ,  jene  mit  dem  sp.  Gew.  s=  2,583 — 2,594, 
diese  mit  dem  sp.  6.  ss  2,575.  Da  Kerndt  in  der  letztern  Varietät  63,657  Si, 
47,274  Äl,  40,659  &,  5,434  Na,  0,450  i^e,  0,453  ttn,  0,394  Oa,  2,284  ttgfand, 
vennuthet  fireithaupt,  dass  das  analysirte  Mineral  mit  Oligoklas  gemengt  ge- 
wesen sei.  Die  Neigung  der  Basisfläche  zu  den  Längsflächen  fand  Breitbaupt  an 
der  grünen  Varietät  »90*  22'  — 90*  23'.  Ein  grüner  Pelsit  von  Eangerdiuar- 
sak  in  Grönland,  dessen  sp.  G.  nach  Breithaupt  =  2,584 — 2,598  ist  und 
dessen  Spaltungsflächen  die  Neigung  von  90  *  22'  haben ,  ist  nach'  ihm  gleichfalls 
Mikroklin.  UtendOrfer  fand  darin  66,9  Si,  47,8  AI,  0^5  Fe,  8,3  k,  6,5  Na, 
0,6  Ca,  Spur  Ifilg.  Auch  an  dem  Felsit  des  Miascit  vom  Ural  fand  Breithaupt  die 
Spaltangsflächen  unter  90*  22' «geneigt  und  das  sp.  G.  =  2,587—2,590,  wonach 
er  auch  Mikroklin  ist.  An  einem  fleischrothen  Mikroklin  von  Arendal  bestimmte 
Breithaupt  die  Winkel  und  fand  sie  vom  Orthoklas  verschieden,  die  Neigung  der 
Prisroenfläche  1 : T  s>  449*4',  Prismenfläche  1  zur  Längsfläche  ss  424  *  43',  Pris- 
menflache T  zur  Längsfläche  as  4  49*  43',  Basisfläche  zur  Längsfläche  =  90*22', 
Basisfläche  zum  hinteren  Querhemidoma  =  429*  34'.  Das  sp.  G.  der  Mikrokline 
fand  Breithaupt  in  45  Abänderungen  s  2,582 — 2,599^  nur  verwitterte  gehen 
bis  auf  2,570  herab.  Bei  allen  zeigt  die  Löthrohrflamme  die  gelbe  Natronfärbung. 
Der  Mikroklin  aus  dem  Miascit  enthält  nach  UtendOrfer  (ebendas.  54)  68,46 
Si  und  Verlust,  20,50  i(l,  6,6S  R,  4,72  I^a. 

Albit,  Periklin,  Hyposklerit,  Peristerit. 
Uebers.  4844*-49,  428,429, 432,  433  u.  4 38;  4850— 4854,  90  u. 93;  4852, 
63;  4853,  85;  4854,  93;  4856—57,  407. 

Den  Peristerit  erklärte  A.  Breithaupt  (berg-  u.  hüttenm.  Zeit.  47,  2) 
fbr  Albit  und  fand  sein  sp.  G.  s  2,632.  Derselbe  beschrieb  (ebendas.  324)  eine 
regelmässige  Verwachsung  des  Albit  nach  und  mit  Mikroklin.  Dieselbe  beruht 
auf  zwei  Bedingungen:  die  Hauptachsen  stehen  vollkommen  parallel  und  die 
SpaltuDgsflächen  nach  0  P  beider  Species  liegen  und  spiegeln  eben  so  vollkom- 
men parallel.  Die  Exemplare  stammen  vom  MOrefjord  unweit  Arendal  und  von 
Stockü  im  BrevigQord. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  zu  Frankfurt  a/M.  H,  247) 
fand  an  einem  Exemplare  des  Albit  von  Sterzing  einen  einfachen  Krystall  unter 
vielen  Zwillingen ,  welcher  in  der  Richtung  der  Querachse  verlängert  eine  sehr 
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flächenreiche  Combioation  darstellt:    looP.  rooP.  looPs.  rooPs.ooPdb. 
oP.   raPdb.  P'db.  VaP'oo.  «Pöb.  rP'.  IP'.  i%P'.  ly.P'. 

Ueber  das  Zwillingsgesetz  des  Älbit  vom  Col  du  Bonhomme  (Uebers.  4  856 — 
57,  107)  bemerkte  F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II, 
248)  nachträglich  berichtigend,  dass  die  Vierlinge  nach  den  beiden  Gesetzen: 
ZwiiiingsebeneooPöb,  Achse  die  Normale  von  ooPöb  und  Zwillingsebene  paral- 
lel der  Hauptachse,  normal  zu  cx)Pöb,  Achse  die  Normale  von  ooPdb  vereinigt 
seien  oder  dass  man  auch  das  Ganze  als  einen  Durchkreuzungszwilling  des  ge- 
wöhnlichen Gesetzes  betrachten  könne. 

Hyalophan. 
Uebers.  1854,  144;  1855,  121;  1856—57,  107. 

Olifioklas  incl   Andesin 
Uebers.  1844—49,  127—132,  134;  1850— 51  ,  SO— 91  ;  1852,  64;   1853, 
86—88;  1854,  93;  1855,  65;  1856—57,  108. 

A.  Breithaupt  (berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  17,  2)  beschrieb  grUnen  Oligo- 
klas  von  Bodenmais  in  Baiern ,  welcher  sich  durch  sehr  complicirte  Combinatio- 
nen  und  Zwillingsbildung  auszeichnet.  Das  sp.  G.  ist  =s  2,660 — 2,663. 

Labradorit,  Labrador,  Vosgit. 

Uebers.  1 844— 49 ,  128  u.  136—138;  1850—51,  92;  1853,  88;  1855, 
66—68;  1856—57,  109. 

Labradorit  von  Ulatutan  in  Schweden  enthält  nach  C.  »W.  Biorostrand 
(zool.  min.  Ver.  zu  Begensb.  XIII,  106,  Oefers.  of  Akad.  Förhandl.  IX,  296) 
53,82  Kieselsaure,  26,96  Thonerde,  1,43  Eisenoxyd,  11,20  Kalkerde,  0,20  Talk- 
erde, 1,34  Kali,  5,00  Natron,  zusammen  99,95. 

Anorthit  incl.  Lepolith. 
Uebers.  1844—49, 134;  1850— 51,  91 ;  1853,  89;  1854,  94  ;  1856— 57, 109. 

B.  H.  Scott  (philos.  Magaz.  XV,  518)  analysirte  einen  Anorthit,  welcher 
mit  grünlich  schwarzem  Arophibol  einen  uraliscben  Diorit  des  Konschekowskoi- 
Kammes  bei  Bogoslowsk  im  nördlichen  Ural  bilaet.  Die  Analyse  gab:  46,794 
Kieselsäure,  33,166  Thonerde,  3,043  Eisenoxyd,  15,968  Kalkerde,  Spur  Talk- 
erde, 0,554  Kali,  1,281  Natron,  zusammen  100,806.  Das  Sauerstoffverhältniss 
daraus  wurde  in  ft,  1^  und  Si  =  4,9632  :  17,6338  :  24,2969  berechnet,  woraus 
sich  zu  wenig  Basis  ft  ergiebt,  um  der  angenommenen  Formel  des  Anorthit  zu 
entsprechen.  Das  spec.  Gew.  war  =  2,72.  Das  Mineral  ist  körnig,  zeigt  keine 
bestimmten  Krystallflächen  und  ist  löslich  in  Salzsäure. 

A.  Nordenskiöid  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313)  hält  es  auch  für  zweifel- 
haft, dass  der  Lepolith  eine  eigene  Species  sei. 

Sundvikit. 
A.  Nordenskiöid  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313)  hält  es  far  zweifelhaft,  dass 
dieses  dem  Anorthit  verwandte  Mineral  eine  eigene  Species  bilde. 

Amphodelith.^ 
In  Betreff  desselben  bemerkte  A.  Nordenskiöid  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858, 
313),  dass  er  sich  wahrscheinlich  nicht  als  eigene  Species  behaupten  durfte. 

Bytownit. 
Uebers.  1850—51,  91  ;  1855,  68. 

Barsowit. 
Uebers.  1854,  95. 

Thjorsanit. 
Uebers.  1844—49,  174;  1850—51,  91. 

Gouzeranit. 
Uebers.  1854,  95. 
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P  a  8  s  a  u  i  t ,  Porcellanspatb. 
Uebers.  4853,  89. 

Nepbelin,  ElMoIitb,  Davyn. 
Uebers.  4850--54,  84;  4852,  65;  4853,  89;  4854,  95. 
An  einem  Exemplare  vom  Vesuv  beobachtete  F.  H essen berg  (Senkenb. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  S50)  an  einem  40  Hillim.  grossen  durchsichtigen 
Nephelinkrystalle  die  Gombination  ooP.  ooPs.  sP.  P.  V^P.  oP.  2P2. 

Nach  P.  V.  Pusirewsky  (N.  v.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie 
Russlands  III,  78)  enthält  der  grüne  Nephelin  (Elflolith) ,  welcher  mit  Cancrinit, 
Graphit,  Zirkon  und  anderen  Mineralen  in  der  Graphitgrube  Hariinskaja  im  Tun- 
kinsker  Gebirge  in Transbaikalien  vorkommt,  44,94  Kieselsäure;  30,29 Thonerde, 
0,72  Eisenoxyd,  4,4  5Kaikerde,  0,45  Talkerde,  24,80  Natron,  4,48  Kali,  zusam- 
men 400,53  Procent. 

Baulit. 


Uebers.  4.844—49,  272. 
Uebers.  4844-49,  429. 


Pollux. 


Uebers.  4844—49,  457;  4  855,  68;  4856—57,  4  4  0. 

Der  Saussurit  aus  dem  Euphotid  des  Monte  Rosa  in  der  Schweiz  wurde  von 
T.  S.  Hunt  analysirt  (Sill.  Ämeric.  Journ.  XXVI,  358)  und  als  ein  dichter  Zoisit 
befunden.  Die  Härte  ist  es  7,0;  das  spec.  Gew.  3=  3,3—3,4.  Er  bemerkt  dabei, 
dass  damit  Boulanger's  Analyse  des  Saussurit  vom  Ht  Gen^vre  und  Orezza 
übereinstimmt. 

Gyklopit. 

Uebers.  4853,  90. 

Spodumen. 

Uebers.  4850—54,  76;  4852,  65;  4853,  90;  4855,  68. 

'W  eissiffit 

Uebers.  4853,  94 ;  4854,  95;  4855,  68. 

Melinophan. 
Uebers.  4852,  65;  4854,  96;  4856—57,  4  40. 

Leukophan. 
Uebers.  4844—49,  454;  4854,  96;  4855,  69;  4856—57,  440. 

Ersbyit 
ist  nach  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343)  ein  früher  mit  Werne- 
rit  verwechseltes  Mineral  von  Ersby  in  Finnland,  welches  sein  Vater  als  wasser- 
freien Skolezit  beschrieb.    Dasselbe  krystallisirt  klinorhombisch  oder  anorthisch 
und  entspricht  der  Formel  Ca  Si  +  ^1  Si. 

Epldot-Felsite. 

Uebers.  4844—49,  448;  4852,  65;  4854,  96;  4856—57,  444. 

Tb.  Scheerer  (sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Gl,  465)  machte  in  seinen 
Bemerkungen  über  die  chemische  Constitution  der  Epidote  und  Vesuviane  wie- 
derholt darauf  aufmerksam,  dass  das  Wasser  zu  den  wesentlichen  Bestandtheilen 
gehöre  und  nach  seiner  Auffassungsweise  einzurechnen  sei,  so  wie  dass  die  Epi- 
dote nur  Eisenoxyd  enthalten. 

Zoisit. 

Uebers.  4844—49,  449;  4854,  96;  4856—57,  442. 

Nach  T.  S.  Hunt  ist  der  sogenannte  Saussurit  aus  dem  Euphotid  des  Monte 
Rosa  In  der  Sdiweiz  dichter  Zoisit.  H.  »  7^0 ;  sp.  G.  as  3,3 — 3,4.  (Vergl.  Saus- 
surit S.  97.) 

ReoagoU,  Ueberaichl  18A8.  7 
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Epidot,  Pisiastit,  Acbmaiit. 
Uebers.  4844—49,  446,  449  u.  450;  4850-<54,  97;  4852,  66;  4853,  94 : 
4854,  97;  4855,  69;  4856—57,  443. 

An  einem  schonen  Epidot  von  Ala  in  Piemont  beobachtete  P.  Hessenberg 
(Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  250)  die  flachenreiche  Gombination 
ooPoo.  sPoo.  jPoo.  Poo.  oP.  P'oo.  00P4.  ooP«.  sPs.  sPVi.  P.  P'. 
s  P'  % .  8  P'  % .  (i  P'  8) .  %  P .  (P  00).  Derselbe  ttbertrtfil  an  FarbenscbOnbeit  and 
Durchsichtigkeit  den  von  Zermatt. 

An  durchsichtigen  Krystallen  des  Epidot  von  Bourg  d'Oisans  im  Dauphin^ 
machte  ich  die  Beobachtung,  dass  sie  sich  wieTurmaline  verhalten  und  ganz  die- 
selben optischen  Erscheinungen  hervorrufen,  daher  wie  diese  verarbeitet  werden 
können.  Die  Ringsysteme  optisch  ein-  und  zweiachsiger  dazwischen  gelegter 
Krystallplfittchen  erscheinen  in  ganz  gleicher  Weise  wie  bei  der  Turmalinzange. 
Zu  bemerken  ist  hierbei  in  Bezug  auf  die  Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der 
Querachse  ausgedehnten  Krystalle  mit  Turmalin  in  Verbindung  gebracht  diese 
Eigenschaft  einmal  so  zeigen,  dass  es  gleichgiitig  ist,  ob  man  Epidot  und  Epidot, 
oder  Epidot  und  Turmalin  nimmt,  und  dass,  wenn  man  Epidot  und  Turmalin 
nimmt,  die  Hauptachsen  beider  rechtwinklig  gekreuzt  sein  mUssen,  um  die  Ver- 
dunkelung zu  zeigen ,  dass  also  die  Hauptachse  des  Epidot  der  Hauptachse  des 
Turmalin  entspricht.  Epidotkrystalle  aus  Wallis  lassen  sich  in  gleicher  Weise 
verwenden  und  da  halbdurchsichtige  Krystalle  des  Epidot,  hinreichend  dünn 
geschnitten,  durchsichtig  genug  werden ,  so  könnten  Epidotzangen  wie  Turma- 
linzangen  gemacht  werden.  Die  Zwillingsbildung  des  Epidot  hat  hierbei  keinen 
Einfluss,  da  namentlich  die  zur  Beobachtung  gebrauchten  Krystalle  aus  dem 
Daupbinö  wiederholte  Zwillingsbildung  auf  das  deutlichste  zeigten  und  durch  sie 
die  Ringsysteme  vollkommen  klar  erschienen.  In  Ermangelung  der  Gelegenheit, 
hier  Plattchen  geschnitten  zu  erhalten ,  steht  zu  erwarten ,  dass  von  anderer 
Seite  diese  von  mir  an  vollständigen  Krystallen  gemachte  Beobachtung  benutzt 
werden  möchte. 

V.  V.  Zepharovich  (Wien.  Akad.  XXXIV,  480)  hat  eine  Uebersicht 
sämmtlicher  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Krystallgestalten  des  Epidot  gegeben, 
nachdem  er  selbst  zwei  neue  an  einem  Krystalle  von  Zermatt  in  Waliis  in  der 
Schweiz  gefunden.   Diese  sind  die  zwei  Hemipyramiden  (5P5)  und  2  PVt. 

Nach  der  gegebenen  Uebersicht  sind  die  bis  jetzt  bekannten  Gestalten 
nachfolgende : 

die  Quer-,  Längs-  und  Basisflächen, 

die  klinorhombischen  Prismen  00 PS  und  00 P 4. 

die  Querhemidomen  ViPoo,  *4Poo7  %P'oo>  '/tPoO)  Poo,  P'oo,  JPoo, 
«P'oo,  aPoo,  SP'oo,  5Poo,  7Poo,  HP'oo; 

die  Längsdomen  (V.Poo),  (y,Poo),  (Poo); 

die  klinorhombischen  Hemipyramiden  y.F,  %P',  Vi  P»  P,  ^1  P«,  P'«f  («P«), 
(JP'S),  (5P5),  {5P'5).  (6P6),  t?%  äP'V.,  3P3,  3P'3,  3P%,  3P'%,  4P'8, 
6P%,  7P7,  7P^7,  9FV4. 

Zur  Vervollständigung  der  Uebersicht  wurden  auch  gemessene  und  berech- 
nete Winkel  der  Combinationskanten  tabellarisch  zusammengestellt  und  die  Be— 
rechnung  auf  das  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  ss  1  :  0,628  :  2,055  bezogen, 
während  <  C  =  89®  37'  ist. 

Der  Krystall  von  Zermatt,  welcher  die  zwei  neuen  Gestalten  ergab,  ein  fast 
makelloses  Bruchstück  mit  glänzenden  Flächen,  von  lebhaft  pistaziengrttner 
Farbe  und  halbdurchsichtig  zeigte  die  Gombination:  ooPoo.  (ooPco).  oP.  ZV'oo, 
«P'oo.  Poo.  6P00.  3Poo.  Poo.  ooPJ.  F.  7F7.  P.  SP%.  (%?%).  (5P6). 
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Thulit. 
Uebers.  1844-^49,  454. 

Puschkinit. 
Uebere.  4844—49,  449. 

Bucklandit. 
Uebers.  4844-^49,  450. 

Piemontit,  Hanganepidot. 
Uebers.  4855,  70. 

Pa  r  tsch  in. 
Uebere.  4844—49,  867;  4854,  97. 
Wernerit  (SkapolHb,  Mejonit,  Stroganowit^  Glaukolith,  Naitalit,  Algerit, 

Atheriastit,  Wilsonit). 
Uebers.  4844—49,  442,  424—424  u.  477;   4850—51,  78,  84—86;   4852, 
66;  4853,  78,  89,  94—97;   4854,  84—83,  94  u.  98;   4855,  53  u.  74;  4856 
—57,  4  43. 

N.  V.  NordenskiOid  (N.  v.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Russ- 
lands III,  94)  betrachtet  das  Lothrohrverhalten  des  Glaukolith  als  von  dem  des 
Wemerit  so  verschieden,  dass  derselbe  hiernach  eine  eigene  Species  bilden  soll. 
Wenn  jedoch  wirklich  ein  Unterschied  zwischen  dem  Verhalten  des  Glaukolith 
und  dem  mancher  Wemerite  (der  sog.  Skapolithe)  besteht,  so  ist  der  Unterschied 
nicht  grösser,  als  der,  welcher  zwischen  dem  des  Mejonit  und  der  Skapolithe  be- 
steht, wesshalb  wir  wohl  in  Rtlcksicht  auf  alle  sonstigen  Angaben  über  Glaukolith 
ihn  mit  mehr  Sicherheit  dem  Wernent  untergeordnet  belassen. 

Nach  N.  V.  Kokscharow  (ebendas.  III,  95)  findet  sich  im  Museum  des 
Berginstituts  zu  St.  Petersburg  ein  sehr  grosser  Krystall  des  sogenannten  Stro* 
gonowit,  die  Combination  ooPoo.  ooP.  P  darstellend.  Die  Neigung  von  P: 
ooPoo  wurde  mit  dem  Anlegegoniometer  s  442^  gefunden,  woraus  der  End- 
kantenwinkei  von  P  ss  436®  berechnet  wurde.  Die  übrigen  Eigenschaften  des 
Stroganowitkrystalles  im  genannten  Museum  sind  auch  dieselben  wie  die  des 
Skapoliths  aus  Transbaikalien.  Der  Krystall  ist  an  einigen  Stellen  durchschei- 
nend, in  kleinen  Splittern  sogar  durchsichtig  und  sehr  rissig.  Er  hat  strohgelbe 
Farbe  und  in  Wachsglanz  neigenden  Glanz.  Spuren  der  Verwitterung  zeigen  sich 
hin  und  wieder  sehr  deutlich. 

Paralogit« 
Uebers.  4856—57,  443. 

Canaanit. 
Uebers.  4844—49,  458. 

Sarkolith. 
Uebers.  4844—49,  458;  4854,  98;  4856—57,  4  4  4. 

Prehnitoid. 


Uebers.  4855,  74. 
Uebers.  4844—49,  423. 
Uebers.  4844—49,  456. 
Uebere.  4844—49,  456. 


Djpyr. 
Gehlenit. 
Meiilith. 


Vesuvian,  Idokras. 

Uebers.  4844— 49,  479;  4850--54 ,  448;  4852,  67;  4853,  98;  4854, 
400—40«;  4855,  74—73;  4856—57,  444. 

Tb.  Seh eerer  (Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  CI,  465)  machte  in  seinen 
Bemerkungen  Ober  die  chemische  Constitution  der  Epidote  und  Yesuviane  wie- 
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derbolt  darauf  aufmerksam,  dass  das  darin  gefundene  Wasser  zu  den  wesentlichen 
Bestandiheilen  gehöre  und  nach  seiner  Auffassungsweise  zu  berechnen  sei. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  11,  249)  beobach- 
tete an  einem  Vesuvian  vom  Vesuv  die  Combihation  cx>P.  ooPoo.  ooPs.  P. 
oP.  %P8.  Poo.  2P00.  2P.  sPs.  sPs.  4P 2.  VsPa,  die  letztere  Gestalt  ist 
eine  neue. 

An  einem  schönen  durchsichtigen  an  beiden  Enden  ausgebildeten  Vesuvian- 
krystalle  von  der  Mussa^Alpe  in  Piemont  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wi- 
ser  in  Zürich,  welcher  die  beiden  quadratischen  Prismen  00 P  und  00 Poo,  ein 
oktogonales  Prisma,  die  Pyramide  P,  eine  stumpfere  mPund  2  Pyramiden  mPcx> 
mit  einer  oktogonalen  Pyramide  und  den  Basisflüchen  zeigt ,  ist  die  eine  Basis- 
fläche quadratisch  getäfelt ,  die  andere  einfach  gestreift ,  parallel  der  Combina- 
tionskante  mit  mP;  dabei  ist  der  Krystall  in  der  Richtung  zweier  parallelen  Flä- 
chen 00  P  stark  ausgedehnt,  parallel  welcher  Ausdehnung  auch  die  einseitige 
Streifung  der  als  Oblongum  erscheinenden  ßasisfläche  sichtbar  ist.  Von  einem 
zweiten  Streifensystem  ist  keine  Spur  zu  sehen. 

Berzelin. 
Uebers,  4850—51,  80;  1855,  73. 

Periklas. 
Uebers.  4844—49,  458;  4853,  97. 

Eulytin. 
Uebers.  4  853,  97. 

Helvin,  Achtarandit. 
Uebers.  4852,  66;  4  853,  435;  4854,  99;  4855,  73. 

Granatähnliches  Mineral  von  Brevig. 
Uebers.  4  850—54,  448. 


IX.  OrdDUDg:  Sklerite. 

Jansenit. 

Uebers.  4850—64,  400. 

Granat-Sklerite. 

Uebers.  4855,  73;  4856—57,  4  45. 

In  einem  Hohofenproduct  üand  W.  H.  Miller  (philos.  Magaz.  XVI,  294) 
dunkle  Krystalle  vom  Ansehen  eines  Granates ,  welche  die  Gestalt  00  0 .  s  0  9 
hatten. 

Blum  (ehem.  Centralbl.  lU,  336)  berichtete  über  Krystalle  von  Granat, 
deren  Inneres  aus  Calcit  besteht.  Das  Weitere  ist  bei  Galcit  angegeben  (s.  S.  30). 

N.  V.  Kokscharow  hat  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
III,  4,  eine  umfassende  Monographie  der  in  Russland  vorkommenden  Granate 
gegeben  und  dabei  die  verschiedenen  Species  als  Varietäten  der  Species  Granat 
aufgeführt.  Die  Fundorte  sind  sehr  zahlreich ,  die  schönsten  und  am  häufigsten 
in  Sammlungen  vorkommenden  Granate  stammen  aus  dem  Ural,  aus  Transbai- 
kalien,  Finnland  und  von  dem  weissen  Heere.  An  den  Rrystallen  der  russischen 
Granate  haben  sich  die  Gestalten  00 0,  0,  ooOoo,  ooOs,  ooO'Vi»,  sOi  und 
iOVs  gefunden  und  die  wichtigsten  Combinationen  wurden  in  42  Figuren  dar- 
gestellt, wobei  ausser  den  einfachen  Gestalten  cx>0  und  sOs  in  den  Combina- 
tionen eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Gestalten  vorherrscht.  Bemerkenswerth 
ist  die  Combination  0.  00  0.  c»  0  00.  In  Russland  trifft  man  vorzugsweise  Eisen- 
thongranat,  Kaikthongranat,  Kalkeisengranat  und  Kaikchromgranat. 
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Grossular,  Kalklhongranat. 

Uebers.  1850—51,  119;  1854,  99;  1855,  74;  1856—57,  116. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXV,  407)  findet  sich  in  den  Green  Moun- 
tains in  Canada  ein  weisslicher  dichter  Granatfels  mit  Euphotid,  welcher  sich 
vom  Euphotid  durch  das  spec.  Gew.=  3,3 — 3,5  unterscheidet,  mit  Serpentin 
gemengt  ist,  schwachen  Wachsglanz,  die  Härte  =  7,0  hat  und  gelblich  oder 
grünlich  weiss  ist.  Er  fand  in  dem  von  Orford  38,70  Kieselsäure,  22,71  Thon- 
erde,  34,83  Kalkerde,  0,49  Talkerde,  1,60  Eisen-  und  Manganoxyd,  0,47  Natron 
und  Kali,  1,10  GlUhverlust,  zusammen  99,90.  Das  spec.  Gew.  dieses  ist 
=  3,522—3,536. 

Der  auf  Mont  Agiolla  bei  Traverseila  in  Piemont  mit  Traversellit,  Pyrgom 
und  Epidot  vorkommende,  meist  dunkelrothe  Granat,  c»0  darstellend,  enthält 
nach  R.  Richter  (sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1858,  CI,  99)  39,99  Kiesel- 
säure, 17,98Thonerde,  6,45  Eisenoxyd,  32,70  Kalkerde,  2,76 Talkerde,  zusam- 
men 99,88. 

An  Granatkrystallen  von  Pfitsch  in  Tirol  beobachtete  F.  Hessenberg 
(Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  249)  die  Combioation  2O2.  ooO. 
%0.  zO%,  Es  ist  zwar  nicht  angegeben,  ob  der  Granat  zum  Kalkthongranat 
gehöre,  doch  zu  vermuthen,  da  die  begleitenden  Minerale  Vesuvian,  Klinochlor, 
Diopsid  und  die  Angabe  rothbrauner  Farbe,  sowie  die  Gestalt  auf  ein  ähnliches 
Vorkommen  wie  das  des  piemontesischen  schliessen  lässt. 

Kalkthongranate  finden  sich  in  Russland  am  Ural,  in  Finnland  und  in  Trans- 
baikalien,  wie  N.  v.  Kokscharow  in  seiner  ausführlichen  Monographie  der 
russischen  Granate  angiebt  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  111,  23).  Der 
Granat  von  Achmatowsk  am  Ural,  welcher  von  G.  Rose  als  Kalkthongranat  an- 
genommen wurde,  wäre  nach  seiner  Mittheilung  besser  als  Kalkeisengranat  an- 
zunehmen, da  er  nach  einer  unvollendeten  Analyse  Kara  waiew's  19,72  Eisen- 
oxyd, 11,19  Thonerde,  33,23  Kalkerde  enthält.  Das  spec.  Gew.  ist  =  3,725. 
Die  prachtvollen  Krystalle  sind  fast  eben  so  schön  ,  wie  die  von  der  Mussa-Alpe 
in  Piemont,  nur  viel  dunkler,  röthlicbbraun.  In  der  Umgegend  der  Hütte  Pysch- 
minsk  (7  Werst  westlich  von  der  Hütte  Beresowsk)  findet  sich  der  Kalkthongranat 
grünlichschwarz,  die  von  G.  Rose  beobachtete  Gombination  00 0  .  ooOoo.  0 
darstellend.  Das  sp.  G.  des  grünen  ausschliesslich  Grossula^  genannten  Granats 
von  der  Mündung  des  Flusses  Achtaragda  in  den  Wilui  im  Jakutsker  Oblast  ist 
nach  N*  v.  Kokscharow  =  3,628. 

Bei  der  Durchsicht  der  bekannten  Krystalle  von  der  Mussa-AIpe  in  Piemont 
in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  und  in  der  des  Polytechni- 
kums fand  ich  ausser  den  Flächen  00 0,  aOa  und  $0%,  Vielehe  die  gewöhnlich 
vorkommenden  sind,  untergeordnet  noch  an  verschiedenen  Exemplaren  die  Flächen 
von  00  0  a  ,  00  0  00,  V,  0  und  0,  und  zwar  entweder  neben  den  vorherrschenden 
oben  genannten  00O2,  oder  c»0oo,  oder  00 Oc».  %0,  oder  ooOoo.  %0.0, 
oder  •/»  O,  oder  V»  0 .  cx>  0  00 ,  oder  00  0  c»  .  00  0  a .  %  0  oder  endlich  00  0  00 . 
ooO  2  .  0.  %0  untergeordnet.  So  klein  auch  die  Flächen  dieser  vier  Gestalten 
sind ,  so  erscheinen  sie  ganz  scharf  ausgebildet  und  sind  durcfagehends  stark 
glänzend. 

Anhangsweise  theilte  N.  v.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie 
Russlands  III,  79)  mit,  dass  im  Sommer  1857  in  der  Umgegend  der  Hütte  Nischne- 
Tagilsk  in  der  Kupfergrube  Andreewskoi  im  Ural  von  v.  Radaschkowsky  sehr 
schöne  olivengrüne  Granatkrystallc  entdeckt  wurden.  Diese  sind  in  Chloritschie- 
fer  eingewachsen  und  in  Höblungen  desselben  aufgewachsen  und  von  verschie- 
dener Grösse,  meist  tOs  oder  %0%,  00 0  darstellend.  Ob  dieser  Granat  Kalk- 
thongranat ist,  wurde  nicht  gesagt,  derselbe  daher  hier  vorläufig  angereiht. 
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Der  Grossular  vom  Flusse  Sludianka  in  Transbaikalien,  dessen  sp.  G. 
s=  3,427  enthalt ;  wie  N.  v.  Kokscharow  (ebendas.  80)  mitiheiite,  nach  einer 
im  Laboratorium  des  Berg^-Departements  zu  St.  Petersburg  ausgeführten  Analyse 
10,99  Kieselsaure,  U,90Thonerde,  40,94  Eisenoxyd,  32,94  Kalkerde,  0,98  Talk- 
erde, zusammen  400,75  Procent. 

Der  Granat  vom  Mittagshorn ,  südwestlich  von  Saas  im  Saasthale  in  Ober- 
Wallis  in  der  Schweiz ,  welcher  in  seinem  Vorkommen  grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  Vorkommen  des  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont  hat,  von  Klinochlor,  Diop- 
sid  und  Vesuvian  begleitet  wird  und  röihlichbraun  gefärbt  ist,  zeigt  auch  in  den 
Gestalten,  wie  drei  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in 
Zürich  mich  finden  Hessen,  Uebereinstimmung ,  indem  nicht  nur  die  Krystalle 
die  beiden  Gestalten  tO  s  und  ooO  combinirt  zeigen,  sondern  auch  die  seltenen 
Flachen  oo  0  i ,  %  0  und  oo  0  oo  haben.  Einige  Krystalle  zeigten  die  Gombina- 
tion  oo  0 .  oo  0  2 .  lieber  diesen  Granat  wurden  früher  (vergl.  Uebers.  1 844 — 49, 
315)  Mittheilungen  von  D.  F.  Wiser  gemacht  in  v.  Leonh.  Jhrb.  4846,  577. 

Talkgranat;  Talkthongranat. 

Uebers.  4850—54,  4  49« 

A 1  m  a  n  d  i  n ,  Eisenthongranat. 

Uebers.  4844—49,  480;  4850—54 ,449;  4  852,  66;  4853,  98;  4855,  75; 
4856—57,  4  46. 

In  seiner  ausführlichen  Monographie  der  russischen  Granate  giebt  N.  v.  Kok- 
scharow (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  44)  an,  dass  der  Eisen- 
thongranat besonders  am  Ural ,  am  weissen  Meere ,  in  Finnland  und  an  vielen 
Orten  des  Nertschinsker  Gebietes  vorkommt.  Granat,  welcher  ein  gewöhnlicher 
Begleiter  des  Magnetit  ist,  fehlt  nach  F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858, 
789)  in  dem  Magnetit  des  Mercadoberges  bei  Durango  in  Mexiko  ganz ;  dagegen 
sah  er  auf  der  Südseite  im  Ausgehenden  auf  der  Höbe  in  dem  Magnetit  einen 
KrystaU  von  rosenrother  Farbe,  welcher  Almandin  zu  sein  scheint. 

Spessartin,  Hanganthongranat. 

Uebers.  4852,  66;  4853,  98. 

Allochroit,  Kalkeisengranat,  Polyadelphit,  Jellettit,  Melanit. 

Uebers.  4844—49,  480;  4853,  97  u.  98;  4855,  74;  4856—57,  4  46. 

Die  Varietäten  des  Kalkeisengranates  kommen  nach  N.  v.  Kokscharow 
(Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  32)  in  Bussland  am  Ural,  in  Finnland 
und  in  Transbaikalien  vor.  Die  Krystalle  des  aus  der  Kupfergrube  Pitkäranta  im 
Kirchspiel  Impilax  in  Finnland  zeigen  fast  alle  eine  allmälige  schichtenweise  Bil- 
dung. Mehrere  derselben  sind  aussen  schwarz,  im  Innern  grün.  Ein  bräunlich- 
grüner  aus  Pitkäranta  wurde  von  K.  E.  Grangoist  analysirt,  welcher  fand: 
37,79  Kieselsäure,  42,39  Thonerde,  24,45  Eisenoxyd,  30,78  Kalkerde,  0,83 
Manganoxydul,  zusammen  4  03,24. 

Im  Laboratorium  des  Berg -Departements  zu  St.  Petersburg  wurden  (wie 
N.  v.  Kokscharow  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III ,  79 
mittheilte)  zwei  Kalkeisengranate  analysirt.  4)  Aus  den  Schischimsker  Bergen  im 
südlichen  Ural  mit  dem  sp.  G.  s  3,798,  2)  aus  der  Mineralgrube  Achmatowsk 
im  südlichen  Ural.  Sie  enthielten : 


4. 

2. 

ss.ai 

87,22 

Kieselsaure, 

84,H 

24,84 

EiseDOxyd, 

80,96 

84,07 

Kalkerde, 

Spur 

6,04 

Thonerde, 

Spur 

0,49 

Talkerde, 

Spur 

Spur 

Manganoxydal. 

100,98 

99,68 

IL  Geogeoide.     9.  Sklerite.  103 

Der  erstere  kommt  in  kleinen  Krystallen  einzeln  in  Talkschiefer  vor,  tfhnlich 
den  Chlorospinellen,  aber  weniger  gehäuft;  ooO,  dunkel  schwfirztichgrttn,  nicht 
glänzend.  Der  andere  bildet  glänzende,  bräunlichgelbe  zu  Drusen  vereinte  Kry- 
stalie  mit  Klinochlor  auf  Ghloritschiefer ;  oo  0 .  1 0  «. 

An  einem  Exemplare  des  braunen  Granats  vom  St.  Gotthard ,  welcher  mit 
Glimmer,  Quarz  und  einem  Peldspath  verwachsen,  wahrscheinlich  aus  Glimmer- 
schiefer stammt,  beobachtete  D.  P.  Wiser  einen  Zwilling  zweier  Rhombendode- 
kaeder. Derselbe  ist  ein  Penetrationszwiliing  mit  gemeinschaftlicher  trigonaler 
Zwischenachse,  Umdrehung  60®,  oder  mit  anderen  Worten  ein  Penetrations- 
zwiliing zweier  nach  dem  Spinellgesetz  gegen  einander  gestellten  Bhombendode- 
ka^er. 

Pyrop. 

Uebers.  4844—49,  484  ;  48Ö0— 54,  4  49. 

Uwarowit,  Kalkchromgranat. 
Eine  ausführliche  Monographie  desselben  wurde  von  N.  v.  Kokscharow 
gegeben  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  37). 

Spinell,  Chlorospinell,  Sapphirin. 
Uebers.  4844—49,  460;  4850—54,  400;  4  854,  402. 

Pleonasli 
Uebers.  4844—49,  460;  4853,  99;  4854,  403;  4855,  75. 

Hercynit. 
Uebers.  1844—49,  460. 

Automolit,  Gahnit,  Kreittonit. 
Uebers.  4844—49,  459;  4850—54,  400;  4852,  67. 

Zirkon,  Malakon,  Ostranit. 

Uebers.  4844—49, 4  82  u.  483;  4850—54,  420;  4852,  68;  4853,  99;  4854, 
403;  4855,  76;  4856—57,  447. 

Auerbachit 
nannte  R.  Hermann  (Silk  Am.  J.  XXVI,  347)  zu  Ehren  Dr.  Auerbach^s  ein 
Mineral  von  Mariupol,  welches  dem  Zirkon  in  Gestalt  und  Zusammensetzung  ver- 
wandt ist.  Es  krystallisirt  quadratisch,  die  Endkanten  von  P  sind  =s  424  ®,  die 
Seitenkanten  »86®  30'  bis  87^  Bräunlichgrau,  wachsglänzend  ;  H.  es  6,5; 
sp.  G.  SS  4,06.  y.  d.  L.  für  sich  unschmelzbar,  mit  Kalihydrat  schmelzbar.  Es 
enthalt  42,94  Si,  55,48  Zr,  0,93  te  nnd  giebt  das  Sauerstoffverhältniss  2  :  3. 
J.  D.  Dana  vermuthet,  dass  es  ein  etwas  veränderter  Zirkon  sei,  in  dem  ein 
Tbeil  der  Zirkonerde  weggeführt  ist,  wodurch  sich  die  vom  Zirkon  abweichende 
Zusammensetzung,  die  mindere  Härte  und  das  mindere  sp.  G.  erklärt.  Der  Auer- 
bachit (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIII,  240)  findet  sich  im  Gouvernement  Jeka- 
terinoslaw ,  Kreis  Hariupol,  District  Alexaudrowsk,  8  Werst  vom  Dorfe  Anatolia, 
beim  Hutor  Masurenki ,  eingewachsen  in  Kieselschiefer.  Ausser  den  Flächen  P 
sind  noch  Spuren  von  Zuscbärfungen  der  Seitenkanten  von  P  bemerkbar,  aber 
weder  Prismen,  noch  Pyramiden  mPoo.  Durch  starkes  Glühen  verliert  das  Mi- 
neral 0^95  Proc.  an  Gewicht. 

Staurolith. 

Uebers.  4844—49,  484 ;  4850—54 ,420;  4853,  98;  4856—57,  448. 

Andalusit,  Chiastolith. 
Uebers.  4844—49,  4  39  u.  458;  4852,  68;  4853,  99;  4  854,  403;  4855,  76; 
1856—57,  448. 

Topas  incl.  Pyknit. 
Uebers.  4844—49,  163;  4852,  69;   4853,  400;   4854,  403;    4855,  76; 
1856—57,  449. 
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Nach  P.  G.  Weidner's  (v.  Leonh.  Jbrb.  4858,  789)  MiUheiluDg  findet  sich 
Pyknit  in  langen  prismatischen  Krystallen  von  strohgelber  Farbe  in  dem  Magne- 
tit  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  eingeschlossen.  — 
Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  45)  bestimmten  die  optischen 
Achsen-  und  Farbenverhältnisse  des  Topas,  dessen  Trichroismus  bei  geschnitte- 
nen Steinen  ihn  scharf  von  verwandten  geschnittenen  Steinen  trennt. 

Ghondrodit,  Humit. 

Uebers.  i844— 49,  476  u. -177;  4850—54,  407;  4852,  69;  4853,400; 
4  855,  76. 

F.  Hessen berg  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  zu  Frankf.  a/M.  11,  254)  bat 
durch  sorgr<iItige  Vergleichung  aller  Angaben  Ober  die  Krystalle  desselben  und 
durch  eigene  Messungen  herausgefunden  und  dies  in  einem  längeren  Aufsatze 
genügend  auseinandergesetzt,  auf  welchen  hiermit  verwiesen  wird,  dass  die 
verschiedenen  Typen  des  sogenannten  Humits  und  die  Abweichungen  in  den  An- 
gaben über  das  System  darin  ihren  Grund  haben,  dass  die  Krystalle  orthorhom- 
bische  mit  parallelflächiger  Hemiedrie  sind  und  daher  auch  klinorhombischen 
Charakter  an  sich  tragen  können.  Die  Zwillingsbildung  trägt  ausserdem  dazu 
bei,  die  an  sich  verwickelten  Verhältnisse  noch  unklarer  erscheinen  zu  lassen, 
woraus  sich  die  Unentschiedenheit  um  so  mehr  erklärt. 

Forsterit. 

üebers.  4856—57,  4  49. 

Olivin,  Chrysolith,  Glinkit. 

Uebers.  4844—49,  475  u.  476;  4850-54,  406;  481>2,  70;  4853^400; 
4854,  404;  4855,  74. 

Olivin  in  Form  kleiner  abgeriebener  Stücke ,  welche  weder  Rrystallflächen 
noch  Spaltungsflächen  zeigen,  fand  sich  nach  Barbot  de  Marny  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4858,  569)  in  den  Uralischen  Goldseifen. 

Tautolith. 

Uebers.  4844—49,  476. 

Dichroit,  Cordierit,  Peliom. 

Uebers.  4844—49,  465—467;  4850-54,  403;  4853,  404  ;  4854,  404. 

Quarz. 

Uebers.  4844—49,  468—474;  4850—54,  403:  4852,  70  u.  434;  4853, 
404-403;  4  854,  404—407:  4855,  78;  4856—57,  4  49—424. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  243)  beobach- 
tete an  einem  sog.  Bergkrystall  aus  dem  Maderaner  Thale  in  der  Schweiz  das 
Zusammentreffen  zweier  Flächen  s  =5  aPs,  wodurch  eine  Seitenkante  dieser 
trigonalen  Pyramide  gebildet  wird.  Ein  grösserer  Krystall  nämlich  zeigt  den 
oberen  Theil  von  einer  Seite  aus  mit  mikrokrystallischem  Chlorit  bedeckt,  wo- 
durch sich  später  absetzende  Quarzmasse  theil  weise  gehindert  wurde,  die  ge~ 
sammte  Oberfläche  zu  bedecken.  Sie  zeigt  daher  an  einer  Stelle,  wo  die  darunter 
liegende  Combinationsecke  des  Prisma  und  der  Pyramide  nicht  überdeckt  wurde, 
die  Ausbildung  der  Fläche  des  unteren  Endes  und  sehr  schmale  Prismenflächen, 
wodurch  die  Seitenkante  von  9P2  ermöglicht  wurde.  Nebenbei  sind  noch  die 
Flächen  eines  rechtsgewendeten  trigonalen  Trapezoöders  sP^s  sichtbar. 

Die  bereits  früher  erwähnten  (Uebers.  4856—57,  424)  Mittheilungen  von 
H.  R.  Göppert  über  den  versteinten  Wald  von  Radowenz  bei  Adersbach  in 
Böhmen  und  über  den  Versteinerungsprocess  überhaupt  wurden  (Jhrb.  d.  geol. 
Reichsanst.  VIII,  725  und  XXXV  Jahresber.  d.  schl.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  36) 
ausführlich  gegeben.  Die  Versteinerungsmasse  ist  eine  weisslichgraue  chalcedon- 
und  hornsteinartige ,  hie  und  da  durch  Eisenoxyd  rothgefärbte  Masse;  in  Klüften 
befinden  sich  auch  kleine  Quarzkrystalle. 
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Die  hohlen  prismatischen  Bäume  in  Quarzkrystallen  der  Schweiz  rubren,  wie 
ich  nachwies  (Verhandle  der  Schweiz,  nalurforsch.  GeseJJsch.  bei  ihrer  43.  Ver- 
samml.  in  Bern  4858.  S.  451),  von  Anhydrit  her,  welchen  ich  in  einem  Exem- 
plare noch  unversehrt  vorfand  und  somit  untersuchen  konnte.  So  gehört  auch 
Anhydrit  (Karstenit)  zu  den  Einschlüssen  des  Quarzes,  der  aber  fast  immer  durch 
den  Einfluss  des  Wassers  zerstört  und  fortgeführt  ist,  selten  von  Quarz  ganz 
eingeschlossen  noch  erhalten  geblieben  ist* 

Tb.  Simmler  (Pogg.  Ann.  GV,  460)  erklärt  die  in  Quarz  und  anderen  Mi- 
neralen vorkommende  expansible  Flüssigkeit  für  liquide  Kohlensäure. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a/M.  II,  245)  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  von  ihm  beobachtete  Trapezoöderflache  (Uebers. 
1856 — 57,  421),  welche  mit  ooP  einen  Winkel  von  476®  macht,  auch  von  Des-- 
cloizeaux  und  wahrscheinlich  von  Wackernagel  beobachtet  worden  sei. 
Ebendaselbst  bespricht  er  eine  von  ihm  angegebene  Zwillingsverwachsung,  welche 
von  Da  üb  er  wegen  2'  46''  Differenz  beanstandet  worden  sei,  darauf  hinweisend, 
dass  solche  Differenzen  nicht  maassgebend  seien. 

F.  V.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXIII,  389)  beobachtete  an  einem  an 
beiden  Enden  ausgebildeten  Quarzkrystalle  die  Streifung  zweier  Pyramidenflächen 
P,  von  denen  die  eine  dem  oberen ,  die  andere  dem  unteren  Ende  angehört  und 
welche  beide  derselben  PrismenOäche  anliegen,  so,  dass  die  Streifung  parallel 
geht  den  beiden  Endkanten ,  welche  an  derselben  Prismenkante  anliegen.  Ein 
rhombo^drisch  ausgebildeter  Amethystkrystall  aus  Brasilien  ooP.  R.  R'  zeigte 
eine  federartige  Streifung  der  vorherrschenden  Rhombo^derOächen  parallel  den 
Endkanten.  Diese  Art  der  Streifung  scheint  mit  der  bisweilen  schichtenweisen 
Farbenvertheilung  in  Amethystkrystallen  parallel  den  vorherrschenden  Flächen 
R  Zusammenhang  zu  haben ,  so  wie  auch  ,  ähnlich  den  Parbenschichten ,  wech- 
selnde Schichten  eingelagerter  pulverulenter  Pigmente  vorkommen. 

Krystalle  des  prächtigsten  Amethystes  finden  sich  nach  F.  G.  Weidner 
(v.  Leonb.  Jhrb.  4858,  788)  am  Fusse  des  Mercado-Berges  bei  Durango  in  Mexiko, 
ohne  dass  man  weiss,  woher  sie  eigentlich  gekommen  sind. 

Gergens  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  804)  berichtete  über  die  confervenartigen 
Bildungen  in  manchen  Ghaicedonen  (Moosachaten).  Er  stellte  dieselben  in  Was- 
serglasbildungen eben  so  dar  durch  die  gegenseitige  Einwirkung  des  gelösten 
Natron- Wasserglases  auf  Eisenvitriol. 

Nöggerath  (ebendas.  849)  fand,  dass  gewisse  sehr  dünne,  meist  hohle 
Röhrchen  in  dem  massiven  Ghalcedon ,  welche  in  gewissen  Abständen  von  pa- 
pierdUnnen  Scheibchen  umgeben  erscheinen ,  nicht  organische  Einschlüsse  sind, 
sondern  dass  die  Röhrchen  sehr  feine  Stalaktiten  von  Ghaicedon  sind ,  welche 
später  von  Ghaicedon  umgeben  wurden.  Die  Scheihchen  sind  dagegen  nur 
Sprünge,  weiche  durch  Glühen  der  Ghalcedone  entstehen,  daher  nur  in  bearbei- 
teten Ghaicedonen  gesehen  werden.  Die  von  Nöggerath  beobachteten  Stucke 
stammen  von  den  Achatmandeln  von  Montevideo,  welche  in  Oberstein  verarbeitet 
werden. 

Ueber  die  Garneolgruben  bei  Barotch,  zwischen  Bombay  und  Brouda  berich- 
tete J.  Copland  (ebendas.  824).  Im  Bett  des  FlUsschens  Kairni,  unweit  Nimou- 
dra,  finden  sich  Rollsteine  von  Quarz  und  Achat.  Unter  den  letzteren  sind  dun- 
kelblaue mit  weissen  Adern  ausgezeichnet.  Die  zur  Gewinnung  der  Garneole 
angelegten  Schachte  sind  in  einem  aus  quarzigem  Sand  und  Thon  bestehenden 
Boden  angelegt.  Die  Garneolnieren ,  mitunter  2  bis  3  Pfund  schwer,  kommen  in 
der  Masse  zerstreut  vor ,  nicht  lagenweise.  Die  rothe  Farbe  soll  denselben  erst 
durch  Brennen  verliehen  werden. 
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Vestan  nannte  Jeozsch  (Pogg.  Ann.  GV,  320)  die  KieaelsMure,  von  vfel- 
eher  er  anorthische  Rrystallgestalten  gefunden  za  haben  glaubte.  Die  Kieselsäure 
soll  nämlich  nach  seinen  Bestimmungen  dimorph  sein  und  die  von  ihm  aufge- 
stellte anorthische  Species  in  Melaphyren  vorkommen  und  früher  Fettquan  be- 
nannt worden  sein.  Zu  Messungen  geeignete  Krystaile  fand  er  nicht,  jedoch 
Spaltungsstttcke  gestatteten  annähernde  Winkel  anzugeben.  Drei  Spaltungs«* 
richtungen  ergaben  ein  schiefkantiges  Parailelepipedon«  Werden  in  Folge  seiner 
angenommenen  Stellung  die  beiden  senkrechten  Flächenpaare  mit  t  und  m  be- 
zeichnet, t  als  schmalere  links,  m  als  breitere  rechts  gestellt,  während  das  dritte 
schiefe  Plächenpaar  mit  o  bezeichnet  wird ,  so  sind  ^die  Neigungswinkel  der  drei 
Spaltungsebenen  t  :  m  ungefähr  1H  ^  o  :  m  ungefähr  94  ^  o  :  t  ungefähr  84 Vi^ 
Wird  die  Abstumpfungsfläche  der  durch  diese  3  Kanten  gebildeten  Ecke  p  ge- 
nannt, so  fand  Jenzsch  die  Neigung  von  p  :  o  a  433®  und  p  als  vierte  Spal- 
tungsQäche.  Auf  die  Deutung  anderer  Flächen  können  wir  hier  nicht  eingehen, 
sondern  verweisen  auf  den  Aufsatz  und  die  beigegebenen  Figuren. 

Er  fand  ferner  den  Vestan  leichter  spaltbar  als  Quarz,  doppelt  lichtbrechend, 
kälter  anzufühlen  als  den  Quarz,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  wasserhell 
und  geßirbt,  wachsglänzend  mit  Neigung  in  Demantglanz,  etwas  härter  als 
Quarz,  das  spec.  Gew.  =2,649.  Lothrohrverhalten ,  Zusammensetzung  wie 
bei  Quarz. 

Ich  halte  dieses  Vestan  genannte  Mineral  nur  für  Quarz  und  hege  die  Er- 
wartung, dass  die  scheinbaren  anorthischen  Gestalten  sich  als  verzerrte  Quarz- 
gestalten ergeben  werden.  Aus  der  Beschreibung  lässt  sich  dies  gegenwärtig  nicht 
vollständig  nachweisen,  was  jedoch  nicht  hindert,  meine  Ansicht  auszusprechen. 
Die  übrigen  angegebenen  Eigenschaften  sind  der  Art,  dass  sie  keinen  specifischen 
Unterschied  bedingen.  Zu  bemerken  ist  auch ,  dass  wenn  der  Vestan  härter  als 
Quarz  ist,  bei  demselben  ein  höheres  specif.  Gew.  gefunden  werden  müsste.  Da 
überdies  nach  Jenzsch  der  Vestan  nicht  selten  ist,  so  wird  ja  die  Sache  bald 
entschieden  werden  und  es  soll  mich  freuen,  wenn  der  Dimorphismus  der  Kiesel- 
säure constatirt  wird. 

Beryll,  Smaragd. 

Uebers.  4844-49,  465;  4850—51,  402;  4852,  74 ;  4853, 403;  4854,  407; 
4855,  79;  4856—57,  424. 

L6wy  (Instit.  XXV,  394)  untersuchte  die  Smaragde  aus  der  Musogrube  in 
Neu-Granada  an  der  Ostseite  der  Anden,  welche  daselbst  im  dolomitiscben  Kalk 
vorkommen ,  der  über  Thonmergel  lagert,  und  gelangte  durch  das  Studium  des 
Vorkommens  an  Ort  und  Stelle,  durch  die  Untersuchung  der  Smaragde  und  ihres 
Muttergesteins  zu  dem  Sohluss,  dass  der  Smaragd  sich  auf  nassem  Wege  bil- 
dete, dass  er  eine  gewisse  Menge  Wasser  und  eine  Kohlenwasserstoff-Verbindung 
enthält,  welche  die  Farbe  bedingt ,  die  man  bis  jetzt  dem  Ghromoxyd  zuschrieb. 
Er  fand  zunächst  in  7  Proben  ausgesuchter  durchsichtiger  und  schün  gefärbter 
Smaragde 


Wasser 
Kohlensäure 

i. 

J,48 
0.85 

2. 
<,67 

3. 
0,24 

4. 

2.06 
0,26 

5. 
4,65 

6. 

2,45 
0,34 

7. 
4.67 

2,48         4,67         2,4  4         2,34  4,65         2,46         4,67  Procent. 

Daraus  berechnete  er  die  Kohlenwasserstoff- Verbindung  als  enthaltend  : 

Kohlenstoff      0,09  0,06        0,07  0,08 

Wasserstoff      0,05  0,03         0,04  0,05 

Zwei  Analysen  des  Smaragds  ergaben : 
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4. 

2. 

im  Mittel 

68,0 

67,7 

67.9    Kieselsäure, 

48,4 

4  7,8 

4  7,9    Tbonerde, 

4  2,« 

42,6 

42,4    Beryllerde, 

0,9 

0,9 

0,9    Talkerde, 

0.7 

0,6 

0.7    Natroo. 

99,9 

99,6 

99,8 

Die  Sparen  von  Chrom  wurden  der  Talkerde  und  muthmassliche  Spuren 
von  Titan  der  Thonerde  lugerechnet.  Beim  schwachen  Glühen  wird  der  Smaragd 
farblos  und  trübe. 

Bei  dem  Interesse,  welches  diese  Untersuchung  gewahrt,  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  Schlüsse  vorläu6g  zum  Theil  hypothetisch  sind.  Gegen  die 
Entstehung  auf  nassem  Wege  ist  nichts  einzuwenden ,  dieselbe  ergiebt  sich  aus 
der  Art  des  Vorkommens  dieser  und  anderer  Smaragde,  so  wie  der  Berylle  tlber- 
baapt  und  aus  den  Einschlüssen  in  denselben.  Der  Wassergehalt  ist  wahr-* 
scbeinlich  nur  unwesentlich,  wie  ihn  auch  L^wy  betrachtet,  nur  wäre  es 
wQDscbenswerth  gewesen ,  nicht  allein  die  ganze  Menge  des  Wassers  so  zu  be- 
stioameni  wie  es  geschah,  sondern  auch  zu  bestimmen,  wie  viel  Wasser  bei  400^ 
entweicht,  denn  wenn  angegeben  wird,  dass  die  Smaragde  frisch  aus  der  Grube 
genommen  noch  etwas  feucht  sind ,  so  Itfsst  sich  vermuthen ,  dass  das  Wasser 
nur  hygroskopisch  sei.  Die  Annahme  einer  Eohlenwasseiistoffverbindung  hätte 
nichts  Widersprechendes,  da  in  den  Kalken  sehr  oft  derartige  Verbindungen 
enthalten  sind,  doch  könnte  auch  die  Kohlensaure  der  Anwesenheit  geringer 
Mengen  eines  Carbonates  zugeschrieben  werden,  ohne  dass  es  nöthig  ist,  daraus 
eine  Kohlenwasserstoffverbindung  zu  berechnen.  Gesetzt  der  Fall  aber,  die 
Eohlenwasserstoffverbindung  wäre  wirklich  vorhanden,  so  ist  damit  noch  nicht 
erwiesen ,  dass  sie  die  Ursache  der  Färbung  sei.  Es  kommen  wohl  in  anderen 
Mineralen  intensive  Farben  vor,  welche  durch  Erhitzen  verschwinden  und  or- 
ganischen Substanzen  zugeschrieben  werden  können,  hier  aber  ist  wirklich  noch 
das  Chrom  vorhanden,  dessen  Menge  nicht  bestimmt  wurde,  das  aber  doch  als 
vorbanden  anerkannt  wird.  Wenn  auch  die  Menge  desselben  gering  ist,  so  kann 
dennoch  die  Farbe  durch  dasselbe  intensiv  sein  und  es  liegt  kein  Widerspruch 
darin,  dass  zur  Färbung  des  Uwarowit  viel  Chrom  nothwendig  ist,  hier  aber 
wenig  Chrom  ausreichte,  wir  sehen  dies  bei  vielen  anderen  Mineralien  auch, 
dass  oft  eine  sehr  geringe  Menge  metallischer  Verbindung  ausreicht ,  wesentlich 
farblose  Minerale  intensiv  zu  färben ,  intensiver  als  andere  Minerale  gefärbt  er- 
scheinen, in  denen  dasselbe  Metall  reichlich  vorhanden  ist. 

Wenn  wirklich  die  Farbe  der  Smaragde  durch  eine  Eohlenwasserstoffver- 
bindung hervorgebracht  sein  soll ,  so  mUsste  dieselbe  auch  in  Smaragden  ande- 
rer Fondorte  nachgewiesen  werden,  gerade  wie  bis  jetzt  das  Chrom  nachgewiesen 
worden  ist,  ausserdem  müsste  der  Wassergehalt  und  die  Menge  des  Kohlenstoffes 
bei  bestimmten  Temperaturen  ermittelt  werden,  sowie  es  sich  nachweisen  lassen 
mttsste,  ob  die  allmalig  erhitzten,  vorher  bei  400®  getrockneten  Smaragde  eine 
gewisse  Menge  Kohlenstoff  abgeben ,  der  durch  das  Erhitzen  ausgetrieben  wird, 
denn  das  Entfärben  allein  ist  kein  Beweis ,  schliesslich  müsste  auch  untersucht 
werden,  ob  der  Smaragd  keine  Kohlensaure  enthalt.  —  Der  ausführliche  Aufsats 
Ober  die  Bildung  und  Zusammensetzung  der  Smaragde  findet  sich  in  Ann.  de 
cfaim.  et  de  phys.  LIII,  4 . 

Smaragd  ist  als  halbdurchsichtiges  kleines  Geschiebe  nach  Barbot  de  Marny 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  569)  in  den  Uralischen  Goldseifen  gefunden  worden.  4842 
fand  man  schon  ein  Exemplar  im  Flusse  Schemeika. 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III ,  72)  be- 
schrieb einige  Beryllkrystalle  von  Mursinsk  j  unter  denen  Combinalionen  mit  der 
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Gestalt  6P%  vorkommen,  ein  Krystall,  die  Gombinntion  ooP.  oP.  P.  1P3. 
mPn.  m'Pn'  darstellend,  sich  durch  bedeutende  Grösse  und  ziemlich  dunkel 
grasgrüne  Farbe,  sowie  vollkommene  Durchsichtigkeit  auszeichnet.  Die  Flächen 
0  P  und  P  sind  rauh  ,  die  Flächen  beider  dodekagonalen  Pyramiden  drusenartig 
und  gekrümmt,  die  Flächen  %?%  und  cx^P  ziemlich  glänzend,  die  letzteren  mit 
schwachen  Vertiefungen  versehen.  Gin  zweiter  Krystall  ist  dem  letzteren  sehr 
ähnlich  und  zeigt  die  Gombination  ooP.  oP.  mP.  tPs.  mPn,  mit  drusigen  Flä- 
chen m  P  und  m  Pn.  An  einem  bläulich  grünen  Krystalle  aus  der  Umgegend  des 
Flusses  Uralga  in  Nertschinsk  sieht  man  auch  ganz  matte  Flächen  einer  sehr 
spitzen  dodekagonalen  Pyramide  mPn,  in  der  Gombination  00  P.  P.  oP. 
sPi.  mPn. 

Phenakit. 

Uebers.  1844-19,  164;  1852,  72;  4856—57,  125. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XXIV,  29)  hat  das  optische  Verhalten  des 
Phenakit  aus  den  Sroaragdgruben  bei  Katbarinenburg  untersucht  und  denselben 
positiv,  die  Berechnungscoefficienten  für  0  =s  1,671,  fUr  E  as  1,696  gefunden. 
Derselbe  zeigt  sich  auch  optisch  als  tetartoädrisch  rhombo^driscb ,  im  Gegensatz 
zu  dem  trapezoödrisch-tetartoedrischen  Quarz. 

Der  Phenakit,  welcher  auf  einem  eisenschüssigen  Gange  an  dem  Nordnord- 
westabhange  des  Berges  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  nach  F.  G.  Weidner 
(v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  788)  in  mehr  als  3000Krystallen  gewonnen  worden  ist,  be- 
findet sich  nicht  mehr  in  ganz  frischem  Zustande,  und  hat  nicht  mehr  den  ihm 
eigenthUmlichen  Härtegrad.  Die  Krystalle  sind  aber  geschliffen  noch  immer  einer 
schönen  Politur  fähig.  Die  Gangart,  in  welcher  die  Phenakitkrystalle  vorkommen, 
besteht  aus  erdigem  Schwarz-  und  Brauneisenstein  und  zeigt  als  Begleiter 
schuppigen  Gyps.  Auch  im  Magnetit  dieses  Berges  haben  sich  an  verschiedenen 
Stellen  Phenakitkrystalle  gefunden  und  in  der  Schlucht  der  Bergspitze  de  la  Cruz 
nach  der  Seite  des  Rancho  de  la  Tinaja  hin,  an  einer  Stelle,  wo  die  Grube  Nuestra 
Senora  de  la  Luz  betrieben  worden  ist,  bildet  der  Phenakit  eine  wahre  Felsart, 
in  welcher  Krystalle  von  Amphibol  und  Aktinolith  vorkommen. 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  HI,  83)  beschrieb 
einen  kleinen  Phenakitkrystall  aus  dem  Ilmengebirge,  welcher  der  schönste  von 
da  genannt  werden  kann.  Er  ist  farblos,  durchsichtig,  scharfkantig  und  stark 
glänzend.  An  einem  anderen  Krystalle  fand  er  eine  neue  Gestalt,  deren  Nei- 
gungswinkel wegen  zu  schwacher  Reflexion  nicht  bestimmt  wurden. 

Euklas. 

Uebers.  1844—49,  164;  1852,  72;   1853,  103;  1855,  80;  1856—57,  125. 

N.  V.  Kokscharow  gab  (in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
in,  97)  eine  vollständige  Monographie  des  Euklas,  in  Folge  seiner  Entdeckung 
des  russischen  Euklas  (vergl.  Uebers.  1856 — 57,  125).  Das  spec.  Gew.  des  rus- 
sischen Euklas  ist  nach  seiner  Bestimmung  ss  3,100;  die  Flärte  ist  grösser  als 
die  des  Topas.  Nach  mündlichen  Nachrichten  zu  urtheilen,  scheint  es,  dass 
einige  Bewohner  des  Urals  im  Besitz  mehrerer  Euklaskrystalle  sind.  So  sollen 
nach  J.  v.  Weitz  Disthenkrystalle  an  diesem  Fundorte  mit  ausgebildeten  Enden 
vorgekommen  sein,  von  denen  N.  v.  Kokscharow  vermuthet,  dass  es  Euklas- 
krystalle waren. 

Da  nach  den  neuesten  Untersuchungen  Damour's  (vergl.  Uebers.  1855,  80) 
der  Datolith  und  Euklas  übereinstimmend  zusammengesetzt  sind 

6  Ca     3  fi     3  ü      4  Si     Datolith, 
6  Öe     3  &     3  Ai     4  Si     Euklas, 
und  der  Datolith  für  orthorhombisch   mit   parallelflächiger   Uemiedrie  erklärt 
wurde,  so  versuchte  N.  v.  Kokscharow  die  Umformung  der  Gestalten  des 
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Eaklas  in  orihorhombisohe  uod  fand ,  dass  dadurch  sehr  complicirte  krj'Stallo- 
graphische  Zeichen  entstehen  und  das  rechtwinklige  Achsensystem  zur  Ent- 
Wickelung  der  Krystallisation  des  Euklas  fast  gar  nicht  anwendbar  ist.  Hierin 
liegt  eine  neue  Bestätigung  der  neueren  Angaben  über  Datoiith,  wonach  das 
System  des  Datolitb  das  klinorhombische  ist ,  wie  schon  früher  Dana  den  Dato- 
litb  und  Euklas  als  isomorph  befunden  hatte,  bevor  noch  die  Zusammensetzung 
des  letzteren  richtig  bestimmt  war.  Beide  Mineralspecies  sind  klinorhombische 
und  ihre  Zusammensetzung  wird  durch  gleiche  Formeln  ausgedrückt,  wenn  man 
Thonerde  und  Borsäure  als  gleich  zusammengesetzt,  ebenso  Kalkerde  und  Beryll- 
erde als  gleich  zusammengesetzt  annimmt,  mithin  die  Formel  des  Datolith  3  Aü 
H-  2  Oa*Si^  die  des  Euklas  3  Ai^l  -4-2  Öe'Si^  geschrieben  wird. 

Chrysoberyll. 

Uebers.  4844—49,  461. 

Nach  Barbot  de  Marny  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  569)  fand  sich  Chryso- 
beryll in  den  Uralischen  Goldseifen  als  gelblichgrUne  an  den  Kanten  durchschei- 
nende Geschiebe;  doch  werden  diese  Geschiebe  mit  einigem  Zweifel  zum  Chry- 
soberyll gezählt,  da  sie  härter  als  Korund  sein  sollen.  —  Optische  Verhältnisse 
des  Chrysoberyll  wurden  von  Grailich  und  v.  Lang  untersucht.  (Wien.  Akad. 
XXVII,  46). 

Korund,  Rubin,  Sapphir,  Smirgel. 

Uebers.  4844—49,  464;  4850-54,  400-402;  4852,  72;  4853,  404; 
4854,  407:  4856—57,  426. 

Nach  Barbot  de  Marny  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  695)  findet  sich  Korund 
in  uralischen  Goldseifen  in  bexagonalen  Prismen  bis  von  2  Centimeter  Länge, 
rosenroth,  blau,  grau  und> weiss.  Meist  zeigen  sich  verschiedene  Farben  ah 
jedeoQ  Krystall,  so  sind  rosenrothe  und  blaue,  blaue  und  weisse  Farbe  in  der  Art 
verbunden ,  dass  die  an  der  Oberfläche  rothen  Individuen  auf  dem  Querbruche 
festuDgartige  blaue  Streifen  wahrnehmen  lassen.  Der  Kern  solcher  Krystalle  ist 
blau,  während  die  an  der  Oberfläche  blauen  einen  rothen  Kern  zu  haben  pflegen. 
Auf  dieselbe  Weise  sind  die  blauen  und  weissen  Krystalle  lagenartig  nach  den 
Prisroenflächen  verschieden  gefärbt.   Auch  Geschiebe  von  Korund  kommen  vor. 

Demant,  Diamant. 

Uebers.  4844— 49,  464—463;  4850—54,  402;  4852,  402;  4853,  404; 
4854,  408;  4  855,  80;  4856—57,  427. 

J.  Grailich  (Instit.  XXV,  324)  fand  das  sp.  G.  eines  schönen  durchsichti- 
gen fast  farblosen  Demantkrystalles  von  Tanah-Lant  auf  Borneo  =s  3,492.  Als 
Ursache  des  etwas  minderen  Gewichts  im  Vergleich  mit  anderen  Bestimmungen 
wird  eine  sehr  geringe  Menge  von  Luft  angesehen ,  die  an  den  einspringenden 
Kanten  haften  blieb. 

Th.  Simmler  (Pogg.  Ann.  CV,  466)  besprach  das  Problem  der  Demanten- 
bildung und  stellte  als  Hypothese  auf,  dass  der  Kohlenstoff  in  liquider  Kohlen- 
säure gelöst  zur  Bildung  der  Demanten  fuhren  könne. 

Boracit* 

Uebers.  4844—49,  477;  4850—54,  408;  4853,405;  4854,408;  4855,84. 

Stasfurtit. 

Uebers.  4855,  84;  4856—57,  427. 

H.  Ludwig  (ehem.  Centralbl.  111,  884)  analysirte  derben,  rein  weissen, 
kalksteinartig  anzufühlenden  Stasfurtit  und  fand  23,80  Talkerde,  14,75  Chlor- 
magnesium,  6,00  Wasser,  58,45  Borsäure,  entsprechend  der  Formel 5  (Ag'fi^ 
H-  fi)  H-  3(MgCl.  A).  Jedenfalls  ist  eine  weitere  Untersuchung  dieses  Minerals 
abzuwarten,  bevor  man  ihm  diese  Zusammensetzung  zuschreiben  kann,  weil 
Chandler's  neueste  Untersuchung  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,  427)  dasselbe 
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gleich  dem  Boracit  zasammengesetzt  ergab.  Dass  Cbandler  einen  Gebalt  von 
6  Procent  Wasser  und  das  Chlor  übersehen  haben  sollte,  ist  wohl  kaum  an* 
zunehmen« 

Turmali n,  Schöri,  Achroit,  Rubellit. 

Uebers.  4844—49,  478;  4850—54,  408—448;  4852,  74;  4853,  405; 
4854,  409;  4855,  88;  4856—57,  427. 

Axinit. 

Uebers.  4844—49,  475;  4854,  409. 

Danburit. 

I(eber8.  4850—54,  98;  4853,  4  05;  4854,  409;  4855,  82. 

Bei  der  Wiedereröffnung  der  Gruben,  wo  der  Danburit  vorkommt,  fand  sich 
nach  G.  J.  Brush  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  456)  dass  der  Danburit  jetzt 
in  Orthoklas  eingebettet  ist.  Der  letztere  bildet  im  Dolomit  4% — 2  Puss  breite 
Adern  dichter  und  kömiger,  so  wie  auch  spaltbarer  Massen  mit  dem  spec.  Gew. 
s  2,58  und  unterscheidet  sich  bald  vom  Oligoklas  durch  die  Abwesenheit  der 
feinen  parallen  Streifen  auf  den  SpaltungsflSchen.  Es  wechselt  mithin  an  dem- 
selben Fundorte  der  Feldspath,  mit  welchem  der  Danburit  vorkommt. 


X.  OrdnoDg;  Erze. 

Titan it,  Sphen,  Greenovit. 

Uebers.  4844—49,  484—486;  4850—54,  424;  4852,  75;  4853,  406; 
4854,  4  40;  4855,  83;  4856—57,  428. 

An  honiggelbem  Tilanit  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hessen berg  (Senkenb. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  11,252)  die  lanzenspitzenförmige  Gombination  (Poo). 
(VgP'S).  oP.  Derselbe  beobachtete  ferner  an  einem  Exemplare  von  Pfitsch  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  zwei  verschiedene  Abänderungen.  Das  Gestein  ist 
ein  fast  dichtes  Gemenge  aus  Titanit,  Klinochlor,  Granat  und  Calcit,  mit  einer 
Kluft,  worin  die  Krystalle  sitzen.  l)er  Titanit  ist  fleischroth  und  besteht  aus 
Gruppen  grösserer  Krystalle,  gelagert  über  anderen ,  welche  fast  farblos  erschei- 
nen. Die  grösseren  zeigen  die  bekannte  Form,  welche  dem  in  Syenit  eingemeng- 
ten Titanit  sonst  eigenthUmlich  ist  ;  (%V^t)  prismatisch  verlängert,  mit  oP  und 
(%?t)  an  den  Enden.  Die  davon  verschiedenen  kleinen  Krystalle  zeigen  die 
Gombination  ooP.  P'oo.  oP.  («P«).  (V,P4).  (%P'J).  (%P'%). 

Heddle  machte  Mittheilungen  über  einige  Krystallgestaiten  des  britischen 
Titanit  aus  dem  Syenit  bei  New  Abbey  in  Kirkcudbrightshire  (Phiios.  Magaz. 
XV,  434).  An  der  vorherrschenden  Gombination  (VtF2).  P'oo.  oP  sind  ent- 
weder die  Flachen  (Poo)  vorhanden,  oder  mit  diesen  ein  steileres  hinteres  Quer- 
hemidoma  x,  welches  die  Gombinationsecken  von  P'oo.  C/^P'S)  abstumpfend  mit 
P'oo  den  Winkel  458®  55'  bildet,  wahrend  an  anderen  Krystallen  (%F2).  P'oo. 
oP  dieses  Doma  vorhanden  ist  und  dazu  die  Gombinationsecken  dieses  mit 
(VtP'S)  und  P'oo  durch  eine  Hemipyramide  w  abgestumpft  sind,  deren  End- 
kantenwinkel 464®  32'  misst.  Nebenbei  findet  sich  noch  eine  zweite  Hemipyra- 
mide z,  welche  die  Combinationskanten  von  P'oo  mit  (VsP'S)  abstumpft  und 
den  Endkantenwinkel  449®  38'  hat.  Ausserdem  wurde  die  Neigung  von  x  :  w 
9B  472®  46'  angegeben,  mit  welchen  Combinationskanten  die  Combinationskanten 
w  :  z  parallel  gehen  und  den  Winkel  4  72®  32'  ergaben.  An  anderen  Krystallen 
waren  die  Flächen  (Poo)  vorherrschend,  damit  die  ausgedehnten  Flachen  (VgP's) 
in  Verbindung  und  dazu  noch  kleine  Flächen  Foo ,  o  P  und  als  Abstumpfungs- 
flache der  Combinationskanten  P'oo  :  o  P  die  Flächen  eines  vorderen  Querhemi- 
doma  V,  welches  mit  P'oo  einen  Winkel  »  66®  58'  bildet. 
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Diese  Krystalle ,  welche  in  Syenit  eingewachsen  vorkommen ,  sind  begleitet 
von  kleinen  Alianitkrystailen  und  kleinen  Gadolinitkörnchen.  Der  grösste  Tita«- 
nitkrystall  hatte  %  Zoll  Lange ;  an  einzelnen  Stellen  kommen  sie  in  so  grosser 
Menge  vor,  dass  sie  dem  Gestein  eine  bräunliche  Farbe  verleihen.  Das  häufige 
Auftreten  kurzer  Krystalle  der  Combination  {%Vt).  P'oo.  oP  bat  wahrscheinlich 
zu  der  Angabe  Veranlassung  gegeben,  dass  Zirkon  vorkommt,  was  nach  Heddle 
nicht  der  Fall  ist. 

Die  zuletzt  angegebene  Combination  mit  den  vorherrschend  ausgedehnten 
Domenflachen  (Poo)  fand  sich  mit  Rutil  und  Chlorit  im  Quarz  bei  Graig  Gailleach 
in  Perthshire,  die  Krystalle  hatten  strohgelbe  Farbe. 

Guarinit 
nannte  Guiscardi  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  826)  ein  Mineral  vom  Monte  Somma» 
welches  in  weissen,  hauptsächlich  aus  Sanidin  und  Nephelin  bestehenden 
Blöcken  vorkommt,  die  von  vorgeschichtlichen  Ausbrüchen  stammend  im  Tuff 
der  Somma  vorkommen.  Das  Mineral  findet  sich  neben  honiggelben  Titanit- 
krystallen  und  bildet  schwefelgelbe  quadratische  Krystalle ,  welche  die  Zusam- 
mensetzung des  Titanit  haben ,  indem  die  Analyse  33,638  Kieselsäure,  33,983 
Titansäure,  28,0 H  Kalkerde,  Spuren  von  Eisen»  und  Manganoxyd  gab.  Der 
Guarinit,  benannt  nach  Professor  Guarini  in  Neapel,  ist  durchscheinend  bis 
durchsichtig,  hat  weisslichgraues  Strichpulver,  die  Härte  s  6,0;  das  sp.  Gew. 
8s  3,487.  Er  ist  vor  dem  LOthrohre  schmelzbar,  ohne  die  Farbe  sehr  zu  verän* 
dern ;  in  Salzsäure  theilweise  löslich.  Es  wäre  dieses  Mineral  ein  Beispiel  des 
Dimorphismus  der  Titanit-Substanz.  Er  kommt  ausserdem  noch  in  einem  grau- 
violetlen  Trachyt  vor,  der  reich  an  Sanidin ,  Amphibol  und  Melanit  in  kleinen 
Hohlräumen  Krystalle  von  Sanidin  und  Nephelin  zeigt.  Auf  letzterem  ist  der 
Guarinit  aufgewachsen  und  neben  ihm  finden  sich  selten  Zirkon  und  Fluorit. 
Titanit  enthält  dieser  Trachyt  nicht.  Nur  einmal  nahm  er  den  Guarinit  in  dem  so 
häufigen  Gemenge  von  Augit  und  Glimmer  wahr ,  und  zwar  zusammen  mit  Sa- 
nidin und  Nephelin ;  hier  erscheint  auch  Titanit. 

Iwaarit. 

Uebers.  4852,  75. 

Der  Iwaarit,  welcher  nach  A.  Norden^skiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  313) 
im  Eläolitb  zu  Iwaara  im  Kunsamo-Kirchspiel  in  Finnland  vorkommt  und  der 
Formel  2(äa'Si  +  PeSi)  +  tifi  entspricht,  krystallisirt  tesseral,  wie  der  Me- 
lanit, oder  kommt  derb  vor.  Die  Härte  ist  s  6,0,  der  Bruch  muschiig  ins 
Unebene,  der  Glanz  demantarlig;  er  ist  undurchsichtig,  eisenschwarz,  hat  grauen 
Strich  und  schmilzt  vor  dem  Löthr.  zu  schwarzem  Glase. 

Eukolith-Titanit. 
Uebers.  4853,  406. 

Yttrotitanit. 
Uebers.  4844—49,  486;  4855,  83;   4856— 57,  428. 

Schorlamit. 
Uebers.  4844—49,  485;  4850—54,  424;  4852,  76;  4856—57,  429. 

Oerstedtit. 
Uebers.  4844—49,  484. 

Mosandrit. 
Uebers.  4853,  407. 

Polykras. 
Uebers.  4844—49,  245;  4856—57,  429. 

Am  Polykras  (borg-  u.  httttenm.  Zeit.  47,  62)  fand  Scheerer  ein  Quer-* 
doma  as  93*  32'  und  A.  Breithaupt  eines  s=  59®,  das  sp.  G.  s  5,42. 
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Polymignit. 
A.  Breithaupt  (berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  47,  62)  wies  auf  die  Aehnltdikeit 
der  Gestalten  des  Polymignit  mit  denen  des  Niobit  (seines  Grünlandit)  bin. 

Aeschynit. 
Uebers.  4844—49,215;  4850—51,  433;  4  855,84;  4856—57,429. 
Das  sp.  G.  fand  A.  Breithaupt  =  5,240  (berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  4  7,62). 
Wegen  einer  Besprechung  der  Gestallen  im  Vergleich  mit  denen  des  missver- 
standenen Grünlandit  (Niobit)  ist  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen,  weil  diese  nur 
versucht,  die  Gestalten  beider  in  Einklang  zu  bringen,  wozu  kein  weiterer 
Grund  vorliegt. 

Warwickit,  Enceladit. 
Uebers.  4844— 49,  493;  4850—54,   423;  4853,  407;  4855,  84;  4856— 
57,  429. 

Parathorit. 
Uebers.  4856-^57,  429. 

Pyromelan. 
Uebers.  4856—57,  430. 

Butherfordit. 
Uebers.  1850—54,  423;  4852,  76. 

Perowsk-it 
Uebers.  4844—49,  487;  4854,  4  40;  4855,  85;  4856—57,  430. 

Butil. 

Uebers.  4844—49,  489;  4850—54,  422;  4852,  76;  4853,  407;  4855,  86; 
4856—57,  430. 

An  sehr  dünnen  langen  Butilkrystallen  von  schwarzer  bis  rother  Farbe  aus 
dem  Binnenthale  beobachtete  F.  Hessenberg  (Senkenb. naturf.  Ges.  zuFrankf. 
a/M.  II,  254)  die  Combination  ooP«.  Poo.  ooP.  ooPc».  3P%.  P.  2P.  Die 
Kristalle  sind  eingewachsen  in  den  löcherigen  Besten  eines  stark  verwitterten 
Siderits,  dessen  Rhombo^der  zellenartig  nach  den  Blätterdurchgängen  ausgehöhlt 
sind.    Darüber  sitzen  graue  Calcitkrystalle  2R'. 

In  der  mineralogischen  Sammlung  des  Polytechnikums  zu  Zürich  befindet 
*  sich  ein  ausgezeichneter  Rutilzwilling  aus  dem  Dolomit  von  Campo-longo,  wel- 
cher durch  seine  vollkommene  Ausbildung  und  durch  das  Zwillingsgeseiz  be- 
merkenswerth  ist.  Die  beiden  verwachsenen  Individuen,  die  Combination  ooP. 
P.  ooPoo.  Poo  darstellend,  sind  mit  der  Fläche  3  Poo  verwachsen.  Es  ist  dieses 
Zwiilingsgesetz  das,  welches  bereits  Miller  beobachtete.  Der  vollkommen  aus- 
gebildete Zwilling  von  eisenschwarzer  Farbe  und  mit  glänzenden  Flächen  ist,  im 
Allgemeinen  in  der  Projectionszeichnung  ein  Deltoid  darstellend,  so  gross,  dass  die 
beiden  Diagonalen  desselben  8  und  4  4  Millimeter  messen. 

An  a  t a  s 

Uebers.  4844-49,  492;  4850—54,  423;  4852,  77;  4853,  407;  4855,  86; 
4856—57,  434. 

In  dementen  fuhrenden  Senden  Brasiliens  fand  D  a  m  ou  r  (Kopp  u.  Will,  Jhrber. 
4857,  661)  ausser  Rutil  und  Brookit  auch  Anataskrystalie,  deren  Durchsichtig- 
keit und  Glanz  sie  mit  Demant  verwechseln  lassen  können.  Die  Anataskrystalie 
aus  dem  demantenführenden  Sande  von  Diamantino  bilden  meist  quadratische 
Pyramiden,  die  dem  Oktaöder  nahe  kommen;  einige  sind  durchsichtig  bis  durch- 
scheinend, andere  undurchsichtig,  braun  oder  röthlich ,  haben  Höhlungen  und 
bestehen  aus  zahllosen  Rutilnadeln,  die  sich  in  allen  Richtungen  kreuzen.  Spec. 
Gew.  s=  4,06. 
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Brooks ty  ArkaDsit.  «'^ 

Uebers.  4844-49,490;  4860—54,  428;  4852,77;  4853,407;  4854,  440; 
1855,  86;  4856—57,  434. 

An  Krystallen  desBrookit  aus  Snowdon  in  Nord wales  bestimmten  Grailich 
und  ▼.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  40)  verschiedene  optische  Verhältnisse,  na- 
mentlich die  optischen  Blasticittttsachsen. 

Eumanit. 
Uebers.  4850-54,  422;  4852,  77. 

Neues  Mineral. 

In  dem  demantenführenden  Sande  von  Diamantino  in  Brasilien  fand  D  a  m  cur 
[Kopp  u.  Will,  Jhrber.  4857, 664 )  schwarze  meist  abgerundete  KOmer,  von  denen 
einige  besser  erhaltene  ein  rhombisches  Prisma  von  423^  erkennen  liessen,  deren 
Glanz  auf  den  Bruchflächen  halb  metallisch  ist,  die  einen  olivengrttnen  Strich, 
Harte  Ober  der  des  Glases  und  das  spec.  Gew.  s  4,82  haben.  Sie  sind  durch 
Salpeter-  und  durch  Salzstture  nicht,  wohl  aber  fein  gepulvert  durch  siedende 
concentrirte  Schwefelsäure  angreifbar,  so  wie  bei  dunkler  Rothgluth  durch  saures 
schwefelsaures  Kali.  Die  Analyse  gab:  74,32  Titansäure,  6,67  Tantalsäure,  2,04 
Zinnsäure,  46,97  Eisenoxydul. 

Niobit-Erze. 

Uebers.  4853»  408;  4856—57,  432. 

Adelpholith 
nannte  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343}  ein  Mineral  aus  Finn- 
land, welches  mit  Beryll  und  kleinen  Tantalitkrystallen  zu  Rajamäki  und  Laurin- 
mäki  bei  Torro  im  Tammelakirchspiel  vorkommt  und  wahrscheinlich  niob-  oder 
tantabaures  Eisen-  und  Manganoxyd  (oder  Oxydul)  mit  9,7  Proc.  Wasser  ent- 
hält. Es  krystallisirt  quadratisch;  spec.  Gew.  ss  3,8;  Härte  a=  3,5 — 4,5. 
Bruch  muschlig ,  wachsartig  glänzend ,  an  den  Kanten  durchscheinend ;  braun- 
gelb, vom  Braunen  bis  ins  Schwarze ;  Strich  weiss  oder  weisslichgelb. 

Niobit,  GrOnlandit. 

Uebers.  4844—49,  495  u.  498;  4852,  77;  4855,  86;  4856—57,  432. 

Die  Rrystalle  des  Niobit  von  Arksutfjord  aus  Grönland,  welche  als  Tantalit 
(s.  Uebers.  4855,  90;  4856—57,  439)  und  Niobit  in  den  Handel  gekommen 
sind,  nach  den  Bestimmungen  von  Descioizeaux  aber  (s.  Uebers.  4856 — 57, 
432)  Niobit  sind,  hat  A.  Breithaupt  (borg-  u.  huttenm.  Zeit.  47,  64)  als  neue 
Speeies  unter  dem  Namen  Grönlandit  beschrieben.  Der  Irrthum,  diese  Kry- 
stalle  ftar  solche  einer  neuen  Speeies  zu  halten ,  beruht  wesentlich  darauf,  dass 
Breilhaupt,  wie  auch  J.  D.  Dana  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  349)  bereits  nachge- 
wiesen hat ,  die  Stellung  der  Krystalle  veränderte.  Die  Uebereinstimmung  der 
Winkel  bei  richtiger  Stellung  ergiebt  sich ,  wenn  man  damit  die  Angaben  von 
Descioizeaux  (Ann.  d.  min.  VIII,  395)  vergleicht.  Die  Härte  gab  er  ass  5,5, 
das  spec.  Gew.  ss  5,432 — 5,450  an.  Aus  der  Begleitung  (Galenit,  Molybdänit 
und  Orthoklas)  ersiebt  man  auch ,  dass  diese  Krystalle  dieselben  sind ,  welche 
Descioizeaux  bestimmte. 

Samarskit,  Uranotantal,  Yttroilmenit. 
Uebers.4844— 49,495;4850— 54,425;4852,78;  4855,86;  4856—57,433. 
Der  Samarskit  zeigt  nach  H.  Rose  (Pogg.  Ann.  CHI,  320)  beim  Glühen  eine 
schwächere  Lichterscheinung  als  der  Gadolinit,  bei  manchen  Stücken  ist  dieselbe 
oft  nicht  wahrzunehmen.  Es  entsteht  aber  durch  das  Glühen  eine  Vergrösse- 
rang  des  Volumens  und  das  spec.  Gew.  des  geglühten  Samarskit  ist  nicht  unbe- 
deutend geringer,  als  das  des  ungeglühten.  Durch  das  Glühen  erleidet  das 
keine  Veränderung  im  äusseren  Aussehen ;  beim  Zutritt  der  Luft  wurden 

RMUgoU,  U«kertiobl  1SS8.  8 


114  Einfache  Minerale. 

die  obersten  Stücke  nach  dem  Glühen  bisweilen  nur  etwas  hellbräunlich.  Das 
spec.  Gew.  des  Samarskit  ist  verschieden  und  wurde  as  5,6 — 5,75  gefunden, 
das  des  geglühten  s  5,37  —  5,48.  Samarskit,  welcher  oftmals  mit  warmem 
Wasser  behandelt  wurde,  zeigte  beim  Glühen  keine  Lichterscheinung.  Chandler 
bestimmte  das  Gew.  eines  geglühten  Samarskit  s  5,5 — 5,65,  der  ungeglttbt 
das  spec.  Gew.  =  5,739—5,746  hatte.  Der  Gewichtsverlust  beim  Glühen  be- 
trägt unter  0,5  Proc.  Der  Unterschied  der  specifischen  Wärme  ist  bei  dem 
ungeglühten  und  geglühten  gering,  nicht  völlig  sicher.  Der  ungegltthte  ist  schwer 
durch  Chlorwasserstofisäure  aufschliessbar ,  durch  Glühen  verliert  er  diese 
Eigenschaft. 

Wöhlerit. 
üebers.  4844—49,  487;  4850—54,  424;  4854,  4  40. 

Pyrrhit, 
üebers.  4850—54,  400;  4854,  4 4SI. 

Pyrochlor. 

üebers.  4844— 49,  488;  4850— 54,  424;  4852,78;  4854,4  42;  4855,87; 

4856—57,  434. 

Mikrolith. 

üebers.  4844—49,  489. 

Tritomit. 

üebers.  4844—49,  202;  4850—54,  426;  4856—57,  434. 

Der  Tritomit  enthält  nach  D.  Porbes  (new  phil.  Journ.  III,  60)  24,46  Si*), 

3,95  W  mit  Sn,  2,86  *1,  4,04  Ca,  0,09  Äg,  0,33  iSla,  464  Y,  42,44  La,  37,64 

€e,  2,68  ^e,   4,40  An,   8,68  A,  zusammen  99,58,  sp.  G.  s  3,908.    Mögliche 

Formel  RSi  +  2A. 

*)  Zu  bemerken  ist  der  Draekfebler  34,46  KieselsKare  anstatt  24,46  in  der  Üebers.  4856 
— 57,  434,  Zeile  8  von  anten. 

Gerit. 

üebers.  4853,  408. 

Orangit. 

üebers.  4850—54,  432;  4852,  78;  4854,  442. 

Nach  E.  Zschau  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVI,  359)  bildet  der  Orangit  qua- 
dratische mit  dem  Zirkon  ttbereinstimmende  Krystalle  ooP.  P,  Neigung  von  ooP: 
P  =  432V4®,  woraus  der  Seitenkantenwinkel  von  P  ä  84%*  hervorgeht,  wäh- 
rend der  Endkantenwinkel  ss  423y4  bestimmt  wurde.  Die  Messungen  wurden 
mit  dem  Anlegegoniometer  gemacht,  doch  lässt  sich  für  jetzt  der  Orangit  unzwei- 
felhaft als  isomorph  mit  Zirkon  ansehen.  An  einem  der  zwei  gemessenen  Kry- 
stalle waren  die  Prismenflachen  vorherrschend,  an  dem  anderen  untergeordnet. 
Die  Krystalle  scheinen  vollkommen  spaltbar  parallel  00 P,  weniger  vollkommen 
parallel  00  P  00  zu  sein.  Ein  Theil  des  besten  Krystalls  ist  mit  Zirkon  bedeekt, 
der  das  Prisma  untergeordnet  zeigt.  Die  Flachen  des  Zirkon  scheinen  parallel 
denen  des  Orangit  zusein.  Ein  Exemplar  des  Orangit,  welches  E.  Zschau 
besitzt;  wiegt  2%  Unzen. 

Bodenit. 
üebers,  4844—49,  24  4. 

Allanit,  Orthit,  incl.  Bagrationit,  üralorthit. 
üebers.  4844—49,  208—240  ;  4850—54,  430  u.  434;  4852,  79;   «853, 
408  u.  409;  4854,  97  u.  442;  4855,  87;  4856—57,  435. 

Nach  W.  P.  Blake  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  346)  findet  sich  Allanit  mit  Lan- 
thanit  in  dem  Magneteisenerzlager  von  Sanford  bei  Moriah,  Essex  Gty,  in  New— 
York ,  besonders  längs  der  Berührungsflächen  des  Erzes  mit  dem  Granit.    Die 
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KrystaUe  sind  breil,  zuweilen  8 — 40  Zoll  lang,  6—8  Zoll  breit  und  i—i  Zoll 
dick.   Ebendaselbst  findet  sich  Apatit  in  röthlichbraunen  Krystallen. 

Allanit  von  der  Naes-Grube  bei  Arendal  in  Norwegen ,  welcher  früher  von 
D.  Porbes  analysirt  wurde  (vergl.  Cebers.  4855,  88),  wurde  von  demselben 
durch  Correction  etwas  abweichend  bestimmt  (Sill.  Amer.  Journ.  XXV,  402), 
wonach  er  enthalt :  34,03  Kieselsaure,  9^29  Thonerde,  3,74  Beryllerde,  S0,68 
Cisenoxydul,  0,07  Manganoxydul,  6,74  Geroxydul,  4,35  Lanthanoxyd,  Spur 
Kupferoxyd,  4,02  Yttererde,  6,68  Kalkerde,  2,06  Talkerde,  0;90  Kali,  0,56  Na- 
tron, 42,24  Wasser. 

Muromontit. 

Uebers.  4844—49,  242. 

Erdmannit« 

Uebers.  4853,  409. 

Gadolinit. 

Uebers.  4844—49,  243;  4850—54,  432. 

Gadolinit,  der  die  Lichlerscheinung  beim  Glühen  am  auffallendsten  und 
stärksten  zeigt,  wurde  von  H.  Rose  (Pogg.  Ann.  CHI,  34  4)  wegen  dieser  Er- 
scheinung von  Neuem  untersucht.  Das  Verhalten  ist  nicht  immer  gleich ,  selbst 
nicht  bei  Stücken  von  demselben  Fundorte ,  ja  nicht  bei  Bruchstücken  desselben 
Stuckes.  Einzelne  Stücke  desselben  von  Ytterby  zeigten  im  ungeglühten  Zu- 
stande das  spec.  Gew.  sa  4,408 — 4,206;  das  gröbere  Pulver  das  Gew.  =s  4,457. 
Im  geglühten  Zustande  hatten  verschiedene  Mengen  des  groben  Pulvers  die  spec. 
Gew.  sss  4,284 — 4,349.  Nach  der  Lichterscheinung  hat  der  Gadolinit  ein  ganz 
anderes  Ansehen  erhalten.  Die  schwarze  Farbe  hat  sich  in  eine  lichtgraugrüne 
verwandelt.  Das  Mineral  schwillt  dabei  nicht  bedeutend  an,  die  Stücke  aber 
bekommen  hie  und  da  Sprünge.  Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Lichterschei- 
Dung  erfolgt,  liegt  zwischen  dem  Schmelzpunkte  des  Zinks  und  dem  des  Silbers. 
Die  speeifische  Wärme  wird  beinahe  um  %«  vermindert;  das  Glühen  der  Licht- 
erscbeinung  wird  durch  eine  plötzliche  Bntwickelung  von  Warme  bedingt. 

Alvit. 

Uebers.  4855,  449;  4856—57,  436. 

Tantal-Erze. 

Uebers.  4860—54,  424;  4856—57,  436. 

Euxenit. 

Uebers.  4844—49,  497;  4854,  443;  4855,  88;  4856—57,  436. 

A.  Breithaupt  fand  am  Euxenit  orthorhombische  Gestalten,  indem  er  ein 
Prisma  ooP  sss  444^  und  ein  Querdoma  s  59®  45'  nebst  den  Längsflfichen  angab. 
Dassp.  G.  ist  SS  4,939— 4,992,  nach  Th.  Scheerer  s  4,76  (berg-u.  hüttenm. 
Zeit.  47,  62). 

Tyrit,  Bragit,  Fergusonit. 

Uebers.  4855,  89;  4856—57,  436. 

Azorit. 

Uebers.  4844—49,  489. 

Yttrotantalit. 

Uebers.  4844—49,  496;  4855,  90;  4856—57,  439. 

Tantalit. 

Uebers.  4844—49,  494;  4850—54,  425;  4856,  20;  4856—57,  439—442. 

In  seinem  Aufsatze  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Natur  vorkom- 
menden TantalsSure-haltigen  Mineralien  (Pogg.  Ann.  CIV,  85)  bemerkt  H.  Rose, 
dass  Skogböle  im  Kirchspiel  Kimito,  Harkäsaari  im  Kirchspiel  Tammela  in  Finn- 
land, Finbo  und  Broddbo  bei  Fahlun  in  Schweden ,  Ghanteloube  bei  Limoges  in 
Frankreioh  die  einzigen  Fundorte  sind,  wo  wahrer  Tantalit,   der  Tantalsäure 
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Bin&che  lÜDenle, 

enihäliy  vorkommt. 

Der  Tantalii 

von  Kimito  wurde  von  Weber  «nalyöri  und 

darin  gefundeo: 

4  ^ 

o 

75,74 

2* 

76,84     Tantalsäure, 

9,67 
9,80 

4,8a 

Spur 

9,44    Ziunoxyd, 
9,49    Eisenoxydul, 
4,87    MkDgaooxydol, 
0,07    Kupferoxyd, 
0, 44     Kalkerde. 

99,50  400,49 

Das  spec.  Gew.  des  Tantalits  von  der  Analyse  2  war  7,870  in  SiQcken  und 
7y877  als  grobes  Pulver. 

Ausser  diesem  sehr  zinnhaltigen  Tantalit  von  geringerem  spec.  Gew.  kommt 
bei  Kimito  noch  ein  anderer  von  grosserer  Dichtigkeit  vor,  der  nur  sehr  geringe 
Mengen  von  Zinnoxyd  und  Manganozydul  enthält  und  in  seiner  Zusammensetzung 
dem  Tantalit  von  Tammela  gleicht.  Nordenskiold  uniersuchte  einen  solchen 
(s.  üebers.  4856—57,  140). 

Die  Tantalite  von  Tammela  enthalten  eine  nur  sehr  geringe  Menge  von  Zinn- 
oxyd und  von  Manganoxydui ,  und  bestehen  vorzüglich  nur  aus  tantalsaurem 
Eisenoxydul.  Alle  in  Rose's  Laboratorium  untersuchten  scheinen  mit  sehr  klei- 
nen Abweichungen  von  derselben  Zusammensetzung  zu  sein.  Sie  haben  alle  ein 
höheres  spec.  Gew.  als  die  viel  Zinnoxyd-haltigen  von  Kimito.  Es  ist  indessen 
bemerkenswerth ,  dass  die  Dichtigkeit  der  Tantalite  von  Tammela  bei  derselben 
Zusammensetzung  eine  sehr  verschiedene  sein  kann.  Der  von  Weber  unter- 
suchte Tantalit  von  Tammela  hatte  ein«pec.  Gew.  s  7,414  in  Pulver,  =  7,383 
in  Stücken.  Gefunden  wurden  83,90  Tantalsaure,  0,66  Zinnoxyd,  13,81  Eisen- 
oxydul, 0,74  Hanganoxydul,  0,11  Kupferoxyd,  zusammen  99,82.  Ein  vor  län- 
gerer Zeit  von  Wornum  analysirter  Tantalit,  angeblich  von  Tammela,  mit  dem 
geringen  Gew.  =7,18 — 7  15,  enthielt  fast  7 Proc.  Zinnoxyd,  undNordenskiöld 
ist  der  Ansicht ,  dass  dieses  von  Kimito  gewesen  sei.  Die  Analysen  führen  zu 
der  Formel  ft'fa'^,  doch  hältH.  Rose  diese  Zusammensetzung  für  unwahrschein- 
lich und  die  Formel  teta^  für  richtiger ,  gestutzt  auf  die  Untersuchungen  der 
Niobite.  Der  Tantalit  von  Tammela  kommt  dieser  Zusammensetzung  näher ,  als 
der  von  Kimito,  woran  vielleicht  Zersetzung  Schuld  ist. 

Wolframit,  Wolfram. 

Uebers.  1844—49,  199;  1850—51,  185;  1858,  80;  1854,  113;  1855,90; 
1856—57,  148. 

Megabasit. 


Uebers.  1 858,  81 . 
Uebers.  1854,  113. 


Wolframocher. 


Kassiteril,  Zinnerz. 
Uebers.  1850—51,  184;  1858,  81;  1856— 57,  148. 

Uran  in,  Schweruranerz,  Koracit. 

Uebers.  1844— 49,  801  u.  865;  1850—51,  186;  1853,  109;  1855,  90; 
1856—57,  148. 

Schwarzer  Uranin  von  der  Eliaszeche  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  hat  nach 
F.  Marfan  das  speo.  Gew.  s  7,08—7,83.    (Sill.  Amer.  Journ.  XXV,  414). 

Eliasit. 
Uebers.  4858,  81. 

Uranocher. 
Uebers.  1844—49,  869;  1856—57,  143. 
Lindacker  analysirte  (Sill.  Am.  Journ.  XXY,  414)  zwei  sogenannte  Uran- 
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ocher  von  Joachimsthal  in  Böhmen ;  der  eine  ist  amorph  (?)  erdig  oder  schuppig 
und  ciironengelb  (4),  der  andere  (i)  orangegelb.   Er  fand: 

4.  9. 

7,  H  6  4  0, 4  65  Schwefelsäure, 

t  70,986  66,05S  Uranoxyd, 

0,285  —  Kupferoxyd^ 

0,448  0,868  Eisenoxyd, 

>0,880  80,057  Wasser, 

99,678  a,6M  Kalkerde, 

99,759 

und  stellte  für  die  erste  Probe  die  Formel  3^S  +  Uft,  für  die  zweite  die 
Formel  CaS  -f-  2€'S  +  280  auf.  Eine  andere  noch  unreinere  Probe  enthielt 
auch  Bleioxyd  und  Mangan.  Wenn  die  zwei  untersuchten  Proben  wirklich  der^ 
selben  Species  angehören  sollten ,  so  würde  die  eine  durch  Beimengung  von  der 
anderen  unterschieden  sein  und  man  mUsste  herausfinden,  welcher  Art  die  Bei- 
mengung sei.  Wahrscheinlicher  ist  es,  zweierlei  Substanzen  anzunehmen,  wie 
ich  auch  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,  4  43)  angab,  dass  die  als  Uranocher  mir  zu 
Gesicht  gekommenen  Exemplare  zweierlei  Kryställchen  erkennen  Jiessen.  Wie 
diese  beiden  in  chemischer  Beziehung  zu  fixiren  wären ,  lässt  sich  vor  der  Hand 
nicht  absehen,  da  die  Analysen  Lindacker^s  von  diesen  Uranochern,  dem  Zipp^it, 
dem  Uranochalcit  und  dem  Johannit  hinreichend  gezeigt  haben,  dass  man  mehr- 
fache Uransulfate  unterscheiden  muss ,  dass  aber  die  Formeln  noch  weitere  Be- 
stimmungen wttnschenswerth  machen.  Wäre  übrigens  das,  was  man  Uranocher 
nennt,  und  wie  es  Lindacker's  Untersuchungen  für  alle  Uranocher  annehmen 
lassen ,  Uransulfat,  so  gehörte  dann  Uranocher  als  Species  nicht  in  die  Ordnung 
der  Erze.  Ist  er  im  Wasser  unlöslich,  so  wird  ihm  eine  Stellung  in  der  Ordnung 
der  Haloide  angewiesen  werden. 

Molybdit,  Molybdänocher. 
A.  Breithaupt  (borg- u.  huttenm.  Zeit.  47,  4S5)  fand,  dass  einige  Ab- 
änderungen des  Molybdänocher,  wie  die  von  Adun-Tschilon  in  Daurien  und  von 
Pitkaranta  bei  Serdobol  am  Ladoga*See  dicht  und  schimmernd  sind,  dass  der 
Molybdänocher  vom  Stockwerke  zu  Aitenberg  in  Sachsen  sehr  deutlich  ein 
Aggregat  von  haarfärmigen  Krystallen  ist,  dass  einige  kleine  Gruppen  derselben 
Substanz  auf  Magnetit  und  Granat  vom  Friedrich -Stollen  zu  Berggiesshübel  in 
Sachsen  zum  Theil  ganz  die  Form  der  langen  und  breiten  Valentinitkrystalle 
zeigen.  Da  nun  nicht  mineralische  Molybdänsäure  in  der  Gestalt  mit  Valentinit 
übereinstimmt^  die  Molybdänsäure  als  Mineral  nicht  immer  ochrig,  sondern  in 
fasrigen  Krystallen  vorkommt,  so  schlägt  Breithaupt  vor,  die  Molybdänsäure  als 
Mineralspecies  Molybdit  zu  nennen.  Das  Krystallsystem  des  Molybdit  ist  das 
ortborbombische ,  die  nicht  mineralischen  Krystalle  zeigen  die  Gestalt  oo  P  s 
436^  48'  und  ein  nicht  bestimmtes  Längsdoma,  sind  vollkommen  spaltbar  parallel 
ooP,  sehr  deutlich  parallel  ooPdb.  Die  fasrigen  seidenglänzenden  Eiystalle, 
während  jene  demantglänzend  sind,  laufen  meist  büschel-  oder  sternförmig  aus- 
einander; gelblichweiss  bis  strohgelb,  in  dünnen  Blättchen  biegsam  und  elastisch, 
Härte  8s  2,0  und  wenig  darüber,  sp.  G.  a  4,49^4,50  nach  Weisbach.  Die 
Bestimmung  der  Winkel  an  den  fasrigen  Krystallen  ist  nur  eine  annähernde, 
doch  macht  Breitbaupt  auf  die  Homöomorphie  mit  Valentinit  aufmerksam. 

Mennige. 
Uebers.  4844—49,  S66;  4855,  94. 

Bleiglätte. 
Uebers.  4854,  444;  4856—57,  4  43. 

J.  Gr  a  i  1  i  ch  (Wien.  Ak.  XXYIII,  282)  untersuchte  bei  der  hüttenmännischen 
Darstellung  des  Silbers  entstandene  Bleiglätte,  Blättchen  von  schwefelgelber  Farbe^ 
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und  fand,  dass  sie  rhombisch  sind;  das  Verbttlioiss  der  NebenachseD  wurde 
b  :  c  SB  4  :  0,8845  gefunden.  Sp.  G.  s  8,02;  H.  «  2,0;  Blättchen  biegsam. 
Spaltbarkeit  ausgezeichnet  nach  den  Quer-  und  Langsflttchen ,  in  Spuren  nach 
ooP  =  96*49'. 

Wismuthocher. 
Uebers.  4844—49,  270;  1853,  UO;  4854,  444. 

Vanadinocher,  Vanadinsaure. 
Uebers.  4850—54,  463. 

Zinkit,  Rothzinkerz. 
Uebers.  4844— 49,  493;   4850—54,423;  4852,82;  4853,440;  4855,94; 
4856—57,  444. 

Unter  verschiedenen  Hohofenproducten  untersuchte  W.  H.  Miller  (philos. 
Hagaz.XVI,  292)  auch  das  Zinkoxyd  und  bestimmte  zahlreiche  Flachen  desselben. 

Cuprit,  Bothkupfererz. 
Uebers.  4844—49,  493;  4852,  82;  4853,  4  40;  4854,  4  4  4. 

Chalkotrichit. 
Uebers.  4844—49,  494;  4852,  83;   4853,  4  40;   4855,  94;  4856—57,  4  44. 

Tenor  it. 
Uebers.  4844—49,  76. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  4855  hat  in  dem  Fosso  della  Vetrana  nach  Guis- 
cardi  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  564)  etwas  Tenor! t  gegeben. 

Melakonit. 

Uebers.  4850—54,  423;  4854,  4  4  4. 

Nickeloxydul. 

Von  einem  verschiedene  Uranverbindungen  fuhrenden  Gange  bei  Johann- 
Georgenstadt  erhielt  G.  Bergemann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  239)  durch 
A.  Krantz  ein  krystallinisches  Mineral,  welches  nach  seinem  Aeusseren  uran- 
haltig zu  sein  schien.  Bei  der  näheren  Untersuchung  ergaben  sich  zwei  neue 
Verbindungen  von  Arseniksäure  und  Nickeloxydul ,  welche  oben  (S.  40)  ange- 
geben sind.  In  Höhlungen  befanden  sich  dunkelgrüne  Krystalle ,  welche  meist 
nur  eine  Grösse  von  V»  Linie  haben  und  0,  zum  Theil  mit  cx>0  darstellen.  Sie 
sind  dunkel pistaciengrUn,  haben  Glasglasz,  sind  durchsichtig,  haben  braun- 
schwarzen Strich,  die  Hflrte  «  5,5,  das  spec.  Gew.  s  6,398.  Sie  sind  reines 
Nickeloxydul  und  werden  von  Säuren  fast  gar  nicht  angegriffen. 

Magnetit,  Magneteisenerz,  incl.  Talkeisenerz. 

Uebers.  4844— 49,  204;  4850—54,  429  u.  203;  4852,  83u.  85;  4854, 
445;   4855,  94;  4856—57,  444. 

G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CIV,  535)  wies  nach,  dass  das  von  ihm 
analysirte  Titaneisenerz  aus  dem  Basalt  von  Unkel  und  das  von  Rhodius  ana- 
lysirte  aus  dem  zersetzten  Basalt  des  Vimebergs  bei  Rheinbreitbach  als  Magnet- 
eisenerz zu  betrachten  sei ,  worin  ein  Theil  des  Eisenoxydes  durch  Titanoxyd 
ersetzt  ist.  (Man  sehe  das  Nähere  beim  Ilmenit).  Desgleichen  ist  auch  da  ein 
titanhalliger  Eisensand  vom  Mttggelsee  bei  Berlin  angeführt,  der  nach  Rammeis- 
berg's  Analyse  ein  Gemenge  des  Magneteisenerzes  mit  Titaneisenerz  darstellt. 

Da  F.  V.  Ko bell  in  Magnetitkrystallen  aus  dem  Zillerthale  das  VerhSltniss 
fe^¥e*  gefunden  hatte  und  nach  Karsten  Magnetit  aus  dem  Zillerthale  und  von 
Dannemora  Titan  enthalten  soll,  analysirte  C.  Rammeisberg  (ebendas.  538) 
einige  Magnelite : 

4)  vom  Greiner  im  Zillerthale,  schöne  Oktaöder,  in  Chloritsohiefer  einge- 
wachsen; spec.  Gew.  as  5,4  48.  Titansäure  nicht  vorhanden,  Eisenoxydgehalt 
70  Procent. 
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9)  Von  Traversella,  Bhombendodekaeder^  spec.  Gew.  s  5,106,  Eisengebalt 
71,24  Procent,  0,48  Proc.  Talkerde. 

3)  Von  Balmy  im  Alathale,  Rhombendodekaeder,  spec.  Gew.  s  5,485,  sehr 
rein,  am  genauesten  der  bekannten  Formel  entsprechend. 

4)  Von  der  Stopfeiskuppe  bei  Eisenach ,  aus  dem  Basalt;  0.3  03.  Spec. 
Gew.  SS  4,940,  vielleicht  deshalb  etwas  niedriger,  weil  Basalt  und  Brauneisen- 
erz  nicht  vollkommen  getrennt  werden  konnte.  Die  Analyse  gab  69,88  Eisen- 
oxyd, 27,88  Eisenoxydul ,  4,20  Talkerde,  0,40  TitansSure,  zusammen  99,06, 
entsprechend  der  Formel  J'eFe  mit  etwas  stellvertretender  Talkerde. 

5]  Von  Norberg  in  Westmanland ,  blättrige  derbe  Massen,  in  Talkschiefer 
eingewachsen ,  für  Titaneisenerz  ausgegeben  aber  keine  Spur  Titan  enthaltend. 
Spec.  Gew.  s=  5,002,  vielleicht  durch  die  anhangenden  Talkblättchen  etwas 
niedriger.    Enthalt  in  400  Theilen  74,85  Eisenoxyd,  28,00  Eisenoxydul. 

F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  775)  berichtete  über  das  Vorkom- 
men des  Magnetit  an  dem  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko.  Die  Masse 
wird  auf  5000  Mill.  Centner  veranschlagt.  Der  Magnetit  bildet  den  grdssten  Tbeil 
des  Berges,  vorzugsweise  die  emporragenden  Fels-Gipfel  und  Fels- Zacken.  Er 
ist  schwarz,  von  krystallinischkOrnigem  Bruche  und  auf  seiner  ganzen  Ober- 
fläche, auf  allen  Flachen  der  Spalten  und  Risse  mit  Anhaufungen  von  Krystallen 
desselben  Minerals  bedeckt ,  unter  denen  Gombinationen  des  Oktaeders  mit  dem 
üexa^er,  des  Oktaeders  mit  dem  Rhomben-Dodeka6der  und  Zwillingskrystalle 
des  Oktaeders  beobachtet  wurden.  Geschiebe  dieses  Eisenerzes,  welche  die 
ganzen  Gehänge  des  Berges  bedecken,  sind  abgerundet  und  erlangen  mit  der  Zeit 
eine  gewisse  Politur  und  dadurch  das  Ansehen  von  Eisen.  Jedes  Stück  dieses 
Eisenerzes  besitzt  magnetische  Polarität.  Der  Magnetismus  ist  um  so  starker,  je 
felDkOmiger  die  Erze  sind  und  die  starken  Magnete  finden  sich  häufiger  in  den 
Höhlen  als  an  allen  anderen  Punkten  des  Berges.  Er  ist  reines  Eisenoxydoxydul| 
giebt  72  Proc.  Eisen ;  beim  Verschmelzen  zeigt  er  sich  strengflüssig.  • 

Rotheisenerz  kommt  in  einzelnen  Massen  im  Magneteisenerz  vor,  z.  B.  auf 
dem  westlichen  Gipfel  des  Berges ;  Thoneisenstein  findet  sich  auf  dem  südwest- 
lichen Abhänge  des  Berges ,  Eisenkiesel  in  seiner  Begleitung ,  Brauneisenerz  auf 
der  Nordseite  des  Berges,  Putzen  oder  Gange  im  Magnetit  bildend. 

Titanhaitiger  Magnetit ,  welcher  sich  an  dem  Ufer  von  Mersey,  namentlich 
zwischen  Seacombe  und  New-Brighton  findet,  schwarze  Krystalle  darstellend 
mit  dem  spec.  Gew.  as  4,82  enthalt  nach  J.  D.  Edwards  (Kopp  u.  Will  Jhrber. 
1857,  662)  42,08  Eisenoxyd,  31,40  Eisenoxydul,  43,20  Titansaure,  8,62  Tbon- 
erde,  4,02  Kieselsaure,  zusammen  99,02. 

N.  v.  Kokscharow  gab  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
(m,  47)  eine  ausführliche  Monographie  der  in  Russland  vorkommenden  Magnetite. 

Der  Magnetit  findet  sich  in  Russland  im  Ural,  Altai,  Nertschinsk,  Finnland, 
an  einigen  Orten  des  europaischen  Russlands  und  im  Kaukasus.  An  den  Kry- 
stallen des  russischen  Magnetit  haben  sich  folgende  Krystallformen  bestimmen 
lassen:  0,  ooOoo,  ooO,  303,  SO'/s  und 'V« 03.  Die  wichtigsten  Gombina- 
tionen dieser  Formen  wurden  in  den  Figurentafeln  dargestellt.  Zwillinge  sind 
nach  dem  Spinellgesetz  gebildet. 

Im  Ural  kommt  der  Magnetit  sehr  häufig  vor ,  theils  anstehend ,  theils  lose. 
Im  ersteren  Falle  bildet  er  entweder  sehr  grosse  selbständige  Massen ,  welche 
man  als  eine  Gebirgsart  betrachten  kann ,  oder  mehr  oder  weniger  kleine  und 
grosse  Krystalle  und  Körner ,  die  in  verschiedenen  Gebirgsgesteinen  einge-  oder 
aofjgewachsen  sind.  Im  zweiten  Falle  begegnet  man  ihm  in  Krystallen  und  Kör- 
nern im  Seifengebii^e.  In  grossen  Massen  findet  sich  der  Magnetit  in  den  Magnet- 
bergen :  Blagodat  bei  der  Hütte  Kusch winsk,  Katscbkanar  bei  der  Hütte  Nischne* 
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Turinsk,  Wissokaja  Gora  bei  der  Htttte  Niaohne-Tagilsk  und  Ulu-Utasse-Tau 
bei  der  Festung  Magnitnaja.  An  vielen  Orten  des  Ural  trifift  man  Magnetit  an 
in  Erystallen ,  in  kleinen  Parthien  derb  mit  feinkörniger  Absonderung  oder  ein- 
gesprengt, so  in  den  Nasiamaker  Bergen  in  der  Mineralgrube  Achmatowsk  im 
Ghloritschiefer  (beaonders  ausgezeichnete  Krystalle) ,  hier  auch  pseudomorph 
nach  Perowskit ;  in  den  Schischimsker  Bergen  im  District  von  Siatoust  in  Talk- 
schiefer, in  Glimmerschiefer,  Granit  und  Dioritporphyr;  in  der  Gegend  des 
Auschkulsees  mit  Gbromit  in  Serpentin ;  in  der  Gegend  von  Katharinenburg  in 
Ghloritschiefer,  Serpentin,  Talkschiefer;  fast  in  allen  Seifenwerken  des  Urals. 

Im  Altai  kommt  der  Magnetit  in  sehr  grosser  Menge  in  der  Umgegend  der 
Gruben  Telbesskoi  und  Sucharinskoi  lagerartig ,  in  der  Grube  Smeinogorsk  am 
Schlangenberg  eingesprengt  in  einem  Hypersthenfels. 

Im  Nertschinsker  Gebiet  findet  sich  der  Magnetit  auf  der  östlichen  und  west- 
lichen Seite  des  Jablonoi  Chrebet.  An  der  Ostseite  dieser  Bergkette  in  grosser 
Menge ,  auch  gangartig ,  an  der  Westseite  in  Krystallen  und  körnigen  Massen  im 
Granit. 

Im  europäischen  Russland  findet  er  sich  an  mehreren  Orten  des  Gouverne- 
ments Olonetz,  nesterartig  im  Diorit,  reichlich  in  der  Gegend  des  Flusses  Pet- 
schora;  in  Finnland  in  mehr  oder  weniger  dichten  Massen,  eingesprengt,  in 
Krystallen  und  als  Sand.  Er  ist  vorzüglich  im  nördlichen  Theile  anzutreffen  und 
bildet  an  mehreren  Orten  mächtige  Gänge,  besonders  im  Granit.  Der  Kaukasus 
schliesslich  nimmt  keine  hervorragende  Stellung  unter  den  Fundorten  ein ;  einen 
ungewöhnlichen  Beichthum  besitzen  die  georgisch-armenischen  Gebirge. 

In  Pfitsch  in  Tirol  hat  man,  wie  mir  Herr  Baudirector  Liebener  in  Ins- 
pruck  mittheilte ,  mit  dem  Titanit,  Zirkon  und  Rlinochlor  äusserst  zierliche  und 
glänzende  Krystalle  des  Magnetit  angefunden,  die  für  Pleonast  ausgegeben  wor- 
den sind.    • 

Martit. 
Uebers.  1852,  86;  1854,  114. 

G.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  GIV,  542)  stellte  einige  Versuche  mit  dem 
Martit  aus  Brasilien  an;  spec.  Gew.  ss  5,155,  bis  2  Proc.  Eisenoxydul  enthal- 
tend. Ec  hält  es  bis  jetzt  nicht  fQr  möglich ,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden ,  ob 
das  Mineral  eine  Pseudomorphose  sei. 

E.  J.  Ghapman  (Sill.  Amer.  Joum.  XXVI,  355)  hält  tesserale  Krystalle, 
O.  ooO,  die  schwach- magnetisch  sich  vom  Magnetit  durch  rothen  Strich  unter- 
scheiden, für  Pseudomorphosen  des  Hämatit  nach  Magnetit,  nicht  ftar  tesserales 
Eisenoxyd.  Solche  Krystalle  finden  sich  in  einem  Feldspathgestein  des  Bass-See 
in  West-Ganada. 

Ghromit,  Ghromeisenerz. 
Uebers.  1850—51,  127;  1852,  84;  1854,  115;  1855,  92. 

Franklinit. 
Uebers.  1853,  110;  1855,  92;  1856—57,  145. 

Irit. 
Uebers.  1844—49,  205. 

I  s  e  ri  n 
Uebers.  1844—49,  203;  1853,  110;  1856—57,  145. 

Ueber  eine  Analyse  des  Iserins  von  der  Iserwiese  sehe  man  das  beim  Ilme-* 
nit  Gesagte.     (S.  121  u.  122). 
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Ilmenit,  Titaneisenerz,  Kibdelopban,  Washingtonit,  Grichtonit. 
Uebers.  4844—49,803  u.  204;   4850—54,  428;   4852,  85;   4855,  92; 
4856—57,  445. 

G.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  GIV,  507)  untersuchte  verschiedene  Titan- 
eisenerze : 

4)  Vom  Ingelsberg  bei  Hofgastein  (Kibdelopban  v.  Kobell,  axotomes  Eisen- 
erz, Mobs),  welches  Rhombo6der  von  86®  bildet  und  dessen  spec.  Gew.  er 
SS  4,689  fand.  Das  Pulver  ist  schwarz,  auf  die  Magnetnadel  wirkt  es  nicht.  Er 
fand  im  Mittel : 

S8,08     oder     58,08    TItansttnre, 
45,84  2.66    Eisenoxyd, 

88,80    Eisenoxydol, 
4,80  4.80    ManganoxyduJ, 

4,65  1,65    Talkerde, 

404,49  89,94 

wonach  man  es  als  titansaures  Eisenoxydul  l^e  f  i  oder  als  bestehend  aus  4  f\ 
and  4  Pe  betrachten  kann,  im  letzteren  Falle  die  Talkerde  ausser  Acht  lassend. 

2)  Titaneisenerz  von  Layton's  Farm,  Nord-Amerika.  Es  zeigt  einzelne  Ery- 
stalJflflcben,  muschligen  Bruch,  giebt  braunschwarzes  Pulver,  ist  nicht  magne- 
tisch. Spec.  Gew.  ss  4,343 — 4,293.  Dieses  ergab  im  Mittel  57,74  Titansäure, 
26,88  Eisenoxydul,  0,90  Manganoxydul,  43,74  Talkerde,  zusammen  99,44  ent- 
sprechend der  Formel  te  ti  +  Mg  iTi.  Nach  der  anderen  Ansicht  mtisste  man 
annehmen  Pe^i  +  Itg  ¥i,  was  sehr  gewagt  ist,  oder  l^e  9i  +  2  Ag  tl. 

3)  Titaneisenerz  vom  llmengebirge  bei  Miask  am  Ural  (Ilmenit).  Spec.  Gew. 
s  4,84  4 — 4,873.  Es  ist  schwach  magnetisch,  das  Pulver  ist  schwarz  mit  deut- 
licher Neigung  in  Braun.  Das  Mittel  gab  45,93  Titansdure,  4  4,30  Eisenoxyd, 
36,52  Eisenoxydul,  2,72  Mangauoxydul,  0,59  Talkerde,  zusammen  400,06,  wor- 
aus nach  Mosander^s  Ansicht  die  Formel  6  ^e  fi  +  Pe,  nach  H.  Rose*s  Ansicht  die 
Formel  4  Pe  +  3  44  folgt. 

4)  Titaneisenerz  von  Egersund  in  Norwegen;  derb,  schwarz,  das  Pulver 
East  schwarz ,  spec.  Gew.  =s  4,744—4,794.  Das  Mittel  gab:  54,30  Titansäure, 
8,87  Eisenoxvd,  39,83  Eisenoxydul,  0,40  Talkerde,  zusammen  400,40.  Die  For- 
mel ist  9  ^e  Ti  -i-  {^ oder  44  Pe  -i-  9  ¥i  oder  4  9e  +  3  ¥i. 

5}  Titaneisenerz  von  Krageröe  in  Norwegen ;  derb ,  dem  vorigen  sehr  ähn- 
lich, spec  Gew.  =  4,704.  Es  enthält  im  Mittel  46,92  Titansäure,  44,48  Eisen- 
oxyd, 39,82  Eisenoxydul,  4,22  Talkerde,  zusammen  99,50 ,  mit  der  Formel  wie 
das  von  Egersund. 

6)  Titaneisenerz  von  der  Iserwiese  (Iserin).  Untersucht  wurden  8  kleinere 
Kömer,  deren  spec.  Gew.  =  4,752  war,  ein  grösseres  Korn  mit  dem  spec.  Gew. 
s  4,676.  Das  Mittel  gab : 

4;  8. 

87,48  4S,20  Titansäure, 

S8,40  98,86  Eisenoxyd, 

S9,i0  80,57  Eiseooxydnl, 

8,04  4,74  MangaDoxydal, 

S,97  4,57  Talkerde, 

woraus  die  Formel  3  l^e  ti  +  Pe  oder  5  f'e  +  3  ¥i  folgt.    Aber  es  giebt  auch 
Iserin,  welcher  abweichende  Zusammensetzung  zeigt,  von  welchem  später. 

7}  Titaneisenerz  von  LitchBeld  in  Connecticut  (Washingtonit) ,  Fragmente 
von  glanzlosen  Krystallen,  hexagonalen  Tafeln,  deren  abwechselnde  Ecken  durch 
B  abgestumpft  sind.  Sie  sind  mit  Glimmer  verwachsen,  brUchig,  geben  schwar- 
zes Pulver  und  sind  schwach  magnetisch.    Spec.  Gew.  »  4,986.    Die  Analyse 
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gab:  23,72  Titansäure,  53,71  Eisenoxyd,  22,39  Eisenoxydul,  0,25  Hanganoxy> 
dul,  0,50  Talkerde,  zusammen  400,57.    Daraus  die  Formel  te  fi  -h  9e  oder 

3  Pe  V  1  ¥i. 

Hierzu  gehört  auch  das  Titaneisenerz  von  Tvedestrand  bei  Arendal  und  das 
von  Nikaria  mit  Smirgel  vorkommende,  jenes  untersucht  von  Mosander,  dieses 
von  Smith. 

8)  Titaneisenerz  von  Eisenach  amThUringerWald,  derb,  sonst  dem  vorigen 
sehr  ähnlich ,  nesterweise  in  dem  Granitconglomerat  (Rothliegenden)  des  nord- 
westlichen  Theils  vom  Thüringer  Walde  vorkommend.  Nicht  magnetisch,  schwar- 
zes Pulver,  spec.  Gew.  ss  5^060.  Die  Analyse  gab:  46,20  Titansäure,  69,94 
Eisenoxyd,  42,60  Eisenoxydul,  0,77  Manganoxydul,  0,55  Talkerde,  zusammen 
400,03,  daraus  die  Formel  ^e  ti  +  2  I'e  =  5'Fe  -h  4  ¥i.  Es  scheinen  diesem 
nahe  zu  stehen  das  von  Uddewalla  in  Schweden,  analysirt  von  Plantamour,  das 
von  Horrsjöberg  in  Wermland ,  analysirt  von  Igelström ,  das  von  Aschaflenburg, 
analysirt  von  Klaproth  und  v.  Kobell. 

9)  Titaneisenerz  von  Snarum  in  Norwegen,  derb,  Begleiter  des  Völknerit 
aus  dem  Serpentinlager  daselbst.  Spec.  Gew.  s=  4,943.  Die  Analyse  gab:  40,02 
Titansäure,  77,47  Eisenoxyd,  8,52  Eisenoxydul,  4,33  Talkerde«  4,46  Thonerde, 
zusammen  98,50,  entsprechend  der  Formel  if e  Vi  H-  4  Pe  s=  9  f^e  -h  4  ¥i. 

40)  Titaneisenerz  aus  Wallis,  aus  dem  Binnenthaie,  welches  Quarz  und 
Glimmer  anhängend  enthält,  die  Basisfläche  zeigt,  gestreift  parallel  den  Combi- 
nationskanten  mit  R,  dessen  Flächen  theilweise  wahrzunehmen  sind.  Auf  jener 
ist  es  stark  glänzend,  gleich  dem  Hämatit ,  dem  es  überhaupt  ähnlich  ist.  Spec. 
Gew.  s  5,4  50  nach  einer  neueren,  =  5,427  nach  einer  früheren  Bestimmung. 
Die  Analyse  gab  9,4  8  Titansäure,  84,92  Eisenoxyd,  8,60  Eisenoxydul  entspre- 
chend der  vorigen  Formel. 

4  4)  Titaneisenerz  vom  St.  Gotthard,  Eisenrose,  vom  Hämatit  durch  die 
schwarze  Farbe  des  Pulvers  unterschieden.  Spec.  Gew.  =5,487 — 5,209.  Die 
Analyse  gab:  9,40  Titansäure,  83,44  Eisenoxyd,  7,63  Eisenoxydul,  0,44  Man- 
ganoxydul, Spur  Talkerde,  zusammen  400,58,  entsprechend  der  vorigen  Formel. 

Während  so  alle  krystallisirten  und  derben  Titaneisenerze  eine  allgemeine 
Formel  geben,  entweder  te  Ti  oder  f  e  ti  -+-  n  Ve  oder  anderseits  n  Pe  -l-  ¥i,  so 
kommen  auch  andere  zusammengesetzte  vor,  von  denen  man  nicht  wissen  kann, 
ob  sie  reine  Verbindungen  oder  Gemenge  sind. 

4)  Iserin.  Körner,  welche  an  Oktaäderform  oder  eben  so  gut  an  die  Com- 
bination  eines  Rhomboöders  mit  OR  erinnern.  Vier  solcher  Körner  zeigten  als 
grobes  Pulver  ein  spec.  Gew.  ss  4,400.  Das  Pulver  wurde  vom  Magnet  ziemlich 
stark  angezogen.  Die  Analyse  gab  57,49  Titansäure,  45,67  Eisenoxyd,  26,00 
Eisenoxydul,  4,74  Talkerde,  zusammen  400,60,  entsprechend  der  Formel  4  teti 
+  ¥e  Ti^ 

2)  Titaneisen  aus  dem  Basalt  von  Unkel,  derb,  Bruch  muschlig,  spec.  Gew. 
s  4,905.  Die  Analyse  gab :  8,27  Titansäure,  54,84  Eisenoxyd,  37,22  Eisen- 
oxydul, 2,03  Manganoxydul,  0,78  Talkerde,  zusammen  400,44 ,  entsprechend 
möglicherweise  der  Formel  2  ("e  Ti  +  3  f'e'  f^'.  Diesem  entspricht  das  von 
Rhodius  analysirte  Erz  aus  dem  zersetzten  Basalt  des  Virnebergs  bei  Rheinbreit- 
bach. Beide  können  auch  als  Hagneteisenerz  betrachtet  werden ,  worin  ein  Theil 
des  Eisenoxydes  durch  Titanoxyd  ersetzt  wird. 

3)  Titanhaitiger  Eisensand  vom  Ufer  des  MUggelsee^s  oberhalb  Berlin ,  mit- 
telst des  Magnets  aus  Quarzsand  ausziehbar ;  feine  schwarze  Körner ,  die  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet  unbestimmte  Umrisse  oder  oktaödrische  Formen  dar- 
stellen. Spec.  Gew.  =  5,075.    Das  Pulver  ist  schwarz.   Die  Analyse  gab :  5,20 
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Titansaure,  64,36  Eisenoxyd,  30,86  Eisenoxydul,  4,23  Manganoxydul,  0,48 
Talkerde,  Kusammeo  98,58,  entspreohend  der  Formel  f'e  fi  -h  6  ^e  f'e,  wonach 
dieser  Sand  als  ein  Gemenge  von  Magneteisenerz  und  Tiianeisenerz  zu  betrach- 
ten ist. 

Aus  den  angeführten  Analysen  des  Titaneisenerzes  würde  folgen ,  dass  das 
Titaneisenerz,  weiches  isomorph  mit  HSmatit  ist,  entweder  te  fi  oder  l^e  ti  + 
nFe  ist.  Die  Talkerde  ist  Überall  wesentlicher  Bestandtheil,  wenn  sie  auch  wenig 
beträgt,  in  dem  von  Layton  beträgt  sie  44  Procent.  Hiernach  würde  te  ti  iso- 
morph mit  Pe  sein.  Da  auch  Rammeisberg  aus  seinen  Untersuchungen  des  oktaü- 
dnschen  Eisenerzes  vom  Vesuv  (siehe  Hamatit)  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 
das  Pe  dimorph  sei ,  wie  bereits  der  Martit  als  tesserales  Eisenoxyd  angesehen 
wurde,  so  könnte  man  als  Analogon  des  isomorphen  Tilaneisenerzes  dem  HHma- 
Ut  in  tesseraler  Form  den  Perowskit  an  die  Seite  stellen,  Ca  ti. 

Hämatit,  Rotheisenerz,  Bisenglanz. 

Uebers.  4844—49,  803  u.  805;  4850—54,  489;  4858,  86;  4853,  444; 
4854,  445;  4856—57,  446. 

Rother  Thoneisenstein  von  Eisenberg  in  Thüringen  (berg-  u.  bttttenm.  Zeit. 
47,  440)  enthalt  nach  E.  Ebermayer  5,38  GlUhverlust,  34,8  Si,  47,35  Al, 
4,67  ^e,  38,83  Pe,  0,83  Stn  ,  4,93  Ca,  0,39%,  ein  rother  von  oofithischer 
Structur  mit  rothem  Pulver,  der  beim  Glühen  schmilzt,  enthielt  45,9  Si,  49,74 
Xi,  45,45  te,  34,64  f^e,  4,5lKn,  4,57  Ca,  4,69%,  40,9  GlUhverlust.  DasRinde- 
mittel  dieses  Eisensteins  wird  für  Magnetit  gehalten. 

G.  Rammeisberg  untersuchte  (Pogg.  Ann.  GIV,  588)  im  Anschluss  an 
die  Titaneisenerze : 

4 )  HHmatit  von  KragerOe,  ein  grösseres  Rruchstück  mit  zwei  parallelen  sehr 
glanzenden  Flachen  mit  triangulärer  Streifung,  wahrscheinlich  0  P,  und  Andeu- 
tungen anderer  Flachen.  Sehr  schwach  magnetisch.  Spec.  Gew.  ==  5,8406. 
Pulver  braunschwarz.  Die  Analyse  gab:  3,55  Titansaure,  93,63  Eisenoxyd^ 
3,86  Eisenoxydul,  zusammen  400,44,  entsprechend  der  Formel  Pe  ti  +  43  Pe 
SS  87  l'e  +  4  9i.  Damit  stimmt  wahrscheinlich  der  Hamatit  aus  dem  Tavetsch- 
thale  in  Graubttndten  überein  (BreithaupVs  haplotypes  Eisenerz) . 

8)  Hamatit  von  Elba,  buntangelaufene  Krystalle,  sehr  schwach  magnetisch, 
spec.  Gew.  =  5,844,  zeigte  Reaction  auf  Titansaure :  andere  scharfe,  reine, 
Starkglanzende  Krystalle  zeigten  das  spec.  Gew.  =  5,883,  sind  schwach  magne- 
tisch, reagiren  nicht  auf  Titan  und  enthalten  0,46  Proc.  Talkerde. 

3)  Hamatit  vom  Vesuv.  Sehr  schöne,  dicktafelartige  Krystalle,  mit  dunkel- 
braunem Pulver  und  dem  spec.  Gew.  =s  5,303.  Die  Analyse  gab:  96,4  5  Eisen- 
oxyd, 3,44  Eisenoxydul,  0,74  Talkerde,  zusammen  400,00.  Das  grobe  Pulver 
wurde  lebhaft  vom  Magnet  angezogen.  Der  Eisenoxydulgehalt  erklart  sich  ent- 
weder durch  beigemengtes  Magneteisenerz  oder  durch  Isomorphismus  des  Eisen- 
oxyduls mit  Eisenoxyd. 

G.  Rammeisberg  (ebend.  548)  untersuchte  die  bekannten  oktaädrischen 
Eisenerzkrystalle  vom  Vesuv  (vergl.  Uebers.  4856—57,  446).  Die  von  anhan- 
genden Salzen  befreiten  Oktaeder  sind  vollkommen  glänzend,  von  Hamatitblatt- 
cheB  durchwachsen,  welche  auch  zwischen  ihnen  vorkommen  und  bei  ihrer 
geringen  Dicke  mit  rother  Farbe  durchsichtig  sind.  Das  spec.  Gew.  der  ganzen 
Masse  war  in  zwei  Versuchen  =»  4,654  und  4,659,  d.  h.  weit  niedriger  als  Ha- 
matit (5,3)  und  Magnetit  (5,48).  Sie  wird  vom  Magnet  stark  angezogen  und  giebt 
ein  braunschwarzes  Pulver.  Die  Analyse  gab:  85,90  Eisenoxyd,  48,43  Talkerde, 
4,88  unlöslichen  Rückstand,  zusammen  99,55.  Von  Eisenoxydul  wurden  durch 
die  volumetrische  Probe  nur  Spuren  nachgewiesen.    Eine  andere  Probe  gab; 
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82,52  BiseDoxyd,  4  5, 68 Talkerde,  2,00  aniöslichen  Rückstand,  zusammen  400,20. 
Dass  die  Talkerde  nicht  von  der  anhangenden  Lava  herrührt ,  wurde  dadurch 
bewiesen,  dass  die  besondere  Analyse  der  erdigen  Masse  wesentlich  nur  ein  Si- 
likat von  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kalkerde  und  nur  %  Proc.  Talkerde  ergab.  Auch 
die  Untersuchung  einer  älteren  (als  4  855)  Probe  solcher  oktaädrischen  Krystalle 
vom  Vesuv  Hess  84,35  Eisenoxyd,  45,65  Talkerde  finden.  Ein  anderer  oktae- 
drischer  Krystall  aus  dem  Fosso  di  Cancherone  stammend ,  von  oktaedrischem 
Umriss,  jedoch  nicht  glattflfiichig ,  sondern  matt,  an  den  Kanten  zugerundet,  an 
den  Ecken  mit  rhomboädrischen  Hfilmatitblattchen  besetzt ,  wurde  untersucht. 
Das  grobe  Pulver  wurde  vom  Magnet  stark  angezogen  und  gab  das  spec.  Gew. 
SB  5,235.  Das  Mittel  der  Proben  gab:  92,94  Eisenoxyd,  6,47  Eisenoxydul,  0,82 
Talkerde. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  oktaädrischen  Krystalle  vom  Vesuv  Eisenoxyd 
und  Talkerde  oder  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  mit  wenig  Talkerde  enthalten. 
Man  kann  annehmen,  dass  die  sichtlich  mit  Hamatit  durchmengten  oktaedrischen 
Krystalle  Ag  Fe  oder  l^e  Fe  enthalten ,  dass  daher  die  Gestalt  rubre  und  der 
Ueberschuss  des  Eisenoxyds  beigemengter  Hamatit  sei.  Rammeisberg  ist  dagegen 
der  Ansicht ,  dass  das  Eisenoxyd  dimorph  sei ,  wie  auch  schon  mancher  Martit 
vermuthen  Hess,  und  dass  das  tesserale  Eisenoxyd  isomorph  mit  Eisenoxydul  und 
mit  Talkerde  sei.  Die  oktaädrischen  Krystalle,  welche  nun  viel  Talkerde  neben 
Eisenoxyd  enthalten ,  würden  tesserales  Eisenoxyd  mit  stellvertretender  Talk- 
erde ,  der  zuletzt  analysirte  Krystall  würde  tesserales  Eisenoxyd  mit  stellvertre- 
tendem Eisenoxydul  und  sehr  wenig  Talkerde  darstellen.  Hamatit  ist  beiden  als 
hexagonales  Eisenoxyd  beigemengt. 

Im  Magnetit  des  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  findet  sich  nach 
F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jahrb.  4858,  784]  Rotheisenerz  in  einzelnen  Massen; 
es  ist  z.  Th.  dicht  und  ins  Muschlige  übergehend,  theils  krystaIHsirt  in  Blättern 
und  in  rhomboßdrischen  Tafeln ,  welche  innig  an  einander  schliessen  und  den 
sogenannten  Eisenglimmer  bilden.  Auch  kommt  es  als  Röthel  daselbst  vor. 

Das  Eisenerz  aus  dem  Eisengebirge  in  Missouri  in  den  vereinigten  Staaten 
Nordamerika's  enthält  nach  E.  Harrison  (SiH.  Amer.  Journ.  XZVI,  354)  68,95 
Eisen,  27,00  Sauerstoff,  3,07  Sand  u.  s.  w. ,  Spuren  von  Mangan,  zusammen 
99,02  und  ist  demnach  Hamatit.  Eine  Analyse  des  Eisenerzes  von  Pilot  Knox 
dagegen  Hess,  wegen  zu  grosser  Unreinheit  des  Materials ,  kein  sicheres  Resultat 
erkennen. 

Turgit. 

Uebers.  4844—49,  205. 

Pyrrhosiderit,  Nadeleisenerz,  GOthit^  Lepidokrokit. 
Uebers.  4844—49,  207;  4852,  87;  4853,  444  ;  4854, 446;  4856—57, 447. 

Limonit,  Brauneisenerz,  Stilpnosiderit,  Hepatinerz,  Raseneisenerz,  Wiesenen, 

Sumpferz,  Bohnerz,  Sphärosiderit. 
Uebers.  4844—49,  72,  206—208;  4850—54,  429;  4852,  87;  4853,  4  44; 
4854,  447  u.  444;  4855,  93;  4856—57,  4  47. 

G.  V.  Hauer  u.  R.  v.  Reichenbach  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VHI,  644) 
analysirten  mehr  oder  weniger  unreine  Brauneisenerze  von  Gaja  in  Mfihren,  von 
Austerlitz  in  Mähren ,  von  Rohrbach  im  Graben  bei  Temitz ,  welche  vorzüglich 
Kieselsäure  als  Beimengung  enthielten.  Aus  den  Mengen  des  Wassers ,  welche 
sehr  verschiedene  sind  und  wenig  mit  dem  Eisenoxyd  nach  der  Formel  der  Spe~ 
cies  harmoniren ,  ergiebt  sich ,  dass  sie  zum  Theil  hygroskopisches  Wasser  ent- 
hielten. —  Eisensteine ,  ohne  nähere  Angabe  der  Art,  aus  der  Umgegend  von 
Fünfkirchen  in  Ungarn  wurden  auf  den  Eisengehalt  untersucht  von  G.  Tscher* 
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mak  (ebenda«.  616  u.  617) ,  ferner  Eisenstrine  aus  der  Umgegend  von  Tragöss 
in  Steiermark  von  demselben  (ebendas.  61 6) ,  sowie  ein  Brauneisenerz  aus  der 
Gegend  von  Warasdin  in  Croatien. 

R.  y.  Reichenbach  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  757)  analysirte  ein 
Brauneisenera  von  Rohrbachgraben  bei  Ternitz  in  Oesterreich ,  welches 
den  Uebergang  von  den  reichen  reinen  Brauneisenerzen  in  die  anstossende  Roh* 
wand  oder  Ankeritmasse  bildet ,  aus  welcher  die  ersteren  durch  langsame  Yer* 
Witterung  entstanden  sind.  Es  enthielt  in  100  Theilen  19,80  Kieselsäure,  38,20 
Eisenoxyd,  32,05  kohlensaure  Kalkerde,  9,95  Wasser  als  Verlust,  mit  Spuren 
von  Mangan  und  Talkerde.  Ein  Sphärosiderit  genanntes  Erz  aus  Morawan  bei 
Gaya  in  Mähren  mit  röthlichgrauem  Strichpulver  enthielt  nach  demselben 
(ebendas.)  in  100  Theilen:  19,75  Kieselsäure,  52,30  Eisenoxyd,  3,42  kohlen- 
saure Kalkerde,  0,63  kohlensaure  Talkerde,  23,90  Kohlensäure  und  Wasser, 
nebst  unwägbaren  Mengen  von  Thonerde  und  Mangan ,  nebst  einer  Spur  orga- 
nischer Substanz.  Die  grosse  Menge  der  Kohlensäure ,  wenn  nicht  der  grösste 
Theil  als  Wasser  anzusehen  ist,  zeigt,  dass  das  Eisenoxyd  durch  das  Glühen  her- 
voi^ebracht  wurde,  das  Erz  also  wesentlich  kohlensaures  Eisenoxydul  war.  Der- 
selbe analysirte  (ebendas.  758)  Brauneisenerze  von  Lockenhaus  in  Ungarn 
mit  62,9  Eisenoxyd,  11,2  Wasser,  25,9  Kieselsäure  im  Durchschnitt. 

Nach  Quiquerez  (berg-  u.  huttenm.  Zeit.  17,  330)  enthält  das  Bohnerz 
von  Delsberg  im  Canton  Bern  66  Eisenoxyd,  0,1  Manganoxyd,  11  Kieselsäure, 
10  Thonerde,  0,1  Ghromoxyd,  14,5  Wasser. 

Limonit  von  Schmiedefeld  in  Thüringen ,  unrein  durch  Thon,  enthält  nach 
E.  Ebermayer  (berg.  u.  hUttenm.  Zeit.  17;  409)  11,3  Glühverlust,  30,4  Si, 
15,74  i(l,  37,65  Pe,  5,2  Sn,  0,72  Oa,  Spur  Mg,  ein  dichter  von  Eisenberg  mit 
rothbraunem  Pulver  enthielt  4, 87  Glühverlust,  17,1  Si,  10,7  £1,  3,08  Fe,  56,6f^e, 
4,85  ftn,  0,17  Ca,  0,29  Ag,  enthält  also  auch  Hämatit  beigemengt. 

Oolithischer  Thoneisenstein ,  Eisensandstein ,  aus  dem  sogen,  braunen  Jura 
von  Hersbruck  bei  Nürnberg  enthält  nach  G.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  GV,  147) 
55,68  Eisenoxyd,  7, 2  4  Thonerde,  11, 28  Wasser,  25,97  Kieselrest,  Spur  Mangan- 
oxyd, zusammen  100,17. 

Xanthosiderit. 

Uebers.  1850—51,  130;  1854,  117. 

Lievrit,  Dimagoetit. 
Uebers.  1852,  87;  1854,  117;  1856—57,  149. 

Fayalit. 
Uebers.  1853,  112. 

Knebelit. 
Uebers.  1853,  46;  1855,  93. 

Tephroit. 
Uebers.  1844—49,  152;  1855,  94. 

Wittingit. 
Uebers.  1852,  88. 

Manganoxyde,  wasserhaltige,  kieselsaure. 
Uebers.  1850—51,  160. 

Grednerit,  Kupferschwärze. 
Uebers.  1844—49,  75;  1852,  88. 

Hausmannit. 
Uebers.  1852,  88;  1854, 117;  1855,  94. 


126  Binfaclie  Mtnerala. 

Braunit. 
Uebers.  4844—49,  815;  4858,  88;  4856—57,  450. 

Pyrolusit. 

Uebers.  4844—49,  847;  4854,  447. 

lieber  das  Vorkommen  von  Manganerzen  in  Transkaukasien  berichtete 
H.  Abich  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858, 596).  Sie  bilden  Lager,  Stöcke  und  Gange  von 
Manganerzen  von  ausgezeichneter  Reinheit  im  Imerethischen  Kreise  Sazeretio, 
deren  Bildung  in  der  Tertiflrzeit  erfolgte.  Dichte  und  feinkörnige  Gemenge  von 
Pyrolusit  und  Psitomelan,  nierenartige  Ausscheidungen  auf  den  Stöcken  bildend, 
sind  reich  an  kleinen  Drusenräumen  ,  die  mit  Pyrolusit  ausgekleidet  sind.  Die 
umschliessenden  Kalksteine  sind  in  der  Nahe  der  Stöcke  in  Marmor  verwandelt 
und  mit  Mangan  imprSgnirt.  Die  Manganerze  der  lagerförmigen  Ausbreitung, 
welche  mit  den  vorigen  zusammenhangen ,  sind  braun  und  erdig ,  mit  thonig- 
sandigen  Schichten  und  Kiesel-Absatzen  in  Verbindung. 

Maiiganit. 
Uebers.  4844—49,  246  u.  247;  4852,  89;  4854,  448;  4856—57,  450. 

Psilomelan. 

Uebers.  4844—49,  846;  4850—54  ,  433;  4852,  89  u.  433;  4853,  443; 
4855,  94. 

Ein  nicht  naher  beschriebenes  Manganerz  aus  der  Umgegend  von  Warasdin 
in  Groatien  analysirte  G.  Tschermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  646) 
und  fand  in  400  Theilen  des  lufttrockenen  Minerals  36,33  Manganhyperoxyd, 
40,03  Eisenoxyd,  4,49  Wasser,  49,45  unlöslichen  Rückstand. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Manganerzen  im  Imerethischen  Kreise  Sazeretio 
in  Transkaukasien  berichtete  H.  Abich  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  596),  wo  Psilo- 
melan und  Pyrolusit  Gemenge  mit  einander  bilden  (vergl.  Pyrolusit). 

Neukirchit. 
Uebers.  4854,  448. 

Kupfermanganerz,  Pelokonit. 
Uebers.  4854,  445. 

Wad,  Reissacherit. 
Uebers.  4844—49,  74;  4856—57,  450. 
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Graphit,  Tremenheerit. 
Uebers.  4844—49,  74;  4850—54,  57;  4858,  89;  4853,  444;  4854,  448; 
4855,  94;  4856—57,  454. 

Eisen,  Meteoreisen  und  tellurisches. 

Uebers.  4844—49,  222—227;  4850—54,435—438;  4852,  90—93;  4853, 
444—446;  4854,  449—423;  4855,  94—99;  4856—57,  454—458. 

Nach  Cotta  (borg- u.  huttenm.  Zeit.  47,  304)  zeigt  das  Meteoreisen  von 
Xiquipilco  in  Mexiko  ausgezeichnet  die  Widmannstettenschen  Figuren;  er  sah 
auch  zwei  dichte  Kerne  eines  schwarzen  Minerals  (vielleicht  Ghantonit?)  umgeben 
von  einer  schmalen  Zone  von  Pyrrhotin. 

Ueber  die  Rinde  von  Meteoreisenmassen  schrieb  von  Reichenbach  (Pogg. 
Ann.  Gin,  637).  Die  frischgefallenen  Eisenmassen,  wie  die  von  Agram  in  Groa- 
tien, von  Gharlotte  in  Discon  Gounty  im  Staate  Tennesee  und  von  Hauptmanns- 
dorf in  Böhmen  sind  mit  einer  zarten  schwarzen  Haut  von  Eisenoxydul  umgeben» 
wahrend  andere  in  der  Erde  gefundene,  deren  Fall  man  nicht  beobachtete ,  eine 
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grobe,  dunkelbraune,  dicke,  meist  bIttUrig  sich  abschuppende  Kruste  zeigen. 
Aus  den  Erscheinungen  beim  Falle  ist  augenscheinlich ,  dass  das  heftige  Leuch- 
ten, ihre  Hitze,  ihr  schlackenartig  geschmolzener  Ueberzug  und  der  Zustand  der 
Oberfläche  zeigen,  dass  dieselben  bei  ihrem  Durchgehen  durch  die  Atmosphäre 
in  Brand  gerathen,  und  dabei  eine  Hitze  entwickeln,  welche  hinreichend  ist, 
das  Eisen  auf  der  Oberfläche  zu  schmelzen  und  zu  oxydiren ,  und  dass  mitunter 
eben  dieses  Verbrennen  des  Eisens,  das  bekanntlich  überaus  stark  leuchtet,  eine 
von  den  Ursachen  der  heftigen  Lichtentwickelung  ist.  Alle  Hervorragungen^  Kry- 
stallspitzen  wurden  niedergebrannt,  die  Oberflächenthjeile  wichen  der  Hitze  und 
verschwanden.  Das  Product  des  Processes  ist  verbranntes  geschmolzenes  Eisen, 
Eisenglas ,  eine  Art  Frischschlacke ,  die  dünnflüssig  den  mit  planetarischer  Ge* 
scbwindigkeit  forteilenden  und  der  Erde  zufallenden  Körper  umfloss.  Bei  der 
Heftigkeit,  mit  welcher  er  die  Luft  durchfuhr,  riss  diese  nothwendiger  Weise 
alle  die  geschmolzene  dünnflüssige  Schlacke  hinweg,  die  loszutrennen  war;  der 
feurige  Schweif,  den  die  Meteoriten  Nachts  am  Himmel  hinterlassen,  bildet  einen 
sprechenden  Zeugen  davon.  Am  Meteoriten  blieb  dann  nur  der  geringe  Best 
hängen,  den  die  Adhäsion  zurückhielt,  und  der  als  die  feine  Haut  übrig  blieb, 
wie  wir  sie  dann  vorfinden.  Die  dicken  Binden  anderer  Meteoreisen  sind  die 
Folge  chemischer  Umänderung  während  des  Liegens  auf  oder  in  der  Erde,  wo- 
durch die  ursprüngliche  Binde  verloren  geht.  Beichenbach  besitzt  ein  Stück 
Eisenmasse  aus  dem  Tolucathale ,  woran  noch  die  ursprüngliche ,  etwas  ange- 
häufte Brandrindensubstanz  zu  sehen  ist,  die  sich  in  einem  Bisse  anhäufte.  Die- 
ser Schmelz  ist  durchsichtig,  nelkenbraun,  ritzt  Glas,  enthält  hier  und  da  Flitter 
von  feinen  Eisenfädenkrystallen.  Somit  unterscheidet  Beichenbach  die  Oxydul- 
haut frischer  Eisenmassen  als  Brandrinde  von  der  durch  Oxydation  später  ent- 
standenen Bostrinde. 

Burkart  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  769)  berichtete  Über  die  Fundorte  der 
Mexikanischen  Meteoreisenmassen ,  als  Nachtrag  zu  den  früheren  Angaben  über 
diesen  Gegenstand  (s.  Uebers.  1856 — 57,  154). 

Das  (tellurische)  Eisen  aus  Liberia  in  Afrika  (vergl.  Uebers.  1856 — 57,  99) 
hat  nach  A.  A.  Hayes  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  69)  das  spec.  Gew.  =  6,708, 
wo  es  am  dichtesten  erschien.  Die  Farbe  ist  heller  grau,  als  bei  irgend  einem 
geschmolzenen  Eisen.  Durch  wiederholtes  Biegen  entstanden  Bisse ,  ohne  dass 
ein  Stück  abbrach.  Eine  Probe  gab  98,87  Eisen,  1,13  Quarz,  Magnetit,  Kali-  und 
Kalk-SiUkat. 

Aluminium. 

Uebers.  1855,  119. 

Platin. 

Uebers.  1844—49,  281 ;  1850—51,  134;  1852,  93;  1853,  116;  1854,123; 
1 855,  99 ;  1 856—57,  1 58. 

Wegen  einer  Bemerkung  in  Zippe's  Geschichte  der  Metalle,  Wien  1857, 
S.  304 ,  dass  Bomeo  600—800  Pfund  Platin  jährlich  liefere,  sieht  sich  Bleekerode 
(Pogg.  Ann.  cm,  656)  veranlasst,  diese  Bemerkung  zu  berichtigen  und  nachzu- 
weisen ,  dass  Bomeo  wenig  oder  nichts  hinzugegeben.  Es  findet  sich  wohl  in 
den  Demantenwäschen  Platin ,  dies  wird  jedoch  fortgeschüttet.  Erst  1 857  sind 
Handelsproben  davon  nach  Amsterdam  gekommen  und  von  ihm  untersucht  wor- 
den. In  Plaghary  im  Tanak  Lavet  bestanden  1847  22  Goldwäschen,  in  dreien 
davon  war  der  Goldsand  platinhaltig.  Eine  Probe  Platinsand  gab  70,21  Platin, 
3,97  Gold,  8^83  unlösliches  Osmiridium  und  Mineralsubstanzen ,  15,38  Eisen, 
Kupfer,  Iridium,  Osmium,  Palladium,  Bhodium,  1,61  in  Salzsäure  aufgelöstes 
Eisen-  und  Kupferoxyd.  Das  Platinerz  besteht  aus  ovalen  oder  unregelmässip;en 
rundlichen  Plattchen,  abgeplatteten  Kügelchen,  während  das  Gold  in  demselben 
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Sande  Körner  oder  oktaedrische  Krystalle  bildet.  Die  beigemengten  Minerale 
sind:  Topas,  Hyacinth,  Rubin?  Demant,  Quarz,  Feldspath.  Titaneisenaand  fehlt. 
Die  vollständige  Analyse  gab:  70,21  Platin,  8,83  unlösliches  Osmiridium  und 
Mineralsubstanzen,  4,13  Eisenoxyd  in  Chlorwasserstoffsflure  lOslich,  0,50  Kupfer 
in  Chlorwasserstoffsflure  löslich ;  4,45  Osmium,  3,97  Gold,  6,43  Iridium,  1,44 
Palladium,  0,50  Rhodium,  5,80  Eisen,  0,34  Kupfer.  Da  das  Gold  immer  mit  Sil- 
ber legirt  ist,  so  befindet  sich  Chlorsiiber  mit  unter  dem  Unlöslichen.  Geringe 
Proben  geben  natürlich  abweichende  Mengen ,  so  wurden  3  Versuche  mit  je  2 
Grammen  gemacht  und  gaben : 

a.  b.  c. 

4,6S  0,90  4,11  Gold, 

65,SS  li,%i  75,0$  Platio, 

—  9.28  8,22  Iridium, 

9,64  8,48  40,45  Unlösliches. 

Iridosmium. 
üebers.  4852,  93;  4853,  446;  4855,  99;  4856-57,  459. 

Palladium. 
Uebers.  4854,  436. 

Gold. 
Uebers.  4844—49,  HO;  4850--54,  433;  4858,  94;  4853,  446;  4854,423; 
4855,  99;  4856—57,4  59. 

Nach  A.  Breithaupt  (berg-  u.  httttenm.Zeit.  47,  423)  zeigt  ein  Oktaeder 
von  Gold  aus  dem  Staate  Antioquia  in  Neu -Granada  eingefallene  Flächen,  an 
denen  Eindrücke  von  Spaltungsflächen  zu  erkennen  sind ,  woraus  zu  schliessen 
ist,  dass  das  Gold  ursprunglich  mit  einer  anderen  Substanz  verwachsen  war. 

Gold  hat  sich  am  Columbiafluss ,  5  Meilen  vom  Fort  Colville,  bei  Glarke's 
Spitze  gefunden  (Sill.  Am.  Journ..  XXV,  407). 

Neue  Goldlager  haben  sich  am  Frazerfluss ,  im  Norden  von  Oregon  und  bei 
Pike*s  Peak  am  Flusse  Fontaine-qui-bouit  in  West-Kansas  gefunden  (Sill.  Am.  J. 
XXVI,  354). 

Ueber  das  Vorkommen  von  Waschgold  bei  Ballarat  und  in  den  Ovens  Dig- 
gings  unweit  Melbourne  in  Australien  berichtete  L.  Becker  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4858,  496),  welches  daselbst  in  sehr  jungen  Alluvialgebilden  vorkommt;  über 
das  Vorkommen  des  Goldes  in  Galifornien  berichtete  J.  B.  Trask  (ebendas.  340). 

Elektrum. 
Uebers.  4853,  448. 

Wismuthgold,  Bismuthaurit. 
Uebers.  4844—49,  220;  4856-57,  460. 

Silber. 

Uebers.  4844—49,  24i9;  4850—54,  433  u.  203;  4852,  95;  4853,  448; 
4855,  400;  4856—57,  460. 

Ueber  das  neue  Vorkommen  grösserer  Massen  Silbers  auf  der  Grube  Hirn- 
melfttrst  im  Freiberger  Bergrevier  berichtete  A.  Breithaupt  (berg-  und  hut- 
tenm.  Zeit.  4  7,  37).  Die  grösste  Platte  wog  60  Pfund.  Das  spec.  Gew.  ist  » 
40^840.  Als  Begleitung  fand  sich  auch  krystallisirter  Preieslebenit. 

Silberwismuth. 
Uebers.  4844—49,  249. 

Mercur,  Quecksilber. 
Uebers.  4854,  423;  4856—57,  460. 
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Ifarcel  de  S  er  res  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  251)  machte  Mittheilun- 
gen  von  eioem  Vorkommen  desMercurim  Boden  der  Stadt  Montpellier,  worüber 
schon  seit  4760  Angaben  existiren  und  welches  von  Poitevin  und  de  Rou- 
ville  beobachtet  wurde.  Das  Terrain  ist  schwer  genau  zu  untersuchen.  Die 
erste  Schicht  besteht  aus  einem  röthlichen  Absatz ,  ahnlich  dem ,  welcher  einen 
grossen  Theil  der  Knochen  führenden  Höhlen  anfüllt ;  unter  dieser  Schicht  liegt 
ein  graulicher  Hergel,  der  viel  kalkigen  Sand  und  Gerolle,  aber  sehr  wenig 
quarzige  GeröUe  enthalt,  darunter  liegt  eine  Schicht Veisslichen  Mergels.  Unter 
diesen  Schichten  ist  eine  Schicht  von  kalkigem  Sandstein  von  schwachem  Zu- 
sammenhang mit  einem  kalkigen  Conglomerat,  dessen  Geschiebe  kleiner  als  die 
des  oberen  Mergels  sind.  In  den  Spalten  dieser  Gesteine  liegen  die  Mercurkugeln. 
Jedenfalls  gehört  das  System  der  Schichten  der  Quatemarperiode  an.  Es  ist  be~ 
gleitet  von  Gblormercur,  das  auch  krystallisirt  vorkommt,  und  scheint  in  diese 
Höhe  in  Folge  eines  Sublimationsprocesses  gekommen,  nicht  durch  Zersetzung 
des  Ghlormercurs  entstanden  zu  sein.    Nirgends  findet  sich  Zinnober. 

Goldamalgam. 
Uebers.  1844—49,  219;  1852,  95;  1854,  124. 

Zinn. 
Uebers.  1844—49,  219;  1853,  118. 

Blei. 
Uebers.  1 844—49,  21 9  ;  1 853,  1 1 8 ;  1 854,  1 24  ;  1 855,  1 00 ;  1 856—57,  1 60. 
In  einem  Stücke  Blei  von  der  Silberconcentration  an  der  Huldener  Hütte 
fand  Ihle  sehr  deutlich  ausgebildete  oktaödrische  Krystalle  im  Innern  einer  Höh- 
lung (berg-  u.  hüttenm.  Zeit.  17,  123}. 

Zink. 
Uebers.  4850—51,  204  ;  4852,  165;  1856—57,  161. 

Kupfer. 

Uebers.  4844—49,  227;  4850—51,  138;  1852,96;  1853,  118;  1854,124; 
1855,  401. 

W.  Vivian  (philos.  Magaz.  XV,  237)  berichtete  über  das  Vorkommen  mi- 
kroskopisch dendritischen  Kupfers,  welches  auf  der  Llandudno-Grube  bei  Great 
Orme's  Head  in  Nord- Wales  mit  Guprit  in  kleinen  Höhlungen  des  Brauneisenerzes 
vorkommt,  welches  letztere  Zweifachschwefelkupfer  enthalt. 

Wismutb. 
Uebers.  4844—49,  248;  1852,  97. 

Tellur. 
Uebers.  1850—51,  204. 

Antimon. 
Uebers.  4844—49,  248;  1853,  118;  1855,  101. 

Allemontit. 
Uebers.  4844—49,  248. 

XIL  OrdnoDg:  Pyrite,  Kiese. 

Ghloanthit. 


Uebers.  4844—49,  229  u.  230;  1852,  97;  1853,  118;  1856—57,  162.  i 

Der  Ghloanthit  von  Joaehimsthnl  in  Böhmen  enthalt  nach  F.  Mari  an  71,47  \ 

Arsenik,  0,58  Schwefel,  3,62  Kobalt,  21,18  Nickel,  2,83  Eisen,  0,69  Kupfer,  zu- 
sammen 99,97  und  bat  das  sp.  G.  =  6,28—6,89  (Sili.  Amer.  Journ.  XXV,  413). 

Kenugolt ,  Ueberaicht  18^8.  9  i 
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Rammelsbergit. 
Uebers.  1844—49,  229;  4854,  425. 

Smaltit,  Speiskobalt. 

Uebers.  4850—54,  439;  4854,  425;  4855,  404. 

Smaltit  von  Joachimstbal  in  Böhmen  enthalt  nach  P.  Ma  rian  74,52  Arsenik, 
4,84  Schwefel,  44,72  Kobalt,  4,84  Nickel,  5,26  Eisen,  4,00  Rupfer,  zusammen 
99,72  und  das  spec.  Gew.  ist  =s  6,807  (Sill.  Amer.  Journ.  XXV,  44  3}. 

Safflorit. 
Uebers.  4852,  97;  4853,  449;  4854,  425. 

LOlingit. 
Uebers.  4844—49,  248  u.  228;  4852,  97;  4853,  420;  4856—57,  462. 

Uebers.  4852,  97;  4853,  420;  4854,  425;  4856—57,  463. 

Nickel  in  incl.  Tombazit. 

Uebers.  4844—49,  227;  4854,  446;  4856—57,  463. 

Im  Kupferschiefer  von  Sangerbausen  findet  sich  nach  Nöggerath  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4858,  34  4)  Nickelin  in  sehr  deutlichen  bis  zwei  Linien  grossen  Krystallen, 
welche  hexagonale  Pyramiden  ohne  Prismenflflchen  darstellen,  erinnernd  an  der- 
artige Quarzkrystalle.  Es  scheint  hiernach  die  Ansicht  (vergl.  Uebers.  4856 — 57, 
4  63) ,  dass  die  Krystalle  ortborhombische  seien ,  ein^r  weiteren  Begründung  be- 
dürftig, da  wohl  durch  die  Umstellung  einer  hexagonalen  Pyramide  P  eine  Seiten- 
ecke derselben  mit  der  Endecke  einer  orthorhombischen  Pyramide  verglichen 
werden  kann,  dann  aber  auch  Unterschiede  in  den  anderen  Winkeln  und  in  der 
Beschaffenheit  der  Flächen  zu  finden  sein  müssen ,  indem  die  hexagonalen  Pyra- 
miden, wie  sie  Nöggerath  sah ,  dann  Gombinationen  einer  orthorhombischen  Py- 
ramide und  eines  Prisma  waren. 

Breithauptit. 

Uebers.  4852,  98;  4854,  426;  4856—57,  464. 

Ullmannit. 
Uebers.  4844—49,  234. 

Gersdorffit. 

Uebers.  4844—49,  234  u.240;  4850—54,  440;  4853,420;  4856— 57, 464. 

C.  Bergemann  (Journ.  f. prakt.  Cbem.  LXXV,  244)  untersuchte  ein  neue- 
res Vorkommen  ausgezeichnet  schöner  Krystalle  des  GersdorflBit ,  Damenüich  O 
mit  ooOoo  und  ooOn  von  der  Pfingstwiese  bei  Ems.  Die  Analyse  ergab:  49,04 

Schwefel,  45,02  Arsenik,  0,64  Antimon,  34,48  Nickel,  0,27  Kobalt,  4,02  Eisen, 
zusammen  400,44,  entsprechend  der  Formel  Ni  As»  -I-Ni  S». 

Amoibit. 
Uebers.  4844—49,232. 

Kobaltin. 
Uebers.  4844—49,  230;  4850—54,  440;  4852,  98. 

Glaukodot. 
Uebers.  4844—49,  228;  4850—54,  440. 

Mispickel,  Arsenikkies. 
Uebers.  4852,  99;  4853,  420;  4854,  426;  4855;  4  04  ;  4856—57,  464. 

Danait. 
Uebers.  4852,  99. 
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Plinian. 
Uebers.  4844—49,  8S8. 

Markasit,  Graueisenkies,  Lonchidit. 
Uebers.  4844—49,  233;  4853,  424 ;  4854,  426;  4855,  404. 

Pyrit,  Gelbeisenkies,  Kyrosit. 
Uebers.  4844—49,  227,  232,  233  u.236;  4850—54,  4  44  ;  4852;  99;  4853, 
424  ;  4854,  456;  4855,  402;  4856—57,  465. 

Ballestorosit. 
Uebers.  4850—54,  444. 

Linn6it. 
Uebers.  4844—49,234. 

Müsenit. 
Uebers.  4844—49,  234;  4856—57,  466. 

G  r U  D  a  u  i  t ,  Nickel wismutbglanz. 
Uebers.  4844—49,  244;  4852,  400. 

Seypoorit. 
Uebers.  4844—49,  234. 

Pyrrhoiin,  Magneteisenkies,  Magnetkies. 

Uebers.  4844— 49,  234;  4850— 54,  4  44 ;  4852,404;  4853,422;  4854,427. 

Nickelbaltiger  Pyrrhotin  findet  sich  nach  Müller  (berg-  u.  bUttenm.  Zeit. 
47,  304)  mit  Cbalkopyrit  und  wenig  Pyrit  fein  und  klein  eingesprengt  im  Am- 
pbibolfels  von  Snarum  in  Norwegen  und  enthält  nach  Strecker  4  Proc.  Nickel. 
Breithaupt  erkannte  daran  verzerrte  hexagonale  Pyramiden  mit  der  Basis- 
flache. 

Baumert  (v.  Leonh.  Jbrb.  4858,  695)  analysirte  den  Pyrrhotin  von  Bern- 
kastei  an  der  Mosel,  von  dem  man  vermutbete,  dass  er  nickelhaltig  sei.  Er  fand 
darin  64,0  Eisen,  39,4  Schwefel,  zusammen  400,4. 

Millerit. 
Uebers.  4844—49,234;  4850—54,  444  ;  4852, 404  ;  4854, 427;  4855, 402. 

Stannin,  Zinnkies. 
Uebers.  4844—49,  237;  4853,  423;  4854,  427. 

Carrollit. 
Uebers.  4852,  404;  4853,  422;  4856—57,  466. 

Cbalkopyrit,  Kupferkies,  Homichlin. 

Uebers.  4844—49,  235;  4850—54,  442;  4852, 402;  4854, 428;  4855,402. 

F.  deMarigny  (v.  Leonh.  Jbrb.  4858,  576)  analysirte  ein  Gemenge  von 
Bisenoxyd,  mit  und  ohne  Wasser,  Malachit,  Kupferoxyd,  Cbalkopyrit,  Chryso- 
kolla  u.  s.  w. ,  welches  wahrscheinlich  als  Zersetzungsproduct  von  Chalkopyrit 
entstand  und  an  die  Kupferpecherz  genannten  Gemenge  erinnert.  Er  fand  6,80 
Kieselsaure,  4,20  Thonerde,  34,07  Eisenoxyd,  2,30  kohlensaure  Kalkerde,  8,30 
Malachit,  4,06  Cbalkanthit,  5,40  Chalkopyrit,  20,98  Kupferoxyd,  48,67  Wasser, 
0,92  Verlust,  zusammen  400,00.  Da  hieraus  zweifelhaft  ist,  welcher  Species  man 
ein  solches  Geroenge  anreihen  soll,  so  wurde  der  Chalkopyrit  vorgezogen,  dessen 
Zersetzung  zu  derartigen  Bildungen  Veranlassung  giebt. 

Homichlin  nannteA.Brei  thaupt  (berg-u.  hUttenm.Zeit.  47, 385)  ein  Mi- 
neral von  Plauen  und  von  Bottis  im  Voigtlande,  welches  derb  und  eingesprengt  auf 
Gangen  in  Diorit  vorkommt  und  bisher  für  Cbalkopyrit  gebalten  wurde,  von  dem  es 
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sich  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  unterscheidet,  weil  es  sich  bereits  stellen- 
weise zersetzt  findet  und  nicht  rein  ist.  Ausser  vier  undeutlichen  SpaltungsQächen, 
welche  auf  eine  spitze  quadratische  Pyramide  hinweisen ,  wurde  eine  ziemlich 
deutliche  basische  Spaltungsricbtung  beobachtet.  Bruch  uneben ,  von  grobem 
Korne.  Farbe  zwischen  messinggelb  und  speisgelb,  z.  Th.  ins  Bronzgeibe  fal- 
lend, messinggelb,  selten  bunt  anlaufend,  metallisch  glänzend,  undurchsichtig, 
Strich  glänzend,  schwarz,  H.  =  3,5 — 4,0,  nicht  spröde,  sp.G.  =s  4,387  — 4, 4H 
nach  Breithaupt  und  Weisbach,  bei  nicht  reinem,  sondern  mit  Ku|)ferpech- 
erz  gemengtem  Materiale.  Th.  Richter  fand  darin  22,1  Eisen,  43,2  Kupfer,  34,7 
Schwefel  mit  Ausschluss  geringer  Mengen  erdiger  Theile.  Der  Name  wurde  von 
dfiixXrj,  das  Anlaufen  gebildet,  weil  es  frisch  angeschlagen  nicht  vollkommen 
messinggelb  ist,  in  einigen  Tagen  messinggelb  anläuft.  Nachtraglich  (ebend.  424) 
theilte  Breithaupt  noch  einige  Fundorte  von  dem  Homichlin genannten Cbalko- 
pyritmit,  die  ebenfalls  zeigen,  dass  sie  unreine,  zum  Theiil  sich  zersetzende 
Vorkommnisse  desselben  sind.  An  dem  von  Kamsdorf  bei  Saalfeld  in  Thüringen 
wurden  Krystalle  gefunden,  wie  sie  derChalkopyrit  hat,  die  dem  Oktaeder  nahe- 
stehende, hemiedrisch  auftretende  Pyramide. 

Barnhardtit. 
Uebers.  1855,  102. 

Guban. 
Uebers.  1844—49,  235;  1854,  128. 

Bornit,  Buntkupferkies. 
Uebers.  1844— 49,  234;  1850—51,  141;  1852,  102;  1854,  129;  1856— 
67,  167. 

Domeykit. 
Der  Domeykit  aus  den  Cordilleren  von  Copiapo  enthält  nach  F.    Pield 
28,44  Arsenik,  71,56  Kupfer,  der  von  Coquimbo  28,26  Arsenik,  74,48  Kupfer 
(Sillim.  Amer.  Journ.  XXV,  406).  Diese  Mengen  entsprechen  der  Formel  Gu*  As. 

Algodonit. 
Der  Algodonit  aus  den  Silbergruben  von  Algodones  bei  Coquimbo  in  Chili 
und  nach  dem  Fundorte  benannt,  ist  nach  F.  Fiel d 's  Untersuchung  (Sill.  Amer. 
Journ.  XXV,  402),  der  ihn  als  eigene  Species  aufstellte,  eine  Verbindung  von 
Arsenik  und  Kupfer  nach  der  Formel  Cu^As,  während  dem  Domeykit  die  Formel 
Cu' As  zukommt.  Er  fand  in  verschiedenen  Proben  16,21 ,  16,08,  16,41  ,  16,24 
und  16,20,  im  Mittel  16,23  Arsenik  und  83,24,  83,12,  83,40,  83,36  und  83,41, 
im  Mittel  83,30  Kupfer  mit  0,31  Silber.  Das  silberweisse  Mineral  bildet  kleine 
fUr  Silber  gehaltene  Massen  und  ist  mit  Guprit  überzogen ;  die  frischen  Bruch- 
flächen  laufen  bald  an,  der  Bruch  ist  körnig.  —  In  Uebers.  1866 — 57,  167  wurde 
dieses  Mineral  irrthümlich  als  eine  Abänderung  des  Domeykit  angegeben ,  wozu 
ein  Rechnungsfehler  die  Veranlassung  gab. 

Schreibersit. 
Uebers.  1844—49,  236;  1850—51,  141 ;  1854,  130;  1866—57,  168. 

XIIL  OrdDung:  Galenite,  Glänze« 

Tennantit,  Kupferblende,  Zinkfahlerz,  Kupferfahlerz. 
Uebers.  1844— 49,  239;  1855,  103. 
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Tetra^drit,  Pahlerz,  KupferaDiimonfablerz,  Grau- und  Schwarzgiltigerz, 

Schwatzit,  Aphthonit. 
Uebers.  1844—49,  237—239;  1850—51,  U2;   1858,  103,  104  u.  123; 
1853,  183  u.  124;  1854,  130;  1855,  103 ;  1856—57,  168. 

Polytelit. 


Uebers.  1844—49,  237. 
Uebers.  1852,  104. 
Uebers.  1844—49,  243. 


Meneghinit. 
Sternbergit. 


Berthierii. 

Uebers.  1844—49,  236;  1852,  105;  1853,  124. 

Rezbanyit 
nannte  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXV,  450)  ein  Mineral  von  Rez- 
banya  in  Ungarn,  welches  ihm  als  Tellursilber  zugekommen  war,  eher  aberÄehn- 
lichkeit  mit  einem  sog.  Fahlerz  hat  und  dasselbe  Mineral  ist,  was  früher  als  der- 
ber Bismuthin  von  Rezbanya  bezeichnet  wurde,  von  dem  aber  bereits  Wehrle 
nachwies,  dass  es  kein  Bismuthin  sei.  Das  untersuchte  Stück  bestand  aus  einer 
faustgrossen  nierenförmigen  Masse.  Aeusserlich  ist  es  stark  oxydirt  und  in  ein 
Gemenge  von  Anglesit  und  Wismuthocher  umgewandelt.  Im  Innern  ist  es  noch 
frisch,  hat  bleigraue  Farbe,  läuft  an  der  Luft  ziemlich  rasch  schwärzlich  an,  be- 
sitzt Metallglanz,  dichten  ebenen  Bruch,  ohne  Spur  von  krystallinischen  Theilen, 
jedoch  mit  deutlicher  Neigung  zu  versteckt  feinkörniger  Absonderung.  Härte  = 
2,5;  spec.  Gew.  =  6^21.  Vor  dem  Löthr.  giebt  das  Mineral  in  der  Glasröhre 
viel  schweflige  Säure  und  eine  geringe  Menge  eines  Beschlages,  der  beim  Erhitzen 
zu  Tropfen  schmilzt.  Diese  Reaction  würde  auf  Tellur  deuten ,  von  dem  aber 
keine  Spur  da  ist,  doch  giebt  der  Patrinit  und  der  Bismuthin  dieselbe  Reaction. 
Mit  der  schwefligen  Säure  verflüchtigt  sich  nämlich  eine  geringe  Menge  von  Wis- 
mutb,  dessen  Oxyd  das  Glasrohr  beschlägt  und  beim  Erhitzen ,  ähnlich  der  tel~ 
lurigen  Säure,  zu  Tropfen  schmilzt.  Auf  Kohle  mit  Soda  geschmolzen  reducirt 
sich  das  Mineral  leicht  zu  einer  Legirung,  die  hauptsächlich  aus  Wismuth  und 
Blei  besteht.  Wenn  diese  Legirung  auf  der  Kapelle  abgetrieben  wird,  hinterlässt 
sie  ein  Silberkorn.  In  Ghlorgas  erhitzt,  verdampft  Wisrauthchlorid  und  Chlor- 
schwefel, zurück  bleibt  Chlorblei,  Kupferchlorid  und  Chlorsilber.  Beim  Glühen 
in  Wasserstoffgas  bildete  sich  Wasser  und  viel  schweflige  Säure,  zuletzt  Schwe- 
fel wasserstofl^gas.  In  der  Glaskugel  blieb  ein  schwefelhaltiges  Metall  zurück. 

Die  Analyse  ergab:  38,38  Wismuth,  4,22  Kupfer,  1,93  Silber,  36,01  Blei, 
11,93  Schwefel,  7,14  Sauerstoff,  zusammen  99,61. 

R.  Hermann  nimmt  an,  dass  der  Sauerstoff  zu  schwefelsaurem  Bleioxyd 
gehöre  und  dasselbe  neben  Schwefelkupfer-blei-wismuth  wesentlicher  Bestand- 
theil  des  Minerals  sei ,  es  wäre  jedoch  wahrscheinlich ,  dass  das  schwefelsaure 
Bleioxyd,  wenn  es  als  solches  vorhanden  ist,  bereits  als  Zersetzungsproduct  darin 
vorkomme,  wesshalb  vorläuflg  eine  Formel  aufzustellen  noch  unsicher  ist. 

Patrinit,  Nadelerz. 

Uebers.  1844—49,  244. 

Der  Patrinit  von  Beresowsk  wurde  von  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt. 
Chem.  LXXV,  452)  analysirt.  100  Theile  ergaben  34,87  Wismuth,  36,31  Blei, 
10,97  Kupfer,  0,36  Nickel,  16,50  Schwefel,  0,09  Gold,  zusammen  99,10,  ent- 

sprechend  der  Formel  (€  u,  P  b)a  Bi.    Das  Gold  ist  nur  mechanisch  beigemengt. 

Chiviatit. 
Ußbers.  4853,  124. 
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Acicuiii. 
Uebers.  4855,  104. 

Wiiiichenit. 
Uebers.  1853,  125;  1854,  130;  1856—57,  169. 

Emplektit. 
Uebers.  1853,  125;  1854,  131. 

Bismutbin,  Wismutbglanz. 
Uebers.  1844—49,  244;  1854,  132;  1855,  104;  1856-57,  170. 

Molybdänit,  MolybdäDglanz. 
Uebers.  1844—49,  243;  1853,  125;  1855,  104;  1856—57,  170. 

Antimonit,  Antimonglanz,  Grauspiessglanzerz. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1853,  125;  1854,  132;  1855,  106; 
1 856—57,  1 71 . 

Heteromorphit. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106;  1856—57,  171. 
Heteromorphit  hat  sich  nach  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  Journ.  XXVI,  351)  in 
feinen  Geweben  zu  Chonta  in  Peru  gefunden. 

JamesoBit. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1856-57,  171. 

Plagionit. 
Uebers.  1855,  106;  1856—57,  171. 

Zinken  it. 
Uebers.  1852,  105;  1853,  126. 

Freieslebenit,  Schilfglaserz. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106;  1856—57,  171. 
Mit  dem  neuen  Silbervorkommen  auf  der  Grube  Himmelfürst  bei  Freiberg 
fand  sich  nach  A.  Breithaupt  (borg-  u.  hüttenm.  Zeit.  17,  37)  auch  krystal- 
lisirter  Freieslebenit.  Die  Krystalle  sind  anorthisch  und  von  grosser  Schönheit. 
Die  weitere  Bestimmung  der  Krystalle  lässt  erwarten,  dass  die  hier  als  anorthisch 
angegebenen  Formen  mit  den  bis  jetzt  bekannten  in  Uebereinstimmung  gebracht 
werden  können. 

Kenngottit. 
Uebers.  1866--57,  472. 

Bournonit. 
Uebers.  1844—49,  239;  1852,  106;  1854,  132;  1856—57,  173. 

Wölchit. 
Uebers.  1854,  133. 

Wolfsbergit. 
Uebers.  1855,  107. 

Enargit. 
Uebers.  1850—51,  142;  1853,  126;  1854,  133;  1856—57,  173. 
Ueber  das  Vorkommen  des  Enargit  in  den  Gruben  von  Santa  Anna  in  Neu- 
Granada  machte  W.  J.  Taylor  (Sillim.  Am.  Journ.  XXVI,  349)  Mitthei- 
lung. Er  bildet  ein  sprödes  metallisches  Mineral  in  kleinen  Höhlungen  des  Quar- 
zes. Farbe  und  Farbe  des  Striches  sind  graulichschwarz  und  das  Pulver  zeigt 
metallischen  Glanz.  Vor  dem  Löthrohre  decrepitirt  er ;  auf  Kohle  giebt  er  Arsenik- 
geruch und  einen  schwachen  Antimonbeschlag.  Eine  Analyse  von  0,7082  Grm. 
gab  34,50  Schwefel,  16,31  Arsenik,  1,29  Antimon,  46,62  Kupfer,  0,27  Eisen, 
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zusammeD  98,99  in  400  Tbeilen.  Der  Verlust  besteht  in  etwas  Arsenik.  Aus  dem 

Verhältniss  1,47  Gu,  0,46  Sb,  As,  2,46  S  leitete  er  die  Formel  C'u^  As  ab,  wäh- 

ff 

rend  die  Formel  bis  jetzt  G  u  '  As  geschrieben  wurde.  Da  jedoch  die  untersuchte 
Menge  sehr  gering  war,  erscheint  es  annehmbar,  die  alte  Formel  noch  bestehen 
lu  lassen. 

Dttfrenoysit. 
üebers.  1844—49,  250;  4854,  433;  4855,  407;  4856—57,  473. 

Fieldit. 
üebers.  4850—51,  143;  1853,  123  u.  126. 

Geokronit. 
üebers.  1844—49,  246;  1855,  409. 

Boulangerit. 
üebers.  4844—49,  245;  4852,  406;  1856—57,  475. 

Brongniardit. 
üebers.  4844—49,  250;  4854,  133. 

Binnit,  Skleroklas,  Arsenomelan. 
üebers.  1854,  134;  1855,  108;  1856—57,  175—177. 

Galenit,  Bleiglanz,  Steinmannit. 

üebers.  1844—49,  243;  1852,  106;  1853,  126;  1854,  134;  1855,  109  u. 
HO;  1856—57,  177. 

Blum  (ehem.  Gentralbl.  III,  336)  berichtete  Über  Galenitkrystalle,  deren 
Inneres  aus  Galcit  besteht.  Das  Weitere  ist  bei  Galcit  angegeben  worden  (s.  S.  30). 

Guproplumbit. 
üebers.  4844—49,  244. 

Ghalkosin,  Kupferglanz,  Redruthit,  Nepaulit. 
üebers.  4844-49,  242;  4852,  407;  4853,  426;  4855,  440,  412  u.  422; 
< 856— 57,  478. 

Stromeyerit,  Silberkupferglanz, 
üebers.  4852,  407. 

Harrisit. 
üebers.  4856—57,  478. 

Digenit. 
üebers.  4844—49,  242. 

Nagyagit,  Blättertellur, 
üebers.  4850—51,  143;  1853,  126;  1856—57,  179. 

Sylvanit,  Schrifttellur,  Weisstellur. 
üebers.  4852,  408;  4853,  127. 

Tetradymit,  Tellur wismuth,  Bornin. 
üebers.  1844-49,  243;   1850—51,143;  1852,108;   1853,127;   1855, 
HO-142. 

Jos6it. 
üebers.  4852,  4  08. 

Altait. 
üebers.  4854,  425. 

Hessit. 
üebers.  4844—49,  247;  4860—54,  433;  4853,  427;  4854,   425;  4856— 
57,  480. 
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Zorgit,  Selenkupferblei. 
Uebers.  1854,  135. 

Clausthalit,  Selenblei,  incl.  Selenkobaltblei. 

Uebers.  4844—49,  842;  4854,  435. 

In  den  Stöcken  des  kupferbaliigen  Eisenkieses  von  Rio  tinto  bei  Sevilla  in 
Spanien  finden  sich  nach  Breithaupt  nicht  ganz  selten  GangtrUmer  und  Gänge 
von  der  Stärke  eines  Messerrückens  bis  zu  der  eines  Zolles,  welche  nach  Keller 
aus  Selenblei  bestehen  (borg-  u.  hüttenm.  Zeit.  47,  98). 

Lerbachit. 
Uebers.  4854,  435. 

Silberphyllinglanz. 
Uebers.  4854,  436. 

Tiemannit,  Selenmercur. 
Uebers.  4852,  409;  4853,  428;  4855,  4  42. 

Argentit,  Silberglanz. 

Uebers.  4855,  443. 

Unvollkommen  krystallisirter  Argentit  von  Joachimsthal  in  Böhmen  enthalt 
nach  Lindacker  44,46  Schwefel,  77,58  Silber,  2,02  Eisen,  4,53  Kupfer,  3,68 
Blei.  Durch  die  Verwitterung  desArgenlit  entsteht  die  sogenannte  Silberscbwdrze, 
ein  Gemenge  der  Zersetzungsproducte  (Siil.  Am.  Journ.  XXV,  443). 

Jalpait. 

A.  Breithaupt  (borg-  u.  huttenm.  Zeit.  47,  85)  nannte  Jalpait  ein  neues 
Mineral  nach  dem  Fundorte  Jalpa  in  Mexiko ,  wo  es  mit  Quarz  vorkommt.  Das- 
selbe krystallisirt  tesseral,  Krystalle  sind  selten,  indem  derbe  Stücke  einige 
okta^drische  Flächen  zeigen:  es  ist  spaltbar  parallel  ooOoo,  etwas  deutlicher 
als  Argentit,  die  Spaltungsflifchen  durch  hakigen  Bruch  unterbrochen.  Schwärz- 
lich bleigrau,  vollkommen  metallisch  glänzend,  undurchsichtig,  geschmeidig, 
H.  wenig  unter  3,  spec.  Gew.  as  6,877—6,890.  Der  Jalpait  enthält  nach  B.Rich- 
ter 74,54  Silber,  43,42  Kupfer,  0,79  Eisen,  4  4,36  Schwefel,  zusammen  99,78, 
nahezu  der  Formel  3  A'g  +  ^s'u  entsprechend. 

Wenn  man  auch  geneigt  wäre,  den  Jalpait  für  knpferhaltigen  Argentit  zu 
halten,  so  ist  die  Anwesenheit  des  Halbschwefelkupfers  interessant,  indem  da- 
durch die  Reihe  der  Mittelglieder  zwischen  dem  tesseralen  Argentit  A  g  und  dem 
tesseralen  Harrisit  6'u  eröffnet  wird ,  gleichwie  der  Stromeyerit  ein  Mittelglied 
zwischen  dem  orthorhombischen  Chalkosin  €'u  und  dem  orthorhombischen  Akan- 
thit  A'g  bildet. 

Akanthil. 


Discrasit. 
Polybasit. 


Uebers.  4  855^  4  4  3. 

Uebers.  4852,  440. 

Uebers.  4853,  428. 

Stephanit. 
Uebers.  4853,  428;  4854,  436;  4856—57,  480. 

XIV.  Ordnung:  CioDabarite^  BleodeD. 

Miargyrit. 
Uebers.  4855,  4  43;  4856—57,  480. 

Pyrargyrit,  Antimonsilberblende,  Rothgiltigerz. 
Uebers.  4  852,  4  4  0 ;  4  856—57,  4  84 . 


II.  Geogenide.     14.  Ginnabarite.  137 

Prousiit,  Arseniksilberblende)  Rothgiliigerz. 
Uebers.  '1 844— 49,  248;  4854,  436;  4856—57,  484. 

Rittingerit. 
Uebers.  4852,  4  40;  4853,  429. 

Xanthokon. 
Uebers.  4844—49,  249. 

Feuerblende. 
Uebers.  4844—49,  249. 

Zinnober,  Hercurblende. 

Uebers.  4844— 49,  250;  4850—54,445;  4852,  4  44 ;  4854,  436;  4855, 443; 
4856—57,  484. 

Karelinit 
nannte  R.  Hermann  (Joum.  f.  prakt.  Cbem.  LXXV,  448)  zu  Ehren  des  Ent- 
deckers ein  Mineral  aus  der  Grube  Sawodinsk  am  Altai,  welches  mit  Tellursilber 
vorkommt.  Es  bildet  derbe  Stücke  von  metallischem  Aussehen,  ist  in  einer  Rich- 
tung spaltbar,  auf  den  Rruchflächen  metallisch  glänzend,  bleigrau ,  hat  die  Härte 
s=  2,0,  das  spec.  Gew.  ss  6,60.  Es  ist  nicht  honfbgen.  Mit  blossen  Augen  kann 
man  bemerken,  dass  zwischen  der  metallischen  Substanz  eine  graue  erdige  Masse 
abgelagert  ist,  die  Rismuthit  ist.  Reim  Rehandeln  des  Pulvers  mit  Salzsäure  löst 
sich  der  Bismuthit  auf.  Hierbei  bleibt  ein  metallisches  Pulver,  in  dem  man  mit 
Hülfe  der  Loupe  und  beim  Schlämmen  kein  Wismuth  entdecken  konnte.  Das 
graue  metallische  Pulver  ist  der  Karelinit.  Im  Kolben  erhitzt  giebt  das  Mineral 
keinen  Schwefel,  aber  schweflige  Säure.  Dabei  bildet  sich  eine  graue  Schlacke, 
aus  der  metallische  Kugeln  von  Wismuth  ausschwitzen.  Im  Glasrohre  erhitzt 
entwickelt  das  Mineral  ebenfalls  schweflige  Säure.  Dabei  reducirt  sich  ein  Metall- 
korn ,  umgeben  von  einem  leicht  flüssigen  braunen  Oxyde.  Ein  Rauchen  der 
Probe  und  Reschlagen  der  Röhre  war  nicht  zu  bemerken.  Mit  Salpetersäure  wird 
das  Mineral  leicht  zerlegt,  Schwefel  abscheidend.  Die  Lösung  enthält  Wismuth- 
oxyd  und  Schwefelsäure,  kein  Tellur.  Im  Strome  von  Wasserstoffgas  erhitzt  bil- 
det sich  nur  wenig  Wasser,  aber  viel  schweflige  Säure,  wobei  das  Wismuthoxyd 
reducirt  wird.  Die  Analyse  ergab:  ,94,26  Wismuth,  3,53  Schwefel,  5^24  Sauer- 
stoff, entsprechend  der  Formel  R'i  Si. 

R.  Hermann  wirft  hierbei  die  Frage  auf,  ob  das  sogenannte  gediegene 
Wismuth  von  Gregers  Klack  am  Rispberge  nicht  vielleicht  Karelinit  gewesen  sei. 

Pyrantimonit,  Rothspiessglanzerz,  Kermes. 
Uebers.  4844—49,  248;  4850—54,  445;  4853,  429.;  4856—57,  484. 

Voltzin. 
Uebers.  4853,  429. 

Govellin,  Kupferindig. 
Uebers.  4844—49,  247;  4850—54,  4  44;  4854,  437. 

Cantonit. 


Uebers.  4856—57,  484. 
Uebers.  4856—57,  482. 


Alabandin. 
Hauerit. 


Uebers.  4844—49,  247. 

Sphalerit,  Zinkblende,  incl.  Marasmolit,  Marmatit. 
Uebers.  4844—49,  248;  4850—54,  444  u.  445;   4852,  442;   4853,  430; 
4  855,  443;  4856—57,  482. 
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Nach  Th.  Scheerer  (berg-  u.  hüttenm.  Zelt.  47,  ii%)  enthält  eiae  ZinL- 
blende  von  Titiribi  in  Nen-Granada  in  Centraiamerika  nach  Abiug  von  4,40 
Procent  Schwefelblei  0,52  Schwefelkupfer  C'u,  0,42  Scbwefelantimon,  Spuren 
von  Arsenik,  Silber  und  Gold,   80,85  Schwefelzink ,   4,05  Schwefelcadmium, 

47.58  Binfachschwefeleisen,  4,39  Einfachachwefelmangan,  zusammen  400,87. 

C.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  GV,  446)  analysirte  derben  krystallinischen 
Sphalerit  von  der  Grube  Mücken  wiese  bei   Burbach,  Revier  Siegen,  welcher 

42.59  PeS,  70,45  ZnS,  46,96  unlösliche  Gebirgsart  enthält. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Sphalerit  am  Wettemsee  in  Schweden  berich- 
tete M.  Braun  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  690).  Er  bildet  Lager  im  Gneiss,  ist 
meist  feinkörnig  und  immer  mit  mehr  oder  weniger  Peldspath  innig  gemengt. 

Greenockit,  Gadmiumblende. 
Uebers.  4844—49,  247;  4853,  430. 

R  e  a  1  fl  a  r    Rausch  roth 
Uebers.  184i— 49,  251  ;  1852,  112;  1853,  131  ;  1856—57,  183. 

Aur#pigmeD(,  Rauscbgelb. 
Uebers.  1852,  114;  1833,  131;  1856—57,  183. 

Dimorpbin. 
Uebers.  1860-51,  146;  1852,  114. 

XV.  Ordoaig:  Schwefel. 

S  c  h  w  6  f  e  1 
Uebers.  4844—49,  254;  4850—54,  446;   4852,  446;  4853,  434;  4854, 
437;  4855,  444;  4856—57,  483. 

Selen. 
Uebers.  4853,  432;  4855,  44  4. 


MtriUe  CUuBet  Phytosenlde. 

L  Ordnung:  Hybride. 

Whewellit. 
Uebers.  4856—57,  485. 

Thierschit. 
Uebers.  4853,  432. 

Oxalit,  Humboldtin. 
Uebers.  4850—54,  446. 

Mellit,  Honigstein. 

Uebers.  4844—49,  254;  4853,  432;  4854,  438;  4855,  444. 

A.  Ouchakoff  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIV,  436)  theitte  mit,  dass  er 
in  einer  Petersburger  Sammlung  ein  als  Realgar  bezeichnetes  Mineral  gefunden 
habe,  was  sich  als  Mellit  erwies.  Dasselbe  stammte  aus  der  Grube  Dmitrirwsk 
(District  Nertsohinsk)  und  war  auf  bituminösem  Holze  au^ewachsen. 

Pigotit. 
Uebers.  4852,  4  48. 
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H.  OrdooDg;  Harze. 

Scheereril. 
Uebers.  4851,  438. 

Könleinit. 
Uebers.  4850—54,  447. 

Fichteiit. 
Uebers.  4853,  438;  4856—57,  486. 

Brancbit. 
Uebers.  4844—49,  254;  4856—57,  486. 

Hariit. 
Uebers.  4856—57,  486. 

Baiyrit,  Moorbutter. 
Uebers.  4844—49,  853;  4858,  448. 

Succinit,  Bernstein. 

Uebers.  4844— 49,  858;  4858,  449;  4853,  433;  4854,  439;  4855,  4  45; 
1856—57,  487. 

An  einem  grossen  Stücke  Bernstein ,  welches  sich  in  einem  Torflager  bei 
Pftscbkerwitz  in  Schlesien  gefunden  hatte,  fand  B.  Göppert  (XXXV.  Jahresb. 
d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Gült.  84)  durch  mikroskopische  Untersuchung  der  Binde 
die  im  Harz  eingeschlossenen  verrotteten  Holzzellen  des  Bemsteinbaumes. 

Bernstein  fand  sich  nach  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343) 
in  ziemlicher  Menge  mit  Thon  im  Ingo-Kirchspiel  in  Finnland. 

Copalin. 


Uebers.  4850—54,  447. 
Uebers.  4858,  4  49. 
Uebers.  4855,  445. 
Uebers.  4856—57,  4  87. 
Uebers.  4854,  439. 


Skleretinit. 

Jaulingit. 

Anthrakoxen. 

Walchowit. 


Betinit. 
Uebers.  4  858,  420;  4853,  433;  4854,  4  39;  4856—57,  488. 

Hatchettin. 
Uebers.  4844—49,  853;  4854,  4  40. 

Baikerit 
nannte  B.  Hermann  (Sill.  Am.  J.  XXYI,  347)  ein  chokoladebraunes  Harz  aus 
der  Nachbarschaft  des  Baikal-See's ,  welches  wachsbart  ist  und  in  der  warmen 
Hand  weich  wird ;  bei  58^  C.  zu  einer  öligen  Flüssigkeit  schmelzbar,  bei  höherer 
Temperatur  überdestillirend,  etwas  kohligen  Bttckstand  zurücklassend.  In  war- 
mem Aether,  Naphtha  und  Terpentin  löslich;  von  Alkohol  theilweise  gelöst; 
400  Theile  gaben  7,08  wachsähnliche  in  Alkohol  unlösliche,  60,48  in  Alkohol 
lösliche  wachsähnliche  Substanz,  38,44  dickflüssiges  Harz,  0,39  erdige  Beimen- 
gungen. Der  Baikerit  soll  sich  in  grosser  Menge  auf  Klüften  im  Gestein  in  den 
Umgebungen  des  Baikal-See^s  finden.    (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIU,  830). 

Ozokerit    Erdwachs 
Uebers.  4850—54,  447;  4854,  440;  4855,  446;  4856—57,  488. 
J.  Fritzsche  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIH,  384)  theilte  seine  Untersu- 
chongeD  über  den  ausgeschmolzenen  Ozokerit  von  Boryslaw  in  GaHzien  mit, 
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daran  Beobachtungen  und  Erörterungen  über  Nefl-gii  und  Kir  anknüpfend.  Er 
fand  den  Schmelzpunkt  bei  63®  C;  das  spec.  Gew.  etwas  leichter  als  das  des 
Wassers.  In  Aether  ist  er  theilweise  löslich ,  so  in  Benzin  und  in  Naphtfaa  von 
Surachani  bei  Baku.  Durch  Destilliren  in  der  Glasretorte  wird  ein  festes  gelb- 
lichgefärbtes Product  erhalten,  dessen  Schmelzpunkt  ungefähr  bei  50®  C.  liegt, 
und  welches  Aehnlichkeit  mit  dem  sog.  Geroten  hat.  Vergleichende  Versuche 
mit  ungeschmolzenem  Ozokerit  von  Slanik  in  der  Moldau  zeigten ,  dass  dieser 
etwas  härter  ist  und  geringere  Löslichkeit  hat.  Auf  das  Detail  der  Untersuchun- 
gen, welche  besonders  vom  chemischen  Standpunkte  aus  interessant  sind,  muss 
im  Uebrigen  verwiesen  werden. 

Naphtha,  ErdöL 

Hebers.  4844— 49,  254;  1850—51,  149;  1853,  133;  1855,  116;  1856 
—57,  188. 

K.  V.  Bär  (Petersb.  Akad.  XV,  187)  berichtete  Über  die  Naphthainsel  Tsche- 
lekän  und  über  die  Arten  der  dort  vorkommenden  Naphtha,  welche  verschiedene 
Varietäten  bis  zum  zähen  und  weichen  Zustande  darstellen,  ohne  jedoch  Ge- 
naueres über  die  chemischen  Unterschiede  derselben  beizufügen ,  so  dass  man 
nur  daraus  entnehmen  kann ,  dass  von  der  reinsten  Naphtha  an  die  Uebei^gänge 
in  Asphalt  oder  in  die  Neftedegil  auch  Kir  genannte  feste  Substanz  durch  den 
Einfluss  der  Luft  und  durch  Unreinigkeiten  hervorgebracht  werden.  Einige  be- 
richtigende Bemerkungen  dazu  wurden  von  Eichwald  (ebendas.  269)  gegeben. 

Hircin. 

Uebers.  1853,  134. 

Naphthadil,  Neft>gil. 

Uebers.  1844—49,  254. 

J.  Fritz  sehe  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXllI,  321)  theilte  seine  Untersu- 
chungen über  Ozokerit,  Neft-gil  und  Kir  mit.  Was  zunächst  den  Namen  betrifil, 
so  ist  nach  ihm  der  Name  Neft-gil  richtiger  als  Naphthadil  und  bedeutet  etwa 
soviel  als  Naphthastein,  feste  Naphtha.  Die  Substanz  selbst,  durch  Erhitzen  des 
sie  enthaltenden  Gesteins  gewonnen,  steht  in  seinem  Verhalten  dem  ausgeschmol- 
zenen Ozokerit  nahe,  ist  aber  von  dem  sogenannten  Kir  verschieden,  welche 
Substanz  mit  Neft-gil  verwechselt  wird.  Diese  letztere  wird  in  der  Gegend  von 
Baku  durch  Graben  gewonnen.  Vom  Neft-gil  vermuthet  Fritzsche,  dass  es  in 
der  Naphtha  von  Tschelekän  auff^elöst  enthalten  sei,  herstammend  aus  einem 
unterirdischen  von  der  Naphtha  durchdrungenen  Ozokeritlager.  Durch  freiwil- 
lige Verdunstung  der  Naphtha  findet  sich  daher  auch  Neft-gil  in  Nestern.  Die 
Bestätigung  obiger  Annahme  wurde  durch  ein  Stückchen  Ozokerit  gegeben, 
welches  v.  Tiesenhausen  auf  Tschelekän  fand,  und  Ozokerit  findet  sich  auch 
noch  anderwärts  auf  der  Westküste  des  kaspischen  Meeres. 

Die  Kir  genannte  Substanz  aus  der  Gegend  von  Baku  ist  schwerer  als  Neft- 
gil  und  sinkt  im  Wasser  unter,  auch  sein  Verhalten  gegen  Lösungsmittel  ist  ein 
verschiedenes.  Ob  jedoch  diese  Substanz  auf  die  Geltung  einer  Hineralspecies 
Anspruch  zu  machen  habe,  davon  sehen  wir  zur  Zeit  noch  ab. 

Auch  B.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXllI,  220)  berichtete  über 
diese  Substanz  von  Tschelekän ,  die  er  Neftedegil  nennt.  Die  Besultate  der  Un- 
tersuchung übergehend,  die  weniger  zur  mineralogischen  Charakteristik  beitra- 
gen, da  die  Substanz  doch  nicht  ursprünglich  als  solche  vorkommt,  ist  anzufüh- 
ren, dass  er  schliesslich  zur  Identität  mit  Ozokerit  gelangt. 

Asphalt,  Erdpech. 

Uebers.  1844-49,  254;  1854,  140;  1855,  116;  1856—57,  189. 

Ueber  das  Vorkommen  eines  grossen  Lagers  von  Asphalt  in  der  kleinen 
Tschetschna,  dem  Landstrich  zwischen  dem  Terek  und  dem  Argon  am  Kaukasus 
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berichtete  B.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIII,  S32)  und  untersuchte 

diesen. 

Idrialit. 

Uebers.  4844—49,  253. 

Piauzit. 

Uebers.  4844—49,  255;  4856—57,  489. 

Melanchym. 
Uebers.  4850—54,  447;  4853,  434. 

Melanasphalt. 

Uebers.  4854,  440. 

Pyroretin. 
Uebers.  4854,  444;  4855,  44  7. 

Pyropissit. 
Uebers.  4844—49,  252  u.  258;  4850—54,  448,  450  u.  159;   4852,  420. 

IIL  Ordnung:  Kohlen. 

Ueber  das  Verhalten  der  Kohlen  vor  dem  Löthrohre  stellte  E.  J.  Chap- 
man  ausfuhrliche  Untersuchungen  an  (Philos.  Magaz.  XV,  433),  in  Betreff  deren 
Einzelheiten  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen  ist,  zumal  besondere  Instrumente  und 
Operationen  in  Anwendung  kommen. 

Braunkohle. 

Uebers.  4844—49,  257—259;  4850—54,  449—454,  454—456  u.  458; 
4852,  424;  4853,  434;  4854,  442;  4855,  447;  4856—57,  490. 

Pechkohle  von  Sonnenberg  bei  Luzem  in  der  Schweiz  enthält  nach  Müller 
39,49  Kohlenstoff,  34,66  fluchtige  Theile,  48,24  Asche,  9,64  Wasser  (borg-  u. 
bQttenm.  Zeit.  47,  458). 

Dopplerit. 

Uebers.  4844—49,  260;  4850—54,  458. 

J.  G.  Deicke  berichtete  (berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  47,  383),  dass  im  Finken- 
bacher Torfmoor,  Gemeinde  Hägnetswyl  im  Ganton  St.  Gallen  eine  dunkelasch* 
graue,  oft  in  das  Dunkelbraunrothe  übergehende  erdartige  Masse  vorkommt ,  die 
im  nassen  Zustande  plastisch  ist.  An  der  Luft  getrocknet  blättert  sich  diese  Erde, 
sie  nimmt  dann  eine  dunkelbraunrothe  bis  schwarze  Farbe  an ,  wird  hart  und 
spröde»  Getrocknet  brennt  sie  mit  heller  Flamme  und  ergiebt  eine  intensive 
Warme.  Nach  Aschbach  enthält  diese  Substanz  lufttrocken  83,25  verbrenn- 
bare Substanzen,  42,5  Wasser,  4,25  Asche.  Die  lufttrockene  erdartige  Masse 
bei  Abhaltung  der  Atmosphäre  geglüht  gab  nach  Abzug  der  Asche  und  des  Was- 
sergehaltes 48,25  Kohlenstoff,  65  flüchtige  Bestandtheile.  Ein  grosser  Theil  der 
flüchtigen  Bestandtheile  bestand  aus  Leuchtgas.  Deicke  ist  der  Ansicht,  dass 
diese  Substanz  mit  Haidinger's  Dopplerit  übereinstimmt,  dies  ist  jedoch  nicht 
richtig,  weil  abgesehen  von  dem  gallertartigen  Zustande  des  Dopplerit,  wenn  er 
nass  ist,  der  Dopplerit  getrocknet  nicht  mit  Flamme  verbrennt,  sondern  nur 
allmälig  verglimmt,  kein  Leuchtgas  entwickelt  und  beim  Verbrennen  einen  torf- 
ahnlichen  Geruch  entwickelt.  In  lufttrockenem  Zustande  ist  der  Wassergehalt 
des  Dopplerit  auch  viel  grösser,  da  A.  Löwe  bei  Dopplerit,  der  einen  Tag  im 
erwärmten  Zimmer  gelegen,  noch  65  Procent  Wasser  fand.  Die  von  Deicke  be- 
schriebene Substanz  erinnert  viel  mehr  an  den  Pyropissit  oder  Melanchym.  Da- 
gegen ist  die  Substanz  von  Gonten  in  Appenzell,  welche  Deicke  beschreibt, 
Dopplerit,  wie  bereits  v.  Tschudi  mittheilte  (vergl.  Uebers.  4850—54,  458). 
Die  getrocknete  Masse  zeigt  die  Eigenschaften  des  Dopplerit ,  nur  ist  tu  bemer- 
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ken,  dass  sie  nicht  kLryataliinisch  wird,  wie  De  icke  angab.  Der  Dopplerit  ser- 
klttftet  parallelepipedisch,  was  den  Schein  erregt,  aU  sei  er  kryatallinisch ,  er  ist 
vollkommen  amorph. 

Auch  GUmbel  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  278)  berichtete  ttber  das  Vorkommen 
einer  Substanz  bei  Berchtesgaden ,  welche  er  als  Torf-Pechkohle  bezeichnet  und 
für  Dopplerit  hält,  wenigstens  fUr  sehr  nahestehend.  Diese  Substanz  ist  im  Torf 
eingebettet  und  ist  frisch :  amorph ,  von  grossmuschiigem  Bruche ,  im  Anfang 
elastisch,  weich,  geschmeidig,  nicht  kiei>end,  schwarz,  wachsartig  glttnzend, 
geruchlos.  In  trockner  Luft  (bis  zu  30^  R.)  verliert  der  Körper  nach  und  nach 
seine  Elasticitflt,  wird  sprOde  unter  gleichzeitigem  Verlust  von  Wasser  und  ver- 
ringert sein  Volumen,  in  kleine  Stücke  zerklttftend.  Der  so  getrocknete  stark 
glasgiänzende  spröde  Körper  ist :  amorph ,  derb ,  ähnlich  den  Pechkohlen ,  leicht 
zersprengbar,  spröde,  nicht  klebend,  in  den  durch  Austrocknen  entstandenen 
Hohlräumen  etwas  getropft.  Härte  =  2,5.  Bruch  flachmuschlig  bis  eben,  mit 
starkem  Glasglanze,  sammtschwarz,  in  dünnen  Blättchen  durchscheinend  braun, 
ohne  Lichtpolarisationserscheinungen;  Strich  und  Pulver  bräunlichschwarz. 
Spec.  Gew.  =  4,439. 

Im  Wasserbade  bei  80^  R.  getrocknet  giebt  die  lufttrockene  Substanz  noch 
12  Proc.  Wasser  ab;  bei  weiterem  Erhitzen  verflüchtigt  sich  unter  Verbreitung 
eines  tortähnlichen  Geruches  ein  mit  Tbeer  vermischtes  alkalisch  reagirendes 
Wasser.  Die  Torf-Pechkohle  brennt  mit  lebhaft  gelber  Flamme  unter  Zurück- 
lassen von  4,67  Proc.  weisser,  schwach  gelblicher  Asche.  Unter  Abschluss  der 
Luft  geglüht  bleiben  62,33  Proc.  eines  cokesartigen  Rückstandes  in  Form  der 
ursprünglichen  Stückchen ,  welche  nicht  zusammenbacken.  Die  Asche  besteht 
vorzuglich  aus  Kalkerde,  nebenbei  aus  Eisenoxyd  und  Spuren  von  Talkerde  und 
Phosphorsäure.  Wässriger  Alkohol  löst  nur  ganz  geringe  Mengen  eines  Harzes, 
indem  er  sich  schwach  gelblich  färbt.  Absoluter  Alkohol  dagegen  löst  bedeu- 
tende Mengen  harzartiger  Substanzen ,  von  welchen  ein  Harz  in  geringer  Menge 
sich  beim  Erkalten  des  Alkohols  absetzt,  während  die  grössere  Menge  gelöst 
bleibt.  Aus  dem  durch  absoluten  Alkohol  unter  Anwendung  von  Kochhitze  aus- 
gezogenen Pulver  werden  weder  durch  Aether  noch  durch  Steinöl  weitere  Men- 
gen harziger  Substanzen  in  erkennbarer  Menge  ausgezogen. 

Aetzkali  löst  unter  deutlicher  Entwickelung  von  Ammoniak  grössere  Mengen 
des  huDiinsäure-ähnlichen  Bestandtheils,  während  ohne  Anwendung  von  Wärme 
Theile  der  Substanz  als  schwarze  Flocken  ungelöst  zurückbleiben.  In  conoen- 
trirter  Lösung  von  Aetzkali  und  unter  Anwendung  von  Kochhitze  löst  sich  weiter 
der  Rückstand  bis  auf  geringe  Mengen  bräunlicher  Flocken. 

Die  Substanz  hat  wohl  manche  Aehnlichkeit  mit  Dopplerit,  unterscheidet 
sich  aber  (vergl.  Uebers.  4844—49, 260)  wesentlich  dadurch,  dass  der  Dopplerit 
nicht  mit  Flamme  verbrennt,  in  Alkohol  und  Aether  unlöslich  ist,  also  kein  Harz 
enthält. 

Schwarzkohle. 

Uebers.  1844—49,  256—259;  4850—51,  4  51 --4  53,  456  u.  157;  4852, 
424;  4853,  434;  4854,  443;  4855,  448;  4856—57,  490. 

In  dem  oberen  Jura  der  Schweizer  Alpen  finden  sich  nach  J.  G.  Deicke 
(berg-  u.  hüttenm.  Zeit.  4  7,  457)  Schwarzkohlen,  z.  B.  in  dem  Gebirgszuge,  der 
sich  von  Wimrois  im  Simmenthaie,  durch  das  Saanenthal,  durch  die  Tour  de 
Mayen  nach  Roch  zum  Genfersee  fortzieht.  Diese  Kohle  ist  oft  4— 40  Zoll  mächtig 
und  wird  an  mehreren  Orten ,  wie  im  Simmenthaie  ausgebeutet.  Die  Kohle  hat 
starken  Wacbsglanz,  bläht  sich  beim  Brennen  auf  und  backt  zusammen.  Müller 
fand  darin  74,73  Kohlenstoff,  49,65  flüchtige  Theile,  5,02  Asche,  0,6  Wasser. 
Sie  findet  sich  in  einem  Kohlensandsteine  und  lässt  wegen  bedeutenden  Ammo- 
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niak-  imd  SiickaUffgehall  vermathen,  das«  sie  Ihierischen  Crspranges  sein 
mochte. 

Baroulier  (ehem.  Gentralbl.  HI,  368)  hat  einen  Apparat  construirt,  in 
welchem  in  Thon  eingehüllte  und  fest  gepresste  Vegetabilien  der  Einwirkung  von 
200^  bis  300^  Temperatur  ausgesetzt  werden  können.  Der  Apparat  ist  so  einge- 
richtet ,  dass  die  sich  entwickelnden  Dämpfe  nicht  entweichen  können ,  so  dass 
die  organische  Substanz  in  einem  mit  Wasserdampf  gesattigten  Mittel  zersetzt 
wird.  Sägespane  von  verschiedenen  Hölzern  verwandelte  der  Verfasser  bei  lange 
fortgesetzter  Behandlung  bald  in  Glanzkohle,  bald  in  erdige  Kohlen.  Blatter, 
Stengel  u.  s.  w.  lassen  dabei  im  Thone  ganz  ähnliche  Abdrücke ,  wie  wir  sie  in 
den  Kohlenschiefern  finden.  Wenn  auch  die  Verkohlungsproducte  ein  den  mine- 
ralischen Kohlen  ähnliches  Aussehen  zeigen,  so  dürfte  es  zu  ermitteln  sein,  ob 
sie  auch  in  der  Zusammensetzung  Übereinstimmen  und  bituminöse  Kohlen  sind. 


Anthracit.  I 


üebers.  1844— 49,  257u.  259;  1850— 51,459;  1855,118;  1856—57,  191. 

In  Wallis  bei  Sion,  in  der  Nähe  von  Villeneuve,  im  Engelbergertbale,  an  der 
Windgelle,  am  Tödi,  an  der  Sandalp  u.  s.  f.  schliessen  nach  J.  C.  Deicke  (borg- 
u.  hüttenm.  Zeit.  17,  157)  die  krystaliinischen  Schiefer  und  Quarzite  an  ihrer 
oberen  Gränze  sehr  häufig  nesterweise  Anthracit  ein.  Der  von  Sion  im  Canton 
Wallis  enthält  88,16  Kohlenstoff,  2,15  Wasserstoff,  1,34  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff, 4,29  Kohlensäure,  2,91  Thonerde,  1,15  Eisenoxyd. 

Bei  seinen  Forschungen ,  den  durch  Trappgesteine  bedingten  Metamorphis- 
mus  betreffend  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  386)  erwähnte  Del  esse  die  Umwand- 
lung der  Schwarzkohle  durch  Trapp  in  den  Rohlengebilden  Englands.  So  ent- 
stand eine  Coak-ähnliche  Masse  in  der  Gegend  von  Newcastle.  Das  MusterstUck 
ist  zellig  und  theilt  sich  in  säulenfbrmige  Stücke,  der  Coak  ist  hart  steinig,  von 
ziemlich  matter  schwarzer  Farbe  und  nicht  leicht  brennbar.  Das  spec.  Gew.  ist 
3s  4,745.  Die  Analyse  ergab:  77,68  Kohlenstoff,  14,82  Asche  (s=  2,09  Kiesel- 
säure, 1,45  Thonerde,  Spur  Kalkerde ,  0,83  Talkerde,  10,40  Eisen- und  Man- 
ganoxyd), 7,50  Wasser  und  flüchtige  Stoffe.  Meist  bildet  sich  durch  den  Einfluss 
des  Trapp  Anthracit  bis  Graphit,  so  findet  sich  nach  Bou6  in  der  Grube  New- 
Cumnokdane  in  Schottland  ein  graphiliscber  Anthracit  als  Umwand lungsproduct. 
Ein  Masterstück,  theilbar  in  säulenftJrmige  Stücke ,  zellig,  körnig,  abfärbend, 
sanft  anzufühlen,  mit  dem  spec.  Gew.  =  1,914,  wurde  von  Delesse  analysirt, 
welcher  darin  76,89  Kohlenstoff,  18,73  Asche  (=  1,89  Kieselsäure,  0,96  Thon- 
erde, 0,76  Kalkerde,  0,95  Talkerde,  14,42  Eisen-  und  Manganoxyd)  4,38  Wasser 
und  flüchtige  Stoffe  fand.  —  Bei  dieser  Umwandlung  bitumenreicher  Kohlen 
in  bitumenarme  ist  besonders  der  hohe  Eisengehalt  in  der  Asche  bemerkbar, 
von  welchem  Delesse  anzunehmen  geneigt  ist,  dass  er  eine  Folge  der  Berüh- 
rung mit  Trapp  sei. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Anthracit  im  Becken  des  Drac,  Depart.  de  Tls^re 
in  Frankreich,  berichtete  E.  Roger  (Ann.  d.  min.  VII,  525),  welcher  in  die 
Liasr-Periode  fallt. 

Anhang. 

a)   Nicht  hinreichend  bestimmte  Minerale. 

Ammiolith.   Uebers.  1844—49,  268;  1852,  122;  1854,  143;  1855,  119. 
Annivit.     Uebers.  1855,  120. 
Arsenikuran.     Uebers.  1852,  122. 
Baralit,  Bavalit.    Uebers.  1853,  135. 
Berthierin.     Uebers.  1853,  135. 
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Gondurrit.    Uebers.  4844— 49,  73;  48ttO— 54,  56;  4856—57,404. 

Eisenoxyd,  molybdänsaures.     Uebers. '4 858,  423;  4855,  480. 

Epiglaubit.     Uebers.  4856—57,  494. 

Ganomatit.     Uebers.  4844—49,  70. 

Glaubapaiit.    Uebers.  4856—57,  492. 

Hveriera.     Uebers.  4844—49,  264. 

Hydrosilicit.     Uebers.  4853,  436. 

Hypochlorit.     Uebers.  4844—49,  62;  4856—57,  492. 

Indischroth.     Uebers.  4855,  424. 

Kaliphit.     Uebers.  4844—49,  264. 

Kalktaikerde,  %  kieselsaure  mit  wasserhaltigem  %  Silikat  von  Thon- 

erde  und  Eisenoxyd.     Uebers.  4850 — 54,  63. 
Kalyptolit.     Uebers.  4850—54,  420. 
Kiesel-Aluminit.     Uebers.  4852,  424. 
Kieselkupfer-Uranoxyd.     Uebers.  4844 — 49,  69. 
Erablit.     Uebers.  4844—49,  265. 
KrUmelzucker,  fossiler;  Giycose.     Uebers.  4852,  424. 
Kupferschwärze.     Uebers.  4854,  445. 
Loganit.     Uebers.  4850—54,  62;  4852,  424. 
Melanolith.     Uebers.  4850—54,  464. 
Mercuroxydul,  selenigsaures.     Uebers.  4855,  437i 
Mineral  von  Baveno  in  Italien.     Uebers.  4853,  438. 
Moronolit.     Uebers.  4856—57,  493. 
Nickel  enthaltender  Kies.     Uebers.  4852,  425. 
Palladiumoxydul,  Palladinit.   Uebers.  4844—49,  267;  4856—57,  493. 
Paracolumbit.     Uebers.  4850—54,  462. 
Pater» it.     Uebers.  4856—57,  493. 
Polycbroilith.     Uebers.  4844—49,  85. 
Pyroklasit.     Uebers.  4856—57,  493. 
Schneiderit.     Uebers.  4852,  425. 
Shepardit,  Schreibersit.     Uebers.  4844—49,  236. 
Silbermineral,  neues.     Uebers.  4855,  422. 
Stercorit.     Uebers.  4844—49,  24. 
Stratopeit.     Uebers.  4850—54,  462. 
Svanbergit.     Uebers.  4854,  445;  4856—57,  495. 
Tellurmercur.     Uebers.  4854,  445. 
Thomäit.     Uebers.  4844—49,  47. 
Uranophan.     Uebers.  4856—57,  495. 

Uran-Thonerde-Silikat,  wasserhaltiges.     Uebers.  4852,  426. 
Urdit.     Uebers.  4855,  123;  4  856—57,  495. 
Wolframsaures  Kupferoxyd.     Uebers.  4855,  423. 
Zersetzungsproducte  von  Kupfererzen.    Uebers.  4844 — 49,  69. 

b)  Pseudomorphosen. 

Uebers.  4844— 49,  289—293;  4850—54,  480—484;  4852,  426;  4853, 
439—445;   4854,  446—450;  4855,  423—427;   4856—57,  496—204. 

Baryt  pseudomorph  nach  Calcit,  in  der  Form  R'  ist  nach  Hessenberg  bei 
Pribram  in  Böhmen  vorgekommen.    (Sill.  Am.  J.  XXVI,  347). 

Ueber  Natrolith  in  Pseudomorphosen  nach  Oligoklas  und  Nephelin  berichtete 
R.  Blum  (Poggend.  Ann.  CV,  433).  Er  hatte  bereits  früher  (ebendas.  LXXXVll, 
346)  den  sog.  Spreustein  im  Zirkonsyenite  Norwegens  ftir  Pseudomorphosen  nach 
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Nepbelin  erkltfri  und  erweitert  diese  Angabe  dahin ,  dass  der  Spreosiein  einer^ 
seiis  in  Pseudomorphosen  nach  Nephelin  vorkommt,  wie  er  auch  noch  einen 
Krystall  dieser  Art  fand,  welcher  den  Nephelin  als  Kern  enthält ;  andererseits 
fand  er,  gegenüber  der  Sehe  er  er 'sehen  Hypothese  des  Paläonatrolith,  einer 
Paramorphose  des  Natrolith,  dass  dieser  Paiaonatrolith  und  die  angeblichen 
Paramorphosen  des  Natrolith  nach  demselben  nie  existirt  haben  und  existiren« 
Dauber  (ebendas.  XCII,  254)  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  die  Spreustein- 
Aggregate  Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  seien,  wogegen  das  Vorkommen  der 
Spreusteine  mitten  im  Orthoklas  spricht.  Die  Analyse  eines  Kernes  der  Spreu- 
stein-Aggregate,  ausgeAlhrt  von  Garius,  zeigte  nun  die  wahre  Natur  der  Um- 
wandlung. Der  untersuchte  Spreustein  von  unregelmässig  sechsseitiger  Form 
zeigte  zur  Hälfte  im  Inneren  den  unveränderten  farblosen  oder  weissen ,  durch- 
sichtigen bis  durchscheinenden  Kern ,  dessen  Glanz  zwischen  Glas-  und  Wachs- 
glanz und  dessen  Härte  sss  6,0  ist.  Spaltungsflächen  entsprachen  einer  schief- 
prismatischen Form.  Das  Pulver  der  Kernmasse  wurde  in  erwärmter  concen- 
trirter  Chlorwasserstoffsäure  vollkommen  unter  Abscheidung  von  gallertartiger 
Kieselsäure  zerlegt.  Das  Mittel  aus  zwei  Analysen  gab  60,392  Si,  24,844  AI, 
0,377  fe,  2,450  Ca,  0,783  %  4,750  K,  8,538 Na,  zusammen  99,404.  DieHUlle 
von  rothlicher  Farbe,  in  Ghlorwasserstoffsäure  leicht  unter  Abscheidung  gallert- 
artiger Kieselsäure  zerlegbar,  ergab  46,08 Si,26,36  ^1,  4,64  Fe,  0,99  Oa,  0,08 Ag, 
44,75  Alkalien  aus  dem  Verluste  bestimmt,  43,40  Wasser.  Der  Kern  stimmt 
also  mit  Oligoklas  ttberein,  bis  auf  die  Zerlegbarkeit  durch  Ghlorwasserstoffsäure. 
Die  Haltbarkeit,  nach  zwei  Richtungen  vollkommen,  ergab  bei  der  Messung  mit 
dem  Anlegegoniometer  Winkel  von  86 — 87®  und  93 — 94^  Dass  die  äussere  Ge- 
stall der  Spreusteine,  dieser  Pseudomorphosen  nach  Oligoklas,  nicht  ganz  mit  der 
Krystallgestalt  des  Oligoklas  stimmt,  ist  kein  Einwurf,  weil  selbst  die  unverän- 
derten Oligoklaskrystalle  Schwankungen  in  den  Winkeln  zeigen  und  der  Um- 
wandlnngsprocess  gleichfalls  auf  die  Winkel  einwirkt. 

Der  Umwandlungsprocess  der  OligoUase  zu  Spreustein  blieb  auch  nicht  ohne 
Einfluss  auf  den  benachbarten  Orthoklas,  indem  sich  die  Farbe  desselben  ver- 
ändert ,  um  so  mehr  bräunlich  zeigt ,  je  näher  er  sich  jenen  Krystallen  findet ; 
die  Härte  ist  auch  etwas  geringer  und  im  Kolben  decrepitirt  er  heftig  und  giebl 
Wasser. 

Eine  Perimorphose  von  Quarz  nach  Cölestin  beschrieben  R.  Rlum  und 
L.  Garius  (Pogg.  Ann.  GIH,  628).  An  einer  Stufe  von  Girgenti  in  Sicilien  fan- 
den sich  Krystalle  in  der  Gestalt  des  Cölestins  ooP.  ooPdb,  PdD.  Pdb,  die  auf 
der  Oberfläche  ganz  rauh  und  uneben,  im  Inneren  mehr  oder  weniger  hohl  sind. 
Sie  sind  weiss,  matt ,  durchscheinend ,  langprismatisch  durch  Vorherrschen  von 
ooPundooPdb,  an  einander  gewachsen  und  zu  Drusen  verbunden,  seltener 
einzeln  auijge wachsen.  Im  Inneren  sind  sie  zum  Theil  hohl,  meist  zellig;  mehr 
oder  weniger  mit  Schwefel  erfüllt,  der  zum  Theil  Krystalle  P.  %?.  oP.  PcX> 
bildet  und  an  den  ganzen  Krystallen  gelb  durch  die  Rinde  durchschimmert.  Die 
Krystalle  sitzen  auf  Schwefel,  einzelne  auf  einer  dünnen  Rinde,  welche  aus  Gyps 
and  Galcit  besteht,  während  ein  Theil  der  Stufe  auch  noch  mit  einer  dünnen 
Rinde  derselben  weissen  Substanz  überzogen  ist,  aus  der  die  Perimorphosen 
bestehen.  Die  Analyse  ergab  für  die  glasartige,  mehr  oder  weniger  durchsichtige 
zum  Theil  mikroskopisch  stalaktitische  Substanz  98,80  Kieselsäure,  4,78  schwe- 
feis. Strontian,  zusammen  400,58.  Die  Analyse  zeigte  ferner  die  Abwesenheit 
von  Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxyden  und  Alkalien  und  die  Substanz  erwies 
sich  ausserdem  nach  dem  Trocknen,  bei  400^  wasserfrei.  Die  Kieselsäure  ist 
amorph. 

ReangoU,  Uebenieht  1858.  4  0 
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E.  SOchting  (Pogg.  Ann.CIV,  33S)  berichtete  über  pseudomorphe  Kupfer- 
krystalle  Ton  Gorocoro ,  wie  dieselben  schon  früher  beschrieben  wurden ,  dass 
sich  in  einer  Anzahl  solcher  auch  scheinbar  einfache  sechsseitige  Prismen  mit 
mehr  oder  minder  dttnnem  Kupferüberzuge  befinden ,  so  dass  man  das  darunter 
liegende  weissliche  Mineral  erkennen  kann,  welches  mit  Säure  stark  brauste 
und  etwas  härter  als  Calcit  ist,  wie  es  bei  Aragonit  der  Fall  ist. 

F.  Hessenberg  beschrieb  (Senkenb.  naturf.  Geselisch.  zu  Frankf.  a/M. 
II,  263)  eine  Stufe  von  Przibram  in  Böhmen,  woran  GalcitskalenoMer  Rs  durch 
Dolomitrhomboeder  überkleidet  worden  sind ,  so  dass  der  Dolomit  zuerst  eine 
Perimorphose  über  Calcit  bildet^.  Unter  dieser  Hülle  wurde  der  Calcit  später 
entfernt  und  in  die  hohlen  Räume  setzte  sich  später  Baryt,  krystallisirt  00P2.  Pdb. 
?(50  und  blättrig  ab,  so  dass  der  Baryt  eine  Pleromorphose  innerhalb  der  Peri* 
morphosen  des  Dolomits  nach  Calcit  bildet. 

F.  y.  Richthof en  (Wien.  Akad.  XXVH,  293)  hat  in  einem  an  Beobach- 
tungen reichen  Aufsatze  über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Minerale  in 
Süd-Tirol  Vieles  erörtert ,  was  zu  der  Lehre  der  Pseudomorphosen  im  Allgemei- 
nen und  Besonderen  gehört.  Ohne,  wozu  hier  nicht  der  Ort  ist,  zu  weltläufig  zu 
werden,  ist  es  nicht  möglich,  auszugsweise  die  Hauptpunkte  der  Betrachtung 
mitzutheilen,  und  wir  verweisen  deshalb  auf  den  interessanten  Aufsatz. 

In  Betreff  hohler  Kalkgeschiebe  von  Frankenberg  in  Kurhessen,  welche  auch 
in  Dolomit  umgewandelt  erscheinen,  und  in  einem  Conglomerate  sich  finden, 
welches  den  unteren  Lagen  des  bunten  Sandsteins  angehört,  wies  WArtem- 
berger  nach,  dass,  da  die  Dolomitgeschiebe  in  jenem  Conglomerate  die  obere, 
die  Kalkgeschiebe  die  untere  Stelle  einnehmen,  jene  aus  diesen  entstanden 
sind,  indem  kohlensäurereiche  Wasser  mit  aufgelöstem  Talkerde-Carbonat  von 
obenber  eindrangen  und  im  Laufe  der  Zeit  die  Dolomitisirung  der  Kalkgeschtebe, 
aber  bis  jetzt  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe,  bewirkten.  Da  viele  dieser  Dolo- 
mitgeschiebe aber  mehr  oder  minder  hohl  sind,  so  entsteht  die  Frage,  wie  diese 
Erscheinung  zu  erklären  sei.  In  dieser  Beziehung  geben  nach  B 1  u  m  die  Pseu- 
domorphosen von  Dolomit  nach  Caicitkrystallen  den  schönsten  Aufschluss,  indem 
solche  sich  hohl  finden,  wenn  der  Process  der  Umwandlung  ganz  vollendet  ist. 
Es  bildet  sich  auf  den  Caicitkrystallen  zuerst  eine  Dolomitrinde,  indem  sieb  die 
zugeführte  kohlensaure  Talkerde  mit  dem  Calcit  zu  Dolomit  verbindet.  Bei  die- 
sem Vorgang  wird  viel  kohlensaure  Kalkerde  weggeführt,  so  dass  nicht  mehr 
genug  vorhanden  ist,  um  noch  weiter  Dolomit  bilden  und  den  Raum  der  Calcit* 
krystalle  ganz  erfüllen  zu  können,  dieselben  müssen  also  mehr  oder  weniger  hohl 
bleiben.  Wie  es  hier  bei  den  Krystallen  ging;  so  auch  bei  den  Geschieben,  denn 
die  Form  bedingt  keinen  Unterschied  und  es  finden  sich  daher  die  Geschiebe,  je 
nachdem  der  Umwandlungsprocess  vorgeschritten  ist,  mehr  oder  weniger  hohl. 

G.  H.  0.  Volger  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  393)  hat  die  Ansichten  A.  Knop's 
(vergl.  üebers.  1856—1857,  200)  über  die  mit  Epidot  u.  s.  w.  erfüllten  Granat- 
krystalle  von  Auerbach  insoweit  als  unrichtig  zu  widerlegen  gesucht,  als  er 
darauf  aufmerksam  machte ,  dass  diese  und  ähnliche  Vorkommnisse  von  Loten 
im  Magis-Thale  von  ihm  früher  beschrieben  und  als  Pseudomorphosen  erklärt 
wurden. 

Pseudomorphosen  des  Cerussit  nach  Baryt  vom  Bleiberge  bei  Commern  be* 
schrieb  vonDechen(v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  319). 

Pseudomorphosen  des  Silber  nach  Argentit  und  des  Pyrargyrit  nach  Silber 
sind  zu  Joachimsthal  in  Böhmen  vorgekommen.    (Sillim.  Amer.  Joum.XXV,  413). 

Die  bekannten  Krystalle  des  Augit  von  Monzoni  in  Fassa  in  Tirol,  welche 
als  Zwillinge  orthorhombischcn  Krystallen  gleichen ,  der  Combination  eines 
Prisma  mit  einer  etwas  spitzen  Pyramide,  erleiden  einen  Umwandlungsprocess 
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ood  die  daraus  hervorgehenden  Pseudomorphosen  (früher  auch  für  solche  nach 
Olivia  gehalten)  sind  als  Pseudomorphosen  des  Serpentin  nachÄugit  bekannt  ge- 
worden. Pa  das  Aussehen  derselben  nichts  mit  dem  des  Serpentin  gemein  hat,  ver* 
anlasste  Herr  Baudirector  Li  eben  er  eine  Analyse,  welche  mit  Krystallen  vor- 
genommen wurde,  die,  wie  ein  mir  gesendetes  Exemplar  zeigt,  den  Augit  aU 
Ausgangspunkt  nur  noch  durch  die  Gestalt  erkennen  lassen.  Die  Substanz  der 
aussen  gelblichgrauen  Krystalle  ist  nicht  homogen ,  sondern  ein  Gemenge  ver- 
schiedenartiger Theile,  die  Folge  der  Zersetzung  und  Umbildung ;  körnige,  grttn-» 
liehe,  graue  und  weisse  Stückchen ,  eine  gelblichgraue  erdige  Substanz ,  die  das 
Aggregat  wie  ein  Gewebe  durchzieht,  sinterartige  kuglige  weisse  und  rOthliche 
Uebergangsparthien  in  Hohlräumen  und  auf  der  Oberflache  bezeugen  den  be- 
ständigen Fortschritt  der  Umbildung,  der  bis  jetzt  noch  kein  homogenes  Mineral 
als  Endresultat  darstellte. 

Hlasiwetz  fand  in  diesem  Umbildungsproduct  33, 4S  Kieselsäure,  8,40 
Thonerde,  5,00  Eisenoxyd,  4S,12  Kalkerde,  84,12  Talkerde,  12,64  Wasser, 
woraus  irgend  eine  Formel  zu  berechnen  ganz  unnöthig  erscheint,  da  dieSubstenz 
von  der  angegebenen  Beschaffenheit  ist.  Man  ersieht  aus  den  Stoffen ,  wie  aus 
der  Gestelt  den  Ursprung  aus  Augit. 

In  einer  anderen  Pseudomorphose  von  Honzoni  in  Fassa  in  Tirol  fand  Hla- 
siwetz 52,21  Kieselsäure,  37,58  Thonerde,  1,12  Bisenoxyd  mit  Spur  von  Man- 
gan, 1,53  Kalkerde,  0,52  Talkerde,  7,12  Wasser,  zusammen  100,09  Procent, 
welche  Substenz  an  den  Kaolin  erinnert.  Ob  die  Krystelle  als  solche  dßs  Labra- 
dorits  oder  des  Oligoklas  zu  betrachten  seien,  lässt  sich,  wie  auch  Herr  Bau- 
director Lieben  er  aus  seiner  Untersuchung  schloss,  nicht  genau  sagen.  Das 
Gestein,  woher  die  Pseudomorphosen  stemmen,  ist  Syenit,  und  dieselben  bilden 
aufjgewachsene  Krystelle  in  unregelmässigen  Kluften ,  wie  ich  an  einem  mir  ge- 
sendeten Exemplare  sah.  Die  äusserlich  gelblich-  oder  graulich  weissen  wenig 
schinunernden  bis  matten ,  an  den  Kanten  durchscheinenden  bis  undurchsich- 
tigen {[rysteUe,  welche  ich  sah,  lassen  nicht  genau  sagen,  ob  sie  klinorbombische 
oder  anorthische  si^d,  wahrscheinlich  das  letztere.  Auf  die  Formen  des  Albit 
oder  Oligoklas  Rücksicht  nehmend,  würde  man  die  Gombination  mitooP.  oP. 
iP^d^.  rPdb.  IPdb  zu  bezeichnen  haben,  wozu  auch  noch  bisweilen  ooP db 
kommt.  Die  Krystelle  sind  kurzprismatisch ,  doch  nicht  bis  zum  Verschwinden 
der  scharfen  Prismenkanten.  Parallel  oP  sieht  man  durch  Sprünge  die  Spaltungs- 
llächen  angedeutet,  so  wie  auch  an  abgebrochenen  Stücken  die  Spaltungsflächen 
nach  ooPdb  erscheinen.  Epidot-  und  Augitkrystelle  mit  meist  undeutlicher 
Aasbildung  der  Formen  sind  als  Begleiter  sichtbar.  Im  Inneren  sind  die  Pseudo- 
krystelle  weiss  oder  grUnlichweiss,  etwas  körnig  und  stellenweise  schimmernd; 
die  Härte  ist  wechselnd  =  3,0 — 5,5;  woraus  man  sieht,  dass  die  die  Pseudo- 
morphose bildende  Masse  noch  nicht  homogen  ist. 

Dass  die  Pseudomorphose  schliesslich  zu  Kaolin  führen  kann^  ist  aus  den 
Bestandtheilen  und  aus  dem  Aussehen  zu  schliessen  erlaubt,  gegenwärtig  ist  sie 
noch  kein  Kaolin. 

Gleichzeitig  theilte  mir  auch  Herr  Baudirector  Liebener  ein  Exemplar  der 
Steatit  genannten  Pseudomorphosen  nach  Pleonast  mit,  welche  im  Fassathale  in 
Tirol  vorkommen  und  von  Herrn  Professor  Hlasiwetz  analysirt  wurden.  Die 
Analyse  gab  31,43  Kieselsäure,  30,20  Kalkerde,  17,50  Thonerde,  12,28  Talk* 
erde,  2,64  Eisenoxyd,  5,72  Wasser,  zusammen  99,77  Procent,  und  zeigt,  dass 
die  Substanz  kein  Steatit  ist.  In  seinem  Schreiben  bemerkte  auch  Herr  Lie- 
bener, dass  die  Masse  der  Pseudomorphosen  nicht  durch  und  durch  gleichförmig 
ist,  dass  im  Inneren  auch  ein  Kern  vorkommt ,  der  grünlich  gefärbt  härter  als 
Steatit  ist  und  Aehnlichkeit  mit  Serpentin  hat.    AuffaUend  ist  jedenfalls  die 
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grosse  Ifenge  Kalkerde ,  deren  Anwesenheit  und  Verbindungsweise  auf  eigen- 
thUmlichen  Verhältnissen  beruhen  muss ,  da  der  Pleonast  keine  Kalkerde  ent- 
halt. An  zwei  Krystallen ,  die  ich  zertheilte ,  um  das  Innere  zu  sehen ,  erschien 
dasselbe  fast  feinkornig,  ins  Dichte,  durchzogen  von  Rissen  und  lückenhaft,  und 
im  Inneren  derselbe  Caicit  in  Form  von  stumpfeckigen  Komern ,  wie  er  aussen 
mit  den  Krystallen  verwachsen  ist.  Im  Uebrigen  scheint  der  Galcit  in  und  ausser 
den  veränderten  Pleonastkrystallen  schon  früher  dagewesen  zu  sein ,  bevor  die 
Umwandlung  begann ,  denn  seine  Oberfläche  zeigt  deutlich  eine  allmalige  Auf- 
lösung, wodurch  auch  in  den  Krystallen  die  grossen  Lücken  erklärlich  sind. 


II.  GEBIRGSARTEN. 

üebers.  4850—51,  463;  4854,  450;  4856—67,  205- 

L.  Ferientsik  untersuchte  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  760)  30  Pro- 
ben der  Gesteine  der  Zinnober -Lagerstätte  von  Idria,  ohne  besondere  Angabe 
der  Arten,  weshalb  hiermit  darauf  verwiesen  wird. 

Eine  Fortsetzung  der  bereits  früher  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,  240)  ange- 
zeigten interessanten  Arbeit  von  Delesse  über  den  Hetamorphismus  der  6e- 
birgsgesteine  wurde  in  Ann.  d.  min.  XIII,  324  gegeben,  und  zwar  hier  über  den 
Hetamorphismus  der  Eruptivgesteine. 

Diesen  Metamorphismus  beobachtet  man  ziemlich  selten  und  es  ist  anderer- 
seits leicht,  sich  darüber  Rechenschaft  zu  geben ;  denn  die  abgelagerte  Gebirgs- 
art  war  im  Allgemeinen  nicht  flüssig  und  ihre  Einwirkung  auf  das  Eruptivgestein 
musste  nothwendigerweise  ziemlich  schwach  sein.  Bisweilen  konnten ,  wenn 
die  beiden  Gesteine  flüssig  oder  nur  plastisch  waren ,  sie  wohl  schmelzen  und 
sich  mehr  oder  weniger  mischen ;  aber  dann  bieten  sie  untereinander  unmerk- 
liche Uebergänge  und  dann  fällt  ihr  Studium  nicht  in  die  Grenze,  welche  er  sich 
steckte.  Uebrigens  ist  die  Reaction  der  abgelagerten  Gebirgsart  nicht  allein  die 
einzige  Ursache ,  welche  das  Eruptivgestein  zu  modificiren  strebt.  In  der  That 
kann  das  Eruptivgestein  sich  auf  eine  ungleiche  Weise  verändern  und  sich  leich- 
ter an  den  Wänden  des  Ganges  als  gegen  die  Mitte  zu  zersetzen.  Im  Uebrigen 
sind,  wenn  es  noch  flüssig  oder  plastisch  war,  die  Substanzen,  welche  es  zusam- 
mensetzten, auf  eine  durchaus  gleichartige  Weise  vertheilt ;  am  öftersten  haben 
die  Molecularthätigkeiten  untereinander  eine  Art  von  Scheidung  erzeugt,  weiche 
schon  genügen  würde ,  die  Differenzen  zu  erläutern ,  welche  zwischen  der  Mitte 
und  den  Wänden  eines  Ganges  vorhanden  sind.  Andererseits  musste  der  ungleich 
vertheilte  Druck  auch  zu  diesem  Resultate  beitragen. 

Verschiedene  Ursachen  haben  daher  bei  dem  Metamorphismus  des  Erup- 
tivgesteins zusammengewirkt,  während  die  von  der  abgelagerten  Gebirgsart  aus- 
geübte Reaction  durch  die  Zersetzung  des  Eruptivgesteins  verwickelt  wurde  und 
im  Allgemeinen  durch  die  gleichzeitig  einwirkenden  chemischen  und  mecha- 
nischen Ursachen.  Da  es  sehr  schwierig  ist,  die  durch  eine  jede  der  Ursachen 
herbeigeführten  Eff'ecte  zu  trennen,  so  studirte  er  einfach  die  Effecte  selbst  und 
enthielt  sich  jeder  theoretischen  Untersuchung  über  den  Ursprung  des  Metamor- 
phismus, der  durch  das  Eruptivgestein  hervorgerufen  wurde. 
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Dieser  Metamorpbismus  hängt  gleichzeiUg  vom  Eruptivgesteio  und  von  der 
abgelagerten  Gebirgsart  ab  und  ist  sehr  häufig,  obgleich  er  bis  jetzt  wenig 
sludiri  worden  ist.  Von  Anfang  an  ist  es  leicht  festzustellen ,  ob  ein  Eruptiv- 
gestein Eigenschaften  in  der  Nähe  der  Berührung  mit  der  abgelagerten  Gebirgsart 
änderte ;  es  wurde  daher  das  Gestein  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  fie- 
rUhrungsstelle  als  normal  angesehen  und  dann  die  Modificationen  aufgesucht, 
welche  in  der  Nähe  der  abgelagerten  Gebirgsart  eintreten.  Die  Structur  und  die 
mineralogische  Beschaffenheit  wurden  verglichen,  das  spec.  Gew.,  der  Wasser- 
gehalt ,  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  in  einzelnen  Fällen  die  chemische  Be- 
schaffenheit bestimmt.  In  den  Einzelnheiten  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst 
verweisen,  da  er  auszugsweise  hier  nicht  gegeben  werden  kann. 

Alaunerde. 
Uebers.  4852,  427;  4855,  428. 

Alaunschißfer 
Uebers.  4844—49,  274  ;  4855,  428;  4856—57,  240. 

Amphibol-  (Hornblende-)  Gestein. 
Uebers.  4850—54,  467;  4855,  428. 

Amygdalophyr. 
Uebers.  4853,  446;  4854,  452;  4855,  430. 

Aphanit. 
Uebers.  4850—54,  463;  4855,  430. 

Asche    vulkanische 
Uebers.  4844—49,  274  ;  4850—54,  469;  4853,  446;  4  855,  430. 
Nach  Bailey  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  404)  findet  sich  auf  dem  Seegrunde 

längs  der  Telegrafenlinie  zwischen  Newfoundland  und  Irland  vulkanische  Asche. 

Man  erkennt  Bimsstein,  Obsidian,  einzelne  und  gruppirte  Amphibolkry stalle  und 

andere  vulkanische  Erzeugnisse. 

Augitgestein. 

Uebers.  4855,  434. 

Der  L'herkolith  von  Bouiche  bei  Orus  in  Frankreich  zeigt  nach  Del  esse 
(Ann.  d.  min.  XIII,  382)  bei  seiner  Berührung  mit  Kalkstein  die  Spuren  eines 
Metamorphismus  in  magnesiareichen  Trapp.  Der  Kalkstein  enthält  Chlorit  und 
ist  sehr  krystallinisch ,  enthalt  aber  sehr  wenig  Talkerde.  Der  metamorphosirte 
L'herzolith  hat  noch  splittrigen  Bruch ,  aber  sein  Glanz  ist  wachsartig  und  seine 
Härte  hat  abgenommen.  Seine  augitischen  Lamellen  sind  jedoch  deutlich  und 
man  siebtauch  darin  Magnetitkörner.  Spec.  Gew.  s=s  2,877,  niedriger  als  das 
des  normalen,  dessen  spec.  Gew.  3  übersteigt.  Der  metamorphosirte  L'herzolith 
ist  stark  von  Kalk  imprägnirt  und  lässt  mit  Salzsäure  behandelt  einen  Rück- 
stand von  34,85  Procent.  Die  Analyse  gab  für  den  metamorphosirten  L'her- 
zolith  mit  dem  Garbonat  die  unter  4 ,  ohne  dasselbe  die  unter  8  angegebenen 
Mengen : 

1.  s. 

S4,70  45,45  Kieselsänre, 

0,50  4,05  ThoneVde, 

7,68  45,98  Eisenoxydol, 

4,44  S,88  Kalkerde, 

44,40  80,4  6  Talkerde, 

S,40  5,08  Wasser, 

54,69 —  kohlensaare  Kalkerde. 

99,48         40Ö;0Ö 
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Der  L'benolitb  wird ,  weno  er  durch  den  Gontact  mit  Kalkstein  metamor- 
phosirt  ist ,  sehr  stark  von  Saure  angegriffen ,  je  mehr  er  Wasser  und  Talkerde 
enthalt.  Er  unterscheidet  sich  ron  dem  L'herzolith,  welchen  Vogel  früher  ana- 
lysirtfl,  dadurch  dass  er  neunmal  weniger  Kalkerde  enthalt.  Die  Abnahme  der 
Kalkerde  bei  der  Berührung  mit  Kalkstein  in  einem  trappischeo  Gestein  erscbeint 
Ewar  auffallend,  wird  aber  auch  anderwärts  bestätigt  gefunden. 
Augitporphyr. 

Üebers.  i855,  134. 

Basalt. 

Uebers.  1844—49,272;  1850—51,  163;  1833,  147;  1855,  131;  1856— 
57,  «10. 

Basalt  vom  grossen  Bautenberge  in  Mahren,  analysirt  von  G.  Tschermak 
(Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  Vlil,  760)  enthalt  in  1 00  Theilen :  46,94  Si,  1 2,63  Xl, 
15,90  Pe,  12,37Ca,  9,55  Ag,  1.34  Rund  Na  als  Verlust  bestimmt,  1,27Gluhver- 
lust.  Er  war  aus  einer  dichten  Lava  von  der  Nordwestseite  des  Berges  genom- 
men, hat  dunkel  grünlichgraue  Farbe,  das  sp.  G.  =  3,0274. 

Nach  L.  II.  Jeitteles  (Progr.  d.  Troppauer  Bealschule  1858,  76)  finden 
sich  in  der  Nora  erratische  Blöcke  mit  rolhem  Zirkon ,  welche  als  nordischer 
Basalt  angesehen  werden.  Nach  demselben  [ebendas.  83)  hat  der  Basalt  von 
Ottendorf  bei  Troppau,  welcher  daselbst  in  Blöcken  und  anstehend  gefunden 
wird,  das  spec.  Gew.  =  3,098 — 3,104,  ist  hart,  schwarz  und  enthalt  in  seiner 
Grundmasse  ein  Mineral  eingemengt,  welches  von  ihm  fUr  Sanidin  gehallen  wer- 
den mttcfat«. 

Bomben,  vulkanische. 

Uebers.  1855,  131. 
uIini]-i-'iiJ^  iii->..  Diabas. 

■oiiy'*ebdMiii«iie;'i32. 

l)nu;>Ili^JfipJI')(lhl.|inA..  Diorit. 

Uebers.  1850—51,  164;  1853,  148;  185.1,  132. 

P.  Keibel  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  574]  analysirte  Diorit  von  der  Bohne 
an  der  Ostlichen  Grenze  des  GraiSles  des  Brockengebirges,  der  daselbst  einzelne 

in  feinkörni- 
und  einem 
irtlne,  theils 
ind  Orthoklas 
inige  Quart- 
t.  Sp.  Gew. 
1,00  Pe,  6,S6 
|"l,90  Aund 
«h  folgt  b&.- 
"Qism,  2,90 

.b  lim  [. 
u  0 1  e  r  1 1. 
Uebers.  1844—49,  273  ;  1850- 

Uebers.  1850—51,  165:  ■!te&flail^^67,«M1 . 

Uebers.  1850— 51,  61;  1839^^*?^^    »^»•: 

.aln^AlB'A  oiuii.B Jidj* ,  faAlIe. 
Uebers.  1853,  149.  oo.oot 
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Erlan 
aus  der  Gegend  von  Wunsiedel  in  Baiern  steht  als  Felsart  nach  Fr.  Schmidt 
(v.  Leonb.  Jhrb.  4  858,  828)  zu  den  dortigen  KalkzUgen  in  naber  Beziehung  und  fUlIt 
parallel  mit  denselben  gehende  Spalten-Raume  aus.  Diese  Felsart  ist  ein  Ge« 
menge  aus  Epidot,  Quarz  und  Albit,  verschieden  an  Farbe  und  Dichtigkeit,  je 
nachdem  der  eine  oder  andere  Bestandthoil  vorherrscht,  braun  oder  weisslich- 
braun»  durch  die  einzelnen  Gemengtheile  oft  förmlich  geädert,  häufig  und  nament* 
lieh  durch  den  Epidot  eine  gewisse  Parallelstructur  annehmend.  Zufällig  findet 
sich  Yesuvian.  Das  spec.  Gew.  ist  =s  2,3 — 2,8.  Nach  FOrderreuther's  Ana-* 
lyse  enthalt  dieser  Erlan  70  bis  77  Kieselsäure,  8— U  Kalkerde ^  5 — 6  Thon- 
erde,  3 — 4  Eisenoxyd,  0—4  Wasser,  0 — 1  Natron,  Spuren  Talkerde.  Das  Ge- 
stein, ein  Gemenge,  dürfte  nach  Schmidt  der  Hauptsache  nach  einen  Bestandtheil 
führen,  welcher  unter  die  Reihe  der  Granaten  zu  stellen  wäre. 

In  wieweit  diese  Erlan  genannte  Felsart  mit  Breithaupt's  Mineralspecies 
Erlan  zusammenhängt,  lässt  sich  hieraus  nicht  entnehmen  und  es  muss  um  so 
auffallender  erscheinen ,  dass  diese  Felsart  Erlan  genannt  wird,  wenn  nicht  die 
Uebereinstimmung  mit  dem  Erlan  gefunden  w^rde. 

Eulysit. 
Uebers.  4853,  449. 

Eurit. 
Uebers.  4854,  452. 

eijao. 

Uebers.  4853,  449. 

In  Demanten  führendem  Sande  von  Diamantino  in  der  Provinz  Hinas-Geraes 
wurde  auch  das  Feijao  genannte  Gestein  gefunden  (siehe  Sand)  von  welchem 
Dam  cur  (v.  Leonb.  Jhrb.  4858,  849)  Husterstücke  von  zwei  verschiedenen 
Fundstätten  analyslrte  und  darin  fand : 


34,58  85,04  Kieselsäure, 

4,57  <,96  Titansäure, 

7,82  6,7«  Borsäure» 

82,47  86,84  Tbooerde, 

40,53  9,76  Eiseooxydul, 


7,34  4,87  Talkerde, 

Spur  0,22  Kalkerde, 

2,84  4,92  NatroD, 

8,68  8,46  Wasser  und  flüchUge  Stoffe. 


Diese  Analysen  zeigen  unter  sich  und  mit  der  früheren  Analyse  soviel  Ueber- 
einsUmmung  (vergl.  Uebers.  4853,  449),  dass  Damour  diesen  Feijao  an  die 
Seite  des  Schörlfels,  des  Hyoloturmalit  setzt,  wie  derselbe  in  Gern  wall  und 
Sachsen  vorkommt.  (BuU.  de  la  soc.  g6ol.  XIU,  542).  Ja  es  dürften  sich  viel- 
leicht diese  Geschiebe  schliesslich  als  Turmalin  ansehen  lassen. 

Feld  stein 9  Hälleflinta,  Felsitfels. 
Uebers.  4852,  428;  4853,  450;  4856—57,  242. 

Feldsteinporphyr,  Felsitporphyr. 

Uebers.  4854,  452;  4856—57,  24  3. 

F.  V.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXVII,  34  4)  beschrieb  in  seiner  Arbeit 
Über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Minerale  in  Südtirol  den  daselbst  vor- 
kommenden Feldsteinporphyr,  der  sehr  untergeordnet  auftritt.  Das  Gestein 
variiri  in  seinem  Husseren  Aussehen,  die  dichte  oder  kOmige  röthliche  Grund- 
roasse  enthält  grosse  Krystalle  von  Orthoklas  und  LiebeneritkrystallOy  oder  die 
ersteren  nur  allein.  Der  Orthoklas  zeigt  stets  deutlich  den  Einfluss  der  umge- 
benden Masse  auf  die  Erystaliform.  Denn  während  die  in  Hohlräume  frei  hinein- 
ra^^ndan  ^rystaUe  stets  flachenreich  und  meist  in  Zwillingen  nach  dem  Bavenoer 
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Gesetz  ausgebildet  sind ,  haben  die  im  Gestein  eingeschlossenen  die  Form  Sacher 
Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz.  Bisweilen  finden  sich  die  Krystalie  in 
eine  erdige  dunkelgrüne  Masse  umgewandelt,  auf  deren  Bruchflächen  kleine  rothe 
Parthien  noch  den  starken  Glanz  der  Spaltungsfläche  oP  zeigen,  oder  es  ist  die 
Substanz  im  Inneren  noch  vorhanden  und  eine  zersetzte  grUne  HttUe  darum. 
Dass  der  Liebenerit  von  Nephelin  herstamme ,  dies  anzunehmen  sieht  sich  auch 
P.  y.  Richthofen  veranlasst.  Dazu  kommt  noch  schwarzer  Magnesiaglimmer 
und  einzelne  talkartige  Parthien,  letztere  nur  in  dem  zersetzten  Porphyr,  wo  die 
Grundmasse  dunkler  wird  und  die  Liebeneritkrystalle  sich  dunkel  seladon- 
grün  färben. 

Am  Fusse  des  Hercadoberges  bei  Durango  in  Mexiko  findet  sich  nach  F.  6. 
Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  787)  ein  Porphyr,  welcher  anstatt  des  Quarzes; 
Feldspathes  und  Talkes  der  Porphyre  in  der  Nachbarschaft  dunkelgrünen  Amphibol 
in  einer  dichten  Grundmasse  von  Quarz  und  Feldspath  umschliesst  und  so  einen 
Amphibol-  oder  Syenitporphyr  darstellt.  Er  hat  die  besonderejEigenschaft,  in  sei- 
nem grOsstenTheile  in  Sphäroide  von  etwa  einem  Zoll  Durchmesser  abgesondert  zu 
sein ,  eine  Absonderung^  die  wahrscheinlich  durch  die  hohe  Temperatur  bei  dem 
Durchbruche  des  Hercadoberges  verursacht  worden  ist.  Einige  dieser  Kugeln, 
die  den  Namen  Mercado-Imbiss  (Colacion  de  Mercado)  führen,  bestehen  aus 
reinem  Feldspath  von  rosenrother  Farbe  und  strahlig  auseinander  laufender 
Textur,  während  andere  ausser  dem  Amphibol  auch  hellbraune  keilförmige 
Krystalie  von  Titanit  enthalten. 

Fraidronit. 
üebers.  1854,  153. 

Gabbro,  Euphotid. 

Uebers.  1850—51,  165;  1853,  149;  1855,  133. 

P.  Keibel  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  572)  hat  Gabbro  vom  Eingange  des 
Radauthales  bei  Harzburg  am  Harz  untersucht.  Die  kleinkörnige  Varietät  zeigte 
Labradorit  und  Diallag  genannten  Augit  ungeföhr  im  Gleichgewicht,  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  gleichmässig  vertheilten  Magnetits,  geringe  Spuren  von 
Schwefeleisen.  Der  Labradorit  war  weiss ,  zeigte  Zwiliingsstreifung ,  der  Diallag 
dunkelgrün,  stellenweise  braun.  Unter  dem  Mikroskop  betrachtete  dünne  Plätt- 
chen liessen  den  Diallag  stark  zerklüftet,  den  Labradorit  vollkommen  durch- 
sichtig, den  Magnetit  zum  Theil  in  Eisenoxyd  umgewandelt  erkennen.  Sp.  Gew. 
s  3,081.  Die  Analyse  ergab  im  Mittel  49,14  Si,  15,19  Äl,  5,88  Fe,  9,49  Pe, 
0,05  ftn,  10,50  Ca,  6,64  Äg,  0,28  R,  2,26  Na,  0,11  Ca  Gl,  0,09  CaF,  0,81  P, 
Spur  S,  0,52  A  und  Glühverlust,  zusammen  100,96.  Ein  Versuch  die  Mengen 
der  Gemengtheile  zu  bestimmen  ergab:  52,15  Labradorit,  37,81  Diallag,  1,96 
Apatit,  8,52  Magnetit,  0,52  fi  und  Glühveriust. 

T.  S.  Hunt  (philos.  Magaz.  XV,  553)  theilte  vorläufig  mit,  dass  er  Gelegen- 
heit gehabt  habe ,  den  Gabbro  vom  Monte  Rosa  genau  zu  untersuchen  und  sich 
von  der  Natur  des  wahren  Saussurit  (dem  Jade  Saussure's)  zu  überzeugen, 
welcher  ein  mit  graugrünem  Smaragdit  gemengtes  weisses  Mineral  ist,  und  so 
den  Euphotide  jadien  Brongniart's  bildet.  Der  Saussunt  scheint  ein  dichter 
Epidot  oder  Zoisit  zu  sein,  der,  wie  Saussure  es  angab,  die  Härte  des  Quarzes 
und  das  spec.  Gew.  ss  3,3 — 3,4  hat.  Die  Analyse  eines  Stückes  vom  Monte 
Rosa,  wobei  das  spec.  Gew.  s  3,36  gefunden  wurde,  ergab  die  Zusammen- 
setzung eines  Kalk-Thonerde-Epidotes  mit  ein  wenig  Natron. 

Die  Analyse  Boulanger's  des  Saussurit  vom  Mont  Gendvre  und  Orezsa 
führte  zu  demselben  Schlüsse.  Der  Smaragdit  vom  Monte  Rosa  ist  ein  sog.  vana- 
dinhaltiger  Diallag,  in  der  Zusammensetzung  nahe  dem  von  Genua ^  welchen 


Gebirgsaiien.  15S 

Schafhäoil  analysirie.  Später  bemerkte  derselbe  (pbilos.  Magaz.  XIV,  %iO), 
das«  die  färbende  Substanz  des  Smaragdit  Ghromoxyd  ist  und  Vanadin  nicht 
gefunden  wurde.  An  einigen  Stücken  des  Gesteins  wurden  spaltbare  Kömer 
und  Feldspaththeile  gefunden ,  scheinbar  Labradorit ,  die  im  dichten  Saussurit 
eingebettet  sind  und  den  Uebergang  des  Gabbro  in  diallaghaltigen  Dolerit  zei- 
gen.  An  anderen  Exemplaren  ist  blaulichgrauer  Disthen  sichtbar. 

Glimmerschiefer. 
Uebers.  4850—54,  466;  4855,  433. 

Gneiss. 

Uebers.  4855,  435;  4856—57,  243. 

Nach  Th.  Scheerer  (berg-  u.  hüttenm.  Zeit.  47,  349)  enthält  der  Gneiss 
von  Freiberg  in  Sachsen  %  Proc.  Titansflure ,  welche  von  dem  tombackbraunen 
Glimmer  desselben  herstammen,  da  derselbe  gegen  3  Procent  Titansflure  enthalt. 

Granit. 

Uebers.  4  850— 54,  466;  4852, 429;  4853,  450;  4845,  436;  4856—57,244. 

Delesse  (Instit.XXV,  95)  hat  die  Granite  der  Vogesen  untersucht  und  zwei 
Arten  unterschieden ,  durch  die  Art  des  Glimmers  erkenntlich ,  der  eine ,  der 
Granit  der  Bfllchen ,  ist  durch  die  Anwesenheit  eines  (schwarzen,  tomback- 
braunen oder  schwflrzlichbraunen)  Glimmers  charakterisirt  (Magnesiaglimmer), 
der  andere,  derGranit  ()er  Vogesen,  durch  zwei  Glimmer,  einen  dunklen  wie  im 
Granit  der  Bfllchen,  und  einen  hellen,  silberweissen  oder  perlgrauen  (durch  Magne- 
siaglimmer und  Muscovit).  Jener  Granit  ist  der  Altere.  AlsUebergemengtheile  sind 
verschiedene  Minerale  vorhanden,  auch  Dichroit  mit  deutlichen  Uebergflngen  bis  in 
den  Pinit.  Analoge  Verschiedenheit  der  Granite  beobachtete  auch  Delesse  in  der 
Normandie. 

In  den  französischen  Alpen  ist  das  jurassische  Terrain  vom  Granit  Über- 
deckt ,  welcher  vollstflndig  bis  auf  eine  Entfernung  von  mehreren  Metern  modi- 
ficiri  ist.  Dieser  Granit  ist  in  einen  groben  und  körnigen  Feldstein  umgeflndert, 
in  welchem  man  nur  Orthoklaslamellen  unterscheidet,  sein  Glimmer,  der  sehr 
reichlieh  war,  ist  fast  verschwunden.  Delesse  (Ann.  d.  min.  XIII,  376)  hat  diese 
Veränderungen  untersucht,  und  zwar  den  normalen  Granit  (4),  den  degenerirten 
Granit  (2)  in  der  Berührung  mit  Sandstein ,  denselben  (3)  in  der  Berührung  mit 
Schiefer. 

Der  Granit  (4)  ist  feinkörnige  sehr  reich  an  anorthischem  Peldspath. 
Er  enthält  auch  viel  Eisen-Magnesia-Glimmer ,  der  braunschwarz  oder  grünlich 
ist.  Er  wurde  fttr  normal  gehalten^  jedoch  scheint  er  etwas  verflndert  durch  die 
Atmosphäre ;  er  enthfllt  etwas  Kohlensflure ,  die  den  Graniten  von  Oisans  eigen 
zu  sein  scheint.  Wenn  man  ihn  in  Salzsflure  kocht,  Iflsst  er  einen  Bttckstand  von 
86,23  Procent.  Er  wurde  zur  Untersuchung  in  9  Meter  Entfernung  vom  Lias- 
sandstein  genommen ,  auf  der  nördlichen  Seite  des  Gebirges  von  Tournon ,  eine 
halbe  Meile  oberhalb  des  Weilers  Ferments. 

Der  metamorphosirte  Granit  (2)  ist  grünlichgrau,  feldsteinartig  und  wachs«- 
glänzend.  Wenn  man  ihn  mit  Salzsflure  kocht,  Iflsst  er  einen  Bttckstand  von 
93,70  Procent.  Er  wurde  zur  Untersuchung  einige  Decimeter  weit  vom  Sand- 
stein entnommen.  In  der  unmittelbaren  Berührung  ist  er  wie  der  Sandstein  sehr 
mit  Quarz  imprflgnirt,  mit  Baryt  und  mit  Galenit. 

Der  metamorphosirte  Granit  (3)  ist  röthlichgrau  und  sehr  degenerirt ;  sein 
Glimmer  Iflsst  sich  nicht  unterscheiden.  In  Salzsflure  braust  er  sehr  langsam ; 
nach  dem  Kochen  in  dieser  Iflsst  er  einen  Bückstand  von  84,60  Procent.  Er 
bildet  eine  bogenartige  Zone ,  welche  bei  einer  Mflchtigkeit  von  einem  Meter  die 
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Berührung  des  Kalkihonschiefers  des  Lias  begreDxt.  Er  wurde  sur  UntwsacbuDg 
aus  der  unmittelbaren  Nähe  des  Schiefers  genommen  oberhalb  des  Weilers 
P^rois.   Die  Analysen  gaben : 

4.  s.  s. 

68,60  68,85  58,40  Kieselsäure, 

4  6,85  4  6,35  4  7,40  Thonerde, 

7,75  2,40  4,00  Eisenoxyd, 

2,42  0,44  0,08  Talkerde, 

4,65  2,4  0  7,20  Kalkerde, 

5,84  8,64  7,20  Alkalien  u.  Verlust, 

2,05  4,60  4,02  Wasser, 

4,87  0,08  4,50  Kohlensäure. 


400,00  400,00  400,00 

Granitit. 
üebers.  1856—57,  215. 

Granitporphyr. 
Der  sogenannte  Syenitporphyr  von  Altenberg  in  Sachsen  ist  nach  A.  Breit- 
hau pt  Granitporphyr,  da  ihm  Amphibol  fehlt  (borg-  u.  hUttenm.  Zeit.  47,  12). 
Sein  Glimmer  ist  grUnlichschwarz  mit  grünlichgrauem  Striche ,  ähnlich  Ghlorit, 
er  enthält  Oiigoklas  und  Orthoklas,  letzterer  ist  fleischroth,  zuweilen  mit  blauer 
Farbenwandiung  auf  den  Längsflachen ,  ahnlich  dem  Mikroklln  aus  Norwegen. 
Die  Spaltungsflachen  sind  rechtwinklig,  das  sp.  G.  ae  2,542 — ^2,546. 

Grauwacke.  • 

Uebers.  1352,  131 ;  1853,  151  ;  1854,  153.     • 

Grflnsandstein. 

Uebers.  1850—51,  167;  1852,  131;  1854,  154;  1855,  137;  1856— 
57,215. 

Grünstein. 

Uebers.  1853,  151 ;  1855,  138. 

In  der  Umgegend  von  Briansford,  Grafschaft  Down,  am  Fusse  der  Mourne* 
Gebirge  in  Irland  kommen  zahlreiche  Gänge  im  Thonschiefer  vor.  Diese  Gänge 
sind  vom  GrUnstein  gebildet.  Man  sieht  sie  sehr  gut  am  Ufer  des  Meeres,  zwi- 
schen Glasdrumman  und  New-castle,  besonders  bei  Annalong.  Im  Allgemeinen 
sind  sie  einige  Decimeter  machtig,  aber  sie  erreichen  auch  5  Meter  Mächtigkeit, 
wie  der,  welcher  sich  zwischen  Samuels  Fort  und  Long-Point  findet.  Sie  zeigen 
zwei  Spaltungsrichtungen,  die  eine  parallel,  die  andere  senkrecht  auf  die 
Sahlbander. 

Der  GrUnstein  hat  nicht  merklich  denlhonschiefer  metamorphosirt;  er  selbst 
ist  im  Gegentheil  bei  der  Berührung  metamorphosirt  worden.  Er  ist  in  der  Tbat 
durch  ein  sehr  bestimmtes  Sahlband  begrenzt,  welches^ leicht  den  Metamorphis- 
mus Studiren  lässt ,  welchen  er  selbst  erlitt.  In  einem  der  Gänge  von  Anna- 
long, der  nur  0,3  Meter  Mächtigkeit  hat,  nahm  Delesse  (Ann. d. min.  XIII,  373) 
zur  Untersuchung  eine  Probe  aus  der  Mitte,  eine  zweite  vom  Sahlband;  auch 
nahm  er  eine  Probe  des  Schiefers  in  der  unmittelbaren  Berührung. 

Der  Grünstein  (1)  aus  der  Mitte  ist  schwärz! ichgrttn ,  körnig  und  zeigt  ge- 
kreuzte Anorthitlamellen.  Man  unterscheidet  darin  weder  Augit  noch  Olivin. 
Beim  Galciniren  frittet  er  zusammen  und  wird  dunkelbraun.  Er  braust  in  Salz- 
säure, aber  nur  in  warmer;  der  Rückstand,  welchen  er  in  dieser  Säure  lässt, 
beträgt  70,70  Procent.  Seine  Analyse  zeigt,  dass  er  sich  sehr  dem  Aphanit  oder 
Diorit  von  Saint-Bresson  nähert. 

Der  metamorphosirte  Grünstein  (2)  bildet  ein  deutliches  Sahlband  von  0,04 
Meter  Mächtigkeit.    Er  ist  weniger  krystalUnisch ,  weniger  steinig  und  weicher. 
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Seine  Farbe  ist  heiter.    Galcinirt  wird  er  wie  der  normale  GrünateiD.   In  Sals- 
säare  iässt  er  einen  Rückstand  von  64,20  Procent. 

Der  Schiefer  (3)  ist  graulichgrttn  und  sehr  glimmeng.  Er  hat  einen  allge- 
meinen Metamorphismus  erlitten,  der  ihn  sehr  krystallinisch  machte ;  er  ist  aber 
kaam  durch  die  Bertthrung  des  GrUnsteins  verändert ,  von  welchem  er  bestimmt 
geschieden  ist.   Gefunden  wurde : 


4. 

$pec. 

Gew.  2,937       Wasser  4,55 

Kohlensäure  6,75 

8. 

f» 

2,799             „         4,85 

7,45 

a. 

II 

2,789             „         0,93 

A. 

Kieeelstture       45,30 

6,68 

z. 
42,80 

Thonerde           20,50 

20,20 

Eisenoxyd          4  0,00 

42,00 

Kalkerde             S,80 

8,50 

Talkerde             6,02 

6,47 

Kali-Natron         4,08 

4,85 

Kohlenstture        6,75 

7.45 

400,00  400,00 

Man  sieht,  dassder  metamorphosirte  GrUnstein  eine  mittlere  Dichtigkeit  zwi-» 
sehen  der  des  normalen  Grünsteins  und  der  des  Schiefers  hat;  diese  Dichtigkeit 
ist  übrigens  kleiner  als  die  des  normalen.  Die  drei  Gesteine  enthalten  nahezu 
dieselbe  Menge  Kohlensäure,  aber  der  metamorphosirte  hat  etwas  mehr.  Die 
Kohlensäure  bewirkt  sehr  schwaches  Brausen  und  ist  an  Eisenoxydul  gebunden; 
im  Uebrigen  ist  es  möglich,  dass  das  Carbonat  des  Schiefers  vom  GrUnstein 
herrührt. 

Hypersthenit. 

Uebers.  4855,  438. 

P.  K  ei  bei  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  569)  analysirte  den  Hypersthenfels  aus 
der  Nähe  der  Heinrichsburg,  unweit  Mägdesprung  am  Harz.  Die  untersuchte  Va* 
rietät  bildete  ein  kleinkörniges  Gemenge  von  grünlichem  Labradorit  und  beinahe 
schwarzem  Hypersthen,  enthielt  als  zufällige  Gemengtheile  metallisch  glänzende 
schwarze  für  Magnetit  gehaltene  Körner.  Auf  den  Klüften  waren  strahlige  Par* 
thien  von  Epidot  zu  bemerken,  nirgends  Quarz-  und  Galcitadern,  ebensowenig 
Brausen  des  Gesteins  an  irgend  einer  Stelle.  Der  Bruch  in  der  Regel  kleinsplitt- 
rig,  auf  einzelnen  gespaltenen  Labradoritkrystallen  die  Zwillingsstreifung  er- 
kenntlich. Die  mikroskopische  Untersuchung  geschliffener  Plättchen  zeigte  kleine 
Apatitnadeln  und  grüne  EpidotbUschel ,  die  Labradoritkrystalloide  zum  Theil 
braun,  zerklüftet  und  durchsichtig ,  theils  minder  durchsichtig  und  grün  durch- 
scheinend. Das  spec.  Gew.  des  Gesteins  ist  =  2,994.  Die  Analyse  ergab  im 
Mittel:  48,86  Si,  45,475i,  3,32  Fe,  6,71  te,  0,35  An,  7,56  ftg,  41,34  Ca, 
4,65  t^,  3,4  4  Na,  2,46  fi  und  Glühverlust,  Spuren  Gl,  P,  S,  zusammen  100,53, 
woraus  versucht  wurde ,  die  Mengen  des  Hypersthen ,  Labradorit  und  Magnetit 
zu  berechnen.  Die  Berechnung  ergab:  47,23  Hypersthen,  46,03  Labradorit, 
4,84  Magnetit,  2,46  Wasser  und  GlUhverlust.  Aus  der  durchgeführten  Berech- 
nung ergiebt  sich  jedoch ,  dass  der  als  Hypersthen  berechnete  Gemengtheil  nicht 
Hypersthen  genannt  werden  kann ,  sondern  nur  als  Augit  erscheint.  Die  Menge 
des  Wassers  zeigt  an,  dass  in  dem  Gestein  bereits  eine  partielle  Umwandlung  vor 
sich  ging« 

Delesse  (Ann.  d.  min.  XIII,  387)  untersuchte  die  Veränderungen,  welche 
der  Hypersthenit  von  Preddzzo  in  Tirol  durch  den  Contact  mit  Kalk  erlitt  und 
welche  man  sehr  gut  bei  der  Cascade  von  Ganzacoli  sehen  kann.  Jurakalk  wurde 
daselbst  durctif'Ilypersthenit  überdeckt  und  selbst  umschlossen.  Der  Kalkstein 
ist  weiss,  seliOfkrystaUinisch  geworden  und  in  weissen  Marmor  verwandelt,  der 
mit  BnMiiry  p»ngt  ist  (Predazzit) .  Er  hat  jedoch  auch  sehr  stark  aiuf  den  Hyper- 
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stbenit  eingewirkt,  welcher  3  Meter  weit  von  der  Berührung  aus  metamorphosirt 
ist.  Sein  Hypersthen  verlor  seinen  krystallinischen  Glanz,  wurde  fasrig  und  un- 
deutlich. In  einer  Entfernung  von  0,30  Meter  vom  Kalkstein  geht  der  Hyper- 
sthenit  in  eine  Art  Serpentin  über. 

Del  esse  untersuchte  vier«  Typen  des  Eruptivgesteins  von  Predazzo: 

4)  Granitiscben  Hypersthenit.  Er  ist  von  einem  blauIichgrUnen  anorthischen 
Feldspatb,  wenig  Hypersthen  und  eisenhaltigem  Magnesiaglimmer  gebildet,  wel- 
cher letztere  in  zahlreichen  brtfunlichschwarzen  Lamellen  erscheint.  Unlöslicher 
Rückstand  beim  Kochen  mit  Salzsäure  bis  87,50  Procent.  Die  Probe  wurde  bei 
der  Abdachung  oberhalb  der  Quelle  von  Canzacoli  entnommen.  Eine  andere  Va- 
rietät des  Gesteins,  genommen  im  Niveau  des  Marmorbruches  und  ein  wenig 
nach  Norden,  in  geringer  Entfernung  vom  Kalkstein,  ist  zerbrechlich ,  zersetzt, 
bräunlich  durch  Eisenoxyd.  Spec.  Gew.  s  2,852.  GlUhverlust  ä,7iS.  Die  Zer- 
setzung desselben  ist  durch  atmosphärischen  Einfluss  erzeugt  und  scheint  nicht 
von  der  zu  diflferiren,  welche  man  gewöhnlich  an  Hyperit  beobachtet. 

2)  Magnesia -Trapp,  Metamorphose  des  Hypersthenit.  GrauIichgrUn ,  viel 
härter  und  zäher  als  Serpentin ;  unter  der  Loupe  besehen  lassen  sich  darin  kleine 
Hypersthenlamellen ,  Magnetitkömer,  Pyrit  unterscheiden.  Aus  der  analyslrten 
Probe  wurde  der  Magnetit  vermittelst  des  Magnet  entfernt.  Geglüht  wird  der 
Trapp  hellgrün.  In  kochender  Salzsäure  grossentheils  löslich,  gelbliches  Pulver 
als  Rückstand,  59,60  Procent.  Die  abgeschiedene  Kieselsäure  ist  körnig.  Er  bil- 
det einen  Gang  in  Marmor ,  der  sich  mit  dem  zeolithischen  Hypersthenit  (4)  ver- 
einigt, dessen  Verlängerung  er  ist. 

3)  Magnesia-Trapp,  Metamorphose  des  Hypersthenit.  Graulichgrün,  durch- 
scheinend, mit  einigen  Körnern  von  Magnetit.  V.  d.  L.  unschmelzbar.  In  Salz- 
säure grossentheils  löslich,  unlöslicher  Rückstand  54,20  Procent.  Er  bildet  einen 
Gang  und[verschiedene  Adern  oberhalb  Canzacoli.  Zwischen  seinen  Spalten  findet 
man  blättrige  Aederchen,  welche  grünlichgelb ,  durchscheinend,  wachsglänzend, 
sehr  fein  anzufühlen  sind;  sie  sind  mit  Rrucit  erfüllt  und  der  Glühverlust  beträgt 
1 7  Procent. 

4)  Zeolithischen  Hypersthenit.  Er  ist  unvollkommen  krystallinisch  und  stellt 
eine  Modification  des  granitischen  Hypersthenit  dar.  Man  unterscheidet  darin 
noch  einige  Lamellen  von  Hypersthen,  Blättchen  von  eisenhaltigem  Magnesiaglim- 
mer und  Magnetit.  Er  ist  innig  durchdrungen  von  einem  weissen ,  krystallini- 
schen perlmutterglänzenden  Zeolith,  der  eine  Menge  von  Adern  bildet.  Daher  er- 
giebt  das  Gestein  mit  Salzsäure  behandelt  eine  voluminöse  durchsichtige  Gallerte. 
In  einigen  Spalten  ist  das  Gestein  mit  einem  blättrigen  schwärzlich  grünen  ser- 
pentinartigen Ueberzug  versehen.  Rückstand  bei  der  Lösung  in  Salzsäure  58,60 
Procent,  der  in  Kalilauge  sich  auf  30,25  Procent  reducirt.  Dieser  Hyperit  bedeckt 
den  Marmor  nördlich  von  Canzacoli.  Die  Analysen  gaben: 


4. 

3. 

3. 

4. 

60,80 

44,30 

89,80 

48,70    Kieselsöure, 

46,S0 

4  4,70 

45,40 

30,80    Thonerde, 

44,37 

8,08 

7,00 

4  0,70    Eisenoxydul, 

40,00 

5,70 

49,00 

8,00    Kalkerde, 

8,53 

45,03 

43,70 

4,47    Taikerde, 

8,90 

6,4  9 

0,80 

0,49    Natron,  Kali  u.  Verlust, 

4,20 

9,4  0 

5,60 

9,79    Wasser, 

— 

— 

— 

0,55    Kohlensäure, 

400,00 

400,00 

400,00 

400,00 

3,908 

3,687 

3,445 

3,534  spec.  Gew. 

Das  Eruptivgestein  von  Predazzo ,  dem  man  die  Namen  Granit  und  Syenit 
gegeben  hat,  ist  ein  Hypersthenit.  Es  hat  eine  granitische  Structar,  «ithält  auch 
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Glimmer  und  Quarz ,  aber  sein  mittlerer  Kieselsäuregehalt  ist  niedriger  als  der 
granitiscber  Gesteine.  In  Berührung  mit  dem  Kalk  ist  der  Hypersthenit  Magnesia- 
Trapp  geworden  (8u.3),  xumTheil  mitZeolithen  erfüllt  (4).  Der  Magnesia-Trapp 
bildet  Gänge  im  krystallinischen  Kalk ,  man  hat  ihn  immer  als  Serpentin  be- 
schrieben,  von  dem  er  sich  aber  durch  Thonerde ,  Kalkerde  und  Alkalien  unter- 
scheidet. 

Infusorienbiolith. 

Uebers.  4850—51,  468;  4853,  452. 

Infusorienerde. 
Uebers.  4855,  439;  4856—57,  846. 

Kersantit,  Kersanton. 
Uebers.  4850—54,  468. 

Laterit. 
Uebers.  4853,  452. 

Lava. 
Uebers.  4850—54,  468;  4853,  453j  4856—57,  846. 

O.  Hesse  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXXY,  246)  hat  die  bekannte  Mühlstein- 
lava von  Niedermendig  analysirt.  Das  Gestein  gelatinirt  bei  Behandlung  mit 
Salzsäure  und  wird  dabei  in  einen  darin  und  in  kohlensaurem  Natron  und  in 
einen  in  beiden  unlöslichen  Antheil  zerlegt.  Der  letztere  betrug  44,27  Procent, 
kann  jedoch  durch  längere  Einwirkung  noch  bedeutend  vermindert  werden.  Die 
Analyse  gab  4)  für  die  ganze  Lava,  2)  für  den  unlöslichen  Rückstand,  3)  als 
Differenz  nachfolgende  Bestandtheile : 


4. 

9. 

8. 

0,78 

— 

0,78 

Gltthverlast  (Waaser), 

50,64 

29,85 

24,29 

KieselsAure, 

49,67 

7,M 

42,44 

Thonerde, 

8,58 

4,63 

6,94 

Eisenoiyd, 

8,09 

4,80 

6,29 

Kalkerde» 

4,04 

4,06 

2,98 

Talkerde, 

8,86 

0,91 

2,44 

Kali, 

4,5Z 

4,88 

8,49 

NatroD, 

0,29 

— 

0,29 

Schwefelsflure, 

Spur 

— 

Spur 

Titansflure, 

Spur 

Spur 

Spur 

Manganoxydnl, 

Spur 

Spur 

— 

Schwefelkies, 

99,87 

0,96 

Verlust. 

44,27 

i  Ruckstand  berechnen  sich  die  Sauerstoffmengen  in 

Si 

:ft 

a^h 

,42 

:  3,88  :  ^ 

15,55 

SS    4 

,40 

:  3        : 

12,05 

rr  4 

:  3        : 

42 

entsprechend  der  Formel  R  Si  +  ft  Si  *.  Nach  Monate  langer  Behandlung  er- 
streckt sich  die  Losung  auf  einen  Tbeil  der  Kieselsäure  und  der  Alkalien ;  Kalk- 
erde ,  Talkerde  und  Eisenoxyd  verschwinden  fast  ganz  und  nur  der  Thonerde- 
gebalt  bleibt  constant.  In  einem  so  behandelten  Rückstände  fanden  sich  7,09 
Proc.  Thonerde  (auf  die  unzersetzte  Lava  berechnet). 

Die  Gegenwart  von  Schwefelsäure  deutet  auf  Hauyn,  dessen  Menge  2,43  Proc. 
beiragen  wttrde.  Der  Rest  ergiebt  keine  annehmbare  Formel  und  deutet  auf  meh- 
rere Silikate. 
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Gb.  Sainle-Glaire  Devilie  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4857,  706)  untenniohle 
i )  eioe  graue  krystallinische  magnetische ,  2)  eine  schwarze  mehr  glasige ,  Dicht 
magnetische  Lava  vom  Vesuv,  von  der  Eruption  des  Jahres  1855  (vergl.  Uebers. 
1856—57,  S16)  und  fand:   . 

4.         %.  4.  s. 

8,6         4,7    Kalkerde, 


47,5  60,7  Kieselstfare, 

20,0  83,7  Thonerde, 

9.8  40,6  Eisenoxydul, 
0,8  0,8  Blangaaoxyduly 

4.9  8,6  Talkerde, 


8,9  5,4    Natron, 

0,5  0,8    Kali, 

0,6         — .     Glühverlast. 


98,0        98,8 

Leopardit. 
Uebers.  4853,  454. 

LÖSS. 
Uebers.  4858,  438;  4855,  439. 

Ma  rlekor. 
Uebers.  4850—54,  469. 

Meergeile. 
Uebers.  4852,  433. 

Mela'phyr- 
Uebers.  4852,  433;  4854,  454;  4855,  4  40;  4856—57,  247. 

Ueber  die  Melaphyre  in  der  Gegend  von  Ufeld  am  Harz  berichtete  ausführ- 
lich H.  Girard  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  445)  und  er  fand,  dass  Augit  mit  einem 
Feldspath  gemengt  sei,  so  wie  dies  ihm  auch  Melaphyre  anderer  Fundorte  zeigten. 

Mergel. 
Uebers.  4844-~49,  273;  4852,435;  4853,455;  4855, 4  42;  4856     57,247. 

Nephelinfels. 
Uebers.  4850—54,  469;  4856—57,  249. 

Parophit. 
Uebers.  4853,  456;  4855,  443. 

Pech  Steinporphyr. 
Uebers.  4850—54,  469;  4856—57,  24  9. 

Pegmatit« 
Uebers.  4853,  456. 

Phonolith. 
Uebers.  4844—49,  274;  4  853,  456;  4854,  456;  4856—57,  220. 

Phyllit.    • 

Uebers.  4854,  456. 

Porphyr. 

Uebers.  4844—49,  274—277;  4850—54,  470;  4852,  437;  4855,  4  43; 
4856—57,  222. 

Mit  dem  Namen  Sanidin-Quarzporphyr  bezeichnet  J e n z s  ch  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4858, 650)  Gesteine  aus  der  Gegend  von  Zwickau  in  Sachsen,  welche  als  porphy- 
rische durch  die  gleichzeitige  Gegenwart  von  Sanidin  und  Quarz,  letzterer  meist  in 
hexagonalen  Pyramiden,  charakterisirt  werden.  Drese  beiden  schwer  verwittern- 
den Minerale  sind  sehr  geeignet ,  die  eigentliche  Natur  der  schon  veränderten 
oder  verwitterten  Gesteins*- Abänderungen  erkennen  zu  lassen.  Der  Name  Sanidin- 
Quarzporphyr  umfasst  die  Gesteine ,  welche  seither  den  Geologen  als  Zwickauer 
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Pelsitporphyr,  FeldsteiD,  Hornsteinporphyr,  Pechstain^Porphyr ,  Pecbstein,  aus- 
gelöster Pechsietn  und  Thonstein-Porphyr  bekannt  waren.  Der  Peohstein,  sowie 
der  Homstein-Porphyr  scheinen  seiner  Untersuchung  zu  Folge  nichts  anderes  zu 
sein,  als  veränderter  sogenannter  Felsit-Porphyr ,  welcher  durch  eigenthttmliche 
Cementationsprocesse  zu  anscheinend  selbständigen  Gesteinen  regenerirt  wurde. 


Uebers.  4855,  U3. 
Uebers.  4844—49,  378. 
Uebers.  iS&i,  438. 


Protogyn. 
Puzzolanerde. 

Pyromerid. 
Quarzporphyr. 


Uebers.  4854,  457. 

F.  y.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXYII,  340)  besprach  in  seiner  Abhand- 
lung Ober  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Minerale  in  SUdtirol  den  daselbst 
vorkommenden  Quarzporpbyr ;  die  Minerale ,  welche  an  der  Zusammensetzung 
desselben  theilnehmen,  sind  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas,  Glimmer.  Die  Quarz* 
krystalle ,  meist  scharf  ausgebildet  und  zwar  stets  mit  P  flächen ,  niemals  mit 
Prismenflächen,  schieden  sich  zuerst  aus.  Bei  der  Zerstörung  der  Gebirgsart  er-* 
leidet  der  Quarz  nie  eine  pseudomorphe  Umwandlung.  Er  bleibt  im  Thoq  in 
Krystallen  zurück,  die  nach  und  nach  abgerundet  und  aufgelöst  werden.  Selten 
tritt  der  Feldspath  im  Porphyr  so  weit  zurück,  dass  nur  Quarzkrystalle  ausge- 
schieden sind.  Er  ist  meist  ein  wichtiger  Bestandtheil  und  findet  sich  in  deutlich 
und  scharf  ausgebildeten  Krystallen  y  welche  regellos  vertheilt  sind.  Selten  ge- 
hören sie  alle  einer  Species  an,  und  dann  ist  sie  Orthoklas.  Daneben  findet  sich 
Oligoklas.  Wo  sie  einander  begrenzen ,  ist  der  kieselsäureärmere  in  der  Ausbil- 
dung gestört,  ein  Beweis,  dass  die  Erstarrungstemperatur  des  Orthoklas  höher 
liegt.  Die  Grundmasse  wird  dann  stets  aus  Quarz  und  beiden  Feldspathen,  oder 
ans  Quarz  und  Oligoklas  bestehen.  Bei  der  Umbildung  treten  die  beiden  Feld- 
spathspecies  am  klarsten  hervor,  da  der  Oligoklas  ungleich  leichter  verwittert 
und  oft  schon  stark  zersetzt  ist,  während  der  Orthoklas  noch  unversehrt  bleibt. 
Der  Glimmer  ist  ein  nicht  seltener  Bestandtheil  des  Quarzporphyrs  von  Sttdtirol, 
aber  stets  nur  Talkerdeglimmer  von  schwarzer  und  tombackbrauner  Farbe. 
Seine  Verbreitung  ist  eine  sehr  beschränkte,  da  er  auf  die  Grenzen  des  Porphyrs 
mit  dem  durchbrochenen  Thonglimmerscbiefer  beschränkt  ist.  v.  Richthofen  hält 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  Glimmer  ein  Product  des  Contactes  ist,  in 
Folge  von  Verschmelzung. 

Salzthon. 

Uebers.  4850—54,  474. 

Sand. 

Uebers.  4856—57,  224.  , 

Damour  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  848)  untersuchte  verschiedene  demanten- 
fllhrende  Sande  aus  Brasilien.  Der  Sand  von  Limoero  in  der  Provinz  Bahia  ent- 
hielt: abgerollten  Quarz,  Zirkon-Krystalle,  schwarzen  Turmalin ,  Rutil,  Golum- 
bit,  Titaneisenerz  ,  Magnetit,  Hämatit,  Limonit,  Gold  und  einen  sehr  kleinen 
Demantkrystall.  In  diesem  Sande  findet  man  den  schwarzen  Demant  in  krystal^ 
linischen  Massen ;  es  sind  mehr  oder  weniger  abgerundete  Rollstttcke ;  hin  und 
wieder  erscheinen  Goldblättchen  darin.  —  In  dem  Sand  von  Diamantino  in  der 
Provinz  Minas  Geraes  wurde  getroffen  r  itakolumit,  weisser  und  rosenrother 
Quarz,  ein  schwarzes  Mineral  (Feijao)  in  abgerundeten  Körnern,  Cabocie  (Hydro- 
phosphat  von  Thonerde) ,  Rutil,  Anatas,  Tantalit,  Hämatit,  Magnetit,  Limonit, 
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rotfaer  Jaspis ,  Granat,  Glimmer  und  Talk.  In  manchen  Sanden  von  demselben 
Fundorte  kommen  auch  Zirkon-Ei78talle  vor,  grüner  Turmalin,  Graphit  und 
Pyrit.  Eine  ähnliche  Zusammensetzung  zeigte  der  Sand  von  Accaba-Sacco  in  der 
Provinz  Hinas-Geraes. 

Sandstein. 

üebers.  4852,  439;  4854,  159;  4855,  444;  4856— 57,  225. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  den  Hetamorphismus  verschiedener  Ge- 
steine durch  Trapp-Gesteine  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  389)  fand  Delesse,  dass 
Sandsteine ,  wenn  sie  verglast  erscheinen ,  mit  einer  zeolithischen  Substanz  be- 
laden sind ;  wie  der  prismatisirte  und  entfärbte  Sandstein  von  WildensCein  bei 
Büdingen.  Derselbe  gab:  82,00  in  verdünnter  Salzsaure  unlöslichen  Rückstand, 
40,25  Kieselsäure,  welche  löslich  in  Kali  ist,  3,07  Thonerde  und  Eisenoxyd, 
0,23  Kalkerde,  0,32  Talkerde,  0,43  Natron,  0,22  Kali,  3,50  Wasser,  zusammen 
99,72.  —  Dass  solche  zeolithische  Substanz  in  dem  Sandsteine  gefunden  wird, 
dürfte  dadurch  erklärlich  sein,  dass  der  durch  Trapp  prismatisirte  Sandstein 
reicher  an  Zwischenräumen  geworden  ist,  in  welchen  sich  die  zeolithische  Sub- 
stanz ,  ein  Zersetzungs-  und  Auslaugungsproduct  des  Trapps ,  leichter  absetzen 
konnte,  als  früher. 

Delesse  (ebendas.  389)  analysirte  zwei  Proben  Sandstein  von  der  blauen 
Kuppe  bei  Eschwege :  4)  einen  normalen  rothen,  2)  einen  weisslichen  durch 
Basalt  metamorphosirten  aus  der  unmittelbaren  Nähe  des  Basaltes.  Die  Analysen 
gaben : 

4.  Z. 

77,4  5  S2,25  Kieselsäure, 

U, 94  4  2,Z5  Thonerde  und  etwas  Eisenoxyd, 

4,76  4,05  Kalkerde, 

4,89  0,84  Talkerde, 

4,52  2,44  Kali  und  Natron, 

8,25  4,20  Wasser. 

Ob  jedoch  hier  die  Zunahme  der  Kieselsäure  und  der  Alkalien  und  die  Ab- 
nahme der  Erden  und  des  Wassers  eine  Folge  des  berührenden  Basaltes  sei,  diess 
lässt  sich  hieraus  nicht  entnehmen. 

Santorin. 
üebers.  4844—49,  278. 

Schalstein,  Spilit. 
üebers.  4844—49,  279;  4852,  444  ;  4855,  446;  4856—57,  226. 

Schieferthon. 
üebers.  4844— 49,  279;  4850-54,474;   4852,440;   4854,460;   4855, 
449;  4856—57,  227. 

Sericit-,  Taunus-Schiefer, 
üebers.  4850— 54,  472;  4852,  444 ;  4856—57,  228. 

Syenit. 

üebers.  4850-^54,  474;  4853,  455;  4855,  449;  4856—57,  228. 

Nach  C.  Bergemann  (Pogg.  Ann.  CV,  4  48)  ist  in  dem  Zirkonsyenit  von 
Fredriksvärn  ausser  den  beiden  Gemengtheilen  Amphibol  und  Orthoklas  noch 
ein  Natronfeldspath  (Albit)  reichlich  vorhanden,  welcher  mehr  oder  weniger  zer- 
setzt und  dadurch  vom  Orthoklas  deutlich  unterscbeidbar,  die  Analyse  etwas 
erschwert.  Der  Orthoklas  enthält  auch  Natron.  Der  Albit,  wie  man  diesen  zwei- 
ten feldspathigen  Gemengtheil  nennen  mUsste ,  unterscheidet  sich  im  Aussehen 
vom  Orthoklas,  welcher  immer  grössere  und  reinere  Abscheidungen  mit  frische- 
rem Ansehen,  mehr  ins  Graue  oder  Gelblichgraue  lallender  Farbe  bildet  und  beim 
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Globen  keinen  Gewichteverlost  giebt,  während  der  ontersucbte  Tbeil  der  m^r  gelb- 
liebe  oder  braunliche  ist,  der  die  fremden  Einschlttsae,  namentlich  kleine  Ziriione 
u.  8.  w.  in  grösserer  Menge  als  der  Orthoklas  enthalt  und  im  Vergleich  mit  die- 
sem y  der  auf  beiden  Spaltungsflächen  einen  grösseren  Glanz  zeigt ,  als  ein  Zer- 
setzungsproduct  bezeichnet  werden  kann.  Er  hat  eine  gleichm&ssig  gelblichere 
Farbe  als  der  Orthoklas,  ungefähr  dieselbe  Härte,  lässt  sich  nach  oP  leichter  zer- 
schlagen. Grössere  Massen  geben  ein  gelbliches,  die  des  Orthoklas  ein  weisses 
Pulver,  beide  weissen  Strich.  Stark  glänzend  auf  den  Spaltungsflächen  nach 
o  P,  matter  auf  denen  nach  den  Längsflächen ,  durchscheinend  in  dünnen  Split- 
tern. Spec.  Gew.  ss  2,726.  Säuren  wirken  wenig  ein,  durch  Schmelzen  mit 
zweifachschwefelsaurem  Kali  ist  die  Zersetzung  sehr  unvollkommen.  An  den 
Kanten  dünner  Splitter  schmelzbar,  die  Beactionen  wie  bei  Orthoklas.  Die  Ana- 
lyse ergab:  61,85  Kieselsäure,  46,45  Thonerde^  4,90  Eisenoxyd,  5,08  Geroxyd, 
3,78  Kali,  7,50  Natron,  4,48  Talkerde,  0,46  Kalkerde,  4,04  Glüh  vertust,  Spuren 
von  Pbosphorsäure  und  Mangan,  zusammen  99,54.  Durch  besondere  Untere 
sochung  ergab  sich  ferner,  dass  Säuren  aus  dem  aqalysirten  Gestein  8,775  Proc. 
entfernt  haben  wUrden,  von  denen  2  Proc.  aus  kohlensaurer  Kalkerde  bestehen. 
Die  anderen  6,775  Proc.  bestehen  in  400  Theilen  aus  22,4  4  Kieselsäure,  7,74 
Eisenoxyd,  59,04  Ceroxyd,  44,07  Wasser  und  würden  bei  der  Annahme  von 
Ceroxydul  unreine  Ceritsubstanz  geben.  Der  somit  restirende  Haupttheil,  der 
weder  durch  wässerige  Säuren ,  noch  durch  Kochen  mit  Natronlauge  weiter  an- 
gegriffen wurde,  der  auf  das  vollständigste  ausgesUsst,  getrocknet  und  geglüht 
war,  zeigte  die  gelbliche  Farbe  des  ursprünglich  angewendeten  Pulvers  nicht 
mehr.  Das  spec.  Gew.  desselben  betrug  2,632.  Mit  solcher  Masse  angestellte 
Analyse  ergab:  66,30  Kieselsäure,  47,98  Thonerde,  4,85  Eisenoxyd,  0,20  Ger- 
oxyd, 0,65  Talkerde,  0,44  Kalkerde,  3,38  Kali,  7,50  Natron,  zusammen  97,97. 
Das  Sauerstoffverhältniss  in  A,ft  und  Si  »  2,82  :  8,53  :  34,38  a  4  :  3,02  :  42,8 
giebt  die  Formel  des  Albit. 

Terenit. 

Uebers.  4850—54,  474. 

Thon. 

Uebers.  4856—57,  228. 

Zwei  feuerfeste  Thone  von  Pttnfkirchen  in  Ungarn  wurden  von  C.  v.  Hauer 
(Jhrb.  d.  geol.  Beichsanstalt  YIII ,  762)  analysirt.  In  4  00  Theilen  wurden  ge- 
funden : 

54,8  54,4  Kieselsäure, 

95,4  26, 4  Thonerde  mit  Spur  Eisenozyd, 

4,9  4,0  Kalkerde, 

«0,7  80,4  Wasser. 

99,8  99,8 

,Thoneisenstein. 

Uebers.  4852,  446. 

Von  dem  Thoneisenstein ,  welcher  nach  F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jahrb. 
4858 ,  784)  mit  dem  Magnetit  des  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  vor- 
kommt, bemerkt  derselbe,  dass  er  dicht  sei,  braun,  rothgefleckt  und  ausser  dem 
Eisenoxyd  eine  beträchtliche  Menge  Thon  und  einige  Kieselsäure  enthalte ,  wo- 
durch er  so  leichtflüssig  werde,  dass  er,  allein  verschmolzen,  die  Steine  des 
Schmelzofens  zerfrisst.  Er  giebt  ein  Ausbringen  von  20 — 30  Proc.  Eisen. 

Thonschiefer. 
Uebers.  4844—49,279;  4850—64,  474;  4852,  446;  4853,  458;  4854, 
463;  4855,  450;  4856—57,  229. 
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Thonstein. 
Uebers.  4844—49,  280;  4854,  465. 

Torf. 
Uebers.  4865,  453;  4856—67,  834. 

Tracbydolerit. 
Uebers.  4850—54,  475;  4853,  4  58. 

Trachyt. 
Uebers.  4844—49,  280;  4852,  447  u.  448;  4853,  459;  4855, 453;  4856-- 
57,  232. 

Trapp. 
Uebers.  4844—49,  284 ;  4850—54,  475. 

Im  südöstlichen  Theile  der  Insel  Lamlash  bei  Schottland  beobachtete  Bou6 
einen  Trappgang,  welcher  eine  Doieritmasse  durchsetzt  und  welcher  bei  der  Be- 
rührung sehr  stark  metamorphosirt  erscheint.  Der  Dolerit  ist  dunkelgrün  und 
sehr  krystallinisch.  Die  Gangmasse ,  deren  Mächtigkeit  0,2  bis  0,03  Meter  be- 
tragt, hat  ein  vollkommen  glasiges  Salband.  Dieses  Salband  ist  deutlich  von  der 
steinigen  Gangmasse  zu  unterscheiden  und  trennt  sich  sogar  leicht  davon.  Es  ist 
in  kleine  Prismen  getheilt,  welche  senkrecht  auf  der  BerUhrungsflSiche  stehen. 
Der  Glanz ,  welcher  glasartig  und  sehr  stark  bei  der  unmittelbaren  Berührung 
ist,  nimmt  mit  der  Entfernung  davon  schnell  ab.  Delesse  (Ann.  d.  min.  XIII, 
368)  verglich  die  Zusammensetzung  des  Innern  und  der  Wände  dieses  Trapp- 
ganges. 

Der  Trapp  (4)  ist  schwärzlich,  steinartig^  hat  einen  schwachen  wachsartigen 
Glanz ;  er  enthält  einige  längliche  Lamellen  glasigen  Änorthits.  Man  unterscheidet 
auch  darin  Pyrit  und  kleine  rundliche  Quarzkömer.  Er  ist  aus  dem  Innern  des 
Ganges  genommen.  Der  metamorphosirte  Trapp  (2)  ist  lebhaft  schwarz,  hat 
Glas-  bis  Wachsgianz.  Man  findet  darin  dieselben  Minerale  wie  in  der  Mitte  des 
Ganges,  sie  sind  aber  viel  schwieriger  zu  unterscheiden  und  verschwinden  ganz 
an  der  Berührungsstelle.  Das  Stück  zur  Analyse  wurde  0,02  Meter  davon  genom- 
men.  Er  fand: 


4. 

a. 

a,649 

2,74  4  spec.  Gew. 

56,20 

56,05    Kieselsäure, 

46,68 

4  7,43    Thonerde, 

41,00 

4  0,80     Eisenoxyd, 

Spur 

Spur     Manganoxyd, 

6,80 

6,66    Kalkerde, 

0,52 

4.52    Talkerde, 

5,65| 

8,29    Natron, 
0,98     Kali, 

8,85 

8,50    Wasser  und  flüchtige  Stoffe. 

400,00  99,53 

Hieraus  sieht  man ,  dass  trotz  des  verschiedenen  Aussehens  der  chemische 
Bestand  wenig  verschieden  ist.  Der  metamorphosirte  Trapp  enthält  etwas  mehr 
Kieselsäure.  Er  wird  weniger  leicht  durch  Säuren  angegriffen  und  nach  dem 
Kochen  in  Salzsäure  giebt  er  87,7  Procent  BUcksland  nach  dem  Glühen,  während 
der  des  Trapp  aus  der  Mitte  unter  gleichen  Umständen  nur  82,0  Proc.  giebt. 
Wenn  man  sie  dagegen  mit  Kalilauge  kocht,  wird  das  Verhältniss  umgekehrt, 
jener  giebt  einen  Rückstand  von  86,7,  dieser  von  92,0  Procent.  Dies  Hess  sich 
voraussehen ,  da  ein  glasiges  Gestein  immer  stärker  durch  Alkalien  angegriffen 
wird.  Der  Gewichtsunterschied  erklärt  sich  vielleicht  durch  den  etwas  grosseren 
Kieselsäure-  und  geringeren  Wassergehalt. 
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Der  Trapp  von  Springfieid,  welcher  einen  mächtigen  Gang  in  den  Mergeln 
des  neuen  rotben  Sandstein  bildet ,  ist  auch  nicht  gleichartig ,  wenn  man  den 
inneren  mit  dem  an  den  Salbändern  vergleicht.  Der  im  Innern  des  Ganges  theili 
sich  in  Sphäroide,  ist  schwärzlicbgrUn ,  krystallinisch,  blättrig,  feldspathig, 
schwer  zu  zerbrechen.  Spec.  Gew.  s  2,742.  Er  enthält  4,25  Wasser  und  nur 
0y75  Kohlensäure.  Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  beträgt  70,60  Procent. 
Der  an  Magnesia  reiche  Trapp  in  der  unmittelbaren  Berührung  mit  dem  Mergel 
ist  graulichgrün,  schiefrig,  fast  dicht  und  schwer  zu  zerbrechen.  Er  ist  matt, 
zeigt  Thongeruch  und  schmutzt.  Das  spec.  Gew.  ist  =  2,586.  Er  wird  stark 
von  Salzsäure  angegriffen,  etwas  Schwefelwasserstoff  entwickelnd;  der  in  Salz- 
säure unlösliche  Rückstand  beträgt  45,25  Procent.  Man  unterscheidet  in  diesem 
Trapp  kleine  Ädern  von  grünlichem  Siderit  und  bisweilen  von  fasrigem  Gyps. 
Er  enthält  2,40  Kohlensäure,  die  ganz  an  Eisenoxydul  gebunden  angenommen 
wurde,  was  nicht  immer  so  ist.  Die  von  Del  esse  (ebendas.  384)  ausgeführte 
Analyse  gab  1 )  für  den  metamorphosirten  Trapp  mit  dem  Carbonat^  2)  ohne  das 
Carbonat  die  nachfolgenden  Mengen : 

1.  2. 


40,70 

48,42 

Kieselsäure, 

4  6,88 

4  8,00 

Tbonerde, 

6,98 

6,88 

Eisenoxydul, 

9,20 

9,82 

Kalkerde, 

6,80 

7,25 

Talkerde, 

8,9t 

6,32 

Alkalien  u.  Verlust, 

8,80 

8.86 

Wasser, 

6,82 

— 

kohlensaures  Eisenoiydul. 

Er  hat  also  im  Gontact  mit  Thonmergel  das  spec.  Gew.  um  5,69  Proc.  ver- 
mindert und  die  Säure  greift  ihn  stark  an ,  sein  Wassergehalt  hat  sich  verdop- 
pelt und  er  enthält  mehr  Carbonat.  Schliesslich  ist  er  mürbe  geworden  und  hat 
nicht  mehr  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  des  T.rapp.  Sein  Gehalt  an  Talkerde 
hat  sich  nicht  weiter  erhöht  und  er  findet  sich  also  an  der  Grenze  des  metamor- 
phosirten Magnesia-Trapp. 

In  der  Umgegend  von  Woodburn  fand  Del  esse  (ebendas.  384)  mehrere 
Varietäten  von  Trapp ;  welche  nahe  bei  ihrer  Berührung  mehr  oder  weniger  in 
Magnesia-Trapp  metamorphosirt  worden  Sind.  Ihre  Untersuchung  zeigt  die  zu- 
nehmende Umänderung ,  die  ein  Trappgestein  erleiden  kann.  Der  untersuchte 
Magnesia-Trapp  (1)  begrenzt  in  einer  Mächtigkeit  von  mehreren  Centimetem 
einen  Trappgang  im  GrUnsand  und  die  Probe  wurde  von  der  unmittelbaren  Be- 
rührungsstelle genommen.  Er  ist  graulichgrün,  matt,  weich,  leicht  zu  ritzen  und 
hat  Thongeruch.  Er  ist  leicht,  enthält  42,50  Proc.  Kohlensäure.  Der  Grünsand, 
welcher  sich  an  der  BerUhrungsstelle  findet;  besteht  aus  Quarz-  und  Glaukonit- 
kömem  mit  ein  wenig  Kalk;  der  Glaukonit  ist  nicht  verändert,  selbst  nicht  in 
den  vom  Trapp  umhüllten  Stücken.  Der  Magnesia-Trapp  (2)  bildet  einen  Kno- 
ten von  0,4  Meter  Stärke,  der  in  die  Kreide  einige  Decimeter  vom  Trappgange 
eingedrungen  ist,  und  unterscheidet  sich  gänzlich  vom  Gangtrapp.  Er  ist  schwärz- 
lichgrttn,  weich,  matt,  zerbrechlich ,  theilt  sich  in  concentrische  Zonen ,  die  sich 
mit  den  Fingern  abbröckeln  lassen.  Sein  Gewicht  ist  gering.  Er  enthält  nur 
0,08  Proc.  Kohlensäure  und  wird  von  Salzsäure  leicht  angegriffen,  eine  reich- 
liche durchsichtige  Gallerte  bildend  und  einen  Rückstand  von  50,58  Procent 
gebend.  Die  Kreide  ist  nicht  verändert.  Der  Trapp  (3)  endlich  bildet  eine  Ader 
von  4  Gentimeter  Mächtigkeit,  weichein  bläulichen  krystallinischen  Kalk  ein- 
dringt, dem  Zeoltthe  und  Magnetit  beigemengt  sind.  Dieser  Trapp  stammt  von 
einem  olivinhaltigen  Trapp  oder  wirklichen  Basalt,  doch  unterscheidet  man  nicht 
mehr  darin  den  Olivin.   Er  ist  schwärzlichgrün  und  dicht,  sehr  w^eich  und  fein 

44» 
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ansofttblen.  Seia  Gewicht  ist  etwas  hoch ,  da  er  wahrscheinlich  Magnelit  ent- 
halt. Von  Saizstf ure  wird  er  voilatänd ig  zersetzt ,  ohne  so  reichliche  GaUerte  sa 
geben,  wie  Trapp  2.  Er  enthält  48,0  Proc.  Kohlensaure  und  ist  stark  mii  Kalk 
imprdgnirt.  Die  gefundenen  Bestandiheile  sind  folgende : 


i. 

2. 

3. 

4. 

2. 

8. 

mit  dem  Garbonat. 

ohne  das  Garbonat 

86,40 

42,10 

46,80 

50,96 

42,18 

27,70  Kieselsttare, 

8,38 

9,40 

6,62 

4,67 

0,42 

44,25  Tbonerde, 

6,85 

7,70 

46,95 

8,89 

7,74 

28,80  Eisenoxydal, 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur  Manganoxydul, 

7.48 

46,20 

40,96 

9,99 

45,28 

4  8,68  Talkerdo, 

5,24 

9,76 

4,44 

7,80 

9,78 

2,45  Kalkerde, 

S,49 

2,08 

4,47 

»,49 

2,08 

2,50  Alkalien  u.  Verlast, 

40,50 

48,48 

8,40 

44,70 

4  8,50 

8,67  Wasser, 

28,59 

0,48 

44,46 

— 

— 

—     kohiens.  Kalkerde. 

400,00       400,00       400,00  400,00       400,00       400,00 

2,442        2,494         2,708  spec.  Gew. 

Die  Veränderungen  sind  ziemlich  bedeutend  und  diese  Trappe  haben  eine 
entfernte  Aehnlichkeit  mit  Serpentin,  jedoch  nicht  in  der  Zusammensetzung. 
Auch  haben  die  durchbrochenen  Gesteine  in  so  fem  einen  Einfluss  ausgeübt,  als 
der  vom  GrUnsand  berührte  Trapp  ziemlich  reich  an  Kieselsäure  ist,  wahrend  er 
bei  der  Berührung  mit  Kalk  arm  an  Kieselsaure  ist. 

Tr  a  SS 
üebers.  4844—49,  284;  4850—54,  475. 

Variolith. 
üebers.  4850—54,  476. 

Vosgit. 
üebers.  4850—54,  477. 

Vulkanische  Gesteine, 
üebers.  485g,  449. 


Wacke. 
Weissstein. 


üebers.  4850-54,  478. 

üebers.  4850—54,  478. 

Zechstein, 
üebers.  4854,  466;  4855,  454;  4856—57,  234. 

Heteorstaub. 
üebers.  4844—49,  274. 

Meteorsteine. 

üebers.  4844—49,  282—289;  4850—54,  479  u.  480;  4852,  450—452; 
4853,  459—462;  4  854,  4 67  u.  468;  4855,  458  u.  459;  4856—57,  235— 240. 

Am  5.  August  4855  i%  ühr  Nachmittags  fiel  bei  einem  starken  Regen- 
sturme 2  engl.  Heilen  von  Petersburg,  Grafschaft  Lincoln,  Staat  Tennesaee,  unter 
mehreren  kanonenschussahnlichen  Knallen  ein  etwa  3  Pfund  wiegender  Meteor* 
stein  von  unregelmässig  rhombosdrischer  Form  herab  auf  weichen  Boden,  in  den 
er  18  Zoll  tief  eindrang.  J.  L.  Smith  (Pogg.  Ann.  GUI,  434),  der  eine  Probe 
analysirte,  fand  darin  49,24  Kieselsäure,  44,05  Tbonerde,  20,44  Eisenoxydal, 
9,04  Kalkerde,  8,43  Talkerde,  0,04  Mangan,  0,5  Eisen,  0,06  Schwefel,  0,83  Na- 
tron und  eine  Spur  von  Nickel  und  Phosphor.  Das  mit  dem  Magnet  ausziehbare 
Nickeleisen  betrug  2,5  Procent.   Das  spec.  Gew.  des  erdigen  Steins  war  st  3,28. 
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Ueber  die  Rinde  der  Meteorsteine  schrieb  v.  Reichenbach  (Pogg.  Ann. 
CIV,  473),  deren  Aussehen  bekannt  ist  und  die,  wie  auch  v.  Schreibers 
darch  einen  Versuch  zeigte,  durch  oberflächiges  Schmelzen  entsteht.  Diese 
Brandrinden  der  Meteorsteine,  wie  sie  Reichenbach  nennt,  unterscheidet  er  als 
glasglanzende,  matte,  russige.  Die  Rindensubstanz  setzt  sich  bisweilen  ins  Innere 
fort  und  bildet  schwarze  Linien. 

In  der  Nähe  von  Debreczin  in  Ungarn  bei  der  Ortschaft  Kaba  fand  am 
45.  April  1857  Abends  um  40  Uhr  ein  Meteorsteinfall  statt,  den  J.  v.  TOrök 
(Pogg.  Ann.  CY,  329)  ausführlich  beschrieb.  Der  gefundene  Stein  wog  nach  des 
Finders  G.  Szilagyi  Angabe  7  Pfund,  wovon  nach  dem  Abschlagen  etlicher 
Stttcke  sich  der  hy^  Pfund  wiegende  Rest  in  der  Museumssammlung  zu  Debreczin 
befindet.  Die  Rinde  ist  bräunlich  schwarz,  glanzlos,  hat  strahlenförmige  Furchen 
und  Erhabenheiten,  ist  stellenweise  glasig  und  wachsglänzend.  Die  innere  Masse 
ist  dunkelgrün  mit  porphyrartigem  Ansehen  durch  weisse  Flecke,  herrührend  von 
kugligen  Theilen ,  ausserdem  enthalt  er  viele  schwarze  KUgelcben  eingemengt. 
Biogesprengte  Metallkörner  sind  in  der  Grundmasse  weniger  als  auf  der  Ober- 
fläche des  Steins  zu  sehen,  worauf  auch  Olivinkörner  sichtbar  werden.  Die  wei- 
tere Untersuchung  der  Gemengtheile  steht  zu  erwarten. 

M.  Htfrnes  (Pogg.  Ann.  GV,  334)  berichtete  Über  den  Meteorsteinfall  bei 
Ohaba  in  Siebenbürgen,  der  sich  am  Abend  des  10.  Oct.  4857  ereignete.  Der 
mit  schwarzer  Rinde  bedeckte  Stein  von  dreiseitig  pyramidaler  Form,  mit  den  be- 
kannten muschelförmigen  Eindrucken  an  der  Basisfläche  ist  44%  Zoll  hoch  und 
wog  ursprünglich  29  Pfund.  An  einer  frischen  Bruchstelle  an  der  Basis  zeigt  der 
Stein  eine  lichtgraue  etwas  ins  Dunkelblaulichgraue  ziehende  Grundmasse  mit 
undeutlichen  dunkelgrauen  kugligen  Ausscheidungen  und  höchst  sparsam  auf- 
tretenden Olivinkörnern ,  viel  fein  und  grob  eingemengtes  Eisen  und  sehr  fein 
eingesprengten  Pyrrhotin;  die  Rinde  ist  dünn  und  matt.  Der  Stein  hat  dem 
äusseren  Ansehen  nach  unter  der  Loupe  die  grdsste  Aehnlichkeit  mit  dem  am 
49.  Juni  4844  zu  Ch^teau  Renard  \n  Frankreich  gefallenen  Steine.  Spec.  Gew. 
SS  3,4403  nach  Grailich.  Nach  Buckeisen 's  Untersuchung  besteht  die  Masse 
des  Meteoriten  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemenge  von  einem  Olivin,  einem 
Augit  und  einem  feldspatbartigen  Minerale,  gemengt  mit  Eisen  und  Pyrrhotin  und 
zwar  in  dem  Verhältnisse : 

44,88  unlösHches  Silikat  (Olivin  Mg  'sV)  ? 
48,S7  lösliches  Silikat  (Augit  und  Feldspatb), 
23,76  nickelballiges  Eisen, 
4  8,4  4  Schwefeleisen. 


400,00 

Als  einzelne  Bestandtbeile  des  Steins  ergaben  sich  in  400  Theilen:  21,40 
Eisen,  4,80  Nickel,  43,44  Schwefeleisen,  36,60  Kieselsäure,  23,45  Talkerde, 
4,75  Eisenoxydul,  0,45  Manganoxydul,  0,28  Thonerde,  0,98  Kali  und  Natron, 
0,56  Ghromeisen,  Spuren  von  Kalkerde  und  Phosphor. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Meteorsleins  erscheint  jedenfalls  bemerkens- 
werih,  weil  er  so  viel  Olivin  enthält,  mit  viel  Eisen  und  Schwefeleisen  gemengt* 
Besonders  auffallend  ist  das  Resultat  der  Analyse ,  wenn  man  die  Aequivalente 
berechnet. 

Es  sind  nämlich  44,83  Proc.  als  (unlösliches)  Silikat  (Olivin  Mg'Si)  angege- 
ben. Nimmt  man  an ,  dass  alles  Eisenoxydul  dem  Olivin  angehöre ,  so  kämen 
1 ,75  Theiie  Eisenoxydul  auf  44,83  Theile  Olivin.  Nach  der  Olivinformel  kommen 
auf  4,75  Theile  Eisenoxydul  0,73  Theile  Kieselsäure  und  es  blieben  somit,  wenn 
von  den  44,83  Proc. Olivin  2,48  (ss  4,75 +  0,73)  abgezogen  werden,  42,35  Pro« 
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Cent  äg'Si  übrig.  42,35  Proc.  %'&  aber  erfordern  8i,43  Talkerde  und  18,22 
Kieselsaure. 

Wäre  demnach  das  unlMliche  Silikat  44,83  Proc.  Olivin  gewesen,  so  ent- 
hielte dieses : 

4  8,95  Kieselsäure, 

24,13  Talkerde, 

4.75  Eisenoiydul. 

44,83 

Da  nun  weniger  Talkerde  im  Stein  gefunden  wurde,  als  die  Berechnung  für 
den  Olivin  giebt,  so  mUsste  man  noch  das  Manganoxydul  zum  Olivin  rechnen. 
Geschieht  dies,  so  enthalten  die  44,83  Procent  Olivin  : 

24,00  Talkerde, 

4.76  BiseDOxydul, 
0,45  Manganoiydul, 

4  8,93  Kieselsäure, 

44,83  Olivio. 

Mithin  blieben,  wenn  man  selbst  von  der  Differenz  0,55  der  Talkerde  ab- 

sieht,  die  noch  zu  wenig  gefunden  wurde , 

47,67  Proceot  Kieselsäare, 
0,28  Tbonerde, 
0,98  Kall  und  Natron 

übrig,  um  lösliches  Silikat  (Augit  und  Feldspath)  zu  bilden. 

Hiernach  erscheint  dieses  Verhältniss  sehr  problematisch.  Berechnet  man 
dagegen  die  Aequivalente  derjenigen  Stoffe,  welche  die  Silikate  bilden,  näm- 
lich von 

86,60  Kieselsäure, 
28,45  Talkerde, 
4,75  Eisenoxydul, 
0,4  5  Manganoxydul, 
0,98  Kali  und  Natron, 
0,28  Thonerde, 

SO  ergeben  sich  8,08  5i,  H,72  %,  0,46  te,  0,04  ftn,  0,13  fc,  l^a,  0,06  Thon- 
erde  und  das  Ganze  giebt  fast  die  Augitformel.  Dies  würde  wenigstens  mit  der 
Angabe  von  Börnes  stimmen,  dass  die  OiivinkOrner  höchst  sparsam  sind,  wah~ 
rend  die  Hauptmasse  augitisch  wäre. 

Jedenfalls  verdient  dieser  Meteorstein ,  dass  er  wegen  seiner  Gemengtheile 
weiter  untersucht  wird  und  es  ist  in  dieser  Beziehung  gut,  dass  das  Material 
nicht  fehlt. 

Eines  interessanten  Aufsatzes  v.  Reichenbach^s  (Pogg.  Ann.  CV,  438) 
ist  hier  zu  gedenken,  worin  er  die  Beziehungen  der  Meteoriten  und  Kometen  aus- 
einandersetzte. Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  Gegenstand  auszugsweise  zu 
besprechen,  und  wir  verweisen  auf  den  Aufsatz  selbst,  der  in  jeder  Beziehung 
die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  und  Geologen  auf  sich  ziehen  muss.  Nur 
die  Hauptpunkte  können  hervorgehoben  hier  den  Ideengang  andeuten  lassen :  Im 
Weltenraume  schweben  ungeheure  Gasmassen ,  in  diesen  wird  der  Erystallisa- 
tionsprocess  rege  und  Milliarden  kleiner  Kryställchen  entstehen ,  die  in  weiten 
Abstanden  von  einander  existiren.  In  einem  solchen  Schwärme  treten  einzelne 
Punkte  hervor,  zu  denen  eine  Annäherung  der  kleinen  Krystalle  sichtbar  ist.  So 
stehen  wir  bei  den  Kometen.  Das  in  den|,Eometenkernen  angedeutete  Streben 
der  Verdichtung  wird  fortgesetzt,  wobei  die  Krystalle  sich  abreiben  und  so  wer- 
den aus  den  Kometen  die  Meteoriten ,  wenn  alle  festen  Theile  sich  agglomerirt 
haben.  Diese  Bildung  ist  im  grossen  Maasstabe  vorauszusetzen,  weil  es  viele  Me- 
teoriten und  Kometen  giebt  und  auf  diesem  Wege,  dass  Meteoriten  auf  Meteoriten 
fallen ,  werden  die  Planeten  und  ihre  Trabanten,  so  wie  die  Asteroiden  gebildet 
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und  vergrössert.  ImAnschluss  daran  Hess  derselbe  (ebendas.  551)  einen  Aufsatz 
folgen,  »über  die  Anzahl  der  Meteoriten  und  Betrachtungen  über  ihre  Rolle  im  Well- 
gebäude«  betitelt,  welcher  das  Gebiet  der  Wahrscheinlichkeit  sehr  überschreitet. 
Zu  obiger  Analyse  des  Meteorsteines  von  Ohaba  ist  nachzutragen ,  dass  die- 
selbe auch  in  den  Verhandl.  und  Mitth.  des  siebenbUrg.  Vereins  für  Naturw.  zu 
Herroannstadt  IX,  467  mitgetheilt  wurde,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
44,83  Proc.  unlösliches  Silikat  nicht  als  Oiivin  aufgeführt  werden,  dagegen  der 
Olivin  als  lösliches  Silikat.  Obgleich  hierdurch  die  Sache  ein  ganz  anderes  Aus- 
seben gewinnt,  so  ist  dennoch  eine  Erneuerung  der  Analyse  zu  wünschen.  Auch 
der  Umstand,  welcher  hier  hervorgehoben  wurde,  dass  Bu  ck eisen  auf  man- 
cherlei Schwierigkeiten  gestossen  sei ,  die  in  der  Eigenthümlicbkeit  des  Steins 
und  seiner  Bestandtheile  in  ihrem  Verhältnisse  gegeneinander  ihren  Grund  hat- 
ten ,  beweist ,  dass  der  Stein  von  Ohaba  nicht  genügend  bestimmt  ist. 

Betrachten  wir  noch  einmal  die  Analyse  und  entnehmen  von  den  Bestand- 
theilen,  die  in  400  Theilen  gefunden  wurden,  die  heraus,  welche  mit  der  Beur- 
tbeilung  der  Silikate  nichts  zu  thun  haben,  so  bleiben  : 

36,60  Kieselsäure, 
23,45  Talkerde, 

4,75  Eisenoxydul, 

0,45  Maoganoxyduly 

0,28  Thonerde, 

0,98  Kali  und  Natron, 

welche  48,27  lösliches  Silikat,  d.  i.  Olivin  und  44,83  unlösliches  Silikat  (einen 
Augit  und  einen  Peldspath)  bilden  sollen. 

Da  der  Olivin  jedenfalls  eisenhaltig  ist,  so  könnte  man  das  ganze  Eisenoxydul 
dazu  rechnen ,  wir  wollen  jedoch  die  Berechnung  vereinfachen  und  wirklich  nur 
Talkerde-Silikat  annehmen ,  wie  von  Buckeisen  angenommen  wurde.  Nun  er- 
fordern 48,27  Procent  % 'Si 

4  0,44  Talkerde,  * 

7,86  Kieselsäure, 

werden  diese  abgezogen,  so  bleiben 

28,74  Kieselaäare, 
43,04  Talkerde, 

4,75  Efsenoxydnl, 

0,45  Manganoxydal, 

0,28  Thonerde, 

0,98  Kali  und  Natron. 

Die  daraus  berechneten  Aequivalente  sind  nun:  6,34  Si,  6,52  Ag,  0,,49  Fe, 
0,04  An,  0,06  AI,  0,42  k  Na. 

Da  hinreichend  Kieselsäure  da  ist,  um  ein  hohes  Yerhaltniss  der  Sauerstoff^ 
mengen  anzunehmen,  wie  auch  Buckeisen  es  annahm,  so  wäre 'dem  Yerhaltniss 
RSi  +  %1  Si'  entsprechend  von  den  Aequivalenten 

0,06  ICNa  0,06  Äl  0,24  Si 
abzuziehen  und  es  blieben  noch  6,10  Si,  6,52  Ag,  0,49  fe,  0,04  An,  0,06  I^Na,. 
mitbin  6, 4  0  Si  auf  7, 4 1  ft  oder  6  Si  auf  7  ft  wesentlich  I^g,  was  keinem  Augit  ent- 
spricht, da  dann  9  ft  da  sein  müssten. 

Wir  kommen  somit  auf 'neue  Schwierigkeiten,  die  eine  Wiederholung  der 
Analyse  wünschenswerth  machen^  da  wahrscheinlich  irgendwelche  Umstände 
eintraten,  um  clie  angegebenen  Mengen  so  widersprechend  erscheinen  za  lassen. 

Söguier  theilte  die  Umstände  mit,  welche  den  Fall  eines  Meteorsteines  am 
I.  Oct.  4857  in  der  Gemeinde  des  Ormes,  Arrondissement  von  Joigny,  Ganton 
Aillant-sur-Tholon  im  Dep.  der  Yonne  in  Frankreich  begleiteten  (Kopp  u.  Will 
Jhrber.  4857,  734  ;  Instit.  4857,  363). 
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III.  TERnNOLOGIE. 

I.  Mineralmorphologie. 

Uebers.  1844—49,  U6— U8,  293—296,  302—310;  1860—51,  185, 
202—203;  1862,  152—157;  1853,  162—164;  1854,  168—175;  1855,  160— 
1 64 ;  1 856—57,  240—245. 

H.  C.  Sorby  (Philos.  Magas.  XV,  152)  theilte  seine  Erfahrungen  Ober  .die 
Eigenthamlichkeiten  in  der  mikroskopischen  Structur  der  Krystalle  mit,  insofern 
sie  anwendbar  sind  zur  Feststellung  des  wässerigen  oder  feurigen  Ursprungs  der 
Minerale  und  Pelsarten.  Er  fand ,  dass  wenn  nicht  mineralische  Krystalle  mit 
dem  Mikroskope  untersucht  werden,  man  sieht,  wie  sie  innerhalb  ihrer  Masse 
Material  der  Umgebung  aufgenommen  haben  und  als  Einschluss  enthalten,  seit  sie 
sich  bildeten.  Die,  welche  sich  durch  Sublimation  bildeten,  enthalten  kleine 
Parthien  Luft  oder  Gas,  welche  scheinbar  leere  Räume  bilden ;  die ,  welche  sich 
in  w&ssriger  Lösung  bilden,  enthalten  kleine  Mengen  Wasser  eingeschlossen  und 
bilden  Tropfenhohlungen.  In  ähnlicher  Weise  sind ,  wenn  Krystalle  sich  bei 
Schmelzprocessen  bilden ,  aus  einer  flüssigen  Gesteinsmasse  auskrystallisirend, 
Parthien  des  Steinflusses  eingeschlossen,  so  dass  sie  sogenannte  Glas-  oder 
Steinhöhlungen  bilden.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Thatsachen  kommt  er  zu  fol* 
genden  Schlüssen : 

1)  Krystalle,  welche  nur  Höhlungen  mit  Wasser  erfüllt  enthalten,  sind  ans 
Losungen  abgesetzt. 

2)  Krystalle,  welche  nur  Stein-  oder  GlashOhlungen  enthalten,  sind  durch 
einen  Zustand  feuriger  Schmelzung  hervorgegangen. 

3)  Krystalle,  welche  Wasser-  und  Stein-  oder  GlashOhlungen  enthalten, 
sind  unter  grossem  Drucke  entstanden,  durch  den  vereinigten  Einfluss  stark  er- 
hitzten Wassers  und  geschmolzener  Gesteine. 

4)  Die  relative  Menge  des  Wassers  in  Höhlungen  kann  in  einzelnen  Fällen 
zur  Bestimmung  der  Temperatur  dienen,  unter  welcher  die  Krystalle  entstanden, 
da  der  hohle  Raum  neben  dem  Wasser  eine  Folge  der  Abkühlung  der  heissen 
Flüssigkeit  ist. 

5)  Krystalle,  welche  nur  leere  Räume  enthalten,  sind  durch  Sublimation 
entstanden,  ausgenommen,  wenn  die  Höhlungen  Tropfenhohlungen  waren,  welche 
ihr  Fluidum  verloren  haben,  oder  wenn  es  Blasen  von  Gas  sind,  welche  sich  aus 
einer  schmelzenden  Substanz  entwickelten. 

6)  Krystalle,  welche  wenige  Höhlungen  enthalten,  bildeten'sich  langsam,  in 
Vergleich  mit  solchen  desselben  Materials,  die  mehr  enthalten. 

7)  Krystalle,  welche  keine  Höhlungen  enthalten,  sind  sehr  langsam  ent- 
standen, oder  durch  Abkühlung  einer  reinen  homogenen  geschmolzenen  Masse. 

Wegen  der  weiteren  Ausführung,  beziehungsweise  Anwendung  zur  Erklä- 
rung der  Entstehung  von  Mineralen  und  Gebirgsarten  verweisen  wir  auf  den 
Aufsatz  selbst  und  bemerken  dabei,  dass  nicht  allein  das  genaue  Studium 
der  Höhlungen ,  sondern  das  der  Einschlüsse  überhaupt  zu  einer  sehr  wich- 
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tigen  Gnindlage  ffir  die  Beurtbeilung  der  Entstehung  führen  wird ,  dass  aber 
zur  Zeit  Schlttaae  aus  den  gegenwärtigen  Beobachtungen  mit  grdsster  Vor- 
sicht angestellt  werden  mClssen,  um  nicht  von  vornherein  das  Studium  einer 
80  interessanten  Seite  der  Krystailwelt  als  ein  auf  Widersprüche  führendes  zu 
vereiteln. 

K.  Eohn  (Wien.  Akad.  XXIII,  i72)  hat  durch  bestimmte  Versuche  nach- 
gewiesen ,  wie  runde  Stangen  vom  besten  Stabeisen  durch  fortgesetzte  Umdre- 
hungen eine  derartige  Veränderung  der  Lage  der  kleinsten  Theilchen  zeigen,  dass 
das  vorher  weiche  sehnige  Eisen  nach  und  nach  krystalHnisch-körnig  wird  und 
die  Grösse  des  Kornes  zunimmt.  Beim  Zerbrechen  der  Stangen  treten  dann 
immer  deutlichere  Blatterdurchgange  hervor,  je  länger  die  Eisenstange  gedreht 
wurde,  und  sie  brechen  um  so  leichter,  je  grösser  das  Korn  wird.  Die  fort- 
dauernde gleichmassige  Drehung  bewirkt  also  eine  aJlmälige  Ortsveranderung 
der  kleinsten  Eisenth  ei  lohen  oder  vielmehr  richtiger  ausgedrückt,  eine  derartige 
Wendung  der  kleinsten  Eisentheilchen ,  dass  die  anfänslich  durch  einander  und 
nicht  parallel  liegenden  Theilchen  sich  mehr  parallel  ordnen,  wodurch  im  Bruche 
grössere  Krystalloide  oder  Krystallkörner  als  vorher  sichtbar  werden.  Von  Mi- 
litier  angestellte  Versuche,  um  zu  erfahren,  ob  das  magnetische  Verhalten 
durch  die  Veränderung  der  Lage  der  kleinsten  Theilchen  abgeändert  werde,  zeig- 
ten, dass  keine  Veränderung  eintritt. 

Nach  Frankenheim's  Beobachtungen  (Instit. XXV,  13)  hat  die  Unterlage, 
aaf  welcher  sich  aus  Lösungen  Krystalle  absetzen,  den  grössten  Einfluss  auf  die 
Verschiedenheit  der  Gestalten,  deren  chemische  Beschaffenheit  sogar  einzuwirken 
scheint. 

R.  Blum  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  557)  machte  auf  die  Bedingungen  auf- 
merksam ,  unter  welchen  dieselben  Species  an  verschiedenen  Fundorten  ver- 
schiedene Flachenausbildung  zeigen  und  Nauck  (ebendas.  556)  berichtete  über 
Versuche  zur  willkUhrlichen  Erzeugung  secundärer  Flächen  an  Krystallen ,  die 
um  so  zahlreicher  würden,  je  langsamer  die  Krystallisation  von  Statten  gehe. 

A.  Damour  (Instit.  XXV,  86)  theilte  seine  erfolgreichen  Versuche  mit, 
wasserhaltige  kohlensaure  Verbindungen  der  Oxyde  von  den  sog.  Erdmetallen 
und  von  anderen  schweren  Metallen  krystallisirt  darzustellen. 

In  einem  selbständigen  Werke,  betitelt:  der  Krystall  und  die  Pflanze,  Frank- 
furt a/M.  1857,  behandelte  F.  Scharff  die  Krystaliogenie  auf  eine  interessante 
Weise,  wozu  ihm  eigene  Forschungen  und  Beobachtungen  reichliches  Material 
boten.  Er  durchschreitet  in  seiner  Darstellung  die  Entstehung,  Fortbildung  und 
die  Zerstörung  der  Krystalle,  wobei  jedoch  die  Gestaltungsverhältnisse  im  All-* 
gemeinen  zu  nahe  denen  der  Pflanzen  gerUckt  werden.  Wir  verweisen  hiermit 
aof  dieses  in  vieler  Beziehung  lehrreiche  Werk ,  welches  um  so  mehr  der  Beach- 
tung zu  empfehlen  ist,  als  die  Krystalle  im  Allgemeinen  ein  Gegenstand  umfas- 
sender Studien  und  Beobachtungen  geworden  sind. 

Leymerie  (Instit.  XXV,  2)  hat  gegenüber  einer  früher  von  Delafosse 
(De  la  strueture  des  cristaux  consider^  comme  base  de  la  distinction  et  de  la 
Classification  des  syst^mes  cristallins  4840)  gegebenen  Vertheilung  der  Krystall- 
gestalten  in  46  Systemen  (6  holo<$driscben  und  40  hemi6drischen  Gruppen)  für 
gut  befunden ,  die  Anzahl  solcher  Gruppen  zu  reduciren  und  gab  nachfolgende 
Uebersicht  der  Krystallsysteme  und  Untersysteme ,  wie  er  dieselbe  für  zweck- 
massig und  der  Natur  krystallisirter  Körper  entsprechend  ansieht : 
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Tabioau  des  systdmes  cristallins  et  des  sous^systöines  annexes. 


SystömeB            \ 
et  sous-aystömesj 

Formes  types. 

Formes  simples  döriv^es 
speciales.. 

I.  Systeme  regulier. 

Trois  axes  reciangulaires  6gaux 
enire  eux. 

So  US -Systeme     T6tra6- 
drique. 

Sous-syst^me  Hexadiö- 
drique. 

Cube 

T6traMre  regulier 
Hexadiödre 

Octa^dre  regulier;  dodecae* 
dre  rhomboidal ;  trapesoddre; 
bexai^traddre ;  octotriMlre ; 
solide  ä  quarante-huit  faces. 

T^tratri^dre ;  trap6zoädre  ä 
douze  faces ;  t^trahexaMre. 

• 

II.  Systeme  hexagonal. 

Un  axe  principal  perpendicu- 
laire  ä  trois  axes  secondaires 
6gaux  secoupaut  sous  Tangle 
de  60  •. 

Sous-8ystöineRhombo6- 

drique. 
Sous-syst^meTrigonal. 
(Un  axe  unique] 

Prisme  hexagonal 
regulier 

RhomboMre 

Pyramide  triangu- 

laire  droite  ä  base 

^quilatörale 

Dibexaödre  regulier;  prisme 
dod^cagonal  symetrique ;  di- 
dod^caödre  symötrique. 

Scal^no^dre.  « 

Prisme  triangulaire  droit; 
prisme  hexagonal  syme- 
trique. 

III.  Systeme  t^tragonal. 

Trois  axes  rectangulaires:  un 
principal  et  deux  secondaires 
^gaux  entre  eux. 

Sous-syst^me  Sph^no^- 
drique. 

Prisme  carr6 
Spb^noMre 

Octaödrecarr6;  prisme  oclo- 
gonal  sym6irique ;  diootaMre 
symdtrique. 

Scal^noädre  ä  buit  taoes. 

IV.  Systeme  orthorhom- 
bique. 

Trois  axes  rectangulaires  in- 
cgaux. 

Prisme  orthorhom- 
bique. 

Octaädre  orthorhombique ; 
prisme  rectangulaire  droit; 
octa^dre  rectangulaire  droit. 

Y.  Systeme  unoblique. 

Trois  axes  in^gaux  dont  deux 
obliqueSi  le  troisiömeötantper- 
pendiculaireauxdeux  premiers. 

Prisme  rhombique 
unoblique. 

Octa^dre  rhombique  unobli- 
que ;  prisme  rectangulaire 
unoblique ;  octaMre  rectan- 
gulaire unoblique. 

VI.  Systeme   bi-oblique. 
Trois  axes  in^gaux  et  obliques. 

Prisme  bi- oblique 

k   base    parallMo- 

gramme. 

Octa^dre  bi- oblique  k  base 
Parallelogramme. 

Wenn  auch  diese  Eintheilung  der  Krystallgestalten  etwas  weiter  geht  als 
andere,  so  ist  sie  dennoch  nicht  ausreichend ,  wenn  man  damit  die  bekannten 
Krystallspecies  vergleicht.  Ausserdem  ist  auch  auf  die  unrichtige  Auffassung  der 
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Krystallgeslalten  des  Tarmalin  hinzuweisen,  welche  im  hexagopalen  Systeme 
das  trigonale  Untersystem  rechtfertigen  sollen.  Der  Turmalin  krystallisirt  wie 
Galcit  and  andere  rhomboödrisch-hemiädriscb  and  gehört  in  das  rhomboi^driscbe 
ÜDtersystem.  Andere  Erscheinangen  der  Hemi^drie  und  Tetarto€drie ,  wie  sie 
der  Apatit,  Quarz,  Phenakit,  Dioptas,  Scheelit  u.  s.  w.  zeigen,  wurden  verkannt, 
wenn  die  obigen  Gruppen  als  ausreichend  gelten  sollen. 

Man  ersieht  die  Vertbeilung  der  Krystallgestalten  der  verschiedenen  Kry- 
stallsysteme  in  kleinere  Gruppen ,  welche  den  Gesetzen  der  Hemisdrie  und  Te- 
tartoädrie  entsprechen,  aus  einem  Aufsatze  von  mir  (Zeitschr.  für  die  ges.  Natur- 
wissenscb.  IX,  497),  betitelt:  über  die  Gestaltengruppen  der  Krystallspecies. 
Ich  habe  in  diesem  Aufsatze,  wie  ich  hoffe,  mit  genügender  Deutlichkeit'darzu- 
legen  versucht^  dass  in  den  durch  die  Achsen  Verhältnisse  gegebenen  7  Krystall- 
systemen  die  Gesetze  der  Hemi^drie  und  TetartoSdrie  bei  Krystallspecies  gewisse 
Gestaltengruppen  erkennen  lassen ,  welche ,  wenn  man  will ,  als  Untersysteme 
aafgefasst  werden  können,  ohne  dass  ich  mich  dieses  Ausdruckes  bediente,  der 
schon  vor  Leymerie  von  verschiedenen  Krystallographen  gebraucht  wurde,  um 
das,  was  L  eymerie  aufstellte,  auszudrücken. 

Ich  habe  am  angeführten  Orte  ausdrücklich  hervorgehoben ,  dass  zunächst 
die  Gestaltengruppen  so  gegeben  wurden ,  wie  sie  sich  theoretisch  entwickeln 
lassen^  und  dass  ich  spater  zeigen  werde,  wie  die  Krystallspecies  diesen  Gruppen 
entsprechen.  Hiemach  lassen  sich  als  wirkliche  krystallographische  den  Achsen 
oDtsprechende  Krystallgestalten  unterscheiden : 

I.  Im  bexagonalen  Krystallsysteme: 

die  dodekagonalen  Pyramiden,  mPn 

die  dodekagonalen  Prismen,  cx>Pn 

die  bexagonalen  Pyramiden  in  normaler  Stellung,  m  P 

die  hezagonalen  Pyramiden  in  diagonaler  Stellung,  mP2 

die  hetagonalen  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung,  —  51-_  5  und  y  S--^ 

das  hexagonale  Prisma  in  normaler  Stellung,  ooP 

das  hexagonale  Prisma  in  diagonaler  Stellung,  oo  P  S 

die  bexagonalen  Prismen  in  verwendeter  Stellung,  —  ^^5  und  y  --=|-5 

die  bexagonalen  Basisflächen,  o  P 

die  bexagonalen  Trapezoöder,  -j —  und  —  — ^ 

die  Skalenoäder,  ^~=  und   ===== 

j.    ..         ,      —  „j         ImPn      ImP^n      rmPn        jrmP'n 

die  tngonaien  Trapezoäder,  -j —,  -j  — — , —  und — 

die  ditrigonalen  Prismen,  — --  und  — — 

die  trigonalen  Prismen  in  normaler  Stellung,  — ~-  und  —j- 

m  P  m  P' 

die  trigonalen  Pyramiden  in  normaler  Stellung,  — -  und  — r- 
die  Bbombo^der  in  normaler  Stellung,  ~  und  === 
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Wenn  nun  eine  hexagonal  krystallisirende  Species  ein  oder  das  andere  Ge- 
setz derHemiedrie  oder  Teiarto6drie  nachweisen  Ifisst,  so  sind  die  möglicher- 
weise vorkommenden  Gestalten  solche,  wie  sie  die  Gruppen  enthalten,  wobei 
der  Fall  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  eine  und  dieselbe  Species  bald  holo^diisch, 
bald  hemiädrisch ,  bald  tetartoädrisch  erscheint,  ja  dass  eine  und  dieselbe  Spe- 
cies zweierlei  üemi^der  oder  TetartoSder  zeigen  kann ,  gerade  wie  dieselbe  Spe- 
cies einzelne  Individuen  und  Zwillinge,  so  wie  Zwillinge  nach  verschiedenen 
Gesetzen  bilden  kann.  Locale  Bedingungen  sind  meist  die  Ursachen  für  das 
Auftreten  gewisser  Formen,  ausser  wenn  sie  in  der  Zusammensetzung  ihren  Ur- 
sprang  nachweisen  lassen. 

11.    Im  quadratischen  Krystallsysteine  können  nachfolgende  Gestalten 

unterschieden  werden : 

die  oktogonalen  Pyramiden,  mPn 

die  oktogonalen  Prismen,  ooPn 

die  quadratischen  Pyramiden  in  normaler  Stellung,  m  P 

die  quadratischen  Pyramiden  in  diagonaler  Stellung,  roPoo 

die  quadratischen  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung,  —  =~  und-.  ^    "- 

das  quadratische  Prisma  in  normaler  Stellung,  ooP 

das  quadratische  Prisma  in  diagonaler  Stellung,  cxdPoo 

die  quadratischen  Prismen  in  verwendeter  Stellung,  —  — ^ —  und  -j  ^^ 

die  quadratischen  Basisflächen,  o  P 

die  quadratischen  Trapezo^der,  -j-  55^5-  und  ~  2i5. 

dieDisphenoide,  ^^  und  ^ 

iJu.k     u  4  o  u       »j       1  mPn      1  roP'n     r  mPo   ,^^,   r  mP'n 

die  rhombotypen  Sphenoide,  -j  — ^ ,  -j  — ^ ,  -j  -j—  und  —  — ^ 

die  rhombotypen  Prismen,  ^=^  and  ^= 

die  rhombotypen  Hecniprismen,  ^|~  und  ^ — 

die  rhombotypen  Domen,  ^  und  ^= 

m  P  n\  D' 

die  quadratischen  Sphenoide  in  normaler  Stellung,  -r-  und  -^— 

die  quadratischen  Sphenoide  in  diagonaler  Stellung,  —^  und  — r — 

die  quadratischen  Sphenoide  in  verwendeter  Stellung,  y  ^ ,  ^  5^ ,  ^  ^ 

1    r  mP'n 

und  -r  — ; — 
,  1      4 

welche  in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  den  Gestalten  des  hexagonalen 
Systems  6  Gruppen ,  eine  holoedrische,  drei  hemit^drische  und  zwei  tetarto<!dri- 
sche  bilden,  namlioh  folgende : 
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IV.  Das  klinorhombische  System  Ittsst  drei  GnippeD  aufstellen : 

4 )  Gruppe  der  Holo^drie. 

klinorhombische  Pyramiden,  mPn  oder  (mPn) 
klinorhombische  Prismen,  c»Pn  oder  (ooPn) 
klinorhombische  Querdomen,  m  Poo 
klinorhombische  Längsdomen,  (mPoo) 
klinorhombische  Basisflachen,  o  P 
klinorhombische  Querflachen,  ooPoo 
klinorhombische  Lttngsflächen,  (ooPoo) 

2)  Gruppe  der  Hemiödrie. 

, ,.       .     „      .  .,        m  Pd        jmP'n     j      (mPn)         ,  (mP'o) 

knnorh.  Hemipyramiden,  — —  und  — —  oder  — ^-^  und    -^ 

klinorh.  Prismen,  ooPn  oder  (cx^Pn) 

klinorh.  Querbemidomen,  — - —  und  — ^ — 

kliuorh.  Langsdomen,  Basis*,  Quer-  und  Langsflachen. 

3)  Gruppe  der  Tetarto^drie. 

,  ,.       1.   m  .     ^              .j        1   m  Po      r   m  Pn      I   m  P'n     r  mP'n      j        1    (m  Pn) 
klinorh.  Tetartopyramiden, r— ,  -j  -  .— > 1— >  -j  — 7-^  oder  — -^ — -^ 

u.  s.  f. 
klinorh.  Hemiprismen,  Querhemidomen,  Langshemidomen ,  Basisflächen,  Quer* 
und  Langsflachen. 

V.  Das  anorthische  System  giebt  zwei  Gruppen,  nämlich: 

« 

4 )  Gruppe  der  Holoädrie. 

anorthische  Pyramiden,  mPn 

anorthische  Prismen,  00  Pn 
anorthische  Querdomen,  mPdb 
anorthische  Langsdomen,  mPdb 
anorthische  Basisflachen,  0  P 
anorthische  Querflachen,  cx)Pdb 
anorthische  Langsflachen,  ooPdb 

8)  Gruppe  der  Tetartoädrie. 

«L*    1.    rr  «     X              -j          I   mPn     r  mPn      I   mP'n     r  mP'n 
anorthische  Tetartopyramiden , —^  -p  — r— , —,  -r ^ 

,.  .    ,     „  I  00  P  a        ,   r  00  P  n 

anorthische  Hemiprismen, —  und  -j — 

anorthische  Querhemidomen ,  — r —  und  — ^ — 

anorthische  Langshemidomen,  -j — •  und — 

anorthische  Basis-,  Quer-  und  Langsflachen. 

VL  Im  diklinorhombischen  Systeme  sind  die  zwei  möglichen 
Gruppen :  eine  holoedrische  und  eine  tetartoädrische. 

Yll.  Im  tesseralen  Systeme  endlich  sind  die  nachfolgenden  Gestallen 

enthalten : 
die  Tetrakontaoktaeder,  m  0  n 
die  DeltoidikositetraSder,  mOm 
die  Triakisoktaeder,  m  0 
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die  TeirakishexBäder,  oo  0  n 

die  Pentagonikosiietraäder,  1  — |—  und  r — — 

die  Hexakistetraeder ,  ^  ^°  und  — |- 

die  Trapezoidikositetraöder,  =«=  und  -=y=- 
das  Rhombendodekaäder,  oo  0 
die  Trigondodeka6der,  — x—  und 


m  0 


die  Delioiddodekaeder ,  — r-  und 


die  Dyakishexaeder, 


3 

ooOn 


und 


2 

i 

cx>0'n 


mOn     ,  mO'n        mOn         i      mO'n 

— r-,  >  -T-»  r  — r-  und  r  — j- 


die  Pentagontriakistetradder ,  I 

das  Oktaeder,  O 
das  Hexaäder,  oo  0  cx> 

0  0' 

die  Tetraeder,  y  und  y 

welche  5  Gruppen,  eine  holoedrische,  drei  hemiedrische  und  eine  teiarto6drische 
bilden,  nttmlich : 


Gruppen  der 

Holoedr 

ie 

Eemiedrie 

^n 

Tetarioedrie 

gyroidischen      tetraädrifchen   parallelfltfchif 

^       ,  mOo       mOn 

m  0  n    m  O'd 

m  0  n    m  O'n 

jin 

On     ,  mO'n        m  On     ^ 
4    ,   ^       4     >   «•       4    '   *^ 
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i    '      i 

Delafosse  (Instit.  XXV,  44)  hat  seine  Ansichten  über  die  wahre  Natur 
der  Hemiedrie  und  das  Verhaltniss  derselben  zu  den  physikalischen  Eigenschaf- 
ten der  Krystalle  in  einer  der  Pariser  Akademie  vorgelegten  Abhandlung  aus- 
einandergesetzt und  gezeigt,  dass  die  Erscheinung  der  Hemiedrie  mit  der  Anord- 
nung der  kleinsten  Theilchen  in  solchem  Zusammenbange  steht ,  dass  physika- 
lische Eigenschaften,  wie  die  polare Pyroelektricität,  die  Circularpolarisation  u.a. 
dadurch  bedingt  werden. 
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W.  H.  Hitler  (pbilos.  Mag.  XV,  542)  theille  eine  erprobte  und  verbesserte 
Methode  mit ,  die  Lage  einer  Fläche  an  Krystallen  des  anorthischen  Systems  zu 
bestimmen ,  so  wie  die  Lage  der  Achse  einer  Zone  aufzufinden«  Derselbe  theilte 
auch  eine  Methode  mit ,  Krystalle  in  Ermangelung  eines  Goniometers  durch  eine 
einfache  Vorrichtung  zu  messen ,  welche  hier  ohne  erläuternde  Zeichnung  nicht 
näher  auseinandergesetzt  werden  kann.  (Bbendas.  547). 

Casamajor  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXIV,  251)  gab  eine  Methode  an,  Kan- 
ten winke!  in  ähnlicher  Weise  zu  messen,  wie  nach  Haidinger 's  graphischer 
Methode.  Der  auf  ein  Lineal  so  aufgeklebte  Erystall,  dass  die  zu  messende  Kante 
senkrecht  auf  der  Fläche  des  Lineals  steht,  wird  mit  dem  Lineale  auf  einem  Blatt 
Papier  gedreht,  während  man  das  Bild  eines  Gegenstandes  in  das  Auge  reflecti- 
ren  lässt,  bei  gleicher  Stellung  des  Auges.  Wenn  man  den  Gegenstand  von  der 
einen  und  von  der  anderen  Fläche  refleclirt  sieht,  zieht  man  längs  des  Lineals 
eine  Linie  und  beide  Linien  geben  den  Ergänzungswinkel  des  Kantenwinkels. 
Da  hierbei  noth wendig  ist,  das  Lineal  so  zu  drehen,  dass  die  Kantenlinie 
Drehungsachse  ist,  so  ergiebt  sich  ganz  natürlich,  dass  darin  die  Hauptschwie- 
rigkeit des  Messens  liegt  und  von  dem  Verfehlen  dieser  bestimmten  unveränder- 
ten Lage  der  Krystallkante  der  Fehler  abhängt.  Vergleichende  Versuche ,  nach 
dieser  und  nach  Haidinger's  graphischer  Methode  zu  messen,  ergaben  mir  die 
letztere  als  die  vorzuglichere. 

C.  Marignac  (Instit.  XXV,  364)  machte  auf  die  Verwandtschaft  der  Ge- 
stalten und  der  Zusammensetzung  aufmerksam,  welche  gewisse  hexagonal-  und 
gewisse  quadratisch-krystallisirende  Species  mit  tesserai-krystallisirenden  ver- 
muthen  lassen ,  wenn  die  hexagonalen  oder  die  quadratischen  Formen  wenig  von 
den  tesseralen  abweichen,  so  dass  man  im  Hinblick  auf  die  Art  der  Zusammen- 
setzung an  eine  gewisse  Art  des  Isomorphismus  denken  könnte,  der  sich  durch 
das  Naheliegen  der  Gestalten  zu  erkennen  gäbe. 

Gaudin  (Instit.  XXV,  401)  legte  der  Pariser  Akademie  eine  Abhandlung 
über  die  Gruppirung  der  Atome  in  den  MoIecUlen  und  über  die  geheimsten  Ur- 
sachen der  krystallinischen  Gestalten  zur  Begutachtung  vor,  über  die  hier  nichts 
weiter  angeführt  werden  kann,  da  es  nicht  möglich  ist,  ein  Urtheil  auszu- 
sprechen. Am  angeführten  Orte  sind  nur  wenige  Andeutungen  gegeben,  welche 
nicht  genügen,  sich  eine  richtige  Vorstellung  der  Ausfuhrung  dessen  zu  machen, 
was  angedeutet  ist.  Zur  Beantwortung  liegt  in  dieser  Sache  die  Frage  vor :  wie 
bestimmt  man,  wenn  eine  atomistische  Formel  bekannt  ist,  durch  die  Verthei- 
lung  der  Atome  gemäss  einer  bestimmten  Regel ,  welches  die  Form  des  integri- 
renden  Molecul  sei. 

Bisher  bestimmte  man  diese  Form  aus  den  Spaltungsflächen  oder  aus  den 
Krystallgestalten ;  dabei  aber  harrte  die  obige  Frage  noch  ihrer  Lösung.  Gau- 
din giebt  vor,  das  Gesetz  entdeckt  zu  haben,  welches  die  Gruppirung  der  Atome 
in  denMoIecüIen  regelt.  Um  seine  Theorie  zu  begründen,  hat  er  die  Atomgewichte 
sorgfältig  verglichen,  sowie  auch  auf  die  Unterschiede  Rücksicht  genommen, 
welche  man  zwischen  Atom  und  Aequivalent  macht.  Wenn  das  Atom  des  Was- 
serstofifs  als  Einheit  genommen  wird,  so  ist  das  des  Sauerstoffs  ss  16  und  das 
Wasser  nach  der  Formel  fi  zusammengesetzt,  bestehend  aus  2  Atomen  Wasser- 
stoff und  1  Atom  Sauerstoff.  Die  Kieselsäure  hat  nach  seiner  Ansicht  die  Formel 
Si,  bestehend  aus  2  Atomen  Sauerstoff  und  1  Atom  Siiicium.  Er  stutzt  sich  hier- 
bei auf  die  Bemerkung ,  dass  ein  Volumen  Siliciumchlorür  soviel  Chlor  enthält, 
wie  ein  Volumen  Zinnbichlorttr ,  welches  dem  Bioxyd  des  Zinns ,  der  Zinnsäure 
5n  entspricht.  Somit  ist  Kieselsäure  und  Wasser  analog  aus  2  Atomen  gegen- 
über 1  zusammengesetzt  und  die  Analogie  zeigt  sich  in  der  rhombo^driscben 
Gestalt.    So  haben  auch  die  Zinnsäure  Sn ,  die  Kohlensäure  C  ^  die  Schwefel- 
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wasserstoflGsäare  fi ,  die  schweflige  Säure  S  u.  s.  w.  die  analoge  Zusammen- 
setzung. Im  einfachen  Zustande  sind  diese  MoIecUle  nothwendig  linear ,  weil  sie 
ein  Atom  der  einen  Art  verbunden  mit  2  Atomen  der  anderen  Art  darstellen.  ^ 

Dies  ist  die  Einheit;  welche  dazu  dient,  die  Molecttle  zu  construiren;  ernennt 
dies  die  Achse  der  ersten  Ordnung  (die  Gleichgewichtslinie  oder  die  Verwandt- 
schafkslinie).  Alle  Molecüle,  ohne  Ausnahme,  sind  aus  solchen  parallel  gestellten 
Achsen  zusainmengesetzt ,  so  dass  dieselben  Atome  Achsen  derselben  Art  in 
einer  mittleren  Ebene  darstellen  (in  der  Aequatorialebene) ,  welche  durch  den 
Mittelpunkt  des  Moleculs  gelegt  ist  und  rechtwinklig  die  Hauptachse  des  Moleculs 
schneidet. 

Das  lineare  Holecul  des  Wassers  oder  der  Rieselsäure  ist  somit  im  Kleinen 
ein  Bild  aller  HolecUle ,  denn  es  zeigt  ein  Centrum  und  identische  Atome  zu  bei* 
den  Seiten.  Durch  ähnliche  symmetrische  Gruppirung  derselben  Atome  und  in 
gleicher  Zahl  zu  beiden  Seiten  der  Aequatorialebene  werden  die  regelmässigen 
Polyi^der  mit  3,  4  und  6  seitigen  Flächen  gebildet,  wogegen  die  mit  gleichseitigen 
Pentagonen  ausgeschlossen  sind. 

Ausser  den  obigen  Achsen  mit  drei  Atomen  giebt  es  Achsen  mit  5  und  mit 
7  Atomen,  auch  sie  werden  lineare  MolecUle  bilden,  so  setzt  z.  B.  die  Thonerde 
als  Sesquioxyd  des  Aluminium  sehr  oft  Achsen  der  zweiten  Ordnung  aus  5  Ato- 
men zusammen,  wenn  die  Atome  linear  symmetrisch  gruppirt  sind. 

Unter  solchen  Voraussetzungen  kann  man  sich  denken,  wie  Moleculgruppen 
durch  lineare  MolecUle  der  ersten,  zweiten  oder  dritten  Ordnung  zusammenge- 
setzt sind.  So  enthält  z.B.  das  wasserhaltige  Calciumchlortir  \  Molecul  Calcium- 
chlorttr  Ca  Gl«  und  6  HolecUle  Wasser  H  und  krystallisirt  in  hexagonalen  Prismen. 
Das  Galciumchlorür  ist  eine  Achse  der  ersten  Ordnung  und  die  Hauptachse ;  das 
Gesammtmolecul  besteht  aus  7  gleichlangen  parallelgestellten  Achsen  und  das 
hexagonale  Prisma  besteht  aus  den  6  um  die  Hauptachse  gestellten  MolecUlen 
Wasser,  und  der  Hauptachse,  dem  GalciumchlorUr.  Weiteres  Über  diese  Grup- 
pirung zu  berichten,  behalten  wir  uns  vor,  wenn  die  Abhandlung  im  Druck  er- 
schienen sein  wird. 

Einige  nachträgliche  Bemerkungen  wurden  (ebendas.  424  u.  437)  mitge- 
theilt,  welche  jedoch  nicht  dazu  dienen ,  die  Theorie  klar  zu  machen ,  noch  we- 
niger, um  über  deren  Richtigkeit  zu  urtheilen,  da  sie  nur  Einzelheiten  behandeln, 
die  gewählt  wurden,  um  die  Richtigkeit  der  Theorie  durch  Beispiele  zu  be- 
vorworlen. 

H.  Ste  Glaire  Deville  und  H.  Garon  (Gompt. rend. XLVI,764)  machten 
Mittbeilung  über  eine  neue  Darstellungsweise  einiger  kryslallisirter  Minerale  bei 
Anwendung  hoher  Temperatur  durch  wechselseitige  Zersetzung  der  flüchtigen 
metallischen  Fluorüre  und  der  nicht  flüchtigen  oder  flüchtigen  sauerstofihaltigen 
Verbindungen.  Dargestellt  wurden:  weisser  Korund  bis  zu  \  Gm.  Länge,  Bubin, 
Sapphir  (beide  geßlrbt  durch  Einwirkung  des  Ghrom) ,  grüner  Korund  (gefärbt 
durch  mehr  Ghrom),  Magnetit,  Zirkon,  Chrysoberyll,  Gahnit,  Staurolith  Äi^Si, 
verschiedene  andere  Silikate,  Rutil. 

G.  Bammelsberg  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  697)  stellte  seine  Ansichten 
Ober  die  isomorphen  Gruppen  von  Silikaten  zusammen,  die  Isomorphie  von 
einem  weiteren  Standpunkte  aus  als  gewöhnlich  betrachtend.  Diese  Isomorphie, 
welche  sich  bei  den  sogenannten  Peldspathen,  bei  Glimmern,  Turmalinen^Augiten 
und  Amphibolen  zeigt,  lässt  hiernach  weite  Grenzen  zu,  insofern  als  das  eine 
voa  zwei  isomorphen  Mineralen  in  der  Grundform  und  das  andere  in  einer  davon 
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ableitbaren,  oder  beide  in  abgeleiteten  Gestalten  einer  Grundform  auftreten 
können,  wie  dies  zwischen  den  Augitcn  und  Ampbibolen  der  Fall  sein  soll. 

Isomorphie  kann  (von  einfachen  Mineralen  abgesehen]  bestehen  zwischen 
Verbindungen,  welche  stöchiometrisch  gleich  oder  ungleich  [und  dann  ähnlich 
oder  durchaus  verschieden  constituirt  sind.  StOchiometrisch  gleiche  isomorphe 
Körper  pflegen  sich  auch  in  ihrer  äusseren  Form  wie  in  ihrer  Spaltbarkeit  näher 
zusammen  zu  halten  und  in  einander  ähnlicheren  Formenverbindungen  auf- 
zutreten. 

I.  Gruppe  der  Feldspathe. 

Die  isomorphen  Feldspathe  stimmen  in  krystallograpbischer  Hinsicht  wohl 
Uberein  (wenn  man  nämlich  die  allgemeine  Uebereinstimmung  der  Formen,  selbst 
in  verschiedenen  Systemen  bei  annähernden  Winkelverhältnissen  der  Gestalten 
und  Spaltungsflächen  fUr  Isomorphie  erklärt) ;  doch  ist  nach  der  stöchiometri- 
sehen  Constitution  (welche  hier  immer  eine  ähnliche  ist)  die  Isomorphie  von 
zweifacher  Art,  indem  mit  i  Aequivalent  Monoxyd  (Alkali  oder  Kalkerde)  und 
4  Aequivalent  Thonerde  verschiedene  Mengen  (n)  Kieselsäure  verbunden  sein 
können.  Gemeinsame  Formel :  ftÄl  +  nSi.  Als  Doppelsilikate  betrachtet,  wä- 
ren sie  also : 

Anorthit  3 R^l  +  4 Si  s  ft>Si  +  SXlSi, 

Labradorit  ftitl  +  2Si  »  ftSi  +  ÄlSi, 

Oligoklas  Ai(l  +  3  Si  ==  ft  Si  +  Jl^l  Si^ 

Albit  und  Orthoklas  RÄl  +  4Si  =  ftSi  +  AlSi^ 
Dieser  Art  von  Isomorphie  (mit  ähnlicher  Constitution)  ist  nun  bei  einzelnen 
Gliedern  die  Isomorphie  stöchiometrisch  gleicher  Verbindungen  untergeordnet,  was 
durch  das  Symbol  R  ausgedrückt  wird.  Isomorphe  Körper  von  stöchiometrisch 
gleicher  (wie  auch  von  ähnlicher)  Verbindung  können  nach  bestimmten,  wenn 
auch  mannigfachen  Verhältnissen  zusammen  krystallisiren  zu  isomorphen  Mi* 
schungen ,  und  wie  diese  sich  bei  nicht  mineralischen  Krystallen  sehr  oft  erge- 
ben,  so  sind  sie  unter  den  Silikaten  der  Felsarten  so  überwiegend  gewöhnlich, 
dass  deren  Grundverbindungen  nur  selten  und  oft  noch  gar  nicht  gefunden  wor- 
den sind.  So  ist  denn  in  der  That  kein  einziges  Glied  der  obigen  Feldspath- 
gruppe  eine  reine  Verbindung.   Denn  es  ist : 

Anorthit,  ein  Kalkthonerdesilikat  Ca'Si  +  3  i(l  Si  mit  etwas  gleichformulirtem 
Natronthonerdesiiikat  oder  Kalithonerdesilikat  oder  Talkthonerdesilikat; 

Labradorit,  eine  isomorphe  Mischung  von  Natron-  und  Kalk -Labradorit 
(NaSi  +  AlSi)  +  n(CaSi  +  AlSi),  die  man  einzeln  noch  nicht  kennt  (doch 
wäre  der  Ersbyit  von  Pargas  nach  Nordenskiöld  krystallographisch  und  che- 
misch der  reine  Kalk-Labradorit).    Hierbei  kann  n  theils  s=  2  und  =  3  sein ; 

Oligoklas,  eine  isomorphe  Mischung  von  Natron-  und  Kalk -Oligoklas, 
m  (I^aSi  -I-  AlSi^)  +  n  (CaSi  +  ÄlSi^),  wo  m  und  n  sehr  abändern.  Aber  auch 
die  entsprechende  Kali-  und  Talkerde- Verbindung  fehlt  darin  fast  niemals. 

Albit,  fast  reine  Natron- Verbindung ,  I^aSi  +  ÄlSi^,  doch  fehlt  eine  kleine 
Menge  der  isomorphen  Kali-Verbindung  fast  nie. 

Orthoklas,  fast  reine  Kali-Verbindung  kSi  +  XlSi'  mit  weniger  oder  mehr 
Natron-Verbindung,  zumal  im  sog.  Sanidin. 

Ausserdem  sind  Albit  und  Orthoklas  zwei  isomorphe  und  zugleich  stöchio- 
metrisch gleiche  Glieder  der  Gruppe. 

II.  Gruppe  der  Turmaline. 

Rammelsberg's  Zerlegung  von  30  Turmalinen  (vergl.  Uebers.  4850 — 51, 
408)  ergiebt,  dass  auch  unter  ihnen  viele  isomorphe  Minerale  zusammen  be- 
griffen sind,  welche  in  5  stöohiometrisch  ungleiche  Abtheilungen  zerfallen,  die 
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Hagnesia-TurmaliDe  =  3  (A  +  R)  -F 

Uagnesia-Eisen-Turmaline  =><i  3(ß  •+■  iK)  , 

Eisen-Turmaline  =  3(11  +  SR)  , 

Eisen-Hangan-TurmaliDe     =  (R  -f-  3ft)  H- 
Uani^an-TurmaliDe  ==■   (^  -t-  itt)  -i- 

wo  ft  und  K  andeulen,  dass  jeder  Turmalin  wieder  eine  MischuDg  von 

gewissen  sUJchiomelrisch  gleichen  Gnindverbindungen  ist. 

III.  Gruppe  der  Glimmer. 

Unter  der  Annahme ,  dass  alle  Glimmer  [die  wasserfreien  Pbyllite  nämlich 
darunter  verstanden]  isomorph  seien,  wurde  sich  hier  eine  allgemeinere  und  eine 
speciellere  Isomorpbie  wie  bei  den  Gruppen  I.  und  U.  ergeben;  nämlich 
Kali-GIimmer  =  ftSi  +  nRSi 

Magnesia-Glimmer  =  fi^Si  +  nftSi  ? 
also  auch  hier  zweifache  stücbiometrische  Verschiedenbeil,  nümlich  in  der  ver- 
änderlichen Aequivalentenzahl  n  beider  Silikate  im  Doppel-Silikat,  dann  in  der 
Verschiedenheit  des  ersten  Gliedes,  das  bei  den  Kaliglimmern  ein  Tri-,  bei  den 
Hagnesia-Glimmern  ein  Monosilikat  ist.  Dieser  allgemeinen  Isomorphie  ordnet  sich 
nun  noch  die  specielle  durch  R  und  K  ausgedrückte  unter,  so  dass  jeder  Glim- 
mer wieder  eine  isomorphe  Mischung  gleich  constituirter  Grund- Verbindungen 
ist.  Auch  haben  die  Kaliglimmer,  hei  welchen  n  =  3  und  =  i  ist,  dieselbe 
allgemeine  Formel  wie  Turmaline  der  4.  und  3.  Art,  und  indem  dort  wie  hier 
eine  Lithion-Verbindung  mit  auftritt. 

IV.  Gruppe  der  Augite. 

Hier  sind  die  oben  bei  den  Augiten  und  Amphibolen  neuerdings  gewonne- 
nen Resultate  zusammengestellt.  Es  lilsst  sich  über  derartige  Versuche,  allge- 
meinere Gesichtspunkte  für  die  Beurtheilung  der  Gestaltsverhaltnisse  und  der 
chemischen  Constitution  verwandter  Mineralspecies  zu  gewinnen,  nicht  sagen, 
inwieweit  sie  richtig  sind ,  sie  haben  wenigstens  jederzeit  den  Vortheil,  die  Auf- 
merksamkeit von  Neuem  auf  solche  Species  zu  lenken,  um  das  verknüpfende 
Band  finden  zu  lassen;  wir  mUssen  jedoch  wiederholt  hervorheben,  dass  hei 
solcher  Ausdehnung  des  Begriffes  vom  Isomorphismus  das  richtige  Verhallniss 
nicht  gefunden  wird.  Ein  solcher  Isomorphismus  ist  kein  Beweis  fUr  die  Bich- 
ligkeit  des  allgemeinen  Besullates,  sondern  dasselbe  einlebt  sich  nur  aus  der 
Annahme  eines  so  gedeuteten  Isomorphismus. 


II.  Mineralphysik. 

a.   Optische  Eigenschaften. 

Uebers.  1844—49,  296—299;  1850—51,  186-187;  1852,  457—158; 
1853,  164—165;  1854,  175—177;  1855,  164-166;  1856-57,245—249. 

Wie  nach  meinen  Beobachtungen  Planchen  des  Pennin,  parallel  der  Haupt- 
achse geschnitten  und  wie  Epidolkry stalle  bei  dazwischen  gelegten  PlMttchen  op- 
tisch- ein-  und  zweiachsiger  Krystalle  sich  so  verhalten,  wie  Turmalin,  darUber 
ist  das  nachzusehen ,  was  bei  den  betreffenden  Mineralen  darüber  gesagt  wurde. 

Verdet  [Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LH,  t29)  theilte  seine  Untersuchungen 
über  die  optischen  Eigenschaften  mit,  welche  in  durchsichtigen  Körpern  durch 
die  Einwirkung  des  Hagnetismus  hervorgerufen  werden.  Obgleich  zunächst  nur 
Flüssigkeiten  zu  diesem  Zwecke  untersucht  wurden,  so  ist  auf  diesen  Gegenstand 
hier  wenigstens  zu  verweisen,  insofern  er  als  Ausgangspunkt  fUr  weitere  Unter- 
suchungen gilt- 
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J.  Grailich  und  V.  v.  Lang  haben  (Wien.  Äkad.  XXVII,  3)  eine  Reihe 
Untersuchungen  über  die  physikalischen  Verhältnisse  krystallisirter  Körper, 
darunter  verschiedener  Hineralspecies ,  desBrookit,  Rarstenit,  Baryt,  Cölestin, 
Anglesit,  Strontianit,  Aragonit,  Witherit,  Cerussit,  Hemimorphit,  Muscovit,  Mar- 
garit,  Lithionit,  Elinochlor,  Topas,  Chrysoberyll,  Euchroit,  denen  sich. nicht  nii- 
neralische  Krystalle  des  Ärcanit,  Epsomit,  Goslarit,  Nitrit  anschliessen,  mitge- 
theilt  und  dabei  die  Orientirung  der  optischen  Elasticitätsachsen  in  Krystallen 
des  orthorhombischen  Systems  als  erstes  Resultat  beschrieben.  Bei  der  V^ich- 
tigkeit  optischer  Eigenschaften  zur  Vervollständigung  der  Charakteristik  krystal- 
lisirter  Körper  wurde  die  übereinstimmende  optische  Stellung  der  Krystalle  zur 
Orientirung  vorgezogen,  welche  bisweilen  von  der  üblichen  Stellung  der  Minera- 
logen abweicht.  Wegen  der  näheren  Angaben  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst 
verweisen.  Hervorzuheben  ist,  dass  der  Margarit  als  orthorhombisch  wie  der 
Muscovit  und  Lithionit  bestimmt  ist,  desgleichen  Chlorit  bei  ihnen  angeführt 
ist,  von  welchem  ich  voraussetzte,  dass,  da  nähere  Angaben  über  die  Synonyme 
und  Fundorte  fehlen ,  unter  dem  Chlorit  hier  der  Klinochlor  verstanden  ist. 
Aus  den  Angaben  selbst  können  wir  nicht  entnehmen ,  dass  die  Verfasser  der 
Ansicht  sind ,  es  gebe  kein  hexagonal  krystallisirendes  Chlorit  genanntes  Mineral 
oder  es  sei  der  klinorhombische  Klinochlor  nicht  klinorhombisch  sondern  ortho- 
rhombisch mit  parallelflächiger  Uemiiidrie.  Wir  schlössen  das  Letztere  nur  aus 
der  Zusammenstellung  mit  Muscovit.  Die  Ebene  der  optischen  Achsen  steht 
senkrecht  auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche  und  die  Krystalle  sind  deut- 
lich trichromatisch. 

Die  Verfasser  haben  ihre  Aufmerksamkeit  zunächst  den  Elasticitätsverhäit- 
nissen  der  Krystalle  des  orthorhombischen  Systems  zugewendet  und  es  galt 
einerseits  ein  bestimmtes  Princip  für  die  Aufstellung  der  Krystalle  dieses  Systems 
aufzuGnden,  was  jedenfalls  sehr  wünschenswerth  ist,  andererseits  zu  unter- 
suchen, welche  Beziehungen  zwischen  den  körperlichen  Dimensionen  und  den 
Grenzwerthen  der  nach  diesen  orientirten  Elasticität  des  Aethers  stattfinden. 

Was  den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  haben  sie  die  Krystalle  sämmtlich  optisch 
parallel  gestellt.  In  jeder  ihrer  Zeichnungen  ist  die  Richtung  von  rechts  nach 
links  die  der  kleinsten ,  die  von  vorne  nach  hinten  die  der  mittleren ,  die  von 
oben  nach  unten  die  der  grössten  Elasticität,  so  dass  die  Aufstellung  sogleich 
die  optische  Orientirung  giebt.  Dass  Substanzen  die  merkwürdige  Eigenschaft 
zeigen,  dass  die  Ebene  der  optischen  Achsen  für  rothes  Licht  senkrecht  steht  auf 
der  Ebene  der  optischen  Achsen  für  blaues^  dies  hindert  die  consequente  Durch- 
führung einer  bestimmten  Stellung  nichts  wenn  man  durchweg  die  Orientirung 
auf  die  Lage  der  Elasticitätsachsen  für  rothes  Licht  bezieht. 

Um  die  Vergleichung  zwischen  der  Orientirung  der  Krystall-  und  Elastici- 
tätsachsen durchfuhren  zu  können,  haben  sie  eine  symbolische  Bezeichnung  ge- 
wählt, welche  kurz  und  deutlich  die  gegenseitige  Beziehung  ausdrückt.  Indem 
sie  jederzeit  durch  a,  6,  c  die  drei  Krysta Hachsen  so  bezeichnen,  dass  a"^  byf^c 
und  entsprechend  die  drei  Elasticitätsachsen  durch  a,  6,  c  bezeichnen,  wo  wieder 
a>6  >c,  deuten  sie  die  Richtung  der  letzteren  im  Krystalle  durch  ein  Symbol 
an,  in  welchem  die  Elasticitätsachsen  in  der  Folge  angeführt  werden,  wie  sie 
der  grössten ,  mittleren  und  kleinsten  Krystallachse  entsprechen.  So  bedeutet 
das  Symbol  (b,  c,  a),  dass  die  mittlere  Elasticitätsachse  parallel  der  längsten,  die 
kleinste  Elasticitätsachse  parallel  der  mittleren,  die  grösste  Elasticitätsachse 
parallel  der  kürzesten  Krystallachse  gerichtet  ist,  das  Symbol  (a,  b,  c)  dagegen, 
dass  die  Richtungen  der  grössten,  mittleren  und  kleinsten  Eiasticitäts-  und 
Krvstallachsen  zusammenfallen. 
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Wenn  ttberhanpt  die  optischen  YerhaHnisse  mit  den  Krystallachsen  in  Ein« 
klang  gebracht  werden  sollen  und,  wie  die  genannten  Forscher  auch  hervor- 
beben ,  die  Längenrichtung  aufgewachsener  Krystalle  oder  der  Erystalle  über- 
haupt nicht  maaasgebend  ist  für  die  Wahl  der  Namen  der  Achsen  oder  für  die 
Wahl  der  Grundgestalt,  Überhaupt  auch  ein  bestimmtes  Princip  geltend  gemacht 
und  durchgeführt  werden  soll,  so  würde  ich  es  für  zweckmässig  erachtet  haben, 
die  Achsen  der  Grundgestalt  mit  den  Elasticitätsachsen  durchweg  in  Einklang 
zu  bringen ,  das  heisst  die  Grundgestalt  so  zu  wählen,  dass  sie  mit  der  Stellung 
der  Elasticitätsachsen  harmonirt.  Dieser  Weg,  einmal  eingeschlagen,  würde 
schliesslich  die  vermisste  Uebereinstimmung  in  der  Stellung  der  Krystalle 
beseitigen. 

In  der  am  Schluss  gebrachten  Tabelle,  welche  die  untersuchten  Substanzen 
(mineralische  und  nicht  mineralische  Krystalle)  aufzählt,  sind  die  Achsen  Ver- 
hältnisse a :  6 :  c  in  Zahlen  angegeben,  ferner  das  Schema  der  Elasticitätsachsen, 
die  Dispersion  der  optischen  Achsen ,  der  Winkel  der  optischen  Achsen  beim 
Austritte  in  der  Luft,  beim  Austritte  in  Oel ,  die  vorherrschende  Dimension  der 
Krystalle,  ausgedrückt  durch  die  Krystall-  und  Elasticitätsachsen ,  die  Spaltbar- 
keit, ausgedrückt  durch  die  Krystall-  und  Elasticitätsachsen,  die  Farbe,  der 
Pleocbroismus  und  die  Absorption.  Wir  heben  aus  dieser  Tabelle  nur  die  Achsen- 
verhaltnisse  und  das  Schema  der  Elasticitätsachsen  heraus,  so  wie  die  Spalt- 
barkeit und  zwar  nur  von  den  mineralischen  Krystallen  oder  den  nicht  minera- 
lischen, die  als  Minerale  vorkommen.  Dabei  ist  noch -auf  eine  symbolische 
Bezeichnung  in  den  Elasticitätsachsen  aufmerksam  zu  machen :  Je  nachdem 
nämlich  der  optische  Charakter  im  spitzen  Winkel  der  optischen  Achsen  positiv 
oder  negativ  ist,  entspricht  der  ersten  Hittellinie  der  optischen  Achsen  die 
kleinste  oder  grösste  Elasticitätsachse.  Es  ist  deshalb  bei  positiven  Krystallen 
in  dem  Schema  der  Elasticitätsachsen  ein  Pluszeichen  unter  das  c,  bei  negar 
tiven  ein  Minuszeichen  unter  das  a  gesetzt,  zum  Zeichen,  dass  die  entsprechende 
Elasticitätsachse  erste  Mittellinie  der  optischen  Achse  ist.  So  sind  also  die  aus 
den  Tabellen  ausgezogenen  Angaben  nachfolgende  mit  der  bestimmten  Deutung 
von  a  :  b  :  c,  wie  sie  die  genannten  Forscher  auswählten : 


Speciea 

AchseDverhäUniss 
a  :  b  :  c 

Elasiicitäto- 
achsen 

Spaltbarkeit  i 
darc 

Flttche 

lUflgedrückt 
(h 

Elastici- 
tätoacbsen. 

Brookit 

i 

:  0,94438  :  0,84158 
N.  T.  Kokacharow 

a     b     C 
hat 

Arcanit 
Epsomit 

:  0,7464  :  0,5727 

Mitocherlich 

:  0,9901  :  0,5709 

Brooke 

a    t    h 
a    c    b 

oP 
ooPöb 

oP 

a 
c 
a 

Goslarit 

:  0,9804  :  0,5631 

Brooke 

a    c    b 

oP 

a 

Karstenit 

:  0,9943  :  0,8895 
Grailich,  Lang 

a    b    c 

oP 

ooPdb 

a 
b 

Baryt 

:  0,7622  :  0,6208 

a    b    c 

ooPöb 
ooP 

oP 

c 

b  c 
a 
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Species 


Gölesiin 

ÄDglesit 

StroDiianit 

Aragonit 

Witherit 

Cerussit 

Nitrit 

Hemimorphit 

Muscovit 

Margarit 

Lithionit 

Klinochlor 

Topas 

Chrysoberyll 

Euchroit 


AchsenverbttltDiss 
a  :  b  :  c 


Elaslicitttts- 
achseo 


Spaltbarkeit  ausgedrückt 
durch 


Flache 


Elastici- 
tätsacbaen. 


4  :  0,7794  :  0,6068 

4  :  0,77556  :  0,60894 
N.  ▼.  Kokacharow 

1  :  0,7212     0,6089 

1  :  0,7207  :  0,6291 

1  :  0,741  :  0,595 

1  :  0,7232  :  0,6102 

1  :  0,7028  :  0,5843 

Rammelsberg 

1  :  0,7827  :  0,483 


1  :  0,52854  :  0,47698 
N.  V.  Kokscharow 

1  :  0,58  :  0,47 
1  :  0,963  :  0,586 


a  b  c 

a  b  c 

c  a  6 

c  a  b 

b  a  c 

b  a  € 

c  a  b 

a  b  c 

Achaenebene 
ia  der  Makro- 
diagonale 

Achsen ebene 
inderBrachy- 
diagonale 

b     a     C 

b    c    a 
c    a    b 


ooP 

oP 
ooP 

oP 
Pdb 

Pdb 


Pob 

oP 

Pdb 

Pöb 

ooPdb 


ooPdb 

oP 
ooPdb 


b  c 

a 
bc 

a 
b  c 

b  c 


b  t 

c 
c  b 
a  b 

c 


b 
a 


b.  Härte, 
üebers.  1850—51,  189;  1854,  178. 

c.  Specifisches  Gewicht. 
Uebers.  1844—49,  299;  4856—57,  249. 

Nach  vielfacher  Vergleichung  des  direct  beobachteten  spec.  Gew.  und  des- 
jenigen, welches  durch  die  Berechnung  des  Gewichts  der  einzelnen  Bestandtheile 
in  Silikaten  ermittelt  wurde,  fand  Schnitzler  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  554), 
dass  das  beobachtete  Gewicht  der  Silikate  höher  sei,  als  das  berechnete.  Es 
mttsste  demnach  eine  Verdichtung  der  Masse  bei  der  Krystallisation  stattgefun- 
den haben. 

H.  Schiff  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  382)  schlägt  als  ein  bequemes 
und  scharfes  Verfahren  zur  Bestimmung  des  spec.  Gew.  fester  Körper  Nachfol- 
gendes vor :  Man  theilt  ein  nicht  zu  weites  Reagensglas  nach  Gubik-Gentimetern 
ein  und  befestigt  es  in  einen  Kork,  der  als  Puss  dient.  Beim  Gebrauch  füllt  man 
mittelst  eines  dQnn  ausgezogenen  Glastrichters  Benzin,  Alkohol  oder  dergleichen 
ein,  liest  den  Stand  der  Flüssigkeit  ab,  wägt  das  Ganze  (wenn  nöthig  verkorkt) 
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undgiebt  dann  die  grob  gepulverte  Substanz,  deren  sp.  6.  ermittelt  werden  soll, 
durch  einen  Trichter  mitten  in  die  Flüssigkeit  hinein,  worauf  wieder  das  Ganze 
gewogen  und  der  Stand  der  Flüssigkeit  notirt  wird ,  wobei  man  natürlich  die 
Temperatur  der  letzteren  beobachtet. 

Das  spec.  Gew.  x  ergiebt  sich  als  Quotient  der  Zahl ,  welche  die  Differenz 
zwischen  der  zweiten  und  ersten  Ablesung  angiebt,  in  das  absolute  Gewicht  der 
Substanz.  Nennen  wir  also  A  das  Gewicht  des  Rohres  mit  der  Flüssigkeit, 
B  dasselbe  plus  der  eingefüllten  Substanz,  a  die  erste  und  b  die  zweite  Ablesung 

des  Standes  der  Flüssigkeit  in  GG.,  so  ist  x  =   J^    . 

Die  Anwendung  von  Benzin  namentlich  hat  den  Vortheil,  dass  fast  gar  keine 
Luftblasen  adh&riren  und  sollte  dies  der  Fall  sein  und  Anklopfen  nichts  helfen, 
so  bedient  sich  Schiff  eines  mit  Sublimatlösung  und  Mercur  eingeriebenen 
Eisendrathes  zu  deren  Entfernung.  Die  Genauigkeit  des  Verfahrens  wächst  mit 
der  Enge  des  Rohrs.  Nimmt  man  z.  B.  ein  solches,  in  welchem  4  CG  Flüssigkeit 
die  Länge  von  90  Mm.  einnimmt,  so  kann  man  wohl  noch  Vi»  Mm.  mit  blossem 
Auge  ablesen,  d.  h.  einen  Raum  von  0^005  CG,  also  0,005  Grm.  der  Wägungs- 
metbode. 

Die  Schnelligkeit  der  Operationen  und  die  Unabhängigkeit  von  dem  sp.  G. 
der  angewendeten  Flüssigkeiten  sind  einleuchtende  Vortheile  der  Methode. 

In  einem  Aufsatze  über  die  specifischen  Volume  anorganischer  Verbindungen 
besprach  H.  Schiff  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  GVllI,  29)  den  Einfluss  der  Ver- 
theilung  der  Substanz  auf  die  Grösse  des  specifischen  Gewichts.  Er  hatte  bei 
seinen  Bestimmungen  öfters  Gelegenheit  zu  bemerken:  i)  dass  das  spec.  Gew. 
bei  Anwendung  nahezu  gleicher  Massen  höher  ausfiel,  wenn  die  Substanz  feiner 
zertheilt  worden  war;  2)  dass  das  spec.  Gew.  bei  gleicher  Substanz  höher  aus- 
fiel, wenn  mehr  Substanz  angewendet  wurde;  3)  dass  das  spec.  Gew.  in  sehr 
Tielen  Fällen  selbst  bei  Anwendung  von  weniger  Substanz  höher  ausfiel ,  wenn 
dieselbe  feiner  zertheilt  war.  Er  schliesst  aus  seinen  Versuchen ,  dass  die  spec. 
Gewichte  streng  genommen  nur  bei  Anwendung  gleicher  Massen  und  gleicher 
Tertbeilung  vergleichbar  sind. 

A.  E.  Nordenskiöld  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  12,  Pogg.  Ann.  CI1,387) 
hat  versucht  das  sp.  G.  chemischer  Verbindungen  theoretisch  zu  bestimmen. 

d.  Akustische  Eigenschaften. 
Uebers.  4852,  159. 

e.  Elektricität,  Hagnetismus. 

Uebers.  1844— 49,  299—302;  1850—51,187—189;  1852,  159;  1853, 
<65;  1856—57,  249. 

Marbach  (Instit.  XXV,  382)  fand,  dass  gewisse  tesseral  krystallisirende 
Species  in  anderen  physikalischen  Eigenschaften,  wie  z.  B.  in  der  Tbermo- 
Elektricität  ähnliche  Verschiedenheiten  zeigen,  wie  er  dieselben  in  optischer  Be- 
ziehung an  gewissen  tesseralen  Species  fand.  So  verhalten  sich  Kryslalle  des 
Pyrit  und  des  Kobaltin  verschieden,  so  dass  man  Krystalle  jeder  Species  als 
zweierlei  unterscheiden  kann  je  nach  ihrem  Verhalten,  welches  mit  der  Krystal- 
lisation  so  zusammen  zu  hängen  scheint ,  dass  gewisse  Krystalle  parallelflächig- 
beraiedrische,  gewisse  tetartoödrische  sind. 

H.  Tasche  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  649)  machte  Mittheilungen 
über  den  Magnetismus  einfacher  Gesteine  und  Felsarten ,  eigene  Beobachtungen 
beifügend,  auf  welche  umfangreiche  und  in  ihrer  Art  interessante  Arbeit  hiermit 
verwiesen  wird,  zumal  zur  Zeit  keine  allgemeinen  Resultate  daraus  hervorgehen, 
der  Verfasser  selbst  es  noch  für  zu  gewagt  hält,  Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 
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f.  Wärme. 
Uebers.  4844—49,  899;  4854,  477;  4856,  466;  4856—57,  250. 

III.  Mineralcbemie. 

Uebers.  4844—49,  302,307—34  0;  4850—54,  489—204;  4852,  459— 
460;  4853,466—467;  4854,478—479;  4855,466—474;  4856—57,250—254. 

Dumas  (Instit.  XXV,  420)  hat  die  Aequivalentzahlen  der  Elemente  einer 
Discussion  unterworfen,  um  zu  zeigen,  dass  gewisse  Progressionsverhältnisse 
ersichtlich  werden ,  wenn  man  dabei  von  den  Reihen  der  organischen  Badicale 
ausgeht.  Auf  die  Formeln  der  Minerale  hat  dies  weniger  Einfluss ,  da  die  durch 
die  Berechnung  abweichend  gefundenen  Aequivalentzahlen  wenig  von  den  durch 
die  Versuche  gefundenen  Zahlen  abweichen. 

Bei  der  Erörterung  verschiedener  Fragen ,  die  hierbei  einzeln  zu  berttck- 
sichtigen  sind  und  zugleich  Untersuchungen  nach  sich  zogen ,  ergaben  sich  ge- 
wisse Aequivalentzahlen ,  auf  die  wir  hier  besonders  aufmerksam  machen :  fttr 
Chlor  35,5,  für  Molybdän  48,0,  für  Wolfram  92,0,  fttr  Mangan  26,0,  fUr  Brom 
80,0,  fttr  Jod  427,0,  fttr  Fluor  49,0,  fttr  Zinn  59,0.  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
CV,  74). 

Vogler  und  J.  Jegel  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIII,  200)  stellten  Unter- 
suchungen ttber  Cerverbindungen  an,  aus  denen  die  Aequivalentzahl  des  Gerium 
SS  46,06  hervorgeht. 

C.  Marignac  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIV,  464)  machte  Mittheilungen 
ttber  den  Isomorphismus  der  Fluosilikate  und  der  Fluostannate,  so  wie  ttber  das 
Atomgewicht  des  Silicium,  welches  er  «  4  4,0  annimmt,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Kieselsäure  Si  sei.  Derselbe  (S.  209)  bestimmte  das  Aequiva- 
lent  des  Baryüm  ss  68,58,  das  des  Strontium  =  43,77,  das  des  Blei  » 
403,52.  Ch.  Tissier  (ebendaselbst  437)  gelangte  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
das  Aequivalent  des  Aluminium  unter  44  liegt  und  43,75  die  wahrschein- 
lichste Zahl  ist. 

M.  Pettenkofer  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CV,  487)  wies  darauf  hin, 
dass  er  die  nämliche  Anschauung  wie  Dumas  ttber  die  regelmässigen  Abstände 
der  Aequivalentzahlen  der  sogenannten  einfachen  Badicale  frtther  schon  hatte 
und  sie  4850  aussprach  (MUnch.  gel.  Anzeig.  XXX,  264). 

In  einem  späteren  Aufsatze  ttber  die  Aequivalentgewichte  der  einfachen 
Körper  (Compt.  rend.  XL  VI,  954)  theilte  J.  Dumas  mit,  dass  die  fortgesetzte 
Bevision  der  Aequivalente  zu  Zahlen  führt,  welche  Multipla  des  ganzen,  des 
halben  und  des  Viertel-Aequivalent  des  Wasserstoffs  sind.  (Ann.  d.  Chem.  u. 
Pharm.  CVIII,  324). 

Nach  M.  L.  Troost  (Ann.  d.  min.  XIII,  43)  ist  das  Aequivalent  des  Li- 
thium s=  6,504. 

F.  Pisani  (Instit.  XXV,  44  4)  betrachtet  den  Terpentinspiritus  als  ein  bei 
Löthrohrversuchen  vorzttglicheres  Material,  als  das  Oel,  weil  er  keine  besondere 
Gestalt  der  Lampe  erfordert,  sehr  gut  in  der  gewöhnlichen  Spirituslampe  brennt, 
mit  dem  Löthrohre  eine  sehr  hohe  Hitze  giebt,  sehr  hell  brennt  und  keinen  un- 
angenehmen Geruch  erzeugt.  Um  ihn  zu  bereiten,  mengt  man  6  Theiie  85grädi- 
gen  Alkohol  mit  4  Theil  Terpentinöl  und  setzt  einige  Tropfen  Aether  zu;  ein- 
träglicher ist  es,  Holzgeist  anstatt  Alkohol  zu  nehmen,  in  welchem  Falle  4  Volumen 
genügen. 

F.  V.  Kobell  (Mttnchener  Akad.  XLVIII,  380)  theilte  mit,  dass  die  Phos- 
phorsäure  zur  Charakteristik  mancher  Mineralspecies  ein  treffliches  Beagens  sei« 
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wegefn  der  farbigen  Verbindungen,  die  sie  öfters  bildet.  Die  Charakteristik  des 
Verhaltens  mit  Phosphorsalz  vor  dem  LOthrohre  beruht  zwar  auch  zum  Theil 
darauf;  mit  den  Lösungen  auf  nassem  Wege  lassen  sich  aber  weit  mehr  Ver- 
suche anstellen ,  als  mit  dem  Schmelzflusse.  Die  PhosphorsSiure  charakterisirt 
alle  Manganerze  und  manganhaltigen Verbindungen,  denn  alle  geben  mit  ihr,  bis 
zur  Syrupdicke  eingekocht,  unmittelbar  oder  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  die 
violette  Flüssigkeit,  welche  durch  Zusatz  von  Eisenvitriol  schnell  gebleicht  wird. 
Unmittelbar  geben  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Phosphorsäure  die  violette 
Flüssigkeit,  enthalten  also  das  Mangan  ganz  oder  zum  Theil  als  liln  oder  Mn: 
Pyrolusit^  Manganit,  Psilomelan,  Hausmannit,  Braunit,  Franklinit,  Asbolan,  Gred- 
nerily  Piemontit.  Es  geben  wie  die  vorigen  behandelt  unmittelbar  keine  violette 
Flüssigkeit,  wohl  aber  wenn  dem  noch  warmen  Syrup  Salpetersäure  zugesetzt 
wird,  oder  beim  Umrühren  mit  einem  in  concentrirte  Salpetersäure  getauchten 
Glasstabe  :  Rhodochrosit  und  alle  manganhaltigen  Siderite,  Dolomite  und  ähn- 
liche Garbonate,  Rhodonit,  Tephroit,  Pajsbergit,  Stratopöit,  Triplit,  Zwieselit, 
Hureaulit,  Bustamit,  Tri{)hylin,  Pyrosmalilh,  Troostit,  Niobit,  Wolframit,  Spessar- 
tin  und  manganhaltige  Almandine,  Zinkit,  Helvin,  Karpholitb.  Diese  Minerale 
enthalten  das  Mangan  als  lifn  oder  es  ist  der  Fall ,  dass  Mn  und  ^e  vorhanden, 
die  sich  beim  Auflösen  zu  f^e  und  Ün  zersetzen.  So  wurden  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Mineralen  untersucht. 

G.  Städeler  theilte  seine  Untersuchungen  und  Ansichten  über  die  An- 
w^endbarkeit  des  molybdänsauren  Ammoniaks  zur  Nachweisung  von  Phosphor- 
säure mit  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CIX,  313),  in  Folge  deren  er  dasselbe  zur 
qualitativen  Bestimmung  für  völlig  überflüssig  hält,  indem  die  Resultate  durch- 
aus nicht  die  Sicherheit  gewähren,  welche  man  annahm. 


IV.  STSTEHATIL 

Uebers.  4844—49,  3H— 315;  1852,  160—165;  1853,  167u.  168;  1855, 
47i_n5;  1856—57,  254—262. 

Ouchakoff  (Gompt.  rend.  XLIV,  681)  besprach  die  Nothwendigkeit  eines 
natürlichen  Systems  in  der  Mineralogie  und  findet  ein  besonderes  Hinderniss  in 
der  bisherigen  specifischen  Nomenclatur ,  dafür  systematische  Nomenclatur  vor- 
schlagend. Da  der  betreffende  Aufsatz  nur  seine  Ideen  andeutet,  keineswegs 
aber  die  Aussicht  auf  ein  allgemein  annehmbares  System  verwirklicht,  so  lässt 
sich  über  das  Wahre  an  der  Sache  nicht  urtheilen ,  nur  so  viel  ist  zu  bemerken, 
dass  die  mehrfach  versuchte  systematische  Nomenclatur  den  wirklichen  Uebel- 
slünden  des  Systems  nicht  abhilft ,  sondern  eine  neue  systematische  Nomenclatur 
dieselben  vermehrt.  Ouchakoff  wird  dadurch  nicht  gehindert,  die  Minerale 
besser  zu  classificiren,  wenn  er  die  Speciesnamen  Magnetit,  Franklinit,  Ghromit, 
Spinell,  Pleonast  lässt,  und  es  wird  das  System  darum  nicht  klarer,  wenn  er  die 
angeführten Mineralspecies  eiseneisenigen  Spinell,  eisenzinkischen  Spinell,  chrom- 
eisenigen  Spinell,  thonmagnesischen  Spinell,  thoneisenigen  Spinell,  oder  wenn 
er  den  Aragonit  allotropischen  Galcit,  den  Leucit  allotropischen  Orthoklas,  den 
Analcim  allotropischen  Albit  nennt  u.  s.  w.  Die  bisherige  Nomenclatur  ist  nicht 
das  Hinderniss ,  sondern  die  unvollkommene  Kenntniss  der  Eigenschaften  und 
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ihrer  gegenseitigen  Beziehungen,  die  Unsidierheit  in  dem  Begriffe  der  Species  und 
andere  von  der  Nomenclatur  unabhängige  Mängel  unserer  Kennlniss. 

In  Band  4856—57  dieser  Uebersicht,  S.  254  wurde  bereits  das  heteromere 
MineralsystemR.  Herrn  an n's  besprochen  und  neuerdings  hat  derselbe  (Journ.  f. 
prakt.  Chem.  LXXIV,  256)  in  einem  umfassenden  Aufsatze  über  Heteromerie  und 
heteromere  Mineralien  seine  leitenden  Grundsätie  ausführlich  besprochen,  worin 
die  Hauptabschnitte  folgende  sind:  Ueber  normale,  isomorphe  und  heteromere 
Krystalle.  Physikalische  Eigenschaften  normaler,  isomorpher  und  beteromerer 
Krystalle.  Chemische  EigenthUmlichkeiten  heteromerer  Krystalle.  Methode  der  Be- 
stimmung der  Zusammensetzung  der  heteromeren  Moleküle.  Specielle  Betrachtun- 
gen  über  die  stöohiometrische  Constitution  der  primitiven  heteromeren  Moleküle. 

1 )  Heteromere  binare  Verbindungen : 

I.  Tesserale.  (Buntkupfererz  Cu  +  n  Fe ;  Eobaltkies  R  +  nR,  incl.  Carro- 
lit,  R  =  Co,  Ni,  Cu,  Fe;  Nickelglanz  RQ-#-  nRQj,  incl.  Amoibit,  R  =  Ni,  Co, 
Fe,  Q  =  As,  S;  Speiskobalt^  RAs,  +  nRAs,,  incl.  Tesseralkies ,  R  =  Co,  Fe, 
Ni;  Chloanthit,  RAs2  +  nRAs,,R  =  Ni.) 

IL  Quadratische.  (Blättertellur,  RQ  +  nRQ^,  R  =  Au,  Pb,  Q=sTe,Sb,S.) 

III.  Orthorhombische.  (Silberkupferglanz,  €u  +  n  Ag;  Schrifterz  RQ  + 
nAu  Q3,  R=Ag,  Pb,  QssTe,  Sb;  Danait,  R  Q  +  nRQ,,  incl.  Kobaltorsenik- 
kies,  Giaukodot,  R  »  Co,  Fe,  Q  ss  As,  S;  Arsenikkies  RQ  +  nRQ,,  incl. 
Plinian,  R  as  Fe,  Q  =  As,  S;  Lölingit,  Fe  As  +  nFe  Asg). 

S)  Salzähnliche  Verbindungen  mit  heteromeren  Basen.  Die  Existenz  die- 
ser Salze  beruht  auf  dem  Satze :  In  salzähnlichen  Verbindungen  können  die 
Basen  ^  durch  3  ft  und  R  durch  2  R  vertreten  werden.  Interessantere  Fälle 
sind  die  Homöomorphie  von  Gadolinit  und  Euklas,  von  Akmit,  Spodumen  und 
Augit,  von  Mosandrit  und  Orthit,  von  Keilhauit  und  Titanit.  Ausserdem  giebt  es 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Schwankungen  von  R  :  ft  in  den  meisten  Mine^ 
ralgruppen.  Namentlich  gehören  hierher :  Granat  (ft  K)^  Si ;  Hauyn ,  3  (R  fL)  Si 
+  Ca  S,  Nosean  6  (A  ft.)  Si  +  iSfa  S;  Analcim  2  (Rft)  Si  +  fl;  Vesuvian  (RR), 
Si  +  nfi;  Turmalin  (R  R)g  Si,;  Biotit  (R  R),  Si;  Nephelin  (A  ft).  Si^;  Chabacit 
2  (RR)  Si  •+■  3ft;  Cordierit  (A  R)^  Sl^;  Mosandrit  (ft  ti),  Si  +  H;  Orthit  (AR), 
Si  +  nA;  Epidot  (AR)^  Si  +  nAA;  Laumontit  (AR)  Si  +  A,  incl.  Leonhardit, 
Caporcianit;  Skolezit  (RR)^  Si,  +  3  A,  incl.  Antrimolith ,  Poonalith^  Harring- 
tonit,  Mesolith  z.  Th.;  Heulandit  2  (Aft),  Si,  +  5  A;  Petalit  (AR)  Si,,  incl. 
Zygadit,  Kastor. 

3)  Salzähnliche  Verbindungen  mit  heteromeren  Säuren. 

4)  Heteromere  Salze  mit  verschiedener  Proportion  von  Basis  und  Säure. 
4.  Heteromere  Schwefelsalze,  2.  Heteromere  Sauerstoffsalze,  a.  mit  den  Basen  A 
(Zirkon  Zi,  Si,  Auerbachit  Z\^  Si,,  Xenotim  Y^P  -*-  nV^  P, »  Zwieselit  (Aj^  P  -*- 
nft»  \)-#-.xF,  A=*;e,Sln;  Triphyllin,  A«  P  -♦-  nAg^ß,,  A  =  te,  ftn,  Li,  Mo- 
nacit,  Ag^  4-  n  Aß  i^,,  A  =  Ce  La;  W^agnerit  (Mg^P  -f-nÄg^  &,)  +  xF,  Yttro- 
tantalit,  A«R  -f-  nA,  R,,  A  =  Y,  Pe,  U,  R  =  ¥a,  W;  b.  heteromere  Salze  mit 
den  Basen  n;  c.  heteromere  Salze  mit  den  Basen  (A  R),  wie  Wernerit  incl.  Sar- 
kolith,  Mejonit,  Stroganowit,  Nnttalith,  Ekebergit,  Couzeranit,  Dipyr,  Saussurit, 
Glaukolith  (AR),  Si  +  n  (AR)  Si,  AsCa,  Na,  zweiachsiger  Glimmer  incl.  Pfalo- 
gopit,  Fuchsit,  Lepidolith,  Kaliglimmer  [(AR),  Si  +  n  (AR)  Si]  +  xF,  A  sa  Ag, 
Li,  K,  Pyroxen  incl.  Hypersthen,  Akmit,  Spodumen,  Augit,  Rhodonit,  Fowlerit, 
Jeffersonit,  Hedenbergit,  Bustamit,  Diopsid,  Fassait,  Pyrgom,  Breislakit,  Enstatit, 
Salit,  Si  +  n  (A  R),  Si,,  R  s  j(l,  fe^  A=:  An,  l^e.  Mg,  Ca,  Li,  iSfa,  Ampbibol, 
Dannemorit,  Arfvedsonit,  Aegyrin,  Garinthin,  Pargasit,  Uralit,  basaltische  Hörn- 
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bloDde,  Grammatit,  Sirahlstein,  Nordenskiöldit,  Tremolit,  Raphilit,  (ft  R)2  Si  + 
D  (R  ft)2  Sig,  ft  =s  ^1,  9e^  ft  SS  Mn,  j^e,  %  Oa,  Li,  Na;  Cblorit,  incl.  Gron- 
siedtit,  Owenit,  Tburingit,  Kämmererit,  Ripidolith,  Klinochlor,  Leuchtenbergit, 
Peanin,  Helminih,  Vermiculith ,  Pyroskieril,  Rhodocbrom,  Steaiit,  Pseudopbit, 
(ft  fi)^  Si  +  S  A  +  n[(Rft)2  Si  4-  fi],  ft  =  *I,  Fe^  €r,  ft  «  te,  Sg;  Melacblo- 
rit ,  incl.  Delessit ,  Stilpnomelan ,  Tbermophyllit ,  (R  fi),  Si  +  2  A  4-  n  [3  (R  8) 
Si  +  2  Aj,  R  s  AI,  f^e,  R  =  ilLgy  te;  Margarit,  incl.  Masonit,  Perlglimmer, 
Emerylith,  Gorundelitb^  Diphanit,  EupbvUit,  Gilbertit,  (Rft)eSi  +  fi+  n 
[3  (R  K)^  Si  +  A),  R  =  i(i,  Fe,  R  =  te,  Ca.  KlinorhombiscberFeldspath,  incl. 
Adular,  Amazonenstein,  Loxoklas,  Rbyakolitb,  Sanidin,  Weissigit,  (R  R),  Si  + 
n  (ft  Rjj  Sig,  R  =  R;  anortbiscber  Feldspath  mit  rechts  geneigter  Basis,  incl. 
Anorthit,  Cyklopit,  Labrador,  Hyposklerit,  Chesterlitb,  Indianit,  Ampbodelit, 
Lepolith,  Tbjorsanit,  Latrobit,  Barsowit,  (tt  Rjj  Si  +  n  (R  R)^  Sig,  ft  s  Oa; 
anortbiscber  Feldspath  mit  links  geneigter  Basis,  incl.  Albit,  Periklin,  Oligoklas, 
Andesin,  Bytownit,  Saccharit,  Prehnitoid,  (R  Rjj  Si  +  n  (R,  Rjg  Sig,  R  =  Na. 

5)  lieber  die  verschiedenen  Rollen,  welche  das  Wasser  in  den  Mineralen 
spielt,  wesshalb  dasselbe  als  hygroskopisches ,  als  Krystallwasser ,  als  einfach- 
basisches ,  als  drittel -basisches  und  als  accessorisches  Wasser  unterschieden 
wird. 

6)  Ueber  Minerale  mit  accessorischen  Molekülen. 

Später  tbeilte  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXV,  385)  seine  syste- 
matische Eintheilung  der  Minerale  nach  den  Principien  der  Ileteromerie  mit, 
welcbe  in  einzelnen  Punkten  von  der  in  seinem  heteromeren  Mineralsysteme 
{vergl.  üebers.  1856 — 57,  254)  abweicht,  namentlich  was  die  Abtheilungen  be- 
trifft.   Er  tbeilt  die  Minerale  in  4 1  Ciassen : 

I.  Elemente  und  Verbindungen  isomorpher  Elemente  untereinander. 

II.  Erze  oder  Verbindungen  von:  Te,  Bi,  Sb,  As,  Se  und  S  (wobei  gegen 
früher  das  Osmium  wegfallt). 

III.  Haloide  oder  Verbindungen  von  Gl,  Br,  I  und  F. 

IV.  Oxyde. 

V.  Spinelloide  oder  Verbindungen  von  R;  namentlich  Jr,  €r,  6^  Fe,  fin  Äl 
und  6. 

VI.  Silikate. 
VIL  Garbonate. 
VIIL  Nitrate. 

K.  Verbindungen  von  S,  Cr  und  V. 

X.  Verbindungen  von  P,  Xs  und  ^b. 

XI.  Verbindungen  von  W,  8o,  ¥a,  Sb,  ^h  und  ti. 

Die  Abtheilungen  in  den  Glassen  werden  durch  den  allgemeinen  chemischen 
Charakter  der  Minerale  gebildet  (diese  waren  früher  nicht  da).  Es  entstehen 
dadurch  folgende  Abtheilungen  der  Glassen : 

Gl.  I.  Abtheilung  A.  Elemente,  Abtheilung  B.  Verbindungen  isomorpher 
Elemente. 

Gl.  II.  mit  7  Abtheilungen:  A.  TelluriürCi  B.  ArseniUre  und  Stibiüre, 
C.  Seleniüre,  D.  Einfache  Sulphüre,  E.  Doppel -Sulphüre,  F.  Schwefelsalze, 
G.  Oxysulfurete« 

Gl.  III.  mit  3  Abtheilungen  :  A.  Einfache  Haloide,  B.  Doppel-Haloide,  G.  Ver- 
bindungen von  Haloiden  und  Oxyden. 
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Gl.  IV.  mit  3  Abtbeilungen  :  A.  Einfache  Oxyde,  B.  Doppel-Oxyde  dersel- 
ben Radicale,  C.  Verbindungen  von  Oxyden  verschiedener  Radicale. 

Gl.  V.  mit  S  Abtheilungen :  A.  Spinelloide  ohne  Krystallwasser,  B.  Wasser- 
haltige Spinelloide. 

Gl.  VI.  mit  3  Abtheilungen :  A.  Silikate  mit  vorwaltenden  zweiatomigen 
Basen,  B.  Silikate  der  Basen  (Rft),  (RR)  und  (Rftft),  G.  Silikate  der  Basen  ft. 

Gl.  VII.  mit  2  Abtheilungen:  A.  Garbonate  der  Basen  ll,  B.  Verbindungen 
von  Garbonaten  mit  Hydraten,  Haloiden  und  verschiedenen  Salzen. 
Gl.  VIII.  mit  1  Abtheilung :  Einfache  Nitrate. 

Gl.  IX.  mit  3  Abtheilungen:  A.  Sulphate,  Ghromato  und  Vanadinate  der 
Basen  R,  B.  Doppelsalze  dieser  Säuren  mit  den  Basen  ft,  G.  Verbindungen  dieser 
Säuren  mit  den  Basen  (R  K)  und  ft. 

Gl.  X.  mit  i  Abtheilungen:  A.  Phosphate,  Arseniate  und  Stibiate  der  Basen 
R,  B.  Verbindungen  dieser  Sauren  mit  den  Basen  (tl  ft)  und  ft. 

Gl.  XI.  mit  2  Abtheilungen:  A.  Titanate,  Niobiate,  Tantalate,  Wolframiate 
und  Molybdttniate  der  Basen  A ,  B.  Verbindungen  dieser  Sauren  mit  den  Basen 
(R  ft)  und  ft. 

Die  Ordnungen  werden  durch  die  verschiedenen  Krystallsysteme  charakte- 
risirt.  Jede  Abtheilung  zerfällt  demnach  in  7  Ordnungen  (wie  früher  die  Glassen). 

Die  Gruppen  entstehen  durch  die  specifische  Form  und  durch  die  allgemeine 
stöchiometrische  Gonstitution  ihrer  Glieder.  Die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen 
wird  geregelt  durch  die  Stellung,  welche  die  Radicale  ihrer  charakteristischen 
elektropositiven  Bestandtheile  in  der  elektrischen  Reihe  einnehmen,  auf  die 
Weise,  dass  die  negativeren  vorangehen.  Bei  gleicher  Qualität  der  Bestandtheile 
gehen  die  Verbindungen  mit  überwiegender  Proportion  positiver  Bestandtheile 
voran  (dies  wurde  früher  nicht  so  bestimmt  mitgctheilt).  Die  Aufeinanderfolge 
der  Elemente  in  der  elektrischen  Reihe  wurde  wie  folgt  angenommen : 

0,  F,  Gl,  Br,  J,  Se,  S,  P,  G,  B,  Si,  Ti,  Nb,  Ta,  W,  Mo,  Os,  Te,  As,  Sb,  Bi, 
Au,  Pt,  Ir,  Rh,  Ru,  Pa,  Ag,  Hg,  Pb,  Sn,  Gu,  Ni,  Go,  Fe,  Gr,  Mn,  Gd,  Zn,  U,  Ce, 
La,  Th,  Zr,  AI,  Be,  Y,  Mg,  Ga,  Sr,  Ba,  Li,  Na,  K,  H. 

Die  Sippen  werden  durch  Eigenthümlichkeiten  der  Lage  der  Flächen,  so  wie 
durch  Differenzen  in  der  Richtung  der  Hauptspaltungsflächen ,  bei  sonst  gleicher 
Form,  gebildet.  Beispiele  sind  die  verschiedenen  Sippen  des  anorthischen  Feld- 
Späths  und  des  Pyroxens. 

Die  Species  wird  begrenzt  durch  die  besondere  stöchiometrische  und  hete- 
romere  Gonstitution ,  so  wie  durch  die  besondere  Qualität  der  Bestandtheile  der 
Glieder  einer  Gruppe.  Die  Aufeinanderfolge  der  Species  wird  ebenfalls  durch  die 
Stellung  geregelt,  welche  die  Radicale  ihrer  vorwaltenden  oder  charakteristischen 
elektropositiven  Bestandtheile  in  der  elektrischen  Reihe  einnehmen. 

Die  Varietät  wird  hervorgebracht  durch  verschiedene  Aggregatzustände, 
namentlich  durch  den  krystallinischen  fasrigen  oder  dichten.  Ebenso  entstehen 
Varietäten  durch  theilweise  oder  heteromere  Vertretung  einzelner  Bestandtheile, 
so  wie  durch  fremdartige  Beimengungen. 

J.  D.  Dana  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVI,  361)  hat  in  seinem  sechsten  Sup- 
plement zu  seinem  System  of  Mineralogy  die  wasserhaltigen  Silikate  neu  grup- 
pirt.    Sie  bilden  hiernach  zwei  Abtheilungen  mit  Sectionen  und  Gruppen. 

Abtheilung  I. 

Section  L  Talk-Section. 

4)  Talkgruppe  mit  Talk  (Rensselärit) ,  Meerschaum,  Spadait^  Neolitb,  An- 
thosiderit,  Ghlorophäit,  Ghloropbttnerit,  Quincit. 


Systematik.  191 

2)  Serpentin-Grappe  mil  Serpentin ,  Deweylit  (Kerolith  und  Gymnit) ,  Hy- 
drophil, Aphrodit,  Ghloropal,  Schillerspatb,  Saponit,  BoUonit,  Villarsit. 

3)  Glaukonit-Gruppe  mit  Pikropfayll,  Pyrallolith,  Monradit,  Palagonit,  Sela- 
donit,  Krokydolith,  Glaukonit,  Strakonitzit. 

Section  II.  Ghiorit-Section. 

4)  Phyllit-Gruppe  mit  Margarodit  (Gilbertit,  Damourit),  Ästropbyllit,  Eu- 
phyllit ,  Ottrelit  (Phyllit) ,  Stilpnomelan  (Chalkodit) ,  Eukamptit  (Voigtit) ,  Epi- 
chlorit,  Fahlunit  (Bonsdorffit,  Esmarkit,  Chlorophyllit) ,  Gigantolith  (Iberit), 
Aspasiolith,  Praseolith,  Huronit. 

2)  Ghlorit-Gruppe  mit  Hisingerit,  Thuringit,  Pyrosklerit,  Klinochlor  (Taber- 
gil),  Chlorit  (Penoin,  Leuchtenbergit,  Pseudophit),  Ripidolith,  Hetachlorit,  Deles- 
sit,  Aphrosiderit,  Cronstedtit,  Sideroschisolith. 

3)  Margarit- Gruppe  mit  Margarit,  Clintonit,  Ghloritoid. 

Abtheilung  II. 

Section  I.  Pyrophyllit-Section. 

4)  Pyropbyllit-Gruppe  mit  Pyrophyllit,  Cimolit  und  ?Anauxit. 

2)  Pinit-Gruppe  mit  Pinit,  Gieseckit,  Liebenerit^  Pyrargillit,  Weissit,  Dysyn- 
tribit,  Parophit. 

3)  Halloysit-Gruppe  mit  Kaolin,  Pholerit,  Halloysit,  Lenzinit,  Severit,  Wol- 
cbonskoit,  Bol,  Sinopit,  Stolpenit,  Oropion,  Onkosin,  Teratolith,  Thon. 

4)  Allophan-Gruppe  mit  Schrtttterit,  AUophan^  Kollyrit,  Skarbroit,  Dillnit, 
Miloschin,  Delanouit,  Montmorillonit,  Smektit,  Killinit. 

Section  IL   Augit-Section. 

4)  Pektolith-Gruppe  mit  Pektolith,  Okenit,  Laumontit,  Leonhardit. 

2)  Katapleit-Gruppe  mit  Katapleit  und  Pyrosmalit. 

3)  Dioptas-Gruppe  mit  Dioptas,  Chrysokolla,  Demidoffit. 

Section  III.  Granat-Section. 

4 )  Galamin-Gruppe  mit  Galamin  und  Prehnit. 

2)  Gerit-Gruppe  mit  Cerit. 

3)  Tritomit-Gruppe  mit  Tritomit. 

4)  Thorit^Gruppe  mit  Thorit. 

5)  Karpholith- Gruppe  mit  Karpholith. 

Section  IV.  Apophyllit-Section,  mit  Apophyllit  und  Gyrolith. 

Section  V.  Zeolith-'Section. 

4 )  Anaicim-Gruppe  mit  Analcim,  Glottalith,  Ittnerit. 

2)  Chabacit-Gruppe  mit  Chabacit;  Gmelinit,  Levyn. 

3)  Gismondin- Gruppe  mit  Gismondin,  Edingtonit,  Faujasit. 

4)  Natrolith- Gruppe  mit  Harmotom,  Phillipsit,  Thomsonit,  Natrolith,  Skole- 
Sit,  FarOelith,  Mesolith. 

5)  Stilbit-Gruppe  mit  Epistilbit,  Heulandit,  Brewsterit,  Stilbit. 

Section  VI.  Datolith-Section,  mit  Datolitb. 

Adam  gab  einen  Auszug  seines  Tableau  min^ralogique.  Dasselbe  zeigt  die 
yorzttgiichsten  chemischen  und  physikalischen  Gharaktere  der  Minerale.  Die 
Minerale  sind  nach  den  Charakteren  geordnet.  Der  vorzüglichste  chemische  Cha* 
rakter,  die  Zusammensetzung  bestimmt  die  allgemeine  Eintheilung  oder  die 
Familien.  Dieser  Charakter  und  der  vorzuglichste  physische,  die  Form  bestim* 
tneo  die  besondere  Eintheilung  oder  die  Arten.  Die  Ordnung,  in  welcher  die 
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Familien  folgen,  ist  die  von  Berzelius  gewühlte:  die  elektro- negativen  Elemente 
beginnen  die  Reihe,  die  elektro-positiven  setzen  sie  fort.  Die  Arten  jeder  Fami- 
lie sind  geordnet  nach  den  Elementen.  Die  Kiesel-Familie  forderte  eine  besondere 
Gruppirung.  In  dieser  Familie  zeigt  das  Geschlecht  Silikat,  welches  fast  die 
Hälfte  der  Minerale  umfasst,  eine  grosse  Anzahl  von  Arten ,  die  mehr  durch  das 
Verhallniss  der  Elemente  als  durch  die  Art  derselben  abweichen. 

So  sind  die  Silikate  in  drei  Abtheilungen  getheilt  nach  den  Basen  ft,  11  und 
R  -I-  R  und  jede  Abtheilung  ist  in  zwei  Sectionen  getheilt:  wasserfreie  und 
wasserhaltige  Silikate.  In  der  ersten  Abtheilung  ff  und  in  der  zweiten  R,  deren 
Arten  nur  eine  Basis  haben ,  welche  aus  Elementen  eines  einzigen  Symbols  ge- 
bildet ist,  ist  das  Sauerstofiverhältniss  zwischen  Kieselsäure  und  Basis  aufge- 
stellt. In  der  dritten  Abtheilung  fi  +  R,  deren  Arten  zwei  Basen  mit  verschie- 
denem Symbol  haben,  ist  das  Saucrstoffverhältniss  der  Basen  unter  einander  und 
zur  Kieselsäure  gegeben.  Für  die  wasserhaltigen  Minerale  kommt  der  Sauerstoff 
des  Wassers  zuletzt. 

Die  Bor,  Chlor  u.  s.  w.  enthaltenden  Silico-Alumtnate  und  Silikate  sind 
nach  denselben  Principien  hinter  der  dritten  Abtheilung  geordnet  unbeschadet 
der  Vertheilung  des  Elementes  oder  der  Verbindung ,  die  mit  dem  Silikat  com- 
binirt  ist. 

FUr  alle  Abtheilungen  zeigt  eine  eigene  Columne  in  Procenten  das  Yerhalt- 
niss  des  Sauerstoffs  der  Kieselsäure  zu  dem  Sauerstoff  der  Basen ,  den  des  Was- 
sers nicht  mitbegriffen.  Der  Auszug  des  Tableau  min^ralogique  umfasst  die 
Kiesel- Familie.  Die  Arten  sind  unter  ihren  Namen  aufgeführt  und  dann  die 
Substanzen  beigefügt,  welche  als  Varietäten  betrachtet  werden ,  wenn  sie  auch 
eigene  Namen  führen. 

Das  Krystallsystem  ist  durch  Buchstaben  angedeutet  und  es  bezeichnet  C 
das  tesserale  System  (Type  cubique) ,  Ca  das  quadratische  (prismatique  h  base 
carr^e),  R  das  hexagonale  (rhomboedrique),  D  das  orthorhombische  [prismatique 
rectangulaire  droit) ,  0  das  klinorhombische  (prismatique  rectangulaire  oblique) 
und  0  0  das  anorthische  (prismatique  oblique  ä  base  oblique). 

Für  die  Bezeichnung  der  Zusammensetzung  sind  gerade  und  schräge  Lettern 
gewühlt,  die  ersteren  bezeichnen  dann  die  Elemente,  die  schrägen  wie  in  den 
bekannten  sogenannten  mineralogischen  Formeln  die  Verbindungen  mit  Sauerstoff. 

Wir  geben  hier  diesen  Auszug  ganz,  da  eine  Abkürzung  nicht  zeigte,  wie  die 
Substanzen  geordnet  und  beurtheilt  sind,  und  es  kann  hier  nicht  der  Zweck  sein, 
bei  den  einzelnen  Species  anzugeben ,  in  wie  weit  die  Species  und  die  Varietäten 
als  richtig  aufgefasst  zu  betrachten  sind. 

Kiesel-Familie. 


Arten 


VeriittltDiss 


Geschlecht  Kiesel. 

A.  Wasserfreier 

Quarz 

Glasquarz ,  Haytorit ,  Kilpatrik- 
Quarz,  Chalcedon,  Beckit,  Viridul, 
Jaspis 

B.  Wasserhaltiger 

Opal 

Hyalith,  Fiorit,  Geyserit,  Alumo- 
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Artea 


VorbältDiss 


calcii,  Kalkkiesel,  Schwimmkiesel, 
Randaoit,  Tripel,  Michaäit. 

•  Geschlecht  SiJikat. 

I.  Silikate  ff. 

A.  Wasserfreie 

Zirkon 

Ostranit ,    Galyptolith  ,    Malakon, 

Tachyaphallit ,    Oerstedtit ,    Erd- 

maDDit,  Älvit,  Bragit. 
Andalusit 

Hacle,  Tankit,  Duchoizit,  Fibro- 

lilh,  Hydrobuchoizit. 
Disthen 

Honrolith,  Wörthit,  Bamlit,  Xeno- 

lith,  Sillimanit. 

Staurolith 


B.  Wasserhaltige  ...... 

Pyrophyllit 

Karpholith 

Phoierit 

Cyphoit. 

Anhang:  ümbildungsproduote  und 
Gemenge 

a.  Kieselsaure,  Thonerde,  Eisen- 
oxyd. 

Fagodit   . 

Parophit,  Onkosin,  Dysintribit. 

Halloisit 

Galapectit ,  Oravitzit ,  Severit, 
Montmorillonit ,  DeIanouit|  Tuesit, 
Glagerit,  Lenzinit,  Nertschinskit, 
Melopsit. 

Allophan 

Elhuyarit,  Garolathin,  Kollyrit, 
Dillnit,  SchrOtterit/  Scarbroit. 

Verschiedene  Thone 

Thon ,  Smektit^  Ehrenbergit,  Mal- 
thacit,  Cimolit,  Anauxit,  Achta- 
ragdit,  Gonfolensit,  Scoul^rit  (Pfei- 
fenstein),  fossiles  Mehl  der  Chine- 
sen y  Razoumoffskin ,  Stolpenit, 
Oropion,  Catlinit,  Smeiit,  Stein- 
mark,  Keffekelit,  Kaolin,  Samoit, 
Ochran,  Miloschin,  Myelin 

Verschiedene  Bole 

Sphragid,  Bhodalit,  Erinit,  Bol  von 
Ettingshausen ,  Hverlera,  Terato- 

KeBBfoll,  Ueberaicht  1858. 
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lith,  Melinit,  Plinthit,  Sinopit,  Hy- 
poxanthit,  Peiagonit,  Corit,  Hybiit, 
Notit,  Trinacrit,  Siderosiiicit. 

b.  Kieselsäure,  Tbonerde  u.  Chrom- 

oxyd. 

WoIchoDskoit 

Chromocher. 

c.  Kieselsaure,  Tbonerde  und  Uran- 

oxyd. 
Uranopban   

d.  Kieselsäure  und  Manganoxyd. 

Opsimose 

Wittingit,  Neotokit,  Stra topfit. 

e.  Kieselsäure  und  Eisenoxyd. 
Nontronit 

Pinguit,  Fettbol. 

StiJpnomelan 

Thraulit 

Degeröit,  Hisingerit,  Gillingit,  Po- 

lyhydrit,  Sordawalil,   Melanolitb, 

Herbeckit. 

IL  Silikate  tl. 

A.  Wasserfreie 

Aedelforsit  ........ 

Tremolitb  von  Norwegen . 

Babingtonit 

Talk 

Neolitb,  Steatit,  Lardit,  Hampshirit, 
Pseudolith,  Seifenstein  von  Maroc, 
Saponit,  Thalit,  Seifenstein  von 
Gornwai],  Spadait,  Chiadnit. 

Tremolit 

Edenit,  Nordenskiöldit ,  Peponit, 
Raphilith,  Nephrit,  Kali-Magnesia- 
Silikat,  gewässerter  Anthophyllit, 
Asbest,  Asbest  von  Koruk,  Kyma- 
tin,  Byssolith,  Bergleder,  Bergflachs 
und  Bergpapier.  Thonhaltiger  Tre- 
molit. 

Pargasit 

Violan 

Aktinot 

Gummingtonit,  Anthophyllit,  Pit- 
karandit,  Aktinolith,  Aegyrin,  Arf- 
vedsonit,  Krokydoiith,  Anthoside- 
rit,  Eschwegit.  Thonerdehaltiger 
Aktinot. 
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St.  A.  Cr.  Aq 


Si.  A  ü.  Aq 
Si.  Mn.  Aq 
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Basaltine ,     . 

Diastatit,  Garinthiny  Uralit. 

WoUastonit 

Enstalit 

Bisilikate  of  Magnesia,  Monradit. 

Bhodonit 

Pajsbergit,  Bisiiicate  de  Cumming- 
ton,  Hermannit,  Fowlerit,  Sesqui- 
Silicate  de  mangan^se,  Dysnit,  Tor- 
relit,  Kapnickit,  Photicit,  Busta- 
mit,  Allagit. 

Diopsid 

Proteit,  grüner  Halakolith,  Baika- 
lity  Kokkolith,  Funkit,  Omphacit, 
Amianth ,  Porricin ,  Breislackit, 
Alcanthoid,  Gyclop^it,  Kulibinit, 
Pyrallolith,  Vargasit,  Rensselärit, 
talkiger  Pyroxen,  Hortonit. 

Bedenbergit 

Jeffersonit,  Grünerit ,  Pyroxen  von 
Piombino,  Traversellit,  Hypersthen, 
Broniit,  Phästin,  Diallag^  Pseudo- 
diallage,  Diaklasit,  Smaragdit,  Lo- 
talit,  thonhaitiger  Bedenbergit. 

Augit 

Badsonit,  Polylith,  Gedrit,  Strako- 
nitzit. 

Honticellit    .     •• 

Batrachit,  Forsterit. 

Olivin 

Boltonit,  Glinckit,  Byalosiderit, 
Limbiiit,  Chusit,  Siderociepte. 

Fayaiit 

Silicate  de  fer  anhydre,  Eisenglas, 
Peridot,  titanhaltiger. 

Gadolinit 

Maromontit. 

Phenakit 

Tephroit .     .     .     • 

Knebelit. 

Willemit 

Troostit,  Bisilicat  von  Franklin, 
Silicate  de  mangan^se  ferrugineux, 
Ifancinit 

Stannit 

B.  Wasserhaltige 

Okenit 

Dysklasit)  Bordit. 


Terhaitniss 
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Krystall- 
syatem 


Magnesit 

Quincit,  Aphrodit. 

Pimelit 

Apophyllii 

Oxhayerit,  Xylochlor. 

Pektolith 

Osmelith,  Ratholith,  Stellit,  Wol- 
lastonit  Thomson's,  Gyrolith. 

Dioptas 

ChrysokoUa,  Ghrysokolit,  Malachit- 
kiesel ZinkeD's,Somervillit,Eupfer- 
blau,  DiUenburgit,  Silikat  von  Val- 
paraiso, Eisenkupfergrün,  schwar- 
zes Kupfersilikat,  Jacksonit. 

Serpentin 

RocklanSit^  pseudomorpher  Ser- 
pentin von  Snarum,  Yiliarsit,  Py- 
knotrop,  Pikrolith,  Hydrophit,  Re- 
tinalith,  Bowenit,  Williamsit,  De- 
weyiit ,  Gymnit ,  Nickelgymnit, 
Kerolith,  Hydrosilicit  von  Fran- 
kenberg, Dermatin,  Marmolith, 
Antigorit,  Bastit,  Pikrophyll,  Pi- 
krosmin^  Jenkinsit,  Chalkodit,  Me- 
taxit,  Chrysotil,  Baltimorit;  Xylotil, 
Xylit. 

Calamin 

Thorit  (Orangit) 

Cererit 

Ochroit 

Gronstedtit 

Sideroschisolith. 
Anhang:  Producta  der  Umände- 
rung und  Gemenge. 

Chloropal 

Mineral  von  Andreasberg,  Ghloro- 
phäit,  ChlorophMnerit,  Glaukonit, 
Grttnerde ,  Hydrosilicit  Walters- 
hausen's,  Prasilith. 

III.  Silikate  ft,  k. 

A.  Wasserfreie 

Petalit 

Castor,  Zygadit. 
Triphan 

KiUinit. 
Orthoklas 

Valencianit,  Mikroklin,  Murchiso- 

nit,  Weissigit,   Perthit,  Erythrit, 
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Rhyakolith ,  PhonolHh ,  Kornit, 
Chesterlith,  Loxoklas,  PoUux,  Hya- 
lopbaD,  Baulity  Nekronit^  Petrosilex, 
Amaasit,  Leelit,  Retinit,  Cantalit, 
Perlit,  Sphäralith,  Obsidian,  FIuo- 
Iitb|  Moldauit,  Marekanit,  Bims- 
stein. 

Albit 

Periklin,  Hyposklerit,  Peristerit, 
Krablit^  AdiDoIe. 

Oligoklas 

Cnionit ,  HafneQordit ,  Ändesin , 
Saccbarit. 

Akmit 

AmphigÖDO 

Meionit  Arfvedson's. 

Labradorit 

Momit,  Gainatity  Vosgit,  Silicii, 
Saussarii,  Isopyr,  Sideromelan, 
Hyalomelan,  Tachylyt,  Skorilitb, 
Glaokopban^  Wicbtyn. 

Cordierit  (barter  Pablnnit,  Peliom)  . 
Gbloropbyllit,  Esmarkit,  Praseolitb, 
Aspasiolitb ,  Polycbroilitb ,  Poly- 
cbroiiy  Groppit,  Pinit,  Gigantolitb, 
Ooftit,  Weissit,  Bonsdorffit,  Aura- 
lity  Triclasity  Pyrargillit,  Huronit. 

Nepbelin 

PseudonepheÜD,  Beadantin,  Cavo- 
linit,  Davyn,  Eläolith,  Gancrinit, 
Lyihrodes ,  Pbonit ,  Liebenerit, 
Gieseckii. 

Anortbit •     . 

Biotin,  Thorjauite,  Cyklopit,  Le- 
politb ,  Lindsayit,  Iberit ,  Indianit, 
Ampbodelity  Barsowit|  Latrobit, 
Polyargit,  Pyrrbolitb,  Rosit,  Zeolith 
von  Borkhult. 

Meionit 

Mizzonit. 

Wemerit  (Skapolitb ,  Paranthin)  . 
Cbelmsfordit,  Nuttalit,  Ekebergit, 
Glaukolitb,  Bytownit,  Atberiastit, 
Stroganowit ,  Scolexerose ,  Pas- 
sauit,  Dipyr,  Goazeranit,  Gabbro- 
nit,  Algerity  talkiger  Skapolitb. 

Zoisii 
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Krystall- 
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Thallit 

Thulit ,    Backlandit ,    Puschkinit, 

Bagrationit,  Achmatit,  Tautolith, 

Withamit. 

PiemoDtit 

Partichin 

Euklas 

Smaragd 

Davidsonit. 

Sarkolith 

üwarowit 

Grossular 

Romanzowit,  Granatoid,  Erlan. 

Spessartin 

Almandin 

Schwarzer  Granat  von  Arendal, 

Bombit. 

Pyrop 

Melanit 

Aplom,   Allochroit,  Polyadelphit, 

Pyrenait ,    Jelleltit.     Titanbaltiger 

Granat;  Tttererdehaltiger  Granat. 
Idokras  

Heteromerit ,     violetter    Idokras, 

Jewreinowit,     Loboit,    Gökumit, 

Xanthit. 
Allanit 

Gerin,  Orthit,  Uralorlhit,  Pyror- 

thit,  Erdmannit,  Bodenit. 

Gehlenit 

Uvait 

Wehrlit. 
Humboldtiiith 

Melilith,  Sotnmervillit,  Zurlit. 

Anhang :     Umänderungsproducte 

und  Gemenge. 

Verschiedene  Glimmer. 
Ifuscovit 

Odinit,  Astrophyllit,   Pihlit,  Da- 

mourit,  Paragonit,  Fuchsit,  Didri- 

mit,  Hargarodit,  Gilbertit,  Nakrit, 

Ghromglimmer,  Taicit,  Sericit. 
Margarit 

Gorundellit,   Ephesit,    Euphyllit, 

Emerylith,  Diphanit. 
Lepidolith 

Zinnwaldit,  Rabenglimmer. 
Lepidomelan 
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Biotit 

Eukampiii,  Voigtit,  Rubellan,  Phio- 
gopit. 

B.  Wasserhaltige 

Laamontit 

Leonhardit,  Caporcianit. 

Ediogtonit 

Stilbit  (Desmin) 

prehnitartiger  Stilbit ,  blättriger 
Siilbit,  Mehlzeolith,  Aedelforsit, 
Retzii,  Sphärosiilbit,  Hypostilbit. 

Brewsterit 

Heoiandit 

Lincolnit,  Beaumontit. 

Epistilbit 

Monophan,  Parastilbit. 

Faujasit 

Chabacit 

Acadiolith,  Haydenit,  Phakoiith. 

Harmotom 

Morvenit. 

Gmelinii  (Hydrolith)  .  .  .  .  . 
Herscbelit,  Ledererit. 

ChristiaDÜ 

Phillipsit  Levy's. 

Analcim 

Cuboit,  Cluibalitb,  Triphanit,Kalk- 
aDalciin,  Pikranalcim. 

EudDopbit   ........ 

Levyn     .•..•••.. 

Skoiezit 

Harzialith,  Mesolith  von  Island  und 
von  Pargas,  Harringtonit,  Mesole, 
Poohnalitb,  Äntrimolith ,  Zeolitb 
von  Saspach. 

Mesotyp       

Brevicit ,  Badiolith ,  Bergmannit 
(Paläonatrolith) ,  Crocalith,  Lehun- 
tit,  eisenhaltiger  Mesotyp,  Galaktit. 

Wiisonit 

Gismondin 

Zeagonit. 

Themsonit 

Comptonit,  Sooulerit  aus  Irland, 
Ozarkit,  Hesolitb  von  Hauenstein, 
Karpbostilbit ,  Chalilith ,  Pikro- 
thomsonit,  Sloanit,  Portit,  Savit, 
Scbneiderit. 
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Tritomit 

Katapleit 

Ottrelith 

Pbyllit. 

Prehnit 

Ghlorastrolitb,  Neurolith. 

Glottalith 

Pennin 

Leuchtenber^it ,  Cblorit  von  Hau* 
l6on. 

Elinocblor 

Hexagonaler  Cblorit,  Tabergit  (Hi- 
cacblorit),  Cbromchlorit,  Kamme- 
rerit  (Rhodochram ,  Rbodopbyllit), 
Steatit  von  Snarum,  Steatit  von 
Miask,  Talkchloriti 

Bipidolitb 

Blättriger  Cblorit,  GrengesH,  De- 
lessit  (Dumasit),  Metachlorit,  Epi- 
cblorit,  Cbloritscbiefer. 

Pyrosklerit 

Cbonikrit,  Serpentin  von  Aker, 
Vermiculitb,  Loganit,  Pseudophit. 

Anbang :      Umanderungsproducte 

and  Gemenge. 
Thuringit 

Owenit. 

Aphrosiderit 

Strakonitzit 

Eirwanit 

Seladonit  (GrOnerde    von   Verona 

Q.  a. 

Kiesel  -  Aluminate. 

Sappbirin    

Sismondin 

Chloritoid,  Corundophilit,  Hasonit. 
Brandisit  (Disterrit) 

Clintonit,  Seybertit,  Holmit,  Cbry- 

sopban,  Xanthopbyllit. 

Silikate  mit  Chlor,  Bor  u.  s.  w. 
a.  Borbaltige  Silikate. 

Danburit      

Datolith 

Botryolitb. 
Turmalin 

Zeuxit. 
Axinit 
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0  der 

Si 


Krystall- 
System 


b.  Chlorhaltige  Silikate. 

Pyrosmalith 

Sodalitb 

Eudialyt 

Eakolit. 

c.  Fluorhaltige  Silikate. 
Topas     

Pyknit. 

Leukophan  

Hnniit 

Ghondrodit. 
Melinophan 

d.  Pbosphorhaltige  Silikate. 
Bolytin 

Hypochlorit. 
Atelestit 

e.  Schwefelhaltige  Silikate. 

Helvin 

Ultramarin 

Spinellan 

Haayn     

Berzelin. 

Ittnerit 

Skoiopsit '. 

f.  Tantalbaltige  Silikate. 
WOhlerit 

g.  Titaohaltige  Silikate. 
Sphen     

Lignrit,  Xanthitan,  Aspidelit,  Eu- 

kolith-Titanit. 

Hosandrit 

Tschewkinit 

Keilhauit 

Schorlamit 

Iwaarit,  Titanat  von  Goromandel. 


—  i.i.— 
3.  <.  4.  — 
4.2.  6.  — 


3.-2.— 


—  2.  3.  — 

—  4.3  — 


1.2.  4  — 
2  —  3  — 


—  2.  3  — 
4.  i.  8. — 
3.  *.  4  — 
3.  1.  4  — 


3.  1.  4.2 
<.  ^.3  — 


3.  7.  ^0— 
— 4.3.— 


—  2.3.  1. 

—  \.i  — 
4.  1.3  — 


fm.  Si.  Fe  Cl 

A.  N.  Si.  Na  Ct 

Zr.  CNf.  Si.  Na  Cl 


A.  Si.  AI  Si  P 

GC.Si.NaF 
M.  Si,  Mg  Si  P 


A.  CGMf.  Si,  Na  P  57 


Bi.  Si;  PP 
Bi.  Si;  .  .  . 

mC/*.  St;  Mn  S 
A.  NC.  Si;  S 
A.  N.  Si;  N  S 

A.  NK.  Si;  CS. 

A.  NC.  Si.  Aq.  CS 
AP.  CNM.  Si;  NS 

Zr  F.  CNm.  Si.  CTa 

C.  Si.  C  Ti 


CeCN.Si.Aq.CTi 

Cef.  Si.  CTi 

AP.  C.  Si.  YTi 

P.  C.  Si;  C  Ti 


66 
50 
66 


40 

60 
43 


60 


60 
61 
50 
50 

30 
60 

50 

75 


60 
50 
60 
50 


B 
C 
R 


D 

D? 
0 

R? 

C 

0 

C 
C 
C 
C 


D 
0 

0 

O? 
R 


G.  F.  Naumann  hat  in  der  fünften  Auflage  seiner  Elemente  der  Minera- 
logie (Leipzig  1 859)  in  der  Gruppirung  der  Hineralspecies  eine  Abänderung  ein- 
treten lassen,  wonach  (Seite  1 62)  die  allgemeine  Uebersicht  nachfolgende  ist : 

I.  Glasse,  Metalloidoxyde. 

n.  Glasse,  Erden  und  analoge  Verbindungen. 

1)  Erden. 

2)  Fluoride  und  Ghloride. 
in.  Glasse,  Haloide. 

1)  wasserhaltige. 

2)  wasserfreie. 
17.  Glasse,  Ghaioite. 

1)  wasserfreie. 

2)  wasserhaltige. 
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V.  Classe,  Geolithe. 

1}  wasserhaltige. 
2)  wasserfreie. 

VI.  Classe,  Amphoterolithe. 

i)  wasserfreie. 
2)  wasserhaltige. 

VII.  Classe,  Metallolithe. 

i)  wasserhaltige. 
2)  wasserfreie. 

VIII.  Classe,  TanUlitoide. 

IX.  Classe,  Metalloxyde  und  analoge  Verbindungen. 

i)  Fluoride,  Chloride,  Bromide  und  Jodide. 
2)  Metalloxyde. 

X.  Classe,  Metalle. 

XI.  Classe,  Galenoide  oder  Glänze. 

XII.  Classe,  Pyritoide  oder  Kiese. 

XIII.  Classe,  Cinnabarite  oder  Blenden. 

XIV.  Classe,  Metalloide.^ 

XV.  Classe,  Anthracide. 

Für  die  Classen  sind  nachfolgende  Erläuterungen  beigefügt,  um  den  allge- 
meinen Charakter  hervorzuheben. 

I.  Classe.  Metalloidoxyde.  Wasser  und  Eis  sind  so  ganz  singulare 
Körper  des  Mineralreiches,  dass  sie  nothwendig  von  allen  übrigen  Mineralen 
abgesondert  und  in  eine  für  sich  bestehende  Classe  gestellt  werden  müssen,  zu 
welcher  sich  bis  jetzt  nur  noch  der  Sassolin  gesellt. 

II.  Classe.  Erden  und  analoge  Verbindungen,  also  Oxyde,  Chloride 
und  Fluoride  leichter  Metalle;  farblose  oder  allochromatische  Körper  von  nicht 
metallischem  Habitus,  und  theils  steinartigem,  theils  salzähnlichem  Ansehen. 

III.  Classe.  Haloide.  Grössten theils  farblose  oder  allochromatische 
Körper,  meist  von  salzähnlichem ,  niemals  von  metallischem  Habitus,  «welche 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  wesentlich  Sauerstoffsalze  mit 
nicht  metallischen  Radicalen  der  vorwaltenden  Basis  und  Süure  sind; 
jedoch  mit  Ausnahme  aller  Silikate  und  Aluminate,  und,  wie  sich  dies  von  selbst 
versteht,  aller  titansauren,  tantalsauren,  niobsauren  und  wolframsauren  Ver- 
bindungen. 

IV.  Classe.  Chalcite  (oder  Metallohalite).  Grossentheils  farbige 
oder  id loch roma tische  Körper,  meist  von  salzähnlichem,  niemals  von  me- 
tallischem Habitus,  welche  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach  als  Sauerstoff- 
salze mit  metallischen  Radicalen  der  vorwaltenden  Basis  oder  Säure, 
oder  auch  beider  erweisen;  jedoch  mit  Ausnahme  aller  Silikate  und  Aluminate, 
aller  titansauren,  tantalsauren,  niobsauren  und  wolframsauren  Verbindungen. 

V.  Classe,  Geolithe.  Deshalb  so  genannt,  weil  die  meisten  steinartigen 
und  dabei  aus  erdigen  Bestandtheilen  gebildeten  Körper  in  dieser  Classe  auf- 
treten. Es  gehören  hierher  diejenigen  Silikate  und  Aluminate,  deren 
Basen  in  allen  Varietäten  vorwaltend  nur  Erden  und  Alkalien  sind. 
Nur  die  wasserhaltigen  Magnesiasilikate  lassen  oft  eine  bedeutende  Menge  von 
Eisenoxydul  bemerken. 

VI.  Classe.  Amphoterolithe.  Silikate  und  Aluminate,  deren  Basen 
entweder  wesentlich  theils  Erden  und  Alkalien,  theils  Metalloxyde  sind,  oder 
deren  erdige  Basen  oft  und  grossentheils  durch  isomorphe  Metalloxyde 
vertreten  werden.    Es  können  also  im  Bereiche  einer  und  derselben  Species 
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gewisse  Varietäten  vorkommen,  welche  gar  keine Metalloxyde  enthalten,  wäh- 
rend andere  Varietäten  sehr  reich  daran  sind. 

VIL  Glasse.  Metallolithe.  Silikate  und  Aluminate,  deren  vorwal- 
tende Basen  wesentlich  schwere  Metalloxyde  sind. 

VIII.  Giasse.  Tantalitoide.  Tantalsaure,  niobsaure,  scheelsaure  und 
titansaure  Salze  von  Metalloxyden  oder  Erden,  welche  in  der  Regel  keinen 
salzähnlichen,  wohl  aber  oft  einen  halbmetallischen  Habitus  besitzen 
und  sich  grossentheils  durch  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  oft  sehr  complicirten 
Zusammensetzung  auffallend  von  allen  Übrigen  Mineralen  unterscheiden. 

IX.  Glasse.  Metalloxyde  und  analoge  Verbindungen.  Oxyde, 
Chloride,  Fluoride,  Bromide  und  Jodide  schwerer  Metalle,  und  solche  Verbin- 
dungen derselben,  welche  keinen  salzahnlichen  Habitus  haben. 

X.  Glasse.   Metalle.    Gediegene  Metalle  und  einige  ihrer  Verbindungen. 

XI.  Giasse.  Galenoide  (Glänze).  Schwefel-,  Selen- und  Tellur-Metalle 
von  metallischem  Habitus  und  meist  grauer  und  schwarzer,  selten  von  weisser 
oder  tombackgelber  Farbe ;  mild  oder  geschmeidig,  selten  etwas  spröde;  Härte 
bis  zu  der  des  Kalkspathes,  selten  etwas  darüber. 

XII.  Glasse.  Pyritoide  (Kiese).  Schwefel-,  Arsen-  und  Antimon-Me- 
talle, von  metallischem  Habitus  und  meist  gelber,  weisser  oder  rother ,  selten 
grauer  oder  schwarzer  Farbe;  spröde,  mit  Ausnahme  des  Buntkupferkieses; 
Harte  meist  grösser  als  die  des  Kalkspathes,  bis  zu  jener  des  Feldspathes. 

XIII.  Glasse.  Ginnabarite  (Blenden).  Schwefelmetalle  von  nicht 
metaUischem  oder  nur  halbmetallischem  Habitus,  pellucid  (mit  sehr  weni- 
gen Ausnahmen) ;  Diamant-  bis  Perlmutterglanz,  z.  Th.  metallähnlich ;  mild  oder 
wenig  spröde  (mit  Ausnahme  der  Zinkblende),  Härte  meist  kleiner  als  die  des 
Kalkspathes,  bis  zu  der  des  Flussspathes. 

XIV.  Giasse.   Metalloide. 

XV.  Glasse.  Anthracide.  Mancherlei  Kohlenstoff- Verbindungen,  auf 
organischem  Wege  entstanden,  als  phytogenes  Fossil,  d.  h.  mehr  oder  weniger 
zersetzte  und  mineralisirte  Pflanzensubstanz ;  auch  Harze,  organisch-saure  Salze 
und  dergl. 


Nachträge. 

Zu  Atmosphärgas  Seite  1. 
Das  bereits  mehrfach  als  zufälliger  Gemengtheil  des  Atmosphärgases  ange- 
führte Ozon,  welches  chemisch  als  Sauerstoff  befunden  wurde,  ist  durch 
R.  Glausius  (Vierteljahrschr.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich  III,  404)  auf  eine  neue 
Art  seiner  Natur  nach  erklärt  worden.  Er  hat  schon  früher  die  Meinung  aus- 
gesprochen ,  dass  in  einfachen  Gasen  die  Masse  nicht  in  ihre  einzelnen  Atome 
zerlegt  ist,  sondern  dass  mehrere  Atome  zu  einem  Moleküle  verbunden  sind  und 
dass  die  Moleküle  als  Ganze  diejenigen  Bewegungen  ausführen,  welche  er  den 
Bestandtheilen  der  gasförmigen  Körper  zuschreibt.  Beim  Sauerstoffgase  insbe- 
sondere nimmt  er  an ,  dass  je  zwei  Atome  ein  Molekül  bilden.  Er  glaubt  nun 
aber,  dass  es  unter  besonderen  Umständen  geschehen  kann,  dass  einige  der 
Moleküle  in  ihre  zwei  Atome  zerlegt  werden  und  diese  einzelnen  Atome  sich  dann 
unter  den  übrigen  Molekülen  umher  bewegen ,  und  diesen  in  seine  einzelnen 
Atome  zerlegten  Sauerstoff  betrachtet  er  als  diejenige  Modification  des  Sauerstoffs, 
welche  man  Ozon  nennt. 
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Zu  Wasser  S.  17. 
G.  Tscfaermak  (VIII.  Jhrber.  des  Werner- Vereins  von  Mfibren  and  Schle- 
sien, 7)  bat  das  Mineralwasser  von  Teplitz  bei  Weisskirchen  in  Mähren  quali- 
tativ untersucht  und  nachfolgende  nach  der  abnehmenden  Menge  geordneten 
Bestandtheile  gefunden :  Basen:  Kalkerde,  Talkerde,  Tbonerde,  Eisenoxydul, 
Kali,  Natron,  Säuren:  Kohlensäure,  Chlorwasserstoffs&ure,  Spuren  von  Schwe- 
felsäure, Kieselsäure,  überdies  Spuren  von  organischen  Substanzen.  Beim  Ab- 
dampfen bleibt  ein  bedeutender  Rückstand,  der  zumeist  aus  kohlensaurer  Kalk- 
erde besteht. 

Dasselbe  Wasser  analysirte  J.  Schneider  (ebendas.  9)  und  fand  4)  in  der 
kleinen  Quelle,  2)  in  der  Hauptquelle  in  10000  Theilen  nachfolgende  Bestand- 
theile: 4.  2. 

0,894  0,8541    schwefeis.  Kali, 

0,785  0,7860    Chlornatriam, 

4,588  4,4000    kohlens.  Natron, 

Spurea  Spuren    kohlens.  Litbion, 

48,840  44,4650    kohlens.  Kalkerde, 

4,705  4,4960    kohlen».  Talkerde, 

0,4  46  0,8580    kohlens.  Eisenoxydul, 

Spuren  Spuren    kohlens.  Manganoxydul, 

0,025  0,0390    Phosphors.  Thonerde, 

—  0,4  770    Thonerde, 

0,860  0,8800    Kieselsäure, 

47,588  4  6,04  98    Summe  der  fest  Bestandtheile, 

47,708  46,80        directe  Bestimmung. 

Die  kleinere  Quelle,  200  Schritte  von  der  Hauptquelle  entfernt,  entwickelt 
reichlich  kohlensaures  Gas,  ihr  klares  Wasser  schmeckt  angenehm  säuerlich; 
frisch  geschöpft  setzt  es  an  der  Wand  des  Glases  zahlreiche  Gasperlen  an,  nach 
langem  Stehen  an  der  Luft  und  wiederholtem  Schütteln  föngt  es  an  sich  zu 
trUben;  beim  Erwärmen  scheidet  es  Kohlensäure  entwickelnd  einen  gelblich 
weissen  Niederschlag  ab.  Derselbe  schwärzt  sich  beim  Eindampfen  zur  Trockne 
in  Folge  der  Yerkohlung  organischer  Substanzen.  Der  im  Wasser  lösliche  Theil 
des  Rückstandes  reagirt  alkalisch.  Temp.  =  22,5^  bei  44®  C.  Lufttemp. ;  sp.  G. 
bei  il^C.  =  4,00276.  10000  Volumtheile  CG.  Wasser  enthalten  19733,6  CG, 
10000  Gewichtstheile  Wasser,  19677,72  GG.  Kohlensäure  bei  0^  G.  und  760  mm 
Luftdruck,  von  derselben  sind  halbgebunden  und  frei  15998,2  GG.,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  Quellentemp.  17319,2  GG.  entsprechen. 

In  der  Hauptquelle  ist  die  Entwickelung  der  Kohlensäure  nur  spärlich ,  das 
frisch  geschöpfte  Wasser  setzt  erst  nach  längerem  Stehen  Gasperlen  ab,  schmeckt 
schwach  säuerlich  und  zeigt  übrigens  dieselben  Eigenschaften  wie  das  der  klei- 
nen Quelle.  Temp.  s  18®  G.  bei  14®  G.  Lufttemp.  Spec.  Gew.  s  1,0036  im 
Sommer,  =  1,003  im  Frühjahr. 

Zu  Fluorit  S.  25. 
Nach  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  424)  enthalten  die  farblosen 
Krystalle  des  Fluorit  vom  Monte  Erena  oberhalb  Peccia  im  Maggiathale  im  Ganton 
Tessin   in  der  Schweiz   zuweilen   graulicbgrünen   wurmförmigen   Chlorit  als 
Einschluss. 

Zu  Galcit  S.  32. 
A.  Breithaupt  (Besnard  Jhrber.  XI,  in  zool.  min.  Ver.  v.  Regensb.  XIII, 
55)  beschrieb  (borg-  u.  hüttenm.  Zeit.  1858,  Nr.  37)  Stengligen  Galcit  von  der 
Grube  Himmelfürst  bei  Freiberg,  an  dem  die  linearen  Individuen  nicht  wie 
gewöhnlich  ziemlich  rechtwinklig  gegen  die  Sahlbänder  des  Ganges,  soBdern 
parallel  denselben  angeordnet  erscheinen. 


NachMge.  205 

ZaCöIestin  S.  38. 
J.  Prorok  (VIII.  Jhrber.  d.  Wern.  Ver.  f.  Mahr.  u.  Schles.  24)  fand  bei 
Chorin  in  Mähren  dicht  an  der  Betschwa  am  Berge  na  Opieslach  Cölesiin. 

Zu  Opal  S.  53. 
Nach  C.  J.  Schmi  dt  und  Fossek  (VIII.  Jhrber.  d.  Wern.  Ver.  f.  Mähr.  u. 
Schles.  47)  findet  sich  in  der  Gegend  von  Znaim  in  Mähren  Menilitschiefer. 

Zu  Saponit  S.  56. 

Delesse  (Ann.  d.  min.  XIII,  390)  beschrieb  ein  dem  Saponit  nahestehen- 
des Mineral,  von  welchem  es  noch  ungewiss  bleibt,  ob  es  dazu  gehört  oder  ein 
Gemenge  anderer  Art  ist.  Es  ist  dieses  Mineral  eine  Folge  der  gegenseitigen 
Einwirkung  des  Trapp  auf  Kreide.  Der  Trapp  von  Woodburn  hat  die  Kreide 
sehr  kryslallinisch  gemacht  und  er  ist  davon  selbst  durch  ein  Sahlband  krystal- 
linischen  Galcits  getrennt.  Die  sehr  energische  Reaction  auf  den  Calcit  scheint 
sogar  den  Trapp  in  ein  Hydrosilikat  der  Talkerde  und  Thonerde  verwandelt  zu 
haben.  Dieses  Silikat  bildet  kleine  Knoten  oder  Adern,  weiche  in  das  Sahlband 
hineinreichen.  Es  ist  amorph,  hell  graulichgrün  oder  schwSlrzlichgrUn ,  sogar 
schwarz  durch  Manganoxyd,  welches  von  der  Zersetzung  des  Silikates  selbst 
herzurühren  scheint.  Bruch  uneben  und  splittrig.  Der  Glanz  ist  wachsartig,  die 
Härte  unter  2,0,  da  man  es  leicht  mit  dem  Nagel  ritzt.  Es  fUhlt  sich  sanft  wie 
Seife  an,  lässt  sich  mit  dem  Messer  schneiden.  Spec.  Gewicht  der  graulichgrUnen 
Varietät  a  2,325,  das  der  schwärzlichgrttnen  ss  2,392;  im  Mittel  «  2,359. 
Beim  Glühen  wird  es  weisslich  oder  graulich  je  nach  der  ursprünglichen  Dunkel- 
heit der  Farbe  und  entwickelt  viel  Wasser.  Von  Säuren  wird  es  angegriffen. 
Die  Analyse  ergab:  37,03  Kieselsäure,  U,53  Thonerde,  2,79  Eisenoxydul,  4,06 
Manganoxydul,  49,84  Talkerde  (aus  dem  Verluste  bestimmt),  5,86  Kalkerde, 
0,74  Natron,  0,43  Kali,  48,08  Wasser.  Delesse  vermuthet,  dass  das  früher 
von  mir  beschriebene  Mineral  (Uebers.  4853,  74),  welches  sich  unter  dem  Namen 
Chalilith  von  Benevene  (Benya  venagh)  in  Irland  in  den  Sammlungen  des 
k.  k.  mineralogischen  Hof-Kabinetes  zu  Wien  vorfand  und  von  C.  v.  Hauer 
(Uebers.  4854,  79)  analysirt  wurde,  mit  diesem  Hydrosilikat  zusammengehöre 
und  vielleicht  eine  Varietät  desselben  bilde.  Wenn  auch  dieses  Chalilith  genannte 
Mineral  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  saponitähnlichen  Minerale  von  Woodburn  hat 
und  selbst  ähnlich  entstanden  sein  dürfte,  so  sind  die  Verhältnisse  der  Bestand- 
theile  doch  zu  abweichend ,  um  sie  vereinigen  zu  können.  Es  können  freilich 
beigemengte  Theile  die  Mengen  verschieden  erscheinen  lassen,  weshalb  es  über- 
haupt schwierig  ist,  eine  geeignete  Formel  aufzustellen. 

Das  Mineral  von  Woodburn  würde  nahezu  die  Aequivalente  4  2  ft ,  20  ft, 

3  AI  und  8  Si  ergeben,  während  die  des  von  C.  v.  Hauer  analysirten  Minerales 

4  ft,  43  fi,  4  £l  und  4  Si  waren. 

Ein  anderes  Hydrosilikat  dieser  Art  von  analoger  Entstehung,  aber  mit 
mehr  abweichenden  Mengenverhältnissen  wurde  von  Apjohn  (ebendas.  392) 
analysirt  und  darin  gefunden ;  52,42  Kieselsäure,  7,52  Thonerde,  3,70  Eisen- 
oxydul,  7,43  Talkerde,  0,34  Kalkerde,  28,86  Wasser,  zusammen  99,97  Procent. 
Dasselbe  stammt  nach  Delesse  von  Tamlaght  bei  Coagh  in  Irland,  wo  ein  Trapp- 
gang die  Kreide  durchsetzt.  Dieser  Gang  hat  mehr  als  4  4  Meter  Mächtigkeit.  Er 
iheitt  sich  in  grosse  geneigte  Säulen.  Seine  Hohlräume  und  Spalten  sind  mit 
Galcit  besetzt.  In  der  Mitte  ist  er  steinig ,  kömig  und  krystalliniscb ;  an  dem 
oberen  Theile  aber  an  den  Sahlbändern  findet  sich  das  anaiysirte  Silikat,  wel- 
ches zwischen  der  Kreide  und  dem  Trapp  liegt*  Dasselbe  gleicht  einem  Thone 
und  ist  blässer  als  Thonschiefer,  sanft  anzufühlen,  wenn  es  feucht  ist.    Es  theilt 
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sich  in  dünne  Platten  parallel  den  Wänden  des  Ganges  und  ist  wahrscheinlich 
auch  eine  Folge  des  Metaroorphismus  des  Trapp. 

Hinter  BrucitS.  61. 

Talkoid. 

Uebers.  4844--49,  498. 

Talkoid  nannte  Naumann  (Elemente  der  Mineralogie  5.  Aufl.  ^5)  das  dem 
Talk  ähnliche  Mineral  von  dem  Magneteisenerzlager  von  Engeisburg  bei  Pressnitz, 
welches  nach  Scheerer  das  spec.  Gew.  =  2,48  besitzt,  schneeweiss  und  gross- 
blättrig oder  strahligblättrig  ist  und  dessen  Zusammensetzung  vom  Talk  ver- 
schieden ist.   Er  gab  dafür  die  Formel  Ag'Si'^  +  A. 

Die  Analysen  von  Scheerer  und  Richter  wurden  früher  (Uebers.  4844 
•--49,  498)  angegeben,  deren  Sauerstoffverhältniss  3,66  :  40,78  :  35,44  in  A, 
]$Ig,  und  Si  nahezu  zu  4  A,  3  lÜg  und  3  Si  oder  5  äi  führt,  so  dass  man  auch  die 
Formel  desselben  lilg'Si^  +  ASi  schreiben  könnte.  Scheerer  gab  bei  der  An- 
nahme, dass  das  Wasser  die  Talkerde  in  bekannter  Weise  vertritt,  die  Formel 
(«g)  Si. 

ZuChlorit  S.  62. 
Lepidochlor  nannte  C.  U.  Shepard  (Sill.  Am. Journ. XXVIII,  429)  einen 
unreinen  Chlorit  aus  der  Gegend  des  Mount  Pisgah  Kupfergrube  in  Tennessee. 

ZuStitbit  S.  70. 

Eine  Notiz  über  die  rothe  Farbe  des  Stilbit  aus  dem  Fassathale  in  Tirol 
wurde  von  mir  (S.  397,  Jahrg.  III  der  Vierteljahrschrift  der  naturf.  Ges.  zu  Zürich) 
mitgetheilt,  wonach,  wie  ich  durch  eine  sehr  starke  Ve^rösserung  fand,  der 
Stilbit  farblos  ist,  das  eingelagerte  Pigment  aber  ein  krystallinisch-kürniges 
oder  nadeiförmiges  Mineral  ist ,  das  zuweilen  auch  nur  unbestimmte  rundliche 
Flecke  bildet. 

ZuFaujasit  S.  77. 

A.  Rnop  (Ann.d.  Chero.  u.  Pharm.  CXI,  375)  hat  an  recht  guten  Krystallen 
des  Faujasit  vom  Lüzelberge  bei  Sassbach  am  Kaiserstuhl  und  von  Annerod  bei 
Giessen  die  Krystallgestalten  genau  untersucht  und  gefunden,  dass  derselbe 
tesseral  krystallisirt,  wie  Blum  in  seinem  Lehrb.  d.  Oryktognosie  angiebl. 

Die  Krystalle  von  Annerod  haben  selten  glänzende  Flächen,  gewöhnlich  sind 
sie  durchscheinend  und  mit  einem  bläulichen  Reif  überzogen.  Sie  sind  einzeln 
oder  gruppirt,  häufig  Drusen  bildend  im  blasigen  Basalt  aufgewachsen  und  lassen 
Zwillingshildung  nach  0  erkennen;  sie  sind  ziemlich  deutlich  parallel  0  spaltbar. 
Auch  optisch  erweist  sich  der  Faujasit  als  tesseral,  wie  es  gleichfalls  Descloi- 
zeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  449)  gefunden  hat. 

Die  Krystalle  vom  Kaiserstuhl  verhielten  sich  optisch  ebenso;  Ihre  Ober- 
fläche ist  meist  demantartig  glasglänzend ,  gewährt  aber  keine  genauen  Bilder 
zur  Messung.  Bei  genauer  Prüfung  zeigte  es  sich ,  dass  die  Krystalle  nicht  das 
Oktaeder,  sondern  ein  demselben  nahestehendes  DeltoidikositetraSder  bilden. 
An  den  Krystallen  von  Annerod  sind  damit  die  Oktaöderflächen  combinirt  und 
diese  dann  stark  triangulär  gestreift,  durch  oscillatorische  Bildung,  nebenbei 
weiss,  durch  aufgestreute  parasitische  Kttgelchen  eines  fremden  amorphen  Mine- 
rals. Die  Messung  ergab  für  die  Gestalt  mO  m  m  =  y«,  den  Winkel  der  länseren 
Kanten  =  4  44®  38',  während  der  Werth  von  m»«/«  den  Winkel  =r  14  4^  44' 

erfordert. 

Manche  Krystalle  scheinen  auch  sehr  stumpfe  Kanten  in  der  Richtung  der 
Diagonalen  zu  haben,  welche  die  regelmässigen  Ecken  verbinden,  und  daher  ein 
dem  Oktaeder  nahestehendes  TetrakontaoktaSder  zu  bilden. 
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ZaDisthen  S.  80.  i 

lo  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  ist  ein  Exemplar  und  | 

in  der  Sammlung  der  hiesigen  Universität  sind  zwei  Exemplare  des  Disthen, 
vom  Monte  Campione  bei  Paido  im  Kanton  Tessin  einerseits  oder  vom  St.  Gott- 
hard  ohne  nähere  Angabe  andererseits,  woran  ich  bisher  am  Disthen  nicht  be- 
kannte Ereuzzwillinge  beobachtete ,  welche  sehr  deutlich  gebildet  sind.  Die 
beiden  Individuen ,  die  gewöhnliche  Gombination  des  anorthischen  Prisma  mit  1 

den  schmalen  Quer-  und  Langsflächen  darstellend ,  und  an  den  Enden  unaus-  i 

gebildet,  durchkreuzen  einander  vollständig;  die  Hauptachsen  schneiden  sich  ; 

unter  nahe  60^  und  die  Durchschnitts-  oder  die  Verwachsungsfläcbe  beider  Indi- 
viduen entspricht  einem  vorderen  Querhemidoma,  oder,  was  sich  bei  dem  Mangel 
an  terminirenden  Flächen  nicht  bestimmt  angeben  lässt,  einer  Tetartopyramide. 
Hierdurch  liegen  die  beiderseitigen  breiten  Prismenflächen  M ,  denen  die  voll- 
kommenste Spaltbarkeit  entspricht,  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  durchkreuzen 
sich  schiefwinklig,  gegen  die  Verwaohsungsfliiche  gleichmässig  zu-  oder  abge- 
wendet, je  nachdem  man  sie  von  der  einen  oder  von  der  anderen  Seite  ansieht. 
Die  Krystalle  sind  gross  und  in  Margaroditschiefer  eingewachsen  (s.  Vierteljahr-  j 

sehr.  d.  naturf.  Ges.  zu  Zürich  III,  395).  ! 

Zu  Grossular  S.  402. 
Hellgelbe  durchsichtige  Krystalle,  Begleiter  des  Magnetit  aus  Pfitsch  in  Tirol, 
an  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  zeigen 
die  Gombination  202.  ooO.  ooOoo. 

ZuZirkon  S.  103. 

Weil  Marignac  gefunden  bat,  dass  die  Fluostannate  und  Fluosilikate  eine 
gleiche  Erystallform  haben  und  isomorph  sind  und  dadurch  ein  Überwiegender 
Grund  vorhanden  ist,  die  Kieselsäure  Si  anstatt  Si  zu  schreiben,  so  hat  6.  Rose 
(Poggend.  Ann.  CVI,  602)  aus  der  gleichen  Krystallform  des  Zirkons  und  des 

Kassiterit  geschlossen,  dass  die  Zirkonerde  Zr  zu  schreiben  sei,  dass  sie  isomorph 
mit  Zinnsäure  Sn  sei  und  dass  der  Zirkon  aus  einem  Äequivalent  Zirkonsäure 

und  einem  Äequivalent  Kieselsäure  bestehe,  die  Formel  desselben  Zr  +  Si  ge- 
schrieben werden  müsse.  Der  Auerbachit  wäre  dann  8  Zr  +  3  Si  und  seine 
Isomorphie  mit  Zirkon  dadurch  erklärt. 

Zu  Quarz  S.  404. 
Nach  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  424)  ist  eines  der  schönsten  Vor- 
kommnisse des  Bergkrystalls  in  der  Schweiz  das  am  Ostlichen  Abhänge  desMont- 
Albrun  im  Hintergrunde  des  0innen-Thales  in  Ober- Wallis.  Die  kleinen  Krystalle 
sind  ganz  wasserhell  und  besitzen  ausser  den  gewöhnlichen  Prismen-  und  Pyra- 
midenflächen auch  sehr  schön  und  symmetrisch  ausgebildete  Rhomben-  und 
Trapezflächen.  Sie  enthalten  nicht  selten  als  Einschluss  wurmförmigen  Chlorit 
und  blutrotbe  Rutilnadeln. 

ZuTitanitS.  iii. 
Nach  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  425)  enthält  ein  auf  Bergkrystall 
aufsitzender  halbdurchsichtiger,  geihlichgrüner  Titanitkrystall  vom  Mont-Albrun 
in  Oberwallis  in  der  Schweiz  eine  blutrothe  Rutilnadel  als  Einschluss,  die  heraus- 
ragend noch  in  den  Bergkrystall  eindringt,  in  ähnlicher  Weise  enthalten  halb- 
durchsichtige licht  röthlichbraune  Titanitkrystalle  auf  Bergkrystall  vom  Schipsius 
am  St.  Gotthard  goldgelbe  Rutilnadeln  als  Einschluss. 
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Zu  Rutils.  H2. 

An  einem  Exemplare  des  Rutil  vom  St.  Gotthard  in  der  mineralogischen 
Sammlung  des  eidgen.  Polytechnikums  in  ZUrich  konnte  ich  das  Gesets  der 
triangulären  Gruppirung  des  Rutil  mit  Sicherheit  bestimmen.  Gewöhnlich  sind 
die  Rutilkrystalle  der  Sagenit  genannten  netzförmigen  Gruppen  sehr  dttnn  und 
wenn  man  ihre  Lage  vermittelst  eines  Goniometers  zu  bestimmen  versucht,  so 
sieht  man  bald ,  dass  sie  nicht  so  regelmfilssig  liegen ,  wie  man  auf  den  ersten 
Blick  glaubt.  Gute  Exemplare,  wie  ich  sie  in  den  Wiener  Sammlungen  sah  und 
sie  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  ZUrich  vorliegen,  zeigen  deut- 
lich, dass  die  Gruppirung  einem  bestimmten  Gesetze  unterworfen  ist,  welches 
vom  Rutil  abhängig,  nicht  durch  begleitende  Minerale  bestimmt  wird.  Das  oben 
erwähnte  Exemplar  aber,  wo  ein  Quarzkrystall  eine  solche  Gruppirung  des 
Rutil  ein-  und  aufgewachsen  enthält,  ist  für  genaue  Bestimmung  so  geeignet, 
dass  jeder  Zweifel  über  das  Gesetz  der  Verwachsung  gehoben  wird.  Die  hier 
verwachsenen  Rutilkrystalle  sind  nicht  sehr  dünn,  sondern  ziemlich  dick,  nadel- 
förmig  und  dazu  die  Zahl  der  verbundenen  Erystalle  nicht  gross ,  so  dass  die 
Gruppirung  hier  gleichsam  in  ihrer  einfachsten  Weise  erscheint.  Die  Krysialle, 
durch  starke  Streifung  der  vertikalen  Flächen  und  durch  die  Art  der  Ineinander- 
fügung (wie  sie  an  einzelnen  Stellen  sichtbar  wird)  schon  an  die  gewöhnlichen 
Zwillinge  nach  Poo  erinnernd,  sind  in  der  That  hier  nach  demselben  Gesetze 
verwachsen  und  man  kann  sich  vermittelst  des  Anlegegoniometers  von  der  Nei- 
gung der  Erystalle  sicher  Überzeugen. 

Ein  Quarzkrystall  umschliesst  den  grössten  Theil  der  Erystallgruppe  (oder 
vielmehr  eine  grössere  Gruppe) ,  während  der  kleinere  Theil  (oder  eine  kleinere 
Gruppe)  frei  heraus  ragt.  Was  der  Quarz  umschliesst,  kann  nicht  durchweg 
genau  gesehen  werden,  doch  sieht  man  deutlich  die  stärksten  Erystalle.  Die 
äusseren  Theile  des  im  Grossen  rbomboidischen  Netzes  ragen  aus  dem  Quarz 
heraus  und  an  dasselbe  gestützt  steht  ganz  frei  das  kleinere  Netzwerk  von  rhom- 
boidischer  Form,  woran  die  verbrochenen  Enden  der  einzelnen  linearen  Erystalle 
zeigen ,  dass  diese  noch  länger  waren  und  einzelne  wahrscheinlich  auch  End- 
flächen hatten.  Ausser  dem  rhomboidischen  Netzwerk  von  Rutilnadeln  sind 
im  Quarz  vereinzelte  Rutilnadeln  eingewachsen,  zum  Theil  mit  den  Enden 
herausragend ,  an  deren  einer  man  deutlich  die  Flächen  einer  sehr  spitzen  okto- 
gonalen  Pyramide  sieht.  An  dem  Netzwerke  konnte  ich  genau  die  Lage  der 
verwachsenen  Rutilnadeln  mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmen ,  und  fand  die 
Hauptachsen  unter  i  4  i%  oder  65%®  geneigt,  entsprechend  dem  Zwillingsgesetz 
nach  Poo.  An  einem  Exemplare  in  der  Wiser'schen  Sammlung,  welches  wahr- 
scheinlich von  dem  gleichen  Fundorte  stammt,  ist  das  Netzwerk  triangulär,  be- 
deutend grösser  und  die  Erystalle  auch  ziemlich  dick ,  der  Neigungswinkel  der- 
selbe, wie  oben. 

Mit  der  Anordnung  der  Rutilkrystalle  in  den  Sagenit  genannten  Geweben 
steht  die  Anordnung  der  in  Hämatit  eingewachsenen  Rutilnadeln  in  keiner  Ver- 
bindung, indem  hier  wirklich  die  Rutilnadeln  der  Erystallisation  des  Hämatit 
folgsam  sind.  Sie  bilden  aber  dann  keine  netzförmigen  Gruppen,  sondern  sie 
stehen  sternförmig  gegen  einander  und  central  geordnet.  Wenn  man  die  Häma- 
titkrystalle  als  hexagonale  Tafeln  mit  den  Basisflächen  von  hexagonaler  Form  vor 
sich  hat,  so  fallen  die  Rutilnadeln  in  Linien,  die  den  Senkrechten  auf  die  Seiten 
des  Hexagons  parallel  gehen ,  und  die  Neigung  ist  60®.  Die  Rutile  sind  dabei 
nicht  als  Zwillinge  verwachsen,  wenn  sie  sich  auch  berühren. 

An  einem  anderen  Exemplare  vom  St.  Gotthard  sind  flache  langgestreckte 
haarbraune  Rutilkrystalle  auf  Quarz  aufgewachsen,  einzeln  oder  als  Zwillinge 
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nach  3  Pc».  Die  eiozelnea  Krystallc  an  beiden  Enden  ausgebildet,  der  Neigungs* 
Winkel  der  Hauptachsen  an  den  Zwillingen  =s  55^. 

Zu  Anatas  S.  ii%. 
Nach  D.  F.  Wiser  (y.  Leonh.  Jhrb.  4859,  425)  sind  im  Griesernthale  bei 
Amstägin  der  Schweiz,  dem  bekannten  Fundorte  der  Brookite,  Anatase  gefunden 
worden.  Die  Krystalle  sind  klein,  eisenscbwarz,  bei  durcbfalleDdem  Lichte  schön 
indigblau,  einzeln  und  auf  das  mannigfachste  gruppirt,  linear  gereiht  oder  um 
einander  mit  parallelen  Hauptachsen.  Auch  sind  sie  zum  Theil  mit  erdigem 
Ghlorit  bestreut,  wie  die  Krystalle  des  Quarzes,  Orthoklas,  Titanit  u.  s.  w.  Sie 
haben  gewöhnlich  die  Gestalt  P.  o*P,  an  einem  Exemplare  kommen  noch  die 
Flächen  einer  stumpfen  Pyramide  mP  und  einer  oktogonalen  Pyramide  dazu. 
An  demselben  Exemplare  kommen  ausserdem  auch  kleine  gelbbraune  Anatase 
P.  0  P  vor,  also  zweierlei. 

Zu  Magnetit  S.  420/ 

In  Betreff  des  oben  (S.  420]  angeführten  Magnetit  aus  Pfitsch,  von  welchem 
mir  Herr  Liebener  Mittheilung  machte,  habe  ich  nachzutragen,  dass  Herr  D.  F. 
Wiser  ein  Exemplar  vor  Kurzem  ankaufte,  welches  in  der  That  sehr  nette 
Krystalle  des  Magnetit  enthalt;  sie  sind  sammtschwarz,  stark  glänzend  und  zeigen 
die  Gombination  0.  303.  c»0.  ooOoo.  Als  Begleiter  desselben  sind  daran  zu 
sehen  :  Klinochlor  in  kleinen  netten  Krystallen  tafelartiger  Gestalt,  ein  farbloser 
durchscheinender  Zirkonkrystall ,  die  Gombination  ooP.  ooPoo.  ooPn.  ooPn!. 
P.  Poo,  gelbe  kleine  Granatkrystalle,  wahrscheinlich  Kalkthongranat,  die  Gom- 
bination SO 2.  ooO.  ooOoo,  und  hellbraune  Vesuviankrystalle,  die  tafelartige 
Gombination  oP.  P.  Poo.  ooP.  c»Poo.  mPn  darstellend,  ein  kleiner  weisser 
Galcitkrystall  in  der  Gestalt  ooR.  %R'.  oR  und  zwei  kleine  farblose  Quarz- 
krystalle,  deren  Gestalt  es  zweifelhaft  Hess,  da  man  sie  nicht  genau  sehen  konnte, 
ob  es  wirklich  Quarz  ist.  Man  sah  an  einem  solchen  aufliegenden  Krystalle  die 
Prismenflächen ,  aber  ohne  Streifung,  2  Pyramidenfläcben  P  und  an  der  einen 
Geaibinationsecke  eine  Fläche  2  P  S  and  eine  anliegende  Trapezo^derfläche. 

Die  gesammten  Krystalle  sind  auf  Kluftflächen  eines  feinkornigen  bis  dich- 
ten Gemenges  aus  Granat  und  Klinochlor  aufgewachsen  und  wegen  der  Anwe-* 
senheit  des  Zirkon  stammt  das  Exemplar  wahrscheinlich  von  den  rothen  Wän- 
den im  P&Uchtbal  (vergl.  Uebers.  4844—49,  482  und  4850—54,  420). 

ZuBraunit  S.  426. 
Vor  einiger  Zeit  beschrieb  ich  (Wien.  Akad.  XY,  234,  Uebers.  4855,  94) 
Drillinge  des  Hausmannit,  welche  als  Kreuzdrillinge  so  verwachsen  sind,  dass 
bei  gemeinschaftlichem  Mittelpunkte  die  drei  Hauptachsen  sich  rechtwinklig 
schneiden ,  wodurch  die  Drillinge  an  tesserale  Gestalten  erinnern.  Ebensolche 
Drillinge  sah  ich  an  Braunit  von  Ilmenau  in  Thüringen  in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.  F.  Wiser  in  ZUrich.  Die  einzelnen  Individuen  haben  die  spitzere  Py- 
ramide 2  P  mit  horizontal  gestreiften  Flächen ,  und  die  Drillinge  erinnern  an 
Oktadder  mit  eingesunkenen  Flächen  und  eingebogenen  Kanten  und  die  Strei- 
fung  erscheint  entsprechend  der  Verwachsung  als  eine  dreifache,  gegen  die 
Mitte  federartige. 

ZuNickeiin  S.  430. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  befinden  sich  zwei 
Exemplare  des  Nickeiin  mit  Krystallen.  Das  eine  von  Sangerhausen  in  Thü- 
ringen von  besonderer  Schönheit  zeigt  den  Nickelin  als  Ueberzug  auf  schwarzem 
Kalk.  Er  wird  durch  dichtgedrängte  Krystalle  gebildet,  welche  wohl  klein  sind, 
aber  die  Gestalt  ganz  deutlich  erkennen  lassen.    Sie  erreichen  etwa  eine  Grösse 
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von  4  Mm.  im  horizoDlalen  Hauptscbnitt,  und  sie  stellen  eine  Combination  zweier 
hexagonalen  Pyramiden  in  gleicher  Stellung  dar,  von  denen  die  stumpfere  die 
vorherrschende  ist,  deren  Seitenkanten  durch  die  Flächen  der  spitzeren  zuge- 
schärft werden.  Gemessen  konnten  die  Endkanten  der  stumpferen  nicht  wer- 
den^ obgleich  sie  frei  herausragten,  aber  sie  waren  doch  noch  zu  klein,  um  mit 
Wahrscheinlichkeit  sich  richtig  bestimmen  zu  lassen.  Dem  Anblicke  nach  zu 
schätzen  würde  der  Winkel  150  und  einige  Grad  betragen. 

An  einem  zweiten  Exemplare,  von  Biechelsdorf  in  Hessen,  zeigte  der  Nickelin 
undeutliche  verwachsene  Rrystalle,  die  etwas  grösser  als  die  vorigen,  aber  un- 
deutlicher waren.  Die  Gestalt  Hess  sich  als  hexagonale  bestimmen,  jedoch  als 
Combination  eines  hexagonalen  Prisma  ooft  mit  den  Flächen  eines  stumpfen 
Rhomboöders,  eine  Combination,  welche  sofort  an  die  des  Calcits  ooR.  %R' 
erinnert,  iudem  auch  hier  die  RhomboSderflächen  parallel  den  Höhenlinien  der 
Pentagone  gestreift  sind.  Gleichzeitig  Hessen  sich  auch  Zwillinge  beobachten, 
BerUhrungsz  wilHngC;  Verwachsungsfläche  die  Fläche  eines  spitzeren  Rhomboöders. 

Zu  Augitporphyr  S.  450. 

Nachdem  F.  v.  Richthof en  sich  längere  Zeit  mit  den  Melaphyren  und 
Augitporphyren  beschäftigt  hat,  welche  beide  Gesteine  oft  verwechselt  werden, 
so  wie  die  beiden  Namen  oft  als  gleichbedeutende  in  Gebrauch  sind ,  hat  er  in 
einer  neueren  Schrift:  Bemerkungen  über  die  Trennung  von  IfeJaphyr  und 
Augitporphyr  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367)  die  Unterschiede  beider  Gesteine  aus- 
einandergesetzt und  ihren  allgemeinen  Charakter  in  Mitteldeutschland  besprochen, 
näohstdem  die  basischen  Porphyre  von  SUd-Tirol  mit  denen  von  liefeld  ver- 
glichen. Sein  Standpunkt  in  der  von  ihm  durchgeführten  Betrachtungsweise, 
der  mehrfach  angegriffen  wurde,  ist  folgender : 

Die  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine  besteht  aus  einer  langen  Folge  che- 
mischer Gemenge,  deren  Eruptionen  der  Zeit  von  der  Steinkohlen-  bis  zur  Trias- 
periode angehören ;  das  kieselsäurereichste  Endglied  ist  im  Quarzporphyr,  das 
basischste  in  einem  wesentlich  augitischen  Porphyr  gegeben.    Ein  Gestein,  wel* 
ches  Alexander  Brongniart  im  Jahre  4813  unter  dem  neuen  Namen  M^laphyre 
in  die  Wissenschaft  einführte  und  als :  P4te  noire  d^Amphibole  p^rosilicieux  en- 
veloppant  des  cristaux  de  Feidspath  definirte,  erwies  sich  später  als  der  Reihe 
der  porphyrischen  Gesteine  angehörend.    Da  auf  diese  Weise  ein  Hornblende- 
gestein zuerst  mit  dem  Namen  Melaphyr  bezeichnet  wurde,  so  ist  derselbe  auch 
weiterhin  nur  auf  solche  porphyriscbe  Gesteine  anzuwenden,  in  denen  Horn- 
blende ein  wesentlicher  Bestandtheil  ist.    Später  führte  L.  v.  Buch  den  Namen 
Augitporphyr  für  gewisse  Porphyre  in  Süd-Tirol  und  an  den  Ufern  des  Luganer 
Sees  ein ,  deren  wesentlicher  Bestandtheil  Augit  ist.    Diese  Benennung  ist  daher 
auch  weiterhin  nur  für  solche  Gesteine  der  porphyrischen  Reihe  beizubehalten, 
welche  durch  Augit  charakterisirt  sind.     L.  v.  Buch  hielt  beide  Gesteine  und 
beide  Benennungen  für  identisch ,  da  es  damals  noch  mehr  als  jetzt  an  Anhalts- 
punkten zur  Unterscheidung  von  Augit  und  Hornblende  als  Bestandtheil  von  Ge- 
steinen fehlte,  und  bediente  sich  daher  für  alle  basischen  Porphyre  stets  des 
Ausdruckes:  Augitporphyr  oder  Melaphyr.    F.  v.  Richthofen  suchte  zu  zei- 
gen, dass  beide  auf  das  Strengste  getrennt  werden  müssen,  da  ihre  beiderseiti- 
gen Normaltypen  streng  von  einander  geschieden  sind.    Allein  je  zwei  Glieder 
Einer  Reihe,  mögen  sie  der  Reihe  der  granitischen ,  der  porphyrischen  oder  der 
traohytischen  Gesteine  angehören ,  sind ,  wenn  auch  die  chemische  und  minera- 
lische Zusammensetzung  sie  noch  so  weit  von  einander  trennt  und  als  selbständig 
erscheinen  lässt ,  doch  stets  durch  Uebergangsstufen  verbunden;  sie  sind  zwei 
Glieder  einer  mathematischen  Reibe,  in  der  unendlich  viele  MittelgUeder  möglich 
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und  zum  Theil  wirklich  vorhanden  sind.  Wie  in  dieser  Weise  Granit  und  Syenit, 
Granitit  und  Diorit  durch  Zwischenglieder,  aber  nie  durch  Uebergänge  verbun- 
den sind,  so  ist  es  auch  mit  Melaphyr  und  Augitporpbyr  der  Fall,  und  so  ver- 
schieden auch  die  Normaltypen  beider  Gesteine  sind ,  so  giebt  es  doch  gewisse 
Mittelglieder,  welche  die  Charaktere  beider  in  wechselndem  Verhaltniss  an  sich 
tragen.  In  Süd-Tirol  sind  beide  Normaltypen  und  eine  grosse  Zahl  von  Zwischen- 
gliedern vorhanden.  In  den  Porphyrgebirgen  Mitteldeutschlands  jedoch  fehlt  das 
basische  Bndglied,  der  typische  Augitporpbyr  wahrscheinlich  ganz ;  hier  herrscht 
von  den  basischen  Gliedern  der  Melaphyr.  Neben  ihm  treten  vielfache  Ueber- 
gangsstufen  in  das  nächst  saure  Glied,  den  Porphyrit  auf,  der  in  seiner  normal- 
sten Ausbildung  keine  Hornblende  mehr  enthält.  Es  können  auch  einzeloe 
Uebergangsstufen  des  Melaphyr  gegen  den  Augitporpbyr  vorkommen,  das  heisst: 
Melapbyre,  deren  chemische  Zusammensetzung  basischer  ist  als  die  des  Haupt- 
gliedes  und  in  deren  mineralischer  Zusammensetzung  einzelne  Augitkrystalle 
neben  die  Hornblende  treten,  vielleicht  auch,  wie  in  SUd-Tirol,  etwas  Labradorit 
neben  den  Oligoklas.  Diese  Vermuthung  hat  sich  bestätigt,  man  hat  seitdem  mit 
Bestimmtheit  Spuren  von  Augit  in  einzelnen  Melaphyren  des  Thüringer  W^aldes 
und  des  Harzes  nachgewiesen ,  aber  noch  hat  man  in  Mitteldeutschland  keinen 
entschiedenen  Augitporpbyr  gefunden. 

Als  Hauptmerkmale,  auf  welche  sich  der  Unterschied  der  Normaltypen  von 
Melaphyr  und  Augitporpbyr  gründet,  wurden  schon  früher  hervorgehoben : 

4 )  verschiedene  geologische  Stellung  und  in  Folge  dessen  : 

2)  verschiedene  Stellung  im  natürlichen  petrographischen  System. 

3)  die  chemische  Zusammensetzung,  indem  der  Augitporpbyr  im  Allgemei- 
nen dem  chemischen  Gemenge  des  Basaltes  gleich  kommt,  der  Melaphyr  aber 
weniger  basisch  ist. 

4)  die  mineralische  Zusammensetzung.  Es  wurde  zu  beweisen  gesucht, 
dass  der  Melaphyr  wesentlich  aus  Hornblende  und  Oligoklas ,  der  Augitporpbyr 
aus  Augit  und  Labradorit  bestehe. 

5)  das  spec.  Gew.,  welches  bei  normalen  Augitporphyren  selten  unter  3,0 
liegt,  bei  Melaphyren  tief  darunter  bleibt  (2,65 — 2,75). 

Auf  die  Widerlegung  der  einzelnen  erhobenen  Angriffe  können  wir  hier 
nicht  eingehen,  sondern  es  ist  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen. 

Bei  der  Vergleichung  der  basischen  Porphyre  von  Süd-Tirol  mit  denen  von 
Uefeld  werden  die  basiseben  Porphyre  ausführlich  besprochen.  Er  betrachtet  die 
eingemengten  Krystalle,  die  Grundmasse  und  das  gegenseitige  Verhalten. 

In  dem  normalsten  Augitporpbyr  liegen  grosse  (1 — 3'^')  Augitkrystalle  mit 
deutlichen  aber  wenig  glänzenden  Spaltungsflächen  in  grosser  Zahl,  aber  sie  sind 
stets  so  fest  mit  der  Grundmasse  verwachsen ,  dass  die  äusseren  Begrenzungs- 
flachen niemals,  selbst  nicht  durch  die  Verwitterung  sichtbar  werden ;  dadurch 
zeichnet  sich  der  Augitporpbyr  vom  Lagergang  der  Seisser-Alpe ,  in  jeder  Be- 
ziehung der  normalste,  besonders  aus.  Die  Form  ist  im  normalen  Augitporpbyr 
stets  die  des  basaltischen  Augits ;  auf  SchlifiDQächen  erscheinen  die  Flächen  grOss- 
tentheils  eben,  die  Kanten  scharf. 

Die  Krystalle  der  feldspathigen  Gemengtheile  sind  stets  kleiner  als  die  des 
Augits,  sehr  selten  verschwinden  sie  ganz  in  der  Grundmasse.  Sie  sind  ent- 
schieden später  gebildet  als  der  Augit;  denn  sie  wurden  durch  ihn  in  der  Kry- 
stallisation  gestört  und  finden  sich  niemals  von  ihm  umschlossen.  Hinsichtlich 
ihrer  Anzahl  aber  herrschen  sie  bedeutend  vor.  Auf  dem  frischen  Bruche  sind  sie 
oft  schwer  zu  erkennen ,  auf  Schliffflächen  jedoch  kommen  sie  sehr  deutlich  zum 
Vorschein.  Ihre  oft  nicht  scharf  begrenzte  und  mit  der  Grundmasse  verwachsene 
Gestalt  läast  sich  zwar  ebenso  wenig  bestimmen  als  ihre  chemische  Zusammen- 
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Setzung  und  ihr  spec.  Gew.  Dass  dennoch  dieser  Feldspath  zum  Labradorit 
gerechnet  werden  kann,  wurde  frtlher  gezeigt. 

Ausserdem  findet  sich  darin  Titaneisenerz  (vielleicht  auch  zum  Theil  Magnete 
eisenerz,  in  oktaedrischen  Krystallen,  bisweilen  nur  in  sehr  kleinen,  jedoch 
sowohl  in  der  Grundmasse  als  auch  in  den  Augitkrystailen,  weshalb  ihre  Bildung 
der  jener  vorangeht.  Andere  Minerale  lassen  sich  schwer  bestimmen,  so  kommt 
mit  Wahrscheinlichkeit  noch  Apatit  und  Nephelin  vor. 

Die  angegebenen  Minerale  liegen  in  einer  dichten  Grundmasse,  die  im  nor- 
malsten Zustande  basaltschwarze  Farbe  hat,  auch  in  den  übrigen  Eigenschaften 
dichtem  Basalt  gleicht.  Sehr  selten  wird  sie  feinkörnig  krystailinisch  und  dann 
treten  die  ausgeschiedenen  Minerale  in  ihrer  relativen  Menge  zurück.  Mit  dem 
Mikroskop  erkennt  man  ein  höchst  verworren  fasriges  Netzwerk  mit  einer  grossen 
Anzahl  feiner  Apatit- (?)  Nadeln  und  Titaneisenkömchen.  Die  Frage  nach  der 
mineralischen  Zusammensetzung  der  Grundmasse  kann  nur  hypothetisch  beant- 
wortet werden ,  und  dieselbe  kann  wohl  nur  ein  Gemenge  von  Labradorit  und 
Augit  sein,  und  zwar  ein  mikrokrystallisches,  da  die  Structur  des  Augitporphyrs 
stets  vom  glas-  und  obsidianartigen  sehr  weit  entfernt  ist  und  nur  einer  geringen 
Modification  bedarf,  um  die  kleinen  Krystallflächen  wirklich  sichtbar  hervortre- 
ten zu  lassen. 

Für  die  häußge  Gegenwart  des  Augit  in  der  Grundmasse  spricht  auch  der 
Zersetzungsprocess ,  der  in  drei  Formen  auftritt,  je  nachdem  der  Augit  in  GrUn- 
erde,  Rubellan  oder  lauchgrünen  Uralit  verwandelt  wird.  In  allen  drei  Fällen 
theilt  die  ganze  Grundmasse  die  Färbung  der  erkennbaren  Augitkrystalle.  Man 
kann  aber  auch  annehmen ,  dass  nach  Ausscheidung  aller  Augitsubstanz  in  der 
Grundmasse  nur  Labradorit  bleibt,  durchschwärmt  auch  von  Titaneisenerz. 

Das  relative  Mengenverhältniss  der  einzelnen  Gemengtheile  schwankt  in 
weiten  Grenzen,  die  beiden  Extreme  jedoch  des  gänzlichen  Verschwindens  aller 
auskrystallisirten  Minerale  und  ihres  Alleinherrschens  kommen  nicht  vor. 

Uebergänge  in  Melaphyr  finden  in  allen  Graden  Statt  durch  Zurücktreten 
der  Augitkrystalle  gegen  feinvertheiiten  Amphibol  und  der  kleinen  Labradorit- 
krystalle  gegen  grössere  von  Oligoklas,  bis  endlich  das  als  Melaphyr  zu  benen- 
nende Gemenge  einer  amphibolreichen  feinkörnigen  Grundmasse  mit  inliegenden 
Oligoklaskrystallen  in  seiner  normalen  Gestalt  sich  einstellt.  Beispiele  solcher 
Uebergänge  wurden  angeführt.  Uebergangsstufen  zwischen  Augitporphyr  und 
anderen  Eruptivgesteinen  als  Melaphyr  kommen  nicht  vor.  Vom  Basalt  ist  der 
Augitporphyr  durch  den  Mangel  an  Olivin'unterschieden. 

Zu  Melaphyr  S.  158. 

F.  V.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367)  hat  in  einer  ausführlichen 
Arbeit  die  Unterschiede  des  Melaphyr  und  Augitporphyr  erörtert.  (Man  vergl. 
den  Artikel :  Augitporphyr).  Er  bespricht  das  Vorkommen  beider  Gesteine  und 
ihrer  Uebergänge  in  Süd-Tirol.  Der  Melaphyr  (ebendas.  395)  ist  in  seiner  rein- 
sten Form  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Oligoklas ,  das  durch 
inneliegende  Krystalle  von  Oligoklas  porphyrartig  werden  kann.  Uebergänge  in 
Porphyrit,  welche  durch  Ueberhandnehmen  des  Oligoklasgehaltes  gegen  den 
Amphibol  und  durch  Hinzutreten  von  Orthoklaskrystallen  hervorgebracht  wer- 
den, kommen  in  Süd-Tirol  nicht  vor,  dagegen  um  so  mehr  die  Uebergänge  in 
Augitporphyr,  indem  einzelne  grössere  Augitkrystalle  unter  dem  fein  vertheiiten 
Amphibol  auftreten.  Der  Melaphyr  beschränkt  sich  auf  die  nächste  Umgebung 
von  Predazzo.  Er  wurde  sehr  verschieden  benannt.  Aehnlich  erging  es  den 
gleichen  Gesteinen  Mitteldeutschlands  und  der  Vogesen ,  die  meist  verschiedenes 
Aussehen  haben.    Das  Aussehen  jener  feinkörnigen   oft  fast  dichten  Gesteine 
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Hittoideaischlands ,  welche  nur  in  einzelnen  Abfinderungen  durch  wenige  Feld- 
spaihkryslalle  porphyrartig  werden,  weicht  weit  von  dem  durch  zahlreiche 
langgezogene  deutliche  Oligoklaskrystalle  ausgezeichneten  Gesteine  von  Predazzo 
ab,  allein  sie  haben  beide  folgende  Eigenschaften  gemeinsam : 

i)  Beide  sind  wesentlich  Gemenge  von  Oligoklas  und  Ämphibol  und  wenn 
Krystalle  darin  ausgeschieden  vorkommen,  so  gehören  sie  zunächst  dem  Oli- 
goklas an. 

2)  Beide  sind  Glieder  in  der  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine,  an  allen 
Fundstellen  sind  sie  mit  Quarzporphyren ,  Feldspathporphyren  und  Augitpor- 
pbyr  geologisch  verbunden. 

3)  Es  kommen  durch  Aufnahme  einzelner  Augitkrystalle  Uebergangsstufen 
von  beiden  Gesteinen  gegen  den  Augitporphyr  hin  vor. 

4)  Das  spec.  Gew.  ist  bei  beiden  in  der  Mitte  zwischen  dem  der  augitischen 
Gesteine  (Basalt,  Augitporphyr)  und  des  Porphyrits.  Buch  fand  das  des  Mela- 
pbyrs  von  Predazzo  =s  2,608—2,760,  Klipstein  das  der  augitfreien  Modifica- 
tionen  s=  2,680,  der  augithaltigen  ==  2,788.  Das  der  mitteldeutschen  parallelen 
Gesteine  beträgt  nach  sehr  vielen  JUntersuchungen  2,63 — 2,76. 

Hierauf  werden  die  petrographischen  Merkmale  des  Melaphyr  von  Predazzo 
wie  bei  dem  Augitporphyr  bestimmt. 

Der  Reichthum  an  sehr  zahlreichen ,  wenig  flachgedrückten  4 — 6  Linien  im 
Durchmesser  haltenden  Oligoklaskrystallen  von  grünlichweisser  bis  perlgrauer 
Farbe  ist  ein  auszeichnendes  Merkmal  desselben ;  die  Krystalle  sind  Zwillinge 
nach  dem  Karlsbader  Gesetz ,  bei  sehr  ausgezeichneten  Spaltungsflfichen  ist  die 
charakteristische  Streifung  kenntlich.  Die  meisten  Krystalle  haben  eine  concen- 
triscb  lamellare  Anordnung  und  man  sieht  in  mikroskopischen  Schliffen  deutlich 
die  Verunreinigungen ,  welche  die  einzelnen  Schaalen  von  einander  trennen^  die 
Kanten  sind  selten  gut  ausgebildet.  Eigenthümlich  ist  die  bisweilen  parallele 
Lage  der  Krystalle  in  der  Grundmasse. 

Labradorit  tritt  weniger  reichlich  ein  und  zwar,  wenn  Augitkrystalle  da 
sind,  dabei  auch  weniger  gut  ausgebildet.  Die  Amphibolkrystalle  sind  selten 
deutlich ,  Augite  sind  sparsam  anzutreffen ,  TitaneisenerzkOrner  in  der  Grund- 
roasse  und  in  den  Krystallen  eingestreut.    Glimmer  kommt  nicht  vor. 

Die  Grundraasse  hat  eine  perlgraue,  rauchgraue  und  schwärzlichgraue 
Farbe,  oft  mit  einem  Stich  ins  Röthliche  und  Bräunliche.  Sie  ist  meist  dicht, 
aber  nie  glas-  oder  obsidianartig,  doch  auch  feinkörnig. 

Es  lassen  sich  nach  der  Structur  porphyrischer,  feinkörnig  krystallinischer, 
mandelsteinartiger  unterscheiden,  nach  der  Art  der  Gemengtheile  solche  mit 
Oligoklas,  Labradorit,  Augit  und  Ämphibol,  solche  mit  Oligoklas  und  Ämphibol, 
mit  oder  ohne  Augitkrystalle. 

Die  Porphyre  von  Ilefeld  wurden  mit  denen  Tirols  verglichen  und  zwar  be- 
sonders auf  die  neueren  Arbeiten  von  A.  Bäntsch,  H.  Girard  und  A.  Streng 
geachtet.  Der  erstere  unterschied  porphyrartigen  Melaphyr  oder  Melaphyrpor- 
phyr,  dichten  Melaphyr,  glimmerführenden  Melaphyr,  Mandelstein. 

Im  Melaphyrporphyr  sind  die  Grundmasse  und  die  eingewachsenen  Kry- 
stalle deutlich  getrennt.  Die  Grundmasse  ist  roth  bis  röthlichgrau,  hat  flach- 
muscbligen  Bruch  und  die  Härte  =  6,0;  die  eingewachsenen  PeldspathkrystaUe 
sind  grünlichgelbe  tafelartige  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  ohne  Zwil- 
lingsstreifung;  Augitkrystalle  erkennbar;  spec.  Gew.  des  Gesteins  s  2,668 — 
2,697.  Der  dichte  Melaphyr  ist  ein  dunkles  grttnlichschwarzes  Gestein  von  dich- 
ter bis  feinkörniger  Structur,  spröde,  mit  flachmuschligem  Bruche  und  dem 
spec.  Gew.  ss  2,672 — 2,722.  Man  erkannte  darin  ein  Aggregat  von  Feldspath 
und  Augit. 
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6 irard  trennte  dieselben  Gesteingruppen  als  körnigen  und  diobten  Mela- 
phyr  und  unterschied  als  Gemengtheile  Feldspath  und  Augit.  Streng  unter- 
schied auch  zwei  Hauptabsinderungen :  Melaphyrporphyr  und  Melaphyr.  Der 
erstere  hat  homogene  hornsteinarlige  braune  bis  graue  Grundmasse  mit  flach- 
muschligem  bis  unebenem  Bruche ,  der  Härte  =  6,0  —  7,0,  den)  spec.  Gew. 
a=  2,64 — 2,73  ;  darin  liegen  porphyrartig  Peidspathkrystalle,  mit  dem  spec.  Gew. 
=  2,6,  an  denen  Streng  feine  Streifung  sah,  Krystalle  eines  dunkelgrünen  Mi- 
nerals mit  undeutlicher  Form  und  undeutlichen  Spaltungsflächen,  dem  Gew. 
=  3,0  und  der  Härte  =  3,0—4,0;  rothbraune  Granatkdmchen ,  ein  hellgrünes 
amorphes  mattes  sehr  weiches  Mineral,  nur  in  verwitterten  Porphyren,  daher 
wahrscheinlich  Zersetzungsproduct,  Magnetitkörnchen.  Als  Mittel  aus  5  Analysen 
wurde  fUr  den  unzersetzten  Zustand  6^,3  Kieselsäure,  22,6  Thonerde,  Eisen^ 
oxydul,  6,8  Ralkerde,  3,7  Talkerde,  3,5  Kali,  2,0  Natron  berechnet  und  aus  der 
besonderen  Untersuchung  der  Gemengtheile  wurde  gefolgert,  dass  die  Grund- 
masse der  Formel  des  Orthoklas,  die  Feldspathkrystalle  der  des  Labradorits  und 
das  dunkelgrüne  Mineral  der  Formel  ft'Si  -i-  R'Xl  -i-  6A  entspricht. 

Der  Melaphyr  hat  krystallinische,  sehr  spröde  Grundmasse  mit  scharfkan- 
tigem flachmuschligem  oder  unebenem  Bruche,  deren  Härletkber6,  das  spec. 
Gew.  =  2,62 — 2,78  und  deren  Farbe  von  Blauschwarz  durch  GrUn  und  Grau 
bis  Braun  wechselt.  Porphyrartig  liegen  darin  Krystalle  eines  grUnlich weissen 
prismatischen  Minerals  und  stellenweise  eines  dunkelbraunen  Rubellans.  Ais 
berechnetes  Mittel  aus  zwei  Analysen  ergaben  sich  56,4  Kieselsäure,  45,9  Thon- 
erde, 8,4  Eisenoxydul,  7,4  Kalkerde,  6,3  Talkerde,  3,1  Kali,  2,5  Natron  für  die 
ursprüngliche  Zusammensetzung. 

Wegen  des  Weiteren  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  F.  v.  Richthofen's 
verweisen. 

Zu  Meteorsteine  S.  464. 
In  der  mineralogischen  Sammlung  der  Züricher  Universität  befindet  sich  ein 
fast  ganzer  Meteorstein  von  22  Loth  Schwere ,  welcher  nach  einem  beiliegenden 
schriftlichen  Dokumente  im  Jahre  4809  bei  Waldau  in  der  Oberpfalz  (Baiern) 
gefallen  sein  soll  und  über  welchen  keine  weiteren  Nachrichten  bekannt  gewor- 
den sind.  Eine  genaue  Prüfung  des  Meteorsteins  selbst  und  der  beiliegenden 
Urkunde  führte  mich  jedoch  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  der  Meteorstein  einer 
von  Aigle  in  der  Normandie  ist  und  dass  die  Fallgeschichte ,  in  einem  Briefe  von 
dem  Mineralienhandler  Jacob  Frischholz  in  München ,  datirt  vom  4  4 .  Nov.  4  84  4 
geschildert,  eine  absichtliche  Täuschung  ist.  Der  ausführliche  Bericht  wurde  von 
mir  in  der  Yierteljahrschrift  der  Züricher  naturforschenden  Gesellschaft  4859, 
303  gegeben  und  der  Brief  daselbst  mitgetheilt. 

Zu  Mineralmorphologie  S.  468. 
K.  J.  Kreutzer  gab  in  einem  selbständigen  Werke  (Wien  4858)  eine  leicht- 
fassKche  Anleitung  zum  Zeichnen  der  Krystallflächen  und  Netze  fund  zur  Anfer- 
tigung der  Krystallmodelle  aus  Pappe ,  nebst  einer  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Benennungen  und  Bezeichnungen  der  einzelnen  Krystallgestalten.  (Mit 
28  Holzschnitten  im  Texte  und  einem  Atlas  von  40  Tafeln).  Was  die  Namen  und 
Zeichen  betrifft,  so  bemerkt  Kreutzer,  dass  die  in  seiner  Schrift  vorkommen- 
den Krystallnamen  und  Zeichen  ihrer  Einfachheit  und  Verständlichkeit  und  ihres 
bequemen  Gebrauches  wegen  gewählt  wurden;  dass  sie  durchaus  nicht  für 
eine  allgemeine  krystallographische  Verwendung  aufgestellt  wurden,  da  sie  in 
dieser  Beziehung  mancherlei  Mängel  haben ,  die  er  recht  gut  einsehe ,  die  aber 
hier  ohne  naohtheiligen  Einfluss  wären.  —  Wenn  es  auch  jedem  Schriftsteller 
freisteht,  die  Namen  und  Zeichen  zu  geben,  wie  er  will,  so  erscheint  es  bei  dem 
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ohnehin  so  grossen  Reichtbvme  an  Krystalhiamen  und  Zeichen  nicht  gereditfer- 
tigt,  solche  zu  wählen  und  dabei  nur  das  BedUrfoiss  des  Buches,  das  Erlernen 
der  Krystallgestalten  im  Auge  zu  haben.  Entweder  h9lt  ein  Schriftsteller  gewisse 
aufgestellte  Namen  und  Zeichen  fttr  die  allgemeine  krystallographische  Verwen*- 
düng  passend  oder  nicht  und  zieht  diese  oder  jene  vor,  oder  giebt  neue  passen- 
der scheinende,  aber  aus  anderen  Gründen  solche  zu  wählen,  ist  gewiss  weder 
für  die  Lernenden  noch  für  Andere  anzuempfehlen ;  es  handelt  sich  ja  nicht  darum, 
dass  man  nur  die  Krystallgestalten  zu  benennen  wisse,  sondern  dass  man  die 
Namen  und  Zeichen  verwende.  Da  ohnedies  der  Verfasser  obigen  Buches  hofft, 
bald  eine  Uebersicht  einfacher  und  passender,  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange stehender  Benennungen  und  Bezeichnungen ,  nebst  einer  möglichst  aus- 
führlichen Zusammenstellung  der  bis  jetzt  vorgeschlagenen  geben  zu  können ,  so 
könnte  es  hier  überflüssig  erscheinen ,  auf  die  gegebenen  Namen  und  Zeichen 
näher  einzugehen,  wenn  neue  zu  erwarten  sind ,  doch  glauben  wir  nicht ,  dass 
wirklich  die  Wissenschaft  in  dieser  Richtung  des  Neuen  bedürfe.  Deshalb  wollen 
wir  hier  nur  in  Kürze  auf  die  von  ihm  jetzt  gegebenen  eingehen,  um  zu  zeigen, 
wie  es  für  die  Wissenschaft  und  Alle,  welche  die  Krystallographie  erlernen  sol- 
len, zweckmassig  ist,  aus  dem,  was  da  ist,  die  Namen  und  Zeichen  zu  wählen, 
welche  unter  sich  übereinstimmen ,  und  immer  im  Auge  zu  behalten ,  dass  in 
Namen  und  Zeichen  eine  Einigkeit  unter  den  Autoren  erzielt  werde. 

Im  tesseralen  Systeme ,  welches  mit  dem  Mohsischen  Namen  tessularisc)ies 
benannt  wird,  sind  die  einfachen  Gestalten  wie  folgt  benannt  und  bezeichnet : 

Sechsflach,  H;  Achtflach,  0;  Zwölfflach,  D;  Viermalsechsflache  mJh; 
Dreimalaehtflache,  n  J  o ;  Vierundzwanzigflache,  m  J ;  Achtundvierzigflache,  m  Tn  ; 

Vierflach,  -f-  — ;  Deltoidzwölfflache,  ±  — r— ;  Dreieckzwölfflache,  +  -r-;  Ska- 
leovieryndzwanzigflache ,   -i-        °  ;   Trapezoid vierundzwanzigflache,  -h^«^; 

Fünfeckzwölfflache,  jh  ■      • ;   Fünfeckvierundzwanzigflache ,  r  und  1  |    .     |; 

T 
Viertel ,  Hh  r  und  1  -^. 

Wenn  auch  gegen  deutsche  Zahlnamen  nichts  einzuwenden  ist,  da  man 
voraussetzen  könnte,  es  nehme  der  Autor  auf  Schüler  Bücksicht,  die  Zahlnamen 
aus  fremden  Sprachen  nicht  kennen,  so  finden  wir  es  da  nicht  zweckmässig,  wo 
gleichzeitig  Zeichen  gegeben  werden,  welche  sich  auf  griechische  Zahlnamen 
beziehen.  Die  Zeichen  sollen  eine  Beziehung  zum  Namen  haben ,  wenn  sie  nicht 
rein  mathematische  sind ,  hier  aber  wird  in  den  Buchstaben  H,  D,  0,  J,  T  die 
griechische  Nomenklatur  Hexaöder ,' Dodekaeder ,  Oktaeder,  Ikositetraöder,  Te- 
irakontaoktaeder  gegeben  oder  doch  als  verständlich  vorausgesetzt;  kann  der 
Schüler  die  einen  verstehen,  dann  kann  er  auch  die  anderen.  Wenn  ferner  die 
Zahl  der  Flächen  im  Namen  genannt  wird  und  mehrere  Krystallformen  gleiche 
FISIchenanzahl  haben,  so  erscheint  es  nicht  consequent,  eine  Art  nur  nach  der 
Zahl  allein  zu  benennen,  andere  nach  der  Gestalt  zu  unterscheiden ,  da  doch  der 
Schüler  beim  Zwölfflach  wissen  muss,  dass  die  Flächen  desselben  Rhomben  sind, 
beim  Vierundzwanzigflache,  dass  die  Flächen  desselben  die  gewisse  Gestalt 
haben,  die  sie  als  Vierecke  von  anderen  unterscheidet.  Ebenso  wenig  sehen  wir 
eine  Zweckmässigkeit  darin,  Dreieckzwölfflache  nach  den  Dreiecken  zu  benennen 
und  nebenbei  den  Namen  Skalenvierundzwanzigflache  zu  brauchen ,  der  Drei- 
ecke besonders  hervorhebt,  als  wenn  beim  Dreieckzwölfflach  die  Gestalt  der 
Dreiecke  beliebig  wäre.  Dass  femer  FUnfeckzwölfflache  genannt  werden,  als 
wenn  es  nur  eine  Art  solcher  Gestalten  in  diesem  Systeme  gäbe ,  ist  auch  nicht 
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richtig;  wo  doch  bei  den  Vierteln  angegeben  werden  muss,  dass  sie  Pünfeck- 
zwölfflache  sind. 

Im  quadratischen  Systeme  werden  die  Gestalten  benannt  und  bezeichnet 
wie  folgt : 

Vierseilige  Pyramiden ,  P  +  n  >  **  ^  ±  n  5  Grundflache  P  «.  qq  5  gerade  recht- 
winklige vierseilige  Prisroeo,  Pqq,  [Pool»  achlseilige  Pyramiden^  P  "  ,  bP  "  ; 
achtseilige  Prismen,  P"  ,  fP  "*"] ;   telragonale  Vierflache,  Hh  P±";    telrago- 

nale  Skalenoöder ,  -h  P *  n  J     Halbpyramiden ,  £_  und  J_  P+  n  J     Halbprismen, 
±  Poo)  telragonale  Trapezoöder,  rundlP^n;  telragonale  Orlholype;   Vierlei 

von  P. 

Hier  zeigen  die  Zeichen ,  welphe  aus  den  Mohsischen  herausgebildet  worden 
sind,  keinen  Widerspruch  mit  den  Namen  ,  insofern  sie  sich  auf  die  Grundgeslalt 
P,  eine  vierseilige  Pyramide  bezieben,  dagegen  sind  die  Namen  nach  meiner  An- 
sicht nicht  zweckmässig  gewählt,  wenn  man  das  System  quadratisches,  die 
holoedrischen  Pyramiden  deutsch  als  vier-  und  achlseitige  unterscheidet  und 
dann  noch  telragonale  Vierflache,  Skaleno(^der,  Trapezoi^der  und  Orlholype  nennt 
und  schliesslich  Halbpyramiden  und  Halbprismen  gewisse  Formen  nennt,  dabei 
aber  nicht  angiebl,  welcher  Art  diese  Pyramiden  und  Prismen  sind.  Wenn  man 
schliesslich  hier  Formen  Viertel  nennt  und  in  anderen  Systemen  auch  Viertel 
hat,  so  muss  wohl  ein  Unterschied  gemacht  werden ,  selbst  wenn  solche  Formen 
sehr  selten  sind. 

Im  rhombischen  Systeme  (dem  orthorhombischen)  wurden  als  einfache  Ge- 
stalten aufgestellt : 

Orlholype,  0^.n ,  0"    ;  horizontale  Prismen ,  Op^„,  ^Öp-g^;  Grund- 

fläche,  0_qq;    gerade  vierseilige  (rhombische)  Prismen,  Oq^,  ö"  !    rhombi- 

oo 
sehe  Sphenoide,  Hh  Oa_. 

Die  schiefachsigen  Gestallen  werden  zusammengefasst  behandelt  und  nach- 
folgende unterschieden : 

Die  Hemiorthotype,  ^  ±  n  i  ^^^  Hemianortholype,  Ha  ^  „ ;  die  Anorlhotype, 
A ^ „ ;  horizontale  Prismen,  Hp^n,Hap^(j;Ap^.n;    die  Hälften  und  Viertel. 

Eine  weitere  Auseinandersetzung  würde  hier  zu  weit  fuhren,  das  Gesagte 
zeigt,  wie  auch  hier  vielfache  neue  Zeichen  gebraucht  werden,  deren  wir  leider 
schon  hinreichend  viele  haben.  Im  rhombo^driscben  Systeme  (dem  hexagonaien) 
werden  nachfolgende  einfache  Gestallen  unterschieden : 

Sechsseilige  Pyramiden ;  P  ^  n )  P'  ±  a '  ^'®  wagerecbte  Flache ,  P.  qq  ;  die 
sechsseitigen   Prismen,   Pqq,  P'qqj    die  zwölfseitigen  Pyramiden,  P"    ;    die 

ungleichwinkligen  zwölfseitigen  Prismen,  P "L ;  Rhomboäder,  ±  Po,  ^  P^ oder 
±  Ri^;  dreiseitige  Pyramiden,  ±  P£^,  +  p[d;  gerade  dreiseitige  Prismen,  Poo; 

Skalenoildery  Pn,  oderBn;  sechsseitige  Pyramiden  von  abweichender  Stellung, 

_ 
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±  Pd;   TrapezoSder,  r  und  I  Pn;    Rhomboeder  von  abweichende^r  Plftcben- 
T"  IT 

stellaDg,  j;  Pd  oder  ±  Rn;  Plagi^der,  r  und  I  Rd. 

Am  Schlüsse  dieser  Angaben  wollen  wir  den  Wunsch  aussprechen,  dass  es 
Herrn  Kreutzer  gelingen  möge,  in  der  Folge  in  Nomenklatur  und  Symbolik  auf 
dem  Wege  gewünschter  Vereinfachung  dem  allgemein  gefühlten  Bedürfnisse 
Obereinstimmender  Zeichen  und  Namen  zu  entsprechen,  da  es  für  die  Erlernung 
und  Anwendung  der  Krystallographie  dringend  wUnschenswerth  erscheint, 
Neuerungen  zu  vermeiden,  die  am  Ende  doch  nicht  den  Gegenstand  verbessern. 

Zu  Optische  Eigenschaften  S.  481. 

lieber  die  Phosphorescenz  der  Minerale  berichtete  J.  Müller  (zool. 
min.  Ver.  zu  Regeüsb.  XIH,  61  ;  Archiv  f.  Pharm.  XCVI,  Hft.  I).  Dieselbe  wird 
durch  Vibration  hervorgebracht  und  offenbart  sich ,  wenn  eine  Quelle  sie  her- 
vorruft, d.  h.  die  eine  oder  andere  Kraft,  die  ihr  vorausgeht.  In  beinahe  allen 
Fallen  kann  man  annehmen,  dass  diese  Kraft  die  ElektHcitfit  ist.  Bei  den  Mine- 
ralen ist  es  öfters  auch  die  Warme  und  das  Licht. 

Descioizeaux  (Ann.  d.  min.  XIV)  gab  eine  Portsetzung  der  Untersuchun- 
gen der  optischen  doppeltbrechenden  Eigenschaften,  welche  zur  Bestimmung 
der  Krystallspecies  dienen,  wovon ,  was  Minerale  betrifft,  später  berichtet  wer- 
den wird. 

Zu  Systematik  S.  187. 

P«  X.  M.  Zippe  hat  in  seinem  Werke:  Die  Charakteristik  des  naturhisto- 
risehen  Mineralsystems  als  Grundlage  zur  richtigen  Bestimmung  der  Species  dea 
Mineralreiches,  Wien  1858,  seine  neue  Bearbeitung  des  Mobs'schen  Mineral- 
Systems  niedergelegt.  Ueber  die  Veränderungen  werden  in  der  Einleitung  viele 
Einseloheiten  angeführt,  welche  zur  Begründung  derselben  i  so  wie  ihrer  Notb-^ 
wendigkeit  dienen;  diese  hier  zu  besprechen  würde  zu  weit  führen  und  wir 
müssen  deshalb  auf  das  Buch  selbst  verweisen.  Hervorzuheben  ist  es,  dass 
Zippe  den  chemischen  Reactionen  eine  gebührende  Stelle  einräumte  und  deshalb, 
in  die  Reihe  der  Merkmale  das  Verhalten  der  Minerale  in  höherer  Temperatur 
und  das  Verhalten  gegen  Qtzende  Flüssigkeiten,  vorzüglich  gegen  SalzsSore'  auf- 
nahm. In  der  Bezeichnung  krystallographisober  Verhaltnisse  ist  anzufilhren,  dass 
Zippe  das  tesserale  Krystallsystem  tessularisches  wie  früher  nennt,  für 
das  quadratische  und  orthorbombische  die  von  Naumann  gebrauchten  Namen 
tetragonales  und  rhombisches,  für  das  klinorbombische  und  aoorthische 
die  neuen  Namen  deltoidisches  und  skalenisches  und  für  das  hexago- 
nale  diesen  von  Naumann  gebrauchten  Namen  anstatt  des  früheren  rhombo- 
^drisches  gebraucht.  Auch  in  den  Namen  und  Zeichen  der  Krystallgestalten 
wurden  einige  Veränderungen  eingeführt.  Umfassender  sind  die  Veränderungen 
in  der  Nomenklatur  der  Species  und  der  Abtheilungen  des  Systems,  die  hier 
nicht  einzeln  angegeben  werden  können,  zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  die  syste- 
matische Nomenklatur  vorgezogen  wurde.  Die  nachfolgende  Zusammenstellung 
der  Hauptabtbeilungen  des  Systems  wird  einen  Ueberblick  der  neuen  Anordnung 
geben.  Um  dies  zu  ermüglichen ,  ohne  einen  Theil  des  Werkes  abdrucken  zu 
lassen,  konnten  die  Charaktere  nicht  vollständig  beigefügt  werden  und  es  wur- 
den daher  nur  die  allgemeinsten  angeführt,  um  daraus  die  wiohtigsten^Umttnde- 
Hingen  erkennen  zu  Ijassen :  **  ; 
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Erste  Glasse :  Akrogenide.  Gewicht  unter  3,8.  Rein  bituminöser  Geruch. 
Fest:  geschmackerregend,  oder  G.  unter  1,8  und  beim  Glühen  Geruch  nach 
Ammoniak  entwickelnd. 

I.  Ordnung:  Gase.  Expansibel,  G.  =  0,0001—0,0044,  Geschmack  nicht 
sauer. 

II.  Ordnung:  Wasser.  Tropfbar,  fest.  G.  ss  1,0  und  weniger.  Geruchlos, 
Geschmack  nicht  sauer. 

ni^  Ordnung:  Sfluren.  Expansibel,  tropfbar  und  fest.  Harte  &=  0,0—1,5. 
G.  sBs  0,0048 — 3,7.   Geschmack  sauer,  sQssiich. 

IV.  Ordnung:  Salze.  Fest.  H.  =  1,0— 3,5,  G.  =  1,4— 3,2.  Geschmack 
nicht  sauer. 

Zweite  Classe:  Geogenide.  G.  über  1,6.  Geschmacklos.  Mit  Flamme  brenn- 
bar: scharf  riechende  Dämpfe  entwickelnd. 

I.  Ordnung:  Haloide.  Nicht  metallisch,  kein  metallähnlicher  Perlmutter- 
glanz. Strich  ungefärbt,  gelblicbweiss,  rtfthlichweiss,  lichtbraun.  H.  =  1,5.-6^0. 
G.  =:  1,9—4,7. 

II.  Ordnung:  Barytoide.  Nicht  metallisch,  Strich  ungefärbt,  zeisiggrttn^ 
oraniengelb,  ziegelroth.   H.  =  2,5 — 5,5;  G.  5,8—8,1. 

HI.  Ordnung:  Rerate.  Nicht  metallisch.  H.  s  1,0—2,0;  G.  »5,5—6,5; 
geschmeidig  bis  mild. 

IV.  Ordnung :  Chromatolithe.  Nicht  metallisch ;  Farbe  nicht  weiss ,  Strich 
nicht  schwarz.  H.  s  1,0—5,0;  G.  2,3—5,2.  Wasserhaltig.  Auflöslich  mit 
oder  ohne  Gasentwickelung,  oder  gelatinirend.  Auf  Kohle  schmelzbar  mit  oder 
ohne  Entwickelung  von  Arsenikrauch. 

V.  Ordnung:  Allophane.  Nicht  metallisch.  Strich  ungeftirbt,  gelb,  braun, 
blau;  nicht  glänzend.  H.  xs  2,0 — 5,0;  G.  s  4,8 — 3,2,  sprOde,  amorph,  was- 
serhaltig.  Auflöslich  mit  oder  ohne  Gallertbildung. 

VI.  Ordnung:  Steatite.  Nicht  metallisch.  Stri<;h  ungefärbt  bis  braun,  grün; 
blass  und  unrein.  Theiibarkeit  nicht  ausgezeichnet  monotom.  H.  »  1,5 — 4,5; 
G.  s  2,0—3,0.   Wasserhaltig. 

VII.  Ordnung:  Argillite.  Nicht  metallisch.  Bruch  ohne  Glanz,  nraschlig 
•bis  uneben  bis  erdig.  Farbe  und  Strich  gleich.  H.  »  1,0 — 3,5;  6.  «  2,0 — 3,0. 
WassereinsBugend.    Wasserhaltig. 

VIII.  Ordnung  r  Glimmer.  Nieht  metallisch.  Theiibarkeit  monotom,  ausge- 
zeichnet. Strich  ungefärbt  bis  graa  bis  nicbi  lebhaft  grttn.  H.  s  1,0 — 4,0; 
G.  =»  2,6—3,4. 

IX.  Ordnung:  Hydrolithe.  Nicht  metallisch.  Dttnne  BlSttchen  nicht  bieg- 
sam. Farbe  nfcht  schwarz,  nicht  lebhaft  grttn.  Strich  ungefärbt,  bis  blassgelb, 
grünlichgrau,  lichtbraun,  lavendelblau.  H.  s=  3,0—7,0;  G.  «  1,9 — 3,6.  Was- 
serhaltig. 

X.  Ordnung:  Anhydrite.  .  Nicht  metallisch.  Kein  metalltthniioher  Demant- 
glan^.  Strich  ungefärbt,  grau,  braun,  blau.  H.  s  4,5 — 8,0;  6.  s  2,2 — 4,3. 
Wasserfrei. 

XI.  Ordnung:  Lithyaline.  Nicht  metallisch.  Strich  imgefärbt  bis  grau. 
H.  8=s  5,5 — 7,0;  G.  sss  2,1 — 3,0.   Amorph.   Schmelzbar. 

XII.  Ordnung:  Gemmen.  Nichtmetallisch.  Kein  metaiiähnlicher  Demant- 
glanz. Strich  ungefärbt.  H.  as  5,0—10,0;  G.  ss  1,9—4,7.  Nicht  schmelzbar. 
Nicht  auflöslich. 

XIII.  Ordnung:  Erze.  Metallisch,  schwarz;  nicht  metallisch.  Strich  nicht 
lebhaft  grün,  nicht  blau.  H.  »  1,0—7,0;  G.  »  2,0—8)0. 
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XIV.  Ordnung:  Metalle.  Metallisch,  nicht  schwarz.  H.  s  0,0— 7,0;  6. 
=  7,0—23. 

XV.  Ordnung:  Kiese.  Metallisch.  Nicht  bleigrau,  nicht  schwarz.  Strich 
schwarz^  braun;  nicht  ins  Rothe  geneigt.  H.  =  3,0—6,5;  G.  =s  4,1 — 7,7. 
SprOde.   Im  Glasrohre  Arsenikrauch  oder  schweflig  riechende  Dämpfe. 

XVI.  Ordnung:  Glänze.  Metallisch.  Farbe  grau,  schwarz,  braun,  weiss. 
Strich  unverändert,  schwarz,  braun  ins  Rothe  geneigt.  H.  s=  1,0 — 4,0;  G.  = 
4,0 — 9,8.   Nicht  dehnbar.    Im  Glasrohre  riechende  Dämpfe. 

XVII.  Ordnung:  Rlenden.  Metallisch,  schwarz,  grau;  nicht  metallisch. 
Strich  grün,  gelb,  roth,  brauü  bis  ungeftrbt.  H.  =:  1,0—4,5;  G,  =  3,4—8,2. 
Im  Glasröhre  riechende  Dämpfe  oder  sublimirbar. 

XVIII.  Ordnung:  Schwefel.  Metallisch,  nicht  metallisch.  Farbe  roth,  gelb, 
braun,  grau,  schwarz.  Strich  roth,  gelb  bis  ungefärbt.  H.  ss  1,5—2,5;  G.  = 
1,9 — 4,4.   Brennbar  mit  Entwickelung  von  scharf  riechenden  Dämpfen. 

Dritte  Classe:  Phytogenide.  G.  unter  2,3.  Entzündlich  und  brennbar  ohne 
Entwickelung  von  Arsenikrauch  odef  schwefliger  Säure.  Flüssig :  bituminöser 
Geruch.   Fest:  geschmacklos. 

I.  Ordnung :  Pbytohaloide.  Nicht  metallisch.  Farbe  und  Strich  weiss,  gelb. 
H.  =  2,0 — 3,0;  G.  ==  1,4—2,5.  Wasserhaltig.  Brennbar  ohne  Oeruehsent- 
Wickelung  mit  Hinterlassung  eines  Rückstandes. 

II.  Ordnung:  Harze.  Nicht  metallisch.  Farbe  nicht  blau,  nicht  grün.  H.  = 
0,0 — 3,0.   G.  3s  0,6 — 1,6.    Schmelzbar.    Brennbar  mit  Geruchsentwickelung. 

III.  Ordnung:  Kohlen.  Metallisch,  nicht  metallisch.  Strich  schwahs,  braun. 
H.  sss  0,5—2,5;  G.  ss  1,09*-2,S.   Schwer  schmelzbar  bis  unschmelzbar. 


Verbesserungen. 

Seite   S  Zeile    8  von  oben  Hes  0,4600  anstatt  0,0500. 
«45       »     45  u.  44  von  unten  Ute  S  anstatt  3 
«15       g     44  von  unten  füllt  das  Komma  hinter  massig  weg. 

•  49       «     S6    «       >        *      *        •       hinter  Gesetzet  .wog. 

•  05  *  7  von  oben  lies  0,0 4e  anstatt  0,010. 
«  _  •  8  '  «  -  48,699  «  4  8,679. 
«      ^        «        9     «         -       «     7,642       •         7,604. 

•  48?       «     48    «  unten  ist  beizufügen :  oder  B'i  -1-  S  Bi. 
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l  EINFACHE  MINERALE. 


M!rBte  Ctasse i  Akroseiiide. 

1.  Ordnung:  Gase. 

üebers.  1844—49,  i  ;  1850—51,  1;  1858,  1.*) 

KoUenwaaserstoffgas.    1844—49,  1;  1855,  1;  1856—57,  1. 

Atmofphärgas.  1850—51,  1;  185ä,  1;  1853,  1;  1854,  'l ;  1855,  1; 
< 856— 57,  1;  1858,  1  u.  203. 

IL  Ordnung:  Wasser. 

Wauergas.    1853,  1  ;  1854,  2. 

Waaser.  1844—49,1—23;  1850—51,2—21;  1852,1—13;  1853,1—14; 
1854,  2—15;  1855,  1—15;  1856—57,  2—21;  1858,  1—11  u.  203. 

La n  (Ann.  des  min.  XIV,  37)  untersuchte  das  Wasser  der  Quellen  von 
Furens,  weiches  nach  Saint-Etienne,  Loire-Depart.  in  Frankreich  geleitet 
werden  soll  und  welches  sehr  rein  ist.  Er  fand  in  2  Liter  0,21  Gr.  Abdampf- 
rückstand, bestehend  aus  0,098  fast  reiner  Rieselsäure,  0,02709  Schwefelsfiure, 
0,01140  Chlorwasserstoffsaure,  0,02530  Ralkerde,  0,04821  AlkaÜQp. 

Derselbe  untersuchte  auch  (ebendas.  47)  das  Trinkwasser  der  Kasernen  von 
Montbrison  und  fand  in  1  Liter  Wasser  1)  in  dem  Brunnen  der  Officiers- 
wohnungen,  2)  in  dem  der  Bäckerei,  3)  in  dem  des  Lazareths: 


4. 

t. 

8. 

0,078 

0,068 

0,037  Gr. 

schwefeis.  Natron, 

0,420 

0,086 

0,049 

Chlornatrium, 

0,OOS 

0,024 

0,074 

kohlens.  Natron, 

0,t40 

0,264 

0,460 

koblens.  Kalkerde, 

0,440  0,384  0,320        Abdampfrückstand. 

0.  Henri  (Instit.  XXVI,  37)  analysirte  das  Mineralwasser  von  Bondon- 
neau,  Drdme-Dep.  in  Frankreich  und  fand  in  1  Liter  Wasser  %  vom  Volumen 


*]  In  der  Folge  wird  bei  der  Hinweisung  auf  die  früheren  Bände  meiner  Debersicht  bei 
den  einzelnen  Mineralen  nur  einfach  der  Jahrgang  mit  der  Seite  angegeben,  das  Wort  lieber- 
»cht  weggelassen.  Bei  den  einzelnen  Species  wird  meist  nar  ein  Name  gegeben,  die  Synonyme, 
so  weit  es  tbunlich  ist,  im  Register  berücksichtigt. 

KenngoU,  Ud»tnieht  1869.  1 


Einfache  Minerale. 


des  Wassers  freie  Kohlensflure,  sehr  schwache  Spuren  Schwefelwasserstoffsäure, 
0,390  Gr.  Ealk-und  Talkerde-Bicarbonat,  0,006  Natron-Bicarbonat ,  Spur  des 
Kalisalzes,  0,043  wasserfrei  angenommene  Sulfate  von  Natron,  Kalk-  und  Talk- 
erde, 0,030  Chlornatrium,  0,008  Jod-  und  Bromalkalien,  Spuren  arseniger 
Säure,  0,002  Eisen-  und  Manganoxyd,  0,128  Kieselsäure  und  Thonerde,  Spuren 
phosphorsaurer  Erde,  unbestimmte  Menge  von  stickstoffhaltiger  organischer 
Substanz. 

R.  Fresenius  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  4)  analysirte  das  Wasser 
der  Mineralquelle  zu  Geil  na  u  im  llerzogthum  Nassau.  Es  ist  vollkommen 
klar  und  farblos,  stark  perlend,  riecht  schwach  nach  Schwefelwasserstoff, 
schmeckt  weich,  prickelnd ,  erfrischend,  eisenartig.  Temp.  am  6.  Apr.  1857 
40<»  C,  bei  der  Lufttemp.  =  10,8<>  C.  Sp.  G.  =  4,002047  bei  43,5«  C.  Das 
Geilnauer  Wasser  enthält,  die  kohlensauren  Salze  als  einfache  Garbonate  berech- 
net, in  4  0000  Theilen  : 


0,4  7623  Schwefels.  Kali, 
0,08532         „         Natron, 
0,00372  phospbors.  Natron, 
0,36154  Chlornatriam, 
7,49201  kohlens.  Natron, 
8,40592  kohlens.  Kalkerde, 
2,38255        ,.        Talkerde, 
0,00458        ,,        Baryterde, 
0,27774         ,,        Eiseooxydul, 


0,03347  kohlens.  Mangaooxydal, 
0,24744  Kieselsttare, 


4  4,46743.j^cht  flucht.  Bestandtfaeile, 

O.OOSBSmKohlens.  Ammonia, 

5,97903  K^oblensfiure  nnil  den  Carbonateo 

za  Bicarbonaten  verbunden, 
27,86554  freie  Kohlensäure, 

0,4  5525  Stickgas, 


48,4764  0  Summe  aller  Bestandtbeile. 

In  unwägbarer  Menge  sind  vorhanden :  geringe  Spur  von  kohlens.  Lithion 
und  organischen  Materien,  deutliche  Spur  von  borsaurem  Natron  und  Schwefel- 
wasserstoff, sehr  geringe  Spur  von  Thonerde,  Fluorcalcium  und  kohlens.  Strontia, 
kleine  Spur  von  salpetersaurem  Natron. 

R.  Suchsland  und  W.  Valentin  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  S8) 
untersuchten  das  Wasser  der  heissen  Mineralquelle  im  Badhaus  zum  goldenen 
Brunnen  in  Wiesbaden.  Es  entwickelt  stark  Kohlensäure,  Geruch  nicht 
wahrnehmbar,  wirkt  nicht  auf  Reagenspapiere,  ist  trübe  und  setzt  bald  röth- 
lichen  Niederschlag  ab.  Temp.  =  64®  C.  bei  Lufttemp.  =  0®.  Sp.  G.  =  1 ,006451 
bei  15*^  C.    In  10000  Theilen  Wasser  sind  enthalten : 


67,84  268  Chlornatrium, 
4,34832  Cblorkaliom, 
0,45654   Chlorammonium, 
4,47497  Chlorcalcium, 
2,03735  Cblormagnesium, 
0,02870  Brommagnesium, 
0,66574  Kieselsäure, 
0,96990  schwefelsaure  Kaikorde, 


4,20425 
0,46495 
0,04653 
0,04  003 


i> 


>» 


»f 


kohlens.  Kalkerde, 
Talkerde, 
Gisenoxydul, 
Manganoxydul, 

Summe  der  festen  BestaDdtheile, 
Kohlens.  als  Lösungsmittel   der 
Carhonate, 
3,22425  freie  Kohlensttare. 


84,90390 
4,95648 


87,08433 

W.  D'Orville  und  W.  Kalle  (ebendas.  41) 
Faulbrunnenquelle  zu  Wiesbaden.  Vollkommen 
der  salinischen  Säuerlinge ,  Geruch  schwach  nach 
=  14«  bei  Lufttemp.  =  12«  C.  im  Nov.  1857.  Sp. 
Wasser  enthalten  : 


untersuchten  das  Wasser  der 

klar,  angenehmer  Geschmack 

Schwefelwasserstoff.    Temp. 

G.  =1,00349.    10000  Theile 


32,4  6778  Cblornatrium, 
0,8734  6  Cfalorkalium. 
0,09942  Chlorammonium, 
4,50539  Chlormagnesium, 
2,94  473  Chlorcalcium, 
0,5044  6  Kieselsäure, 
0,04  525  Brommagoesium, 
4,00967  schwefeis.  Kalkerde, 
2,44760  kohlens.  Kalkerde, 


0,08908  kohlens.  Talkerde, 
0,04954        „       Eisenoxydul, 

feste  Beste ndtheile, 
an  die  Carhonate  zur  Bildung  von 
Bicarbonaten    gebundene   Koh- 
lensäure, 
3,35760  freie  Kohlensäure. 

"46^41473" 


44,63565 
4,4  34  48 


I.  Akrogenide.   S.  Wasser. 


A.  Lindenhorn  und  J.  Schuckart  (ebend.  XIH,  53)  untersuchten  das 
Wasser  der  Mineralquelle  im  Schtltzenhof  zu  Wiesbaden.  Gelblich,  klar, 
gelblichen  Bodensatz  bildend.  Temp.  =  50^  C.  am  80.  Okt.  4857,  sp.  6.  &= 
4 ,00503.   4  0000  Theile  Wasser  enthalten : 


54,94807  Chloroatrinm, 
4,99787  Gblorkalium, 
0,4  4589  CbloraminoBiaiii, 
4,89490  Chlorcalciom, 
4,45748  Ghlormagnesiam, 
0,01S94  Brommagnesiaro, 
4,46045  Bcbwefels.  Kalkerde, 
0,49552  Kieselattare, 
S, 75372  kobleas.  Kalkerde, 


0,02944  kohlens.  Talkerde, 
0,084  58        „       Biaenoxydnl, 


64,09848  feste  Besiandtbeüe, 
4,28887  an  dieCarbooate  zur  Bilduog  von 

Bicarbonateo  gebundene  Kob- 

lensfiure, 
8,57749  freie  Koblensäore. 


70,54449 


Nach  y.  Planta-Reicbenau  (Die  Mineralquellen  GraubUndens,  Inaugu- 
raldissert.  von  Th.  Gamser,  Zürich  4859,  46)  enthHit  das  Minerat- Wasser  der 
grossen  Quelle  von  Tarasp  in  Graubttnden  in  einem  Pfunde: 


27,2294  Gran  koblens.  Natron, 


42,4828 
5,0764 
0,4520 

29,4048 
4.5360 

46,5487 


Kalkerde, 
Talkerde, 
Bisenoiydul, 

CblorDatrinm, 

Jodnatrium, 

•cbwefels.  Natron, 


M 
»I 


>i 


2,9975  scbwefels.  Kali, 

0,2465  Kieselsaure. 

0,0028  Pbosphorsfiure, 

0,004  5  Tbonerde, 

Spuren  Fluor,  Mangan, 

95,6225  Gran. 


und  33,36  Rubikzoll  freie  Kohlensäure  (oder  73,90  freie  und  halbfreie).   Die  der 
Quelle  entströmenden  Gase  enthalten  nach  v.  Planta  in  1000  KG. : 

998,44  KC.  Koblenstture, 

4,27        Stickstoff, 

2,29        Sauerstoff. 

Das  Wasser  ist  farblos  und  klar  und  hat  die  Temp.  =  5^  bei  8%  und  4 1  Vs^H. 
Luftwämie.  Das  spec.  Gew.  ist  =  1,013.  Das  Wasser  wird  durch  die  aufstei- 
gende Kohlensäure  in  starkes  Wallen  versetzt,  entspringt  über  dem  Wasser- 
spiegel des  Inn  aus  einer  harten  Kalkstein  wand,  an  der  häufig  Bittersalz  aus- 
wittert; über  ihr  erhebt  sich  ein  Serpentinfels. 

Das  Wasser  der  kleinen  Quelle ,  die  5  Puss  von  der  grösseren  entfernt  ist, 
wird  auch  durch  die  entweichende  Kohlensäure  in  Wallung  gesetzt;  dasselbe 
schmeckt  weniger  salzig,  aber  mehr  säuerlich  stechend  als  das  der  grossen 
Quelle ,  ist  hell  und  klar  und  perlt  stark  im  Glase ;  Temp.  dieselbe  wie  die  der 
grossen  Quelle;  sp.  G.  s  1,0429.  Das  Wasser  enthält  nach  demselben  (S.  17) 
in  1  Pfunde: 


28,5850  Gr.  koblens.  Natron, 
42,4046  „        Kalkerde, 

4,0766  „        Talkerde, 

9,4897  ,,        Eisenoxydul, 

89,8848        Chlornatrium, 
46,4467        scbwefels.  Natron, 


8.8869 
0,0924 
Spuren 

95,2799 


Schwefels.  Kali, 
Kieselstfnre, 

Pbospborsäure ,  Tbonerde ,  Jod, 
Brom,  Mangan,  Fluor. 


28,84  Kubikzoll  freie  (oder  70,49  freie  und  halbfreie)  Kohlensäure.     Die  der 
Quelle  entströmenden  Gase  enthielten  in  1000  KC. : 

992,48  KC.  KoblensMure, 
5,38  Stickstoff, 

2,54  Sauerstoff. 

Diesen  Analysen  zufolge  gehören  die  Tarasper  Natronsäuerlinge  zu  den  ge- 
haltreichsten europäischen  Quellen. 

Die  Mineralquelle  von  Schuls  in  Graubttnden  (S.  24)  enthält  nach 
demselben  in  4  Pfund : 

4* 


Binfache  Minerale. 


S9,6SM  Grao  kohlens.  Natron, 
40,870S  ,,       Kalkerde, 

4,8415  „       Talkerde, 

0J086  ,,       Eisenoxydol, 

22,1759  Chlornatrium, 

14,9769  schwefeis.  Natron, 


2,1719      schwefeis.  Kali, 
0,1848      Kieseistture, 
Spuren      Phosphorstture,  Thonerde,  Fluor, 
Jod,  Mangan. 


74,4458 


28,74  KubikzoU  wirklich  freie  (62,56  freie  und  halbfreie)  Kohlensäure.  Das 
Wasser  dieser  Quelle  (eine  kleine  Stunde  von  Tarasp  entfernt)  variirt  von  der 
Tarasper  Quelle  dadurch ,  dass  sie  eine  etwas  weniger  concentrirte  Losung  der- 
selben Bestandtheile  darstellt.  Das  Wasser  ist  durch  die  entweichende  Kohlen* 
säure  in  beständiger  wallender  Bewegung,  farblos,  klar,  perlt  stark  im  Glase. 
Der  Geschmack  ist  etwas  stechend,  salzig  und  nicht  unangenehm.  Temp.  =s 
6,5<^  R.  bei  40  und  12^  R.  der  Atmosphäre.    Sp.  G.  =  4,0404. 

T.  S.  Hunt  (Geological  Survey  of  Ganada  I,  349)  analysirte  das  Wasser 
einer  Salzquelle  bei  der  Bowerman's  Mühle,  im  32.  Loos  der  3ten  Concession 
bei  Whitby  in  West-Canada  und  fand  in  40000  Theilen  Wasser: 


189,158  Chlornatrium, 
175,815  Chlorcalcium, 
95,487  Chlorroagnesiom, 
2,482  Bromnatrium, 


0,008  Jodnalrium, 
0,411  kohlens.  Kalkerde, 
0.227  kohlens.  Talkerde. 


468,088 

nebst  Spuren  von  Kali,  Strontian  und  Eisen.    Temp.  am  42.  Oct.  4  853  =  54^ F. 
Das  Wasser  ist  salzig  bitter  und  concentrirt  sehr  scharf  im  Geschmack. 

Eine  andere  Quelle  in  Hubbs  Land  im  44 .  Loos  der  2.  Concession  ergab: 


887,316  Chlornatrium, 
159,280  Chlorcalcium, 
129,060  Chlormagnesium, 


4,685  Bromnatrium, 
0,188  Jodnatrium, 


680,428 

Das  sp.  G.  war  =  4,0534  4  bei  60^  P. ;  der  Geschmack  ist  salzig  bitter. 

Das  Wasser  einer  Quelle  im  47.  Loos  der  Concession  von  Hai  low  eil  gab 
474,000  NaCI;  92,050  CaCI,  94,843  MgCI,  zusammen  360,893;  die  Brom-  und 
Chlorverbindungen  wurden  nicht  bestimmt. 

Derselbe  analysirte  ferner  (S.  352)  zwei  Mineralquellen  von  Sainte  Ge- 
ne vi^ve  am  Batiscan-Pluss  in  Canada.  Die  eine  an  der  Besitzung  des  Olivier 
Trudel,  etwa  eine  Seemeile  von  der  Kirche  und  am  Uf^  des  Flusses  Veillette  hat 
das  sp.  G.  =  4,04  672,  entwickelt  reichlich  Kohlenwasserstoffgas,  schmeckt  stark 
salzig  und  enthält  in  40000  Theilen:  472,674  Chlornatrium,  2,409  Chlorkalium, 
6,038  Chlorcalcium,  20,523  Chlormagnesium,  0,587  Bromnatrium,  0,433  Jod- 
natrium, 0,420  kohlens.  Kalkerde,  7,506  kohlens.  Talkerde,  zusammen  209,987. 
Die  andere  an  der  Fahre  gerade  tiber  der  Kirche  von  Sainte  Geneviäve  entwickelt 
auch  reichlich  Koblenwasserstoffgas ,  schmeckt  salzig ,  aber  weniger  bitter ,  und 
enthält  in  40000  Theilen  :  4  45,094  Na  Cl,  2,264  Ca  Cl,  8,942  MgCl,  0,273  Na  Br, 
0,483  NaJ,  0,480  Cat),  4,464  %£,  zusammen  434,400.  Alle  diese  Quellen 
enthalten  auch  sehr  wenig  Eisen,  Thonerde  und  Kieselsäure. 

K.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  465)  analysirte  das  Wasser  der 
Schwefeltherme  Warasdin  Töplitz  in  Croatien.  Temp.  ==  45*^— 46^  R. 
bei  6 — 4  0®  R.  Lufttemp.  Das  Wasser  ist  klar,  farblos,  riecht  stark  nach  Schwe- 
felwasserstoff, schmeckt  fade,  laugenhaft.  Beim  Kochen  setzt  es  viel  kohlens. 
Kalk-  und  Talkerde  ab,  daher  auch  an  sich  starke  Sinterbildung.  In  den  Ganä- 
len  setzt  sich  faseriger  Gyps  und  krystallisirter  Schwefel  ab.  Sp.  G.  =4,000857 
bei  25®  C.  4  0000  Theile  Wasser  gaben  3,76  schwefeis.  Kali,  47,45  schwefeis. 
Natron,  3,08  schwefeis.  Kalkerde,  40,37  Chlornatrium,  4,94  Chlormagnesium, 
42,38  2 f.  kohlens.  Kalkerde,  4  4,84  2 f.  kohlens.  Talkerde,  0,80  2f.  kohlens. 
Eisenoxydul,  4,84  Kieselsäure,  0,43  Thonerde,  Spuren  organischer  Bestandtheile, 
42,84  freie  Kohlensäure,  0,75  Schwefelwasserstoffgas,  Spuren  Stfckstoffgas, 
440,42  Summe  aller  Bestandtheile. 
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K.  V.  Hauer  (Jbrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  IX,  289)  analysirte  das  Wasser  der 
Mioeralquellen  von  KrapiDa-Töplitz  in  Croatien  (vergl.  Uebers.  1858,  5) ; 
i  j  das  der  Quelle  des  obern  Badrs  Bades,  2)  das  der  Quelle  des  Dubrawa  Bades. 
Das  Wasser  beider  Quellen  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  bat  keinen  bemer- 
kenswertben  Gescbmack.  Temp.  von  4)  =  33,5—34,5^  R.,  sp.  G.  =  4,000353 
bei  20®  C;  Terop.  von  2)  =  33,5—34,0  R.,  sp.  Gew.  =s  4,000486  bei  48^  C. 
\  0000  Tbeiie  Wasser  entbalten : 

4.  2. 

0,044  0,04(f  Cblornatrium, 

0,077  0,083  Schwefels.  Kali, 

0,S64  0,270         „         Natron, 

0.090  0,494         „  Kalkerde, 

0,060  0,492  ,,  Talkerde, 

4,895  4,656  it.  koblens.  Kalkerde,  7^082        6,606 

An  Ort  und  Stelle  ausgeführte  Bestimmungen  ergaben  in  4.  5,879,  in  2. 
5,799  Kohlensäure  in  iOOOO  Theilen,  also  mehr  als  im  versendeten  Wasser 
(ebeodas.  276}. 

G.  Tschermak  (ebendas.  297)  analysirte  Mineralwasser  von  Kondran 
bei  Regensburg,  dessen  sp.  G.  s  4,003496  ist,  und  fand  in  10000  Theilen 
4,023  scbvirefels.  Kali,  4,556  Schwefels.  Natron,  4  8,778  Na  Gl,  5,304  koblens. 
Natron,  0,092  phosphors.  Tbonerde,  0,4  82  2 f.  koblens.  Eisenoxydul,  5,645 
2 f.  koblens.  Kaikerde,  3.389  2 f.  kohlens.  Talkerde,  0,249  Kieselsäure,  Spur 
CaP,  organ.  Subst.  49,406  freie  Kohlensäure,  zusammen  55,594. 

K.  v.  Hauer  (ebendas.  99]  analysirte  das  Wasser  der  Mineralquelle  von 
Monfalcone  im  Görzer  Kreise  nördlich  von  Triest.  Temp.  37 — 38^  C., 
Geschmack  salzig-bitter,  Geruch  schwach  nach  Scbwefelwasserstoffgas.  40000 
Theile  Wasser  entbalten  4,83  2f.  koblens.  Kalkerde,  8,76  Schwefels.  Kalkerde, 
2,44  Schwefels.  Kali,  6,54  schwefeis.  Natron,  96,06  Chlornatrium,  45^52  Chlor- 
magnesium,  0,22  Brommagnesium,  0,44  Kieselsäure,  0,07  Thonerde  und  Eisen- 
oxyd, 2,36  freie  Kohlensäure,  Spur  Schwefelwasserstoff,  zusammen  433,74. 
Sp.  G.  =  4,040432  bei  22^  C.  (ebendas.  500). 

K.  V.  Hauer  (ebendas.  689)  untersuchte  das  Wasser  der  Schwefeltherme 
von  S.  Stefano  in  Istrien,  welche  aus  Kalk  entspringt,  unter  dem  in  der 
ganzen  Umgegend  oft  wenige  Fuss  tief  mächtige  Alaunschiefer-Ablagerungen  sich 
beenden.  Temp.  =  29,2*^  R.  oder  36,5®  C,  bei  der  Lufllemp.  =  26®  C.  Sp.  G. 
=  4,002226  bei  24®  G.  Das  Wasser  ist  frisch  klar  und  riecht  stark  nach  HS, 
schmeckt  nach  NaCl  und  trübt  sich  nach  einigem  Stehen  an  der  Luft  durch  aus- 
geschiedenen Schwefel.  40000  Theile  Wasser  ergaben  :  5,59  Ca  S,  2,00  2f.  kob- 
lens. Kalkerde,  2,77  CaCI,  2,57  MgCI,  44,44  NaCl,  2,99  I^aC,  Spur  KCl,  2f. 
koblens.  Talkerde,  0,26  Si,  0,07  Äl,  ^e,  Spur  organ.  Subst.,  0,35  HS,  Summe 
aller  Bestandtheile  30,74.  y 

K.  V.  Hauer  (ebendas.  Verhandl.  432)  analysirte  das  Wasser  der  Schwe- 
feltherme von  Trentscbin-Teplitz  im  nördl.  Ungarn.  Temp.  der  Urquelle 
32®  R.  Bestandtheile  in  40000  Theilen  Wasser:  4,676  NaCl,  0,646  RS,  4,227 
NaS,  42,062  OaS,  5,526  ÜlgS,  5,027  2f.  kohlens.  Kalkerde,  0,297  2f.  kohlens. 
Talkerde,  0,023  2f.  koblens.  Eisenoxydul,  0,068^1,  0,359  Si,  Spuren  Jod  und 
Fluor,  0,049  HS,  0,604  freie  Kohlensäure,  Summe  aller  Bestandtheile  27,542. 

A.  Göbel  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  206)  untersuchte  das  Wasser 
mehrerer  Quellen  aus  Nordpersien  (Petersb.  Akad.  XVII,  400)  und  fand  in 
dem  Wasser  der  Quelle  von  Isszy-ssn  bei  Liwan  im  Ssähandgebirge ,  dessen 
sp.  G.  SS  4,00567  ist,  den  Salzgehalt  von  folgender  Zusammensetzung:  35,70 
Na  Gl,  32,77  koblens.  Natrqn,  3,94  kieselsaures  Natron,  Spur  borsaures  Natron, 
2,73  kohlens.  Natron,    46,68  schwefeis.  Kalkerde,    5,76  schwefeis.  Talkerde, 
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4,98  kohlens.  Tatkerde,  0,43  koblens.  Eisenoxydul.  Da  die  Mengen  der  einzel- 
nen Verbindungen  auf  400  Theiie  des  Salzgehaltes  angegeben  sind,  auch  die 
Wassermengen  nicht  berücksichtigt  worden  zu  sein  scheinen,  so  hat  dieses  Wasser 
für  mineralogisch-geologische  Zwecke  keinen  besonderen  Werth.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Quellwasser  von  Rainardsbä,  dessen  sp.  G.  s  4,00060  ist.  Das 
Salzgemenge  gab  in  400  Theilen:  3,23  Cfaiornatrium ,  37,43  kohlens.  Natron, 
6,74  kohlens.  Kali,  9,94  kohlens.  Talkerde,  9,02  kieseis.  Natron,  4  5,94  schwefeis. 
Kalkerde,  48,03  schwefeis.  Talkerde.  Das  Wasser  von  noch  zwei  Quellen  über- 
gehen wir  hier,  da  die  Flaschen,  in  denen  es  transportirt  wurde,  durch  den 
Prost  zersprungen  waren  und  die  Zusammensetzung  des  im  Eiskiumpen  ent- 
haltenen Salzgeroenges  bestimmt  wurde. 

J.  Bar  rat  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Xni,  333,  Quart.  J.  of  the  ehem. 
soc.  XU,  52)  analysirte  das  Wasser  der  St.  Winifriedquelle  zuHolywell 
in  Nord  Wales  und  fand  in  einer  Gallone  43,68  Grain  kohlens.  Kalkerde,  2,69 
kohlens.  Talkerde,  Spur  kohlens.  Eisenoxydul,  5,20  schwefeis.  Kalkerde,  0,85 
Na  Gl,  Spur  KCl,  3,09  Ca  Gl,  4,43  kohlens.  Natron,  Spur  schwefeis.  Talkerde, 
2,74  Si,  zusammen  29,68  Grain,  freie  C  40,34.  Spec.  Gew.  =  t,004  5.  Temp. 
«  44,4«  C. 

J.  W.  Kynaston  (ebendas.  334,  und  Qu.  J.  XII,  59)  analysirte  das  Wasser 
einer  Quelle  bei  Billingborough  in  Lincolnshire.  Diese  Quelle  fuhrt  Gas, 
das  nach  Kynaston  aus  3,428  Vol.  C,  4,443  0,  92,429  N  besteht.  Temp.  ^ 
40,6®  G.  am  30.  Oct.  Eine  Gallone  enthalt  4  4,67  Grain  koblens.  Kalkerde,  0,44 
kohlens.  Talkerde,  0,62  kohlens.  Eisenoxydul,  6,92  schwefeis.  Kalkerde,  0,38 
schwefeis.  Kali,  4,32  Mg  Gl,  0,45  KCl,  0,44  kohlens.  Kali,  2,44  kohlens.  Natron, 
0,67  Si,  Spuren  von  Salpeters.  Ämmonia,  Phosphorstture ,  organ.  Substanzen, 
zusammen  27,69  Grain. 

A.  V.  Planta  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVIl,  82)  analysirte 

a)  das  Wasser  der  Wih  quelle  unweit  Sc  hüls  in  GraubUnden;  Temp. 
«  7®  R.  bei  47®  R.  Lufttemp.  am  22.  Sept.  4853.  Spec.  Gew.  s  4,002  bei 
4  4«C. 

b)  das  Wasser  der  Suot-Sassquelle  daselbst,  Geschmack  wie  bei  a) 
angenehm  säuerlich  prickelnd;  Temp.  =  7,5®  R.  bei  45,5®  R.  Lufttemp.  am 
22.  Sept.  4853;  sp.  G.  =  4,0049  bei  43®  C. 

c)  das  Wasser  der  Tarasper  Sauerquelle  bei  Tarasp  in  GraubUnden. 
Temp.  «  6®  R.  bei  8%®  R.  am  23.  Sept.  4853 ;  sp.  G.  =  4,0029  bei  43®  C. 

d)  das  Schwefelwasser  in  der  Valatscha-Scblucht.     Schmeckt  und 

riecht  stark  nach  HS;  sp.  G.  ss  4,0005. 

Für  40000  Theiie  Wasser  wurde  gefunden  in : 

a.  b.                  c.                 d. 

4i.397  40,878  49,0iS  0,994  kohleos.  Kalfcerde, 

0,844  0,784               3,860              —          ,,          Talkerde, 

0,S65  0,427              0,830  0,S44      ,,          Eisenoxydul. 

0,087  —  4  0,825             —          „          Natron, 

0,024  0,009              0,570  0,242   Ghlornatrium, 

0,448  0,499             2,447  0,628  Schwefels.  Natron, 

0,409  0,4  4  4               0,955  0,247           „          Kali, 

0,4  92  0,4  48             0,4  85  0,320  Kieselsäure, 

0,002  F  —                 —  0,054    Chlormagnestnm, 

0,004  i\  —                  -^  0,472  Chlorcalcium, 

0,047  Sin  C    0,488  (5aS        -                     — 

48,928  44,944  86,904  8,088  Summe  fester  Bestandthelle, 

28,844  28,488  87,248  4,665  freie  und  halbfreie  C  in  40000  Vol. 

22,855  28,465  22,672  4,447   wirklich  freie  Cin  40000  Volum. 
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F.  A.  Genih  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXVU,  506)  analysirle  das  Wasser  aus  dem 
iodien  Meere  (4857  geschöpft).  Spec.  G.  =  1,1823.  In  40000  Tbeilen  sind 
enthalten:  400,87  Chlorkalium,  758,39  Chlornatrium,  289,98  Chlorcalcium, 
104  6,36  Chlormagnesium,  53,44  Brommagnesium,  9,01  schwefeis  Kalkerde,  0,42 
kohleos.  Kalkerde,  0,87  Eisenoxyd  mit  Wasser  älße,  4,43  Thon,  0,52  organ. 
stickstofilialt.  Subst.  Zusammen  2230,86. 

Derselbe  analysirte  auch  das  Wasser  der  Quelle  des  Elisa  bei  Jericho; 
sp.  G.  Ä  4,00845  bei  30®  C. ;  Temp.  der  Quelle  =  24<*  C.  40000  Theile  Wasser 
enthalten :  45,45  schwefeis.  Kalkerde,  46,60  schwefeis.  Talkerde,  2,81  schwefeis. 
Kali,  39,40  Chlornatrium,  zusammen  83,45,  nebst  Spuren  bituminöser  Sub- 
stanzen, Kieselsäure  und  Kohlensäure. 

P.  Morin  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVIII,  1)  untersuchte  das  Mineralwasser 
von  Saxon  in  Wallis,  über  welches  bereits  mehrfach  berichtet  wurde  (vergl. 
1852,  8;  4853,  8  und  9;  4856—57,  43).  Zunächst  beschäftigte  ihn  die  Frage 
über  den  Jodgehalt  und  zwar,  da  der  Jodgehalt  unbestritten  ist,  ob  der  Jodgehalt 
permanirend  oder  intermittirend  ist.  Vielfache  Untersuchungen  haben  gezeigt, 
dass  der  Jodgehalt  wechsele.  Aus  einer  Uebersichtstabelle  ergeben  sich  für  ein 
Kilogramm  Wasser  in  Grammen  ausgedrückt  solche  Wechsel  in  den  Mengen : 
Jod  0,....  0,2257,  Chlor  mit  Brom  0,0064—0,0145,  Kalkerde  0,4264—0,4666, 
Talkerde  0,0644—0,4344. 

Bolleyund  Schulz  (Vierteljahrschr.  d.  Zürch.  naturf.  Ges.  IV,  99)  ana* 
lysirten  das  Mineralwasser  vom  Schi  mberg  im  Entlebuch,  Canton  Luzern. 
Spec.  Gew.  =s  4,00466;  Temp.  :=  44®  C.  im  August.  Der  Geschmack  und  Ge- 
ruch des  Wassers  zeigt  einen  geringen  Gehalt  von  Schwefelwasserstoff  an;  beim 
längeren  Offenstehen  verliert  sich  derselbe  unter  Trübung  des  Wassers.  Ge- 
samnatquantum  der  fixen  Bestandtheile  bei  4  40®  C.  =  5,64  00  in  40000  Theilen, 
nach  gelindem  Glühen  =  5,4270  und  zwar:  4,5471  kohlens.  Natron,  0,0746 
kohlens.  Kalkerde,  0,0853  kohlens.  Talkerde,  0,0759  Chlornatrium,  0,0876 
schwefeis.  Kali,  0,3021  Schwefelnatrium,  0,0490  Kieselsäure,  0,0197  Eisenoxyd 
undTbonerde,  0,1830  organ.  Substanz,  zusammen  5,3913.  Wird  anstatt  0,3021 
Scbwefelnatrium  die  entsprechende  Menge  schwefeis.  Natron  angenommen,  in 
welches  ersteres  sich  beim  Eindampfen  umgewandelt  haben  musste  und  was 
0,5482  beträgt,  so  steigert  sich  die  Summe  der  festen  Bestandtheile  nach  Abzug 
der  organischen  Substanz  auf  5,4544.  Halbgebundene  Kohlensäure  1,7796  =: 
898,20  KC.  bei  0®  C. ;  Schwefelwasserstoff  0,0488  ^  31 ,87  KC.  bei  0"  C.  Dieses 
alkalinische  Mineralwasser  lässt  sich  am  besten  mit  den  Thermalwassern  von 
Teplitz  vergleichen. 

H.  Hlasiwetz  (ehem.  Centralbl.  IV,  89)  analysirte  das  Wasser  der  Mine- 
ralquelle Del  Franco  zu  Recoaro  in  der  Nähe  von  Vicenza.  Sie  entspringt 
aus  Glimmerschiefer,  das  Wasser  ist  vollständig  klar,  frisch,  farblos,  von  säuer- 
lich pikantem,  etwas  styptischem  Geschmack,  verbreitet  zwischen  den  Händen 
gerieben  den  Geruch  einer  Eisenl<Ssung,  schäumt  beim  Schütteln  und  entwickelt 
viel  Kohlensäure,  beim  Stehen  an  der  Luft  trübt  es  sich  und  liefert  einen  gelb- 
lichweissen  Absatz  und  giebt  ebenso  heim  Kochen  einen  ähnlichen  Niederschlag, 
nachdem  die  Kohlensäure  ausgetrieben  ist.  Temp.  constant  =-  9^  R.,  sp.  G.  s 
4,00337.  40000  Theile  Wasser  enthalten:  3,375  AgS,  0.862  Ca S,  0,065  K§, 
0,073  KC,  0,458  NaC,  3,008  Ca£,  0,384  teC,  0,073  MgC,  0,043  NaCl,  0,039 
jlklSi,  0,549  Si,  zusammen 8,929;  28,469  freie  und  halbgebundene  C  In  Spuren 
sind  vorhanden:  P,  J,  Li,  Mn;  organische  Substanz  fehlt  ganz. 

E.  Reichhardt  (ehem.  Centralbl.  IV,  209)  analysirte  ein  Magnesiawasser 
bei  Weimar.  In  einem  der  Steinbrüche  an  dem  Wege  von  Weimar  nach  dem 
grossherzogl.  Schlosse  Belvedere  wurde  vor  mehr  als  20  Jahren  ein  Brunnen  ge- 


8  Einfache  Minerale. 

graben,  dessen  Wasser  lange  Zeit  einen  widerlichen  Geruch  und  Geschmack 
hatte.  Später  verlor  sich  der  Geruch,  das  Wasser  besitzt  aber  noch  immer  einen 
Geschmack  ähnlich  dem  eines  Mngnesiawassers,  d.  h.  eines  MgC  enthaltenden. 
Nach  einigem  Stehen  zeigten  sich  Bläschen  an  den  Gef^sswönden  durch  sich  aus- 
scheidende Kohlensäure,  so  wie  eine  geringe  Äbscheidung  bräunlicher  Flocken, 
wahrscheinlich  ein  wenig  Eisen  oder  organische  Substanz.  Temp.  im  Juli  =  10® 
bei  26®  Lufttemp.  Sp.  G.  =  4 ,0004  bei  17,5®.  10000  Theile  Wasser  enthalten : 
0,0199  KS,  0,1332  KCl,  0,1867  RS,  0,1615  AgS,  0,0712  R  gebunden  an 
Quell- und  Quellsatzsäure,  0,0354  OaS,  2,6315  Oa(!^  2,6937  %£%  0,1016 
teC^,  0,2351  CaSi,  0,0691  organische  Substanz,  zusammen  6,3289,  darin 
1,7517  halbgebundene  C,  843,42  KG.  freie  (2  bei  10®  und  0,760  M  B. 

Später  untersuchte  auch  Hofmann  diese  Quelle  und  fand  wenig  abwei- 
chende Resultate,  die  Temp.  im  März  =  5®  R.  bei  2®  R.  Lufttemp.,  im  August 
11®  R.  bei  18,5®  Lufttemp. 

ß.  Reichardt  (ehem.  Gentralbl.  IV,  478)  analysirte  das  Wasser  des  Eisen- 
säuerlings zu  Liebenstein.  Das  Wasser  ist  frisch  vollkommen  klar,  reagirt 
auf  Lackmuspapier  sehr  stark  sauer,  die  Menge  der  freien  Kohlensäure  entweicht 
fortwährend  in  perlenden  Bläschen,  Geschmack  angenehm,  sehr  erfrischend. 
Sp.  G.  =  1,002—1,003;  Temp.  =  7,9®  — 8®  R.  bei  11,5®  Lufttemp.  In  10000 
Theilen  Wasser  sind  enthalten:  2,471  NaCI,  0,044  Li  Gl,  0,052  RS,  0,109  NaS, 
1,841  ftgS,  0,295  CaS,  5,910  Ca C^  2,037  Mg C^  0,124  An C*,  0,775  teC*, 
,008  AI.  0,275  Si,  zusammen  13,941  ;  25,305  freie  C  oder  13273  Kub.  C.  Der 
sich  absetzende  Eisenocher  enthielt  (ebendas.  487)  nach  demselben  in  1 00  Thei- 
len:  17,241  bei  110®  entweichendes  Wasser,  56,074  l^e,  1,650  l^e,  0,684*1, 
0,073  ftnftn,  0,408  Ca,  1,787%,  0,533  JU,  0,312  S,  Spurend,  0,008  Ag, 
0,003  Üi,  0,025  Pb,  0,011  J$b,  0,017  Zn,  2,939  lösliche  Si,  0,320  organische 
Substanz,  12,513  Sand,  zusammen  94,606. 

H.  Latzko  und  S.  Weiner  (ehem.  Gentralbl.  IV,  814;  Wien.  Akad. XXXVI, 
202)  analysirten  das  Wasser  zweier  Brunnen  in  Wien,  1)  des  Brunnens  der  Han- 
delsakademie, 2)  des  von  der  Schottenbastei.  Das  Wasser  1 )  ist  frisch  geschöpft 
schwach  trUbe  und  reagirt  alkalisch.  Temp.  =  10®  bei  18®  Lufttemp.  In  10000 
Theilen  Wasser  sind  enthalten  :  1,11  Kali,  3,87  I^a,  2,742  Ca,  1,734  %,  0,334 
Gl,  1,855  S,  9,180  C,  0,03  Si,  Spuren  Pe,  AI,  P,  0,44  organische  Substanzen. 
Das  Wasser  2)  liefert  eine  nicht  unerhebliche  Menge  eines  weissen  flockigen  Nie- 
derschlags; Reaction  alkalisch:  Temp.  =  9®  bei  18®  Lufttemp.  10000  Theile 
Wasser  ergaben :  0,8876  K,  1,5089  Na ,.,  2,2126  Ca,  1,5711  Mg,  0,9217  Gl, 
1,3380  S,  4,200  C,  0,245  Si,  Spuren  te,  1^,  Äl,  0,246  organische  Substanzen. 


1850—51,20;  1852,12;  1853,14;  1854,15;  1855,  15;  1858,  11. 
L.  Witte  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XII,  465)  berichtete  über  einen  Hagel- 
schlag bei  Aschersleben  vom  2.  Juni  1858.  Die  kleinsten  Körner  hatten  die 
Grösse  einer  Kirsche.  Er  sah  unter  den  Körnern  keine  eigentlichen  Hagelstucke 
(pyramidale  Kugelsorten),  sondern  meistens  vollkommene  Kugeln  oder  ihnen 
nahekommende  Sphäroide,  weniger  unförmliche  Massen.  Die  Sphäroide  und 
Kugeln  zeigten  im  Durchschnitt  5  meistens  gering  excentrische  Kugelschichten, 
nicht  wenige  Kugeln  durchaus  concentrische.  Bei  Kugeln  von  1  Zoll  Durchmesser 
betrug  der  innere  Kern  von  schneeigem  Eise  3  Linien ,  die  umliegende  Schale 
von  klarem  Eise  %  Linie,  die  folgende  schneeige  1 — 2  Linien,  die  folgende  von 
klarem  Eise  nahe  3  Linien  mit  fast  strahliger  Bildung,  und  die  äusserste  weisse 
Hülle  V4  Linie.  Bei  kleineren  Kugeln  waren  fast  genau  dieselben  Verhältnisse. 
Die  unförmlichen  Massen  waren  sämmtlich  breitgedrückt  und  schienen  nicht 
sowohl  aus  zusammengeballten  Körnern  zu  bestehen ,  als  vielmehr  ein  breitge- 
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schlagenes  grosses  Korn  zu.  sein ,  ganz  ahnlich  einer  getretenen  Pflaume.  Bei 
2  Zoll  Länge  waren  sie  4  Zoll  breit  und  %  Zoll  dick  und  zeigten  oft  noch  die 
zerquetschten  Schichten.  Er  fand  unter  ihnen  einige  mit  einer  Höhlung  im  Kerne, 
ähnlich  wie  im  Steine  der  Pflaume.  Stücke ,  die  auf  zersprungene  Kugeln  deu- 
teten, kamen  ihm  nicht  in  die  Hand.  Er  glaubt  hiernach  schliessen  zu  können, 
dass  diese  Hagelbildung  in  wenig  bewegten  Luftschichten  stattgefunden  und  es 
bleibt  dabei  die  vollkommen  concentrische  Structur  vieler  Kugeln ,  sowie  das 
Verdrücken  einzelner  Körner  besonders  auffallend. 

lieber  die  Anwesenheit  von  Jod  im  Schnee  berichtete  Marchand  (Instit. 
XXVI,  442). 

IlLOrdouDg:  Säuren. 

Uebers.  4  858,  4  4 . 

Kohlensäure.    4844—49,  4. 

Landerer  (Correspbl.d.  zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIV,  93)  berichtete 
über  die  Kohlensäure-Gas  enthaltenden  Höhlen  Charonium  und  Plutonium  bei 
Hierapolis  in  Phrygien  in  Klein-Äsien. 

Schwefelwasserstofliiäare.    4852,  43. 

Chlorwasserstofbäare.    4853,  4  4. 

Schwefelsäure.   4854,  45. 

Sassolin.  4844—49,  23;  4850—54,  24;  4852,  44;  4  854,  46;  4855,  45; 
4856—57,  22. 

Arsenit.   4  850—54 ,  22 ;  1 853,  4  4 . 

Arsenikblüthe.    4852,  44;  4854,  46. 

Nach  F.  Ulrich  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  264)  sind  auf  der  Hütte  zu 
Oker  am  Harz  als  Röstproduct  der  Rammetsberger  Erze  Krystalle  der  arsenigen 
Säure,  vorgekommen ,  welche  äusserlich  die  orthorhom bische  Combination  (»P. 
ooPob.  mPob  zeigten,  innerlich  aber  anscheinend  aus  Oktaödern  bestanden. 
(Kopp  und  Will  Jhrber.  4858,  473). 

Arsenikglas.    4850—54,22. 

IV.  Ordnung:  Salze« 

Soda.    4844—49,  23,  (Natron);  4850-54,  22;  4852,  44;  4854,  47. 
Trona.    4  852,  44;  4  853,  4  5;  4  854,  47;  4  856—57,  22. 
Kalibicarbonat.    4854,  4  44. 

Ammoniaearbonat.   4844 — 49,  24,  (2 fach  kohlensaures  Ammoniak). 
MirabiUt.    4844—49,  23,  (Reussin) ;  4855,  45;  4  858,  42. 
Epsomit.    4844—49,  25;  4854,  47;  4856-57,  22;  4858,  42. 
H.  Schiff  fand  das  spec.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Epsomit  =  4,685 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  9). 

Aftrakanit.    4844—49,  27,  (Blödit);  4856—57,  23. 
Lecontit.    4  858,  42. 
Ldweit.    4844—49,  27;  4  856—57,  23. 
Hisenit.    4850—54,  23;  4852,  44;  4858,  43. 
Cyanochrom.    4856—57,  23. 
Pikromerid.    4856—57,  23. 
Hartinsit.   4844—49,  24;  4856—57,  22. 
Hitrit   4850—54,  23;  4855,  46;  4856—57,  24. 
Vitratin.  4844—49,  23;  4852,  45;  4853,  45;  4854,  48;  4858,  43. 
Vitrammit.    4856—57,  24. 
4844—49,  24. 
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Stainsals.  4844—49,  23;  4850-^54,  83;  4852,  45;  4853,  45;  4854,  48; 
4855,  46;  4856—57,  24;  4858,  43. 

lo  drei  verschiedenen  Stücken  des  SteinsaUes  von  Stassfurt  fanden,  wie 
Heinlz  (Ztscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  345,  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  739) 
mitlheilte,  4)  Schöne,  2)  Beneniann  und  3)  Scholz. 

4.  2.  8. 

39,74  39,22  39.41  Natrium, 

59,99  59,20  59,64  Chlor, 

0,27  0,99  0,35  schwefelfl.  Kalkerde, 

Spar  —  —  Chlorkaliam, 

Spur  0,24  0,24  Chlormagnesiom, 

Spur  0,53  0,04  Chlorcalcium. 

Salmiak.  4850—54,  202;  4852,  45;  4854,  48;  4855,  46;  4856—57,24; 
4858,  4  4. 

Sylvin.  4854,  4  8. 

Eisenchlorid.    4856—57,  25. 

Kremersit.    4850 — 54,  24.     (Eisenchlorid  mit  Chloralkalien) . 

Carnallit.    4856—57,  25. 

Sie  wert  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  348;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858, 
730]  fand  in  milch  weissem  Carnallit  von  Stassfurt  36,03  Chlormagnesium,  27,44 
Cblorkalium,  0,23  Chlornatrium,  4,4  4  schwefelsaure  Kalkerde,  36,33—38,04 
Wasser.  Eisenoxyd  war  nicht  beigemengt,  daher  das  Mineral  weiss.  Dasselbe 
besitzt  vollkommenen  muschligen  Bruch,  auf  dem  frischen  Bruche  starken  Wachs- 
glanz, keine  erkennbare  krystallinische  Structur,  und  zieht  stark  Feuchtigkeit 
an ,  so  dass  es  beim  lungeren  Liegen  an  der  Luft  völlig  zerOiesst.  Spaltungs- 
richtungen sind  nicht  sichtbar.  Nach  Abzug  der  Beimengungen  ergieht  sich  als 
Endresultat  34,21  Chlormagnesium,  26,90  Chlorkalium,  38,89  Wasser. 

Tachhydrit.    4  856—57,25. 

Oofllarit,  Zinkvitrioi.    4  858,  44. 

H.  Schiff  fand  das  spec.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Goslarit  =  4,953. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  9). 

Bieberit,  KobaltvitrioL    4844—49,25;  4858,4  4. 

H.  Schiff  fand  das  spec.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Bieberit  =  4,924. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4  858,  9). 

Ghalkanthit,  Kupfervitriol.    4856—57,  26. 

Pisanit.  F.  Pisani  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVIII,  256,  Compt.  rend.  XLVIU,  807) 
beschrieb  ein  Salz,  welches  er  von  Constantinopel  erhielt:  Es  bildet  warzen- 
förmige Massen ,  oft  von  beträchtlicher  Grösse ,  welche  sich  in  Stalaktiten  einer 
Grotte  finden,  die  in  der  Nähe  einer  Chalkopyritgrube  im  Innern  der  Türkei 
liegt.  Farbe  die  des  Chalkanthit,  besonders  auf  dem  frischen  Bruche.  Im  Inperen 
sind  viele  kleine  Krystalle  bemerkbar,  welche  die  drusigen  Massen  überziehen. 
Es  ist  bis  auf  kaum  bemerkbaren  Rückstand  in  Wasser  löslich.  An  der  Luft 
nimmt  es  oberflächlich  eine  Ocherfarbe  an ,  in  Folge  der  Oxydation  des  Oxyduls 
von  Eisen.  Die  Analyse  gab :  4  5,56  Cu,  4  0,98  ^e,  29,90  S,  43,56  ft  entsprechend 

der  Formel  t*^  |  fl  -*-  fi*S,  also  Melanterit  oder  Tauriscit;  worin  das  Eisenoxy- 
dul über  die  Hälfte  durch  Kupferoxyd  ersetzt  ist.  Ich  habe  dieses  Mineral  vor- 
läufig als  eigene  Species  aufgenommen  und  es  zur  Ehre  des  Herrn  Pisani  Pisanit 
genannt,  von  der  Ueberzeugung  geleitet,  dass  es  ein  krystallographisch  zu  ermit- 
telndes Mittelglied  zwischen  Melanterit  oder  Tauriscit  und  dem  noch  unbekannten 
GliedeCufi  +  A^S  ist. 
Tauriscit.   4855,  46. 
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Uhmteft.    1854,  48;  4856—57,  SI6;  4858,  45. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Melanterit  ss  4,884. 
(Koppa.  Will  Jhrber.  4858,  9).  Da  der  klinorhombische  Melanterit  und  der 
orthorbombische  Tauriscit  gleiche  Zusammensetzung  haben ,  so  wäre  es  interes- 
sant, auch  das  spec.  Gew.  des  letzteren  bestimmt  zu  sehen,  zumal  auch  der 
Tauriscit  isomorph  mit  Goslarit,  Epsomit  u.  a.  ist. 

Pisani  (Cempt.  rend.  ApriH859,48;  Sill.  Am.  J.XXIX,368)analysirte einen 
kupferbaltigen  Melanterit  aus  einer  Ghalkopyritgrube  in  der  Türkei ,  der  an  der 
Luft  ocherfarben  wird.  Er  fand  4  5,56  Ou,  40,98  te,  89,90  S,  43,56  A  und  gab 
die  Formel  (l^eCu)  S  -H  7fi.  —  Wenn  dieses  Salz  wirklich  kein  Gemenge  ist,  so 
würde  es  nicht  als  Melanterit  zu  betrachten  sein,  so  wenig  als  der  Dolomit  Calcit 
ist.  Aus  den  Aequivalenten  3,05  l^e,  3,92  Ou,  7,475  S,  48,4  H  folgt  wohl  ziem- 
lich genau  die  Formel  ftA  -hA^S^  doch  enthält  es  mehr  Kupferoxyd  als  Eisen- 
oxydul und  mUsste  als  eigene  Species  hingestellt  werden. 

Coquimbit.    4852,  46;  4856-57,  26;  4858,  4  5. 

Blakeit.    4854,  49. 

Copiapit.    4850—54,56;  1854,49;  4855,4  7. 

Stypticit   4854,  49;  4855,  46  u.  47;  4856—57,  27. 

Sömerit.   4858,  46. 

Botryogen.  Wenn  man  die  von  Berzelius  aufgestellte  Formel  des  Bo- 
tryogen  mit  dem  Resultate  der  Analysen  vergleicht,  so  muss  man  mit  Recht 
bezweifeln,  ob  die  Formel  die  richtige  sei.  Naumann  (dessen  Elemente  der 
Mineralogie  5.  Aufl.  S.  249)  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  und  sagt, 
dass  der  Botryogen  wesentlich  eine  Verbindung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd 
und  Eisenoxydul  mit  schwefelsaurer  Magnesia  und  30  Procent  Wasser  zu  sein 
scheint,  die  Ansicht  in  Frage  stellend,  dass  der  bis  fast  27  Procent  betragende 
Gehalt  an  schwefeis.  Magnesia  (und  Calcia)  als  unwesentlich  zu  betrachten  sei. 

Die  Anwesenheit  der  schwefelsauren  Magnesia  als  eine  Folge  der  Bei- 
mengungen zu  erklären,  ist  wohl  gerechtfertigt,  wenn  man  darauf  Rücksicht 
nimmt,  dass  der  Botryogen  sich  im  Gemenge  mit  Gyps,  basischem  schwefelsau- 
rem Eiseooxyd  und  Bittersalz  findet,  dann  aber  müssen  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit Bittersalz  und  Gyps  als  solche  in  Abzug  gebracht  werden.  Durch 
eine  Analyse  wurden  bekanntlich  26,88  Procent  schwefelsaure  Magnesia  und 
2,22  schwefelsaure  Kalkerde  gefunden,  diese  erfordern  28,22  -H  0,59  s  28,84 
Wasser,  also  mehr  Wasser  als  überhaupt  die  Analyse  des  unreinen  Salzes  an- 
giebt;  durch  die  zweite  Analyse  wurden  47,40  Procent  schwefelsaure  Magnesia 
und  6,74  schwefelsaure  Kalkerde  gefunden,  diese  erfordern  4  7,96  -f-  4 ,77  =  4  9,73 
Procent  Wasser,  wodurch  nahezu  42  Procent  für  den  Rest,  den  Botryogen  übrig 
bleiben.  Die  dritte  Analyse  brachte  20,8  Procent  schwefelsaure  Magnesia,  welche 
24,84  Procent  Wasser  erfordern,  so  dass  auch  hier  ein  Rest  Wasser  für  den 
Botryogen  übrig  bleibt. 

Wenn  demnach  der  Abzug  von  Bittersalz  und  Gyps  in  der  einen  Analjfse 
kein  Wasser,  in  den  beiden  anderen  viel  zu  wenig  Wasser  für  den  Botryogen 
bbrig  lässt,  80  bleibt  zunächst  nur  übrig,  anzunehmen ,  dass  die  Magnesia ,  viel- 
leicht auch  die  Kalkerde  mit  zum  Botryogen  gehören ,  weil  nichts  berechtigt, 
wasserfreie  Salze  in  Abzug  zu  bringen.  Dann  aber  ist  jedenfalls  eine  neue 
Schwieri^eit  darin,  dass  man  beides  gleichzeitig  voraussetzen  kann,  beigemeng- 
tes Bittersalz  und  Gyps,  sowie  Magnesia  in  der  Mischung  des  Botryogen.  Kommt 
dazu  noch  ein  drittes  Salz ,  basisches  schwefelsaures  Eisenoxyd ,  welches  wie 
Bittersalz  und  Gyps  mit  dem  Botryogen  vorkommt,  so  ist  ein  um  so  grösserer 
Spielraum  der  Wahrscheinlichkeit  geöfinet  und  es  muss  eine  Formel  aus  den 
vorhandenen  Analysen  sehr  unwahrscheinlich  werden.    Es  wSire  demnach  sehr 
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wUnschenswerth ,  wodd  der  Botryogen  einer  neuen  Untersuchung  unterzogen 
wQrde^  oder  wenn  die  von  Gähn  und  Berzelius  gelieferten  Analysen  einer 
neuen  Revision  unterzogen  würden ,  denn  so,  wie  sie  bis  jetzt  gedeutet  worden 
sind,  stösst  man  auf  zu  erhebliche  Zweifel. 

Nickelvitriol.    1850—54,  23. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  6.  des  nicht  mineralischen  Nickelvitriol  s  4,934. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  9). 

Pyromelin.    4853,  4  6. 

Marenosit.    4853,  46. 

Lindackerit.    4853,  46. 

Johannit    4858,  4  5. 

üranoohftleit.   4858,  46. 

Zippeit.    4858,46. 

üranozyd,  basisch-ichwafeliaares.   4854,  20. 

Voltait.    4852,  46;  4853,  47. 

Halotriehin.    4850— 54,  24;  4852,  47. 

Halotrichit,  Eisenalaun.    4850—54,  24;  4858,  47. 

Apjohnit,  Manganalaun.  4853,  47;  4854,  20. 

Pickeringit,  Magnesiaalaun.    4844—49,  25. 

Sogenannter  Keramohalit  aus  dem  Maderanerthale  im  Ganton  Uri ,  nament- 
lich aus  der  Nähe  von  Amstdg  gehört  zum  Hagnesia-Thon-Alaun,  wie  die  Ana- 
lyse E.  Schweizer 's  zeigte.  Das  Mineral,  welches  faserig  vorkommt  und  dem 
Keramohalit  sehr  ähnlich  im  Aussehen  ist,  enthält  (vergl.  Artikel  Keramohalit) 
vorherrschend  Talkerde,  Thonerde  (ausser  der  Schwefelsäure  und  Wasser),  ge- 
ringe Mengen  von  Manganoxydul,  Kali,  Ammonia  als  stellvertretende  Bestand- 
theile,  vielleicht  auch  etwas  Mangan-  und  Eisenoxyd,  was  sich  nicht  genau  be- 
rechnen liess ,  weil  der  Wassergehalt  die  Ammonia  mit  enthielt.  Das  dem  Auge 
gleichartige  Mineral  löst  sich  im  Wasser  leicht  und  aus  der  Lösung  scheidet  nicht 
ein  Alaun  mit  gleicher  Zusammensetzung,  sondern  verschiedene  Salze,  darunter 
zuerst  ein  ammoniakalischer  Alaun.  Es  ist  daraus  nicht  zu  folgern ,  dass  der 
Alaun  ein  so  complicirtes  Gemenge  sei ,  sondern  dass  die  Lösung  eine  Verthei- 
lung  der  Stoffe  hervorruft,  indem  das  Krystallisiren  aus  der  Lösung  ein  anderer 
Vorgang  ist,  als  die  Krystallisation  am  Ort  der  Entstehung. 

NatronalaoiL.  H.  Schiff  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  4858,  9)  fand  das  sp.  G.  des 
nicht  mineralischen  Natronalauns  =  4,644. 

Tschemigit,  Ammonia-Alaun.    4852,  47;  4853,  48;  4855,  47. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Tschermigit  =  4,624. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4  858,  9). 

KaU-Alaun.    4  852,  47;  4856—57,  27. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Kalialauns  =s  4,722. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  9).  P.  de  Tchlhatscheff  (Instit.  XXVI,  262)  be- 
richtete über  das  Vorkommen  des  Alaun  auf  Nestern  im  Tracbyt  bei  Cbabbana 
Karahissar  in  Kleinasien. 

Keramohalit,  Haarsalz.  4844—49,  26;  4852,  47;  4855,  4  7;  4856—57, 
27;  4858,  47. 

Herr  Prof.  E.  Schweizer  theilte  mir  das  Besultat  einer  Analyse  des  soge- 
nannten Keramohalit  aus  dem  Maderanerthale  mit.  Dieses  Salz  erscheint  im 
Ganzen  als  ein  Mineral,  lockere  Haufwerke  bildend,  die  aus  kleinen  Partien 
fasriger  gelblich  grauer  Kryställchen  zusammengesetzt  sind.  Die  Analyse  ergab* 
35,69  Schwefelsäure,  40,55  Thonerde,  3,74  Talkerde,  2,54  Manganoxydul,  4,06 
Eisenoxydul,  0,58  Kali,  0,22  Kupferoxyd,  0,27  Kalkerde,  4,42  unlösliche Theile, 
Spuren  Chlor,  44,26  Wasser  mit  Ammoniak,  zusammen  400,00. 
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Er  löste  eine  grossere  Menge  des  Salzes  in  Wasser ,  filtrirte  und  dampfte 
die  LOsuDg  zur  Syrupdicke  ein.  Es  bildeten  sich  nach  längerer  Zeit  Krystalle, 
welche  wiederholt  umkrystallisirt  als  Oktaeder  erschienen ,  die  frei  von  Talkerde 
und  Manganoxydul  waren,  aber  eine  bedeutende  Menge  von  Ammoniak  enthiel- 
ten, also  wesentlich  Ammonia-AIaun  waren.  Die  Mutterlauge  von  der  ersten 
Krystallisation  gab  beim  weiteren  Verdunsten  theils  schuppige,  theils  nadei- 
förmige Krystalle,  welche  sich  im  Wasser  äusserst  leicht  wieder  lösten  und 
hauptsächlich  Thonerde,  Talkerde  und  Manganoxydul  enthielten.  Es  scheint 
hiernach  das  Mineral  ein  Gemenge  von  Alaunen  mit  Mg-f-S,  Mn  +  S,  Fe  +  S, 
i(l+  3S  u.  s.  w.  oder  mit  Doppelsalzen  dieser  Salze  unter  einander  zu  sein.  Der 
obige  Versuch  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wenn  wirklich  Doppelsalze  von 
schwefelsaurer  Thonerde  mit  schwefelsaurer  Talkerde,  schwefelsaurem  Mangan- 
oxydul u.  s.  w.  existiren,  dieselben  mit  den  eigentlichen  Alaunen  nicht  iso- 
morph sind. 

Er  fand  ausserdem,  dass  wenn  man  mit  dem  Resultate  der  Analyse  die 
Analyse  Strohmeyer 's  von  dem  sog.  Mangan-Magnesia-Alaun  vom  Bojemanns- 
flasse  vergleiche,  beide  grosse  Uebereinstimmung  zeigen. | 

Wenn  man  von  dem  Aussehen  des  Minerales  absieht,  welches  der  Haupt- 
sache nach  ein  Mineral  darstellt,  und  die  Idee  festhält,  dass  das  Ganze  ein  Ge- 
menge verschiedener  Salze  sei ,  so  zeigt  die  Berechnung  der  Analyse ,  dass  man 
mit  dieser  Idee  nicht  fortkommt.   Die  Berechnung  der  Aequivalente  führt  zu : 
8,922  S    2,052  i(i     1,87  Ag    0,707  An     0,294^*0 
0,123  R    0,096  Ca    0,055  C\x   49,478  A. 
Bier  konnte  zunächst  auf  das  Ammoniak  keine  Bttcksicht  genommen  werden,  da 
dessen  Menge  nicht  bestimmt  ist,  sondern  mit  dem  Wasser  zusammen  angegeben 
wurde.   Wenn  daher  jetzt  49,178  fi  in  die  Berechnung  gezogen  werden,  so  ist 
desselben  in  der  That  weniger. 

Bechnen  wir  den  Talkerdegehalt  als  Epsomit,  das  Manganoxydul  als  Man- 
ganvitriol,  das  Eisenoxydul  als  Melanterit  oder  Tauriscit,  das  Kali  als  Kalithon- 
alaun,  das  Kupferoxyd  als  Ghalkanthit,  die  Kalkerde  als  Gyps,  so  ergeben  diese : 

1,870  Ag  1,870  S  13,090  ft  Epsomit, 

0,707  ftn  0,707  S    4,949  fl  Manganvitriol, 

0,294  fe    0,294  S    2,058  ft  Tauriscit  oder  Melanterit, 

0,096  Ca   0,096  S    0.192  ft  Gyps, 

0,055  Cu  0,055  5    0,275  ft  Ghalkanthit, 

0,123  fe     0,492  S     2,952  ft  0,123  *1     Kalithonalaun. 

3,514  S  23,516  ft 
Es  blieben  somit  noch  fUr  die  Hauptmasse 

5,408  S     1 ,929  'Ä\    25,662  ft  mit  Am. 

Jedenfalls  enthält  der  Best  viel  zu  wenig  Wasser,  um  Keramohalit  und 
Ammonia-Alaun  zu  bilden,  ausserdem  spricht  für  eine  solche  Menge  beigemeng- 
ter Substanzen  das  Aussehen  des  Salzes  gar  nicht. 

Lassen  wir  die  Ansicht  fallen,  dass  das  Salz  Keramohalit  sei,  und  nehmen 
wir  an,  es  sei  ein  Alaun,  so  bleiben  uns  zur  Berechnung  nach  Abzug  von 

0,055  Aeq.  Cu     0,055  S    0,275  ft  (Ghalkanthit) 
0,096  Ca  0,096  S     0,192  ft  (Gyps) 

0,151        0,467  ft 

8,771  S    2,994  ft    2,052  Äl     48,711  ft  (mit  Am). 
Wollte  man  hier  einen  Alaun  nach  der  Menge  der  Thonerde  berechnen,  so  würde 
dieser  erfordern 

2,052  ti    2,052  i(l     8,208  S    49,248  ft 
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und  es  bliebe  0,942  ft    0,563  S  ohne  Wasser  übrig.   Einen  Alaun  mit  weniger 
Wasser  su  berechnen  wAre  willkürlich  und  dadurch  der  Rest  auch  nichi  erklärt. 

Nehmen  wir  dagegen  an,  dass  Manganoxyd  und  Eisenoxyd  da  sind,  so  giebt 
dies  anstatt  4,004  ]^e,ltn,  0,500  fin,  Fe,  hierdurch  gehen  die  Aequivaleute 
8,774  S     2,994  R    2,052  AI     48,744  A  (mit  Am)  in 
8,774  S    4,993  R    2,552  fi     48,744  A  (mit  Am)  über 
und  man  könnte  dann  etwa  9  S    2  ft     2,5  fi     49  A  mit  0,5  Am  annehmen, 
um  zur  Alaunproportion  zu  kommen ,  doch  wfire  dann  zu  wenig  Schwefelsäure 
vorhanden,  abgesehen  von  dem  Mangel  an  Wasser. 

Gehen  wir  von  der  Schwefelsäure  aus  und  bestimmen  darnach  das  mögliche 
VerhäUniss,  so  erhalten  wir  Manganoxyd  und  Eisenoxyd  neben  den  Oxydulen, 
nämlich:     8,774  S    2,493  ft  (=s  2,052ÄI -f.  0,4  44  ütnl^e)     48,74  4  A  mit  Am 

2,742  R  (»  4,993%  Rh- 0,749lilnl^e). 
Hieraus  ersieht  man  von  neuem ,  dass  die  Berechnung  zu  keinem  Ziele  gelangt, 
aus  Allem  jedoch,  dass  das  Mineral  vorherrschend  ein  Magnesia-Alaun  ist,  in 
welchem  neben  Magnesia  etwas  Kali,  Ammonia  und  Oxydul  von  Mangan  und 
Eisen  stellvertretend  vorhanden  ist,  neben  der  Thonerde  vielleicht  etwas  Oxyd 
von  Mangan  und  Eisen,  dass  am  wahrscheinlichsten  etwas  Tauriscit  beigemengt  ist 
und  dass  das  fehlende  Wasser  in  bereits  begonnener  Verwitterung  seinen  Grund 
hat,  da  Alaune  bekanntlich  leicht  Wasser  verlieren,  daher  auch  das  Casrige  Mineral 
nicht  mehr  so  seidenartig  glltnzt,  wenn  es  Wasser  verloren  hat.  Keramohalit  ist 
dieses  Salz  jedoch  nicht.  Es  sitzt  auf  einem  scbieferigen  grauen  Gestein,  welches 
stark  zersetzt  ist  und  Thonschiefer  gewesen  sein  kann ,  untermengt  ist  das  Salz 
oder  vielmehr  in  den  Zwischenräumen  der  locker  verbundenen  Partien  einge- 
wachsen erscheinen  schwefelgelbe  Partien  von  Flechtengebilden ,  die  wenigstens 
den  Beweis  geben,  dass  das  Salz  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  war. 

Der  vor  etwa  2  Jahren  verstorbene  Alt-Landamman  Herr  Dr.  Lusser  in 
Altdorf,  welcher  das  Material  zur  Analyse  an  Herrn  Prof.  E.  Schweizer  sandte, 
bemerkte  über  das  Vorkommen  dieses  Alauns,  dass  er  ihn  an  verschiedenen  Orten 
im  Maderanerthale  gefunden  habe,  auf  schwarzem  Thonschiefer  als  einen  leicht 
in  Staub  zerfallenden  weissen  schneeflockenähnlichen  Schaum,  häufiger  in  jenem 
den  krystallinisohen  Gesteinen  zugehörenden  Gebilde,  welches  das  Mittel  hält 
zwischen  feinem  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Talkschiefer  und  Urthonschiefer ,  sich 
bald  dem  einen,  bald  dem  andern  mehr  nähernd.  In  KItiften  dieses  Gebildes 
vom  Ried  bei  Amstäg  an  bis  zum  Mastnerwald  nicht  selten,  besonders  am 
Zrgaggenthal  hinter  Inschi ,  wo  die  Felsart  sehr  verwittert  ist.  An  dieser  Stelle 
war  am  Ende  des  47.  und  bis  über  die  Mitte  des  48.  Jahrh.  hinaus  ein  Alaun- 
werk im  Betriebe.  Man  sieht  noch  Spuren  davon.  Dieselbe  Felsart  führt  auch 
ziemlich  viel  Pyrit  in  feineren  Körnern ,  daher  hin  und  wieder  an  verwitterten 
Stellen  auch  graulichgrUner  Eisenvitriol  ausschwitzt.  Vom  benachbarten  Mayen- 
thal  erhielt  er  auch  Mangankiesel  und  Manganglanz ,  der  dort  gangartig  in  der- 
selben Felsart  vorkommen  soll  (also  auch  hier  mit  eine  Ursache  des  Mangan- 
gehaltes sein  könnte,  wenn  sie  sich  auch  vorfänden).  Der  Alaun  im  Zraggenthale 
bildet  an  den  Felsen  tropfsteinartige  Krusten ,  ist  in  feuchten  Höhlen  zuweilen 
weich  wie  Butter  und  von  gelber  Farbe.  Diese  Bergbutterknollen  an  die  Luft 
gebracht,  werden  bald  hart,  weissgelblich ,  strahlig,  zerbrechlich  (Federalaun). 
Der  auf  dem  Kalkgebirge  am  Rhinacht,  Hochweg,  Windgellen  u.  s.  w.  immer 
wie  frisch  gefallener  locker  anklebender  Schnee  oder  blos  schaumartiger  Anflug, 
zwischen  den  Ablösungsflächen  des  Schiefers  vorkommende,  bildet  zuweilen 
flache  prismatische  sternförmig  gruppirte  Krystalle. 

Vorkommnisse  dieses  Minerals  sah  ich  auch  in  der  Sammlung  des  Herrn 
D.  F.  Wiser.  Ein  Exemplar  aus  dem  Zrgaggenthal  an  der  Gotthardstraase  ober- 
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halb  Ämfliäg  auf  dem  linken  Ufer  der  Reuss  bildete  gehttufte  kuglige  Gestalten 
mit  vielen  Zwischenräumen ,  wo  büscbelforraige  Partien  fasriger  Krystalle  auf- 
gewachsen sind,  während  die  kugtigen  Gestalten  selbst  aus  Pasern  zusammen- 
gesetzt sind.  Die  Fasern  sind  seidenartig  glänzend  und  gelblichweisS|  daher  die 
ganze  Masse  blassgelb.  Auch  bildet  er  lockere  Aggregate  bttscheliger  Partien 
im  Gemenge  mit  ähnlichen  Partien  von  Eisenvitriol  (Tauriscit?),  daher  das  Ganze 
mehr  grünlich.  Auf  Glimmerschiefer  aufgewachsene  stalaktitische  Ueberzttge, 
derb  und  mikrokrystallisch ,  von  der  Strasse  in  der  Nähe  der  Brücke  Über  das 
Zrgaggentobel  oberhalb  Inschi  bei  Amstäg  lassen  auch  wegen  der  blassgrünen 
Farbe  auf  beigemengten  Eisenvitriol  schliessen. 

Lagnnit.    4854,  24. 

Borax.    4844—49,  26;  4854,  24. 

Borocalcit.    4844—49,26;  4854,24. 

Reichardt(Arch.f.Pharm.XGVI,257,  Kopp  u.  WillJhrber.  4  858,  737)  gab 
eine  Zusammenstellung  der  Untersuchungen  über  die  Borocalcit  und  Boronatro- 
caicit  genannten  Minerale  und  analysirte  4)  eine  einem  deutschen  Handlungs- 
hause  (aus  Chile?)  zugesendete  Probe,  2)  eine  direct  aus  Lima  gekommene  Sub- 
stanz dieser  Art.  Beide  Minerale  bildeten  kugelförmige,  im  Wesentlichen  aus 
zusammengehäuften   feinen   seidenglänzenden  Nadeln  bestehende  Stücke.    Die 

Untersuchung  der  möglichst  gereinigten  feinen  Nadeln  ergab : 

4.  J. 

4, SS  0,87  bei  4 00°  entweicheodes  Wasser, 

83,53  83,67  bei  Rothgiuth  entweichendes  Wasser, 

—  0,67  Unlösliches, 

0,94  0,24  Chlor, 

0,53  4,07  Schwefelsäure, 

4  4,56  42,40  Katkerde, 

63,05  54), 43  Borstture  (als  Verlust  bestimmt), 

Spur  Spur  Natron.  » 

weshalb  er  nach  Abrechnung  von  Chlorcalcium  und  Gyps  die  Formel  C^a  S^  +  1 0  fi 

aufstellte. 

Desgleichen  analysirte  Salv^tat  (R6p.  de  chim.  appliquee  1,  215,  Kopp  u. 

Will  Jhrber.  1858,  737)  solches  Mineral  aus  der  Provinz  Tarapaca  in  Peru,  aus 

der  Nahe  des  HaTens  Iquique.    Dasselbe  bildet  aus  seidenartig  glanzenden  Kry* 

stallen  zusammengesetzte  Knollen.    Er  fand : 


4. 

f. 

8. 

44,25 

45,50 

35,00 

Wasser, 

42,44 

30,48 

34,74 

Borsäure, 

46,32 

44,00 

45,78 

Kalkerde, 

8,00 

2,50 

2,90 

Erdiges, 

40,66 

2,72 

0,84 

Schwefelsäure, 

8,95 

7,24 

8,38 

Natron, 

2,74 

4,78 

8,49 

Chlor, 

4,50 

4.48 

0,32 

Natron', 

Spur 

Spur 

Spur 

Jod  und  Brom. 

Hieraus  ersieht  man  von  neuem ,  dass  derartige  Substanzen  zum  Theii  sehr  ge- 
mengt sind  und  die  Frage  nicht  gelöst  ist,  wie  der  Borocalcit  und  der  Boronatro- 
calcit  wirklich  zusammengesetzt  sind. 

Boronatrocalcit.    1844-49,  26;  1853,  47;  4856—57,  28;  4858,  48. 

An  den  Boronatrocalcit  reiht  sich  ein  als  Rhodizit  von  der  Westküste  Afrika^s 
kommendes  Mineral,  welches  W.  Kletzinsky  (ehem.  Gentralbl.  IV,  870)  Borax- 
kalk  oder  T  i  n  k  a  1  z  i  t  nennt.  Es  kommt  in  verschieden  grossen ,  rundlichen, 
lockeren,  beim  Anbruche  blendend  weissen,  fasrigen,  seidenartig  glänzenden 
Knollen  vor,  deren  kleinste  ungefähr  5,  deren  grttsste  ungefohr  35  Grm.  schwer 
sind.  H.  sr  4,5;  sp.  G.  SS  4,9242.  An  den  Fasern  Itfsst  sich  prismatisch  krystal- 
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Unische  BiiduDg  erkennen ;  das  gepulverte  Mineral  ist  in  Wasser  theilweise  mit 
allialischer  Reaction ,  in  Essigsäure  vollständig  loslich.  Die  äussere  Rinde  der 
Knollen  ist  stellenweise  reicher  an  Steinsalz  und  in  die  Knollen  sind  hier  und 
da,  manchmal  bis  in  den  Kern,  anhydritische  Gypskrystalle  (Gyps- oder  An- 
hydrit?) eingewachsen.  Die  Analyse  ergab :  36,94  Borsäure,  4,33  Chlor,  0,50 
Schwefelsäure,  44,02  Kalkerde,  40,43  Natron,  37,40  Wasser,  Spur  Talkerde, 
zusammen  400,89.  Die  Berechnung  führt  zu  40,58  Aequ.  Borsäure,  5,04  Ca« 
3,27  Na,  0,37  Cl,  0,43  S,  44,55A  oder  nach  Abzug  von  0,37 Na Cl  und  0,43  0aS 
zu  40,58  Aequ.  Borsäure,  4,88  Oa,  2,90  Na,  zusammen  7,78  ft,  44,55  tt  oder 
zu  4,08  IS,  3  A,  46,43  A.  Diese  Mengen  sind  offenbar  verschieden  von  denen 
des  Boronatrocalcit ,  ob  jedoch  ein  Mineral  vorliege,  kann  man  mit  Sicherheit 
nicht  sagen,  da  solche  Vorkommnisse  auch  sehr  leicht  Gemenge  sein  können. 
Weitere  Analysen  dieses  Vorkommens,  welches  einen  Handelsartikel  bildet, 
werden  darüber  entscheiden ,  zumal  wir  bis  jetzt  durch  die  Analysen  gesehen 
haben,  dass  der  Boronatrocalcit  auch  Schwankungen  unterworfen  ist,  die  auf 
Gemenge  hinweisen. 

LardereUit.    4854,  22. 

Mascagnin.   4852,  4  4. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Mascagnin  s  4,628. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  9). 

Thenardit.    4844—49,  22  (Makit)  ;  4853,  48;  4856—57,  28. 

Olauberit.    4844—49,  27;  4852,  47;  4853,  48;  4854,22;  4856—57,28. 

Arcanit.    4850—54,  24;  4856—57,  28;  4  858,  18. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Arcanit  a=  2,653.  (Kopp 
u.  WillJhrber.  4858,  9). 

W.  J.  Taylor  (Sil).  Am.  J.  XXIX,  372)  analysirte  ammoniahaltigen  Arcanit 
von  den  Chincha- Inseln.  Er  findet  sich  in  Concretionen  von  etwa  '/i  Zoll 
Durchmesser,  ist  gelblichweiss,  krystallinisch ,  undurchsichtig,  luftbeständig, 
bat  stechend  bitteren  Geschmack.  H.  =  2,0.  V.  d.  L.  wird  er  schwarz,  schmilzt 
schwierig  und  giebt  eine  weisse  Perle.    Zwei  Analysen  ergaben  : 

4.     48,40  S    5,37  Am     43,45  R     4,68  Na    =98,90 
2.     48,30        5,40  46,49  R  =99,89 

Beide  Proben  enthielten  Spuren  organischer  Materien.   Die  Formel  ist  ftS. 

Polyhalit.    4844—49,  28;  4853,  49;   4854,  23:  4855,  48. 
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LOrdnuDg:  Haioide. 

Oyps.  4844—49,  30;  4850—54,  24;  4852,  49;  4853,  49;  4854,  25; 
4855,  48;  4856-^57,  29;  4858,  49. 

Ueber  G  y  p  s ,  welcher  sich  in  Krystallen  als  Kesselstein  in  Dampfkesseln 
gebildet  hatte,  berichtete  Marquarl  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4859,  849). 

üranit,  Kalk-Uranit.  4844—49,  65;  4856—57,  29. 

Descioizeaux  (Ann.  des  mines  XIV,  377)  fand  an  kleinen  Krystallen  des 
Kalkuranit  aus  Comwall  die  orthorhombische  Krystallgestalt  besttttigi.  Die  Mes- 
sungen ergaben  die  frühere  quadratische  Pyramide  in  normaler  Stellung  P,  deren 
£ndkanten=  95^  46'  und  deren  Seitenkanten  =  4  43®  2'  waren ,  als  den  beiden 
Domen  Pdö  und  Pdb  entsprechend,  indem  die  Neigung  der  Basisfliiche  gegen 
die  Flachen  Pdb  409®  6'  maass,  woraus  Pdb  s  38®  42'  hervorgeht,  wahrend  OP 
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mit  Pöo  einen  Winkel  von  4j09®  47'  bildet,  woraus  Pdb  »  38*  34'  hervorgeht. 
Die  frühere  quadratische  Pyramide  Pcx)  mit  den  Seitenkanten  =  429^  24'  sei 
dagegen  eine  orthorhombische  Pyramide  %  P  i^it  dem  Neigungswinkel  146®  44' 
gegen  die  Basisfläche,  woraus  der  Seitenkanten winkel  427^32'  hervorgeht.  Der 
Neigungswinkel  von  Pdb  zu  Ptib  ist  438^30',  der  Gombinationskantenwinkel 
von  %  P  '  Pdb  —  95®  52'  und  das  Prisma  ooP  hat  nach  der  Berechnung  den 
Winkel  =r  90®  43'.  So  wären  nun  wieder  der  Kalkuranit  und  Rupferuranit  als 
der  orthorhombische  Uranit  und  als  der  quadratische  Chalkolith  zu  trennen. 

ChalkoUth,  Rupfer-Uranit.    4844—49,  65;  4856—57,  29. 

Haidingerit.    4858,  49. 

Hömesit.  Bei  meiner  früheren  Anwesenheit  in  Wien  fand  ich  in  den  mine- 
ralogischen Sammlungen  des  k.k.  Hof-Rabinets  ein  Mineral  aus  dem  Banat,  wel- 
ches ich  als  eine  neue  Species  erkannte.  Talkähnlicbe,  sternförmige,  strahlige, 
schneeweisse,  perlmutterglänzende  Partien ,  durchscheinend ,  leicht  spaltbar  in 
einer  Richtung ,  sind  in  einem  grauen  grosskörnigen  Caicit  eingewachsen.  Das 
Mineral  ist  in  Salzsäure  leichtlöslich,  giebt  im  Glaskolben  erhitzt  viel  Wasser 
und  ist  vor  dem  Löthrohre  sehr  leicht  zu  farbloser  Rugel  schmelzbar,  welche  mit 
Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglüht  rosafarben  wird ,  mithin  Magnesia  enthält, 
wie  auch  C.  v.  Hauer  dies  bestätigte.  Ueber  dieses  neue  Mineral  berichtete  ich 
an  den  gegenwärtigen  Director  des  k.  k.  Hof-Cabinets,  Herrn  Dr.  M.  Hörn  es  mit 
der  Bitte,  eine  Analyse  desselben  zu  veranlassen,  welche  er  mit  grosser  Bereit- 
willigkeit erfüllte,  und  Herr  Hofrath  W.  Haidinger  benannte  diese  Mineral- 
species  Hömesit  zu  Ehren  des  Herrn  Dr.  H.  Hörnes.  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt  XI,  44). 

Eine  ausführliche Hittheilung  Über  diese Mineralspecies  liess  W.  Haidinger 
folgen  (Wien.  Äkad.  XL,  48).  Der  Hömesit  krystallisirt  klinorhombisch.  Rry- 
slaJl-Individuen  bis  zur  Länge  von  Vt  Zoll ,  bei  einer  Breite  von  %  Linie  sind  in 
sternförmig  im  Bruche  erscheinenden  Gruppirungen  auf  einer  Unterlage  von 
Caicit  in  Hohlräumen  aufgewachsen ,  doch  berühren  sie  sich  gegenseitig  fast  in 
der  ganzen  Länge,  so  dass  nur  etwa  4  %  Linie  lange  sehr  spitzwinklige  Blättchen 
in  die  noch  unerfüllten  Drusenräume  hineinreichen.  Die  allgemeine  Form  ist  der 
gewöhnlicher  Gypskrystalle  ungemein  genähert,  nur  dass  der  scharfe  Winkel  der 
rhoniboidischen  Blättchen  spitzer  ist ,  nämlich  36^.  Die  Blättohen  würden  vor- 
herrschend die  Längsflächen ,  combinirt  mit  einem  Prisma  f  und  einer  Hemi- 
pyramide  1  zeigen.  Annähernd  fand  W.  Haidinger  die  Prismenkante  =  407, 
die  Hemipyraroidenkante  =  4  5S.  Die  optischen  Elasticitätsebenen  stimmen 
nicht  mit  einer  der  Seiten  der  rhomboidischen  Blättchen  überein,  sondern  haben 
abweichende  Lage.  Die  kürzere  Diagonale  der  rhomboidischen  Blätter  ist  der 
barchschnitt  einer  der  Elasticitätsebenen,  während  die  der  anderen  um  4  5®  von 
der  kurzen  Seite  des  Rhomboids  abweicht.  Die  Oberfläche  der  Rrystalle  ist 
schwach  gestreift,  parallel  den  Gombinationskanten  der  Längsflächen  mit  f,  die 
Streifung  fast  nur  auf  den  Längsflächen  zu  sehen ,  da  die  Individuen  zu  dünn 
sind.  Das  Gesammtansehen  auf  dem  Bruche  der  kugelförmig  zusammengehäuften 
Krystalle  erinnert  lebhaft  an  den  Pyrophyllit  in  den  dünnsten  Blättchen. 

Die  Masse  erscheint  weiss ,  die  Blättchen  sind  durchsichtig,  optisch  zwei- 
achsig, Partien  von  mehreren  durchscheinend;  vollkommener  Perlmutterglanz 
auf  den  vollkommenen  Spaltungsflächen  parallel  den  Längsflächen ,  sehr  milde^ 
dünne  Blättchen  biegsam.  H.  s  0,5 — 4,0,  sp.  G.  ss  Sl,474.  Nach  G.  v.  Hauer 
ist  das  Mineral  in  Wasser  nicht,  in  Säuren  leicht  und  ohne  Rückstand  löslich. 
Durch  Glühen  wird  die  Löslichkeit  nicht  geändert.  Es  zeigt  nach  dem  Erhitzen 
eine  blass  blauliche  Färbung.  Die  Lösung  gab  nach  dem  Erhitzen  mit  schwefliger 
Säure  und  Einleiten  von  Hydrothion  einen  reichlichen  Niederschlag  von  Araen- 

KeDBgou»  Uttontdil  1859.  jt 
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suUür.  Die  nach  Absebeidung  der  Arseniksflure  nentraiisirte  Flüssigkeit  gab  mit 
oxalsaurem  Ammoniak  keinen  Niederschlag,  wohl  aber  mit  pboepborsaurem 
Natron  und  Ammoniak.  Beim  Erhitzen  im  Glasröhre  giebt  es  viel  Wasser.  Pro- 
ben auf  andere  Bestandtbeile  ergaben  kein  Resultat,  mithin  enthalt  es  Arsenik- 
sdure,  Talkerde  und  Wasser  und  zeichnet  sich  durch  besenderen  Grad  von  Rein- 
heit aus.  Im  Wasserbad  verliert  das  Mineral  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Wasser 
0,66  Proc  ,  die  ganze  Menge  aber  noch  unter  der  Glühhitze.  In  400  Thetien 
wurden  gefunden :  24,54  Talkerde,  46,33  Ars^niksäure,  29,07  Wasser,  zusammen 
99,94,  was  genau  der  Formel  3  MgA  +  A^As  entspricht.  Die  Berechnung  der 
Aequival.  giebt  nämlich  42,27  Ülg,  4,03  Äs,  32,30  Ü  oder  3  %  0,98  Äs,  7,90  B. 
Es  gehört  somit  dieser  Hömesit  in  jene  Gruppe  Arsenik-,. und  Phosphor- 
säure-haltiger  isomorpher  Minerale,  deren  Formel  3  ftÖ-l-ä'^ft  ist.  Bekannt 
waren  mit  dieser  Formel  bis  jetzt : 

3  Cofi  +  fi^As  Erythrin, 

3I41&  +  H''Äs  Annabergit, 

3  FeH  +  Ä»Äs  Symplesit,        3  teü  -h  ft»P  Vivianit, 

3Znfi-h  A^A?  Köttigit, 
denen  sich  3  MgA  -i-  H^As  der  Hörnesit  jetzt  anreiht. 

In  Rucksicht  auf  diese  Verwandtschaft  wUrde  man  auch  versuchen  können, 
die  von  W.  Haidinger  gefundenen  Winkel  der  Krystalie  zur  Bildung  von  Sym- 
bolen zu  verwenden ,  ohne  mehr  Gewicht  auf  die  Winkel  selbst  zu  legen ,  als 
W.  Haidinger  gelegt  wissen  will.  Es  schien  ihm  noch  nicht  an  der  Zeit, 
Linear-Abmessungselemente  der  Krystallformen  zu  berechnen,  weil  die  Winkel- 
maasse  die  Ergebnisse  erster  Annäherung  sind,  und  wir  wollen  daher  fbr  jetzt 
hierbei  stehen  bleiben,  in  der  Erwartung,  dass  ein  günstiger  Zufall  mehr  von 
dieser  schönen  Species  bekannt  werden  lässt. 

Die  Splitter  des  Hörnesit  schmelzen  schon  in  der  Rerzenlichtflamme  und  der 
Arsenikgeruch  wird  v.  d«  L.  bemerkbar,  wenn  das  Mineral  mit  kohlensaurem 
Natron  und  Kohle  gemengt  im  Reductionsfeuer  erhitzt  wird,  so  wie  sich  ein  Sub- 
limat von  Arsenik  in  der  Glasröhre  absetzt. 

Der  krystallinisch  grosskömige  Calcit,  in  welchem  der  Hörnesit  eingewach- 
sen ist,  enthalt  auch  spargdgrüne  Granatkrystalle  ooO,  ooO.  tOS  und  da  als 
Fundort  des  Stückes  Banat  angegeben  ist ,  so  ist  auf  die  Gegend  von  Gziklowa 
oder  Orowitza  zu  scbliessen.  Ausserdem  sind  noch  in  dem  Calcit  oktaödriscfae 
Kryslallräurae  zu  bemerken,  in  denen  gegenwärtig  eine  erdige  gelblichgraue 
milde  Masse  enthalten  ist,  die  nach  C.  v.  Hauer  ein  Silikat  von  Thonerde  ist 
und  der  Calcit  scheint  selbst  in  einem  Drusenraume  gewesen  zu  sein. 

Da  das  Exemplar  in  dem  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete  noch  aus  der  van 
der  NulTschen  Sammlung  stasimt  und  durch  Abschneiden  forraatisirt  wurde, 
so  ist,  wie  aus  dem  Aussehen  des  ganzen  Stückes  zu  schliessen ,  dass  es  gewiss 
nicht  das  einsige  dieses  Vorkommens  war  und  dass  vielleicht  noch  in  allen 
Sammlungen  Exemplare  davon  anzutreffen  sind. 

Köttigit,    4844 — 49,  30  (wasserhaltiges  Zinkarseniat). 

Erytkria,  Kobaltblüthe.    4844—49,  34;  4858,  49. 

LaTeadalan.    4853,  20. 

Konarit  nannte  Breithaupt  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  433)  ein  Minerat  von 
Röttis  im  Voigtlande,  woselbst  es  mit  Röttisit  vorkommt.  Es  soll  eia  wasser- 
haltiges Nickelphosphat  sein ,  bildet  kleine  Körner  und  Krystalie  mit  einem  voll- 
kommenen Blötterdurchgange  und  ist  wahrscheinlich  klinorhombisch  wie  Vivianit. 
H.  »  2,5—3,0,  sp.  G.  s  2,459—2,490.  Gelblich  pistazien-  und  zeisiggrün. 
Strich  zeisiggrün.  In  dünnen  Lamellen  durchsichtig.  Der  Name  ist  von  »owa^og^ 
Immergrün,  gebildet. 


II.  Geogenide.    4.  Haloide.  19 

Der  Konarit  zeigt  (berg-  u.  hottenm.  Zeit.  XVIII,  2)  Glasglanz,  auf  den 
vollkommeneii  Spaltungsflächen  Perimutterglanz ;  die  Spaltungsflachen  würden 
an  die  des  Vivianit  erinnern.   Spröde,  leicht  zersprengbar. 

Symplesit.    4858,  48. 

Vivianit.    4844—49,  34  ;  4853,  20;   4854,  25;  4855,  48;    4856-57,  29. 

Hopeit    4844—49,33;  4854,25. 

Strnvit.   4844—49,  24;  4850—54,  23;  4855,  48. 

Guanit.    4844—49,  24. 

G.  F.  Naumann  hat  in  der  5.  Auflage  seiner  Elemente  der  Mineralogie 
S.  492  angeführt,  dass  der  Struvit  im  Guano  an  den  Küsten  Afrika's  vorkomme 
und  daher  Guanit  genannt  werde. 

Wenn  auch  eine  Verwandtschaft  des  Guanit  und  Struvit  vorhanden  ist,  so 
ist  darum  die  Identität  nicht  erwiesen.  Nach  den  Angaben  von  Teschemacher 
(vergl.  Uebers.  4844—49,  24)  bildet  der  Guanit  rhombische  Prismen  von  57* 
30'  und  422**  30',  während  am  Struvit  wohl  ein  Querdoma  %Pöb  =  423®  vor- 
kommty  doch  erhellt  daraus  nicht  die  Uebereinstimmung,  wenn  auch  das  sp.  G. 
=  4,65  an  das  des  Struvit  reicht,  auch  die  Härte  =3  2,0  fUr  die  Aehnlich- 
keit  spricht. 

Wichtiger  ist  der^ Unterschied  der  Zusammensetzung,  da  bekanntlich  der 
Struvit  2]i[g,  4  Am,  4P,  42  A,  oder  wenn  man ,  wie  es  auch  geschieht,  Ammo- 
niak in  die  Formel  aufnimmt,  430  enthält,  der  Guanit  aber  nach  Teschemacher 

4  7,00  Magnesia  (8,50), 

4  4,80  Ammoniak  (8,41), 

80,40  Pbospborstfare  (4,28), 

88,40  Wasser  (4S,S8) 

enthält,  woraus  sich  die  in  Klammer  gestellten  Aequivalentzahlen  ergeben.  Aus 
diesen  folgen,  wenn  man  von  den  42,33  Aequivalenten  Wasser  8,44  abzieht  um 
aus  dem  Ammoniak  Ammonia  zu  bilden, 

8,50  Mg    8,44  Am     4,28  P     33,92  A  oder 
4,99  JStg    4,96  Am  4  P      7,92  A  oder 

2  lüg  2  Am  4P  8  A, 


mitbin  enthält : 


der  Struvit  2  Ag     4  Am     4  $     4  2  A, 
der  Guanit  2  Mg    2  Am     4  P      8  A. 


Hieraus  folgt,  dass  beide  Species  bei  gleichen  Bestandtheilen  in  den  Mengen  mehr 
abweichen,  als  bei  der  angenommenen  Identität  zulässig  ist. 

Hnreaulit.    4855,  48;  4858,  20. 

Kakoxen.    4854,  27. 

Calcoferrit.   4858,  20. 

Delvauxit.    4844—49,  72;  4850—54,  56;  4854,  26. 

Olockerit,  Eisensinter.    4852,49;  4854,27;   4858,24. 

ApateUt.    4844—49,  74. 

Pittieit,  Arsenikeisensinter.    4844—49,  74 ;  4854,  28. 

Pitticit  wurde,  wie  v.  Hörn  borg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  473) 
mittheille,  tropfsteinartig  mit  krummschaliger  Absonderung  neuerdings,  aber 
selten  auf  der  Grube  Gottesgabe  bei  Bodenmais  gefunden. 

Diadochit,  Phosphoreisensinter.    4844 — 49,  74. 

Medjidit.    4844—49,  66. 

Jarosit.   4852,  20. 

Alunit.    4850—54,27;  4852,24;  4854,28;  4866—57,34. 

Alumfan.    4858,  24. 

2* 
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Alnmittit.   4844—49,  28;  4858,  24  ;  4855,  49. 

R.  Di  eck  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  265)  bat  den  Alumioit  von 
Pressiers  Berg  bei  Halle  untersucht  und  darin  gefunden: 

4.  i.  8. 

46,89  46,95  —       Wasser, 

45,56    Schwefelstture, 
86,54    Tbonerde. 
Je  nachdem  46,89  oder  45,95  Wasser  gesetzt  wird  giebt  die  Analyse: 

i.                   s. 
46,89                 45,95    Wasser, 
45,56                  45,56    Schwefelsüare, 
86,54  86,54 Tbonerde. 

98,99  98,05 

Das,  was  fehlt,  wird  als  beigemengte  Ca  C  betrachtet. 

Derselbe  Aluminit  wurde  auch  von  Geist  (ebendas.  268)  analysirt,  welcher 
fand:  4.  j. 

32,4  8  —       Schwefelsaure, 

89,86  39,88    Tbonerde, 

4,99  4,79    Kieselsaure, 

0,40  0,84     Eisenoxyd, 

0,50  0,96    Kalkerde, 

0,08  0,09    Talkerde, 

84,94  —      Verlust  (Wasser). 

400,00 

Hieraus  berechnete  W.  Heintz5S  und  7  Äl  oder  wenn  man  Schwefelsaure 
an  Kalkerde  und  Talkerde  gebunden  annimmt,  2S  und  3^1  und  die  berechnete 
Zusammensetzung  giebt 

24,78  S      44,72  Äl      36,50  fi  wogegen 

22,03  S  44,57  i(l  36,40  A 
sich  ergiebt ,  wenn  man  die  Resultate  der  ersten  vollständigen  Analyse  so  um- 
rechnet, dass  alle  Nebenbestandtheile  wegfallen,  ebenso  wie  so  viel  Schwefel- 
säure, als  die  Ca  und  Ag  binden  kann.  Es  stimmt  dann  die  Formel  3i(l-i-2S 
+  4  5  A  vollkommen  mit  der  Analyse.  Für  diese  Formel  würde  ich  3  A*Ä1  +  2  A*  S 
schreiben. 

Felsdbanyt.    4853,  24  ;   4854,  28;  4855,  49. 

Lanthanit.    4853,  24 ;  4854,  29;  4856—57,  34  ;  4858,  22. 

Neue  Species  von  Plombi^res  in  Prankreich.    4858,  22. 

Hydromagnesit.  4844— 49,  29  (Pennit) ;  4850—54,72;  4852,24;  4853, 
24—23;  4  854,  29. 

Eydromagnecaleit.   4844 — 49,  29  (Hydromagnesit  u.  Pennit). 

Eydrosinkit,  Zinkblttthe.    4854,  47;  4856—57,  54;  4  858,  39. 

Elderhorst  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  383)  beschrieb  (First  geol.  Rep.  Arkansas 
453)  Hydrozinkit  aus  Marion  Cty.  in  Arkansas  unter  dem  Namen  Marioni  t ,  und 
fand  73,26  Zinkoxyd,  45,04  Kohlensaure,  4  4,84  Wasser,  zusammen  400,08. 

Terreil  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  383)  erwähnte  eines  Vorkommens  des  Hydro- 
zinkit bei  Santander  in  Spanien  in  oolithischen  Körnern  (Inst.  No.  4347). 

Semingtonit.    4852,24. 

Texasit.    4844—49,  207;  4853,  22. 

Zamtit.    4853,  22. 

Urankalkoarbonat.   4853,23;  4858,22. 

TogUt   4853,  44. 

Idebigit.    4844—49,  66:  4850—54,  55;  4856-57,  32. 

Alnmanphosphat»  waaaerhaltigaa,   4844—49,35. 
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WftTeUit.  4844— 49,34;  4850— 54,27:  4855,20;  4856—57,32;  4858,23. 

Nach  A.  Gages  (Dana's  VlI  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  443)  findet  sieb  hei 
Loughili,  Grafschaft  Limeriek  in  Schottland,  ein  Gonglomerat ,  dessen  Geroent 
30,88  Pbosphorsäure ,  36,4  6  Thonerde,  4,84  Eisenoxyd,  0,33  Nickeioxyd,  Spur 
Fluor,  23,56  Wasser,  36,4  Kieselsaure,  4,58  Apatit  und  4,00  Quarz  enthalt.  Es 
ist  dasselbe  aus  jenem  Gement  mit  kleinen  smaragdgrünen  und  einigen  weissen 
Krystallen  gebildet. 

Xapnieit.    4855,  49;  4856-57,  33;  4858,  23. 

Cabocle.    4853,436;  4858,23. 

Peganü.    4844—49,  34. 

Fischerit.    4844—49,34;  4852,22. 

Kallait,  TOrkis.    4844—49,  455;  4858,  23. 

Lasiüifh,  Blauspath.    4844—49,454;  4853,24;  4855,20. 

Derselbe  findet  sich  nach  G.  U.  Shepard  (Dana^s  VII  Suppt.  Sill.  Am.  J. 
XXVIII,  438)  in  schönen  himmelblauen  Krystallen  in  Lincoln  Cty.,  in  Georgia, 
aD  dem  Graves  Gebirge,  etwa  42  Meilen  nordwestlich  von  der  goldführenden 
Region  der  bekannten  Golumbischen  Goldgruben,  50  Meilen  von  Augusta.  Eben- 
daselbst findet  sich  Disthen,  Rutil,  Pyrophyllit,  Hamatit.  Der  Lazulith  findet  sich 
in  einem  zum  Itakolurait  gehörigen  Lager,  V4  b>s  4  Zoll  lange  Krystalle  bildend. 

Chfldrenit.   4852,22;  4853,24. 

Svanbargit.   4854,  445;  4856—57,  495. 

Wenn  man  auf  die  Krystallisation  des  Svanbergit  Rücksicht  nimmt  und  diese 
mit  der  des  Beudantit  vergleicht,  welcher  auch  in  der  Zusammensetzung  eine 
gewisse  Verwandtschaft  zeigt,  so  hat  die  Bestimmung  der  Formel  ein  beson- 
deres Interesse. 

Bekanntlich  fand  Igelström  (Uebers.  4854,  4  45)  im  Svanbergit: 


iB,54  natroD  \*»i«;  1 

6,00  Kalkerde  (2,U}  [  (6,67) 

4,40  Bisenoxydul  (0,89)  ' 

6,80  Wasser  (7,55) 


37,84  Thonerde  (7,86) 

47,80  Pbospborstfure  (3,54) 

47,32  Schwefelsäure  (4,83) 

Spar  Chlor. 


woraus  sieb  die  in  Klammer  gestellten  Aequivalente  ergeben.  Setzt  man  4  Acqui- 
vatent  Phosphorsäure,  so  folgen  daraus 

2,66  A       3,04  fi       2,93  Äl       4,73  S       4§ 
und  wenn  wir  annähernd  dafür 

3fl3fl3*l2S4P 
seilen,  so  kann  man  die  Formel 

2(fiÄlH-I^aS]H-(fiÄl  +  Calß) 
aufstellen,  welcher  eine  ähnliche  beim  Beudantit  entsprechen  wird. 

Skorodit.    4844—49,  35  u.  74  ;  4852,  22;  4  855,  24 ;  4856—57,  34. 
Nach  W.  Haidinger  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4858,   455)  findet  sich 
Skorodit  in  den  Eisenerzgruben  zu  Löling  in  Kärnthen. 

Phamakosiderit.   4844—49,  58;  4854,  29;  4856—57,  34. 

Flnorit»  Flussspath.  4  844—49, 35  (Fluss) ;  4  850—54 ,  27 ;  4  852,  23 ;  4  853, 
25;  4854,  29;  4855,  24  ;  4856—57,  36;  4858,  24  u.  204. 

Tamnau  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  X,  227,  Kopp  u.  Will  Jhrber.4858, 
738)  fand  in  derselben  Druse  von  Schlacken walde  in  Böhmen  zweierlei  Krystalle 
violetten  Fluorits^  0  und  ooOoo.  00 02. 

An  Pluoritkrystallen  von  Beeralston  in  Devonshire  fand  Gra  ilicb  (Krystal- 
lographiscb-optiscbe  Untersuchungen  70,  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  738)  ausser 
ooOoo,  7  0%  und  00  0  noch  untergeordnet  die  Flächen  %0%,  *%0*%  und 
ooOyt.    Er  untersuchte  auch  die  verzogenen  und  gekrümmten  Fluoritkrystalle 
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von  Zscfaopau  in  Sachsen,  welche  Bhombo6dern  und  Skaleno^ern  ähnliche 
Gestalten  zeigen;  nach  ihm  ist  die  Uauptform  der  Zschopauer  Krystalle  eine 
Skaleno^der-ähnliche  Partialform  von  oo03,  die  Rhomboäder-tthnliche  Partial- 
form  von  3  03  herrührend. 

Nicki ^s  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  565,  Gompt.  rend.  Nr.  S4i  p.  44  49) 
berichtete  über  einen  Fluoritgang  im  Gestein  des  Bassins ,  einem  porphyrartigen 
Granite,  von  Plombi^res  in  Frankreich.  Der  Fluorit  ist  glasglänzend,  bläulichgrün, 
vollkommen  spaltbar  parallel  O.  Das  Vorkommen  dieses  Minerals  erklärt  den 
Pluorcalciumgehalt  des  Wassers,  indem  die  warmen  Quellen  das  Gestein  durch- 
dringen und  durch  ihren  Gehalt  an  Kohlensäure  und  doppeltkohlensaurer  Kalk- 
erde auflösend  auf  den  Fluorit  wirken. 

Fluoritkrystalle  zeigen  oft  rauhe  Flächen  durch  Zusammensetzung  aus  kleinen 
Krystallen.  Andererseits  entstehen  auch  rauhe  Flächen  durch  Erosion ,  wobei 
besondere  Eigenthümlichkeiten  der  Oberfläche  sichtbar  werden ,  wie  ich  sie  an 
Schweizerischen  Fluoriten  vielfach  beobachtete. 

Durch  den  Einfluss  des  auflösenden  Mittels  werden  auf  den  Flächen  der 
Oktaöder  kleine  Vertiefungen  erzeugt,  welche  das  Ansehen  haben,  als  hätte  man 
mit  einer  stumpfen  trigonalen  Pyramide  eine  Vertiefung  eingedrückt.  Die  Seiten 
des  die  Vertiefung  umrandenden  Trigons  sind  mit  den  Kanten  der  Oktaäderfläche 
parallel.  Sind  derartige  Vertiefungen  sparsam,  so  kann  man  ihre  Lage  gut  be- 
urtheilen ,  auch  sind  zuweilen  die  Wände  der  Vertiefungen  parallel  den  Rändern 
ZHrt  gestreift.  Schritt  die  Erosion  kräftig  vorwärts  und  sind  die  Vertiefungen 
dicht  gedrängt,  so  entstehen  im  umgekehrten  Sinne  aufgesetzte  Erhöhungen, 
welche  wie  die  Vertiefungen  unter  einander  parallele  Stellung  zeigen  und  an 
hervorragende  Ecken  von  m  0  m  erinnern ,  und  man  sieht  den  Paraileiismus  der 
gesammten  kleinen  Ecken  durch  den  Reflex  des  Lichtes  verdeutlicht. 

Auf  hexa^drischen  Krystallen  entstehen  durch  die  Erosion  vierseitige  pyra- 
midale Vertiefungen,  welche  durch  eingedrückte  quadratische  Pyramiden  erzeugt 
zu  sein  scheinen,  jedoch  in  ihrer  Stellung  so,  dass  die  Ränder  der  Vertiefungen 
den  Diagonalen  der  Hexai^derflächen  parallel  gehen.  Auch  hier  sind  die  Wände 
der  Vertiefungen  den  Rändern  parallel  gestreift.  Sind  die  Vertiefungen  zahl- 
reich, so  sieht  man  entsprechende  pyramidale  Erhöhungen  mit  den  Vertiefungen 
wechselnd,  während  der  erste  Angriff  der  erodirenden  Flüssigkeit  auf  Hexaeder- 
flachen  eine  gitterartige  zweifache  Streifung  erzeugt,  die  Linien  der  Streifung 
parallel  den  Diagonalen  der  Hexaäderflächen.  In  beiden  Fällen  tritt  bei  starker 
Erosion  eine  Art  Zuschärfung  der  Kanten  ein ,  als  wenn  bei  den  Oktaödem  die 
Kanten  durch  ein  m  0 ,  bei  den  Hexaedern  die  Kanten  durch  ein  oo  0  n  zuge- 
schärft wären,  und  diese  Flächen  sind  meist  gestreift,  die  Streifungslinien  senk- 
recht gegen  die  Oktaeder-  respective  Hexaöderkanten  gestellt. 

Die  Einwirkung  der  erodirenden  Flüssigkeit  wird  offenbar  durch  die  Kry- 
stallisationskraft  modificirt,  mit  welcher  die  kleinsten  Theilchen  der  Krystalle 
zusammengehalten  werden ,  so  dass  die  Auflösung  nach  ganz  bestimmten  Rich- 
tungen vorschreitet  und  die  Massentheilchen  herauslöst ,  wodurch  dann  biswei- 
len das  Aussehen  erzeugt  wird,  als  seien  die  Krystalle  mit  rauhen  Flächen  aus 
kleinen  Kryställchen  einer  anderen  Gestalt  zusammengesetzt.  Die  genannten 
Erscheinungen  wurden  an  rosenrothen  Oktaödern  von  der  GOschenen  Alp  im 
Canton  Uri,  an  dergleichen  aus  einer  Krystallhöhle  des  Zinkenstockes  am  Unter- 
aargletscher bei  der  Grimsel  im  Canton  Bern ,  an  blassgrUnen  stellenweise  blau 
gefärbten  Oktaedern  aus  dem  Fellithal  zwischen  Meitschlingen  und  Wyler  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Reuss  an  der  Gotthardstrasse ,  an  grünen  bis  farblosen 
durchsichtigen  Hexaädern  vom  Lauchernstock  bei  Wolfenschiess  in  Nidwaiden 
und  vom  Brienzer  See  im  Canton  Bern  beobachtet.   Auf  den  rosenrothen  Kry- 
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siaJIefi  sind  a«ch  mikroskopisohe  Pyritkörnchen  zu  sehen ,  welche  vielieicht  mit 
der  erodirenden  Flüssigkeil  im  Zusammenhange  standen. 

Ueber  den  dunkelblauen  Fluorit  (vergl.  Uebers.  1856 — 57,  36)  aus  Bayern 
bemerkte  zunächst  Schafhautl  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVl,  129),  dass  der 
Fundort  Wölsendorf  heisst ,  ein  Dorf  in  der  bayerschen  Oberpfalz,  dass  der  Ge- 
ruch sich  entwickele,  wenn  das  Mineral  zerstossen,  nicht  wenn  es  vorsichtig 
gespalten  wird ,  und  dass  er  das  Chlor  und  die  Kalkerde  frUbcr  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  habe.  In  einer  längeren  Auseinandersetzung  weist  er  auch  darauf 
hin  ,  dass  dieser  Fluorit  in  den  Gängen  im  Granit  weder  bei  hoher  Temperatur, 
noch  unter  grossem  Druck  entstanden  sei. 

KryoUth.    4850—51,  26;  1855,  21  ;  1856—57,  36. 
ChioUth.    1844—49,  33;  1850—51,  26;  1853,  26;  1854,  30. 
Chodnewit   1844— 49,  33  (Ghiolith):  1850—51,26. 
FlueUit.    1844—49,  37. 
Wagnerit.   1844—49,  109. 
Amblygonit.   1844—49,  139. 
Herderit.   1854,  32. 

Apatit.  1844—49,  36;  1850—51,  27—29;  1852,  23;  1853,  26;  1854, 
32  u.  33;  1855,  22;  1856--57,  39;  1858,  25. 

Ueber  das  Vorkommen  des  sog.  Phosphorit  im  Fichtelgcbirge  berichtete 
Fr,  Schmidt  (N.  Jhrb.  f.  Pharm.  IX,  79;  Kopp  u.  WillJhrber.  1858,  721),  in 
dem  von  Redwitz  in  Bayern  fand  H.  Rein  seh  (ebendas.  IX,  11)  Jod,  Fluor  in 
diesem  und  in  dem  von  Amberg. 

G.  vom  Rath  (Poggend.  Ann.  CVIII,  353)  fand  in  Begleitung  des  Zirkon 
von  den  rotben  Wänden  im  Pfitschthale  kleine,  selten  bis  2  Linien  lange,  Vs — % 
Linie  dicke  Apatitnadeln,  welche  die  Combination  ooP.  2P2.  cx>P2.  OP.  SPy, 
zeigen,  also  die  dodekagonale  Pyramide  vollständig,  selten  auch  noch  2  P. 

K.  v.  Romano  WS  ky  (N.  v.  Kokscharow's  Materialien  zur  Mineralogie 
Russiands  III,  192)  fand  das  sp.  G.  der  Apatitkrystalle  aus  dem  Magnetberge 
Blagodat  =  3,20.  Ebendaselbst  beschrieb  N.  v.  Kokscharow  Apatitkryslalle 
auf  krystallisirtem  schwarzen  Turmalin  aus  der  Umgegend  des  Dorfes  Schailanka, 
im  Distrikt  von  Katharinenburg.  Dieselben  sind  etwa  4  Mm.  lang  und  dick, 
graulichweiss  glänzend ,  zeigen  die  Combination  ooP.  cx)P2.  OP.  VsP  und  sind 
bis  jetzt  die  ersten  von  jenem  Fundorte  bekannt  gewordenen. 

Ramon  de  Luna  (ehem.  Centralbl.  lY,  656;  Compt.  rend.  XLVIII,  802) 
Cand  in  Spanien  4  Lieues  von  der  Mitteimeereisenbahn  eine  Apatitformation, 
deren  Lager  30  Proc.  Krystalle  des  Apatit  und  25  Proc.  Gangmasse  enthält,  die 
auch  noch  aus  phosphorsaurer  Kalkerde,  aus  phosphorsaurem  Eisenoxydul,  Kie- 
selsäure, kohlensaurer  Kalkerde  und  phosphorsaurer  Talkerde  besteht. 

Anhydrit,  Karstenit.    1844—49,33;  1850—51,25;  1852,24;  1853,26; 

1854,  33;  1855,  23;  1858,  27. 

R.  Th.  Simmler  (Joum.  f.  pr.  Gh.  LXXVI,  430)  berichtete  Über  die  Bil- 
dung des  Karstenit  auf  pyrochemischem  Wege. 

Xanganocalcit.   1844—49,  48. 

Aragonit.   1844—49,37;  1850—51,29;  1852,24;  1853,27;  1854,33; 

1855,  23;  1856—57,  41  ;  1858,  27. 

Nach  Marcel  de  Serres  (Compt.  rend.  XLVII,  626  ;  Kopp  u.  Will  Jhrber. 
4  858,  732)  findet  sich  bei  San  Carlo  de  Fiume  di  Nisi  in  der  Provinz  Messima  in 
Toskana  strontianbaltiger  Aragonit  ähnlich  dem  von  Luca  (vergl.  Uebers.  1858, 
28)  analysirten  und  Mossottit  benannten  von  Gerfalco  in  Toskana. 
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lieber  den  Winkel  der  optischen  Achsen  des  Aragoniis  für  die  verschiede- 
nen Fraunbofer'schen  Linien  berichtete G.  Kirchhoff  (Poggend.  Ann. GVlII^Sß?). 

Calcit,  Kalk,  Kalkspath.  1844—49,  38—40;  1850—51,  29—40;  1852, 
24—29;  1853,  27—36;  1854,  34—37;  1855,  24-26;  1856—57,  31  u.  32, 
43—46;  1858,  29—32  a.  204. 

In  Betreff  der  mit  Calcit  erfüllten  Granatkrystalle  von  Arendal  (vgl.  Uebers. 
1858,  30)  bemerkte  Th.  Scheerer  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  51  ;  Kopp  u.  Will 
Jbrber.  1858,  740)  dass  er  die  von  ihm  noch  als  Perimorpbosen  betrachteten 
Krystalle  von  Arendal ,  die  bei  äusserer  Form  des  Granats  und  aus  Granat  be- 
stehender Hülle  im  Inneren  Calcit  enthalten,  schon  vor  Reuss  beschrieben  habe. 

Perimorpbosen  kann  man  solche  Vorkommnisse  nicht  nennen,  denn  die 
Granatsubstanz  bildet  keinen  Ueberzug  über  Galcitkrystallen ,  die  Gestalt  der- 
selben bewahrend,  sondern  Granatkrystalle  sind  im  Inneren  nicht  durchweg 
mit  Granatsubstanz  erfüllt,  vielmehr  enthalten  sie  einen  Kern  von  Calcit  oder 
ein  Gemenge  von  Calcit  und  Granat.  Eine  solche  Erscheinung  lasst  sich  nur 
dadurch  erklären ,  dass  man,  wie  Knop  und  Blum  den  Vorgang  betrachten, 
eine  gleichzeitige  Bildung  vor  sich  hat,  oder  dass,  wie  V olger  es  erklärte,  die 
Granatsuhstanz  aus  dem  Inneren  fortgeführt  wurde  und  sich  dafür  Calcit  absetzte. 

A.  Daubr^e  (Ann.  des  min.  XIV,  472)  fand,  dass  der  bituminöse  Kalkstein 
von  Lobsann,  Depart.  Bas-Bhin  in  Frankreich,  welcher  mit  Braunkohle  Wechsel- 
lagert,  Arsenik  enthält,  welcher  bei  der  Destillation  von  Sieinölen  in  den  Destil- 
lirkolben  sich  absetzt,  so  wie  in  den  Oelen  enthalten  ist.  Derselbe  rührt  von 
feinverlheiltem  arsenikhaltigem  Eisenkies  her,  wie  er  in  dem  ähnlichen  Kalk> 
stein  von  Villö  feinvertheilten  Mispickel  fand. 

Hydraulischer  Kalk  aus  der  Gegend  von  Oppeln  in  Schlesien  enthält  nach 
Bruns  (Ztschr.  d.  ges.  Naturw.  XII,  2) : 


4. 

2. 

8. 

78,98 

66,92 

72,45 

kohlensaure  Kalkerde, 

4,9< 

4,97 

4,23 

kohlensaure  Talkerde, 

40,48 

20,64 

9,79 

Kieseisöure, 

2,49 

4,50 

4,45 

Thonerde, 

S,58 

6.88 

44,50 

Eisenoxyd, 

9,09 

4.09 

0,79 

Alkalien. 

98,23  98,87  99,90 

Ein  thoniger  Kalkstein  aus  der  Gegend  von  Aachen  enthält  nach  Eich 
(ebend.  2)  35,14  Ca,  1,84  Äg,  26,85  C,  20,71  Si,  9,02  *1,  3,69  l^e,  1,27  ftn, 
2,53  H,  zusammen  101,02  Procent. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.  M.  III,  262)  fand  an 
einem  Exemplare  des  Calcit  von  Bossie,  St.  Lawrence -County  in  New- York 
Krystalle,  welche  die  Combination  R.  CR.  4R.  4R2.  «R^A-  »%« R "A  darstellen 
und  wobei  die  beiden  letzten  Skaleno6der  neue  sind.  Ausser  einfachen  Krystaflen 
kommen  meist  Zwillinge  nach  OR  vor.  Die  Flächen  R  sind  eben,  ohne  Glanz  und 
lassen  die  Krystalle  nur  durchscheinend  nennen,  OR  ist  drusig,  z.  Th.  auch  glatt, 
4  R  eben  und  schimmernd ,  die  SkaIeno6derflächen  glänzend  und  durch  sie  ge- 
sehen sind  die  Krystalle  durchsichtig.  Gemessen  wurden  an  *2  R  ^%  die  End- 
kanten =  98^7'  und  144®  34',  die  Seitenkanten  =:  146®  53',  fttr  das  Rhomboöder 
'VssR^y«  wurden  durch  Messung  die  Endkanten  =  1 05®  und  1 48®  gefunden. 

Ein  grosser  Krystall  von  unbekanntem  Fundort  (S.  265) ,  klar  und  durch- 
sichtig, nur  wenig  braungelblich  gefärbt  zeigte  die  Combination  ^VrRS.  R5.  R. 
R*78.  R9.  R13.  OR.  2R\  VtR'.  mR'n.  m'Rn'.  Die  meisten  Flächen  sind 
eben  und  glänzend.  Die  Endkanten  von  "AR«  wurden  =  1 53®  22'  und  =  91®  6' 
gefunden,  die  von  R 5  es  133®  45'  und  109®  36',  OR  ist  rauh^lie  Neigungs- 
winkel von  R5  :  R  sind  =  142®  5',  R^y,  :  R  =  140®  25',  R9  :  R  =  135®  42', 
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Ri3  :  R  =  193®  W;  die  Endkanten  von  %R'  «  99<^  10'.  Die  Skalenoäder- 
flachen  waren  gekrünnnit.  An  den  Krysiallen  sind  kleine  Halbkugeln  von  fase- 
rigero  Limonil  sichtbar  und  Spuren  von  Chalkopyrit. 

An  Galcit  von  Andreasberg  (S.  366)  fand  er  die  eigenlhUmliche  Gestalt 
in  der  Mitte  bauchiger  Krystalle,  gebildet  durch  das  vorherrschende  Rhomboöder 
—  %R  mit  Endkanten  =5  99®  44',  zu  welchem  die  Flächen  SR'  und  eines 
Skaleno^ders  mR'n  hinzutretend  durch  ihr  Verlaufen  in  einander  die  in  der  Mitte 
bauchige  Form  der  KrystaJIe  hervorbringen. 

An  Galcit  aus  dem  Maderaner  Thale  im  Ganton  Uri  fand  er  die  Gombination 
R.  4R.  "/«R.  (?)  %R.  %R.  OR.  %oR'.  %R'-  %R'-  «R'-  Neigungswinkel 
0R/4R  =  104®  il,  OR/R  «=  135®  23',  OR/*%aR  =  442®  48',  OR/%R  = 
450®  35',  OR/%R  s=  458®  28'  (die  letzteren  3  Rhomboöder  zart  horizontal  ge- 
streift), 0R/2R'  =r  446®  52',  OR/%R'  =  424®  6',  OR/%  R'  =  444®  43', 
OR/y^oR'  =  474®  22'.  Das  Rhomboeder  VioR'  ist  wohl  neu,  so  wie  *%,R; 
letzteres  etwas  zweifelhaft,  wegen  Mangel  an  Glatte.  Die  Krystalle  sind  9  Mm. 
breit,  vollkommen  wasserhell,  die  Flachen  eben  und  glänzend;  Zwillinge  nach 
0  R.    An  den  Krystallen  wenig  Dolomit  und  Spuren  von  Pyrit. 

Stringocephalenkalkstein,  der  in  Nassau  ziemlich  gleichförmig  nach  G.  Koch 
(Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  227)  auftritt,  stellt  einen  massigen,  seltener 
plattenförmig  abgesonderten ,  bellrauchgrauen ,  bis  bläulich- oder  schwarzlich- 
grauen  ziemlich  reinen  Kalkstein  von  feinkörnigem  Gefüge  dar  und  ist  mit  vielen 
weissen  Kalkspathadern  durchzogen.  Er  fand  in  einem  Kalksteine  von  Breit- 
scheid 96,49  kohlens.  Kalkerde,  2,65  kohlens.  Talkerde,  0,46  Eisenoxyd,  0,70 
Kieselsäure  und  Thonerde,  während  Fresenius  in  einem  anderen  Stringoce- 
pbalenkalkstein  von  Merkenbach  94,93  kohlens.  Kalkerde,  4,03  kohlens.  Talk- 
erde, 0,48  Eisenoiyd  u.  s.  w.,  6,25  Thon,  0,34  Wasser  und  Verlust  fand. 

Die  Goniatiten-Kalksteine  in  Nassau ,  auch  Glymenienkalk  und  Nierenkalk 
genannt,  sind  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  252)  dichte 
oder  sehr  feinkörnige,  an  Thonerde  und  Kieselsäure  reiche  Kalke  mit  etwas 
kohlensaurer  Talkerde  und  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd;  die  Farbe  ist  ge- 
wöhnlich roth,  seltener  hellgrau  bis  rauchgrau,  und  noch  seltener  schwärzlich 
oder  grünlich.  In  der  Regel  enthalten  diese  Kalksteine  zahlreiche  Versteine- 
rungen. In  den  Bestandtheilen  sind  die  Goniatitenkalke  viel  veränderlicher  als 
andere  Kalksteine  devonischer  Schichten.  Nach  Fresenius  enthält  4)  der  in- 
tensiv roth  gefärbte  Kalkstein  von  Oberscheid,  2)  der  ziemlich  dunkelrothe  Kalk- 
stein von  der  Grube  Sessacker  bei  Oberscheid ,  3)  der  sehr  hellgraue  mit  Kalk- 
spathadern durchzogene  Kalkstein  von  der  Grube  Diana,  welcher  mit  den 
gewöhnlichen  rothen  Nierenkalken  wechsellagert,  und  4)  der  dunkelrothe  in 
Eisenstein  übergehende  Nierenkalk  von  der  Grube  Diana  bei  Oberscheid  nach- 
folgende Bestandtheile : 

4. 

39,80  kohlens.  Kalkerde, 
4,42  ,,        Taikerde, 

—  kieseis.  Kalkerde, 
7,18  Kieselsäure, 

40,26  Eiseooxyd, 

—  kieseis.  Thonerde, 
4,84  Thonerde, 

—  Wasser,  Alkalien,  Phosphorsäure, 
8,69  an  Kieselsäure  gebundene  Kalkerde  u.  Alkalien, 

—  Pbospborsäure, 

—  organische  Reste, 
2,04    Wasser  und  Verlust, 

4 00,00         4 00,00  4,44    Kohle  (meist  Anthracit). 

400,00 
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— 
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— 

— 
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— 
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— 
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F.  V.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXVII,  346)  hat  in  seinem  Att&aize  Aber 
die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Mineralien  in  Süd-Tirol  das  Vorkommen  des 
Caicits  im  Augitporphyr  besprochen  und  dabei  die  Meinung  geäussert ,  dass,  wo 
Kugein  von  Caicit  enthalten  sind,  deren  jede  einem  Individuum  angeiiört,  diese 
nicht  auf  nassem  Wegß  entstandeq  sind ,  sondern  dass  die  heissflUssige  Masse 
bei  der  Eruption  Bruchstücke  der  anstehenden  Kalksteine  losgerissen  und  in  sich 
eingeschmolzen  habe.  Die  kleineren  Fragmente  wurden  vollständig  geschmolzen, 
nahmen  als  Flüssigkeit  in  einem  flüssigen  Medium  Kugelgestalt  an,  erstarrten  in 
dieser  und  sind  nun  als  solche  dem  festen  Gesteine  eingesprengt.  In  wie  weit 
diese  Erklärung  richtig  so\ ,  kann  man  aus  der  Beschreibung  nicht  beurtheilen, 
da  es  nothwendig  ist,  solche  Exemplare  selbst  zu  sehen ,  die  auf  diese  Weise 
erklärt  worden  sind. 

Grasgrüner  spaltbarer  Caicit  aus  GentraMndien  enthält  nach  S.  Haugh  ton 
(Sill.  Am.  J.  XXVIIl,  433)  ein  kieseliges  Skelett,  etwa  \ii  Procent  des  Ganzen 
betragend,  dem  es  die  grüne  Farbe  ertheilt.  Das  Skelett  ergab  54,59  Si,  4,74  AI, 
2^,84  te,  0,94  Oa,  4,90  lüg,  4  4,99  A  und  Verlust,  woraus  er  auf  Glaukonit 
schloss.  Er  nannte  das  Gestein ,  welches  offenbar  ein  Gemenge  von  Caicit  und 
dem  grünen  Minerale  ist,  H  i  s  i  o  p i  t.  Dieses  Gestein  stammt  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVII, 
87)  von  Nagpur,  das  sp.  G.  ist  =  2,645. 

Kalkstein  von  Strazowitz  in  Mähren  enthält  nach  R.v.  Reichenbach  (Jhrb. 
der  k.k.  geol.  Reichsanst.  IX,  507)  2,50  Si,  4,00  9e,  Ä\,  93,60  OaC,  2,04li[gC, 
0,86  Verlust,  ft. 

R.  Luboldt  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVII,  347)  analysirte  eisenhaltigen  Caicit, 
dessen  sp.  G.  =s  2,805  ist,  aus  einem  Sideritgange  von  Lobenstein  in  Reuss  und 
fand  3,23  FeC,  4,40  MnC,  0,22  MgC,  95,04  CaC;  auf  diesem  ist  reiner  Caicit 
mit  dem  sp.  G.  =  2,742. 

Nach  P.  R  e  i  n  s  ch  ( v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4  859, 263)  enthält  ein  in  Kalk  ver- 
steinertes Holz  aus  dem  Monotiskalke  des  oberen  Lias  in  Franken  in  4  00  Theilen : 
80,954  Ca  £,  43,458  f^e,  5,539  organ.  Substanz  und  Wasser,  Spuren  von  P  und  S, 
zusammen  99,498.  Es  ist  dunkelgraubraun  und  hat  das  sp.  G.  ==  2,394.  Der 
Kalk  selbst  enthält  in  400  Theilen:  70,235  tiaä,  8,653  lÜgC,  4,455  Si  nebst 
Spuren  von  AI,  0,373  I*^e,  46,284  organische  Substanz.  Der  Kalkstein  ist  dunkel 
gefärbt,  ziemlich  fest  und  hart,  hat  die  H.  a=  2,5,  das  sp.  G.  =s  2,394. 

Kalk  von  Kalkbänken  im  Lias  von  Marioffstein  in  Franken,  ein  heiler  nicht 
sehr  harter  Kalk,  mit  vielen  Relemniten,  dessen  sp.  G.  =s  2,538,  H.  =  2,4,  ent- 
hält nach  P.  Rein  seh  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  395)  in  400  Theilen:  77,508  Ca  C, 
4,262  ÄgC,  4,948  *1,  4,377  Se,  9,34  4  Si,  2,622  fi. 

Posidonomyen-Schiefer  von  Kloster  Banz  in  Franken^  weicher  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Mergelschiefer  dieser  Formation  von  Hezies  bei  Erlangen  zeigt, 
nur  nicht  so  spaltbar  und  dünn  zerklüftet  ist,  auch  nicht  so  viele  organische 
Stoffe  einsohliesst,  dagegen  mehr  Talkerde  und  viel  Kalkerde  enthält,  das  sp.  G. 
=  2,445  hat,  enthalt  nach  P.  Rein  seh  (ebendas.  400)  in  400  Theilen:  74,774 
CaC,  9,659lifg(:,  5,576Ä1,  3,442l^e,  2,444Si,  4,445  organ.  Subst.  und  Wasser. 
Concretionen  darin,  dichte  meist  unregelmässig  gestaltete  Massen  von  2 — 5'^ 
Durchmesser,  von  homogener  Beschaffenheit,  auf  dem  Bruche  muschlig,  weiss- 
lichgrau,  sehr  hart,  mit  dem  sp.  G.  s  2,464  und  der  H.  =  2,9  enthalten  nach 
demselben  84, 64 9 Ca C,  5,842l?e,  2,295ägCt,  0,586 Si,  3,684  organ.  Subst.undfi. 

Dichter  Kalk,  aus  dem  Posidonomyen-Schiefer  vom  Moritzberg  bei  Lauf  in 
Franken,  ein  ziemlich  reiner  Kalk  von  wenig  dunkler  Farbe,  welcher  eine  unge- 
heure  Menge  von  Posidonomya  Bronni  in  sich  schliesst,  das  sp.  G.  es  2,704,  die 
H.  SS  2,75  hat,  enthält  nach  demselben  in  4  00  Theilen :  83,445  Ca  C,  42,244  %C, 
3,789 l^e,  0,54 7 &  und  geringe  Mengen  organischer  Substanz,  geringe  Mengen 
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von  Phosphorefiare.  Ein  dichter  dunkler  Kalk  aus  einer  tieferen  Lage  des  Posi- 
doDomyen-Schiefers  von  Altorf  am  Moritzberg,  ziemlich  hart,  in  mehr  oder  we* 
niger  dicke  Platten  gespalten ,  welche  auf  den  Spaltungsflächen  grosse  Mengen 
der  Posidonoroya  Bronni  bergen,  hat  das  sp.  G.  ss  2,548,  die  H.  sa  2,69  und 
enthält  nach  demselben  in  400  Theilen:  ^2,46  Ca C,  9,439  AgC,  2,284  l^e, 
2,705  id,  2,704  organ.  Subst.  und  B,  nebst  Spuren  von  &. 

Der  Monotiskalk  von  Heroldsberg  in  Franken ,  mit  Inoceramus  gryph9oides, 
ein  beller,  sehr  fester,  barter  und  dichter  Kalk,  mit  dem  sp.  G.  s=  2,434  und 
H.  =s  2,86,  entbäit  nach  demselben  in  100  Theilen:  82,344  CaC,  5,935  MgC, 
H,502  organ.  Subst.  und  A,  0,249  Si  und  Pe;  Monotis-Kalk  aus  einer  tieferen 
Lage  der  Posidonomyen- Schicht  vom  Moritzberg,  ein  dunkel  gefärbter  fester 
und  ziemlich  harter  Kalk,  mit  dem  sp.  G.  =s  2,394  und  H.  s  2,54,  enthalt  nach 
demselben  in  400  Theilen:  70,235  CaC,  8,653  AgC,  4,455  Si,  46,284  organ. 
Sahst,  und  fi,  0,373  Pe;  ein  mergeliger  Kalk  (Jurensis-Mergel  vom  Moritzberg) 
hell  gefärbt,  schiefrig,  im  Ganzen  nicht  viele  Petrefacten  führend,  Über  der  Po- 
sidonomyen-Schicht  gelagert,  das  oberste  Glied  des  Lias,  mit  dem  sp.  G.  ss  2,592, 
enthält  nach  demselben  in  400  Theilen:  76,455  Ca (2,  7,846  Jd,  5,353  ÜfgC, 
4,157  i'e,  3,586  Si,  2.,598  organ.  Substanz  und  Wasser. 

Weisser  dichter  Jura-Kalkstein  vom  Hezies,  ein  sehr  fester  harter  Kalk,  mit 
dem  sp.  G.  »  2,644,  H.  =:  2,7,  enthält  nach  demselben  (ebendas.  4j0) :  79,089 
OaC,  4,442  Si,  49,464  organ.  Subst.  und  A,  Spuren  von-lilg  und  P;  Jurakalk 
vom  Montzberg  mit  dem  sp.  G.  ss  2,65  dagegen  82,876  äaC,  1,822  MgC, 
1.822  Si  nebst  Spuren  organ.  Substanz,  43,487  Ä.  Stalaktitischer  Kalk  aus  der 
Witzenböhle  bei  Muggendorf  in  Pranken,  sehr  rein  weiss,  mit  concentrischen 
Streifen  auf  dem  Bruche,  ziemlich  hart,  beim  Anschlagen  klingend,  mit  dem 
sp.  G.  =  2,466,  H.  s=  2,99,  enthält  nach  demselben  (ebendas.  S.  44  7) :  94,486 
CaC,  5,249  ÄgC,  0,249  organ.  Subst.  und  fl,  Spuren  von  Si,  ß. 

A.  V.  Planta  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  443,  Graubünd.  naturf.  Ges.  III,  65) 
untersuchte  zwei  Kalksteine  von  Zizers  in  GraubUnden,  wo  derselbe  Zwischen- 
lager in  der  Flyschformation  bildet.  Der  eine  ist  schiefrig,  hat  das  sp.  G.  =  2,72 ; 
der  andere  ist  blättrig,  hat  erdigen  Bruch,  das  sp.  G.  =:  2,69.  Die  Analyse  gab 
als  in  Salzsäure  lösliche  Theile : 

4.     77,72  Cafi     0,84  AgC     4,49  ^eC     0,25  AI     0,09  Itnlitn 
2.     55,59     „      4,45     „       2,75     ,,      4,23  ,,     Spur     „ 

als  in  Salzsäure  unlösliche  Theile : 

I.  l6,79Si  0,48ÄI  0,97l?e  0,35(!au.  Veri.  0,54  H  0,48Chlormet.Su.Phalt.Salze 

i.  35,23  „  4,76  „  0,44  „  0,38         ,,  T^ 

Dolomit,  Bitterkalk.  4844—49,  44  —  44;  4850—51,  30—32,  35,  40-44; 
1852,  29—34  u.  428;  4853,  34,  32,  36  u.  37;  4854,  37—40;  4855,  26—28; 
«856—57,  46  u.  47;  4858,  32—34. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXV,  224;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,733) 
enthält  der  Dolomit,  welcher  in  schmalen  Adern  in  dem  dolomitischen  Ophiolith 
von  Brompton-Lake  in  der  Gegend  von  Orford  in  Canada  vorkommt,  59,32  tSa£, 
34,45  ÜlgC,  4,83  PeC. 

Dolomit  ans  der  Gegend  von  Aachen  enthalt  nach  Müller  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  XII,  2)  44,68  da,  22,97  Mg,  25,78  C,  3,92  Si,  3,49  AI,  4 ,99  ße,  zusam- 
men 402,83  Procent. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXVIH,  434;  Geol.  surv.  of  Canada  4857, 
499)  enthalten  die  grauen,  Versteinerungen  führenden  Kalke  von  Dudswell  in 
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Canada  4,3  Proc.  AgC,  und  6,2  Sand.  Die  Versteinerungen  haben  dieselbe  Zu- 
sammensetzung. Ein  gelbliches  Mineral  aber  umhüllt  diese  oder  füllt  Adern 
aus,  welches  56,60  Ca C,  41,76  AgC,  3,23  ifeC,  26,72  unlöslichen  Quarzsand 
enthalt.  Dieses  ist  jedoch  ein  Gemenge  von  Kalk  und  Dolomit,  indem  Essig- 
säure Kalk  mit  4  Proc.  lÜgC  auflö^  und  der  Rest  aus  54,75  CaC,  35,73  ÜL^C 
und  42,52  teC  besteht.  Der  Portor-Marmor,  ein  schwarzer  Marmor  mit  gelb- 
lichen Adern  vom  Golf  vonSpezzia  (nach  Sa  vi  zum  Neocomien  gehörend)  analy- 
sirt  von  T.  S.  Hunt,  zeigte  dasselbe  Verhalten.  Die  Grundmasse  enthält  4  Proc. 
lilgC,  die  Adern  35,5  Procent. 

Feinkörniger  bläulicher  Dolomit  vom  Turrach-See  in  Ober-Steiermark  ent- 
hält nach  K.  V.  Hauer  (Jhrb.d.geol.Reichsanst.IX,  220)  4,49  ^eC,  54, 50 Ca C, 
38,87  lÜgC,  6,45  in  Säuren  Unlösliches,  zusammen  404,04. 

ZuckerkOrniger  krystallinischer  Dolomit  mit  langen  weissen  Gramniatit- 
krystallen,  sehr  ähnlich  den  Vorkommnissen  von  Val  Tremola  am  St.  Gotthard, 
von  Korhadi  in  Gentral-Indien  enthält  nach^S.  Haughton  (Philosop.  Magaz. 
XVIf,  46)  444  Theile  CaC  auf  89  TheilelilgC,  was  nahezu  dem  Verhältnisse 

4  Ca  C  +  3  Mg  C  entspricht. 

Dolomit  vom  Staffelberg  in  Franken,  ziemlich  sandig,  mit  vielen  Höhlungen 
durchzogen ,  in  welchen  grosse  Krystallgruppen  des  Dolomite  sitzen ,  mit  dem 
sp.  G.  =  2,756  enthält  nach  P.  Reinsch  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4859,  442) 
in  400Tbeilen:  58,355  CaC,  24,402  AgC,  4  3,472  Si  und  Äl,  4,373  A;  der 
Dolomit  dagegen  von  Egioffstein,  mit  dem  sp.  G.  s=  2,774  enthält  62,34  4  CaC, 
30,982  MgC,  0,876  Si  und  Al,  5,813  A,  Spuren  von  ^e. 

Roth  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  4  44)  machte  Hittheilungen  über 
die  Verwitterung  der  unveränderten  und  veränderten  Dolomite  und  dolomiti- 
schen  Kalke.  Während  bei  letzteren  im  unveränderten  Zustande  bei  der  Ver- 
witterung eine  Zunahme  der  Talkerde  dadurch  Statt  finden  muss,  dass  Ca  C  fort- 
geführt wird,  erleiden  veränderte  dolomitische  Kalke  eine  Verwitterung,  bei 
welcher  die  Talkerde  abnimmt.  Die  ursprüngliche  Umänderung  geschieht  durch 
Verlust  an  Kohlensäure  entweder  ohne  oder  mit  Aufnahme  von  Wasser,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  Verbindungen  von  CaC  mit  lilgfi  entstehen.  Reide  geben 
als  Producte  der  Verwitterung  Ca  C  und  Hydromagnesit. 

Es  lässt  sich  hei  solchen  Verwitterungsproducten  schwer  angeben  und  be- 
stimmen ,  ob  dieselben  Gemenge  oder  selbständige  Species  sind.  Die  Analysen 
können  wohl  zu  Formeln  führen,  welche  eine  Species  vermuthen  lassen,  wenn 
jedoch  die  gewählten  Proben  einen  Fortschritt  der  Veränderung  zeigen ,  so  ist  es 
räthlicher,  dergleichen  Producte  als  Gemenge  zu  betrachten,  wie  auch  ihr  Aus- 
sehen dies  wahrscheinlich  macht.  Solche  sind  beispielsweise  der  Pennit,  Lan- 
Cbsterit,  Pencatit  und  Predazzit. 

Wenn  nunRammel  sberg  (ebend.  445)  einen  so  veränderten  dolomitiscben 
Kalk  analysirte ,  der  am  Vesuv  gelblichweisse  Kugeln  bildet,  und  im  Mittel  aus 

5  Analysen  fand:  43,40  C,  26,90  Ca,  23,23  äg,  6,47  ä,  so  lässt  sich  das  Re- 
sultat einer  solchen  Analyse  sehr  verschieden  deuten,  ohne  dass  man  irgend 
welche  Garantie  hat,  dass  hier  ein  Gemenge  oder  eine  Species  vorliegt,  oder  dass 
die  Vertheilung  der  Stoffe,  um  Formeln  zu  bilden,  richtig  sei. 


it,  Eisenkalk.    4844—49,  44;  4853,  37;  4854,  40;  4855,  28;  4856 
—57,  48;  4858,  34. 

Halbverwitterter,  ziegelrother ,  mit  Eisenglimmer  stark  durchsprengter 
Ankerit  von  Temitz  enthält  nach  R.  v.  Reichenbach  (Jhrb. d. geol. Reichsanst. 
IX,  506)  33,70  Si,  34,00  l?e,  28,80  CaC,  3,50  Verlust  (C  und  ft);   verwitterter 
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Ankerit  vom  Berg  SchOnbttohl  bei  Ternitz  dagegen  eDtbält:  3,00  Si,  S7,80  l?e, 
66,70  Ca  C,  3,40  Verlust,  A,  C,  Spur  Mg. 

MagneBit.  1844—49,  44;  1850—51,  44;  1852,  31  ;  1853,  38;  1854,  41 ; 
1855,  28;  1856—57,  48. 

Th.  Scbeerer  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  424)  fand,  dass  die  Magnesite 

von  Snarum  und  Frankenstein  etwas  Kalkerde  enthalten  und  berechnete  hier- 

nach  seine  früheren  Analysen  dieser  beiden  Magnesite  wie  folgt : 

M.  voo  Snarum.  von  Frankenstein. 

52,484  62,338    Kohlensäure, 

46,663  47,487    Talkerde, 

0,776  —        Eisenoxydul, 

0,480  0,226    Kalkerde. 

Die  mecbanischen  Beimengungen  wurden  abgezogen. 

Nach  N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
in,  237)  findet  sich  der  Magnesit  in  Russland  in  Geschieben  am  Ural,  ndmlich  in 
dem  Serpentingebirge  zwischen  Chabomoi  und  Guberlinsk.  Er  ist  dicht,  scbnee- 
weiss,  hat  die  H.  =  4. 


11.  Ordnung;  Baryte. 

Meiitin.    1844—49,  45;  1854,  41  ;  1856—57,  48;  1858,  34. 

Siderit,  Eisenspalh.  1844—49,45—47;  1850—51,44—46;  1852,31-33; 
1853,  38—39;  1854,  42—43;  1855,  29;  1856—57,  48—51  ;  1858,  35. 

Nach  V.  Hornberg  (zool.  min.  Verein  zu  Regensburg  XllI,  173)  kommt 
neuerdings  in  aufgewachsenen  linsenförmigen,  Drusen  bildenden  Krystallen,  von 
Gyps,  Glimmer,  Dichroit,  Quarz,  Pyrrholin  und  Pyrit  begleitet  auf  der  Grube 
Gottesgabe  bei  Rodenmais  vor. 

Tboniger  Siderit  (SphH resident)  von  Miknitz  in  Steiermark  enthält  nach 

K.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  173)  a)  vom  Schaffer  Schürf,  h)  vom 

Preussler  Schürf,  in  1 00  Theilen  : 

a.  b. 

86,6  49,2    In  Säuren  Unlösliches, 

58,0  42,0    kohlens.  Eisenoxydul, 

4.4  8,0  „        Manganoxydul, 

2.5  Spur        ,,        Kalkerde, 
0,4  Spur        „        Talkerde. 

Ein  solcher  von  Voynicz  bei  Tarnow  in  Galizien  enthält  nach  demselben 
(ebendas. 503)  in  100  Theilen:  84,70  Fe C,  2,28  Ca C,  3,27%,  8,97  Unlösliches. 

R.  V.  Reichenbach  (ebendas.  505)  analysirte  zwei  halbverwitterte  Side- 
rite  von  Prttgglitz  bei  Gloggnitz ;  sie  sind  braunroth  und  krystalliniscb  und  ent- 
halten in  4  00  Theilen : 

7,30  Si       66,20  l^e      4,10  An      22,40  C,  A      Spur  Ca 
4,20  „       61,75  ,,       2,72  ,,        27,73     ,,        3,60  CaC. 

Ein  sog.  Sphärosiderit  von  Teresold  in  Mähren  ergab  nach  dems.  (S.  506) : 
7,00  Si,  43,80  l?e,  6,67  An,  3,20  Ä\,  15,68  Ca,  3,90  Mg,  19,75  C  und  A.  Dieser 
ist  dicht,  fest,  lichibraun,  und  aus  dem  Umstände,  dass  Ca ,  Ag  und  lliln  20,73 
Theile  C  erfordern,  wird  gefolgert,  dass  das  Eisen  nur  als  Eisenoxyd  da  war.  — 
Ein  anderer  von  Roschowitz  in  Mähren  ergab  dagegen  4,80  Si,  34,00  9e,  21,60 
An,  1,60  ^1,  11,09  Ca,  2,63  Ag,  24,28  C  und  Verlust  (A).  Derselbe  ist  licht- 
grau,  dicht,  hart,  hat  muschligen  Rruch  und  kann,  da  der  GlUhverlust  29,17 
Proc.  betrug,  noch  teC  enthalten  haben.    Ein  anderer  von  demselben  Fundorte, 
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dicht,  hart  und  dunkelgraubrauD,  ergab  7,00  Si,  42,80  f^e,  44,65  ÜId,  0,50  %, 
8,53 Ca,  4  4,78  Ag,  4 7,84 £  und  H (Verlust),  also  weniger  C  als  Oa  undÜIg  erfor- 
dern; ein  sog.  SpbSirosiderit  endlich  von  Than  bei  Ternitz  (S.  507)  23,30  Si, 
35,07  FeC,  4  4,62  ftgC,  25,74  OaC,  0,90  hygroskopisches  Wasser,  0,40  Veriust. 
Der  letztere,  dessen  sonstige  Beschaffenheit  nicht  angegeben  ist,  scheint  eher  ein 
Gemenge  von  Siderit  und  Dolomit  oder  ein  sideritischer  Dolomit  zu  sein,  da  etwa 
7  Aequ.  Ca,  litgC  auf  5  teC  kommen. 

R.  L  u  bo  1  d  t  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXVII,  345)  analysirte  Siderit  aus  einem 
Gange  bei  Lobenstein  in  Reuss  und  fand  87,90  ^eC,  5,45  AnO,  5,85  Mg£, 
0,69  CaC;  sp.  G.  =  3,904.  Der  Gang  ist  in  Grauwackeschiefer.  Zuerst  setzte 
sich  der  Siderit  ab,  dann  folgte  der  früher  analysirte  Ankerit  (s.  Uebers.  4856 — 
57,  48),  dann  eine  sehr  dünne  Schicht  Pyrit,  dann  eisenhaltiger  Calcit  (s.S. 26), 
dann  reiner  Calcit. 

Monheimit,  Zinkeisenspath.    4844 — 49,  52  (Kapnit). 

Khodochrotit ,  Manganspath.  4844—49,  17  (Diallogit);  4850—54,  46; 
4852,  33;  4853,  39;  4856—57,  54  ;  4858,  36. 

Derber  Rhodochrosit  hat  sich  an  der  Placentia  Bay  in  Newfoundland  in  silu- 
rischen Schiefern  gefunden.  Er  ist  rehfarben  bis  kastanienbraun,  H.  =  4,0, 
sp.  G.  SS  3,25  und  enthalt  nach  T.  S.  11  u  n  t  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  434)  84,6  Pro- 
Cent  MnC  mit  44,4  Si,  geringe  Mengen  von  Fe,  Ca,  Mg.  Zwei  Procent  h\  sind 
leicht  in  Kalilauge  lOslich. 

Smithflonit,  Zinkspath.  4844—49,  52;  4850—54,  48;  4852,  37;  4853, 
42;  4854,  47;  4855,  30;  4856—57,  54;  4858,  38. 

Zinkosit.    4852,  36. 

Zwieselit.    4844—49,  36. 

Die  Vergleichung  der  Eigenschaften  des  Zwieselit  oder  Eisenapatit  genann- 
ten Minerals  hat  mich  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  dasselbe  mit  dem 
Triplit  zusammenfallt  und  keine  selbststandige  Species  ist. 

Der  Zwieselit  findet  sich  wie  der  Triplit  derb  in  individualisirlen  Massen, 
welche  nach  den  Spaltungsilachen  als  orthorhombische  angesehen  wurden.  Die 
Grundform  ist  unbekannt,  wie  die  des  Triplit;  die  Spaltungsflachen  sind  ver- 
schieden ,  in  einer  Richtung  ziemlich  vollkommen ,  nach  mehreren  auf  dieser 
senkrechten  Richtungen  undeutlich.  Nach  Breithaupt's  Bestimmungen  ent- 
spricht der  deutlichste  Blatterdurcbgang  den  orthorhombischen  Langsflachen, 
ein  weniger  deutlicher  den  Basisflachen ,  wahrend  nach  zwei  unvollkommenen 
Blattordurchgangen  ein  Prisma  ooP  ss  4297«°  bestimmt  wurde. 

Vom  Triplit  werden  gewöhnlich  drei  auf  einander  rechtwinklige  Blätter- 
durchgange  angegeben ,  von  denen  der  eine  ziemlich  vollkommen ,  der  andere 
weniger  deutlich,  der  dritte  unvollkommen  ist.  Breithaupt  gab  jedoch  in  sei- 
nem Uandbuehe  II.  298  an,  dass  der  Triplit  parallel  den  orthorhombiachen 
Langsflachen  deutlich,  parallel  den  Basisflachen  weniger  deutlich,  parallel  einem 
Prisma  ooP  «  430®  undeutlich  bis  in  Spuren  spaltbar  ist,  also  ganz  wie  der 
Zwieselit.  Die  Spaltungsflachen  parallel  den  Querflachen,  welche  von  den  mei- 
sten Mineralogen  angegeben  werden,  existiren  nach  seiner  ausdrücklichen  An- 
gabe nicht.  Diese  Uebereinstimmung  in  der  Gestalt  wird  von  der  in  Farbe, 
Glanz ,  Durchscheinheit  und  im  Striche  begleitet.  Die  Harte  des  Zwieselit  Ist  ss 
4,5 — 5,0,  die  des  Triplit  =s  5,0 — 5,5 ;  das  spec.  Gew.  des  Zwieselit  =  3,95 — 
4,0,  das  des  Triplit  =  3,6  —  3,84,  mithin  beide  Eigenschaften  so  wenig  ver- 
schieden, dass  sie  keine  Trennung  bedingen. 

Beide  Minerale  schmelzen  v.  d.  L.  leicht  mit  Aufwallen  zu  metallisch-glän- 
zenden schwarzen ,  magnetischen  Kugeln ,  zeigen  mit  Flussmitteln  die  ReaeUon 
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auf  Eisen  und  Mangan ;  beide  sind  in  Saksfiure  löslich ,  beide  entwickeln  bei 
Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  Fluorwasserstoffsäure.  PUr  den 
Triplit  ist  dies  von  Gmelin  gefunden  worden.  Beide  Minerale  enthalten  Phos- 
phorsäure,  Mangan-  und  Eisenoxydul  und  etwas  Fluor,  welcher  letztere  bei  dem 
Zwieselit  durch  die  Analyse  bestimmt,  bei  dem  Triplit  von  Gmelin  und  von 
Berzelius  gefunden  wurde. 

Der  Zwieselit  wurde  bekanntlich  zuerst  von  Fuchs  analysirt,  welcher  darin 
35,60  Procent  Phosphorsäure,  35,44  Eisenoxydul,  20,34  Manganoxydul,  3,18 
Fluor,  4,76  Eisen,  0,68  Kieselsäure  fand.  Die  Berechnung  fuhrt  zu  5,044  Aec[u. 
f,  9,844  fe,  5,730  An,  4,674  F,  1,700  Fe,  oder  zu  5,014  JP,  15,574  Fe,  »n, 
^,674  F,  1,700  Fe,  oder  zu  3  P,  9,318  te,  Hn,  1,001  F,  1,017  Fe,  weshalb  die 

Formel  Fe  F  -+•  3  |E?  gl  P  aufgestellt  wurde.   Eine  spätere  Analyse  von  Ram- 

melsberg  ausgeführt  ergab  30,03  Phosphorsäure,  41,42  Eisenoxydul,  23,25 
Manganoxydul  und  6,00  Fluor  in  100  TheiJen.  Daraus^ ergiebt  die  Berechnung 
4.23  Aequiv.  §,  11,50  Pe,  6,55  »n,  3,16  F,  oder  4,23  P,  18,05  fe.  An,  3,46  F, 
oder  4,23  J,  14,89  fe,  Mn,  3,16  Fe  F,  oder  3  P,  10,56  fe,  An,  2,24  Fe  F, 

woraus  er  die  Formel  |?|®  j|  P  -i-  Fe  F  ableitete. 

Wird  bei  beiden  Analysen  das  Fluoreisen  nicht  gesondert  berechnet ,  son- 
dern dasselbe  als  Stellvertreter  eines  Theils  Eisenoxyduls  in  Rechnung  gebracht, 
sogiebt  die  Analyse  von  Fuchs  3,44  ft  auf  1  P,  die  von  Rammeisberg  da- 
gegen 4,26  ft  auf  1  §. 

Der  Triplit  wurde  von  Vauquel in  ond  von  Berzelius  analysirt,  nach 
des  letzleren  Analyse  enthält  er:  32,8  Procent  Phosphorsäure,  31 ,9  Eisenoxydul, 
32,6  Manganoxydul,  3,2  pbosphorsaure  Kalkerde,  und  Berzelius  stellte  die  For- 
mel ft^i^  aof,  wo  ft  zur  Hälfte  Eisen-,  zur  Hälfte  Manganoxydul  beträgt. 

Es  sind  somit  der  Zwieselit  und  Triplit  nicht  allein  in  den  Gestalts-  und 
physikalischen  Eigenschaften,  sowie  in  dem  chemischen  Verhalten  und  der  Qua- 
lität der  Bestandtheile  übereinstimmend ,  sondern  auch  in  der  Quantität  inso- 
weit, dass  beiden  die  Formel  R^&  zukommt.  R  ist  in  beiden  wesentlich  Eisen- 
und  Manganoxydul,  nur  hat  der  Zwieselit  weniger  des  letzteren,  ein  Theil  von 
^  wird  durch  RF  vertreten,  und  wie  es  scheint,  ist  im  Zwieselit  der  Fluorgehalt 
höher,  was  jedoch  kein  Grund  der  Trennung  ist. 

TripUt.  1853,  39. 

Die  Yergleichung  der  Eigenschaften  des  Zwieselit  mit  denen  des  Triplit 
ftthrte  midi  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  jener  nur  eine  Varietät  dieser  Species 
sei.  Man  sehe  dartlber  das  bei  dem  Zwieselit  Gesagte. 

Triphylin,  1844—49,  48:  1850—51,  46;  1852,  33  u.  39;  1854,  44; 
1856—57,  51. 

F.  Oesten  (Poggend.  Ann.  CVII,  436)  hat  den  Triphylin  von  Bodenmais 
in  Baiern  analysirt.  Das  Mineral  hatte  eine  hell  graugrüne  Farbe,  an  vielen  Stel- 
len in  eine  dunkel  blaugrüne  Übergebend  und  enthielt  hie  und  da  schwarzen 
Turmalin  eingesprengt.  Sp.  G.  =  3,545  —  3,561.  Im  Glasrohre  erhitzt  decre- 
pitirt  es  schwach  und  giebt  eine  geringe  Spur  Wasser,  wobei  es  schwarz  wird, 
y.  d.  L.  schmilzt  es  zu  einer  dunklen  stahlgrauen  Kugel  und  zeigt  schwache 
Lithionreaction ,  welche  durch  Befeuchten  mit  Schwefelsäure  verstärkt  wird. 
Mit  Schwefelsäure  behandelt  giebt  es  keine  Fluorreaction.  Die  Analyse  ergab : 
44,189t,  38,215  fe,  5,630  An,  7,687  Li,  0,758  Ca,  2,390%,  0,040  R, 
0,738  Sa,  0,400  Si,  zusammen  100,047,  woraus  die  Formel  ft'f^  hervorgeht. 

G.  O.  Wittstein  (Poggend.  Ann.  CVIIl,  511)  wies  darauf  hin,  dass  er 
(in  seiner  Vierte^brsschrifl  fUr  prakt.  Pharmacie  I,  506)  den  Nachweis  geliefert 
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habe,  dass  die  Formel  des  Tripbyiin  R'§  sei  and  dass  der  Triphylin  einen  klei- 
nen Antheil  des  Eisens  als  Oxyd  enlhalle. 

Hierauf  erwiederie  P.  Oesten  (ebendas.  647)  dass  er  nicht  blauen  Triphy- 
lin analysirt  habe,  welcher  bereits  eine  Umänderung  erfahren  hat.  Das  Resultat 
Wittstein's  (41,092  P,  3,340  f^e,  35,646  iP'e,  44,404  iKn,  0,488%,  Spur 
Ca,  5,470  Li,  0,078  R,  0,877  Na,  4,034  A)  weicht  daher  hierdurch,  sowie  in 
andern  Bestandtheiien  erheblich  ab. 

Heterosit.    4852,  33. 

Dnfrenit.   4844—49,  64  (Grttneisenstein) ;  4856—57,  54;  4858,  36. 

Ficinit.    4854,  44. 

Ficinit  kam  neuerdings  nach  v.  Hornberg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg 
Xlll,  473)  auf  der  Grube  Gotlesgab  bei  Bodenmais  in  undeutlichen,  in  Pyrit  ein- 
und  aufgewachsenen  Krystallen  vor. 

AUoaudit.   4844—49,  64. 

Artaniotidorit.   4844—49,  62. 

Monadt   4844—49,  202;  4856—57,  52;  4858,  37. 

Monaeitoid.    4844—49,202. 

Phoiphocerit.    4  844—49,  49. 

Kryptolith.   4844—49,  37. 

Xenotim,  Ytterspath.  4852,  34;  4853,  40  u.  438;  4854,  45;  4855,  29; 
4858,  37. 

Pariflit.    4844—49,  49. 

Yttrocerit   4844—49,  48. 

Strontianit  4  844—49,  50;  4850—54,  47;  4852,  34;  4854,  4  44;  4855, 
29;  4  856-57,  52;  4858,  37. 

Witherit.    4853,  42;  4854,  46  u.  47;  4856—57,  52;  4858,  37. 

Alstonit.   4844—49,  50  (Barytocalcit) ;  4853,  40  u.  44 ;  4854,  46. 

Barytocalcit.    4844—49,  50. 

Baryt,  Schwerspath.  4844—49,  50:  4850—51,  47;  4852,  34;  4853,  44  ; 
4854,  46;  4855,  29;  4  856—57,  53;  4858,  38. 

In  Betreff  des  von  Sartorius  von  Waltershausen  (vergI.Uebers.4855,  29) 
analysirten  strontianhaltigen  Baryts  aus  dem  Binnenthale  in  Wallis,  welchen  er 
Baryto-Colestin  nannte,  theilte  Hugard  (Compt.  rend.  XLVI,  4263,  Kopp 
u.  Will  Jbrber.  4  858, 729)  mit,  dass  dieser  Baryto-Gölestin  Baryterde  und  Stron- 
tianerde  in  sehr  wechselnden  Verbältnissen  enthält  und  die  Winkel  der  Krystalle 
sich  bald  mehr  denen  des  Baryt,  bald  mehr  denen  des  Golestin  nähern.  Hieraus 
wttrde  sich  ergeben ,  dass  zwischen  Baryt  und  Golestin ,  zwischen  Ba  S  und 

&rS  Mittelglieder  a^|S  verschiedener  Zusammensetzung  vorkommen,  von  de- 
nen einzelne  auch  als  strontianhaltige  Baryte,  einzelne  als  barythaltige  CölesUne 
anzusehen  sind,  während  andere,  analog  der  Reihe  Ca  C  =  Caicit,  ^^  }  C  = 

Dolomit,  Mg  C  =5  Magnesit  die  Species  Baryto^-Gölestin  ?  ]  S  ausmachen. 

A.  Schrauf  (Wien.  Akad.  XXXIX,  286)  hat  die  mit  dem  Namen  Woinyn 
belegte  Varietät  des  Baryts  krystallographisch-optisch  untersucht.  Die  bis  jetzt 
bekannten  Fundorte  dieser  Varietät  sind  Betler  bei  Rosenau,  und  Nagy  Muszar 
bei  Beregh  in  Ungarn ,  Kussa  Kussinsk  und  Miask  bei  Orenburg  am  Ural.  Die 
Krystallgestalt,  welche  bekanntlich  diese  Varietät  charakterisirt,  ist  die  Combi* 
nation  2Pdb.  ooPöb.  ooPdb,  woran  noch  verschiedene  andere  Gestalten  vor- 
kommen,  nämlich   nachfolgende:    OP,   4P  ob,  Pdb,   %Pdb,  VfPöb,  8Pdb, 

SPdb,  Pdb,  ooPsy  P,  sPz,  aP,  Pa»  sPs  ,und  4P4;  von  diesen  waren  bis 
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jetzt  iPdb,  SV6b  und  SP  noob  nicht  beobachtet.  Unter  den  Krystallen  ISIsst 
sich  ein  doppelter  Habitus  unterscheiden,  welcher  durch  Verlängerung  derselben 
nach  der  Querachse  oder  nach  der  Hauptachse  entsteht,  jedoch  nicht  gerade  an 
den  Fundort  gebunden  ist,  obgleich  die  uralischen  nur  den  zweiten  Habitua 
zeigten.  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  weiss,  auch  röthlich-  und  bläulichweiss, 
durchscheinend  bis  durchsichtig,  manche  mit  einem  gelben  ocherartigen  lieber- 
zuge  bekleidet;  die  Grösse  ist  wechselnd  bis  %  Zoll  in  der  grössten  Dimension. 
Die  äussere  Ausbildung  durch  die  yorherrscbenden  Flächen  2? ob,  ooP db, 
ooPdb  und  die  Erweiterung  der  PiSchen  ooPdb,  wodurch  die  Krystalle  tafel- 
artig werden,  bringt  den  Umstand  hervor,  dass  der  Habitus  des  Wolnyn  in 
eioigen  Formen  besonders  dem  des  Hemimorphit  bis  zum  Verwechseln  nahezu 
gleichkommt,  weshalb  auch  die  optischen  Verhältnisse  untersucht  wurden. 
Darch  beigegebene  Tafeln  wurden  die  bestimmten  Typen  und  Gombinationen 
verdeutlicht.  Die  Ebene  der  optischen  Achsen  ist  parallel  den  BasisOächen,  die 
erste  Mittellinie  ist  der  Längsachse  parallel. 

F.  Hessenberg  (Senkenberg,  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a/M.  IH,  259) 
beschrieb  zwei  eigenthümliche  Barytkrystallisationen ,  welche  durch  tlbersprin- 
geode  Krystalltheile  charakterisirt  sind.  Die  Krystalle  der  einen  Art  sind  nicht 
wirklich  vorhanden,  sondern  nur  ihre  Abdrücko  in  Quarz  von  unbekanntem 

FoDdorte,  ooPc5b.  (»PS.  Pöb.  Pdb.  c»P  und  zeigen  die  hervorspringenden 
Theile  am  Ende  seitlich  von  Pdb,  welche  durch  die  Figur  verdeutlicht  hier  nicht 
beschrieben  werden  können.  Die  Krystalle  der  zweiten  Art,  wirkliche  Krystalle 
TOD  Kleinumstadt  am  Nordrand  des  Odenwaldes,  zwischen  Darmstadt  und 
Aschaffenburg,  woselbst  der  Baryt  gangförmig  im  Gneiss  auftritt,  sind  aussei^ 

dem  durch  ihre  Combination  c»Pöb.  cx>P5.   Pöb.   ooPdb.   Pdb.   P.   %P»7f 

sPj.  «PI.  4P4.  6P5.  Va^*-  2Pdb  bemerkenswerth.  Hier  sind  vorspringende 
Krystalltheile  oben  und  unten  an  ooPöb  sichtbar.  Die  Flächen  %?6b  sind  neu 
und  die  6  in  einer  Zone  liegenden  Pyramiden  sehr  interessant.    Die  Neigungs-^ 

Winkel  von  ooPcSb  zu  P,  %P«/^, ,  aPä,  «Ps,  iPf  und  5P 5  wurden  =  445^ 
H',  425«  49',  433®  54',  445®  47'  452^  33'  und  4  57^  24'  gefunden.  Das  Quer- 
doma  %Pdb  misst  gegen  oP  440*  42'  43",  wenn  Pdb  :  oP  =  429''  40'  ist.  Die 
Krystalle  sind  klein,  nicht  über  4  Mm.  gross,  vollkommen  durchsichtig,  fast  un- 
gefärbt und  lebhaft  glänzend.  Die'  Erscheinung  der  hörnerartigen  YorsprUnge 
wird  mit  Hemimorphismus  in  Zusammenhang  gebracht. 

Denis  (Instit.  XXVI,  94)  berichtete  über  das  Vorkommen  von  krystallisir- 
tem  und  knollenförmigem  Baryt  in  buntem  Sandstein  bei  Bains  in  den  Vogesen. 

E.  J.  Chapman  (Sill.  Am.  J.  XXVm,  432)  beobachtete  an  einem  Baryt- 
krystali  im  Museum  der  Universität  Toronto  das  Doma  VsPöb. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.CVin,  440)  hat  drei  Barytkrystalle  aus  Böhmen 

wiederholten  Messungen  unterworfen.  Sie  haben  die  Combination  00 P.  00 Ps. 
00 Pöb.  Pöb,  sind  sämmtlich  in  der  Richtung  der  Hauptachse  verlängert  und 
an  einem  Ende  durch  Pöb  zugescharft,  am  andern  verbrochen.  Aus  den  Mes- 
sungen folgte  a  :  b  :  c  «  4  :  4,34488  :  0,84394,  ooP«  «  77«  43'  65",  ooP 
«  446«  22'  6",  Pöb  =  405«  24'  68". 

Barytoedloitin.  Wenn  es  sich  nach  Hugard's  Angaben  (vergl.  Baryt) 
bestätigt,  dass  im  Binnen thale  im  Ganton  Waliis  in  der  Schweiz  die  im  Dolomit 
vorkommenden  Baryto-Cölestine  im  Gehalte  der  Baryt-  und  Strontianerde  wech- 
seln und  sich  entsprechend  diesem  Wechsel  die  Krystallgestalten  bald  mehr 
denen  des  Baryt,  bald  mehr  denen  des  Cölestin  nähern,  so  ist  damit  eine  Reihe 

isomorpher  Vorkommnisse  6a  S  . . . .  ?^l  S Sr  S  gegeben ,  und  man  hat 

lUugoll,  Uabenieht  1819.  3 
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drei  Species,  nämlich  Baryt,  Barytocttlesün  und  Cdlesiin  fesUahalten ,  analog 
z.  B.  der  Reihe  Calcit,  Dolomit,  Magnesit. 

Cöleatin.  1844—49,  51  ;  1850—51,  47;  1852,  35;  1853,  41 ;  1854,  47; 
1855,  30;  1856-57,  53;  1868,  38  u.  205. 

H.  Da  üb  er  (Poggend.  Ann.  CVIII,   447)  hat  einen  Cölestinkrystall  Pdb. 

ooPs.  Pdb.  ooPdb  wiederholten  Messungen  unterworfen.  Der  Krystall  zeigt 
Pdb  vorherrschend.  Mit  Hinzufügung  der  Kupf fernsehen  Bestimmungen  folgt 
a  :  b  :  c=s  1  :  1,28246  :  0,77794  und  Pdb  =  75*  45'  43",  Pdb  =  104«  6'  34". 
Aus  diesen  und  den  Bestimmungen  an  Baryt  und  Anglesit  folgerte  Dauber, 
dass  sich  die  Volumina  der  Grundgestallen  des  Baryt,  Anglesit  und  Cölestin, 
dividirt  durch  ihre  respectiven  Atomvolumina  verhalten  wie  V4  :  V«  :  'V«, 
indem  für 

Baryt  das  Atomgewicht  116,6,  das  sp.  Gew.  »  4,4822,  das  Atom-Yol.  26,01 
Anglesit     „         ,,  151,5         „         ,,        a  6,3160         „         ,,        23,99 

Golestin     „         ,,  91,8         ,,         „        s  3,9620         „         „        23,17 

ist.  Das  beobachtete,  das  hypothet.  Volumen 

des  Baryt  ist         1  1 

Anglesit       0,94765  0,94869 

Cölestin        0,93438  0,93324 

ScheeUt,  Schwerstein.  1844—49,  54;  1852,35;  1853,  42;  1855,  30. 

An  drei  Exemplaren  des  Scheelit  von  Frammont  (in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.  F.  Wiser),  welcher  schöne  hellbraune  Krystalle,  aufgewachsen  mit 
Fluorit  und  Chalkopyrit  auf  einem  Pyrit  enthaltenden  gelben,  rothen  oder 
schwarzen  thonigen  Gestein  darstellt,  konnte  ich  eine  interessante  Zwillingsbil- 
dung beobachten.    Die  einzelnen  aufgewachsenen  Krystalle  sind  Combinationen 

der  vorherrschenden  Pyramide  P  und  der  untergeordneten  Pyramide  Poo,  woran 

P  m 
noch  zweierlei  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung  vorkommen,  eine  ^=w=  als 

fr»  Pn 

Abstumpfung  der  Combinationskanten  P/Poo  und  eine  =~^  als  Zuschtfrfung 

der  Combinationsecken  von  P  und  Poo«  Bekanntlich  kann  man,  wenn  Krystalle 
zur  Vergleichung  und  Bestimmung  nicht  ausreichen ,  solche  Pyramiden  beliebig 

T  1 

als  Y  ^^^^  "^  bezeichnen ,  hier  aber  sieht  man  aus  der  Zwillingsbildung,  dass 
Krystalle  mity  und  solche  mit  —  ™  oder  =j=  dasind.  Die  Zwillinge  näm- 
lich haben  parallele  Achsen  und  wttrden  als  Penetrationszwillinge  beim  Zusam- 
menfallen der  Achsen  nicht  erkennen  lassen,  ob  sie  Zwillinge  sind,  weil,  wenn 

die  beiden  verwachsenen  Krystalle  P.  Poo  mit  gleicher  Art  von  =^  oder  :=== 
wären,  der  Zwilling  dasselbe  Aussehen  hatte,  oder  weil,  wenn  die  beiden  ver- 
wachsenen  Krystalle  P.  Poo  mit  entgegengesetzten  Pyramiden  ===  oder  == 

waren,  der  Zwilling  das  Aussehen  einer  Combination  P.  Poo  mit  Pm  oder 
mPn  haben  müsste.  Es  sind  aber  hier  die  beiden  Individuen  als  Penetrations- 
zwillinge nicht  mit  zusammenfallenden,  sondern  nur  mit  parallelen  Achsen  ver- 
wachsen und  man  erkennt  nun  die  Zwillingsbildung  durch  einspringende  Win- 
kel, welche  die  Flächen  =^~    mit  einander  bilden,  zugleich  aber  auch,  dass  sie 

als  Zwillinge  mit  entgegengesetzten  Hemiädern  verwachsen  sind.  Auch  ist  noch 
auf  den  Flöchen  Poo  das  Ineinandergreifen  beider  Individuen  ersichtlich. 

Bei  solcher  Zwillingsbildung ,  die  ich  Übrigens  auch  ganz  deutlich  an  Kry- 
stallen  des  Scheelit  von  Zinnwald  beobachtete ,  kann  sich  auch  der  Fall  ereig- 


II.  Geogenide.  S.  Baryte.  35 

nen,  dass  man  quadratische  TrapesoMer  sieht,  ohne  dass  sie  wirklich  als  solche 
vorhaodeo  sind.  Es  ist  nHmlich  keine  Seltenheit,  dass  bemi^driscbe  Flächen^ 
welche  in  Combinationen  untergeordnet  auftreten,  nicht  vollzählig,  sondern  ver- 
einzelt da  sind ,  zumal  wenn  eine  vorwiegende  Ausbildung  des  Krystalls  nach 
einer  oder  der  andern  Richtung  da  ist.  So  kann  auch  hier  das  eine  Individuum 
des  aufgewachsenen  Zwillings  an  einer  hervortretenden  Seilenecke  eine  anstatt 
zwei  Pyramidenflächen  verwendeter  Stellung  haben  und  wenn  zufällig  an  dem 
anderen  Individuum  auch  nur  eine  solche  da  ist,  anstatt  zwei,  so  zwar,  dass  bei 
dem  einen  die  eine  Fläche  im  oberen ,  bei  dem  anderen  die  eine  Fläche  in  dem 
umeren  Theile  des  Krystalls  fehlt,  so  lässt  der  Zwilling  die  Flächen  mPn  hemiä- 
drisch  trapezoädrisch  erscheinen ,  ohne  dass  diese  Hemiedrie  in  der  That  vor- 
handen iät.  Ich  fahre  diese  Möglichkeit  ausdrücklich  an ,  w  eil  ich  an  Wulfenit 
aos  Kärnthen  eine  entschiedene  Ausbildung  eines  quadratischen  Trapezoöders 
fand  (vergl.  Uebers.  4856—57,  59).  Ob  aber  damit  die  oben  erwähnte  Zwil- 
lingshildung  im  Zusammenhange  stehe,  dies  kann  ich  für  jetzt  nicht  behaupten, 
auch  durch  keine  besondere  Erscheinung  angezeigt  finden. 

So  wie  die  Scheelite  von  Frammcnt,  so  lassen  auch  die  Scheelite  von  Zinn- 
wald die  oben  erwähnten  Zwillinge  beobachten.  Das  Ineinandergreifen  der  bei- 
den zum  Zwilling  verwachsenen  Individuen  ist  dabei  auf  den  Pyramidenflächen 
P  und  Poo  durch  eigene  Nähte  sehr  kenntlich  dargestellt. 

Scheelit  ist  nach  Römer's  Mittheilungen  (Schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur 
XXXVI,  39)  zu  Traversella  in  Piemont  aufgefunden  worden,  zoUgrosse,  sehr  regel- 
mässig ausgebildete  Pyramiden  darstellend.  Nach  y.Hornberg  (zool.  min.  Ver. 
zu  Regensburg  XIII ,  174)  fand  sich  neuerdings  Scheelit,  vorzüglich  krystallisirt 
auf  Quarz  bei  Schlaggenwald  in  Böhmen,  «.  Th.  auch  derb.  Derselbe  erwähnte 
auch  das  Vorkommen  derben  Scheelits  bei  Malsjö  und  Carlstads  Län  in  Schwe- 
den ,  in  Quars  eingewachsener  Krystalle  bei  Jakobsberg  und  Carlstads  Län  in 
Schweden. 

H.  Da  üb  er  (Poggend.  Ann.  CVII,  272)  hat  braungraue  undurchsichtige 

Krystalle  des  Scheelit  von  Zinnwald  in  Böhmen  F.  Poo.  P2.  =-=  oder  Pc». 

P.  %  Poo  und  braunrothe,  stellenweise  durchsichtige  von  Neudorf  am  Harz  P. 
Poo  gemessen,  w*obei  jedoch  die  Flilchen  nicht  befriedigten.  Wegen  der  vielfach 
wiederholt  gemessenen  Winkel  auf  den  Aufsatz  verweisend,  heben  wir  nur  das 
Endresultat  hervor,  a  :  b  =4,5355  :  4,  Seitenkante  von  P  =  430®  33'  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  2,9'. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  380,  XXVIII,  252)  fand  Scheelit  in  der 
Banglegrube  in  Cabarras  Gty.  und  in  der  Flowegrube  in  Mecklenburg  Cty.  ia 
Nord-Carolina.  An  dem  ersteren  Orte  findet  er  sich  in  körnigen  Massen  von 
Vi  Zoll  im  Durchmesser,  ist  blass  gelblichbraun  und  pyramidal  spaltbar.  Die 
Analyse  ergab  79,52  Wolframsäure,  0,43  Zinnsäure,  0,08  Eupferoxyd,  0,48 
Eisenoxyd,  49,34  Kalkerde,  zusammen  99,22.  Die  Varietät  von  der  Flowegrube 
ist  krystallisirt,  P.  Poo,  Krystalle  von  0,3  bis  4  Zoll  Länge;  an  einem  anderen 
Exemplare  hatten  halb  so  grosse  Krystalle  orangegelbe  Farbe  und  die  Combina- 
tion  %?.  ooPoo.  Eine  andere  Varietät  von  der  Flowegrube,  von  Genth  rhom- 
bische wolframsaure  Kalkerde  genannt,  hat  unbestimmte  Krystalle  —  die 
grössten  y«  Zoll  lang.  Jeder  Krystall  hat  einen  Kern  von  Wolframit  und  die  Flä* 
oben  ooP,  ooPdb,  VsPdb,  P  und  Poo,  Spaltungsflächen  waren  nicht  zu  sehen. 
Genth  hält  diese  Krystalle  nicht  für  Pseudomorphosen ,  und  glaubt,  dass  die 
wolframsaure  Kalkerde  dimorph  sei,  was  G.  J.  Brus  h  nicht  für  vollständig  be- 
gründet ansieht. 

Bei  diesen  Erystallen  muss  ich  bemerken ,  dass  die  scheinbare  orthorbom-* 

8« 
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bische  Gestalt  wahrscheinlich  nur  eine  verzerrt  ausgebildete  qaadfatische  Com- 
bination  ist,  wie  man  deren  auch  an  den  Krystallen  von  Traversella  in  Pieroont 
sieht.  An  zwei  Exemplaren  nSmlich  von  diesem  interessanten  Vorkommen  des 
Scheelit ,  welche  Herr  Professor  Q.  Sella  hierher  sendete,  hatten  die  Krystalle 
nur  die  Gestalt  P,  doch  so  verschieden  ausgebildet ,  dass  sie  entweder  die  qua- 
dratischen Pyramiden  deutlich  darstellten  oder ortborhombisch  erschienen,  alseine 
Combination  eines  orthorhombischen  Prisma  mit  einem  stumpfen  Ldngsdoma, 
oder  klinorhombisch,  als  Combination  eines  stumpfen  Prisma  mit  einer  hinteren 
Hemipyramide.  Sie  sind  blassgelb  gefärbt,  bis  fast  farblos,  halbdurchsichtig  bis 
durchscheinend,  wenig  glänzend  mit  rauher  Oberfläche  und  abgerundeten  Kan- 
ten, eingewachsen  in  einem  krystallinischen  Gemenge  aus  grünlich  weissem  Talk 
und  dunkelgrünem  Chlorit.  Der  grOsste  Erystall  hat  über  einen  Zoll  Länge  der 
Hauptachse. 

EomSixL.  4853,  42. 

Wismathspath.  4844—49,  870;  4856—67,  54. 

BiAinatit.  4  856—57,  55. 

Neues  Mineral  von  Johann-Georgenstadt.  4858,  40. 

Neues  Mineral  von  Jobann-Georgenstadt.  4858,  40. 

Bendantit.  4844  —  49,  58  Pharmakosiderit ;  4850  —  54,  53;  4855,  24; 
4856-57,  34. 

Karminspath.  4850—54,  50;  4858,  44. 

Bleignmmi.  4856—57,  55. 

Hitchcockit.  4856—57,  55. 

Bleiniere.  4844—49,  55;  4855,  34;  4  856—57,  56. 

Pyromorphit.  4844-49,  54;  4850—54,  50;  485«,  37;  4853,  43;  4855, 
34  ;  4856—57,  56;  4858,  44. 

Hedyphan*  Wenn  man  für  den  Hedyphan  eine  Formel  aus  der  Analyse 
Eersten's  berechnet,  so  ergiebt  sich  nothwendig ,  dass  derselbe  eine  selbst- 
ständige Species  ist.  Nach  R ersten 's  Analyse  enthältbekanntlichderHedyphan 

60,100  arseniksaures  Bleioxyd  I^b' As, 
4  2,980  arseniksaure  Kalkerde  Ca^  As, 
4  5,510  phosphorsaure  Kalkerde  Oa' 9, 
4  0,289  Chlorblei; 
60,400  arseniksaures  Bleioxyd  geben  aber  44,72  Bleioxyd  und  4  5,38  Arsenik- 
sSure,  48,980  arseniksaure  Kalkerde  geben  7,50  Arseniksäure  und  5,48  Kalk- 
erde, wonach  die  gesammte  Arseniksäure  22,88  Procent  beträgt;  45,540  phos- 
phorsaure Kalkerde  ergeben  8,44  Kalkerde  und  7, 40  Phosphorsäure,  also  beträgt 
die  gesammte  Kalkerde  43,89  Procent.    40,289  Chlorblei  endlich  ergeben  7,66 
Blei  und  2,63  Chlor,  so  dass  der  Hedyphan 


22,88  Arseniksäure, 
7,10  Phospborsäure, 
4  3,89  Kalkerde, 


44,72  Bleioxyd, 
7,66  Blei, 
2,68  Gblor 


enthält.  Berechnet  man ,  um  die  allgemeine  Formel  ft^^  ft^  herzustellen ,  das 
Chlorblei  als  Bleioxyd,  so  giebt  dies  8,25  Bleioxyd  und  zusammen  52,97  Blei- 
oxyd. Nun  zeigt  die  Berechnung  der  Aequivalenle,  dass  in  der  allgemeinen  For- 
mel ft^^  H'  A  zur  Hälfte  Bleioxyd,  zur  Hälfte  Kalkerde  ist,  da  sich  4,75  Aequi- 

valente  (*b  und  4,96  Ca  ergeben.  Die  Säuren  ft  dagegen  stehen  in  dem  Yer- 
häliniss  2  :  4 ,  da  die  Berechnung  4 ,99  Aequ.  Arseniksäure  gegen  4  Phosphorsäure 
ergiebt.  Somit  wäre  die  allgemeine  Formel  des  ^edyphan ,  welche  nicht  das 
Chlorblei  separat  darstellt,  (%  Pb  -«-  %  Ca)**  (%  As  -h  V,  §)•. 

Dass  das  Cblorbtei  nicht  ganz  %o  von  R  ersetzt,  sondern  nur  drei  Vieribeile 
von  Vio ,  dies  ist  keine  auffallende  Sache ,  auch  mag  wahrscheinlich  nicht  allein 
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Ghlorblei,  sondern  auch  Chlorcalchim  enthalten  gewesen  sein.  Wollte  man 
jedoch  nur  Chlorblei  annehmen  und  Vio  von  ft  ersetzen  lassen ,  so  wUrden  dann 
nal^zu  4  J'b  auf  5  Ca  kommen,  das  Mineral  annähernd  (1  Pb  Gl,  4  f^b,  5  Ca), 
(2  As ,  4  P)  enthalten. 

Aus  Allem  ergiebt  sich,  dass  der  Hedyphan  im  Vergleich  mit  anderen  Mine- 
ralen keine  Varietät  des  Mimetesit  ist. 

Ximetesit.  4850—51,  50  u.  54;  4854,  47;  4855,  34 ;  4856-^57,  57. 

Vuadinit.  4854,  48;  4855«  32;  4856—57,  58;  4858,  44. 

A.  Schaf arik  (Journ.  f.  pract.  Ch.  LXXVI,  4  45)  hat  in  seinen  Beiträgen 
zur  Kenntniss  der  Vanadinverbindungen  gezeigt,  dass  die  Vanadinsäure  V  zu 
schreiben  sei  und  dass  der  Isomorphismus  des  Vanadinits  eben  so  zu  betrachten 
sei,  wie  der  Isomorphismus  des  Caicit  mit  Nitratin,  des  Aragonit  mit  Nitrit,  in- 
dem ein  Aequivalent  Säure  gegen  ein  Aequivalent  Säure  auftrete.  An  diese 
Nachweise  ist  nur  der  Wunsch  zu  knOpfen,  dass  eine  Analyse  des  Vanadinits 
geliefert  werden  möge,  welche  keinen  Grund  zu  Bedenken  giebt,  da  solche  Fälle 
des  Isomorphismus ,  wie  die  als  Beweis  angezogenen  ihre  vollkomipene  Richtig- 
keit haben  und  eine  genügende  Analyse  des  Vanadinit  sie  hoffentlich  vermehren 
wird.  Bis  jetzt  haben  jedoch  die  Analysen  des  Vanadinits  noch  nicht  den  Be- 
weis geliefert  und  wenn  Schaf  arik  der  Ansicht  ist,  dass,  wie  er  sagt,  Ram- 
melsberg  selbst  den  Verlust  ganz  deutlich  erklärt  habe,  so  habe  ich  eine 
andere  Ansicht  über  deutliche  Erklärung.  In  der  Analyse  ergab  sich  ein  Verlust 
von  3,24  Procent,  der  Analytiker  betrachtete  den  Verlust  als  verloren  gegangene 
Vanadinsäure ,  und  die  auf  diese  Annahme  gestutzte  Berechnung  führte  zu  ver- 
schiedenartigen Widersprüchen,  zu  Resultaten,  welche  mit  der  Annahme  selbst 
nicht. stimmten,  wie  ich  dies  hinreichend  nachwies.  Auch  die  späteren  Analysen 
Strnve's  führten  zu  keinem  genügenden  Abschluss. 

Desdoizit.  4854,  48;  4855,  35. 

Aräozen,  Dechenit.  4850—54,  54 ;  4856—57,  58. 

Butyncliit.  4855,  34;  4856—57,  59. 

Wnlfenit,  Gelbbleierz.  4844—49,  55;  4850—54,  54 ;  485St,  37;  4853,  43; 
4854,  48;  4855,  34;  4856—57,  59. 

Wulfenit  von  Garmiscli  in  Baiern  enthältnach  Witts t ein  (Vierteljhrschr. f. 
pr.  Pharm.  VII,  70,  Kopp  und  Will  Jhrber.  4  858,  724)  33,80  Procent  Bleioxyd, 
20,00  Molybdänsäure,  40,85  Kalkerde,  3,57  Talkerde,  2,80  Eisenoxyd,  46,20 
Rieselsäure,  0,04  Phosphorsäure,  42,74  Verlust  (Kohlensäure  und  etwas  Vana- 
dinsäure). Hier  ist  selbstverständlich  nur  von  einem  unreinen  Erze  die  Rede, 
wo  Wulfenit  mit  der  Gebirgsart  und  Beimengungen  analysirt  wurde.  Bleioxyd 
nnd  Molybdänsäure  geben  berechnet  die  Aequivalente  3,03  I^b  und  2,78  Mo, 
wonach  der  Deberschuss  des  Bleioxydes  in  Verbindung  mit  Phosphor-,  Vanadin- 
und  Kohlensäure  anzunehmen  ist. 

In  Betreff  der  früher  (Uebers.  4856 — 57,  59)  von  mir  beschriebenen  Er- 
scheinung trapezoedriscber  Flächen  an  Wulfenit  aus  Kämthen  mache  ich  auf  die 
bei  dem  Scheelit  dargestellte  Möglichkeit  aufmerksam,  dass  Zwillingsbildung 
solche  Flächen  erscheinen  lassen  kann,  ohne  dass  sie  wirklich  Trapezoädern  an- 
gehören. Ob  jedoch  wirklich  an  dem  damals  beschriebenen  Exemplare  eine 
solche  Zwillingsbildung  die  Ursache  sei ,  kann  ich  nicht  behaupten ,  auch  durch 
keine  besondere  Erscheinung  angedeutet  finden. 

H.  Dauber  bat  wiederholt  Krystalle  des  Wulfenit  von  verschiedenen  Fund- 
orten gemessen  (Poggend.  Ann.  CVII,  267).  4.  Die  bekannteste  Abänderung  von 
den  zu  Bleiberg  in  Kämthen  vorkommenden  tafelförmigen  OP.  VtP.  P.  Poo. 
y,Poo,  2.  hellgelbe,  höchstens  2  Mm  lange,  deutlich  prismatische  Krystalle 
desselben  Fundortes,  ooP.  %Pcx>.  VsP,  welche  auf  zerfressenem  Galenit  sitzen; 
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3.  hellgelbe  Pyramiden  P,  zuweilen  mit  ooP,  9  bis  3  Mm  lang,  einzeln  auf  dich- 
tem Kalk  aufgewachsen,  vonBteiberg;  4.  farblose  durchsichtige  oder  grauweisse 
durchscheinende  Pyramiden  P  von  1  bis  4,5  Mm  Durchmesser,  mit  starkglSn- 
zenden  Flachen,  welche  mitunter  durch  Krümmung  in  die  eines  Prisma  von  ver- 
wendeter Stellung  verlaufen,  von  BerggieshUbel  in  Sachsen  (nach  Sopp's  Be- 
stimmung Wulfenit),  5.  schön  rothe  tafelförmige  Rrystalle  OP.  P.  ooP  von  der 
Wheatley-Grube  bei  Phönixville  in  Pennsylvanien ;  6.  gelbbraune  Pyramiden  P 
von  kaum  y^Mm  Durchmesser  auf  Quarz  von  Zinnwald  in  Böhmen  (nachSopp^s 
Bestimmung  Wulfenit). 

Wegen  der  vielfachen  Winkelmessungen  verweisen  wir  auf  den  Aufsatz  und 
heben  nur  hervor,  dass  als  Endresultate  angegeben  wurde : 

Wulfenit  von  yy  Seitenk.  von  P  wahrscheiDlicher  Fehler 

Bleiberg  4,6774  18i»    41'  «,5' 

Bei^ieshübel  4,6800  484*    47'  0,8 

PhöDixville  4,6820  484*    60'  4,7 

Zianwald  4,6868  4  81*    67'  8,6 

a  :  b  -«  y  y  :  4 . 

An  einem  Exemplare  aus  ESirnthen  fand  er  dttnne  blassgelbe  Tafeln ,  die 

merkwürdige  hemiödrische  Gombination  0  P.  VsPoo.  V^P.    ==  darstellend,  ftlr 

welche  die  Messungen  die  CoefBcienten  von  mPn  V^PT  finden  Hessen.  Die 
Endkanten  dieser  quadratischen  Pyramide  in  verwendeter  Stellung  betragen 
nach  der  Berechnung  4  68^  4',  nach  der  Beobachtung  468®  96'  bis  467®  i'.  Diese 
Gombination  findet  sich  auch  an  papierdttnnen  durchsichtigen  rothen  Tafeln  von 
Phönixville. 

Für  Wulfenit  und  Scheelit  berechnete  er  (Poggend.  Ann.  CVm,  451}  das 
Verhältniss  der  durch  die  Atomvolumina  gemessenen  Grundgestalten  k  8  :  9. 

Vauquelinit.  4844—49,  59. 

Es  durfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  in  früherer  Zeit  von 
J.  John  (v.  Leonh.  Jhrb.  4845,  67)  beschriebene  und  Chromphosphor- 
kupferbleispath  genannte  Mineral  (vergl.  Uobers.  4844 — 49,  59)  eine  un- 
reine Varietät  des  Vauquelinit  ist.  Es  ist  seit  jener  Zeit  nichts  mehr  darüber  be- 
kannt geworden  und  es  soll  vorläufig  nicht  mehr  als  eigene  Species  fortgeführt 
werden. 

Nach  W.  J.Taylor  (Dana's  VII.  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  443)  fand  sich 
Vauquelinit  in  der  Pegua  Bleigrube,  Lancaster  Cty.  in  Pennsylvanien,  kleine 
Krystalle  mit  Endzuspitzung  bildend,  oft  in  radialen  Aggregaten  auf  Quan  und 
Galenit ,  zeisig-  bis  apfeigrUn.  In  den  Höhlungen  des  Galenit  finden  sich  kleine 
Krystalle  des  Gerussit. 

Chilttt.  4844 — 49,55.   Vanadiate  de  plomb  et  de  cuivre. 

Xrokoit,  Rothbleierz.  4  85S1,  38;  4853,  43;  4856—57,  59. 

An  Krokoit  von  Beresowsk  beobachtete  F.  Hessenberg  {Senkenberg, 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  HI,  281)  drei  neue  Gestalten  3P'3,  VtP'd  und 
ooPS.  Die  Krystalle  zeigen  in  den  Combinationen  die  Gestalten  ooP,  (ooPS), 
P'oo,  3P'cx),  IP'cx),  (tPoo),  oP,  P,  V»P'3,  %Vt,  3P'3,  sind  prachtvoH  roth 
und  sitzen  auf  Quarzkrystallen.  Zwischen  den  Krystallen  und  dem  Grundgestein 
sitzt  eine  Kruste  eines  feinschuppigen  hellgrünen  weichen  Minerals,  das  v.  d.  L. 
an  den  Kanten  zu  weissem  Email  schmilzt,  kaum  Spuren  von  Wasser  hat  und 
mit  Kobaltsolution  blau  wird.  Das  Grundgestein  ist  ein  braunes  kOmiges  Ge- 
menge, worin  man  Krokoit,  zersetzte  Pyritkrystalle,  talkige  Schüppchen,  Quarz 
und  dichtet!  Feldspath  unterscheiden  kann.  An  anderen  Exemplaren  fand  sich 
ooPS  mit  cx)PS. 
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H.  Dauber  (Poggend.  Am.  GVI,  ^50)  hat  an  40  Erystallen  des  Krokoit 
nacbfolgende  Flächen  beobachtet:  ooPoo,  (ooPoo),  OP,  ooP  ==  93®  28,4', 
ooP«  =  429»  37,8',  (cx)P2),  P,  P',  aP'j,  P'oo,  (Poo),  (2Poo).  a  :  b  :  c  « 
0,94751  :J  :  0,96388,  /.  C  ==  77»  22'  43"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  4'  52".  Aus  den  Angaben  über  die  Gombinationskanten  heben  wir  hervor: 
ooP/P  =  446»  4,8',  OP/P  =  432»  57,5',  öoPoo/P  =  434»  38,8'.  Wegen  der 
Ermittelung  krystallographischer  Constanten  und  des  Grades  ihrer  Zuverlässig- 
keit müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen. 

Jossait.  4858,  43. 

Stokit,  Soheelbleispath.  4844—49,  55;  4852,  37;  4853,  43;  4855,  34. 

Angleait,  Vitriolbleierz.  4852,  38;  4854,  49;  4855,  35;   1858,  43. 

V.  V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXXVI,  244)  gab  eine  Monographie  des  Anglesit, 
gestützt  auf  zahlreiche  und  interessante  morphologische  und  physikalische  eigene 
Bestimmungen.  Was  die  Krystallgestalten  betrifft,  so  wurde  von  ihm  die  Zahl 
der  bis  jetzt  bekannten  einfachen  Gestalten  um  40  vermehrt,  so  dass  jetzt  34 
bekannt  sind,  nSlmiich  folgende : 

ooPdb,  ooPdb,  OP; 

•APöb,  VsP*,  %P*,  V.Pdb,  %Pdb,  Pdb,  2Pdb; 

%Pöo,  Pdb,  2Pd5,  8Pöb; 

ooPz,  ooPJf; 

%P,  P,    8P;    Pi,  %P%; 

%P8,    %P5(,   PS,    Ps,    P4,    «P*7,,     %P8,    «Pj,    8P4,    6P8. 

Neue  Gestalten  darunter  sind : 
VsPdö  beobachtet  an  einem  einzigen  Rrystalle  von  Anglesea ; 
%PcX>  an  einem  einzigen  Rrystalle  von  ebendaher; 
VrPdb  an  einem  einzigen  Krystalle  von  Maden  Teppessi; 

P  3  an^  Krystallen  von  Pila ; 

Vi  P  %  an  mehreren  Krystallen  von  Wolfach ; 

P  4  an  Krystallen  von  PhOnixville ; 

JPdb,    8Pöb,   %Pi,  äP?  an  Krystallen  von  mehreren  Fundorten. 

Fast  alle  Flächen  sind  an  guten  Krystallen  gut,  einzelne  sind  zuweilen  ge- 
streift ,  und  hierüber  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Flächen  oo  P  ob  gestreift  sind 
parallel  der  Querachse ,  OP  oft  gekrümmt,  ooPdb  gestreift  parallel  der  Quer- 
achse, Pdb  gestreift  parallel  der  Querachse,  2 Pdb  gestreift  parallel  der  Quer- 
achse oder  abgerundet,  y$Pdb  gestreift  parallel  der  Querachse,  bisweilen  ge- 
krümmt,  VrPcib  rauh,  cx>PS  gestreift  parallel  der  Hauptachse,  00P4  gestreift 
parallel  der  Hauptachse ,  bisweilen  gekrümmt,  %P  meist  gekrümmt,  rauh ^  Fi 
gestreift  parallel  der  Gombinationskante  mit  Pdb,  bisweilen  abgerundet,  %Ps 
meist  gekrümmt,  P)f  gestreift  parallel  der  Kante  mit  00 Pdb,  uneben,  SP4  bis- 
weilen gekrümmt,  SP*7t  gestreift  parallel  der  Kante  mit  P,  P4  uneben, 
6P6  rauh. 

Die  Gestalten  kommen  in  den  mannigfaltigsten  Verbindungen  mit  einander 
vor,  ausser  den  selbstständigen  Pyramiden  2  bis  45zählige  Combinationen.  Die 
Typen  sind  sehr  verschieden,  wie  die  Zeichnungen  von  478  Combinationen  zei- 
gen, und  V.  V.  Lang  gruppirte  sie  in  4  4  Typen :  tafelförmig  durch  das  Vor- 
herrschen  der  Langsflächen ;  tafelförmig  durch  das  Vorherrschen  der  Basisfltfchen ; 

querdomatisch  durch  das  Querdoma  Pdb;  prismatisch  durch  ooPl  ;    prisma- 
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tisch  durah  00P4  ;  langsdomatiscb  durch  dasLHngsdoma  Pdö;  pyramidal  durch 

P,  oder  Ps,   durch   Ps,   durch  P4  ;    sphenoidisch  durch  das  sphenoidische 

Auftreten  der  Flächen  von  P 1. 

Dann  wurde  eine  Uebersichi  der  bekannten  Fundorte  mit  ihren  Eigenthüm- 
lichkeiten  gegeben.  Hierbei  muss  ich  eines  Vorkommens  von  Anglesit  erwähnen, 
weiches  von  V.  v.  Lang  übersehen  wurde.  D.  F.  Wiser  beschrieb  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4846,  16)  in  dem  Berichte  über  verschiedene  Minerale,  durchweiche  4846 
seine  Sammlung  bereichert  wurde,  einen  Anglesit  von  der  Grube  Scittli  bei  Ki- 
ban  Maden  in  Kurdistan.  Derselbe  6ndet  sieb  in  kleinen  und  sehr  kleinen,  aber 
deutlichen  Krystallen  von  schmutzig  geiblichbrauner  Farbe  in  einem  Aggregate 
von  undeutlichen  graulichweissen  Gypskrystailen  eingewachsen. 

Die  Krystalle  dieses  Anglesit  zeigen  die  Gombination  00 Ps.  Pdb.  OP.  An 
einigen  Stellen  ist  der  Gyps  durch  Brauneisenocher ,  an  anderen  durch  einen 
erdigen  zeisiggrUnen  Ueberzug  (von  Pyromorphit?)  verunreinigt.  Der  Anglesit 
ist  innig  mit  dem  Gyps  verwachsen. 

Ferner  gab  V.  v.  Lang  eine  Uebersicht  der  gemessenen  Kantenwinkel  und 
eine  sehr  dankenswerthe  Zusammenstellung  berechneter  Winkel,  welche  die 
Neigungen  aller  Flächen  in  einem  Quadranten  zu  den  am  häufigsten  vorkommen- 
den von  ihnen.  Dann  wurden  die  beobachteten  Gestalten  einzeln  beschrieben. 
Zwillingskrystalle  wurden  nicht  beobachtet. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CVIII^  444)  hat  an  zwei  Krystallen  von  unbe- 
kanntem Fundorte  wiederholte  Messungen  angestellt.  Sie  haben  die  Gombination 

Pdb.  ooPi.  Pöb.  PS.  P.  iPi.  Aus  den  Messungen  ergiebl  sich  a  :  b  :  c  s= 
1  :  1,28882  :  0,78508  und  nach  Vereinigung  mit  Kupffer's  Resultaten  4  :  4,28876 
:  0,78544,  Pöb  =  76^  46'  26",  P db  =  4 04**  22'  53",  makrodiagonale  Endkan- 
ten von  Pä  =  4  43«  35'  28",  Seitenkanten  von  P5  =  89*  46'  55". 

Susannit.  4  852,  38. 

LeadhiUit.  4853,  43. 

Er  findet  sich  nach  C.  U.  S hepar d  (Dana's  VII  SuppL  Sill.  Am.  J.  XXVIII, 
4  38)  spärlich  in  den  Morgan-Silber-Gruben  im  District  von  Spartanburg ,  Süd- 
Carolina,  mit  Pyromorphit  und  Gerussit. 

Gemsait,  Kohlenbleispath.  4844—49,  54;  4850—54,  49;  4852,  39;  4854, 
49;  4855,  36;  4856—57,  59;  4858,  44. 

Matiockit.  4850—54,  52;  4852,  40;  4854,  49. 

Phosgenit.  4850—54,  52;  4852,  39;  4856—57,  60. 

Mendipit.  4844—49,  54. 

Cotunnit.  4  850—54,  49;  4858,  44. 

üeber  das  Vorkommen  des  Cotunnit  auf  der  Lava  des  Vesuv  von  der  Erup- 
tion des  Jahres  4855  berichtete  auch  Scacchi  (Instit.  XXVI,  85). 

Yalentimt.  4844—49,  56;  4854,  50;  4855,  36;  4858,  44. 

Senarmontit.  4850—54,  52;  4852,  44 ;  4855,36;  4856—57,60;  4858,  44. 

Cervantit.  4  852,  44. 

StibUith.  4844—49,  56  Stiblith;  4854,  50. 

Antimonocher.  4  854,  60;  4  858,  44. 

Ueber  das  Vorkommen  gelben  Antimonochers  auf  Antimonit  in  den  Gold 
führenden  Quarzgangen  von  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg- 
u.  hüttenm.  Ztg.  XVllI,  224). 
•  Volgerit.  4854,  50. 

Comengit.  4850—54,  53. 

Kerat.  4  855,  36 ;  4  858,  45. 
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Xmbolil.  4844—49,  56;  4850—51,  53;  4853,  44;  4858,  45. 

Bekanntlich  existirt  bei  isomorphen  Verbindungen  eine  wechselnde  Vertre- 
tung derselben  ia  einfacheren  und  zusammengesetzteren  Verbindungen.  So  ist 
Ghlorsilber  als  Kerat,  und  Bromsilber  als  Bromit  isomorph  und  in  der  Mitte  steht 
der  Embolit,  Chlorbromsilber  in  wechselnden  Verhältnissen,  nach  beiden  Seiten 
Uebergange  bildend ,  so  dass  eine  Reihe  Ag  Cl Ag  Cl,  Br  . . . .  Ag  Br  vor- 
banden ist,  in  welcher  die  specifische  Abgrenzung  eine  willkürliche,  jedoch  noth- 
wendige  ist.  In  einer  solchen  Reihe  giebt  es  Mittelstufen,  welche  als  bromhaltiges 
Eerat,  chlorreichere  und  bromreichere  Embolite  und  als  chlorhaltige  Bromite  zu 
bezeichnen  sind.  Die  Wissenschaft  widerspricht  der  Natur,  wenn  sie  in  solchen 
Fällen  zu  scharf  trennt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachten  wir  die  bei- 
den Species:  Megabromit  und  Mikrobromit,  welche  A.  Breit  baupt  (berg-u. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,   449)  aufstellte  und  wie  folgt,  charakterisirte  : 

Megabromit:  Demantglanzend ;  im  frischen  Bruche  schön  zeisiggrUn,  ober- 
flachlich  pistaziengrUn ,  auch  schwärzlichgrau  bis  graulichschwarz  angelaufen, 
ohne  dabei  den  Glanz  ganz  verloren  zu  haben.  Strich  blassgrün.  Spaltbar  parallel 
ooOoo,  zuweilen  nicht  undeutlich,  Bruch  muschlig  bis  uneben;  etwas  ge- 
schmeidig, H.  SS  2,5,  sp.  G.  =  6,22  —  6,23.  Findet  sich  als  Gangtrum  krystal- 
lisirt  0.  ooOoo.  Gangmasse  eisenschüssiger  dichter  Kalkstein.  Chile,  Fundort 
nicht  näher  angegeben.  Th.  Richter  fand  64,49  Silber,  9,32  Chlor,  26,49 
Brom,  Spur  Jod,  entsprechend  4  Ag  Cl  +  5  Ag  Br. 

Mikrobromit:  Demaniglänzend,  zwischen  spargelgrUn  und  grünlichgrau, 
teuft  aschgrau  an  und  wird  trUber.  Im  Wasser  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt 
kleine  Stückchen  nach  einigen  Stunden  aschgrau  bis  schwarz  und  undurchsich- 
tig, nicht  so  in  der  trockenen  Luft,  in  dieser  langsamer.  Strich  der  unveränder- 
ten Stücke  farblos.  Halb  durchsichtig  bis  a.  d.  K.  durchscheinend.  Spaltbarkeit 
nicht  bemerkbar,  Bruch  hakig,  H.  =  2,5  oder  wenig  darunter,  sp.G.  =  5,75 — 
5,76.  Bildete  an  dem  Exemplare  von  Copiapo  in  Chile  eine  dicke  derbe  Lage, 
darauf  ein  lockeres  Gewebe  von  krystallinischen  Körnern  und  hexasdrischen 
Krystallen ;  darauf  etwas  Silber  und  das  Ganze  auf  einem  gelblichen  und  röthli- 
chen  dichten  Kalkstein.  R.  Müller  fand 

70,28  69,81        Silber, 

42,85  42,44         Brom, 

4  7,87  47,78        Chlor, 

entsprechend  Ag  Br  -i*  3  Ag  Gl. 

Schliesslich  folgte  eine  Zusammenstellung  des  sp.  G.  von 
Bromit  =  6,269  —  6,300,  Megabromit  5  Ag  Br  +  4  Ag  Cl,  =  6,230  —  6,234, 
Embolit  2  Ag  Br  +  3  Ag  Cl,  <=  5,788  —  5,804,  Mikrobromit  Ag  Br  +  3  Ag  Cl, 
=  5,750 — 5,760,    Kerat,   =   5,585  (aus  Mexiko),   5,599   (von  Baschau  in 
Sachsen). 

Wir  betrachten  den  Mikro-  und  Megabromit  nur  als  Varietäten  des  Embolit 
und  fernere  Analysen  solcher  Varietüten  werden  zeigen ,  dass  bei  solchen  Ver- 
hältnissen die  chemische  Formel  nicht  die  Species  bestimmen  kann.  Bis  jetzt 
sind  sogar  schon  hinreichend  viele  Analysen  gemacht  worden,  welche,  wie  sie 
G.  J.  Brush  (im  VIII.  Suppl.  zu  Dana's  Min.,  Sill.  Am.  J.  XXIX,  370)  zusam- 
menstellte ,  die  fortlaufende  Reihe  des  zu-  und  abnehmenden  Brom-  und  Jod- 
gehaltes zeigen.  Hierbei  bemerkte  auch  G.  J.  Brush  ganz  richtig,  dass,  obgleich 
noch  keine  Analyse  das  Verhältniss  Ag  Cl  +  Ag  Br  ergeben  habe,  eine  solche 
nicht  der  Grund  zu  einer  neuen  Species  sein  solle.  Domeyko  machte  bei  die- 
sen Mineralen  die  Bemerkung  (ebend.  370),  dass  die  Chlorobromide  des  Silbers 
in  der  Farbe  wechseln ,  von  graulichgrUn  oder  gelb  bis  spargel-  und  pistazien- 
grtLo,  und  dass  im  Allgemeinen  die  gelben  mehr  Brom  haben  als  die  grauen  oder 
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perlgrttnen.  Der  Grand  davon  liegt  in  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  oder  der 
Tageshelle  auf  das  Chlorsilber. 

Die  Analysen  von  drei  Exemplaren  der  gelben  Varietflt  aus  den  Gruben  von 

Ghanarcillo  ergaben  nach  Domeykor 

4.  ee,58  Silber,                  i«,85  Brom,  lt,«t  Chlor, 
t.     64,84                                  90,09  41,07 

5.  66,58  30,85  49,6S 

wonach  in  1.  und  3.  4  Ag  Gl  auf  3  Ag  Br,  in  2.  3  Ag  Gl  auf  8  Ag  Br  kommen. 
Vier  Proben  der  graulichgrUnen  Varietät,  welche  in  Massen  von  \  Zoll  und 
darüber  Dicke  vorkommen,  ergaben  nach  demselben : 

4.  70,44  Silber  4  4,58  Brom  48,08  Chlor 

5.  69,4  4  44,68  46,88 

6.  74,94  7,9t  90,44 

7.  69.88  44,80  46,4t 

No.  7  war  von  Quillota,  die  anderen  von  Ghanarcillo.    Alle  sind  homogen  und 
rein,  einige  durchscheinend  wie  Wachs. 

Bromit.  4844—49,  57;  4853,  44;  4858,  45. 

Jodit.  4844—49,  56;  4858,  44 ;  4853,  44;  4854,  54  ;  4858,  45. 

Kalomel.   4  858,  44  ;  4855,  36. 

Jod«  und  Bromsink.  4854,  444. 


IIL  Ordnnog:  NaUehite. 

Volborttüt.  4844—49,  60. 

OUvenit.  4844—49,  58;  4856—57,  64. 

Desoloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  -379)  fand  durch  seine  optiacben  Un- 
tersuchungen des  Olivenit  und  Lihethenit,  dass  diese  beiden  Species  nicht  allein 
in  der  Form  und  der  chemischen  Formel,  sondern  auch  in  den  optischen  Eigen* 
Schäften  vollkommen  übereinstimmen. 

Lihethenit.    4844— 49,  59;  4858,  46. 

A.  E.  Norden skiOld  (Acta  societatis  scientiarum  Fennicae  V,  340  ;  Kopp 
und  Will  Jhrber.  4858,  786)  theilte  mit,  dass  Ghydenius  in  dem  Libethenit 
von  Nischne-Tagitsk  64,47  Proc.  Eupferoxyd,  89,48  Phosphorsaure,  Spur  Arse- 
niksSlure,  3,68  Wasser,  4,77  Eisenoxydul,  0,88  Kohlensäure,  zusammen  400,98 
gefunden  habe.  Die  Berechnung  giebt  46,84  Aequ.  Cu,  0,49  te,  4,09  A,  4,4  5  P, 
0,37  (2,  wonach  die  Mengen  der  Formel  des  Libethenit  entsprechen,  welche  be- 
kanntlich 4  äu,  4  A  und  4  P  erfordert. 

H.  Muller  (ehem.  Soc.  qu.  J.  XI,  848;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  786) 
analysirte  den  mit  Malachit  bei  Gongo  in  den  portugiesischen  Besitzungen  in 
Afrika  vorkommenden  Libethenit  und  fand : 

67.24  66,76    Kupferoxyd, 

88,76  29,02    Phosphorsäure. 

die  Reste  4,03  und  4,88  würden  den  Wassergehalt  ergeben.  Die  Formel  ist  die 
des  Libethenit. 

EUit.    4844—49,  64;  4854,  58;  4858,  46. 

Lonnit.    4844—49,  66  u.  67;  4857,  37;  4858,  46. 

Prasin.    4844—49,  66  u.  67. 

ThromboUfh.    4844—49,  59. 

Xalachit.    4858,  48;  4855,  37;  4856—57,  64. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  su  Frankf . a. M.  HI,  885)  hat  durch 
Messung  Krystalle  des  Malachit  von  Resbanya  bestimmt,  dieselben  sind  4  Mm. 
dick  und  durchsichtig.  Sie  bilden  die  Gombination  des  klinorhombischen  Prisma 
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ooP  Ä  103*  42',  der  Querflächen  und  eines  Hemidoraa,  und  da  sie  Zwillinge 
sind,  so  treten  die  beiden  Hemidomen  zu  einem  scheinbar  orthorhombischen 
Doma  zusammen,  dessen  Endkante  451®  50' — 452®  15'  gefunden  wurde. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Malachit  in  Gold  führenden  Quarzgängen  bei  Vic- 
toria in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg-  u.  bttttenm.  Ztg«  XVIII,  221). 

Atekamit.  1844—49,  63;  1852,  42;  1853,  44;  1854,  51  ;  4865,  122; 
1856—57,  61;  1858,  48. 

Bibra  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  515;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  740)  be- 
schrieb das  Vorkommen  des  Atakamit  in  der  Algodonbai  in  Bolivien ,  stellte  die 
bezüglichen  Analysen  zusammen  und  theitte  eine  eigene  Analyse  mit,  zu  Folge 
welcher  derselbe  56,00  Kupferoxyd,  14,54  Kupfer,  16,11  Chlor,  12,13  Wasser, 
0,91  Kieselsäure,  zusammen  99,60  Procent  enthält. 

Die  Berechnung  giebt  14,11  Aequ.  Cu,  4,59  Cu,  4,54  Gl,  13,48  ft  und 
0,20  Si  oder  3  Cu,  0,98  Cu,  0,97  Gl,  2,87  fi,  0,04  Si,  wonach  nach  Abzug  der 
Kieselsäure  als  beigemengter  Quarz  man  3  (üu,  1  Cu^  1  Gl  und  3  fi  setzen  kann, 
entsprechend  der  Formel  Cu  Gl  H-  3  Cu  A. 

Ueber  Atakamit,  welcher  sich  massenhaft  in  dem  unterirdischen  Abzugskanal 
eines  Kupferschmelzofens  gebildet  hatte,  berichtete  Fr.  Field  (Journ.  f.  prakt. 
Ch.  LXXVI,  255).  Die  Analyse  ergab  (berg-  u.  büttenm.  Ztg.  XVIII,  176)  53,11 
Kupferoxyd,  30^73  Chlorkupfer  und  16,14  Wasser,  entsprechend  der  Formel 
GuCl.  A-i-3Cu.fi  oder  der  Formel  GuCl  +  3Cu  +  4  A. 

Tirolit,  Kupferschaum.   4850 — 54,  55. 

Triduacit.    4858,  48. 

Chalkophyllit,  Kupferglimmer.    4844—49,  63  u.  68. 

Im  Hinblick  auf  verschiedene  Untersuchungen  von  Mineralen  aus  der  Ord- 
nung der  Malachite  ist  der  Ghalkophyliit  in  Erinnerung  zu  bringen,  dessen 
Zusammensetzung  nicht  genügend  ermittelt  ist. 

Bekanntlich  wurden  Analysen  dieses  Minerals  aus  Comwall  von  R.  Her- 
mann und  A.  Damour  (vergl.  Uebers.  4844—49,  63  u.68)  geliefert,  die  ziem- 
lich auseinandergehende  Formeln  ergaben ,  indem  Hermann  die  Formel  Cu^As 
+  24  A,  Da  m cur  aber  die  Formel  Cu*  (JLs,  ()  A^^  aufstellte.  Wenn  man  jedoch 
darauf  Rücksicht  nimmt,  dass  beide  Analytiker  ausser  Arseniksäure,  Wasser 
und  Kupferoxyd  Phosphorsäure  und  Thonerde  fanden ,  so  müssen  wohl  beide 
Analysen  gleich  beurtheilt  werden  und  dann  findet  man ,  dass  das  Verhältniss 
von  Cu  und  As  nahezu  dasselbe  ist  und  wesentlich  der  Wassergehalt  einer  Cor- 
rection  bedarf. 

Hermann  fand  44,45  Kupferoxyd,  2,92  Eisenoxydul,  47,54  Arseniksäure, 
3,93  viertelphosphorsaure  Thonerde,  34,49  Wasser,  und  da  3,93  viertelphos- 
phorsaure  Thonerde  2,92  Thonerde,  4,01  Phosphorsäure  ergeben ,  so  führt  die 
Berechnung  zu  folgenden  Aequivalentverhältnissen : 
11,196  Cu    0,811  ^e    0,568  J(l     1,523^    0,142  ß    34,655  A  oder  zu 
12,007  Cu      0,568^1       1,665^^8      34,655  A 
wenn  wir  das  Eisenoxydul  dem  Kupferoxyd  und  die  Phosphorsäure  der  Arsenik- 
säure zurechnen  ;  daraus  folgt  femer: 

7,21  Cu        0,34  Ä\        4  As        20,84  A. 

Damour  fand  im  Mittel  aus  zwei  Analysen  52,64  Kupferoxyd,  4,97  Thon- 
erde, 20,34  Arseniksäure,  4,43  Phosphorsäure,  23,26  Wasser,  und  die  daraus 
berechneten  Aequivalente  sind  : 

4  3,252  Cu      0,383  Al      4,766  As      0,201  P      25,844  A  oder 
4 3,252  Cu      0,383  ^l       4 ,967  As      25,844  A 
wenn  wir  die  Phosphorsäure  zur  Arseniksäure  rechnen,  oder 
6,737  Cu        0,494  Äl        4  Xs        43,439  A. 


44  Einfache  lOoerale. 

Hieraus  ersieht  man ,  dass  der  Wassergebalt  nothwendig  von  neuem  tu  bestim- 
men i$t,  während  bei  beiden  auf  7  Äequivalente  Kupferoxyd  \  Aequivalent  Ar- 
seniksäure  kommt.  Wie  die  Anwesenheit  der  Thonerde  zu  beurtheilen  sei ,  da- 
rüber lasst  sich  gegenwartig  nichts  sagen. 

Broehantit.    4844—49,  66;  485S,  42;  1853,  45;  4858;  48. 

Euchroit.    4844-^49,  62;  4856—57,  64  ;  4858,  49. 

Konichaloit.    4844—49,  58. 

Tagilit     4844^49,  68. 

Abichit,  Strahlerz.    4  844—49,63. 

Chalkophacit,  Linsenkupfer.    4844 — 49,  57.  Lirokonit. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  407)  fand,  dass  der  Chaikophacit  kli- 
norhombisch  krystallisirt.  Hiernach  wäre  die  frühere  Combination  Pdb.  ooP. 
oo  P  ob  jetzt  oo  P.  (Poo).  (ooPoo)  undcx)P  =  74*24',  Pdb  «64^^  34 'und  <  C 
a=  88*  33'.  Mit  diesen  Messungen  stimmen  auch  die  optischen  Eigenschaften 
ttberein. 

Büratit,  Zinkmalachit.    4844—49,64;  4850—54,55. 

Anrichalcit.    4844—49,64;  4855,37. 

Kalkmalachit.    4844—49,  63. 

Percyüt.    4850—54,  55. 

linarit,  Bleilasur.    4  850—54,  53;  4852,  43;  4856—57,  62;  4858,  49. 

Zinkazurit.    4852,  43. 

Azurit,  Kupferlasur.   4852,  43;  4855,  37. 

H.  Debray  (Compt.  rend.  4859,  248;  Philos.  Mag.  XVIII,  397)  theilte  die 
Bildungsweise  von  Azurit  durch  die  Einwirkung  von  salpetersaurem  Kupferoxyd, 
gelöst  in  Wasser,  auf  Kalk  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  massigem  Drucke 
(3  bis  8  Atmosphäi'en)  mit. 

Cyanotriehit,  Kupfersammterz.    4850—54,  54. 
Connellit.    4844—49,25;  4850—54,54. 


IV.OrdnoDg:  Opaline. 

Chrysokolla»  Kieselkupfer.   4844—49,  68;  4850— 54,  55;  4852,  44;  4853, 
45;  4855,  37  u.  445;  4858,  49. 
Demidoffit.   4856—57,  62. 
Kieselsalzkupfer.    4844—49,  63. 

Kupferblau.  Das  vor  einigen  Jahren  in  Kamsdorf  vorgekommene  Kupfer- 
blau, derb  und  eingesprengt,  von  Malachit  begleitet,  dieser  zum  Theil  in  nadel- 
und  haarförmigen  Krystallen,  sitzt  nach  v.  Hornberg  (zool.  min.  Ver.  zu 
Regensburg  XIII ,  4  72)  in  der  Regel  auf  Eisenkalkstein  auf  und  zeichnet  sich 
durch  seine  prachtvolle  blaue  Farbe  aus. 

Allophan.   4844—49,  69;  4853,  45;  4854,  52;  4853,  38;  4856—57,  63. 
AUophan  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  257) 
auf  der  Grube  Anna  auf  der  eisernen  Hand  in  Nassau. 

Carolaihin.    4852,  4  48;  4853,  46. 
Schrötterit«    4  858,  50. 
Hisingerit.    4844—49,  72. 
Veotokit    4852,  426;  4858,  54. 
Degeröit    4852,  44. 

4844—49,  267;  4853,  46;  4854,  63—55. 


n.  Geogenide.   4.  Opalioe.  45 

Uderomelaii,    1854,  55. 

SordawaUt.    4855,  38. 

Wenn  auch  Substanzen,  wie  der  Sordawalit,  wegen  ihrer  specifischen  Gel- 
tung noch  manche  Zweifel  aufkommen  lassen,  so  kann  man  doch  über  die  Formel 
desselben  eine  Meinung  Süssem ,  um  vielleicht  dadurch  zu  weiterer  Untersu- 
chung anzuregen.  Wir  besitzen  nflmlich  von  diesem  Minerale  zwei  Analysen 
[von  Nordenskitf  Id  und  Wandesieben)  und  wenn  wir  diese  mit  einander 
vergleichen,  so  ist  eine  gewisse  Uebereinstimmung  nicht  zu  verkennen.  Er  ent- 
bleit nämlich  nach 

N.     49,4  Si     43,8^1       48,47  Pe     10,67%    2,68 1     4,38  A, 
W.    47,7  Si     46,65  i(l    24,32  Fe     40,24  Mg    2,26  P. 

Zunächst  ist  der  Wassergehalt  fraglich  und  dann  die  Anwesenheit  der  Phosphor« 
säure  mit  der  Zusammensetzung  in  Einklang  zu  bringen.  Sehen  wir  von  dem 
ersteren  ganz  ab  und  vergleichen  wir  die  Analysen  ohne  diesen ,  so  ergiebt  die 
Berechnung  der  Aequivalente : 

40,98  Si      2,69  ^\      5,05  l^e      5,33  %      0,38  P 
40,60  Si      3,24  £l      2,67  Fe      5,40  äg      0,32  ß 

oder  bei  4  0  Si 

40  Si      2,45  i(l      4,60  l^e      4,85  Mg      0,35  § 
40  Si      3,06  AI      2,54  f^e      4,84  Mg      0,30  P. 

Die  Pbosphorsäure  darf  man  wohl  als  unwesentlich  betrachten  und  wenn  man 
ein  Phosphat  von  Talkerde  oder  von  Talkerde  und  Eisenoxydul  in.Abzug  bringt, 
so  ergiebt  sich  wenigstens  aus  der  zweiten  Analyse  eine  ziemlich  einfache  Formel. 
Nimmt  man  nämlich  ein  Phosphat  mit  dem  Sauers toffverhältniss  2  :  3  an ,  so 
lührt  die  zweite  Analyse  zu : 

40  Si      3,06  Äl      4,94  l?e      0,57  f^e      4,84  Mg      0,30  §, 
40  Si       3,06  i(l       4,94  l^e       4,44  ^e   ^  4,84  Mg      0,30  i^ 
40  Si      5  ^\,9e      5,95  ^e,Mg      0,30  9 
40  Si      5i(t,l?e      5  Mg,  Fe      0,95Mg,]^e      0,30  § 
2Si      4i(l,l?e      4Mg,fe      0,49Mg,]ß'e      0,06  § 
woraus  als  eigentliches  Mineral  der  .Sordavyalit  die  Formel  tlSi  +  ftSi  erhalten 
würde,  dem  ein  wenig  Phosphat  ft'§  oder  R^^P^  beigemengt  wäre. 

Durch  die  Formel  ftSi  +  ftSi  stellt  sich  der  Sordawalit  neben  den  Isopyr 
und  Sideromelan,  von  denen  der  eine  vorherrschend  tl=s  Ca,  der  andere 
R=Oa,  Mg  u.  s.  w.  enthält,  während  R  in  allen  dreien  j(l,  9e  ist. 

In  NordenskiOld's  Analyse  ist  der  Kieselsäuregehalt  etwas  grösser  und 
der  Wassergehalt  ein  Hinderniss  der  Vergleichung,  jedoch  zeigt  diese,  dass  von 
beiden  dasselbe  Mineral  analysirt  wurde. 

ObfiLdian,  Bimstein.  4844—49,  472;  4850—54,  404  u.  405;  4852;  45; 
«853,  47;  4854,  56;  4856—57,  64;  4858,  54. 

SphänOith.    4853,  47. 

Perlit,  Perlstein.    4853,  48. 

Pechitein.    4 .854,  57;  4855,  38;  4856—57,  65. 

Jaapoid,  Porzellanjaspis.    4856—57,  65;  4858,  52. 

OpaL  4844—49,474  u.472;  4850—54,  404;  4852,  45;  4853,  48;  4854, 
57;  4855,  38  u.  39;  4856—67,  65—67;  4858,  52  u.  205. 


46  EioCicbe  lüiierale. 

V.OrdDungs  Steatite. 

KeroUth.    1844— 49,  76;  4853,  49. 

Gyiimit.    4  850--51,  57  u.  58;  4853,  49;  4854,  58;  4856—57,  67. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  288)  prüfte  das  optische  Verhalten  des 
Gymnit  von  Fleims  in  Tirol,  welcher  sich  als  grobkörniges  Aggregat  von  chaice- 
donartiger  Structur  erwies. 

Vickelgymnit.    4850—54,  430;  4853,  45;  4855,  40. 

Nach  W.  J.  Tay  lor  (Dana's  VII  Sappl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  439]  findet  sich 
Nickelgymnit  bei  Webster,  Jackson  Cty.,  Nord-Carolina,  wo  er  auf  Serpentin 
amorphe  nierenfbrmige  Ueberzttge  bildet.   Apfel-  bis  gelblicfagrün.    H.  s  3,0. 

Dass  die  von  Breithaupt  Röttisit  genannte  Substanz  vonROttis  im  Voigt- 
lande dazugehört,  halt  Dana  nicht  fUr  unwahrscheinlich;  jedoch  ist  dabei  zu 
bemerken ,  dass  dieses  Mineral  keine  Talkerde  enthält  und  daher  wohl  neben 
den  Nickelgymnit  zu  stellen,  aber  nicht  damit  zu  vereinen  ist. 

T.  S.  Hunt  (Geolog,  survey  of  Ganada  4853—56,  389)  beschrieb  ein  Mi- 
neral von  Micbipicoten  Island  im  Oberen  See,  welches  in  einem  Kupfer-  und 
Silbergange  in  Römern  vorkommt.  Es  ist  amorph,  grünlichgelb  bis  apfelgrttn, 
wachsartig  glänzend,  durchscheinend,  hat  muschligen  Bruch ,  ist  weich,  wird 
unter  dem  Nagel  glänzend  und  zerfällt  im  Wasser  in  Stücke.  In  Säuren  löslich, 
pulverformige  Rieselsäure  ausscheidend.  Zwei  Analysen  wurden  davon  gemacht, 
bei  der  einen  das  Mineral  bei  iii^  F.,  bei  der  anderen  bei  höherer  Temperatur 
erhitzt;  die  Analysen  gaben : 


38,60  85,80    Kieselsäure. 

8,*0  (  .  .^  j  Thonerde. 

«,J5  j  *^'''*|  Elsenoxydul, 

80,40  88,S0    Nickeloxydur, 


4,09  8,84    Kalkerde, 

8,55  8,87    Talkerde, 

41, iO  18,80    Wasser. 


09,89  99,88 

Ein  anderes  Stück,  welches  Silber  und  Rupfer  beigemengt  enthilt,  ergab 
2,55  Silber,  48,54  Rupfer,  80,85  Nickeloxydul.  Die  Substanz  ist  nach  Hunt's 
Ansicht  nicht  homogen  und  wahrscheinlich  der  Hauptsache  nach  Nickelgymnit. 

Röttiflit  nannte  Breithaupt  (berg-  u.  buttenm.  Ztg.  XVIII,  4)  ein  bei  Röt^ 
tis  im  sächsischen  Voigtlande  vorkommendes  amorphes ,  derb  und  eingesprengt 
vorkommendes  Mineral  mit  muschligem  bis  erdigem  Bruche.  Es  ist  smaragd- 
bis  apfelgrün,  im  Strich  apfelgrün,  schimmernd  bis  matt ,  durchscheinend  bis 
undurchsichtig,  etwas  spröde,  ziemlich  leicht  zersprengbar,  Härte  b=  2,0 — 2,5; 
sp.  G.  s=  2,356  nach  Breithaupt,  =  2,370  nach  Weisbach;  hängt  kaum  an 
der  Zunge.  G.  Winkler  fand  darin:  35,87  Nickeloxydul,  0,67  Robaltoxydul, 
0,40  Rupferoxyd,  0,84  Eisenoxyd,  4,68  Thonerde,  39,45  Rieselsäure,  2,70  Phos- 
phorsäure, 0,80  Arseniksäure,  S[)ur  Schwefelsäure,  44,47  Wasser,  zusammen 
400,79,  und  stellte  die  Formel  3  NiSi  +  4  A  auf. 

Da  dieses  Mineral  nicht  rein  ist,  wie  die  Anwesenheit  von  Arsenik-  und 
Phosphorsäure,  Thonerde  u.  s.  w.  zeigt,  so  ist  es  schwierig,  eine  richtige  Formel 
zu  finden.  Es  genügt  nicht,  um  eine  Formel  aufzustellen ,  dass  40  Procent  ge- 
fundene Stoffe  einfach  weggelassen  werden. 

Versucht  man  es  in  anderer  Weise,  zu  einer  Formel  zu  gelangen,  so  muss 
Arseniksäure  und  Phosphorsäure  nach  der  Formel  von  Erythrin  und  des  muth- 
maasslich  zu  formulirendenRonarit  abgezogen  werden,  desgleichen  die  Thonerde 
und  das  Eisenoxyd ,  jene  mit  Rieselsäure  als  Raolin ,  dieses  mit  Wasser  als  Li- 
monity  wenn  auch  zugegeben  werden  muss ,  dass  dies  problematisch  ist ,  immer 


II.  Googanide.   5.  Steatite.  47 

aber  besser ,  als  eiofaches  Weglassen  ohne  BerücksiohüguDg  der  Nebenbestand- 
theile.    Berechnet  man  aus  der  Analyse  die  Aequivalenle,  so  folgen  daraus : 

o'?8?o}^'^'     0,40  Cu    0,40l?e    0,94*1     8,70  5i    J'qJ  L}  ^'^^  ^*'*^  * 

und  wenn  0,45  ft  mit  4,35  ft  und  3,60  A  nach  der  Formel  Sftfi  +  fi^li  abge- 
zogen werden,  so  bleiben : 

8,58  ]5fi  0,40  Cu  0,40  fe  0,94  ^\  8,70  Si  8,84  fi. 
0,40  Ve  erfordern  nach  der  Formel  des  Limonit  0,45  fi  und  0,94  i(l  erfordern 
nach  der  Formel  des  Kaolin  0,94  Si  und  4,82  fi.  Nach  Abzug  dieser  Mengen 
würden  8,52  Ni,  0,40  Ou,  7,79  Si  und  6,84  A  bleiben.  Nimmt  man  das  Kupfer- 
oxyd noch  schliesslich  als  zu  Chrysokolla  gehörend  weg,  so  bleiben  8,52  Ni, 
7,73  Si,  6,64  A,  woraus  man  annähernd  die  Formel  3  Ni'Si' -«- 2  A' Si  auf-- 
stellen  könnte. 

Der  Röttisit  überdeckt  den  Konarit,  ein  neues  Mineral,  welches  ebendaselbst 
vorkommt,  doch  schwimmen  zarte  Krystalle  des  letztern  in  jenem,  daher  auch 
bei  der  Berechnung  darauf  Rücksicht  genommen  werden  musste,  um  die  Phos- 
phorsäure zu  beseitigen ,  die  vom  Konarit  herrührte.  Ebenso  rechtfertigt  die 
Anwesenheit  von  Limonit  und  Thon  die  weiteren  Abzüge. 

AUpit.    4844—49,  268. 

Vnghwarit    4844—49,  262;  4854,  59;  4855,  40;  4858,  53. 

Hontronit.    4850—54,  464  ;  4853,  50;  4858,  54. 

Chlorophäit.    4844—49,  263;  4  855,  40. 

Pinguit.  4855,  44. 

Oramenit.    4856—57,  67. 

Pünelith.    4852,  46;  4853,  49. 

Mel&nolith.    4850—54,  464. 

Bol.    4853,  49;  4856—57,  68. 

Hypozanthit.    4855,44. 

Bhrenbergit.    4  852,  46. 


nannte  A.  Knop  (dessen  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Steinkohlen- 
formation  und  des  Rothliegenden  im  erzgebirgischen  Bassin  S.  38,  in  v.  Leonh. 
Jhrb.  4859)  ein  im  Felsittuff  von  Chemnitz  vorkommendes  Mineral,  welches 
nach  der  bis  jetzt  möglichen  Bestimmung  ein  basisches,  in  seiner  Zusammen- 
setzung glimmerähnliches ,  Wasser  enthaltendes,  durch  heisse  Schwefelsäure 
aufschliessbares ,  mikro-  bis  kryptokrystallinisches  Silikat  von  meist  pelitischem 
(tbonigem)  bis  derbem,  dichtem  Habitus  ist.  Lauch-,  öl-,  graulicbgrün  bis 
weisslich,  in  verschiedene  Nuancen  von  Roth  übergehend.  Sp.  G.  ss  2,788; 
H.  =  2,5.  Ist  ein  secundäres  auf  nassem  Wege  gebildetes  Mineral,  welches 
häufig  in  Pseudomorphosen  nach  Peldspath  in  zersetzten  Porphyren  erscheint. 
Vorkommend  in  den  Porphyren  zwischen  Freiberg  und  Chemnitz  und  in  den 
Ablagerungen  des  Rothliegenden  ,  welche  aus  Porphyr-Detritus  bestehen.  Eine 
Analyse  des  bei  400®  getrockneten  Minerals  führte  zu 


47,773  Kiesels« ure, 

SS, 646  Thooerde, 

S,944  Eiseooxydul, 

6,855  Kali, 

4.497  NatrOD, 


0,495  Talkerde, 
Spur    Maogan, 
4.4  90  Wasser. 


404,400 


wobei  der  Ueberschuss  durch  zu  hohe  Bestimmung  der  Thonerde  erklärt  wurde. 
Kaop  berechnete  unter  dieser  Annahme  34,246  Thonerde  und  die  Formel 
3  tiSi  +  iidSi  H-  3ä,  ohne  die  Formel  als  specifisch  anzusehen,  weil  Schwan- 
kungen ersichtlich  sind ,  die  in  der  Natur  des  Minerals  und  der  Beimengungen 
liegen. 


48  Einikche  Minerale. 

OyanoUth.  How  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  368;  Edinb.  n.  phil.  J.  X,  84)  be- 
schrieb drei  neue  Species,  welche  in  nierenförmigen  Massen  im  Trapp  der 
Fuodybay,  eine  Meile  östlich  von  Black  Rock  vorkommen.  Der  untersuchte 
Knollen  war  etwa  eine  halbe  Faust  gross,  Überdeckt  mit  einer  grünen  chlorit- 
ähnlichen  Binde,  und  zeigte  zerbrochen  eine  eigenthümliche  Bildung  des  Inneren. 
Unmittelbar  unter  der  Rinde  befand  sich  eine  dünne  Kruste  eines  wachsMhn- 
liehen  gelblich  weissen  Minerals  (des  Cerinit),  darunterkam  ein  stark  perlmutter- 
glänzendes  Mineral  mit  strahligem  Aussehen  (der  Centralassit)  und  das  Innere 
bildete  ein  blaulichgraues  undurchsichtiges  Mineral  in  rundlichen  Partien  (der 
Cyanoiiih).  Die  Minerale  wurden  sorgfältig  getrennt  und  untersucht.  Der  Gya- 
nolith  ist  amorph ,  hat  flachmuschligen  bis  ebenen  Bruch ,  blaulicbgraue  Farbe, 
ist  schimmernd,  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend;  Strich  weiss, 
Sirichpulver  unter  dem  Mikroskop  durchsichtig,  H.  ==  4,5;  sp.  6.  s=  2,495. 
In  Salzsäure  wird  der  Cyanolith  zerlegt,  scheidet  schleimige  Kieselsäure  ab, 
bildet  aber  keine  Gallerte,  wenn  die  LOsung  nicht  erwärmt  wird.  Im  Glasrohre 
weiss  werdend  giebt  er  Wasser.  V.  d.  L.  schmilzt  er  nur  an  dünnen  Kanten, 
giebt  mit  Borax  und  Soda  klare  Perlen,  mit  Phosphorsalz  ein  durchscheinendes 
Glas.    Die  Analyse  gab : 

4.  t. 

74,4  6  7i.5i    KieseUtture, 

0,84  4,t4    ThoDerde, 

47, 5f  48,49    Kalkerde, 

Spur  Spur    Talkerde, 

0,58  0,64      Kali, 

_    7,89  6.94     Wasger. 

400,48  98,47 

Die  zweite  Probe  soll  nicht  ganz  frei  von  Centralassit  gewesen  sein.  How 
stellte  die  Formel  Ca^Si^^  -4-  ÖH  auf,  über  welche  vorläufig  nicht  entschieden 
werden  kann,  ohne  zu  willkürlich  zu  urtheilen.  Nur  darauf  ist  aufmerksam  zu 
machen ,  dass  hier  nicht  allein  der  zweiten  Probe  Centralassit  beigemengt  war, 
sondern  beide  Proben  auch  Cerinit  beigemengt  enthielten,  wie  die  Thonerde 
zeigt.  Der  beigemengte  Centralassit  hätte  auch  den  Wassergehalt  erhöhen  müs- 
sen und  die  Probe  2.  zeigt  ihn  niedriger.  Wenn  mehr  Material  dieser  Minerale 
vorhanden  sein  wird,  dann  muss  es  sich  entscheiden,  welcher  Art  die  gegensei- 
tigen Beimengungen  sind  und  ob  nicht  vielleicht  alle  drei  Minerale  verschiedene 
Umwandlungsstufen  eines  und  desselben  sind. 

Der  Name  Cyanolith  soll  auf  die  blaulicbgraue  Farbe  hindeuten. 

Cerinit.  Cerinit  nannte  H.  How  (Sill.  Am.  J.  XXDi:,  369;  Edinb.  new 
phil.  J.  X,  84)  ein  mit  Centralassit  und  Cyanolith  im  Trapp  der  Fundybay  vor- 
kommendes Mineral  (man  sehe  den  Cyanolith),  welches  eine  %  Zoll  dicke  Kruste 
über  dem  Centralassit  bildet,  amorph,  etwas  wachsartig  glänzend,  undurchsich- 
tig bis  an  den  Kanten  durchscheinend  ist  und  weissem  oder  gelblich  weissem  Wachs 
gleicht.  H.  SS  3,5.  V.  d.  L.  ohne  Anschwellen  schmelzbar,  in  Salzsäure  un- 
vollständig löslich.   Zwei  Analysen  ergaben :   . 

Si            Al          f^e          Oa         Ag            R  fi 

i.     58,43       12,24       4,04       9,49       4,83         0,37  45,96   =  99,00 

2.     57,02       43,44       4,27     40,45       4,94     nicht  best.  45,42  »  98,88 
woraus  er  die  Formel  3  Oa  Si  4-  2  i(l  Si'  +  4  2  fii  berechnete. 

Wolchonskoit.    4844—49,  270;  4852,  47;  4854,  59. 

HaUoysit.    4844—49,  70  u.  266;  4850—54,  55. 

G.  J.  Brush  (Vm.  Suppl.  zu  Dana's  Min. ;  Sill.  Am.  J.  XXK,  378)  ist  der 
Ansicht,  dass  das  von  NOggerath  (vergl.  Uebers.  4858,  52}  als  Opal  beschrie- 
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bene  Mineral  Halloysit  ist ,  wenn  man  annimmt ,  dass  das  mit  der  Thonerde  ge- 
fundene Eisenoxyd  in  unbedeutender  Menge  vorhanden  sei.  Es  stimme  dann 
dieser  Halloysit  mit  dem  von  Anglar  und  Housscha. 

Berechnet  man,  das  Resultat  der  Landoltschen  Analyse  zu  Grunde  legend, 
die  Aequivalente ,  so  ergiebt  sich  40,^4  Si,  7,07  Äl  (wenn  das  Eisen  nicht  be- 
rttcksicbtigt  wird),  47,89  A  oder  2,90  Si,  2  Äi,  5,06  Ü,  woraus  man  mit  Rück- 
sicht selbst  auf  das  wenige  Eisen  die  Formel  Su^l  +  3fiSi  aufstellen  kann, 
welche  die  des  von  Glocker  beschriebenen  Smeüts  ist.  (Man  sehe  Smelit,  S.  50). 

Lenzin.    1850— 51,  160;  4853,  51. 

Bevarit.   1853,  51. 

J.  NickUs  (Dana  YII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  141)  nannte  ein  Mineral 
von  den  Badern  von  Plombiöres  in  Frankreich  Saponit,  welches  nach  der  Ana- 
lyse 42,30  Si,  19,80  ^\,  38,54  A  enthalt.  Die  Aequivalente  daraus  sind  2  AI, 
5,14  Si,  23,4  A,  wodurch  sich  diese  Substanz  dem  Severit  anreiht. 

Das  Mineral  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LVl,  46)  fuhlt  sich  seifig  an,  ist 
weiss,  bisweilen  blau  gefleckt,  wie  Marseiller  Seife,  lässt  sich  mit  dem  Messer 
schneiden  und  zwischen  den  Fingern  zerdrücken.  Es  kommt  gewöhnlich  im 
Detritus  des  Porphyrgranites  vor  und  erscheint  dann  mit  einem  braunen  Pulver 
gemengt.  Oft  überzieht  es  Fluoritkrystalle  und  ist  ein  wenig  feucht.  Es  zertheilt 
sich  in  kaltem  Wasser,  löst  sich  aber  nicht ;  in  kochendem  Wasser  wird  es  etwas 
angegriffen.  Y.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar,  in  Phosphorsalz  löst  es  sich  z.  Th.  und 
lässt  Kieselsaure  Ubng;  im  Glaskolben  giebt  es  Wasser;  in  kalter  Salzsaure  ist 
es  unlöslich,  in  heisser  wird  es  etwas  angegriffen ;  heisse  Schwefelsaure  zersetzt 
es,  bei  Zusatz  von  Wasser  erhalt  man  Kieselsaure  und  eine  Lösung,  welche 
Thonerde,  Kalkerde,  Talkerde,  Kali  und  Chlor  enthalt;  heisse  Kalilauge  löst  es 
theilweise  auf.  Was  die  Zusammensetzung  betrifft,  so  fand  J.  Nickl^s  37,00  A, 
40,64  Si,  18,45^1,  3,53  CaS,  0,41  Kali,  Talkerde,  Eisen,  Chlor  und  Verlust. 
Da  die  schwefelsaure  Kalkerde  als  Gyps  vorhanden  anzunehmen  ist ,  so  kommen 
0,93  Wasser  auf  denselben  und  36,0*7  Wasser  bleiben  dem  Minerale.  Hierdurch 
wird  das  Verhaltniss  der  Aequivalente  2  Äl,  5,14  Si  und  22,8  fi,  dies  fuhrt 
nahesu  zu  der  Formel  2  ä'itl  +  5  A^Si. 

Nick  lös  entnahm  aus  den  Sauerstoffmengen  in  i(l,  Si  und  A  8,9,  22  und 
34  die  Zahlen  1 ,  3  und  4,  was  weniger  richtig  ist,  da  obige  Mengen  1,  2,47, 
3,82  geben,  und  mithin  2  :  4,94  :  7,64  richtiger  zu  2  :  5  :  7,64  führt.  Da  nun 
etwas  weniger  Wasser  wegen  des  Gypses  vorhanden  ist,  so  kann  man  2:5:7 
setzen,  was  zu  der  von  mir  aufgestellten  Formel  fuhrt. 

Der  Severit  ergab  die  Formel  2  tPAl  +  5A^Si,  dasselbe  Verhaltniss  von 
Thonerde  und  Kieselsaure,  aber  weniger  Wasser,  und  man  könnte  daher  dieses 
Mineral  viel  eher  dem  Severit  anreihen,  als  eine  neue  Species  daraus  machen. 

Schliesslich  erscheint  es  nicht  zweckmassig,  das  Mineral  Saponit  zu  nen- 
nen, da  dieser  Name  bereits  an  wasserhaltige  Talkthonerde-Silikate  vergeben 
ist  (was  Herrn  Nick  lös  bekannt  gewesen  sein  musste),  die  als  Species  nicht 
aufgehoben  und  anders  benannt  worden  sind.  Dass  in  jener  Gegend  das  Mineral 
Pierre  ä  savon  genannt  wurde,  war  kein  genügender  Grund  für  den  Namen 
Saponit,  denn  Trivialnamen  können  bei  verschiedenen  Mineralen  vorkommen, 
ohne  dass  man  genöthigt  ist,  darum  verschiedene  Species  gleich  zu  benennen. 

Delanonit.    1853,  53. 

Montmorillonit.    1844— 49,  266;  1856— 67,  68. 

KoUyrit.    1844—49,  265. 

Dillmt.    1844—49,85. 

Smaktit,  Walkerde.   4844—49,  281  ;  1850—51,  173;  4853,  52;  1854,  59. 

ReBOfoU,  Qeberticht  1859.  4 
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Smelit.    4844—49,868. 

Nöggerath  (vergl.  Uebers.  4858,  52)  beschrieb  ein  Mineral  von  Gserwe- 
nitza  in  Ungarn  als  Opai ,  welches  keiner  ist.  Ich  Hess  vorläufig  die  Analyse 
unbeachtet,  weil  die  Thonerde  mit  Eisenoxyd  zusammen  angegeben  war.  Neuer- 
dings hat  G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  372)  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  dieses  Mineral  mit  dem  Halloysit  von  Anglar  und  Housscha  übereinstimme, 
wenn  man  voraussetze,  dass  sehr  wenig  Eisenoxyd  vorhanden  sei.  Dies  veran- 
lasste mich,  aus  der  Analyse  die  Aequivalente  zu  berechnen,  und  ich  fand 
40,24  Si     7,07  AI  (wenn  man  das  Eisenoxyd  ausser  Acht  lässt)  17,89  A  oder 

2,90  Si  2  Ai  5,06  H 
woraus  man,  mit  Berücksichtigung,  dass  wenig  Eisenoxyd  bei  der  Thonerde 
war,  die  Formel  2ftÄi  h-  3  ASi  aufstellen  kann.  Dies  stimmt  nun  mit  dem  Mi- 
nerale, welches  Glocker  (vergl.  Uebers.  4844—49,  268)  als  Smelit  beschrieb 
und  welches  gleichfalls  in  Ungarn  bei  Telkebanya  als  Lager  über  Trachytporphyr 
vorkommt.  Da  auch  das  obige  Mineral  aus  dem  Trachyt  stammt,  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  man  kann  wohl  sagen ,  gewiss,  dass  das  Opal  genannte  Mineral 
derselbe  Smelit  ist. 

PeUcanit.    4858^  55. 

Cimolit.    4844—49,263;  4850—54,4  59;  4853,52. 

S.  Haughton  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  4  33)  analysirte  ein  weissliches  Mineral 
mit  schwachem  Wachsglanz  und  dem  sp.  G.  s  2,349  aus  dem  Granit  von 
Nagpur  in  Indien,  wo  es  mit  Orthoklas  vorkommt,  und  fand  65,93  Si,  20,97  AI, 
0,30  Oa,  0,45  ]ä[g,  44,64  A.  Es  knirscht  etwas  im  Achatmörser,  weshalb  auf 
beigemengten  Quarz  zu  schliessen  ist.  Obgleich  er  das  Mineral  als  eigene  Species 
Hunterit  nannte,  hält  es  Dana  für  Cimolit,  dem  es  am  nächsten  steht.  Die 
Aequivalente  4,08  £,  42,90  A,  44,65  Si  zeigen,  dass  die  Bestandtheile  nahe  in 
dem  Verhältnisse  stehen,  wie  es  der  Cimolit  hat,  4  :%!,  3  A,  3  Si ,  zumal,  wenn 
man  auf  die  Menge  von  Quarz  Rücksicht  nimmt,  die  das  Knirschen  erzeugt. 
Jedenfalls  ist  es  zweckmässiger,  das  Mineral  als  Cimolit  zu  betrachten,  denn 
das  Resultat  der  Analyse  rechtfertigt  die  neue  Species  nicht. 

Kaolin ,  Steinmark ,  Porzellanerde.  4844—49,264,269,280;  4850—54, 
459,  462;  4852,  47,  4  44;  4853,  52;  4854,  60,  464  ;  4856—57,  69;  4858,55. 

ITmbra.    4858,  56. 

Ueber  die  chemische  Untersuchung  der  cj'prischen  Umbra  theilte  mir  Herr 
Victor  Merz  Nachfolgendes  mit:  Die  qualitative  Untersuchung  ergab  als  Haupt- 
bestandtheile  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Thonerde,  Kieselsäure  und  Wasser,  in 
Spuren  treten  Ralkerde^  Talkerde,  Natron,  Chlor  und  Schwefelsäure  auf,  auch 
kommt  Thon  als  Verunreinigung  vor.  Durch  ChlorwasserstofTsäure  wird  die 
Umbra  in  der  Wärme  unter  Chlorentwickelung  mit  Leichtigkeit  zerlegt.  Die 
quantitative  Trennung  der  Bestandtheile  der  Umbra  wurde  nach  folgendem  Ver- 
fahren ausgeführt:  Die  über  Schwefelsäure  ausgetrocknete  Substanz  wurde 
durch  concentrirte  Chlorwasserstoffsäure  zerlegt,  die  Lösung  vollständig  einge- 
trocknet, dann  in  Chlorwasserstoffsäure  und  Wasser  aufgenommen,  der  Rückstand 
abfiltrirt,  im  Fiitrat  Eisen  und  Mangan  von  der  Thonerde  durch  Kalilauge  und 
Schwefelammonium  getrennt;  aus  der  salzsauren  und  mit  Salpetersäure  ver-- 
setzten  Lösung  der  Schwefelmetalle  wurde  das  Eisen  als  bernsteinsaures  Salz 
vom  Mangan  geschieden,  letzteres  im  Fiitrat  mit  Schwefelammoniam  gefillit,  in 
Chlorwasserstoffsäure  gelöst  und  durch  kohlensaures  Natron  in  der  Hitze  gefällt. 
Die  Kieselsäure  wurde  vom  Thon  in  einer  besonderen  Partie  Umbra  geschieden, 
indem  man  den  wie  oben  erhaltenen  Rückstand  mit  einer  concentrirten  kochen- 
den Lösung  von  kohlensaurem  Natron  behandelte ,  wobei  er  «sich  zum  gritosten 
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Tb^le  löste  und  eine  geringe  Menge  Thon  hinterliess.  Das  Ungelöste  wurde  ab- 
filirirt  und  die  Kieselsflare  im  Filtrat  nach  üblichem  Verfahren  bestimmt.  Die 
Menge  des  Wassers  wurde  als  Glühverlust  bei  gelinder  Glühhitze  angenommen. 
So  wurden  in  i  00  Theilen  gefunden : 

4.  9.  MiUel. 

**''^  ^*'^'  I    U,60  Kieselsäure, 

52,68  51,21  5S,45  Eisenoxyd, 

44,35  4  4,58  U,44  Manganoxyd, 

2,89  8,08  2,99  Thonerde, 

43,34  43,34  43,34  Wasser, 

0,83  4,44  0,99  Oa,  ftg  "•  »•  w.  und  Verlust. 

Hieraus  ergeben  sich  die  Acquivalente 

6,556  Pe     1,828  »n     0,582  AI 

M661K  3,1  H  Si     14,878  H 

oder  2,882  %    1  Si     4,782  Ö 

oder  3  K  1  Si     5  A 

entsprechend  der  Formel  3äR  +  A^Si. 

Dieselbe  Formel  prgiebt  sich  aus  Klapro th's  Analyse  der  Umbra.  Klap- 
roth  fand :  48  Eisenoxyd,  20  Manganoxyd,  1 3  Kieselsäure,  5  Thonerde,  14  Was- 
ser. Die  Berechnung  giebt  die  Aequivalente : 

6  ffe      2,532  »n      0,972  Äl 

9,50Tf  2,889  Si     15,555  A 

wofür  wir  9  II,  3  Si  und  15  A  oder  3  R^  1  Si  und  5  A  setzen  können,  mithin 
also  die  Formel  3  Afi  +  A'Si  hervorgeht,  wie  ich  sie  schon  frUher  für  die  Umbra 
aufgestellt  hatte.  Hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor ,  dass  die  Umbra  eine  selb- 
ständige Mineralspecies  ist,  kein  durch  manganhaltigen  Limonit  verunreinigter 
Thon,  oder  kein  durch  Thon  verunreinigter  manganhaltiger  Limonit,  wie  Haus- 
mann die  Umbra  betrachtete. 

Melinit,  Gelberde.    1853,  52. 

Caüinit.    1844—49,  273. 

Neues  Mineral  von  Geseke  in  Westphalen.    1856 — 57,  70. 

Seladonit,  Grünerde.    1844—49,  263;  1853,  53;   1856—57,  70. 

Strakonitrit.    1853,  54. 

Glaukonit.    1855,  41  ;  1856—57,  70. 

Saponit.    1852,  48  u.  49;  1853,  54  u.  60;  1855,  42;  1858,  205. 

Psendophit.    1855,  42. 

Keenchamn.   1844—49,266;  1850—51,57. 

Aphrodit.    1858,  56. 

Vorhanserit.   1856—57,71. 

Hydiophit»  Jenkinsit.    1852,  124;  1853,  137. 

KetinaUth.    1850—51,  59;  1858,  57. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  291)  untersuchte  das  optische  Verhalten 
des  Retinalith  von  Perth  in  Canada  und  fand ,  dass  er  wohl  krystallinische  Bil- 
dung zeigt,  wahrscheinlich  aber  nur  pseudomorph  sei. 

Marmolith.    1844— 49,  80;  4850— 51,  60. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  890)  untersuchte  das  optische  Yerhalten 
des  Marmolith  von  Hoboken  in  New  Jersey  und  fand,  dass  das  Mineral  keinen 
Anspruch  auf  ausgesseichnete  krystaliiniscbe  Bildung  machen  könne,  dass  es 
jedenfolls  auch  eine  Pseudomorphose  und  die  blättrige  Absonderung  ein  Rest  der 
Blätterdurcbgänge  des  ursprünglichen  Minerals  sei. 
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Serpentin.  4844—49,  76,  82  u.  U5;  4850—54,  58—63;  4853,  55  u. 
436;  4854,  60—62;  4855,  42;  4856—57,  72;  4858,  67. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  372)  fand  durch  optische  Unier- 
suchung  des  Antigorit,  dass  dieser  Serpentin  krystallinische  Structur  hat  und 
dass  er  wahrscheinlich  orthorhombisch  krystallisirt. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  277)  prüfte  die  optischen  Erscheinungen 
verschiedener  Abänderungen  des  Serpentins,  wie  des  Metaxit  von  der  Grube 
Zweigler  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen,  von  Reichenstein  in  Schlesien,  eines 
fasrigen  Serpentin  vom  Greiner  in  Tirol ,  des  Chrysotil  von  Reichenstein ,  von 
Rothenzechau  bei  Landeshut  in  Schlesien ,  von  Philippstown  in  New-York,  des 
Pikrolith  von  Reichenstein,  von  Möliendorf  bei  Zobten  in  Schlesien ,  des  pseudo- 
morphen  Serpentin  von  Snarum  in  Norwegen ;  eines  feinkörnigen  Serpentin  von 
Philippstown  in  New- York. 

Serpentin  von  der  Grube  neuer  Muth  bei  Nauzenhain  in  Nassau  enthält  nach 
Schnabel  (Ver.  f.  Naturk.in  Nassau  XIII,  477)  44,70  Kieselsaure,  7,04  Thon- 
erde,  26,95  Eisenoxydul,  40,26  Talkerde,  3,34  Kalkerde,  4  4,58  Wasser.  Da 
von  demselben  nichts  weiter  angegeben  ist,  als  dass  er  mehr  schiefrig  ist,  als 
andere  der  dortigen  Gegenden ,  die  meisten  der  genannten  Minerale  nicht  ent- 
hält, aber  um  so  mehr  Glimmer,  so  wäre  wohl  wegen  der  auffallenden  Zusam- 
mensetzung eine  genauere  Beschreibung  erwünscht  gewesen. 

Nach  Uspenskji  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  815;  Ermann's  Archiv  XYII,  279) 
bildet  Asbest  in  der  Nähe  von  Newjanskji  Sawod  einen  ganzen  Berg.  Zwischen 
den  Flüssen  Tschemaja  und  Kamenka  liegt  Asbest  in  Blocken  von  3  bis  4  Pud. 
Es  wurde  nicht  angeführt,  welcher  Mineralspecies  der  Asbest  angehöre,  und  daher 
hier  desselben  gedacht. 

VeoUth.    4844—49,  90;  4850-^54,  65;  4852,  49. 

Bastit,  Schillerspath.     4844—49,  79  u.  403. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X^  294)  untersuchte  das  optische  Verhalten 
des  Bastit  von  der  Baste  am  Harz,  wonach  sich  derselbe  als  verschieden  von  dem 
begleitenden  Serpentin  erwies. 

Steatit,  Talk,  Speckstein.    4844—49,  82,  83  u.  89;  4850—54,  64  u.  65, 
4853,  55;  4856—57,  74;  4858,  59. 
BergholjE.    4853,  55. 

Bergkork,  Bergleder.    4844—49,  445;  4853,  55. 
XyUt.    4  844—49,  445. 
CUorophyUit.    4844—49,  402;  4854,  63. 
Esmarkit.    4844-49,  402;  4856-57,  74. 
OigantoUth.    4844— 49,  87;  4850— 54,  65. 
Praieolith.    4844— 49,  85;  4856— 57,  75. 

Peplolith.  G.  P.  Garlsson  (Dana's  VI!  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  437} 
nannte  Peplolith  eine  Pseudomorphose  nach  Dichroit,  welche  im  Mittel  dreier 
Analysen  (von  Sieurin,  Aomark  und  Garlsson)  45,95  Si,  30,54  %,  6,77 
l^e,  Spur  An,  0,50  Ca,  7,99  lifg,  8,30  fi;  zusammen  400,02  enthält.  Die  H.  ist 
=s  3,0—3,5,  das  sp.  G.  =  2,68—2,75. 

AapasioUth.   4844—49,  467;  4856—57,  75. 

Iberit.    4844—49,  87. 

Pinit.   4844—49,86;  4850—54,64. 

liebenerit.    4844—49,  86;  4852,  49;  4853,  56. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  446)  fand  durch  optische  Unter- 
suchung der  Krystalle  des  Liebenerit,  dass  sie  Pseudomorphosen  sind ,  indem  sie 
sich  vollkommen  wie  eine  gummiartige  Substanz  verhalten. 
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Oieaeekit.    4852,  49;  1854,  63;  4858,  59. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  447)  fand  durch  optische  Unter- 
suchung des  Gieseckit,  dass  derselbe  eine  Pseudomorphose  ist,  indem  er  sich  wie 
eine  gummiartige  Substanz  gleich  dem  Liebenerit  verhalt. 

Killinit.   4  853,  56 ;  4  856,  75. 

PyrargiUit.   4844—49,  85. 

Lindsayit.   4844—49,  435. 

Eosit.    4844—49,  424. 

Polyargit.   4853,  57. 

AgalmatoUth.    4844—49,  85;  4850—54,  64;  4856—57,  75;  4858,  60. 

Chonikrit.    4844—49,  82. 

Spiohlorit.    4844—49,  84. 

Pyrotklerit.   4  850—54 ,  64 . 

VI.  OrdoDDg:  Phyllite. 

üebers.  4850—54,  68. 

Anauxit.    4854,  63. 

Hakrit,  Pholerit.    4850—54,65;  4856—57,77. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.XXIX,  378,  XXVIII,  254)  untersuchte  Pholerit  aus 
den  Kohlengruben  von  Schuylkill  Cty.  in  Pennsylvanien ,  welcher  gelblichweisse 
Lamellen  bildet ,  die  schneeweiss  und  perlmutterglänzend  werden,  wenn  man 
sie  mit  Salzsäure  behandelt.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  klinorhombisch. 
Die  analysirten  Exemplare  stammen  von  Tamaqua  bei  Pottsville.  Die  erste  Ana- 
lyse wurde  von  dem  unveränderten  Mineral  gemacht,  bei  den  anderen  beiden 
wurde  es  mit  Salzsäure  behandelt.    Sie  ergaben : 


i. 

9. 

8. 

46,98 

46,98 

46,84 

Kieselsänre, 

87,90 

89,65 

89.56 

Theo  erde. 

0,48 

— 

— 

Eisenoxyd, 

0,98 

— 

— 

Kalkerde, 

nicht  best. 

.0,44 

0,4  4 

Natron, 

nicht  best. 

0,06 

0,06 

Kali, 

48,98 

4  8,69 

48,94 

Wasser. 

99,92  4  00,49  4  00,45 

Er  stellte  daraus  die  Formel  Äl'Si^  +  6fi  auf,  welche  47,06  Kieselsäure, 
39,20  Thonerde,  44,74  Wasser  erfordert. 

Es  ist  dies  dieselbe  Formel,  welche  man  auch  für  Kaolin  aufstellt,  und  wenn 
man  tü:>erhaupt  die  Zusammensetzung  des  Pholerit  oder  Nakrit  mit  der  des  Kaolin 
übereinstimmend  hält,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  könnte  man  ohne  be* 
sonderes  Bedenken  denselben  als  mikrokrystallischen  Kaolin  betrachten. 

HydrargilUt.    4844—49,  94  ;  4850— 54,.  65;  4854,  64. 

Oibbsit.    4844—49,  88  u.  94  ;  4850—54,  65;  4853,  25  u.  58;  1854,  64. 

Völknerit.    4844—49,  83  u.  400;  4850—54,  72;  4856—57,  77. 

Brueit.   4844—49,  76;  4850—54,  58  u.  72;  4853,  23  u.  58;  4854,  64. 

Nach  W.  D.  Hartmann  (Sill.  Ämer.  Joum.  XXV,  407]  fand  sich  Brueit 
auf  der  Wood-Grube  in  der  Grafschaft  ehester  in  Pennsylvanien  in  Adern  des 
Serpentin  von  4  bis  4  Zoll  Stärke.  Des  Mineral  ist  breitblattrig,  die  Blatter 
einige  Zoll  breit,  silberweiss,  durchscheinend  bis  durchsichtig,  zufällig  auch 
blass  roth  gefärbt. 

An  einem  tafelartigen  Krystalle  des  Brueit  von  Texas  in  Pennsylvanien, 
welcher  etwa  35  Mm.  breit  und  4 ,5  Mm.  dick  ist  und  an  welchem  mehrere  kleine 
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aufgewachsene  und  aufliegende  Kiystalle  derselben  Gestalt  zu  sehen  smd ,  be- 
obachtete ich  die  Combination  OR.  R.  %R'.  Die  scharf  ausgebildeten  Krystalle 
sind  farblos ,  durchsichtig  bis  halbdurchsichtig  (wo  durch  das  Verwachsensetn 
die  Individuen  nicht  parallel  liegen),  stark  glänzend,  mit  Perlmutterglanz  auf  den 
Rasisflächen,  glänzend  mit  wachsartigem  Glasglanze  auf  den  Rhomboäderflächen, 
und  haben  die  Härte  =  2,5.  Es  ritzt  nämlich  krystallisirter  Gyps  nicht  die 
Rasisflächen  des  Rrucit,  während  der  Rrucit  ganz  entschieden  den  Gyps  ritzt. 

Talkoid.    4844—49,  498;  4858,  806. 

ThermophylUt.    4  858,  64. 

Pyrophyllit.    4844—49,  90;  4854,  65;  4855,  44;  4856—57,  78;  4858,  64. 

Ein  scheinbar  dichter  Pyrophyllit,  der  nicht  analysirt  wurde,  findet  sich 
nach  W.  J.  Taylor  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIR,  440)  in  einer  Koh- 
lengrube in  Schuyikiil  Cty.  in  Pennsylvanien ,  Quarzkrystalle  eingewachsen  ent- 
haltend. Es  ist  ein  zähes  weissliches  perlmutterartig  glänzendes ,  z.  Th.  fettig 
anzufühlendes  Mineral,  welches  als  Lager  von  etwa  Vs  Zoll  Dicke  vorkommt. 

Chlorophänerit.    4  855,  44. 

Heues  Mineral  von  Ilefeld.  Streng  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  436;  Kopp 
u.  Will  Jhrb.  4  858,  744)  fand  in  dem  Melaphyrporphyr  von  Ilefeld  (vergl.  üebers. 
4858,  24  4)  ein  dunkelgrünes  Mineral  von  nicht  erkennbarer  Krystaligeslalt  und 
mit  anscheinender  Spaltbarkeit  in  einer  Richtung.  Dasselbe  ist  mit  dem  Labra- 
dorit  des  Gesteins  oft  verwachsen ,  vielleicht  aus  ihm  hervorgegangen.  Es  ist 
pistazien-  bis  dunkelschwarzgrün,  hat  grünlichweissen  Strich,  ist  schwach  glas- 
glänzend, meist  matt,  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend,  nicht 
magnetisch,  hat  das  sp.  Gew.  =  3,00,  die  H.  =  3,0 — 4,0.  Es  schmilzt  v.  d.  L. 
ziemlich  leicht  zu  einem  schwarzen  magnetischen  Glase.  Mit  Salzsäure  behan- 
delt, wird  es  entfärbt  und  löst  sieh  vollständig  auf,  gallertartige  Kieselsäure 
abscheidend. 

Aus  dem  Pulver  des  Melaphyrporphyrs  vom  Gänseschnabel  bei  Ilefeld 
ausgesuchte  Stückchen  des  Minerals  ergaben  45,49  Si,  4  4,29  2ltl,  85,26  J^e, 
4  4,06  Ca,  4,74  JÜg,  4,85  fe,  2,93  Sa,  4  5,74  Glühverlust  (als  Wasser  betrachtet) 
und  9,27  unlöslichen  Rückstand,  zusammen  4  03,60  Procent.  Hieraus  berechnete 
Streng  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstandes  die  Restandtheile  auf  400  Theile, 
was  46,43  Si,  45,45  AI,  26,77  te,  44,94  Ca,  4,99  ftg,  4,96  t,  3,44  Na,  46,68 
Wasser  ergiebt.  Aus  den  Sauerstoffverhältnissen  berechnete  er  die  Formel 
R^Si  -f-  A'Al  +  6  A  und  betrachtet  das  Mineral  als  eines  der  dem  Ghlorit  ver- 
wandten. Aus  Allem  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  das  dunkelgrüne  Mineral 
mit  den  Chloritphylliten  viel  Aehnlichkeit  hat ,  wenn  auch  der  Gehalt  an  Kalk- 
erde auffallend  es  unterscheidet;  ob  die  gegebene  Formel  dem  Minerale  wirklich 
entspreche ,  ist  noch  etwas  fraglich ,  weil  die  Analyse  einen  bedeutenden  Ueber- 
schuss  ergab,  welcher  für  die  Formulirung  nicht  unwichtig  sein  kann,  3,6  Proc. 
sind  für  den  einen  oder  anderen  Theil  sehr  erheblich  und  man  kann  erwarten, 
dass  durch  weitere  Untersuchungen  darüber  Aufklärung  gegeben  werden  wird. 

Man  sehe  auch  wegen  dieses  Minerals  bei  dem  Artikel  Melaphyr. 

Chlorit.    4844—49,  92  u.  95;  4  850—54,  67;  4854,  65;  4858,  206. 

Tabergit.    4844—49,  97;  4852,  e50 ;  4  856—57,  79. 

Pennin.    4844—49,  92;  4852,  50;  4856—57,  79;  4858,  62. 

Klinoehlor,  Ripidolith.  4844—49,  93;  4  850—54,  66;  4852,  50  u.  52; 
4853,  58;  4854,  65  u.  75;  4  856—57,  78;  4858,  62. 

Nach  N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
III,  236)  findet  man  in  der  Mineralgrube  Achmatowsk  im  Ural  den  Klinochlor 
ziemlich  oft  in  sehr  grossen  blättrigen  Massen ,  die  ihrem  Aeusseren  nach  sehr 
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Sihnlich  denen  von  ehester  in  Pennsylvanien  sind.  Dieser  wurde  von  H.  v.  Siruve 

analysirt;  welcher  fand : 

A.  a. 

34,64  34, 5S  Kieselsäure, 

4  8,54  4  8,96  ThoQerde, 

5,83  6,4  3  Eisenoxyd, 

86,20  85,^8  Talkerde, 

0,05  0,05  Kalkerde, 

4  t,  74  48,67  Wasser. 

400,00  400,00 

Berechnet  man  die  Äequivalente^  so  erhält  man: 
1.  •  2. 

J.j3»)      3,36«     ,«  V«*.}     3,»8«    .« 

7,03  Si  7,03  Si    2,09  Si      7,00  Si        7,00  Si    2,01  Si 

U,15A         14,15ft    4,21  fi     U,08A       14,08A     4,05  fi 
Hieraus  ergeben  sich  zunächst  die  Zahlen  5  Jl,  1  K,  2  Si,  4  1)  entsprechend  der 
Formel  H*R  -f-  ft'Si*  oder  3  AÄ  +  AR  -f-  2RSi.  Die  letzlere  Art  zu  formuliren, 
welche  ich  (Uebers.  1858,  65}  empfohlen  habe  und  welche  eine  allgemeinere 
Giltigkeit  fUr  diese  verwandten  Minerale' zu  haben  scheint,  erfordert 
xll  +  y ft  und  m  A  +  n  iSi,  und  x  -h y  =  m  +  n,  hier  also 

1.  5,39  A  +  Il^;     4,21  A  + 2,09  Si;     6,39  fast  =  6,30 

2.  5,19A-*-lft,     4,05  A  +  2,01  Si;     6,19  fast  =  6,09 

also  sehr  nahe  übereinstimmende  Zahlen.  Wie  ich  bereits  früher  darauf  hin- 
wies, dass  weitere  Untersuchungen  über  diese  Art  zu  formuliren  entscheiden 
müssen ,  so  wiederhole  ich  dies  auch  jetzt ,  finde  aber  auch  schon  in  diesen  bei- 
den Analysen  eine  neue  Bestätigung. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  379,  XXVIII,  250)  analysirte  einen  eisen- 
reichen  Klinochlor  von  Steele's  Grube  in  Montgomery  Cty.  in  Nord-Carolina  und 
fand:  24,90  Kieselsäure,  21,77  Thonerde,  4,60  Eisenoxyd,  24,21  Eisenoxydul, 
1,15  Manganoxydul,  12,78  Talkerde,  10,59  Wasser.  Die  Berechnung  der  Aequi- 
valente  ergiebt: 

5,53  Si    4,24*1    0,57  Fe    6,72  fe    0,32  An    6,39  Äg    11,77  A 
5,53  Si     4,81%  13,43  A  11,77  A 

i  Si  0,87  ft  2,43  R  2,13  A 

2Si  1,74  ft  4,86  A  4,26  A 

5Si  4,35  ft  .4S,15A  10,65  A 

Wenn  wir  hier  die  Zahlen  5  Si,  4  ft,  1 2  A  und  1 1  A  nehmen ,  so  ist  die 
Formel  7AA  +  4Aft  +  5 ASi. 

Eokamptit.     1850—51,  67;  1853,  58. 

Voigtit.    1856—57,  80. 

Louehtenbergit.  1844—49,  91;  1850—51,  66;  4854,  67;  4855,44; 
1856—57,  81. 

Conindophilit.    1850—51,  74. 

Xammererit.  1850—51,  61,  67  u.  72;  1853,  59;  4854,  62;  1855,  45; 
4856—57,  81. 

Ihiiringit.    4844—49,  95;  4853,  60;  4854,  67  u.  68;  4855,  45. 

Lillit.  Reu  SS  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  77;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858, 
715)  nannte  Lillit  ein  Mineral  von  Pribram  in  Böhmen,  welches  der  Grtinerde 
ähnlich  und  vielleicht  ein  Zersetzungsproduct  (von  Pyrit,  wie  Reuss  glaubt)  ist. 
Diese  Substanz  ist  erdig,  schwarzgrün,  matt,  als  sehr  feines  befeuchtetes  Pulver 
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unter  dem  Mikroskop  mit  lauchgrüner  Farbe  durchaoheinend ;  H.  ss  2,0,  sp.  G. 
s  3,043.  Beigemengt  ist  manchmal  Pyrit  und  Hydroferrat,  im  letzteren  Fa)ie 
die  Farbe  in  Braun  geneigt.  In  möglichst  reinem  Materiale  fand  Payr  32,48  5i, 
51,52  Fe  und  0,  10,20  Ü  (zusammen  94,20  Procent}  nebenbei  4,96  CaC  und 

0,63  Fe,  woraus  als  wahrscheinlichste  die  Formel  2  (Si,  ^e,  ft)  +  (äf^e)  berechnet 
wurde.  Weiteren  Untersuchungen  muss  es  hiernach  vorbehalten  bleiben,  zu 
entscheiden,  ob  die  Formel  annehmbar  ist. 

Im  Kolben  erhitzt  (Wien.  Akad.  XXV,  551)  giebt  das  Mineral  Wasser  und 
wird  schwarz ,  im  Glasrohre  vor  dem  Ldthrohre  behandelt  entwickelt  es  auch 
Wasser  und  wird  braun.  Auf  der  Kohle  schmilzt  es  schwer  zu  schwarzer 
schlackiger  magnetischer  Masse.  Hit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  es  Eisen- 
reaction,  mit  letzterem  ein  Kieselskelett.  Mit  Soda  und  Salpeter  auf  Platinblech 
geschmolzen  zeigt  das  Flussmittel  stellenweise  schwache  grüne  Färbung,  auf 
etwas  Mangan  hindeutend.  Pyritkrystalle  sind  auch  beigemengt,  desgleichen 
Sammteisenerz. 

In  Salzsäure  ist  es  leicht  löslich ,  gallertartige  Kieselsäure  ausscheidend. 
Geglüht  ist  es  in  Säuren  nicht  löslich. 

Was  die  von  Payr  aufgestellte  Formel  betrifft,  so  entspricht  diese  nicht 
vollkommen  der  Analyse ,  wie  auch  seine  Berechnung  zeigte.  Nach  meiner  Be- 
rechnung ergiebt  sich  die  Formel  ^te^fe  +  4£l'Si^  oder  fe'J^e  +  4fiSi. 

Es  wurden  nämlich  nach  Abzug  des  beigemengten  Zweifacbschwefeleisen 
und  der  kohlensauren  Kalkerde  gefunden  : 

8S,48  KieseUtfure, 
51,52  Eisen  und  Sauersloff, 
40,90   Wasser. 

Es  handelt  sich  hier  darum ,  zu  bestimmen ,  wie  viel  Eisen  in  der  Menge 
54,52  Eisen  und  Sauerstoff  enthalten  ist,  da  aber  dieser  Menge  54,52  Eisen  und 
Sauerstoff  vorher  54,95  Eisenoxyd  entsprachen,  so  muss  dieselbe  Menge  Eisen 
darin  enthalten  sein,  weil  nur  Sauerstoff  abgezogen  wurde. 

54,95  Eisenoxyd  enthalten  aber  38,465  Eisen,  mithin  enthält  das  Mineral 

S2,48     Kieselsäure, 
88,465   Bisen,  )   ..  .^ 

48,055   Sauerstoff,  J  ^^*^^ 
4  0,20     Wasser. 

Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  erhalten  wir 

7,24  8    Aequ.  Si  oder  40,827  Si. 
13,7375  Aequ.  Fe 
16,3187  Aequ.  0 
11,3333  Aequ.  A 
Setzen  wir  8  Aequ.   Si  oder  4  Si,  so  erhalten  wir 

8  Si  4  Si 

15,226  Fe  5,075  Fe 

18,087  0  6,029  0 

12,561  a  4,196  A 

oder  einerseits  5  Fe      6  0       4  A      4  Si 

3te      9e        4  A      4  Si 
andererseits  15  Fe    18  0     12  A      8  Si 

9  Fe      3Pe  12A      8  Si 

in  1 00  Theilen  also 

84,88  Kieselsäure, 

54,65  Eisen  and  Sauerstoff, 

40,47   Wasser. 
Während  die  Analyse  in  1 00  Theilen 
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84,48  Kieselsüare, 

64,69  Bisen  und Saaerstoff, 

40,88  Wasser 
gab,  so  dass  wir  unsere  Formel  als  die  richtige  ansehen  können. 

Dieses  Mineral  steht  dem  Cronstedtit  am  nächsten,  dessen  Formel  nach 
F.  V.  KobelTs  und  Damour's  Bestimmungen  te^fe  -f-  A'Si  geschrieben  wer- 
den kann,  und  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  das  Hydrosilikat,  das  zweite 
Glied  der  Formel. 

Metachlorit.    4852,  50. 

Aphroaiderit.     4850--51,  68;  1853,  61  ;  1856—57,  82. 

Vermicidith.    1844—49,  91 ;  1850—51,  65. 

Chalkodit.    1858,  51  ;  1856—57,  82. 

Cronstedtit.    1856—57,  83. 

StUpnomelan.    1852,  51  ;  1853,  61  ;  1855,  45;  1856—57,  83. 

Ohloritoid.  1844—49,  102  u.  103;  1850—51,  73;  1852,52;  1853,61 
a.  62;  1854,  68;  1855,  45;  1856—57,  83. 

Xasonit.    1844—49,  103:  1850—51,  74. 

OttreUth.    1844—49,  103;  1860—51,  75. 

Brandisit.    1844—49,  101. 

Fyrosmalith.    1844—49,102:1856—57,83. 

Holmoiit.    1854,  68. 

Siphanit.    1844—49,  101;  1853,  62. 

Sphedt.    1850—51,76. 

Biotit-Phyllite.    1852,52;  1853,62;  1854,69. 

MiucoYit,  Kaliglimmer.  1844—49,  96  u.  97;  1850—51,  69;  1853,  63; 
1854.  70—72;  1855,  45;  1856—57,  83;  1858,  66. 

Idthionit,  Lithionglimmer.  1844—49,  98;  1850—51,  70  u.  117;  1854, 
72;  1856—57,  84;  1858,  67. 

Phlogopit,  zweiachsiger  Magnesiaglimmer.  1844 — 49,  96 — 98;  1850 — 51, 
69;  1854,  72,  73  u.  75;  1855,  46;  1856—57,  84;  1858,  67. 

AstrophyUit.    1854,  73. 

Biotit,  einachsiger  Magnesiaglimmer.  1844—49,  95;  1850—51,  70;  1853, 
64;  1854,  74;  1855,  47;  1856-57,  86. 

Lepidomelan.    1858,  67. 

Der  Granit  aus  der  Nachbarschaft  von  Canlon  besteht  aus  grauem  Quarz, 
blass  fleischrothen  oder  gelblichweissen  grossen  Orthoklaskrystallen  und  schwar- 
zen glänzenden  (%  bis  V»  Zoll  grossen)  im  [Orthoklas  mit  Quarz  eingebetteten 
Glimmerkrystallen.  S.  Haughton  (Philos.  Magaz.  XVII,  259)  analysirte  den 
Gümmer  und  fand  darin  35,50  Si,  20,80  £l,  19,70  Pe,  0,56  Ca,  4,46  %  7,74 
tey  1,70  An,  9,00  &,  0,10  Na,  0,25  Glühverlust,  Summe  99,81.  Er  berechnete 
hieraus  die  Aequivalente  6,99  fl,  6,46  ft,  7,89  Si,  woraus  folgt:  3,4  Si,  2,8  ft, 
3  ft.  Da  die  Formel  des  Lepidomelan  tl'Si  +  3  ftSi  ist,  so  fehlen  hier  0,4  Si  um 
die  Formel  ll'  Si  -f-  2,8  fiSi  zu  geben,  weshalb  man  diesen  Glimmer  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  für  eine  Abänderung  des  Lepidomelan  annehmen  kann. 

Sericit.    1852,  52. 

■argarodit,  Damourit.  1844—49,  98;  1850—51,  69  u.  70;  1853,  63  u. 
64;  1854,  72;  1855,  46  u.  47;  1858,  67. 

Itargarit,  Perlglimmer.  1844—49,  92  u.  100;  1850—51,  71  u.  73;  1853, 
65;  1854,  76;  1855,  48;  1858,  68. 

Gorondellit    1844—49,  100. 

Gilbertit.    1856—57,  86. 

SaphyUit.    1844—49,  99;  1850—51,  71;  1853,  65. 


S8  Einfache  Mfnerale. 

Groppit.  4844—49,  87. 

Didrimit.  Schaf  ha  uti  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  436)  bemerkte,  dass 
das  von  ihm  analysirte  Mineral  (Ann.  der  Ch.  u.  Pharm.  4843,  330),  welches  in 
den  DQchern  Didrimit  gedruckt  werde,  nicht  so,  sondern  Didymil  heisse. 

VII.  OrdmiDg:  Kophite. 

Uebers.  4856—57,  87;  4858,  68. 

ApophyUit.  4844—49,  420;  4850—54,  84;  4852,  53:  4853,  66;  4854, 
76;  4  855,  49;   4856—57,  88;  4  858,  69. 

H.  Da  üb  er  (Poggend.  Ann.CVII,  280)  hat  wiederholte  Messungen  aoApo- 
phyllitkrystallen  angestellt.  Drei  tafelförmige  Krystaile  OP.  ooPoo.  P  von  der 
Seisser  Alp  in  Tyrol  ergaben  die  Seitenkante  von  P  ss  424^  7'  28"  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  57'' ;  rother  ApophyUit  von  Andreasberg  am  Harz, 
4  8  Krystalle  ergaben  4  20^  29'  4  8"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  27" ; 
fünf  bläulich  gefärbte  Krystalle  von  Poonah  bei  Bombay  in  Ostindien  ergaben 
449^  42'  48"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  2'  56".  Da  Descloiseau  x 
an  Apophylliten  auch  optische  Verschiedenheit  zeigte,  so  sind  weitere  Untersu- 
chungen nothwendig.  Bemerkenswerth  ist,  dass  trotz  der  Differenzen  in  der 
Gestalt  die  letzten  beiden  in  eine  Kategorie  gehören  und  mit  Wahrscheinlichkeil 
auch  die  von  der  Seisser  Alp,  weil  sie  denen  von  Fassa  und  Utoe  zum  Verwech- 
seln ähnlich  sind. 

Xylochlor.  4853,  66. 

Gyrolith.  4850—54,  83;  4855,  49. 

Centrallassit.  Das  mit  dem  Namen  Centrallassit  von  H.  How  (Ed.  new 
phil.  Journ.  X,  84 ;  Sill.  Am.  J.  XXIX,  368)  benannte  Mineral  aus  dem  Trapp 
derFundybay,  dessen  Vorkommen  beimCyanolith(S.  48)  angegeben  wurde,  bildet 
sphärische  Concretionen  zwischen  dem  Cyanolith  und  dem  Cerinit.  Sie  zeigen 
zerbrochen  eine  blättrige  Bildung  und  bestehen  aus  Lamellen ,  die  von  einem 
Centrum  ausgehen ,  perlmutterartig  glänzen  und  in  eine  weisse  undurchsichtige 
Masse  übergehen.  Der  Centrallassit  ist  weiss,  zum  Theil  gelblich  ,  durchschei- 
nend, in  dünnen  Lamellen  durchsichtig,  spröde,  hat  die  Härte  =  3,5,  das  sp. 
G.  =  2,45 — 2^46  und  fast  wachsartigen  Glanz.  Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser, 
wird  undurchsichtig  und  silberweiss.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  mit  Aufschäu- 
men zu  einem  undurchsichtigen  Glase  und  giebt  mit  den  Flüssen  klare  Perlen. 
In  Salzsäure  auflöslich,  ohne  Gallerte  zu  bilden.  Zwei  Analysen  ergaben: 

Si  Äl  Ca  %  R  ft 

59,05        4,00        27,86        0,20    nicht  best.     44,40, 
88,67        4,28        27,97        0,43         0,59         4  4,43  =  400,07, 

woraus  er  die  Formel  Ca^  Si^  -i-  5  A  ableitete.  Das  undurchsichtige  Mineral 
ergab  in  Folge  zweier  Wasserbestimmungen  und  einer  Schätzung  der  Kieselsäure 
dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  durchsichtige  Varietät. 

Deimin.  4853,  66;  4856—57,  88;  4  858,  69. 
üigit.  4858,  69. 

Epistübit.  4853,  67;  4856—57,  89;  4858,  69. 
Paraetübit.  4853,  68;  4856—57,  89. 

Stübit.  4844—49,  449  u.  420;  4852,  53;  4853,  68;  4855,  49;  4856—57, 
90  u.  97;  4  858,  70  u.  206. 
Ellagit.  4858,  70. 
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6,76 

6,84 
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0,93 
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48,89 
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Lanmontit.  1844— »9,  417;  1850— S1,  81;  1852,  53;  1856—57,  90; 
1858,  70. 

Brewsterit.  1856—57,  87  u.  90. 

J.  W.  Mallet  (Philos.  Magaz.  XYIII,  218)  hat  den  Brewsterit  von  Strontian 

in  Ärgyleshire  in  Schottland  untersucht  und  gefunden,  dass  er  krystallographisch 

und  chemisch  mit  Stilbit  Übereinstimmt.    Das  Mineral  bildete  Ueberzüge  von 

kleinen  Krystallen  auf  Gneiss ;  einige  Krystalle  waren  7»  Zoll  lang,  die  nieisten 

kleiner.    Er  maass  OP  :  (%Poo)  =  175*  49'  —  175®  53'  —  175*^55';  (%Poo) 

=  171*  43'— 171*  40',  ooP  =  136«  13',  OP  :  (Poo)?  =  157**  23'  — 157®  17' 

—  1 57®  20' —  1 57«  22' ;  ooP  :  (Poo)  =  112®  13'  — 112«  17'— 112«  12'.    Die 

hier  gegebenen  Zeichen  wurden  in  gleicher  Weise  mitgelheilt,  abweichend  von 

der  Stellung,  dass  ooP  ss  121®.   Wollte  man  die  Gestalten  mit  denen  des  Stilbit 

in  Einklang  bringen,  so  mUsste  in  einem  von  beiden  die  Stellung  geändert  wer-* 

den,   was  wohl  geschehen  könnte,    um  die  Isomorphie  zu  veranschaulichen. 

Sp.  G.  =  2,453.     Die  Analysen  gaben: 

5.         Mittel. 

54,42  Kieselsäure, 

45,85  Thonerde, 
Eisenoxyd, 

6,80  Baryterde. 

8,99  Strootianerde, 

4,49  Kalkerde, 

4  3,06        4  8,  «2  Wasser, 

99,67  99,87 

woraus  er  die  Aequivalente  1  tl ,  1  i(l ,  4  Si ,  5  A  berechnete ,  wie  sie  fUr  den 
Stilbit  angenommen  sind.  Die  Formel  des  Brewsterit  würde  demnach  sein 
(R  iÜ  +  2  fl»  Si»)  4-  (A  *l  +  4  Ä  Si)  oder  wie  er  sie  schrieb  A  Si  +  AI  Si» 
H-  5  A. 

Haraotom.  1844—49,  113;  1853,  68;  1854,  77;  1855,  49;  1856—57, 
87  u.  90;  1858,  70. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  356)  hat  durch  seine  optischen  Un- 
tersuchungen des  Harmotom  gefunden,  dass  eine  Aenderung  in  der  Deutung  der 
ortborfaombischen  Gestalten  eintreten  muss,  indem  das  Doma  Pöb  ss  110^  26' 
in  der  That  kein  solches  ist ,  sondern  durch  Kreuzung  anderer  Flächen  gebildet 
wird,  was  ohne  Figur  hier  nicht  klar  dargestellt  werden  kann,  weshalb  auf  den 
Aufsatz  selbst  zu  verweisen  ist.  Er  fand  ferner  (ebend.  416),  dass  die  von 
Daubr6ein  den  Ziegeln  des  römischen  Hauerwerkes  der  Bfider  von  Plorobidres 
gefundenen  Harmotomkrystalle  (vergl.  Uebers.  1858,  70)  zum  Philiipsit  gehören, 
da  sie  in  den  optischen  Eigenschaften  mit  jenem  übereinstimmen. 

Phillipsit.  1844—49,  113  u.  115;  1853,  69;  1856—57,  90;  1858,  70. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  413)  hat  die  optischen  Eigenschaften 
des  Phillipsit  untersucht  und  denselben  bestimmt  als  orthorhombisch  befunden, 
desgleichen  auch  die  Uebereinstimmung  des  sog.  Christianit  mit  Phillipsit  bestä- 
tigt. Er  fand  auch,  dass  die  Krystalle  des  von  Daubree  (vergl.  Uebers.  1858, 
70)  in  den  Ziegeln  des  römischen  Mauerwerkes  der  Bäder  von  Plombi^res  gefun- 
denen Harmotom  hierhergehören,  und  nach  deS^narmont  (Bull,  de  la  soc.  geol. 
XVI,  578)  stimmen  auch  die  Winkel  überein. 

VatroUth.  1844—49,  117  u.  118;  1850—51,  81  ;  1852,  53  u.  54;  1853, 
69;  1854,  78;  1856—57,  91;  1858,  71. 

Sieveking  (Poggend.  Ann.  GVIII,  433)  analysirte  den  krystallisirten  farb- 
losen Natrolith  von  Brevig  (1)  und  Scheerer  dunkelbräunlichrothen Spreustein 
von  einer  Insel  des  Brevigfjord  (2).   Sie  fanden : 
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Einfache  Minerale. 

4. 

47,16 

i. 

44,50 

Kieselsäure, 

t6,4  8 

80,05 

Thonerde, 

0.58 

0,98 

Eisenoxyd, 

0,68 

0,88 

Kalkerde, 

45,60 

48,59 

Natron, 

9,47 

9.98 

Wasser. 

99,42  99,81 

Der  Spreustein  enthalt  nach  Scheerer  6'/!  Procent  Diaspor  beigemengt, 
woher  die  Differenz  rührt.  (Man  sehe  wegen  dieses  Diaspors  das  unter  dem  Ar- 
tikel Pseudomorphosen  über  den  Spreustein  Gesagte.) 

Savit.  4852,  426;  4855,  422;  4856—57,  495. 

Skoledt.  4844—49,  4  48;  4852,  55;  4853,  70;  4854,  79;  1856—57,  94  ; 
4858,  72. 

MeioUth.  4850—54,  82u.83;  4853,69,70—73;  4856—57,92;  4858,73. 

FaröeHt.  4856—57,  92;  4858,  73. 

Lehmtit.  4850—54,  82. 

Poohnalith.  4850--51,  82. 

Sloanit.  4852,  55. 

Portit.  4852,  56. 

Laonhardit.  4844—49,  447;  4852,  56;  4853,  73;  4  856—57,  93. 

Hypostilbit.  4856—57,  93. 

Zeagonit,  Abrazit.  4844—49,  444;  4850—54,  80. 

Saspachit.  4844—49,  447. 

Chalüith.  4853,  73;  4854,  79. 

Aedelforsit  (Retzius}.  4844—49,  408. 

Thomaonit.  4844—49,  449;  4853,  74;  4856—57,  94;  4858,  74. 

PikrothomBonit.  4852,  56. 

PlombUrit.  4858,  74. 

Okenit.  4844—49,  4  48;  4854,  80. 

Analcim,  Eudnophit.  4844—49,  442;  4850-54,  79;  4852,  57;  4853,75; 
4855,  50;  4856—57,  94;  4858,  74. 

Da  bis  jetzt  vom  Berge  Blagodat  im  Ural  nur  Analcimkrystalle  oo  0  oo  be- 
kannt waren,  so  ist  die  Mittheilung  N.  v.  Kokscharow's  (dessen  Materialien 
zur  Mineralogie  Russlands  III,  236)  von  Interesse,  dass  er  ein  Sittck  Anaicim  von 
diesem  Fundorte  erhielt,  woran  er  in  grossen  Erystallen  SOt  krystallisirt,  über- 
einstimmend also  mit  andern  Fundorten. 


lim.  4852,  57. 

OlottaUth.  4855,  50. 

Paiqasit.  4844—49,  445;  4850—54,  80;  4856—57,  87  u.  97;  4858,  206. 

Ittnerit.  4844—49,  4  40. 

Notean.  4844—49,  440. 

Hanyn.  4844—49,  4  40. 

lasnrstein.  4844—49,  444 ;  4850—54,  79;  4852,  58;  4855,  50;  4856— 
57,  95;  4858,  75. 

Skolopsit.  4844—49,  444. 

SodaUth.  4844—49,  440  u.  444;  4850—54,  78;  4854,  80;  4856—57, 
95;  4858,  76. 

J.  P.  Kimball  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  67,  380)  hat  den  Sodalith  aus  einem 
erratischen  Blocke  festen  Syenits  von  Salem  in  Massachusetts  analysirt.  Er  findet 
sich  mit  Etöolith,  Orthoklas,  Biotit,  Zirkon  und  Albit  (?)  in  krystallinischen  durch- 
scheinenden Partien ,  mit  undeutlicher  Spaltbarkeit,  wachsariigem  Glänze,  la- 
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vendelblauer  Faii>e  und  dem  sp.  G.  =  2,294  —  2,344.  Die  Analyse  ergab: 
37,33  Kieselsaure,  32,70  Thonerde,  Spur  Eisenoxyd,  24,34  Natron,  6,99  Chlor, 
zusammen  401,33,  oder  wennChlomatrinm  berechnet  wird :  37,33  Kieselsaure, 
32,70  Thonerde,  Spur  Eisenoxyd,  48,47  Natron,  4,57  Natrium,  6,99  Chlor,  zu- 
sammen 99,76,  übereinstimmend  mit  dem  von  Litchfield  in  Maine  von  Whitney 
analysirten.  Kimball  bemerkt,  dass  der  Sodalitfa  beider  Fundorte,  von  Litch- 
field  und  Salem,  in  erratischen  Blöcken  gefunden  worden  ist,  aber  die  Abwesen- 
heit des  Gancrinit  in  dem  von  Salem  ein  Zeichen  sei,  dass  sie  beide  von  ver- 
schiedenen Localitaten  herstammen. 

Canerinit.  4844—49,  420;  4852,  58;  4854,  80;  4858,  76. 

leucit.  4850—54,  78;  4855,  50;  4856—57,  95—97. 

Oiamondin.  4844—49,  4  43;  4  850—54,  80;  4  858,  76. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  443}  hat  durch  seine  optische  Unter- 
suchung der  Krystalle  des  Gismondin  von  Capo  di  Bove  gefunden,  dass  sie  ihrer 
Gruppirung  wegen  die  optischen  Eigenschaften  nicht  genau  bestimmen  lassen, 
dass  sie  jedoch  eher  optisch  einachsig  als  zweiachsig  aufzufassen  sind. 

Chabacit,  Phakolith.  4844—49,  445  u.  446;  4850—54,  84;  4854,  84; 
4856—57,  87,  97  u.  98;  4858,  77. 

Gmelinit.  4844—49,  446;  4853,  76;  4856—57,  87  u.  98. 

HerscheUt.  4844—49,  446;  4853,  76. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  350)  fand,  dass  die  Krystalle  des 
Herschelit,  welche  er  optisch  untersuchte,  ein  niedriges  hexagonales  Prisma  dar- 
stellen ,  dessen  Flachen  stark  horizontal  gestreift  sind ;  es  ist  dreiflächig  zuge^ 
spitzt,  die  Zuspitzungsflachen  auf  drei  abwechselnde  Prismenflachen  aufgesetzt, 
welche  vorherrschend  ausgedehnt  sind.  Zwei  der  Zuspitzungsflächen  bilden 
einen  Winkel  von  nahe  4  25^  und  können  als  die  Flachen  eines  stumpfen  Rhom- 
bo^ders  betrachtet  werden ;  die  dritte,  deren  Neigung  gegen  die  beiden  anderen 
436®  44'  betragt,  würde  einem  stumpferen  Rhomboeder  gleicher  Stellung  ange- 
boren. Es  ist  nach  seiner  Ansicht  wahrscheinlich  die  Flache,  welche  L6vy  für 
die  Basisflache  angesehen  hat. 

4844—49,  424. 
4852,  58;  4853,  76. 
Xaator.  4844—49,  425;  4850—54,  86. 


VIII.  Ordnnog:  Feisite« 

DatoUth.  4844—49,  408;  4852,  59;  4853,  77  u.  438;  4854,  84;  4855, 
58;  4856—57,  98;  4858,  78. 

Haidinger  (Wien.  Akad.  XXIX,  239,  Kopp,  Will  Jhrbr.  4858,  749)  fand 
die  ihm  von  Sella  geäusserte  Vermuthung,  dass  ein  von  mir  früher  beschriebe- 
nes Mineral  von  Baveno  (Wien.  Akad.  X,  298,  Uebers.  4853,  438)  Datolith  sein 
möge ,  bestätigt.  —  Als  ich  seiner  Zeit  das  fragliche  Mineral  beschrieb ,  welches 
Apatit  sein  sollte  und  wovon  ich  die  Identität  nicht  fand,  berichtete  ich  über  das 
Verhalten  dieses  Minerals  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  die  zwei 
vorhandenen  Stücke  nicht  hinreichten ,  um  eine  genügende  Auskunft  über  alle 
Eigenschaften  zu  erreichen ,  da  namentlich  die  Gestaltsverhaltnisse  nicht  zu  er- 
mitteln waren ;  es  erschien  mir  aber  dennoch  lohnend,  eine  Untersuchung  ein- 
zuleiten, deren  Resultate  ich  angab,  und  erreichte  meinen  Zweck  vollständig, 
die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken. 


<3  Binfaehe  Mi 


Als  Herr  Q.  Bella  vor  zwei  Jahren  mit  mir  über  dieses  Mineral  sprach, 
hatte  er  noch  keine  bestinunte  Ansicht  geäussert,  was  ihm  das  Mineral  zu  sein 
schiene,  da  er  erst  darauf  aufmerksam  geworden  war,  und  wenn  er  spfiter  zu 
der  Ansicht  gelangte,  dass  es  Datolith  sei ,  und  Ha  i  ding  er  diese  Vermutfaung 
bestätigte,  so  ist,  wenn  das  Mioeral  wirklich  Datolith  ist ,  mein  Zweck  erfüllt, 
ein  zweifelhaftes  Mineral  bericbligt  zu  wissen.  Welche  Gründe  Herrn  Q.  Sella 
bewogen  haben,  das  Mineral  für  Datolith  zu  erklären,  ist  mir  nicht  bekannt, 
wenn  ich  jedoch  an  das  fragliche  Mineral  zurückdenke  und  die  damals  gefunde-- 
nen  Eigenschaften  mit  denen  des  Datolith  vergleiche,  so  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  dieses  Mineral  von  Baveno  Datolith  sei.  Ein  Haupthinderniss  nur  wäre 
das  Resultat  der  Analyse,  welche  Herr  C.  v.  Hauer  damals  zu  übernehmen  die 
Gute  hatte ,  doch  auch  dieses  wird  geschwächt,  wenn  man  die  besonderen  Um- 
stände berücksichtigt. 

Von  dem  fraglichen  Minerale  waren  nur  zwei  kleine  Stücke  vorhanden  und 
zur  Analyse  gehörte  wohl  mehr  als  eines;  bei  dem  Mangel  an  Material  bestimmte 
C.  v.  Hauer  jedoch  das  Mineral,  soweit  es  anging,  und  wenn  wir  die  erhaltenen 
Zahlen  mit  denen  des  Datolith  vergleichen,  so  ersieht  man,  welche  Bestandtheile 
übereinstimmend  gefunden  wurden  und  sicher  als  solche  des  Datolith  gelten 
können.  Die  unter  4.  angegebenen  Bestandtheile  sind  die,  welche  C.  v.  Hauer 
fand ,  die  unter  2.  angegebenen  Zahlen  sind  die ,  welche  für  den  Datolith  fest- 
gestellt sind : 


4. 

%. 

88,42 

87,7 

Kieselsaure, 

84,88 

84,9 

Kalkerde, 

— ^ 

S4,8 

Borstiare, 

5,30 

— 

ThoDerde, 

7.78 

— 

Natron, 

6,7i 

— 

Phosphorsäure, 

6,00 

5.6 

Wasser. 

98,89  4  00,0 

Hieraus  ersieht  man,  dass  die  Mengen  der  Rieselsäure,  der  Kalkerde  und 
des  Wassers  im  fraglichen  Minerale  und  im  Datolith  übereinstimmend  sind,  und 
wenn  das  fragliche  Mineral  Datolith  sein  soll,  so  wäre  anstatt  der  Borsäure  die 
Thonerde,  das  Natron  und  die  Phosphorsäure  gefunden  worden.  Es  war  somit 
fUr  mich  kein  Grund  vorhanden,  die  Analyse  auf  Datolith  auszulegen.  Haben 
jedoch  bestimmte  Gründe  die  Herren  Sella  und  Haidinger  bewogen,  die 
Analyse  auf  Datolith  in  Anwendung  zu  bringen,  so  sind  dann  die  übrigen  Eigen- 
schaften des  Minerals  nicht  dagegen. 

Die  Gestalt  und  Spaltungsflächen  waren  nicht  zu  ermitteln ,  indem  nur  an 
dem  einen  Stücke  zwei  Erystallflächen  sichtbar  waren,  die  sichtbaren  unvoll- 
kommenen Spaltungsflächen  um  so  weniger  Auslegung  zuliessen,  wenn  man  kein 
bestimmtes  Mineral  im  Auge  hatte.  Der  Bruch  ist  uneben,  splittrig;  das  Mineral 
ist  lichtgrUnlich  weingelb ,  durchscheinend ,  glänzend ,  auf  den  KrystallOächen 
weniger ,  auf  den  Bruchflächen  mehr ,  mit  wachsartigem  Glasglanze ;  Strich 
weiss,  spröde;  Härte  ss  8,5;  spec.  Gew.  =s  2,968  nach  meiner  Bestimmung 
(s  2,955  und  es  2,979  nach  W.  Haidinger's  Bestimmung  des  kleineren  und 
des  grösseren  Stückes).  Diese  Eigenschaften  harmoniren  vollständig  mit  denen 
des  Datolith,  zumal  auch  Datolithkrystalle  wie  die  von  Arendal  z.  B.  an  der 
Oberfläche  wenig  glänzen,  im  Bruche  stärker.  Ferner  fand  ich,  dass  das  Mineral, 
im  Glasrohre  erhitzt,  unverändert  bleibt,  ein  wenig  an  Durchscheinheit  verlie- 
rend; dass  das  Pulver  beim  Glühen  im  Glasrohre  etwas  Wasser  giebt;  dass  es 
vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle  etwas  anschwillt,  weiss  wird,  auf  berstet  und 
ziemlich  leicht  zu  einem  farblosen ,  durchsichtigen ,  blasenfreien  Glase  schmilzt, 
phosphorescirend  und  noch  während  der  Entfernung  aus  der  Flamme  stark  leuch- 
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tend.  Das  Glas  bleibt  beim  Abkühlen  klar.  Mit  Borax  lOst  sich  das  Mineral  leicht 
zu  klarem  farblosen  Glase,  welches  sich  nicht  verändert,  desgleichen  mit  Phos- 
phorsalz ,  wobei  aber  das  Glas  erkaltend  sich  trübt.  Mit  Soda  auch  leicht  löslich 
zu  klarem  farblosen  Glase,  welches  bei  der  Abkühlung  weiss  wird.  Dieses  ge- 
sammle Verhalten  v.  d.  L.  ist  mit  dem  des  Datolilh  übereinstimmend. 

In  Schwefelsäure  löste  sich  das  Mineral  vollkommen,  wobei  sich  ein  weisses 
Pulver  ausschied,  welches  sich  aus  Gyps  und  Kieselsäure  bestehend  erwies. 
Von  Salzsäure  wurde  es  wenig  angegriffen.  Das  Verhallen  gegen  Salzsäure  allein 
stimmt  nicht  mit  dem  des  Datolilh,  insofern  derselbe  als  Pulver  in  Salzsäure 
leicht  löslich  ist ,  da  ich  jedoch  ein  kleines  Stückchen  zur  Prüfung  verwendete, 
so  ist  es  auch  noch  erklärlich,  dass  dieses  wenig  angegriffen  wurde. 

Somit  habe  ich  kein  Bedenken  gegen  die  Auslegung,  welche  das  von  mir 
untersuchte  und  beschriebene  Mineral  von  Baveno  erfahren  hat. 

Eine  spätere  Anfrage  wegen  dieses  Minerals  verschaffte  mir  die  nölhige  Er- 
gänzung, indem  mir  Herr  Hofrath  Wilhelm  Haidinger  in  Wien  seine  Beobach- 
tungen mittheilte ;  er  versicherte  sich  der  Anwesenheit  der  Borsäure ,  da  er  die 
gelblichgrüne  Färbung  der  Löthrohrflamme  ganz  deutlich  erkannte.  Der  Krystall 
von  Baveno,  welchen  Q.  Sella  besitzt,  ist  iV«  Zoll  lang,  Sy«  Zoll  breit  und  4% 
Zoll  dick. 

Pektolith.  4844—49,  87,  88  u.  153;  4852,  59;  4855,  5S  u.  53;  4858,78. 
J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  205,  377)  analysirte  drei  Proben  des 
sehr  reinen  Pektolith  von  Bergen  Hill  in  New  Jersey.  Er  fand  : 

4  S  3 

54,82  54,76  54,27      Kieselsäure, 

88,42  82,88  32,83      Kalkerde, 

0,66)  .  .^  .  ,-    5  Manganoxydul, 

2,605  '  '       I  Elsenoxydul. 

8,78  9,4  7  8,94       Natron, 

2,36  2,08  2,72      Wasser  (als  Verlust). 

Die  directe  Wasserbestimmung  des  bei  80^  C  getrockneten  Minerals  gab  für 
No.  2  3,03,  für  No.  3  2,75  Procent.  Die  letzte  Probe  wurde  als  die  reinste  be- 
trachtet ,  und  aus  ihr  folgt  das  SauerstofTverhältniss  in  A ,  I^a ,  Ca ,  Si  =  4  : 
1,05  :  3,83  :  44,84,  oder  4  :  4  :  4  :  42,  woraus  er  die  Formel  Na'  Si*  +  4  Ca* 
Si^  -I-  3  ä  aufstellte,  welche  54,22  Kieselsaure,  33,73  Kalkerde,  9,33  Natron, 
2,74  Wasser  ergiebt.  Er  wies  auf  die  Beziehung  des  Pektolith  zum  Spodumen, 
Wollastonit  und  Augit  hin,  welche  ersichtlich  wird,  wenn  die  Formel  R*  Si'  ge- 
schrieben wird,  worin  A  =5  */.  Ca  %  I^a  %  fi  ist. 

Prehnit.  4844—49,  407;  4850  —  54,  77;  4852,  59;  4856  —  57,  99; 
4858     79. 

Monradit.    4844—49,  455. 

CUorastroUth.    4850—54,  78;  4852,  60;  «854,  83. 

XrokydoUth.    4856—57,  400. 

Zeudt.    4855,  54. 

OongyUt.    4858,  79. 

Karphoütli,    4850-54,  99;  4854,  84;  4858,  79. 

SiUiliianit.    4844—49,  407. 

BnohoMt.    4844—49,4  06. 

Sitthen.  4844—49,  405,  406;  4853,  78,  400;  4854,  84;  4856—57,  400; 
4858,  80  u.  207. 

Wegen  der  merkwürdigen  Bildung  einer  schiefen  Endfläche  an  einem  Stau-* 
rolithkrystall  vom  Monte  Gampione  bei  Paido  im  Canton  Tessin  (siehe  Staurolith) 
untersnchte  ich  alle  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplare  des  Disthen  und  fand 
an  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  und  an  einem  in 
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der  UDiversitafssammlung  vollkommene  SpaltungsflSIchen  nach  der  anorihiscben 
Rndflacbe,  parallel  welcher  die  Disthenkrystalle  mit  Queraprüngen  durchsetzt 
sind,  an  mehreren  Exemplaren  diese  EndOäebe  selbst,  die  in  ihren  Neigungs- 
winkeln gegen  die  breiten  Prismenflächen  des  Distben  jener  StaurolithOacbe  in 
ihren  Neigungswinkeln  gegen  die  stumpfen  Prtsmenkanten  fast  vollkommen  ent- 
spricht ,  Winkel  von  nahe  4  00^  und  80^  bildend ,  dagegen  entspricht  sie  in  der 
Neigung  gegen  die  sehmalen  Prismenflttcben  des  Distben  jener  Staurolitbfläcbe  in 
ihrer  Neigung  gegen  die  Lflngsfläcben ,  Winkel  von  93^  30'  und  86^  30'  bildend. 
Man  ersiebt  dies  am  besten  daraus ,  wenn  man  den  Staurolitbkrystall  mit  einem 
Distbenkrystall  zusammenstellt,  der  an  einem  Ende  die  wirkliche  Endfläche ,  am 
anderen  die  ihr  entsprechende  Spaltungsflüche  zeigt,  die  Hauptachsen  beider 
Rrystalle  parallel  gehalten,  die  breite  PrismenflSlche  des  Distben  parallel  der 
nicht  vorhandenen  Querflache  des  Staurolith. 

An  drei  anderen  Exemplaren  des  Distben  fand  ich  eine  viel  steilere  schiefe 
Flache  an  den  Enden,  welche  mit  den  schmalen  PrismenflHcben  des  Distben 
einen  Winkel  von  nahe  425'  bildet  und  an  einem  Exemplare  als  Abslumpfungs- 
flache  der  Combinationskante  erscheint ,  welche  die  schmale  Prismenflache  mit 
der  zuerst  erwähnten  schiefen  Endfläche  bildet. 

Der  als  Distben  angenommene  Monrolit  gehört  nach  Descloizeaux 
(Ann.  des  min.  XYI,  887)  zum  Sillimanit. 

BamUt.  4844—49,  406;  4853,  79. 

Proiopit.  4853,  86:  4854,  30;  4855,  88;  4856—57,  37. 

Diaspor.  4844—49,  406;  4850—54,  76;  4  858,  60;  4853,  79. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  4  69] 
gab  eine  ausführliche  Monographie  des  russischen  Diaspor.  Die  Grundgestalt  ist 
nach  seinen  Messungen  P  =  454*  34'  0",  446®  40'  O",  70*  58'  4",  und  das 
Achsenverhaltniss  a  :  b  :  c  =  4  :  3,34499  :  4,55803  oder  ss  0,64438  :  8,43397 
:  4 .  Die  Krystalle  sind  meist  klein ,  tafelartig  und  an  den  Enden  oft  durch  ge- 
krümmte Flachen  begrenzt.  Er  kommt  gewöhnlich  derb  und  in  dünnschaligen 
und  breitstengligen  Aggregaten  vor,  auch  in  verworren  fasrigen  und  blättrigen. 
Er  findet  sich ,  wie  bekannt ,  im  Ural ,  und  zwar  in  der  Nahe  der  Htttte  Mra- 
morskoi,  35  Werst  südlich  von  Katharinenburg  und  45  Werst  von  Gornoscbitsk| 
einige  Werst  von  Kossoibrod. 

Der  russische  Diaspor  bat  bis  jetzt  nachfolgende  Gestalten  ergeben:  P, 

«PS,  %P»,  «P*i  'APöb,  ooP,  ooP«,  ooPe,  ooPfo,  c»Pdb,  ooPdb.    Die 

Gestalten  %Pöy  sPe,  ooPS,  ooPdb  sind  neu  für  den  Diaspor. 

An  den  Diasporkrystalien  von  Campo  longo  bei  Dazio  grande  im  Canton 
Tessin  (in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  und  des  Polytechnikum  in 

Zürich)   beobachtete  ich  ausser  den  bereits  bekannten  Gestalten  ooP,  ooPs, 

00P4,  P,  9P9,  ooPöb,  t?6b  noch  P ob  und  eine  Pyramide  SPn,  welche 
die  Gombinationskanten  zwischen  SPdb  und  iPs  abstumpft.  Die  Krystalle  sind 
zum  Theil  tafelartig  durch  Vorherrschen  von  ooPöb.  Eigenthümlich  istdasYer- 
wachsensein  mit  Korund,  ohne  dass  ich  jedoch  glauben  würde,  dass  der  Diaspor 
durch  Aufnahme  von  Wasser  aus  dem  Korund  entstanden  sei.  Die  Diasporkry- 
stalle  sind  so  aufgewachsen,  dass  sie  auf  den  Prismenflacben  des  Korund  auf- 
liegende Tafeln  bilden,  die  Hauptacbse  horizontal  und  mit  den  Langsflachen  auf- 
liegend ,  dass  sie  aber  auf  den  Basisflachen  des  Korund  aufliegende  prismatische 
Krystalle  bilden,  welche  sich  unter  Winkeln  von  60^  schneiden  und  die  Haupt- 
achsen den  Diagonalen  des  Hexagons  entsprechen.  Die  Krystalle  des  Diaspor 
sind  weingelb  bis  grau  oder  weiss ,  durchsichtig  bis  halbdurcbsichtig  und  stark 
glasartig  glänzend  auf  den  Krystallflacben. 
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Endialyt»  Bukolith.  4844— 49, 454  u.  187;  1855,87;  1 856-- 57, 100  u.  434. 

Katapleit.  4850—54,  99;  4854,  85. 

Tachyaplialtit.  4853,  79. 

Sdintrtonit.  4  855,  54 . 

Oioptai.  4844—49,  62;  4850—54,  54;   1852,  60. 

Hemimorphit,  Kieselzinkspath.  4844—49,  54Galmei;  4850—54,47;  4854, 
85;  4855,  54;  4858,  80. 

A.  Seh  rauf  (Wien.  Äkad.  XXXVIII,  789)  hat  die  Krystallgesialten  des 
llemimorphit  durch  neue  Messungen  bereichert  und  dazu  besonders  schönes  Ma- 
terial von  Altenberg  bei  Aachen  benutzt.  Die  umfassende  und  auf  genaue  Mes- 
sungen gegründete  Darstellung  der  krystallographischen  Verhältnisse ,  begleitet 
von  zahlreichen  Zeichnungen  der  gemessenen  Erystalle ,  zeigt  mil  Berücksich- 
tigung  der  bereits  bekannten  Gestalten  einen  grossen  Reichthum  an  Gestallen, 
und  die  Erscheinung  des  Hemimorphismus  in  sehr  anschaulicher  Weise.  Es 
wurden  die  gesammten  Gestalten  mit  mehreren  neuen  zusammengestellt  und 
Tabellen  der  Neigungswinkel  gegeben,  auf  welche  wir  hiermit  verweisen.  Hier- 
nach kommen,  wenn  die  Stellung  beibehalten  wird ,  wie  sie  Naumann  giebt, 
am  Hemimorphit  nachfolgende  Gestalten  in  mannigfachen  Combinationen  vor : 

ooPdb,  ooPdb,  OP; 

%Pöb,  Pdb,  %Pc&,  V.Pcfe,  2Pcäb,  3P&,  SPöb,  7Pdb; 

ooP,  ooPi,  ooPs,    ooPö; 
%Pdb,  Pdb,  JPdb,  SPdb; 

P,  %P,  %P; 

jPi,  3P%,    4P*7,; 

iPi,  4P4,  %PS,3Py.,  V,P4,  äPe,  V.P7  und%P7; 

von  diesen  sind  %P&,  %Pc&,  ooP«,   %?li,  iPe,   V.P?  und  y^P?    neue 
Gestalten. 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  nach  früheren  Mittheilungen  (vergleiche 
meine  Uebersicht  4858,  80)  die  von  Seh  rauf  gefundene  Gestalt  %Pd&  be- 
reits auch  von  Hessenberg  gefunden  worden^war,  dass  derselbe  auch  das 
Qaerdoma  %Pdb  fand,  ferner  das  Prisma  ooPvt,  wodurch  die  obige  Anzahl 
der  Gestalten  um  8  vermehrt  wird. 

S  c  h  r  a  u  f  fand  sich  durch  optische  Untersuchungen  veranlasst ,  den  Kry- 
stallen  eine  andere  Stellung  zu  geben,  indem  er  die  Hauptachse  Na  um  ann's  als 
Längsachse ,  die  Querachse  Naumanns  als  Hauptachse  und  die  Längsachse  Nau- 
manns als  Querachse  stellt. 

Aus  seinen  Messungen  folgt  das  Achsen verhältniss  a  :  b  :  c  s  0,47784  : 
4  :  0,783505,  wenn  die  von  Naumann  gewählte  Stellung  beibehalten  wird. 

Manoimt.    4856—57,  404. 

WiUemit.    4844—49,  53;  4850—54,  49. 

Trooatit.  4850—54,  98. 

Stannit.   4844—49,  52;  4854,  85;  4855,  54. 

Angit-Felaite.   4855,55;  4858,84. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  386)  bemerkt  in  Folge  seiner  opti- 
schen Untersuchung  an  Augiten  und  Amphibolen,  dass  diese  durchaus  einer  Ver- 
einigung widersprechen. 

WoUMtonit.  4844—49,  458;  4850—54,  98;  4853,  84  ;  4855,  57;  4856 
—57,  404;  4858,  84. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XiV,  395)  hat  denWollastonitvonCapodi 
Bove  optisch  untersucht,  welcher  nach  der  von  Ram  meisberg  gewählten  Stei- 

RaangoU,  Ueberticbl  1859.  5 
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]uDg  (vergl.  Uebers.  1858,  84)  die  Ptöohen  ooPoo,  OP,  %Poo  und  VgP'oo 
zeigt  und  nach  ooPoo  und  VsPoo  leicht  spaltbar  ist ;  erfand,  dass  optischen 
Bestimmungen  zu  Folge  derselbe  nicht  mit  den  Krystallgestalten  des  Augit  über- 
einstimmend  zu  stellen  ist,  und  nahm  daher  die  von  Rammeisberg  gewählte  Ba- 
sisfläche  als  Querfläche ,  und  die  von  Rammeisberg  gewählte  Querfläche  als  Ba- 
sisfläche, das  von  Rammeisberg  gewählte  Längsdoma  (P  oo)  als  Prisma  oo  P. 

Diopiid.  1844--49,  404,  UO,  458;  1850—51,  75,  93,  94,  95,100;  1858, 
61;  1854,  88;  1855,  57  u.  58;  1856—57,  102;  1858,  85. 

Nach  E.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXV,  557,  v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  81)  findet 
sich  im  kömigen  Kalke  von  Oberrochlitz  in  Böhmen  ein  derbes  verschwindend- 
klein-,  aber  krystallinisch-körniges.  weisses,  z.  Th.  lichtgrUn  gefärbtes  Mineral 
(durch  Beimengung  von  Malachit  und  Chrysokolla),  welches  von  Payr  analysirt 
20,72  Kalkerde,  45,71  Talkerde,  4,84  Eisenoxydul,  3,16  Manganoxydul,  55,03 
Kieselsäure,  zusammen  99,46  Proc.  ergab .  Die  Berechnung  der  Aequi valente  giebt : 

7,40  Oa,  7,85  Ag,  1,34  te,  0,90  An,  42,23  Si  oder  47,49  ft  auf  42,23  Si, 
also  die  Formel  des  Diopsid.  Ein  solches  Vorkommen  des  Diopsid  ist  um  so  in- 
teressanter,  da  es  sich  an  den  Nephrit  anschliesst,  welcher  bekanntlich  nach 
Rammelsberg's  und  Damour's  Analysen  als  dichter  Diopsid  anzusehen  ist. 

Das  spec.  Gew.  des  Minerals  ist  =  3,3976,  die  Härte  =s  5,5  _  6,0,  es  ist 
an  dUnnenfKanten  schwach  durchscheinend.  In  dUnnen  Splittern  und  in  Pulver- 
form schmilzt  es  v.  d.  L.  ziemlich  schwer  und  ruhig  zu  einem  weissen  email- 
artigen Glase.  In  Borax  löst  es  sich  leicht  und  unter  schwachem  Aufschäumen 
zu  einem  schwach  durch  Eisen  gefärbten  Glase,  langsamer  mit  Phosphorsalz,  ein 
Kieselskelett  gebend.  Mit  Kobaltsolution  befeuchtet  wird  es  an  den  geschmolze- 
nen Kanten  blass  roth.  Mit  Soda  und  Salpeter  auf  dem  Platinbleche  erhitzt  bläht 
es  sich  auf,  ehe  es  zusammenschmilzt,  wobei  eine  blassgrUne  Färbung  hervor- 
tritt. Setzt  man  mehr  des  Mineralpulvers  zu ,  so  schmilzt  das  Ganze  zu  einer 
schlackigen  Masse.  In  erhitzter  Salzsäure  löst  sich  das  Mineral  leicht,  Kieselgal- 
lerte abscheidend. 

Unter  analogen  Verhältnissen  kommt  ein  ganz  ähnliches  Mineral  bei  Unter- 
rochlitz  vor,  nur  ist  es  licht  graugrün  oder  grünlichgrau.  In  einzelnen  Klüften 
sind  Krystalle  bemerkbar,  welche  bei  ihrer  unregelmässigen  Bildung  die  Augit- 
form  erkennen  lassen. 

Der  sog,  Diallag,  welcher  nach  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XI,  4  04)  einen  Hauptgemengtheil  des  grobkörnigen  Gabbro  von  der 
Baste  im  Radauthale  im  Harz  bildet,  ist  nach  demselben  braun  oder  grUnlich, 
bildet  grossblättrige  Massen ,  in  der  Richtung  der  Hauptspaltbarkeit  perlmutter- 
glänzend, in  einer  zweiten,  senkrecht  zu  jener  und  viel  unvollkommneren 
braun,  schimmernd.  Sp.  G.  s  3,3.  Die  Analyse  ergab:  52,00  Si,  3,40  AI, 
9,36  te,  48,54  Ag,  46,29  Ca,  4,10  ä,  zusammen  100,36.  Aus  den  Sauerstoff- 
mengen in  Si  26,99,  in  M  1,45,  zusammen  28,44,  in  l^e  2,08,  in  Ag  7,40,  in 
tia  4,65,  zusammen  14,13  folgerte  er,  dass  dieser  Diallag  jgenau  ein  Bisilikat 
mit  wenig  Bialuminat  sei.  Die  Aequivalente  von  Pe,  (Üa  und  Mg  seien  annähernd 
4  :  2  :  3,  wie  in  mehreren  sog.  Diailagen,  während  die  kleinen  Krystalle  von 
Diallag,  die  in  diesem  Gabbro  vorkommen,  nach  Köhler  viel  ärmer  an  Kalk- 
erde sind. 

Da  nach  Rammeisberg 's  Ansicht  in  Augiten  Überhaupt  die  Thonerde  zu  den 
wesentlichen  Bestandtheilen  gehört,  so  wurde  der  Wassergehalt  hier  nicht  be- 
rücksichtigt und  die  Thonerde  zur  Kieselsäure  gerechnet.  Wenn  man  jedoch  die 
Thonerde  als  eine  Folge  des  zweiten  Gemengtheiles  des  Gabbro ,  des  Labradorit 
ansieht,  so  gehen  mit  4 ,45  Sauerstoff  der  Thonerde  0,48  Sauerstoff  der  Ealkerde 
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und  2,90  Sauerstoff  der  KieselsSure  ab,  wenn  wir  die  Sauerstoffmeogen  zur  Be- 
rechnung wählen,  wie  sie  Ramme Isberg  gab.  Es  bleiben  somit  24,09  0  der 
Si,  2,08  von  te,  7,40  von  Ag  und  4,17  von  Ca  oder  die  Sauerstoffmengen  in  R 
verhalten  sich  zu  der  in  Si  s  13,65  :  24,09.  Gefunden  wurde  4,40  Proc.  Was- 
ser, dessen  Sauerstoff  0,98  beträgt,  und  da  dieses  Wasser,  wie  die  braune  Farbe 
des  Diallag  zeigt,  mit  dem  Eisenoxyd  in  Verbindung  steht,  das  hier  die  braune 
Farbe  erzeugt  und  wahrscheinlich  vom  Diallag  herstammt ,  so  können  wir  nach 
der  Formel  ft'Fe^  auf  3Ü  ite  abrechnen  oder  auf  0,98  Sauerstoff  des  Wassers 
1,31  Sauerstoff  von  obigen  13,65  abziehen,  was  12,34  :  24,09  lässt,  so  dass 
dann  das  Verhältniss  des  0  in  ft  und  Si  =  1,02  :  2  ist,  wofür  wir  gewiss  1  :  2 
nehmen  können  und  die  Formel  A'  Si^  erhalten. 

Da  Köhler  auch  diesen  Diallag  analysirt  und  im  Mittel  seiner  zwei  Analy- 
sen 52,886  Si,  2,698  Äl,  17,681  Kg,  17,404  Ca,  8,407  i^e,  1,059  H  gefunden 
hat,  so  können  wir  dieselbe  Berechnung  vornehmen.  Aus  den  Zahlen  der  Pro- 
cente  folgen:  11,75  Aequ.  Si,  0,52  i(l,  8,84  ttg,  6,22  Ca,  2,34  1^0,  1,18  fi; 
die  Formel  des  Labradorit  erfordert  auf  0,52  ütl  0,52  Ca,  1,04  Si,  nach  Abzug 
desselben  bleiben  10,71  Si,  8,84  l([g,  5,70  Ca,  2,34  l^e,  1,18  A;  das  Wasser 
als  in  Verbindung  mit  Eisenozyd  nach  der  Formel  A*  C'e'  verbunden  angenom- 
men erfordert  mit  dem  Abzug  von  1,18  A  den  Abzug  von  1,57  fe,  also  bleiben 
10,71  Si,  8,84  %,  5,70  Ca,  0,77  ^e  oder 

10,71  Si,  45,31  ft  oder  2,09  Si  und  3  A,  wofür  wir  8  Si  und  3  A  setzen  kön- 
nen, wie  es  die  Formel  der  Augite  R'  Si*  fordert. 

Der  blassgrttne  Smaragdit  aus  dem  Euphotid  der  Alpen  enthalt  nach  T.  S. 
Hunt  (Dana's  Yll  Suppl.  Sil!.  Am.  J.  XXVIII,  140)  54,30  Si,  4,54  £l,  13,72 
(14,22)  Ca,  19,01  (18,07)  Ag,  3,87  (2,34)  te,  0,61  &,  Spuren  Ni,  2,80  Na, 
0,30  Glühverlust,  zusammen  99,15,  woraus  das  Sauerstoffverhältniss  in  A,  R, 
Si  13,29  :  2,12  :  28,96  berechnet  wurde. 

Augit.  1844—49,  440  u.  444  ;  4850—54 ,  94,  95  u.  204  ;  4853,  80; 
1854,  86—88;  4855,  57;  4856—57,  102;  1858,  85. 

Hedenbergit.   1844—49,  142;  1853,  80;  1856—57,  103. 

Jeffersonit.   1844—49,  141  u.  142;  1850—51,  97;  4854,  85. 

Buatamit.   4844—49,  442. 

Khodonit.   4844—49,  451  ;  1850—51,  98;  1855,  55  u.  56. 

P^jfbergit.   1850—51,  98;  1855,  55;  1856—57,  103;  4858,  87. 

Fowlerit.   4844—49,  452;  4852,  64. 

Grfinerit»  Eisenaugit.   4844—49,440. 

Hypenthen»  Bronzit  z.  Th.  4844—49,  404;  4854,  88;  4855,  89;  4856— 
57,  404- 

Blättrige  krumme  gebogene  Massen  des  Hypersthen  aus  einem  feldspathigen 
Gestein  des  Kanton  Ghateau-Richer  unfern  Quebec  enthalten  nach  T.  S.  Hunt 
(v.  Leonb.  Jhrb.  4859,  848;  phil.  Mag.  IX,  308)  54,60  Si,  3,80  %[,  20,38 
Fe,  4,64  Ca,  22,20  ttg,  Spur  Mn,  0,15  Verlust,  zusammen  99,77.  Er  ist 
braunlicbschwarz,  glasartig  glänzend,  hat  die  Härte  ss  6,0  und  das  spec.  Gew. 
=  3,409  —  3,417. 

Die  Berechnung  giebt  11,47  Aequ.  Si,  5,66  ("e,  11,10%  0,59  Ca,  0,74  Äl 
oder  44,47  Si,  17,35  A,  0,74  Si  oder  15,5  Si,  23,45  A,  1  Si.  Berechnet  man 
die  Thonerde  als  beigemengtem  Labradorit  angehörig,  so  sind  4  A  und  2  Si  ab- 
zuziehen und  es  bleiben  43,5  Si,  22,45  A  oder  2  Si  und  3,3  A,  also  ziemlich 
genau  die  Zusammensetzung  nach  der  Formel  A*  Si'. 

Baatattt,  Bronzit  z.  Th.  1844  —  49,  103;  1850—51,  96;  4853,  84; 
4855,  59. 

5* 
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Aegyxin.  4844—49,  446;  4850—54,  96;  4853,  82;  4856—57,  404; 
4858,  87. 

Akmit.    4844—49,  4  48;  4850—54,  95;  4858,  87. 

Amphibol-Feliita.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  386)  bemerkt  in 
Folge  seiner  optischen  Untersuchungen  an  Augiten  und  Amphiboien,  dass  eine  Vei*« 
einigung  wegen  der  widersprechenden  optischen  Eigenschaften  nicht  zulassig  ist. 

Arf^edionit.   4858,  87. 

Arfvedsonit  fand  sich  nach  H.  Ab  egg  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  803)  mit 
lUnerit  und  Ilmenit  am  Uorberigberg  bei  Oberbergen. 

Babintrtonit.    1855,  60;  4858,  88. 

Hndionit.  4850—54,  95;  4853,  82. 

AnthophyUit.  4844—49,  405;  4850—54,  95;  4853,  82  u.  94 ;  4856—57, 
404;  4858,  88. 

Nach  V.  Hornberg  (zool.  min.  Ver.  zu  Hegensburg  XIII,  474)  fand  sich 
neuerdings  AnthophyUit  (ich  vermuthe,  dass  dieser  mit  dem  Namen  Antholith 
gemeint  sei)  auf  der  Grube  Gottesgabe  bei  Bodenmais,  nelkenbraun,  parallel- 
laufend strahlig  ins  Faserige,  mitPyrrhotin,  Pyrit,  schwarzem  Sphalerit  und  Quarz. 

Dannemorit.   4855,  64. 

Amphibol.  4844—49,  443—145;  4850—54,  96;  4853,  83;  4854,  89: 
4855,  64  ;  4856—57,  404;  4858,  89. 

Nach  Hassenkamp  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  297,  Verhandl.  d.  phys.  med. 
Ges.  zu  Wttrzburg  IX)  enthalten  Amphibolkrystalle  vom  Pferdskopf  in  der  Rhön 
kleine  eingewachsene  Augitkrystalle ,  wie  Blum  ein  ähnliches  Vorkommen  von 
Gzerlochin  in  Böhmen  beschrieb. 

Orammatit.  4844—49,  444;  4850—54,  95u.  96;  4852,  64;  4854,  89; 
4855,  62;  4856—57,  405;  4858,  94. 

Kokicharowit.   4856—57,405. 

Hermannit.    4844— 49,  4  45;  4854,  90. 

Neues  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen.  4858,  92. 

Aedelforsit  (v.  Kobell).  4855,  63. 

Chladnit.    4844—49,287;  4850—54,95. 

Olankophan.   4844—49,  473. 

Wichtisit.   4844—49,  474. 

Orthoklas.  4844—49,  425—428,  434  ;  4850—54,  87—90,  202;  4852, 
62—64;  4853,  84—86;  4854,  92;  4858,  63—65;  4856—57,  406;  4858,  94. 

Der  Orthoklas  von  Danbury  in  Connecticut ,  worin  der  Danburit  vorkommt 
(vergl.  Uebers.  4858, 440),  enthält  nach  G.  F.  Bark  er  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  4  858, 
703)  64,25  Rieselsäure,  48,80  Thonerde,  4,20  Kalkerde,  42,44  Kali,  2,40  Na- 
tron, 0,30  Glühverlust,  zusammen  99,39  Procent,  entsprechend  der  Formel  des 
Orthoklas,  indem  die  Berechnung  2,636  Aequ.  fc,  0,774  Na,  0,428  Ca,  zusam- 
men 3,838,  ferner  3,658  Äl  und  44,278  Si  ergiebt,  oder  4,049  R,  4  ^l  und  3,903 
Si,  wofür  man  ohne  Bedenken  4  R,  4  ^1,  4  Si  setzen  kann. 

0.  V olger  (XXXni.  Vers,  deutsch.  Naturf.,  94)  machte  Mittheilungen  über 
das  Zusammenvorkommen  von  krystallisirtem  Orthoklas  und  Caicit,  woraus  her- 
vorgeht, dass  am  gleichen  Orte  (auf  Gängen  und  in  Kluften)  beide  Minerale 
gleichzeitig  und  der  Orthoklas  auch  nach  dem  Galcit  krystallisirten ,  wie  auch 
ähnliche  Verhältnisse  gegenseitiger  Verwachsung  von  Caicit  und  Quarz  sich  finden. 

J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  377,  XXVIII,  46)  analysirte  krystalli- 
sirten fleischrothen  Orthoklas ,  der  im*  Aussehen  an  Stilbit  erinnert ,  und  mit 
Kupfer,   Caicit  und  Zeolithen  in  mehreren  Kupfergruben  am  oberen  See  vor- 
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kommt.  Die  Krystalle  sind  Vi«  bis  4  Zoll  lang  und  ergaben:  65,45  Si,  t8,86  i(l, 
0,57  f^e,  45,24  Kali,  0,65  Natron,  zusammen  400, U. 

Der  Granit  aus  der  Nachbarschaft  von  Canton  ist  aus  grauem  Quarz ,  blass 
fleischrothem  oder  gelblichweissem  Orthoklas  in  grossen  Krystallen  und  einem 
schwarzen  glänzenden  Glimmer  (Krystallen  von  ^4  bis  %  Zoll  Durchmesser)  zu- 
sammengesetzt, welcher  letztere  mit  Quarz  in  Feldspath  eingewachsen  ist.  S. 
Haughton  analysirte  den  Orthoklas  und  fand  64,48  Kieselsäure,  49,42  Thon- 
erde,  0,56  Eisenoxyd,  42,52  Kali,  3,24  Natron,  0,45  Kaikerde,  Spur  Talkerde, 
0,46  GlUhverlust,  Summe  400,53  (Philos.  Uagaz.  XVII,  258). 

^  Mikroklin.  4858,  95. 

*  J.  Potyka  hat  den  von  A.  Breithaupt  Mikroklin  genannten  grünen  Feld- 
spath von  Bodenmais  in  Baiern  analysirt  (Poggeod.  Ann.  CVIII,  363)  und  darin 
gefunden : 
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Aus  dem  Sauerstoffverhaltnisse  in  ft,  fi  und  Si  4  :  2,86  :  40,47  oder  4:3: 
1 0  stellte  er  (Kieselsäure  Si  geschrieben)  die  Formel  K  Si'  +  ^l  Si^  auf. 

Kerndt's  Analyse  des  grünen  Feldspaths  von  Bodenmais  (vergl.  Uebers. 
4  844—49,  426  und  4858,  95)  halte  die  Formel  fc»  Si*  +  2  Äl  Si»  ergeben  und 
Breithaupt  vermuthet,  dass  Oligoklas  beigemengt  gewesen  sei.  Potyka 
meint,  dass  zu  beiden  Analysen  wohl  nicht  genau  dasselbe  Material  genommen 
worden  sei. 

Der  grüne  Feldspath  kommt  gewöhnlich  derb  in  grösseren  Hassen  auf 
Pyrrhotin  vor,  mit  welchem  er  in  den  kleinsten  Stücken  sehr  innig  verwachsen 
Ist,  ausserdem  begleitet  von  Chalkopyrit,  weissem  und  blaulichweissem  Quarz, 
Dichroit,  Blende  und  schwarzem  Glimmer,  seltener  sind  deutliche  Krystalle, 
welche  in  der  Grundmasse  auf-  und  eingewachsen  sind. 

Die  Krystalle  haben  dieselbe  Form  und  Spaltbarkeit  wie  der  Albit  und  Oli- 
goklas; sie  zeigen  auf  der  deutlichsten  Spaltungsfläche  die  charakteristische 
Streifung  dieser  Minerale ,  sind  lauchgrUn  bis  graulichgrün ,  auf  der  Oberfläche 
schwärzlichgrün ,  haben  auf  den  Spaltungsflächen  Perlmutterglanz ,  sonst  Glas- 
glanz, sind  mehr  oder  weniger  durchscheinend,  in  dünnen  Splittern  durchsich- 
tig. Die  derben  Massen  sind  innig  mit  Quarz  gemengt.  Im  Glaskolben  giebt  das 
Mineral  kein  Wasser;  v.  d.  L.  ist  es  in  Splittern  schmelzbar;  das  Pulver  giebt 
mit  Borax  eine  klare  Perle,  w^elche  warm  einen  Stich  ins  Gelbe  hat,  mit  Phos- 
phorsalz eine  klare  Perle  mit  Kieselskelett ,  die  warm  einen  Stich  ins  Grüne  hat 
und  beim  Erkalten  opalescirt.  Sehr  schwache  Manganreaction.  Salzsäure  zer- 
setzt das  feine  Pulver  nicht.  Kleine  Stückchen  haben  das  sp.  G.  ss  2,604.  Das 
Pulver  ist  weiss  und  wird  durch  Glühen  röthlich. 

Vergleicht  man  beide  Analysen,  da  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass 
von  Kern  dt  dasselbe  Mineral  analysirt  wurde,  und  stellt  die  Sauerstoffmengen 
zusammen,  so  erhält  man 

nach  Kerndt    0  in  ll    Al    Si    3,22  :  9,24  :  32,77 

nach  Potyka  4,22  :  8,08  :  33,07 

und  man  kann  aus  beiden  keine  gemeinsame  Formel  aufstellen.  Nach  Potyka'a 
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Analyse  ntfbert  sich  die  Zusammensetzung  mehr  der  des  Orthoklas,  wahrend  nach 
Kerndt*8  Analyse  das  Verhäitniss  der  Basen  A  zu  ft  ein  anderes  ist  und  sub- 
sumirte  Beimengung  von  Oligoklas  auch  nichts  nützt,  die  Formel  des  Orthoklas 
zu  erzeugen.  Die  Gründe  werden  sich  mit  der  Zeit  herausstellen ,  welche  diese 
Differenz  zur  Folge  haben. 

Albit.  1844—49,  128,  129,  132,  133,  138;  1850—51,  90  und  93;  1852, 
63;  1853,  85;  1854,  93;  1856—57,  107;  1858,  95. 

Desclabissac  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  207,  Kopp  u.  Will  Jhrb.  1858, 
705)  analysirte  die  blättrigen  Krystallaggregate,  welche  einzelne  Klüfte  des  grü- 
nen Schiefers  vom Oberhaibstein  inGraubttndten  erfüllen  und  die  G.  vom  Rat h 
früher  für  Oligoklas  gehalten  hatte.  Die  Analyse  ergab  68,50  Si,  18,11  AI,  0,56 
Ca,  0,66  Ag  in  100  Theilen,  der  Verlust  12,17  Procent  ist  Natron  gewesen.  Die 
Berechnung  führt  zu  3,93  Aequ.  I^a,  0,33  %  0,20  Oa,  3,52  Äl,  15,22  Si,  oder 
wenn  wir  Mg  und  Ca  zum  Natron  rechnen  4,43  J^a,  3,52  M  und  15,22  Si  oder 
1,26  ]$a,  1  JÜj  4,32  Si.  Dass  diese  Aequivalente  nicht  genau  der  Albitfonnel 
entsprechen ,  hat  wohl  in  der  Bestimmung  des  Natrons  seinen  Grund ,  scheint 
aber  kein  Hindemiss  zu  sein,  den  Feldspath  als  Albit  zu  belassen. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXVII,  249)  analysirte  den  Albit  aus  Calveras 
County  in  Californien ,  welcher  mit  goldhaltigem  Pyrit  und  Gold  vorkommt  und 
fand  darin  68,39Si,  19,65*1,  0,41  Pe,  10,97  Na,  Spur  R,  0,47  Ca,  0,21  Glüh- 
verlust, zusammen  100,10.  Da  die  Berechnung  zu  15,2  Aequ.  Si,  3,82  *l,  0,05 
9e,  3,54  iSfa,  0,17  Ca  oder  zu  15,2  Si,  3,82  *l,  0,05  i^e,  3,71  Na  Ca  führt  und 
bei  Ausserachtlassung  des  Eisenoxyds  diese  Zahlen  zu  4  Si,  1,00  AI,  0,98  Na  Ca 
fuhren,  wie  es  die  Formel  des  Albit  verlangt,  so  kann  man  das  Eisenoxyd  nur 
als  Folge  von  Beimengung  betrachten,  nicht  als  Stellvertreter  der  Thonerde. 

Hyalophan.   1854,  144;  1855,  121;  1856—57,  107. 

Oligoklas.  1844—49,127—132,  134;  1850—51,89—91;  1852,64; 
1853,  86—88;  1854,  93;  1855,  65;  1856—57,  108;   1858,  96. 

Ein  neuer  ausgezeichneter  Fundort  des  Sonnenstein  ist  nach  v.  Hornberg 
(zool.  min.  Ver.  zu  Begensburg  XIII,  1 72)  am  Nordkap  bei  Hammerfest. 

Labradorit  1844—49,  128,  136—38;  1850—51,  92;  1853,  88;  1855, 
66—68;  1856—57,  109;  1858,  96. 

Streng  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  135;  Kopp  und  WillJhrb.  1858,  706) 
untersuchte  den  krystallisirten  feldspathartigen  Gemengtheii  des  Melaphyrpor- 
phyrs  vom  Ganseschnabel  bei  Ilfeld,  dessen  spec.  Gew.  as  2,72  ist,  und  fand 
darin  53,11  Si,  27,27*1,  2,53  te,  7,47  Ca,  0,91  Äg,  1,08  K,  6,09  Na,  2,38 
GlUhverlust,  zusammen  99,84  Procent.  Wird  der  Glühverlust  unberücksichtigt 
gelassen,  so  giebt  die  Berechnung  2,67  Aequ.  Ca,  1,64  Na,  0,46  Ag,  0,70  te, 
0,23  R,  zusammen  5,70  ft,  5,31  *l,  11,80  Si,  oder  1,07  ft,  1  *1  und  2,22  Si, 
ganz  nahe  entsprechend  der  Formel  des  Labradorit. 

Der  Feldspath  des  Gabbro  von  der  Baste  im  Radauthale  im  Harz  ist  nach 
C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  101)  rein  weiss,  kaum 
durchscheinend.  Schon  Köhler  fand,  dass  seine  Spaitungsflächen  einen  Winkel 
von  93^  45'  bilden,  und  schloss  daraus,  wie  Breithaupt  früher  vermuthet 
hatte,  dass  er  Labradorit  sei.  Das  sp.  G.  ist  ss  2,817.  G.  Rammeisberg  fand 
darin:  51,00  Si,  29,51  AI,  11,29  Ca,  0,28  %  3,14  Na,  2,09  R,  2,48  Gitth Ver- 
lust, zusammen  99,79.  Die  Sauerstoffverhaltnisse  ergeben  ganz  gut  die  Formel 
des  Labradorit,  ohne  Rücksicht  auf  den  GlUhverlust,  was  um  so  auffallender  ist, 
weil  2,48  Procent  Glüh  Verlust  gefunden  wurden  und  der  Einfluss  anfangender 
Zersetzung  durch  Aufnahme  von  Wasser  sich  auch  in  der  Undurchsichtigkeit  und 
geringeren  Härte  zu  erkennen  giebt. 
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Inbyit.   4858,97. 

Anorthit.  4844—49,  434;  48S0— 54,  94  ;  4853,  89;  4854,  94;  4856— 
57,  409;  4858,  96. 

J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  GVIII,  440)  untersuchte  den  Anorthit  aus  dem 
Diorit  genannten  Gestein  des  Konchekowskoi  Kamen  im  Ural,  welchen  auch 
Scott  (vergl.  Uebers.  4858,  96)  untersucht  hatte.  Derselbe  ist  weiss,  durch- 
scheinend ,  bildet  Krystallkörner  mit  Amphibol  verwachsen ,  die  auf  der  einen 
Spaltungsflache  eine  Streifung  parallel  der  Combinationskante  mit  der  sweiten 
Spaltungsfläche  deutlich  erkennen  lassen.  Sp.  G.  <=  8,734  in  Stücken,  s  2,73S5 
als  Pulver.  Im  Glasrohre  erhitzt  giebt^er  kein  Wasser  und  verändert  sich  nicht. 
V.  d.  L.  ist  er  in  Splittern  fast  unschmelzbar,  von  Salzsäure  wird  er  nicht  voll- 
kommen zersetzt,  ohne  Bildung  von  Eieselgallerte.  Die  Analyse  gab  : 

44,95        45,67        45,84     (im  Mittel)      Kieselsfiure, 

Tbonerde, 
Eisenoxyd, 
Kalk  erde, 
Talkerde, 
Kali, 
Natron, 

404,04  .. 

entsprechend  der  Formel  Ca'  Si^  +  3  ifrl  Si. 

Der  Anorthit  von  Carlingford  in  Irland  enthält  nach  S.  Haughton  (Sili.  Am. 
J.  XXIX,  365,  philos.  Mag.  XIX,  43)  45,87  Si,  34,73  Äl,  47,4  0  Ca,  4,55  % 
xusammen  99,25.  Die  Berechnung  giebt  40,20Aequ.  Si,  6,76  Äl,  6,4  4  Ca,  0,77 
«Ig,  oder  40,20  Si,  6,76  Äi,  6,88  Ca,  %,  oder  4  Si,  S,65  AI,  S,7  Ca,  %  also 
nahezu  die  Formel  des  Anorthit. 

Simdvfldt.   4858,  96. 

Amphodelith.   4858,  96. 

Bytownit.   4850—54,  94;  4855,  68. 

Barsowit.   4854,  95. 

Thjorsanit.   4844—49,474;  4850—54,94. 

Conzeranit.   4854,  95. 

Passamt,  Porzellanspath.    4853,  89. 

Vephalin.   4850—54,  84;  4852,  65;  4853,  89;  4854,  95;  4858,  97. 

J.  P.  Kimball  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  65,  377)  analysirte  Nephelin  von  Salem 
in  Massachusetts,  welcher  mit  Sodalith  vorkommt,  und  fand  das  sp.  G.  a  2,63, 
und  in  400  Theilen  44,34  Rieselsäure,  32,80  Thonerde^  Spur  Eisenoxyd ,  0,40 
Kalkerde,  46,43  Natron,  5,50  Kali,  4,47  GlUhverlust,  zusammen  400,94.  Die 
Berechnung  der  Aequivalente  giebt  9,85  Si,  6,38  Äl,  5,30  Na,  4,46  <C,  oder 
9,85  Si,  6,38  2l,  6,44  It,  oder  3  Si,  4,94  Äl,  4,95  A,  entsprechend  der  Formel 
ft^  Si  +  2  2l  Si. 

Baulit,  Krablit.    4844—49,  265,  272. 

PoUiix.   4844—49,  429. 

Saufliiuit.   4844—49,  457;  4855,  68;  4856—57,  4  40;  4858,  97. 

Cyklopit.   4853,  90. 

Spodomen.   4850—54,  76;  4852,  65;  4  853,  90;  4855,  68. 

Weissigit.   4853,  94;  4854,  95;  4855,  68. 

Melinophan.    4852,  65;  4854,  96;  4856—57,  440. 

Leukophan.    4844—49,  454;  4854,  96;  4855,  69;  4856—57,  4  40. 

Epidot-Felaite.  4844—49,  448;  4852,  65;  4854,  96;  4856—57,444; 
4  858,  97. 

Zoiait»  Unionit.  4844—49,  424  u.  449;  4853,  78;  4854,  96;  4856—57, 
4  42;  4858,  79  u.  97. 
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Xpidot.  4814— i9,  4  46,  U8u.  450;  4850-54,97;  4852,66;  4853, 
94;  4854,  97;  4855,  69;  4856—57,  143;  4858,  98. 

R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVIfl,  295)  tbeilte  seine  fortge- 
seitten  Untersuchungen  ttber  die  Zusammensetzung  der  Epidote  mit.  Er  unter- 
suchte :  4 )  Epidot  von  Bourg  d*Oisans,  btlschelförmige  Aggregate  mit  den  Flächen 
ooPoo,  Pcx>,  P'oo,  P,  P\  (ooPoo),  pistaziengrün ,  sp.  G.  »  3,42.  2)  Epidot 
von  Achmatowsk,  grasgrüne  kurz  prismatische  Rrystalle,  Zwillinge  nach  Foo; 
Combination  vonooPoo,  OP,  P,  P',  Poo,  P'oo,  ooPS;  sp.6.s:3,44.  3)  Epidot 
von  Sillbtfhle  bei  Helsingfors,  begleitet  von  Magnetit,  ziemlich  grosse,  dunkel- 
grüne Krystalle  ooPoo.  Poo.  P'oo,  V\  sp.  G.  »  3,45.  Dieser  Epidot  ist  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  mitunter  Krystalle  vorkommen ,  die  einen  Kern  von 
Orthit  enthalten.  4)  Epidot  von  Traversella,  dunkelgrüne  Krystalle  ooPoo. 
Poo.  P'oo.  P.  ooPl;  sp.  6.  «  3,47. 


4. 

t. 

8. 

4. 

S,OS 

0,48 

4,88 

4,10  Wasser  (Glüfaverlust), 

18,00 

40,17 

89,67 

40.08   KieselsSore, 

iO,S7 

t0,08 

48,55 

4  6,94    ThoDorde, 

46,06 

44.9i 

44,84 

45,98   Eisenoxyd, 

4,90 

i,S9 

8,85 

4,44   Eisenoiydttl, 

t4,08 

14,64 

80,58 

49,44   Kalkerde, 

Spur 

Spur 

Spur 

—      Ilaoganozydttl, 

99,84 

0,58 

4,68 
0,58 

4.97  Talkerde, 

• 

99,86 

99,64  Natron. 

99,68 

Aus  den  Analysen  folgerte  R.  Hermann,  dass  die  Epidote  von  Silbhöhle 
und  Traversella  die  Eigenthümlichkeit  besitzen,  dass  in  ihnen  das  accessorische 
Molekül  nicht  aus  ft&,  sondern  aus  A  besteht,  sie  also  die  Formel  9  (Rt^j^Si  +  Ü 
haben,  während  andere  Epidote  der  Formel  xlftftj^Si  +  ftB  entsprechen. 
Hieraus  folgerte  er  femer,  was  zwar  die  Epidote  nicht  allein  angeht,  jedoch 
hier  am  besten  zu  erwähnen  ist,  dass  die  in  der  Epidotform  krystaiiisirenden 
Minerale  überhaupt  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  in  eine  Epidot*  und  in  eine  Orthit- 
gruppe. Diesen  käme  die  Formel  (Bj^^Si  +  n  Ö  zu,  jenen  die  Formel  (BjjSi  +  n  RA, 
und  es  wären  somit  Epidot  oder  Zoisit  genannte  Minerale  in  beiden  Gruppen 
anzutreffen ,  wie  die  beigegebene  Uebersicht  der  neuen  Gruppirung  zeigt. 

Vergleicht  man  die  Sauerstoffverhältnisse,  wie  sie  Hermann  auf  Grund 
seiner  Analysen  berechnete,  die  besonders  zum  Nachweise  des  Eisenoxyduls 
dienen  sollten,  so  fand  er  in 

4.     OimA  4,85,   in  Si  49,79,  in  R  44,26,  in  ft  6,66 
8.  0,44  20,90  43,63  6,89 

3.  4,09  20,64  42,95  7,32 

4.  4,066  20,825  42,676  7,708 
hieraus  folgen  Aequivalente  in 

4.     4,85    A        6,597  Si  4,753  R  6,66    k 

2.  0,4  4    „         6,967  „  4,543  „  6,89 

3.  4,09    „         6,87     „  4,347  „  7,32 

4.  4,066,,         6,942  „  4,225  „  7,708 
oder  wenn  überall  2  R  berechnet  werden 

4.     0,778  Ä        2,776   Si        2  R         2,802  ti         0,934  R» 

2.  0,062  „         3,067    „        2  „         3,033  ,,         4,044    „ 

3.  0,505  ,,         3,483    „        2  „         3,394  „         4,430   „ 

4.  0,505  „         3,286    „        2  ,,         3,649  ,,         4,246    „ 
Hiervon  entspricht  die  Analyse  2)  genau  der  Formel  A'Si  4-  2RSi  und  diese  gab 
den  mindesten,  kaum  bemerkenswerthen  Wassergehalt,  während  in  den  andern 
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drei  Analysen  ein  Wenig  mehr  oder  weniger  ft'Si  gegenüber  2  ftSi  vorhanden 
ist,  welche  gleichzeitig  etwas  Wasser  enthalten.  Auf  diese  geringen  Differenzen 
ist  wohl  kaum  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen ,  selbst  wenn  wir  annehmen 
wollten ,  dass  das  Wasser  ganz  als  chemisch  gebunden  vorhanden  wttre ,  was 
nicht  einmal  ganz  der  Fall  zu  sein  scheint,  da  Hermann  selbst  bemerkt,  dass  die 
Minerale  lufttrocken  bestimmt  wurden,  daher  offenbar  noch  etwas  hygroskopi- 
sches Wasser  enthielten. 

ThnUt.    4844—49,  151. 
Pnsehldnit.    1844--49,  149. 
Bucklandit.    1844--49,  150. 
Fiemontit.   1855,  70. 
Partachin.    1844—49,267;  1854,97. 

Wemerit.  1844—49,  112,  121—124,  177;  1850—51,  78,  84—86;  1852, 
66;  1853,  78,  89,  91—97;  1854,  81—83,  94,  98;  1855,  53,  71  ;  1856—57, 
113:  1858,  99. 

Das  von  N.  v.  NordenskiöldParalogit  genannte  Mineral  (vgl.  Uebers. 
1856 — 57,  113)  hatte  ich  seiner  Zeit  neben  den  Wemerit  gestellt,  weil  ich  die 
Ansicht  hatte,  dass  dasselbe  sich  als  eine  Varietät  dieser  Species  ergeben  würde. 
Diese  Ansicht  findet  sich  durch  die  neueren  Untersuchungen  N.  v.  Kokscha- 
row's  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  187)  bestätigt,  indem 
derselbe  zwei  Paralogitkrystalle  fand ,  die  krystallographisch  bestimmt  werden 
konnten.  Er  überzeugte  sich  vollkommen,  dass  die  Krystalle  nicht  nur  quadra- 
tische sind,  sondern  auch  dieselben  Gombinationen  und  Winkel  wie  die  Werne- 
ritkryslalle  haben.    Er  fand  daran  ooP,  ooPoo,  OP,  P,  Poo,  3P,  3P3,  mPco. 

Canaanit.    1844-49,  158. 

Sarkolith.    1844—49,  158;  1854,  98;  1856—57,  114. 

Prehnitoid.    1 855;  71 . 

Kpyr.    4844—49,  123. 

Gehlenit.   1844—49,  156. 

Melüith.    1844—49,  156. 

F.  Bothe  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVIII,  222)  berichtete  über  eine  Hohofenschlacke 
von  der  Bettinger  Schmelze  bei  Lebach.  Dieselbe  ist  durch  und  durch  krystal- 
linisch  und  hat  z.  Th.  deutliche  quadratische  Krystalle  von  %  Zoll  Länge ,  ooP. 
oP,  mit  schmalen  Flächen  ooPoo,  P  und  Poo.  OP  ist  häufig  flach  gewölbt  und 
zeigt  dann  die  Diagonalen  und  eine  quadratische  Streifung  den  Combinationskanten 
OP.  ooP  entsprechend;  sichtbar  auch  ooPn.  Die  Messung  ergab  für  P  a  :  b  =s 
0,46656  :  1 ,  die  Berechnung  die  Seitenkanten  von  P  =  66^  43',  von  Poo  = 
49^  27'.  Glanz  wachs-  bis  glasartig,  Farbe  meist  hellrehbraun,  durchsichtig  bis 
durchscheinend,  Spaltbarkeit  nicht  bemerkbar,  H.  fast  =  6,0,  sp.  G.  s  2,908. 
V.  d.  L.  schwierig  zu  dunkelgrünem  Glase  schmelzbar,  von  Soda  langsam  auflösbar. 

Die  Analyse  ergab  für  das  bis  100®  getrocknete  Material :  38,41  Si,  14,1 9  i(l, 
0,38  *^e,  40,25  (39,515)  Ca,  1,46%  2,65  te,  SpurJÄn,  2,27  fe,  0,42  S,  0,10P, 
Summe  99,395,  und  daraus  die  Formel  2Ca'Si  -f-  J(lSi  mit  geringen  Mengen  der 
stellvertretenden  Substanzen  fig,  f^e,  An,  &,  9e. 

Vewvian.  1844—49,  179;  1850—51,  118;  1852,  67;  1853,  98;  1854, 
400;  1855,  71;  1856—57,  114;  1858,99. 

R.  Hermann  (Journ.  f.  pr.  Gh.  LXXVIII,  311)  hat  aus  den  Analysen  ^des 
Vesuvian  berechnet,  dass  ihre  Zusammensetzung  der  heteromeren  Formel 
(tiftj^Si-i-  nA  entspricht. 

BenMlin.    1850— 51,  80;  1855,  73. 
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Periklai.   1844—49,458;  4853,97. 

Eidytin.    4853,  97. 

Helvin.    4852,  66;  4853,  435;  4854,  99;  4855,  73. 

Granat-tthnliches  Mineral  von  Brevig.    4850 — 54,  448. 

IX.  Ordnung:  Sklerüe. 

Janaonit.   4850—54,  400. 

Oranat-Sklerita.   4855,  73;  4856—57,  445;  4858,  400. 

A.  Müller  (Basel,  naturf.  Ges.  II,  396)  berichtete  über  das  VorkoromeD 
von  Granat  in  Granat  im  Talkschiefer  (Paragonitschiefer)  vom  St.  Gotthard.  Aus 
der  Beschreibung  kann  man  diesen  Fall  nicht  richtig  beurtheilen ,  jedoch  glaube 
ich ,  dass  hier  die  Erscheinung  eine  andere  Erklärung  finden  dürfte.  Ich  habe 
derartige  Erscheinungen ,  wie  sie  aus  der  Beschreibung  ersichtlich  ist ,  an  ver- 
schiedenen Mineralen  wahrgenommen  und  die  gewisse  abweichend  erscheinende 
Gestaltung  durch  die  Art  der  Verwachsung  erklärlich  gefunden. 

Orossolar,  Kalkthongranat.  4  850—54 , 4  4  9  ;  4  854,  99 ;  4  855, 74 ;  4  856—57, 
446;  4858,  404  u.  207. 

Talkthongranat.   4850—54,  449. 

Almandin,  Eisenthongranat  4844—49,480;  4850—54,  449;  4852,  66; 
4853,  98;  4855,  75;  4  856—57,  4  46;  4858,  402. 

Spessartin,  Manganthongranat.    4852,  66;  4853,  98. 

Nach  K.  V.  Lissenko  (N.  V.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Russ- 
lands  III,  230)  kommt  in  der  Umgegend  der  Hütte  Hiask  ein  Granat  im  Granit 
eingewachsen  vor,  mittelmassig  grosse  Krystalle,  SO?  von  sehr  lebhafter  rother 
Farbe  und  mit  dem  sp.  G.  ss  4,38.  Er  fand  durch  die  Analyse;  36,30  Kiesel- 
säure, 47,18  Thonerdo;  30,60  Manganoxydul,  4  4,32  Eisenoxydul,  0,54  Kalk- 
erde, Summe  99,24 . 

AUochroit,  Kalkeisengranat.  4844—49,  480;  4853,  97  u.  98;  4855,  74; 
4856—57,  4  46;  4858,  402. 

Pyrop,    4844—49,  484  ;  4850—54,  4  49. 

Vwarowit,  Kalkchromgranat.    4858,4  03. 

SpineU.    4844—49,  460;  4  850—54,  400;   4854,  402. 

Pleonaat.    4844—49,  460;  4853,  99;  4854,  403;  4855,  75. 

Hercynit.    4844—49,  460. 

Automoüt.    4844—49,  459;  4850—54,  400;  4852,  67. 

Zirkon.  4844—49,  482,  483;  4850-54,  420;  4852,  68;  4853,  99;  4854, 
403;  4855,  76;  4856—57,  4  47;  4858,  207. 

H.  Da  üb  er  (Poggend.  Ann.  CVII,  275)  hat  vielfach  wiederholte  Messungen 
an  Zirkonkrystallen  angestellt.  Drei  der  besten  Krystalle  aus  dem  Granit  von 
Miask  ooP.  P  ergaben  die  Endkante  von  P  a  423^  20,3'  mit  einem  wahrschein- 
lichen Fehler  von  30".  Fünf  Krystalle  einer  sehr  schönen  vollkommen  durch- 
sichtigen und  farblosen  Abänderung  aas  dem  Pfitschthale  in  Tirol  (X)P<x>.  ooP. 
P,  seltener  dazu  noch  3  PS,  begleitet  von  Diopsid,  Chlorit,  Epidot,  Titanit  und 
Granat  (letzterer  oft  mit  deutlichen  Hexa^derDächen),  auf  einem  dichten  Gemenge 
dieser  Minerale  aufgewachsen  oder  in  Calcit  eingebettet,  ergaben  die  Endkante 
von  P  S5  423^  20'  46"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  26''.  Drei  Kry- 
stalle aus  dem  Syenit  von  Fredriksväm  ooP.  P.  SPS  ergaben  die  Endkante  von 
P  =a  423^  20'  33"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  45".  Einen  Krystall 
derselben  Combination  und  zwei  einfachere,  nur  ooP.  P  aus  den  Gerollen  von 
Ceylon ,  schwach  bräunlichgelb ,  mit  sehr  ebenen  FIttchen  und  etwas  abgeriebe* 


U.  Geoganide.   9.  Sklerite.  75 

nen  Kanten  und  Ecken  ergaben  die  Endkante  von  P  =s  1 S3^  1 9'  50"  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  IS".  Kupffer's  Resultate  in  einem  Krystalle  von 
unbekanntem  Fundorte  auf  gleiche  Weise  berechnet  ergaben  Endkante  von  P  == 
i239  19'  40''  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  12".  Gombinirt  man  diese 
5  Bestimmungen,  so  ergiebt  sich  die  Endkante  von  P  as  123^  19'  57"  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  8'\  a  :  b  ss  0,640253  :  1. 

An  wasserhellen  Zirkonkrystallen  von  den  rothen  WSnden  im  Pfitschthale 
in  Tirol  fand  G.  v.  Rath  (Poggend.  Ann.  CVIII,  356)  die  Combination  P.  ooPöo. 
ooP.  3P.  3P3.  5P5,  auch  noch  dazu  4P 4.  In  denselben  GesteinsstUckcn  finden 
sich  auch  hyazinthrothe  Zirkone  eingewachsen,  die  Combination  ooPoo.  P.  3P3 
bildend^  4  Linien  lang,  %  Linie  dick. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  139) 
gab  eine  Monographie  des  russischen  Zirkon.  Den  Krystallgestalten  wurde  die 
Grundgestalt  P  s=  123®  19'  34"  und  84®  19'  46"  mit  dem  Achsenverhältniss 
a  :  b  =s  0,640373  :  1  zu  Grunde  gelegt,  wie  sie  aus  Kupffer's  Messungen  her- 
vorging, weil  die  seinigen  kaum  abweichende  Winkel  123®  20'  21"  und  84®  19' 
23''  ergaben.  Das  Mineral  kommt  in  prismatischen  oder  pyramidalen  Krystallen 
vor,  die  einzeln  ein-  und  aufgewachsen  sind,  auch  in  stumpfkantigen  und  abge- 
rundeten Körnern. 

In  Russland  findet  sich  der  Zirkon  am  Ural,  im  Tunkinsker  Gebirge  (ir-* 
kutskisches  Gouv.)  und  im  Tomskischen  Taiga  (Tomskisches  Gouv.) 

An  Krystallen  des  russischen  Zirkons  haben  sich  folgende  Formen  bestim- 
men lassen:  P,  9P,  3P,  Poo,  3P3,  6P5,  cx>P,  ooPoo.  Die  Fläche  OP  bleibt 
noch  dahingestellt,  die  Gestalt  öP5  ist  an  russischen  Zirkonen  neu.  Die  wich- 
tigsten Gombinationen  wurden  in  den  Tafeln  dargestellt  und  sind :  P.  oo  P ;  P. 
ooP.  ooPc»;  P.  ooPoo;  P.  3P.  ooP.  3P3;  P.  «P.  3P.  ooP.  ooPoo;  P.  ooP. 
ooPoo.  3P3;  P.  2P.  c»P.  (»Poo.  3P3;  P.  3P.  ooP.  cx)Poo.  3P3;  P.  ooP. 
3P3;  P.  «P.  ooP.  ooPoo;  P.  2P.  ooP.  ooPoo.  3P3;  P.  «P.  3P.  ooP. 
ooPoo;  P.  t?.  3P.  cx)P.  cxdPoo.  3P3;  P.  ooP.  ooPoo.  3P3.  6P5;  ooP. 
ooPoo.  3P3;  P.  ooPoo.  3P3;  P.  JP;  P.  2P.  ooP;  Poo;  P.  Poo.  3P3;  P. 
Poo.  ooP.  ooPc».  3P3. 

Man  findet  den  Zirkon  im  Ural :  anstehend  in  granitfihnlichen  Felsarten  und 
lose  in  verschiedenen  Seifengebirgen.  Anstehend  kommt  der  Zirkon  in  sehr  aus- 
gezeichneten Varietäten  und  in  ziemlich  grosser  Menge  an  mehreren  Stellen  des 
Umengebirges ,  besonders  in  der  Umgegend  des  Ilmensees ,  und  als  Seltenheit 
und  von  weisser  Farbe  in  der  Mineralgrube  Achraatowsk  vor.  Im  Ilmengebirge 
kommt  er  bis  17  Centimeter  Länge  vor. 

Im  Tunkinskischen  Gebirge  kommt  der  Zirkon  in  der  Graphitgrube  Mariins- 
kaja  vor ;  im  Tomskischen  Gouvernement  wurden  lose  Zirkonkrystalle  im  Sande 
dar  Goldwäsche  Ilginsk,  am  Bache  Kelbess  im  Kreise  Atschinsk  von  E.  v.  Hof- 
mann entdeckt  und  Engelhardit  genannt.  Sie  sind  ganz  farblos  oder  hell- 
gelblichweiss  und  durchsichtig,  bis  12  Mm.  im  grössten  Durchmesser,  Poo,  Poo. 
3P3.  P,  Poo.  P.  ooP.  ooPoo.  3P3. 

Wegen  der  Messungen  Dauber's  wies  N.  v.  Kokscharow  (ebendas.  195) 
darauf  hin  ,  dass  seine  Messungen  die  Neigung  der  Flächen  an  der  Endecke  der 
Pyramide  P  den  Winkel  95®  40'  56"  ergaben,  woraus  sich  der  Endkantenwinkel 
SS  123®  20'  0"  ergiebt,  der  um  3"  von  dem  von  Dauber  gegebenen  Winkel 
abweicht. 

Auorbachit.    1858,  103. 

N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  111,163) 
beschrieb  den  Auerbaehit.    P  »  122®  43'  und  85®  21',  a  :  b  =  0,651927  :  1. 
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Er  kommt  in  kleinen  eingewachsenen  Krystallen  vor.  Spallbarkeit  nach  cx>P  (?) 
sehr  unvollkommen.  Bruch  uneben,  H.  ss  7,5,  sp.  G.  nach  Hermann  ^  4,06. 
Nelkenbraun  bis  graulichbraun,  Glasglanz  in  Wachsgianz  geneigt.  Er  findet  sich 
in  der  Umgegend  der  Stadt  Mariupol,  im  Gouv.  Jekatherinoslaw,  Distrikt  Alexan- 
drowsk,  8  Werst  vom  Dorfe  Anatolia ,  beim  Hutor  Mazurenki^  er  bildet  kleine 
einzeln  rundum  ausgebildete  und  in  Kieselschiefer  eingewachsene  Erystalle, 
Senfkorn-  bis  ErbsengrOsse  habend ,  P,  selten  m  P  als  Zuschärfung  der  Seiten- 
kanten sichtbar. 

Stauroüth.    4844— 49,  181  ;  4850—61,  120;  1853,98;  1856—57,  118. 

In  der  hiesigen  Universitätssammlung  fand  ich  einen  Slaurolithkrjstall  im 
Damouritschiefer  eingewachsen  vom  Monte  Campione  bei  Faido  im  Canton  Tessin, 
welcher  an  beiden  Enden  ausgebildet  die  Combination  oo?6b.  ooP.  Pdö.  OP 
mit  vorherrschenden  Längsflächen  in  eigenthUmlicher  Weise  verbildet  zeigt.  Er 
misst  in  der  Richtung  der  Hauptachse  33,5  """"y  in  der  Richtung  der  Längsachse 
9,5  ""*"  und  in  der  Richtung  der  Querachse  5,0  ""*,  seine  Farbe  ist  die  ge- 
wöhnlich braune  jenes  Fundortes  und  an  einzelnen  Stellen  ist  er  granatroth 
durchscheinend.  Der  Erystail  wurde  aus  dem  Schiefer  herausgelöst,  um  ihn 
genauer  bestimmen  zu  können.  Es  erscheinen  an  ihm  die  Basisflächen  nicht  als 
horizontale,  wie  es  der  orthorhombischen  Gestalt  zukäme,  sondern  an  beiden 
Enden  als  anorthische.  Sie  sind  als  anorthische  betrachtet  nach  vorn  und  nach 
links  geneigt  und  zwar  ziemlich  bedeutend,  ohne  dass  irgend  eine  äussere  Veran- 
lassung dazu  sichtbar  ist.  Als  sicherster  Beleg  der  schiefen  Tendenz  in  dieser 
schiefen  Endflächenbildung  ist  auf  der  einen  Längsfläche  eine  dünne  aufliegende 
Lamelle  sichtbar,  kürzer  als  der  Krystall,  mit  gleicher  Schiefe  der  Endfläche. 

Die  Prismenflächen  so  wie  die  Längsflächen  sind  glänzend  und  ziemlich 
eben,  die  Flächen  des  Querdoma  sind  weniger  glänzend  aber  eben,  an  dem  einen 
Ende  grösser  als  an  dem  anderen,  die  vorhandenen  schiefen  Endflächen  matt 
und  eben,  die  des  einen  Endes  ist  grösser.  Die  Neigungswinkel  wurden  mit  dem 
Änlegegoniometer  bestimmt.  * 

Das  Prisma  ist  das  des  Staurolith  und  seine  Flächen  sind  gegen  die  Längs- 
flächen  gleich  geneigt.  Die  Combinationskante  ooP/ooPöö  ergab  den  Winkel  = 
1 1 5^  30',  das  Prisma  den  stumpfen  Winkel  =  1 S9^.  Das  Querdoma  ist  gegen  die 
Prismenkante  unter  144^  30'  geneigt  und  zwar  auf  beiden  Seiten  gleich,  so  dass 
kein  Unterschied  in  den  Flächen  eintritt,  keine  ungleich  geneigten  Hemidomen 
gebildet  werden.  Hiernach  müsste,  wenn  die  wirkliche  orthorhombische  Basis- 
fläche des  Staurolith  vorhanden  wäre,  das  Doma  mit  der  Basisfläche  auf  beiden 
Seiten  den  Neigungswinkel  s  125^  30'  bilden,  hier  aber  ist  die  Abweichung  in 
der  Neigung  so  gross ,  dass  die  Mittellinie  der  schiefen  Basisfläche  mit  der  vor- 
deren Prismenkante  einen  Winkel  von  99®,  mit  der  hinteren  Prismenkante  einen 
Winkel  von  81®  bildet.  Nach  links  ist  die  Abweichung  weniger  bedeutend,  indem 
die  Neigungswinkel  gegen  die  Längsflächen  93®  und  87®  sind. 

Diese  merkwürdige  Ausbildung  kann  im  Augenblicke  keine  Erklärung  finden, 
da  mir  nie  etwas  Aehnliches  vorgekommen  ist,  selbst  an  demselben  Stücke  kein 
ähnlicher  Krystall  sichtbar  war.  Vei^ebens  durchsuchte  ich  alle  mir  zugäng- 
lichen Exemplare  dieses  Fundortes.  Aeussere  Störungen  haben  diese  schiefen 
Endflächen  nicht  erzeugt,  wie  die  sonst  vollkommene  Bildung  des  Erystalls  zeigt, 
der  an  beiden  Enden  ausgebildet  mit  diesen  nur  den  Schiefer  berührte. 

Es  muss  demnach  eine  Aufklärung  dieses  merkwürdigen  Falles  der  Zukunft 
vorbehalten  bleiben,  nur  mache  ich  auf  das  bekannte  Verhältniss  des  Staurolith 
zum  Disthen  aufmerksam ,  dass  beide  Species,  die  in  ihrem  Wesen  so  sehr  ver- 
schieden sind ,  wesentlich  Thonerde^Silikate  sind ,  oft  mit  einander  in  derselben 
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Gebirgsart  eingewachseD  vorkommeD  (so  auch  an  diesem  Exemplare)  und  sogar 
scheinbar  zwillingsariig  mit  einander  verwachsen  sind.  Vielleicht  liegt  in  dieser 
Richtung  ein  Fingerzeig  obiger  Bildung. 

Die  Erystalle  des  Disthen  sind  anorlhische  und  die  Winkel  der  vertikalen 
Zone  mehrfach  gemessen  worden.  Endflächen  sind,  wie  bekannt,  an  den  Disthen- 
kryslallen  eine  seltene  Erscheinung  und  die  Neigungswinkel  derselben  unsicher. 
Ich  untersuchte  daher  alle  mir  hier  zu  Gebote  stehenden  Exemplare  des  Disthen 
und  fand ,  dass  die  Winkel  der  Basisflüche  eine  Aehnlichkeit  mit  der  schiefen 
Endfläche  des  Staurolith  zeigen,  wie  bei  dem  Disthen  das  Weitere  darüber  ange- 
geben ist. 

Nach  H.  J.  Holm  borg  (v.  Leonb.  Jhrb.  4859,  SH)  scheint  der  Glimmer- 
schiefer in  der  Gegend  der  Kirche  und  des  Sees  Thomajärvi  in  Ost-Finnland  die 
ursprüngliche  Lagerstätte  der  Staurolithe  zu  sein,  welche  man  so  häufig  am 
Nord-Ufer  des  Ladoga  trifit. 

Andaluait.  1844—49,  4  39  u.  4 58;  1852,  68;  1853,  99;  1854,  103;  1855, 
76;  1856—57,  118. 

Topas.  1844—49,  163;  1852,  69;  1853,  100;  1854,  103;  1855,76; 
1856—57,  119;  1858,  103. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  195) 
gab  zu  seinen  früheren  Abbildungen  russischer  Topaskrystalle  noch  vier  neue  Ta- 
feln ;  dann  theilte  er  mit,  dass  eine  früher  nicht  genau  bestimmbare  Gestalt  sich 
deutlich  bestimmen  liess  und  auf  seine  Grundgestalt  P  (74<»  53'  h!\  130<^  22'  32", 
\^^  48'  16")  bezogen,  das  Zeichen  2P  hat,  mit  den  Kanten  winkeln  61  ^^  39'  10", 
426^  0'  54',  152^  28'  34".    Diese  Gestalt  fand  sich  an  einem  grossen  Topaskry- 

stall  aus  Mursinka,  welcher  die  Combination  ooP.  cx>P^,.  ooPi.  ooPs.  00P4. 

ooPöb.  VsPöb.  Pdb.  iPöb.  Pdb.  oP.  %P.  %P.  P.  «P.  Pl  %Pi  darstellte, 
blaulichweiss  und  durchscheinend  war.  Ferner  beobachtete  er  an  einem  kleinen 
farblosen  Topaskrystalle  aus  dem  Ilmengebirge  zwei  neue  Pyramiden  %P%, 
'A«^%i  ^^  einem  kleinen  farblosen  Krystalle  aus  der  Umgegend  des  Flusses 
Urulga  (Borschtschowotschnoi  Gebirgszug  in  Transbaikalien)  die  Pyramide  V» PS- 
Ferner  erhielt  er  zwei  kleine  Topaskrystalle  aus  den  Goldseifen  der  Umgegend 
des  Flusses  Sanarka  (Gouvernement  Orenburg)  aus  der  interessanten  Gegend, 
die  in  mineralogischer  Beziehung  so  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  brasilianischen 
Demanten-Distrikt  hat.  Diese  beiden  Krystalle  haben  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit mit  den  brasilianischen  Topasen.    Ein  rosenrother  durchsichtiger  zeigte  die 

Combination  ooP.  ooPsf.  Pöb.  %P..y9P.  '/gPa,  ein  blassröthlichweisser  durch- 
sichtiger dieselbe  Combination  mit  oP.  Ferner  gab  er  die  Beschreibungen  von 
einigen  prachtvollen  Exemplaren,  die  neuerdings  aus  Sibirien  nach  St.  Peters- 
burg kamen.  An  einem  derselben  fand  er  die  Pyramide  VsPä.  Schliesslich  ge- 
dachte er  einer  eigenthümlichen  drusenartigen  Ausbildung,  welche  Krystalle  aus 
der  Umgegend  des  Flusses  Urulga  zeigen  und  die  nach  seiner  Ansicht  davon  her- 
rührt, dass  Krystalle  innerhalb  der  Gebirgsmasse  zerbrochen  wurden  und  sich 
auf  der  dadurch  blossgelegten  SpaltungsflSiche  eine  krystallinische  Kruste  bildete. 

Chondrodit.  1844—49,  176  u.  177;  1850-^51,  107;  1852,  69;  1853, 
400;  1855,  76;  1858,  104. 

Nach  v.  Hornberg  (Zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  174)  ist  Amster- 
dam Eiland-Spitzbergen  ein  neuer  Fundort  des  Chondrodit,  von  wo  ihn  Nor- 
denskiöld  mitbrachte.  Wachsgelbe  Körner  und  undeutliche  Krystalle  einge- 
wachsen im  körnigen  Kalk,  begleitet  von  blauem  Spinell,  dessen  Krystalle 
iheiiweise  im  Chondrodit  eingewachsen  sind. 
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OUvin,  Boltonit,  Forsterit.  4844—49,  454,  475,  476;  4850—54,  406; 
4852,  70;  4853,  400;  4854,  90  a.  404;  4855,  77;  4856-57,  449;  4858,  93 
u.  404. 

Nach  V.  Dechen^s  Miitheilung  (Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  Rheinl.  u.  Westph. 
4858,  Dec. ;  v.  Leonh.  Jhrb.  4  859,  S88)  haben  sich  am  unteren  Rande  des  guas- 
eisernen  Mantels  des  Gasfanges  auf  der  Gicht  des  Hochofens  von  MQhlhofen  bei 
Sayn  kleine  Olivinkrystalle  abgesetzt. 

Das  Vorkommen  des  sog.  Glinkit  im  Talkschiefer  von  Kyschtimsk  im  Ural, 
nördlich  von  Miask ,  der  kleine  Gänge  von  einigen  Linien  bis  3  Zoll  Hfilchtigkeit 
bildet  und  sich  in  seinem  Vorkommen  dem  Olivin  anschliesst,  der  weiter  nörd- 
lich von  Kyschtimsk ,  an  dem  Berge  Itkul  bei  Syssersk  in  faustgrossen  Stocken 
in  Talkschiefer  eingeschlossen  vorkommt,  seichnet  sich  nach  G.  Rose  (Ztschr. d. 
deutsch,  geol.  Ges.  XI,  4  47)  vor  dem  übrigen  Olivin  aus.  Es  erklärt  dies  nach 
ihm  einigermaassen  das  Vorkommen  des  Serpentins  in  über  faustgrossen  Pseudo- 
morphosen  nach  Olivin  von  Snarum  im  südlichen  Norwegen  auf  einem  Quarz- 
lager im  Gneiss. 

Tantolith.    4844—49,  476. 

Biehroit   4844—49,  465—467;  4850—54,  403;  4853,  404;  4854,  404. 

Nach  V.  Hornberg  (Zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  473)  kommt 
neuerdings  Dichroit  krystallisirt  auf  der  Grube  Gottesgabe  bei  Bodenmais  von 
Pyrrhotin,  Pyrit,  Pettquarz,  Pegmatolith,  Magnesiaglimmer  u.  s.  w.  begleitet  vor. 
Dieses  Vorkommen  ist  jedoch  nicht  so  vorzüglich,  wie  das  frühere  auf  der  Grube 
Barbara.  Die  Krystalle  trifft  man  bisweilen  bereits  in  Pinit  umgewandelt  an. 
Ebendaselbst  erscheint  das  Mineral  auch  in  schaligen  Massen ,  wozu  sich  Spha- 
lerit  gesellt  und  worin  äusserst  selten  Krystalle  des  Kreittonit  eingesprengt  sind. 
Auch  fand  sich  vor  Kurzem  wieder  Dichroit  von  verschiedenen  Mineralen  begleitet 
auf  der  Grube  Barbara. 

Hausmann  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  234)  gab  eine  Uebersicht  der 
Krystallisation  des  Dichroit  in  einer  zur  Feier  des  hundertjährigen  Bestehens 
der  Münchener  Akademie  dargebrachten  Abhandlung. 

ttnarz.  4844—49,  468—474;  4850—54,  403;  4852,  70  u.  434  ;  4853, 
404—403;  4854,404—407;  4855,78;  4856—57,  449—424;  4858,404— 
406  u.  207. 

Vattemare  theilte  der  Pariser  Akademie  die  photographische  Abbildung 
eines  Bergkrystalis  mit,  welcher  aus  einer  Silbergrube  in  Mexiko  stammt  und 
jetzt  in  New- York  ist.  Er  hat  einen  umfang  von  893  ""* ,  die  Höhe  von  596  "^ 
und  wiegt  87  Kilogramme.   (Compt.  rend.  XLVII,  466). 

G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  X,  98)  berichtete  über  ein  Vorkommen  von 
Faserquarz  aus  der  Braunkohle  von  Teplitz  in  Böhmen. 

R.  Göppert  (schles.  Ges.  f.  vaterl.  Gult.  XXXVI,  44)  berichtete  von  neuem 
über  die  Holzsteine  der  versteinten  Wälder  im  nördlichen  Böhmen  und  in 
Schlesien. 

An  zwei  Krystallen  farblosen  Quarzes  aus  dem  Tavetscherthale  in  Graubün- 
den fand  ich  das  Zusammentreffen  zweier  S flachen  (der  mit  SPS  bezeichne- 
ten Flächen)  in  einer  horizontalen  Seitenkante.  Die  Krystalle  sind  schräg  stark 
verzogen  und  die  Prismenflächen  sehr  schmal,  an  der  bezüglichen  Stelle  bis  zum 
Verschwinden ,  so  dass  die  Seitenecke  der  Pyramide  P  durch  die  Flächen  der 
trigonalen  Pyramide  SPS  zugeschärft  ist.  Einer  dieser  Krystalle  ist  in  der  Samm- 
lung des  eidgenössischen  Polytechnikums,  der  andere  in  der  Sammlung  des  Herrn 
D.  F.  Wiser  in  Zürich. 
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A.  Müller  (Basel,  naiurf.  Ges.  II,  394)  beschrieb  schöne  Quarzkrysialle 
aus  dem  Canton  Uri ,  die  farblos  in  ihrem  loDeren  wiederholte  (bis  4  2  sogar) 
Chloritschichten  erkennen  lassen,  die  das  Wachsthum  der  Krystalle  veranschau- 
lichen ,  zu  vergleichen  mit  den  Jahresringen  der  Bfiume,  auf  verschiedene  Zeit- 
räume und  Wechsel  hindeutend.  Quarzkrystalle  wurden  mit  Chloritpuiver  ganz 
oder  Iheilweise  tiberstreut ,  das  sich  in  der  sie  umgebenden  Flüssigkeit  absetzte« 
Die  so  bestreuten  Krystalle  wuchsen  weiter,  wurden  wieder  bestreut  und  so 
wiederholte  sich  die  Erscheinung  oft.  Meist  entsprechen  die  Gestalten  der  ein- 
geschaditelten  Krystallformen  durchweg  einander ,  bisweilen  wechseln  die  Pia- 
chen, namentlich  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  ;der  P flächen. 

Dass  die  Bergkrystalle  in  der  That  durch  diese  parallelen  Lagen  fremdartiger 
eingestreuter  Substanzen  verschiedene  Zeitpunkte  ihres  Wachsthums  bezeichnen, 
davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen ,  wenn  man ,  wie  ich  es  mehrfach  wie- 
derholend gethan  habe,  dieselbe  Erscheinung  auf  künstliche  Weise  hervorruft. 
Legt  man  nämlich  Alaunkrystalle  in  eine  durch  sehr  fein  geriebenen  Hämatit 
oder  Zinnober  getrübte  L(töung  von  Alaun,  so  senkt  sich  das  Hämatit-  oder  Zin- 
noberpulver zu  Boden  und  bedeckt  eine  Anzahl  der  Krystallflächen  der  Alaun- 
krystalle^ der  Krystall  wächst  darauf  und  somit  ist  die  Pigmentschicht  einge- 
schlossen. Wiederholt  man  an  jedem  Tage  das  Verfahren,  so  erzeugt  man  die- 
selben parallelen  Pigmentschichten ,  wie  wir  sie  am  Bergkrystall,  übrigens  auch 
an  anderen  Mineralen  bisweilen,  nur  nicht  so  schön  sehen. 

Ferner  beobachtete  auch  A.  Müller  (ebendas.  393)  die  bekannten  Hohl- 
räume in  Quarzkrystallen  mit  ebenflächigen  Wandungen ,  parallel  den  äusseren 
Krystallflächen,  sowie  die  Bestitution  gebrochener  Quarzkrystalle.  Was  die  letz- 
tere betrifft,  so  sind  die  Erscheinungen  derart,  dass  man  selten  mit  Wahrschein- 
lichkeit bestimmen  kann,  ob  wirklich  Bestitution  Statt  gefunden  habe. 

Orthoklaskrystalle  als  Einschluss  in  Quarzkrystallen  aus  dem  Granite  von 
Jerischau  in  Schlesien  beschrieb  E.  Söchting  (Poggend.  Ann.  CVII,  654). 

-  H.  Böse  (Poggend.  Ann.  CTIII,  4)  zeigte  In  einem  Aufsatze  über  die  ver- 
schiedenen Zustände  der  Kieselsäure ,  dass  der  Quarz ,  wie  schon  vielfach  die 
Verhältnisse  seines  Vorkommens ,  namentlich  die  in  ihm  eingeschlossenen  Mine- 
rale bewiesen  haben,  nicht  durch  Schmelzung  entstanden  ist,  deshalb  auch  nicht 
Granite,  sowie  andere  Gebirgsarten,  welche  Quarz  enthalten,  durch  Schmelzung 
entstanden  sein  können. 

F.  V.  Bichthofen  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  304;  Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst. 
X,  46)  theilte  seine  Ansichten  und  Erfahrungen  über  die  Art  der  Ausscheidung 
Überschüssiger  Kieselsäure  im  Trachytporpbyr  mit.  Dieselbe  findet  Statt  wie 
beim  Quarzporphyr,  stets  in  ausgebildeten  Krystallen,  und  stellt  dadurch  beide 
Gesteine  dem  Granit  gegenüber ,  wo  der  Quarz  gleichsam  als  einhüllende  Masse 
die  fertigen  Krystalle  der  anderen  Minerale  verbindet.  Da  die  chemische  Zusam- 
mensetzung wie  die  mineralischen  Bestandtheile ,  abgesehen  von  dem  geringen 
Unterschiede  zwischen  Sanidin  und  Orthoklas,  bei  den  drei  Quarz  führenden 
Typen  der  granitischen,  porphyrischen  und  trachytischen  Beihen  ganz  gleich 
sind,  so  kann  nach  seiner  Ansicht  der  Unterschied  in  der  äusseren  Ausbildung 
nur  auf  einer  Verschiedenheit  der  Erstarrungsverhältnisse  beruhen.  Beim  Granit 
erstarrte  zuerst  Orthoklas  und  Oligoklas ,  später  der  Quarz ;  bei  Quarzporphyr 
and  Trachytporpbyr  hingegen  schied  sich  der  Quarz  zuerst  aus,  später  Orthoklas 
und  Sanidin,  noch  später  Oligoklas. 

Ehrenberg  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  464;  BerL  Akad.  Monatsber.  4858, 
4  48)  machte  Mittheilungen  über  organischen  Quarzsand  und  über  Beissel's 
Beobachtungen  solcher  Schichten  bei  Aachen.  Aus  der  Geschichte  seiner  vieljäh- 
rigen Untersuchungen  und  durch  die  Beobachtungen  Beissel's  wird  die  Ansicht 
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begrflndefc,  dass  ursprttnglich  kallLspathige  Körper  ebensowohl  als  amorph  kie- 
selige, Dämlich  einfach  lichlbrechende  Opal-artige  in  doppelt  iichtbrechende 
quarzige  ailmSilig  Übergehen  können ,  ohne  ihre  Äussere  Form  einzubttssen  und 
sich  Dothwendig  mit  einander  verkitten  und  yerschmelzen  zu  mUssen ,  obwohl 
dies  öfter  der  Fall  ist ,  und  dass  es  daher  ganze  Schichten  von  doppelt  brechen- 
dem Quarzsand  und  sandigen  Mergeln  giebt^  deren  Sandkörner  ursprünglich 
organischen  Ursprunges  sind. 

W.  Wicke  (Poggend.  Ann.  CVI,  458)  hatte  Gelegenheit,  die  Bildung  von 
Blitzröhren  durch  Einschlagen  des  Blitzes  zu  beobachten.  Das  Gewitter  entlud 
sich  am  45.  Juni  4858  über  Oldenburg. 

Söchting  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  9)  beschrieb  eine  eigenthüm- 
liche  Missbildung,  die  er  an  einem  Quarzkrystalle  von  Zinnwald  beobachtete. 
Der  Quarzkrystall  stellt  sich  als  aus  kleineren  zusammengesetzt  dar,  die  nicht 
vollkommen  homolog  gestellt  sind.  Aus  der  Beschreibung  scheint  eine  grosse 
Aehnlichkeit  in  der  Missbildung  hervorzugehen  mit  der,  welche  ich  an  Quarz 
von  Ratieborziz  in  Böhmen  beschrieb  (vgl.  Wien.  Akad.  XI,  756). 

BeryU.  4844—49,  465;  4850—54,  408;  4858,  74;  4853,  403;  4854, 
407;  4855,  79;  4856—57,  424;  4858,406. 

y.  Hofmeister  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  4)  analysrrte  zwei  Berylle, 
4.  von  Rosenbach  in  Schlesien,  2.  aus  dem  Heubachthale  im  oberen  Pinzgau. 
Der  erstere  hat  prismatische  Krystalle,  ist  undurchsichtig,  graulichweiss,  durch 

eingesprengten  Limonit  braun  geädert.  Sp.  G.  ==  2,65.  Derselbe  ergab  : 
1.  a.  4.  b.  Mittel. 

65,84  65,69  65,54        KieseUtture, 

84,04  i0,44  20,74        Thonerde, 

44,89  44,60  44,46        Beryllerde, 

4, 94  4,45  4,88        Eisenoxyd, 

0,86  0,80  0,88        Kalkerde, 

0,4  8  0,4  4  0,48        Talkerde. 

Der  zweite  bildet  kleine,  beinahe  durchsichtige,  dunkelgrüne,  hexagonale  Pris- 
men, in  Glimmer  eingewachsen.  Sp.  G.  as  2,63  (bei  von  Glimmer  nicht  ganz 
freien  grösseren  Krystallen  =  2,69).  Bei  starker  Glühhitze  entfärbten  sich  nur 
die  Kanten.  Glimmerblattchen  waren  auch  im  Innern  der  Krystalle  zu  bemer- 
ken, die  nach  Möglichkeit  entfernt  wurden.  Die  Analyse  ergab: 

66,22  Si,  46,36  £l,  42,79  6e,  4,63  l^e,  0,78  Ca,  0,83%. 
E. Söchting  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  3  46)  berichtete  Ober  einen  ge- 
brochenen und  durch  Quarzmasse  wieder  verkitteten  Bery  llkrystall  aus  Neuholland. 

Phenakit.    4844—49,  464;  4852,  72;  4856—57,  425;  4858,  408. 

Enklas.  4844—49,  464;  4852,  72;  4853,  403;  4855,  80;  4856-57, 
425;  4858,  408. 

Ohryioberyll.   4844—49,  464  ;  4858,  409. 

Korimd.  4844—49,464;  4850—54,  400—402;  4852,  72;  4853,404; 
4854,  407;  4856—57,  426;  4  858,  409. 

Demant.  Diamant.  4844  —  49,  464—463;  4850—54,402;  4852,402; 
4853,  404;    4  854,  408;  4  855,  80;  4856—57,  427;  4858,  409. 

In  einem  wasserhellen  geschliffenen  Demant  von  Bahia  in  Brasilien  bemerkte 
P.  Harting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  234)  bei  schwacher  Vergrösserung 
eine  Menge  Fäden,  die  bei  starker  Vergrösserung  als  vierseitige  Prismen,  auf  der 
Oberfläche  mit  paralleler  Querstreifung  erschienen,  so  dass  man  annehmen 
könnte,  als  beständen  sie  aus  über  einander  gethttrmten  viereckigen  Biättchen. 
Die  meisten  sind  etwas  gebogen  oder  selbst  gewunden  und  an  ihren  Enden  ver- 
schlungen. Winkelmessungen  Hessen  sich  nicht  vornehmen ,  die  Prismen  kön- 
nen dem  quadratischen  oder  tesseralen  Systeme  angehören ,  im  letzteren  Falle 
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als  Reihen  von  Hexaedern  betrachtet  werden.  Harting  halt  diese  FUden 
für  Pyrit. 

An  einem  kleinen  Stückchen  des  sogenannten  schwarzen  Demants,  welches 
ein  Bruchstück  von  einem  grosseren  Stücke  (Geschiebe)  darstellte  und  an  der 
Geschiebe-Oberfläche  schwarz  und  wenig  schimmernd,  auf  den  frischen  Bruch- 
flachen  perlgrau  und  schwach  demantartig  glänzend  ist,  bemerkte  ich  unter  der 
Loupe,  dass  die  Masse  krystaHinisch  feinkörnig  ist  und  zwar  lock&rkörnig  wie 
Dolomit  mit  kleinen  Hohlräumen,  welche  wie  bei  Dolomit  und  Zucker  ganz  deut- 
lich kleine  Krystalle,  hier  Oktaeder  erkennen  lassen.  Es  wäre  hiernach  der  De- 
mant derb ,  krystallinisch-körnig  und  dabei  drusig.  —  Weitere  Proben  dieses 
Vorkommens  zeigten  in  der  Ausbildung  der  DrusenrSume ,  dass  dieselben  voll- 
ständig denen  des  Dolomits  an  die  Seite  zu  stellen  sind  und  dabei  deutlich  er- 
kennen lassen,  dass  innerhalb  derselben  sich  fremde  Substanz  auf  der  Oberflache 
der  Krystallchen  absetzte.  Diese  ist  gelb  bis  dunkelbraun ,  z.  Th.  ins  Röthliche 
fallend,  und  jedenfalls  ein  Theil  der  unwesentlichen  Beimengungen,  die  als  Asche 
nach  dem  Verbrennen  gefunden  werden  und  die  ganze  Masse  durchziehen ,  die 
dunkle  Färbung  derselben  veranlassend.  Wenn  auch  im  Ganzen  die  Farbe  als 
eine  graue  erscheint,  so  bemerkt  man  doch  einzelne  slreifenartige  Partien  von 
grünlicher  bis  fast  hellgrüner  Farbe,  bei  denen  der  demantartige  Glanz  umso 
mehr  hervortritt,  der  überhaupt  am  stärksten  auf  den  Spaltungsflachen  der  kör- 
nigen Krystalloide  hervortritt,  wenn  man  die  Masse  unter  der  Loupe  betrachtet. 
Das  Ganze  des  Vorkommens  machte  mir  den  Eindruck,  als  habe  sich  dieser  De- 
mant als  Absatz  aus  wassriger  Lösung  gebildet.  Es  war  mir  dasselbe  um  so  auf- 
fallender, da  ich  es  verschieden  von  den  Exemplaren  schwarzen  Demants  fand, 
welche  ich  vor  einigen  Jahren  in  Wien  gesehen  hatte.  Dieselben  waren  auch 
Aggregate  körniger  Krystalloide,  jedoch  nicht  lockerkörnig,  sondern  fest  und  ohne 
Dnisenraume,  die  Krystalloide  bedeutend  grösser,  mehr  rundlich  und  etwas 
durchscheinender.  Spaltungsflachen  oder  Krystallflachen  erinnere  ich  mich  nicht 
damals  gesehen  zu  haben.  Nach  einer  Probe  des  Herrn  Prof.  P.  Bolley  mit 
diesem  Demant  zeigte  sich  nach  dem  Verbrennen  im  Sauerstoflgas  eine  gelbliche, 
in  Sauren  unlösliche,  durch  Schmelzen  mit  Soda  nur  zum  geringsten  Theile 
lösliche  Asche,  2,5  Procent. 

Nach  C.  T.  Jackson  (ehem.  Centralbl.  IV,  700 ;  Gompt.  rend.  XLVIH,  854) 
hat  Dr.  Stephensonin  dem  Districte  Hall  in  Dahlonega  in  Georgien  Demanten^ 
Wäschen  angelegt.  Man  hat  daselbst  schon  früher  in  zersetztem  biegsamen  Sand- 
stein, Itacolumit,  schöne  Demanten  beim  Goldwaschengefunden.  Er  sah  hier 
geschliffiene  Demanten  im  Werthe  von  200  Dollar.  Kleine  Mengen  Demanten 
hat  man  auch  in  dem  goldführenden  Districte  von  Nord-Carolina  und  Virginien 
gefunden. 

Ahodisit.  N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Buss- 
lands HI,  231)  gab  eine  ausführliche  Monographie  des  bis  jetzt  nur  in  Russland 
am  Ural,  bei  Sarapnlsk  und  Schaitansk  in  der  Umgegend  von  Katharinenburg 
vorgekommenen  Bhodizit.  Da  jetzt  die  Zusammensetzung  des  Boracit  eine  andere 
ist,  als  man  bisher  annahm,  so  wäre  es  interessant,  zu  untersuchen,  ob  der  Bho- 
dizit Chlorcalcium  enthalt.  Wenn  derselbe  als  isomorph  mit  Boracit  analog  zu- 
sammengesetzt angenommen  wird,  so  steht  damit  sein  spec.  Gew.  und  seine 
Härte  in  Uebereinstimmung. 

Boracit.  4844—49,^7;  4850—51,408;  4  853, 4 05;  4 854, 4 08;  4855,81. 

H.  Böse  fand,  dass  im  Boracit  von  Lüneburg,  wie  im  Stasfurtit  Chlor  als 
wesentlicher  Bestandtheil  enthalten  sei.  (Berl.  Akad.  4858,  674,  Kopp  und  Will 
Jhrber.  4868,  736).  Hierdurch  veranlasst,  analysirle  J.  Potyka  (Poggend.  Ann. 

KeBOgott,  U«beriieht  1859.  5 
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GVII,  433)  den  Boracit  von  Lüneburg.   4.  klare  Krystalle , 
Ery  stalle. 

4.                            ^ 

2.  undurchsichtige 

8,45 

2,75 
25,24 

4,59 
62,94 

0,55 

7,78    Chlor, 

2,63    Magnesium, 
26,49    Talkerde, 

4,66    Bisenoxydal, 
64,49    Borsäure, 

0,94    Wasser. 

404,49 


400,34 


Hieraus  wurde  die  Formel  Mg  Gl  +  2lilg^£i^  abgeleitet.  Zunücbst  ist  hier 
zu  bemerken,  dass  in  der  ersten  Analyse  der  Ueberscbuss  auffällt  und  nicht  ge- 
rechtfertigterscheint. Wenn  wir  jedoch  dann  berücksichtigen,  dass  der  Wasserge- 
halt eine  Folge  der  chemischen  Umänderung  des  Boracit  ist,  wie  derselbe  in  dem 
klaren  Krystalle  stellenweise  bemerkt  wurde,  in  dem  undurchsichtigen  wohl  klar 
vor  Augen  liegt,  so  müssen  wir,  um  die  wahre  Formel  des  Boracit  zu  finden, 
nicht  einfach  das  Wasser  weglassen,  sondern  eine  entsprechende  Menge  Stasfur- 
tit  abziehen.  Der  Stasfurtit  wurde  nach  der  Formel  Mg  Gl.  HO  -f-  2  Äg'  S*  zu- 
sammengesetzt gefunden,  sowohl  von  Heintz  als  von  Potyka,  und  seine  For- 
mel ist  somit  sichergestellt. 

Nehmen  wir  zunächst  die  Analyse  der  undurchsichtigen  Krystalle  zur  Be- 
rechnung, weil  sie  den  geringsten  Ueberscbuss  zeigt,  so  giebt  die  Berechnung 
an  Aequivalenten : 

2,099 
2,099 

^^^"     0,539 
16,793 

Der  Boracit  enthielte  demnach 

4,099  Mg  Gl        7,082  AgPe        8,793  fi 

4  Mg  Gl  6,444  JÜIg  8,004  ^ 

hieraus  würde  man  die  Formel  Mg  Gl  +  2ä!g'S^  entnehmen  können,  wenn  man 
das  Eisenoxydul  nicht  dazu  rechnet,  da  dann  die  Formel  genau  hervorgeht.  Die 
erste  Analyse  ergiebt  Aequivalente  : 


2,494  Gl 

2,492  Mg 
43,095  äg 

0,563  fe 
47,533  S 

4,044  Ü 


4 

4,099 

4 

4,099 

davon  weg- 

6 

lasst    t'^tl 

genommen 

^^^^^    0,539 

8 
4 

8,793 

oder 


2,296  Gl 

2,292  Mg 
42,620  Ag 

0,442  t^e 
48,026  U 

0,644   A 

Der  Boracit  enthielte  demnach  : 

2,758  Gl       2,754  Mg 
oder        4,003  Gl       4,000  Mg 


3,758 

3,754 

,      20,655 

^^^^     0,723 

29,504 

4 


davon  weg- 
genommen 


4 
4 

6 

8 
4 


lässt 


2,758 
2,754 

4  4,655 
0,723 

24,504 


0,723  f^e 
0,223  te 


24,504  S 
7,843  U 


4  4,655  Mg 
5,324  % 

Hier  sehen  wir  weniger  genau  die  Formel  hervorgehen ,  wie  auch  voraus  zu 
sehen  war,  und  wenn  wir  selbst  das  Eisenoxydul  dazu  rechnen ,  so  ist  sie  nicht 
so  genau,  wie  bei  dem  vorigen. 

Beide  Analysen  belehren  uns  aber,  dass  der  Boracit  durch  eine  chemische 
Umwandlung  Stasfurtit  bildet,  und  da  0.  Volger  (Uebers.  4854,  22)  das  Um- 
wandlungsproduct  Parasit  nannte,  so  gebührt,  wie  ich  bereits  früher  (Uebers. 
4855,  82)  dies  hervorhob,  dem  alteren  Namen  der  Vorzug,  indem  Parasit  und 
Stasfurtit  dasselbe  Mineral  ist,  welches  zuerst  Parasit  genannt  wurde. 
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Was  den  Eisengehalt  betriffl,  so  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Eisenoxydul 
im  frischen  Boraclt  als  Eisenoxydul  die  Talkerde  vertritt,  im  stark  angegriffenen 
in  Eisenoxyd  umgewandelt  in  Verbindung  mit  etwas  Wasser  die  gelbliche  Fär- 
bung bedingt. 

Siewert  und  Geist  (Ztschr.  f.  d/ges.  Naturw.  XIII,   406)  analysirten 

kleine  klare  durchsichtige,  theils  etwas  trUbe  Boracitkrystalle  und  erhielten 

Siewcrt  Geist 

4.  2.  8.  4. 

8,82  8,75  8,30  8,62    Chlor, 

4,5t  4,48  4,88  4,05    Eisenoxydul. 

30,70  80,79  80,43  80,30     Talkerde, 

woraus  W\  Hein  tz  die  Formel  Mg  Gl  -i-  Slilg'Si^  berechnete. 

Staafnrtit,  Parasit.    4  854,  22;  4855,  84 ;  1856—57,  427;  4858,  409. 
Siewert  und  Drenkroann  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  265)  hatten, 
wie  Heintz  mittheilte,  den  Stasfurtit  analysirt  und  gefunden: 

4.  2.  8.  4.  5.  6.  7.  8. 

80,96  82,04  30,44  80,64  81,4  4  80,88  80,82  84,28   TaUcerde, 

—  —  —  0,84  0,24  0,49  0,55  —      Bisenoxyd, 

69,04  67,96  69,59  69,05  68,68  69,48  69,05  68,72   Borsttore. 

Das  Mineral  war  zur  Beseitigung  von  beigemengtem  Ghlonnagnesium  ge- 
pulvert mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  dann  geglüht  worden.  Die  BorsSure 
wurde  nur  in  Analyse  7  nach  Stromeyer's  Methode  direct,  sonst  aus  der 
Differenz  bestimmt.  In  Folge  der  Besultate  Ludwig's  (vergl.  Uebers.  4858, 409) 
überzeugte  sich  auch  Beintz  (Berl.  Äkad.  4858,  673;  Kopp  n.  Will  Jhrber. 
4858,  736),  dass,  wenn  auch  das  Wasser  dem  Stasfurtit  viel  Cblormagnesium 
entzieht,  doch  noch  eine  bedeutende  Menge  zurückbleibt.  Die  Analysen  von 
tbeils  mit  kaltem,    theils  mit   siedendem  Wasser  ausgewaschenem  Stasfurtit 

ergaben  nahezu  dieselben  Zahlen : 

4.             2.               8.  4.              5. 

4,68             _               —  _              —  Wasser, 

_              80,70             —  30,44  29,70  Talkerde, 

—  0,52            0,44  0,86              0,94  Eisenoxyd, 

—  8,24              —  —                8,07  Chlor, 

wonach  Heintz  für  den  Stasfurtit  die  Formel  2  Ag'B^  ^  MgCI ,  HO  aufstellte. 
J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  CVII,  433)  analysirte  den  Stasfurtit  und  fand  in 
400Theilen  302    Chlor, 

2,74    llagnesittOQ, 
26,45    Talkerde, 

0,40    Eiseooxydal, 
60,75    Borstfure  (au8  dem  Verluste), 
4,95    Wasser. 

400,00 

Die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt : 

2,259  Gl  4,000  4 

2,258  Hg  4,000  4 


43,075  Mg  oder         5,79  \        oder 

0,444  te  0,02  / 


6 


47,407»  7,74  8 

2,467  ft  0,96  4 

woraus,  wie  Heintz  fand,  die  Formel  MgCI.  HO  4-  2 Ag'fi^ hervorgeht. 

Aus  den  Analysen  des  Bora  ci  t  (s.  denselben)  geht  hervor,  dass  der  Boracit 
sich  in  Stasfurtit  umwfindelt,  und  da  0.  Volger  dieses  Umwandlungsproduct 
zuerst  Parasit  benannte,  so  gebttbrt,  wie  ich  es  schon  früher  hervorhob,  die- 
sem Namen ,  als  dem  alteren ,  der  Vorzug ,  der  zugleich  auf  die  Verwandtschaft 
mit  Boracit  hinweist. 
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W.  Heintz  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XID,  I)  hat  den  Stasfurtit  unter- 
sucht und  das  mittlere  Resultat  seiner  Analysen  ist  das  unter  4  angegebene, 
demselben  wurden  beigefügt  die  Mittel  aus  den  Analysen  Sie  wertes  (2)  und 
Rey^s  (3).  Unter  (4)  ist  das  Mittel  aus  4.  2.  u.  3  und  unter  (5)  die  nach  der 
Formel  Mg  Gl.  A  -I-  iiHg^U*'  berechnete  Zusammensetzung  beigefügt: 

4.  S.  3.  4.  5. 

8.4  4  8,06  8,39  8,30  7,78  Chlor, 

3,76  3,78  8,84  3,78  3,64  Magnesium, 

35,55  86,68  36,45  36,88  36,86  Talkerde, 

0,43  0,53  0.33  0,43  —  BUenoxyd, 

4,73  3,10  3,09  4,07  4,97  Wasser, 

64,89  59,94  59,91  60,40  64,35  Borsäure  (Verlust). 

Tnrmalin.  4844—49,  178;  4850—54,  408—4  48;  4852,  74;  4853,  405; 
4854,  409;  4855,  82;  4856-57,  427. 

An  rosenrothem  Turmalin  vod  Elba,  an  hyacinthrothem  grün  umrandetem 
Turmaiin  von  Penig  in  Sachsen,  an  blassgrUnem,  rosenroth  umrandetem  Turma- 
lin von  Penig  in  Sachsen,  beobachtete  Jenzsch  (Poggend.  Ann.  CVIII,  645), 
dass  diese  Turmaline  optisch  zweiachsig  sind ,  dass  die  spitzen  Winkel ,  welche 
die  optischen  Achsen  dieser  Turmaline  bilden,  ziemlich  klein  sind,  dass  die 
optische  Mittellinie  mit  der  Hauptachse  der  Turmaline  zusammenfilllt.  Er  bringt 
diese  Erscheinung  mit  Breithaupt 's  früheren  Beobachtungen  der  Bhombo- 
i^der-Drittel  und  Zwei-Drittel  in  Zusammenhang. 

J.  M.  Gaugain  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LVII,  5]  bat  eine  ausführliche 
Abhandlung  über  die  Electricitat  der  Turmaline  geschrieben,  die  auf  zahlreichen 
Untersuchungen  beruht.  Diese  Abhandlung  zerfallt  in  6  Theile.  Der  erste  ent- 
halt die  Auseinandersetzung  der  allgemeinen  Erscheinungen ,  die  fünf  anderen 
sind  der  Demonstration  einzelner  gewidmet.  2)  Wenn  man  eine  beliebige  Zahl 
Turmaline  nach  ihren  gleichnamigen  Polen  vereinigt,  so  erhält  man  eine  Batterie, 
welche  unter  gegebenen  Umständen  eine  Menge  Electricität  entwickelt,  die  genau 
gleich  ist  der  Summe  der  Mengen ,  welche  sie  unter  gleichen  Umständen  znsaai- 
inen  hervorbringen  würden,  wenn  sie  einzeln  wirkten.  3)  Wenn  man  mehrere 
Prismen  desselben  Durchschnittes  auf  einander  bringt,  ist  die  Menge  der  Electri- 
cität, welche  aus  der  hierdurch  construirten  Säule  hervorgeht,  gleich  der  Menge, 
welche  ein  beliebiges  Prisma  hervorbringen  würde.  4)  Die  Menge  der  Electri- 
cität, die  durch  ein  einziges  Prisma  hervorgeht,  ist  dem  Durchschnitt  propor- 
tional und  von  der  Länge  unabhängig.  5)  Die  Menge  der  Electricität,  welche  ein 
Turmalin  erzeugt,  wenn  seine  Temperatur  sich  um  eine  bestimmte  Anzahl  Grade 
vermindert,  ist  von  der  Zeit  unabhängig,  welche  die  Abkühlung  erfordert. 
6)  Die  Menge  der  Electricität,  welche  ein  Turmalin  erzeugt,  wenn  seine  Tempe- 
ratur sich  um  eine  gegebene  Anzahl  Grade  erhebt,  ist  genau  dieselbe,  wie  die, 
welche  aus  einer  gleichen  Temperaturerniedrigung  hervorgiehen  würde. 

Diese  verschiedenen  hier  ausführlich  behandelten  Erscheinuogen  worden 
früher  in  Kürze  mitgetheilt  (vergl.  Uebers.  4856—57,  427). 

Axinit.    4844—49,  475;  4854,  409. 

Scharff  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  229)  berichtete  über  das  Vor- 
kommen des  Axinit  im  Taunusschiefer,  wie  z.  B.  bei  Falkenstein  am  Eichelberg 
in  stark  zerklüftetem  grünem  Schiefer  mit  Quarz  und  Albit,  dicht  gedrängte 
krystallinische  Massen  bildend ,  hie  und  da  mit  deutlicher  Krystallfläche ,  ferner 
auf  der  Limburger  Strasse  bei  Rönigstein ,  wo  das  Gestein  aus  Albitkrystallen, 
Epidot,  Quarz,  Ghlorit  und  bläulichem  Asbest  besteht. 

Axinit  fand  sich  nach  G.  J.  Brush  (SiU.  Am.  J.  XXIX,  365)  bei  Gold 
Spring  in  New- York. 

Danborit.    4850—54,  98;  4853,  105;  4854,  409;  4855,  82;  4858,  440. 
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X^OrdDODg:  Erze. 

Titaait.  1844—49,  «84—486;  4850—51,  121;  1852,  75;  1853,  106; 
4854,  440;  4855,  83;  4856—57,  428;  4858,  110  u.  207. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.M.  III,  268)  gab  eine 
Uebersicbt  der  am  Titanit  bekannt  gewordenen  Gestalten  und  fand  einige  neue 
dazu.    OP,  ooP,  (ooP3),  (ooPc»),  Poo,  P'oo,  %P'oo,  (Poo),  (%Poo),  %P, 

%P',  VsP',  "/.P',  %P'2,  (%P'2),  (SP«),  (4P' 4),  (tP'6),  (VsP4),  %P'j,  %P'% 
sind  die  bekannten,  dazu  drei  neue  (VsP 2),  (*%P'*%),  VtP'. 

An  Titanit  aus  Tavetsch  in  GraubUndten ,  wo  die  Krystalle  ein  axinitübn- 
liebes  Ansehen  hatten,  fand  er  die  Combination  4P'4.  %P'oo.  P'cx).  ooP.  OP. 
(Poo).  (%P'2).  (ooPS)  und  maass  die  Neigung  von  OP  zu  VtP'oo  =  440^  34' 
(nach  Berechnung  =  440®  39'  57"  wenn  man  <  C  »  85*  6'  und  a  :  b  :  c  « 
4,537  :  2,342  :  4  zu  Grunde  legt). 

Sphen  von  Pfunders  in  Tirol  (S.  273)  angeblich  von  der  Eisbruckalp,  ein 
unvollkommen  ausgebildetes  durchsichtiges  grasgrünes  KrystallstUck  in  erdigem 
Ghlorit  eingewachsen,  begleitet  von  Apatit;  (ob  es  wirklich  eingewachsen  gewe- 
sen, das  ist  zweifelhaft,  weil  der  Krystall  eingeklebt  war).  Dieser  Krystall  zeigte 
die  Combination  OP.  {%P'ä).  (Poo).  (%Poo).  ooP.  (2P2).  (2P'6).  {%Vt). 
%P'oo.  Die  Flachen  (%P' 2)  sind  spiegelglatt,  0 P  rauh  und  eben ,  (Poo)  glatt 
und  ziemlich  ausgedehnt,  (S  P'6)  gut  ausgebildet,  nur  mit  Einkerbungen  eigener 
Art  verseben.  Die  Flachen  ooP  sind  sehr  glänzend;  die  Hemipyramidenflachen 
(2P2)  und  (%P2)  sind  sehr  klein,  i 

An  Titanit  vom  Monte  Sella  (?)  wurde  die  Combination  V«P'oo-  (%P'2). 
(t?t).  (Poo).  (4P'4).  (ooPoo).  %P.  DP.  P'oo  beobachtet  (S.  275).  Die  Kry- 
stalle sind  tafel-  bis  linsenförmig  durch  Vorherrschen  von  %  P'oo  und  (%  P'2) 
mit  einer  Bandbegrenzung  durch  die  vier  Flächen  (2P2)  und  (ooPoo).  Damit 
treten  in  bedeutender  Grösse  die  Hemipyramiden  (4P'4)  und  %?  auf.  Die  Kry- 
stalle sitzen  auf  feinkörnigem  gneissartigem  Gestein,  begleitet  von  wurmförmigem 
Ghlorit,  sind  schmutzig  hellbraun  bis  grünlich,  durchsichtig  und  glänzend. 
Aehnliche  farblose  Krystalle  sah  er  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in 
Zürich,  die  von  demselben  4841  in  v.  Leonh.  Jhrb.  beschrieben  wurden,  und 
zwar  als  solche  aus  dem  Rreuzlithal.  Sie  sind  jedoch  wahrscheinlicher  vom  Seila. 

Titanit  vom  St.  Gotthard  (Seile  276) ,  durchsichtiger  glänzender  nelken- 
brauner Zwilling  Hess  die  Combination  oo  P.  (2P2).  (Poo).  (%P'2).  %P'oo.  oP. 
V»P-  VtP'  finden,  Titanit  vom  Monte  Sella  (Seite  277) ,  durchsichtige,  schwefel- 
bis  röthlichgelbe  Zwillinge  ergaben  die  Combination  OP.  %P'oo.  ooP.  (ooP3). 
(%P'2).  (%Poo).  (Poo).  (ooPoo).  p'oo.  (2P'6).  f4P'4).  (2P2).  ("/«P'^Va).  Die 
letztere  Fläche  stumpft  die  Kante  zwischen  (4P  4)  und  (ooPoo)  ab  und  ihre 
Neigung  zu  (ooPoo)  ist  452®  54',  nach  der  Berechnung  153^  42'  50".  Die  Nei- 
gung von  (^Vs  P'  ^%)  zu  OP  ergab  sich  aus  der  Messung  =s  402®  59'  und  ist  be- 
rechnet «  402^50'  53". 

An  demselben  Exemplare  sind  auch  noch  zahlreiche  blassgelbe  sehr  kleine 
Titanitkryställchen,  die  nicht  Zwillinge,  sondern  tafelförmig  nach  %  P'oo  sind  und 
einer  spätem  Periode  angehören.  Auch  kleine  Adularkrystalle  sind  als  Begleiter 
sichtbar.  Das  Grundgestein  ist  ein  krystallinisch  feinkörniges  Gemenge  von  Ortho- 
klas und  Titanit ;  auf  den  Kluftflächen  ist  Orthoklas  als  Varietät  Adular  ausgeschie- 
den, so  wie  auch  noch  Albit,  wurmförmiger  Chlorit,  selten  Quarz  sichtbar  wird. 


4858,  444. 

Die  Krystallgestalten  des  Guarinit  sind ,  wie  Guiscardi  durch  Messungen 
fand,  quadratische  (Deutsche  geol.  Ges.  X,  44).  Sie  zeigen  entweder  die  Combi- 
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nationoo  Poo.  ooP3.  ooP  t.  ooP.  S  Poo.  Poo.  OP  oder  tafelförmige  Krystalle,  welche 
durch  Herrschendwerden  zweier  gegenüberliegenden  Prismenflächen  ooPoo  ge- 
bildet werden ,  während  die  beiden  anderen  ganz  fehlen  und  entsprechend  die 
Pyramidenflächen  nur  zur  Hälfte  da  sind,  so  dass  sie  orthorbombisch  erscheinen. 

Die  Messungen  ergaben  den  Kantenwinkel  ooPoo/SPoo  ss  4S6^  27',  mit- 
hin die  Seitenkante  von  2Pcx>  s  72®  54',  die  Kanlenwinkel  ooPcx>/Poo  = 
410^22',  mithin  die  Seilenkante  von  Poo  =s  40®  44';  das  Achsenverhältniss 
a  :  b  wurde  as  0,3742  :  1  berechnet.  Wegen  der  weiteren  Winkeiangaben  ist 
auf  den  Aufsatz  zu  verweisen. 

Wenn  Guiscard i  angiebt,  dass  die  tafelartigen  KrystaUe  Hernieder  sind, 
woran  die  rhombotype  Hemi^drie  des  quadratischen  Systems  entwickelt  ist ,  so 
wären  nach  seiner  Angabe  mit  dem  halben  Prisma  ooPoo  entweder  die  Piädien 
des  Prisma  oo  P  vollzählig  oder  die  Flächen  des  Prisma  oo PS  faalbzählig  vorhan- 
den, an  den  Enden  die  Flächen  von  Poo  und  Sl  Poo  als  rhombotype  Domen  vor- 
handen. Nach  meinen  in  einem  Aufsatze  über  die  Gestaltengruppen  (Zeitschr.  f. 
d.  gesammt.  Naturw.  IX,  497)  ausgesprochenen  Grundsätzen  würde  das  Gesetz 
der  rhombotypen  Tetarto^drie ,  welches  derartige  Gestalten  erzeugen  kann, 
erfordern ,  dass  die  Gestalten  anders  bezeichnet  werden ,  indem  es  nach  meiner 
Auseinandersetzung  nicht  mdglich  ist,  dass  das  Prisma  ooPoo  hemi^drisch  auf- 
tritt, es  müssten  demnach  die  Prismenflächen ,  welche  Guiscardi  alsooPoo 
annimmt,  das  Prisma  ooP  bilden,  die  Pyramiden  Poo  und  2 Poo  die  Pyramiden 
P  und  2  P  sein^  dann  wäre  ein  solcher  hemisdrischer  Krystall,  wie  ihn  die  Figur  2 

OOP  9  P    P 

darstellt^  eine  Combination  — j-'  ooPoo.  ^^'  j»  während  in  der  andern  Gestalt 

anstatt  ooPoo  das  rhombotype.  Prisma  =~=  da  wäre. 

Was  die  berechneten  Winkel  belriflfl,  so  ist  für  das  eine  oktogonale  Prisma 
der  Winkel  der  Normalen  36®  50'  1 0"angegeben,  dies  ist  nicht  ganz  richtig,  denn 
die  Berechnung  giebt  den  Kantenwinkei  4  43®  7'  48",  was  als  Winkel  der  Nor- 
malen 36®  52'  <2"  erfordert,  ebenso  ist  für  das  zweite  oktogonale  Prisma  der 
Winkel  der  Normalen  nicht  ganz  richtig  angegeben  ,  da  der  Kanlenwinkel  426® 
52'  12"  beträgt,  die  Normalen  also  den  Winkel  53®  7'  48",  nicht  aber  53®  6'  4  0' 
ergeben. 

Die  Spaltbarkeit  ist  nicht  vollkommen  parallel  dem  vorherrschenden  Prisma 
und  es  wäre  wohl  von  Interesse  gewesen^  zu  untersuchen,  ob  die  Spaltbarkeit 
allen  vier  Flächen  entspricht. 

Iwaarit.    4  852,  75;  1858,  111. 
EokoUth-Titanit.    1853,  106. 

Yttrotitanit.    1844—49,186;  1855,83;  1856—57,128. 

Ein  loser  Krystall  von  Buöe  bei  Arendal  in  Norwegen  wurde  von  v.  H o ru- 
ber g  (zooK  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  171)  gemessen,  ohne  dass  jedoch  die 
Resultate  gestatteten,  die  Krystallgestalten  darnach  zu  bestimmen.  Es  hat  nUm- 
lich  V.  Hornberg  nicht  angegeben,  was  der  Krystall  für  Flächen  hat,  sondern 
nur  die  Winkel  angegeben,  wie  folgt:  A  :  B  =  139®  42';  C  :  D  =  438®  37,5'; 
B  :  G  =  71®  22,5';  A  :  D  =  69®  42';  a  :  A  =  450®  30';  a  :  b  «  450®  40'; 
b  :  A  ^  449®  4/;  c  :  G  ==»  456®  3'.  Ein  schönes  derbes  Vorkonmen  ist  nach 
demselben  das  von  Snarum  in  Norwegen. 

C.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  CVI,  296)  analysirte  4)  derben,  und 
2)  kryslallisirt^n  Yttrotitanit  von  Buö  bei  Arendal.  Er  färbt  sich  v.  d.  L.  hell, 
stellenweise  weisslich,  schmilzt  in  starkem  Feuer  zu  einer  schwarzen  glänzenden 
Perle.  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  ihn  schwierig;  die  gelbe  Auflösung  enthält 
kein  Eisenoxydul,  sondern  nur  Oxyd.    Gefunden  wurde : 
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4  a. 

4  b. 

IC. 

2. 

8,746 

8,778 

8p.  Gew. 

<8,36 

38,29 

29.48 

28,60 

Kieselsäure, 

— 

— 

26,67 

27,04 

Titansäure, 

6,76 

5,58 

6,75 

5,90 

Eiseooxyd, 

— 

— 

5.45 

6.24 

Tbonerde, 

20,00 

— 

20,29 

47.45 

Kaikerde, 

8,90 

— 

8,46 

42.08 

Yttererde, 

— 

— 

Spur 

Spur 

Maoganoxydul, 

0,87 

— 

0,94 

Spur 

Talkerde, 

0,60 

— 

Kali, 

0,54 

8,59 

Glühverlust. 

98,88  400,50 

Die  Krystalle  waren  äusserlich  viel  weicher  als  im  iDneren.  Hieraus  gebt 
wohl,  so  wie  aus  dem  Wassergehall  hervor,  dass  gerade  der  krystallisirte  Yltro- 
titanit  hier  weniger  geeignet  ist,  die  Formel  aufzufinden  ,  und  dass  man  sich  an 
den  derben  zu  halten  hat.  Der  von  Ram  meisberg  berechnete  Sauerstoff  ist  in 

KieselsSiure  15,34,  Titansäure  10,59,  Eisenoxyd  2,02,  Thon6rde2,54  (daher 
in  R  4,56),  Kalkerde  5,80,  Yttererde  1,62,  Talkerde  0,37  (daher  in  ft  7,79), 

also  wenn  Kieselsäure  §i  geschrieben  wird 

5,10  Aequ.  Si     5,29  ti     1,52  R    7,79  R 
oder  3,36  Si  3,48  ti     lR  5,12  R 

oder  annähernd      3  Si  3  ti  1  R         5  R 

welche  sich  zu  3ft  ti,  2RSi ,  RSi  verbinden  lassen,  ohne  eine  Vergleichung  mit 
der  Formel  des  Titanit  zu  gestalten,  dessen  Formen  die  des  Yttrotitanit  nahe 
stehen. 

Wird  Kieselsäure  =  Si  geschrieben,  so  erhalten  wir 

7,65  Si     5,29  ti     1,52  R    7,79  A 
oder  5,03  Si     3,48  ti     1  R  5,12  R 
oder                        10,06  Si     6,96  ti    2R        10,24  R 
oder                       10  Si          7  ti          2R        10  ft 
^^              ^              i          3  Ti          1R          5  R. 

Aus  dem  letzteren  Verhältnisse  entnahm  Rammeisberg  die  Formel  5ftSi 
+  Rti'.  Wir  sehen  auch  hier  keine  Formel  hervorgehen,  welche  mit  der  des 
Titanit  correspondirte ,  auch  wenn  das  von  Rammeisberg  nicht  in  Rechnung 
gebrachte  Kali  hinzugezogen  würde. 

Schorlamit.    1844—49,185;  1850—51,121;    1852,76;   1866—67,129. 

Tschewkinit.  1844—49,  212;  1854,  52. 

Versucht  man  aus  H.  Rose 's  Analyse  des  Tschewkinit,  welche  (N.  v.  Kok- 
scharow's  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  II,  154)  21,04  Kieselsäure, 
20,17  Titansäure,  47,29  Geroxyd,  Lanthanoxyd,  Didymoxyd,  11,21  Fe,  0,83  Mn, 
3,50  Ca,  0,22  Ag,  0,12  R,  Na  ergab,  zusammen  104,38,  eine  Formel  zu  berech- 
nen, so  hat  man  dabei  den  Umstand  zu  berücksichtigen ,  dass  Ceroxydul  anstatt 
Cerozyd  zu  berechnen  ist,  wie  der  Ueberschuss  dies  nothwendig  macht.  Es 
ergiebt  dann  die  Analyse  4, 7  Aequ.  Si,  4,9  ti,  4,08€ess8,16Ce  (wobei  Lanthan- 
und  Didymoxyd  nicht  beachtet  werden),  3,11  l^e,  0,11  Ag,  1,25  (Üa,  0,23  An 
oder  12,86  R.  Hieraus  würde  annähernd  2  Si,  2  ti,  5  R  folgen  und  man  konnte 
für  den  Tschewkinit  die  Formel  R'Si^  +  2  Rti  oder  3R5i  -f-  2Rti  aufstellen. 

Oerttedtit    1844—49,  184. 

Mosandrit.    1853,  107. 

Polykras.    1844—49,215;  1856—57,129;  1858,111. 

Polymignit.    1858,  112. 

Aetchynit.  1844—49,  215;  1850—51,  133;  1865,  84;  1856—67,  429; 
1858,  112. 
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Warwiddt,  Eneeladit.  4844—49,  493;  4850—54,  423;  4853,  407;  4855, 
84;  4  856—57,  429. 

Parathorit.  4856—57,  429. 
Pyromelan.  4856—57,4  30. 
Bntherfordit.    4850—54,423;  4852,76. 

Perowskit.   4844—49,  487;  4854,  440:  4855,  85;  4856-57,  430. 

Descioizeaux  (Ann.  d.  min.  XIV,  447)  fand,  dass  nierenfbrmiger  Pe- 
rowskit aus  Wallis  doppelte  Strahlenbrechung  zeigt  und  optisch-zweiachsig  ist, 
womit  auch  scheinbar  in  Hexaedern  vorkommende  Krystalle  übereinstimmen,  so 
dass  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  die  titansaure  Kalkerde  CaTi  dimorph  sei.  An 
dem  Perowskit  vom  Ural,  welcher  schwarz  und  undurchsichtig  ist ,  Hess  sich 
nichts  bestimmen,  jedoch  fand  er ,  dass  braune  oder  bräunlichgelbe  Parallelepi- 
peda  (Hexa(ider)  von  da  sich  wie  die  aus  Wallis  verhalten. 

Eutü.  4844—49,  489;  4  850—51,  422;  4  852,  76;  4853,  407;  4855,86; 
4856—57,  430;  4858,  442  u.  208. 

Ein  einzelner  Rulilkrystall  (in  der  Sammlung  des  hiesigen  Polytechnikum) 
von  4  4"*"  Lange  und  4"^"  Dicke ,  an  beiden  Enden  ausgebildet,  die  Combination 
cx^P.  Poo.  P  darstellend,  wovon  die  letzteren  Flächen  sehr  untergeordnet  sind, 
zeigt  eine  eigenthUmliche  Ausbildung.  Es  erscheinen  nSlmlich  die  pyramidalen 
Enden  in  der  Ausbildung  hinter  den  seitlichen,  den  prismatischen  Flächen  inso- 
fern zurückgeblieben ;  als  da,  wo  die  Prismen-  mit  den  Pyramidenflachen 
Combinationskanten  bilden  sollten ,  die  Rutilsubstanz  sich  als  Erweiterung  der 
Prismenflachen  abgesetzt  hat,  wahrend  die  pyramidalen  Enden  wie  in  eine  Hülse 
hineingesteckt  erscheinen.  Man  kann  sich  am  besten,  auch  ohne  Zeichnung,  ein 
Bild  von  dieser  mangelhaften  Krystallisation  machen,  wenn  man  sich  einen  Ery- 
stall  in  der  Combination  ooP.  Poo.  P  denkt,  auf  dessen  Prismenflachen  man 
Rutilblattchen  aufgelegt  hatte,  die  an  Grösse  die  Prismenflachen  ein  wenig  über- 
ragen, und  somit  eine  quadratisch-prismatische  Hülse  bilden,  in  welcher  der 
Krystall  steckt.  Die  überragenden  Theile  der  aufgelegten  Biattchen  (wenn  wir 
uns  jetzt  dieses  Ausdruckes  bedienen,  ohne  missverstanden  werden  zu  können) 
haben  keine  geradlinige  Begrenzung,  sondern  erscheinen  wie  unregelmassig 
gekerbt  oder  zackig,  theilweise  in  der  That  verbrochen  und  sind  roth- 
braun durchscheinend.  Hin  und  wieder  sieht  man  bei  der  Betrachtung  unter 
der  Loupe  an  dem  zackigen  Rande  der  aufgelegten  Blattchen  Krystallflachen, 
welche  mit  den  benachbarten  Pyramidenflachen  der  Enden  parallel  gehen  und 
somit  deutlich  beweisen ,  dass  vollkommener  Parallelismus  zwischen  Kern  und 
Hülle  vorhanden  ist.  Auf  den  Prismenflachen  ist  vertikale  Streifung  wie  ge- 
wöhnlich zu  beobachten,  wahrend  die  Pyramidenflachen  P  glatt  und  die  Pyrami- 
denflachen Poo  auch  gestreift  sind,  parallel  den  Combinationskanten  mit  P.  Der 
eisenschwarze  Krystall  ist  stark  halbmetallisch  glänzend  und  im  Ganzen  un- 
durchsichtig; die  überragenden  Theile  aber  der  aufgelegten  Blattchen  sind 
röthlichbraun  bis  gelbliohroth ,  stark  durchscheinend.  Als  Fundort  ist  wahr- 
scheinlich der  St.  Gotthard  anzunehmen. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  111,243) 
fand  unter  den  Rutilkryslallen ,  die  als  Begleiter  des  Euklases  in  den  Goidseifen 
des  Flusses  Sanarka  (im  Orenburger  Gouvernement)  vorkommen ,  einen  sehr 
schönen  Zwillingskrystall  nach  3  Poo,  fast  eben  so  gross  und  so  schön ,  wie  ich 
den  von  Campo  longo  (vergl.  Uebers.  4858,  4  42)  beschrieb.  Die  zum  Zwilling 
vereinten  Krystalle  haben  die  Combinationsgestalt  ooP2.  ooPoo.  Poo.  P.  — 
Derselbe  stellte  wiederholte  Messungen  an  einem  kleinen  vollkommen  regel- 
massigen Rutilkrystall  aus  Brasilien  an ,  um  die  Uebereinstimmung  in  den  Win- 
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kein  an  demselben  Krystalle  tu  zeigen.  So  fand  er  die  Endkanten  von  P=  423® 
r  35",  423®  r  35",  423«  7'  40",  423«  7'  40",  die  Neigung  der  in  der  Endecke 
gegenüber  liegenden  Flachen  95«  20'  40"  und  95«  20'  27".  Dies  findet  man 
jedoch  nicht  so  übereinstimmend  an  allen  Krystallen ,  die  selbst  ganz  deutliche 
Reflexion  zeigen. 

Rutil  von  Snarum  in  Norwegen  enthalt  nach  Rübe  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm. 
CXII,  4  79)  96,4 — 96,5  reine  eisenfreie  Titansäure.  In  dem  durch  Ammoniak 
{j^ePällten  Eisenoxyd  Jiess  sich  durch  Löthrohrreaction  nur  eine  sehr  geringe 
Menge  Titansäure  nachweisen. 

In  der  Nachbarschaft  des  Lazulithvorkommens  in  Lincoln  Cty.  in  Georgia 
kommen,  wie  G.  U.  Shepard  berichtete  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII, 
4  44)  schöne  grosse  Krystalle  von  Rutil  vor,  sogar  bis  über  4  Pfund  schwere. 
Einer  hatte  sechs  Kniebildungen. 

Anatas.  4844—49,  492;  4850—54,  423;  4852,77;  4853,  407;  4855, 
86 ;  4856—57,  434  ;  4858,  442  u.  209. 

Nach  F.  Hessenberg  (Senkenberg,  naturf. Gesellsch.  zu  Frankf.  a.  M.  III, 
279)  befinden  sich  im  dortigen  Museum  zwei  tafelartige  Anataskrystalle,  wahr- 
scheinlich von  Itabira  in  Minas  Geraes  in  Rrasilien  stammend.  Sie  sind  theil- 
weise  durchsichtig ,  indigoblau  bis  grün ,  stellenweise  kolophoniumartig  durch- 
scheinend, bei  auffallendem  Lichte  schwärzlich  und  metallisch  glänzend.  Diese 
Krystalle  stellen  die  Gombination  OP.  P.  %?.  Poo.  BPoo.  V19P5  dar,  sind  etwa 
5"""  laog)  oblong  verzogen,  sämmtlicbe  Flächen  glänzend,  Poo  allein  matt. 
Die  Neigung  von  SPoo  zu  OP  betrug  400®  37',  die  von  %P  zu  OP  460®  35',  die 
primären  Endkanten  von  Vt«P5  sind  470®  5',  die  Neigung  dieser  Flächen  zu  OP 
=t  f  54*  45',  woraus  die  Seitenkanten  ä  50®  30'  hervorgehen. 

Brookit.    4844—49,  490;    4  850—54,  422;  4  852,  77;  4  853,  4  07;  4854, 
4  40;  4855,  86;  4856—57,  434;  4858,  443. 
Eumanit.    4850—54,  422;  4852,  77. 
Neues  Mineral  von  Diamantino.    4858,  4  43. 
Hiobit-Sne.    4  853,  408;  4856—57,  432. 
AdelphoUth.    4858,  4  43. 

Hiobit.  4844-49,495,498;  4852,77;  4855,86;  4856—57,432; 
4858,  4  43. 

Nach  H.  Müller  (ehem.  Soc.  qu.  J.  XI,  243;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858, 
721)  enthält  der  Niobit  aus  dem  Kryolith  von  Evistock  in  Grönland,  dessen  spec. 
Gew.  =  5,40 — 5,42  gefunden  wurde,  78,74  Niobsäure,  46,40  Eisenoxydul, 
5,4  2  Manganoxydul,  0,46  Zinnsäure  und  Wolframsäure,  zusammen  400,42 
Procent.  Zwei  andere  Versuche  ergaben  78,56  und  79,0  Procent  Niobsäure.  Die 
Berechnung  obiger  Analyse  giebt  4,555  f'e,  4,443  Mn,  zusammen  5,998  R  und 
42,448  Nfb  oder  4  ft  2  ?Jb  entsprechend  der  Formel  fe  Sb*. 

Gleichzeitig  berichtigte  auch  H.  Müller  die  Zusammensetzung  des  von  ihm 
früher  analysirten  Niobit  von  Tirschenreuth  in  Baiern,  wonach  derselbe  78,6 
Niobsäure,  45,4  Eisenoxydul,  5,2  Manganoxydul,  0,4  7  Zinnsäure  enthält. 

Nach  H.  Rose's  Mittheilungen  jedoch  über  die  Niobsäure  (siebe  Mineral- 
chemie) ist  obige  Formel  nicht  zulässig,  da  das  Mineral  nicht  Niobsäure  enthält, 
sondern  Unterniobsäure  enthalten  wird.  Die  Formel  wird  dann  wahrscheinlich 
A?fb  sein.' 

Samarakit.  4844—49,  495;  4850^54,  425;  4852,  78;  4855,  86;  4856 
—57,  433;  4858,  4  43. 

Pjrrrhit.   4850—54,  400;  1854,  4  42. 
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PyrocUor.  48U— 49,  488;  4850—51,  124  ;  4852,  78;  4854,  4  48;  4855, 
87;  4856—57,  434. 

Mikrolith.    4  844—49,  489. 
Parguomt.   4855,  89;  4856—57,  436. 

R.  Weber  (Poggend.  Ann.  CVII,  590)  analysirle  den  Fergusonit  aus  Grön- 
land und  fand  nachfolgende  Bestandlheile ,  denen  xur  Vergleichung  die  von 
Hart  wall  gefundenen  an  die  Seite  gestellt  sind. 

48,84    ÜQterniohsttare,  47,76    TantaUtturc, 
0,35    Zinnoxyd,  4,00     Zionoiyd, 
4,48    Bisenoxyd,  0,14    Eisenoxyd, 
0,35    Uranoxyd,                           0,95    Uranoxyd, 
38,64     Yttererde,                          44.94     Yttererde, 
6,93    Zirkonerde,  3,09    Zirkonerde, 
3^05 Ceroxydul,  4,68    Ceroiydul. 

99,64  99.65 

Aus  dieser  Analyse  ergiebt  sich  die  vollkommenste  Uebereinstimmung  mit 
der  von  Ilartwall,  und  wenn  man  >n  der  letxteren  anstatt  Tantalsäure  auch 
Unterniobsäure  setzt,  so  ist  aus  beiden  R'Nb  als  Formel  des  Fergusonit  zu  ent- 
nehmen. 

Die  Berechnung  beider  Analysen  führt  zu  nachfolgenden  Aequivalenten  : 
4,045  Nb\  3,926  Hh 


0,025  Sn  (     i  <jAQ 

0>485  l?e  >     *'^*^ 

0,024  « 

9,604  t 

2,280  Zr  }  42,449 

0,564  Ce 


i  0,070  Sn  (     I  iftt 

^  0;042Pe>     *'^^* 

0,066  fi 
40,425  t 
2,93  0,993  Zr}  42,285 

0,867  Ce 


4 


2,99 


und  der  Fergusonit  ist  nach  den  wesentlichen  Bestandtheilen  unterniobsaure 
Yttererde  t^Hh. 


Tyrit,  Bragit.    4855,  89;  4856—57,  436. 

J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  CVII,  590)  untersuchte  ein  Tyrit  genanntes  Mi- 
neral ,  um  über  die  von  mir  ausgesprochene  Identität  des  Tyrit  und  Fergusonit 
zu  entscheiden,  zumal  R.  Weber  eine  Analyse  des  Fergusonit  anstellte.  Die 
letztere  hat,  wie  bei  Fergusonit  angegeben  ist,  eine  Uebereinstimmung  mit  der 
früheren  Analyse  von  Hartvsrall  ergeben  und  es  v^eicht  somit  der  Fergusonit 
von  den  von  Forbes  analysirten,  Tyrit  genannten  Mineralen  ab.  Ich  habe  jetzt 
gern  den  Fergusonit  für  sich  gestellt,  weil  seine  Analysen  eine  bestimmte  Formel 
ergeben  haben,  die  Formel  ft^if(b,  wonach  er  unterniobsaure  Yttererde  mit  wenig 
Zirkonerde  und  Ceroxydul  ist.  Es  wird  jedoch ,  wie  ich  hoffe ,  diese  Trennung 
nicht  lange  bestehen,  und  diese  Hoffnung  gründet  sich  keineswegs  auf  den 
Wunsch ,  einen  früheren  Ausspruch  bewahrheitet  zu  sehen ,  da  die  Zahl  der 
Species  nicht  die  Renntniss  vermehrt,  sondern  die  richtig  erkannten  Species. 
Die  Tyrit  genannten  Vorkommnisse  sind  aber  noch  nicht  vollständig  erkannt,  wie 
uns  gerade  wieder  die  neue  Analyse  eines  sogenannten  Tyrit  zeigte.  Nach 
J.  Potyka 's  Mittheilung  war  das  Tyrit  genannte  und  analysirte  Mineral  von 
A.  Krantz  mit  der  Vermuthung  eingesendet  worden,  dass  dieses  aus  Norwegen 
als  Tyrit  nach  D.  Forbes  erhaltene  Mineral  mit  dem  Fergusonit  von  Grönland 
identisch  sei. 

Das  Mineral  findet  sich  in  den  übersendeten  Stücken  in  kleinen  bis  4  Linien 
grossen  unregelmässig  begrenzten  Individuen,  in  rothem  Feldspath  eingewachsen. 
Es  ist  nicht  spaltbar,  hat  unebenen  Bruch,  ist  schwarz,  unvollkommen  metallisch 
glänzend,  in  dUnnen  Splittern  an  den  Kanten  rOthlichbraun  durchscheinend;  bat 
rötblichbraunen  Strich  und  die  H.  ss  5,0.  Vord.  L.  giebt  das  Pulver  mit  Borax  eine 
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klare,  in  der  Wärme  röthlichgelbe,  beim  Erkalten  geiblkbe  Perle ;  in  Phosphor- 
salz ist  es  leicht  und  vollkommen  zu  einer  klaren,  in  der  Wtfrme  grünlichgelben, 
beim  Erkalten  grünlichen  Perle  löslich.  Mit  Soda  und  Salpeter  geschmolzen  giebt 
es  durchaus  keine  Manganreaction ,  ebenso  mit  concentrirter  Schwefelsäure  er- 
wärmt kein  Fluor.  Das  sp.  G.  des  groben  Pulvers  =  5,424.  Beim  Uebergiessen 
des  Minerals  mit  heissem  Wasser  war  ein  Knistern  wahrzunehmen;  bei  dem 
darauf  folgenden  Kochen  entwichen  eine  Menge  Luftbläschen,  zu  deren  vollstän^ 
diger  Entfernung  ein  halbstündiges  Kochen  erforderlich  war,  wobei  die  grösseren 
Stuckchen  zerplatzten.  Die  Farbe  des  Minerals  veränderte  sich  in  eine  hellieber- 
braune,  beim  Trocknen  trat  die  ursprüngliche  schwarze  wieder  ein. 

Für  die  Wasserbestimmung  wurden  5,4  Gr.  in  einer  kleinen  Retorte  mit 
Vorlage  erhitzt,  wobei  keine  Feuererscheinung  bemerkbar  war.  Das  Mineral  de- 
crepitirte  stark,  in  der  Vorlage  hatten  sich  Tropfen  milchiglen  Wassers  angesam- 
melt, welches  nach  HS  roch  und  sauer  reagirle;  im  Relortenhalse  war  eine  Spur 
S  sublimirt.  Dieses  Auftreten  von  S  lässt  sich  nur  dadurch  erklären ,  dass  das 
Mineral  fein  eingesprengten  Pyrit  enthalte.  Die  Analyse  ergab  die  unter  1  ange- 
führten Bestandtheile,  denen  zur  Vergleichung  die  von  Forbes  an  Tyrit  erhal- 
tenen Stoffe  und  Mengen  beigefügt  sind  : 


4. 

T.  nach  Forbes. 

48.49  UnterDiobsflure, 

44,48 

44,90  Columbsäare, 

0,80  Ztrkonerde, 

2,78 

Spur  Zr  u.  Be, 

4,35  Wolframsäare, 

0,09  Zinnoxyd, 

Spur 

—    Zinnsäure, 

0,44  fileioxyd, 

0,35  Kupferoxyd, 

^47 

—    Lantbanoxyd, 

94,90  Yttererde, 

27,88 

89,72  Yttererde, 

8,68  Ceroxydul, 

5,63 

5,85  Ceroxydul*), 

4,42  Eisenoxydul, 

2,4  4 

6,26  Eisenoxydul, 

4,43  Uranoxydul, 

5,99 

3,08  üranoxydul. 

4,85  Kalkerde, 

4,68 

0,84  Kalkerde, 

Spur  Talkerde, 

7,83  Kali, 

3,55 

6,66  Tbonerde, 

8,74  Wasser, 

4,66 

4,52  Wasser. 

400,48 


400,25 


4  00,20 
*)  mit  Lantbanoxyd. 

Potyka  glaubte  aus  seiner  Analyse  schliessen  zu  können,  dass  das  von  ihm 
analysirte  Mineral  ein  neues,  vom  Tyrit  nach  Forbes  und  vom  Fergusonit  ver- 
schiedenes sei,  doch  gab  er  demselben  noch  keinen  Namen.  Hierbei  legte  er  auch 
einen  besonderen  Nachdruck  auf  das  Verhalten  im  Phosphorsalz,  wo  Forbes 
ein  Kieselskelett  erhielt,  doch  darf  uns  dieses  am  wenigsten  hindern,  denn  wenn 
die  Analyse  des  Minerals  keine  Kieselsäure  ergeben  hat,  so  kann  dasKie- 
selskeleti  im  Phosphorsalz  gewiss  nicht  auffallend  gewesen  sein.  War 
dasselbe  aber  in  einer  Lothrohrprobe  sichtbar,  dann  war  die  Probe  mit  beglei- 
tendem Feldspath  gemengt.  Am  meisten  interessirt  uns  die  Gegenwart  von  Kali 
einerseits,  die  der  Thonerde  andererseits. 

Potyka  berechnete  aus  seiner  Analyse  dieFormel  ft^Nb,  wobei  das  Mineral 
vorherrschend  unterniobsaure  Yttererde  ist,  mit  Kali,  Cer-,  Uranoxydul  u.  s.  w. 
Das  Wasser  wurde  dabei  unberücksichtigt  gelassen ,  weil  es  sich  nicht  mit  der 
Formel  vereinbaren  Hess. 

Wenn  wir  auch  gegenwärtig  vom  Fergusonit  absehen,  dessen  Analysen  zu 
unterniobsaurer  Yttererde  Vj^b  mit  geringen  Mengen  anderer  Bestandtheile 
führten,  so  ist  meine  unbewiesene  Meinung,  dass  Potyka  Tyrit  analysirte,  wie 
Forbes,  und  dass  der  Tyrit  vorherrschend  unterniobsaure  Y'ttererde  ist.  Die 
weitere  Aufklärung  über  die  Zusammensetzung  und  das  Verhältniss  zum  Fergu-* 
sonit  wird  gewiss  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.    Vielleicht  gelingt  es  auch 
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dabei ,  den  Bragit  aus  seiner  dunkeln  Stellung  herauszuziehen  und  in  ihm  einen 
etwas  unscheinbar  gewordenen  Bekannten  wieder  zu  erkennen. 

Tritomit.    1844-49,  202;  < 850— 51,  426;  1856—57,  134;  1858,  114. 

Wenn  man  aus  der  von  D.  Forbes  (vergl.  Uebcrs.  1858,  114  und  1856 — 
57,  134)  gelieferten  Analyse  die  Aequivalente  berechnet,  so  erhält  man 
4,702  5i,  9,644  ft,  1,443  Ca,  0,045  Sig,  0,106  Na,   1,154  V,  2,256  La,  0,744 

fe,  0,310  ftn,  3,245  €e,  0,557*1,  0,340  W  oder  4,702  Si,  9,644  fl,  6,058  R, 
3,802  ft,  0,340  W,  woraus  man  mit  Umgehung  der  Wolframsäure  die  Formel 
2R'ft*  +  öfi^Si  aufstellen  kann,  welche  kaum  verändert  wird,  wenn  man  die 
Wolframsäure  zu  ft  hinzunimmt.  Da  auch  N.  J.  Berlin  (vergl.  1844 — 49,  202} 
dieses  Mineral  analysirte,  diese  Analyse,  wenn  selbst  nur  für  approximativ  ge- 
halten, der  obigen  nahe  kommt,  so  kann  man  daraus  der  Vergleichung  wegen 
die  Aequivalente  berechnen  und  erhält:  4,473  Si>  8,733  ä,  3,268  Ca,  0,110%, 

0,471  Na,  0,114  Y,  2,747  La,  0,508  l^e,  3,479 '€e,  0,436  Äl  mit  Uebergebung 
von  4,62  Procent  Mangan,  Kupfer,  Zinn,  Wolfram.  Daraus  wurden  folgen: 
4,473  Si,  8,733  fi,  7,218  R,  3,915  %  und  man  sieht,  dass  im  Allgemeinen  diese 
Analyse  sich  dem  obigen  Resultate  nähert,  die  aufgestellte  Formel  also  wahr- 
scheinlich ist. 

Cerit.    1853,  108. 

G.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  CVII,  631)  erhielt  bei  Versuchen  mit 

möglichst  reinen  Partikeln  des  Minerals  als  Glühverlust 

über  der  Lampe,    auf  dem  Gebläse,  im  Strom  voo  Wasserstoffgas, 
4,73                            5,t0  5,45 

4,97  5,28  5,58 

6,40  6,44 


Mittel  5,74  Procent. 

Mit  Annahme  dieses  Wassergehaltes 

fand  er 

4. 

2. 

8. 

4. 

Mittel. 

30,60 

48,H 

47,88 

20,4  8 

4  9,4  8    Kieselsäure, 

f 

64,68 

64,68 

]              f 

64,55     Ceroxydal, 

69,89  { 

• 

• 

}  70,74  . 

(Lanthan- 

.       l 

6,92 

7,64 

j                l 

7,28  ja.  Didymexyd, 

1,25 

4,36 

4,48 

4,85    Kalkerde, 

— 

^M 

4,67 

4,54    Eisenoxydul, 

— 

— 

— 

5,74     Wasser. 

99,64 

G.  Rammelsberg  berechnete  daraus  die  Formel  R'Si  -h  H,  welche  der 
Formel  2A'  Si  +  3  fl  oder  3ft  ft  +  A*Si*  entspricht,  wie  sie  aus  Kjerulf's 
Analysen  hervorging  (vergl.  Uebers.  1853,  108). 

Thorit.    1844—49,213;  1852,44;  1856—57,64. 
Orangit.    1850—51,  132;  1852,  78;  1854,  112;  1858,  114. 

Wöhlerit.    1844—49,187;   1850—51,121;  1854,110. 

Da  bekanntlich  Scheerer  (Poggend.  Ann.  LIX,  327)  im  Wöhlerit  30,62 
Kieselsäure,  14,47  Tantalsäure,  15,17  Zirkonerde,  2,12  Eisenoxyd,  1,55  Man- 
ganoxydul, 26,19  Kalkerde,  7,78  Natron,  0,40  Talkerde,  0,24  Wasser  fand, 
später  aber  diese  14,47  Tantalsäure  für  ein  Gemenge  von  Niob-  und  Pelopsäure 
erkannte  (vergl.  Uebers.  1850—51,  121),  nach  H.  Rose  aber  diese  Säure  in 
den  Mineralen  als  Unterniobsäure  aufzufassen  ist,  so  ergiebt  unter  dieser  An- 
nahme die  Berechnung  derAequivalente nachfolgende  Zahlen:  6,804  Si,  1,19^, 
0,27  l?e,  9,35  Ca,  4,99  Zr,  2,51  Na,  0,44  An,  oder  6,804  Si,  1,46  R,  17,29  R, 
oder  11,84  R,  1,00  fi,  4,66  Si.  Hieraus  könnte  man  annähernd  die  Formel 
4R'Si  -H  ftSi  aufstellen,  oder  auch  5R*Si  +  ft^R. 
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Bodenit.  4844—49,  H\. 

Allanit.  4844—49,  450,  208—840;  4850—54,  430, 434  ;  4858,  79;  4853, 
408  u.  409;  4854,  97  u.  442;  4855,  87;  4856—57,  435;  4858,  444. 

G.  Zitiel  (Ann.  d.  Gh.u.  Pharm.  CXH,  85)  analysirte  den  Arendator  Orthil 
und  sachte  dazu  die  reinsten  Stücke  von  dem  zerschlagenen  glänzenden  schwär*- 
zen  dichten  Mineral ,  welches  ziemlich  mächtige  SchnUre  in  einem  an  Feldspaih 
und  Glimmer  reichen  Gestein  bildet,  unter  der  Loupe  aus.  Er  fand  in  4  00  Theilen : 


32,70  Kieselsttare, 
4  7,44  Thooerde, 
46,)6  Eiseooxyd, 

•,84  Manganoxydol, 

8,91  Ceroxydal, 
45,44  Laatban- n.  Didymoxydul, 
44,S4  Kalkerde, 


0,90  Talkerde, 
0,54  Kali, 
0,24  Natron, 
2,47  Wasser, 
0,28  Kohlensäure. 


404,74 


Dies  fuhrt  zu  keiner  einfachen  Formel  und  der  geringe  Gehalt  an  Kohlensaure 
und  Wasser  deutet  nach  ihm  darauf  hin ,  dass  das  Mineral  durch  fremde  Bei- 
mengungen verunreinigt  ist. 

Mendelejew  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  703;  Sill.  Am.  J.  XXIX,  364) 
fand  im  Orthit  von  Suontaka  in  Finnland  im  Mittel  von  4  Analysen  48,0  Si,  2,4 
*l,  34,8  ¥e,  3,3  Ce,  4,5  V,  9,3  Ca,  0,7  ft. 

Mnromontit.   4844—49,842. 

Erdmannit.   4853,  409. 

Gadolinit.    4844—49,  243;  4850—54,  432;  4858,  4  45. 

Alvit.   4855,  449;  4856—57,  436. 

Tantal-Ene.    4850—54,424;  4856—57,436. 

Snzenit.  4844—49,497;  4854,4  43;  4855,88;  4856—57,436;  4858,4  45. 

Asorit.   4844—49,  489. 

Sianit.  F.  v.  Kobell  (Bulletin  der  HUnchn.  Akad.  d.  Wiss.  ü.  Gl.  4860, 
40.  März)  machte  auf  eine  eigenthUmliche  Säure  aufmerksam,  welche  er  in  ver- 
schiedenen Mineralen  der  Gruppe  der  Tantal-  und  Niobverbindungen  gefunden 
hatte.  Das  Mineral  von  Tammela  in  Finnland,  ein  sogenannter  Tantalit,  in  wel- 
chem. F.  V.  Kobell  diese  Säure  anstatt  derTantalsäure  fand,  nannte  er  Dianit, 
weil  er  das  der  Sflure  zu  Grunde  liegende  Metall  als  neues  Dian,  die  Stture  Dian- 
säure genannt  hatte.  Der  Dianit,  imAllgemeinen  im  Aussehen  mit  Tantalit  über- 
einstimmend, tafelformige  Krystalle  bildend,  deren  Form  nicht  bestimmt  werden 
konnte,  unterscheidet  sich  wesentlich  durch  sein  niederes  sp.  G.  s  5,5.  Das 
Strichpulver  ist  schwarzgrau.  V.  d.  L.  ist  das  Verhalten  wie  das  des  Tantalit 
von  Rimito.  Die  Säure  wurde  auch  noch  im  Samarskit  vom  Ilmengebirge ,  im 
Euxenit  von  Alva  bei  Arendal,  im  Aeschynit  vom  Ilmengebirge,  in  Tantalit  aus 
Grönland,  Pyrochlor  vom  Ilmengebirge,  und  in  braunem  WOhlerit  gefunden. 

Tantalit.  4844—49,  494;  4850—54,  425;  4855,  90;  4856—57,  439  — 
442;  4858,  445. 

A.  E.  Nordenskiöld  (Poggend.  Ann.  CYII,  374)  hat  Tantalit  von  einem 
neuen  Fundorte,  Björtboda  in  Finnland  analysirt.  Er  fand  83,79  Tantalsäure, 
4,78  Zinnoxyd,  43,42  Eisenoxydul,  4,63  Manganoxydul,  zusammen  400,62.  Das 
daraus  berechnete  Sauerstoffverhältniss  der  Basen  tl  und  der  Tantalsäure  mit 
dem  Zinnoxyd  ist  4  :  4,83 ;  die  berechneten  Sauerstoffmengen  sind  in  der  Tan- 
talsäure 45,80,  im  Zinnoxyd  0,38,  in  l^e  2,98,  in  ttn  0,37. 

Tttrotaatalit.   4844—49,  496;  4855,  90;  4856—57,  439. 
Wolframit.   4844—49,  499;  4850—54,  425;  4852,  80;  4854,  4  43;  4855, 
90;  4856—57,  4  42. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  382,  XXVIII,  253)  analysirte  Wolframit, 
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welcher  als  Kern  von  Scheeliikrystallen  (siehe  denselben)  in  der  Flowegrabe,  in 
Mecklenburg  Cty.  in  Nord-Carolina  vorkommt.  Das  sp.  G.  ist  as  7,496.  Die 
Analyse  gab  75,79  Wolframsüure ,  Spur  ZinnsXure,  49,80  Eisenoxydul,  5,35 
Manganoxydul,  0,32  Kaikerde,  zusammen  401,26,  was  dem  Verhältnisse  4  PeVV 
-h  ^  AnW  entspricht.  Derselbe  beschrieb  auch,  wie  mir  Herr  Prof.  6.  J.  Brush 
brieflich  miltheilte,  einen  Wolframit  aus  St.  Francis  Cty.  in  Missouri,  welcher 
von  POppIein  in  Genth's  Laboratorium  anaiysirt  wurde.  Dieser  enthielt  75,29 
Wolframsäure,  5,69  Eisenoxydul,  19,02  Manganoxydul,  1,13  Kalkerde,  was  dem 
Verhältnisse  1  te\V  +  iSlnW  entspricht.  Das  sp.  G.  ist  =  6,67.  Dieser  Wol- 
framit ist  daher  der  an  Eisen  ärmste  unter  den  bis  jetzt  bekannten  analysirten. 

Megabaait.    1852,  81. 

WoUramocher.   1854,  113. 

Kassiterit,  Zinnerz.    1850—51,  124;  1852,  81;  1856—57,  142. 

Ueber  Krystalie  der  Zinnsäure  als  Hohofenprodukt  aus  der  Kanonengiesserei 
zu  Woolwich  berichtete  F.  A.  Abel  (Instit.  XXVI,  258). 

Ueber  das  Vorkommen  des  Kassiterit  in  Banka  berichtete  Reich  (berg-  u. 
huttenm.  Ztg.  1857,  160),  woselbst  der  Kassiterit  in  Seifenwerken  gewonnen 
wird  und  sehr  rein  ist. 

C.  T.  Jackson  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  368)  erhielt  von  Los  Angeles  in  Califor- 
nien  ein  sogenanntes  Silbererz,  welches  Kassiterit,  gemengt  mit  Eisenoxyd  ist 
und  60  Procent  Zinn  ergab.  Er  glaubt ,  dass  ein  mächtiger  Gang  vorhanden  sei, 
da  einige  Proben  8  Zoll  dick  sind. 

üranin.  1844—49,  201,  265;  1850-51,  126;  1853,  109;  4855,  90; 
1856—57,  142;  1858,  116. 

Um  die  Formel  des  Uranin  zu  ermitteln,  analysirte  R.  Hermann  (Journ.  f. 
prakt.  Gh.  LXXVI,  323)  solchen,  welcher  einen  amorphen,  traubigen,  pech- 
schwarzen, stark  wachsglänzenden  Ueberzug  bildete.  Er  war  undurchsichtig, 
hatte  schwarzen  Strich,  die  Härte  =  5,0,  das  sp.  G.  s=  6,97. 

Im  Kolben  erhitzt  gab  das  Mineral  etwas  Wasser,  dem  Spuren  von  Schwe- 
fel beigemengt  waren ,  mit  Flüssen  entstanden  die  Reactionen  des  Uran. '  Die 
Analyse  ergab  nach  vorangegdngener  Trennung  des  beigemengten  Kalkes : 
Spuren  Arsenik,  2,84  Scbwefelblei,  2,45  Kieselsäure,  0,33  Thonerde,  4,88  Ei- 
senoxyd, 1,23Wismuthoxyd,  52,37  Uranoxyd,  28,84  Uranoxydul,  0,74  Bleioxyd, 
0,14  Manganolydul,  5,78  Kalk.  0,41  Talkerde,  2,59  Wasser,  woraus  R.  Her- 
mann die  Formel  (R4Si  -h  4ft4Si  -h  22H]  -i-  9R4U  berechnete. 

Wir  erhalten  durch  die  Berechnung  der  Aequivalente  : 

3,64  S  4,24  Ü  0,54  Si  2,88  A 

0,23  *^e  0,07  *^b 

0,05  Ui  0,04  Üfn 

0,06  M  2,06  Ca 

I  3,98  T  0>^0  gg 

\  6,61   ft 

I  Dass  man  hieraus  eine  richtige  Formel  des  Uranin  berechnen  könne,  halte 

ich  nicht  fUr  annehmbar,  doch  scheint  er  der  Hauptsache  nach  aus  Üti  zu 

!  bestehen. 

'  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXVI,  328)  berechnete  aus  W^hit- 

i  ney's  Analyse  des  Koracit  die  Formel  (ii^&i  +  2^4 Si  -f-  9  A)  +  6Ca  C.  Es  ent- 

ging ihm  wahrscheinlich  die  Analyse,   welche  F.  A.  Genth    (vergl.   Uebers. 

I  1856  —  57,  142)  von  diesem  Minerale  lieferte,  aus  welcher^  so  wie  aus  der 


I 


II.  Oeogenide.    10.  Erze..  95 

Whitney*8  hervorgehl,  dass  der  Koracit  ein  durch  Kalk  u.  s.  w.  verunreinig- 
ler  Uranin  ist. 

Vranoniobit  nannte  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Chera. LXXVI,  326)  ein 
von  Th.  Scheerer  entdecktes  Mineral  von  dem  Gebirgsrücken  Strömsheien  bei 
Vaie  in  Norwegen,  welches  mehr  oder  weniger  krystallinische  Körner,  bisweilen 
deutliche  Oktaöder  von  schwarzer  Farbe  bildet.  Der  Bruch  ist  fast  eben,  das  sp. 
G.  =  5,74.  Durch  Verwitterung  geht  das  Mineral  in  eine  zeisiggrüne  erdige 
Masse  über,  die  wesentlich  aus  einer  Verbindung  von  tantalähnlichen  Säuren 
nüt  Uranoxydoxydul  besteht.  Scheerer  fand  in  dem  Uranoniobit  genannten 
Minerale  76,60  Uranoxydoxydul,  15,60  Bleioxyd,  tantalähnliche  Säuren,  Kiesel- 
säure, 4,00  Manganoxydul,  4,10  Wasser,  2,70  Unlösliches  und  Verlust. 

Vorläufig  möge  dieses  Mineral  seine  Stelle  bei  dem  Uranin  finden ,  mit  dem 
es  der  Form  nach  und  wegen  der  vorherrschenden  Verbindung  Uranoxydoxydul 
zusammengehört. 

Eliadt.   1858,  81. 

R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  322)  hielt  ein  ihm  als  Eliasit 
zugeschicktes  Mineral  von  Joachimsthal  in  Böhmen  für  Breithaupt's  Fittinus  in- 
ferior (dessen  Handbuch  der  Min.  HI,  901),  der  zu  Johann-Georgenstadt  vorkam. 
Das  Mineral  ist  amorph,  mit  unebenem  bis  kleinmuschligem  Bruche,  pechschwari, 
lebhaft  wachsartig  glänzend,  undurchsichtig,  hat  braunen  ins  Grünliche  fallen- 
den Strich,  die  Härte  =3  4,0  und  das  sp.  G.  =  5,16.  Im  Kolben  erhitzt  giebt  es 
viel  Wasser,  welches  Spuren  von  Fluorwasserstoffsäure  und  Ammoniak  enthält ; 
HQit  Soda  auf  Kohle  geschmolzen ,  schieden  sich  Körnchen  von  bleihaltigem  Wis- 
muth  ab ;  mit  Flüssen  Reactionen  des  Urans.  Von  Salpetersäure  wird  das  Mi- 
neral, Spuren  von  Kohlensäure  entwickelnd,  leicht  gelöst,  wobei  sich  keine  Spur 
von  Schwefel  abschied.  Auch  enthielt  die  Lösung  keine  Spur  von  Schwefel- 
saure. Beim  Verdampfen  gelatinirte  sie,  unter  Äbscheidung  von  Kieselsäure.  Die 
Analyse  ergab : 

68,45  Uranoxyd,  4,54  Eisenoxyd,  2,67  Wismuthoxyd,  2,51  Bleioxyd,  2,56  Kalk- 
erde,  0,55  Talkerde,  5,00  Kieselsäure,  10,06  Wasser,  3,20  Ungelöstes,  Spuren 
von  Phosphorsäure,  Kohlensäure,  Fluor,  Ammoniak,  woraus  er  die  Formel  R^Si 
+  48481  -4»  32  A  berechnete.  Da  er  aus  Ragsky's  Analyse  (vergi.  Uebers. 
1852,  81)  des  Eliasit  die  Formel  (ft^Si  -fr-  i&^Si  -h  36A)  +  4CaC  berechnete, 
so  sieht  er  sowohl  in  der  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung,  als  in  dem  hö- 
heren sp.  G.,  und  in  der  Abwesenheit  der  kohlensauren  Kalkerde  die  Trennung 
vom  Eliasit  begründet. 

Es  lässt  sich  schwer  sagen ,  ob  der  Eliasit  und  dieser  Pittinit  verschieden 
sind,  so  wenig  als  die  Identität  des  Eliasit  und  Gummierzes  mit  Gewissheit  durch- 
führen, obgleich  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  Gummierz,  Eliasit  und  Pittinit 
zusammengehören.  Weder  in  der  Abwesenheit  des  beigemengten  Kalkes,  noch  in 
dem  höheren  sp.  G.  kann  der  wahre  Unterschied  des  Pittinit  und  Eliasit  liegen, 
da  namentlich  das  letztere  durch  Beimengung  von  Kalk  vermindert  erscheinen 
muss.  Bei  solchen  amorphen  Substanzen  sind  Beimengungen  schwierig  zu  be- 
stimmen, zumal  wenn  die  begleitenden  Minerale  nicht  dazu  anleiten,  und  der 
Versuch,  eine  Formel  aus  den  Analysen  abzuleiten,  ist  immer  etwas  gewagt,  wenn 
die  Bestandtheile  qualitativ  so  verschieden  sind.  Es  können  daher  wiederholte 
Analysen  dem  Ziele  näher  rücken  und  in  dieser  Beziehung  ist  diese  Analyse  be- 
sonders nützlich.  Stellt  man  nämlich  die  ans  beiden  Analysen  (des  Pittinit  von 
Hermann,  des  Eliasit  von  Ragsky)  berechneten  Aequivalentzahlen  nebenein- 
ander, und  desgleichen  die  des  Gummierzes  nach  Kersten,  so  erhttit  man  : 


96  Einlache  Minerale. 

im  PitUDit  nach  Hermann         im  Eliaait  nach  R a c a Ic y         im  Gammien  nach  Kerstan 


4,75  ^ 
0,57  Pe 
0,42  Ki 
0,23  Pb 


4,26  ö  I  5,00  ö 

5,44  R  0,82  fe\  5,3i   R  2,U  Ca 

0,04  An 
0,92  Si 


41,48  H 


0,84   Oa  ^  4,32  ft  ^^0  Öai  ^q.   a  46,39  A 

0,28  Äg|  4,40  ÄgP'  0,32» 

4,4«   Si 


Da  4,45  Kohlensäure  im  Eliasit  durch  A  gedeckt,  von  2,94  R  4,76  ft  zurücklas- 
sen, ferner  0,42  Phosphorsfiiure  nach  der  Formel  des  Apatit  0,40  R  erfordernd 
von  4,76  R  4,36  R  zurücklassen,  ferner  im  Gummierz  0,32  Fhosphorsdure  4,07 
Kalkerde  wegnehmend  4 ,07  Oa  zurücklassen,  so  fuhren 

Plltioit  Eliasit  Gummierz  zu 

I       5,44  R  5,34  R  5,00  S 

4,32  R  4,36  Ix  4,08  Ca,  An 

4,4  4   Si  4,46  Si  0,92  Si 

44,48  A  44,75  fi  46,39  A 
oder  zu 

5  R  5  R  5  H 

4,24   R  4,28  R  4,08  Oa 

4,02  Si  4,09  Si  0,92  Si 

40,28  ft  44,07  ft  46,39  Ä. 

Hieraus  kann  man  wohl  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  Elia- 
sit und  Pittinit  zusammengehören,  dass  das  $p.  G.  des  Eliasit  etwas  niedriger 
war,  als  das  des  Pittinit  genannten  Eliasit,  weil  die  Beimengung  des  Caicii  und 
Apatit  dies  veranlasste,  dass  eine  geringe  Menge  wasserhaltigen  Silikates  beige- 
mengt ist,  wozu  noch  andere  geringe  Mengen  fremder  Substanz  kommen,  die 
wirklich  zu  unerheblich  sind,  um  sie  specifisch  zu  eruiren,  dass  endlich  die  we- 
sentlichen Bestandtheile  Uranoxyd  und  Wasser  sind  und  deren  Mengen  die  For- 
mel H*  6  hervorrufen ,  welche  unter  den  Verbindungen  des  Wassers  mit  Eisen- 
oxyd dem  Xanthosiderit  entspricht. 

Wollten  wir  auf  die  Angabe  Ragsky's,  dass  der  Eliasit  bis  400^  erhitzt 
etwa  die  Hälfte  des  Wassers  verliert,  die  Ansicht  gründen,  dass  das  Mineral 
Ü  6  wäre ,  so  würde  dies  nicht  ungereimt  erscheinen ,  doch  sehen  ^ir  vorläu- 
fig davon  ab. 

Die  Berechnung  des  Gummierzes  dagegen  führt  nach  Abzug  von  Apatit  und 
Silikat  zu  fi'S,  so  dass  man  vorläufig  dasselbe  noch  getrennt  hallen  kann. 

Oummierz,  Oammit.  R.  Hermann  (Journ.  für  prakt.  Chem.  LXXVI,  337) 
nannte  das  Gummierz  Gummit  und  berechnete  aus  der  Analyse  Kersten^s 
die  Formel  (^^&i  -h  ^U^8i  -^  biÜ)  ^h  Ca,?,  diesen  als  Phosphorgummit ,  als 
Varietät  von  dem  Vanadin-Gummit  trennend,  in  welchem  Vanadinsäure  vor- 
kommt. Bei  dem  Eliasit  wurde  gezeigt,  wie  man  aus  der  Analyse  Kersten's 
zu  der  Formel  A'6  gelangt,  die  unter  den  Eisenoxydverbindungen  dem  Quell- 
eisenerz entspricht. 

üranochar.   4844—49,  269;  4856—57,  443. 

Molybdit.    4858,  4  4  7. 

Mennige.   4844—49,266;  4855,94. 
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Btoiglitto.   4854,  4U;  4856—57,  443;  4858,  447. 
Wiimufhocher.   4844—49,  270;  4853,  440;  4854,  4  4  4. 
Yanadinooher.   4850—54,  463. 

Zinkit.  4844—49,  493;  4850—54,  483;  4852,  82;  4853,  440;  4855,  94  ; 
4856—67,  444;  4858,  448. 

Fr.  Gh.  Weber  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4859,  82)  berichtete  Ober  nadei- 
förmige kleine  in  Zink-Destiiliröfen  gebildete  Rrystalle  von  Zinkoxyd ,  die  bald 
braun  bald  grün  gefärbt  sind  und  theils  dem  tesseralen ,  theils  dem  hexagonalen 
Systeme  angehören  sollen.  Er  fand  in  den  braunen  Krystallen  97,84  Zn,  4,52 
i^e,  Spur  Ca,  Cd,  in  den  grünen  98,45  Zn,  0,24  J?e,  4,45  Ca. 

Cnprit.    4844—49,  493;  4852,  82;  4853,  4  40;  4854,  4  44. 

Chalkotrichit.  4844—49,  494;  4852,83;  4853,  HO;  4855,94;  4856— 
57,  444. 

Tenorit.   4844—49,  76;  4858,  4  48. 

Nach  Jenzsch  (Poggend.  Ann.  CVII,  647)  sind  die  Rrystalle  von  Eupfer- 
oxyd  aus  einem  Röstofen  bei  Freiberg  orthorhombisch.  Beobachtet  wurden  ooP 
SS  99^  38' 45'',  Pdb,  Pdb,  %P  (leUtere  Flachen  parallelflachig  bemiödrisch). 
Zwillinge  nach  ooP,  mit  vielfacher  Wiederholung,  wobei  die  einzelnen  Individuen 
tatelartig  sind  durch  Vorherrschen  einer  Fläche  cx>P,  parallel  welcher  die  Lamel- 
len verwachsen  sind.  Spaltbarkeit  deutlich  parallel  ooPdb  und  Pdb.  Bruch 
muschlig.  Eisenschwarz,  metallisch  glänzend.  Strich  schwarz ,  Härte  :a  4,0. 
Man  kann  nicht  sagen ,  ob  der  als  hexagonal  angegebene  Tenorit  mit  derartigem 
Kupferoxyd  in  Zusammenhang  gebracht  werden  könne,  doch  erschien  es  immer- 
hin interessant,  diese  Messungen  hier  anzuführen.  Der  Seitenkantenwinkel  von 
%  P  beträgt  72®  57'  20",  weil  zwei  am  Endpunkt  der  Hauptachse  sich  gegenüber- 
liegende Flächen  den  Winkel  =:  407<^  2'  40^'  bilden. 

Berechnet  man  aus  den  Angaben  ooP  a=  99®  38'  45"  und  Seitenkantenwin- 
kel von  %P  SS  72®  57'  20"  das  Achsenverhältniss,  so  wird  dasselbe  a  :  b  :  c  as 
4,4298  :  4,4843  :  4.  Aus  diesem  Achsenverhältnisse  folgt  cx>P/Pdb  ==  4  46®  26' 
39"  und  ooP/Pdb  «  424®  54',  während  dort  die  Winkel  4  43®  57'  45"  und  422® 
58'  angegeben  sind. 

Melakonit.    4850—54,423;  4854,414. 

Eine,  wenn  auch  kleine  Probe  des  Melakonit  von  Copper  Harbor  am  Oberen 
See  in  Nordamerika,  welche  mir  Herr  Prof.  G.  J.  Brush  in  New-Haven  zur  An- 
sicht übersendete,  Hess  mich  deutlich  erkennen,  dass  hier  keine  wirklichen  Rry- 
stalle, sondern  nur  Pseudomorphosen  vorliegen.  Die  kleinen  eisenschwarzen  mit 
einander  verwachsenen  und  in  himmelblauem  Chrysokolla  eingewachsenen  Rry- 
stalle sind  ziemlich  scharf  ausgebildet,  ooOoo.  ooO  oder  ooOoo.  ooO.  0  dar- 
stellend, glänzen  auf  der  Oberfläche  sehr  wenig,  erscheinen  jedoch  von  aussen 
wie  echte  Rrystalle.  Beim  Zertheilen  dagegen  sieht  man  deutlich,  dass  die  Rry- 
stalle Pseudokrystalle  sind,  indem  die  Masse  nicht  gleichartig  wie  bei  Rrystallen 
ist,  sondern  ein  körniges  Aggregat  darstellt,  das  aus  spaltbaren  krystallinischen 
Römern  zusammengesetzt  ist,  welche  die  Spaltungsflächen  in  verschiedenster 
Lage  zeigen.  Die  Rrystalle  als  Ganzes  aufgefasst  zeigen  keine  Spaltungsflächen, 
weder  nach  oo  0  oo,  noch  nach  0  oder  oo  0,  dagegen  sieht  man,  wo  die  Rrystalle 
zerbrochen  sind ,  stärker  glänzende  Stellen ,  welche  wie  die  in  dem  kömigen 
Aggregate  sichtbaren  glänzenden  Spaltungsflächen  meist  Spaltungsflächen  sind. 
Auf  den  Spaltungsflächen  ist  der  Glanz  fast  metallisch  und  die  Farbe  mehr  dun- 
kelstahlgrau.  In  dem  einen  Rrystalle,  welcher  mitten  durch  getheilt  wurde,  sah 
man  die  kömigen  Rrystalloide  mit  dazwischen  liegenden  kleinen  Partien  des 
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blauen  Chrysokolla  cemeniirt.  Der  Sirich  des  Kupferoxydes  ist  schwarz  und  die 
Härte  ist  etwas  über  4,0,  indem  kr^stallisirter  Fluorit  merklich  geritzt  wird. 

Hickeloxydol.   4  858,  4  4  8. 

■agnoferrit,  Talkeisenerz.   4856—57,  U6;  4858,  423. 

Nachdem  C.  Rammeisberg  (vergl.  Uebers.  4858,  423)  dargethan  hatte, 
dass  die  mit  Hämatit  verwachsenen  oktaädrischen  Krystalle  vom  Vesuv  eine  Ver- 
bindung von  Talkerde  und  Eisenoxyd  darstellen,  deren  sp.  G.  =  4,65,  wahr- 
scheinlich noch  niedriger  ist,  wenn  man  sie  ganz  rein  wägen  könnte,  wiederholte 
er  die  Analysen  (Poggend.  Ann.  CVII,  452)  und  fand 

4.  8. 

81.94  88,80  Eisenoxyd, 

4  8,60  4  8,44  Taikerde, 

0,99  0,69  Küpferoxyd, 

a,54  >.00  Unlösliches, 

400,04  99,30 

woraus  nach  Abzug  des  Kupferoxydes  und  des  Unlöslichen  sich  ergeben  (dazu 

die  früheren  Resultate) :  früher 

4.                  1.                  a.  b.  c. 

85,9S            85,84  86.96  84.20  84,85     Biseooxyd, 

44,09             48,77  48,59 4  6,00  45,65     Talkerde. 

700,04  99,88  99,55  400,80  400,00 

Da  diese  nahezu  die  Formeln  Ikg^Fe'  und  lülg'l^e*  ergeben,  so  zieht  er  die 
Ansicht  vor,  dass  diese  Krystalle  l!tg'"Fe°  sind  und  beide  Theile  als  isomorph  an- 
gesehen werden  können.  Stellt  man  die  beiden  Extreme,  Analyse  b.  und  a.  zu- 
sammen, so  ergeben  diese  auf  4  Aequivalent  ttg  4,345  9e  bis  4,727  9e  und  man 
ist  entweder  zu  der  Isomorpbie  von  Ag  und  9e  zu  greifen  veranlasst  oder  anzu- 
nehmen, dass  die  wahre  Verbindung  Mgl^e  ist,  mit  welcher  mehr  oder  w-eniger 
Hämatit  gemengt  wäre,  wie  es  z.  Th.  in  der  That  ist,  selbst  wenn  man  die  er- 
stere  Ansicht  für  die  richtigere  halten  wollte.  Ich  würde  jedoch  die  Ansicht  vor- 
ziehen, dass  die  Species  A^Pe  ist  und  dass,  wo  mehr  lüisenoxyd  durch  die  Ana- 
lyse gefunden  wird,  dieses  Beimengung  ist. 

C.  Rammeisberg  schlägt  vor,  das  oktaödrisch  krystallisirte  Mineral 
Magno ferrit  zu  nennen,  was  ganz  zweckmässig  ist,  nur  wUrde  ich  meinen, 
dass  der  Name  besser  Magno  ferrit  hiesse,  da  er  die  Magnesia  andeuten  soll. 

In  einer  Probe  des  sublimirten  Hämatit  vom  Vesuv  mit  dem  sp.  G.  =  5,075 
als  Pulver  fand  Bammelsberg  0,9  Talkerde,  kein  Eisenoxydul,  in  tafelförmi- 
gen Krystallen  98,05  Eisenoxyd  und  4,40  Talkerde,  woraus  man  wohl  ersiebt, 
dass  das  Talkerde  enthaltende  Mineral  beigemengt  ist. 

Magnetit.  4844-  49,  204;  4850—54,  429  u.  203;  4852,  83  u.  85;  4854, 
4  45;  4855,  9\  ;  4856—57,  4  44;  4858,  4  48  u.  209, 

Tamnau  (deutsche  geol.Ges.  X,  92)  beschrieb  einen  sehr  grossen  Krystail 
des  Magnetit  von  Traversella  in  Piemont,  0.  ooO  mit  glatten  Flächen,  woran  die 
Länge  der  Okta^derkanten  oder  vielmehr  die  längere  Diagonale  der  Bhombeodo- 
dekaäderflächen  gegen  3  Zoll  beträgt. 

Nach  C.  Koch  findet  sich  Magnetit  in  den  Aemlem  Dillenburg  und  Herbem 
in  Nassau  auf  den  Gruben  Breitehek,  Gahlsplatz,  Herrenberg,  Amalie  u.  a.  (Ver. 
f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  257). 

C.  Bammelsberg  (Poggend.  Ann.  CVII,  453)  erhielt  durch  Sublimation 
krystallinisches  und  blasiges  Eisenoxydoxydul. 

Nach  A.  Bauer  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Beicbsanst.  IX,  458,  Verhandlungen) 
enthält  der  Magnetit  von  Dannemora  in  Schweden  und  zwar  der  aus  der  Königs- 
grube 22,07  l^e,  57,35  9e,  der  aus  der  mittleren  Grube  29,53  te^  69,95  Fe. 
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Martit.   4858,  86;  1854,  1U;  4858,  420. 

Chromit,  Ghromeisenerz.    4850—54,  427;  4852,  84;  4854, 445;  4855,  92. 

Franklinit.   4853,  4  40;  4855,  92;  4856—57,  445. 

Nach  G.  Koch  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  257)  findet  sich  Franklinit 
in  den  Aemtern  Dillenburg  und  Herbom  in  Nassau  auf  den  Gruben  Regina,  Vic- 
toria, Heinzeborn  und  Sttlling.  Der  Gehalt  an  Zinnoxyd  in  den  Eisensteinen  der 
Gemerkung  Bibach  rührt  gleichfalls  von  Franklinit  her,  der  sich  mitunter  in 
schwarzen  tesseralen  Krystallen  ausgeschieden  findet  (ebendas.  S.  260). 

G.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  GVIf,  342)  untersuchte  theils  derbe 
Massen  des  Franklinit  mit  eingewachsenen  Krystallen,  theils  Kryslalle  und  Kör- 
ner in  manganhaltigem  Galcit  eingewachsen  und  von  Zinkit  begleitet.  Er  fand 
die  Angabe  Abi ch's,  dass  das  Mineral  in  Ghlorwasserstoffstture  stark  Chlor 
entwickele I  nicht  richtig.  Er  fand  nur  geringe  Entwickelung.  Braunschwarzes 
Franklinitpulver  zeigte  beim  Erhitzen  in  Sauerstoffgas  eine  geringe  Gewichtszu- 
nahme ,  im  Wasserstoffgas  Bildung  von  Wasser  und  Zinkdampf.  Hörte  bei  letz- 
terem Versuche  die  Wasserbildung  auf,  so  ist  der  Rückstand  ein  schwarzes  Pul- 
ver. Der  Verlust  betrug  48,69  bis  49,44  Prooent. 

Fünf  Analysen,  theils  mit  derbem,  theils  mit  krystallisirtem  Mineral,  dessen 
sp.  G.  SS  5,24  ist,  ausgeführt  (No.  4  und  5  von  Schulz)  haben  ergeben: 


4. 

S. 

8. 

4. 

5. 

Mittel. 

64,98 

65,89 

64,91 

68,40 

64,64 

64.54 

Biseooxyd, 

— 

4  8,08 

48,87 

48,28 

48,84 

48,64 

MaogsDOxydy 

— 

25,09 

26.88 

25,54 

25,80 

Ziakoxyd. 

408,88       408,54       408,46       408,52 

Das  Mittel  giebt  45,46  Eisen,  9,38  Mangan,  20,30  Zink,  25,46  Sauerstoff, 
zusammen  4  00  Theile,  entsprechend  4,8  Atomen  Fe,  4  Mn,  4,8  Zn,  9,3  0.  Die 
Atome  der  Metalle  verhalten  sich  zu  denen  des  Sauerstoffs  wie  7,6  :  9,3  s  4  : 
4  8  =  5:6,  wonach  der  Franklinit  die  Formel  fi^ft  haben  muss. 

Bei  der  Bestimmung  des  Mittels  hat  Rammeisberg  das  Zinkoxyd  aus  Ana- 
lyse 4  weggelassen,  wie  auch  in  der  Anmerkung  angegeben  ist.  Warum?  Wenn 
man  aus  derselben  Analyse  das  Elsen-  und  Manganoxyd  gebrauchen  kann,  um 
das  Mittel  zu  bilden,  so  muss  auch  das  Zinkoxyd  gebraucht  werden  können,  oder 
man  muss  die  ganze  Analyse  weglassen. 

Das  richtige  Mittel  aus  allen  5  Analysen  wäre: 

64,54     Eisenoxyd, 
48,54    Manganoxyd, 
25.84     Ziokoxyd. 

404,08 

Hieraus  folgt  45,46  Eisen,  9,38  Mangan,  20,74  Zink,  und  dazu  mUsste  24,75 
Sauerstoff  kommen ,  um  400  voll  zu  machen.  Die  Aequivalente  sind  dann  4,8 
Eisen,  4  Mangan,  4,84  Zink^  9,45  Sauerstoff,  also  7,65  B  :  9,45  0  =  4  :  4,2 
»5:6. 

Es  wttren  nun  die  Mengen  von  Manganoxyd,  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  zu 
bestimmen ,  welche  bei  den  vorhandenen  Mengen  Metall  dem  Sauerstoffverhali- 
niss  4  :  4  entsprechen. 

25,84  Procente  Zinkoxyd  mit  ihrem  Sauerstoffgehalt  a  6,09  Procent  erfor- 
dern nach  der  Formel  ft'R  so  viel  Oxyd  von  Mangan  oder  Eisen,  dass  der  Sauer- 
stoff s=  5,09  sei. 

43,54  Procent  Manganoxyd  ergeben  4,40  Sauerstoff,  3,30  Procent  Eisenoxyd 
ergeb^  0,99  Sauerstoff,  43,54  ftn  und  3,30  f^e  ergeben  5,09  Sauerstoff.  Es 
bleiben  somit  noch  42,85  Eisen  und  diese  sind  als  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul 
nach  der  Formel  ft'ft  zu  berechnen;  die  Berechnung  giebt  32,05  Eisenoxydul 
mit  7,34  und  24,48  Eisenoxyd  mit  7,34  Sauerstoff,  jenes  mit  25,74 ,  dieses 
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mit  17,44  Eisen.    Der  Formel  gemäss  würde  also  obiges  Mittel  der  Analysen 

fuhren  zu : 

4S,54  Manganoxyd  mit  4,40  Sauerstoff)  .,  .« 

37,78  Eisenoxyd  mit  8,88  Sauerstoff)   *"'^^ 

38.05  Eisenoxydal  mit  7,84  Sauerstoff)  .,  .n 

25.84  Ziokoxyd  mit  5,09  Sauerstoff  (  ^^'^^ 


400,15  24,80 

Wenn  demnach  die  Formel  des  Frankünit  jetzt  ft*R  oder  ^®g|  l^  gewor- 
den ist,  so  sehen  wir  darin  keinen  Grund,  dass  Frankünit  isomorph  mit  dem 
Magnetit  u.  a.  nach  der  Formel  k  ft  zusammengesetzten  Species  sei.  Mit  dem- 
selben Rechte  mttssten  alle  tesseralen  Minerale  isomorph  sein,  und  wir  mUssten 
Glieder  der  Formeln  isomorph  machen,  die  es  sonst  nicht  sind.  Der  Erfolg  der 
Untersuchungen  ist  einfach  der,  dass  die  Zusammensetzung  des  Frankünit  bisher 
falsch  beurtheilt  wurde,  vielleicht  gerade  deshalb,  weil  man  Isomorphismus  ver- 
mulhele,  die  neuen  Analysen  haben  gezeigt,  dass  der  Franklinit  eine  andere 
Formel  hat,  und  man  muss  nicht,  weil  er  tesseral  krystallisirt ,  schliessen,  dass 
k'ft  isomorph  mit  ftft  sei. 

Irit.   4844—49,  205. 

Iserin.    1844—49,203;  1853,410;  1856—57,145;  1858,120. 

Umenit.  1844—49,  203,  204;  1850—51,  128;  1852,  85;  1855,  92; 
1856—57,  145;  1858,  121. 

Hämatit,  Rotheisenerz.  1844—49,  203  u.  205:  1850—51,  129;  1852,86; 
1853,  111;  1854,  115;  1856—57,  146;  1858,  123. 

C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  259)  analysirte  verschiedene  Pro- 
ben von  Rotheisensteinen  der  Aemter  Dillenburg  und  Herborn  in  Nassau.  Sie 
wurden  als  sogenannte  trockene  und  Flusseisensteine  unterschieden.  Die  ersteren 
bestehen  aus  ziemlich  reinem  Eisenoxyd,  enthalten  etwas  Kieselthon  und  Quarze, 
die  letzteren  reichlich  kohleusaure  Kalkerde. 

A.  Trockene  Eisensteine,  a)  von  der  Grube  Julie  auf  der  eisernen  Hand, 
b)  von  der  Grube  Anna  daselbst  (wo  auch  Wavellit  vorkommt) ,  c)  von  der 
Grube  Wilhelmine  daselbst,  d)  von  der  Grube  Victoria  bei  Eibach,  e)  von  der 
Grube  Gloria  daselbst,  f)  von  der  Grube  Sophia  daselbst,  g)  von  der  Grube 
Heinzeborn  daselbst,  h)  von  der  Grube  Schiffthal  daselbst. 

Si        ^1      CaC    %C       A        Zn 


a)  78,4  95,6  4,0 

b)  72.5  24,0  8,4  —  —  —  — 

c)  72,5  26,2  4,0  —  —  —           — 

d)  66,6  26,8  _  4,0  ~  4,5  0,8 

e)  68,6  20,5  4,4  6,8  —  2,7  Spur 

f)  68,8  25,8  2,4  3,6  Spur  —  Spur 

g)  72.2  4  4,8  —  9,8  Spur  2,4  — 
h)  69,8  4  4,0  0,7  7,6  5,4  2,9  — 

B.  Fluss-Bisensteine :  i)  von  der  Grube  Beuerbach  bei  Eibach,  k)  von  der  Grube 
Petersberg  daselbst,  1)  von  der  Grube  Diana  daselbst,  m)  von  der  Grube  Sophie 
das  gelbe  hangende  Saalband  (ein  Gelbeisenstein). 

i)  k)  1)  m) 

46,5  62,4  82,8  20,5  Etseooxyd, 

6,8  8,2  88,4  88,8  Kieselsfture, 

—  — .  3,4  6,4  Thooerde, 

46,2  88,3  24,6  24,7  kobleos.  Kalkerde, 

—  —  —  4 ,2  kofalens.  Talkerde, 

—  —  —  0^7  Ziokoxyd, 
--  4,0  4,4  7,6  Wasser. 
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R.  V.  Beichenbach  (Jhrb.  der  geol.  Reicbsanst.  IX,  504)  analysirte  ver- 
schiedene Proben  kieseliger  Rotheisensteine  von  BUrz  und  Than  bei  Ternitz. 

Nach  G.  U.  Shepard  (v.  Leonb.  Jhrb.  d.  Min.  4  859,  302)  findet  sich  am 
Graves  mountain  in  Lincoln  County  in  Georgia  ein  H^malitgestein,  dessen  Hä- 
matit  massig  körnig  und  fast  derb  ist.  Er  ist  mit  Disthen ,  Pyrophyllit  und  Bulii 
durch  mengt. 

An  zwei  Krystallen  des  Hämatit  aus  den  Goldseifen  am  Ural,  welche  ich 
Herrn  Oberst  Nicolai  von  Kokscharow  verdanke,  beobachtete  ich  deutlich  po- 
larischen Magnetismus. 

Nach  A.  Krantz  (Verhandl.  d.  naturh.  Ver.  d.  Bheinlande  u.  Westph.  XV, 
81,  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  688)  haben  sich  bei  dem  Hamburger  Brand  Nä- 
gel von  Schmiedeeisen  in  krystallinisch-kOrniges  Aggregat  von  Magnetit  umge- 
wandelt und  dieser  später  mit  Beibehaltung  der  Form  in  Hämatit. 

In  einer  Probe  des  sublimirten  Hämatit  vom  Vesuv  mit  dem  sp.  G.  2=  5,075 
als  Pulver  fand  C.  Bammelsberg  (Pogg.  Ann.  GVH,  453)  0,9  Talkerde,  kein 
Eisenoxydul,  in  tafelförmigen  Krystallen  98,05  Eisenoxyd  und  1,40  Talkerde, 
woraus  man  ersieht,  dass  der  Magnoferrit  beigemengt  war. 

J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  372,  XXVill,  13)  analysirte  drei  Proben 
Hämatit  vom  Oberen  See,  1)  vom  Jackson-Gebirge,  2)  von  Cleveiand  und  3)  von 
Burt  am  Oberen-See-Gebirge. 

4.  «.  8. 


^-■"-^""^'^i^"^"^""^  <^ 


a.  b.  c.            a.  b.  a.  b. 

4, OS  0,80  0,54  7,92  7,06  4,99  2,05     Unlösliches, 

69,41  70,22  69,96  64,42  64,04  68,84                   Eiseo, 

29,57  28,98  29,50  27,66  28,08  29,20                Sauerstoff,  Spuren  Ca  a.  s.  w. 

Tiurgit.   1844—49,  205. 

Pyirhosiderit.  1844—49,  207;  1852,  87;  1853,  111  ;  1854,  116;  1856 
—57,  147. 

Limonit,  Brauneisenerz.  1844—49,  72,  206  u.  208;  1850—51,  129;  1852, 
87;  1853,111;  1854,  117  u.  144:  1855,93;  1856—57,147;  1858,124. 

Das  Bohnerz  von  Mardorf  bei  Homberg  in  Kurhessen  enthält  nach  Gi  es  ecke 
69,27  Proc.  Eisenoxyd,  14,06  Wasser,  7,81  Thonerde,  1 ,50  Kalkerde,  0,27  Talk- 
erde, 0,92  Kali,  0,66  Natron,  5,87  unlöslichen  Rückstand,  zusammen  100,36 
nebst  Spuren  von  Molybdän  und  Phosphorsäure  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  296; 
Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  691). 

Lan  (Ann.  des  min.  XIV,  47)  untersuchte  nachfolgende  Thoneisensteine 
oder  tbonige  Brauneisenerze,  1)  von  Cartivan,  Gemeinde  St.  Clont,  2)  von  Ar- 
genton,  Gemeinde  Argenton,  3)  ebendaher,  4)  ebendaher,  5)  vonBozets,  Ge- 
meinde Argen  ton  ^  6)  von  Argenton,  Gemeinde  Argenton,  7)  vonRozets,  Ge- 
meinde Argenton,  8)  von  la  Lande,  Gemeinde  Lu^ay-le-M^Ie,  Indre-Departem., 
9)  vonN^rondes,  Gemeinde  N^rondes ,  Gher-Depart. ,  10)  ebendaher,  11)  von 
Jaudan,  Gemeinde  Jeu-Ies-Bois,  12)  von  Argenton,  Gemeinde  Argenton,  Indre- 
Depart.  in  Frankreich  und  fand  in  100  Theilen : 

4.       2.         3.         4.         5.         6.         7.         8.         9.        40.       44.        42. 

44    42,50  44,50  44,50  40,00  42,50  42.00     7,00  42,50     7,00  42,00     7,50  Wasser, 

56   64,00  53,50  60,85  57,45  52,85  52,85  47,85  60,00  38,50  65,00  23,00  Eisenoxyd, 

40    40,00  42,90     8,65     9,85     8,45  42,45     6,45  40,00     7,50     8,00     5,50  Thonerde  gelöst  in 

Salzsäure, 
20   46,60  22,00  47,00  28,00  26,50  23,00  39,00  47,60  47,00  45,00  64,00  Thon. 

Eisenerze  von  Elbingerode,  welche  in  RothehUtte  verschmolzen  werden 
(Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XII,  6)  enthalten  1)  Brauneisenerz  von  der  Grube 
Juliane,  Forstort  MUhlenthal,  nach  GUthing,  2)  von  der  Grube  Hartmann, 
Forstort  Bastholz,  nach  Pockels,  3)  von  der  Grube  Schmaler  Gang,  Forstort 
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Lindensti^y  nach  demselben,  4)  von  der  Grabe  Oberer,  Porsiori  Gräfeohagens- 
berg,  nach  demselben,  5]  von  der  Grube  Grosser  Graben,  Forstort  Mühlentbal, 
nach  Buch  rucker. 


4. 

2. 

8. 

4. 

6. 

54.74 

54,9t 

46.49 

58,28 

55,58 

Eisenoxyd, 

9.85 

4.58 

4  4.55 

8.40 

4,44 

Tbonerde, 

49.3) 

88.64 

S9.t4 

24,95 

22,96 

Kieselsäure, 

48.06 

i.52 

8,90 

8.82 

7,84 

Glübverlast, 

4,40 

0.04 

4.28 

4.72 

4,99 

Kalkerde, 

4.09 

6.08 

4.97 

0,75 

0,78 

Talkerde, 

4.*0 

0,84 

0,26 

4.66 

5,20 

Maoganoxydul, 

0.46 

0,i5 

0,95 

4,86 

4,84 

Pbosphorstfure, 

0.23 

0,64 

0.5S 

0,65 

— 

Schwefel. 

404,55         404,90         404,44         404,54  99,52 

Eisenerze  aus  der  Gegend  von  Lingen  enthalten  (ebendas.  6)  erste  Schicht 
a.  nach  Streng,  b.  nach  dems. ,  zweite  Schicht  a.  und  b.  nach  dems. ,  dritte 
Schicht  nach  dems.,  vierte  Schicht  nach  Ulf  fers. 


4  a. 

4  b. 

2  8. 

2  b. 

3. 

4. 

MMä 

64,94 

65,44 

52,88 

55,4  4 

50.52 

59,86 

Pe, 

28,62 

46,86 

27,40 

24,45 

29.97 

48,98 

Gltthveriutt, 

•I" .                           ' 

2,27 

8,06 

4,88 

2,48 

8,88 

6,07 

AI. 

0,77 

4.04 

0,79 

4,44 

0,69 

0,47 

Mn, 

2,57 

4,89 

8,94 

2,72 

6,44 

4,88 

Ca, 

2,50 

4,44 

8.84 

2,24 

8,59 

4,20 

J^' 

0,85 

0,80 

0.28 

0,45 

0,68 

0,86 

0,4  8 

0,04 

0,07 

0,08 

0,45 

0,43 

s, 

9.44 

40  27 

8,65 

48.70 

6,89 

42.48 

Si. 

408,53         99,54  99,40         98,99       404.88       404,88. 

Femer  wurde  (ebendas.  5)  1 .  ein  conglomerirtes  Eisenerz  von  Adenstedt 
bei  Peine  von  Klappert,  2)  ausgesuchte  Knollen  aus  diesem  Conglomerate  von 
Thum,  3]  eine  andere  Probe  dieser  Eisenerze,  als  beste  Sorte  bezeichnet,  von 
K  u  h  1  e  m  a  n  n ,  4)  die  schlechteste  Sorte  dieses  Erzes  von  demselben  analysirt 
und  gefunden : 


4. 

2. 

3. 

4. 

49,48 

22,70 

50,94 

45.39 

Eisenoxyd, 

6,45 

4  7,98 

2.43 

4,89 

MaDjtanoxydal, 

— 

— 

29.34 

7,83 

Mangansuperoxyd, 

2.45 

2.03 

4,05 

2.84 

Tbonerde, 

6.42 

6.02 

3,4  5 

5.26 

Kieselstture, 

2.48 

0.90 

7,07 

5.60 

Wasser. 

36.92 

40.48 

4.00 

38.06 

Kalkerde, 

4.87 

0,99 

0,54 

0.83 

T«ikerde, 

22.47 

6.82 

4.45 

20,25 

Kohlensaure, 

2,4  6 

4,88 

2,28 

8.31 

Phnsphorstfure, 

— 

— 

0,48 

0,44 

Cb  romsaure, 

— 

— 

9,037 

0.24 

Scbwefel. 

99.00         99,75       102.087     401,44. 

Wenn  aus  der  ersten  Analyse  hervorgeht,  dass  das  Brauneisenerz  mit  Kalk 
gemengt  ist,  so  muss  es  hei  der  zweiten  aurfatlen,  dass  die  ausgesuchten  Knollen 
des  Eisenerzes  40,43  Kalkerde  und  6,82  Kohlensäure  ergaben,  also  mehr  Kalk- 
erde als  in  dem  congionierirten  Eisenerz,  und  so  wenig  Kohlensäure,  so  dass 
man  aus  der  Analyse  nicht  ersieht,  womit  die  grosse  Menge  Kalkerde  gebun- 
den war. 

Runde  meist  plattgedrückte  nierenförmige  Knollen  von  2 — 5  Zoll  Durchmes- 
ser im  Lias  von  Ebersbach  in  Franken  enthalten  nach  P.  Reinsch  (v.  Leonh. 
Jhrb.  f.  Min.  1859,  396j  55,453  l^e,  23,693  Si,  3,154  OaC,  0,832  %C,  2,918 
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i(],  4  4,949  A.  Diese  Knollen  sind  roth,  nach  aussen  Öfters  mit  einer  Schale  um- 
geben und  auf  dem  Bruche  meist  mit  concentriscben  Streifen.  Dieselben  sind 
von  den  Mergeln  umschlossen  und  bleiben  bei  der  Verwitterung  derselben  un- 
verändert, daher  sie  an  den  Stellen,  wo  diese  Mergel  verwittert  sind^  zerstreut 
umher  liegen.  Sp.  G.  s=  2,374.  Obgleich  sie  roth  gefärbt  sind,  wurden  sie  we- 
gen ihres  Gehaltes  an  Wasser  im  Vergleich  zum  Eisenoxyd  und  zu  den  übrigen 
Bestandtheilen  hier  angeführt. 

M.  V.  Lipoid  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  253)  beschrieb  und  erläuterte 
durch  Abbildungen  interessante  Geoden  des  braunen  Glaskopfes  aus  dem  Eisen- 
stein führenden  Diluvial- Lehme  in  Unter-Krain.  —  K.  v.  Hauer  (cbendas.  294) 
analysirte  Limonit  von  Kindberg  in  Steiermark  und  fand 

a)    3,3  Unlösliches,  79,1  l?e,  5,0  Ca C,  H,7ft,  Summe  99,1. 

b)27,2        -  55,2-     3,0    -       13,8-        -       99,2. 

Durch  Verwitterung  ausÄnkerit  entstandener  Limonit  vom  Berg  Schönbüchl 
bei  Ternitz  enthalt  nach  R.  v.  Reichenbach  (Jhrb.  d. geol. Reichsanst. IX,  696) 
3,80  Si,  81,20  l?e,  6,10  OaC,  8,90  Verlust  (Ü).  Ziegelrother  ocheriger  Limonit 
von  der  Semmering-Eisenbabnstalion  Klamm  enthält  nach  demselben  7,30  Si, 
78,00  l^e,  14,70  Verlust  (fi  nebst  Spur  Ca).  —  Limonit  von  Pozega  in  Slavonien 
enthält  nach  K.  v.  Hauer  (ebendas.  697)  4,7  Si  und  Thon,  90,9  Pe,  4,4  A  und 
Sparen  von  Kalk. 

Nach  H.  Ste.  Ciaire  Deville  (ehem. Centralbl. IV,  879;  Compt.rend.XLIX, 
210)  kommt  im  südlichen  Frankreich  zwischen  Arles  und  Toulon  sehr  reichlich 
ein  Eisenerz  vor,  welches  nicht  zur  Eisenfabrikation  verwendet  wird,  weil  es 
viel  Thonerde  enthält.  Eine  Probe,  die  aus  der  Commune  des  Baux  stammt,  ent- 
hielt nach  Berthier  52,0  Thonerde,  27,6  Eisenoxyd,  20,4  Wasser  mit  Spuren 
von  Chrom,  nach  Deville  30,3  Thonerde,  34,9  Eisenoxyd,  22,1  Wasser,  12,7 
Calcit.  Ausserdem  findet  sich  darin  Si,  9,  Ti  ?  und  Vanadin.  Aus  den  Analysen 
kann  man  nicht  ersehen ,  wie  die  Beimengung  beschaffen  sei ,  da  die  Mengen 
des  Gemenges  zu  sehr  difleriren,  um  mit  dem  Limonit  ä'^e^  eine  gleiche  Ver- 
bindung der  Thonerde  mit  Wasser  als  Beimengung  zu  berechnen. 

Nach  der  ersten  Analyse  kommen  auf  10,1  Aequ.  AI  3,4  ^e  und  22,7  A,  nach 
deranderen  auf  4,9^1  4,4  9e  und  24,5  fi,  so  dass  man  nach  der  ersten  1,7  Ü^9e 
und  nahezu  5,1  A'Al^  nach  der  zweiten  2,2  A'Fe^  und  5,9  A^k\  erhalten 
würde,  also  ungleiche  Gemenge  von  Hydroferrat  und  Hydroaluminat. 

1850—51,  130;  1854,  117. 
1852,  87;   1854,  117;  1856—57,  149. 
F.  Hessenberg  (Senkenherg.  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a/M.  III,  255)  be- 
richtete über  die  ausgezeichneten  Lievritkrystalle,  welche  das  Senkenbergische 
Museum  besitzt.  Ein  Krystall  von  25  Mm.  Länge  und  16  Mm.  Breite  in  der  Rich- 
tung der  Querachse  zeigt  die  Combioation  ooP.  ooPi.   ooPi.   P.   Pdö,   3  Pdb. 

t  PI.  4  Pi.  Die  letzte  Pyramide  ist  neu  und  gut  ausgebildet,  ihre  Neigung  gegen 
P  ist  143^40'  und  hat  denselben  schönen  schwarzen  noch  spiegelnden  Glanz 
wie  die  übrigen  Flächen  des  Krystalls,  der  regelmässig  ausgebildet,  rabenschwarz 
und  glänzend  ist.  Der  Bruch  ist  niuschlig  und  die  ßruchflächen  sind  glänzend.  An 
einem  anderen  Krystalle  von  70  Mm.  Länge  und  28  Mm.  Breite  fand  er  die  Com- 

binationooP.  00P2.  ooPdb.  P.  Pdb.  4P4.  sPs;  die  Flächen  sind  glänzend, 

mit  Ausnahme  von  sPs,  welche  etwas  rauh  sind.    An  einem  dritten  Krystalle 

fand  er  die  Combination  00 P.  00 P«.   00  P 3    00 P 4.   00 Pn.    (n>4).   00  Pdb. 

cx>Pdb.  P.  Pdb.  OP.  4P4.  SPöo;   an  einem  vierten  sind  an  den  Enden  P. 

Pdb.  tPöb.  OP.  4P4.  sPs.  ViPdb  sichtbar.    Das  Doma  SPdb  wurde  »  96® 
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54'  gefunden ,  so  wie  an  demselben  Krystalle  auch  die  Neigung  der  Pyramiden- 
flachen  P  über  0  P  gemessen  wurde,  deren  Neigung  108^  38'  beträgt,  woraus  der 
Seilenkantenwinkel  »  77^  22'  folgt. 

PayaHt.    «853,  112. 

F.  Bot  he  (J  f.  pr.  Ch.  LXXVI)  machte  Mittheilung  über  eine  Frisch  schlacke 
vom  Hüttenwerke  Diltingen  bei  Saarlouis.  Dieselbe  bildet  ein  lockeres  Haufwerk 
kleinerer  Krystalle,  von  denen  die  äusseren  bei  geringem  Glänze  eine  fast  blci- 
graue  Farbe,  die  inneren  hingegen  einen  vorlrefflichen  Glanz  und  rein  eisen- 
schwarze  Farbe  zeigen.  Diese  verschiedene  Färbung  rührt  von  einem  leichten 
hauchartigen  Ceberzuge  her,  welcher  sich  unter  dem  Mikroskop  als  eine  ober- 
flächliche Anätzung  der  glatten  Aussenseite  der  Krystalle  darslellt  und  vielleicht 
mit  dem  geringen  Chlorgehalt  der  Masse  zusammenhängt.  Die  Krystalle  in  der 
Form  des  Olivin  zeigen  ooP,  8P6b,  ooPöo,  ooPdb,  Pdb,  Pöö,  OP,  P  mit  vor- 
herrschender Ausbildung  der  Flächen  ooP  und  2 Pdb;  gemessen  wurde  ooP  = 
130^  30',  Pdo  =  119«  20',  «Pc»  =  Si^  36',  Pdb  =  75®  15'.  Spaltbarkeit  ziem- 
lich deutlich  nach  DP,  Härte  wenig  über  5,  spec.  Gew.  =  3,396.  Eisenschwarz, 
mehr  glasartig  als  metallisch  glänzend,  undurchsichtig,  nicht  magnetisch.  Sehr 
dünne  Lamellen ,  rechtwinklig  auf  die  Hauptachse  geschliflen,  lassen  das  Son- 
nenlicht mit  eigenthUmlich  dunkelrother  Farbe  durchscheinen  und  sind  im  ge- 
wissen Sinne  dichroitisch.  V.  d.  L.  kaum  schmelzbar,  mit  concentrirter  Salz- 
säure vollständig  gelatinirend.  Die  Analyse  der  bei  110®  getrockneten  Probe 
ergab:  1)  bei  ausgelesenen  Krystallen,  2]  für  die  derbere  Masse. 


i. 

S. 

S8,79 

S8,49    KieselsSure, 

0,48 

0,54    Thonerde, 

69,ta 

69,86    Eisenoxydul, 

0,88 

Spur    Kalkerde, 

0,46 

0.4  4    Talkerde, 

Spar 

Spur    Manganoxydal, 

0,85 

0,82    Kali, 

Spuren 

Spuren  Phosphor,  Schwefel,  Chlor. 

99,88 

99,52 

Hieraus  berechnete  er  annähernd  die  Formel  te^Si. 

So  ähnlich  diese  Prischschlacke  dem  Fayalit  ist,  so  sind  doch  einzelne  Ei- 
genschaften auffallend  verschieden ,  welche  zu  der  Ansicht  Veranlassung  geben, 
dass  die  Frischschlacke  dem  Olivin  näher  steht  als  der  Fayalit,  dessen  Kryslalli- 
sation  nicht  so  genügend  bekannt  ist ,  um  ihn  dem  Olivin  als  isomorph  an  die 
Seite  zu  stellen.  Die  Hauptunterschiede  sind :  der  Fayalit  ist  sehr  leicht  schmelz- 
bar, die  Frischschlacke  ist  kaum  schmelzbar,  der  Fayalit  ist  härter  und  schwerer 
als  die  Frischschlacke  und  der  Fayalit  ist  magnetisch,  die  Frischschlacke  nicht. 

Knebelit.   1853,  46;  1855,  93. 
Tephroit.    1844—49,152;  1855,94. 
Wittingit.    1852,  88. 

Manganoxyde,  wasserhaltige  kieselsaure.  1850 — 51,  160. 
Crednerit.    1844—49,  75;  1852,  88. 
Hanamaniiit.   1852,  88;  1854,  117;  1855,  94. 
Brannit.    1844—49,215;  1852,88;  1856—57,150;  1858,209. 
Pyrolusit.   1844—49,  217;  1854,  117;  1858,  126. 
Proben  des  Braunstein  von  Beraun  in  Böhmen  ergaben  nach  K.  v.  Hauer 
(Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  IX,  295) 

11,25  Si,  68,73  Mn,  17,00  Fe,  3,02  fl,  Summe  100,00 
3,00  -    84,83   -       9,52  ^     2,65  -        _        ^ 
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Mangt^nit.   4844^-49,  216  u.  247;  4852,  89;  4854,  448;  4856—57,  450. 

Psüomelan.  4844—49,  246;  1850—54,  433;  4852,  89 u. 4 33;  4853,  143; 
4  855,  94;  4858,  426. 

Heiikirchit.   4854,  448. 

Knpfermaagaiiers.   4854,  445. 

F.  Field  (Chem.  Gaz.  4858,  404,  Kopp  u.  Will  Jhrb..4858,  694)  analysirte 
ein  dem  Kupfermanganerz  verwandtes  Mineral  aus  Chili,  welches  daselbst  hflufig 
vorkommt  und  Metal  de  carbon  genannt  wird.  Es  ist  schwarz  und  glänzend,  im 
Aussehen  ähnlich  der  Schwarzkohle.  Er  fand  in  einem  Stücke  aus  einer  Grube 
in  der  Provinz  Goquimbo  40,28  Manganhyperoxyd,  24,71  Kupferoxyd,  0,23  Ei- 
senoxyd, 18,90  Kieselsäure,  15,52  Wasser,  zusammen  99,64;  in  einer  Probe  aus 
einer  Grübe  bei  Jambitlos  in  derselben  Provinz  (bei  einer  ungefähren  Analyse) 
4  8,2  Manganhyperoxyd,  6,5  Kupferoxyd,  24,6  Eisenoxyd,  4,8  Wasser,  46,  6 
Rieselsaure  u.  a.  Unlösliches,  28,0  kohlensaure  Kalkerde,  zusammen  98,7. 

Wenn  auch  beide  Analysen  anzeigen,  dass  das  Mineral  wesentlich  Cu,  Ü  und 
Sin  enthält,  so  ist  keine  Formel  mit  Wahrscheinlichkeit  daraus  zu  entwickeln, 
zumal  die  Beimengungen  verschieden  sind.  Lässt  man  in  der  ersten  Analyse  die 
Kieselsäure  und  das  Eisenoxyd  unberücksichtigt,  da  des  letzteren  Menge  höchst 
gering,  die  Kieselsäure  aber  nicht  zum  Kupfermanganerz  gehört,  so  ergiebt  die 
Berechnung  nahezu  2  Cu,  3  Mn  und  6  A,  während  sich  bei  der  zweiten  Analyse 
etwa  3  Cu,  5  Sin  und  6  A  ergeben.  Als  eine  neue  Speciesdürftedas  Mineral  kaum 
zu  betrachten  sein,  sondern  wie  der  Pelokonit  zum  Kupfermanganerz  gehören. 

Wad.   4844—49,74;  4856-57,450. 
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Graphit.  1844-49,74;  4850—54,57;  4852,  89;  4853, 444 ;  1854,  418; 
4855,  94;  4856—57,  454. 

Unfern  der  Stadt  Ajaguss  in  der  Kirgisensteppe  bildet  nach  R.  Hermann 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  845;  Bull.  d.  Natur,  de  Moscou  4858,  530)  der  Graphit 
im  Thonschiefer  ein  Lager,  welches  eine  Strecke  von  10  Quadratwerst  bedeckt. 
Bei  der  bekannten  BeschaSenbeit  hat  dieser  sehr  unreine  Graphit  das  sp.  G.  = 
2,60  und  zerbricht  leicht  in  der  Richtung  der  schiefrigen  Absonderung,  wobei 
man  schon  mit  freiem  Auge  erdige  Beimengungen  wahrnahm.  Dieses  grapbitische 
Gestein  enthält  40,55  Graphit,  56,56  erdige  Substanz  (meist  Silikat  der  Thonerde 
mit  wenig  Eisenoxyd  und  Talkerde)  und  2,80  Wasser. 

BiMn.  4844—49,  222—227;  4850—54,  435—438;  4852,  90—93;  4853, 
444—446;  4854,  449—423;  4855,  94—99;  4856—57,  454—458;  4858, 
426  u.  427. 

A.  Reu  SS  (Wien.  Akad.  XXV,  544)  gab  eine  Uebersicht  der  Angaben  Über 
tellurisches  Eisen,  beschrieb  das  von  Chotzen  in  Böhmen  (vergl.  Uebers.  4856 — 
57,  456)  und  hält  es  auch  für  tellurisches.  Das  spec.  Gew.  ist  ss  7,732,  und 
Payr  fand  darin  neben  Eisen  nur  etwas  Kohlenstoff  und  eine  Spur  Arsenik  (Kopp 
u.  Will  Jhrber.  4858,  677).  Reuss  fand  auch  (ebendas.  545)  wie  früher  An- 
drews (vergl.  Uebers.  4852,  92)  Eisen  in  manchen  böhmischen  Basalten. 

H.  Hüll  er  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  68)  analysirte  das  Meteoreisen 
von  Zacatecas  in  Mexico  und  fand  im  Mittel  aus  3  Analysen  90,7  Eisen,  5,8 
Nickel,  0,5  Kobalt,  0,2  Phosphor,  0,4  Schwefel,  Spuren  von  Kieselsäure,  Kupfer 
und  Talkerde,  2,7  in  verdünnter  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand.  Der  unlös- 
liche Rückstand  bestand  aus  Sohreibersit  und  einer  schwarzen  flockigen  MassCi 
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die  sich  in  concentrirter  Salzsaure  unter  Schwefelwasserstoffentwickelong  auf- 
löst. G,  As,  Cr  undMn  waren  nicht  vorhanden.  Die  Abwesenheit  von  G  und  Cr 
unterscheidet  es  von  dem  von  Bergemann  untersuchten  Heteoreisen  von  Za- 
catecas  (was  wohl  nur  in  der  Probe  seinen  Grund  hat,  da  Beimengungen  in 
allen  Theilen  nicht  gleichmässig  vorhanden  sind).  Das  Eisen  kommt  sonst  in 
den  Eigenschaften  mit-demvon  Berge  mann  analysirten  überein,  zeigt  nament- 
lich keine  Widmanstetten'schen  Figuren ,  sondern  ein  krystaliinisches  Ansehen, 
ahnlich  wie  verzinntes  Eisen,  das  der  Wirkung  von  Sauren  ausgesetzt  wird. 
Eine  eingebettete  dunkel  broncefarbene  Substanz  löst  sich  ebenfalls,  wie  das 
ganze  Eisen,  leicht  in  verdUnnlen  Sauren ;  HS  entwickelnd,  und  verhalt  sich 
wie  Fe  S. 

Burkart  und  Bergemann  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  736  u.  737)  sprachen 
sich  dahin  aus,  dass  das  von  Müller  analysirte  Eisen  von  Zacatecas  mit  dem 
früher  analysirten  identisch  sei,  da  die  Beschaffenheit  solcher  Massen  Unter- 
schiede in  den  Besultaten  der  Untersuchung  möglich  mache.  Wegen  des  Koh- 
lenstoffs bemerkte  Bergemann,  dass  derselbe  nicht  allein  als  Graphit,  sondern 
auch  mit  dem  Eisen  selbst  verbunden  vorkomme. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  373,  XXVIII,  246)  beschrieb  ein  Eisen, 
welches  tellurisches  zu  sein  scheint.  Es  soll  bei  Knoxville  in  Tennessee  vorkom- 
men ,  der  Fundort  ist  nicht  genau  bekannt.  Es  enthalt  keine  Kohle ,  Phosphor 
oder  Schwefel  und  sein  besonderes  Aussehen  ^  so  wie  die  Begleitung  von  einem 
Silikat  von  Talkerde,  Eisen  und  Kalkerde  machen  es  glaublich,  dass  es  echtes 
mineralisches  Eisen  sei.  Das  beschriebene  Stück  hatte  1 V,  Zoll  Breite  und  Länge, 
V«  Zoll  Dicke.  Es  war  graulichweiss ,  hatte  hakigen  Bruch  und  zerbrach  leicht 
in  krystallinische  Stücke.  Es  ist  weich,  ritzt  schwach  den  Fluorit.  Der  Glanz 
ist  stark  metallisch.  Es  ist  leicht  in  Salpetersaure  löslich.  Die  Analyse  gab 
99,790  Eisen,  0,U0  Nickel,  Spur  Kobalt,  0,022  Magnesium,  0,121  Calcium, 
0,075  Silicium,  zusammen  100,148.  Ein  ahnliches  Mineral  erhielt  Genth  aus 
Nord-Alabama. 

Alaminiam.    1855,  119. 

Platin.  1844—49,221:  1850—51,134;  1852,  93;  1853,  116;  1854, 
123;   1855,  99;  1856—57,  158;  1858,  127. 

Platin  vonGoenoengLawack  auf  Borneo  wurde  von  S.  Bleekrode  (Poggend. 
Ann.  CVII,  189)  untersucht.  Im  Ansehen  zeigt  es  keinen  Unterschied  von  dem 
früher  untersuchten  (üebers.  1857,  127).  Es  enthielt:  71,870  Platin,  7,920 
Iridium,  1,286  Palladium  und  Bhodium,  5,866  Eisen,  0,430  Kupfer,  0,480  Os- 
mium, Unauflösliches  (8,430  Osmium  u.  s.  w.,  2,240  Minerale),  in  Salzsaure 
aufgelöst  (0,658  Mercur,  0,420  Eisenoxydul  und  Oxyd),  0,400  Verlust.  Magne- 
tisches Platin  von  Borneo  enthielt  75,71  Platin,  12,88  Eisen,  0,36  Kupfer,  11,05 
Iridium,  Palladium,  Osmium.  Den  Gehalt  an  Iridium  schätzte  er  auf  8,76  Proc. 

H.  St.  Ciaire  Deville  und  H.  Debray  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  379;  Ann. 
de  chim.  LVI,  449)  analysirten  Platin  von  verschiedenen  Fundorten  und  fanden: 


Pt 

Ir 

Rb 

Pd 

Au 

Cu 

Fe 

IrOs 

Sand 

Pb08tt.Verl.  Sonn. 

4A  voDCho- 

86.i0 

0,85 

4.40 

0,50 

4,00 

0.60 

7.80 

0.95 

0,95 

— 

— 

4  00,25 

2.  .  CO  inCo- 

80,00 

4,55 

2.50 

4,00 

4.50 

0,65 

7,20 

4,40 

4,85 

— 

— 

400,45 

8.    lumbieo. 

76.8« 

4,48 

4,22 

<,44 

4,22 

0,88 

7,48 

7,98 

2.44 

— 

— 

4  00.28 

ll'laasCali- 
Jj  fornien. 

85.50 

4,05 

4,00 

0,60 

0,80 

4,40 

6,75 

4,40 

2.95 

— 

— 

404,45 

79.85 

4,20 

0,65 

4,95 

0,55 

0,75 

4,45 

4.95 

2,60 

— 

0,05 

4  00,00 

76.50 

0.85 

4,95 

4,30 

4,20 

4.25 

6,10 

7,55 

4,50 

0,55 

4.25 

4  00,00 

7.    Oregon. 

54.45 

0,40 

0,65 

0,45 

0,85 

2,45 

4,30 

37.30 

3,00 

— 

4  00,25 

8.    Spanien. 

45,70 

0,95 

2,65 

0,85 

8,15 

4.05 

6,80 

2,85 

85.95 

0,05 

400.00 

9.)  Auslra- 

59.80 

2,20 

4,50 

4,50 

8,40 

4,40 

4,80 

25,00 

4.20 

0,80 

4  00,00 

1                            40.)    lien. 

61,40 

4,40 

4,86 

4,80 

4.20 

4.40 

4,55 

26,00 

4.»0 

— . 

400,20 

4  4.)     Russ- 

77,50 

4,45 

2,80 

0,85 

unb. 

2,45 

9,60 

2,85 

4,00 

2,80 

400.00 

^                          42.(     Und. 

76,40 

4,80 

0,30 

4,40 

0,40 

4,40 

44,70 

0,50 

4,40 

fOO,S0 
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LAdomiim.   4852,  93;  4853,  446;  4855,  90;  4856—57,  459. 
DevilleundDebray  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  373;  Ann.  d.  Chim.  et  de  Phys. 
LYI,  484)  analysirten  verschiedene  Proben  des  Iridosmium. 


Ir 

Rd 

Pt 

Ra 

Os 

Cu 

Fe 

4.  Columbieo. 

70,40 

]i,80 

0.40 

— 

47,80 

— 

— 

XE 

4  00 

2. 

57,80 

0,68 

6.87 

85,40 

0,06 

0,40 

SS 

400,06 

3.  Californieo. 

5S,60 

8,60 

.» 

0,50 

43,40 

— 

— 

SS 

400 

4.  Aastralieo. 

68,43 

8,04 

— 

5,88 

88,46 

0,45 

— 

SS 

400 

5.  Borneo. 

58,  «7 

8,64 

0,4  5 

— 

88,04 

— 

— 

s 

400 

6.  Rassland. 

77.80 

0,50 

4,40 

0,80 

84,00 

Sp. 

— 

SS 

400 

7.        ..         G. 

=s 

48,9 

48,S8 

5,78 

0,68 

8,49 

40,44 

0,78 

0,99 

SS 

400 

8.        ..         0. 

BS 

4  8,8 

64,50 

7,50 

8,80 

— 

88,90 

0,90 

4,40 

B 

400 

9.         M          G. 

= 

«0,4 

48,94 

4,65 

0,44 

4,68 

48,85 

0,44 

0,68 

SS 

4  00 

4  0.         „          G. 

SS 

80.5 

70,86 

4,78 

0,44 

— 

88,04 

0,84 

4,89 

Ä 

400 

Hieraus  sieht  man  wohl  deutlich ,  dass  die  Metalle  einander  als  vikarirende 
Stoffe  vertreten  und  keine  bestimmten  Verbindungen  anzunehmen  sind. 

Palladium.    4854,  436. 

Gold.  4844—49,220;  4850—54,433;  4852,  94;  4853,  446;  4854,  423; 
1855,  99;  4856—57,  459;  4858,  128. 

Ueber  Goid  aus  Californien  berichtete  Ndggerath  (Verh.  d.  naturh.  Ver. 
d.  Rbeinlande  u.Westph.  XV,  404),  Über  das  Vorkommen  von  Waschgold  in  den 
Diluvialgebilden  von  Ungarn,  Siebenbürgen,  Banat,  Slavonien  und  der  Militfir* 
grenze  J.  Marschan  (Jbrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4858,40;  Kopp  u.  Will  Juhrber. 
4  858,  676).  Gold  fand  sich  in  Apatit  in  Australien  (Dana^s  VII  Suppl.  Sill.  Am. 
J.  XXVIII,  435). 

F.  A.  Genth  (Philos.  Magaz.  XVIII,  348)  theilte  seine  Ansichten  Über  die 
Ursachen  des  Vorkommens  von  Gold  mit  und  glaubt,  dass  es  wesentlich  aus  den 
Gebirgsgesteinen  aufgelöst  in  die  Gänge  als  Goldchlorid  gekommen  und  dort 
durch  die  Zersetzung  des  Goldchlorids  sich  das  Gold  abgesetzt  habe.  Mehrere 
Belegstücke  in  seiner  Sammlung  bestätigten  diese  Ansicht. 

Nach  Mittheilungen  M.  Stephan*s  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4859,  84) 
über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Australien  Bndet  sich  das  Metall  am  Flusse 
Oven  in  Zinn-Sand,  der  auch  Corunde  und  Spinelle  führt.  Die  Goldkrystalle 
sind  O,  cx>Ooo  und  ooO  oder  Gombinationen  dieser  drei  Gestalten.  Gleichzeitig 
ist  hier  auch  auf  G.  Ulrich 's  umfassende  Beschreibung  der  dortigen  geologi- 
schen und  mineralogischen  Verhältnisse  aufmerksam  zu  machen  (berg-  u.  hüt- 
leoro.  Ztg.  XVIII,  25  ff.) 

Die  Vorkommnisse  des  GoldesinderSchweiz  besprach  J.  G.  Deike  (ebendas. 
329);  so  das  von  Calanda  in  Graubündten,  von  Lavin  in  Unterengadin ,  vom 
Monte  Rosa  in  Wallis  und  einiger  anderen  Punkte  in  Wallis,  so  wie  das  des 
Waschgoldes  in  der  Emme,  Aar,  Reuss  und  im  Rhein. 

Blektrom.   4853,  4  48. 

Winnathgold,  Bismuthaurit.    4844—49,220;  4856—57,460. 
SUber.   4844-49,  249;  4850-54,  433,  203;  4852,95;  4853,  448;  4855, 
400:  4856—57,  460;  4  858,  428. 
SUbarwismnth.   4844—49,  249. 

Marenr,  Quecksilber.    4854,  423;  4856—57,  460;  4858,  428. 
Ooldamalgam.    4844—49,  249;  4852,  95;  4854,  424. 
Zinn.    4844—49,  249;  4853,  448. 

Blei.  4844—49,249;  4853,448;  4854,424;  4855,400;  4856—57, 
160;  4858,  429. 

In  Betreff  des  Blei  bemerkten  R.  Ph.  Greg  und  W.  G.  Lettsom  in  ihrem 
Manual  of  tbe  Mioeralogy  of  Great  Britain  and  Irland  (London  4  858) ,  dass  bei 
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Alston*Moor  solches  mit  Galenit  in  Kalkstein  in  situ  vorgekommen  sei,  dass  hin- 
gegen die  Angabe  von  Blei  bei  Bristol  auf  Verwechselung  mit  einem  HUtten- 
Produkt  beruhe. 

Zink.    1850— 51,20<;  1852,465;  4856-57,161. 

G.  Böse  (Poggend.  Ann.  CVII,  448)  wies  nach,  dass  das  Zink  dimorph  ist, 
hexagonal  und  tesseral. 

G.  Ulrich  (berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XVIII,  63)  spricht  sich  ganz  bestimmt 
für  das  Vorkommen  von  Zink  im  jüngeren  Basalt  von  Victoria  in  Australien  aus. 
Es  fiel  beim  Zerschlagen  eines  grossen  Basaltsteins,  in  der  Nähe  Melbournes  ge- 
brochen, als  ein  Stück  von  4%  Unzen  aus  einem  Drusenraum  in  dessen  Miite. 
Die  Arbeiter  hielten  es  beim  Zerbrechen  zuerst  für  Silber,  nachher  jedoch  stellte 
eine  von  ihm  gemachte  Löthrohrprobe  die  wahre  Natur  heraus.  Cadmium  enl- 
hült  es  nicht,  jedoch  reagirte  es  stark  auf  Eisen.  Die  weisse  Kruste  des  Metalls 
sowohl,  als  die  der  Drusenhöhle  besteht  aus  Smithsonit  und  Aragonit;  an  einer 
Stelle  ist  ein  kleiner  pfirsichbluthfarbener  Fleck  von  Erythrin  zu  erkennen.  Un- 
gefähr 2  Monate  nach  der  Veröffentlichung  dieses  Fundes  durch  L.  Becker 
(4856  Transact.  of  the  philos.  Institute  of  Victoria)  erhielt  L.  Becker  aus  einer 
dasigen  Probiranstalt  ein  kleines  Stück  Metall,  welches  sich  als  Zink  mit  bedeu- 
tendem Cadmiumgehalt  herausstellte.  Der  Probirer  erhielt  es  von  zwei  Gold- 
gräbern, die  es  von  einem  faustgrossen  Stücke  abgeschlagen  hatten  und  durch 
die  weisse  Farbe  Silber  vermutheten.  Der  Fund  geschah  am  Ufer  des  Mitta- 
flusses ,  4  Fuss  unter  der  Oberfläche ,  woselbst  das  Seifengebirge  ausser  Gold 
kleine  Edelsteine  (Topas,  Korund  u.  s.  w.)  in  grosser  Menge  führt. 

Kupfer.  4844—49,227;  4850—54,  438;  4852,96;  4853,  448;  4854, 
424;  4855,  404;  4856—57,  464;  4858,  429. 

A.  Landerer  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  623;  N.  Report,  f.  Pharm.  VIII,  38) 
kochte  Stahl  mit  einer  salzsauren  Kupferchloridlösung  bis  zur  völligen  Lösung 
des  Eisens  und  stellte  die  Flüssigkeit  zur  Ausscheidung  des  Kohlenstoffs  hei  Seite. 
Nach  einigen  Tagen  fand  sich  die  Lösung  voll  der  schönsten  lebhaft  glänzenden 
Krystalle  von  Kupfer. 

Nach  Hautefeuille  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  484;  Compt.  rend. 
XLIH,  4  66)  enthält  das  silberhaltige  Kupfer  vom  Oberen  See  auch  etwas  Mercur. 
Er  fand  69,280  Kupfer,  5,453  Silber,  0,049  Mercur,  25,248  Gangart. 

Ueber  das  Zusammen-Vorkommen  von  Gold,  Silber  und  Kupfer  in  den  Gold 
führenden  Gängen  von  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg-  und 
hUltenm.  Ztg.  XVIII,  224). 

Wismuth.    4844—49,248;  4852,97. 

Wismuth  vom  Peak  of  Sorato,  mit  Gold  vorkommend,  enthält  nach  F.  A. 
Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  365)  99,94  4  Wismuth,  0,042  Tellur,  Spur  Eisen, 
zusammen  99,956. 

TeUur.    4850—54,  204. 

Antimon.    4  844—49,  24  8;  4853,  4  48;  4855,  404. 

AUemontit    4844—49,  248. 

Arsenik.  F.  Field  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  375;  Quart.  J.  of  the 
ehem.  soc.  XII,  8)  untersuchte  ein  in  der  Nähe  von  Copiapo  vorkommendes 
Mineral,  dessen  sp.  G.  =  5,75  ist.  Es  ist  im  Bruche  feinkörnig,  eisengrau  und 
enthielt  66,17  As,  47,22  As,  42,56  Ag,  3,24  Co,  Spuren  Co,  zusammen  99,49. 
Aus  diesem  offenbaren  Gemenge  ist  kein  Schluss  auf  die  Beimengung  eines  be- 
roerkenswertben  Minerals  zu  machen,  weshalb  wir  es  hier  anführen. 


II.  Geogenide.    4S.  Pyrite.  109 

XIL  Ordnung;  Pyrite. 

CUoanthit.  4844—49,  229  u.  830;  4852,  97;  4853,  448;  4856^-57, 
162;  4858.  429. 

BammeUbergit.    4844—49,229;  4854,425. 

Smaltit.   4850—54,  439;  4854,  425;  4855,  404;  4858,  430. 

Safflorit.   4852,  97;  4853,  4  49;  4854,  425. 

Lölingit.   4844—49,  248  u.  228;  4852,  97;  4853,  420;  4856—57,  462. 

8&tenbergit.    4852,  97;  4853,  420;  4854,  425;  4856—57,  463. 

Vickelin.    4844—49,227;  4854,4  46;  4856—57,463;  4858,  430  u.  209. 

Die  Krystalle  des  Nickelin  von  Sangerhausen  (vergl.Uebers.  4856 — 57,463, 
4  858,  430  u.  209)  wurden  von  Girard  fUr  ortborborabische  Drillinge  gebalten 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4  858,  678),  wogegen,  wie  auch  Müller  sie  erkannte, 
G.  Rose  die  bexagonalen  Gestallen  so  bestimmte,  wie  ich  sie  angab.  (Deutsche 
geol.  Ges.  X,  94). 

Breithanptit.   4852,  98;  4854,  426;  4856—57,  464. 

mimaniiit.    4844—49,234. 

Oersdorffit.  4844—49,  234  u.240;  4850— 54, 4  40;  4853, 420;  4856—57, 
164;  4858,  430. 

Gentb  (Sill.  Am.  J.  XXVllI,  248,  XXIX,  372)  fand  Krystalle  des  Gersdorfiit 
als  Ueberzug  auf  zersetztem  Galenit  und  Spbalerit  von  Phenixville  in  Pennsyl- 
vanien.   Sie  sind  ooOoo  mit  0  und  zuweilen,  jedoch  selten  mit  QoOn. 

Amoibit.   4  844—49,  232. 

Kobaltin.   4844—49,  230;  4850—54,  440;  4852,  98. 

Olankodot.  4844—49,  228;  4850—54,  4  40. 

■upickel.    4852,  99;  4853,  420;  4854,  426;  4855,404;  4856—57,464. 

J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  CVII,  302)  analysirte  den  Mispickel  von  Sabia 
in  Schweden.  Derselbe  findet  sieb  in  Krystalien  mit  sehr  stark  glanzenden 
Flachen,  von  verschiedener  Grösse,  von  der  einer  Linie  bis  zu  der  eines  halben 
Zolles  im  Durchmesser,  eingewachsen  in  Serpentin.  Da  das  Mineral  beim  Kochen 
mit  Wasser  zersetzt  wird,  so  ergab  sich  das  sp.  G.  s  6,043 — 6,047  (in  kleinen 
Stücken),  ss  5,874 — 5,849  (in  Pulverform),  dagegen  bei  Vermeidung  der  Zer* 
Setzung  6,095  (in  Stücken),  6,004  (in  Pulverform).  Die  Analyse  gab  49,43  S, 
34,78  Fe,  43,26  As,  4,29  Sb,  0,44  Bi,  woraus  sich  die  gewöhnliche  Formel  des 
Mispickel  ergiebt.  Die  Abweichungen  von  Behnke's  Resultaten  (Uebers.  4856 
— 57,  4  64)  erklaren  sieb  durch  den  Einfluss  des  Wassers,  wie  durch  besondere 
Proben  nachgewiesen  wurde,  indem  sich  der  Mispickel  durch  kochendes  und 
kaltes  Wasser  beim  Luftzutritt  und  beim  Luftabscbluss  vollkommen  zersetzt 
(selbstverständlich  in  langer  Zeit).  Der  von  Sahla  steht  daher  obenan. 

Mispickel  von  Kindberg  in  Steiermark  wurde  von  K.  v.  Hauer  untersucht 

(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  294) ;  400  Theile  enthalten: 

a.  b. 

5,0  0,7  Kieselsäure, 

4,0  0,8  TboDerde, 

0,8  Spar  Kalkerde, 

80,8  8S,7  Bisen, 

48,Z  45,0  Arsenik, 

4  8,9  84,0  Schwefel. 

99,S  99,7 

Obgleich  beide  Analysen  etwas  weniger  Eisen  geben  und  in  beiden  der 
Scbwefelgehalt  den  des  Arseniks  ein  wenig  Übersteigt ,  so  ist  die  Differenz  doch 
80  unerheblich,  dass  man  die  Formel  FeAsn  -h  PeS^  aufsteilen  kann.  Aus 


Eiofaebe  Mineral«. 

11,5  As 
12,0  As 
2,09  As 
2,05  As 

11,8  S, 
13,1  S 
2,15  S 
2,12  S 

110 

4    folgt        44,0  Fe        44,5  As        44,8  S,     aus 

2   folgt        41,7  Fe 

oder  2  Fe 

2  Fe 
Danait.    4  852,  90. 
Plinian.    4844—49,  228. 
Markasit.   4844—49,  233;  4853,  424;  4854,  426;  4855,  404. 

Pyrit.  4844—49,  227,  232,  233,  236;  4850—54,  4  44  ;  4852,  99;  4  853, 
4  24  ;  4854,  426;  4855,  402;  4856—57,  465. 

6.  Rose  beschrieb  einen  sehr  grossen,  wahrscheinlich  von  Elba  stamnien- 

den  Pyritkrystall  ^^— ,    der  5,5  und  6  Zoll  Durchmesser  hatte.     (Ztschr.  d. 

deuUch.  geol.  Ges.  X,  227;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  684). 

G.  Sand  berger  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  362)  berichtete  über  das 
Vorkommen  eines  Pyrit-Kreuzzwilling  von  der  Grube  Neuer  Muth  bei  Dilleaburg 
in  Nassau. 

Ballesteroait.    4850—54,  444. 

Linnöit.    4844—49,234. 

Müsenit.    4844—49,  234  ;  4856—57,  466. 

Orunamt.    4  844-49,  244;  4852,  4  00. 

Syepoorit.    4844—49,234. 

Pyrrhotin.  4844-49,  234;  4850—54,  144  ;  4852,  404  ;  4853,  422;  4  854, 
427;  4858,  434. 

Millerit.  4844-49,234;  4850—54,444;  4852,404;  4 854, 4 27; 4 855,4 02. 

Stannin.    4844—49,  237;  4  853,  423;  4854,  427. 

Carrollit.   4852,  401  ;  4853,  422;  4856-57,  466. 

Ohalkopyrit.  4844—49,  235:  4850  —  54,  4  42;  4852,  402;  4854,  428; 
4855,  402;  4858,  434. 

A.  Breithaupt  (berg-u.hüttenm.Ztg.XVIII,  65)  bemerkt  über  die  Gestal- 
ten des  Homichlin  (vergl.  Uebers.  4858,  434),  dass  sie  bestimmt  quadratische 
sind,  und  man  ersieht  aus  der  Beschreibung,  dass  sie  sich  eigentlich  von  denen 
des  Ohalkopyrit  nicht  unterscheiden.  Als  Unterschiede  hebt  er  hervor,  dass  der 
Homichlin  stets  harter  ist,  dass  derselbe  auf  dem  frischen  Bruche  eine  verschie- 
dene Farbe  bat,  dass  bei  kräftigem  Streichen  mit  einem  Messer  der  Homichlin 
seinen  Glanz  behalt  und  sogar  kleine  Eindrucke  zulasst,  was  bei  Cbalkopyrit 
nicht  der  Fall  ist  (und  dennoch  ist  der  Homichlin  härter),  dass  das  sp.  G.  etwas 
höher  ist,  indem  ganz  reiner  von  Plauen  im  Voigtlande  das  Gew.  as  4,47 — 4,48 
ergab,  während  das  des  Ohalkopyrit  »  4,4 — 4,2  ist,  dass  der  Homichlin  sich 
leichter  zersetzt  und  daher  häufiger  von  den  Zersetzungsproducten  begleitet  ist. 
Als  Fundorte  werden  angegeben :  LauraglUck  zu  Gansgrün  bei  Plauen  in  Sachsen, 
Grube  Arme  Hülfe  zu  Ullersreuth  in  Reuss ,  Friedrich  Wilhelm  und  Friedens- 
grube bei  Lichtenberg  in  Baiem ,  Ohrfeld  bei  Biedenkopf  und  Breitenstein  bei 
Biedenkopf  in  Hessen,  Oberlahnstein  in  Nassau,  Kupferberg  in  Schlesien?,  Oosiu 
auf  Japan,  Johann*Georgenstadt  in  Sachsen,  Lauterbach  am  Harz,  Bheinbreiten- 
bach  am  Rhein ,  Quadmerget  in  Algerien ,  Remolinos  und  Topocilla  mina  di  San 
Pedro  in  Ohile  u.  a.  m.  Was  die  Zusammensetzung  des  Homichlin  betrifft,  so 
hat,  wie  schon  früher  mitgetheilt  wurde,  Richter  22,4  Fe,  43,2  Ou  und  34,7S 
gefunden^  doch  haben  bereits  mehrfache  Analysen  des  Ohalkopyrit  gezeigt,  dass 

die  Bestandtheile  nicht  immer  der  Formel  €'u  Fe  entsprechen  und  man  hat  die 
Abweichungen  von  dieser  Formel  durch  Beimengungen  erklärt,  die  bei  metalli- 
schen undurchsichtigen  Mineralen  nicht  so  gesehen  werden  können,  wie  hei 
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anderen  Mineralen ,  wtthrend  nur  die  Farbe  durch  solche  Beimengungen  etwas 
niodificirt  zu  werden  pflegt,  nebenbei  auch  Schwankungen  des  sp.  G.  bemerkbar 
werden.  Es  ist  auch  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  man  die 
Formel  des  Chalkopyrit  anders  schreiben  kann,  nflmiich  G'u  +  F'e ,  und  dann  finden 
abweichende  Analysen  leichter  ihre  Erklärung ,  indem  die  Verhältnisse  der  bei- 
den Schwefelverbindungen  um  dieses  Verhältniss  schwanken  und  man  leicht  zu 

der  Ansicht  kommen  kann,  dass  die  Formel  des  Chalkopyrit  jt/"|  sei.  Von  dieser 

Ansicht  ausgehend  fallt  auch  der  Homichlin  vollständig  in  das  Bereich  dieser 
Formel,  indem  die  von  Richter  gefundenen  Mengen  zu  den  Aequivalenten 
7,9  Fe,  13,6  Cu  und  84,7  S  fuhren  und  der  Homichlin  genau  der  Formel  7  G'u 
-f-  4  F'e  entspricht. 

Barnhardtit.    4855,  402. 

Cuban.    1844—49,  235;  1854,  128. 

Bornit.  1844—49,  234;  1850-51,141;  1852,102;  1854,  129;  1856 
—57,  167. 

Domeykit.    1856—57,  167;  1858,  132. 

T.  S.  Hunt  (Geol.  surv.  of  Canada  1853—56,  388)  beschrieb  ein  Mineral 
von  Michipicoten  Island  im  Oberen  See,  welches  derb  mit  Quarz  vorkommt, 
schwach  metallisch  glänzt ,  röthlichweiss  bis  bronzegelb,  sprOde  ist,  unebenen 
bis  unvollkommen  muschligen  Bruch,  H.  =s  5,0  und  das  sp.  G.  s  7,35 — 7,40 
hat.   Er  machte  4  Analysen  und  fand : 

87,86  44,67  —  —       Arsenik, 

44,70  80,84  S7,60  40,S8    Kupfer, 

47.08  S4,5S  S7,S9  86.89    Nickel, 
—                O.aS             0,84  —       Silber. 

90.09  400,28 

Hieraus  folgerte  er,  dass  das  Mineral  ein  Gemenge  von  Domeykit  mit  Nickelin 
sei,  was  auch  J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  Journ.  XXIX,  377,  XXVllI,  15)  be- 
stätigte. 

Algodonit.    4856—57,  467;  4858,  438. 

Whitneyit.  Mit  dem  Namen  Whitneyit  zu  Ehren  des  Prof.  J.  D.  Whitney 
benannte  F.  A.Genth  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  443)  ein  Mineral 
aus  Houghton  Cty.  in  Michigan,  welches  nach  seiner  Analyse 

4  4,84  As        88,07  Cu        0,33  Ag  und  Unlösliches 
44,44  88,49  0,47 

enthält  und  der  Formel  Cu^As  entspricht.  Dasselbe  ist  derb,  krystallinisch- 
feinkömig.  H.  =  3,5,  sp.  G.  =  8,408;  metallisch  glänzend,  blass  rothlich- 
weiss;  leicht  gelblich  anlaufend,  bald  braun  und  endlich  bräunlichschwarz 
werdend;  bi3weilen  irisirend.  Etwas  hämmerbar.  V.  d.  L.  leicht  schmelzbar, 
mit  Entwickelung  von  Arsenikrauch.  In  Salzsäure  unlöslich ,  in  Salpetersäure 
loslich.  Es  findet  sich  mit  Cuprit  bedeckt  und  bildet  ziemlich  gewichtige  Massen, 
eine  solche  aus  der  Pewabic  Grube  wog  40  Pfund.  Auch  eine  Meile  von  der 
CliOgrube  ah  dem  Orte  Albion  soll  es  sich  in  einer  4  Zoll  mächtigen  Ader  finden, 
80  wie  in  der  Minnesota  Grube. 

it.  4844—49,  236;  4850—54,  444;  4854,  430;  4856—57,468. 
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Tennutlt.    4844—49,  239;  4855,  403. 

Tennantit  aus  Gornwall  wurde  von  G.  vom  Rath  analysiri  (Verh.  d. 
naturbist.  Yer.  d.  Rheinl.  u.  Westph.  XV,  72)  und  darin  25,22  S,  46,88  Gu, 
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6,40  Fe,  1,33  Zd,  48,72  As,  xusatnmeD  98,55  Procent  gefunden.  Das  sp.  G.  ist 
s  4,652.  Dem  Mineral  war  Eupferschwflrze  beigemengt  und  unter  der  An- 
nahme, dass  die  Menge  derselben  7  Proc.  betragen  habe,  ergab  sich  die  auf  400 
Tbeile  berechnete  Zusammensetzung  des  Tennantit  wie  folgt:  27,43  Schwefel, 
44,43  Kupfer,  6,88  Eisen,  4,43  Zink,  20,43  Arsenik.  Hieraus  entnahm  G.  vom 
R  a  t  h ,  dass  im  Tennantit  das  Verhaltniss  des  Schwefeis  in  Basis  und  Säure  5 : 4 
sei,  etwas  anders  als  in  dem  TetraBdrit,  wo  es  4  :  3  berechnet  worden  ist.  Eine 
Analyse  dagegen,  welche  Baumert  von  demselben  Minerale  vom  gleichen  Fund- 
orte lieferte,  ergab :  26,34  Schwefel,  52,97  Kupfer,  2,82  Eisen,  48,06  Arsenik, 
zusammen  400,49.   Das  sp.  Gew.  war  «  4,69.  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  4858,  680). 

Aus  Baumer t's  Analyse  ergiebt  die  Berechnung 

8,35  €u         4,04  Fe        2,44  As        46,46  S 
oder  9,36  €u  (mit  etwas  Fe]    2,44  As        46,46  S 

oder  3,88  €u  (mit  etwas  Fe)    4  As  6,83  S 

anstatt  welcher  Zahlen  wir  ohne  Bedenken 

4  €u  (mit  etwas  Fe)         4  As        7  S 
setzen  können ,  um  daraus  die  bis  jetzt  angenommene  und  hierdurch  bestätigte 

Formel  €  u*  As  zu  bilden. 

Vom  Rath  analysirte Tennantit,  welchem  Kupferschwärze  beigemengt  war, 
und  zwar,  wie  angenommen  wurde,  7  Procent;  hieraus  geht  hervor,  dass  der 
Tennantit  sich  zu  zersetzen  begann  und  die  Kupferschwärze  aus  dem  Tennantit 
entstand.  Ohne  darauf  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  was  hier  mit  Kupfer- 
schwärze gemeint  ist,  zeigt  die  Berechnung  der  ersten  Analyse 

7,39  Aequ.  €u     2,29  Fe     0,44  Zn    2,50  As     4  5,76  S 
oder  4  0,09  4:^u  (mit  etwas  Fe  und  Zn)  2,50  As     4  5,76  S 

oder  4  €u  (mit  etwas  Fe  und  Zn)  4  As  6,03  S. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  das  Verhaltniss  zwischen  Arsenik  und  Kupfer  noch 
dasselbe  ist,  wie  es  die  Tennantitformel  erfordert,  nur  ist  4  Aequiralent  zu  wenig 
Schwefel  da,  was  darin  seine  Begründung  findet,  dass  die  beginnende  Zersetzung 
im  Verlust  von  Schwefel  und  Aufnahme  von  Sauerstoflf  besteht. 

Berechnen  wir  ferner  noch  in  anderer  Weise  das  Resultat  der  Analyse,  so 
finden  wir,  dass  48,72  Procent  Arsenik  44,98  Procent  Schwefel  erfordern,  um 

As  zu  bilden,  dass  4,33  Procent  Zink  0,65  Proc.  Schwefel  erfordern,  um  Z'n  zu 
bilden,  dass  6,40  Procent  Eisen  3,66  Procent  Schwefel  erfordern,  um  F'e  zu 
bilden,  dass  endlich  46,88  Kupfer  4  4,99  Procent  Schwefel  erfordern,  um  £'u  zu 
bilden.  Die  Analyse  hätte  also  28,28  Procent  Schwefel  geben  mUssen,  es  wurden 
aber  nur  25,22  gefunden,  mithin  3,06  zu  wenig.  3,06  Procent  Schwefel  ent- 
sprechen 4,53  Procent  Sauerstoff,  wenn  der  Schwefel  einfach  durch  Sauerstoff 
ersetzt  wurde,  und  da  die  Analyse  98,55  Procent  wegen  des  vorhandenen  und 
nicht  bestimmten  Sauerstoffs  gab ,  so  liegt  bei  dieser  Art  der  Berechnung  und 
bei  dem  Aequivalentverhältnisse  aus  der  ersten  Berechnung  kein  Grund  vor, 
dem  Tennantit  eine  neue  Formel  zu  geben.  Kommt  noch  dazu,  dass  eine  gleich- 
zeitige Analyse  des  Tennantit  vom  gleichen  Fundorte  die  bisherige  Formel  be- 
stätigt, so  ist  wohl  jedes  Bedenken  gehoben ,  welches  durch  die  Analyse  eines 
etwas  zersetzten  Minerals  angeregt  werden  könnte. 

Der  untersuchte  Tennantit  findet  sich  auf  Gängen  in  Granit  und  Thonschiefer 
in  3"'  grossen  Krystallen.  Das  Tetraeder  herrscht  vor,  dazu  tritt  ooOoo,  cx>0 
und  «pO™. 

Ein  nicht  weit  von  Coquimbo  gefundenes,  als  Ader  in  Azurit  vorkommen- 
desHineral  bestand  nach  F. Field  (Ztschr.  f.  d. ges  Naturw.XIIi,  376 ;  Quart.  J. 
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of  the  cbem.  soc.  XII,  8)  aus  35,82  Cu,  17,94  S,  U,aO  As,  dazu  natttrücher 
Rückstand  mit  Eisenoxyd  88,24  Proc,  ausserdem  Spuren  von  Sb,  Zn,  Ag  und 

Ca  C.  Obgleich  das  Mineral  nach  Fiel d  der  Formel  €'u'As  zu  entsprechen  scheint, 
80  glaube  ich,  dass  es  ein  bereits  im  Zustande  der  Zersetzung  begriffener  Ten- 
nantit  (ein  Arsenik-Kupfer-Fahlerz]  sei  und  wohl  keine  neue  Species. 

Tetraedrit,  Fahlerz.    4844—49,  237— S39;   4850—51,  142;    1852,  103, 
104,  123;  1853,  123,  124;  1854,  130;  1855,  103;  1856—57,  168. 

PolyteUt.    1844—49,  237. 

1852,  104. 


Clayit.  W.  J.  Taylor  {Sill.  Am.  J.  XXIX,  367;  Proceed.  Acad.  Nat.  Sc. 
Philad.  Nov.  1859)  nannte  Clayit  ein  Mineral  aus  Peru,  welches  er  von  Herrn 
J.  A.  Clay  in  Philadelphia  erhielt,  dessen  Bruder  J.  R.  Clay,  Gesandter  in 
Peru ,  es  ihm  aus  Peru  zugeschickt  hatte.    Es  kommt  in  kleinen  tesseralen  Kry- 

stallen  y.  ooO  vor,  auch  dicht,  als  Kruste  von  %  Zoll  Stärke  auf  Quarz,  ist 

schwärzlichgrau  mit  gleichem  Striche,  lässt  sich  schneiden  und  hat  die  H.  s  2^5. 

y .  d.  L.  schmilzt  es  leicht ,  giebt  Beactionen  auf  Blei ,  Arsenik  und  Antimon  und 

mit  Soda  eine  glänzende  metallische  Kugel ,  welche  beim  Abkühlen  matt  wird. 

Ausgesuchte  Krystalle  gaben : 

4.  s. 

8,S2  S,U    Schwefel. 

9,78  —      Arsenik, 

6,84  —      Antimon, 

68,81  67,40    Blei, 

7,67  5,62    Kupfer, 

Spur  —      Silber. 

Nr.  2  war  ganz  frei  von  fremder  Substanz.  Taylor  gab  die  Formel  (Pb€u) 
(S,  As,  Sb) ;  auch  die  Prüfung  der  dichten  Substanz  gab  dasselbe  Besultat. 

G.  J.  Brush  erinnert  dabei  an  den  Steinmannit  und  es  wäre  möglich,  dass 
dieses  Mineral  eine  Pseudomorphose  eines  Fahlerzes  ist. 

Stembergit.    1844—49,  243. 

Berthierit    1844—49,  236;  1852,  105;  1853,  124. 

Xezbanyit.    1858,  133. 

Patrinit,  Nadelerz,  Belonit.    1844—49,  244;  1858,  133. 

N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  111,238) 
gab  eine  Monographie  des  russischen  Patrinit.  Er  findet  sich  in  den  Pyschmins- 
kischen ,  Preobraschenskischen  und  Kijutschewskischen  Gruben  bei  Beresowsk 
im  Bezirk  von  Katharinenburg  am  Ural  vor,  krystallisirt  und  derb,  eingewachsen 
in  Quarz.  Die  Krystalle  sind  nadel- bis  haarformig  und  nacb  einer  vertikalen 
Fläche  unvollkommen  spaltbar. 

Chiviatit.   1853,  124. 

AcicnUt.    1855,  104. 

Wittichenit.   1853,  125;  1854,  130;  1856—57,  169. 

Emplektit    1853,  125;  1854,  131. 

Biimntlun.    1844—49,  244;  1854,  132;  1855,  104;  1856—57,  170. 

Xolybdilüt.    1844—49,  243;  1853,  125;  1855,  104;  1856--57,  170. 

Antimonit.  1844—49,245;  1852,105;  1853,  125;  1854,  132;  1855, 
106;  1866—57,  171. 

H0teromorphit.  1844—49,245;  1852,  105;  1855,  106;  1856—57,  171; 
185S,  134. 

Jamtioiü«.   1844—49,  245;  1852,  105;  1856—57,  171. 
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Plsfiimit   4855,106;  4856—57,474. 
Zinkenit   4852,  405;  4853,  426. 

Freieilebenit.  4844—49,  245;  4852,  405;  4855,  4  06;  4856—57,  474; 
4858,  434. 

Xenngottit.    4856—57,4  72. 

Bonrnonit.     4  844—49,  239;  4852,  406;  4854,  432;  4856—57,  473. 

Wölchit.    4854,  433. 

Wolfibergit.    4855,  407. 

Enargit.  4850-5^442;  4853,426;  4854,433;  4856—57,473;  4858,434. 

F.  Field  beschrieb  (Sili.  Am.  J.  XXVi,  52)  unter  dem  Namen  Guayaca- 
nit  ein  Mineral,  welches  er  mit  dem  Enargit  vereinigte  (ebendas.  XXVIII,  134). 
Es  enthalt  34,82  S,  4  9,4  4  As,  48,50  Cu,  zusammen  99,46  mit  Spuren  von  Eisen 
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und  Silber.  Die  daraus  abgeleitete  Formel  ist  die  des  Enargit  €'u*  Äs,  die  H. 
=  3,5—4,0,  das  sp.  G.  =  4,39. 

Dufrenoytit.  4844—49,  250;  4854,  433;  4  855,407;  4856—57,473. 

Fieldit.    4850—54,  4  43;  4853,  423  u.  426. 

Geokronit.    4844— 49,  246;  4  855,  409. 

Boulangerit.   4844—49,245;  4852,406;  4856—57,475. 

Brongniardit.    4844—49,  250;  4854,  433. 

Binnit,  Skleroklas.    4854,  434;  4855,  4  08;  4856—57,  475—477. 

Galenit.  4844—49,  243;  4852,  406;  4853,  426;  4854,  434;  4855,  4  09 
u.  440;  4856—57,  477;  4858,  435. 

Auf  die  früheren  Angaben  über  die  Steinmannit  genannte  Varietät  des 
Galenit  verweisend  (s.  Uebers.  4855,  409;  4856 — 57,  478),  deren  specifische 
Geltung  von  Re US s  noch  aufrecht  erhalten  wurde,  ist  hier  raitzutheilen ,  d'ass 
derselbe  (Wien.  Akad.  XXV,  561  ;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  682)  sich  jetit 
auch  dafür  ausgesprochen  hat ,  dass  der  Steinmannit  eine  unreine  Varietät  des 
Galenit  ist.     In  einer  Probe  dieses  Minerals  fand  R.  Schwarz  76,48  Proc.  Pl>, 

w  nt  _. 

9,25  As,  0,77  8b,  44,38  Z'n,  2,4  0  F^e,  zusammen  99,98,  in  einer  anderen 
2  Proc.  Rlei  weniger,  fast  kein  Zink,  beinahe  kein  Arsenik,  aber  viel  Antimon, 
in  einer  dritten  wenig  Silber. 

Nach  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  435)  enthalt  ein  Galenit  von  An- 
tonio Cruz  bei  Gomoyagua  in  Honduras,  wie  das  LOthrohrverhalten  zeigte,  etwas 
Kupfer  und  Spuren  von  Antimon. 

Cuproplombit,   4844—49,244. 

Aliflonit  nannte  Field  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  431)  ein  Mineral  von  der  Mina 
grande  bei  Coquimbo  in  Chili.  Es  ist  dunkel  indigoblau,  läuft  schnell  an  der  Luft 
an  und  hat  die  H.  =  2,5 — 3,0,  das  sp.  G.  ss  6,40.  Es  ist  begleitet  von  Cerussit, 
Malachit  und  vanadinsaurem  Biei-Kupferoxyd  und  enthält  4  7,00  S,  53,63  Gu, 
28,25  Pb,  zusammen  98,88 ,  woraus  die  Formel  3  G'u  +  P'b  entwickelt  wurde. 
—  Weitere  Bestimmungen  der  Gestaltsverhältnisse  wek*den  erst  zeigen  müssen, 
ob  dieser  Alisonit  mit  dem  Cuproplumbit  in  Beziehung  steht. 

Ohalkoflin,  Kupferglanz.  4844—49,242;  4852,  407;  4853,  426;  1855, 
440  u.  422;  4856—57,  478. 

Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  429)  nannte  Ducktownit  ein  in  einer 
Kupfergrube  bei  Ducktown  im  östlichen  Tennessee  vorkommendes  Mineral- 
gemenge, welches  dunkeistahlgrau  mit  einem  Strich  ins  Bronzelarbene  ist,  die 
H.  a=  5,5,  das  sp.  G.  =  4,55—4,66  nach  B.  A.  Fisher  hat  und  30,76  Eisen, 
26,04  Kupfer  mit  Schwefel  enthalten  soll.    Dass  dieser  Ducktownit  keine  eigene 
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Ifioeralspacies  sei»  zeigte  zur  GeoDge  G.  J.  Brush,  weldber  mit  Sicherheit  Pyrit 
im  Gemenge  mit  Chalkosin(?),  Malachit,  Limonit,  Quarz  u.  s.  w.  nachwies.  Die 
Mengen  der  einzelnen  Species  wechseln  wahrscheinlich  und  sind  daher  auf  das 
Aussehen  von  Einfluss.  Als  Gemenge  konnte  dieser  Ducktownit  ganz  übergangen 
werden,  es  wurde  ihm  jedoch  hier  eine  Stelle  gegönnt,  weil  der  Name  in  Schrif- 
ten erwähnt  werden  könnte  oder  anderweitige  Bestimmungen  folgen  dürften. 

Stromayerit,  Silberkupfei^lanz.   1858,  407. 

W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXK,  380;  Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Philad.  Nov. 
4859)  hat  Stromeyerit  von  Copiapo  in  Chile  analysirt,  welcher  sich  in  kleinen 
sechsseitigen  oiihorhombischen  Erystallen  von  %  Zoll  Durchmesser  und  der  H. 
s  2,5 — 3,0  findet.  Der  Glanz  ist  metallisch,  die  Farbe  dunkelstahlgrau ,  der 
Strich  fast  schwarz  und  glänzend.  Sehr  milde,  die  Krystalle  zerbrechlich.  Er 
findet  sich  in  Baryt  in  kleinen  Höhlungen  mit  Quarzkrystallen ,  auf  denen  die 
Stromeyeritkrystalle  mit  kleinen  Pyrargyritkry stallen  sitzen.  Die  Analyse  gab 
46,35  Schwefel,  69,59  Silber,  44,42  Kupfer,  2,86  Eisen,  zusammen  99,92.  Die 
Berechnung  der  Aequivalente  giebt:  40,22  S,  6,44  Ag,  4,56  €u,  4,02  Fe  oder 
nach  Abzug  von  4,02  Fe  H^  2,04  S  als  Zweifachschwefeleisen  8,48  S,  6,44  Ag, 
4,56  €u,  oder  5,24  S,  4,43  Ag,  4  €u  entsprechend  der  Formel  Ag, €'u,  worin 
auf  4  €'u  4  A'g  enthalten  sind ,  dieses  Vorkommen  also  besser  als  kupferhaltiger 
Akanthit  zu  betrachten  ist.  Taylor  zog  das  Eisen  mit  in  die  Formel,  was  nicht 
richtig  ist,  wie  die  Berechnung  zeigt.  Es  ist  bei  solchen  Species,  welche  Mittel- 
glieder zwischen  zwei  anderen  bilden ,  immer  die  Frage,  wo  man  sie  abgrenzen 
soll ,  und  es  muss  die  Wissenschaft  hier  in  gewisser  Beziehung  der  Natur  ent- 
gegen handeln,  indem  sie  specifisch  abgrenzt,  was  in  der  Natur  In  einander 
übergeht.  Eine  Grenze  aber  muss  gezogen  werden,  und  um  hierin  nicht  zu  will- 
kürlich zu  verfahren ,  habe  ich  immer  die  Ansicht  festgehalten ,  dass  das  Mittel 
der  Aequivalente  die  Grenze  ist.  Ist  also  z.  B.  A'g  und  €'u  eine  Species  und 
existiren  Mittelglieder  A'g,  €'u ,  so  sind  drei  Species  fest  zu  halten ,  hier  die 
orthorhombischen  Species  Akanthit  A  g,  Stromeyerit  k'%^G%  Ghalkosin  G'u.  Zum 
Akanthit  gehören  dann  noch  kupferhaltige  und  zum  Ghalkosin  silberhaltige  Vor- 
kommnisse, ohne  dass  es  noth wendig  ist,  G'm  oder  A'g  in  die  Formel  aufzu- 
nehmen. Die  wahre  Mitte  zwischen  A'g  und  G'u  bildet  die  Formel  A  g  +  G'u. 
Die  Mitte  zwischen  A'g  und  A'g  +  €'u  wird  durch  die  Formel  3  A'g  +  G'u,  die 
Mitte  zwischen  A'g  +  G'u  und  G'u  durch  die  Formel  3  Gm  +  A'g  ausgedrttckt| 
und  wenn  daher  Vorkommnisse  zwischen  den  Formeln  Ag  und  3  A  g  +  €'u 
liegen,  so  halte  ich  dafttr,  dass  diese  zum  Akanthit  gerechnet  werden,  dagegen, 
wenn  Vorkommnisse  zwischen  den  Formeln  Gm  und  3€'u  +  A'g  liegen,  dass 
diese  zum  Ghalkosin  gerechnet  werden. 

Harriiit.    4856—57,  478. 

HigAwit     4844-^49   242 

Vagyagit,  Blättertellur.    4850—54,  443;  4853,  426;  4856—57,  479. 

Sylvanit,  Schrifttellur.    4852,  408;  4853,  427. 

Tetradymit.  4844—49,  243;  4850—54,443;  4852,  408;  4853,  427; 
4  855,  440—442. 

C.  U.  Shepard  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIU,  442)  hat  Tetra- 
dymit aus  Lumpkin  Cty.  in  Georgia  beschrieben,  der  in  Gneiss  mit  Gold,  Pyrrho- 
tin,  Chlorit,  Ilmenit,  Allanit  und  Apatit  vorkommt.  In  gleicher  Weise  soll  er  in 
der  Pascoe  Grube  in  Gherokee  Cty.  und  an  einem  Orte  bei  Van  Wort  in  Polk 
Cty.  vorkommen. 

Der  Tetradymit  von  Dahlonega  in  Georgia  enthalt  nach  C.  T.  Jackson 
(ebend.  442)  48,00  Te,  4,48  S,  79,08  Bi  und  bat  das  sp.  6.  «■  7,868. 

8* 
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Die  Berechnung  führt  zu  7,604  Aequ.  Bi,  2,843  Te,  0,737  S,  oder  letzteren 
zu  Tellur  gerechnet,  7,604  Bi  und  3,650  Te,  nahezu  i  Bi  auf  4  Te. 

Dieses  Tellurwismuth  findet  sich  (ehem.  Centralbl.  IV,  700;  Compt.  rend. 
XLVlIf,  850)  an  den  Ufern  des  Flusses  Chestertee  auf  einer  Goldmine  (Pields 
Grube)  mit  Gold  auf  Quarzgängen  in  Amphibolgestein ,  bildet  giflnzende  sechs- 
seitige Prismen  und  hat  auf  frischen  Spaltungsflachen  itahlgraue  Farbe  und  Me- 
tallglanz; an  der  Luft  wird  es  zinnweiss.  Es  ist  biegsam,  schneidbar,  indessen 
etwas  spröder  als  Hotybdanit  und  Graphit.  Sp.  G.  s=  7,868,  H.  =  2,25,  etwas 
grosser  als  bei  Gyps.  Die  Analyse  gab  79,08  Wismuth,  48,00  Tellur,  4,48  Selen, 
0,60  Gold,  4,44  Verlust.    Das  Gold  bildet  darin  kleine  Schüppchen. 

Nach  brieflicher  Hittheilung  des  Herrn  Prof.  G.  J.  Brush  hat  Genth  obige 
Analyse  Jack  so  n's  für  ungenau  befunden  und  zwei  Analysen  im  Mining  Maga- 
zine (März)  veröffentlicht.   Dieselben  ergaben : 


50,8S* 

60,97 

Wismuth, 

48,tt 

47,M 

Tellur, 

0,06 

0,06 

Kupfer, 

0,47 

0,15 

Eisen, 

0,71 

0,80 

Goid,  Quarz  u.  8.  w. 

Spur 

Spur 

Selen. 

400,00  99,28 

*)  aus  dem  Verluste  bestimmt. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  bekannte  Formel  des  Tetradymit  Bi^Te,.  Das  sp.  G. 

ist  =  7,944  bei  48^  G. 

Joieit.    4852,  408. 

Altait.    4854,  485. 

Heint.  4844—49,  847;  4850—54,  433;  4853,427;  4854,425;  4856 
—67,  480. 

Zorgit.    4854,  435. 

ClaoithaUt,  Selenblei.    4844—49,  242;  4854,  435;  4858,  436. 

Lerbachit.    4854,  435. 

Süberphyllinglani.    4854,  436. 

Tiemamüt,  Selenmercur.    4852,  409;  4853,  428;  4855,  442. 

Argentit,  Silberglanz.    4  855,  4  4  3 ;  4  858,  4  36. 

An  einem  Exemplare  des  Argentit  von  Freiberg  in  Sachsen  (in  der  Samm- 
lung des  hiesigen  Polytechnikum),  welches  sechs  nett  ausgebildete  Rrystalle  zeigt, 
begleitet  von  Calcitkrystallen  ooB.  VtR'  haben  die  Argenlitkrystalle  die  Combi- 
nation  mOm.  c»0(X).  ooO.  Der  Werth  von  m  konnte  durch  Messung  nicht 
bestimmt  werden,  doch  ist  er  jedenfalls  kleiner  als  2. 

An  einem  Exemplare  des  Argentit  von  der  Grube  Himmelfahrt  bei  Freiberg 
in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  sind  vorzügliche  Penetrationszwillinge 
oo  0  oo.  0  mit  einer  gemeinschaftlichen  trigonalen  Zwischenachse  zu  sehen ,  das 
eine  Individuum  gegen  das  andere  um  60^  gedreht  wie  bei  den  Spineilzwillingen, 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  hier  die  Zwillinge  nicht  Contact-  sondern  voll- 
ständige Penetrationszwillinge  sind. 

Jalpait.    4858,  436. 

Akanthit.    4  855,  4  43. 

H.  Da  u  ber  (Wien.  Akad.  XXXIX,  685)  hat  die  Krystallgestalten  des  Akanthit 
untersucht.  Das  k.  k.  Hof-Min. -Kabinet  in  Wien  erhielt  nämlich  durch  A.  Kr  an  tz 
in  Bonn  einige  schön  krystallisirte  Stufen  mit  der  Bezeichnung  b  Akanthit  von  der 
Grube  Himmelsfürst  zu  Freiberg. «  Da  über  dieses  Vorkommen  nähere  Angaben 
nicht  vorlagen  und  es  wichtig  schien ,  nicht  nur  die  Identität  des  von  mir  als 
Species  aufgestellten  Akanthit  von  Joachimsthal,  sondern  auch  Form ,  chemische 
Zusammensetzung  u.  s.  w.  besser  zu  ermitteln,  als  es  bei  der  grossen  Seltenheit 
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des  Joacbimsthaler  Vorkommens  geschehen  konnte,  so  unternahm  D  a  u  b  e  r  diese 
Untersuchung.  Ein  Exemplar  von  Freiberg  besteht  aus  einem  höchst  lockeren 
Krystall-Äggregat  von  Argentit,  Akanthit  und  Stephanit,  in  der  angegebenen 
Reihe  auf  einander  gewachsen.  Zuunterst  ArgenUt,  ooOoo.  ooO.  2  0s  oder 
undeutlich  krystallisirte  rundliche  Massen,  deren  Oberfläche  mannigfach  und 
löcherig  ist,  oder  krummstenglige ,  aus  sehr  kleinen  undeutlichen  Krystallen  zu- 
sammengesetzte Massen,  darauf  der  Akanthit,  innig  mit  dem  Argentit  verwach- 
seDy  welcher  dann  an  der  Grenze  häufig  wie  geflossen  erscheint^  in  sehr  mannig- 
faltigen oft  verbogenen,  zuweilen  korkzieherartig  gewundenen  oder  ähnlich 
manchen  Ofenbrttchen  von  einer  Seite  her  ausgehöhlten  aber  scharfkantigen 
Krystallen  von  grossem  Glänze  und  einer  Farbe,  welche,  zumal  auf  den  Schnitt- 
flächen, entschieden  dunkler  ist  als  die  des  Argentit;  zuletzt  auf  dem  Akanthit 
zerstreut,  als  letzte  Bildung,  kleine  Erystalle  des  Stephanit.  Das  spec.  Gew. 
wurde  am  Akanthit  von  Preiberg  =  7,192 — 7,  499,  an  Akanthit  von  Joachims- 
thai s=  7,246  gefunden,  während  Argentit  von  Freiberg  dasselbe  ss  7,296  ergab. 
Die  Erystalle  sind  orthorhombische  (vergl.  Uebers.  4855,  H3)  und  zeigten 
viele  Flächen ;  die  beobachteten  Gestalten  sind  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vor- 
kommens geordnet  folgende :  P,  Pdb,  2P9, cx)Pdb,  Pdb,ooP,  %Vi,  oP,  ooPdb, 

%?i,  iPdb;  als  Achsenverhäitniss  wurde  aufgestellt  a  :  b  :  c  as  y  i,0576  : 
y%,*QSi  :  1.  Aus  den  Beobachtungen  ergab  sich  ooP  s  4  40®  40',  Pdö  s  90® 
23,4',  Pdb  —  69®  37,3',  P  ==  424®  4',  88®  6,8'  und  424®  2'. 

Ausser  den  genannten  Gestalten  wurden  noch  als  zuverlässig  bestimmte 
nachfolgende  ang^eben :  00 P«,  00 PI,  «Pdb,  "AP*,  %P,  'AP»?.,  sPa,  %P, 
V,P4,  jP«,  •/•Ps,  %P«,  4Pi,  P«,  %Pi,  %Pö,  als  zweifelhafte  dagegen  nach- 
folgende: 8Pdb,  %Pdb,  %Pdb,  %Pdb,  %P5,  aoP%,  "/itP*Vi4-  Unter 
den  untersuchten  Krystallen  befanden  sich  vier  Zwillinge,  welche  die  Fläche  Pdb 
gemeinschaftlich  haben.  Wegen  der  ausführlichen  Angaben  ist  auf  den  Aufsatz 
selbst  zu  verweisen,  dem  eine  Reihe  erläuternder  Figuren  beigegeben  sind. 

Zum  Akanthit  zähle  ich  ein  von  W.  J.  Taylor  analysirtes,  Stromeyerit  ge- 
nanntes Mineral  von  Copiapo  in  Chile  (siehe  Stromeyerit,  Seite  4 4 5),  welches 
A'g  und  e'u  in  dem  Yerhältniss  4  A'g  +  4  G'u  enthält. 

Biscrasit.    4852,  4  40. 

Polybaut.    4  853,  428. 

Stephanit.    4853,  428;  4854,  436;  4856—57,  480. 


XIV.  Ordnung:  Cinnabarite. 

Xiaq^rit.    4855,  443;  4856-57,  480. 
Pyn^yrlt,  Antimonsilberblende.    4852,  4  40;  4856—57,  484. 
Frovftit,  Arseniksilberblende.  4844—49,  248;  4854,436;  4856—57,484. 
Bittingerit.    4852,  4  40;  4853,  429. 
Xantbokon.    4844—49,  249. 
Feuerblende.    4844—49,  249. 

Zinnober.  4844—49,  250;  4850—54,  445;  4852,  4  44  ;  4854,  436;  4855, 
4  43;  4856—57,  484. 

Karelmit.   4858,  437. 

Pyraatimonit.  4844—49,248;  4850—54, 445;  4853, 429;  4856—57,484. 

Yoltsin.    4853,  429. 
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Kupferindig.   4844—49,  247;  4850--54,  U4;  4854,  437. 
Ueber  das  Vorkommen  schön  krystallisirten  Coveltms  an  einem  bronzenen 
Hahn  romischer  Arbeit  in  dem  Mauerwerke  der  Thermen  von  Plombi^res  machte 
A.  Da ubr^e  Mittheilung.    (XXXIII.  Versamml.  deutsch.  Naturf.  400). 

Cantonit.    4856—57,  484. 
Alabandin.    4856—57,  482. 
Hanerit.    4844—49,247. 

Sphalorit.  4844—49,  248;  4850—54,  4  44,  445;  4852,  442;  4853,  430; 
4855,  4  43;  4856—57,  482;  4858,  437. 

Zinkblende  von  Lautenthal  am  Harz,  von  Thum  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw. 
XII, 7)  analysirt,  ergab:  78,63  Schwefelzink,  0,30  Schwefelblei,  3,33  Schwefel- 
eisen, 0,08  Schwefelkupfer,  0,53  i(l,  0,44  äg,  2,45  OaC,  42,63  unlöslichen 
Ruckstand,  zusammen  98,06  Procent. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  DI,  184) 
beschrieb  den  in  Russland  vorkommenden  Sphalerit.  Man  triflfi  das  Mineral  meist 
derb  an  zahlreichen  Fundorten  an :  im  Ural ,  im  Altai,  im  Nertschinsker  Gebiet, 
im  Jekaterinoslawschen  Gouvernement,  in  Grusien,  in  Finnland  und  im  Kauka- 
sus ;  in  letzterem  besonders  reich  in  Osselien ,  woselbst  die  Grube  Sadonskoi 
ungefähr  4  Millionen  Pud  enthält.    Der  Sphalerit  ist  hier  derb  und  dunkelbraun. 

Gelber  Sphalerit  findet  sich  nach  B.  Kerl  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVni,22) 
zuweilen  schön  krystallisirt  zu  Andreasberg  am  Harz,  schwarzer,  schön  krystal- 
Hsirt  auf  den  Gruben  Kranich  und  König  Wilhelm. 

Oreenockit,  Cadmiumblende.    4844—49,  247;  4853,  430. 

Eealgar.    4844—49,  254  ;  4852,  442;  4853,  434  ;  4856—57,  483. 

F.  Hessenberg  (Senckenberg.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.  M.  UI,  257)  be- 
richtete von  Neuem  über  das  früher  beschriebene  Realgar  (vergl.  Uebers.  4  856 
^57,  483),  welches  als  solches  durchaus  nicht  in  Frage  gestellt  werden  kann, 
jedoch  wahrscheinlich  nicht  von  Beresowsk  ist.  Der  Fundort  war  nur  durch  die 
Etiquette  gegeben.  —  Er  bestimmte  ferner  einen  kleinen  3  Mm.  langen  Krysl^ill 
aus  dem  Binnthale  in  Wallis ,  welcher  vollkommen  durchsichtig  und  gut  ausge- 
bildet ist.  Er  zeigt  die  Combination  (ooPoo).  (ooP2).  (ooP%).  ooP.  cx>Ps. 
ooP4.  2P'.  2P'2.  4P'oo.  4P'4.  4P'2.  4P'.  OP.  (Poo).  (2Pcx3).  (3  Poo)  und  ist 
in  der  Richtung  der  Endkanten  der  Hemipyramiden  t  V^  und  2  P's  ausgedehnt. 
Die  Hemipyramide  4P'  ist  neu,  so  wie  das  Prisma  (ooP%) ,  dessen  Neigungs- 
winkel zu  (ooPc»)  as  4  46®  46'  gemessen  wurde. 

Das  Realgar,  mit  welchem  der  Zinnober  pseudomorph  (siehe  Pseudomor- 
phosen)  nach  einem  tetraödrischen  Minerale  vorkommt,  enthielt  nach  H.  Müller 
30,0  Schwefel,  70,25  Arsenik  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XDI,  69;  Ghem.  Soc. 
Qu.  J.  XI,  242). 

Anripigment,  Rauschgeib.    4852,  44  4;  4853,  434;  4856—57,  483. 
Bimorphin.    4850—54,  4  46;  4852,  4  44. 


XV.  Ordnung;  Schwefel. 

Schwefel.  4844—49,  254  ;  4860—54,  446;  4852,  446;  4853,  434;  4854, 
437;  4855,  44  4;  4856—57,  483. 
Selen.1  4853,  432;  4855,  444. 
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Mfritie  CloBBet  Phytesenlde. 

KOrdoDBg:  Hybride. 

WheweUit.    4856--57,  485. 
Thienchit    1853,  432. 
OzaUt.     4850—51,  4  46. 

MaUit.    4844—49,  254  ;  4853,  432;4854,  438;  4855,  444;  1858,  438. 

N.  y.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russland's  111,247) 
gab  an ,  dass  vom  Mellit  zwei  Localitäten  in  Russland  bekannt  sind :  im  Gou- 
vernement Tula  (europäisches  RussJand)  und  im  Nertschinsker  Gebiet  (Trans- 
baikalien).  Der  erstere  wurde  von  B.  Leo  entdeckt,  vorgekommen  in  der 
Schwarzkohlengrube  bei  dem  Dorfe  Malöwka ,  im  Distrikt  Bogoroditsk ;  schöne 
Krystalle ,  einzeln  oder  seltener  in  Drusen  auf  erdiger  Kohle ,  der  grösste  20  bis 
25  Millimeter  in  den  Richtungen  der  Raupt-  und  Nebenachse,  P.  ooPoo,  stroh- 
gelb bis  gelblichweiss ,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend;  v.  d.  L.  sich  wie 
der  von  Artern  verhaltend.  Der  andere  von  A.  v.  Uschakow  entdeckt  und 
beschrieben  (vergl.  Uebers.  4858,  438),  aus  dem  Schacht  Dimitriewsk  von  der 
Grube  Aginsk  stammend,  auf  zerbrechlicher  Braunkohle,  fast  mikroskopische 
Krystalle  ooPoo.  OP,  halbdurchsichtig  bis  hyazinthroth.  Y.  d.  L.  schwarz, 
undurchsichtig  werdend  und  schwachen  Geruch  verbreitend.  Mit  Kobaltsolution 
blaue  Färbung.  In  Salpetersäure,  so  wie  in  Kalilauge  löslich.  N.  v.  Kokscha- 
row bestimmte  die  Winkel  des  Mellit  an  20  Krystallen  von  Artern  und  fand  die 
Neigung  zweier  in  der  Endecke  gegenüber  liegenden  Flächen  =  87*  44'  20''  — 
86^  48'  50",  welche  Schwankungen  von  der  Beschaffenheit  der  Flächen  abhängen. 
Daraus  folgt  die  Neigung  in  den  Seitenkanten  =»  92<^  4  5'  40"— 93*  4  4'  40".  Den 
Seitenkantenwinkel  fand  er  =  92*  9'  30"— 93*  25'  30";  den  Endkantenwinkel 
fand  er  =  4  48*  53'  0"—  448*  46'  37",  was  den  Seitenkantenwinkel  =  94*  56' 
42" — 93*  0'  42"  ergiebt.  Das  Mittel  aus  allen  Messungen  ist  für  den  Seitenkan- 
tenwinkel 92*  48'  2".  Da  nun  nach  den  bekannten  Messungen  der  Seitenkanten- 
winkel sich  ergeben  hat  =  93*  6'  4  8"  — 92*  48'  2",  so  hat  N.  v.  Kokscharow 
aus  dem  Mittel  s  93*  4'  25"  das  Achsen verhältniss  berechnet  a :  b  s  0,745445  : 4 
und  den  Endkantenwinkel  »=  4  4  8*  4  6'  4  2". 

Nach  J.  V.  Iljenkow  (ebendas.  228)  ist  das  sp.  G.  des  Mellit  von  Malöwka 
=  1,597  und  seine  Zusammensetzung  gleich  der  des  von  Artern,  indem  die  Ana- 
lyse Iljenkow's  24,48  Kohlenstoff,  4  4,20  Thonerde,  44,46  Wasser  in  400  Thei- 
len  ergab. 

Pigotit.    4852,448. 


IL  OrdDUDg:  Harze. 

8che«rarit.    4854,  438. 

Könlainit.    4850—54,  4  47. 

FiehteUt    4853,  432;  4856— 57,  486. 

Bnuiehit.    4844— 49,  254;  4856— 57,  486. 

Harüt.    4856—57,  486. 

Botyrit,  Moorbtttter.    4844—49,  253;  4852,  448. 
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Saednit,  Bernstein.  4844—49,  252;  4852,  449;  4853,  433;  4854,  439; 
4  855,  4  45;  4  856—57,  487';  4858,  439. 

In  einem  Vortrage  über  die  Geologie  von  Pommern  (XXXIII.  Versamml.  deutsch. 
Naturf.  94)  theiite  v.  d.  Borne  mit,  dass  im  östlichen  Tbeile  Hinterpomtnems 
der  Bernstein  sich  auf  tertiären  Lagerstätten  in  einem  feinen  glimmerreichen 
Sande  findet. 

Oopalin.    4  850—54 ,  4  47. 

Skleretinit.    4852,4  49. 

Janlingit.    4855,  4  45. 

Anthrakosen.    4856—57,  487. 

Walchowit.    4854,  439. 

Eetinit.  4852,  420;  4853,  433;  4854,  439;  4856—57,  188. 

Hatchettin.    4844— 49,  253;  4  854,  4  40. 

Krantsit  nannte  C.  Bergemann  (Dana's  VII  Suppl.  Sil).  Am.  J.  XXVIII, 
438;  Journ.  f.  pr.  Gh.  LXXVI,  65)  ein  Harz  aus  der  Braunkohle  von  Lattorf.  Es 
findet  sich  in  Körnern  und  rundlichen  Stücken  und  lässt  erkennen,  dass  es 
flüssig  war.  Gelblich,  doch  meist  braun  bis  schwarz  durch  erdige  Beimengungen. 
Weich,  leicht  zu  schneiden,  elastisch,  hat  keinen  besonderen  Geruch.  Sp.  Gew. 
3=  0,968—4,002.  Schmilzt  bei  225^  C,  ohne  die  Farbe  zu  andern,  ist  bei  288^ 
vollkommen  flüssig  und  destlDirt  bei  300®  ein  bräunliches  Oel  über  mit  unange- 
nehmem und  durchdringendem  Geruch  ;  ein  förmliches  Sieiden  unter  schnellerer 
Zersetzung  tritt  erst  bei  375®  ein,  wobei  sich  die  gewöhnlichen  gasförmigen  Zer^ 
setzungsproducte  der  Harze  bilden  und  zugleich  ein  eigenthümliohes  Oel  von 
brauner  Farbe  entsteht,  indem  nur  sehr  wenige  Theile  von  theerartiger  Con- 
sistenz  sich  zeigen.  Wird  das  Harz  geschmolzen,  so  bleibt  es  auch  bei  abneh- 
mender Temperatur  lange  flüssig  oder  wenigstens  doch  weich,  erstarrt  aber  bei 
Berührung  mit  kalten  Körpern  augenblicklich.  Beim  Anzünden  verbrennen  die 
durchsichtigen  reinen  Stücke  des  Harzes  mit  stark  leuchtender,  viel  Buss  ab- 
setzender Flamme,  ohne  BUckstand.  Gegen  Auflösungsmittel  zeigt  es  die  meiste 
Aehnlichkeit  mit  Walchowit.  Durch  anhaltendes  Digeriren  mit  Aether  werden 
nur  6  Proc.  gelöst,  reiner  Alkohol  nimmt  nur  gegen  4  Proc.  auf.  In  Petroleum, 
Terpentinöl,  fetten  Oelen,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  u.  s.  w.  werden  nur 
Spuren  gelöst,  dagegen  schwillt  das  Harz  in  diesen  zu  einer  durchsichtigen  hell- 
gelben, elastischen  Masse  an.  Alkalien  lösen  es  nicht ;  durch  concentrirle  Schwe- 
felsäure dagegen  wird  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  einer  röthlichbraunen 
Flüssigkeit  gelöst,  weiche  durch  Wasser  gefällt  wird. 

Wenn  aber  der  Krantzit  bis  zu  anfangendem  Schmelzen  erhitzt  war,  so 
lassen  sich  verschiedene  Harze  durch  Aether  und  Alkohol  ausziehen.  Die  Zusam- 
mensetzung des  so  gewonnenen  Hauptbestandtheiies  wurde  ermittelt  und  in  ihm 
79,25  G,  40,41  H,  40,34  0  gefunden.  Dies  würde  auf  die  Formel  €^8,^0^ 
führen,  die  aber  nicht  die  Zusammensetzung  des  ganzen  Harzes  ausdrückt. 

Baikerit.    4858,  439. 

Oaokerit.  4850—54,447;  4854,440;  4855,446;  4856— 57, 488;  4858,439. 

Haphtha.  4844—49,  254;  4850—54,  4  49;  4  853,  433;  4855,  446;  4  856 
—57,  488;  4858,  440. 

C.  Hasse  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  624;  Dingl.  polyt.  Journ.  CLI,  445)  be- 
richtete über  das  Vorkommen  der  Naphtha  unfern  Limanow  in  Galizien.  Es 
werden  Stollen  getrieben  und  Brunnen  oder  Schachte  gegraben.  Die  Naphtha 
quillt  aus  den  Wänden  in  Begleitung  des  Bergwassers  in  dünnen  Striemen  her- 
vor; das  Gestein  ist  an  solchen  Stellen  mit  einer  grüngelben  Oelschichtbedeckt, 
ebenso  das  abfliessende  Wasser.    Die  Naphtha  wie  das  Gestein  besitsen  einen 
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schwachen.  eigenthOmlichen ,  nicht  unaDgdnehmen  Geruch',  dem  im  Handel  vor- 
kommenden Photogen  ähnlich.  Ihre  Farbe  ist  in  Flaschen  dunkelbraun  mit  einem 
Stich  ins  Grüne,  in  Tropfen  auf  einem  Porzellanteller  rotbgelb  und  die  Tropfen 
sind  durchsichtig.   Sp.  G.  ss  0,875. 

Hiroin.    4853,434. 

Vaphthadil,  Heft-gil.    48U— 49,  254;  4858,440. 

Asphalt.  4844—49,254;  4854, 440;  4855,446;  4856— 57, 489;  4858,4  40. 

Idrialit.    4844—49,  253. 

Piansit.    4844—49,  255;  4856—57,  489. 

Kalanchym.    4850— 54,  4  47;  4853,  434. 

Kelanasphalt.   4854,  4  40. 

Pyroretin.    4854,  444 ;  4855,  447. 

Pyropissit.   4844—49,  252,  258;  4850—54,  4  48,  150  u.  459;  4852,420. 

Boghead* Kohle.  0.  Matter  analysirte  'die  sogenannte  Boghead-  oder 
Torbanehiil-Kohle,  welche  sich  in  Schottland  bei  Bathgate,  Linlithgowshire  findet 
(J.  f.  pr.  Gh.  LXXVII,  38).  Sie  wird  gewöhnlich  als  Boghead-CannelkoUe  be- 
zeichnet, ist  aber  von  allen  Schwarzkohlen  sehr  wesentlich  verschieden  uqd 
steht  etwa  zwischen  Braunkohle  und  Brandschiefer.  Man  findet  in  ihr  Einschlüsse 
und  Abdrücke  von  Stigmaria  fiooides,  ferner  Knollen  von  Spbfiirosiderit.  Die 
Kohle  ist  ziemlich  hart  und  schwer  zerbrechlich ,  leicht  entzündlich  und  brennt 
mit  leuchtender  russender  Flamme.  Sie  ist  ein  vortreffliches  Material  zur  Gas- 
bereitung, und  Russell  (Ann  d.  Ch.  u.  Ph.  LXXXII,  28)  fand  in  ihr  65,34  G, 
9,42  H,  5,46  0,  0,74  N,  0,45  S,  0,54  fi,  48,68  Asche. 

Die  qualitative  Untersuchung  Matteres  ergab,  dass  sich  beim  Erhitzen  auf 
400®  empyreumatische  brennbare  Dämpfe  entwickelten,  ferner  hygroskopisches 
Wasser.  V.  d.  L.  mit  reiner  Soda  geschmolzen  bildet  sich  Hepar;  beim  Glühen 
mit  Natronkalk  etwas  Ammoniak.  Beim  Verbrennen  binterliess  die  Kohle  eine 
bedeutende  Menge  Asche,  die  aus  Si,  ^1,  Pe  und  Ca  bestand. 

Aether  nimmt  aus  der  gepulverten  Kohle  nur  Spuren  auf.  Dagegen  zieht 
reines  Terpentinöl  einen  beim  Erwärmen  nach  Gopal  riechenden  brennbaren 
harzähnlichen  Körper  aus ,  der  nach  dem  Verdunsten  des  Terpentinöls  zurück- 
bleibt. Die  Analyse  gab  60,805  C,  9,485  O,  0,780  N,  4,385  0,  0,32  S,  0,395  A, 
24,43  Asche  (4  3,49  Si,  9,50  *1,  4,22  9e,  0,27  Ca). 

Diese  Boghead-Kohle ,  welche  weder  Schwarz-  noch  Braunkohle  ist,  möge 
vorläufig  als  ein  Harz  für  sich  stehen ,  da  sie  ein  solches  vorzugsweise  darzu- 
stellen scheint. 


HL  Ordnung:  Kohlen. 

Uebers.  4858,  4  44. 

Braunkohle.  4844— 49,257— 259;  '4850— 54,  454—456,458;  4852,  424; 
4853,  434;  4854,  442;  4855,  447;  4856—57,  490;  4858,  444. 

Fournet  (Inst.  XXVI.  59)  machte  Mittheilungen  über  tertitfre  Kohlen  bei 
Aix,  welche  als  Backkohlen  sehr  fette  Kohlen  sind  und  selbst  sehr  nahe 
dem  Asphalt  stehen.  Eine  solche  Kohlenart  aus  dem  Thale  von  Buergues  ist 
schiefrig,  bat  starken  Wachsglanz  auf  den  Bruchflachen,  schmilzt  beim  Erhitzen 
und  bläht  sich  stark  auf.  Sie  beginnt  zu  destlUiren  und  stark  zu  rauchen,  bevor 
sie  zur  Rothgluth  erhitzt  ist  upd  entzündet  sich.  Die  Flamme  ist  hell  und  stark. 
Sie  giebt  46,5  Proc.  Goaks  und  5  Proc.  braune  Äsche.  Es  scheint,  dass  hier 
eher  eine  Art  Asphalthars,  als  eine  wirkliche  Braunkohle  vorliegt. 
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In  der  DeberMchi  der  geologischen  Veriitfltnisse  von  SteienaariL,  Gegend 
eUdiich  der  Sann  und  Woiska,  gab  Th.  v.  Zoliikofer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichaansl. 
X,  192)  eine  Tabelle  der  chemiaohen  ZuBammensetoung  der  Braunkohlen  in  die- 
sem Gebiete,  denen  zar  Vergleichung  die  Zusammenseisang  einiger  fromden 
Kohlen  beigelügt  wurde : 


Kohle  von 

G 

H 

0 

N 

s 

Asche 

Petochounig 

62,10 

4,84 

84,49 

9,00 

»,57 

45,00 

Trifail 

50,71 

5,34 

83,48 

9,00 

0,90 

7,86 

Hrastnig 

47,98 

5,7« 

36,40 

0,00 

8,00 

6,90 

Gooze 

47,6i 

5,40 

83,98 

0,00 

8,00 

49,00 

Sagor 

47,40 

5,58 

83,09 

0,00 

8,00 

44,00 

Bibiswald 

49,4t 

5,80 

19,58 

9,00 

4,05 

49,70 

Voitsberg 

44,88 

6,4  8 

44,94 

0,00 

0,00 

8,90 

Leoben 

57,9) 

5,S2 

98,86 

0,00 

3,00 

40,00 

Hrastowetz 

77,08 

4,46 

4  8,86 

0,00 

8.00 

4,60 

Bei  den  Kohlen  von  Petschounig,  Trifail  und  Eibisvirald  wurde  der  Schwe- 
felgehalt direct  bestimmt. 

Braunkohle  vom  Ausgehenden  einer  im  mittleren  tertiären  Gebiet  ihren  Sitz 
habenden  Ablagerung  von  d'Hadjar-Roum ,  Provinz  Oran  in  Algier  (v.  Leonh. 
Jhrb.  1859,  820;  Ann.  d.  min.  XI,  673)  enthielt  nach  F.  deMarigny  48,50 
hygrosk.  Wasser,  3,00  5i,  4,90  *l,  1,30  l?e,  0,64  CaC,  6,66  CaS,  37,«2  flüch- 
tige bituminöse  Theile,  34,50  Kohlenstoff. 

Bop^erit.   4844—49,  260;  4850—54,  458;  4858,  4  44. 

Schwarakohle.  4844—49,  256—259;  1850—51,  451—153,  156,  457; 
4852,  121;  1853,  134;  1854,  143;  1855,  118;  1856—57,  190;  1858,  142. 

W.  Stein  (Sill.  Am.  J.  XXV,  283)  analysirte  nachfolgende  sächsische 
Schwarzkohlen :  1 }  von  Berthelsdorf,  2}  und  3]  von  Zwickau,  4)  von  Hänichen, 
5)  von  Potschappel.  Er  fand : 

4.  9.  8.  4.  5. 

4,947  4,994  4,499  4,858  4,840  spec.  Gew. 

98,574  9,640  4,950  4  9,607  4  4,594  Asche, 

55,984  77,944  84,440  74,958  66,696  Kohlenstoff, 

8,878  5,449  5,999  8,889  8,484  Wasserstoff, 

0,938  0,949  0,845  0,498  0,995  Stickstoff, 

44,334  43,394  5,738  44,478  45,046  Sauerstoff, 

9,969  4,789  9,955  4,449  0,796  Schwefel. 

Gannelkohle  von  Breckenridge  in  Kentucky  enthält  nach  B.  Peter  (Sill.  Am. 
J.  XXV,  285)  68,128  Kohlenstoff,  6,489  Wasserstoff,  2,476  Schwefel,  2,274 
Stickstoff,  5,833  Sauerstoff  und  Verlust,  14,800  Asche;  nach  Abzug  des  Schwe- 
fels und  der  Asche  ergiebt  sie  82,355  Kohlenstoff,  7,844  Wasserstoff,  2,749  Stick- 
stoff, 7,051  Sauerstoff. 

Anthradt.  1844— 49,  257,  259;  1850— 51,  159;  1865,  118;  4856—57, 
494;  4858,  4  43. 

An  den  Anthracit  reiht  sich  eine  kohlige  Substanz,  welche  A.  Breithaupt 
(berg<*  u.  httttenm.  Ztg.  XVIII,  4)  beschrieb.  Dieselbe  findet  sich  nach  StOhrs 
MiUheilung  bei  Singbhom ,  zwei  Tagereisen  westlich  von  Galoutta  in  Ostindien, 
stumpfeokige  Stücke  bildend,  welche  lose  in  Drusenräumen  liegen.  Sie  soll 
höchst  feinkörnig ,  aber  krystallinisch  sein ,  etwa  wie  ein  guter  Blaustahl ,  zeigt 
auf  dem  Bruche  buntes  Farbenspiel  im  Sonnenlichte,  auf  frischen  Bruchflachen 
geringen  halbmetallischen  Glanz,  ist  schwarz  und  giebt  mattes  schwarzes  Pulver, 
ist  undurchsichtig.  Härte  »  3,5,  spröde,  sp.  G.  »  4,92.  Fühlt  sich  fein  an, 
weder  fettig  noch  mager.  Seh eerer  und  Bube  fanden 
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a.  b. 

94,40  98,79  Koblenstofl, 

4,57  4,84  Wasserstoff, 

S,64  8,48  Sauerstoff, 

4,71  4,79  Asche. 

Pttr  a.  fand  die  Verbrennung  in  reinem  Sauerstoff,  für  b.  swisdieB  Kopferoxyd 
statt.  Die  Verbrennung  ist  schwierig. 


Anhaiur« 
a)  Nicht  hinreichend  bestimmte  Minerale« 

AmniioUth.   4844—49,  S68;  4852,  428;  4854,  443;  4855,  449. 

Der  Ammiolith  aus  Chili  enthält  nach  F.  Field  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw. 
XIII,  374,  Qu.  J.  of  the  eh.  soc.  XII,  27)  42,5  antimonige  Säure,  44,0  Uercur- 
oxyd,  22,3  Eisenoxyd,  26,5  Kieselsäure,  24,7  Wasser  und  Verlust.  Vergleicht 
man  damit  die  bisher  bekannt  gewordenen  Analysen  dieses  Minerals ,  so  geht 
wobl  mit  hinlänglicher  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass,  wenn  wirklich  eine  ei- 
gene Species  za  Grunde  liegt,  diese  noch  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Derselbe  hat  ein  ähnliches  Uineral  von  Tambillos  bei  Coquimbo  untersucht, 
das  in  Form  abgerundeter  Massen  vorkommt,  hellroth  und  mit  vielen  anderen 
Mineralen  gemischt  ist.  Eine  aus  420  Pfund  ausgesuchte  Probe  gab:  46,66  Gu, 
27,52  Hg,  40,24  Sb,  0,50  Gl,  2,42  Pe,  2,40  C,  5,65  ft,  4,04  S,  23,38  Si,  zu- 
sammen 92,45.  Die  rothe  erdige  Masse  enthielt  noch  mit  der  Loupe  erkennbare 
hellgrüne  Theilchen.  Field  hält  sie  für  ein  Gemenge  von  Malachit,  Kupferoxy- 
chlorid ,  Eisenoxyd ,  Kieselsäure  mit  einem  Minerale ,  dessen  Zusammensetzung 

durch  die  Formel  Hg' 8b  +  Hg'&b  ausdrttckbar  sein  soll.    Das  mit  Säure  be- 
handelte Mineral  ergab  in  4  00  Theilen  folgende  Zahlen : 

4)  34,42  Hg,     44,24  Sb,     5,43  S,     2,68  Ve,     4,46  ft,     35,50  Si. 
2)  37,94  Hg,     45,26  Sb,     5,98  S,     2,94  Pe,     4,98  fl,     29,78  Si. 

Hieraus  obige  Formel  zu  entnehmen,  um  damit  die  Zusammensetzung  eines 
Minerals  auszudrücken,  erscheint  mir  zur  Zeit  noch  fraglich. 

Annivit.   4855,  420. 

Aneniknran.   4852, 422. 

Bandit,  Bavalit.   4853,435. 

Bertlderin.   4853,  435. 

Condorrit.    4844—49,  73;  4850—54,  56;  4856—57,  494. 

Bbenozyd,  molybd&nsanres.   4852,  423;  4855,  420. 

Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  376,  XXVIH,  248)  untersuchte  das  sogenannte 
molybdänsaure  Eisenoxyd  und  schloss  ans  den  wechselnden  Mengen  des  Eisen- 
oxydeSy  35  bis  24,3  Procent,  dass  diese  Substanz  ein  mechanisches  Gemenge  von 
Moiybdit  und  Limonit  sei.  Dies  wäre  nicht  unwahrscheinlich ,  zumal  wenn  man 
annehmen  könnte,  dass  der  Limonit  in  ähnlichen  Fasern  beigemengt  sei.  Da  so- 
wohl D.  D.  Owen  als  W.  J.  Craw  und  T.  S.  Hunt  dunkelgelbe  fasrige  bis 
nadeiförmige  Krystalle  untersuchten,  so  kann  man  nicht  voraussetzen,  dass  der 
Limonit  nur  Pigment  sei ,  weil  bei  solcher  Menge  die  an  sich  gelblich  weisse  bis 
gelbe  Farbe  des  Moiybdit  viel  dunkler  sein  müsste.  Wir  müssen  daher  für  jetzt 
noch  dieses  Mineral  als  zweifelhaft  bestehen  lassen,  zumal  Owen  auch  noch  Al- 
kalien und  Talkerde  fand,  die  dann  auch  Beimengung  sein  mttssten. 

Spiglanbit.    4856—57,  494. 
CkuLonatit.   4844—49,  70. 
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eiavlMpAtit.   4856—67,  498. 
HTerlara.    4844—49,  864. 
Hydroailicit.   4853,  436. 
HypocUorit.   4844—49,  62;  4856—57,  492. 
Indiaehrotii.    4855,  484. 
KaUphit.   4844—49,  264. 

Kalklalkerde,  %  kieselsaare  mit  wasserhaltigem  %  Silikat  von  Thonerde  und 
Eisenoxyd.  4850—54,  63. 

Kaiyptolith.   4850—54,420. 

Kiesel -Almninit.   4852,  420. 

Kieselknpfcr-Vranozjd.    4844 — 49,  69. 

Krümeliucker»  fossiler»  Glycose.  4852,  424. 

KapÜBrsohwäne.   4  854,  445. 

Loganit.    4850—54,62;  4852,424. 

Hercoroxydol,  selenigsaures.   4855,  437. 

HoronoUt.    4856—57,  493. 

Hickel  enthaltender  Kies.  4852,  425. 

Palladinit,  PaUadimoxydid.    4844—49,  267;  4856—57,  493. 

Paracolunbit.   4850—54,  462. 

Paterait.    4856-57,  493. 

PolychroiUth.    4844—49,  85. 

Pyroklasit.    4856—57,  493. 

Schneiderit.   4852.  425. 

Shepardit   4844—49,  236. 

Silbermineral,  neues.   4855,  422. 

Stratoptit.    4850—54,  462. 

Tellurmereiir.   4854,  445. 

Thomait.    4844—49,  47. 

Vranoehalcit.   (Hermann] . 

Obgleich  VogI  (vergl.  Uebers.  4858,  46)  ein  Uran- und  Kupfer-haltiges 
Mineral  von  Joachimsthal  in  Böhmen  Uranochaicit  genannt  hat,  nannte  R.  Her- 
mann (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  324)  ein  anderes  Mineral  von  demselben 
Fundorte  Uranochaicit,  so  dass,  wenn  dasselbe  eine  eigene  Species  bildete, 
iwei  Uranochalcite  vorhanden  wären.  Wollte  Hermann  diese  Species  auf- 
recht erhalten,  so  mttsste  er  zunächst  einen  anderen  Namen  geben.  Was  nun 
das  Mineral  selbst  betrifft,  so  erhielt  er  es  unter  dem  Namen  Tellururan  von 
Joachimsthal.  Es  enthielt  keine  Spur  von  Tellur.  Es  bildete  eine  nierenfdrmige 
amorphe  Masse  von  metallischem  Ansehen.  Bruch  dicht,  eben  und  flacbmusch- 
lig.  Wenig  glänzend,  von  Metallglanz.  Spröde.  Undurchsichtig.  Farbe  zwischen 
stahlgrau  und  tombackbraun.  Strich  schwarz.  Härte  s  4,0.  Sp.  G.  »  5^04.  • 

Im  Kolben  erhitzt  giebt  das  Mineral  zuerst  etwas  Wasser,  dann  folgt  ein 
Anflug  von  Realgar  und  zuletzt  Arsenik.  Zurück  bleibt  eine  schwarze  Schlacke, 
die  viel  Wismuth,  ausserdem  Uran,  Kupfer  und  Eisen  enthält. 

Mit  Salpetersäure  erhitzt  löst  sich  das  Mineral  leicht  auf,  wobei  Schwefel 
abgeschieden  wird.  Beim  Eindampfen  der  Lösung  scheidet  sich  Kieselsäure  im 
gallertartigen  Zustande  ab.  Die  Analyse  gab :  5,79  Schwefel,  7,23  Arsenik,  40,24 
Kupfer,  0,97  Nickel,  2,34  Eisen,  4,40  Kieselsäure,  36,06  Wismuthoxyd,  44,44 
Uranoxyd,  44,95  Eisenoxyd,  3,27  Eisenoxydul,  2,40  Wasser,  Spur  Silber.  Hier- 
aus berechnete  R.  Hermann  die  Formel  5  (A^Si  +  4fi^Si  -f-  40A)  -f-  R  (As,S) 
welche  weder  mit  seiner  eigenen  Berechnung  noch  milder  Analyse  übereinstimmt. 
Obgleich  ich  bei  diesem  Minerale  weder  auf  die  Formel  noch  auf  die  mögliche 
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Zerlegung  des  Mineralgeroenges  einen  Werih  lege,  das  Mineral  für  ein  Gemenge 
haltend,  dessen  Hauplbestandtheil  zu  ermitteln  ist,  so  musste  ich  die  mOgliehe 
Formel  berechnen,  um  zu  zeigen,  wie  unrichtig  die  obige  ist. 

Die  Zahlen  der  Analyse  fuhren  nämlich  zu  den  Aequivalenten : 
2,67  A,     0,94  Fe,     4,49  Fe,     4,47  Si,     0,82  Fe,     4,93  As 

4,00  S,  0,34  Ni,     3,62  S, 

4,56  »i,  3>ggCu,    5,55  (As.  S) 

4,04  ll  4,38  R. 

Wollten  wir  hieraus  ziemlich  ungenau 

2,50  A,     4  Pe,     4ft,     4,25  5i,     4  R,     4As,S 
entnehmen,  um  der  Berechnung  Hermann 's  nahe  zu  kommen,  so  würden  sich 
hieraus 

40  ft,     4i^e,     46  ft,     5  Si,  46  R,     46  As,S 
ergeben.   Diese  Aequivalente  in  eine  Formel  zu  pressen,  erscheint  wirklich  un- 
zweckmässig,  es  sollten  nur  hier  diese  Zahlen  zeigen,  wie  obige  Formel  ein  ganz 
anderes  Verhaltniss  zeigt.    Die  Berechnung  gäbe  auf  4ft,  46ft,  5Si,  40fi  — 
46  B  (As,S). 

Wollten  wir  uns  etwas  genauer  an  die  Aequivalentzahlen  halten,  so  würde 
man  aus 

2,67  fi,  0,94  l^e,  4,04  11,  4,47  Si,  0,82  Fe,  0,34  Ni,  3,22  Gu,  4,93  As,  3,62  S 
durch  Verdoppelung 

5,34  fi,  4,82  te,  8,08  ft,  2,94  Si,  4,64  Fe,  0,68  Ni,  6,44  Gu,  3,86  As,  7,24  S 
erhalten,  oder  gegenüber 

5  fi,  2  Pe,  8  ft,  2  Si  (für  3  Si)  —  2,32  FeNi,  6,44  Gu,  3,86  As,  7,24  S,  oder 
5  n,  2  ^e,  8  ft,  2  Si  —  2,32  Fe,Ni,  3,22  €u,  4,93  As,  7,24  S. 

Hieraus  kann  man  viel  berechnen ,  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben ,  das 
Gemenge  zu  entwirren.  Nahe  liegt  die  Voraussetzung,  dass  ein  Arsenik^Kupfer- 
Fahlerz  im  Gemenge  enthalten  sei.  Wenn  nur  das  Kupfer  demselben  angerechnet 
wird,  so  erhält  man : 

5A,  2f^e,  8ft,  2Si  —  2,32  Fe, Ni,  0,805 «VAs,  4,425  As,  4,605  S, 
was  etwa  auf  Mispickel  und  Nickelin  deuten  konnte,  so  dass  man 

5Ä,  2fe,  8ft,  2Si  —  0,805  €'u* As,  0,802  (FeAs^  +  FeS,),  0,65  Ni  As 

mit  kaum  nennenswerthem  Ueberschuss  von  etwas  Eisen  erhielte. 

Die  Sauerstoffverbindungen  lassen  keine  Deutung,  nicht  einmal  eine  ver- 
suchsweise zu,  aus  Allem  aber  erhellt,  dass  das  Uranochalcit  genannte  Mineral 
ein  Gemenge  ist. 

Vranophan.   4856—57,  495. 
Üraa-Thonerdeiilikat,  waAMrhaltiges.   4852,426. 
ürdit.   4855,423;  4856—57,495. 
WoUnmaanres  Knpferozyd.   4855,423. 
Zerietniiigaprodiicte  von  Knpferenen.  4844 — 49,69.        , 


b)  Psettdomorphosen. 

Gebers.  4844—49,  289—293;  4850—54,  480—484;  4852,  426;  4853, 
439—445;  4854,  446—450;  4855,  423—427;  4856—57,  496—204;  4858» 
444—448. 

In  Betreff  der  vielbesproehenen  Spreusteinkrystalle  (vergl.  Uebers.  4858» 
444)  vertheidigte  D au  her  (Poggend.  Ann.  CVI,  504,  Koppu.  Will  Jbrber.4858, 
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743)  aeiae  frühere  Ansiobi.  £r  gab  eine  VergleMmng  der  Beealtate  seiner  (nur 
m\%  dem  Anlegegoniomeier  unler  angttnstigen  UmsUlnden  ausführbaren)  Mes^ 
sungen  an  den  besten  Exemplaren  der  Krants'schen  Sammlung  mit  den  Winkeln 
des  Orthoklas  und  findet  Differensen  von  i  bis  3  Grad.  Er  halt  das  Resultat  der 
Analyse  von  Garius  (vergl.  Uebers.  4858,  445)  nicht  fiir  ausreichend,  weil  das 
Sauerstoffverhaltniss  in  A  und  ft  nicht  4 :  3,  sondern  4  :  3,35  betrage,  und  glaubt, 
dass  mit  gleichem  Rechte  wie  Oligoklas  ein  durch  grossen  Natrongehalt  ausge- 
zeichneter Orthoklas  vorausgesetzt  werden  könne.  Wenn  auch  wirklich  die  Ana- 
lyse von  Garius  nicht  ganz  genau  das  Sauerstoffverhaltniss  von  4  :  3  ergab,  so 
ist  die  Annahme  eines  Natron-Orthoklas  viel  unwahrscheinlicher,  da  wir  bis  jetzt 
noch  keinen  solchen  Orthoklas  kennen,  welcher  8,538  Procent  Natron  gegenüber 
4,750  Kali,  2,450  Kalkerde  und  0^783  Talkerde  enthielte.  Hier  ist  jedenfalls 
die  Analyse  entscheidender ,  als  die  unter  ungünstigen  Umständen  ausgeführten 
Messungen. 

Pseudomorphosen  des  Pyrit  nach  Pyrrhotin  von  Freiberg  in  Sachsen  wurden 
von  G.  Rose  beschrieben  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  82;  Kopp  und  Will  Jhrber. 
4858,  745). 

H.  Müller  (ehem.  Soc.  qu.  J.  XI,  240;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  745) 
beschrieb  Pseudomorphosen  des  Zinnobers  nach  einem  tetra^drisch  oder  ähn- 
lich krystallJsirenden  Minerale,  also  vielleicht  nach  Tetraädrit  oder  Ghalkopyrit. 
Sie  sind  in  Realgar  eingewachsen  in  der  Eugeniagrube  bei  Pola  de  Lena  in  Astu- 
rien.  Der  Zinnober  enthält  85,42  Mercur  und  44,35  Schwefel,  zusammen  99,47 
Procent. 

Nach  Hassenkamp  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858, 
746)  finden  sich  am  Pferdekopf  inderRhOn  Amphibolkrystalle,  die  in  eine  bräun- 
lichrothe,  dem  Kaolin  ähnliche  Masse  umgewandelt  sind. 

Nach  Pageis  (Dissert.  de  basaltae in argillam  transmutatione, Berolini  4 858, 
29;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  746)  finden  sich  in  dem  Basalt  vom  Bärenstein 
im  sächsischen  Erzgebirge  Augitkrystalle ,  welche  eine  Umwandelung  in  eine 
thonige  Hasse  nachweisen  lassen.  Eine  ähnliche  Umwandelung  von  Augitkrystal- 
len  aus  der  Gegend  von  Bilin  in  Böhmen  beschrieb Tamn au  (Ztschr. d. deutsch, 
geol.  Ges.  X,  9  u.  42;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  746) ,  sowie  die  theilweise 
Umwandelung  eines  grossen  Turmalinkrystalles  von  Rosenbach  in  Schlesien  in 
eine  dunkelgrüne,  dickblättrige,  pinitähnliche  Masse. 

Hauchecorne  (XXXIII.  Yersamml.  deutscher  Naturforscher  444)  zeigte 
eine  Pseudomorphose  von  Kupfer  nach  Guprit,  in  Krystallen  von  fast  2  Linien 
Grösse.  Auf  denselben  hatten  sich  wieder  sehr  kleine  Oktaöder  von  Guprit 
gebildet. 

F.  Ulrich  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  264)  beschrieb  paramorphe  Ery- 
stalle  des  nicht  mineralischen  Arsenit  nach  Arsenikblüthekrystallen,  einem  Rost- 
producte  der  Rammelsberger  Erze  in  Oker.  Die  wenig  durchscheinenden  Ery- 
stalle  von  orthorhombischer  Form,  die  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte, 
sind  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  aus  Oktaedern  zusammengesetzt  be- 
funden worden. 

Im  Anschluss  an  die  oben  erwähnte  Mittheilung  G.  Rose 's  über  Pseudo- 
morphosen des  Pyrit  nach  Pyrrhotin  von  Freiberg  in  Sachsen  habe  ich  die  Be- 
obachtung derselben  Pseudomorphose  an  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.P.  Wiser  in  Zürich  mitzutheilen,  welche  mich  zu  einer  anderen  Ansicht 
führte.  G.  Rose  hob  ganz  richtig  hervor,  was  mir  schon  früher  bei  der  ober- 
flächlichen Ansicht  solcher  Pseudomorphosen  in  den  Sammlungen  des  k.  k. 
mineralogischen  Hofkabinets  in  Wien  auffiel,  dass  Pyrrhotinkrystalle  von  der 
Grosse  dieser  Pseudomorphosen  noch  niobt  bekannt  sind ,  dass  es  jedoch  nichi 
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der  erste  Fall  w&re ,  wo  PaeudomorpboseD  vorg^ommen  sind ,  die  eine  bedeu-* 
tendere  Grösse  haben  als  die  echten  Krystalle,  die  man  von  den  Speeies  kenMi 
aus  welchen  sie  entsprungen  sind.  So  richtig  auch  diese  BemerlLung  ist,  so  halte 
ich  diese  Pseudomorphosen  nicht  für  solche  des  Pyrit  nach  Pyrrhotin  y  sondern 
glaube,  dass  die  ursprünglichen  Krystalle  Galcitkrystalle  OR.  ooR  waren,  und 
dass  der  Pyrit  hier  als  Peri«  und  Pleromorphose  auftritt.  Der  Vorgang  würde, 
wie  das  Stück  ihn  beurtheilen  Ittsst,  nachfolgender  gewesen  sein.  Calcitkrysialle 
der  angegebenen  Form  wurden  von  Pyrit  überzogen,  so  dass  derselbe  eine  dünne 
mikrokrystailische  Schicht  bildete,  welche  zunächst  die  Form  bewahrte,  jedoch 
die  weitere  Wegführung  der  Galcitmasse  gestattete.  Das  erste  Stadium  ist  also 
eine  Perimorphose  des  Pyrit  nach  Galcit  gewesen. 

In  den  entstandenen  Hohlräumen  setzte  sich  später  krystallinischer  Pyrit  ab, 
als  Aggregat  von  Hexaedern  Lücken  nachweisend ,  die  die  Gestalt  der  kidne&i 
das  Aggregat  bildenden  Krystalle  deutlich  erkennen  lassen ,  so  dass  das  zweite 
Stadium  der  Bildung  eine  Pleromorphose  des  Pyrit  nach  Galcit  war.  Mit  dem  Py- 
rit, der  sich  auch  ausserhalb  noch  absetzte,  bildete  sich  gleichzeitig  Galenit, 
welcher  aussen  ziemlich  reichlich  sichtbar  auch  im  Inneren  der  Pseudokrystalle 
im  Gemenge  mit  dem  Pyrit  gesehen  werden  kann^  ein  Beweis,  dass  beide  Seh we* 
felmetalle  sich  gleichzeitig  in  den  hohlen  Räumen  absetzten.  Dass  man  durch  den 
Pyrit  auf  den  Gedanken  geführt  wurde,  dass  die  ursprünglichen  Krystalle  Pyrrho- 
tin gewesen  seien,  liegt  sehr  nahe,  sobald  man  jedoch  die  k(^mige  Masse  und  die 
zahlreichen  Lücken  berücksichtigt,  welche  die  Gestalt  der  kleinen  Pyritkryställ- 
eben  erkennen  lassen,  so  wie  den  beigemengten  Galenit,  so  scheint  mir  der  ge- 
schilderte Vorgang  der  wahrscheinlichere  zu  sein. 

F.  V.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXVII,  336)  sprach  sich  in  seiner  Ab- 
handlung über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Mineralien  in  Süd-Tirol  gegen 
die  Erklärung  der  Uralitbildung  durch  Paramorphose  aus. 

Derselbe  beschrieb  (ebendas.  352)  Pseudomorphosen  des  Dolomit,  Quarz 
und  Skolezit  nach  Galcit ;  Pseudomorphosen  des  Mesotyp  nach  Apophyllit  (S.  360) 
von  der  Alpe  Gipit  und  von  Tiemo  am  Monte  Baldo ,  des  Quarz  nach  Anaicim 
(S.  363)  bei  Le  Palle  an  der  Alpe  Giamol ,  des  Quarz  und  Prehnit  nach  Faser- 
zeolith  (365),  des  Prehnit  nach  Laumontit  (366),  des  Quarz  nach  Stilbit  (369). 

A.  Müller  (Baseier  naturf. Ges.  II,  397)  beschrieb  einige  Pseudomorphosen 
aus  dem  Jura.  1)  UmhOllungs-Pseudomorphosen  (also  Perimorphosen)  von  fasri- 
gem  Limonit  nach  Galcitskaleno^dern  R3 ;  der  Galcit  ist  zum  Tbeil  noch  vorhan- 
den, zum  Theil  bis  auf  einen  geringen  Rest  verschwunden.  Fundort:  Haupt- 
rogenstein bei  Greilingen.  2)  Hohlformen  (also  Krystallabdrücke)  von  Dolomit- 
rhombo^dern  R  in  bläulichem  Ghaicedon  aus  dem  Muschelkalk  bei  Lfiufelfingen. 
3)  Hohlformen  (also  Krystallabdrücke)  rectangularer  Tafeln  von  Anhydrit  (?)  in 
Homstein  aus  dem  Muschelkalke  des  Vliesen berges.  4)  Umwandlungen  (also 
Pseudomorphosen)  von  Pyrit  und  Markasit  in  Limonit,  in  allen  jurassischen  Etagen 
vorkommend.  Ausserdem  finden  sich  Kalkstein  und  Kalksohalen  vonTerebrateln, 
Gryphäen  u.  a.  durch  Kiesel  ersetzt,  wUhrend  selten  Galcitkrystalle  im  Jura  in 
Quarz  umgewandelt  erscheinen.  Dasselbe  gilt  von  den  Umwandelungen  des  Gal- 
cit in  Dolomit. 

Nach  T.  Hornberg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  473)  kam  neuer'» 
dings  Limonit  pseudomorph  nach  Siderit  auf  der  Grube  Rarbara  bei  Bodenmais 
mit  Pyrit  und  Galenit  vor. 

Th.  Sc  beere  r  (Poggend.  Ann.  GVin,  446)  hat  gegenüber  den  Binwttrfan 
Blum's  die  paramorphe  Natur  des  Spreusteins  zu  vertheidigen  versucht  und 
einige  neue  Beobachtungen  über  dieses  Mineral  hmzugefttgt.  Was  die  Widerlegung 
der  Bluffl'schen  Einwürfe  betrifft,  so  beruht  der  Schwerpunkt  derselben  muneis$' 
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in  d«ii  ResaliatoDy  su  welohen  Scheerer  gelangte,  indem  er,  die  Bhim'sohen 
Ansichten  vorlllufig  adoptirend ,  sich  von  denselben  durch  das  Gebiet  des  Nor- 
wegischen Zirkonsyenits  leiten  liess.  Wir  müssen  daher  erwarten ,  inwieweit 
Blum  mit  dieser  Widerlegung  zufrieden  sein  wird  und  wollen  daher  nicht 
vorgreifen. 

Nach  dieser  Erörterung  brachte  Scheerer  Beiträge  cur  näheren  Kenntniss 
der  Spreusteinkrystalle : 

i)  Die  Spreusteinkrystalle  enthalten  ausser  anderen  Einschlüssen  Peldspath- 
kerne,  deren  BlatterdurchgKnge  in  keiner  gesetimSssigen  Beziehung  zu  denCon- 
touren  des  beireffenden  Spreusteinkrystalles  stehen ;  wohl  aber  pflegen  sie  mit 
den  Blätterdurchgäogen  des  äusseren  Feldspaths,  der  den  Spreusteinkrystail 
ij^mschliesst,  parallel  zu  sein.  Dies  rührt  einfach  daher,  dass  —  wie  man  an 
manchen  Exemplaren  beobachten  kann  —  innerer  und  äusserer  Feldspath  an 
irgend  einer  Stelle  des  Spreusteinkrystalles  mit  einander  in  Verbindung  stehen 
o<kr  doch  gestanden  haben.  Die  mineralogische  Identität  des  eingewachsenen 
und  des  umschliessenden  Feldspathes  geht  aus  ihrem  durchaus  gleichen  Charak- 
ter hervor  und  wird  durch  ihre  gleiche  Zusammensetzung  bestätigt,  wie  Schee- 
rer fand,  indem  er  den  äusseren  (4)  und  den  inneren  (8)  Feldspath  anaiysirte. 
Sp,  6.  SB  S,583  nach  Breithaupt,  a  2,580  nach  Scheerer. 


4. 

s. 

66,03 

65,68 

Kieselsäure, 

49.47 

49,58 

Thonerde, 

0,34 

0,58 

Bisenoxyd, 

O.M 

0,88 

Kalkerde, 

6,96 

6,93 

Kali, 

6,83 

7,4  4 

Natron, 

0,24 

0,44 

Wasser  (Glähverlost). 

99.74  400,40 

Die  hierdurch  erwiesene  Thatsache :  dass  der  als  Matrix  der  Spreusteinkry- 
stalle auftretende  Feldspath  mitunter  zugleich  auch  als  eingewachsener  Kern  in 
diesen  Krystallen  vorkommt,  weist  nach  Scheerer  bedeutsam  genug  darauf 
hin ,  wie  unhaltbar  eine  Diagnose  von  Pseudomorphosen  ist ,  welche  sich  blos 
auf  die  in  gewissen  Krystallen  vorkommenden  fremdartigen  Massen  stützt.  Be- 
trachten wir  die  sich  gegenüberstehenden  Ergebnisse  ohne  eine  vorgefasste  Mei- 
nung, so  geht  aus  Scheerer 's  Darstellung  und  Analysen  hervor,  dass  diejenigen 
Krystalle ,  welche  jetzt  in  Spreustein  umgewandelt  sind ,  gleichzeitig  mit  dem 
Feldspath  krystallisirten ,  den  er  anaiysirte,  dass  die  Krystalle  einander  durch- 
wachsend beim  Zertheiien  der  Stücke  zu  der  Ansicht  führen  können ,  dass  der 
Feldspath  als  Kern  vorkomme,  während  er  doch  mit  den  umwachsenden  Tbeilen 
des  Feldspathes  im  Zusammenhange  stand. 

Dies  beweist  aber  nicht,  dass  Blum  ein  solches  eingeschlossenes Feldspath- 
stück  als  unzersetzten  Kern  des  Spreustein  ansah,  und  die  von  Garius  ausge- 
führte Analyse  ergab  kein  mit  Scheerer 's  Analysen  übereinstimmendes  Resultat. 

12)  In  der  Gegend  von  Brevig  kommt  normaler  Natrolith  vor.  Es  sind  dies 
die  bekannten  schönen  Natroiithkrystalle  von  Brevig  und  nach  Exemplaren ,  die 
Scheerer  davon  erhielt,  ist  so  viel  ausgemacht,  dass  dieser  Natrolith  eine  ent- 
schiedene Gangbildung  ist.  Da  jedoch  Scheerer  nicht  angeben  konnte,  in  wel- 
cher Gebirgsart  dieser  Natrolith  Gangausfüllung  bildet,  so  bringt  dieser  Natrolith 
zunächst  keinen  anderen  Beweis,  als  dass  bei  Brevig  Natrolith  vorkommt;  ein 
Zusammenhang  mit  dem  Spreustein  ist  jedoch  darin  nicht  zu  finden. 

Von  diesem  Natrolith, der  gegenwärtig,  selbst  nach  Scheerer's  Angabe,  in 
keinem  Zusammenhange  mit  dem  Spreustein  steht,  gab  femer  Scheerer  an,  dass 
er  mit  Plaorit  msammen  inknistirendes  Mineral  einer  Gangspalte  ist,  dass  beide 
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Minerale  auch  Bruchstücke  von  Erystallen  inkrustiren,  die  sich  in  der  Gangspalte 
befinden ;  so  namentlich  einen  über  3  Zoll  langen  und  i  Zoll  breiten  zerbroche- 
nen KrystaU.  In  diesen  ist  der  Natrolith  ebenfalls  eingedrungen  und  hat  darin 
seine  Säulchen  und  Nädelchen  abgesetzt.  Der  innere  Theil  besteht  noch  aus  fri- 
schem Material ,  das  analysirt  55,34  Kieselsäure,  22,88  Thonerde,  0,4  4  Eisen- 
oxyd, 0,35  Kalkerde,  0,S7  Talkerde,  42,96  Natron,  Spur  Kali,  8,48  Wasser 
ergab,  also  Analcirasubstanz,  womit  auch  die  hexaedriscbe  Spaltbarkeit  zusam- 
menhangt, nicht  aber  die  Umrisse  des  ganzen  Krystalls,  die  an  Feldspatb  erinnern. 
Scheerer  wirft  hierbei  die  Frage  auf,  ob  eine  zweifache  Pseudomorphose  vor- 
liege, Feldspatb  in  Analcim,  dieser  theilweise  in  Natrolith  umgewandelt  sei.  Wir 
könnten  aber  hier  auch  die  kurz  vorher  von  Scheerer  gewonnene  Erfahrung 
geltend  machen,  dass  eine  Diagnose  von  Pseudomorphosen  unhaltbar  sei,  welche 
sich  blos  auf  die  in  gewissen  Krystallen  vorkommenden  fremdartigen  Hassen 
stützt. 

Dass  Scheerer  diese  Anaicimsubstanz  mit  dem  von  Garius  analysirten 
Krystallkem  in  Zusammenhang  bringt,  ist  wohl  nur  als  ein  Beispiel  anzusehen, 
welches  er  geben  wollte,  um  zu  zeigen,  dass  man  dies  und  jenes  für  müglich 
halten  könne.  Die  ungewöhnliche  Zusammensetzung  der  den  Kern  umgebenden 
Spreusteinhülle,  welche  Carlas  analysirte,  kann  nicht  das  Resultat  der  Analyse 
schwächen ,  weil  einmal  dieser  von  Blum  geschilderte  Spreusteinkrystall  mit 
seiner  Hülle  noch  nicht  vollständig  umgewandelt  war,  andererseits  Scheerer 
selbst  angiebt,  dass  die  Analysen  der  Spreusteine  erheblich  variren. 

3)  Die  Farbe  des  Spreusteins  ist  eine  unwesentliche  und  das  Pigment 
Diaspor.  Der  Diaspor  ist  der  Restbestandtheil  des  norwegischen  Zirkonsyenit. 
Das  Pigment  der  nicht  weissen  Spreusteine  ist  ein  pulverft^rmiger  Körper  und 
die  Bestandtheile  desselben  sind  nach  Scheerer  4,68 Kieselsäure,  76,75 Thon- 
erde,  6,77  Eisenoxyd,  4  4,70  Wasser.  Hieraus  und  aus  den  Eigenschaften  des 
Palvers  schloss  Scheerer,  dass  das  Pulver  Diaspor  ist.  Von  diesem  Diaspor 
nimmt  Scheerer  an,  dass  wie  in  aciden  Gebirgsarten  Quarz  als  Restbestandtheil 
aaftrete,  so  wäre  in  der  basischen  Gebirgsart  Zirkonsyenit  Diaspor  als  Restbe- 
standtheil vorhanden. 

Somit  haben  wir  durch  Scheerer's  Untersuchungen  die  Erklärung  des 
Spreusteins  nicht  bestimmter  als  früher.  Seine  Beiträge  zeigten  nur ,  dass  mit 
dem  Spreustein  Feldspatb  verwachsen  ist  und  dass  der  Spreustein  als  Pigment 
eisenhaltigen  Diaspor  enthält.  Dass  der  Spreustein  jedoch  eine  Paramorphose  ist, 
dies  wurde  nicht  bewiesen. 

Eine  Reihe  von  Pseudomorphosen  aus  Schottland  wurden  von  Heddle  be- 
schrieben: (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIH,  456;  Lond.  Edinb.  Dubl.  Phil. 
Mag.  XVII,  42)  Ghlorit  nach  Granat,  Limonit  nach  Pyrit,  Serpentin  nach  Chro- 
mit,  Kämmererit  nach  Talk,  Limonit  nach  Markasit,  Hämatit  nach  Pyrit,  Hessonit 
nach  Epidot?  Markasit  nach  Kohle,  Prehnit  nach  Skolezit,  Weissigit  (Albit)  nach 
Stilbit,  Analcim  nach  Caicit,  Analcim  nach  Stilbit,  Quarz  nach  Stilbit,  Prehnit 
nach  Analcim,  Analcim  nach  Laumontit,  Weissigit  nach  Prehnit?  Steatit  nach 
Natrolith,  Seladonit  nach  Caicit,  Cülestin  nach  Natrolith?  Pektolith,  Baryt,  Steatit 
nach  Analcim,  Steatit  nach  Baryt  und  Pektolith,  Pektolith  nach  Skapolitb,  Gale- 
nit nach  Pyromorphit,  Quarz  nach  Anglesit,  Baryt,  Galenit,  Psilomelan,  Cerussit 
nach  Galenit;  Chrysokolla  nach  Galenit,  Chrysokolla  nach  Cerussit,  Mennige  nach 
Galenit,  Caicit  nach  Galenit,  Wad  nach  Caicit,  Yanadinit  nach  Galenit,  Galmei 
nach  Yanadinit,  Hämatit  nach  Caicit,  nach  Pyrit,  Magnetit  nach  Pyrit. 

Th.  Scheerer  (v.  Leonh.  Jhrb.f.Min.  4859,  54)  widerlegte  die  Prioritäts- 
ansprüche O.  Y  olger 's  wegen  der  sog.  Kemkrystalle ,  die  er  undKnop  be- 
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schrieben  haben  (vergl.  Uebers.  1858,  446),  und  hebt,  ohne  auf  die  ErklSning 
einzugehen,  vorläqfig  nur  hervor,  dass  diese  Pseudokrystalle  nicht  ohne  Weiteres 
unter  die  Umwandlungs-  oder  VerdrSingungspseudoniorphosen  zu  steilen  sind. 

Ä.  Krantz  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4859,  493)  tbeilte  mit,  dass  bei  dem 
grossen  Hamburger  Brande  eiserne  Nagel  erweicht  und  zusammengesintert  wa- 
ren, dass  das  Eisen  sich  in  Magnetit  umgewandelt  habe,  was  daraus  ersichtlich 
wurde ,  dass  eine  Menge  kleiner  oktaedrischer  Krystalie  auf  der  Oberflflche  und 
an  den  Rändern  der  im  Inneren  hohl  gewordenen  Nagel  sich  gebildet  hatten. 
Dieser  Magnetit  fand  sich  aber  bereits  in  Hamatit  umgewandelt,  wie  der  rotbe 
Strich  zu  erkennen  gab. 

lieber  die  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Fluorit  von  Bischofsrode  bei 
Schleusingen  im  Thüringer  Wald  berichtete  Gredner  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859, 
799).  Dieselben  kommen  in  KIttften  von  Pelsilporphyr  vor  und  sind  ihrer  Ent- 
stehung nach  zuerst  Perimorphosen  gewesen,  wo  nach  der  Entfernung  des  Fluorit 
aus  den  geschlitzten  Räumen  Quarz  dieselben  ganz  oder  zum  Theil  ausfüllte.  In 
den  Spalten  des  Porphyrs  setzte  sich  zuerst  stengliger  Quarz  und  violetter  Fluorit 
in  oktaedrischen  Krystallen  ab ;  auf  beiden  setzte  sich  auch  eine  zarte  Rinde  von 
Kaolin  oder  Quarz  ab.  Dann  wurde  unter  der  Quarzkruste  der  Fluorit  ganz  oder 
zum  Theil  fortgeführt  und  grauer  Quarz  füllte  die  Räume  zum  Theil  aus. 

H.  Abegg  (ebendas.  803)  gab  eine  Notiz  über  Pseudomorphosen  von  Spha- 
lerit  nach  Fluorit  im  MUnsterthal. 
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Uebers.  4850—54,  463;  4854,  450;  4856—57,  205;  4858,  448. 
AlaULerde.   4852,  427;  4855,  428. 

Alaonschiefer.   4844—49,274;  4855,428;  4856—57,240. 
Amphibol-  (Hornblende-)  Gestein.    4850—54,  467;  4855,  428. 
Amygdalophyr.    4853,  4  46;  4854,  452;  4855,  430. 
Aphanit.    4850—54,  4  63;  4855,  430. 

Asche,  vulkanische.  4844—49,274;  4850—54,  469;  4853,  4  46;  4855, 
430;  4858,  4  49. 

Ehrenberg  (Instit.  XXVI,  204)  berichtete  über  den  Fall  eines  Atmosphär- 
staubes  im  südlichen  Ocean,  welcher  aus  schwarzen  glänzenden  hohlen  Kömern 
besteht,  die  V««  bis  %  Linie  Durchmesser  haben  und  aus  Eisenoxyd  oder  Eisen 
bestanden.  Nach  seiner  Ansicht,  welcher  H.  Rose  beipflichtet,  würde  derselbe 
von  Vulkanen  herrühren.  Man  erhält  nach  H.  Rose  ähnliche  Körner  beim  Ver- 
brennen des  Stahls  im. Sauerstoff. 

Ueber  diese  Kügelchen  gab  v.  Reichenbach  (Poggend.  Ann.  CVI,  476) 
eine  andere  Erklärung,  indem  er  der  Ansicht  ist,  dass  sie  von  einem  Meteoriten 
herrühren,  der  ungesehen  und  ungehOrt  in  der  Nähe  fiel  und  durch  sein  Ver- 
brennen an  der  Oberfläche  diese  Kügelchen  entsandte.  Die  Lichtschweife  an 
Feuerkugeln  werden  damit  verglichen  und  äholiche  Kügelchen  wurden  erbalten, 
wenn  weissglühendes  Eisen  über  Porcellan  gehalten  wurde. 

AvsitgMtein.   4855,  434 ;  4858,  449. 
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Angitporphyr.   1855,  431 ;  1858,  210. 

Sireng  (deutsche  geol.  Ges.  X,  175)  analysirte  den  Augitporphyr  aus  dem 
Passatbale,  um  denselben  mit  den  Melaphyren  von  Ilfeld  zu  vergleichen.  Die 
schwarze  Grundmasse  ist  deutlich  krystallinisch  und  undurchsichtig ,  der  Bruch 
uneben,  Hflrte  »  6,0 ;  deutlicher  Thongeruch,  braust  schv^acb  mit  Säuren  ;  ist 
stark  magnetisch.  Darin  liegen  grosse  deutlich  auskrystallisirte  Augitkrystalle, 
gla»-  bis  perlmutterartig  glanzende,  weisse,  aber  nicht  deutlich  ausgebildete 
Krystalle  von  Labradorit ,  auf  deren  deutlichster  SpaltungsflSche  die  characteri- 
flttsche  Streifung  hervortritt,  kleine  kugelrunde  Mandeln,  die  zum  grOssten  Tbeile 
mit  Chaicedon,  zum  kleineren  mit  Galcit  erfüllt  sind.  Ein  mit  Salzsäure  behan- 
deltes Stück  war  mit  Ausnahme  der  Augitkrystalle  völlig  weiss  geworden ,  die 
Aiigite  waren  unverändert  geblieben,  aber  auch  die  Labradorite  hatten  ihren 
Glanz  verloren;  nur  die  eigentliche  Grundmasse  war  matt  geworden.  Daraus 
schloss  Streng,  dass  die  Grundmasse  keinen  oder  sehr  wenig  Augit  enthält  und 
ihre  Farbe  vom  Magnetit  herrührt.  Das  sp.  G.  ist  =  S,71.  Streng  fand : 


46,06  Kieselsäure, 
48,66  Tbooerde, 

9,64   Eisenoxydul, 
4S,89  Kaikerde, 

6,21  Talkerde, 


4,64  Kali, 

1,99  Natron, 

6,44  Wasser, 

8,84  Kohlensäure. 


400,90 

wonach  er  mit  den  Melaphyren  von  Ilfeld  nicht  übereinstimmt. 

Wenn  auch  dies  aus  der  Vergleichung  der  Analyse  mit  den  Analysen  des 
Melaphyr  (s.  denselben]  hervorgeht,  so  stimmt  dieser  Augitporphyr  nicht  in  den 
Hauptmerkmalen  mit  dem  Augitporphyr  Uberein,  wie  ihn  F.  v.  Richthofe n 
auifasst. 

Er  sagt  (s.  Uebers.  1858,  211):  das  spec.  G.  der  normalen  Augitporphyre 
liegt  selten  unter  3,0,  bei  Melaphyren  bleibt  es  tief  darunter  (2,65 — 2,75). 
Streng  fand  aber  das  sp.  G.  =  2,71,  also  tiefer  als  es  F.  v.  Richthofen  als 
Unterscheidungsmerkmal  annimmt.  Abgesehen  davon  lässt  die  Analyse  nicht 
entscheiden,  ob  das  Gestein  ein  Gemenge  von  Augit  und  Labradorit  ist,  weil  es 
jedenfalls  schon  sehr  durch  Zersetzung  gelitten  hatte,  wie  die  Anwesenheit  von 
3,81  Kohlensäure  und  3,1i  Proc.  Wasser  beweist.  Es  könnte  hierin  auch  ein 
Grund  für  das  mindere  Gewicht  gefunden  werden. 

Wenn  man  der  Menge  der  Kohlensäure  gemäss,  3,81  Procent,  eine  Menge 
Kalkerde  4,85  Procent  abzieht  und  die  nun  restirenden  Bestandtheile  auf  100 
berechnet,  so  ergeben  sich  : 


48,84  Kieselsaure, 
10,4  4   Thonerde, 
40,46  Bisenozydol, 
8,71  Kalkerde, 


8,49  Talkerde, 
4,76  Kali, 
8,14  Natron, 
8,40  Wasser, 


und  da  das  Wasser  nicht  unberücksichtigt  weggelassen  werden  kann,  so  ist  eine 
fernere  Berechnung  erfolglos. 

Basalt.  4844—49,  272;  1850--S1,  163;  1853,  147;  1855,  131;  4856— 
57,  240;  4858,  450. 

Krämer  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  351 ;  Verh.  des  rhein.  westph. 
Ver.  XIV,  126)  fand  in  Westerwälder  Basalten  Titansäure,  Kupfer,  Phosphorsäure, 
Chlornatrium,  kohlens.  und  schwefeis.  Natron. 

Nach  Schmidt  (Gorrespondenzbiati  d.  zool.  min.  Yer.  in  Regensbarg  XlV, 
64)  bildet  Basalt  bei  430®  Wedgw.  (8000®  B.)  eine  geschmolzene  Masse  von  der 
Consisteni  des  Zuokersyrups  und  erkaltet  zu  einem  dem  Obsidian  ähnlichen 
Glase,  dessen  sp.  6.  s  2,88  gefunden  wurde. 

Bomben,  Tiilkaniaehe  und  RapilH.  4855,  13f . 

G.  Zulkowsky  (ehem.  Gentralbl.  IV,  329)  analysirte  die  Rapilli  vom  KOh- 
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lerberge  bei  Freuden thal  in  Schlesien.  Der  Kohlerberg  besieht  ganz  aus  Lava, 
vulkanischen  Bomben  und  klafterhohen  Schiebten  der  Rapilli.  Die  Grosse  der 
letzteren  übersteigt  selten  y«  Zoll.  Die  Bomben,  welche  sehr  reich  an  Olivin  sind, 
wechseln  von  der  Grösse  einer  Faust  bis  zu  der  eines  Kopfes  und  dem  Durch- 
messer von  einer  oder  mehreren  Klaftern.  Mit  der  Loupe  betrachtet  zeigen  die 
Rapilli  eine  ziemliche  Homogenöität  der  Masse ,  mit  Ausnahme  äusserst  kleiner 
KrystäUchen,  welche  farblos  sind  und  eine  bedeutende  Härte  besitzen.  Die  Masse 
der  Rapilli  löst  sich  fein  gepulvert  leicht  in  Salzsäure,  wobei  Si  in  weissen 
Flocken  ausgeschieden  wird.  Die  Zersetzung  ist  nie  vollständig,  obwohl  der 
Rückstand  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  Ganze  besitzt,  was  vielleicht  von 
dem  ungleichmässigen  Pulvern  herrührt.  Die  Analyse  gab:  2,005  A,  45,095  f^e, 
42,665  ^1,  0,409  Ni,  4,799  Ca,  46,346  Mg,  48,280  Si,  0,734  Verlust,  Spuren 
von  Co,  ¥  und  iL. 

Diabas.   4855,  432. 

Diorit.    4850—54,  464;  4853,  448;  4855,  432;  4858.  450, 

Dolerit.    4844—49,  273;  4850—54,  465;  4852,  427;  4853,  449. 

Domit.   4850—54,  465;  4856—57,  24  4. 

Dysyntribit.   4850—54,  64 ;  4853,  59. 

Eiienspilit.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  im 
Herzogth.  Nassau  XIII ,  276)  gewisse  metamorphische  Gesteine  zwischen  lieber- 
gangsgebirge  und  Steinkohlengebirge,  welche  in  vielen  Theilen  Aehnlichkeii  mit 
Spiliten  zeigen,  in  den  meisten  Fällen  aber  freies  Eisenoxyd  als  wesentlichen  Be- 
standtheil  enthalten. 

Im  Allgemeinen  bildet  der  Eisenspilit  eine  ziemlich  feinkörnige  bis  dichte, 
auch  erdige  Masse  aus  körnigem  Kalk,  GrUnerde  (Glaukonit  oder  Aphrosiderit) 
und  Bisenoxyd,  worin  eine  Reihe  wesentlicher  und  unwesentlicher  Minerale  lie- 
gen, wie  Pyrit,  Magnetit,  Limonit,  Lievrit,  Serpentin,  Amphibol,  Augit,  Glimmer, 
Quarz  in  verschiedenen  Varietäten,  wie  Bergkrystall,  gemeiner  und  zerfressener 
Quarz,  Plasma\  Carneol  u.  s.  w.,  Feldspath,  Analcim,  Laumontit,  Prebnit  u.  a. 
Zeolithe,  Calcit,  Dolomit,  Baryt  und  Anthracit.  Von  diesen  genannten  Einschlüs- 
sen dürften  als  mehr  oder  weniger  wesentlich  bezeichnet  werden  die  Quarzei 
die  Zeolithe  und  Prebnit,  und  der  Calcit. 

In  der  Grundmasse  findet  sich  mehr  oder  weniger  kieselsaure  Thonerde 
(Thon  u.  s.  w.),  welche  zwar  nicht  immer  vorhanden  und  auch  nicht  ursprüng- 
lich in  vielen  Eisenspiliten  gewesen ,  sondern  erst  durch  Zersetzung  darin  ent- 
standen sein  mag,  daher  dieselbe  weder  als  constanter  Theil  der  Grundmasse, 
noch  als  Einschluss  zu  betrachten  ist.  Diese  Thonerde  hat  aber  durch  das  quan- 
titative Verhältniss,  in  welchem  sie  auftritt,  einen  wesentlichen  Einfluss  aiif  Ge- 
stalt und  Charakter  des  Gesteins. 

Um  eine  Definition  von  diesen  Schichten  zu  geben ,  welche  unter  der  Be- 
zeichnung Eisenspilit  begriffen  sind,  möchte  sie  Koch  als  ein  Gebilde  darstellen, 
welches  aus  Zersetzungsproducten  und  Trümmern  von  Diabasiten  und  anderen 
damit  vorkommenden  Gesteinen  während  der  Bildung  des  belgischen  Kohlen- 
kalkes (zum  Theil  auch  schon  früher,  zum  Theil  vielleicht  auch  spater),  durch 
kalkiges  Bindemittel  verbunden,  sich  ablagerte. 

Von  einigen  Aphaniten  (dichten  Diabasgesteinen)  sind  viele  Eisenspilite  im 
Habitus  nicht  zu  unterscheiden ;  ebenso  treten  Melaphyre  darin  auf,  denen  sie  so 
nahe  stehen,  dass  man  die  Kluft-  oder  Contactfläche ,  welche  beide  trennt,  nur 
für  eine  Ablösung  in  ein  und  demselben  Gestein  halten  mochte.  Wo  man  die 
Schichten  im  Ganzen  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  untersdieidet  der  iagerhafte 
Charakter  die  Eisenspilite  am  sichersten ;  im  Cebrigen  dient  der  Gebalt  an  freiem 
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Bisenoxyd,  die  Gestalt  des  Galcils,  welcher  niemals,  wie  bei  den  Spilit  genann* 
ten  Eruptivgesteinen,  glattflächig  in  seinen  Körnern  gegen  die  Grundmasse  ab* 
grenzt,  sondern  immer  zellig  das  Gestein  durchzieht  und  so  ganz  enge  mit  der 
Grundmasse  verstrickt  und  innig  verbunden  auftritt,  ebensohei  vielen  Vorkomm- 
nissen ein  starker  Tbongeruch  beim  Anhauchen,  als  Erkennung  und  Unterscheidung 
hierher  gehöriger  Schichten. 

Die  Farbe  der  Eisenspilite  ist  schmutzig,  grünlich,  grünbraun  oder  schwarz- 
grau,  bisweilen  röthlich,  seltener  schwarz,  und  noch  seltener  hellgrau  oder 
berggrUn;  der  Bruch  ist  feinkörnig  bis  erdig,  selten  schiefrig;  die  Gonsistenz 
verschieden,  in  der  Regel  sehr  zähe,  mitunter  auch  spröde,  selten  milde  und  mit 
letzterer  eine  angehende  Verwitterung  verbunden.  Der  Gesammteindruck  ist  der 
eines  massigen ,  häufig  in  Kugelbildung  auftretenden  Gesteins ,  bisweilen  aber 
auch  plattenfbrmig  bis  schiefrig  abgesonderte  oder  stark  in  allen  Richtungen 
zerklüftete  Partien  darstellend;  oder  es  treten  krummschalige  Massen  von  gross- 
artigen Nieren  und  Kugelbildungen  auf,  welche  ganz  andererArt  als  die  gewöhn- 
liche Kugelbildung  sind. 

Nach  Bestandtheilen  und  Form  der  Ablagerung,  Textur  u.  s.  w.  wurden 
folgende  Varietäten  und  Aborten  des  Gesteins  beobachtet : 

a)  der  gewöhnliche  Eisenspilit  ist  ein  feinkörniges  Gemenge  der 
genannten  Bestandtheile  von  grUnlich-  oder  röthlichgrauer  Farbe,  fester  und 
zäher  Gonsistenz  mit  plattenförmiger  Absonderung.  Diese  ModiScation  findet  sich 
mit  dem  kugligen  Eisenspilit  durch  die  ganze  Ablagerung  hindurch  und  es  schei- 
nen aus  derselben  die  anderen  Modificationen  mehr  oder  weniger  hervorzugehen. 
Der  Aphrosiderit  sowohl,  wie  auch  der  Hämatit,  welche  mit  körnigem  Galcit 
von  verschiedener  Farbe  die  Hauptmasse  des  Gesteins  bilden,  scheiden  sich 
manchmal  in  kleineren  oder  grösseren  Partien  in  demselben  aus ;  wo  diese  Aus- 
scheidung auf  eine  grössere  Strecke  sich  wiederholt,  entstehen  förmliche  Roth- 
eisenerzlager. Diese  Rotheisenerze  enthalten  jedoch  gewöhnlich  viel  Verunrei- 
nigungen durch  Eisensilikate  und  Quarze,  namentlich  weissen  Fettquar?  und 
reihen  oder  gelben  Eisenkiesel. 

b)  Wenn  der  Galcit  in  der  Masse  an  Quantität  so  zunimmt,  dass  er  den 
Hauptbestandtheii  repräsentirt ,  worin  die  glaukonitischen  Mineraltheile  und  Ei- 
senoxyd  in  ganz  feiner  Zertheilung  als  färbende  Substanz  auftreten ,  so  entsteht 
der  kalkige  Eisenspilit,  welcher  bei  grösserer  Ausdehnung  seiner  Lager, 
wenn  die  Uebergänge  zum  gewöhnlichen  Eisenspilit  nicht  so  einleuchtend  wären, 
zu  dem  körnigen  Kalk  gestellt  werden  könnte.  Diese  kalkigen  Eisenspilite  sind 
feinkörnig  bis  dicht,  roth,  grün,  grau,  schwarz,  selten  weiss ,  finden  sich  immer 
in  untergeordneten  Partien  und  gehen  durch  Verschwinden  der  kömigen  Bildung 
in  gewisse  Kalksteine ,  wie  durch  Aufoahme  von  mehr  Aphrosiderit  u.  s.  w.  in 
gewöhnliche  Eisenspilite  über. 

Sowohl  der  kalkige ,  als  der  gewöhnliche  Eisenspilit  führen  Versteinerun- 
gen. Die  dunkel  gefärbten  schwärzlichen  kalkigen  Eisenspilite  sind  durch 
Anthracit  gefärbt ,  welcher  sich  öfter  in  grösseren  oder  kleineren  Partien  aus- 
scheidet. 

c)  In  dem  gewöhnlichen  Eisenspilit  sind  häufig  neben  dem  verstrickten  und 
sertheilten  Galcit  grössere  mandelförmige  Kömer  dieses  Minerals  eingestreut, 
welche  aber  niemals  die  glatte  Oberfläche  zeigen ,  wie  in  den  Diabasiten  und 
anderen  Mandelsteinen.  Diese  Eisenspilite  sind  am  schwierigsten  von  ähnlichen 
Eruptivgesteinen  zu  unterscheiden  und  dürften  auch  vielleicht  zum  Theil  dahin 
gehören ;  namentlich  stehen  sie  den  Melaphyren  oft  sehr  nahe,  indem  die  Galcit- 
kngeln  vielfach  anderer  Natur,  als  der  in  der  Grundmasse  vertheilte  Galcit  sindi 


1B4  Otfbirgsarteo. 

bisweilen  in  der  Hüte  hohl  und  mit  rbomboisdrischen  Rrysiallen  ausgekleidet, 
seltener  mit  Hydrosilikaten  und  Quarz  vergesellschaftet  erscheinen. 

d)  Eine  der  interessantesten  und  an  vielen  Orten  die  verbreitetste  Form  der 
Eisenspilite  ist  die  kuglige.  Die  Hasse  der  Kugeln  ist  wandelbar,  weniger  im 
Aabitus,  als  in  den  Bestandtheilen.  Die  oben  angeführten  Bestandtheile  finden 
sich  so  ziemlich  alle  in  den  kugligen  Ablagerungen ;  bald  der  eine,  bald  der  an- 
dere vorherrschend ;  jedoch  treten  die  chloritischen  oder  glaukonitischen  Hineral- 
theile  mit  den  Eisenoxyden  fast  immer  so  vor,  dass  das  Gestein  eine  dunkle 
Farbe  und  feinerdige,  bei  mehr  Calcit  körnige  Textur  annimmt,  und  dadurch  im 
Habitus  mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit  hat,  obgleich  die  übrigen  Bestandtheile 
sich  als  sehr  verschiedenartig  ergaben. 

Die  Kugeln  sind  von  sehr  verschiedener  Grösse,  meist  sehr  gross  und  ge- 
wöhnlich nicht  rund ,  sondern  sphfiiroidisch  mit  verschiedenen  Eindrucken  und 
Biegungen ,  mitunter  von  sehr  grottesker  Gestalt.  Zwischen  den  Kugeln  liegen 
grössere  oder  kleinere  Parlien  eines  ganz  anderen  Gesteins  als  dessen ,  woraus 
die  Kugeln  bestehen,  als  Ausfüllung  der  Zwischenräume,  die  mitunter  sehr  gross 
sind :  T)  entweder  nur  aus  verschieden  geförbtem  oder  zum  Theil  rein  weissem 
Calcit  mit  Chrysotil  oder  Glaukonit  (GrUnerde) ;  2)  oder  aus  Laumontit  und 
Prehnit  mit  Calcit  und  Glaukonit;  3)  oder  aus  Quarz  mit  Calcit  und  Zeolithen, 
Quarz,  meist  zerfressen,  oder  in  gestörter  Krystallbildung ;  dazu  gesellt  sich  ge- 
wöhnlich Epidot  und  andere  amphotere  Silikate ;  4}  oder  schliesslich  aus  derbem 
Rotheisenstein,  mitunter  auch  aus  einem  Gemenge  desselben  mit  einzelnen  oder 
allen  genannten  Hineralen ,  wozu  sich  aber  in  der  Regel  blutrother  Bisenkiesel 
gesellt. 

Die  Hasse  des  kugligen  Eisenspilits  ist  in  der  Regel  feinerdiger ,  als  bei  den 
anderen  Abarten,  meist  röthlichbraun ,  schwärzlich  oder  grünlichgrau  gefärbt, 
weniger  reich  an  Calcit,  und  es  gesellt  sich  gewöhnlich  Feldspath  (wahrscheinlich 
Labradorit]  als  Bestandtheil  dazu ;  dieser  entweder  dicht  bis  kryptokrystallinisch 
in  der  ganzen  Hasse  oder  in  undeutlichen  krystallinischen  Körnern  ausgeschie- 
den. Wo  die  letztere  Erscheinung  vorliegt,  darf  man  ein  Verbältniss  zu  den 
durchsetzenden  Helaphyrgangen  annehmen. 

e)  Der  gewöhnliche  Eisenspilit  nimmt  nicht  selten  ein  schiefriges  Geßlge  an, 
wobei  das  Koni  feiner  wird  und  mehr  Thon  in  der  Hasse  vorwaltet,  wodurch 
der  Eisenspilitschiefer  entsteht,  welcher  mitunter  in  graue,  braune  und 
schwärzliche  Thonschiefer  übergeht.  Diese  Thonschiefer  bilden  in  den  oberen 
Abtheilungen  der  Eisenspilite  wenig  mächtige  Zwischenlager  und  enthalten ,  wie 
viele  Eisenspilitschiefer,  Pflanzenpetrefacten. 

f)  Dichter  Eisepspilit  hängt  mit  den  genannten  Hodißcationen  durch 
Uebergänge  innig  zusammen,  ist  aber  in  seinem  Habitus  wesentlich  verschieden. 
In  diesem  Gestein  tritt  ein  dichtes  Hineral  von  der  ungefähren  Zusammensetzung 
nach  einer  Peldspathformel  auf;  Sandberger  bezeichnete  dasselbe  als  amor- 
phen Albit  und  gab  ihm  den  Namen  A  d  i  n  o  1.  Das  Gestein  ist  fest  und  spröde, 
aber  immer  sehr  klüftig,  hat  gewöhnlich  lauchgrüne  oder  braune  Farbe,  flach- 
muschligen  Bruch,  verwittert  an  der  Oberfläche,  und  wird  weiss.  Zuweilen 
herrscht  der  Adinol,  zu  dem  sich  Kieselsäure  gesellt,  sehr  vor;  die  Schichten 
werden  dann  sohiefrig  und  gehen  in  Adinol«  und  Kieselschiefer  der  Culmfor- 
mation  über. 

g)  Schliesslich  finden  sich,  jedoch  beschränkt,  Gonglomerate  und  Geröll- 
ablagerungen, welche  meistens  aus  gerundeten,  z.  Th.  auch  kantigen  und  eckigen 
Diabastrttmmern  mit  schalsteinartigem  Bindemittel  bestehen.  Diese  Ablagerungen 
dürften  mit  dem  Namen  Diabasgerölle  bezeichnet  werden  und  finden  sich  hin 
und  wieder  durch  das  ganze  Gebiet  der  Eisenspilite,  wo  sie  durch  besondere 
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Uebergttnge  mit  den  kugeligen  Eisenspiliten  in  Zusammenhang  stehen.  Die  ver- 
bindende Schalsteinmasse  ist  reich  an  Calcit  und  zeolithischen  Bestandtheilen, 
namentlich  an  Laumontit,  und  schliesst  in  Schuppen  und  Flasern  solche  Sub- 
stanzen ein ,  welche  man  für  Verwitterungsproducte  des  Diabas  zu  halten  be- 
rechtigt ist;  dazu  gesellen  sich  aber  Chromophyllit,  Grttnerde  und  andere  Minerale. 

Erde^faide.   1853,  U9. 

Erlu.   1858,  454. 

Snlysit  4853,  4  49. 

Bmit.   4854,  452. 

Veqio,    4853,  449;  4858,  454. 

Peldstein,  Felsitfels.  485S,  428:  1853,  450;  4856—57,  212. 

Feldsteinporphyr,  Felsitporphyr.  1854,  452;  4856—57,  243;  4858,  454. 

Felaittnff.  A.  K  nop  hat  in  seinen  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Steinkohlen- 
formation und  des  Rothliegenden  im  Erzgebirgischen  Bassin  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4859}  den  Thonstein  oder  Felsittuff  von  Chemnitz  in  Sachsen  zum 
Gegenstande  einer  ausfuhrlichen  und  genauen  Untersuchung  und  Beschreibung 
gemadit.  Derselbe  ist  ein  klastisches  Gestein ,  welches  in  seinen  verschiedenen 
Varietäten  die  drei  Ausbildungsformen  der  pelitischen,  psammitischen  und  pse- 
pbitischen  Structur  erkennen  lässt;  es  gehört  aber  gleichzeitig  zu  derjenigen 
Abtheilung  von  Gesteinen,  welche  ihre  klastischen  Elemente  nicht  mehr  in  der 
ursprünglichen  Form  und  chemischen  Beschaffenheit  besitzen,  sondern  durch 
spätere ,  nach  der  Ablagerung  eingetretene  Einflüsse  eine  chemische  Zersetzung 
und  Umwandlung  erfahren  haben. 

Alle  Varietäten  des  Felsittuffes  der  Umgegend  von  Chemnitz  lassen  sich  un* 
gezwungen  in  drei  Gruppen  zerlegen : 

A.  Politische  Pelsittuffe.  Von  Thon- bis Bolus-artiger Beschaffenheit; 
theils  fettig  und  theils  mager  anzufühlen.  Die  fettig  anzufühlenden  stark  an  der 
Zunge  haftend.  Bruch  im  Grossen  muschlig,  im  Kleinen  uneben  bis  feinerdig. 
Matt;  weich  und  z.Th.  etwas  schwer  zersprengbar.  Hellgelblich,  weiss,  isabell- 
gelb,  rothbraun  bis  violett,  einfarbig,  gefleckt,  wolkig  u.  s.  w.  Die  violetten 
Abänderungen  haben  rothbraunen  Strich  und  sind  z.  Th.  gesprenkelt.  Sie  haben 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  Terra  miraculosa  Saxoniae,  wie  sie  Richter  beschreibt. 
Die  weissen  und  rothen  Varietäten  flnden  sich  ziemlich  mächtig  abgelagert  bei 
Rottluf  und  Ebersdorf,  die  violetten  in  einer  etwa  y,'  mächtigen  Einlagerung 
zwischen  anderen  Felsittuff-Varietäten  im  Gablenzbach  im  Dorfe  Gabienz.  Hier 
findet  sich  auch  eine  den  Uebergang  zu  den  psammitischen  bildende  Varietät. 

Zur  Analyse  wählte  Knop  eine  sehr  homogene  Probe  von  Niederrabenstein, 
woselbst  der  Felsittuff  weiss,  gelblichweiss  und  rothbraun  vorkommt.  Unter  dem 
Mikroskop  bei  330facher  Vergrüsserung  erscheint  die  leicht  abschabbare  Masse 
als  Aggregat  feiner  krystallioischer  farbloser  Schuppen.  Die  Masse  mit  Wasser 
zerrieben  war  plastisch  wie  Thon.  400  Theile  bei  400®  getrocknet  ergaben : 

7,943    unzersetzbaren  Rttckstaad, 
86,024     Kieselsaare, 
42,084    Thonerde  mit  wenig  Bisenoiyd, 
0,454    Kalkerde, 
Spur    Talkerde, 
4  8,54  S    Wasser. 

99,686 

Der  Rückstand  bestand,  wie  das  Mikroskop  zeigte,  wesentlich  aus  Quarz  mit 
Besten  eines  an  Quarzporphyre  erinnernden  Gesteins»  Die  Berechnung  nach  Ab- 
zug desselben  giebt  die  Formel  des  Nakrit.  Dass  nicht  alle  Proben  in  derZusam* 
mensetzung  und  in  den  Gemengtheilen  ttbereinstimmen  werden ,  ist  selbstver- 
Standlicht  da  das  Gestein  im  Aussehen  wechselt. 
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Wegen  der  Aehnlichkeit  einzelner  Partien  mit  der  sog.  Wundererde  von 
Planitz  bei  Zwickau  in  Sachsen  berechnete  Knop  die  Analyse  der  letzteren  nach 
Schüler  und  fand,  dass  man  dieselbe  so  deuten  könne,  als  bestände  sie  aus  Na- 
krit,  wasserhaltigem  Eisen-  und  Manganoxyd,  Quarz,  Orthoklas  und  kohlensaurer 
Kalk-  und  Talkerde,  wenn  man  nämlich  die  nicht  als  gefunden  angegebene  Koh- 
lensäure substituirt. 

B.  Psammitischer  Felsittuff,  welcher  sehr  mächtig  auftritt.  Die 
Schichtung  ist  im  Allgemeinen  der  des  Sandsteins  ähnlich,  meist  in  mächtigen 
Bänken.  Die  Nebenabsonderungen  sind  c.Th.  unregelmässig,  so  dass  verschieden 
gestattete  poly^^drische  Absonderungsformen  daraus  hervorgehen ,  auch  Pfeiler- 
formen mit  Neigung  zur  Bildung  sechsseitiger  Säulen.  Andererseits  auch  Schich- 
ten bis  zur  Dicke  von  einem  Zoll  herab. 

Die  Felsittuffe  des  Zeisigwaldes  machen  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck 
eines  sehr  homogenen  Gesteins,  welches  wesentlich  hell  graulichgrttn  gefärbt  ist. 
Andere  gelben,  rothen,  braunen,  violetten  Farben  sind  unwesentlich,  durch 
wasserhaltiges  Eisen-  und  Manganoxyd  erzeugt.  Die  normalen  rein  grünen  Va- 
rietäten sind  im  Bruche  matt  oder  schimmernd ,  uneben ,  groberdig.  Structur 
massiv,  sehr  porös,  so  dass  das  Gestein  begierig  Wasser  aufsaugt.  Trocken 
ziemlich  hart  und  zähe;  feucht  weich  und  leicht  zu  bebauen,  schwer  zerspreng- 
bar. Sp.  G.  =  2,625  bei  hS^  G. 

Die  genaue  Betrachtung  zeigt ,  dass  in  der  ganzen  Masse  zahlreiche  weisse 
Flecken  einer  politischen  Substanz  mit  mehr  oder  weniger  scharfkantigen  Gon- 
turen  vorkommen,  die  wie  Einsprengunge  ein  porphyrartiges  Aussehen  erzeugen 
und  theilweise  den  Namen  Thonporphyr  oder  Thonsteinporphyr  ver- 
anlassten. An  anderen  Punkten  sieht  man  kuglige  Gonoretionen  von  verschiede- 
ner Grösse,  deren  Inneres  entweder  dicht  oder  strahlig  mit  concentrisch  schaliger 
Absonderung  ist;  oder  man  sieht  Hohlräume  mit  unregelmässigen  Wänden,  wo- 
durch das  Gestein  cavernös  wird.  In  den  Höhlungen  pflegt  schwarzer  Mulm  zu 
sein,  der  zu  den  Manganerzen  gehörend  mit  Salzsäure  Chlor  entwickelt.  Ferner 
kommt  Quarz  mikrokrystallisch  oder  dicht  vor,  in  eigenthümlichen  Verhältnissen, 
die  ausfuhrlich  beschrieben  wurden.  Grünliche  thonige  ausgeschiedene  Partien 
bilden  das  Mineral,  welches  dem  Gestein  durch  seine  Vertheilung  die  Farbe  ver- 
leiht und  wesentlich  erscheint.  Zuweilen  herrscht  der  Quarz  vor  und  es  entsteht 
so  ein  quarziges  Gestein^  welches  sehr  zähe,  porös  und  von  graulichen,  gelblichen 
oder  röthlichen  Farben  ist  und  an  poröse  Grauvvackenquarze  erinnert. 

Als  Einschlüsse  erscheinen:  erdiger  bi3  kleinkrystallinischer  Fluorit,  mit 
Quarz  Versteinerungsmittel  von  Pflanzenresten  bildend,  Psilomelan  und  Limonit, 
Gerolle  von  Porphyren,  Gneiss,  Eklogit. 

Der  psammitische  Felsittufi*  bildet  sonach  im  Wesentlichen  ein  Kieselgestein, 
durchzogen  mit  einem  eigenthümlichen,  Grünerde-artigen  Minerale.  Dieses  letz- 
tere partienweise  ausgeschieden  ist  dunkeloltvengrün  bis  hell  graulichgrün, 
durch  Beimengungen  fleischroth,  blutroth  bis  rothbraun,  matt,  anscheinend 
amorph,  unter  dem  Mikroskope  schuppig,  undurchsichtig,  höchstens  a.  d.  K. 
schwach  durchscheinend,  matt.  Der  Bruch  im  Grossen  flachmuschlig ,  im  Klei- 
nen feinerdig.  Strich  lichter,  glänzend;  Härte  ss  2,5,  sp.  G.  =  2,788;  fettig 
anzufühlen,  ziemlich  stark  an  der  Zunge  hängend,  angehaucht  thonig  riechend. 

V.  d.  L.  geglüht  braun  werdend;  in  starker  Hitze  an  den  Kanten  glasig 
schmelzend.  Mit  Phosphorsalz  schwache  Eisenreaction  und  Kieselskelett.  In  Salz- 
säure nicht  zersetzbar,  dagegen  in  heisser  concentrirter  Schwefelsäure  Kiesel- 
säure abscheidend.  Wird  das  Mineral  zerrieben  und  mit  vielem  Wasser  ange- 
rührt, so  schwillt  es  zu  einem  sehr  schlüpfrigen  Schleim  an.  Beim  Trocknen  wird 
die  Masse  plastisch,  schwindet  stark  und  ist  an  der  Luft  getrocknet  hart  und  rissig. 
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Beim  Zerreiben  im  MOrser  bemerkt  man  Knirschen  durch  Qaarz,  indem 
Qaarzkrystalle  beigemengt  sind  y  die  sehr  klein  bis  zur  Erbsengrösse  sich  erhe- 
ben, rauchgrau  oder  lila  gefärbt  sind  und  die  Combination  P.  ooP  erkennen 
lassen.  Der  Quarz  wurde  durch  Schlemmen  möglichst  entfernt. 

Die  Analyse  führte  filr  das  bei  4  00^  getrocknete  Mineral  zu : 


47,77t  Kieselstfare, 
33,646  Themerde, 

S,944  Eisenoxydul, 

5,855   Kali, 

4,497  Natron, 


0,496  Talkerde,i 
Spur  Mangan,! 
4,490  Wasser, 


404,400 


wobei  der  Ueberschuss  durch  zu  hohe  Bestimmung  der  Thonerde  erklärt  wird. 
Hieraus  berechnete  Knop  die  Formel  3  tlSi  +  i  i(lSi  -f-  3  A,  ohne  jedoch  einen 
Werth  auf  dieselbe  zu  legen,  da  besondere  Proben  hinreichend  zeigten ,  dass 
Schwankungen  ersichtlich  sind.  Da  aber  doch  eine  Mineralart  vorzuliegen  scheint, 
die  an  Pinit  und  verwandte  erinnert,  so  nannte  esKnopPinitoid. 

Eine  Probe  von  möglichst  homogenem  grünlichem  Pelsittuff,  mit  dem  sp.  G. 
^  2,625,  worin  der  Pinitoid  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  ergab  nach  A.  Knop 


79,6S9  in  Schwefelsäure  unlösl.  Rückstand, 

48,484  Kieselsaure, 

7,364  Thonerde, 

0,994  Eisenoxydul, 

Spur  Mangan, 


4,646  Kali, 

0,468  Natron, 

0,867  Talkerde» 

8,44  5  Wasser. 


98,449 

Der  zersetzbare  Antheil  von  25,736  Proc.  auf  400  berechnet  giebt: 


51,84  Kieseisiore, 

88,60  Tlionerde, 

8,86  Eisenoxydul, 

6,89  Kali, 


0,64  Natron, 
4,04  Talkerde, 
8,88  Wasser. 


400,00 
and  lässt  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Pinitoid  nicht  verkennen. 

Im  Rückstand  wurden  92,94  Proc.  Kieselsäure,  5,48  Thonerde,  2,  69  Kali 
gefunden  und  daraus  Kaliglimmer,  Orthoklas  und  Quarz  berechnet,  so  dass  der 
Pelsittuff  aus  viel  Quarz,  aus  Pinitoid  und  aus  wenig  Orthoklas  und  Kaliglimmer 
bestehen  würde. 

In  manchen  Felsittuffen  finden  sich  Beimengungen  und  nesterartige  Partien 

von  Schnee  weissem  Kaolin,  der 

49,944   Kieselsäure, 

85,888    Thonerde, 

Sporen  von  Kali, 

44,858    Wasser  (aus  dem  Verluste  bestimmt) 

enthalt.  Unter  dem  Mikroskope  erschien  er  in  Form  scharfer  rhombischer  Tafeln. 

G.  Psephitische  Felsittuffe  und  Porphyrpsephite.  Schon  im  Pelsittuff 
des  Zeisigwaides  findet  man  mit  dem  homogenen  Gesteine  Bänke  wechsellagem, 
welche  durch  beigemengte  Gerolle  fremder  Gesteine  eine  Anlage  zur  psephitischen 
Ausbildung  andeuten.  In  viel  höherem  Grade  trifft  man  diese  Eigenschaft  bei 
den  Tuffen  von  Gablenz,  Lagen  von  breccienartiger  Beschaffenheit,  bestehend 
aas  blass  fleischrothen  und  hell  graulicbgrUnen  Stückchen  der  Tuffsubstanz  von 
Schrotkorn-*  bis  Erbsengrösse,  worin  häufig  Zwischenräume  mit  mulmigem  Man- 
ganerz sind.  Dabei  ist  das  Gestein  lagenweise  mit  kleinen  Gerollen  durchstreui 
und  in  den  tiefsten  Lagen  verliert  das  Gestein  das  Aussehen  des  Pelsittuffes, 
übergehend  in  ein  Conglomerat  von  Gerollen.  Dabei  ist  es  grobstückig  titad  sehr 
fest ,  besitzt  ein  Bindemittel  von  denselben  klastischen  Elementen ,  welche  zu 
einem  Arkose-artigen  kleinkörnigen  Gemenge  verbunden  sind.  Unter  den  Gerollen 
waren  zu  erkennen :  Quarz,  Lydit,  Porphyr,  Thonschiefer.  Wegen  der  weiteren 
Beschreibung  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen. 

In  den  zersetzten  Porphyrgeröllen  finden  sich  grünliche  Orthoklaskrystalie, 
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welche  offenbar  PseudomorpboaeD  einer  pelitiaohen  Snbstaoz  sind,  die  wiederum 
an  den  Pinitoid  erinnern. 

Eine  Analyse  von  derartigen  graugrünen  Pseudomorphosen  ergab  3d|749 
Procent  in  Schwefelsaure  unsersetzbaren  Rückstand,  ausserdem  64,544  Procent 
zersetzbare  Substanz  (nHmlich  38,948  Kieselsflure,  48,497  Thonerde,  4,963 
Eisenoxydul,  0,453  Talkerde,  6,342  Kali,  4,368  Wasser),  diese  giebt  auf  4 00 
Theile  berechnet : 


64,001  Kleselstture, 
18,650  Thonerde, 
8,04t   Eisenoxydul, 


0,70S  Talkerde, 
9,SS6  Kali  (a.  Natron?) 
6,768  Wasser. 


Der  unzersetzbare  Antheil  bestand  unter  dem  Mikroskop  aus  Spaltungs- 
stocken  des  Orthoklas  und  Glimmerlamellen.  Eine  andere  Probe  der  pinitoidi- 
sehen  Substanz  ergab : 


8«,648  Kieselsfiore, 
S8,768  Thonerde, 
4,425  Talkerde, 

eine  dritte  Probe  dagegen 


4,940  Kall,  Natron, 
4,8SS  Bisenoxyda), 
6,Si4   Wasser, 


29,40  Thonerde, 
0,4  5  Talkerde, 
0,24  Natron. 


tes  geht  hervor,  dass  die  Umwandlung 


49,82  Kieselstture, 

5,68  Bisenoxydai, 

5,4  4  Kali, 

6,98  Wasser, 

Aus  den  Schwankungen  des  Gehe 
noch  nicht  vollendet  ist. 

Innerhalb  der  Gerollablagerungen  in  Oberwiesa  beobachtete  auch  A.  Knop 
gewebeartig  verwachsene  Krystalle  und  Krystalle  zu  Drusen  vereinigt,  welche 
auf  Adular  führen  und  zeigen ,  dass  sich  derselbe  wie  der  Quarz  in  der  Masse 
auf  nassem  Wege  bildete,  was  auch  an  andern  Orten  beobachtet  werden  konnte. 
Die  Analyse  eines  solchen  Adular  ergab  66,887  Kieselsaure,  47,613  Thonerde, 
43,989  Kali,  Spur  Talkerde,  zusammen  98,429. 

Aus  allen  Erscheinungen  ersieht  A.  Knop,  wie  innerhalb  jener  Porphyr- 
conglomerate  die  Tendenz  ersichtlich  ist,  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  heraus 
zu  bilden,  und  dass  hier,  so  wie  in  jedem  normal  trachytischen  Gesteine,  schliess- 
lich eine  Umbildung  möglich  sei ,  welche  eine  Bildung  des  Granit  auf  nassem 
Wege  ermögliche. 

Fraidronit.    4854,  453. 

Gftbbro,  Euphotid.    4850—54,  465;  4853,  449;  4855,  433;   4858,  452. 

Der  Gabbro  in  den  herzoglich  nassauischen  Aemtern  Dillenburg  und  Herborn 
ist  nach  C.  Koch  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  424)  ein  krystalliniscb- 
körniges,  granitshnliches  Gemenge  von  Labradorit  undDialljag;  Labradorit,  wel- 
cher in  einzelnen  Varietäten  durch  körnigen  schmutzig  weissen  oder  grttnlicben 
Saussurit  theil weise  ersetzt  wird,  tritt  in  grösseren  oder  kleineren  krystallini- 
sehen  Körnern  auf;  der  Diallag  ist  hier  stets  ziemlich  feinkörnig  oder  in  Oasrigen 
BMttchen  vertheilt,  von  einer  Amphibolrinde  umgeben,  welche  den  Diallag  oft 
ganz  verdrangt,  er  ist  grau  oder  dunkel  ölgrUn  und  stark  glänzend.  Eine  Ana- 
lyse des  kleinkörnigen  Gabbro  aus  dem  Thiergarten  ergab:  43,5  Kieselsäure, 
I7,S  Thonerde,  40,8  Eisenoxyd,  44,8  Kalkerde,  40,0  Talkerde  und  Alkalien, 
deutliche  Spuren  Titanoxyd,  8,3  Schwefeleisen,  3,4  Wasser^  4,6  Kohlensäure 
und  Verlust  (wahrscheinlich  Titanoxyd) . 

Nach  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  404}  sind  die 
Hauptgemengtheile  des  grobkörnigen  Gabbro  von  der  Baste  im  Radauihale  am 
Hari  Diallag  und  Labradorit.  Die  näheren  Angaben  über  diese  beiden  Geoieug- 
theile  sind  bei  Diopsid  und  Labradorit  mitgetheilt.  Sonst  enthält  dieser  Gabbro 
neoh  ein  Wenig  kömiges  Titaneisen  und  einselne  braune  Glimmerblätteben, 
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Olimmmehififer.   4850—54,466;  4855,433. 

G.  Zulkowsky  (cheoi.  Geoiralbl.  IV,  328)  analysirta  dea  quarsreiohett 

Glimmerschiefer  vom  MoDte Rosa.  Er  fand 0,773  A,  88,384  Si,  0,493  S'b,  44,845 
i\,  2,279  Pe,  0,996  %  0,379  Na,  0,830  ft,  zusammen  99,679;  0,324  Verlust 
nebst  Spuren  von  Fluor.  Aus  dem  Gehalte  an  äg  neben  den  Alkalien  schliesst 
er,  dass  ausser  dem  Kaliglimmer  auch  Magnesiaglimqier  darin  vorkommt. 

Oeber  den  sog.  Glimmerschiefer  mit  Belemniten  und  Granaten  vom  Nuffenen 
Pass  in  der  SchM^eii  bemerkt  Th.  Scheerer  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  474;  berg* 
u.  htttteom.  Ztg.  4858,  407),  dass  die  nähere  Untersuchung  der  Musterstucke 
ergab,  dass  in  dem  schiefrigen  Gesteine  allerdings  Belemniten  und  Granaten  zu- 
gleich mit  etwas  Glimmer  und  einer  Hornblende-artigen  Substanz  bei  leinander 
vorkommen ,  dass  aber  die  Hauptmasse  des  Schiefers  kein  Glimmerschiefer  ist, 
sondern  ein  mit  Quarzpartikeln  und  kohligen  organischen  Resten  gemengter 
Dolomit. 

Gneiu.    4855,  435;  4856—57,  243;  4858,  453. 

Oramt  4850—54,  466;  4852,  429;  4853,  450;  4855,436;  4856—57, 
24  4;  4858,  453. 

Oranitit.    4856—57,  245. 

Oranitporphyr.    4858,  454. 

Granwacke.    4852,  13J ;  1853,  454 ;  4854,  453. 

Orfinsandttein.  4850—54 ,  467;  4852,  434 ;  4854,  454;  4855,  437; 
4  856—57,  24  5. 

Grünatein.    4853,  454 ;  4855,  438;  4858^  454. 

Hypenthenit.    4855,  438;  4858,  455. 

InfosorienbioUth.   4850— 54,  468;  4853,  452. 

Inftuorienerde.    4855,  139;  4856--57,  246. 

Itakoliiinit.  Die  von  0.  H.  Lieber  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  747;  Sill.  Am. 
J.  XXVIil,  4  48)  Gatawbarit  benannte  Gebirgsart,  welche  den  Itacolumit  be- 
gleitet ,  scheint  eine  Abänderung  des  letzteren  zu  sein ;  als  Talkgestein  oder 
Schiefer  mit  viel  Magnetit  scheint  sie  zwischen  Itakolumit  und  Itabirit  zu  stehen. 

KenaEtit,  Kersanton.    4850—54,  468. 
Latent    4853,  452. 

lava.    4850—54,  468;  4853,  453;  4856—57,  246;  4858,  457. 

Wedding  (deutsche  geol.  Ges.  X,  375)  untersuchte  die  Vesuvlava  vom 
Jahre  4634 ,  ein  Stück  aus  der  Mitte  des  Stromes,  von  den  Steinbrüchen  von 
Granatello  stammend.  Dte  hellgraue  Grundmasse  schliesst  eine  Menge  ziemlich 
ungleich  vertheilter  Krystalle  von  Augit  ein,  die  zum  Theil  von  scharfen  Flachen 
begrenzt  sind  und  die  (gewöhnliche  Form  eingewachsener  Augite  zeigen ;  un- 
regelmässige  Verwachsungen  sind  hauBg,  seltener,  aber  doch  deutlich,  Zwillinge. 
Die  Grosse  ist  verschieden,  sehr  klein  bis  5  Mm.  LSfnge.  Zahlreiche  kleine  Hohl-- 
rSume  durchziehen  die  ganzen  Stücke,  z.  Th.  die  Krystalle,  wShrend  die  letz- 
teren auch  viele  Spalten  zeigen.  In  dünnen  Plttttchen  sind  die  Augite  durch- 
sichtig, zeigen  Farbenstreifen,  Bläschen  und  z.  Th.  auch  braunen  Eisenocher, 
öfter  Magnetitkömehen ,  farblose  durchsichtige  prismatische  Nadelp  und  Leucit. 

Das  in  Nad^  vorkommende  Mineral  und  ein  zweites  farbloses  (Leucit) 
bildet  mit  Augit,  Magnetit  und  honiggelben  Körnern  die  Gnindmafsse  der  Lava. 
Die  letzteren  sind  Olivin.  Leucit  ist  häufig,  enthält  Blasen  und  melM  an  den 
Rändern  nadelibrmige  Krystalle,  häufig  schwarze  Einschlüsse.  Beobachtet  wurde 
auch  noch  in  der  Lava  Sodalith ,  Glimmer ,  Gyps,  Die  erhaltenen  Resultate  der 
Analysen  sind  nachfolgende :  4)  und  2)  geben  die  Hauptanalyse,  d«  h,  die  Analyse 
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der  in  der  zugeschmoicenen  Glasröhre  aufgeschlossenen  Substanz ,  und  zwar  ist 
unter  1)  der  in  Salzsäure  gelöste  Tbeil  nebst  der  dazu  gehörigen  durch  kohlen- 
saures Natron  gelösten  Kieselsäure  aufgeführt ,  unter  2)  der  unzersetste  Theil. 
3)  Giebt  die  Summe  beider  und  4)  die  Analyse  des  Augits. 

4.                    S.  I.  4. 

48,794  4,SS4  48,088  48,888  KieseUänre, 

18,784  4,896  S0,779  8,880  Thonerde, 

4,886  0,897  4,78t  8,784  Btseocxyd, 

8,489  0.485  8^874  4,845  fiiseooxydal, 

9,888  0,948  40,478  80,898  Kalkerde, 

4,4  08  0,059  4,484  44,005  Talkerde, 

8,409  4,889  8.848  ~-  Natron, 

8,908  0,84  4  7,449  —  Kali, 

Spuren  —  Spuren  Spuren  Titansttnre,  Mo, 

0,847  -^  0,84  7  —  Cblornatrium, 

0,044  —  0,044  —  Schwefelsaure, 

0,4  08  —  0,488  —  Wasser. 


90,784  9,848  99,988  99,898 

Die  Berechnung  ftthrte  schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  in  der  Lava 
64,0  Procent  Leucit, 
8,8       „       Augit, 
5,5       9,       Olivin, 

4  6,3       „       M^onit,  I  vielleicht  85,1  Mejonit, 

8,8       „       unlösliches  Silikat,  /  i        ^       » 

5,1       „       Magnetit, 

4,8       „       Brauneisenocher 

0,1       „      schwefeis.  Kalkerde, 

0,8       „       Ghlomatrium 
enthalten  sind ,  so  wie  auch  das  berechnete  sp.  G.  s  3,80  oder  2,81  ist.    Aus- 
drücklich wird  hervorgehoben ,  dass  die  Berechnung  [nur  ein  wahrscheinliches 
Bild  geben  soll. 

Bei  dieser  Berechnung  bildete  der  Augit  den  Ausgangspunkt,  dessen  Menge 
jedoch  gering  ist,  und  erscheint  nach  Abrechnung  des  Leucit  die  übrige  Vertbei- 
lung  noch  ziemlich  hypothetisch,  wenn  man  die  ansehnliche  Menge  des  Natrons 
dem  Mejonit  zurechnet,  wShrend  Mejonit  bekanntlich  viel  weniger  Natron  ent- 
halt. Im  Mejonit  sind  etwa  zwei  Procent  enthalten ,  und  wenn  nur  4  6  Prooent 
Mejonit  berechnet  werden ,  so  können  diese  unmöglich  Über  3  Procent  Natron 
enthalten.  Es  ist  überhaupt  der  geringe  Gehalt  an  Taikerde  auffallend,  wahrend 
in  der  Grundmasse  viel  Augit  bemerkt  wurde,  und  dennoch  berechnete  Wed- 
ding  5,5  Proeent  Olivin,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  selbst  ein  sehr  eisen- 
reicher  Olivin ,  dessen  Formel,  wo  R  »  %%  -i-  %(e  ist,  auf  400  Theile  38,62 
Kieselsäure,  38,26  Talkerde,  23,02  Eisenoxydul  erfordert,  schon  mehr  Talk- 
erde erfordern  würde,  als  die  ganze  Lava  ergab.  Dies  reimt  sich  nicht  mit  8,2 
Procent  Augit,  der  auch  Talkerde  enthalt. 

Wenn  wir  der  Menge  Schwefelsaure  0,044  Procent  entsprechend  Gyps  ab- 
ziehen (0,0309  Kalkerde,  0,0496  Wasser,  0,044  Schwefelsaure),  so  bleiben 


4,484   Talkerde, 
8,648  Natron, 
7,44  9   Kali, 
0,847  Cblornatriam, 
8,448  Wasser 


48,018  Kieselstfare, 

ao,779  Thonerde, 

4,729  Eisenoxyd, 

8,S74  BiseDOzydul, 

40,447  Kalkerde, 

nach  Abzug  von  0,095  Gyps. 

Verbindet  man  0,U6  Wasser  mit  Eisenoxyd  nach  der  Formel  des  Limonit, 
so  bleiben 

48,088  Kieselsäare,  1  8,854  Eiseaozyd, 

80,779  Thonerde,  |  8,S74  Bisenoxydnl, 
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7,H9  Kali, 

0,847  Chlornalriam' 


40,447  Kalkerde, 
4,4  64   Talkerde, 
8,648  NatroD, 

nach  Abzug  vod  4,044  Limonit. 

Das  Chlornatrium  ist  als  Bestandtheil  von  Sodalith  vorhanden ,  wir  mttssen 
demnach  auf  0,817  Cblornatrium  nach  der  Formel  des  Sodalith  2,533  Kiesel* 
säure,  2,4  58  Thonerde,  4,300  Natron  abziehen,  somit  bleiben 


48,405  Kieselsäure, 

4  8,624  Thonerde, 

8,854  Bisenoxyd, 

8,274  Bisenoxydul, 


40,447  Kalkerde, 

4,464  Talkerde, 

8,848  Natron, 

7,4  49  Kali, 


nach  Abzug  von  6,808  Sodalith,  der  bei  der  Berechnung  nicht  berücksichtigt 
und  doch  als  vorhanden  angegeben  wurde. 

Nun  hat  Wedding  angenommen,  was  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  dass 

das  Kali  dem  Leacit  angehört,  nehmen  wir  dies  an  und  sehen  wir  von  der  höchst 

geringen  Menge  Kalkerde  und  Natron  ab ,  welche  Leucite  enthalten ,  um ,  ohne 

der  Sache  irgend  welchen  Nachtheil  zu  bringen,  die  Rechnung  zu  vereinfachen, 

so  erfordern  7,449  Procent  Kali  nach  der  Formel  des  Leucit  48,244  Kieselsäure, 

7,743  Thonerde,  somit  verbleiben 

S7,354   Kieselstfare, 

48,878  Thonerde, 

8,854  Bisenoxyd, 

8.874   Bisenoxydul, 

nach  Abzug  von  33,406  Leucit. 

Wedding  berechnete  54  Procent  Leucit  in  der  Lava,  was  nicht  richtig  sein 
kann,  denn  der  Leucit  enthalt  in  400  Theilen  24,5  Kali,  also  müssen  54  Procent 
Leucit  viel  mehr  Kali  ergeben,  als  Wedding  in  der  Lava  fand. 

Da  Mejonit  sehr  wenig  Natron  enthält,  so  dass  es  hier  ganz  vernachlässigt 
werden  kann,  so  müssen  wir  wegen  des  Natrongehalles  ein  anderes  Mineral  vor- 
aussetzen und  zwar  liegt  am  nächsten  der  Nephelin.  Der  Nephelin  enthält  etwas 
Kali ,  deshalb  müssen  wir  wieder  auf  die  Bestandtheile  vor  Abzug  des  Leucits 
zurückgeben,  welche  waren : 


40,447  Kftlkerde, 
4,464  Talkerde, 
i,848  Natron, 


45,498  Kieselsäure, 
4  8,684    Thonerde, 
8,854  Bisenoxyd, 
8,874   EisenoxyduJ, 


40,4  47  Kalkerde, 

4,464  Talkerde, 

9,848  Natron, 

7,44  0  Kali. 


Die  Formel  des  Nephelin  ft'Si  -f-  2ÄlSi  mit  4  Na  gegen  4  ti  erfordert  auf 
2,348  Natron  6,464  Kieselsäure,  4,885  Thonerde,  0,890  Kali,  mithin  verbleiben 

89,084  Kieselstture, 

48,786  Thonerde, 

8,854  Bisenoxyd, 

8,874  Eisenoxydul, 

nach  Abzug  von  44,584  Nephelin. 

Ziehen  wir  jetzt  den  Leucit  ab,  so  kommen  auf  6,S29  Kali  4IS,064  Riesel- 
säure, 6,779  Thonerde,  mithin  bleiben 


40,4  47  Kalkerde, 
4,464  Talkerde, 
6^899  Kali, 


88,070  Kieaelsäare, 
6,957  Thonerde, 
8,854  Bisenoxyd, 
nach  Abzug  von  28,972  Leucit. 

Wir  hätten  nun  von  dem  Gesammtinhalt  der  Lava 

28,978  Proc.  Leucit, 
4  4,684     „     Nephelin, 
6,808     „     Sodalith, 
4,04  4     „     Limonit, 
0,096     „     Gyps, 

xosammen  64,473  Erocent 


8,874  Biaenoxydal, 
40,447  Kalkerde, 
4,464   Talkerde, 
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Minerale  abgezogen,  welche  ohne  Rücksicht  auf  den  Augit  abgezogen  werden 
konnten y  und  es  verbleiben  noch 


S8,070  KieBeistfure, 
6,957  ThoDerde, 
8,854  Eisenoxyd, 


8,374  Eisenoxydul, 
4  0,447  Kalkerde, 
1,464   Talkerde. 


4,477  Kalkerde, 
4,464   Talkerde, 


Von  hier  an  wird  die  Berechnung  problematisch ,  weil  Augit  und  Olivin  an 
der  Talkerde  participiren,  Mejonit  und  Augit  Ralkerde  enthalten. 

Wollten  wir  an  der  Ansicht  festhalten,  dass  im  Augit  die  Thonerde  Folge 
von  Thonerde  enthaltenden  Silikaten  ist,  wie  es  hier  gewiss  möglich  erachtet 
werden  kann,  so  könnten  wir  den  reslirenden  Thonerdegehall  dem  Mejonit  an- 
rechnen.   Nach  der  Formel  desselben  kommen  auf  6,957  Thonerde  5,670  Kalk- 
erde, 9,184  Kieselsäure,  mithin  würden  bleiben 
48,88«  Kieselsäure, 
8,854  Bisenoxyd, 
8,874  EiseooxydQl, 
nach  Abzug  Von  21,808  Mejonit. 

Wir  ersehen  hiermit  aus  dem  Rest,  dass  nach  Abzug  von  Magnetit  zu  viel 
Kieselsäure  da  ist ,  um  Augit  zu  constituiren ,  sehen  aber  auch  gleichzeitig ,  dass 
abgesehen  vom  Mejonit  schon  vorher  zu  viel  Kieselsäure  da  war,  um  Augit,  Olivin 
und  Mejonit  zu  constituiren,  und  mUssten,  um  diesen  Ueberschuss  von  Kieselsäure 
herabzudrucken,  annehmen,  dass  in  dem  Gemenge  noch  ein  an  Kieselsäure 
reicheres  Mineral  da  wäre.  Wir  könnten  als  solches  recht  gut  Sanidin  voraus- 
setzen,  auch  könnte  Anorthit  vorhanden  sein.  Immerhin  aber  bliebe  es  auffal- 
lend, dass  wenn  der  Augit,  wie  Wedding  fand,  auf  20  Proc.  Kalkerde  4  4  Proc. 
Talkerde  enthält,  die  Lava  so  äusserst  wehig  Talkerde  ergab,  was  mit  der  sicht- 
baren Menge  des  Augit  nicht  zu  reimen  ist.  Er  gab  an ,  dass  auf  den  Quadrat- 
centimeter  Lavafläche  1 5  bis  20  deutliche  Augitkrystalle  zu  sehen  waren ,  und 
nun  enthält  die  ganze  Lava  1,161  Procent  Talkerde,  der  Augit  aber  14  Procent 
Talkerde,  wodurch  unfehlbar  die  Ansicht  erwächst,  dass  mehr  Talkerde  vorhan- 
den gewesen  sein  müsse.  Ist  aber  die  Menge  der  Talkerde  in  der  That  nur  so 
gering,  dann  würde  der  Aqgit  bei  jeder  Art  der  Berechnung  eine  sehr  geringe 
Menge  des  Ganzen  betragen.  Aus  der  ganzen  Berechnung  ersieht  man  jedoch, 
wie  schwierig  es  ist,  die  Gemengtheile  herauszurechnen,  und  wie  nothwendig  es 
ist,  die  Bestandtheile  der  einzelnen  Minerale  genau  im  Auge  zu  behalten,  welche 
das  Gemenge  bilden  sollen. 

Leopardit.    1853,  154. 
LÖM.    1852,  132;  1855,  139. 
Mariekor.    1850—54,  169. 
MeergeUe.   1852,  133. 

Xelaphyr.  1852,133;  1854,  454;  4855,  440;  t856— 57,  247;  4858, 
458  u.  242. 

E.  Söcbting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  446)  besprach  in  Folge  der 
Aeusserungen  Senft's  über  den  Melaphyr  in  seinem  Buche:  Classification  und 
Beschreibung  der  Felsarten,  den  Melaphyr,  worauf  hiermit  verwiesen  wird. 

Die  Melaphyre  des  südlichen  Harzrandes  wurden  von  Streng  (deutsche 
geol.  Ges.  X,  99)  ausführlich  beschrieben. 

I.  Melaphyr-Porphyr,  das  Hauptgestein,  welches  in  der  Gegend  von 
nfeld  zu  Tage  tritt  und  das  hauptsächlichste  Material  zur  Bildung  des  dortigen 
Gebirges  geliefert  hat.  Die  Grundmasse  dieses  Gesteins  ist  eine  homogene,  zu- 
weilen hornsteinartige  (im  Aussehen  dem  Homstein  ähnliche),  an  dünnen  Kanten 
durchscheinende  oder  undurchsichtige  Masse  von  chokoladebrauner,  hellbrauner, 
graubrauner  oder  grauer  Farbe.   Bei  brauüer  Farbe  lassen  sich  mit  der  Loupe 
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dunkelbraune  Punkte  in  grosser  Menge  bemerken.  Der  Bruch  ist  bu weilen  flach-- 
muschlig  und  splittrig,  meist  uneben.  Durch  beginnende  Verwitterung  erscheint 
die  Oberfläche  erdig  und  matt.  Härte  frischer  Stticke  =  6,0 — 7,0,  bei  zersettten 
bis  SS  5,0  herab.  V.  d.  L.  sind  unzersetzte  Stücke  nur  an  scharfen  Kanten  schwer 
schmelzbar.  Salzsäure  färbt  die  Grundmasse  etwas  heller,  ohne  sie  merklich 
aoiugreifen.  Ganz  unzersetzte  Stücke  finden  sich  beinahe  nirgends,  doch  ist  das 
Brausen  mit  Salzsäure  nicht  immer  bei  zersetzten  zu  bemerken. 

In  dieser  Grundmasse  liegen  porphyrartig  eingelagert :  4 )  Kaum  eine  Linie 
lange  weisse  oder  farblose ,  auch  graulich-grünlich-  oder  röthlichweisse  Feld* 
spatbkrystalle  mit  einem  deutlichen  Blätterdurchgang  und  oft  mit  feiner  Streik 
fung  oder  mit  einem  einspringenden  Winkel  auf  den  Spaltungsflächen ;  der  Glanz 
darauf  ist  glas-  bis  perlmutterartig;  durchscheinend  bis  durchsichtig,  H.  b  6,0 ; 
G.  s=2,6.  V.  d.  L.  schwer  zu  weissem  Glase  schmelzbar;  das  Pulver  in  Salzsäure 
grossentheils  löslich ,  flockige  Kieselsäure  abscheidend.  Diese  Kry stalle  sind  oft 
angegriffen  oder  haben  häufig  allen  Glanz  verloren,  sie  werden  weich  und  ver^ 
schwimmen  zuletzt  ganz  in  der  sich  zersetzenden  Grundmasse.  Diese  Krystalle 
können  Oligoklas  oder  Labradorit  sein,  die  Analyse  entschied  für  den  letzteren. 
Sie  sind  mannigfach  verwachsen  mit  grttnschwarzen  Krystallen. 

2)  Ein  dunkelgrünes  Mineral ,  weniger  zahlreich  in  nicht  deutlich  erkenn- 
barer Krystallform,  mit  undeutlichen  Spaltungsfläohen,  von  denen  eine  scheinbar 
vorherrscht.  G.  s  3,0,  H.  ss  3,0 — 4,0.  Schwach  glasartig  glänzend,  bismatt, 
an  den  Kanten  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  pistazien-bis  dunkel  schwarz- 
grün. Strich  grUnlichweiss,  nicht  magnetisch.  V.d.L.  ziemlich  leicht  zu  schwar- 
zem magnetischen  Glase  schmelzbar.  Mit  Borax  oder  Phosphorsalz  schwach 
durch  Eisen  gefärbte  Gläser,  mit  letzterem  Kieselskelett  gebend.  In  Salzsäure 
löslich,  Kieselgallerle  ausscheidend.  Auch  dieses  Mineral  verwittert  und  zeigt 
bisweilen  einen  schwarzen  metallisch  glänzenden  Ueberzug ,  bei  weiterer  Zer- 
setzung wird  der  Strich  braunroth. 

3)  Kleine  rothbraune  Granairkömchen.  4)  Ein  hellgrünes  amorphes,  glanz- 
loses, weiches  Mineral,  wahrscheinlich  ein  Zersetzungsproduct.  5)  Magnetit,  aus 
dem  Gesieinspulver  durch  den  Magnet  ausziehbar. 

Sp.  G.  des  ganzen  Gesteins  »  2,64 — 2,73.  Durch  Verwitterung  wende« 
die  Krystalle  undeutlich ,  Farbe  und  Glanz  ändert  sich ,  das  Gestein  zerteilt  in 
einen  eckigen  eisenbraunen  Grus  von  Haselnuss-  bis  Erbsengrösse*  Schichtung 
ist  beim  Melapbyrporphyr  nirgends  zu  bemerken,  dagegen  ist  er  überall  von 
Spalten  durchzogen.  Zuweilen  hat  er  kuglige  Absonderung  mit  concentrisch 
schaliger  Structur.  In  diesem  Gesteine  treten  auch  die  Ilfelder  Mangan-  und 
Eisenerzgange  auf. 

Analysirt  wurden  4)  Melapbyrporphyr  vom  Gänseschnabel  bei  Ilfled.  Ein 
äusserlich  woblerbaltenes  Gestein  mit  deutlich  ausgeschiedenen  und  scharf  be- 
grenzten Gemengtheilen.  Die  Grundmasse  braust  nicht  mit  Säuren,  wohl  aber  die 
eingelagerten  Krystalle,  besonders  die  dunkelgrünen.  Brausen  schwach,  kein 
Thongeruch  beim  Anhauchen.  Ein  mit  Salzsäure  längere  Zeit  bei  massiger  Wärme 
behandeltes  Stück  zeigte  eine  etwas  hellere  Grundmasse,  die  weissen  Krystalle 
ziemlich  unverändert ,  die  grünen  nicht  mehr  sichtbar ;  an  ihrer  Stelle  weisse 
erdige  sehr  weiche  Partien,  höchst  wahrscheinlich  Kieselsäure. 

2)  Melapbyrporphyr  zwischen  Neustadt  und  den  Kohlengruben  am  Vaterstein 
(im  Steinhäuthaie).  Ghokoladenbraune  matte  bis  erdige  Grundmasse  mit  nn-> 
ebenem  Bruche,  H.  «  5  bis  6,  Thongeruch,  braust  stellenweise  mit  Salzsäure« 
Darin  liegen  viele  weisse  matte  Feldspathkrystalle ,  sparsame  grttne  Krystalle 
z.  Tb.  metallisch  glänzende,  auch  ein  weiches  talkartiges  Mineral.  Bei  einem 
mit  warmer  Salzsäure  behandelten  Stücke  hatte  die  QrnndknaBse  ihre  Farbe  und 
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erdige  Bescbaffeaheit  verloren ,  die  weissen  Krystaile  wurden  ziemlich  stark  an- 
gegriffen, das  dunkelgrüne  Mineral  war  in  eine  dem  talkartigen  Minerale  ähnliche 
Masse  übergegangen. 

3)  und  4)  stehen  in  einem  Schachte  an,  der  bei  RothehUtte  auf  dem  Kunzen- 
thaler  Kohlenwerke  abgeteuft  wird.  Zweierlei  Arten  Gestein  sind  unterscheidbar, 
ein  oberer  zu  Tage  ausgehender  rOtbiich  gefärbter ,  anscheinend  stark  zersetzter 
Porphyr  (3),  der  wenig  Aehnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Melaphyr-Porpbyr 
zeigt,  ein  im  Liegenden  desselben  sich  findender  grauer  Porphyr  (4),  der  alle 
Charaktere  der  Ilfelder  Melaphyrporphyre  hat.  Beide  Gesteine  sind  scharf  ge- 
schieden. 3)  hat  dunkelbraune  erdige  Grundmasse  von  starkem  Thongeruch, 
Bruch  uneben,  H.  s  4,0 — 5,0.  An  dünnen  Kanten  zu  weissem  Glase  schmelz- 
bar. Mit  Salzsäure  braust  die  stark  verwitterte  Grundmasse  nicht,  wohl  aber 
die  eingelagerten  Krystaile.  In  der  Grundmasse  liegen  bräunlichrotbe  sehr 
weiche  matte  Krystaile  mit  anscheinenden  rechtwinkligen  Spaltungsflächen  und 
dem  Ansehen  eines  verwitterten  Feldspathes;  unregelmässig  zerstreute  nicht 
scharf  begrenzte,  grünlichgraue  glanzlose  Partien,  in  diesen  kleine  glänzende 
weisse  Pünktchen ;  einzelne  kleine  Höhlungen,  die  aber  nicht  Mandelräume  sind, 
entstanden  durch  Auswitterung  der  Feldspathkrystalle,  da  noch  rothe  und  weisse 
Substanz  in  ihnen  ist.  Ein  mit  Salzsäure  behandeltes  Stück  wurde  völlig  grau- 
weiss  und  es  erscheinen ,  aber  selten ,  schwarze  stark  glänzende  Krystallnadeln. 
4)  hat  grünlichgraue  krystallinische  undurchsichtige  Grundmasse,  Bruch  splittrig 
bis  uneben,'  deutlicher  Thongeruch,  braust  ziemlich  stark  mit  Salzsäure,  ist 
nicht  magnetisch.  Y.  d.  L.  an  dünnen  Kanten  zu  weissem  durchscheinenden 
Glase  schmelzbar.  In  der  Grundmasse  liegen  weisse  Feldspathkrystalle ,  die  an 
der  Oberfläche  durch  Verwitterung  matt  sind,  dunkelgrüne  bis  schwarze ,  meist 
sehr  kleine  Krystaile  mit  metallisch  glänzenden  Pünktchen ;  sehr  selten  fein  ein- 
gesprengte Partien  von  Pyrit ,  einzelne  Granatkörner.  In  einem  mit  Salzsäure 
behandelten  Stücke  war  die  Grundmasse  heller  gefärbt,  die  Feldspathkrystalle 
wurden  angegnfi'en,  die  dunkelgrünen  Krystaile  gänzlich  zersetzt,  wodurch  die 
metallisch  glänzenden  Pünktchen  mehr  hervortraten. 

No.  4.  wurde  von  Kuhlemann,  S.  und  3.  von  Streng,  4.  von  Klap- 
pert analysirt. 


4. 

a. 

8. 

4. 

i,67 

S,66 

2,69 

8,78 

sp.  G. 

64,84 

64,97 

68,44 

89,04 

Kieselsäure, 

4  6,84 

46,S7 

45,94 

45,46 

Thonerde, 

7,64 

7,49 

4,70 

7,95 

Ei§enorydul, 

0,8t 

0,07 

0,44 

0,89 

Manganozydal, 

8,92 

4,88 

8,78 

6,57 

Kalkerde, 

0,89 

8,74 

0,90 

4,80 

Talkerde, 

8,70 

4,04 

8,85 

4,67 

Kall, 

S,9S 

S,65 

a,04 

«,44 

Natron, 

4,05 

8,45 

a,74 

8,04 

Wasser, 

4,67 

4,04 

4,J8 

8,84 

Kohlensäare. 

408,76        400,07        98,37        400,74 

Zur  Vergleichung  wurden  mehrere  zersetzte  Melaphyrporphyre  aus  dem 
Steinmühlenthale  analysirt,  die  am  linken  Thalabhange  etwa  VV  Stunde  unier- 
halb  der  Steinmühle  anstehen.  Die  Proben  wurden  so  genommen,  dass  von  einem 
Felsen  die  verwitterte  Rinde  entfernt  und  die  darunter  befindliche  Steinschicht 
abgeschlagen  wurde  (5) ,  während  6)  aus  einer  noch  ziemlich  festen  Gesteins- 
rinde von  derselben  Stelle  bestand  und  7)  als  ganz  losgebröckelte  Masse  auf  der 
Oberfläche  des  Felsens  auflag. 

5)  graubraune ,  schon  deutlich  verwitterte ,  matte  Grundmasse  mit  unebe- 
nem Brache  und  starkem  Thongeruch,  braust  nicht  mit  Salzsäure.    Darin  liegen 
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zerseteie  Feldspath- und  zersetzte  schwarzgrttne  Krystalle,  letztere  mit  braun- 
rothem  Strich. 

6)  ist  sehr  zerklüftet  und  stark  zersetzt,  die  einzelnen  Gemengtheile  noch 
nnterscheidbar;  Thongeruch,  mit  Säuren  nicht  brausend. 

7)  leicht  zerbröckelnd,  die  Oberfläche  dunkelbraun,  Thongeruch,  nicht 
brausend.   Alle  3  wurden  von  Streng  analysirt : 


5. 

6. 

7. 

«,64 

%li 

t,68 

Spec.  Gew. 

64,44 

68,44 

68,67 

Kieselsilare, 

46,65 

46,88 

45,87 

Tbonerde, 

6,86 

8,44 

7,9S 

Eisenoxydul, 

0,7« 

0,68 

0,4  8 

Kalkerde, 

0,76 

0,50 

0,84 

Talkerde, 

6,68 

7,i7 

7,80 

Kali, 

0,37 

0,80 

0,44 

Natron, 

S,68 

S,98 

8,89 

Wasser, 

0,0i 

0,47 

0,46 

Kohlensllure. 

98,68  *)  99,78  99,64 

*)  enthalt  auch  Phoaphorsttare. 

Da  Berechnungen  zu  keinem  bestimmten  Resultate  fbhren ,  wurde  das  Ge- 
stein No.  4  zerkleinert  und  die  einzelnen  Theilchen  ausgesucht,  die  der  Grund- 
masse,  die  des  eingewachsenen  grünen  Minerals  und  des  Peldspaths.    Das  so 

erhaltene  Material  der  Grundmasse  gab  nach  Streng  : 

1,66    spec.  Gew. 

Sauerat.    oder    49 

«,7 
8,6887  4,a 


67,86    Kieselsaure, 

84,9759 

4  7,06    Tbonerde, 

7.9697- 

4,85    Bisenoxydul, 

0.9655 

9,74    Kalkerde, 

0,7794 

0,69    Talkerde, 

0.8449 

8,94    Kali, 

0,6685 

8,94    Natron, 

0,884  8 

9.80    Gliihverlust. 

404,60 

]  das  Eisenoxydul  als  Oxyd 

und  Oxydi 

67,86    Kieselsäure, 

84,9759 

47,05    Tbonerde, 

7,9697 

8,a9    Eisenoxyd, 

0,9649 

4,45    Eisenoxydul, 

0,8948 

9,74    Kalkerde, 

0,7794 

0,69    Tatkerde, 

0,84  48 

8,94    Kali, 

0,6685 

8,94    Natron, 

0,8848 

9,80    Wasser, 

0  oder    49 

8,9896  8 

9.9450  4 


404,99 

woraus  entnommen  wurde,  dass  die  Grundmasse  Orthoklas  sei,  zumal  die  Be- 
obachtung unter  dem  Mikroskop  keine  Verschiedenheit  zeigt,  ausser  den  brauneOi 
wahrscheinlich  aus  Eisenoxyd  bestehenden  Pünktchen. 

Der  eingewachsene  Peldspath,  dessen  spec.  Gew.  »  2,72  ist,  wurde  von 
Streng  analysirt  und  ergab: 

O  oder    6,4 

t,8 

4,5409  4 


58,4  4 

Kieselsaure, 

97,5774 

97,97 

Tbonerde, 

49,7468 

9,58 

Bisenoxydul, 

0,5898 

7,47 

Kalkerde, 

9,4949 

0,94 

Talkerde, 

0,8675 

4,08 

Kali, 

0,4889 

5,09 

Natron, 

4.8060 

9,88 

Glübyerlust. 

99,94 

Hiemach  wurde  der  Feldspath  für  Labradorit  erklärt. 

Kaangou,  UelMrtIdii  1859.  40 
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Dßs  grUoe  Mineral,  dessen  sp.  G.  =?  3,00  ist,  eoibält  nach  Streng  a)  di- 

rect  gefunden,  b)  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstandes. 

a.  b. 

45,49  Kieselstture,        46,43  darin    8,5808      0             oder   i,l 

44,S»  Thooerde,            46,45  7,0845                                4,0 

95,S6  Eisenoxydoi,        26,77  5,9447) 

4  4,06  Kaikerde,             44,94  4,8898  1 

4,74  Talkerde,                4,99  4,9606  }  4  3,2786              4,9 

4,85  Kali,                        4,9$  0,8886  ( 

8,98  Natron,                   3,4  4  0,7979  ) 

45,74  Glühverlusl*}      46,68  44,8443                                 8,4 

9,87  Rückstand, 

4  08,60  *)  wabracheinjich  mit  etwas  G. 

hieraus  wurde  die  Formel  ftjSi  «4-  ftjib  -4-  6  fi  entnommen. 

Der  Schluss  ist  demnach :  dass  der  Melaphyrporphyr  aus  einer  feldspathi- 
gen  Grundmasse  (Orthoklas]  besteht,  in  welcher  porphyrartige  Krystalle  von 
Labradorit  und  einem  grünen  wasserhaltigen ,  sehr  basischen ,  eisenreichen  Mi- 
nerale eingelagert  sind ,  und  welche  ausserdem  noch  etwas  Magneteisenerz  und 
kleine  Granatkörnchen  enthalt.  Wie  viel  von  jedem  der  Gemengtheile  vorhanden 
sei ,  Idsst  sich  wegen  der  gleichen  Bestandtheile  nicht  berechnen,  nur  lehrt  die 
Betrachtung  der  Stucke,  dass  die  Grundmasse  vorherrscht  und  die  eingelagerten 
Feldspathkrystalle  zahlreicher  sind  als  die  des  grünen  Minerals. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  von  Streng  die  Zusammen- 
Setzung  des  Melaphyrporphyr  und  der  einzelnen  Gemengtheile  möglichst  genau 
ermittelt  wurde  und  dass  wirklich  das  Gestein  eine  ortboklasische  Grundmasse 
mit  eingemengten  Krystallen  von  Labradorit  und  einem  grünen  chloritischen  Mi- 
nerale darstellt ,  so  ist  dabei  auf  Verschiedenes  aufmerksam  zu  machen,  was  die 
einzelnen  Resultate  zum  Theil  erheblich  modificirt. 

Betrachten  wir  zunächst  dus  grüne  chloritische  Mineral,  so  ergab  die  unter 
a)  angeführte  Analyse  einen  Ueberscbuss  von  3,60  Proc.  Über  400,  auf  welchen 
gar  keine  Rücksicht  genommen  wurde.  Ein  solcher  Ueberschuss  kann  aber  nicht 
vernachlässigt  werden,  er  muss  einen  bestimmten  Grund  haben.  Bei  dem  hohen 
Eisengehalte  des  Minerals  ist  es  am  wahrscheinlichsten ,  dass  beim  Glühen  des 
Minerals  sich  aus  dem  Eisenoxydul  Eisenoxyd  bildete.  Wenn  also  100  Theiie 
45,74  Procent  GlUhverlust  ergaben,  mithin  84,26  Prooent  feste  Bestandtheile 
übrig  blieben,  so  ist  in  diesen  dais  Eisenoxyd  mitgerechnet  und  somit  der  Wasser- 
gehalt zu  niedrig,  weil  die  Summe  403,60  giebt.  Werden  die  3,60  Ueberscbuss 
dem  Wasser  zugelegt,  so  beträgt  der  Wassergehalt  49,34  und  die  festen  Be- 
standtheile betragen  80,66  Procent,  worin  das  Eisenoxydul  als  solches  ist.  Die 
Menge  des  Eisenoxyduls  ist  aber  etwas  zu  gering,  um  durch  Glühen  3,60  Proc. 
Sauerstoff  aufzunehmen,  folglich  ist,  wie  bereits  auch  Streng  vermuthete,  Koh- 
.eosöure  vorbanden  gewesen ,  welche  beim  Glühen  entwich ,  wahrend  sieh  das 
Bisenoxydul  hoher  oxydirte.  Wir  müssen  demnach  den  Wassergehalt  etwas 
niedriger  annehmen  als  4  9,34,  jedoch  bedeutend  höher  als  45,74.  Aus  der  Ana- 
lyse lasst  sich  Jedoch  keine  weitere  Berechnung  anstellen,  weil  der  Kohlensüure- 
gehalt  nicht  bekannt  ist,  so  wenig  als  der  wahre  Wassergehalt.  Es  sind  demnach 
die  Verhaltnisse  des  grünen  Minerals  andere ,  da  ausser  dem  höheren  Wasser- 
gehalte auch  ein  Abzug  von  Kalkerde  nothwendig  wird,  um  die  Kohlensaure  zu 
decken.  Es  ist  hiernach  zu  wünschen,  dass  Herr  Streng  durch  eine  Revision 
der  bei  der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  das  richtige  Verhaltniss  herausGnde,  so 
wie  jetzt  durch  die  Formel  die  Zusammensetzung  angegeben  wurde,  kann  sie 
keineswegs  sein. 

Was  femer  die  Grundmasse  betrifil,  so  sind  bei  der  Analyse  2,30  Procent 
Wasser  gefunden  worden  und  die.AnaJyse  ergob  einen  Ueberscbuss  von  4,92. 
Hieraus  und  mit  Berücksichtigung  des  Eisengehaltes  geht  hervor ,  dass  in  der 
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Gnindmasse  noch  eine  grosse  Quantität  des  grünen  Minerals  enthalten  ist.  Wäre 
dasselbe  für  steh  richtig  ermittelt,  so  könnte  man  dem  Wassergebalt  entsprechend 
eine  gewisse  Menge  des  grünen  Minerals  abrechnen,  um  die  wasserfreie  Substanz 
zu  berechnen,  eine  einfache  Vernachlässigung  der  2,30  Procent  Wasser  \m  An- 
Wesenheit  eines  wasserhaltigen  Minerals  kann  nicht  gut  geheissen  werden. 

Desgleichen  ist  auch  bei  dem  eingewachsene  Feldspath ,  welcher  als  Labra- 
dorit  erklärt  wurde,  auf  den  bedeutenden  GlUhverlust  2,38  Procenl  hinzuweisen, 
welcher  wahrscheinlich  von  dem  grünen  Minerale  abhängig  ist.  Es  widerspricht 
der  bezüglichen  Menge  Wassers  auch  nicht  der  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  Streng 
führte  selbst  an ,  dass  das  grüne  Mineral  innig  mit  dem  Feldspath  verwachsen 
ist.  Je  genauer  überhaupt  die  Analysen  gemacht  wurden ,  um  so  weniger  ist  es 
gleichgültig,  ob  ein  Mineral  über  2  Procent  Wasser  enthält,  zumal,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  die  einzelnen  im  Gemenge  auftretenden  Species  zu  ermittein  und 
wenn  dabei  keiner  der  Gemengtheile  rein  zu  erhalten  ist,  oder  dieselben  schon 
in  Zersetzung  begriffen  sind. 

Schliesslich  ist  auch  nicht  zu  vergessen ,  dass  das  Geslein ,  dessen  einzelne 
Theile  mit  so  grosser  Sorgfalt  ausgesucht  und  analysirt  wurden ,  zusammen  als 
Ganzes  analysirt  4,05  Procent  Wasser,  4,67  Kohlensäure  und  einen  Uetberschuss 
von  2,76  Procent  ergab.  Die  geringe  Menge  des  Wassers  zeigt,  dass  von  dem 
wasserreichen  Minerale  nicht  viel  in  dem  Ganzen  ist,  dass  die  Kohlensäure  nicht 
ohne  Weiteres  wegzulassen,  sondern  dass  eine  entsprechende  Menge  Basis  in 
Abzug  zu  bringen  ist ,  sobald  es  sich  um  Ermittelung  der  Zusammensetzung  des 
Ganzen  oder  der  einzelnen  Theile  handelt,  dass  endlich  der  Ueborschuss  auf  die 
Mengen  der  Bestandtheile  Einfluss  hat,  weil  er  anzeigt,  dass  nach  Berücksichti- 
gung der  stattgefundenen  Oxydation  des  Eisenoxyduls  der  wahre  Wassergehalt 
hober  ist  und  sich  darnach  die  anderen  Mengen  modificiren. 

n.  Der  Melaphyr  und  der  Melaphyr- Mandelstein  treten  in  dem 
Ilfelder  Gebirge  mehr  untergeordnet  auf.  Der  Melaphyr  zeigt  im  Aeusseren 
grosse  Verschiedenheiten  durch  die  mannigfachen  Verwitterungsstadien.  Hei 
gut  erhaltenen  Stücken  ist  die  Grundmasse  deutlich  krystallinisch  und  zuweilen 
wachsartig  glänzend,  bei  weniger  guten  matt  und  erdig.  Frische  Melaphyre  sind 
sehr  sprüde,  haben  scharfkantigen,  flachmuschligen  oder  unebenen  Bruch,  Härte 
B  6,0  und  darunter.  Undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend; 
dunkelblauschwarz ,  durch  Grün  und  Grau  in  alle  Nuancen  von  Braun  über- 
gehend, was  eine  Folge  der  Verwitterung  zu  sein  scheint,  die  der  Thongeruch 
und  das  Brausen  mit  Säuren  anzeigt.  Farbe  gleichmässig  oder  ungleich  vertheilt. 
V.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  weissem,  grünem  oder  schwarzem  Glase  schmelzbar. 
Schwarze  Varietäten  sind  schwach  magnetisch  und  sehen  dem  Basalte  sehr  ähn- 
lich. Es  lässt  sich  in  ihnen  meist  mit  blossem  Auge  keine  Einlagerung  oder  auch 
nur  ein  Bestandtheil  der  Grundmasse  erkennen,  selbst  oft  nicht  unter  der  Loupe. 
Befeuchtet  man  jedoch  ein  Stück  mit  Wasser  oder  legt  man  es  in  Salzsäure, 
so  sind  kleine  weisse  oder  grünliche  Krystalle  sichtbar,  die  bei  Behandlung  mit 
der  Säure  zersetzt  werden  und  weisse  sehr  weiche  Theile  (Kieselsäure)  hinter- 
lassen. Diese  Krystalle  sind  wahrscheinlich  identisch  mit  den  deutlich  sicht- 
baren, die  porphyrartig  eingelagert  sind.  Diese  letzteren  sind  lang  prismatisch, 
deutlich  spaltbar  parallel  einer  Prismenfläche,  in  Spuren  nach  einer  darauf 
scheinbar  rechtwinkligen  Bichtung.  Sie  sind  Zwillings-  und  drillingsartig  ver- 
wachsen ,  wobei  die  Ricbtungslinien  der  prismatischen  Krystalle  sich  unter  60^ 
schneiden  und  die  Spaltungsflächen  in  der  Kreuzungsebene  liegen.  Perlmuiter- 
bis  Seidenglanz  auf  der  deutlichen  Spaltungsfiäche,  auf  der  Bruchfläche  der 
Länge  nach  feine  Streifung  sichtbar.  Grünlichweiss  bis  grün,  gelblich  durch 
Verwitterung,  Krystalle  zuweilen  zum  Theil  grün,  zum  Theil  weiss.  Strich  grün- 

40» 
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liebgrau,  durcbsichtig,  Härte  as  3,0 — 4,0 ;  Dicbt  elastisch  biegsam,  nicht  magne- 
tisch. V.  d.  L.  brennt  sich  das  Mineral  bei  schwachem  Feuer  weiss,  wird  email- 
artig undurchsichtig  und  perlmutlerartig  glänzend ,  schmilzt  bei  starkem  Feuer 
sehr  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  einem  weissen  Gmail,  mit  Borax  und  Phos- 
phorsalz schmilzt  es  zu  klarem  Glase ;  von  Salzsäure  wird  es  nicht  völlig  zersetzt 
aber  angegriffen. 

Da  dieses  Mineral  auch  in  der  Grundmasse  vorkommt,  wie  besonders  die 
Zwillingsbildung  zeigt,  so  gehört  es  zu  den  wesentlichen  Bestandtheilen  des 
Ilfelder  Melaphyrs.  Bei  der  Verwitterung  wird  es  gelb  und  seidengianzend  und 
zeigt  Querabsonderungen  parallel  der  Bndfl<Sche. 

Ferner  findet  sich ,  aber  nicht  in  allem  Melaphyr  von  dort  dunkelbrauner 
Rubellan,  nach  einer  Richtung  spaltbar,  glas-  bis  perlmutterartig  glänzende  Kry- 
stallblätter  bildend,  die  nicht  deutlich  elastisch  biegsam  sind,  braunen  Strich 
und  die  Härte  etwas  über  3  haben.  V.  d.  L.  wird  das  Mineral  weiss  und  schmilzt 
an  dünnen  Kanten  zu  schwarzem  Glase.  Durch  Behandlung  mit  Salzsäure  tritt 
eine  gleichseitig  trianguläre  Streifung  hervor  und  der  Glimmer  wird  grün. 

Das  sp.  G.  der  Melaphyre  ist  2,6S — 2,78.  Durch  Verwitterung  wird  der 
Melaphyr  grün  oder  braun,  das  grünlichweisse  Mineral  in  der  Grundmasse  deut  - 
lieber  und  dieselbe  endlich  erdig. 

Die  Melaphyr-Mandelsteine  schliessen  sich  dem  Melaphyr  innig  an  und  die 
Mandeln  sind  oft  so  klein ,  dass  man  sie  erst  durch  Behapdlung  mit  Salzsäure 
erkennt.  Die  Grundmasse  ist  Melaphyrmasse,  enthält  auch  die  Zwillingskrystalle, 
die  aber,  wo  die  Verwitterung  stärker  ist,  verschwinden.  Die  Mandeln  sind^mit 
Grünerde  ausgekleidet,  dann  folgt  Chaicedon,  kryst.  Quarz  und  Caicit,  der  letz- 
tere auch  mit  dem  Quarz  gemengt.  Sp.  G.  der  Mandelsteine  =  2,65 — 2,72. 
Durch  Verwitterung  wird  in  den  Mandelräumen  auch  Limonit  abgesetzt ,  wäh- 
rend die  Ausfüllung  verschwindet. 

Analysirt  wurden  Melaphyre  und  zwar  i  5)  schwarzer  aus  dem  Steinbruche 
an  den  Rabenklippen  von  Streng,  46)  schwarzer  vom  Nordabhapge  des  Pop- 
penberges, etwas  oberhalb  der  Kohlengrube ,  von  Thum,  47]  schwarzer,  am 
oberen  Ende  des  Fabrikgrabens  im  Bährethai,  dicht  bei  der  ChausseebrUcke, 


von  Streng.       45, 

46. 

47. 

2,74 

2,78 

2,78 

8p.  Gew. 

56,22 

57,72 

54,26 

Kieselsttare, 

45,56 

40,58 

4  5,57 

Thooerde, 

8,07 

40,55 

8,84 

Eisenoxydal, 

6,36 

7,59 

8,^7 

Kalkerde, 

— 

0,47 

0,08 

Maaganoxydul, 

5,97 

6,77 

6,42 

Magnesia, 

8,29 

4,89 

2,69 

Kali, 

2,40 

2,00 

2,64 

Natron, 

2,76 

4,70 

4,77 

Wasser, 

4,95 

8,56 

4,24 

Kohlensäure. 

402,57  402,58  401,45 

45.  ist  eine  schwarze  durchaus  krystallinische  sehr  spröde  Masse  von  flach- 
muschligem  Bruche,  undurchsichtig,  H.  s  6 — 7 ;  braust  fast  gar  nicht  mit  Salz- 
säure, zeigt  sehr  schwachen  Thongeruch ,  ist  schwach  magnetisch  und  aus  dem 
Pulver  lassen  sich  mit  dem  Magnete  nur  wenige  magnetische  Theilchen  aus- 
ziehen ;  schmilzt  an  den  Kanten  zu  einem  grünlichweissen  Glase.  In  dieser  Masse 
liegen  sehr  sparsame  mit  Quarz  erfüllte  Mandeln.  Durch  Befeuchten  oder  Behan- 
deln mit  Salzsäure  unterscheidet  man  hellere  und  dunklere  Theile,  ausgeschie- 
dene Krystalle  des  oben  angeführten  Minerals  sind  selten. 

46.  ist  ein  schwarzes  krystallinisches ,  beinahe  dichtes  Gestein  mit  splittri- 
gem  Bruche,  sehr  spröde,  H.  =  6,0;   braust  ziemlich  stark  mit  Säure,  seigi 


Gebirgsarten.  149 

Tbongerach,  ist  deutlich  magnetisch,  schmilzt  an  dUnnen  Kanten  zu  einem 
schwarzen  Glase.  Hie  und  da  kleine  Mandeln  mit  Ghaicedon  und  Quarz  und 
Calcit.    Beim  Befeuchten  grünliche  Rrystalle  mit  weissem  Rande  sichtbar. 

47.  Schwarze  sehr  spröde  Masse  mit  scharf  splittrigem  wachsartig  glänzen- 
dem Bruche,  undurchsichtig,  H.  »  6,0 — ^7,0,  braust  nicht  mit  Saure,  ohne 
Thongeruch,  schwach  magnetisch;  v.  d.  L.  an  dttnnen  Kanten  zu  weissem  Glase 
schmelibar.  Beim  Befeuchten  werden  farblose  bis  grünlich  gefärbte  Krystall- 
blflttchen  sichtbar,  unter  60®  sich  schneidend,  die  durch  Salzsäure  angegriffen 
werden. 

Ferner  wurden  analysirt:  22)  Melaphyr  vom  rechten  Abhänge  des  Fisch-* 
bachthales,  unterhalb  des  Ochsenplatzes.  Graubraune  deutlich  krystallinische 
Grundmasse  mit  flachmuschligem  bis  ebenem  Bruche,  H.  s=  6;  undurchsichtig; 
braust  nicht  mit  Säure ,  Thongeruch  deutlich ,  schwach  magnetisch ;  v.  d.  L.  an 
den  Kanten  sehr  schwer  schmelzbar.  Eingelagert  die  kleinen  dunkelgrünen,  auf 
den  Spaltungsflächen  weiss  erscheinenden  glasglänzenden  Krystalle,  zuweiten 
auch  Zwillinge.  Durch  Salzsäure  wurde  die  Grundmasse  hellbraun,  die  Krystalle 
durch  Zersetzung  weiss  und  erdig. 

23)  Melaphyr  vom  rechten  Abbange  des  Bährethaies ,  am  Ende  des  Fabrik- 
grabens anstehend.  Deutlich  krystallinische  grünlichgrau  und  braun  gefleckte 
Grundmasse  mit  flachmuschligem  bis  ebenem  Bruche,  undurchsichtig,  H.  =  6, 
braust  mit  Salzsäure,  schwacher  Thongeruch;  schmilzt  an  den  Kanten  ziemlich 
leicht  zu  weissem  undurchsichtigem  Glase.  In  der  Grundmasse  viele  von  den 
grünlichen  Krystallen.  Einwirkung  der  Salzsäure  ähnlich  wie  bei  28.  Sehr  selten 
kleine  mit  Ghaicedon  erfüllte  Mandeln,  auch  ein  Körnchen  Granat  gefunden. 

24)  Brauner  Melaphyr  mit  PfianzenabdrUcken  auf  der  einen  Seite  des  Hand- 
stückes, angeblich  vom  Netzberge.  Grundmasse  feinkörnig  krystallinisch,  Bruch 
flachmuschiig,  im  Kleinen  uneben;  undurchsichtig,  H.  =  6,0 — 7,0,  Thongeruch, 
schwach  magnetisch,  an  den  Kanten  zu  hellgefärbtem  blasigem  Glase  schmelzbar. 
Reibe  Punkte  auf  Cbaicedonkugeln  hindeutend.  Beim  Befeuchten  das  gewisse 
grüne  Mineral  kenntlich.  Durch  Salzsäure  wird  die  Masse  grünlichweiss  mit 
rotben,  grünen  und  grauen  Punkten. 

29)  Brauner  Melaphyr  vom  Südabhange  des  Brinkenkopfes.  Grundmasse 
krystallinisch  mit  splittrigem  Bruche,  undurchsichtig,  H.  s  6,0 — 7,0,  braust 
schwach  mit  Salzsäure,  Thongeruch,  v.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  weissem  Glase 
schmelzbar,  schwach  magnetisch.  In  der  Grundmasse  gelblichgrUne ,  perl- 
mutterartig bis  seidenartig  glänzende  Krystal Inadeln  des  gewissen  Minerals  mit 
deutlicher  Längsstreifung  auf  den  Spallungsflächen.  Von  Salzsäure  wurden  die 
Krystalle  wenig  angegriffen.  No.  22  und  23  analysirt  von  Streng,  24)  von 
Bruns,  29)  von  Osann.    Gefunden  wurden: 


S2. 

88. 

24. 

29. 

9,65 

8,69 

2,72 

2,67 

spec.  Gew. 

59.78 

58,89 

64,94 

60,84 

Kieselsaure, 

16,08 

48,84*1 

4  7.64 

46,80 

Thooerde, 

6,93 

40,88 

7,98 

9,86 

Eisenoxydul, 

0,J7 

0,28 

— 

0,46 

MangSDOxydul, 

4,88 

2,46 

6,87 

4,82 

Kalkerde, 

5,»9 

8,46 

4,4« 

0,78 

Talkerde, 

3,66 

4,44 

4,76 

4,70 

Kali, 

8,74 

2,24 

2,54 

2,49 

Natron, 

8,42 

3,U 

2,84 

Wasser, 

0,84 

4,84 

2,96 

4,86 

KohlensSure. 

400,88  98,08  402,50  402,74 

*)   vietleioht  zu  niedrig. 

Ferner  wurden  analysirt : 
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30)  Brauner  Melaphyr  Dördlich  von  Osterode.  Dunkelbraune  homogene 
etwas  erdige  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche;  H.  =  5,0 — 6,0;  schwacher 
Thongerucb  ,  braust  nicht  mit  Salzsäure;  an  dünnen  Kanten  zu  hell  grünlichem 
Glase  schmelzbar.  Darin  grünlichgelbe  seidenglanzende  Nadeln  des  gewissen 
Minerals.  Mit  Säure  bebandelt  erschien  die  Grundmasse  mehr  krystailinisch,  die 
Nadeln  wurden  kaum  verändert. 

35)  Brauner  Melapbyr  vom  linken  Abhänge  des  Thierathales ,  am  Pusse  der 
Ebersburg.  Chokoladenbraune  deutlich  krystallinische  spröde  Grundnutsse  mit 
flachmuschligem  oder  unebenem  Bruche;  H.  =^6,0;  Ausseben  ganz  frisch,  deut- 
licher Thongeruch,  schwaches  Brausen  mit  Salzsäure;  v.  d.  L.  an  dünnen  Kan- 
ten ziemlich  schwer  schmelzbar  zu  dunkelgrünem  undurchsichtigem  Glase.  In 
der  Grundmasse  liegen  grössere  Krystallblätter  des  braunen  Rubellen  in  ziem- 
licher Menge.  Beim  Befeuchten  werden  kleine  weisse  Krystalle  des  gewissen  Mine- 
rals sichtbar,  die  durch  Salzsäure  ganz  zersetzt  werden,  während  die  Grund- 
masse  bräunlich  weiss  wird.  No.  30  wurde  von  Bierwirtb,  No.  35  von 
Streng  analysirt. 


80. 

86. 

2,75 

2,74 

spec.  Gew. 

63,21 

58.82 

Kieselsäure, 

44,74 

45,00 

Thoaerde, 

8,27 

7,79 

Eisenoxyd  aJ, 

0,59 

0,84 

MaDgaooxydul, 

3,94 

7.46 

Kalkerde, 

3,36 

3,84 

Magnesia, 

2,65 

5,88 

Kali, 

6,24  •) 

2,34 

Natron, 

404,94 

4,97 

Wasser, 

8,40 

KohlenslUire. 

400,98 
*)  Wahrscheinlich  zu  hoch  ausgefallen. 

Von  Melaphyr-Mandelsteinen  wurden  analysirt: 

36.  Mandeistein  von  Ilfeld.  Braune  gleichförmige  krystallinische  Grund- 
masse mit  flachmuschligem  bis  ebenem  Bruche;  H.  ==:  5,0 — 6,0,  Thongeruch, 
stark  mit  Säuren  brausend ;  an  den  Kanten  zu  hellgrünem  Glase  schmelzbar. 
Ausser  Mandeln  durchzieht  Chalcedon  den  Mandelstein.  Die  Mandeln  sind  mit 
Caicit  ausgefüllt,  darum  roihbrauner  Chalcedon  und  um  diesen  GrUnerde,  ein- 
zelne Mandeln  nur  mit  Chalcedon,  darum  GrUnerde,  andere  nur  mit  GrUnerde. 
Unter  der  Loupe  sieht  man  nach  dem  Befeuchten  das  gewisse  Mineral:  bei  Be- 
handlung mit  Salzsäure  treten  noch  mehr  Mandeln  hervor,  die  sonst  nicht  sicht- 
bar wegeu  ihrer  Kleinheit  sind. 

41)  Melaphyr- Mandelstein  aus  dem  Wiegersdorfer  Thale,  unterhalb  der 
Bicisteinklippe  anstehend.  Graugrüne,  krystallinische  Grundmasse  mit  unebe- 
nem Bruche;  H.  =  6,0  —  7,0;  braust  sehr  schwach  mit  Salzsäure,  zeigt  aber 
Thongeruch ;  schwach  magnetisch;  v.  d.  L.  an  dttnnen  Kanten  leicht  zu  weissem 
Glase  schmelzbar.  Mandeln  wie  in  den  vorigen  bis  verschwindend  ktein,  daher 
grüne  Körner,  Chaicedonkörner,  Mandeln  mit  Grünerde,  Chalcedon,  krystalHni- 
schem  Quarz  und  Caicit. 

42)  Melaphyr-Mandelstein  vom  rechten  Abhänge  des  Bährethaies,  den  Ra- 
benklippen gegenüber.  Graubraune  weiche  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche 
und  mit  matter  Oberfläche;  braust  mit  Salzsäure,  riecht  stark  nach  Thon.  Die 
deutlich  ausgeprägte  Verwitterung  hat  auch  auf  die  Mandelausfüllung  eingewirkt. 

43)  Melaphyr-Mandelstein  am  rechten  Abhänge  des  Bährethaies,  am  Pabrik- 
graben.  Hellbraune  anscheinend  stark  zersetzte  Grundmasse  mit  unebenem 
Bruche;  H.  =  3,0 — 4,0;  starker  Thongeruch;  braust  ziemlich  stark  mit  Salz- 
säure. Dunkelgrüne  weiche  erdige  Massen  in  Form  der  Mandeln  eingelagert. 
Salzsäure  ändert  das  Gestein  fast  gar  nicht. 
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No.  36  wurde  von  Bierwirth,  44)  ron  Streng,  4^)  von  GRthing  und 
13)  von  Streng  analysirt,  die  erhaltenen  Mengen  sind  nachfolgende:. 

86.  44.  4«.  48. 

ft|69  2,67  t,65  3,78  tp.  Gew. 

56,81  86,96  66,04  54,84  Kie«6l6tfure, 

U,H  4  4,88  80,4  6  4  5,78  Thonerde, 

40,90  8,54  48,77  8,84  Eisenoxydu), 

8,67  8,89  8,84  4,94  Kalkerde, 

4,70  3,09  4,87  3,88  Talkerde, 

4,46  4,08  0,08  4,70  Kall, 

2,58  8,68  0,80  4,4  9  Natron, 

3,80  4,78  2,40  4.28  Wasser, 

2,96  7,52  2,96  4,42  Kohlenatture, 

400,64  0,08  0,06  Mn  400,04 

99>d5  404,45 

Was  die  darauf  folgenden  Berechnungen  und  Scblussfolgerungen  über  die 
Grundmischung  und  Veränderung  der  Melaphyre  und  Melaphyrporpbyre  betrifft, 
so  können  dieselben  zu  keinem  befriedigenden  Resultate  führen,  so  lange  Ana- 
lysen in  dieser  Weise  benutzt  werden.  Wenn  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  ge- 
sagt werden  kann ,  in  welcher  Weise  das  Wasser  und  die  Kohlensäure  in  Ver- 
bindung mit  Bestandtheilen  sind,  die  zum  Theil  im  ursprünglichen  Gestein 
vorhanden  waren,  zum  Theil  mit  zugeführt  wurden,  so  sind  sie  eben  in  Ver- 
bindung. Daraus  aber,  dass  man  die  Verbindung  nicht  kennt,  dass  man  nicht 
weiss,  was  deshalb  abgezogen  werden  soll,  folgt  nicht,  dass  man  die  Zusammen- 
setzung der  Gesteine  liind  ihre  fortlaufende  Veränderung  ermitteln  könne,  wenn 
man  einfach  Kohlensäure  und  Wasser  streicht,  die  anderen  Bestandtheile  als  die 
des  Gesteins  ansieht.  Wie  weit  die  Gonsequenz  in  dieser  Weise  führen  muss, 
sieht  man  z.  B.  an  Analysen,  wie  die  No.  44,  wo  7,52  Procent  Kohlensäure  und 
i,78  Wasser  gefunden  wurden.  Man  zieht  einfach  ab,  man  berechnet  Sauer- 
stoffquotienten u.  s.  f.  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  solche  Heogen  Kohlensäure 
und  Wasser  sonst  nicht  so  leicht  vernachlässigt  werden.  Wie  kann  man  den 
Portschritt  der  Umwandlung  beurtheilen  und  was  nützt  es,  die  Bestandtheile 
auf  gleichen  Thonerdegebalt  zu  berechnen  und  daraus  Schlüsse  zu  ziehen,  wenn 
man  so  willkürlich  den  Gehalt  an  Basen  erhöbt.  Ein  Gestein ,  welches  kohlen- 
saure Kalkerde  enthält,  bei  der  Analyse  7,52  Procent  Kohlensäure  ergiebt,  hat 
doch  sicher  nicht  die  damit  verbunden  gewesene  Kalkerde  unter  seinen  Bestand- 
theilen und  die  Resultate  des  berechneten  Zu-  und  Abganges  müssen  ganz  andere 
werden,  wenn  man  über  die  Basen  so  entscheidet. 

Perner  analysirte  Streng  drei  Gesteinsproben  desselben  Ortes,  wo  ein  in 
Mandelstein  übergehender  Melaphyr  ansteht  (am  Fabrikgraben  am  rechten  Ab- 
hänge des  Bährethaies).  Es  ist  eine  compacte  Felsmasse,  die  sich  an  der  Sohle 
des  Thaies  erhebt,  nach  oben  immer  mehr  Mandeln  enthält  und  von  stark  ver- 
wittertem Mandelstein  überdeckt  wird.  Etwa  2  Fuss  unter  der  Handelsteindecke 
ist  46  geschlagen,  etwa  IVt  Fuss  senkrecht  unter  diesem  No.  45,  und  eben  so 
weit  unter  letzterem  die  Probe  44.  Die  Zahl  der  Mandeln  nimmt  scheinbar  nach 
unten  ab. 

No.  44,  graubraune,  glanzlose  undurchsichtige  Grundmasae  mit  ebenem 
Bruche;  H.  as  5,0  —  6,0;  braust  stark  mit  Säuren  und  bat  deutlichen  Thon- 
gerueh  ;  schmilzt  v.  d.  L.  an  dünnen  Kanten  zu  einem  weissen  undurchsichtigen 
Glase.  In  der  Gmndmasse  liegen  sehr  kleine ,  runde  mit  weissem  oder  rothem 
Chalcedon  erfüllte  Mandeln.  Befeuchtet  man  ein  Stück ,  so  kann  man  unter  der 
Loupe  erkennen,  dass  die  Grundmasse  hellgrau  ist  und  zahlreiche  braune  Punkte 
hat.  Durch  Salzsäure  wird  die  Farbe  des  Stückes  heller.  No.  45  hat  die  Eigen- 
schaften des  vorigen  Stückes ,  nur  scheint  es  mehr  Mandeln  zu  enthalten ,  ditf 
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auch  hier  mit  Chaicedon  erfüllt  sind.  Die  Grundroasse  braust  sehr  stark  mit 
Säure.  No.  46.  Die  Gruodmasse  bat  dasselbe  Ausseben,  nur  ist  sie  elwas  dunkel— 
brauner;  die  Härte  ist  geringer,  4  bis  5.  Das  Gestein  braust  schwächer  als  das 
vorige.  Es  enthält  sehr  viele  und  gegen  44  und  45  grosse  Mandeln,  die  fast  ganz 
mit  Chaicedon  von  verschiedenen  Farben  erfüllt  sind  und  beim  Behandeln  mit 
Salzsäure  fast  gar  nicht  brausen. 


44. 

45. 

46. 

J,74 

2,68 

2,68 

spec.  Gew. 

66,40 

58,08 

55,84 

Kieselsäure, 

14.92 

45,56 

4  6,24 

Thonerde, 

7.45 

6.44 

6,68 

Eisenoxyd  qI, 

5,80 

7.04 

8,09 

Kalkerde, 

4,77 

4,89 

8,44 

Talkerde, 

4,88 

4,00 

7,07 

Kali, 

1.74 

2,14 

4,98 

Natron, 

8,74 

4,26 

8,94 

Wasser, 

8,50 

6,57 

2,45 

Kohlen  sttare. 

400,57  408,47  99,77 

So  geeignet  auch  hier  die  drei  Gesteine  erscheinen ,  Schlüsse  über  die  Um- 
änderung zu  ziehen,  wie  es  auch  am  genannten  Orte  geschah,  mit  Beibehaltung 
der  Methode ,  Wasser  und  Kohlensäure  zu  vernachlässigen  ,  ao  ist  dies  nicht  mit 
der  Aussicht  auf  ein  günstiges  Resultat,  auch  selbst  mit  Berücksichtigung  der 
Kohlensäure  durchzuführen,  weil  die  Analyse  des  Stückes  45.  einen  Ueberscfauss 
von  3,47  Procent  ergab,  ohne  dass  genug  Eisenoxydul  vorhanden  ist,  um  ihn 
dadurch  zu  beseitigen,  was  gerade  hier  zu  bedauern  ist.  Cin  Versuch,  dennoch 
die  Verschiedenheit  der  Gesteine  zu  beurtheilen,  zeigt,  wenn  wir  die  Kohlen- 
säure an  Kalkerde  gebunden  abziehen,  wie  es  der  Caicit  rechtfertigt,  und  den 
Rest  auf  100  berechnen,  nachfolgende  Bestandtheile : 


44. 

45. 

46 

56,4  0 

58,08 

55,84 

Kteselstture, 

44,92 

45,56 

46,24 

Thonerde, 

7,45 

6,44 

6,68 

Eisenoxydul, 

4,85 

•) 

— 

Kalkerde, 

4,77 

8,45 

8,09 

Talkerde, 

4,88 

4,00 

7,07 

Kali, 

2,74 

2,24 

4,98 

Natron, 

8,74 

4,26 

»,»* 

Wasser, 

7,95 

42,57 

5,52 

kohlensaure  Kalkerde, 

— 

4,98 

0,04 

kohlensaure  Talkerde. 

*)  Hier  ist  die  Menge  der  Kohlensäure  so  gross,  dass  der  ganze  Gehalt  an  Kalkerde  darauf 
geht,  indem  6,57  Procent  Kohlensaure  8,86  Procent  Kalkerde  erfordern,  während  nur 7,04 
gefunden  wurden.  Hiernach  musste  auch  noch  Talkerde  in  Abzug  gebracht  werden.  Dasselbe 
gilt  auch  von  No.  46. 

Auf  i  00  Theile  nach  Abzug  der  Garbonate  berechnet  : 

44.  45.  46. 

60,57  59,64  58,74  Kieselsäure, 

4  6,4  4  47,50  47,24  Thonerde, 

7,72  7,24  7,04  Eisenoxydol, 

4,46  ^                      ~  Kalkerde, 

5,45  8,88  8,28  Talkerde, 

2,08  4,50  7,50  Kali, 

2,98  2,48  2,05  Natron, 

4,04  4,79  4,48  Wasser. 

Da  nun  die  Differenzen  der  Gesteine  in  so  geringer  Entfernung  vorzüglich 
durch  die  Art  der  Veränderung  bedingt  werden,  so  ersieht  man  aus  den  drei 
Analysen  nach  Abzug  der  variablen  Garbonate,  dass  von  oben  nach  unten  das 
Gestein  kalireicher  wird ,  dagegen  die  Kalk-  und  Talkerde  und  das  Natronjab- 
nehmen,  woran  auch  das  Eisenoxydul  sich  betheiligt.  V^äre  es  möglich  einen 
Schluss  auf  die  offenbar  in  den  Melaphyren  und  Meiaphyr-Mandelsleinen  entr- 
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balteoe  wasserhaltige  Verbindung  zu  ziehen ,  so  könnte  man  den  Gang  der  Ver- 
änderung noch  besser  beurlheilen.  Streng  berechnete  die  Zusammensetzung, 
gleichen  Thonerdegehalt  supponirend,  um  die  Gesteine  zu  vergleichen,  und 
wenn  wir  dies  auch  hier  thun ,  um  vielleicht  einen  neuen  Vergleichungspunkt 
zu  gewinnen,  so  ergeben  sich  fUr  die  drei  Gesteine : 

44.  45.  46. 

60,57  54,90  54,98  Kieselsäure, 

46,H  46,H  46,H  Thonerde. 

7,71  6,64  6,59  Biseooxydal, 

4,46  -^  ^  Kaikerde, 

5,4  5  3,57  8,07  Talkerde, 

2,08  4,4  4  7,02  Kali, 

t,98  2,98  4,92  Natron, 

4,04  4,41  8,94  Wasser, 

woraus  ausser  der  bestimmten  Zunahme  des  Raligehaltes  und  der  bestimmten 
Abnahme  des  Gehaltes  an  Natron,  Talkerde,  Ralkerde  und  Eisenoxydul  auch 
eine  ansehnliche  Differenz  in  der  Kieselsäure  bemerktich  wird,  wahrend  der 
Wassergehalt  nahezu  gleich  bleibt.  Berechnen  wir  dagegen  die  Aequivalentzahlen, 
um  noch  besser  die  Veränderungen  überblicken  zu  können ,  so  erhalten  wir  * 

44.  45.  46. 

<«,46  49,20  42,22  Aequ.  Sl, 

«,484                    8,484  8,484  „       *|, 

2.4  4                      4,84  4,88  „       J?c, 

o»w  -  -  ,.     Ca, 

2,58  4.79  4,54  „  Äg, 

0,94  0,72  0.62  „  Na, 

0.48  0,88  4,50  „  R, 

♦*«  4,20  4,84  „  fl, 

oder,  wenn  wir  die  Basen  zusammenziehen,  die  wachsende  getrennt  von  den 
abnehmenden,  so  erhalten  wir: 

44.  45.  46. 

48,46  42,20  42,22  Si, 

8,484  8.484  8,484  JÜ, 

l:\l  «•'«^)      J;"  (»'")      ':ll  (»'*•)  i^j  ^*'  *«'  '^'^ 

4,49  4,90  4,84  E. 

Die  in  Klammer  gestellten  Zahlen  sind  die  Summen  der  einatomigen  Basen 
(ohne  Wasser) ,  und  man  würde  hieraus  ersehen ,  dass  auch  die  Menge  der  Kie- 
selsäure mit  der  der  Basen  Schritt  hält.  Das  Wasser  im  Gestein,  wie  solches  die 
Analysen  der  Melaphyre  und  Helaphyr-Mandelsteine  ergeben  haben ,  ist  ein  we- 
sentlicher Bestandlheil  eines  der  Gemengtheile  und  zeigt,  wenn  das  ursprüngliche 
Gestein  jemals  wasserfrei  gewesen  sein  sollte,  dass  es  jetzt  eine  bestimmte  Rolle 
spielt,  wenn  man  versuchen  wollte,  die  Gemengtheile  zu  berechnen.  Kalihaltige 
und  Kohlensäure  enthaltende  Wasser  wirken  auf  das  Gestein  ein,  Kalkerde,  Talk- 
erde ,  Eisenoxydul  und  Natron  werden  fortgeführt ,  Garbonate  gebildet ,  Kiesel- 
säure ausgeschieden,  wie  dieChaIcedone  in  den  Mandeln  zeigen,  und  wasserhaltige 
Silikate  sind  Neubildungen,  die  sich  hier  nicht  weiter  bestimmen  lassen,  weil  nicht 
angegeben  ist,  wie  viel  Kieselsäure  als  Chaloedon  im  Gemenge  vorbanden  ist. 

Eine  weitere  Berechnung  ist  nicht  räthlich ,  am  wenigsten  eine ,  welche  die 
ursprüngliche  Zusammensetzung  der  Melaphyre  nachweisen  könnte ,  weil,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  bei  den  Melaphyrporphyren  die  Bestimmung  des  Glüh- 
verlustes nicht  genügend  das  wasserhaltige  Silikat  aufklärte.  Wir  würden  jeden- 
falls viel  bessere  Anhaltspunkte  zu  Berechnungen  gewinnen ,  wenn  wie  bei  den 
letzten  drei  Gesteinsproben  auf  nahe  liegende  Verhältnisse  Rücksicht  genommen 
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wttrde  und  da,  wo  ofieiibar  Garbonate  vorhanden  sind,  diese  bei  der  Berechnung 
stets  herOcksichtigt  würden.  Die  Sauerstoffquotienten  sind  wesentlich  durch  sie 
bedingt  und  eben  so  durch  die  Mengen  wirklich  vorhandenen  Quarzes,  wie  der- 
selbe in  den  Melaphyr-Mandelsteinen  und  in  den  Melaphyren  sichtbar  ist.  Eben 
so  wenig  ist  es  gleichgültig  bei  Ermittelung  der  Sauerstoffquotienten  zur  Unter- 
scheidung und  Identificirung  verschiedener  Gesteine,  den  Wassergehalt  zu  ver- 
nachlässigen. Das  Wasser  ist  kein  hygroskopisches,  und  wenn  seine  Menge 
wechselt,  wie  wir  es  bei  den  obigen  Analysen  gesehen  haben,  die  zur  Consta- 
tirung  des  Sauerstoffquotienten  gebraucht  wurden ,  so  kann  es  nicht  gleichgiltig 
sein,  wenn  der  Wassergehalt  zwischen  0  und  3,45,  der  Kohlensäuregehalt  zwi- 
schen 0  und  3,56  Procent  schwankt. 

G.  Böse  (deutsche  geoL  Ges.  4859,  280)  gab  Bemerkungen  über  die  Mela- 
phyr  genannten  Steine  von  Ilfeld  am  Harz.  Er  bemerkt  zunächst,  dass  zweierlei 
Gesteine  unterschieden  werden,  von  Girard  und  Bäntsch  als  dichter  und 
körniger Melaphyr,  von  Streng  ais  Melaphyr  und  Melaphyr-Porphyr.  Der  dicbte 
liegt  unter  dem  körnigen  und  beide  Gesteine  trennt  G.  Böse,  indem  er  nur  den 
dichten  als  Melaphyr  beibehält,  den  körnigen  aber  den  quarzfreien  Porphyren 
beizählt  und  Porphyrit  nennt,  wozu  auch  der  antike  rotho  Porphyr  gehört. 

Der  Melaphyr  von  lifeld  ist  ein  feinkörniges,  fast  dichtes,  scheinbar  gleich- 
artiges Gestein,  das  in  den  frischesten  Abänderungen  eine  schwarze,  in  den 
mehr  zersetzten  eine  braune  und  rotbe  Farbe  hat.  Eingemengte  Krystalle  kom- 
men darin  oft  gar  nicht,  wenigstens  nicht  mit  blossen  Augen  sichtbar  vor,  an 
anderen  Stellen  Onden  sich  deren  verschiedene  und  dann  zahlreiche.  Am  häu- 
6gsten  kommen  dünne  nadeiförmige  1 — 3  Linien  lange  Krystalle  vor,  die  nach 
einer  Bichtung  parallel  der  Hauptachse  vollkommen  spaltbar  sind.  Die  Spal- 
tungsfläche erscheint  als  symmetrisches  Sechsseit.  Die  Krystalle  sind  grünlich- 
weiss  bis  schwärzlichgrün,  schwach  durchscheinend,  sehr  weich ,  ihr  sp.  Gew. 
nach  Streng  =  2,5.  Sie  liegen  mit  ihrer  Hauptachse  in  ungefähr  paralleler 
Lage,  was  beweist,  dass  die  Masse,  aus  der  sich  die  Krystalle  schon  ausgeschie- 
den hatten,  noch  geflossen  ist.  V.  d.  L.  geben  sie  Wasser,  werden  weiss  und 
undurchsichtig,  schmelzen  aber  nur  an  den  äussersten  Kanten.  Von  Schwefel- 
säure und  Salzsäure  werden  sie  nur  unvollständig  zersetzt.  Streng  fand  darin: 


39,44  Kietelstfare, 
4  2,45  Wasser, 
37,33  Talkerde, 
3,63  Kalkerde, 
5,90  Eisenoxydal, 
4,31  Manganoxydul, 


0,47  Kali, 

0,69  Natron, 

0,38  Kupferoxyd, 

8,61  Thonerde, 


99,00 


wonach  sie  dem  sog.  Schiilerspath  nahe  stehen.  Girard  und  Bäntsch  hielten 
sie  für  Äugit  (natürlich  nur  für  zersetzten).  G.  Rose  bestätigte  die  Augltform, 
indem  er  in  einem  Stücke  schwarzen  Melaphyrs  aus  dem  Zabelstädter  Stollen 
bei  Hettstadt  noch  an  solchen  Krystallen  zu  beiden  Seiten  der  deutlichsten  Spal- 
tungsfläche die  Flächen  des  klinorhombischen  Prisma  bemerkte  und  den  Gorabi- 
nationswinkel  annähernd  =  434®  fand.  Es  wttrden  somit  diese  Krystalle  sich 
mit  Bastit  vereinigen  lassen.  Ob  damit  die  kleinen  schwarzen  Augitkrystalle, 
welche  Bäntsch  in  einem  sonst  krystallfreien  Melaphyr  vom  Gottestbai  bei 
Wiegersdorf  fand,  zusammengehören,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

In  dem  schwarzen  Melaphyr  des  Rabensteins  finden  sich  diese  Bastitkrystalle 
nicht,  statt  dessen  kleine  licht  grünlichweisse  Krystalle,  höchstens  1  Linie  gross» 
mit  symmetrisch  sechsseitigen  Durchschnitten  von  schwach  geschobenen  rhom- 
bischen Prismen  mit  abgestumpften  stumpfen  Kanten.  Sie  sind  nicht  mehr  oder 
nur  stellenweise  frisch ,  an  diesen  Stellen  glänzend ,  sonst  matt  und  undurcb— 
sichtig.    Sie  sind  mit  dem  Messer  ritzbar  und  erscheinen  unter  dem  Mikroskop 
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rissig  mit  klaren  farblosen  Stellen.  Er  verneint  bestimmt,  dass  sie  Aogit  sind. 
Auch  dunkelbraune  Glimmerkrystalle  sind  sichtbar,  wie  in  dem  des  Thierathals. 
Hin  und  wieder  bemerkt  man  auch  unregeimSssig  begrenzte  und  bis  haseinuss- 
grosse  Körner  von  einem  Mineral,  das  mit  dem  sog.  Vestan  die  grdsste  Aehnlich- 
keit  hat,  und  Bantsch  hält  sie  für  Quarz.  Die  Grundmasse  des  Helaphyr  er-* 
scheint  als  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen  Krystailen  und  hat  daher  fast  einen 
ebenen,  nur  wenig  in  den  unebenen  gehenden  Bruch.  Sie  hat  femer  in  den 
frischesten  Abänderungen  eine  bräunlichschwarze,  etwas  ins  Grüne  stechende 
Farbe,  geringen  fettartigen  Glanz,  ist  nur  an  den  flussersten  Kanten  durchschei- 
nend ,  so  hart  wie  Peldspath ,  ist  schwach  magnetisch  und  hat  das  sp.  G.  se 
2,74  —2,72.  V.  d.  L.  schmilzt  die  Masse  ziemlich  leicht  zu  einem  grttniichweissen 
bis  dunkler  grttnen  nicht  magnetischen  Glase.  In  Salzsäure  gelegt  braust  sie  an 
den  durchsetzenden  Rissen,  in  deren  Nähe  auch  die  Masse  zersetzt  erscheint,  so  wie 
an  den  Grenzen  der  eingewachsenen  Krystalle.  Die  Säure  wird  stark  röthlicfabraun 
gefärbt  und  die  Masse  ausgebleicht,  weiss,  weich  und  erdig.  Das  Gestein  wird 
auch  nicht  selten  mandelsteinartig,  wie  oben  von  Streng  beschrieben  wurde. 

G.  Rose  untersuchte  dttnne  Platten  unter  dem  Mikroskop.  Beim  schwarzen 
Melaphyr  von  den  Rabenklippen  erscheint  die  Grundmasse  als  eine  Zusammen- 
häufang  vbn  durchsichtigen  prismatischen  Krystailen,  deren  Durchschnitt  ein 
Quadrat  oder  wenig  geschobener  Rhombus  ist.  Sie  sind  mit  etwas  grösseren 
schwärzlich  grUnen  Körnern,  deren  Umrisse  gewöhnlich  unbestimmt  verlaufen, 
und  mit  kleineren ,  schärfer  begrenzten  schwarzen  Kömern  gemengt,  die  sehr 
wahrscheinlich  Magnetit  sind.  Hierin  liegen  die  oben  beschriebenen  grösseren 
weissen  Krystalle  eingemengt,  in  welchen  auch  Magnetit  eingewachsen  ist.  Die 
prismatischen  durchsichtigen  Krystalle  erkennt  man  schon  mit  der  Loupe ,  die 
HagnetitkOrner  sind  aber  zu  klein,  um  metallisch  zu  glänzen. 

Der  schwarze  Melaphyr  von  Wiegersdorf  enthalt  nicht  die  weissen  Krystalle, 
wohl  aber  die  schwärzlichgrünen  (Bastit-ähnlichen)  umgeänderten  Augitkrystalle. 
Das  Gewirre  der  prismatischen  Krystalle  ist  sichtbar,  dieselben  aber  undeut- 
licher als  bei  dem  vorigen ,  darin  eine  grosse  Menge  scharf  begrenzter  schwarzer 
sehr  feiner  Körner,  so  wie  in  den  Augitkrystallen. 

Der  rothe  Melaphyr  vom  Brinkenkopf  mit  braunrother  Grundmasse  hat  noch 
grössere  grüne  (umgeänderte)  Augitkrystalle,  die  Grundmasse  zeigt  prismatische 
Krystalle,  schwarze  Körner  mit  undeutlich  verlaufenden  Rändern,  und  die  Um- 
gebung davon  braunrolh  gefärbt.  Damit  wurden  die  Melaphyre  vom  Hocken- 
berge, analysirt  von  Jenzsch  (Poggend.  Ann.  XCV,  418)  und  vom  Buchberge 
bei  Landshut,  analysirt  von  P.  v.  Richthofen  (deutsche  geol.  Ges.  VHI,  589), 
verglichen.  Sie  zeigen  grosse  Uebereinstimmung.  Man  sieht  bei  beiden  die  durch 
einander  gewachsenen  wasserhellen  prismatischen  Krystalle  und  zwar  noch  grös- 
ser ;  zwischen  diesen  grössere  olivengrüne  durchsichtige  und  kleine  undurchsich 
tige  Körner  (Magnetit),  denselben  auch  krystallisirt  und  farblose  Nadeln  (Apatit). 

Die  Gemengtheile  sind  demnach  schwierig  zu  bestimmen,  welche  als  was- 
serhelle prismatische  Krystalle  (der  grösste  Theil  der  Masse)  und  als  schwärz- 
lichgrüne  bis  olivengrUne  mehr  oder  weniger  durchsichtige  Körner  erscheinen. 
Die  Analyse  würde  bei  ersteren  auf  einen  anorthischen  Peldspath  passen ,  wofilr 
aber  nicht  die  Form  spricht,  besser  erscheint  es,  ihn  als  Oligoklas  zu  erklären, 
während  die  grUnen  Körner  auf  Augit  fuhren.  Der  Melaphyr  wäre  demnach 
nach  G.  Rose  ein  feines  Gemenge  aus  vorwaltendem  Oligoklas  mit  Augit,  etwas 
Magnetit  und  Apatit,  worin  dann  wieder  nicht  selten  grössere  nadeiförmige 
Krystalle  von  grünem  (umgewandeltem)  Augit,  zuweilen  Krystalle  von  einer  Sab- 
stanz  (vielleicht  Olivin) ,  die  sich  durch  Verwitterung  in  Ghlorophäit  umändert, 
und  weisse  noch  zu  bestimmende  Krystalle,  v%ie  in  deü  Babenklippen  von  Hfeld. 


i5d  Gebirgsarten. 

Gegen  diese  Erklärung  spricht  jedoch  der  hohe  Kaligehalt ,  welcher  in  Oli> 
goklasen  bis  jetzt  stets  gering  und  immer  geringer  als  der  Natrongehalt  befunden 
wurde,  hier  aber  höher  ist,  ein  Umstand,  der  gewiss  zu  berücksichtigen  wäre. 
Da  ohnedies  auch  verhflltnissmSissig  viel  Kalkerde  diesem  Peldspath  zugehören 
mttsste,  so  kttme  ein  Oligokias  heraus,  wie  er  sonst  nicht  vorkommt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Berechnungen  allein  zu  keinem  Resultate 
Alhren ,  dessenungeachtet  aber  muss  man  versuchen ,  durch  Berechnungen  guter 
und  im  Zusammenhange  stehender  Analysen  dem  Gegenst-and  verschiedene  Sei- 
ten der  Betrachtung  abzugewinnen,  um  die  Gemengtheile  zu  ermitteln.  Wenden 
wir  uns  daher  noch  einmal  zu  dem  dem  Bastit  ahnlichen  Minerale,  welches  als 
Zersetzungsproduct  in  dem  Melaphyr  enthalten  angenommen  wird,  so  sehen  wir, 
dass  uns  die  Analyse  desselben  Bestandtheile  vorführt,  welche  sicher  nicht  zu- 
sammen Bestandtheile  des  Minerals  sind,  sondern  zum  Theil  von  dem  Peldspath 
herrühren,  welcher  den  Melaphyr  zusammensetzt.  Aus  den  von  Streng  be- 
rechneten Sauerstoffmengen  folgen : 

40,98  Aequ.  Ag,  4,03  Ca,  0,08  tL,  0,47  Na,  4,34  te,  0,05  Ütn,  0,03  Ou, 
4,34  'Ä\,  6,83  Si,  44,06  B. 

Setzen  wir  voraus,  dass  die  Thonerde  einem  Peldspath  angehöre,  so  kamen 
am  wahrscheinlichsten  auf  4,34  Thonerde  ebenso  viel  Basen  ft ;  0,08  fc,  0,471!^a 
und  4,03  Ca  geben  zusammen  4,28  h  und  wenn  wir  noch  0,06  Ag  dazu  neh- 
men, so  haben  wir  4,34  tl  »  4,03  Ca  -h  0,47  I^a  -f-  0,08  &  -h  0,06  Ülg  mit 
4,34  JÜ  abzuziehen.  Wie  viel  Kieselsäure  abgezogen  werden  müsse,  ist  fraglich, 
da  wir  die  Formel  des  Feldspathes  nicht  kennen,  nehmen  wir  aber,  was  mit  den 
Bestandtheilen  nicht  in  Widerspruch  steht ,  die  Pormel  des  Labradorit ,  so  erfor- 
dert diese  2,68  Si ,  und  es  blieben  noch  für  das  dem  Bastit  ähnliche  Mineral 
10,86  %  4,34  l^e,  0,05  An,  0,03  Cu,  4,45  Si,  44,06  A,  oder  42,25  A,  4,45  Si, 
4  4,06  ä.  Dieses  wasserhaltige  Talkerdesilikat  mit  etwas  Eisenoxydul,  wie  solche 
Minerale  es  gewöhnlich  enthalten,  würde  dann  auf  4  Si,  2,95  ll  2,68  A  enthalten, 
wofür  wir  4  Si,  3  ft,  3  A  setzen  können,  wenn  wir  annähernde  Zahlen  wählen. 
Dies  entspräche  der  Formel  SKÜ^  -4-  ft'Si^  (oder  RtP  +  ftSi)  oder  ft'Si  h-  3  A. 

Gehen  wir  jetzt  zu  einer  Analyse  des  Melaphyr  über  und  nehmen  beispiels- 
weise die  des  Melaphyr  von  dem  oberen  Ende  des  Fabrikgrabens,  welche  am 
wenigsten  Wasser,  am  wenigsten  Kohlensäure  und  den  geringsten  Ueberschuss 
ergab,  also  am  mindesten  angegriffenen  Melaphyr  vermulben  lässt,  so  giebt  die 
Berechnung  3,24  Aequ.  Mg,  2,92  Ca,  0,84  Na,  0,57  K,  2,32  f^e,  Kn,  3,03  AI, 
42,06  Si,  4,97  A,  0,56  C. 

0,56  Kohlensäure  mit  0,56  Ca  als  beigemengten  Kalk  abgezogen,  lässt: 

3,24  lüg,  2,36  Ca,  0,84  Na,  0,57  fc,  2,32  fe,  3,03  *l,  4  2,06  Si,  4,97  Ä. 

Das  dem  Bastit  ähnliche  Mineral  Hess  auf  3  A  3  A  und  4  Si  6nden ,  also 
kämen  auf  4,97  A  4,97  A,  0,66  Si,  mit  etwa  8  Ag  auf  4  iP'e,  oder  hier  mit  4,75 
äg  und  0,22  te ;  zieht  man  diese  Mengen  ab,  so  bleiben  : 

4,46  Mg,  2,36  Ca,  0,84  Na,  0,57  fe,  2,40  Pe,  3,03  *1,  44,40  Si. 

3,03  ^1  erfordern  nach  der  Formel  des  Labradorit  4,62  Ca,  0,84  Na,  0,57  fc 
und  6,06  Si,  werden  diese  Mengen  abgezogen,  so  bleiben 

4,46  Mg,  0,74  Ca,  2,40  l^e,  5,34  Si,  welche  Mengen  nicht  zur  Augit- 
formel  führen. 

Man  könnte  nun  freilich  auf  ein  anderes  Silikat  schliessen ,  in  der  Voraus- 
setzung, dass  der  Augit  nicht  zugleich  zersetzt  und  unzersetzt  vorkäme,  wir 
haben  aber  auch  Grund  anzunehmen,  dass  zwei  Feldspathe  vorhanden  sind,  von 
denen  der  eine  mehr  Kieselsäure  enthält,  da  ja  noch  ein  nicht  zu  bestimmender 
Gemengiheil  enthalten  ist,  überdies  auch  die  verhältnissmässig  zu  geringe  Menge 
Kalkerde  gegenüber  K  und  Na  dem  Labradorit  nicht  entspräche. 
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Oben  bei  dem  BasUi-äbiilicbeD  Minerale  wurde  der  supponlrie  Labradorit 
mit  dem  Verbdliniss  nahezu  4  Oa  gegen  4  &Na  abgezogen,  nehmen  wir  daher 
hier  auf  4,62  Ca,  0,42  iL,  0,27  Na,  so  kHmen  auf  diese  Mengen  2,04  ft,  2,04  il 
und  i,02  Si,  und  es  blieben  für  den  anderen  Feldspath  0,57  }Sfa,  0,45  K  zusam- 
roeo  4,02 Nat^  mit  4,02 £l,  welche  nach  der  Formel  des  Oligoklas  3,06  Si,  nach 
der  Formel  des  Orthoklas  4,08  Si  erfordern ,  wir  konnten  also  jetzt  entweder 
7,08  Si  oder  8,40  Si  abziehen,  so  dass  uns 

4,46  %  0,74  Ca,  2,40  te  (=:  4,30  ft)  und  4,32  Si, 
oder  4,46  äg,  0,74  Ca,  2,40  te  (^  4,30  ft)  und  3,30  Si  bliebe. 

Wir  sehen  hieraus ,  wie  man  schliesslich  zu  einem  noch  günstigeren  ResuU 
lato  gelangen  könnte,  wenn  man  diese  Berechnung  auf  das  Bastit-Khnliche  Mineral 
in  Anwendung  brächte.  Wir  dürften  dort  nur  etwas  von  dem  zweiten  Peldspatbe 
(dem  alkalinischen)  anrechnen,  dann  würde  auch  dessen  Menge  in  der  letzten 
Berechnung  um  so  viel  steigen,  um  zur  Augitformel  zu  gelangen. 

So  willkürlich  auch  im  Augenblicke  diese  Berechnung  erscheinen  mag,  so 
bat  sie  dennoch  das  fUr  sich,  dass  sie  nicht  einen  Oligoklas  voraussetzt,  dessen 
chemische  Beschaffenheit  eine  andere  wäre,  als  sie  bis  jetzt  bekannt  ist  und  der 
Melaphyr  würde  sich  durch  sie  als  aus  Labradorit,  dem  Bastit-ähnlichen  Minerale, 
vielleicht  auch  Augit  und  einem  Orthoklas-ähnlichen  Feldspathe  bestehend  erge- 
ben, dessen  Anwesenheit  in  der  Tbat  durch  das  nicht  zu  bestimmende  Mineral 
gebilligt  erscheint.  Magnetit  ist  fein  eingesprengt  enthalten. 

Der  andere  Melaphyr  aus  den  Rabenklippen  würde  zu  einem  ähnlichen  Re- 
sultate führen,  doch  erscheint  uns  dessen  Berechnung  bei  2,57  Proc.  Ueberschuss 
gewagter,  da  ein  solcher  Ueberschuss  nicht  gleichgiltig  sein  kann,  mag  er  einen 
Gemengtheil  oder  mehrere  berühren. 

A.  Streng  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  78)  gab  einige  nachträgliche 
Mittheilungen  über  die  Melaphyre  des  südlichen  Harzrandes.  Zunächst  fand  er 
zur  Analyse  taugliches  Material  des  fast  nie  fehlenden  charakteristischen  Minerals, 
welches  dem  Diallag  oder  dem  Bastit  ähnlich  ist.  Es  krystallisirt  meist  in  kleinen 
schmalen  Prismen,  die  oft  zwillingsartig  verwachsen  sich  unter  60^  schneiden, 
ist  sehr  volikominen  in  einer  Richtung  spaltbar ,  unvollkommen  in  einer  zweiten 
nahezu  dagegen  rechtwinkligen.  Die  Durchkreuzungsebene  der  Zwillinge  Aillt 
mit  der  Ebene  des  vollkommenen  Blätterdurchganges  zusammen ;  das  Mineral 
erscheint  blättrig,  hat  unebenen  Bruch,  sp.  G.  «  2,5;  H.  =  3,0—4,0,  PerJ- 
mutterglanz  auf  den  vollkommenen  Spaltungsflächen,  ist  in  dünnen  Blättchen 
durchscheinend,  grUnlichweiss ,  ins  Grüne ,  Gelbe  oder  Bräunliche  gehend ,  hat 
grünlichgrauen  Strich ,  ist  nicht  elastisch  biegsam ,  sondern  etwas  spröde ,  wird 
von  Salzsäure  und  Schwefelsäure  unvollkommen  zersetzt,  v.  d.  L.  dem  Magnete 
folgsam,  blättert  sich  auf,  wird  weiss,  perlmutterähnlich,  schmilzt  an  den  dünn- 
sten Kanten  schwer  zu  einem  weissen  Email ,  schmilzt  mit  Borax  leicht  zu  kla- 
rem Glase  mit  schwacher  Eisenreaction.  Das  Resultat  der  Analyse  des  vom 
Brückenkopf,  östlich  von  llfeid  und  nördlich  von  Hohnstein  wurde  bereits  oben 
(S.  4  54)  angegeben,  die  von  ihm  aufgestellte  Formel  ist :  A^Si'  -f-  4  A,  die  Thon- 
erde  mit  der  Kieselsäure  vereint. 

Streng  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  dieses  Mineral  umgewandelter  Augit  sei, 
so  wenig  als  das  von  ihm  analysirte  grüne  Mineral  des  Melaphyrporphyrs,  und 
er  hält  überhaupt  die  Anwesenheit  des  Augit  nicht  für  erwiesen. 

Ueber  die  magnetischen  Theile  bemerkte  er,  dass  sie  höchst  fein  einge- 
sprengter Magnetit  sind ;  hieraus  aber  ergiebt  sich  und  aus  der  Art,  wie  ionig 
eingewachsen  er  diese  Magnetitpünktchen  fand ,  dass  ihre  Menge  bei  der  chemi* 
sehen  Untersuchung  des  Melaphyr  nicht  beurtheilt  werden  und  dies  auf  die  Be- 
rechnung der  Analyse  sicher  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  kann. 
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Mttgel.  4844—49,273;  4852,435;  4853,4  55;  4855, 4  48;  4856— 57,247. 

Liasmergei  von  Marioffstein  in  Franken  enibält  nach  P.  Rein  seh  (v.Leonh. 
Jhrb.  d.  Min.  4859,  394)  in  400  Tbeilen  61,823  Si,  45,406  AI,  8,563  Fe,  5,420 
CaC,  2,427  AgC,  6,959  ft.  Derselbe  ist  schiefrig,  zerteilt  durch  Verwitterung 
leicht  an  der  Luft  und  liefert  einen  nicht  sehr  sähen  sandigen  Thon ;  im  feuchten 
Zustande  ist  der  verwitterte  Mergel  wenig  zähe.  Sp.  6.  »  2,342. 

Der  Posidonomyen-Schiefer  vom  Hexles  bei  Erlangen  in  Franken ,  ein  na- 
mentlich an  Abhängen  leicht  in  dttnne  Lamellen  zu  zerspaltender  Schiefer  von 
mehr  oder  weniger  dunkler  Färbung  je  nach  dem  Grade  der  Beimengung  von 
organischen  Substanzen,  dessen  sp.  6.  s  2,297,  H.  ss  2,3  ist,  enthält  nach 
P.  Reinsch  (ebend.  398)  38,646  OaC,  22,766  Si,  7,973  Al,  7,396  l^e,  2,443 
SgC,  24,433  organ.  Subst.  und  Wasser. 

Vephelinfels.    4850—54,  469;  4  856—57,  249. 
Parophit.    4853,  456;  4855,  4  43. 
Pechsteinporphyr.    4  850—54,469;  4856—57,249. 
Pegmatit.    4853,  456. 

Phonolith.    4844—49,  274;  4853,  456;  4854,  456;  4856—57,  220. 
PhyUit.    4854,  4  56. 

Porphyr.    4  844—49,  274—277;  4850—54,  470;  4852,  437;  4855,  4  43  ; 
4856—57,  222;  4858,  458. 
Protogyn.    4855,  4  43. 
Possolanerde.    4  844—49,  278. 
Pyromerid.    4852,  4  38. 
ananporphyr.    4854,  457;  4858,  459. 
Salzthon.   4  850—54,  474. 
Band.    4856—57,224;  4858,459. 

Sandstein.   4852,  439;  4854,  4  59;  4855,  444;  4856—57,  225;  4858,  460. 

K.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  405)  untersuchte  das  Binde- 
mittel dreier  eocener  Wiener  Sandsteine.  Es  betrug  die  Gesammlmenge  des 
Bindemittels:  4)  bei  einem  gelbbraunen  Sandsteine  von  mittelfeinem  Korne  von 
dem  ersten  Steinbruche  zwischen  Klosterneuburg  und  Kritzendorf  24,02  Proc. 
2)  bei  einem  mttrben  grauen  leicht  zerreiblichen  Stücke  aus  dem  zweiten  Stein- 
bruche nordwestl  vom  Herzogenburgerhofe  bei  Kritzendorf  5,44  Procent;  3)  bei 
einem  gelblichen  feinkörnigen  Sandsteine  mit  einzelnen  eingesprengten  gröberen 
Quarzkörnern,  der  eine  mehrere  Klartern  mächtige  Schicht  in  dem  Steinbruch 
östlich  von  Höflein  bei  Greifenstein  in  Oesterreich  bildet,  4,00  Procent.  In  400 

Theilen  bestand  das  Bindemittel  aus  : 

1.  2.  3. 

5,6  66,2  83,7    kohlens.  EiseDOxydal, 

92,6  46,3  42,4     kohlens.  Kalkerde, 

4,8  48,5  24,2    kohlens.  Talkerde. 

Nach  R.  V.  Reich enbach  (ebendas.  IX,  507)  enthält  Gestell-Sandstein 
ven  Strazowitz  in  Mähren  95,90  Si,  2,40  9e,  AI,  4,70  Verlust  A;  ein  Sandstein 
von  Jezow  in  Mähren  98,90  Si,  0,50  ¥e,  0,45  £a£,  0,45  Verlust  A. 

Der  Kettpersandstein  vom  Burgberge  bei  Erlangen,  ein  grobkörniger  ziemlich 
fester  Sandstein  von  sehr  dauerhafter  Beschaffenheit  und  ziemlich  weisser  Farbe, 
dessen  Körner  von  2  bis  0,5  Hm.  Durchmesser  wechseln,  und  dessen  sp.  6.  s 
2,394  ist,  enthält  nach  P.  Reinsch  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4859,  389)  bei  400^ 
getrocknet  in  400  Theilen  98,289  Si,  0,227  i^e,  4,484  fi;  der  Sandstein  zwischen 
Keuper  und  Lias  berMarloffstein,  ein  feiner  sehr  zerklüfteter,  wenig  fester  Sand- 
stein von  geringer  Härte,  in  welchem  einzelne  Glimmerblättchen  zuerkennen 
sind  und  dessen  spec.  Gew.  »  2,467  ist,  enthält  dagegen  74,724  Si,  23,004  ^1, 
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0,597  ägC,  4,676  A;  der  untere  Lias-Sandstein  von  MarloflErteiii  in  Franken, 
ein  grobkörniger,  rostgelber,  nicht  sehr  fester  und  leicht  verwitternder  Sand- 
stein ,  welcher  nach  der  Verwitterung  in  einen  gelben  brockigen  Sand  serfBlIt 
und  das  sp.  6.  »  2,758  hat,  enthält  ungeglttht  in  400  Theilen  75,047  Si,  7,749 
l^e  und  Fe,  8,440  CaC,  3,428  ÜlgC,  6,000  A. 

Brauner  oberer  Lias-Sandstein  vom  Berge  Hezies  in  Franken,  ein  ieioer 
zerreiblicber  Sandstein  mit  dem  spec.  Gew.  »  2,394  enthttit  nach  demselben 
(ebendas.  S.  408)  84,582  Si,  43,545  9e,  0,598  Mg C,  4,274  A;  Lias-Sandstein 
von  Burgkunstadt,  ein  rother,  ziegilich  schwerer,  Äusserst  feinkörniger  und  feiebl 
zerreiblicber  Sandstein  mit  dem  sp.  6.  s  2,6  enthält  dagegen  58,426  Si,  32,385 
fe,  0,407  lüg C,  9,062  A. 

Tamnau  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  46)  berichtete  Über  den  Ein- 
fluss  des  Basaltes  auf  Sandstein  von  Wildenstein  bei  Büdingen  in  Hessen,  wo 
derselbe  vom  Basalt  durchbrochen  wird.  Der  Sandstein  zeigt  alle  Stufen  der  er- 
littenen Veränderung ,  Frittuog  und  Schmelzung  bis  zu  einer  grauen  vei^lasten 
kieselartigen  Masse,  die  dem  Basalt  am  nächsten  lag. 

Santorin.   4844—49,  278. 

Sohalstein,  Spilit.  4844—49,  279;  4852,  444 ;  4855,  446;  4856—57,226. 

Die  chemischen  Bestandtheile  der  Schalsteine  in  Nassau  sind  nach  C.  Koch 
(Ver.  f.  Naturkunde  in  Nassau  XIII,  249)  mannigfach  und  wandelbar;  die 
Uauptbestandtheiie  bestehen  aus  kohlensaurer  Kalkerde ,  Thonerde  und  Kiesel- 
säure mit  etwas  Eisen.  Eine  Analyse  des  unteren  Schalsteins  von  den  LOhren 
bei  Dillenburg  ergab:  27,75  Kieselsäure,  44,53  Thonerde,  4,45  Eisenoxyd  und 
Eiseooxydul,  25,65  Kalkerde,  4,4  4  Talkerde,  3,24  Alkalien,  48,24  Kohlensäure, 
3,86  Wasser,  4,50  unberücksichtigte  Bestandtheile  und  Verlust. 

Schieferthon.    4844—49,  279;  4850—54,474;  4852,  4  40;  4854,  460; 

4855,  449;  4856—57,  227. 

üericit-,  Taunus-  Schiefer.    4850—54,  472;  4852,  4  44  ;  4856—57,  228. 

Syenit.  4850—54,474;  4853,455;  4855,4  49;  4856—57,228;  4858,460. 

Terenit.   4850—54,  4  74. 

Thoa,  Lehm.    4853,  454;  4856—57,  228;  4858,  464. 

Feuerfesler  Thon  aus  der  Umgegend  von  FUnfkirchen  in  Ungarn  enthält  nach 

K.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  472)  in  400  Theilen: 

51,8  51,4    Kieselsöure, 

85,4  t6,4    Thonerde  (mit  wenig  BUenoxyd), 

4,9  1,0    Kalkerde, 

80,7  tO,4    Wasser. 

99,^  99,S 

Ein  Thon  von  Szescenka  enthält  nach  demselben  (S.  696)  in  400  Theilen 
69,6  Si,  48,2  AI  mit  Spuren  von  f^'e,  Spuren  Kalk,  2,9  äg,  9,4  ti. 

Lehm  von  Clausthaler  und  Altenaucr  HUlte,  zu  GestUbbe,  zum  Ausstreichen 
der  Querfugen  u.  s.  w.  verwendet,  enthält  nach  Bruns  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  XII,  4)  77,89  5i,  43,40  AI,  5,27  Pe,  3,42  CaC,  4,33  »gC,  zusammen 
400,84  Procent;  Lehm  aus  der  Lehmgrube  am KrUck  imHeinerthale,  zu  gleichem 
Zwecke  zu  verwenden,  enthält  nach  GUthing  (ebendas.  4)  76,66  Si,  42,04  i(l, 
5,4  0  17e,  2,96  Oa£,  2,09  Agä,  zusammen  98,85  Procent.  Thon  von  Obersuhi 
bei  Eisenach,  zu  feuerfesten  Waaren  zu  verwenden,  enthält  nach  Buchrucker 
(ebendas.  2)  57,75  Si,  20,54  Ai,  4,60  Fe,  0,40  Ca,  0,26  Mg,  42,52  Gltthverlust, 
zusammen  96.04 Proc. ;  Thon  von  Elbingerode  enthält  nach  Streng  (ebenda8.3) 
74,97  Si,  40,95^1,  44,27  J?e,  0,79  0a,  0,89  Ag,  3,62  Glüh veriust,  zusammen 
102,49  Procent;  Thon  von  Peine  nach  demselben  82,73  Si,  5,23  AI,  4,73  ftd, 
0,47 Ca,  0,39  Ag,  2,47  Gltthverlust,  zusammen  96,02  Procent. 


IM  Oebii^sttrteo. 

ThontiMMtaia.   4852,  446;  4858,  464. 

Thoniohioftr.  48U— 49,  279;  4850—54,  474;  4858,  446;  4853,  458; 
4854,  463;  4855,  450;  4856—57,  889. 

Als  ErgtfDxuDg  zu  früheren  Angaben  tbeUte  G.  v.  Ra  th  (deutsche  geol.  Ges. 
X,  207)  mit,  dass  die  krystaUiniscb-blattrigen  feldspatbigen  Ausscheidungen  in 
den  grünen  Schiefern  von  Oberhaibstein  (vergi.  Uebers.  4856 — 57,  230)  von 
Desclabissaoanalysirt  wurden  und  68,50  Kiesels&ure,  48,44  Thonerde,  0,56 
Kaikerde,  0,66  Talkerde,  42,17  Verlust  (Natron)  ergaben,  wonach  sie  zum  Albit 
gehören. 

Thonschiefer  aus  der  Gegend  von  Aachen  enthKlt  nach  Eich  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  Xll,  2)  73,20  Kieselsaure,  42,92  Thonerde,  7,4  4  Eisenoxyd,  4,27 
Manganoxyd,  4,24  Kalkerde,  4,04  Talkerde,  0,44  Alkalien,  2,82  Wasser,  zu- 
sammen 400,04  Procent. 

Thonitein.   4844—49,  280;  4854,  465. 

Thonsteine  benennt  Streng  (deutsche  geol.  Ges.  X,  479)  Gesteine,  welche 
zu  dem  llfelder  Melaphyr  in  naher  Beziehung  stehen.  Sie  sind  in  ihrem  Aeusse- 
ren  zuweilen  sehr  verschieden,  meist  stellen  sie  jedoch  ein  homogenes  dichtes 
grauweisses  Gestein  dar,  welches  zuweilen  braun  gefleckt  ist;  der  Bruch  ist  un- 
eben bis  muschlig,  H.  as  3---4 ;  meist  deutlicher  Tbongeruch,  seilen  mit  Säuren 
brausend.  V.  d.  L.  unschmelzbar.  Das  Gestein  flndet  sich  tbeils  an  den  Rändern 
des  Melaphyr  und  wird  dann  als  ein  verändertes  Rothliegendes  angesehen,  oder 
es  findet  sich  mitten  im  Melaphyre  oder  Mandelstein  eingelagert. 

4)  Tfaonstein  vom  linken  Abhänge  des  Sülzhainer  Thaies,  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  Sttlzhain  und  Rothesütte.  Gleichförmige  grauweisse  erdige  Grundmasse 
mit  flachmuschligem  bis  unebenem  Bruche,  H,  s  3;  schwacher  Thongemob. 
In  der  Grundmasse  liegen  viele  kleine  rothbraune  erdige  Punkte.  Dieser  Thon- 
stein  geht  in  den  feinkörnigen  rothen  Sandstein  des  Rothliegenden  ttber  and 
wurde  von  Osann  analysirt. 

2)  Tbonstein  aus  dem  Fischbachtbale  dicht  unterhalb  des  Ochsen platzes. 
Graugrüne  mit  dem  Messer  leicht  ritzbare  matte  Grundmasse  mit  unebenem 
Bruche  und  anscheinend  unkrystallinischer  Oberfläche.  Tbongeruch  deutlich, 
braust  nicht  mit  Säure ,  zeigt  braune  Punkte.  Dieser  wird  von  Mandelstein  un- 
mittelbar überlagert  und  wurde  von  Buchrucker  analysirt. 

3)  Tbonstein  vom  Netzberge.  Homogen,  dicht,  thonäbniich,  grauweiss,  Bruch 
muschlig  bis  uneben,  H.  ==  3 — 4;  deutlicher  Tbongeruch,  braust  nicht  mit 
Säure.  Analysirt  von  Kuhlemann. 


4. 

a. 

8. 

8,47 

t,66 

9,54     8p.  G. 

S^44 

8S,i4 

83,96    Kieselsliare, 

44,88 

7.24 

9,09    Thonerde, 

4,91 

4,84 

4,64    Eisenoxydul, 

0,06 

0,47 

0,85    Manganoxydul, 

0,68 

0,74 

0.98    Kaikerde, 

0,89 

4,8< 

4,48    Talkerde, 

0,56 

4,90 

9,50    Kali, 

0,76 

— . 

0,38    Natron, 

4,30 

4, SS 

2,08    Wasser. 

404,48  404,47  402,06 

Von  anderer  Natur  ist  ein  Tbonstein ,  der  sich  am  Fabrikgraben  im  Bahre- 
thal  eingeschlossen  im  Mandelstein  findet.  HellgrUnlich  graue,  krystallinische 
Grundmasse  mit  unebenem  Bruche.  H.  a  3 — 4;  Tbongeruch,  braust  stark  mit 
Salzsäure.  Darin  liegen  dunkelbraune  glänzende  Krystalle  von  Dolomit  mit  hell- 
braunem Striche.  Mit  Salzsäure  behandelt  zerteilt  das  Gestein ,  es  bleibt  eine 
poröse  weisse  Masse  mit  eingelagertem  dunkelbraunem  Pulver.    Nach  starkem 
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Glühen  ist  das  Gestein  in  Salzsäure  löslich,  Kieselgallerte  abscheidend.    Sp.  G. 
SB  2|90.  Klappert  fand  darin  : 

sa»88  Kieselsttnre,  4,97 

5,84  ThoDerde,  0,71 

9,68  Eiseooxydol,  a,84 

0,S8  Maoganoiydal,  93,84 


19,04     Kalkerde, 
7,89    Talkerde, 


Kali, 
Natron, 
Wasser, 
Kohlenstfure. 


4  00,89 


Wenn  man  entsprechend  der  Kohlensäure  4  9,04  Kalkerde  und  6,71  Talk- 
erde abzieht,  den  Rest  auf  400  berechnet,  so  bleibt  eine  Substanz  von  nachfol- 
gender Zusammensetzung: 


69,08  Kieselsfiure, 

40,04  TboDerde, 

48,94  EiseDOxydal, 

0,48  Manganoxydul, 


4,45  Talkerde, 

9,40  Kali, 

4,84  Natron, 

4,94  Wasser. 


8.64 

Kali, 

0,90 

Natron, 

4,98 

Wasser, 

0,59 

Kohlensaure. 

98,40 


Hieraus  ersieht  man  wohl  ziemlich  deutlich ,  dass  man  es  mit  einem  zer- 
setzten Melaphyr  zu  thun  hat,  und  wenn  man  durch  die  Zersetzung  gebildeten 
Brauneisenocher  darin  annimmt ,  wozu  das  Ganze  berechtigt ,  so  tritt  die  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  nachfolgenden  Stücke  noch  mehr  hervor. 

Ulffers  nflmlich  analysirte  ein  grauweisses  Gestein,  welches  nach  Streng 
im  südlichen  Theile  des  Wiegersdorfer  Thaies  ganz  in  der  Nähe  des  schwarzen 
Melaphyr  vorkommt,  zwischen  diesem  und  dem  Rotbliegenden.  Der  Bruch  ist 
ilachmuschlig  bis  uneben;  es  ist  mit  dem  Messer  leicht  ritzbar,  zeigt  deutlichen 
Thongeruch  und  braust  nicht  mit  Säure.  Einzelne  krystallinische  Punkte  sind  in 
der  Masse  sichtbar,  so  wie  die  Behandlung  mit  Salzsflure,  wodurch  das  Stück 
weiss  wird,  zeigt,  dass  zweierlei  krystallinische  Minerale  in  der  Grundmasse  lie- 
gen ,  weshalb  es  für  wahrscheinlich  gehalten  wurde ,  dass  das  Gestein  ein  zer- 
setzter Melaphyr  ist.  Sp.  G.  SS  2,64.  Bestandtheile : 

64,4  0  Kieselsaare, 

46,84  Thonerde, 

6,09  Eisenoxydul, 

0,4  7  Manganoxydal, 

0,98  Kalkerde, 

9,64  Talkerde, 

Torf.    1855,  453;  4856— 57,  834. 
Tracbydolerit.    4850—54,  475;  4853,  458. 

Traehyt.  4844—49,  280;  4852,  447  u.  448;  4853,  459;  4855,  453; 
4  856—67,  232. 

Trapp,   4844—49,  284;  4850—54,  475;  4858,  462. 

A.  Streng  (deutsch,  geol.  Ges.  X,  473)  untersuchte  der  Vergleichung  we- 
gen mit  den  Helaphyren  (siehe  S.  4  42)  Trapp  vom  Wener  See  in  Schweden.  Er 
bezeichnet  mit  dem  Namen  Trapp  diejenigen  basaltischen,  aber  Olivin-freien 
Gesteine ,  in  denen  sich  die  Bestandtheile  (Augit  und  Labradorit)  mit  der  Loupe 
noch  deutlich  unterscheiden  lassen,  die  also  in  der  Mitte  stehen  zwischen  Dolerit 
und  Basalt.  Dahin  gehören  die  Gesteinsmassen  vom  Wener  See  in  Schweden  mit 
treppenfOrmigem  Pro6l.  Das  eine  (4)  stammt  vom  Hunneberg  bei  Wenersborg 
and  bildet  ein  krystallinisches  Gemenge  von  weissem ,  glasglänzendem ,  spalt- 
barem, auf  der  Spaltfläche  gestreiftem  Labradorit  und  grünschwarzem,  ebenfalls 
deutlich  spaltbarem ,  glasglänzendem  Augit.  Das  ganze  Gestein  ist  magnetisch, 
braust  nicht  mit  Salzsäure  und  zeigt  nur  schwachen  Thongeruch.  Spec.  Gew.  ss 
2,99.  Eine  zweite  Probe  (2)  von  Kinnekulle  am  Wener  See,  mit  dem  sp.  G.  s 
3,00,  ein  etwas  feinkorniges  Gemenge  derselben  Minerale,  wurde  von  Franke 
analysirt. 

RMagolt,  UabmMit  1859.  4  4 
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4.  «. 

50.58  50,22  Kieselsäure, 

44,58  U,97  Tbonerde, 

U.70  4  5.76  Eisenoxydul, 

0.04  4,4  8  Manganoxydul, 

4  0.89  40,48  Kalkerde, 


4.  2. 

6.88  5,76  Talkerde, 

0.79  4.42  Kaii, 

2,85  2,20  Natron, 

4,40  0,70  Wasser. 


402,74  402,64 

Beide  Gesteine  stehen  einander  sehr  nahe  und  zeigen,  wie  Sireng  es  ent- 
schieden hervorhebt,  keine  Beziehungen ,  um  sie  mit  den  Melapbyren  von  Ilfeld 
zu  vereinen. 

Abgesehen  davon  wären  diese  beiden  Proben  recht  geeignet  gewesen,  die 
Mengenverhältnisse  der  Gemengtheile  zu  beurtheilen,  doch  verspricht  das  Re- 
sultat solcher  Berechnung  keine  Sicherheit,  weil  abgesehen  vom  Wassergehalt 
bei  beiden  Analysen  ein  erheblicher  Ueberschuss  bemerkiich  ist.  Derselbe  ist 
nicht  naber  motivirt  und  giebt  fUr  die  Berechnung  ein  hinderndes  Moment  ab. 
Man  kann  zwar  zum  Theil  den  Ueberschuss  vermindern,  wenn  man  voraussetzt, 
dass  beim  Glühen  das  Eisenoxydul  sich  oxydirte  und  dadurch  das  Ganze  etwas 
höher  ausfiel. 

Bei  der  ersten  Analyse  ist  der  Wassergehalt  (jedenfalls  als  Gltlbveriust  be- 
stimmt) 4,40  Procent.  Wenn  also  400  Theile  Gebirgsart  nach  dem  Gltthen  4,40 
Procent  Verlust  ergaben,  der  Rückstand  also  98,60  Proeent  betrug,  so  ist  in  die- 
sem Eisenoxydul  zu  Eisenoxyd  umgewandelt  vorhanden.  Da  jedoch  das  Gestein 
magnetisch  ist,  so  musste  auch  Magnetit  vorhanden  sein,  dessen  Menge  nicht  be- 
stimmt ist,  woraus  die  Berechnung  etwas  zweifelhaft  werden  würde.  Uebergehen 
wir  jedoch  im  Augenblick  diesen  Ueberschuss  und  die  wahre  Menge  des  Was-* 
sers  und  berechnen  wir  die  Aequivalente,  so  giebt  die  Analyse  4) : 
44,24  Si,    2,84  £l,    4,08^*0,    0,04  Üin,    3,89  (Üa,    3,44%    0,47  R,    0,98  Na 

oder   44, 24  Si,     2,84  AI,      4,09  ^e,     3,89  0a,     3,44%     4,09  Na, 
wenn  das  Manganoxydul  zum  Eisenoxydul,  das  Kali  zum  Natron  gerechnet  wird. 

Die  Labradorilformel  ftSi  +  AlSi  würde  auf  2,84  M  2,84  R,  5,68  Si  er- 
fordern, es  bleiben  demnach 

5,56  Si,     4,09  te,     2,04  Ca,     3,44% 
oder     5,56  Si,     4,09  fe,     5,48  Ca  % 
die  Formel  des  Augit  erfordert  auf  5,56  Si  8,24  ft,  folglich  bliebe  4,33  l^e  Qbrig, 
was  als  Magnetit  zu  berechnen  wäre. 

Somit  bestände  der  Trapp  4)  aus  nahezu  4  Aequivaledt  Labradorit,  1  Aequi- 
valent  Augit  und  etwas  Magnetit,  wenn  das  Wasser  nicht  berücksichtigt  wird* 

Die  Analyse  2)  ergiebt : 
4  4,46  Si,  2,94  AI,  5,63  fe,  0,32  Mn,  3,74  Ca,  2,88  %  0,30  R,  0,74  Äa   oder 
4  4,46  Si,  2,94  Xl,  5,95  te,  3,74  Ca,  2,88  %  4,04  I^a,  wenn  das  Mangimorydul 
zum  Eisenoxydul,  das  Kali  zum  Natron  gerechnet  wird. 

Die  Labradoritformel  fordert  auf  2,94  ^1  2,94  fl,  5,82  Si,  rolgUch  bleibt 
5,34  Si,  5,95  fe,  4,84  Ca,  2,88  ttg  oder  5,34  Si,  5,95  Fe,  4,72  Ca  %  Die 
Augitformel  fordert  auf  5,34  Si  8,04  k,  also  bleibt  2,66  l^e,  was  als  Magnetit  zo 
berechnen  wäre.  Es  käme  also  auch  hier  auf  nahezu  4  Aequivalent  Labradorit 
4  Aequivalent  Augit  und  etwas  Magnetit,  so  dass  beide  Gesteine  recht  gut  stim- 
men, wenn  man  das  Wasser  vernachlässigt,  was  jedoch  nicht  zu  rechtfertigen  ist. 

Wir  ersehen  aus  diesen  beiden  Analysen  aber,  dass  der  Trapp,  wie  Streng 
den  Namen  richtig  auffasste,  eine  Varietät  des  Dolerit  ist  und  es  zweckmässig 
wäre,  den  Namen  Trapp  nicht  so  vieldeutig  zu  gebrauchen,  da  in  solcher  Nomen- 
klatur die  richtigen  Verhältnisse  zu  erkennen  ein  wesentliches  Hinderniss  liegt. 

G.  G.  Win  kl  er  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4859,  644)  beschrieb  ein  Gestein 
ans  den  Allgäuer  Alpen  Baierns,  welches  er  als  eine  besondere  Varietät  des 
Trapp  betrachtet  und  Allgovit  nennt.    Es  ist  dieses  Gestein  verschieden  ge- 
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deutet  und  benannt  worden  und  es  findet  sich  in  den  Allgduer  Alpen  an  meh- 
reren Localitttten :  4)  im  Rothplattengraben,  einem  Zweig  des  Hirschbaohgra« 
bens  nördlich  von  Hindelang  gegen  die  Hirschbergalpe ;  2)  im  Wildbacbgraben 
bei  dem  vom  Markte  Hindelang  %  Stunde  OsUicher  gelegenen  Dorfe  Oberdorf 
gegen  Oberjoch;  3)  an  der  Geisalpe,  einem  Orte,  welcher  an  den  von  den  Do- 
lomitkttmmen  des  hohen  Entschen  und  Geisalphorn  herabziehenden  Gehangen 
über  einem  tief  einschneidenden  Graben  und  ungefähr  700  Fuss  über  der  Sohle 
des  Hier  Thaies  liegt;  4)  im  Retterschwangeralpenthale südlich  Hindelang;  5)  in 
der  Ebnat  im  BiiiLsaner  Thale  südlich  vom  Markte  Oberstdorf. 

Es  sind  drei  Varietttten  zu  unterscheiden :  eine  graue  mit  einem  Stich  ins 
RötUiche,  eine  schwflrzlichgrttne  und  eine  rothbraune.  Jede  dieser  Varietttten 
kann  Porphyrstructur  haben  oder  als  homogene  höchst  feinkrystallinische  Masse 
erscheinen. 

4)  Die  graue  Varietät;  ein  Exemplar  von  der  Geisalpe.  Bruch  splittrig, 
H.  SS  5,0  —  6,0;  Porphyrstructur.  Weissgraue,  grOsstentheils  mikroskopisch 
kleine  Krystalle  li^en  in  einer  dunklen  unentschiedenen  Masse,  welche  roth  ver- 
wittert. Die  Bruchflilchen  scheinen  staubig,  wenn  man  sie  aber  im  Lichte  um- 
wendet, so  zeigen  sie  sich  mit  glanzenden  Flächen  bedeckt.  V.  d.  L.  schmilzt 
ein  Splitter  der  Gesteinsmasse  leicht  zu  einer  glänzenden  glasigen  Schlackenkugel 
schwarz  mit  Weiss  gemischt.  Das  Pulver  hängt  sehr  am  Magnete.  Stückchen 
brausen  in  Salzsäure,  besonders  um  die  weissen  in  der  Masse  liegenden  grösse- 
ren Krystalle,  die  Lösung  wird  grün.  Nach  6  Tagen  war  dasSlUckchen  lichtgrau, 
undurchsichtig,  wenig  weicher  als  vorher ;  bemerkbar  kleine  schwarze  gerad- 
linigt  begrenzte  Punkte.  Die  kleinen  sichtbaren  grauweissen  Krystalle  waren 
weiss  geworden.  Unter  der  Loupe  erwiesen  sich  die  schwarzen  Punkte  als 
Höhlungen ,  die  weissen  Krystalle  angegriffen ,  zerstört  nach  der  Richtung  der 
Quer-  und  Längsflächen ,  die  nahezu  rechtwinklig  auf  einander  stehen  ;  auch 
dunkelgrüne  Körner  waren  bemerkbar.  In  demselben  Exemplare  befand  sich 
auch  ein  etwas  grösserer  blaulichgrauer  Krystall  mit  versteckten  Blätterdurch- 
güngen,  die  basisch  und  prismatisch  zu  sein  scheinen.  Die  Masse  des  Krystalls 
mit  etwas  Farben  spielendem  Glänze  ist  im  Innern  mit  dunklen  Pünktchen 
(dunkelgrünen  oder  röthlichen  zersetzten  Kömchen)  durchzogen ;  auch  Lamellen 
bildet  das  Grüne  in  dem  Grauen,  wie  man  es  an  den  grossen  Feldspatbkryslallen 
Uraliscber  Grünsteinporpbyre  (Diabase)  beobachten  kann.  Strich  weiss.  Die 
Substanz  des  Krystalls  schmilzt  in  dünnen  Splittern  ziemlich  gut. 

2)  Die  grüne  Varietät  hat  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  vorigen ;  sie 
schmilzt  V.  d.  L.  in  dünnen  Splittern  leicht  zu  einer  glänzenden  dunklen  Masse 
mit  Weiss  gemengt ;  das  Pulver  wird  sehr  stark  vom  Magnet  angezogen.  Ein 
angeschliffenes  Stück  zeigt  Porphyrstructur ;  neben  grünlichweissen  und  schon 
etwas  zersetzten  Krystalten  liegen  auch  dunkelgrüne ,  geradlinig  begrenzte  Mi- 
neralkörper mit  muschligem  Bruche ,  auf  den  Bruchflächen  wie  geflossen  und 
höchst  fein  gestreift.  An  mehr  verwitterten  Stücken  fanden  sich  dunkelgrüne 
Krystalle  in  Form  kurzer  Prismen  mit  schiefen  Endflächen ,  spaltbar  nach  den 
Prismenflächen  und  nach  einem  vertikalen  Plächenpaare ,  scheinbar  auch  nach 
den  Endflächen.  V.  d.  L.  schmelzbar,  in  der  äusseren  Flamme  geglüht  dunkel- 
braan  werdend. 

3)  Die  dritte  Varietät  ist  rothbraun  und  röthlichgrau  gestreift,  zeigt  beim 
Anhauchen  Thongeruch,  enthält  wenige  undeutliche  weisse  Krystalle ;  als  Pulver 
magnetisch.  Ein  mit  Verwitterungsproducten  ausgefüllter  Krystallraum  Hess  sich 
sechsseitig  prismatisch  und  klinorhombisch  deuten  (wie  etwa  der  Augit  solche 
prismatische  Krystalle  hat). 

Alts  aHem  geht  hervor,  dass  das  krystallinische  gemengte  Gestein  zweierlei 
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Krystalle  als  Gemengiheile  zeigt,  licht  graulichweisse  bis  grUnlichweisse  und 
dunkle  scbwSrzlicbgrüne,  jene  xahlreicber,  diese  minder;  ausserdem  ist  Magnetit 
beigemengt.  Die  beiderlei  Krystalle  werden  für  Labradorit  und  Augit  angesehen. 
Aus  der  Analyse  geht  jedoch  hervor,  dass  auch  noch  ein  anderer  Feldspath  bei- 
gemengt ist. 

Zur  Analyse  wurde  ein  Exemplar  von  der  Geisalpe  gewählt.  Bs  war  fein 
krystaüinisch,  zeigte  keine  grösseren  ausgeschiedenen  Krystalle,  sondern  nur  da 
und  dort  kleine  Zeolithaderchen.  Es  schien  noch  wenig  durch  Zersetzung  ge- 
litten zu  haben,  wenigstens  wurde  das  Beste  ausgewählt,  auch  die  Splitter 
möglichst  frei  von  Zeolith  ausgesucht.  Es  schmilzt  in  dünnen  Splittern  leicht  zu 
einer  schmutzig-  bis  geibgrUnen  glasigen  Masse.  Bruch  uneben,  sp.  6.  ^  2,808. 
Grau,  schwacher  Stich  ins  Rölhiiche,  besonders  als  Pulver,  von  dem  viel  am 
Magnet  hängen  bleibt.  In  100  Theilen  wurden  gefunden:  49,49  Si,  n,30  AI, 
8,38l?e,  13,66 Ca,  3,68%  3,25Na,  1,02 iL,  0,40C,  3,20 fi,  zusammen  100,38. 
Als  accessorische  Minerale  finden  sich :  Ein  chloritisches  Mineral ,  ähnlich  dem 
sog.  Delessit,  in  Höhlungen,  Spalten  und  Adern,  Anaicim  in  Drusen,  bis  erbsen- 
grosse  Krystalle,  auf  denselben  strahiig-bläUriger  Stilbit,  Datolith,  in  einer  Spalte 
des  Gesteins  beobachtet,  sogenannter  Mesolitb,  der  auch  anaiysirt  wurde  und 
42,7  Si,  25,7  k\,  1,8  CaC,  2,6  Ca,  12,5  Na,  3,5  R,  11,0  ft  ergab.  Derselbe  ist 
sternförmig,  dick  fasrig,  weiss,  manchmal  bläulich,  schwach  an  den  Kanten 
durchscheinend,  H.  =  5,5.  V.  d.  L.  in  sehr  dUnnen  Splittern  zu  klarem  Glase 
schmelzbar. 

Das  Resultat  der  Analyse  des  Gesteins  widerspricht  nicht  der  Deutung,  dass 
das  Gestein  ein  Gemenge  von  Feldspath  und  Augit  mit  Magnetit  sei,  wenigstens 
gewesen  sei ,  weil  der  Wassergehalt  auf  Zersetzung  hinweist.  Da  man  jedoch 
nicht  weiss,  ob  das  Wasser  nur  dem  feldspathigen  oder  augitischen  Gemengtheil 
zukomme,  so  kann  man  dasselbe  nicht  einfach  weglassen,  um  die  Mengen 
der  Bestandtheile  aus  den  Sauerstoffverhältnissen  zu  berechnen.  Es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  wie  bei  den  Melaphyren  der  augitiscbe  Bestandtheil  wasser- 
haltig geworden  ist  und  dass  neben  Labradorit  noch  ein  anderer  Feldspath  in 
geringer  Menge  vorhanden  sei. 

Traaa.    1844—49,  281;  1850—51,  175. 

Variolith.    1850—51,  176. 

VoBgit.    1850—51,  177. 

Vulkanische  Gesteine.   1852,  149. 

Wacke.    1850—51,  178. 

Weiflsstein.    1850—51,178. 

Zechstein.    1854,  166;  1855,  154;  1856-57,  234. 

Meteorstanb.   1844—49,271. 

Meteorsteine.  1844—49,282—289;  1850—51,  179—180;  1852,  150— 
152;  1853,  159—162;  1854,  167—168;  1855,  158—159;  1856—57,835— 
840;  1858,  164—167,  214. 

Ueber  den  Meteorstein  von  Petersburg  in  Tennessee  (vergl.  Uebers.  1858, 
164)  berichtete  ausführlich  G.  U.  Shepard  (Instit.  XXVI,  98;  Sill.  Aroer.  J. 
XXIV,  No.  70).  Die  Rinde  gleicht  im  Allgemeinen  der  der  Steine  von  Stannem, 
durch  den  starken  Glanz  auch  dem  von  Juvenas ,  und  hat  eigenthümliche  Strei- 
fen, ist  pechschwarz  und  hat  gelbbraune  bis  gelblich  weisse  Funkte,  die  durch- 
scheinend durch  das  Schmelzen  der  darunter  liegenden  Minerallhelle  entstanden 
zu  sein  scheinen.  Die  innere  Masse  ist  aschgrau,  man  unterscheidet  darin  abge- 
rundete und  polygonale  Partien  bis  12  Mm.  im  Durchmesser  und  sehr  kleine 
schneeweisse  krystailinische ,  Anorthit  und  Chladnit;  auch  sieht  man  bis  6  Mm. 
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grosse  Augiikrysialle  von  pistazien-  bis  schwärziichgrttner  Farbe,  Olivin  in 
gelblicbgrttnen  durchsichtigen  Körnern ,  Chromeisenerzkryställchen  und  Nickel-- 
eisen ,  auch  einen  Granat  von  rother  Farbe.  Das  mit  Salzsäure  zersetzte  Pulver 
liess  43  Tbonerde,  4  Ralkerde,  4,80  Eisenoxydul,  0,50  Talkerde  finden,  was 
neben  dem  Löthrohrverhalten  auf  Anorthit  hinweist.  Er  berechnete  aus  Smith's 
Analyse  82  Proc.  Anorthit,  9,0  Chladnit,  5,0  Olivin,  4,0  Augit,  2,5  Nickeleisen, 
0,5  Gbromit  und  Pyrit. 

Nach  Petit's  Mittheilung  (Instit.  XXVI,  425)  ereignete  sich  am  9.Dec.4858 
7%  Uhr  Morgens  bei  Clarac,  Ganton  von  Montrejean,  Departement  de  la  Haute 
Garonne  in  Frankreich  ein  Meteorsteinfall.  Nach  einer  starken  Detonation  zer- 
platzte der  Meteorstein  und  man  sah  zwei  Stücke  herabfallen ,  eines  im  Felde, 
eines  auf  ein  Strohdach.  Das  erstere  drang  4  Meter  tief  ein,  ein  Loch  von  30  bis 
iOGentimeter  im  Durchmesser  machend,  und  das  Gewicht  dieses  Stückes  wurde 
40  bis  45  Kilogramme  geschtttzt,  das  Gewicht  des  zweiten  auf  40  Kilogramme. 
Die  herbeigeeilten  Personen  zerschlugen  sie  in  Stücke,  um  sie  zu  vertheilen,  so 
dass  das  Meiste  davon  verloren  ging.  Einige  StUcke  verschaßle  sich  Petit.  Sie 
sind  mit  einer  schwärzlichen  Rinde  von  5  Millimeter  Dicke  bedeckt  und  haben 
das  Aussehen  vulkanischer  Gesteine. 

Eine  Anordnung  und  Eintheilung  der  Meteoriten  wurde  von  v.  Reichen- 
hach  (Poggend.  Ann.  GVll,  455)  gegeben.  Er  hielt  sich  an  das  elektrochemische 
Verhalten  und  um  dieses  zu  bestimmen ,  an  das  sp.  Gewicht.  Da  jedoch ,  wie 
V.  Reichenbach  selbst  einsah,  die  Gewichtsbestimmung  von  Gemengen  so 
verschiedenartiger  Theile  und  noch  dazu  von  ungleicher  Yertheilung  der  Ge-* 
mengiheile  nicht  richtige  Resultate  geben  kann,  zumal,  wenn  es  sich  darum 
bandelt,  durch  das  Gewicht  eine  elektrochemische  Gruppirung  durchzuführen, 
so  fand  er  sich  bewogen,  sich  in  der  Hauptsache  an  das  Gewicht  zu  halten,  jedoch 
da  und  dort  der  natürlichen  Verwandtschaft  einige  Decimalen  zu  opfern.  Wo 
die  sp.  Gew.  nicht  bestimmt  waren ,  reihte  er  die  Meteoriten  anderen  nach  der 
Aebnlichkeit  an.  Wir  finden  nicht  erst  nOthig,  diese  elektrochemische  Reihe  der 
Meteoriten  zu  wiederholen ,  nachdem  wir  gesehen  haben ,  wie  dieselbe  verstan- 
den ist  und  wie  sie  sich  ergiebt.  Die  weitere  Gruppirung  in  Sippen  und  Grup- 
pen endlich  zeigt  aufs  deutlichste,  wie  wenig  bei  den  Meteoriten  von  systema- 
tischer Eintheilung  und  Anordnung  die  Rede  sein  kann. 

1.  Sippe.   Steine  frei  von  regulinischen  Metallen: 
4.  Gruppe:  Langres,  Rishopville,  Jonzac  (Uebergangsglied). 

2.  Gruppe:  Juvenas,  Stannern,  Gonstantinopel. 

n.  Sippe.  Steine  mit  weisslicher  Grundmasse: 
i.  Gruppe:  Weissliche  mit  lichten  Einschlüssen:  Macerata, 
Vouill^,  Nashville,  Bachmut ,  Mauerkirchen ,  Glasgow,  Kulescbofka,  Zaborzica, 
Hartfort,  Gaartorya,  Milena,  Torkshire,  Forsyth,  Poliz,  Aumi^res,  Ghandacapur, 
Kikina,  Oesel,  Charkow,  Ekaterinoslaw ,  Kakova,  Garz,  Apt,  Asco,  —  blfiu- 
lichweissliohe:  Stobodka,  Ghäteau  R6nard,  Toulouse,  Girgenti,  Lissa,  Ril- 
leter,  Oahu,  Cereseto,  Favars. 

2.  Gruppe:  Sal^,  Parma,  —  weissliche  mit  dunkeln  Kttgelchen: 
Luc6,  Nanjemoy,  Clarac,  Benares,  Utrecht,  Little*-Piney,  La-Bafie,  Timochin, 
Divina ,  Horzowitz ,  Eichstadt,  Richmund,  Pultawa,  — weisslichemitdun- 
keln  und  hellen  Kügelchen  gemengt:  Siena,  Lontalak,  Nobleborough, 
Bialystok,  Messing. 

3.  Gruppe:  Graue:  Sigena,  Macao,  Gharsonville,  Esnaude,  Berlanguillas, 
—  grau  und  weiss  gefleckte:  Liponas,  Gütersloh,  Westen,  Okaninah, 
Tipperary,  Limerik,  L'Aigle,  —  weissliche  Einschlüsse:  Seres,  Madaras, 
Breoiervörde  —  Agen,  Doronisk,  -^  dunkelgrau:  Lixna,  Cabarras,  Grüne* 
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berg,  Beredia,  Blansko,  Tabor,  Barbotan,  Weasely,  Kramoi--Ugol,  Karak,  TüDga 
—  Obaba,  Borkut. 

IV.  Sippe.    Grünliche:  Enstsheim,  Simbirsk,  Wenden,  Erxleben. 

V.  Sippe.   Die  kohl  igen:  Alais,  Kapland,  Kaba,  Renazzo. 

VI.  Sippe.   Die  rostbraunen:  Ghanionnay,  Mainz. 

VII.  Sippe.  Die  Mittelglieder  zwischen  Stein  und  Metall:  Hain- 
holz (Uebergangsglied) .  1 .  Gruppe :  mitreinemOlivine:  Atacama ,  Pallas, 
Sachsen,  Brahin,  Bttburg.  2.  Gruppe:  mit  Steineinsohlttssen :  Isilabua- 
can,  Ocatitlan,  Bala,  Xiquipilco,  Tejupilco,  Manji. 

VIII.  Sippe.  Die  krystallinischen  Metalle  mit  Leisten  von  Ni- 
ck eleison:  Seelttsgen,  Bemdego,  Bohumilitz,  Bruce,  Union-Gounty ,  Gosby, 
Madoc,  Misteca,  Burlington,  Guilford,  Durango,  St.  Rosa,  Buff,  Seneca,  Cartbago, 
Schwetz,  Texas,  Lockport,  Red-River,  Petropawlosk ,  Gaille,  Lenarto,  Sevier, 
Elbogen,  Ashville,  Agram,  Löwenfluss,  Tazewell,  Gharlotte,  Putnam. 

IX.  Sippe.  Die  Metalle  ohne  Widmanstetten'sche  Figuren: 
4.  Gruppe:  Uebergangsglieder :  Caryfort,  Zacatecas.  2.  Gruppe:  mit  Na- 
deln und  Punkten:  Gap,  Rasgata,  Salt  River,  Kamtschatka.  3.  Gruppe: 
mit  Klumpen  von  Weisseisen:  Ghester,  Arva.  4.  Gruppe:  mit  Schnitr- 
ten:  Tucuman,  Senegal,  unbestimmt:  Glaibome.  5.  Gruppe:  innerlich 
anscheinend  gestaltlos:  Tarapaca,  Green-Gounty,  Hauptmannsdorf, 
Smithland. 

Ueber  den  Meteorstein  von  Glarac  berichtete  v.  Reichenbach  (Poggend. 
Ann.  GVII,  494).  Ein  in  Glarac  aufgehobenes  Stück  wog  40,  ein  in  Aussen  auf- 
gehobenes 49  Pfund.  Er  ist  im  Bruche  weisslich,  ins  Graue  ziehend,  ist  ganz 
erfüllt  von  hellgrauen  Kügelchen  und  zeigt  angeschliffen  ziemlich  reichlich  Eisen 
in  ungleicher  Vertheilung.  Er  gehört  in  die  Gruppe  der  von  Benares,  Utrecht, 
Little,  Piney  und  La-Baffe. 

Er  wird  auch  nach  dem  Städtchen  Montr6jean  genannt  (Dep.  de  la  Haute 
Garonne).  G.  Ghancel  und  A.  Moitessier  untersuchten  ihn  und  gaben  als 
Endresultat  40,04  magnet.  Theil  (bestehend  aus  8,36  Fe,  4 ,56  Ni,  0,07  Phosphor- 
meUlle,  0,05  Seh wefeleisen) ,  0,67  Ghromeisen,  4,72  P'e,  45,08  Olivin,  8,34 
Labradorit,  29,47  Amphibol  (oder  anstatt  der  beiden  letzteren  40,99  Oligokias, 
26,53  Augit).    Sp.  G.  =  3,50.    Leymerie  fand  es  «  3,39. 

Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  der  Meteoriten  schrieb  v.  Reichen- 
bach (Pogg.  Ann.  GVn,  353),  ohne  dass  wir  darin  ein  bestimmtes  Resultat  finden 
konnten,  um  es  hier  wiederzugeben. 

Ein  späterer  Aufsatz  desselben  behandelte  das  Gefüge  der  Steinmeteoriten 
(Poggend.  Ann.  GVIII,  294),  woraus  besonders  hervorzuheben  ist,  dass  er  eine 
gewisse  mit  Schichtung  vergleichbare  Anordnung  darin  wahrnahm  oder  dass, 
wie  er  sich  ausdrückte,  sich  eine  Art  von  Gestricke  ergiebt,  aus  wetchem  die 
Meteoriten  gebaut  sind ,  und  dass  dies  nicht  Mos  über  die  steinigen  Bestand- 
theile  herrsche ,  sondern  auch  über  das  Eisennetz  derselben ,  dass  es  das  ganze 
Gebilde  des  Meteoriten  umfasse  und  durchdringe. 

Ein  späterer  Aufsatz  (Poggend.  Ann.  GVIII,  452)  behandelte  die  Zeitfolge 
und  die  Bildungsweise  der  näheren  Bestandtheile  der  Meteoriten. 

Am  49.  Mai  4858  8  Uhr  Morgens  fiel,  wie  W.  Haidinger  (Jhrb.  d.  geol. 
Reichsanst.  IX,  4  40)  berichtete,  bei  Kakowa  nordwestli<A  von  Orawicza  in  Ungam 
ein  Meteorstein  von  4  Pfd.  und  4  Loth  Schwere.  Der  Fall  wurde  von  Hirten 
wahrgenommen  und  der  Stein  noch  heiss  aus  der  Erde  genommen.  Er  ist  hau— 
grau,  ganz  feinkörnig,  fast  dicht  und  enthalt  fein  vertbeihes  Eisen  bis  zum 
Durchmesser  einer  Linie.  Er  gleicht  nach  M.  Börnes  am  meisten  dem  von 
Nashville  in  Tennessee. 
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Die  Binde  isi  achwan  usd  wenig  glttnzend  und  dringt  gangCOrmig  in  den 
Sieio  ein.   Sp.  6.  ae  3,884. 

Wohl  er  (Zischr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XlII,  450)  analysirte  die  hellgraue 
Grandoiasse  mit  der  Binde.   Mit  Fluorwaaseratoffsaure  behandelt  ergaben  sich  : 
4),^  Bi,  £7,60  %  23,95  ^e,  2,46 Jti,  0,84  Ca,  0,39  An,  4,92  Na,  0,56  fc, 
0,45  Graphit,  0,80  Ni,  Spur  S; 
mit  Sahsäure  behandelt  43,3  unzaraetzte  und  56,7  zersetzte,  letztere  waren : 

49,5  Si,    44,2%  24,4  iPe,   0,2  Ni,   0.7  Oa,    SpurS; 
jene  unzersetzten  waren : 

24,74  Si,    45,86  %   0,84  Ca,  2,46  }ti,  4,92  Na,   0,26  K; 
berechnet  wurden  als  im  Gemenge  vorhanden  82,47  Magnesia-Wollastonit  und 
47,4  Anorthit. 

Das  mit  dem  Magnet  ausg^zogene  metallische  Eisen  enthielt  69,84  Fe,  12,44 
Ni,  0,94  Co,  0,08  P,  0,65  Chromit,  Spur  S  und  45,67  anhängendes  Silikat. 

F.  Wdbler  (Joum.  f.  prakt.  Ghem.  LXXVII,  44)  analysirte  den  Meteorstein 
von  Kaba  in  Ungarn  (vergl.  Hebers.  4858,  465).  Die  Probestückchen  waren 
ohne  Binde ,  hatten  dunkelgraue  Farbe ,  erdigen  Bruch  und  waren  leicht  zer<- 
brecblich  und  zerreiblich.  In  der  erdigen  Grundmasse  war  hie  und  da  ein 
weisses  und  ein  grünliches ,  ganz  wie  Olivin  aussehendes  Mineral  zu  bemerken. 
Schwarze  leicht  auslösbare  Kügelchen  waren  zahlreich  zu  bemerken.  Sie  waren 
sehr  sprOde,  zeigten  nach  dem  Zerdrücken  unter  dem  Mikroskope  im  Innern 
einen  leeren  Baum  und  bestanden  aus  einem  farblosen ,  sehr  krystallinischen 
und  einem  schwarzen  Mineral.  Von  metallischen  Theilen  war  keine  Spur  zu 
entdecken ,  dennoch  lenkten  die  Stücke  die  Hagnetnadel  schwach  ab  und  aus 
dem  Pulver  liessen  sich  vermittelsi  des  Magnetes  sehr  kleine  Theilchen  von  Eisen 
ausziehen.  Da  nach  der  früheren  Beschreibung  auf  der  einen  Seite  viele  glän- 
zende Metallkörner  bemerkt  wurden,  so  ist  zu  schliessen,  dass  der  Stein  ungleich 
gemengt  ist.   Die  Analyse  gab : 


0,58  Kohle, 

S,88  Eisen, 

4,87  Nickel, 

0,04  Kupfer, 

0,89  Cfaromit, 

8,65  Pyrrhotiu, 


26,20  Eisenoxvdal, 

22,89  Talkerde, 

5,88  Tbooerde, 

0,66  Kalkerde, 

0,30  Kali  (a.  Natron?), 

84,24  Kieselsäure, 


in  unbestimmbarer  Menge :   Kobalt,  Phosphor,  unbekannte  Materie,  zusammen 
98,50  Proc. 

Dieser  Stein  enthält  also  die  gewöhnlichen  Bestandtheile  der  nicht  metalli- 
schen Meteoriten ,  er  ist  ein  Gemenge  von  einem  durch  Salzsäure  leicht  zersetz- 
baren Tatkerde-Eisenoxydul-Silikat  und  von  Silikaten ,  die  durch  diese  S^ure 
nicht  zersetzt  werden;  er  entbttU  ausserdem  kobaltr-  und  phosphorhaltiges 
Mickeleiaen,  Schwefeleisen,  Cbromit  und  als  ungewöhnlichen  Bestandtbeil 
schwarze  amorphe  Kohle ,  welche  auf  eine  organische  Kohlenwasserstoffverbin- 
dung deutet,  da  besondere  Versuche  entsprechende  Wasserbildung,  empyreu- 
matischen  Geruch  u.  s.  w.  zeigten,  so  dass,  wie  die  Wiederholung  der  Versuche 
(ebeodas.  49)  zeigte,  jedenfalls  eine  kohlenstoffhaltige,  leicht  schmelzbare  Sub- 
stanz vorhanden  ist,  die  mit  gewissen  fossilen  Kohlen wasserstoffverbindungen, 
wie  Ozokerit,  Scheererit  u.  a.  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint. 

Was  die  Silikate  betrifft ,  so  ergiebt  die  Berechnung  kein  bestimmtes  Be- 
auliai,  indem  man  aus  den  Aequivalentzablen,  welche  man  erhalt : 

7,e09  Si,  4,047  üd,  41,495%,  7,278  f^e,  0,236  0a,  0,064  fL,  0,014  Mn, 
nur  sehUessen  kann,  da^s  die  beiden  Hauptgemengtheile  ein  Silikat  von  Talk- 
erde und  Eiseaazydul  und  ein  Silikat  von  Thonerde  und  Talkerde  sind.    Die 
gegenseitigen  Mengen  beidßr  Silikate  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
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Wenn  man  aus  7,609  Si,  4,047  j(l,  48,784  R  oder  aus  7,27  Si,  1  il,  17,94  ft 
schliessen  kann ,  dass  das  SauerstoffverhäUniss  Überhaupt  nahezu  I  :  I  ist,  so 
ist  daneben  die  Art  und  Menge  des  Talk-Thonerde-Silikates  etwas  willkürlich 
zu  bestimmen.  Ich  denke  daher  gar  nicht  daran,  die  Gemengtheile  wirklich  be- 
rechnet  zu  haben,  wenn  ich  angebe,  dass  die  Aequivatente  7,27  Si  -f-  4  AI  + 
47,94  R  auf  Dichroit  und  sehr  eisenreicben  Olivin  (Hyalosiderit)  führen : 

Die  Dichroitformel  erfordert  auf  i  i\  4  R,  4,67  Si,  dies  abgezogen  lässi 
46,94  R,  5,60  Si  oder  5,65  R^  gegen  5,60  Si. 

Was  die  Analyse  des  Meteorsteines  von  Kakova  betrifft  (Journ.  f.  praki.  Gh. 
LXXVII,  50),  so  hat  E.  P.  Harris  denselben  unter  Wöhler's  Leitung  analysirt. 
Die  Proben  zeigten  eine  sehr  hellgraue,  feinkörnige  Grundmasse,  in  der  hie  und 
da  hellbraune  Rostflecken  und  überall  kleine  Theilchen  von  Eisen  zu  bemerken 
waren.  Das  eine  Stückchen  zeigte  feinrunzlige  matte  schwarze  Rinde  und  die 
Grundmasse  war  in  verschiedenen  Richtungen  mit  feinen  Gängen  einer  schwar- 
zen Substanz  durchzogen ,  als  ob  feine  Spalten  und  Sprünge  im  Steine  mit  der 
Riodenmasse  ausgefüllt  worden  waren.  Es  wurden  4  Analysen  gemacht,  welche 
ergaben  : 

4)  400  Theile  des  Steins  enthalten  durch  Aufschluss  mit  kohlensaurem  Al- 
kali, S)  400  Theile  des  Steins  enthalten  durch  Aufschluss  mit  Fluorsäure,  3)  400 
Theile  mit  Salzsaure  analysirt  gaben,  4)  das  mit  dem  Magnet  ausgezogene  metal- 
lische Material  ergab,  5)  400  Theile  des  Eisens  überhaupt  ergaben  —  die  unter 
den  betreffenden  Nummern  angegebenen  Theile : 


i. 

8. 

3  a. 

3b. 

44,44 

44,69 

49,5  1 

34,74 

3 

Kieaelsflure, 

«7,06 

37,60 

44,3 

<B 

45,86 

*u 

9 

Talkerde, 

94,47 

33,95 

34,4 

— 

« 

Eisenoxydul, 

verloren 

9,46 

— 

9 

3,46 

a 

TboDerde, 

0,68 

0,84 

0.7 

a 

0,84 

'S 

Kalkerde, 

0,47 

0,89 



CD 

Maoganoxydol, 

— 

4,93 



4,93 

• 

Natron, 

— 

0,56 

CO 

0,36 

Kali, 

0,45 



O 

O 

Graphit, 

— 

0,30 

0,3 

N 

p* 

Nickel, 

— 

Spar 

Spur-' 
56,0 



— 

Schwefel. 

, 

U,06 

4. 

6. 

4. 

5. 

69,84 

83,95 

Eisen, 

0.09 

0,4  0  Kupfer, 

43,44 

44,44 

Nickel, 

0,65 

0,76   Chromit, 

0,94 

4,08 

Kobalt, 

Spur 

—     Schwefel, 

0,08 

0,43 

Phospho 

'•.       „. 
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1,67 

—     anhangendes  Silikat 

In  Analyse  S  ist  der  Gehalt  an  Si  etwas  höher  ^  weil  sie  durch  ErgSinzung 
der  an  400  fehlenden  erhalten  wurde,  also  etwas  Verlust  einschliesst. 

Aus  dem  zersetzten  Material  3a.  ergab  sich  das  Sauerstoffverhflitniss  in  Si 
und  R  40,3  :  4  0,4  ,  also  ist  dasselbe  wie  in  dem  Meteorit  von  Kaba  ein  Eisen- 
Talkerde- Peridot  (Hyalosiderit). 

Aus  dem  unzersetzten  Material  3b.  berechnete  Sartorius  von  Wal- 
tershausenein  Gemenge  von  S%, 4 7 Proc. Magnesia- Wollastonit  (Oa  Ag), Si  und 
47,4  Proc.  Anorthit  (ü^alt)  Si,  +  i^lSis,  mit  welcher  Annahme,  wie  Wöfaler 
bemerkte,  freilich  der  Umstand  im  Widerspruch  steht,  dass  Wollastonit  und 
Anorthit  in  SalzsSlure  leicht  zersetzbar  sind. 

Bevor  ich  auf  die  Berechnung  eiogehe,  muss  ich  bemerken,  dass  der  von 
Sartorius  berechnete  Magnesia-Wollastonit  (8S, 4 7  Procent)  nicht  im  Wider- 
spruche steht.  Hätte  Herr  Sartorius  die  Verbindung  Mg^Si'  (oder  ttgiSi),  wie 
sie  eigentlich  gemeint  war,  anstatt  Magnesia -Wollastonit  so  genannt,  wie  ich 
diese  Species  nannte,  Enstatit,  so  hätte  Herr  Wohl  er  nidit  geglaubt,  es  sei 
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von  WollasUmit  die  Rede,   der  freilich  in  Saixsilure  löslich  ist,  wogegen  der 
Enstatit  (s.  Uebers.  4855,  59)  gerade  das  Gegentheil  ist,  also  nicht  widerspricht. 

Es  ist  überhaupt  ein  missiicbes  Ding  und  muss  stets  zu  Missversttfnd Bissen 
fuhren,  wenn  man  Namen  gebraucht,  um  etwas  zu  bezeichnen,  was  nicht  vor- 
liegt. Wollastonit  ist  (ia'Si',  hier  hatte  aber  Herr  Sartorius  Enstatit  heraus« 
gerechnet,  da  der  Kalkerdegebalt  so  gering  ist ,  dass  er  kaum  in  der  Formel  zu 
figuriren  hatte,  wenn  es  nicht  darum  zu  thun  war,  den  Namen  Magnesia- Wol- 
lastonit zu  rechtfertigen,  der  Herrn  WOhler  zu  der  Ansicht  führte,  es  sei  von 
Wollastonit  die  Rede.  Dann  wird  der  Name  Anorthit  gebraucht  für  eine  Verbin- 
dung, die  kein  Anorthit  ist,  da  sie  nach  der  Formel  keine  Kalkerde  enthalt.  Hier 
hätte  Herr  Sartorius,  um  dem  Magnesia- Wollastonit  zu  entsprechen,  sagen 
müssen :   Natron-Kali-Anorthit. 

Die  Berechnung  giebt  als  Aequivalente : 

4,83  Si     0,48  Ji\     7,93  Ag    0,29  Ca     0,62  Na     0,05  ti. 

Wenn  wir  entsprechend  der  Thonerde  nach  der  Formel  eines  Feidspathes 
suchen,  der  von  Salzsäure  nicht  angegriffen  wird ,  oder  wenigstens  sehr  wenig, 
so  Stande  uns  hier  Albit  oder  Oligoklas  zu  Gebote,  da  der  Feldspath  doch  Natron 
enthalten  muss. 

Die  Formel  des  Albit  fordert  auf  0,48  JÜ  0,48  I^a,  4,92  Si,  die  Formel  des 
Oligoklas  4,44  Si,  es  blieben  mithin  in  dem  einen  Falle  2,91  Si  gegenüber  8,44  tl 
(4  Si,  2,9  ft) ,  in  dem  anderen  Falle  3,39  Si  gegenüber  8,44  R  (2Si,  5ft) ,  beide- 
mal weniger,  um  mit  tl  ein  Bisilikat  zu  geben.  Es  sah  sich  daher  Herr  Sarto- 
rius genOtbigt,  zu  einer  Formel  mit  weniger  Kieselsäure  zu  greifen,  zur  Formel 
des  Anorthit,  welche  auf  0,48  j(l ,  0,48  I^a  nur  0,64  Si  in  Anspruch  nimmt  und 
4,49  Si  ttbrig  lässt,  um  mit  8,44  R  ein  Bisilikat  zu  bilden. 

Da  nun  der  Enstatit  als  Ag'Si^  nicht  im  Widerspruche  mit  der  Unlöslich- 
keit st^t ,  sondern  nur  der  Name  Magnesia- Wollastonit  diese  Bemerkung  ver- 
anlasste, so  konnte  recht  gut  auch  ein  Mineral  der  Formel  Na'Si  +  3  itlSi  ezi- 
stiren ,  welches  nicht  löslich  ist.  Die  Formel  bedingt  ja  die  Löslichkeit  nicht, 
sondern  nur  die  Substanz ,  und  wir  haben  mehrfache  Beispiele,  wo  Minerale  mit 
analogen  Formeln  und  gleichen  Sauerstoffverhältnissen  sich  gegen  Säuren  ver- 
schieden verhalten.  Nur  möge  man  dann  nicht  einen  solchen  herausgerechneten 
Stoff  neu  benennen,  weil  ja  doch  seine  Existenz  nicht  erwiesen  ist. 

Fr.  Wöhler  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVII,  53)  veranlasste  auch  eine  neue 
Untersochung  des  Meteorsteins  vom  Gapland  (43.  Oct.  4838),  welcher  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Kaba  in  Ungarn  bat.  Die  Steine  vom  Capland  haben 
eine  fast  schwarze  Farbe  und  bestehen  aus  einer  weichen  matten  Masse,  in  der 
man  nur  wenige  hellere  Punkte  bemerkt,  indessen  keine  von  den  kleinen  Kugeln, 
die  in  dem  Kabasteine  enthalten  sind. 

Harris  fand,  dass  die  Probe  vom  Capland  auch  eine  organische  harz-  oder 
wacbsähnliche  Substanz  hat,  die  beim  Erhitzen  bituminösen  Geruch  entwickelt 
und  sich  ungefähr  wie  die  im  Kabasteine  verhält,  daher  auch  hier  die  schwarze 
Farbe  durch  amorphe  Kohle.  Ob  Wasser  und  Ammoniak  auch  dem  Stein  ange- 
hören, welche  gefunden  wurden,  bleibt  dahin  gestellt. 

Harris  machte  drei  Analysen,  eine  durch  Aufschliessen  mit  Königswasser, 
aus  welcher  hervorging,  dass  der  Stein  nur  5,46  Proc.  seines  Gewichtes  von 
durch  diese  Säure  nicht  zersetzbaren  Silikaten  enthält.  Der  Gehalt  an  Eisen 
konnte  nicht  direct  bestimmt  werden,  sondern  wurde  berechnet. 

Von  dem  durch  Königswasser  nicht  zersetzbaren  Silikate  wurde  zwar  eine 
Analyse  gemacht,  doch  ohne  zuverlässiges  Resultat.  Zudem  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich ,  dass  es  bei  der  Behandlung  mit  Königswasser  schon  partiell  zersetzt 
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worden  ist.  Es  entbieli  Thooerde,  Talkerde,  Kalkerde,  MangaD-  imd  Eiaenoxy- 
dui,  Kali,  Natron  und  gab  ungeftihr  44  Proc.  Kieselsttnre. 

Als  Geaammtresultat  wurde  angegeben  filr  den  Stein  ¥om  Gapland :  4 ,67 
Kehle,  0,85  bitumintee  Substanz,  8,50  Bisen,  4,30  Nickel,  3,38  Schwefel,  30,80 
Kieeeiiäure,  80,94  fiisenoxydul,  88,80  Talkerde,  4,70  Kalkerde,  8,05 Thonerde, 
0,76  Cbromozyd,  4,83  Kali  und  Natron,  0,97  Manganoxydul,  0,03  Kupfer,  Spu- 
ren Kobalt  und  Phosphor,  zusammen  98,78.  Hieraus  wurden  berechnet  84,38 
sog.  Magoesia-Eisen«>01ivin ,  5,46  unzersetzbares  Silikat,  6,94  Schweteiniokel- 
eisen,  4,44  Chromit,  4,67  Kohle,  0,85  bituminöse  Substanz,  Spuren  Phosphor, 
Kobalt,  Kupfer. 

Die  Berechnung  der  oxydirten  Bestandtheile  führt  zu : 

6,844  Si     0,399X1     44,40  Mg    9,347  ^e     0,389  R,Na     0,873  An     0,098€r. 

•  •  •  m 

Zieht  man  0,098  €r  mit  0,098  Fe  ab,  um  Chromit  in  Abzug  zu  bringen, 
freilich  ohne  die  sonst  üblichen  anderen  Bestandtheile,  was  ungefähr  4,4  4  Proc. 
Chromit  entsprechen  würde,  so  bleibt : 

6,844  Si     0,399*1     44,40  ftg    8,347  te    0,389  fc,Na     0,873  Sn 
oder   6,844  Si    0,399  Äl    80,049  ft. 

Rechnet  man  wie  gewöhnlich  in  Verbindungen  der  Thonerde  mit  Basen  R 
auf  0,399  Xl  auch  0,399  ll  ab,  so  bleiben  49,680  ft  oder  6,54  ft',  und  wenn  wir, 
wie  bei  dem  Stein  von  Kaba,  einen  Talkerde-Eisen-Peridot  (Hyalosiderit)  R*Si 
voraussetzen,  so  bleiben  nur  0,304  Si  für  die  Thonerdeverbindung.  Diese  wttrde 
jedenfalls  etwas  mehr  KieselsSure  erfordern,  ohne  dass  dem  Silikat  ft^Si  ein 
erheblicher  Abbruch  gelhan  würde.  Weiter  in  der  Berechnung  jedoch  zu  gehen, 
wäre  zwecklos;  sie  zeigt  jedoch  jetzt  schon  als  Hauptbestandtheil,  wie  bei  dem 
Steine  von  Kaba,  ein  eisenreiches  Silikat  A'Si  und  eine  geringe  Menge  eines 
zweiten  nicht  löslichen  Silikates,  dessen  Kieselstfuregehalt  wohl  etwas  höher 
ausfallen  könnte.  Man  fände  diesen  in  der  Berechnung  von  etwas  zu  wenig 
Eisen,  da  eigentlich  kein  Eisen  für  sich  vorkommend  ausgerechnet  wurde,  son- 
dern nur  Schwefelnickeleisen,  und  in  der  muthmaasslichen  partiellen  Zersetzung 
des  unlöslichen  Silikates.  —  Die  grosse  Aehnlichkeit  beider  Meteorsteine  Ist  in 
keiner  Beziehung  zu  verkennen. 

E.  P.  Harris  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVIT,  498)  analysirte  den  von  Chancel  und 
Moitessier  (s.  S.  466)  analysirtcn  Meteorstein,  welcher  am  9.  Dec.  4858  bei 
Montr^jeah  (Dep.  Haute  Garonne)  fiel.  Die  Grundmasse  desselben  war  bellgrau 
und  nicht  besonders  hart,  eingebettet  waren  viele  kleine  auslösbare  Kugeln, 
kleine  BlXttchen  metallischen  Eisens  und  viele  kleine  hellbraune  Flecken  Die 
Rinde  war  matt,  schwarz  und  dünn.  Die  durch  den  Magnet  ausgezogenen  Theile 
betrugen  8,44  Proc.  und  bestanden  in  4  00  Theilen  aus  84,74  Fe,  48,44  Nt,  0,78 
Co,  0,50  Mn,  8,44  S,  Spur  P. 

Durch  Aufsch Hessen  mit  kohlensaurem  Natron  und  Plussstture  ergab  sich 
die  Zusammensetzung  des  nicht  magnetischen  Theijs  in  4  00  Theilen  :  48,00  Si, 

87,39%  49,65  1^0,  8,46*1,  0,33  Sn,  0,83  €r,  4,83  Na,  0,80  R.  8,74  Fe, 
8,09  S,  0,86  Cu  und  Sn;  zusammen  99,  48. 

Salzsäure  zerlegte  den  Stein  in  44,30  Proc.  unzersetsl>are ,  58,74  tersetz- 
bare  Silikate,  4,43  Chromit  und  4,83  Pyrrhotin. 

Das  zerselzbare  Silikat  bestand  in  400  Theilen  aus  38,35  Si,  38,48  lüg, 
«8,90  *e,  0,37  »n  a=  ft*  St. 

Das  nicht  zersetzbare  Silikat  enthielt  in  400  Theilen  58,90  Si,  40,00  j'e, 
84,88  lilg,  5,96  *l,  8,98  Na,  0,48  Ü,  0,34  Mn  (zusammen  97,45),  woraus  ßr  ein 
GenengfB  von  80,48  Labradorit  und  77,33  Augit  berechnete. 

Ale  Geaammtergebniss  stellte  er  8,00  nickel--  upid  kobalthalt.  Eisen ,  4,63 
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PyrrhoUn,  1,03  GkromH,  48»34  Olivin  (oder  vietmaiir  Taik-4k«i-PM^,  Hya* 

losiderit),  7,79  Labradorii,  30,04  AugH  zuBammen. 

Dass  der  nicht  zarsetzbare  Antheil  als  Gemenge  jvon  Labradorii  und  Augil 
berecbnei  wurde ,  ist  nicht  richtig ,  denn  der  Labradorit  ist  in  Saizstture  idalieh 
und  enthalt ,  so  weit  man  ihn  jetzt  kennt ,  vorherrschend  Kalkerde ,  mit  etwas 
Natron ;  da  aber  keine  Kalkerde  gefunden  wurde  und  das  Mineral  unlöslich  war, 
80  kann  es  kein  Labradorit  sein.  Auch  der  Ausfall  von  2,55  Proo.  kann  nicfat 
unberücksichtigt  bleiben. 

Berechnet  man  aus  den  für  das  nicht  zersetzbare  Silikat  gegebenen  Zahlen 
die  Aequivalenle,  so  erhalt  man:  44,755  Aequ.  Si,  4,459  j(l,  42,44  ]ttg,  2,778 
Fe,  0,087  JÜn,  0,964  Na,  0,402  1^,  oder  44,755Si,  4,459ÄI,  4,063NalL.  42,44 
%,  2,865  J'e,  An  Da  das  Thonerde  enthaltende  Silikat  meist  4  R  auf  4  Ä\  ent- 
hält ,  so  genUgt  ihm  fast  das  Natron  und  Kali  mit  ein  wenig  Mg,  nimmt  man 
daher  die  nOthige  Menge  Ajc  dazu,  so  erhalt  man : 

44,755  Si     4,459X1     4,459  I^a, iL,  Ag     42,344%    2,865(^0 
oder     44,755  Si     4,459  M     4,459  Na,]^,äg    45,479  %  l^e 
oder     4  4,755  Si     4,459  JLl     4,459  Na, K, Kg      5,059  tl>. 

Da  zur  Augiiformel  für  5,059  R'  40,448  Si  nOthig  sind  und  nur  4,637  Si 
für  1,459  Äl  und  4,459  Na,  &,  Ag  übrig  bleiben,  so  hat  man  zu  wenig  Kiesel- 
saure für  den  unlöslichen  Feldspath,  was  vielleicht  in  dem  Ausfall  der  Analyse 
liegt.  Da  jedoch  Muthmaassungen  nichts  nützen^  so  kann  man  nur  aBnefamen, 
dass  in  dem  nicht  zersetzbaren  Antheile  ein  wesentlich  Natron  enthaltender 
Feldspath  enthalten  sei,  neben  einem  Augit,  der  viel  Talkerde  und  wenig  EiscB'^ 
oxydul  epthält  und  zum  Enstatii  gehört.  Die  Mengen  lassen  sich  keineswegs 
genau  bestimmen  und  Labradorit  nicht  berausrechnm. 

Filbol  und  Leymerie  (v.  Leonb.  Jhrb.  4859,  622;  Inst.  XXVII,  26) 
analysirten  denselben  Meteorstein.  Das  sp.  G.  ist  sm  3,30.  Das  Pulvor  folgt 
theilweise  dem  Magnet  und  das  auf  diese  Weise  Abgeschiedene  erwies  sich  als 
bestehend  aus  Eisen  und  Nickel  im  Verhaltniss  92  :  8.  Der  Ueberrest  ergab  bei 
der  Analyse:  64,85'Rieselsaure,  2,00  Thonerde,  0,60  Kalkerde,  44,80  Talkerde, 
46,90  Eisenoxydul,  2,55  Eisenoxyd,  2,00  Schwefel,  2,30  Natron. 

Duprez  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  743;  Bull,  de  T Acad.  de  Belgique XXII,  54) 
berichtete  über  einen  Meteorsteinfall  im  östlichen  Flandern,  vom  7.  Juni  4855, 
Abends  7*/«  Uhr,  bei  ruhiger  Luft  und  etwas  bewölktem  Himmel  auf  der  Ebene 
unfern  St.  Denis  Westrem,  eine  Stunde  von  Gent.  Lichterscheinungen  und  De- 
tonationen wurden  nicht  wahrgenommen,  sondern  nur  ein  dem  Regen  ähnliches 
Gerassel.  Das  untersuchte  Bruchstück,  700,5  Gramm  wiegend,  mit  schwarz- 
brauner Rinde,  im  Inneren  graulichweiss,  körnig  und  porös,  wirkte  stark  auf  die 
Magnetnadel  und  hatte  das  sp.  G.  s  3,293.  Eingesprengte  Körnchen  schienen 
theils  Eisen  zu  sein,  theils  stellten  sie  eine  silberweisse  metallische  Substans  dar. 

Die  beiden  Aufsatze  v.  Reich  enb  ach 's  (vergl.  Uebers.  4858,  466  u.  467) 
»über  die  Meteoriten  und  die  Kometen  uiid  ihre  gegenseitigen  Besiehungen,  über 
die  Anzahl  der  Meteoriten  nebst  Betrachtungen  Über  ihre  Rolle  im  Weltgebllude« 
wurden  von  mir  (Monatschrift  des  wissenschaftlichen  Vereins  in  Zürich  IV,  346) 
au^hrlicb  besprochen  und  als  Resultat  der  Beurtheilung  hervorgehoben,  dass 
die  Entstehung  der  Meteoriten  aus  Gasmassen  möglieh  aei,  solche  Gasmaasen 
aber  gegenwartig  nicht  innerhalb  unseres  Planetensystems  bemerkbar  waren, 
die  Existenz  also  der  Meteoriten  in  Form  von  Gasmassen  frllheren  Zeiten 
angeboren  müsse,  dass  es  möglich  sei,  die  Kometen  werdenden  Meteoriten 
gleichzustellen ,  dass  aber  die  Lücke  zwischen  dem  Kometenzustande  und  dem 
der  Meteoriten ,  wie  sie  auf  unsere  Erde  fallen,  völlig  unerklärt  bleibe  und  der 
geschilderte  Verdiehtungsprocess  mit  der  Beschaffenheit  der  Meteoriten  nicht 


172  Temiinologie. 

SU  veremen  sei.  Wenn  auch  mehr  Meteoriten  zur  Erde  fielen ,  als  beobach- 
tet würden ,  so  sei  die  Reichenhach'sche  Berechnung  zu  sehr  auf  Wahrschein- 
lichkeit gegründet,  und  wenn  die  Meteoriten  mit  wirklichen  Gebirgsmassen 
unserer  Erde  verwechselt  würden ,  um  ihre  Einwirkung  auf  die  Erde  grösser 
darzustellen ,  als  die  Beobachtungen  lehren ,  so  stehe  dies ,  abgesehen  von  der 
falschen  Beurtheilung  unserer  Gebirgsmassen,  im  Widerspruche  mit  den  sonstigen 
Resultaten  geologischer  Forschungen.  Die  ganze  Reihe  der  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Meteoriten  begünstige  im  Vergleich  mit  der  Beschaffenheit  der  Erd- 
masse und  der  sie  bildenden  Gebirgsarten  die  Ansicht ,  dass  die  sammtlichen 
Meteoriten  die  Bruchtheile  eines  früheren  grösseren  Planeten  sind. 


m.  TERMINOLOGIE. 

1.  MiDeral-MorphoIogie. 

üebers.  <  844—49, 4  46—4  48,  293—296,  302-  34 0  ;  i  850—54 ,  i  85,  202— 
203;  4852,152—457;  4853,462—464;  4854,  468—475;  4855,460—464; 
4856—57,  240—245;  4858,  468—484,  24  4—247. 

A.  Breithaupt  (borg-  u.  huttenmänn.  Zeit.  XIX,  93)  gab  eine  vorlilufige 
Nachricht  über  die  dreizehn  Krystallisationssysteme  des  Mineralreiches  und  deren 
optisches  Verhalten,  gleichzeitig  darauf  hinweisend,  dass  ein  selbständiges  Werk 
über  diesen  Gegenstand  von  ihm  geschrieben  werden  wird.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  eine  vorlaufige  Nachricht  kein  Gegenstand  der  Beurtheilung  sein 
kann  und  das  vollständige  Werk  abzuwarten  ist.  Die  43  Systeme  bilden  vier 
Gruppen  und  sind  wie  folgt  angegeben  : 

I.  Gruppe:  Tesserale  Systeme. 

A.  Isometrisch-tesserales.    Ohne  optische  Achse.     Spinell. 

B.  Anisometrisch  tesserale.    Optisch  einachsig. 

4)  Tetragonisirt  tesserales.    Einige  Granate. 

2)  Hexagonisirt  tesserales.    Boraztt,  Eisenkies,  Kobaltin. 

II.  Gruppe:  Tetra  gonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  tetragonales.    Optisch  einachsig.    Zirkon,  Rutil. 

B.  Asymmetrisch  tetragonale.   Optisch  zweiachsig. 

4)  Monosymmetrisch  tetragonales.    Idokrase. 
2)  Dyasymmetrisch  tetragonales.    Anatas. 

III.  Gruppe.    Hexagonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  hexagonales.  Optisch  einachsig.  Karbonite,  Quarz, 
Beryll. 

B.  Asymmetrisch  hexagonale.   Optisch  zweiachsig. 

4)  Monosymmetrisch  hexagonales.  Einige  Apatite,  Klinochlor  und 
andere  Astrite.   Turmalinus  amphibolicus,  T.  ferrosus. 

2)  Diasymmetrisch  hexagonales.  Turmalinus hystaticus,  T.  dich ro- 
maticus,  T.  medius,  T.  calaminus. 

IV.  Gruppe:  Heterogonale  oder  rhombische  Systeme.  Optisch 
zweiachsig. 

A.  Holoprisma tische. 

4)  Symmetrisch  heterogen ales.   Anhydrit,  Aragone,  Kymophan. 


I.  Mioeral-Morphologie.    2.  Mineral-Physik.  1T3 

S)  Honosym metrisch  heterogonales.  BisenvUriol,  Kupferlasur, 
Epidote,  Pyroxene,  Amphibole. 

B.  UemiprisiDatiscbe. 

4]  Diasy mmetrisch  heterogonales.   Ädalar,  Pegroaioliüi. 

S)  Triasymmetrisch  heterogonales.  Perikiin,  MikrokJin,  Tetartin, 
Axinit. 

W.  H.  Hiller  (Poggend.  Ann.  CVII,  495)  beschrieb  eine  Vorrichtung,  welche 
als  Stellvertreter  des  Reflexionsgoniometers  zu  Winkeimessungen  an  Krystallea 
zu  gebrauchen  ist.  Da  die  Beschreibung  ohne  Figur  nicht  deutlich  wttrde ,  ver- 
weisen wir  auf  den  Aufsatz  daselbst  oder  in  Phiios.Hag.  Ser.  III,  Vol.  XV,  p.  547. 

H.  Ste.  Ciaire  Deville  und  H.  Caron  (Instit.  XXVI,  443)  berichteten 
über  den  Isomorphismus  gewisser  Phosphate.    Sie  sind  der  Ansicht,  dass  sich 
zwei  Gruppen  aufstellen  lassen,  deren  eine  hexagonale,   deren  andere  klino- 
rhombische  Gestalten  haben.   Zu  den  ersteren  gehört 
der  Apatit  Ca  Gl  -4-  3  Ca'ß, 
der  Pyroraorphit  PbCl  +  3  Pb"#, 

Zu  der  zweiten  gehören : 
der  Wagnerit  Mg  Gl  -f-  3  lilg'l, 

der  Kalk- Wagnerit  Ca  Gl  -h  Ca»|        |  ^.^j^^  mineralische  Krystallspecies, 
der  Mangan- Wagnerit  Mn  Gl  4-  Mn'P  /  ä 

der  Zwieselit  oder  Eisen-Mangan- Wagnerit  BGl  +  ft'F. 

Fluor  kann  das  Chlor  in  beiden  Gruppen  theilweise  oder  ganz  vertreten. 

Nach  den  bisherigen  Bestimmungen  des  Zwieselit  ist  eine  Isomorphie  mit 
Wagnerit  nicht  ersichtlich  gewesen ,  im  Gegentheil  ist  es  wahrscheinlich ,  dass 
der  Zwieselit  mit  dem  Triplit  zusammengehört.  Hierin  liegt  kein  Grund  gegen 
das  Vorhandensein  einer  mit  Wagnerit  isomorphen  Gruppe  mit  verschiedenen 
Basen,  und  weitere  krystallographische  Bestimmungen  werden  dieselbe  fest- 
stellen. Die  Winkelverhältnisse  des  Zwieselit  stimmen  mit  denen  des  Triplit, 
und  es  wird  sich  zeigen,  inwieweit  diese  richtig  sind. 

Beobachtungen  über  die  Bildung  von  Krystallen  wurden  von  Kuhlmann 
mitgetheilt  (Inst.  XXVI,  475). 

E.  Sochting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XllI,  447)  gab  eine  Zusammen- 
stellung dessen,  was  über  den  Einschluss  von  Pltlssigkeiten  in  Mineralen  bekannt 
geworden  ist.  Flüssigkeiten  wurden  in  Quarz,  Topas,  Baryt,  Chrysoberyll,  Feld«- 
spath,  Fluorit,  Gyps,  Kryolith,  Sapphir,  Salz,  Salpeter  beobachtet,  in  noch  an- 
deren auch  hohle  Bäume,  und  SOchting  spricht  sich  hierbei  für  eine  auf  wäs- 
serigem Wege  vor  sich  gegangene  Bildung  aus. 

IL  Mineral-Physik. 

a.  Optische  Eigenschaften« 

Uebers.  4844-49,  296—299;  4850—54,  486—487;  4852,  457—458; 
4853,464—465;  4854,  475—477;  4855,  464—466;  4856—57,  245—249; 
4  858,  484— 484  u.  247. 

Das  Verhalten  dünner  Platten  von  Serpentin  und  einigen  zum  Theil  dazu 
gehörenden  oder  verwandten  Mineralen,  wie  von  Metaxit,  Chrysotil,  Hydrophit, 
Pikrolith,  Gymnit,  Marmoiith,  Retinalilb,  Schiüerspath ,  im  polarisirten  Liebte 
^wurde  von  Wehsky  geprüft.  (Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  X,  277;  Kopp 
u.  WillJhrb.  4858,  746). 
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Desoloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  339)  hat  in  der  bereits  im  vorigen 
Jahre  citirten  inhaltreichen  Abhandlung  über  die  optischen  Eigenschaften  kry- 
stailisirter  Minerale  und  krystallisirter  Substanzen  überhaupt  nachfolgende  Mi- 
nerale untersucht : 

I.  Krystalle  mit  einer  Achse  doppelter  Strahlenbrechung. 

i )  Einachsige  Krystalle,  deren  krystaliographische  Hauptachse  mit  der  Achse 
der  kleinsten  optischen  Eiasticitttt  zusammenfällt  oder  positive  Rrystalle:  Hydro- 
Hth  (der  als  eine  VarieUft  des  Gmelinit  angenommen  wurde),  Coquimbit,  Scheelit, 
Xenotim,  Svanbergit. 

2)  Einachsige  Krystalle,  deren  krystaliographische  Hauptachse  mit  der  Achse 
der  grossten  optischen  Elasticität  zusammenftlllt,  oder  negative  Krystalle :  Tur- 
malin,  Herschelit,  Apophyllit,  Ghlorit,  Jarosit,  Himetesit,  Hedyphan,  Tanadinit, 
Korund,  Wulfenit.  ' 

U.  Krystalle  mit  zwei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung,  die  von  einem 
orthorhombischen  Prisma  ableitbar  sind. 

A.  Krystalle,  deren  Mittellinie  mit  der  kleinsten  optischen  Elasticitatsachse 
zusammenftdlt ,  oder  positive  Krystalle :  Natrolith,  Brevicit,  Prehnit,  Comptonit, 
Thorosonit,  Harmotom,  Hemimorphit,  Baryt,  Gölestin,  Anhydrit,  Arcanit,  Mas- 
cagnin,  Brookit,  Topas,  Chrysoberyll,  Skorodit,  Eucbroit,  Struvit. 

B.  Krystalle ,  deren  Mittellinie  mit  der  grOssten  optischen  Elasticitatsachse 
zusammenfallt,  oder  negative  Krystalle:  Dichroit,  Desmin,  Glimmer,  Lithionit, 
Margarit,  Antigorit,  Leukophan,  Steatit,  Pyrophyllit,  Aragonit,  Whiterit,  Stron- 
tianit,  Alstonit,  Cenissit,  Leedhillit,  Epsomit,  Goslarit,  Nickelvitriol,  Uranit, 
Childrenit,  Libethenit,  Olivenit,  Diaspor. 

n.  Krystalle  mit  zwei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung ,  die  von  einem 
klinorhombisohen  Prisma  ableitbar  sind. 

A.  Krystalle,  deren  Bissectrix  mit  der  kleinsten  optischen  Elasticitatsachse 
zusammenfkilt,  oder  positive  Krystalle:  Euklas,  Diopsid;  Amphibol,  Azurit^ 
Gyps,  Titanit,  Hureaulit. 

B.  Krystalle,  deren  Bissectrix  mit  der  grOssten  optischen  Elasticitatsachse 
zusammenfkllt^  oder  negative  Krystalle:  Wollastonit,  Orthoklas,  Skolezit,  Borax, 
Datolith,  Barytocalcit,  Gaylussit,  Bealgar,  Glauberit,  Chalkophacit. 

Im  Anbang  wurden  Gismondin,  Phillipsit,  Liebenerit,  Gieseckit,  Perowskit, 
Paujasit  und  Hopöit  besprochen ,  von  denen  der  Gismondin  als  quadratisch ,  der 
Phillipsit  als  orthorhombisch,  der  Liebenerit  und  Gieseckit  als  Pseudomorphosen, 
der  Paujasit  als  tesseral ,  der  Perowskit  als  optisch  zweiachsig ,  der  Hopelt  als 
positiv  befunden  wurde. 

O.  Hagen  hat  seine  Untersuchungen  zur  Ermittelung  der  Absorption  des 
Lichtes  in  Krystallen  mitgetheilt  (Poggend.  An^.  €VI,  33). 

Von  F.  Pfaff  (ebendas.  CVII,  333)  wurden  Versuche  über  den  Einfluss  des 
Druckes  auf  die  optischen  Eigenschaften  doppeltbrechender  Krystalle  angestellt, 
von  denen  er  namentlich  die  mit  Quarz  und  Caldt  angestellten  mittheilte.  Beim 
Quarz  wurde  mit  Entschiedenheit  wahrgenommen,  dass  er  durch  Druck  optisch 
zweiachsig  erscheint  und  daSs  die  Elasticitat  in  der  Richtung  des  Druckes  ver- 
ring^rt  wird.  Beim  Calcit  wird  sie  in  der  Richtung  des  Druckes  grösser,  recht- 
winklig auf  dieser  dagegen  geringer,  und  er  wird  auch  optisch  zweiachsig.  Wird 
der  Druck  verstärkt,  so  tritt  plötzlich  eine  Veränderung  der  Erscheinungen  ein, 
die  wieder  optisch  einachsige  werden  und  bleiben. 

Weitere  Mitthetlungen  desselben  über  diesen  Gegenstand  folgten  (Poggend. 
Ann.  GVIH,  598).  Die  Versuche  wurden  an  Krystallen  des  positiven  Quarz, 
Zirkon  und  Apophyllit,  des  negativen  Calcit,  Beryll,  Turmalin  und  Mellit  ange- 
stellt. Bei  allen  ohne  Ausnahme  verwandelte  sich  das  schwarze  Kreuz  bei  Druck 
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aaf  di#  Matte  senkrecht  zur  optischen  Achse  in  zwei  Hyperbeläste;  die  d«Melbe 
umgebenden  Farbenkreise  wurden  zu  Ellipsen  und  achterfdrntigen  Curven,  allein 
bei  keinem  derselben,  ausser  bei  dem  Caicit,  konnte  eine  bleibende  Veränderung 
der  optischen  Eigenschaften  der  Platte  hervorgebracht  werden.  Selbst  wenn  der 
Druck  bis  zum  Zersprengen  der  Platten  fortgesetzt  wurde ,  zeigten  die  Bruch- 
stücke wieder  dieselben  Erscheinungen  wie  vor  dem  Drucke.  Hervorzuheben 
ist  dabei  die  Beobachtung,  dass  alle  optisch  negativen  Krystalle  sieh  verhalten 
wieder  Galcit,  d.  h«  das  Auseinandertreten  des  Kreuzes  und  die  Verlängerung 
der  Kreise  zu  Ellipsen  findet  bei  allen  negativen  in  einer  Bichtung  senkrecht  zu 
der  des  Druckes  Statt,  bei  allen  positiven  wie  bei  Quarz  in  der  Bichtung  des 
Druckes  selbst. 

Billet  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LV,  250)  machte  Mittheilung  über  eine 
neue  Methode,  die  geeignet  ist,  die  Gesetze  zu  bewahrheiten,  welche  die  Be~ 
fraction  des  ausserordentlichen  Strahles  im  isländischen  Doppelspath  bestimmen. 

b.  Harte. 
^850— 54,  489;  4854,  478. 

c.  Speclflsches  Gewicht. 
4844—49,  299;  4856—57,  249;  1858,  484. 

M.  A.  Meyer  (Philos.  Magaz.  XVII,  450)  empfiehlt  zur  Bestimmung  des 
sp.  G.  nachfolgende  Methode :  Wenn  man  ein  Gefkss  mit  Wasser  gefallt  hat, 
steckt  man  den  langen  Schenkel  einer  gebogenen  Bohre  hinein ;  das  Wasser 
Oiesst  im  Augenblicke  aus,  kommt  aber  zu  einem  Staude  in  der  Bohre,  wo  der 
Apparat  in  Buhe  verbleibt.  Der  Körper,  dessen  sp.  G.  zu  bestimmen  ist,  wird 
in  das  Gefälss  gelegt  und  das  Wasser  beginnt  wieder  auszufliessen.  Sammelt 
man  das  Wasser  in  einem  kleinen  Geßiss,  so  giebt  es  genau  das  Volumen  des 
Körpers  an.  Vielfache  Proben  bestätigten  ihm  die  Zweckmässigkeit  dieser 
Methode. 

A.  Gadolin  (Poggend.  Ann.  CVI,  243)  theilte  eine  einfache  Methode  zur 
Bestimmung  des  sp.  G.  der  Minerale  mit,  welche  auch  bei  Beisen  empfohlen 
wird.  Auf  einem  zweiarmigen  Hebel,  etwa  in  der  Art  eines  gewöhnlichen  Wage- 
balkens,   werden  an  feinen  SeidendrUhten  oder  Haaren  zwei  Minerale  aufge- 
hängt, deren  sp.  G.  verglichen  werden  sollen.    Eins  von  den  Mineralen  wird 
mit  seinem  Drahte  längs  des  Hebelarmes  verschoben,  bis  bei  horizontaler  Lage 
des  Balkens  das  Gleichgewicht  erreicht  ist*    Darauf  wird  der  Balken  etwas  ge- 
senkt,  so  dass  beide  Minerale  in  dem  Wasser  eines  untergestellten  Gefässes 
untertauchen.    Wird  das  Gleichgewicht  nicht  gestOrt,  so  sind  beide  Minerale  von 
gleicher  Dichtigkeit;  im  entgegengesetzten  Falle  wird  das  eine  von  den  Mineralen 
nach  der  einen  oder  andern  Seite  verschoben,  bis  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
gestellt ist.  Ist  dieses  gethnn,  so  kann  man  aus  dem  anfänglichen  Abstände  dieses 
Minerals  vom  Aufhängepunkt  und  aus  seiner  Verschiebung  nach  einer  einfachen 
Formel  das  sp.  G.  des  einen  von  den  beiden  Mineralen  berechnen  ^  wenn  das 
des  andern  bekannt  ist.   Um  die  Abstände  und  Verschiebungen  nicht  jedes  Mal 
besonders  messen  zu  brauchen ,  ist  der  Balken  in  gleiche  Tbeile  von  beliebiger 
Grosse  getheilt.  Die  Theilung  hat  ihren  Anfang  im  Aufhängepunkt  und  geht  nach 
beiden  Seilen.    Da  das  sp.  G.  des  einen  Minerals  bekannt  sein  mnss,  so  hat 
man  zu  diesem  Zwecke  einige  passende  Minerale,  deren  sp.  G.  früher  auf  einer 
guten  Wage  bestimmt  wurden. 

Werden  die  absoluten  Gewichte  der  beiden  aufgehängten  Stücke  mit  P  und 
F  bezeichnet,  ihre  sp.  G.  mit  g  und  g\  die  Abstände  der  Aufhängepunkte  in  der 
Luft  mit  p  und  p,  wenn  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist,  mit  p  +  ^  und  p'  die 
Abstände  der  Aufhängepunkte,  wenn  die  Stücke  im  Wasser  eingetaucht  sind,  so 
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igt  nach  den  Gesetxen  des  Hebels  für  das  Gleichgewicht  in  der  Luft  Pp  aeP^p', 

(p                            p'  \  p 

P (p-*-*)  =s  P* rj  p',  weil  — 

P' 
and  -T-  die  Gewichte  von  swei  Wasserquantitaten  sind ,  die  mit  den  Mineral- 
stücken gleiche  Volumina  haben  und  folglich,  nach  dem  Archimedischen  Gesetze 

P  P' 

P und  F —  -7- die  Ausdrücke  für  die  Gewichte  der  beiden  Stücke  im 

f  « 

Wasser  sind.   Theilt  man  nun  die  zweite  Gleichung  durch  die  erste  und  rechnet 
entsprechend  weiter,  so  gelangt  man  zu  dem  Ausdrucke : 

c'« £P 

p  —  dg-i-d 

Die  weiteren  Vorrichtungen  der  Wage,  welche  zur  grösseren  Genauigkeit 
beitragen,  übergehen  wir,  so  wie  die  Discussion  der  Fehlerquellen  und  verwei- 
sen deshalb  auf  den  Aufsatz. 

Ein  anderes  einfaches  Verfahren ,  das  sp.  G.  fester  Körper  zu  bestimmen, 
wurde  von  G.  Osa  nn  mitgetheilt  (Poggend.  Ann.  CVI,  334).  Man  giesse  in  eine 
Gubikcentimeterröhre  Wasser  bis  zu  einer  Höhe^,  dass  der  feste  Körper,  dessen 
sp.  G.  man  bestimmen  will,  eingelassen  unter  die  Oberfläche  des  Wassers  zu 
liegen  kommt.  Man  bestimme  das  absolute  Gewicht  desselben  und  bemerke  sich 
die  Höhe  des  Wasserspiegels  in  der  Röhre.  Hierauf  bringe  man  den  Körper  in 
das  Wasser.  Das  Wasser  wird  jetzt  um  so  viel  steigen,  als  das  Volumen  des 
eingesenkten  Körpers  beträgt  und  man  findet  das  Volumen  des  verdrängten 
Wassers,  indem  man  das  frühere  von  deni  jetzigen  abzieht. 

Hat  man  das  absolute  Gewicht  des  Körpers  in  Grammengewicht  bestimmt, 
so  findet  man  jetzt  das  sp.  G.,  indem  man  mit  der  Anzahl  der  durch  das  Steigen 
hinzugekommenen  Cubikcentimeler  in  das  absolute  Gewicht  dividirt. 

Als  von  historischem  Interesse  wichtige  Mittheilung  ist  die  verschiedener 

Gewichtsbestimmungen,  angestellt  von  dem  Araber  Abul-RihanAlbirouny. 

Derselbe  lebte  im  10.  oder  ii,  Jahrhundert,  und  der  Ayin-Akberg,  worin  diese 

Bestimmungen  enthalten  sind,  ist  eine  auf  Sultan  Akbar*s  Befehl  gegen  Ende  des 

46.  Jahrh.  verfasste  Statistik  von  Indien.    (Poggend.  Ann.  CVII,  352}.   Von  den 

angeführten  sp.  G.  mögen  hier  erwähnt  sein : 
Nach  Abal-Riban 


Gold 

49,05 

llercar 

4S,68 

Blei 

44,38 

Silber 

40,35 

Kupfer 

8.70 

Eisen 

7,74 

Sapphir 

8,97 

orteat.  Robio 

8,85 

Rubin  balais 

8,58 

Smaragd 

2,75 

Lasurstein 

8,60 

Carneol 

8,56 

Bernstein? 

8,68. 

Bergkry8tall 

8,50. 

4858,  459. 


d.  Akiiftiiche  KigenaohafUn. 


e.  Kagnetismns  nnd  Blektricit&t. 

4844-49,  899—302;  4850—54,  487—489;  485S,  4  59;  4853,  465: 
4856—57,  249;  4858,  485. 

P.  C.  Förstemann  (Poggend.  Ann.  CVI,  406)  gab  einen  Auszug  aus  Mel- 
lon i*s  Arbeiten  Über  den  Magnetismus  der  Gesteine  nebst  einigen  Bemerkungen 
und  Beobachtungen.  Mellon i  fand,  dass  Gesteine,  wie  Laven,  Trachyte,  Basalte, 
Augito- und  Leucilophyr,  Trachytporpbyr,  Chloritschiefer,  Grünstein,  Syenit, 
Granit,  Serpentin,  Peristein  und  Obsidian  auf  die  Magnetnadel  polarisch  magne- 
tisch wirken,  Eisenfeilspahne  aber  nicht  anziehen.  Bei  Laven  wurde  die  Lage 
der  Pole  durch  die  natürliche  Lage  bedingt  gefunden. 


3.  Mineral-Chemie.  177 

f«  WSnne« 

4844— 49,  299;  1854,  177;  1855,  166;  1856—67,  250. 

F.  Pfaff  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Ausdehnung  der  Kry* 
stalie  durch  Warme  (Poggend.  Ann.  GIV,  171),  dass  zwischen  0^  und  100^  die 
lineare  Ausdehnung  bei  Granat  0,0008478,  bei  Pyrit  0,0010084,  bei  Magnetit 
0,0009540,  bei  Galenit  0,0018594,  bei  Fluorit  0,0019504  betragt;  bei  den  nach- 
folgenden Species  wurde  die  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Hauptachse  und 
einer  Nebenachse  gefunden  wie  folgt:  bei  Kassiterit  0,0004860  und  0,0004526, 
bei  Vesuvian  0,0007872  und  0,0009629,  bei  Zirkon  0,0006264  und  0,0011054, 
hei  Korund  0,0006876  und  0,0006551,  bei  Quarz  0,0008073  und  0,0015147, 
beiTurroalin  0,0009369  und  0,0007732;  bei  Beryll  0,0001721  und  bei  Galcit 
0,0026261  Ausdehnung  längs  der  Hauptachse,  dagegen  0,0000132  und  0,0003105 
Contraction  längs  der  Nebenachse.  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  1858,  7).  Hierbei 
bemerkte  H.  Kopp ,  dass  seine  früheren  Bestimmungen  der  cubischen  Ausdeh- 
nung fUr  Pyrit  0,0011,  für  Magnetit  0,00097,  für  Galenit  0,0023,  für  Fluorit 
0,0021 ,  für  Kassiterit  0,00053  ergeben  hatten,  wenn  man  für  die  lineare  Aus- 
dehnung Vs  der  cubischen  nimmt. 

H.  Hahn  (Philos.  Magaz.  XVHI,  155)  hat  Berechnungen  Ober  die  Ausdeh- 
nung der  Krystalle  durch  Wärme  angestellt.  Bei  Calcit  bis  1 00®  erhitzt  ändert 
sich  das  Achsenverhältniss  a  :  b  s  1  :  1,1706  in  a  :  b  ss  1  :  1,1650,  bei  Do- 
lomit a  :  b  »  1  :  1,2016  in  a  :  b  s  1  :  1,1993,  bei  Aragonit  a  :  b  :  o  »  1,15754 
:  1,60643  :  1  in  a  :  b  :  o  =  1,16088  :  1,60836  :  1. 

Fr.  Pfaff  (Poggend.  Ann.  CVH,  148)  hat  weitere  Untersuchungen  über  die 
Aasdehnung  der  Krystalle  durch  die  Wärme  angestellt,  aus  denen  er,  so  gering 
auch  gegenwärtig  noch  die  Zahl  der  Untersuchungen  ist ,  folgende  Schlüsse  zog : 

1 )  Die  Krystalle  dehnen  sich  durch  die  Wärme  meist  sehr  stark  aus. 

2)  Eine  Contraction  nach  einer  Richtung  findet  im  Ganzen  sehr  selten  Statt 
und  erreicht  nie  die  Grösse  der  Ausdehnung  nach  anderen  Richtungen,  daher 
stets  eine  Volumvermehrung. 

3)  Ohne  Ausnahme  ist  die  Ausdehnung  der  Krystalle  mit  ungleichen  Achsen 
nach  diesen  ebenfalls  ungleich. 

4)  Die  Grösse  der  Ausdehnung  steht  in  keinem  Verhältniss  zu  der  Grösse 
der  Achsen  eines  Krystalls. 

5)  Isomorphe  Körper  dehnen  sich  nicht  gleich  aus. 

6)  Das  thermische  und  optische  Verhalten  der  Krystalle  steht  nicht  immer 
in  einer  bestimmten  Beziehung  zu  einander. 

7)  Treten  zwei  Stoffe,  deren  Ausdehnungscoöflicient  bestimmt  ist,  zu  einer 
Verbindung  zusammen ,  so  ist  die  Ausdehnung  dieser  geringer,  als  sie  der  Be- 
rechnung nach  sein  sollte. 


III.  Mineral-Chemie. 

1844—49,  302,  307—310;  1850—51,  189—201  ;  1852, 159—160;  1853, 
166—167;  1854,  178-179;  1856,  166—171;  1856—57,  250—254;  1858, 
186—187. 

Nach  Holzmann's  Bestimmungen  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXV,  321)  ist 
die  Aequivalentzahl  des  Lanthan  »  46,4.  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  135); 
nach  Viaanderen  die  des  Zinn  =  59,04—59,12  (ebendaselbst  183);  nach 
W.  Gibbs  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXV,  438)  die  des  Kobalt  =r  29,5  (ebendas. 
202);  die  des  Gerium  nach  Bunsen  «  46,06  (Sillim.  Am.  J.  XXV,  438),  die 
des  Mangan  (Poggend.  Ann.  CVII,  605)  »  27,0  nach  R.  Schneider. 
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F.  V.  Kobell  (Bullet,  d.  Münch.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Ci.  4860,  40.  Man) 
entdeckte  in  dem  Dianit  genannten  Tantalit  von  Tammela  und  einigen  anderen 
Mineralen  eine  neue  Saure,  die  Dianstture,  deren  Radicai  Dian  genannt 
wird.  Die  Unterschiede  von  den  Tantal-und  Niob-Verbindungen  wurden  aus- 
(Ührlich  erörtert. 

Nach  R.  Sehne ider's  Bestimmungen  (Poggend.  Ann.  CVII,  646)  ist  die 
Aequivalentzahl  des  NickeTs  =  S9,0,  nach  6.  Scheffer's  Bestimmungen 
(J.  f.  pr.  Ch.  LXXVII,  79)  die  des  Beryllium  4,64. 

Nach  W.  Wailace  ist  das  Aequ.  des  Brom  79,74  (Philos. Mag. XVIII,  279). 

lieber  die  NiobsSure  bemerkte  H.  Rose  (Poggend.  Ann.  CVII,  409),  dass 
sie  in  Mineralen  nicht  vorkomme ,  dass  er  sie  wenigstens  nicht  aus  den  Niobiten 
von  Bodenmais  und  aus  Nordamerika,  sowie  nicht  aus  dem  Samarskit  vom 
Ural  darstellen  konnte.  Ebenso  wenig  findet  sie  sich  im  Buxenit,  Fergusonit 
und  Tyrit. 

Wegen  der  ntobhaltigen  Minerale  ist  auf  die  Hittheilungen  H.  Rose's  (Poggend. 
Ann.  GVIII,  273)  zu  verweisen ,  welche  er  über  die  Verbindungen  des  Unter- 
niobs  giebt.  Hiernach  ist  das  Metall  Niob,  welches  die  Niobsäure  bildet,  ver- 
schieden von  dem  Metalle  Unterniob,  welches  die  Untemiobsäure  bildet;  das 
Unterniob  ist  aber  nur  eine  aliotropische  Modification  des  Niob. 

E.  Riley  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XlII^  336;  Quart.  J.  of  the  ch.  soc. 
XII,  43)  bemerkte,  dass  die  Reaction  der  Titans&ure,  durch  welche  man  sie  zu 
entdecken  pflegt,  nämlich  die  violette  Färbung  der  Phosphorsalzperle  in  der  inne- 
ren Löthrohrflamme  ohne  oder  mit  Anwendung  von  Zinn  bei  kleinen  Mengen 
derselben  unzuverlässig  sei.  Besser  ist  es  nadi  Riley,  sich  des  Zinkes  statt  des 
Zinns  zu  bedienen.  Titanhaitige  Perlen ,  die  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen 
Methode  die  violette  Farbe  nicht  annehmen,  zeigen  sie  bei  Anwendung  von  Zink. 

W.  Odling  (Philos.  Mag.  XVIII,  368)  hat  seine  Ansichten  über  die  Ver- 
schiedenarligkeit  der  Silikate  mitgetheilt  und  gezeigt,  wie  nach  diesen  dieselben 
in  gewisse  Gruppen  zerfallen,  worauf  hiermit  verwiesen  wird. 

R.  Bunsen  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  CXI,  257)  beschrieb  eine  Brenner- 
vorrichtung ,  in  welcher  Leuchtgas  ohne  russende  und  leuchtende  Flamme  ver- 
brennt und  in  der  man  nicht  nur  alle  Reactionen,  zu  denen  man  sonst  eines 
Lothrohrs  bedarf,  viel  sicherer  und  leichter  hervorbringen  kann ,  sondern  auch 
die  Gegenwart  und  näherungsweise  selbst  die  Menge  von  Stoffen  ermittelt  wer- 
den kann ,  die  mit  Hülfe  des  Löthröhrs  entweder  gar  nicht  oder  nur  auf  h()chst 
unzureichendem  und  umständlichem  Wege  gefunden  werden  können. 

H.  Schiff  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  CXI,  368)  beschrieb  ein  einfaches 
Standlöthrohr ,  welches  mit  geringen  Mitteln  herzustellen  ist  und  die  theueren 
vollkommen  ersetzt. 


IV.  SYSTEMATIK. 

4844— 49,34  4— 3< 5;  1852,  460— 465;  4853,  467— 468;  4855,474—475; 
4856—57,  254—262;  4858,  487—203,  247—249. 
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Kohlonwanarftoffgas.  Seite  1.  Landerer  (Corresp.-Blatt  d.  zool.  min. 
Ver.  zu  Regensburg  XIV,  96)  berichtete  Ober  ein  sog.  ewiges  Feuer  in  Lycien, 
über  das  aus  Spalten  des  Bodens  bei  Tsinala  im  heutigen  Sardschach  Karahissun 
ausströmende  Koblenwasserstoffgas. 

Wasser.  Seite  8.  In  dem  Kirchspiele  von  Berlhier,  Leinster  in  Ganada, 
ungefähr  eine  Seemeile  oberhalb  des  Ortes  ist  nach  T.  S.  Hunt  (Geol.  surv.  of 
Canada  I,  353)  eine  reichhaltige  Salzquelle ,  welche  Blasen  inflammablen  Gases 
ausstösst.  Das  Wasser  ist  kalt,  klar  und  angenehm  schmeckend  ;  es  ist  neutral 
und  enthält  nur  eine  geringe  Menge  von  Erdchloriden.  Die  Menge  von  Bromiden 
ist  beträchtlich ,  der  Jodgehalt  aber  ist  gering.  Eine  partielle  Analyse  gab  in 
10000  Theilen  80,454  Chjornatrium,  0,466  Chlorcaicium ,  0,856  Chlormagne- 
sium, 0,470  CaC,  8,354  AgC,  unbestimmte  Mengen  Bromide  und  Jodide,  zu- 
sammen 90,600. 

Bei  den  Mittheilungen  über  die  verschiedenen  Gehalte  analysirter  Wasser 
ist  eines  interessanten  Aufsatzes  von  A.  Daubr^e  (Bullet,  de  la  soc.  g^ol.  de 
France  XVI,  568)  zu  erwähnen ,  welcher  den  Einfluss  des  Wassers  tlberhaupt 
auf  die  Gebirgsarten  nachweist  und  zeigt,  welche  Neubildungen  durch  dasselbe 
veranlasst  werden.  Derselbe  hat  im  Besonderen  die  Beziehungen  zum  Gegen- 
stande, welche  die  Thermalquellen  von  Plombiöres  in  Frankreich  zu  den  Metall- 
ruhrenden  Gängen  zeigen,  und  die  gleichzeitige  Bildung  von  Zeolithen,  worüber 
früher  schon  Einzelnes  mitgetheilt  wurde. 

Das  Wasser  der  Brunnen  von  Tamerna  in  Algerien,  analysirt  von  Lef  ranc 
(Ann.  d.  min.  XIV,  440),  enthält  in  i  Liter  1,6  Gr.  NaS,  0,6  Na  Gl,  1,2  CaS, 
0,35  Ca  C,  0,75  Mg  Ol,  Spuren  organische  Substanzen,  zusammen  4,5  Gr.  Sp.  G. 
=  1,0045  bei  der  Temp.  s  28^  C.  Das  des  Bohrbrunnens  von  Zaouia  bei  Ta- 
melhat  enthält  nach  Lefranc  (ebendas.  442)  0,65  NaS,  0,75  NaCI,  1,1  (2aS, 
0,25  CaC,  0,5  MgCI,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zu- 
sammen 3,25  Gr.  Das  des  Bohrbrunnens  der  Oase  von  Tamelhat  enthält  nach 
Lefranc  (ebendas.  443)  1,0  I^aS,  0,65  Na  Gl,  0,85  CaS,  0,25  CaC,  0,55  Mg  Gl, 
Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zusammen  3,3  Gr.  Das 
des  Bohrbrunnens  von  Sidi  Bached  1,95  I^aS,  1,6  NaCI,  2,05  CaS,  0,28  OaC, 
0,65  Hg  Gl,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zusammen 
6,53  Gr.;  das  des  Bohrbrunnens  von  Chegga  (ebendas.  444)  0,28  NaCI,  3,35 
NaS,  1,54  OaS,  0,36  OaC,  0,4  MgCI,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen 
Substanzen,  zusammen  5,93  Gr. 

In  der  Stadtgemeinde  Joly  in  Canada  befindet  sich  nach  T.  S.  Hunt  (Geol. 
surv.  of  Canada  I,  355)  eine  Quelle  an  dem  Ufer  des  Magnenat,  einem  Neben- 
flusse des  Souci ,  ungefähr  5  Meilen  von  den  Mühlen  von  Melhot  bei  St.  Groix, 
welche  die  Temp.  s:  46^  F.  bei  52^  Lufttemp.  am  7.  Juli  1853  hatte,  und  in 
10000 Theilen  3.81 8 NaCI,  0,067 KCl,  0,2<5lSaS,  2,301  kohlen-  und  borsaures 
Natron;  0,620  CaC,  0,257  läfgC,  0,245  Si,  Spur^l,  zusammen  7,523  Theile 
enthält.  Die  Menge  der  Borsäure  beträgt  0,279.  Die  Quelle  enthält  auch  7,5  KC 
Scbwefelwasserstoffgas  in  1  Liter  Wasser. 

SehwafUsanre.  S«  9.  G.  Bammelsberg  (Ztschr.  d.  deutsch.  geoL  Ges. 
XI,  446)  fand  in  der  Bianchetto  genannten  vireissen  erdigen  Hasse,  welche  den 
Boden  und  die  unteren  Abhänge  der  Solfatara  von  Pozzuoli  bedeckt,  so  wie  in 
einer  Probe  der  Salzmasse,  welche  in  der  Nähe  der  Pumarolen  in  einer  grosseren 
Höhlung  die  Wände  bekleidet ,  freie  Schwefelsäure.    Die  betreffenden  Analysen 
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sind  bei  Opal  und  Melanterit  angegeben.  Ob  diese  Schwefelsäure  als  wasserfreie 
oder  wasserhaltige  vorkommt,  scheint  nicht  ermittelt  worden  zu  sein. 

Chalkanthit.  S.  40.  Ihle  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  380)  berichtete 
tlber  ein  aus  einer  Lauge  auf  der  Ualsbrückner  Hütte  krystallisirtes  Stttck  Chal- 
kanthit, an  welchem  sich  neben  reinen  Chalkanthitkrystallen  auch  Rrystalle  von 
durch  Melanterit  verunreinigtem  Chalkanthit  befanden. 

Melanterit.  ;  S.  14.  Eine  Probe  der  Salzmasse,  welche  in  der  Nähe  der 
Fumarolen  in  einer  grösseren  Höhlung  der  Solfatara  von  Pozzuoli  die  Wände  be- 
kleidet, ergab  nach  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  447) 
45,36  Schwefelsäure,  5,50  Thonerde,  U,54  Eisenoxydul,  2,35  Talkerde,  0,73 
Natron,  0,21  Kali,  31,31  Wasser,  oder  18,35 schwefeis. Thonerde,  30,69 schwefeis. 
Eisenoxydul,  7,05  schwefeis.  Talkerde,  1,68  schwefeis.  Natron,  0,36  schw^efels. 
Kali,  10,56  freie  Schwefelsäure,  31,31  Wasser.  Da  der  vorherrschende  Theil 
schwefeis.  Eisenoxydul  ist,  so  wurde  die  Analyse  dieser  Salzmasse  hier  angeführt. 

Jarosit.  S.  19.  An  einem  von  Herrn  Dr.  A.  Krantz  angekauften  Exem- 
plare des  Jarosit  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  P.  Wiser  beobachtete  ich,  dass 
die  kleinen  aufgewachsenen  hell-  bis  dunkelbraunen  Krystalle,  welche  tafelartige 
Combinationen  OR.  R  bilden,  die  schmale  Combinationskante  0  R/R  durch  ein 
spitzeres  Rhomboöder  mR' abgestumpft  zeigen,  dessen  Flächen  stark  glänzen, 
und  dass  an  einzelnen  Krystallen  noch  eine  Abstumpfungsfläche  der  horizontalen 
Combinationskante  mR'/R  zu  bemerken  ist,  die  wenig  glänzt.  Von  dieser  letz- 
teren Fläche  lässt  sich  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  angeben,  ob  sie  einem 
spitzeren  Rhomboäder  angehöre,  oder  ob  sie  die  Prismenfläche  ooR  sei.  Der 
Fundort  ist  die  Grube  Esperenca  in  Barranco  Jaroso  der  Sierra  Almagrera  in 
Andalusien ,  und  die  Krystalle  sind  zahlreich  auf  einer  Kluftfläche  eines  rothen 
Thoneisensteins  aufgewachsen,  der  zum  Theil  braun  gefärbt  ist. 

Skorodit.  S.  21 .  Skorodit  kommt  nach  G.  Ulrich  (Beitrag  zur  geol.  Kennt- 
niss  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien;  borg-  u.  httttenm.  Ztg.  XVUI,  221) 
krystallinisch  und  amorph  oder  erdig  im  Becbive-  und  German-Reef  am  Tar- 
rangower  vor.  Von  der  ersteren  Varietät  entdeckte  er  sehr  kleine  Krystalle  von 
%  Linie  an  einer  Drusenhöhle  des  Bechive  Goldquarzes  mit  Pharmakosiderit ; 
sie  sind  hell  lauchgrün  und  mit  einer  hellgelben'  bis  braunen  Kruste  überzogen 
und  theilweise  darin  eingebacken ,  die  man  einen  Arsen ikeiseno eher  nen- 
nen könnte.  Diese  Substanz  enthält  ausser  bedeujlenden ,  nicht  constanten  Men- 
gen von  Arsenik-  und  Schwefelsäure  einen  variablen  Gehalt  an  Gold,  das  in 
mikroskopischen  bräunlichgelben  Stäubchen  darin  vertheilt  ist.  Der  erdige  Sko- 
rodit findet  steh  in  schmalen  Adern  mit  Mispickel  oder  als  EfQorescenz  auf  dem- 
selben im  festen  Quarze  des  German-Reefs.  Er  hat  eine  bemerk enswertbe 
blättrige  Bildung,  ähnlich  verwittertem  Schiefer,  ist  sehr  weich,  apfelgrün,  selten 
schmutzig  gelb.  V.  d.  L.  in  der  Pincette  ist  er  leicht  mit  schwachem  Arsenik- 
geruch und  bläulicher  Flamme  zur  schwarzen  magnetischen  Kugel  schmelzbar. 
Auf  Kohle  dieselben  Reactionen  mit  deutlicherem  Arsenikgeruch ,  und  die  leichte 
Schmelzbarkeit  ist  schon  beim  Berühren  mit  der  Flammenspitze  sichtbar.  Im 
Glaskolben  viel  Wasser  und  Sublimat  von  arseniger  Säure;  auf  Silberblech 
schwache  Reaction  auf  Schwefel.  Die  Perlen  zeigen  reine  Eisenfarbe.  Salzsäure 
löst  das  Pulver  leicht  auf,  Salpetersäure  nicht. 

PharmakoBiderit.  S.  21.  Pharmakosiderit  wurde  von  G.  Ulrich  (berg- 
u.  hüttenm.  Ztg.  XVill,  221)  im  Gold-haltigen  Quarze  des  Bechive-Reefs  in  Tar- 
rangower  in  Victoria  in  Australien  gefunden.  Der  Quarz ,  in  dessen  Höhlungen 
er  sich  findet,  ist  mit  Mispickel  durchwachsen,  der  starke  Neigung  zum  Verwit- 
tern zeigt.  Die  Krystalle  sind  durchschnittlich  sehr  klein ,  die  grössten  bis  Vi« 
Zoll,  und  zeigen  gelblich-  bis  smaragdgrüne  Farbe  mit  irisirendem  Schimmer. 
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Nor  an  sehr  wenigen  Exemplaren  konnte  er  undeutliche  hemiödrische  ZuschSr- 
fang  der  Hexaäderkanten  beobachten ,  httuBger  tetraedriscbe  Abstumpfung.  Die 
grösseren  Krystaile  sind  smaragdgrün  mit  gewölbten  Hexaöderflächen ,  die  gelb- 
grttnen  und  brttunlichen  sind  klein ,  haben  ebene  Flächen  mit  diagonaler  Strei- 
fung. Mit  Gold  findet  man  das  Mineral  sehr  häufig  verwachsen ,  und  manche 
Drusenrflume  der  smaragdgrünen  Varietät ,  in  denen  neben  Gold  der  Mispickel 
mehr  glänzend  hervortritt,  bieten  ein  sehr  interessantes  Ansehen. 

Apatit.  S.  23.  Unter  den  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen  in  Victoria 
in  Australien  vorkommenden  Mineralen  ist  nach  G.  Ulrich  Apatit  bis  jetzt  nur 
an  einem  einzigen  Exemplare  bekannt  geworden  (berg-  u.  httttenm.  Ztg.  XVIII, 
222),  eingewachsen  in  Quarz  der  Durolly-Diggings ,  hellgrüne  KrystallkOrner 
bildend,  deren  Reaction  auf  Phosphorsäure  und  Kalkerde  deutlich  nachgewiesen 
wurde. 

Calcit.  S.  24.  In  Betreff  des  oben  (S.  28)  bei  Dolomit  als  Gemenge  ange- 
deuteten Predazzit  und  Pencatit  ist  zu  bemerken,  dass  die  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Analysen  und  der  Angaben  über  jene  Gesteine  mit  der  Ansicht  voll- 
kommen stimmt,  welche  die  beiden  Species  Predazzit  und  Pencatit  in  Abrede 
stellt.  Der  Marmor  nämlich  ist  innig  mit  Brucit  gemengt,  wie  die  Stücke  deutlich 
zeigen,  und  der  Wassergehalt  correspondirt  mit  dem  Talkerdegehalt.  Der  Brucit 
wird  nach  und  nach  entfernt  und  das  Gestein  enthält  dann  wesentlich  nur  noch 
Galcit,  erscheint  aber  verwittert,  weil  ein  Gemengtheil  daraus  entfernt  worden 
ist.  Der  Brucit  oder  vielmehr  seine  Bestandtheile :  Talkerde  und  Wasser  setzen 
sich  in  Verbindung  mit  Kohlensäure  und  es  entsteht  Hydromagnesit,  welcher  in 
Spalten  gefunden  wird. 

So  sind  nun  die  Analysen  Damour^s  (vergl.  Uebers.  1844 — 49,  41)  und 

Roth's  (Uebers.  1850—51,  40)  Belege  für  das  Gemenge  von  Calcit  und  Brucit. 

Roth 

83,65  38,58  Ralkerde, 

ts,89  28,S7  Talkerde, 

aa  KR     i  ^l,ili  Kohleoaäare, 

^^'^^     \  4  0.86  Wasser. 

4.51  *)  1,68  Eisenoxyd, 

2,09  8.28  Kieselsäure. 

0,20  Thonerde. 


Roth 

44.67 

42.68 

44.54 

44.06 

88.85 

83.98 

6.96 

7.00 

0.48*) 

0,49*) 

Damour 

85,47 

85.42 

24.64 

24.82 

26.40 

25,00 

4  0,50 

4  0.89 

0,50 

0.45 

0.65 

0.60 

400.00  98.45  98.06         96.68         99,69       400.67 

*)   mit  Thonerde. 

Aus  den  beiden  ersten  Analysen  würde  nahezu  die  Formel  SiCaC  -h  Agfi 
hervorgehen,  welche  für  den  Predazzit  aufgestellt  wurde.  Petzholdt  dagegen 
fand  bekanntlich  6,98  Procent  Wasser,  68,7  kohlensaure  Kalkerde,  30,3  kohlen* 
saure  Talkerde,  1,0  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd. 

Die  anderen  4  Analysen  würden  nahezu  die  Formel  (ÜaC  -h  lilgft  ergeben, 
welche  man  für  den  Pencatit  aufstellte. 

Der  sogenannte  verwitterte  Predazzit  oder  Pencatit  enthält  dagegen  über-- 

wiegend  kohlens.  Kalkerde,  wie  die  Analysen  von  Damour  und  Roth  ei^ben: 

Damour  Roth 


92.84 

i   44.87 

43,98 

Kohlensäure, 

(  58.07 

58.54 

Kalkerde, 

8.00 

4.86 

4.86 

Talkerde. 

4.40 

— 

— 

Wasser. 

0.85 

— 

— 

EisoDoxyd, 

4.50 

0,57 

0.38 

Kieselsäure. 

0.50 

— 

— 

hygrosk.  Wasser. 

400.06  400.87  99,76 

Das  in  den  Spalten  abgesetzte  Product  ist  der  Hauptsache  nach  Hydro- 
magnesit, wie  Damour 's  Analysen  zeigten: 
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33.66  C        44,44  Ag        S0,60  A        0,90  Se        2,50  Si 

33.67  „         48,24  „  20,60  „         0,95  ,,  4,85  „ 

Man  kann  hiemach  wohl  ohoe  sonderlichen  Zweifel  die  wahj^  Naior  dar 
Predasdi  und  Penoaiit  genannten  Massen  erkennen ,  die  Gemenge  von  Galcit  mit 
Brucit  sind,  so  wie  die  Veränderang,  welche  ein  solches  Gemenge  erleiden  kann. 

NacbT.  S»  fluni  (Geol.  survey  of  Ganada  4857,  498)  findet  sich  bei  Si. 
Lawrence ,  Montreal ,  ein  fast  scbwarser  feinkörniger  Kalkstein ,  welcher  Stein- 
kerne Yon  Orthoceratiten  enthält  und  mit  unregelmässigeo  schwachen  dolomiti- 
schen Adern  durchsogen  ist,  die  mit  den  Steinkemen  zusammenhängen ,  welche 
selbst  aus  weissem,  röthlichem,  körnigem  Dolomit  besteben.  Bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  zeigte  sich  etwas  Pyrit  an  und  es  blieb  ein  Rückstand,  welcher  schwarz 
durch  kohlige  Substanz,  nach  dem  Glühen  weiss  ist  und  42,8  Proc.  des  Gesteins 
beträgt.  Eine  verdünnte  erwärmte  Sodalösung  entzog  dem  geglühten  Bückstand 
9,47  Procent  Si  und  hinterliess  eine  Substanz,  die  an  die  Zusammensetzung  eines 
Feldspaths  erinnert,  indem  sie  73,02  Si,  48,34  Äl,  0,93  Ca,  0,87  %  und  6,87 
Alkalien  (aus  dem  Verluste  bestimmt]  ergab. 

T.  S.  Hunt  (Geolog,  survey  of  Canada  4857,  204)  untersuchte  ein  Conglo- 
merat-Gestein  von  der  Insel  St.  Helena,  welches  aus  Stücken  von  Schiefer, 
Quarz,  Sandstein  und  Kalkstein  (der  letztere  mit  organischen  Besten  der  unteren 
silurischen  Formation]  besteht  und  durch  ein  kalkig-kieseliges  Bindemittel  fest 
verbunden  ist.  Es  ist  grau  bis  ochergelb  und  wird  von  kalter  Säure  wenig,  von 
heisser  unter  Brausen  aufgelöst.  Eine  Probe  des  feinkörnigen  Bindemittels  gab 
mit  Salzsäure  46,0  Proc.  Lösliches,  Carbonate  von  Oa,  äg  und  ^e  mit  Spuren 
von  ^1  und  hinterliess  Quarzsand.  Der  lösliche  Antheil  bestand  in  400  Theilen 
aus  67,8  OaC,  46,4  Mg (2  und  25,8  teC. 

Landerer  (Corresp.-Bl.  d.  zool.  min.  Ver.  zu  Begensburg  XIV,  97]  be- 
richtete über  eine  neu  aufgefundene  Tropfsteinhöhle  auf  der  Insel  Tinos  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Panormo,  so  wie  über  die  Höhlen  auf  Antiparos. 

Dolomit.  S.  27.  Zwischen  den  Schiebten  eines  dunklen  dichten  versteine- 
rungsführenden  Kalksteins  fanden  sieb  nach  T.  S.  Hunt  (Geological  survey  of 
Canada  4857,  497)  in  den  Steinbrüchen  bei  St.  Lawrence,  Montreal,  unregel- 
mässige unterbrochene  Lagen,  von  4  Zoll  und  mebr  Mächtigkeit ,  eines  gelben 
pulverförmigen  Materials ,  welches  zahlreiche  Fragmente  von  Enkrinitenstielen 
enthält,  in  Salzsäure  mit  Brausen  auflöslich  ist  und  weissen  kieseligen  BUckstand 
binterlässt.  Die  Analyse  gab  40,9ö  CaC!,  24,49  %£,  27,03  feC,  9,04  unlös- 
lichen Sand,  zusammen  404,48  Proc,  wobei  zu  bemerken,  dass  das  Eisen  nicht 
alles  als  f^eC,  sondern  auch  als  fl'l^e'  enthalten  ist,  daher  der  Ueberschuss  in 
der  Analyse.  Eine  Probe  des  grauen  krystallinischen  Kalksteins ,  4  Zoll  entfernt 
von  der  Dolomitlage,  gab  48,4  Proc.  in  Salzsäure  unlösliche  Substanz  und  nur 
4,09  AgC,  während  der  Best  CaC  ist. 

Triphylin.  S.  34.  Da  die  Analyse  des  Tnphylin  nach  Bär  (4844—49,  48; 
Joum.  f.  prakt.  Ch.  XLVH,  462)  36,36  Procent  Phosphorsäure,  44,52  Eisenoxy- 
dul, 5,76  Manganoxydul,  4,00  Kalkerde,  0,73  Talkerde,  4,49  Kali,  5,46  Natron, 
5,09  Lithion,  4 ,78  Kieselsäure  ergab  und  die  Berechnung  der  Aequivalente  daraus 
5,42  P  42,37  fe  4,62  ftn  0,36  Ca  0,36  Ag  0,25  fc  4,67  Na  3,40  Li 
5,42  9  20,03  ft  ergab,  oder  4  P  auf  3,94  B,  wofür  man  4  B  setzen  kann,  so 
würde  hieraus  die  Formel  des  Triphylin  h.*P  folgen. 

Hedyphan.  S.  36.  Der  oben  (S.  36)  besprochene  Hedyphan  veranlasst 
mich,  hier  noch  eines  Minerals  zu  gedenken,  welches  vor  längerer  Zeit  von  Do- 
meyko  (vgl.  Uebers.  4  844 — 49,  54)  unter  dem  Namen  Yanadiate  de  plomb  be- 
schrieben und  analysirt  wurde.  Die  Analyse  gab:  9,05  Chlorblei  (a:  2,34  Chlor, 
6,74  Blei],  58,34  Bleioxyd,  0,92  Kupferoxyd,  44,55  Arseniksäure,  5,43  Phos- 
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phoraMure,  4,86  VaDadinsäurey  7,96 Kalkerde,  4,40  Thonerde,  Zirkonerde?  Spu- 
ren Eisenozyd,  2,00  Thon,  4,42  GlUhverlust.    Die  Berechnung  der  Aequivalenie 
r        führt  zu: 

ie  4,004  As    0,723  P    0,201  V    0,65  Pb     5,23  (>b    0,23  Cu    2,84  Ca. 

iIk  Da  pach  der  Formel  des  Chiteit  I^b^V  +  Cu^V  von  demselben  Fundorte 

h'  hier  die  Vanadinsflure  mit  Cu  und  I^b  in  Abzug  zu  bringen  ist,  so  würde  auf 
rä'  0,204  V  4,206  I^b  H-  Cu  abzuziehen  sein,  oder  man  könnte  auch  nur  0,23  Cu 
8E  -4-  0,25  Pb  4-  0,08  V  abziehen,  wenn  wir  uns  genau  an  die  relativen  Mengen 
fc  Cu  und  f^b  halten,  einen  Theil  der  Vanadinsflure  zu  dem  Minerale  rechnend.  Da 
m  die  Verhältnisse  nicht  sonderlich  verändert  werden ,  ziehen  wir  das  erstere  vor 
üi  und  es  bleiben  dann  f(}r  das  fragliche  Mineral 
h  4,004  Äs     0,723  *    0,65  Pb     4,25  Pb    2,84  Ca. 

j»  Die  Formel  des  Mimetesit  und  Hedyphan  würde,  das  Gblorblei  als  Bleioxyd 

^.  berechnet,  auf  3  Sflure  40  ft  fordern,  folglich  auf  4,727  (As  +  ^)  5,76  ft,  so  dass 

r:  ein  Tbeil  der  Ealkerde  auf  die  Beimengungen  käme.    Somit  wäre  dieses  Mineral 

mit  4 ,004  As,  0,723  ß,  0,65  Pb  Cl,  4,25  Pb,  0,86  Ca  als  ein  Hedyphan  mit  wenig 
Kalkerde  zu  betrachten,  wenigstens  wohl  kaum  als  eine  eigene  Species. 

Jodit.  S.  42.  A.  Breit  hau  pt  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  450)  theilte 
die  Charaktere  des  Jodit  mit,  wie  neuere  Untersuchungen  sie  ihn  finden  Hessen. 
Krystallisirt  hexagonal,  Combinationen  ooP.  P.  0  P  bildend,  Krystalle  aus  Chile  bis 
%  Zoll  cross.  OP  :  P  s  4  42^  45',  woraus  Brei tbaupt  für  P  die  Endkanten  » 
427^  44  und  die  Seitenkanten  =  425^  30'  berechnete.  Aus  dem  gemessenen 
Winkel  4  42^  45'  als  Neigung  der  Basis  gegen  eine  Fläche  P  folgt  der  Seitenkan- 
tenwinkel  »  74^  30',  mithin  ein  viel  stumpferer  Endkantenwinkel,  als  der  oben 
angegebene.  Spaltbar  parallel  OP,  zuweilen  recht  deutlich,  parallel  ooP,  in 
Spuren.  Bruch  uneben  bis  muschlig,  nur  selten  Neigung  zum  hakigen.  Schwefei- 
bis strohgelb ,  leber-  und  schwärzlichbraun  anlaufend ;  Strich  blassgelb ;  Glanz 
zwischen  Demant-  und  Wachsglanz ,  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  H.  as 
2,0;  sp.  G.  =s  5,64 — 5,67.  Der  chilenische  Jodit  sitzt  auf  buntem  dichtem  Kalk- 
stein und  stammt  von  Colorado  bei  Chanarilla,  der  mexikanische  liegt  in  Klüften 
von  Homstein  und  stammt  von  Albarradon  bei  Mazabil. 

Asiurit.  S.  44.  lieber  das  Vorkommen  von  Azurit  in  den  Gold-ftthrenden 
Quarzgängen  in  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg-u.  huttenm. 
Ztg.  XVIII,  221). 

Opal.  S.  45.  G.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  446) 
analysirte  die  weisse  erdige  Masse ,  Bianchetto  genannt ,  aus  der  Solfatara  von 
Pozzuoli,  welche  den  Boden  und  die  unteren  Abhflnge  der  Solfatara  bedeckt  und 
ein  Zersetzungsproduct  des  Trachyts  durch  Pumarolenbildung  ist.  Die  Haupt- 
masse ist  in  kochender  Kalilauge  lösliche  Kieselsflure  mit  Wasser,  welche  Sulfate 
und  freie  Schwefelsflure  beigemengt  enthält.  Behandelt  man  die  weisse  Masse 
mit  Wasser,  so  erhfllt  man  eine  stark  saure  Flüssigkeit,  welche  freie  Schwefel« 
sflure  enthfllt.  Dasselbe  ist  der  Fall ,  wenn  sie  mit  absolutem  Alkohol  digerirt 
wird.  Sie  enthfllt  24  Proc.  Wasser.  Der  mit  Wasser  ausgezogene  Bttokstand 
betrug  69,45  Procent,  grOsstentheils  Kieselsflure,  welche  unter  dem  Mikroskop 
nichts  Krystallinisches  zeigt ,  und  wovon  sich  in  kochender  Kalilauge  innerhalb 
einer  halben  Stunde  %o  auflösen. 

Die  Analyse  der  Masse  ergab:  21,04  Wasser,  durch  Wasser  ausziehbar 
(7,84  Schwefelsflure,  0,38  Thonerde  mit  Eisenoxyd,  0,48  Kalkerde,  4,34  Kali, 
0,40  Kieselsflure),  unlöslichen  Rückstand  (66,84  Kieselsflure,  4,40  Thonerde, 
0,94  Talkerde). 

Xhermophyllit.  S.  54.  W.  H.  Miller  (philos.  Magaz.  4860,  May)  hat  ge- 
funden,  dass  der  Thermophyllit  optisch  zweiachsig  ist,   dass  die  zwei  Achsen 
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mit  einander  einen  Winkel  von  S2®  80'  bilden  und  daas  die  fiiseoirix  senkrecht 
auf  der  Spaitungsfläche,  der  Tbermophyllit  orthorhombisoh  zu  sein  scheint. 

Sillimanit.  S.  63.  Descioizeaux  fand  in  der  Untersuchung  der  opti- 
schen Eigenschaften  (Ann.  des  min.  XYI,  225)  den  Beweis,  dass  der  Sillimanit 
eine  eigene  Species  ist  und  orthorhombisch  krystaliisirt  und  sehr  stark  doppelt 
brechend  ist.  Wenn  man  die  Neigung  der  vertikalen  Flächen  zu  den  Spaltungs- 
flachen  zu  bestimmen  sucht,  so  sieht  man,  dass  diese  Neigung  zwei  Prismen 
anzeigt,  nur  führt  der  Mangel  an  Symmetrie  in  der  Ausbildung  der  Flächen  bis* 
weilen  zu  den  Winkeln  98^  und  440^,  wie  sie  Dana  angab.  Er  fand  ein  Prisma 
m  von  H4®  und  eines  g*^  von  89®  ausser  den  Querflächen  h',  welchen  parallel 

die  vollkommenen  Spaltungsflächen  liegen.   Die  Winkel  sind : 

berechnet  gemessen 

m:m  =  4H®  — 

m  :  h'  «  4  45^30'  U5«  30' 

g»  :  h'  «  434®    r  134M0' 

g'^ig»«    88M5'  89«    0' 

m  :  g«  =    99®  37'  99®  30'  (über  m). 

Das  Prisma  g*^  von  88®  45'  ist  dem  des  Andalusit  von  90®  44'  naheliegend, 
parallel  dessen  Flächen  der  Andalusit  spaltbar  ist ;  weiter  reicht  aber  die  Aehn- 
liebkeit  nicht,  denn  die  Spaltungsflächen  entsprechen  einander  nicht.  Was  ihre 
optischen  Achsen  betrififl,  so  könnte  man  sie  als  in  derselben  Ebene  liegend  be- 
trachten, wenn  man  dieses  Prisma  als  Grundprisma  wählt,  mit  dem  Unterschied, 
dass  die  vertikale  spitze  Bisectrix  des  Sillimanit  positiv,  die  des  Andalusit 
negativ  ist.  Mit  der  dichroskopischen  Loupe  betrachtet ,  zeigen  die  Platten  des 
Sillimanit,  durch  welche  man  die  Ringsysteme  sieht,  keine  Parbendiflerenz,  nur 
die  Platten  parallel  den  Spaltungsflächen  einen  geringen  Unterschied,  indem  eines 
der  Bilder  farblos ,  das  andere  schwach  rosenroth  gefärbt  ist.  Die  Zusammen- 
setzung des  Sillimanit  erwies  sich  auch  nach  Dam  cur 's  neuester  Analyse 
(ebendas.  228)  als  der  Formel  Äl*'  äi^  entsprechend ,  indem  er  in  \  00  Theilen 
39,06  Kieselsäure,  59,53  Thonerde,  4,42  Eisenoxydul  und  0,28  Hanganoxy- 
dul fand. 

Bnoholiit.  S.  63.  Der  Bucholzit  von  ehester  in  Pennsylvanien ,  welcher 
fasrige  seidenglänzende  Massen  bildet,  gehört  nach  A.  Descioizeaux  (Ann. 
des  min.  XVI,  227)  zum  Sillimanit,  wegen  der  Uebereinstimmung  der  optischen 
Eigenschaften.  Er  besitzt  eine  weniger  deutliche  Spaltbarkeit  senkrecht  auf  die 
Hauptrichtung  der  Fasern  und  ist  etwas  härter  als  der  Monrolit  und  Sillimanit. 
Obgleich  dies  auffallend  erscheinen  kann,  so  hat  dies  wahrscheinlich  seinen 
Grund ,  dass  man  die  Härte  mit  der  aus  fest  verwachsenen  Fasern  bestehenden 
Masse  prüft. 

Bandit.  S.  64.  Nach  A.  Descioizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  228)  zeigt 
der  Bamlit  dieselben  optischen  Verhältnisse  wie  Sillimanit  und  Monrolit ,  wes- 
halb er  denselben  für  eine  Varietät  des  Sillimanit  hält. 

XenoUth.  S.  64  (hinter  Bamlit).  Der  Xenolith  zeigt  nach  A.  Descioi- 
zeaux (Ann.  des  min.  XVI,  228)  nadeiförmige  Krystalle,  welche  der  Länge  nach 
leicht  spaltbar  sind  und  die  Spaltungsblättchen  lassen  optisch  untersucht  erken- 
nen ,  dass  derselbe  wie  der  Sillimanit  orthorhombisch  krystaliisirt  und  als  Va- 
rietät desselben  zu  betrachten  ist. 

Wörthit.  S.  64  (hinter  Bamlit).  A.  Descioizeaux  (Ann.  des  min. 
XVI,  228)  fand ,  dass  die  nadeiförmigen  Krystalle  des  Wörthit  der  Länge  nach 
leicht  spaltbar  sind,  und  die  optische  Untersuchung  der  Spaltungsblättchen  zeigt, 
dass  der  Wörthit  orthorhombisch  krystaliisirt.  Er  glaubt  hiemach,  ihn  als  Va- 
rietät des  Sillimanit  ansehen  zu  können,  wogegen  freilich  zunächst  der  Wasser- 
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gehalt  sprechen  mttsste ,  der  jedoch ,  wie  bei  dem  Monroliih|  seine  Erklärung  als 
Folge  von  Beimengung  finden  konnte. 

Diopaid.  S.  66.  Wenn  man  aus  der  oben  (S.  67)  angefbhrtdn  Analyse 
Hunt's  des  Smaragdit  die  Aequivalente  berechnet »  so  ergiebt  die  Berechnung 
4«,07  Si,  4,90  Ca,  9,50  »g,  4,08  Pe,  0,90  Na,  0,08  €r,  0,88  *l  oder  12,07  Si, 
16,38  A,  0,08  €r,  0,88  i^I.  Wenn  die  Thonerde  als  zu  beigemengtem  Labradorit 
gehörig  betrachtet  wird  und  man  0,88  i(l,  0,88  Ca,  4,76  Si  abzieht,  so  bleiben 
40,34  Si,  45,50  ft,  0,08  Gr,  also  das  Verhaltniss  von  ft  und  Si  der  Formel  ll'Si^ 
entsprechend. 

Augit,  S.  67.  Krystallisirte  Hohofenschlacke  in  der  Form  des  Augit  fand 
sich  nach  Scheerer  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  442)  bei  Russberg  im  Banat 
und  auf  der  Bethlehemhütte  in  Nordamerika. 

Amphibol.  S.  68.  Krystallisirte  Hohofenschlacke  in  der  Form  des  Amphi- 
bol  fand  sich  nach  Scheerer  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  442)  bei  Russ-^ 
borg  im  Banat  und  auf  der  Bethlehemhütte  in  Nordamerika. 

Orfhoklas.  S.  68.  Wegen  einer  von  C.  Ra  mmelsberg  (Ztschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XI,  437)  gemachten  Analyse  des  Sanidin  genannten  Orthoklas  vom 
Drachenfels  im  Siebengebirge  sehe  man  den  Artikel  Trachyt  bei  den  Nachtragen. 

Zoisit.  S.  74.  Descioizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  249)  hat  eine  neue 
Bestimmung  der  krystallographischen  Verhältnisse  des  Zoisit  mitgetheilt,  zufolge 
welcher  derselbe  in  den  Erystallgestalten  nicht  mit  dem  Epidot  übereinstimmend 
gefunden  wurde.  Wenn  nämlich  die  lang  prismatischen  Krystalle  dieses  Mine- 
rals so  gestellt  werden ,  dass  die  Flächen  dieser  Zone  vertikal  gestellt  werden 
(sonst  horizontal),  wie  sie  Brocke  und  Miller  in  ihrer  Mineralogie  stellen,  so 
soll  ein  rhombisches  Prisma  m  von  446^  46'  mit  verschiedenen  anderen  Prismen- 
flächen ,  den  Quer-  und  Längsflächen  vorkommen  und  zwar  wurden  von  Des- 
cioizeaux nachfolgende  Gestalten  angegeben.  Die  vertikale  Zone,  welche  an 
diesen  Krystallen  besonders  entwickelt  ist,  zeigt  nämlich  ausser  dem  Prisma  m 
von  4  4  6^  46'  eine  Reihe. von  Flächen,  die  jedoch  nicht  genaue  Messungen  ge- 
statteten.  Gefunden  wurden,  ausser  den  von  Brocke  und  Miller  angegebenen, 
von  Descioizeaux  noch  die  mit  h',  h^,  g'  und  g%  bezeichneten,  so  dass  zwi- 
schen der  Quer-  und  Längsfläche  als  Prismen  vorkommen : 

Querfläche  h',  Prismen  h*,  h',  h*,  m,  g*,  g*/,,  Längsfläche  g'.  Die  Neigungs- 
winkel sind  folgende : 

berechnete 

m  =  446^46' 

h'  a=  448^    8' 

g'  =  424^52' 

h*=  468*48' 

h»=:  462^4' 

h»  ==  4  45*  28' 

g'  »    90*    0' 

g'  =s  404*42' 

g'  SS  407*46' 

g'  s  440*27' 

g'  =  454*48' 

g  «  458*  6' 
So  wie  diese  Winkel  hier  vorliegen ,  kann  man  noch  vermuthen ,  dass  ge- 
nauere Messungen  zur  Uebereinstimmung  mit  den  Winkeln  des  Epidot  führen, 
weil  für  jetzt  die  Differenzen  so  erheblich  sind ,  dass  diese  Winkel  es  gestatten, 
die  Formen  des  Epidot  und  Zoisit  zu  vereinen.    Es  würden  wenigstens  keine 


m 
m 
m 
h' 
h' 
h» 
h' 
h* 
h» 
h* 


gemegsene  Winkel 

U7»35' 

421»  iO' 

i  67»  40' 

462«  80' 

90»    0' 

402*    3' 

407«  43' 

444»    0' 

452»    0' 

408»  20'. 
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grösseren  Abweichungen  sich  ergeben ,  als  hier  zwischen  Messung  und  Beredi- 
nung  vorliegen.    Die  vollkommene  Spaltbarkeit  entspricht  den  Flächen  g'. 

Ausser  dieser  Verschiedenheit  in  den  Gestalten  fand  aber  Des cloizeaux 
das  optische  Verhalten  verschieden  und  bestätigte  durch  dieses  die  Verschieden- 
heit  der  Gestalten.  Die  Ebene  der  optischen  Achsen  ist  der  vollkommenen  Spal- 
tungsfläche parallel  und  ihre  spitze  Bisectrix  ist  genau  senkrecht  auf  den  Flächen 
h' ;  sie  ist  positiv  und  die  doppelte  Brechung  schwach ,  so  dass  bei  der  ge- 
ringen Durchsichtigkeit  der  Krystalle  sehr  dünne  Blättchen  nothwendig  sind, 
die  jedoch  zu  der  Ueberzeugung  führten,  dass  der  Zoisit  orthorhombisch  ist.  Die 
Vergleichung  mit  dem  optischen  Verhalten  des  Epidot  zeigt  dies  ganz  deutlich, 
doch  können  nach  Descloizeaux  beide  Minerale  leicht  verwechselt  werden, 
wodurch  dann  die  Bestimmungen  allerdings  unsicher  erscheinen.  Er  unter- 
suchte Exemplare  von  verschiedenen  Fundorten :  kleine  aschgraue  Krystalle  aus 
Tirol,  smaragdgrüne  Krystalle  von  Raurls  in  Salzburg,  mehr  oder  weniger  glasige 
Fragmente  aus  stengligen  Massen  von  Sterzing  in  Tirol ,  von  Goshen  in  Massa- 
chusetts, aus  Baiem?  und  aus  Kärnthen.  Endflächen,  die  zur  Bestimmung  der 
Grundgestalt  hätten  dienen  können,  wurden  nicht  gefunden,  doch  scheinen 
einige  neuere  Winkelangaben  Mi  II  er 's  der  Bestimmung  günstig  zu  sein. 

Schliesslich  fand  auch  Descloizeaux,  dass  das  Löthrohrverhalten  selbst 
blasse  Epidote  von  den  Zoisiten  unterscheidet,  indem  alle  Zoisite,  welche  er 
untersuchte,  leicht  mit  mehr  oder  minder  starkem  Aufblähen  zu  graulichem, 
durchscheinendem,  oft  warzigem  Email  schmelzen,  während  die  blassen  Epidote, 
wie  die  einzelnen  Krystalle  von  der  Saualpe  und  die  mit  rothem  Granat  vor- 
kommenden Stengligen  von  Baduz  in  Graubündten,  mit  Aufblähen  zu  einer 
Schlacke  oder  zu  bräunlichschwarzem  bis  schwärzlichbraunem  nicht  magne- 
tischen Email  schmelzen.  Der  Zoisit  von  Goshen  färbt  wie  manche  Epidote  die 
Flamme  schwach  grün,  was  etwas  Borsäure  anzeigt. 

Zirkon.  S.  74.  In  manchen  Basalten  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien 
findet  sich  nach  G.  Ulrich  (berg- u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  404)  Zirkon,  häufig 
im  oberen  Revier  des  Caliban-Flusses ,  so  dass  sie  dadurch  ein  beinahe  porphy- 
risches Ansehen  erhalten. 

Andalusit,  S.  77.  A.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  S42)  fand 
neuerdings,  dass  der  Andalusit  optisch  negativ  ist,  und  theilte  noch  weitere 
optische  Bestimmungen  mit. 

ttuarz.  S.  78.  R.  Göppert  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  XXXVII,  24) 
berichtete  über  das  Vorkommen  versteinter  Hölzer  in  Schlesien ,  worunter  na- 
mentlich der  ergiebige  Fundort  Volpersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  hervorzu- 
heben ist ,  welcher  dem  früher  beschriebenen  Fundorte  Radowenz  in  Böhmen 
nahe  steht. 

Demant.  S.  80.  Ueber  die  wahre  Lagerstätte  der  Demanten  und  anderer 
Edelsteine  in  der  Provinz  Minas  geraes  in  Brasilien  berichteten  G.  Heusser  und 
G.  Claraz  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  448).  Sie  finden  sich  im  Itacolu- 
mitschiefer  und  dem  damit  wechsellagernden  Hornblendeschiefer,  so  wie  in  dem 
Geschiebeconglomerat  Cascalho  und  in  dem  Canga  oder  Tapanhoa  canga  genann- 
ten Zersetzungsproducte  der  Hornblende*  und  Itacolumitschiefer,  und  ausser  den 
Demanten  finden  sich  Euklase,  Topase,  Chrysolithe,  Chrysoberylle,  durchsich- 
tige Andalusite  und  Turmaline,  Amethyste,  Anatase  und  Rutile.  In  dem  frischen 
Hornblendegestcin  wurden  zwar  noch  nie  Demanten  gefunden,  sondern  in  dem 
Barro  genannten  Zersetzungsproducte  desselben ,  welches  eine  schiefrige  lehm- 
artige Masse  ist,  von  weisser,  röthlicher,  auch  grauer  bis  schwarzer  Farbe,  und 
sie  finden  es  begreiflich ,  dass  noch  nie  Demanten  in  dem  frischen  Hornblende- 
gestein gefunden  wurden ,  da  dies  Gestein  noch  nie  zerkleinert  wurde.    Wo  die 
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Demanten -haltigen  Schicht^i  grau  oder  schwärzlich  durch  Amphibol  geförbt 
sind,  da  sind  sie  am  ergiebigsten.  Es  sollen  auch  Demanten  mit  Anatas  und  Rutil 
verwachsen  vorgekommen  sein,  so  wie  Demanten  mit  eingewachsenen  Gold« 
blttttchen  und  kleinen  schwarzen  Punkten  (wahrscheinlich  Eisenglanz). 

G.  Rose  (ebendas.  467)  bemerkt,  die  specielle  Untersuchung  der  einge- 
sendet«! Gebirgsarten  noch  verschiebend,  vorläufig,  dass  zwei  im  Muttergestein 
eingewachsene  Demanten,  welche  ihm  auch  zugesendet  wurden,  das  Vorkommen 
sehr  deutlich  zeigten.  Der  eine  \y%  Linien  gross,  sehr  deutlich  krystallisirt, 
00  0,  nach  der  kürzeren  Diagonale  gebrochen ,  nach  der  längeren  abgerundet, 
mit  0^  und  0^,  ist  in  Itacolumit  eingewachsen,  zur  Hälfte  herausragend.  Der  an- 

dere  ist  etwa  S%  Linien  gross,  ooO,  mit  rauben  und  krummen  Flächen,  sitzt 
in  einer  erdigen,  sehr  zerreiblichen ,  theils  rötblichbraun,  theils  schneeweiss  ge- 
färbten Masse,  die  von  schwarzen  Streifen  durchzogen  ist.  Diese  wie  auch  die 
rothen  Theile  sind  Hämalit.  Unter  dem  Mikroskop  lässt  sich*,  einzelne  kleine 
durchsichtige,  sehr  breitgedrückte  sechsseitige  Prismen  abgerechnet,  nichts  von 
regelmässiger  Form  erkennen.  Nach  Heusser  ist  dies  das  auf  der  ursprüng- 
lichen Lagerstätte  zersetzte  und  zersetzter  Hornblendeschiefer  genannte  Gebirgs- 
gestein  ;  indessen  ist  zu  bemerken,  dass  unter  den  sämmtlichen  geschickten  Ge- 
birgsarten sich  kein  einziger  deutlicher  Hornblendeschiefer ,  ja  nicht  einmal  ein 
Homblendekrystall  befinden.  Es  finden  sich  ausser  dem  Itacolumit  darunter  nur 
Chloritschiefer,  Talkschiefer,  Thon-  und  Eisengiimmerschiefer. 

Beim  Verwaschen  des  Cascalho  und*Gurgulho  erhält  man  unter  anderen  die 
sogenannten  Feija6s  pretos,  ganz  abgerundete,  in  den  Übersandten  Stücken  bis 
zollgrosse  Geschiebe,  die  eine  glatte  Oberfläche  mit  blaulichschwarzer  Farbe 
haben  und  von  Heusser  für  Hornblendeschiefer  gehalten  werden,  doch  gewiss 
etwas  Anderes  sind,  wenn  gleich  G.  Rose  jetzt  noch  keine  bestimmte  Meinung 
aussprechen  konnte. 

Wegen  des  Weiteren  müssen  wir  auf  die  beiden  interessanten  Aufsätze 
selbst  verweisen,  aus  denen  im  Allgemeinen  hervorgebt,  dass  der  Itacolumit  mit 
allen  dort  vorkommenden  Modificationen  (vergl.  den  Artikel  Itacolumit),  wo 
Quarz  mit  Glimmer,  Talk,  Cblorit,  Turmalin  (nicht  Amphibol),  Disthen,  schief- 
rige  mit  Gneiss  oder  Gneissgranit  wechsellagernde  schiefrige  Gebirgsarten  bildet, 
die  schliesslich  in  reine  Quarzschiefer  übergehen,  das  Muttergestein  der  Demanten 
ist  and  dass  die  Demanten  in  allen  denjenigen  Bildungen  secundär  vorkommen, 
weiche  aus  der  Zerstörung  jener  Schiefer  hervorgehen. 

Bntil.  S.  88.  W.  H.  Miller  (philos.  Magaz.  4860,  May)  bemerkte,  dass  in 
B  reithaup t's  Mineralogie  vom  Rutil  angegeben  wurde,  dass  er  nach  ooP  und 
oo  Poo,  in  Spuren  nach  P  spaltbar  sei ,  welche  Angabe  nicht  weiter  berücksich- 
tigt worden  wäre.  Er  beobachtete  nun  an  drei  Rutilkrystallen  der  Brooke'schen 
Sammlung,  die  jetzt  dem  mineralogischen  Museum  von  Cambridge  eingereiht  ist, 
deutlichen  Blätterdurchgang  parallel  P.  An  zweien  derselben  ist  er. unterbrochen 
darefa  Spuren  von  Spaltbarkeit  parallel  3  P% ,  deren  secundäre  Endkanten  1S9^ 
14'  und  deren  Seitenkanten  433^  24'  messen. 

Wöhlerit.  S.  92.  A.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  229)  hat  durch 
genaue  optische  Untersuchung  des  Wöhlerit  gefunden ,  dass  die  krystallographi- 
sehen  Verhältnisse  andere  sind,  als  er  früher  und  als  dieselben  Dauber  gefun- 
den (vergl.  Uebers.  4854,  440).  Er  fand  nämlich,  dass  die  von  Dauber  als 
Quer-  und  Längsflächen  ,  von  ihm  als  Basis-  und  Längsflächen  angenommenen 
FJächen  nicht  solche  sind,  sondern  diese  beiden  Flächen  einem  rhombischen 
Prisma  angehören ,  welches  fast  rechtwinklig  ist,  den  Winkel  90®  46' bat  und 
daas  ein  grosser  Theil  der  früher  bestimmten  Gestalten  bei  dieser  Annahme 


188  Nachträge. 

hemisdrisoh  auftreten.  Genaa  liessen  sich  jedoch  bis  jetzt  die  Yerhältnisse  nicht 
entwickeln.  Wegen  der  weiteren  Angaben,  naoientlich  der  sämmüichen  gemes- 
senen und  berechneten  Winkel,  wie  sie  aus  seinen  undDauber's  Messungen 
mit  Berücksichtigung  dieser  neuen  Stellung  hervorgehen,  müssen  wir  auf  den 
fUr  die  Kenntniss  des  Wöblerit  sehr  interessanten  Aufsatz  verweisen. 

Magnetit.  S.  98.  lieber  den  Magnetit  von  Schmiodeberg  in  Schlesien  be- 
richtete ausführlich  Wedding  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  399).  Zuerst 
wurden  die  orographischen ,  geognostischen  und  mineralogischen  Verhältnisse 
besprochen.  Der  Magnetit  findet  sich  lagerartig  oder  in  linsenförmigen  Massen 
in  einer  Gneisszone,  welche  von  beiden  Seiten  von  Glimmerschiefer  eingeschlos- 
sen ist.  Er  ist  bald  ganz  feinkörnig  und  fast  dicht ,  bald  grobkörnig  und  deut- 
licher krystallinisch ,  ohne  deutliche  Erystalle  zu  bilden.  Selten  kommen  die 
Erze  rein  vor,  meist  sind  sie  gemengt  mit  verschiedenartigen  Mineralen.  Alle 
Eisensteine  wirken  stark  auf  die  Magnetnadel,  wenige  Stücke  sind  polar.  Klei- 
nere Stücke  werden  sogleich   polar,   wenn  sie  einen  Augenblick  mit  einem 

Magnete  in  Berührung  sind.    H.  Grundmann  fand  in  zwei  Proben: 

4.  a. 

79,49  79,64  Magnetit, 

8,48  8,ai  KieselsSure, 

5,94  5,94  Thooerde, 

6,99  7,23  Pyrit, 

4,40  4.00  Caicit. 

400,00  400,00 

Krystallisirter  Magnetit  fand  sich  nach  Reich  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg. 
XVIII,  412)  neuerdings  auf  der  Sohle  eines  abgebrochenen  Halsbrückner  Flam- 
menofens. 

Limonit.  S.  101.  C.  Deffner  (Würtemb.  naturw.  Jahreshefle  XV ,  258) 
gab  Beiträge  zur  Erklärung  der  Bohnerzgebilde ,  welche  besonders  ihre  geologi- 
schen Verhältnisse  betreffen,  mineralogisch  jedoch  hier  hervorzuheben  sind, 
indem  er  sich  der  Ansicht  hingiebt,  dass  die  Bohnerzgestalten  und  die  Bohnera- 
substanz  nicht  ursprünglich  sind ,  sondern  Eisenkieskugeln  sich  in  Limonit  um- 
wandelten und  so  die  Bohnerze  gebildet  wurden. 

Pyroloait.  S.  104.  lieber  ein  neues  Vorkommen  von  Pyrolusit  und  ande- 
ren Hanganerzen  bei  Elbingerode  am  Harze  machte  W.  Holtzberger  Mitthei- 
lungen (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  383),  über  das  in  den  Gold  führenden 
Quarzgängen  in  Victoria  in  Australien  G.  Ulrich  (ebendas.  222). 

Knpfermanganerz.  S.  105.  Dasselbe  fand  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-  u. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,  221)  als  eine  schmale  Ader  in  einem  Quarzgange  der  Du- 
noUy-Diggings  in  Victoria  in  Australien.  Es  zeigt  schwache  Beaction  auf  Kobalt 
und  enthält  in  der  derben  Masse  kugelige  oder  knopfartige  Stückchen  weissen 
Quarzes  conglomeratartig  eingebacken. 

Oold.  S.  107.  Das  Gold  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien  ist  nach 
G.  Ulrich  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  174)  vielleicht  das  bis  jetzt  entdeckte 
reinste.  Viele  daselbst  und  in  England  angestellte  Analysen  ergaben  96 — 99,5 
Proc.  Gold,  1,5  Proc.  bis  Spuren  von  Silber,  Kupfer  und  etwas  Eisenozyd  und 
Kieselsäure ;  letztere  beide  wahrscheinlich  mechanisch  beigemengt.  Das  Gang- 
gokl  ist  gewöhnlich  hakenCärmig  oder  kuglig ;  seltener  sind  Krystalle ,  jedoch 
kommen  dieselben  in  der  losen  GerOllmasse,  welche  den  Gang  begrenzt,  ziemlich 
häufig  vor.  Er  sah  vom  Mlvor  Goldfelde  ein  krystallinisches  Stück  Gold ,  wel- 
ches prachtvoll  mit  Bergkrystallen  durchwachsen  war;  einer  derselben  zeigte 
einen  starken  hakenförmigen  Goldsplitter  als  Einschluss,  der  Oktaeder  an  beiden 
Enden  trug.    Die  Hauptkrystallgestaiten,  welche  er  beobachtetOi  waren  ooOoo, 
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O,  ooO,  sehr  flache ooOn,  SOS  ziemlich  selten,  und  verschiedene  mOn ;  Zwil- 
lingskrystalle  nach  0.  Bei  oktaädrischen  Goldkrystallen  beobachtet  man  nicht 
selten  den  Fall ,  dass  die  Flachen  eine  scheibenförmige  Anwachsung  zeigen ,  oder 
unvollkommen,  wie  bleiischer  Ofenbruch  ausgebildet  sind.  Schlägt  man  solche 
Kryslalle  entzwei ,  so  findet  man  entweder  eine  Höhlung  in  der  Mitte  oder  einen 
Kern  von  Eisenstein  oder  Quarz.  Goldpseudokrystalle  nach  Quarz  (?)  in  hexago- 
nalen  Pyramiden  mit  den  Prismenflächen  sollen  an  dem  New-Bendigo- Goldfelde 
öfters  gefunden  werden.  Das  Gold  erscheint  im  Quarz  nur  eingesprengt  und  die 
eingesprengten  Partien  kommen  theils  als  Nester  und  Butzen,  unregelmässig 
durch  die  Gangmasse  vertheilt,  theils  in  regelmässigen  Adern  vor,  die  unter 
einem  bestimmten  Winkel  in  der  Streichungsrichtung  des  Ganges  in  die  Tiefe 
setzen. 

In  den  Gold  fUhrenden  Quarzgängen  Victoria's  in  Australien  haben  sich 
nach  G.  Ulrich  (ebend.  320)  nachfolgende  Minerale  als  Begleiter  gefunden: 
Mispickel,  Pyrit,  Antimonit,  Galenit,  Govellin,  Chalkosin,  Chalkopyrit,  Cupro- 
plumbit,  Silber,  Kupfer,  Goldamalgam,  Zinnober,  Kupfermanganerz,  Azurit, 
Malachit,  Pharmakosiderit,  Skorodit,  Sphalerit,  Pyrolusit  und  Apatit. 

Silber.  S.  407.  Silber  und  Kupfer  wurden  nach  G.  Ulrich  (berg-  u. 
hUttenm.  Ztg.  XVIII,  284)  in  einem  Stücke  mit  Gold  verwachsen  in  dem  Quarz- 
gange  des  Specimen  Hill  in  Forest-Creek  in  Victoria  in  Australien  gefunden. 
Sie  zeigen  zähniges  GefUge  ohne  deutliche  Krystallbildung  und  das  Kupfer  trägt 
an  manchen  Stellen  einen  geringen  Ueberzug  von  Malachit.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  die  drei  Metalle  so  mit  einander  zu  finden,  dass  keines  mehr  als  eine 
unbedeutende  Spur  der  anderen  Metalle  enthält.  Das  Kupfer  war  beinahe  che- 
misch rein,  das  Silber  enthielt  nur  Spuren  von  Gold  und  das  Gold  nur  schwache 
Spuren  Silber. 

Ooldamalgani.  S.  407.  Goldamalgam  fand  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-  u. 
büttenm.  Ztg.  XVIII,  824)  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria's  in 
Australien  im  German  Reef  am  Tarrangower  in  sehr  kleinen  Partikeln  einge* 
sprengt  und  als  Anflug. 

Mispickel.  S.  409.  In  den  Gold  fbhrenden  Quarzgängen  Victoria^s  in 
Australien  findet  sich  nach  G.  Ulrich  auch  goldhaltiger  Mispickel  eingesprengt, 
nesterformig,  seltener  in  Krystallen  und  derb.  Der  letztere  ist  sehr  zum  Verwit- 
tern geneigt  und  enthält  Gold  bis  zur  Grösse  sichtbarer  Körner  eingesprengt 
(berg-  u.  hQttenm.  Ztg.  XVIII,  880). 

Pyrit.  S.  440.  In  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria^s  in  Austra- 
lien findet  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  880)  Pyrit.  Er 
ist  häufig  und  durchzieht  den  Quarz  in  Adern,  bildet  Nester  und  ist  eingesprengt. 
Die  Krystalle,  die  meistens  im  Saalbande  sitzen,  sind  ooOoo  undooOoo. 
ooOn.   Dieser  Pyrit  ist  goldhaltig. 

Chalkopyrit.  S.  4  40.  Neue  Mittheilungen  über  den  Homichlin  gab  A. 
Breithaupt  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  384).  An  Stücken,  wo  das  Mineral 
stellenweise  ganz  rein  und  unzerklüftet  war,  fand  er  das  sp.  G.  s  4,473 — 4,480. 
Dieselbe  Abänderung  analysirte  Th.  Richter  und  fand  85,84  Eisen,  43,76 
Kupfer,  30,84  Schwefel.  Der  Homichlin  giebt  im  Glaskolben  erhitzt  ein  deut- 
liches Schwefelsublimat ,  im  Glasrohre  schweflige  Säure.  Auf  Kohle  schmilzt  er 
leicht  zur  magnetischen  spröden  Kugel,  die  graulichrothen  Bruch  zeigt.  Als  wei- 
tere Fundorte  des  Homichlins  wurden  angeführt :  Kreysa  in  Thüringen ,  Grube 
Herren  Seegen  im  Schapbachthale  bei  Wolfach  in  Baden,  Barranco  de  la  Caja, 
Barranco  Jaroso  in  der  Sierra  Almagrera  in  Spanien,  Nischne-Tagilsk  in  Sibirien. 
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Die  Berechnung  der  Analyse  führt  zu  den  AeqaiTalenten :  9,88  Fe,  4  3,80  Co, 
48,88  S,  oder  9,22  Fe,  6,90  Gu,  48,88  S,  oder  6,90  G'u,  9;22  Fe,  44,98  S,  oder 

6,90  €'u,  2,30  Fe,  4,62  Fe,  5,08  S,  woraus  nahezu  das  Verhältniss  €VFe  + 
2  F'e  hervorgeht,  abweichend  von  den  früheren  Bestimmungen.  Bei  dem  häufi- 
gen Vorkommen  des  Minerals  erscheinen  Analysen  von  anderen  Fundorten  w^n- 
schenswerth,  um  das  gefundene  Verhältniss  und  die  Species  als  solche  zu  bestä- 
tigen, lieber  das  häufige  Vorkommen  berichtete  auch  Breithaupt  später 
(abend.  412)  und  über  eine  Pseudomorphose  des  Malachit  nach  diesem  Minerale. 

Krystallisirter  Cbalkopyrit  fand  sich  nach  Reich  (ebendas.  412)  neuerdings 
auf  der  Sohle  eines  abgebrochenen  HalsbrUckner  Flammenofens. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Chalkopyrit  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen 
Victoria's  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (ebend.  224).  Er  findet  sich  am 
H^Ivor  und  im  Steiglitz  Forest-District.  Chalkopyrit,  Chalkosin  und  Govellin 
werden  in  den  Steiglitzgängen  meist  immer  mit  einander  verwachsen  beobachtet. 
Man  kann  ganz  genau  sehen,  wie  Chalkopyrit  erst  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
Covellin  und  wo  dieser  dicker  aufliegt,  mit  glänzenden  Theilchen  von  Chalkosin 
dazwischen  überzogen  ist. 

Boniit.  S.  4  44.  In  Betreff  der  Spaltungsflachen  des  Bomit  bemerkt 
A.  Breithaupt  (borg-  u.  hUltenm.Ztg.  XVIII,  322),  dass  er  nur  solche  parallel 
ooOoo  kenne,  nicht  parallel  0.  Aus  Cornwall  kennt  man  nur  Krystalie  ooOcx>, 
meist  mit  bauchigen  Flächen  oder  mit  2  0  2;  die  Krystalie  von  Berggieshübel  in 
Sachsen  haben  die  Combination  ooO.  2  0  2.  Der  Kern  der  ersteren  ist  nicht 
rein,  sondern  sichtlich  mit  einem  anderen  Kiese  gemengt. 

Antimonit.  S.  4  43.  In  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria's  in 
Australien  findet  sich  nach  G.  Ulrich  (borg-  u.  hüttenm.  Zt^.  XVIII,  221) 
strahliger  Antimonit,  zum  Theil  mit  einer  hellgelben  Kruste  von  Antimonocher. 
Er  ist  in  vielen  Gängen  hie  und  da  eingesprengt,  jedoch  im  M'lvor  Goldfelde  in 
der  Mitte  eines  Ganges  als  eine  4 — 2  Fuss  mächtige  Ader.  Krystalie  wurden 
nicht  gefunden,  auch  enthält  er  nur  Spuren  von  Gold. 

Galenit.  S.  4  44.  F.  Ulrich  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  245)  machte 
Mittheilungen  über  das  Vorkommen  des  krystaUisirten  Bleiglanzes  bei  ober—  und 
unterharzischen  Hüttenprocessen  ;  G.  Ulrich  (ebendas.  224)  über  das  Vorkom- 
men von  Galenit  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria's  in  Australien, 
woselbst  er  grobkörnig  und  krystallisirt  in  Nestern  und  Adern  auftritt ,  Spuren 
von  Gold  und  Silber  enthaltend  und  z.  Th.  mit  Gold  verwachsen. 

Caproplumbit,  S.  44  4.  Dieses  Mineral  wurde  nach  G.  Ulrich  (berg- u. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,  224)  kürzlich  in  geringer  Menge  am  M'Ivor  in  Victoria  in 
Australien  gefunden.  Es  ist  im  Bruche  und  Ansehen  feinkörnigem  Galenit  nicht 
ganz  unähnlich  ,  hat  eine  Härte  =s  3 — 4  und  scheint  seinen  Blätterdurchgängen 
nach  nicht  tesseral ,  sondern  rhomboödrisch.  Die  Untersuchung  zeigte,  dass  es 
bis  auf  einen  geringen  Gehalt  an  Antimon  nach  Plattner  ganz  genau  die  Reac- 
tionen  des  Cuproplumbit  besitzt.  Eine  genaue  qualitative  Analyse  ergab  viel 
Pb  und  S,  einen  Mittelgehalt  an  Gu  und  wenig  Sb.  Zu  einer  quantitativen  Probe 
genügte  das  Material  nicht. 

Chalkosin.  S.  44  4.  In  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria^s  in 
Australien  findet  sich  nach  G.  Ulrich  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  224)  Chal* 
kosin.  Deutliche  Krystalie  wurden  noch  nicht  gefunden ,  öfter  kleine  krystalli- 
nische  Körner  mit  Gold  verwachsen  am  Steiglitz-Forest ,  Tarrangower ,  Forest- 
Greek  u.  s.  w. 

Zinnober.  S.  447.  Derselbe  soll  nach  6.  Ulrich  (borg-  a.  hüttenm.  Ztg. 
XVIII,  284}  in  geringer  Menge  in  einem  Goldgange  Bendigo's  in  Victoria  in 


Kachtrtige.  191 

Australiea  gefunden  worden  sein.  Er  sah  eine  krystaliinisch-strahli^ie  Probe 
davon. 

Covellin.  S.  iiS.  iDerselbe  wird  nach  G.  Ulrich  (berg-  u.  huttenm.  Ztg. 
XVIII,  224 )  öfter  als  feine  krystallinische  Kruste  auf  Chalkopyrit  und  Chalkosin, 
seltener  derb  in  kleinen  Nieren  und  rundlichen  Stücken  in  den  Steiglitz-Forest- 
Quarzreefs  in  Victoria  in  Australien  gefunden. 

Sphalorit.  S.  MS*  lieber  das  Vorkommen  des  Sphalerit  in  den  Gold  füh- 
renden Quarzgängen  Victoria's  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (borg-  u. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,  222).  Er  findet  sich  mit  Pyrit  und  Galenit  in  dem  gegen 
20'  mächtigen  Coliban-Quarz-Reef.  Selten  vollständige  Krystalle  oo  0.  0^. 

Schwefel.  S.  118.  Nach  Baur  (berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XVIII,  224)  findet 
sich  auf  der  Brauneisensteinzeche  Christine  bei  Röhr  unweit  Eschweiler  in  der 
pr.  Rheinprovinz  in  einer  4 — 5'  mächtigen  Thonlage  über  dem  Dolomit  feinkör- 
niger Schwefel  in  horizontalen  Vj  bis  3"  starken  Lagen  von  geringer  Ausdehnung, 
der  ein  Absatz  aus  Wasser  zu  sein  scheint,  da  das  Brauneisenerz  ganz  frei  von 
Pyrit  ist.  In  dem  Brauneisenerz  bei  Lommersdorf  kommt  dagegen  Schwefel  in 
Begleitung  von  Cerussit  und  Galenit  vor,  dessen  Entstehung  sich  durch  die  Um- 
änderung des  Galenit  in  Cerussit  erklärt. 

Anthracit.  S.  122.  In  Betreff  der  oben  angegebenen  Kohle  (S.  122)  ist  nach* 
zutragen,  dass  nach  Scheerer's  Mittheilung  (berg-u.  hüttenm.  Ztg. XVIII,  380) 
Rübe  %  Gramm  dieser  Substanz  analysirte  und  darin  83  Kohleostoff,  2  Was- 
serstoff, 1  Asche  fand,  wodurch  der  Gehalt  an  Sauerstoff  einschliesslich  des 
Stickstoffs  sich  auf  1 4  Proc.  beläuft,  sonach  dieses  Fossil  in  chemischer  Beziehung 
nicht  wesentlich  von  einigen  sächsischen  Anthraciten  abweicht.  Hervorzuheben 
ist  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der  Substanz  und  ihre  schwere  Verbrennbarkeit. 

Condurit.  S.  123.  G.  Winkler  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  383)  ana- 
lysirte wiederholt  den  Condurrit  und  fand  zunächst:  51,289  Proc.  Cu,  23,601 
As,  0,171  Anfto,  0,922  f^e,  0,523  S,  0,181  Si,  2,654  A,  zusammen  79,341,  der 
Rest  ist  Sauerstoff,  auf  Cu  und  As  zu  vertheilen.  Eine  andere  mit  Chlorwasser- 
stoffstture  behandelte  Quantität  ergab  bei  besonderer  Prüfung  des  Rückstandes 
und  der  Lösung :  Rückstand  (sr  2,610  Cu,  2,001  As,  0,523  S,  Q,181  Si),  Lö- 
sung (=  0,071  AnStn,  0,922  l?e,  2,022  Cu,  55,954  €u,  1,118  Ss,  30,080  Äs, 
2,654  fi).  Es  ist  nach  Winkler  anzunehmen ,  dass  das  im  Rückstande  befind- 
liche Cu  als  GUj^S  und  CuAs«  vorhanden  sei,  und  er  berechnet  das  Ganze  als 
bestehend  aus :  2,582  Cu^S,  2,552  Cu  As,,  55,954  €u,  3,150  Cu^Jis,  30,080  Äs, 
0,471  Klnlftn,  0,922  l?e,  0,181  Si,  2,654  A.  Somit  erwiese  sich  nach  ihm  der 
Condurrit  als  ein  Gemenge  von  i(s,  lau,  €'u,  CuAs«  und  vielleicht  etwas  Tirolit, 
welche  letztere  Annahme  durch  die  Anwesenheit  der  Arseniksäure  motivirt  wird. 

Der  Condurrit  giebt  beim  Erhitzen  im  Glaskolben  Wasser  und  arsenige 
Sflure,  seine  schwarze  Farbe  in  Stahlgrau  umwandelnd.  In  Wasserstoffgas  erhitzt 
entweicht  Wasser,  arsenige  Säure,  Arsenik  und  wenig  Schwefelarsenik;  die 
flüchtigen  Producte  betragen  43,33  Proc,  der  Rückstand  hat  braunrothe  Farbe 
und  enthält  79,8  Proc.  Kupfer.  Reim  Kochen  mit  Wasser  giebt  der  Condurrit 
wenig  arsenige  Säure  ab ,  beim  Erhitzen  mit  Chlorwasserstoffsäure  löst  er  sich 
grOsstentheils  auf  und  die  Lösung  ist  grün.  Beim  Uebergiessen  mit  Kalilauge 
nimmt  der  Condurrit  augenblicklich  eine  gelbbraune  Farbe  an,  indem  sich  Kupfer- 
oxydul  abscheidet  und  Arseniksäure  neben  arseniger  Säure  in  Lösung  geht. 
Wenn  auch  aus  dem  Ganzen  hervorgeht,  dass  diese  Untersuchungen  mit  den 
früheren  zu  der  gleichen  Ansicht  fuhren,  den  Condurrit  für  ein  Gemenge  zu 
balten,  so  lässt  die  Beschaffenheit  desselben  und  das  chemische  Verhalten  nicht 
die  Gemengtheile  als  solche  finden,  wie  sie  aus  den  Analysen  berechnet  wurden. 
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Vranopliaa.  S.  4S5.  Websky  (Zischr.  d.  [deutoch.  geoL  Ges.  XI,  384) 
gab  möglichst  ausfahrlicbe  Nachrichten  über  den  Uranophan  von  Kupferberg  in 
Schlesien ,  über  welchen  er  (ebendas.  V,  427)  zuerst  berichtete  und  worüber 
eine  weitere  Notiz  (ebendas«  IX»  378)  von  Schuchardt  gegeben  wurde.  Der 
Uranophan  findet  sich  in  einer  Granit-Apophyse  in  den  Bauen  der  dasigen  Kupfer- 
bergwerke, ist  im  Ganzen  anscheinend  derb  und  amorph ,  unter  dem  Mikroskop 
betrachtet  aus  kleinen  nadelfKrmigen  KrystaJlen  gebildet,  deren  zuweilen  auch 
freie  in  Drusenhöhlen  bemerkt  werden  können  und  welche  garbenförmige  Grup- 
pen bilden.  Die  mikroskopische  Beobachtung  dieser  iiess  ein  breites  sechssei- 
tiges Prisma  erkennen,  mit  einem  glänzenden  Flachenpaare,  dem  deutliche  Spalt- 
barkeit  entspricht.  Diese  sechsseitigen  Prismen  sollen  Combinationen  eines 
orthorhombischen  Prisma  und  der  Längsflächen  sein,  in  denen  die  letzteren  vor- 
herrschen und  der  Combinationskantenwinkel  des  Prisma  mit  ihnen  ungefähr 
407®  beträgt,  wonach  der  stumpfe  Kanten winkel  des  Prisma  ungefähr  =  446® 
wäre  und  die  scharfen  Kanten  durch  ooPöb  abgestumpft  wären.  Bei  dieser 
Gombination  sollen  auch  zwei  parallele  Prismenflächen  zurücktreten  und  so  bei 
minder  deutlichen  Krystallen  ein  rectangulärer  Durchschnitt  vorkommen,  was 
nicht  gut  mit  den  Winkeln  stimmt.  Die  etwas  drusigen  Enden  Hessen  deutlich 
ein  Längsdoma  erkennen ,  dessen  Endkante  unter  90®  misst  und  Abrandung  an 
den  Gombinationsecken  des  Doma  mit  dem  Prisma  deutete  auf  die  Gegenwart 
eines  Querdoma.  Auch  das  optische  Verbalten  wies  auf  das  orthorhombische 
System  hin.  Die  kleinen  KrystäUchen  hatten  freie  Enden  von  0,05  Mm.  Länge 
und  0,008  Hm.  Breite,  weshalb  die  Bestimmungen  bei  400facher  Vergrüsserung 
vorgenommen  wurden. 

Die  isolirten  Krystalle  sind  blass  honiggelb ,  die  derben  Massen  zeisiggrün 
und  stellenweise  schwarzgrün  durch  Uranin.  In  den  Drusen  Hessen  sich  noch 
smaragdgrüne  quadratische  Tafeln  (Chalkolith)  und  honiggelbe  quadratische  Py- 
ramiden (Wulfenit?)  erkennen. 

Die  krystallinischen  Partien  haben  ein  lockeres  Gefüge,  die  Härte  der  derben 
Partien  ist  etwas  unter  3,0  und  das  Strichpulver  ist  blassgelb.  Sp.  G.  =  2,78 
an  nicht  ganz  reinen  Stückchen,  daher  etwas  niedriger  S,6 — 2,7  angenommen. 
Derbe  Partien  sind  matt  oder  schimmern ,  isoUrte  Krystalle  haben  Glasglanz ,  auf 
ooP ob  Perlmutterglanz,  die  eingemengten  Schwefelkieskrystalle  erscheinen  oft 
als  metallisch  glänzende  Punkte  und  Aederohen* 

Im  Glaskolben  erhitzt  giebt  der  Uranophan  viel«  basisch  auf  Lackmuspapier 
reagirendes  Wasser,  das  am  Glase  zu  einem  geringen  Bückstande  eintrocknet, 
was  auf  Ammoniak  hindeutet ;  die  Probe  wird  schwarz ,  beim  Abkühlen  rost- 
braun ,  beim  Wiedererhitzen  nicht  wieder  schwarz.  Im  Glasrohre  giebt  er  auch 
das  basisch  reagirende  Wasser  und  wird  fast  orangegelb ;  beim  starken  Erhitzen 
bilden  sich  schwache  Nebel,  welche  das  Glas  beschlagen ;  den  entstandenen  Be- 
schlag kann  man  theils  verjagen,  theils  schmilzt  er  zu  Tröpfchen,  die  als  Tellur 
angesprochen  werden ,  während  am  oberen  Ende  schwacher  Rettiggeruch  be- 
merkbar ist.  Für  sich  in  der  Platinzange  v.  d.  L.  erhitzt  schmilzt  der  Urano- 
phan sehr  schwer  zu  einem  schwarzen  Glase,  sich  im  Uebrigen  schwärzend; 
dabei  schwache  Kupferfärbung  der  Löthrohrflamme  bemerkbar.  Auf  Kohle  ftlr 
sich  behandelt  wird  der  Uranophan  schwarz,  der  Rettiggeruch  deutlich, 
schwacher  Beschlag  von  Antimon  und  Wismuth  sichtbar.  Mit  Flüssen  ReacUo- 
nen  auf  Kieselsäure  und  Uran,  mit  Soda  ein  orangegelbes,  kalt  weissfleckiges 
Glas,  in  der  Reductionsflamme  eine  dunkelbraune,  beim  Abkühlen  hellgefleckte 
Perie. 

Sehr  verdünnte  Schwefelsäure  und  weniger  verdünnte  Salzsäure  zersetzen 
den  Uranophan  schon  in  der  Kälte  und  ziehen  Thonerde  und  Uranoxyd  ans ;  in 
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der  WHrme  wird  sogleich  flockige  Kieseislture  ausgeschieden ,  welche  von  den 
daran  haftenden  Schwefeloietallen  schwarz  gefärbt  erscheint. 

Von  Grundmann  wurden  zwei  Analysen  ausgeführt:  4)  von  solchen  Thei«- 
len,  welche  frei  von  Nebengestein ,  rostfarbenen  Flecken  und  dunkelgrünen  Par- 
tien waren  und  also  aus  nichts  anderem,  als  aus  Uranophan  und  untrennbaren 
Schwefelmetallen  bestehend  angenommen  werden  konnten ;  2)  von  solchen  Par* 
tien ,  welche  möglichst  viel  von  den  schwarzen  Einmengungen  enthielten ,  aber 
gleichfalls  vtfllig  frei  waren  von  Rostflecken  und  Nebengestein ,  und  so  als  Ge- 
menge des  Uranophan,  Uranin  und  der  Schwefelmetalle  betrachtet  werden 
konnten.  Das  trockene  Pulver  von  4  ist  blassgelb,  ins  Zeisiggrüne  spielend,  das 
von  2  blass  graugrün. 

Die  Analyse  ergab : 


4.  S. 


4.  S. 

?  ?  Molybdänsäure, 

4,7S  4,77  WUmutb, 

4,46  4,86  Antimon, 

0,4S  o.SS  Tellar, 

0,57  0,89  Eisen, 

0,29  0,38  Blei, 

0,24  5,24  Kupfer  u.  Kupferox^d, 

0,4  4  ?/  Silber, 

?•  ?  Anomoniak. 


4  4,44  42,49  Wasser, 

4  5,84  4  4,49  Kieselsfiure, 

5.65  2,80  Thonerde, 
49,84  54,28»)  Uranoxyd, 

4,69  8,58  Kalkerde, 

4,85  4,4  9  Talkerde, 

4,74  0,80  Kali, 

0,42  0,05  Phosphorsllure, 

4.66  8,96  Schwefel, 

99,74  4  00,84 

Von  der  Analyse  i  wurden  abgerechnet : 

0,84  Proc.  Chalkolith  s  0,4  2  A,  0,51  1?,  0,4  2  P,  0,06  Gu  (0,07  Cu), 
0,43     „     Argentit  s  0,4 1  Ag,  0,02  S, 
0,23     ,,     Covellln  SS  0,4  5  Gu,  0,08  S, 
0,33     „     Galenit  »  0,29  Pb,  0,04  S, 
4,2  4      „     Pyrit  »  0,57  Fe,  0,64  S, 
4,4  9     „     Tetradymit  »  0,71  Bi,  0,43  Te,  0,05  S, 
4,29     „     Bisrouthin  =•  4,02  Bi,  0,27  S, 
2,04     „     Antimonit  ss  4,46  Sb,  0,58  S, 
0,02     „     Ueberschuss  Schwefel, 
^wonach  für  den  Uranophan  bleiben : 

13,99  Proc.  Wasser,  45,81  Kieselsäure,  5,65  Thonerde,  49,33  Uranoxyd, 
4,69  Kalkerde,  4,35  Talkerde,  4,74  Kali, 

woraus  die  Formel  3  R^Si  +  5ft^Si  +  36  A  abgeleitet  wurde  und  worin 
1\  SS  Ca,  Ag,  1^,  ft  s  U,  i(l  gesetzt  ist.    Dasselbe  Verhältniss  der  Aequivalente 
gestattet  auch  die  Formel  (3  ftSi  -f>  H'Si]  +  5ä'@  aufzustellen. 
Bei  der  zweiten  Analyse  wurden 

0,34  Proc.  Chalkolith,  0,59  Tetradymit,  4,75  Bismuthin,  2,55  Antimonit, 
2,55  Pyrit,  0,44  Galenit,  4,07  Govellin,  2,98  Chalkosin  abgezogen,  wonach 

42,44  Wasser,  44,49  Kieselsäure,  2,80  Thonerde,  54,02  Uranoxyd,  3,58 
Kalkerde,  4,49  Talkerde,  0,80  Kali  bleiben.  Der  hiernach  beigemengte  Uranin 
würde  einen  Abzug  von  4  4,96  Proc.  Uranoxyd  ergeben. 

Psendomorphoaen.  S.  425«  G.  Heusser  und  G.  Glaraz  haben  in  den 
Zerstörungsproducten  des  Itakolumit  und  der  damit  verwandten  Schiefer,  welche 
die  Lagerstatte  der  Demanten  in  Minas  Geraes  bifden  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  XI,  448)  verschiedene  Pseudomorphosen  beobachtet,  die  sie  am  Schlüsse 
zusammenstellen,  nämlich:  Talk  nach  Rutil,  Spuren  von  Talk  nach  Eisenglanz, 
eine  nicht  ohne  Analyse  zu  erkennende  Masse  nach  Topas ,  Roth-  und  Braun- 
eisenerz nach  Magneteisen,  nach  Schwefelkies,  Brauneisenerz  nach  Skorodit, 
Skorodit  nach- Arsenikkies,  eine  talkige  Masse  nach  Anatas ,  nach  Magneteisen. 
G.  Rose  (ebendas.  470)  bemerkt  darüber,  dass  unter  den  übersandten  Stücken 
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sich  viel  Bemerkenswerihes  befidde,  dass  jedoch  Eunächst  die  Pseadomorpfaosen 
nach  Rutil  nicht  die  Form  des  Rutil ,  sondern  des  Epidot  haben ,  wie  die  Be- 
stimmung der  Winkel  zeigte. 

Delesse  |(Ann.  des  min.  XVI)  besprach  in  einem  umfassenden  Aufsätze 
die  Pseudomorpbosen,  auf  welche  interessante  und  lehrreiche  Arbeit  wir  hiermit 
ganz  besonders  verweisen  müssen ,  weil  dieselbe  sich  weniger  zu  einer  auszugs- 
weisen Mittheilung  wegen  der  vielfachen  speciellen  Angaben  eignet.     Vorerst 
widmete  er  seine  Aufmerksamkeit  dem  Zusammenvorkommen  der  Minerale  als 
Einschiuss,  weil  die  Einschlüsse  ganz  besonders  geeignet  sind ,  die  Bedingungen 
aufeuktaren ,  unter  welchen  sich  die  Minerale  bildeten ,  und  gab  eine  Uebersicht 
derjenigen  Minerale ,   welche  Einschlüsse  enthalten  und  welche  Minerale  einge- 
schlossen beobachtet  worden  sind.    Er  erörterte  nSichstdem  auch  die  besonderen 
Falle,  wo  Einschlüsse  dazu  fuhren  können,  Pseudoroorphosen  anzunehmen,  ohne 
dass  wirklich  solche  vorhanden  sind ,  zumal  die  relativen  Mengen  hier  sehr  ver- 
schieden sein  können.    So  wie  die  Einschlüsse  wurden  die  Pseudomorphosen 
tabellarisch   zusammengestellt,    um   daran  die  Resultate  anfUgen  zu  können, 
welche  aus  der  Betrachtung  der  Pseudomorphosen  hervorgehen  und  in  Kürze 
angedeutet  folgende  sind :    Die  einfachen  Körper  sind  selten  pseudomorph  und 
entstehen  gewöhnlich  durch  Reduction  aus  Mineralen ,  welche  diese  enthalten. 
Die  Schwefel-  und  Arsenikverbindungen  gehen  sehr  oft  aus  anderen  Schwefel- 
und  Arsenikverbindungen  als  Pseudomorphosen  hervor,  jedoch  auch  aus  anderen, 
niemals  aber  aus  Silikaten.    Die  Oxyde  bilden  Pseudomorphosen  der  verschie- 
densten Minerale,  während  Silikate  am  häufigsten  aus  Silikaten  hervorgehen. 
Andere  Verbindungen,  wie  die  Wolframiate,  Molybdate,  Sulfate,  Phosphate,  Ar- 
seniate  und  Carbonate  sind  im  Allgemeinen  pseudomorph  nach  Gangmineralen. 
Am  häufigsten  sind  die  Pseudomorphosen  Folge  der  Umwandlung,  weniger  der 
Verdrängung ,  und  die  letzteren  gehören  besonders  den  Gängen  an ,  oft  jedoch 
ist  die  Entscheidung  schwierig,  auf  welchem  Wege  die  Pseudomorphose  hervor- 
ging. Schliesslich  wurden  auch  die  häufigsten  Fälle  numerisch  verglichen,  woraus 
sich  ergab,  dass  der  Pyrit,  Hämatit,  Limonit,  Quarz,  die  Hydrosilikate ,  beson- 
ders die  Talkerde-halligen,  die  vorzüglichsten  Pseudomorphosen  bildenden  Sub- 
stanzen sind,  während  nach  Fluorit ,  Steinsalz ,  Baryt,  Anhydrit,  Gyps  und  nach 
Carbonaten  am  öftersten  Pseudomorphosen  beobachtet  wurden.    Am  Schlüsse 
wurde  auch  der  interessanten  Arbeilen  gedacht,  durch  welche  Pseudomorphosen 
auf  künstliche  Weise  eingeleitet  wurden,  und  gezeigt,  wie  der  Pseudomorphismus 
dem  Melamorphismus  der  Gebirgsarten  analog  ist,   auf  dessen  Erscheinungen 
Del  esse  schon  seit  langer  Zeit  seine  Untersuchungen  richtete  und  welche  durch 
seine  lehrreichen  Arbeiten  in  umfassender  Weise  erklärt  worden  sind. 

Oebirgsarten.  S.  4  30.  Delesse  (Bull,  de  la  soc.  g^ol.  de  France XV,  738) 
hat  in  einem  umfassenden  Aufsatze  den  Ursprung  der  Gebirgsarten  besprochen, 
auf  welchen  wegen  des  grossen  Interesses  hiermit  verwiesen  wird,  weiches  die 
dargestellten  Thatsachen  und  Reflexionen  für  die  einzelnen  Gebirgsarten  und  die 
sie  enthaltenden  Minerale  haben.  Nach  vorangehenden  Betrachtungen  Ober  die 
Einwirkungen  der  Wärme,  des  Wassers,  des  Druckes,  der  Molekularwirkungen, 
über  die  Entstehung  der  bezüglichen  Minerale ,  über  die  relativen  Beziehungen 
des  Festwerdens  derselben,  über  die  Abhängigkeit  der  Eigenschaften  einer  Ge- 
birgsart  von  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  und  von  ihrem  Ursprünge,  Über 
die  Bedeutung  des  Wassergehaltes  in  den  Gebirgsarten  und  über  die  Entstehungs- 
ursachen eruptiver  Gesteine  wurden  die  Eruptivgesteine  einer  ausführlichen 
Besprechung  unterworfen  und  zwar  Trachyt  und  Dolerit  als  solche  feurigen  Ur- 
sprunges, Pechstein,  Basalt  und  Trapp  als  solche  pseudo-feurigen  Ursprunges, 
Granit,  Diorit  und  Serpentin  als  solche  nicht  feurigen  Ursprunges. 
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Die  Gesteine  feurigen  Ursprunges  sind  im  Zustande  der  Schmelzung  gewe- 
sen oder  wenigstens  durch  Einwirkung  der  Wtfrme  plastisch  geworden.  Sie 
sind  wasserfrei.  Sie  haben  eine  zellige  Structur  und  fühlen  sich  rauh  an.  Sie 
sind  oft  von  Schlacken  begleitet.  Ihre  Minerale  besitzen  einen  recht  charakte* 
ristischen  Glasglanz.  Sie  sind  die  Gesteine ,  welche  man  als  die  hervorstechend 
vulkanischen  ansieht;  sie  wurden  als  Laven  aus  Vulkanen  ausgeworfen.  Der 
Trachyt  und  Dolerit  sind  die  beiden  extremsten  Typen  derselben. 

Die  Gesteine  pseudo-feungen  Ursprunges  zeigen  einen  gemischten  Ursprung 
und  haben  eine  Art  wässeriger  Schmelzung  erfahren.  Das  Wasser,  die  Wdnne, 
so  wie  der  Druck  scheinen  beigetragen  zu  haben ,  sie  plastisch  zu  machen.  Man 
6ndet  auch  bei  ihnen  zellige,  selbst  schlackige  Structur,  aber  ihre  Minerale  haben 
nur  schwachen  Glasglanz.  Es  sind  wasserhaltige  Gesteine.  Sie  enthalten  ioi 
Allgemeinen  Zeolithe,  theilen  sich  sehr  oft  in  prismatisch  oder  sphäroidisch  ge- 
staltete Stucke.    Pechstein  und  Basalt  sind  Beispiele  dieser  Gesteine. 

Die  Gesteine  feurigen  und  pseudofeurigen  Ursprunges  sind  sehr  oft  ver- 
gesellschaftet und  bilden  die  sogenannten  vulkanischen  Gesteine. 

Die  nicht  feurigen  Gesteine  verdankten  ohne  Zweifel  ihre  Plasticititt  dem 
Wasser  und  dem  Druck,  indem  bei  ihrer  Bildung  die  Warme  nur  eine  unterge- 
ordnete Rolle  spielte.  Sie  haben  keine  zellige  Structur  und  sind  im  Allgemeinen 
sehr  compact;  die  Gase,  welche  sich  zu  entwickeln  strebten,  wurden  ohne 
Zweifel  durch  Druck  niedergehalten.  Die  Minerale,  welche  sie  zusammensetzen, 
haben  den  Glasglanz  verloren,  welcher  die  vulkanischen  Gesteine  characterisirt. 
Wenn  sie  reich  an  Kieselsäure  sind  und  wenn  die  Krystallisation  in  ihnen  sich 
entwickeln  konnte,  enthalten  sie  viel  Glasquarz,  welcher  darin  vertheilt  ist  oder 
auch  Adern  und  Nester  bildet.  Sie  sind  nicht  mit  den  vulkanischen  Gesteinen 
vergesellschaftet.  Granit  und  Diorit  stellen  davon  zwei  zur  Feldspathreihe  gehö- 
rige Typen  dar. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  sehr  verschiedenen  Gesteine  kann 
dieselbe  sein ;  denn  ihre,  eigenthümlichen  Charactere  hängen  nicht  allein  von 
ihrer  Zusammensetzung  ab,  sondern  von  den  Agenlien,  welche  im  Moment  ihrer 
Bildung  thätig  gewesen  sind.  Man  begreift  daher ,  wie  Gesteine  derselben  Zu- 
sammensetzung und  dennoch  verschieden  in  derselben  geologischen  Epoche  ent- 
standen sind.  Man  begreift  auch ,  warum  dieselbe  Gesteinsart  in  verschiedenen 
Epochen  eruptiv  auftreten  konnte. 

Schmidt  (Gorrespondenz-Blatt  d.  zool.  min.  Ver.  in  Regensburg  XIV,  64) 
stellte  Schmelzversuche  mit  verschiedenen  Gesteinen  des  Fichtelgebirges  an. 
Basalt,  bei  130^Wedgw.  (8000^  R.)  eine  geschmolzene  Masse  von  der  Gonsistenz 
des  Zuckersyrups  darstellend,  erkaltet  zu  einem  dem  Obsidian  ahnlichen  Glase, 
dessen  sp.  G.  =s  2,88  ist,  Grünsteine  (Diorit  und  Diabas)  gaben  ein  im  Aussehen 
gleiches  Glas  mit  dem  sp.  G.  =s  2,20,  Felsitporphyr  desgleichen,  nur  ist  das 
sp.  G.  ^  4,88. 

Basalt.  S.  434.  Nach  G.  Ulrich  (barg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  63)  sind 
in  den  jüngeren  Basalten  der  Goldfelder  Victoria^s  in  Australien  als  bemerkens- 
werthe Minerale  gefunden  worden:  Zink,  Hyalith,  Pyrrhotin  in  kleinen  Krystallen 
eingesprengt,  oft  auch  nesterweise,  Pyrilkrystalle  ooOoo,  Aragonit,  dünne  Ueber- 
zttge,  strablige  Nieren  und  Kugeln  bildend,  z.  Th.  mit  Hyalith  Überzogen,  Dolo- 
mit R,  Olivin,  Kokkolith,  ein  schwefelsaure  Tbonerde  enthaltendes  Salz,  zoll- 
grosse,  kaffeebraune,  opalarlige  Nieren  bildend,  Obsidian,  unregelmüssige  Stücke 
im  verwitterten  Basalt,  kugliger  Siderit,  Zirkon,  Titaneisenerz  und  steatitische 
Zersetzungsproducte. 

Fegao.  S.  435.  Aus  den  Mittheilungen  C.  Heusser's  und  G.  Clara z's 
über  die  Lagerstatte  der  Demanten  in  Minas  Geraes  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
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Xly  448)  und  dea  daran  geknüpften  Bemerkungen  G.  Rose's  (469)  folgt,  was 
schon  Damour  (vergl.  Uebers.  4858,  154)  folgerte ^  dass  die  Feijao  genannten 
Geschiebe  Turmalinschiefer  sind.  G.  Rose  bemerkte,  dass  man  beim  Ver- 
waschen des  Gascalho  sowohl,  als  des  Gurgulho  unter  anderen  die  sogenannten 
Feijaos  pretos  erhalte,  ganz  abgerundete,  in  den  von  Heusse r  ttbersandten 
Stücken  bis  zollgrosse  Geschiebe ,  die  eine  ganz  glatte  Oberfläche  mit  bläulich- 
schwarzer Farbe  haben  und  von  Heusser  für  Uornblendeschiefer  gehalten  wer- 
den. Sie  sind  im  Bruche  schwIlrzHchblau,  kurzfasrig  bis  kdmig,  undurchsichtig 
und  von  der  Härte  des  Feldspaths.  Zu  Pulver  zerdrückt  erscheinen  sie  unter 
dem  Mikroskop  als  eine  Zusammenhäufung  von  breitgedrttckten  sechsseitigen 
Prismen,  wie  sie  auch  in  dem  Barro  genannten  Gesteioe  secundärer  Bildung 
vorkommen.  Vor  dem  Ltfthrohre  schmelzen  sie  auch  an  den  äussersten  Kanten 
zu  einem  schwarzen  Glase.  In  Phosphorsalz  sind  sie  in  ziemlicher  Menge  zu 
einem  klaren ,  von  Eisen  schwach  gefärbten  Glase  auflOslich,  das  bei  grüsserem 
Zusätze  opalisirt;  in  Ghlorwasserstofisäure  sind  sie  unlöslich. 

Itakolumit.  S.  439.  In  der  Mittheilung  über  die  wahre  Lagerstätte  der 
Demanten  und  anderer  Edelsteine  in  der  Provinz  Minas  geraes  in  Brasilien  be- 
merken C.  Heusser  und  G.  Claraz  (Ztscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  448), 
dass  der  von  Esch  wege  Itakolumit,  auch  biegsamer  oder  elastischer  Sandstein 
genannte  Sandstein  oder  Quarzschiefer  durchaus  nicht  immer  biegsam  sei,  dass  sie 
denselben  blos  an  zwei  Stellen  etwas  biegsam  getroffen  und  zwar  in  Ouro  preto 
und  beim  Etablissement  Monlevade,  die  Biegsamkeit  sei  übrigens  auch  an  diesen 
beiden  Orten  nicht  sehr  bedeutend  und  rühre  ohne  Zweifel  davon  her,  dass, 
nachdem  die  Talk-,  Chlorit-  und  Glimmerblättchen  ausgewaschen  oder  zersetzt 
sind,  die  Quarztheiichen  Spielraum  zu  kleiner  Verschiebung  haben.  Es  sei  der 
Itakolumit  von  Ouro  preto  und  Monlevade  ein  sehr  reiner  Quarzschiefer.  Von 
Elasiicität  hätten  sie  nirgends  eine  Spur  bemerkt. 

Dieser  Mittheilung  scheint  ein  Missverständniss  zu  Grunde  zu  liegen.  Dass 
Eschwege  das  Gestein  biegsamen  oder  elastischen  Sandstein  nannte,  hatte 
seinen  vollkommenen  Grund  in  einer  Erscheinung,  die  andere  Sandsteine  nicht 
haben  und  welche  Esch  wege  zu  der  Benennung  veranlasste.  Dünne  Platten 
dieses  Gesteins  zeigen  bekanntlich  in  der  Weise  eine  Biegsamkeit,  wie  dünne 
Metallplatten,  Pappdeckel,  Carton  u.  dergl.,  dass  sie  ohne  UnterstUzung  nicht 
horizontal  gehallen  werden  können ,  sondern  sich  biegen.  Wenn  man  daher 
eine  dünne  Platte  dieses  Itakolumit  an  den  Enden  halt  und  sie  in  horizontale 
Lage  bringt,  so  wird  sie  sich  krumm  biegen  ^-^,  und  man  pflegt  deshalb,  um 
dies  zeigen  zu  können ,  solche  dünne  Platten  auf  einem  starken  Bande  liegend  zu 
halten,  damit  sie  nicht  zerbrechen,  was  um  so  leichter  geschiebt,  je  dünner  sie 
sind.  Legt  man  sie  wieder  auf  eine  horizontale  Ebene,  so  sind  sie  wieder  hori- 
zontal. Diese  Erscheinung  veranlasste  den  Ausdruck  biegsamer  und  elastischer 
Sandstein,  von  Biegsamkeit  und  Elasticitcit  in  anderem  Sinne  ist  nicht  die  Rede, 
und  wenn  man  daher  wissen  will ,  ob  solcher  Sandstein  es  sei ,  so  muss  man 
dünne  Platten  haben.  Ich  habe  in  verschiedenen  Sammlungen  solche  Platten 
von  verschiedener  Stärke  und  Grösse  gesehen ,  von  3  Linien  Dicke  und  6  Zoll 
Länge  und  Breite  an,  welche  diese  Erscheinung  zeigten  ,  und  ich  erinnere  mich 
noch  einer  Platte  von  etwa  4  Quadratfuss  Breite  und  i  Zoll  Dicke,  weichein 
dem  Wiener  k.  k.  Hof-Min.-Gabinete  aufgestellt  ist  und  diese  Biegsamkeit  so 
ausgezeichnet  zeigt,  dass  man  in  der  That  überrascht  wird,  eine  so  grosse  und 
schwere  Platte  so  biegsam  zu  finden. 

Dass  der  Itakolumit  überhaupt  nicht  immer  diese  Erscheinung  zeigt,  ist 
wohl  sehr  erklärlich,  um  sie  aber  öfterer  zu  sehen,  als  man  auf  den  ersten  Blick 
hin  glauben  möchte,  dazu  gehören  entsprechend  geschnittene  Stücke.  Den  Grund 
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der  Biegsamkeit  finden  Heusser  und  Oaraz  darin,  dass,  nachdem  die  Talk-, 
Ghlorit-  und  Glimmerblattchen  ausgewaschen  oder  zersetzt  sind,  die  Quarz- 
theilcben  Spielraum  zu  kleiner  Verschiebung  haben.  Bisher  erklarte  man  es  be-» 
kanntlich  anders. 

Was  die  Homblendeschiefer  betrifft,  von  welchen  angegeben  wird,  dass  sie 
UebergSinge  in  den  Itakolumit  und  in  talkige  oder  glimmerig -lalkige  oder  in 
Disthen-Schiefer  bilden  ,  so  geht  aus  Allem,  was  über  diese  Gesteine  mitgelheili 
ist  und  aus  den  später  folgenden  Bemerkungen  Rose*s  (467)  hervor,  dass  dieser 
Homblendeschiefer  genannte  Schiefer  Turmalinschiefer  ist,  dass  Überhaupt  der 
Itakolumit  als  eine  Modification  quorzreicher  Glimmerschiefer ,  worin  Talk  und 
Ghlorit  als  Stellvertreter  des  Glimmers  auftreten ,  einerseits  mit  der  Menge  des 
Quarzes  zwischen  Quarz-  und  Glimmerschiefer  schwankt  und  in  Quarzschiefer 
so  wie  in  glimmerig-talkige  und  talkige  Schiefer  Übergeht.  Andererseits  tritt 
Turmalin  als  Stellvertreter  des  Glimmers  auf,  wie  diese  Bolle  der  Turmalin  in 
dem  Bereich  der  granitischen  Gesteine  Überhaupt  spielt,  und  es  sind  die  Turma- 
lin-oder  Schöirlschiefer  gleichwerthige  Glieder,  wie  die  Glimmerschiefer,  und 
bilden  mit  der  Menge  des  Quarzes  fortschreitend  mannigfache  Mittelglieder  bis 
zum  Quarzschiefer  hin.  Eine  analoge  Varietät  sind  die  angeführten  Disthen- 
schiefer.  Sammtliche  Schiefer  aber,  die,  wie  auch  angeführt  wurde,  mit  dem 
Gneissgranit  wechsellagern,  stehen  in  demselben  Verhaltniss  zum  Gneiss,  wie 
der  Greisen  und  Turmalinfels  mit  allen  Modificationen  bis  zum  Quarzfels  hin  zum 
Granit.  An  sie  schliessen  sich  die  Eisenglimmerscbiefer  an,  worin  der  Gemeng- 
theil Glimmer  durch  Eisenglimmer  ersetzt  wird.  Es  ist  somit  das  Vorkommen 
derselben  Minerale  in  den  verschiedenen  Schiefern  erklärlich ,  da  sie  sämmtlich 
nur  Varietäten  derselben  Formation  sind,  gleichviel  ob  man  sie  als  Quarzschiefer, 
Talkglimmerschiefer,  Talkschiefer,  Chloritschiefer,  Thonschiefer,  Eisenglimmer- 
schiefer, Turmalinschiefer  u.  s.  w.  trifift. 

♦ 

Dass  Heusser  und  Claraz  Homblendeschiefer  zu  sehen  glaubten^  liegt 
in  der  Aehnlichkeit  der  mikrokrystallischen  Turmalinbildungen  mit  Amphibol, 
ja  es  wäre  leicht  möglich ,  dass  selbst  Amphibol  als  weiterer  Stellvertreter  vor- 
käme, da  das  Auftreten  des  Amphibol  von  dem  gegenseitigen  Verhällniss  der 
einatomigen  und  anderthalbatomigcn  Basen  abhängt,  gerade  so  wie  Disthen- 
schiefer  vorkommt.  Da  jedoch  G.  Rose  bemerkt,  dass  unter  den  sämmtlichen 
geschickten  Gebirgsarten  sich  kein  einziger  deutlicher  Hornblendeschiefer,  ja 
nicht  einmal  ein  Hornblendekrystall  befinde,  dass  die  Feijaos  genannten  Ge- 
schiebe für  Homblendeschiefer  gehalten  worden  seien,  so  scheint  wirklich  nur 
der  Turmalin  die  Hauptrolle  zu  spielen  und  fUr  Amphibol  gehalten  worden  zu  sein. 

Am  Schlüsse  seiner  Bemerkungen  wies  G.  Rose  (471)  darauf  hin,  dass  der 
Itakolumit,  wie  er  in  Brasilien  vorkommt,  dem  Quarzschiefer  des  Strehlener  Ge- 
birges westwärts  von  Breslau  gleiche.  Derselbe  bildet  hier  grosse  lagerartige 
Massen,  die  vom  Gneiss  bedeckt  werden  und  mit  ihm  wechsellagern,  und  schliesst 
auch  grosse  Lager  von  weissem'  Talkschiefer  ein,  wie  bei  Teppendorf.  In  Schle- 
sien aber  enthält  der  Quarzschiefer  keinen  Demant;  der  Kohlenstoff  hat  sich 
hier  überall  als  Graphit  ausgeschieden ,  der  an  mehreren  Stellen  und  zuweilen 
in  recht  stark  metallisch  glänzenden  Schüppchen  vorkommt,  wie  z.  B.  zwischen 
Sackerau  und  Deutsch-Neudorf.  Auch  bei  Nimptsch  komme  Quarzschiefer  mit 
Einlagerungen  von  weissem  Talkschiefer  in  grosser  Mächtigkeit  vor. 

Trachyt.  S.  161.  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI, 
434)  hat  den  Trachyt  vom  Drachenfels  im  Siebengebirge  untersucht.  Zunächst 
analysirte  er  den  glasigen  Feldspath ,  dessen  Analysen  bis  jetzt  mannigfache  Ab- 
weichungen in  der  Zusammensetzung  ergeben  hatten,  und  fand  : 
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66,87 

KieselMure, 

84,48 

48,53 

Tbonerde, 

8,65 

Spur 

Eieeooxyd, 

4  0,82 

Kali, 

4,75 

8.4« 

Natron, 

0,88 

0,85 

Kalkerde, 

0,97 

0,39 

Talkerde, 

0,45 

0,44 

Glühverlust. 

Säuerst. 


8,05 


99,92 

Die  SauerstoffmeDgen  in  R,  Ä\  und  Si  stehen  somit  in  dem  Verhältnisse 
3,05  :  8,65  :  34,18  oder  3  :  8,51  :  33,62  oder  i  :  2,84  :  11,21,  Es  würde 
somit  auf  1  Aequivalent  fl  0,95  Äi  und  3,74  Si  kommen,  oder  auf  1  Aequivaleot 
ftSi  0,95  *l  und  2,74  Si,  wahrend  2,85  Si  für  die  Thonerde  sein  müsste.  Wir 
können  jedoch  ohne  Zweifel  die  Formel  RSi  -h  Ä\Si^  entnehmen,  weil  die  Diffe- 
renz so  unerheblich  ist,  dass  bei  Berücksichtigung  aller  Nebenumslände  dieselbe 
verschwindet. 

Aus  der  Trachytmasse  wurden  die  Feldspathkryslalle  möglichst  ausgesucht, 
die  Masse  erscheint  nicht  mehr  ganz  frisch,  ist  auch  nicht  sonderlich  hart  und 
verliert  beim  Glühen  0,7  Proc.  Da  Abich  Magnetit  beobachtet,  und  das  durch 
Säure  ausziehbare  Eisen  als  solchen  in  Rechnung  brachte,  so  prüfte  Rammeis- 
berg  den  unter  Luflausschluss  gemachten  sauren  Auszug,  fand  aber  nur  Eisen- 
oxyd, so  dass  das  ursprüngliche  Eisenoxydoxydul  hier  in  Hydroferrat  verwandelt 
zu  sein  scheint.  Kohlensäure  ist  nicht  vorhanden.  100  Theile  Trachytmasse 
ergaben  7,05  Proc.  durch  Salzsäure  zersetzbaren  Theil  und  Wasser,  92,95  un- 
zersetzbaren Theil. 

Der  zersetzbare  Antheil  A  und  der  unzersetzbare  B  wurden  gesondert  ana— 
lysirt,  ausserdem  das  Gestein  durch  Fluorammonium  und  Schwefelsäure  zer- 
legt, die  Kieselsäure  also  aus  dem  Verluste  berechnet  (U).  Die  Resultate  sind 
folgende : 


I  A. 

I  B. 

A  +  B. 

II. 

4,60 

68,47 

65,07 

65,4  4 

Kieselsäure, 

0,53 

45,60 

46,48 

47,45 

Thonerde, 

3,47 

4,70 

5,47 

4,72 

Eisenoxyd, 

0,44 

2,33 

2,74 

4,80 

Kalkerde, 

0,03 

0,64 

0,67 

4,02 

Talkerde, 

Spur 

4,44 

4,44 

4,72 

Kali, 

Spur 

4,77 

4,77 

4,54 

Natron, 

0,70 

— 

0,70 

0,64 

Wasser. 

6,74  92,95  99,69  400,00 

Aus  diesen  Zahlen  folgerte  Ramm elsberg,  dass  der  Theil  A  keinen  An- 
haltpunkt  für  die  Rechnung  bietet.  Die  Säure  hat  nach  ihm  unzweifelhaft  alles 
Eisenoxyd  oder  Oxydoxydul  (wie  Abich  voraussetzt)  aufgelöst,  sie  hat  überdies 
die  teldspalhsubstanz  ein  wenig  zersetzt  und  vielleicht  auch  Glimmer-  und  Am« 
phibolpartikel  angegriffen.  Die  Kieselsäure,  welche  nach  der  Behandlung  eines 
Gesteins  mit  der  Säure  in  alkalischen  Flüssigkeiten  löslich  ist,  braucht  nicht 
noth wendig  ihrer  ganzen  Menge  nach  erst  durch  jene  abgeschieden  zu  sein.  Durch 
besondere  Versuche  fand  er,  dass  die  Trachytmasse  an  kohlensaures  Natron 
0,74  Procent,  an  Kalilauge  2,04  Proc.  abgiebt,  welche  fast  ganz  aus  Kieselsäure 
bestehen,  und  es  scheint,  als  enthalte  das  Gestein,  wohl  in  Folge  anfangender 
Zersetzung,  diese  Kieselsäure  im  freien  Zustande.  Er  glaubt  demnach  den  Theil  A 
als  ein  Gemenge  von  Hydroferrat,  freier  Kieselsäure  und  etwas  zersetzter  Feld- 
spath-,  Glimmer-  und  Amphibolsubstanz  betrachten  zu  dürfen. 

Die  Abweichung  des  Theiis  B,  des  Gesteins  von  der  reinen  Feldspath- 
miächung,  ersieht  man  nach  Rammeis  berg,  wenn  man  den  Sauerstoff  sä  mmt- 
licher  Basen  mit  dem  der  Säure  vergleicht,  insofern  das  Verhältniss  ist:  1  :  3,08 
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(mit  Eisenoxyd),  i  :  3,43  (mit  Eisenoxydul),  anstatt  1  :  3.  Also  auch  hier  mttsse 
freie  Kieselsäure  vorhanden  sein,  ob  als  Quarz  im  krystallisirten,  oder  im  amor- 
phen Zustande,  oder  in  beiden,  ist  nicht  zu  entscheiden ;  er  konnte  keine  Quarz- 
theilchen  im  Gestein  finden. 

Wird  das  Eisen  als  Oxydul  berechnet,  also  zu  Amphibol  gehörig,  so  ist  der 
Sauerstoff  in  ti,  Ä\,  Si  1,34  :  3  :  43,6.  Dann  kamen  0,34  Sauerstoff  flür  die  Ba- 
sen des  Glimmers  und  des  Amphibol  in  Rechnung  mit  0,54  Kieselsaure,  und  es 
bliebe  4  :  3  :  43,4. 

Die  chemische  Untersuchung  lehrt  bloss,  dass  wenn  Orthoklas  aHein ,  oder 
neben  Albit  vorhanden  ist,  ausserdem  noch  freie  Saure  da  ist;  sie  entscheidet 
aber  eben  so  wenig  über  deren  Gegenwart,  wie  über  die  eines  Gemenges  von 
Orthoklas  mit  einem  saurearmeren  Feldspath ,  z.  B.  Oligoklas.  Dass  Orthoklas 
darin  vorhanden  sein  muss,  ist  klar,  aber  die  Masse  des  Gesteins  kann  nicht 
allein  aus  ihm  bestehen ,  das  lehrt  das  Verhaltniss  beider  Alkalien ;  denn  im 
Orthoklas  waren  2  K  gegen  4  Na  vorhanden,  im  Gestein  ist  das  Verhaltniss 
4  :  4,63.  Es  ist  also  im  Gestein  neben  Orthoklas  ein  natronreicherer  Feldspalh 
vorhanden.  Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  dürfte  es  Oligoklas  sein,  der  in  den 
Trachyten  von  Teneriffa  von  Deville  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist.  Bothe 
fand  in  der  That  in  den  krystallinischen  Theilen  des  Trachyt  von  Röttchen 
63,46  Si,  22,44  AI,  2,54  ¥^e,  8,43  iSfa,  4,34  R,  2,07  Ca,  0,65  Mg,  und  Ram- 
meis berg  berechnete  in  der  Trachytmasse  ein  Gemenge  beider  Feldspathe: 

0,6S  4,09    Kali, 

3,78  4,35   Natron, 

0.84  0,39    Kalkerde,              4,28 

0,30  0,15   Talkerde,              0,24 

9,31  7,77   Thonerde, 

25.14  28.00   Kieselsaure.        4  5,45 

4,83     Eisenoxvd. 


Oligoklas         Orlhoklas  Rest. 

Der  Rest  wUrde  dann  aus  freier  Kieselsäure,  Eisenoxyd  oder  Amphibol-  und 
Glimmersubstanz  bestehen.  Die  Gegenwart  des  Oligoklas  in  den  frischen  Ab- 
änderungen des  Trachyt  vom  Drachenfels  ist  zuerst  von  G.  Rose  behauptet 
worden ;  er  bildet  nach  demselben  sehr  kleine ,  zahlreiche  weisse  Krystalle  in 
der  Masse  des  Gesteins. 

Da  Rammeisberg  den  Gehalt  der  Trachytmasse  auf  doppelte  Weise  be- 
stimmte ,  als  Summe  des  zersetzbaren  und  unzersetzbaren  Tbeiles  und  fUr  sich, 
so  können  wir  auch  noch  diese  beiden  Resultate  vergleichen.  Der  Eisenoxyd- 
gehalt wird  nicht  den  Feldspathen  zugerechnet  und  ist  an  ein  oder  zwei  andere 
Minerale  gebunden.  Wenn  wir  daher  beide  Analysen  der  Trachytmasse  so  be- 
rechnen, dass  in  beiden  der  Eisengehalt  gleich  gesetzt  wird,  so  ergiebt  die  Summe 
von  A  und  B,  die  Analyse  II  folgende  Zahlen : 


A  +  B 

n. 

A  +  B 

II. 

62,930 

69,004 

Kieselsäure, 

0,648 

4,080 

Talkerde, 

4  5,599 

48,485 

Thonerde, 

4,294 

5,000 

Kali, 

5,000 

5,000 

Eisenoxyd, 

4.613 

4,778 

Natron, 

2,650 

4,907 

Kalkerde, 

0,677 

0,677 

Wasser. 

Die  Vergleichung  beider  zeigt  uns  offenbar,  dass  die  Probe  II  mehr  der  Feld- 
spathe enthielt,  indem  nicht  nur  die  Alkalien  mehr  betragen,  sondern  auch  die 
Thonerde  und  Kieselsaure.  Wir  ersehen  ferner  aus  dieser  Zusammenstellung, 
dass  die  Probe  11  mehr  Orthoklas  als  Oligoklas  enthielt  und  darum  auch  der 
Kalkerdegehalt  verhältnissmässig  geringer  ist. 

Berechnen  wir  die  Aequivalente  aus  beiden  Analysen,  so  erhalten  wir  aus 


11 

0,681 
0,540 
1,059 
1,541 

Ca, 

Na. 

3,667  ft 
3,821  A 
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A  4-  B  II  A  -h  B 

13,984  15,334   Si,  0,946 

3,035  3,596   i(l,  0,324 

0,625  0,625   Fe,  0,909 

1,488 

Ziehen  wir  die  Basen  Eusammen,  so  sind 
in  A  -«-  B     13,984  Si        3,035  Äi        0,625  Ve 
in  II  15,334  Si        3,596  Al        0,625  9e 

und  wir  sehen  auch  hieraus,  dass  bei  der  nothwendigen  Annahme  zweier  Feld- 
spathe  ein  Ueberschuss  von  Kieselsäure  verbleibt,  welcher  als  freier  Quarz  in 
dem  Trachyt  enthalten  ist ,  sein  Gehalt  aber  gering  angeschlagen  werden  kann, 
wie  auch  Rammeisberg  den  Rest  berechnete.  Es  würde  sich  somit  dieser 
Trachyt  den  porphyrartigen  Graniten  und  Granitporphyren  anreihen,  nur  würde 
der  Unterschied  in  den  Gemengtheilen  wesentlich  darin  liegen,  dass  in  ihm 
Peldspath  vorherrscht,  bis  zum  Uebermaass,  wodurch  Quarz,  Glimmer  und  Am* 
phiboi  in  geringen  bis  verschwindenden  Mengen  auftreten. 

Meteoriteine.  S.  164.  W.  Haidinger  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XL, 
525)  hat  die  ganz  besonderen  Formen  zweier  Meteorsteine  genau  beschrieben, 
welche  deutlich  zeigen ,  wie  die  vorher  festen  Stücke  von  unregelmässiger  Ge- 
stalt durch  den  Widerstand  der  Luft  und  den  Einfluss  der  Atmosphäre  an  der 
Oberfläche  schmolzen  und  wie  die  geschmolzene  Rinde  durch  den  Widei*stand 
der  Luft  nach  rückwärts  gedrängt  den  Stein  mit  einer  Wulst  umgiebt.  Die  der 
Erde  zugewendete  Seile  des  Steins  ist  deutlich  durch  ein  netzförmiges  Geader 
der  zäheflttssigen  Rinde  erkennbar.  Der  Stein  kommt  fest  aus  dem  ausserirdi- 
sehen  Räume ;  seine  Geschwindigkeit  ist  die  grdsste  beim  Eintritte  in  den  Be- 
reich der  Erdatmosphäre;  er  wird  durch  den  Widerstand  der  Luft  aufgehalten; 
die  Feuerkugel  bildet  sich  durch  das  Zusammendrücken  der  Luft  und  die  noth- 
wendig  erfolgende  Rotation  des  Steines;  den  Schluss  dieser  ersten  Abtheilung 
der  Bahn  bezeichnet  der  Knall  —  die  sogenannte  Explosion  —  indem  der  leere 
Raum  innerhalb  der  Feuerkugel  plötzlich  von  den  umgebenden  Luftschichten 
ausgefüllt  wird.  Das  eine  der  geschilderten  und  durch  genaue  Zeichnungen  er- 
läuterten Exemplare  ist  ein  Stein  von  Stannern  in  Mähren ,  das  andere  ein  Stein 
von  Gross-Divina,  bei  Budetin  im  Trentschiner  Comitate  in  Ungarn.  Während 
des  ersten  Abschnittes  des  Vorganges  wird  die  Rinde  durch  rasches  Abschmelzen 
gebildet.  Die  Zeit  des  Durchganges  durch  die  Atmosphäre  bis  zur  Knallkata- 
strophe ist  sehr  kurz  und  währt  in  der  Regel  nur  wenige  Secunden.  Die  stei- 
gende Temperatur ,  welche  die  Rinde  hervorbringt,  gehört  ganz  dieser  Periode 
an.  Der  Stein  kam  durch  und  durch  kalt  aus  dem  ausserirdischen  Räume.  Je 
nach  der  w^ärmeLeitenden  Kraft  der  Masse ,  aus  welcher  er  besteht ,  erwärmt  er 
sich  schneller  oder  langsamer.  Während  des  eigentlichen  Falles  auf  die  Erde, 
wo  also  der  Meteorit  schon  unserem  Planeten  angehört ,  ist  die  Geschwindigkeit 
verhältnissmässig  so  gering,  dass  wohl  kein  neues  Schmelzen  der  Rinde  mehr 
möglich  wird,  wie  die  von  fremder  Substanz  freie  Rinde  zeigt.  Aus  der  Lage 
der  Rinde  kann  man  die  Lage  des  Steins  während  des  Falles  beurtheilen.  Aus 
der  Gestalt  folgt,  dass  der  Stein  nicht  in  der  Atmosphäre  zerborsten  ist,  er 
musste  bereits  in  seiner  gegenwärtigen  Grösse  in  unsere  Atmosphäre  gekommen 
sein.  Wegen  der  weiteren  interessanten  Erörterungen  müssen  wir  auf  den  Auf- 
satz selbst  verweisen. 

Mineral- Morphologie.  S.  172.  W.  H.  Miller  (Pbilos.  Magaz.  1859,  July) 
theilte  die  Anwendung  der  gnomonischen  Kugelprojection  in  der  Krystallographie 
mit,  welche  gegenüber  der  graphischen  Methode  Neumann's  wesentliche  Vor- 
theile  gewährt. 
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Derselbe  (ebendas.  May  4  860)  machte  eine  Mittheilung  über  die  Anwendung 
der  stereographischen  Projection  der  Kugel  in  der  Krystallographie  und  besprach 
die  Zweckmassigkeit ,  die  GrOsse  des  Kanten  winkeis  oder  des  disdrischen  Win- 
kels durch  den  Winkel  auszudrücken ,  welchen  die  Normalen  auf  die  Flachen 
bilden. 

Kneral-Chemie.  S.  177.  F.  Senft  theiite  seine  Versuche  über  die  An- 
wendung des  Phosphor  als  Reagens  auf  Schwermetalle  mit  (berg-  u.  hüttenm» 
Ztg.  XVIII,  485  u.  248).  E.  W.  Hilgard  (ebendas.  334)  machte  Mittheilungen 
über  die  quantitative  Probe  auf  Chrom  mit  Hülfe  des  Lothrohrs. 
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KeODgott  44,  44,   47,  S4,  S2, 

80,  34,  86,87,  48,45,53, 

64.  63,  64,  76,78,79,81, 

87,  88,  9S,  97,  404,  446, 

416,  474,  480. 
Kerl  448. 
Kimball  60,  74. 
Kircbhoff  94. 
KlapperMOS,  444,  464. 
Kletziosky  4  5. 
Koop47,  485. 
V.  Kobell  93,  4  77. 
Kocb  t5,  44,  98,  99,  400, 4  32, 

438,  4  59. 
T.  Kokscbarow  23,  29, 54, 60, 

64,73,75,77,84,88,413, 

449. 
Kopp  4  77. 
Kr»mer434. 
Kraotz  90,  4  04,  430. 
Kuhlemann  4  02,  4  44,  460. 
Kuhlmann  4  73. 
Kynaston  6. 

Lan4,  404. 

Landerer  9,  4  08,  479,  4  82. 

V.  Lang  39. 

Latzko  8. 

Lefranc  4  79. 

Leo  419. 

Lettsom  407. 

Leymerie  4  66,  4  74 . 

Lieber  439. 

Lindenborn  8. 

Lipoid  4  03. 

V.  Lissenko  74. 

Loboldt  26,  30. 

de  Luna  23. 

Mailet  59. 
Marchand  9. 
de  Marigny  422. 
Marqaarfc  16. 
Marschen  4  07. 
Matter  424. 
Melloni  4  76. 
Mendeiejew  93. 
Merz  50. 
Meyer  4  75. 

Miller  4  73,  483, 4  87,  200,  204. 
Moitessier  4  66. 
Morin  7. 

MUl]er27,  44,  42,  74,  79,  89, 
405,  418,  426,  427. 


Nanmann  4  4,  49. 
Nickl^S  22,  49. 
Nöggerath  407. 
NordenskiOld  93. 

Odiing478. 
Oeaten  81,  32. 
d'Orville  2. 
Osann  4  49,  460,  4  76. 

PageU  426. 

Payr  56,  66,  4  05. 

Peter  122. 

Petit  4  65. 

Pfaff474,  477. 

Pi8ani40,  4  4. 

V.  Planta  3,  6,  27. 

Plattner  490. 

Pockels  404. 

Pöpplein  94. 

Potyka69,  71,84,83,90,4  09. 

Rammeisberg  28,  66,  70,  86, 
92,  98,  99,404,438,479, 
480,  483,  485,  497. 

V.  Rath23,  75,  411,  4  60. 

Reich  94,  4  88.  490. 

V.  Reicheobach  26, 28,29, 1 01 , 
4  03,  430,   4  58,  465,  4  66. 

Reichbardt  7,  8,  4  5. 

Reinsch  28,  26,  27,  28,  4  02, 
458. 

Reusa  55,  66,  4  05,  414. 

Rey  84. 

Richter  41,  4  4  0,  189. 

V.  Ricbthofen  26,  79,  127. 

Riley  178. 

V.  Romanowaky  23. 

Römer  35. 

Rose  78,  79,  81,  89,  4  08,4  09, 
410,  426,  130,  454,  178, 
487,  493,  496,  197. 

Roth  28. 

Rübe  89,  422,  4  94. 

Russell  4  24. 

Sandberger  410,  134. 

Salv^tat415. 

Sartorius  V.  Waltershausen  468. 

Scacchi  40. 

Scbafarik  37. 

Schafhtfutl  23,  58. 

Scharff  84. 

Scheerer  24,  29,  59,  95,  122, 

4  27,  4  30,  139,  485. 
Scheffer  4  78. 

Schiff  9,  10,  41,  42,  46,  478. 
Schmidt  23,  481,  495. 
Schnabel  52. 
Schneider  177,  178. 
Scholz  40. 


Schöne  10. 

Schranf  32,  65. 

Schnckart  3. 

Schulz  7,  99. 

Schwarz  44  4. 

Schweizer  42. 

Seile  64 . 

de  S^narmont  59. 

Senfk201. 

de  Serres  23. 

Shepard24,  40,  89,  4  04,  114, 

445,  464. 
Sieurin  52. 
Sieveking  59. 
Siewert  40,  83,  84. 
Simmler  23. 

Söchting79,  80,  4  42,  4  73. 
Stein  4  22. 
Stephan  4  07. 
Stöhr422. 
Streng  54,  70,  4  02,  4  34,  4  42, 

445,   448,   451.   454,    157, 

459,  460,  461. 
Socbsland  2. 

Tamnan  24,  98,  459. 

Taylor  4  6;  38,46,54,4  43,114, 

445,  447. 
Terreil  20. 
Thum  402,  448,  448. 
Tschermak  5. 
V.  Tschihatscheff  4  2. 

IJlffer8  402,  464. 

Ulriche,  40,  43,  407,408,126, 
480,  481,  483,  486,  18S, 
489,  490,  494,  195. 

y.  Dschakow  14  9. 

Uspenskji  52. 

Valentin  2. 
Vattemare  78. 
Viaanderen  4  77. 
Volger  68. 

Wallace  4  78. 

Weber  90,  97. 

Websky  46,  54,  52,  4  78,  192. 

Wedding  4  39,  4  88. 

Weiner  8. 

Weisbach  46. 

Whitney  68,  68,  4  01,  411. 

Wicke  80. 

Winkler  46,  4  62,  491. 

Wiser  40. 

Witte  8. 

Wittatein  31,  37. 

Wöhler  467,  469. 

Zitlel  93. 

V.  Zoliikofer  4  22. 

Zulkowsky  484,  4  39. 
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Abicbit  44. 

Abracit  60. 

Acadiolith,  Cbabacit. 

Acbmatit,  Epidot. 

Achroit,  Tarmalin. 

Achtarandit,  Helvln. 

AciculitHS. 

Adelpholith  89. 

AdinolU4. 

Adnlar,  Orthoklas. 

Aedelforsit  60,  68. 

Aegyrin  68. 

Aeschynit  87. 

Agalmatolfth  58. 

Akanthit  i  i  6. 

Akmit  68. 

Aktinolith,  Grammatit  u.  Am- 
phibol. 

Alabandin  14  8. 

Alaanerde  4  80. 

Alaonschiefer  4  80. 

Alaunstein,  Alunit. 

Albit  70. 

Algerit,  Wernerit. 

Algodonit  4  44. 

Aiipit  47. 

Alisonit  4  4  4. 

Allanit  98. 

Allemontit  4  08. 

Allgovit46a. 

Allochroit  74. 

AUomorphit,  Baryt. 

Aliophan  44. 

Alluaudit  39. 

Almandin  74. 

Alslonit  38. 

Altait4  4  6. 

Alumenphosphat ,  wasserhal- 
tiges 20. 

Alumian  4  9. 

Aluminit  SO. 


Aluminium  406. 
Alumocalcit,  Opal. 
Alunit  49. 
Alvit  98. 
Amblygonlt  88. 
Ammiolith  498. 
Ammonia-Alaun  49. 
Ammoniacarbonat  9. 
Ammoniasalpeter,  Nitrammit. 
Amoibit  4  09. 
Amphibol  68,  4  85. 
Amphibolfeisite  68. 
Ampbibolgestein  4  80. 
Amphodelit  74. 
Amygdalophyr  4  80. 
Analcim  60. 
Anatas  89. 
Anauxit  58. 
Andalusit77,  486. 
Andesin,  Oligoklas. 
Anglesit  89. 
Anhydrit  93. 
Ankerit  28. 
Annivit  4  23. 
Anorthit  74. 
Antholith  68. 
Anthopbyllit  68. 
Anthracit4  22,  4  94. 
Anthrakoxen  420. 
Antigorit,  Serpentin. 
Antimon  4  08. 
Antimonglanz,  Antimonit. 
Antimonit4  43,  4  90. 
Antimonocher  40. 
Antimonsilberblende  4  4  7. 
Antrimolilh,  Mesolith. 
Apatelit4  9. 
Apatit  23,  4  84. 
Aphanit  4  80. 
Aphrodit  54. 
Aphrosiderit  57. 


Aphthonit,  Tetraödrit. 
Apjohnit  49. 
Apopbyllit  58. 
Aragon it  93. 
Arttozen  87. 
Arcanit  46. 
Arfvedsonit  68. 
Argentit  4  4  6. 
Arkansit,  Brookit. 
Arsenige  Stture,  Arsenil. 
Arsenik  4  08. 
Arsenikblttthe  9. 
Arsenikeisensinter  4  9. 
Arsenikglas  9. 
Arsenikkies,  Mispickel. 
Arseniksilberblende  4  4  7. 
Arsentksinter,  Skorodit. 
Arsenikuran  4  93. 
Arseniosiderit  89. 
Arsenit  9. 

Arsenomelan,  Binnit. 
Asche,  vulkanische  4  80. 
Aspasiollth  59. 
Asphalt  4  24. 
Astrakanit  9. 
Astrophyllit  57. 
Atakamit  43. 
Atheriastit,  Wernerit. 
Atlasspatb,  Calcit. 
Atmosphargas  4 . 
Auerbacbit  75. 
Augit  67,  4  85. 
Augitfelsite  65. 
Augitgestein  4  34. 
Augilporphyr  4  34. 
Aurichalcit  44. 
Auripigment  4  48. 
Automolit  74. 
Axioit  84. 
Azorit  98. 
Azurit  44,  488. 
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BabingtoDÜ  68. 
Bagrationit,  AllaDiC. 
BaikeriUao.  • 
BalleaterosU  440. 
Ballimorit,  SerpeDiin. 
Bamlit64,  484. 
Baralit  428. 
BarDhardtil4  44. 
Barsowit  74 . 
Baryt  82. 
Barytocalcit  82. 
Barytocöleatin  82. 
Basall  484,4  95. 
Ba8lit52,  454. 
BattlU74. 
Bavalit  428. 
BeaomoDUt,  StübU. 
Belonit448. 

BergemanDit,  Natrolilh. 
Bergbolz  52. 
Bergkork  52. 
Bergleder  52. 
Bergmannit,  Natrolilh. 
Bergmilch,  Caicit. 
Bernstein  420. 
Berthlerin  4  23. 
Berthierit448. 
Beryll  80. 
Berzelin  78. 
Beudantit  86. 
Bicarbooat  des  Kali  9. 
Bieberit  4  0. 

Bildstein,  AgalmalolUh. 
Bimsstein  45. 
Bmnit  4  4  4. 
Bioiil  57. 
Biolitphyllile  57. 
Bismutbauril  407. 
Bismuthin  4  48. 
Bismutit  86. 
Bitterkalk  27. 
Bitlersalz,  Epsomlt. 
Biakeit  44. 
Blatlerlellur  445. 
Blaospath  24. 
Blei  407. 

Bleicarbonat,  Cemssit. 
Bleiglanz,  Galenit. 
Bleigiatle  97. 
Bleigummi  86. 
Bleilasor  44. 
Bleiniere  36. 
Bleisulfat,  Angiesit. 
Blende,  Sphalerit. 
Blödit  9. 
Bodenit  98. 
Boghead-Kohle  424. 
Bobnerz,  Limonit. 
Bol  47. 
Boltonit  78. 

Bomben,  vulkanische  484. 
Boracit  84 . 
Borax  4  5. 
Boraxkalk  45. 


Boraxsaure,  Sassolin. 
Bornin,  Tetradymit. 
Bornit44  4,490. 
Borocaicil  45. 
Boronatrocaicit  45. 
Botryogen  44. 
Boulangerit  414. 
Bournonit  4  4  4. 
Bowenit,  Serpentin. 
Bragit  90. 
Branchit  44  9. 
Brandisit  57. 
Brauneisenerz  4  01. 
Braunit  4  04. 
Braunkohle  4  24 . 
Braunspalhy  Dolomit. 
Breislakit,  Jeffersooit. 
Breithauptit4  09. 
Breunnerit,  Magnesit. 
Brevicit,  Natrolilh. 
Brewsterit  59. 
Brochanlit  44. 
Bromit  42. 
Bromlit,  Alstonit. 
Bromsilber,  Bromit. 
Bromzink  42. 
Brongniardit  4  4  4. 
Brongniartin,  Glauberit. 
Bronzil  67. 
Brookit  89. 
Brucil  58. 
Bucholzit6d,  484. 
Bucklandit  78. 
Buntbleierz,  Pyromorphit. 
Bunlkupferkiesy  Bornit. 
Büralit  44. 
fiusiamil  67. 
Bulyrit4  49. 
Byssolfth,  Grammatit. 
Bylownil  74 . 

Cabocle  24. 
Cadmiumblende  4  48. 
Caicit  24, 4  84. 
Calcoferrit  4  9. 
Calderit,  Granat. 
Calstronbaryt,  Baryt. 
Ganaanit  73. 
Gancrinit  64. 
Cantonit44  8. 
Caporcianit,  Leonhardit. 
Carinthin,  Amphibol. 
Carnallit40. 
Carolathin  44. 
Carroilit  4  4  0. 
Gastelnaudit,  Xenotim. 
Catawbirit  4  89. 
Catlinit  54 . 
Cenlraliassil  58. 
Carinii  48. 
Ceril  92. 
Cerussit  40. 
Cervantit  40. 
Chabacit  64 . 


Chaliliih  60. 
Cbalkanthit  4  0, 4  80. 
Chalkodit  57. 
Chalkolith4  7. 
Chalkophadt  44. 
Chalkophyllit  48. 
Chaikopyrit  4  40.  489. 
Chalko8in4  4  4, 490. 
Chalkotrichit  97. 
Chatamit,  Cfaloanlhit. 
Gherokin,  Pyromorphit. 
Chesterlil,  Orthoklas. 
Cbiastolith,  Andalusit. 
Childrenit24. 
Chiläit  88. 
Chiolith  28. 
Chiviatit4  48. 
Chladnit  68. 
Chloanthit4  09. 
Chlorastrolith  68. 
Chlorbromsilber,  Embolit. 
Chlorit  54. 
Chloritoid  57. 
Cblorkopfererz,  Atakamit. 
Chlormercur,  Kalomel. 
Ghloropal,  Opal. 
Chlorophait  47. 
Chlorophanerit  54. 
Chlorophyllit  52. 
Chlorospinell,  Spinell. 
Chlorsilber,  Kerat. 
Chlorwasserstofbäure  9. 
Chodnewit28. 
Chondrodit  77. 
Chonikrit  58. 
Ghromchlorit,  Klinochlor. 
Chromeisenerz  99. 
Chrom it  99. 

Chrom  phosphorkupferblei- 

spalh  88. 
Chrysoberyll  80. 
Chrysokolla  44. 
Chrysolith,  Olivin. 
Chrysophan,  Uolmesit. 
Chrysotil,  Serpentin. 
Cimolit  50. 
Clausthalit  446. 
Clay  114  48. 

Clingmannit,  Marge rit. 
Clintonit,  Holmesit. 
Cölestin  84. 
Comptonit,  Thomsonit. 
Condunit4  28,  494. 
Connellit  44. 
Copalin  420. 
Copiapit  4  4. 
Coquimbit  44. 
Cordierit,  Dichroit. 
Corundellil  57. 
Corundophillt  65. 
Cotunnit  40. 
Couzeranit  74 . 
Covellin  4  4  8,  494. 
Crednerit404. 
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GrichtODit,  llmeait. 

Eblit42. 

Fahlerz  14  3. 

CroDBiedtit  57. 

Ebrenbergit  47. 

Fargit,  Natrolith. 

Guben  4  H . 

Eis  8. 

Far0elit60. 

Gumengit  40. 

Eisen  408. 

Faujasit  60. 

GummingtoDit,  Anihophyllit. 

Biseoalaun  42. 

Fayalit  4  04. 

Guprit  97. 

Bisenaugit  67. 

Feijao  435,  495. 

Guproplumbil  414,  490. 

Eisencblorid  4  0. 

Feldstein  4  35. 

Gyanit,  Disthen. 

Elsenchlorit,  Gblorit. 

Feldstein porphyr  4  35. 

Gyanochrom  9. 

Eisenglanz,  Httmatit. 

Felsitfels  486. 

Gyanolilh  48. 

Elsenkalk  28. 

Felsitporphyr  4  85. 

GyanotrlchU  44. 

Eisennatrolitb,  Nairolith. 

Felsittuff4  85. 

Gyklopit  74. 

Eisen nickel,  Eisen. 

Felsöbanyit  20. 

Bisenoxyd,  molybdün saures 

Ferguson it  90. 

Damourlt  57. 

423. 

Feuerblende  4  4  7. 

Danait  4  4  0. 

Eisensinter  49. 

Fibroferrit,  StypUcit. 

DaDbarit  84. 

Elsenspatb  29. 

Ficbtelit4  49. 

Dannemorit  68. 

Eisenspilit  4  32. 

Fictnifc  82. 

Datolith  64 . 

Eisenthongranat  74. 

Fieldit414. 

Davidsonit,  Beryll. 

Eisenvitriol,  Melanterit. 

Fischertt  24 . 

Davyn,  Gancrinit,  Nephelin. 

Elttolitb,  Nephelin. 

Fluellit  28. 

Dechenit  87. 

Elektrum  4  07. 

Fluorit  24 . 

Degeröit  44. 

Eliasit  95. 

Pluss  24 . 

DelaDoutt  49. 

Ellagit  59. 

Flussspath  24. 

Delvauxit  49. 

Embolit  40. 

Forsterit  78. 

Demant  80,  486. 

Emerylilh,  Margarit. 

Fowlerit  67. 

Demidoffit  44. 

Emmonit,  Strontianit. 

Fraidronit  488. 

DescIoizU  87. 

Emplektit  4  4  3. 

Francolit,  Apatit. 

Desmin  58. 

Enorgit  4  4  4. 

Franklinit  99. 

Deweylit,  Gymnit. 

Enceladit  88. 

Freieslebenit  4  4  4. 

Diabas  4  32. 

Engeihardit  75. 

Diadochit49. 

Enstalit  67. 

Gabbro  4  88. 

Diallag  66. 

Ephesit  57. 

Gadolinit  93. 

DiallogltSO. 

Epichlorit  53. 

Gahnit,  Automolit. 

Diamant  80. 

Epidot  72. 

Galaktit.  Natrolitb. 

Dianit  93. 

Epidotfeisite  74. 

Galenit  414,  190.. 

Diaspor  64. 

Epiglaubit  4  23. 

Galmei  65. 

Dichroit  78. 

Epistilbit  58. 

Ganomatit  428.  ' 

Didrimit  88. 

Epsomit  9. 

Gase  4 . 

Didymit  58. 

Erde,  faule  435. 

Gebirgsarten  4  30,  4  94. 

Digeiiit  4  4  5. 

Brdmannit  93. 

Gehlenit  73. 

Dibydrit,  Prasin. 

Erdöl,  Naphtba. 

Gelbbleierz  37. 

Dilinil  49. 

Erdpech,  Asphalt. 

Gelbeisenkies,  Pyrit. 

Dimagnetit,  Lievrit. 

Erdwachs,  Ozokerit. 

Gelberde  54. 

Dimorphin  4  4  8. 

Erinit,  Chalkopbyliit. 

Geokronit  14  4. 

Diopsid  66,  185. 

Erlan  4  35. 

Gers<lorffit  109. 

Dioplas  65. 

Ersbyit  71. 

Gesteine,  vulkanische  464. 

Diorit  182. 

Erythrin  4  8. 

Gibbsit  53. 

Diphanit  57. 

Esmarkil  52. 

Gieseckit  53. 

Dipyr  78. 

Euchroit  44. 

Gigantoiith  52. 

Discra8it4  4  7. 

Eudialyt  65. 

Gilbertit  57. 

Disterhf,  Brandisit. 

Eudnopbit  60. 

Gillingit,  Hisingerit. 

1 

Disthen  68. 

Eukaroptit  56. 

Gismondin  61. 

1 

Dolerit  182. 

Euklas  80. 

Glaserit,  Arcanit. 

1 

Dolomit  27,  182. 

Eukolith  65. 

Glaubapatit  124. 

Domeykit  144. 

Eukolith-Tilanit  86. 

Glauberit46. 

1 
1 

Domit  132. 

Euly8it4  35. 

Glaubersalz,  Mirabilit. 

Dopplerit  122. 

Eulytin  74. 

Glaukodot  409. 

1 

Ducktownit  4  4  4. 

Eumanit  89. 

Glaukolith ,  Wernerit. 

Dufrenil  32. 

Eupholid  138. 

Glaukonit  54. 

1 

Dnfrenoysit  4  4  4. 

Eupbyllit  57. 

Glaukophan  68. 

1 

Dysyntribit  4  32. 

Eupyrcbroit,  Apatit. 

Glimmer  57. 

1 

Eurit  135. 

Glimmerschiefer  489. 

■ 

Edenit,  Grammatit. 

Eusynchit  37. 

Glinkit  78. 

1 
i 

i 
1 

Edingtonit  65. 

Euxenit  93. 

Glockerit  49. 
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Glossecoltit,  Opah 

GlotUüih  60. 

Glycose  414. 

Gmelinit  64 . 

Goeiss  489. 

Gold  407,  4  88. 

Goldamalgam  407,  4  89. 

Googylit  68. 

Goslarit  40. 

Gölhit,  Pyrrhosiderit. 

Gramenit  47. 

Grammatit  68. 

Granat  74. 

Granatsklerite  74. 

Granit  4  89. 

Granititisa. 

Graoitporphyr  489. 

Graphit  4  05. 

Graaeisenkies,  Markasit. 

Graugiltigerz,  Tetrsödrit. 

Grauspiesglanzerz ,  Anttmonit. 

Graawacke  4  89. 

Greenocklt  4  48. 

Greenovit,  Titanit. 

Grönlandit,  Niobit. 

Groppit  58. 

Grossular  74. 

Grünaait4  4  0. 

Grünbleierz,  Pyromorphit. 

Grüneisenstein  82. 

Grünerde  51 . 

Grünsandstein  489. 

Grünerit  67. 

Grünstein  439. 

Guanit  4  9. 

Guarinit  85. 

Guayacanit  4  44. 

Gummierz  96. 

Gammit  96. 

Gymnit  46. 

Gyps  4  6. 

Gyrolith  58. 

Haarsalz  4  3. 
Haidingerit4  7. 
Halloysit  48. 
HälleOinta,  Feldstein. 
Halotrichin  41. 
Halotrichit  1 2. 
Hämatit4  00. 
Harmotom  59. 
Harringtonit,  Mesolith. 
Harrisit  4  4  5. 
Harlit  4  4  9. 
Hatcheltin  410. 
Hauerit4  4  8. 
Hausmannit  4  04. 
Hauyn  60. 
Haydenit,  Cbabacit. 
Hedenbergit  67. 
Hedyphan  86,  481. 
Helvin  74. 
Hemimorpbit  65. 
HepBtinerz,  Limonit. 


Hercynit  74. 
Herderit  18. 
Hermannit  68. 
Herrerit,  Smithsonit. 
Herschelit  64 . 
Hessit4  46. 

Heteromerit,  Vesovian. 
Heteromorphit  44  8. 
Heterosit  81. 
Heulandit,  Stilbit. 
Hircin  414. 
Hisingerit  44. 
Hislopil  16. 
Hitchcockit  86. 
Holmesit  57. 
Homichlin  440. 
Honigstein,  Blellit. 
Hopmt49. 

Hornblende,  Amphibol. 
Hornblendegestein  4  80. 
Hörnesit  4  7. 
Hougbit,  Völknerit. 
Hudsonit  68. 
Hamboldtin,  Oxalil. 
Humit,  Chondrodit. 
Hunterit  50. 
Hureaulit  4  9. 
Hverlera  424. 
Hyalilh,  Opal. 
Hyalophan  70. 
Hyalosiderit  78. 
Hybiit,  Palagonit. 
Hydrargillit  58. 
Hydroapatit,  Apatit. 
Hydromagnecaicit  10. 
Hydromagnesit  10. 
Hydrophan,  Opal. 
Hydropbit  54 . 
Hydrosilicit414. 
Hydrotalkit,  Völknerit. 
Hydrozinkit  10. 
Hypersthen  67. 
Hypersthenit  1 89. 
Hypochlorit  414. 
Hyposklerit,  Albit. 
Hypostilbit  60. 
Hypoxanthit  47. 


Iberit  51. 
Idokras,  Vesuvian. 
IdriaHt4  21. 
Ilnienit  4  00. 
Ilmenoratil,  Rutil. 
Indischroth  424. 
Infasorienbiolith  4  89. 
Infusorienerde  489. 
Iridosmium  4  07. 
Irit4  00. 
Iserin  4  00. 
Itakolumit  4  89, 4  96. 

Ittnerit  60. 
Iwaarit  86. 
Ixiolit,  Tanlalit. 


Jacksonit,  Prehnit. 
Jalpait  4  4  6. 
Jamesonit  4  4  8. 
Jansenit  74. 
Jarosit49,  4  80. 
Jaspoid  45. 
Jaalingit410. 
Jeffersonit  67. 
Jellettit,  AUochroit. 
Jenkinsit  54 . 
Jodit  41,4  88. 
Jodsilber,  Jodit. 
Jodziok  41. 
Johannit  41. 
Josmt  446. 
Jossait  89. 
Junkerit,  Siderit. 

Kakoxen  49. 
Kalialaun  41. 
Kalibicarbonat  9. 
Kaliglimmer  57. 
Kaliphit  414. 
Kalisalpeter,  Nitrit. 
Kalisulfat,  Arcanit. 
Kalk  24. 

Kalkchromgranat  74. 
Kalkeisenerz,  Lievrit. 
Kalkeisengranat  74. 
Kalkmalachit  44. 
Kalkspatb  24. 
Kalkthongranat  74. 
Kalkuranit46. 
Kallait24. 
Kalomel  41. 
Kalyptont414. 
Kämmererit  55. 
Kaolin  50. 
Kapnicit  14 . 
Kapnit  80. 
Karelinit4  4  7. 
Karminspath  36. 
Karpholith  68. 
Karslenit  18. 
Kassiterit  94. 
Kastor  64 . 
Katapliiit  65. 
Kenngottit44  4. 
Keramobalit  41. 
Kerat  40. 

Kermes,  Pyrantimonit. 
Kerolilh  46. 
Kersantit  4  89. 
Kersanton  4  89. 
Kibdelophan«  llmenit. 
Kiese saluminit  414. 
Kieselgalmei,  Hemimorpbit. 
Kieselkupfer  44. 
Kieselkupferuranoxyd  414. 
Kieselmalachil,  Chrysokolla. 
Kieselsalzkupfer  44. 
Kieselzinkspath  65. 
Killinit  53. 
Klinochlor  54. 
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Knebeln  4  04. 
Kobaltblüthe48. 
Kobaltin  i  09. 
\  KobalUkorodit,  SkorodU. 
Kobalivitriol  4  0. 
Kohlen  4 94. 
Kohlen bleispath  40. 
Kohlengalmei,  Smithsonit. 
Kohlensttare  0. 
Kohlenwasaentoffgat  4,  470. 
Kockscharowit  68. 
Koliyrit  49. 
Konartt  48. 
Konichalcit  44. 
Königin,  Brochantit. 
Könleinit449. 
Koracit,  UraniD. 
Korit,  Palagonit. 
Korund  80. 
KöUigit4  8. 
KrablU  74 . 
Kran  Izit  490. 
Kraurit,  DufrenU. 
Kreiitonit,  Auioniolit. 
Kremersit  4  0. 
Krisuvigit,  Brochantit. 
Krokoit  88. 
Krokydolith  68. 
Krü  melzucker,  fossiler  494. 
Kryolith  98. 
Kryptolilh  89. 
Kupfer  4  08. 
Kupferantimonfahlerz ,  Tetra- 

ädrit. 
Kopferblau  44. 
Kupferblende,  Tennantit. 
Kupferfahlerz,  Tennantit. 
Kupferglanz  4  4  4. 
Kupfergiimmer  48. 
Kupferindig  4  48. 
Kupferkies,  Cbalkopyrit. 
Kupferlasur  44. 
Kupfermanganerz  4  05, 4  88. 
Kupferoxyd ,  wolframsaures 

4  95. 
Kupferpecherz,  Chrysokolla. 
Kupfersammterz  44. 
Kupferscbaum  48. 
Kupferschwarze  4  94. 
Kupferuranit  4  7. 
Kupfervitriol  4  0. 
Kuphite  58. 
Kyrosit,  Pyrit. 

Labrador,  Labradorit. 
Labradorit  70. 
Laganit  45.' 

Lancasterit,  Hydromagnesit. 
Lanthanit  90. 
La rd ereil it  4  6. 
Lardit,  Agalmatolilh. 
Lasurapatit,  Apatit. 
Lasurfeldspath,  Orthoklas. 
Lasurstein  60. 


Laleril  4  89. 

Laumontil  59. 

Lava  489. 

Lavendulan  4  8. 

Lavetzstein,  SteatU. 

Lazulith  94 . 

Leadhillit  40. 

Lecontit  9. 

Lehm  4  59. 

Lehantit  60. 

Lenzin  49. 

Lenzinity  Lenzin. 

Leonhardit  60. 

Leopardit  4  49. 

Lepidochlor,  Chlort  t. 

Lepidokrokit,  Pyrrfaoaiderlt. 

Lepidolith,  Litbionit. 

Lepidomelan  57. 

Lepolitb,  AnortbU. 

Lerbacbit44  6. 

Lettsomit,  Cyanotricblt. 

Leuchlenbergii  55. 

Leucit  64. 

Leukophan  74 . 

Levyn,  Gmelinit. 

Libethenlt  49. 

Liebenerit  59. 

Liebigit90. 

Lievnt408. 

Lillit  55. 

Limonit404,  4  88. 

Linaril  44. 

Liudackent  49. 

Lindsayit  58. 

Linnöit  4  4  0. 

Liosenerz,  Chalkopbacit. 

Linsenkupfer  44. 

Lirokonit  44. 

Lithionglimmer  57. 

Litbionit  57. 

Loganit  494. 

Lölingit4  09. 

Lonchidit  4  4  0. 

LÖSS  4  49. 

Löw«it  9. 

Loxoklas,  Orthoklas. 

Lunnit  49. 

Magneferrit  98. 
Magnesiaalaun  4  9. 
Magnesiaglimmer  57. 
Magnesit  99. 

Magneteisenerz,  Magnetit. 
Magneteisenkies,  Pyrrholin. 
Magnetit  98,  488. 
Magnetkies,  Pyrrhotin. 
Magnoferrit  98. 
Makit46. 
Malachit  49. 
Malakolith,  Augit. 
Malakon,  Zirkon. 
Mancinit  65. 
Manganalaun  49. 
Manganit  4  05. 


Manganamphibol,  Hermanntt. 
Manganepidot,  Piemontik. 
Manganmagnesiaalaan ,   Ap- 

jobnit. 
Manganocaicit  98. 
Manganoxyde ,  wasserhaltige 

kieseUaure  4  04. 
Manganspath  80. 
Mangantbongranat  74. 
Marasmolil,  Sphalerit. 
Marcylit,  Atakamit. 
Margarit  57. 
Margarodit  57. 
Marionit  90. 
Markasit  4  4  0. 
Marlecor  449. 
Marmatil,  Sphalerit. 
Marmolith  64 . 
MartinsU  9. 
Martit  99. 
Mascagnin  4  6. 
Masonit  57. 
Matlockit  40. 
Medjidit  4  9. 
Meergeile  449. 
Meerschaum  54 . 
Megabastt  94. 
Megabromit  40. 
Mejonit,  Wemerit. 
Melakonit  97. 
Melanaspbalt  4  94 . 
Melancbym  494. 
Melanit,  AllocbroU. 
Melanolith  47. 
MelanterU44,  480. 
Melapbyr  4  49. 
Melilith  78. 
Melinit  54. 
Melinophan  74 . 
Mellit  4  4  9. 
Mendipit  40. 
Menegbinit4  4d. 
Mengit,  Monacit. 
Mennige  96. 
Mercur  4  07. 

Mercaroxydal,  seien igs.  4  94. 
Mergel  458. 

Meroxen,  Magnesiaglimmer. 
Mesitin  99. 
Mesolitb  60. 
Metacblorit  57. 
Metaxit,  Serpentin. 
Meteoreisen  4  05. 
Meteorstaub  464. 
Meteorsteine  464,  900. 
Miarg>'nt4  4  7. 
Micbaelit,  Opal. 
Mikrobromit  40. 
Mikroklin  69. 
Mikrolith  90. 
Milierit  440. 
Mimetesit  37. 
Mineralchemie  4  77,  904. 
Minerale  4. 
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Mineralmorpbologie  472,  200. 
Mineralphysik  478. 
Mirabilit  9. 
Misenil  9. 
Mispicicel  4  09,  4  89. 
Misy,  Copiapit. 
Moldau ik,  Obsidlan. 
Molybdttnbieispath,  Walfenit. 
Molybdanit4  4  8. 
Molybdänglanz,  Molybdänik. 
Mol>bdit96. 

Molybdanocher,  Molybdit. 
Monacit  82. 
Monacitoid  82. 
Monbeimit  30. 
Monradit  68. 
Monrolit  64. 
Montmorilionit  49. 
MoorbuUer  449. 
Morcnosit  4  2. 
Moronolitb  424. 
Mosandrii  87. 
MossoUit  28. 
Muriacit,  Anhydrit. 
Murumuntit  98. 
Muscovit  67. 
Müsenit  44  0. 


Nadeleisenerz,  Pyrrhosiderik. 

Nadelerz  4  48. 

Nagyagik  445. 

Nakrit  53. 

Nakritid,  Granit. 

Naphtha420. 

Naphthadil  421. 

Nalrolith  59. 

Natron  9. 

Natronalaun  42. 

Natronsalpeter  9. 

Neftgil  4  24. 

Nemalitb,  Bracit. 

Neolith  52. 

Neotokit  44. 

Nepaulit,  Chalkosin. 

Nephelin  71. 

Nephelinfels  4  58. 

Nephrit  66. 

Neukirchit  4  05. 

Nickelgymnit  46. 

Nickel-Linn<iit,  Müsenit. 

Nickelin  4  09. 

Nickeloxydul  98. 

Nickeismaragd,  Texasit. 

Nickelvitriol  42. 

Nickel  wismuthgianz,  Grttnauit, 

Niobit  89. 

Niobit-Erze  8St. 

Nitraromit  9. 

Nitratin  9. 

Nitrit  9. 

Nootronit  47. 

Noseao  60. 

Nmtalit,  Wernerit. 

Keoogoll,  Ueberticht  1859. 


Obsidian  45. 
Oerstedtit  87. 
Okenit  60. 
Oligoklas  70. 
Olivenerz,  Olivenit. 
Olivenit  42. 
Olivenkupfer,  Olivenit. 
Olivin  78. 

Onkosin,  Agalmatolith. 
Opal  45,  488. 
Ophiolitb,  Serpentin. 
Orangit  92. 
Ortbit,  Allanit. 
Orthoklas  68,  485. 
Oserskit,  Aragonit. 
Osmelith,  Pektolith. 
Osteolith,  Apatit. 
Ostranit,  Zirkon. 
Ottretith  57. 
Owenit,  Thuringit. 
Oxalit4  49. 
Ozarkit,  Apatit. 
Ozokerit4  80. 

Pajsbergit  67. 

Palagonit  44. 

Palladinit424. 

Palladium  4  07. 

Paltadiumocber,  Palladinit. 

Palladiumoxydul  424. 

Paracolumbit  424. 

Paralogit7  8. 

Paralumlnit,  Aluminit. 

Parasit  88. 

Parastilbit  58. 

Parathorit  88. 

Parisit  82. 

Parophit458. 

Partschin  78. 

Passauit  71 . 

Pater&it  424. 

Patrinit4  4  8. 

Pechstein  45. 

Pechsteinporphyr  458. 

Peganit  24 . 

Pegmatlt4  58. 

Pektolith  68. 

Pellkanit  50. 

Pelioro,  Dichroit. 

Pelokonit,  Knpfermanganerz. 

Pencatit,  Calci t. 

Pennin  54. 

Pennit  20. 

Peplolilh  52. 

Percylit44. 

Perikias  74. 

Perikliu,  Albit. 

Peristeht,  Albit. 

Perlglimmer  57. 

Perlit  45. 

Perlspatb,  Dolomit. 

Perlstein  45. 

Perowskit  88. 

Petalit  64 . 


PhakoUth64. 
Pharmakosiderit  24, 480. 
Phenakit  80. 
Pbiilipsit  59. 
Phlogopit  57. 
Pholerit  58. 
Phonolith  458. 
Phosgenit  40. 
Phosphocerit  82. 
Pbosphorcbaicit,  Lunnit. 
Phosphoreisensinter  49. 
Phosphorit  23. 
Phyllit  4  58. 
Phyllite  58. 
Piauzit  424. 
Pickeringit  4  2. 
Piemontit  73. 
Pigotit4  4  9. 
Pikranalcim  60. 
Pik  roll  th,  Serpentin. 
Pikromerid  9. 
Pikrothomsonit  60. 
Pimelilh  47. 
Pinguit  47. 
Pinit  52. 
Piniloid  47,  4  87. 
Pisanit  4  0. 
Pistazit,  Bpidot. 
Pistomesit,  Mesitin. 
Pilticit  49. 
Pittinit  95. 
Plagionit414. 
Platin  4  06. 
Pleonast  74. 
Plinian  110. 
Plombi«rit  60. 
Plumbocalcit,  Caicit. 
Pollux  71 . 

Polyadelphit,  AUochroit. 
Polyargit  53. 
Polybasit  44  7. 
Polychroilith424. 
Polyhalit46. 
Polykras  87. 
Polymignit  87. 
PolysphSril,  Pyromorphit. 
Polyteiit  418. 
Poonablitb  60. 
Porcellanerde  50. 
Porcellanjaspis  45. 
Porcellanspath  71. 
Porphyr  458. 
Porlit  60. 
Praseolitb  52. 
Prasin  42. 
Predazzit,  Caicit. 
Prehnit  63. 
Prehnitoid  78. 
Prosopil  64. 
Protogyii  158. 
Prouslit  417. 

Pseudomorphosen  425, 498, 
Pseudophit  54. 
Psilomelan  4  05. 
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Paflerit,  Desmin. 
PoschkfDit  78. 
Pozzolanerde  4  58. 
PykDit,  Topas. 
PyranliiDonit  H7. 
Pyrargillii  5S. 
Pyrargyrit  H7.| 
Pyrit  HO,  489. 
Pyrochlor  90. 
Pyrokiasit  414,4  87. 
PyrolusU  404,4  88. 
Pyromelan  88. 
PyromeÜD  4S. 
Pyromerid  458. 
Pyromorpfatt  86. 
Pyrop  74. 
Pyrophyllit  64. 
Pyropissit  4S4. 
Pyroretin  4 14 . 
Pyrosklerit  58. 
Pyrosmalith  57. 
Pyrotecbnit,  Thenardit. 
Pyrrhit  89. 
Pyrrhosiderit  4  04. 
Pyrrhotin  44  0. 

Quarz  78,  486. 
Quarzporpbyr  4  58. 
Quecksilber  4  07. 

Radiolilb,  Nalrolilh. 
Rammelsbergit  4  09. 
Randanit,  Opal. 
Rapilli  4  34. 

Raseoeisenerz,  Limonit. 
Rastolyt,  Stilpnomelan. 
Raiischgelb  4  4  8. 
Rauscbrolb,  Realgar. 
Realgar  4  4  8. 
Redrutbit,  Cbalkosin. 
Reissacbei'it,  Wad. 
ReminglODit  10. 
Rensseilttrit,  Steatit. 
Retinalilh  54 . 
RetiDit  410. 
Reussin  9. 
Rezbanyit  4  4  3. 
Rbttticit,  Disthen. 
Rbodizit84. 

Rbodocbrom,  Kttmmererit. 
Rhodochrosit  30. 
Rhodonit  67. 

Rbodophyllit,  Kftmmererit. 
Rhyakolilh,  Ortboklas. 
Ripidolilh  54. 
Ritlingerit  4  4  7. 
Romein  36. 
Römerit  4  4 . 
Rosellan,  Rosit. 
Rosit  53. 
Rothbleierz  38. 
Rotbeisenerz  4  00. 
Rolhkupfererz,  Guprit. 


Rotbgiltigerz ,    Pyrargyrit , 

Proustit. 
RothspiessglaDzerz,  Pyraoti- 

monit. 
Rotbzinkerz,  Zinkit. 
Röttisit  46. 
Rubeilit,  TurmaliD. 
Rubin,  Korund. 
Rutherfordit  88. 
Rutil  88,  487. 

Safflorit  4  09. 
Salmiak  4  0. 
Salz,  Steinsalz. 
Salzsäure ,  Chlorwasserstoff- 
saure. 
Salzlhon  468. 
Samarskit  89. 

Sammteisenerz,  Pyrrhosiderit. 
Sand  458. 
Sandstein  458. 
Sanidin,  Orthoklas. 
Sanlorin  4  59. 
Sapphir,  Korund. 
Sappbirin,  Spinell. 
Saponit  49,  54. 
Sarkolilh  78. 
Saspachit  60. 
Sassolin  9. 
Sfitersbergit  409. 
Siiuren  9. 
SausMurit  74. 
Savit  60. 
Schalstein  4  59. 
Scheelbleispath  89. 
Scheelit  84. 
Scheererit  4  49. 
Schiefertbon  459. 
Scbilfglaserz,  Freieslebenit. 
Scbillerspath  51. 
Schneiderit  414. 
Schörl,  Turmalin. 
Scborlamit  87. 
Schreiber8it444. 
SchrifUellur  4  4  5. 
$chrötterit4  4. 
Schützit,  Cötestin. 
Schwarzgiltigerz,  Tetraödrit. 
Stofawarzkoble  411. 
Schwatzit,  Telraedrii. 
Schwefel  4  4  8,  494. 
Schwefelsäure  9,  4  79. 
Schwefelwasserstoffsaure  9. 
Schwerspalh  31. 
Schwerstein  34. 
Schweruranerz,  Uraoin. 
Seladonil  54. 
Selen  4  4  8. 
Selenblei  4  4  6. 

Selenkobaliblei,  Claustbalit. 
Selenkupferblei,  Zorgit. 
Selenmercur  4  4  6. 
Senarmontit  40. 
Sericit  57. 


Sericilschiefer  459. 
Serpentin  51. 
Severit  49. 
Seybertit,  Holmesit. 
Seypoorit  4  40. 
Shepardit  414. 
Shoharit,  Raryt. 
Siderit  19. 
Siderodot,  Siderit. 
Sideromelan  45. 
Sideroplesit,  Mesitio. 
Siegenit,  Mttsenit. 
Silber  4  07,  4  89. 
Silberhoraerz,  Kerat 
Silberglanz  4  4  6. 
Silberkupferglanz  4  45. 
Silberphyllinglanz  4  46. 
Silberwismuth  407. 
Sillimanit  68,  484. 
Sismondin,  Chtoritoid. 
Skapolith,  Wemerit. 
Skleritinit  410. 
Skleroklas  4  4  4. 
Skogbölit.  Tantalit. 
Skolezit  60. 
Skolopslt  60. 
Skoroditl4,4  80. 
Sloanit  60. 
Smaltit  409. 
Smaragd,  Beryll. 
Smaragdil  67. 
Smektit  49. 
Smelit  80. 
Smirftel,  Korund. 
Smitbsonit  80. 
Soda  9. 
Sodalith  60. 
Sordawalit  45. 
Spartait,  Caicit. 
Speckslein  51. 
Speiskobalt,  Smaltit. 
Spessartin  74. 
Spbalerit  4  48,  4  94. 
Sphärosiderit  19. 
Sphärulilh  45. 
Sphen,  Titanit. 
Spilit  4  59. 
Spinell  74. 
Spodumen  74. 
Spreustein,  Natrolith. 
Siannio  4  4  0. 
Slannit  65. 
Stasfurtit  88. 
Staurolith  76. 
Steatit  51. 
Steinmannit  4  4  4. 
Sleinmark  50. 
Steinsalz  4  0. 
Steint,  Pektolilh. 
Stephanit4  4  7. 
Stercorit  9. 
Sternbergit  4  4  3. 
Stibililh  40. 
Stiblitb  40. 
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Stilbit  58. 

Stilpnomelao  57. 

Stilpnosiderit«  Limooit. 

Stolzit  39. 

Strahlerz  44. 

Strahlstein,  Amphibol,  Gram- 
matit. 

StrakonitzitSf. 

Stratop^it  4S4. 

Stroganowit,  Weroerit. 

Stromeyerit  4 1 5. 

Strontianit  83. 

Slrootianocalcit,  Caicit. 

Stravit  4  9. 

Stypticit  4  i . 

Succinit  4  20. 

Sulphato-Carbonate  of  Ba- 
rytes, Witherit. 

Sumpferz,  Limonit. 

Sondvikit74. 

Suzannit  40. 

SvaDbergit34. 

Syenit  159. 

Sylvanit  H5. 

SyWin  4  0. 

Symplesit  49. 

Systematik  4  78. 

Tabergit  54. 
Tacbhydrit  4  0. 
Tachyaphaltit  65. 
Tafelspath,  Wollastonit. 
Tagiiit44. 
Talk  52. 

Talkapalit,  Apatit. 
Talkeisenerz  98. 
Talkgranat,  Talkthongranat. 
Talkoid  54. 
Talkthongranat  74. 
Talkspath,  Magnesit. 
Tanlalerze  93. 
Tantalit  93. 
Tarnowitzit,  Aragonit. 
Taunusschiefer  459. 
Tauriscit  4  0. 
Tautoklin,  Dolomit. 
Tautolith  78. 
Tellur  4  08. 
Teilurmercur  424. 
Tellurwismuth,  Tetradymit. 
Tennanlit4  44. 
Tenorit  97. 
Tephroit  4  04. 
Terenit  4  59. 
Tetradymit  445. 
Tetraödrit  44  8. 
Texasit  20. 
Thalit,  Saponit. 
Thenardit  4  6. 
Thermophyllit  54,  4  83. 
Thierschit  4  49. 
Tbjorsanit  74. 
Tbomäit424. 
Thomsonit  60. 


Thon  469. 
Thoneisenstein  4  60. 
Thonschiefer  460. 
Thonstein  460. 
Thorit  92. 
Thrombolith  42. 
Thulit  72. 
Thuringic  55. 
Tiemannit  4  4  6. 
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I.  EINFACHE  MINERALE. 


JErBte  Ciamßet  Ahroseulde* 

1.  OrdnuDg:  Gase. 

Uebers.  4844—49.  4;  1850—51,  1;  1858,  1.* 

KohlenwaMerstoffgai.  1844—49,  1;  1855,  1;  1856—57,  1;  1859,  179. 

AtmoiphärgM.  1850—51,  1;  1852,  1;  1853,  1;  1854,  1;  1855,  1;  1856- 
57,  1;  1858,  1  u.  203. 

A.  Houzeau  (Pogg.  Ann.CIX,  180)  hat  anstatt  des  gewöhnlichen  Reagens, 
den  Ozongehalt  der  Luft  zu  erkennen,  schwach  gerOthetes,  mit  Jodkaiiumlösung 
getränktes  Lakmuspapier  empfohlen,  welches  von  Ozon  gebläut  wird. 

IL  OrdnuDg:  Wasser. 

WassergM.  1853,  1;  1854,  2. 

Wuser.  1844—49,  1—23;  1850-51,  2—21;  1852,  1—13;  1853,1—14; 
4864,  2—15;  1855,1—15;  1856  —  57,2—21;  1858,  1-11  u.  203  ;  1859, 
1— 8u.  179. 

Pb.  Muspratt  analysirte  (Nat.  bist,  review  and  quart.  journ.  of  sc,  VI; 
proceedings,  171)  das  Mineralwasser  von  St.  Ann'sWell,  GreatMalvern, 
Worcestershire  (»dem  Graffenberg  Englands«).  Die  mittlere  Temperatur  des 
Wassers,  mit  welcher  es  Busfliesst,  ist  48^F.  (9®  C),  das  spec.  Gew.  »1,0013. 
Es  enthält  in  der  Iniperialgallone 


Kohlensaare  Kalkerde  0,484  a 

Kohlensaure  Talkerde  0, 44 4  4 

Kohlensaures  Eisenoxydu)  0,0384 

Schwefelsaure  Kalkerde  4,4594 

Schwefelsaures  Natron  0,4882 

Chloroatrium  0,8768 

Chlormagnesium  0,4  448 


Jodkalium  Spuren 

Kohlensaures  Natron  0,S844 

Kleselstture  0,S057 


8,977S 
Festen  Rückstand,  unmittelbar  gefunden  8,9898 
Freie  Kohlensäure  4,889  Zoll. 


Das  WasserdesHoly  Well  of  Malvern  Wells  enthalt  nach  Tate(ebend. 
173)  6,4182  Grains  festen  Rückstandes  in  der  Gallone;  hat  1,0012  spec.  Gew. 
und  46®F.  (s  ca.  8^C.)  Warme.   Freie  Kohlensaure  war  darin  0,04547  in  tau- 


*  la  der  Folge  wird  bei  der  Hiiiweisiing  aaf  die  frUherfn  BÜDde  meiner  Ueberiiehl  bei  den  eiDieloenMiae- 
•len  Bor  einfarh  der  Jahrgang  mit  der  Seile  augpgebeii«  das  Worl  Liebersicht  weggelassen.   Bei  den  einieloen 
•     pecies  wird  meist  anr  ein  Knnie  gegeben,  die  Synonyme,  ao  weit  es  tlinnlieh  ist,  berBcksicbtigl  das  Register. 

KonuffoU,  (Jebersicfal  IMG.  1 


2  Einfache  Minerale. 

send  Tbellen  oder  6,728  Cubikzoll  in  der  Gallone.    Von  Salzen  enthielten  4000 
Theile 


Kohlensaure  Kaikerde  0,0U64 

Kohlensaure  Talkerde  O.OilSO 

Kohlensaures  Eiseooxydui  0,00824 

Kohlensaures  Natron  0,01333 

Schwefelsaures  Natron  0,00138 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,02367 


Chlornatrium  0,04  851 

Jodnatriuoi  0,000042 

Kieselsäure  0,00275 

Thonerde  Spuren 

Organische  Stofle  Spuren 


0,093732 

Moissenet  theilt  (Anna!,  des  mines«  XVII,  M)  zwei  Analysen  dos  Was- 
sers von  Plombi^res  mit,  nämlich  ans  der  Source  des  Dames  i)  und  aus  der 
Source  ferrugineuse  2) : 

4.  2. 

Fester  Rückstand  Im  Liter  0,254  4  gr. 0,550  gr. 

Kieselsäure  0,0640  0,4000 

Eisenoxyd  Spuren  Spuren 

Thonerde  0,0075  0.4  433 

Kalkerde                                    •  0,04  60  0,4  4  66 

Talkerde  0,0075  0,0200 

Kali  0,0820  0,0326 

Natron  0,0045  0,0473 

Salzsäure  0,0079  0,0077 

Schwefelsäure  0,0498  0,2498 

ifnhlpnaUiirA   J'**®*  ""**  '"  Bicarbonalen    0,0265  0,0646 

ivoniensaure  j.^  neutralen  Carbonalen     0,0304  0,0490 

zusammen  im  Liter  0,2948  0,6009 

In  einem  eisenschüssigen  Absätze  der  Eisenquelle  von  Plombieres  sind 
nach  Moissenet  (Annal.  des  min.,  XVll,  U)  enthalten 


Sand  4  8,85 

Thon  49,39 

Eisenoxyd  28,26 

Kalkerde  0,40 


Talkerde    0.68 
Kali  0,53 

Natron       0,54 


98,42 

Nach  J.  A.  Veatch  (Philos.  Magaz.  4  ser.  XIX,  323)  enthält  das  Meer- 
wasser an  der  Küste  von  Galifornien  Borsäure.  Derselbe  fand  auch  Borax  und 
andere  Borate  in  verschiedenen  Quellen  Californiens,  so  wie  auf  dem  Boden  ei- 
nes seichten  Sees. 

F.  A.  Abel  (ebendas.  330)  analysirte  ein  Quellwasser  aus  den  Rohlenia- 
gern  bei  Bradford  Moor  in  Yorkshire.  Sp.  Gew.  =  1,00078  bei  60®  F.  Es 
wirkt  alkalisch  und  schmeckt  erfrischend  und  angenehm.  In  einer  Gallone  sind 
43,53  Grain  Sfach  kohlens.  Natron,  7,50  schwefeis.  Natron,  1,34  Ghlornatrium, 
0,34  schwefeis.  Kali,  Spur  phosph.  Kalkerde,  4,90  kohlens.  Kalkerde,  0,80 
kohlens.  Talkerde,  4,80  organ.  Subst.  enthalten,  sowie  4,25  Grain  =s  2,642 
Kubikzoll  bei  60®  F.  Kohlensäure. 

0.  Hjelt  und  R.  Röhr  (Ver.  f.  Naturk.  im  Herzogth.  Nassau  XIV,  436) 
analysirten  das  Mineralwasser  im  Badehause  zu  den  vier  Jahreszeiten  in  Wies- 
baden. Das  Wasser  wurde  nicht  der  Quelle  selbst  entnommen,  sondern  einem 
Abflussrohr  im  Badehause,  wo  es  die  Terap.  =  57,5®  G.  zeigt.  Das  Wasser  ist 
fast  vollkommen  klar  und  farblos,  zeigt  in  einer  grossen  Flasche  betrachtet  ein 
geiinges  Opalisiren  und  setzt  allmählig  beim  Slehen  einen  gelblichen  Bodensatz 
ab,  herrührend  von  an  der  Luft  gebildetem  kieseis.  Eisenoxyd,  Hydix>ferrat  und 
ausgeschiedener  kohlens.  Kalk- und  Talkerde.  Sp.  G.  =s  4,006265  bei  45®  €. 
In  4 0000 Theilen  Wasser  sind  enthalten  67,62584  NaCl,  2,27291  KCl,  0,46739 
AmCl,  4,48524  CaCl,  4,88043  MgCl,  0,04883  MgBr.  0,89532  CaS,  0,58U4  Si, 
zusammen  77,92907  in  reinem  Wasser  lösliche  feste  Beslandtheile,  4,236  CaC, 
0,08929  %C,  0,04  44  4  feC,  zusammen  4,3394  in  reinem  Wasser  unlösliche 
durch  Vermittelung  der  Kohlensäure  gelöste  feste  Bestandlheile,  4,94596  halb-. 


I.  Akrogenide.     8.  Wasser.  3 

gebundene  und  2,60675  freie  Kohlensäure,  also  82,26847  feste  Bestandiheile 
und  4,52271  Kohlensäure,  zusammen  86,79448. 

Die  Mineralquelle  von  Reihen fels  in  der  Gegend  von  Baden  (geol.  Be- 
sehr,  der  Gegend  von  Baden,  Garlsruhe  4  864,  29)  enthält  nach  Bunsen  in 
40000  Theilen  Wasser  2,544  doppelt  kohFens.  tia,  0,4  48  desgleichen  Ag,  0,024 
desgleichen  te,  0,064  desgleichen  lÜn,  2,330  CaS,  0,026  Ca'P,  Spur  FeJLs, 
4,608CaGi,  4,5MgGl,  40,755  NaCl,  4, 237 KCl,  Spur  Na Br,  0,484  Si,  0,044 

Amjl,  0,007  AI,  4,065  C,  Spuren  N,  0,  Huminsäure,  Propionsäure.  Sp.  G.  = 
4,0038  bei  43,3®C.  Tomp.  =  49,®3.  Aus  dem  Wasser  entwickeln  sich  unun- 
terbrochen Bläschen  von  Kohlensäure.  Der  nahe  Zusammenhang,  in  welchem 
nach  ihrer  Zusammensetzung  diese  Quelle  mit  derjenigen  von  Baden  steht,  lässt 
vermuthen,  dass  das  Tiefste  auch  hier  noch  Granit  sein  wird,  aus  welchem  alle 
dortigen  Quellen  durch  die  aufgelagerte  Steinkohlenbildung  empordringen. 

Von  den  Mineralquellen  in  Baden   (geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden, 

Carlsruhe  4864,  43)  wurden  5  von  Bunsen  analysiri  und  in  40000  Theilen 
Wasser  gefunden : 

Ursprung,    Judenqaelle,   Brübqu.         Murqu.  Fetlqu. 

4,657  4,67)  4,987  4,S484  4,4760    Sfach  kohlens.  Ca, 

•,056  0,064  0,040  0,0844  0,06)7  —  Hg, 

0,048  0,048  0,064  0,0034  0,0Hi  —  l^e, 

Spur  Spur  Spur  Spar  Spur  —  Mn, 

0,066  Spur  Spur  —  Spur  —  Am, 

i.0S6  S,000  9,468  3,84  40  4,8890    SChwefels.  Oa, 

0,029  0,065  0.090  ^  0,8844  —  &, 

0,098  0,098  0,099  —  —      pbospbors.       tSa, 

Spur  Spur  Spur  Spur  0,0038    arseniks.           re, 

0,«97  0.430  0,436  4,0000  0,4406    Ghlormagnesinm, 

94,541  91,849  99,966  49,4980  46,9767    ChlornalriUOQ, 

4,638  4,648  4,799  9,9490  0,8487    Chlorkalium, 

—  ^  —  9,9590  0,9351    Chlorlithium, 
Spur  Spur  Spur  —  —       Bromnalrium, 
4.490  4.194  4,155  0,4950  0,4477    Kieselsäure, 
0,011  0,014  0,009  Spur  —       Tbonerde, 
Spur  Spur  Spur  Spur  —      Salpeters.  Salze. 
Spur  Spur  Spur  ^-  —       propions.  Salze, 
0,889  0,373  0.486  •    —  ^       freie  Kohleasaure, 

—  Spur  Spur  —  —      freier  Stickstoff, 

—  —  —  —  Spur      Ghlorkupfer, 

—  —  —  —  Spur     Schwefels.  Ba, 

—  —  —  0,0065  —  —        Sr, 


98,768  99,089  80,014  99,6734  99,1409    im  Ganzen, 

68,68  68,08  68,89  68<^C.      Temperatur, 

4,0026  1,0090  4,0096  4,00944  spec.  Gow.  bei 

96,9  95,5  95.5  99»C. 

Die  Quellen  überschreiten  das  Gebiet  der  Steinkohlenbildung  nirgends; 
die  meisten  kommen  am  Abhänge  des  neuen  Schlossberges  zu  Tage.  An  ih- 
rem früheren  ungefassten  Zusammenlaufe  am  Bergabhange  hat  sich  ein  Sinter- 
hUgel  abgesetzt.  Der  Sinter  ist  sehr  porös,  scbCbutzig  brüunlichgrau  mit  schwärz- 
lichen und  gelblich  weissen  erdigen  Flecken  und  häufigen  wachsglänzenden  Aus- 
scheidungen von  der  Härte  und  Zusammensetzung  des  Opals,  so  dass  er  stel- 
lenweise mehr  einen  Kiesel-  als  einen  Kalksinter  darstellt.  Ein  solcher  Sinter 
enthält  nach  Nessler  (ebendas.  44)  73,36  Si,  S,83  manganhaltiges  Pe,  4  5,75 
CaC,  4,36  ÄgC,  4,53  fe,  0,27  Na,  4,81  organ.  Slofle  3,09  Wasser. 

Bunsen  (geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden,  Carlsruhe  4864,  56)  ana- 

4* 
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i. 

0,S095 

0,2698 

Kieselsäure, 

0,7436 

0,96Si 

Kohlenstture, 

0,H49 

0,8709 

Stickstoff. 

Spuren 

Spuren 

Jod, 

Spuren 

— 

Mangan, 

Spuren 

— 

Queil-  u.  Quellsatz^äure, 

— 

Spuren 

organische  Substanzen, 

34, BIOS     28,0824 


lysirte  das  Mineralwasser  von  Erlenbad  (4)  und  Hubbad  (2)  in  der  Umge- 
gend von  Baden  und  fand  in  4  0000  Theilen  Wasser. 

4.  1. 

8,0787  8»0748  2  f.  kohlens.  Kalkerde, 

0,0798  0,0988  —         —       Talkerde,    • 

0,0426  0,0821  —         —      Eisenoxydul, 

8,4543  4,6878  schwefeis.  Kalkerde, 

0,7808  2,6861  Schwefels.  Natron, 

0,8318  0,6884          —        Talkerde, 

4  4,4  36i  n,5216  Chlornatrium, 

0,8298  0,8020  Chlorkalium, 

0,0644  0,0469  Chlorlithium, 

Die  Quelle  des  Erlenbades  entspringt  aus  dem  sehr  verwitterten  grobkör- 
nigen porphyrartigen  Granit  in  nächster  Nähe  der  aufgelagerten  Lias-  und  Un- 
terooliththone^  die  des  Hubbades  aus  dem  grobkörnigem  rothen  Granit,  wel- 
cher von  Buntsandstein  und  Wellendoloinit  überlagert  erscheint.  Temp.  von  1 
ist  =  26«C,  von  2.  =  28,3* C,  sp.  G.  von  T  =  4,0034,  von  2.  =  4,003. 
Aus  dem  farblosen  Wasser  entwickeln  sich  bei  beiden  viel  Gasbläschen,  an  der 
Luft  setzen  beide  spärlich  einen  flockigen  blassziegelrothen  Ocherab.  Der  hei 
dem  Erlenbad  enthielt  inj 00  Theilen  3,979  Si,  2,754  l^e,  0,237  AnC,  89,024 
CaC,  0,696  AgC,  0,055  P,  0,005  i(s,  2,632  fi,  2,320  organ.  Substanzen,  zu- 
sammen 404,699. 

R.  Fresenius  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXIX,  385)  analysirte  das  Wasser  der  Mi- 
neralquellen zu  Wildungen  in  Nassau,  4]  der  Georg- Victorquelle,  des  Stadi- 
oder Sauerbrunnen,  2)  der  Badequelle,  3)  der  Helenenquelle  oder  des  Salzbrun- 
nen, 4)  der  Stahlquelle  oder  des  früheren  BrUckenbrunnen,  5)  des  Thalbrun- 
nen. In  40000  Theilen  Wasser  wurden  gefunden : 


4. 

2. 

8. 

4. 

5. 

0,10888 

0,46854 

0,27837 

0,074  04 

0,07780 

Schwefels.  Kali, 

0,68746 

0,64448 

0,4  8966 

0,05704 

0,45973 

—         Natroo, 

0,07765 

0,07402 

40,48790 

0,07084 

0,07682 

Gblornatrium. 

0,64880 

4,84080 

8,45599 

— 

— 

2  f.  kohleos.  ü^a, 

0,24022 

0,2794  0 

0,4  8724 

0,76207 

0,89622 

Pe, 

0,02572 

0,02258 

0,04296 

0,09040 

0,4  4954 

-         Mn, 

7,42440 

9,07744 

42,69980 

4,28223 

5,64684 

-     Sf« 

5,85584 

6,58080 

4  8,63840 

4,80469 

4,06880 

-          Mg. 

0,00809 

0,00804 

0,00698 

— 

— 

-         fia, 

0,49580 

0,24880 

0,84060 

0,44048 

0,09620 

Kieselsaure, 

— 

— 

— 

0,40086 

0,08794 

Schwefels.  Ca, 

44,48235 

4  8,89595 

46,46757 

4,34582 

40,75886 

Summe, 

0,04545 

0,04545 

0,07427 

— 

— 

2f  kohlens.  Am, 

3i. 

25,08788 

24,37476 

25,46290 

23,52848 

20,09280 

freie  C, 

89,58538  42,78586  74,70474  27,87480  80,85466    Summe. 

In  4 .  Spur  phosphorsaures  I^a,  borsaures  I^a,  sehr  geringe  Spur  Bromna- 
trium,  Spur  salpetersaures  Natron,  höchst  geringe  Spur  kohlensaure  &r,  Xl, 
Spur  organische  Materien,  geringe  Spur  HS,  Spur  N.  In  2.  Spur  phosphorsau- 
res Na,  geringe  Spur  borsaures  Na,  salpetersaures  Na,  höchst  geringe  Spur  koh- 
lensaure Sr,  fyj  Spuren  organischer  Malerien,  geringe  Spur  HS,  Spur  N.  In  3. 
deutliche  Spur  kohlensaures  Li,  phosphorsaures  Na,  borsaures  Na,  NaBr,  Spur 
Mj  deutliche  Spur  salpetersaures  Na,  höchst  geringe  Spur  kohlensaure  &r,  deut- 
liche Spuren  organischer  Materien,  geringe  Spur  HS,  Spur  N.  In  4.  u.  5.  wur- 
den die  unwägbaren  Theile  nicht  ermittelt.  Temp.  von  4.  40,4®  C  bei  4  4*C. 
Luftwärme  am  8. Od.  4859,  sp.G.  =  4,004  43  bei  49<>C.  Temp.  von  2.  40,2*C. 
bei  44*C  am  gleichen  Tage,  sp.  G.  =s  4,00476  bei  49*C.  Temp.  von  3.  44,5*C 
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am  gleichen  Tage  bei  H^C.  Lufiwarme,  sp.  G.  =  1,00401  bei  \d^C.  Temp. 
von  4.  =  9,9*C  bei  12®C.  Luftwärme  am  9.  Oct.  4859,  sp.  G.  =  1,00054  bei 
I9*C.  Temp.  von.5.  =  9,4*C  bei  U^C.  Luftwärme  am  9.  Od.  4859,  sp.  G.  => 
1 ,004  05  bei  4  9^C.  Das  Wasser  der  Georg-Victorquelle  erscheint  in  einem  Trink-* 
glase  vollkommen  klar,  in  einer  sehr  grossen  weissen  Flasche  ganz  schwach 
opalisirend.  Es  ist  sehr  gasreich,  kleinere  und  grössere  Gasblasen  entströmen 
reichlich,  es  hat  einen  stark  prickelnden  weichen  eisenartigen  angenehmen  Ge- 
schmack.  Das  Wasser  der  Badequelle  ist  durch  reichliche  Gasblasen  in  sieter 
Bewegung,  verhält  sich  im  Ansehen  und  Geschmack,  so  wie  beim  Schütteln  in 
halbgefüllter  Flasche  dem  vorigen  ähnlich.  Beim  Schütteln  sehr  geringer  Geruch 
nach  HS.  Das  Wasser  der  Helenenquelle  ist  vollkommen  klar,  sehr  gasreich,  von 
weichem  prickelndem  sehr  angenehmen  Geschmack.  Beim  Schütteln  in  halbge- 
füllter Flasche  schwacher  Geruch  nach  HS.  Das  vollkommen  klare  Wasser  der 
Stahlquelle  ist  gasreich,  von  weichem  eisenartigen  sehr  prickelndem  angeneh- 
men Geschmacke.  Beim  Schütteln  sehr  schwacher  Geruch  nach  HS.  Das  Was- 
ser des  Thalbrunnens  erscheint  in  einem  Trinkglase  klar,  in  einer  grossen  weis- 
sen Flasche  schwach  opalisirend  und  schmeckt  ähnlich  dem  Wasser  der  Georg- 
Victorquelle.  Beim  Schütteln  entwickelt  sich  C. 

Ch.  M^ne  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXX,  4  94;  Compt.  rend.  L,  734)  fand  bei  der 
Untersuchung  der  Verdampfungsrückstände  von  fliessenden  Wässern, 
dass  diese  sehr  oft  eine  beträchtliche  Menge  von  Fluor  enthalten.  Er  bemerkte 
dabei,  dass  das  Fluorcalcium,  welches  so  reichlich  im  Mineralreich  vorhanden 
ist,  nicht  die  directe  Quelle  für  das  Fluor  in  den  Wässern  sein  kann,  weil  Was- 
ser, welches  während  4  Monate  in  einer  Fluoritgrube  (für  die  Glasfabrik  von 
Rive  de  Gien}  gestanden  hatte,  keine  Spur  Fluor  ergab.  Dies  ist  wohl  als  Fac- 
tum richtig,  giebt  aber  keinen  Beweis  dafür,  dass  der  Fluorit  in  anderem  Was- 
ser nicht  löslich  sei,  zumal  die  Löslichkeit  des  Fluorit  in  Wasser  nachgewiesen 
worden  ist,  als  nothwendige  Folge  aus  den  erodirten  Fluoritkrystallen  und  aus 
der  Entstehung  des  Fluorits  auf  wässrigem  Wege  zu  schliessen  ist,  nur  ist  das 
Wasser  sehr  verschieden  und  es  gehört  ein  gewisser  im  Wasser  bereits  gelöster 
oder  davon  absorbirter  Stoff  dazu,  den  Fluorit  zunächst  anzugreifen,  wenn  es 
das  reine  Wasser  nicht  vermag. 

N.  P.  Hamberg  (J.f.  pr.Ch.LXX;X,385)  untersuchte  das  Wasser  der  Heil- 
quellen von  Bonneby, einem  2Vt Meilen  von  Rarlskrona,  im  Blekingelän  gelege- 
nen Dorfe.  Die  Ekholtz-Quelle  hatte  die  Temp.  =  6,4®C  bei  47,5®C  Luft-: 
wärme  am  47.  Mai  4  858.  Das  Wasser  ist  geruchlos,  vollkommen  klar,  etwas 
gelblich,  mit  einem  Stich  ins  Grünliche.  An  den  Wänden  des  Glases  legen  sich 
keine  Gasblasen  an.  Das  Wasser  hat  einen  süsslich  zusammenziehenden  Ge- 
schmack, das  sp.  G.  r=  4,005557  bei  49^C.  In  40000  Theilen  Wasser  wurden 
f:efunden:  24,964  4  40  schwefeis.  l^e,  45,038230  schwefeis  i(l,  4,704  785  schwe- 
feis. Ca,  4,843282  schwefeis.  Ag,  4,444949  schwefeis.  ttn,  0,069660  schwefeis. 
Co,  0,070025  schwefeis.  Ni,  4,098900  schwefeis.  Am,  4,389003  schwefeis.  l^a, 
0,267654  schwefeis,  R,  0,067944  MgJ,  0,003693  MgBr,  0,950524  MgCI, 
4,052458  S,  0,962993  Si,  0,486400  Quell-  u.  Quellsatzsäure,  0,497300  harzi- 
gen Stoff,  Summe  54,272336,  Spuren  von  Salpetersäure,  Ameisensäure,  Anden- 
tungen von  Phosphorsäure  und  Propionsäure. 

Die  alte  Quelle  zu  Bonneby  zeigte  am  48.  Mai  4858  die  Temp.  s  6,45®C, 
bei  Lufttemp.  s  44,8®.  Das  Wasser  gleicht  im  Allgemeinen  dem  der  Ekholtz- 
quelle  und  zeigt  auch  keine  Gasentwickelung.  Die  gelbe  Farbe  zeigt  sich  bei 
grosser  Wassermenge.  Der  Geschmack  ist  nicht  so  vitriolisch.  Sp.  G.  =  4 ,004  596 
bei  4  7®.  40000Theile  Wasser  enthalten:  3,834603  schwefeis. *l,  3,282024 PeS, 
0,442484  kS,  4,4  42856  I^aS,  0,746400  AmS,  0,323487  ÜlgS,  2,402494  CaS, 
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0,28«585  1»nS,  0,008775  CoS,  0,015735  NiS,  0,598919  S,  0,005042  Mg J, 
0,000850  MgBr,  0,887155  MgCI,  0,987781  Si,  0,026833  hartigen  Stoff,  0,156300 
Quell-  und  Quellsaizsäure,  zusammen  14,783690,  geringe  Menge  Salpetersäure, 
Phospborsäure,  Ameisensäure,  Spur  Propionsäure. 

E.  Lenssen  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXX,  407)  untersuchte  das  Wasser  der  Sool- 
quelle  Egestorffshall  in  Hannover,  in  der  Nahe  von  Badenstedt,  Amt  Lin- 
den. Von  allen  Soolen,  die  aus  der  Triasformation  in  Hannover  entspringen, 
gehört  die  analysirle  zu  den  an  Kochsalz  reichsten.  Sp.  G.  =  1,2083  bei  16*C. 
10000  Th.  Wasser  enthalten:  2532,4226  NaCI,  36,2800  KCl,  14,8022  Mg Cl, 
42,6385  ftgS,  28,7620  CaS,  0,1847  MgBr,  0,1172  doppelt  kohlens.  Pe,  zusam- 
men 2655,  2072.  In  unbestimmbarer  Menge  sind  vorhanden:  Spuren  organi- 
scher Materie,  P,  S,  1^,  doppeltkohlensaure  Ca. 

J.  J.  Pohl  und  J.  Seh  reder  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXI,  53)  analysirten  das 
Wasser  des  Iserflusses  in  Böhmen  und  zwar  solches,  welches  hei  Cosmanos 
Anfangs  September  1857  aus  der  Mitte  des  Flusses  bei  normalen  Wasserstande 
geschöpft  wurde.  Das  farblose  klare  Wasser  zeigte  keinen  Geschmack  aber 
schwache  alkalische  Reaction.  Sp.  G.  =  1,00037  bei  15®C.  10000  Theile  Was- 
ser enthielten  0,0387  Chlornatrium,  Spuren  AmC,  0,7955  Ca C,  0,1457  CaS, 
0,0133  MgCl,  Spuren  AI,  ß,  ^eC,  Si,  0,1392  organische  Substanzen,  zusammen 
1,1324. 

Bechamp  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXI,  64;  Compt.  rend.  LI,  213)  fand  im  Mine- 
ralwasser von  Balaruc  einen  nicht  unbedeutenden  Kupfergehalt,  14Centi- 
grm  in  10  Liter  Wasser,  und  Moitessier  fand  auch  in  anderen  Wässern  seit- 
dem Kupfer. 

C.  v.  Hauer  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXI,  391)  fand,  dass  koblensäur^altige 
Wasser  auf  metallisches  Eisen,  stärker  einwirken,  um  kohlensaures  Eisenoxydul 
zu  bilden,  als  auf  kohlensaures  Eisenoxdul  selbst.  Veranlassung  zu  Versuchen 
war  die  Erfahrung,  dass  Eisensäuerlinge  selten  1  Gran  Fe  C  in  16  Unzen  Wasser 
enthalten.  Die  Versuche  ergaben,  dass  kohlensäurehaltiges  W^asser  auf  Eisen- 
staub so  kräftig  einwirkt,  dass  ohne  höheren  Druck  7  Gran  ^eC  in  16  Unsen, 
oder  9,1  Theile  in  10000  Theilen  Wasser  erhalten  werden  koonten.  Es  ist  daher 
um  so  erklärlicher,  wie  rasch  Eisen,  welches  in  Gebirgsarten  fein  vertbeill  vor- 
käme, wie  es  mehrfach  angegeben  worden  ist,  durch  kohlensäurehaltige  Wasser 
angegriffen  und  aufgelöst  werden  kann. 

Fr.  Folberth  (Verb.  u.  Mitth.  d.  siebenbttrg.  Ver.  f.  Naturw.  zu  Her- 
mannstadt X,  32)  untersuchte  das  Wasser  der  Rodnaer  Sauerbrunnen.  I)  Die 
Quelle  zu  St.  Georg,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Gemeinde  St.  Georg  1  y«  Stunde 
von  Rodna  aus  der  südlichen  Seite  eines  KalktufTbUgel^  entspringt.  Sie  liefert  4  4,8 
Mass  in  einer  Minute.  2)  Die  Dombhätquelle  (HUgelquelle} ,  sie  liegt  am  rechten 
Ufer  des  Szamos,  1  %  Stunde  von  St.  Georg  und  %  Stunde  von  Rodna,  entspringt 
in  der  Mitte  des  Plateau  eines  von  der  Quelle  gebildeten  Hügels  und  liefert  in 
einer  Minute  2  Mass.  3)  Die  Quelle  Vale  vinnului.  Sie  entspringt  nördlich  2 
Stunden  von  Rodna,  in  einem  Zweige  des  "Weinthales  (Vale  vinnului)  aus  Por- 
phyr und  liefert  in  1  Minute  3  Mass.  Das  Wasser  der  Quelle  1)  ist  sehr  klar, 
hat  einen  sehr  schwachen  Geruch  nach  H  S,  und  besitzt  einen  angenehm  prickeln- 
den, salzigen  und  wenig  zusammenziehenden  Geschmack.  Die  Temp.  ist  con- 
stant  sr  13,5^G.  Das  Wasser  der  Quelle  2)  ist  frisch  geschöpft  sehr  klar,  riecht 
sehr  schwach  nach  HS  und  schmeckt  weniger  salzig  als  das  der  Quelle  1),  an- 
genehm prickelnd  uinI  sehr  wenig  zusammenziehend.  Durch  heftiges  Ausströ- 
men von  C  wird  das  Wasser  in  fortwährender  Rewegung  erhalten.  Temp.  con- 
'  Staat  ^  12,6®G.  Das  Wasser  derQ«elle  3)  ist  sehr  klar,  von  dem  der  C  eigen- 
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thttmlichen  Gerüche  begleitet  und  besitzt  einen  angenehm  prickelnden,  ziemlich 
stark  zusammenziehenden  Geschmack.  Temp.  constant  ss  lO^C.  Alle  von  dem 
Wasser  der  3  Quellen  berührten  Stelleu  sind  von  einer,  dem  Gehalte  der  Wäs- 
ser an  kohlensauren  Erden  entsprechenden  kalkigen  Kruste  Überzogen. 

Sp.  G.  der  Quelle  i)  ist  as  4,006695.  In  10000  Theilen  Wasser  sind  ent- 
halten: Spuren  schwefelsaures  Kali,  2,9315Ghlorkalium,  26,4060  Ghlornatrium, 
0,0397  Jodnatrium,  S4,i543  kohlens.  Natron,  Spuren  kohlens. Lithion,  12J055 
kohlens.  Kalkerde  4,4474  kohlens.  Talkerde,  0,2064  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,1709  Thonerde,  0,3987  Kieselsäure,  Spuren  organische  Substanzen,  70,8604 
Summe  der  festen  Bcstandtheile,  dazu  47,8486  halbgehundene  Kohlensäure, 
30,8227  freie  £,  409,5017  Summe  sämmtlicher  Bcstandtheile. 

Sp.  G.  der  Quelle  2)  =  4,005570.  Sie  enthält  in  40000  Theilen  Wasser 
Spuren  von  schwefeis.  Kali,  2,0409  Chlorkalium,  40,3973  Chlornatriura,  48,2699 
kohlens.  Na,  Spuren  kohlens.  Li,  4  4,6014  kohlens.  Ca,  4,4498  kohlens.  Äg, 
0,4238  FoC,  0,3422  Si,  Spuren  Thonerde  und  organische  Substanzen,  zusam- 
men 50,4920  fe^e  Bestandtheile,  dazu  46,3237  halbgebundene,  24,0284  freie C, 
also  zusammen  87,5444. 

Sp.  G.  der  Quelle  3).«  4,004777.  Sie  enthält  in. 40000  Theilen  Wllsser 
0,4464  RS,  4,0643  I>JaS,  3,1248  Na  Gl,  4,5822  Nafi,  4,9232  Ca C,  4,4860ÄgC, 
0,2488  l^eC,  0,3699  Si,  Spuren  A\  und  organische  Substanz,  zusammen  43,9423 
feste  Bestandtheile,  dazu  3,9366  halbgebundene,  48,2393  freie  C,  zusammen  im 
G<inzen  36,4  482  Bestandtheile. 

Das  Wasser  des  Bades  Cortina  im  Enneberg  in  Tirol  analysirte  v.  Er- 
lach (Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predazzo,  St.  Gassiao  und 
der  Seisser  Alpe  in  Süd-Tirol  von  F.  v.  Richthofen,  Gotha  4  860,  208)  und  fand 
(wahrscheinlich  in  40000  Theilen  Wasser)  0,008  teC,  3,610  CaC,  2,065  MgC, 
0,366  CaS,  0,288  AgS,  0,045  NaS,  0,016  CaCl,  0,044  MgCl,  0,041  phos- 
pbors.  Al,  0,067  Si,  0,447  organische  Bestandtheile  und  Verlust ,  zusammen 
6,667,  freie  C  2,000.  Die  Temp.  ist  ==  6^  R.  Das  Wasser  hat  einen  ausseror«- 
denllich  mi4den  und  angenehmen  Geschmack. 

T.  S.  Hunt  (Geological  survey  of  Canada  I,  357)  untersuchte  das  Wasser 
des  Ottawa-Flusses,  geschöpft  im  März  bei  dem  Wehr  von  St.  Anna.  Das 
Wasser  ist  in  grössern  Massen  blassgelb  und  wird  beim  Erwärmen  dunkler. 
40000  Theile  Wasser  enthalten  0,248  CaC,  0,0696  SgC,  0,206  Si,  0,0160  KCl, 
0,0122  RS,  0,0188  NaS,  0,044  0  NaC,  Spuren  von  AI,  Pe,  Mn,  P,  zusammen 
0,614  6.  Er  untersuchte  ferner  das  Wasser  des  St.  Lorenz-Flusses,  ge- 
schöpft im  Mcirz  an  der  Südseite  der  Cascaden.  Das  Wasser  war  klar  und  durch- 
sichtig, giebt  mit  Barytsalzen  einen  beträchtlichen  und  mit  Silbernitral  einen 
schwachen  Niederschlag  und  enlhält  in  10000  Theilen  Wasser  (S.  362)  0,8033 
CaC,  0,2537  %C,  0,3700  Si,  0,0220  KCl,  0,0225  NaCl,  0,4229  l^aS,  0,0061 
NaC,  Spuren  von  Ä\  und*.  Eisen-  und  Mangan-Oxyden,  zusammen  4,6055. 
Ausserdem  wurden  noch  drei  Proben  des  Wassers  analysirt,  wie  es  der  St.  Lo- 
renz-Fluss  nach  dem  Einfluss  der  Ottawa  zeigt.  Die  erste  Probe  (mit  0,6440 
CaC,  0,4970  ÄgC,  0,3250  Si,  0,0183 Gl,  0,0487 S,  4,4450  Rückstand  bei 300«F, 
4,2020  Rücksland  beim  GlUhen)  ist  von  der  zweiten  (mit  0,7400  CaC,  0,24  60 
SgC,  0,3450  Si,  0,0296  Gl,  0,0498  S,  4,5600  Rückstand  bei  300®  F,  4,3750 
Rückstand  beim  Glühen)  dadurch  verschieden,  dass  in  der  letzteren  das  St.  Lo- 
renz-Wasser vorherrscht.  Die  dritte  Probe  (mit  0,4228  CaC,  0,0989  SgC, 
0,0296  Gl,  0,0447  S)  geschöpft  im  April  4850  zeigt  ein  Ueberwiegen  des  Ottawa- 
Wassers  in  Folge  der  Springfluthen. 

In  den  Angaben  über  die  Quellen  von  Tarasp  in  Graubündten  (s.  Uebers. 
4859,  3)  sind  einigo  Notizen  A.  Escher's  v.  d.  Lintb  nachzutragen,  welche 
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die  Temperatur  betreffen.  Die  Temperatur  der  grossen  Quelle  betrug  am  19. 
Sept.  1822  nach  Gapelier  und  Kaiser  bei  40®  G.  Luftlemp.  8,75®  C,  am 
21.  Sept.  Vormittags  41  Uhr  nach  Planta  bei  13,75®  C.  Lufttemp.  und  am 
21.  Sept.  Abends  6%  Uhr  bei  10,6®  G  Lufttemp.  6,2®  G,  im  Juli  1849  im  Mittel 
von  5  Tagen  nach  Mousson  5,9®  C,  im  Mdrz  1858  nach  Gugiberg  und 
Escher  bei  8®  G  Lufttemp.  4®  G,  am  28.  März  1858  nach  denselben  bei  11,5® 
Lufttemp.  2,5®  G  (im  Fässchen  auf  dem  Bohrloch  im  Inn)  und  nach  Theobald 
5,5®.  Die  Schulser  Quelle  hatte  nach  Gugiberg  und  Escber  am  30.  März 
1858  bei  43®  Lufttemp.  3,5®  G. 

F.  Folberth  (Verh.  u.  Mitth.  d.  siebenbUrg.  Ver.  f.  Naturw.  XI,  78)  un- 
tersuchte die  Mineral-  und  Gasquellen  von  Kovaszna  in  Siebenbürgen.  Die 
Gasquelle  entwickelt  ein  färb-  und  geschmackloses  Gas,  welches  einen  schwach 
säuerlich  steclienden  Geruch  hat,  nicht  athembar  ist,  vorübergehend  feuchtes 
Lakmuspapier  rüthet,  nicht  brennbar  ist  und  das  Brennen  nicht  unterhalt.  Die 
Temperatur  ist  durcbgehends  zwei  Grade  unter  der  der  Luft.  400  Raumtheile 
des  ausströmenden  Gases  enthalten  55,493  C,  9,736  0,  35,074*N. 

Das  Wasser  der  Pokolsar- Quelle  ist  undurchsichtig,  aschgrau,  hat  stark 
säuerlichen  Geruch  na<;h  C,  stark  salzigen  und  prickelnden  Geschmack.  Das 
entsteigende  Gas  enthält  98  Proc.  C  und  hält  das  durch  Thonschtefertheile  trübe 
Wasser  in  beständiger  Bewegung.  Auf  der  Oberfläche  des  Wassers  werden  oft 
verkohlte  Körper  und  Ölige  Striemen  wahrgenommen.  Temp.  =s  9 — 40®  G.  sp. 
G.  bei  46®  G  ^  4,044765.  40000  Theile  Wasser  enthalten  4,205  RS,  0,104 
jSlaS,  54,408  Na  Gl,  Spuren  NaJ,  72,424  I^aC,  2,505CaC,  2,97-3  lilgC,  0,442ÄI, 
0,470  Si,  Spuren  indifferente  organische  Stoffe,  zusammen  433,932  fixe  Be- 
standtheile,  32,408  halbgeb.  C,  49,002  freie  C. 

Das  Wasser  der  Gzifraviz-Quelle  ist  sehr  klar,  hat  säuerlichen  stechenden 
Geruch7  angenehm  prickelnden,  wie  Tinte  zusammenziehenden  Geschmack  und 
scheidet  an  ^er  Oberfläche  rothbraune  Flocken  von  Hydroferrat  ab.  Temp.  = 
14®  G  bei  23,5®  G.  Lufttemp.  Spec.  Gew.  »  4,004662  bei  46®  G.  40000  Theile 
Wasser  enthalten  0,34  8  RS,  0,756  iSfaS,  4,707  NaC,  4,889  CaC,  0,629  AgC, 
0,345  f^eC,  2,084  Na  Gl,  0,402  Äl,  0,286  Si,  Spuren  organischer  Substanzen, 
zusammen  8,446  fixe  Bestandtheile,  4,994  halbgebundene  C,  20,424  freie  C. 

Das  Wasser  der  Horgacz-Quelle  ist  ziemlich  klar,  färb-  und  geruchlos,  hat 
angenehm  salzigen  und  prickelnden  Geschmack.  Die  Wände  des  Bassin  sind  von 
einem  röthlichbraunen  Beschläge  überlagert.  Temp.  constant  s=  4  5®  G.  Sp.  G. 
»  4,006442  bei  46®  G.  40000  Theile  Wasser  enthalten  4,475  RS,  4,469  I^aS, 
24,649  NaC,  5,485  OaC,  3,847  ÜlgC,  43,464  Na  Gl,  0,284  AI  und  f^eC,  0,370Si, 
zusammen  50,74  3  fixe  Bestandtheile,  4  4,473  halbgebundene  £,  49,508  freie  C. 

C.  V.  Hauer  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  X,  4)  tlieilte  seine  Unter- 
suchungen der  warmen  Schwefelquellen  von  Trentschin-Teplitz  in  Ungarn 
mit.  Untersucht  wurde  das  W^asser  der  Urquelle,  dann  jenes  der  Bassins  I,  II, 
IH,  deren  jedes  seine  eigenen  Quellen  hat.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die 
Gewicbtsmengen  der"  einzelnen  Stoffe,  welche  sich  in  je  einem  Pfunde  =b  7680 
Gran  Wasser  befinden,  in  Granen  ausgedrückt,  zusammengestellt : 


Urquelle 

Bassin  1, 

u. 

III. 

40«  C 

88,4»C 

86,9«  C 

89,4»C 

Temp.  des  Wassers. 

4,002578 

4,008804 

4,008224 

4,002768 

spec.  Gew. 

4,287 

4,280 

4,286 

4,387 

ChlorDatrium, 

0.496 

0,404 

0,425 

0,894 

Schwefels.  Kali, 

0.942 

0,950 

0.909 

0,763 

—         Natron, 

9,261 

9,247 

9,849 

8,589 

—         Kalkerde, 

4,244 

4,274 

4,488 

4,848 

—         Talkerde, 

3,864 

8,896 

8,786 

3,094 

2  fach  koblens.  Kalkenle, 

I.  Akrogenide.     9.  Wasser. 


9 


Urquelle 

0,998 

0,018\ 

0,059| 

0,976 

0,087 

Spur 

Spur 

0,461 

91,465 


Bassin  I, 
0,190 

11, 

0,197 

0,0»1 

0,046 

0,944 
0,018 
Spur 
Spar 
0,819 

0,914 
weoig 

111. 

0, 1 1 7    9  fach  kohlens .  Talkerde, 

'  \  Tbonorde, 
0,958  Kieselsaure, 
weoig  Schwefelwasserstoff, 

—  Jod, 

—  Fluor. 

1,506   freie  Kohlensäure. 


91,808 


90,995 


90,586 


Derselbe  (Jbrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  X,  437)  analysirte  das  Wasser 
der  Mineralguelle  von  Bartfeld  im  Säroser  Comitate  Ungarns  und  gab  die  Be- 
standlhefle  für  ein  Pfund  =  7680  Gran  Wasser  in  Granen  an. 


Hauptquelle 

Doctorqu. 

Sprudel 

Füllungsqu. 

8,08 

7,6 

8,89    . 

8,4»  R. 

Temperatur. 

1,00(14, 

4,004684 

4,00306 

4,005968  spec.  Gew. 

0,0699 

0,0545 

0,064  4 

0,0714 

schwefBls.  Kali, 

0,4001 

0,7687 

0,9166 

0,9649 

Chlorkalium, 

5,9090. 

8,8897 

8,0490 

6.7607 

Cblornalrium, 

0,0193 

0,0161 

0,0115 

0,0107 

Jodoatrium, 

46,0849 

94,8563 

8,9599 

47,6617 

einf.  kohleos.  Nalron, 

9,9807 

8,5697 

9,4507 

8,8447 

—        —        Kalkerde, 

0,0461 

0,0907 

0,0054 

0,0461 

—        —        Stronlia, 

0,9089 

4,0987 

0,8141 

4,0899 

—        —        Talkerde, 

0,6748 

0,9908 

0,8771 

0,8087 

—        —        ISisenoiydul, 

0,4889 

0,4689 

0,1651 

0.4958 

Kieselsaure, 

0,0967 

0,4994 

0,1798 

0,4789 

Thonerde, 

9,0999 

9,9495 

4,6489 

9,4948 

halbfreie  Kohlensaure, 

94,6674 

98,8989 

4  9,9660 

95,8764 

freie  Kohlensaure, 

58,9750 


65,3794 


86,4888 


57,8989   Summe. 


In  unwägbarer  Menge  sind  Phospborsäure,  Manganoxydul,  Litbion  und  or- 
ganische Substanzen  vorbanden. 

L.  Grandeau  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LX,  479)  untersuchte  das  Mine- 
ralwasser von  Pont-ä-Mousson  im  Meurthe-Depart.  in  Frankreich,  i  Lilre 
des  Wassers  der  Fontaine-Rouge  enthalt  0,4835  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,0260 
kohlens.  Talkerde,  0,0482  Eisenoxyd,  0,0092  Kieselsaure,  4,0477  schwefeis. 
Kalkerde,  0,0408  Thonerde,  4,834  7  schwefeis.  Taikerde,  0,3892  Ghlornatrium, 
0,0452  Ghlorkalium,  zusammen  3,8645  Gramme.  Temp.  ss  44^  G.;  sp.  G.  s 
4,004  bei  45^  G.  Das  Wasser  ist  sehr  klar,  schwach  gelblich  gefilrbt,  geruchlos, 
hat  salzigen,  styptischen  Geschmack,  welcher  zuletzt  etwas  Bitteres  hinterlasst. 
Es  c^nthalt  807,4  CG  Gas  in  40  Liter  Wasser,  welches  Gas  in  400  Theilen  77,9 
Kohlensaure,  24,7  Stickstoff,  0,4  Sauerstoff  enthalt. 

Ueber  den  Jodgehalt  in  Regen  wasser  gab  Chat  in  einige  Mittheilungen. 
(Gh.  Centralbl.  V,  256,  Compt.  rend.  L,  420).  A.  Kauer  (Gh.  Centralbl.  Y, 
305,  Wien.  Akad.  XXXVII,  27)  analysirte  verschiedene  Mineralwasser: 

4)  das  Jodwasser  von  Hall  in  OberOsterreich,  welches  in  40000  Theilen 
421,700  NaGI,  4,009  Ca  Gl,  2,426  MgCl,  0,397  KCl,  0,733  Am  Gl,  0,584  MgBr, 
0,426  MgJ,  0,044  teC^  0,447^1,  0,249  Si,  zusammen  430,745  enthalt,  woraus 
sich  ergiebt,  dass  es  das  reichste  unter  den  bekannten  Jodquellen  ist. 

2)  das  Wasser  des  Rodisfurther  Gemeinde-Sauerbrunnens,  genannt  der 
Wiesensauerling.  Dieser  liegt  im  nordwestlichen  Böhmen  im  Duppauer  Basalt- 
gebiet, hat  die  Temp.  ss  9,2^  R  nach  Lerch.  Dasselbe  enthalt  a)  nach  Kauer, 
b)  nach  Lerch  in  40000  Theilen: 
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a.  b.  b. 

8,646  8,124  I^aC,  0,8H  t^S, 

0,9H  0,9)8  ÜI^C,  0,262  KCl, 

4,600  4,574  CbC,  0,794  KC, 

0,090  0,066  teC,  0,009  LiC, 

0,256  —  NaS,  0,004  ÄnC, 

0,226  —  NaCI,  0,006  SrC, 

0,088  —  :%!,  0,04  2  bas.  pbospbora.  nl, 

0,570  0,575  Si,  ^  0,087  orgaa.  Subat. 


42,884  42,678 

9,444  9,654    gebundene  C, 

24,046  46,738    freie  C 

3)  das  Wasser  der  Ferdinandsquelle  bei  Rohitsch  im  südlichen  Steier- 
mark. Temp.  «  9^  bei  42®  Lufltemp.  '40000  Theile  Wasser  ergaben:  5,^91 
NaC,  3,874  ftgC,  7,357  (JaC,  0,454  FeC,  0,539  RS,  7,302  NaS,  (f,354  NaCI, 
0,030  Al,  0,257  St,  zusammen  25,085,  dazu  45,266  gebundene,  22,409  freie 
Kohlensäure. 

4)  ein  Bitterwasser  aus  der  Stadt  Laa  in  Oesterreich,  mit  schwach  bitte- 
rem Geschmack  und  dem  sp.  G.  =  4.0065.  40000  Theile  enthalten:  44,079 
MgS,  8,760  CaS,  0,488  RS,  5,760  NaS,  0,563  CaCl,  4,944  CaC,  0,042]?e  und 
Al,  0,260  Si,  zusammen  64,866,  dazu  4,786  gebundene,  7,494  freie  Kohlensäure. 

J.  J.  Pohl  (Ch.  Centralbi.  V,  353;  Wien.  Akad.  XXXVIII,  497)  analyßirie 
das  Wasser  der  Heilquelle  und  der  Amazonenquelle  des  Kaiserbades  zu  Ofen 
in  Ungarn. 

4)  Das  Wasser  der  Heilquelle  ist  vollkommen  klar  und  farblos,  aus  ihm 
entweichen  zahlreiche  ziemlich  grosse  Gasblasen,  welche  aus  einem  Gemenge 
von  Kohlensäure  mit  sehr  wenig  Stickstoff  und  etwas  Schwefelwasserstoff  be- 
stehen. Es  riecht  das  Wasser  entschieden  nach  letzterem,  reagirt  alkalisch  und 
hat  einen  etwas  hepatischen  fade  erdigen  Geschmack.  Teaip.  der  Quelle  am 
29.  Aug.  4856  bei  23^93  Lufttemp,  im  Schatten  s  59^87  am  Boden  des  Bas- 
sins, =r  59^35  an  der  Oberfläche.  Sp.  G.  »4,004202-4,004  485  bei  4  5^  Am 
Boden  des  Bassins  bildet  sich  ein  geringer,  schmutzigweisser,  grobkörniger  Ab- 
satz. In  40000  Theilen  Wasser  wurden  gefunden:  2,7344  NaS,  2,5972  NaCI, 
4,3528  NaC,  0,4384  LiC,  2,8854  OaC,  0,3360  Ag£,  0,04  34  pbospbors.  Thon- 
erde,  0,0340  kieseis.  Al,  0,3455  Si,  0,0402  organ.  Substanzen,  zusammen 
40,4470,  dazu  2,0893  an  Bicarbonate  gebundene  Kohlensäure,  0,6456 freie  Koh- 
lensäure, 0,0023  Schwefelwasserstoff,  0,00i9  Stickstoff,  zusammen  43,^3561 
wägbare  Theile,  ausserdem  deutliche  Spuren  von  NaS,  RS,  borsaurem  Natron, 
^eC,  Spuren  von  unterschwefligsaurem  Natron,  ÖaC  und  AnC. 

2)  Das  Wasser  der  Amazonenquelle  isU  vollkommen  klar  und  farblos,  nach 
cmstUndigem  Stehen  erscheinen  an  den  Glaswänden  Gasbfasen.  Es  riecht  sehr 
unbedeutend  nach  HS,  reagirt  schwach  alkalisch,  besitzt  einen  faden,  kaum 
merklich  hepatischen  Geschmack,  hatte  am  29.  Aug.  4856  die  Temp.  ss  28*, 40 
bei  24^44  Lufttemp.,  am  22.  Sept.  4859  die  Temp.  ^  30^0  bei  46*  Lufttemp. 
das  sp.  G.  =  4,000798—4,000800  bei  20*. 

40000  Theile  Wasser  enthalten:  0,0884  RS,  4,2558  NaS,  0,2566  Li S, 
0,04  43  AmCl,  0,3844  Si  Gl,  0,2204  MgCI,  0,0202  phospbors.  Al,  0»0037  iP'eC, 
4,4404  AgC,  2,4893  CaC,  0,4608  Si,  0,6238  organ.  Subst.,  zusammen  6,657S, 
dazu  4,6939  an  Bicarbonate  gebundene,  4,7748  freie  C,  0,4439  N,  zusammen 
4  0,2674  wägbare  Bestandtheile,  ausserdem  deutliche  Spuren  von  AnC,  BaC 
und  bors.  Na,  Spuren  von  Rf^  und  HS. 


I.  Akrogenide.     2.  Wasser.  tl 

W.  V.  d.  Marck  analysirte  das  Wasser  der  Hermannsborner  Mineral- 
quellen  (Gh.  Centralbl.  V,  485;  Arch.  d.  Pharm.  CLII,  4). 

4]  Der  Hermannsborner  Stahlbrunnen,  welcher  in  der  Gemeinde  Pömbsen, 
Kreis  Höxter,  Regierungsbezirk  Minden  in  Westphalen  liegt,  hat  sehr  klares, 
angenehm  nach  Eisen  und  Kohlensäure  schmeckendes  Wasser,  entwickelt  be- 
ständig mächtige  Blasen  von  Kohlensäure,  hat  die  Temp.  s  9^,4  R  bei  48^  R 
Lufttemp.  am  3.  Aug.  4859,  das  sp.  G.  s  0,9969  (an  der  Quelle  geschöpft)  s 
4,0022  (nach  24 stündigem  Stehen).  Der  Brunnen  setzt  im  Ableitiingscanal  ein« 
nicht  unbedeutende  Menge  Sinter  ab.  In  40000  Theilen  Wasser  wurden  ge- 
funden : 

a)  Substanzen ,  welche  nach  dem  Kochen  des  Wassers  gelöst  bleiben 
(0,0549  RS,  0,3744  NaS,  2,4227  MgS,  4,5655  CaS,  0,0660  NaCI,  0,4374  Si). 

b)  Substanzen,  welche  bei  dem  Kochen  des  Wassers  unlöslich  geworden 
sind  (5,001 6 Ca C,  0,0300 ÄgC,  0,5477PeC,  0,0699MnC,  0,0676ÄI,  0,02265i). 

c)  organische  Substanzen  0,4237,  Quarzsand  0.0270,  zusammen  43,7780, 
dazu  26,9960  Kohlensäure. 

2)  Der  Hermannsborner  Sauerbrunnen  hat  die  Temp.  =  9*,7  R  bei  48®  R 
Lufttemp.,  das  sp.  G.  =  0,9969  (frisch  geschöpft),  ss 0,9990  (nach  45  Minuten) 
=  4,0044  (nach  24  Stunden). 

40000  Theile  Wasser  enthalten:  a)  Substanzen,  weiche  nach  dem  Kochen 
gelöst  bleiben  (0,324  NaS,  0,294  MgS,  0,283  OaS,  0,076  NaCl,  0,332  Si).  b) 
Substanzen,  welche  beim  Kochen  unlöslich  geworden  sind  (2,064  CaC,  0,429 
ÜlgC,  0,408  teC,  0,032  MnC,  0,045  Si),  0,005  Sand,  0,067  organ. Substanzen, 
zusammen  3,723  und  25,333  Kohlensäure. 

F.  Hassel  (Ann.  d.  Ch.  u.  Ph.  CXIII,  364,  Chem.  Centralbl.  V,  489)  ana- 
lysirte das  Wasser  der  Heilquelle  in  Szepetowka  bei  Zaslaw  in  Woihynien,  in 
Russland.  Temp.  x=  6^  sp.  G.  ss  4,00065.  Das  frische  Wasser  ist  nicht  klar, 
schmeckt  etwas  hart,  schwach  eisenhaltig,  nicht  prickelnd,  Lakmuspapier  wird 
kaum  geröthet ;  es  riecht  frisch  ganz  schwach  nach  HS  und  schwHrzt  Bleipapier. 
Beim  Stehen  an  der  F^uft  setzt  sich  ein  rothbrauner  Ocher  ab.  In  4  0000  Theilen 
Wasser  wurden  gefunden:  9,048  freie  C,  0,704  FeC,  0,722  lAgC,  8,842  CaC, 
0,923  Si,  0,247  NaCl,  0,639  KCl,  0,444  kS,  4,495  CaS,  0,444  I^aC,  zusam- 
men 43,800,  dazu  Spuren  von  ß,  i^l,  JlnC,  As,  HS  und  organischer  Materie. 

S.  de  Luca  (Ch.  Centralbl.  V.  877;  Compt.  rend.  LI,  4  77)  fand  in  Zahl- 
zeichen Schnee-  und  Regenwässern  kein  Jod. 

A.  V.  Planta  (Gh.  Centralbl.  V.  4040,  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CXV,  330) 
analysirte  das  Wasser  der  Heilquellen  zu  Bormio  (Worms)  im  Veltlinerthale  in 
Ober-Italien.  Temp.  =:  39®;  sp.  G.  ss  4,004  03.  Es  sind  5  Quellen  und  ihre 
Zusammensetzung  diese1be,-daher  eine  für  alle  gilt.  40000  Theile  Wasser  ent- 
halten:  0,442  NaCl,  0,604  J^aS,  0,484  &S,  2,520  %S,  4,863  CaS,  4,7350aC, 
0,025  teC,  0,044  ÜlnC,  0,0004  &,  ü\,  0,207  Si,  zusammen  40,264,  dazu  0,474 
freie  und  halbfreie  Kohlensäure. 

A.  W.  Hofmann  (Ch.  Centralbl.  V.4048;  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CXV, 
288)  analysirte  das  Wasser  der  Salzquelle  zu  Christian  Malford  bei  Chip- 
penham.  Das  Wasser  ist  klar  farblos,  fast  geruchlos  und  von  entschiedenem 
Salzgeschmacke.  Es  enthält  etwas  Kohlensaure  und  wenig  brennbaren  Kohlen- 
wasserstofiF.  Temp.  =  42®,  sp.  G.  =  4,006.  40000  Theile  Wasser  enthalten: 
4,479  CaS,  2,34  4  Oa£,  2,289  CaCl,  0,050  ttgC,  4,44  3  MgCl,  0,096  VgBr  mit 
Spuren  von  MgJ,  0,054  teC,  8,800  KCl,  60,400  NaCl,  0,4  48  Si,  0,200  organi- 
sche Materie,  zusammen  82,940.  Ausserdem  enthalt  es  404,6  Kublk-Centim. 
freie  Kohlensaure  in  einem  Liter. 

S.  J.  Kappel  (Kopp  u.  Will  Jahrber.  4859,  834;  Vierteljahrschr.  f.  pract. 
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Pharm.  IX,  87)  fand  in  40000  Theiieu  des  Wassers  der  Nordsee  aus  der  Nähe 
von  Helgoland  285,8  Na  Gl,  5,9  KCl,  36,4  MgCI,  3,0  lilgS,  40,4  CaS,  Spuren 
von  Phosphorsäure,  Borsäure,  Eisen  und  Ammoniak,  zusammen  370,9.  Sp.  G. 
3.  4,0243. 

G.  Röihe  (Kopp  u.  Will  Jahrsber.  4859,  836;  naiurh.  Ver.in  Aqgsburg  Xll, 
425)  untersuchte  das  Wasser  des  Gesundbrunnens  4)  im  Stadtgraben  am  Klin- 
kerthor zu  Augsburg,  dessen  Temp.  zwischen  9^,8 —  4 0®,2 im  Jahre  schwankt, 
ferner  2)  die  Röhrenbrunnenquelie  vor  dem  rothen  Thore,  3)  die  im  Hofe  des 
Brunnenthurmes  am  rothen  Thore,  4)  die  am  Vogelthore,  5)  die  des  unteren, 
6]  die  des  oberen  Brunnenthurmes  bei  St.  Jacob,  7)  die  am  unteren  Brunnen- 
thurme  beim  Krankenhaus.    Gefunden  wurden  in  40000  Theilen  Wassers 


r 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

0,82S66 

0,02228 

0,08864 

0.02761 

0,04755 

spur 

0,06604 

Cbloroatrittin, 

0J3694 

— 

— 

— 

— 

Chlorkalinm, 

0,01142 

— 

— 

0,00692 

— 

— 

Salpeters.  Kali, 

— 

0,00401 

0,00946 

0,01569 

0,01059 

0,01418 

0,01892 

—        Natron, 

0,80686 

— — 

— 

— 

— 

— 

Schwefels.  Kali, 

— 

0,08488 

0,00659 

0,08442 

0,22905 

0,07849 

0,07228 

—         Natron, 

0,3H52 

0,02496 

0,08959 

0,08291 

0,03546 

0,01599 

0,01924 

—         Kalkerde. 

— 

0,09128 

0,28021 

0,17353 

0,08124 

0,09046 

0,16728 

—         Talkerde, 

0,04668 

0,04110 

0,00231 

0,02168 

0,02259 

0,08218 

0,00580 

phosph.  Kalkerde, 

0,00550 

Spur 

0,00146 

0,00114 

0,00212 

0,00760 

0,00894 

2  f.  kohlens.  l^e. 

Spur 

—m. 

^^ 

... 

—. 

«i^ 

Spur 

-       —      Mn, 

8,28971 

2,55456 

2,29010 

2,29297 

2,88084 

2,42608 

2,45645 

—       —      Kalkerde. 

2,60609 

0,86150 

0,65485 

0,77845 

0,91786 

0,99082 

0,89081 

—        — -       Talkerde, 

0,16892 

.— 

— 

— 

— 

— 

— 

kieseis.  Kali. 

Spur 

— 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

—      Thonerde, 

0,08937 

0,06428 

0,06455 

0,05065 

0,09182 

0,06860 

0,06205 

Kieselsäure, 

0,07548 

0,10809 

0,05696 

0,06781 

0,01822 

0,064(8 

0,01984 

freie  Kohlensäure, 

7,79207     3,80124     8,48972     8,49686     8,78926     8,77858     8,77155    Summe. 

In  4 .  noch  SpXiren  von  Ammoniak  uhd  Fluor. 

Pehling  (Kopp  u.  Will  Jahrsber.  4859,  836;  Wttrtemb.  naturw.  Jahres- 
hefte XV,  86)  analysirte  das  Mineralwasser  von  Jebenhausen  in  Würiem- 
borg,  dessen  Temp.  »  9^  und  dessen  sp.  G.  =  4,00068  ist.  In  40000  Theilen 
Wasser  wurden  gefunden:  5,9407  kohlens.  Kalkerde,  0,0434  kohlens.  Talkerde, 
0,0072  Thonerde  mit  Mangan-  und  Eisenoxyd,  0,0459  Ghlormagnesium,  0,4389 
schwefeis.  Talkerde,  0,0858  kohlens.  Kali,  0,0746  kohlens.  Natron,  0,0964  Kie- 
selsäure, zusammen  6,9396  und  49,0032  freie  Kohlensäure,  4,8006  Stickstoff 
und  0,504  5  Sauerstoff,  ferner  auch  Spuren  von  Lithion,  Ammoniak,  Salpeter- 
säure, Phosphorsäure,  Borsäure  und  Fluor. 

Sigwart  (Kopp  u.  Will  Jahrsber.  4859,  837;  W^ürtemb.  naturw.  Jahres- 
liefte  XV,  352)  analysirte  das  Wasser  mehrer  Mineralquellen  bei  C  an  statt  in 
Wtirtemberg,  4)  des  Wilhelmsbrunnens  in  Canstatt,  2)  der  Inselquelle  und  3) 
des  Sprudels  bei  Berg.    Er  fand  in  40000  Theilen: 


1 .             2.  8. 

20,104  24,980  20,447  Chlornatrium, 

8,860        —  2,925  Schwefels.  Natron, 

0,425  0,820  0,622           —         Kali, 

5,007  4,777  8,902          —     Talkerde, 

8,609  12,946  9,899          —     Kalkerde, 


1 .  2  3 

10,674       9,296     10,690  kohlens.  Kalkerde, 
0,178       0,148       0,122       —    Eisenoxydol, 

48,642     62,967     48,107 
846         964         908  CC  Kohlensäure,  io  1 

Liter  Wasser. 


E.  E.  Lang  (Kopp  u.  Will  Jabresber.  4859,  844  ;  Presburg.  Ver.  f.  Na- 
turk.  111,  37)  analysirte  das  Wasser  des  Säuerlings  zu  Gross-Kubra  nttchst 
Trentschin  (4)  und  des  Eisensäuerlings  nächst  Oszada  im  Liptauer  Comitate 
(S),  und  die  aus  beiden  sich  absetzenden  Sinter  4.a,  4.b.  In  40000  Theilen 
Wasser  wurde  gelunden : 


I.  Akrogenkle.     i.  Wasser. 
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4. 
0,07 

1. 

9,05 

Kieselsäare, 

4.a. 
<,0 

4.b.  (in  400) 
4,2  Si. 

0,09 
9,81 

0,40 
4,4« 

Thonerde  und  Bisen oxyd, 
Kohlensaure  Kalkerde, 

3,3 

r26,9  AI, 

4,09 

0,47 

—          Talkerde, 

0,5 

«,0  An, 

— 

0,88 

schwefeis.  Kalkerde, 

93,6 

»8,8  CaC, 

0,53 
0,94 
4,35 
0,74           , 

0,40 
0,53 

Chlornatrium, 
Kohlens.  Kali, 

—       Natron, 
schwefeis.  Natron, 

0,6 

«,o 

«,8  »g  C, 

6,8  Organ.  Subst. 

7,56 
8,70 
14,34 
4.0047 
4  4V 

2,95     Summe, 

0,96     balbfreie  KohlensHure, 
20,36     freie  Kobleoo. 
'  4,0016  spec.  Gew. 
44*     Temperatur. 

In  i.  Spuren  von  Li  und  Mn,  in  2.  Spuren  von  Mn. 

Demortain  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  4859,  842;  Compt.  rend.  XLIX, 
538)  machte  einige  allgemeine  Mittheilungen  über  PIuss-  und  Trinkwasser  Pie- 
monls  und  der  Lombardei. 

Bolley  und  Schultz  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  1859,  843]  analysirten 
i)  das  Mineralwasser  des  Schwendikalibades  in  Obwalden  und  2)  das  des 
Moosbades  zwischen  FlUelen  und  Altorf  in  Uri  in  der  Schweiz.  In  4  Liter 
Wasser  sind  enthalten : 


4.  a. 

0,00348         —      Gr.  Chlorkalium, 

0,004  42  0,0084  7  ^  Chlornatrium, 

0,05752  0,02567  2  f.  kohlens.  Natron, 

0,28988  0,4  7703  —        ^       Kalkerde, 

0,02086  0,06467  —        — -       Talkerde, 

0,04208  0.00446  2 f.  kohlens.  Bisenoiydul, 

—  0,00087  —      ^    llanganoxydul, 

—  0,00603  Schwefels.  Kall, 
^  0,00309        —         Natron, 

—  0,00076  phosphors.  Kalkerde, 


4.  2. 

0,00235     0,00066  I^a  mit  Essig-,   Propion- 

u.  Butter-Sliure, 
0,04  444     0,03380  Organ.  Substanzen, 
0,00250    0,02460  Kieselstture, 


0,40448     0,34924   Summe, 

0,'l6303    0,43045  freie  und  balbfr.  Kohlen- 

stture. 
4,0004  8     4,00025  spec.  Gew. 
4*,  7         4  2«,ö    Temperatur. 


Filhol  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  4859,  845;  J.  de  pharm,  et  de  chim. 
XXXV,  425)  stellte  vergleichende  Untersuchungen  über  den  alkalischen  Cha- 
rakter des  Schwefelwassers  der  Pyrenäen  an.  0.  Henry  d.  alt.  (Kopp  u.  Will 
Jahresber.  1859,  845;  Repert.  de  pharm.  XV,  328}  fand  in  der  Quelle  Domini- 
que von  Vals  in  4  Liter  0,0031  Grm.  Arsen  und  1,30  freie  Schwefelsäure.  A. 
C he va liier  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  1859,  845;  J.  de  chim.  m^d.  Y,  257) 
fand  in  1  Liter  des  Mineralwassers  von  Chätel-Guyon  (Dep.  d.  Puy-de-Döme) 
0,130  Grm.  A1,CI„  0,034  Mg  Gl,  0,120CaCl,  3,100  NaCl,  0,877  CaS,  0,093 
ÜlgS,  0,093  iSaS,  0,111  RS,  0,3ÖOfeC,  0,514  CaC,  0,825  Mg C,  0,080  AI, 
0,273  As,  organ.  Subst.  u.  Verlust,  zusammen  6,000  Grm. 

0.  Henry  d.  alt.  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  1859,  846;  J.  de  pharm,  et  de 
chim.  XXXV,  250)  analysirle  das  Wasser  1 )  der  Quelle  Labarthe,  2]  einer  zwei- 
ten Quelle  von  Contrex^ville  im  Dep.  der  Vogesen,  J.  Lefort  das  Mineral- Was- 
ser 3)  des  grossen  Brunnens,  4]  das  des  Pumpbrunnens  von  St.  A 1  b  a  n  im 
Dep.  der  Loire ;  sie  fanden  in  1  Liter  Wasser  Grm.  • 

1.  2.  8.                             4. 

0,2000  0,4050  4,9499  4,9400    freie  Kohlensäure, 

0,8870  0,04  50  <     —                        —      Schwefels.  Kalkerde, 

0,7850  0,4590  —                        ...         Talkerde, 

0,0500  0,0550  —                         —             —         Natron, 

^f^^^^X  0  AOAA  /0,9882  0,9548   if.  kohlens.  Kalkerde, 

0,0180/  *''"*•"  \0,4577  0,4448   —       —      Talkerde, 
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4. 
0.0800 

2. 
0,0440 

8. 
0.8564 

4. 
0,8508 

2(.  koblens.  Nairoo, 

0,0078 

{o,087 

(0,0288 

0,0234 

-      -       Pe. 
_      _      Mn, 

0,0200 
0,0540 

0,0452 

0,0800 
0,0480 

0,0808 

0,0884 
0,0301 

0,0454 

0,0888 
0,0318 

0,0448 
4,8728 

Chlornatrium, 
CaCI  u.  MgCI, 

Si,  AI,  ¥,  orgao.  Subst. 

Si, 

2,1590 

4,8730 

4,8838 

Samroe. 

In  1 .  und  2.  auch  Spuren  von  Sr,  Äs,  J,  Br,  f^  und  Am,  zweifelhafle  Spu- 
ren von  Fl,  in  3.  u.  4.  Spuren  von  J,  As  und  organ.  Subst. 

Hugounenque  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  18S9,  847 j  J.  de  pharm,  et  de 
chim.  XXXV,  93)  fand  in  \  Liter  des  Mineralwassers  von  Av^ne  im  Dep.  des 
Ilerault  so  viel  As,  als  ^  Milligr.  arseniks.  l4a  entspricht,  und  kein  Eisen. 

W.  Uuggon  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  4859,  847;  Rep.  28  of  British  As- 
soc.  1858,  51]  fand  den  Gehalt  an  NaC  in  dem  Wasser  von  40  Brunnen  von 
Leeds  zwischen  24  und  45  Grains  auf  die  Gallone  Wasser  variirend,  in  dem 
Wasser  von  Ripley's  Well,  Holbeck  in  einer  Gallone  2.454  Grains  tiaC,  4,033 
MgC,  0,045  <^eC,  45,620  I^aC,  0,045  AmC,  4,303  RS,  52,423  Na  Gl,  0,740 
NaS,  0,022  NaJ,  Spur  Na  Br,  4,342  Na,  Si,  0,534  Si,  0,450  AI,  0,227  organ. 
Subst.,  zusammen  405,292.  Nach  Avequin  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  4859, 
848  ;  J.  de  pharm,  et  de  chim.  XXXV,  96)  geben  40  Liter  des  Wassers  des  Brun- 
nens in  der  Mitte  von  Pensacola  (Amerika)  nur  0,22  Grm.  Rückstand,  be- 
stehend aus  0,03  NaCI,  0,04  NaS,  0,02  organ.  Subst.  nebst  Spuren  von  2 f. 
kohlens.  Na,  0,05  OaC  und  AgC,  0,08  Si. 

J.  L.  Smith  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  4859,  848;  Sill.  Am.  J.  XXVII,  474) 
analysirte  das  Wasser  von  Dupont^s  artesischem  Brunnen  bei  Louis ville  in 
Kentucky.   Temp.  =  24^7,  sp.  G.  ==:  4,0443.  945,5  Grains  AbdaropfrDckstand 


Na,  5,9945  2f.  kohlens.  Ca,  2,7558  2f.  kohlens.  %,  0,3548  2f.  kohlens.  iP'e, 
4,5445  Phosphors.  Na,  0,8857  Si,  0,7082  organ.  Subst.  zusammen  907,3354 
dazu  2,0050  HS,  6,4720  C,  4,3580  N. 

C.  M.  Wetherill  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  48S9,'  848;  Sill.  Am.  J. XXVII, 
244)  analysirte  das  Wasser  des  artesischen  Brunnens  zu  Lafayette  in  Indiana. 
Temp.  =  43®,  sp.  G.  =  4.00523.  4  0000  Theile  Wasser  ergaben:  2,052  CaC. 
0,069  ÄgC,  0,085  ?e,  AI,  ft,  Ca,  CaFl,  Spuren  Mn,  0,080  Si,  9,555  CaS,  0,635 
CaCI,  5,059  MgCI,  55,402  NaCl,  zusammen  72,937,  Spuren  von  organ.  Subst. 
und  Jod,  zweifelhafle  von  Brom,  dazu  noch  0,093—0,4  45  HS,  0,997  C  und  N. 

Eia.  4850—54,  20;  4852,  42;  4853,  44;  4854,  45;  4855,  45;  4858,  44: 
4859,  8. 

Breithaupt  (berg- u.  hüttenm.  Ztg.  XIX,  495)  beobachtete  in  einer  Rö- 
sche bei  Lorenz  Gegentrum  unweit  Freiberg  in  Sachsen  sehr  schöne  Eiskrystalle, 
welche  in  Form  und  Grösse  ganz  den  Apatiten  von  Ehrenfriedersdorf  zu  verglei- 
Tjhen  waren. 

L.  Du f cur  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIX,  506)  fand  durch  24  sorgfältige 
Bestimmungen  über  die  Dichtigkeit  des  Eises,  dass  dasselbe  zwischen  0,9462 
und  0,9242  schwankend,  im  Mittel  0,94  75  ergab. 


I.  Akrogenide.     3.  Süuren.    4.  Salze.  15 

IIL  OrdnuDg:  S&ureo. 

Uebers.    4858,  H. 
Kohlenaänre.    1844—49,  i ;  4859,  9. 
Schwefelwaiierttofliäiire.   4852,  43. 
ChlorwaaserttofTtänre.    4853,  4  4. 
Schwefelsäure.    4854,  45;  4  859,  479. 

Saasolin,  Borsaure.  4844  —  49,  23;  4850  —  54,  24;  4852,  14;  4854,  46; 
4  855,  15;  4856—57,  22. 

Arsenit,  arsenige  Saure.   4850—54,  22;  4853,  44. 
Arsdnikblüthe,  arsenige  Sliure.    4852,  44;  4854,  46;  4859,  9. 
Araenikglaa,  arsenige  Säure.    4850 — 54,  22. 

IV.  Ordnung:  Salze. 

Soda.    4844-49,  23,  Natron;  4850—54,  22;  4852,  44;  4854,  47. 

J.  Moser  (Kopp  u.  Will  Jahresher.  4859,  842;  Ver.  f.  Naturk.  in  Pres- 
burg  III,  74]  analysirte  die  sog.  Zickerde,  das  ist  die  durch  Abkehren  gewon- 
nene sodahallige  Auswitterung  des  Bodens  von  St.  Andreae  am  Neusiedler  See 
in  Ungarn  und  fand  8,03  Natron,  3,42  Kali,  2,72  Kalkerde,  Spur  Talkerde,  Chlor, 
2,33  £isenoxyd  und  Thonerde,  8,79  Kohlensäure,  organische  Substanzen  incl. 
Verlust,  3,48  Schwefelsäure,  4,04  Kieselsäure,  54,99  In  Salpetersäure  unlös- 
liche Theile. 

Trona.    4852,  44;  4853,  45;  4854,  47;  4856-57,  22. 

KaUbicarbonat.    4854,  444. 

Ammomaoarbonat.    4844 — 49,  24,  2  fach  kohlensaures  Ammoniak. 

Hirabüit,  Glaubersalz.    4844—49,  23,  Reussin ;  4855,  45;  4858,  42. 

Mirabllit,  welcher  Im  Gypse  von  Saint-Rambert  (Ain)  eine  kleine  Ader  bil- 
det, deutlich  krystallisirt  erscheint  und  leicht  verwittert,  enthält  nach  Moiss eb- 
net's Angabe  (Annal.  des  mines,  XVII,  46). 


Natron  20,0 

Talkerde  0,7 

Schwefelsaure    26,0 


Salzstfore  Spur 

Wasser  51,8 


400,0 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  nahezu  der  bekannten  Formel  dieser 
Specios,  worin  die  Wassermenge  56  Proc.  beträgt. 

Epaomit.    4844—49,  25;  4854,  47;  4856—57,  22;  4858,  42;  4859,  9. 

B.  Turley  (berg-  u.  httttenm.  Ztg.  XIX,  482)  berichtete  über  das  Vorkom- 
men von  Epsomit  in  den  Kohlengruben  bei  Ofifenburg  in  Baden,  wo  das  Salz  aus 
dem  schwarzen  Schiefer  ausblüht  und  aus  dem  Anthracit,  wenn  derselbe  durch 
Schiefertheilchen  verunreinigt  ist,  so  wie  auch  Grubenholz  reichlich  bekleidet. 
Nach  desselben  Miltheilung  bildet  sich  auch  Epsomit  sehr  reichlich  in  der  Ge- 
röllablagerung bei  Gaya  in  Mähren,  woselbst  im  Gerolle  nierenförmiger  Markasit 
vorkommt  und  durch  seine  rasche  Zersetzung  Veranlassung  zur  Bildung  von 
Epsomit  giebt.  Ein  Missvei'ständniss  ist  es  wohl  nur,  wenn  Turley  anfuhrt, 
dass  er  eine  Anzahl  von  Kiesnieren  gesammelt  hatte  und  daran  das  Ausblühen 
von  Epsomit  fast  täglich  beobachten  konnte.  Das  sich  durch  Zersetzung  von 
Schwefeleisen  direct  bildende  Salz  ist  nicht  Epsomit,  sondern  ein  Eisenvitriol, 
was  jedoch  nicht  hindert,  dass  in  den  Geröllablagerungen  sich  Epsomit  bildet, 
wenn  der  Eisenvitriol  vom  Wasser  aufgelöst  auf  die  Gesteine  des  Gerölles  ein- 
wirkt. 

Astrakanit.    4844—49,  27,  Blödit;  4  856—57,  23. 
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Leoontit.   4858,  i%. 

Löwiit.    1844—49,  «7;  1856—57,  23. 

mtenit.    1850—51,  23;  1852,  14;  1858,  13. 

Cyaaochrom.    1856—57,  23/ 

Pikromerid.    1856—57,23. 

Martiiuit.    1844—49,  24;  1856—57,  22. 

Vitrit,  Kalisalpeter.    1850—51,  23;  1855,  16;  1856—57,  24. 

A.  Schrauf  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Äkad.  XLI,  788)  fand  an  grossen  nicht 
mineralischen  farblosen  Krystallen  ooP  =  118*49',  2Pöb  =  70*55^,  Combina- 
tionskante  ooPöb/c»P=  120*35',  ooP6b/2Pöb=:  144*32'.  Ausser  den  ge- 
wöhnlichen iangprismatischen  Krystallen  cx>Pdb.ooP.P.2Pöb.P6b  fand 
er  eiden  Krystall,  welcher  die  Combination  2Pöb  .  P  .  c»P  hatte.  —  Das  sp. 
G.  des  nicht  mineralischen  Nitrit  fand  H.  Schiff  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  1859^ 
16)  =  2,100. 

Vitratin,  Natronsalpeter.  1844—49,  23;  1852,  15;  1853,  15;  1854,  18: 
1858,  13. 

A.  Schrauf  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XU,  784)  fand  an  etwas  gel- 
ben, grossen,  sehr  festen  und  durchsichtigen  nicht  mineralischen  Krystallen  des 
Nitratin  den  Endkantenwinkel  des  Rhomboeder  R  =:  105*50',  woraus  a  :  b  ==  1 : 
1 ,1 903  berechnet  wurde.  An  einem  einzigen  Exemplare  fand  sich  oR  angedeutet. 

Hitrammit    1856—57,  24. 

Stercorit.    1844—49,  24. 

Staüuali.  1844  —  49,  23;  1850—51,  23;  1852,  15;  1853,  15;  1854,  18: 
1855,  16;  1856—57,  24;  1858,  13;  1859,  10. 

Salmiak.  1850—51,  202;  1852,  15;  1854,  18;  1855,  16;  1856—57,  24; 
1858,  14. 

Nach  Gurlt  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Nalur-  und  Heil- 
kunde in  Bonn,  1860,  119)  findet  sich  Salmiak  in  allen  Brandfeldern  Von  Stein- 
kohlengruben als  Sul3iimationserzeugniss  in  den  Kluften  und  Spalten  des  zer- 
trümmerten Gebirges,  meist  zusammen  mit  Kryställchen  und  Anflügen  von 
Schwefel. 

Deicke  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  76)  hat  seine  Untersuchungen  über 
Salmiak,  welcher  sich  auf  brennenden  Steinkohlen-Aschenhaufen  zu  Oberhau- 
sen ßndet,  mitgetheilt  (Einlad.  zu  den  öffentl.  Prüfungen,  welche  an  der  Real- 
schule zu  Mühlheim  an  der  Ruhr  am  3.  Aug.  1859  stattfinden,  Mühlheim  1859). 
In  der  Kiesgrube  beim  Eisenbahnhof  zu  Oberhausen  werden  seit  einigen  Jahren 
grosse  Mengen  von  oft  noch  heissen  Aschen  und  Schlacken  aus  benachbarten 
HohOfen  und  Puddlings- Werken  zusammengeführt,  wodurch  dann  die  mächti- 
gen Haufen  seit  Jahren  innerlich  forlbrennen,  sich  chemisch  verändern,  ver- 
schiedene Dämpfe  und  Gase  entwickeln,  insbesondere  Salmiak  sublimiren,  und 
in  bis  Zoll  dicken  Krusten  absetzen,  die  zum  Theil  herrliche  Krystalle  zeigen. 
Der  Process  ist  ein  ganz  ähnlicher,  wie  an  brennenden  Vulkanen.  Diesen  Sal- 
miak hat  Deicke  in  genetischer,  morphologischer,  physikalischer  und  chemischer 
HirTsicht  untersucht  und  beschrieben,  seine  Bildungsweise  mit  der  bei  Erdbrän- 
den verglichen.  Er  krystallisirt  oo 0  und  3  03,  häufig Gombinationen  beider,  zu- 
weilen Zwillinge  von  oo  0  bildend ;  kommt  in  trauben-  und  nierenfSrmigen  Aggre- 
gaten auch  als  glas-  oder  mehlartiger  Ueberzug  und  angeflogen  vor.  Unvollkom- 
^men  spaltbar  parallel  0.  Bruch  muschlig.  Wasserhell,  weiss,  schwefel-bis  bern- 
steingelb, oder  nelkenbraun,  glasglänzend,  durchsichtig  bis  durchscheinend. 
Strich  weiss.  Sehr  milde  bis  zähe.i  Härte  =  1,5— 2,0.  Sp.  G.=s  1,5226.  Im  Wasser 
leicht  und  vollkommen  löslich.  V.  d.  L.  auf  Platinblech  oder  im  Kolben  subliniiremi. 
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Bei  Zusatz  von  Soda  Ammoniak-Geruch  entwickelnd  und  auf  Platindraht,  eine 
Rupferoxyd  hallende  Boraxperle  zugesetzt,  die  Mamme  schön  blau  ftlrbend. 

SylTin.   4854,  48. 

Bisenchlorid.    1856—57,  25. 

Kremeniit.    4850-51,24.   Eisenchlorid  mit  Chloralkalien. 

Carnalüt.    4856—57,  25;  4859,  4  0. 

Tachhydrit.    4856—57,  25. 

Oofllarit,  Zinkvitriol.    4  858,  44;  4859,  40. 

Bieberit,  Kobaltvilriol.    4844—49,  25;  4858,  44;  4859,  40. 

Cbalkanthit,  Kupfervitriol.    4  856—57,  26;  4859,  480. 

Pisanit.    4859,  40. 

Tanritcit.    4855,  46. 

Melanterit.    1854,  48;  1856—57,  26;  4858,  45;  4859,  11  u.  180. 

Coqainibit.    1852,  16;  4856—57,  26;  4858,  4  5. 

G.  Rammeisberg  (dessen  Handbuch  der  Mineralchemie,  273)  bat  den  sog. 
Blak  ei  t  zum  Coquimbit  gerechnet,  weil  er  dieselbe  Formel  f^eS'-i-oA  ergiebt, 
für  welche  man  auch  A^fe  -f-  3  ä^  S  schreiben  kann.  Man  sehe  den  Artikel  Blakäit. 

BlakSit   4854,  49. 

C.  Rammeisberg  (dessen  Handbuch  der  Mineralchemie,  273)  hat  den  Bla- 
k(<it  zum  Coquimbit  gestellt,  weil  die  Analyse  Bieters  (Uebers.  4854,  49]  il^e 
aS  9A  gieht,  mithin  dieselben  Aequivalente  wiedes  Coquimbit.  Da  von  Blake 
die  Krystalle  fur  Oktaeder  erklart  wurden ,  scheint  dies  nicht  gerechtfertigt, 
wenn  man  nicht  etwa  anzunehmen  geneigt  w^re,  dass  die  Krystalle  nicht  tesse- 
rale  sondern  hexagonale  gewesen  sind.  Auch  beim  Umkrystallisiren  fand  Blake 
Oktaeder,  was  zwar  kein  bestimmter  Beweis  ist,  weil  der  Coquimbit,  wie  Ram- 
melsberg  angiebt,  beim  Umkrystallisiren  Krystalle  von  andrer  Gestalt  giebt, 
was  Scacchi  zwar  nicht  fand  (Uebers.  4856—57, 26] .  Jedenfalls  ist  es  der  Auf- 
merksamkeit werth,  weil  der  Coquimbit  und  Blakeit  zu  gleichen  Formeln  führen. 

Die  Bemerkung  J.  D.  Dana 's  (dessen  syst,  of  min.  IV,  edit.  II.  380),  ob 
nicht  das  BlakSit  ein  Eisenalaun  wäre,  lässt  sich  mit  der  Analyse  nicht  vereinen, 
denn  wenn  ein  Eisenalaun,  welcher  tte,  if^e,  24 A,  4S  enthält,  so  berechnet 
wtlrde,  dass  nur  Eisenoxyd  erscheint,  so  folgen  aus  der  Alaunformel  al^e,  48  A, 
sS,  wahrend  Blake's  Analyse  sPe,  27 A,  9S  ergab. 

Copiapit.    4  850—54,  56;  4854,  49;  4855,  17. 

C.  Rammeis berg  (dessen  Handbuch  der  Mineralchemie,  275)  hat  für  den 
Copiapit  aus  H.  Rose's  Analyse  die  Formel  l^e'S^+i2ä  berechnet  und  ange- 
geben,*dass  genau  genommen  13a  waren.  Dies  ist  bei  beiden  Analysen  der  Fall, 
und  wenn  man  laA  vorzieht,  so  kann  man  die  Formel  auch  A'Pe'+sA'S 
schreiben. 

Hiernach  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Mi sy  genannte  Substanz  vom  Rammeis- 
berge bei  Goslar  zum  Copiapit  gehört.  Bekanntlich  analysirte  List  eine  solche 
(vergl.  Uebers.  4850  —  54,  56],  für  welche  er  die  Formel  l^e^S^  +  eA  aufstellte 
und  in  Betreff  welcher  er  später  (vergl.  Uebers.  4855,  47)  erklärte,  weil  andere 
Untersuchungen  mehr  Wasser  ergeben  hatten,  dass  durch  das  Trocknen  des  ge- 
reinigten Salzes  ein  Theil  des  Wassers  verloren  gegangen  sein  könnte.  Da  die 
Beschreibung  der  untersuchten  Krystalle  nicht  dem  Copiapit  widerspricht,  so 
kann  man  wohl  diesen  Misy  zum  Copiapit  rechnen,  wie  auch  C.  Rammels- 
berg  nicht  abgeneigt  scheint.  Dagegen  sieht  er  sich  veranlasst,  den  Misy,  wel- 
chen Borcher,  Ahrend  und  Ulrich  analysirten  (Uebers.  4854, 49),  dem  Co- 
quimbit anzureihen  (Mineralchemie  274).  Mir  scheint  es,  als  wenn  diese  Sub- 
stanz eben  so  gut  dem  Copiapit  anzureihen  wäre,  da  das  Verhältniss  des  Eisen- 
oxyd und  der  Schwefelsäure  auch  2  :  5  ist,  der  wechselnde  Wassergehalt  45 — 
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4  9  tt  weniger  maasgebend  erseheiat  und  vielleicht  in  der  Behandlung  d98  Salaes 
beim  Reinigen  seinen  Grund  hat.  Jedenfalls  i4t  es  ganz  richiig,  wie  Rammels- 
berg  meiiit,  dass  es  immer  gewagt  ist,  aus  so  unreinen  Substanzen  bestimmte 
Formeln  zu  berechnen. 

Stypticit.    1854,  19;  1855,  16  u.  17,  Fibroferrit;  1856-57,  97. 

Kömerit.    1858,  16. 

Botryogen.    1859,  11. 

Hickelvitriol.  1850—51,  23;  1859,  18. 

Pyromelin.    1853,  16. 

Morenoiit   1853,  16. 

Lindackerit.    1853,  16. 

Johannit.    1858,  15. 

üranoohaleit,  Uraogrün.    1858,  16. 

Zippeit,  Uranblttthe.    1858,16. 

Uranozjd,  basisch  schwefelsaures.    1854,  20. 

Voltait.    185«,  16;  1853,  17. 

Halotriekin.    1850— 51,  24  ;  1852,  17. 

Halotriehit,  Eisenalaun.    1850—51,  24;  1858,  17. 

Apjonit,  Manganalaun.    1853,  17;  1854,  20.   * 

Pickeringit,  Magnesiaaraun.    1844—49,  25;  1859,  12. 

Hatronalaon.   1859,  12.    • 

Taehermigit,  Ammonia-Alaun.    1852,  17;  1853,  18;  1855,  17;  1859,  12. 

KaH-Alann.    1852,  17;  1856-57,  27;  1859,  12. 

R.  Weber  (Pogg.  Ann.  GIX,  379)  beobachtete  an  Krystalien  des  Kalialaun, 
welche  aus  recht  concentrirter  Salzsäure  krystallisiren,  dieCombination  O.  ooOao. 

— r — ,  welche  letzteren  Flächen  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  wurden." 

Wegen  einiger  Beobachtungen  über  das  Wachsthum  von  Alaunkrystallen 
sehe  man  auch  den  Artikel :  Mineralmorphologie. 

KeramohaUt,  Haarsalz.  1844—49,  26;  1852,17;  1855,17;  1856—57,27; 

1858,  17;  1859,  12. 
Lagimit,   4854,  21. 

Borax.    1844— 49,  26;  1854,  21. 

Nach  J.  A.  Veatch  (Philos.  Magaz.  4  Ser.  XIX,  323]  findet  sich  Borax  auf 
dem  Boden  eines  seichten  Sees  in  Californien  in  zahlreichen  und  (grossen  bis  4 
Zoll  langen  und  2  Zoll  dicken  Krystalien.  Derselbe  findet  sich  überhaupt  in  de» 
Wasser  verschiedener  Quellen  Californiens,  namentlich  in  dem  KUstengebirge 
and  selbst  in  dem  Meerwasser  an  der  Küste  von  Californien,  zum  Theil  mit  an- 
deren Boraten. 

Boroealcit.    1844—49,  26;  1854,  21;  1859,  15. 

Boronatroealoit.    1844  —  49,  26;   1853,  17;  1856  —  57,   28;  1858,   18; 

1859,  15. 

Larderellit    1854,  22. 

Mascagnin.    1852,  14;  1859,  16. 

Thenardit.    1853,  18;  1856-57,  28. 

ölauberit.    1844—49,  27;  1852,  17:  1853,  18;  1854,  22;  1856—57,  28. 

Arcanit.    1850—51,  24;  1856  -  57,  28;  1858^  48;  1859,  i6. 

PolykaUt.    1844—49,  28;  1853,  19;  1854,  23;  1855,  18. 
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I.  OrdDiJog:  Haloide. 

Oypi.  4844—49,  30;  4850—54,24;  4859, 49;  4853, 49  ;  4854,  t5;  4855, 
48;  4856—57,  89;  4868,  49;  485«,  46. 

üranit,  Kalk-Üranil.    4  844—49,  65;  4856—57,  «9;  4859,  46. 

ChalkoUth,  Kupfer-UraAit.    4844  —  49,  65;  4856—57,  29. 

Haidfag6rit.  4858,  49. 

Unter  der  Zahl  nicht  mineralischer  Arseniate,  welche  Debray  (pbilos.  Ma- 
gaz.  4  Ser.  XIX,  380,  Bullet,  de  la  soci^l^  chim.  434)  darzustellen  angab  und 
von  denen  einige  in  Form  und  Zusammensettang  gewissen  Mjneralspecies  glei- 
chen, führte  er  den  Haidingerit  an  mit  der  Zusammensetzung  As,  Ca%  A*.  Hier- 
aus ist  za  entnehmen,  dass  die  Gestalt  mit  der  des  Haidingerit  übereinstimmte, 
nicht  aber  der  Wassergehalt,  denn  derselbe  enthielt  nach  Turner 's  Analyse 
bekanntlich  nur  3A. 

Eörnesit.   4859,  4  7. 
•    Köttigit.    4844 — 49,  30,  wasserhaltiges  Zinkarseniat. 

Erythrin,  Kobaltblüthe.    4844—49,  34  ;  4858,  49. 

Layendiiian.   4853,  20. 

Konarit.    4859,  48. 
.   Sympletit.     4858,  48. 

Vivianit.    4844—49,  34;  4853,  20;  4854,  25;  4855,  48;  485*— 57,  29. 

Eopöit.    4844— 49,  33;  4854,  25. 

Btrairit.    4844—49,  24;  4850—54,  23;  4855,  48. 

Gnanit.    4844—49,  24;  4859,  49. 

Enreaiilit.    4855,  48;  4858,  20. 

Berannit.  R.  P.  Greg  /Philos. Mag.  4  Ser.  XIX,  4  4)  führt  in  der  IMhe  lieuer 
brittischer  Minerale  den  Beraunit  auf,»  von  Wheal  Jane  hei  Truro.  Derselbe  bildet 
schaalige  und  zerbrechliche  Massen  von  dunkefhrSenlichrother  Parb^,  innig  ver- 
wachsen mit  krystallisirtem  und  sich  zersetzendem  Vivianit  auf  Eisen-Nitkelkies. 
Welche  Gründe  dafür  sprechen,  das  Mineral  für  Beraunit  z«i  halten,  'M  nicht  an- 
gegeben, im  Gegentheil  scheint  hier  etne  Ansicht  geltend  gemacht  zu  werden, 
welche  der  Bestäligung  bedarf.  Es  heisst:  Beraunit,  eine  Varietät  des  Delvauxit, 
von  dem  man  annimmt,  dass  es  ein  wasserhaltiges  Phosphat  von  Eisenoxyd  ist, 
hervorgehend  aus  der  Zersetzung  des  Vivianit.  Bis  jetzt  ist  noch  Aicbt  erwiesen, 
dass  der  Beraunit  eine  Varietät  des  Delvanxit,  ebenso  wenig,  dass  er  und  der 
Delvauxit  zersetzter  Vivianit  sind. 

Xakoxen.    4854,  27. 

Calooft»rrit.    4  858,  20. 

Delvaiodt.    4844—49,  72;  4  850-54,  56;  4854,  26. 

Olockerit,  Eisensinter,  Vitriolocher.  4852,  49;  4854,  27:  4858,  24. 

ApateUt.    4844—49,  74. 

Pittieit,  Arsenikeisensinter.    4844—49,  74;  4854,  28;  4859,  49. 

Diadeohit,  Phosphoreisensinter.    4844—49,  74. 

MeiUWt.    4844—49,  66. 

Ht9At.    4852,  20;  481(9,  480. 

Alunit.  4850—54,  27;  4852,  24  ;  4854,  28;  4856—57,  34. 

Almniaii.   4858,  24. 

AlUtttnlt.    4844—49,  28;  4852,  24  ;  4855,  49;  4859,  20. 

JMMHtUft   4868,  24  ;  4854,  28;  4  855,  49. 
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4853,  24  ;  4854,  29;  4856—57,  34  ;  4858,  22. 

Neue  Species  von  Plombi^res  in  Frankreich.  4858.  22. 

Hydromagneiit.  4844—49,  29,  Pennit;  4850—51,  72;  4852,24;  4853, 
24—23;  4854,  29. 

Hydromagnecaldt.    4  844 — 49,  29,  HydromagnesU  u.  Pennit. 

Hydrosinkit,  Zinkhiaihe.    4854,  47;  4856-57,  54;  4858,  39;  4859,  20. 

Der  oolilhische  Hydrozinkil  von  Cdias  in  der  Provinz  Saniander  in  Spanien 
enthält  nach  Terreil  (Cb.  Gentralbl.  V,  40) 


6S,89  Zinkotyd, 

84,78  kohiens.  Zinkoxyd, 
a,85        —       Kalkerde, 

0,80  Thonerde,  Eiseooxyd, 

4S,40  Wasser. 

8J8  bygrosk.  Wasser» 

Spur  o^ao.  Hat. 


68,65  Zinkoxyd, 

48,4  7  Kohlenftflure, 

4,60  Kaikerde, 

0,80  Thooerde,  Biseooxyd, 

42,40  Wasser. 

8,4  8  Wasser,  welches  bei  4  00^—200* 

entweicht, 

Spur  orgao.  stickstoffbalt.  Materie. 

woraus  er  die  Formel  2Znä  +  ZnC  aufstellte.  Die  oolilhiscben  Körner  sind 
concenlriscb  schaalig,  die  äusseren  Schichten  sind  milch  weiss  und  undurchsicb- 
tig,  die  inneren  glasartig  und  durchscheinend. 

Bemingtonit.   4  852,  24. 

Texaait.    4844—49,  207;  4853,  22. 

Zamtit.    4853,  22. 

Vrankalkcarbonat.    4853,  23;  4858,  22. 

VogUt.    4853,  44. 

Liobigit.    4844—49,  66;  4850—54,  55;  4856-57,  32. 

Alomenphosphaty  wasserhaltiges.    4  844 — 49,  35. 

WaveUit.  4844—49,  34;  4  850—54,  27;  4855,  20;  4856—57,  32;  4858, 
23;  4859,  24. 

Kapnioit.    4855,  49;  4  856—57,  33;  4858,  23. 

Oabocle.  4853,  436;  4  858,  23. 

Peganit.    4844—49,  34. 

Fisoherit.    4  844—49,  34;  4852,  22. 

KaUait,  Türkis.    4844—49,  455;  4858,  23. 

Unweit  des  Brunnens  von  Nasaiph  zwischen  Suez  und  dem  Sinai  soll  sich 
eine  Art  Türkis  von  lichter  Farbe  auf  einem  kleinen  Sandsteinberge  finden  (Nat. 
bist,  review  and  quart.  journ.  of  sc,  VI,  Proceedings,  33). 

Laiiüith,  Biauspatb.    4844—49,  454;  4853,  24;  4855,  20;  4859,  24. 

Cbüdrenit.    4  852,  22;  4853,  24. 

Syanbergit.    4854,  4  45;  4  856—57,  495;  4859,  24. 

Skorodit.  4844—49,  35  u.  74  ;  4852,  22;  4855,  24  ;  4856-57,  34;  4859, 
24  u.  480. 

Pharmakosiderit.   4844—49,  58;  4854,  29;  4856—57,  34;  4859,  480. 

Pluorit,  Fiussspatb.  4844—49,  35,  Fluss;  4850-54,  27;  4852,23;  4  853, 
25;  4854,  29;  4855,  24  ;  4856—57,  36;  4858,  24  u.  204;  4859,  24. 

Der  Fluorit  kommt  nach  K.  Zittel's  Bericht  über  eine  Reise  in  Norwegen 
und  Schweden  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  793)  bei  Kongsberg  in  Nor- 
wegen ausserordentlich  schön  vor ;  gewöhnlich  ist  er  durchsichtig  grün,  violett 
oder  farblos.  Die  gewöhnliche  Form  ist  0  mit  glasglänzenden  Flächen,  gewöhn- 
lich mit  ooO.  Ausserdem  sah  er  0  mit  2  0,  ooOoo  mit  ooO,  sodann  ooOoo 
mit  202  und  ooOoo  mit  0. 

Im  Fluorit  von  Welsendorf  in  der  Oberpfalz,  unweit  Amberg,  soll  nach  A. 
Schrötter  (Pogg.  Ann.  CXI,  564)  Ozon  enthalten  sein,  welches  beim  Reiben 
den  eigenthümlicben  Geruch  desselben  erzeugen  soll.   Aucb  ist  auaserdem  nodi 
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etwas  Gbior  darin.  Bekanntlich  hatte  auch  Schön  hei  n  (Uebers.  4856 — 57, 
36)  diesen  Fluorit  untersucht  und  nur  auf  Ghlorcaicium  geschlossen,  wesshalb 
weitere  Untersuchungen  abzuwarten  sind,  welche  Schrötter's  Angaben  be^ 
stetigen.  Ein  gleichfalls  beim  Reiben  riechender  Fluorit  vom  Fludengang  im  Bar- 
barastollen bei  Joachimsthal  in  Böhmen  soll  mehr  nach  ünterchloriger  Säure 
riechen. 

S.  de  Luca  (Gh.  Gentralbl.  Y,  944,  Compt.  rend.  LI',  300)  fand,  dass  der 
Fluorit  von  Gerfalco  in  Toscana  fast  chemisch  rein  ist;  Spaltungsstücke  ergaben 
das  sp.  G.  SB  3,162.  Beim  Glühen  Gewichtsverlust  von  0,4  Proc.  Dieser  Fluorit 
wurde  zur  Bestimmung  der  Aequivalentzahl  des  Fluors  verwendet. 

KryoUth.    1850-51,  26;  1855,  21 ;  1856—57,  36. 

CbioUth.    1844—49,  33;  1850—51,  26:  1853,  26;  1854,  30. 

Chodnewit.   1844— 49,  33,  Ghiolith,  1850—51,  26. 

FlneUit.    1844—49,  37. 

Wagnerit.    1844—49,  109. 

Amblygonit.    1844-49,  139. 

Herderit.    1854,  32. 

Apatit.  1844-49,  36;  1850—51,  27—29;  1852,  23;  1853,  26;  1854,  32 
u.  33;  1855,  22;  1856—57,  39;  1858,  25;  1859,  23  u.  181. 

Ueber  den  fleischrothen  Apatit  von  Krageröe  bei  Arendal  in  Norwegen  be- 
merkte K.  Zittel  in  seinen  Miltheilungen  Über  seine  Reise  in  Norwegen  und 
Schweden,  dass  derselbe  mächtige  Nester  im  Amphibol-Gneiss  bildend  berg- 
männisch ausgebeutet  und  nach  England  als  Dungmaterial  versendet  wurde, 
jetzt  aber  der  Bergbau  darauf  aufgehört  hat.  Dieser  Apatit  hat  eine  eigenthüm- 
liche  Farbe  und  Aussehen ;  lange  Zeit  wurde  er  für  Feldspath  gehalten,  bis  eine 
Analyse  ihn  als  Apatit  kund  gab.  Er  ist  fleischroth,  gewöhnlich  dicht,  jedoch 
finden  sich  auch  zuweilen  Krystalle  ooP  .  P  .  oP,  häufig  mit  einer  zweiten  Py- 
ramide und  die  Krystalle  sind  sehr  oft  verzogen  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min. 
1860,  791). 

Fr.  Pfaff  (Pogg.  Ann.  GXI,  276)  beschrieb  einen  Rrystall  vom  St.  Gott- 

8  P%      4  P4         t  P^ 

hard,  welcher  die  Combination  ooP.  aP.  P.  4P.  oP.  1  ==*.  I  ===1  .  l===5.    2P2. 

'  all 

P2.  00 P2.  1    ^  *  bildet.    Er  bemerkt  dabei,  dass  die  Gestalt  ==±  noch  nicht 

erwähnt  sei.  Sie  ist  jedoch  nicht  neu,  nur  findet  sie  sich  viel  seltener  als  die 
anderen  hexagonalen  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung,  und  wie  an  schwei- 
zeriscflbn  Apatiten,  so  auch  an  russischen.  Sie  findet  sich  besonders  an  den 
Exemplaren  vom  Berge  Lucendro,  welcher  südwestlich  vom  Hospiz  liegt  und 
vom  Berge  Sella,  welcher  östlich  vom  Hospiz  liegt.  Pf a  ff  bemerkte  dabei  auch, 
dass  die  Hernieder  durchgehends  als  linke  auftreten,  was  im  Allgemeinen  richtig 
ist.  Es  finden  sich  dagegen  auch,  nur  sehr  selten,  entgegengesetzt  liegende  He- 
rnieder an  demselben  Krystalle,  so  wie  er  auch  entgegengesetzt  liegende  hemie- 
drische  Prismen  sah.  Beiläufig  bemerkt,  enthält  auch  die  Wiser'sche  Sammlung 
ein  Exemplar  vom  Berg  Sella,  welches  unter  allen  terminirenden  Flächen  vor- 
herrschend die  hexagonale  Pyramide  2P2  zeigt,  wie  eine  ähnliche  Gombination 
auch  N.  V.  Kokscharow  an  russischem  Apatit  beschrieb,  nur  nicht  so  flächen- 
reich wie  die  Krystalle  vom  Sella,  welche  blass  weingelb  sind,  eine  nicht  ge- 
wöhnliche Färbung  der  Exemplare  vom  Sella,  indem  dieselben  in  der  Regel  farb- 
los«, auch  bläulichweiss  und  blasslila  sind.  Die  Krystalle  des  Apatit,  welche  im 
Gotthard-Gebiet  vorkommen,  zeichnen  sich  überhaupt  durch  grossen  Flächen- 
reichthum  aus  und  werden,  wie  ich  später  in  der  Mineralogie  der  Schweiz  aus- 
führlich beschreiben  werde,  an  verschiedenen  Punkten  daselbst  gefunden,  so 
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am  Mtiioh  vom  Ho$piE  gelegenen  Berg  Seih,  am  sOd«'e$tlich  vem  Hospii  gele- 
genen Berg  Luoendro  und  Fibia,  auf  dem  Wege  vom  Hospiz  zur  Fibia,  im  Lur- 
cendroibaie.  im  Grossthale»  Zumdorf  gegenüber  und  aui  U^ilteli,  bei  der  Roiund* 
brücke,  nahe  beim  Hospiz  auf  der  Nordseile  des  Sl.  Gollhard,  sowie  an  der  öst- 
lich vom  St.  Gotlbard  liegenden  (Jnleralp. 

In  der  20  Meilen  ösll.  von  Goquimbo  gelegenen  Grube  Mercedes  kommi  nach 
F.  Field  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXIX,  101,  ehem.  Gas.  400,  iU]  ein  beträchtlicher 
Gang  krystallisirten  Apatites  vor,  weicher  Gbatkopyrit-  und  Magnetitinassen 
durchsetzend  den  Apatit  in  schwarzem  Eisenoxyd  eingel»eitet  zeigt.  Tief  unien 
hat  der  Apatit  nichts  Abweichendes,  oben  nahe  der  Oberfliiche  ist  er  blassgrüii 
und  enthalt  Cn  und  ä.  Wahrscheinlich  dient  ihm  ein  Kupferpbosphal  als  Pignirnt. 

In  einer  Grube  nahe  bei  Goquimbo  fand  derselbe  (f  bendas.  I  Oi)  belllttrkis- 
blaue  Krystalle  (deren  Gestalt  nicht  angegeben  ist)  von  folgfpder  Zusammen- 
setzung 37,69  9,  36,64  Ca,  2,33  Ga  Gl,  20,93  Cu,  2,32  H  Berechnet  man  die 
Aequivalente,  so  ergiebl  dies  5,31  P,  13,09  Ca,  0,42  Ca.Glt  5,27  Cu,  2,58  ft. 
Die  allgemeine  Formel  des  Apatit  erfordert  10  Ca  auf  3  6  mit  Eineehluas  des 
Chlorraicium,  zieht  man  also  13,09  Ca  +  0,42  GaGl  entsprechend  13,51  Ca  und 
4,05  1^  ab,  so  bleiben  1,26  §,  5,27  Cu,  2,58  A,  also  nahezu  1  P,  4  Cu,  2  B,  so  dass 
man  die  Krystalle,  deren  Gestalt  nicht  angegeben  ist,  für  Apatitkrystalle  ballen 
kann,  welche  durch  ein  dem  Ehiit  nabestehendes  Phosphat  verunreinigt  sind.  Eine 
neue  Species  mUsste  sich  ergeben,  wenn  die  Kryslalle  nicht  die  des  Apatit  sind. 

Anhydrit,  Karstenit.    1844—49,  33;  1850—51,  25;  1852,  24;  1853,  26; 

1854,  33;  1855,  23;  1858,  27;  1859,  23. 
Manganocalcit.    1841—49,  48. 

Aragonit.    1844—49,  37;  1850—51,  29;  1852,  24;  1853,  27;  1854,  33; 

1855,  23;  1856—57,  41  ;  1858,  27;  1859,  23. 

G.  Rose  (Poggend.  Ann.  C^I,  156}  machte  Mittheilungen  über  die  Um- 
stände, unter  denen  die  kohlensaure  Kalkerde  sich  in  ihren  heteromorpben  Zu- 
stünden als  Ralkspatb,  Aragonit  und  Kreide  abscheidet.  Einiges  Nähere  darü- 
ber ist  bei  Galcit  angegeben.  —  Kornhuber  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min. 
1860,  230;  Ver.  f.  Naturk.  zu  Presburg  IV,  49)  berichtete  tlber  Erbsenstein  aus 
dem  Unter-Neulraer  Comitat  in  Ungarn,  zwischen  Oszlany  und  Bajmocz,  nahe 
dem  Orte  Unter-Lelotz.  Da  gegenwärtig  kejne  heissen  Quellen  vorhanden  sind, 
so  lässt  sich  annehmen,  dass  früher  solche  existirten,  da  unterhalb  Oszlany  in 
Dielitz,  so  wie  nOrdiich  von  dort  in  Bajmocz  noch  gegenwärtig  warme  Quellen 
sich  linden  und  die  vulkanische  Beschaffenheit  der  östlich  angrenzenden  Ge- 
birgsmasse  dafür  spricht,  die  als  Trachyt  erscheint,  längs  welchem  das  obere 
Neutra-Tbal  eine  Spalte  darstellt. 

F.  V.  Hauer  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  439;  Jafaresber.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanst.  1860,  85}  berichtete  über  das  Vorkommen  von  Aragonit  mit 
Schwefel  und  Realgar  bei  Rovaszna  in  Siebenbürgen.  Der  genannte  Ort,  durch 
Säuerlinge  und  massenhafte  Exbalationen  von  Kohlensäure  bekannt,  zeigt  die 
Minerale  als  Kluftausfüllungen  in  dem  lockeren  Gestein  (Karpathen-Sandstein), 
theils  rindenformige  Ueberzüge  in  den  noch  nicht  ganz  ausgefüllten  Spalten. 
Eine  bestimmte  Reihenfolge  ist  nicht  zu  beobachten,  häufig  färbt  der  gelbe 
Schwefel  nur  die  mittle  Lage  einer  |— 1  Zoll  dicken  Aragonitrinde. 

Aragoni tischer  Sinter  der  Thermen  von  Baden  (geol.  Beschr.  der  Gegend 
von  Baden,  Carlsruhe  1861,  44)  enthält  nach  Nessler  94,57  CaC,  1,22  AgC, 
0,75  5i,  1,95  manganhaitiges  l^e,  0,19  R,  0,33  Na,  zusammen  99,35.  Derselbe 
bildet  gelbliche,  knollige  oder  halbrunde  Parlhien  mit  strahliger  Absonderuns: 
und  in  den  kleinen  Drusenräumen  zeis^en  sirh  spie.ssige  Kr}«»(alle  von  Aragonit, 
welche,  soweit  sie  erkennbar  sind,  verzerrte  orlhorhombiscbe  Pyramiden  bilden. 
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Oaldt,  Kalk,  Kalkspath.  4844-*-49,  98—40:  4850  — 54,  29  — 40;  485t, 
24—29;  4853,  27—36;  4854,  34—37;  4855,  24—26;  4856—57,  34  u.  32, 
43—46;  4858,  29—32  u.  204;  4859,  24—27  u.  484. 

Ein  Kalkstein,  welcher  auf  Madeira  bei  Funcbal  an  den  Abhängen  dea  Pico 
da  Cruz  vorkommt,  an  einem  Hügel,  welcher  die  Ueberreste  eines  durch  Ein- 
wirkung der  Atmosphärilien  stark  mitgenommenen  Schlackenkegels  darstellt, 
wurde  von  E.  Schweizer  (Georg  Härtung,  die  Azoren,  Leipzig  4860,  296) 
analysirt.  Er  fand  20,38  Si,  5,39  an  Si  gebundene  ttg,  5,4  5  MgC,  52,42  CaC, 
0,36  Fe,  Pete.  4,76  organische  Substanz  40,00  Wasser,  4,57  Sand.  Er  slellt 
eine  dichte  Masse  von  erdigem  Ansehen  dar,  aber  von  ziemlicher  Festigkeit.  Hier 
und  da  finden  sich  einzelne  KOrner  (vulkanischer  Sand)  eingesprengt.  Seine 
Farbe  ist  graulich  weiss  oder  schwach  gelblich.  Sp.  6.  ae  2,255.  Derselbe  ana- 
lysirte  (ebend.  300)  stalaktitische  röhrenartige  Concretionen  von  Madeira  und 
fand  84,29  CaC,  5,48  Mg C,  4,00  phosphorsaure  Erden,  4,66  stickstoffhaltige 
organische  Substanz,  2,44  Wasser,  4,48  Sand,  zusammen  99,32. 

G.  Rose  (Poggend.  Ann.  CXI,  4  56)  machte  Mittheilungen  Über  die  Um- 
stilnde,  unter  denen  die  kohlensaure  Kalkerde  sich  in  ihren  heteromerphen  Zu- 
stsinden  als  Kalkspath,  Kreide  und  Aragonit  abscheidet.  Er  theilte  zunächst 
Versuche  über  das  Verhalten  der  kohlensauren  Kalkerde  bei  hoher  Temperatur 
mit  Flussmitteln  und  fUr  sich  mit.  Wenn  man  ein  Gemenge  von  gleichen  Atom- 
gewichten von  kohlensaurem  Natron  und  kohlensaurem  Kali  im  Platintiegel  über 
der  Gaslampe  erhitzt  und  in  die  Masse,  nachdem  sie  vollkommen  in  Fluss  gera- 
then  ist,  einige  kleine  Messerspitzen  von  geglühtem  Chlorcalcium  hineinschüttet, 
so  losen  sich  dieselben  ohne  Aufbrausen  vollständig  auf.  Wenn  man  die  ge- 
schmolzene Mas3e  erkalten  lässt  und  ein  StUck  davon  in  Wasser  von  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  thut,  so  löst  es  sich  darin  nach  und  nach  bis  auf  einen  pul- 
verfdrmigen  Rückstand  von  GaC  auf.  Untersucht  man  denselben  unter  dem 
Mikroskop  bald  nach  der  yieilweisen  Auflösung  der  geschmolzenen  Masse,  so 
sieht  man,  dass  derselbe  aus  ganz  kleinen  Kügelchen  besteht;  nach  einiger  Zeit 
sind  dieselben  grösser  geworden  und  in  24  Stunden  oder  weniger  Zeit  in  Rhom- 
boeder  umgewandelt.  Wenn  man  ein  anderes  StUck  der  geschi^olzenen  Masse 
in  kochendes  Wasser  wirft,  eine  Zeit  lang  kocht,  so  besteht  der  Rückstand  aus 
kleinen  Prismen  von  Aragonit,  denen  einzelne  Rhomboeder  beigemengt  sind. 
Lässt  man  den  Rückstand  in  der  Lösung  oder  in  Wasser  stehen,  so  ändern  sich 
die  Prismen  in  reihenfbrmige  Gruppen  von  Rhomboedern  um.  Das  gleiche  beo- 
bachtet man,  wenn  man  anstatt  Chlorcalcium  Galcit  nimmt. 

Wenn  man  oxalsaure  Kalkerde  bei. schwacher  Rothgluth  erhitzt,  so  ändert 
sich  dieselbe  in  Ca  C  um,  die  unter  dem  Mikroskop  aus  KUgelchen  besteht,  die 
sich  in  kaltem  oder  kochendem  Wasser  nicht  verändern. 

.  Aus  Versuchen,  welche  G.  Rose  und  W.  Siemens  anstellten,  indem  sie 
Kreide  oder  rhomboedrische  Stückchen  Galcit  in  einem  Flintenlauf  eingeschlossen 
sehr  stark  erhitzten,  ging  hervor,  dass  sich  auf  trockenem  Wege  durch  hohe 
Temperatur  kein  krystallinischer  Kalk  bildet,  wie  ältere  Versuche  von  Hall  und 
Buchholz  dies  glauben  machten. 

Weitere  Versuche  mit  einer  Auflösung  von  Ca  C  in  kohlensaurem  Wasser 
zeigten,  dass  sich  aus  solcher  Auflösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  na<^h  meh- 
reren Tagen  eine  dünne  Decke  krystalhniscben  und  krystallisirten  Calci ts  bildet, 
dabei  ein  Bodensatz,  der  kleine  Kugeln  darstellt,  also  Kreide  ist.  Wird  dagegen 
die  Lösung  in  einen  geheizten  Stubenofen  gestellt,  so  besteht  die  Decke  nach 
einigen  Stunden  aus  spiessigen  Aragonitkrystallen,  denen  Caicittafeln  beigemengt 
sind)  während  der  Bodensatz  aus  Caicitrhomboedern  besteht.  Beim  Eindampfen 
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der  Auflösung  in  einer  Platinschaale  erhlllt  man  Aragoniiprismen  und  Bhomboe- 
der  oder  seclisseiiige  Tafeln  von  Calcit. 

Weitere  Versuche  auf  nassem  Wege  ergaben,  dass  sich  auf  nassem  Wege 
bei  höherer  Temperatur  Ca  C  als  Kalkspalh  nur  dann  abscheidet,  wenn  es  mit 
einer  AlmosphiJIre  von  kohlensaurem  Gase  umgeben  ist  oder  sich  unter  einer 
Entwickelung  von  kohlensaurem  Gase  alischeidet ;  dass  ferner  bei  den  Versuchen, 
ob  sich  ÖaC  als  Calcit  oder  Aragonit  aus  den  Lösungen  scheidet,  die  Grenze  der 
Aragonitbildung  zwischen  50  and  30®  C.  liegt. 

Nöggerath  führt  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und 
Heilkunde  in  Bonn ;  1860  ;  80)  aus  einer  alten  Halde  der  Galmeigrube  Alle  Kanzlei 
bei  Brilon  Holzkohle  an,  zwischen  den  Holzzellen  mit  weissem,  blaiterigem  Kalk- 
spatbe  erfüllt,  wie  in  eigentlichen  Kalkspalhkrystallen. 

Nöggerath  beschreibt  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur- 
und  Heilkunde  in  Bonn;  1860;  78)  eine  Riesenmandel  aus  dem  Melaphyre  von 
Krön  Weiler  bei  Oberstein.  Sie  hat  eine  Lange  von  drei  Fuss,  eine  Breite  von 
zwei  Fuss  drei  Zoll,  eine  Höhe  von  einem  Fuss  neun  Zoll  und  ungefähr  tausend 
Pfund  Gewicht.  Ihre  Gestalt  ist  die  gewöhnliche.  Im  Innern  erscheinen  sehr 
grosse  Kalkspathskalenoeder  von  etwas  violetter  Farbe,  und  es  scheint  ihr  grösst er 
Theil  ganz  mit  diesem  Kalkspath  erfüllt  zu  sein,  von  welchem  jene  die  Ober- 
fläche bilden. 

Kalkspath  mit  Granat  und  Epidot  in  Nieren  eines  Amphibolitschiefers  von 
Ilmenau  s.  Granat. 

W.  K.  Sullivan  (Philos.  Magaz.  4  Ser.  XIX,  333)  machte  Mittbeilungen 
aber  einige  prismatische  Galcitkrystalle  von  Luganore  in  der  Grafschaft  Wick- 
low.  Sie  ßnden  sich  auf  Galenit  führenden  Quarzgängen  in  granitischem  Gestein. 

Calcit  findet  sich  häufig,  als  krystallinisch  spaltbare  Masse  TrUme  im  Dolerit 
ausfüllend,  und  rhomboedrische  Krystalle  bildend  in  den  Drusen  des  Dolerits  der 
Pflasterkaute  bei  Eisenach  in  Sachsen- Weimar,  wie  Credner  mittheilte  (v. 
Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  60).  • 

F.  Scharff  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  535)  berichtete  ausführ- 
lich über  die  milchige  Trübung  auf  der  Basisfläche  von  Calcitkrystallen  und  zwar 
der  lafelartigA  aus  dem  Maderanerlhale  im  Canton  Uri  in  der  Schweiz  und  der 
prismatischen  von  Andreasberg  am  Harz. 

G.  Kirchhoff  und  B.  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CX,  181}  fanden  bei  der  che- 
mischen Analyse  durch  Spectralbeohachtungen,  dass  Silurkalk  von  Kugelbad  bei 
Prag,  Wellen-  (Muscheljkalk  von  Rohrbach  bei  Heidelberg,  Liaskalk  von  Maisch 
in  Baden,  Kreide  aus  England  ausser  auf  Ca,  auf  Na,  Li,  K,  Sr,  dagegen  Marmor 
aus  dem  Granit  von  Auerbach,  Devonkalk  von  Gerolstein  in  der  Eifel,  Kohlen- 
kalk von  Planitz  in  Sachsen,  Zechstein  von  Nordhausen  am  Harz,  Jurakalk  vom 
Streitberg  in  Franken  auf  Ca,  Na,  K,  Li  reagiren. 

Oberer  Muschelkalk  oder  Ceratitenkalk  bei  Ebersteinburg  in  der  Nähe  von 
Baden  ergab  nach  Nessler  (geol.  Beehr,  der  Gegend  von  Baden,  Caclsnihe 
1861,  16)  88,62  CaC,  2,09  flgC,  0,82  Äl,  0,37  J?e,  0;56  <C,  0,13  Na,  6,49  Si, 
0,22  A  zusammen  100,11.  Die  Kalke  geben  keinen  sehr  guten  MOrtel,  da  sie 
sich  wegen  des  starken  Quarzsand-  und  Thongehaltes  nach  dem  Brennen  nicht 
immer  gut  löschen.  Zur  Analyse  wurde  eine  reinere  Varietät  gewählt.  Der  Kalk 
des  Dürrenberges  unweit  davon,  welcher  rauchgrau  ist,  gab  93,07  CaC,  4,68 
SigC,  4,75  Thon,  0,24  ?e,  0,06  S,  0,48  K,  iSfa,  0,34  fl  u.  organ.  Subst.  Er  ist 
ein  sehr  gutes  Mörlelmaterial.  Der  grösste  Theil  des  Fe  ist  offenbar  mit  dem  S 
zu  fe  verbunden. 

Feinkörniger  ziegel-  bis  fleischrother  Kalk,  welcher  in  der  Gegend  von  Ba- 
den io  dem  sogenannten  alten  Marmorbruch  mit  linien-  bis  zoUdicken  Schichten 
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von  graiilichgrünem,  bnrterem  oder  weicherem  Thonscbiefer  wechselt,  wurde  von 
J.  V.  Tabecki  (ebendas. 54)  analysirt.  Derselbe  enlhHtl  75,19  Ca C,  4,44ttgC, 
4,39  fe,  48,61  Quarz,  Spuren  £l,  §,  An,  zusammen  99,63.  Der  Kalk  hat  nach 
P.  Sand  berger  feihsplittrigen  Bruch,  ist  stets  deutlich  geschichtet,  führt  sei- 
dengidnzende  gelblich  weisse  Glioimerblattchen  auf  den  Schiefeningsfladjen  und 
besitzt  eine  bedeutende  Härte,  welche  sich  leicht  erklitrt^  da  beim  Auflösen  in 
SalzsKure  durchsichtige  Quarzkryslällchen  sich  abscheiden. 

J.  J.  Pohl  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXI,  52)  analysirte  nachfolgende  Ca  leite :  4) 
von  Goldenkron  in  Böhmen,  farblose  kleine  Rhomboeder,  2)  von  der  Sulz  bei 
Rallenleuigeben  in  Mederösterreich,  zur  Erzeugung  eines  vortrefflichen  Baukal- 
kes benutzt,  3)  von  Przedmost  in  Mähren,  dicht  von  dunkelgrauer  Farbe,  die 
sich  rasch  weiss  brennt,  und  als  Baukalk  sehr  gesucht.  Von  den  4,947  Proc« 
Kieselsäure,  welche  er  enthHit,  sind  0,854  als  löslich  enthalten ;  4)  von  Stocke- 
rau  in  Mederösterreich,  guter  Baukalk.  Die  Proben  wurden  bei  400^  getrocknet 
und  ergaben : 


4. 

S. 

8. 

4. 

ft5,890 

54.904 

59.957 

54,451    Kalkerde, 

O.OiS 

0,55t 

0,054 

0,974    Talkerde, 

48,916 

48,448 

44, H6 

48,088    Kohlendtture, 

0,095 

4,046* 

— 

4,4  48    Eisenoxyd, 

0,0S9 

0,007 

0,094 

0,1 5i    Wasser, 

99,948 

Spuren 

.^ 

Spuren   Manganoxydol, 

0,476 

4,947 

0,880    Kie>el88ure,. 

99,684 

Spar 

—      Eiaenoxydul, 

0,088 

0,94  9    Thonerde, 

Spuren 

Spuren  Kali  u.  Natron, 

Spuren 

Spuren   Phosphorsiure, 

Spuren 

^       Schweftflstfure, 

4,288 

0,4  46    Bitumen. 

99,7e8  99,844 

H.  Vohl  (Chem.  Centralbl.  V,  284,  Dingler*s  pol.  J.  CLV,  359)  untersuchte 
den  auf  dem  rechten  Rheinufer,  grösstentheils  in  dem  ehemaligen  Herzogthum 
Berg  vorkommenden  sog.  Bergiscben  Kalk  *,  welcher  im  Regierungsbezirk  Göln 
meist  zu  Land-  und  Hochbauten  verwendet  wird  und  meist  von  Bensberg 
kommt;  femer  den  sog.  Oppenheimer  Kalk^,  welcher  weniger  gebraucht  wird. 
Die  Kalke  wurden  als  gebrannte  analysirt,  wonach  sie,  nach  Abzug  von  noch 
etwas  Kohlensäure,  ergaben : 

a.  b. 


89,7540 

96,0040 

Kalkerde, 

5,6176 

0,4794 

Thonerde, 

0, 1 858 

4.0328 

Talkerde, 

8,5570 

0,5849 

KieseUttnre, 

0,7440 

9,0480 

Eisen,  Mangan  u.  Photpborstfure, 

99,8549  99,8999 

Dolomit,  Bitterkalk.  48U«-49,  44  —  44;  4850—54,  30—32,  35,  40—44; 
1852,  29—34  u.  428;  4853,  34,  32,  36  u.  37;  4  854,  37;  4855,26;  4856—57, 
46;  4858,  32;  4859,  27  u.  482. 

G.  Rose  beschreibt  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  6)  in 
Gyps  der  Zechsteinformation  eingewachsene  Dolomitkrystalle  vom  Wittelsthale 
bei  Eisenach.  Sie  sind  ein  Zoll  gross  und  grösser,  als  sie  sonst  in  Gyps  vorzu- 
kommen pflegen,  und  erscheinen  als  Gombinationen  des  zweiten,  spitzem  Rhom- 
boeders  mit  untergeordnet  hinzutretender  Endfläche.  Sie  sind  graulichweiss, 
nur  durchscheinend,  auf  den  Spaltungsflächen  perlmutterglänzend,    G-  Bose 

*  Mit  Thonerde. 
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führt  dann  als  ähnliche  Vorkommen  solche  von  Composiella  und  vom  Gabo  de 
Gala  in  Spanien  an.  Ebenso  in  Anhydril  eingewachsen  findet  sich  der  Dolomit 
bei  Dornsbach  im  Dillenburgschen^  erscheint  dann  aber  in  Gestalt  des  Grund- 
rhomboeders. 

T.  Sterry  Hunt  (Quart,  journ.  Geol.  Soc.,XVI,  152)  stellte  ünlersuchun- 
gen  an  tlber  die  gegenseitige  Zersetzung  von  Kalk-  und  Talkerdesalzen  auf  nas- 
sem Wege  und  daraus  erfolgende  Gyps-  und  Dolomilbildung. 

Haughton  (Nat.  bist,  review  and  quart.  journ.  of  sc,  VF,  Proceedings, 
43]  fand  in  grobkörnigem,  mit  langen,  weissen  Tremolitbnadeln  durchwachse- 
nem Dolomit  (ähnlich  dem  des  Val  Tremola  am  Gotthardt)  von  Kovhädi  in  der 
Gegend  von  Nä^pur  in  Indien,  kohlensaure  Ralkerde  1  44  Tbeile  und  kohlensaure 
Talkerde  89  Theile,  also  im  Atomenverhältnisse  von  4:3. 

Dolomit,  weiss  bis  gelblichweiss,  kugelig,  z.  Th.  mit  einem  Kern  von  Spbä- 
rosiderit  findet  sich  nach  Gredner  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  60)  in 
den  Drusen  des  schwarigrUnen  Dolerits  der  Pflasterkaute  bei  Eisenach  in  Sach- 
sen-Weimar. 

J.  J.  Pohl  (analysirte  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXl,  82)  ziemlich  porOsen  grauli- 
chen Dolomit  aus  der  HinterbrUhl  unweit  Wien,  welcher  wie  Kalk  gebrannt  wird 
und  hydraulischen  Kalk  darstellen  lässt.  Derselbe  enthält  30,204  Ca,  21,64  7 
Ag,  46,588  C,  4,235  Pe,  0,04  4  AI,  Spuren  An,  &,  I^a,  S,  0,473  Si,  0,084  A, 
0,093  Bitumen,  zusammen  99,999. 

H.  Vohl  (Gh.  Gentralbl.  V,  284,  Dingler's  pol.  J.  CLV,  359)  analysirte  den 
im  Begierunsbezirke  Cöln  zu  Wasserbauten  gebrauchten  sog.  Trierschen  Kalk, 
weither  als  sog.  Muschelkalk  im  Moselthale,  besonders  in  der  Umgegend  von 
Trier  vorkommt.  Er  ist  schmutzig  hellgelb  und  ändert  heim  Brennen  die  Farbe 
nicht.  Aus  der  Anaivse  des  gebrannten  Kalkes ,  welche  56,7914  Ralkerde, 
47,5900  Talkerde,  23,4245  Thonerde,  2,0435  Kieselsäure,  0,2690  Fe,  Mn  u.  P, 
zusammen  99,8484  ergab,  geht  hervor,  dass  er  eigentlich  ein  kalk  reicher  Dolo- 
mit ist ;  auffallend  aber  erscheint  der  grosse  Gehalt  an  Thonerde,  gegenüber  der 
wenigen  Kieselsäure  und  es  wäre  wohl  von  Interesse,  eine  ungebrannte  Probe 
analysirt  zu  sehen,  um  zu  wissen,  wie  die  Thonerde  darin  enthalten  ist. 

Ankerit,  Fisenkalk.  4844—49,  44;  4853,  37;  4854,  40;  4855,  28;  4856 
—57,  48;  4858,  34;  4859,  28. 

Magnetit.  4  844—49,  44;  4  850—54,  44;  4852,  34;  4853,  38;  4854,  i4  ; 
4855,  28;  4  856—57,  48;  4  859,  29. 

Der  Magnesit  von  Sasbach  am  Kaiserstubl,  der  sich  jetzt  nur  noch  in  gerin- 
ger Menge  vorHndet,  bildet  nierenfärmige,  an  der  Oberfläche  aufgesprungene, 
erdige  Massen,  welche  ungleich  weich  sind  und  stellenweise  mit  dem  Nagel  ge- 
ritzt wie  Meerschaum  wachsglänzenden  Strich  annehmen.  Die  Analyse  ergab 
nach  P.  Meyer  (Ch.  Gentralbl.  V,  863;  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CXV,  429)  nach 
AbÄug  der  Bergart:  47,69  Proc.  lilg,  2,47  Ca,  45,27  C,  4,57  ft,  woraus  die  Be- 
rechnung der  Aequivalente  28,84  Ag,  0,88  Ca  oder  29,72  A,  20,58  C,  5,08  A 
ergiebt.  Man  ersieht  hieraus,  das§y  wenn  20,58  lüg  C  abgezogen  werden,  noch 
9,4  4  lüg,  Ca,  5,08  A  übrig  bleiben.  Dass  das  Mineral  von  Meyer  als  Hydromag- 
nesit  aufgeftlhrt  wurde,  ist  wohl  nur  wegen  des  Wassers  veranlasst,  da  dieser 
Magnesit  imd  der  Hydromagnesit  verschiedene  Minerale  sind.  Auch  G.  Leon- 
hard  (dessen  GrundzUge  der  Min.  4860,  423]  fuhrt  es  nur  als  zum  Magnesit 
gehörig  an. 
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Keiitin.   4844— i9,  45;  4854,  44  ;  4856—57,  48;  4858,  34. 

V.  V.  Zepharovich  theilie  (in  seiDem  mineralogischen  Lexicon  fürjlldafl 
Raiaerlbum  Oestreich,  Wien  4859,  S74)  mit,  dass  der  Mesilin  von  Dienten  in 
Salzburg  ausgezeichnete  h'nsen förmige  Rrystalie,  4  Linie  bis  4  Zoll  |im  Durch* 
messer  bildet,  welche  zart  mit  Pyrit  bestreut  in  Drusen,  begleitet  von  Dolomit 
und  Quarzkrystallen  auf  einem  Gemenge  derselben  im  silurischen  Thonschiefer 
vorkommen.  Ein  sogenannter  Eisenstein  von  da,  welcher  frOlier  von  C.  v. 
Hauer  (vergl.  Uebers.  4854,  44)  analysirt  wurde  und  der  Analyse  nach  such 
zum  Mesiiin  gehtfrt,  bietet  ein  derbes  kryslallinisch-grosskörniges  Vorkommen 
dieses  Minerals  dar.  Die  kleinen,  meist  etwas  sattelförmig  gebogenen  Krystalle 
^  R'  (vergl.  Uebers.  4858,  34}  aus  dem  Cälestin-Stollen  von  8teierdorf  in  der 
Woiwodina  Uberkleiden  nach  demselben  drusig  kleine  rundliche  und  j^rössere 
langgestreckte  Hohlräume  im  Porphyr  oder  bilden  in  diesem  auch  derbe  krystal* 
linisch*kOrnige  Parthien.  Diese  quarzfübrenden  Pelsit-Porphyre  treten  als  [La- 
ger-G^nge  im  Schieferthon  der  liassischen  Schwarzkohlen-Pormation  auf. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Notiz  über  das  Vorkommen  des  Mesittn,  welcher  noch 
einige  andere  folgen  werden,  ist  auf  dieses  von  V.  v.  Zepharo  vich  mit  gros- 
sem Fleisse  bearbeitete  mineralogische  Lexikon  aufmerksam  zu  machen,  welches 
bei  dem  grossen  Reichthume  der  österreichischen  Monarchie  an  vielen  und  darun- 
ter sowohl  wissenschaftlich  interessanten,  als  auch  technisch  wichtigen  Minera- 
len einem  lange  gefühlten  Bedürfnisse  Rechnung  tr^lgt.  Der  Verfasser  bat  in 
diesem  Buche  nicht  allein  alle  in  der  mineralogischen  Litteratur  bekannten  Quel- 
len benützt,  sondern  auch  dabei  seine  eigenen  in  den  reichen  österreichischen 
Sammlungen  und  an  vielen  Fundorten  selbst  gemachten  Beobachtungen  dazu 
verwendet,  das  vorhandene  Material  mit  wissenschaftlicher  Kritik  zusammenzu- 
stellen. Es  ist  somit  durch  dieses  Werk  fUr  künftige  Forschungen  eine  genü- 
gende Basis  gegeben,  auf  Grund  welcher  die  etwaigen  nicht  ganz  richtigen  An- 
gaben in  der  Folge  berichtigt  w*erden  können,  was  dem  Verfasser  bei  der  ge- 
stellten Aufgabe  nicht  immer  möglich  war.  In  den  Angaben  selbst  wurde  in 
Kürze  das  Wichtigste  hervorgehoben,  wodurch  die  einzelnen  Vorkommnisse 
charakteristisch  sind,  um  das  so  inhaltreicbe  Werk  nicht  zu  umfangreich  zu 
machen.  Die  am  Schlüsse  beigegebeneo  Verzeichnisse  der  im  Werke  aufgeführ- 
ten Fundorte,  geordnet  nach  den  Kronländem  und  der  Hineral-Namen  tragen 
viel  zur  zweckmässigen  Benützung  des  trefliichen  Werkes  bei,  da  nament- 
lich durch  die  vielen  in  der  Litteratur  verstreuten  Angaben  die  Uebersicht  des- 
sen sehr  erschwert  wurde,  was  über  die  Minerale  Oesterreichs  bekannt  war. 

Sidarit,  Eisenspath.  4844—49,  45;  4850—54,  44;  4852,  34;  4853,  38; 
4  854,  42  u.  43;  4855,  29;  4856—57,  48—54 ;  4858,  35;  4859,  29. 

Thonige  Siderile  von  Makow  in  Galizien  wurden  von  G.  v.  Hauer  (Jahres- 
ber.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  X,  573)  untersucht,    4)  CalvariaerZ;   2)  Kres- 
zower  Erz,  3]  Wittanowitzer  Erz. 
4.       $.       a. 

68,0     St,0     07,0    koblens.  Eisenoxy^uF, 
40,0      8,6    44,0        —       Kalkerde, 
7,S      8,5      6,7        —       Talkei-de, 

Eine  Probe  des  letzleren  grösstentheils  in  Limonit  umgewandelt  enthielt 
iO.7  in  SMuren  Unlösliches,  2,0  Tbonerde,  74,0  Eisenoxyd,  5,5  kohlens.  Kalk- 
erde, 8,4  kohlens.  Talkerde,  Spur  Mangan.  Wasser  wurde  nicht  angegeben, 
obgh'ich  das  Umwand! ungsproduct  als  Limonit  bezeichnet  ist. 


4.  S.         8. 

48,8     84,4     9,8    In  Sttoren  Unlösliches, 
8,4       6,8     4,6    Tboaerde. 
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Hierbei  sind  zwei  von  11.  Wolf  ausgeführte  Analysen^ebendas.  574)  von 
sog.  Eisensteinen  von  Maydan  im  Zainborer  Kreise  Gaiiziens  anzuführen,  welche 
auf  eigenthUmliche  Gebilde  hinweisen,  die  eine  nähere  Angabe  verdient  hätten. 
a)  vom  Liegendeisenstein,  dem  sogenannten  schwarzen  F^ager,  b)  vom  Hangend- 
eisenstein,  genannt  weisses  Lager.  Beide  Schichten  sind  durch  Menilithschiefer 
von  einander  getrennt  und  sind  dem  eocenen  Rarpathensandstein  eingelagert. 
Nach  diesen  Analysen  enthielten  in  400  Theilen 


1.  t. 

45,55  Sf.BS  in  Stforeo  Unlösliches, 

45,59  S8,81  kohleos.  Biseooxydul, 

40,58  46,48  —        Tatkarde, 


4.  2. 

44,58        8,76   kohleos.  Kalkerde, 
44,28      81,49    Wasser. 


Der  hohe  Wassergehalt  erscheint  neben  den  anderen  Besiandtheilen  auffal- 
lend und  wenn  das  in  Säuren  Unlösliche  Rieselsäure  sein  soll,  so  ist  dies  am  so 
auffallender,  da  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Garbonate  wasserhaltige 
waren,  r-  Sphärosiderit,  röthlichbraun  und  dunkel  grünlichgrau,  kleinkuglig, 
findet  sich  nach  Gredner  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  60)  in  den  Dru- 
sen und  als  Ueberzug  auf  denselben  im  kleinkörnigen  Dolerit  der  Pflasterkaute 
bei  Eisenach  in  Sachsen-Weimar. 

G.  Bergemann  (J.  f.  pr.  Gh.  LXX1X,  440)  analysirte  ein  gelbliches  Mine- 
ral, welches  in  den  nördlich  vom  Siebengebirge  auftretenden  Basalten  in  der 
Gegend  von  Oberkassel  als  -amorphe  Masse  von  graugelber,  gelblicher  bis  bräun- 
licher Farbe  vorkommt  und  kleine  Pünktchen  bis  fauslgrosse  Stücke  bildet.  Ob- 
gleich fest  am  Basalt  anliegend  zeigen  die  Massen  keinen  Uebergang  in  Basalt. 
Das  weniger  zersetzte  gelbliche  Mineral  ist  in  dünnen  Splittern  durschscheinend, 
härter  als  Galcit  und  hat  das  sp.  G.  »  3,804.  Bei  schwachem  Glühen  färben 
sich  diese  Einschlüsse  bräunlich,  wenig  Wasser  abgebend,  bei  stärkerem  Glühen 
verlieren  sie  Rohlensäure.  Durch  Ausglühen  wird  der  Bückstand  magnetisch. 
Die  Löthrohrversuche  weisen  die  Gegenwart  von  Ca,  Ag,  i^e  und  IMIn  nach.  In 
Säuren  lösen  sich  reine  Bruchslückchen  des  Minerals  vollständig  uolerEntwicke- 
lung  von  Rohlensäure.  Die  Analyse  ergab  33,78  teC,  4  6,79  Fe,  d,87  A,  26,48 
OaC,  4  7,74  ÜlgC,  2,23  AnC,  zusammen  99,56. 

Das  Mineral  ist  mitbin  ein  Gemenge  aus  Garbonaten,  welches  vorwaltend 
teC  enthält  und  enthielt,  wie  das  Eisenoxyd  zeigt.  G.  Bergemann  Itlhrte 
dieses  Gemenge  unter  dem  Namen  Ronit  auf,  weil  ein  ähnliches  Gemenge  früher 
einmal  so  genannt  wurde,  welches  vorwaltend  dolomitisch  ist.  Dass  diese  Be- 
nennung zu  Missverständnissen  führen  muss,  ist  klar,  denn  entweder  wird  das 
analysirte  Mineral  für  eine  Species  gehalten  und  dann  ist  es  nicht  der  frühere 
Ronit,  oder  es  wird  für  ein  Gemenge  gehalten  und  dann  ist  kein  Name  nöthig, 
da  wir  doch  nicht  eine  Nomenclatur  für  Mineralgemenge  einzuführen  gedenken, 
welche  nicht  als  Gebirgsarten  vorkommen. 

Monheimit»  Zinkeisenspatb.    4844 — 49,  58.  Rapnit. 

Bhodochrosit,  Manganspalh.  4844—49,  47,  Diallogit ;  4850— 54,  46  ;  4  852, 
33;  4853,  39;  1856—57,  54;  4858,  36;  4859,  30. 

Der  Huf  der  Rotheisensteinlagerstätte  inw  Feldspathporphyr  zu  Oberneisen 
im  Amte  Diez  in  Nassau  vorkommende  Bhodochrosit,  über  welchen  von  Stein 
und  Fr.  Sandberger  (Ver.  f.  Naturk.  im  Herzogthuin  Nassau  VIII,  422,  !X. 
46)  berichtet  wurde,  wui*de  von  ^.  Hildenbrand  (ebendas.  XIV,  434}  analy- 
sirt.  Die  Analyse  eines  Rrystalls  ergab  55,3204  Manganoxydul,  2,9008  Ralk- 
erde,  2,0736  Talkerde,  0,64  45  EisenoxyduL  38,9368  Rohlensäure,  zusammen 
99,8458,  oder  nach  der  Berochnung  89,5499  kohlens.  Manganoxydul,  5,4  800 
kohlens.  Raikcrde,  4,2860  kohlens.  Talkerde,  0,99  kohlens.  EisenoxyduL 
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Smithaonit,  Zinkspalh.  Kohlengalmei.  1844—49,  52;  1850— 54,  48;  1852, 
37;  1853,  42;  1854,  47;  1855,  30;  1856-57,  54;  1858,  38. 

Verschiedene  Proben  schlesischen  Galmeis  wurden  von  Wichura  analy* 
sin  (berg-  u.  hüllenm.  Ztg.  XIX,  38).  a)  weisser  StUckgalmei  von  der  St-harley- 
grube,  b)  desgl.  von  der  Theresienjzrube,  Siriusschacht,  c)  und  d)  brauner  StUck- 
galmei, resp.  von  Scbarley  und  Theresia  (Trabantschacht). 


a. 

b. 

C. 

d. 

57,69 

68,91 

45,98 

87,04 

Zinkoxyd, 

4,6« 

0,46 

— 

— 

Ei^en-  u.  Manganoxydol, 

^ 

— 

48,86 

88,87 

Elften-  u.  Maoganoiyd, 

0,08 

— 

— 

— 

Kadmiumoxyd, 

— 

— 

4,40 

8,80 

Thonerde, 

8.8« 

45,48 

4,04 

4,68 

KieselthoD, 

84,84 

80.70 

88,68 

88,75 

Wasser  and  Kohlenstture, 

0,84 

0,06 

— 

0,05 

Verlust. 

4. 

8. 

8  a. 

8  b. 

«,« 

8,0 

8,9 

6.9 

Thon, 

0,6 

<,* 

«,» 

B,J 

Kalkerde, 

84,8 

84,8 

84,8 

87,6 

GlUbverlasl. 

An  metallischem  Zink  enthalten  die  4  Galmeisorten  45,9 — 43,  1 — 36,7  und 
29,6  Procent  Zink. 

G.  Clauss  (ebendas.  495)  hat  in  seinem  Memoir  über  die  Galmei-Lager- 
Stätten  in  der  Muschelkaikformation  von  Wiesloch  in  Baden  mitgetheiit,  dass 
sich  ausser  StUckerz  und  Waschgalmei  drei  Hauptarten  unterscheiden  lassen, 
deren  Analysen  mitgetheiit  wurden  :  weisser  Galmei  1)  fast  reines  kohlensaures 
Zinkoxyd  in  sehr  dünnen  Lamellen  oder  als  zerreibliche,  in  weisses  Pulver  zer- 
fallende Masse ;  grauer  Gälmei  2)  bei  welchem  häufig  die  ttbereinander  lagern- 
den Lamellen  als  traubige  Wulste  erscheinen,  bald  hellgrau  und  grünlich,  auch 
gelb  durch  Kadmiuy^,  bald  dunkelgrau  ins  Bräunliche  übergehend  und  dann 
durch  Manganoxyd  gefärbt;  rother  Galmei  3)  braunroth  bis  braunschwarz  durch 
Eisen-  und  Manganoxyd  gefärbt.  Letztere  Art  ist  vorherrschend  und  die  graue 
häufiger  als  die  weisse.   Die  Zusammensetzung  ist  folgende : 

4.         8.  *    8  a.  sb. 

68,4  .64,8  48,8  84,0  Zinkoxyd, 

4,6         8,8  6,5  4  4,4  Bisenoiyd, 

0,5        8,8  8,6        8,9  Manganoxyd, 

Nach  V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  für  das  Kaiserthum  Oes- 
ierreicb,  Wien  1859,  419)  bildet  der  Smitbsonit  von  Dognacska  in  der  Woiwo- 
dina  grosse  reine  lebhaft  gefärbte  Massen,  welche  derb  und  in  nieren förmiger 
oder  traubiger  Gestalt  mit  krystallinischer  rauher  Oberfläche  vorkommen.  Es 
finden  sich  auch  Gruppen  kleiner  Krystalle  in  Hohlräumen  zwischen  kruii\men 
Lagen  von  Limonit. 

Zihkosit.    1852,  36. 

Triplit,  Zwieselit,  Eisenapatit.    1844-49,  36;  1853,  39;  1859,  30  u.  31. 

C.  Berge  mann  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXIX,  414)  analysirte  den  Triplit  von 
Mittelpeilau  bei  Reichenbach  in  Schlesien  und  fand  darin  32,76  Phosphorsäure, 
31,72  Eisenoxydul,  30,83  Manganoxydul,  1,55  Eisenoxyd,  1,19  Kalkerde,  0,32 
Talkerde,  0,41  Natron,  0,23  Kieselsäure,  1,28  Glühverlust,  zusammen  100,29, 
nahezu  entsprechend  der  Formel  fl^P.  Durch  Zersetzung  mag,  wie  Berge- 
in a  n  n  meint,  das  Eisenoxyd  entstehen  und  mit  Wasser  verbunden  vorhanden 
sein.    Das  Natron  ist  etwas  lithionhaltig. 

Das  untersuchte  Mineral  hat  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Triplit  von 
Limoges,  zeigte  aber  geringeren  Glanz.  Krystallflächen  waren  nicht  deutlich, 
dagegen  waren  die  Spaltungsricbtungen  mit  grosser  Deutlichkeit  zu  sehen,  wie  sie 
Dana  und  P.  v.Kobell  bei  dem  Triplit  angegeben  haben.  Dieses  neueVorkom- 
fD6D  des  Triplit  ist  dunkelbraun  bia  schwarz  hat  hellleberbraunes  Pulver ;  dünne 
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Splkier  sind  durehscbetnend  und  s«ig6n  unUr  der  Loup«  büulg  dankl#  Punkte. 
H  s=  4,0,  sp.  6.  tt  3,647.  Aeusserlieh  und  in  feinen  Rissen  ist  er  mitHangan- 
öxyd  bedeckt,  frei  davon  zeigt  es  glatten  bis  splittrigen  Bruch. 

Beim  Erhitzen  im  Glasröhre  giebt  dieser  Tripiit  nur  Feuchtigkeit  und  ist  t. 
d.  L.  leicht  zu  undurchsichtigem  Glase  schmelzbar,  sich  im  Uebrigen  so  ver- 
haltend, wie  von  dieser  Species  es  bekannt  ist.  In  Salzsaure  ist  er  leicbt  und 
vollständig  löslich. 

Triphylin.  1844—49,  48^  4850—54,  46;  1852,  33  u.  39;  1853;  39;  4854, 
44;  1856—57,  51  ;  1859,  31  u.  182. 

Heteroiit.   4852,  33. 

Dufrenit.    1 844-^49,  61,  GrUneisenstein ;  1856—57,  51  ;  1858,  36. 

Fieinit.   1854,  44;  1859^,  32. 
1844—49,  61. 

1844—49)  62. 

HMaoit.    1844—49,  202;  1856—57,  52;  1858,  37. 

Konacitoid.    1844—49,  202. 

Photphoearit.    1844—49,49. 

Kryptolith.    1844—49,  37. 

Xenotim,  Ytterspath.  4852,  34;  4853,  40  u.  438;  (854,  45;  4855,  29; 
4858,  37. 

Pariiit.    4844—49,  49. 

Tttrocarit.    4  844—49,  48. 

Strontianit.  4844—49,  50;  4850—54,  47;  4852,  34:  4854,  444,  Emmo- 
nit;  4855,  29;  4856—57,  52;  4858,  37. 

Der  strahiige  Strontianit  von  Hamm  in  Westphalen Enthält  nach  Braun 
(Pogg.  Ann.  GX,  300)  95,6  SrC  und  5,8  OaC,  zusammen  404,4. 

Witherit.    4853,  42;  4854,  46  u.  47;  4856—57,  52;  4858,  37. 

Alitonit.    4844—49,  50,  Barytocaicit ;  4  853,  40  u.  44 ;  4  854,  46.- 

Barytocalcit.    4  844—49,50. 

Baryt,  Schwerspath.    4844-19,  50;  4850—54,  47;  4852^  34;  4853,  44  : 

4854,  46;  4855,  29;  4  856—57,  53;  1858,  38;  485»,  32. 

Th.  Scheerer  (v*  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  353,  berg-  u.  httllenm. 
Ztg.  4860,  9)  berichtete  über  einen  Barytkrystall  von  Przibram  in  B5bmeB,v^ el- 
cher wie  durch  ein  Lösungsmittel  an  der  einen  Seite  angefressen  erscheint.  Da 
nun  zur  Zeit  kein  anderes  Lösungsmittel  des  Baryt,  als  Hetaphosphorstture  be~ 
kannt  sei,  deren  Gegenwart  aber  kaum  denkbar  ist,  so  verm(%9  man  keinen 
Grund  dieser  Erscheinung  anzugeben.  Hierbei  ist  auf  die  Versuche  von  C.  Cal- 
vert  und  E.  Siegle  (Uebers.'4856 — 57,  53)  hinzuweisen,  dass  Baryt  durch 
andere  Säuren  löslich  ist  und  noch  dazu  gerade  durch  verdünnte. 

üeber  ein  Vorkommen  meist  kleiner,  zuweilen  aber  bis  4  Zoll  grosser  tafel- 
förmiger, bräunlich  gelber  Barytkry stalle,  die  häufig  auf  Klüften  in  eocenem  Do- 
lomit und  Kalkmergel  am  Blocksberg,  Festungsberg,  im  Tunnel  auf  der  Seile 
gegen  die  Christinastadt  und  am  kleinen  Schwabenberg  bei  Ofen  in  Ungarn  vor- 
kommen, berichtete  V.  v.  Zepharovieh  (dessen  min.  Lexikon  für  das  Kaiser- 
thum  Oesterreich  54).  Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  J.  Szabo  [vergl.  Uebers. 
1856—57,  53)  Barytkrystalle  von  Ofen  beschrieb,  worauf  daselbst  nicht  auf- 
merksam gemacht  wurde. 

Barytocoiaitia.    4859,  33. 

Oöleatin.    4844—4^,  54  ;  4850—54,  47;  4852,  3«;  488d,  44  ;  4854,  47: 

4855,  30;  4856—57,  53;  4858,  38  u.  205;  4859,  34. 

W.  Wicke  (Gh.  Cefttralbl.  V,  490,  Ardh.  d.  Pharm.  GLIl,  32)  bencbtele 
über  das  Vorkemman  von  Cöidstin  im  Biergel  bei  Wamset,  eineni  Dorfe  Südwest^ 
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lieh  von  der  s wischen  Dannover  und  Braunsohweig  gelegeneD  BisenbahnsUitioD 
Lehrte  und  im  Thon  in  der  Niederung  zwischen  Sehnde  und  Relhniar,  welches 
von  Retscby  aufgefunden  wurde.  Bei  Wassel  findet  sich  der  Ctflesiin  in  dün- 
nen Pleiten,  farblos,  glasartig  glänzend,  zwischen  fasrig  und  dicht  schwankend, 
mit  splittrigem  Bruch:  er  enthält  etwas  Anhydrit  und  teC.  Ini  Mergel  wurden 
nur  Spuren  von  Sr£  nachgewiesen.  Der  Cölestin  ergab  91,464  SrS,  8,3f3  OaS, 
0,003  l^e,  zusammen  99,78.  Sp.  G«  »4, OSO.  Der  Mergel  enthielt  ausser  Thon, 
Thonerde  und  Eisenoxyd  4,3  Gyps,  41,7  Kalk. 
•  ScheeUt,  Schwerstein.  1844  —  49,  54;  4852,  35;  1853,  4S;  1855,  30; 
1859,34. 

G.  Kirchhoff  und  B.  Bunsen  (Pogg.  Ann.  GX,  184)  fanden  bei  der  che- 
mischen Analyse  durch  Spectralbeobachlungeii,  dass  der  Scheelit  stark  auf  Ca 
reagirt. 

F.  A.  Bernouilli  (Pogg.  Ann.  CXI,  607)  analysirte  den  Scheelit  von  Tra- 
versella in  Ober-ltaiien,  wo  derselbe  in  vollkommen  reinen,  oft  ganz  durchsich- 
tigen hellgelben  bis  dunkelbraunen,  auch  duix^hscbeinenden  bis  undurchsichti- 
gen Krystallen  bis  4  Zoll  Lange  vorkommt.  Er  fand  80,70  Wolframsflure  49,25 
Kalkerde,  zusammen  99,95,  wflhrend  die  Berechnung  nach  seiner  Annahme  des 
MischuBgsgewichtes  des  Wolfram  as  93,4,  80,74  W  und  49,26  Ca  erfordert. 

Eomeiii.    1853,  42. 

1844—49,  270;  4856-57,  54. 
1856—57,  55. 

Nach  F.  Sand  berger  (geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden,  Carlarube 
4864,  53)  enthalten  Brocken  eines  Baryttrums  an  der  Strasse  von  Geroldsau 
nach  Neiiweier*in  der  Gegend  von  Baden  in  bedeutender  Zahl  weisslichgrttne 
glänzende  und  stark  gestreifte  rhombische  Nadeln,  welche  nach  der  chemischen 
Untersuchung  kohlensaures  Wismuthoxyd  (Breithaupt's  Bisrautit)  sind. 

Zwei  neue  Minerale  von  Jobann-Georgensladt  4858,  40. 

Bendantit.  4844  —  49,  58,  Pharmakosiderit :  4850  —  54,  53;  4855,  24; 
4856—57,  34. 

Kaminipath.   4850—54,  50;  4858,  44. 

BleigBsnd.    4856—57,  55. 

mtekeockit   4856—57,  55. 

Bleiniere.    4844  -49,  55;  4855,  31  ;  4856—57,  56. 

P.  Herter  und  E.  Porth  (Jahresber.  d.  geol.  Reichsanst.  X,  20)  beschrie- 
ben eine  bei  Roehlitz  am  Südabhange  des  Riesengebirges  vorkommende  Mineral- 
substanz, welche  der  Bleiniere  nahe  steht,  wenn  nicht  damit  zusammengehört, 
was  wegen  vieler  Beimengungen  nicht  bestimmt  werden  konnte.  Ausser  Kupfer- 
erzen, welche  wesentlich  Chrysokolla  sind,  und  Anlimensäure  enthalten,  fand  sich 
auch  eine  erdig  körnige,  leicht  zerreibliche  Masse  von  zeisiggrüner  bis  zitronen- 
gelber Farbe,  welche  häufig  als  Ueberzug  und  in  HohlrUumen  der  Quarzmassea 
in  obern  Teufen  vorkommt.  Dieselbe  enthält  vorherrschend  Bleioxyd,  Antimon- 
saure  und  Wasser,  ausserdem  noch  C\x,  2n,  l^e,  AI,  tia,  Si,  As  und  Ag.  Im  Kol- 
ben erhitzt  sublimirt  ausser  Wasser  nichts,  die  Probe  wird  dunkler  brüunlich- 
gelb;  in  Phosphorsalz  löslich  mit  schwacher  Kupferreaction  und  Rieselskelet, 
auf  Kohle  mit  Soda  starker  Antimonbeschlag  und  ductiles  Bleikorn. 

PjfTomQrphit,  Grünbieierz.  4844—49,  54;  4  850—54,  50;  485S,  37;  4853, 
4a;  1855,  34  ;  4856—57,  56;  4858,  44. 

Kaoh  P.  Herter  und  E.  Porth  (Jahresber.  d.  k.  k.  geoK  Reicfasanst.  X, 
24)  findet  sich  zu  Rochlitz  am  Stklabhange  des  Riesengebirges  Pyromorpbit,  bi^f* 
^weilen  deutlich  kryslallisirt  oder  in  strahlig  kuglig^n  Aubäofufigen  oder  warseUf- 
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(brmigen  Hassen.  Das  f^elblichgrUne  Mineral  enlhaft  auch  Thonerde,  wahrscbein- 
lich  in  Fol|ie  von  Beiinenizung. 

Hedyphan.    4859,  36  u.  482. 

Mimetesit.    1850--54,  50  u.  54;  1854,  47:  4855,  34 ;  4856—57,  57. 

Vanadinit.    4854,  48;  4855,  32;  4856—57,  58;  4858,  44  ;  4859,  37. 

Detcloisit.    4854,  48;  4855,  35. 

Ar&ozen,  Dechenit.    4850—54,  54  ;  4856-57,  58. 

Ensynchit.    4855,  34;  4  856—57,  59. 

Wnlfenit,  Gelbbleierz.  4844—49,  55;  4850-54,  54  ;  4852,  37;  4853,49; 
4854,  48;  4855,  34 ;  4856—57,  59;  4859,  37. 

Im  Bleibergbau  von  RuskiUa  bei  Ruskberg  in  der  österr.  Militärgrenze,  fin- 
den sich  auf  dem  grünen  Gange  nach  V.  v.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexi- 
kon f.  das  Kaiserthum  Oesterreicb,  Wien  4859,  476)  kleine  starkglanzende,  py- 
ramidale und  tafelartige  Krystalle  mit  morgenrother  Farbe,  zuweilen  überwach- 
sen von  Pyromorphit,  auf  zelligem  Quarz,  dessen  Wandungen  mit  Gerussit  aus- 
gekleidet sind.    Der  Quarz  enthalt  Galenit  eingesprengt. 

Vanqnelinit.   4844—49,  59;  4859,  38. 

Childit.    4844 — 49,  55.  Vanadiate  de  plomb  et  de  cuivre. 

Krokoit,  Rothbleierz.  4852,  38;  4853,  43;  4856—57,  59;  4859,  38. 

H.  Dauber  (Wien.  Akad.  XLII,  49j  bat  seine  Untersuchungen  der  Kryslall- 
gestalten  weiter  fortgesetzt  und  dazu  236  Krystalle  aus  den  Sammlungen  des 
k.  k.  Hof-Mineralien-Kabinets  benützt.  Dieselben  stammen  von  den  Fundorten 
Goiabeira  bei  Gongonhas  da  Gampo,  Minas  Geraes^  Brasilien,  Beresowsk,  Minen 
von  Labo,  Provinz  Nord-Camarines  auf  der  Insel  Luzon,  Phiilipinen.  Die  Mes- 
sungs-Resultate wurden  ausführlich  mitgetheilt  und  die  Gombinationen  durcl) 
zahlreiche  Figuren  erltfuterl.  Aus  den  sichersten  Beobachtungen  ergab  sich  jetzt 
als  mittleres  Resultat  a  :  b  :  c  »  0,94708  :  4  :  0,96388,  <G  »  77^2/4  4''. 

Aus  seinen  Untersuchungen  ergaben  sich  in  den  Gombinationen  nachfol- 
gende Gestalten : 

Die  klinorhombischen  Prismen:  coPa,  coP3,  ooPf,  coP,  (coPf),  (ooPf;, 
(00P2),  (ooPt); 

die  klinorhombischen  Längsdomen :   (iPooj,  (Pooj,  (fPoo),  (2P00}  ; 
die  klinorhombischen  Querhemidomen :.  sPop,  [ePoo,  «P'oo,]  [&P00,  sP'oo,] 
[4P00,  4P'oo,]  i^P'oo,  sP'oo,  fP'c»,  fPoo,  [Poo,  P'oo] ; 
die  klinorhombischen  Quer-,  Längs-  und  BasisflSlchen ; 

die  klinorhombischen  Hemipyramiden :  ^P*,  f  P',  [P,  P';]  fP,  ^P,  ^P,  |P,  iP, 
aP,  4P; 

17P'34,    VP'i3,    11  PU,   [9P0,    9P'9,]  sPs,    tPt,    f  P't,    3  P'ö,    5  P'j,  f  P\  IsP'i,  f  P*! , 

4P'4,  2P4,  f  P'4,  VP'V»  iP'i»  iPV,  *PVi  12P3,  9P'3,  eP's,  jP'a,  aP'a,  f  P\ 
fP'a,  VP'V,  5P'|,  aP'V,  aP'V,  8P2,  2P'2,  iP2,  f P'f,  aPf,  VPV,  [fP*. 
fP*],  4Pi,  iP'l,  fPi,  aPf,  i?%  iiPft,  HP'«; 

(fPf),-  (fPi).  (tP>),  (*P|),  (VP*),  (*Pt),  (3P'2)  (tP'2),  [(|P2),  (iF2}], 
(*P'*),    (tP*),    (VP'20). 

Von  diesen  Gestalten  wurden  00 Poo,  (00 Poo),  oP,  Poo,  aP'oo,  00 P, 
00 P2,  (Poo),  (2P00),  (iPoo),  P,  P',  2P'2,  zur  Berechnung  des  AchsenverhSilt- 
nisses  verwendet. 

Die  Geslallen  Poo,  fPoo,  4P00,  sPoo,  aP'oo,  sFoo,  4P'oo,  VP'is,  iiPii, 
9P9,  9P'9,  aPs,  7P7,  aP'a,  aP's,  isP'l,  4P'4,  2P4,  nPa,  9P'a,  eP'a,  aP'a,  fP's,  fP's, 
aP't,  8P2,  iP2,  aPl,  fP'f,  tP'4,  iP'f,  uPH,  iP',  *P',  2P,  sP,  4P,  (f Pf} 
(VPf),  (l'P2),  |.P5,  ooPa,  ooP|,  00P2  sind  solche,  welche  wegen  ihrer  Selten- 
heit oder  unvollkommenen  Ausbildung  bei  der  Ermittelung  des  Achsenverhält- 
nisses nicht  zugezogen  wurden. 
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Die  Gestalien  ePoo,  mV^zaj  fP'ö,  fP^f,  VP'V»  i^'h  I^Vi  *PVi  IP», 
VP'V,  sP'V,  3PV,  VP'V,  fP*.  fP'*,  4Pf,  3P*,  HP'H,  iP,  iP,  (fP^). 
(iP>)9  (fPDi  (iP'3)»  (fP's),  (fP'f),  (ooPf)  sind  als  mit  Wahrscheinlichkeit 
bestimmte  angegeben. 

Die  Gestalten  ftPoo,  f P'oo,  f P'oo,  ^P'?,  JP'4,  fF^,  fP,  fP,  (f P'*),  (sP'j), 
(yF2o),  (fPoo),  (00  Pf],  (ooPf)  sind  sweifelhaft  gebliebene. 

Joitttit.    1858,  43. 

Stobdt,  Scheelbleispath.    4844—49,  55;  1852,  37;  4853,  43;  4855^,  34. 

Anglent,  Yitriolbleierz.  4  858,  38 ;  4  854, 49 ;  4  855, 35 ;  4  858,  43 ;  4  859, 39. 

Nach  P.  Herter  und  E.  Porth  (Jahrbuch  d.  k.  k.  geoK  Reichsanst.  X, 
24)  findet  sich  zu  Rochlitz  am  SUdabhange  des  Riesengebirges  grasgrüner  trau- 
biger und  nierenförmiger  Anglesit.  —  In  Folge  der  Monographie  des  Anglesit, 
welche  V.  v.  Lang  (Hebers.  4859,  39)  gegeben  hatte,  theilte  N.  v.  Kokscha- 
row  (dessen  Material,  z.  Min.  Russl.  HI,  243)  noch  Messungen  mit,  welche  er 
an  einem  Krystalle  vom  Monte  Poni  angestellt  hatte. 

Sniannit.    4852,  38. 

LeadhiUit.    4853,  43;  4859,  40. 

Cernsait,  Kohlenbleispath.  4844—49,  54;  4850—54,  49;  4852,  39;  4854, 
49;  4  855,  36;  4856—57,  59;  4858,  44. 

Nach  Rreithaupt  (berg-  u.  httttenm.  Ztg.  XIX,  495)  findet  sich  im  Sand- 
stein von  Freyung  bei  Vilbeck  in  Prankisch-Bayern  Cerussit,  den  Sandstein 
durchdringend,  so  reichlich,  dass  der  Sandstein  wegen  seines  Gehaltes  an  Blei 
(44  Proc.)  bergmännisch  abgebaut  wird.  —  Cerussit  wurde  nach  J.  D.  Whit- 
ney (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XIX,  349)  in  den  Lagerstätten  des  Galenit  im  Ga- 
lenakalk  des  Mississippi-Gebietes  selten  gefunden;  in  ziemlich  beträchtlichen 
stalaktischen  Massen  in  den  Blue-mount-Gruben,  in  Verbindung  mit  Galenit 
auch  bei  Mineral-Point ;  in  Jova  höchstens  als  Incrustation  des  Galenit. 

Cerussit  findet  sich  nach  P.  Herter' und  E.  Porth  (Jahrbuch  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanst.  X,  24]  zu  Rochlitz  am  Südabhange  des  Riesengebirges  häufig, 
in  kleinen  aber  sehr  deutlichen  demantglänzenden  Krystallen  oder  als  krystalli- 
nische  Masse  von  perlgrauer  bis  licht  nelkenbrauner  Farbe,  starkem  Wachsglanz, 
der  oft  in  Metallglanz  neigt. 

Nach  V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexik,  f.  d.  Kaiserthum  Oester- 
reich,*Wien  4859,  404)  findet  sich  Cerussit  bei  Rözbänya  in  Ungarn,  prismati- 
sche Krystalle  bildend,  mit  krystallisirtem  Wulfenit  und  Malachit,  auch  feinfas- 
rig,  weiss  und  seidenglänzend,  oder  in  Aggregaten  kurz-*nadelförmiger  und  pris- 
matischer Krystalle,  desgleichen  auch  als  Bleierde.  Bei  Dognaczka  in  der  Woiwo« 
dina  finden  sich  ausgezeichnete  kleine  Krystalle  auf  zerfressenem  Galenit.  Ferner 
findet  er  sich  bei  Buskitza  in  der  5sterr.  Militärgrenze,  im  Boor-Bleibergbau, 
zuweilen  ausgezeichnete,  bis  4  Zoll  lange  graue  Krystalle P .  ooP .  2  Pdb^  von  hexa- 
gonal  pyramidalem  Aussehen,  bildend ;  häufiger  sind  weisse,  lebhaft  glänzende, 
kleine  tafeiartige,  einfache  und  sternförmige  Drillings-Krystalle,  auch  grössere, 
dttnne  Tafeln,  in  gleicher  Stellung  oder  zellig  aufgewachsen, 'oder  kurze  Nadeln 
auf  derbem  Cerussit,  Galenit  oder  zeliigem  Quarz,  begleitet  von  Pyromorphit 
oder  Wulfenit.  Das  sog.  Schwarzbleierz  kommt  hier  ebenfalls  vor,  in  schönen 
Krystallen  P .  2  Pöb  auf  quarzigem  Ganggestein  mit  eingesprengtem  Galenit ;  nicht 
selten  dem  derben  Galenit  beigemengt. 

Mattockit.    4850—54,  52;  4852,  40;  4854,  49. 

Zwei  Varietäten  von  Cotunnit  (wie  angegeben  wurde)  von  gelber  Farbe  und 
ohne  Glanz,  welche  sich  durch  Sublimation  am  Vesuv  bei  der  Eruption  von  4  858 
gebildet  hatten,  sind  von  B.-  Cappa  (J.  f.  pr.  Ch*  LXXX,  384,  Compt.  rend. 
L,  955)  analysirt  worden. 

Kmagoci,  Uebertieht  IMO.  3 
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Das  eine  Mineral  enthielt  viel  Chlor,  viel  Blei,  wenig  Kupfer  und  Natrium, 
Spuren  S  und  Si,  das  andere  Gl,  Pb,  Cu. 

Es  scheint  das  erstere  mit  demHatlockit  ttbereinzustimroen,  wahrend  das  an- 
dere als  ein  BleiozychlorUr  mit  einer  kleinen  Menge  Kupferchlorid  betrachtet  wird. 

Phofgonit.    4850—54,  52;  4852,  39;  4856—57,  60. 

](endipit.    4844—49,  54. 

Cotlmnit.    4850—54,  49;  4  858,  44;  4859,  40. 

Zwei  als  Gotunnit  benannte  Substanzen,  durch  Sublimation  am  Vesuv  bei 
der  Eruption  von  4858  entstanden  und  von  R.  Gappa  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXX, 
384,  Gompt.  rend.  L,  955]  untersucht,  ergaben,  dass  das  eine  dem  Matlockii 
entspricht,  das  andere  auch  BleioxychlorUr  ist,  mit  einer  kleinen  Menge  Kupfer- 
Chlorid  (s.  Matlockit). 

Valontinit   4844—49,  56;  4854,  50;  4855,  36;  4858,  44. 

E.  y.  Felleni)erg  (v.  Leonh.  Jahrbuch  f.  Min.  4864,  302)  berichtete  Ober 
ein  Vorkommen  von  Valentinit  tu  Felsöbanya  in  Ungarn.  Derselbe  sitit  auf  einer 
Gangmasse,  welche  aus  Lagen  von  Quarz  und  Baryt  besteht,  begleitet  von  Anii- 
monit  (als  Federerz),  Mispickel  und  Quarz.  Der  Valentinit  bildet  farblose  Kr)'~ 
stalle,  die  auch  graulich  bis  gelblichweiss  sind,  stark  demantartig  glttnzen  und 
halbdurchsichtig  sind.  Die  Krystalle  sind  ziemlich  gleichmUssig  ausgedehnt,  im 
Durchmesser  von  0,5 — 4,5Millim.,  scharf  ausgebildet,  einzeln  oder  gruppirt: 
sie  bilden  die  Combination  oo P .  oP.  Pdb . aPöb .  ooPdb  und  eine  Abrundung  der 
prismatischen  Kanten  deutet  auf  oo  Pdb.  Das  Prisma  ooP  ist  vorherrschend  aus- 
gebildet, die  Basis  sehr  schmal,  das  Doma  Pöb  am  breitesten,  coPöb  deutlieh, 
aber  klein.  Die  Krystalle  selbst  sind  ziemlich  zahlreich  und  sitzen  theilweise 
auf  dem  Federerz  genannten  Antimonit  und  auf  den  Quarzkrystallen. 

Senarmontit.  4850—54,  52;  4852,44  ;  4855,36;  4856—57,60;  4858,44. 

Cenrantit.    4852,  44. 

StibUith.  4844—49,  56,  Stiblith;  4854,  50. 

Antunonoohor.    4854,  50;  4858,  44;  4859,  40. 

Volgorit.    4854,  50. 

Cimengit.    4850—54,  53. 

Korat.    4855,  36;  4858,  45. 

BmboUt.    4844—49,  56;  4850—54,  53;  4853,  44;  4858,  45;  4859,  44. 

Bromit.    4844— 49,  57;  4853,  44;  4858,  45. 

F.  Fieid  (Quart.  Joum.  Ghem.  Soc. ,  X,  244)  analysirte  Bromit,  dessen 
oktaedriscfae  Krystalle  zu  Ghauarcillo  in  Ghile  in  Kalk  eingelagert  vorkommen.  Sie 
haben  Farbe  und  Glanz  des  Bernsteins,  sind  härter  als  die  Ghlorbromverbindun*- 
gen  oder  das  Ghlorid  und  scheinen  vom  Lichte  nur  wenig  verändert  zu  werden. 
Sie  bestehen  aus  57,43  Silber  und  42,57  Brom  =3  AgBr. 

Jodit.  4844-^49,  56;  4852,  44 ;  4853,  44;  4854,  54  ;  4858,  45;  4859, 183. 

XalomoL   4852,  44  ;  4855,  36. 

An  dem  Kalomel  von  Moschellandsberg  sah  Nöggerath  (Sitzungsber.  d. 
Niederrhein*  Geselisch.  f.  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn;  4860,  80)  eine 
neue  Zwillingsbildung,  quadratische  Pyramiden  mit  gemeinschaftlicher  Hauptachse 
und  so  mit  einander  verbunden,  dass  die  Endkanten  der  einen  Pyramide  in  die 
Flachen  der  anderen  fallen. 

Jod-  u.  Bromsink.    4854,  444. 

in.  Ordnung:  Malachite. 

Volborthit.    4844—49,  60. 

OUyenit.    4844—49,  58;  4856—57,  64  ;  4859,  42. 
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Debray  (Philos.  Magas.  4  Ser.  XIX,  380,  Bullet,  de  la  soc.  cbim.  434) 
fand  bei  seinen  Versuchen^  nicht  mineralische  Kryslalle  .clarzusiellen,  dass  Was-- 
ser  bei  hoher  Temperatur  (250-^270^)  Kupferarseniat  Äs,  Cu',  A^  in  krysUlli- 
sirten  Olivenit  umwandelt. 

Libethenit.    1844—49,  59;  4858,  46;  4859,  42. 

Debray  (Philos.  Hagaz.  4  Ser.  XIX,  380;  Bullet,  de  la  soc.  chim.  434) 
fand  bei  seinen  Versuchen,  nicht  mineralische  Erystalle  darzustellon,  dass  Was- 
ser bei  hoher  Temperatur  (250 — 270^)  das  blaue  Rupferphosphat  ¥,  Cu',  fi'  in 
prächtige  Kryslalle  des  Libethenit  umwandelt. 

Nach  F.  Field  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXIX,  402;  ehem.  Gaz.  400,  224)  findet 
sich  in  der  20  Meilen  östlich  von  Coquimbo  gelegenen  Grube  Mercedes  dunkel 
olivengrttner  Libethenit  mit  wachsglflnzender  Oberflache,  welcher  analysirt 
66,42  Ou,  29,34  P,  3,74  A  ergab. 

EUit.   4844—49,  64;  4  854,  52;  4858,  46. 

Lmmit.    4844—49,  66  u.  67;  4  857,  37;  4858,  46. 

Praain.    4844—49,  66  u.  67. 

ThromboUth.    4844—49,  59. 

ICalacMt.   4852,  42;  4855,  37;  4856—57,  64 ;  4859,  42. 

Malachit  von  den  gewöhnlichen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaf- 
ten kommt  nach  P.  Herter  uiid  E.  Porth  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anst.  X,  49)  bisweilen  in  kugligen  Aggregaten  mit  radialfasriger  Bildung  zu 
Rochlitz  am  Südabhange  des  Riesengebirges  vor.  Manche  Malachite  sind  in 
Folge  von  Beimengungen  durch  einen  hohen  Zinkgehalt  ausgezeichnet,  so  wie 
auch  Kupfersilikate  und  andere  Substanzen  beigemengt  vorkommen. 

Atakamit.  4844—49,  63;  4852,  42;  4853,  44;  4854,  54;  4855,  422; 
4856—57,  64  ;  4858,  48;  4859,  43. 

Tirolit,  Kupferschaum,  4850—54,  55. 

R.  Blum  (Jahrb.  d.  Wetterauer  Gesellscb.  4864,  30)  fand  Tirolit  in  den 
Poren  von  Zechstein-Dolomit  bei  Bieber.  Er  bildet  einzelne  kleine  kugel-  und 
nieren förmige ,  oder  auch  kleine  eingesprengte  Parthien^  die  sich  durch  ihre 
strahl ig-blattrige  Zusammensetzung,  durch  die  spangrttne  ins  Grasgrüne  tiber- 
gehende Farbe  und  den  Perlmutterglanz  auf  der  Spaltungsflache  auszeichnen. 
Sie  sitzen  auf  Azurit  oder  auf  eisenschüssigem  Kupfergrün,  oder  sind  in  letzte- 
rem Abgesprengt;  sammtlich  wohl  Zersetzungsproducte  von  Fahlerz. 

Trichalcit.    4858,  48. 

ChalkophyUit,  Kupferglimmer.    4844—49,  63  u.  68;  4859,  43. 

Brochantit.    4844—49,  66;  4852,  42;  4853,  45;  4858,  48. 

NachT.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  des  Kaiserthumes  Oester- 
reich,  Wien  4859,  75)  findet  sich  Brochantit  bei  Rezbanya  in  Ungarn,  schwflrz- 
lichgrüne,  deutliche,  aber  meist  sehr  kleine  Krystalle  oP.ooP,  kurze  feine  Na- 
deln in  bllscheligen  und  sternförmigen  Gruppen,  in  drusigen  Ueberzügen  mit 
nierenförmigem  Malachit,  Azurit  und  Limonit  bildend;  femer  zu  Neu-Moldawa 
in  der  Woiwodina,  schöne  kleine  Krystalle  mit  Azuritkrystallen  und  mit  fasri- 
gem  Malachit  bildend,  ferner  im  Bleibergbau  von  Ruskitza  in  der  MiliUfrgrenze, 
traubige  Drusen  sehr  kleiner  Krystalle  und  kleinnierenfönnige  Aggregate  bil- 
dend, begleitet  von  Azurit  und  Hemimorphit,  in  Hohlräumen  einer  Breccie, 
welche  aus  durch  Kalksinter  verbundenen  Stücken  von  Chalkopyrit  und  blende- 
baltigem  Galenit  bestehend  eine  Kluft  in  einem  die  BleierzgSnge  abschneidenden 
Marmorlager  erfüllt. 

N.  T.Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Min.  Russlands  III,  260)  gab 
eine  vollständige  Monographie  des  in  Russland  vorkommenden  Brochantit.  Als 
Grandgßstalt  nahm  er  eine  orthorhombiache  Pyramide  P,  weiche  nach  seinen 
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Messungen  die  Endkanten  »  4  45*49' 46"  und  =:  4  53*  50' 36''  hat,  die  Seiieo- 
kanten  »  43*23^58"  entsprechend  dem  Achsen verhältniss  a  :b:css  4  :  4,40606 
:3,47756.  Dieses  Achsenverhältniss  ist  aus  ooP=: 404*31' 45''  und  Pdb=^  I5S* 
ST  30"  berechnet.  In  Russland  findet  sich  der  Brochantit  am  Ural^  nämlich  in 
den  Kupfergruben  Gumeschewsk  und  Nischne-Tagiisk.   An  den  Rrystallen  des 

russischen  Brochantits  fanden  sich  ooP,  00P2,  ?db  und  ooPöb. 

Euchroit.    4844—49,  62;  4856—57,  64  ;  4858,  49. 

Konichalcit.    4844—49,  58. 

Tagflit.    4844—49,  68. 

Nach  F.  Fiel d  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXIX,  402;  ehem.  Gaz.  400,  224)  findet  sich 
in  der  20  Meilen  östl.  von  Coquimbo  gelegenen  Grube  Mercedes  auf  Limonit  reich- 
lich fasriger  Tagilit,  welcher  64,70  Cu,  27,42  P,  40,25  A  enthalt.  Die  Berech- 
nung der  Aequivalente  giebt  45,54  Cu,  3,86  P,  4  4,39  fl,  oder  4  Ou,  0,99  P, 
2,93  A  also  dieselbe  Formel  3  0ufl  +  CuP,  wie  sie  aus  Hermann's  Analyse  ^ 
des  von  Tagilsk  (Uebers.  4844—49,  68)  hervorging 

Abichit,  Strahlerz.    4844—49.63. 

Chalkophftcit,  Linsenkupfer.  4844—49,  57,  Lirokonit.  4859,  44. 

Bnratit,  Zinkmalachit.  4844-49,  64;  4  850—54,  55. 

Del  esse  hatte  bekanntlich  (s.  Uebers.  4844 — 49,  64)  die  Species  Buratit 
aufgestellt  und  gefunden,  dass  der  von  Laktefskoi  im  Altaigebirge  24,15  C, 
32,02  2n,  8,62  Ca,  29,46  Cu,  8,45  fi  enthalt.  Da  die  Berechnung  der  Aequiva- 
lente 7,89  2n,  7,42  Cu,  3,08  Ca,  9,75  C,  9,39  fl  giebt,  oder  48,39  ft,  9,75  C, 
9,39  fi  oder  2  ft,  1,06  C,  4,02  fi  so  wurde  daraus  die  Formel  RA  +  RC  aufge- 
stellt. Ein  ahnliches  Mineral  von  Chessy  ergab  nach  demselben  44,49  2n,  29,00 
Cu,  2,46  Ca,  49,88  C,  7,62  A,  woraus  die  Berechnung  der  Aequivalente  40,4  4 
2n,  7.30  Cu,  0,77  Ca,  zusammen  4  8,24  fl,  9,04  C,  8,47  A  oder  2  A,  0,99  C, 
0,93  A  und  dieselbe  Formel,  wie  oben  ergiebt.  Ein  drittes  Mineral  dagegen  von 
Temperino  in  Toskana  ergab  nach  demselben  39,46  C  +  A,  26,98  2n,  4,47  Cu, 
29,69  Ca,  welches  jedoch  nicht  dazu  gehört,  sondern  ein  Gemenge  von  Ca  C, 
inC  und  Azurit  darstellt.  Die  Berechnung  der  Aequivalente  nämlich  führt  zu 
6,65  2n,  4,05  Cu,  40,60  Ca,  zusammen  48,30  A  und  wenn  wir  nach  obiger  For- 
mel die  Kohlensaure  und  das  Wasser  berechnen,  so  kommt  nur  20,4  3  Proc.  C, 
8,24  A  heraus,  zusammen  28,37  Procent^  nicht  39,46.  Dagegen  erforderq^9,69 
Proc.  Ralkerde  23,33  Proc.  Kohlensaure  und  26,98  Proc.  Zinnoxyd  4  4,62,  xu- 
sammen  37,95  Proc.  Kohlensäure.  Wird  das  Kupferoxyd  als  Bestandtheil  beige- 
mengten Azurits  «angesehen,  so  erfordern  die  4,47  Procent  4,54  Kohlensaure 
und  0,34  Wasser,  so  dass  zusammen  39,80  Procent  Kohlensäure  und  Wasser  be- 
rechnet werden,  was  immer  nahe  genug  dem  Resultat  der  Analyse  entspricht, 
um  das  Gemenge  als  solches  anzunehmen,  da  auch  von  beigemengtem  Galcit  die 
Rede  ist.  Das  spec.  Gew.  ss  2,943  der  Probe  faseriger  Krystalloide  wird  wohl 
kaum  der  Annahme  des  Gemenges  widersprechen. 

G.  Rammeisberg  (dessen  Handb.  d.  Mineralchemie  242)  vereinigt  jedoch 
den  Buratit  und  Aurichaicit,  den  Kalkgehalt  als  unwesentliche  Beimengung  zu 
betrachten  geneigt.  Würde  man  also  in  obiger  erster  Analyse  CaC  abziehen,  so 
blieben  7,89  Aequ.  2n,  7,42  Cu,  5,67  C,  9,39  A  oder  45,34  ft,  5,-67  C,  9,39  A, 
was  mit  der  Formel  des  Aurichaicit  von  Loktewsk  am  Altai  nach  Bött^er's  Ana- 
lyse stimmt,  welche  3  A  A  -1-  2  A  C  ist. 

Fttr  das  Mineral  von  Ghessy  lässt  der  Abzug  von  CaC.  40,44  Aequ.  2n,  7,30 
Cu,  8,27  C,  8,47  A,  was  die  Formel  des  Buratit  A  A  +  AC  nach  wie  vor  ei^iebt. 

Man  ersieht  also  hieraus,  dass  man  durch  die  Annahme,  kohlensaure  Ealk- 
erde  sei  beigemengt,  nicht  viel  gewinnt,  um  die  Aurichaicit  und  Buratit  genann- 
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ten  Minerale  zu  vereinen,  man  wttrde  höchstens  mit  Wahrscheinlichkeit  anneh- 
men können,  dass  der  Buratit  vom  Altai  verunreinigter  Aurichalcit  gewesen  sei. 
Wenn  man  jedoch  das  Mineral  von  Ghessy  als  Species  mit  der  Formel  fl  A  -h  ft  C 
zu  belassen  genöthigt  ist,  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  eben  so  nahe,  dass  am 
Altai  Aurichalcit  3  Rfi  -h  2  RC  und  Buratit  RA  -f-  RC  vorkommen  kann. 

Das  Mineral  von  Temperino  kommt  dagegen  nicht  in  Betracht,  weil,  wie 
oben  gezeigt  wurde,  dasselbe  ein  Gemenge  von  Caicit,  Smithsonit  und  etwas 
Malachit  ist,  ebenso  wenig  genügt  die  Analyse  ConnelTs,  um  das  dem  Auri- 
chalcit ähnliche  Mineral  von  Matlock  zur  Entscheidung  herbeiziehen  zu  können. 

Anrichaloit.   1844—49,  64;  4  855,  37. 

Kalkmalaohit,    4844—49,  63. 

Percylit.    4850—54,  65. 

linarit,  Bleilasar.    4850-54,  53;  4852,  43;  4  856-57,  68;  4858,  49. 

Zinkasnrit.    4858,  43. 

Asurit,  Kupferlasur.    4858,  43;  4855,  37;  4859,  44  u.  483. 

Oyanotrichity  Kupfersammterz.    4  850 — 54 ,  54. 

ConneUit.    4844— 49,  85;  4850— 54,  54. 

IV.  OrdnoDg:  Opaline. 

Chrysokolla,  Kieselkupfer,  Kieselmalachit.  4844—49,  68;  4850—54,  55; 
1858,  44;  4^53,  45;  4855,  37  u.  4  45;  4858,  49. 

P.  Herter  und  E.  Porth  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  X,  40)  beschrie- 
ben das  Erzvorkommen  zu  Rochlitz  am  Südabhange  des  Riesengebirges  und  fan- 
den daselbst  ChrysokoIIa  in  verschiedenen  Varietäten,  welche  genau  beschrieben 
w  urden,  in  ihren  Eigenschaften  aber  grosse  Verschiedenheiten  mit  Uebergängen 
zeigen,  weil  sie  sehr  unrein  sind.  Die  reinen  Vorkommnisse  sind  wesentlich 
ChrysokoIIa,  die  unreinen  enthalten  besonders  Allophan  mit  andern  Substanzen, 
wie  zwei  Analysen  zeigen  :  4)  von  einer  gelblichgrünen,  8]  von  einer  licht  him- 
melblauen steinmarkartigen  Substanz. 


4. 

9. 

4. 

9. 

8,084 

J.778 

sp.  0., 

9,000 

4.585 

Kalkerde, 

4S,9S6 

48,484 

Kieselsttore, 

4,455 

0,884 

Talkerde, 

46,44  5 

29,869 

Kupferoxyd, 

5,564 

9,855 

Thonerde, 

4,718 

5,053 

Bleioxyd, 

40,074 

9,077 

Bisenoxyd. 

7,480 

0,509 

Zinnoxyd, 

9,998 

8,640 

Wasser. 

Ebendaselbst  finden  sich  auch  (S.  80)  amorphe,  im  Rruche  muschlige  bis 
erdige,  leicht  zersprengbare,  spröde,  dunkel  pistaziengrüne  bis  leberbraune  und 
schmutzig  gelbgrttne  schwach  wachsartig  glanzende  Massen-,  welche  vielfache 
Stoffe  und  darunter  beträchtlich  Antimonsäure,  enthalten.  Eine  .solche  dunkel- 
pistaziengrüne  Masse  mit  dem  sp.  G.  s=  3,874  ergab  4  4,838  Si,  84,675  Sb, 
7,84  Äs,  34,489  Cu,  0,679  Pb,  8,058  Ag,  8,377  te,  8,458  Ca,  0,660  %  0,884 
AI,  8,088  fi.  Eine  gelblichgrUne  wachsglänzende  Masse  dieser  Art  war  durch 
hohen  Bleigehalt  (sp.  G.  =  3,988),  eine  erdige  matte,  leberbraune  zerreibliche 
(sp.  6.  =s  3,654)  durch  hohen  Eisengehalt  ausgezeichnet. 

Semidofflt.    4856-57,  68. 

R.  P.  Greg  (Philos.  Magaz.  4  Ser.  XIX,  4  4J  theilte  mit,  dass  er  in  seiner 
Sammlung  charakteristische  Exemplare  besitze,  welche  von  Quarz  und  Malachit 
begleitet  von  Cumberland  in  Cornwall  stammen  und  wahrscheinlich  zum  Demi- 
doffit  gehören.  Da  die  Natur  des  Demidoffit  noch  nicht  genügend  erkannt  ist  und 
es  noch -zweifelhaft  erscheint,  ob  der  Demidoffit  eine  selbstständige  Species  sei, 
so  wurde  eine  Untersuchung  nothwendig  sein,  um  ein  ähnliches  Mineral  für  De- 
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midoffit  anzusprechen.  Dasselbe  gilt  von  dem  für  Demidoffil  gehaltenen  Minerale 
von  Valparaiso  in  Sttd-Amerika. 

Kieaeltalskupfer.   4844—49,  63. 

KapferbUn.    4859,  44. 

AUophan.    4844—49,  69;  4853,  45,  4854,  52;  4855,  38;  4856—57,  63; 

4859,  44. 

AUophan  findet  sich  nach  P.  Herter  und  E.  Porth  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol. 
Helchsanst.  X,  49)  zu  Rochlilz  am  Sudabhange  des  Riesengebirges  als  dünner, 
traubig  kugliger  Ueberzug  von  weisslichgrauer  oder  blauer  Farbe  auf  Kupfer- 
ozydsilicaten  und  gemengt  mit  denselben. 

Nach  V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  für  das  Kai^erthum  Oester- 
reich.  Wien  4859,  7)  findet  sich  bei  Neu-Moldawa  in  der  Woiwodina  in  der 
Pfingstsonntag-Grube  weisser,  gelblicher  und  schön  himmelblauer  AUophan, 
bis  V»  Zoll  dicke ,  unregelmSssig  gebogene  Lagen ,  in  freien  Räumen  mit  sehr 
zarter  stalaktitischer  Oberfläche,  durch  Verwitterung  weiss  und  erdig,  in  Höh- 
lungen von  Limonit.  Ein  ähnliches  Vorkommen  ist  das  .von  Dognaczka.  Derselbe 
berichtete  auch  über  AUophan  von  Ruskitza  bei  Ruskberg  in  der  Militärgrenze, 
woselbst  auf  dem  Raphael-Gang  im  Mohs-Stollen  ziemlich  nahe  der  Erdober- 
fläche, wo  Tagwässer  Zutritt  haben,  licht  himmelblauer,  halbdurchsichtiger, 
glänzender,  im  verwitterten  Zustande  weisser  undurchsichtiger,  matter  AUo- 
phan ausgezeichnete,  oft  ansehnliche  klein-  und  grosstraubige  oder  getropfte 
Parthien  in  Hohlräumen  von  dichtem  und  grosszelligem  Limonit,  stellenweise  die 
dünnen  Zellenwände  desselben  mit  sehr  klein  nierenfbrmiger  Oberfläche  über- 
ziehend vorkommt.  Auch  im  Oravica  mare  Thale,  in  dem  Lielischberge  (Ma- 
rianna  Stollen)  findet  sich  licht  und  dunkelblauer,  grUner  und  brauner,  weisser 
durch  Verwitterung,  kleine  nierenförmige  und  feingetropfte  Parthien  bildend, 
auch  derb,  mehr  oder  weniger  unrein,  in  %  Zoll  starken  Krusten  bis  zu  papier- 
dünnen  Anflügen  auf  einem  durch  Kalk,  Thon  und  Kiesel  sehr  verunreinigten, 
meist  aufgelösten  Limonit;  mit  dem  frischeren  Gestein  wechselt  er  stellenweise 
in  Lagen  ab  oder  findet  sich  darin  in  kleinen  Nestern  eingesprengt,  auch  in  ge- 
ringer Menge  auf  Chnlkopyrit. 

Carolathin.    4859,  4  48;  4853,  46. 

Schrötterit.    1858,  50. 

Hifingerit.    4  844—49,  72. 

Feotokit.    4852,  425;  4858,  54. 

Degeröit.    4  852,  44. 

Palagonit.    4844— 49,  267;  4853,  46;  4854,  53— 55. 

Zirkel  bemerkt  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und 
Heilkunde  in  Bonn;  4860.  99)  zu  der  von  Bunsen  gegebenen  Erklärung  über  die 
Bildung  der  Patagonite  durch  Einwirkung  glühender  Augitlaven  auf  kalk-  und 
aikalireiche  Gesteine  und  tu  der  darauf  gegründeten  Annahme  von  Mischungen 
aus  trarhytischen  und  pyroxenischen  Massen,  dass  falls  man  an  der  erstgenann- 
ten Einwirkung  glühender  Silicatgesteine  von  basischer  Natur  auf  kalkreiche 
Gesteine  festhalten  wolle  —  es  näher  liegen  würde,  die  Kaikmassen  sich  aus 
dem  Meere  entstanden  zu  denken.  An  der  Küste  von  Husavitz,  an  der  Bai 
von  Foss  Vogr  bei  Reykiavitz  trete  der  Palagonit  in  Verbindung  mit  tertiären 
Gonchylien  auf,  und  in  dem  Palagonütufie  von  Seljadatur  seien  mehrere  Arten 
versteinerter  Infusorien  nachgewiesen.  Dies  Vorkommen  von  Gonchylien  könne 
übrigens  für  die  von  Sartorius  v.  Waltershausen  aufgestellte Erklärungs weise 
sprechen. 

Sideromelan.    4854,  55. 

Sordawalit.    4855,  38;  4859,  45. 
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Obddian,  Bimsstein.  1844—49,  472;  4850— öf,  404  u.  405>  4868,  45; 
4  853,47;  4  854,  56;  4856— 57,  64;  4868,  54. 

Sphänüith.    4853,  47. 

Perlit,  Perlstein.    4853,48. 

Pechstain.    4854,  57;  4855,  38;  4856—57,  65. 

Jaspoid,  Porzellanjaspis.    4856—57,  65;  4858,  58. 

Opal.  4844—49,  474  u.  4  72;  4  860—54,  404;  4858,  45;  4853,  48;  4854, 
57;  4855,  38  u.  39;  4856—57,  65—67;  4  858,  58  u.  805;  4859,  483. 

Ein  Opalsinter  der  Thermen  von  Baden  (geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Ba- 
den, Garlsruhe  4864,  44)  enthält  nach  N essler  78,36  Si,  8,83  manganhaltiges 
Pe,  4  5,75  CaC,  4,36  ÄgC,  4,53  fc,  0,87  fia,  4,84  org.  Stoffe,  3,09  Ö.  Der  Sin- 
ter ist  sehr  porös,  schmutzig  bräunlichgrau  mit  schwärzlichen  und  gelblich- 
weissen  erdigen  Flecken  und  häufigen  wachsglänzenden  Ausscheidungen  von 
der  Härte  und  Zusammensetzung  des  Opals,  wie  die  Analyse  zeigt. 

• 

V.OrdnoDg:  Steatite. 

KeroUth.    4844— 49,  76;  4853,  49. 

Gymnit.  4850— 54,57 u. 58;  4853,49;  4854,58;  4 856--87, 67;  4869,46. 

Hickelgymnit.    4850—64,  430;  4858,  45;  4856,  40. 

Eöttiflit.    4859,  46. 

Alipit.    4  844—49,  868. 

ünghwarit.    4844—49,  868;  4854,  59;  4855,  40;  4868,  63. 

Vontronit.    4860—64,  464;  4853,  60;  4868,  64. 

Ghlorophäit.   4844—49»  863;  4866,  40. 

Pingriiit.    4855,  44. 

Oramenit.   4856—57,  67. 

PimeUth.    4858,  46;  4853,  49. 

XelanoUth.    4850—54,  464. 

Melanhydrit  nannte  A.  Krantz  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4859,  796;  na- 
turh.  Ver.  d.  Rhein!,  u.  Westph.  XYI,  4  54)  ein  amorphes  sammt-,  zuweilen 
bräunlicbschwarzes,  undurchsichtiges  Mineral,  welches  unregelmässige  in  Wacke 
eingelagerte  knollige  Parthien  bildet,  muschligen  Bruch ,  schwärzlichbraunen 
Strich,  das  sp.  G.  ==  4,880  hat,  in  kleinen  Stückchen  an  der  Zunge  hängt  und 
im  Wasser  nicht  auseinanderf^llt.  C.  Rammeisberg  fand  darin  44,63  Kiesel- 
säure, 48,78  Thonerde,  8,36  Eisenoxyd,  7,83  Eisenoxydul,  8,54  Manganoxydul, 
5,83  Talkerde,  4,67  Kalkerde,  80,74  Wasser,  zusammen  400,66.  Die  Berech- 
nung ergiebt  die  Aequivalenle :  9,85  Si,  3,64  Äl,  0,89  Pe,  8,68  %,  8,47  fe, 
0,60  Ca,  0,74  Mn,  83,04  fl  oder  9,85  Si,  3,93  ft,  6,40  ft,  83,04  fl. 

Bei.    4853,  49;  4856—57,  68. 

HypozantMt.    4855,  44. 

Ehrenbergit.   4858,  46. 

Pinitoid.    4859,  47. 

In  porphyrartigem  Granit  von  Sasbachwalden  in  der  Gegend  von  Baden 
(geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden.  Carlsruhe  4864,  55)  findet  sich  nach  F. 
Sandberger  ein  Umw^ndlungsproduct  des  Oligoklas,  welches  nach  SeideTs 
Analyse  dem  Pinitoid  sehr  nahe  steht.  Es  enthält  50,486  Si,  88,889  M,  mit  we- 
nig 9e  (als  Oxydul  in  der  Masse  enthalten],  3,479  Ag,  6,484  K,  3,677  I^a, 
6,843  A. 

CTanoUth.    4859,  48. 

Oeriidt.   4859,  48. 
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Wolohonikoit.    4844—49,  870;  4852,  47;  1854,  59. 

Halloysit.    1844—49,  70  u.  966;  1850—54,  55;  4859,  48. 

Lensin.    1850— 51,  160;  1853,  51. 

Severit.    1853,  51;  1859,  49. 

Belanoüit.    1853,  53. 

MontmorUlonit.    1844—49,  266;  1856—57,  68. 

KoUyrit.    1844—49,  265. 

DUlnit.    1844—49,  85. 

Smektit,  Walkerde.    1844—49,  281 ;  1850—51,  173;  1853,  52;  1854,  59. 

SmeUt.    1844— 49,  268;  1859,  50. 

PeUcanit.    1858,  55. 

Cimoüt.    1844—49,  263;  1850—51,  159;  1853,  52. 

Kaolin,  Steininark,  Porzellanerde.  1844-49,264,269,280;  4850—54, 
459,  162;  1852,  47,  144;  1853,  52;  1854,  60,  161;  1856-57,  69;  4858,  55. 

Tlmbra.    4858,  56;  4859,  50. 

Melinit,  Gelberde.    4  853,52. 

In  Betreff  des  Melinit  erscheint  es  am  zweckmässigslen,  denselben  als  eigene 
Species  zu  streichen  und  ihn  als  zum  Kaolin  gehörig  zu  betrachten,  wonacdi  er 
unreiner,  durch  gelben  Eisenocher  gelb  gefärbter  Kaolin  oder  Thon  ist,  wie  auch 
das  Verhalten  beim  Glühen  beweist,  da  er  roth  wird,  so  wie  das  Verhalten  im 
Wasser,  dass  er  damit  befeuchtet,  plastisch  wird.  Hausmann  hatte  bereite 
diese  Ansicht  ausgesprochen  und  die  bekannten  Analysen  von  Kühn  und  G.  v. 
Hauer  dienen  zur  Bestätigung. 

Catlinit.    4844-49,  273. 

Derselbe  wird  gleichfalls  in  der  Folge  nicht  mehr  als  eigene  Species  aufge- 
führt werden,  weil  er  gewiss  nichts  anderes  ist,  als  ein,unreiner  röthlicher  Thon, 
wie  ihn  auch  J.  D.  Dana  (Syst.  ofmin.  II.  252)  betrachtet. 

Henei  Mineral  von  Oeaeke  in  Weatphalen.    4  856 — 57,  70. 

Ueber  dieses  Mineral  ist  bis  jetzt  nichts  weiter  bekannt  geworden,  obgleich 
dasselbe  keine  spärlich  vorkommende  Substanz  zu  sein  scheint,  wesshalb  es 
wünschenswerth  wäre,  durch  eine  zweite  Analyse  dieselbe  festzustellen.  £s 
scheint  der  Hauptsache  nach,  wie  die  damalige  Analyse  lehrte,  nahezu  der  For- 
mel 4  Cafil  +  ASi  zu  entsprechen  und  eine  eigene  Species  zu  sein. 

Serpentin.  4844—49,  76,  82  u.  4  45;  4850-51,  58—63  ;  1853, 55 u.  136; 
1854,  60—62;  1855,  42;  1856—57,  72;  1858,  57;  1859,  52. 

Nach  einer  Mittheilung  in  v.  Leonh.  Jhrb.  f:  Min.  1860,  82  (aus  Ausland 

1858,  S.  456}  ergiebt  sich,  dass  der  (Ueber^.  1859,  52]  angegebene  Asbest  im 
Serpentin  vorkommt,  also  Chrysotil  oder  Serpentinasbest  ist.  Er  wurde  im 
Kreise  Newjansk  im  Jahre  1720  zuerst  entdeckt.  Das  grOsste  bekannt  gewor- 
dene Musterstuck  ist  mit  Serpentin  verwachsener  Asbest  von  einer  halben  Ar- 
schin Lange. 

C.  W.  Hultmark  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXIX,  378;  Oefvers.  af  Acad.  Förhandl. 

1859,  282]  analysirte  dichten  Serpentin  (1)  von  Sala  und  den  darin  vorkom- 
menden fasrigen  (sog.  Chrysotil)  (2).  Die  bei  100®  getrockneten  Proben  ergaben : 


<. 

2. 

41,028 

41,0i9 

Kieselstture. 

49  SU 

42,806 

Talkerde. 

4,818 

4,848 

Eisenoxydol. 

4,885 

4,488 

Tbonerde. 

4. 

8. 

Spur 

Spur 

Manganoxydul. 

48.943 

48,748 

Waaser. 

0,488 

Spur 

KoblensKare. 

4  00,880  99,734 

KeoUth.  1844—49,  90;  1850—51,  65;  1852,  49. 

Neolith  findet  sich  nach  P.  Herter  und  E.  Porth  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol. 
Rdcbsanst.  X,  19)  auf  Klüften  zu  Rochlitz  am  Sudabhange  des  Riesengebirges, 
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fettig  seifenartig  anzufühlende  Ueberzttge,  die  da,  wo  sie  eineStttrke  von  einigen 
Linien  erreichen,  gern  eine  steoglige,  schiefwinklig  gegen  die  Kluftflfichen  ge- 
richtete Absonderung  besitzen.  Seine  Farbe  ist  in  der  Regel  schmutzig  pista- 
ciengrttn,  zeisiggrttn  und  leberbraun,  auch  ist  er  erdig,  zerreiblich  und  im  Was- 
ser zerfallend.  Sp.  G.  des  erdigen  =s  2,625,  des  stengligen  ss  2,837.  In  der 
äussern  Flamme  v.  d.  L.  schwer  a.  d.  K.  schmelzbar,  in  der  Beductionsflarome 
behandelt,  magnetisch.  Neben  der  Haut)tbasis  Talkerde  enthttlt  er  in  Folge  von 
Beimengungen  ziemlich  viel  Zinkoxyd,  Kalkerde,  Eisenoxyd,  Thonerde.  Beide 
Varietäten  besitzen  einen  Kupfergehalt,  der  ihren  Uebergang  in  unreine  Varie- 
täten der  ChrysokoUa  vermittelt. 

Baitit,  Schillerspath.    48(4—49,  79  u.  403;  4859,  52. 

Steatit,  Talk,  Speckstein.  4844—49,  82,  83  u.  89;  4850—54,  64  u.  65; 
1853,  55;  4856—57,  74;  4858,  59. 

Eine  etwas  verhärtete  Varietät  findet  sich  nach  G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J. 
XXX!,  368)  in  Adern  des  Gneiss  von  Bristol  in  Connecticut.  Derselbe  ist  dun- 
kellauchgrün,  wachsglänzend  und  fUhlt  sich  fett  an.  H.  a=  2,0 ;  sp.  6.  ss  2,82. 
H.  H.  Lummis  fand  darin  64,00  Proc.  Kieselsäure,  27,47  Talkerde,  4,75  Ei- 
senoxydul und  4,30  Wasser. 

Bergholx.   4853,  55. 

Bergkork,  Bergleder.   4844—49,  4  45;  4853,  55. 

Xylit.    4844 49   445. 

Chlorophyllit.    4844-^49,  402;  4854,  63. 

Im  porphyrartigen  Granit  bei  Sasbachwalden  in  der  Gegend  von  Baden 
(geol.  Besehe  der  Gegend  von  Baden,  Carlsruhe  4864,  58)  finden  sich  nach  F. 
Sandberger  grosse  grüne  Erystalle  von  Pinit,  welche  in  grünen  Glimmer 
(Chlorophyllit)  umgewandelt  sind. 

Esmarkit.    4844—49,  402;  1856—57,  74. 

Gigantolith.   4844— 49,  87;  4850— 54,  65. 

Pntfeolith.   4844—49,  85;  4856—57,  75. 

PeploUth.    4859,  52. 

AspasioUth.    4844— 49,  467;  4856— 57,  75. 

Aspasiolith  kommt  nach  K.  ZitteTs  Mittheilungen  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min. 
4  860,  792)  am  Valeberg  unweit  KragerOe  in  Norwegen  vor.  Die  Krystalle  sind 
orthorhombisch,  haben  jedoch  hexagonalen  Habitus  ooP .  cx>  Pdb .  oP  und  enthal- 
ten im  Innern  fast  ohne  Ausnahme  einen  blauen  Dichroit-Kern.  Mit  dem  As- 
pasiolith finden  sich  Dichroitkrystalle  von  gleicher  Gestßlt^  so  dass  die  Umwand- 
lung nicht  zu  bezweifeln  ist.  —  Im  Gneiss  am  Wege  von  Erlenbad  nach  Sas- 
bachwalden in  der  Gegend  von  Baden  (geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden, 
Garlsruhe  4864,  54)  findet  sich  nach  F.  Sandberger  eine  blaugrüne  pinitar- 
tige  Substanz,  welche  Stücken  des  norwegischen  Aspasiolith  auf  das  Täu- 
schendste ähnlich  ist. 

Iberit.    4844—49,  87. 

Pinit.    4844— 49,  86;  4850— 54,  64. 

Wegen  des  Vorkommens  von  Pinit  in  Felsitporphyren  des  Harzes  sehe  man 
den  Artikel :  Felsitporphyr.  Ueber  Pinit  in  Porphyren,  Gneiss  und  Granit  der 
Gegend  von  Baden  berichtete  auch  F.  Sandberger  (geol.  Beschr.  der  Gegend 
von  Baden,  Carlsruhe  4861 ,  25  ff.) .  Ein  solcher  aus  Felsitporphyr  von  der  rech- 
ten Seite  des  Kappelerthales  südwestlich  von  Baden  ist  schwärzlichgrün  oder 
in  seladongrünen  schuppigen  Glimmer  umgewandelt,  welcher  nach  Nessler 
(ebendas.  59]  64,90  Si,  48,05  Äl,  6,80  te,  4,47  K,  0,94  l^a,  4,64  Oa,  0,57  % 
5,79  A  enthält.  Sie  liegen^  neben  nicht  scharf  ausgebildeten  rauchgrauen  wachs- 
glänzenden Quarzkrystallen,  vielen  %—%"  grossen  oder  auch  kleineren  Karls- 
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bader  Zwillingen  von  fleischrothem  Orthoklas  in  einer  sehr  harten  schmutzig 
rotbgrauen  Felsitgrundmasse.  In  einem  verwandton  Porphyre  von  Hundsbach 
sUdl.  von  Baden  (ebendas.  58)  tragen  grosse  braune  Pinitkrystalie  ooP  .c»Pdb.  oP, 
neben  grauen  Quarzen  P.ooP  und  scharf  ausgebildeten  Karlsbader  Zwillingen 
von  Orthoklas  (ooPoo)  .ooP.(cx)P3).oP.3P'oo.ooPoo  in  einer  rothgrauen  äus- 
serst feinkörnigen  Felsitgrundmasse. 

Liebdnarit.    4844—49,  86;  185S,  f9;  1853,  56;  4859,  52. 

Gieseckit.    485^,  49;  4854,  63;  4858,  59;  4859,  53. 

Oosit.  Der  Oosit,  welcher  sich  in  den  Felsit-  (oder  Pinitjporphyren  des 
Oosthales  und  anderer  Orte  bei  Baden  (geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden, 
Carlsruhe  4864,  32)  findet,  jedoch  auf  wenige  Orte  beschrankt  ist,  enthält  nach 
Nessler  lufttrocken  58,69  Si,  22,89  AI,  4,09 i^e  oder  4,54l?e,  0,22 äg,  4,94  R, 
4,44  iSTa,  3,49  A  bei  410^  G,  5,44  &  beim  Glühen  entweichend.  Die  Oosite  sind 
in  der  Form  mit  den  Piniten  übereinstimmend  offenbar  Zersetzungsproducte 
nach  demselben  Mineral,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  neben  ganz  weissen 
(Oositen)  und  ganz  in  rothen  Eisenthon  umgewandelten  (sog.  Piniten)  sehr 
häufig  weisse  von  einer  rothbraunen  Eisenthonrinde  nach  aussen  umschlossen 
gefunden  werden.  Das  ursprüngliche  Mineral  ist  bei  Baden  nicht  mehr  zu  er- 
mittein.  Aus  der  Analyse  lässt  sich  nach  Nessler  keine  Formel  ^entwickeln, 
sie  bezeichnet  im  Allgemeinen  den  Oosit  als  einen  der  Pinitreihe  angebörigen 
Körper,  bei  welchem  jedoch  der  beträchtliche  Kieselsäuregehalt  sehr  bemer- 
kenswerlh  ist  und  den  Uebergang  dieser  Substanz  in  ein  kieselsäurereicheres 
Thonerdesilicat  (Cimqlit)  anzudeuten  scheint. 

Killinit.    4  853,  56;  4856,  76. 

PyrargiUit.    4844—49,  85. 

Lindsayit.    4844—49,  435. 

Eosit,  Rosellan.    4844—49,435. 

Polyargit.    4  853,  57. 

AsralmatoUth.    4844—49,  85;  4850—54,  64;  4856^-57,  75;  4858,  60. 

Chonikrit.    4844—49,  82. 

Epichlorit.    4844—49,  84. 

Pyrosklerit.   4  850—54 ,  64 . 

VI.  OrdniiDg;  Phyllite. 

Uebers.    4850—54,  68. 

Anauit.    4854,  63. 

Hakrit,  Pholerit.    4  850—54,  65;  4  856—57,  77;  4859,  53. 

In  einem  Schriftgranit  bei  Gebersberg  in  der  Gegend  von  Baden  (g^l. 
Beschr.  der  Gegend  von  Baden,  Carlsruhe  4864,  60)  findet  sich  nach  F.  Sand- 
berger,  wenn  derselbe  sich  zersetzt,  am  Rande  des  Glimmers  und  auf  Kluft- 
flächen,  so  wie  nesterartig  im  Feldspathe  ein  strahlig-blättriges  weisses  Mineral, 
dessen  Glanz  zwischen  Perlmutter-  und  Wachsglanz  schwankt.  Da  es  ausser- 
dem V.  d.  L.  mit  Kobaltsolution  blau  wird,  von  Salzsäure  zersetzbar  ist  und  nur 
eine  geringe  Härte  hat,  so  wurde  es  mit  Breithaupt's  Nakrit  identificiri»  Zar 
Bestätigung  wurden  auch  die  Eigenschaften  mit  denen  des  Nakrit  von  Freiberg 
verglichen  und  übereinstimmend  befunden. 

R.  Müller  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  365)  analysirte  Nakrit,  welcher  auf  der 
Grube  Einigkeit  bei  Freiberg  in  Sachsen  in  neuerer  Zeit  vorkam.  Er  bildet 
weisse  schuppige  Aggregate  in  Klüften  des  Gneiss  und  ist  von  Galenit  begleitet. 
Gefunden  wurden  46,74  Kieselsäure,  39,48  Thonerde,  44,06  Wasser,  entspre- 
chend dem  von  Genth  gefundenen  Resultate  (vergl.  4859,  53). 
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Es  wurde  bereits  damals  bemerkt,  dass  der  Nakrit  als  krystallinischer  Kao- 
lin betrachtet  werden  könne  und  als  solcher  betrachtet  verhält  er  sich  zum 
Steinmark  und  der  Porzellanerde,  wie  bei  anderen  Species  die  krystallinischen 
zu  den  unkrystallinischen  Varietäten.  Eine  Trennung  derselben  würde  der 
Trennung  entsprechen,  welche  man  bei  Steatit  noch  aufrecht  zu  erhalten  sucht, 
wenn  man  Talk  und  Speckstein  trennt. 

HydrargiUit.   4844—49,  91;  4850—54,  65;  4854,  64. 

Gibbait.    4844—49,  88  u.  94  ;  4850—54,  65;  4853,  25  u.  58;  4854,  64. 

Nachdem  W.  Haidinger  (vergl.  Uebers.  4 854, 64) gefunden  hatte,  dass  das 
Gibbsit  genannte  Mineral  von  Villa  rica  nicht  hexagonal  krystallisirt,  wie  der 
Hydrargillit,  sondern  vielleicht  orthorhombisch,  was  sich  jedoch  noch  nicht  er- 
mitteln Hess,  so  war  es  sehr  nahe  liegend,  dieses  Mineral,  welches  mit  Hydrar- 
giUit in  der  Zusammensetzung  und  mit  dem  ursprünglich  benannten  Gibbsit 
von  Richmond  in  Zusammensetzung  und  Gestalt  übereinstimmt,  als  Species 
den  Gibbsit  neben  dem  Hydrargillit  aufrecht  zu  erhallen.  Mit  Recht  spricht 
sich  daher  G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  364)  gegen  die  Verwendung  dieses 
Namens  aus,  als  Bezeichnung  für  eine  Species,  welche  nach  wiederholten  Un- 
tersuchungen nicht  existirt.  Das  von  Hermann  vermutbete  Phosphat,  welches 
(Rammeisberg  Handb.  d.  Mineralchemie  339)  im  Gibbsit  von  Richmond  ent- 
halten sein  sollte,  existirt  als  solches  nicht,  wie  wiederholt  nachgewiesen  wurde 
und  es  kann  daher  der  Name  Gibbsit  nur  in  dem  Sinne  gebraucht  werden,  wie 
oben  angegeben  ist,  für  die  mit  Hydrargillit  gleich  constituirte,  aber  krystallo- 
graphisch  verschiedene  Species. 

Völknerit.    4844—49,  83  u.  400;  4  850—54,  72;  4856—57,  77. 

Brucit.  4844—49,  76;  4850—54,  58  u.  72;  4853,  23  u.  58;  4854,  64; 
4  859,  53. 

G.  Rose  beschreibt  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.,  XH,  478)  ein 
Stück  Brucit  von  der  tVoodmine,  Lancaster  Co.,  Pennsylvanien,  ein  Individuum 
über  fussgross,  blätterig,  wahrscheinlich  die  Ausfüllung  eines  kleinen  Ganges  in 
Serpentin.  An  den  Wänden  kleiner  Höhlungen  sitzen  Krystalle  in  paralleler 
Anordnung.  Sie  sind  an  einigen  Stellen  tafelig,  an  andern  dicke,  sechsseitige 
Prismen.  Die  Tafeln  bilden  Gombinationen  eines  spitzen  Rhomboeders  mit  der 
Basisflache,  die  vorherrscht,  und  einem  stumpfern  Rhomboeder  in  der  Gegen- 
stellung ^R'.  Die  Neigung  der  Flächen  R :  oR  ist  ungefähr  »  420^  ^R':  oR» 
4  50®,  I^R' :  R  s=  90®.  Die  Flächen,  besonders  oR,  sind  etwas  rauh  und  die  voll- 
kommenen Spaltungsflächen  sind  parallel  o  R.  Die  Masse  ist  weiss,  stellenweise 
ganz  durchsichtig,  auf  den  Spaltungsflächen  stark  perlmutterglänzend,  auf  den 
anderen  von  geringem  Glänze. 

Igelström  (Sillim.  J.  XXXI,  358)  fand  an  drei  Orten  bei  Filipstadt  in 
Wermland  in  Schweden  Brucit,  welcher  rundliche  Massen  in  Kalkstein  bildet. 
Die  Analysen  ergaben : 


4. 

t. 

8. 

68,80 

66,80 

68,54 

Talkerde 

9.85 

8,60 

8,88 

EUenoxydttl 

S8»80 

29,50 

J7,67 

Wasser 

400,95  99,90  400,04 

Reines  Material  enthalt  keine  Kohlensäure.  Das  sp.  G.  ist  =s  2,40  (Kongl. 
Velenskaps-Akad.  Förbandl.  1858,  487). 

Weil  R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXII,  368)  den  Brucit  von  Texas  in 
Pennsylvanien  unter  dem  Namen  Texalit  als  neue  Species  mit  klinorbombi- 
scher  Krystallisalion  beschrieb  und  AgA  dimorph  erklärte,  so  hat  G.  J.  Brush 
(Sillim.  Am.  J.  XXXII,  Juli  Art.  XIV)  genaue  Bestimmungen  dieses  Minerals 
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mitgetheilt,  welche  mit  denen  von  G.  Rose  übereinsiimoien  und  die  Unrichtig- 
keit des  Texalit  darthun.  J.  D.  Dana  hatte  den  Brucit  rhomboedrisch  befunden 
(Sil!.  Am.  J.  XYII,  83)  an  kleinen  Krystallen,  welche  6.  J.  Brush  4852  in  der 
Low's  Grube  in  Texas  gefunden  hatte.  Seit  dieser  Zeit  wurde  er  in  der  Woodys 
Grube  in  Texas  reichlich  gefunden ,  die  Krystalle  variiren  in  der  (Grösse  von 
mikroskopisch  kleinen  bis  zu  2 — 3  Zoll  im  Durchmesser  und  krystaüinische 
Blätter  kamen  noch  viel  grösser  vor.  '  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  tafelarlig, 
das  Prisma  untergeordnet,  bisweilen  sind  sie  prismatisch.  G.  J.  Brush  fand 
an  über  100  Krystallen,  dass  dieselben  bestimmt  hexagonal  sind,  die  Flächen 
oR,  R,  iR'  und  ooR  haben.  Er  fand  durch  Messung  die  Neigung  von  eR/Rs 
1 1 9<^— 4  20^  oR/i  R'  s=  4  49H0',  oo  R/oo  R  « 4  «0®,  o  R/cx>  R  =  90^  übereinstim- 
mend mit  obigen  Bestimmungen  G.  Boschs. 

Talkoid.    4844—49,  4  98;  4858,  206. 

Thermoph7llit.    4858,  64;  4859,  483. 

PyrophyUit.   4844—49,  90;  4854,  65;  4855,  44;  4856—57,  78;  4858,  61; 
4859,  54. 

Chlorophänerit.    4855,  44. 

Neues  Mineral  von  llefeld.    4859,  54. 

Chlorii   4844—49,  92  u.  95;  4  850—54,  67;  4854,  65;  4858,  206. 

Tabergit.    4844—49,  97;  4852,  50;  4856—57,  79. 

Pennin.    4844—49,  92;  4852,  50;  4856—57,  79;  4858,  62J 

Klinochlor„Ripidolith.    4844—49,  93;  4850—54,  66;  4852,  50  u.  52; 
4853,  58;  4  854,  65  u.  75;  4856—57,  78;  4  858,  62;  4  859,  54. 

Enkamptit.    4850—54,  67:  4  853,  58. 

Voigtit.  '  4  856— 57,  80. 

Lenchtenbergit.  1844  —  49,  94;  4850— 5i,  66;  4854,  67;  1855,  44; 
4856—57,84. 

Cornndophiüt.    4850—54,  74. 

Kanunererit,  Rhodochrom,  Rhodophyllit,  Ghromchloril.  4850 — 54,  64,  67 
u.  72;  4853,  59;  4  854,  62;  4855,  45;  4856—57,  84. 

Barbot  de  Marny  (Bull,  de  la  Soc.  imp.  des  natural,  de  Moscou,  XXX; 
1860,  No.  III,  200)  hat  am  westlichen  Abhänge  des  Urals  im  Bergreviere  Ufal- 
lisk  Kämmererit  gefunden  und  zwar  in  der  Nähe  der  Rurkadinschen  Goldwä- 
scherei am  Flüsschea  »der  grosse  Kartali &.  Dieser  fliesst  im  Gebiete  des  Chlo- 
ritschiefers,  in  dessen  innigstem  Gefolge  hier,  wie  überhaupt  im  mittlem  Ural, 
Serpentin  auftritt.  Der  Schiefer  ist  von  Quarzgängen,  welche  Gold,  Bleiglanz 
und  Kupferkies  enthalten,  durchzogen;  dem  Serpentin  sind  stockförmige  Chrom- 
eisensteinmassen  untergeordnet.  Bei  der  genannten  Wäscherei  bildet  der  Chrom- 
eisenstein  mit  dem  Serpentine  ein  inniges  Gemenge,  in  welchem  der  Kämmererit 
in  Adern  bis  zu  zwei  Zoll  Dicke  hinzieht.  Seine  Krystalle  sitzen  drusenfönnig 
auf  den  Wänden  der  Spalten  oder  kommen  auch  einzeln  in  einer  braunen,  ihon- 
artigen  Substanz  vor,  welche  alsdann  diese  Spalten  ausfüllt.  Ausser  ihm  sind 
noch  Schüttre  und  kleine  Nester  von  Kalkspath  zu  beobachten.  Das  feinkörnig- 
schuppige  Mineral  bildet  das  Saalband  dieser  letztern  Adern.  Die  Krystalle,  in 
denen  er,  wie  gesagt,  auch  vorkommt,  stehen  denen  des  Klinochlors  von  Ach- 
matowsk  sehr  nahe,  haben  die  vollständigste,  basische  Spallbarkeii  und  hori- 
zontal gestreifte  Seitenflächen.  Die  grossen  Krystalle,  oft  von  der  Grösse  eines 
Zolles,  sind  von  schwarzer  Farbe,  glasglänzend,  auf  der  basischen  Endflache  je- 
doch perlmutterartig  und  violett.  Die  kleinen  Krystalle  sind  ganz  durchsichtis, 
karmoisinroih  und  dem  Ansehen  nach  von  den  itkulischen  Kämmereriten  nicht 
zu  unterscheiden,  während  die  grossen  undurchsichtig  und  nur  an  den  Kanten 
und  Ecken  rubinroth  durchscheinend  sind.  Das  Mineral  lässt  sich  mit  dem  Nagel 
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ritxen;  spec.  Gew.  ss  2,731.  V.  d.  L.  schmilzt  er  nicht,  wird  durch  Glühen 
messinggelb.  Mit  dem  Chromeisenstein  kommt  auch  die  mit  dem  Namen  Rhodo- 
chrom  belegte  Abfinderung  des  Rämmererit  vor,  und  einmal  sah  Barbot  de 
Marn  y  einen  grünen  Anflug,  entweder  Uwarowit  oder  Nickelsmaragd. 

Thuringit,  Owenit.    4844—49,  95;  4853,  6i;  1854,  67  u.  68;  1855,  45. 

Lillit.    1859,  55. 

Metachlorit.    1858,  50. 

Apbrosiderit.    1850—51,  68;  1853,  61  ;  1856—57,  82. 

▼ermiciüith.    1844—49,  91  ;  1850—51,  65. 

« 

Im  Jahre  1851  fand  W.  W.  Joffe ris  nahe  bei  dem  Fundorte  des  Klino- 
c^lor  von  Westchester  in  Pennsylvanien  ein  eigenthümliches  bronzegelbes  glim- 
meriges Mineral,  welches  sich  optisch  zweiachsig  wie  Phlogopit  verhielt.  J.  L. 
Smith  und  6.  J.  Brush  fanden  bei  einer  vorlaufigen  Untersuchung  im  Jahre 
1853,  dass  es  nahe  dem  Chlorit  zusammengesetzt  sei.  Da  aber  das  Verhalten 
V.  d.  L.  so  auffallend  ist,  untersuchte  es  G.  J.  Brush  von  Neuem  (Sill.  Am. 
J.  XXXI,  369) .  y.  d.  L.  schwillt  es,  sich  schnell  und  stark  aufblätternd  sehr  stark 
auf,  sich  50fach  und  mehr  vergrössemd.  Mach  Jefferis  findet  sich  dieses  Mi- 
neral in  einem  Gange  des  Serpentin,  50  Yards  sUdlich  von  dem  Fundorte  des 
Klinochlor;  der  Gang  ist  ungefähr  2  Fuss  mächtig  und  von  Lamellen  und  Kry- 
stallen  erfüllt,  die  unregelmässig  verwachsen  sind.  Die  Krystalle  sind  sehr 
weich  und  zerbrechlich,  wenn  sie  herausgenommen  werden  und  finden  sich 
auch  im  Boden  bei  diesem  Fundorte.  Sie  sind  Sechsseitige  Prismen  ähnlich  den 
Glimmern  und  vollkommen  basisch  spaltbar,  bis  6  Zoll  breit  und  1  Zoll  und 
darüber  dick.  Das  Mineral  ist  optisch  zweiachsig,  weniger  biegsam  als  Chlorit, 
leicht  zerbrechlich,  bräunlichgelb,  hellgelb  bei  durchfallendem  Lichte.  Sp.  G. 
des  lufttrockenen  Minerals  =  2,30;  H.  s  2,0  oder  wenig  darüber.  V.  d.  L. 
sich  in  der  angegebenen  Weise  ausserordentlich  aufblätternd  wird  es  perlmut- 
terglänzend und  weiss,  schmilzt  bei  weiterem  Erhitzen  zu  einer  dunkelgrauen 
Masse,  giebt  im  Glasrohre  sich  aufblätternd  Wasser,  welehes  alkalisch  reagirt. 
Mit  den  Flüssen  giebt  es  Beactionen  auf  Kieselsäure  und  Eisen.  In  Ghlorwasser- 
stoffsäure  Ist  es  löslich.  Das  lufttrockene  Mineral  verliert  4,19  Procent  am  Ge- 
wicht beim  Trocknen  über  Schwefelsäure  und  noch  3,74  Procent  beim  Trocknen 
bis  100^  G;.bei  220®  erhitzt  verliert  es  noch  4,17  Proc.  darüber  bis  300®  war 
der  Verlust  unmerklich,  bei  Bothgluth  verliert  es  5,85  Proc,  zusammen  17,95, 
wovon  13,76  als  wesentlich  beibehalten  vnirden,.nach  Abzug  des  Wassers,  was 
über  Schwefelsäure  entweicht.  Man  kann  zwar  dabei  nicht  mit  Gewissheit  an- 
gebeo,  ob  nicht  auch  noch  dieses  Wasser  dem  Mineral  angehört.  G.  J.  Brush 
fand  37,10  Kieselsäure^  17,57  Tbonerde,  10,54  Eisenoxyd,  1,26  Eisenoxydul, 
0,56  Kalkerde,  19,ü5  Talkerde,  0,43  Kali  Spur  Natron,  13,76  Wasser,  zusam- 
men 100,87.  Die  früheren  Analysen  gaben  ein  ähnliches  Besultat.  Das  Eisen- 
oxyd scheint  zum  Theil  durch  höhere  Oxydation  entstanden  zu  sein  und  im 
Uebrigen  sind  die  KrystaUe  imprägnirt  mit  fremden  Substanzen,  die  nicht  ent- 
fernt werden  können.  Das  Sauerstoffverhältniss  in  Si,  ft,  R  und  A  wurde  s 
19,89:11,36:8,36:11,23  oder  7:4:3:4  gefunden  und  die  Formel  3ti'Si-4- 
4ftSi-f-i2fi  aufgestellt.  Das  immense  Aufblättern  ist  nicht  Folge  des  hygrosko- 
pischen Wassers,  es  zeigt  sich  selbst  bei  dem  auf  300®  erhitzten  Minerale.  Vor- 
läu6g  wurde  es  dem  Vermiculith  an  die  Seite  gestellt,  mit  dem  es  die  meiste 
Aehnlichkeit  hat. 

Als  Vermiculith  wurden  bekanntlich  zwei  Minerale  analysirt,  eines  aus  Ver- 
mont von  Thomson  (dessen  Outl.  I,  373),  welcher  49,08  Kieselsäure,  7,28 
Tbonerde,  16,96  Talkerde,  16,12  Eisenoxydul  und  10,27  Wasser  fand,  ein  an- 
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deres  von  Milbury  in  Massachusetts  von  Crossley  (Dana  syst,  of  Mitf.  II,  292), 
welcher  35,74  Kieselsaure,  16,42  Thonerde,  27,44  Tallierde,  10,02  Gisenoxydul, 
10,30  Wasser  fand.  Diese  letztere  Analyse  steht' der  von  G.  J.  Brush  am 
nächsten  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  nahe  verwandt  sind,  vielleicht 
zur  gleichen  Art  gehören.  Dana  gab  über  den  Vermiculith  an,  dass  er  kt^mig 
schalig  ist,  sich  fett  anfühlt  und  dem  Steatit  ähnlich  ist.  Beim  Erhitzen  blättert 
er  sich  ausserordentlicli  stark  auf.  Das  sp.  G.  wurde  s  2,756  gefunden,  was 
zwar  höher,  durch  die  festere  Beschaffenheit  erklärlich. wäre.  V.  d.  L.  ist  jener 
leicht  schmelzbar  zu  gelblichgrünem  Glase,  giebt  mit  Soda  eine  J^rauoe  Perle, 
mit  Borax  und  Phosphorsalz  leicht  ein  heiss  gelbes,  kalt  farbloses  Glas,  welches 
bei  dem  letzten  Salz  etwas  milchig  ist.  Im  Glasrohre  erhitzt  giebt  es  atich  alka- 
lisch reagirendes  Wasser.  In  Salz  und  Schwefelsäure  ist  es  löslich.  Zur  Ana- 
lyse wurde  von  Crossley  das  Material  möglichst  von  talkerde-baltiger  erdiger 
Substanz  *befreit  und  es  ist  vielleicht  dadurch  auch  der  grössere  Tatkerdegehalt 
erklärlich. 

Wenn  man  aus 'der  Analyse  von  G.  J.  Brush  die  Aequivalente. berechnet, 
so  erhält  man  8,24  Si,  3,42  Äl,  1,32  Pe,  0,35  ^e,  9,93  %  0,20  Oa,  0,09  K  und 
15,29  ä.  Würde  man  annehmen,  dass  das  Eisenoxyd  Oxydul  gewesen  sei,  als 
das  Mineral  noch  frisch  war,  so  würden  sich  8,24  Si,  3,42^1,  13,14  ft  und 
15,29  ä  ergeben,  oder  2,41  Si,  1  AI,  3,83  R  und  4,47;ft.  Nähme  man  5  Si, 
2  Jtl,  8  A  und  9  ft,  so  liesse  sich  die  Formel  aftfi  -f-2  A'Äl  +  sflSi  aufstellen, 

Chalkodit.    1852,  51  ;  1856-57,  82. 
Cronst^dtit.    1856—57,  83. 

A.  Daroour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LVIil,  99)  analysirte  den  Cron- 
stedtit  und  fand  in  1 00  Theilen 


24,39  Kieselsäure, 

S9,08  Eisenoxyd, 

S8,6SI  Eisanoxydul, 

4,02  Talkerde, 


4,04    llanganoxydal, 
9,76    Wasser.' 


98,78 


woraus  die  Aequivalente  sl^e,  l*e,  sA,  iSi  hervorgehen   und   sieb  die  Formel 
Ö»J?e  +  te»Siergiebt.  •  - 

Die  untersuchte  Probe  war  von  Przibram  in  Böhmen,  stenglig  bis  fesrig, 
eingewachsen  in  braunem  Limonit,  begleitet  von  Pyrit  und  auf  Qua^  aufli^end. 
Es  ist  senkrecht  gegen  die  Längenrichtung  der  Fsrsem  vollkommen  spaltbar  und 
daher  leicht  zerbrechlich ;  kohlschwarz,  glänzend,  undurchsichtig,  hat  dufike)- 
olivengrünes  8trichpulver ;  wird  es  dagegen  bei  dunkler  Bothgluth  erhilct,  wo* 
bei  es  im  Glasrohr  Wasser  giebt  und  dann  gepulvert,  so  ist  das  Pulver  scl^warz. 
H  SS  3,5,  spec.  Gew.  «=  3,35.  Fttr  sich  nicht  auf  die  Magnetnadel  wirkend,  doch 
bisweilen  kleine  Magnetitkämer  beigemengt  enthaltend.  In  der  Redudions- 
flamme  schmilzt  es  zu  einer  schwarzen  stark  magnetischen  Schlacke.  In  Phos- 
phorsalz  vollkommen  löslich,  bei  Zusatz  von  Salpeter  mit  sichtbarer  EfseRreac- 
tion  und  blasser  röthlicher  Färbung,  die  auf  Mangan  hinweist.  Mit  Borax  ge- 
schmolzen giebt  es  Eisenreaction.  In  Salpeter^ure  löslich,  Kieselgallerte  beim 
Abdampfen  zurücklassend. 

Stilpnomelan.    1852,  51 ;  48^3,  61  ;  1855,  45;  1856—57,  83. 

Nach  L.  J.  Igelström  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXI,  396)  fand  sich  auf  der  Pen- 
grube, Kirchspiel  Nordmark,  in  Wermland  sehr  reichlich  in  4  Zoll  mftchtigeo 
Lagern  Stilpnomelan,  strahlig  blättrig,  bisweilen  in  Kugeln  und  dann  von  Strahl- 
stein oft  durchzogen.  Er  ist  schwarzgrUn,. 'glänzend,  nicht  durchscheinend.  Er 
enthält  in  100  Theilen  45,61  Si,  37,70  Fe,  3,00  %  5,00 AI,  9,44  Ü.  Die  daraus 
berechneten  Sauerstoffmengen  83,69,  8,37,.  1;20,  2,34  und  8,18  ergeben,  wenn 
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man  den  Sauerstoff  der  Thonerde  8,34  «  3,00  setzt,  30,37,  40,73,  4,54,  3,00, 
40,44  oder  40,42  Si,  42,27  Pe%  4  AI,  40,44  A  oder  annähernd  40  Si,  42  A, 
4Ä1,  40  A. 

Aus  den  früheren  Analysen  des  von  Obergrund  bei  Zuckmantel  nach  C. 
Rammeisberg  und  des  von  Weilburg  in  Nassau  nach  Siegert  berechnete 
Rammeisberg  (dessen  Handb.  der  Mineralchemie  880)  keine  Formel,  weil  er 
Eisenoxyd  vermuthet,  dessen  Menge  nicht  bestimmt  ist.  Bemerkenswerth  bleibt 
dabei  immer  der  niedrige  Thonerdegehalt  an  so  verschiedenen  Fundorten,  wel- 
cher fUr  keine  erhebliche  Menge  von  Eisenoxyd  spricht,  weil  doch  sonst  der 
Thonerdegehalt  mehr  differiren  sollte.  Stellt  man  die  Sauerstoffmengen  aus  je- 
nen Analysen  mit  denen  dieser  zusammen,  so  hat  man  in 

Si  Äl  R  A 

«a,85  a,7S  8,79  7,67 

23,43  2,80  9,Sa  7,58 

38,69  8,84  9,57  8,42 

woraus  man  wenigstens  ersieht,  wie  wenig  die  Analysen  bei  verschiedenen  Lo- 
calitäten  abweichen,  wenn  man  auch  noch  keine  Formel  aufstellen  will. 

Chtoritoid.  4844—49,  402  u.  403;  4850—54,  73;  4852,  52;  4853,  64  u. 
62;  4854,  68;  4  855,  46;  4856—57,  83. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Siü.  Am.  J.  XXXI,  358)  ßndet  sich  in  den  krystallini- 
schen  paläozoischen  Schiefern  der  Notre-Dame  Gebirge  in  Canada  Chloritoid. 
Zu  Brome  fand  er  sich  in  einem  feinkörnigen  GUmmerschiefer,  zu  Leeds  u.  a.  0. 
in  den  Notre-Dame  Gebirgen  findet  er  sich  in  ähnlichem  Schiefer,  blättrige  Mas- 
sen bildend.  Bisweilen  bildet  er  kuglige  Aggregate  von  7$  Zoll  und  darüber  im 
Durchmesser,  welche  aus  strahligen  Lamellen  zusammengesetzt  sind  und  bis 
zur  Hälfte  der  Gebirgsart  ausmachen.  Er  ist  vollkommen  in  einer  Richtung  spalt- 
bar, in  zwei  anderen  minder  deutlich;  die  Lamellen  sind  oft  gekrümmt  und 
nicht  leicht  zu  trennen.  H.  ss6;  sp.  G.  =s  3,13.  DunkelgrUnlichgrau  bis 
schwarz,  das  letztere  besonders  auf  der  vollkommenen  Spaltungsfläche;  der 
Glanz  auf  den  Spaltungsflächen  glas-,  auf  den  Bruchflächen  wachsartig;  Strich 
grünlichgrau.  Eine  Probe  von  Leeds  ergab  26,30  Kieselsäure,  37,4  0  Thonerde, 
25,92  Eisenoxydul,  0,93  Manganoxydul,  3,66  Talkerde,  6,40  Wasser,  zusammen 
400,04.  Die  Berechnung  der  Aequivalente  ergiebt  nicht  genau  die  Fqrmel  des 
Ghloritoids,  da  aus  7,2  fe,  0,26  An,  4,83  %  6,78  fi,  7,22  JLl,  5,84  Si  oder 
9,29  li,  6,78  a,  7,22  AI,  5,84  Si  nur  3,2  ft,  2  Ü,  2,5  Äl,  2  Si  hervorgeht.  Es 
könnte  wohl  sein,  dass  etwas  Eisenoxyd  vorhanden  und  dass  der  Wassergehalt 
in  der  That  grösser,  beim  Bestimmen  durch  Glühen  etwas  niedriger  ausfiel,  wenn 
ein  Theil  des  Oxyduls  sich  in  Oxyd  umwandelte.  Selbst  über  Beimengungen 
lässt  sich  hier  nicht  bestimmt  entscheiden.  ^ 

Dass  Thomsons  Phyllit  und  Hauy's  Ottrelit  vielleicht  dasselbe  Mineral  sind, 
wie  Hunt  vermuthet,  wäre  unter  Umständen  möglich,  für  jetzt  aber  sprechen 
die  Analysen  dagegen.  Wegen  der  weiten  Verbreitung  des  den  Chloritoid  ent- 
haltenden Schiefer  schlug  T.  S.  Hunt  den  Namen  chloritoidische  vor. 

Xasonit.    4844—49,  403;  4850—54,  74. 

Ottralith.    4844—49,  403;  4850-54,  75. 

Brandiiit,  Disterrit.   4844—49,404. 

Pyroimalüh.  4844—49,  402;  4856—67,  83. 

Hobnoait.    4854,  68. 

Siphanit.   4844—49,  404 ;  4853,  62. 

j^riieiit.    4850—54,  76. 

Biotit-Phyllite.    4852,  52;  4853,  62;  4854,  69. 

Flacker  (Sitzungsber.  d.  Niederrbein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde 
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in  Bonn;  4860,  18)  siellte  Untersuchungen  über  den  Magnetismus  der  Glimmer 
an.  Es  bandelte  sich  um  die  Frage,  ob  es  sich  mit  den  magnetischen  Achsen 
verhalte,  wie  mit  den  optischen,  welche  immer  in  einer  auf  der  Spaitungsfläche 
senkrechten  Ebene  liegen,  die  aber  bald  durch  die  grössere,  bald  durch  die  klei- 
nere Diagonale  der  Grundform  geht,  wonach  de  S6narmont  die  Glimmerarten  aus 
den  beiden  Extremen  gemengt  annimmt,  welche  sich,  je  nach  den  Verhältnissen, 
in  denen  sie  gemengt,  sind,  in  ihren  optischen  Eigenschaften  mehr  pder  weniger 
compensiren.  Wurden  nun  verschiedenartige  Glimmerplatten  honzontal  zwi- 
schen den  beiden  Magnetpolen  aufgehängt,  so  stellten  sie  sich,  abgesehen  von 
ihrer  Form,  immer  so,  dass  die  auf  ihren  senkrechten  Ebenen  unoptischen  Ach- 
sen die  äquatoriale  Richtung  erhielten.  Nur  im  optisch  einachsigen  Glimmer 
richtete  das  Plättchen  sich  mehr  nach  der  Krystallform,  und  ist  dieser  Glimmer 
auch  magnetisch  einachsig. 

Mnseovit,  Kaliglimmer.  4844—49,  96  u.  97;  4850-51,  69;  4853,  63: 
4854,  70—72;  4855,  45;  4856—57,  83;  4858,  66. 

lithionit,  Lithionglimmer.  .4844—49,  98;  4850  —  54,  70  u.  447;  4854, 
72;  4856—57,  84;  4858,  67. 

PUogopit,  zweiachsiger  Magnesiaglimmer.  4844 — 49,  96 — 98;  4850 — 51, 
69;  4854,  72,  73  u.  75;  4855,  46;  4856—57,  84;  4858,  67. 

AstrophyUit.    4854,  73. 

Biotit,  einachsiger  Magnesiaglimmer.  4  844—49,  95;  4850—54,  70;  4853, 
64;  4854,  74;  4855,  47;  4  856—57,  86. 

Der  Magnesiaglimmer  des  Granitites  von  Ilmenau  ist  nach  v.  Fritsc  h  (Zeit- 
sehr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.,xn,  403)  meist  schwarzbraun,  selten  schwarz- 
grün  gefärbt.  Seine  Krystalle  bilden  seltener  Tafeln  als  Säulen  oder  Tbeile  von 
sehr  spitzen  Pyramiden.  Selten  sind  die  Prismen  ganz  regelmässig  sechsseitig: 
meist  sind  in  hemiedrischer  Weise  drei  Sflulenflächen  stärker  entwickelt  als  die 
andern  drei;  zuweilen  auch  sind  zwei  gegenüberliegende,  parallele  Flächen  vor- 
wiegend, wodurch  im  Querbruche  ein  breit  gezogenes,  symmetrisches  Sechseck 
entsteht.  Niemals  aber  erreichen  diese  gezogenen  Sechsecke  die  relative  Breite, 
die  ihnen  in  andern  Gesteinen  eigen  ist.  Die  Blätter  sind  in  zersetzten  Varietä- 
ten oft  etwas  gebogen  blättrig  oder  geknickt  und  faltig;  zuweilen  zeigen  sie, 
dünn  genug,  ein  schönes,  lebhaftes,  meist  blaues  Farbenspiel.  Oft  finden  sich 
fremdartige  Einmengungen.  Im  durchfallenden  Lichte  sieht  man  hier  und  da  in 
der  braunen  Hauptmasse  blutrothe  Flecken  von  Eisenoxyd.  Nach  allen  Richtun- 
gen werden  die  Blätter  durchzogen  voiv  mikroskopischen,  nadelartigen,  wasser- 
hellen Quarzprismen.  Hier  und  da  scheinen  auch  Feldspathkrystalle  in  ähnli- 
cher Weise  im  Glimmer  vorzukommen.  —  Obwohl  der  Glimmer  in  dem  Gruse, 
zu  welchem  der  Granilit  zerfällt,  sich  ziemlich  lange  frisch  erhält,  unteriiegt  er 
im  Gestein  selbst  manchen  Veränderungen,  Kalk  und  Magnesia,  wohl  auch  ein 
Theil  der  Kieselsaure  werden  ihm  entzogen,  so  dass  schliesslich  Eisenoxydhy- 
drat in  manchen  zersetzten  Gesteinen  gefunden  wird.  Doch  geht  die  Zersetzung 
selten  so  weit ;  chloritartige,  grüne  Substanzen  sind  hier  und  da  an  Stelle  des 
Glimmers  getreten ;  s.  ferner  Hornblende. 

Der  Magnesiaglimmer  der  Porphyre  von  Ilmenau  dagegen  ersdieint  nach 
V.  F ritsch  (ebend.  443)  nur  tafelig,  nie  säulig. 

In  den  meisten  Melaphyren  der  Gegend  von  Ilmenau  findet  sich  nach  v. 
F ritsch  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  427)  Magnesiaglimmer. 
Im  frischen  Zustande  ist  derselbe  schwarzbraun  und  elastisch  biegsam,  verwan- 
delt sich  aber  nicht  selten  in  braunrothen  Nubellan,  zuweilen  auch  in  ein  grau- 
oder  schwarzgrünes,  chloritartiges  Mineral.  Gewöhnlich  trifft  man  nur  tafelar- 
tige, seltner  kurzsäulenfärmige  Krystalle.  Nicht  selten  sind  abwechselnd  drei  der 
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Seitenflflchen  vorwiegend  entwickelt ;  weit  häufiger  aber  sind  die  GlimmerbUil- 
tcr  durch  Ausdehnung  zweier,  gegenüber  liegender,  paralleler  Seiten  stark  in 
die  Breite  gezogen.  In  einem  Gestein  des  Rat)enberges  ist  die  Streckung  so  be- 
deutend, dass  man  nadelartige  Krystalle,  ähnlich  denen  des  dialiagearligen  Mi- 
nerals von  llefeld  vor  sich  sieht.  Zuweilen  erkennt  man,  auch  ohne  Behand- 
lung mit  Säuren,  die  von  Streng  beschriebene,  netzartige  Zeichnung  der  Blätter, 
den  untergeordneten  Spaltungsrichtungen  entsprechend. 

Biolil,  perlgrauer  bis  licht  lauchgrUner,  perlmutterglänzender,  krystallisirt 
oR.R,  tafelförmig,  findet  sich  nach  Gredner  mit  Natrolith  im  Dolerit,  z.  Th. 
blättrig  körnig  als  Gemengtheil  des  Dolerit  der  Pflasterkaule  bei  ßisenacb  in 
Sachsen- Weimar  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  60.). 

Lepidomelan.    4  858,  67 ;  1859,  57. 

Nach  S.  Haughton's  Mittheilung  (Philos.  Magaz.  4  Ser.  XIX,  14)  kommt 
in  dem  Granit  der  Three  Rock  Gebirge,  Co.  Dublin  Lepidomelan  vor,  kleine 
Qache  sechsseitige  schwarze  Krystalle,  durch  grossen  Eisengehalt  ausgezeichnet. 
Dieser  hier  Lepidomelan  genannte  Glimmer  wird  gleichzeitig  als  eine  Variet^it 
des  einachsigen  Glimmers  (also  des  Biotit)  aufgeführt,  wiewohl  es  noch  nicht 
festzustehen  scheint,  dass  der  Lepidomelan  eine  Varietät  des  Biotit  sei. 

Derselbe  (Kopp  u.  Will  Jahrber.  1859,  787;  Quart.  J.  geol.  See.  XV,  129) 
analysirte  den  schwarzen  Glimmer  aus  dem  Granit  in  Donegal-Gounty,  welchen 
er  für  Lepidomelan  hält  (vergl.  Uebers.  1858,  67] .  Dieser  schwarze  Glimmer 
kommt  mit  weissem  Margarodit  vor.  Der  von  Ballyelin  bildet  zollgrosse  anschei- 
nend hexagonale  Tafeln,  ist  optisch  einachsig  und  gab  die  unter  a.  angeführten 
Bestandtheile.  Ein  anderer  solcher  schwarzer  Glimmer  (b)  ist  der  von  dem 
zum  Passe  von  Bathygihen  führenden  Poisonthal.    Aus  den  Analysen : 


a. 

b. 

a. 

b. 

85,55 

86,20 

Kieselsäure, 

9,45 

8,65 

Kali, 

47,08 

45,95 

Thonerde, 

8,55 

0,64 

Eisenoxydul, 

28,70 

27,49 

Bisenoxyd, 

4,95 

4,50 

Manganoxydul, 

0,64 

0,50 
5,00 

Kalkerde, 
Talkerde, 

4,80 

8.90 
99,69 

Glühverlust 

8,07 

99,6f 

a,85 

0,4  6 

Natron, 

lässt  sich  mit  Bestimmtheit  keine  Formel  entwickeln,  weil  der  Glühverlust  zu 
gross  scheint;  um  ganz  unberücksichtigt  zu  bleiben. 

Sericit.    1852,  52. 

Kargarodit,  Damourit.  1844—49,  98;  1850—51,  69  u.  70;  1853,  63  u. 
64;  1854,  72;  1855,  46  u.  47;  1858,  67. 

Mai^rarit,  Perlglimmer.  1844—49,  92  u.  100;  1850—51,  71  u.  73;  1853, 
65;  1854,  76;  1855,  48;  1858,  68. 

Herr  J.  Oellacher  in  Inspruck  theilte  mir  die  Analyse  eines  als  Margarit 
(Perlglimmer)  bezeichneten  Minerales  aus  dem  Pfitschthale  nächst  Sterzing  in 
Tirol  mit.   Nach  dieser  enthält  derselbe : 

22,42  4,62 

4  4,«7  8 


Kieselsäure 

42,59 

Sauerstoff  22,42 

Thonerde 

80,48 

U,40| 

Bisenoxyd 
Talkerde 

0,94 
4,85 

-  0,27] 

—  4,94 

Kali 

7,64 

—             4,29 

Baryterde 
Kalkerde 

4,65 
4,08 

—  0,48 

—  0,29 

Natron 

4,42 

—             0,87 

Strontianerde 

0,09 

—             0.04 

Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kupferoxyd 
Wasser 

4,74 

0,42 

'    0,84 

4,48 

—  0,38 

—  0,03 

• 

4,79 


•9,98 
KenofoU,  Uaberaiehl  1860. 
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Hieraus  berechnele  er  sft,  sft,  tSs,  das  Wasser  ausser  Acht  lassend,  oder' 

die  Formel  Rgi3|Rgi» 

^  Der  Wassergehalt  des  Margarit,  obschon  er  nicht  in  seine  Constitution  ein- 
bezogen werden  könne^  sei  nichts  destoweniger  von  Bedeutung;  denn  ef  be- 
weise, dass  die  Bildung  des  Minerals  bei  niedrigen  Temperaturen  vor  sich  ge~ 
gangen  sein  müsse,  die  eine  Gruppirung  der  Elemente  zu  complicirteren  Formen 
gestatteten.  Namentlich  gewönnen  nach  dieser  Biehtung  unternommene  Ver- 
suche ein  Interesse,  wonach  aus  dem  durch  IS  Stunden  im  Wasser  suspendir- 
ten  höchst  fein  geschlämmten  Margarit  zuerst  durch  kohlensaure  Natronlauge 
0,72  Proc,  dann  durch  eine  sehr  verdünnte  Aetznatronlauge  6,04,  zusammen 
6,73  Proc.  KioselsUurc  ausgezogen  werden  konnten;  ein  Fingerzeig,  dass  die 
Rieselsliure  nicht  jene  Art  von  cohUrenten  Verbindungen  hier  eingegangen  sei, 
wie  sie  nur  bei  hohen  Temperaturen  einzutreten  pflegen. 

Es  liegt  jedoch  nach  meiner  Ansicht  kein  Grund  vor,  das  Wasser  von  der 
wesentlichen  Conslilution  des  Minerals  auszuschliessen,  was  nur  dann  gerecht- 
fertigt sein  könnte,  wenn  wiederholte  Versuche  einen  wechselnden  Wassergehall 
ergeben  hütten  und  auch  dann  müsste  derselbe  begründet  werden.  Ein  mir  zur 
Ansicht  übersendetes  Exemplar  dieses  Margarit  enthielt  denselben  als  krystalli- 
nisch-bltittriges  Aggregat,  die  Blflttchen  unregelmässig  und  nicht  fest  mit  einan- 
der verwachsen,  welches  Aggregat  die  Ausfüllung  einer  Gangspalte  oder  Kluft 
gebildet  haben  mag.  In  derselben  setzte  sich  zuerst  dunkelölgrüner  Magnesia- 
Glimmer  als  Saalband  ab,  eine  bis  7  Millim.  dicke  Schicht  bildend,  welche  auch 
ein  krystallinisch-blättriges  Aggregat  darstellt,  die  Blättchen  unregelmttssig,  aber 
dichter  verwachsen.  Dieser  Magnesiaglimmer  durchschwärmt  das  Aggregat 
des  Margarit  in  Form  kleiner  Blättchen  vollständig,  so  dass  eigentlich  die  wei- 
tere Ausfüllung,  welche  nach  der  Schicht  des  Magnesiaglimmers  folgte,  ein  kry- 
stallinisch  blättriges  Gemenge  von  Margarit  und  Magnesiaglimmer  bildete,  fn 
welchem  der  Margarit  sehr  überwiegt.  Der  Margarit  ist  graulichweiss,  in  dün- 
nen Blättchen  halbdurchsichtig,  stark  perlmutterartig  glänzend  und  elastisch 
biegsam.  Zur  Analyse  wurde  jedenfalls  der  Margarit  möglichst  rein  ausgesucht, 
kann  aber  kaum  (nach  dem  vorliegenden  Stücke  zu  urtheilen)  ganz  rein  erhal- 
ten werden,  weil  die  Betrachtung  unter  der  Loupe  zeigt,  dass  selbst  in  den 
spheinbar  besten  Parthien  in  den  weissen  Lamellen  schmale  grüne  Blältchen 
und  Schuppen  eingelagert  sind. 

Das  sp.  G.  wurde  von  .1.  Oellacher  =  2,884  und  =  2,904,  im  Hittei 
also  =  2,894  gefunden". 

ConmdeUit.    1844—49,  iOO. 

Gübertit.    1856—57,  86. 

Euphyllit.    4844-49,  99;  4850—51,  71  ;  1853,  65. 

Groppit.    1844—49,  87. 

Didymit,  Didrimit.    1859,58. 

Yll.  Ordnung:  Kaphite. 

Uebers.  1856-57,  87;  1858,  68. 

ApophylUt.  1844  —  49,  120;  1850-51,  84;  1852,  53;  1853,  66;  1854, 
76;  1855,  49;  1856—57,  88;  1858,  69;  1859,  58. 

Nach  V.  v.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserthum  Oesler- 
reich  27]  ßndet  sich  ApophylUt  in  der  Woiwodina,  bei  Oravicza,  Grube  Rochus 
im  Koschowitzer  Gebirge,  wasserklare  bis  2  Linien  grosse  Krystalle,  hexaeder- 
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Hhnlich,  oP .  ooPoo,  mit  und  ohne  P,  in  Drusenrinden  auf  zersetztem  Kalkstein ; 
bei  Cziklovva,  Albertus-Grube  (früher  schöne  Rachel)  Drusen  ausgezeichneter 
kleiner  farbloser  Krystaiie,  P.  ooPoo  in  von  schaligen  WoUastonit-Parthien  um- 
schlossenen Rttamen,  bei  Szaszka,  Krystalle  wie  von  Oravicza,  einzeln  aufge- 
streut auf  grossen,  gelblicbgrauen  Galcitrbomboedern,  welche  Drusen  auf  dich- 
tem dolomitischen  Kalkstein  bilden. 

Xylochlor.    1853,  66. 

Oyrolith.   1850—51,  83;  1855,  49. 

CentrmUasait.    1859,  58. 

Detmin.    1853,  66;  1856—57,  88;  1858,  69. 

Ueber  ein  Vorkommen  des  Desmin  bei  Schlaggenwald  in  Böhmen  berichtete 
V.  Hörn  borg  (Corresp.-Blatt  des  zool.  min.  Ver.  zu  Begensburg  XIV,  153). 
Die  verschiedenartig  gruppirten  Krystalle  überziehen  theils  krystalllsirten  Quarz 
oder  sitzen  auf  Kassiterit  und  sind  an  mehreren  Stellen  wieder  mit  violetten 
Pluorithexaedern,  seltener  Krystallen  des  Bornit  bedeckt.  Dieses  Vorkomroeo 
ist  neu,  wenigstens  ist  es  nicht  in  dem  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserlhum  Oesler- 
reich  von  V.  v.  Zepharovich  erwähnt. 

ITigit.    1858,  69. 

BpiftilUt.    1853,  67;  1856—57,  89;  1858,  69. 

Panurtilhit   1853,  68;  1856—57,  89. 

StUbit,  Heulandit.  1844—49,  119  u.  120;  1852,  53;  1853,  68;  1855,  49; 
1856—57,  90  u.  97;  1858,  70  u.  206. 

Weil  die  bisher  bekannten  Analysen  des  Stilbit  nicht  mit  einander  über- 
einstimmen, analysirte  C.  Bammel sberg  (Pogg.  Ann.  GX»  525)  einen  gut 
krystalllsirten  und  nur  ausgesuchte  Krystalle  desselben  von  Teigerholm  auf  Is- 
land. Das  lufttrockene  Pulver  verlor  über  Schwefelsäure  in  2  Tagen  1,91,  beim 
Glühen  noch  13,57,  zusammen  15,48  Proc.  100  Theile  des  lufttrockenen  Pulvers 
gaben:  59,63 Kieselsäure,  15,1 4 Thonerde,  6,24 Kalkerde,  2,35 Kali,  0,46Natron, 
4  5,48  Wasser,  zusammen  99,30.  Hieraus  berechnete  er  die  Sauerstoffmengen  und 
fand,  dass  der  Stilbit  wie  der  Desmin  zusammengesetzt  die  Aequivalente  1  ft, 
I  Äl,  6  fi,  4  Si  hat,  während,  wenn  man  das  durch  Schwefelsäure  aufgenom- 
mene Wasser  als  hygroskopisches  betrachtet,  nur  5  A  für  denselben  folgen  wür- 
den. Da  aber  Zeolitbe  leicht  einen  Theil  des  Wassers  verlieren  und  das  verlorne 
für  hygroskopisches  zu  viel  ist,  so  entscheidet  er  sich  mit  Recht  für  die  gleiche 
Zusammensetzung  mit  Desmin,  wonach  diese  beiden  dimorphe  Substanzen  sind. 

Ellagit.   1858,  70. 

lAmnontit.  1844  —  49,  117;  1850  —  51,  81;  1852,  53;  1856—57,  90; 
1858,  70. 

Bmritorit.    1856—57,  87  u.  90;  1859,  59. 

HAmotom.  1844—49,  113;  1853,  68;  1854,  77;  1855,  49;  1856-57, 
87  u.  90;  1858,  70;  1859,  59. 

.C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CX,  622)  analysirte  sorgfiiltig  ausgesuchte 
Krystalle  des  Harmotom  von  Andreasberg  (1)  und  von  Strontian  (2)  und  fand 

1.  2.  s 


48,49  47,52  Kieselsäure, 

4  6,85  4  6,94  Tbonerde, 

90,08  20,95  Baryterde, 

9,07  1,00  Kall, 


4.  9. 

Spur  4,09    Natron, 

4  8,00  48,45    Wasser. 


99,99  4  00,95 

woraus  er  das  Sauerstoffverhflitniss  1  :  3  :  10 : 5  in  R,  Äl,  Si  und  fi  fand.    Dies 
ergiebt  die  Formel  sftaAl-l-sA'Sli^. 

PhUlipiit.    1844—49,  113  u.  115;  1853,  69;  1856—57,  90;  1858,  70; 

1859,  59. 

In  den  Drusen  der  Pflasterkaute  bei  Eisenach  in  Sachsea-Weimar  findet 
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sich  nach  Gredner  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860^  59)  Phillipsit  in  kleinen 
hellgrauen  durchscheinenden  bis  wasserhellen  Krystallen  der  gewöhnlichen  Form 
(cx>  Poo .  c»  Pdb .  P)  mit  der  charakterislischen  Slreifung  der  QuerQychen,  meist 
in  Kreuzzwillingen,  bisweilen  in  Drillingen  ähnlich  der  Form  ooO;  häuGg  als 
ein  zarter  Ueberzug  auf  den  Drusen  im  schwarzgrUnen  feinkörnigen  Dolerit. 

G.  Rammeisberg  (Pogg  Ann.  GX,  625)  berechnete  aus  den  bekannten 
Analysen  des  Phillipsit  die  Sauerstoirverhällnisse  und  fand,  dass  in  Betreff  der 
Formel  noch  Zweifel  obwalten,  doch  dass  die  Mehrzahl  der  Analysen  das  Ver- 
hHltniss  1  : 3 : 8 :  5  in  It,  AI,  Si  und  l)  ergebe.  Der  Sauerstoff  der  Basen  ft  und 
AI  zu  dem  der  Rieselsäure  ergab  das  Verhältniss  1  :%. 

Was  den  Wassergehalt  betrifYl,  so  ist  das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  des 
Wassers  zu  dem  der  Kieselsäure  =s  4  : 1,8  im  Mittel,  während  die  Maxime  bis  4 : 
1,99  reichen,  wesshalb  ich  glaube,  dass  jedenfalls  das  Maximum  das  richtigste 
Verhältniss  gebe,  wonach  man  für  den  Phillipsit  die  Formel  3  R  Äl -♦- 4  ft' Si*  auf- 
zustellen habe. 

Natrolith.  18U— 49,  117  u.  118;  1850—51,  81  ;  1852,  53  u.  54  ;  1853, 
69;  1854,  78;  1856—57,  91  ;  1858,  71  ;  1859,  59. 

Natrolith,  röthlich-weiss,  kugelförmig,  concentrisch-strahlig  findet  sich 
nach  Gredner  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  60)  in  einer  feinkörnigen  grauen 
Abänderung  des  Dolerites  der  Pflasterkaute  bei  Eisenach  in  Sachsen-Weimar. 

G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  365)  analysirte  den  in  neuerer  Zeit  bei 
Bergen  Hill  in  New  Jersey  vorgekommenen  Natrolith,  welcher  im  GrUnstein  ge- 
funden wurde.  Er  enthält  in  100  Theilen  47,31  Kieselsäure,  9,84  Wasser, 
26,77  Thonerde,  15,44  Natron,  0,41  Kalkerdc,  0,35  Kali,  zusammen  400,45. 
Das  sp.  G.  ist  =  2,249. 

Savit.    1852,  125;  1855,  122;  1856—57,  195. 

Skolezit.  1844—49,  118;  1852,  55;  1853,  70;. 1854,  79;  1856—57.  91; 
1858,72. 

Skolezit. findet  sich  nach  Gredner  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  60)  in 
den  Drusen  des  feinkörnigen  Dolerites  der  POasterkaiite  bei  Eisenach  in  Sach- 
sen-Weimar, kleine  Drusen  oft  vollständig  ausfüllend;  ausserdem  der  einen  Do- 
lerit-Abänderung  innig  beigemengt.  Er  ist  weiss,  selten  sind  zarte  nadeiförmige 
Krystalle  mit  wahrnehmbaren  Endflächen,  häufiger  ist  er  kugelförmig  und  con- 
centrisch  strahlig.  —  Am  Skolezit  von  dem  Viescher  Gletscher  in  Ober-Wallis  in 
der  Schweiz,  welcher  kurze  dUnnc  glänzemlc  halbdurchsichtige  graulichweisse 
Krystallnadeln,  zinveilen  mit  erkennbaren  Endflächen  bildet,  beobachtete  D.  F. 
Wiser  (v.  Leonh.  Jahrb.  1860,  786)  ein  eigenthUmliches  Verhalten  v.  d.  L. 
Zuerst  schmilzt  derselbe  unter  Aufl)läben  und  Krümmen  leicht  zu  einem  weis- 
sen Email,  ganz  wie  der  Skolezit  anderer  Fundorte.  Bei  fortgesetztem  Blasen 
aber  quillt  bei  dem  schweizerischen  aus  dem  Email  eine  schaumartige  Masse 
hervor,  zu  vergleichen  mit  einem  Haufwerk  von  Seifen-Blasen. 

Mesolith.  1850  —  51,  82  u.  83;  1853,  69,  70  u.  73;  1856  —  57,  92; 
1858,  73. 

FaröeUth,    1856— 57,  92;  1858,  73. 

Lehuntit.   1850—51,  82. 

Poohnalith.    1850—51,82. 

Sloanit.    1852,  55. 

Portit.    1852,  56. 

Leonhardit.    1844—49,  117;  1852,  56;  1853,  73;  1856—57,  93. 

Hypostilbit.    1856—57,93. 

Zeagonit,  Abrazit.    1844—49,  114;  1850—51,  80. 

Saspachit.    1844-49,  117. 
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Obalflith.   4853,  73;  4854,  79. 

Aedelforsit  (Reizius).  4844—49,  108. 

Thomsonit,  Comptonit.  4844—49,  4  49;  4853,  74;  1856-57,  94;  4858,74. 

In  den  Drusen  des  Doleriles  der  Pflaslerkaute  bei  Eisenach  in  Sachsen- 
^VeilIla^  findet  sich  nach  Credner  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  59)  Thom- 
sonil  in  3 — 4  Linien  langen  Prismen  der  gewöhnlichen  Form  ooPdb.ooPöö. 
ooP  mit  einem  sehr  flachen  Doma.  Derselbe  ist  glasglanzend,  bald  wasserhell, 
bald  licht  weingelb  und  durchsichtig,  bald  röthlichweiss  bis  weiss  und  dann 
schwach  durchscheinend.  Bisweilen  bilden  die  Krystalle  kuglige  Gruppen  mit 
einem  Kern  von  concentrisch  strahligem  Mesotyp  oder  auch  mit  einem  hohlen 
scchsseitig-prismatischen  (von  verschwundenem  Nephelin  herrührenden)  Raum. 
Der  Thomsonit  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Drusen  des  schwarzgrünen  fein- 
körnigen Dolerits,  bald  unmittelbar  auf  diesem,  bald  auf  einer  Kruste  des  grob- 
körnigen Nephelingemenges,  seltener  auf  kleinen  lauchgrünen  Nephelinkrystal- 
len  aufsitzend. 

Pikrothomsonit.    4  852,  56. 

Plombierit.    4858,  74. 

Okenit.    4844—49,  448;  4854,  80. 

Analoim,  Eudnophit.  4844—49,  4  42;  1850—54,  79;  1852,  57;  1853,75; 
4  855,  50;  1856—57,  94;  1858,  74;  1859,  60. 

Pikranalcim.    1852,  57. 

Olottalith.    1855,  50. 

Panjaait.   1844-49,  115;  1850—51,  80;  1856—57,  87  u.  97;  1858,  206. 

Faujasit  findet  sich  nach  Credner  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  59)*  in 
kleinen  Krystallen  gemeinschaftlich  mit  Harmotom  und  Thomsonit  als  schwacher 
Ueberzug  in  den  Drusen  des  schwarzgrünen  feinkörnigen  Dolerites  der  Pflaster- 
kaute bei  Eisenach  in  Sachsen- Weimar.  Bisweilen  sind  die  kleinen  Krystalle 
säulenförmig  gruppirt  und  umschliessen  dann  einen  hohlen  sechsseilig  prisma- 
tischen Raum  (welcher  von  Nephelin  herrührt).  Auf  dem  Faujasit  findet  sich 
hellgrauer  Calcit  in  Gestalt  spitzer  Rhomboeder.  Der  Faujasit  ist  glasglanzend, 
bellgrau  durchscheinend  bis  wasserhell,  auch  weiss  bis  lichtgrau  und  röthlich- 
weiss, matt  und  nur  schwach  durchscheinend. 

Ittaarit.   4844—49,  440. 

Den  Ittnerit  vom  Kaiserstuhl  betrachtet  G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann. 
CIX,  587)  als  Nosean,  welcher,  aus  Hauyn  und  Sodalilli  bestehend,  auf  4  At. 
Sodalith  3  At.  Hauyn  enthält  und  vielleicht  eine  Pseudomorphose  von  Nosean 
ist,  weil  er  Wasser  enthält. 

Hoiean.    4  844—49,  4  40. 

G.  vom  Rath  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  33)  fand  im 
Phonolithe  des  Olbrücker  Berges  im  Gebiete  des  Brohlthals  graublaue  Kry- 
btciUe,  ooO,  in  solcher  Zahl,  dass  ihrer  etwa  zwölf  auf  eipen  Quadratzoll  Fläche 
gehen.  Im  Gesteinsbruche  erscheinen  sie  als  Sechsecke,  Quadrate,  Dreiecke, 
iiechsfache,  gleiche  Spaltbarkeit  ist  vorhanden.  Die  Grösse  wechselt  zwischen 
0,005  und  0,0005  Meter.  Oft  sind  mehrere  zu  Gruppen  vereinigt.  Sie  sind 
höchst  wahrscheinlich  Nosean,  wofür  sie  auch  v.  Oeynhausen  hält.  Sie  haben 
oft  einen  weissen  Kern,  was  auf  eine  von  innen  heraus  erfolgende  Umände- 
rung hindeutet  und  bestehen  aus  conccntrischen  Hüllen.  Eigen thümli che  Far- 
ben Veränderungen  treten  an  der  verwitternden  Oberfläche  hervor.  Diejenigen, 
i^elche  unmittelbar  an  der  Oberfläche  oder  nur  wenige  Linien  darunter  liegen, 
haben  eine  lebhaft  blaue  Farbe  angenommen,  während  die  tiefer  liegenden  durch 
beginnende  Zersetzung  rosenroth  geworden  sind.  Statt  der  graublauen  Farbe 
zeigen  die  Noseane  zuweilen,  wohl  auch  unter  dem  Einflüsse  der  Verwitterung, 
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eine  grünliche.  Unier  dem  Polarisationsapparate  verändern  sie  beim  Drehen  ihre 
Farbe  nicht.    Auch  der  Phonolith  des  Burgbei^ges  von  Rieden  enthaii  Nosean 

(ebend.  39). 

Den  Nosean  betrachtet  C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  €1X,  587)  als  eine 
isomorphe  Mischung  von  Hauyn  und  Sodalith  und  zwar  nach  Whitney 's  Ana- 
lyse, bestehend  aus  iO  At.  Hauyn  -i-  1  At.  Sodaliih. 

Hanyn.    4844—49,  440. 

Rammeisberg  (Zeitschr.  d.  d<^uisch.  geolog.  Gesellsch.,  XII,  274)  ana- 
lysirte  den  Hauyn  aus  dem  Hauynophyr  von  Melfi. 


Chlor 

Spur 

Sauerstoff 

SchwafeUtture 

44,08 

6,65 

Kieselsäure 

84,88 

48,59 

Thonerde  . 

i9,84 

48,78 

Kalkerde 

5,54 

4,58 

Talkerde 

0,70 

o.ts 

r 

«.«• 

Natron 

44,47 

8,78 

Kali 

m 

8,76 

0,64 

Kali 
H.  von  Albano  4 

—  —  Vesuv  4 
Melfl              4 

—  —  Laachersee    0 
—  0 


Natron  Kalkerde 
9  4 

8,6  4 

6  4 

4  4 

4  4 


99,77 

Er  gleicht  also  dem  Hauyn  vom  Vesuv  mit  der  Formel  AS-i-  (R'Si  + 
Al^Si*),  bis  auf  Unterschiede  in  den  relativen  Mengen  der  Rasen  ft.  Es  ist  näm- 
lich das  Atomenverhültniss  von 

Alkati 
4 ,4     Whitney, 
4  ,S7    Rammelab. 

8,85  — 

0,78   Varreotrapp, 
8,8      Whitaey. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  GIX,  577)  analysirte  den  schön  blauen 
durchsichtigen  Hauyn  vom  Monte  Somma,  welcher  kleine  KrysiaUe  und  Kömer 
bildet,  begleitet  von  einem  hellen  Augit  und  von  Glimmer.  Das  sp.  6.  ist  ss 
2,464.    Sein  Verhalten  ist  gleich  dem  der  übrigen  Varietäten.    Zwei  Analysen 

gaben  : 

4 .  8.  im  Mittel 

4  4,85  44,25  Schwefelsäure, 

84,04  84,08  84,06  Kieselsäure, 

97,64  87,64  Thonerde,  mit  Spuren  von  1^0, 

4  0.89  40,80  40,60  Kalkerde, 

44,47  49,44  44,79  Natron, 

5,84  4,74  4,96  Kali. 

400,80  • 

woraus  nach  seiner  Rerechnung  1^  CaS  auf  A'Si  -HsÄlSi  kommt.   Hieraus  und 
aus  der  Vergieichung  mit  Sodalith  schliesst  Rammeisberg,  dass: 
Sodalith  =  Na  Gl  +  n  (ft'Si  +  sÄl  Si) 
Hauyn  =  ll  S  +  n  (R>  Si  +  s  Äl  Si) 
Nosean  =  Sodalith  +  m.  Hauyn  sei. 

Lasnntein.  4844—49,  Hl  ;  4850—54,  79;  485^,  58;  4855»  50;  4856— 
57,  95;  4  858,  75. 

Nach  F.  V.  Hauer  (v.  Leonh.  Jahrb.  f. Min.  4860,  440,  Jahrb. d.k.  k.  geol. 
Reiohsanst.  4860,  86)  findet  sich  bei  Oitro  in  der  Gyergyö  in  Siebenbürgen  ein 
Amphibolfeis  als  Gang  im  Syenit  und  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Gangmasse 
schon  blauer  Lasurstein,  welcher  kömige  Aggregate  im  Syenit  bildet.  Die  Gang- 
masse besteht  hauptsächlich  aus  schwarzen  Amphiholkrystallen,  b^emeiigt 
ist  viel  Pyrit  und  Titanit,  weicher  letztere  auch  im  Syenit  häufig  zu  bedt>achten 
ist.  Der  Lasurstein,  von  Pyrit  begleitet,  ist  durchscheinend,  hat  die  B«  ss  6, 
das  sp.  G.  B  2,34   und  enthält  nach  G.  v.  Hauer  40,54  Kieselsäure,   l,9S 
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Schwefelsäare  (als  Gttthverlusij ,  43,00  Tbonerde,  0,86  Eisenoxyd,  1,4  4  Kalk- 
erde, 42,54  Natron  Jaus  dem  Verluste  bestimmt). 

Bergeron  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4  860,  571 ;  Bullet,  de  la  soc.  g^ol. 
XVII,  432)  berichtete  über  die  Phosphorescenz  einer  als  Californienne  bezeich- 
neten Varietät  des  Lasursteins.  Derselbe,  schön  blau  geförbt,  bildet  Adern  in 
einer  feldspathigen  Felsart,  welche  Spuren  von  krystallinischem  Galcit  und  von 
Pyrit  enthält.  Die  untersuchten  Stücke  stammen  von  Goquimbo  in  Chili.  Bruch- 
stücke des  Lasursteins  über  der  Alkoholflamme  erhitzt  phosphoresciren  nach 
Verlauf  einiger  Secunden  vollkommen ;  eben  so  lange  bleibt  demselben  in  der 
Dunkelheit  ein  grüner  glänzender  Schein,  welcher  schwächer  wird,  so  wie  die 
Temperatur  abnimmt.  Keine  andern  Lasursteine  lassen  diese  Erscheinung  wahr* 
nehmen  und  Bruchstücke  des  untersuchten  zeigen  sich  nur  einmal  phosphores- 
cirend ;  Wiederholungen  des  Experiments  gelingen  nicht.  Auch  scheint  Elektri- 
cität  beim  Erzeugen  der  Phosphorescenz  im  Spiele  zu  sein. 

Skolopsit.    4844—49,  4  44. 

Sodalith.  4 844— 49,  440  u.  4  44  ;  4850—54,78;  4854,  80;  4856—57,95; 
4  858,  76;  4859,  60. 

G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.GIX,  574)  hat  zwei  Abänderungen  des  So- 
dalith  vom  Vesuv  untersucht:  4)  farblosen,  einzelne  ooO  und  Bruchstücke  von 
durchsichtigen,  ganz  reinen  Krystallen,  ausgelesen  aus  einem  aus  Augit  und 
Glimmer  l^estehenden  Gesteine.  Sp.  G.  =  2,436.  2)  grünen,  eine  sehr  seltene 
Varietät,  ooO.ooOoo,  aus  einem  Kalksteine,  worin  zugleich  Vesuvian  und  Ne- 
phelin  vorkommen. 


1. 

oder    8S,4S 

i. 

88,76 

oder    88,76    Kieselsiur 

t4,68 

84,68 

84,6S 

84,62    Thooerde, 

24,17 

48,49 

S3,48 

24,4  8    NatroD, 

6,69 

6,69 

2^55 

2,55    Chlor, 

4,87 

4,67    Nalriuro. 

4  00,86  99,85  99,86  98,78 

Hieraus  berechnete  er,  dass  in  4)  Na  Gl,  in  2)  i  Na  Gl  auf  Naf  Si -HsÄlSi 
enthalten  sei,  und  glaubt,  dass  Na  Gl  als  isomorph  mit  I^a'Si  +  3 XlSi 'betrachtet 
werden  könne,  weil  die  Verhältnisse  bei  gleicher  Form  wechselnde  wären. 
Derselbe  untersuchte  auch  einen  zersetzten  Sodalith,  welcher  aus  Grönland 
stammend,  kleine  undurchsichtige,  jedoch  ziemlich  harte  ooO,  mit  schwarzem 
Amphibol  (Arfvedsonit?)  verwachsen  darstellte.  Von  Säuren  wurde  das  Pulver 
zersetzt.  Die  Analyse  einer  sehr  kleinen  Probe  ergab  43,20  Rieselsäure,  32,54 
Thonerde,  4  4,42  Natron,  3,00  Kalkerde,  Spur  Ghlor,  9,84  Wasser  (Verlust). 

Cancrinit.    4844—49,  420;  <852,  58;  4854,  80;  4  858,  76. 

G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  GIX,  584)  hat  die  Analysen  des  Gancrinit 
vom  llmengebirge  (nach  G.  Rose) ,  von  der  Grube  Marienskoy  im  Tunkinskischen 
Gebirge  Jn  Sibirien  (nach  Struve)  und  von  Litchfield  in  Maine  (nach  Whitney) 
einer  vergleichenden  Berechnung  unterworfen  und  ist  zu  der  Ansicht  gelangt, 
dass  derselbe  wie  der  Davyn  nur  Nephelin  sei,  welcher  durch  eingetretene  Zer- 
setzung ft  C  und  Wasser  enthalte,  wie  auch  die  Wcrnerite  dergleichen  angegrif- 
feDe  Varietäten  zeigen.  Es  würde  somit  dieses  Mineral,  welches  bereits  Breit* 
haupt  mit  dem  Davyn  vereinigte,  als  Species  zu  gelten  aufhören. 

Lenott.    4850—54,  78;  4855,  50;  1856—57,  95—97. 

Wegen  einer  Pseudomorphose  nach  Leucit  von  Ober-Wiesenthal  wurden 
von  Naumann  und  Bergemann  Mittheilungen  gemacht,  welche  unter  dem 
Artikel  Pseudomorphosen  angegeben  sind. 

Gismondin.    4M4~49,  4  43;  4850—54,  80;  4858,  76;  4859,  64. 
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Chabaeit,  Phakolith.  4844—49,  415  u.  446;  1850—54,  84;  4854,  81; 
4  856—57,  87,  97  u.  98;  4858,  77. 

Tainnau  fand  (v.  Leonb.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  234;  Ztschr.  d.  deutscb. 
geol.  Ges.  X,  95)  krystallisirten  Ghabacit  in  Hohlkugeln  und  Mandeln  von  Meli- 
Weiler  im  Kreise  St.  Wendel  unweit  Saarlouis  in  Rheinpreussen,  woselbst  die- 
selben lose  im  Boden  gefunden  werden.  Der  Ghabacit  sitzt  auf  Quarz-,  z.  Th. 
Amethystkrystallen ,  welche  die  Ghalcedonschale  bekleiden.  —  Ghabacit  aus 
dem  Rienthale  auf  dem  rechten  Ufer  der  Reuss,  Göschenen  gegenüber  im  Ranion 
Uri,  beschrieb  D.  P.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1860,  785).  Derselbe  bildet  kleine 
graulich-  oder  gelblichweisse  Krystalle  R,  auf  einem  Aggregate  kleiner  Aduiar- 
krystalle  und  ist  begleitet  von  Bergkrystall,  Apatit,  Glimmer  und  Ghlorii.  —  G. 
Schröder  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  795)  fand,  dass  das  Pulver  des  mit 
Harmotom  bei  Oberstein  vorkommenden  Chabacits,  nach  der  Behandlung  mit 
wässriger  FluorwasserstofTsäurc  in  die  Flamme  des  Bunsen'schen  Spectral-Ap- 
parates  gebracht,  nicht  allein  deutliche  Rcaction  auf  6a,  (ia,  K.  und  Na,  sondern 
auch  auf  Sr  zeigt,  welcher  Gehalt  auch  durch  die  Analyse  bestätigt  wurde.  Die- 
selbe ergab  7,13  Oa,  2,1£  Na,  0,48  Ba,  0,,32  Sr,  0,62  fe,  Spur  Äg,  47,45  AI, 
22,09  Ü  und  50,19  Si,  zusammen  100,40.  Die  Berechnung  der  Aequivalenle 
daraus  ergiebt  2,546  Ca,  0,684  Na,  0,063  Öa,  0,131  fe,  0,062  Sr,  3,395  AI, 
10,931  Si,  24,544  fi  oder  3,486  R,  3,395  Äl,  10,931  Si,  24,544  fl  oder  0,96  R, 
0,93  Al,  3  Si,  6,73  H.  Ghabacite  von  Island  zeigten  die  Reaction  auf  Sr  und  6a 
nicht. 

Omelinit.    1844—49,  116;  1853,  76;  1856—57,  87  u.  98. 

Gaudry  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  78;  Bullet,  de  Ia  Soc.  g6ol.  XVI, 
675)  beobachtete  an  verschiedenen  Orten  der  Insel  Gypern  das  Vorkommen  ver- 
schiedener Minerale,  unter  anderen  das  des  Gmelinit.  Derselbe  findet  sich  in 
deutlicheren  und  grösseren  Krystallcn,  als  man  bisher  gekannt,  begleit«!  von 
Anaicim,  Mesotyp,  Stilbit  und  Galcit  in^  sehr  zersetzter  augitischer  Felsari  bei 
der  Forni-Quelle,  zwischen  Alhicnan  und  Larnaca,  sowie  unfern  Pyrgo.  Kry- 
stalle, deren  sp.  G.  «  2,07  betrug,  ergaben  nach  Damour  46,37  Kieselsäure, 
19,55  Thonerde,  5,26  Kaikerde,  5,51  Natron,  0,78  Kali,- 22,00  Wasser,  zusam- 
men 99,47.  Die  Berechnung  ergiebt  10,30  Aequ.  Si,  3,80  Äl,  1,88  Ca,  4,78 Na, 
0,16  K,  24,44  ft  oder  10,30  Si,  3,80  AI,  3,82  ft,  24,44  Ö  oder  2,71  Si,  4  Äl, 
1,01  ft,  6,43  ft  oder  3  Si,  1  AI,  1  ft,  6  H,  woraus  die  bisher  aufgestellte  Formel 

^^JÄI  +  afl^Sifolgt. 

HerscheHt.    1844—49,  116;  1853,  76;  1859,  61. 

Zygadit.    1844—49,  124. 

Petalit.    1852,  58;  1853,  76. 

Kastor.    1844—49,  125;  1850—51,  86. 


VIII.  Onlnuns;:  Feisite. 

Datolith.  <844— 49.  108;  1852,  59;  1853,  77  u. 138;  1854,81;  4855,52; 
4856—57,  98;  1858,  78;  1859,  61. 

Fischer  (v.  Leonh.  .Ibrb.  f.  Min.  1860,  796)  fand  am  Rosskopf  hei  Frei- 
burg im  Breisgau  auf  Klüften  eines  dunkelgrauen  dichten  dioritischen,  in  Gneise 
eingelagerten  Gesteins  Datolith  mit  Prehnit  und  Galcit  als  dttnne  kryptokrysial- 
lische  UcberzUge.  Der  Datolith  ist  jedoch  selten,  meist  nur  kömig  und  spärlich 
Krystailchen  bemerkbar. 
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G.  Tschermak  (eh.  Centralbl.  V,  832,  Wien.  Akad.  XLI,  60)  analysirte 
den  Datoliih  von  Toggiana,  dessen  helle  KrystallstUcke  das  sp.  G.  s=  3,00  und 
in  400  Theilen  38,2  Si,  34,9  Ca,  5,7  A  ergaben ;  der  Rest  ist  Borsüure. 

Nach  J.  D.  Whitney  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  <859,  801,  Sill.  Am.  J.XXVIII, 
4  3)  findet  sich  in  der  Minnesotagrube  am  Oberen  See  Datoliih  in  rundlichen 
derben  marmordhnlichen,  krystallinisch -feinkörnigen  Massen,  welche  rouschli- 
gen  Bruch  haben,  weiss  und  undurchsichtig  sind,  die  U.  sa  4,5,  das  sp.  G.  as 
2,983  haben  und  nach  G.  F.  Chandler  37,41  Kieselsäure,  35,44  Kalkerde, 
5.73  Wasser,- 0,35  £isenoxyd  und  Tbonerde,  als  Rest  Borsäure  enthalten. 

Pektolith.  1 844—49,  87,  88  u.  4  53  ;  4  852,  59 ;  4  855,  52  u.  53  ;  4  858,  78 ; 
1 859,  63. 

Pektolith  fand  sich  nach  L.  J.  Igelström  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXI,  397]  auf 
f.anghans  Eisengrube  in  Wermland,  sparsam  in  einer  Kluft,  die  hauptsSlchlich 
aus  einem  chloritähnlichen  verwitterten  Mineral  und- aus  Galcit  besteht.  Das  Mi- 
neral gleicht  dem  Asbest,  die  Fasern  aber  sind  fester  verwachsen.  Es  giebt  v.d. 
L.  Wasser  und  schmilzt  leicht  zu  wassern  Email.  Von  warmer  SalisSure  wird 
es  leicht  zersetzt.  Bei  400®  getrocknet  ergab  es:  52, $i  Si,  33,83  Öa,  8,48  Na 
undk  (aus  dem  Verlust),  4,75  ^e,  Mn,  3,70  1),  woraus  die  Formel  Ca  A -I- s  Ca  Si 
hervorgeht,  in  welcher  etwas  Kalkerde  durch  Natron  ersetzt  ist,  also  Ca  A  +  s 
(Ca,Na)Si. 

Prehnit,  Jacksonit.  4844—49,  407;  4850-54,  77;  4852,  59;  4856—57, 
99;  4858,  79. 

Breithaupt  (borg-  u.  htlttenni.  Ztg.  XIX,  424)  machte  auf  ein  neues  Vor«* 
kommen  von  Prehnit  aufmerksam,  welches  dadurch  interessant  wird,  dass  die- 
ses Mineral  selten  auf  Gängen,  meist  nur  in  Blasenräumen  gefunden  wird.  Er 
ist  nämlich  neuerdings  auf  einem  Melaphyrgang  auf  der  Grube  Bergkappe  bei 
Si*hneeberg  in  Sachsen  vorgekommen,  auf  Dolomit  aufsitzend  und  von  Pyrit  be- 
gleitet. Das  Nebengestein  des  Ganges  ist  sehr  zersetzt  und  der  Prehnit  als  Aus- 
laugungsproduct  des  Nebengesteines  anzusehen. 

Die  Mandeln  der  Melapbyrmandelsteine  in  der  Gegend  von  Ilmenau  enthal- 
ten nach  V.  Fritsch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XII,  434)  zuwei- 
len Prehnit  von  licht  grünlicher  bis  gelblichweisser  Farbe,  hier  und  da  in  radial* 
faserigen  Aggregaten.  Blätter  von  Prehnit  durchsetzen  mitunter  Kalkspath  nach 
dessen  Spaltrichtungen. 

Prehnit  findet  sich  nach  Fischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  795)  am 
Bosskopf  bei  Fi*eiburg  im  Breisgau  auf  Klüften  eines  dunkelgrauen  dichten  dio- 
riiischen  Gesteins,  weisse  und  grünliche  Krusten  bildend,  welche  bisweilen  % 
bis  4  Linie, fange  Kryställchen  ooP.ooPöb.oP  erkennen  lassen,  so  wie  auch 
die  fiebrige  Gruppirung  zeigen.  Als  Begleiter  findet  sich  der  Datolith. 

Monradit.    4844-^49,  455. 

CUoraatroUth.    4850—51,  78;  4  852,  60;  4854,  83. 

KrokydoUth.    4856--57,  400. 

V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserthum  Oesterreich 
507]  berichtete  über  ein  Vorkommen  des  Krokydolith  zu  Rudka  bei  Domaschow 
in  Mähren,  ähnlich  dem  von  Golling  in  Salzburg.  Er  bildet  dünne  plattenförmige 
Trümer,  oberflächlich  mit  einem  blauen  erdigen  Ueberzuge  versehen  und  eben- 
falls von  blauem  Qu»»'«  begleitet.  Der  Quarz  durchzieht  z.  Th.  den  Krokydolith, 
wodurch  er  härter  erscheint.  Die  Platten  durchziehen  unregclmässig  eisenhalti- 
gen Dolomit  von  gelblich-  oder  graulichweisser  bis  dunkelgrauer  Farbe. 

Zenzit.    1855,  54. 

OongyUt.    4858,  79. 

KarphoUth.   4850—54,  99;  4854,  84;  4858,  79. 
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SUluiLaiiit.    1844—49,  107;  1859,  184. 

Baeholsit.    4844— 49,  106;  4859,  484. 

BamUt.   4844—49,  406;  4853,  79;  4859,  484. 

XenoUth.    4859,  484. 

Wörthit.    4859,  484. 

Diithen,  Cyanii.  4844—49,  405,  406;  4853,  78,  400;  4854,  84;  4856— 
57,  400;  4858,  80  u.  207;  4859,  63. 

Prosopii   4853,  26;  4854,  30;  4855,  22,  4856—57,  37. 

J)iMpor.    4844—49,  406;  4850—54,  76;  4852,  60;  4853,  79;  4859,  64. 

Sadialyt,  Eukolith.  4844—49,  454  u.  487;  4855,  87;  4856—57,  400 
u.  434. 

Katapliit.    4850— 54,  99;  4854,  85. 

TaehymphAltit.   4853,  79. 

Edingtonit.    4855,  54. 

BioptM.    4844—49,  62;  4850—54,  44;  4852,  60. 

Htmimorphit »  Kieselzinkspalh.  4844—49,  54,  Galmei;  4850-54,  47; 
4854,  85;  4855,  54;  4858,  80;  4859,  65. 

Nach  P.  Herter  und  E.  Porth  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsansi.  X,  22) 
findet  sich  zu  Rochlitz  am  Südabhange  des  Riesengebirges  licht  himmelblau 
(durch  Kupfer)  gefUrbter  durchscheinender  Hemimorpbit  in  strahlig  kugligen 
Parthien. 

OolithischerHemimorphit  aus  der  Grube  von  Udias,  in  der  Pro vinz  SanUnder 
inSpanien  enthalt  nach  T  er  reil  (J.  f.pr.  Gh.LXXXI,  4  4,  Compt.  rend.XLIX,  554). 
66,26  Zinkoxyd  83,93  Hemimorphit 

46,62  Kieselsaure 

3,66  Kohlensäure  40,36  kohlensaures  Zinkoxyd 

0,45  Ca,  ^1,  fe  0,45  Ca,  ücl,  f^e 

7,76  Wasser 

5,46  hygroskopisches  Wasser         5,46  hygroskopisches  Wasser 
Spur  organ.  sticksloffhalt.  Materie. 

Die  Formel  des  Hemimorphit  aZnä -i-2n^Si^  erfordert  fOr  46,62  Si,  48,64 
2n,  4,97  H,  was  zusammen  70,20  Proc.  ergiebt,  nach  Abzug  deren  die  Ana- 
lyse ttbriglasst  47,65  Ziukoxyd,  3,66  Kohlensäure,  2,79  Wasser,  5,46  hygro- 
skopisches Wasser  u.  s.  w. 

Die  Formel  des  Hydrozinkit  2Znä-f-ZnC  fordert  auf  3,66  Kohlensäure,  20,26 
Zinkoyyd,  3,00  Wasser,  woraus  man  ersieht,  dass  die  Differenz  nicht  zu  gross 
ist,  wenn  man  aus  dem  Zusammenvorkommen  des  oolithischen  Hemimor- 
phit  und  Hydrozinkit  in  derselben  Höhlung  entnimmt,  dass  dem  Uemimor- 
phit  Hydrozinkit  beigemengt  ist.  Die  Differenz  würde  noch  geringer  werden, 
wenn  man  ein  wenig  Kohlensäure  für  Kalkerde  in  Abzug  brSchte. 

Nach  V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserthum  Oesi er- 
reich 240)  findet  sich  Hemimorphit  bei  Dognaczka  in  der  Woiwodina  nierenför- 
mig  und  in  derben  löcherigen  Massen,  bei  Gziklowa  grünlich  weisser  stalakiiii- 
scher  und  krummschalig  abgesonderter;  bei  Ruskitza  m  der  Militärgrenze,  hm 
Bleibergbau  auf  dem  Susanna-Stolien,  in  löcherigen,  fächerigen,  zellif^n  Mas- 
sen, in  den  freien  Räumen  mit  klefntraubiger  oder  nierenförmiger,  drusiger 
Oberfläche,  gerade  und  krummschalig  abgesondert;  einzelne  Platten,  sehr  zart- 
faserig,  sind  bisweilen  bis  über  4  Zoll  dick,  mit  ebener  oder  krystaüiniscber 
Oberfläche.  Durch  Verwitterung  wird  er  kreideweiss,  matt  und  undurchsichlig. 

V.  V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXXVli,  379)  bestimmte  die  Hauptredinungs- 
quotienten  des  Hemimorphit  an  Krystallen  vom  Altenberge  bei  Aachen. 

Xaneinit.    4856—57,  404. 
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WUIemit.    4844— 49,  53;  4850— 54,  49. 

Tniottit.    4850—51,  98. 

Staanit.    4844—49,  52;  4854,  85:  4855,  54. 

Angit-Falfite.    4855,  55:  4  858,  81;  4859,  65. 

WollMtonit  18I4~49J52;  4850—54,98;  4853,84:  4855,57;  4856—57, 
404;  4858,  84;  4859,  65. 

V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserihum  Oesierfeich 
475)  berichtete  über  das  Vorkommen  des  Wollastonit  bei  Gziklova  in  der  Woi- 
wodina ;  auf  dem  Wege  unweit  oberhalb  des  Ortes  in  das  Temescher  Gebirge 
steht,  etwa  30  Klafter  mächtig,  ein  Syenitgang  in  Kalkstein  an ;  beiderseits  an 
der  Scheidung  (bei  3  Klafter  mSchtig)  erscheint  ein  grobkörniges  Gemenge  von 
blauem  Galcit,  braunem  oder  grünem  Granat,  und  Wollastonit.  Letzterer  sehr 
selten  in  tafelartigen  Kryslallen,  meist  in  schaligen,  ins  Stenglige,  faserige  und 
Kömige  übei^ehenden  l'arthien  von  graulich-,  gelblich-  und  röthlichweisser 
Farbe;  die  Gemengtheiie  halten  sich  das  Gleichgewicht,  stellenweise  kommt  einer 
derselben  zu  grösserer  Entwickelung. 

Diopod.  4844—49,  404,  440,  458;  4850-54,  75,  93,  94,  95,  400;  4852, 
64;  4854,  88;  4  855,  57  u.  58;  4856-57,  402;  4858,  85;  4859,  66  u.  485. 

Angit.  4  844—49,  440  u.  444;  4850—54,  94,  95  u.  204;  4853,  90;  4854, 
86—88;  4855,  57;  4856-57,  402;  4858,  85;  4859,  485. 

G.  vomRath  beschreibt  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur- 
und  Heilkunde  in  Bonn,  4860,  77]  die  Augitkrystalle  von  Warwick  in  New- York. 
Sie  sind  zu  Gruppen  vereinigt,  ursprünglich  wohl  in  Kalkspath  eingewachsen, 
theils  Zwillinge  und  dann  prismatisch  ausgebildet,  theils  einfach  und  dann  ta- 
felig. Diese  letztere,  fUr  den  Augit  ungewöhnliche  Ausbildung  wird  durch  die 
vorherrschende  Ausdehnung  der  Basisfltfche  erzeugt,  welche  etwa  74^  gegen  die 
Hauptachse  geneigt  ist.  Diese  Augite  sind  zersetzt,  und  auf  ihren  Flachen  sitzen 
in  gesetzm&ssiger  Verwachsung  sehr  kleine,  neugebildete  Amphibolnadeln,  eine 
Erscheinung,  welche  mit  den  Pseudomorpbosen  von  Amphibol  nach  Augit  in 
uniweifelhaftem  Zusammenhange  steht. 

Der  Dolerit  der  Löwenburg  im  Siebengebirge  enthalt  nach  G.  vom  Rath 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  40)  Augitkrystalle,  V«  Linie  gross, 
von  der  gewöhnlichen  Flfichencombination,  sehr  regelmassig  umgrenzt,  concen- 
trischschalig  in  hellem  und  dunklern  Lagen,  oft  ganz  mit  prismatischen,  zuge- 
spitzten Figuren  (Höhlungen  oder  Krystallen?)  erfüllt. 

Die  oben  erwähnten  Augitkrystalle  von  Warwick,  Orange  Cty  in  New* York 
wurden  von  G.  v.  Rath  (Pogg.  Ann.  CXI,  263)  ausführlich  beschrieben.  Sie 
sind  in  unregei massigen  Gruppen  zusammengehaufl  und  verwachsen,  haben 
abgerundete  Kanten  und  waren  wahrscheinlich  in  Galcit  eingewachsen.  Hell- 
brauner, in  dünnen  Blattcheg  farbloser  Glimmer  ist  dem  Augit  auf-  und  einge* 
wachsen.  In  den  Krystallgruppen  sind  einfache  und  Zwilltngskrystalle  vielfach 
durcheinander  gemengt.  Die  Einzelkrystalle  sind  tafelartig,  was  bei  Augit  selten 
vorkommt.  Vorherrschend  ist  die  Basisfläche,  welche  aber  hier  als  vorderes 
Hemidoroa  Poq  bezeichnet  ist,  weil  die  Krystalle,  wie  bei  dem  Akmit  angegeben 
v^urde,  als  solche  mit  rechtwinkligen  Achsen  beschrieben  werden.  Das  hintere 
Hemidoma  P'oo  fehlt  zwar  nicht,  ist  aber  sehr  klein.  Als  schmale  oft  nur  linien- 
SIhnliche  Flachen  erscheint  die  hintere  Hemipyramide  (2P2)  (die  Hemipyramide 
P'  anderer  Autoren)  ;  die  Augittafel  erhalt  einen  sechsseitigen  Umriss  durch  die 
Combination  des  Prisma  coP  mit  den  Langsflachen.  Die  QuerMchen  fehlen 
nicht,  sind  aber  stets  schmaler  als  die  Langsflachen.  Als  Abstumpfung  zwischen 
der  Torberrschenden  die  Tafel  bildenden  Flache  und  dem  Prisma  erscheint  die 
-vordere  Hemipyramide:  iPf  und  die  hintere  Hemipyramide  (4Pf).    Die  grtfsste 
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Tafel  misst  nicht  ganz  2  Zoll  bei  einer  Dicke  von  etwa  i  Linien,  die  Ausbildung 
ist  sehr  regelmässig.  Die  schönen  synometrischen  Zwillinge  sind  prismatisch, 
haben  dieselben  Gestalten  ooinbinirt,  wie  die  Tafeln,  nur  fehlt  die  Basisfläcbe. 
An  dem  einen  Ende  sind  die  Flüchen  3 Pf  als  vierflächige  Zuspitzung,  an  dem 
anderen  die  Flächen  (4 Pf)  mit  P'oo,  während  (aP's)  klein  sind.  Der  grösste 
Krystall  misst  S  Zoll.  Die  Krystalle  sind  mit  einer  bräunlichgelben  Verwitle- 
rungsrinde  überzogen,  die  Oberfläche  ist  mit  dem  Messer  ritzbar.  Die  Krystalle 
sind  lichtgrün  und  durchsichtig.  Die  Flächen  der  horizontalen  Zone  haben  sei- 
denartigen Schimmer,  bedingt  durch  kleine  farblose  Arophibolkrystalle,  welche 
an  das  Vorkommen  des  Albit  auf  Orthoklas  erinnern. 

Hadenbergit.    1844—49,  US;  4853.  80;  4856—57,  403. 

Jeffertonit.    4844~>49,  4  44  u.  4  49;  4850— 54,  97;  4854,  85. 

Bnatamit.    4  844—49,  4  42. 

Bhodonit.    4844—49,  454;  4850—54,  98;  4855,  B5  u.  56. 

Nach  Korn  huber  (v.  Leonh.  Jhrh.  f.  Min.  4860,  442,  Ver.  f.  Naiurk.  zu 
Presburg  IV,  5:^)  tritt  Rhodonit  im  Rosenauer  Bergrevier  in  Ungarn  unweit  des 
Dorfes  Gcuscom  in  einem  mächtigen,  den  Thonglimmerschiefer  durchsetzendem 
Gang  auf.  Das  Mineral  ist  auf  frischen  Bruchflächen  hell  bis  dunkel  rosenroth, 
an  den  dem  Verwitterungsprocesse  zugänglichen  Stellen  vioiblau,  dunkelbraun 
oder  bläulichschwarz  gefärbt,  kleinkörnig  bis  dicht,  wenig  glasgiänzend  bis 
matt,  hat  die  H.  =8  5,0  ist  sehr  zähe  und  höchst  schwierig  mit  dem  Hammer  zu 
bearbeiten. 

Pajtbergit.    4850—54,  98;  4855,  55;  4856—57,  403:  4  858,  87. 

Fowleiit.    4844—49,4  52:4852,64. 

Grünerit,  Eiscnaugit.    4844—49,  4  40. 

Hypenthen,  Bronzitz.Th.  4844—49,4  04;  4854,88;  4855,89;  4856—57, 
404;  4  859,  67. 

Enatatit,  Bronzitz.Th.   4  844—49,4  03;  4850—54,96;  4  853,84;  4855,59. 

A.  Descioizeaux  (Gompt.  rend.  XLII,  784)  fand  durch  optische  Untersu- 
chungen, dass  der  Enstatit  orthorliombisch  krystallisirt  zu  betrachten  und  dass 
die  Ebene  der  optischen  Achsen  dem  brachydiagonalen  Schnitt  des  Prisma 
00 P  SS  92®  parallel  sei.  Er  fand  auch,  dass  die  sogenannten  Bronzite  sich  be- 
züglich der  optischen  Eigenschaften  gleich  verhalten  und  desshalb  als  zusam- 
mengehörig zu  betrachten  wären.  Der  Hypersthen  endlich  verhall  sich  eben  so 
und  schliesst  sich  als  eisenreiche  Varietät  jenen  an  oder  bildet  eine  eigene  Art 
Hieraus  zog  Descioizeaux  auch  den  Schluss,  dass  die  Kalkerde  ein  wesentliches 
Moment  des  Augit,  d.  h.  der  klinorhombischen  Species  sei. 

Als  ich  den  Enstatit  als  Species  aufstellte,  welcher  der  Formel  Ag'Si^  ent- 
spricht, mithin  in  die  Formel  der  Augite  ft'  Si^  fällt ,  so  betrachtete  ich  in  der 
Reihe  von  Species,  welche  dieser  Formel  entsj^rechen ,  den  Hypersthen  = 
(äg,  ^e)^Si'  als  eigene  Species,  dessen  wesentliche  Bestandtheile  Talkerde  und 
Eisenoxydul  neben  Kieselsäure  sind.  Was  man  Bronzit  nannte,  konnte  entwe- 
der dem  Enstatit  oder  Hypersthen  angehören,  weil  der  Name  Bronzit,  wie  der 
Name  Diallage  unbestimmt  gebraucht,  besonders  solche  Augite  betriflfl,  welche 
etwas  angegrifien  sind.  Da  bei  derartigen  Reihen  von  Verbindungen  die  Ver- 
hältnisse zwischen  Mg  und  ^e  schwankende  sind  und  die  vermehrte  Zahl  der 
Analysen  zeigt,  dass  eine  Grenze  wiliktlhrlich  gesteckt  werden  müsse,  so  rechne 
ich  zum  Enstatit,  welcher  wesentlich  als  Magnesia-Silikat  nach  der  Forme!  R'Si' 
aut  40,0  Prooent  lag;  60,0  Proc.  S'i  erfordert,  noch  diejenigen  isomorphen  Vor- 
kommnisse mit  stellvertretendem  ^e,  welche  bis  zu  der  Grenze  sBg'Si^-f-  Fe'Si^ 
mit  27,78  Proc.  lÜg,  46,67  te  und  55,55  Si  reichen.  Die  weiteren  gehören  dem 
Hypersthen  an,  welcher  wesentlidi  Magnesia-Eisen-Silikat  ist.    Etwaige  geringe 
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Mengen  anderer  Basen,  wie  Oa  und  Mn  werden  als  Verireler  von  Ag  und  te 

Aegyrin.  1844—49,  U6;  4850  —  51,  96;  1853,  82;  1856  —  57,  104; 
1858,  87. 

Einen  losen  vollständigen  Äegyrinkrystall  von  Lamöe  beschrieb  v.  Hörn- 
herg  (Corresp.-61.  d.  zool.-min.  Ver.  zu  Regensburg  XIV,  153).  Er  maass  die 
beiden  klinodiagonalen  Kanten  von  ooP,  fand  die  eine  =  87^21',  die  andere  ss 
87®  47',  die  orthodiagonalen  Kanten,  die  eine  =  92^  48',  die  andere  =  92®  20' 
und  schloss  aus  dem  Ueberschuss  von  16'  über  360®,  dass  die  Kanten  und  Fla- 
chen nicht  parallel  sind.  Ich  glaube,  dass  der  Ueberschuss  eine  Folge  der  Mes- 
sung ist,  da  wohl  kaum  die  Resultate  der  Messung  mit  so  absoluter  Genauigkeit 
zu  erwarten  sind.  Wurde  dies  wirklich  der  Fall  sein,  so  ist  selbst  dann  die  Ge- 
stalt noch  als  Prisma  aufzufassen ,  da  Krystalle  häufig  nach  einem  Ende  sich 
etwas  dünner  zeigen  (Hausmannes  verjüngte  Krystalle).  Ferner  wurde  angege- 
ben, dass  zwei  pyramidale  Endflächen  unter  dem  Winkel  123®  37'  geneigt  vor- 
handen sind,  welche  mit  den  Seitenflächen  (den  Prismenflächen)  nicht  gleiche 
Winkel  geben,  was  wohl  auch  zeigen  würde,  dass  der  Kryslall  nicht  regelmäs- 
sig gebildet  war.  Die  kleinere  der  beiden  Flächen  bildete  mtt  der  Prismenfläche 
einen  Winkel  ss  120®  4',  die  grössere  mit  der  entsprechenden  Prismenfläche  einen 
Winkel  von  120®  58'. 

Akmit.    1844—49,  142;  1850—51,  95;  1858,  87. 

G.  vom  Rath  besprach  (Sitzungsber.  cl.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur- 
und  Heilkunde  in  Bonn,  1860,  70)  die  Krystallgeslalt  des  Akmits.  Sie  zeichnet 
sich  durch  zwei  steile  Flächenpaare,  Hemipyramiden  aus.  Die  Kante  der  vordem 
bildet  mit  der  Hauptachse  einen  Winkel  von  34®  47',  diejenige  der  hintern  mit 
eben  derselben  den  Winkel  17® 31 '.  Ihre' seitlichen  Combinationskanten  bilden  den 
Winkel  ^0®  51'.  Ausser  diesen  beiden  wurde  ein  neues  Flächenpaar  der  hintern 
Seite  des  Krystalls  bestimmt,  welches  eben  so,  wie  jene  beiden,  bei  keinem  der 
andern  augitähnlichen  Minerale  bisher  beobachtet  wurde.  Da  der  Akmit  sich 
nur  in  Zwillingen  und  nur  stets  mit  einem  und  demselben  Ende  auskrystallisirt, 
am  andern  verbrochen  erscheint,  so  muss  die  bisherige  Annahme,  er  sei  einge- 
wachsen gebildet,  irrig  sein.  Die  Krystalle  sind  vielmehr  ursprünglich  aufge- 
wachsen gewesen  iftid  dann  von  Quarz  umhüllt.  Sie  konnten  noch  nicht  völlig 
fest  sein,  als  letzteres  geschah,  wie  viele  gebogene  Krystalle  und  die  Win- 
kelabweichungen beweisen,  welche  man  bei  scheinbar  ganz  regelmässig  gebil- 
deten Krystallen  bemerkt. 

Eine  ausfuhrliche  Mittheilung  über  die  Krystallformen  des  Akmit  wurde 
von  G.  vom  Rath  (Pogg.  Ann.  CXI,  254)  gegeben.  Er  gelangte  zu  der  üeber- 
zeugung,  dass  nicht  alle  Flächen  des  Akmit  richtig  bestimmt  w*aren,  dass  aber 
die  Formgleicbheit  mit  dem  Augit  unangezweifelt  bleibt.  Er  fand  nachfolgende 
Gestalten:  das  Prisma  ooP  =  87®  15',  die  Quer-  und  Längsflächen,  das  hintere 
llemidoma  P'oo  =  73®  54',  die  hintere  Hemipyramide  (2P2)  =  120®,  die  hinlere 
Hemipyramide  (laPff)  =  85®,  die  hinlere  Hemipyramide  5 Pf  =  141®  30',  die 
vordere  Hemipyramide  (12  PV)  =  51®  30'  und  berechnete  das  Achsenverhäll- 
niss  a  :  b :  c  =  0,302 : 1 : 1 ,049,  das  Achsensystem  jedoch  als  ein  rechtwinkliges, 
indem  er  die  Neigung  von  P^oo  und  die  sonst  geltenden  Basisflächen  des  Augit  als 
gleich  geneigt  gegen  die  Hauptachse  =  73®  54'  annahm.  An  zwei  Krystallen,  wo 
(2P2)  am  glänzendsten  w^ar,  fand  er  den  Endkanlenwinkel  =a  120®  20'  und  » 
419®  45',  wesshalb  er  als  Millel  120®  wählte.  Die  Ausbildung  der  Krystalle  ist 
prismatisch,  die  Querfläche  ist  stets  breiter  als  die  Längsfläche,  welche  auch 
zuweilen  fehlt.  Das  Krystallende  ist  entweder  spitz  oder  stumpf,  spitz  gewöhn- 
lich durch  (12  PV)  und  (i^P'H))  bei  den  stumpfen  Enden  tritt  (aP'aj.fast  allein 
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aaf.  Die  Krystalle  sind  Zwillinge  nach  der  QuerflScbe.  Sie  stammen  sXmmtiich 
von  dem  bekannten  Fundorte  Rundemyr  im  Kirchspiel  Eger  in  Norwegen,  den 
Quarz,  in  welchem  sie  eingewachsen  vorkommen,  hält  er  für  spätere  Bildung, 
sie  seihst  sitzen  auf  den  Saalbändern  eines  Ganges.  Ueber  den  von  Mttller 
(Pogg.  Ann.  V,  n7)  angegebenen  Fundort  Kless  in  der  Nähe  von  Porsgnind  im 
südlichen  Norwegen  im  Zirkonsyenit  bemerkte  er  nach  einem  Exemplare  in  der 
Bonner  Sammlung,  dass  dieser  Akmit  zahlreiche  dünne  pistaziengrOne  Nadeln  im 
weissen  Feldspath  bildet. 

Amphibol-Feliite.    4859,  68. 

Arfredionit.    4858,87:4859,68. 

BabingtOBit.    4855,  60;  4858,  88. 

HndMinit.    4850—54,  95;  4853,  82. 

Anthophyllit.  4844—49,  405;  4850—54,  95;  4853,  82  u.  94  ;  1856—57, 
404;  4858,  88;  4859,  68. 

Piddin^nit.  Wegen  der  mit  diesem  Namen  von  W.  Haidinger  benann- 
ten und  beschriebenen  Mineralspecies  sehe  man  den  Artikel  Meteorsteine.  Die- 
selbe  bildet  nach  W.  Haidinger  den  Hauptbestandtheil  des  Shalka-Meteoriten 
und  steht  als  Mineralspecies  dein  Anthophyllit  am  nächsten,  indem  C.  v.  Hauer' s 
Analyse  entsprechend  die  Formel  ft^Si^  aufgestellt  werden  konnte,  ft  ist  we- 
sentlich Ag  und  i^e  im  Verhältniss  5:3. 

Dannemorit.    1855,  64. 

Amphibol.  4844  —  49,  443  —  445;  4850—54,  96;  4853,  83;  4854,  89; 
4855,  64 ;  4856—57,  404;  4858,  89;  4859,  68  u.  485. 

Amphibol,  regelmässig  auf  Augit  aufgewachsen,  s.  Augit. 

Die  Ampbibolkrystalle  des  Granitits  von  Ilmenau  umschliessen  nach  v. 
Fritsch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  404)  kleine  Titanitkr}*- 
stalle,  auch  wohl  Glimmerblätter.  Der  Magnesiaglimmer  scheint  aber  als  Zer- 
setzungsproduct  des  Amphibol  betrachtet  werden  zu  müssen.  Denn  während 
sein  Auftreten  im  frischen  Amphibol  des  Granitits  nicht  bekannt  ist,  finden  sich 
in  zersetztem  zwischen  Lamellen  und  Nadeln  von  verwittertem  Amphibol  zahl- 
lose Magnesiagl  im  merschüppchen.  In  einem  anderen  Falle,  am  Ehrenberge,  geht 
der  Amphibol  durch  Verwitterung  in  sogenannten  Asbest  über.  Zuweilen  findet 
sich  ein  chloritartiges  Mineral  in  der  Form  des  Amphibol,*  welches  zuletzt  in 
gelbbraunen  Bisenocher  übergeht. 

arammattt.  4844  —  49,  444;  4850-54,  95  u.  96:  4852,  61  :  4854,  89; 
4855»  62;  4856—57,  405;  4858,  94. 

Xokaeharowit.   4  856—57,  405. 

Harm&nnit.    4844—49,  145;  4854,  90. 

Neues  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen.    4858,  92. 

Aadelforiit  (v.  Kobell).  4855,  63. 

Chiadnit.    4844— 49,  287;  4850— 54,  95. 

Olaakophan.    4844—49,  473. 

Wichtiait.    4844—49,  474. 

Orthoklas,  Kalifeldspath.  4844—49,  425—428,  434;  4850—54,  87—90, 
202;  4852,  62—64;  4853,  84—86  u.  94  ;  4854,  92  u.  95;  4855,63—65  u.  68: 
4856—57,  406;  4858,  94;  4859,  68. 

G.  vom  Rath  (dessen  Beitrag  zur  Renntniss  der  Trachyte  des  Siebenge- 
birges, Bonn  4864,  S.  43)  theilte  eine  Vermuthung  Breithaupt^s  mit,  dass 
der  sog.  glasige  Feldspath  in  dem  Trachyt  vom  Drachenfels  kein  einfaches  Mi- 
neral, sondern  eine  Verwachsung  zweier  Feldspath-Species  sei  und  findet  diese 
Vermuthung  sehr  wahrscheinlich,  zumal  wenn  man  den  sog.  Perthit  damit  ver- 
gleicht, der  nach  Dufr^noy  eine  Verwachsung  von  Albit  und  Orthoklas  dar- 
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stellt.  Es  würde  dann  wie  bei  dem  Perthit  der  Nairongehali  als  eine  Folge  des  den 
Orthoklas  durchwachsenden  Albit  anzusehen  sein,  so  wie  auch  das  Aussehen  des 
Sanidin  damit  zusammenbangen,  lieber  die  Verwachsung  von  je  zwei  verschie- 
denen Species  der  Feldspathe  beriehtete  Breithaupt  (berg*  u.  htittenm.  Ztg. 
XIX,  422)  und  6ndet  diese  Verwachsung  nach  zwei  Gesetzen.  Es  sind  entweder 
die  Spaltimgs-Hemidomen  oder  die  BasisflSlchen  von  gleicher  Neigung  gegen  die 
Hauptachse  und  die  Verwachsung  eine  regelmässige  wiederkehrende,  wodurch 
besonders  die  Resultate  der  Analysen  beeinflusst  werden  müssen. 

Scheerer  (ebendas.  423)  berichtete  über  einen  Orthoklaskrystall  von 
Arcnilal  in  Norwegen,  welcher  in  die  Kategorie  seiner  Kernkrystalle  (Perimor- 
pliosen)  gehört,  und  in  seinem  Inneren  viel  Calcit  mit  Epidot  und  Quarz  ent- 
hält. Von  einer  theilweisen  Umwandlung  des  Orthoklas  und  nachheriger  Aus- 
füllung nach  Abgang  der  Orthoklassubstanz  kOnne  nicht  die  Rede  sein,  sondern 
die  Orthoklasmasse  reichte  nicht  aus,  den  angestrebten  Krystall  in  seiner  gan- 
zen Grösse  darzustellen  und  somit  gewannen  die  andern  Species  Raum,  sich  in 
der  dem  Orthoklas  gebührenden  Räumlichkeit  abzusetzen.  Aus  diesen  Erschei- 
nungen geht  deutlich  ein  gleichzeitiges  Bilden  verschiedener  Species  hervor,  von 
denen  der  Orthoklas  seine  Krystalle  aufbauend  durch  die  gleichzeitig  sich  bil- 
denden Species  Calcit,  Epidot  und  Quarz  gehindert  wurde,  seinen  Krystallraum 
gflnzlich  zu  erftallen. 

Tamnau  beschrieb  (Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  C^sellsch.,  XU,  9) 
Orthokiaskrystalle  von  Elba.  Sie  haben  ungewöhnliche  Grösse,  liegen  ursprüng- 
lich in  einem  röthlichen  Granite,  erseheinen  meist  als  flache  Zwillinge  nach 
dem  Garlsbader  Gesetze,  zuweilen  aber  auch  einfach,  wie  die  vom  Fichtelberge 
im  Pichtelgebirge.  Sie  finden  sich  in  nächster  Nähe  des  Meeres  und  von  den 
sie  zeitweilig  überströmenden  Fluthen,  zeigen  dabei  indessen  keine  Veränderung, 
während  das  umgebende  Gestein  völlig  aufgelöst  und  zerbröckelt  erscheint. 

S-  vomRalh  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  GeselIsch.,XIf,  44)  untersuchte 
einen  Krystall  des  glasigen  Feldspatb  aus  dem  Doleritgesteine  vom  Gipfel  der 
Löwenburg  im  Siebengebirge.  Es  war  ein  Zwilling  nach  dem  Carjsbader  Ge- 
setze, 14  Mm.  lang  und  5  Mm.  dick.  Spec.  Gew.  ss  2,56.  Er  enthielt  bei  0,360 
Grm.  Substanz 


KiegeUtfare  69,0 

Thonerde  4»,7 

Kalkerde  4,4 

Talkerde  Spur 


Kali  5,8 

Natron  5,0 

Glübverlust     0,4 


4  00,8 

Der  Peldspath  erscheint  nach  Feistmantel  (D.  Porphyre  im  Silurgebirge 
Mittelböhmens,  45;  Abh.  d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  [5],  X,  45)  nur 
in  manchen  dieser  Porphyre  in  Krystallgestalt,  in  andern  blos  in  Rörnerform, 
in  noch  andern  mit  beiden  Formen  neben  einander.    Er  ist  häufig  in  Zersetzung 
liegriffen,  doch  finden  sich  auch  in  demselben  Gesteine  unzersetzte  und  ver- 
^^^itterte  Krystalle  häufig  neben  einander.    Die  Veränderungen  bestehen  Iheil- 
^i?veise  in  einer  Zerstörung  desselben,  theilweise  in  einer  Umwandlung  seiner 
Substanz.   Die  Umwandlung  in  Kaolin  erfolgt  häufig  von  innen  nach  aussen,  so 
dass  gleichsam  ein  kleiner,  weisser,  matter  Krystall  von  einem  grossem,  fleisch- 
i-oth  gefärbten,  glänzenden  regelmässig  umhüllt  erscheint.    Hier  und  da  scheint 
3ucb  die  KaolinbilduDg  im  ganzen  Krystalle  gleichzeitig  vor  sich  gegangen  zu 
sein.   In  verschiedenen  Gesteinsabänderungen  finden  sich  auch  grüne,  speck- 
steinartige Körner,  wohl  Pseudomorpbosen  noch  Peldspath.    Der  Uebergang  ist 
zuweilen  deutlich  zu  erkennen,  wie  am  Sykoricer  Berge,  wo  noch  röthliche  oder 
'Weisse  Feldspaththeilchen  in  der  Masse  eingeschlossen  sind.   Auffallend  ist  fer- 
ner, dass  oft  an  einer  und  derselben  Kuppe  der  Peldspath  theils  in  grünes 


64  Einfache  Minerale. 

Steinmark,  theils  in  braunen  Eisenocher  umgewandelt  ist,  oder  dass  beide  Um- 
wandlungen einander  gegenseitig  ausschliessen. 

An  Orthoklaskrystallen  des  Granitits  von  Ilmenau  beobachtet  man  nach 
V.  Fritsch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  105)  zuweilen  eine 
unregelmüssige  Faltung  und  Knickung  der  Lamellen,  welche  an  die  ein-  und 
ausspringenden  Winkel  bei  triklinischen  Feldspathen  erinnert,  aber  von  den 
Verunreinigungen  des  Krystalis  durch  Quarz,  Glimmer  oder  Amphibol  herzu- 
rühren  scheint. 

Auf  den  Spaltungsflächen  halb  ausgelaugter  Orthoklaskrystalledes  Porphyrs 
von  lln)enau  spiegelt  nach  v.  Fritsch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb., 
XII,  4  \  3)  sehr  oft  ein  Netzwerk  noch  wohl  erhaltener  Substanz.  —  Die  Krystalle 
sind  zuweilen  zerbrochen  und  sehr  häufig  durch  Magnesiaglimmer  verunreinigt : 
doch  ist  letzterer  nur  tafelig. 

6.  Kirch  hoff  und  R.  Bunsen  (Poggend.  Ann.  GX,  180)  haben  bei  der 
chemischen  Analyse  durch  Speclralbeobachtungen  gefunden,  dass  der  Orthoklas 
von  Baveno  in  Oberilalien  Kieselsäure,  Thonerde,  Kali  mit  Spuren  von  Natron, 
Kalkerde  und  Lithion  enthält,  sowie  dass  jede  Spur  von  Baryt-  und  Slronlian- 
erde  darin  fehlt.  Adular  vom  St.  Gotthard  verhielt  sich  ganz  ähnlich  wie  der 
Orthoklas  von  Baveno,  nur  dass  die  Lithiumreaction  völlig,  die  Calciumreaction 
fast  völlig  fehlte.  Diese  Resultate  stimmen  nicht  ganz  mit  den  Analysen  Vau- 
quelin's  und  Abich^s,  indem  der  eine  2,  der  andere  4,34  oder  eine  Spur 
von  Kalkerde  im  Adular  vom  St.  Gotthard  fand.  Es  würde  daraus  folgen,  dass 
der  Kalkerdegehalt  wechselt.  Im  Orthoklas  von  Baveno  fand  Abich  das  Li- 
thion nicht.  A.  Milscherlich  (Pogg.  Ann.  CXI,  352)  fand  jedoch  im  Adular 
vom  St.  Gotthard  0,45  Proc.  Baryterde,  sowie  im  Orthoklas  von  Hohenfels  in  der 
Eifel  1,37,  in  dem  von  Rieden  2,33  Proc,  in  dem  von  Kempenich  0,79,  und  in 
dem  von  Rockesckill  4,37  Proc.  Baryterde. 

Fr.  Pf  äff  (Pogg.  Ann.  CXI,  S76)  fand  an  einem  Orthoklas  (AdularLvom 
St.  Gotthard  eine  neue  Fläche,  welche  die  vordere  Combinationsecke  zw^iscben 
oP  und  ooP  abstumpft,  sich  jedoch  nicht  genau  bestimmen  Hess.  Wenn  diese 
Fläche  einer  Hemipyramide  angehört,  wie  aus  der  Beschreibung  und  dem  be- 
rechneten Zeichen  hervorgeht,  so  ist  nicht  recht  klar,  ob  wirklich  nur  eine 
solche  Fläche  an  der  Ecke  da  war,  oder  ob  die  Hemipyramide  als  solche  auftrat. 
Das  letztere  scheint  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein,  weil  nur  von  Abstumpfung 
die  Rede  ist.  Im  ersten  Augenblicke  musste  man  an  die  Fläche  sPoo  denken, 
doch  stimmen  damit  nicht  die  Winkel,  welche  wegen  der  verschobenen  Form 
der  gruppirten  Krystalle  nicht  genau  bestimmt  werden  konnten.  Es  erscheinen 
wohl,  wie  ich  bei  der  Durchsicht  sehr  zahlreicher  Exemplare  vom  St.  GoUhard 
gesehen  habe,  mehrere  steile  vordere  Hemipyramiden,  doch  ist  ihre  Messung  we- 
nig erfolgreich,  weil  die  Zwillingsbildung  immer  mit  ins  Spiel  kommt  und  bei 
grösseren  Krystallen  die  Unebenheiten  der  Flächen  zu  gross  ist,  um  mit  dem  An- 
legegoniometer Winkel  zu  erhalten,  welche  Rechnungen  mit  Erfolg  anstellen 
Hessen.  Zu  bemerken  ist,  dass  ich  an  einem  Krystalle  (der  Wis ersehen  Samm- 
lung) vom  Berge  Selia,  südöstlich  vom  Hospiz  des  St.  Gotthard  das  hintere  He- 
midoma  I^P'oo  fand,  und  zwar  ziemlich  ausgedehnt. 

Pieischrother  Orthoklas  aus  gangartig  auftretendem  Granit  bei  Baden  (geol. 
Beschr.  der  Gegend  von  Baden,  Carlsruhe  4864,  48)  wurde  von  H.  Risse  ana- 
lysirt,  welcher  fand:  65,32  Si,  49,52  Äl,  0,45  Ca,  44,66R,  3,42  Na,  zusammen 
99,77.  Die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt  4  4,545  Si,  3,798  Al,  2,470  £. 
4 ,007  Na,  0,054  (Üa,  also  3,534  R,  oder  3,822  Si,  4  Äl,  0,930  ft.  Ein  auf  Alka- 
ligehalt untersuchter  Orthoklas  aus  dem  porphvrartigen  Granit  der  Brandmatt 
bei  Baden  enthielt  nach  R.  Mttller  (ebendas.  55)  42,25  IC,  2,38  Na  und  trotz 
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seines  frischen  Aussehens  0,25  A.  Durch  die  zunehmende  Verwitterung  wird  er 
rOlher. 

In  den  feinkörnigeren  Graniten  bei  Lochwald  und  Glashütte  treten  nach 
P.  Sandberger  (ebendas.  60]  häufig  nesterartige  grobkörnige  Ausscheidunfzen 
auf,  welche  aus  weissem,  deutlich  rechtwinklig  spaltbarem  Feldspalhe  besteheui 
von  Quarz  und  langen  ^rystallen  von  Magnesiaglimmer  nach  Art  des  Schrift- 
granits durchwachsen.  Spclrlich  sind  blutrothe  senfkorngrossc  Granaten  einge- 
sprengt. Ein  -vollkommen  frisches  Stück  des  weissen  Feldspathes  wurde  von 
Seidel  analysirt  und  ergab  66,372  §i,  49,946  Ä\,  Spuren  Pe^  0,399  %, 
9,635  Na,  3,42  fe,  zusammen  99,766.  Es  wird  daher  dieser  Feldspath  für  Breit- 
haupt's  Loxoklas  angesprochen  oder  als  Natron-Orthoklas  benannt.  Die  Berech- 
nung giebt  14,75  Aequ.  Si,  3,M  Na,  0,72  fc,  0,2  %,  3,88  Äl.  oder  3,80  Si, 
1,04  ft,  1,00  AI.  Bemerkt  wurde  jedoch,  dass  der  Natron  Orthoklas  und  der 
Magnesiaglimmer  an  manchen  Stellen  interessante  Zersetzungserscheinungen 
M'ahrnehmen  lassen.  Bei  ersterem  wird  zunächst  die  Oberflitohe  matt  und  wei- 
cher, dann  kommen  auf  allen  Spallungs-  und  Kluftflächen  silbcrweisse  Schüpp- 
chen, anscheinend  von  neugebildelem  Kaliglimmer  zum  Vorschein,  welche  die 
schon  oft  beschriebene  Umsetzut)g  des  Feldspaths  in  glimmerUhnliche  Substan- 
zen auch  an  dieser  Stelle  ausser  Zweifel  setzen.  Der  Magnesiaglimmer  ist  eben- 
falls an  den  Rändern  sehr  stark  zersetzt  und  in  ein  Gemenge  von  Kaliglimmer 
lind  erdigem  Brauneisenerz  übergegangen. 

R.  Blum  (naturh.  Ver.  in  Heidelberg,  21.  Dec.  1860)  gab  an,  dass  sich  in 
manchen  Blasenräumen  des  Melaphyr  (Amygdalophyr  nach  Jenzsch)  vom  Hut- 
lierge  bei  Weissig  in  Sachsen  Feldspath  finde,  der  aber  nichts  anderes,  als  ein 
Umwandlungs-Product  von  Laumontit  sei.  Jedenfalls  ist  damit  der  sog.  Weis- 
sigit  gemeint  (vergl.  1853,  91  ;  1854,  95  u.  1855,  68). 

kikroklin.    1858,  95;  1859,  69. 

Albit,  Periklin.  1844—49,  128,  129,  132,  133,  138;  1850-51,  90  u.  93; 
1852,  63;  1853,  85;  1854,  93;  1856—57,  107;  1858,  95;  1859,  70. 

In  den  Nieren  eines  Amphibolitschiefers  am  Ehrenberge  bei  Ilmenau  findet 
man  nach  v.  Fritsch  (Zeitscbr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  Xll,  100)  milch- 
Mreisse,  oft  mit  einer  grauen  oder  braunen  Rinde  überzogene  Rrystlillchen  von 
?  Albit,  die  dagegen  in  den  Klüften  des  Gesteines  häufig  sind.  Sie  sitzen  auf 
Epidol  und  Granat. 

Nach  F.  A.  Genth^s  Mittheilung  (J.  f  pr.  Gh.  LXXX,  422,  Sill.  Am.  J. 
^XVIII,  247)  hat  Püpplein  einen  dichten  graul  ich  weissen  Albit  aus  der  Graf- 
schaft Montgomery,  Nord-Carolina,  analysirt,  welcher  im  Aussehen  anFelsit  und 
Jaspis  erinnert.  Derselbe  enthält  60,29  Si,  19,66  AI,  4,63  ¥^e,  1,83  Ca,  9,90  Na, 
4,71  k,  1,20  Glühverlust,  0,23  Mg,  zusammen  99,45.  Ob  dies  ein  dichter  Albit 
sei,  welcher  in  Zersetzung  begriffen  zur  Bildung  von  Rlinochlor  beiträgt,  wie 
angegeben  wird,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Es  scheint  hier  wohl  Albit  im 
Spiele  zu  sein,  aber  im  dichten  Gemenge  einer  an  Felsit  erinnernden  Gebirgsart, 
deren  Constitution  hier  nicht  berechnet  werden  kann.  Dass  sich  durch  Zer- 
setzung der  Klinochlor  bildet,  der  in  Sprüngen  und  Rissen  sich  findet,  ist  mOg- 
Jicb,  doch  ist  es  wahrscheinlicher  anzunehmen,  dass  der  so  eisenreiche  Klino- 
chlor einen  anderen  Ursprung  habe  und  dem  Albit  beigemengt  sei. 

Nach  G.  J.  Brush  (Sillim.  Am.  J.  XXXI,  357]  findet  sich  bei  Moriah  in  Es- 
sex  Cty  in  New  York  eine  grünliche  Varietät  des  Albit  mit  RauclK(uarz,  welche 
einen  an  Diallag  erinnernden  Glanz  hat.  Die  Spaltbarkeit  ist  vollkommen  und 
auch  die  Zwillingsstreifung  sehr  bestimmt.  Sp.  G.  s=  2,633.  E.  II.  Twin  in  g 
Tand  bei  der  Analyse  desselben:  67,01  Kieselsäure,  19,42  Tbonerde,  0,95  Ei- 

KeuigtfU,  Uebertichl  1860.  5 
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senoxyd,  41,47  Natron,  0,25  Kali,  0,39  Ralkcrde,  Spur  Talkerde,  0,24  Glüh- 
verlust,  zusammen  99,73. 

Hyalophan.    1854;  U4  ;  1855,  124  ;  1856—57,  107. 

OUgoklai.  1844—49,  127—132,  134;  1850—51,  89—91  ;  1852,  64;  1853, 
86—88;  1854,  93;  1855,  65;  1856—57,  108;  1858,  96;  1859,  70. 

OHgoklas  im  Dolerit,  s.  Dolerit  von  der  Löwenburg  nach  G.  vom  Rath.  — 
S.  ferner  unter  Trachyt  von  der  Löwenburg. 

Die  Oligoklaskryslalle  des  Granitits  von  Ilmenau  sind  nach  v.  Fritscb 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Geseiisch.,  XII,  103]  selten  ganz  rein.  Vielmehr 
drängen  sich  Glimmerblättchen ,  Amphibolnadeln ,  Körnchen  von  Feldspath 
(?  Orthoklas),  auch  langgezogene,  iameilare  Quarzkrystalle  ein,  und  zwar  liegen 
die  tafelartigen  Beimengungen  von  Glimmer  und  Quarz  in  der  Regel  den  voll- 
kommenen Spaltflächen  parallel.  Durch  Verwitterung  geht  er  in  eine  gelbiich- 
oder  grUnlichweisse,  kaolinarlige  Masse  tlbor.  Seine  Krystalle  zeigen  aber  nie 
das  zellenartig  zerfressene  Ansehen,  wie  die  zersetzten  Feldspathe  der  Porphyre. 

Weisser  oder  grUnlichweisser  OHgoklas  aus  Gneiss  des  Schwarzwaides,  von 
Gaggenau  an  der  Murg  nordöstlich  von  Baden  enthält  nach  Seneca  (Geol.  Be- 
sehr,  der  Gegend  von  Baden,  Garlsruhe  1861,  62)  63,63  Si,  2S,52  Al,  8,39  Na, 


mit  vorkommt,  so  könnte  wegen  des  höheren  Gehaltes  an  bi- etwas  beigemengter 
Orthoklas  in  Anrechnung  zu  bringen  sein. 

Labradorit,  Labrador.  1844—49,  128,  136—138;  1850—51,92;  1853, 
88;  1855,  66—68;  1856—57,  109;  1858,  96;  1859,  70. 

Wegen  Analysen  des  im  schwarzen  Porphyr  von  Elbingerode  am  Hare  vor> 
kommenden  Labradorits  sehe  man  den  Artikel  Felsilporphyr,  sowie  den  Artikel 
schwarzer  Porphyr. 

G.  Kirch  hoff  und  R.  Bunsen  (Poggend.  Ann.  GX,  180)  fanden  bei  der 
chemischen  Analyse  durch  Spectralbeobachtungen,  dass  der  Labradurit  von  St. 
Paul  auf  Calcium  upd  Natrium  reagirl,  schwach  auf  Kalium,  in  kaum  bemerkba- 
ren Spuren  auf  Lithium.  Der  Labradorit  (?)  aus  dem  Kugeldiorit  von  Corsika 
verhielt  sich  gleich,  nur  fehlte  die  Lithiumreaction. 

Etibyit.    1858,  97. 

Anorthit.  1844—49,  134;  1850  -51,  91  ;  1853,  89:  1854,94;  1856—57, 
109;  1858,  96;  1859,  71. 

Sondvikit.    1858,  96. 

Amphodelith.    1858,  96. 

Bytownit.    1850—51,  91 ;  1855,  68. 

Barsowit.    1854,  95. 

Tlyorsanit.    1844—49,  174;  1850—51,  91. 

Conzeranit.    1854,  95. 

Passamt,  Porzellanspath.    1853,  89. 

Nephelin,  EläoUth.  1850  —  51,  84;  1852,  65;  1853,  89;  1854,  95: 
1858,  97;  1859,  71. 

G.  vom  Bath  (Zeilschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  35)  fand  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  der  Grundmasse  des  Phonoliths  vom  OlbrUcker 
Berge  ausser  quadratischen  Formen  sechseckige  und  prismatische,  welche  letz- 
tem beiden  sehr  wahrscheinlich  demselben  hexagonaleu  Minerale  angehören. 
Es  löst  sich  leicht  und  unter  Gallertbildung  in  Säure  und  ist  natronreich.  Es 
scheint  demnach  Nephelin  zu  sein.   Die  Krystalle  erreichen  zuweilen  die  LSnge 
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von  i— J^  Mm.   Die  hexagonalen  Formen,  welche  wohl  für  Querschnitte  der  Pris- 
men zu  halten  sind,  messen  etwa  -^  dieser  Grösse.  — 

G.  Ramraelsberg  (Pogg.  Ann.  GtX,  579)  untersuchte  den  sogenannten 
Davynp,  welcher  zum  Nephelin  gerechnet  wird.  Die  Proben  von  grösseren  und 
kleineren  Krystallen  zeigten  beim  Behandeln  mit  Säuren  an  allen  Stellen  ein 
Brausen,  auch  im  Innern,  wo  die  Masse  durchsichtig  war.  In  verdünnten  Sdu- 
rcp  lösen  sie  sich  vollständig  auf,  aber  beim  Kochen  oder  Eindampfen  bildet  sich 
eine  farblose  Gallerte.  Bei  der  Analyse  1.  wurde  der  Wassergehalt  durch  Glühen 
iler  Probe  in  einer  kleinen  Retorte  mit  Chlorcaiciumvorlage  bestimmt,  in  2.  war 
dies  aus  Mangel  an  Material  nicht  möglich,  3.  ist  eine  unvollständige  Analyse. 
Rr  fand : 

1.  9.  8. 

6,68  6,01  6,04    Kohlensäure, 

38,76  86,81  36,96    Kieselsäure, 

S8,10  38,66  28,81     Thonerde, 

9,32  4  0,33  9,39    Kaikerde, 

15,72  15,85  Natron, 

1,10  1.21  Kali, 

1,96  Wasser. 

99,59 

Nimmt  man  an,  dass  das  Mineral  CaC  in  feiner  Vertheilung  enthalte,  so  er- 
sieht dasselbe  nach  seiner  Berechnung  aus  4 .  und  2.  verglichen  mit  dem  Nephe- 
lin nach  Scheerer 


1.  2.  n.  Scheerer 

45,41  43,20        44,04    Kieselsäure, 

32,92  33,63         34,06    Thonerde, 

4,97  8,45  2,01    Kalkerde, 


4.  2.      n.  Scheerer 

18,41         18,60        15,91    Nalron, 
1,29  1,42  4,52    Kali. 


100  100       100,54 

Die  Uebereinstimmung  ist  dann  offenbar,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Trennung  der  beiden  Alkalien  wohl  niemals  ganz  genau  sei.  Man  könnte 
demnach  den  Davyn  als  eine  Verbindung  von  Oa  C  mit  Nephelin  betrachten,  ge- 
rade wie  der  Cancrinit  nach  6.  Rose  eine  solche  darstelle. 

BanUt,  Krablit.    4844—49,  265,  272. 

PoUqz.    1844-49,  429. 

Sanianrit.   H 844— 49,  457;  4855,  68;  4856—57,  4  40;  4858,  97. 

Der  Saussurit  aus  dem  Gabbro  des  Monte  Rosa  ist  nach  T.  S.  H  un  t  (J.  f. 
pr.  Gh.  LXXX,  334)  feinkörnig  oder  dicht,  sehr  zähe,  mit  unvollkommen  musch- 
ligem  und  splittrigem  Bruche,  weiss  bis  grUnlich,  blaulich  und  gelblich  weiss, 
selten  mit  fleischrothen  Flecken,  halbdurchsichtig,  schwach  wachsartig  glänzend. 
H.  s=  7,0  und  darüber^  sp.  G.  =  3,33 — 3,38.  Aus  einem  Exemplare  des  Gab- 
hro  war  der  Saussurit  blaulich  weiss,  gleichartig  und  hatte  das  sp.  G.  =  3,336 
— 3,365;  aus  einem  anderen  hatte  er  das  sp.  G.  =  3,385.  Zur  Analyse  dien- 
ten a)  die  Probe  mit  dem  sp.  G.  =3,365,  b)  die  Probe  mit  dem  sp. G.  =3,385. 
D(u*  letztere  war  von  Talk  so  durchsetzt,  dass  er  nicht  davon  zu  trennen  war. 

Gefunden  wurde: 

b.  Sauerstoff 

48,10  26,65  Kieselsäare, 

25,84  11,94  Thonerde, 

3,80  0,99  Bisenoxyd, 

12,60  8,60  Kalkerde, 

6,76  2,70  Talkerde, 

8,55  0,91  Natron, 

0,66  GlUhverlust, 

400,04  400,81 

In  Hlirte,  sp.  6.  und  Zusammensetzung  stimmt  demnach  nach  T.  S.  Hunt 
der  Saussurit  mit  dem  Zotsit  (Kalkthonepidot).   In  a)  ist  das  Sauerstoffverbttlt- 


a. 

Sauerstoff 

48,69 

28,25 

«7,72. 

48,95 

2,61 

0,78 

19,71 

5,68 

2,98 

1,19 

8,08 

0,80 

0,85 
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niss  von  ft,  ft  und  Si  4  : 1,93  :3,05  und  wenn  in  b)  9^,7  Proc.  Talk  abgezogen 
werden,  so  ergiebt  es  sich  in  b)  1  :  2  :  3,24. 

Legi  man  die  von  T.  S.  Hunt  berechneten  Sauerstoffmengen  zu  Grunde, 
so  folgen  daraus 

ina)       7,75  Si,       4,91  *lP'e,       7,62  CaMgr^a, 
in  b)       8,88  —        4,34     -^    ^     7,21       — 

Berechnet  man  für  a)  gleiche  Menge  AlPe,  wie  in  b),  um  aus  der  Differenz 
die  Beimengung  zu  bestimmen,  so  erhült  man 

ina)       6,80  Si,       4,31  AI Pe,       6,69  CaJiigNa, 
in  b)       8,88  —        4,31     —  7,21       — 

Da  nun  der  Saussurit  die  Thonerdc  enthält,  so  erhalt  man  nach  Abzug  von 
a)  in  b}  als  Rest  2,08  Si,  0,52  lOg.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Saussurit  in 
beiden  Proben  nicht  allein  enthalten  ist,  denn  wifre  dies  der  Fall,  so  mttssie, 
wenn  der  Unterschied  in  Talk  bestünde,  ein  fi;anz  anderes  Verhältniss  im  Rest 
resultiren,  da  der  Talk  5  Si  auf  6  Mg  enthält. 

In  a)  erhält  man  wohl  auf  2  A\^e,  3,16  Si,  3,10  R,  was  auf  die  Zoisiiformel 
fuhrt,  doch  ist  das  Verhalten  v.  d.  L.  bei  dem  Saussurit  ein  anderes  als  das  d^ 
Zoisit. 

Cyklopit.    1853,  90. 

Spodomen.    1850—51,  76;  1852,  65;  1853,  90;  1855,  68. 

Melinophan.    1852,  65;  1854,  96;  1p56— 57,  110. 

G.  Kirchhoff  und  R.  Bunsen  (Pogg.  Ann.  GX,  181)  fanden  bei  der  Ana- 
lyse durch  Spectralbeobachtungen,  dass  der  Melinophan  von  LamOe  auf  Na,  Ca 
und  Li  reagirt. 

Lenkophan.    1844—49,  154;  1854,  96;  1855,  69;  1856-57,  110. 

Epidot-Felsite.  1844  — 49,  .148;  1852,65;  1854,  96;  1856  —  57,  111; 
1858,  97. 

Zoiiit,  ünionit.  1844  —  49,  124  u.  149;  1853,  78;  1854,  96;  1856—57. 
112;  1858,  79  u.  97;  1859,  185. 

Bpidot.  1844—49,  146,  148  u.  150;  1850—51,  97;  1852,  66;  1853,  91: 
1854,  97;  1855,  69;  1856—57,  113;  1858,  98;  1859,  72. 

Im  Pharaothale  zwischen  dem  Sinai  und  Suez  findet  sich  in  Gneiss  derber 
Epidot,  jedoch  ziemlich  selten  (Nat.  bist,  review  and  quart.  journ.  of  sc,  VI, 
Proceedings,  35). 

In  Nieren  eines  Amphibolitschiefers  am  Ehrenberge  bei  Ilmenau  tritt  nach 
v.  Fritsch  [Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  101]  neben  Granat 
auch  Epidot  auf.  Er  ist  bald  hellgraugrün,  bald  mehr  lauchgrUn,  zuweilen  oli- 
vengrUn.  Meist  haben  sich  seine  Rrystalle  gegenseitig  in  ihrer  freien  Ausbildung 
gestört,  so  dass  wohl  erhaltene  Krystalle  selten  sind,  dagegen  derbe,  blüttrige 
oder  slrahlige  Massen  vorherrschen.   Heber  das  Verhältniss  zum  Granats,  diesen. 

Hermann  macht  (Bull,  de  la  Soc.  imp^r.  des  natural,  de  Moscou,  XXXIII, 
1860,  no.  111,  191]  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  Rammeisberg  neuerdings 
für  den  Pistacit  und  Bucklandit  von  Achmatowsk  gefundenen  Sauerstoffverhält- 
nisse  R  :  R :  Si  =  1  : 1 ,743  : 2,567  und  1  : 1 ,550  :  2,435  nicht  Scheerers  poIymer- 
isomorpher  Formel  (R)  (Si)*,  wobei  das  Sauerstoffverhältniss  (ft)  :  (Si)  ==| :  4. 
entspreche,  wohl  aber  der  von  ihm  selbst  aufgestellten  heteromeren  Epidotfor- 
mel  (R  Kj  ^  Si  -f-  X  ft  ä.  Diese  Formel  erfordere  nämlich,  dass  die  Summe  der  Saaer- 
stofiatonie  von  R  +  ft  stets  gleich  sei  der  Summe  der  Sauerstoffatoroe  von  Si  +  A. 
Es  verhielten  sich  aber  diese  Summen  wie  folgt  zu  einander. 

(ft  +  R)         (Si  -H  fl)         Proportion 
Pistacit         20,85  21,88  1:1,049         ^ 

Bucklondit  20,81  21,65  1 : 1,040 
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Die  heteromeren  Formeln  dieser  Epidole  wltreo  daher  nach  Bammelsberg's 
Analysdti : 

PislacU  von  Achmalowsk  9  (RRj^Si-f-  2  Afl 

Bucklandit  von  Achmalowsk     6  (R  R)^  S'i  -i-  R  A. 
I*>  hofifi  dadurch  den  Streit  erledigt  zu  sehen. 

Epidot  als  Einschluss  in  Quarz,  ganze  Krystalle  und  Bruchstücke,  von  der 
Millelplatte  am  Kreuziipasse  zwischen  Uri  und  GraubUndlen  in  der  Schweiz  be- 
schrieb D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  -1860,  785). 

C.  Rammeisberg  (dessen  Handb.  d.  Mineralch.  754)  analysirte  grUnen 
krystatlisirten  Epidot  von  Achmatowsk  und  fand  37,75  Kieselsäure,  21,05  Thon- 
erde,  H,41  Eisenoxyd,  3,59  Eisenoxydul,  22,38  Kalkerde,  1,15  Talkerde,  2,67 
GlUhverlust.  Das  sp.  G.  ist  =  3,485.  Auf  diesen  bezieht  sich  obige  Bemerkung 
lleruiann's. 

Ohne  hier  darauf  einzugehen,  wie  Hermann  die  Epidote  formuJirt,  so  hat 
er  vollkommen  Recht,  diese  Analyse  als  Beleg  seiner  Ansicht  herbeizuziehen, 
weil  er  die  Krystalle  an  Rammeisberg  zur  Analyse  sandle,  um  über  den  Ge- 
halt an  Eisenoxydul  den  S'lreit  zu  lösen.  C.  Rammeisberg  dagegen  ist  ge- 
neigt, den  Gehalt  an  Eisenoxydul  insofern  in  Abrede  zu  stellen,  als  er  nicht  ge- 
neigt ist,  ihn  in  die  Formel  aufzunehmen.  Iliennit  wird  aber  nicht  die  Fnige  ge- 
löst, wenn  die  Erklärung  des  Gehaltes  an  Eisenoxydul  der  Analyse  widerspricht, 
sowie  deren  Benutzung  zur  Aufstellung  der  Formel.  G.  Rammelsber^  niim- 
lieh  sagt  (ebendas.  757),  dass  im  Epidot  öfter  Magnetit  fein  eingewachsen  sei 
und  dies  besonders  für  den  Epidot  von  Achmalowsk  gelle,  dessen  Kryslalle  ihm 
Hermann  miltheilte.  Sie  gaben  in  der  Thal  6,5  und  6,8  Procent  Eisenuxydul. 
Bei  genauer  Prüfung  zeigten  sie  aber  zahlreiche  sehr  kleine  Magnetiloktaeder  ein- 
gewachsen, so  dass  selbst  die  3,6  Procent  Eisenoxydul  in  der  mit  dem  Magnet 
behandelten  Probe  vielleicht  noch  zu  viel  sind.  Hieraus  kann  man  also  folgern, 
dass  Rammeisberg  der  Ansicht  ist,  auch  die  3,6  Procent  Eisenoxydul  seien 
Folge  von  nicht  extrahirbarem  Magnetit,  weil  er  dem  Epidot  das  Eisenoxydul 
abspricht.  Hallen  wir  diese  Erklärung  fest,  so  ergiebt  sich  nicht  die  von  Ram- 
melsberg  aufgestellte  Epidolformel,  denn  die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt : 
8,3?  Si,  4,09  Äl,  1,43  Pe,  1,00  Fe,  7,99  Ca,  0,58  Sig,  2,97  fl,  oder  wenn  das 
Eisenoxydul  als  Folge  von  eingemenglem  Magnetit  angesehen  wird  : 
8,39  Si,  4,09  Al,  0,43  J?e,  7,99  Ca,  0,58  Mg,  2,97  fl,  oder 
8,39  Si,  4,52  ÄlPe,  8,57  CaSlg,  2,97  fl. 

Lassen  wir,  wie  Rammeisberg  es  thut,  das  Wasser  unberücksichtigt,  so 
folgen  aus  der  Analyse  ferner 
3,71  Si,  2tt,  3,79  R 

also  etwa  4  Si,  2  Ü,  4  R  oder  2  Si,  1  tt,  2  R,  nichl  aber,  wie  die  Formel  verlangt, 
3  Si,  2  R,  3  R. 

Wir  sehen  also,  dass  es  mit  dem  Magnetit  nicht  abgemacht  ist.  Dagegen  be- 
halt Bammelsberg  das  von  ihm  gefundene  {iisenoxydul  bei,  berechnet  es 
aber  als  Eisenoxyd  und  zieht  es  als  solches  vor.  Wenn  es  aber  als  Eisenoxydul 
gefunden  wurde  und  nicht  als  Theil  des  Magnetit  gerechnet  wird,  so  muss  es 
doch  zum  Epidot  als  Eisenoxydul  gerechnel  wi^rden,  dann  ergiebt  die  Berechnung 
8,39  Si,  5,52  R,  9,57  R  ohne  Rücksicht  auf  das  Wasser  und  ferner 
3^04  Si,  2  ft,  3,47  R,  also  auch  nicht  so  genau  die  Formel,  welche  3  Si,  2  R,  3  R 
fordert.  Wird  das  Wasser  m"it  berechrfet,  so  ergeben  sich 
3,04  Si,  2  R,  3,47  R,  1,07  fl,  was  wieder  nicht  genügend  mit  Hermann's 
Erklärung  stimmt,  dass  die  Summe  der  Sauerstoff-Atome  in  R  und  ft  gleich  sei 
der  Summe  der  Sauerstoff- Atome  in  A  und  Si. 
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Man  ersieht  also,  dass  diese  Analyse  wohl  den  Gehali  an  Eisenoxydui  besU- 
iigie,  aber  nicht  zum  Abschluss  führt. 

N.  V.  Kokscbiirow  (dessen  MaterialieD  zur  Mineralogie  Russlands  III, 
268)  gab  eine  vollständige  Monographie  des  in  Russland  vorkommenden  Cpidot, 
den  Puschkinit  und  Bucklandit  mit  einbegriffen.  Als  Grundgestalt  wählte  er 
nach  seinen  Messungen  eine  Pyramide,  deren  Achsenverhältniss  a:h:c  = 
1,14234:0,63262:1,  <C  =  64^30'.  Die  Zwiliingsfläche  ist  nach  dieser  Stellung 
die  Querfläche,  die  vollkommene  Spallungsflüche  parallel  oP,  die  weniger  voll- 
kommene parallel  ooPoo.  An  den  in  Russland  vorkommenden  Krystallen  (Pis- 
tazit,  Puschkinit  und  Bucklandit)  wurden  nachfolgende  Gestallen  gefunden :  \  P, 

^P',  iP,  P,  P',    P'2,  2P2,  1?\   iPoO,    +P'00,    POO,    P'OO,    IP'OO,    2P0O,  2P'00, 

3P00,  aP'c»,  (iPoo),  (iPoo),  (Poo),  ooP,  ooPf,  c»P2,  oP,  ooPoo,  (c»Poo;. 
Unter  diesen  Gestallen  sind  ^P',  +P,  2P2,  jP'oo,  ^PöO,  3p(x>,  (iPoo),  c»PJ 
neu  (an  Epidot  aus  dem  Zillerthale  fand  er  noch  die  neue  Gestalt  3 PS}.  Die 
wichtigsten  Gombinationen  wurden  in  Zeichnungen  dargestellt.  Die  Pistazit  ge- 
nannte Varietät  findet  sich  im  Ural,  Altai,  im  Nortschinsker  Gebiet  (Transbaika- 
lien),  im  Gouvernement  Olonetz  und  in  Finnland.  Im  Ural  ist  er  an  mehreren 
Orten  vorgekommen :  Im  Slatouster  Bergre>^er  in  der  Mineralgrube  Achmatowsk, 
in  der  Umgegend  der  Hütte  Achtenskoi,  in  einem  Höhenzuge  zwischen  den  Flüs- 
sen Kussa  und  Schumnaja,  in  der  Grube  Poljakowsk  (Kumatschinsker  Berge';,  in 
der  Umgegend  des  Tschernoje  See's  (llmengebirge) ,  und  in  der  Umgegend  der 
Grube  Barsowskoi  (bei .  der  Hütte  Kyschtimsk) ;  im  Bergrevier  Katharinenburf; 
in  der  Umgegend  von  Räschety;  im  Bergrevier  Bogosiowsk  in  den  Turtinsker 
Kupfergruben. 

Im  Laboratorium  des  Berg-Departements  zu  Petersburg  wurde  eine  nichl 
ganz  reine,  fast  dichle,  «gelblich  grüne  Varietät  von  Achmatowsk  analysiri  und 
darin  gefunden:  38,38  Si,  22,86  Äl,  16,89  Fe,  19,95  tia,  0,29  Ülg,  0,90  K, 
0,48  Na,  zusammen  99,75. 

Der  sog.  Puschkinit  findet  sich  auf  der  Westseile  des  Urals  in  der  Gegend 
von  Werchneiwinsk,  nördlich  von  Katharinenburg  in  losen  Krystallen,  wahr- 
scheinlich im  Sande  der  Goldseifen. 

Der  sog.  Bucklandit  findet  sich  in  der  Mineralgrube  Achmatowsk.  Er  kommt 
hier  in  einzelnen  in  Kalkspath  eingewachsenen  Krystallen  vor,  in  Begleitung  von 
Granat,  Diopsid  und  gelbem  Tilanit.  Kleine  Granatkrystalle  findet  man  biswei- 
len sogar  im  Inneren  der  Kryslalle,  woher  und  von  anderen  Beimengungen  wohl 
die  Differenzen  in  der  Zusammensetzung  kommen  mögen. 

Der  Beschreibung  wurden  die  Winkel  der  Kryslalie  des  russischen  Epidols 
beigefügt,  nSchstdem  die  wichtigsten  Winkel  von  allen  bis  jetzt  bekannten  For> 
men  des  Epidot;  dann  seine  Resultate  der  Krystallmessungen  des  Epidoi,  voll- 
zogen an  Pistazit  von  Achmatowsk,  Puschkinit  von  Werchneiwinsk,  Pistazit  aus 
dem  Zillerthale  in  Tirol,  Pistazit  von  Arendal  in  Norwegen. 

Wegen  der  verschiedenen  Stellung  von  Mohs, Haidinger  gegenüber  Ma- 
ri gnac  und  N.  V.  Kokscharow  hat  er  die  bis  jeixl  bekannten  Gestalten  des 
Epidot  mit  beiderlei  Zeichen  zu$iammengesleilt,  die  Zeichen  in  Bezug  auf  Mohs 
und  Haidinger^s  Grundform  a  :  b:  c  =  0,48454  :  0,3065f  :  1  ,  <Gs:89^26' 
40",  verglichen  mit  den  seinigeo  a  :  b  :c=i  0,14234  :  0,63262  :  4  ,  <C==64* 
36' 0".  Da  diese  Uebersicht  nichl  allein  wegen  Miss  Verständnissen  sehr  nützlich 
ist,  sondern  auch  die  bis  jetzt  bekannten  Gestalten  der  Epidole  in  ihrer  Mannig- 
faltigkeit zeigt,  so  wurde  dieselbe  hier  inilgelheiltt  dazu  wurden  die  Neigun4;s- 
winke!  zu  den  beiden  Spaltungsflächen  und  zu  den  LängsflSlchen  gegeben,  a, 
zur  vollkommenen  Spaltungsfläche,  bj  zur  weniger  vollkommenen,  c)  zu  den 
Längsflächen  bezogen  auf  seine  Messungen. 
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5  P'OO 

3  P'oo 

2  P'oo 
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OOP6 

OOP4 

OOP2 

P' 
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P'S 

(2  P'S) 

(S  P'S) 

ooPoo 
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(00  Poo) 


a. 

b. 

c. 

4SI»H'37" 

84»46'42" 

444*»  4'47' 

442  26  S4 

87  23  6 

424   0  30 

428  S  4S 

96  39  57 

434  48  44 

404  48  3 

440  86  44 

144  47  26 

90  47  50 

448  43  65 

447  40  50 

44*4  44  37 

420  22  44 

425  49  44 

404  40  S6 

427  44  24 

427  28  4 

90  26  4  0 

434  54  49 

428  49  48 

98  39  S8 

4  43  30  39 

423  40  26 

90  29  30 

4  42  44  59 

447  47  2 

97  38  S8 

448  7  47 

417  31   0 

440  49  28 

400  6  53 

449  27  42 

426  4S  46 

94  57  8 

440  44  38 

443  48  45 

94  24  44 

450  43  27 

98  28  40 

404  54  8 

160  33  55 

98  83  0 

94  58  8 

4  74  58  0 

92  58  0 

94  9  8 

473  47  82 

451   8  46 

427  34  25 

444  8  32 

442  43  4 

429  24  43 

424  fO  54 

427  89  58 

430  7  44 

434  59  43 

446  32  42 

488  28  44 

409  59  36 

426  58  3 

4  45  30  22 

449  44  52 

44  0  26  46 

448  36  45  ' 

449  41  45 

^43  34  52 

444  58  58 

450  56  43 

424  42  45 

440  58  4 

4  44  46  28 

463  37  2 

80  58  58 

90  0  0 

4  57  39  5 

86  56  55 

90  0  0 

445  39  7 

98  56  58 

90  0  0 

434  23  7 

410  42  53 

90  0  0 

446  48  0 

428  48  0 

90  0  0 

4  09  35  8 

135  0  52 

90  0  0 

404   8  33 

440  27  27 

90  0  0 

99  42  56 

144  53  4 

90  0  0 

97  27  4  4 

447  8  46 

90  0  0 

90  33  21 

454   2  39 

90  0  0 

84  22  4 

163  43  56 

90  0  0 

469  24  47 

426  2  43 

90  0  0 

4  57  29  22 

437  54  38 

90  0  0 

445  47  44 

450  6  49 

90  0  0 

483  48  48 

464  35  47 

90  0  0 

128  35  6 

466  48  54 

*90   0  0 

151  i7  57 

442  8  46 

448  82  3 

4  40  47  59 

4  09  24  SS 

429  42  4 

424  30  38 

402  57  18 

4  48  29  22 

404  44  39 

425  0  45 

444  59  45 

403  6  0 

436  24  36 

433  35  24 

440  25  54 

4  44  28  28 

425  34  32 

98  8  58 

409  47  53 

460  42  7 

93  24  39 

97  58  23 

4  72  4  37 

0  0  0 

445  24  0 

90  0  0 

445  24  0 

0  0  0 

•  90  0  0 

90  0  0 

90  0  0 

0  0  0 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  uns  Übrigens^  wie  wenig  fruchtbringend  es 
ist,  wenn  in  der  Wahl  der  Grundgestalt  Differenzen  obwalten,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  sobald  Krystailspecies  flächen  reich  sind. 

fhülit.    4844—49,  154. 

Pmchkinit.    1844—49,449. 

Der  sog.  Puschkinit  ist  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Eigenschaften  alS|eü]\q 
Varietät  des  Epidot  im  betrachten  und  wird  in  Zukunft  nicht  als  eigen«.  S^ocies 
aufgeführt  werden.  .  ,1,;.'!,, ;i;.„ /. 
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Bueklandit.    1844— i9,  150. 

C.  Rammeisberg  (dessen  Ilandb.  d.  Mineralcb.  759)  analysirle  den  Buek- 
landit von  Acbmalowsk  und  fand  38,37  Kieselsäure,  21,25  Thonerde,  9,09  Ei- 
senoxyd, 5,57  Eisenoxydul,  22,75  Kalkerde,  1,07  Talkerde,  2,00  Wasser.  In 
Folge  dieser  Analyse  besprach  R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXI,  233}  die  Zu- 
sammensetzung der  Epidole,  um  zu  zeigen,  dass,  wie  bei  Epidot  auch  angege- 
ben ist,  der  von  Rammeisberg  gefundene  Geball  an  Eisenoxydul  zur  Bestäti- 
gung seiner  früheren  Angaben  und  Formeln  diene.  C.  Ram  melsberg  dagegen 
glaubt  auch  hier,  wie  bei  dem  Epidot,  an  beigemengten  Magnetit,  welcher  eine 
abweichende  Formel  von  der  des  Epidot  ft*Si-|-  2S[Si  hervorbringe.  Wenn  da- 
gegen alles  Eisenoxydui  als  Oxyd  gerechnet  wird,  so  giebt  dies  die  Epidot- 
formel. 

Wenn  schon  wegen  der  grünen  Epidotc  der  Gehall  des  Eisenoxyduls  so 
viele  Schwierigkeiten  der  Formel  entgegenstellt,  welche  durch  den  Wassergehalt 
vermehrt  werden,  so  ist  ofTenbar  der  Bueklandit  weniger  geeignet,  die  Formel 
zu  ergeben,  da  die  schwarze  Farbe  wahrscheinlich  durch  chemische  Einwirkung 
hervorgebracht  ist.  Seine  Zusammensetzung  erscheint  jedoch  so  nahe  der  des 
Epidots,  dass  man  bei  der  Uebereinstimmung  in  der  Gestall  gewiss  erwarten 
darf,  dass  auch  die  für  die  Epidote  siehe/  gefundene  Formel  dem  Bueklandit  als 
einer  Abänderung  des  Epidot  entsprechen  wird.  Die  obiger  Analyse  beigegelienen 
Sauerstoffmengen  in  Si  u.  s.  w.  19,87,  9,9i,  2,73,  1,23,  6,50,  0,43,  1,78  er- 
geben 6,62  Si,  3,31  Äl,  0,91  Pe,  1,23  Fe,  6,50  Ca,  0,43ftg,  1,78H  oder6,62Sl, 
4,22  AI  Pe,  8,19  Cafeflg,  1,78  Ö  oder  3,14  Si,  2  ft,  3,88  R,  0,94  ft,  woraus 
nicht  die  gewöhnliche  Epidotformel  hervorgeht. 

Abgesehen  davon  wird  jedoch  der  Bueklandit  als  eine  Varietät  des  Epidot 
betrachtet,  weil  seine  Gestalten  damit  übereinstimmen  und  es  soll  derselbe  da- 
her in  Zukunft  nicht  mehr  als  eigene  Species  fortgeführt  werden. 

Piemontit.    1855,  70. 

Partschin.    1844—49,  267;  1854,  97. 

Wemerit.  1844—49,  112,  121—124,  177;  1850—51,  78,  84—86;  1852, 
66;  1853,  78,  89,  91—97;  1854,  81—83,  94  u.  98;  1855,  53  u.  71;  1856—57, 
113;  1858,  99;  1859,  73. 

Canaanit.    1844—49,  158. 

Sarkolith.    1844—49,  158;  1854,  98;  1856-57,  114. 

Der  Sarkolith  vom  Vesuv  wurde  von  G.  Ram  melsberg  (Pogg.  Ann.  CIX, 

570)  untersucht.    Die  bis  jetzt  bekannten  quadratischen  Gestalten  sind  oP,  4P, 

P  3 
P,  3P,  ooP,  00P2,  ooPc»,  3P3,  P3,  die  letztere  Gestalt  als  ==.   Das  Achsenver- 

hiiltniss  ist  nach  seinen  Messungen  und  den  früheren  von  Brooke,  v.  Kok- 
scharow  tind  flessenberg  a:b:b  =  1,1276: 1.  Die  Gestalt  ist  interessant, 
da  sie  verglichen  mit  tesseralen  Formen,  abgesehen  von  der  Gestalt  00 P2  und 
der  Ilemiedrie  der  oktogonalen  Pyramide  Ps,  der  tesseralen  Combination  O.  ooO. 
ooOoo.  3O3.  3O  entspricht,  welche  sich  in  die  quadratische  P.  Poo.  00 P.  oP. 
ooPoo.  |P.  3P3.  P3.  3P  auflöst.  Hauy  hielt  sie  auch  für  tesseral  und  betrach- 
tete das  Mineral  als  Anaicim.  Die  von  C.  Rammeisberg  beobachteten  Winkel 
sind  oP/P  =  128»  45',  P/cx)P  =  141®  21',  3P/0P  =  105<>  0',  Pcxj/ooPoo  = 
131^36',  Poo/oP  =  138*>27',  Poo/ooP  =  117®  38',  Poo/P  =  146^20'.  Der 
von  ihm  untersuchte  durchsichtige  Sarkolith  von  röthlicher  Farbe  hat  das  sp.  G. 
=  2,932.  Mit  Chlorwasserstoffsäure  bildet  er  eine  vollständige  Gallerte.  Die 
Analyse  gab : 
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4. 

2. 

8. 

Müter 

89,79 

40,78 

40}97 

40,84 

KieselBtfure 

22,4  5 

2f,07 

'24,89 

22,45 

Tbonerde 

84,59 

88,44 

3Sr,36 

Kalkerde 

8,80 

8,80 

Natron 

4.«8 

4,20 

Kali 

98,08  99,52 

Das  Saiierstoffverhallniss  ist  in  R,  AI  und  SI"ä  1:1:  2,  womus  die  Formel 
Ca'Si-f*ÄlSi  folgt,  welche  die  der  Kalkthongranate  ist.  Seine  quadratische  Ge- 
stalt und  die  Zusammensetzung  zeigen,  >vie  es  ein  yeues  Glied  in  der  Reihe  der 
Wernerit- Gruppe  darstellt,  die  vorherrschend  Kalkthonerde-Silikale  mit  qua- 
dratischer Form  sind  und  sich  nach  den  Mengen  der  Bestand(heile  ordnen  wür- 
den wie  folgt:  Melilith  2 Oa' Si  +  i(l §i ,  Vesuvian  sOa'Si -4-2XlSi,  Sarkolith 
Ca»Si+Älgi,  Wernerit  Ca»Si4-2ÄlSi  oder  mit  4Ca»Si,  aCa'Si,  2Ca»Si,  iCa'Si 
auf  2X1  Si. 

Prehnitoid.    1855,  71. 

Dipyr.    1844—49,  123. 

Gehlenit.    1844—49,  156. 

Melilith.    1844— 49,  156;  1859,  73. 

Veiiivian.  1844—49,179;  1850—51,118;  1852,67;  1853.98;  1854,100; 
1855,  71  ;  1856—57,  114;  1858,  99;  1859,  73. 

C.  Bergemann  (J.f.  pr.  Gh.LXXIX,  413)  analysirte  ein  weisses  krystallini- 
sches  Mineral,  welches  am  Gumberge  bei  Frankenstein  gangförmig  vorkommt.  Es 
ist  feinkörnig  und  im  Aussehen  gleichmässig,  undurchsichtig  (wohl  nur  in  Stü- 
cken?), hat  dieH.  =^  6,0  und  dassp.  G.  =  3,445.  Von  Säuren  wird  es  wenig  an- 
gegriffen, nur  einzelne  Bläschen  von  Kohlensäure  entsteigen  dem  Pulver  beim  Er- 
hitzen der  Saure.  V.  d.  L.  schmilzt  es  zur  durchsichtigen  gelblichen  Perle  und  bei 
der  Behandlung  mit  Flussmitteln  zeigt  es  die  Beactionon  der  Kalk-  und  Thonsili- 
kate.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  giebt  es  nur  wenig  Feuchtigkeit,  aber  einzelne 
Theile  des  Minerals  nehmen  dabei  vorübergehend  grüne  Farbe  an.  Nach  dem 
Schmelzen  zersetzt  sich  das  Mineral  in  ChlorwasserstoffsUure,  Kieselgallerle  ab- 
scheidend. Die  Analyse  ergab:  40, 58  Kieselsäure^  1 6,1 5  Thonerde,  30,62  Kalkerde, 
7.10  Talkerde,  0,40  Eisenoxydul,  1,63  Natron,  0,13  Manganoxydul,  1,43  Phos- 
phorsäure, 2,04  Wasser  und  Kohlensäure,  zusammen  100,08.  Da  das  Mineral  nicht 
rein  ist,  so  ist  eine  Berechnung  der  Analyse  nicht  zulässig,  um  eine  Formel  auf*- 
zustellen.  Dass  ich  es  vorläufig  bei  Vesuvian  anführe,  geht  aus  verschiedenen 
Eigenschaften  und  aus  der  Analyse  hervor,  wodurch  es  diesem  am  verwandtesten 
erscheint,  möglicherweise  eine  Varietät  desselben  ist. 

Banelin.    1850-51,  80;  1855,  73. 

Periklaa.    1844— 49,  158;  1853,  97. 

Eolytin.    1853,  97. 

Helvin.    1852,  66;  1853,  135;  1854,  99;  1855,  73. 

Granat-ähnliches  Mineral  von  Brevig.    1850 — 51,  118. 


IX.  OrdDiiDg:  Sklerite. 

Janienit.    1850—51,  100. 

Oranat-Sklerite.    1855,  73;  1856—57,  115;  1858,  100;  1859,  74. 

Fr.  Pf  äff  (Pogg.  Ann.  CXI^  273)  fand  an  braunem  Granat  von  Dognaczka 
dieCombination  2O2 .  00O2.  f  0,  an  braunem  Granat  von  Lienz  in  Tirol  die  Com- 
bination  oo0.202.30|-.ooOoo  und  spricht  von  den  Hexaederflächen  als  einer 
der  grOssten  Seltenheiten.  Poggendorf  f  bemerkte  zwar  in  einer  Note  zu  jener 
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Miitheilung ,  dass  die  'HexaederflScben  nicht  igehr  zu  den  Selteoheilen  gehö- 
ren, was  jedoch  den  Werth  der  Mitlbeili^ng  picht  schmUlert,  da  man  immer- 
hin sagen  kann,  dass  für  den  Granat  die  Ilexaederflachen  eine  Seltenheit  sind, 
wenn  man  berücksichtigt,  wi^  viele  GranatkrystaUe  bis  jetzt  gesehen  worden 
sind  und  wie  selten  daran  die  Heiaederfläcben:  Nach  G.  Rose  (ebendaseihst 
274)  besitzt  das  Berliner  Museum  Granate  mit  Hexaederflächen  von  6  Fundorten  : 
von  Pyschminsk  (grüne),  ooO^ooQoo,  von  Dognaczka  (braune),  ooO.ooÖoo, 
vom  Vesuv  (braune),  vom  Zillertbal  (schVN^rze),  vonAla  (rothe),  von  Pfitsch,  wo- 
selbst nach  A.  Krantz  aucl^t  Krystalle  vorkommen,  welche  nur  Hexaeder  sind. 

Im  Gneiss  des  Schwarzwaldes  von  Gaggeftau  an  der  Murg  nordöstlich  Aon 
Baden  (gcol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden,  Carlsruhe  1864,  62)  findet  sich 
nach  F.  Sandberger  Granat,  erbsengrosse  Körner  bildend  oder  deutliche  Kri- 
stalle 2O2.00OCX)  von  braunrother  Farbe  und  bedeutender  Grösse.  [>ersell)e 
zeigt  bisweiten  beim  Durchschlagen  Kerne  von  Orthoklas,  Oligoklas  oder  Quarz, 
oder  Kerne  von  Feldspath  mit  dünner  Granatschicht  überzogen.  Mangangehalt 
wurde  nachgewiesen. 

GroMular,  Kalkthongranat.  1 850—54 ,419;  4  854,  99 ;  4  855,  74  ;  4  856-- 57, 
446;  4858,  404  u.  207. 

T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.,  XXX,  360)  entdeckte  einen  smaragdgrünen  Gra- 
nat, welcher,  begleitet  von  Millerit,  im  körnigen  Kalk  von  Oxford  in  Ganada  vor- 
kommt, und  zwar  entweder  derb  und  körnig  oder  durchscheinende  00 O,  ähn- 
lich dem  Uwarowit  bildend.  Er  enthält  6  Procent  Chrom  und  ist  wesentlich  ein 
Kalkthongranat. 

Talkthongranat.    4850—54,  4  49. 

Almandin,  Eisenthongranat.  4844—49,  4  80;  4850—54,  4  49;  4852,  66; 
4853,  98;  4855,  75;  4856—57,  4  46;  4858,  402. 

Nieren  eines  Amphibolitschiefers  am  Ehrenberge  bei  Ilmenau  enthalten  nach 
V.  Fritsch  (Zoit.schr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  Xll,  404)  Granat  neben 
Epidot  und  Kalkspalh.  Er  ist  bald  mehr  grünlichbraun  und  durchsichtig,  bald 
mehr  rothbraun,  zimmlbraun  und  dann  meist  undurchsichtig.  Hiermit  hängen 
auch  Verschiedenheiten  der  Krystallbildung  zusammen.  Üer  durchsichtige  Gra- 
nat tritt  in  Rhombendodekaedern  auf,  während  bei  den  mehr  undurchsic-hligeD 
die  Leucitoederfläohe  nie  fehlt,  und  gewöhnlich  auch  noch  die  eines  Telrakonla- 
Oktaeders  hinzutritt.  Der  Granat  hat  sich  zuerst  gebildet,  ihm  folgt  der  Epidot  (s. 
Epidot)  und  dann  der  Kalkspath,  welcher  gewöhnlich  das  Innere  der  Nieren  aus- 
füllt, z.  Th.  aber  auch  wieder  ausgelaugt  ist.  Gewöhnlich  gehen  seine  Spaltflä- 
chen durch  den  ganzen  Hohlrüum  der  Nieren  ungebrochen  hindurch.  Er  ist 
zuletzt  gebildet,  denn  er  zeigt  die  Eindrücke  aller  andern  Minerale,  auch  des 
Albils,  welcher  auf  Epidot  und  Granat  sitzt,  von  denen  ersterer  Eindrücke  und 
Einschlüsse  des  letztern  zeigt. 

Nöggerath  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  zu  Bonn,  4860,  8j 
besprach  den  zwischen  Glimmertafeln  eingelagerten,  rothen  Granat  von  Haddam 
in  Connecticut.  Die  Krystalle  haben  bei  ihrer  Entstehung  z\\ischen  den  Glimmer- 
blättern die  Einwirkung  eines  Druckes  durch  die  Krystaltisationskraft  des  Glim- 
mers parallel  seiner  Spaltungsfläche  erlitten  und  sind  dadurch  selbst  nur  dttnne 
Blätter  geworden.  Der  Granat  musste  gleichzeitig  mit  dem  Glimmer  entstehen. 

Spessartin,  Manganthongranat.    4852,  66;  4  853,  98;  4859,  74. 

AUochroit,  Kalkeisengranat.  4844—49,  480;  4853,  97  u.  98;  4855,  74; 
4856—57,  4  16;  4858,  402. 

F.  V.  Andrian  (Jhrb.  d.  k.  k.geol.Reichsafisi.,  X,554)  theilte  mit,  dass  in 
dem  Serpentin  von  Dobschau  in  Ungarn  eine  Menge  von  schön  smaragdgrüDen  Gra- 
naten vorkommen,  in  einzelnen  Körnern  sowohl  als  in  grösseren  Aggregalen.  Die 
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Form  dieaer  Aggregate  ist  bald  ÜDsenförmig,  bald  htngTicb,  einet  EluftausfUUiiog 
ahnlich.  Sicher  scheint  es  ihm  jedoeh,  dass  diese  Granate  nich  bloss  in  der  NShe 
der  zahlreichen  KlUflc,  welche  den  Serpentin  durchkreuzcni  sondern*  auch  in 
der  fesien  Grundroasse  eingewachsen  vorkommen.  Bei  den  kleineren  Linsen 
bemerkt  man  Öfters  eine  dunkfere  Fürbung  der  meisten  Individuen,  welche  gegen 
das  Innere  zu  gehleicht  ist,  was  nach  ihm  auf  eipe  von  inncp  nach  aussen  ge- 
hende Versetzung  hindeutet.  Viele  Klüfte  sind  hur  mit  weissem  oder  hellgrünem 
Asbest  ausgefüllt.  Ich  habe  diesen  Granat  hier  aufgeführt,  obgleich  F.'v.  An- 
drian  ihn  mit  dem  Uwarowit  vergleicht,  weil  ähnliche  grüne  Granale  bei  Zer- 
matt  in  Wallis  vorkommen,  welche,  Kalkeisengranai  sind.  Eine  Untersuchung 
v.  d.  L.  wUrde  darüber  entschieden  hiben",  ob  sie  Uwarowit  oder  nicht  sind,  da 
die  Farbe  dies  nicht  entscheidet. 

Das  Gestein  des  Perlerkopfes  im  Gebiete  des  Brohlthales  ist  nach  v.  Oey  n- 
hausen  eine  Lava.  G.  vom  Rath  führt  (Zeitschr.  d. deutsch,  geolog. Gesellsch., 
XII,  32;  Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  in  Bonn, 
1860,  86)  an,  dass  W.  Frantzen  am  südöstlichen  Abbange  des  Berges  eine 
Stelle  entdeckt  habe,  wo  man  Melanite,  wahrscheinlich  aus  dem  Tuffe  ausge- 
wittert, sammeln  könne.  Sie  sind  nur  Rhombendodekaeder,  htiphstene  eine  Li- 
nie gross,  denen  von  Albano  völlig  gleich. 

Pyrop.    1844—49,  181;  1850—81,  119. 

Uwarowit,  Kalkchromgranat.    1858,  103. 

SpineU.    1844—49,  160;  1850—51,  100;  1854,  10S. 

Pleonatt.    1844—49,  160;  1853,  99;  1854,  103;  1855,  75. 

Hereynit.    1844—49,  160. 

AiitomoUt.    1844—49,  159;  1850—51,  100;  1852,  67. 

Zirkon.  1844-49,  182,  183;  1850—51,  120;  1852,  68;  1853,99;  1854, 
103;  1855,  76;  1856—57,  M7;  1858,  207;  1859,  74  u.  186.  * 

C.  Marignac  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.,  LIX,  257)  hat  durch  seine  che- 
mischen und  krystallographischen  Untersuchungen  der  Fluozirkonate  gefunden, 
dass  die  Zirkonerde  ZrO«  (Zirkonsüure)  analog  wie  Kieselsäure' sei,  wie  dies  G. 
Rose  (Uebers.  1858,  209)  aus  dem  Isomorphismus  des  Rutil  und  Zirkon  schloss. 
Die  Aequivalentzahl  des  Zirkoniums  würde  nach  den  früheren  Bestimmungen 
von  Berzelius  44,68  sein,  wofür  in  runder  Zahl  45  angenommen  wurde. 

Anerbachit.    1858,  103;  1859,  75. 

Staurolith.  1844-49,  181;  1850—51,  120;  1853,  98;  1856-57,  118; 
1859,  76. 

Andalnait.  1844—49,  139  u.  158;  1852,  68;  1853,  99;  1854,  103;  1855, 
76;  1856— 57,  118;  1859,  186.  .  '  -  • 

Topas.  1844  —  49,  163;  1852,  69;  1853,  100;  1854,  103;  1855,  76; 
1856-57,  119;  1858,  103;  1859,  77. 

H.  Butin  fand  in  den  Gebirgen  der  tran^baikalischen  Provinz,  im  Bezirke 
Nertschinsk,  am  Flusse  Urulga  in  Sibirien  einen  Topaskrystall,,  welcher  durch 
vollkommene  Ausbildung,  Grösse,  angenehme  Farbe  imd  Durchsichtigkeit  be- 
merkenswerth  ist.  Derselbe  ist  dunkel  weingelb,  hat  eine  Höhe  von  11|^Zo]i 
engl,  und  eine  Dicke  von  mehr  als  6^  Zoll  und  wiegt  25  Pfund  7  Solotnik  (20,46 
Zollpfund).  Der  Krystall  befindet  sich  gegenwärtig  im  Museum  des  Berginstitutes 
zu  Petersburg  (Berg-  n.  hUttenm.  Ztg.,  XIX,  498).      .       ' .    • 

Eine  ausführliche  Beschreibung  desselben  gab  N.  v.  Kokschar ow  (dessen 
Materialien  zur  Mineralogie  Busslands,  III,  378),  so  wie  von  4  Topaskryst^illen 
seiner  Sammlung,  welche  sich  durch  Schönheit  auszeichnen.  Ein  Topas  des  Berg- 
iDStituts-Museums  zeigt  23  Krystallforroen  combinirt,  8  Prismen,  5  Domen,  9  Py- 
ramiden und  die  BasisflUchen,  wie  A.  Breithaupt  (ebendas.  381)  denselben 
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bestimmte,  ßr  stammte  von  Mursinsk  und  ist  hell  bläulich  weiss.  Von  den  von  A. 
Breitbaupt  angeführten  combinirten  Gestallen  oP,  ^P,  2P,  ^P,  P,  P^,  |P^, 

Pf,  iPn,  zPn,  Pdb,  2Pöb,  ^Pcö,  4P*,  Pob,^ooP,  oqPä,  ooPJ,  c»Pii, 
00P5,  ooPn,  ooPi,  ooPn  (n=5?)  sind^Pn,  P|,  ^Pob  und  ooP^  bis  jetzt 
an  russischen  Topasen^nichl  vorgekommen  und  N.  v.  Kokscharow  fand  aus- 
ser diesen  noch  teP|,  fP^undmPn,  die  Conibinationskante  P  00/4  P  abstum- 
pfend. .  (Zu  bemerken  ist,  dass  N,  v.  Kokscharow  mit  ^P  die  Pyramide  be- 
zeichnet,' deren  £ndkanten  101^  40' 20",  141^  0' 6"  und  deren  Seitenkanten 
91®  10'  30"  sind).  Ein  zweiler  ähnlicher  Krystall  wurde  auch  noch  beschrieben. 

Nöggerath  gedenkt  (Sitzungsber.*d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  u. 
Heilkunde  in  Bpnn,  4860,81)  eines  l'opaskrystalis  von  6  Pfund  Schwere  aus  der 
Urulginsschen  Kette.  Er  war  sehr  regelmässig  und  durchsichtig,  hatte  aber  doch 
im  Innern  einige  Federn.  Die  gelbe  Farbe  desselben  hatte  einen  Stich  ins  Graue. 
An  einem  Ende  fehlte  die  Zuspitzung,  er  war  hier  aufgewachsen  gewesen  und 
hatte  daselbst  auch  eine  mehr  weissliche  Farbe  und  nur  Durchscheinheit,  in- 
dem zugleich  sehr  deutliche  Sprünge  die  basische  Spaltbarkeit  andeuteten.  Et- 
was ansitzender  Feldspath  bestätigte  seine  Abstammung  aus  Granit.. 

Pyrophysalit  findet  sich  nach  K.  .Zittel  (v.  Leonh.  Jhrb.,  1860,  790)  in 
einem  neuen  Steinbruche  auf  dem  Brodbo  genannten  mit  erratischen  Blöcken 
übersSieten  Felde  bei  Fahlun  in  Schweden  in  wohl  ausgebildeten  Krystallen,  die 
jedoch  fast  ohne  Ausnahme  in  Glimmer  umgewandelt  sind. 

Chondrodit,  Humit.  1844—49,  176  u.  177;  1850—51,  107;  1852,  69; 
1853,  100;  1855,  76;  1858,  104;  1859,  77. 

Olivin,  Chrysolith,  Boltonit,  Forsleril,  Glinkit.  1844—49,  154,  175,  476; 
1850—51,  106;  1852,  70;  1833,  100;  1854,  90  u.  104;  1855,  77;  1856—57, 
119;  1838,  93  u.  104;  1859,  78. 

A.  Erman  giebt  [Arch.  f.  d.  wissenschaftl.  Kunde  Russlands,  XIX,  183} 
Untersuchungen  Über  die  Kryslallgeslalt  des  Chrysoliths  und  der  ihm  analogen 
Verbindungen,  da  ihm  auch  die  von  Sokolow  (ebend.,  126  ff.)  gegebenen  Mes- 
sungen einer  Reihe  bei  metallurgischen  Processen  erhaltener  Krystalle  nicht  aus- 
reichend erscheinen,  die  noch  bestehenden  Unlerschiede  in  den  Angaben  für  die 
Achsenverhältnissc  der  zum  Chrysolithtypus  gehörigen  Krystalle  zu  erklären.  Er 
stellte  daher  selbst  Messungen  an  Frischschlackenkrystallen  und  an  minerali- 
chen  an.  Er  fand  an  Krystallen  aus  Schweissschlacken  130^ — 132®  für  den 
Diederwinkel  an  der  langen  Grundkante  und  80^  —  82®  für  den  an  der  kur- 
zen, wonach  sie  vereinbar  sind  mit  den  etwa  im  Mittel  für  die  Chrysolith  form 
gefundenen  Werlhen  der  Hauptachse  a  =  0,58  und  der  Langsachse  c  =  0,46. 
Messungen  des  stumpfen  Prisma-Winkels'  an  Frischschlackenkrystallen,  weiche 
gleich  den  zuvor  genannten  vom  Pleisker  Eisenwerke  stammten,  ergaben,  Iheils 
bei  Tages-  theils  bei  Lampenircht  angestellt: 

1)  U0"57',5.         4)  430*5Ö',8.         3)   181®2',1.         4)   130«  Ö9',5.         5)   480*59,69. 

Von  andern  Flächen  bemerkte  er  an  Frischschlackenkrystallen  nur  einmal 
zwei  von  einerlei  mattem  Aussehen,  welche  nach  den  mallen  Spiegelbildern 
einen  zwischen  111^20'  und  108^^50'  gelegenen  Winkel  einschlössen,  so  dass 
sie  vielleicht  einem  Prisma   ooPf  angehörten. 

Für  die  Längsaohse  c  ergiebt  sich  nach  obigen  Messungen 

c=sTg(24®30',15±O',15)  =  O,45578±O,O0506 
oder 

c  =  Tg  (24®30',57±  0',19)  =  0,45592  ±  0,00007, 
von  welchen  Werthen  Erman  den  letztem  beibehalten  will. 

Er  untersuchte  ferner  vulcanische  Chrysolithkrysialle,  weiche  er  vob  der 
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Ateuien-Insei  Signam,  etwa  52^5  nOrdl.  6r.  und  48&^,5  östl.  L.  vod  Paris,  ge- 
saDimelt  hatte.  Es  sind  trUoimer  eines  Lavengesteins  und  bilden  einen  Sand, 
der  ausser  ihnen  nur  wenige  Bruchstücke  eines  dichten  und  beträchtlich 
magnetischen  Basalts  enViiält,  noch  seltner  aber,  vielleicht  nur  zuftlllig,  ein- 
zelne sehr  kleine  Körner  rissigen  Sanidins.  Der  Chrysolith  selbst  erscheint  tboiis 
in  rundum  ausgebildeten  Krystailen  von  0,5-— S^par.  Lin.  Lange,  theils  in  ver- 
brochenen oder  auch  ganz  abgerundeten  Ueberbleibseln  solcher  Krystalie,  ist 
theils  halbdurchsichtig,  theils  durchsichtig,  honiggelb, bis^  grüngelb.  An  ihnen 
sind,  wie  an  den  Frischschlackenkrystallen,  die  Flächen  ooP  und  2?  ob,  die 
ein  sogen.  Rectangularoktaeder  bilden,  und  die  Flächen  cx>P6b  am  gleich- 
massigsten  entwickelt.  Mit  der  Hauptachse  parallele  Flächen  eines  zweilen 
Prisma,  unzweifelhaft  ooP^,  scheinen  ebenfalls  an  jedem  Individuum  vorzu- 
kommen ,  aber  von  ungleicher  Breite  und  nicht  selten  so ,  dass  von  ihnen 
an  einem  Krystall  zwei  einander  parallele  vollständig  ausgebildet  sind,  wäh- 
rend von  den  beiden  andern,  gleichwerthigen  Flächen  keine  Spur  zu  sehen 
ist.*  Aus  vielfältigen  Messungen  an  fünf  Krystailen  erfolgte  für  die  Längs- 
achse 

c  =  0, 46598  -  0, 004  62  =  0, 46436 
mit  einem  Fehler  von  =  ±  0,00201 .  Man  erhält  hiermit  die  Werthe 

ang.  (cot==c)  =  65®5',5±5',7 

ang.  (cot  =a  2  c)  =  47® 7',0  ±  7,4 
und  den  von  den  Mineralogen  gewöhnlich  angeführten,   stumpfen  Winkel  des 
Prisma  ooP 

2ang(cot  =  c)  =  430®41',0±ir,4 

Für  die  Hauptachse  a  fand  er  an  diesen  Krystailen 

a  ==  0,58508 -h  0,00124  =:  0,58629 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler  ±0,00288. 

Man  erhält  hiermit  den  gemessenen  Winkel  der  Normalen  von  ooPdb 
und2P>db 

ang  (cot  =  2  a)  =  40®2r,5±8',3 
und  für  die  Winkel  des  Doma  2Pöb 

80«5ö',0±4  6',6 
und 

99*5',0±16',6. 

Die  gefundenen  Werthe  nähern  sich  ziemlich  den  von  Mit  scherlich  ge- 
gebenen, (c  =:0,46U0±  268  ;  a  =0,58130  ±260;  Winkel  des  Prisma  oo P  = 
130*27',7±f5').  Die  Vergleichung  zwischen  den  von  Sokolow  angegebenen 
Diederwinkeln  mit  denen  Mitscherlichs  zeigt  einen  Unterschied  von  5\  Sonst 
stimmen  Ermans  Messungen  bis  auf  kleine,  durch  die  wahrscheinlichen  Fehler 
ergänzbare  Abweichungen  auch  mit  den  von  Ebelmen  und  Naumann  be- 
kannt gemachten. 

T.  Sterry  Hunt  fand  (Sill.  Amer.  Journ.,  XXIX,  283)  in  einem  honiggel- 
ben Olivine  aus  einem  Labrador-Augit-Gesteine  in  den  Bergen  von  Montarvilles 
bei  Montreal  in  Canada  37,47  Kieselsäure,  39,68  Talkerde,  22,54  Eisenoxydul 
=  99,39% 

C.  U.  S hepar d  führt  (Sill.  Amer.  Journ.,  XXX,  208)  perlgrauen  Olivin 
als  die  Hauptmasse  eines  Meteorsteines  an,  welcher  zu  einem  Falle  gehört,  der 
sich  in  der  Gegend  von  New  Concord,  Ohio,  am  1.  Mai  1860  ereignete.  Der  Oli- 
vin ist  oft  in  un regelmässige  Kügelchen  zusammengezogen,  welche  so  fest  mit 
den  mehr  dichten  Theilen  desselben  Minerals  verwachsen  sind,  dass  sie  beim 
Zerbrechen  des  Steines  quer  durchbrechen.  —  Derselbe  fand  (ebend.,  206)  grü- 
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Den  OHvin  auch  in  einem  mandelsteinartigen  Meteoreisen  yon  Forsyth,  T«Dey 
Co.,  Missouri,  den  andern  Gemengtheil,  Nickeleisen,  an  Menge  überwiegend. 

G.  Bammelsberg  [Pogg.  Ann.  GIX,  567)  analysirte  den  weissen  Olivin, 
(Peridoto  bianco,  Forsterit)  vom  Vesuv.  Derselbe  war  krystallisirt,  hatte  das 
sp.  G.  SS  3,243,  das  Pulver  bildete,  obgleich  etwas  schwer,  mit  Ghlorwasser- 
stofTsaure  eine  Gallerte  und  er  enthielt  42,44  Kieselsäure,  53,30  Talkerde,  2,83 
Eisenoxydul,  zusammen  98,04*  Ein  in  Rammelsberg's  Laboratorium  untersuch- 
ter OHvin  vom  Vesu^  kleine  grüne  KOrner,  die  aus  dem  vulkanischen  Sande 
am  Meeresufer  ausgelesen  waren,  ergaben  40,35  Kieselsäure,  46,70  Talkerde 
und  12,34  Eisenoxydul,  zusammen  99,39. 

E.  A.  Manice  (Sill.  Ä.  J.,  XXXI,  359)  analysirte  einen  von  O.  P.  Hub- 
bard  im  körnigen  Basalt  von  Thetford  in  Vermont  gefundenen  Olivin  und  fand 
darin  40,75  Kieselsäure,  50,28  Talkerde,  9,36  Eisenoxydul. 

IConticellit. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  GIX,  569)  analysirte  den  Monticellit  vom 
Vesuv  und  fand  37,89  Kieselsäure,  34,92  Kalkerde,  22,04  Talkerde,  5,61  Eisen- 
oxydul, zusammen  100,46.  Es  waren  Bruchstücke  von  Krystallen  mit  gelblich- 
grauer Farbe  und  dem  sp.  G.  s  3,H9;  v.  d.  L.  runden  sie  sich  nur  an  den 
Kanten;  das  weisse  Pulver  löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  auf  und  beim  Er- 
hitzen gesteht  das  Ganze  zu  einer  Gallerte.  Den  Batrachit  aus  dem  Fassathale 
hält  er  für  identisch  mit  dem  Monticellit.  * 

Tantolith.    1844—49,  176. 

Dichroit,  Gordierit.  1844— 49,  165  — 167;  1850  —  51,  103;  1853,  401: 
1854,  104,;  1859,  78. 

Nach  K.  ZitteTs  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.,  1860,  792)  findet 
sich  der  Dichroit  vom  Valeberg  bei  Kragerde  in  Norwegen  unverändert  und  in 
Begleitung  des  Aspasiolith  in  gleicher  Gestalt  ooP.ooPdb.oP  mit  blauem  Di- 
chroit-Kern.  In  entgegengesetzter  Richtung  vonKrageröe  findet  sich  der  Dichroit 
in  grossen  dichten  Stücken. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  tur  Min.  Russlands,  III,  253)  gab 
eine  vollständige  Monographie  der  in  Russland  vorkommenden  Dichroite.  Als 
Grundgestalt  wurde  die  orthorho^bische  Pyramide  P  mit  den  Endkanten  =  100* 
35'  und  135^  57'  und  den  Seitenkanten  =  95^  36'  gegeben,  entsprechend  dem 
Achsenverhältniss  a :  b :  c  =  1 : 1 ,791 0  : 1 ,051 5.  In  Russland  findet  sich  der  Di- 
chroit am  Ural  und  in  Finnland.  Im  Ural  fand  N.  v.  Kokscharow  den  Dicbrpit 
im  Jahre  1856  in  der  Umgegend  des  Dorfes  Mursinka  in  kleinen  Massen  unge- 
fähr von  der  Grösse  einer  VVallnuss,  welche  in  schnee weissem  Albit,  zusammen 
mit  stengiigem  Andalusit,  eingewachsen  sind.  Einige  dieser  Massen  zeigen  steng- 
lige  Zusammensetzung  durch  prismatische  Individuen,  die  oft  eine  schalige  Ab- 
sonderung nach  oP  haben.  Jedes  dieser  kleinen  Individuen  ist  ooP.ooPdb.  Er 
ist  durchscheinend,  rOthlicbbraun,  H.  =  7,5  (nach  Hermann  =  6,0},  sp.  G. 
=  2,605  (2,60  nach  Hermann),  Glanz  glasartig,  in  Wachsglanz  geneigt.  Im 
Kolben  erhitzt  giebt  er  nach  R.  Hermann  etwas  Wasser,  seine  braune  Farbe 
in  lichtblau  umändernd;  v.  d.  L.  schmilzt  er  schwierig  zu  weissem  Email  und 
enthält  nach  demselben:  50,65  Kieselsäure,  30,26  Thonerde,  4,10  Eiseuoxydul, 
0,60  Manganoxydul,  11,09  Taikerde,  0,64  Lithion,  2,66  Wasser;  er  war  mithin 
schon  etwas  verändert.  In  Finnland  findet  sich  der  Dichroit  in  den  Kupfergru- 
ben Orijärvi  (im  Kirchspiel  Kisko],  in  Mj^lön  (bei  Ilelsingfors) ,  in  den  Granitbrfl- 
chen  bei  Helsingfors  und  in  Pietiiä  (im  Kirchspiel  Lojo] .  In  den  Kupfergruben 
Orijilrvi  bildet  er  bisweilen  sehr  grosse  und  schöne  Krystalle,  begleitet  von  Am- 
phibol,  Quarz,  Andalusit  u.  a.  In  MjOlen  kommt  er  mit  Almandin  und  Glimmer 
inr  Quarz,  bei  Helsingfors  und  in  Pietelä  in  Granit  vor. 
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Quarz.  4844—49,  468—471  ;  4850  —  54,  403^  4852,  70  u.  434  ;  4853, 
40«— 403;.4854,  404—407;  4855,  78;  4856—57,  449—424;  4858.  404—406 
u.  207;  4859,  78—80  u.  486. 

M.  Schultze  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Geselisch.  f.  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Bonn;  4860;  24)  untersuchte  die  Streifensysteme  der  Navicula  angu- 
Inta  und  anderer  Diatomeen.  Es  gelang  ihm,  aus  Fluorkieselgas  bei  Berührung 
mit  feuchter  Luft  Kieselerdehäutchen  auszuscheiden,  welche  dieselbe  Zeichnung 
auf  der  Oberfläche  besitzen,  wie  die  genannte  Diatomee  oder  meist  gröber  \\ie 
die  Coscinodisci  aus  dem  afrikanischen  Guano,  d.  h.  in  mehr  oder  weniger  re- 
gelmässigen Reihen  gestellte  pyramidalische  Höcker  mit  sechseckiger  Basis.  Dies 
sind  Quarzkrystalle.  Schultze  übertrug  dies  nun  auch  auf  die  Navicula  und 
andere  Diatomeen,  zumal  H.  v.  Mohl  neuerdings  gefunden  hatte,  dass  Navicula 
angulata  das  Licht  doppelt  breche.  Auch  lösen  sich  die  Diatomeen  mit  sol- 
chen Zeichnungen  in  Kalilauge  viel  schwerer  als  solche,  denen  sie  fehlen,  wie 
z.  B.  sUmmtlichen  in  der  Infusorienerde  von  Lüneburg,  bei  denen  auch  schon 
das  spec.  Gew.  für  amorphe  Kieselerde  spricht.  Bei  den  Diatomeen  mit  gestreif- 
ter Oberfläche  konnle  das  spec.  Gew.  noch  nicht  bestimmt  werden,  da  Ablage- 
rungen derselben  in  der  nötbigen  Reinheit  nicht  bekannt  sind.  Nur  Meeresdin- 
tomeen  zeigen  solche  Streifung;  in  ihren  Ablagerungen  finden  sich  aber  auch 
Polycistium  und  Spongiennadeln,  meist  auch  kalkige  Polythalamien,  welche  nicht 
ausgeschieden  werden  können. 

Depeke  (Correspondenzbl.  d.  Niederrhein.  Geselisch.  f.  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Bonn;  4860,  No.  2;  47)  legte  schwarze,  lose  in  der  Ackererde  von  Iser- 
lohn vorkommende  Quarzkrystalle  vor,  die  wahrscheinlich  einem  Kalksteine,  in 
welchem  sie  eingewachsen  vorkommen,  entstammen.  Ganz  ähnliche,  aber  durch 
Eisenoxyd  roth  gefärbte,  finden  sich  nach  v.  Dechen  (ebendas.  48]  bei  Sund- 
wich porphyrartig  eingewachsen. 

Nauck  (Correspondenzbl.  d.  Niederrhein.  Geselisch.  f.  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Bonn ;  4  860,  No.  2 ;  48)  legte  aus  dem  Kalksteingebirge  am  Niagara- 
falle einen  Qaarzkrystall  vor,  welcher  eine/  in  einem  Wassertropfen  schwim- 
mende, schwarze  Masse  einschloss,  die  er  für  Bergharz  hielt. 

Söchting  machte  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Geselisch.,  XII,  8)  auf  die 
Wichtigkeit  der  Flüssigkeitseinschlüsse  im  Quarze  der  Granite  und  der  Gänge 
für  die  Lehre  von  der  Granitbildung  aufmerksam,  indem ^er  an  einen  Aufsatz 
D el  esse^s  über  die  Entstehung  der  Gesteine  anknüpfte. 

Reuss  stellte  (Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Ges.d.  Wissensch.  in  Prag,  Jahrg. 
4859,  78)  Untersuchungen  über  die  chemische  Zusammensetzung  derForamini- 
ferenschalen  an,  nach  welchen  die  von  M.  Schultze,  Parker  und  Jones  zuerst 
ausnahmsweise  gefundene,  kieselige  Beschaffenheit  derselben  eine  allgemei- 
nere ist. 

In  den  Porphyren  der  Gegend  von  Ilmenau  tritt  nach  v.  Fritsch  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geolog.  Geselisch.,  XII,  4  42)  der  Quarz  gewöhnlich  als  Pyramide 
mit  sehr  kurzen  Prismenflächen  auf. 

Feistmantel  beobachtete  (Abhandl.  d.  kön.  böhm.  Geselisch.  d.  Wis- 
senschaften [5],  X;  4859;  S.  44  seiner  Arbeit)  in  den  Porphyren  des  silurischen 
Gebirges  Mittelböhmens  ausnahmsweise  rauchgraue  Quarzkrystalle  mit  Seiten- 
flächen, so  ziemlich  häufig  in  denen  von  2ilina,  seltener  in  der  Kuppe  panfna 
hurka,  vereinzelt  in  den  Pophyren  der  Umgebung  vonLhota  bei  Zbirov  und  end- 
lich ausgezeichnet  und  vorwaltend  in  den  Porphyren  von  Drasov  bei  Przibram. 
Die  Prisroenflächen  erreichen  aber  nie  solche  Länge,  dass  der  Charakter  der 
Doppelpyramide  beeinträchtigt  würde.  Die  Quarzkömer  besitzen  vorwaltend 
rundliche  Gestalt.   Bei  ^tlina  trifil  man  zusammengewachsene  Krystalle,  in  der 
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Richtung  der  Hauptachse  an  einander  gereiht.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist 
hier  und  ida  mit  einem  dünnen  Ueberzuge  von  Pyrolusit  versehen,  wie  in  der 
Rrizovskjjl,  und  in  einem  wenig  zu  Ta^e  (retenden  Porphyre  nördlich  von  Purg- 
litz  sind  pyramidale  Krystalle  von  Quarz,  röthlichbraun  gefärbt,  theils  wolkig  ge- 
fleckt, lose  in  zersetztem  Gesteine  gefunden  worden.  —  Es  erscheint  auch  (ebend. 
52)  Quarz  als  Uebergemengtheil  in  vielen  Adern  und  Gängen,  weiss,  weniger 
durchscheinend,  fast  undurchsichtig,  immer  krystallinisch,  da,  wo  der  Gang  voll 
ist,  slünglig,  da  aber,  wo  er  in  Höhlungen  auftritt,  mit  vorherrschendem  Prisma 
ausgebildet,  also  von  dem  eingewachsenen  verschieden.  Doch  bemerkt  man 
manchmal,  dass  rauchgraue  Quarzeinschlüsse,  wenn  sie  von  jenen  w^eisson 
Quarzgängen  berührt  oder  geschnitten  werden,  nicht  scharf  von  denselben  ge- 
trennt erscheinen,  sondern  allmälig  in  dieselben  übergehen,  indem  die  dunklere 
Farbe  jenes  Stückes,  das  in  der  Grundmasse  eingeschlossen  ist,  sich  stufenweise 
in  die  weisse  Farbe  des  Quarzganges  verliert,  so  dass  auch  diese  Gänge  auf  eine 
gleichseitige  Entstehung  mit  dem  übrigen  Gesteine  deuten.  Auch  da,  wo  der 
Quarz  in  kleinen  Höhlungen  des  Gesteins  auskrystallisirt  ist,  ist  das  Prisma  vor* 
herrschend,  die  Pyramide  untergeordnet.  Es  scheint,  als  ob  der  gleichförmige 
Druck  seiner  Umgebung  auf  den  in  der  Grundmasse  sich  entwickelnden  Krystali 
diesen  zur  Annahme  einer  um  das  Centrum  mehr  gleichförmig  verbreiteten  Ge- 
stalt genöthigt  hätte,  während  er  im  freien  Räume  seiner  Neigung  zur  Ausdeh- 
nung nach  der  Hauptachse  genügen  konnte. 

Tamnau  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  234,  Ztschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  X,  95)  berichtete  über  Hohlkugeln  und  Mandeln  von  Mettweiler  im  Kreise 
St.  Wendel  unweit  Saarlouis  in  Rhein preussen,  welche  wahrscheinlich  von  zer- 
störtem Mandelstein  herrührend  sich  lose  im  Erdboden  finden.  Quarz-,  z.  Th. 
als  Amethystkrystalle  mit  Pyrrhosiderit  durchwachsen  bekleiden  die  Ghalce- 
donhülle  und  auf  dem  Quarz  sitzt  Ghabacit. 

Nach  K.  G.  Zimmermann  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  386)  sind  von 
der  hannoverschen  Regierung  Bohrungen  bei  Warstade  in  der  Ritzebüttler  Chaus- 
see veranlasst  und  bei  dieser  Gelegenheit  weisse  Ereideschichten  mit  starken 
Feuerstein-Lagen  erbohrt  worden. 

Ein  Vorkommen  von  schönen  blass  violblauen  Amethystkrystallen,  die  fast 
durchsichtig  und  2  bis  2,5  Zoll  lang  sind,  zu  Przibram  in  Böhmen  beschrieb  A. 
Reuss  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  582;  Lotos  1859,  56). 

D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jahrb.  1860,  784)  beschrieb  einen  Bergkr) stall 
mit  eingeschlossenen  Rutilnadeln  aus  der  Gegend  des  Rhone-Gletschers  in  01)er- 
Wallis.  Derselbe  ist  ein  Exemplar  seltener  Schönheit  und  die  Rutilnadeln  errei- 
chen bis  2  Zoll  Länge.  An  den  Enden  dieser  eingeschlossenen  Rutilnadeln  be- 
merkte er,  gleichfalls  noch  im  Quarz,  ganz  kleine  farblose  bis  lichtgelbe  Kry- 
ställchen  aufsitzend,  welche  er  auch  für  Quarz  hielt,  so  weit  sich  dies  aus  der 
Gestalt  beurtheilen  lässt.  Er  beschrieb  ferner  Rauchquarz  von  der  Mittelplaitie 
am  Kreuziipasse  zwischen  Uri  und  Graubündten  mit  eingeschlossenen  ölgrünen 
prismatischen  Epidotkrystallen  und  auch  mit  Bruchstücken  solcher,  gerade  wie 
er  es  im  Bergkrystall  vom  Piz  Gaveradi  bei  Chiamut  im  Tavetscher  Thale  Grau- 
bündtens  beobachtete,  der  ganze  und  zerbrochene  Hämatittafeln  enthält.  Als 
Begleiter  des  von  der  Mittelplatte  sieht  man  ausser  dem  Epidot  noch  weissen 
Desmin. 

V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  für  d.  Kaiserthum  Oesterreich 
370)  berichtete  über  das  Vorkommen  von  stalaktitischem  Chaicedon  hei  Mora- 
vicza  in  der  Woiwodina,  sowie  (S.  352)  über  das  Vorkommen  kleiner  wasser- 
heller isolirler  bis  2  Zoll  hoher,  in  Thon  eingewachsener  Krystalle  im  Val  d' Al- 
bino bei  Selvino  in  der  Lombardie. 
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E.  V.  Fellenberg  (v.  Leonh.  Jahrb.  1864,  303)  berichtete  über  Einschluss 
voD  zübnigem  Gold  in  Quarz  von  Olah-lapos-banya  bei  Bajucs  im  nordöstlichen 
Siebenbürgen. 

Beryll,  Smaragd.    1844—49,  165;  1850-r*51,  102;  1852,  71  ;  1853,  103; 

1854,  107;  1855,  79;  1856—57,  124;  1858,  106;  1859,  80. 
PhenaMt.    1844—49,  164;  1852,  72;  1856—57,  125;  1858,  108. 
Eoklas.  1844—49,  164;  1852,  72;  1853,  103;  1855,  80;  1856—57,  125; 

1858,  108. 

ChryioboryU.    1844—49,  161  ;  1858,  109. 

Chrysoberyll  soll  nach  S.  Uaughton^s  Mittheilung  (Philos.  Mag.  4  Ser.XIX, 
13)  im  Granit  der  Mourne  Gebirge  vorkommen. 

Korund,  Rubin,  Sapphir.  1844—49,  161;  1850—51,  100  —  102;  1852, 
72;  1853,  104;  1854,  107;  1856— 57,  126;  1858,  109. 

Bemant,  Diamant.  1844—49,  161  ;  1850—51,  102;  1852,  102;  1853,  104; 

1855,  80;  1856—57,  127;  1858,  109;  1859,  80  u.  187. 
.Bhodisit.   1859,  81. 

Boracit.  1844—49,  177;  1850—51,  108;  1853,  105;  1854,  108;  1855, 
81;  1859,  81. 

Breithaupt  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XIX,  495)  fand,  dass  der  Boracit 
optisch  einachsig  ist.  —  W.  Heintz  (Pogg.  Ann.  CX,  613)  berichtete  über  die 
Darstellung  des  Boracit  auf  künstlichem  Wege,  welche  jedoch  nicht,  wie  man 
vermuthen  durfte,  auf  wässrigem  Wege  gelang,  sondern  auf  feurigem.  Der  so 
von  G.  E.  Richter  dargestellte  krystallisirte  Boracit,  Oktaeder  und  Tetraeder, 
stimmte  auch  in  der  Zusammensetzung  mit  dem  mineralischen  Uberein.  Hierbei 
bemerkt  Heintz  richtig,  dass  daraus  nicht  zu  folgern  sei,  der  Boracit  im  Gyps 
müsse  sich  auf  feurigem  Wege  gebildet  haben,  da  die  Umstände  andere  sein 
konnten,  als  die  bei  den  Versuchen  obwaltenden,  ihn  auf  nassem  W^ege  zu  er- 
zeugen. Es  könne  jedoch  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  weil  der  Boracit 
durch  Aufnahme  von  Wasser  in  Parasit  übergehe,  ob  nicht  der  Gyps,  in  welchem 
man  ihn  finde,  nach  der  Bildung  des  Boracit  auf  feurigem  Wege  auf  nassem  Wege 
entstanden  sei.  Wenn  auch  diese  Frage  vollkommen  gerechtfertigt  erscheint,  so 
ist  wohl  für  jetzt  richtiger  anzunehmen ,  dass  der  Boracit  a\if  nassem  Wege 
entstanden  sei,  wie  der  ihn  einschliessende  Gyps,  da  bekanntlich  die  Art,  wie 
wir  ein  Mineral  darzustellen  vermögen,  nicht  gleichen  mineralischen  Ursprung 
bedingt.  Wollte  man  auch  annehmen,  wie  ja  häufig  beobachtet  wird,  dass  der 
Gyps,  welcher  den  Boracit  umschliesst,  aus  Anhydrit  entstanden  sei,  so  ist  die 
Bildung  des  Anhydrit  auf  feurigem  Wege  ebensowenig  zulässig,  wie  die  des  Gyps, 
selbst  wenn  man  auch  den  Anhydrit  nur  auf  feurigem  Wege  darzustellen  ver- 
möchte, wreil  die  Beweise,  dass  Anhydrit  auf  nassem  Wege  gebildet  wurde,  zu 
unzweifelhaft  vorliegen. 

Staafortit,  Paraait.  1854,  22;  1855,  81;  1856—57,  127;  1858,  109; 
4859    83. 

H.  Ludwig  (Kopp  und  Will,  Jahrber.  1859,  816;  Arch.  f.  Pharm.  XCVH, 
4  50,  XCVIII,  139)  fand,  dass  der  Stasfurtit  neben  anhängendem  Chlormagnesium 
auch  chemisch  gebundenes  enthalte  und  theilte  eine  von  Kromayer  ausge- 
führte Analyse  des  in  kaltem  Wasser  unlöslichen  Theils  des  Stasfurtit  mit,  zu- 
folge welcher  derselbe  9,97  MgCl,  24,93  Ag,  6,20  A,  Rest  58,90  Borsäure  ent- 
halte. Aus  den  berechneten  Aequivalenten  2,09 MgGI,  12,46%,  6,89  A,  16,88fii 
oder  1  MgCl,  5,96  %,  3,30  A,  8,08  S  würde  MgCl.  A>  +  2lilg'fi^  folgen,  also 
2  A  mehr,  als  die  anderen  Untersuchungen  ergaben. 

Tomalin,  Schörl.  1844-49,  178;  1850-51,  108—118;  1852,  74;  1853, 
4  05;  1854,  109;  1855,  82;  1856-57,  127;  1859,  84. 

KraBffoll,  Ueb«rticbt  1860.  6 
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NOggerath  (Sitzungsber.  d.  Niederrbein.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heil- 
kunde zu  Bonn;  4860,  8)  besprach  die  gleichzeitige  Entstehung  des  Tarmalins 
zwischen  den  Glimmerhlättern  von  Acworth  in  New  Hampshire  mit  diesen, 
durch  deren  Kryslallkraft  derselbe  zu  platten  Tafelchen  gepresst  wurde. 

Azinit.    1844—19,  475;  4  854,  409;  4859,  84. 

Banburit.    4850—54,  98;  4853,  405;  4854,  409;  4855,  88;  4858,  4  40. 

X.  Ordnung s  Erze. 

Titanit,  Sphen.  4844  —  49,  484  —  486;  4850—1^4,  4«4 ;  4852,  75;  4853, 
406;  4854,  440;  1855,  83;  4856—57,  4«8;  4858,  440  u.  207;  4859,  85. 

Die  Titanitkrystalle  desGranitits  von  Ilmenau  umschliessen  nach  v.  Pritsch 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  4  05]  zuweilen  Quarzkörnchen, 
werden  selbst  aber  auch  von  Amphibol  eingeschlossen  (ebend.  404). 

G.  Kirchhoff  und  R.  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CX,  484)  fanden  bei  der  ehe- 
mischen  Analyse  durch  Spectralbeobachtungen,  dass  der  Titanit  intensiv  auf  Ca 
reagirt. 

Gnarinit.    4858,  441  ;  4859,  85. 

Iwaarit.    4852,  75;  4  858,  4  44. 

Eokolith-Titanit.    4  853,  4  06. 

Yttrotitanit.    4844—49,  186;  4855,  83:  4856—57,  428;  4859,  86. 

Schorlamit.    4844—49,  485;  1850—54.  424;  4852,  76;  4856—67,  429. 

Tschewkinit.    4844—40,  212;  1854,  52;  1859,  87. 

G.  Kirchhoff  und  R.  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CX,  181)  fanden  bei  der  che- 
mischen Analyse  durch  Spectralbeobachtungen,  dass  der  Tschewkinit  aus  dem 
Itmengebirge  auf  Na  und  Ca  reagirt. 

Oarstedtit.    1844—49,  184. 

Moaandrit.    1853,  107. 

G.  Kirchhoff  und  R.  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CX,  484]  fanden  bei  der  che- 
mischen Analyse  durch  Spectralbeobachtungen,  dass  der  Mosandrit  von  Brevig 
auf  Natrium  und  Calcium  reagirt. 

Polykrat.  4844—49,  215;  4856—57,  429;  4858,  444. 

DUnne  Plattchen  des  Polykras  zeigen  nach  Descioizeaux  (Ann.  de  chim. 
et  de  phys.  LIX,  379)  optisch  untersucht  nur  schwaches  Durchscheinen,  jedoch 
einige  Einwirkung  auf  polarisirtes  Licht.  E.  Zschau  {Siil.  Am.  J.  XXXI,  366) 
fand  den  Polykras  im  Syenit  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden. 

Polymignit.    4858,  4  42. 

Aesehynit.  4844  —  49,  245;  4850  —  54,  433;  4855,  84;  4856  —  57,  429: 
4858,  4  42. 

Nach  Descioizeaux  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIX,  379)  scheint  optisch 
untersucht  der  Aesehynit  aus  einer  schwarzen  undurchsichtigen  Masse  zu  be- 
stehen, welche  einzelne  schwach  durchscheinende  röthliche  Punkte  zeigt.  Im 
Glaskolben  giebt  er  nach  Damour  ein  wenig  Wasser,  wird  rOthlichbraun  und 
undurchsichtig.  V.  d.  L.  blitht  er  sich  auf,  bedeckt  sich  mit  kohlartigen  ££Do- 
rescenzen,  wird  blass  ziegelroth  und  schmilzt  nicht. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Min.  Russlands  HI,  384)  gab 
eine  vollständige  Monographie  des  in  Russland  vorkommenden  Aesehynit.  Als 
Grundgestalt  wählte  er  nach  seinen  Messungen  eine  orthorhombische  Pyramide 
P,  mit  den  Endkanten  =  82^6' 50"  und  436^^56' 34"  und  mit  den  Seitenkanten 
=  4  4  3®  59'  4  4".  Das  entsprechende  Achsenverhältniss  ist  a :  b :  c  ss  4  : 1 ,  48442 
0,72240.   An  den  im  Ilmengebirge  bei  Miask  am  Ural  vorkommenden  Krystalleo 
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finden  sich  die  Gestalten  P,  ooP  =  428*6' 0",(X)P2,  sPdb,  ooPöb,oP.  Die  Kry- 
stalle  sind  ziemlich  lange  prismatische,  eingewachsen  in  einem  Gemenge  von 
ileischroibem  bis  gelblich  weissen^rthoklas  und  Älbit  und  grünlich  schwarzem 
Glimmer.  Das  Mineral  ist  schwarz  mit  gelblich  braunem  Strich,  unvollkommen 
metallisch,  auf  BruchflUchen  wachsartig  glänzend,  an  dttnnen  Kanten  ist  es  hya- 
cinthroth  durchscheinend.    H.  =  5,5  ;  sp.  G.  a  4,9 — 5,1. 

Warwiekit,  Enceladit.  1844—49,  193;  4850—51,  123;  1853,  107;  1855, 
84;  1856—57,  129. 

Parathorit.    1856—57,  129. 

Pyromelan.    1856—57,  130. 

Eutherfordit.    1850—51,  423:  1852,  76. 

Perow«kit.  1844  —  49,  187;  1854,  110;  1855,  85;  1856—57,  130; 
1859,  88. 

Eutü.  1844  —  49,  189;  1850-51,  122;  1852,  76;  1853,  107;  1855,  86; 
1856—57,  130;  1858,  112  u.  208;  1859,  88  u.  187. 

D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  784)  beschrieb  einen  Berg- 
krystall  aus  der  Gegend  des  Bhone-Glelschers  in  Ober-Wallis,  welcher  viele 
Rutilnadeln  verschiedener  Dicke  und  bis  2  Zoll  Länge  einschliesst.  Ferner  (S. 
797)  Hämatitkrystalle  oP.  f  P  2  auf  Glimmerschiefer  aus  dem  Binnenthale  in  Ober- 
Wallis,  auf  denen  kleine  dunkel  braunrothe  Rutilkrystalle  aufgewachsen  sind 
und  zwar  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  die  Hauptachsen  senkrecht  gegen  die 
Combinationskanten  oP/^P2  gerichtet,  sondern  parallel  mit  diesen.  —  Nach  K. 
Zittel  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  792)  findet  sich  bei  Krageröe  unweit 
Arendal  in  Norwegen  Rutil  im  Amphiboi-Gneiss  in  ungewöhnlicher  Menge  und 
Grösse.  Gewöhnlich  sind  es  grosse  krystallinische  Stücke;  wohl  ausgebildete 
Kryslalle  ooP.P  ,  ooP.  P.  ooPoo  kommen  seltener  vor.  Die  Farbe  schwankt 
zwischen  dem  dunkelsten  Braunroth  bis  zum  lichtesten  Gelbroth.  —  Fischer 
(ebendds.  796)  fand  am  Rosskopf  bei  Freiburg  im  Breisgau  in  einem  dunkel- 
grauen dichten  dioritischen,  dem  Gneiss  eingelagerten  Gestein  kleine  Rutilkry- 
stalle, bis  6  Linien  lang  und  3  Linien  breit. 

Anatas.  1844—49,  192;  1850—51,  123;  1852,  77;  1853,  107;  1855,  86; 
1856—57,  131  ;  1858,  112  Ü.  209;  1859,  89. 

An  licht  honiggelbem,  fast  durchsichtigem  Anatas  von  Cocaes  in  Brasilien 
fand  A.  Schrauf  (Sitzungsb.  d.  Wien.  Akad.XLlI,  113)  den  Seilenkantenwin- 
kel  =  136*31' 20",  32",  37",  38"  und  40". 

Brookit.  1844  —  49,190;  1850  —  51,  122;  1852,77;  1853,107;  1854, 
110;  1855,  86;  1856—57,  131;  1858,  113. 

Eumanit.    1850—51,  122;  1852,  77. 

Neues  Mineral  von  Diamantino.    1858,  113. 

Hiobit-Erze.    1853,  108 ;  1856— 57,  132. 

Adelpholith.   1858,  113. 

Hiobit.  1844—49,  195  u.  198;  1852,77;  1855,86;  1856—57,132;  1858, 
1 1 3  ;  1 859,  89. 

Samarikit.  1844—49,  195;  1850—51,  125;  1852,  78;  1855,  86;  1856— 
57,  133;  1858,  113. 

Der  sog.  Uranotantal  ist  nach  Descloizeaux  (Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
LIX,  379)  in  dünnen  Platten  undurchsichtig  und  Hess  sich  daher  nicht  optisch 
untersuchen. 

Pyrrhit.    1850— 51,  100;  1854,  112. 

Pyrochlor.  1844—49,  188;  1850—51,  121  ;  1852,  78;  1854,  112;  1855, 
87;  1856—57,  134. 
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MikroUth.    4844—49,  489. 

Fergnsonit.    4855,  89;  4  856—57,  436;  4  859,  90. 

Nach  Descioizeaux  (Ann.  de  chim.  ^t  de  phys.  LIX,  378)  sind  dünne 
Plättchen  des  Fergusonit  rothbraun  durchsichtig  und  wirken  nur  stellenweise 
auf  polarisirtes  Licht  sehr  schwach  ein.  Im  Glaskolben  giebt  er  nach  Damour 
kein  Wasser,  leuchtet  und  ändert  sich  in  ein  grünlichgraues  Email  um,  desgl. 
V.  d.  L.,  wo  das  Email  wachsglänzend  und  unschmelzbar  ist.  Das  durch  Glühen 
erhaltene  Email  ist  ziemlich  hart  und  scheint  optisch  uniersucht  nicht  homogen 
zu  sein,  da  einzelne  Stellen  darin  schwach  doppeltbrechend  erscheinen. 

Nach  A.  E.  Nordenskiöld  (Pogg.  Ann.  CXI,  284)  findet  sich  zu  Ytterby 
in  Schweden  neben  dem  gelben  und  schwarzen  Yttrotantalit  ein  anderes  yttro- 
tantal-ähnliches  Mineral  vor,  welches  man,  nach  der  Farbe  zu  urtheilen,  gewiss 
als  eine  Uebergangsform  zwischen  den  beiden  Varietäten  ansehen  würde,  wel- 
ches jedoch  sich  kryslallographisch  und  chemisch  unterscheidet  und  mit  dem 
Fergusonit  übereinstimmt. 

Nach  4)  einer  Analyse  von  Berzelius  (Afhandl.  i  Fysik,  Kemi  och  Min. 
Del  4,  284 ;  als  Berzelius  die  Untersuchung  anstellte,  waren  Tantal-  und  Niob- 
silure  noch  nicht  getrennt,  weshalb  er  angab,  dass  das  Mineral  Tanlalsdure  ent- 
halte) von  mehreren  durch  Ekeberg  erhaltenen  Stücken  dieses  seltenen  Mine- 
rals und  nach  2)  einer  Analyse  von  Nordenskiöld  von  einigen  durch  Bahr 
erhaltenen  sehr  reinen  Krystalifragmenten  desselben  Minerals  besteht  der  Fer- 
gusonit von  Ytterby  aus : 

4.  2. 

48,86  46,98  Niobsfiure, 

9,44  2,85  zinnhaltige  Wolframsäure, 

86,31  39,80  Yttererde, 

8,07  8,15  Kalkerde, 

Sp.  G.  =  4,89. 

Nach  Weber,  wie  nach  einer  durch  Nordenskiöld  ausgeführten  Un- 
tersuchung von  einem  Stück  grönländischen  Fergusonit  aus  Berzelius  binterlas- 
sener  Mineralsammlung  enthält  dies  Mineral  nicht  Tantalsäure,  sondern  Niob- 
saure ;  dasselbe  gilt  von  dem  bestrittenen  Minerale  von  Hampemyr. 

Der  Fergusonit  von  Ytterby  krystallisirt  quadratisch,  in  Formen,  welche  rail 
denen  des  grönländischen  Fergusonit  isomorph  und  analog  entwickelt  sind.    Die 

Gestalten  P,  4"=«    '  T"  ^      >  ^P  scheinen  die  Krystalle  des  Minerals  von  Yt- 

lerby  zu  begrenzen.    Gemessen  wurde  die  Endkante  von  P  und  der  Winkel  = 
4  02<>30'— 4  Ö6<^  gefunden,  oP/P  =  420^^6'  — 420^42'. 

Ein  undeutlicher  Blätlerdurchgang,  vielleicht  eher  eine  Absonderungsfldche 
geht  parallel  mit  oP.  Die  Krystalle  sind  stets  sehr  undeutlich  und  bilden  kurze 
vierseitige  Prismen  oder  durch  oP  abgestumpfte  langgezogene  Pyramiden.  Der 
Fergusonit  von  Ytterby  ist  dunkelbraun,  schwach  durchscheinend  an  den  Kan- 
ten, glas- bis  wachsartig  glänzend;  H.  =  4,5 — 5,0.  Bruch  körnig  bis  flacb- 
muschlig.  Er  scheint  nur  einige  wenige  Male  zu  Ytterby  vorgekommen  zu  sein 
und  kommt  eingesprengt  zwischen  dem  schwarzen  und  gelben  Yttrotantalit  in  fei- 
nen Lamellen,  selten  in  Körnern  vor  (Berzelius).  Der  in  den  von  Norden- 
skiöld untersuchten  Stufen  war  stets,  wenn  auch  undeutlich,  krystallisirt.  Die 
Krystalle  sind  von  Quarz  und  Orthoklas  umschlossen  und  kommen  mit  kr\- 
stallisirteni  Xenotim  vor,  namentlich  in  der  Nähe  kleinerer  GlimmertrUmer. 
Sie  waren  bisweilen  45  Mm  lang  und  6  Mm  dick. 

Tyrit,  Bragit.    4855,  89;  4856—57,  436;  4859,  90. 
'  Nach  Descloizeaux  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIX,  377)  zeigen  dtlnne 


4.  2. 

4,04  4,4  2  UraDoxydul, 

0,47  0,70  EiseDOxydul, 

5,74  6,44  Wasser. 


97,87     400,39 
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rothbraune,  wenig  durchsichtige  Plättchen  des  Tyrit  keine  merkliche  Einwirkung 
auf  das  polarisirte  Licht. 

Tritomit.  <844  — 49,  202;  1850  — 5J,  426;  4856  —  57,  434;  1858,  144; 
4859,  92. 

Cerit.    4853,  408;  4859,  92. 

Thorit.    4844—49,  243;  4852,  44;  4856— ,57,  64. 

Scheerer  (berg- u.  huttenm.  Ztg.  XIX,  424)  machte  auf  das  innige  Ne- 
beneinander-Vorkommen  des  Orangit  und  Thorit  aufmerksam,  aus  welchem  her- 
vorgeht, dass  wahrscheinlich  der  Thorit  nur  unreiner  Orangit  ist.  Man  sehe  Ar- 
tikel Orangit. 

Orangit.    4850—54,  432;  4852,  78;  4854,  442;  4858,  4  4  4. 

Scheerer  (berg-  u.  hlUtenm.  Ztg.  XIX,  424)  berichtete  Über  ein  ausge- 
zeichnetes Nebeneinander-Vorkommen  von  Orangit  und  Thorit.  Der  letztere  bil- 
det meist  die  äusseren  Parthien  des  im  norwegischen  Zirkonsyenit  eingewachse- 
nen Orangit.  Mitunter  hat  hierbei  das  eine  oder  andere  Mineral  die  Oberhand, 
so  dass  sowohl  Thorit  mit  wenig  eingewachsenem  Orangit,  als  auch  Orangit  mit 
wenig  umhüllendem  Thorit  vorkommt.  Beide  Minerale  scheinen  nirgends  scharfe 
Grenzen  zu  bilden,  sondern  in  einander  überzugehen.  Da  der  Thorit  stellen- 
weise die  inneren  Orangitparthien  zugleich  aderartig  durchschwdrmt,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  den  Thorit  als  Umwandiungsproduct  des  Orangit  zu  betrach- 
ten, wogegen  sich  jedoch  bei  näherer  Untersuchung  mancherlei  Schwierigkeilen 
erheben.  Bei  dem  geringen  Unterschied  in  der  Zusammensetzung,  auf  welchen 
auch  Scheerer  aufmerksam  macht,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  wie  es  auch  die 
Betrachtung  solcher  Exemplare  bestätigt,  dass  Thorit  nichts  weiter  ist  als  unrei- 
ner Orangit,  wie  bereits  Damour  das  gegenseitige  Verhilltniss  ansah  (Uebers. 
4  852,  78)  und  der  etwas  grössere  Wassergehalt  des  Thorit  hat  vielleicht  seinen 
Grund  in  den  reichen  Beimengungen,- denen  dann  eine  gewisse  Menge  des  Was- 
sers zukäme.  Würde  somit  der  Orangit  als  reineres  Material  des  Thorit  betrach- 
tet, so  wäre  es  zweckmässig  den  Namen  Thorit  für  die  Species  beizubehalten, 
weil  er  auf  den  wesentlichen  Thorerde-Gehalt  hinweist.  Der  Name  Orangit 
würde  die  durch  ihre  Farbe  charakteristische  reinere  Varietät  des  Thorit  be- 
zeichnen. 

Wöhlerit.    4844—49,  487;  4850—54,  424  ;  4  854,  4  40;  4859,  92  u.  487. 

Bodenit.    4844—19,  24  4. 

AUanit,  Orthit.  4844—49,  450,  208—240;  4850-54,  430  u.  434  ;  4852. 
79;  4853,  408  u.  409;  4854,  97  u.  442;  4855,87;  4856—57,  435;  4858,  4  44; 
4  859,  93. 

Descloizeaux  und  Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIX,  365)  un- 
tersuchten (\ie  optischen  und  pyrogenetischen  Eigenschaften  des  Allanit.  4)  So- 
genannten Cerin  von  Bastnäes.  Krystallinisch  blättrige  Massen.  Dünne  Platten 
sind  wenig  durchsichtig,  röthlichbraun,  doppeltbrechend.  Im  Glaskolben  erhitzt 
kein  Wasser  gebend ;  v.  d.  L.  ohne  Aufblähen  zu  schwarzem  magnetischem  Glase 
schmelzbar.  2)  Allanit,  Fundort  nicht  bekannt.  Schöner  Krystall,  von  aussen 
grünlichbraun,  (Gestalt  die  des  Epidot,  Poo.  P'oo.ooPoo.  P.  Kante  Poo/P'oo 
=  428^25',  Poo/ooPoo  =  446®8*P'oo/ooPc»=445®27'.  Sehr  hart.  Dünne 
Platten  durchsichtig,  bräunlichgrau,  das  Licht  stark  depolarisirend,  mit  Anzei- 
chen zweier  sehr  entfernter  Systeme.  Sp.  G.  =  3,563.  An  den  Kanten  sehr 
schwer  schmelzbar.  3)  Allanit  von  Hitteröe.  Grosser  Krystall  mit  etwas  Glimmer 
und  Feldspath  und  durchwachsen  von  kleinen  Zirkonen;  ooPoo.  Poo.  P'oo. 
Ziemlich  mUrbe.  Die  dünnen  Platten  sind  fast  undurchsichtig,  wenn  man  sie 
parallel  einer  der  Krystallflächen  schleift,  senkrecht  dagegen  aber  durchschei- 
nend, dunkelgrUnlichgrau,  stark  doppeltbrechend.   Im  Glaskolben  erhitzt  etwas 
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Wasser  gebend,  sonst  nicht  das  Aussehen  verändernd.  V.  d.  L.  leicht  schmelz- 
bar mit  Blasenentw  ickelung,  ohne  sich  aufzublähen  zu  schwarzem  magnetischem 
Email.  4)  Allanit  von  Aliursuk  in  Grönland.  Kleine  krystallinische  Parthien, 
schwach  durchsichtig  in  selbst  sehr  dUnnen  Platten,  grUnlichbraun,  das  Licht 
stark  depolarisirend.  Im  Glasrohr  unveränderlich,  v.  d.  L.  wie  der  vorige. 
5)  Allanit  von  Monroe.  Blättrige,  glasig  glänzende  harte  Parthien,  sehr  schwach 
durchscheinend  in  dUnnen  Platten,  dunkelbraun,  schwach  auf  polarisirtes  Licht 
einwirkend.  Im  Glaskolben  erhitzt  Wasser  gebend  und  etwas  aufleuchtend.  V. 
d.  L.  mit  Blasenwerfen  zu  schwarzem  magnetischem  Glase  schmelzbar.  6)  Al- 
lanit von  Monroe.  Schwierig  zu  bearbeiten ;  hinlänglich  durchsichtige  Blättchen 
zeigen  braune  durchscheinende  und  grünliche  durchsichtige  Stellen,  beide  dop- 
peltbrechend, aber  verschieden  stark.  Im  Kolben  unveränderlich,  v.  d.  L.  mit 
Blasenwerfen  zu  schwarzem  sehr  magnetischem  Email  schmelzbar.  Scheint  nicht 
mit  dem  vorhergehenden  identisch  zu  sein.  7)  Allanit  von  Ivikaet  in  Grönland. 
Ziemlich  nette  Krystalle  cx>Poo  .  P'oo.3Poo.|Pc».oP.  Annähernde  Messun- 
gen gaben:  ooPoo/P'oo  =115— H6^  ooP  00/3  Poo=  445— U6*;ooPoo/iPoo 
s401®;  ooPoo/oP  =  90^oP/P'oos454^  DUnne  Platten  ziemlich  durchsich- 
tig, gelblichbraun  oder  grUnlichbraun,  ohne  Einwirkung  auf  polarisii*tes  Licht. 
Im  Glaskolben  etwas  Wasser;  v.  d.  L.  mit  Blasenwerfen  zu  schwarzem  magne- 
tischem Email  schmelzbar.  Die  Gestalt  der  Krystalle,  der  vollkommene  Gias- 
glanz  im  Bruche  und  die  Abwesenheit  doppelter  Strahlenbrechung  führten  zu 
der  Ansicht,  diese  schöne  Varietät  für  eine  Pseudomorphose  des  Epidot  zu  hal- 
ten. 8)  Allanit  von  Alluk  in  Grönland.  In  Krystallen  epidotischer  Gestalt.  Ziem- 
lich hart,  dünne  Platten  sind  durchsichtig,  grünlichbraun  und  einfach  brechend. 
Im  Glaskolben  etwas  Wasser  gebend,  sich  aufblähend  ohne  Aufglühen,  zu  grauer 
schwammiger  Schlacke,  v.  d.  L.  schmelzbar  zu  schwarzem  magnetischem  Email. 
9)  Allanit  von  Iglorsoit  in  Grönland.  Krystallisirt  in  langen  Prismen,  eingewach- 
sen in  Granit.  Dünne  Platten  durchsichtig,  graulichbraun,  ohne  Einwirkung  auf 
polarisirtes  Licht.  Im  Glaskolben  ein  wenig  Wasser  gebend,  sich  bedeutend 
aufblähend  und  sich  in  eine  poröse,  graue  zu  schwarzem  magnetischem  Email 
schmelzbare  Masse  umwandelnd.  10)  Allanit  von  Arendal.  Glänzende  Massen. 
Dünne  Platten  sind  durchsichtig,  graulich,  einfach  brechend.  Im  Glaskolben 
etwas  Wasser  gebend,  sich  bedeutend  aufblähend  und  eine  schwammige,  graue 
Masse  bildend,  welche  kurze  Zeit  vor  dem  Löthrohre  erhitzt  sich  in  ein  schwar- 
zes magnetisches  Glas  umwandelt.  11)  Allanit  von  Atanarme.  Sehr  glasig,  hart, 
dünne  Platten  wenig  durchsichtig,  gelblichbraun,  ohne  Einwirkung  auf  polari- 
sirtes Licht.  Im  Glaskolben  etwas  Wasser  gebend,  sich  stark  aufblähend,  y.  d. 
L.  grau  werdend  und  zu  schwarzer  magnetischer  Schlacke  schmelzbar.  Man 
ersieht  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  gewisse  Proben  des  Allanit  sich  im  pola- 
risirten  Licht  wie  optisch  zweiachsige  Krystalle  verhalten,  während  andere  nicht 
doppelt  brechend  sind.  Diese  letztern  müssen  für  amorphe  Massen  gehalten 
werden,  welche  die  Krystallräume  von  Epidot  erfüllt  haben,  w'ie  auch  v.  Kok- 
scharow  fand. 

Orthite.  1)  Orthit  von  Snarum.  Krystallisirt  in  der  Gestalt  des  Epidot: 
dünne  Plättchen  ziemlich  durchsichtig  bräunlichgrau,  doppeltbrechend.  Im  Glas- 
Icolben  giebt  er  Wasser  ohne  sich  aufzublähen,  v.  d.  L.  bläht  er  sich  auf  umi 
schmilzt  schwierig  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Schlacke.  2)  Orthit  von 
Hitteröe.  Krystallisirt,  dünne  Platten  durchsichtig,  grünlichbraun,  das  Licht  de- 
polarisirend. Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser,  ohne  das  Aussehen  zu  ändern  ;  v. 
d.  L.  schmilzt  er  mit  Blasenwerfen  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Schlacke. 
3)  Orthit  von  Hitteröe.  Ziemlich  hart.  Dünne  Platten  wenig  durchsichtig,  grün- 
lichbraun, doppeltbrechend.    Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser,  v.  d.  L.  wie  <ler 
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vorige.  I)  Orthit  von  HiUerOe.  Ziemlich  hart,  Platten  durchscheinend,  rttthlich- 
braun,  depolarisiren  stark  das  Licht.  Im  Glaskolben  giebt  er  viel  Wasser  und 
wird  graulieb,  v.  d.  L.  bläht  er  sich  auf  und  schmilzt  leicht  zu  einer  schwarzen 
magnetischen  Schlacke.  5)  Orthit  von  Hitteröe.  Ziemlich  hart.  Dünne  Plalten 
etwas  durchsichtig,  grünlicbbraun,  stark  doppeltbrechend.  Im  Glaskolben  giebt 
er  Wasser  in  mittelmässiger  Menge  und  wird  graulich  ohne  sich  bedeutend  auf- 
zublähen ;  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  leicht  und  sofort  zu  bräunlichem  Email, 
welches  bei  längerem  Erhitzen  schwarz,  glänzend  und  schwach  magnetisch  wird. 
6)  Orthit  von  Hitteröe.  Weicher.  Platten  wenig  durchsichtig,  ^rUnlichbraun, 
stark  und  regelmässig  das  Licht  depolarisirend.  Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser 
ohne  sich  aufzublähen  und  bleibt  schwarz;  v.  d.  L.  schmilzt  er  mit  Blasenwer- 
fen zu  stark  magnetischem  Email.  7]  Orthit  von  ebendaher.  Platten  schwer  zu 
poliren,  wenig  durchsichtig,  graulichbraun,  doppeltbrechend.  Im  Glasrohre  giebt 
er  Wasser,  v.  d.  L.  schmilzt  er  mit  Blasenwerfen  ohne  Leuchten  und  ohne  Auf- 
blähen zu  schwarzem  magnetischem  Email.  8]  Uralorthit  mit  glänzendem  Bruche. 
Hart,  dünne  Platten  durchsichtig  grünlichgrau,  stark  das  Licht  depolarisirend. 
Im  Glaskolben  giebt  er  etwas  Wasser,  v.  d.  L.  schmilzt  er  mit  Blasenwerfen  zu 
magnetischer  Schlacke.  9]  Uralorthit  von  Miask.  Ziemlich  hart,  Platten  durch- 
sichtig röthlichbraun,  stark  doppeltbrechend.  Im  Glaskolben  giebt  er  beträcht- 
lich Wasser,  v.  d.  L.  wirft  er  viel  Blasen  und  schmilzt  leiqht  zu  schwarzem 
schwach  magnetischem  Email.  Scheint  nicht  identisch  mit  8)  zu  sein.  10)  Orthit 
von  Fahlun.  Unvollkommener  matter  Krystall,  eingewachsen  in  Quarz;  mürbe, 
Platten  durchsichtig,  bräunlichgrau,  stark  das  Licht  depolarisirend.  Im  Glas- 
kolben giebt  er  Wasser  und  wird  grau.  V.  d.  L.  leuchtet  er  etwas,  wird  weiss 
und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  weissem  Email.  M)  Orthit  vom  Stockholmer 
Park.  Dünne  Platten  durchsichtig,  bräunlichgrün,  ohne  Wirkung  auf  das  pola- 
risirte  Licht.  Im  Glaskolben  giebt  er  viel  Wasser  und  wird  grau.  V.  d.  L. 
schmilzt  er  zu  einem  graulichen  blasigen  schwach  magnetischen  Email.  12)  Or- 
tbit von  Stockholm  mit  splittrigem  Bruche,  schwierig  zu  poliren.  Platten  durch- 
sichtig graulichgrün,  einfach  brechend.  Im  Glasrohre  giebt  er  viel  Wasser,  v. 
d.  L.  schmilzt  er  mit  Aufblähen  zu  schwarzer  magnetischer  Schlacke.  13)  Orthit 
von  Stockholm ;  schwierig  zu  poliren,  Platten  durchsichtig  mit  blassgrauen  sehr 
durchsichtigen  Stellen  in  grünlichem  Grunde  oder  umgekehrt,  beide  ohne  Wir- 
kungen auf  das  polarisirte  Licht.  Im  Glaskolben  giebt  er  viel  Wasser,  bläht  sich 
stark  auf  und  wandelt  sich  in  eine  graue  schlackige  Masse;  v.  d.  L.  bläht  er  sich 
sehr  stark  auf,  krümmt  sich  und  giebt  eine  leichte  Schlacke,  welche  zu  schwar- 
zem magnetischem  Email  schmilzt.  Diese  Varietät  scheint  aus  heterogenen  Thei- 
len  zusammengesetzt.  14)  Orthit  von  Skeppsholm  bei  Stockholm.  Matt,  dünne 
Platten  durchsichtig,  bronzegrau,  einfach  brechend.  Im  Glaskolben  giebt  er 
Wasser  und  wird  grau,  v.  d.  L.  schmilzt  er  ohne  Aufblähen  zu  schwarzem  mag- 
netischem Email.  15)  Orthit  von  Arendal.  Hart,  dünne  Platten  ziemlich  durch- 
sichtig, graubraun,  etwas  grünlich,  ohne  Einwirkung  auf  das  polarisirte  Licht. 
Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser,  v.  d.  L.  bläht  er  sich  auf  und  schmilzt  mit  Bla- 
senwerfen zu  schwarzer  magnetischer  Schlacke.  1 6)  Schwarzer  Orthit  von  Aren- 
dal. Sehr  glasig,  ziemlich  hart,  dünne  Platten  dunkel  grünlichgrau,  sehr  schwach 
durchscheinend,  ohne  Einwirkung  auf  polarisirtes  Licht.  Im  Glaskolben  decre- 
pitirt  er,  giebt  viel  Wasser  und  bläht  sich  stark  auf  ohne  zu  leuchten.  In  der 
Spiritusflamme  bläht  er  sich  auf  und  beginnt  zu  schmelzen.  Y.  d.  L.  schmilzt 
er  leicht  und  vollständig  zu  stark  magnetischem  schwarzem  Email.  17)  Orthit 
von  Buöe  bei  Arendal.  Zerbrechlich,  hart,  dünne  Platten  durchsichtig,  bräun- 
lichgrau,  einfach  brechend.  Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser,  bläht  sich  stark 
auf  und  wird  grau;  v.  d.  L.  bläht  er  sich  auf  und  schmilzt  mit  Blasenwerfen  zu 
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schwarzer  magnetischer  Schlacke.  18)  Orthit  aus  Norwegen?  Ziemlich  hart, 
dtlnne  Platten  durchsichtig ,  etwas  grünh'ch  braungrau ,  ohne  Einwirkung  auf 
polarisirtes  Licht.  Im  Glasrohre  giebt  er  Wasser  und  bläht  sich  auf;  v.  d.  L. 
wird  er  grau  und  schmilzt  schwierig  zu  bräunlicher  magnetischer  Schlacke. 
19)  Orthit  von  Narksak  in  Grönland,  lange  Prismea  mit  zwei  Flächen,  welche 
sich  unter  M5®  schneiden,  entsprechend  den  Flächen  ooPoo,  P'oo  des  Epidot, 
eingewachsen  in  Granit;  Bruch  glasartig  glänzend,  ziemlich  mürbe  heira  Bear- 
beiten, Platten  stark  durchsichtig  parallel  einer  jener  Flächen,  grünlich  rauch- 
grau,  ohne  Einwirkung  auf  polarisirtes  Licht.  Im  Kolben  giebt  er  etwas  Wasser, 
bläht  sich  stark  auf  und  wandelt  sich  in  eine  graue  Schlacke  um.  V.  d.  L. 
schmilzt  er  sehr  leicht  mit  Aufschäumen  und  Kochen  zu  grauschwarzem  Email, 
welches  sehr  wenig  magnetisch  ist.  20)  Orthit  von  Fiskenaes  in  Grönland  In 
Form  und  Gangart  gleich  dem  vorigen,  Platten  sehr  durchsichtig  homogen,  ein- 
fach brechend.  Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser,  bläht  sich  stark  auf  und  ver- 
wandelt sich  in  graue  Schlacke,  in  der  Spiritusflamme  bläht  er  sich  auf  und  be- 
ginnt zu  schmelzen.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  bräunlichgrauer  Schlacke, 
welche  in  der  Reduclionsflamme  ein  schwarzes  magnetisches  Email  wird. 

Mafi  sieht,  da^  dieOrlliite  die  grösste  Analogie  in  Gestalt,  Zusammensetzung, 
in  den  optischen  und  pyrogenetischen  Eigenschaften  mit  den  Allaniten  haben. 
Der  wesentliche  Unterschied  besteht  darin,  dass  sie  beträchtlich  Wasser  enthal- 
ten, wesshalb  man  die  Orthile  als  wasserhaltige  Ällanite  betrachten  könnte.  Der 
Wassergehalt  ändert  jedoch  kaum  die  physischen  Eigenschaften  des  Minerals, 
denn  man  nimmt  die  An-  oder  Abwesenheit  der  doppelten  Brechung  eben  so 
gut  in  den  wasserfreien  Allaniten,  wie  in  den  wasserhaltigen  Orthiten  wahr. 
Die  amorphen  Orthile  haben  die  Gestalt  des  Epidot  (Pseudomorphosen  nach  dem- 
selben) wie  es  die  Exemplare  1,  2,  8,  9,  19  u.  20  zeigen.  Nordenskiöld  be- 
schrieb auch  vor  längerer  Zeit  Krys'talle  von  Sillbhöhle  bei  Helsingfors,  deren 
Inneres  Orthit,  das  Aeussere  Epidot  ist.  Der  pseudomorphe  Orthit  ist  einfach 
brechend. 

Der  Orthit  des  Granitits  von  Ilmenau,  um  welchen  sich  die  Bestandtheile 
des  Gesteins  oft  sirahlig  gruppiren,  verwittert  nach  v.  Fritsch  (Zeitscbr.  d. 
deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  105)  leicht,  umgiebt  sich  bei  beginnender  Zer- 
setzung mit  einem  blutrothen  Ringe  und  hinterlässt  rundliche  Körner,  welche 
sich  nach  und  nach  auflösen,  so  dass  ein  brauner  eisenschüssiger  Tbon  zu- 
rückbleibt. 

N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  341) 
gab  eine  vollständige  Monographie  des  in  Russland  vorkommenden  Allanit.  Als 
Grundgestalt  stellte  er  nach  seinen  Messungen  und  mit  Rücksicht  auf  seine 
Grundgestalt  des  Epidot  (vergl.  Epidot)  eine  klinorhombische  Pyramide  auf,  de- 
ren Achsenverhältniss  a:b  :c  =  1,14510:  0,64403  : 1  und  <C  =  65*^0' 0".  An 
d(^n  Krystallen  der  in  Russland  vorkommenden  Varietäten  Orthit,  Uralorthil  und 
ßagrationit  haben  sich  nachfolgende  Gestalten  bestimmen  lassen:  ^P',  P\  2^, 
iP,  P,  2P2,  iV'oo,  iP'oo,  fP'oo,  P'oo,  iP'oo,  iPoo,  (iPoo),  (Poo),  ooP, 
00 P 2,  oP,  00  Poo,  welche  in  Einklang  mit  der  gewöhnlichen  Grundgestalt  des 
Epidot  (nach  Mohs  und  Haidinger)  bezeichnet  würden  mit  3P3,  P,  (Poo),  sP's. 

»P'S,  2P'4,  5P0O,  3P0O,  2P0O,  Poo,  oP,  SP'OO,  OOP4,  OOP2,  P',  P'2,  OOPoO,  P'oo. 

Der  Üralorthit,  welcher  früher  mit  dem  Tschewkiait  verwechselt  wurde, 
kommt  im  Ilmengebirge  im  Ural  vor,  an  mehreren  Stellen  der  Umgebungen  des 
llmensees  bei  Miask.  Er  ist  stets  eingewachsen  im  Miascit  und  bildet  gewöhn- 
lich eckige  oder  abgerundete  Stücke,  seltener  deutliche  Krystalle  Der  Bagra- 
tionit  bisher  nur  ein  einziges  Exemplar  von  den  Halden  der  Mineralgrube  Acb- 
matowsk.    Sonst  findet  sich  der  Allanit  (oder  Orthit)  im  Ural  und  in  Finnland: 
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im  Ural  bei  der  Stadt  Werchoturie,  krystallisirt,  im  Granit  eingewachsen,  in 
Finnland  beiJussaro  undjAengshölms,  im  Kirchspiel  Pojo,  Sillbhöhle  undStans- 
viks  im  Kirchspiel  Heisinge  (an  beiden  Orten  oft  als  Kern  von  Epidotkrystallen) , 
Nordsund viks  in  Kimito,  Laurinkari  bei  Abo  und  einigen  andern  Orten. 
Mnromoiitit.    1844—49,212. 
Erdmannit.  1853,  109. 

Oadolinit.    1844--49,  213;  1850—51,  132;  1858,  115. 
Descloizeaux  und  Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIX,  357)  ha- 
ben die  optischen  und  pyrogenetischen  Eigenschaften  des  Gadolinit  untersucht. 
Die  Minderzahl  der  gleichartig  erscheinenden  verhalten  sich  wie  Krystalle  mit 
zwei  optischen  Achsen,  andere  scheinen  aus  zweierlei  Substanzen  zusammenge- 
setzt, aus  doppeltbrechender  eingewachsen  in  einfach  brechender,  noch  andere 
erscheinen   ohne  doppelte  Brechung.   1;  Gadolinit  von  Hitteröe.    Die  dünnen 
Blättchen  sind  mit  schöner  grüner  Farbe  durchsichtig,  optisch  zweiachsig.    Bei 
Rothgluth  erhitzt,  glüht  die  Masse  auf,  bekommt  Risse,  bleibt  durchsichtig,  ohne 
zu  schmelzen.    Eine  nach  dem  Glühen  polirte  Platte  zeigt  zwei  Ringsysteme  mit 
negativer  Compensation.  2)  Gadolinit  von  Fahlun.    Ein  hartes  Bruchstück  zeigt 
eine  grüne  durchsichtige  Parthie,  welche  das  Licht  polarisirt  und  eine  röthlich- 
braune,  welche  schlecht  Politur  annimmt  und  stark  auf  polarisirtes  Licht  ein- 
wirkt.   Die  Substanz  giebt  Wasser  im  Glaskolben,  ohne  merkliches  Aufglühen, 
vor  dem  Löthrohre  in  der  Platinzange  wird  sie  dunkelbraun  und  bleibt  unge- 
schmolzen.   Eine  geglühte  durchsichtige,  aber  rissige  und  schwach  grünliche 
Platte  zeigt  zwei  optische  Achsen  mit  positiver  Compensation.  3)  Gadolinit  aus 
Schweden.    Glänzend,  grün  und  durchsichtig  in  dünnen  Platten;  wirkt  merk- 
lich auf  polarisirtes  Licht  und  erscheint  blaulich,  nicht  homogen.   Im  Glaskolben 
giebt  dieser  Wasser,  glüht  in  der  Spiritusflamme  auf  ohne  aufzublähen.    V.  d. 
L.  grünlichgrau,  unschmelzbar.    Die  geglühte  Substanz  ist  noch  hart,  polirt  sich 
schlecht  und  zeigt  einen  undurchsichtigen  Streifen  mit  zahlreichen  durchsichti- 
gen stark  doppeltbrechenden  Punkten  nebst  Spuren   von   zwei  Ringsystemen. 
4)  Gadolinit  von  Ytterby.    Hart,  sehr  glasig  und   vollkommen  durchsichtig  in 
dünnen  Platten ;  schon  grün,  ohne  Wirkung  auf  polarisirtes  Licht,  ausser  in  ei- 
nigen Punkten,  welche  mit  kleinen  Fäden  doppeltbrechender  Substanz  durchzo- 
gen sind.    Im  Glaskolben  erhitzt  aufglühend  ohne  Wasser  zu  geben,  wird  grün- 
lichgrau und  emailartig;  in  der  Spiritusflamme  lebhaft  aufglühend  und  ein  grün- 
lichgraues Email  gebend,  welches  v.  d.L.  unschmelzbar  ist.  Die  geglühten  Plat- 
ten sind  noch  ziemlich  hart,  aber  sie  poliren  sich  schlecht  und  zeigen  einen 
grauen  kaum  durchscheinenden  Grund,  in  welchem  sich  kleine  unregelmässige 
durchsichtige,  doppeltbrechende  und  zwei  Ringsysteme  zeigende  Körnchen  be- 
finden.   5)  Gadolinit  von  Ytterby.    In  rothem  Orthoklas,  sehr  glasig,  hart,  in 
dünnen  Platten  durchsichtig  mit  bouteillengrüner  Farbe  ;  die  Platten  zeigen  eine 
einfach  brechende  Substanz,  durchzogen   mit  röthlichen   doppelt  brechenden 
Punkten.  Glüht  vor  dem  Löthrohre  auf,  bläht  sich  ein  wenig  auf  und  wird  weiss 
ohne  zu  schnielzen.    Nach  dem  Glühen  ist  die  Substanz  weich,  zerbrechlich  und 
besteht  aus  einem  grauen  kaum  durchscheinenden  Streif  und  farblosen  durch- 
sichtigen Stellen,  welche  stark  das  Licht  depolarisiren.  6)  Gadolinit  von  Ytterby. 
Ziemlich  hart,  durchsichtig  schön  grün ;  nicht  doppelt  brechend  ausser  in  eini- 
gen in  der  Masse  vertheilten  Punkten.   Im  Glasrohre  giebt  er  merklich  Wasser, 
glüht  auf,  wird  grau  und  bläht  sich  schwach  auf.    Vor  dem  Löthrohre  glühen 
einige  Stellen  auf,  blähen  sich  auf  und  bleiben  unschmelzbar;  andere  Stellen 
werfen  Blasen  und  schmelzen ;  die  geglühte  Substanz  ist  graulich,  in  dünnen 
Platten  durchscheinend,  und  ist  durchzogen  mit  zahlreichen  farblosen,  durch- 
sichtigen, doppeltbrechenden  Punkten.   Die  Proben  3—6  sind  deutlich  aus  he- 
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terogenen  Tbeilen  zusammengesetzt,  von  denen  die  einen  sich  wie  einfach  bre- 
chende Substanzen  verhalten  und  fast  undurchsichtig  durchs  Glühen  werden, 
während  die  anderen  durchsichtig  bleiben  und  ihre  Doppelbrechung  bewahren. 

7)  Gadolinit  von  Ytterby.  Dünne  Splitter  sind  grünlich ;  die  Platten  sind  aus 
heterogenen  Theilen  zusammengesetzt,  welche  ein  wenig  das  Licht  depolarisiren. 
8)  Gadolinit  von  Finbo.  Streifige  glanzende  StUcke,  welche  harte,  durchsich- 
tige, bouteillengrüne,  einfach  brechende  Platten  geben.  Im  Glaskolben  etwas 
Wasser  gebend,  aufgli)hend  und  grau  werdend.  V.  d.  L.  etwas  aufblähend.  Die 
geglühten  Platten  sind  nicht  sehr  hart,  durchscheinend,  graulich ;  sie  poliren 
sich  schiecht  und  depolarisiren  das  Licht  schwach.  9)  Gadolinit  von  Ytterby. 
Kleine  glänzende  Parthien,  mit  röthlichen  Xenotimkryst-allen  durchwachsen.  Die 
dünnen  Platten  sind  grün,  durchsichtig,  nicht  doppeltbrecbend,  mit  Ausnabroe 
der  Punkte,  wo  der  Xenotim  wirkt.  (Der  Xenotim  wird  von  Schwefelsäure  an- 
gegriffen^ Dam  cur  erkannte  die  Phosphorsäure  durch  Gersulfat,  die  Ytiererde 
durch  Oxalsäure.)  V.  d.  L.  wird  der  Gadolinit  grünlichgrau,  glüht  auf  und  bleibt 
unschmelzbar.  40)  Gadolinit  von  Ytterby.  Vollkommen  glasig  und  in  dünoea 
Splittern  durchsichtig,  giebt  bouteillengrüne  homogene  und  auf  das  polansirte 
Licht  unwirksame  Platten.  In  der  Spiritusflamme  zeigten  einige  Stückchen  eia 
leichtes  Aufglühen.  V.  d.  L.  blähen  sich  diese  Stücke  auf,  werden  rissig  und  grau- 
lichweiss,  undurchsichtig,  schmelzen  nicht;  die  Platten  davon  sind  grau,  durch- 
scheinend und  einfach  brechend.^  41)  Gadolinit  von  Broddbo.  Krystallinische  sehr 
glasige  Massen ;  splitterige  StUcke  sind  durchsichtig,  bouteillengrün,  homogen,  ohne 
Einwirkung  auf  polarisirtes  Licht»  V.  d.  L.  glüht  er  auf,  wird  weiss,  bläht  sich  et- 
was auf  und  schmilzt  nicht.  Nach  dem  Glühen  grau,  undurchsichtig,  ohne  Beimen- 
gung durchsichtiger  doppeltbrechender  Punkte.  42]  Gadolinit  von  Ytterby.  Platten 
grün,  durchsichtig,  ohne  Einwirkung  auf  polarisirtes  Licht.  Bei  Rothgluth  staii 
aufglühend ;  zerspaltet  sich,  schmilzt  nicht  und  wird  grünlichgrau,  undurchsichtig, 
wachsartig  glänzend.  Die  geglühten  Platten  sind  hart,  schwer  zu  poliren,  schwach 
durchscheinend,  aber  durchdrungen  mit  farblosen  durchsichtigen  Punkten, 
welche  stark  doppeltbrechend  sind.  43)  Gadolinit  von  Broddbo.  Stumpfkantige 
Krystalle  mit  sechsseitigem  Durchschnitt.  Die  Platten  durchsichtig,  grün,  einfach 
brechend.  Y.  d.  L.  stark  aufglühend,  sich  aufblähend,  undurchsichtig  und  grau 
werdend,  unschmelzbar.  4  4]  Gadolinit  von  Ytterby.  Dünne  Platten  sind  grün, 
durchsichtig,  ohne  Wirkung  auf  polarisirtes  Licht  mit  Ausnahme  weniger  in  der 
Masse  verstreuter  Punkte.  Strichpulver  grün.  In  der  Spiritusflamme  glüht  er 
auf,  wird  weiss.,  bläht  sich  auf;  v.  d.  L.  giebt  er  eine  schwarze  Schlacke. 
45)  Gadolinit  von  Korarfvet.  In  dünnen  Platten  grün,  durchsichtig,  einfach  bre- 
chend. V.  d.  L.  deutlich  aufglühend,  sich  ein  wenig  aufblähend,  schwer  schmelz- 
bar an  den  Kanten,  grau  werdend. 

Aus  den  erhaltenen  Resultaten  wird  gefolgert^  dass  Nr.  4  eine  homogene 
und  bestimmte  Species  darstellt,  welche  optisch  zweiachsig  ist,  unschmelzbar 
und  fast  ebenso  durchsichtig  nach  wie  vor  dem  Glühen,  während  40  und  4  4  ent- 
weder wie  tesseral  krystallisirende  Substanzen  erscheinen,  oder  wie  Gläser, 
ähnlich  gewissen  Opalen  oder  Obsidianen,  ohne  Spur  von  Krystallisation,  und 
sich  durch  das  Glühen  wesentlich  verändern.  Die  Platten  von  4  und  2,  in  wei- 
chen sich  zwei  Ringsysteme  zeigen,  Hessen  leider  nicht  erkennen,  ob  die  Kry- 
stallisation Ortho-  oder  klinorhombisch  ist.  Man  müsse  demnach  in  Zukunfi 
Ortho-  oder  klinorhombischen  Gadolinit,  tesseralen  oder  glasigen  und  Gemenge 
beider  unterscheiden. 

K.  Zittel  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.,  4860,  789)  bemerkt  bei  Gelegenheit 
verschiedner  Notizen  über  schwedische  Minerale,  dass  der  Gadolinit  von  dem 
mit  erratischen  Blöcken  dicht  besäeten  Broddbo  genannten  Felde  bei  FaUon  in 
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Schweden  fast  immer  kr^-stallisirt  vorkommt.  Er  sab  Krystalle  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Helleday  von  2  Zoll  Länge,  die  gewöhnlichen  Flachen  waren  ooP, 
auch  daran  P  und  oP.  Beim  Verwittern  bildet  sich  eine  braune  Rinde  von  Hy- 
droferrat,  jedoch  sah  er  einen  Krystall  von  Mauhem  in  der  Sammlung,  der  mit 
einem  weissen  Ueberzuge  von  kohlensaurer  Yttererde  bedeckt  war.  Auch  auf 
der  Insel  Ytterby  bei  der  Festung  Waxholm  hat  sich  Gadolinit  im  Granit  gefun- 
den und  zwar  in  ziemlich  grossen  vielflächigen  Krystallen. 

Nach  Ä.  E.  Nordenskiöld  (Kopp  u.  Will  Jhrber.,  1859,  779;  Oefv.  af 
K.  Vet.  Akad.  Förh.,  1859,  287)  krystallisirt  der  Gadolinit  orthorbombisch  mit 
dem  Achsenverhältniss  a :  b :  c  =s  1,3780  : 1 :  0,6249.  Endkanten  von  P  =s  120^  43' 
und  75^20',  Seilenkanten  =  137M8',  ooP=:116«0,  oP/2Pöb  =  109*  57', 
oP/Pöb  =  125»  58',  o?/i?6b  =  145*»  26'.  Ein  Krystall  von  Kararfvet  hatte  die 
Combination  ooP.P.oP,  ein  anderer  von  demselben  Fundorte  noch  ^P,  2Pdb, 
Pjöb,  iPöb,  ein  Krystall  vonBroddbo  vorherrschend  am  Ende  die  drei  Längsdo- 
men und  P.    Er  wies  auch  auf  die  Aehnlichkeit  mit  den  Formen  des  Epidot  hin. 

Th.  Scheerer  (v.  Leonh.  Jhrb.,  1861,  134)  berichtete,  dass  sich  an  einer 
Gadolinit-Stufe  von  Ytterby  neben  einigen  kleineren  meist  stark  beschädigten 
Krystallen  zwei  grössere,  gut  ausgebildete  und  ziemlich  vollständig  erhaltene 
Gadolinit'Krystalle  von  etwa  ^  Zoll  Länge  und  Breite  und  f  Zoll  Höhe  be6nden. 
Sie  sind  in  dem  bekannten  röthlichweissen  Ytterbyer  Feldspath  zwischen  pa- 
rallelen Lagen  eines  —  anscheinend  mit  Gadolinit-  oder  Orthit-Masse  gemeng- 
ten —  schwarzen  Glimmers  eingewachsen,  ragen  aber  so  weit  aus  dem  abge- 
schlagenen Feldspath  hervor,  dass  sich  Winkelmessungen  mit  dem  Anlage-Go- 
niometer daran  vornehmen  Hessen.  Die  Form  beider  Krystalle  ist  im  Wesentli- 
chen gleich  und  zwar  von  der  Art,  dass  man  dieselbe  für  klinorhombisch,  ähnlich 
der  gewöhnlichen  Feldspath -Form  halten  könnte.  Sie  bilden  die  Combination 
ooP.oP.P.jPdb.Pdö.ooPob,  ooP«  116»  30',  oP/ooP  =  90»,  Pöb=:109», 
^Pöb  =  71».  Hieraus  geht  die  Uebereinstiromung  mit  Nordenskiöld's  Messungen 
und  die  ortborhombiscbe  Form  hervor.  Spuren  von  Spaltung  parallel  ooP  oder 
wenigstens  parallele  Absonderung  wurde  wahrgenommen.  Die  hiermit  vergli- 
chenen Resultate  von  Hau  y,  Phillips,  Kupfer,  L^vy  undBrooke  führen 
zu  der  orthorhombischen  Form,  geben  als  Grundgestalt  eine  Pyramide  P  mit  dem 
annähernden  Winkel  der  Seitenkanten  «  137»  48',  ooP  =  116»,  und  die  combi- 
nirten  Gestalten  ooP,  P,  ^P,  oP,  ^PÄ,  iPöb,  Pdb,  2P(X>,  ooPöb,  ooPdb  und 
vielleicht  noch  cxdP^. 

Alvit.    1855,  119;  1856—57,  136. 

Tantal-Erze.    1850—51,  124;  1856—57,  136. 

Euxenit.    1844—49,197;  1854,113;  1855,88;  1856—57,136;  1858,115. 

Descloizeaux  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.,  LIX,  377)  fand,  dass  sehr 
glasiger,  mürber  Euxenit  in  dünnen  wenig  durchsichtigen  dunkel rolhbraunen 
Platten  sehr  schwach  und  unsicher  auf  das  polarisirte  Licht  einwirkt. 

Durch  besondere  Untersuchungen  fand  A.  E.  Nordenskiöld  (Pogg.  Ann. 
CXI,  288),  dass  die  Reactionen  der  im  Euxenit  enthaltenen  Säure  nicht  vollständig 
mit  den  Reactionen  der  Niobsäuren  stimmen,  wie  sie  H.  Rose  fand. 

Azorit.    1844—49,  189. 

Dianit.    1859,  93. 

Tantalit.  1 844—49, 1 94 ;  1 850—51 , 1 25 ;  1 855,  90 :  1 856—57, 1 39—1 42  ; 
1858,  115;  1859,  93. 

Tttrotantalit.    1844— 49,  196;  1855,  90;  1856—57,  139. 

Brauner  Yttrotantalit  von  Ytterby  zeigt  nach  Descloizeaux  (Ann.  de 
chim.  et  de  phys.,  LIX,  378)  in  polirten  durchsichtigen  Plättchen,  welche  ein 
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Gemisch  von  graulichbrauner  und  rothbrauner  Substanz  darstellen,  keine  Ein- 
wirkung auf  polarisirtes  Licht. 

A.  E.  Nordenskiöld  (Pogg.  Ann.,  CXI»  ^78)  hat  durch  umfassende  Un- 
tersuchung derYttrotantaiile  gefunden,  dass  zuYtterby  in  Schweden  wenigstens 
zwei,  in  krystallographischer  Hinsicht  ganz  verschiedene  Yttrotanlaiminerale 
vorkommen,  ein  orthorhombisches  und  ein  quadratisches.  Das  orthorhombische 
Mineral,  Berzelius  schwarzem  Yttrotantalit  entsprechend,  enthält  wirklich  Tan- 
talsäure, das  quadratische  dagegen  oder  Berzelius  dunkler  Yttrotantalit  enthält 
keine  Tantalsäure,  sondern  Niobsäure  und  stimmt  mit  dem  Fergusonit  von  Grön- 
land ttherein.  Ein  anderes  Mineral,  äusserlich  dem  schwarzen  Yttertantalit  ähn- 
lich, aus  dem  neuen  Bruche  in  der  Gegend  des  alten  Kararfsbruches  erwies  sich 
als  eine  neue  Verbindung  von  Tantalsäure,  Yttererde  u.  s.  w.,  welche  Species 
Hj  el  m  i  t  genannt  wurde. 

Von  Yttrotantalit  kommen  zwei  ungleiche,  ziemlich  scharf  getrennte  Arten 
vor,  nämlich  eine  schwarze  krystallisirte  und  eine  gelbe  amorphe,  entsprechend 
Berzelius  schwarzem  und  gelbem  Yttrotantalit.  Die  schwarze  krystallisirte  Va- 
rietät ist  bisher  nur  zu  Ytterby  gefunden  worden  und  wurde  von  Berzelius 
(Afhandl.  i  Fys.,  Kemi  och  Miner.  Del  4.  Stockholm  1815),  v.  Perez  (Pogg. 
Ann.  LXXII,  155)  und  von  Nordenskiöld  analysirt.  Er  fand:  56,56  Tan- 
talsäure, 3,87  Wolframsäure,  19,56  Yttererde,  4,27  Kalkerde,  8,90  Eisenoxydui, 
0,82  Uranoxydul,  Spuren  Kupferoxyd,  6,68  Wasser,  zusammen  100,66.  Wird 
die  Tantalsäure  Ta  geschrieben  und  aus  103,2  Tantal  und  24  Sauerstoff  beste- 
hend angenommen,  so  ergiebt  die  Berechnung  4,45Ta,  0,33  W,  4,87  Y,  1,53  Ca, 
2,47  fe,  0,12  Ü,  7,42  fl  oder  4,78  R,  8,99  R,  7,42  fl  oder  1  R,  1,88  R,  1,55  fl 
oder  2  R,  3,76  ft,  3,10  fl. 

Die  gelbe  amorphe  oder  undeutlich  krystallisirte  Varietät  des  Yttrotantalits 
von  Ytterby  wurde  von  Berzelius  (Afhandl.  i  Fysik,  Kemi  och  Min.  Del  4) 
und  von  Ghandler  (Liebig  u.  Kopp  Jhrb.  1856,  870)  analysirt. 

Die  krystallisirte  Varietät  ist  rein  schwarz,  ohne  Stich  ins  Braune,  schwarz 
metallisch  glänzend,  die  amorphe  dagegen  braun,  braungelb,  strohgelb,  glas- 
bis  wachsglänzend.  Das  Pulver  und  der  Strich  der  dunklen  Varietäten  grau, 
bei  den  lichteren  weiss.  Bruch  kieinmuschlig  bis  uneben.  H.  =  5,0 — 5,5^;  sp. 
G.  3=  5,4 — 5,9.  Auch  Berzelius  fand  Wasser,  nahm  es  aber  in  der  Analyse 
nicht  auf. 

V.  d.  L.  decrepitirt  das  Mineral  schwach,  giebt  Wasser  ab,  nimmt  eine  hel- 
lere Farbe  an.  Einige  Stücke  des  schwarzen  wurden  dabei  dunkelbraun,  andere 
sogar  strohgelb.  In  Phosphorsalz  langsam  löslich,  mit  Reaction  auf  Eisen,  Wolf- 
ram oder  Uran,  in  Borax  reichlich,  ein  unklares,  emailartiges  Glas  gebend.  Mit 
Soda  bisweilen  Zinnreaction.  In  Säuren  unlöslich  (Berzelius).  Der  schwarze 
kommt  stets  krystalHsirt  vor,  jedoch  undeutlich,  orthorhombisch.  Die  Krystalle 
bilden  theils  kurze,  scheinbar  sechsseitige  Prismen  (ooP.ooPöb),  theils  Tafeln, 
entstanden  durch  stärkere  Ausbildung  von  ooPöb.  Die  beobachteten  Gestalten 
sind  oP,  ooPöb,  Pdb,  2P00,  c»P,  00  P5,  00 P 2,  oo?t.  Am  stärksten  entwickelt 
sind  00 P,  oP,  00 Pdb,  sie  begrenzen  oft  allein  die  Yttrotantalitkrystalle.  Weni- 
ger gewöhnlich  kommen  00  P2,  00 P5,  ooPJ  vor,  noch  seltener  Pöb  und  2Pc5ö. 
Spuren  verschiedener  pyramidaler  Flächen  kommen  ausserdem  bisweilen  vor. 
Zwillingskrystalle  wurden  nicht  angetroffen;  eine  undeutliche  Spaltungsflache 
scheint  parallel  mit  c» Pöb  vorzukommen.  Gemessen  wurde  ooPdb/00  PJ  =  1 37* 
8',  ooPdb/ooP5  =  159n2',  ooP6b/Pöb=138®34',  00 P öb/00 P  =  H 9*  6', 
ooPdb/ooP2=:105®  7',  ooP/ooP2  =  136«  18',  oP/2Pdb  =  10H*-105®.  Be- 
rechnet wurde  a:  b:o  =  1,1330  : 1:0,5412. 
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•  Nordenski Old  glaubt,  dass  YttrotaDtalit,  Polymignit,  Polykras  und  Eu- 
xenit  isomorph  sind,  wesshalb  eine  genaue  Vergleicbung  der  chemischen  Zusam- 
mensetzungen von  grossem  Interesse  wäre,  und  zu  ihnen  könnte  vielleicht  noch 
der  Mengit  und  Aeschynit  gerechnet  werden.  Wenigstens  scheint  die  Ueberein- 
Stimmung  in  chemischer  Beziehung  nicht  fern  zu  liegen.  Von  allen  zu  der  obi- 
gen Gruppe  isomorpher  Minerale  gehörenden  unterscheidet  sich  der  Yttrotantalit 
durch  seinen  Gehalt  an  Tantalsäure.  Mit  Sicherheit  ist  der  Yttrotantalit  nur  im 
Yllerby-Steinbruch  bei  Waxholm  gefunden  worden,  wo  er  das  allgemein  vor- 
kommende Yttrotantal-Mineral  ist.  Die  an  verschiedenei\^Orten  in  der  Nahe  von 
Fahlun  gefundenen  Yttrotantal-Minerale  dürften  jedoch  ebenfalls  dieser  Art  an- 
gehören. 

Den  amorphen  braunen  Yttrotantalit  von  der  Grube  Rararfvet  analysirte  J. 
J.  Ghydenius  (ebendas.  284)  und  fand  56,44  Tantalsäure,  0,42  Zinnoxyd,* 
30,43  Yttererde,  2,27  Kalkerde,  0,27  Kupferoxydul,  3,27  Eisenoxydul,  1,49 
Uranoxydul,  4,83  Wasser,  zusammen  99,42.  Berechnet  man  hieraus,  wie  oben 
die  Aequivalente,  so  erhält  man :  4,44  Ta,  7,57  V,  0,81  Ca,  0,91  f'e,  0,18  Ü, 
5,37  ft  oder  1  Ta,  2,13  R,  1,21  fl  oder  2  Ta,  4,26  ft,  2,42  fl. 

Es  würde  sich  das  amorphe  Mineral  durch  etwas  mehr  der  Basen  ft  und 
etwas  weniger  ft  unterscheiden. 

Bjelmit. 

K.  Zittel  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  790]  tbeilte  mit,  dassNorden- 
skiöld  vor  kurzer  Zeit  in  dem  Steinbruche  vonBroddbo  beiPahlun  in  Schweden 
den  Fljelmit,  eine  neue  Species,  entdeckt  habe,  welches  Mineral  früher  zum 
schwarzen  Yttrotantalit  gerechnet  worden  sei  und  von  dem  es  sich  ausserlich 
kaum  unterscheiden  lasse.  Die  Analyse  Nordenskiöld's  ergab  62,42  Tantalsäure, 
6,56  Zinnsäure  und  Wolframsäure,  0,10  Kupferoxyd,  4,26  Kalkerde,  5,19  Yt- 
tererde, 1,07  Ceroxydul,  Lanthan-  und  Didymoxyd,  4,87  Uranoxydul,  8,06  Ei- 
senoxydul,  3,32  Manganoxydul,  0,26  Talkerde,  3,26  Wasser,  zusammen  99,37. 

Das  Hjelmit  genannte  Mineral  fandA.E.  Nordenskiöld  (Pogg.  Ann.  CXI, 
S86)  beim  Sprengen  in  einem  Pegmatitgranitgange  in  der  Gegend  des  Kalkbru- 
ches bei  Kararfvet,  ungeHihr  ^  Meile  von  dem  alten  wohlbekannten  Mineralschurf 
bei  Kararfvet.  Er  bildet  kleine  Trümer,  die  zusammen  mit  Pyrophysalit,  Granat, 
Asphalt,  kleinen  Gadolinitkrystallen  u.  s.  w.  in  der  aus  Quarz,  Orthoklas,  Albit 
(oder  Oligoklas)  und  Glimmer  bestehenden  Gebirgsart  einbrechen.  Der  Pyrophy- 
salit ist  meist  gänzlich  umgewandelt  in  eine  talkige,  blättrige,  nicht  näher  un- 
tersuchte Substanz.  Die  Analyse  gab  obige  Bestandtheile,  nur  wurde  hier  nicht 
Lanthan-  und  Didymoxyd  angeführt.  Bei  einem  zweiten  Versuch  wurde  2,98 
Proc.  GlUhverlust  und  68,00  Proc.  Metallsäure  gefunden.  Von  Krystallen  fanden 
sich  nur  unbedeutende  und  zweideutige  Spuren,  Spallungsflächen  wurden  nicht 
ermittelt.  Das  Mineral  ist  rein  schwarz,  ohne  Stich  in  Braun ;  metallisch  glän- 
zend, Pulver  schwarzgrau.  H.  =  5,0.  Sp.  G.  =  5,82.  Bruch  körnig. 

V.  d.  L.  decrepitirt  der  lljelmit  und  zerfällt,  giebt  Wasser,  wird  ohne  zu 
schmelzen  in  der  Oxydationsflamnrte  braun  und  wird  leicht  von  Phosphorsalz  zu 
einem  blaugrünen  Glase  aufgelöst.  Auch  Borax  löst  ihn  leicht  zu  einem  klaren 
Glase,  das  unklar  geflattert  werden  kann.  Giebt  mit  Soda  auf  Kohle  reducirt 
Metallflitter. 

WolframJt.  1844—49,  199;  1850—51,  125;  1852,  80;  1854,  113;  1855, 
90;  1856—57,  142;  1859,  93. 

F.  A.  Bernoulli  (Pogg.  Ann.  CXI,  603)  analysirte  nachfolgende  Wolfra- 
mite:  1^.  von  Chanteloupe,  2.  desgl.,  3.  von  Traversella  in  Piemont,  4.  5.  6.  7. 
von  Zinnwald  und  fand : 
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4.                 8.  8.  4.                 5.  6.                 7, 

75,68           75,75  75,99  75,45  76,20  75,98  76,43  Wolframsäure. 

48,77           48,08  46,29  9,72             5,60  48,51  48,49  EiseDOxydal. 

5,04             5,75  3,45  13,99  17,94  5,09  5,40  Manganoxydal. 

0,22             —  4,03  Spur             _  ■       _  _  Kalkerde. 

99,68            _  ^  -.             —  —  —  Talkerde. 

0,81 -- 4,40  — 0,52  —  Niobsäure. 

99,89  99776  99,96  99,74  400,03  99,72 

Aus  der  vergleichenden  Zusatemensteliung  der  bekannten  Analysen  zieht 
er  den  richtigen  Schluss,  dass  verschiedene  Formeln  aufzustellen  nicht  zuiHssig 
sei,  da  selbst  Wolframite  desselben  Fundortes  Unterschiede  zeigen.  Bemerkens* 
werth  ist  das  Vorhandensein  der  Niobsäure.  Auch  Ca  und  Ag  sind  nur  als  Stell- 
vertreter anzusehen.  In  dieser  Hinsicht  ist  bis  jetzt  der  Wolframit  von  Traver- 
«ella  der  an  Kalkerde  reichste  und  es  wäre  dabei  die  Angabe  des  sp.  G.  er- 
wünscht gewesen.  Auch  von  Wohl  er  (prakt.  Ueb.  in  der  ehem.  Analyse,  Göt- 
tingen 1853,  429)  wurde  die  Anwesenheit  der  Niobsäure  angedeutet. 

Megabasit.    1852,  81. 

Wolfiramochor.    1854,  113. 

Kastiterit,  Zinnerz.    1850—51,  124;  1852,  81;  1856—57,  142;  1859,  94. 

W.  Haidinger  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  441;  Jhrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsaiist.  1860,  4)  berichtete  über  Geschiebe  des  Zinnerz^  welche  unter  der 
Benennung  Tin  Bariila  aus  Bolivia  in  den  Handel  gebracht  werden.  Scherzer 
nennt  die  Bezugsorte  Chayante  River  und  Morococala  Mount  in  Bolivia.  Das  sp. 
G.  eines  der  kleinen  Stücke  fand  sich  =  6,77,  also  fast  reines  Zinnerz,  da  Rry- 
stalle  das  sp.  G.  =  6,96  haben.  Diese  Geschiebe  scheinen  sehr  reichlich  vorzu- 
kommen, weil  nach  v.  Tschudi  Bolivia  das  zinnreicbste  Land  der  Welt  sein  soll. 

Ueber  ein  Vorkommen  von  Kassiterit  auf  der  Grube  Gottesgabe  des  Silber- 
berges bei  Bodenmais  in  Baiern  mit  Pyrrhotin,  Quarz,  Pyrit  u.  s.  w.  berichtete 
V.  Hornberg  (Corresp.-Blatt  d.  zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg,  XIV,  152). 

Uranin.  1844—49,  201  u.  265;  1850—51,  126;  1853,  109:  1855,  90: 
1856—57,  142;  1858,  116;  1859,  94. 

Mit  dem  Gummit  vom  Johann-Gange  zu  Przibram  in  Böhmen  (s.  dens.)  fin- 
det sich  nach  A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  1860,  581;  Lotos  1859,  54)  Uranin 
mit  dem  sp.  G.  =  5,4762.  Derselbe  ist  pechschwarz,  stark  wachsglänzend, 
zerbrechlich,  mit  hellerem  oder  dunklerem  olivengrünem  Strich.  Derselbe  ist 
von  zahlreichen  feinen  Schnürchen  einer  dunklen  glanzlosen  Substanz  durch- 
setzt und  auf  Klüften  mit  einer  dünnen  Lage  gelben  Uranochers  überzogen.  Aus 
dem  Ganzen  scheint  hervorzugehen,  dass,  wie  Breithaupt  (dessen  Handb.  111, 
893)  hervorhebt,  das  sogenannte  Schweruranerz  nur  eine  Species  darstellt, 
U  .  a  und  dass  durch  Umwandlung  desselben  in  wasserhaltiges  Uranoxyd  zu- 
nächst der  Uranin  mit  minderem  sp.  G.  entsteht,  dann  der  Eliasit  und  Gummit. 
Das  leichte  Uranerz,  Breithaupt's  Pittinus  medius  und- inferior  ist  hierdurch 
schon  veränderter  Uranin,  wie  der  Wassergehalt  und  das  geringere  sp.  G.  an- 
zeigt. Die  Verbindungen  des  Uranoxyd  und  Wasser,  welche  aus  dem  Uranin 
entstehen,  sind  im  Wassergehalt  verschieden,  wie  bei  dem  Eisenoxyd  und  es 
wäre  nur  zu  ermitteln,  ob  mehrere  solche  Verbindungen  existirten,  welche  be- 
stimmten Formeln  entsprächen. 

üranoniobit.    1859,  95. 

EUasit,  Pittinit.    1852,  81;  1859,^45. 

Mit  dem  auf  dem  Johann -Gange  zu  Przibram  in  Böhmen  vorkommenden 
Gummit  (s.  dens.)  findet  sich  nach  A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860, 
581;  Lotos  1859,  54)  auch  eine  schwarzbraune  oder  dunkelgrünlichgraue,  an 
den  Kanten  schwach  durchscheinende  Substanz  mit  Wachsglanz  und  schmutzig 
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gelbem  Strich,  welche  mit  dem  Joachimsthaler  Eliasit  übereinstimmt  und  von 
ihm  wie  der  Eliasit  für  ein  verunreinigter  Gummit  angesehen  wird.  Beide  hält 
er  für  Umwandlungsproducte  des  Uranin,  entstanden  durch  Aufnahme  von  Was- 
ser. Die  Verwandtschaft  des  Gummit  und  Eliasit  ist  nicht  zu  verkennen,  so 
wenig  als  ihr  Ursprung  aus  Uranin,  nur  liessen  die  Analysen  (vergl.  Uebers. 
1859,  96)  die  Identität  des  Gummit  und  Eliasit  nicht  erkennen.  [Sie  sind  wahr- 
scheinlich beide  Verbindungen  des  Uranoxyd  mit  Wasser,  nur  mit  verschie- 
denen Mengen,  wie  auch  bei  dem  Etsenoxyd  verschiedene  Verbindungen  vor-* 
kommen. 

Onmmit,  Ooinmierz.    4859,  96. 

A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  1860,  581;  Lotos  1859,  54)  dachte  Hittheilung 
über  das  Vorkommen  des  Gummit  auf  dem  Johann-Gange  zu  Przibram  in  Böh- 
men. Es  findet  sich  derselbe  mit  Uranin  vom  sp.  G.  =  5,48  als  Gangausfuillung 
auf  Galenit  oder  Markasit  und  Quarz,  zum  Theil  im  Uranin  kleine  Parthien  bil- 
dend und,  wieA.  Reuss  vermuthet,  durch  Umwandlung  des  Uranin  entstanden. 
Er  ist  hyazinthrolh,  in  dünnen  Schichten  in  Morgenroth  übergehend,  wachsartig 
glänzend,  ziemlich  stark  durchscheinend,  sehr  zerbrechlich,  hat  die  H.  =  3,0, 
das  sp.  G.  =  4,933.  Das  Strichpulver  ist  citronengelb,  ins  Bräunliche  ziehend. 
In  grösseren  Parthien  ist  der  frische  durchscheinend,  im  Zustande  einer  Verän- 
derung aber  minder  durchscheinend  und  glänzend  und  leicht  in  Bröckchen  zerfal- 
lend. Mitten  darin  liegen  auch  frische  Parthien  des  Uranin  oder  er  durchzieht  netz- 
förmig den  Gummit.  Endlich  geht  der  Gummit  auch  in  eine  pulverige  citronen- 
gelbe  Substanz,  Uranocher,  über.  Einige  Parthien  des  Gummit  verfliessen  in  eine 
schwarzbraune  oder  dunkelgrün  lichtbraune,  a.  d.  K.  sehr  schwach  durchschei- 
nende Substanz  mit  Wachsglanz  und  schmutzig  gelbem  Strich ,  der  mit  dem 
Joachimsthaler  Eliasit  übereinstimmt.  Nach  A.  Reuss  wäre  der  Eliasit  ein  un- 
reiner Gummit,  beide  aus  Uranin  durch  Aufnahme  von  Wasser  entstanden  und 
der  Uranocher  wäre  pulveriger  Gummit.  Von  Kohlensäure  fand  sich  keine  Spur. 

Uranocher.   1844—49,  269;  1856—57,  143;  1858,  116. 

Nach  A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  581;  Lotos  1859,  54)  findet 
sich  auf  dem  Johann-Gange  zu  Przibram  in  Böhmen  mit  dem  Gummit  zitronen- 
gelber pulveriger  Uranocher,  von  welchem  A.  Reuss  vermuthet,  dass  er  als 
Varietät  des  Gummit  anzusehen  sei.  Dies  ist  sehr  wahrscheinlich,  weil  auch  der 
Limonit  dicht  und  als  Ocher  vorkommt  und  etwas  Aehnliches  bei  dem  wasser- 
haltigen Uranoxyd  stattfinden  kann. 

Xolybdit,  Molybdänocher.    1858,  117. 

Xennige.    1844—49,  266;  1855,  91. 

Zu  Rochlitz  am  Südabhange  des  Riesengebirges  findet  sich  nach  P.  Herter 
und  E.  Porth  Mennige,  als  morgenrother  erdig  zerreiblicher  Anflug  mit  orange- 
farbigem Strich.  Im  Kolben  leicht  schmelzbar  zur  krystallinischen  rothgelben 
Masse,  die  beim  Abkühlen  gelb  wird ;  auf  Kohle  unter  heftigem  Aufschäumen 
zum  Metallkorn  reducirbar.   (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  X,  10). 

Bleiglatte.    1854,  114;  1856—57,  143;  1858,  117. 
Wumnthocker.   1844—49,  270;  1853,  110;  1854,  114. 
Vanadinooher.    1850—51,  163. 

Zinkit.  1844—49,  193;  1850—51,  123;  1852,  82;  1853,  110;  1855,  91; 
1856—57,  144;  1858,  118;  1859,  97. 

Zinkoxyd,  in  sechsseitigen  Säulen  krystallisirt  und  in  traubenförmigen  Kör- 
pern zusammengehäuft,  welches  sich  auf  einer  Zinkhüttenhalde  der  Hohenlohe- 
hUtte  in  Oberschlesien  gebildet,  erwähnt  v.  Heyden  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geolog.  Gesellsch.  XII,  179). 
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W.  P.  Blake  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  371)  hat  sehr  reinen  Zinkit  von  Franklin 
beschrieben  und  anaiysirt.  Derselbe  hat  reinere  Farbe  als  gewöhnlich  und  gleicht 
mehr  dem  Krokoit  und  Realgar.  Er  ist  durchsichtig,  orangegelb,  ist  deutlich 
spaltbar  parallel  ooP  und  oP,  die  letztem  Spaltungsflächen  sind  frei  von  den 
schwarzen  Einlagerungen,  welche  sonst  gewöhnlich  sind.  Bisweilen  ßnden  sich 
auch  hexagonale  Prismen,  eingebettet  zum  Theil  in  einer  weissen  emailartigen, 
durch  Verwitterung  entstandenen  Masse.  H.  «4,0 — 4,5;  sp.  G.  =5,684.  Der- 
selbe enthielt  99,47  Zinkoxyd,  0,68  Manganoxyd,  0,23  Glflhverlust,  zusammen 
100,38. 

Caprit,  Rothkupfererz.    1844—49,  193;  1852,  82;  1853,  110;  1854,  414 

Ziegelerz  als  erdige  Masse  von  rostbrauner  bis  ziegelrother  Farbe  mit  roth- 
braunem Strich  findet  sich  nachP.  Herter  undE.  Porth  (Jhrb.  d.  geol.  Reicbs- 
anst.  X,  1 9j  zu  Rochlitz  am  Sttdabhange  des  Riesengebirges.  Dieselbe  ist  ein 
Gemenge  von  Kupferoxydul  und  Limonit  mit  noch  andern  Substanzen,  wie  die 
Reactionen  zeigten  und  offenbar  ein  Zersetzungsproduct  von  Bornit  und  Ghal- 
kopyrit. 

Chalkotrichit,  Haarkupfererz,  i  844—49, 1 94 ;  1 852,  83  ;  1 853, 1 1 0  ;  4  855. 
91;  1856—57,  144. 

Tenorit.    4844—49,  76;  1858,  148;  4859,  97. 

Kelakonit.    4850—51,  423;  4  854,  44  4;  4  859,  97. 

J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  42)  theilte  mit,  dass  Melakonit  in  dem- 
selben Gange  mit  Cuprit  vorkommt,  dessen  Erystalle  jedoch  oktaedriscbe  sind, 
dass  daher  die  Annahme  einer  Umwandlung  des  Cuprit  in  Melakonit  wegen  der 
Verschiedenheit  der  Formen  unwahrscheinlich  sei.  Nach  der  Probe,  welche  ich 
(vergl.  Uebers.  4859,  97)  beschrieb  und  nach  welcher  ich  die  Krystalle  für 
Pseudomorphosen  erklärte,  Hess  sich  über  Cuprit  nichts  sagen,  weil  keine  Spur 
davon  in  Form  selbstständiger  Krystalle  sichtbar  war.  Im  Uebrigen  mtlssten 
Cupritkrystalle  von  oktaedrischer  Form,  welche  mit  Melakonit  in  hexaedrischer 
Gestalt  vorkämen,  auch  durch  die  Art,  wie  sie  mit  einander  vorkommen,  ein 
besonderes  Verhäitniss  erkennen  lassen,  da  wohl  nicht  leicht  vorauszusetzen  ist, 
dass  sich  Krystalle  des  Kupferoxyduls  und  Kupferoxyds  gleichzeitig  miteinander 
bildeten,  ohne  dass  dabei  besondere  Umstände  aus  dem  Ganzen  erkenntlich 
wären 

Vickeloxydol.    4858,  4  48. 

In  Höhlungen  von  Rosetten-Kupfer  von  Tergove  in  der  kroatischen  Militär- 
grenze (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  447;  österr.  Ztschr.  f.  Berg-  u.  HüUenw. 
4  860,  No.  4  2)  fanden  sich  äusserst  kleine  braunschwarze  metallisch  glänzende 
Krystalle,  0,  des  Nickeloxydul,  welche  sich  durch  Auflösen  des  Kupfers  in  Sal- 
petersäure isoliren  Hessen. 

Magnoferrit,  Taikeisenerz.    1856—57,  4  46;  4858,  423;  4859,  98. 

Magnetit»  Magneteisenerz.  4844—49,204;  4  850— 54,  429  u.  203;  4  852, 
83  u.  85;  4854,  445;  4855,  94;  4856—57,  444;  4858,  448  u.  209;  4859,  98 
u.  188. 

Im  Thale  Nasaiph  auf  dem  Wege  von  Cairo  nach  dem  steinigen  Arabien 
findet  sich  Magneteisenerz,  auf  der  Spitze  eines  Hügels  auf  Sandstein  ruhend 
(Nat.  bist,  review  and  quart.  journ.  of  sc,  VI,  Proceedings,  34). 

Magnetit,  titanhaltig,  findet  sich  nach  Credner  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min. 
4  860,  60)  in  Körnern  dem  basaltähnlichen  Dolerit  der  Pflasterkaute  bei  Eisenach 
in  Sachsen- Weimar  am  Rande  der  Gesammtmasse  beigemengt,  und  auf  Klüften 
zwischen  demselben  krystallisirt  in  der  Form  O.2O2. 

Nach  V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserthum  Qesier- 
reich  260)  6ndet  sich  Magnetit  in  der  Militärgrenze  zu  RuskiUa  bei  Ruskberg, 
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im  Eisensteinberge,  derb,  feinkörnig,  in  grossen  Massen,  auch  sehr  fein  im  sog. 
Fiinz  eingesprengt.  Auf  Porco-lung  ebenso  und  in  schönen  Krystallen  ooO,  in 
Serpentin  eingewachsen,  häufig  von  Strahlstein  und  ChlorilbläUern  begleitet; 
auf  Lagern  (Gilngen?)  im  Glimmerschiefer;  ferner  im  Oravicza-mare  Thal  oder 
Ljupkova  im  Bergbau  im  Purkar-Gebirge. 

Martit.    1852,  86;  1854,  114;  1858,  ISO. 

Dewalque  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1859,  775;  Instit.  1859,  330]  beschrieb 
oktaedrisches  Eisenoxyd  von  Prassern  in  der  Gegend  von  Arlon  in  Luxemburg, 
welches  UeberzUge  auf  Spalten  von  Sandstein  bildet.  Die  Krystalle  sind  schwarz, 
matt,  selten  glänzend,  ohne  Spallungsflachen,  haben  erdigen  Bruch,  ziegelro- 
then  Strich,  sp.  G.  ==  4,35,  H.  s=  7,5  ?.  Er  fand  darin  vorherrschend  Eisen- 
oxyd mit  0,33  Proc.  Si,  0,37  Äl,  Spuren  Ca,  Ag,  0,2  S  und  glaubt,  dass  er  aus 
Pyrit  entstanden  sei.  Die  hohe  Härte  lässt  vermuthen,  dass  ein  Druckfehler 
da  sei. 

Chromit,  Chromeisenerz.    1850—51,  127;  1852,  84;  1854,  115;  1855,92. 

In  einem  Meteorsteine,  welcher  nebst  vielen  andern  am  1 .  Mai  1 860  in  der 
Gegend  von  New  Concord,  Ohio,  gefallen  war,  fand  C.  U.  Shepard  (Sill.  Amer. 
Journ.,  XXX,  208)  Chromit  eingesprengt. 

Barbot  de  Marny  (Bull,  de  la  Soc.  imp.  des  natural,  de  Moscou,  XXX; 
1860,  No.  III,'  200)  fand  am  grossen  Kartaliflusse  im  Bergreviere  Ufaleisk  am 
westlichen  Ural  Serpentin  mit  Chromeisenerz  innig  gemengt,  welches  letztere 
oft  in  Oktaedern  von  einem  YiertelszoU  vorkommt.  Mit  ihm  treten  Kämmorerit 
und  Rhodochrom  auf. 

Franklinit,  Zinkeisenerz.    1853,  110;  1855,  92;  1856—57,  145;  1859,99. 
Ueber  den  Franklinit  wurden  (berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XIX,  463)  zwei  Be- 
richte mitgetheilt,  einer  von  Steffens,  der  andere  von  J.  A.  Dalghren.    In 

li^el  iVe 
dem  ersteren  wird  bezüglich  der  Formel  bemerkt,  dass  dieselbe  jniiJKin^^''  '" 

dem  anderen  wird  angeführt,  dass  nach  Jackson  derselbe  enthalte: 


4. 

t. 

0,180 

0,427 

KieseUäHre. 

66,08t 

66,H5 

Eisenoxyd. 

i4,896 

84,774 

Zinkoxyd. 

4t,248 

44,987 

Bianganoxyd. 

400  400 

8p.  G.  =s  5—5,09,  H.  =  5,5—6,5. 

Da  nur  Eisenoxyd  angegeben  ist  und  die  Mengen  genau  100  ergeben,  so 
versteht  sich  von  selbst,  dass  eine  Berechnung  Überflüssig  ist.  Ob  man  jedoch 
daraus  den  Schluss  ziehen  soll,  dass  kein  Bisenoxydul  enthalten  sei,  ist  eine 
andere  Frage,  deren  Losung  aus  diesen  Analysen  nicht  hervorgeht. 

Irit.    1844—49,  205. 

iBerin.    1844—49,  203;  1853,  110;  1856-57,  145;  1858,  120. 

nmenit.  Titaneisenerz.  1844—49,  203  u.  204 ;  1850 --51,  128;  1852,  85; 
1855,  92;  1856—57,  145;  1858,  121. 

Nach  V.  Cotta  (borg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XIX,  124)  findet  sich  im  Basalt 
vom  Scheidskopf  bei  Remagen  am  Rhein  Ilmenit,  welcher  grosse  abgerundete 
Einschlüsse  bildet. 

Das  Titaneisenerz  von  Rrageröe  bei  Arendal,  welches  sich  nach  K.  Zittel 
(v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  791)  in  einer  thonigen  Schicht  in  ziemlicher 
Menge  vorfand,  jetzt  schwer  sch£(n  zu  erhalten  ist,  zeigt  häufig  die  Combination 
R .  oB .  2R' .  f  P2.  Er  sah  in  der  Sammlung  des  Herrn  Weibye  die  besten  Stücke 
dieses  Minerals,  eine  Druse  z.  B.  mit  etwa  10  faustgrossen  Krystallen  sowie 

KeDDgoU,  Uebersicbt  1861.  7 
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2 — 3  kopfgrosse  einzelne  Krystalle.  Ausser  diesem  TitaneiseDerz  ändei  sich  auf 
der  llahie  der  Grube  ein  eigenihUmlich  pechschwarzes  glänzendes  Titaneisenerz 
von  unzweifelhaft  anderer  Zusammensetzung,  das  sich  in  seinem  äusseren  Ver- 
halten dem  dort  vorkommenden  Rutil  nähert. 

J.  Müller  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4859,  775;  Ghem.  GentralbL  IV,  709) 
analysirte  ein  bei  Maxhofen  in  der  Nähe  von  Deggendorf  in  Baiern  vorkommen- 
des Titaneisenerz,  weiches  unregelmässige  spröde  eisenschvvarze  Knollen  mit 
schwarzem  Strich,  H.  ss  5  und  sp.  G.  =  4,692,  bildet  und  fand  54,60  Titan- 
säure, 44,49  Eisenoxydul  mit  Spuren  von  Eisenoxyd,  4,00  Manganoxydul,  4,57 
Thonerde,  0,90  Kieselsäure,  0,30  Kalkerde,  zusammen  400,46. 

Hämatit,  Rotheisenerz.  4844—49,  203  u.  205;  4850—54,  429;  4852,  8G; 
4853,  444;  1854,  445;  4856—57,  446;  4858,  423;  4859,  400. 

Tafelförmige  Krystalle  und  Bruchstucke  solcher,  eingeschlossen  in  Bergkr^'- 
slall  vomPizGaveradi  beiChiamut  im  Tavetscher  Thale  des  Ganion  GraubUndlen 
in  der  Schweiz  beschrieb  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  4860,  785). 

Fr.  Pfaff  (Pogg.  Ann.  GXI,  275)  beschrieb  Hämatilkrystalle  von  Beichen- 
slein in  Schlesien,  welche  den  Korundkrystallen  sehr  ähnlich  sind,  indem  sie 
die  Combinalion  Roo.oR.^P2.R.^R'  oder  die  Combination  f  P2 .  R  oo  .  |^  R'.  sR' 
zeigen. 

Turgit.    4844—49,  205. 

Pyrrhoaiderit,  Nadeleisenerz.  4844—49,  207;  4852,  87;  4853,  44  4;  4854, 
446;  4856—57,  447. 

Tamnau  fand  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  234;  Ztschr.  d.  deotscb. 
geol.  Ges.  X,  95)  nadeiförmigen  Pyrrhosiderit  in  Quarzkryslallen,  welche  die 
Chalcedonschale  von  Hohlkugein  und  Geoden  bekleiden,  die  bei  Meltweiler  im 
Kreise  St.  Wendel  unweit  Saarlouis  in  Rheinprcussen  lose  im  Boden  gefunden 
werden.  Schwarzbraune  KUgelchen  auf  den  Quarzkryslallen  werden  für  Braun- 
eisenerz gehallen. 

Zum  Pyrrhosiderit  gehört  wahrscheinlich  ein  von  J.  D.  Whitney  (Kopp  u. 
Will  Jhrber.  4859,  778;  Sill.  Am.  J.  XXVlll,  4  4)  analysirles  Brauneisenerz, 
welches  9,34  Wasser,  60,03  Eisen,  6,54  Kieselsäure,  24,42  (aus  dem  Verluste 
bestimmt)  SauerstofT  nebst  Spuren  von  Kalk-  und  Taikerde  ergab. 

Lunonit,  Brauneisenerz.  4844—49,  72,  206  u.  208;  4850—54,  429;  4852, 
87;  4853,  444;  4854,  447  u.  444;  4855,  93;  4856—57,  447;  4858,  424;  4859, 
401  u.  488. 

Der  oolilhische  Thoneisenslein  des  oberfränkischen  mittleren  Jura,  ttber  wei- 
chen Stein  (berg-  u.  hUtlenm.  Ztg.  XIX,  335)  berichtete,  ist  besonders  kiesel- 
haltig, wte  die  Analysen  von  Weismain,  Gasendorf  und  Staffelslein 

Bisenoiyd        50,4  63,3  54,5 

Kieselsäure       30,6  95,7  S4,4 

•  Thonerde  7,4  7,7  8,1 

Maoganoxyd    Spur  Spur  0,000S 

Wasser  14,7  4S,R  48,0 

zeigen.  Diesen  Thoneisenstein  jedoch  thonhaltigen  Eisensandstein  zu  nennen,  ist 
nicht  zu  billigen,  da  man  unter  Eisensandslcin  etwas  ganz  anderes  verstehen 
muss.  —  Kieselige  Limonite  von  Makow  in  Galizien  enlhaUen  nach  G.  v.  Hauer 
(Jhrb,  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  X,  573)  : 


4.  2. 


4.  2. 


0,2  7,8    kohleos.  Talkerde. 

Spur  —     Mangan. 

10,4  45,3    Wasser. 


50,4  48,0    Unlösliches. 

4,2  4,3    Thonerde. 

37,7  44,4    Bisenoxyd. 

Spur  9,8    kohlens.  Kalkerde. 

Die  Bildung  des  Brauneisensteins  besprach  v.  Dücker  (Gorrespondenzbl. 

d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Ileilk.  in  Bonn,  4860,  65),  naroenilicfa 
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die  Anhäufung  derselben  an  solchen  Stellen  der  Oberfläche,  an  denen  ursprüng- 
lich keine  eisenhalUgen  Minerale  oder  doch  nur  solche  von  geringem  Eisenge- 
halte lagerten,  obgleich  diese  letztere  Art  des  Vorkommens  die  verbreitetste  ist. 
Hierhin  gehört  z.  B.  die  grosse  Verbreitung  auf  den  Schichtenköpfen  der  Ueber- 
gangsformalion  und  anderer  sandiger  Schichten,  auf  dem  Muscheikalke  in  Ober- 
schlesien, ferner  das  Auftreten  der  See-  und  Sumpferze.  Es  dürfte  nur  in  we- 
nigen Fallen  nachgewiesen  werden  können,  dass,  wie  angenommen  zu  werden 
pflegt,  solche  Erze  sich  aus  Quellen  absetzen,  welche  dieselben  entweder  un- 
mittelbar aus  der  Tiefe  mitgebracht  oder  in  ihrem  Laufe  an  der  Oberfläche  mit- 
genommen haben.  Die  BrauneisenlagersUUten  des  rheinischen  Schiefergebirges 
finden  sich  am  häufigsten  auf  hohen,  flachen  Bergrücken  mit  dUnner  Auflage- 
rung von  Dammerde,  und  ist  entweder  das  über  den  Schichtenköpfen  der  Grau- 
wackenformation  liegende  GeröHe,  oder  Köpfe  poröser  Schichten  selbst  mit  dem 
Erze  imprägnirt,  oder  hat  die  Sprungklüfte  mehr  oder  minder  ausgefüllt.  Queh 
len  waren  dort  niemals  vorhanden,  wohl  aber  entsprechend  starker  Niederschlag 
von  Meteorwasser,  welches  den  Boden  fast  immer  feucht  erhält.  Die  Bedingun- 
gen zur  Bildung  solcher  Lagerstätten  sind :  durchlässiges  Gestein  oder  Erdreich, 
stagnirendes  oder  schwach  bewegtes  Wasser,  welches  genau  von  der  Oberfläche 
bis  zur  Tiefe  spielt,  und  Mangel  an  Denudation  der  Oberfläche.  Die  eigentlich 
wirkende  Kraft,  welche  das  Eisen  an  die  Oberfläche  führe,  sei  die  Diifusion  der 
Lösungen.  —  Nöggerath  (ebend.  71)  hielt  es  für  zweifelhaft,  dass  durch  die- 
selbe die  Bildung  von  Eisenerzablagerungen  in  dem  angenommenen,  ausgedehn- 
ten Masse  erklärt  werden  könne.  Selbst  bei  den,  der  Oberfläche  nahe  vorkom- 
menden Bildungen,,  wirke  animalisches  und  vegetabilisches  Leben  mit.  Das  Eisen 
sei  wohl  meist  von  Quellen  geliefert,  wenn  auch  zunächst  unter  der  Form  koh- 
lensauren Oxyduls.  —  Dagegen  stellte  sich  Nauck'  (ebendas.  72)  auf  v.  Du- 
ck er's  Seite. 

Stahl  Schmidt  berichtete  (Correspondenzbl.  d.  Niederrhein.  Ges.  f.  Natur- 
und  Heilkunde  in  Bonn,  4860,  74]  über  das  Vorkommen  von  Brauneisenstein  in 
den  Vogesen,  wo  sich  Gänge  desselben  in  Buntsandstein  von  ungestörter  Lage- 
rung meilenweit  verfolgen  lassen,  so  von  Bergzabern  bis  in  die  Nähe  von  Stras- 
burg. Die  Gangspalten  sind  ausgekleidet  mit  Brauneisenstein.  Die  Mächtigkeit 
beträgt  j^—H  Lachter.  In  grössern  Klüften  finden  sich  Brocken  bunten  Sand- 
steins, welche  durch  Tropfenfall  von  oben  her  ihres  Eisengehaltes  beraubt  und 
daher  mit  weisser,  gebleichter  Hülle  erscheinen.  Die  Einführung  des  Eisens  in 
die  Spalten  erfolgte  ganz  ähnlich.  Es  wurde  dem  Sandsteine  durch  Wasser  ent- 
zogen, welche  es  in  den  Kluften,  mit  der  Luft  in  Berührung,  krustenförmig  wie- 
der absetzten. 

Stahlschmidt  legte  (Correspondenzbl.  d. Niederrhein.  Gesellsch.  f. Natur- 
und  Heilkunde  in  Bonn,  4860,  64)  Sphärosiderite  aus  dem  Steinkohlengebirge 
bei  Horde  vor.  Die  Gestalt  mancher,  welche  bei  hohU^ehlenartigen  oder  canne- 
lirten Bändern  kreiselartig  waren,  erklärte  Nöggerath  als  durch  mehrfach  über 
einander  gebildete  und  unter  einander  verbundene  Linsen  zusammengesetzt.  Bei 
Entstehung  der  Goncretionen  bildet  sich  in  einer  gleichmässigen,  umschliessen-. 
den  Masse  dfe  Kugel.  War  aber  die  Schicht,  in  welcher-die  Concretion  entstand, 
nicht  mächtig  genug,  um  darin  die  Ausbildung  einer  grösseren  Kugel  zu  gestat- 
ten, so  gestaltete  sich  bei  reichlich  vorhandener  Concretionsmasse  eine  Linse. 
Die  kreiseiförmigen  Gestalten  sind  Multiplicationen  solcher  Linsen.  Sie  deuten 
an ,  dass  diese  Goncretionen  gleichzeitig  in  mehreren  auf  einander  gelagerten 
Schichten  gebildet  sind  und  die  Hohlkehlen  am  Bande  der  Goncretionen  be- 
zeichnen die  Grenzen  jener  Schichten. 

Nach  C.  Berge  mann   (J.  f.  pr.  Ch:  LXXIX,  44  4)  zeigt  der  verwitternde 

1* 
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maDdelsteinartige  Anamesit  vom  Menzenberg  in  Rhein preussen  an  manchen  Siel- 
Jen  zahlreiche  kleine  Einschlüsse  von  kugelförmiger  Gestalt  und  y^  bis  2  Linien 
Durchmesser.  Sie  sind  dunkelgrau,  ins  Braune  gehend,  haben  braunes  Strich- 
pulver,  unbedeutenden  Glanz,  H  =  3,5,  sp.  G.  s=  3,088,  sind  nicht  magne- 
tisch,  auch  nicht  nach  dem  Glühen.  Beim  Erhitzen  geben  sie  viel  Wasser  und 
verhalten  sich  bei  der  Untersuchung  v.  d.  L.  wie  ein  viel  Mangan  enthaltendes 
Eisenoxyd.  Durch  Säuren  werden  sie  bis  auf  wenige  Flocken  Si  unter  Chlor- 
entwickelting  vollständig  gelöst.  Die  Analyse  gab  65,88  J?e,  5,99  An,  9,85  Si, 
18,35  ä,  zusammen  100,07.  In  andern  Höhlungen  findet  sich  ein  gelbes  oder 
rötbliches  Pulver,  welches  f^e,  Stn  und  Si  enthält.  Aus  Allen)  geht  hervor,  dass 
ein  wasserhaltiges  EisenoxyduUSilikat  entweder  für  sich  oder  bereits  schon  im 
Gemenge  mit  andrer  Substanz  die  Räume  ausfüllte,  dasselbe  sich  zersetzt  und 
zur  Bildung  von  Limonit  Veranlassung  giebt. 

G.  Berge  mann  (Kopp  u.  Will  Jahrber.  1859,  777;  Verh.  d.  nat.  Ver.  d. 
Rheinl.  16,  127)  analysirte  das  Brauneisenerz  der  Grube  Louise  bei  llorhausen 
auf  dem  W^esterwald.  Auf  vorwaltendem  dunkelbraunem  fasrigem  Brauneisenerz 
(a)  ist  eine  stahlgraue  Schichte  (b)  und  darüber  ein  Mineral  (c)  in  spiegelnden 
stahlgrauen  meist  kugligen  Gestalten.  Die  Proben  wurden  bei  115®  getrocknet 
und  ergaben : 


a. 

b. 

c. 

8t,  68 

76,99 

89,64    Bisenoxyd, 

9,85 

8,92 

4,40    Manganoxyd, 

48,83 

48,48 

5,64    Wasser, 

8,17 

4,07 

8,79    Unlösliches, 

99,58 

99,4  4 

99,47 

8,908 

4,04 

4,684  spec.  Gew. 

dankelbraune,  'schwarzbraune,    dunkelrotlie  Strichfarbe. 

Der  Hauptsache  nach  ist  wohl  Limonit  vorhanden,  der  aber  nicht  rein  ist. 
In  der  obersten  Parthie  scheint  Hämatit  vorzuherrschen.  Bei  manchen  feinfasri- 
gen  sogenannten  Brauneisenerzen  dieser  Art  mag  auch  Pyrrhosiderit  vorhanden 
sein  und  den  Hauptbestandtheil  ausmachen. 

Xanthosiderit,  Gelbeisenerz.    1850—51,  130;  1854,  117. 

Lieyrit.    1852,  87;  1854,  117;  1856—57,  149;  1859,  103. 

Fayalit.   1853,  112;  1859,  104. 

Knebelit.    1853,  46;  1855,  93. 

Tephroit.    1844^49,  152 ;  1855,  94. 

Wittingit.    1 852,  88. 

Manganoxyde,  wasserhaltige,  kieselsaure.    1850 — 51,  160. 

Crednerit.    1844—49,  75;  1852,  88. 

Hausmaimit.    1852,  88;  1854,  117;  1855,  94. 

Brannit.    1844—49,  215;  1852,  88;  1856—57,  150;  1858,  209. 

Pyrolnait.    1844—49,  217;  1854,  117;.  1858,  126;  1859,  104  u.  188. 

Pyrolusit  als  Ueberzug  von  Quarzkrystallen  in  Porphyr,  s.  Quarz. 

H.  St.  Glaire  Deville  und  H.  Debray  berichteten  über  die  Gegenwart 
von  Salpetersäure  im  Braunstein,  was  Boussingault  auch  bemerkt  hatte. 
(Gh.  Centralbl.  V,  555,  Compt.  rend.  L,  868,  890). 

Manganit.    1844—49,  216  u.  217;  1852,  89;  1854,  118;  1856—57,  150. 

PaUomelan.  1 844—49,  21 6  ;  1 850—51 ,  1 33  ;  1 852,  89  u.  1 33  ;  1 853, 143; 
4855,  94;  1858,  126. 

Psilomelan  von  RöthemUhl  an  der  Bigge,  zwei  Stunden  südlich  von  Olpe 
wurde  von  K.  List  (Pogg.  Ann.  CX,  321)  anaiysirt.  Derselbe  findet  sich  iheils 
in  stalaktitischen  traubigen  Massen  von  blauschwarzer  Farbe,  deren  Zwischen- 
rSiume  von  einem  fleischfarbenen  Thon  ausgefüllt  sind,  theils  dicht,  mit  unvoll- 
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kommen  muschligem  Bruch,  metallisch  schimmernd  und  von  eisengrauer 
Farbe.  Die  Härle  der  dichten  Varietäten  ist  sehr  bedeutend,  indem  Feldspalh 
deutlich  geritzt  wird,  ja  sogar  Bergkrystalle  auf  den  Prismenflächen.  Sp.  G.  =7 
4,699.  Die  dichten  Massen  sind  von  dünnen  krystallinischen  strahligen  Lagen 
durchzogen,  von  denen  es  nicht  möglich  war,  hinreichend  reines  Material  zu 
sammeln,  um  entscheiden  zu  können,  ob  sie,  wie  es  den  Anschein  hat,  aus  Py- 
rolusit  bestehen.  Zur  Analyse  wurden  von  einer  dichten  Stufe  mit  grösster  Vor- 
sicht vollkommen  homogene  Stücke  ausgesucht  und  besonders  darauf  geachtet, 
die  krystallinischen  Theile  völlig  fern  zu  halten.  Die  Analyse  gab :  61,37  Man- 
gan, 23,80  Sauerstoff,  als  Mn'O^  bestimmt,  4,49  Sauerstoff  durch  Glühen  aus- 
getrieben, 1,28  Rupferoxyd,  0,31  Kobaltoxyd,  0,37  Kalkerde,  1,36  Kali,  4,02 
Wasser,  2,51  Unlösliches,  zusammen  99,51.  Er  verglich  hiermit  alle  bekannten 
Analysen  des  Psilomelans  und  ersah  daraus,  dass  zu  den  meisten  derselben  kein 
reines  Mineral  verwendet  wurde.  Sie  zeigen  mehr  Sauerstoff,  als  er  fand  und 
er  erklart  dies  durch  beigemengten  Pyrolusit.  Seine  Berechnung  führt  zu  der 
Formel  liIn^Mn'  + A,  welche  verglichen  mit  der  bisherigen  Formel  des  Psilome- 
lan  MnMn  4- Aän,  2]tInMn  +  äMn  zu  schreiben  wäre.  Für  eine  neue  Species 
will  er  desshalb  aber  nicht  den  Psilomelan  von  Olpe  ansprechen. 

Nach  V.  V.  Zepharovich  (dessen  min. Lexikon  f.  das  Kaiserthum  Oester- 
reich,  326)  findet  sich  Psilomelan  bei  Szaszka  in  der  >\oiwodina,  am  reichen 
Spitz,  derb,  dicht  und  erdig,  z.  Th.  verworren  und  gewunden,  schalig  abgeson- 
dert, in  Höhlungen  mit  Eisenocher  ausgekleidet;  im  Moldovicza- Gebirge  bei 
Neu-Moldawa  in  der  Avendanogrube,  derb,  dicht  und  erdig,  löcherig,  zellig,  z. 
Th.  mit  Caicitkömern  gemengt,  in  unregehnässigen  Putzen  (schubweise)  im 
Kalkstein,  zunächst  seiner  Grenze  gegen  Syenit 

Venkirchit.    1854,  118 

Kapfermanganers.    1854,  145;  1859,  105  u.  188. 

Wad.    1844— 49,  74;  1856— 57,  150. 

XL  Ordnung:  Metalle. 

Graphit.  1844—49,  74;  1850—51,  57;  185«,  89;  1853,  114:  1854,  118; 
1855,  94;  1856—57,  151  ;  1859,  105. 

Graphit  kommt  nach  0.  M.  Lieber  (berg-  u.  hUllenm.  Ztg.  XIX,  106)  am 
Parisberg  in  Greenville  in  Süd-Carolina  vor,  jedoch  in  zu  geringen  Mengen  um 
Bergbau  darauf  zu  betreiben. 

In  Ost-Sibirien  wurde  im  Jahre  1 859  von  den,  vom  Herrn  Sidorowgesen- 
deten  Goldsuchern  eine  reiche  Lagerstätte  von  Graphit  aufgefunden,  im  nördl. 
System  der  Goldseifen,  imJenisei-Gouvernement,  namentlich  an  dem  Flusse,  die 
untere  Tunguska  genannt,  etwa  600  Werst  von  der  Stadt  Turuchansk,  wo  sich 
dieser  Fluss  in  den  Jenisei  ergiesst.  Der  Graphit  bildet  grosse  und  derbe  Mas- 
sen im  Granit,  wo  er  in  den  felsigen  Ufern  der  Tunguska  zu  Tage  kommt  (berg- 
u.  hüttenm.  Ztg.  XIX,  498). 

W.  Casselmann  (Ver.  f.  Naturk.  im  Herzogth.  Nassau  XIV,  432)  berich- 
tete über  ein  Vorkommen  von  Graphit  in  der  Nähe  von  Montabaur,  Gemarkung 
Wirges  in  Nassau,  woselbst  ein  graphitreicher  Thon  vorkommt,  der  1 1  bis  37 
Proc.  Graphit  enthält. 

Eisen,  Meteoreisen.  1844—49,  222—227;  1850—51,  135—138;  1852,  90 
—93;  1853,  114—116;  1854,  119—123;  1855,94—99;  1856—57,  151-158; 
1858,  126  u.  127;  1859,  105  u.  106. 

C.  U.  Shepard  beschreibt  (Sill.  Amer.  J(|urn.  XXX,  204)  ein  Nebraska- 
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Eisen.  Es  war  in  der  Nahe  des  Missouri  zwischen  Council  Bluff  und  Fori  Udiod 
gefunden,  wog  ursprünglich  fttnfunddreissig  Pfund,  jetzt  aber  nur  noch  neun- 
undzwanzig. Die  Gestalt  war  die  eines  länglichen,  zusammengedruckten  Ovals. 
Die  Oberfläche  ist  glatt  und  schwarz  wie  die  des  Eisens  von  Braunau,  jedoch 
ebener,  obgleich  auch  ihm  die  gewöhnlichen  Vertiefungen  nicht  fehlen.  Die 
Rinde,  Überall  sehr  dünn,  erscheint  meist  nur  wie  ein  Firniss,  reicht  sogar  oft 
kaum  zu,  die  widmanstättenschen  Figuren  zu  verhüllen,  mit  denen  die  Masse 
bedeckt  s#in  musste,  bevor  sie  in  unsere  Atmosphäre  trat.  Die  Linien  sind  niciit 
überall  gleich  gut  entwickelt  und  verlangen  sogar  zumeist  eine  einfache  Linse^ 
um  deutlich  zu  werden,  sind  überhaupt  nicht  so  schön,  als  die,  welche  man 
durch  Aetzung  auf  polirten  Flächen  erhält.  Sie  sind  sonderbar  verstrickt,  so 
dass  sie  unter  dem  Mikroskope  den  stumpf  gewordenen  Zähnen  eines  Sägeblattes 
ähneln.  Die  Gestaltung  auf  polirten  Flächen  dieses  Eisens  gleicht  ungefähr  de- 
nen  des  Texaseisens,  obgleich  die  Stäbe  mehr  geradlinig  sind,  wie  bei  den  afri- 
kanischen  Eisenmassen  vom  Namaqualande  und  vom  Orangenflusse.  Auch  hier 
tritt,  wie  bei  andern,  die  volle  ßegelmässigkeit  erst  in  einiger  Tiefe  unter  der 
Oberfläche  ein.  Das  Nebraska-Eisen  ist  ganz  frei  von  erdigen,  graphitischen 
und  kiesigen  Massen ;  dagegen  enthält  es  Nickel.  Sein  spec.  Gew.  ist  s=  7,735. 
Nach  der  äussern  Beschaffenheit  muss  es  erst  in  jüngerer  Zeit  gefallen  sein. 

Derselbe  berichtet  ferner  (obend.  20ö)  über  ein  Meteoreisen  von  Forsyth, 
Taney  Co.,  Missouri.  Es  gehört  zu  der  seltenen  Gruppe  der  mandelsieinigen 
Eisenmassen,  in  denen,  wie  bei  jenen  von  Steinbuch  in  Sachsen  und  Hainholz 
in  Westphalen  der  Olivin  als  Gemengtheil  das  Nickeleisen  überwiegt.  Spec. 
Gew.  SS  4,46.  Das  Eisen  ist  von  ausgezeichneter  Weisse,  während  der  Olivin 
deutlich  grün  und  krystallinisch  ist.    Eisenkies  war  nicht  zu  sehen. 

In  dem  natürlichen  Stahle  von  Montgomery,  Vermont,  konnte  G.  U.  She- 
pard  (Sill.  Amer.  Journ.,  XXX,  208)  kein  Silicium  entdecken,  er  enthält  aber 
eine  reichliche  Menge  Phosphor ;  dagegen  fehlen  beide  im  problematischen  Stahle 
von  Bedford  Co.,  Pennsylvania. 

Meteorit  von  Nelson  Co.,  Kentucky.  J.  Lawrence  Smith  (Sill.  Amer. 
Joum.,  XXX,  240)  erhielt  ihn  aus  einem  gepflügten  Felde,  wo  er  vielleicht  schon 
lange  gelegen  hatte.  Er  bildet  eine  flache  Masse  zähen  Metalls,  an  dem  einen  Ende 
etwas  schuppig,  17  Zoll  lang,  15  breit  und  7  in  der  grössten  Dicke,  wie  der 
Rücken  einer  Schildkröte.  Gewicht  164  Pfund.  Er  ist  frei  von  irgend  einer  star- 
ken Rostlage  und  daher  frei  von  Chlor.    Die  Bestandtheile  waren 


Eisen  98,4  0 
Nickel  6,11 
Kobalt      0,41 


Phosphor    0,06 
Kupfer        Spar 


99,67 

Ein  Eisen  aus  Marshall  Co.,  Kentucky,  von  45  Pfund  Gesammtgewicht  und 
schuppigem  Gefüge  enthielt  nach  Smith  (ebend.) 


Eisen  90,12 
Nickel  8,72 
Kobalt     0,82 


Phosphor    0,10 
Kupfer        Spur 


99,26 

Ein  drittes  Eisen  von  Jewel  Hill,  Madison  Co.,  North  Carolina,  zeigte,  eben- 
falls nach  Smith  (ebend.)  eine  stark  verrostete  Oberfläche  mit  beständigem 
Zerfliessen  von  Eisenchlorid  und  zahlreiche  Eindrücke.  Das  StUck  wiegt  8  Pfund 
13  Unzen,  hat  7,  6  und  3  Zoll  in  den  drei  Dimensionen  und  enthält: 


Eisen  91,12 
Nickel  7,82 
Kobalt      0,43 


Phosphor    0,08 
Kupfer        Spur 


99,45 

K.  V.  Seebach   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,"  489)  gab 
eine  Untersuchung  über  den  wahrscheinlichen  Ursprung  des  sogenannten  tel- 
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lurischen  gediegenen  Eisens  von  Grosskamsdorf.  Er  gelangte  zu  dem  Schlüsse, 
dasSy  wenn  auch  wirklich  ein  solches  gefunden  sei,  dasselbe  verloren  gegangen 
und  durch  ein  Kunsiproduct,  ein  Stück  einer  Eisensau,  ersetzt  worden  wiire. 

Martins  (Gh.  Gentralbl.  Y,  834,  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  GXV,  92)  analy- 
sirle  das  Meteoreisen  von  Beradego  in  Bahia,  und  fand  88,485  Fe,  8,589  Ni  und 
Co,  0,534  P,  0,374  «chreibersit,  0,072  C  und  weisses  Mineral,  4,949  Verlust. 
Sp.  G.  SS  7,69.  Es  enlhait  Schwefeleisen  mit  grossbldttrigem  Bruch  und  der 
Farbe  des  Pyrrhotin  und  Schreibersit.  Die  Grundmasse  besteht  aus  unregel- 
mässig  durch  einander  gewachsenen  Parthien,  jedoch  ohne  sogenannte  Einfas- 
sungsleisten.  An  einzelnen  Stellen  sind  glänzende  blassgelbe  Schreibersitstrei- 
fen  eingewachsen  und  zum  Theil  in  grösserer  Menge.  . 

Derselbe  untersuchte  auch  ein  Eisen  aus  Mexiko  und  fand  89,22  Fe,  9,51 
Ni  und  Co,  0,20  P,  0,06  Schreibersit,  0,24  C  und  weisses  Mineral,  zusammen 
99,23.  Sp.  G.  SB  7,85.  Das  ganze  SlUck  war  ein  ganzes  Individuum  mit  rund- 
licher, etwas  keilförmiger  Gestalt.  Die  Oberfläche  ist  stark  oxydirt.  Totalge- 
wicht 2750  Gramme.  Geätzte  Schnittflächen  gaben  sehr  schöne  scharfe  Figuren 
mit  feinen  Einfassungsleisten  von  stark  glänzendem  Schreibersit. 

C.  U.  Shepard  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  1859,  857;  Sillim.Am.  J.XXVIU, 
259]  l)eschrieb  eine  bei  Rutherfordton  in  Nord-Carolina  gefundene  3|^  Pfund 
schwere  annähernd  cylindrische  metallische  Masse,  deren  sp.  G.  =  6,745  und 
die  IJ.  =  7,5  ist.  Die  als  Meteoreisen  zweifelhafte  von  Shepard  Ferrosili- 
ein  genannte  Masse  ist  etwas  spröder  als  Gussstahl,  hat  eisengraue  Farbe,  ist 
passiv,,  giebt  beim  Aetzen  keine  deutlichen  Figuren.  Shepard  fand  darin 
84,00  Fe  und  13,57  Si,  eine  unter  Wöhler's  Leitung  ausgeführte  Analyse  gab 
ausser  P  87,10  Fe,  10,60  Si,  0,40  C,  wonach  Shepard  als  Zusammensetzung 
87,28  Fe,  11,01  Si,  1,31  P,  0,40  G,  Spur  Mg  berechnete. 

Alanuninm.   1855,  119. 

Platin.  1844—49,  221;  1850-51,  134;  1852,  93;  1853,  116;  1854,123; 
1855,  99;  1856—57,  158;  1858,  127;  1859,  106. 

Platinerz  aus  Californien  enthalt  nach  F.  Weil  (borg-  u.  hUttenm.Ztg. XIX, 
20)  57,75  Pt,  3,1  Ir,  2,45  Rh,  0,25  Pd,  6,79  Fe,  0,2  Cu,  0,816  Os,  nicht  mit  Ir 
legirt,  27,65  Iridosmium  (s:  20,77  Os,  6,88  Ir),  0,994  Verlust. 

Soräze  fand  (ebend.  27),  dass  Platindrahte  mehrere  Tage  hindurch  einer, 
dem  Schmelzpunkt  naheliegenden  Temperatur  ausgesetzt,  dann  eine  krystalli- 
nische  Structur  mit  Krystaliisation  nach  ooOoo  und  0  zeigten,  wie  es  von  Ga  y- 
Lussac  bei  Eisen  gefunden  wurde. 

Breithaupt  (bei^-  u.  hUttenm.  Ztg.  XIX,  495)  erhielt  ein  GeschiebestUck 
aus  den  Goldseifen  von  Nischnei-Tagilsk,  welches  gelblicher  Serpentin  ist  und 
ausser  kleinen  schwarzen  oktaedrischen  Krystallen  von  Chromit  etwas  Platin  mit 
deutlichen  hexaedrischen  Flächen  fest  eingewachsen  enthält. —  W.üaidinger 
(Kopp  u.  Will  Jahrsber.  1859,  766;  Wien.  Akad.  XXXV,  345)  beschrieb  eine 
11^  Pfund  schwere  Platinstufe  aus  Nischnei-Tagilsk,  welche  das  k.  k.  Hof.  Min. 
Kab.  in  Wien  besitzt. 

IridoimiQm.   1852,  93;  1853,  116;  1855,  99;  1856—57,  159;  1859,  107. 

PaUadiom.   1854,  136. 

Gold.  1844—49,  220;  1850—51,  133;  1852,  94;  1853,  116;  1854,  123; 
1855,  99;  1856—57,  159;  1858,  128;  1859,  107  u.  188. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Gold  in  Sudcarolina  in  Nord-Amerika  berich- 
tete 0.  M.  Lieber  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XIX,  90).  In  Greenville  und  Pickens 
ist  die  Vertheilung  des  Goldes  sehr  ausgedehnt,  wie  dies  überhaupt  mit  dem 
ganzen  Oberland  von  Sttd-Carolina  der  Fall  ist.  Die  topographische  Bildung  des 
Landes  aber  ist  der  vollen  Entwickelung  von  Goldseifen  nicht  gUnstig.   Cane 
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creek  und  andere  Strieme  in  Nord-Carolina,  die  durch  ihre  Goldseifen  berühmt 
sind,  schlängeln  sich  zwischen  hohen  Hügeln  und  Bergen^  wahrend  ihre  hori- 
zontalen Ufer  der  Ablagerung  goldführender  Schichten  genug  Raum  bieten.  Gar- 
son's  Goldgrube  auf  der  Grenze  des  Greenville-  und  Spartanbourgh-Districtes 
ist  die  bedeutendste  Ablagerung,  deren  sich  Greenville  rtlhmen  kann. 

J.  C.  Deicke  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XIX,  ii9)  berichtete  über  das  Vor- 
kommen des  Goldes  im  Goldbergwerk  zur  goldenen  Sonne  am  Callanda,  Gemeinde 
Felsberg  im  Canton  Graubttndten  in  der  Schweiz.  Dasselbe  findet  sich  auf  ei- 
nem Gange  im  chloritischen  Schiefer.  Die  Gangmasse  besteht  aus  Quarz  und 
Calcit  und  schliesst  besonders  an  den  oberen  Saalbändern  Gold  ein.  Ausserdem 
enthält  die  Gangmasse  viel  Pyrit,  der  meist  goldhaltig  ist,  als  Begleiter  findet 
sich  Siderit ,  der  zuweilen  noch  spaltbar ,  doch  meist  in  Eisenmulm  und  Li- 
monit  umgewandelt  ist.  Der  Eisenmulm  führt  auch  häufig  Gold.  Die  Gebirgs- 
masse,  nämlich  der  chloritische  Schiefer,  schliesst  sehr  viel  Pyrit  ein^  der  aber 
kein  Gold  enthält,  sondern  das  Gold  ist  nur  auf  die  Gänge  beschränkt.  Das  Gold 
findet  sich  zuweilen  in  nicht  unbedeutenden  Parthien,  bis  einige  Loth  schwer, 
ferner  in  Blättchen  und  zackigen  Blechen,  doch  meistens  so  fein  zertheilt,  dass 
selbst  das  bewafinele  Auge  es  nicht  erkennen  kann. 

Nach  einer  Mittheilung  Scheerer*s  kommt  das  Gold  bei  Hill's  Claim  in 
Calavera  Gty  in  Californien  auf  Gängen  im  Talkschiefer  vor.  Derselbe  lässt  ein- 
gesprengten goldhaltigen  Pyrit  und  Sphalerit  erkennen.  Die  Gangmasse  besteht 
aus  einem  feldspathigen  Mineral ,  welches  von  einer  goldhaltigen  Quarzader 
durchsetzt  wird. 

Gold  aus  dem  Sande  der  Wäschen  von  R^ni^ba  am  Senegal  enthielt,  ge- 
schmolzen, nach  Moissenet  (Annal.  des  mines,  XVII,  13] 

Gold    93,33  Silber    6,62. 

Das  aus  der  Wäsche  kommende  Gold  enthält  noch  eine  ziemlich  grosse 
Menge  der  Eisenerze,  von  denen  es  begleitet  ist.   Eine  Probe  ergab 

Gold    86,4       Silber    6,2      Eisenglanz,  Magnet- und  Titanei^en  7,5. 

Am  Loch  Eavn  Head  in  Schottland  hat  sich  nach  Thost  (Quart,  joum. 
Geol.  Soc,  XVI,  425)  im  eisernen  Hute  von  Bleigängen  Gold  gefunden.  Wenig- 
stens halte  Arsenikkies^  welcher  als  accessorisches  Mineral  auftrat,  sechs  Unzen 
Gold  auf  die  Tonne  geliefert. 

Der  Gneiss  westlich  von  Valencia,  Venezuela,  führt  nach  G.P.Wall  (Quart, 
joum.  Geol.  Soc,  XVI,  463)  ganz  geringe  Mengen  Gold. 

Nach  Ka eher  s  Mittheilung  (Geolog.  Beschr.  d.  Gegend  von  Baden,  Garls- 
ruhe  1861)  über  die  Gewinnung  des  Rheingoldes  im  Grossherzogthum  Baden  be* 
trug  seit  1804  die  Menge  im  Jahre  den  Werth  von  7673  GId.  43  Krz.  Das  Gold 
bildet  meist  Blättchen  (nicht  Körner)  und  nur  einmal  wurde  in  der  III  in  Strass- 
bürg  ein  Quarzitgeröll  gefunden,  welches  von  einer  Goldader  durchsetzt  war. 
Das  Gold  besteht  in  100  Theilen  aus  93,4  Gold  und  6,6  Silber  und  enthält  über- 
dies, wie  auch  an  sehr  vielen  anderen  Orten  eine  sehr  geringe  Menge  Platin, 
welche  nach  Döbereiner  0, 0069  beträgt.   Die  Farbe  ist  licht  gold^lb. 

Pietsch  (Kopp  u.  Will  Jahrber.  1859,  768;  Arch.  f.  Pharm.  XCVIII,  142) 
fand  in  einem  Stückchen  califomischen  Goldes  75,86  Proc.  Gold,  20,67  Silber, 
2,44  Quarz,  zusammen  98,97.  H.  Ludwig  discutirte  dabei  die  Frage,  ob  be- 
stimmte Verbindungen  des  Goldes  und  Silber  existiren. 

E.  v.  Fellenberg  (v.  Leonh.  Jahrb.  1861,  303)  berichtete  über  den  Ein- 
schluss  zähnigen  Goldes  in  Quarz,  Galenit  und  Sphalerit  von  Olah-lapos-bälnya 
bei  Bajucs  im  nordöstlichen  Siebenbürgen. 

Elektrnm.    1853;  118. 

Wiflmathg^old,  Bismuthaurit.    1844—49,  220;  1856— 57,  1860. 
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SUber.  1844  —  49,  S49;  4850  —  51,  133  u.  203;  4852,  95;  1853,  118; 
1855,  100;  1856—57,  160;  1858,  128;  1859,  189. 

Haarförmiges  Silber  in  wirr  zusammengeballten  grösseren  Massen  isl  nach 
A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  582;  Lotos  1859,  55)  zu  Przibram  in 
Böhmen  in  der  letzten  Zeit  häufiger  vorgekommen.  Vorkommnisse  desselben 
vom  Maria-  und  vom  Barbara-Gange  wurden  daselbst  ausführlich  beschrieben. 
—  K.  Zittel  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  793)  bemerkt  in  seinem  Reisebe- 
richt über  Norwegen  und  Schweden,  dass  die  in  dem  Bergwerks-Gomptoir  von 
Kongsberg  aufgestellten  StUcke  des  dortigen  Silbers  alle  Erwartung  übertreffen. 
Man  sieht  ausser  Prachtstücken  des  Baum-,  Draht-,  Haar-  und  Platten-förmigen 
Silbers  zahlreiche  krystallisirte  Stufen.  Die  gewöhnliche  Form  ist  ooOoo, 
cx:>Ooo.O  und  zuweilen  09O00.O.00O.  Der  grösste  Silberkrystall  ist  ein  *f 
Quadratzoll  grosses  Hexaeder  mit  Oktaederflächen.  Neben  dem  Silber  kommt 
seltener  Siiberglanz  in  verzogenen  Oktaedern  und  hie  und  da  Silberschwärze 
vor.  Das  Silber  tritt  in  Kalk-  und  Flussspathgängen  auf,  welche  quer  d;irch  die 
von  N.  nach  S.  streichenden  Schichten  von  Glimmer-  und  Amphibol-Schiefer 
setzen.  Eine  eigenthümliche  Erscheinung  sind  die  sog.  Fahlbänder,  d.  h.  ein- 
zelne bald  schmale  und  bald  breite  Streifen  der  Schiefer  sind  imprägnirt  mit  Py- 
rit und  Chalkopyrit,  und  merkwürdigerweise  führen  die  Gänge  der  Erfahrung 
gemäss  nur  dann  Silber,  wenn  sie  diese  Fahlbänder  durchsetzen. 

Silberwiimnth.    1844—49,  219. 

Silberamalgam.   Nöggerath  beobachtete  (Sitzungsber.   d.  Niederrhei&. 
Geselisch.  f.  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn,  1860,  80)  Amalgamkrystalle  vom* 
Moscheilandsberge,  sehr  regelmässig  ausgebildet  und  von  mehr  als  fünf  Linien 
Grösse.  Es  sind  Rhombendodekaeder  mit  den  Hexaeder-  und  Leucitoederflächen. 
Damit  zugleich  kommt  krystallisirtes  Ghlorquecksilber  vor. 

Hercur,  Quecksilber.    1854,  123;  1856—57,  160;  1858,  128. 

Goldamalgam.    1844—49,  219;  1852,  95;  1854,  124;  1859,  189. 

Zinn.   18441— 49,  219;  1853,  118. 

Blei.  1844—49,  219;  1853,  118;  1854,  124;  1855,  100;  1856—57,  160; 
1858,  129;  1859,  107. 

Zink.    1850—51,  201  ;  1852,  165;  1856—57,  161  ;  1859,  108. 

Charles  W.  Eliot  und  Frank  H.  Storer  (Memoirs  of  the  American  Aca- 
demy  of  Arts  and  Sciences  VIU,  57)  stellten  sehr  genaue  Untersuchungen  über 
die  Unreinigkeiten  des  käuflichen  Zinks  an,  welche  hier  erwähnt  werden  mögen, 
weil  derartige  Untersuchungen  auf  diejenigen  Minerale  einen  Einfluss  haben,  aus 
denen  das  Zink  dargestellt  wird.  In  allen  Proben  ist  Blei  die  erweisbare  Bei- 
mengung, während  Cadmium,  Zinn  u.  a.  Stofle  nur  in  einzelnen  vorkommen. 

Kupfer.  1844  —  49,  227;  1850  —  51,  138;  1852,  96;  1853,  118;  1854, 
124;  1855,  101;  1856—57,  161;  1858,  129;  1859,  108. 

In  dem  Berichte  über  nutzbare  Metalle  in  Süd-Carolina  bemerkte  0.  M. 
Lieber  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XIX.  106),  dass  trotz  eifriger  Nachforschungen 
Kupfer  nicht  in  genügender  Menge  gefunden  worden  ist.  Spuren  davon  sind  in 
mehreren  Gesteinen  bemerkbar,  hauptsächlich  im  Glimmerschiefer  und  Gneiss, 
wo  es  mit  Eisenkiesen  in  Quarztrümern  gefunden  wird. 

G.  v.  Helmersen  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  573;  Bullet,  de  TAcad. 
des  scienc.  de  St.  Petersb.  1859,  I,  323)  berichtete  über  grosse  Kupfermassen 
aus  den  Turjin*schen  Kupfergruben  bei  Bogoslowsk  im  nördlichen  Ural,  welche 
wahrscheinlich  im  Schuttlande  vorkommen ;  desgleichen  (ebendas.  574)  über 
Massen  aus  der  Grube  Wosnesskoi  in  der  sibirischen  Kirgisensteppe,  welche  ^uf 
oinem  bis  8,5  Fuss  mächtigen  Kalkspathgange  steht,  der  stellenweise  auch  Quarz 
eDthält  und  in  Thonscbiefer  aufsetzt.   Die  grösste  wiegt  ungeßihr  16  Centner. 
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Die  rauhe  Oberfläche  erscheint  an  manchen  Steilen  mit  Kupferoxyd  bedeckt, 
incisl  aber  mit  Kupfergrün  und  erdigem  Azurit. 

J.  D.  Whitney  (Kopp  u.  Will  Jahresber.  1859,  769;  Sill.  Am.  J.  XXVIII, 
41)  beschrieb  das  krystallisirte  Kupfer  vom  oberen  See(cx>0, 0,  mOoo),  dessen 
sp.  G.  =  8,838  ist. 

Wiimnth.    4844—49,  248;  4852,  97;  4859,  408. 

TeUnr.    4850—54,  204. 

Antimon.    4844— 49,  248;  4853,  448;  4855,  404. 

AUemontit.    4844—49,24  8. 

Arsenik.    4  859,  408. 

Das  von  F.  Fi  cid  (vergl.  Uebers.  4859,  408)  analysirle  Arsenik  und  Silber 
enthaltende  Mininal  ist,  wie  Domeyko  (Journ.  f.  prakt.  Cli.  LXXIX,  62,  Quart. 
J.  of  Iho  chetn.  Soc.  XII,  8)  durch  mikroskopische  Beobachtung  fand,  ein  Ge- 
niengo aus  Arsenik,  arseniger  SHure,  Silber  und  Arscnikkobalt.  Auch  das  Aus- 
sehen ist  nach  Fieid  das  des  Arseniks,  welches  den  HaupUheil  ausmacht. 

XII.  Ordnung:  Pyrite. 

CUoanthit.  4844—49,  229  u.  230;  4852,  97;  4853,  448;  4856— 57.46i; 
4  858,  429. 

Kornhuber  (v.  Leonh.  Jahrb.  f.  Min.  4860,  354,  SiUuogsber.  des  Ver.  f. 
Naturk.  zu  Presburg  IV,  53)  machte  Mittheilungen  über  die  Nickel  und  Kobalt 
*iMitbaUenden  Kiese  von  der  Grube  Hilfe  Gottes  zu  Dobscbau  in  Ungarn.  Die 
Grube,  welche  in  letzter  Zeit  sich  besonders  ergiebig  gezeigt,  lieferte  von  jenen 
Kiesen  schöne  und  z.  Th.  sehr  grosse,  anderthalb  Zoll  hohe  KrystalJe,  ooOoo 
und  O,  oder  Combinalionen  beider.  Die  Farbe  ist  zinn weiss  bis  licht  atahlgrau, 
z.  Th.  dunkclgrau  angelaufen.  Die  Dobschauer  Kobalt-Kiase  waren  früher  fast 
allgemein  zum  grauen  Smaltit  gezählt  worden;  der  vorwiegende  Nickelgehali, 
welcher  nach  Szontagh  20  Procent,  während  der  Koballgehali  nur  2  Proc.  Ix^ 
trägt,  macht  die  Kinreihung  dieser  Kiese  in  die  Species  Gbloanthit  nothwendis;. 

Eammelflbergit.    4844—49,  229:  4854,  425. 

Smaltit.    4850—54,  439;  4854,  425;  4855,  404;  4858,  430. 

Saftorit.    4852,  97;  4853,  4  49;  4854,  4  25. 

Lölingit.    4844-49,  248  u.  228;  4852,  97;  4853,  420;  4856—57,  4  62. 

Sätershergit.    4852,  97;  4  853,  420;  4854,  425;  4856-57,  463. 

Hiekelin.  4844—49,  227;  4854,  4  46;  4856—57,  463;  4858,  430  u.  209: 
4859,  4  09. 

Breithaaptit.    4-852,  98;  4854,  426;  4856—57,  464. 

ÜUmannit    4844—49,  234. 

Oersdorffit.  4844—49,  234  u.  240;  4850—54,  440;  4853,  420;  4856— 
57,  464;  4858,  430;  4859,  409. 

G.  Bergemann  berichtete  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXIX,  442),  dass  sich  mit  dem 
früher  analysirten  Gersdorffit  (vergl.  Uebers.  4858,  430)  von  der  Pfingstwiese 
bei  Ems  ein  derbes  dunkelgraueres  Mineral  mit  krystallinisch  blättriger  Bildung 
findet,  welches  den  metallischen  Glanz  auf  der  frischen  Bruchfläche  schneller  zu 
verlieren  scheint,  in  Härte,  sp.  G.  u.  s.  w.  mit  Gersdorffit  ttbereinstimmi  und  das- 
selbe Löthrobrverhalten,  nur  stärkeren  Eisengehalt  zeigt.  Die  Analyse  einer  Probe. 
die  unter  der  Loupe  nichts  Fremdartiges  zeigte,  ergab  24 ,54  0  S,  33,254  As,  0,64  5Sb, 
22,785  Ni,  4  6,642  Fe,  4,644  Co,  4,040  Cu,  zusammen  400,457.  Hieraus  und 
aus  der  Berechnung  der  Aequivalente,  welche  7,86 Ni,  5,94 Fe,  0,55  CO|  0,63€u. 
43,44  S,  4,43  As,  0,05  ^b  ergiebt  und  eine  weitere  Deutung  des  Minerals  nicht 
ermöglicht,  gehl  hervor,  dass  der  d^rbe  Gersdorffit  Beimengungen  entbiftlt. 


•' 
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Amoibit.    4844—49,  232. 

Kobaltin.    1844—49,  230;  4850—51,  UO ;  4852,  98. 

OUnkodot.    4844— 49,  228;  4850— 51,  440. 

MiipiekeL  4852,  99;  4853,  420;  4854,  426;  4855,  404  ;  4856-57,  464; 
4859,  409  u.  489. 

Banait.    4852,  99. 

Den  Danait,  dessen  Krystallgestailen  (vergl.  Uebers.  4852,  99)  mit  denen 
des  Mispickel  vollkommen  übereinstimmen,  bal  Rammeisberg  (dessen  Hand- 
buch der  Mineralchemie  59)  zum  Kobaltarsenikkies  gestellt,  während  ihn  J.i).  Dana 
(dessen  Syst.  of  Min.  4  ed.  62)  zum  Mispickel  stellte.  Beiden  Annahmen  wider- 
spricht die  von  Hayes  gefundene  Zusammensetzung,  weil,  wie  ich  schon  früher 
zeigte,  aus  der  Analyse  die  Formel  BjS, +  R2AS,  folgt.  Die  Analyse  ergab  be- 
kanntlich 32,94  Eisen,  6,45  Kobalt,  47,84  Schwefel  und  44,44  Arsenik.  Da  die 
daraus  berechneten  Aequivalento  4  4,76  Fe,  2,45  Co,  44,45  S  und  44,05  As  oder 
13,94  R,  44,45  S  und  44,05  As  oder  4  R,  3,24  S,  3,48  As  zu  der  Formel  R^S» 
-l-R2ASg  ftlhren,  nicht  aber  zu  RSj  +  RAs,,  so  müsste  man,  um  die  letzlere 
Formel  anzunehmen,  einen  Fehler  bei  der  Analyse  voraussetzen.  Geschieht  dies 
und  nimmt  man  die  Formel  des  Mispickel  an,  so  ist  das  Verhältniss  von  Co  zu 
Fe  =  2  :  44  und  es  wSre  dann  der  Danait  ein  Mispickel  mit  etwas  stellvertreten- 
dem Kobalt.  Jedenfalls  wäre  es  wUnschenswertb,  dass  dieses  sp  deutlich  kry- 
stallisirte  Mineral  noch  einmal  aualysirt  wUrde,  um  es  mit  Sicherheit  dem  Mis> 
pickel  einreihen  zu  können. 

Plinian.    4844—49,  228. 

Harkasit.    4844—49,  233;  4853,  424;  4854,  426;  4855,  404. 

Pyrit.  4844—49,  227,  232,  233,  236;  4850—54,  444;  4  852,  99;  4853, 
421  ;  4854,  426;  4855,  402;  4856—57,  465;  4859,  440  u.  489. 

Thost  fuhrt  (Quart,  journ.  Geol.  Soc,  XVI,  425)  an,  dass  in  der  Nähe  von 
Taymouth  bei  Glenywich  im  schottischen  Hochlande  sich  eine  mächtige  Ablage- 
rung zersetzten  Eisenerzes  finde.  Der  Glimmerschiefer  ist  daselbst  mit  zahlrei- 
chen Pyritkrystallen  erfüllt,  welche  mit  den  noch  wohl  erkennbaren  Schichten 
des  Gesteins  sich  in  eine  homogene,  am  meisten  dem  Hämatito  ähnliche  Masse 
zersetzt  haben. 

Tournaire  giebt  (Annal.  des  mines,  XVII,  47)  die  Zusammensetzung  ei- 
nes Pyrits  aus  Piemont  an,  wie  folgt: 


Nickel  0,S 

Schwefel  (Diff.)    85,5 


Qaarz        9,9 
Eisen       54,4 

lis  ist  also  ein  Magneteisenkies,  jedoch  ohne  Wirkung  auf  die  Magnetnadel. 

BaUasterosit.    1850—51,444. 

Linneit.    1844—49,  231. 

Musenit.   1844—49,  231 ;  1856—57,  166. 

Grünamt.    1844—49,  244;  1852,  100. 

Syapoorit.    1844—49,231. 

Pyrrhotin,  Magneteisenkies.  1844—49,  234;  1850—51,  141 ;  1852,  101  ; 
1853,  122;  1854,  127;  1858,  131. 

Pyrrhotin  findet  sich  nach  G.  U.  Shepard  (Sill.  Amer.  Journ.  XXX,  208) 
in  einem  Steine  des  in  der  Gegend  von  New  Concord,  Ohio,  am  1.  Mai  1860  er- 
folgten Falles.  —  Wegen  Pyrrhotin  aus  Piemont  s.  Pyrit. 

Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Ger  lach  in  Sitten  enthält 
der  Pyrrhotin  von  Varallo  im  Sesiathal,  welcher  mit  Nestern  von  Chalkopyrit  im 
Syenit  vorkommt,  nach  Brauns  0,75  Proc.  Kupfer,  3,59  Nickel,  1,38  Kobalt, 
der  mit  Chalkopyrit  und  Magnetitkrystallen  gemengte  Pyrrhotin  aber  3,1  Kupfer, 
O,  4  Nickel  und  Kobalt  und  der  ganz  reine  Chalkopyrit  26,3  Kupfer,  kein  Nickel 
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und  Kobalt.  Daraus  schloss  Brauns,  dass  das  Nickel  und  Robalt  nur  in  dem 
Pyrrhotin  und  nicht  in  dem  Gbalkopyrit  enthalten  sei,  dass  diese  beiden  Metalle, 
Nickel  und  Kobalt  in  zwei  verschiedenen  Verbindungen  auftreten,  nymiich  als 
Pyrrhotin,  worin  ein  Theil  Eisen  durch  Nickel  und  Kobalt  ersetzt  ist  und  »Is  ein 
dem  Millerit  analoges  Mineral. 

Mülerit.  4  844— 49, 234;  < 850— 54,  U1;  4852,  <0<;  4854,427;  4855,4  02. 

Stannin.    4  844—49,  237;  4853,  423;  4854,  427. 

CarroUit.    4852,  404  ;  4853,  422;  4856—57,  4  66. 

Chalkopyrit,  Homichlin.  4844—49,  235:  4850—54,  4  42;  4852,  lOf: 
4854,  428;  4855,  402;  4858,  434  ;  4859,  440  u.  489. 

Bei  Las  Tegues,  zwanzig  Miles  westlich  von  Carucas,  sind  die  inetamorpbi- 
schen  Schiefer  nach  G.  P.  Wall  (Quart,  joum.  Geol.  Soc,  XVI,  463)  über  eine 
grosse  Strecke  mit  Kupferkies  und  kohlensaurem  Kupferoxyde  durchmengt 
welche  entweder  in  geringen  Mengen  mit  Quarz  verbunden,  oder  zwischen  die 
Blätter  der  Schichten  gelagert  sind. 

W.  Casselmann  (Verein  f.  Naturk.  im  Herzogth.  Nassau,  XIV,  424)  hat 
nickelhalligen  Chalkopyrit  von  der  Grube  Hülfe  Gottes  bei  Nanzenbach  unweit 
Dillenburg  analysirt,  welcher  auf  einem  Serpentingange  im  Schaalstein  vor- 
kommt und  in  der  Farbe  mehr  dem  Pyrit  ähnelt.  Die  Analyse  gab  30,96  Schwe- 
fel, 27,64  Kupfer,  28,79  Eisen,  7,45  Nickel,  0,75  Kieselsaure,  4,07  Kalkerde, 
4,66  unlösl.  Rückstand,  0,49  hygroskopische  Feuchligkeit,  4,52  Kobalt,  Talkerde 
und  Alkalien  als  Rest.  Hieraus  berechnete  er,  dass  Millerit,  in  welchem  ei\M 
i  des  Nickels  durch  Eisen  ersetzt  sind,  dem  Chalkopyrit  beigemengt  ist.  Eine 
andere  Probe  ergab  ähnliche  Gemenge.  Frühere  Analysen  ähnlicher  Stufen,  aus- 
geführt von  Schnabel  und  Bischof  wurden  in  gleicherweise  berechnet,  nur 
mit  noch  mehr  Eisen  f  und  f  des  Nickels.  Da  nun  hier  offenbar  von  HaariLies 
oder  Millerit  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann,  wenn  |-  und  f  FeS  gegen  NiS  enU 
halten  sind,  so  kann  man  ja  überhaupt  sagen,  dass  dem  Chalkopyrit  Pyrrhotin 
und  Millerit  beigemengt  ist. 

V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserthum  Oesterreich 
406)  berichtete  über  das  Vorkommen  von  Chalkopyrit  bei  Tergove  in  der  Militär- 
grenze.  Er  bildet  Sphenoide,  die  bei  geringen  Dimensionen  gut  ausgebildet, 
sonst  verzerrt  sind,  mit  sehr  unebener  Oberfläche,  auch  angelaufen,  einzeln  oder 
zahlreich  in  Drusen  auf  Sideritkrystallen  aufgewachsen ;  auch  ist  er  derb,  grob 
und  fein  eingesprengt  in  Siderit.  Im  Oravicza-mare  Thal  oberhalb  Ljubko\^ 
findet  er  sich  derb,  bei  Lapusulk  eingesprengt  in  feinkörnigem  Quarz,  auch  in 
Syenit ;  bei  Szäszka  in  der  Woiwodina  fand  er  sich  auf  bemerkenswerthe  Weise 
im  unteren  Theile  einer  Druse;  auf  derber  Granatgangmasse  mit  eingespreni^ieni 
Chalkopyrit  liegt  eine  Schichte  desselben,  höchstens  -I^ZolI  stark,  durch  grossnie- 
renfOrmige  Oberfläche  ausgezeichnet.  Darüber  folgt  eine  Lage  Calcit,  eine  Druse 
kleiner  Rhomboeder  bildend,  aus  welchen  grössere  oder  kleinere  Partbien  oder 
einzelne  Halbkugeln  und  Warzen  der  Chalkopyrit-Nieren  mit  ihrer  dunkel  an- 
gelaufenen  z.  Th  glatten  und  glänzenden  Oberfläche  hervorragen. 

Barnhardtit.    4  855,  402. 

F.  A.  Genth  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXX,  424,  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  246)  findet, 
dass  der  Homichlin  und  Bamhardtit  dasselbe  sind,  dass  er  das  Resultat  eines 
interessanten  Zersetzungsprocesses  sei,  vermöge  dessen  aus  4  Aequ.  Chalkopyrit 
das  darin  enthaltene  Schwefeleisen  oxydirt  wurde  und  das  dadurch  frei  gewor- 
dene Halbschwefelkupfer  sich  mit  einem  anderen  Aequivalent  verband,  das  Mi* 
ueral  als  ein  Gemenge  von  Chalkopyrit,  Ghalkosin  und  Barnhardtit  anzusehen 
sei.  Vergleicht  man  die  Analysen  des  Barnhardtit  mit  den  Analysen  des  llomicb- 
lin,  so  ist  eine  Verwandtschaft  wahrscheinlich,  auch  die  Ansicht  tlber  die  Zer- 
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Setzung  plausibel,  nur  müsste  dann  die  weitere  Untersuchung  der  Gemenge  des- 
selben Fundortes  und  des  nach  Breitbaupt's  Angaben  viel  verbreiteteYi  Homich- 
lin  diese  Umwandlung  noch  besser  nachweisen  lassen.  Dass  Zersetzungen  hier 
ins  Spiel  kommen,  ist  ersichtlich,  ob  aber  als  Endresultat  eine  neue  Species 
Barnliardtit  (syn.  Homichlin)  hervorgehe,  das  bedarf  w*eiterer  Belege. 

Cuban.    1844-^49,  235;  4  854,  128. 

Bomit,  Buntkupferkies.    1844— 49,234;  4850— 54,  U1;  4852,402;  4854, 
429;  4856—57,  467;  4859,  490. 

Domeykit.    4856-57,  4  67;  4858,  432;  4859,  4  4  4. 

Algodonit.    4856—57,  467;  4858,  432. 

Whitneyit.    4859,  44  4. 

D.  For  bes  (Phiios.  Magaz.  4  ser.  XX,  423)  hat  den  Whitneyit  (vergl.  Uebers. 
4859,  4  44}  auch  als  eine  neue  Species  erkannt  und  untersucht,  und  demselben 
den  Namen  Darwinit  gegeben.  Seine  Exemplare  stammen  aus  Chile  von  Po~ 
trero  Grande,  einige  Meilen  von  der  Sladt  Gopiapo  im  nördlichen  Chile.  Er 
findet  sich  in  Adern  in  Thonporphyr  bis  2  Zoll  Starke,  bedeckt  mit  Cuprit  und 
stellenweise  mit  grUnem  Kupfer-Arseniat.  Er  ist  derb,  ohne  Spuren  von  Spalt- 
barkeit, wenig  spröde,  hat  unebenen  Bruch,  die  H.  ==3,5,  das  sp.  6.  »  8,57 — 
8,69.  Er  ist  metallisch  glänzend,  frisch  silberweiss,  läuft  bronzefarben  an,  hat 
dunkel  silbergrauen  Strich  und  ist  undurchsichtig.  Im  Glaskolben  erhitzt,  ver- 
ändert er  sich  nicht  und  giebt  nur  einen  schwachen  Beschlag  arseniger  Säure, 
im  Glasrohre  denselben  stärker.  V.  d.  L.  auf  Kohle  in  der  Reductionsflamme 
leicht  zur  silberweissen  Kugel  schmelzbar,  beim  Abkühlen  Arsenikrauch  ent- 
wickelnd und  an  der  Oberfläche  röthlich  werdend ;  in  der  Oxydationsflamme 
entwickelt  er  reichlich  Arsenikdämpfe  und  schmilzt  zu  einem  etwas  Arsenik  ent- 
haltenden Kupferkorn,  welches  wenig  Silber  ergiebt.  Die  Analyse  gab 

88,85  88,07  88,H  88,0S    Kupfer 

0,88  0,«4  0,08  0,42    Silber 

44,S7  44,60  44,84  44,66    Arsenik 

in  vollkommener  Uebereinstiramung  mit  Genth's  Untersuchungen. 

Schreibersit.    4844—49,  236;  4850—54,  444;  4854,  430;  4856—57,  468. 

XIIL  Ordoung:  Galenite. 

Tennantit.    4844—49,  239;  4855,  403;  4859,  44  4. 

Tetraedrit,  Pahlerz.  4844—49,  237— 239;  4850— 54,  4  42;  4852,  403, 404, 
423;  4853,  423  u.  424;  4854,  430;  4855,  403;  4856—57,  468. 

Fonrnetit  nannte  Gh.  M^ne  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  368;  Compt.  rend.  LI,  463) 
cMn  dem  Tetraedrit  verwandtes  Mineral  von  Ardill^ts,  Dep.  du  Rh6ne  in  Frank- 
reich, welches  init  Galenit  in  Quarzporphyr  vorkommt  und  das  sp.  G.  =s4,349, 
4,305,  4,320  bei  den  drei  analysirten  Proben  hatte.  Die  Analyse  ergab : 

4.     26,50  Cu     9,90  Pb     40,00  S    2,50  Fe     6,60  As     48,20  Sb     46,70  §i 

2.  23,00  Cu     8,70  Pb     46,70  S    2,40  Fe     5,80  As     46,00  Sb    27,40  Si 

3.  26,80  Cu  40,50  Pb     49,20  S    2,50  Fe     6,70  As     48,70  Sb     45,20  Si 
Nach  Abrechnung  des  Quarzes  wurde  als  Mittel  der  Analysen  32,00  Cu, 

12,00  Pb,  3,00  Fe,  22,00  Sb,  8,00  As,  23,00  S  gegeben. 

Wenn  man  aus  diesem  Mittel  die  Aequivalente  berechnet,  so  ergeben  sieh 
5,05  €u,  4,46  Pb,  4,07  Fe,  4,83Sb,  4, 07 As,  44,38S,  woraus  nicht  die  Telrae- 
driiformel  hervorgeht.  Es  bleibt  dahin  gestellt,  ob  der  Fournetit  eine  neue  Spe- 
cies sei  oder  ein  etwas  zersetzter  Tetraedrit. 

PolyteUt.    4844—49,  237. 

Meneghinit.   4852,  404. 
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Olayit.    4859,  H3. 

Stentbergit.    4844—49,  S43. 

BertUerit.    4844—49,  236;  4852,  405;  4853,  484. 

Reibanyit.    4  858,  433. 

Patrinit,  Nadelerz,  Belonit.    4844—49,  844;  4858,  433;  4859,  4  4  3. 

GhiYiatit.    4853,  4  24. 

Acicalit.    4855,  404. 

Wittichenit.    4853,  425;  4854,  430;  4856—57,  469. 

Emplektit.    4853,  425;  4854,  4  34. 

Biamathin.    4844—49,  244;  4854,  432;  4855,  404;  4856-57,  470. 

Molybd&nit,  Molybdänglanz.  4844  —  49,  243;  4853,  425;  4855,  104: 
4856—57,  470. 

Antimonit,  Antimonglanz.  4844-49,  245;  4852,  405;  4853,  425;  4854. 
4  32;  4855,  406;  4856—57,  474;  4859,  400. 

E.  Müller  wies  (Gorrespondenzbl.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Nalor-  nnd 
Ueilkunde  zu  Bonn,  4860,  53)  nach,  dass  das  Schwefelantimon  der  Casparizechf 
zu  Uentrop  bei  Arnsberg  arsenikfrei  sei.  Es  besteht  aus 

t?^}ü^''''      'J'«ll         /schwefelantimon    96,15 

f Zefel     All         \  Sehwefelelsen  3,75 

— Töo:ör  *''*'' 

Heteromorphit    4  844—49,  245;  4852,  4  05;  4855,  406;  4  856—57,  474 
4858    434. 

Jamesonit.    4  844—40,  245;  4852,  405;  4856—57,  474. 

Plagionit.    4  855,  4  06;  4856— 57,  4  74. 

Zinkenit.^  4852,  405;  4  853,  426. 

Freieslebenit.  4  844  —  49,  245;  4852,  405;  4855,  406;  4856  —  57,  47«: 
4858,  434. 

A.  Reu  SS  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  578;  Lotos  4859,  54}  berichlele 
über  das  Vorkommen  von  Freieslebenit  auf  den  Erzg^lngen  von  Przibram  in  Böh- 
men. Er  wurde  mitSlephanit  verwechselt,  bis  v.  Lill  darauf  aufmerksam  wurde. 
Erfindet  sich  selten,  stets  aufgewachsene  Krystalle  bildend,  auf  dem  Adalbert- 
gange,  dem  Mariagange,  und  auf  dem  Widersinnischen  oder FundgrUbner-Gange, 
auf  und  mit  Quarz,  begleitet  von  Sphalerit.  Gewöhnlich  sind  die  Krystalle  nur 
2 — 3,  sehr  selten  6'"  lang,  undeutlich  prismatisch  mit  starker  vertikaler  Strei- 
fung, meist  Zwillinge  nach  ooP;  vollkommen  spaltbar;  parallel  ooP';  Brueh  un- 
eben bis  klein  muschelig;  H.  =2,5;  sp.  G.  =  6,23,  stahlgrau,  ins  Schwarzlieh- 
bleigraue  ziehend.  V.  d.  L.  zerknistert  er  stark.  Im  Glasrohre  schmilzt  er  schnell, 
entwickelt  Geruch  nach  schwefliger  Säure  und  starke  weisse  Dampfe,  welche 
weisses  Sublimat  bilden.  Auf  der  Kohle  schmilzt  er,  mit  der  Spitze  der  Flamine 
berührt,  dabei  bildet  sich  in  einiger  Entfernung  ein  weisser,  näher  ein  starker 
gelber  Bleibeschlag ;  es  verbreitet  sich  schwefliger  Geruch  und  die  geschmolzem' 
Probe  wird  rasch  kleiner.  Mit  Soda  reducirt  sich  ein  Metallkorn,  das  anfansN 
noch  etwas  spröde,  bei  fortgesetztem  Blasen  aber  kleiner  und  geschmeidig  \^iri 
und  aus  Blei  und  Silber  besteht.  Boraxglas  wird  schwach  durch  Eisen  gefäri>t 
Die  Analyse  ergab  nach  v.  Payr  27,44  Antimon,  48,44  Schwefel,  23,08  Silber. 
30,77  Blei,  0,63  Eisen.  Die  daraus  berechneten  Aequivalente  sind:  4,54  Slu 
4  4,54  S,  2,14  Ag,  2,98  Pb,  0,225  Fe  oder  nach  Abzug  von  FeSj  weil  PjTit  hier 
und  da  im  Quarz  zu  sehen  ist  4,54  Sb,  44,06  S,  2,4  4  Ag,  2,98  Pb,  oder  2  Sh. 
4,905  S,  0,949  Ag,  4,324  Pb,  oder  2  Sb,  4,905  S,  2,270  Pb,  Ag  oder  4  Sb 
9,84  0  S  und  4,54  Pb,  Ag,  woraus  man  ersiebt,  dass,  wenn  man  annähernd  die 
ganzen  Zahlen  4  Sb,   4  4  S,  5  Pb,  Ag  wHhlt,  zu  wenig  Schwefel  vorhanden  ist 
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unrdie  Formel  R^.8b'  zu  bilden.  In  der  Berechnung  liess  v.  Payr  das  Eisen 
einfach  weg,  was  wohl  den  Schwefelgehall  erhöht,  aber  nicht  richtig  ist.  Nimiut 
man  d.is  Eisen  mit  in  die  Substanz  auf,  so  sind  die  Aequivalente  4,54  Sh,  4 1 ,54  S, 
2,44  Ag,  2,98  Pb,  0,23  Fe  oder  4,54  Sb,  44,54  S,  5,35  R  oder  4  Sb,  40,2  S, 

4,8  R,  wodurch  die  Zahlen  sich  der  Formel  R*8b'  etwas  mehr  nfihem. 
Kejngottit.   4856-57,  472. 

Boumonit.    4844—49,  239;  4852,  406;  4854,  432;  4856—57,  4  73. 
Wölchit.    4854,  4  33. 
Wolfsbergit.    4855,  407. 

Enargit,  Guayacanit.    4850—54,  442;  4853,  426;  4  854,  433;  4856—57, 
473;  4858,  434;  4859,  4  4  4. 

Dnfrenoytit.    4844—49,  250;  4854,  433;  4855,  407;  4856—57,  473. 
Pieldit.    4850-54,  4  43;  4853,  423  u.  426. 
Geokronit.    4844— 49,  246;  4855,  409. 
Bonlangerit.    4844—49,  245;  4852,  406;  4856—57,  475. 
Brongniardit.   4844—49,  250;  4854,  433. 

Bianit,  Skleroklas.    4854,  434;  4855,  408;  4856—57,  475-477. 
Galenit,  Bleiglans^.    4844—49,  243;   4852,  4  06;  4853,  426;  4854,  434; 
4855,  409  u.  440;  4856—57,  477;  4858,  435;  4859;  444  u.  490. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Galenit  in  Südcarolina  in  Nord-Amerika  be- 
richtete O.  M.  Lieber  (berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XIX,  406).  Die  Angaben  darüber 
sind  nach  ihm  wahrscheinlich  Übertrieben.  Eine  Bleigrube  liegt  in  der  unmit- 
telbaren Nachbarschaft  der  Goldseifen  von  Cheohee,  der  Galenit  ist  silberhaltig. 
Der  Quarz  der  Gange  ist  hell  und  krystallinisch.  —  Ueber  die  Bleierzlagerstatten 
des  Mississippi-Thaies  berichtete  J.  D.  Whitney  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XIX, 
31 7]«  Sie  lassen  sich  nach  ihrer  geographischen  Lage  in  zwei  Abtheilungen  brin- 
gen, die  am  oberen  Mississippi  und  am  Missouri;  indessen  wei*den  sie  im  Westen 
gewöhnlich  als  die  oberen  und  unteren  Gruben  bezeichnet.  Die  ersleren  liegen 
im  Südwesten  von  Wisconsin  und  theil weise  noch  in  geringerer  Ausdehnung  in 
den  benachbarten  Staaten  Illinois  und  Jova,  während  sich  die  anderen  im  Staate 
Missouri,  hauptsächlich  sUdl.  von  dem  Flusse  dieses  Namens  befinden.  Beide 
ICrzdistricte  zeigen  hinsichtlich  ihrer  geologischen  Stellung  und  der  Art  des  Erz- 
vorkommens viel  Gemeinsames,  jedoch  werden  die  oberen  Gruben  immer,  wie 
liisher,  die  wichtigeren  bleiben.  Galenit  ist  fast  das  einzige  Erz  des  Galenakal- 
kes,  welches  in  den  oberen  Mississippigruben  gefunden  wird,  da  die  oxydirten 
Verbindungen  sehr  selten  und  für  das  Ausbringen  im  Grossen  von  gar  keinem 
Belange  sind.  Gerussit  wurde  in  ziemlich  beträchtlichen  stalaktitischen  Massen 
in  den  Bluemount-Gruben  gefunden,  in  Verbindung  mit  Galenit  soll  er  auch  bei 
Mineral  Point  vorgekommen  sein,  doch  hat  man  In  dieser  Gegend  keine  Verbin- 
ilung  mit  Arsenik,  Phosphor-  oder  anderen  Säuren  gefunden.  In  Jova  hat  man 
nur  Galenit  mit  höchstens  einer  Inkrustation  von  Gerussit  beobachtet.  Der  Ga- 
lenit der  westlichen  Gruben  enthält  nur  einen  sehr  geringen  Gehalt  an  Silber, 
die  Krystallgestalt  ist  meist  ooOoo,  selten  mit  0.  Die  Flächen  sind  gewöhnlich 
rnub  und  un regelmässig,  wie  angefressen  und  in  verschiedene  unregelmässige 
Massen  zusammen  gruppirt.  Einzelne  Krystaile  sind  sehr  gross,  bis  7  Zoll  im 
Durchmesser  und  über  60  Pfund  schwer.  Sphalerit  ist  fast  die  einzige  einiger- 
f nassen  beträchtliche  Beimengung  und  der  grössere  Theil  der  Gruben  zeigt  selbst 
hiervon  keine  Spur.  Daher  auch  die  grosse  Weichheit  und  Feinheit  des  Bleies 
aus  dieser  Gegend.  Die  Bleierzlagerstätten  im  oberen  Mississippithalo  lassen  sich 
wohl  am  hosten  als  Stöcke  bezeichnen,  die  jedoch  soviel  EigenlhUmlichkeiten 
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haben,  dass  sie  sich  kaum  mit  irgend  welchen  anderen  Lagerstatten  dieser  Art, 
mit  Ausnahme  der  Bluelager  am  Missouri,  zusammenstellen  lassen. 

Auf  der  Bergwerksconcession  Diepenlingen  bei  Stolberg  fanden  sich  nach 
Noggerath  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde. 
4  860,  84)  missgebildete  Bleiglanzkrystalle,  Oktaeder,  zu  quadratischen  Pyrami- 
den verlängert,  mit  zwar  hauchigen,  aber  mit  absatzfOrmig  gebildeten  Flächen. 

Zehme  machte  (Gorrespondenzbl.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Nalur-  und 
Heilkunde  in  Bonn,  4860,  51)  auf  die  geometrische  Verwandtschaft  des  Blei- 
glanzes und  Zinnobers  aufmerksam,  welche  hervortritt,  wenn  man  die  rhomboe- 
drischen  Formen  des  letztern  als  tessulare  betrachtet.  Die  Combtnaiion  R,  »R 
darf  als  das  vollständige  Oktaeder  des  Bleiglanzes  angesehen  werden.  Es  ent- 
sprechen nfimlich  zwei  gegenüberliegende  Flüchen  des  Oktaeders  mit  dem  Win- 
kel 70^  32'  dem  Grundrhomboeder  des  Zinnobers  mit  einem  Winkel  von  74^32' 
Setzt  man  die  Vergleichung  der  Formen  in  dieser  Weise  fort,  so  erkennt  man 
leicht,  dass  die  tesseralen  Formen  des  Bleiglanzes,  nSmlich  das  Hexaeder,  das 
Rhombendodekaeder,  Oktaeder  und  Leucitoeder,  sobald  sie  in  der  Richtung  der 
trigonalen  Achse  unmerklich  zusammengedrückt  werden,  die  Formen  des  Zin- 
nobers liefern. 

E.  V.  Fellenberg  (v.  L.  Jahrb.  4864,  303)  berichtete  über  Rinschluss 
zSihnigen  Goldes  in  Galenit  von  Olab-laposbanya  bei  Bajucs  in  Siebenbürgen. 

Caproplnmbit.    4  844—49,  244;  4859,  490. 

AUsonit.    4859,  44  4. 

Chalkoiin,  Kupferglanz.  4844—49,  242;  4852,  407;  4853,  426:  4855, 
440  u.  422;  4856—57,  478;  4859,  444  u.  490. 

Stromeyerit,  Silberkupferglanz.    4852,  407;  4859,  4  4  5. 

Hanint.    4  856-57,  478. 

Genth  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  362)  fand  ein  Exemplar  des  Harrisit,  welches 
als  Kern  unveränderten  Galenit  enthalt  und  sieht  hierdurch  seine  Ansicht  be- 
stätigt, dass  der  Harrisit  Halbschwefelkupfer  pseudomorph  nach  Galenit  sei. 

Digenit.    4844—49,  242. 

Vagyagit,  Blftttertellur.   4850—54,  4  43;  4853,  426;  4856—57,  479. 

S.  J.  Kappel  (Kopp  u.  WillJhrber.  4 859, 770 ;  Yierteljahrschr.  f.  pr.  Pharm. 
VIII,  345)  analysirte  mit  Bergart  verwachsenen  Nagyagit  von  Nagyag  in  Sieben- 
bürgen und  schliesst,  dass  das  reine  Erz  in  400  Theilen  enthalte:  60,40  PU 
42,75  Au,  4,82  Ag,  45,44  Te,  8,56  S,  4,66  Se.  Die  Berechnung  der  Aequiva- 
lentzahlen  führt  zu  5,84  Pb,  0,65  Au,  0,47  Ag,  2,36  Te,  5,35  S,  0,41  Se,  also 
zu  6,63  Pb,  Au,  Ag  und  8,42  S,  Te,  Se,  was  mit  früheren  Bestimmungen  nichl 
übereinstimmt. 

Sylvanit,  Schrifttellur.    4852,  408;  4853,  427. 

Tetradymit.  4844—49,243;  4850—51,  443;  4852,408;  4853,427;  4855, 
440—442;  4859,  445. 

Der  Tetradymit  aus  Cumberland  in  England  enthttlt  nach  G.  Rammels- 
berg  (dessen  Handbuch  d.  Mineralchemie  5)  84,33  Proc.  Wismuih,  6,73  Tellur. 
6,43  Schwefel,  zusammen  97,49.  Die  Berechnung  der  Aequivalente  führt  hier 
zu  8,4  4  Bi,  4,02 S,  4,05Te  abweichend  von  der  Formel  BijTe,  und  Rammeis- 
borg  betrachtet  wie  G.  Böse  die  Tetradymite  nicht  als  bestimmte  Verbindun- 
gen, sondern  als  unbestimmte  Mischungen  der  Elemente  Bi,  Te,  S  und  Se,  >ayi 
Wismuih  und  Tellur  isomorph  sind. 

Josöit   4852,  408. 

Altait.    4854,  425. 

Hetdt.  4844—49,  247;  4850—54,  433;  4853,  427;  48.54,  425:  4856- 
57,  4  80. 
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Zorgit.   4854,  435. 

Claiuthaüt,  Selenblei.    4844—49,  242;  4854,  435;  4858,  436. 

LerbacMt.    4854,  435. 

ftUberphyllinglanx.    4854,  436. 

Tiemumit,  Selenmercur.    4852,  409;  4853,  428;  4855,  442. 

Argentit»  Silberglanz.    4855,  4  43;  4858,  436;  4859,  446. 

P.  Weselsky  ^.  f.  pr.  Gh.  LXi^XI,  487)  fand  in  dem  Argentit  von  Frei- 
berg 87,09  Silber,  42,75  Schwefel. 

Jalpait.    4858,  436. 

Akanthit.    4855,  443;  4859,  446. 

P.  Weselsky  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXI,  487)  fand  in  dem  Akanthit  von  Frei- 
berg in  Sachsen  86,74  Silber,  42,70  Schwefel,  in  dem  von  Joachimsthal  in  Böh- 
men 87,4  Silber. 

Biflcrasit.   4852,  440. 

Polybant.    4853,  428. 

Stephanit   4853,  428;  4854,  436;  4856—57,  480. 

XIV.  OrdnuDg:  CioDabarite. 

ICiargyrit.    4855,  4 13  ;  4856— 57,  480. 

Pyraj^yrit,  Antimonsilberblende.    4  852,  4  4  0 ;  4  856—57,  4  84 . 

W.  Haidinger  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  444;  Jbrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanst.  4860,  3)  erwähnt  eines  Vorkommens  des  Pyrargyrit  von  der  Grube 
Dolores  4*  de  Ghanarcillo  bei  Copiapo  in  Chile,  bei  Gelegenheit  der  Mittheilung 
über  die  von  der  Novara- Expedition  mitgebrachten  Minerale.  Die  schönsten, 
klarsten  Pyrargyritkrystalle  sind  in  Asbest  eingewachsen,  dem  Ansehen  nach 
so  gebildet,  dass  sie  Ausfüllungen  von  etwa  ^ — 4  Zoll  starken  Klufträumen  bil- 
den, daher  man  aus  dieser  blass  grünlichgrauen  verfilzten  und  heinahe  langfas- 
rigen  papierähnlichen  Masse  die  prachtvoll  rubinrothen  Krystalle  herausschä- 
len kann. 

F.  Field  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4859,  772  ;  Ghem.  Soc.  Qu.  J.XII,  44)  fand 
im  Pyrargyrit  aus  Chile  59,04  Silber,  23,46  Antimon,  47,45  Schwefel,  zusam- 
men 99,62. 

ProQBtit,  Arseniksilberblende.    4  844—49,  248 ;  4  854, 4  36 ;  4  856—57, 4  84 . 

F.  Field  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4859,  772;  eh.  Soc.  Qu.  J.  XII,  44)  fand 
in  chilenischem  Proustit  64,88  Silber,  45,42  Arsenik,  49,84  Schwefel,  zusam- 
men 99,84. 

Bittingerit.    4852,  4  40:  4853,,  429. 

Zanthokon.    4844—49,249. 

Feuerblende.    4  844—49,  249. 

Zinnober.  4844—49,  250;  4850-54,  445;  4852,  444;  4  854,  436;  4855, 
^43;  4856—57,  484;  4859,  4  90. 

Karelinit.    4  858,  437. 

Pyrantunonit.  4844—49,248;  4850—54,4  45;  4853,429;  4856—57,481. 
.  Voltiin.    4  853,  429. 

Covellin,  Kupferindig.  4  844—49,  247;  4850—54,  4  44;  4  854,  437;  4859, 
i48u.  494. 

Cantonit.    4856—57,  484. 

Alabandin.    4  856—57,  482. 

E.  v.  Fellen  borg  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,303)  berichtete  über  ein  neueres 
Vorkommen  von  mehreren  Zoll  mächtigen  Massen  des  Alabandin  in  Offenbanya 

Kenogolt,  Uebersichl  1860.  8  ' 
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in  Siebenbürgen.  Rrystalle  wurden  nicht  gefunden,  dagegen  ist  die  hexaedri- 
sche  Spallbarkeit  sehr  deatiich.  Der  AlabancKii  ßndet  sich  auf  dem  in  krystaUi- 
nisch-k^rnigem  Kalk  auftretenden  Erzstock  mit  meist  dichtem  und  körnigem  Rbo- 
docbrosit,  derbem  und  krystallisirtero  Sphalerit  und  Dolomit  in  einzelnen  la- 
genfOrmigen  Zonen  und  umhüllt  theiis  knollenförmig  den  Rhodochrosii,  theils 
bildet  er  in  letzterem  zahllose  kleine  TrUme.  Er  ist  frisch  schwSlrzlich  stahlgrau, 
läuft  auf  den  Halden  sehr  schnell  bräunlich  an,  sich  in  ein  erdiges  braunes  bis 
schwarzes  glanzloses  Zersetzungsproduct  umwandelnd. 

Hauerit.    4844—49,  247.  ' 

Sphalerit,  Zinkblende.  4844—49,  248;  1850--5i,  l44u.445;  1852,112; 
1853,  130;  4855,  443;  4856—57,  482;  4858,  437;  4859,  448  u.  494. 

Trainer  fand  (Verhandl.  des  Naturhist.  Ver.  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Wesiph., 
XVII,  274)  in  einer  Schiebt  des  Lenneschiefers  unweit  Iserlohn  Zinkblende.  Sie 
ist  von  brauner  Farbe,  zeigt,  wenigstens  in  der  Nähe  der  Oberfläche  deullit^h, 
dass  sie  äusserlich  einem  Zersetzungsprocesse  unterworfen  ist,  indem  sie  mit  einer 
dünnen  Kruste  vonGalmei  überzogen  erscheint.  Dieser  Galmei  kann  sich  in  koh- 
lensaurem Wasser  lösen  und  weggeführt  werden,  so  dass  sich  dadurch  das  Auf- 
treten der  Galmeiablagerungen  in  dortiger  Gegend  erklären  lässt. 

R.  H.  Scott  analysirte  (Journ.  Geolog.  Soc.  Dublin,  VIII,  244]  ein  Erz  von 
den  Connorree  Mines,  Gounty  of  Wicklow.  Es  ist  derb,  dunkelbleigrau  und  ent- 
hält eine  ziemliche  Menge  Pyrit  eingemengt.  Da  sich  bei  der  Behandlung  mit 
Salzsäure  SchwefelwasserstofT  entwickelte  und  Eisen  löste,  so  konnten  diese  bei- 
den Stoße  nicht  von  Pyrit  herrühren.  Es  wurde  daher  das  Ungelöste  als  solchem 
in  Abzug  gebracht,  und  das  Gelöste,  welches  Eisen,  Zink  und  Schwefel  ergab, 
weiter  bestimmt.  So  fanden  sich: 

FeS*  (Pyrit)   $0,658 
FeS  42,888 

ZnS  37,009 


400,000 

Da  sich  aber  die  Gegenwart  von  Magnetkies  nicht  durch  eine  Spur  Magnetis- 
mus nachweisen  Hess,  so  scheint  es,  als  sei  das  Einfachschwefeleisen  mit  dem  £in- 
fac^schwefelzinke  in  chemischer  Verbindung,  weiche  Vermuthung  durch  das  Auf- 
treten deutlicher  Krystalje  bestätigt  wird.  Die  Verbindung  bestände  dann  aus: 

ZnS     74,998 
FeS     85,00« 

400,000  ^ 

und  käme  danach  am  nächsten  dem  Marmatite  (77,5  ZnS,  22,5  FeS). 

E.  v.  Fellenberg  (v.  Leonh.  Jhrb.  4861,  303]  berichtete  über  Einschluss 
zähnigen  Goldes  in  Sphalerit  von  Olah-iapos-banya  bei  Bajucs  in  Siebenbürgen^ 
welcher  Einschluss  bis  jetzt  nicht  bekannt  war  (vergl.  E.  Söchting,  die  Ein- 
schlüsse u.  s.  w.  Freiberg  4860,  210). 

Greenockit,  Gadmiumblende.    4844—49,  247;  1853,  430. 

Realgar.  4844—49,251;  4852,442;  4  853, 4  31;  4856— 57, 483;  4859,418. 

R.  Blum  (Jhrb.  d.  Wellerauer  Geselisch.  1864,  26)  berichtete  über  ein 
neues  Vorkommen  von  Realgar  bei  Kahl  in  der  Wetterau  in  Poren  in  einem  bi- 
tuminösen dolomitischen  Gestein  der  Zechsteinformation.  Dasselbe  bildet  kleine 
Krystalle  und  körnige  Aggregate. 

Aoripigment,  Rauschgelb.    4  852,  414;  4  853,  431;  1856-57.  183. 

Gages  (Journ.  Geolog.  Soc.  Dublin,  VIII,  243]  fand  Auripigment  als  dünnen 
Anflug  auf  einer  Barytmasse,  welche  von  Eisenoxyd  gefärbt  und  durch  eine 
Reihe  fadendünner  Adern  von  ßleiglanz  und  arsenhaltigem  Eisenkiese  durch- 
setzt war.     Gages  versuchte,  die  Auripigmentbildung  künstlich  hervorzurufen. 
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indem  er  ein  Stttck,  welches  auripigmentfrei  zu  sein  schien,  einige  Zeit  lang  in 
verdünnte  Salzsaure  legte  und  dann  mit  kaltem  Wasser  wusch.  £s  zeigte  sich 
hierauf  mit  kleinen  Flecken  von  Auripigment  bedeckt,  von  denen  einige  der  Rich- 
tung der  Erzadern  folgten.  In  der  Natur  wirkt,  wird  hiernach  angenommen,  die 
langsame,  electrische  Wirkung  des  atmosphärischen  Wassers.  Ist  in  dem  Eisen- 
kiese Arsenik  als  Realgar  vorhanden,  so  ist  das  allgemeine  Ergebniss  der  Zer- 
setzung: i)  Bildung  von  Auripigment  und  arseniger  Säure;  2)  Eisensulfat; 
3)  freie  Schwefelsaure,  welche  aus  dem  Bleiglance  so  viel  Schwefelwasserstoff 
entwickelt,  um  die  arsenige  Säure  in  Auripigment  umzuwandeln.  Letzteres 
findet  sich  nur  hOchst  selten  in  Gesellschaft  von  Hispickel,  und  wohl  desshalb, 
weil  letzterer  von  den  Atmosphärwassern  nicht  so  leicht  angegriffen  wird,  als 
arsenhaltiger  Eisenkies. 

Dimorphin.    1850— 51,  U6;  1852,114. 


XV.  Ordöung;  Schwefel. 

Schwefel.  1844—49,  261 ;  1850—51,  146;  1852,  116;  1853,  131  ;  1854, 
137;  1855,  114;  1856—57,  183  u.  191. 

A.  Seh  rauf  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XLI,  794)  fand  an  i  Zoll  gros- 
sen, vollkommen  glatt  und  eben  ausgebildeten  Krystallen  des  aus  Schwefelkoh- 
lenstoff erhaltenen  Schwefels,  welche  die  Gorobination  P.  Pöö.^P.oP  darstell- 
ten, Pdb  3=55^32',  scharfe  Endkante  von  P=85®  2,5',  stumpfe  Endkanle  von 
P  =  106«  27,5',  Seitenkante  =:143»  13'  und  143*  14',  Combinationskante  P/^P 
s=153"30'.  An  drei  sehr  schönen  Krystallen  von  Swossowicze  in  Gaiizien, 
derselben  Gombination ,  zum  Theil  auch  ohne  Pd6  fand  er :  Seitenkante  von 
P=  143®  21',  143®  22,5',  Combinationskante  P/^P  =  153®  34',  153®  33,5', 
oP/iP  =r  134®  45,5',  134®  50',  stumpfe  Endkante  von  P  =  106®  26,5',  scharfe 
Endkanle  vonPss85®8',  stumpfe  Endkante  von  |^P=:126®  54';  Seitenkante 
von  P=  143® 20',  stumpfe  Endkante  von  P  =  106®27',  oP/P  =  108®2r,  Pöb/+P 
s=134®  52';  Seitenkante  von  P  =s  143®  20',  stumpfe  Endkante  von  P=:  106® 
23',  Seitenkante  von  4P=90®12',  CK.  P/|P«153®  29',  153®  33'.  Hieraus 
und  aus  den  Messungen  an  den  nicht  mineralischen  Krystallen  berechnete  er  das 
Achsenverhältnissa:b: 0  =  1:0,5264:0,4279  und  P  =  106®  26,5',  85®  3',  143® 
15,5'.  An  einem  Krystalle  aus  Sicilien  von  3  Zoll  Länge,  welcher  glänzend 
und  fast  durchsichtig  ist,  P,  fand  er  eine  beginnende  Reihung  nach  der  Haupt- 
achse. 

In  der  Nähe  der  heissen  Quellen  von  Chaquavaral  in  der  Nähe  von  Pilar 
auf  der  Insel  Trinidad,  deren  Wasser  bis  zum  Siedepunct  oder  noch  darüber 
erhitzt  hervorbrechen,  sind  nach  G.  P.  Wall  (Quart,  journ.  Geol.  Soc,  XVI, 
468)  die  Spalten  des  Gesteines  mit  krystallisirtem  Kalke,  da  das  Wasser  stark 
kalkhaltig  ist,  und  mit  Schwefelnadeln  besetzt.  Grosse  Schwefelkrystalle  setzen 
sich  auch  in  der  Nähe  einer  Art  Souffri^re,  Namens  Azufral  grande,  nur  eine 
halbe  engl.  Meile  von  jenen  entfernt,  an,  während  die  Oberfläche  des  Gesteins 
mit  theils  sinter-,  theils  achat-oder  cha Icedona rtigen  Kieselabsätzen  bedeckt  ist. 

Natürlicher  Schwefel  findet  sich  in  Irland  ausser  an  den  von  Greg  und 
Lettsom  in  ihrem  Manual  of  the  mineralogy  of  Great  Britain  und  Ireland  an- 
gegebenen Stellen  vielfach  und  scheint  namentlich  im  untern  Kohlenkalke  häufig 
zu  sein ;  so  in  der  Gegend  von  Wexford  (Nat.  bist,  review  and  quart.  journ. 
of  sc,  VI,  reviews  29). 

V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserthum  Oesterreich 
392)  berichtete  über  das  Vorkommen  von  Schwefel  als  Absatz  der  Thermen  von 
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Mehadia  in  der  Militärgrenze.     Bisweilen  hat  man  schneeweissen ,  schwamm- 
artig  locherigen  und  zelligen  Gyps  gefunden,  in' dessen  Hohlräumen  sehr  nette 
kleine  Schwefelpyramiden  sitzen. 
Selen.    4  853,  132;  4855,  4  4  4. 


MBritte  ClasBei  Phytosenlde. 

I.  Ordnung:  Hybride. 

Whewellit.    4856—57,  485. 

Thierschit   4853,  432. 

Oxalit.    4850—54,  4  46. 

Mellit.  4  844—49,  254;  4853,  432;  4  854,  438;  4855,  44  4;  4  858,  438; 
4  859,  4  49. 

A.  Schrauff  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XLI,  777)  fand  an  schön  spie- 
gelnden Krystallen  von  Artern  in  Thüringen  den  Endkantenwinkel  von  ?=  f  47^ 
58',  4  48®,  4  48®  4',  am  aufgewachsenen  Ende  dagegen  etwas  abweichend,  =  148® 
28',  4  4  8®  26',  4  4  8®  4  4',  was  auf  Störungen  durch  das  Aufwachsen  hinweist. 

Pigotit.    4  852,  4  48. 

IL  OrdQQDg:  Harze. 

Scheererit.    4  854,  438. 

Konleinit.    4850—54,  4  47. 

J.  Fritzsche  (Bull.  d.  Petersb.  Acad.  4860.  46.  Nov.)  hat  gefunden,  dass 
der  Rönleinit  von  Redwitz  im  Fichtelgebirge  mit  der  von  ihm  Ret^n  genannten 
Kohlenwasserstoffverbindung  C^  H^g  übereinstimme  und  dass  sich  an  Exempla- 
ren von  Uznach  auch  diese  Substanz  (also  Könleinit)  wahrnehmen  lässt,  welche 
öfter  mit  Scheererit  verwechselt  werden  mag,  das  Vorkommen  des  Könleinit  zu 
Uznach  also  ausser  Frage  gestellt  ist.  Zu  Redwitz  findet  sich  Könleinit  und 
Fichtelit,  zu  Uznach  Könleinit  und  Scheererit ;  ob  aber  Fichtelit  und  Scheererit 
identisch  seien,  dies  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden.  Dagegen  fand  er, 
dass  der  sog.  Phyiloretin  Forch ha mmer's  aus  den  fossilen Fichtenstämmen 
der  Torfmoore  von  Holtegaard  in  Dänemark  identisch  mit  Könleinit  sei. 

Fichtelit.    4853,  432;  4  856—57,  4  86. 

Branchit.    4  844—49,854;  4856—57,486. 

Hartit.    4856—57,  486. 

Bntyrit,  Moorbutter.    4844—49,  253;  4852,  4  48. 

Succinit,  Bernstein.  4844—49,  252;  4852,  4  49;  4853,  433;  4854,  439: 
4855,  4  45;  4856—57,  4  87;  4858,  439;  4859,  420. 

Copalin.    4850—54,  4  47. 

Skleretinit.    4852,  4  4  9. 

Jaalingit.    4  855,  4  4  5. 

Anthrakoxen.    4  856—57,  487. 

Walchowit.    4854,  439. 

Retinit.    4  852,  420;  4  853,  433;  4854,  439;  4856—57,  4  88. 

Hatchettin.    4844— 49,  253  ;  4  854,  4  40.  , 

Krantzit.   4859,  420. 

Baikerit.    4  858,  4  39. 
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Osokorit,  Erdwachs.  1850— 54,  U7;  4854,  UO;  4855,446;  4856—57, 
488;  4858,  439. 

Vaphtha,  Erdöl.  4844—49,  854;  4850—54,  4  49;  4853,  433;  4855,  4  46; 
4856—57,  488;  4858,  440;  4859,  420. 

Id  den  Thonablagerangen  des  unteren  Lias  bei  Sehnde  unweit  Hannover 
sind  Schachte  abgeteuft,  in  denen  sich  eine  grünlichbraune,  ziemlich  dünnflüs- 
sige Naphtha  ansammelt,  welche  von  Bussenius  und  Eisenstuck  (J.  f.  pr. 
Ch.  LXXX,  337,  Ann.  d.  Ch.  u.  Ph.  CXIU,  454,  469)  untersucht  wurde.  Aus- 
ser verschiedenen  Verbindungen,  welche  daraus  dargestellt  wurden,  ist  zu  fol- 
gern, dass  das  Petrol  C^^Hi^,  welches  jedoch  nicht  isolirt  dargestellt  wurde, 
von  anderen  homologen  Kohlenwasserstoffen  begleitet  ist. 

Fötterle  (Kopp  u.  Will  Jahrber.  4859,  824;  Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
4859,  483)  beschrieb  das  Vorkommen  der  Naphtha  im  Sandecer  und  Jasloer 
Kreise  in  Galizien. 

Hircm.   4  853,  434. 

HaphthadU,  Heft-gfl.    4844—49,254;  4858,440. 

Aiphalt,  Erdpech.  4  844—49,  254 ;  4  854, 4  40 ;  4  855, 4  4  6  ;  4  856—57, 4  89 ; 
4858,  440. 

G.  P.  Wall  (Quart,  journ.  Geol.  Soc,  XVI,  467)  sucht  die  Entstehung  des 
Asphalts  auf  der  Insel  Trinidad  nicht  jin  der  Einwirkung  von  Hitze  oder  einer 
Art  Destillation,  sondern  schreibt  sie  chemischen  Vorgängen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  unter  den  Bedingungen  des  dortigen  Klimas  zu.  Dies  zeige  sich 
nicht  allein  in  der  Vertheilung  desselben  in  den  Schichten,  sondern  auch  an 
zahlreichen  Theilen  vegetabilischer  Stoffe,  welche  noch  in  Umwandlung  begriffen 
sind,  wobei  ihr  organischer  Bau  bereits  mehr  oder  minder  verwischt  ist. 

Idrialit.    4844—49,  253. 
Pianzit.  4844—49,  255;  4856—57,  489. 
Melanchym.   4850—54,  4  47;  4  853,  4  34. 
Melanasphalt.    4854,  440. 
Pyroretin.    4854,4  44;  485*5,^^7. 

Pyropissit.  4844—49,  252  u.  258;  4850—54,  448,  450  u.  459;  4852, 
420. 

Boghead-Kohle.    4859,  424. 

H.  R.  Göppert  (Ztschr.  f.  das  Berg-,  Hütten-  uud  Salinenwesen  in  dem 
preuss.  Staate  V,  4)  hat  sich  über  das  Verhaltniss  der  Boghead-Parrat-Cannel- 
coal  zur  Steinkohle  so  ausgesprochen,  dass  er  dieselbe  für  keine  Steinkohle 
(Schwarzkohle)  halt,  sondern  für  Kohlenschiefer.  Wenn  auch  darin  dieser  An- 
sicht vollkommen  beizupflichten  wäre,  dass  die  Menge  des  Aschengehaltes  zur 
Abgrenzung  der  Schwarzkohle  von  Kohlenschiefer  dient,  dass  also  der  bis  auf 
30  Procent  steigende  Aschengehalt  der  Boghead-Kohle  (der  aber  auch  bis  unter 
20  herabsinkt)  der  Grund  wäre,  diesen  Stoff  als  Kohlenschiefer  zu  bezeichnen, 
so  ist  dabei  auf  ein  Verhältniss  hinzuweisen,  welches  mich  veranlasste,  diesen 
Stoff  (Uebers.  4859,  424)  vorläufig  zu  den  Harzen  zu  stellen  (dabei  natürlich 
von  der  Verunreinigung  abstrahirend),  dass  nämlich  diese  Substanz,  verglichen 
mit  den  Analysen  der  Schwarzkohlen,  viel  mehr  Wasserstoff  als  Sauerstoff  ent- 
hält. Die  Schwarzkohlen  haben  durchschnittlich  mehr  Sauerstoff  als  Wasser- 
stoff, die  Boghead-Kohle  hat  über  doppelt  so  viel  Wasserstoff  als  Sauerstoff, 
was  sie  den  Harzen  verwandt  zeigt  und  das  Verhalten  gegen  Terpentinöl  spricht 
gleichfalls  für  diese  Deutung.  Kohlenschiefer,  als  Schwarzkohlen  mit  viel  mi- 
neralischer Beimengung  aufgefasst,  sind  weniger  leicht  entzündlich  als  die 
Schwarzkohlen,  die  Boghead-Kohle  aber  ist  trotz  ihrer  reichlichen  Beimengung 
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leicht  entzündlich  und  brennt  mit  leuchtender  russender  Flamme,  wae  gleich- 
falls auf  ein  unreines  leicht  entzündliches  Harz  hinweist. 

H.  How  (Sill.  Amer.  Journ.yXXX,  74)  untersuchte  eine  sogenannte Oelkohle 
von  Pictou,  Nova  Scotia,  d.  h.  eine  solche,  aus  welcher  man  Paraffinöl  gewinnen 
kann.  Sie  findet  sich  daselbst  in  der  Fräser  Mine.  Ihre  Lage  wechselt  von  4  4 — 20 
Zoll,  mit  glatter  Ober-  und  Unterflache,  während  sie  in  ihrer  ganzen  Dicke  kraus 
durcbeinandergerührl  erscheint.  Manche  Bruchstücke  haben  Aehnlichkeil  mit 
Muschelschalen,  und  die  scharfen  Ränder  sehen  aus  wie  von  Rutschfläcben.  Fos- 
silien sind  nicht  darin  gefunden.  Uebrigens  gehört  sie  der  SteinkohieDforma- 
tion  an.  Die  Farbe  wechselt  von  braun  zu  schwarz,  sie  ist  matt,  wo  die  Flächen 
nicht  so  polirt  erscheinen;  Strich  röthlichbraun  und  glanzlos,  das  Pulver  dun- 
kelchocoladefarbig ;  sie  ist  sehr  zähe  und  bricht  endlich  mit  hakigem  Bruche ;  spec. 
Gew.  =s  4,4  03.  Die  Substanz  ist  leicht  entzündlich  und  brennt,  von  der  Lampe 
weggenommen,  noch  einige  Zeit  mit  glänzender,  rauchender  Flamme,  und  bren- 
nende geschmolzene  Tropfen  fallen  dabei  herab.  Grobes  Pulver,  in  einem  ofle- 
nen  Tiegel  erhitzt,  giebt  reichlich  Rauch  und  Flamme,  scheint  dann  rasch  zu 
kochen  und  hinterlässt  einen  Goke,  dessen  Körpermasse  derjenigen  der  ange- 
wandten Kohle  gleichkommt.  Die  Asche  des  Cokes  ist  grau  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  kieselsaurer  Thonerde,  wenigstens  wird  durch  Säure  kein  Kalk  oder 
anderer  Stoff  ausgezogen,  während  etwas  Thonerde  aufgenommen  wird,  das 
Meiste  aber  ungelöst  bleibt.  Das  Pulver  färbt  Benzin  oder  Aether,  wenn  man 
sie  damit  digerirt,  kaum  merklich,  doch  bleibt  ein  geringer  Rückstand,  wenn 
man  die  Flüssigkeiten  verdunstet.  Ueber  dieser  Substanz  liegt  eine  bituminöse 
Kohle  gewöhnlicher  Art.    Beide  bestehen  aus: 

sog.  Oelkohle  Steinkohle 

nüchtigen  Theiten            66,56  38,58 

festem  Kohlenstoff           25,23  63,09 

Asche                                   8,2<  4,83 

100,00  400,00 

Die  erstere  enthielt  nach  niiherer  Analyse  Seessov^s: 

Kohlenstoff                                               *  80,96 

Wasserstoff  10,15* 

Stickstoff  (mit  Schwefel  und  Sauerstoff?  als  Verlust)  0,68 

Asche     (wie  oben)  8,21 


100,00 

Das  Oil-ball  unter  dieser  Kohle  ist  sicher  im  Schiefer,  von  welchem  ein 
Stück  aus  Rear  Rrook,  Fräser  Mine,  enthielt: 

flüchtige  Stoffe  30,65 

festen  Kohlenstoff  10,98 

Asche  58,47 

100,00  ~ 

How  vergleicht  damit  die  vielbesprochenen,  wegen  ihrer  Natur  fraglichen 
Torbane-HiiUKohle  vonBathgate,  Sinlithgowshire  in  Schottland  und  die  Albert- 
Kohle  von  Hillsborough,  New-Brunswick .  Dabei  findet  er,  dass  diese  drei,  im 
Vergleich  zu  bituminösen  und  Cannel-Kohlen,  ein  weit  niedrigeres  specifisches 
Gewicht  besitzen,  und  dass  in  den  zur  Yergleichung  gezogenen ,  bituroinöseü 
Kohlen,  eine  ausgenommen,  die  Menge  der  flüchtigen  Stoffe  bedeutend  {geringer 
ist,  als  die  des  festen  Kohlenstoffs,  während  dies  auch  bei  einer  von  den  Cannel- 
kohlen  der  Fall  ist.  Er  hebt  hervor,  dass  man  bisher  zu  w*enig  Gewicht  auf  deo 
vorhandenen  Sauerstoff  gelegt  habe.  Die  Menge  desselben  betrage  z.  B.  in  den 
Cannelkohlen  weit  mehr  als  in  den  Oelkohlen.  Zieht  man  die  dem  Wasser- 
stoff äquivalente  Menge  ab,  um  die  Heizkraft  -  zu  erhalten,  so  ergiebl  sich  das 
Verhältniss  zwischen  Kohlenstoff  und  dem  noch  übrigen  Wasserstoffe  in  den 
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Gannelkofalen  »  400  : 5,65—40,05,  in  den  Oelkoblen  (Torbane^Hill,  Hillsborougb 
und  Fräser  Mine)  s  400  :  12,43;  40,85:42,43.  Die  Oelroengensindauf  die  Tonne: 
Lesroahagow  Cannelkoble  40  Gallons  rohes  und  32  Gallons  gereinigtes ;  MXellan 
Brook  der  Fräser  Kohle  40  Gallons  rohes ;  Goal  Brook  der  Fräser  Kohle  und  das 
Oil-Batt  derselben  zusammen  53  Gallons;  MXullock  Brook  der  Fräser  Kohle 
77  Gallons;  Albert  Kohle  400  Gallons;  Torbane-Hill  Kohle  4  25  Gallons;  einige 
Stücke  der  Fräser  Kohle  gaben  sogar  4  99  Gallons. 

ilL  Ordnung:  Kohlen. 

üebers.    4  858,  H\. 

Braunkohle.  4  844—49,257—259;  1850— 54,  454— 156  u.  458;  4852, 
421;  1853,  134;  1854,  142;  1855,  117;  1856—57,  190;  1858,  141;  1859,  121. 

Th.  Weiss  (Verh.  u.  Millh.  d.  siebenbUrg.  Ver.  f.  Naturw.  XI,  39)  be- 
richtete über  das  Zsiler  Kohlenrevier  in  Siebenbürgen,  woselbst  eine  sehr  reine, 
kiesfreie,  compacte,  schwarze,  wachsglUnzende  Kohle  ungemein  reichlich  vor- 
kommt, (nach  B.  Cotta  zur  Braunkohlenformation  gehörig],  welche  nach  J.  A. 
«rem  in  100  Theilen  75,0  C,  5,0  H,  8,8  0,  1,2  N,  0,5  S,  9,5  Asche  und  Rück- 
stand entbUlt. 

Nach  L.  Ville  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  79 ;  Bull,  de  la  soc.  g^ol.  X\\ 
527)  findet  sich  zwischen  T^n^s  und  Orleansville  bei  Bled-Boufrour,  umschlos- 
sen von  blaulich  grauen  Mergeln  des  obern  Tertiär-Gebirges  eine  Lage  2,50""  bis 
3'"mlichtig,  bestehend  aus  erdiger  schwärzlicher  brennbarer  Substanz  (erdige 
Braunkohle) .  Hin  und  wieder  zeigen  sich  verkohlte  vegetabilische  Abdrücke. 
Analysen  mehrerer  Proben  ergaben  einen  Gehalt  hygrometrischen  Wassers 
8,4^14,5  Procent.  In  der  Zusammensetzung  nähert  sich  diese  Braunkohle  der 
von  Menat,  welche  nach  Berthier  65Proc.  brennbare  Substanz,  35  Proc.  Sand 
und  Thon  enthält. 

Die  Braunkohle  von  Drury  in  Auckland  auf  Neu-Seeland  enthält  nach  T ec- 
ke y  (v.  Leonh.  Jhrb.  1860,  478)  55,57  Kohlenstoff,  4,13  Wasserstoff,  15,47 
Sauerstoff,  1,15  Stickstoff,  0,36  Schwefel,  9,00  Asche,  14,12  Wasser  und  eignet 
sich  sehr  zur  Darstellung  von  Leuchtgas. 

Holzartige  Braunkohle  von  Steinbach  in  der  Umgegend  von  Baden  (geol. 
Beschr.  der  Gegend  von  Baden,  Carlsrube  4861,  7)  enthält  nach  Nessler 
50,90  G,  4,61  H,  29,03  0,  13,15  A,  2,31  Aschenbestandtheile,  was  sich  durch 
die  empirische  Formel  C^^^as^is  S"^  ausdrücken  lilsst. 

Dopplerit.    1844—49,  260;  1850—51;  158;  1858,  141. 

Schwarskohle.  1844—49,256—259;  1850— 51,  151— 153,  156  u.  157; 
4852,  12!;  1853,  i134;  1855,  118;  1856—57,  190;  1858,  142;  1859,  122. 

R.  A.  Smith  (Philos.  Magaz.  XX,  408)  fand,  dass  englische  Schwarzkoh- 
len Arsenik  enthalten,  welcher  Gehalt  mit  dem  Arsenik  in  dem  Pyrit  zusammen- 
hängt, der  sich  in  der  Kohle  so  häufig  findet.  In  einer  Koblenprobe  fand  er  auch 
Kupfer. 

Nach  Windakiewicz  (berg-  u.  büttenm.  Ztg.  XIX,  172)  findet  man  auf 
den  Plötzen  der  Liaskoble  zu  Vasas  nächst  Fünfkirchen**  in  Ungarn  stellenweise 
und  gerade  an  den  reinsten  Parthien,  eine  kuglige  Absonderung  der  Kohle  von 
Ei-  bis  Melonen-Grösse,  auf  der  Oberflache  stark  glänzend,  aber  im  Innern  ganz 
homogen  mit  dem  Plötze,  einzeln  oder  nesterweise,  meist  mit  Grubengascnt- 
wickelung  verbunden.  Derartige  Kohle  giebt  pro  Pfund  5 — 5,5  Kubikfuss  Gas 
bei  1^"  Wasserpressung,  welches  mit  einer  schönen  Flamme  verbrennt. 

Zwei  Proben  der  in  der  Gegend  von  Baden-Baden  spärlich  im  Granitschult 
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▼orkoininenden  Schwarzkohle  ergaben  nach  Nessler  (geol.  Beschr.  der  Gegend 
von  Baden,  Garlsnihe  1864,  38}: 

B.  b. 


85,07 

67,4i   Kohlenstoff 

g,98 

8.i7    Watterstoff 

6,8i 

9,54    Sauerstoff 

8,04 

4  8,91    Atcheobestandtbeile 

^U 

0,86    Wasser 

400,00  400,00 

Die  guten  Kohlen  der  Plötze  bestehen  aus  4 — 1,5"  starken  Lagen  von  zer- 
klüfteter dunkelschwarzer  stark  glänzender  Kohle  mit  kleinmuschligem  Bruche 
und  vielen  Eisenkieshäutchen  auf  denKlttften,  zwischen  welchen  kaum  ^"  starke 
Lagen  von  parallelgestreifter  matter  Kohle  eingeschaltet  sind.  Die  Analyse  ;a) 
bezieht  sich  auf  die  glänzende,  (b)  auf  die  matte  Lage.  Die  Kohle  gehört  zu  den 
mageren  und  nähert  sich  schon  stark  den  Antbraciten,  was  mit  der  Nachbar- 
schaft der  Porphyrdurchbrüche  wahrscheinlich  im  Zusammenhang  steht. 

Verkieselte  Nadelhölzer  aus  dem  Conglomerate  der  Höhe  des  Büchelberges 
und  aus  dem  Brunngrabenflötze  bestehen  im  Innern  aus  graulichem  Homsteiny 
welcher  aussen  von  einer  sehr  spröden  Kohlenschicht,  vermuthlich  der  verkohl- 
ten Rinde,  umgeben  sind.  Diese  Kohle  besteht  nach  Nessler  (ebendas.  39} 
aus  45,31  C,  3,12  H,  85,97  0  und  S,  11,85  sehr  eisenhaltigen  Aschenbestand- 
theilen,  14,35  Wasser. 

Anthracit.  1844—49,257,259;  1850—51,159;  1855,118;  1856—57, 
191;  1858,  143;  1859,  122  u.  191. 

Hilkenkamp  und  Kemper  (eh.  Centralbl.  V,  350;  Arch.  d.  Pharm. 
CLl,  147)  analysirten  Proben  von  Anthracit,  weicher  im  Piesberg,  f  Stun- 
den von  Osnabrück  Plötze  bildet.  Derselbe  verbrennt  mit  schwacher  Flamme 
und  kaum  bemerkbarem  Rauche,  giebt  einen  ausserordentlichen  Hitzgrad  und 
bedarf  zum  Brennen  eines  starken  Luftzuges.  In  100  Theilen  enthalten: 

weiche  harte  Stückkoblen  vom  weiche  harte  Stückkoblen  von 
Hasestollen                                                        LechUngen 

86,92  84,05  88,28  86,59  C 

4,88  4,90  2,04                    4,76  H 

4,66  0,59  0,00                   0,52  0,  N 

8,78  5,40  8,44                   8.95  Asche 

2,08  8.72  3,45                    8.53  S 

8,78  8,44  8,85                   3,65  H 

Auf  100  Theile  berechnet,  mit  Weglassung  der  Asche,  des  Schwefels  und 
Wassers  ergeben  dieselben : 

96,44  97,45  97,77  97,44  C 

2,02  2,4  7  2,28  4,98  H 

4,84  0,68  0,00  0,68  0,  N. 

Nach  V.  V.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiserthum  Oester- 
reich,  19)  findet  sich  Anthracit  am  Hrastnig-Graben  bei  Laak,  Kopriunik  und 
Richterschitz  Grube  im  Hobousche  Graben  und  Sairach  Berge  in  Krain,  südöst- 
lich bei  PoUSnd,  am  ausgezeichnetsten  an  dem  ersten  Fundorte,  grössere  Par- 
thien,  mehr  weniger  regelmässig  klein  cubisch  abgesondert,  die  einzelnen  Ab- 
sonderungsstücke durch  weissen  Quarz  getrennt,  streifenweise  gross-  und  klein- 
körnig, abwechselnd  mit  eingesprengtem  Pyrit,  Chalkopyrit  oder  Quarz,  auch 
selbst  eingesprengt  in  von  Malachit  durchdrungenen  zersetzten  Erzen,  die  Erze 
vertaubend,  selbst  ganz  ersetzend. 

E.  Stöhr  (Vierteljahrsschr.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich,  V,  347)  berichtete 
über  die  Kohiensubstanz,  welche  (Uebers.  1859,  122)  früher  von  Brei thaupl 
beschrieben  wurde.  In  Tscham  tschura,  im  District  Singbhum  in  Bengalen  hatte 
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man  unter  der  tiefen  Dammerde  der  Ebene  die  Lagerstätte  der  Kupfer-  und 
Eisenerze  gesucht  und  mit  schönen  Erzen  gefunden ;  in  dieser  neu  erOfiTneten 
Grube  wurde  eine  Verwerfung  angefahren,  in  deren  Nähe  die  Gangmaase  ganz 
geändert  erschien ;  die  quarzige  Masse  war  fast  porOs  geworden,  der  Quarz  hatte 
den  Glanz  verloren  und  war  fast  zerreiblich  geworden.  In  diesem  Gestein  und 
in  den  Erzen  fanden  sich  selten  in,  wie  es  scheint,  oktaedrischen  oder  rhombi- 
schen Höhlungen  lose  Stücke  der  eigenthUmlichen  Kohlenstoffausscheidung.  Kalk- 
spath  kommt  nicht  vor,  dagegen  sitzen  die  Kohlenausscheidungen  lose  in  Höh- 
lungen, die  mit  Quarzlamellen  ausgekleidet  sind,  so  wie  auch  Quarzlamellen  die 
Kohlenstttckchen  durchziehen.  Die  Härte  ist  verschieden  bis  unter  3.  An  einem 
Gangstttcke  waren  neben  dieser  Kohle  Graphitblättchen.  Auch  sieht  man  weiss- 
liche  kieselige  Parthien  mit  dunklem  schwarzem  Kern,  wo  die  weisse  weiche 
Aussenseite  als  Folge  von  Zersetzung  erscheint.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Koh- 
lenstoffausscbeidungen  von  der  Zersetzung  kohlenreicher  Kieselsubstanz  her- 
rühren. 


Anhang. 

a)  Nicht  hinreiehend  bestimmte  Minerale. 

Ammiolith.    4844—49,268;  1852,122;  1854,143;  1855,119;  1859,123. 

Annivit.   1855,  120. 

Arseiiiknran.    1852,  122. 

Bandit,  Bavalit.    1853,135. 

Berthierin.   1853,  135. 

Condnrrit.   1844—49,  73;  1850—51,  56;  1856—57,  191;  1859,  191. 

Eisenozyd,  molybdänsanres.    1852,  123;  1855,  120;  1859.  123. 

Epiglanbit.    1856—57,  191. 

Ganomatit.   1844—49,  70. 

aiaabapatit.    1856—57,  192. 

Hverlera.    1844—49,  264. 

Hydrosilidt.    1853,  136. 

Hypochlorit.    1844— 49,  62;  1856— 57,  192. 

Indischroth.    1855,  121. 

Kaliphit.    1844—49,  264. 

Kalktalkerde,  f  kieselsaure,  mit  wasserhaltigen  ^  Silicat  von  Thonerde  und 
Eisenoxyd.    1850—51,  63. 

KalyptoUth.    1850—51,  120. 

Kieael-Alnminit.    1852,  120. 

Kieselknpfer-TTranozyd.    1844—49,  69. 

Krümelzncker,  foasüer,  Glycose.  1852,  124. 

Knpfnrozyd,  wolfranLsatires.    1855,123. 

Knpfenchwäne.    1854,  145. 

Als  Kupferschwärze  wird  von  P.  Herter  und  E.  Porth  (Jhrb.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanst.  X,  19)  ein  zu  Rochlitz  am  SUdabhange  des  Riesengebirges  vor^- 
kommendes  unreines  Mineral  bezeichnet,  welches  amorph,  erdig,  zwischen  den 
Fingern  zerreiblich  bis  pul  verförmig  ist,  im  reinsten  Zustande  ein  sammtschwar- 
zes  Pulver  als  Ausfallungsmasse  von  Hohlräumen  in  Quarzgestein  bildet.  Im 
Kolben  verliert  die  Substanz  viel  Wasser;  sie  ist  auf  Kohle  leicht  zur  schwach 
magnetischen  Schlacke  schmelzbar,  wobei  die  äussere  Flamme  zugleich  grttn 
(von  Kupfer)  und  lasurblau  (von  Blei)  gefärbt  wird.    In  Borax  unter  Mangan* 
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reaclion  leicht  löslich,  mit  Soda  auf  Kohle  su  einem  ductilen  BleUllkom  (Blei 
und  Kupfer)  reducirbar.  Id  SaUsäure  unter  Ghlorentwicklung  vollkommen  lös- 
lich; die  Hauplbestandtbeile  sind  Manganhyperoxyd,  Eisenoxyd,  Kupferoxyd^ 
Bleioxyd  und  Wasser. 

Lpganit.    4  850—51,  62;  4852,  424. 

Mercoroxydiü,  telenigsaiires.    4855,  437. 

MoronoUtk.    4856—57,  493. 

Neues  Mineral  vom  Harz. 

Neues  Mineral  aus  den  schwarzen  Porphyren  der  Gegend  von  Elbingerode 
am  Harz.  Dieses  neue  von  A.  Streng  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  393)  auf- 
gefundene und  untersuchte  Mineral  ist  unter  dem  Artikel:  i^schwarzer  Porphyre 
beschrieben  worden. 

Vickel  enthaltender  Kies.    4852,425. 

PaUadinit,  Palladiumoxydul.    4844—49,  267;  4856-57,  493. 

Paracolnmbit.    4  850—54,  4  62. 

Pateräit.    4  856—57,  4  93. 

Polychroüith.    4844—49,  85. 

Pyroklaiit.    4856—57,  4  93. 

Schneiderit.    4852,  425. 

Shepardit.    4  844—49,  236. 

Silbermineralt  neues.    4  855,422. 

Stratopeit.    4  850—54,  4  62. 

Tellnrmercnr.    4  854,  4  45. 

Thomäit.    4  844—49,  47. 

Uranoehalcit,  Hermann.    4  859,  424. 

Uranophan.    4856—57,  495;  4  859,  492. 

Im  vorjahrigen  Bande  Ist  bei  dem  Artikel  Uranophan  S.  492  Zeile  20  von 
unten  Schwefelkieskrystalle  als  Druckfehler  anstatt  Schwefelmetalle  stehen  ge- 
blieben, was  um  Missverstandnissen  vorzubeugen,  hiermit  nachgetragen  wird. 

Uran-Thonerde-SUicat,  wasserhaltiges.    4852,  426. 

TTrdit.    4855,  423;  4856—57,  495.  •  " 

Zersetsnttgiproduote  von  Knpferenen.    4844 — 49,  69. 

b)  Pseudoinorphosen. 

4  844—49,  289—293;  4850—54,  4  80—4  84;  4852,  426;  4853,  4  39—4  45; 
4854,  4  46—4  50;  4  855,  423—427;  4856—57,  496—204;  4858,  4  44—4  48; 
4  859,  425—4  30  u.  4  93. 

Deneke  (Correspondenzbl.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Bonn,  4  860,  No.  2,  48)  legte  Pseudomorphosen  von  Smithsonilh  in  Ge- 
stalt hohler,  ziemlich  grosser  Caicitskalenpeder  vor,  w^ie  solche  jetzt  häufig  in  den 
Galmeilagerstätten  unmittelbar  bei  Iserlohn  vorkommen.  In  diesen  Gruben  sind 
auch  die  Versteinerungen  des  devonischen  Kalkes  in  Galmei  umgewandeil  mit 
vollkommener  Erhaltung  der  Form. 

G.  vom  Rath  beschreibt  (Sitzungsber.  d. Niederrhein.  Gesellsch.  f.Natur- 
und  Heilkunde  in  Bonn,  4860,  82]  eine  Pseudomorphose  von  Galcit  nach  Ära- 
gonit  von  Herrengrund  in  Ungarn.  Sie  besitzt  die  Form  eines  sechsseitigen 
Prismas,  durch  die  Geradendfläche  begränzt.  Zwei  gegenüberliegende  Prismen- 
flächen  tragen  einspringende  Kanten,  woraus  erhellt,  dass  derKrystall  eine  Ver- 
wachsung von  drei  Individuen  ist.  Seine  Höhe  misst  neun  Cenlimeter,  seine 
Dicke  deren  zehn.  Die  Prismenflächen  sind  mit  einer  mehrere  Linien  tief  in  den 
Krystall   eindringenden  Rinde  von  Caicitkrystallen   bedeckt.     Auf  der   abge- 
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brocbenen  Unterseite  verraihen  Linien.,  welche  dem  äussern  Umrisse  parallel 
gehen,  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Umänderung  des  Aragonits  in  Galcit  vor 
sich  gegangen  ist.  Die  auf  den  Prismenflächen  haftenden  Calcitkrystalle  zei- 
gen das  Hauptrhomboeder  herrschend,  dazu  das  gewöhnliche  Skalenoeder.  Die 
Hauptachsen  der  kleinen  Calcitrhombo^der  stehen  vertical,  also  parallel  den  Pris- 
menkanten. Zu  beiden  Seiten  jeder  Prismenkante  des  Aragonit  spiegeln  die  Flächen 
der  Calcitkrystalle  mit  einander  ein,  haben  also  eine  unter  sich  parallele  Stel- 
lung. Dies  ist  aber  nicht  der  Fall  in  Betreff  der  auf  derselben  Prismenfläche 
sitzenden  Krystalle.  Vielmehr  erscheinen  die  auf  der  linken  Hälfte  der  Fläche 
sitzenden  Rhomboeder  gegen  diejenigen  der  rechten  Hälfte  um  60^  gedreht.  Die 
Stellung  der  pseudomorphen  Calcitkrystalle  verräth  also  hierdurch  die  Zwil- 
lingsgränzen  der  ehemaligen  Aragonitindividuen,  selbst  auf  denjenigen  Flächen, 
auf  denen  keine  einspringenden  Kanten  erscheinen.  Die  Basisfläche  des  Ära- 
gonitdrillings  zeigt  keine  regelmässige  Anordnung  der  Calcitkrystalle,  welche 
hier  mehr  gestört  als  auf  den  Prismenflächen  erscheinen.  Eine  parallele  Stellung 
der  pseudomorphen  Calcitkrystalle  im  Aragonit  wurde  bisher  von  Herrengrund 
nicht  erwähnt,  wie  dies  G.  Rose  von  Offenbanya  fand.  Doch  ist.das  Gesetz 
hier  ein  verschiedenes. 

Eine  riesige  Pseudomorphose  von  Hämatit  nach  Calcit  von  Sundwig  bei 
Iserlohn  ist  von  Nöggerath  (Sitzungsber.  d.  Niederrheio.  Geselisch.  f.  Na- 
tur- und  Heilkunde  in  Bonn,  4 860,  79)  beschrieben.  Sie  besteht  aus  dem  Ende 
eines  Skalenoeders.  Das  Stück  ist  acht  Zoll  hoch  und  unten  acht  und  einen  hal- 
ben Zoll  breit;  es  bildet  nicht  einmal  die  Hälfte  des  Skalenoeders,  da  man  von 
dessen,  im  Zickzack  verbundenen  Seitenkanlen  nichts  sieht.  Denkt  man  sich  das 
Skalenoeder  ergänzt,  so  müsste  es  eine  Länge  von  mindestens  zwei  Fuss  gehabt 
haben.  Doch  durfte  es  in  Wirklichkeit  nicht  vollständig  gewesen  sein,  sondern 
nur  ein  aufgewachsenes,  oberes  Stück,  wie  deren  von  geringerer  Grösse  an 
demselben  Fundorte  länger  bekannt  und  nicht  selten  sind.  Im  Innern  hat  es 
eine  grosse  Höhlung,  welche  zu  unterst  mit  Quarzkrystallen  Überzogen  ist,  auf 
denen  später  gebildete  Sideritkrystalle  abgelagert  sind. 

G.  vom  Rath  theilte  (Sitzungsber.  d.Niederrl\ein.  Geselisch.  f. Natur-  und 
Heilkunde  in  Bonn,  4  860, 78)  die  Auffindung  einer  Pseudomorphose  von  gediege- 
nem Silber  nach  Pyrargyrit  von  Przibram  mit  (Pogg.  Ann.  CXI,  266). 

Auf  Eisenerzgängen  am  Lindenberge  bei  Ilmenau  hat  man  nach  v.  F ritsch 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Geselisch.,  Xll,  477)  dichtes  Rotheisenerz  pseu- 
domorph  nach  Pyrit  in  aufgewachsenen  Dyakishexaedern  gefunden. 

Tamnau  gedenkt  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Geselisch.,  XII,  479)  in 
Quarz  umgewandelten  Baryts,  sowohl  in  Kry stallen,  als  in  derben  Massen. 

Nach  V.  Fritsch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Geselisch.,  XII,  439)  soll 
Gelbeisenerz  (Xanthosiderit)  bei  Ilmenau  pseudomorph  nach  P)Tolusit  vorkom- 
men. Man  sehe  oft  deutlich  die  Umwandlung;  radialstrahlige  Aggregate  von 
Krystallnadeln  bestehen  halb  aus  Pyrolusit,  halb  aus  Xanthosiderit ;  die  Grenze 
beider  Mineralien  sei  gewöhnlich  ganz  scharf. 

C.  F.  Naumann  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  64)  berichtete  über  Pseu- 
domorphosen ,  welche  in  der  Gegend  von  Oberwiesenthal  in  Sachsen  vorkom- 
men. Man  findet  sie  unweit  der  Kirche  von  Böhmisch- Wiesenthal  in  einem  Felde, 
dessen  Untergrund  der  dortigen  Basalt-Ablagerung  angehört,  und  aus  dessen 
Ackerkrume  sie  beim  Pflügen  oft  in  ziemlicher  Menge  ausgewUhlt  werden.  Diese 
Pseudomorphosen  2O2  besitzen  eine  bedeutende  Grösse,  4 — 3  Zoll  im  Durch- 
messer und  sind  meist  regelmässig  und  scharfkantig  ausgebildet,  bisweilen  kom- 
men auch  grössere  Stücke  dieser  Massen  vor,  in  welchen  sie  entweder  noch  ein- 
gewachsen enthalten  sind  oder  auch  scharfe  Eindrücke  ihrer  Form  hinterlassen 
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haben.  Man  hat  diese  Krystalle  anfangs  fOr  Analcim  gehalten;  sie  bestehen  aus 
einem  krystaliinisch-kOrnigen,  stellenweise  porösen  Aggregate  eines  wahrschein- 
lich feldspathigen  Minerals.  Dass  die  Krystalie  ursprünglich  Leucit  gewesen  sind, 
ist  sehr  wahrscheinlich ;  dafür  spricht  ihre  ringsum  ausgebildete  Form  und  ihr 
Auftreten  in  einzeln  eingewachsenen  (ehemaligen)  Individuen;- gegenwartig  stel- 
len sie  ein  Aggregat  von  Oligoklas  oder  einem  ähnlichen  Minerale  dar.  Die  Poro- 
sität des  Aggregates  verweist  entweder  auf  einen  Verlust  von  Bestandtheilen 
oder  auf  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit,  weiche  bei  der  Umbildung  der  ursprüng- 
lichen Substanz  stattgefunden  haben  muss.  Die  Gesteinsmasse,  in  welcher  die 
Pseudokrystalle  sitzen,  ist  ein  sehr  feinkörniges  licht  blaulichgraues ,  jedoch 
gelb  und  braun  verwitterndes,  scheinbar  homogenes  Aggregat,  welches  einiger- 
massen  an  die  Grundmasse  mancher  Leucitophyre  erinnert.  Sollte  das  Gestein 
ein  Leucitophyr  gewesen  sein,  so  würden  diese  ehemaligen  Leucite  in  ihrer 
Grösse  mit  jenen  von  RoccaMonfina  wetteifern,  in  der  Regelmässigkeit  der  Form 
aber  sie  noch  übertreffen.  Wahrscheinlich  ist  es  ein  gangartiges  Gebirgs-Glied, 
welches  in  dem  dortigen  Basalte  aufsetzt  und  unter  jenem  Felde  ausstreicht,  wo 
die  Pseudokrystalle  gefunden  werden. 

Nach  Breithaupt  findet  sich  zu  Andreasberg  am  Harz  und  auf  Kurprinz 
., Friedrich  August  Erbstollen  bei  Freiberg  Galenit  mit  Eindrücken  von  Anhydrit, 
zu  Ehrenfriedersdorf  in  Sachsen  Quarz  mit  Eindrücken  desselben  Minerals,  (v. 
Leonh.  Jhrb.  4860,  S29;  berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  1860,  9). 

K.  G.  Zimmermann  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  325}  berichtete  tlber 
einige  Pseudomorphosen :  Röthlicher  Feldspath  von  Rrageröe  55  mm.  lang  und 
4-i  mm.  breit,  in  der  Form  des  Quarzes  ringsum  fast  auskrystallisirt,  mit  rhom- 
boedrischen  Blätterdurchgängen.  An  den  Endecken  zeigen  die  Flächen  kleine 
rundliche  Eindrücke,  sonst  haben  sie  den  Glanz  des  Feldspathes.  [Dies  sind  die 
oben  S.  24  erwähnten  Apatitkrystalle.)  Von  derselben  LocalitätTiianeisen  in  der 
Form  des  Orthoklas,  verlängert  nach  der  Längsachse,  60  mm.  lang  und  45  mm. 
breit.  An  dem  Bruch  der  Anwachsstelle  zeigt  es  rhomboedrische  Blätterdurch- 
gänge, aus  denen  hin  und  wieder  noch  etwas  Orthoklas?  hervortritt.  EineChal- 
cedondruse  von  den  Faröern,  welche  zwei  Gruppen  von  Faserzeolith  (Mesolith) 
enthält.  Die  eine  kleine  ist  ganz  in  Chalcedon  umgewandelt;  die  grössere  zei^ 
unten  an  der  Anwachsstelle  noch  die  vierseitig  prismatischen  Nadeln  des  Zeolith, 
welche  theilweise  etwas  zerfressen  sind,  die  obere  Hälfte  der  Nadeln  und  beson- 
ders die  Enden  sind  sämmtlich  in  Chalcedon  umgewandelt.  Endlich  eine  Stufe 
von  Limonit,  bedeckt  mit  grösseren  und  kleineren  Krystallen,  O,  des  Magnetits 
von  Dannemora.  Der  grösste  nur  zur  Hälfte  vorhandene  Krystali  ist  unten  47  mm. 
breit  und  45  mm.  hoch.   Alle  Krystalle  sind  in  Limonit  umgewandelt. 

Nach  F.  Sandberger  [geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden,  Garlsruhe 
4864,  54)  kamen  auf  den  Bleiglanzgruben  von  Neuweier  bei  Baden  Pseudomor- 
phosen von  Pyromorpbit  nach  Cerussit  in  der  Form  ooPdb .  oP .  ooP  vor. 

Die  vorangebend  beschriebenen  Pseudomorphosen  des  Leucit  wurden  von 
G.  Bergemann  (J.  f.  pr. Gh.  LXXX,  44  8)  analysirt.  Die  Pseudokrystalle  waren 
sehr  schöne  und  vollkommen  ausgebildete  2O2,  theils  von  weisser,  wenig  ins 
Grüne  gehender  Farbe,  theils  äusserlich  bräunlich  gefärbt,  und  nur  die  feinen 
Risse  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  einem  sehr  dünnen  Anfluge  eines  stark  eisen- 
haltigen Thons  bedeckt.  Die  Masse  ist  krystallinisch  körnig  und  porös,  H.  »=5,5, 
sp.  G.=s 2,5646. 

Zur  Analyse  wurden  Bruchstücke  eines  fast  ganz  weissen  Exemplars  be* 
nützt.  V.  d.  L.  verhält  sich  das  Mineral  wie  Orthoklas,  es  ist  sehr  schwer 
schmelzbar,  schwerer  als  gewöhnlicher  Oligoklas ;  eine  auffallend  gelbliche  Fär- 
bung der  Flamme,  wie  es  dieser  zeigt,  war  nicht  zu  bemerken.    Säuren  greifen 
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das  Mineral  nur  wenig  an.  Wird  dasselbe  unter  Luftzutritt  geglüht,  so  ftrben 
sich  Bruchstttckchen  an  der  Oberflache  gelblich,  das  weisse  Pulver  wird  dage- 
gen graugelblicb.  Durch  starkes  Erhitzen  verliert  die  Masse  4,247  Procent  an 
Gewicht  durch  Entweichen  hygroskopischer  Feuchtigkeit.  Um  zu  prüfen,  ob  die 
Substanz  gemengt  sei,  wurde  das  geschlSmmte  Pulver  mit  HCl  lange  digerirt 
und  es  betrug  der  zersetzte  Theil  (A)  5,967  Proc,  bei  einem  andern  Versuche 
5,44  Procent,  der  unzersetzbare  Theil  B  im  ersten  Falle  94,033  Proc.  Gefunden 
wurde : 


A. 

B. 

Ganzes 

Sauerstoff 

8,80 

66,66 

60,46 

80,87 

4,60 

20,64 

29,41 

40,32 

0,47 

48.06 

48,58 

2,29 

Spuren 

0,54 

0,52 

0,43 

0,05 

4,98 

4,98 

0,48 

0,04 

4,88 

4,92*) 

0,77»*) 

Spur 

— 

— 

6,96  94,55  400,52 

Das  Sauerstoffverhaltniss  der  ganzen  Masse  und  der  Theile  A  und  B  wurde 
nahezu  =  4:3:9  gefunden,  was  der  Formel  R  Si  -*-  AI  5i^  entspricht.  Die  Formel 
ist  die  des  Oligoklas,  jedoch  das  Mineral  Kali-Feldspath. 

Da  der  Leucit  der  Formel  R'Si'-i-sÄlSi^  entspricht,  also  im  Leucit  auf 
3  R  3  'Ä[  8  Si  kommen,  in  der  Pseudomorphose  auf 
3  R  3  Äl  9  Si,  so  ersiebt  man,  dass  der  Unterschied  in  beiden  durch 
Fortführen  von  wenig  R  und  £l  hervorgerufen  wurde,  wodurch  der  Gehalt  an 
Si  sich  erhöhte.  Auch  die  Porosität  wurde  von  Naumann  durch  Verlust  an  Be- 
standtheilen  erklärt,  welcher  dem  Auge  um  so  grösser  erscheint,  weil  durch  die 
Bildung  von  Kali-OIigoklas  mit  dem  höheren  sp.  G.  das  Volumen  derLeucilmasse 
noch  ausserdem  schwand. 

R.  Blum  (Jhrb.  d.  Wetterauer  Gesellsch.  4864,  45]  berichtete  über  die  in 
der  Wetterau  vorkommenden  Pseudomorphosen.  Disthen,  in  der  Nähe  von 
Aschaffenburg  im  Gneiss  vorkommend,  zeigt  eine  Umwandlung  in  eine  talkartige 
Masse,  die  noch  nicht  untersucht  werden  konnte.  Glimmer  nach  Disthen  in  der 
Umgegend  von  Achaffenburg.  Glimmer  nach  Granat  im  glimmerarmen  Granit 
von  Stengerts  bei  Aschaffenburg,  2O2 .  ooO,  desgleichen  auch  am  Gartenhof  bei 

A.     Limonit  nach  Pharmakosiderit  ooOoo  und  ooOc».—  auf  der  Halde  einer 

verlassenen  Eisensteingrube  bei  Langenborn.  Limonit  nach  Siderit  bei  Bieber 
und  Kahl ;  desgleichen  nach  der  Varietät  Sphärosiderit  in  den  Anamesiten  von 
Steinheim  und  Wilhelmsbad.  Kupferpecherz  nach  Chalkopyrit  in  den  Poren  des 
Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von  Rückingen ;  Malachit  nach  Chalkopyrit  eben- 
daselbst; Malachit  nach  Tetraedrit  in  den  Drusenräumen  eines  Dolomits  der 

O    2O2  0' 

Zechsteioformation  bei  Bieber,  Krystalle  —  .  -^  .  ooO  und  mit  ~.    Quarz  nach 

AU  M  /b 

Baryt  zu  Griedel  bei  Butzbach,  (Verdrängungs- Pseudomorphosen  nach  Blum', 
Peri-  und  Pleromorphosen) ;  Cbalcedon  nach  Baryt  (Perimorphosen)  in  den  Dru- 
senräumen eines  Zechsteindolomits  der  Gegend  von  Alzenau.  Ghaicedon  nach 
Dolomit,  ebendaselbst,  Perimorphosen;  Garneol  nach  Galcit  aus  dem  Rothliegen- 
den der  Gegend  von  Oberdorfeiden  (Perimorphosen);  Psilomelan  nach  Pharma- 
kosiderit zu  Langenborn  (Perimorphosen  der  vorhin  erwähnten  Pseudomorphosen 


*)  Hifir  ist  im  Original  1,22  und  die  Somne  90,82  ADgegebeo,  wus  nicht  richtig  iM,  weil  0,04 -1- 1,88  «1,M 
ist,  nicht  1,32. 

**)  Hier  ist  im  Original  0,48  angegeben^  nQsste  aber  0,77  sein. 
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des  Limonit);  Sidorit  nach  Calcit  in  Blasenr^umen  des  Anamesils  bei  Gross- 
Steinheim  und  in  der  sog.  Teufelskante  und  bei  Dielesbeim  (Peri-  und  Plero- 
morpbosen),  Sideril  nach  Aragonit  in. der  sog.  Teufeiskante  in  Blasenräumen  des 
Anamesiis  (Peri-  und  Pleromorphosen)  beide  auch  als  Epimorphosen  lu  be- 
trachten. 

R.  Blum  (naturh.  Ver.  in  Heidelberg,  1.  Febr.  1864)  besprach  die  Psea- 
doniorphosen  von  Glimmer  nach  Andalusit  und  nach  Wernerit,  von  £pidoi  nach 
Granat  und  Wernerit  und  berichtigte  die  Angaben  von  Delesse  über  dieselben 
(in  dessen  Abhandlung  tlber  die  Pseudomorphosen,  Ann.  des  min.  XVI),  zufolge 
welcher  diese  in  die  Kategorie  der  Einschlüsse  gehören  sollten. 

Die- mehrmals  erwähnten  Pseudomorphosen  des  Rupfer  nach  Aragonit  (vei^l. 
Uebers.  1856—57,  198  u.  201;  1858,  146)  sollen,  wie  mir  Herr  Dr.  M.  Bondi 
schrieb,  nach  übereinstimmenden  Angaben  von  verschiedenen  Seiten  aus  Bolivia 
kommen,  wo  sie  in  Menge  vorhanden,  auf  Kupfer  verschmolzen  werden. 


n.  GEBIRGSARTEN. 

1850—51,  163;  185i,  150;  1856-57,  205;  1858,  148;  1859,  194. 

Alannerde.    1852,  127;  1855,  128. 

Alaunschiefer.    1844—49,  271;  1855,  128;  1856—57,  210. 

Amphibol-  (Hornblende-)  Gestein.    1850—51,  167;  1855,  128. 

Amygdalophyr.    1853,  146;  1854,  152;  1855,  130. 

In  den  Blasenräumen  des  Amygdalophyr  vom  Hutberge  bei  Weissig  in  Sach- 
sen, welchen  R.  Blum  (naturh.  Ver.  in  Heidelberg,  1860,  21.  Dec.)  Melaph^r 
benennt,  fand  derselbe  eine  besondere  Art  der  Ausfüllung,  welche  auf  zwei 
scharf  getrennte  Perioden  hinweist. 

Aphanit.    1850— 51,  163;  1855,  130. 

Asche,  Ynlkanische.  1844—49,271;  1850—51,169;  1853,146;  4855, 
130;  1858,  149;  1859,  130. 

Angitgettein.    1855,  131;  1858,  149. 

Angitporphyr.    1855,  131;  1858,  210;  1859,  131. 

Basalt.  1844—49,  272;  1850—51,  163;  1853,147;  1855,131:  1856—57, 
210;  1858,  150;  1859,  131  u.  195. 

J.  Heschendörfer  (Verh.  u.  Mitth.  d.  siebenbürg.  Ver.  f.  Naturw.  XI, 
46)  beschrieb  den  von  ihm  aufgefundenen  Basalt  des  Burzenlandes ,  welcher 
auch  Uebergünge  in  Dolerit  zeigt.  Der  von  Wolkendorf,  dem  der  von  der  Koma- 
ner Schlucht  gleicht,  ist  ziemlich  dicht  mit  kleinem  Korne,  wirkt  nicht  auf  die 
Magnetnadel,  braust  etwas  mit  Salzsäure,  enthält  Olivin  bis  zur  Grösse  von  Ha- 
selnüssen. In  der  Komaner  Schlucht  kommen  auch  poröse  und  blasige  Varietä- 
ten vor,  auch  eine  dichte  mit  eckig  kömiger  Absonderung.  Auf  dem  Wege  von 
Krizba  nach  Ober-Komana  ist  eine  verwitterte  Basaltpartbie,  die  oberflUchlicb 
braun  bis  kirschroth,  im  Innern  violett-grau  ist.  Dieser  enthält  zahlreidie  Knol- 
len von  braunem  Opal. 

Tournaire  theilt  (Annal.  des  mines,  XVII,  63]  die  Analyse  eines  Basaltes 
vom  Plateau  du  Barris,  Arrondissement  d'Issengeaux  (Haute-Loire)  mit.  Das  Ge- 
stein ist  dicht,  stark  magnetisch,  leicht  zu  schwarzem  Schmelze  zu  verwandeln, 
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verliert  beim  Glühen  2,3  %^  hat  das  spec.  Gew.  =  8  und  enthält  eine  gewisse 

Menge  Tilansdure.  Die  Zusammensetzung  war: 

Kieselstture,  mit  Tilansflore    44,67 
Tbonerde  28,67 

Eisenoxydal,  mit  Titansöure  4  4,48 


Kalkerde  8,i0 


Talkerde        Spuren 
Alkalien  3,03 


Wasser  8,8 

100,00 

Durch  Schmelzversuche  mit  Basalt  von  den  Rowley-Hills  fand  Hawkes 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1859,  829;  Geol.  Soc.  Qu.  J.  XV,  105),  dass  er  im  Gan- 
zen  zu  steinartiger  Masse  schmolz  mit  vei*slreuten  Luftblasen,  zuoberst  zeigte 
sich  eine  blasige  Schicht  und  .darunter  stellenweise  schwarzes  Glas. 

Bomben,  vulkanische  und  Rapilli.    1855,  131;  1859,  1*31. 

Diabas.    1855,  132. 

Nahe  bei  Ebersteinburg  in  der  Gegend  von  Baden  (gool.  Beschr.  der  Gegend 
von  Baden,  Carlsruhe  1861,  50]  bis  gegen  die  westlichen  MuschelkalkbrUche  im 
Fichtenthaie  herab  liegen  nach  F.  Sandberger  grosse  Blöcke  auf  den  Feldern, 
welche  aus  einem  überaus  schwer  zersprengbaren  mittelkörnigen  Gemenge  von 
graulichem  oder  röthlichemOIigoklas  und  seh  wärzlichgrUnem  nach  der  Querflflche 
sehr  deutlich  spaltbarem  Augite  bestehen,  welcher  zuweilen  von  einem  stärker 
glänzenden  Saume  von  dunklem  schwärzlichgrUnem  Amphibol  umgeben  ist. 
Brauner  Glimmer  bildet  äusserst  selldh  kleine  Blättchen. 

Andere  Varietäten  bestehen  aus  einer  fast  dichten  schwärzlichgrUnen  Grund- 
masse mit  porphyrartig  eingewachsenen  Oligoklaskryslallen.  Der  Oligoklas  zei^t 
sehr  deutlich  die  Zwillingsslreifung.  Das  Gestein  wird  von  Salzsäure  zum  Theil 
zersetzt,  indem  die  chloritartige  färbende  Substanz  gelöst  wird,  Oligoklas  und 
Augit  kaum  angegriffen  werden.  Bei  vorhergehendem  Erwärmen  mit  Essigsäure 
in  ganzen  StUcken  bemerkt  man  Kohlensäure-Entwickelung,  welche  von  Galcit 
berrUhrt,  der  auch  mineralogisch  nachgewiesen  werden  kann.  Das  vonK.  Hof- 
mann analysirte  Gestein  ergab:  53,65  Si,  16,44  'Ä\,  7,37  ^e,  0,12  An,  4,78  Ca, 
5,99  Mg,  3,70  K,  6,13  Na,  2,50  ft,  0,57  C.  Für  dieses  Gestein  wurde  der  Name 
Diabas  gewählt,  weil  es  ausser  Feldspath  und  Augit  auch  chloritische  Substanz 
enthält.  Eisenkies  ist  in  mikroskopischen  Krystallen  und  spärlich  im  Gestein 
enthalten. 

Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  erhält  man:  11,92Si,  3,20 AI,  1,98N;i, 
0,78  fe,  2,99  %  1,71  Ca,  0,26  C,  2,78  ft,  2,05  Pe,  0,03  Mn.  Wenn  Na  und  fe 
als  Bestandtbeile  von  Oligoklas  berechnet  werden,  so  erfordert  2,76  Na,  f^, 
2,76  AI,  8,28  Si,  mithin  verbleiben  3,64  Si,  0,44  Äl,  2,99  «g,  1,71  Ca,  0,26  C, 
2,78  fl,  2,05  te,  0,03  Mn.  Zieht  man  0,26  CaC  ab,  so  bleiben  3,64  Si,  0,44  AI, 
2,99  Mg,  1,45  Ca,  2,05  ^e,  0,03  Mn,  2,78  A.  Zieht  man  der  Menge  0,44  'Ä\ 
entsprechend  Chlorit  mit  gleichviel  Mg  und  l^e  ab,  also  0,59  Si,  0,74  Mg,  0,73 
Fe,  1,32  ft,  so  bleiben  3,055i,  2,25Mg.  1,45  Ca,  1,32  te,  0,03  Mn,  1,4611  oder 
3,05  Si,  5,05  R  und  1,46  fi.  Der  Rest  widerspricht  nicht  der  Augitformel,  wenn 
noch  etwas  Amphibol  gerechnet  wird,  wobei  auch  noch. das  Wasser  auf  eine 
Zersetzung  hinweist.  Das  Gestein  ist  also  auch  nach  der  Berechnung  Diabas  und 
würde  die  Mengenverhältnisse  noch  besser  erkennen  lassen,  wenn  eine  zweile 
Analyse  gemacht  worden  wäre. 

Siabaaporphsrr. 

A.  Streng  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  414)  analysirte  einen  sogenann- 
ten Labradoritporphyr  aus  der  Mitte  des  Mühienthales  zwischen  Elbingerode  und 
RUbeland  am  Harz,  oberhalb  der  SteHe  anstehend,  wo  die  Chaussee  von  dem 
linken  nach  dem  rechten  Ufer  des  MUhlbaches  tritt  (sogenannter  Porfido  verde 
antico).  Derselbe  enthält : 
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45,45  Kieselsäure 

46,78  Thonerde 

15,66  Eisenoxydul 

4  0,19  Kalkerde 

8,07  Talkerde 


4.4t  Kali 

2,77  Natron 

S,85  Wasser 

i,08  Kohlensiure 


400,22 

Diorit.    1850—51,  464;  1853,  148;  1855,  132;  1858,  150. 

Im  Gneissgebiele  der  Umgegeod  von  Baden  (geol.  Beschr.  der  Gegend  von 
Baden,  Garlsrube  1861,  61)  findet  sieb  nacb  F.  Sandberger  bis  jetzt  nur  in 
Blöcken,  am  reicblichsten  zwischen  Junkerwald  und  Glashütte,  aber  nicht  an- 
stehend, ein  sehr  deutliches  Gemenge  von  Amphibol  und  einem  Feldspath  mit 
Zwillingsstreifung.  Derselbe  ist  weiss,  matt,  auf  den  Spaltungsflächen  glasglan- 
zend,  schwach  durchscheinend,  hat  feinsplittrigen  Bruch  und  das  sp.G.  =2,59. 
Zwei  Spaltungsflachen,  eine  deutlich  gestreifte  parallel  oP  und  eine  weniger  deut- 
liche parallel  ooPdb,  siod  unter  87^  geneigt.  V.  d.  L.  ist  er  ziemlich  leicht  zu  weis- 
se m  Email  schmelzbar  und  färbt  die  Flamme  schwach  gelblich.  Im  Glasrohre 
giebt  er  Wasser.  Von  Salzsäure  wird  er  zersetzt ,  doch  ohne  Kohlensäure  zu 
entwickeln.  In  100  Theilen  fand  Seidel  54,720  Si,  26,278  AI,  6,366  Ca, 
6,674  Na,  1,917  R,  Spuren  Ülg,  4,045  A.  Dieser  Feldspath  wird  hiemach  für 
Labradorit  angesehen,  welcher  etwas  zersetzt  ist.  Amphibol  ist  in  gleicher 
Menge  zugegen  oder  bildet  grössere  selb^ständige  Parthien,  in  welchen  dann 
der  weisse  Feldspath  in  \"  grossen  Massen  eingewachsen  erscheint.  Nicht  sel- 
ten liegen  ganz  feine  laucbgrUne  Nadeln  im  Labradorit^  auch  ein  dem  Orthit 
sehr  ähnliches  schwarzes  Mineral  mit  muschligem  glasglänzendem  Bruche  und 
braunrother  Einfassung  kommt,  wiewohl  selten,  darin  vor.  Der  Amphibol 
ist  deutlich  spaltbar,  schwärzlichgrün,  in  dünnen  Blättchen  lauchgrün  durch- 
scheinend und  meist  frisch.  An  einigen  Stellen  treten  dunkelbraune,  stark  glän- 
zende Glimmerblättchen  heraus  und  einzelne  Krystalle  sind  in  unregelmässige 
Aggregate  desselben  umgewandelt.  Bisweilen  findet  man  auch  Titanit  von  bräun- 
lichgelber Farbe. 

In  den  siluriscben  Ophiolithen  Canadas  finden  sich  nach  T.  S.  Hunt  (J.  f. 
pr.  Ch.  LXXX,  335]  oft  Gesleinslager  von  Gemengen  aus  Albit  mit  Amphibol 
oder  Augft,  zuweilen  auch  kleine  Mengen  Carbonale  enthaltend.  Diese  Diorite 
sind  körnig,  zähe,  halb  durchscheinend,  grünlich  bis  |bläulich,  etwas  wachs- 
glänzend. H  =  6,0,  sp.  G.  =  2,71  — 2j76.  Eine  feinkörnige  Varietät  eines  sol- 
chen Diorit  von  Orford,  gelblichgrün  mit  unvollkommen  muschligem  Bruch  er- 
gab in  100  Theilen: 

62,60  68,40   Kieselsäure'     88,84    0 

4  2,70    Thonerde  6,98 

7,95    Natron  1,  .. 

0,48    Kali  /^'"^ 


7,28  7,50  Kalkerde 

8,87  Talkerde  ^4,48 

4,28  Eisenoxydul 

'  0.40  Glühverlust 


}•■ 


99,68 

Nach  dem  GlUhen  des  Gesteins  sah  man  die  gestreiften  krystallinischen 
Körner  des  Feldspalhs  deutlich.  Mit  Salpetersäure  braust  das  Pulver  nicht.  T. 
S.  Hunt  berechnete  65,78  Proc.  Albit.  Der  Rest  an  Si  steht  mit  den  alkalischen 
Erden  nahezu  in  dem  Verhältnisse,  wie  bei  dem  Augit,  nur  ein  kleiner  Ueber- 
schuss  ist  vorhanden. 

Wäre  das  Gemenge  Albit  und  Augit,  so  könnte  man  das  Gestein  nicht  zum 
Diorit  rechnen. 

Die  von  T.  S.  Hunt  berechneten  Sauerstoffmengen  ergeben: 
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4 1 ,27  Si     4 ,98  ki    6,50  ft,  zieht  man 
7,92  ,,     4,98  „     4,98  ft  als  Albit  ab,  so  bleibt 
3,35  Si  4,52  R  also 

2  2,7    ,,  oder 

3  i)05 ,,  also  viel  richtiger  das  VerhältDiss  des 
Amphibol  fl^Si',  wie  es  der  Diorit  erfordert. 

Bolerit.    4844—49,  273;  4850—54,  466;  4852,  427;  4  853,  449. 

Der  Dolerit  der  LOwenburg  im  Siebengebirge  enthalt  nach  G.  vom  Rath 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb.,  XII,  44)  höchst  wahrscheinlich  Ne- 
phelin.  Derselbe  ist  imfrischen  Gesteine  mit  blossem  Auge  nicht  mit  Sicherheit 
wahrzunehmen.  In  geglühten  Sttlcken  sieht  man  neben  dem  Labradorit  zahl- 
reiche, sechsseitige  Tafeln.  Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  neben  demsel- 
ben ein  Gewirre  prismatischer  Nadeln,  welche  sich  in  ihrer  Ausbildung  als  die 
zuletzt  gebildeten  den  Übrigen  Gemengtheilen  anschmiegen.  Beweisend  für  die 
Anwesenheit  des  Nephelius  ist  der  Umstand,  dass  aus  GesteinsstUcken,  welche 
man  mehrere  Monate  in  kalter  Salzsäure  liegen  lässt,  sich  ein  Tbeil  der  Kiesel- 
säure in  der  röthlichgelben  Lösung  schleimig  absetzt;  und  dass  sich  gleichzeitig 
eine  Menge  von  Kochsalzbexaedem  bilden. 

G.  vom  Rath  untersuchte  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII, 
40;  Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn, 
4  860,  88)  den  Dolerit  von  der  Ldwenburg  im  Siebengebirge.  Sicher  erkennbar 
sind  darin  Augit,  Olivin,  Magueteisen  und  Labradorit  (oder  ein  andrer  schief- 
w^inkliger  Feldspath) ;  wahrscheinlich  ist  darin  auch  Nephelin.  Die  nähere  Be- 
schaffenheit des  Augits,  Olivins  u.  s.  w.  s.  bei  den  einzelnen  Mineralen.  Das 
Gestein  (vom  Gipfel)  wirkt  merkbar  auf  den  Magnet,  und  es  beträgt,  nach  der 
Anziehungskraft  berechnet,  der  Gebalt  an  Magneteisen  4,46  oder  4,02%,  je 
nachdem  nämlich  das  im  Gesteine  vorhandene  Magneteisen  so  stark  angezogen 
wird,  wie  chemisch  reines  Magneteisen  oder  so  stark  wie  das  Titaneisen  von 
Unkei.  Das  spec.  Gew.  kleiner  Stücke  war  sa  2,895.  Im  Glasrohre  geglüht  ver- 
liert er  4,22  und  über  dem  Gebläse  noch  0,33%.  Stücke,  welche  längere  Zeit 
in  kalter  Salzsäure  gelegen,  zeigen  den  Labradorit  (?)  und  Nephelin  schneeweiss 
geworden,  letztern  erdig  und  weich.  Der  Olivin  ist  ganz  hell  grünlich  weiss,  an 
seiner  Form  noch  kenntlich;  der  Augit  unverändert  und  besonders  deutlich  her- 
vortreteud,  das  Magneteisen  verschwunden.  Durch  molybdänsaures  Ammoniak 
Hessen  sich  sichere,  aber  schwache  Spuren  von  Phosphorsäure  nachweisen.  Es 
fanden  sich  (in  2.  mit  Berücksichtigung  des  gefundenen  Magnetismus  und  Be- 
rechnung des  übrigen  Eisens  als  Oxydul) : 


A. 

• 

Magneteisen 

4.*6 

Sauerstoff 

Klesalsäare 

5t,«3 

— 

62,68 

S7,84 

Thonerde 

41,68 

... 

48.68 

6,89 

Eisenoxyd 

4),60 

Bisenj^xydul 

9,98 

2,S0 

Kalkerde 

8,44 

-.— 

8,44 

8,44 

Talkerde 

6,4  7 

— 

6,47 

2,47 

-B.4 

Eali 

4.64 

— 

4,64 

0,27 

Natron 

4,18 

— 

*,M 

4,40 

Wasser 

4,56 

— 

4,66 

4.»7j 

4  00,84  99,66 

Danach  ist  der  Sauersloffquotients  0,540.  Vergleicht  man  denselben  mit 
den  Quotienten  des  Augit,  Olivin,  Labradorit  und  Nephelin,  so  ergiebt  sich, 
dass  aus  diesen  Mineralen  kein  Gemenge  hergestellt  werden  kann,  dessen  Qup- 
tient  dem  eben  angeführten  gleich  sei.  Die  Betrachtung  des  Gesteins  lehrt,  dass 
der  Augit  noch  nicht  die  Hflifte  der  Masse  bildet;  es  mttsste  also  unter  Vorausi- 

KenagoU,  Uebcnicbt  1860.  9 
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Setzung  jener  Minerale  der  Quotient  ein  btf herer  sein.  G.  vom  Ratb  melDt 
daher,  der  gestreifte  Feldspath  sei  wohl  nicht  Labradorit,  sondern  Oligoklas,  und 
es  würde  sieb  danach  ein  Gemenge  von  etwa  50%  Oligoklas,  30Augit,  lOOlivin 
und  10  Nephelin  berechnen  lassen.  —  Accessorische  Gemengtheile  sind  Magnet- 
kies und  sogen,  glasiger  Feldspath  (die  Analyse  eines  Krystalls  dieses  Minerals  s. 
am  entsprechenden  Orte).  —  Dies  Gestein  wurde  bereits  früher  von  G.  Bisjcbof 
und  K  j  e  r  u  1  f  analysirt,  und  es  stiess  v.  D  e c  h  e n  bei  der  Berechnung  unter  An- 
nahme von  Labradorit  auf  dieselben  Schwierigkeiten  (s.  v.  Dechen,  geogr.  Be- 
schreib, des  Siebengebirges,  97].  In  Drusenräumen  findet  sich  Chabacit;  weis- 
ser, blättriger  Gyps  erfüllt  kleine  Höhlungen.  —  Dies  Gestein  findet  sich  nur  an 
zwei  Punkten  in  grossem  Massen  anstehend,  unmittelbar  unter  dem  Gipfel  und 
im  Aussichtsfelsen,  an  letzterm  Orte  noch  etwas  grobkörniger. 

Der  Dolerit  der  Löwenburg  im  Siebengebirge  enthält  nach  G.  vom  Ratb 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  41]  hellgrUnlichgelben  Olivin  in 
gerundeten  Körnern  von  ^ — 8  Mm.  Grösse.  An  einer  polirten  Fläche  erkennt 
man  ihn  im  reflectirlen  Lichte  am  unvollkommenen  Glänze.  Als  Ursache  dieser 
Rauhheit  der  Schlifffläche  erkennt  man  unter  dem  Mikroskope  unzählige,  sehr 
kleine,  runde  Höhlungen,  welche  den  Olivin  gleich  einem  Schwämme  erfüllen. 
An  dieser  Porosität  und  an  seiner  höchst  durchsichtigen  Beschaffenheit  ist  es 
leicht,  auch  die  kleinsten  Olivinkörner  zu  unterscheiden. 

Ueber  den  Dolerit  der  Pflasterkaute  bei  Marksuhl  unweit  Eisenach  in  Sach- 
sen-Weimar und  tlber  die  in  demselben  vorkommenden  Minerale  berichtete 
Credner  fv.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  56).  Die  Hauptmasse  der  Pflaslerkaule 
ist  sehr  verschiedenartig  zusammengesetzt.  Am  Bande  besteht  sie  aus  einem 
schwarzen  feinkörnigen  oder  fast  dichten  Basalt-artigen  Gestein  mit  wenig  Oli- 
vin, mit  Körnchen  von  Magnetit  und  mit  Ausscheidungen  von  strahligem  Meso- 
typ.  An  der  West-Seite  des  Bruches  erreicht  dieses  Gestein  eine  Mächtigkeit 
von  10 — 20  Fuss.  An  dasselbe  legt  sich  nach  der  Mitte  zu  ein  schwarzgrüner 
feinkörniger  Dolerit  ohne  Olivin  mit  zahlreichen  Drusen,  deren  Wände  mit  was- 
serhaltigen Silikaten  und  kohlensauren  Salzen  bekleidet  sind.  In  der  Mitte  der 
ganzen  Masse  herrscht  neben  diesem  Gestein  ein  minder  fester  und  z.  Tb:  mür- 
ber grünlichgrauer  Dolerit  vor,  zumeist  innig  mit  weissem  Mesotyp  gemengt.  In 
den  häufig  in  ihm  vorkommenden  Drusen  finden  sich  vorzüglich  Mesotj'p,  Na- 
trolith,  Sphärosiderit,  Calcit  und  ein  licht  graugrüner  Glimmer,  in  der  Grund- 
masse selbst  Amphibol  und  Bubellan  in  einzelnen  Krystallen.  Zum  Theil  zwi- 
schen diesen  Gesteinen,  vorzugsweise  aber  in  der  östlichen  Hälfte  der  Haupt- 
masse tritt  Basalttuff  und  ein  Gonglomerat  auf,  welches  ausser  Basalt  auch  Bruch- 
stücke von  Sandstein  und  Granit  umschliesst. 

Es  unterscheiden  sich  die  verschiedenartigen  Dolefite  in  ihrer  Grundmasse 
dadurch,  dass  die  einen  Abänderungen  wesentlich  nur  aus  wasserfreien  Silikaten 
gebildet  sind,  während  in  den  anderen  die  in  Salzsäure  löslichen  wasserfreien 
Silikate  durch  wasserhaltige  vertreten  wecdenT  Jene  enthalten  nur  4,5  Proc. 
Wasser,  diese  5 — 8  Proc.  Wasser,  während  in  beiden  die  durch  Salzsäure  zer- 
setzbaren Silikate  61 — 66  Proc.  betragen,  wovon  nur  die  dichten  Olivin  enthal- 
tenden Basalte  am  Bande  der  Gesammtmasse  eine  Ausnahme  machen,  indem 
von  ihren  Bestandtheilen  nur  54  Proc.  durch  Salzsäure  zersetzbar  sind. 

Das  angedeutete  Verhalten  der  Gesteine  gegen  Salzsäure,  die  Zersetzbarkeit 
eines  verhältnissmässig  grossen  Theils  durch  die  Säure  weist  auf  eine  nicht  un- 
wesentliche Abweichung  von  den  eigentlichen  Doleriten  hin.  Dazu  kommt,  dass 
die  Gesteine  zum  grösseren  Theil  durch  die  Salzsäure  unter  Ausscheidung  von 
Rieselgallerte  zersetzt  werden.  Es  deutet  dies  darauf  hin,  dass  in  demselben 
I^ephelin  als  Gemengtheil  enthalten  ist.    Manche  Abänderungen  des  Gesteins 
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stimmen  mit  dem  feinkörnigen  Nephelindolerit  aus  der  Umgegend  von  Rom,  na- 
mentlich von  Cape  di  Bove  überein.  Wie  dieser  verhalten  sie  sich  gegen  Salz* 
säure ;  wie  in  diesem  kommen  auch  grobkörnige  Ausscheidungen,  namentlich  am 
Rande  von  Drusen  vor,  welche  aus  einem  krystallioisch-körnigen  Gemenge  von 
ölgrünem  oder  röthlichgrauem  Nephelin  und  Augit  ?  bestehen.  Auch  finden  sich 
im  Gestein  einzelne  Drusen  mit  deutlich  krystallisirtem  Nephelin.  Der  Nephelin 
von  der  Pflasterkaute  kommt  in  kleinen  Prismen  ooP .  oP  vor.  Er  ist  licht  grün- 
lich grau  bis  lauchgrün,  glasglftnzend  und  schwach  durchscheinend,  z.  Th.  matt. 
Er  findet  sich  in  Drusen  eines  krystallinisch-körnigstrahligen  Dolerites,  sowie 
des  schwarzgrünen  feinkörnigen  Dolerites,  bei  diesem  auf  einer  Kruste  des  er- 
wähnten grobkörnigen  Nephelin- Gemenges  aufsitzend.  Bisweilen  sind  die  Kry- 
stalle  von  Phillipsit  überdeckt,  welcher  aus  denselben  entstanden  zu  sein  scheint, 
indem  unter  ihm  die  Masse  des  Nephelin  verschwunden  und  ein  hohler  Raum 
von  der  Form  des  letzten  entstanden  ist.  Häufiger  als  Nephelin  findet  sichThom- 
sonit,  Phillipsit,  Faujasit,  Skolezit,  Natrolith,  Glimmer,  Sphärosiderit,  Dolomit, 
Caicit,  Magnetit  in  den  Drusen  des  Dolerites  der  Pflasterkaute. 

Domit.    1850—51,  165;  1856—57,  211. 

Dysyntribit.    1850— 51,  61;  1853,  59. 

EiflenspUit.    1859,  132. 

Eklogit. 

G.  P.  Wall  führt  (Quart,  journ.  Geol.  Soc,  XVI,  462)  ein  Gestein  aus  der 
Nähe  von  Caracas  und  von  Cambure,  nordwestlich  von  Porto  Cabello  an,  wel- 
ches aus  einer  Smaragditgrundmasse  mit  Granatkrystallen  bestehe  und  deutlich 
geschichtet  sei.  Durch  Hinzutreten  von  Glimmer,  der  übrigens  selten  ganz  fehle, 
gehe  es  in  granatftlhrenden  Glimmerschiefer  über. 

Erde,  &iile.    1853,  149. 

Erlan.    1858,  151. 

Eolysit.    1853,  149. 

Eurit.    1854,  152. 

Feijäo.    1853,  149;  1858,  151;  1859,  195. 

Felsit,  Felsilfels,  Feldslein.    1852,  128;  1853,  150;  1856—57,  212. 

Im  Liegenden  des  LJebergangsschiefer  bei  Baden  (geol.  Beschr.  der  Gegend 
von  Baden,  Carlsruhe  1861,  47)  steht  eine  mächtige  Bank  eines  rauchgrauen 
Felsits  an,  welcher  von  II.  Risse  analysirt  wurde.  Derselbe  enthält  70,89  Si, 
14,00  AI,  4,09  Se,  1,40  äa,  0,58  %,  4,11  R,  4,87 Na,  zusammen  99,97.  Hier- 
aus berechnete  er  41,08  Orthoklas  (=27,24  Si,  6,29  Äl,  4,87  iL,  2,10  Na, 
0,58  Äg)  32,68  Oiigoklas  (=20,80  Si,  7,71  AI,  1,40  Ca,  2,77  Na)  22,85  Quarz, 
4,09  Eisenglimmer  (Hämatit).  Ein  ähnliches  Gestein,  auch  zum  Felsit  zu  rech- 
nen, aber  noch  als  Porphyr  beschrieben  vom  Wasserfall  am  Edelfrauengrab 
wurde  von.Nessler  analysirt  (m.  s. Felsitporphyr) .  Wegen  der  Berechnung  der 
in  der  dichten  Masse  enthaltenen  Minerale  ist  dasselbe  zu  bemerken,  wie  bei 
dem  erwähnten  von  N essler  analysiiten  Gestein. 

Das  rauchgraue  Gestein  mit  dem  sog.  Hornfels  vom  Harz  im  Aussehen  über- 
einstimmend hat  feinsplittrigen  Bruch,  H.  &=  6,5,  entfärbt  sich  v.  d.  L.  zuerst 
und  schmilzt  dann  in  sehr  dünnen  Splittern  zu  graulichem  Email.  Unter  der 
Loupe  erscheint  es  aus  einer  sehr  feinkornigen  Feldspathmasse  zusammengesetzt,, 
welche  ausser  Quarz  sehr  kleine  Eisenglimmerfiittern  eingemengt  enthält.  Hift 
und  wieder  treten  im  Gestein  Ausscheidungen  auf,  welche  aus  weissem  unge- 
streiften und  einem  zweiten  weissen  parallelgestreiften  Feldspathe  und  grauem 
Quarze  mit  Eisengliromerschuppen  bestehen.  Das  Gestein  ist  also  ein  fast  dkh- 
tes  inniges  Gemenge  granitischer  Gemengtheile.    Unmittelbar  an  dieses  Gestein 

9* 
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sttfssi  ein  2^'  mächtiger  Gang  eines  grobkörnigen  Granites,  welcher  auch  analy- 
sirt  wurde  (m.  s.  Granit). 

Die  feldspathige  Grundmasse  der  dioritischen  und  doleritischen  Gesteine 
Canadas  ist  nach  T.  S.  Hunt  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXX,  336}  oft  kieselsäurereicber 
als  der  Albit  und  geht  dann  in  Felsit  (Petrosilexj  Über,  der  als  Gemenge  von 
Feldspath  mit  Quarz,  vielleicht  auch  als  Krablit  betrachtet  werden  kann.  Er  hat 
S  Varietäten  analysirt,  von  denen  die  eine  (a)  grosse  Lager  in  den  Ophiolithen 
von  Orford  bildet,  gleichartig,  etwas  durchscheinend,  sehr  zäh  und  mit  blättrig 
muschligem  Bruche,  grünlich-graulich  weiss,  wacbsgldnzend,  mit  H.  =  6,0  und 
sp.  G.  »8,635—2,639.  Die  andere  (b)  von  St.  Henri  ist  feinkörnig,  grünlich, 
etwas  weniger  dicht  und  ztth,  und  durchsetzt  unveränderte  Schichten  des  silu- 
rischen Kalkes.  Die  Anal)^se  ergab : 


a. 

b. 

78,40 

74,40 

Kieselsaui« 

H,84 

48.60 

Thonerde 

4.4t 

8,84 

Natron 

4.98 

J,87 

Kali 

0,84 

0,84 

Kalkerde 

a. 

b. 

0.77 

«,*o 

Talkerde 

0,7« 

8,24 

Bisenoiydal 

0,90 

i,80 

Glühverlost 

99,79  99,66. 

Pelsitporphyr,  Feldsteinporphyr.    1854,  153;  1856—57,  213;  1858,  451. 

A.  Streng  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  129)  hat  die  quarzführenden 
Porphyre  des  Harzes  einer  sehr  genauen  Untersuchung  unterworfen  und  zu- 
nächst die  rothen  beschrieben.  Die  drei  Berge  des  Südrandes,  Auerberg,  Ra- 
venskopf  und  grosse  Knollen  bestehen  aus  quarzführendem  Porphyr,  der  im 
Harze  nur  an  diesen  drei  Punkten  eine  etwas  grössere  Verbreitung  erlangt.  An 
sehr  vielen  anderen  Punkten  dieses  Gebirges  treten  zwar  quarzftthrende  Por- 
phyre auf,  allein  ihr  Vorkommen  ist  stets  nur  ein  untergeordnetes.  Durch  die 
Art  und  Weise  des  Vorkommens  so  wie  durch  mineralogische  und  chemische 
Verschiedenheiten  lassen  sich  nach  Streng  die  quarzfUhrenden  Porphyre  des 
Harzes  in  zwei  Hauptabtheilungen  trennen.  Die  erste  enthalt  die  sauersten  Glie- 
der der  ganzen  Gesteins-Gruppe  und  umfasst  besonders  die  Porphyre  am  Süd- 
Rande  des  Gebirges,  die  sich  um  die  genannten  3  höchsten  Berge  desselben 
herum  gruppiren,  sowie  die  am  Nord-  und  Ost-Rande  des  Brocken-Granits  auf- 
tretenden. Er  bezeichnet  dieselben  als  die  rothen  quarzfUhrenden.  In  allen  hier- 
her gehörenden  Gesteinen  ist  nSimlich  Quarz  ausgeschieden ;  fast  alle  besitzen 
Färbungen,  die  der  rothen  Farbe  nahe  stehen,  mit  Ausnahme  der  Porphyre  des 
Auerberges  und  des  Bodethals  bei  Ludwigshütte.  Endlich  haben  fast  alle  diese 
Gesteine  eine  sehr  deutlich  ausgeprägte  porphyrartige  Structur.  Es  gehören 
hierzu  die  Hausmann' sehen  rothen  Euritporphyre ,  die  Thonporphyre  und  die 
Hornstein-Porphyre. 

Die  zweite  umfasst  die  tnehr  untergeordnet  auftretenden  grauen  Porphyre, 
die  sich  durch  ihre  graue  Farbe,  durch  das  häufige  Fehlen  des  Quarzes,  durch 
eine  weniger  saure  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  und  durch  mehrere  andere 
Eigenschaften  auszeichnen.  Hierher  gehören  die  grauen  Euritporphyre  von 
Hausmann,  weiche  Jasclie  Wemeritfels  nannte. 

Der  rothe  quarzfUhrende  Porphyr  des  Harzes  zerfällt  nach  seinem  Vorkom- 
men und  zum  Theil  auch  nach  seinen  Lagerungsverhältnissen  und  seinen  peiro- 
graphischen  Eigenschaften  in  2  Gruppen.  Die  eine  bilden  die  Porphyre  des 
Süd-Randes,  die  andere  die  der  Granitränder  in  der  Nähe  von  lisenburg  und 
Hasserode.  Die  Gesteine  der  ersten  Gruppe  treten  meist  gangförmig  auf  und 
durchsetzen  die  Grauwackeschichten  nach  Richtungen,  die  von  derStreicbongs- 
Linie  derselben  wesentlich  verschieden  sind.  Die  zweite  Gruppe  der  rotben 
quarzführenden  Porphyre  findet  sich  vornehmlich  in  der  Nähe  des  Brockengra- 
nits und  zwar  an  dessen  nordöstlicher  Grenze. 
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~  Die  rolhen  quarzfübrenden  Porphyre  haben  mehrere  scharf  ausgeprägte 
petrographische  Kennzeichen»  weiche  allen  gemeinsam  sind:  4)  trilt  hier  über- 
all der  Contrast  zwischen  einer  beinahe  ganz  dichten  harten  Grandmasse  und 
den  eingelagerten  Krystallen  sehr  deutlich  hervor ;  2)  bestehen  die  Einlagerun- 
gen überall  aus  Orthoklas  und  Quarz;  andere  Minerale,  wie  Oligoklas  u.  a. 
kommen  seltener  vor. 

Durch  die  relative  Menge  der  Einlagerungen  entstehen  die  verschiedensten 
Modificationen,  und  die  Verschiedenheit  des  äusseren  Habitus  wird  durch  die 
Verwitterung  vermehrt. 

Die  Grundmasse  ist  meist  hell  oder  dunkelbraun,  röthlichbraun,  oft  mit 
einem  Stich  ins  Violette,  seltener  bräunlichgrau  oder  perlgrau  oder  grüDÜch^ 
weiss.  Härte  über  6,  fast  bis  7;  bei  verwitternden  geringer.  Sp.  G.  sb^,62.  An 
dünnen  Kanten  durchscheinend,  auf  der  Oberfläche  meist  malt,  zuweilen  wenig 
wachsartig  glänzend.  Bruch  meist  uneben,  nur  da  spiittrig  und  muschlig,  wo 
die  Einlagerungen  gänzlich  zurücktreten  und  das  Gestein  hornsteinähnlicbe  Be* 
schaffenheit  annimmt.  Die  Grundmasse  erscheint  völlig  dicht,  nur  durch  starke 
Loupen  krystallinisch.  Sie  schmilzt  v.  d.  L.  an  dünnen  Kanten  schwer  zu  fark)^ 
losem  durchsichtigen  oder  auch  wohl  weissem  durchscheinenden  Glase.  Beim 
Ritzen  mit  dem  Messer  erkennt  man  aus  der  Einwirkung  die  verschiedene  fie- 
schaffeniieit  der  neben  einander  liegenden  Theilchen. 

In  der  Grundmasse  sind  porphyrartig  ausgeschieden  :  Quarz,  Krystafle,  P  mit 
Andeutungen  von  ooP,  runde  Körner,  eckige  Stückchen ;  farblos,  hell  bis  dunkel* 
braun  oder  graubraun ;  er  fehlt  in  denjenigen  Porphyren  beinahe  ganz,  welche 
fast  nur  aus  Grundmasse  bestehen.  Orthoklas,  Krystalle  verschiedener  Grösse, 
liniengross  bis  -1^  Zoll  und  darüber ;  die  Flächen  sehr  selten  ausgebildet  wegen 
des  festen  Verwachsensein  mit  der  Grundmasse,  meist  einfache  Krystalle,  zu* 
weilen  Zwillinge  mit  Scheidungslinie  auf  den  Bruchflächen ;  dunkelbräunlich* 
roth,  fleischrotb,  gelblichweiss  und  weiss;  auf  den  Spaltungsflächen  selten 
glasglänzend,  meist  matt  wegen  der  Verwitterung,  die  mit  Kaolinbildung  endet. 
Bei  der  dem  Nordrande  angehörenden  Porphyrgruppe  kommen  auch  noch  Kry- 
stalle eines  anderen  Feldspatbes  vor,  der  dann  gewöhnlich  noch  zersetzter  ist 
als  der  Orthoklas.  Derselbe  zeigt  auch  Zwillingsstreifung  und  ist  wahrschein- 
lich Oligoklas.  Er  ist  meist  weiss,  die  Krystalle  brausen  mit  Salzsäure  meist 
stärker  und  kommen  zuweilen  mit  den  Orthoklaskrystallen  verwachsen  vor. 
Ausserordentlich  sparsam  sind  kleine  Blättchen  schwarze^  Glimmers.  Pinit 
findet  sich  besonders  in  den  Porphyren  des  Auerberges  in  grosser  Menge,  sel- 
tener in  anderen ;  durch  (xestalt  und  Härte  leicht  erkennbar.  Seine  Farl3e  ist 
dunkel  olivengrün  bis  hellgrünlich  grau.  Sehr  selten  sind  sehr  kleine  Graphit- 
blättchen,  Pyrit  findet  sich  fast  nur  in  dem  Porphyre  von  Ludwigshütte  und  in 
dem  vom  steilen  Stieg  bei  Hasserode.  Sp.  G.  der  Porphyre  2,56 — 2,63,  bei  den 
besterhaltenen  as  2,60.  -Nicht  magnetisch.  Der  Verwitterung  scheinen  sie  sehr 
leicht  zugänglich,  meist  sind  die  Feidspathe  etwas  angegriffen. 

Der  normale  Porphyr,  wo  Grundmasse  und  Einlagerung  im  Gleichgewicht, 
ist  Haus  man  n's  rother  Euritporphyr,  bei  verwitterter  Srundmasse,  Thon- 
porphyr.  Treten  die  eingelagerten  Krystalle  zurück,  dann  entsteht  der  Haus- 
mann'sche  Hornstein-Porphyr,  der  auch  verwittert  vorkommt.  Ein  Mittelglied, 
aus  kleinen  und  grossen  Knollen,  sieht  so  aus,  als  hätte  dieses  Gestein  eine  hell 
gelbliche  bis  violette  schon  verwitterte  Grundmasse,  in  welcher  bis  zu  i  Zoll 
grosse,  völlig  runde,  scharf  abgegrenzte  Kugeln  des  frischen  homsteinartigen 
Gesteins  eingelagert  seien.    Vielleicht  früher  eine  Art  Conglomerat? 

Wird  der  Porphyr  gänslich  zersetzt  und  mit  quarzigen  Neubildungen  völlig 
dorchzogeni  so  entsteht  das  eigenthümliche  von  Hausmann  Thonporphyroid 
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eenaDüte  GestBin.  Es  bildet  eine  hell  graue  oder  braane,  mit  dem  Messer  ritz- 
bare, undurchsichtige  und  glanzlose  Masse,  welche  an  der  Zunge  haftet,  mit 
Salzsaure  nicht  braust  und  schwachen  Thongeruch  bat.  Ausserordentlich  porös 
und  löchrig,  die  Höhlungen  sind  nicht  biasenförmig,  sondern  sehr  scharfkantig 
und  mit  spitzen  Ecken  versehen,  zum  Theil  auch  durch  Quarz-Lamellen  ge- 
schieden und  durch  solche  getheilt.  In  den  Höhlungen  auch  QuarzkryslsU- 
chen,  die  mit  der  braunen  Farbe  der  Grundmasse  imprSgnirt  sind. 

Die  Porphyre  lassen  sich  als  die  Oligoklas-haltigen  des  Nordrandes  und  als 
Oligoklas-freie  des  Südrandes  trennen.  Schichtung  nicht  vorhanden,  zuweilen 
parallel  laufende  Absonderung,  übergehend  fast  ins  Schiefrige;  die  Ursache 
sind  Klüfte,  die  das  Gestein  nach  einer  bestimmten  Richtung  durchziehen.  Auf 
den  Absonderungsfldcben  häufig  krystallinischer  Quarz.  Wo  solche  parallele 
Absonderungs-Richtungen  fehlen,  bemerkt  man  mehr  oder  weniger  unregel- 
mässige  Spalten  und  Klüfte,  die  manchmal  mit  QuarzvarietSIten,  Bergkrystall, 
€arneol  u.  s.  w.  erfüllt  sind. 

An  die  Porphyre  schliessen  sich  zwei  Gesteine  an :  Eines,  welches  auf  der 
Spitze  des  Scholm  oder  Scheiben  bei  Lauterberg  vorkommt,  bildet  ein  mittel- 
grobes körniges  Gemenge  von  viel  dunkelgrauem  Quarz  mit  röthlichen  und 
weissen,  oft  gestreiften  Feldspathen,  Das  zweite,  welches  zwischen  der  Pud- 
delhülte  bei  Zorge  und  dem  langen  Berge  bei  Walkenried  vorkommt,  innerhalb 
der  Schichten  des  Rothliegenden,  deren  Material  meist  aus  quarzfttbrendem 
Porphyr  besteht,  findet  sich  in  einem  grösseren  anstehenden  Blocke  und  bat 
vollständig  die  Beschaffenheit  eines  quarzfübrenden  Porphyrs.  Dabei  sind  die 
eingelagerten  Feldspathkrystalle  so  schön  ausgebildet,  frisch  und  glänzend,  dass 
man  das  Gestein  nicht  für  ein  Gonglomerat  halten  kann,  doch  hängt  es  mit  dem 
übrigen  Rothliegenden  so  zusammen,  dass  es  für  ein  grösseres  Porphyrgeschiebe 
gehalten  werden  könnte. 

Die  chemische  Constitution  wurde  durch  zahlreiche  sorgfältige  Analysen 

ermittelt : 

1 )  Porphyr  (Homsteinporphy r  nach  Hausmann)  aus  dem  oberen  Theile des 
Kuckhahn-Thales.    Braune,  dichte,  glanzlose,  a.  d.  K.  durchscheinende,  bom- 
steinähnliche  Grundmasse  mit  flachmuschligem  oder  splittrigem  Bruche,  schein- 
bar homogen.    H.  =  7.     Beim  Anhauchen  schwacher  Thongeruch.     Y.  d.  L. 
schmelzen  nur  ganz  dünne  Splitter  an   den  Kanten   zu  einem  weissen  Glase. 
Darin  liegen  höchst  sparsam  kleine  weisse  Feldspathkryställchen,  die  nicht  mehr 
ganz  frisch  scheinen  und  ganz   kleine  Quarzkry ställchen.     Das  Aussehen   des 
Gesteins  sehr  frisch.    Sp.  G.  =  2,60.      2)  P.  von  der  Spitze  des  Ravenskopfes. 
dasselbe  Gestein  wie  1,  nur  etwas  verwittert,  daher  kein  homsteinartiges  Aus- 
sehen.   Hellbräunliche  bis  hellviolette,  beinahe  erdige,  mit  dem  Messer  schwer 
ritzbare  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche  und  schwachem  Thongeruch ;  hSngt 
schwach  an  der  Zunge.     Beim  Befeuchten  dunkle  Pünktchen  sichtbar.    Selten 
verschwommene  kleine  weisse  fast  ganz  in  Kaolin  umgewandelte  kleine  Feld- 
spathkrystalle.    Sp.  G.  3s  2,60.      3)   P.  vom  Pfaffenthalskopf  bei  Lauterherg. 
Wie  1 ,  nur  beinahe  schiefrig.    Die  Schieferungen  etwa  2  Linien  dick,  die  Tren- 
fiungsflächen  meist  mit  Quarzkryställchen  überzogen,  sonst  im  Aussehen  ziem- 
lich frisch.    Sp.  G.  =2,60.     4]  P.  vom  steilen  Stieg  bei  Hasserode.    Perlgraue, 
dichte,  hornsteinartige,  a.  d.  K.  stark  durchscheinende  Grundmasse  mit  splitt- 
rigem und  flachmuschligem  Bruche.    H.  ss  7.     Darin  liegen  kleine  dunkelgraue, 
rundliche  oder  geradlinig  begrenzte  Quarzkörner,  1 — 4  Linien  lange,  schvcach 
fleischrothe  scharfbegrenzte,  auf  den  Spaltungsflächen  glasglänzende  Orthoklas- 
krystalle,  zuweilen  Zwillinge,  sehr  selten  weisse  Oligoklaskrystalie  mit  Zwil- 
lingsstreifung,  desgleichen  Pyritkörnchen.    Sp.G.  as2y60.     5)  P.  aus  dem  im 
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Granit  der  kleinen  Hohenstein  -  Kippe  aufsetzenden  Porpbyrgange.  Perlgraue 
beinahe  dichte  Grundmasse  mit  fast  ebenem  Bruche,  H.  über  6.  An  dünnen 
Kanten  schwer  schmelzbar  zu  weissem  Glase.  Schwacher  Thongeruch  beim 
Anhauchen.  Darin  liegen  viele  ganz  kleine  QuarzkOrnchen ,  kleine  schwach 
röthiichweisse  Orthoklase,  einzelne  schwarze,  wahrscheinlich  aus  Glimmer  be- 
stehende Punkte.  Sp.  G.  =  2,64.  Das  Gestein  ist  ziemlich  stark  zerklüftet. 
An  einigen  Punkten  des  Ganges,  worin  dieser  Porphyr  vorkommt,  ist  die  Grund- 
masse weniger  dicht  und  mehr  krystallinisch,  so  dass  es  zweifelhaft  erscheint, 
ob  nicht  die  Gangmasse  ein  sehr  feinkörniger  (porphyrartiger]  Granit  ist.  Jeden- 
falls zeigt  das  Gestein  die  nahe  Verwandtschaft  zum  Granit. 

4. 

76,05 
4  2,69 

4,99 
Spur 

0,76 

0,43 

{  ^M 

0,54 


4. 

2. 

8. 

75,83 

75,46 

78,98 

43,49 

43,07 

4  8,27 

2,23 

2,58 

2,59 

0,49 

0,36 

0,48 

^,04 

0,56 

0,79 

0,46 

0,56 

0,28 

.      7,87 

6,52 

7,09 

— 

— 

0.22 

0,55 

4.62 

0,90 

5. 

76,98 

KieselsHure 

4  8,89 

Tbonerde 

4,83 

Eisenoxydal 

0,49 

Manganoxydal 

0,95 

Kalkerde 

0,04 

Talkerde 

5,28 

Kali 

2,43 

Natron 

0,5« 

Wasser 

404,83  400,38  99,20  404,43  404,54 

6)  Porphyrartiges  Gestein  von  dem  Kamme  des  Kantorkopfes  bei  Ilseburg, 
analysirt  von  Weyand.  Grundmasse  feinkörnig  krystallinisch,  von  den  Ein- 
lagerungen wenig  verschieden,  weil  beide  röthlichgelb  sind.  H.  über  6,  Bruch 
uneben ,  Thongeruch  beim  Anhauchen ;  Einlagerungen  zahlreich,  doch  nicht 
überwiegend,  nämlich :  Quarz,  runde,  etwas  Jängliche  grauschwarze  bis  grau- 
weisse  Körner,  fleischrothe,  mitunter  farblose  Feldspathkrystalle  verschiedener 
Grösse,  daher  bei  geringer  der  Charakter  der  Einlagerung  verschwindend ;  ob 
der  farblose  Feldspath  von  dem  fleischrothen  verschieden  sei,  Hess  sich  nicht 
bestimmen.  Concentrisch  strahlige  Parthien  schwarzen  Turmalins.  Das  Ge- 
stein reiht  sich  an  Granit.    Sp.  G.  ss  2,60. 

7]  Porphyr  aus  dem  unteren  Holzemmenthale,  wahrscheinlich  gangförmig 
die  Schiefer-Schichten  durchbrechend.  Dies  zu  den  am  deutlichsten  ausge- 
prägten Porphyren  gehörende  Gestein  hat  eine  dichte  graurothe  Grundmasse, 
auf  welcher  das  Hesser  abfärbt ;  sie  hat  unebenen  Bruch,  giebt  beim  Anhau- 
chen Thongeruch.  Schmilzt  a.  d.  K.  schwer  zu  farblosem  durchsiehtigen  Glase; 
auch  der  nicht  schmelzende  theil  wird  durch  die  Hitze  weiss.  Eingelagert  sind : 
abgerundete  graulichweisse  Quarzkörner,  Krystalle  von  fleischrotbem  Feldspath, 
welche  scharf  geschieden  sind  und  auf  der  Spaltungsflflche  glänzen,  doch  brau- 
sen sie  mit  Salzsäure,  besonders  an  den  Umrissen.  Ziemlich  selten  weisse  oder 
farblose  Krystalle  von  Oligokias,  auf  der  SpaltungsQäche  deutlich  gestreift  und 
mit  Säuren  stärker  brausend  als  die  Orthoklase;  z.Th.  mit  Orthoklas  verwach- 
sen. Glimmer  nicht  sichtbar,  hie  und  da  rothbraune  Pünktchen,  wahrschein- 
lich Hydroferrat.  Grundmasse  und  Einlagerung  ziemlich  im  Gleichgewichte. 
Sp.G.  s=2,61.  Analysirt  wurde  der  Porphyr?,  die  Grundmasse  für  sich  8, 
deren  sp.  G.  =  2,63  ist,  die  sorgfältig  ausgesuchten  Orthoklase  für  sich  9,  deren 
sp.G.  =2,56  ist. 


6. 

7. 

8. 

9. 

76,80 

74,44 

7«, 44 

64,80 

Kieselsaure 

44,53 

48,69 

43,54 

49,28 

Tbonerde 

2,65 

«,75 

2,25 

2,02 

Eisenoxydul 

0,44 

0,22 

— 

— 

Manganoxydul 

0,44 

4.38 

4,49 

2,49 

Kalkerde 

0,46 

0,05 

0,04 

0,04 

Tallcerde 

6,45 

5,67 

5,34 

42,48 

Kali 
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e.                 7.  8.                 9. 

9,69              1,54  4,40              0,68     Natron 

<,U               0,56  1.34               0,25     Wasser 

400,34        0,93  ^9,45             4,69    Kohlensäure 

99,90  100,40 

Der  letztere  Porphyr  giebt  Veranlassung  zum  Versuch,  durch  Berechnung 
zu  einem  Resultate  zu  gelangen,  welches  Aufschluss  über  die  Mengenverhalt> 
nisse  geben  könnte^  weil  der  Orthoklas,  die  Grundmasse  und  das  ganze  Gestein 
analysirt  wurden.  Berechnet  man  zuerst  aus  den  Zahiea  der  Orthoklas-Ana- 
lyse die  Aequivalente,  so  ergiebt  sich  : 

43,733  Si     3,751  AI     2,580  fe     0,768  C     0,278  ft 

0,219  Na 

0,782  Ca 

0,005  lüg 

0,561  te 

Zieht  man  zunächst  Ca  C  ab,  so  bleiben : 

13,733  Si     3,751  Äl     2,580  fc     0,278  Ö  oder 

0,219  Na 
0,014  Oa 
0,005  Äg 
0,561  ^e 
13,733  Si     3,751  Äl     3,379  &     0,278  ft 
Rechnet  man  das  Wasser  als  BestandtheiJ  des  durch  Zersetzung  entstandenen 
Kaolin  und  zieht  entsprechend 

0,185  Si     0,139  }k[  .  0,278  Ü  ab,  so  bleiben 
13,548  Si     3,612  AI     3,379  R  oder 
3,751  1  0,935  ft 

und  wir  können  wohl  dafür  die  Orthoklasformel  beanspruchen. 

Aus  der  Durchschnitts-Analyse  und  aus  der  Analyse  der  Grundmasse  geht 
deutlich  hervor,  dass^  wie  auch  die  Einlagerungen  zeigen,  neben  dem  Orüio- 
klas  ein  Natronfeldspath  vorhanden  ist,  weil  in  dem  Orthoklas  auf  12J8  Proc. 
Kali  0,68  Na  gefunden  wurden,  während  in  dem  ganzen  Gestein  und  in  der 
Grundmasse  der  Natrongehalt  grosser  ist. 

Rechnen  wir  in  der  Grundmasse  alles  Kali  dem  Orthoklas  an,  und  rechnen 
wir  die  Analyse  so  um,  dass  anstatt  5,31  Kali  42,18  Kali  gesetzt  werden,  so  er- 
giebt die  Grundmasse : 

nO,75Si     30,99Ä1     5,16fe     2,73Ca     0,02»g     12,18  K     3,21  Na     3,07ft 
die  Analyse  des  Orthoklas  iSsst  nach  Abzug  von  2,15  Ca  für  1,69  C 
61,80Si     19,28Ä1    2,02  Pe     0,04  Ca     0,01  Äg     12,18  IC     0,68  Na      0,25fl 
Ziehen  wir  diese  Zahlen  von  obigen  ab,  so  bleiben : 

108,95  Si     11,71  Äl     3,14  fe     2,69  Ca     0,01  Sg     2,53  Na     2,82  Ä 
Rechnen  wir  das  Wasser  als  Bestandtheil  von  Kaolin  und  ziehen  entsprechend 
9,40  Si    7,87  AI    2,82  ft  ab,  so  bleiben 

99,55  Si  3,84  AI  3,14  ^-e  2,69  Ca  0,01%  2,53  Na 
Hieraus  ersieht  man  zunächst,  dass  die  Menge  des  Oligoklas  gering  sein  muss, 
wie  die  Beschreibung  der  Probe  es  angiebt,  die  Masse  vorherrschend  Quarz  dar- 
stellt. Die  Menge  der  Thonerde  nach  Abzug  des  Kaolin  ist  verb8ltnissm9ssi§ 
zu  klein,  um  den  Basen,  selbst  um  dem  Natron  zu  genügen  und  desshalb  auch 
eine  weitere  Berechnung  überflüssig.  Es  genügte  schon,  mit  Sicherheit  zu  sehen, 
dass  die  Grundmasse  viel  Quarz  und  Orthoklas  darstellt  mit  geringeren  Mengen 
anderer  Bestandtheile. 

Bei  der  Durchschnittsanalyse  giebt  die  Berechnung  für  12,18  Kali  anstatt 
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5,67  Kali,   nachdem   wir  vorerst  4J8  Ca  für   0,93  Kohlensdure  abgezoffen 
«59,20  Si    29,41  AI    3,76  te    0,47  «n    0,43  Ca    0,H  l«g     42,18  fc    3,34  Na 
4,20  Ä 

Ziehen  wir  davon,  wie  vorhin  die  Zahlen  der  Orlhoklasanalyse  ab,  so  bleiben 
97,40Si  40,43Äl  4,74te  0,47  An  0,39  Ca  0,40Äg  2,63Na  0,95Ä, 
Hieraus  ergiebt  sich  sofort  viel  Qaarz  und  etwas  Oligoklas,  desgleichen  wie, 
wenn  wir  der  GleichmSssigkeil  wegen  den  Wassergehalt  für  Kaolin  in  Anrech- 
nung bringen  und  noch  diesem  entsprechend  3,47  Si  2,74  £l  abziehen,  wo- 
nach verbleiben 

94,23  Si     7,42  Äl     4,74  Pe     0,47  .<fn     0,39  Ca     0,40  »g    2,63  N. 

Was  für  Mineniltheile  ausser  Orthoklas,  Quarz  und  Oligoklas  im  Porphyr 
enthalten  sind,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  da  bei  so  complicirten 
Silikaten  und  dem  bereits  eintretenden  Stadium  der  Zersetzung  weitere  Berech- 
nungen nur  Andeutungen  geben  könnten.  Solche  Mineralgemenge,  wie  sie  die 
Porphyre  zeigen,  sind  so  innig,  dass  selbst  die  Einlagerungen  davon  afficirt 
sind  und  daher  in  dem  Resultate  der  Ortboklasanalyse  noch  manche  Reduction 
eintreten  konnte,  um  die  Orthoklassubstanz  rein  darzustellen. 

Wenden  wir  uns  dagegen  noch  einmal  an  die  Durchschnittsanalyse,  welche 
nach  Abzug  von  2,4  4  Proc.  CaC  74,4  4  Si  43,69  Äl  1,75  Ife  0,221fl[n  0,20Ca 
0,05  Äg  5,67  fc  4,54  Na  0,56  ft  lässt  und  ziehen  wir  33,46  Proc.  Orthoklas 
;=24,625l,    6,47Äl   5,67 R)  ab,  so  bleiben 

52,49  Si    7,52*1     4,75  te     0,22  Mn     0,20  Ca    0,05lSlg    4,54 I^a    0,56ft. 
Wird  das  Natron  als  Bestandtheil  von  Oligoklas  berechnet  und  werden  4  0,80 
Proc.  Oligoklas  («6,74  Si  2,55*1  4,54Na)  abgezogen,  so  bleiben  noch  45,78St 
4,97Ä1   4,751^0   0,22 Mn   0,20 Ca   0,05%   0,56 ft. 

Wird  dem  Wassergehalte  entsprechend  Kaolin  berechnet,  welches  schon  auf 
zersetzte  Feldspatbe,  also  auf  eine  grossere  ursprüngliche  Menge  hinw^eist,  sa 
bleiben  nach  Abzug  von  4,03  Proc.  Kaolin  (=4,87Si    4,60Ä1   0,56A): 

43,94  Si   3,37  *1   4,75  Pe   0,22  »n.  0,20  Ca    0,05  % 
Dieser  Rest  zeigt  offenbar,  dass  gegenwärtig  zu  viel  Thonerde  da  ist,  um  den 
Basen  zur  Bildung  von  Feldspalh  zu  genügen  und  dies  ist  die  einfache  Folge  der 
Zerzetzung,  welche  im  Augenblicke  uns  hier  wichtiger  erscheint  als  die  mög- 
liche weitere  Berechnung. 

In  der  Grundmasse  würde  dieselbe  Berechnung  ergeben  34,54  Proc.  Ortho- 
klas (=  20,25  5i    5,78*1   5,34  R}^  nach  dessen  Abzug  bleiben 

54,49  Si     7,73*1     2,25  Pe     4,49  Ca     0,04  Sg     1,40  Na     4,34  Ä, 
femer  9,82  Proc.  Oligoklas  (=£  6,40  Si    2,32  *l    4,40  I^a],  nach  dessen  Abzug 
bleiben 

48,09  Si     5,.44  *l     2,25  fe     4,49  Ca     0,04  Ülg     f  ,34  A, 
ferner  9,63  Proc.  Kaolin  (=:4,47Si   3,82*1   4,34A)  nach  dessen  Abzug  bleiben 

43,62  Si     4,59  *l     2,25  te     4,49  Ca     0,01  Ag 
Quarz  mit  etwas  Kalk-Feldspath. 

W^enn  auch  die  Berechnungen  solcher  Analysen  zu  keinem  genauen  Resul- 
tat führen  können,  so  sehen  wir  doch  wieder  bestätigt,  wie  solche  Analysen 
der  Gesteine  für  die  Erkenntniss  derselben  die  einflussreichsten  sind. 
Ferner  wurden  analysirt: 

40)  Porphyr  aus  dem  Thale  der  geraden  Lutler  oberhalb  Lauterberg.  Roth- 
lichbraune  dichte,  völlig  homogene  glanzlose  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche, 
schwach  a.  d.  K.  durchscheinend.  H.  ss7 — 8?  giebt  beim  Anhauchen  Thon— 
geruch.  Ganz  dünne  Splitter  v.  d.  L.  schwer  zu  einem  weisslichen  durchschei- 
nenden Glase  schmelzbar.  Darin  liegen:  ovale,  graue,  geradlinig  begrenzte 
Quarzkörner  verschiedener  Grösse,  bis  zu  |>  Zoll  lange  Krystalle  von  oft  zwil- 
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lingsartig  ausgebildetem  fleischrothem  Orthoklas,  welche  durch  Zersetzung  an- 
gegriffen sind,  sehr  selten  ganz  kleine  Bltttlchen  eines  grünlichgrauen,  schwach 
glänzenden  Glimmers,  noch  seltener  Graphitschüppchen ;  hie  und  da  scheinen 
auch  Pinitkrystallchen  vorzukommen.  Das  Gestein  ist  stark  zerklüftet,  die  Kluft- 
flachen  sind  oft  mit  Bergkrystall  bedeckt,  besonders  wenn  kleine  Drusen  ent- 
stehen. Grundmasse  und  Einlagerung  im  Gleichgewicht.  Sp.  G.  =  2,57.  Die 
unter  10  angeführte  Analyse  betrifft  das  Gestein  im  Ganzen,  11  ist  die  Grund- 
masse und  12  der  Orthoklas  allein. 


40. 

44. 

4  9. 

76,47 

76,80 

64,75 

Kieselsäure 

42,79 

49,04 

4  9,69 

Thonerde 

3,95 

4,03 

4,94 

Eisenoxydui 

0,98 

— 

Manganoxydul 

0,40 

0,98 

0,88 

Kalkerde 

0,89 

0,47 

0,45 

Talkerde 

7,77 

8,48 

49,89 

Kali 

4,85 

0,77 

4,49 

Wasser 

409,03  99,57  97,85 

13)  Porphyr  aus  dem  grossen  Gange  am  Scharzfelder  Zoll  bei  Lauterberg. 
Fleischrothe,  ziemlich  dichte,  mitunter  auch  sehr  feinkörnig  krystallinische  matte 
und  zuweilen  «uch  schwach  schimmernde  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche; 
giebt  mit  dem  Messer  einen  weissen  Strich ;  ist  a.  d.  K.  durchscheinend  und 
lässt  befeuchtet  braune  Pünktchen  erkennen*  Saugt  Wasser  ziemlich  rasch  ein 
und  hat  Thongeruch,  entfärbt  sich  bei  höherer  Temperatur  und  schmilzt  an 
dünnen  Kanten  zu  farblosem  Glase.  Die  Einlagerungen  sind  grauweisse  runde, 
meist  sehr  kleine  Quarzkörnchen,  weisse  farblose  oder  fleischrothe,  glasglän- 
cende,  meist  kleine,  zuweilen  aber  bis  i  Linien  lange  Orthoklaskrystalle,  häufig 
in  Zwillingen.    Sp.  G.  =2,59. 

1  4)  P.  vom  Westabhange  des  Auerberges,  aus  dem  dortigen  Steinbruche. 
Hell  graulich*  bis  grünlichweisse  undurchsichtige  glanzlose  dichte,  beinahe 
erdige  Grundmasse  mit  sehr  unebenem  Bruche ;  lässt  sich  mit  dem  Messer  Ktzen, 
giebt  weissen  Strich,  hat  starken  Thongeruch.  Darin  liegen:  ^ — 6  Lin.  lange 
auf  allen  Seiten  ausgebildete  hellgraue  bis  farblose  Quarzkrystalle  P .  ooP,  letztere 
Flächen  sehr  klein.  Die  sich  leicht  aus  der  verwitternden  Masse  auslösenden 
Krystalle  findet  man  zahlreich  auf  der  Oberfläche  des  Berges  und  heissen  Stol- 
berger  Diamanten.  Ferner  sind  eingelagert:  weisse  deutlich  spaltbare,  auf  den 
Spaltungsflächen  wenig  glänzende  2 — 3  Lin.* lange  Orthoklaskrystalle  (wurden 
früher  von  Rammeisberg  analysirt,  vergL  üebers.  1844 — 49,  126);  hell- 
grüne, matt  und  erdig  erscheinende,  mit  dem  Messer  leicht  schneidbare  Massen, 
welche  unregelmässige  z.  Tb.  auch  geradlinige  Umrisse  zeigen,  ein  sehr  zer- 
setzter Feldspalh;  ferner  ziemlich  selten  olivengrüne  Pinitkrystalle,  die  oft  bis 
4-  Zoll  lang  werden. 

Die  Einlagerungen  sind  im  Allgemeinen  etwas  überwiegend  gegen  die 
Grundmasse  und  beide  im  Zustande  der  Verwitterung.  Um  diese  beurtheileo 
zu  können  wurde  nicht  allein  das  ganze  Gestein  (14),  sondern  auch  die  Ver- 
witterungsrinde davon  analysirt  (1 5) .  Dieselbe  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
die  Feldspathe  und  das  grüne  Umwandlungsproduct  (Analyse  16)  theilweise  mil 
einer  braunen  Rinde  überzogen,  theils  durch  und  durch  bräunlich  weiss  gewor- 
den sind.    Sp.G.  des  Gesteins  =s  2,63. 

43.  4«.  45.  46. 

79,95  75.4  3  73,15  50.95  Kieselsöure 

40,99  45,45  4*,67  30,62  Thonerde 

4,63  4,99  3,77  2,48  Eisenoxydal 

Ol  4  0  0,4  4  0,98  — .  Mangaooxydui 
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O.                         U.  45.  46. 
0,47                    0.53  o,6S  0,35  Kalkerde 
0,04                      0,24  0,09  0,35  Talkerde 
«,74                       6,93  6,45  9,74  Kali 
0,8«                    —  —  0,4i  Natron 
0,50  4,57_  4,8t  5,>5  Wasser 

400,04~   -  400,94  400,85  99,86 

Wenn  man,  um  den  Unterschied  der  Verwilterungsrinde  {i  5)  besser  beurtheilen 
zu  können,  die  Zahlen  für  gleichen  Kaligehalt  mit  14  umrechnet,  so  erhält  man: 


75,4  8  78,59  Kieselsäure 

45.4  5  4  6,29  Thonerde 

4,22  4,05  Eisenoxydul 

0,4  4  0,80  Blangauoxydul 


0,58  0,66  Kalkerde 

0,24  0,4  0  Talkerde 

6,98  6,98  Kali 

4,57  4,95  Wasser 


und  man  ersieht  die  KaolinbiJdung,  welche  mit  Absatz  von  Hydroferrat  beglei- 
tet ist. 

Das  hellgrüne  Umwandlungsproduct  lässt  sich  vielleicht  am  besten  beur- 
theilen, wenn  man  damit  die  Zahlen  aus  Rammelsberg's  Analyse  des  Orthoklas 
aus  dem  Porphyr  des  Auerberges  vergleicht,  nachdem  man  die  Analyse  4  6  fttr 
den  Raligehalt  14,42  berechnet  hat. 

Ortbokl.  n.  Hammels. 

66,26  75,48  Kieselsäure 

4  6,98  45,88  Thonerde 

0,84  ffe        8,67  Eisenoxydul 

0,48  0,52    Kalkerde 


Orthokl.  n.  Rammelsb. 

0,41  0,52  Talkerde 

44,42  44,42  Kali 

0,20  0,48  Natron 

4,29  7,77  Wasser 


400,00 

Der  Unterschied  liegt  wesentlich  in  Si,  Sl\  und  fl,  doch  ist  gegentiber  der 
Raolinbildung  hier  der  Gehalt  an  Thonerde  überwiegend,  wodurch  das  neuent» 
stehende  Mineral,  wenn  der  Entwickelungsgang  gleichmassig  fortschritte  vom 
Kaolin  verschieden  wäre. 

47)  Porphyr  von  Ludwigshülte  am  rechten  Ufer  derBode  anstehend.  Grau* 
lichweisse,  fein  krystallinische,  beinahe  dichte,  a.d.K.  durchscheinende  Grund- 
masse,  die  z.  Th.  sehr  schwer  durch  das  Messer  geritzt  wird  und  zwar  mit 
weissem  Striche,  an  einzelnen  Punkten  aber  httrter  ist  als  Stahl.  Bruch  un* 
eben.  Thongeruch.  Schwer  an  dünnen  Kanten  zu4iarblosem  Glase  schmelzbar. 
Die  eingelagerten  Krystalle  sind  nicht  scharf  geschieden  und  gehen,  wenn  sie 
klein  sind,  in  die  Grundmasse  über;  die  grösseren  sind  scharf  begrenzt.  Ein- 
gelagert sind  farblose  oder  dunkelgraue  z.  Th.  deutliche  Quarzkrystalle,  welche 
selten  i  Linie  übersteigen.  Weisse,  meist  sehr  schön  glänzende  frische  Feld- 
spathe  ohne  Streifung,  von  verschiedener  Grösse ;  die  grösslen  bis  3  Lin.  lang. 
Zuweilen  erscheinen  einzelne  Feldspathkrystalle  auf  dem  Bruche  weniger  glän- 
zend, indess  nur  bei  einem  Exemplar  war  deutliche  Streifung  auf  der  Spal- 
tuDgsfläche  sichtbar.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  alle  weniger  glänzenden 
Oligoklas  sind,  worauf  auch  die  Analyse  des  Gesteins  hinweist.  Ausserdem 
kommen  selten  schwarze  nach  einer  Seite  prismenartig  in  die  Länge  gezogene 
Blättchen  mit  monotomer  Spaltbarkeit,  schwachem  Perlmutterglanz  und  geringer 
Härte  vor,  welche  Glimmer  zu  sein  scheinen,  einzelne  Stückchen  von  gelbem 
Pyrit,  zuweilen  ooOoo,  der  die  Grundmasse  in  seiner  nächsten  Nähe  etwas 
braun  färbt.  Das  Gestein,  in  welchem  die  Grundmasse  die  Einlagerungen  we- 
nig Übersteigt,  sieht  noch  ziemlich  frisch  aus,  Sp.  G.  =2,63. 


78,79  Kieselstiare 

4  5,84  Thonerde 

4,86  Eisenoxydul 

0,84  MangaDoxydul 

0,75  Kalkerde 


0,07  Talkerde 

3,76  Kali 

8,82  Natron 

0,84  Wasser 


400,74 
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Wenn  das  Kali  als  Bestandtheil  des  Orthoklas  gerechnet  wird  und  man 
demselben  entsprechend  22,49  Proc.  Orthoklas  (ss  3,76  Kali,    4,09  Thonerde, 
4  4,34  Kieselsäure)  abzieht,  so  bleiben: 
59, 45  Kieselsäure ,    41,72  Thonerde,     4,56  Eisenoxydul,    0,34  Manganoxydul, 

0,75  Kalkerde,  0,07  Talkerde,  3,82  Natron,  0,84  Wasser; 
3,82  Natron  als  Bestandtheil  von  Oligoklas  berechnet,  erfordern  6,03  Thonerde, 
46,64  Kieselsäure,   zusammen   26,49  Proc.  Oligoklas  und  hinterlassen  abge- 
zogen 42,84  Kieselsäure,  5,69  Thonerde,  4,56  Eisenoxydul,  0,34  Manganoxydul, 
0,75  Kalkerde,  0,07  Talkerde,  0,84  Wasser. 

Das  Wasser  zu  Kaolin  gehörend  berechnet  giebt  6,04  Proc.  Kaolin  (=2,80 
Kieselsäure,  2,40  Thonerde,  0,84  Wasser)  und  nach  Abzug  desselben  bleibt: 
40,04  Kieselsäure,  3,29  Thonerde,   4,56  Eisenoxydul,  0,34  Manganoxydul, 

0,75  Kalkerde,  0,07  Talkerde, 
also  vorwaltend  Quarzsubstanz  mit  geringen  Mengen  von  Bestand theilen,  weiche 
zum  Theil  den  Feldspathen  noch  angehören  können  oder  zu  Uebergemengtheilen 
Veranlassung  gegeben  haben  würden. 

48)  Porphyr  vom  Haidschnabel  in  der  Nähe  des  grossen  Knollens.  Der- 
selbe ist  wegen  der  starken  Verwitterung  kaum  als  Porphyr  zu  erkennen.  Er 
stellt  eine  hell  grünlichgraue ,  mit  dem'  Messer  leicht  rilzbare ,  beinahe  erdige 
Masse  mit  unebenem  Bruche  dar,  ist  undurchsichtig,  matt,  haftet  schwach  an 
der  Zunge  und  hat  Thongeruch.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  ein  Gemenge 
eines  dunkelgrünen  oder  schwarzen  und  eines  weissen  Minerals,  welche  Spuren 
vormaliger  Krystallisation  zeigen.  Quarz  ist  selten  sichtbar.  An  benachbarten 
Punkten  finden  sich  in  einer  ähnlichen  dunkelbraun  gefärbten  Gnindmasse 
grössere  und  kleinere  schmutzigweisse  leicht  schneidbare  Einlagerungen. 
Sp.  G.  as2,63.  49)  Porphyr  vom  Herzberg,  aus  dem  dortigen  Porphyrgange. 
Stark  verwittert,  deutliche  Porphyrstructur.  Er  besteht  aus  einer  gelblich- 
grauen, .körnigen,  mit  helleren  und  dunkleren  Flecken  versehenen,  mallen  und 
beinahe  erdigen,  mit  dem  Messer  ritzbaren  Grundmasse.  Thongeruch.  Sp.  G. 
aB2,54.  Eingelagert  sind  verwitterte  poröse  gelbliche  Feldspathe,  kleine  Quarz- 
ktfrncben,  stellenweise  schwarze  Punkte.  Sehr  auffallend  ist  die  beinahe  rogen- 
steinartige  Beschaffenheit  der  Grundmasse,  doch  sind  die  einzelnen  Körnchen 
nur  an  der  verschieden  hellen  Färbung  sichtbar. 

48.  49.  i  48.  4». 

74, 7S  80,i0  I  0,49  0,48 

0,04  0,30 

4,00  8,34 

6,35  8,08 


20,87 

42,46 

2,24 

4,83 

0,20 

0,49 

402,88  404,85 

Die  unier  Nr.  4,  5,  7  und  47  aufgeführten  Gesteine  gehören  den  Oligokjas- 
haltigen  Porphyren  des  Nordrandes,  die  übrigen  mit  Ausnahme  von  Nr.  6  ge- 
hören den  Oligoklas-freien  Porphyren  des  Südrandes  an.  Nr.  4,  3,  4,  5,  T 
und  47  sind  die  am  besten  erhaltenen  Gesteine,  40  ist  mehr  verwittert,  ^,  43, 
14  und  45  noch  mehr,  48  und  49  am  meisten. 

Wegen  der  Erörterungen  über  den  Gang  der  Verwitterung  und  der  daranf 
bezüglichen  Berechnungen  verweisen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst,  anzuführen  ist 
derSchluss,  dass,  wenn  die  rothen  quarzführenden  Porphyre  dem  Einfluss  ein- 
dringender kohlensäurehaltiger  Gev^sser  ausgesetzt  waren ,  zuerst  Kalkerde, 
dann  Talkerde  weggeführt  wurde,  dann  kam  Rieselsäure  und  Kali,  während  die 
Menge  der  Thonerde  erst  später  bedeutendere  Veränderungen  erleidet.  Durch  die 
Verwitterung  werden  zunächst  die  Einlagerungen  angegriffen,  später  die  Grund- 
masse.     Als   ursprüngliche  Durchschnittszusammensetzung  wird   berechnet: 
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74,4  Kieselsttare,  43,5  Thonerde,  2,4  Kalkerde,  2,0  Eisenoxydul,  0,7.Talkerde, 
7,3  Alkalien.  Schliesslich  werden  die  Beziehungen  zwischen  chemischer  und 
mineralogischer  Constitution  er()rtert. 

A.  Streng  theilte  die  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  Über  die  Quarz 
führenden  Porphyre  des  Harzes  mit  und  behandelte  in  dieser  zweiten  Abthei-« 
luDg  die  grauen  Porphyre  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860, 857).  Diese  finden  sich  in 
der  Mitte  des  Gebirges  an  vielen  einzelnen  Punkten  zerstreut  in  den  silurischen, 
devonischen  und  Kohlen-Schichten  der  Gegend  zwischen  Wernigerode'  und  Has- 
selfelde, besonders  häufig  in  der  Gegend  von  Elbingerode,  überall,  wo  genü- 
gende Aufschlüsse  vorhanden  sind,  gangförmig.  Sie  besitzen  eine  meist  grau 
gefärbte  Grundmasse  mit  Einlagerungen  von  Orthoklas,  von  einem  zweiten 
Feldspath  (wahrscheinlich  Oligoklas),  von  einem  dunkelgrünen,  nicht  genau  be- 
stimmbaren Minerale  und  oft  auch  von  mehr  oder  weniger  Quarz  oder  Pinit« 
Alle  anderen  Einlagerungen  sind  accessorische. 

Die  Grundmasse  ist  fast  durchgängig  hellgrau,  seltener  etwas  dunkler  grau 
oder  grünlich  grau;  härter  als  6,0,  verwittert  aber  weicher,  weniger  hart  im 
Allgemeinen  als  die  der  rothen.  An  dünnen  Kanten  ist  sie  durchscheinend ;  sie 
ist  glanzlos,  aber  nur  durch  Verwitterung  erdig;  selten  ganz  dicht,  meist  kry- 
stalTinisch  feinkörnig  und  an  der  Oberfläche  rauh  wie  Sandslein.  Beim  Be- 
feuchten bemerkt  man  unter  der  Loupe  das  Gemenge  verschieden  heller  iTheile, 
darunter  oft  schwarzgrüne  Punkte ;  treten  keine  Farbenunterschiede  hervor,  so 
unterscheidet  man  doch  durchscheinende  farblose  und  undurchsichtige  weisse 
Parthien  nebeneinander.  Am  deutlichsten  ist  die  krystallinischkOrnige  Beschaf- 
fenheit der  Grundmasse  an  dem  Vorkommen  im  Bodethal,  etwa  eine  Stunde 
oberhalb  Rübeland.  Der  Bruch  ist  meist  uneben.  An  dünoen  Kanten  schmilzt 
sie  zu  einer  weissen  Masse.  Sie  hat  meist  Thongeruch  und  braust  meist  etwas 
in  Säuren,  besonders  an  den  Grenzen  der  krystallinischen  Einschlüsse.  Beim 
Ritzen  mit  dem  Hesser  bemerkt  man  den  Unterschied  härterer  und  weicherer 
Theile,  der  Strich  ist  hellgrau  bis  weiss.    Porphyrartig  eingelagert  finden  sich : 

Krystalle  von  Orthoklas;  meist  weiss  und  undurchsichtig,  sehr  oft  farblos 
und  durchsichtig,  oft  ^Zoll  und  darüber  lang,  doch  auch  so  klein,  dass  ein  lieber- 
gang  in  die  Grundmasse  eintritt.  Die  äussere  Form  fast  nie  deutlich,  einzelne 
Krystalle  und  Zwillinge.  Frisch  sind  sie  stark  glasglänzend,  weniger  frisch  bis 
herab  zu  matt.    Bei  ganz  verwitterten  Porphyren  sind  sie  durch  Kaolin  ersetzt. 

Krystailinische  und  dichte  Parthien  von  Oligoklas,  häufig.  Bei  den  meisten 
kommt  nämlich  neben  dem  Orthoklas  ein  dichter  Feldspath  in  grosser  Menge  vor, 
welcher  weder  Glanz,  noch  Blätterdurchgänge,  noch  regelmässige  Umrisse  hat. 
Ziemlich  leicht  mit  dem  Messer  ritzbar,  doch  härter  als  4.  Grünlich-  oder  gelb- 
lichweiss.  Bisweilen  sieht  man  an  Spaltungsflächen  Zwillingsstreifung*  An  den 
Kanten  nicht  sehr  schwer  zu  weissem,  oft  blasigem  Glase  schmelzbar;  mit  Säure 
nicht  brausend. 

Farblose  oder  graue  Quarzkämer,  im  Allgemeinen  weniger  stark  hervor- 
tretend ;  deutliche  Krystalle  wurden  nicht  gefunden. 

Kleine  Parthien  eines /lunkelgrünen  krystallinischen  Minerals,  welches  sich 
nicht  genauer  bestimmen  Hess.  Hausmann  hielt  es  fürChlorit.  Es  ist  meist 
glanzlos,  zuweilen  schwach  glänzend,  dann  deutlich  spaltbar;  undurchsichtig, 
bat  H.  SS  2,0 — 3,0,  und  den  Strich  hellgrün  bis  grünlichgrau.  V.  d.  L.  ist  es 
leicht  schmelzbar  zu  einem  schwarzen  magnetischen  KUgelchen.  In  Salzsäure 
scheint  es  löslich  zu  sein.  Es  bildet  kleine  Körnchen  oder  prismatische  Par- 
thien. Meist  ist  es  verwittert,  dabei  gelbbraun  durch  Hydroferrat.  Es  findet 
sich  in  allen  grauen  Porphyren  und  ist  die  Ursache  ihrer  Farbe. 
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Pinit,,8ehr  häufig^  besonders  in  den  qnarzreichen  grauen  Porphyren ,  Kry- 
stalle  ziemlich  deutlich,  nach  Ulrich  zwdifseitig  prismatisch;  sechs  aufeinan- 
der folgende  Kanten  ergaben  die  Winkel  U7®  30',  U7«  45',  45<*  45',  4  49«  45', 
447^  30',  451®  45'  nach  der  graphischen  Methode  so  gut  wie  möglich  bestimmt. 
Bruch  uneben.  Glanz  gering,  meist  schwach  schillernd  bis  matt.  B.  3^2,0—3,0, 
sp.  G.  =  2,62.  Grünlichgrau,  auf  den  Flächen  oft  mit  ganz  dünner  bräunlicher 
Rinde.  V.  d.  L.  an  den  Kanten  schmelzbar  zu  einem  weissen  oder  farblosen  Glase. 

Graphit,  kleinere  oder  grössere  krystallinische  Aggregate,  sehr  selten  ein- 
zelne Blättchen ;  fast  immer  scharf  abgegrenzte  unregelmässig  gestaltete  Par- 
thien,  zuweilen  gemengt  mit  weisser  amorpher  härterer  Masse.  Kleine  tom- 
backbraune  oder  hellbräunliche  Glimmerblältchen,  selten. 

Körner  von  rothbraunem  Granat,  ziemlich  selten,  besonders  schön  in  dem 
Porphyr  des  Kalte-Thales.    Eben  so  selten  Pyritkömer. 

An  die  grauen  Porphyre  reiht  sich  ein  Gestein,  welches  zwischen  den  Ei- 
senstein-Gruben des  Büchenberges  und  derMUndung  des  Charlottenstollens  ge- 
funden wird  und  gleichsam  die  Grundmasse  der  Porphyre  krystallinisch-körnlg 
ausgebildet  zeigt,  indem  es  aus  Quarzkörnchen,  weissen  und  bräunlichen  Feld- 
spatbkrystalloiden  und  dunkelgrünen  weichen  Krystäilchen  zusammengesetzt 
ist.  Einzelne  Parthien  der  Porphyre  sind  graphitreich  und  bei  Elbingerode 
kommt  Graphitschiefer  lagerförmig  im  verwitterten  grauen  Porphyr  vor. 

Die  grauen  Porphyre  haben  das  sp^G.  =2,66  (die  quarzreicben)  bis  2,70 
(die  quarzarmen) ,  sind  nicht  magnetisch,  verwittern  leicht,  sind  nirgends  ge- 
schichtet, zeigen  nur  unregelmässige  Zerklüftung. 

Es  wurden  analysirt:  20)  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge. des  Bode- 
thales,  oberhalb  Lucashof.  Grauweisse  krystallinische  Grundmasse,  H.  =^6,0: 
enthält  viele  dunkelgrüne  Punkte,  die  allmälig  grösser  werden  und  aus  dersel- 
ben Masse  zu  bestehen  scheinen,  wie  das  grüne  eingelagerte  Mineral.  Bruch  un- 
eben. In  dünnen  Splittern  zu  weisser  Masse  schmelzbar,  Thongeruch,  mit  Säure 
schwach  brausend.  Sp.  G.  5=2,66.  Er  ist  ziemlich  frisch  und  enthält  ziem- 
lich häufig  farblose  runde  Quarzkörner,  deutlich  spaltbare,  schneeweisse,  glas- 
glänzende Orthoklase,  bis  6  Lin.  lang,  darunter  Zwillinge,  matten,  gelblich-  bis 
grünlich  weissen  Oligoklas,  das  grüne  Mineral,  Glimmer,  Pinit,  Graphit. 

21)  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des  Mühlenthales,  dicht  unter- 
halb Elbingerode.  Grundmasse  wie  in  20.  Beim  Befeuchten  siebt  man  durch- 
sichtige und  undurchsichtige,  farblose  und  weisse  krystallinische  Theile  mit 
schwarzen  Punkten.  Braust  mit  Säuren,  hat  Thongeruch.  Darin  liegen  graue 
oder  farblose  rundliche  Quarzkömer,  weisse,  schwach  glasartig  glänzende  Or- 
thoklase, dichter  Oligoklas,  dessen  H.  =4,0  und  der  v.  d.  L.  zu  einem  weissen 
blasigen  Glase  schmilzt,  das  grüne  Mineral  in  Kömern  und  Nadeln,  graugrüne 
Pinitkrystalle,  Graphit.  Das  Gestein  ist  ziemlich  zersetzt  und  hat  das  sp.  G.  = 
2,66.  :  Analysirt  wurde  das  ganze  Gestein  (21),  die  Grundmasse  (22),  sp.  G.  = 
2,63,  der  Orthoklas  (23),  sp.G.  =2,63,» der  Pinit  (24),  sp.G.  =  ^,62. 
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Bei  den  letzten  3  Analysen  sind  die  in  Klammern  gestellten  Zahlen  als  Gltthver- 
lust  angegeben. 

25)  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des  Kalte-Thales,  am  södwestl. 
Theile  des  Eichberges.  Grünlichgraue,  feinkörnig  krystallinische  Grundmasse 
mit  unebenem  Bruche ;  Thongeruch,  sehr  schwaches  Brausen  in  Salzsäure.  Durch 
Grdsserwerden  der  Gemengtheile  entstehen  porphyrartige  Einlagerungen  von 
wenigen  QuarzkOrnern,  von  weissen  glänzenden  Orthoklaskrystallen,  hell  grün- 
lichgrauen deutlich  spaltbaren  Oiigoklaskrystallen  mit  Streifung  und  schwachem 
Glasglanz,  die  selbst  an  dickeren  Kanten  zu  weissem  blasigen  Email  schmelzbar 
sind,  von  jenem  dunkelgrünen  weichen  Minerale  in  kleineren  und  grosseren 
Partfaien,  einzelnen  rothen  Granatkörnern.  Das  Gestein  scheint  sehr  frisch  zu 
sein.  Sp.G.  =2,70. 

26)  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des  Bodethales  an  der  Trogfurier 
Brücke.  Sp.  G.  =  2,69.  Graue  krystallinische  Grundmasse  mit  unebenem 
Bruche,  bestehend  aus  weissen,  a.  d.  K.  zu  weissem  Glase  schmelzbaren  Par- 
thien,  in  denen  sich  leichter  schmelzbare  schwarze  Punkte  befinden.  H.  s  6. 
Thongeruch ;  enthält  fast  keine  Quarzkörner,  dagegen  weisse,  wenig  glänzende 
Orthoklase,  weisse  oder  farblose,  wenig  glänzende  bis  matte,  gestreifte  Oligo- 
klase,  das  dunkelgrüne  Mineral,  kleine  Granatkörnchen  und  gelblich  weisse, 
ziemlTch  leicht  schmelzbare,  dem  Feldspath  ähnliche,  im  Inneren  hohle,  oder 
auch  aus  Lamellen  zusammengesetzte  Krystaile.  H.  as  6. 

27)  Grauer  Porphyr  an  der  Kirche  in  Trautenstein.  Sp.  G.  =2,69.  Graue 
sehr  feinkörnige  krystallinische  durchscheinende  Grundmasse.  H.  =  6.  Bruch 
im  Grossen  beinahe  eben,  im  Kleinen  uneben.  Thongeruch,  schwaches  Brausen 
mit  Säuren,  besonders  an  der  Grenze  der  Peldspathe.  Nicht  sehr  schwer  an 
dünnen  Kanten  zu  weissem  Email  mit  eingeschmolzenen  schwarzen  Punkten 
schmelzbar.  Besteht  vorzugsweise  aus  einem  weissen  krystallinischen  Mineral 
mit  eingesprengten  feinen  Punkten  des  grünen  Minerals.  In  der  Grundmasse 
liegen  :  weisse,  durchsichtige  glasglänzende  Orthoklase,  schmutzig  weisse,  un- 
durchsichtige, matte  Oligoklase,  kleine  Kryställchen  des  grünen  Minerals,  sehr 
selten  dunkelgraue  metallische  Pünktchen  mit  röthlichem  Scheine,  Pyrit.  Das 
Gestein  stark  verwittert.  Analysirt  von  Illing. 

28)  Grauer  Porphyr  aus  dem  Schlossgarten  bei  Wernigerode,  ganz  in  der 
Nähe  des  Kirchhofes  von  Nöschenrode.  Sp.  G.  =2,70.  Grünlichgraue,  beinahe 
dichte  Grundmasse  mit  unebenem  bis  splittrigem  Bruche  und  H.  as  6.  An  dün- 
nen Kanten  durchscheinend  und  zu  weissem  Email  schmelzbar.  Thongeruch, 
wenig  in  Salzsäure  brausend.  Bestehend  aus  weissen  Parthien  mit  vielen  klei* 
nen  dunklen  Punkten.  Die  sehr  kleinen  Einlagerungen  bestehen  aus  weissen 
prismatischen  Krystallen  von  zwei  Feldspathen,  dunkelgrünen,  matten  Nadeln 
und  Körnern  des  grUnen  Minerals,  sehr  wenig  Quarzkörnchen,  rothen  Granat- 
kömchen,  Graphit,  rothbraunen  Krystallblättchen  mit  halbmetallischem  Perl- 
mutterglanz und  schwarzen  metallisch  glänzenden  Punkten  im  giilnen  Minerale. 
Gestein  ziemlich  frisch.  29)  Etwas  stärker  verwitterter  grauer  Porphyr  von 
demselben  Fundorte,  etwa  V  von  Nr.  28  entfernt.  Die  Grundmasse  ist  bräun- 
lich grau  und  etwas  weicher  geworden,  dunklere  und  hellere  Punkte  in  ihr  er- 
kennbar. Starker  Thongeruch.  Die  Peldspathe  etwas  bräunlich  geßirbt  und 
weicher,  die  grünschwarzen  Krystaile  scheinbar  unverändert. 
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WoDD  die  lelEten  beiden  Analysen  nach  Abzug  von  CaC  auf  gleichen  Thon- 
erdegehait  berechnet  werden,  so  ergeben  sie : 

60,28  Si  46,65  i(i  40,44  te  0,43  An  0,68  Ca  4,67  ttg  2,47  fL  2,47  iVa  3,64  A 
60,44  Si  4  6,65i(l  9,80  f^e  0,43  An  0,28  Ca  4,57  Ag  2,59  fc  2,04  Na  4,48  A 
woraus  man  keine  entschiedene  Veränderung  in  den  Afengenverhftitnissen  sieht. 

30j  Sehr  stark  verwitterter  grauer  Porphyr  vom  nördlichsten  Tbeile  von 
Eibingerode,  da  wo  der  Fussweg  nach  dem  Büchenberge  die  Stadt  veriässt. 
Heller  und  dunkler  braun  gefärbte,  fleckige,  ganz  zersetzte,  ziemlich  weiche, 
bröckelige  erdige  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche.  Starker  Thongeruch.  Hangt 
schwach  an  der  Zunge.  Darin  liegen  weisse  Kaolinmassen  mit  den  Umrissen  des 
Feldspathes,  ziemlich  selten  einzelne  Quarzkdrner;  sehr  selten  grttnllchweisse 
durchscheinende  und  meist  mit  braunschwarzer  Rinde  überzogene  Krystalle, 
welche  harter  als  6  sind  und  vielleicht  aus  QuarzkOrnem  besteben,  selten  ein 
grUnlichweisses,  weiches,  schwach  perlmutterartig  glänzendes  Glimmer-Shnli- 
ches  Mineral,  ziemlich  häufig  weiche  schwarze  Punkte,  dieselben  zuweilen  auch 
braun  gefärbt.  34)  Zweifelhaftes  Gestein  von  Eibingerode,  da  anstehend,  wo  der 
Weg  nach  Uasselfelde  die  Stadt  verlässt.  Sp.  G.  »2,69.  Das  Gestein,  analysirt 
von  Macklot,  bildet  ein  krystallinisches  Gemenge  von  Feldspath  mit  eineiD 
dunkelgrünen  Minerale.  Durch  GrOsserwerden  einzelner  Feldspathindividueo 
wird  das  Gestein  porphyrartig.  Solche  Ausscheidungen  haben  eine  sehr  scharf 
ausgeprägte  Streifung,  ohne  eine  deutliche  Spaltungsfläche  oder  Glanz  zu  zeigen. 
Bei  genauer  Betrachtung  mit  der  Loupe  ergiebt  sich,  dass  sie  von  lauter  paral- 
lelen Sprüngen  durchzogen  sind,  die  theils  mit  Pyrit,  theils  mit  grüner  Substanz 
erfüllt  sind.  Sonst  findet  sich  Pyrit,  seltener  Quarz  im  Gestein  eingesprengt. 
Schwaches  Brausen  mit  Säuren,  z.  Tb.  HS  entwickelnd,  starker  Thongeruch. 
32)  GraueY  Porphyr  vom  herzoglichen  Forstwege  bei  Hüttenrode.  Dichte  dunkel* 
graue  harte  Grundmasse;  Bruch  uneben  bis  splittrig;  schmilzt  an  dünnen  Kan- 
ten nicht  sehr  schwer  zu  einem  weissen  Glase,  hat  schwachen  Thongeruch,  fri- 
sches Aussehen.  An  den  eingelagerten  dunklen  Punkten  und  sonstigen  Krystal- 
len  zeigt  sich  ausgeschiedenes  Hydroferrat.  Eingelagert  sind  ganz  kleine  graue 
Quarzkörnohen ,  kleine  farblose  oder  grünlichgraue,  auf  den  Spaltungsfläefaen 
stark  glasartig  glänzende  nicht  gestreifte  prismatische  Feldspathkrystalle,  selte- 
ner dunkelgrüne,  sehr  weiche,  ganz  matte  Parthien,  zuweilen  etwas  Pyrit.  Das 
zähe  Gestein  hat  das  sp.  G.  »2,63  und  wurde  von  Grosser  analysirt. 
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Von  diesen  grauen  Porphyren  gehören  No.  20  und  24  den  quarsreicheren, 
S5 — 28  den  quarzttrmeren  an,  wtthrend  bei  34  und  32  noch  einige  Zweifel  herr- 
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sehen,  ob  sie  den  Porphyren  angehören.  Zu  den  frischeren  Gesteinen  gehören 
20,  25  und  28,  zu  den  weniger  frischen  24,  26,  27  und  29,  zu  den  gänzlich 
zersetzten  30. 

Der  KiesebSuregehalt  ist  im  Allgemeinen  geringer  als  bei  den  reihen  Por- 
phyren, desgleichen  der  Kaligehalt,  wogegen  mehr  Natron  u.  s.  w.  da  ist.    We-*  • 
gen  der  Erörterungen  Über  den  ursprünglichen  Bestand  und  den  Gang  der  Ver- 
änderung ist  auf  den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen.    Als  allgemeines  Resultat  ist 
anzuführen,  dass  auch  bei  diesen  Gesteinen  durch  Verwitterung  zuerst  Kalkerde 
fortgeführt  wurde,  dann  folgt  Talkerde  und  Natron,  zuletzt  Kieselsäure  und  Kali. 
Den  Schluss  der  Betrachtung  bildeten  die  Beziehungen  zwischen  chemischer  und 
mineralogischer  Constitution ,  sowie  die  Beziehungen  zwischen  dem  Sauerstoff- 
quotienten  und  dem  sp.  6.  Eine  schliessliche  Vergleichung  der  grauen  Porphyre 
mit  den  sogenannten  schwarzen  Porphyren,  welche  in  der  Gegend  von  Eibinge- 
rode  und  Wernigerode  unter  ähnlichen  Verhaltnissen  vorkommen  und  wesent- 
lich aus  einer  schwarzen  dichten  Grundmasse  und  eingelagerten  weissen  oder 
farblosen  Krystalien  bestehen.     Diese  sind  von  manchen  Geognosten  mit  den 
grauen  Porphyren  zusammengestellt  worden,  allein  eine  genaue  mineralogische 
Vergleichung  zeigt,    dass  eine  Vereinigung  beider  Felsarten  nicht  möglich  ist, 
denn  abgesehen  von  der  Farbe  der  Grundmasse  enthalten  sie  weder  Quarz  noch 
Orthoklas,  sondern  stets  nur  einen  gestreiften  Feldspath.    Die  Verschiedenheit 
ergiebt  sich  auch  aus  einer  Analyse  des  schwarzen  Porphyrs  vonElbingerode(34) 
und  seines  eingelagerten  schönen  völlig  durchsichtigen  Feldspatbs  (35).    Sp.  6 
des  Gesteins  =«  2,79,  des  Feldspaths  s=r  2,73. 
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Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Feldspath  Labradorit  ist  und  der  Porphyr  ein 
Labrndorit- Gestein,  über  welches  weitere  Mittheilungen  unter  dem  Artikel 
schwarzer  Porphyr  gegeben  sind. 

An  diesen  schwarzen  Porphyr  schliesst  sich  auch  ein  Gestein,  welches  zwi- 
schen Wendfurth  und  Ludwigsbütte  vorkommt,  keinesfalls  den  quarzführenden 
Porphyren  angehört,  sondern  als  ein  starker  verwitterter  Labradoritporphyr  be- 
trachtet wird.  Sp.  G.  =2,82.  Es  bat  eine  hellgraue,  beinahe  körnige  aber  matte 
und  fast  erdige  Grundmasse  mit  unebenem  ßruche  und  ziemlich  geringer  Härte. 
Dieselbe  hat  weissen  Strich,  zeigt  Tbongeruch  und  braust  mit  Sauren.  Beim  Be- 
feuchten erkennt  man,  dass  sie  aus  einem  Aggregat  von  weissen  und  grUnlichen 
krystallinischen  Körnern  besteht.  Darin  liegen  oft  sehr  grosse Krystalie  eines  weis- 
sen deutlich  gestreiften  und  auf  der  Spaltungsfläche  oft  stark  glänzenden  Feld- 
spaths, der  aber  meist  schon  Spuren  der  Zersetzung  zeigt.  Die  Analyse  ergab : 
46,19  Kieselsäure,  17,71  Thonerde,  14,40  Eisenoxydul,  0,24  Manganoxydul, 
4,92  Kalkerde,  6,36  Talkerde,  1,01  Kali,  4,52  Natron,  0,96  Wasser,  1,26  Koh- 
lensäure, zusammen  97,57. 

Die  rotben  und  die  grauen  Porphyre  betrachtete  Streng  als  zwei  specifisch 
verschiedene  Gesteinsarten,  deren  Unterschiede  folgende  sind: 

K)  Die  rothen  Porphyre  enthalten  stets  Quarz  als  wesentlichen  Gemengtheil, 
io  den  f^rauen  Porphyren  ist  der  Quarzgehalt  unw^esentlich. 

2)  Die  grauen  Porphyre  enthalten  ein  leicht  schmelzbares  eisenreiches  grü- 
nes Mineral ;  die  rothen  Pofphyre  nicht. 

Kenn^Mtl,  Uebersichl  18C1.  f  0 
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3)  Die  grauen  Porphyre  enthalten  Oiigoklas  in  grösserer  Menge  als  die  ro- 
then,  was  sich  schon  an  dem  verschiedenen  Natpongehalte  erkennen  lässl,  der  in 
den  letzten  stets  untergeordnet  ist,  oder  gänzlich  fehlt. 

4)  In  den  rolhen  Porphyren  ist  die  Grundmasse  dicht,  in  den  grauen  ist  sie 
feinkörnig  krystalliniscb. 

5)  In  jenen  ist  die  Grundmasse  härter  als  in  diesen. 

6)  D;)s  sp.  G.  der  rothen  Porphyre  ist  =2,56—2,63,  im  Mittel  2,60:  das 
der  grciuen  Porphyre  ist  =  2, 66 — 2,70. 

7)  Die  rothen  Porphyre  sind  viel  saurere  Gesteine  und  zeichnen  sich  durch 
einen  geringen  Gehalt  an  Thonerde,  Eisenoxydul,  Kalkerde,  Talkerde  und  Natron 
aus,  während  der  Gehalt  an  diesen  Stoffen  fn  den  grauen  Porphyren  bedeutend 
höher,  der  Kaligehalt  geringer  ist.  Daher  enthalten  die  rothen  vorzugsweise 
Quarz,  wenig  Oiigoklas,  die  grauen  ein  wahrscheinlich  basisches  grttnes  Mineral, 
mehr  Oiigoklas.  In  den  rothen  Porphyren  ist  das  Verhältniss  des  SauerstolTs  in 
R,  AI,  Si  wie  1:3:18,  in  den  quarzreichen  grauen  Porphyren  v^ie  4,5:3  :  15,  in 
den  quarzarmen  grauen  Porphyren  wie  1,7:3:13. 

Ein  anderer  Unterschied  liegt  in  den  Lagerungs-Verhältnissen.  Wiihrend 
die  rothen  Porphyre  zu  anderen  krystallinischen  Gesteinen  mit  Ausnahme  der 
Granite  in  gar  keinen  Beziehungen  stehen,  äxistiren  solche  fUr  die  grauen  Por- 
phyre, die  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  die  Diabase  oder  diesen  ähn- 
liche Gesteine  und  zuweilen  mit  diesen  gemeinschaftlich  vorkommen. 

Felsilporphyr  von  Gallenbach  hei  Baden  (geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden, 
Carlsruhe  18(51,  25)  enthält  nach  11.  Risse  77,64  Procent  Si,  12,57  AI,  0,93  Fe. 
0,34  Ca,  Spuren  von  Mn,  Sij?,  Na,  6,64  fe,  1,32  fi,  zusammen  99,44,  woraus 
als  nähere  Bestandtheile  9,45  Kaolin«  4,46  Si,  3,67  AI,  1,32  H,  43,57  Ortho- 
klas =  26,76  Si,  8,90  *l,  6,64  K,  0,34  Ca,  0,90  ße  und  46,42 Quarz  berechnet 
wurden.  Wird  derKaolin  auf  Orthoklas  berechnet,  aus  dem  .er  entstanden  wäre, 
so  bestand  das  unverwitterte  Gestein  aus  1  Gewichtstheil  Orthoklas  gegen  4  Quarz. 
Die  Grundmasse  ist  violett,  bei  der  Verwitterung  gelb,  mit  zahlreichen  wachs- 
glänzenden Quarzkrystallen  und  zersetztem  Orthoklas,  zum  Theil  ausgezeichpe- 
ten  Pseudomorphosen  von  grUnlich weissem  Pinitoid  nach  Karlsbader  Zwillingen. 
Diese  Pseudomorphosen  sind  völlig  identisch  mit  den  direct  verglichenen  von 
der  Klilschmühle  bei  Chemnitz,  welche  Knop  (vergl.  üebers.  1859,  137)  be- 
schrieb und  jenen  vom  Rauhschlösschen  bei  VVeinheim.  Es  wäre  nicht  ohne  In- 
teresse gewesen,  wenn  die  Pinitoidsubstanz  analysirt  worden  wäre,  um,  wenn 
dieselbe  eine  eigene  Species  bildet,  ihre  bestimmte  Zusammensetzung  zu  ermit- 
teln. Es  mussle  dann  auch  die  Berechnung  der  Analyse  des  Porphyrs  mit  Be- 
rücksichtigung des  Piniloids  ausgeführt  werden. 

Ein  grUnlichweiss,  gefleckter  möglichst  frischer  sog.  Pinitporphyr  mit  braunem 
Pinil  von  der  Nordostseite  derVburg  wurde  von  H.  Risse  (ebendas.  32)  bei  100* 
getrocknet  analysirt  und  ergab:  73,12  Procent  Si,  14,04  AI,  1,98  Fe,  0,67  Ca. 
8,98  K,  Spuren  Äfn,  lilg.  Na,  0,92  H,  zusammen  99,71.  Die  Berechnung  s»b 
56, 4S  Orthoklas  =  35,10  Si,  9,75  AI,  1,98  J*e,  0,67  Ca.  8,98  fc,  10,35  Kaolin  = 
5,14  Si,  4,29  AI,  0,92  fl,  und  32,88  Quarz  oder  1  Gewichtstheil  Quarz  gegen 
2  Theile  Orthoklas,  als  dessen  Zersetzungsproduct  der  Kaolin  angesehen  werden 
muss.  Mit  Recht  wird  bemerkt,  dass  die  Rerechnung  eigentlich  auf  Kaolin,  Pinil, 
Orthoklas  und  Quarz  hätte  gerichtet  werden  sollen,  doch  ist  die  Zusammen- 
Setzung  der  Pinile  (respective  Oosite)  viel  zu  schwankend,  um  sie  in  die  Rech- 
nung einzufuhren.  Diese  Pinitporphyre,  welche  einen  grossen  von  SW  nach  NO 
streichenden  Gebirgsstock  mit  sehr  steilen  Abfällen  gegen  das  Rheinthal,  Of»stbal 
und  die  lipke  Seite  des  Grobbachthaies  zusammensetzen,  bilden  ein  gewöhnlich 
blassviolettes  Gestein,  welches  seltener  unregelmässtg  weiss  oder  grünlieh  ge- 
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fleckt  ist,  die  vollkommen  dichte  Grundmasse  steht  zwischen  Feldstein  und 
Thonstein,  schmilzt  v.  d.  L.  in  grössern  Splittern  an  den  Kanten  sehr  deutlich 
7M  weissem  Email  mit  ungeschmolzenen  Stellen,  welche  mit  Kobnltsolution  blau 
werden  und  in  der  Grundmasse  liegen  unzählige  wachsglanzende  rundum  aus- 
sobitdete  graue  Quarzkrystalle  P,  z.  Th.  mit  ganz  schmalen  Prismenfliichen,  blass  - 
röthliche,  häußg  schon  zersetzte  Orthoklaskrystalle  und  rothbraui^e  langprisma- 
tische sogenannte  Pioite  (ooP.ooPiii.  oP,  seltener  mit  ooPdb]  oder  gleich  kry- 
stallisirte  weisse  sogenannte  Oosite.  Die  Pinit-  und  Oositkrystalle  kommen  öfter 
statt  in  der  Grundmasse  auch  in  der  Orthoklasmasse  eingewachsen  vor,  sind 
also  in  der  Reihe  der  sich  ausscheidenden  Minerale  wahrscheinlich  gleichzeitig 
mit  diesen.  Glimmer  fehlt  so  gut,  wie  ganz,  in  der  Grundmasse  kommt  er  nie 
vor  und  nur  einmal  wurde  ein  in  braunen  Glimmer  umgewandelter  Pinitkrystall 
beobachtet.  Das  Gestein  ist  also  als  ein  ursprüngliches  Gemenge  von  Orthoklas, 
Quarz  und  Nephelin  anzusehen,  in  welchem  der  Nephelin  die  Stelle  des  Glim- 
mers vertritt. 

Ein  sehr  fein  violett  und  grUnlichweiss  gestreifter  Porphyr  vom  Wasserfall 
am  Edelfrauengrab  (ebendas.  35)  mit  muschligem  Bruche  enthält  derbe  Parti- 
kelchen  und  Krystilllchen  von  schwarzem  und  grünlichem  Ämphibol  und  mikro- 
skopische Blättchen  von  weissem  Glimmer,  aber  weder  ausgeschiedenen  Feld- 


berechnete  Nessler  als  im  Gemenge  enthalten:  44,93  Orthoklas  (=26, 77 Kie- 
selsäure, 7,56  Thonerde,  2,65  Eisenoxyd,  5,19  Kali,  1,77  Natron),  10,71  Oligo- 
klas  (=6,82  Si,  2,52  Äl,  0,22  Oa,  0.24  Mg,  0,91  Na),  9,06  Kaolin  (=  4,44  Si^ 
3,30  AI,   1,32  fl)  und  36,44  Quarz.  ' 

Wenn  auch  bei  einem  solchen  Gestein,  welches  fast  nur  als  Grundmasse 
eines  Felsitporphyrs,  oder  als  Ausgangsglied  porphyrischer  Gesteine  angesehen 
werden  kann,  die  Berechnung  der  Gemengtheile  mehr  ein  Versuch  ist,  so  er- 
scheint es  nicht  nothwendig  den  grössten  Theil  des  Natrons  dem  Orthoklas  an- 
zurechnen. Da  einmal  der  Orthoklas  Kalifeldspath  und  der  Oligoklas  Nalron- 
feldspath  ist,  so  konnte  immerhin  das  ganze  Natron  dem  Oligoklas  angerechnet 
werden,  sowie  gerade  hier  der  sichtbare  Ämphibol  es  gestattete  die  Kalk-  und 
Talkerde  ihm  anzurechnen. 

Felsittttff.    1859,  135. 

Fraidronit.    1854,  153. 

Gabbro,  Eupholid.  1850—51,  165;  1853,  149;  1855,  133;  1858,  152; 
1859,  138. 

In  den  Bergen  von  MontJirvilles  bei  Montreal,  Ganada,  fand  T.  Sterry 
Ilunt  (Sill.  Amer.  Journ.,  XXIX,  283)  ein  eigenthümliches,  granilarliges Gestein, 
zusammengesetzt  aus  einem  krystallinischen  Feldspalhe,  welcher  wenigstens  in 
manchen  TheilenLabradorit  war,  mit  sparsam  eingestreuten  Krystallen  sch\Narzen 
Augits,  ein  wenig  braunen  Glimmers  und  einer  grossen  Menge  honiggelber  Oli- 
vinkrystalle,  deren  Masse  auf  45%  des  Ganzen  steigt. 

NachT.  St.  Hunt  (J.f.pr.  Ch.  LXXX,  333)  ist  in  den  Euphotid  genannten  Ge- 
steinen der  Saussurit  genannte  Gemengtheil  nicht  immer  dasselbe»  So  fand  er 
vgl.  Cebers.  1858, 152),  dass  der  Saussurit  aus  dem  Gabbro  desMonte  Rosa  zur 
Epidotformel  fuhrt,  der  Saussurit  Stromeyer's  und  Delesse's  ein  Feklspath. 
sei,  derjenige  Boulanger's  vom  Mt.  Genövre  Zusammensetzung  und  sp.  G.  des 
Mejonits,  der  von  Orezza  gleiche  Zusammensetzung  mit  Mejonit,  aber  ein  an- 
deres spec.  Gew.  habe,  Thomson's  Saussurit  augenscheinlich Felsit  (Petrosilex) 
sei.     Der  Gabbro  vom  Monte  Rosa  enthält  als  Uauptbestandtheil  Saussurit,  ia 

10*    . 
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welchem  Smaragdit  liegt,  nebenbei  noch  Talk,  Strablstein  und  ein  glasglftnzen- 
der  spaltbarer  Feldspath  vom  Ansehen  des  Labradorit,  selten  Pyrit.  Mit  dem 
Gabbro  des  Monte  Rosa  sehr  nahe  verwandt  erscheinen  ihm  gewisse  Gesteine, 
welche  einen  dem  Saussurit  gleichenden  weissen  Granat,  Serpentin,  Amphibol 
und  ein  feldspalhiges  Mineral  enthalten  und  lagerartig  in  den  krystallinischen 
Schiefem  Canadas  vorkommen,  begleitet  von  Ophiolithen,  albitischen  Dioriten 
und  einem  aus  Quarz  und  Epidot  zusammengesetzten  Gestein.  Das  Material  za 
den  Analysen  des  Saussurit  und  Smaragdit  stammt  aus  den  OriginalstUcken,  an 
denen  Hauy  und  Saussure  ihre  Untersuchungen  gemacht  hatten.  Die  Resul- 
tate sind  bei  Saussurit  (S.  67)  und  Diopsid  (Uebers.  1859,  67)  angegeben  worden. 

Glimmerschiefer.    1850—51,  166;  1855,  133;  1859,  139. 

Nach  Thost  (Quart,  journ.  Geol.  Soc,  XVI,  425)  erscheint  im  Glimmer- 
schiefer am  nördlichen  Ende  des  Loch  Tay  in  Schottland  der  Glimmer  ziemlich 
häufig  durch  Graphit  ersetzt. 

Glimmerschiefer,  welchen  M""  Clin toch  von  Woistonholme  Sound,  77* 
nördl.  Er.,  in  Grönland  mitgebracht,  besteht  nach  Haughton  (Joum.  Geol. 
Soc.  Dublin,  YIII,  198)  aus  einem  innigen  Gemenge  grossblättrigen,  schwarzen 
und  weissen  Glimmers  mit  Zwischenlagen  rein  weissen  Feldspaths. 

Gneiif.    1855,  135;  1856—57,  213;  1858,  153. 

Granit.  1850— 51,  166;  1852,  129;  1853,  150;  1855,  136;  4856—37, 
214;  1858,  153. 

Ein  grobkörniger  Granit,  welcher  als  Gang  im  Uebergangsschiefer  bei  Raden 
(geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Baden,  Garlsruhe  1861,  47)  unmittelbar  an  Felsit 
stossend  (m.  s.  Felsit)  vorkommt,  besteht  aus  blassgrauem  schwach  glänzendem 
Quarz,  grttnlichweissem  Kaliglimmer,  unbestimmt  begrenzten  Partikelchen  eines 
matten  blaugrauen  Minerals,  welches  nicht  näher  untersucht  werden  konnte  und 
fleischrother  Feldspalhsubstanz  von  der  Spaltbarkeit  des  Orthoklas.  Der  letztere 
von  H.  Risse  untersucht  ergab:  65,32Si,  19,52*1,  0,15  Ca,  11,66  R,  3,12  Sa, 
zusammen  99,77.  Das  ganze  Gestein  von  K.  König  untersucht  ergab  :  75,68Si, 
2,58l?e;  13,69i(l,  0,680a,  0,24%,  3,47k,  2,81  Na,  1,06  0,  zusammen  100,21. 

Der  rothe  Granit  von  der  Westseite  des  Friesenberges  bei  Baden  (ebendas. 
57)  besteht  nach  K.  König  aus  71,91  S'i,  3,30  fe,  13,29  i^l,  0,89  Oa,  0,78  Mg. 
4,38k,  3,51  Na,  1,00  A,  zusammen  99,06.  Das  Gestein  besteht  nach  F.  Sand"- 
berger  aus  überwiegendem  ziegelrothen  Orthoklas,  in  welchem  grauer  Quan 
und  grUner  zersetzter  Glimmer  ganz  verflösst  erscheinen.  Oligoklas,  der  aus  der 
Analyse  hervorgeht,  konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  Ausserdem  giebt  das 
Gestein  Reaclionen  auf  chlor-  und  schwefelsaure  Verbindungen. 

Oranitit.    1856—57,  215. 

Oranitporphyr.    1858,  154. 

Granulit.    1850-51,  178  Weissstein. 

Graphitschiefer. 

Nach  A.  Streng  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  264)  findet  sich  in  verwit- 
tertem grauem  Felsitporpbyr  bei  Elbingerode  am  Harz  Graphitschiefer  eingela- 
gert. Das  Gestein  bildet  eine  grauschwarze,  feinkörnig  krystallinische,  an  man- 
chen Stellen  schwach  abfärbende,  etwas  schiefernde,  stark  zerklüftete  Masse  mit 
tbeils  ebenem,  theils  unebenem  Bruche,  ist  undurchsichtig,  zeigt  Thongeruch  und 
braust  nicht  mit  Säuren.  In  ihr  sind  viele  braune  Punkte  von  Hydroferrat  aus- 
geschieden. Das  Gestein  besteht  aus  wenig  Graphit,  welcher  durch  ein  kieseli- 
ges Bindemittel  zusammengehalten  ist,  so  dass  die  Hasse  nicht  gerade  w^eich  ist. 
wenn  sie  sich  auch  mit  dem  Messer  gut  ritzen  lüsst.  Da  wo  die  einzelnen  dicken 
Schieferlagen  auf  einander  liegen,  ist  Graphit  in  grösseren  Mengen  abgelagert, 
so  dass  das  Gestein  auf  dem  Papier  Striche  giebt  und  sich  fettig  anfühlt.    Bier 
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und  da  wird  das  Gestein  von  kleinen  Gängen  durchsetzt,  welche  mit  Bergkry- 
stallen  erfttilt  sind.  Das  sp.  G.  des  Graphitschiefers  ist  »  2,63  und  die  Analyse 
ergab:  88,32  Rieselsäure,  5,87  Thonerde,  1,94  Eisenoxydul,  0,63  Kaikerde, 
0,45  Talkerde,  1,73  Kali,  0,95  Wasser,  3,08  Graphit,  zusammen  102,67. 

Orauwacke.    1852,  131;  1853,  151;  1854,  153/ 

Orünaandstein.     1850  —  51,  167;   1852,  131;^  1854,  154;    1855,  137;, 
1856—57,  215, 

Orünstein.    1853,  151;  1855,  138;  1858,  154. 

Hanynophyr. 

Der Hauynophyr  von Melfi  wird  nach  C.  Ram  meisberg  (Ztschr.d. deutsch, 
geoiog.  Gesellscb.,  XII,  275)  wegen  seines  ansehnlichen  Hauyngehaltes  vonSäu^* 
ren  stark  angegriffen.  Massig  feines  Pulver,  mit  gleichen  Mengen  Chlorwasser- 
stoffsäure gleich  lang  und  gleich  stark  digerirt,  hinterliess  einen  Rückstand,  der 
nach  dem  Auskochen  mit  kohlensaurer  Natronlösung  bei  concentrirter  Säure 
26,2%,  bei  einem  Gemische  aus  2  Theilen  Säure  und  1  Theile  Wasser  30,18y» 
ausmachte.  Zur  Analyse  diente  die  mit  verdünnter  Säure  behandelte  Menge  und 
ergab  im  zersetzbaren  Theile  A,  im  unzersetzbaren  Theile  B,  im  Ganzen,  aus  A 
und  B  zusammengerechnet,  G,  und  bei  einem  Gegenversuche  im  Ganzen,  D^ 
nachstehenden  Gehalt : 

A.  B.  C.  D. 

Chlor                    0,68  as   0,74  —              —  0,6i 

Schwefelsttare      S,44  3,46  —             —  i,44 

Kieselsäure  28,4  7  89,91  4  4,29   s   47,36  42,46 

Tbonerde  46,92  28,97  4,67  5,22  48,49 

Eisenoxyd           3,35  4,74  ^             —  8,86\re 

Eisenoxydul        —  —  6,34  20,92  6,34/40,36               40,5t 

Kalkerde                8,68  5,00  5,47  47,43  8,70                             40,63 

Talkerde                4,63  2,34  2,04  6,66  8,64                               2,73 

Natron                  7,42  4  0,09  —  —  7,42                             6,00 

Kali                        4,58  6,49  ~  —  4,58                              5,84 

Glübverlust          2,34  8,29  —  -—  2,34 


70,57     400,00  29,85       400,00  99,92 

Berechnet  man  nach  der  besondern  Analyse  des  Hauyns  dessen  Menge  aus 
der  Schwefelsäure,  so  erhält  man : 


Schwefelsttttre  2,44 

Kieselsäure  7,68 

Thonerde  6,46 

Kalkerde  4,22 


Talkerde  0,45 
Natron  8,49 
Kali  0,83 


24,97 

Von  den  70  %  zersetzbarer  Theile  beträgt  der  Hauyn  mithin  nur  22  Theile 
oder  31  %.  Der  Rest  von  A.  enthält  noch  viel  Natron  und  die  überwiegende  Menge 
Kali,  ausserdem  die  Bestandtheile  die  in  B.  auftreten ;  überdies  Cisenoxydhy- 
drat.  Letzteres,  der  Wassergehalt  überhaupt  und  das  Ansehen  der  Lava  lassen 
schliessen,  dass  sie  schon  durch  Verwitterung  verändert  sei.  Kocht  man  das 
Pulver  kurze  Zeit  mit  Kalilauge,  so  löst  sich  ein  Theil,  8,43%,  auf,  worin  der 
Wassergehalt  einbegriffen  ist.  Die  Analyse  ergab,  dass  sich  3,8%  Kieselsäure 
und  0,83  Vo  Thonerde  gelöst  hatten.  Der  Theil  B.  ist  gewiss  nichts  weiter,  ^als 
eisenreicher  Augit,  der  dem  von  Teneriffa  nahesteht  und  den  die  Analyse  nicht 
voo  einer  gewissen  Menge  Kieselsäure  hat  befreien  können,  welche  noch  zu  A. 
gehört. 

Hypersthenit.    1855,  138;  1858,  155. 

InfoforienbloUth.    1850— 51,  168;  1853,  152. 

Infiuorienerde.    1855,  139;  1856— 57,  216. 

Itakolmnit.    1859,  139  u.  196. 

Kersantit,  Kersanton.    1850 — 51,  168. 
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Einzigst  nannte  Fischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  797)  ein  Gestein 
aus  dem  Kinzigthale  im  Breisgau ,  welches  am  rechten  Kinzig-Ufer  zwischen 
Schenkenzell  und  der  FarbmUble  vor  Witlichen  bricht  und  frtiher  (Berichte  der 
naturf.  Geselisch.  zu  Freiburg,  I,  456)  mit  den  Gneissen  von  da  beschneien 
v^'urde  und  zwar  als  ein  ausgezeichnetes  aber  ganz  eigenthUmliches  Gestein, 
welches  aus  schwarzem  Glimmer  und  rothen  bis  zu  2  Linien  haltenden  Grana- 
ten,  ungefähr  zu  gleichen  Theilen  besteht.  In  demselben  liegen,  einzeln  einge- 
wachsen, prachtige  Oligoklaskrystalle  bis  zu  -^  Zoll  Länge  und  Breite.  Dieses  Ge- 
stein kommt  als  schmaler  Gang  imGneiss  vor  und  bildet  nach  seiner  Ansicht  wie 
der  Eklogit  eine  selbststHndige  Felsart,  bestehend  aus  Oligoklas,  rothem  Granat 
und  Glimmer.  Orthoklas  fehlt  ganz  und  Quarz  erscheint  vereinzelt  in  schmalen 
wasserhellen  Streifen.  Vom  Gneiss  unterscheidet  sich  dieses  Gestein  durch  das 
Fehlen  des  Orthoklas  und  (oft)  des  Quarzes,  vom  Glimmerschiefer  durch  viele, 
mitunter  grosse,  bis  ^  Zoll  lange  und  breite  Oligoklasblätter,  weiche  zuweilen 
glashell  sind. 

Laterit.    1853,  152. 

Nach  E.  Stöhr  (Vierteljahrsschr.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich,  V,  339}  wer- 
den Laterit  sehr  verschiedene  Gebilde  der  Jetztzeit  genannt,  welche  namentlich 
im  Midnapurdistricte  sehr  entwickelt  sind.  Es  sind,  wie  aus  der  BeschreibuD^ 
hervorgeht,  eisenschtlssige  Conglomerate,  wie  die  Lateritmassen  in  den  Ebenen, 
welche  aus  zusammengcflutheten  zersetzten  Gesteinen  gebildet  sind,  in  welche 
der  Eisengehalt  von  aussen ,  vielleicht  durch  Quellen  hinein  kam.  Das  Gesteis 
i.st  ziegelsteinartig,  fest,  porös  und  eisenreich  und  hält  oft  66  Proc.  Eiseuox^d- 
oxydul.  Da  nichts  weiter  Über  den  Gehalt  angegeben  ist,  so  ist  wohi  anzuneh- 
men, dass  andere  auch  weniger  eisenreich  sind,  doch  möchte  es  dabei  scheinen. 
als  wenn  das  Gestein  das  Eisen  als  Eisenoxyd  enthalte,  nicht  als  EisenoxydoxyduL 
Von  ihnen  zu  trennen  sind  die  Gesteine,  die  ihre  Bildung  der  Zersetzung  eisen- 
reicher Gesteine  in  situ  verdanken,  so  der  einzige  ihm  bekannte  Lateritfund  in 
dem  Dislricte  Singhbhum  in  Bengalen  auf  der  Höhe  des  Regelberges  Mahaden, 
wo  grosse  blockähnliche  Massen  fast  wie  kunstliches  Mauenverk  erscheinen,  woLi 
die  Folge  der  Zersetzung  eines  sehr  eisenreichen  Diorits. 

Lava.    4  850—51,  168;  1853,  153;  1856—57,  216;  1858,  157;  1859,139. 

G.  Härtung  (die  Azoren,  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  und  nach  ihror 
geognostischen  Natur  geschildert  von  G.  Härtung,  Leipzig  1860,  S.  95}  theiite 
eine  Reihe  von  Analysen  mit,  welche  von  den  folgenden  Laven  in  Bunseo'i 
Laboratorium  ausgeftlhrt  wurden  : 

1j  Eine  Lavabank  in  der  südlichen  Klippe  von  S.  Miguel  zwischen  Ponta 
delgada  und  Relva.  Basaltische  Lava  mit  grauschwarzer  höchst  -feinkömiiZf r 
Grundmasse  von  echt  anamesitischem  Ansehen ;  in  derselben  sind  ziemlich  zahl- 
reiche aber  sehr  kleine,  etwa  mohn-  oder  hirsekorngrosse  Feldspaththeilches 
(Labradorit) ,  Augit-  und  Olivin-Körnchen  ausgeschieden. 

2)  Laven  an  der  Oberfläche  des  nordwestlichen  Gebirges  vonS.  Miguel  zwi- 
schen Pico  da  Cruz  und  Pico  do  Garvao.  Basaltlava  mit  schwarzgrauer  Gruod- 
fTiasse  und  einzelnen  grösseren  Körnern  von  frischem,  lauchgrUnem  Olivin. 

3)  Lava  an  der  Oberfläche  der  Nordkttste  von  S.  Miguel  beim  Dorfe  Ma\«i. 
Man  erkennt  einen  alten  Lavenkanal  in  dem  Strom,  dessen  Oberfläche  bereits 
mit  Dammerde,  Feldern  und  Bäumen  bedeckt  ist.  Basaltlava  mit  bräunlichgrauer 
Grundmasse  und  überaus  zahlreichen  Einmengungen  von  Augit  und  Olivin. 

4)  Lavastrom  am  Fuss  des  Pico  da  Mafra  bei  Mosteiros,  an  der  Nord- 
kUste  des  Bergdomes  von  Sete  Cidades.  Basaltlava  mit  grauer  weissfleckiger 
<iwas  poröser  Grundmasse  und  ziemlich  zahlreichen  Erystallen  von  Augit  an^ 
Olivin. 
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5)  Lavastroro  vodM659  aus  dem  Pico  do  Fogo  von  S.  Miguel.  Basaltische 
Lava  mit  grauschwarzer  Grundmasse  von  anamesilischem  Aussehen ;  dieselbe 
erscheint  wie  bei  4  höchst  feinkörnig  bis  dicht;  sie  enthalt  ausser  den  kleinen 
hirsekorngrossen  Feldspaththeilchen  nur  selten  grössere  Krystalle  von  glasi- 
gem Labradorit,  dagegen  ziemlich  hüußg  frische  grössere  Körner  von  Augit  und 
Olivin. 

6)  Lavabank  oberhalb  des  Thaies  von  Furnas  auf  S.  Miguel,  an  dem  West- 
abbang  des  seitlichen  Höl)f nzuges.  Trachydoleritische  Lava  mit  hellgrauer  deut- 
lich feinkörniger  Grundmasse,  von  grausteinartigem  Aussehen;  frei  von  Ein- 
mengungen bis  auf  kleine  Theiichen  von  Feldspath,  Augit  und  Olivin,  die  man 
hier  und  dort  unter  der  Loupe  erkennt. 

7)  Westliche  Seite  des  Thaies  von  Furnas  auf  S.  Miguel,  hei  der  sogenann- 
teq  Grota  do  Gedro.  Trachy tische  Lava  mit  blaugrauer  gefritteter  Grundmasse 
und  bräunlich  gelblich  gefärbten  Krystallen  von  glasigem  Feldspath. 

8)  Lavabank  an  der  nördlichen  Abdachung  des  Gebirges  von  Sete  Gidades, 
unfern  der  Küste  bei  Mosteiros  auf  S.  Miguel.  Trachytische  Lava  mit  licht  blHu- 
lichgrauer  körniger  bis  dichter  Grundmasse,  einzelnen  Sanidinkrystallen  und 
Tafelchen  tombackbraunen  Glimmers. 

9)  Aus  der  westlichen  Umfassungswand  der  Caldeira  das  Sete  Gidades  auf 
S.  Miguel.  Trachydoleritische  Lava  mit  grauer,  der  vorigen  ähnlicher  Grund- 
masse,  die  aber  dunkler,  mehr  schwärzlichgrau,  uneben  und  kleinsplittrig  er- 
scheint und  Krystalle  von  Sanidin,  von  schwärzlichgrUnem  Augit,  sowie  von 
lauchgrUnem  Olivin  umschliesst.  In  den  kleineren  Höhlungen  sieht  man  einzelne 
Täfelchen  braunen  Glimmers,  der  mit  den  Rändern  aufgewachsen  ist,  in  den 
grösseren  ausser  diesem  noch  sehr  kleine  dünne  Krystalle  von  glasigem  Feldspath 
mit  einigen  kleinen  Krystallen  von  Augit. 

10)  Aus  der  nordwestlichen  Umfassungswand  der  Caldeira  das  Sete  Gida- 
des von  S.  Miguel.  Trachytische  Lava  mit  Grundroasse  wie  8,  und  kleinen 
schwarzen  Hornblendeprismen,  sowie  einzelnen  ebenfalls  kleinen  braunen  Glim- 
merhlältchen. 

H)  Wie  voriges  aus  der  nordwestlichen  Umfassungswand  der  Caldeira  das 
Sole  Cidades  auf  S.  Miguel.  Trachydoleritische  Lava  mit  röthlichgrauer  höchst 
feinkörniger  bis  dichter  Grundmasse,  im  Bruche  schimmernd,  fr.ei  von  Ein- 
mengungen  oder  ganz  vereinzelt  sehr  kleine  Feldspaththeilchen  und  Augit- 
körnchen  enthaltend. 
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58.S544 

0  der  Basen 

44,6446 
8:2,4  20 

57,9476     42,054  4 
8:2,078 

58,8950 

44,1944 
8:4,847 
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4. 


0 


Si 


23,894S     35,8058 


5*) 

0 

8d,9787  16,8i06 

83,8942  85,8056 

57,8729  42,1262 
8:4, 8f8 


57,8729  42,4262 

0  der  Si :  0  der  Basen  8:1,897 

*)  Hi«r  mtf  wohl  eine  VtrwechMiMf  Uraacba  miu,  data  die  Zahlta  gleich  Iwiejo  1,  dagegen  d«a  Saacr> 
atoffverhlltoisa  eio  aaderea  ist. 


44. 

0 

30,884  8     4  6,5676 

25,5288     27,5740 

55,8696     44,4386 
3:4,801 


6. 


Si      26,8269  28,9729 


65,8249  44,4742 

0  der  Si :  0  der  Basen  8:4,574 


9. 


28,7442  44,7467 

27,4  634  29,3864 

55,9046     44,0946 
8:4,504 


8. 


O 


24,7467     4  2,65^6 

80,0964      31,5037 

54,8428     45,4563 
8:4,66 


40. 


22,0664  42,4889 

34,4903  84,0095 

53,5567  46,4424 
8:4,096 


42. 


22,2666     44,9819 
34,6346     84,4651 


58,9042     46,0979 
3:4,047 


0 

Si      30,2403  3i,6595 
55.7896  44,2095 

0  der  Si :  0  der  Basen  8 : 4,064 

Um  die  Zusammensetzung  einer  Lava  zu  erforschen,  die  in  ihrer  pelrogra- 
phischen  Beschaffenheit  von  allen  in  den  Azoren  beobachteten  AbSlnderungen  am 
entschiedensten  ein  trachytisches  Gepräge  trägt,  hat  Bunsen  die  Analyse  12 
anfertigen  lassen.  Diese  Trachytiava,  welche  dem  äusseren  Ansehen  nach  an 
manche  Domile  erinnert,  steht  an  der  SUdkUste  vonTerceira  oberhalb  Ao^ra  an. 
Die  unrein  gelblichweisse,  feinkörnige  Grundmasse,  welche  zahlreiche  von  G. 
Rose  als  Oligoklas  bestimmte  Krystalle  umschliesst,'  lässt  sich  in  kleinen  Brock- 
chen  zwischen  den  Fingern  zu  Pulver  zerreiben  und  erscheint  unter  der  Loupe 
betrachtet  wie  aus  weissen  glasglänzenden  und  licht  weingelben  krystallini- 
sehen  Theilchen  zusammengesetzt,  zwischen  welchen  hier  und  dort  jene  mi- 
kroskopisch kleinen  schwarzen  Pünktchen,  die  so  häufig  in  den  Trachytiaven 
dieses  Archipels  vorkommen,  weitläufig  eingestreut  sind.  Diese  nachträgliche 
Analyse  bestätige  eine  Annahme,  welche  durch  die  unter  4  —  H  gefundenen 
Werthe  angeregt  ward,  die  Annahme  nämlich,  dass  auf  den  Azoren  einestheils 
Laven  vorkommen,  welche  sich  nach  Bunsens  Auffassung  den  normal  pyroxeni- 
sehen  Gebilden  innig  anschliessen,  während  anderntheils  solche  fehlen,  die  auch 
nur  annähernd  eine  normal  trachytiscbe  Zusammensetzung  erkennen  lassea. 
Oder  mit  anderen  Worten,  man  könne  jene  nachträglich  anaiysirte  Lava  von 
entschieden  trachytischem  Ansehen  füglich  als  eine  solche  betrachten,  die  we- 
nigstens annähernd  das  sauerste  oder  kieselsäurereichste  £ndglied  der  auf  den 
Azoren  abgelagerten  vulkanischen  Gebilde  darstellt.  Wenn  die  letzteren  sich 
daher  in  der  Zusammensetzung,  vias  die  trachytischen  Abänderungen  betrifft,  von 
den  vulkanischen  Erzeugnissen  von  Island  und  von  manchen  anderen  Gegenden 
wesentlich  unterscheiden,  so  ist  dagegen,  abgesehen  von  der  äussern  Aehnlich- 
keit,  die  in  vielen  Fällen  beobachtet  und  im  Vorhergehenden  hervorgehoben 
wurde,  auch  in  der  Zusammensetzung  eine  gewisse  allgemeine  Uebereinstim— 
mung  mit  den  vulkanischen  Gebilden  des  Vogelsgebirges  nichi  zu  verkenneD, 
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deren  basisches  und  saures  Endglied  annähernd  innerhalb  derselben  Grenzen 
zu  liegen  scheinen.  Härtung  stellte  daher  die  oben  analysirlen  Gesteine  in 
eine  Reihe 


basaUische  I 

iOven 
4; 

5. 

trachydoleritische  L. 
11.          6.           9. 

tracbyttsche  Laven 

4. 

2. 

8. 

8. 

7. 

40.         43. 

47,0 

47,9 

49,0 

49,7 

54,4 

63,4 

55,8 

56,5 

<S,8 

6t,  9 

65,S       65,8 

i\yß 

4  4,6 

7,4 

44,0 

14,0 

24,8 

19,1 

47,0 

«7,6 

4S,» 

18,1       46,5 

42,8 

44,4 

47,6 

45,4 

8,1 

4  0,2 

4  0,7 

4  0,8 

7,t 

19,9 

4,4         6,0 

4«,4 

10.4 

42,7 

44,5 

42,0 

5.7 

4,9 

«,7 

8.7 

8,5 

1,8         1,4 

7,6 

7,8 

40,4 

5.6 

7,1 

2,6 

3,8 

8,7 

0,8 

*,* 

«,0         0,6 

4,3 

1,4 

1,2 

1,0 

8,6 

«,4 

4,4 

8,5 

«,7 

»,6 

8,1         8,6 

4,8 

4,1 

2,0 

2,8 

8,8 

4,3 

1,8 

1,8 

«,« 

i.t 

6,1          7,4 

4. 

2. 

8, 

4. 

5. 

46,38 

50,85 

54,97 

62,68 

64,67 

42,48 

42,89 

44,28 

20,82 

20,63 

4  5,35 

5,68 

45,50 

5,85 

4,04 

— 

0,45 

0,54 

— 

— 

4  2,87 

44,34 

7,95 

4,09 

4,85 

8,12 

42,85 

4,67 

0,86 

0,82 

4,56 

2,29 

4,45 

5,78 

5,74 

3,24 

4,45 

8,67 

3,92 

5,28 

Si 

Äi 

te 

Ca 

Mg 

R 

I^a 

um  sie  mit  den  Analysen  der  hauptsächlichsten  Felsarten  des  Vogelsgebirges  zu- 
sammenzustellen, dfe  H.  Tasche  in  den  Erläuterungen  zur  Section  Schotten 
der  geologischen  Specialkarte  des  Grossherzogthums  Hessen  auffuhrt:  Vogelsge- 
birge, \)  blauer  Basalt,  2)  schwarzer  Basalt,  3)  feinkörniger  rauchgrauer  Tra-* 
chydolerit,  4)  Trachyt  Rabertshausen,  5)  dichter,  licht  bis  dunkelgrauer  Phono- 
lith  von  Häuersdorf  bei  Salzhausen. 

Si 

AI 

te 

Üln 

Ca 

»g 

K 

Na 

Die  Lava  5.  der  Azoren  unterscheidet  sich  von  echt  basaltischen  Gebilden 
durch  ein  feinkörnig  anamesitisches  Ansehen  der  Grundmasse,  sowie  durch  Ein- 
mengungen  von  glasigem  Labradorit  und  dem  entsprechend  hat  die  Analyse 
51,4  Proc.  Kieselsäure  ergeben.  Allein  in  Uebereinstimmung  mit  dem  basalti- 
sehen  Charakter,  der  in  der  petrographischen  Beschaffenheit  entschieden  vor- 
wiegend ausgeprägt  ist,  beträgt  der  Gehalt  an  Kalkerde  und  Talkerde  ebensoviel 
oder  noch  mehr  als  in  den  Mittelwerthen,  die  Bunsen  für  die  normal  pyroxeni- 
sche  Masse  angiebt.  Ein  ähnliches  Verhältniss  liefert  die  unter  2  angeführte 
Analyse  des  schwarzen  Basaltes  vom  Vogelsgebirge,  während  der  aschgraue^Tra- 
chydolerit  3.  zwar  nur  4,5  Proc.  Kieselsäure  mehr  als  jener  und  0,5  Proc.  mehr 
als  die  Basaltlava  5,  aber  bedeutend  geringere  Mengen  von  Kalkerde  und  Talk- 
erde  enthält.  Eben  so  betragen  die  Werthe  dieser  Bestandtheile  in  den  Analysen 
1 — 42  in  den  trachydoleritischen  nur  halb  so  viel  als  in  den  basaltischen  Laven, 
^während  sie  in  den  trachytischen  in  noch  beträchtlicherem  Grade  vermindert  er- 
scheinen. Und  endlich  ergiebt  die  Analyse  eines  der  Gesteine  des  Schivelutscb 
auf  Kamtschatka,  weiche  in  der  Beschreibung  def  Inseln  häußg  mit  gewissen 
trachydoleritischen  Laven  verglichen  wurden,  bei  62,8  Proc.  Kieselsäure  einen 
Gebalt  von  Kalkerde  und  Talkerde,  der  so  wie  in  den  trachydoleritischen  Laven 
der  Azoren,  einestheils  ebensoviel  bedeutender  al6  in  den  trachytischen,  und 
anderntheils  geringer  als  in  den  basaltischen  Erzeugnissen  dieses  Archipels  ist. 
I>iese  Analyse : 

62,8  Si,  4  4,3  Äl,  6,5  l?e,  te,  l?eJ?e,  6,4  Ca,  5,3  %  2,5  R,  2,5  Na 
eines  Gesteins  vom  Schivelutscb,  welche  S.  v.  Waltershausen  in  seinem 
Werke  ttber  die  vulkanischen  Gesteine  vonSicilien  und  Island  aufS.379jRngiebt, 
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lässt  daher  vermuthen.  dass  in  der  Felsart  ebenso  wie  in  den  Handstttcken  von 
jenem  Vulkan,  die  sich  in  der  Sammlung  des  Prof.  Leonhard  befinden,  ein 
trachydolerilisches  Gepräge  auch  in  der  petrographischen  Beschaffen  heil  aus- 
gesprochen sein  dürfte.  Jedenfalls  zeige  die  gegebene  Reihe  von  Analysen  azo- 
rischer  Laven,  dass  von  rechts  nach  links  der  Kieselsäuregehall  sich  ebenso 
vermindert  als  die  Mengen  von  Kalkerde  und  Talkerde  anwachsen ,  während 
damit  übereinstimmend  Augit  und  Olivin  eineslheils  als  Einmengungen  neben 
dem  Feldspath  auftauchen  und  denselben  ailmälig  zuletzt  verdrängen,  so  \^ie 
andernlheils  in  den  Bestandtheilen  der  Grundmasse  offenbar  eine  immer  be- 
deutendere Rolle  zu  spielen  scheinen.  Schliesslich  dürfe  man  mit  Recht  vermu- 
then, dass  die  Analysen  sümmtlicher  Laven  in  den  Werlhen  der  einzelnen  Be- 
standtheile  eben  so  zarte  Abstufungen  würden  erkennen  lassen,  als  in  der  pe- 
trographischen Beschaffenheit  beobachtet  worden  sind. 

Die  letzteren  Schlüsse  modißciren  sich  einigermassen,  .wenn  man  die  Ana- 
lysen in  anderer  Weise  betrachtet,  wenn  man  nHmlich  die  Aequivalente  berech- 
net, wodurch  ein  besseres  Bild  der  gegenseitigen  Verhüllnisse  geboten  wird. 
Hiernach  ergeben  die  Analysen  in  der  gegebenen  Reihenfolge : 

Aequivalente  von : 

Si 

Äl 

fe 

Ca 
Mg 
R 

Na 

Hieraus  ersieht  man  wohl,  dass  mit  zunehmender  Kieselsäure  die  Mengen  an 
Kalk-  und  Talkerde  abnehmen,  doch  ist  bei  dem  unregelmässigen  Wechsel  der 
Thonerde  damit  nicht  übereinstimmend  eine  gleiche  Abnahme  von  Augit  und 
Olivin  verbunden.  Dies  erreicht  man  am  besten,  wenn  man  die  Thonerde  als 
Einheit  setzt  und  die  einatomigen  Basen  zusammenzieht. 

4.  S.  8.  4.  5.  41.  6.  9.  8. 

ft       4,62  4,59  40,67  4,52  4,44  4,89  2,12  2,57  4,62 

Äl        4  4  4  4  4  4  4  4  4 

Si       8,68  8,75  7,56  4,06  4,20  2,78  8,33  8,79  4,07 

Hierdurch  tritt  in  dem  Verhällniss  der  einatomigen  Basen  zur  Thonerde  ein 
grösserer  Wechsel  hervor,  der  auf  die  relativen  Mengen  von  Feldspath  und 
einatomigen  Silikaten  hinweist. 

Eine  weitere  Berechnung  wegen  der  Mengen  des  Feldspath  oder  vielmehr 
der  Feldspathe  ist  nicht  zulässig,  weil  keine  Anhaltspunkte  dazu  gegeben  sind. 
Der  Wechsel  von  Kali  und  Natron  aber  einerseits  untereinander  und  gegen  die 
anderen  Basen  zeigt,  dass  mindestens  zwei  Feldspathe  anwesend  sein  müssen. 
Dies  erhellt  auch  daraus,  wenn  man  Co,  Mg  und  te  zusammenaddirt  und  neben- 
bei R  und  Na 

4. 

Ca,Sfg,te  4,4  6 
KKa       0,47 

Si  3,68 

So  nahe  es  auch  liegen  möchte,  aus  diesen  Verhältnissen  relative  Mengen  zu 
berechnen,  so  reichen  dazu  die  vorliegenden  Resultate  der  Analysen  nicht  aus, 


4. 

2. 

3. 

4. 

5. 

44. 

6. 

9. 

8. 

7. 

40. 

41 

40,44 

40,64 

40,89 

44,04 

44,42 

44,80 

4  2,40 

42,55 

43,91 

4  3,98 

44,55 

44, 6i 

2,84 

2,84 

4,44 

2,72 

2,72 

4,24 

3,72 

3,34 

3.42 

2,33 

8,52 

3,24 

8,56 

8,92 

4,89 

4,28 

2,25 

2,84 

2,97 

3,00 

2,06 

3,58 

4,21 

4,67 

4,48 

3,64 

4,54 

4,44 

4,29 

2.04 

4,75 

2,89 

0,96 

0,89 

0,64 

0,39 

3,80 

8,90 

5,05 

2,80 

8,55 

4,25 

4,65 

4,85 

0,40 

0,70 

0.50 

0.31 

0,94 

0,29 

0,25 

0,24 

0,76 

0,54 

0,93 

0,74 

4,42 

0,76 

0,66 

0,55 

0,49 

4,82 

0,64 

0,90 

4,28 

4,89 

0,58 

0,58 

0,74 

4,52 

4,97 

2,39 

7. 

40. 

4  2. 

8,20 

4,42 

4,65 

4 

4 

4 

6,00 

4,43 

4.55 

2. 

8. 

4. 

5. 

44. 

6. 

9. 

8. 

7. 

40. 

42. 

4,02 

40,05 

4,41 

8,71 

4,44 

4,74 

2,47 

4,00 

2,22 

0,67 

0,74 

0,57 

0,62 

0,44 

0,73 

0,45 

0,44 

0,40 

0,62 

0,98 

0,75 

0,91 

4 

1 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

.4 

8,75 

7,56 

4,06 

4,20 

2,78 

3,83 

3,79 

4,07 

6,00 

4,48 

4,55 
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weil  daraus  nicht  erhellt,  ob  die  Gesteine  durch  Verwitterung  angegriffen  wa- 
ren, ob  Magnetit  vorhanden  war,  was  wohl  aus  mnnchen  Analysen  vermuthet 
werden- kann,  ob  die  Löslichkeitsverhüllnisse  gewisse  Feldspathe  voraussetzen 
lassen  oder  nicht,  und  andere  Fragen  mehr.  Die  Zunahme  der  KieseJscIure 
jedoch  tritt  in  der  angegebenen  Reihe  sichtlich  hervor,  die  wahrscheinlich  durch 
Gehall  an  Magnetit  nicht  erheblich  geschwSicht  werden  würde,  wie  die  Zahlen 
1,45,  4,48,  4,66,  4,62,  i,69,  4,71,  1,95,  2,04,  2,64,  2,90,  2,81,  2,93 
zeieen,  wenn  man  den  Sauerstoff  sümmtlicher  Basen  =  1  setzt. 

In  der  im  vorigen  Bande  (üebers.  1859,  139)  mitgetheiiten  Untersuchung 
einer  Vesuvlava,  ausgeführt  von  H.  Wedding,  ist  nachträglich  zu  bemerken, 
dass  die  vollständige  Abhandlung  den  Gegenstand  seiner  Inauguraldissertation 
bildete:  De  Vesuvii  montis  lavis,  Berolini  1860,  welche  derselbe  mir  mit  einem 
Begleitschreiben  später  zusandte.  In  derselben  ist  die  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Gesteins  und  die  Berechnung  ausführlich  mitgetheilt  und  man  er- 
sieht daraus,  dass,  wie  ich  es  bei  der  Beurlheilung  nicht  andeutete,  Rechen- 
fehler nicht  zu  dem  zweifelhaften  Resultate  führten.  Es  war  auch  nicht  meine 
Absicht,  bei  der  Beurtheilung  an  Rechenfehler  zu  denken,. sondern  nur  darauf 
hinzuweisen,  zu  wie  verschiedenen  Resultaten  Berechnungen  führen  können, 
wovon  sich  auch  Herr  Wedding  selbst  überzeugte. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Lava  ergab  dies  auch  zur  Genüge, 
da  selbst  der  Augit,  welcher  als  Ausgangspunkt  der  Berechnung  diente,  kein 
reines  Mineral  bildete,  sondern  Einschlüsse  von  Magnetit,  Limonit  und  anderen 
Krystalltheilen  zeigte ,  so  dass  eine  Analyse  des  mühsam  ausgesuchten  Augit 
selbst  schon  ein  Gemenge  darstellt.  Wir  ersehen  dies  auch  aus  der  Analyse  des 
ausgesuchten  augilischen  Materials,  indem  dieses  Augit  ^^8, 855  Proc.  Si,  8,630 
Äl,  8,734  f^e,  4,545  te,  20,623  Ca.  14,005  Mg\  enthielt  und  die  Berechnung 
40,857  Aequ.  Si,  1,679  AI,  0,342  ße,  1,262  Pe,  7,365  Ca  und  7,002  Äg  er- 
giebt.  Würden  wir  dem  Augit  Anorthit  beigemengt  annehmen  und  den  Thon- 
erdegehalt  diesem  anrechnen,  so  würde  die  Formel  des  Anorthit  1,679  Ca, 
1,679  Äl  und  2,239  Si  erfordern,  wonach  8,618  Aequ.  Si,  0,342  Pe,  1,262  Pe, 
5,686  Ca,  7,002  Mg  übrig  blieben.  Wollte  man  von  dem  Limonit  abstrafairen, 
weil  Wassergehalt  die  Menge  desselben  bestimmen  müssle,  und  dem  Eisenoxyd 
gemäss  Magnetit  in  Abzug"  bringen,  so  blieben  8,618  Si,  0,920  Fe,  5,686  Ca, 
7,002  %  übrig,  oder  8,618  Si  und  13,608  ft.  Dieses  Verhältniss  nähert  sich 
dem  des  Augit  2  Si  und  3  ft  und  kann  ihm  ganz  entsprechend  gemacht  werden, 
wenn  man  etwas  Olivin  abrechnet,  0,454  Si  mit  1,362  R,  wonach  8,164  Si  + 
12,246  ft  bleiben. 

Diese  Berechnungen  zeigen  zur  Genüge,  wie  fügsam  die  Analysen  bei  den 
Berechnungen  sind,  welcher  Umstand  jedoch  keinesweges  zur  Entmulhigung 
führen  dai*f,  da  gerade  solche  Analysen  viel  zur  Ermittelung  der  Gemeng- 
iheile  beitragen,  besonders  wenn  bei  solcher  Gelegenheit  mehrere  Proben  des- 
selben Materials  gleichzeitig  analysirt  werden. 

Leopardit.    1853,  154. 

LÖ88.    1852,  132;   1855,  139. 

Mariekor.    1850—51,  169. 

Meergeile.    1852,  133. 

Melaphyr.  1852,  133;  1854,  154;  1855,  140;  1856—57,  217;  1858, 
158  u.  212;  1859,  142. 

Die  Melaphyre  der  Gegend  von  Ilmenau  enthalten  nach  v.  F ritsch  (Zeit- 
schr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  128)  sehr  häufig  Körnchen  freier  Kie- 
selsäure, gewöhnlich  von  unbedeutenden  Dimensionen  und  so  fest  mit  der  um- 
gebenden Masse  verwachsen,  dass  sich  die  äussere  Krystallform  nur  selten  be- 
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obachten  lässt.  Niemals  waren  hexagonalie  Umrisse  wahrzunehmen;  dagegen 
waren  die  Körner  deulLich  und  leicht  spaltbar,  und  werden  daher  für  Vestan 
gehalten. 

Sehr  viele  Melaphyre  der  Gegend  von  Ilmenau  zeigen  nach  v.  Friisch 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Geseilsch.,  XII,  428)  ausgewitterte  HdhlungeD, 
welche  von  deutlich  sechsseitigen,  lang  säulenförmigen  Krystallen  herrOhren 
und  theilweise  wieder  mit  grünen  Silikaten  ausgefüllt  sind.  Zuweilen  sieht  man 
kleine,  höchstens  bis  zu  2  Mm.  Länge  hei  0,25  Mm.  Breite  anwachsende  sechs- 
seitige Prismen  von  schwarzer  Farbe  mit  fast  metallischem  Glänze;  in  einem 
Falle  wurde  ein  Iflngsverwachsener  Zwilling  beobachtet.  Die  Härte  des  Minerals 
scheint  zwar  die  des  Apatits  nicht  zu  übersteigen,  die  Spaltbarkeit  war  bei  der 
geringen  Grösse  des  Krystalls  nicht  zu  beobachten;  doch  hält  v.  Friisch  das 
Mineral  für  Amphibol.  Für  ein  Zersetzungserzeugniss  desselben  sind  vielleicht 
kleine,  sechsseitige,  prismatische  Krystalle  von  orangegelber  Farbe  mit  schwa- 
chem Perlmutterglanze  zu  halten,  welche  im  verwitterten  Melaphyre  des  Stein- 
bachgrundes oberhalb  Oehrenstock  auftreten. 

Eines  nicht  bestimmbaren  Minerals  aus  dem  Melaphyre 'von  Ilmenau  ge- 
dachte V.  F ritsch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XU,  428).  Es  fin- 
det sich  nie  frisch,  immer  nur  ersetzt  durch  ein^n  rothbraunen,  eisenschüssigen, 
oft  mit  Kalkspath*  durchdrungenen  Thon.  Diese  Pseudomorphosen  sind  beson- 
ders im  Ilmgrunde  bei  Kammerberg,  bei  Stutzerbach,  am  Crbstiegel,  im  grossen 
Uebelthale  bei  Gehlberg  nicht  eben  selten.  Ihre  Dimensionen  sind  zuweilen 
nicht  unbeträchtlich,  1:2:  4  Mm.  Sie  scheinen  achtseitigen ,  tafelartigen  Pris- 
men, ähnlich nnanchen  Augitkrystallen,  angehört  zu  haben.  Gegen  die  Deutung 
als  Pyroxen  spricht  aber  dessen  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Zer- 
setzung, welche  den  mit  den  Pseudomorphosen  zusammen  vorkommenden  Oii- 
goklas  nur  wenig  angegriffen  hat,  sowie  das  Vorkommen  des  für  Amphibol  ge- 
haltenen Minerals  —  oder  von  Pseudomorphosen  nach  diesem  —  (s.  Amphibol) 
in  dem,  mit  den  erwähten  Gesteinen  zusammen  brechenden  Melaphyre,  z.  B.  bei 
Kammerberg. 

Mergel.  1844—49,  273;  1852,  135;'  1853,  155;  1855,  142;  1856—57, 
217;   1859,  158. 

HephelinfeU.    1850-51,  169;  1856—57,  219. 

Parophit.    «853,  156:  1855,  143. 

Pechsteiirporphyr.    1850—51,169;  1856—57,219. 

Pegmatit.    1853»  156. 

PhonoUth.    1844—49,  274;   1853,  156;  1854,  156;  1856—57,  220. 

Ein  Phonolith  aus  der  Umgegend  des  Laacher  Sees,  wahrscheinlich  von 
Rieden,  besitzt  nach  G.  vom  Rath  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch., 
XII,  39}  eine  dichte,  braune  Grundmasse  mit  Rhombendodekaedern  weisen  No- 
seans,  glasigem  Feldspath,  und  ziemlich  viel  Magnetit.  Durch  Digestion  mit  Salz- 
säure wurden  50,42%  zersetzt.  Der  Glühverlust , betrug  1 ,81  %.  Die  Analyse 
des  durch  Salzsäure  zersetzbaren  Restandtbelis  ergab: 
Kieselsäure  42,36 

Thonerde  95,66 

Eisenoxyd  5,00 

Kalkerde  2,4  7 

Kall  8,69  98,43 

Der  unzersetzbare  Antheil  enthielt  64,79%  Kieselsäure. 

G.  vom  Rath  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XI],  29;  Sitzungs- 
ber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur- u.  Heilk.,  1860,  86)  untersuchte  den 
Phonolith  des  Berges  Olbrück  im  Gebiete  des  Brohltbales.  Derselbe  ist  meist  in 
dicke  Tafeln  zerklüftet  und  der  Struclur  nach  ein  Porphyr.    Die  braune,  halb- 
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harte,  körnige  oder  fast  dichte  Grundmasse  ist  in  überwiegender  Menge  vorhan- 
den.   Sie  umschliessl  graublaue  Krystalle,    ooO,   in  solcher  Zahl,    dass  auf 
einen  Quadratzoll  Fläche  deren  etwa  zwölf  liegen.     Sie  sind  Nosean  (s.  dens.). 
Viel  seltener  sind  ausgeschiedene  Rrystaile  von  glasigem  Feldspath,  doch  nur 
einfache ;  ganz  seltene,  kleine,  schwarze  Körner  mit  muschligem  Bruche  und 
Melailglanz  sind  für  Magnetit  zu  halten.     Die  Grundmasse  erscheint  in  völlig 
frischen  Stücken  homogen,  in  verwitterten  körnig.    Dann  treten  schneeweisse 
Kömer,  höchstens  %  Mm.  gross,  dichtgedrängt  aus  der  braunen  Masse  hervor. 
Glüht  man  ein  Stück  frischen  Gesteins,  so  zeigen  sich  auf  dem  nun  röthlich- 
braunen  Grunde  die  weissen  Körner  eben  so  deutlich  als  auf  der  verwitterten 
Fläche.    Dabei  haben  die  Noseane  ihr  Graublau  in  ein  intensives  Hellblau  ver- 
wandelt.    Betrachtet  man  eine  für  das  mikroskopische  Studium   geschliffene 
Platte  bei  durchfallendem  Lichte,  so  scheint  sie  wie  von  unzähiigen  Nadelstichen 
durchlöchert.    Die  farblosen  Körner  sind  Leucit.    Ihre  Umrisse  sind  meist  etwas 
gerundet,  oft  aber  mit  achteckiger  oder  sechseckiger  Form.    Die  Grundmasse 
erscheint  unterm  Mikroskope  grünlichgrau  von  einer  weiter  nicht  bestimmbaren 
Substanz  her,  welche  sich  besonders  um  die  Leucite  aufgehäuft  hat,  so  dass 
diese  wie  von  einer  dunkelgrünen  Hülle  umgeben  erscheinen.    Oft  dringt  sie 
aber  auch  tiefer  ein ;   kleine  Körner  sind  zuweilen  ganz  davon  durchdrungen. 
Die  Grundmasse  erhält  durch  zahlreiche,  rothbraune,  ganz  unregelmässig  be- 
grenzte Flecken  ein  gesprenkeltes  Ansehen.     Die  scheinbar  dichte  Masse  löst 
sich  auf  in  ein  Gemenge  von  sechseckigen,   prismatischen  und  quadratischen 
Formen.    Jene  beiden  ersten  gehören  sehr  wahrscheinlich  demselben  Minerale 
an,  welches  im  hexagonalen  Systeme  krystallisirt.    Es  löst  sich  leicht  und  unter 
Gallertbildung  in  Säure  auf,  ist  natronreich  und  wahrscheinlich  Nephelin.    Die 
drei  Formen   zeigen  beim  Drehen   unterm  Polarisationsapparate  prachtvollen 
Farbenwechsel  (roth,  gelb  und  blau).     Einzelne  aber,  so  weit  das  Auge  beur- 
iheilen  kann,  reguläre  Sechsecke  bleiben  roth,  zum  Beweise,  dass  sie  senkrecht 
zur  Hauptaxe  liegen  und  dem  hexagonalen  Systeme  angehören.    Glasiger  Feld- 
spath  ist  in  der  Grundmasse  nur  selten.    Polarisirtes  Licht  zeigt,  dass  prisma- 
tische Krystalle  vielfach  in  die  Leucite  hineinragen.    Zuweilen  zeigt  sich  auf  den 
Durchschnitten  der  Leucite  eine  feine,  rhombische  Streifung,  welche  im  polari- 
sirten  Lichte  mit  wechselnden  Farben  erscheint.   Der  Gehalt  an  Magneteisenerz 
beträgt  weniger  als  0,05  Proc.  Das  sp.  Gew.  kleiner  GesteinsstUcke  ist  ass  2,533. 
Durch  Glühen  im  Kugelrohre  wurden  2,55  und  über  dem  Gebläse  noch  0,55Vo 
Wasser,  zusammen  3,^  %  ausgetrieben.    Heisse  Salzsäure  löste  schnell  und  un- 
ter Gallertbildung ;  etwa  90  %  wurden  zersetzt.    Es  fanden  sich 
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Das  Sauerstoffverhältniss  von 

R 

:  R  :  (Si  +  S 

]  =  4,26  :  40,60 

1 ,05  :  8,63  :  7,00.  Der  Sauerquotient  ist  =  0,525.  Bei  einer  Annahme  von 
3  Atomen  Leucit,  i  At.  Nephelin  und  i  At.  Feldspath  in  der  Grundmasse  würde 
sich  ein  Sauerstoffquotient  as  0,521  herausstellen.  Sonst  enthalten  die  Phono- 
litbe  gewöhnlich  etwas  mehr  Kieselsäure  als  dieser,  welcher  sich  aacl^der  Ana- 
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lyse  etwa  denen  vom  Whislerschau  hei  Töplitz  und  vom  Hohenkrähm  im  Höhgau 
nühert.  Der  OIhrUckphonolilh  und  der  vom  Rungherge  bei  Rieden  bilden  wegen 
ihres  Gehalts  an  Leucit  und  Nosean  eine  eigene  Gruppe. 

G.  vom  Rath  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Geseilsch.,  XII,  34)  fand  in 
der  Grundmasse  des  Phonoliths  vom  OlbrUcker  Berge  schneeweisse  Kdrner, 
höclistens  i  Mm.  gross,  dicht  gedrängt.  Es  sind  Leucite,  nicht  ganz  regelmässig 
in  ihrer  Umgrenzung,  indem  die  Umrisse  meist  etwas  gerundet  sind.  Oft  aber 
ist  die  achteckige  Form  ganz  deutlich,  zuweilen  ist  sie  sechseckig.  Die  Anwe- 
senheit  des  Leucits  hatte  v.  Oeynhausen  früher  nicht  erkannt.  Die  Grund- 
niasse  enthcllt  ferner  eine  unbestimmbare,  unter  dem  Mikroskope  grtlnlichgraa 
erscheinende  Substanz,  welche  sich  besonders  um  die  Leucite  aufgehäuft  hat, 
so  dass  diese  wie  von  einer  dunkelgrünen  Hülle  umgeben  erscheinen.  Oft  dringt 
sie  aber  auch  tiefer  ein ;  kleine  Körner  sind  zuweilen  ganz  davon  durchdrun- 
gen. Bei  der  Verwitterung  gehl  diese  Hülle  verloren.  Zuweilen  zeigt  sich  auf 
den  Durchschnitten  der  Leucite  eine  feine  rhombische  Streifung,  welche  bei 
Anwendung  polarisirten  Lichtes  in  wechselnden  Farben  erscheint.  Es  möchte 
dies  auf  eine  beginnende  Umänderung  hindeuten.  Das  polarisirte  Licht  \i\ssi 
aber  auch  erkennen,  dass  vielfach  prismatische  Krystalle  in  die  Leucite  hinein- 
ragen (Nephelin?). 

PhyUit.    4854,  456. 

Porphyr.  484i-49,  274—277;  1850—54,  170;  4852,  437;  4855,  143; 
4  856—57,  222;   1858,  458. 

Wie  bereits  früher  (Uebers.  4859,  454)  angeführt  wurde,  hatte  G.  Rose 
(deutsche  geol.  Geselisch.  4  859,  280)  den  Melaphyr- Porphyr  Streng's  als 
quarzfreien  Porphyr  oder  Porphyrit  vom  Melaphyr  getrennt.  Derselbe  hat 
(S.  296)  eine  viel  entschiedenere  porphyrartige  Structur  als  der  Melaphyr  und 
enthalt  in  einer  im  Allgemeinen  dichten  Grundmasse  deutlich  dreierlei  Gemeng- 
theile,  einen  anorthiscben  Feldspath,  welcher  von  Streng  (Uebers.  4  859,  4  45) 
anaiysirt  wurde  und  von  G.  Rose  ebenfalls  nicht  unbedingt  für  Labradorit  an- 
gesehen wird;  ein  schwärzlichgrünes  Mineral,  welches  von  Streng  (Uebers. 
4  859,  4  46)  anaiysirt  wurde  und  ein  Zersetzungsproduct  ist,  von  G.  Rose  nicht 
mit  Augit  in  Zusammenhang  gebracht  werden  konnte ;  Hämatit  in  kleinen  sechs- 
seiligen Tafeln.  Ausserdem  finden  sich  noch  Granat  und  ein  hellgrünes,  sehr 
weiches ,  glanzloses  Mineral ,  offenbar  ein  Zersetzungsproduct.  GeschlifTene 
Platten  der  Grundmasse  zeigen  unter  dem  Mikroskop,  dass  die  Grundmasse 
durchsichtig  ist  und  mit  schwarzen  Körnern  von  sehr  verschiedener  Grösse  und 
unregelmassiger  und  sich  verlaufender  Begrenzung  ganz  erfüllt  ist,  ausserdem 
aber  auch  noch  so  viele  kleine  schwarze  Punkte  und  Striche  hat,  dass  sie  an 
Durchsichtigkeit  verliert  und  stellenweise  ganz  grau  ist.  Die  schwarzen  Körner 
sind  an  manchen  Stellen  brüunlichroth  und  durchsichtig  und  dann  scharf  be- 
grenzt; in  den  grösseren  Körnern  ist  gewöhnlich  HHmatit  in  Gestalt  sechsseiti- 
ger oder  unregelmässig  begrenzter  schwarzer  metallisch  glänzender  Tafeln  ein- 
gewachsen. Hiernach  kann  man  nach  G.  Rose  nicht  annehmen,  dass  die  Grund- 
masse nur  aus  Feldspath  bestehe. 

Um  über  die  Natur  des  Porphyrit  von  Ufeld  mehr  Aufklärung  zu  erhalten, 
scheint  es  G.  Rose  zweckmässig,  den  damit  übereinstimmenden  viel  frischeren, 
wenn  auch  ebenfalls  nicht  völlig  unangegrifTenen  antiken  rothen  Porphyr  zu  ver- 
gleichen. Dieses  Gestein  besteht  aus  einer  schön  blutrothen  dichten  Grund  niasse 
mit  hiiufig  eingewachsenen  kleinen  schnecweissen  Krystatlen  eines  anortbischen 
Feldspathes,  kleinen  schwarzen  Krystallen  von  Ampnibol  und  sehr  kleinen  Tä- 
felchen von  Hämatit.  Die  Feldspathkrystalle  sind  nicht  mehr  frisch  und  erschei- 
nen unter  dem  Mikroskop  voll  kleiner  Risse,  neben  welchen  sie  trüb  sind  und 
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ausserdem  mil  kleinen  schwarzen  Punkten  erfüllt.  G.  Rose  hält  sie  für  OH- 
goklas.  Die  Grundmasse  erscheint  unter  dem  Mikroskop  wasserheil  und  durch- 
sichtig  und  wie  die  eingewachsenen  Oiigoklaskrystaile  voll  kleiner  schwarzer 
Risse  und  Punkte;  im  polarisirten  Lichte  erscheint  die  sonst  gleichartig  aus- 
sehende Grundmasse  ganz  körnig;  die  einzelnen  Körner  zeigen  untereinander 
verschiedene  Farben,  während  die  eingewachsenen  Krystalle  mehr  einfarbig 
sind.  Ueber  die  wahre  Natur  der  Grundmasse  lässt  sich  nichts  entscheiden ; 
das  grüne  E^isensilikai  in  dem  Porphyrit  von  llfeld  hält  G.  Rose  für  zersetzten 
Amphibol.  Schliesslich  beschrieb  noch  G.  Rose  einige  Porphyrite  von  anderen 
Orten:  von  Korgon  im  Altai,  von  Ueinersreuth  bei  Stadt  Steinach  im  Fichtel- 
gebirge,  vor  den  Pentlandshills  bei  Edinburgh  aus  der  Gegend  von  Meissen,  vom 
Ziegenrttcken,  von  Rovio  bei  Lugano  und  vom  Burgwartsberge  im  Plauenschen 
Grunde  bei  Dresden.  Aus  allen  folgt,  dass  neben  dem  Feldspath  (Oli^oklas, 
doch  nicht  völlig  sicher)  Amphibol  in  mehr  oder  minderer  Menge  vorkommt, 
auch  durch  schwarzen  Glimmer  ersetzt  sein  kann  und  dass  die  feinen  Hämatit- 
körner  ein  sehr  gewöhnlicher  Begleiter  des  Porphyrit  sind. 

Feislmantel  untersuchte  (Abhandl.  d.  kön.  böhm.   Gesellsch.  d.  Wis- 
sensch.  [o]  X,  4  859)  die  Porphyre  im  silurischen  Gebirge  Mittelböhmens.    Nach 
der  Gesteinsbeschaflfenheit  unterscheidet  er  zwei  Gruppen:    i)  solche,  welche 
den  porphyrartigen  Gesteinscharakter  vollkommen  an  sich  tragen  und  in  einer 
mehr  oder  weniger  gleichartigen  Grundmasse  deutlich  erkennbare  Einschnitte 
enthalten;    wahrend  2]  anderen  diese  Einschlüsse  fehlen.    Beiden  Quai*zkry- 
stallen  kommen  ausnahmsweise  hier  und  da  auch  die  Seitcnflitchen  vor  (s.  Quarz] . 
Den  Feldspath,  Orthoklas,  enthalten  manche  Porphyre  bloss  in  Krystall^eslalt, 
andere  nur  in  Körnerform,  während  in  noch  andern  beide  Formen  nebeneinan- 
der bestehen.      Die  Verwitterbarkeit   des  Feldspathes    ist  eine  versclHedene 
(s.  Feldspath).      Glimmer   und   Hornblende   sind   selten.     Jener  erscheint  in 
bald  hell,  bald  dunkel  getUrblen  Blättchen.    Eine  EigenthUmlichkeit  zeigt  sich 
an  den  Kluftflächen.     Jene  kryslallinischen  Einschlüsse  nämlich,    welche  an 
der  Kluflfläche  liegen,  ragen  nicht  in  vollkommener  Ausbildung  Über  dieselbe 
hervor,  sondern  sind  durchaus  in  der   Ebene   der  Kluftflächen  abgeschlossen, 
wenn  auch  von  ihnen  nur  der  kleinere  Theil  in  dem  Gesteine  eingebettet  ist. 
Jener  Jheil  des  Krystalles  oder  Kornes ,    der  zur  Vollendung  des  im  Gesteine 
eingeschlossenen  Stückes  gehört  und    der  Lage  des  Krystalles   nach  t)ber  der 
Kluftfläche  sich  finden  sollte,  fehlt.    Er  ist  nicht  in  dem  anliegenden,  nur  durch 
die  Kluflehene  abgesonderten  GesteinsstUcke  zu  finden.     Ebenso   beurkundet 
keine  Bruchfläche,  dass  der  fehlende  Theil   des   krystallinischen   Einschlusses^ 
durch  Gewalt  beseitigt,  abgebrochen  sei,  sondern  die  Begrenzungsflächen  des- 
selben sind  schon  in  der  Ebene  der   Kluflfläche  entwickelt,    die  Krystallein- 
scblUsse  nie  über  dieselbe  hinaus  gebildet  gewesen,  wie  man  schon  aus  dem 
krystallinischen  Ansehen  der  Oberfläche  desselben  schliessen  muss.    Es  ist  da- 
nach wenigstens  ein  Theil  der  Absonderungsflächen  der  einzelnen  Zusammen- 
sc^zungsslUcke  des  Gesteins  nicht  als  spätere  Trennung  entstanden,  sondern  die 
Flüchen  sind  gleich  bei  der  Bildung  des  Gesteins  bedingt  und  als  Wirkung  des 
in   der  ganzen  Masse  vorhanden  gewesenen  krystallinischen  Processes  zu  be- 
trachten. Das  sp.  Gew.  der  Porphyre  mit  krystallinischen  Einschlüssen  wech- 
selt von  2,545— 2,692,  das  der  Porphyre  ohne  solche  von  2,531—2,616.    Als 
Uebergcmengtheil  findet  sich  krystallinischer,  von  obigem  verschiedener  Quarz. 
Porphyr,  schwarzer.    Als  schwarze  Porphyre  bezeichnet  A.  Streng  (Jhrb. 
f.  Min.  1860,  385)  gewisse  Porphyre  der  Gegend  von  Elbingerode  am  Harz,  um 
Ihre  Verwandtschaft  mit  den  Melaphyren  anzudeuten  und  ohne  sie  als  dazu  ge- 
liörig  zu  betrachten.    Sie  ßnden  sich  vereinzelt  an  7  Punkten  und  erheben  sich 
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nirgends  über  ihre  Umgebung,  sie  sind  eigenlUch  nur  Gesteine  mit  porphyrähn- 
lieber  Struclur,  da  sie  nicbt  dicbt  sind,  sondern  eine  deutlich  krysiallinische 
Grundmasse  haben  mit  grösseren  Einlagerungen  von  Labradorit  und  eineni  un- 
bekannten grünen  Minerale.  Die  Grundmasse  zeigt  sich  unter  der  Loupe  deut- 
lich kryslallinisch,  bestehend  aus  einem  heileren  und  einem  dunkelgrün  oder 
schwarz  gefärbten  Minerale,  wahrscheinlich  denselben  Mineralen,  die  auch  grös- 
sere ausgeschiedene  Krystalle  bilden.  Oft  ist  der  Gegensatz  von  Grundmasse 
und  Einlagerung  nicht  hervortretend.  Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  im  Allge- 
meinen schwarz,  durch  Verwitterung  wird  sie  grau  oder  grünlichgrau.  H.  = 
5,0 — 6,0,  im  Mittel,  ganz  frische  darüber,  verwitterte  darunter.  Strich  graulich- 
weiss,  Bruch  spiittrig  bis  flachmuschlig.  An  dünnen  Kanten  nicht  schwer  zu 
einem  hellgrünen  oder  zu  einem  weissen  mit  dunkelgrünen  Punkten  versebenen 
Glase.  Im  frischen  Zustande  kein  Thongeruch  und  kein  Brausen  mit  Säuren^ 
beides  bei  beginnender  Verwitterung,  später  bleibt  der  Thongeruch  und  Ca  C 
verschwindet.  In  der  Grundmasse  liegen  Krystalle  von  Labradorit  und  einem 
unbekannten  Minerale,  in  unwesentlicher  Menge  Pyritkörner,  brdunlichschwarze 
Glimmerblättchen,  Magnetit  ?  Sp.  G.  s  2,76 — 2,80.  Diese  Gesteine  sind  nir- 
gends geschichtet,  zeigen  oft  parallele  Klüfte,  welche  parallelepipedische  Stücke 
einschliessen. 

Die  Labradoritkrystalle  haben  wechselnde  Grösse,  die  grössten  4  Linien, 
die  kleinen  verschwimmen  in  der  Grundmasse.  Bei  völligem  Mangel  äusserer 
Krystallgestalten  tritt  die  vollkommenste  Spaitungsfläche  überall  deutlich  hervor 
und  hat  fast  stets  eine,  oft  sehr  stark  ausgeprägte  Streifung.  Zuweilen  zeigen 
die  Krystalle  auf  ihrer  Bruchfläche  eine  eigenthUmliche  Zeichnung,  als  hätten 
sie  einen  Kern  uud  eine  Hülle.  Sp.  G.  =  2,73  —  2,76,  H.  a=  6,0.  Auf  der 
deutlichsten  Spaitungsfläche  Glas-  oder  Perlmutterglanz,  auf  flachmuschligen 
Bruchfläcben  Wachsglanz,  verwitternde  sind  matt,  weiss  und  undurchsichtig 
bis  durchscheinend,  frische  farblos  und  durchsichtig.  V.  d.  L.  schmilzt  der 
Labradorit  nicht  leicht  zu  farblosem  oder  weissem  Glase;  von  Salzsäure  wird 
er  angegriffen.  Wegen  der  eigenthUmlichen  Kembildung  ist  auf  den  Aufsatz  zu 
verweisen.  Zwei  Analysen  zeigen  die  Zusammensetzung  entsprechend  der  For- 
mel CaSi  +  j^lSi.  Der  eine  (1)  stammte  aus  dem  schwarzen  Porphyr  des  Müb- 
lenthals  bei  Elbingerode  und  war  völlig  frisch,  stark  glänzend,  durchsichtig, 
farblos.  Sp.  G.  =»  2,73.  Der  andere  (2)  stammt  aus  dem  schwarzen  Porphyr 
von  Rübeland.  Sp.  G.  s  2,76.    Er  ist  etwas  zersetzt,  stellenweise  malt. 

4.  2. 

0,62  0,07  Talkerde 

0,84  2,55  Kali 

2,80  2,S8  Natron 

0,67  0,2  4  Wasser 


1. 

2. 

64,44 

49,74 

Kieselstture 

80,90 

80,22 

Tbonerde 

2,08 

2,08 

Eisenoxydul 

42,71 

48,57 

Kalkerde 

404,58  400,82 

Die  Krystalle  des  dunkellauchgrünen  bis  schwarzgrUnen  oder  grünschwar- 
zen Minerals  erreichen  höchstens  die  Grösse  von  2 — 3  Linien,  sind  oft  so  klein, 
dass  sie  in  der  Grundmasse  verschwimmen.  Sie  sind  prismatisch,  aber  nicht 
der  Gestall  nach  bestimmbar.  Auf  der  einen  entschieden  vorherrschenden  Spal- 
tungsrichtung sieht  man  zwar  keine  regelmassige  Streifung,  indessen  zeigt  sich 
zuweilen  eine  unregel massige  ganz  schwache  Schraffirung,.  die  der  Fläche  ein 
ganz  eigentbüniliches  Ansehen  ertheilt.  Die  zweite  undeutliche  Spaltungsfläche 
ist  rechtwinklig  gegen  die  erste  geneigt  und  beide  sind  parallel  der  Längen- 
acbse  der  Krystalle,  also  parallel  mit  zwei  Flächen  der  prismatischen  Gestalt. 
Sp.  G.  =5  2,88,  H.  zwischen  3,0  und  4,0.  Schwacher  Glas-  bis  Perlmuller- 
glanz  auf  der  deutlichsten  Spaltungsflache.  Dünne  Splitter  sind  durchscheinend. 


48,77 

Kieselsäure 

4  3,t4 

Thonerde 

«,n 

Eisenoxyd 

4S,07 

BiseDoxydul 

5,29 

Kalkerde 

41,82 

Talkerde 

4,85 

Kali 

4,47 

Natron 

2,56 

Wasser 
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Strich  bell  grttnlicb-grau.     Sebr  leicht  v.  d.  L.  zu  schwarzem    magnetischen 
Glase  schmelzbar.    Von  Säuren  schwer  angreifbar. 

Ob  dies  Mineral  dasselbe  ist,  woraus  zuweilen  der  Kern  der  Labradorit- 
krystalle  besteht,  bleibt  dahingestellt.  An  denjenigen  Exemplaren,  an  welchen 
jene  Kerne  besonders  schön  sind,  hatte  das  grüne  Mineral,  wo  es  seJbststSindig 
ausgeschieden  war,  eine  hell  lauchgrttne  Farbe  und  schwachen  perlmutterarti- 
gen Glasglanz,  wahrend  der  Kern  der  Labradorite  schwarz  und  stark  glasglfln- 
zend  war.  Vielleicht  könnte  diese  Frage  gelöst  werden,  wenn  solche  Labrado- 
ritkrystalle  analysirt  würden,  es  mttsste  dann  die  Analyse  den  Ausschlag  geben, 
was  sich  leicht  aus  der  Berechnung  ergeben  würde. 

Die  chemische  Zusammensetzung  konnte  nur  an  nicht  mehr  ganz  frischen 
Exemplaren  aus  dem  Gestein  von  Rübeland  ermittelt  werden ,  wahrend  das 
grüne  Mineral  am  frischesten  und  deutlich  sichtbar  in  dem  Gestein  gefunden 
wird,  welches  unterhalb  der  Trogfurther  Brücke  an^der  Bode'  ansteht.  Das 
zur  Analyse  sorgfältig  aufgesuchte  Material  ergab : 

25,821    Sauerstoff 

2,6791 

4.504| 

4,447)9,244 

0,844| 

0,800) 

2,275  ' 

98,98 

woraus  Streng  die  Formel  6ftSi  -f-  Ci^Sis  -I-  2ä  entwickelte. 

Was  die  chemische  Beschaffenheit  dieses  Minerals  betrifft,  so  ist  zunächst 
der  Wassergehalt  höher  anzunehmen.  Wurde  nämlich  das  Mineral  geglüht,  um 
den  Wassergehalt  zu  bestimmen,  so  ist  anzunehmen,  dass  das  Eisenoxydul  sich 
höher  oxydirte  und  zu  diesem  Zwecke  4,339  Sauerstoff  aufnahm,  hierdurch  fiel 
der  Wassergehalt  zu  niedrig  aus,  und  es  war  wirklich  2,56  +  4,339  Wasser, 
also  3,899  vorhanden,  was  3,466  Aergiebt. 

Die  Sauerstoffmensen  wären  demnach  in 
Si  ft  A  ft 

25,328        6,996        9,244         3,466     oder 
40,858  3  3,964         4,486     oder 

24,716  6  7,928        2,972     was 

3ft     8ft2R    7Si     ergeben  würde. 

Ob  man  daraus  für  dieses  Mineral  eine  Formel  aufstellen  könne,  ist  insofern 
zweifelhaft,  als  man  annehmen  kann,  es  sei  das  ursprüngliche  wasserfreie  Silikat 
im  Zustande  der  Zersetzung,  da  ausdrücklich  bemerkt  wurde,  dass  das  grüne 
Mineral  sich  in  Arerschiedenen  Stadien  befinde.  Hiernach  erscheint  es  zweck- 
mässiger, das  Besultat  der  Analyse  nicht  als  Ausdruck  der  wahren  Zusammen- 
setzung anzunehmen,  sondern  eine  fernere  Untersuchung  abzuwarten.  Vor- 
läufig konnte  man  annehmen,  dass  das  Mineral  eine  Masse  repräsentirt,  welche 
ähnlich  wie  bei  Klinochlor,  Ghlorit  und  verwandten  durch  die  Formel  (RA  + 
2  Aft)  +  7RSi  ausgedrückt  werden  könnte. 

Nachfolgende  Porphyre  wurden  analysirt : 

4)  Schwarzer  Porphyr  vom    linken  Abhänge  des  Mühlenthales  oberhalb 
'Wernigerode.     Die  tiefscbwarze  Gruudmasse  ist  sehr  frisch  und  hart,  braust 
kaum  mit  Salzsäure  und  zeigt  keinen  Thongeruch.    Die  Labradorite  sind  eben- 
falls sehr  frisch,  stark  glänzend  und  farblos.     An  einzelnen  Exemplaren  ganz 
schwaches  Farbenspiel.    Das  grünschwarze  Mineral  ist  fast  nur  zu  sehen,  wenn 

KeoD|^ol^  Ueberaicht  1800.  4  4 
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inaD  das  Stttck  befeaohtet.   Sp.  G.  =  2,77.    Einige  Pyrilkörnchen  sind  siebtbar. 
Die  Analyse  ergab: 


57,57  Kieselstture 

4  «,27  Tbonerde 

4,88  Biseooxyd 

5,88  Eiseooxydul 

0,08  Manganoxydul 

7,74  Kalkerde 


4.84  Talkerde 

2,6f  Kali 

2,06  Natron 

0,68  Wasser 

8,73  KobleDstture 


4  0i,80 

Bemerkenswerth  ist  in  diesem  Gestein  der  hohe  Gehalt  an  Kohlensaure, 
worduf  Streng  bei  der  Berechnung  des  Sauerstoffquotienten  keine  Rücksicht 
nimmt.  Derselbe  ist  so  gross,  dass,  wenn  man  die  entsprechende  Menge  Kalk- 
erde  4,75  Procent  in  Abzug  bringt,  nur  2,99  Proc.  Kalkerde  gegentlber  2,62  Kali 
und  2,06  Natron  in  dem  Gestein  enthalten  sind.  Der  Labradorit  dieses  Gesteins 
müsste  hier  jedenfalls  eine  ganz  abweichende  Zusammensetzung  haben. 

2)  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  oberen  MUhlenthale,  dicht  bei  Elbingerode. 
Grundmasse  schwarz,  deren  krystallinische  Beschaffenheit  beim  Befeuchten 
sichtbar  wird.  Sie  ist  sehr  frisch,  giebt  am  Stahle  Funken,  zeigt  keinen  Thon- 
geruch  und  braust  schwach  mit  Säure.  In  ihr  liegen  bis  2  Linien  lange  durch- 
sichtige farblose  Labradorite,  deren  Analyse  oben  (Labradorit  i  S.  460]  mitge- 
theilt  wurde.  Der  andere  Gemengtheil,  bräunlichgrUn,  trat  nur  durch  Befeuch- 
ten hervor.  Auch  kleine  Pyritkömer  sind  sichtbar.  Zwei  Analysen  des  mög- 
lichst von  Labradorit  freien  Gesteins  ergaben  die  unter  2  angeführten  Zahlen. 
Dassp.  G.  ist  »2,79. 

3)  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Bodethale  unterhalb  der  Trogfurther  Brücke, 
analysirt  von  Firnhaber.  Die  schwarze  Grundmasse  ist  frisch  und  deutlich 
krystallinisch,  zeigt  schwachen  Thongeruch  und  braust  nicht  mit  Salzsäure.  Die 
Labradorite  sind  farblos,  durchsichtig,  stark  glänzend ;  das  dunkelgrüne  Mineral 
ist  sehr  dunkel,  fast  schwarz  und  frisch,  die  Krystalle  sind  verschieden  gross, 
bis  3  Linien  lang.  Pyrit  ist  beigemengt.  Sp.  G.  =s  2,80. 

4)  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Steinbruche  im*Bolmkethal,  am  Fusse  des 
Büchenberges.  Analysirt  von  Weynen.  Sp.  G.  a=  2,77.  Grundmasse  weni- 
ger dunkel,  hat  Thongeruch  und  braust  schwach  mit  Salzsäure.  Die  Labrado- 
rite sind  meist  frisch,  das  dunkelgrüne  MineraPdeutlich  in  grösseren  Parthien 
ausgeschieden,  Pyrit  bildet  einzelne  Körner.  —  5)  Derselbe  Porphyr  im  verwit- 
terten Zustande.  Grundmasse  hell  bräunlichgrün ,  zeigt  heller  und  dunkler 
grün  gefärbte  Gemengtheile,  ist  sehr  weich,  matt  und  erdig,  hat  starken  Thon- 
geruch, braust  nicht  mit  Salzsäure.  Die  Labradoritkrystalle  haben  allen  Glanz 
verloren  und  sind  mit  dem  Messer  schneidbar,  scheinbar  erdig.  Auch  das  grüne 
Mineral  ist  matt  und  braun  bis  grUnlichschwarz.  Das  an  ihm  abgeschiedene 
Hydroferrat  ist  oft  in  den  Labradorit  eingedrungen  und  hat  ihn  braun  gefärbt. 


2a. 

2  b. 

8. 

4. 

5. 

86,51 

58,69 

58,53 

58,13 

60,63 

Kieselsäure 

15,35 

14,65 

16,16 

16,60 

16,92 

Tbonerde 

5,81     , 

— 

3,47 

8,95 

4,87 

Eiseaoxyd 

5,39 

7,64 

6,85  • 

5,92 

6,16 

Eisenoxydul 

0,16 

— 

Spur 

Spur 

Spur   . 

Manganoxydul 

6,97 

5,71 

5,68 

5,64 

1.22 

Kalkerde 

4,67 

4,37 

4,45 

4,87 

2,68 

Talfcerde 

2,58 

{  6,58  *) 

3,11 

8,28 

1,64 

Kali 

2,68 

2,48 

1,78 

1,75 

Natron 

1,25 

2.86 

1,50 

0,68 

2^88 

Wasser 

<.16 

— 

Spur 

1,40 

0,25 

Kohlensäure 

102,53  100,00  101,73  101,75  99,00 

*)  Ans  dem  Verlatle  betlinml. 
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6)  Schwarzer  Porphyr  von  Rübeland  am  Zusammenfluss  von  Bode  und 
Mühlbach.  Sp.  6.  «  8,76.  Grundmasse  graulichschwarz,  deutlich  krystalli- 
nischy  zeigt  schwachen  Thongeruch,  braust  schwach  mit  Salzsäure.  Der  Labra- 
dorit  ist  farblos  und  stark  glänzend  mit  den  eigenthümlichen  Kernen.  Das  dun- 
kelgrüne Mineral  ist  selten  deutlich,  doch  sind  die  Krystalloide  desselben  meist 
grösser,  heller  grün,  glänzender  als  gewöhnlich,  mit  kleinen  Rissen  durchzogen, 
Pyrit  selten,  so  wie  bräunlich  schwarze  Glimmerblältchen.  Sp.  G.  a  8,76.  — 
7)  Dasselbe  Gestein,  nur  scheinbar  etwas  weniger  frisch.  Analysirt  von  Wer- 
lisch. Hiervon  stammen  die  oben  S.  1 60  angeführten  Labradorite  (8)  und  das  zur 
Analyse  verwendete  grüne  Mineral.  Das  Gestein  ist  dem  quarzarmen  grauen 
Porphyre  von  Wernigerode  sehr  ähnlich.  Grundmasse  dunkel  grünlichgrau, 
krystallinisch,  mit  dem  Messer  ritzbar,  zeigt  Thongeruch,  braust  schwach  mit 
Salzsäure.  Die  Labradorite  sind  schwach  glänzend,  weiss,  durchscheinend  bis 
durchsichtig,  an  manchen  Stellen  scheinbar  dicht.  Die  dunklen  Krystalle  deut- 
lich sichtbar,  grünlich  schwarz,  schwach  perlmulterartig  glasglänzend  auf  der 
deutlichsten  Spaltungsfläche,  zuweilen  mitLängsstreifung.  Ihre  Härte  sss  3,0 — 4,0. 

8)  Gestein  aus  der  Gegend  von  Elbingerode.  Sp.  G.  =  8,78.  Nicht  mehr 
ganz  frisch.  Grundmasse  dunkelgrau,  deutlich  krystallinisch,  zeigt  schwachen 
Thongeruch,  braust  wenig  mit  Salzsäure.  Darin  liegen  glasglänzende  weisse 
Labradorite,  die  oft  durch  Verwitterung  ganz  dicht  erscheinen,  grünlichschwarze 
weiche  Kryställchen,  kleine  Pünktchen  von  Pyrit,  rothe  granatähnliche  Körnchen. 


6. 

7. 

8. 

56.7< 

57,64 

64,65 

*  Kieselsäure 

47,80 

47,44 

4  6,94 

Thonerde 

4,08 

2,38 

•  '— 

Eisenoxyd 

6.50 

5,48 

7,88 

Eisenoxydul 

Spur 

— 

0,38 

Manganoxydul 

6,81 

6,67 

2,63 

Kalkerde 

4,97 

4,53 

4,25 

Talkerde 

J,97 

2,48 

4,47 

Kali 

4,78 

4,74 

4,64 

Natron 

0,78 

0,50 

2,47 

Wasser 

4,75 

4,08 

2,42 

Kohlensfiure 

404,44  99,48  404,40 

Die  Vergleichung  dieser  Gesteine  zeigt,  dass  sie  bei  geringerem  Kieselsäure- 
gehalt, verglichen  mit  den  Felsitporphyren  und  bei  ziemlich  hohem  Thonerdege- 
halt  reich  an  Eisen  und  nicht  arm  an  Kalk-  und  Talkerde  sind,  während  die 
Alkalien  mehr  zurücktreten.  Bei  den  weniger  verwitterten  Exemplaren  ist  der 
Stoffwechsel  nicht  bedeutend,  bei  den  mehr  verwitterten  sind  die  Basen  ft  mehr 
entfernt  worden,  während  der  Eisengehalt  nicht  geringer  geworden  ist. 

Ob  diese  schwarzen  Porphyre  in  Zusammenhang  mit  den  Diabasen  gebracht 
i?verden  können,  ist  schwer  zu  entscheiden,  keinesfalls  stehen  sie  in  Beziehung 
zu  den  in"  der  Mitte  des  MUhlenthales  zwischen  Elbingerode  und  Rübeland  vor- 
kommenden Labradoritporphyren,  die,  wie  die  Analyse  zeigte  (siehe  Diabas- 
porphyr), sehr  basisch  sind.  Auch  mit  der  Zusammensetzung  einiger  anderer 
Diabase  des  Harzes  hat  die  der  schwarzen  Porphyre  keine  Aehnlicbkeit. 

Protogin.    1855,  443. 

Pnzzolanerde.    4844—49,  278. 

Pyromarid.    4  858,  438. 

aaanporphyr.    4854,  457;  4858,  459. 

Salsthon.    4850—54,  474. 

Sand.   4  856—57,  824;  4858,  459. 

Sanditein.  4852,  439;  4  854,  459;  4855,  4  44;  4856—57,  225:  1858, 
4  60;  4859,  458. 

44* 
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A.  Oker  (Ver.  f.  Naiurk.  im  Ilertogth.  Nassau  XIV,  447)  analysirte  einen 
Spiriferen-SandsteiD  von  Kemmenau  im  Amt  Nassau.  Derselbe  ist  feiokGrnig, 
schmutzig  gelb,  hat  das  sp.  G.  =s  2,564.  Beim  Glühen  des  Pulvers  im  Glas- 
rohre entwickelte  sich  Wasserdampf,  während  das  hellgelbe  Pulver  braunroth 
wurde.  Durch  Salzsäure  löste  sich  in  einigen  Tagen  ein  kleiner  Theil  des  Pul- 
vers, der  grössere  blieb  mit  rein  weisser  Farbe  übrig.  Die  Lösung  ersdieinfc 
durch  Eisencblorid  stark  gefärbt.    Die  Analyse  gab : 


durch  Salzsfture 
zersetzbarer  Tbeii 


4. 

t. 

im  Mittel 

*,n 

8,89 

4,03 

KieselsHura 

5,)6 

5,30 

5,88 

Eisenoxyd 

8,83 

4,04 

3,93 

Thonerde 

0,80 

0.84 

0,80 

Kalkerde 

0,78 

0,85 

0,79 

Taikerde 

4,45 

8,88 

8,99 

Thooerde 

,      4,49 

4,77 

4,63 

Kalkerde 

78,0$ 

78,39 

78,13 

Kieselsäure 

1,04 

4,93 

4,97 

Wasser 

}"■ 


nicht  zersetzbarer 
Theil 


99,99  400,S5  400,H 

Hieraus  scbloss  er,  dass  der  Sandstein  ein  Gemenge  von  viel  Quarzsand  ist  mit 
einer  geringen  Menge  Thonerde-Silikat,  verkittet  durch  ein  wasserhaltiges  Si- 
likat von  der  etwaigen  Zusammensetzung  des  durch  Salzsäure  zersetzbaren 
Antheiles. 

Santorin.    1844—49,  278. 

Schalstein,  Spilit.  4844— 49/ 279;  1852,  141;  1855,  146;  4856—07, 
226;  1859,  159. 

Schieferthon.  1844—49,279;  1850—51,171;  1852,140;  4854,  460; 
1855,  149;  1856—57,  227. 

Sericit-  (Taunus-)  Schiefer,    1850—51,  172;  1852,  141  ;  4  856—57,  2^8. 

Syenit.  1850—51,174;  1853,155;  1855,149;  1856—57,228;  4858, 
4  60. 

Terenit.    4850—51,  474. 

Thon,Lehm.    4853,  454;   4856—57,  228;  4858,  461;  1859,  459. 

NOggerath  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Beil- 
kunde in  Bonn,  1860,  54)  wies  die  Entstehung  plastischen  Thones  der  Braun- 
kohlenformation aus  Grauwackensandstein  bei  Lannesdorf  unweit  Meblem  nach. 

Nach  N essler  (Geologische  Beschreib,  der  Gegend  von  Baden,  Garlsruhe 

4861,  9)  enthalt  der  reine  Thon  von  Balg  (a]  und  der  vom  sandigen  Thone  ab- 

geschlemmte  von  Kuppenheim  (b}  : 

a.  b. 

57,8«  es,  86  Kieselsäure 

43,53  ö,SO  Wasser 

25,46  S6,27  Thonerde 

'400,62  400,01 

Beide  Thone  enthalten  zwar  Alkalien  und  Spuren  von  Kalk-  und  Talkerde,  sind 
aber  sehr  reich  an  Kieselsäure.  Unter  dem  Wasser  ist  auch  die  geringe  Quan- 
tität organischer  Substanz  inbegriffen,  welche  sich  durch  Schwarswenien  beim 
ersten  Glühen  verräth,  was  aber  fast  momentan  wieder  verschwindet.  Der 
sandige  Thon  von  Kuppenheim,  welcher  zu  Ziegeln  benutzt  wird,  enthält  durch- 
schnittlich 64,89  Sand  auf  29,91  Thon. 

Nach  Beauvallet  und  A.  Terreil  (eh.  Centralbl.  V,  896,  GompU  rend. 
LI,  94)  enthalten  auch  Thone  Vanadin,  wie  dasselbe  sich  bekanntlich  in  Braun- 
eisenerzen gefunden  hat,  freilich  nur  äusserst  spärlich. 

Thoneisenstein.    1852,146;  1858,  161. 


a. 

b. 

2,96 

8,64 

Biseooxyd 

0,80 

4,34 

Kali 

0,40 

0,57 

N&troD 
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ThoBflohiBfer.  1814—49,279;  4850—51,  174;  1852,146;  1853,158; 
1854,  163;  1855,  150;  1856—57,  229;  1859,  160, 

In  einigen  Thonschiefern  der  Gegend  von  Ilmenau  finden  sich  nach  v. 
Fritsch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  99)  zahlreiche,  kleine, 
weisse  Körner  einer  weissen,  kaolinartigen  Masse,  die  man,  nach  den  scharfen 
Umrissen  zu  urtheilen,  wohl  für  zersetzte  Feldspathkrystallchen  halten  kann. 

Das  Hangende  eines  Granitganges  in  Uebergangsschiefer  bei  Baden  (geol. 
Bescbr.  der  Gegend  von  Baden,  Garlsruhe  1861,  48)  besteht  nach  F.  Sand- 
berger  aus  grünen  harten  Schiefern,  welche  mehrere  Bander  von  rothem  in 
krystaliisirten  blättrigen  Feldspath  übergehendem  Felsit  enthalten.  Die  grünen 
Schiefer  bestehen  aus  sehr  feinkörniger  Quarzsubstanz,  in  welcher  man  deut— 
lieh  hie  und  da  Einmengungen  von  gestreiftem  Feldspath  wahrnimmt,  im  innig- 
sten Gemenge  mit  einem  schwach  seidenglänzenden  graulichgrünen  schuppigen 
Minerale  (Metachlorit),  in  welcher  an  unzähligen  Stellen  starkglänzende  äusserst 
kleine  Pyrithexaeder  eingewachsen  sind.  Dieser  grüne  Schiefer  besteht  nach 
König  aus  71,45  Si,  9,69  l?e,  11,52*1,  0,77  Ca,  2,13%  0,60  R,  1,93  Na, 
3,02  fi,  zusammen  101,11.  Hier[^scheint  es,  dass  der  Schwefel  der  Pyrithexac- 
der  nicht  berücksichtigt  wurde,  ,von  denen  wahrscheinlich  der  hohe  Eisenge- 
halt herrührt.  Der  Unterschied  von  dem  Felsit  des  Liegenden  (s.  Felsit)  ist  er- 
sichtlich. Auch  in  den  harten  dunkelgrauen  Schiefern  von  da  sind  blättrige 
oder  strahlige  Zwischenlagen  eines  laucbgrUnen  bis  schwärzlich  grünen  Mine- 
rals, welches  nach  seinem  Verhalten,  besonders  der  Zersetzbarkeit  durch  kalte 
Salzsäure,  nach  F.  Sandberger  (ebendas.  47)  dem  von  List  entdeckten  Me- 
tachlorit am  nächsten  steht.  Mit  diesen  Schiefem  wechseln  weichere,  an  der 
Luft  zu  griffelartigen  Stücken  zerfallende  Schiefer. 

Hinter  dem  Conversationsbause  waren  flasrige  schmutziggrüne  Schiefer 
sichtbar,  welche  aus  einem  Gemenge  von  blauröthlichem  oder  grai^lichvveis- 
sem  Kalifeldspathe  mit  feinkörnigem   Quarze   und    vielem  weissen    Glimmer 
bestanden,    der   mitunter  den   bald    gerad-   bald   krummschaligen  Schiefe- 
rungsfläcben  parallel  gelagert  erschien,    oder,    wie  am  westlich   Ausgehen- 
den, direct  am  Granite  der  Kuppe  des  Friesenberges,  in  zahllosen  glänzenden 
Blättcfaen  porphyrartig  eingemengt  war.    Die  letzterp  Modification,  weicher  und 
intensiver  grün  gefärbt  als  die  übrigen,  gab  bei  der  Analyse   von  K.  König 
63,20  Si,    7,59  l?e,   20,0ö^Xl,    1,28(58,    2,07  Mg,   2,12  K,    1,62  iSfa,    2,82  Ä, 
zusammen  100,75.    Eine  eigenthttmliche  Erscheinung  trat  nach  F.  Sandber- 
ger bei  den  feldspathigen  Schiefern  hinter  dem  Conversationsbause  auf.    Pyrit 
Ist  in  ihnen  auf  allen  Klüften  verbreitet,  er  zersetzte  sich  sehr  häufig  zunächst 
zu  haarfOrmigem  Eisenvitriol  und  später  zu  wasserhaltigem  gelbem  schwefel- 
saurem Eisenoxyd  (Misy),  welches  noch  1856  mitunter  in  zolldicken  traufcigen 
Massen  von  blättrigkörniger  Absonderung  hier  und  da  als  Ueberzug  der  verwit- 
terten Schiefer  zu  bemerken  war.    An  vielen  Stellen  aber  waren  solche  Eisen- 
kiese in  kleineren  und  grösseren  ganz  frischen  Krystallen  auf  den  zahUesen 
Kluftchen  innerhalb  smaragdgrüner  Flecken  einer  organischen  Substanz  (Algen- 
föden) .     Der  frische  Eisenkies  war  offenbar  durch  Reduction  *der  schwefelsau- 
ren Salze  durch  Algen  gebildet. 

Mit  den  Schiefern  bei  Baden  correspondiren  solche  am  Ebersterner  Burgberg 
und  in  der  Schindelklamn.  Ihre  petrographische  Beschaffenheit  wechselt  ziem- 
lich bedeutend.  In  der  ScbixMlelklamm  kommen  rothbraune,  in  i"  dicke  Lagen 
spaltbare  Bänke  vor,  welche  aus  einem  sehr  innigen  Gemenge  von  hartei*  Thon- 
masse  nalt  Quarzataub  und  feinen  weissen  Glimmerblättchen  gebildet  und  durch 
?>ine  die  Scliieferung  meist  regelmässig  unter  60^  durchsetzende  Nebenabsonde- 
*uDg  zerklüftet  sind.    Auch  Quarzadern,  weisslich  oder  röthlich,  zuweilen  von 
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schuppigem  Eisenglimmer  begleitet,  fehlen  nicht.  Weiter  östlich  am  Bache, 
gegenüber  dem  DUrren-Berge  wird  die  Schieferung  undeutlicher ;  halbverwit- 
terter braunlicher,  seidenglänzender  Chlorit  bedeckt  alle  Schieferungsflächen 
und  wie  es  scheint,  ist  auch  Feldspath  in  grösserer  Quantität  in  dem  Gemenge 
ausgeschieden,  welches  eine  mehr  krystaliinische  Structur  angenommeD  bat. 
Diese  Gesteine  wurden  von  K.  König  analysirt  und  zwar  a.  das  vom  Schindel- 
klamm,  b.  das  des  Abhanges  unter  £bersteinburg  und  c.  dasjenige  vom  Bache 
dem  Dürrenberge  gegenüber. 


a. 

b 

C. 

70,69 

66,94 

68,45 

Kieselsflure 

6,77 

41,44 

6,96 

Eisenoxyd 

16,49 

48.09 

44,74 

Thonerde 

0,70 

0,67 

4,04 

Kalkerde 

4,t6 

4,48 

8,28 

Talkerde 

«.04 

2,50 

4,24 

Kaii 

2,87 

4,96 

2,78 

Natron 

2.64 

8,20 

2,28 

Wasser 

404,68  400,68  400,74 

Aus  den  Analysen  wurde  gefolgert,  dass  a.  das  Minimum  von  freier  Kieselsaure 
oder  Quarzgehalt,  b.  das  Maximum  des  färbenden  freien  Eisenoxyds  ergiebt, 
dass  in  c.  die  relativ  bedeutende  Zunahme  an  Talkerde  geeignet  sein  möchte, 
die  Ansicht  Über  bedeutenderen  Chloritgebalt  zu  bestätigen.  Auch  Oligoklas 
scheine  eingemengt  zu  sein. 

Thonstein.    1 844— 49,  280;   1854,  465. 

Timazit.  Breilhaupt  (herg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XIX,  424)  nannte  TJma> 
zit  eine  neue  Gebirgsart  aus  dem  Ostlichen  Serbien,  welche  von  krysiallinlscher, 
im  Grossen  auch  plattenförmiger  Structur,  aus  lichtgrauem  Labradorit  als 
Grundmasse,  schwarzem  Amphibol  und  einem  weissen  Feldspath  besteht.  Die- 
selbe enthalt  mitunter  auf  den  Klüften  einen  Zeolilh  und  scheint  mit  dem  Gab- 
brozuge  daselbst  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Dieses  Gestein  dürfte  wahr- 
scheinlich eine  VarietHt  des  Diorit  sein.  Nach  der  Etiquette  eines  Exemplares 
dieses  Gesteins,  welches  Herr  Professor  Breithaupt  Herrn  D.  F.  Wiser  in 
Zürich  als  Geschenk  übersendete,  kommt  das  Gestein  am  Gamsigrad  bei  Shai- 
dschar  im  östlichen  Serbien  vor  und  wird  der  schwarze  Amphibol,  welcher 
einen  wesentlichen  Gemengtheil  ausmacht,  Gamsigradit  genannt  und  als 
eine  eigene  Species  betrachtet.  In  dem  Gemenge  des  Exemplars  sieht  man 
ausser  grauem  und  weissem  Feldspath  auch  wenig  fleischrothen ,  doch  eignet 
sich  dasselbe  zu  keiner  einlässlichen  Bestimmung,  weil  es  von  Herrn  Breit- 
haupt  selbst  als  schlechtes  bezeichnet  wurde. 

Torf.    1855.  4  53;   4  856—57,  234. 

Torf  von  Tiefenau  unweit  Sandweier  in  der  Gegend  von  Baden  in  Baden 
(Geolog.  Beschreibung  der  Gegend  von  Baden,  Garlsruhe  4  864,  3)  bei  110^  C. 
getrocknet  enthalt  nach  Petersen  und  Schrader  53,585C,  6,332  H,  4,542N, 
26,304  0,  42,240  Aschen  bestand  theile.  Die  Asche  enthielt  49,389  in  Alkalien 
unlösliche  Kieselsäure  (Quarzsand),  4,574  in  Alkalien  losliche  KieselsSure^ 
45,437  Schwefelsäure,  0,775  Phosphorsäure,  2,420  Kohlensäure,  22,484  Ei- 
senoxyd, 6,720 Thonerde,  Spur  Manganoxyd,  23,376 Ralkerde,  4, 780 Talkerde, 
4,604  Kali,  4,729  Natron,  0,404  Chlornatrium.  Dieser  Torf  ¥on  wenig  Heis- 
kraft ist  fast  ausschliesslich  aus  Hypnum  cuspidatum  L.,  untermischt  mit  we- 
nigen Samen  und  Blättern  des  Fieberklees,  Menyanthes  trifoliata  L.  bestehend. 
Ein  anderer  Moostorf,  besonders  durch  die  Moosgattung  Sphagnus  gebildet, 
locker,  tiefbraun,  fast  homogen,  von  dem  Thurme  auf  den  Homisgrinden  wurde 
von  Nessler  (ebendas.  4)  "untersucht  und  enthält  42,48  C,  4,46  B,  29,50  O, 
4  3,44  rt,  40,45  Asche. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  des  Torfes  wurden  von  W.  Schmidt  gegeben; 
(Gh.  Centralbl.  Y,  804,  Poiyt.  Gentraibl.  4860,  4281).  Die  betreffenden  Unter- 
suchungen wurden  mit  Torfarten  aus  der  Gegend  von  St.  Petersburg  und  aus 
einem  Lager  ip  der  Nähe  von  Trier  vorgenommen. 

Trachydolerit.    4850—54,  475;  4853,  458. 

Trachyt.  4844^-49,  280;  4852,  4  47  u.  4  48;  4853,  459;  4  855,  453; 
4856—57,  232;  4859,  497. 

G.  vom  Rath  hat  in  seinem  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Trachyte  des  Sie- 
bengebirges, Bonn  4864,  eine  Übersichtliche  Darstellung  dessen  gegeben,  was 
über  jene  Trachyte  bekannt  geworden  ist.  Hiemach  lassen  sich  drei  Varietäten 
des  Trachyt  daselbst  unterscheiden:  Drachenfelser  Trachyt,  welcher  in  der 
Grundmasse  ausgeschiedene  Krystalle  von  Orthoklas  (sog.  Sanidin  oder  glasi- 
gem Peldspath]  und  Oligoklas  enthält ;  Wolkenburger  Trachyt,  dessen  Grund- 
masse nur  Krystalle  des  Oligoklas  umschliesst  und  Trachyt  der  Rosenau,  wo 
aus  der  Grundmasse  nur  Krystalle  des  Orthoklas  hervortreten. 

Der  Drachenfelser  Trachyt  enthält  in  seiner  weissen  oder  grauen  dichten 
Grundmasse  einzelne  grosse  glasige  FeldspathkrystaHe,  eine  grosse  Menge  klei- 
ner Oligoklas-Krystalle,  Magnesia-Glimmer  und  Amphibol.  In  den  Rissen  der 
zerbrochenen  Feldspatfae,  wie  auch  in  den  Hüften  des  Gesteins  beobachtete 
Nöggerath  zuerst  Quarzkryställchen,  ausserdem  treten  noch  als  unwesent- 
lich auf:  Titanit,  Magnetit,  Augit  und  Apatit.  Die  Grundmasse  zeigt  nach  den 
bisherigen  Analysen,  dass  Quarz  in  ihr  enthalten  sei. 

Im  Wolkenburger  Trachyt  umschliesst  die  graue,  blaue  oder  röthliche, 
dunkle  bis  schwarze  Grundmasse  sehr  zahlreiche  Körner  oder  tafelförmige  Kry- 
stalle eines  anorthischen  Feldspaths  (wahrscheinlich  Oligoklas] ,  Amphibol  und 
Magnesiaglimmer.  Die  Grundmasse  ist  zur  Zeit  noch  nicht  genauer  untersucht. 
Unwesentliche  Gemengtheile  sind:  Augit,  Olivin,  Magnetit,  Pyrit,  Quarz,  in 
Hohlräumen  Calcit,  Pyrit,  Aragonit,  Ghabacit,  Natrolith,  Manganschaum.  Ram- 
meis her  g  führte  sowohl  eine  gesonderte  als  auch  eine  Totalanalyse  des  Ge- 
steins vom  Stenzelberge  aus.  Durch  Digestion  mit  gleichen  Theiien  concentrir- 
ter  Salzsäure  und  Wasser  zerfiel  dasselbe  in  4  3,97  Proc.  zersetzbare  Theile  (A) 


A. 

1  O      M.  EM\fMA%g     X**! 

B. 

A-l-B. 

M.    ^B  mkaa- 

Sauerstoff 

4,S4 

(54. 4ß) 

59,22 

34,56 

1,41 

12,18 

13,59 

AI 

6,34  , 

5,55 

— 

5,55 

9e 

4,66 



4,03 

4,03 

te 

0,89 

1,09 

4,04 

5,13 

Ca 

4,46 

0,29 

1,37 

1,66 

Sg 

0,66 

0,24{ 

4,52 

4,64 

R 

0,79 

5,19 

5,31 

Na 

4,37 

1,25 

1,25 

fi  (Glttbverlust) 

44,37  86,04  400,38 

Hiernach  scheint  dieser  Trachyt  in   der  Grundmasse  keinen  oder  sehr  wenig 
Qaarz  zu  haben. 

Die  Grundmasse  des  Rosenauer  Trachyts  enthält  als  wesentlichen  Gemeng- 
ibeil  nur  glasigen  Peldspath  ausgeschieden,  wozu  als  seltnere  Theile  Magnesia- 
Flimmer,  Amphibol,  Titanit  und  Magnetit  treten.  Das  auch  Sanidophyr  ge- 
nannte Gestein  hat  eine  homogene,  sehr  dichte,  schimmernde,  harte  und  im 
Bruche  splittrige  Grundmasse.  Sie  ist  hellgrau,  bläulichgrau,  braun,  lichtgrUn, 
dunkelgrün.     Die  fest  umschlossenen  Sanidinkrystalle  sind  gewöhnlich   nicht 
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Zwillinge.  Der  Rosenauer  Trachyt  ist  reich  an  RieselsSlure ;  auf  Klüften  und  in 
Höhlungen  bildet  Chaicedon  Ueberzüge.  Die  drei  Trachyt  Varietäten  sind  nach 
6.  V.  Rath  nicht  gleichzeitiger  Entstehung,  sondern  der  Rosenauer  als  der  kie- 
selsaurereichste  ist  der  älteste,  ihm  folgte  der  Drachenfelser  und  der  jtlngste  ist 
der  Wolkenburger  mit  dem  geringsten  Gehalt  an  Kieselsäure. 

J.  HeschendOrfer  (Verh.  u.  Milth.  d.  siebenbürg.  Ver.  f.  Natufw.  XI, 
45)  beschrieb  den  im  Burzenlande  bei  Kronstadt  und  Bacsfalu  vorkommenden 
porphyrartigen  Trachyt.  Die  Grundmasse  ist  dicht  und  unregelmSssig  porös^ 
von  mattem,  erdigem  Aussehen ;  grUnlich,  grau  und  gelblich,  auch  braunge- 
fleckt. Eingewachsen  sind  zweierlei  Peldspathe,  der  eine  reichlicher^  ist  weiss 
und  matt,  bis  halben  Zoll  lange  Kjrystalle  bildend,  der  andere  ist  Sanidin,  kleine 
glasige,  durchsichtige,  etwas  rissige  Krystalle  darstellend.  Amphibol  und  Glim- 
mer fehlen  fast  ganz,  Quarz  kommt  selten  vor. 

Ein  zersetzter  Traohyt  von  Bikzad  im  Szathmarer  Comitat  Ungarns  enthält 
nach  G.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  X,  353)  in  400  Tbeilen  4,28 
Wasser  und  Kohlensäure  als  Glühverlust,  69,56  Kieselsäure,  4  4,31  Thonerde, 
4,92  Eisenoxyd,  Spur  von  Manganoxydul,  3,03  Kalkerde,  0,94  Talkerde,  3,96 
AJkalien  (als  Verlust).  Die  Alkallen  rühren  von  unzersetztero  Feldspalh  her, 
von  welchem  man  einzelne  Krystalle  deutlich  in  der  Masse  beobachten  kann. 

Die  Gebirge  von  Brome  und  Sheffield  in  der  Gegend  von  Montreal  in  Ca- 
nada  bestehen  ;nach  T.  SterryHunt  (Sill.  Amer.  Journ.,  XXIX,  282),  wie  es 
den  Anschein  hat,  ganz  aus  granitartigem  Trachyt,  der  aus  krystallinischefn  Or- 
thoklas mit  kleinen  Antheilen  von  Amphibol,  Glimmer,  Titanit  und  Magnet- 
eisenerz zusammengesetzt,  aber  quarzfrei  ist.  Der  Orthoklas  enthält  gleich  dem 
Sanidine  eine  grosse  Menge  Natron.  Die  andern  Tracbytarten,  welche  daselbst 
in  Gängen  auftreten,  führen  oft  6 — 8  Vo  kohlensaure  Salze,  und  es  bestehen  diese 
hauptsächlich  aus  kohlensaurer  Kalkerde  mit  etwas  Talkerde  und  Eisenoxydul. 
Manche  dieser  Gesteine  gehen  durch  Beimengung  eines  mit  Säuren  gelatiniren- 
den  Silikats  von  der  Zusammensetzung  des  Natroliths  in  Phonolitb  über.  In 
einem  Falle  stieg  die  Menge  dieses  Minerals  auf  mehr  als  40  %,  während  das 
Uebrige  Orthoklas  mit  wenigen  kohlensauren  Salzen  war. 

Der  Trachyt  von  der  Löwenburg  im  Siebengebirge  gehört  im  Allgemeinen 
nach  G.  vom  Rath  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  XII,  45)  zu  der- 
selben Abtheilung  wie  die  Gesteine  von  der  Woikenburg  und  vom  Stenzelbei^e. 
Doch  findet  in  der  Ausbildung  der  Oligoklaskrystalle  der  Unterschied  statt,  dass 
letztere,  wie  die  vom  Drachenfels  u.  s.  w.,<  den  Oligoklas  in  breiten  Kümem, 
weniger  deutlich  krystallisirt  zeigen,  während  er  im  Löwenburgtrachyte  in  Gestalt 
sehr  dUnn  tafelförmiger  Krystalle  erscheint.  Dies  Gestein  ist  kaum  unterscheid- 
bar von  nassauischen  Trachyten. 

Ch.  Sainte-ClaireDeville  (Kopp.  u.  Will  Jhrber.4859,  825;  Compt. 
rend.  XL VIII,  16)  erörterte  die  Umstände,  unter  welchen  Gesteine  tracbyiischeo 
Charakter  annehmen.  Bezüglich  der  Umwandlung,  welcher  ein  Gestein  bei 
detn  Üebergang  in  Trachyt  unterworfen  war,  machte  Devil  le  darauf  aofmerk- 
sam,  dass  der  Sanidin  des  Trachyts  eine  Veränderung  unter  Verminderung  sei* 
nes  Kieselsäuregehaltes  erlitten  zu  haben  scheine  und  dass  oft  das  Tracbyige- 
stein  reicher  an  Kieselsäure  ist,  als  der  Feldspath  selbst,  um  so  mehr,  als  die 
Grundmasse  glasiger  sei.  Er  bezieht  sich  auf  Analysen  des  nach  Bamboldt 
als  Oligoklas  betrachteten  Feldspath  aus  Trachyten  der  Cordiüeren:  4)  Feld- 
spath vom  Ghimborasso,  2)  vom  Purace,  3)  von  Antisana  (letzterer  von  De  ville 
analysirt). 
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4. 

2. 

8. 

2,651 

2,729 

2,630 

spec.  Gew. 

58,26 

55,40 

58,26 

Kieselsäure 

96,7i 
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und  die  Analyse  eines  die  mineralogischen  Charaktere  des  Labradorits  zeigen- 
den trachytisch  aussehenden  Feldspath»  von  der  Insel  Bourbon,  welcher  das 
sp.  G.  a  2,726  hat  und  49,06  Kieselsäure,  34,22  Thonerde,  43,75  Kalkerde» 
0,69  Taikerde,  2,48  Natron,  0,40  Glühverlust  ergab. 

Was  die  erste  Analyse  betrifft,  so  hat  dieser  Feldspath  zu  wenig  Kiesel- 
säure, um  ihn  für  Oligoklas  zu  halten,  denn  die  Berechnung  giebt :  12,95  Si, 
5,20  AI  2,64  Ca,  0,40  %,  2,00  Na,  0,13  R  oder  42,95  Si,  5,20  AI,  5,17  ft, 
also  2  R,  2  Äl,  5  Si,  wonach  man  ihn  als  aus  4  Aequivalent  Oligoklas  -f-  4  Ae- 
quivalent  Labradorit  bestehend  betrachten  kann. 

Auch  die  dritte  Analvse  führt  zu  demselben  Resultat,  denn  man  erhält 
42,95  Si,  5,40*1,  2,70  Ci,  0,47%  2,43Na,  0,09  fc  oder  42,95  Si,  5,40*1, 
5,39  ft  oder  5  Si,  2  *l,  2  R. 

Die  zweite  Analyse  giebt  dagegen  42,34  Si,  5,85  *f,  3,48  Ca,  0,39  Ag, 
1,73  Na,  0,26  k  oder  42,34  Si,  5,35  *1,  5,86  R,  also  nicht  jenes  Resultat, 
sondern  noch  etwas  weniger  Kieselsäure.  Man  könnte  aus  diesen  Analysen 
schliessen,  dass  Oligoklas  und  Labradorit  mit  einander  gemengt  sind,  wie  für 
den  Sanidin  gefunden  worden  ist,  dass  er  Albit  oder  Oligoklas  eingewachsen 
enthält. 

Die  Analyse  des  für  Labradorit  gehaltenen  Minerals  giebt  bei  der  Berech^ 
nung  40,90  Si,  6,66*1,  4,94  Ca,  0,35%  0,70  Na  oder  40,90  Si,  6,66*1, 
5,96  R,  mitbin  weniger  Kieselsäure  als  die  Formel  des  Labradorit,  abgesehen 
von  der  grösseren  Menge  Thonerde  fordert.  Wahrscheinlich  ist,  dass  dieses 
Mineral  bereits  im  Zustande  der  Zersetzung  war. 

Für  die  Wahrnehmung,  dass  der  Kieselsäuregehalt  in  den  Traobyten  grös^ 
ser  ist,  als  in  den  Feldspathen  desselben^  theilte  De  vi  11  e  von  ihm  und  von 
Grandeau  erhaltene  Bestimmungen  des  Kieselsäuregehaltes  der  Grundmasae 
(a]  und  des  Feldspathes  (b)  mit: 

Gbimborasso.      Parace.     Guadeloupe.      Aetna.  Bonrbon.' 

a.  63,49  60,80  57,95  56,98  50,90 

b.  58,26  55,40  54,25  54,88  49,06 

eine  Erscheinung,  welche  vielfach  aus  den  Analysen  der  Trachyte  hervorgeht. 
Trachy  tporphyr . 

C.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  X,  466)  analysfrte  a)  Tra* 
cbytporphyr  vom  Berge  Hradek  bei  Nagy-Mihäly  in  der  Marmaroscb,  welcher 
im  Kolben  erhitzt  viel  Wasser  giebt,  das  nicht  sauer  reagirt.  Eine  grössere 
Part  hie  des  Gesteins  mit  Wasser  ausgelaugt,  giebt  eine  schwache  Chforreaction. 
Enthält  Quarzkömer  eingesprengt,  b)  Trachytporphyr  von  Dragomer  in  der 
Marmarosch.  Ist  quarzfrei ;  die  geschmolzene  Masse  zeigte  schwache  Mangan*« 
reaction.  c)  Schwammiges  Trachytporphyrgestein  von  Telkibanya.  d)  Tra- 
chytporphyr von  Kovässo  Legy,  Koväszo  So,  Bereghszäsz  0.  Giebt  im  Kolben 
sebr  viel  Wasser,  das  nicht  sauer  reagirt.    4  00  Theiie  enthalten : 

a.  b.  c.  d. 

8,22  1,58  4,7t  4  8,45         Glühverlust 

75,88  70,99  8J,93  67,74        Kieselsäure 

48,78«)         45,82  44,45  44,05         Thonerde 

*)  mit  geringeBi  Riseogehalt. 
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b. 

c. 
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Ueber  die  Art  der  Ausscheidung  der  Kieselsaure  im  Trachytporpbyr  machte 
F.  V.  EichthofeD  Mtttheilungen  (Kopp  u.  Will  Jahrber.  1859,  826;  Jhrb. 
d.  geol.  Beichsanst.  1859,  47). 

Trapp.    1844—49,  281  ;  1850-5<,  175;  1858,  162;  1859,  161. 

Traw.    1844—49,  281  ;   1850—51,  175. 

Bei  Duisdorf  unweit  Bonn  ist  nach  Nöggeratb  (Sitzungsber.  d.  Nieder- 
rhein. Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  in  Bonn,  1860,  71]  ein  Lager  von  Trass 
gefunden,  welches  im  untern  Theile  aus  hirsekorngrossen  Bimssteinkörnero  zu- 
sammengesetzt ist. 

ITralitporphyr. 

G.  vom  Bath  beschreibt  (Zeitschr.  d. deutsch. geolog.  Gesellsch.,  XII,  13, 
einen  Uralitporphyr  vom  Westabhange  der  Cordillera  zwischen  Zitacuaro  und 
der  Hacienda  Laurelas  in  Mexico,  das  zweite  Vorkommen  in  Amerika  nächst  dem 
vom  Tunguragua.  Das  Gestein  ist  dunkelgrün  und  enthält  in  einer  dichten 
Grundmasse  höchst  zahlreiche,  1 — 3  Linien  grosse  Krystalle  von  der  Form  des 
Augits.  Die  harte,  Äusserst  zähe  Grundmasse  hat  das  spec.  Gew.  =  2,953.  Die 
Augitkrystalle  sind  inderBichtungderVerticalachse  verkürzt,  zeigen  in  der  hori- 
zontalen Zone  ausser  dem  rhombischen  Prisma  die  Längs- und  die  Querfläche,  am 
Ende  eine  gewölbte  fast  horizontale  Endfläche,  gleichen  also  den  Krystallen 
des  tiroler  Augitporphyrs.  Ihre  Oberfläche  ist  schwarz,  die  Spaltungsflächen  aber 
sind  olivengrün  mit  seidenähnlichem  Schimmer.  Schon  die  Betrachtung  dieser 
Spaltflächen  erinnert  an  die  Uralite  aus  den  grünen  Schiefern  des  Ural.  An 
einem  herausgelösten  Krystalle  konnte  sich  G.  vom  Bath  überzeugen,  dass  die 
Flächen  der  horizontalen  Zone  nicht  in  derjenigen  Stellung  erglänzen,  in  welcher 
es  geschehen  müsste,  wenn  der  Glanz  in  der  Ebene  der  Fläche  selbst  läge.  Eine 
annähernde  Messung  ergab  für  die  Spaltungsfläcben  den  Winkel  des  Amphibol* 
prismas.  Das  ganze  Innere  der  Krystalle  besitzt  diese  Spaltbarkeit.  Das  spec. 
Gew.  war  =  3,174. 

▼arioUth.    1850—51,  176. 

Vosgit.   1850—51,  177. 

Ynlkaniiche  Gesteine.    1852,147. 

Wacke.    1850—51,  178. 

Zechttein.    1854,  166;  1855,  154;  1856—57,  234. 

Mateorstonb.    1844—49,271. 

Meteorsteine.  1844—49,282;  1850—51,  179;  1852,  150;  1853,159: 
1854,*167;  1855,  158;  1856-57,  235;  1858,  164  u.  214;  1859,  164  u.  200. 

E.  B.  Andrews  berichtet  [Sill.  Amer.  Journ.,  XXX,  103)  über  einen  Me- 
teorsteinfall bei  New  Concord,  Ohio,  am  1.  Mai  1860.  Nach  einer  Beihe  von 
Detonationen  fiel  eine  ganze  Anzahl  Steine  über  eine  Fläche  von  etwa  zehn  Mei- 
len Länge  und  drei  Meilen  Breite.  Einige  wurden  binnen  zwanzig  bis  dreissig 
Minuten  aufgelesen.  Der  wärmste  war  nicht  wärmer,  als  hätte  er,  den  Sonnen- 
strahlen ausgesetzt,  auf  dem  Boden  gelegen.  Sie  drangen  zwei  bis  drei  Fuss 
tief  in  die  Erde  ein  und  mussten  dabei  in  schräger  Bichtung  gefallen  sein.  Sie 
mussten  einen  Flug  gegen  Nordwest  gehabt  haben,  wie  auch  der  Strich,  auf 
welchem  sie  herabgekommen,  sich  von  Südost  nach  Nordwest  erstreckt,  wobei 
die  grösseren  Stücke  in  Folge  grösserer  Schwungkraft  und  verhältnissmässig 
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grösseren  Widerstandes  gegen,  die  Luft  am  weitesten  flogen.  DasGewicht  wech- 
selt von  wenigen  Unzen  bis  zu  103  Pfund.  Alle  haben  eine  schwarze  Rinde 
und  zeigen  ein  bläulichgraues,  feidspathiges  Innere  mit  zahlreichen,  glanzenden 
Flecken  nickelhaltigen  Eisens.  Obgleich  die  Ecken  hin  und  wieder  ganz  scharf 
ausgebildet  sind,  erscheinen  sie  doch  im  Allgemeinen  durch  Schmelzung  ge- 
rundet. —  Zu  dieser  Beschreibung  giebt  Evans  noch  Berechnungen  ttber  Rich- 
tung, Hdhe  und  Geschwindigkeit  des  Meteors  (ebend.,  406).  —  Auch  D.  M. 
Johnson  giebt  (ebend.,  109)  weitere  Nachrichten,  namentlich  auch  über  die 
Masse.  Dieselbe  sauge  Wasser  mit  einem  zischenden  Geräusche  ein.  Unter 
dem  Vergrösserungsglase  erkenne  man  fünf  verschiedene  Körper  darin.  Ein 
schneeweisses  Mineral  sei  reichlich  vorhanden,  ein  noch  klarer  weisses  lasse 
sich  an  manchen  Stücken  beobachten ;  metallische  Körner  seien  sehr  zahlreich  ; 
«in  gelblichbraunes  Mineral  in  Flecken  vorhanden,  und  schwarze  Theilchen  über 
die  Oberfläche  zerstreut.  Ein  Stück  besass  dünne  Adern  eines  glänzend  schwar- 
zen Minerals.  In  grossen  Massen  ist  der  Stein  ausserordentlich  zähe,  indem  es 
wiederholter  Schläge  mit  dem  Hammer  bedarf,  um  ihn  zu  zerbrechen ;  einmal 
zerbrochen,  lässt  er  sich  aber  leicht  im  Achatmörser  zerreiben.  Das  spec.  Gew. 

war  =s  3,5417.    In  1  Gramm  fanden  sich: 

Kieselsäure  0,54  950 

Eiseooxydul  0, 25904 

Talkefde  0,08878 

Thonerde  0,05825 

Kalkerde  0,00785 

Eisen  0,08808                                                                  4,03849 

Man  bat  etwa  dreissig  Steine  gefunden  und  schätzt  das  Gesammtge wicht  der- 
selben auf  siebenhundert  Pfund.  Einige  Bemerkungen  über  diesen  Fall  von  Me- 
teorsteinen wurden  auch  von  J.  L.  Smith  beigefügt. 

Ferner  bespricht  C.U.Shepard  (ebend.,  S07)  diesen  Fall.  Er  hat  ein  Stück 
von  53  Pfund  Schwere  durch  J.  Lawrence  Smith  erhalten  und  vergleicht 
dies  mit  Stücken  von  andern  Fällen.  Dem  inneren  Ansehen  nach  nähert  es  sich 
dem  Steine  von  lekaterinoslaw  in  Bussland  (4825),  obgleich  es  etwas  fester  und 
dichter  ist.  Der  Binde  nach  sind  beide  gleich.  Es  ist  auch  ähnlich  dem  Steine 
von  Slobodka  in  Bussland  (40.  Aug.  4808)  und  völlig  denen  von  Politz  (43.  Oct. 
484  9)',  von  Nanjemoy  in  Maryland  (40.  Febr.  4  828)  und  von  Kuleschowka  in 
Russland  (4  2.  März  484  4),  doch  ist  seine  Rinde  minder  glatt  als  die  des  letzte- 
ren. Ein  perlgrauer  Peridot  bildet  die  Hauptmasse  (zwei  Drittel)  des  Steines 
und  ist  oft  zu  kleinen  Rügelchen  zusammengerollt,  welche  in  den  massigeren 
Theilen  desselben  Minerals  so  fest  eingewachsen  sind,  dass  sie  beim  Zerbrechen 
des  Steines  quer  durchbrechen,  so  dass  ein  gewissermassen  erbsensleinartiges 
Ansehen  hervortritt.  Schneeweisse  Theilchen  von  Ghladnit  sind  gruppenweise 
vertheilt  und  mit  dem  Peridot  eng  verwachsen.  Das  Nickeleisen  von  glänzend 
weisser  Farbe  erscheint  ebenfalls  in  kleinen  Punkten  dicht  eingestreut.  Pyr- 
rhotin  tritt  weniger  hervor,  obgleich  oft  in  ziemlich  breiten  Flecken  sichtbar, 
während  man  schwarze  Ghromeisenerzkörner  leicht  mit  derLoupe,  zuweilen 
auch  mit  blossem  Auge  erkennt.  Die  Binde  hat  mittlere  Stärke  und  die  ge- 
^vOhnliche,  wellige  Beschaffenheit. 

Am  4  4 .  August  1859  hOrte  man  über  eine  grosse  Strecke  des  nordwestlichen 
Massachusets  bis  in  den  Staat  New  York  zehn  Meilen  westlich  von  Albany  und 
Troy  hinein  eine  grosse  Explosion,  konnte  davon  aber  nur  ein  kleines  Stückchen, 
kleiner  als  ein  Taubenei,  auffinden,  welches  C.U.  Shepard  (ebend.,  XXX,  S06) 
als  Bethlehem-Stein  beschreibt.  Er  fiel  in  schräger  Richtung  gegen  einen  Wa- 
genschuppen, flog  ab,  schlug  ein  Loch  in  den  Boden,  prallte  nochmals  ab  und 
fiel  dann  ins  Gras.    Ein  Hund  fasste  ihn,  Hess  ihn  aber  wieder  fallen,  wahr- 
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scheinlich  ^egeo  seiner  Wärme  und  seines  schwefligen  Geruches.  Die  Binde 
gleicht  der  gewöhnlichen.  Die  Farbe  des  Innern  ist  stahlgrau  mit  eingemengt 
ten  Metalitbeilchen,  die  Structur  kdrnig.  Dabei  hat  die  Rinde  die  doppelte 
Stärke  als  andere  Steine,  wie  cticke  Pappe,  ist  ganz  schwarz  und  an  der  Süsse- 
ren Fläche  rauh,  wie  haibverglast.  Ohne  zerbrechlich  oder  kohlenstoffhaltig  lu 
sein,  ähnelt  sie  in  Farbe,  Glanz  und  Porosität  gewissen  Flächen  mineraHsdier 
Holzkohle.  Das  Innere  des  Steins  ist  lockerkörnig,  mit  gleichmässig  kleinen, 
sehr  krystaltinischen  und  fast  durchsichtigen  Theilen  Sie  besitzen  starken 
Glanz,  hellgraue  oder  grünlichweisse  Farbe  und  ähneln  mehr  vulkanischem  Pe- 
ridote  als  einem  Augite  oder  Feldspathe.  Nickeleisen  von  glänzend  weisser 
Farbe,  in  zarten  Fasern  und  hellkrystallinischen  Körnern  6ndet  sich  reichlich 
eingelagert.  Dieselben  sind  gleich  dem  Peridotminerale  mit  glänzenden  Punk- 
ten von  Pyrrhotin  durchmengt.  Sp.  G.  ae  3,56.  Nach  Farbe  und  Ansehen  im 
Allgemeinen  kommt  dieser  Stein  am  nUchsten  dem  von  Kleinwenden  (16.  Sept. 
4  843) ,  hat  aber  ein  grobes  und  lockeres  kömiges  Geftkge. 

Der  Meteorstein  von  Waterloo,  New  York,  welcher  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einem  gut  gebrannten,  bristoler  Ziegelsteine  hat,  lässt  in  entschiedener  Weise, 
wie  C.  U.  Shepard  (Sill.  Amer.  Journ.,  XXX,  208]  bemerkt,  einen  Gehalt  an 
Phosphorsäure  erkennen. 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Aufsätze  über  Meteoriten  veröffentlichte 
V.  Reichenbach  (Pogg.  Ann.  GXl,  353)  einige  weitere.  Der  erstere  führt  die 
Aufschrift :  Meteoriten  in  Meteoriten  und  behandelt  ausführlich  die  Einscbltisse 
in  den  Meteoriten.  Wegen  des  grossen  Umfanges  müssen  wir  auf  den  Aufsatz 
selbst  verweisen,  da  auch  der  am  Schluss  gegebene  Rückblick ,  welcher  die 
Schlüsse  aus  den  Beobachtungen  zusammen fasst,  für  die  Grenzen  dieses  Buches 
zu  umfangreich  ist.  Der  zweite  Aufsatz,  betitelt:  Meteoriten  und  Stemscbnup* 
pen,  erörtert  den  Zusammenhang  dieser  Körper. 

W.  Haidinger  (ehem.  Centralbl.  V,  835;  Wien.  Akad.  XLI,  251)  be- 
richtete über  den  Meteorit  von  Shalka  in  Rancoorah,  welcher  am  30.  Nov.  4850. 
drei  Stunden  vor  Sonnenaufgang  in  einer  ruhigen,  sternhellen  Nacht  fiel.  Es 
war  ein  grosser  Stein,  der  beim  Auffallen  in  die  Erde  zerschellt  wurde.  Es 
wurden  gegen  9  Pfund  Stücke  gefunden,  der  ganze  Stein  mag  an  3  Fiiss  Länge 
gehabt  haben.  Der  erste  Anblick  des  grauen  schwarz  berindeten  Steines  er- 
innert theils  an  Rimstein,  theils  an  Perlstein.  Das  erste  bezieht  sieh  auf  die 
feiner  körnigen,  etwas  weisslichern  Theiie,  während  das  letztere  die  dunkleren 
aschgrauen  krystallinischen  in  grobkörniger  Zasammensetznng  von  Itidividiien 
bis  zwei  Linien  in  jeder  Richtung  betrifft,  welche  selbst  wieder  in  kugetigeo 
Massen  von  mehrzölligem  Durchmesser  in  den  ersteren  eingeschlossen  sind  oder 
von  demselben  wie  gangweise  durchsetzt  w^erden,  so  dass  das  Ganze  das  An- 
sehen einer  Art  Rreccie  aus  grösseren  und  kleineren  sandartig  zusammengewor- 
fenen Parthien  gewinnt.  Die  einzelnen  Körner  sind  Kokkolith-ähnlich  leicht 
trennbar.  An  diesen  ,grösseren  Individuen  zeigen  sich  ziemlich  deutJich  Spal- 
tungsflächen, besonders  nach  einer  Richtung,  etwas  weniger  deutlich  nach  einer 
zweiten,  die  mit  der  ersteren  Winkel  von  etwa  400^  und  80*  bildet.  Senkrecht 
auf  diesen  beiden  trifft  man  öfter  Regrenzungen ,  die  man  als  Krystallflacben 
betrachten  kann,  und  welchen  parallel  keine  Spaltung  stattfindet.  Indessen  ist 
auch  überhaupt  die  Vollkommenheit  der  Spiegelung  sehr  gering.  Die  Streuung 
der  Flächen  deutet  selbst  auf  regelmässige  Zusammensetzmag.  Der  Rrach  seigt 
Wachsglanz.  Die  ganze  Masse  ist  mürbe  und  zerbrechlich,  H.  ss  6,5.  Sp.  G. 
B  3,442  nach  Haidinger  (nach  Piddingten  as  3,66,  doch  hatte  dieses 
Exemplar  etwas  Rinde) . 
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lo  der  aschgrauen  Masse  liegen  kleinere  schwarxe  Rorner  von  Gbromit,  bis 
Hirsekorn -Grosse,  zuweilen  mit  quadraiiscbem  Querscbnitl  im  Bruche.  G.  v. 
Hauer  fand  sogar  ein  deutliches  Oktaeder.  Der  Ghromit  ist  auch  mürbe  und 
zerbrechlich,  selbst  zwischen  den  Fingern  zerreibiich,  unvollkommen  metallisch 
glänzend  und  hat  braunen  Strich.  Die  Rinde  des  Meteoriten  ist  schwttrzlich-^ 
braun,  sehr  dUnn,  an  dickeren  Streifen  etwas  glänzend.  Wo  die  aschgrauen 
Individuen  etwas  durchscheinend  sind,  zieht  ihre  Farbe  in  das  GelblicbgrUne. 
Pid  ding  ton  (Examination  and  Analyais  of  tbe  Shaika  Meteorite,  by  H.  Pid- 
dington, Gurator  of  the  Museum  of  economic  Geology,  Journ.  of  the  Aaiatic  So- 
ciety of  Bengal  for  4852,  XX,  299)  verglich  sie  mit  dem  Olivin,  doch  Haidin* 
ger  schien  es,  dass  Alles  nur  einer  einzigen  Mineralspeoies  angehören  könne,  so 
allmälig  verlaufen  die  Theile  in  einander.  Diese  Species  nannte  er  Pid- 
dingtonit. 

G.  V.  Hauer  analysirte  diese  graue  Hauptmasse  nach  möglichst  genauer 
Absonderung  der  eingeschlossenen  schwarzen  Kömer  und  fand  57,66  Kiesel- 
säure, 20,65  Eisenoxydul,  4,53  Kalkerde,  19,00  Talkerde,  Spur  Thonerde,  zu- 
sammen 98,84.  Aus  den  Sauerstoffmengen  31,50,  4,58^  0,43,  7,60  folgen  40,47 
Si,  12,64  R  oder  4  Si,  4,24  K  oder  annähernd  4  Si,  5  ft. 

Diese  Species,  wenn  nicht  eine  andere  Probe  die  Deutung  etwas  ändert, 
würde  dem  Anthophyllit  am  nächsten  stehen. 

In  Betreff  des  Meteoriten  vom  Gapland  (vergl.  Uebers.  4859,  469)  bemerkt 
W.  Haidinger  (eh.  Gentralbl.  V,  877;  Wien.  Akad.  XU,  565)  dass  Meteoriten 
eine  durch  Wärme  zersetzbare  Verbindung  und  chemisch  gebundenes  Wasser 
enthalten  könnten,  womit  das  Feuerphänomen  bei  dem  Falle  und  die  geschmol- 
zene Rinde  in  keinem  Widerspruche  stehen,  wenn  man  als  sehr  wahrscheinlich 
annimmt,  dass  diese  Körper  nur  ganz  momentan  einer  ausserordentlich  hohen 
Temperatur  ausgesetzt  gewesen  sind,  die  nur  die  Oberfläche  zu  schmelzen,  nicht 
aber  die  ganze  Masse  zu  durchdringen  vermochte. 

Filhol  undLeymerie  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4859,  850;  Gompt.  rend. 
XLYIII,  493)  betrachten  die  verschiedenen  Stücke  Meteorstein  von  Montrejeau 
(vergl.  Uebers.  4859,  465,  466,  470,  17.4),  über  welchen  auch  W.  Haidinger 
und  M.  Hörnes  (Wien.  Akad.  XXXI V,  265)  berichteten,  als  Stücke  desselben 
Aörolithen.  Er  ist  leicht  zerbrechlich,  aschgrau,  grobkörnig;  in  einer  graulich- 
weissen  Grundmasse  finden  sich  zahlreiche  bräunliche,  rundliche  Körner  von 
verschiedener  Grösse  und  eine  Menge  graulichweisser  metallischer,  magneti« 
scher  Körnchen  und  Blättchen.  Der  durch  Salzsäure  leichter  zersetzbare  Theil 
des  Steinpulvers  ergab  64,35  Si,  Spur  Al,  0,55  0a,  42,70lilg,  46,80 Pe,  2,00Fe, 
2,00  S,  4,60 Na,  der  der  Säure  mehr  widerstehende  Theil  ergab  52,05 Si,  4i,40 
'A\,  Spur  Ga,  48,45  äg,  4  6,50^*0,  4,60  Na,  das  Gesteinspulver  überhaupt  die 
(4859,  474)  angegebenen  Beslandtheile,  im  Ganzen  der  Stein  9,02  Proc.  nickel- 
haltiges  Eisen,  5,00  Pyrit  und  85,98  Silikate. 

Chancel  und  Moitessier  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4859,  854,  Gompt.  rend. 
XLYIII,  267)  gaben  für  die  Zusammensetzung  des  bei  Aussen  herabgefallenen 
Stückes  dieses  Aörolithen  an,  dass  er  40,04  Proc.  durch  ,den  Magnet  Auszieh- 
bares (vergl.  Uebers.  4859,  466),  4,74  Ghromit,  5,72  Pyrrhotin,  45,08  Olivin 
(dessen  proc.  Zusammensetzung  39,46  Si,  22,05^0,  38,49%  ist)  und  37,54 
durch  Salzsäure  nicht  zersetzbare  Silikate  (Feldspath  und  Ampbibol)  enthalte. 

Filhol  (ebend.  854,  Gompt.  rend.  XLVHI,  348)  hat,  seine  frühere  Angabe 
berichtigend,  angegeben,  dass  der  durch  Säuren  zerseizbare  Antheil  des  Meteor- 
steins von  Montrejeau  die  des  Olivins  sich  nähernde  Zusammensetzung  habe: 
38,83  Si,  35,23  fe,  24,65  äg,  4,29  Na  und  Leymerie  (Gompt.  rend.  XLVIII, 
446)  erkennt  die  grünlichgrauen  rundlichen  Kttrner  auch  fttr  Olivin  an. 
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Chäncel  und  Moitessier  (ebenda«.  852,  Compt.  rend.  XLVIII,  479) 
fanden  ferner,  dass  der  durch  Salpeter*  und  Salzsäure  nicht  zersetzbare  Anlbeil 
dieses  Steines  56,61  Si,  6,65  i(l,  49,45  %  4,01  Oa,  9,S4  te,  4,10  Ni  und  Ün. 
2, 4 3 Na,  0,40  fiL,  zusammen  90,56  entballe.  Sie  berechnen,  dass  die  37,54  Proc. 
der  nicht  zersetzbaren  Silikate  aus  8,34  Labradorit,  29,47  Amphibol,  oder  aus 
40,99  Oligoklas  und  26,52  Augit  bestehen  (vergl.  4859,  466). 

F.  Laroque  und  A.  Bianchi  (ebendas.  852,  Compt.  rend.  XLVIIt,  578  u. 
798)  machten  Mittheilungen  über  die  magnetischen  Eigenschaften  dieses  Steins. 

A.  Damour  (ebendas.  852,  Compt.  rend. XLIX,  34)  fand  das  sp.G.  ^3,54. 
Er  fand  dass  der  Stein  v.  d.  L.  an  den  Kanten,  vor  dem  Deville' sehen  Gebläse 
aber  vollständig  zu  einer  schwarzen  der  Rinde  des  Steines  ahnlichen  Schlacke 
vom  sp.  Gew.  »3, 29  schmelze.  Aus  dem  feingepulverten  Stein  Hessen  sich  durch 
den  Magnet  4  4,60  Proc.  ausziehen.  Bei  der  Behandlung  mit  Bromwasser  blieben 
70,87  Proc.  ungelöst,  in  Losung  gingen  46,97  Proc.  Fe,  4,44  Ni,  0,06  Cu,  6,02 
Hg,  4,44  Si  (Summe  des  Gelösten  28,93  Proc).  In  dem  durch  den  Magnet  Aus- 
ziebbaren  wurden  74,44  Fe,  8,22  Ni,  4,20  äg,  3,40  gelatinirende  Si,  13,74  Si- 
likate und  Chroniit,  Spur  Cu,  (zusammen- 4  00,64)  gefunden.  Das  nach  der  Be- 
handlung mit  dem  Magnet  Übrig  bleibende  Pulver  ergab  54,12  Proc.  durch  Säu- 
ren Zersetzbares  (Olivin,  der  in  400  Theilen  39,10  Si,  34,07  Ülg,  24,90  f^e, 
0,81  Ni,  zusammen  98,88  gab)  und  45,88  nicht  Zersetzbares  (Gemenge  von  Au- 
git und  Albit,  das  in  1 00  Theilen  55,90  Si,  49,07%  45,48<^e,  2,10Ca,  Spuren, 
1,48  Na,  0,29 &,  4,86  ^1,  0,90  €r,  0,60  1^*6,  €r,  zusammen  100,38  ergab).  Da- 
mour berechnete  daraus  11,60  Metallisches,  nebst  Phosphormetallen,  3,74  Pyr- 
rhotin,  1,83  Chromit,  44,83  Olivin,  38,00  Augit  und  Albit.  Man  ersieht  hieraus 
und  aus  den  von  Harris  (vergl.  Uebers.  1859, 470)  gefundenen  Resultaten,  wie 
abweichend  die  Resultate  sind  und  wie  verschieden  sie  berechnet  wurden. 

J.  L.  Smith  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4859,  857;  Sillim.  Am.  J.  XXVIII,  409] 
berichtete  über  einen  Meteorsteinfall  in  Harrison  Cty  in  Indiana,  vom  28.  Mars 
4859.  Vier  Steine,  zwischen  167  Grains  und  19  Unzen  wiegend,  wurden  gefun- 
den. Alle  zeigen  schwarze  glasige  Oberfläche  und  zeigen  innen  eine  graue  Masse^ 
sp.  G.  sBi3,465.  Unter  der  Loupe  erkennt  man  metallische  Theilchen,  ein  dunk- 
les glasiges  Mineral,  ein  dunkles  mattes  und  eine  weisse  Substanz.  Mittelst  des 
Magnet  wurden  4,91  Proc.  ausgezogen,  deren  Zusammensetzung  sich  ergab: 
86,781  Fe,  13,241  Ni,  0,342  Co,  0,036  Cu,  0,026  P,  0,022  S.  In  der  übrig  blei- 
benden erdigen  Masse  wurden  47,06  Si,  26,05  Fe,  27,61  Ülg,  2,35  Xl,  0,84  Ca, 
0,42  Na,  0,68  R,  Spur  ttn  gefunden.  Der  erdige  Theil  ergab  mit  Salzsäure 
62,49  Proc.  Zersetzbares,  37,51  nicht  Zersetzbares.  Smith  berechnete  im  Gan- 
zen: 4,989  Proc.  nickelhalliges  Eisen,  0,009  Schreibersit,  0,001  Pyrrhotio,  61,0 
Olivin,  34,0  Augit  und  Albit. 


m.  TERMINOLOGIE. 

l  MiDeral-Morphologie. 

1844—49,  146—148,  293—296,  302—340;  4850—54,  485,  202—203: 
4852,  4  52;  4853,  462;  4854,  468;  4855,  460;  4856—57,  240;  4858,  468  u. 
24  4;  4859,  472  u.  200. 

Nauck  (Correspondenzbl.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Bonn,  4860,  50)  stellte  Untersuchungen  über  die  Erystallisation  von 
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Salzen  in  Lösungen  an,  und  es  scheint  ihm  danach  der  Flächenreichthum  nur 
abhängig  von  der  Geschwindigkeit  der  Krystallisation.  Jedes  Salz  hat  eine  Nor- 
malgeschwindigkeit, bei  welcher  sich  die  Kernform  erzeugt.  Bei  grösserer  Ge- 
schwindigkeit erfolgt  stärkere  Entwickelung  der  Kanten,  bei  geringerer  dagegen 
der  Flächen  mitten.  Durch  vorsichtiges  Einhängen  in  über  einander  geschichtete 
Lösung  verschiedener  Verdünnung  konnte  Nauck  ungleich  an  verschiedenen 
Theilen  ausgebildete  Kry stalle  erziehen. 

Debray  (Philos.  Mag.  4  Ser.  XIX,  380;  Bullet,  de  la  soc.  chimique  434) 
beschrieb  einige  Methoden,  nicht  mineralische  Phosphate  und  Arseniate  darzu- 
stellen, von  denen  mehrere  in  Form  und  Zusammensetzung  mit  Mineralspecies 
identisch  sind,  wie  mit  Haidingerit,  Libethenit,  Olivenit  und  Ghalkolitb. 

Die  bei  Alaunen  gemachte  Beobachtung,  dass  verschiedene  Species  zur  Ver- 
grösserung  derselben  Individuen  beitragen,  machte  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  k.k. 
geoi.  Reichsanstalt,  4859,  484)  an  schwefelsauren  Doppelsalzen  der  Talkerde, 
welche  auch  durch  seien-  und  chromsaure  ersetzt  werden  können  und  bezeich- 
nete diese  Erscheinung  als  Episomorphie. 

H.  Haidinger  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  347;  Jhrb.  d.  k.  k.  geol. 
Beichsanst.  XI,  63)  besprach  A.  Breithaupt's  dreizehn  Krystallsysteme  (vergl. 
Uebers.  4859,  4  78)  und  machte  darauf  aufmerksam,  dass  hierbei  eine  Betrach- 
tung übergangen  wurde,  auf  welche  man  das  grösste  Gewicht  legen  müsse,  die 
von  D.  Brewster,  Biet  u.  a.  längst  hervorgehobene  Mosaik-  und  Schichten- 
Structur  im  Inneren  dessen,  was  man  als  »einen  Krystall«  aus  der  Hand  der 
^^atur  entgegennimmt,  und  wofür  D.  Brewster  die  Ausdrücke  tessellated 
slructure,  composite  crystal  anwandle.  Biet  in  der  Wirkung  auf  das  Licht  die 
Eigenthümlichkeiten  der  Polarisation  lamellaire  nachwies. 

A.  Scacchi  (Pogg.  Ann.  CIX,  365)  theilte  seine  Untersuchungen  über 
ilemiedrie  mit,  welche  das  Resultat  von  Beobachtungen  an  200  nicht  minerali- 
schen Krystallspecies  sind  und  fand  an  mehr  als  dem  vierten  Theile  Hemiedrie 
und  ungesetzmässiges  Fehlen  von  Flächen  durch  Dissymmetrie.  Er  unterscheidet 
zunächst  zwei  Arten  von  Hemiedrie,  welche  wie  folgt  erläutert  werdend  Wenn 
man  von  den  acht  Ecken  eines  rechtwinkligen  Parallelepipedons  vier  abwech- 
selnde abstumpft,  so  sei  dies  die  bestimmte  Hemiedrie  (emiedria  determinata) ; 
wenn  man  die  4  oberen  oder  die  4  unteren  Ecken  abstumpft,  so  sei  dies  die 
unbestimmte  Hemiedrie  (emiedria  indeterminata).  Dieser  Unterschied  sei  wich- 
tig, weil  die  beiden  Arten  der  Flemiedrie,  wenn  sie  hei  derselben  Substanz  vor- 
kommen, sich  nur  bei  verschiedenen  Bedingungen  bilden  und  weil  meist  bei 
einer  Substanz  nur  eine  Art  der  Hemiedrie  auftrete.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass 
nur  der  erste  Fall  Hemiedrie  sei  und  zwar  ist  dies  die  bekannte  tetraedrische 
Hemiedrie  des  tesseralen  Systems,  und  die  analoge  sphenoidische  Hemiedrie  des 
quadratischen  und  orthorhombischen  Systems.  Die  andere  Art  des  Vorkommens 
von  weniger  Flächen  ist  eine  zufällige  unregelmässige  Bildung  oder  höchstens, 
wenn  sie  sich  constant  erwiese,  ein  Hemimorphismus.  Hierauf  wurden  verschie- 
dene Krystallspecies  mit  eigenthümlichen  Flächenbildungen  beschrieben : 

Salpetersaurer  Baryt,  tesseral,  nach  der  beigegebenen  Figur  eine 
Gombination -T- .  ^.  cx>Ooo  darstellend,  woran  die  Combinationsecken  zwischen 
--  .  -^  und  ödOoo  schief  abgestumpft  sind.  Diese  Abstumpfungsflächen  würden 
der  Figur  nach  durch  zwei  Pentagontriakistetraeder  dargestellt  r-j-  und  1  —j- 
(p  und  e).  Die  Krystalle  wären  somit  terreral-tetartoedrische.  Nun  wird  aber 
von  Scacchi  angegeben,  dass  die  Gestalt  e  ein  Dyakishexaeder  sei,  ob  —jp- ist 


176  Terminologie. 

nicht  ersichtlich,  aber  wahrscheinlich,  weil  er  den  Namen Pyritoeder  gebraucht: 

die  Gestalt  p  wird  als  -r-  angegeben  und  somit  wäre  die  Combination  —  .  — . 

ooOoo .  r  -7-  •  ~i~j  w^®  ^5  d^ö  tetartoedrische  Bildung  erfordert  (vergl,  meine 

Uebers.  4858,  477),  und  wie  sie  an  anderen  Species  schon  beobachiet  wurde. 

Das  Tetraeder-—  hat  glanzende,  das  Tetraeder  —  rauhe  Flächen.    Salpetersaures 

Bleioxyd  und  salpetersaurer  Strontian ,  welche  mit  dem  salpetersauren  Bar^t 
isomorph  sind,  zeigen  schwer  hemiedrische  Gestalten,  selten  erhielt  er  das  Py- 
ritoeder. 

Salpertersaures  Silberoxyd,  orthorhombisch.  An  diesem  beobachtete 
er  sphenoidische  Hemiedrie  und  seine  unbestimmte  Ilemiedrie ,  verbunden  mit 
ungleicher  Ausbildung  der  beiden  verschiedenen  Seiten  der  Krystalle  Überhaupt. 

Saures  phosphorsaures  Natron,  orthorhombisch.  An  diesem  beob- 
achtete er  die  unbestimmte  Hemiedrie. 

Eisenchlorür,  orthorhombisch,  parallelflächige  Hemiedrie. 

Kaliumeisencyanid,  orthorhombisch,  parallelflächige  Hemiedrie. 

Pyrophosphorsaures  Natron,  klinorhombisch.  Hier  wurde  die  Hälfte 
einer  Hemipyramide  beobachtet,  also  Tetartoedrie  des  klinorhombischen  Sy- 
stems (vergl.  meine  Uebers.  4858,  476). 

Zweifach  oxalsaures  Kali,  klinorhombisch;  hier  wurde  auch  die  Te- 
tartoedrie und  unbestimmte  einseitige  Ausbildung  beobachtet. 

Saurer  weinsteinsaurer  Strontian,  orthorhombisch.  Hier  scheint 
parallelflächige  Hemiedrie  vorwaltend  zu  sein. 

Durchgängig  beobachtete  Scacchi,  dass  dieVerschiedenartigkeit  der  Aus- 
bildung mit  verschiedenen  Ursachen,  wie  Temperaturabnahme,  Zumischung 
fremder  Substanzen  verbunden  ist,  dass  überhaupt  die  Kraft,  welche  die  An- 
ordnung der  Moleküle  bedingt,  sich  durch  wechselnde  Umstände  während  des 
Wachsthums  der  Krystalle  modificirt.   * 

F.  Schar  ff  (Pogg.  Ann.  CIX,  529)  theilte  seine  Beobachtungen  über  die 
Ausheilung  verstümmelter  oder  im  Wachsen  behindert  gewesener  ErystaUe,  mit 
vorzugsweiser  Berücksichtigung  des  Quarzes  mit,  auf  welche  hiermit  verwiesen 
wird,  weil  die  Beobachtungen  nicht  auszugsweise  gegeben  werden  kOnnen,  ohne 
Missverständnisse  zu  erzeugen.  Mit  Recht  hebt  S c ha rff  hervor,  dass,  um  Licht 
in  das  Räthsel  der  Krystallbildung  zu  bringen,  gewissenhafte  Studien  des  Ery* 
Stallbaues  vorzunehmen  sind.  Jedenfalls  sind  die  Beobachtungen  der  Vorgange 
die  Hauptsache  und  die  Deutung  wird  ihrer  Zeit  schon  den  richtigen  Weg  finden. 
Dies  veranlasst  mich  auch,  einige  Beobachtungen  mitzutheilen,  welche  ich  über 
dasWachsthum  und  die  Regeneration  verstümmelter  Krystalle  gemacht  habe.  De 
man  in  Bergkrystallen  bisweilen  parallele  Lagen  pulveriüenter  Substanzen  findet, 
welche  den  Krystallflächen  parallel  gehen  und  bestimmte  Perioden  des  Wachs- 
thums bezeichnen,  in  welchen  die  den  Krystallen  zugeführte  Substanz  auf  Zeit- 
abschnitte folgt,  in  welchen  die  Krystalle  mit  Unreinigkeiten  bedeckt  wurden, 
so  versuchte  ich  dieses  an  Alaunkrystallen  nachzuahmen.  Ich  legte  gut  ausge- 
bildete Alaunkrystalle  in  genügend  gesättigte  Alaunlösung,  welche  durch  fekies 
Pulver  rothen  Eisenoxydes  getrübt  wurde.  Dasselbe  setzte  sich  auf  den  Krystall- 
flächen ab  und  die  Krystalle  vergrOsserten  sich,  die  pulverulente  Schicht  ein- 
schliessend.  Das  Verfahren  wiederholte  ich  und  erhielt  so  Alaunkrystalle,  wie 
die  Bergkrystalle  mit  parallelen  Schichten  eingelagerter  pulverulenter  Substanz. 

Alaunkrystalle  wurden  an  einzelnen  Theilen  willkührlich  verstümmelt  und 
man  konnte  die  Regeneration  bisweilen  sehr  vollständig  beobachten.  So  wurden 
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Alaunkrystalle  rundum  wie  kugelige  Geschiebe  abgerieben  und  dieselben  rege- 
nerirleo  ihreTheile  vollständig,  wenn  sie  inAlauniösung  gelegt  oder  aufgehangen 
wurden.    Dies  veranlasste  mich  viele  Alaunkrystalle  als  Geschiebe  abzureiben 
und  vereinzelt  in  durch  AlaunlOsung  plastisch  gemachten  Thon  einzulegen  und 
auch  hier  ging  die  Regeneration  vor  sich,  nachdem  hinlänglich  Alaunlösung  lang- 
sam nachgeschüttet  wurde,  um  es  an  Material  nicht  fehlen  zu  lassen.  Die  Alaun- 
gescbiebe  fanden  sich  als  Alaunkrystalle  wieder  vor.  So  wurden  auch  sehr  zahl- 
reiche hereitete  Alaungeschiebe,  ein  grober  Alaunsand  zusammengeschüttet  und 
so  salurirte  Alaunlösung  zugesetzt,  dass  keine  Auflösung  staltfand ;   das  Resultat 
war,  dass  die  Alaungeschiebe  sich  regenerirend  krystallinisch -körnigen  Alaun 
eingaben.    Auch  den  wiederholt  gemachten  Versuch  wiederholte  ich,  einen  mit 
Firniss  überzogenen  Alaunkrystall  zu  vergrössern,  und  weil  dagegen  eingewendet 
wurde,  dass  im  Firniss  Risse  entstehen,  welche  einen  materiellen  Verband  er- 
zeugen, so  stellte  ich  den  Versuch  mit  möglichster  Vorsicht  an.    Der  mit  Firniss 
überzogene  Alaunkrystall  wurde  in  Wasser  gelegt  und  nach  längerem  Liegen  das 
Wasser  untersucht,  ob  Alaun  dann  enthalten  sei.  Da  dies  nicht  der  Fall  war,  so 
konnte  man  mit  Recht  annehmen,  dass  keine  Sprünge  vorhanden  sind.    Hierauf 
wurde  derKrystall  inAlauniösung  aufgehangen  und  er  vergrösserte  sich  rundum, 
wobei  in  der  Richtung  der  Kanten  sich  am  stärksten  die  vergrössernde  Masse  ab- 
zusetzen begann.  Um  nun  zu  erfahren,  ob  während  dieser  Zeit  Sprünge  im  Fir- 
niss entstanden  wären,  wurde  die  vergrössernde  Alaunmasse  abgetrennt  und  der 
Alaunkrystall  wieder  in  Wasser  gelegt  und  da  auch  hier  keine  Auflösung  von  Alaun 
wahrgenommen  wurde,  so  kann  man  wohl  sicher  annehmen,  dass  keine  mate- 
rielle Berührung  zur  Vergrösserung  beigetragen  habe,  sondern  dass  der  Krystall 
sich  in  Folge  der  wirksamen  Kraft  vergrösserte,  welche  auch  sonst  die  Vergrös- 
serung bewirkt. 

Das  Wachsthum  von  Alaunkrystallen,  welche  in  eine  Auflösung  eines  an- 
deren Alauns  gelegt  werden,  wie  das  der  Chromalaunkrystalle  in  einer  Lösung 
von  Thonerdealaun,  wodurch  man  abwechselnd  farbige  Schichten  erzeugen  kann, 
zeigt  sich  nach  G.  v.  Hauer  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXX,  S21)  sehr  schön,  wenn  man 
einen  Krystall  von  Ghromalaun  in  die  concentrirte  Lösung  des  viel  leichter  lös- 
lichen Ammoniakeisenalauns  legt.  Die  entstehende  blassrothe  Hülle  ist  vollkom- 
men durchsichtig  und  von  dem  eingeschlossenen  Krystalle  scharf  abgegrenzt. 

lieber  Bildungen  von  Gesteinen  und  Rrystallen  auf  nassem  Wege  theille 
Fr.  Kuhlraann  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXl,  235;  Gompt.  rend.  XLV,  738,  787; 
XLVIy  020]  verschiedene  Beobachtungen  mit,  welche  zum  Theil  für  die  Krystallo- 
genie  von  besonderem  Interesse  sind.  Er  besprach  zunächst  die  Rieselinfiltra- 
tionen und  Kalkconcretionen,  welche  die  Versteinerungen  hervorrufen  und  Er- 
scheinungen aus  dem  Gebiete  der  Pseudoroorphosen,  das  Erhärten  der  Gesteine 
an  der  Luft,  die  freiwillige  Krystallisation  von  amorphen  Massen  und  knüpfte 
einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Krystallisation  an.  Wegen  der  Einzeln- 
[leiten  ist  auf  den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen,  die  sich  nicht  im  Auszuge  geben 
lassen,  ohne  missverstanden  zu  werden. 

C.  V.  Hauer  (eh.  Centralbl.  V,  465;  Wien.  Akad.  XXXIX,  64  4)  theilte  in- 
eressante  Beobachtungen  über  Krystallbildungen  mit.  Bei  der  Verletzung  von 
Rrystallen  beobachtete  er,  dass,  wenn  man  dem  Krystall  eine  Fläche  zuschleift, 
velche  mit  seinen  natürlichen  Flächen  nicht  harmonirt,  die  neue  Krystallisation 
len  früheren  Zustand  wieder  herstellt,  die  Verletzung  gänzlich  verschwindet; 
st  dagegen  die  mechanisch  hervorgebrachte  Formveränderung  des  Krystalls  ein» 
olcbe,  dass  sie  nicht  mit  den  natürlichen  Flächen  im  Widerspruche  steht,  so 
/erden  nur  Unebenheiten  ausgeglichen.  Vollständige  Regenerirung  findet  oft 
ach    langer  Zeit  nicht  mehr  statt.    Er  fand  auch,  dass  kunstlich  angebrachte 
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harmonirende  GombinatioQsfltfcheQ  als  solche  verbleiben  und  gIStler  werden, 
dass  sogar  die  Anwesenheit  solcher  Pifichen  an  anderen  Stellen  correspondirende 
hiörvorruft. 

Niemtschick  (Wien.  Akad.  XXXVIII,  231)  tbeilte  eine  directe  Gonstrae- 
tions-Methode  der  Krystallgestalten  mit  rechtwinkligen  Achsen  aus  den  Kanten- 
winkeln  mit.  V.  v.  Lang  (ebendas.  XLI,  525)  besprach  das  Gesetz  der  ratio- 
nalen Verhältnisse  tautozonaler  Krystalikanten  und  daraus  hervorgehende  Fol* 
gerungen. 

Prankenheim  (Pogg.  Ann.  CXI,  4)  schrieb  über  das  Entstehen  und  das 
Wachsen  der  Krystalle  nach  mikroskopischen  Beobachtungen.  Was  zunächst  das 
Entstehen  betrifft,  so  blieb  dasselbe  unerörtert,  dagegen  wurde  über  das  Wach- 
sen Bekanntes  besprochen  und  Neues  mitgetheilt.  Ein  Auszug  des  interessanten 
Aufsatzes  kann  nicht  gut  gegeben  werden,  einzelne  Punkte  jedoch  sollen  hervor- 
gehoben werden.  Zuerst  wurde  die  Pernwirkung  besprochen  und  in  Abrede  ge- 
stellt, dass  Krystalle  wachsen,  wenn  sie  rundum  mit  einem  undurcbdrioglichen 
Medium  bedeckt  sind.  Ich  habe  im  Vorangehenden  eine  solche  Beobachtung  mit- 
getheilt und  kann  dabei  nur  angeben,  dass  das  Mögliche  geleistet  wurde ;  abso- 
lute Beweise  für  die  eine  oder  die  andere  Erfahrung  können  nicht  gegeben  wer- 
den und  wenn  Prankenheim  angiebt,  dass  er  durch  mikroskopische  Beob- 
achtungen nachgewiesen  habe,  dass  die  Berührung  stattfand,  so  fand  sie  eben 
bei  einzelen  Versuchen  statt,  worin  jedoch  nicht  der  Beweis  liegt,  dass  andere 
Versuche  falsch  sind.  Die  Ueberschmelzung  und  Uebersättigung  wird  als  richtig 
und  durch  Beobachtungen  ausser  Zweifel  gestellt  angesehen.  Die  kalbflOssigen 
Körper  sind  Gemenge  von  festen  und  flüssigen  Theilen.  Dass  bei  dem  Wachse 
verstümmelter  Krystalle  kein  unmittelbares  Streben  sich  zu  erganzen  anzuneh- 
men sei,  ist  nach  meinen  Beobachtungen  vollkommen  richtig  und  es  ist  in  der 
That,  wie  Prankenheim  das  raschere  Wachsthum  solcher  Theile  genOgend 
erklärt,  nicht  noth wendig  nach  einem  neuen  Principe  zu  greifen.  Was  jedoch 
die  Symmetrie  in  der  Ausbildung  bei  der  Ergänzung  belriSt,  so  ergeben  wohl 
die  Beobachtungen  unter  dem  Mikroskop  mindere  Symmetrie,  weil  die  im  Ge- 
sichtsfelde liegenden  Theile  zerbrochener  Krystalle  Hindemisse  bieten,  wenn 
man  jedoch  grössere  Krystalle  verstümmelt,  dieselben  von  allen  anhangenden 
Splittern  befreit  und  dann  wieder  in  die  Lösung  bringt,  so  erganzen  sie  sieb 
meist  mit  solcher  Vollkommenheit,  wie  sie  überhaupt  sich  vergrössert  haben 
würden,  wenn  sie  nicht  verstümmelt  worden  wären.  Dass  mineralische  Kry- 
stalle, welche  durch  besondere  Umstände  in  situ  zerbrochen  wurden,  nicht  re- 
gelrecht sich  ergänzen  und  unsymmetrische  Ausbildung  zeigen,  ist  eine  so  na- 
türliche Polge,  wie  bei  der  Beobachtung  unter  dem  Mikroskop,  weil  die  Splitter 
in  beiden  Pälien  Hindernisse  sind,  welche  nicht  beseitigt  werden  konnten,  daher 
die  unsymmetrische  Ausbildung  eine  Polge  der  Splitter,  nicht  eine  Polge,  welche 
beim  Wachsthum  solcher  Stellen  stattfinden  mUsste. 

Was  die  Zwillinge  betrifft,  so  urtheilt  Prankenheim  nach  seinen  Beobach- 
tungen richtig,  dass  entweder  die  zu  einem  Contactzwilling  verwachsenen  beiden 
Individuen  gleichzeitig  entstehen  oder  dass,  wenn  ein  vorhandener  einzelner 
Krystall  bei  seinem  Wachsthum  Zwiilingsbildung  zeigt,  das  entstehende  und 
zwillingsartig  verwachsene  Individuum  gleichzeitig  mit  der  Fortsetzung  des  be- 
stehenden Individuum  eintritt.  Ich  habe  dies  bei  meinen  Beobachtungen  in  ganz 
gleicher  Weise  gefunden.  Perner  ist  auch  als  vollkommen  richtig  anzunebmes, 
dass  zwei  für  sich  entstandene  Individuen  sich  nicht  später  erst  zu  einem  Zwil- 
ling vereinen,  wie  seine  Beobachtungen  dies  zeigten,  dass  die  Zwillingsbildunfi 
nur  den  werdenden  Individuen  angehört.  Desgleichen  entstehen  und  wachsen 
die  Penetrationszwillinge  gleichzeitig,  nur  ist  das  wie  hier  nicht  su  beobacbten. 
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Für  die  ZwillingsbilduDg  mit  vielfacher  Wiederholung  gebraucht  Franken- 
heim den  Ausdruck  Rrystali-Coroplexe,  das  daraus  resultirende  Gebilde 
zu  bezeichnen.  Es  ist  diese  Benennung  nicht  Überflüssig,  weil  Krystallgruppen, 
welche  durch  vielfache  Wiederholung  der  Zwillingsbildung  entstehen,  sehr  ver- 
schiedenartig werden  können  und  man  wttrde  dann  den  Ausdruck  Krystall- 
Comptex  da  in  Anwendung  zu  bringen  haben,  wo  die  Krystallgruppe  das  Zwil- 
lingsgesetz noch  deutlich  zeigt,  damit  die  Krystallcomplexe  von  den  Krystall- 
gruppen  abgegrenzt  wären. 

Die  Störungen  wahrend  des  Wachsthums  wurden  genügend  erörtert. 

Gegen  die  Ansicht  Ober  die  Bildung  von  Krystalien,  welche  aus  isomorphen 
Körpern  zusammengesetzt  sind,  lilsst  sich  im  Allgemeinen  nichts  einwenden, 
weil  die  Beobachtung  eine  beschrankte  ist.  Ich  wenigstens  theile  diese  Ansicht, 
welche  die  Bildung  solcher  Rrystalle  dadurch  erklarl,  dass  die  isomorphen  Theile 
sich  raumlich  vertreten,  dass  also  beispielsweise  AgC  materiell  und  local  CaC 
ersetzen  kann,  ohne  dass  anzunehmen  sei,  alle  Theile  des  Krystalls  müssten 
gleichmassig  beide  Theile  enthalten.  Dessenungeachtet  halte  ich  es  nicht  für 
unpassend,  die  Ausdrucks  weise  beizubehalten,  dass  Ag  und  Ca  einander  ver- 
treten, wenn  man  auch  dabei  eigentlich  meint,  IkgC  und  £aC  vertreten  einander. 
Die  Ansicht,  dass  man  alle  diese  Körper,  so  wichtig  sie  technisch  und  geologisch 
sein  mögen,  aus  der  Reihe  der  wahren  Krystall-Species  ausscheiden  und  sie  in 
den  Systemen  der  Chemie  wie  der  Mineralogie  neben  anderen  Gemengen  in  einen 
Anhang  verweisen  sollte,  kann  ich  nicht  beipflichten,  weil  wir  dann  zu  leichtes 
Spiel  haben  würden,  da  wohl  Jedermann  weiss,  dass  auf  diesem  Wege  die  über- 
grosse Mehrzahl  der  Minerale  einen  Anhang  zu  einem  nicht  vorhandenen  Systeme 
bilden  würde.  Beweisen  uns  doch  taglich  die  Analysen,  dass  reine  Species  kaum 
existiren  und  wenn  selbst  in  Folge  der  chemischen  Analyse  einige  sich  halten 
möchten,  so  würde  die  Spectralanalyse  auch  diese  noch  aufheben. 

Im  Allgemeinen  beobachtete  Franken  heim,  dass  nicht  isomorphe  Sub* 
stanzen  (heterogene  Rrystalle)  sich  auf  Krystalle  oder  Spaltungsflachen  ohne  Ord- 
nung anlegen,  nur  der  Glimmer  machte  eine  Ausnahme,  auf  dessen  Spaltungs- 
flachen sich  gewisse  Krystalle  regelmassig  anlegen.  Die  Ursache  ist  nicht  ermit- 
telt, jedoch  scheine  es,  dass  eine  chemische  Wirkung  dabei  im  Spiele  sei.  Auch 
wurde  beobachtet,  dass  die  Oberflache  nicht  krystallisirter  Körper,  sogar  die 
von  Flüssigkeiten  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Lage  von  Krystalien  ist.  Nachstdem 
wurden  die  Beimengungen  in  den  Krystalien  und  die  Ausbildung  der  Krystalle 
besprochen,  welche  letztere  die  Varietäten  veranlassend  in  den  Umstanden  be- 
ruht, unter  denen  sich  die  Rrystalle  bildeten.  Hierbei  widerspricht  er  der  oft 
wiederholten  Angabe,  dass  an  Krystalien  n^ue  Flachen  erzeugt  würden,  wenn 
man  vorher  diese  Flachen  ihrer  Lage  nach  durch  Abschneiden  oder  Anschleifen 
gewisser  Theile  festsetzte. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CIX,  584)  theilte  seine  Ansichten  über 
Isomorphie  und  Heteromorphie  bei  den  Singulosilikaten  von  Monoxyden  und 
Sesquioxyden  mit,  welche  sich  in  gewissen  Gruppen  zeigt. 

Granat,  Helvin,  Sodalith,  Hauyn,  Nosean,  welche  tesseral  krystallisiren 
und  vorherrschend,  den  Helvin  ausgenommen,  das  Rhombendodekaeder  zeigen 
und  parallel  demselben  spaltbar  sind,  gehören  nach  seiner  Ansicht  in  zwei 
Gruppen : 

Gruppe  des  Granats    =s stl  4- ft  -i- sSi,  Sauerstofl^verhaltniss  4:4  : 2 
Gruppe  des  Sodaliths  =s3ft-i-R +  281,  ,,  ,,  4:3:4 

Zur  Granatgruppe,  deren  Formel  er  entweder  ft'Si*  +  RSi  oder  3  A*Si-»- 

ft'Si*  schreibt,  rechnet  er  den  Hei  vi n ,  dessen  Formel  Mn  -h  (K'Si'  -1-  RSi)  oder 

42* 
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2Md  +  (3  A^Si  +  K^Si'j  geschrieben  Mn  als  Verbindung  des  Granatsilikats  mit 
dem  cleicbfalls  tesseral  krystallisirenden  Mangansulfuret  darstellt. 

Zur  Sodalithgruppe,  deren  Formel  er  n(RSi  +  ASi)  oder  n(n'Si  + 
Al^  Si')  +  Na  Cl  oder  +  R  S  schreibt,  rechnet  er  den  S  0  d  a  I  i  t  h,  dessen  Formel  er 
NaCl  +  n(ASi  +  ÄlSi)  oder  2NaCl  +  n(tl^Si+iltl2Si')  schreibt,  mit  0  =  3  oder 
im  grünen  Sodalith  vom  Vesuv  mit  nss9,  den  Hauyn,  dessen  Formel  er 
hS  -I-  n(ftSi  +ÄlSi)  oder  2RS  -hn(A*Si  +  Äl*Si»)  schreibt,  mit  n  =  2  beim 
Hauyn  vom  Vesuv  und  vom  Laacher  See,  vielleicht  mit  n=  44^  bei  dem  von  Al- 
bano  und  mit  RSssNaS  oder  CaS  oder  mit  beiden;  den  Nosean,  als  eine  iso- 
morphe Mischung  von  Sodalith  und  Hauyn  und  zwar  nach  Whitney's  Analvse 
=  NaCl  -I-  s(NaSi4-ÄlSi)4-io[RS-H3(RSi  +  XlSi)]  oder  2NaCl -l- 5(Na*Si'+ 
*l*Si^ -h  io[2RS+.3(ft*Si  +  Äl^Si»)];  den  Ittnerit  vom  Kaiserstuhl,  den  er 
im  Wesentlichen  als  Nosean  h-  3  At.  Hauyn  betrachtet,  oder  vielleicht  als  eine 
Pseudoroorphose  von  Nosean,  da  er  Wasser  enthält. 

Im  quadratischen  Systeme  sind  eine  Anzahl  Singulosilikate  mit  verschiede- 
nen Sauerstoffverhältnissen 


inft 

ft     Si 

Sarkolith      .    4 

4   :  2     =s  3ft+   ft+  aSi 

Mejonit              4 

:  2  :  3     «  6tl  +  4ft-l-  9&i 

Vesuvian            4^  : 

4     :    2i    =:18ft  +  4fi  +  15Si 

Humboldtilith   2     : 

4    :  3     ==i2R  +  2ft-4-  oSi 

Sie  sind  im  weiteren  Sinne  isomorph,  doch  steht  nach  seiner  Ansicht  noch 
nicht  fest,  ob  alle  Wernerite  zum  Mejonit  gehören.  Bei  den  Vesuvianen  dürften 
die  Analysen  nicht  gentigen,  um  verschiedene  Grundverhältnisse  aufzustellen. 

Im  orthorhombischen  Systeme  sei  die  Zusammensetzung  des  Lievrit  als  Sin- 
gulosiiikat  noch  nicht  ganz  sicher  und  in  Magnesiaglimmer  schienen  Singoiosili- 
kate  zu  sein.  Im  kiinorhombischen  Systeme  hätten  Zoisit  und  £pidot  dieselbe 
Zusammensetzung  eR  +  ^ft  +  eSi,  der  Orlhit  sei  pA  +  ^  +  aSi  und  jene  seien 
Singulosilikate  3  R*  Si  +  2  R^  Si',  dieser  3  fi^  Si  +  ft*  Si'.  Im  anorthischen  Systeme 
sei  der  Anorthit  Singulosilikat  =  (2a^Si  +=äi^Si',  sehr  zweifelhaft  als  solches  der 
Axinit.  Ob  im  hexagonalen  Systeme  Singulosilikate  vorkämen,  sei  zweifelhaft. 

A.  E.  Nordenskiöld  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4859,  8;  K.Svensk.  Velensk. 
Akad.  Handl.  II,  No.  6)  gab  einen  Beitrag  zu  der  Lehre  vom  Isomorphismus  und 
Dimorphismus,  die  gleich  und  ähnlich  krystallisirten  Substanzen  zusammenstel- 
lend. Er  zeigte,  wie  nicht  bloss  analog  constituirle,  sondern  auch  ganz  verschie- 
denartig zusammengesetzte  Körper  oft  sehr  nahe  übereinstimmende  Kr^^stallform 
besitzen,  und  wie  Verbindungen  von  analogen  Formeln  in  den  verschiedensten 
Formen  krystallisiren  können.  In  letzterer  Beziehung  kommt  er  zu  demSchluss, 
dass  chemische  Verbindungen  von  bestimmter  stöchiometrischer  Natur  in  jedem ^ 
System  krystallisiren  können.  Er  erörterte,  welche  Uebereinstimmung  in  den 
Formen  der  verschiedenen  Modificalionen  dimorpher  Substanzen  oder  solcher 
Körper  existirt,  welche  bei  analogen  atomistischen  Formeln  in  verschiedenen 
Systemen  krystallisiren  und  besprach  Dana's  Ansichten  über  die  Gleichgestal- 
tigkeit  und  das  specif.  Volumen  verschiedener  Minerale. 

Nachdem  die  Einschlüsse  von  Mineralen  in  Kryslallen  in  der  neueren  Zeit 
vielfach  beschrieben  worden  sind,  hat  E.  Söchting  in  einem  eigenen  Buche, 
betitelt :  Die  Einschlüsse  von  Mineralien  in  krystallisirten  Mineralien,  nebst  Be- 
trachtungen über  die  Entstehung  von  Mineralien  und  Gebirgsarten ,  Freiberg 
4  860,  das  bis  jetzt  Bekannte  mit  grossem  Fleisse  zusammengestellt,  woraus  man 
ersieht,  wie  in  kurzer  Zeit  reiches  Material  zu  weiteren  Studien  gesammelt  wor- 
den ist,  welches  über  die  Entstehung  der  Krystalle  bereits  interessante  Auf- 
schlüsse giebt  und  deren  noch  mehr  geben  wird.  Obgleich  wir  einfach  auf  dieses 
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Werk  aufmerksam  machen  könnten,  da  ein  Aostug  nicht  gut  zu  geben  ist,  so 
erschien  es  wegen  der  schnellen  Uebersicht  lohnend,  hier  die  Minerale  in  der- 
selben Anordnung  aufzuführen,  welche  Einschlüsse  enthalten  und  welche  Arten 
sie  umschliessen.  Um  hierbei  die  alphabetische  Reihenfolge  nicht  zu  stören, 
wurden  dieselben  Namen  beibehalten,  sowohl  für  die  einschliessenden  und  ein- 
geschlossenen Minerale,  letztere  folgen  in  Klammem  hinter  dem  Namen  der  ein- 
schliessenden Minerale. 

Adular,  siehe  Peldspath. 

Aeschynit  (Peldspath,  Zirkon). 

Albit  (Amianth,  Ghlorit,  Crichtonit,  Eisenglanz,  Glimmer). 

Analcim  (Apophyllit,  Augit,  Eisenrahm,  GrUnerde,  Kupfer,  Malachit). 

Andalusit  (Glimmer). 

Anorthit  (Hornblende,  Kupferkies). 

Anthophyllit  (unbestimmte  Einschlüsse) . 

Antimonglanz  (Gold). 

Antimonsilber  (Arsenik) . 

Apatit  (Apatit,  Ghlorit,  Eisenglanz,  Glimmer,  Gold,  Kalkspath,  Kryptolith, 
Kupferkies,  Magneteisen,  Quarz,  Steinmark,  Strablkies,  Talk,  Turmalin,  Wolf- 
ramit,  Zinnerz,  Zirkon). 

Apophyllit  (Buntkupferkies,  Eisenkies,  Kupfer,  Magnetkies,  Mesotyp,  Mis- 
pickel,  Poonalith,  Quarz,  Strahlkies). 

Aragonit  (Aragonit,  Glimmer,  Kalkspath,  Flüssigkeit) . 

Augit  (Apatit,  Asbest,  Eisenkies,  Granat,  Hornblende,  Labradorit,  Leucit, 
Magnetit,  Nephelin,  Oerstedtit,  Olivin). 

Axinit  (Adular,  Ghlorit,  Prehnit,  Strahlstein). 

Baryt  (Baryt,  Antimooglanz,  Auripigment,  Bitlerspath,  Bleiglanz,  ßoumo- 
nit,  Brauneisenerz,  Eisenkies,  Eisenglimmer,  Rotheisen  rahm,  Federerz,  Kupfer- 
kies, Manganit,  Pyrrhosideril,  Quarz,  Quecksilber,  Realgar,  Silber,  Silberglanz, 
Speiskobalt,  Strahikies,  Wismuth,  Wismuthglanz,  Zinkblende,  Zinnober,  Flüs- 
sigkeit) . 

Barytocalcit  (Brauneisenerz) . 

Bergmannit  (Eisenoxyd). 

Beryll  und  Smaragd  (Beryll,  Ghlorit,  Golumbit,  Eisenkies,  Plussspath,  Glim- 
mer, Kalkthongranat,  Mispickel^  Orthoklas,  Pyrrhosideril,  Quarz,  Topas,  Tur- 
malin, Flüssigkeit). 

Bitterspath  und  Dolomit  (Bitterspath,  Albit,  Asbest,  Eisenglanz,  Eisenkies, 
Eisenrahm,  Kobaltblüthe,  Kupferglanz,  Kupferkies,  Magnetit,  Mesitin,  Quecksil- 
ber, Silberglanz,  Strahlkies,  Talk,  Zinnober). 

Bleiglanz  (Bleiglanz,  Plussspath,  Gold,  Granat,  Kalkspath,  Kupferkies,  Quarz, 
Hothgiltigerz,  Zinkblende). 

Bleihomerz  (Kiesel). 

Bleispath  (Bleiglanz^  Brauneisenerz,  Eisenoxyd,  Malachit,  Kohle). 

Bleivitriol  (Bleiglanz,  Brauneisenerz,  Sulfurete  von  Blei  und  Kupfer,  Mala- 
cbii,  Eisenoxyd,  Kalkspath). 

Boracit  (Boracit,  Parasit,  Eisenkies,  Rotheisenrahm,  Steinsalz). 

Breunnerit  (Talk). 

Bronzit  (unbestimmte  Einschlüsse). 

Brookit  (Brookit) . 

Gancrinit  (Eisenglanz). 

Gantonit  (Harrisit) . 

Ghabacit  (Ghabacit,  Analcim,  Ghlorit,  Eisenrahm,  Gmelinit,  Kupferkies). 

Gfaloanthit  (Rothnickelkies) . 
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Chrysoberyll  (Glimmer,  Turmalin,  Flüssigkeit). 

Göleslin  (Eisenkies,  Schwefel). 

Columbit  (unbestimroier  £inschiuss). 

Gyanit,  siehe  DistheD. 

Datolith  (Eisenkies,  Kupfer,  Kupferkies,  Magnetit,  Rotheisenerz). 

Diailag  (unbestimmter  Einschluss). 

Diamant  (Diamant,  Eisenkies,  Gold,  Kohle,  Luft) . 

Diaspor  (Eisenoxyd) . 

Dicbroit  (Schwefel-,  Magnet-  und  Kupferkies,  Hdmatit?  Sillimanil^« 

Dipyr  (Eisenkies) . 

Distben,  Gyanit,  Rhäticit  (Disthen,  Graphit,  Quarz,  Rutil,  StauroIith|  TitaDit). 

Dolomit,  siehe  Bitterspath. 

Dyslu,it  (Granat). 

Eisenglanz  (Rutil). 

Eisenkies  (Bleiglanz,  Eisenglanz,  Feldspath,  Flussspath,  Glimmer,  Gold, 
Gyps,  Kalkspath,  Kohle,  Pyrop,  Quarz^  Realgar,  Staurolith,  Strahikies,  Thon, 
Zirkon) . 

Eisenspath  (Bleiglanz,  Eisenkies,  Eisenoxyd,  Kupferkies,  Quarz,  Ruiii, 
Strahlkies,  Tombazit,  Wismuth,  Wismuthglanz) . 

Epidot,  Pistazit,  Zoisit  (Epidot,  Albit,  Eisenkies^  Magnetit,  Oligoklas?  Om- 
phacit,  Orthit,  Zirkon). 

Euchroit  (Olivenil) . 

Fahlerz  (Quarz). 

Fahlunit  (Bleiglanz,  Kupferkies,  Eisenkies). 

Feldspath,  Adular,  Orthoklas  (Orthoklas,  Albit,  Anatas,  Axinit,  Brookit, 
Ghlorit,  Crichtonit,  Diopsid,  Eisenglanz,  Eisenkies,  Epidot,  Glimmer,  Granit, 
Kalkspath,  Magnetit,  Pinit,  Quarz,  Rutil,  Strahlstein,  Titanit,  Turmalin,  Drano- 
tantal,  Flüssigkeit). 

Fluorit  (Fluorit,  Adular,  Anatas,  Brookit,  Antimonnickel,  Apatit,  Asphalt, 
Axinit,  Baryt,  Beryll;  Bleiglanz,  Bleispath,  Braunspath,  Ghlorit,  Eisenglanz,  Ei- 
senkies, Eisenrahm,  Eisenspath,  Euklas,  Federerz,  Glimmer,  Hornblende,  Kar- 
pholith,  Kupferkies,  Kupferiasur,  Malachit,  Mispickel,  Nadelerz,  Quarz,  Scheelit, 
Silber,  Silberkupferglanz,  Steinmark,  Strahlkies,  Talk,  Tennantit,  Tbon,  Tur- 
malin, Wismuthocher,  Zinkblende,  Wasser). 

Gadolinit  (Gadolinit,  Quarz,  Feldspath). 

Gahnit  (Bleiglanz,  Zinkblende) . 

Gaylussit  (unbestimmter  Einschluss) . 

Glimmer  (Glimmer,  Apatit,  Astrophyllit,  Brauneisenerz,  Granat,  Quarz, 
Rutil,  Turmalin). 

Gold  (Quarz,  Markasit). 

Granat  (Granat,  Kalkspath,  Epidot,  Wollastonit,  Quarz,  Hornblende,  Diop- 
sid, Eisenglanz,  Ghromit,  Disthen,  Eisenkies,  Eisenoxyd,  Flussspath,  Glimmer, 
Idokras,  Magnetit,  Quarz,  Titanit,  Vorbauserit,  Wernerit,  Flüssigkeit?). 

Gyps  (Gyps,  Antimonit,  Asbest,  Bitterspath,  Brauneisenerz,  Braunkohle, 
Eisenkies,  Gold,  Humboldtit,  Kalkspath,  Kupferlasur,  Malachit,  Pyrop,  Quarz, 
Realgar,  Schwefel,  Smaragdochaicit,  SprOdglaserz,  Steinkohle,  Flüssigkeit). 

Harmotom  (Bleiglanz,  Eisenkies,  Eisenrahm,  Kupferkies,  Rothgiltigerz) . 

Harrisit  (Staurolith). 

Hauyn  (Apatit,  Augit,  Glimmer). 

Helvin  (Ghlorit,  Zinkblende) . 

Heulandit  (Eisenglanz,  Grünerde,  Quarz). 

Hornblende,  Strahlstein;  Anthophyllit  (Amianth,  Apatit,  Augit,  Chabacii, 
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Diallage,  Disihen,  Rutil,  Eisenkies,  Feldspath,  GKmmer,  Granat,  Hypersihen, 
Idokras,  Iserin,  Kalkspath,  Kupferkies,  Lievrit,  Magnetit,  Olivin,  Quarz,  Sani- 
diu,  Talk,  Flüssigkeit). 

Hyalopban  (Eisenkies). 

Hypersthen  (unbestimmte  Einschlüsse) . 

Idokras  (Idokras,  Ealkspath,  Diopsid,  Granat,  Wollastonit,  Quarz,  Augit, 
Feldspath,  Glimmer,  Hornblende,  Magnetit,  Ripidolith,  Flüssigkeit). 

Kalkspatb  (Kalkspath,  Amianth,  Antimonit,  Antimonnickel,  Apatit,  Apo- 
phyllit,  Baryt,  Bitterspath,  Bleiglanz,  Brauneisenerz,  Brookit,  Buntkupferkies, 
Ghlorit,  Metachlorit,  Gölestin,  Desmin,  Eisenglanz,  Eisenkies,  Eisenrahm,  Ei- 
senspath,  Epidot,  Fahlerz,  Federerz,  Flussspath,  Glimmer,  Gold,  Grünerde, 
Hislopit,  Idokras,  Kieselzink,  Kupfer,  Kupferglanz,  Kupferkies,  Kupferlasur, 
Magnetkies,  Malachit,  Mesotyp,  Millerit,  Mispickel,  Plagionit,  Quarz,  Realgar, 
Rothgiltigerz,  Rutil,  Silber,  Silberglanz,  Steinkohle,  Stilbit,  Strahlkies,  Titanit, 
Zinnober,  Flüssigkeit), 

Kieselzinkerz  (Brauneisenerz,  Pyrolusit). 

Kobaltarsenkies  (Kobaltglanz,  Graphit,  Quarz,  Turmalin). 

Kobaltglanz  (Hornblende,  Quarz,  Kupferkies,  Speiskobalt). 

Kokscharowit  (unbestimmter  Einschluss) . 

Korund,  Sapphir  (Korund,  Flüssigkeit). 

Kupfer  (Silber). 

Labradorit  (Chlorit,  Titaneisen,  Zirkon). 

Lasurstein  (Schwefelkies  und  unbestimmter  Einschluss) . 

Laumontit  (Anatas). 

Lepidolith  (Glimmer,  Turmalin). 

Leucit  (Augit,  Hauyn,  Glimmer,  Amphibol,  Olivin,  unbest.  Einschlüsse). 

Loganit  (Kalk) ;  Magnesit  (Talk). 

Magnetit  (Asbest,  Ghlorit,  Pyrit,  Chalkopyrit,  Nephelin,  Talk,  Wernerit). 

Magnetkies  (Pyrit)  ;  Malakolith  s.  Augit;  Malakon  (Xenotim). 

Manganspath  (Bleiglanz,  Pyrit,  Alabandin,  Sphalerit). 

Martit  (Granat)  ;  Mejonit  (Augit,  Glimmer,  Titanit) . 

Melilith  (Apatit,  Augit)  ;  Mispickel  (Gold). 

Molybdilnit  (Quarz,  Granat). 

Nephelin  (Apatit,  Augit,  Glimmer,  Granat,  Amphibol,  Magnetit,  Melilith, 
Nosean,  Titanit,  unbestimmte  Einschlüsse). 

Oligoklas  (Oligoklas,  Hämatit,  Orthoklas,  Pyrrhosiderit) . 

Olivin  (Olivin,  Magnesit,  Flüssigkeit). 

Orthit  (Magnetit)  ;  Orthoklas  s.  Feldspath. 

Paralogit  (Farbestofif) ;  Pennin  (Grammatit) . 

Periklin  (Chlorit,  Titanit) ;  Phenakit  (Alexandrit,  Smaragd) . 

Phillipsit  (Magnetit) ;  Pistazit  s.  Epidot. 

Pleonast,  Spinell  (Calcit)  ;  Praseolith  (Chlorit,  Quarz). 

Prehnit  (Amianth,  Kupfer)  ;  Pyrochlor  (Iserin) . 

Pyromorphit  (Pyromorphit,  Brauneisenerz) ;  Pyrop  (Gyps) . 

Quarz  (Quarz,  Akmit,  Albit,  Amianth,  Anatas,  Anhydrit,  Anthracit,  Anti- 
monit, Asphalt,  Augit,  Axinit,  Baryt,  Basaltlava,  Beryll,  Bitterspath,  Blätterlellur, 
Bleiglanz,  Brauneisen,  Brookit,  Buntkupferkies,  Chabacit,  Chlorit,  Crichtonit, 
Cyanit,  Dolomit,  Eisenglanz,  Eisenglimmer,  Eisenkies,  Eisenoxydpulver,  Eisen- 
spath,  Epidot,  Federerz,  Feldspath,  Flussspath,  Gelbbleierz,  Glimmer,  Gold, 
Granat,  Granit,  Graphit,  Hornblende,  Umenit,  Kalkspath,  Karpholith,  Kiesel* 
zinkspath,  Kobaltblttthe,  Krokydolith,  Kupfer,  Kupferkies,  Lievrit,  Magnesit, 
Magneteisenerz,  Manganblende,  Manganoxyd,  Mispickel,  Molybdänit,  Pyrolusit, 
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Pyrrhosiderit,  Rothgiltigerz^  Rutil,  Scheelit,  Scbwarzgilligen,  Schwefel,  Silber, 
Silberglanz,  Sprödglaserz,  Siilbit.  Strahlkies,  Talk,  Thon,  TitaDeisen,  TitaDÜ, 
Topas,  Turmalin,  Wismuthocber,  Wolframit,  Zinkblende,  Zinkenit,  Zinnen, 
Zinnober,  Luft,  Wasser  und  a.  Flüssigkeit). 

Bealgar  (Antimonit) ;  Rhäticit  s.  Disthen. 

Römerit  (Misy)  ;  Rothbleierz  (Quarz). 

Rotbgiltigerz  (unbestimmte  Einschlüsse,  Feuerblende,  Leberkies,  Quarz). 

Rothzinkerz  (Eisenglanz) ;  Rutil  (Chlorit,  Eisenglanz,  Rutil) . 

Sanidin  (Apatit,  Augit,  Glimmer,  Granat,  Hornblende,  Nephelin,  Quarz). 

Sapphir  s.  Korund. 

Scheelit  (Eisenkies,  Quarz,  Zinnerz,  Wolframit). 

Schwefel  (Bleiglanz,  Braunkohle,  Ralkspatb). 

Smaragd  s.  Beryll. 

Sodalith  (Augit,  Glimmer,  Granat,  Hornblende,  Magnetit,  Nosean). 

Speiskobalt  (Homstein,  Wismuth) ;  Sphen  s.  Titanit; 

Spinell  s.  Pleonast;  Staurolith  (Disthen,  Granat). 

Steinsalz  (Anhydrit,  Brongniartin ,  Plussspath,  Gyps,  Kupferkies,  Luft, 
Flüssigkeit) . 

Stilbit  (Amianth,  Eisenkies,  Mispickel)  ;  Strahlstein  s.  Hornblende. 

Tesseralkies  (Kobaltglanz,  Quarz,  Talk) ;  Thomsonit  (Augit) . 

Titaneisen,  llmenit  (Glimmer,  Apatit). 

Titanit,  Sphen  (Titanit,  Augit,  Chlorit,  Rutil). 

Topas  (Topas.  Eisenglanz,  Glimmer,  Magneteisen,  Quarz,  Rutil,  TurmaliD, 
Wolframit,  unbestimmbare  Einschlüsse,  Flüssigkeiten). 

Triphan  (Glimmer). 

Turraalin  (Turmalin,  Albit,  Apatit,  Chlorit,  Feldspath,  Glimmer,  Granat, 
Kalkuranit,  Lepidolith,  Magnetit,  Mikrolith,  Quarz,  Rhodizit,  Strahlstein,  Talk \ 

Vanadinit  (Pyromorphit) . 

Wernerit   (Apatit,  Augit,  Eisenglanz,   Eisenkies,  Glimmer,  Hornblende,  . 
Kalkspath,  Magnetit,  Magnetkies,  Titanit). 

Wolframit  (Wolframit)  ;  Wollastonit  (Titanil). 

Xenotim  (Polykras)  ;  Zinkblende  (Zinkblende,  Kupferkies)  ;  Zinkspath  [Ma- 
lachit, Azurit,  Eisenoxyd). 

Zinkvitriol  (Eisenvitriol,  Eisenoxydhydrat). 

Zinnerz  (Zinnerz,  Rupferkies,  Mispickel,  Flüssigkeit). 

Zirkon  (Zirkon ,  Eisenoxyd ,  Glimmer,  Hornblende,  Kalkspath)  ;  Zoisit  s. 
Epidot. 

Auf  die  weiteren  vergleichenden  Zusammenstellungen  und  die  aus  deio 
bis  jetzt  bekannten  Material  sich  ergebenden  Folgerungen,  so\\ie  auf  die  daran 
geknüpften  Discussionen  können  wir  hier  nicht  eingehen,  sondern  verweisen 
auf  das  Werk  selbst,  welche^  den  reichen  Stoff  in  verschiedenen  Beziehungen 
beurtheilt  enthält.  Aus  Allem  wird  der  Schluss  gezogen,  dass,  w*enige  Falle 
ausgenommen,  bei  denen  eine  Bildung  auf  feurigem  Wege  nicht  abzustreiten, 
oder  mindestens  sehr  wahrscheinlich  ist,  die  Entstehung  der  Einscfalttsse 
gleich  der  Erzeugung  der  betreffenden  Mineralkörper  selbst,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  überall  ohne  Hülfe  von  Wärme,  doch  wesentlich  nur  durch  das 
Wasser  statthaben  konnte. 

Durch  das  Werk,  welches  die  bis  jetzt  bekannten  Einschlüsse  nach  Mög- 
lichkeit vollständig  zusammengestellt  enthält,  wird  die  beste  Gelegenheit  gebo- 
ten, das  Material  zu  weiteren  Studien  zu  vermehren,  zu  sichten  und  su  reduci- 
ren,  insofern  es  sich  um  Berichtigungen  handelt. 
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II.  Mineral-Physik. 

a.   Optische  Eigentchaften. 

1844—49,  296;    «850—54,   485;    1852,  457;    4853,  464;     4854,    475; 
«855,  464;  4856—57,  245;  4858,  484  u.  247;  4859,  473. 

A.  Scbrauf  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XLI,  769)  hat  seine  die  Be- 
stimmung der  optischen  Gonstanten  krystallisirter  KOrper  betreffenden  Pnter- 
suchongen  roitgetheiit,  welche  zunächst  die  Bestimmung  des  Brechungs-  und 
Dispersionsvermögens  betreffen.  In  dieser  ersten  Reihe  wurden  nachfolgende 
Rryslallspecies  behandelt:  Demant,  Meliit,  essigsaures  Uranoxyd- Ammoniak, 
Kalium-Gadmium-Ghlorid,  Ammonium-Gadmium-Ghlorid,  Nitratin,  Nitrit,  Gi- 
tronensäure,  Schwefel.  In  der  zweiten  Reihe  (ebendas.  XLII,  407)  wurden  be- 
handelt: Quarz,  Anatas,  Apatit,  Beryll,  Gerussit,  ameisensaure  Baryterde,  amei- 
sensaure Kalkerde,  ameisensaurer  Strontian,  apfelsaure  Kalkerde,  Kalium-Ei- 
sen-Gyanid,  Asparagin. 

Fr.  Eisenlohr  (Pogg.  Ann.  GIX,  245)  theilte  eine  Hypothese  mit,  die 
Farhenzerstreuung  und  das  Verhalten  des  Lichtes  in  Krystallen  zu  erklären. 

H.  W.  Dove  (Pogg.  Ann.  GX,  4  84)  construirte  einen  Apparat,  Dichrooskop 
genannt,  welcher  bestimmt  ist,  folgende  Aufgaben  zu  lösen:  4)  Interferenzer- 
scheinungen und  Spectra  in  verschiedenfarbigen  Beleuchtungen  getrennt  und 
in  ihrer  Gombination  darzustellen;  2)  die  Phänomene  des  Dichroismus  nachzu- 
bilden, sowohl  die,  wenn  die  dichroitischen  Krystalle  durch  eine  doppeltbre- 
chende Vorrichtung,  z.  B  die  dichroskopische  Loupe  von  Haidinger  betrachtet 
werden,  als  auch  die,  welche  hervortreten,  vvenn  die  dichroitischen  Krystalle 
selbst  als  analysirende  Vorrichtung  in  einem  Polarisalionsapparat  angewendet 
werden  ;  3)  elliptisches,  circulares,  geradlinig  polarisirtes  und  unpolarisirles  Licht 
beliebig  mit  einander  zu  combiniren,  nicht  in  der  Weise,  dass  das  eine  durch 
die  polarisirende,  das  andere  durch  die  analysirende  Vorrichtung  für  sich  her- 
vorgerufen werde,  sondern  so,  dass  es  gleichzeitig  die  doppeltbrecbenden  Kör- 
per durchstrahle  und  dann  einer  beliebig  analysirenden  Vorrichtung  unterwor- 
fen werde. 

Alle  doppellbrechenden  Körper  zerfallen  nach  den  mit  dem  Dichrooskop  beob- 
achteten  Ei*scheinungen  in  Beziehung  auf  die  Absorption  des  Lichtes  nach  H.  W. 
Dove  (ebend.  279)  in  folgende  Abtheilungen : 

4)  Die  Doppeltbrechung  erfolgt  ohne  Absorption.  Dies  sind  die  farblosen 
doppeltbrechenden  Krystalle.  Das  austretende  Licht  ist  farblos  und  unpolari- 
sirt  durch  Uebereinanderlegen  zweier  aufeinander  senkrecht  polarisirter  Licht- 
fiicDgen  gleicher  Intensität.  In  der  dichroskopischen  Loupe  geben  sie  farblose 
Bilder  gleicher  Intensität. 

2)  Die  Doppeltbrechung  erfolgt  mit  Absorption  und  zwar  für  alle  Farben 
heider  Strahlen.  Dies  sind  die  undurchsichtigen  doppellbrechenden  Krystalle. 
Ihre  doppeltbrechende  Eigenschaft  kann  nur  ermittelt  werden  durch  Ablenkung 
der  Poiarisationsebene  eines  auf  ihre  Oberfläche  fallenden  polarisirten  Lichtes 
und  dadurch  unterscheiden  sie  sich  von  den  einfach  brechenden  undurchsichti- 
gen Krystallen. 

3)  Die  Doppeltbrechung  erfolgt  mit  Absorption,  die^e  ist  aber  für  den 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahl,  in  dem  Sinne,  in  welchem  dieser 
/Ausdruck  auch  für  optisch  zweiachsige  Krystalle  gebraucht  wird,  dieselbe.  Die- 
ses sind  die  farbigen  (möglicherweise  grauen),   nicht  dichroitischen  doppelt- 
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brechenden  EOrper.    Sie  geben  gleichfarbige  Bilder  gleicher  Intensität  in  der 
Haidinger'scben  Loupe. 

4)  Die  Absorption  erfolgt  in  der  Weise,  dass  der  ordentliche  und  ausser- 
ordentliche Strahl  an  Farbe  gleich,  aber  an  Intensität  verschieden  sind.  Sie 
geben  ungleich  helle  Bilder  gleicher  Farbe  in  der  Loupe  und  das  aus  ihnen  aus- 
tretende Licht  ist  theiiweise  polarisirt. 

5)  Die  Absorption  ist  abhängig  von  der  Schwingungsdauer  and  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Lichtes,  der  ordentliche  und  ausserordentliche 
Strahl  haben  daher  verschiedene  Farbe  und  verschiedene  Intensität  in  der  Loupe. 
Dies  sind  die  eigentlichen  dichroitischen  Rrystalie. 

6)  Da  mit  Verminderung  des  Unterschiedes  der  Intensitäten  des  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Strahles  die  einseitig  poiarisirende  Wirkung  der 
dichroitischen  Rrystalie  abnimmt,  so  tritt  als  Grenzfall  der  ein,  dass  die  durch 
Doppeltbrechung  entstehenden  Bilder  bei  gleicher  Intensität  ungleiche  Farbe 
haben. 

Aus  den  Erscheinungen,  welche  P  f  a  ff  (Pogg.  Ann.  CVII,  333,  daraus  Uebers. 
1859,  174)  beschrieben  hatte,  welche  gepresste  auf  die  Hauptachse  senkrecht 
geschliffene  Kalkspathplatten  im  Polarisationsapparat  zeigen,  scheint  nach  H.W. 
D 0  v  e  (Pogg.  Ann.  CX,  286)  hervorzugehen,  dass  eine  Zwillingsbildung  möglicher- 
weise,durch  einen  einfachen  mechanischen  Druck  hervorgerufen  werden  kann. 

A.  Schrauf  (Pogg.  Ann.  CXII,  588)  hat  im  Anschluss  an  , seine  oben 
citirten  Unlersuchungs- Reihen  der  Brechungs-  und  Dispersions -Verhältnisse 
eine  Reihe  von  Sätzen  aufgestellt,  welche  von  bestimmten  Beobachtungen  her- 
geleitet sind  und  wesentlich  den  Zweck  haben»  den  Zusammenhang  nachzuwei- 
sen und  aufzufinden,  welcher  zwischen  den  morphologischen  und  physikalischen 
und  in  zweiter  Linie,  welcher  zwischen  den  morphologischen,  physikalischen 
und  chemischen  Verhältnissen  krystallisirter  Körper  besteht.  Die  angeffibrlen 
Sätze,  deren  Zahl  in  der  Folge  vermehrt  werden  soll,  sobald  sich  weitere  aus 
den  Untersuchungen  ergeben,  lassen  sich  nicht  abgekürzt  hier  anführen,  wess- 
halb  hiermit  nur  auf  jenen  interessanten  Aufsatz  verwiesen  werclen  kann. 

b«  Harte* 

1850—51,  189;  1854,  178. 
,  Q.  Sella  berichtete  (Turiner  Akad.  1861,  April)  über  ein  von  ihm  con- 
struirtes  undTripsometer  genanntes  Instrument,  welches  zur  Bestimmung  der 
Eindrücke  bei  der  Reibung  dienend  die  Härte  der  Minerale  bemisst,  namentlich 
die  Unterschiede  der  Härte  in  verschiedenen  Richtungen  auf  derselben  Rrystall- 
fläche.  So  wUnschenswerth  es  bis  jetzt  immer  geblieben  ist,  die  Härte  der  Mi- 
nerale numerisch  sicher  zu  bestimmen,  als  es  durch  die  10  Härtegrade  möglich 
ist,  um  die  Härte  als  Mo;nent  der  Bestimmung  auch  in  Rechnungen  einführen 
zu  können,  so  haben  bis  jetzt  die  construirten  Härtemesser  diesen  Zweck  nicht 
erfüllt;  weitere  Mittheilungen  über  das  Tripsometer  werden  zeigen,  ob  es  die- 
sem Zwecke  näher  führt. 

c.  Specifisches  Gewicht. 
1844—49,  299;  1856—57,  249;  1858,  184;  1859,  175. 

d.  Aknstischa  Eigenschaften. 
1852,  159. 

e.  Magnetismiis  und  Elektridtat. 

1844—49,299;  1850—51,187;  1852,159;  1853,165;  1856—57,249; 
1858,  185;  1859,  176. 
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PIttoker  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  568;  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde 
zu  Bonn  1860,  42)  berichtete  über  seine  neuesten  Untersuchungen  über  den 
Magnetismus  des  Glimmers,  welchen  er  in  übereinstimmendem  Zusammenbange 
mit  den  optischen  Eigenschaften  fand.  Diese  Untersuchungen  (Pogg.  Ann.  GX, 
397)  bestätigen  im  Allgemeinen  die  von  Senarmont  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  <las  verschiedene  optische  Verhalten  des  Glimmers  vom  Zusammenkrystal- 
lisiren  zweier  optisch  verschiedener  in  verschiedenen  Mengen  abhängig  ist  und 
das  magnetische  Verhalten  entspricht  im  Allgemeinen  dieser  Ansicht. 

f.  WSame. 

i 844— 49,  299;  4854,  477;   1855,  466;  4856—57,  250;  4  859,  477. 

J.  Grailich  u.  V.  v.  Lang  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4  859,  44  ;  Wien.Akad. 
XXXIII,  373)  theilten  ihre  theoretischen  Untersuchungen  Über  die  Formände- 
rung der  Krystalle  durch  Veränderung  der  Temperatur  mit,  namentlich  in  Be- 
zug auf  die  Erhaltung  der  Zonen  und  des  Krystallsystems. 

III.  MiDeral-Chemie. 

4844—49,  302  u.  307;  4850—54,  489;  4852,  459;  4853,406;  1854, 
478;  4855,  466;  4856—57,  250;  4858,  486;  4859,  477  u.  204. 

J.  P.  Gooke  (Americ.  Journ.  of  Science  XXX,  494)  theilte  seine  Erfahrun- 
gen und  Ansichten  darüber  mit,  dass  die  Krystallgestalt  nicht  nothwendig  ein 
Zeichen  einer  bestimmten  chemischen  Zusammensetzung  ist,  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  die  möglichen  Wechsel  in  der  Zusammensetzung  einer  Mineral- 
species  von  dem  Isomorphismus  unabhängig  sind.    Den  Ausgangspunkt  seiner 
Schrift  bildeten  die  beiden  von  ihm  dargestellten  krystallinischen  Verbindun- 
gen des  Zink  mit  Antimon  SbZn  und  Sh^Zn,,  welche  er  schon  früher  beschrie- 
ben hatte.    Er  fand,  dass  diese  beiden  Verbindungen  bestimmte  Rrystallgestal- 
ten  haben,  dass  bei  der  Darstellung  Krystalle  und  krystallinische  Massen  ent- 
stehen, welche  in  der  Form  übereinstimmen  und  nicht  die  der  Formel  entspre- 
chende Zusammensetzung  haben  und  schliesst,  dass  darum  die  Krystallgestalt 
nicht  eine  feste  Zusammensetzung  anzeige,  dass  die  abweichende  Zusammen- 
setzung gleich  krystallisirter  Minerale  nicht  durch  Isomorphismus  zu  erklären 
sei  und  bringt  eine  neue  Bezeichnung  in  Vorschlag  (Allomerismus),  um  solche 
abweichende  Verhältnisse  zu  bezeichnen.     Nach  meiner  Ansicht,  welche  wohl 
die  Mehrzahl  der  Mineralogen  theilen  dürft«,  ist  jedoch  nichts  Neues  zu  finden, 
sondern  die  Lage  der  Dinge  so,  wie  sie  bisher  betrachtet  wurde.    Bestimmte 
chemische  Verbindungen  haben  ihre  bestimmte  Krystallgestalt;   die  Ueberein- 
stimmung  in  der  Krystallgestalt  lässt  auf  eine  Uebereinstimmung  in  der  Zusam- 
mensetzung schliessen ;  krystallisirte  Minerale  zeigen  häußg  Beimengungen  ;  die 
Beimengungen  verändern  das  Resultat  der  Analyse;    die  Beimengungen  lassen 
sich  aber  nicht  immer  als  solche  herausfinden  und  weil  der  Isomorphismus  eine 
constatirte  Thatsache  ist,  so  werden  oft  Beimengungen  irrthümlich  in  das  Be- 
reich des  Isomorphismus  gezogen.    Wir  können  mit  vollem  Rechte  mit  dem  Be- 
griff der  Mineralspecies  eine  bestimmte  Krystallisation  und  eine  bestimmte  che- 
mische Constitution  verknüpfen,  wir  wissen  recht  gut,  dass  die  zu  einer  Spe- 
cies gerechneten  Exemplare  oft  in  den  Analysen  abweichen  und  dass  diese  Un- 
terschiede einen  bestimmten  Grund  haben  müssen.     Dessenungeachtet  kann 
naan  aber  diesen  Grund  nicht  immer  angeben,  man  kann  nicht  immer  mit 
Sicherheit  entscheiden,  welche  Mengen  der  Stoffe  und  welche  Stoffe  zur  beige- 
oaengten  Substanz  gehören,  oder  ob  die  Abweichung  in  den  Analysen  eine  Folge 
Jes  Isomorphismus  ist  und  es  wird  desshalb,  wie  früher,  noch  manche  Species 
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falsch  beurtheilt  werden,  manche  Species  eine  unrichtige  Formel  führen.  Die 
Aufgabe  der  Chemiker  und  Mineralogen  ist  es,  diese  Irrihümer  zu  beseitigen 
und  man  ersieht  aus  den  laufenden  Resultaten,  wie  man  dies  zu  thun  sich  be- 
strebt. Wenn  die  beiden  Verbindungen  SbZn  und  SbjZn,  eine  bestimmte  Kr)~ 
Stallgestalt  haben  und  Krystalle  dargestellt  werden  können,  welche  diesen  For- 
meln entsprechen,  so  sind  diese  Krystalle  sichere  Repräsentanten  der  Species. 
Wenn  dagegen  Krystalle  dargestellt  werden,  welche  in  der  Form  sich  mit  den 
Krystallen  von  SbZn  oder  Sb2Zn3  vereinigen  lassen,  dagegen  andere  Mengen- 
verhJtltnisse  von  Sb  und  Zn  zeigen,  so  sind  diese  unrein,  wie  die  Mehrzahl  der 
Mineralvorkommnisse  und  man  wird  nicht  sagen,  dass  die  Krystallgestalten  mit 
bestimmten  Winkelverhallnissen  keiner  bestimmten  chemischen  Constitution 
entsprechen.  Es  mögen  wohl  sehr  oft  Beimengungen  zu  falschen  Formeln  und 
zu  falschen  Ansichten  tlber  Isomorphismus  und  vicarirende  Bestandtheile  ge- 
führt haben,  wir  werden  aber  darum  nicht  im  Gebiete  der  Mineralogie  empfeh- 
len, die  Beimengungen  als  wissenschaftlich  wichtige  Theile  der  Species  anzu- 
sehen und  AUomerismus  zu  nennen,  was  Beimengung  ist,  allomerische  Varie- 
täten die  zu  nennen,  welche  durch  Beimengungen  erzeugt  werden. 

Rammeisberg  (Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.,  4860,  758)  stellte  Unter- 
suchungen tlber  d^s  Verhalten  der  aus  Kieselsäure  bestehenden  Minerale  gegen 
Kalilauge  an.  Fuchs  hatte  gefunden,  dass  Ghaicedon  und  Feuerstein  theil- 
weise  in  Kalilauge  löslich  seien,  und  hatte  sie  daher  für  Gemenge  von  Quan 
und  Opal  erklärt.  H.  Rose  dagegen  nahm  sie  fUr  im  Wesentlichen  aus  Quarz 
bestehend  an  und  betrachtete  ihre  leichtere  Angreifbarkeit  durch  Reagentien 
als  Folge  ihres  dichten  Zustandes.  Rammeisberg  wollte  nun  prüfen,  ob 
Kalilauge  ein  Mittel  abgiebt,  Quarz  und  Opal  neben  einander  zu  erkennen,  ja 
ihrer  Menge  nach  zu  bestimmen.  Dies  ist  es  aber  nicht,  da  der  Quarz  nicht 
hinreichend  unangreifbar  ist.  Manche  Opale  selbst  werden  sehr  allmählich  ge- 
löst. Der  Gang  der  Löslichkeit  der  dichten  Kieselsäuremassen  ist  nicht  so  con- 
stant,  dass  man  einen  beträchtlich  leichter  löslichen  Theil  (Opal)  von  einem 
sicher  schwerer  löslichen  (Quarz)  zu  unterscheiden  wagen  dürfte.  Die  Zahlen- 
ergebnisse sind  auf  einer  Tafel  zusammengestellt.  Daraus  folgt  w^ohl,  dass  man 
die  dichten  Minerale:  Chaicedon,  Chrysopras,  Feuerstein  als  dichten  Quan 
zu  betrachten  habe,  dem  allerdings  bisweilen,  z.  B.  in  Gestalt  kieselschaiiger 
Organismen  in  Feuersteinen,  kleine  Mengen  amorpher  Kieselsäure  beigemengt 
sein  können.  Ihre  Auflöslichkeit  in  Kalilauge  ist  kein  Beweis,  dass  sie  grössere 
Mengen  amorpher  Kieselsäure  enthalten,  und  es  ist  auf  diesem  Wege  überhaupt 
nicht  zu  entscheiden,  ob  beide  Arten  von  Kieselsäure  neben  einander  vorkom- 
men. Analog  ist  das  Verhalten  gegen  Fluorwasserstoffsäure.  Wenn  dieselbe, 
wie  V.  Kobell  gefunden  hat,  gewisse  Stellen  und  Schichten  dichter  Kieselmas- 
sen leichter  angreift,  als  andere  und  als  krystallinischen  Quarz,  so  beweist  dies 
nicht,  dass  jene  aus  amorpher  Säure  bestehen.  Man  darf  mit  H.  Rose  nur  sagen, 
dass  ein  dichter  Körper  durch  Reagentien  leichter  angreifbar  sei,  als  grössere 
ausgebildete  Krystalle.  Auch  optische  Kennzeichen  führen  nicht  zur  sichern 
Entscheidung  der  Frage. 

Ausden  Versuchen  von  A.E.Norden  skiöld  und  J.J.Chydenius  {Po^^ 
Ann.  CX,  64S)  krystaliisirte  Thorerde  und  Tantalsäure  darzustellen,  folgt,  dass 
die  quadratischen  Krystalle  der  Thorerde  isomorph  mit  Zinnsäure,  Rutil  und 
Zirkon  sind,  daraus  die  Thorerde  ==  th  folge.  Für  die  Tantalsäure  ei^ab  sich 
kein  genügendes  Resultat,  nur  lässt  sich  daraus  vermuthen,  dass  die  Tantal- 
säure als  orthorhombisch  isomorph  mit  Brookit  sein  könnte. 

F.  A.  Bernoulli  (Fogg.  Ann.  CXI,  599)  fand  das  Mischungsgewicbt  des 
Wolfram  =  93,4,  E.  Lenssen  (J.f.pr.Ch.  LXXIX,  281)  das  des  Cadmium 
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=  56,026  oder  =  56,   W.  Wallace  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXIX,  380;    Phil.  Hag. 
XVIII,  279)  das  des  Broras  =:  79,74. 

Mallet  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXI,  489;  Sillim.  Am.  J.  XXVIII,  349)  bestimmte 
die  Aequivalentzahl  des  Lithium  s  7,07 — 7,09. 

S.  de  Luca  fand  die  Aequivalentzahl  des  Fluor  =  18,87 — 49,02,  also  die 
Zahl  19  bestätigt  (ch.  Gentralbl.  V,944,  Compt.  rend.  LI,  300). 

Bunsen  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXX,  477)  fand  auf  dem  Wege  der  Spectralana- 
lysc,  dass  es  noch  ein  neues  Alkalimetall  giebt,  welches  im  Kreuznacher  Was- 
ser, im  DUrkheimer  Sooiwasser  und  in  der  Thermalquelle  Ungemach  zu  Baden- 
Baden  nachgewiesen  wurde. 

G.  Merz  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXX,  487)  hat  über  die  Färbung  der  Flamme  der 
Bunsen'schen  Brennervorrichtung  durch  verschiedene  Substanzen  Versuche 
angestellt,  um  die  bei  der  Anwendung  des  Löthrohrs  bekannten  Reactionen  auf 
diesem  Wege  zu  versuchen.  Nach  einigen  Bemerkungen  ül>er  die  Erscheinung 
und  den  Werth  derselben  und  die  Beschreibung  der  zur  Erzeugung  und  Beur- 
theilung  nOthigen  Vorrichtungen  wurden  die  Stoffe  mit  den  Farben  angegeben. 
Wenn  auch  hierbei  bemerkt  werden  muss,  dass  diese  Versuche  für  die  gewöhn- 
liche Bestimmung  der  Minerale  nicht  so  nutzbringend  sind,  als  es  auf  den  ersten 
Blick  erscheint,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  für  fragliche  FSille  ein  Entscheid 
dungszeichen  mehr  geboten  ist.  Jedenfalls  scheint  es  mir  aber  nicht  gleichgül- 
tig zu  sein,  von  welcher  Art  die  anzuwendenden  GlHser  sind,  denn  wenn  es 
nur  heisst,  dass  man  durch  ein  blaues,  rothes,  grünes,  violettes  Glas  zu  sehen 
habe,  so  glaube  ich,  muss  das  Glas  selbst  in  Bezug  auf  eine  Farbe  und  auf  den 
ihm  die  Farbe  gebenden  Stoff  ein  ganz  bestimmtes  sein,  um  so  zarte  Reactionen 
der  Brennerflamme  mit  Nutzen  anwenden  zu  können. 

A.  Mitscherlich  (J.f.  pr. Ch.  LXXXI,  108)  gab  Beiträge  zur  analytischen 
Chemie,  welche  den  zur  Analyse  nöthigen  Aufscbluss  verschiedener  Minerale 
durch  Säuren  betreffen  und  zwar  über  das  Verhalten  der  Schwefel-  und  Chlor- 
wasscrstoffsäure  zum  Alaunstein,  über  das  Verhalten  der  Schwefelsäure  zur 
geglühten  Thonerde  und  zum  geglühten  Eisenoxyd,  über  das  Verhalten  der 
Schwefelsäure  zum  Korund,  über  das  Verhalten  der  Fluorwasserstoffsäure  zum 
Orthoklas,  und  über  das  Auffinden  von  Baryterde  in  demselben,  über  den  Auf- 
scbluss des  weissen  Glimmers  von  Alabaschka  bei  Mursinsk,  des  Turmalins  aus 
dem  Granit  von  Aschaffenburg  und  thonerdehaltigen  Amphibols  und  das  Ver-  * 
halten  der  Schwefelsäure  zu  diesen,  über  Bestimmungen  des  Eisenoxyd-  und 
Eisenoxydulgehaltes  in  bisher  durch  Säuren  nicht  aufgeschlossenen  Mineraten 
und  über  den  Aufschi uss  der  wichtigsten  durch  Säuren  noch  nicht  aufgeschlos- 
senen Minerale. 

Die  ünteririobsäure,  welche  nach  H.  Rose  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXL  212)  trotz 
ihrer  Verschiedenheit  von  der  Niobsäure  so  viel  Aehnlichkeit  mit  ihr  hat,  dass 
es  schwer  ist,  sie  schnell  sicher  zu  unterscheiden,  ist  in  den  Niobiten  von  Bo- 
denmais und  in  denen  aus  Nordamerika  ,  so  wie  in  mehreren  anderen  Mine- 
ralen, namentlich  im  Samarskit,  Euxenit,  Fergusonit,  Tyrit  u.  a.  enthalten.  Es 
wäre  daher  bei  Angaben  von  Mincralanalysen  sehr  erwünscht,  wenn  immer  be- 
stimmt angegeben  würde,  ob  die  Säure  Unterniobsäure  ist,  oder  ob  Jemand  mit 
dem  Namen  Niobsäure  das  bezeichnet,  was  Rose  Unterniobsäure  nennt. 

Delesse  (ch.  Centralbl.  V,  988,  Compt.  rend.  LI,  287)  fand,  dass  im  Mi- 
neralreiche stickstoffhaltige  organische  Substanzen  viel  verbreiteter  sind,  als 
man  gewöhnlich  glaubt.  Eine  Menge  Minerale  geben  beim  Erhitzen  empyreu- 
matisch  riechende  Dämpfe,  die  oft  sauer,  meist  aber  durch  erzeugtes  Ammoniak 
alkalisch  reagiren,  und  beim  Glühen  von  etwa  20 — 50  Grm.  Mineral  mit  Na- 
tronkalk findet  man  bei  vielen  Ammoniak. 
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Es  gab  grüner  Fluorit  0,08  Tausendtheil  Stickstoff,  Quarz  aus  Granit  0,20, 
Ghalcedon  des  Melaphyr  0,07,  Opal  aus  Trachyt  0,30,  Opal  aus  den  Geisern 
Islands  0,18.  Der  Augit,  Amphibol,  Granat,  Glimmer,  Disthen,  Stauroliih  uDd 
die  Silikate  enthalten  nur  äusserst  wenig  Stickstoff.  Der  Beryll  aus  Slbirieo 
enthalt  0,04,  der  Topas  aus  Brasilien  (Topaze  brülle)  0,S2  Tausendtheil  Stick- 
stoff. Steatit  und  Zeolithe  geben  nur  Spuren,  Baryt  gab  0,40,  kOmigerGyps 
aus  der  Umgegend  von  Paris  0,26,  klarer  Calcit  von  Island  0,15  Tausendtbeile 
Stickstoff. 

Der  diesen  Gegenstand  ausführlich  darstellende  Aufsalz  ist  in  Ann.  des 
min.  XVIII,  451  und  219  enthalten  und  man  ersieht  daraus,  mit  welcher  Sorg- 
falt Del  esse  seine  Untersuchungen  anstellte  und  wie  verbreiteter  den  Stick- 
stoff und  die  organischen  Substanzen  in  den  Theilen  unserer  Erdrinde  fand. 
Bei  dem  grossen  Umfange  der  an  interessanten  Einzelnheiten  reichen  Arbeit 
würde  für  diese  Uebersicht  ein  Auszug  nicht  kurz  genug  gegeben  werden  kön- 
nen, wesshalb  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesen  wird.  Was  den  Gang  der  Un- 
tersuchungen und  ihrer  Mittheilung  betrifft,  so  wurden  in  der  Einleitung  die 
Absorptions- Verhaltnisse  der  Gesteine,  die  Einwirkung  der  Wtfrme  und  die 
Bestimmung  des  Stickstoffs  ausführlich  erörtert.  Dann  wurden  die  sJImmt- 
lichen  Theile  der  Erdrinde  durchgangen,  die  organischen  und  unorganischen, 
jene  im  fossilen  Zustande  und  nach  der  Reihenfolge  der  Formationen,  diese  als 
einzelne  Minerale  und  als  Gebirgsarten.  Die  Untersuchungen  erstrecken  sieb 
besonders  auf  die  Destillationsproducte  und  den  Stickstoffgehalt,  welcher  sehr 
genau  entwickelt  werden  kann.  DiQ  Bestimmung  des  Kohlenstoffgehalies  wird 
der  Gegenstand  einer  späteren  Mittheilung  sein.  Am  Schlüsse  wurde  auch  be- 
sprochen, woher  die  organischen  Substanzen  kommen,  welche  so  verbreitet  io 
der  Erde  sind,  dass  fast  alle  Minerale  solche  enthalten  und  wenn  es  anch  nur 
höchst  geringe  Spuren  sind. 

Th.  Sc  heerer  (Ann.  d.  Gb.  u.  Pharm.  CXVr,  129)  hat  aus  dem  Verhal- 
ten der  Kieselsaure  zu  kohlensaurem  Kali  und  Natron  den  Schluss  gezogen^  dass 
die  Kieselsäure  Sl  zu  schreiben  sei.  Aus  seinen  Untersuchungen  folgt  die  Exi- 
stenz der  Silikate :  • 

bei  Kali        kSi  iL'Si^  k'Si 

bei  Natron    Sa»Si*  ]Sa*Si  Sa'Si 

*  Im  Ganzen  kommen  also  bei  beiden  Alkalien,  wenn  das  Atom  derselben  allge- 
mein mit  ft  bezeichnet  wird,  folgende  Silikate  vor : 

ftSi,     R«Si»,     R»Si,     ft«Si 
fcSi,    «L»gi»,    R*Si 

«a«Si*,  Na*Si,   Na»Si 
welche,  wenn  Kieselsäure  =s  Si  gesetzt  wir4 

tl^Si',     ftSi,     ft^Si',     ft'Si     geschrieben  werden  mUssten. 

G.  Marignac  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  GXVI,  359;  Arch.  d.  scienc.  ph^'s. 
et  nat.  VIII,  121]  folgerte  aus  seinen  Untersuchungen  Ul)er  die  FluorziiiLonate. 
dass  die  Formel  der  Zirkonerde  Zr  sei.   (vergl.  Uebers.  1858,  207). 

Stein  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XIX,  163)  gab  zur  Erkennung  der  Salpe- 
tersäure vor  dem  Löthrohre  an,  dass  man  beim  Erhitzen  eines  Salpetersäuren 
Salzes  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  im  Glaskolben  die  Salpetersäure  an  dem 
Auftreten  von  gelber  oder  braungelber  salpetriger  Säure  erkennen  könne.  Ist 
bei  einer  sehr  geringen  Menge  von  Salpetersäure  diese  Farbe  nicht  mehr  sicht- 
bar, so  lässt  sich  die  geringste  Menge  davon  auf  die  Weise  entdecken,  dass  mao 
die  Probe  mit  etwas  Bleiglätte  erhitzt,  welche  die  Salpetersäure  anfangs  auf- 
nimmt, bei  höherer  Temperatur  aber  wieder  entlässt.  Man  schiebt  dann  in  dem 
oberen  Theil   des  Kölbchens  einen  Streifen  Piltrirpapier,   welcher  mil 
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eiseDoxydfreten  EisenTitriolltfsung  getrtfnkt  Ist,  der  man  etwas  Sohwefelsfiure 
zugesetzt  bat.  Bei  Anwesenheit  von  salpetriger  Säure  wird  der  Streifen  gelblich 
bis  braun  geßirbt.  Die  Färbung  des  Papiers  verschwindet  rasch  wieder,  wenn 
dasselbe  zu  heiss  wird,  wesshalb  man  den  Kolben  etwas  lang  nehmen  muss. 
Enthalt  die  Glatte  Bleisuperoxyd  und  sind  in  der  Probe  Cblormetalle  enthalten, 
so  entwickelt  sich  beim  Erhitzen  Salzsäure  oder  Chlor,  welche  das  Papier  auch 
färben.  Man  erkennt  einen  Gehalt  an  Bleisuperoxyd  in  der  Glätte  daran,  dass 
sie  beim  Erhitzen  mit  etwas  Kochsalz  und  doppelt  schwefelsaurem  Kali  Ghlorgas 
giebt,  welches  man  riechen  oder  mittelst  eines  Indigopapierstreifens  erkennen 
kann.  Letzterer  wird  beim  Einstecken  in  den  Kolben  gebleicht. 

Nach  Vogel  (ehem.  techn.  Beiti*.  4;  berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XIX,  456)  fin- 
det sich  die  geringste  Menge  Arsenik,  welche  sich  in  gewöhnlicher  Weise  auf 
Kohle  am  Knoblauchgeruch  nicht  mehr  erkennen  lässt,  wenn  man  die  arsenik- 
haltige  Substanz  mit  Kohlenpulver  und  einer  sehr  verdünnten  Schellacklösung 
zu  einem  Teige  anmengt,  aus  diesem  ein  Stengelcben  formt  und  dieses  wie  eine 
Sprengkohle  bebandelt.  Beim  Glimmen  entwickelt  dasselbe  Knoblauchgeruch. 
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ZuWaaiar.  S.  14.  J.  Molnar  (Originalabhandl.  aus  dem  III.  Bande  der  Jahr- 
btlcher  des  ungar.  naturw.  Vereins  in  Pesth)  beschrieb  die  physikalischen  und 
chemischen  Verhältnisse  der  warmen  Heilquellen  Ofens  und  J.  Szabö  die  geo- 
logischen derselben,  so  wie  der  Ofener  Bittersalzquellen,  denen  noch  Analysen 
von  Nendtvich  und  M  o  I  n  ä  r  folgen.  4 )  Das  Wasser  des  Blocksbades  (Temp.  s 
45^  C.,  sp.  G.  SS  1,006)  analysirt  von  Molnär;  2)  das  Wasser  des  Bruckbades 
(Temp.  s=  42^50.,  sp.  G.  s=  i  ,007)  analysirt  von  demselben ;  3)  das  desRaitzen- 
bades  (Temp.  =  42,5—43®  G.,  sp.  G.  =  1 ,006) ;  4)  das  der  Trinkquelle  des  Kai- 
serbades (Temp.  =  64®  C.);  5)  das  der  Trinkquelle  des  Lukasbades  (Temp.  ss 
56®  C.,  sp.  G.  =3 1,000)  analysirt  von  demselben,  enthalten  in  10000  Theilen: 

4.  a.  8.  4.                6. 

0.64  4,44  0,74  4,88  4,78  schwefels.  Kali 

8,68  i,63  9,52  0,48  0,44  „          Natron 

4,84  4,88  4,68  0,78  0,78  „          Kalkerde 

4,64  8,4  8  4,86  0,89  4,78  Chlornatrittm 

0,84  0,46  0,93  4,39  4,4  0  Chlormagnesiom 

0,48  0,45  0,40  0,45  0,08  bas.  phospors.  Tbouerde 

0,08  0,40  —  —               —  „  „          Kalkerde 

0,4  4  0,4  8  0,4  0  0,06  0,06  einf.        „          Natron 

0,04  —  0,08  '—               —  Phosphors.  N^ Li 

5,87  4,48  4.28  8,88  4,88  kohlens.  Kalkerde 

4,08  8,88  2,04  0,33  0,47  „         Talkerde 

0,06  0,05  0,04  0,02  0,08  „         Eisenoxydul 

0,07  0,4  0  0,04  —              —  „        Maoganoxydul 

0,40  0,47  0,49  0,04  0,45  Kieselsäare 

0,40  0,09  0,40  0,53  0,47  Bitumen,  organ.  Subst. 

—  —  0,4  7  —  —  Schwefels.  Talkerde 

—  ^         —  0,07        •    0,04  0,04     einf.  phosphors.  Ca 

—  —  0,4  4  —  0,4  4     unterschwefligs.  Na 
45,80         45,88         44,89           9,76         40,88    Summe  fester  Beste ndtheile 

6,80  7,88  7,78  9,55  7,69    KZ  freie  Kohlenstture 

0,68  _  —  0,09  0,48     Stickgas 

—  0,78  0,67  —  —      Lufl 

—  —  —  8,94  8,46    Schwefelwasserstoff. 
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Die  Ofener  Biltersalzquelle,  Hausner's  oberer  Brunnen  (Temp.  =  f  5®  C, 
sp.  G.  »  4,0443)  enthält  nach  M.  Say  (ebendas.  55)  in  10000  Theilen:  0,86 
Schwefels.  Kali,  5,44  Chlornatrium,  84,35  schwefeis.  Natron,  8,67  schwefeis. 
Kalkerde,  39,22  schwefeis.  Tatkerde,  5,54*2  f.  kohlens.  Kalkerde,  2,56  2  f.  koh- 
lens.  Talkerde,  0,05  AI,  iP^e,  P,  4,05  Si,  0,63  freie  C,  zusammen  448,43.  Haus* 
ner's  unterer  Brunnen,  (genannt  die  Hildegardquelle)  mit  dem  sp.  G.  =  4 ,02^3 
und  der  Temp.  ä  7,8*  G.  bei  5^  C.  Lufttemperatur,  wurde  von  K.  Nendtvich 
(ebend.  57]  analysirt  und  ergab  in  40000  Theilen  Wasser  4  40,060  schwefeis. 
Natron,  53,940  schwefeis.  Talkerde,  4  4,230  schwefeis.  Kalkerde,  49,630  Chlor- 
magnesium, 0,046  schwefeis.  Kali,  0,074  kohlens.  Kalkerde,  2,290  kohlens. 
Talkerde,  0,029  kohlens.  Eisenoxydul,  0,030  Thonerde,  0,400  Kieselsaure,  Spu- 
ren PhosphorsHure ,  unbestimmte  Mengen  organischer  Substanzen,  zusammen 
230,396  und  freie  Kohlensäure  3,308.  Dasselbe  Wasser  wurde  auch  von  M.  Say 
(ebendas.  67)  analysirt.  Temp.  ss44^C.bei  Lufttemp.  =9,5^  sp.  G.  =  4,0242. 
Gefunden  wurden  in  40000  Theilen  Wasser  88,873  schwefeis.  Natron,  77,222 
schwefeis.  Xaikerde,  43,400  schwefeis.  Kalkerde,  24,544  Ghlomatrium,  8,966 
schwefeis.  Kali,  3,845  2  f.  kohlens.  Kalkerde,  2,44  0  2  f.  kohlens.  Talkerde, 
0,838  Si,  0,064  Al,  zusammen  230,462,  dazu  4,045  freie  C,  in  unwägbarer 
Menge  Ve^P,  Li  und  stickstoffhaltige  organische  Substanz. 

BOck's  Biltersalzquelle  bei  Ofen ,  deren  Temp.  =  4  0,5^C.  bei  48®  C.  Luft- 
temp. ist,  wurde  von  J.  Molnär  (ebend.  70)  untersucht  und  enthalt  in  lOOOO 
Theilen  Wasser  450,0795  schwefeis.  Natron,  403,384  4  schwefeis.  Talkerde, 
4,2095  schwefeis.  Kali,  42,7428  schwefeis.  Kalkerde,  45,9473  Cblomatrium, 
4,2593  kohlens.  Talkerde,  4,3544  kohlens.  Kalkerde,  0,3072  kohlens.  Eisenoxy- 
dul, 0,4763  Kieselsäure;  zusammen  286,4577  und  2,87S2  freie  Kohlensäure. 

Neuwerlh's  Bittersalzquelle  bei  Ofen,  deren  Temp.  =  4  4®  C  bei  9*  Luft- 
temp. und  deren  sp.  G.  =  4,033  ist,  wurde  von  M.  Say  (ebend.  75)  untersucht, 
welcher  in  4  0000  Theilen  Wasser  ausser  unwägbaren  Mengen  von  §,  P,  Sr  und 
organischer  Substanz  fand:  466,424  schwefeis.  Natron,  429,394  schwefeis.  Talk- 
erde, 45,439  schwefeis.  Kalkerde,  8,947  schwefeis.  Kali,  25,884  Ghlomatrium, 
2,236  2  f.  kohlens.  Kalkerde,  4.433  2  f.  kohlens.  Talkerde,  4,055  Si,  0,080  %, 
3,550  freie  (1,  zusammen  356,842. 

Heinrich's  Eisenquelle  bei  Ofen,  deren  Temp.  =  40,5^  G.  bei  46,5*  Luft- 
temp. und  deren  sp.  G.  =  4,00439  ist,  wurde  von  J.  Molnär  (ebendas.  76) 
untersucht  und  enthült  in  4  0000  Theilen  Wasser  0,35488  Na  Gl,  0,70482  kohlens. 
EJMoxydul,  0,31059  kohlens.  Natron,  2,46506  kohlens. Kalkerde,  0,82458  koh- 
lenT  Talkerde,  0,42259  phosphors.  Talkerde,  0,42400  quells.  Natron,  0,29451 
Si,  Spuren  Mn,  S,  Essigsäure,  zusammen  4,89803  und  5,025  KubikzoU  freie  C, 
0,234  0,  0,484  N,  0,245  Kohlenwasserstoff. 

Das  Bitterwasser  zu  Alap  im  Weissenburger  Comilat,  dessen  Temp.  3= 
42,5®  C.  und  sp.  G.  =  4,040  ist,  enthält  nach  J.  Molnär  (ebend.  80)  in  4OO00 
Theilen  Wasser :  57,2440  schwefeis.  Na,  34,3656  schwefeis.  Ülg,  48,2837  schwe- 
feis. Oa,  44,8625  Na  Gl,  0,3407  Schwefels,  ti,  9,424  4  Mg  Gl,  0,4953  Li  Gl,  0,0283 
MgJ,  4,5066  ÜIC,  0,9403  CaC,  0,24  22  f'eC,  0,0872  l9nC,  0,2893  bas.  phos- 
phors.  Äl,  0,4340  Si,  3,2000  quells.  Na  und  Extractivstoff,  Spur  Mg Br,  Ca  Fl: 
zusammen  465,6784. 

Das  Wasser  des  palicser  See's  nächst  Theresiopel  in  Ungarn  enthält  nach 
J.  Molnär  (ebendas.  80)  in  40000  Theilen  0,620  schwefeis.  ti,  42,402  NaCl, 
0,084  LiC,  34,206  NaC,  0,484  teC,  3,745  ÄgC,  0,372  CaC,  0,473  einf.  phos- 
phors.  i(l,  0,744  Si,  4,800  organ.  Substanz,  Spuren  Jod  und  Bor,  zusammen 
64,297.  Temp.  =8®  B.,  sp.  G.  sb  4,006384. 
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Das  Mineralwasser  von  Erdöbenye  in  Ungarn  enihSU  nach  J.  Molnär 
(ebend.  87)  in  40000  Theilen  0,077  NaCI,  0,620  ÜB,  0,494  CaS,  0,486  AgS, 
4,855  schwefeis.  :i(l,  2,20tl^eS,  4,237  uniersebwefligs.  ^e,  0,868  Si,  Spuren  Mn 
und  9,  zusammen  7,539.  Temp.  s  44®  C,  sp.  6.  »4,0048. 

Das  Mineralwasser  von  Borsod-Tapolcza  bei  Mrskolcz  In  Ungarn  wurde 
von  K.  Nendtvich  untersucht  (ebendas.  95).  Das  innere  Bad  ergab  bei  dem 
sp.  G.»  4,00048  in  40000  Theilen  Wasser  0,037  RS,  0,005  NaS,  0,045  iKgS, 
0,470  CaS,  3,745  2  f.  kohlens.  Ca,  0,335  2  f.  kohlens.  «Tg,  0,060  NaCI,  0,420 
Si,  Spuren  r,  ^e,  zusammen  4,477.  Die  unter  freiem  Himmel  be6ndliche  Quelle 
enthielt  bei  dem  si>.  6.  =  4,00046  in  40000  Theilen  0,028  RS,  0,046  I^aS, 
0,220  OaS,  0,057  ISilgS,  0,039 NaCI,  3,750  2  f.  kohlens.  Ca,  0,284  2  f.  kohlens. 
Klg,  0,420  Si,  Spurend,  0,048  PeC,  zusammen  4,529. 

L.  R.  V.  Fellenberg  (Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Bern  4859,  9)  analysfrte 
das  Wasser  des  Schnittweyer-Bades  bei  Steffisburg.  Temp.  =  8,5*^  R.  bei  49 — 
24*  R.  Lufttemp.  Sp.  G.  =  4,00052  bei  5®  R.  Temp.  In  40000  Theilen  Wasser 
sind  enthalten:  0,0824  Salpeters.  Mg,  0,4  478  NaCI,  0,0080  schwefeis.  I^a, 
0,074  4  schwefeis.  R,  4,6850  schwefeis.  Sfg,  0,3000  kohlens.  Mg,  0,0220  koh- 
lens. l^e,  2,4840  kohlens.  Ca,  0,4  460  Si,  zusammen  4,6166.  Der  im  WSIrme- 
kessel  sich  absetzende  Kesselstein  enthalt  95,075  Proc.  CaC,  4,263  MgC,  4,525 
Si,  4,394  Pe,  Spuren  von  Knochenerde,  0,743  organ.  Mat.  als  Verlust. 

R.  Fresenius  (Jhrb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  im  Herzogth.  Nassau  XV,  424) 
analysirle  das  Wasser  der  neuen  Natronquelle  zu  Weilbach  in  Nassau.  Das  "Was- 
ser der  im  sumpfigen  Terrain  entspringenden  Quelle  ist  klar,  riecht  schwach 
nach  HS,  schmeckt  weich,  nicht  unangenehm.  Freie  C  enthält  es  nur  wenig. 
Nach  längerem  Stehen  trübt  es  sich  und  setzt  anfangs  gelblich  weissen,  später 
röthlichbraunen  Niederschlag  spärlich  ab.  Temp.  =  42,5"  C.  bei  4  8,75**  C.  Luft- 
temp. am  40.  Juli  4  860.  Sp.  G.  =  4,00259  bei  4  4,5"  C.  In  wägbarer  Menge 
vorhandene  Restandtheile  wurden  in  40000  Theilen  Wasser  wie  folgt  gefunden: 
0,5542  RS,  2,236  NaS,  42,5882  NaCI,  0,0073  Na Br,  0,000448  NaJ,  9,6026 
IfeC,  0,0588  LiC,  0,0254  J?eC,  0,0050  MnC,  0,9774  CaC,  0,7243  Mg C,  0,4228 
Si,  zusammen  26,898548  nicht  fluchtige  Restandtheile,  dazu  0,4434  Am  C,  4,8937 
C,  welche  mit  den  einfachen  Carbonaten  zu  Bicarbonaten  verbunden  ist,  2,8607 
völlig  freie  C,  0,0034  HS,  Summe  aller  Restandtheile  =  34,76974 8.  In  unwäg- 
barer Menge  sind  noch  vorhanden  :  phospborsaure  Thonerde,  borsaures  Natron, 

I^aJf,  BaC,  SrC,  Ca  F. 

W.  Casselmann  (Jhrb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  im  Herzogth.  Nassau,  XV,  439) 
analysirte  das  Wasser  einiger  Mineralquellen  zu  Soden  und  zu  Neuenhain  in 
Nassau.  Ä.  Salinische  Säuerlinge.  Analyse  der  erbohrten  Sprudelquelle,  i.  Was- 
ser aus  4 07'  Tiefe.  Temp.  =  20^  C.  auf  der  Sohle  des  Bohrlochs,  sp.  G.  =  4 ,04  27 
bei  24®.  In  40000  Theilen  Wasser  sind  enthalten:  449,268  NaCI,  7,007  KCl, 
0,249  CaCI,  2,447  MgCl,  4,226  Ca S,  43,493  CaC,  0,360  ftgC,  0,507  PeC, 
0,062Ä1,  0,023^,  0,409Si,  zusammen  474,694  feste  Bestandtheile,  dazu  44,020 
freie  C,  in  sehr  geringer  Menge  MnC,  MgBr  und  organische  Substanzen.  II.  Spru-- 
delquelle  nach  vollendeter  Fassung.  Temp.  =&  32®  C.  unmittelbar  nach  dem  An- 
pumpen, 29®  5  oder  29,75®  constant  nach  3  bis  4  Stunden,  unabhängig  von  der 
Temp.  der  Luft.  Sp.  G.  =  4,04334  bei  26®.  In  40000  Theilen  Wasser  sind  ent- 
halten: 445,640  NaCI,  5,763  KCl,  0,025  LiCl,  4,498  MgCI,  0,043  MgBr,  4,089 
(iaS,  42,956  CaC,  0,756  SigC,  0,664  FeC,  0,072  ÄnC,  0,042*1,  0,004  P, 
0,280  Si,  zusammen  468,739  feste  Bestandtlieile,  dazu  45,892  freie  C,  0,294 
AmCl,  in  unbestimmbar  geringer  Menge  Mg  J,  Äs  und  Fluor- Verbindungen,  6aS, 
organische  Substanzen.  Die  vom  Sprudel  ausgeworfenen  Gase  (das  2-|^  bis  3facbe 
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des  Wassers  im  VolumeD]  besiehen  aus  97,81  OProc.  Kohlensäure,  0,020  Schwe- 
felwassersloff,  0,046  Grubengas  und  2J24  Stickstoff. 

HL  Analyse  der  Quelle  No.  IV.  zu  Soden,  deren  Temp.  a  24,55^  C.  bei 
12,<^5  Lufttenip.  am  49.  Sept.  1856  war,  deren  sp.  6.  =>  1,01291  bei  16®  Temp. 
und  deren  Geschmack  vorherrschend  salzig  ist.  1 0000  Theile  Wasser  enthalten : 
142,328  NaCl,  6,560  KCl,  0,045  LiCI,  1,118  MgCl,  0,314  &§,  0,903  CaS, 
13,131  (ÜaC,  1,421  MgC,  0,152  tC,  0,054  Äl,  0,407  Si,  0,001  3Ls,  zusammen 
166,434  feste  Bestandtheile ,  dazu  16,726  freie  £,  in  unbestimmbarer  Menge 
änC,  borsaure  und  salpetersaure  Salze,  organische  Substanzen. 

IV.  Analyse  der  Quelle  No.  VII.  zu  Soden,  deren  Temp.  am  19.  Oet.  1856 
19®  7  C.  bei  11,25®  Lufttemp.  war,  das  sp.  G.  =  1,01347  bei  15®  G.  hat  und 
durch  feinen  röthlichen  Niederschlag  getrübt  ist.  10000  Theile  Wasser  enthal- 
ten: 144,008  Na Cl,  5,300  KCl,  0,030  LiCI,  0,679MgCK  0,029 MgBr,  0,309 f^S, 
0,947 CaS,  13,503 CaC,  1,871  ägC,  0,289(^eC,  0,011  AnC,  0,005^1,  0,389 Si, 
zusammen  167,370  feste  Bestandtheile,  dazu  21,174  freie  C  und  in  unbestioim- 
barer  Menge  9,  borsaure  und  salpetersaure  Salze,  Fluorverbindungen,  6a  S  und 
organische  Substanzen. 

B.  Alkalische  Quellen.  V.  Analyse  der  Quelle  No.  1  zu  Soden.  Temp.  am 
19.  Sept.  1856  bei  12®  19  C.  Lufttemp.  »  24,38,  am  12.  April  1858  bei  2,88®  C. 
Lufttemp.  =23,50  und  am  2.  Mai  1859  bei  13,81  Lufttemp.  =23,62.  Sp.  G. 
SS  1,00321  bei  14,5®  C.  Das  klare  Wasser,  welches  nach  24  Stunden  opalisirt, 
enthalt  in  10000  Theilen  Wasser  24,255  Na  Cl,  1,366  KCl,  0,006  LiCI,  0,004 
NaBr.  0,370  feS,  0,126  NaC,  4,593  CaC,  2,807  »gC,  0,079  feC,  0,032  ÄnC, 
0,016  Xl,  0,336  Si,  zusammen  33,990  feste  Bestandtheile,  dazu  18,830  freie  C, 
in  unwägbarer  Menge  bor-,  Salpeter-  und  phosphorsaure  Salze,  ÖaS,  NaJ,  or- 
ganische Substanzen. 

VI.  Analyse  der  Quelle  No.  X.  zu  Soden  (der  Schlangenbader  Quelle). 
Temp.  =  19,7®  C.  bei  12,5®  Lufttemp.  am  19.  Sept.  1856,  =  18,9®  C.  bei  11,75 
Lufttemp.  am  2.  Mai  1859.  Sp.  G.  =1,00029  bei  19®  C.  Geschmack  schwach 
herbe,  hinterher  etwas  bitter.  10000  Theile  Wasser  enthalten :  2,9884  NaCI, 
0,1217  KCl,  0,1886  RS,  0,1845  I^aC,  1,5442  CaC,  0,5874  ftgC,  0,0657  teC, 
0,0020  ÜfnC,  0,0023  AI,  0,3484  Si,  zusammen  6,0332  feste  Bestandtheile,  dazu 
0,0282  Am  (!,  2,4265  freie  Cund  in  unbestimmbar  geringer  Menge  borsaure  und 
salpetersaure  Salze,  sowie  Fluorverbindungen  und  organische  Substanzen. 

VII.  Analyse  der  Quelle  No.  III.  Temp.  =22,69®  C.  bei  15,5  Lufttemp.  am 
22.  Sept.  1859,  sp.  G.  =1,00466  hei  22,5®  C.  10000  Theile  Wasser  enthalten: 
34,258  NaCI,  1,191  KCl,  0,022  LiCI,  0,007NaBr,  0,408  RS,  1,347  Na C, 
6,393  OaC,  3,784  ÜlgCi,  0,118  teC,  0,012  lÜnC,  0,261  Si,  0,016  £l,  zusammen 
47,817  feste  Bestandtheile,  dazu  0,072  Am C,  20,098  freie  t,  unbestimmbare 
Mengen  salpeter-  und  borsaurer  Salze  und  organische  Substanzen. 

VIII.  Analyse  der  Quelle  von  Neuenhain,  i  Stunde  von  Soden.  Dieselbe  ist 
alkalisch  und  eisenreich;  hatte  am  12.  April  1860  die  Temp.  =  13®  C.  bei  9,33 
Lufttemp.  und  das  sp.  G.  =  1,00049  bei  12,8®  Temp.  10000  Theile  Wasser  ent- 
halten: 1,8105  NaCI,  0,2142  KCl,  0,0015  LiCI,  0,0004  NaBr,  0,1186  RS, 
0,4633  l^aC,  2,6682  OaC,  0,6982  AgC,  0,4503  teC,  0,0584  lilnC,  0,9414  Si, 
zusammen  7,4250  feste  Bestandtheile,  dazu  0,0300  AmC,  24,9535  freie  C  und 
in  unbestimmbarer  Menge  phosphor-,  arsenik-  und  salpetersaure  Salze,  fiaS,  AI 
und  organische  Substanzen. 

Zu  Oyps.  S.  19.  V.  v.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiser- 
thum  Oesterreich  504)  berichtete  über  das  Vorkommen  von  Gyps  an  der  Du- 
cbackaGura  unweit  Podgorze  in  Galizien.  Er  lagert  in  gestreckten  oder  kugligen 
Knollen  in  grauem  Thone,  ist  fein  krystallinisch  körnig  bis  fasrig,  weiss  oder 
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verunreinigt  durch  Thon,  Schwefel,  Eisen,  Braunkohle.  —  In  einem  SpaUungs- 
stücke  farblosen  durchsichtigen  Gypses  von  Maret  oberhalb  Grimenze  im  Anni- 
vier-Thale,  Ganton  Wallis,  fand  ich  als  vollständigen  Einschluss  einen  rundum 
ausgebildeten  blassblaüenCölestinkrystall.  Derselbe  zeigt  die  gewöhnliche  Com* 
bination  Pdb .  Pdb .  ooPS ;  ob  noch  mit  ooPdb,  diess  Hess  sich  nicht  genau  erken* 
nen,  weil  man  diese  Seiten  nicht  gut  sehen  kann,  indem  der  Krystall  so  im  Gyps 
liegt,  dass  der  horizontale  Hauptschnitt  der  vollkommenen  Spaltungsfldche  des 
Gypses  parallel  geht.  Der  Krystall  ist  6  Mm.  lang  und  4  breit,  und  in  der  Rich- 
tung der  Längsachse  verlängert.  Dass  ich  diesen  Krystall  für  einen  Colestinkry- 
stall  halte,  dafür  habe  ich  keinen  anderen  Grund  als  das  gesammte  Aussehen 
desselben,  weil  er  ganz  im  Gyps  eingeschlossen,  keine  weitere  Untersuchung 
zulässt,  jedoch  wegen  der  Beschaffenheit  des  Gypses  hinlänglich  gut  gesehen 
werden  kann.  Auch  Herr  D.  F.  Wiser  entschied  sich  sofort  für  Gölestin,  als 
ich  ihm  das  Stück  zeigte.  Ausserdem  enthält  dasselbe  SpaltungsstUck  an  einer 
anderen  Stelle  als  Einschluss  eine  kleine  Gruppe  weisser  bis  farbloser  Quarz- 
kryställchen,  die  ganz  scharf  ausgebildet  sind.  Auch  grössere  Parthien  weissen, 
krystailinisch-körnigen  Galcits  waren  als  mit  dem  Gyps  verwachsen  zu  bemer- 
ken, von  denen  man  nicht  sagen  kann,  ob  sie  als  Einschluss  zu  betrachten  sind, 
weil  das  Stück  Gyps  nur  einSpaltungsstück  ist.  Als  Einschluss  betrachtet  würde 
der  Calcit  einen  hohlen  Raum  im  Gyps  ausgefüllt  haben,  jedoch  nicht  ganz,  so 
dass  auf  der  Oberfläche  des  Calcit  kleine  Kryställchen  sich  ausbilden  konnten. 

P.  Hessenberg  (Senkenberg,  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  4)  be- 
schrieb Gypskrystalle  von  Girgenti  in  Sicilien,  welche  auf  grauem  Kalkmergel 
aufgewachsen,  farblos  oder  milchig  sind.  Sie  bilden  die  Combination  P*  (fP'z). 
f  P'oo  ooP.  ooPoo  und  meist  Zwillinge  nach  ooPoo;  sie  sind  vorherrschend  kurz 
prismatisch  bis  linsenförmig,  wenn  die  Prismenflächen  bis  zum  Verschwinden 
zurücktreten  und  die  terminirenden  Flächen  in  einander  verlaufen.  Die  Gestalten 
(f P'2)  und  fP'oo  sind  neue,  die  gemessene  Neigung  des  Hemidoma  zur  Haupt- 
achse beträgt  80^  7' und  die  Endkante  von  (tP'2)  misst  4  42^46',  die  Neigung 
aber  dieser  Hemipyramide  zu  ooPoo  84^  32'  30'\  Diese  beiden  neuen  Gestalten 
gaben  Veranlassung  sämmtliche  bekannten  Gestalten  des  Gyps  zusammen  zu  stel- 
len, welche  hiernach  folgende  sind :  (cx>Poo),  ooPoo,  oP,  ooP,  (ooPf),  (ooPf), 
(00P2),  (ooPl),  (ooP^^),  (00P3),  (ooPi),  (00P4),  (ooP|),  Poo,  P'oo.  iP'oo,  (tP'oo), 

(POO),  P,  P',    (2P'2),   (3P3),   OP'S),   (1^2),    (P'3),  i?\ 

Hinter  Haidingerit  S.  1 9  als  neue  Species  einzureihen : 

Rötalerit.  R.  Blum  (Jhrb.  d.  Wetterauer  Gesellsch.  1861,  32)  nannte 
Rösslerit  zu  Ehren  des  Director  der  Wetterauer  Gesellschaft,  H.  Dr.  Carl 
R  össler  zu  Hanau  ein  neues  Mineral,  welches  früher  zu  Bieber  in  Begleitung  des 
Pharmakolith  undErythrin  im  Kupferletten  vorgekommen  ist.  Es  bildet  krystal- 
linische  Parthien,  theils  dünne  plattenförmige  Massen  mit  stengliger  bis  fasriger 
Absonderung,  theils  zahn-  oder  wurmförmig  gebogene  Efilorescenzen ,  welche 
bie  und  da  rectanguläre  Umrisse,  dabei  auch  blättrige  oder  stenglige  Bildung  zei- 
gen. Spaltbar  Scheint  es  nach  einer  Richtung  zu  sein,  H.  »  2,0 — 3,0  im  frischen 
Zustande,  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  glasglänzend  bis  matt,  farblos 
oder  weiss.  Durch  Verlust  von  etwas  Wasser  wird  aas  Mineral  undurchsichtig, 
matt,  weiss  und  etwas  weicher.  V.  d.  L.  schmilzt  es  zu  weissem  Email,  giebi 
im  Kolben  viel  Wasser,  ist  in  Salzsäure  leichtlöslich.  Nach  Del  ff  s  enthält  es 
lOJ 6  Arseniksäure,  14,22  Talkerde,  45,62  Wasser  (nebst  Spuren  von  Kobalt- 
oxydul) und  stimmt  somit  nicht  mit  dem  Hömesit  überein.  Eine  Formel  aus  obi- 
gen Procenten  aufzustellen,  scheint  noch  nicht  räthlich,  weil  eine  unreine  Probe 
den  directen  Wassergehalt  36  Procent  ergab,  überdies  auch  die  Menge  von  Co 
Dicht  unberücksichtigt  bleiben  kann.    Delffs  fand  nämlich  auf  0,1056  Gramm 

13* 
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0,054  ausgeglühte  schwefelsaure  Talkerde,  von  welcher  jedoch  0,006  als  Kobalt- 
oxydul  in  Abzug  gebracht  wurden,  wonach  die  restirenden  0,045  44,22  Proc. 
Talkerde  ergaben.  Es  würden  somit  etwa  4,5  Procent  fraglich  sein,  und  da 
auch  der  directe  Gltthverlust  nicht  harmonirt,  so  scheint  es  angemessener,  die 
quantitative  Bestimmung  als  annähernde  zu  betrachten. 

ZuPharmakoaiderit.  S.20.  R.  Blum  (Jbrb.d.  WetterauerGesellsch.  4864, 
29)  berichtete  über  ein  Vorkommen  des  Pharmakosiderit  zu  Kahl  im  Grunde  in 
der  Wetterau,  in  einem  Gemenge  von  Baryt,  Psilomelan  und  Limonit.  In  diesem 
sind  die  Wandungen  hohler  Rfiume  mit  einer  liniendicken  Lage  von  Pharmako- 
siderit überzogen.    Derselbe  ist  leberbraun  ins  OlivengrUne  übei^ehend,  kry- 

ställinisch  kOrnig;  nach  aussen  Krystillicben,  ooOoo  auch  mit  y;  zum  Theil  mit 

Limonit  Überzogen,  wie  es  scheint  durch  Umwandlung. 

Zu  Fluorit.  S.  20.  V..  v.  Zepbarovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kai- 
serlhuro  Oesterreicb  4  49)  berichtete  über  das  Vorkommen  des  Fluorit  von  Neu- 
Moldawa  in  der  Woiwodina,  auf  der  Kuppe  des  Gelbichberges;  sehr  schöne 
apfelgrüne,  bis  3  Zoll  hohe  Oktaeder,  theils  mit  krystallinischen  Quarzrinden 
überdeckt,  theils  in  anderen  Drusenhl^hlungen  mit  freier,  ebenflachiger  oder 
schwach  convexer  und  matter  Oberfläche ;  seltener  erscheint  ooOoo,  weiss,  ins 
Yiolblaue  oder  schmutzig  Gelbe,  einzeln  oder  gehäuft,  auf  derbem  grosskörnigen 
Fluorit. 

Zu  Apatit.  S.  24.  F.  Hessenberg  [Abbandl.  d.  Senkenberg,  naturforsdi. 
Ges.  zu  Frankf.  a.  M.  IV,  4  5)  berichtete  über  den  Apatit  vom  Wildkreozjocb 
zwischen  den  Thalern  Pfltsch  und  Pfunders  in  Tirol,  an  welchem  er  und  G.  v. 
Rath  die  dodekagonale  Pyramide  sPf  in  Combination  mit  00P.2P2.2P.  ooPi  be- 
obachtet hatte.  Er  bemerkte  an  reichlicherem  Material,  dass  das  Vorkommen  der 
dodekagonalen  Pyramide  nicht  Regel,  sondern  unter  einer  Anzahl  Krystalle  die 
seltenere  Ausnahme  ist  und  dass  die  meisten  derselben  die  Flächen  von  sPf-  nur 
halbzählig  besitzen.  Selbst  bei  den  wenigen  Krystallen,  wo  die  dodekagonale 
Pyramide  vollzählig  erscheint,  ist  bei  einigen  eine  gewisse  Uemiedrie  durch  un- 
gleiche Grösse  der  Flächen  angedeutet.  An  einem  Krystalle  wurde  auch  sehr 
untergeordnet  4Pf  beobachtet,  aber  nur  hemiedrisch.  Die  Krystalle  sind  nicht 
immer  prismatisch  verlängert,  sondern  kommen  auch  so  mit  untergeordneten 
Prismenflächen  vor,  dass  sie  ganz  pyramidal  erscheinen,  vorherrschend  gebildet 
durch  2P2,  woran  sehr  untergeordnet  00P2,  ooP,  2P,  P,  oP  vorkommen,  andere 
Krystalle  wieder  von  prismatischem  Habitus  haben  das  Prisma  ooPi  vorherr- 
schend. Zufällige  so  aufgewachsene  Krystalle,  dass  beide  Enden  sichtbar  sind, 
zeigen  ungleiche  Bildung,  indem  an  einem  Ende  die  dodekagonale  Pyramide 
sPf ,  am  andern  Ende  diese  gar  nicht  vorkommt,  wie  er  zur  Bestätigung  der  von 
G.  V.  Rath  gemachten  Beobachtung  es  fand.  Als  Begleiter  finden  sich  fleisch- 
rolher  Titanit,  Klinochlor,  weisser  Zirkon. 

Zu  Aragonit.  S.  S3.  Nach  V.  v.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f. 
d.  Kaiserthum  Oesterreicb  32)  findet  sich  Aragonit  bei  Rezbanya  in  Ungarn,  in 
Drusenräumen,  blaulichgrüne,  durchsichtige  nadeiförmige  Krystalle  bildend,  in 
Büscheln  gruppirt,  an  den  Enden  ausgebildet,  auch  in  Form  paralleifasriger  Ag- 
gregate; ferner  in  der  Woiwodina,  bei  Neu-Moldawa,  im  Benedicter  Gebirge, 
woselbst  er  feine  spiessige,  nadeiförmige  gelblich-  und  graulichweisse  Krystalle 
bildet,  welche  büschelige  und  halbkugelige  Gruppen  darstellen,  als  Ausklei- 
düng  von  Hohlräumen  in  einer  Kalksteinbreccie  zwischen  Kalkstein  und  Syenit. 

Zu  Calcit.  S.  23.  V.  v.  Zepharovich  (dessen  min.  Lexikon  f.  d.  Kaiser- 
thum Oeterreich  83)  gab  als  Vorkommen  des  Calcit  aus  der  Lombardie  folgeade 
Fundorte  an :  Camnago  und  Solzago  bei  Como,  Krystalle  R3,  i  0  Linien  hoch. 
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gelbltcbgrau,  ^R'.ooR  bei  7  Linien  hoch,  grau,  in  Drusen  auf  einem  dichten  krei- 
deweissen,  ausgezeichnet  muschlig  brechenden  Kalkstein  derNeocoro-Pormation. 
Zwischen  OIcio  und  Bellano  am  Ufer  des  Lage  di  Lecco,  derber,  wasserklarer 
Caicit,  auch  Krystalle  Rs,  adernweise  in  schwarzem  Lias- Kalkstein.  Von  Idria 
in  Krain  gab  er  (S.  85)  Bericht  über  Krystalle,  4^R',  in  Drusen  mit  den  Seiten- 
kanten zellig  aufgewachsen,  auch  ^R'.ooR  bis  4-  Zoll  breit,  die  Krystalle  mit 
einer  zart  drusigen  oder  schuppigen  Zinnoberschichte  überzogen  ;  von  Böhmisch- 
Leipa  in  Böhmen  (S.  86),  gelblich  graue  Krystalle,  fR',  bis  i  Zoll  hoch,  mit  mat- 
ten gestreiften,  meist  krummen  Flächen,  diese  zuweilen  mit  kleinen  Krystallen 
derselben  Gestalt  stachlig  besetzt,  in  offenen  Räumen  einer  Basalt-Breccie ;  von 
Boleschin  in  Böhmen,  na  wrchach  Berg,  (S.  90),  bis  3  Zoll  hohe  Skaienoeder- 
Zwillinge  begleitet  von  einem  Bergholz  ähnlichen  Minerale,  einen  Drusenraum  in 
krystallinischem  Kalk  (des  Gneisses)  auskleidend ;  von  Herrengrund  in  Ungarn 
(S.  94),  Krystalle  mit  der  Bauptform  ooR.^R',  dann  Skalenoeder  verschiedener 
Grösse,  graulichweiss,  durchscheinend,  in  Drusen  auf  Quarz  Über  Pyrit,  stenglige 
Aggregate  und  derb,  auf  der  Kupfererz-Lagerstätte;  von  Ofen  in  Ungarn  (S.95), 
kleiner  Schwabenberg,  bis  3  Zoll  hohe  flächenreiche  Krystalle  mit  vorwaltendem 
Skalenoeder,  graulichweiss  und  weingelb,  schwach  durchscheinend  bis  fast 
durchsichtig,  z.  Th.  mit  matten,  wie  angeätzten  Flächen  und  zugerundeten  Kan- 
ten auf  Spalten  in  dichtem  eocenem  Kalkstein;  aus  der  Woiwodina  (S.  96  u.  97) 
von  Moravicza,  grosse  graulichweisse,  prismatische  Krystalle  von  der  Hauptform 
ooR.-|R',  mit  sehr  kleinen  Quarz-  und  Pyritkrystallen,  auch  kleine  Krystalle 
-l-R',  in  Drusenräumen  von  derbem  Galcit  oder  Magnetit ;  von  Dognaczka,  derb, 
grosse  ausgezeichnet  krystallinisch- körnige  Massen,  graulichweiss  und  dunkel- 
braun, beide  Farben  oft  an  einem  Stücke,  zuweilen  mit  Eindrucken  einer  Hälfte 
grosser  Oktaeder,  auf  der  Kupfererzlagerstätte ;  von  Oravicza,  Koschowitzer  Ge- 
birge, kleine,  graulichweisse,  halbdurchsichtige  Krystalle,  mit  der  Hauptform 
•|-R'.  ooR  auf  derbem  Caicit,  über  aus  Granat  und  Quarz  gemengter  Gangart ;  von 
Szäszka,  ausgezeichnete  Drusen  von  Rhomboedern  R,  einige  Linien  bis  3  Zoll 
gross,  die  grossen  Krystalle  mit  krummen  Flächen  und  eigenthümlich  verzogen, 
gelblichgrau  mit  einer  sehr  dünnen  krystallinischen  Dolomit-Rinde  überdeckt: 
Krystalle  -J^R',  erscheinen  zuweilen  ganz  grün  durch  Malachit  gefärbt.  In  dem 
Thekla-Gebirge,  sehr  schöner  stengliger  Caicit  von  weingelber  Farbe,  stockfbr- 
mig  im  Liaskalk.  Von  Neu-Moidawa,  auf  der  Sylvester- Grube  im  Benedicter  Ge- 
birge, sehr  schöne  honiggelbe,  grosse,  halb  durchsichtige  Krystalle,  R  .  -I^R'  (letz- 
teres nur  angedeutet)  auf  derbem  Caicit.  An  anderen  Orten  finden  sich  grau- 
lichweisse oder  wasserhelle  Krystalle,  ^W .  ooR,  |^R' .  2R' .  ooR,  2R'  u.  s.  w.  meist 
auf  derbem  Caicit  oder  ocherigem  Limonit  in  Drusen. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  befinden  sich  einige  Exemplare 
Galcit,  welche  neuerdings  am  Oltschihom  in  der  Faulhornkette  im  Canton  Bern 
vorgekommen  sind.  Auf  Klüften  im  grauen  Alpenkalk  und  in  unregel massigen 
Drusenräumen  sind  reichlich  aufgewachsene  Krystalle  des  Caicit  zu  sehen,  von 
denen  die  meisten  Zwillinge  sind.  Die  einzelnen  Krystalle,  so  wie  die  zu  Zwil- 
lingen verwachsenen  Individuen  stellen  ^h!  dar,  daran  selten  und  sehr  unter- 
geordnet noch  ooR  zu  sehen  ist.  Die  Zwillinge  sind  sehr  regelmässig  gebildete 
Contactzwillinge  und  die  Zwillingsfläche  ist  ^R'.  Die  Krystalle  sind  graulich- 
weiss, halbdurcbsichtig  bis  durchscheinend  und  wenig  glänzend  bis  schim- 
mernd. 

F.  Hessenberg  (Senkenberg,  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  6)  be- 
schrieb krystallisirten  Caicit  von  Bleiberg  in  Kärntben.  Ein  Exemplar  zeigte 
durchsichtige,  etwas  gelbliche  Krystalle  4R'.  4R .  R  .^R',  woran  die  beiden  Gegen- 
rhomboeder  4R  und  aK  ziemlich  im  Gleichgewicht  sind,  im  Aussehen  sich  stark 
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unterscheiden,  indem  4R'  stark  glänzen,  4R  etwas  gewölbt  sind  und  wenig  glän- 
zen. Ein  anderes  Exemplar  zeigte  blassgelbe  Krystalle  R.  ^R'.  f  P2.  2R'3.  ooR. 
leR'.  I^R'.  Die  Gestalt  2R'3  konnte  nicht  sicher  bestimmt  werden.  Die  hexagonale 
Pyramide  fPa  gab  Veranlassung  die  bis  jetzt  bekannten  Pyramiden  roPs  mit  ihren 
VVinkeln  zusammenzustellen  für  die  Hauptachse ss 0,8543.  Es  sind  folgende: 
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F.  Hessen berg  (ebendas.  9)  beschrieb  ferner  die  tafelförmigen  Galcit- 
kryslalie  von  der  Rupleten-Alp  im  Maderanerthale  im  Canton  Uri  in  der  Schweiz, 
auf  welchen  oft  und  dabei  häufiger  auf  einer  Seite  Krystalle  des  Calcit  spaterer 
Bildung,  jedoch  im  innigen  individuellen  Zusammenhange  aufsitzen.  Diese  sind 
im  Gegensatz  zu  den  tafelförmigen  Krystallen  flächenreicher,  (gewöhnlich  die 
Gombination  oR  .  R .  |R'.  ooR)  und  F.  Hessen  berg  fand  an  einem  die  vielfache 
Combination  oR .  R .  Roo .  ^^R'.  ooR .  V  P2 .  |P2 .  ^Rs .  4  R .  mRn ;  das  letztere  viel- 
leicht fR2.  Ein  ähnliches  Vorkommen  tafelartiger  Kryslalie  ist  das  aus  dein  Ahrn- 
thal  in  Tirol,  von  welchem  Hessenberg  (ebendas.  13)  eine  Gruppe  beschrieb. 
Dieselbe,  entstanden  durch  nachträglichen  Ansatz  oben  und  unten,  bildet  nahezu 
einen  Krystall,  in  welchen  der  frühere  tafelartige  Krystall  eingewachsen  er- 
scheint. Die  an  demselben  beobachtete  Combination  ist  nachfolgende:  -|R4  .  Rs. 
Roo .  4R .  2R'2  .  Rn  (n>3) ;  an  einem  anderen  Exemplare  wurde  bei  den  aufge- 
wachsenen Krystallen  die  Gombination  R3.|^R3.  {R'.R.^R\2R'. ooR  .  yR  beob- 
achtet. 

Zu  Dolomit.  S.  25.  In  der  unteren  Abtheilung  der  Hudson^Fluss-Gruppe 
von  Gasp6  in  Canada  befindet  sich  nach  T.  S.  Hunt  (geological  survey  of  Ca- 
nada  II,  803)  ein  dünn  geschichteter  schwarzer  sehr  fester  Dolomit  mit  thonigem 
Aussehen,  welcher  durch  Verwitterung  röthlichgelb  wird.  Von  kalten  Säuren 
wird  er  wenig  angegriffen,  in  heisser  Salzsäure  ist  er  loslich,  feinen  thonigen 
Rückstand  hinterlassend  und  enthält  in  100  Theilen  43,17  Ca  C,  32,4  2  AgC. 
4,10  9eÄ\,  20,30  unlöslichen  Rückstand.  Er  eignet  sich  vortrefflich  zu  hydrau- 
lischem Gement. 

Zu  Baryt.  S.  30.  F.  Hessenberg  (Abhandl.  d.  Senkenberg,  naturf.  Ges. 
zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  39)  beschrieb  das  neue  Vorkommen  des  Baryt  von  Ober- 
Ostern  im  Odenwald.  Er  tritt  daselbst  gangförmig  im  Gneiss  auf  und  neuerdings 
wurden  schone  Krystalle  ausgebeutet,  von  denen  die  Senkenbergische  Samm- 
lung eine  Gruppe  erwarb,  an  welcher  die  einzelnen  Krystalle  bis  zu  280  Mm 
lang  und  85  breit  sind.  Dieser  Baryt  ist  im  Inneren  farblos,  an  manchen  Stellen 
durchsichtig,  im  Allgemeinen  milch  weiss  und  durchscheinend.  Aeusserlicfa  ist 
er  stellenweise  oft  ziemlich  bunt,  violett,  ochergelb  und  schwarzfleckig,  sonst 
aber  rein  weiss.  Die  Flächen  sind  meist  spiegelglatt,  die  vollkommenste  Spal- 
tungsflttche  ooPdb  ist  perlmutterartig  glUnzend.  Die  in  der  Richtung  der  Langs- 
achse verlängerten  Krystalle  zeigen  vorherrschend  die  Combination  ooPöb.  ooK. 
00P4.  P6b  und  liegen  fast  parallel  aneinander,  mehr  oder  weniger  frei  oder  ver- 
wachsen. Untergeordnet  finden  sich  noch  andere  Gestalten  an  jener  Combina- 
tion und  an  einer  sehr  reichen  fand  er  die  Gestalten  ooPdb .  Pöb .  ooPS .  ooFI . 
00P2 .  ooP .  ooPdb  .  oP .  iPöb .  9P9  .  5P5 .  4P4  .  3P3  .  2P2. 

Zu  Opal.    S.  39.    R.  Blum  (Jhrb.  d.  Wetterauer  Geseilsch.  1861,  27]  be- 
richtete Über  ein  neues  Vorkommen  des  Hyalith  im  Dolerit  bei  Rüdigheim  in  der 
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WeUerau.  Kugel-  und  DierenfOrmige  Parthien,  welche  strahlenförmig  zusam- 
roengesetit  erscheinen,  und  zwar  aus  stengligen  Individuen,  die  nach  der  Peri- 
pherie hin  einzeln  ^säulenförmig  aus  der  Oberfläche  hervorragen.  Der  Hyalith 
scheint  hier  ein  Mineral  verdrängt  zu  haben.  Nicht  selten  bedecktauch  der  Hya- 
lith grössere  kugel-  und  nierenfOrmige  Parthien  mit  schaliger  Absonderung, 
welche  aus  weissem  oder  gelblichem  unreinen  Opal  bestehen  oder  aus  einer  sin- 
terartigen fasrigen  bräunlichgelben  Masse  zusammengesetzt  sind. 

Vor  Serpentin  S.  40  blieben  nachfolgende  Hinweisungen  auf  die  früheren 
Jahrgänge  weg : 

Seladonit,  Grünerde.    4844—49,  263;  4853,  53;  4856—57,  70. 

Strakonitcit.    4853,  54. 

Glaukonit.    4  855,  44;  4856—57,  70. 

Saponit.    485^,  48  u.  49;  4853,  54  u.  60;  4855,  42;  4858,  205. 

Pseudophit.    4855,  42. 

Meerschaum.    4844—49,  266;  4850—54,  57. 

Aphrodit.   4858,  56. 

Vorhauaerit.    4856—57,  74. 

Hydrophit,  Jenkinsit.    4852,  424;  4853,  437. 

BetinaUth.    4850—54,  59;  4858,  57;  4859,  54. 

Marmolith.    4844—49,  80;  4850—54,  60;  4859,  54. 

Zu  Serpentin.  S.  40.  V.  Merz  (Vierteljahrschr.  d.  zürch.  naturf.  Ges. 
i  864 ,  Heft  4)  analysirte  fünf  Serpentine  vom  Findelgletscher  bei  Zermatt  im  Canton 
Wallis  in  der  Schweiz,  welche  im  Aussehen  von  einander  abweichen ,  in  der 
Zusammensetzung  aber  sehr  nahe  übereinstimmen.  V.  d.  L.  zeigten  sie  nur  an 
den  feinsten  Kanten  Schmelzung ;  beim  Erhitzen  im  Glasrohre  trat,  unter  Abgabe 
von  Wasser,  vorübergehende  Schwärzung  ein,  herrührend  von  Spuren  einer  or- 
ganischen Substanz.  Sämmtliche  Exemplare  enthielten  ausser  den  wesentlichen 
Bestandtheilen  (Kieselsäure,  talkerde,  Eisenoxydul  und  Wasser)  noch  Spuren 
von  Mangan  und  Thonerde,  die  aber  nicht  quantitativ  bestimmt  werden  konnten. 
No.  4 .  Sehr  feinfaseriger,  weisser  Serpentin,  dessen  biegsame  Fasern  so  innig 
mit  einander  verbunden  waren,  dass  er  stellenweise  ganz  dicht  erschien ;  doch 
Hess  sich  die  fasrige  Bildung  beim  Zertheilen  mit  dem  Messer  wahrnehmen.  Der 
Querbruch  gegen  die  Faserrichtung  war  unvollkommen  muschlig,  dünne  Splitter 
waren  durchscheinend  und  frische  Schnittflächen  zeigten  Wachsglanz.  No.  8.  Dem 
vorigen  ähnlich,  aber  graulich-  bis  gelblichgrün,  die  Fasern  schwieriger  trenn- 
bar, der  Querbruch  uneben  bis  splittrig,  die  Splitter  an  den  Kanten  durch* 
scheinend;  die  Schnittflachen  schimmernd.  No.  3.  Dem  vorigen  sehr  ähnlich, 
die  Faserbildung  deutlicher,  die  Stücke  wegen  der  gekrümmten  Fasern  mit  stark 
gekrümmten  Flächen.  Die  Zerlheilung  in  kleine  Stücke  ist  viel  leichter  als  bei 
dem  vorigen.  Querbruch  nicht  muschlig  wegen  der  starken  Faserung,  schwierig 
zu  erhalten.  No.  4.  Dicht  und  plattenförmig,  hell  gelblichgrün,  Bruch  uneben 
und  splitlrig,  die  Splitter  wenig  schimmernd  bis  matt,  an  den  Kanten  schwach 
durchscheinend.  H.  =  3,5 — 4,0.  No.  5.  Dicht,  derb,  weisslich-  oder  hell  grau- 
liebgrün ;  Bruch  uneben  und  matt,  die  Stücke  an  den  Kanten  schwach  durch- 
scheinend, etwas  spröde;  H.  =  3,5.  In  4  00  Theilen  wurde  gefunden  : 


4. 

S. 

8. 

4. 

5. 

4  t,  58 

48,37 

48,27 

48,44 

48,45 

48,48 

Kieselsäure 

4S,89 

— 

48,4  0 

48,97 

42,66 

48.90 

Talkerde 

S,82 

2,S8 

4,88 

4,80 

8,48 

8,88 

Eisenoxydal 

18,64 

4  8,65 

4  8,59 

48,48 

48,70 

4  8,60 

Wasser  (GlUhverlust) 

400,78  400,84  400,69  400,88  400,86 

und  der  SauertofTgehalt  daraus  berechnet,  wie  folgt,  wobei  das  Eisenoxydul  und 
die  Talkerde  zusammengezogen  sind : 
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4.  f.  3.  k\             5.  Mittel 

2«,58  2t,89  22,48  22,49  22,81  22,44    in  der  Kieselsäure 

17,45  47,66  47,59  47,60  47,66  47,57    in  Talkerde  und  Btsenoxydal 

42,42  42,68  44,98  42,48  42,69  42,69    in  Wasser. 

Daraus  ergiebt  sieh  der  Sauerstoff  in  Hg,  fl  und  Si  wie  3,1  :  2,1  :  4,  ent- 
sprechend der  bekannten  Serpentinformel. 

ZuBmeit.  S.  43.  F.  Hessenberg  (Abhandl.  d.  Senkenberg,  naturf.  Ges. 
zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  40)  untersuchte  gute  Krystalle  des  Brucit  von  der  Woods 
Mine,  Texas,  Pennsylvanien.  Auf  ziemlich  regellos  blättrigem  oder  schiefrigieiD 
Brucit  von  95  Mm.  Lange  und  45  Mm.  Breite  liegen  eine  Anzahl  aufgewachsener 
dicktafeliger  Krystalle  von  verschiedener  Grösse,  2  — 12  Mm.  Durchmesser, 
welche  farblos,  halbdurchsichtig  bis  durchsichtig,  stark  glänzend,  perlmutter- 
artig auf  den  Basis*,  glasig-wachsartig  auf  den  Bhomboederflächen  und  scharf 
ausgebildet  sind.  Einer  dieser  Krystalle  hatte  die  Combinalion  oR .  R .  4^B'.  «R'. 
Gefunden  wurde  durch  Messung  oR/iR'  =  150»  36'— 150®  51';  oR/4R^  =  99*, 
oR/R  =  120<>  20—120®  40';  R/^R'  über  4R'.  =  90*  41',  Seitenkante  von  R  =97* 
32'  daher  Endkante  s  82®  28'.  Die  Spiegelbilder  waren  nicht  durchgehends 
scharf.  Ein  anderer Krystall  ergab  die Combination  oR.R.  j^R'.^R'  und  Eodkante 
von  R  =  82®  22,5'. 

Zu  Pennin.  S.  44.  Herr  Jules  Picea  rd  analysirte  auf  mein  Ersuchen  eine 
Probe  des  Pennin  von  Rympfischweng  bei  Zermatt,  welche  sich  durch  Reinheit 
auszeichnete  und  im  Gegensatz  zu  anderen  Stücken  in  den  durchsichtigeD  Spat- 
iungsstücken  mit  der  Loupe  keine  eingewachsenen  fasrigen  Krystalle  zeigte, 
welche  ich  bisher  immer  darin  gesehen  hatte.  Die  Analyse  wurde  nach  der 
Bunsen^schen  Methode  für  die  Silikate  ausgeführt  und  das  Wasser  als  Wasser 
bestimmt.  Gefunden  wurden  in  1 00  Theilen : 


88,54    KieselBäore 
48,82    Tbonerdo 
88,56    Talkerde 


6,6S    Bisenoxydol 
4  2,88    Wasser 


99.49. 

Weder  Chrom,  noch  Kalkerde,  noch  Alkalien  konnten  nachgewiesen  wer- 
den und  der  ganze  Eisengehalt  findet  sich  als  Eisenoxydul. 

Die  Berechnung  fuhrt  zu : 

7,453  5i,     2,605  j(l,     16,780  %     1,839  te,  13,756  A 
oder  zu:  7,453  Si,     2,605  Ä\,     18,619  il,     13,756  A 
oder  zu:  2,861  Si,     1  ^\,     7,147  ft,     5,281  A, 

woraus  man  annähernd  die  ganzen  Zahlen  3  Si,  1  AI,  7  R,  5  A  entnehmen  kann, 
entsprechend  der  Formel  (4R  A  +  AÄl}  -f-  stlSi. 

Man  ersieht  aus  dieser  Analyse,  welche  mit  der  grössten  Sorgfalt  an  auser- 
lesenem Material  ausgeftihrt  wurde,  wie  dieselbe  der  bereits  früher  angedeute- 
ten Art  entspricht,  die  Bestandtheile  in  der  Formel  zu  gruppireo.  Dieselbe  er- 
fordert für  den  Pennin  und  die  verwandten  Chlorit-Phyllite,  dass  die  Anzahl 
der  Aequivalente  der  Oxyde  A  und  1^  gleich  sei  der  Anzahl  der  Aequivalente  von 
A  und  Si.  Die  Berechnung  der  Aequivalente  ergab  nun  zuerst  18,619  A,  2,605 
iÖ,  13,756  A,  7,453  Si  und  es  besteht  für  18,619 -+-2,605=  13,756 -h  7,453 
nur  die  höchst  geringe  Differenz  0,015,  welche  gar  nicht  zu  berücksichtigen  ist. 
Hiernach  würde  also  die  Analyse  (11,166  RH -4- 2,605  AÄI)  -1-7,453  ASi  erge- 
ben haben,  oder  4,268AA  +  1  Aj(l-|-2,861  ASi,  wofür  in  ganzen  Zahlen  4  ftA-i- 
A  i(l  -I-  3  A  Si  gesetzt  wurde. 

Zu  Chloritoid.  S.  47.  E.  StOhr  (Vierteljahrschr.  d.  naturf.  Ges.  in  ZQrich 
V,  336)  fand  unter  den  in  den  krystallinischen  Schiefern  des  Districtes  Slngb- 
bhum  in  Bengalen  vorkommenden  Mineralen  auch  Chloritoid. 
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Zu  lAiuntein.  S.  54.  Wegen  des  oben  beschriebenen  Lasursleins  von 
Ditro  ist  nacbiutragen ,  dass  derselbe  (Verbandl.  u.  MiUheil.  des  siebenbttrg. 
Yer.  für  Naiurwiss.  zu  Hennannstadt,  XI,  205)  von  Herrn  Franz  Herbich  in 
Balän  entdeckt  wurde. 

Zu  Datolith.  S.  56.  F.  Hessenberg  (Abhandl.  der  Senkenberg,  naturf. 
Ges.  zu  Frankfurt  a.  M.  lY,  28)  beschrieb  die  schönen  flachen  reichen,  etwas 
grünlichen,  durchsichtigen  Krystalle  des  Datolith  von  Bergenhill  in  New  Jersey, 
gegenüber  New  .York  am  Hudson.  Er  legte  die  von  Naumann  (Elemente  der 
Mineralogie,  5.  Aufl.  277]  adoptirte  Grundgestalt  seinen  Bestimmungen  zu 
Grunde  und  fand  an  den  Krystallen  nachfolgende  Krystallgestalten :  oP,  sehr 
klein,  doch  glänzend ;  (ooPcx>)  meist  sehr  schmal,  oft  fehlend,  wenig  glänzend ; 
ooP  niedrig,  glänzend ;  00P2  desgl. ;  (Poo)  schmal,  glänzend,  nicht  malt,  wie 
Schröder  sonst  meist  fand ;  (2P00)  schmal,  matt.  — 2P00  sehr  gross,  mit  — P 
und  2P2  hauptsächlich  den  Habitus  bestimmend,  meist  nicht  blos  glanzlos,  son- 
dern drusig  matt;  daran  leicht  erkennbar;  — fPoo?  sehr  schmal  zwischen  oP 
und  — 2P00,  ohne  deutliches  Spiegelbild.  Schröder  hat  an  dieser  Stelle 
— fPoo  (y)  angegeben.  |Poo,  sehr  klein,  doch  glänzend,  in  Form  eines  Dreiseits 
neben  oP ;  ist  neu.  — P,  breit,  glänzend ;_  2P2,  ganz  ungewöhnlich  gross,  glän- 
zend, mit  — P  und — 2P00  den  zugespitzt  pyramidalen  Habitus  veranlassend;  3P3 
und  4P4,  beide  meist  ansehnlich  gross,  glänzend;  P,  wenig* glänzend,  doch  gut 
gebildet,  schmal,  swischen  (Poo}  und  2P2.  Die  neue  Fläche  fPcx)  bildet  nach 
der  Messung  mit  oP  den  CKwinkel  =  1 61®  20'. 

An  den  Habitus  der  DatoHthkrystalle  von  Bergenhili  knüpft  sicli  nach  F. 
Hessenberg  (ebend.  29}  ein  besonderes  Interesse  wegen  der  Aehnlichkeit  mit 
den  Gestalten  des  Haytorit  und  er  wies  nach,  wie  nicht  allein  im  Habitus  und 
den  Gestalten  im  Allgemeinen,  sondern  auch  in  den  Winkelmaassen  die  grösste 
Uebereinstimmung  stattfinde,  um  jeden  Zweifel  an  der  Natur  einer  Pseudomor- 
phose  des  Chalcedon  nach  Datolith  zu  widerlegen. 

ZuSillimanit.  S.  58.  Mit  der  optischen  und  krystallographischen  Yerschie- 
denheit  des  Disthen  und  Siilimanit,  welche  Descloizeaux  durch  seine  opti- 
schen Untersuchungen  constatirte  (vergl.  Uebers.  1859,  484}  scheint  auch  die 
cbemische  Beschaffenheit  Hand  in  Hand  zu  gehen,  indem  Dam  cur,  wie  Des- 
cloizeaux  (Compt.  rend.  LH,  7^9}  in  einem  weiteren  Berichte  über  die  opti- 
schen Untersuchungen  des  Siilimanit  anführte,  gefunden  hat,  dass  Kieselsäure 
und  Thonerde  andere  Yerbältnlsse  im  Siilimanit  zeigen  als  im  Disthen. 

Zu  Dioptid.  S.  59.  Y.  Merz  (Yierteljahrschrift  der  zttrch.  naturf.  Ges. 
i  861,  Heft  4)  analysirte  Diopsid  von  Zermatt  im  Canton  Wallis  in  der  Schweiz. 
Derselbe  war  krystallinisch-stenglig,  hell  graulichgrttn,  schwach  glasartig  glän- 
zend, mit  Uebergang  in  Perlmutterglanz  auf  den  Absonderungsflächen,  an  den 
Kanten  durchscheinend;  H.s:6,0.  Y.  d.  L.  schmolz  er  unter  Blasenwerfen  zu 
einem  trüben  Glase.  Die  Analyse  ergab  in  400  Theilen : 

54,74  Kieselsäure  mit    29,00    Sauerstoff 

8,45  Eisenoxydul  0,77] 

8t,90  Kalkerde  6,54^44,44 

4  7,82  Talkerde  7,4  8J 

0,58  Glühverlust 

99,49 

woraus  genau  die  Diopsidformel  ft'Si^  hervorgeht,  oder  im  Einzelnen  liIg'Si'  + 
Ca'Si^,  mit  wenig  fe,  welches  zur  Kalkerde  gerechnet  ist.    Eine  zweite  Probe' 
ergab  Kieselsäure  und  GlUbverlust  fast  gleich  der  ersten. 

Zu  Hypeirsthen.    S.  60.    Descioizeaux  (Compt.  rend.  LU,  788)  fand  in 
Uebereinstimmung  mit  den  oben  bei  Enstatit  angegebenen  Resultaten,  dass  der 


202  Nachtrttge. 

Hypersthen  durch  sein  optisches  Verhalten  sich  als  orthorhombiscfa  erweist  und 
mithin  sich  durch  die  Reihe  der  Bronzite  dem  Enstatit  In  krystallograpbischer 
Beziehung  anreibt,  wie  in  chemischer.  Sein  Prisma  von  ungeftihr  93*  entspricht 
dem  des  Enstatit  und  es  scheint  nach  Descloizeaux  der  Gehalt  an  Talkerde 
die  Ursache  zu  sein,  dass  die  nach  der  Äugitformel  zusammengesetzten  Minerale 
orthorhombisch  krystallisiren,  welche  Talkerde  enthalten. 

Zu  Anthophyllit.  S.  62.  Descloizeaux  (Compt.  rend.  LH,  788)  fand 
durch  optische  Untersuchungen,  dass  der  Anthophyllit  orthorhombisch  kr^stal- 
lisire  und  insofern  dem  Hypersthen  analog  sei,  dass  er  als  ein  Glied  der  Amphi- 
bolreihe',  wenn  man  dieselbe  durch  die  allgemeine  chemische  Formel  bestimmt, 
als  ein  Amphibol  mit  wesentlichem  Gehalt  an  Talkerde  und  Eisenoxydul  durch 
sein  orthorhombisches  Krystailsystem  siqh  von  den  klinorhombischen  unter- 
scheide, welche  Kalkerde  enthalten.  Die  stengligen  Krystalloide  sind  spaltbar 
parallel  ooP  s  125^  und  parallel  ooPdb  und  ooPc5&. 

Zu  Grammatit.  S.  62.  V.  Merz  (Vierieljahrschrift  der  zürch.  naturf.  Ges. 
4861,  Hefti]  analysirte  einen  sogenannten  Strahlstein  vomBiffelberge  beiZermaU 
im  Ganton  Wallis  in  der  Schweiz.  Dieser  bildete  krystallinische  Aggregate  vod 
locker  verwachsenen  stengligen  und  nadeiförmigen  bis  fasrigenKrysta Heiden  voc 
lauch-  bis  grasgrüner  Farbe  und  glasartigem  Glanz.  Er  war  sprOde,  halb  durch- 
sichtig  bis  an  den  Tanten  durchscheinend.  H.  &=  6,0  und  etwas  darüber.  Das  zur 
Analyse  verwendete  Material  war  nicht  völlig  frei  von  Beimengungen,  hier  und  da 
waren  noch  kleine  Blattchen  sichtbar,  auch  zeigten  sich  kleine  Hohlräume  mit 
sehr  kleinen  Krystallcben  einer  anderen  Substanz.  In  heftiger  Glühhitze  verior 
das  Mineral  über  4  Procent  an  Gewicht,  welcher  Verlust  für  Fluorsilicium  ge- 
nommen wurde,  weil  Fluor,  aber  kein  Wasser  und  keine  Kohlensaure  nachweis- 
bar war.  Spuren  von  Kali  und  Natron  wurden  wahrgenommen.  In  4  00  Tbeileü 
ergab  der  analysirte  Strahlstein : 

67, i6 

0,S9 

6,67 

0,68 

24,81 

42,40 

_   0,88_ 

90,84 

Aus  dem  Sauerstoffverhaltniss  in  B  und  Si  wie  1  :  2,19  ergiebt  sich  4  ft  ge- 
^en  ü,92  Si,  und  wenn  te  und  An  als  Stellvertreter  von  äg  genommen  wenjeu 
die  specielle  Formel  Ca Si-h  Mg*  Si*,  wobei  der  höchst  geringe  Thonerdegehah. 
so  wie  das  Fluor  ausser  Acht  gelassen  ist. 

Hinter  Zoisit  S.  68  einzufügen : 

Tholit.  Nach  Descloizeaux  (Compt.  rend.  LH,  789)  stimmt  der  Thulit 
mit  dem  Zoisit  in  den  optischen  Eigenschaften  überein,  würde  demnach  nicht 
als  Varietät  des  Bpidot  zu  betrachten  sein^  wie  man  nach  den  Analysen  des  Tholit 
von  Suland  (nach  Gmelin,  Pogg.  Ann.  XLIX,  539)  und  von  Klodeberg  (nad) 
Berlin,  Pogg.  Ann.  LXXVIH,  4H)  vermuthen  konnte. 

ZuVesuvian.  S.  73.  V.  Merz  (Vierieljahrschrift  der  naturf.  Gesellsch  zu 
Zürich,  VI,  Heft  4)  analysirte  Vesuvian  vom  Findelengletscher  bei  Zermatt  in  Wal* 
lis,  weicher  locker  verwachsene  stenglige  Krystalloide  bildete.  Er  war  braon, 
auf  den  splittrigen  bis  unebenen  Flächen  des  Querbruches  wachsglanzend  uiic 
an  den  Kanten  durchscheinend.  Bei  starker  Glühhitze  schmolz  er  zu  eio^r 
braungelben  Masse,  die  von  Salzsäure  vollständig  zerlegt  wurde.  400  Theile  er- 
gaben ausser  Spuren  von  Kali : 


Kieselstfare    mit 

90,88 

Sauerstoff    2,49 

Thonerde 

Eisenoxydul 

4,471 

Manganoxydul 

o,hI 

48,90            4 

Taikerde 

8,75? 

Kalkerde 

3,54 

Fluor 

f 

0,i80  > 
0,488| 


43,070 
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»«,06  Kieselstture  87,4S    im  Mittel        87,04    mit    49,6t«    0 

.47,71  Thonerdel  ^,  ..                       (47,67  MM\fi74« 

4,98  Eisenoxyd/  *''®^                         \  4,97  4,494/*'^*' 

0,42  Manganoxydul  0,42  0,094    ' 

2.48  Talkerde  2.48  0,972 

85,98  KallLerde  35,65                            36,79  4  0,280 

0,76  Natron  0,76 

4,79  Wasser  (Glühverlust)  4,79 

•       400,98  400,87 

Aus  dem  Sauerstoffverhaltniss  der  Kieselsäure,  der  Mouoxyde  (das  Wasser 
mit  begriffeD)  und  der  Sesquioxyde  ergeben  sich  3  Si,  4  R,  4  ll  und  die  Formel 
3ASi  +  Rft  wie  sie  G.  Stadel  er  schon  für  andere  Vesuviane  berechnet  hat. 
Nach  demselben  stimmen  die  von  G.  Rammeisberg  analysirten  Vesuviane 
vom  Vesuv,  von  Hougsund  und  von  Tunaberg  mit  jener  Formel  überein,  sowie 
der  Vesuvian  von  Medwediewa,  analysirt  von  Magnus  und  einige  andere.  Ab- 
gesehen von  anderen  Analysen,  welche  nicht  übereinstimmen  und  von  nicht  er- 
örterten Ursachen  der  Abweichung  erklärt  sich  nach  G.  Stadeler  die  Erschei- 
nung, dass  der  Vesuvian  sich  nach  dem  Schmelzen  durch  SalzsSure  aufschliessen 
lasst,  auf  ganz  ungezwungene  Weise  aus  jener  Formel.  Die  Sesquioxyde  und 
auch  die  damit  verbundenen  Monoxyde  treten  während  der  Schmelzung  mit  der 
Kieselsäure  zusammen  und  es  wird  somit  ein  basisches  Silikat  von  der  Zusam- 
mensetzug  S  R^  Si  +  ft  Si  gebildet. 

Zu  Allochroit.  S.  74.  V.  Merz  [Vierteljahrschr.  d.  naturf.  Ges.  zu  Zürich, 
VI,  Heft  4)  analysirte  den  Allochroit  vonZerniatt  im  Ganton  Wallis  in  der  Schweiz, 
welcher  lichtgrUne,  in  eine  Asbest-artige  Masse  eingewachsene  Krystalle  ooO 
bildet.  Sie  sind  durchscheinend,  fast  durchsichtig  und  lassen  sich  leicht  aus  der 
Umhüllung  trennen.  Er  fand  in  400  Theilen: 

86,24  Kieselsäure  mit    4  9,20    Sauerstoff 

0,56  Tbonerde  0,26l  ^  ., 

80,58  Eisenoxyd  9,4 6|  ^'^' 

0,85  Talkerde  ^»<*\oao 

32,88  Kalkerde  9,25/  *'** 


400,06 

entsprechend  der  bekannten  Granatformel  und  übereinstimmend  mit  A.  Da- 
nn our's  Analyse  des  Allochroit  von  Zermatt  (vergl.  üebers.  4856 — 57,  4  47). 

Zu  Qnan.  S.  79.  F.  Hessen  borg  (Abhandl.  d.  Senkenberg,  naturf.  Ges. 
zu  Prankfurt  a.  M.  IV,  29)  besprach  ausführlich  die  Haytorit  genannte  Pseu- 
domorphose  des  Chalcedon  nach  Datolith  und  erörterte  die  erhobenen  Wider- 
spruche, so  wie  die- Identität  der  Gestalten. 

Zu  Chrysoberyll.  S.  84.  F.  Hessenberg  (Abhandl.  d.  Senkenberg,  naturf. 
Ges.  zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  24)  kam  durch  die  Beobachtung  einer  auf  Zwillings- 
bildung beruhenden  Krystallgruppe  des  Chrysoberyll  von  Greenfield  bei  Saratoga 
in  New  York  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Zwillinge  nach  sPöb  zusammengesetzt 
sind.  Aus  der  einfachen  Slreifung  auf  den  Querflachen  einzelner  Krystalle  pa- 
rallel der  Hauptachse  kann  man  bei  den  complicirteren  Verwachsungen  der 
Zwillinge  dieses  Gesetz  am  besten  erkennen  und  es  beruhen  auf  demselben  die 
Zwillinge,  sowie  die  Drillinge,  Sechs-  und  Zwölflinge.  Die  an  der  beobachteten 
Gruppe  verwachsenen  Individuen  hatten  die  Combinationsgestalt  ooPcfc.ooPdb. 
Pöb  .  P .  P*  .  2P2.  Das  Doma  sPöb,  dessen  Fläche  sich  als  Zwillingsfläche  ergiebt, 
ist  als  Kry Stallgestalt  noch  nicht  beobachtet  worden;  sein  Endkantenwinkel 
wurde  auf  P(Ä)  =  4  49®  46'  basirt  59®  46'  messen,  es  dürfte  jedoch  aus  der  re- 
gelmässigen Verwachsung  auch  2u  folgern  sein,  dass  Pdoas420®  und  daher 
3Pdb  «  60®  sei. 
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Za  Titanit.  S.82.  F.  Hessenberg  (Abhandl.  d.  Senkenberg.  natcirf.  Ges. 
zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  47)  beschrieb  kleine  TitanitkrysialJe  vom  Wildkreuzjochf 
zwischen  den  Tbfllern  Pfiisch  und  Pfunders  in  Tirol.  Dieselben  kommen  mit 
grossen  fleischrothen  Krystailen  der  gewöhnlichen  einfacheren  Form  vor  und 
zeichnen  sich  durch  grossen  Flachenreichihum  aus.  Er  beobachtete  an  ihnen 
die  Corobination  P'oo .  {2P'2) .  (4P'4) .  (sP's)  .  (ooPoo) .  (fP4)  .  (iPa) .  ooP  .  oP  .  Poo. 
(Poo) .  (tP'4},  welche  durch  eigenthttmliche  Ausdehnung  der  Flächen  den  Kri- 
stallen einen  kurzprisma tischen  pyramidalen  Charakter  verleiht,  wenn  die  Ge- 
stalten P'oo,  (2P'2),  (4P'4),  (sP's)  und  (ooPoo)  in  einer  Zone  liegend  vertikal  als 
Prismen  gestellt  werden.  Bei  dieser  Stellung  würden  auch,  wie  F.  Hessen  bers 
zeigte,  die  Symbole  einfacher  werden. 

Zu  Perowskit.  S.  83.  Als  Perowskit  beschrieb  F.  Hessenberg  (AbbaDdl. 
d.  Senkenberg,  n^turf.  Ges.  zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  20)  ein  für  rothen  Zirkon 
gehaltenes  Mineral,  welches  tesseral  krystallisirt.  Es  ist  nur  ein  Krystall  an 
einem  Exemplare  sichtbar  gewesen,  welcher  mit  farblosem  Zirkon,  fleischfarbi- 
gem Titanit,  Klinochlor  und  Diopsid  aufgewachsen  war  und  stammt  vom  Wild- 
kreuzjoch zwischen  Pfitsch  und  Pfunders  in  Tirol.  Der  zimmtbraune  oder  bya- 
zinthrothe  Krystall  hat  2  Mm.  Durchmesser,  ist  durchsichtig,  auf  den  meisten 
Flüchen  sehr  lebhaft  glänzend,  etwas  platt  gedrückt  und  nur  theilweise  ausge- 
bildet. Die  durch  Messung  bestimmte  Combination  ist  00O00.3O3  .fO|^.20}. 
|0oo  .  0,  der  Krystall  ist  ziemlich  vollkommen  spaltbar  nach  ooOoo,  hat  un- 
ebenen bis  kleinmuschligen  Bruch  und  H.  =b  5,5. 

Zu  Limonit.  S.  28.  Im  Bohnerz  von  Renneberg  im  Bemer  Jura,  welches 
runde  Körner  von  Erbsen-  bis  Haselnussgrösse  darstellt  und  64 ,5  Procent  Eisen- 
oxyd enthält,  fand  V.  Merz  (Vierteljahrschrift  d.  naturf.  Ges.  zu  Zürich,  VI 
Heft  4)  Vanadin  und  durch  vergleichende  Versuche  nicht  weniger  als  in  dem  von 
Haverloh  in  Hannover. 

Zu  Gold.  S.  103.  Ueber  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Australien  wurdeo 
ausführliche  Mittheilungen  von  Fr.  Odernheimer  in  seiner  Schrift,  betitelt 
das  Festland  Australien,  Wiesbaden  4861  (Beilage  zu  den  Jahrbüchern  des  Ver- 
eins ftir  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau,  Heft  XV)  gegeben,  insbesondere 
Ober  die  Goldquarzgänge,  welche  in  der  Colonie  Victoria  hauptsächlich  auf  ök 
geschichteten  Gesteine  der  silurischen  Formation  beschränkt  sind,  in  New  South 
Wales  zum  Theil  ebenfalls  in  gleicher  Weise  vorkommen,  zum  Tbeil  aber  auch 
vorzugsweise  in  den  die  Schichten  durchsetzenden  syenitischen  Dioriten,  dann 
über  das  Vorkommen  im  Diluvium.  Er  hat  in  Betreff  der  Gänge  die  Ansicht, 
dass  das  Gold  nicht  ursprünglich,  d.  h.  gleichzeitig  mit  dem  Quarze  gebildet 
vorkommt,  sondern  durchaus  nur  secundär,  als  Verwitterungsproduct  von  gold- 
haltigem Pyrit,  und  durchaus  nur  auf  die  oberen  Tbeile  der  Gänge  beschrankt 
hauptsächlich  auf  den  unmittelbaren  Ausgehenden.  In  der  Regel  kommt  auch 
viel  Brauneisenerz  mit  dem  Golde  auf  den  Gängen  vor.  Nach  der  Teufe  verliert 
sich  das  Gold  und  unzersetzter  Pyrit  tritt  auf,  welcher  sich  stets  als  goldhaltig 
erwies.  Die  Ausbeutung  der  Gänge  bringt  durchschnittlich  Verlust,  wfihrend  die 
grosse  Production  aus  dem  Diluvium  stattfindet,  welches  in  der  Nähe  der  Gold- 
quarzgänge vorkommt.  Das  Gold  ist  körnig  bis  blättrig,  als  B^leiter  findet 
sich  fast  immer  Titaneisenerz  oder  Magneteisenerz,  seltener  Zinnerz,  zuweilen  ia 
nicht  geringer  Menge  auch  Topase,  Korunde,  Spinelle,  Zirkone  u.  a.  m. 

Zu  Blei.  S.  105.  Naoh  K.v.  Reichenbach  (Jhrb.  d.  k.  k.  geoK  Reichs- 
anst;  X,  53.  Verhandlungen)  ist  in  einem  grauen  wackenartigen  BasaluuQe  vom 
Rautenberg  im  nördlichen  Mähren  Blei  in  Gestalt  kleiner  Körnchen  eingespreugl 
vorgekommen.     Dass  die  metallische  Substanz  Blei  war,  bestätigte  Redten- 
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baeher  durch  die  chemischen  Reactionen.  —  Das  sp.  G.  gang  rein  dargestell- 
ten Blei's  wurde  von  P.  Reich  (Pogg.  Ann.  CIX,  544)  »4  4,367  gefunden. 

Zu  Tetraedrit.  S.  409.  F.  Hessenberg  (Abhandl.  d.  Senkenberg,  naturf. 
Ges.  zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  36)  beschrieb  zwei  Combinationen  des  Tetraedrit 

von  Kahl  im  Spessart;  die  eine  derselben  'st  —  .  y  •  ooOoo  .  -^  .  -y-,  die  an- 

202     lOf     _^_     _^     20'J     40'4     50'5,^     yOV 


dere  viel  reichere  ist  -r- .  ^ 


coOoo .  ooO 


in 


40'4 

aas        ^-.oouoo.oou.  -j-.-^,    ^   ^.^.     ^ 
Bei  der  ersteren  sind  die  Krystalle  einzeln  aufgewachsen  und  4  Mm.  im  Durch- 
messer, die  beiden  Tetraeder  zieihlich  im  Gleichgewicht,  —  auffallend  glänzen- 

0' 

der  als  y,  ersteres  einfarbig  eisenschwarz ,  letzteres  bunt  angelaufen.    Diese 

Kristalle  sitzen  auf  kleinen  Dolomit-Rhomboedern,  welche  zum  Theil  mit  Ghal- 
kopyrit  überrindet  und  mitMalachit  durchzogen  sind,  auf  derbem  Kupferschiefer 

der  Zechsteinformation  aufsitzend.     Bei  der  flächenreicheren  Combination  ist 

O  0' 

Y  ansehnlich  vorherrschend,  auch  glänzender  als  -r-»  ^'^  Krystalle  haben  7  Mm. 

Durchmesser  und  zeigen  sonst  dieselben  Verhältnisse  wie  die  obigen. 

Zu  Sphalerit.  S.  444.  An  den  Krystallen  des  Sphalerit  aus  dem  weissen 
Dolomit  des  Feldbaches  oberhalb  Imfeid  im  Binnenthale,  Canton  Wallis,  welcher 
sich  durch  seine  honiggelbe  Farbe,  Durchsichtigkeit  und  Einfachheit  der  Gestalten 
auszeichnet,  fand  ich  bei  der  Combination  der  beiden  Tetraeder  und  des  Hexae- 
ders bisweilen  die  Flächen  des  einen  Tetraeders  spiegelfiächig  glän^Eend,  die  des 
Gegentetraeders  aber  nur  schwach  schimmernd,  während,  wo  die  Combination 
die  des  Hexaeders  und  Oktaeders  ist,  kein  Unterschied  in  der  physikalischen 
Beschaffenheit  dBr  Flächen  zu  sehen  ist«  Die  Krystalle  dieses  Fundortes  sind  ge- 
wöhnlich nur  einige  Linien  im  Durchmesser  und  nicht  häufig,  doch  wurde  im 
vorigen  Jahre  ein  Kry stall  gefunden,  welcher  fiXr  Sphalerit  überhaupt  ein  Uni- 
cum  genannt  werden  kann  und  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  W  i  ser  in 
Zürich  befindet.  Derselbe  ist  scharf  ausgebildet,  bildet  die  Combination  O.ooOoo 
und  misst  in  grösster  Ausdehnung  24  Mm.  Er  ist  braun  und  durchscheinend. 

Zu  Brannkohle.  S.  4  49.  C.  Röthe  (XIV.  Ber.  des  naturh.  Ver.  in  Augs- 
burg, 74]  hat  einige  baiersche  Braunkohlen  untersucht:  drei  Proben  der  Kohle 
von  Günzburg  an  der  Donau,  von  denen  4.  als  Kohle  von  unterer  Lage,  2.  als 
Mittelding  zwischen  Pechkohle  und  Lignit  und  3.  als  Kohle  von  höherer  Lage 
bezeichnet  ist;  femer  4.  eine  Braunkohle  von  Irsee  und  5.  eine  von  Peissen- 
berg.  Dieselben  ergaben : 


4. 

2. 

3. 

4. 

5. 

4,409 

4,885 

4,289 

4,489 

4,3(0 

spec.  Gew. 

bei  100^  C.  getrocknet 

66,07 

60,08 

59,63 

53,97 

67,43 

Kohlenstoff 

3,73 

4,25 

4,31 

3,95 

4,56 

Wasserstoff 

20,28 

4  9,66 

24,08 

48,72 

21,U 
6,48 

Sauer-  u.  Stickstoff 

9,92 

46,42 

45,08 

28,36 

Asche 

lufttrocken 

55,35 

50,92 

49,67 

45,24 

58,48 

Kohlenstoff 

4,92 

5,29 

5,44 

5,00 

5,42 

Wasserstoff 

31.42 

30,43 

82,37 

30,48 

30,48 

Sauer-  u.  Stickstoff 

8,31 

43,66 

12,52 

19,58 

5,62 

Asche 

48,46 

49,78 

44,53 

50,47 

47,93 

Koks 

46,23 

4  5,25 

46,70 

46,18 

4  3,28 

Wasser  bei  4  00«. 

Die  Kohle  der  unteren  Lage  hatte  das  Aussehen  der  Peissenberger  Kohle ; 
sie  war  schwarz,  etwas  glänzend  und  hatte  flachmuschligen  Bruch.  Das  Pulver  ist 
schwarzbraun.  Die  der  oberen  Lage  war  Lignit  von  brauner  Farbe,  zerbröckelte 
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leicht  und  gab  braunes  Pulver.  Auf  der  Oberfläche  waren  weisse  Punkte  von 
ausgewitterten  Salzen  sichtbar.  Die  Kohle  von  Irsee  verhielt  sich  ebenso,  nur 
war  sie  dunkler  und  gab  schwarzbraunes  Pulver.  Die  2.  Nummer  der  Günz- 
burger  Kohle  gab  ein  mehr  braunes  Pulver  und  bildete  den  Uebergang  von  Lignit 
in  Pechkohle.  Bei  dem  Verbrennen  der  Kohlen  konnte  man  bei  der  VarieUit  I. 
neben  dem  Geruch  nach  Bitumen  deutlich  den  der  schwefligen  Säure  erkennen. 

Zu  Pieudomorphosen.  S.  422.  Die  Haytorit  genannte  Pseudomorphose  des 
Ghaicedon  nachDatolith  wurde  von  F.  Hessen  borg  (Abhandl.  der  Senkenberg. 
naturf  Ges.  zu  Frankfurt  a.  M.,  IV,  89)  ausführlich  besprochen  und  die  Identi- 
tät der  Gestalten,  gegentiber  entgegengesetzten  Behauptungen  hervorgehoben. 

Zu  OeUrgsarten.  S.  426.  Delesse  hat  im  Anschluss  an  seine  frtlbereD 
Aufsätze  ttber  den  Metainorphisrous  der  Gebirgsgesteine  (s.  1856 — 57,  210; 
4  858, 1 48]  und  tlber  den  Ursprung  derselben  (s.  4  859, 4  94)  eine  in  gleich  hohem 
Grade  interessante  Schrift  veröffentlicht  (^tudes  sur  le  m^tamorphisme  des 
roches,  ouvrage  couronn6  par  l'Acad^^mie  des  sciences,  Paris  4864),  welche  den 
allgemeinen  oder  normalen  Metamorphismus  behandelt,  welcher  verglichen  mit 
dem  früher  behandelten  speciellen  oder  Contact- Metamorphismus  im  grossen 
Maassstabe  erzeugt  wird.  Man  beobachtet  ihn  in  der  ganzen  Gebirgsart  und  er 
ist  durch  eine  mehr  oder  minder  vollständige  Entwickelung  der  krystalÜDischeo 
Structur  charakterisirt.  Die  Substanzen,  welche  das  Gestein  bilden,  gehen  vom 
amorphen  in  den  krystallinischen  Zustand  über,  verbinden  sich  auch  unter  ein- 
ander um  den  Ursprung  neuer  Minerale  zu  veranlassen,  welche  sehr  verschie- 
denartig sein  können.  Oft  sogar  verwandelt  sich  das  Gestein  in  ein  Aggregat 
von  Krystallen.  Die  Stärke  des  Metamorphismus  bemisst  sich  bisweilen  durch 
die  krystalliniscbe  Structur  und  die  Entwickelung  der  Minerale..  Häu6g  ereignet 
es  sich ,  dass  geschichtete  sedimentäre  Gesteine  nach  und  nach  Minerale  auf- 
nehmen, welche  die  Bestandmassen  der  Eruptivgesteine  sind,  was  mit  dem 
allmäligen  Zusammenhange  der  beiderseitigen  Gesteine  zusammenhängt.  Solche 
Gesteine  liegen  auch  zwischen  den  Sediment- und  Eruptivgesteinen.  Die  Ur- 
sachen des  allgemeinen  Metamorphismus  sind  die  Wärme,  das.Wasser,  derDruck 
und  besonders  die  Molecularthätigkeit,  ihre  Wirkungen  sind  so  umfassend,  dass 
alle  Gebirgsarten  durch  sie  modificirt  werden  konnten  und  es  wurde  im  Verlauf 
der  Forschungen  und  ihrer  Schilderung  ein  entsprechender  Gang  eingeschlagen, 
um  die  weitgreifenden  Wirkungen  gut  übersehen  zu  können.  Obgleich  nun  für 
einzelne  Minerale  und  Gebirgsarten  Vieles  aus  dieser  interessanten  Abhandlung 
anzuführen  wäre,  muss  ich  mich  nur  darauf  beschränken,  dieselbe  hier  zu  er- 
wähnen, weil  sie  zu  umfassend  ist,  um  im  Auszuge  mitgetheilt  werden  zu  kOo- 
nen.  Zuerst  wurden  die  Gebirgsarten  einzeln  durchgenommen  und  zwar  eing^ 
tneilt  in  anormale  und  eigentliche  Gebirgsarten,  dann  der  Metamorphismus  uod 
zum  Schluss  die  Theorie  desselben  erörtert. 
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Naumann  55,  4  28. 
Nendtvich  4  94,  4  99,  498. 
Nessler  8,  22,  24,  89,  44,  49, 

449,   490,   434,  447,  464, 

466. 
Niemt8Cbick4  78. 
Nöggerath  94,   84,  74,  76,  89, 

99,    4  05,    4  4  9,    4  98,    4  64, 
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Abicbit  86. 

Abracit  5S. 

Acadiolitb,  Chabacit. 

Achmatit,  Epidot. 

Achroit,  Turmaiin. 

Achtarandit,  Helvin. 

AciculitllO. 

Adelpholith  88. 

Adinol  484. 

Adular,  Ortbolclas. 

Aedelforsit  58,  62. 

Aegyrin  64. 

Aeschynit  8i. 

Agalmatohth  4S. 

Akaothit  44  3. 

Akroit64. 

Aktinolith,  Grammatit  u.  Am- 
pbibol. 

AlabaodiQ  t48. 

Alauoerde  4  26. 

Alaunscbiefer  4t6. 

Alaunstein,  Alunit. 

Albit  65. 

Algerit,  Wernerit. 

Algodonit  4  09. 

Alipit  39. 

Alisonit  4  4S. 

Allanit  85. 

Allemontit  4  86. 

Allgovit,  Trapp. 

Allocbroit  74,  288. 

Allomorphit,  Baryt. 

Allophan  88. 

Alluaudit  80. 

Almandin  74. 

Alstonit  80. 

AUait44S. 

Alumei^ibosphat,  wasserhal- 
tiges SO. 

Aiuniinn  19. 

Aluminit  49. 

Aluminium  4(^8» 

Alomocalcit,  Opal. 

Alunit  49. 

Alvit94. 

Amblygonit  24. 

KeDDg'iU,  Ueberaiehl  1861. 


Ammiolith  424. 
Ammonia-Alaun  4  8. 
Ammoqiacarbonat  45. 
Ammooiasalpeter  4  6. 
Amoibit4  07. 
Amphibol  62. 
Amphibol-Felsite  6a. 
Ampbibol-Gestein  4  26. 
Amphodeiit  66. 
Amygdalophyr  4  26. 
Analclm  58. 
Anatas  88. 
Anauxit  42. 
Andalusit  75. 
Andesin,  Oligoklas. 
Anglesit.88. 
Anhydrit  22. 
Ankerit  26. 
Annivit  421. 
Anorthit  66. 

Antholith,  Anihophyllit. 
Anlhophyllit  62,  202. 
Anlhracit  420. 
Anthrakoxen  4  46. 
Antigorit,  Serpentin. 
Antimon  4  06. 
Antimonglanz  4  4  0. 
Antimonit  44  0. 
Antimonocher  84. 
Antimonsilberblende  448. 
Antrimolith,  Mesolith. 
Apatelit  49. 
Apatit  24,  496. 
Aphanit  426. 
Aphrodit  499. 
Aphrosiderit  45. 
Aphthonit,  Tetraedrit. 
Apjohnit  4  8. 
Apophyllit  56. 
Aragonit22,  496. 
Aräoxen  82. 
Arcanit  4  8. 
ArfvedsonH  62. 
Argeotit  "4  4  8« :  > 
Arkansit,  'Breokit. 
Arsenige  Säure  4  5. 


Arsenik  406.  . 
Arsenikblüthe  4  5. 
Arsenikeisensinter  4  9. 
ATsenikglas  45. 
Arsenikkies,  Mlsplckel. 
ArseniksilberhJende  4  4  8. 
Arseniksinter,  Skorodit. 
Arsenik uran  4  24. 
Arseuiosiderit  80. 
Arsenit  4  5. 
Arsenomelan,  Binnit. 
Asche,  vulkanische  4  26. 
Aspasiolith  44. 
Asphalt  4  4  7. 
Astrakaiiit45. 
Astrophyllit  48. 
Atakamit  35. 
Atheriastit,  Wernerit. 
Atlasspalh,  Caicit. 
Atmosphfirgas  4 . 
Auerbachit  75. 
Augit  59. 
Aagitfelsite  59. 
Augitgestein  426. 
Augitporphyr  426. 
Aurichalcit  <87» 
Auripigment  414. 
Aulomolit  75. 
Axinit82. 
Azorit  94 . 
Azurit  87. 

Babingtonit  62. 
Bagrationit,  Allanit. 
Baikerit4  46.  - 
Ballesterosit  4  07. 
Baltimorit,  Serpentin. 
Bamlit  58. 
Baralit4  24. 
Barnhardtit  4  08. 
Barsowit  66 
Baryt  80,  498^ 
Barytocalcit  80 
Barytocölestin  80. 
Basalt  426. 
Bastit  44. 
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BaaUt67. 

Bavalit4  31. 

Beaumonlit,  Stitbit. 

Belonil  HO. 

Berauoit  19. 

Bergemaonit,  Natrolith. 

Bergholz  41. 

Bergkork  44. 

Bergleder  44 .' 

Bergmannit,  Natrolith. 

Bergroilch,  Calcit. 

Bernstein  H6. 

Bertbierin  4  94. 

Berthierit440. 

Beryll  84 . 

Berzelin  78. 

Beudantjl  84. 

BScarbonat  des  Kali  9. 

Bieberit  4  7. 

Bildstein,  Agalmatolith. 

Bimsstein  89. 

Binnit  44  4. 

Biotit  48. 

Biotitphyllite  47. 

Bismathaurit  404. 

Bismuthin  4  4  0. 

BismuUt  84 . 

Bitterkalk  S5. 

Bittersalz,  Epsomit. 

Blakmt4  7. 

Blättertellur  4  48. 

Blaospath  20. 

Blei  4  05,  204. 

Bleicarbonat,  Cenissit. 

Bleigtanz  44  4. 

Bleiglätte  95. 

Bleigummi  84. 

Bleilasur  87. 

Bleiniere  84. 

Bleisulfat,  Anglesit. 

Blende,  Spbalerlt. 

BlOdit45. 

Bodenit  85. 

Bogbead-Koble  4  4  7. 

Bobnerz,  Limonit. 

Bol  39. 

fioltonit  76. 

Bomben,  vulkanische  4i7. 

Boracit  84 . 

Borax  4  8. 

Boraxkalk,  Boronatrocalcit. 

Boraxs&ure,  Sassolin. 

Borsäure  4  6. 

Bornin,  Tetradymit. 

Bomit4  09. 

Borocalcit  4  8. 

Boronatrocalcit  4  8. 

Botryogen  4  8. 

Boulangerit  44  4. 

Bournonit  4  44. 

Bowenii,  Serpentin. 

B  regit  84. 

Branchit  4  4  6. 

Brandisit  47. 


Brauneisenerz  98. 
Braunit  400. 
Braunkohle  449,  805. 
Braanspalb,  Dolomit. 
Breislakit,  Jeffersonit. 
Breitbauptit  4  06. 
Breunnerit,  JUagnesIt. 
Brevicit,  Natrolith. 
Brewsterlt54. 
Brochantit  85. 
Bromit  84. 
Bromlit,  Alstonit. 
Bromsilber,  Bromit. 
Bromzink  84. 
Brongniardit  4  44. 
Brongniartin,  Glauberit. 
Bronzit  60. 
Brookit88. 
Brucit  48,  800. 
Bucbolzit  58. 
Bucklandit  78. 
Buntbleiorz,  Pyromorphit. 
Buntkupferkies  4  09. 
Buralit  86. 
Bustarolt  60. 
Butyrit  4  46. 
Byssolitb,  Grammalit. 
Bytownit  66. 

Cabocle  20. 
Cadmiumblende  4  4  4. 
Calcit  28,  496. 
Calcoferrit4  9. 
Caldorit,  Granat. 
Calsironbaryt,  Baryt. 
Canaanit  82. 
Cancrinit  55. 
Cantonit  4  4  8. 
Caporcianit,  Leonhardit. 
Cariothin,  Ampbibol. 
Carnallit4  7. 
Carolatbin  88. 
Carollit4  08. 
Castelnaudit,  Xenotim. 
Gatawbiril,  Itacolumit. 
Catlinit  40. 
Centrallassit  54 . 
Cerinit  89. 
Cerit  85. 
Cerussit  88. 
Cervantit  84. 
Chabacit  56. 
Ghalilith  58. 
Chalkanthit4  7. 
Cbalkodit  46. 
Chalkollth  49. 
Cbatkophacit  86. 
Chalkophyllit  85. 
Chalkopyrit408. 
Chalkosin  4  42. 
Chalkotricbit  96. 
Ghatamit,  Ghloanthit. 
Cherokin,  Pyromorphit. 
Cbesterlit,  Orthoklas. 


Cbiastolitb,  Aodalusit. 
Cbildrenit  20. 
Ghil^it  82. 
Chiolitb  24 . 
Gbiviatit4  4  0. 
Chladnit  62. 
Ghloanthit  4  06. 
Cblorastrolitb  57. 
Gblorbromsilber,  Embolit. 
Ghlorit  44. 
Cblorltoid  47,  208. 
Gblorkupfererz,  Atakamit. 
Ghlormercur,  Kalomel. 
Gbloropal,  Opal. 
Gblorophait  89. 
Ghloropbänerit  44. 
Ghlorophyllit  44. 
Ghlorospinell,  Spioeil. 
Gblorsilber,  Kerai. 
GhlorwasserstoflTallare  45. 
Ghodnewit  24 . 
Gbondrodit  76. 
Ghonikrit  42. 
Ghromcblorit  44. 
Chromeisenerz  97 . 
Chromit  97. 
Chromphosphorkupferblei- 

spath  88. 
Chrysoberyll  84,  288. 
Chrysokolla  87. 
Chrysolith  76. 
Chrysophan,  Holmesit. 
Chrysotil,  Serpentin. 
Gimolit  40. 
Clausthalit  4  4  3. 
Clayit4  4  0. 

Glingmannit,  Margarit. 
Clintonit,  Holmesil. 
Cölestin  80. 
Goroptonit  58. 
Gondurril 4  24. 
Gonnellit  87. 
Gopalin  4  4  6. 
Gopiapit  47. 
'   Coquimbil  4  7. 
Gordierit  78. 
Corundellit  50. 
Gorundophilit  44. 
Cotunnit  84. 
Couzeranit  66. 
Govellin  4  4  8. 
Crednerit  400. 
Grichtonit,  Ilmenitl 
Cronstedtit  46. 
Guben  4  09. 
Gumengit  84. 

Gummingtonit,  ÄDthophyllit 
Cuprit  96. 
Cuproplumbit  4  4  2. 
Gyanit  58. 
Cyanocbrom  16. 
Cyanolith  89. 
Gyanotrichil  87. 
Gyklopit68.^ 
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>amourii  49. 

)anait  107. 

)anbunt  83. 

>annemonl  6i. 

>arwinit  4  09. 

)atolilh  56,  201. 

)avid8onit,  Beryll. 

)avyn,  CancrinU,  Nephelin. 

)echenit  3S. 

)egerdii  38. 

)elanouU  40. 

)e]vauxit  19. 

>emant  84. 

)emidorfit  87. 

)escloizit  3S. 

)esinin  51. 

)eweylit,  Gymnit. 

>iabas  437. 

Mabasporpbyr  4  27. 

Madochit  4  9. 

)iallag,  Diopsid. 

)iallogit  28. 

Diamant  84. 

>ianil94. 

)ia8por  58. 

)icbroii  78. 

)idrimit  50. 

Mdymit  50. 

Mgenit  4  4  2. 

>ibydrit,  Prasin. 

)jllDit  40.    ,  • 

)imagnetit,  Lievrit. 

)imorphin  4  45. 

)iopsid  59,  204. 

)ioptas  58. 

>iorit  428. 

)iphaDit  47. 

)ipyr  78. 

)iscrasit  14  3. 

)is(errit  47. 

)is(hen  58. 

)oIerit429. 

)oIomU25,  4  98. 

)omeykit  4  09. 

;)omit  4  34. 

)opplerit  4  49. 

)ucktownit,  Chalkosin. 

)afrenit  30.  ,' 

)ufrenoysit  4  4  4. 

>ysyntribit  4  34. 

Bdenif,  Grammatik. 
Sdingtonit  58. 
IhVii  35. 
ShrenbergU  39. 
lis  44. 
l'isen  101. 

Siscnalaon  4  8.  * 

Sisenapatit  29. 
Sisenaugit  60. 
lisenchlorid  17. 
Sisenchlorii,  Cblorik. 
Eisenglanz,  Httmatit. 
lisenkalk  26. 


Eisennatrolitb,  Nalroliib. 

EiseDnickel,  Eisen. 

Eisenoxyd,  molybdäns.  424 

Eisensinter  49. 

Eisenspath  27. 

Ei6enspilit4  34. 

Eisentbongranat  74. 

Eisenvitriol,  Melanlerit. 

Eklogit4  34. 

Elaolitb,  Nepbelin. 

Elektrum  4  04. 

Bliasit  94. 

Ellagit54. 

Embolit  34. 

Emerylitb,  Margarit. 

Emmonit,  Strontianit. 

Emplektit  4  4  0. 

Enargit  4  4  4. 

Enceladit  83. 

Engelhardit,  Zirkon. 

Enstatit  60. 

Epbesit  47. 

Epichlorit  42. 

Epidot  68. 

Bpidotfelsite  68. 

Epiglaubit4  24. 

Epistilbit54. 

Epsomit  45. 

Erde,  faule  4  31. 

Erdmannit  89. 

Erdöl  4  4  7. 

Erdpecb  447. 

Erdwacbs  4  4  7. 

Brinit,  Cbalkophyllft. 

Erlan  434. 

Ersbyit  66. 

Erythrin  49. 

Esmarkit  44. 

Euchroit  36. 

Eudialyt  58. 

Eudnopbit  53. 

Eukamptit  44. 

Euklas  84. 

Eukolith  58. 

Eokolitb-Titanit  82. 

Balysit  4  34. 

Eulytin  78. 

Eumanit  88. 

Eupbotid  4  47. 

Euphyllit  50. 

Eupyrchroit,  Apatit. 

Eurit  4  84. 

Eusynchit  32. 

Euxenit  94. 

Tahlerz  4  09. 
Fargit,  Natrolitb. 
Faröelit  52. 
Faujasit  53. 
Fayalit  4  00. 
Feijao  4  34. 
Feldstein  4  34. 
Feidsteinporpbyr  432. 
Felsit4  34. 


Felsitfels4S1. 
Felsitporpbyr  4  32. 
Felsittuff  4  47. 
Fei8öbanyit4  9. 
Fergusonit  84. 
Ferrosilicin  4  03. 
Feoerblende  4  43. 
Fibroferrit  48. 
Fichtelit  4  4  6. 
Ficinit  30. 
Fieldit4  44. 
Fiscberit  20. 
Flaellit24. 
Fluorit  20,  496. 
Flu8s20. 
Flussspatb  20. 
Porsterit  76. 
Fournetit  4  09. 
Fowlerit  60. 
Fraidronit  4  47. 
Francolit,  Apatit. 
Franklinit  97. 
Freieslebenit  4  40. 

Gabbro  4  47. 
Gadolinit  89. 
Gabnit,  Automolit. 
Galaktit,  Natrolitb. 
Galenit  4  4  4. 
Galmei  58. 
Gamsigradit  4  66. 
Ganomatit  421. 
Gase  4 . 

Gebirgsarten  426,  206. 
Gehl^nit  78. 
Gelbbleierz  32. 
Gelbeisenerz  4  00. 
Gelbeiseokies,  Pyrit. 
Gelberde  40. 
Geokronit  4  41. 
Gersdorffit  4  06. 
Gesteine,  vulkanische  170. 
Gibbsit  48. 
Gieseckit  42. 
Gigantolith  44. 
Gilbertit  50. 
Gillingit,  Hisingerit. 
Gismondin  55. 
Glaserii,  Arcanit. 
Glaubapatit  4  24. 
Glauberit  4d. 
Glaubersalz  4  5. 
Glaukodot  4  07. 
Glaukolitb,  Wernerit. 
Glaukonit  4  99. 
Glaukopban  62. 
Glimmer  48. 
Glimmerschiefer  4  48. 
Glinkit  76. 
Glockerit4  9. 
Glossecolllt,  Opal. 
Glottalitb  58. 
Glycose  4  24 . 
Gmelinit  56. 

14* 


212 


Sach-Register. 


Gneiss  148. 
Gold  4  08,  20«. 
Goldamalgam  405. 
Gongylit  57. 
GOblarit  4  7. 
Gölhit,  Pyrrhosiderit. 
Grameoit  30. 
GraromaUt  62,  202. 
Granai  74. 
Granatskierite  7t. 
Granit  448. 
Granittt  4  48. 
Granitporphyr  4  48. 
Granalit  4  48. 
Graphit  4  04. 
Graphitschiefer  4  48. 
Graueisenkies,  Markasit. 
Graugiltigerz,  Tetraedrit. 
Grauspiessglanzerz,  Antimon  it. 
Grauwacke  449. 
Greenockit  4  4  4. 
Greenovit,  Titanit. 
GrOnlandit,  Niobit. 
Groppit  50. 
Grossular  74. 
Grünauit  4  07., 
Grünbleierz  34. 
GrUneiseostein  30. 
Grünerde  4  99. 
Grünsandstein  4  49. 
Grünerit  60. 
Grünstein  4  49. 
Guanit  19. 
Guarinit  82. 
•Guayacanit  411. 
Gummierz  95. 
Gummit  95. 
Gymnit  89. 
Gyps4  9,  494. 
Gyrolith  54 . 

Haarkupfererz  96. 
Haarsalz  42. 
Haidiogerit49. 
ilaüoyait  40. 
mileninta,  Felsit. 
HalotrichiD  4  8. 
IIalotrichit4  8. 
Httmatit  98. 
tiarmotom  54. 
Harringtonit,  Mesolith. 
tiarrisit  4  4  2. 
flartit4  4  6. 
Hatchettin  4  4  6. 
üauerit  4  4  4. 
Haasmannit  4  00. 
iHauyn  54. 
Hauysophyr  449. 
Haydenit,  Chabacit. 
Hedenbergit  60. 
Hedyphan  82. 
Helvin  73. 
Hemimorphit  58. 
tiepatinerz,  Limonit. 


Hercynit  75. 
Herderit  24 . 
Hermanoit  62. 
Herrerit,  Smilhsontt. 
Herschelit  56. 
He88it44  2. 

Heteromerit,  Vesavian. 
Heteronaorphit  4  4  0. 
Heterosit  30. 
Heulandit  54. 
HirciD  4  4  7. 
Hisingerit  88 
Hialopit,  Caicit. 
Hitchcockit84. 
Hjelmit  98. 
Holmesit  47. 
Homicblin  4  08. 
Honigstein,  Mellit. 
Hopeil  4  9. 

Hornbieode,  Antiphibol. 
HornbleDdegestein  4  26. 
Hdrnesit  49. 
Houghit.  Völknerit. 
Hudsooit  62. 
HambotdtiD,  Oxalit. 
Humit  76. 
Hunterit,  Cinaolit. 
Hareaulit49. 
Hveriera  4  24. 
Hyalith,  Opal. 
Hyalophan  66. 
Hyalosiderit,  Olivio. 
Hyblit,  Palagonit. 
Hydrargillit  48. 
Hydroapalit,  Apatit. 
Hydromagnecaicit  20. 
Hydronaagneait  20. 
Hydrophan,  Opal. 
Hydrophit  4  99. 
Hydrosilicit  4  24. 
Hydrotalkit,  Völknerit. 
Hydrozinkit  20. 
Hypersthen  60,  204. 
Hypersthenit  4  49. 
Hypochlorit  4  24. 
Hyposklerit,  Albit. 
Hypostilbit  52. 
Hypoxanthit  89. 

Iberit  44. 
Idokras,  Vesuvian. 
Idrialit4  4  7. 
llmenit  97. 
Ilmenoratil,  Rutil, 
lodischroth  4  24. 
Infusorienbiolith  4  49. 
Infusorienerde  4  49. 
Iridosmium  403. 
Irit  97. 
Iserin  97. 
Itokolumit4  49. 
Utnerit  58. 
Iwaarit  82. 
Ixiolil,  Tantalit. 


Jacksonit,  Prehoit  57.  . 
Jalpait4  48. 
Jamesonit  4  4  0. 
Jansenit  78. 
Jarosit  49. 
Jaspoid  89. 
Jaulingit  4  46. 
Jeffersonit  60. 
JelletUt,  Allochroil. 
JenkiDSit  4  99. 
Jodit  84. 
Johannit  48. 
J08«it4  42. 
Jossait  88. 
Junkerit,  Siderit. 

Kakoxeo  49. 

Kalialaun  4  8. 

Kalibicarbonat  4  5. 

Kalifeldspath  62. 

Kaliglimmer  48. 

Kaliphit424. 

Kalisalpeter  46. 

Kalisttlfat,  Arcanii. 

Kalk  28. 

KalkchromgraDat  75. 

Kalkeisenerz,  Lievrit. 

Kalkeisengranat  74. 

Kalkmalachit  87. 

Kalkspath  28. 

Kalkthoogranat  74. 

KalkuAnit  4  9. 

Kallait  20. 

Kalomel  84. 

Kalyptolir424. 

Ktfmmererit  44. 

Kaolin  40. 

Kapnicit  20 

Kapnit  28. 

Karelinit448. 
i    KarmiDspath  31 . 

KarphoUth  57. 

Karstenit  22. 

Kassiterit  94. 
'    Kastor  56. 

Katapläit  58. 

Kenngottit  4  4  4, 

Keramohalit  43. 

Kerat84.) 

Kermes,  PyrantimoDil. 

Kerolith  39. 

Kersantit  4  49. 

Kersanton  4  49. 

Kibdelophan,  Hmeait. 

Kieselaluminit  4  24 . 

Kieselgalmei,  Hemimorphit. 

Kieselkopfer  87. 

Kiesejkupferuraooxyd  f  t4 . 
Kieae'lmalachit  87. 
Kieselsalzkupfer  88. 
Kieselzinkspath  58. 
Killinit  42. 
Kinzigit460. 
Klinochlor  44. 
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KnebelitlOO. 

Koballblüthe  19. 

Kobaitin  407. 

Kobaltskorodlt,  Skorodit. 

Kobaltvilriol  4  7. 

Kohlen  4  49. 

Kohlenbleispath  St. 

Kohlengalmei  t9. 

Kohlensäare  4  5. 

Kohle  11  wasserstoffgas  4. 

Kokscharowit  61. 

Kollyrit  40. 

Konarit49. 

KoDichalcit  86. 

Königin,  Brochaotit. 

Könleinii4  40. 

Koracit,  Uranin. 

Korit,  Palagonit. 

Korund  84 . 

Kmiigit49. 

Krablit  67. 

Kranlzit4  4  6. 

Kraurik,  Dufrenit. 

Kreittonit,  Automolit. 

Kremersit  4  7. 

Krisuvigit,  Brochaotit. 

Krokoii  St. 

Krokydolilh  57. 

Krümelzucker,  fossiler  4  8  f . 

Kryolith  34 . 

Kryptulith  80. 

Kupfer  4  05. 

Kupferantimonfahlerz,  Telrae- 

drit. 
Kupferblau  38. 
Kupferblende,  Tennantit. 
Kupferfahl erz,  Tennantit. 
Kupferglanz  4  4  2. 
Kupferglimmer  35. 
Kupferindig44  3. 
Kupferkies,  Chalkopyrit. 
Kupferlasur  37. 
Kupfermanganerz  404. 
Kupferoxyd,  wolframs.  484. 
Kupferpecherz,  Chrysokolla. 
Kupfersammterz  37. 
Kupferschaum  35. 
Kupferschwärze  4  81. 
Kupferur9nit  4  9. 
Kupfervitriol  4  7. 
Kuphite  50. 
Kyrosir,  Pyrit. 

l«abrador,  Labi^dorit  66. 

Lagunit  4  8. 

Lancasterit,  Hydromaguesit. 

Lanlhanit  80. 

LardereimiS. 

Lardit,  Agalmatolith. 

Lasurapatit,  Apatit. 

Lasurfelds pathy  Orthoklas. 

Lasurstein  54,  804. 

LaterH450. 

Launaontit  54 . 


Lava  4  50. 

Lavendulan  4  9. 

Lavetzstein,  Steatit. 

Lazulith  80. 

Leadhillit  33. 

LecoDUt4  6. 

Lehm  464. 

Lehontit  54 . 

LenziDy  Lenzinit  40. 

Leonhardit  58. 

Leopardit  455. 

Lepidochlor,  Chlorit. 

Lepidokrokit,  Pyrrhosiderit. 

Lepidolith,  Lithionit. 

Lepidomelan  49. 

Lepolitb,  Anorlhit. 

Lerbachit  44  3. 

Lettsomit,  Cyanotricbit. 

Leuchtenbergit  44. 

Leucit  55. 

Leukophan  68. 

Levyn,  Gmelinit. 

Libethenit  35. 

Libenerit  42. 

Liebigit  20. 

Lievrit  4  00. 

Lillit  45. 

Limonit  98,  804. 

Linarit  37. 

Lindackerit  4  8. 

Lindsayit  48. 

Linn^it  4  07. 

Linsenerz,  Chalkophacit. 

Liosenkupfer  36. 

Lirokonit  36. 

Litbiooglimmer  48. 

Lilhipnit  48. 

Loganit  482. 

Lölingit4  06. 

Lonchidit,  Markasit. 

Löss  4  55. 

Löweit4  6. 

Loxoklas,  Orthoklas. 

Lunnit  85. 


Magneferrit  96. 
Magnesiaalaun  4  8. 
Magnesiaglimmer  48. 
Magnesit  26. 
Magneteisenerz  96. 
Magneteisenkies,  Pyrrbotin. 
Magnetit  96. 
Magnetkies,  Pyrrbotin. 
Magnoferrit  96. 
Makil,  Thenardit. 
Malachit  85. 
Malakolith,  Augit. 
Malakon,  Zirkon. 
Mancinit  58. 
Manganalaun  48. 
Manganit  4  00. 

Manganamphibol,  Hermannit. 
Manganepidot,  Piemootit. 


Manganmagoe^aalaun,  Apjob- 

nit. 
Manganocalcit  22. 
Manganoxyde,  wasserhaltige 

kieselsaure  4  00. 
Manganspath  28. 
Manganthougianat  74. 
MarasmoUt,  SphaleriL 
Marcyüt,  Atakamit. 
Margarit  49. 
Margarodit  49. 
Marionit,  Hydrozinkit.  . 
Markasit  407. 
Marlecor  4  55. 
Marmatil,  Sphalerit. 
Marmolith  499. 
Martinsit  4  6. 
Martit  97. 
Mascagnin  48. 
Masonit  47. 
Matlockit  33. 
Medjidit  4  9. 
Meergeile  4  55. 
Meerschaum  4  99. 
Megabasit  94. 
Megabromir,  Embolit. 
Mejooit,  Wernerit. 
Melakanit  96. 
Melanasphalt  4  4  7. 
Meianchym  4  4  7. 
Melanhydrit  39. 
Melanit,  AUochroit. 
Melanolith  39. 
Melanteril  4  7. 
Melaphyr  455. 
Melilith  78. 
Melinit  40. 
Melinophan  68. 
Meint  4  4  6. 
Mendipit  34. 
Meneghinit  4  09. 
Mengit,  Mooacit. 
Mennige  95. 
Mercur  405. 

Mercuroxydul,  seleaigs.  428. 
Mergel  456. 

Meroxen,  Magneolaglimmer. 
Mesitin  27. 
Mesolilh  52. 
Metachlorit  45. 
Metaxit,  Serpentin. 
Meteoreisen  4  01. 
Meteorstaub  4  70. 
Meteorsteine  4  70. 
Miargyrit  4  4  3. 
Miohaölit,  Opal. 
Mikrobromit,  Embolit. 
Mikroklin  65. 
Mikrolitb  84. 
Millerit  4  08. 
Mimetesit  32. 
Mineralchemie  4  87. 
Minerale  4 . 
Mineralmorphologie  4  74. 
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MiDeralpfaysik  185. 

Blirabilit  15. 

Misenit  16. 

Mispickel  107. 

Misy  17. 

Moldaoi^,  Obsidian. 

Molybdtfobteispath,  WalfeDil. 

MolybdänitllO. 

Molybdänglanz  1 1 0. 

Molybdik  95. 

Molybd&nocber  95. 

Monacit  80. 

Monacitoid  80. 

Mouheimit  18. 

Monradit  57. 

Mcnrolitei. 

Monticellit  78. 

MoDlmorillonit  40. 

Moorbutter  116. 

Morenosit  18. 

MoroQolith  ISS. 

Mosandrit  8S. 

Mossotlit,  Aragonit. 

Muriaclt,  Anhydrit. 

Moromontit  89. 

Muscovit  48. 

Mü8enitl07. 


Nadeleisenerz  98. 

Nadeierz  1 1 0. 

Nagyagit  113. 

Nakrit  42. 

Nakritid,  Granit. 

Naphtba  117. 

Naphthadil  117. 

Natrolith  52. 

Natron  15. 

Natronalaun  18. 

Natronsalpeter  16. 

Neftgil  117. 

Nemalitb,  Bracit. 

Neolilh  40. 

Neotokit  38. 

Nepaulit,  Chalkosin. 

Nephelin  66. 

Nephelinfels  156. 

Nephrit,  Dtopsid. 

Neukirchit  101. 

Nickelgymnit  89. 

Nickel-^ionöit,  Müsenit. 

Nickelin  106. 

Nickeloxydul  96. 

Nickelsmaragd,  Texasit. 

Nickelvitriol  18. 

Nickelwisinuthglanz,Grttnauit. 

Niobit  88. 
Nioblt-Erze  88. 
Nitrammit  16. 
Nitratin  16, 
Nitrit  16. 
Nontronit  39. 
Nosean  58. 
Nuttalit,  Wernerit. 


Obsidian  89. 

Oerstedtit  82. 

Okenit  58. 

Oligoklas  66. 

Olivenerz»  Olivenit  84. 

Olivenkupfer;  Olivenit. 

Olivin  76. 

Onkosin,  Agalmatolith. 

Oosit  42. 

Opal  39,  198. 

Ophiolith,  Serpentin. 

Optische  Bigenscbaften  185. 

Oran^it  85. 

Orthit  85. 

Orthoklas  62. 

Oserskit,  Aragonit. 

Osmelilh.  Pektolitb. 

Osteolith,  Apatit. 

Ostranit,  Zirkon. 

Ottrelith  47. 

Owenit  45. 

Oxallt  116. 

Oz^rkit,  Apatit. 

Ozokerit  117. 

Pajsbergit  60. 

Palagonit  38. 

Palladinit  122. 

Palladium  103. 

Palladiumocher  122. 

Palladiumoxydul  122. 

Paracolumbil  122. 

Paralogit,  Wernerit. 

Paraluroinit,  Alumlnit. 

Parasit  81. 

Parastilbit  51. 

Parathorit  83. 

Parisit  30. 

Parophit  156. 

Partschin  72. 

Passauit  66. 

Paterait  122. 

Palrinit  110. 

Pechstein  39. 

Pechsteinporphyr  156. 

Peganit  20. 

Pegmatit  156. 

Pektolitb  57. 

Pelikanit  40. 

Peliom,  Dichroit. 

Pelokonit,  Kuprermanganerz. 

Pencatit,  Caicit. 

Pennin  44,  200. 

Pennit  20. 

Peplolith  41. 

Percylilh  37. 

Periklas  73. 

Periklin  65. 

Peristerir,  Albit. 

Perlglimmer  4  9. 

Perlit  89. 

Perlspath,  Dolomit. 

Perlstein  39. 

Perowskit  88,  204. 


Petalit  56. 

Phakolith  56. 

Pharmakosiderit  SO,  81,  196. 

Phenakit  81. 

Phiilipsit51. 

Phlogopit  48. 

Pholerit  42. 

Phonolith  156. 

Phosgen it  34. 

Phospbocerit  30. 

Phosphprchalcit,  Lanoii. 

Phosphoreisensinter  4  9. 

Phosphorit,  Apatit. 

Phyllit158. 

Phyllite  42. 

Pbylloretin  116. 

Piauzit  117. 

Pickeringit  18. 

Piddinglonit  62,  173. 

Piemontit  72. 

Pigotit116. 

Pikranalcim  58. 

Pikrolitb,  SerpenUo. 

Pikromerid  16. 

Pikrothomsonit  58. 

Pimetitb  39. 

Pinguit  89. 

Pinit  41. 

Pinitoid  39. 

Pisanit  17. 

Pistazit,  Epidot. 

Pistomesit,  Mesitin. 

Pitticit  19. 

Pittinit  94. 

PlagionitllO. 

Platin  103. 

Pleonast  75. 

Pllnian  107. 

Plombierit  58. 

Plumbocalcit,  Caicit. 

Pollux  67. 

Polyadelphit,  Allochroit. 

Polyargit  42. 

Polybasit  118. 

Polychroilith  128. 

Poiyhalit  18. 

Polykras  82. 

Polymignit  82. 

Polyspbärit,  Pyromorpbil. 

Poly  teilt  109. 

Poonahlith  52. 

Porcellaoerde  40. 

Porcelianjaspis  39. 

Porcellanspath  66. 

Porphyr  158. 

Porphyr,  schwarzer  4  59. 

Portit  52. 

Praseolith  41. 

Prasin  35. 

Predaizit,  Caicit. 

Prebnit  57. 

Prebnitoid  73. 

Prosopit  58. 

Protogin  163. 
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Proustit  4  48. 

Pseu<1omorpho8eD  42t,  t06 
Pieudopbit  499. 
Psilomelan  4  00. 
Puflerit,  Desmio. 
Puscbkinit  74. 
Puzzolanerde  468. 
Pyknit,  Topas. 
Pyranlimonit  448. 
Pyrargillit  4i. 
Pyrargyrit  448. 
Pyrit  4  07. 
Pyrochlor  88. 
Pyroklasit4  22. 
Pyrolusii  4  00.  • 

Pyromelan  88. 
Pyromelin  48. 
Pyromerid  468. 
Pyromorphit  84. 
Pyrop  75. 
Pyropbyllit  4«. 
Pyropisait  4  4  7. 
Pyrorelin  4  4  7. 
Pyrosklerit  k%. 
Pyrosmalith  47. 
Pyrotecbnit,  Tbenardit. 
Pyrrhit  88. 
Pyrrbosiderit  98. 
PyrrboUn  407. 

Qaarz  79,  t08. 
Quarzporpbyr  468. 
Quecksilber  405. 

Radiolilb,  Natrolitb. 
Rammelsbergit  4  06. 
RaDdanir,  Opal. 
Rapilii  4S7. 

Raseneisenerz,  Limonit. 
Rastolyi,  Stilpnomelao. 
Rauscbgelb  4  4  4. 
Rauscbroth,  Realgar. 
Realgar  4  4  4. 
Bedrutbit,  Gbalkosto. 
Reissacberit,  Wad. 
BemingtODit  80. 
Renssellärit,  Steatit. 
Belinalitb  499. 
JRetinit  416. 
Reassio  4  5. 
Rezbanyit.410. 
RbttUcit,  Distben. 
Rbodizit  84 . 
Rbodocbrom  44. 
Rbodochrosit  88. 
Hbodoniteo. 
Rbodopbyllit  44. 
Rbyakoltib,  Orthoklas. 
Ripidolitb  44. 
Rittingerit44  8. 
Romgin  84. 
Römerit  4  8. 
Rosellan  4S. 
Rosil  48. 
Rösslerit495. 


Rothbleierz  88. 
Rotbeisenerz  98. 
Rothkapfererz  96. 
Rotbgiltigerz,  Pyrargyrit  und 

Proustit. 
Rotbspiessglaozerz ,  Pyranti- 

monit. 
Rotbzinkerz,  Zinkit. 
RötUsit  89. 
Rabellit,  Tarmalin. 
Rubin  84. 
Rutberfordil  88. 
Rutil  88. 

8afflorit4  06. 

Salmiak  4  6. 

Salz,  Steinsalz. 

Salzsäure ,   Cblorwasserstoff- 

säure. 
Salztbon  468. 
Samarskit  88. 

Sammteisenerz,  Pyrrbosiderit. 
Sand  468. 
Sandstein  468. 
Sanidin,  Orthoklas. 
Sanidopbyr  467. 
Santorin  464. 
Sapphir  84 . 
Sapphirin,  Spinell. 
Saponit,4  99. 
Sarkolilh  78. 
Saspachit  58. 
Sassolin  45. 
Sätersbergit  406. 
Säuren  45. 
Saussurit  67. 
Savit  52. 
Scbalstein  4  64. 
Scheel bleispatb  88. 
Scbeelit  84 . 
Scbeererit  4  46. 
Schieferthon  4  64. 
Schilfglaserz,  Freieslebenit. 
Scbilierspatb  44. 
Schneiderit  482. 
Scbörl  84. 
Scborlamit  82. 
Scbreibersit  4  09. 
Scbrirttellur442. 
Scbröiterit  88. 
SchUtzit,  GOlestin. 
Scbwarzbleierz,  Cerussit. 
Scbwarzgiltigerz,  Tetraedrit. 
Schwarzkoble  4  4  9. 
Schwatzit,  Tetraedrit. 
Schwefel  4  4  5. 
Schwefelsäure  4  5. 
Schwefel  wasserstoffsäure  45. 
Schwerspath  80. 
Schwerstein  84 . 
Schweruranerz,  Uranin. 
Seladonit  499. 
Selen  4  46. 
Selenblei  4  4  8. 


Selenkobaltblei,  Claostbalit. 
Selenkupferblei,  Zorgit. 
Selenmercur  44  3. 
Senarmontit  84. 
Sericit  49. 
Sericitscbiefer  4  64. 
Serpentin  40,  499. 
Severit  40. 
Seyberlit,  Holmesit. 
Seypoorit  4  07. 
Sbepardit422. 
Sbobarit,  Baryt. 
Siderit  27. 
Siderodot,  Siderit. 
Sideromelan  88. 
Sideroplesit,  Mesitin. 
Siegenit,  MÜsenit. 
Silber  405. 
Silberamalgam  4  05. 
Silberhornerz,  Kerat. 
Silberglanz  44  8. 
Silberkupferglanz  448. 
Silberphyllinglanz  4  4  8. 
Silk>erwismuth  4  65. 
Sillimanit  58,  201. 
Sismondin,  Ghloritoid. 
Skapolith,  Wernerit. 
Sklerelinit4  46. 
Skleroklas  44  4. 
Skogbölit,  Tantalit. 
Skolezit  52. 
Skolopsit  55. 
Skorodit  20. 
Sloanit  52. 
Smaltit4  06. 
Smaragd  84. 
Smaragd  it,  Diopsid. 
Smektit  40. 
Smelit  40. 
Smirgel,  Korund. 
Smitbsonit  29. 
Soda  4  5. 
Sodalitb  65. 
Sordawalit  88. 
Spartait,  Calcit. 
Speckstein  44. 
Speiskobalt,  Smaltit. 
Spessartin  74. 
Spba]erit4  44,  205. 
Sphärosiderit,  Siderit. 
Sphärulith  89. 
Sphen  82. 
Spilit464. 
Spinell  75. 
Spodumen  68. 
Spreustein,  Natrolitb. 
Stannin  408. 
Stannit  59. 
Stasfurtit  84. 
Staurolilh  75. 
Steatit  41. 

Sleinmannit,  Galenit. 
Steinmark  40. 
Steinsalz  4  6. 


216 


Sach-Register. 


Steint,  Pektolitb. 

Stepbänit  H8. 

Stercorit  4  6. 

SIernbergit  HO. 

Stibilith  84. 

Stiblith  84. 

SlilbitSl. 

Stilpnomelan  46. 

Stilpnosiderit,  Limonit. 

Stolzit  88. 

Strablerz  86. 

Strahlkies,  Markasit. 

Strablstein,  Grammatit,  Am 
phibol. 

Strakonitzit  4  99. 

Stra topfit  412. 

Stroganowit,  Wernerit 

Stromeyerit  44S. 

Strontianit  80. 

Stronlianocalcit,  Calcit. 

Strttvit  4  9. 

StypticU48. 

SucciDit4  4  6. 

Sulpbato-CarboDate  of  Bary- 
tes, Witberit. 

Sumpferz,  Limonit. 

Sundvikit  66. 

Suzannit  88. 

Svanbergit  SO. 

Syenit  4  64. 

Sylvanit4  4t. 

Sylvia  4  7. 

Symplesit4  9. 

Tabergit  44. 
Tachbydrit  4  7. 
Taebyapbaltit  58. 
Tafelspatb,  Wollastooit. 
Tagilit  86. 
Talk  44. 

Talkapatit,  Apatit. 
Talkeiseeerz  96. 
Talkgranat,  Talkthongranat. 
Talkoid  44. 
Talktbangranat  74. 
TafeUpatb,  Magnesit. 
Tantalerze  94 . 
Tanlalit94.    .      , 
Tarnowitzity.  Aragonit. 
Taunusschiefer  464. 
Tauriscit  4  7. 
Tautoklin,  Dolomit. 
Tautolitb  78. 
Tellur  406. 
Tellurmercur  4)3.   . 
Tellurwismutb,  tetradymit 
Tennantit  4  09. 
Tenorit  96. 
Tephrolt4  00. 
Terenit  4  64. 
Tetradymit  449. 
Tetraedrit4  09,  905. 
Texalith  48. 
Texasit  90. 


Thalit,  Saponit. 
Tbenardit  4  8. 
Thermopbyllit  44. 
Tbierschit  4  4  6. 
Tbjorsanit  66. 
Thomtfit  498. 
Tbomsonit  58. 
Thon  4  64. 
Tboneisenstein  464. 
Thonscbiefer  4  65. 
Thonstein  4  66. 
Thorit  85. 
Thrombolith  85. 
Tbulit74,  909. 
Thuringit  45. 
Tiemannit  4  4  8. 
Ttmazit466. 
Tinkal,  Borax. 
Tinkalzit,  Boronatrocalcit. 
Tirolit  85. 
Titaneisenerz  97. 
Titanit  89,  9Ö4. 
Tombazit,  Nickelin. 
Topas  75. 
Topfstein,  Steatit. 
TorbanehiIl-Koble4l8. 
Torf  4  66. 

Trachydolerit  467. 
Trachyt  4  67. 
Tracfiytporpbyr  4  69. 
Trapp  4  70. 
Trass  4  70. 
Traversellit,  Aagit. 
Tremenheerit,  Graphit. 
Treroolit,  Grammatit. 
Tricbalcit  85. 
Trinacrit,  Palagonit. 
Tripbylin  80. 
Triplit  99. 
Tritomit  85. 
Trona  45. 
Tro~osUt.59. 
Tscheffkinit  89. 
Tschermigit  4  8. 
Turgit  98. 
Türkis  90. 
Turmalin  84 . 
Tyrit  84. 

Vigit  54 . 
DUmannit4  06. 
Umbra  4P.  . 
Unghwarit  89. 
Unionit  6^.  . 
Uralitporpbyr  4  70. 
Uralorthit,  Alianit. 
Ur9nt)lüthQ,48. 
Uranglimmer,  Uranit,  Cbalko- 

lith 
UrangrUfi  48. 
Uranin  94. 
Uranit49. 

Urankalkcarbonat  90. 
Uranochalcit  4  8,  499. 


Uranoeber  95. 
Uranoniobil  94. 
Uranophan  4  92. 
Uranotantal,  Sam«rskil. 
Uranoxyd,  bas.  schwefeis.  49. 
Uran  ihonerdesiltkal  4  99. 
Urdil4  99. 
Uwarowit  75. 

Valeotinit  84. 

Vaoadiobronzit,  Diopsid. 

Vanadinit  81. 

Vanadinocber  95. 

Yanadigsttore,  Van^dioocber. 

Variolitb4  70. 

Vaaquelinit  89. 

Vermiculith  45. 

Yestan,  Qaarz., 

Vesavian  78.  909. 

Vitriolbleierz  88. 

Vitriolocher  4  9. 

Vivianit  49. 

Voglit  90. 

Voigtit  44. 

Volborlhii  84. 

Volgerit  84. 

Völknerit  48. 

VoUait4  8. 

Voltzin  4  43. 

Vorhauserit  499. 

Vo8git4  70. 

Vulkanische  Gesteine  471. 

Vulpinit,  Anhydrit. 

Wacke4  70. 
Wad4  04. 
Wagneriii4. 
Walchowit4  46. 
Walkerde  40. 
Warwickit  88. 
Washingtonit,  llmenit. 
Wasser  4,  4  94. 
Wassergas  4 . 
Waveliit  90. 
Weissbleiertr  Osnissit. 
Weissigit.  OrthoJiUs. 
Weisskupfere.x,  Pyrit. 
Welssspiessglanzerz,  Vaieo- 

tinit. 
Weissstein  4  48. 
Weisstellur,  Sylvanit. 
Wernerll  79. 
Wbewellit  4  4  6< 
Whitneyit  409. 
Wichtisit  69. 
Wieseners,  Limonit. 
Willemit  59 
WilÜamsit,  Serpentin. 
Wilsonit,  Wernerit. 
Wismuth  406. 
Wismuthglanz,  Bismuüiin. 
Wismothgold  404. 
Wismntbocber  95. 
Wismoihspath  84 . 


Sach-Register. 


217 


Witherit  SO. 

Wittichenit  HO. 

Wittingit  4  00.. 

Wöbierit  85. 

Wölchit  H4. 

WolchonskoU  40. 

Wolfram,  Wolframit  98. 

Wolframocher  94. 

WolfsberRit  H4. 

Wollas(onU  59. 

Wolnyn,  Baryt. 

Wörthit  58. 

Wulfenit  82. 

Würfelerz,  Pharmakosiderit. 


Xanthokon  413. 
Xanthosiderit  400. 
Xeiiolith  58. 
XeDOtim  80. 


XylochlorSl. 
Xylit  44. 

Ytlererdesilikat,  Xenotim. 
Ytterspath  30. 
YttroceritSO. 
Yttroilmenit,  Samarskit. 
YttrotaDUlit  94 . 
Yttrotilanit  82. 

Zamtit  20. 
Zeagonit  52. 
Zechstein  4  70. 
Zeuxit  57. 
Ziegelerz,  Cuprit. 
Zink  105. 
Zinkazurit  37. 
Zinkblende  4  4  4. 
Zinkblüthe  20. 


Ziiikeisenerz  97. 
Zinkeisenspath  98. 
Zinkenit  440 
Zinkfahlerz,  Tennantit. 
Zinkit  95. 
Zinkmalachit  36. 
Zinkosit  29. 
Zinkspath  29. 
Zinkvitriol  4  7. 
Zinn  4  05. 
Zinnerz  94. 
Zinnkies,  Stannin. 
Zinnober  4  4  3. 
Zinnwaldit,  Lithionit. 
Zippi^it  4  8. 
Zirkon  75. 
Zoisit  68. 
Zorgit  H3. 
Zwieselit  29. 
Zygadil56. 


Verbesserungen. 


Seile    4  Zeile   6  von  unten  lies  3,9972  anstatt  3,9772. 


„      ^7       , 

,     23 

11 

»f 

,,      «0 

,     40 

oben 

it 

.,     24      , 

,       3 

unten 

it 

M     42      , 

,        8 

oben 

1» 

„     ♦»      , 

,     40 

>» 

tf 

.,     *8      1 

,     40 

II 

II 

„      57      , 

»     43 

»» 

fi 

,p     80      , 

>     15 

II 

$» 

n  <09      , 

f     11 

.unten 

n 

,,  448      , 

1     18 

i> 

f  1 

»  <w     , 

»     >5 

oben 

if 

,,  ^6<       , 

.     *2 

unten 

1» 

der  anstatt  das. 
24,72  anstatt  34,72. 

Fe  anstatt  Fe. 

liegen  anstatt  trugen. 

ihnen  anstatt  ihren. 

der  optischen  anstatt  unoptischen 

Langbans  anstatt  Langhans. 

gleichzeitige  anstatt  gleichseitige. 

49,00  anstatt  40,00. 

ein  anstatt  im. 

dieser  anstatt  dieses. 

0  in  H  anstatt  H. 


Druck  TOD  Breitkopf  and  Hlrtel  in  Leipiif. 


w 


Bei  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig  erschien  soeben : 


DYAS 


oder  die 


Zechsteinfoiination  und  das  Rothliegende 


von 


Dr.  Hans  Bruno  Oteirdtz, 

Dircctor  de«  K.  Minernlog.  Museums  u.  Prof.  a.  d.  Polytechn.  Schale  tu  Dresden  etc.  ete. 


Mit  Beiträgen 

der  Herren  Robert  Ihel,  kd.  lidwigj  Dr.  Aag.  Em.  Beitm 

Dr.  Reinhard  Richter  u.  A. 

Heft  I. 
Die  animalen  Ueberreste  der  Dyas. 

3fit  23  Steindruck  tafeln  und  Holzschnitten. 

kl.  Fol.    br.    18  Thlr. 


Früher  erschien : 

Geinitz,  H.  H.,  Die  Versteinenmgen  der  Steinkohlenformation  in  Sachsen. 
Mit  36  in  Färb,  gedruckten  Steindrucktafeln,  gr.  Fol.    1855.   In  Mappe. 

20  Thlr. 

Geognostisohe  Darstellung  der  Steinkohlenformation  in  Sachsen.  Mit 

besonderer  Berücksichtigung  des  Rothliegenden.  —  Auch  u,  d.  Titel: 
Die  Steinkohlen  des  Königreichs  Sachsen  in  ihrem  geogiio«t. 
und  technischen  Verhalten  geschildert  auf  Veranlassung  des  K.  S.  Mini- 
slerii  des  Innern.  1.  Abthlg.  23  Bogen  Text  in  Fol.  und  12  in  Farbei: 
gedr.  lithogr.  Tafeln,  in  gr.  Fol-   1856.  In  Mappe.  12  Thlr. 

Stein,  Prof.  W.,  Chemische  und  chemisch -technische  Untersuchung  der 
Steinkohlen  Sachsens.  —  A.  u.  d.  T.:  Die  Steinkohlen  des  R'i- 
nigreichs  Sachsen  etc.  2.  Abthlg.  gr.  4.  1857.  br.  1  Thlr,  10  Xgr. 

Ilartig,  Ernst,  Untersuchungen  über  die  Heizkraft  der  Steinkohlen  Sach- 
sens. Unter  Aufsicht  von  Joh.  Hernh.  Schneider,  Prof.  der  Mast  lii- 
nenlehre  a.  d.  K.  polytechn.  Schule  zu  Dresden  ausgeführt  und  bear- 
beitet. Mit  einem  Anhang:  Die  Heizversuche  des  Dr.  Brix  in  Berlii 
mit  3  Sachs.  Steinkohlensorten  betreffend.  —  A.  u,  d.  T.  :  Die  Stein 
kohlen  des  Königreichs  Sachsen  etc.  3.  Abthlg.  Mit  4  lithogr 
Tafeln,  gr.  4.   1860.  br.  .  6  Thlr 

Koetti^,  R.  F.,  Geschichtliche,  technische  und  statistische  Notizen  über  den 
Steinkohlen  -  Bergbau  Sachsens.  —  A.  u.  d.  T. :  Die  Steinkohl  »ti 
des  Königreichs  Sachsen  etc.  4.  Abthlg.  Mit  5  Holzschnitten, 
gr.  4.    1861.  br.  I  Thlr 


Dnirk  von  Brcitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 


1 


[ 


\ 

1 

y 


V-'i~]  3  s 


UEBERSICHT 


DER  RESULTATE 


MINERALOGISCHER  FORSCHUNGEN 


IM  JAHRE  1861. 


ENTWORFEN 


▼ON 


D»  ADOLF  KEOTGOTT, 

PR0FE880B    DER   Xn^&ALOGIE   AN   DEM  BIDGBNÖSSISCHBN   POLYTECHNIKUM 

UND   AN   DBB    UNIVEBSITAT   IN    ZÜBICH. 


— -«=ö^3-e>^§;^g3»<>-©^>- 


LEIPZIG 

VERLAG  VON  WILHELM  ENGELMANN. 

1862. 


)::^^5Ä 


,, Uebersicht  der  Besnltate  min.  Forschnngen  in  den  Jaliren  1866  n.  1867  von  Db.  A.  Ksknoott*' 


UEBERSICHT 


DER  RBSOLTATB 


MINERALOGISCHER  FORSCHUNGEN 


IM  JAHRE  1861. 


0 


ÜEBERSICHT 


DER  RBSULTATE 


iIINERALOGISCHER  FORSCHUNGEN 


IM  JAHBE  1861. 


ENTWORFEN 


VUH 


W^  ADOLF  KEMGOTT, 

PROFESSOR   DER   UINBRALOGIE  AR   DEM   EIDGBRÖSSI9CHBR   POLTTBCHRICUM 

CJRD  AR   DER   URIVKRSITÄT   IR   ZÜRICH. 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  WILHELM  ENGELHANN. 

1862. 


,    V- 


11    UUJll 


ih^yu. 


InhalteTerzeielmisSt 


Sei 

L  EInfaehe  Minerale 

Erste  Glasse:  AkrogeDlde 

I.  Ordnung :  Gase 

Atmosphärgas  (6.  Nadkr,  Barral,  Prankland) 

II.  Ordnung :  Wasser 

Wasser  (G.  NadUr,  R.  Bunsen,  A.  Müller,  E.  H.  v.  Baumhauer,  F.  H.  van  Moorsei, 

R,  Hermann,  Früxsche,  Zmin,  BalaUn,  Sabenko,  Neijubin,  Guillemin,   G.  Della 

Sudda,  Delesse,  Redtenbacher,  Schröter,  D.  Campbell) 4 

Bis  (K.  Peters,  L,  Dufour,  A.  £.  Nordenskiöld,  KenngoU) 6 

III.  Ordnung :  Säuren 7 

ArsenikblUthe  {A.  E.  Nordenskiöld) 7 

IV.  Ordnung :  Salze 7 

Martinsit,  Kieserit  [ReicKardt,  BemoulU,  M.  Siewert,  B.  Leopold) 8 

Nitratin  {Grandeau) 8 

Steinsalz  {Kinxelbaeh,  Holx,  Kielmayer,  Elwert,  G.  Magnus,  A.  V.  Tuson,  F.  v.  KobeU, 

G.  Rose) :   .  8 

Pickermgit,  Magnesiaalaun  (C.  Rammeisberg) 9 

Tschermigit,  Ammonia- Alaun  (JC.  Peters) 10 

Keramohalit,  Haarsalz  (F.  Weyand) 40 

Boronatrocalcit  [Phipson,  SalvHat) H 

Glauberit  (F.  Pisani) 12 

Zweite  Glasse:  §eogenida 42 

I.  Ordnung:  Halolde 42 

Gyps  {W.  Hampe,  C.  Blauel,  H.  Loretz,  H.  StöUing) 42 

Haidingerit  {H,  Debray) 42 

Jarosit  {Kenngott) 48 

Alunit,  Alaunstein  {A.  Müscherlich) 44 

Löwigit  {A.  MUscherlich) 44 

H y dromagn ecalcit  (C.  Aammefffttfr^) 45 

Kallait  {v.  Gäbet) 46 

Lazttlith  {E.  J.  Chapman) 46 

Fluorit  (D.  F.  WUer;  Schönbein) 46 

Kryolilb  {H.  Sie.  Ciaire  DeviUe) 47 

Apatit  {Kenngott,  Schmidt,  D.  F.   Wiser,  P.  v,  Pusirewsky,  v.  Aleooejew,  Garzo, 

Penuelas) 47 

MtJiganocalcii  {B.  V.  Fellenberg,  B,  V.  Cotta,  Breithaupt) 49 

Aragonit  {K.  Peters,  G.  Rose,  F.  Scharff,  KenngoU) 49 

Calcit  [K,  F.  Peters,  G.  Rose,  Stöltmg,  Eck,  Undner,  Tamnau,  Senft,  Weiss,  Pug- 

gaard,  Tschermak) 20 

Dolomit  {K.  Peters,  P.  Kützing,  Bargum,  Brauns,  Bleeser,  Schrader,  Mslor,  Blauet, 

Schmidt,  StöUing) 22 

II.  Ordnung :  Baryte 28 

Siderit  (Wagner,  C.  v.^Hauer,  D.  F.  Wiser) .                  2» 

Rbodocbrosit  (J^.  Peters) 28 

Monazit  {N.  v,  Kokscharow)  . 24 

Monazitoid  (iV.  v.  Kokscharow) 24 


VI  Inlialtsvcrzeichniss. 

Seile 

Urdit  (N.  V.  Kokscharofv) «5 

Phosphocerit  (C.  RammeUb&rg] i^ 

Kryplolilh  (P.  v.  Pusirewsky) 23 

Parisit,  KischUm-Pariüit  {Th,  Korwaeff,  N,  v.  Kokscharow) SS 

Stronüanit  {K.  Peters) W 

Alstooit  [Kenngott] 37 

Baryt  (K.  Peters,  W.  Haiäifiger) «7 

Scheellt  {Ä.  Breithaupt) 37 

Pyromorphil  (K.  Peters] «^ 

Anglesit  {Parran) ** 

Leadhiim  {K.  Peters) «» 

Caledonit  (JT.  Peters) i» 

Gerussit  {K.  Peters) «H 

Phoagenit  {Q.  Seüa) «« 

III.  Ordnung :  Malacliüc 29 

Lunnit  {K,  Peters) «9 

Malachit  {K.  F.  Peters) 2« 

Brochantit  (K.  Peters,  TA.  Wertheitn) 29 

Boratit  {K.  Peters) 29 

Linarit  (IC.  Peters,  F.  t?.  Kobell) 10 

Azurit  {K.  Peters) «• 

IV.  Ordnung :  Opaline 30 

Chrysokolla  (£.  Peters,  F.  Field,  Domeyko) 30 

Opal  {Foumet,  K,  Peters,  C.  Rammelsberg,  Szent  Istvanyi,  Jarmetaz) 33 

V.  Ordnung :  Steatite 34 

Ufighvarit  {K,  Peters,  Feletar,  v.  Richthofen) 34 

Gloasecollit  [Pisani] 35 

Kaolin  {A.  Reuss,  Knapp) 35 

Pseudosteatit  (Jf.  Thomstm,  M.  Bmney) 36 

Serpentin  (ff.  Fischer,  B,  HUtlin,  A,  v.  Pfaffius) 3< 

Bastit  {A.  Streng) 37 

Stoatit  (CA.  Mhie,  Lory,  Kenngott) 37 

Chlorophyllit  {A.  Knop) 3n 

Agalmatolith  [v.  Richthofen) 3S 

VI.  Ordnung :  PhylUte 38 

Nakrit  {A.  Reuss) 38 

Gibbsil  {A,  MiUcherlich) 39 

Brucit  (A.  Hermann,  Auerbach) 39 

Chloril-Phyllile  (L.  /.  Igelström) 39 

Chlorit  {Kenngott,  E,  Erlenmayer) 39 

Pennin  (Kenngott) 43 

Klinochlor  (Kenngott) 44 

Kätnmererit  {Kenngott) 47 

Aphrosiderit  {E.  Erlenmayer) 4S 

Pyrosmalith  (/.  Lang) 49 

Muscovit  {Th,  Scheerer,  Rübe) 50 

Lithionit  (0.  Kirchhoff,  R.  Bunsen,  Cooper,  Schrötter) SO 

Biotil  {K,  Peters,  Th.  Scheere^,  Rübe,  A.  Befranse) 52 

Pregrattit  {J.  Oellacher,  L.  Liebener,  Kenngott) S3 

VII.  Ordnung :  Kophite 55 

Apophyllit  iStölUng) 55 

Gyrolith  (ff.  How) 55 

Desmin  {K.  Peters) 5€ 

SUlbit  {A.  Descloizeaux) 56 

Laomontit  {Lewinslein) S7 

Harmotom  {Kenngott) 57 

Phillipait  {KenngoU) SS 

Anaicim  {K.  Peters) 59 

Sodalilh  {A,  Breithaupt) 5» 

Leucit  (C.  Rammeisberg) 59 

Chabacit  {Daubrde) 59 

VIII.  Ordnung:  Felsite 60 

Peklolilh  (y.  D.  Whitney) 60 


lohaltoverzeichniBS.  vii 

Seite 

Prehnit  (P.  KiUxmg) 60 

Prosopit  {K,  Peters,  KenngoU) 61 

Diaspor  {A.  Mitscherlich) 63 

Hemimorphit  (K,  Peters,  A.  Reuss) 64 

Willemit  (/.  F.  Fimhatter,  Ä.  Bleeser) 64 

WollastoDii  (Hampe) 64 

Augit  (C.  Bammelsberg) 65 

RhodoDit  (i:.  Peters,  H.  Hahn) 65 

BnstatU  {A.  Slreng) 65 

Gedrit  {F.  Pisani,  DescUHxeaux) 67 

Amphibol  (A.  Breitkaupt,  R.  MüUar) ^  .   .  68 

Grammatit  {R,  Schwalbe,  A.  Kenngott) 68 

Kokscbarowit  {N.  v.  Koischarow) 68 

Cbladnit  (C.  Rammeisberg) 69 

Feldspathe  {A.  Breithaupt) 60 

Orthoklas  {Descloixeaux,  Breithaupt,  G.  vom  Roth,  Kenngott,  F.  Heuenberg,  S.  X>. 

Hayes,  A.  Streng,  0.  Volger^  V.  v.  Zepharovich,  R.  Schwalbe) 60 

Mikroklin  {H  Fischer,  Kenngott) 73 

Albit  (F.  f>.  Zepharovich) 74 

Oligoklaa  (ff.  Fischer,  Kenngott) 74 

Labradorit  (i.  Streng,  Kenngott,  H.  Fischer) 74 

Nepbelin  (C.  Rammeisberg) 76 

Saassarit  {H  Fischer,  B.  HiUUn,  A,  v.  Pfaffius) 76 

Epidot  (G.  17.  Rath,  ßeer) 76 

Vesovian  {K.  Peters) 77 

IX.  Ordnung .  Sklerile 77 

Granat-Sklerite  (Weitenweber,  H.  Fischer) 77 

Grossular  (JT.  Peters,  A,  Kenngott,  Th,  Scheerer) 78 

Spesaartin  (ff.  Fischer) 79 

Allocbroit  (Kenngott,  Tschermak) 79 

Zirkon  (G.  vom  Rath,  JV.  v.  Kokscharow) 80 

Stanrolith  (C.  Rammeisberg,  Deviüe) 80 

Andaloait  {N.  v,  Kokscharow) 8S 

Topas  [N.  V.  Kokscharow,  D.  Brewster) 8S 

Olivin  {Lewinstein,  Bertrand  de  Lom) 89 

Qaarz  {K.  Peters,  G.  Jenzsch,  Breithaupt,  Deneke,  Nauck,  C.  RammeUberg,  Fürst 

Saim-Horstmar,  D.  F.  Wiser,  A.  Reuss,  G.  Rose,  Wedding,  Foumet,  Tamnau) .   .  88 

Beryll  (Ä  Hahn) 85 

Euklas  (N.  V.  Kokscharow) 85 

Chrysoberyll  (N.  v.  Kokscharow) 85 

Korund  (N.  v,  Kokscharow) 86 

Demant  (/.  H.  GtadsUme) 86 

Boracit  [KenngoU) 86 

Turmalin  (G.  Jenxsch,  A.  Mitscherlich,  Kenngott) 87 

X.  Ordnung:  Erze 9S 

Tilanlt  (G.  vom  Rath) 9« 

Polykras  (F.  v.  KobeU) 98  . 

Aeschynit  [R.  Hermann) 93 

Rutil  [H.  Ste.  Ciaire  Deville,  W.  Haidinger,  N.  v,  Kokscharow,  KenngoU,  V.  v.  Ze- 
pharovich, F.  Römer,  G.  Rose) 98 

Anatas  (G.  v.  Rath,  KenngoU,  V.  v.  Zepharovich) 94 

Brookit  (G.  vom  Rath) 94 

Niobit-Erze  (A.  Hermann) 95 

Niobit  [A.  Schrauf,  R.  Hermann,  H.  Rose,  v.  KobeU) 95 

Samarskit  (R.  Hermann) 97 

FerguflODit  (F.  v.  KobeU) 97 

Tyrit,  Bragit  (F.  v.  KobeU) 97 

Cerit  [H.  Ste.  Ciaire  Devüle,  R.  Hermann) 97 

Allanit  (G.  vom  Rath,  N.  v.  Kokscharow) 98 

Gadolinit  {Th.  Scheerer,  A.  F.  Nordenskiöldj 99 

Dianit  (A.  Hermann,  F.  v.  KobeU) 99 

Wolframit  {H.  SU.  Ciaire  Deville) 99 

Wolframocher  (i.  F.  NordtftMÜn'öId) 99 

Katsiterit  (v.  RichUiofen) 400 


VIII  Inbaltsverzeicbniss. 


MolybdU  (i.  E.  NardmukiöUl) 100 

hleigime  {A.  E.  Nordensküfldj «0» 

yfl^muthocher  {A.  E.  Noräemkiöldj 40» 

Vanadinocher  {A.  E.  Nordenskiöld) 401 

Cuprit  {A.  Kenngott) 404 

Cbalkotriobtt  (A.  Knop) 40( 

Magnetit  (Gladttone,  BOey,  Caummt,  J.  MUcheU) 401 

Irit  {Claui) 4H 

llmenit  {St,  Hunt] 4M 

Hfimatit  {Phipson,  Wirtgen) 40i 

Limonit  (A.  Streng,  Macklot,  H,  Hohn,  W,  Brauns] 40i 

MangaD-Brze  (0.  Volger) 401 

HBUsm%nn\i  {A.  E.  Nordentkiöld] 401 

Pyrolusit  (F.  S^vox,  J.  Breuilhs) 403 

Manganit  {K.  Peters,  Feletar,  V,  S^voz,  J.  Breuühs) 403 

Psilomelao  (F.  S^voz,  /.  BreuUhs) 404 

XI.  Ordnung :  Metalle, 404 

Graphit  (Bethmann,  Breithawpt) 404 

Eisen  (G.  Böse,  v.  Reichenbach,  Boussingault,  J.  L.  Smith,  A.  Kenngott,  D.  F.  Wiser, 

P.  V.  HochsUtter,  Jackson,  Evans,  W.  Haidinger,  W.  P.  Riddell,  N.  Holmes,  H.  A. 

Prout,  C.  Rammeisberg,  M.  Hömes,  J.  Auerbach,  J.  A,  Smith,  M.  Thomson)  .   .    .404 

Platin  {Gibbs,  A.  Damour) 408 

Gold  [K.  Peters,  /.  Tennant,  Daubrie,  A.  Damour) 409 

Silber  (C.  H.  MüUer) 409 

Mercur  {W,  Haidinger,  Wood) 400 

Zinn  {A.  Damour) 409 

Blei  {A.  Streng,  J.  Nöggerath,  W,  Reiss) 44« 

Zink  {Storer) 440 

Kapfer  (A.  Reiiss,  C.  t7.  Nowicki,  Brush,  D.  Portes,  Kröber) 4  40 

Wismuth  {Harris) «41 

Antimon  [A.  Reuss) 444 

Arsenik  (A.  Reuss) 4  44 

XII.  Ordnung:  Pyrite 444 

Löllngit  [H.  Hahn) 444 

Skutterudit  (G.  vom /)a(A) 44  4 

Nickelin  [H.  Hahn) 444 

Mispickel  {Slromeyer,  A.  Kenngott,  A.  Reuss) 4  4S 

Pyrit  {Weitenweber,  Friedet,  Tasche,  Andrä,  Scharff,  C.  v.  Hauer] 4  49 

mWer'ii  {v,  Röhl,  V.  d.  Mark,  Bäumler) 443 

Staonin  {Wedding) 413 

ChSilkopyrii  {H.  Slölting .  W.  Bargum,  A.  Reuss,  Stolba] 4  43 

Bormi  {C,  Schmidt,  A.  Reuss) 443 

Domeykit  (D.  Forbes) 444 

Whithneyit  {Th.  Scheerer) 444 

Xin.  Ordnung:  Galenite 444 

Foornetit  {Ch.  M6ne) 444 

Meneghinit  {Qu.  Sella,  Hofmann) 446 

Bismutbin  (JS:.  Peters) 4  4t 

Antimonit  (Gflcw,  D.  F.  Wiser,  C.  Müüer,  A.  Reuss) 4  4€ 

?reies\ebenii  {B.  V.  Cotta,  E.  V,  FeUenberg,  Berghoffer,  A.  Reuss) 4  47 

Kenngottit  (B.  v.  Cotta,  E.  v.  Fellenberg) 417 

Galenit  {K,  Peters,  Ihle,  Breithaupt,  A.  Schilling,  Toumairet  A.  Reuss,  Ludurig, 

F.  Scharff] 44S 

Tetradymtt  {Jackson,  Genth) 4  4S 

Hessit  {K.  Pelers) , 449 

Argentit  {K.  Peters) 449 

Polybasit  {A.  Reuss,  Tonner) 4  49 

Stephanit  {K.  Peters) 490 

XIV.  Ordnung :  Cinnabarlte 490 

Zinnober  (F.  M.  Stapff) 490 

Alabandin  {K.  Peters) 490 

Spbaierit  {Kenngott,  F.  M.  Stapff) H% 

Realgar  (B.  v,  Cotta] 494 


Inhaltsverzeichniss.  it 

Seite 

XV.  Ordnung:  Schwefel m 

Schwefel  [Gitou;, /.  Wislicenus,  Stöhr,  A.  Pomier) 121 

Dritte  Classe:  PhytOl^enlde 122 

'I.  Ordnang:  Hybride 124 

iAeW'iHG.  Jenisch,  Breithaupt,  Reich) m 

II.  Ordnung:  Harze I2i 

Retinit  {KenngoU) 122 

Ozokerit  [Petersen] 123 

Naphtha  [Andrews] 123 

Asphalt  [A.  Stromeyer,  Th.  Sdieerer,  6.  Thenius,  Hermann] 123 

Boghead-Kohle  [P.  Bolley,  V.  Merz) 124 

III.  Ordnung:  Kohlen  (/.  Ltfadde/r^r) 125 

Braunkohle  (0.  SchuH%) 425 

Schwarzkohle  [GHew,  BernoulU) 125 

Anhang:  a.  nicht  ausreichend  bestimmte  Minerale 125 

ß'iuxit  [ff.  Sie.  Ciaire  DevilU,  Berthier) 425 

Biharit  {K.  Peters,  SoMsx] 126 

Hovit  [J.  H.  und  G.  Qtadstone) 427 

Kryptomorphit  (HoiOy  Bobb) 128 

Szajb6lyit  [K.  Peters) 4  29 

b)  Pseudomorphosen  (Th.  Scheerer,  Breithaupt,  Wappler,  A.  Knop,  C.  F.  Haumann, 
Kühn,  H.  C.  Sorby,  A.  Beuss,  Bammelstferg,  Andrä,  Lewinstein,  Sapetxa,  F.  Scharff)  4  30 

II.  tieblrgsarlen  [Delesse] 4i4 

Aache,  y MWü^nlsche  [P.  B.  Maier,  Rost  van  Tonningen) 4  84 

BasA\i  [Tasche,  Engelbach) 4  85 

Diabas  {K.  Peters,  G.  Tschermak,  Knafß) 485 

Dtorit  {H.  Fischer,  Fr,  Buckeisen,  G.  Tschermak) 4  86 

Felsit  [Damour] 4  86 

Felsitporphyr  [K.  Peters) 486 

Foyait  (Ä.  Blum,  W.  Reiss) 487 

Gabbro  (H.  Fischer,  Fr.  Buckeisen] 488 

Glimmerschiefer  (GrandtfauJ 4  88 

Gneiss  [Th.  Scheerer,  Bube,  H.  Fischer) 488 

Granit  [H.  Fischer,  Bunsen,  Sorby) 4  42 

Kiiizigit  (//.  Fischer] 444 

Lava  (C.  Rammehberg) r i44 

Meiaphyr  [Streng) 4  45 

Mergel  (E.  Dannenberg,  J.  H,  Müller,  G.  L.  Ulex) 447 

Phonolith  [Reiss,  R.  Blum,  H.  Fischer) 4  48 

1?or\ihyTii  [K.' Peters,  Streng,  Angerstein) 448 

Quarzitsohiefer  [A.  Gages] 4  50 

Rhyolith  [K  Peters,  F.  v.  Richthofen) 4  50 

Sand  [E.  Ebermayer] 4  58 

Sandfiie'in  [D.  Forbes,  Kröber,  Phipson,  H.  Rosshirt,  Gutberiet) 4  53 

Syenit  [K.  Peters,  H.  Fischer)       4  55 

Syenitporphyr  [K.  Peters) 455 

Thon  iE.  Ebermayer,  H.  Hahn,  A.  Streng,  P.  Beauvallet,  Foumet,  C.  v.  Hauer)  .   .  456 

Timazit  [A.  Breithaupt) 457 

Torf  [Nessler,  Petersen,  R.  Wagner,  Mulder,  Kraut,  Petzhold) 4  57 

Trachydolerit  (/)eii«rx,  Tasche,  Engelbach) 458 

Trdchyt  (ScÄiW,  v.  Hichlhofen,  F.  Zirkel,  H.  Fischer) 4  61 

Meteorsteine  (0.  Büchner,  W,  Haidinger,  Silliman,  Haughton,  R.  P.  Greg,  J.  Bai- 
celes,  J.  L.  Smith,  thiissaghi,  A.  Kenngott,  D.  F.  Wiser,  Abich,  C.  Rammeisberg, 
M.  Hörties,  J.  L.  Smith,  Duprez,  Th.  Oldham,  Aylesbury,  Brown,  Üuff,  Hurlock, 
Phayre,  Cassels) 162 

ill.  Terminologie 170 

i.  Mineral  Morphologie (Br0i7Aat«p<,  6.  Jenzsch,  A.  Scacchi,  l.  Ditscheiner,  A.  Sdtrauf, 
C.  V.  Hauer,  Ebray,  Frankenheim,  Jacobsen,  H.  Debray,  H.  Ste.  Cl  DevHte,  K.  v. 
Fr  tisch,  Foumet,  A.  E.  Nordenskiöld,  C.  Rammeisberg,  J.  Cooke,  R.  Niemlschick)  4  70 

II.  Mineral- Physik «79 

a.  Optische  Eigcnsctiarten  [Freyss ,  Schlagdenhauffen ,  H.  W.  Dove,  A.  Schrauf, 
H.  Fischer,  F.  v.  Kobell,  E.  Brücke,  L.  Ditscheiner,  V.  v.  Lang,  0.  Fiebig,  E.  Bec- 
querel,  v   Reichenbach) 479 


> 


Inhaltsveneiohniss. 

Seile 

6.  Magnetismus  und  Blektricitttt  (J:.  v.  Frttoc^,  £.  DitfoMuM-) 48f 

f.  Wärme  (F.  Pfaff,  C.  Neumann) in 

111.  Mineral -Chemie  {S.  Baup^  H.  Sprengel,  F.  Kessler,  G.  Kirchhoff,  H.  Bunse». 
V.  Regnault,  J.  S.  Sias,  H.  Hermann,  F.  v.  Kobell,  C.  Marignac,  C,  Scheibler,  SchM, 
Th.  Scheerer,  0.  B.  Kühn,  K.  Diehl,  H.  Fischer,  J.  Schlossberger,  F.  Jaggi)  .    .   .   .  i$i 
Nachträge  zu 

KohlenwasserstofTgas  {Reichardi,  L  Pebal) I84 

Atmosphärgas  [S.  de  Luca) 484 

Wasser  (0.  Knauss,  G.  Bauck,   Wiggers,  H.  v.  FehUng,  C.  Bahn,  Th    Weslhheim, 

BiMio,  0.  Ferrario,  Ä.  Terreil,  B.  Marchaud,  E.  Leudet,  A.  Moitessier,  Moissenei^ 

Toumaire,  S.  Muspratt,  R.  Günsberg,  S.  de  Luca,  C.  6.  WiUstem,  R.  Flechsig, 

V.  Raulin,  Baudrimofit,  C.  v.  Hauer,  R.  Wildenstein) ' 4SS 

Eis  (F.  /.  Kaufmann,  Rohrer) \9% 

Arsenit  (6«n<A);  Marttnsit  (0«rtio«tm');  Nitratin  (L.  Ifra/n) 19« 

Steinsalz  (F.  ScAar/T) ;  Styplicit  (F.  FicW) 49« 

Ptckerfnitit  (/.  G.  Gentete);  Gyps  (F.  Au^O;  Iranit  (F.  Ptxam);  ChalleoUth  (F.FiMiiil  491 
Alunit  (F  17.  Richthofen);  Lazülith  [W.  Haidifiger);  Apatit  {F.  Rimer,  A.  Kenngoti, 

H.  FiÄCÄtfr) ;  Anhydrit  (C.  W.  C.  Fuchs,  A.  Schrauf) 494 

Galcit  {Mene,  A.  Gages,  Th.  Armbrust,  Phipson,  Pisani,  C.  v.  Hauer,  P.  Rust,  V.  v, 

Zepharovich,  Csyrnianski,  Delesse,  C.  Röthe) 493 

Dolomit  (A.  Gages,  Apjohn,  C.  v.  Hauer,  S.  de  Luca,  Kenngott) 494 

Dufrenit  (F.  Pisani) 495 

Monacit  (F.  A  Gen/A);  Descloizit  (F.  X.  Zippe,  Graitich,  Weiss,  Tschermak,  A.  Schrauf  496 
Chileit(C  Rammeisberg) :  Krokod  {W.  Haidinger,  H^ood} ;  Anglesit  (F  Field) ;  Cer- 

vantit  {T.  L.  Phipson  G.  J.  Brush)  . 497 

Stibtiith  (C.  Aamtnef^^er^) ;  Cbrysokolla  {A.  Knop) ;  Altophan  [J.  H.  und  G.  Glad- 

stone,  Dick,  Northcote) 49S 

Pechstein,  Periit  {H.  Fischer) ;  Opal  [G.  Tschermak,  M.  SchuUxe) ;  Keroiith  (F.  A> 

Genth) 499 

Kollyrit  (/.  H.  und  G.  Gladstone) ;  Serpentin  (F.  A.  Genth) ;  Basti!  {H.  Fischer)   .   .  9#« 
Steatit  (F.  A.  Genth) ;  Nakrit  (F.  Pisani) ;  Hydrargiliit  (/.  H.  und  G.  Gladstone,  N, 

V.  Kokscharow) ;  Pyrophyllit  {G.  J.  Brush,  G.  Hunger,  T.  Tyson,  0.  D.  Allen] .   .  S«4 

Chlorit-Phyllite  (F.  A.  Genth) ;  Pennin,  Kotschubeit  {N.  v.  Kokscharoui) S«i 

Kämmerorit  (N.  v.  Kokscharow) ;  Rastolyt  [Pisani) ;  Muscovit  [A.  Mitscherlich) ;  Li- 

thionit  [A  Mitscherlich,  0.  D.  Allen,  J.  M,  Blake) 203 

Phlogopit  {A.  MitscherUch,  Roth) ;  Biotit  [Roth) ;  Margarodit  (G.  J.  Brush,  J.  Apfokn)  ; 

Margarit  (G.  J.  Brush,  0.  D.  Allen) ;  Anaicim  (H.  Fischer) ;  Skolopsit  (if.  Fist^)  904 
Chabacit  (H.  Fischer);  Datolitb  (A  A.  Hayes,  G.  J.  Brush);  Hemimorphit  (Aado»- 

üroti^^Ari);  Amphibol  (Ao/A);  Chladnit  (G. /ioxe) IIS 

Orihoklas [S.Haughton);  Nephelin  (G.  Tschermak);  Zolsit  (F.  A.  Gefiih,  G.J. Brüsk, 

Trippel) ;  Epidot  (A.  Blum,  V,  v.  Zepharovich) t9S 

Pyrop  (F.  A.  Genth);  Automolit  (dcrs.) ;  Staurolilh  (ders.,  DefiHle);  Topas  [Devide)  999 
Olivin  (F.  A.  Genlh) ;  Quarz  (A.  Kenngott) ;  Boraeit  (/).  F.  Wiser) ;  Anatas  {A.  Kenn- 

goU);  Tritomit  (F.  P.  Möller) 94« 

Allanit  {M.  Balch,  T.  S.  HufU) ;  Dianit  {Damour,  DeviUe] ;  Magnetit  (i;.  Decken,  Nüsf 

gerath,  M.  Freitag),  Iserin  (A,  Knop) 14  4 

Limonit  {A.  Knop,  C.  RiSthe) S4« 

Bisen  (IV.  Haidinger,  C.  U.  Shepard,  G.  Rose,  K.  G.  Zimmermann,  A.  T.  Abei)    .   .  943 
Gold  (0.   C.  Marsh,  F.  A.  Gen/A);  Kupfer  {^.  Knop,  F.  Alger,  Jackson);  Arsenik 

(F.  A.  Genth);  Nickelin  (A.  Kenngot() ;  Millerit  [F.  A.  Getith] 9<4 

Chalkopyrit  [A.  Knop) ;  Doineykit  (F.  A,  Genth] ;  Algodonit  (ders.) ;  Whitne\it 

(ders  ,  G.  J.  Brush) "  .    945 

Patrinit  (F.  A.  Genth) ;  Antimonit  {A.  Kenngott) ;  Bournonit  (F.  Field);  Allsonit  (F. 

FiWd) ;  Harrisit  (F.  i4.  Genlh,  Tripj}el) «46 

Proustit  (F.  A.  Genth) ;  Sphalerit  {A.  Kenngott);  Wurtzit  (C.  Friedet,  A.  Breithaujd, 

Deville,  Troost) 147 

Schwefel  (Gergens) ;  Guayaquiüt  [A.  Bertolio) ;  Pseudomorphosen  (A  Blum,  H.  Fi- 

scher) ;  GeblTgSBTien  {H.  Fischer,  R.  Blum) 14  S 

Erlan  [H.  Fischer) ;  Felsitporpbyr  (ders.) ;  Meteorsteine  (G.  Rose,   W.  Haidmgmr» 

C.  ü.  Shepard) 249 

Mineralmorphologie  {Deville,  Troost,  Kuhlmann] ;  Miberalchemie  [H.  Fischer)     .    .  19« 

Autoren-Register 114 

Sach-Register 111 


L  EINFACHE  MINERALE. 


Mrste  CtasMCi  Akrogenlde. 

L  Ordnimgt  Gase.     , 

Uebers.  4844— *9,  1;  4850—51,  4;  4858,  4.* 

KoUenwaMontoffga«.    4844-^49,  4;  4855,  4;  ^4 856—57,  4;  4859,  479. 

Atmoiphargas.  4850—54,  4;  4852,  4;  4853,  4;  4854,  4;  4855,  4;  48iS6— 
57,  4;  4858,  4  UDd  203;  4860,  4. 

G.  Nadler  (dessen  Untersuchungen  über  den  angeblichen  Jodgebalt  der 
Luft  u.  s.  w.  Inaugural-Dissert.  Zürich  4864,  20)  fand  in  atmosphärischer  Luft 
bei  Zürich  durchaus  Iiein  Jod.  Barral  (Goinpt.  rend.  LI,  769)  berichtete  über 
den  Gehalt  der  Luft  an  phosphorhaltigen  Substanzen.  Frank land  (Kopp  u. 
Will  Jhrber.  4860,  407)  analysirte  die  Luft  von  Chamouny  (3000'  engl.  Meeres- 
hohe),  den  Grands  Mulets  (4  4  000')  und  dem  Gipfel  des  Montblanc  (45732').  Er 
fand  in  Luftproben  vom  20 — 23.  Aug.  4860  in  400  Vol.  Luft  an  Kohlensäure 
0,063,  0,4  4  t  und  0,064  Vol.  und  in  400  Vol.  kohlensäurefreier  Luft  an  Sauerstoff 
20,894;  20,802  und  20,963  Vol. 

n.  Ordnnngt  Wasser. 

Wassergas.    4853,  4;  4854,  2. 

Wasser.  4844—49,  4;  4850—54,  2;  4852,  4;  4853,  4 ;  4854,  2;  4855;  4; 
4  856—57,  2;  4858,  4  u.  203;  4859,  4  u.  479;  4860,  4  u.  494. 

G.  Nadler  (dessen  Untersuchungen  über  den  angebl.  Jodgehalt  der  Luft 
u.  s.  w.  Inauguraldissert.  Zürich  4864,  22)  fand  in  Brunnenwasser,  das  am 
Zürichberg  entspringt,  und  im  Wasser  des  Zürich-Sees  durchaus  kein  Jod.  Das 
letztere  wurde  dreimal  untersucht,  weil  Moldenhauer  (s.  Uebers.  4858,  40) 
Jod  angegeben  hatte. 

Nach  R.  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CXfll,  358)  ergab  eine  im  Heidelberger  Labo- 
ratorium ausgeführte  Analyse  des  Dürkheimer  Soolwassers  in  40000  Theilen: 
2,8350  2fach  kohlens.  Kalkerde,  0,4460  2fach  kohlens.  Talkerde,  0,0840  2fach 
iLohlens.  Eisenoxydul,  Spur  2f.  kohlens.  Manganoxydul,  30,3400  Ca  Gl,  3,9870 


*  In  der  Polre  wird  bei  der  HiDweisimg  auf  die  früheren  Binde  neinef  Ueberticht  bei  den  einxelnen  Hine- 
i-alen  nnr  einfaen  der  Jahmng  mit  der  Seite  'angegeben,  das  Wort  Uebers.  weggelassen.  Bei  den  einxelnen 
Speciea  wird  meist  nnr  ein  Name  gegeben,  die  Synonyme,  so  weit  es  thnnlicb  ist,  berSeksichtigt  das  Register. 

Renngott,  Uebersicht  1861.  4 


2  Einfache  Minerale. 

MgCI,  0,0810  SrCI,  0,4950  SrS,  427,4000  NaCI,  0,9660  KCl,  0,2820  EBr. 
0,3940  LiCl,  0,0024  RbCI,  0,0047  GsCl,  0,0020  £l,  0,0040  Si,  46,43001:, 
0,00460  N,  Spur  von  HS,  phospborsauren  Salzen,  Ammoniaksalzen,  unbestimm- 
baren organischen  Sloffen,  zusammen  4  82,8028.  Die  bei  dem  Salinenbetrieb  in 
DUrkheim  erhaltene  Mutterlauge  enthalt  die  neuen  Chlormelalle  in  concentrirterer 
Form,  die  Mutterlaugen  der  Soolquellen  von  Kreuznach,  Kissingen  und  Nauheim 
zeigten  ebenfalls  bedeutende  Spuren  von  Rubidium-  und  Casiumverbindungen. 
Die  Thermalquelle  Ungemach  in  Baden-Baden  gab  in  40000  Theilen  Wasser 
4,475  2f.  kohlens.  Kalkerde,  0,742  2f.  kohlens.  Talkerde,  0,040  3f.  kohlens. 
Eisenoxydul,  Spur  2f.  kohlens.  Manganoxydul,  2,202  OaS,  0,023  SrS,  geringe 
SpurÖaS,  0,463  Ca  Gl,  0,426  Mg  Gl,  20,83i  Na  Gl,  4,548  KGl,  Spur  KBr,  0,4.51 
Li  Gl,  0,043  RbCI,  Spur  CsGl,  4,230  Si,  0,004  AI,  0,030  an  Basen  gebundene 
Salpetersaure,  0,008  an  Basen  gebundenes  Ammoniak,  Spuren  von  Arsenik- 
und  Phosphorsaure,  geringe  Spur  Ou,  Spur  von  unbestimmbaren  organischen 
Substanzen,  0,456  G,  zusammen  29,552.  Auch  in  dem  Wasser  des  Kochbnin- 
nens  zu  Wiesbaden  und  des  neu  erbohrten  Sprudels  xuSodea  bei  Frankfurt  a.  M. 
finden  sich  neben  Li  u.  Sr  salzen  sowohl  Gs  als  Rb  Verbindungen. 

A.  Müller  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXIl,  465}  gab  Beitrage  zur  Geschichte  der 
Brunnenwasser  grosser  ^tadte. 

C.  H.  V.  Baumhauer  und  F.  H.  van  Moorsei  (ebendas.  475)  machlea 
Mittheilungen  über  die  Trinkwasser  von  Amsterdam,  von  denen  einige  anaiysirt 
wurden:  4)  das Vechtwasser  aus  der  Nahe  vonWeesp,  welches  man  auf  Schiffeo 
nach  Amsterdam  bringt,  2)  Dünenwasser,  3)  Wasser  eines  Schachtes  auf  dem 
Noordermarkt,  4)  Wasser  eines  Schachtes  auf  Bikkerseiland,  5)  Wasser  einer 
wenig  tiefen  Quelle  in  einem  Hause  auf  der  Keizersgracht  gegenttber  dem  Molen- 
päd,  welches  für  trinkbar  gilt,  6)  Wasser  des  Y,  7)  Wasser  der  Marienquelle  zu 
Utrecht.    4  000  (?)  Theile  Wasser  enthalten 


4. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

0,0777 

0,0864 

0,7555 

0,4494 

0,2986 

4,4847 

0,3452 

Na  Gl. 

— 

Spur 

0,0486 

— 

Spur 

— 

— 

Am  Gl, 

— 

— 

0,0049 

— 

— 

— 

— 

Ca  Gl. 

0,0484 

0,0406 

0,0899 

0,0007 

0,0048 

0,7946 

— 

MgCI, 

.^ 

— r 

0,0804 

0,4586 

0,0<77 

— 

— 

kohleos.  Natron. 

— 

— 

0,0308 

— 

— 

— 

0,4477 

kohlens.  KaU, 

0,0006 

0,0043 

0,0024 

0,0024 

0.0080 

0,0020 

0,0405 

kieseis.  Kali, 

0,0285 

0,0436 

0,0048 

0.0046 

0,0065 

0,4380 

0,0668 

Schwefels.  Kalkerde. 

0,0086 

0,0002 

Spur 

Spur 

— 

-^ 

— 

Eisenoxyd,  Thonerde, 

0,0454 

0,0480 

— 

— 

0.0290 

0,5907 

— 

schwefeis.  Natron, 

0,000S 

0,0006 

— 

— 

Spur 

— 

— 

Salpeters.  Kali, 

— 

— 

— 

-^ 

•— 

— 

0,4078 

Schwefels.  Talkerde, 

— 

— 

— 

0,0092 

— 

— 

— 

kieseis.  Natron, 

— 

— 

— 

— 

0,0954 

0,4525 

Chlorkaliam, 

— 

0,0066 

— - 

— 

0,0191 

— 

0,0980 

Natron, 

0,0029 

0,0006 

— 

— 

— 

— 

0,0336 

Kali, 

0,0404 

0,0484 

0,0486 

0,0485 

0,0494 

0,4  485 

— 

org.  Mat.  a.  Verl., 

Spur 

Sp. 

Sp.  .. 

8p. 

Sp. 

Sp. 

Sp. 

Jod, 

0,0759 

0,4662 

0,24  52 

0,4  052 

0,5496 

0,0645 

0,4646 

CaC, 

0,0458 

0,0476 

0,0460 

0,0475 

0,0554 

— 

0,0244 

ÄgC, 

0,0093 

0,0085 

0,0223 

0,0200 

0,0476 

0,0055 

— 

Si, 

0,0084 

0,004  8 

0,0024 

0,0020 

0,0425 

0,0045 

0.0084 

Pe,  AI,*, 

— 

0,0088 

— 

— 

— 

0,0470 

— 

CaS, 

0,0069 

— 

— 

— 

— 

0,0085 

— r 

Ca, 

— 

— 

0,0488 

— 

— 

0,0540 

— 

%. 

0,04  72 

0,0406 

A        «    ff    A  tfk 

0,0598 

0,0046 

0,0260 

.A       f%  »    M»   M 

0,0800 

A,      a  ^k.  M  m 

A    &&.*•• 

organ.  Mat.  u.  Verlust, 

I.  Akrogenide.    t.  Wasser. 


Die  erste  Abiheilung  giebt  die  in  Wasser  loslichen ,  die  zweite  Abtheilung 
die  in  Wasser  unlöslichen  Theile. 

R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Cb.  LXXXIY,  129)  theilte  Untersuchungen  der 
kaukasischen  Mineralquellen  mit.  4)  Quellen  von  Pätigorsk.  Sie  entströmen 
einem  mächtigen  Lager  von  Ralktuff ,  der  sich  noch  bis  jetzt  in  grosser  Menge 
aus  dem  Wasser  absetzt.  Dieser  Tuff  ist  unmittelbar  auf  dem  schieferigen  Kalk 
des  Maschuka  aufgelagert.  Es  sind  gegen  20  Quellen ,  die  nach  einer  Schätzung 
Batalin's  eine  Wassermasse  geben,  die  gegen  449  Wedro  (ä  30  russ.  Pfund) 
in  der  Minute  beträgt.  Sie  unterscheiden  sich  wesentlich  im  Gasgehalt  und  in 
der  Temperatur.  Der  Gasgehalt  einzelner  betrug  in  400  GZ.  rhein.  bei  28" 
Pariser  Barometerstand  und  4  0  ®  R. 


Kohleosaare 

Stickstoff       Schwefelwasserstoff       Summe 

Alexanderqaelle 

60,888 

0,454 

0,566                       64,605 

Elisabethquelle 

197,094 
J94.667 

0,454 
0,454 

0,333                       97,575 
0,350                       95,465 

Michaetisqoelle 

80,000 

0,454 

0.246                       80,867 

Sabanfiew'sche  Qaeile 

.84,694 

0,4  54 

0,706                       82,654 

a)  Alexanderqaelle.   lo  4  6  Uozen  Grane  necb 

Hermann  4829 

Fritzsche  4842 

Zinin  4852 

0,6896 

0,7751 

0,84  74 

Schwefels.  Kali, 

8,8849 

7,7945 

7,7470 

schwefeis.  Natron, 

0,0969 

0,0493 

0,04  89 

untergeh wefligg.  Na, 

0,0407 

0,0494 

Sporen 

Jodnatriam, 

44,0469 

44,8348 

44,6048 

Cblornatrium, 

0,4324 

— 

— 

Chlormagnesium, 

0,4874 

0,2524 

0,3207 

schwefeis.  Kalkerde, 

7,9496 

8,4308 

8,4889 

kohlens.  Kalkerde, 

0,8924 

4,5384 

4,4397 

kohlens.  Talkerde, 

0,0484 

Sporen 

Sporen 

Phosphors.  Thonerde, 

0,0092 

Sporea 

Sporen 

Eisenozyd  beigemengt, 

0,0088 

Sparen 

Sporen 

kohlens.  Manganoxydul, 

0,6394 

0,5477 

0,5476 

Kieselsaure, 

30,6925 

30,3794 

80,6547 

feste  Theile, 

8,7947 

40,2493 

40,0848 

freie  Kohlensäure, 

0,0644 

0,0862 

0.0645—0,086  Schwefelwasserstoff, 

38« 

37* 

87,2  •—37,6« 

^  Temperatur. 

b)  Eliaabelhquelle. 

0,6896 

0,8546 

0,7995 

schwefeis.  Kali, 

9,254  3 

7,9553 

7,9366 

schwefeis.  Natron, 

0,0269 

0,0386 

0,0203 

anterschwefligs.  Na, 

0,0407 

0,0494 

Sporen 

Jodnatrium, 

40,8856 

44,5474 

44,2472 

Chlornatriam, 

0,5845 

— 

.  — 

Ghlormagnesium, 

0,4874 

0,3344 

0,5432 

Schwefel.  Kalkerde, 

7,4823 

7,4987 

7,4822 

kohlens.  Kalkerde, 

0,8632 

4,4734 

4,8743 

kohlens.  Talkerde, 

0,0484 

Sporen 

Sparen 

Phosphors.  Thonerde, 

0,0092 

Sporen 

Sparen 

Eisenozyd, 

0,0080 

Sporen 

Saoren 

kohlens.  Manganoxydul, 

0,4608 

0,5388 

0.5322 

Kieselsäure, 

80,4870 

30,2565 

29,9365 

feste  Theile, 

4  3,8442 

4  2;3095 

44,4327 

freie  Kohlensäure, 

0,0386 

0,0453 

0,432—0,0284 

Schwefelwasserstoff, 

25  »R. 

26,25  •R. 

25,2»  R, 

Temperatur. 

c)  Micbaelisqnelle. 

0,6896 

0,8225 

0,8484 

schwefeis.  Kall, 

8,8949 

7,7595 

7,6838 

schwefeis.  Natron, 

0,0269 

0,0386 

0,0253 

unterscbwefligs.  Natron, 
4* 

Einfache  lliiMrale. 


Hermann  4829 

Fritsfche  4842 

Zinin  4852 

0,0407 

0,0494 

Sporen 

Jodnatrium, 

44,5250 

44,3272 

44,3283 

Chlornatrium, 

0,8847 

— 

— 

Gblormagneaium, 

0,4874 

0,8444 

0,2664 

achwefels.  Katkerde, 

7.9273 

8,2495 

8,4984 

kohlen«.  Kalkerde, 

4,0308 

4,4734 

4,3945 

kohlens.  Talkerde, 

0,0484 

Sporen 

Sporen 

Phosphors.  Tfaonerde, 

0,0091 

Sparen 

Spuren 

Eisenoxyd, 

0,0080 

Sparen 

Sporen 

kohlens.  ManganoxydaJ, 

0,6222 

0,5383 

0,5234 

Kieselänre, 

84,2624 

30,5404 

30,2327 

feste  Theile, 

44,5540 

9,9926 

9,7432 

freie  Kohlensäure, 

0,0245 

0,0906 

0,0457—0,0633  Schwefeiwaaserstoff, 

33  »R. 

88  »R. 

83.4»R. 

Temperatur. 

Die  Wassermengen  wechselten  im  Laufe  der  Zeit,  so  wie  auch  die  Tempe- 
ratur, worüber  besondere  Beobachtungen  mitgelheiit  wurden. 

8)  Quellen  von  Sheläsnowodsk ;  sie  sind  auch  zahlreich,  bereits  24  bekannt. 
Temperatur  schwankend  zwischen  49  und  35®  R.  Untersucht  wurden  die 
Quellen  Nr.  2  und  Nr.  8,  von  Hermann  im  Jahre  4829,  von  Fritzsche  im 
Jahre  4842. 

Nr.  2.  Hermann,  Fritzsche.      Nr.  8.  Hermann,  Fritzsche. 

0.2466  0,49U  Schwefels.  Kall, 

9,2452  8,7403  Schwefels.  Natron, 

4,3647  0,5263  kohlens.  Natron, 

2,9794  2,7954  Ghlornatrium, 

6,2469  6,54  40  kohleos.  Kalkerde. 

4,4036  4,8094  kohlens.  Talkerde, 

0,0829  0.0539  kohlens.  Fe, 

0,2442  0,5608  Kieselsaure. 

24,4502  20,6592        feste  Theile, 

40,2060  42,7474        freie  KohlensSare, 

4 2,7  *  R.  Temperatur  nach  B a  ta  1  i  n. 

'J'«J  ^Äff""!  «»  *••  CZ  WMser  bei  W  Pwis. 
o'"«  lüaSltog    i      BarotneUrstandond««». 

33,380  72,00 

3)  Narsannquelle  zu  Eislowodsk ,  ausserordentlich  wasserreich ,  4  OB  Wedro 
in  der  Minute  nach  Sabenko's  Messung  im  J.  4827.  Früher  setzte  diese  QudJe 
Ralksinter  ab ,  jetzt  setzt  sie  nur  etwas  £isenocher  ab ,  welcher  in  4  00  Theilen 
enthalt:  9,05  Sand,  6,75  Rieselsäure,  58,95  Eisenoxyd,  0,25  phosphors.  Thon- 
erde,  0,50  phosphors.  Kalkerde,  5,35  kohlens.  Kalkerde,  4,90  kohlens.  Talk- 
erde, 47,25  Wasser,  Spuren  Arseniksäure  und  Kupferoxyd. 

Die  Narsannquelle  hat  das  sp.  6.  =&  4,0030  bei  40®  R.  und  wurde  unter- 
sucht 4829  und  4856  von  Hermann,  4823  von  Neljubin,  4842  von  Fritz- 
sche.   46  Unzen  enthalten  Grane 


0,8786 
8.5292 
4,5260 
2,5805 
4,4044 
4,0458 

0,2293 
8,0980 
2,4744 
2,5928 
4,6360 
4,4484 

0,0388 

0,0388 

0,4224 

0,4098 

48,8874 
4,6980 

49,5922 
4,5109 

82,8*  R. 

82,756  CZ  rhein. 
0,494 
0,080 

nach  N. 

H. 

F. 

H. 

schwefeis.  Kali 

— 

0,092f 

0,2895 

0,20S» 

schwefeis.  Natron 

4,867 

4,4444 

2,8048 

s,ea7e 

Chlornatrium 

4,988 

— 

2,8976 

-— > 

Chlormagnesinm 

.^240 

4,9842 

— 

2,  4  596 

schwefeis.  Talkerde 

0,988 

0,7426 

2,8368 

e,5875 

schwefeis.  Kalkerde 

0,338 

— 

0,4 462 

kohlens.  Kalkerde 

7,946 

8,44  72 

9,8497 

8,6tS4 

kohlens.  Talkerde 

0,4  40 

0,8440 

0,9648 

9,fS52 

kohlens.  An 

0,080 

0,0494 

Sparen 

— 

kohlens.  ^e 

0,4  88 

0,0268 

0,0828 

0,OS7S 

r.  Akrogenide.    2.  Wasser. 

nach  N.  H. 

phosphor.  M  —  0,0046 

KieselsKare  0,188  0,4167 

feste  Tbeile  4  7,974  46,aS57 

freie  KohleosSure  47,280  S4,8869 

Zur  Vergleichung  wurden  die  Basen  und  Säure 
che  sind : 

Kali  —  0,0495 

Natron  8,4S68  4,9848 

Kaikerde  4,5945  4,738a 

Talkerde  4,0438  4,3444 

Kieseltllare  0,4  888  0,4467 

SchwefBlsttore  8,5448  8,9887 

Chlor  8,0799  4,4594 

Kobleosttore,  gebandene    8,664  2,8398 

teC  0,4  888  0,0268 

ttnC  0,0880  0,0494 

KohlensSore,  freie  47,2800  84,8369 

Guillemin  analysirte  (Bull.  Soc.  g^ol.,  XVII,  234)  das  Wasser  des  Dniepr 
und  fand  dasselbe  zu  18®  hydrolimeirisch  mit  —  im  Liter  — 


F. 

H. 

Sparen 

Sparen 

0,4944 

0,0989 

48,8494 

4  7,6747 

20,8854 

unbestimmt. 

isolirt  bezeichnet,  wel- 

0,4849 

0,4489 

8,8867 

8,4957 

5,2688 

4,9084 

4,4838 

4,4664 

0,4944 

0,0984 

8,8884 

8,7640 

4,4475 

4,6086 

4,5848 

8,8584 

0,0328 

0,0878 

Spann 

— 

80,2354 

unbestimmt. 

Ulminsaare  Kalkerde  0,04570 

Salpetersaures  und  ulminsaures  Kali  0,08800 
Cblornatrium  0,04480 

Organische  Stoffe  0,04800 

0,48648 


KohlensSure,  frei  veränderlich 

,,          der  Bicarbonate  011^037 

Kohlensaure  Kalkerde  0  ffr.,  094  56 

„          Talkerde  0,08885 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,00448 

Phospborsaure  Kalkerde  0,00400 

Das  Wasser  der  Newa  ict  wegen  seiner  Reinheit  dem  Regenwasser  zu  ver- 
gleichen.  Es  zeigte 

in  frischem  Zustande  %*^ 

flitrirt  und  gekocht  8  *^ 

das  Bis  desselben,  geschmolsen       8  * 

Dagegen  ergab  das  Eis 

des  Dniepr  46 — 48*,  dasselbe  geschmolzen  8* 

der  Camara        48*  8*^  (Bbend.) 

Die  Brunnenwasser  von  Paris  zeigen  nach  Delesse  (ebend.  840)  200 — S20^. 

G.  Della  Sudda  untersuchte  (Journ.  de  pharm,  et  de  chiro.  [3]  XL,  457} 
die  Eisenquelle  vonMonastir  inRumelien.  Dieselbe  liegt  vier  Kilometer  von  letzt- 
genanntem Orte  und  heisst  bei  den  Umwohnern  Ekiki  Sou,  d.  h.  saures  Wasser. 
Sie  strömt  aus  sieben  Oeffnungen  in  einem  Räume  etwa  eines  Quadratmeters 
hervor.  Sechs  der  Oeffnungen  geben  völlig  klares  Wasser ;  aus  der  siebenten 
kommen  zugleich  unzahlige  Glimmerblättchen  hervor.  Das  Wasser  ist  an  der 
Quelle  gasig  und  siechend,  schmeckt  merklich  nach  Eisen,  aber  nicht  unan- 
genehm. Beim  Kochen  oder  offen  gestellt  trtlbt  es  sich  und  setzt  einen  ocher- 
farbigen  Niederschlag  ab.   Ein  Liter  enthalt 

Bicarbonak  von  Manganoxydnl  Spiirea 

schwefelsaures  Natron  0,005  gr. 

phosphorsaures  Natron  0,006 

Jod-  nnd  Chlorverbindungen  Sparen 

Kieselstfnre  0,006 

0,194 

Das  in  Flaschen  gefüllte  Wasser  halt  die  Kohlensaure  kraftig  fest  und  lasst 
sich  daher  weit  versenden.  Es  ist  also  sehr  vorztlglich ,  indem  sein  Eisengehalt 
den  der  meisten  andern  Eisenwasser  übertrifft.   Es  ist  leicht  verdaulich. 

Redtenbacher  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXY,  458]  fand  das  Rubidium  im  Haller- 
Wasser  in  Oberösterreich ,  sowie  Strontium  und  Lithium ,  in  der  Salzsoole  von 


freie  Kohlensäure 

t,  828  gr. 

Bicarbonat  von  Natron 

0,047 

„    Kali 

0,009 

„           ,,   Talkerde 

0,007 

,,           „    Kalkerde 

0,062 

„           ,,   Eisenoxydul 

0,069 
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Ebensee  Rubidium  und  Gfilsium ,  im  Wasser  von  Gastein  Lithium  und  Stron- 
tium ,  SchrOtter  fand  Rubidium  und  Cäsium  in  der  Salzsoole  von  Aassee. 

lieber  die  Gegenwart  von  Arsenik  und  Antimon  in  Quellen ,  Bächen  und 
Flüssen  berichtete  D.  Campbell.    (Philos.  Mag.  and  J.  of  sc.  XXI,  348.) 

Eis.  4850—51,  20;  4852,  48;  4853,  44;  4854,  45;  4855,  45;  4858,  41: 
4859,  8;  4860,  44. 

In  einer  Eishöhle  von  Scherisciora  fandK.  Peters  (dessen  geol.  u.  mmeral. 
Studien  aus  dem  sttd((stl.  Ungarn,  Wien.  Akad.  XLIII,  436)  eigenthQrolidie 
lamellare  Eiskrystaile  mit  ditrigonalen  Umrissen  von  4  Millim.  Dicke  und  5—10 
Gentim.  Breite,  welche  auf  Zwillingsbildung  hinweisen  und  kleine  Drusen  von 
einzelnen  Erystallen ,  welche  sehr  deutlich  zwei  Rhomboeder ,  ähnlich  den  R. 
•I^R.'  des  Calcit  mit  der  Basisflache  zeigten  und  5 — 6  Millim.  breit  waren. 

Mittheilungen  über  das  Gefrieren  des  Wassers  und  über  die  Bildung  des 
Hagels  wurden  von  L.  Duf  ou  r  (Pogg.  Ann.  CXIY,  530)  gegeben. 

Nach  A.  E.  NordenskiOld  (ebendas.  612]  kommen  Schnee  und  Eis  in 
zwei  mit  einander  nicht  zu  vereinenden  Krystallformen  vor,  nämlich  in  sechs- 
seitigen optisch  einachsigen  Prismen  und  in  rechtwinkligen  Prismen ,  die  ent> 
weder  zum  orthorhombischen  oder  vielleicht  quadratischen  Systeme  gehören. 

Bei  einem  sehr  starken  Hagelfall  am  30.  Mai  dieses  Jahres  in  Riesbach  bei 
Zürich  hatte  ich  Gelegenheit  zu  genauer  Betrachtung  der  Hagelkörner.  Dieselben 
erreichten  leine  Grösse  von  f  Zoll  bis  f  Zoll  im  Durchmesser  und  liessen  bei 
eUipsoidischer  bis  kugelförmiger  Gestalt  den  inneren  Bau  sehr  gut  beobachten. 
Sie  zeigten  eine  regelmässige  Aufeinanderfolge  concentrischer  Schichten,  die 
durchschnittlich  eine  Linie  und  darunter  dick  waren.  Die  beiderlei  Schichten 
waren  die  einen  weisses  schneeiges  aber  festes ,  die  anderen  farbloses  durch- 
sichtiges  dichtes  Eis.  Der  Kern  war  entweder  die  eine  oder  die  andere  Art  und 
aussen  immer  das  weisse  Eis.  Man  würde  daraus  folgern  können,  dass  nicht  alle 
Hagelkörner  zu  gleicher  Zeit  sich  zu  bilden  begannen ,  sondern  dass,  wahrend 
der  zuerst  gebildete  Hagel  vom  stärksten  Sturmwind  getragen  abwechselnd 
kältere  und  weniger  kältere  Luftschichten  passirte,  die  zuerst  gebildeten  sieb 
vergrösserten  und  immer  wieder  neue  Hagelkörner  sich  bildeten.  Wenn  man 
annimmt,  dass  die  ersten  Anfänge  der  Hagelkörner  weisses  schneeiges  Eis  waren, 
wie  es  bei  kleinen  Graupenkörnem  der  Fall  ist,  so  bildeten  sich  in  einer  weniger 
kalten  Luftschicht  die  Hüllen  farblosen  durchsichtigen  Eises,  in  einer  kälteren 
wieder  Hüllen  weissen  schneeigen  Eises  und  so  fort.  Die  Hagelkörner,  vom  stärk- 
sten Sturmwind  getragen,  befanden  sich  in  einer  rotirenden  Bewegung,  so  dass 
die  wechselnden  Hüllen  von  gleichmässiger  Dicke  entstehen  konnten  und  die 
Oberfläche  der  sogleich  nach  dem  Niederfallen  aufgehobenen  Hagelkörner  war 
rauh,  gebildet  durch  das  weisse  schneeig  körnige  Eis.  Die  Bildung  des  weissen 
schneeigen  Eises  beruht  jedenfalls  auf  dem  Durchgang  durch  kältere  Luftschich- 
ten und  dem  dadurch  erfolgten  rascheren  Ansatz  des  Eises  an  die  dahineilenden 
Hagelkörner.  Die  Wechsel  der  Luftschichten  konnte  man  schon  vorher  beim 
Herannahen  des  Gewitters  aus  den  Wolkenzügen  und  ihren  Farbenunterschieden 
erkennen,  die  in  ihrer  Art  ein  seltenes  Schauspiel  mit  den  schärfsten  Gontrasteo 
in  den  Farben  darboten ,  was  ich  mit  Müsse  und  völlig  freier  Aussicht  über  den 
See  bis  an  den  Albisgebirgszug  beobachten  konnte.  Die  zuerst  herabfallenden 
Hagelkörner  waren  sparsam  und  gehörten  zu  den  grössten ,  dann  fielen  sie  in 
grosser  Menge  und  von  verschiedener  Grösse.  Beim  Herannahen  der  mit  Hagel 
erfüllten  Wolke  hörte  man  das  eigenthümliche  Rasseln  in  der  Luft. 
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ni.  Ordmmgl  Säuren. 

Uebers.  4  858,  i  4 . 

Kohlenflänre.    1844--49,  i  ;  4859,  9. 

Schw^felwasteritoffsänre.    4852,  43. 

OhlorwaisserstoflMiire.    4  853,  44. 

Schwofels&nre.    4854,  45;  4859,  479. 

Saiflolin.    Borsiiure.    4844—49,  23;   4850—54,  24  ;  4852,  44;  4854,  16; 
1855,  45;  4856—57,  22. 

;,  arsenige  Süure.    4850—54,  22;  4  853,  44. 

arsenige  Saure.    4852,  44;  4854,  46;  4859,  9. 

Als  eine  warme  Losung  von  Kalihydrat  mit  arseniger  Säure  Übersättigt 
wurde,  krystallisirte  beim  Erkalten  und  langsamen  Abdunslen  der  Flüssigkeit 
ein  Theil  dieser  Säure  in  Form  van  sechsseiligen ,  optisch  zweiachsigen  Tafeln, 
wie  A.  E.  Nordens kiöLd  (Pogg.  Ann.  GXIV,  622)  fand.  Andere  Flächen  als 
oP,  ooP  und  ooPöb  konnten  nicht  bemerkt  werden,  b :  c  ungefilhr  s  4 : 0,5776. 

Anenikglas,  arsenige  Säure.    4850 — 54,  22. 

lY.  Ordnnngt  Salze. 

Soda.  4844— 49,  23,  Natron;  1850-^54,22;  1852,  44;  4854,  47;  1860,  45. 

Trona.    4852,  44;  4853,  45;  4854,  47;  4856—57,  22. 

KaUbicarbonat.    4854,4  44. 

Anunoiiiacarbonat.    4  844—49,  24,  2fach  kohlensaures  Ammoniak. 

Das  als  zweifach  kohlensaures  Ammoniak  beschriebene  Salz  (Uebers.  4844 
— 49,  24)  aus  dem  Guano  des  südlichen  Afrika  wird  in  der  Folge  nicht  mehr  als 
Mineralspecies  aufgeführt  werden ,  weil  es  keine  solche  ist. 

Mirabilit,  Glaubersalz.  4844—49,  23,  Reussin;  4855,  45;  4858,  42; 
1860,  45. 

Epaomit,  Bittersalz.  4844—49,  25;  4854,  47;  4856—57,22;  4858,  42; 
4  859,  9;  4860,  45. 

Aftrakanit.    4844—49,  27,  Blodit;  4856—57,  23. 

Lecontit.    4858,  42. 

Löweit.    4844— 49,  27;  4856— 57,  23. 

Hüenit.    4850— 54,  23;  4852,  44;  4858,  43. 

Cyanochrcym.    4856—57,  23. 

Pikrom^iid.    4856—57,  23. 

Kartiniit.    4844— 49,  24;  4856— 57,  22. 

Das  Kie^erit  genannte  Mineral  aus  den  oberen  Schichten  des  Steinsalz- 
lagers von  Stassfurth  hat  nach  Reichardt  (berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XX,  39)  die 
Formel  %S-f3A,  bestehend  aus  24,664  Talkerde,  43,049  Schwefelsäure  und 
34,560  Wasser,  was  wegen  der  geringen  LOslichkeit  unwahrscheinlich  war, 
wesbaib  von  BernouUi  eine  neue  Analyse  gemacht  wurde,  die  auf  die  Formel 
lilgS-fr-ff  fahrte  (ebendas.  459).  Hiernach  ist  also  der  Kieserit  identisch  mit 
Afartinsit  (4856—57,  22). 

M.  Sie  wert  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  788;  Ztschr.  f.  d.  gesammt. 
Naturw.  XVn,  49)  unterschied  an  einer  Probe  des  Kieserit  genannten  Minerals 
einen  opalartig  durchscheinenden ,  leichter  zersprengbaren  und  einen  dunkler 
gelben  undurchsichtigen ,  härteren  Theil.  Der  erst^re  verloi^  bei  400^  wenig  an 
Gewicht,  gab  bei  der  Lösung  in  Salpetersäure  0,26 — 0,66  Proo.  Rückstand  und 
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enthielt  Spuren  von  Chlor.  Ohne  Berücksichtigung  dieser  Beimengung  enthielt 
die  bei  100®  getrocknete  Substanz  58,98  und  58,90  Proc.  Schwefelsäure»  28,54 
und  28,61  Talkerde,  13,47  Wasser,  entsprechend  der  Formel  des  Martinsit.  Der 
härtere  Tbeil  gab  in  heissem  Wasser  gelöst  4,5  Proc.  Rückstand,  welcher  Talk- 
erde, Schwefel-  und  Borsflure  enthielt.  Auch  B.  Leopold  (ebendaS.)  Cand  die 
Formel  des  Martinsit  und  entnahm  aus  seinen  Versuchen  als  Bestandtheile  57,78 
Schwefelsflure,  28,78  Talkerde,  14,13  Wasser,  zusammen  100,69 ,  und  fand 
gleichfalls  0,5 — 1,2  Proc.  unlöslichen  Borsflure  enthaltenden  Rückstand. 

Hitrit,  Kalisalpeter.    1850—51,  23;  1855,  16;  1856—57,  24;  1860,  16. 

Hitratin,  Natronsalpeter.  1844—49,  23;  1852,  15;  1853,  15;  1854,  48: 
1858,  13;  1860,  16. 

Grandeau  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXV,  460)  fand  in  den  Rückständen  der 
Salpeter-RaflSnerie  zu  Paris  und  in  der  Mutterlauge  Rubidium.  Der  verarbeitete 
Salpeter  wird  durch  Zersetzung  von  Nitratin  mit  Chlorkalium  erhalten.  Der 
Nitratin  ist  frei  von  Rubidium  und  es  war  die  Quelle  des  Rubidium  in  der  Mutter- 
lauge zu  suchen ,  aus  welcher  das  Chlorkalium  gewonnen  wird.  Die  Unter- 
suchung ergab ,  dass  es  von  dem  aus  Rtlbenrttckstflnden  erhaltenen  Chlorkaliam 
herrührt. 

Vitrammit.    1856—57,  24. 

Steroorit.    1844—49,  24. 

Das  Stercorit  genannte  Salz  aus  dem  Guano  von  Ichaboe  wird  in  der  Folge 
nicht  mehr  als  Mineralspecies  fortgeführt  werden ,  weil  es  keine  ist. 

Steinsals,  Salz.  1844—49,  23;  1850—51,  23;  1852,  15;  1853,  45;  1854, 
18;  1855,  16;  1856—57,  24;  1858,  13;  1859,  10. 

Proben  von  Steinsalz  aus  dem  Schachte  bei  Friedrichshall  in  Wtirtembers 

ergaben  1]  reines,  ganz  klares,  mit  eingeschlossener  Flüssigkeit  und  Gasblasen, 

nach  Kinzelb ach,  2)  Steinsalz  des  gewöhnlichen  Vorkommens ,  nach  Holz, 

3]  Steinsalz,  welches  in  Krusten  und  Nestern  vorkommt ,  nach  Kielmayer, 

4)  unreines  Salz,  wie  es  in  einem  Nest  vorkommt,  nach  EI  wert  (Kopp  u.Will 

Jhrber.  1860,  793;  Würtemb.  naturwissensch.  Jahreshefte  XVI,  292)  die  nacli- 

folgenden  Bestandtheile : 

4.  400,00  Ghlomatriam,  Sparen  schwefeis.  Kalkerde  — 

2.  99,45  „  0,29  „  ,,  0,56  Thon 

8.  99,60  „  0,44  „  „  0,26     „ 

4.  94,8  „  4,2  „  „  7,5       „ 

Ueber  den  Durchgang  der  strahlenden  Wärme  durch  feuchte  Luft  und  Ober 
die  hygroskopischen  Eigenschaften  des  Steinsalzes  berichtete  G.  Magnus  (Po^- 
Ann.  GXIV,  635).  Das  Steinsalz  zieht  in  mit  Wasserdampf  gesättigter  Luft  sehr 
laicht  Wasser  an  und  bedeckt  sich  mit  einer  Schicht  von  Salzlthsung ,  die  so  be- 
deutend werden  kann ,  dass  sie  abtropft.  Die  Anziehung  des  Wassers  wurde 
bei  einer  Temperatur  zwischen  10 — 25  ®G.  beobachtet.  Bringt  man  das  Sali, 
nachdem  es  sich  in  einer  gesättigten  Atmosphäre  mit  Salzlösung  Überdeckt  hat. 
in  trockene  Luft ,  so  verdunstet  das  Wasser  und  das  Salz  wird  wieder  trocken. 

R.  V.  Tuson  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  192)  beobachtete  Efflorescenzen  des 
Ghlornatrium  (auf  einer  Pastete  und  auf  thierischen  Absätzen),  welche  vierseitige 
Prismen  mit  einer  vierseitigen  Pyramide  zu  sein  schienen.  Im  Wasser  aa^etet 
konnten  sie  nicht  wieder  erbalten  werden ,  sondern  es  bildeten  sich  Hexaeder. 
Vielleicht  waren  die  längs-  und  quergestreiften  prismatischen  Krystalle  nur  ver- 
längerte tesserale  Gestalten. 

F.  V.  Kobell  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIV,  420)  beschrieb  Krystalle  des  Stein- 
salzes aus  einem  verlassenen  Sinkwerk  (Zweibrücken  Sinkwerk)  in  Berchtes- 
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gaden,  welche  eigepthümlich  aaagebildet  sind.  Vod  der  Combination  ooOoo. 
ooOSI  erscheineD  nur  diejenigen  Flttcheo  ooOSI,  welche  bei  hexagonaler  Stellung 
des  Hexaeders  dasselbe  als  Rhomboeder  betrachtet  an  seinen  Seitenkanten  zu- 
schärfen.  In  diesem  Sinne  haben  die  Krystalle  Aehnlichkeit  mit  rhomboedrischen 
Gombinationen  R.Bn.  Die  Flächen  des  Hexaeders  und  die  unvollzähligen  des 
Tetrakishexaeders  wechseln  in  der  Ausdehnung ,  bisweilen  sind  auch  auf  der 
einen  Seite  die  Hexaederflächen  ganz  verdrängt ,  indem  die  sechs ,  dem  einen 
Endpunkt  der  trigonalen  Zwischenachse  zugewendeten  Flächen  oo  02  sich  aus- 
dehnen und  eine  spitze  skalenoedrische  Endecke  bilden*  Ausserdem  zeigen  sich 
auch  tafelförmige  Bildung^  und  Zwillinge  nach  0.  Die  Flächen  dieser  Krystalle 
sind  eben  und  zwischen  ihnen  sitzen  wieder  Krystalle,  welche  scharf  ausgebildete 
00O09  darstellen.  Manche  jener  Krystalle  sind  4  Zoll  lang  und  frei  ausgebildet, 
andere  zu  hakenförmig  gebogenen  Hassen  zusammengehäuft  und  es  verläuft 
dann,  wenn  die  Individuen  dünn  werden,  ein  solches  Aggregat  ins  Stänglige  oder 
Faserige.  Chemisches  Verhalten,  optische  Eigenschaften  und  vollkommene 
Spaltbarkeit  parallel  00  0 00  zeigen  die  Identität  mit  Steinsalz. 

G.  Rose  beschreibt  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XII,  36S)  blaues 
Steinsalz  von  einen^  neuen  Fundorte,  Kalusz  in  Galizien.  Die  Farbe  ist  intensiv 
sapphirblau^  und  es  schneiden  die  blauen  Stellen  an  anders  gefärbten  oder  farb- 
losen scharf  ab. 

Salmiak.  1850--54,  202;  1852,  45;  1854,  18;  1855,  16;  1856—57,  24; 
1858,  14;  1860,  16. 

SylYin.    1854,  18. 

Eisenchlorid.    1856—57,  25. 

Kremersit.    1850 — 51,  24;  Eisenchlorid  mit  Chloralkalien. 

Camallit.   1856—57,  25;  1859,  10. 

Taehhydrit.   1856^57,  25. 

Ooalarit,  Zinkvitriol.    1858,  14;  1859,  10. 

Biaberit,  Kobaltvitriol.   1844—49,  25;  1858,  14;  1859,  10. 

Ohalkanthit,  Kupfervitriol.   1856—57,  26;  1859,  180. 

Pifanit   1859,  10. 

Tanriscit.   1855,  16. 

Melanterit,  Eisenvitriol.  1 854, 1 8 ;  1 856—57, 26 ;  1 858, 1 5 ;  1 859, 1 1  u.  1 80. 

Coquimbit.    1852,  16;  1856—57,  26;  1858,  15;  1860,  17. 

Blakeit.    1854,  19;  1860,  17. 

Copiapit.   1850—51,  56;  1854,  19;  1855,  17;  1860,  17. 

Stypticit.    1854,  19;  1855,  16  u.  17,  Fibroferrit;  1856—57,  27. 

Bömerit.    1858,  16. 

Botryogen.   1859,  11. 

HickeMtriol.    1850— 51,  23;  1859,  12. 

Pyromelin.   1853,  16. 

Morenosit.    1853,  16. 

Idndaekerit   1853,  16. 

Johannit.    1858,  15. 

üranoohalcit,  Urangrün.    1858,  16. 

Zippoit,  Uranblttthe.    1858,  16. 

Vranozyd,  basisch  schwefelsaures.    1854,  20. 

Voltait.    1852,  16;  1853,  17. 

Halotrichin.    1850—51,  24;  1852,  17. 

Halotriehit,  Eisenalaun.    1850—51,  24;  1858,  17. 

Apjohnit,  Manganalaun.    1853,  17;  1854,  20. 

Kckeringit,  Magnesiaalaun.    1844—49,  25;  1859,  12. 
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Obgleich  das  von  Hayes  analysirte  faserige  Salz  von  der  Iquique-Bbene  in 
Sud-Peru  (vergl.  Uebers.  1844 — 49,  25)  nicht  der  Formel  der  Alaune  entspricht, 
so  durfte  es  dennoch^  wie  C.  Rammeisberg  (dessen  Handb.  d.  Minerafcbemie 
286)  meint ,  zu  den  Alaunen  gehören  und  die  abweichende  Menge  des  Wassers 
von  Beimengungen  herrühren.  Es  ergab  bekanntlich  36,322  Schwefelsäure, 
12,43  Thonerde,  4,682  Talkerde,  0,43  Eisen-  u.  Manganoxydal ,  0,126  Kalk- 
erde, 0,604  Salzsäure ,  45,45  Wasser  und  die  Berechnung  giebt  in  Aequivalen- 
ten  2,341  ttg,  0,12  te  (das  Manganoxydul  mit  als  solches  gerechnet) ,  0,04  Ca, 
0,17  CIH,  2,36  *1,  9,08  S,  50,50  ft,  oder  1,10  ft,  1,04  Äf,  4,00  5,  22,24  H. 
Man  ersieht  hieraus,  dass  wohl  die  Formel  li[gS  +  ÄlS'  +  22  A  besser  berechnet 
werden  kann ,  als  wenn  man  die  Alaunformel  mit  24  fi  aufstellte.  Wollte  man 
die  Salzsäure  auf  Chlorverbindungen  rechnen,  welche  beigemengt  sind,  so  würde 
dies  nahezu  der  Menge  von  li^e  und  Ca  entsprechen  und  der  Wassergehalt  würde 
sich  auf  50,67  erhoben,  so  dass  dann  2,341  %,  2,36  Äl,  9,08  S  und  50,67  fi 
bliebe.  Daraus  folgt  freilich  0,99  Ag,  1,00Ä1,  3,85 S,  21,47A,  aber  es  dürfte 
eine  neue  Analyse  auch  andere  Verhältnisse  ergeben,  weshalb  eine  solche  wtln- 
schenswerth  ist,  um  die  Zweifel  zu  lösen. 

Vatronalann.   1859,  12. 

Tichermigit,  Ammonia-Alaun.    1852,  17;  1853,  18;  1855,  17;  1859,  12. 

In  der  eocänen  Braunkohle  von  Tokod  bei  Gran  in  Ungarn  findet  sich  nach 
K.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  661)  Tscbermigit  in  dicken  farblosen  faserig 
zusammengesetzten  Platten. 

KaU-Alann.    1852,  17;  1856—57,  27;  1859,  12;  4860,  18. 

Keramohalitt  üaarsalz.  1844—49,  26  ;  1852, 17 ;  1855, 17;  4856—57,  27; 

1858,  17;  1859,  12. 

F.  Weyand  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  347)  analysirte  Krystalle  von 
schwefelsaurer  Thonerde  aus  der  Alaunfabrik  von  Schwemsal  in  der  Provinz 
Sachsen.  Dieselben  sind  ^ — ^  Zoll  gross,  weiss  und  undurchsichtig  und  aus 
einer  concentrirten  Lösung  bei  niedriger  Temperatur  dargestellt.  Sie  eatiialten 
38,13  Schwefelsäure,  15,57 Thonerde,  1,1 5 Eisenoxyd,  0,62Kali,  45,79  Wasser, 
zusammen  101,16.  Aus  den  Sauerstoffmengen  wurde  die  Formel  Ä)5*-f>16ä 
aufgestellt. 

Bekanntlich  wurden  früher  (s.  Uebers.  1855,  17)  von  E.  Metzger  rbom- 
boedrische  Krystalle  des  Keramohalit  von  dem  Alaunwerk  Schwemsal  bes(äirM>en, 
welche  für  Pseudomorphosen  des  rhomboedrischen  Sulphates  mit  27  A  gehalten 
wurden.  Da  hier  nichts  über  die  Gestalt  der  Krystalle  gesagt  ist,  so  weiss  man 
nicht,  ob  sie  so  gestaltet  gewesen  sind.  Was  die  durch  die  Analyse  g^undenen 
Mengen  betrifft,  so  ist  der  Ueberschuss  von  1,16  Proc.  zu  berücksichtigen,  der 
am  ehesten  das  Wasser  berühren  dürfte.  Das  Kali  lässt  auf  beigemengten  Kali- 
alaun schliessen.  Berechnet  man  die  Aequivalente ,  so  erhält  man  0,431  K^ 
3,029 ilkl,  0,1 44  Pe,  9,532  S,  50,878ä  oder  wenn  man  dasEisenoxyd  lur Thon- 
erde rechnet  0,131  R,  3,173iltl,  9,532S,  50,878A,  oder  nach  Abzug  von  0,1 31  iL, 
0,131  X\,  0,524  S,  3,144  fi  als  von  Kalialaun  3,042  Ä\,  9,008  S,  47,734  A,  was 
sehr  nahe  zu  1  Äl,  3  S,  16  fi  führt.  Wenn  man  aber  den  Ueberschuss  in  der 
Analyse  als  Wasser  berechnet ,  so  erhält  man  anstatt  47,734  A,  46,445  oder 
auf  1  i(l,  3  S  und  1 5  A.  Die  bekannte  Formel  des  Keramohalit  erfordert  aber  18  fl. 

Lagnnit.    1854,  21. 

Borax.    1844-49,  26;  1854,  21 ;  1860,  18. 

Borocalcit.    1844—49,  26;  1854,  21 ;  1859,  15. 

Boronatrocalcit.    1844—49,  26;  1853,  17;  1856—57,  28;  4858,   18; 

1859,  15. 
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Dieses  Mineral ,  welches  sich  in  Peru  in  Form  von  Knollen'  findet ,  wird  von 
den  Eingebornen  Tiza  genannt.  Die  Knollen^  von  der  Grösse  einer  Nuss  bis  zu 
der  einer  Kartoffel,  sind  ziemlich  zerbrechlich,  im  Innern  besteben  sie  aus  krystal- 
linischen  stark  glanzenden  Nadeln ;  sie  enthalten  öfters  kleine  Kryslalle  von  Gyps, 
die  weiss,  manchmal  auch  rOthlich  geförbt  sind.  Das  Ganze  ist  mit  Kochsalz 
imprSgnirt,  wie  man  schon  durch  den  Geschmack  erkennen  kann.  Wasser  löst 
daraus  leicht  Borax  und  Kochsalz  auf,  Säuren  lösen  das  ganze  Mineral  unter 
ZurUcklassung  von  wenig  feinem  Sand,  der  thierische  Reste  enthält.  Phipson 
fand  darin  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXIII,  492)  die  unter  1.  angegebenen  Besfandtheile. 
Auch  Saivötat  (ebendas.)  hat  Proben  des  peruanischen  Boronatrocaicit  von 
verschiedener  Reinheit  untersucht  und  darin  d[ie  unter  %  bis  4  gegebenen  Zahlen 

gefunden. 

4. 

85,00  Wasser, 

8,38  Natron, 

4  5,78  Kalkerde, 

34,74  Borstfure, 

0,49  Chlor, 

0,84  Schwefelstfiire, 

—  Kieselsäare, 

—  Sand, 

—  Pboapborsttore,  Thonerde,  Talkerde, 
0,82  Natrium  (dem  Chlor  angehörig), 
3,90  erdige  Beimischungen, 

—  —  —  —      Jodttre  und  Bromilre« 

Salv^tat  fand  später  in  den  Knollen  sehr  devtliche  aber  unregeimftssig 
vertheilte  Mengen  von  Nitratin.  Alle  diese  und  die  früheren  Angaben  zeigen, 
dass  reiner  und  krystallisirter  Borocalcit  sich  oft  zusammen  in  demselben  Lager 
findet  mit  Boronatrocaicit,  Quarz^  Glauberit,  Sulfaten,  Chlorttren  und  Nitraten. 
Die  Analyse  4  auf  sehr  reines  Material  hinweisend  ergiebt  bei  der  Berechnung 

5,64  Ca  ,  2,69  Na,  9,95  B,  38,89  H,  0,09  S; 
nach  Abzug  von  Gyps 

5,55  Ca,         2,69  Na,         9,95  B,         38,71  ft,  oder 


4. 

3. 

3. 

34,00 

44,25 

45,50 

44,95 

8,95 

7,24 

44,i3 

46,32 

44,00 

34,71 

42,44 

30,48 

4,34 

2,74 

4,73 

4,40 

40,66 

4,W 

0,60 

— 

— 

2,00 

— 

— 

Spuren 

— 

— 

— 

4,50 

4,«» 

— 

8,00 

3,50 

8,24 
4 
5 


1,21 
0,05 


4,70 
23,50 


oder 


woraus  man  die  Formel  5ftA  +  6A'B  aufstellen  kann. 

Bezeichnet  man  in  gleicher  Weise  Phipson's  Analyse,  so  ergiebt  diese 
5,16  Ca,  3,86  Na,  9,94  B,  37,78  fl,  0,28  S,  0,38  Cl, 
und  nach  Abzug  von  Gyps  und  Chlornatrium 

4,88  Ca,        3,48  Na,         9,94  B,         37,22  fl,  oder 

8,36 
i  4,19  4,44       oder 

5  5,95  22,20 

also  fast  ganz  yvie  oben ,  nur  ist  etwas  Wasser  zu  wenig. 

Die  von  Kletzinsky  (s.  üebers.  4859,  45)  gegebene  Analyse  afrikanischen 
Boronatrocalcits  führte  zu 

5,04  Ca,  3,27  Na,  0,37  Cl,  0,43  S,  41,55  fl,  40,58  B, 
oder  nach  Abzug  von  Gyps  und  Chlornatrium  zu 

4,88  Ca,         2,90  Na,         40,58  B, 


44,29  fl,  oder 


4 
3 


4,36 

4,08 


5,34 
45,93 


oder 
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woraus  man  die  Formel  3ftA  -h  iA'B  auEstelloD  kann  mit  der  Bemerkung,  dass 
etwas  mehr  Wasser  gefunden  wurde,  als  diese  Formel  erfordert ,  was  jedoch  in 
Rücksicht  auf  diese  Substirnz  kaum  von  Bedeutung  ist. 

LardereUit.   4854,  22. 

HaMagnin.    4852,  44;  4859,  46. 

Thenardit.    4853,48,4856-57,28. 

Olauberit.    4844—49,  27;  4852,  47;  4853,  48;  4854,  22;  4856—57,  28. 

Der  Glauberit  von  Yarengeville  bei  Nancy ,  welcher  mit  Anhydrit  in  Stein- 
salz und  Polyhalit  vorkommt,  ist  ziegelroth,  wachsglänzend,  sehr  zerbrechlich, 
in  einer  Richtung  spaltbar  und  enthalt  nach  F.  Pisani  50,50  schwefelsaures 
Natron,  48,78  schwefelsaure  Kalkerde,  0,68  eisenschflssigen  Thon.  Gepulvert 
löst  er  sich  fast  ganz  im  warmen  Wasser  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4864,  90). 

Arcanii.    4850— 54,  24;  4856— 57,  28;  4858,  48;  4859,  46. 

PolyhaUt.    4844—49,  28;  4853,  49;  4854,  23;  4855,  48. 
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Oypt.  4844—49,  30;  4850  —  54,  24;  4852,  49;  4853,  49;  4854,  25; 
4855,  48;  4856—57,  29;  4858,  49;  4859,  46;  4860,  494. 

NachW.  Hampe  (berg-  u.  httttenm.  Ztg.  XX,  267)  enthalt  Gyps  von  Oste- 
rode am  Harz  (4)  weisse  Varietät,  nach  C.  Blauel  Gyps  von  da  (2)  rolbe  Va- 
rietät, nach  H.  Loretz  Gyps  von  Harzungen  bei  Neustadt  (3) ,  nach  H.  Stöl- 
ting  Gyps  von  da  (4). 


4. 

a. 

8. 

4. 

46,64 

46,50 

46,00 

47,44 

Schwefelsäure, 

8S,44 

84,99 

88,54 

83,73 

Kalkerde, 

ao,74 

34,66 

20,97 

49,5a 

Wasser, 

0,45 

0,45 

0,«7 

— 

Eisenoxyd, 

Thooerde, 

— 

— 

0,4  4 

— 

Talkerde, 

99,94  400,50  400,86  400,89. 

üranit,  Kalk-Uranit.    4844—49,  65;  4856~-57,  29;  4859,  46. 

Chalkolith,  Kupfer-Uranit.    4844—49,  65;  4856—57,  29. 

Haidingrerit.   4858,  49;  4860,  49. 

lieber  die  bereits  früher  (s.  Uebers.  4860,  49)  angeführte  Darstellung  der 
Krystalle  des  Haidingerit  ist  zu  bemerken ,  dass  H.  Debray  (Ann.  de  chim.  et 
de  phys.  LXI ,  427)  in  seinen  Mittheilungen  Ober  die  Erzeugung  einer  Anzahl 
krystallisirter  Phosphate  und  Arseniate  angiebt,  dass  man  drei  verschiedene 
Arseniate  der  Kalkerde  erhalten  kann.  Das  erste  bildet  sich  durch  anhaltende 
Digestion  desKalkcarbonates  mit  einer  Losung  arseniger  Säure  bei  gewöhnlicher 
Temperatur.  Die  Formel  ist  As,  Ca^,  A^  und  die  Zusammensetzung  daher  dk 
des  Haidingerit.  Es  zeigt  sich  in  Gestalt  mikroskopischer  warzenartig  gruppirler 
Krystalle,  welche  das  Aussehen  der  mineralischen  haben.  Da  nun  Turners 
Analyse  nur  3  A  gab ,  so  scheint  die  Identität  mit  Haidingerit  nicht  so  bestimmt 
erwiesen.  Das  zweite  Arseniat  mit  3  A  erhielt  er  in  netten  Krystallen  bei  70* 
Wärme  obiger  Lösung.  Von  welcher  Gestalt  diese  Krystalle  gewesen  sind,  vnirde 
nicht  angeführt.  Da  die  Berechnung  bei  4  A  47,3  Procent  giebt,  Turner  nur 
4  4,32  Wasser  gefunden  hatte,  so  scheint  die  Gestalt  obiger  Krystalle  nicht  sicher 
genug  für  Haidingerit  zu  sprechen. 
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RöMlerit.   4860,  195. 

1859,  17. 
1844 — 49,  30,  wasserhaltiges  Zinkarseniat. 

Erythrm,  KobaltblUtbe.    1844—49,  31  ;  1858,  19. 

Lavondülan.   1853,  SO. 

Konarit.    1859,  18. 

Symplefit   1858,  18.    . 

Vivianit.    1844—49,  31 ;  1853,  20;  1854,  25;  1855,  18;  1856—57,  29. 

HopSit.    1844—49,  33;  1854,  25. 

Stravit;   1844—49,  24;  1850—51,  23;  1855,  18. 

Obgleich  die  Stnivit  genannte  Krystallspecies  als  solche  von  besonderem 
Interesse  ist ,  so  werde  ich  dieselbe  in  der  Folge  nicht  mehr  in  der  Reihe  der 
Mineralspecies  aufführen,  weil  sie  keine  solche  ist^  Die  nicht  mineralischen 
Krystallspecies  sind  schon  so  überaus  zahlreich  und  Gegenstand  so  umfassender 
Studien  geworden,  dass  man  erwarten  kann,  sie  in  selbstständigen  Werken  aus- 
führlich und  übersichtlich  beschrieben  tu  finden.  In  ein  solches  System  der 
Krystalle  gehört  derStruvit,  der  bei  seinem  Bekanntwerden  Gegenstand  von 
Streitfragen  wurde ,  ob  er  Mineral  sei  oder  nicht.  Da  das  letztere  von  ihm  gilt, 
so  möge  er  in  diesen  Uebersichten  das  letztemal  aufgeführt  worden  sein. 

Ouanit.    1844—49,  24;  1859,  19. 

Das  Guanit  genannte  Salz  wird ,  da  ^  wegen  seines  Vorkommens  in  Guano 
keine  Mineralspecies  ist ,  in  der  Folge  nicht  mehr  als  solche  aufgeführt  werden. 

1855,  18;  1858,  20. 

1860,  19. 
Kakozen.  1854,  27. 
Calcoferrit.   1858,  20. 

Delvauzit.    1844—49,  72;  1850—51,  56;  1854,  26. 

Olockeriti  Eisensinter,  Vitriolocher.    1852,  19;  1854,  27;  1858,  21. 

ApateUt.   1844—49,  71. 

Pitttdt,  Arsenikeisensinter.    1844—49,  71 ;  1854,  28;  1859,  19. 

Diadoohity  Phosphoreisensinter.    1844 — 49,  71. 

Medjidit.    1844—49,  66. 

Jaroflit.   1852,  20;  1859,  180.' 

Da  bekanntlich  der  von  A.  Breithaupt  (s.  Uebers.  1852,  20]  untersuchte 
und  als  neue  Species  aufgestellte  Jarosit  mit  Alunit  isomorph  ist,  die  Formel  des 
Alunitnach  A.  Mitscherlich  (s.S.  14)  aber  (RS+2lS*) +  2fi'Äl  ist,  seist 
wahrscheinlich ,  dass  die  Zusammensetzung  des  Jarosit  auch  dieser  Formel  ent- 
spricht, wobei  Eisenoxyd  dieThonerde  ersetzt.  Wenn  man  die  vonTh.  Richter 
gefundenen  Mengen  52,5  Eisenoxyd,  1,7Thonerde,  6,7  Kali  mit  sehr  wenig 
Natron,  28,8  Schwefelsäure,  9,2  Wasser,  zusammen  98,9  berechnet,  so  erhalt 
man  in  Aequivalenten 

6,56  ge,         0,33  Al,        1,42  fc,       7,20  5,        11,33  fl,  oder 

6^89  1,42  7,20  11,33       oder 

3,83  0,79  4,00  6,29 

Berücksichtigt  man  hierbei,  dass  die  kleinen  Krystalle  auf  dichtem  Rotheisen- 
erz und  Brauneisenerz  aufgewachsen  sind  und  dass  neben  dem  Kali  etwas  Natron 
und  Eisenoxydul  vorhanden  war,  die  Analyse  auch  ein  Deficit  von  1,1  ergab, 
so  kann  man  wohl  aus  obigen  Zahlen  für  den  Jarosit  die  Formel  (fcS  +  PeS*) 
-H  Sfi'Pe  aufstellen  und  annehmen ,  dass  etwas  beigemengtes  Rotheisenerz  den 
Eisengehalt  zu  hoch  ausfallen  liess,  die  quantitative  Bestimmung  des  Natron 
und  Eisenoxydul  zu  1  geführt  htttte ,  da  jetzt  schon  die  Berechnung  eine  zu 
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kleine  Ziffer  ergeben  muss,  wenn  Natron  mit  dem  Raii  in  der  Procentsahl  aus- 
gedrückt ist. 

Alnnit,  Alaunstein.    1850—54,  27;  1852,  21 ;  1854,  28;  1856—57,  31. 

A.  Mitscherlich  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXm,  464)  analysirte  den  Alunit  von 
Tolfa  1)  und  den  vonMuzsai  2}  und  3),  wobei  unter  a.  die  nach  Abrechnung  der 
Kieselsaure  erhaltenen  Zahlen  und  unter  c.  das  Endresultat  des  von  Muzsai  an- 
gegeben wurden. 


4. 

2. 

8. 

2a. 

8a. 

c. 

S6,88 

28,82 

34,82 

39,58 

88,77 

89,45 

Tbonerde, 

38,68 

27,4  0 

— 

86,93 

— 

86,98 

Schwefelsflare, 

8,99 

— 

8,48 

— 

40,67 

40,67 

Kali, 

4,84 

— 

— 

— 

— 

— 

Natron, 

0,70 

-^ 

0,89 

0,49 

0,49 

Kalkerde, 

0,29 

0,43 

— 

0,49 

— 

0,49 

Baryterde, 

12,79 

— 

-~ 

— 

— 

42,57 

Wasser, 

•» 

28»40 

49.24 

«.» 

—^ 

— .. 

Kieaelsftore. 

Bei  den  Analysen  ist  das  Wasser  durch  den  Verlust,  bei  einem  besonderen 
Versuche  beim  Alunit  von  Toifa  durch  Erhitzen  bestimmt  worden.  Die  Formel 
des  Alunit  ist  daher  (fcS  +  idS*)  +2A*i(l,  wie  besondere  Versuche  w^en  der 
Deutung  des  Wassers  ergaben. 

Löwigit.  In  der  Tolfa  im  Kirchenstaat  und  in  Ungarn  kommt  neben  dem  Alunh 
ein  Mineral  vor,  weiches  auch  in  der  Schwarzkohle  bei  Zabrze  in  Oberschlesieo 
gefunden  wird  und  von  A.  Mitscherlich  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  474)  LO  wigit 
genannt  wurde  nach  L  0  w  i  g ,  welcher  zuerst  die  Zusammensetzung  sicher  er- 
mittelte (s.  Uebers.  1856 — 57,  31).  Es  enthalt  1)  der  LOwigit  von  Zabrze  nach 
LOwig,  2)  derselbe  nach  A.  Mitscherlich,  3)  der  von  Tolfa  nach  demselben. 
4)  derselbe  nach  Abzug  der  Beimengungen  berechnet ,  5)  der  nach  der  Formel 
berechnete : 


4. 

2. 

8. 

4. 

5. 

40,40 

9,80 

7,47 

9,68 

4  0,66 

Kali, 

88,87 

84,95 

26,29 

86,04 

84,84 

Thooerde, 

84,84 

84,84 

27,68 

87,86 

86,4  8 

Schwefelsinre, 

48,82 

47,88 

42,04 

46,50 

48,82 

Waaaer, 

-^ 

0,89 

— 

« 

Natron, 

— 

0,68 

— 

Eiseooxyd, 

— 

0,55 

8,24 

Talkerde, 

^ 

0,28 

0,07 

Kaikerde,    * 

— 

0,44 

— 

Baryterde, 

S  87 

r0,26 
10,47 

— 

KieselsKare, 

V,  w  i 

— 

orgaDiacbe  Sabeteaz 



— 

28,59 

kieaela.  VerbUidmig 

Der  Wassergehalt  wurde  nicht  durch  besondere  Versuche  bestimml.  Talk- 
erde, Kalkerde  und  Baryterde  werden  als  Beimengungen,  Natron  und  Eisenoxid 
als  Bestandtheile  des  Löwigit  angesehen.  Als  Formel  wurde  &S-f-3dÜS-Hdft 
aufgestellt. 

Die  Berechnung  der  von  Löwig  gegebenen  Analyse  giebt 

2,14  iL,         6,49  i(l,         8,71  S,         20,35  A,  oder 
0,99  &,         3,00  Äl,         4,03  S,  9,41  ft, 

Der  Löwigit  findet  sich  als  unkrystallinische  feste  Masse,  er  ist  in  SaksSoiv 
löslich,  verliert  eine  halbe  Stunde  bei  der  Temperatur  des  kochenden  S<diwelels 
erhitzt  2,18  Proc.  Wasser,  was  fast  genau  1  Aequ.  entspricht.  Der  Rllcksland 
mit  Wasser  ausgezogen  gab  0,49  Proo.  Schwefels.  Kali  und  eine  Spur  von  Tbon- 
erde;  wenig  über  kochendem  Schwefel  erhitzt,  verliert  er  5,67  Proceni  Wasser 
und  Schwefelstture ;  beim  Auswaschen  wurden  erhalten  3|53  Proo.  adiwefefe. 
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Kali  und  0^4  Thonerde.  Vom  Rücksiand  wurde  beim  Rochen  mit  Salzsäure  ein 
Theil  aufgelöst,  weicher  enthielt  4,84 Schwefelsäure,  44,86Thonerde,  0,80  Kali. 
Der  Rückstand,  stärker  erhitzt ,  verlor  25,54  Proc.  Wasser  und  Schwefelsäure. 
Das  Ausgewaschene  enthielt  in  Procenten  vom  Rückstand  9,25  Schwefelsäure, 
7,88 Kali,  4,67  Thonerde.  Das.UngelOste,  mit  Salzsäure  gekocht,  löste  sich  nicht 
vollständig.  Der  Rest  betrug  geglüht  4,85  Proc.  In  der  Auflösung  war  enthalten 
19,84  Proc.  Schwefelsäure,  33,19  Thonerde,  2,37  Kali.  Der  Löwigit  verliert  also 
sein  Wasser  und  seine  Schwefelsäure  bei  viel  niedrigerer  Temperatur  als  der 
Alunit  und  wird  durch  Erhitzen  im  Verhältniss  mit  dem  Fortgang  des  Wassers 
zerstört,  aber  nicht  entsprechend  mit  dem  Verluste  wie  der  Alunit,  da  Schwefel- 
säure mit  dem  Wasser  fortgeht.  Untersucht  man  das  durch  Erhitzen  Zersetzte 
des  Löwigit,  so  entspricht  dieses  der  Zusammensetzung  desselben.  Während  der 
Alunit  durch  Erhitzen  zerfällt  in  wasserfreien  Alaun ,  der  durch  Wasser  aus- 
gezogen werden  kann  und  in  Thonerde,  so  zerfällt  der  Löwigit  in  schwefelsaures 
Kali,  das  durch  Wasser  ausgezogen  werden  kann  und  in  basisch  schwefelsaure 
Thonerde.  Diesen  Erscheinungen  entsprechend  würde  ich  dem  Löwigit  die 
Formel  (&  A ^  +  A  S)  +  3  (A ^1 4-  fi  S)  geben. 

Alunifui.   1858,  21. 

Aluninit,  Paraluminit.    1844-'49,  28;  1852,  21 ;  1855,  19;  1859,  20. 

Felsöbanyit.    1853,  21  ;  1854,  28;  1855,  19. 

lAnthanit.    1853,  21  :  1854,  29;  1856—57,  31  M^^^)  22- 

Neue  Species  von  Plombi^res  in  Frankreich.    1858,  22. 

Hydiomagnesit.  1844—49,  29,  Pennit;  1850—51,  72;  1852,  21;  1853, 
21—23;  1854,  29. 

Hydromagneoalcit,  Hydromagnocaicit,  Hydromanganocalcit.  1844 — 49,  29, 
Hydromagnesit  und  Pennit. 

In  Betreff  des  Hydromagneoalcit,  welchen  F.  v.  Kobell  (vergl.  Uebers. 
4  844—49,  29)  analysirte  und  darin  33,10  Kohlensäure,  25,22  Kalkerde,  24,28 
Talkerde,  17,40  Wasser  fand,  bemerkt  G.  Rammeisberg  (dessen  Handbuch 
der  Mineralchemie  234),  dass  vielleicht  bei  der  Bestimmung  der  Kohlensäure  ein 
Irrthum  stat^efunden  hätte,  weil  er  im  Mittel  aus  5  Analysen  43,40  Kohlensäure, 
26,90  Kalkerde,  23,23  Talkerde,  6,47  Wasser  fand.  Bemerkenswerth  ist  es 
jedenfalls ,  dass  die  Menge  der  Kalk-  und  Talkerde  in  beiden  Analysen  so  wenig 
abweichen,  und  darin  liegt  wohl  um  so  eher  ein  Grund,  an  eine  Species  zu 
denken,  als  an  ein  Gemenge  von  Calcit,  Dolomit  und  Hydromagnesit ,  welches 
durch  Zersetzung  von  Dolomit  entstanden  sei.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
ein  gemengtes  Zersetzungsproduct  so  nahe  übereinstimmende  Mengen  der  Basen 
gegeben  hätte. 

Die  Berechnung  beider  Analysen  giebt  in  Aequivalenten 

K.       9,01  Ca,         12,14  Äg,         15,05  C,         19,33  fl, 

R.       9,61    ,,  11,62   ,,  19,73,,  7,19  Ä,  oder 

K.     21,15  R,  15,05  C,  19,33  fl, 

R.     21,23  ft,  19,73  C,  7,19  ft, 

Aus  der  Analyse  F.  v.  Kobell' s  folgt  15,05  ftC,  6,10  ft,  19,33  Ä, 
aus  der  Rammelberg's  aber  19,73  ftC,     1,50  R,       7,19  Ä, 

Unterschiede,  welche  durch  die  Berechnung  sich  nicht  ausgleichen  lassen. 

Das  von  Hermann  (vergl.  Uebers.  1844—49,  29)  Pennit  genannte  Mineral 
von  Texas  in  Lancaster  Cty  in  Pennsylvanien  gehört  auch  hierher  und  aus  sei- 
ner Analyse  folgt  20,25  AC,  1,09  R,  6,49  ft,  oder  20,14  ftC,  0,86  h,  5,81  Ä, 
wenn  man  Texasit  als  Beimengung  abzieht.  Die  Zahlen  grenzen  an  die,  welche 
aus  Rammelsberg^s  Analyse  hervorgehen. 
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Ejrdroiiiüdt,  Zinkblttthe.  4854,  47;  4856—57,  54;  4858,  39;  4859,  SO; 
4860,  20. 

Semingtonit.    4852,  24. 

Tezaiit.    4844— 49,  207;  4853,  22. 

Zamtit.    4853,  22. 

ürankalkcarbonat   4853,  23;  4858,  22. 

▼ogUt.    4853,  44. 

liebigit.    4844—49,  66;  4850—54,  55;  4856—57,  32. 

Alamenphofpliat,  wasserhaltiges.    4844 — 49,  35. 

WaveUit,  4844—49,  34;  4850—54,  27;  4855,  20;  4856—57,  32:  4858, 
23;  4859,  24. 

Kapnioit.   4855,  49;  4856—57,  33;  4858,  23. 

Caboela.    4853,  436;  4858,  23. 

Pagaait.    4844—49,  34. 

Fifoherit.    4844—49,  34;  4852,  22. 

Kallait,  Türkis.    4844—49,  4  55;  4858,  23;  4860,  20. 

Nicht  weit  von  dem  Dorfe  Tafta  und  der  berühmten  in  Persien  gelegenen 
TaftahOhle  entdeckte  v.  Gobel  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  269)  eine  sehr  er- 
giebige Lagerstätte  von  Türkis ,  welchen  die  dortigen  Einwohner  für  Lasurstein 
hielten. 

Laiidith,  Blauspath.    4844—49,  454;  4853,  24;  4855,  20;  4859,  24. 

E.  J.  Ghapman  ^hilos.Magaz.andJ.ofsc.  XXII,  84  u.  247)  hatdieKrystall- 
gestalten  des  Lazulith  aus  Lincoln  Cty.  in  Georgia  gemessen ,  welche  in  einem 
feinkörnigen  Sandstein  eingewachsen  sind.  Er  fand  die  Neigungswinkel  der  fQr 
klinorhombisch  gehaltenen  Pyramide  so  wenig  abweichend,  P=s  400*  4,  99*  99, 
P's=400«0',  99*99,  400*2,  dass  er  daraus,  das  Prisma  ooP  =  94  *  30  lu 
Grunde  legend,  die  orthorhombische  Pyramide  P  =  400*  0,  97*  24,5  und  424* 
4  2'  berechnete ,  mit  dem  Achsenverhältniss  a :  b :  c  =s  4 ,652 : 4 : 0,9744 . 

Ausserdem  fand  er  an  den  Krystallen  die  Flachen  des  Querdoma,  aber  nur 
an  zwei  parallelen  Kanten,  bisweilen  nur  an  einer,  keine  Zwillingsbildung,  ob- 
gleich dieKrystalle  oft  mit  einander  verwachsen  sind.  Die  Harte  ist  nahe  =  6,0, 
das  sp.  G.  SS  3,408.  Spaltungsflachen  Hessen  sich  nicht  bestimmt  auffinden. 
Im  Glaskolben  erhitzt  geben  sie  Wasser  und  werden  gelblich  oder  grünlich  weiss. 
V.  d.  L.  für  sich  behandelt,  blättern  sie  sich  auf  und  dehnen  sich  aus,  die  Farbe 
ändernd,  die  Flamme  grün  färbend  und  schrumpfen  zusammen,  ohne  zu  schmel- 
zen. In  Borax  schmelzen  sie  leicht  zusammen  und  ertheilen  dem  Glase  schwache 
Eisenfarbe,  in  Phosphorsalz  desgleichen  mit  schwachem  Aufbrausen.  Mit  Soda 
schmelzen  sie  theil weise  und  geben  ein  weisses  Email.  Wird  dieses  in  kodien- 
dem  Wasser  aufgelöst  und  etwas  Salpetersäure  zugesetzt,  um  das  überscbQssige 
Carbonat  aufzulösen  und  die  klare  Flüssigkeit  auf  einen  Krystall  von  Silbernitrat 
getropft,  so  erhalt  man  ein  gelbes  Pracipitat  des  Phosphates.  Wird  die  Flüssig- 
keit mit  essigsaurem  Bleioxyd  versetzt,  so  zeigt  das  Pracipitat  die  bekannte 
Reaction  des  Bleiphosphates  vor  dem  Löthrohre. 

ChUdrenit.    4852,  22;  4853,  24. 

Svanbergit.    4854,  445;  4856—57,  495;  4859,  24. 

Skorodit.    4844  —  49,  35  u.  74;  4852,  22;  4855,  24;  4856—57,  34: 

4859,  24  u.  480. 

Pharmakosiderit.    4844-49,  58;  4854,  29;  4856—57,  34;  4859,  480: 

4860,  496. 

Pluorit,  Flussspath.  4844—49,  35,  FIuss;  4850—54,  27;  4852,  23;  4853, 
25;  4854,  29;  4855,  24  ;  4856-57,  36;  4858,  24  u.  204;  4859,24;  4860, 
20  u.  496. 
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D.  F.  Wiser  theilte  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4861,  672)  ein  neues  Vorkom- 
men des  Fluorit  in  der  Schweiz  mit,  und  zwar  vom  Wege  vonVrin  auf  dieGreina 
inGraubündlen.  Die  Kryslalle,  0,  bis  13  Linien  Kanlenlänge  gleichen  denen  vom 
Galenstock  am  meisten,  indem  sie  auch  im  Inneren  rosenroth,  nach  aussen  grau- 
lich wasserfarbig  sind  und  einzelne  pflaumenblaue  Flecke  haben ;  sie  sind  von 
Rnuchquarz  begleilet  und  zeigen  stellenweise  dUnnen  Anflug  von  HUmatit  und 
weisse  Glimmerschüppchen. 

Schön  bei  n  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXIII,  95)  untersuchte  den  Wölsendorfer 
Fluorit  und  fand,  dass  derselbe  freien  positiv -activen  Sauersloft' enlhalt ,  aber 
kein  Ozon,  wie  Schröter  (s.  Uebers.  1860,  20)  gefunden  zu  haben  glaubte. 
VorlSlulige  Versuche,  die  Menge  des  positiv-activen  Sauerstofl's,  den  Antozon  zu 
bestimmen,  ergaben  xoSnr  ^^^  Gewichtes  Antozon  in  diesem  Fluorit,  fUr  welchen 
als  eine  besondere  Varietät  Schönbein  den  Namen  Antozonit  vorschlägt. 
So  interessant  auch  diese  Anwesenheit  des  Antozon  im  Fluorit  ist,  so  kann  vom 
mineralogischen  Gesichtspunkte  aus  eine  wirkliche  Unterscheidung  nicht  statt- 
finden, weil  eine  so  geringe  Beimengung  kaum  eine  Varietät  bedingen  kann. 

KryoUth.    4850—51,  26;  1855,  21;  1856—57,  36. 

H.  Ste.  Glaire  Deviiie  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LXl,  345)  hat  im  Kryo- 
lith  sehr  geringe  Mengen  einer  Substanz  gefunden,  welche  die  Eigenschaften  der 
Unterniobsäure  hat. 

ChioUth.    4844—49,  33;  1850—51,  26;  1853,  26;  1854,  30. 

Chodnewit.    4844—49,  33,  Chiolith ;  4850—51,  26. 

Plnelüt.    1844—49,  37. 

Wagnerit.    4844—49,  409. 

Amblygonit.    4844—49,  439. 

Herderit.    1854,  32. 

Apatit.  1844-49,  36;  1850—51,  27—29;  1852,  23;  1853,  26;  1854,  32 
u.  33;  1855,  22;  1856—57,  39;  1858,  25;  4859,  23  u.  181  ;  1860,  21  u.  196. 

Bei  der  grossen  Aehnlichkeit ,  welche  das  Vorkommen  des  sogenannten 
llyazinthgranat  vom  Mittaghorn  im  Saasthale  in  Ober-  Wallis  mit  dem  von  der 
Mussa-Alpe  inPiemont  hat,  wie  ich  früher  (1858,  102)  darüber  etwas  niittheilte, 
ist  es  um  so  interessanter,  diese  Aehnlichkeit  auch  durch  den  Apatit  alsBegleiter 
vermehrt  zu  finden.  Der  Apatit  findet  sich  nämlich,  ausser  den  (a.  a.  0.)  au- 
fgeführten Begleitern  am  Mittagshorn  in  Gestalt  kleiner  glänzender  weisser  bis 
farbloser  Krystalle,  an  denen  besonders  ooP.oP  zu  beobachten  ist.  Nun  fand 
ich  bei  der  Durchsicht  der  hiesigen  Dniversitäts- Sammlung  ein  Exemplar  des 
hyazintbfarbigen  Kalktbongranat  mit  blassgrünem  Klinochlor,  welches  ich  sofort 
für  ein  Stück  von  der  Mussa-Alpe  hielt.  Das  aus  alterer  Zeit  stammende  Stück 
sollte  zwar,  wie  die  Etiquette  angab,  vom  Cima  di  Baduz,  zwischen  Urseren 
und  Livinen  sein ,  wurde  also  irrthUmlich  mit  dem  braunen  Granat  vom  Berge 
L.olen  verwechselt,  der  ja  auch  häufig  alsHyacinth  vom  Dissentis  oder  vomGott- 
hard  genannt  wird,  doch  ist  das  Exemplar  unfehlbar  von  der  Mussa-Alpe,  wie 
«^eine  schönen  starkglänzenden,  balbdurchsichtigen  bis  durchscheinenden,  dunkel 
i^mhlicbbraunen  bis  gelblichbraunen  Krystalle  zeigen ,  die  von  scheinbar  hexa- 
gonal  tafelartigen  licht  graulichgrünen  durchscheinenden  Krystallen  des  Klino- 
oblor  begleitet  sind  und  wie  dieVergleicbung  mit  einer  Reihe  schöner  Exemplare 
^on  da  so  deutlich  zeigt,  dass  man  jedes  Zweifels  überhoben  ist.  Bei  diesem 
Oranat  nun  findet  sich  als  Begleiter  krystallisirter  Apatit,  farblos  bis  weiss, 
<:lurchsichtig  bis  halbdurchsichtig,  die  tafelartige  Combination  oP.ooP.ooPf. 

sP *   2P4 
P  2 .  i  P .  P .  2  P .  =^ .  «=J .  2  P  2 .  P  2  darstellend.   Ein  zweiter  Krystall  ist  noch 

KeBAgott,  Uebersichl  1861.  2 
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dttnner  und  tief  im  Klinochlor  versteckt,  lüsst  jedoch  bei  seiner  Dünne  noch 
oP.cx)P.ooP'2.P  erkennen.  Ferner  sieht  man  noch  einen  kleinen,  etwas  flachen 
durchsichtigen  biassgrünen  Diopsidkrystall.  Die  Unterlage  der  als  Drusen- 
bekleidung erscheinenden  Krystalle  ist  brauner  krystallinisch- kömiger  Granat, 
gemengt  mit  Klinochlor.  Das  Vorkommen  von  Apatit  war  mir  fttr  die  Massa- 
Alpe  neu,  obgleich  das  Stttck  aus  einer  alten  Sammlung  stammt.  Der  Apatit- 
krystall  war  auf  der  liitiquette  als  Quarz  angegeben,  hat  aber  damit  in  der  Gestalt 
keine  Aehnlichkeit,  wurde  aber  leider  auf  der  Basisfläche  stark  geritzt  vorgefun- 
den ,  was  bei  einem  gewiss  höchst  seltenen  Vorkommen  sehr  zu  bedauern  ist. 
Die  Granatkrystalle  zeigen  ausser  den  gewöhnlichen  Flächen  ooO,  2O2  und 
mOn  noch  00O2. 

Dass  der  Apatit  mit  Granat  an  der  Mussa-Alpe  vorkommt,  oder  in  älterer 
Zeit  vorgekommen  ist ,  bestätigt  auch  ein  Exemplar  von  diesem  FuDd<>rle  in  der 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser.  Er  hatte  dasselbe  bereits  im  Jahre  1834 
angekauft  und  es  zeigt  noch  mehr  Apatitkrystalle  gleicher  Bildung  in  Regleiluns; 
des  Granat  und  Klinochlor.    Der  Granat  hat  auch  noch  kleine  Hexaederflftcben. 

Aus  einer  Notiz  von  Schmidt  (berg-  u.  httttenm.  Ztg.  XX,  3f0)  Über  das 
Vorkommen  des  Phosphorit  im  Fichtelgebirge  in  tertiären  Pormalionen  ergiebt 
sich,  dass  die  Phosphorite  zu  tertiären  Bildungen  gehören,  deren  oberste  Schiebte 
sich  bis  nach  Wunsiedel  hinzieht  und  durch  eine  an  Tboneisensteinen  .  Quarz- 
geröllen  und  SUsswasserquarzgebilden  reiche  sandig  mulmige  Masse  charakteri> 
sirt  wird,  während  die  untere  Abtheilung  die  Braunkohlenflötze  enthält.  Unter 
diesen  Lagern  bildet  oft  der  Phosphorit  das  Liegende,  aber  nicht  mit  abbau- 
wtlrdiger  Mächtigkeit,  und  als  Unterlage  folgen  nun  Urgesteine  und  Basalt, 
wesshalb  der  Phosphorit  oft  zu  diesen  gerechnet  worden  ist.  Er  ist  weiss  und 
erdig,  löst  sich  in  Salzsäure  und  giebt  mit  Schwefelsäure  die  Reaotion  auf  Jod. 
klebt  an  der  Zunge  und  giebt  den  Thongeruch  beim  Anhauchen ,  leuchtet  stark 
V.  d.  L.  und  ist  schwer  schmelzbar,  hat  das  sp.  G.  ss  2^82  und  ergab  bei  der 
Analyse  76  Proc.  dreihasische  phosphorsaure  Kalkerde. 

D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1861)  )>eschrieb  ein  neues  Vorkoro- 
men  des  Apatit  in  der  Schweiz ,  und  zwar  vom  Gavordja  Tobe!  bei  Sedmn  im 
Tavetscherthale  Graubündtcns.  Die  kleinen  tafelförmigen  graulichweissen  halb- 
durchsichtigen  Krystalle  sind  meist  gruppirt,  z.  Th.  einzeln ,  sie  haben  die  Ge- 
stalten oP,  ^?y  2P2,  P2,  00 P  und  00P2  in  Gombination  und  sind  von  linsen- 
förmigen Krystallen  graulichweissen  Dolomils ,  graulichgrünem  wurmfiOrmigeni 
Chlorit  und  weissem  schuppigem  Talke?  begleitet. 

P.  v.  Pusire  wsky  (N.  v.  Kokscharow^s  Materialien  zur  Mineralogie  Rnss- 
lands  IV,  44)  analysirte  den  Apatit  aus  den  Smaragdgruben  am  Flusse  Takowaia^ 
85  Werst  nordöstl.  von  Katherinenburg  und  fand  darin  44,99  Phospborsaare, 
49,65  Kalkerde,  4,50  Calcium,  0,01  Chlor,  4,20  Fluor,  zusammen  100^35,  das 
sp.  G.  SS  3,201  und  unter  den  Beimengungen  0,27  Proc.  Quarz.  Im  ApatHaus 
den  Nasjamsker  Bergen  (aus  der  Mineralgrube  Achmatowsk),  weicher  schone 
kleine  weisse  im  Klinochlor  eingewachsene  Krystalle  bildet,  fand  er  0,54  Chlor, 
4,14  unlösliche  Substanzen,  vorzüglich  Quarz  und  das  sp.  G.  as  3,091.  Den 
Apatit  aus  dem  Ilmengebirge ,  welcher  früher  von  G.  vom  Rath  (s.  Uebers. 
1855,  22)  untersucht  wurde,  analysirte  y.  Alexejew  und  fand  darin  55,flO 
Kalkerde,  42,99  Phosphorsaure,  Spuren  Chlor  und  das  sp.G.  «3,213— 3,219. 
Es  scheint  somit  dieser  Apatit  wirklich  nicht. die  Übliche  Menge  Fluor  oderCblor 
zu  enthalten,  sondern  nur  der  Formel  Ca ^®P^  zu  entsprechen.  Im  Apatit  ans 
der  Grube  Kiräbinsk,  an  den  Ufern  des  FlUsschen  KirSba,  70  Werst  stldwesUieh 
von  Miask  hat  P.  v.  Pusire  wsky  fast  gar  kein  Chlor  gefunden  and  das  sp.  G. 
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«3,486,  weiches  Gewicht  durch  den  beigemengten  Quarz  bedingt  scheint.  Im 
Apatit  (Moroxit)  von  den  Ufern  des  Flusses  Sladianka  in  der  Umgegend  des  Baikal- 
see*s  fand  derselbe  im  Mittel  mehrerer  Analysen  49,66  Kalkerde,  4,320  Calcium, 
0,409  Chlor,  4,02  Fluor,  44,98  Phosphorsdure.  Das  sp.  G.  ist  »  3,478.  Bei 
diesem  Apatit  beobachtete  er  auch  die  Anwesenheit  eines  eingeschlossenen  Mi- 
nerals, welches  bei  Behandlung  des  Apatit  mit  Salz-  oder  Salpetersäure  sichtbar 
wird  und  kleine  hexagonale  Prismen  darstellt,  vielleicht  dem  Kryptolith  ent- 
spricht. Ausser  diesen  Kryställcben,  Quarz  und  Glimmer  enthält  er  auch  orga- 
nische Bestandtheile ,  von  denen  er  die  grüne  Farbe  abhängig  glaubt ,  da  das 
Mineral  beim  Erhitzen  auch  brenzlichon  Geruch  zeigt,  anfangs  braun  wird  und 
zuletzt  beim  Erhitzen  in  der  Oxydationsflamme  farblos  oder  schwach  grünlichblau. 
Im  Apatit  vom  Berge  Blagodat  im  Ural  fand  P.  v.  Pusirewsky  0,24  Chlor  und 
das  sp.  G.  SB  3,432.  Die  grünlichgelbe  Farbe  rührt  von  organischen  Stoffen 
her,  da  der  Apatit  beim  Erhitzen  farblos  und  undurchsichtig  wird. 

Naranjo  y  Garzo  und  LinuPenuelas  gaben  (BuIl.Soc.  geol.XYlf,  457) 
Nachrichten  über  das  Vorkommen  des  Phosphorits  von  Logrosan  (Gstremadura), 
wo  derselbe  an  der  Berührung  des  Granits  mitThonschiefern  vorkommt  in  Gestalt 
eines  deutlichen  mehr  oder  minder  regelmässigen ,  metamorphen  Ganges.  Sie 
fanden  die  Zusammensetzung 

Kalkerde  68,50 

Eisenoxyd  0,64 


Phosphorsttare  40, 4  2 

Kieselstture  und  Theo  8,40 

Chlor  Wassers  toffsllare  0,06 

Floorwasserstoffsänre  2,37 


Verlast  0,79 


400,4& 

Anhydrit,  Rarstenit.  4844—49,33;  4850—54,25;  4852,24;  4853,26; 
4  854,  33;  4855,  23;  4858,  27;  4859,  23. 

Manganocalcit.    4844—49,  48. 

E.  V.  Fellenberg  hat  in  dem  von  B.  v.  Cotta  und  ihm  verfassten  Buche 
über  die  Erzlagerstatten  Ungarns  und  Siebenbürgens,  Freiberg  4  862,  eineUeber- 
sicht  der  auf  denselben  vorkommenden  Minerale  gegeben ,  auf  welche  hiermit 
zunächst  aufmerksam  gemacht  wird,  da  es  nicht  möglich  war,  bei  den  einzelnen 
Mineralen  Mittheilung  davon  zu  machen.  Bei  dem  Mangancaicit  von  Schemnitz 
im  Hontber-Comitat  ist  die  beiläufige  Notiz  gegeben,  dass  derselbe  nach  Breit- 
baupt  Manganspath  sei  (a.  a.  0.  439). 

Aragonit.  4844—49,  37;  4850—54,  29;  4852,  24;  4853,  27;  4854,  33; 
4  855,  23;  4856—57,  44  ;  4  858,  27;  4859,  23;  4860,  22  u.  496. 

K.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  656)  beschrieb  zwei  Exemplare  des 
Erbsensteins  von  Karlsbad  in  Böhmen  aus  der  Pesther  Sammlung ,  ^welche 
dadurch  von  dem  gewöhnlichen  verschieden  sind,  dass  Chalcedon  und  Aragonit 
gleichzeitig  und  im  Wechsel  mit  einander  Erbsenstein  bilden.  Das  aus  allerer 
Zeit  stammende  Vorkommen  erinnert  mich  daran,  dass  ich  vor  mehreren  Jahren 
braunen  Sprudelstein  sah ,  von  welchem  man  angab ,  dass  er  hfirter  sei  als  der 
gewöhnliche  und  eine  bessere  Politur  annehme.  Es  sollte  solcher  In  grösserer 
Tiefe  gegraben  werden  und  es  wtfre  möglich ,  dass  solcher  Sprudelstein  auch 
kieselhaltig  ist. 

An  den  sog.  spiessigen  Krystallen  von  Obersteiermark  und  Gömör  auf  Li- 
znonit  (pseudomorph  nach  Siderit)  sab  er  in  derselben  Sammlung  wasserheile 
ö — 7  Mm.  lange  Krystalle  ooP.2Pdo.P6b.-|^P6b.oP.2PS  und  mit  einer  noch 
spitzeren  Pyramide,  die  mitooP  oscillirt.  Solche  Drusen  kamen  in  alter  Zeit 
von  Innerberg  undRadmer  in  Steiermark,  Iglo  und  vom  Zeleznik-Berg  bei  Jolsva 
in  Ungarn.    (Ebendas.  S.  658.) 

Wegen  weiterer  Versuche  6.  Rose 's  (Poggend.  Ann.  GXII,  43)  über  die  Um- 
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st&nde,  unter  denen  die  kohlensaure  Kalkerde  sich  in  ihren  heieroniorpben  Zu- 
ständen als  Kalkspalh,  Aragonit  und  Kreide  abscheidet,  sehe  man  Artikel  Ca Icit. 

Die  Biidungsweise  des  Aragonit  wurde  ausfuhrlich  von  F.  Sc  ha  rf  f  beschrie- 
ben (v.  Leonh.  Jbrb.  f.  Min.  1861,  32)  und  durch  instructive  Zeichnungen  er- 
läutert. Er  bemerkt  am  Schlüsse  seiner  einlassHchen  Betrachtung,  dass  die 
Umwandlung  des  Aragonit  in  Calcit  beim  Erhitzen  des  Aragonit  und  die  soge- 
nannte Paramorphose  des  Calcit  nach  Aragonit  nicht  als  erwiesen  anzusehen  sei. 
Was  die  erstere  Erscheinung  betrifft ,  so  ist  es  vielleicht  möglich ,  dass  der 
Aragonit  beim  Erhitzen  zerfaltend  sich  in  Calcit  umwandle  und  es  würde  der 
Beweis  dadurch  geliefert  werden ,  dass  das  sp.  G.  als  ein  geringeres ,  als  das 
des  Calcit  gefunden  würde ;  dass  aber  beim  Zerfallen  sich  wirklich  Rhomboeder 
bilden ,  davon  konnte  ich  unter  dem  Mikroskop  keine  Spur  bemerken ,  indem 
selbst  bei  öOOmaliger  Yergrösserung  die  staubartigen  Theilchen  als  durchsich- 
tige Stucke  mit  zahllosen  Bissen  erscheinen.  Was  die  auf  wässrigem  Wege  ent- 
standenen Gebilde  betrifft,  so  haben  die  Paramorphosen  genannten  Kristalle  die 
Gestalt,  z.  Th.  noch  die  Masse  des  Aragonit,  während  aussen  und  in  drusigen 
Räumen  des  Innern  Calcitkryställchen  aufsitzen ,  doch  halte  ich  diese  Bildum: 
für  eine  andere,  als  auf  dem  W^ege  erzeugte,  dass  die  kleinsten  Theilchen  sich 
umlagerten.  Ich  habe  durch  genaue  Betrachtung,  namentlich  der  Sicilianischeii 
Vorkommnisse  die  Ansicht  gewonnen,  dass  derAragonit  durch  ein  LösungsmiUel 
erodirt  und  zum  Theil  aufgelöst  wurde,  dass  aber  aus  der  Lösung  sich  wieder 
KrystSillchen ,  jetzt  aber  solche  des  Calcits  absetzten.  Hiermit  stimmt  auch  die 
Bemerkung  Sc  ha  rff^s  überein,  dass  er  nach  längerer  Beschäftigung  mit  dem 
Aragonite ,  nach  Vergleicbung  seiner  Bildungsweise  mit  derjenigen  des  Calcit. 
iramermehr  der  Ansicht  geworden  sei,  dass  es  Pseudomorphosen  des  Calcits 
nach  Aragonit  nicht  gebe  und  nicht  geben  könne;  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne, 
als  ob  der  Rrystallhau  des  Aragonit  ohne  Zerstören ,  Wegführen  und  Neubauen, 
bloss  durch  Umlegen  des  vorhandenen  Stoffes  in  Calcit  verändert  werden  könne. 

G.  Rose  fand  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  9) ,  dass  sich  Aragonit 
auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  verdünnten  Lösungen  abscheide.  Aus 
concentrirtem  Kalkwasser  fällt  durch  Anziehung  von  Kohlensäure  aus  der  Luft 
ein  Gemenge  von  Kalkhydrat  mit  wasserhaltiger,  kohlensaurer  Kalkerde,  aus 
verdünntem  Kalk wasser  nur  solche,  und  aus  noch  verdUnnterem  wasserfreier, 
rhomboedrischer  Kalkspath.  Dampft  man  aber  concentrirtes  Kalk  wasser  ab,  so 
erhält  man  ein  Gemenge  von  Kalkhydrat  mit  Aragonit ,  hei  verdünntem  Kalk- 
wasser  nur  Aragonit.  Leitet  man  kohlensaures  Gas  sogleich  in  grosser  Menge  in 
kaltes  Kalkwasser,  so  erhält  man,  letzteres  mag  concentrirt  oder  verdünnt  sein, 
nur  Kalkspath ,  Aragonit  dagegen  aus  heissem  Kalkwasser.  Erwärmt  man  eine 
Auflösung  kohlensauren  Kalkes  in  kohlensaurem  Wasser  in  verschlossenen  Ge- 
fassen,  so  scheidet  sich  Kalkspath  ab.  Kohlensaurer  Kalk  ist  daher  in  heissem. 
kohlensauren  Wasser  weniger  auflöslich  als  in  kaltemt 

Calcit,  Kalk,  Kalkspath,  Kalkstein.  4844—49,  38—40;  4850—51,29-40: 
4852,  24—29;  4853,  27—36;  4  854,  34—37;  4  855,  24—26;  4856—57,  31  u. 
32,  43—46;  4858,  29—32  u.  204;  4859,  24---27  u.  484 ;  4860,  23  u.  496. 

K.  F.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  864,  435)  hat  eine  Reihe  bemerkensweriher 
Calcitkrystalle  der  Pesther  Sammlung  ausfuhrlich  beschrieben  und  es  mass  auf 
den  Aufsatz  selbst  verwiesen  werden,  weil  die  gedrängten  Daten  nicht  auszugs* 
weise  gegeben  werden  können.  Auch  eines  Prachlexemplares  der  Paramorphose 
von  Calcit  nach  Aragonit  von  der  Eramerici-Grube  zuOffenbanya  wurde  gedacht« 
mit  der  Bemerkung,  dass  diese  Umbildung  auf  den  Siebenbürgtschen  LagerstSllen 
um  Czalathna,  Nagyag,  Torotzko  u.  s.  w.  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  lu 
sein  scheint,  denn  sttmmtiiche  fii&enbltlthen  von  da  sind  vollständig  in  schOne 
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Caicitgebilde  umgewandelt.  Schliesslich  folgten  noch  Notizen  über  die  Ero- 
sions-Erscheinungen am  Calcit-Skalenoeder  Bs,  welche  immer  auf  das  Rhom- 
hoeder  R  führen. 

G.  Rose  (Poggend.  Ann.  CXII,  43)  theilte  weitere  Versuche  (vergl.  Uebers. 
1860,  23)  über  die  Umstände  mit,  unter  denen  die  kohlensaure  Ralkerde  sich 
in  ihren  heteromorphen  Zuständen  als  Kaikspath,  Aragonit  undKreide  abscheidet. 
Versuche  mit  verdünnlen  Flüssigkeiten  zeigten,  dass  sich  Aragonit  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  bilden  kann ;  durch  Verdunstung  der  Auflösung  kohlen- 
saurer Kalkerde  in  Rohlensäure-halligem  Wasser  auf  der  Glasplatte  bildeten  sich 
Kreidein  kleinen  Kügelchen ,  Kalkspath  in  Rhomboedern ,  Aragonit  in  kleinen 
Stäben  ;  bei  der  Verdunstung  des  Kalkwassers  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
bildet  sich,  je  nach  dem  Grade  der  Concentration,  ein  Gemenge  von  Kalkhydrat 
und  wasserhaltigem  Kalkcarbonat,  solches  allein  oder  Kalkspath;  bei  der  Ver- 
dunstung des  Kalkwassers  in  der  Kochhitze  des  Wassers  erhält  man,  wenn  die 
Auflösung  gesättigt  ist,  ein  Gemenge  von  Aragonit  mit  Kalkhydrat,  wenn  sie 
verdünnt  ist,  nur  Aragonit,  oder  wenn  die  Temperatur  etwas  niedriger  ist,  ein 
Gemenge  von  Aragonit  und  Kalkspath;  endlich  bildet  sich  auch  in  höherer  Tem- 
peratur aus  concentrirten  Lösungen  Kalkspath. 

Kalk  aus  der  Zechsteinformation  zu  Lauterberg  am  Harz  enthält  nach 
Stölting  (berg-u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  286)  83,52  kohlensaure  Kalkerde,  7,43 
kohlensaure  Talkerde,  8,38  Thon,  zusammen  99,03.  Kalkstein  von  Charzow  in 
Schlesien  (ebendas.  356)  ergab  nach  Eck  92,902  kohlensaure  Kalkerde,  6,423 
Thonerdesilikat,  0,1 77  Kali,  0,390  Phosphorsäure,  zusammen  99,792,  Kalkstein 
von  Laland  nach  Lindner  96,6  kohlensaure  Kalkenie,  1,4  Kieselsäure,  1,3 
Eisenoxyd  und  Thonerde,  4,7  Talkerde,  0,9  Wasser,  zusammen  99,26. 

Tamnau  fand  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  350)  in  einer  Phono- 
iithdruse  vom  Marienberge  bei  Aussig  Kalkspath ,  der  ausnahmsweise  älter  war 
als  der  über  Natrolith  noch  zugleich  mit  vorkommende  Apophyllit,  in  Gestalt 
sechsseitiger  Prismen,  während  er  sonst,  wo  er  in  diesen  Gesteindrusen  als 
jüngstes  Gebilde  auftritt,  meist  in  Rhomboedern  der  Gegenstellung  erscheint. 

Tamnau  fand  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  350)  in  einer  Druse 
des  Phonoirths  vom  Marienberge  bei  Aussig  Apophyllit  neben  Natrolith  und 
Kalkspath  als  jüngstes  Gebilde,  statt,  wie  gewöhnlich,  zwischen  Natrolith  und 
Kalkspath  sitzend. 

Senft  behandelte  (Zeitschr.  d;  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  263)  die  Wande- 
rungen und  Wandelungen  des  kohlensauren  Kalkes,  die  Kalksinterbiidungen 
(caicitische  und  aragonitische) ,  die  Quellkalk-  oder  Kalktuffbildungen. 

Weiss  fand  [Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XII,  366)  in  Drusenräumen 
der  Phonolithe  von  Aussig  und  Marienberg  als  erstgebildetes  Mineral  Natrolith, 
darauf  Kalkspath  und  dann  erst  Apophyllit,  während  sonst  in  der  Regel  Kalk- 
spath zuletzt  erscheint,  bald  auf  Natrolith.,  bald  auf  Apophyllit  sitzend. 

Puggaard  analysirte  (Ruil.  Soc.  geol.  XVII,  4  00)  eine  Reihe  »plutonisir- 
ter« ,  d.  h.  durch  Feuereinwirkung  veränderter,  zum  Theil  dolomitisirter  Kalke 
der  Halbinsel  von  Sorrento:  4)  Hippuritenkalk  aus  dem  Thale  vonTramonti; 
2)  massigen  Kalk  zwischen  Caprile  und  Monticchio;  3 — 4)  schwarzen,  von  einem 
Gange  breccienförmigen  Dolomits  durchsetzten  Kalk;  5  —  6)  breccien  form  igen 
Gangdolomit  aus  der  Schlucht  von  Positano ;  7)  Stalagmiten,  sehr  dünnschichtig, 
aus  einer  HOhle  im  Dolomite  von  la  Scala  ;  8)  schaumigen  Kalktuff  vom  Fusse  des 
Felsens  der  Punta  di  Ronco  bei  Agerola ;  9)  Schicht  geschmolzenen  Kalks  mitten 
aus  der  Breccie;  40)  dolomitische  Breccie  des  Felsens;  4  4)  breccienförmigen 
Dolomit  in  der  Breccie. 
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Tschermak  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1860,  790;  Wien.  Akad.  XL^  109) 
beschrieb  Galcitkrysialle  mit  Kernkryslallen  derselben  Species.  An  Krystallen 
von  Celadna  in  Mähren  R.2R'  war  die  Httlle  wasserhelJ  und  fast  reine  kohlen- 
saure Kalkerde,  mit  Spuren  vonTaikerde,  der  braune  Kern  2R'  hatte  das  sp.  G. 
asSfS  und  enthielt  96,57  kohlensaure  Kalkerde,  2,17  kohlensaures  Eisenoxydui, 
Spuren  von  kohlensaurem  JUanganorydul ,  0,36  kohlensaure  Talkerde  und  0,90 
unlösliches  Eisensilikat. 

Am  Gümbelberge  bei  Neutitschein  in  Mähren  finden  sich  blaulichgrOne,  auf 
den  Spaltungsflächen  matte  grobkörnige  Kalkblöcke  von  blasiger  Diabas  -  Masse 
umschlossen,  welche  in  verdünnter  Salzsäure  Lösliches  (33,10  Kohlensäure, 
0,1 2  Kieselsäure,  40,41  Kalkerde,  4,57  Eisenoxydul,  1,09  Talkerde,  1,80  Wasser} 
und  in  Salzsäure  Unlösliches  (19,07  Diabas -Substanz}  zusammen  100,16  ent- 
hielten. 

Der  im  GrUnstein- Gebirge  stldlich  von  Neutitschein  in  Mähren  auftretende 
graugrüne,  meist  sehr  feinkörnige  Kalkdiabas  enthält  nach  Tschermak  (eben- 
das.791,  Wien.  Akad.  XL,  130)  bei  Blauendorf  und  Senftleben  dunkel  graulich- 
grünen  körnigen  Kalk,  dessen  Körner  etwa  5 Mm.  Durchmesser  haben  und  deren 
Spaltungsflächen  wachsglänzend  oder  matt  sind.  Dieser  Kalk  enthält  gleicbmässig 
vertheilt  ein  dunkelgrünes  sandiges  Pulver,  bei  einem  Versuche  mittelst  Lösung 
in  Essigsäure  34,89  Procent  (bestehend  aus  SS, 98  Kieselsäure,  3,52  Thonerde, 
1,76  Eisenoxydul,  0,63  Talkerde),  während  die  65,59  Procent  des  gelösten  Cal- 
cits  56,06  kohlensaure  Kalkerde ,  5,53  kohlensaure  Talkerde ,  4,00  Eisenoxvd 
enthalten. 

Dolomit,  Bitterkalk.  1844—49,  41—44;  1850—51,  30—32,  35,  40—44; 
1852,  29—31  u.  128:  1853,  31,  32,  36  u.  37;  1854,  37;  1855,  26;  1856—57, 
46;  1858,  32;  1859,  27  u.  182;  1860,  25  u.  198. 

K.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861  ,  450)  erörterte  das  Vorkommen  des 
Dolomit  auf  den  Nord -Ungarischen  Erzgängen  und  beschrieb  kleine  auf  Quarz- 
krystallen  aufgewachsene  Kryställchen  des  Dolomit  von  Schemnitz ,  v^eldie  die 
eigenthümliche  Combination  B  00.  mP2.^R'.oR  zeigen,  während  an  etwas 
grösseren  nur  die  Combination  Roo.oR  vorkommt.  Die  Erosionserscheinungen 
beobachtete  er  gleichbedeutend,  wie  am  Caicit,  d.  h.  dass  sie  die  Bildung  von  R 
hervorruft.  An  einem  Exemplare  von  Leogang  fand  er  sie  auffallend  entwickelt, 
an  kleinen  Kryställchen,  welche  die  Combination  4R.2B'.oR  zeigen,  wozu  noch 
R5  und  R3,  stellenweise  ^R'  treten.  'Die  Flächen  des  vorherrschenden  Rhom- 
boeders  zeigen  scharf  und  regelmässig  Kreuzstreifung  nach  R,  in  Folge  der 
Erosion. 

Nach  P.  Kützing  (berg-  und  hUltenm.  Ztg.  XX,  267)  enthält  Doloonit  von? 
45,24  Kohlensäure,  32,67  Kalkerde,  21,72  Talkerde,  0,10  Kieselsäure,  0,02 
Eisenoxyd,  zusammen  99,75. 

Dolomite  aus  der  Zechsteinformation  zu  Lauterberg  am  Barz  wurden  anah- 
sirt  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  286)  1)  vonBargum,  2)  vonBranns,  3] 
vonBlees^r,  4)  von  Schrader,  5)  von  Uslar,  6)  von  Blauel,  7}  von 
Schmidt,  8)  von  Stölting. 
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Ankerit,  Eisenkalk.  4844—49,  44;  1853,  37;  1854,  40;  1855,  28;  1856 
—57,  48;  1858,  34;  1859,  28. 

Kagnetit,  Talkspath.  1844—49,  44;  1850—51,  44:  1852,  31 ;  1853,  38; 
1854,  41  ;  1855,  28;  1856—57,  48;  1859,  29;  1860,  26. 

n.  Ordnongt  Baryte. 

MMitin.    1844—49,  45;  1854,  41  ;  1856—57,  48;  1858,  34;  1860,  27. 

Siderit,  Eiseospalh.  1844—49,  45—47;  1850—51,  44—46;  1852,31—33; 
1853,  38—39;  1854,  42—43;  1855,  29;  1856-57,  48—51;  1858,  35;  1859, 
29;  1860,  27. 

Id  einem  Artikel  über  den  Betrieb  der  Eönigshtitter  HobOfen  in  Schlesien 
und  die  daselbst  verschmolzenen  Brauneisensteine  wurde  eine  Analyse  Wag- 
ner's  mitgetheilt  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  355)  welche  sich  auf  solchen 
Brauneisenstein  beziehen  soll,  offenbar  aber  doch  Siderit  betrifft,  da  die  Analyse 
53,0  Eisenoxydul,  32,55  Kohlensäure,  7,50  Kieselsäure,  4,90  Thonerde,  Spuren 
Kali  ergab. 

C.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1860,  283)  analysirte  5  Sorten 
mehr  oder  weniger  reine  böhmische  Siderite  (sog.  Sphärosiderite)  1)  von  Buste- 
brad,  M.  Anna-rSchacht  im  Hangenden  der  Flötze;  2j  von  Rakonio,  Mayef^scher 
Kohlenbau ;  3)  ebendaher ,  Herold^scher  Kohlenbau ,  im  Hangenden  der  FK^tze ; 
4)  ebendaher,  zwischen  den  Flölzen;  5)  von  Wottwowic,  im  Hangenden  der 
Steinkohlenflötze 

8.  4.  5. 

io  Stfaren  Uolöslicbes, 
kohlens.  Eisenoxydul, 
kohlens.  Talkerde, 
kohleDs.  Kalkerde. 

Ein»i  Bergkrystall  mit  eingeschlossenem  Antimonit  und  Siderit  vom  Berge 
Giom  bei  RuSras  im  Tavetscher  Thale  im  Ganton  GraubUndten  beschrieb  D.  F. 
Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  832). 

Konheimit,  Zinkeisenspath.    1844 — 49,  52,  Kapnit. 

Bhodochrorit,  Manganspath.  1844—49,  47,  Diallogit;  1850—51,  46;  1852, 
33;  1853,  39;  1856—57,  51:  1858,  36;  1859,  30;  1860,  28. 

Nach  Angaben  über  das  Vorkommen  des  Rhodochrosit  auf  den  nordungari- 
schen Erzgängen  bemerkt  E.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  458),  dass  hin- 
sichtlich der  Farbe  und  desReichthums  an  Aggregatformen  der  Rhodochrosit  des 
Nagybänyer  Reviers  (Kapnik)  dem  von  Nagyak  bei  Weitem  nachsteht,  in  der 
Krystallreihe  ihn  aber  übertrifft.  Ausser  R  und  |^R'  kommen  R3  mit  2R'  und  mit 
einer  Spur  von  ^R3  vor.  Die  Gruppendrusen  sitzen  in  der  Regel  aufkrystalli- 
strtem  Quarz,  welcher  Hohlräume  im  dichten  Rhodochrosit  oder  in  den  ihn  ver- 
tretenden Dolomit- Varietäten  auskleidet,  selten  unmittelbar  auf  diesen  derben 
Massen,  welche  reichlich  mit  Quarz  gemengt  und  von  Quarz -Schnüren  durch- 
zogen sind. 

Smitbionit,  Zinkspath,  Kohlengalmei.  1844—49,  52;  1850—51,  48;  1852, 
37;  1853,  42;  1854,  47;  J855,  30;  1856—57,  54;  1858,  38;  1860,  29. 
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4852,  36. 

Triplit,  Zwieselil.    1844—49,  36;  1853,  39;  1859,  30  u.  31;  1860,  29. 

Triphylin.  1844—49,  48;  1850  —  51,  46;  1852,  33  u.  39;  1853,  39; 
1854,  44;  1856—57,  51  ;  1859,  31  u.  182. 

Heteroait.    1852,  33. 

Düfrenit.    1844—49,  61,  Grüneisenstein ;  1856—57,  51 ;  1858,  3€. 

Koinit.    1854,  44;  1859,  32. 

AUnaadit.    1844—49,  61. 

Arsenioaiderit.    1844—49,  62. 

Monasit.    1844—49,  202;  1856—57,  52;  1858,  37. 

Der  Monazit  6ndet  sich  nach  N.  v.  Kokscharow  (kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
St.  Petersburg  (7)  IV,  Nr.  3)  in  Russland  an  zwei  Orten  des  Urals;  anstehend 
im  llmengebirge  und  in  Gerollen  in  den  Goldseifen  des  Kaufmann  Bakakin ,  in 
der  Umgegend  des  Flusses  Sanarka ,  hier  auch  Zwillingskr) stalle.  Die  vorkom- 
menden Krystallgestalten  sind  nach  seinen  Messungen  und  auf  Grund  des  Achsen- 
Verhältnisses  a  :  b :  c=0,95010  : 1 ,03037  :  I  mit  <  C  =  76«  1  4'  nachfolgende  :  ooP 
=  93®  22',  00P2  =  1 29« 32',  (00P2)  =  55«  54',  ooPoo,  fooPoo) ,  oP,  Poo  =  39»  1 6', 
P'oo=53n5',  (Poo)=96»  18\  {2Poo)ä 58*20',  P=1 19^ 28' (an russischen Krvslal- 
len  nicht  beobachtet) ,  P'=:106^44',  iP'«13m4',P'2  =  139<>12',  2P'2  =  430*6, 
sPSss  144*22',  (2P2)  =81*10'  (an  russischen  Kryslallen  nicht  beobachtet. 
(2P^2)=67'50'.  Unter  diesen  Formen  sind  die  Hemipyramiden  I^P',  P'2,  iP'2,  oP'j 
und  (2P'2)  ,  sowie  das  Prisma  00P2  neue,  während  die  Hemipyramiden  P,  '2P2  , 
sowie  das  Prisma  (00P2),  welche  J.  D.  Dana  an  amerikanischen Monazitkrysialleo 
bestimmt  hatte,  bis  jetzt  noch  nicht  an  russischen  Rrystallen  beobachtet  wurden. 
Die  wichtigsten  Combinationen  wurden  durch  Figuren  dargestellt,  wie  ooPoo. 
(ooPoo)  .ooP.Pcx>.P'oo .  (Poo) ,  diese  ohne  (00 Poo),  auch  noch  ohne  Poo: 
ooPoo.  (00 Poo)  .P'oo.  (Poo)  ;  00 Poo.  (00 Poo)  .Poo.P'oo.Poo  u.  a.  m.  Dif 
Zwillinge  sind  mit  der  Querflüche  verwachsen.  Die  Rrystalle  sind  vorherrschend 
tafelartig  durch  die  Querfläche,  die  Spaltungsfläche  nach  oP  ist  voilkommen. 
nach  (ooPoo)  deutlich,  beide  glänzen  perlmutterartig.  Die  Krystalle  des  Monazit 
aus  den  Goldseifen  im  südlichen  Ural ,  im  Lande  der  Orenburgiscben  Kosaken, 
in  der  Nähe  des  Flusses  Sanarka  sind  sehr  klein  ,  aber  scharfkantig,  sehr  glän- 
zend, fast  durchsichtig  und  röthlich  braun.  Sie  zeigen  auch  Zwillingsgestalten, 
was  bis  jetzt  an  Monazit  nicht  bekannt  war;  auch  die  Basisflächen  kommen  an 
denKrystallen  dieses  Fundortes  öfter  vor,  welche  an  denen  aus  dem  llmengebirge 
nie  vorkommen,  ebenso  trifft  man  die  Gestalten  P'2,  2P'2,  aP's,  (2P'2)  und  00P2  bis 
jetzt  nur  an  diesen  Krystallen. 

Die  Winkel  der  Monazitkrystalle  hält  N.  v.  Kokscharow  für  noch  nicht 
genau  genug,  weil  die  Krystallflächen  nicht  hinreichend  gut  zu  genauen  Messun* 
gen  ausgebildet  sind.  Das  sp.  G.  fand  N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien 
zur  Mineralogie  Russlands  IV,  3!2)  =:  5,106  an  4  4  ziemlich  frischen  Krystallen 
des  Monazit  vom  llmengebirge,  s=  5,4  40  an  einem  einzelnen  Krystalle  von  da. 

Konazitoid.    4844—49,  202. 

Was  den  Monazitoid  betrifllt,  so  besteht  nach  N.  v.  Kokscharow  (dessen 
Monographie  des  Monazit  in  den  Memoiren  der  kais.  Akad.  zu  St.  Petersburg  ;7) 
IV,  Nr.  3)  der  wesentlichste  Charakter  seiner  Krystalle,  welche  dieselben  des 
Monazit  sind,  vorzüglich  darin,  dass  .sie  etwas  dunkler  sind,  oft  die  Samarskit- 
undNiobitkrystalle  durchwachsen  und  bisweilen  ausser  den  gewöhnlichen  Flächro 
des  Monazit  noch  einige  andere  schwach  gebogene  matte  Flächen  darbieten.  Auf 
das  Verwachsensein  mit  Samarskit  und  Niobit  macht  er  besonders  aufroerksan». 
weil  dadurch  auch  die  abweichenden  Mengenverhältnisse  und  die  Anwesenheit 
der  metallischen   Sduren   erklärt  werden,   welche  R.   Hermann   fand,    Cn- 
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zweifelhaft  ist  der  Monaiitoid  nur  eine  unreine  Varietät  des  Monazit,  wie  auch 
R.  Hermann 's  Analyse  eines  mit  Monazit  gemengten  Monazitoides  zeigt,  der 
eben  einen  weniger  unreinen  Monazit  darstellt.  In  Zukunft  wird  der  Monazitoid 
nur  als  Varietät  des  Monazit  aufgeführt  werden. 

TTrdit.    1855,  123;  1856—57,  195. 

N.  V.  Kokscharow  führte  in  seiner  Monographie  des  russischen  Monazit 
(Memoiren  der  kais.  Akad.  zu  St.  Petersburg  (7)  IV,  Nr  3)  unier  den  Synonymen 
dieser  Species  den  Namen  Urdit  auf.  Es  ist  wohl  richtig,  dass  E.  Zschau  den 
Urdil  für  Monazit  halt,  aber  die  Angaben  vonD.  Forbes  und  T.  Dahll  wurden 
noch  nicht  genügend  berichtigt. 

Phosphocerit.    1 844-^49,  49. 

G.  Rammeisberg  (dessen  Handbuch  der  Mineralchemie  320)  hält  den 
Phosphocerit  und  Kry  ptolith  für  identisch,  was  nach  der  Zusammensetzung,  dem 
sp.  G.  und  dem  Verhallen  gegen  Schwefelsäure  sehr  \A8hrscheinlich  ist.  Viel- 
leicht Hesse  sich  durch  genauere  Bestimmung  der  Krystal Inadeln  der  Wider- 
spruch der  Ge^lallen  oder  die  Identität  ermitteln. 

Kryptoüth.    1844-49,  37. 

P.  V.  Pusirewsky  (N.  v.  Kokscharow's  Materialien  zur  Mineralogie  Russ- 
lands IV,  46)  fand,  da.^s  der  Apatit  (Moroxitj  von  den  Ufern  des  Flusses  Slüdianka 
in  der  Umgegend  des  Baikal-Sees  mit  Salpeter-  oder  Salzsäure  behandelt  einen 
unlöslichen  Rückstand  giebt,  welcher  vorzüglich  ausQuarz,  Glinmier  und  mikro- 
skopischen hexagonal  prismatischen  Kryställchen  eines  Minerals  besteht,  von 
welchem  er  glaubt,  dass  es  dem  Kryptolith  analog  sei,  da  die  Bestimmung  des 
sp.  G.  3,9  und  i,0  ergab,  also  wahrscheinlich  dasselbe  noch  höher  ist.  Diese 
Kryställchen  sieht  man  auch,  wenn  Stückchen  desApatil  in  Salz-  oder  Salpeter- 
säure oberflächlich  aufgelöst  werden ,  wo  sie  eine  unter  einander  parallele  Lage 
haben,  parallel  der  Hauptachse  des  Apatit. 

Xenotim,  Ytterspath.  1852,  34;  1853,  40  u.  138;  1854,  45;  1855,29; 
1 858,  37. 

Pariiit.    1844—49,  49. 

Kischtim-Parisit.  Th.  Korovaeff  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXV,  442)  nannte  so 
ein  Mineral  aus  den  Goldwäschen  am  Flusse  Borsowska  im  Kreise  derKischtimski- 
schen  Werke  am  Ural.  Das  Mineral  ist  nicht  krystallisirt,  zeigte  dunkelbraun- 
gelbe Farbe,  viel  helleres  Pulver,  glasartigen  Wachsglanz,  ist  in  kleinen  Stücken 
durchsichtig,  hat  kleinmuschligen  Bruch,  das  spec.  Gew.  =  4,784  und  zer- 
bröckelt leicht. 

Beim  Glühen  v.  d.  L.  verliert  es  bei  gelinder  Hitze  seinen  Glanz,  wird  matt, 
opalartig,  gelb:  bei  stärkerem  Glühen  leuchtet  es  und  besitzt  nach  dem  Erkalten 
starken  Glanz  und  zicf^elrothe  Farbe.  In  Flussmitteln  löst  es  sich  auf.  Mit  Borax 
bildet  es  in  der  äusseren  Flamme  ein  heiss  gelbrolhes,  kalt  schwach  gelbliches 
Glas ,  in  der  inneren  Flamme  ist  das  heisse  Glas  schwachgelblich ,  nach  dem 
Krkalten  farblos.  Mit  Phosphorsalz  ebenso,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
Perlen  nach  dem  Erkalten  farblos  werden.  Beim  Glühen  im  Glaskolben  wird 
das  Mineral  dunkler  und  verliert  Wasser.  Das  Pulver,  mit  Schwefelsäure  über- 
ji^osseii,  entw  ickelt Fluor.  Warme  concentrirte  Salzsäure  löst  das  Mineral  auf,  wo- 
llet sich  Kohlensäure  und  schwache  Spuren  von  Chlor  entwickeln.  In  der  sauren 
Lösung  giebt  Schwefelwasserstoff  keinen  Niederschlag,  in  der  neutralen  Schwefel- 
jviimonium  einen  farblosen  voluminösen  Niederschlag,  der  in  Aetzkali  unlöslich 
iäL  ,  dagegen  in  einem  Ueberschuss  von  kohlensaurem  Ammoniak  löslich,  ein 
Btv^eis,  dass  man  es  mit  Oxyden  aus  der  Cergruppe  zu  thun  hat.  Die  von  dem 
Sdi^vefelammoniumniederschlage  abfiltrirte  Flüssigkeit  hinterlässt  nach  dem 
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Abdampfen  auf  einem  Plaiinbiecbe  gar  keinen  RttckBtand,  ein  Beweis ,  dass  in 
dem  Minerale  keine  alkalische  Erde  und  keine  Alkalien  sind. 

Die  quantitative  Bestimmung  gab  in  400Theilen  19,34  Wasser  und  Kohlen- 
säure, 76,67  Oxyde,  6,96  Fluor,  und  im  Besonderen 

4.  S.  I.  Mittet 

47,4g)  .    -5  ..  )  47,49        Kohleosäure,  • 

87,46  85,66  —  86,56  LanUian, 

26,78  t8,84  —  27,84  CertUlD, 

6,4S  5,97  6,96  6,85  Flaor, 

—  9,89  Sauerstoff  als  Verlust, 

400,00 

woraus  die  Formel  6  La  C  +  (€e  +  Ge,  F,  +  sft)  oder  6  La  C  -H  2  (Ge,  q'  "*"  ^  ^^^ 
3  La  C  -f-  Ce^  (F,  0),  -f-  A  aufgestellt  wurde,  welche  nach  der  Berechnung 


sC    s    825,0  4  7,58 

4  A  »    442,5  2,40 

8  La  »4  767, 6  37,67 

2Ces4184,2  25,28 


4|  F  s  858,5  7,52 

4|  0  g  450,0  9,60 

4692,8  400 


giebt.    Es  ist  dem  Parisit  ähnlich  und  unterscheidet  sich  ausser  dem  Mengen- 
verhaltniss  durch  die  Abwesenheit  der  Kalkerde. 

Vergleicht  man  den  Parisit  aus  Neu-Granada  mit  dem  uraliscbeh  Minerale, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  beide  zusammengehören ,  wenn  man  nämlich 
wegen  des  Zusammenvorkommens  des  ersteren  mit  Galcit  annimmt,  dass  dem- 
selben Galcit  beigemengt  gewesen  sei.  Bekanntlich  fand  Bunsen  (s.  Uebers. 
1844—49,  49) 


50,78  Ger,  Lanthan,  Didym, 

8,29  Calcium, 
28,51  Kohieasäure, 

5,49  Fluor, 


9,55  Sauerstoff, 
2,88  Wasser. 


4  00,00 


Zieht  man  davon  8,29  Calcium,  3,32  Sauerstoff,  9,42  Kohlensäure  ab,  so 
bleiben  50,78  Gerium,  Lanthan,  Didym,  5,49  Fluor,  2,38  Wasser,  6,23  Sauer- 
stoff, 14,39  Kohlensäure,  zusammen  79,27;  berechnet  man  diese  Zahlen  auf  fOO 
und  stellt  die  beiden  Analysen  zusammen,  so  ergeben 
der  aus  Neugranada  der  vom  Ural 

64,06  Ce,  La,  Di,  64,87  Ce,  La, 

48,45  Kohleostture,  47,49  Kohlensllu  re, 

7,86  Sauerstoff,  9,89  Sauerstoff  als  Verlust, 

6,92  Flaor,  6,35  Flaor, 

3,00  Wasser,  2,20  Wasser, 

99,99  400,00 

wonach  ich  glaube,  dass  beide  Minerale  im  Vergleich  mit  diesen  Zahlen  und 
obigen  einzelnen  Angaben  so  nahe  Hegen,  dass  man  nur  eine  Species  hat,  deren 

Zusammensetzung  durch  dieFormel^^|^|A+ 3LaC  gegeben  ist.  Der  Unter- 
schied des  spec.  Gew.  4,35  bei  Parisit,  4,784  bei  Kischtim-Parisit  dürftie  damit 
zusammenhangen.  Die  Harte  bestimmte  N.  v.  Rokscharow  (dessen Materialien 
zur  Mineralogie  Russlands  IV,  43)  =s  4,5  und  bemerkte,  dass  der  Parisit  vw 
einem  anderen  schwarzen  Minerale  umgeben  ist,  dessen  Bestimmung  noch  nicht 
möglich  war. 

Tttrocerit.    4844 49   48. 

Strontianit.  1844—49,  50;  4850—54,  47;  4852,  34;  4854,  444,  Bmmonit 
4855,  29;  4856—57,  52;  4858,  37;  4860,  30. 

K.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  1864,  655)  beschreibt  ein  Exemplar  in  dff 
Pesther  Sammlung  als  das  schönste  von  Leogang  in  Salzburg.    Dasselbe  zeigt  m 
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einem  Drusenraum  auf  farblosen  Caicitkrystallen  R  s  aufgewachsene  kleine  gelbe 
Krystalle,  welche  vollkommene  sechsseitige  Prismen  bilden,  auf  deren  ziemlich 
glatten  Basisflächen  die  Zwillingsbildung  deutlich  sichtbar  ist. 

Witherit.    1853,  42;  1854,  46  u.  47;  1856—57,  52;  1858,  37. 

Alstonit.    1844—49,  50,  Barytocalcit ;  1853,  40  u.  41;  1854,  46. 

An  einem  Exemplare  des  Alstonit  von  Aiston -Moore  in  Cumberland  in  der 
Wiser 'sehen  Sammlung  sah  ich  an  den  bekanuten  spitzen  hexagonalen  Pyra- 
miden gleichenden  Krystallen,  welche  ich  als  Drillinge  (1853,  41),  Senar- 
mont  sogar  als  Zwölflinge  gebildet  fand  (1854,  46),  die  horizontale  Streifung 
der  scheinbaren  hexagonalen  Pyramiden  ununterbrochen  und  nebenbei  auch  die 
Flächen  eines  entsprechenden  scheinbaren  hexagonalen  Prisma.  Die  Krystalle 
sind  röthlichgrau,  halbdurchsichtig  und  sitzen  auf  grauem  Sandstein,  begleitet 
von  dunkelbraunen  Zinkblendekrystallchen. 

Barytocalcit.   1844—49,  50. 

Baryt,  Schwerspalh.    1844—49,  50;  1850—51,  47;  1852,  34;  1853,  41  ; 

1854,  46;  1855,  29;  1856—57,  53;  1858,  38;  1859,  32;  1860,  30  u.  198. 
Von  den  bekannten  achtseitigen  farblosen,  oder  grauen  Baryttafeln  von 

Schemnitz  in  Ungarn,  welche  durch  weisse,  demUmriss  parallel  laufende  Linien 
im  Innern  gezeichnet  sind,  fandR.  Peters  in  der  Pesther  Sammlung  solche,  wo 
auch  die  Zeichnung  wechselt,  im  Innern  rhombisch  wird  ,  oder  sich  achtseitige 
und  rhombische  Zeichnungen  durchkreuzen  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  661). 

Nach  W.  Haidinger  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1860,  7)  finden  sich  in 
den  Mandeln  des  Ilefelder  Mandelsteins  bis  ein  Zoll  grosse  Barylkrystalle. 

Barytocölestin.    1859,  33. 

Cölettin.    1844—49,  51;  1850—51,  47;  1852,  35;  1853,  41;  1854,  47; 

1855,  30;  1856—57,  53;  1858,  38  u.  205;  1859,  34;  1860,  30. 

Scheelit,  Schwerstein.  1844  —  49,  54;  1852,  35;  1853,  42;  1855,  30; 
1859,  34;  1860,  31. 

A.  Breithaupt  (borg- u.  httttenm.  Ztg.  XX,  152)  fand  an  durchsichtigen 
Scheelitkrystallen  von  Traversella  in  Piemont  die  Endkantenwinkel  schwankend 
=  100^98n5'  und10lM5'. 

Romein.    1853,  42. 

Wianmthspath.    1844— 49,  270; J  856—57,  54. 

Bisrnntit.    1856—57,  55;  1860,  31. 

Zwei  neue  Minerale  von  Johann-Georgenstadt.    1858,  40. 

Bendantit.  1844  —  49,  58,  Pharmakosiderit;  1850  —  51,  53;  1855,  21; 
f  j^56— 57,  34. 

Karminspath.    1850-51,  50;  1858,  41. 

Bleigummi.    1856 — 57,  55. 

Hitchcocldt.    1856—57,  55. 

Bleiniere.    1844—49,  55;  1855,  31 ;  1856—57,  56;  1860,  31. 

Pyromorphit,  Grünbleierz,  Buntbleierz.  1844—49,  54;  1850  —  51,  50; 
f  8ö2,  37;  1853,  43;  1855,  31 :  1856—57,  56;  1858,  41  ;  1860,  31. 

In  Betreff  der  Pseudomorphosen  des  Galenit  nach  Pyromorphit  vonR^zbänya 
in  Ungarn  bemerkt  R.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sttdttstl. 
Ungarn,  Wien.  Akad.  XLIV,  160)  ,  dass  das  unveränderte  Mineral  auch  vorge- 
^omDQon  ist,  wie  er  sich  an  einem  Exemplare  mit  fassförmigen  Krystüllchen 
yc^  P.oP  überzeugte.  Auch  beschrieb  er  ein  Exemplar,  wo  über  der  pseudo- 
^or'pben  Rinde  eine  zweite  Pyromorphitbildung  stattfand. 

Hedyphan.   1859,  36  u.  182. 

Hinietefit   1850—51,  50  u.  54;  1854,  47;  1855,  31 ;  1856—57,  57. 


28  Einfache  BOnerale. 

Vanadiiiit.    4854,  48;  4855,  32;  4856—57,  58;  4858,  44  ;  4859,  37. 

I>escloint.    4854,  48;  4855,  35. 

Aräozen,  Decbenit.    4850—54,  54  ;  4856—57,  58. 

Efwynchit.    4855,  34;  4856— 57,  59. 

Wnlfenit,  Gelbbleierz.  4844—49,  55;  4850-54,  54  ;  4852,  37;  1853,  43; 
4854,  48;  4  855,  34  ;  4856—57,  59;  4859,  37;  4860,  32. 

Vauquelinit.    4844— 49,  59;  4859,  38. 

ChilUt.    4844 — 49,  55,  Vanadiate  de  ploiub  et  de  cuivre. 

Krokoit,  Rothbleierz.  4852,  38;  4853,  43;  4856—57,  59;  4859,  38; 
4860,  32. 

Joasait.    4  858,  43. 

Stokit,  Scbeelbleispath.    4844—49,  55;  4852,  37;  4853,  43;  4855,  3«. 

Angleait,  Vitriolbleierz.  4852,  38;  4854,  49;  4855,  35:  4858,  43;  4859, 
39;  4860,  33. 

Nach  Parran  (Revue  de  g6ol.  par  Delesse,  4  860,  66;  Bull,  de  la  soc  de 
rindustrie  min.  XIV,  408)  6ndet  sich  Anglesit  im  unteren  Lias  von  Pailldresin 
le  Gard.  Das  Mineral  umhtlllt  bisweilen  Galenit,  durch  dessen  Zersetzung  es 
entstand  und  ist  ausserdem  von  Pyrit,  Sphalerit,  Quarz  und  Baryt  hegleitet. 

Sasannit.    4852,  38. 

Leadliillit.    4853,  43;  4  859,  40. 

K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  süd5stl.  Ungarn,  Wien. 
Akad.  XLIY,  474)  sah  in  einer  Rinde  von  Cerussit  auf  Bleiglanz  von  Doiea  bei 
R^zbänya  kleine  perlmutterglänzende  gelbliche  Rlättchen  mit  sechsseitigem  rm- 
risse,  die  sich  in  Salpetersäure  wie  Leadhillit  verhielten. 

Calcodonit.  AmCalcedonit  von  R6zbänya  in  Ungarn  beohachleteK.  Peters 
(dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sttdöstl.  Ungarn,  Wien.  Akad.  XLIY,  470, 

die  Combination  ooP6b.cx>P<5ö.  Pdb.Pm.fPf  .ooP,  Pdb=95®  3',  CK  Pdb; 
Pm»  4  76*54'. 

Oerosait,  Weissbleierz,  Kohlenbieispath.  4844  —  49,  54;  4850  —  54,  49; 
4852,  39;  4854,  49;  4855,  36;  4856-57,  59;  4858,  i4 ;  4860,  33. 

Von  dem  bei  R^zbänya  in  Ungarn  vorkommenden  Cerussit  beschrieb 
K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südöstl.  Ungarn,  Wien. 
Akad.  XL1V,  153)  verschiedene  schöne  Krystallcombinationen  und  unter  berocr- 
kenswerlhen  Exemplaren  dieses  Minerals  in  der  Pesther  Sammlung  eines  von 
Bleiberg  inKfirnthen,  wo  in  einem  Drusenraume  im  körnigen  Galenit  bis  1 1Mm 
lange  farblose  prismalische  Krystalle  sitzen,  die  nur  aus  dem  Doma  4Pdb  mit 
unvollkommener  Pyramide  P  an  den  Enden  bestehen. 

Matlockit    4850—51,  52;  4852,  40;  4854,  49;  4860,  33. 

Phosgenit.    4  850— 51,  52;  4852,  39;  4856— 57,  60. 

Qu.  Sella  (Gazz.  ufficiale  del  regno  d^talia,  4  862  No.  40)  berichtete  über 
den  Phosgenit,  weicher  in  grossen  Krystallen  in  den  Bleigruben  von  Gibbas  und 
von  Monteponi  auf  Sardinien  vorkommt.  Die  Krystalle  von  Gibbas  tlberlreflen 
die  von  Gromford  in  Derbyshire  an  Schönheit,  während  die  von  Monteponi  e< 
durch  ihre  Grösse  thun,  indem  sie  bis  6Centimeter  Durchmesser  haben.  Aussrt 
einigen  neuen  Krystallflächen  ist  die  starke  Brechung  des  Lichtes  hervorzubelHT.. 
welche  auch  den  starken  Glanz  erzeugt ,  wodurch  sich  der  Phosgenit  von  den; 
begleitenden  Anglesit  unterscheidet.  Der  Index  für  den  ordentlichen  Strahl  ^urtk 
SS  2,4  4  4,  für  den  ausserordentlichen  =:  2,4  40  gefunden. 

Hendipit.    4844-19,  54. 

Cotimnit.    4850—54,  49;  4  858,  44;  4859,  40;  4860,  34. 

Yalontinit.    4844—49,  66;  4854,  50;  4855,  36;  4858,  44;  4860,  34. 


n.  Geogenide.    3.  HalachUe.  29 

Senarmontit     1850  —  51,   52;    1852,   41;   1855,   36;   1856—57,   60: 

1858,  44.  »        .  )        )  , 

Cervantit.    1852,  41. 

Stibüith.    1844—49,  56,  Sliblith;  1854,  50. 

Antimonocher.   1854,  50;  1858,  44:  1859,  40. 

Volgerit.    1854,  50. 

Gnmengit.    1850—51,  53. 

Kerat.    1855,  36:  1858,  45. 

Embolit.    1844-49,  56;  1850—51,  53;  1853,  44;  1858,  45;  1859,  41. 

Bromit.    1844—49,  57;  1853,  44:  1858,  45;  1860,  34. 

Jodit.    1844—49,    56:    1852,    41;    1853,    44:    1854,    51;    1858,    45; 

1859,  183.  ♦ 

Kalomel.    1852,  41  ;  1855,  36;  1860,  34. 
Jod-  und  BromciBk.    1854,  144. 

ni.  Ordnung  t  Malachite. 

Volborthit.    1844—49,  60. 

OUvenit.    1844-^49,  58:  1856-57,  61  ;  1859,  42;  1860,  34. 

libethonit.   1844—49,  59;  1858,  46;  1859,  42;  1860,  35. 

Ehlit.    1844—49,  64;  1854,  52;  1858,  46. 

Lunnit.    1844—49,  66  u.  67;  1857,  37;  1858,  46. 

Ad  einem  Exemplare  des  Lunnit  von  R^zbänya  in  Ungarn  fand  K.  Peters 

(dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südösll.  Ungarn,  Wien.Äkad.  XLIV,  162) 

zwei  balbkuglige  Gruppen  smaragdgrüner  dicht   gedrängter  Kryställchen ,  an 

denen  ein  Prisma  vorhanden  ist,  um  etwa  70®  von  (00P2)  verschieden,  das  er 

für  00 P  halt. 

Praain.    1844—49,  66  u.  67. 

ThromboUth.    1844—49,  59. 

Malachit.    1852,  42;  1855,  37;  1856—57,  61  ;  1859,  42;  1860,  35. 

Einen  Beitrag  zur  Knlvvicklungs- Geschichte  des  Azurit  und  Malachit  von 
Moldava  im  Banat  gab  K.  F.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  278). 

Atakamit.  1844—49,  63;  1852,  42;  1853,  44;  1854,  51;  1855,  122; 
1856—57,  61  ;  1858,  48;  18Ö9,  43. 

Tirolit,  Kupferschaum.    1850—51,  55;  1860,  35. 

Trichalcit.    1858,  48. 

ChalkopbyUit,  Eupferglimmer.    1844—49,  63  u.  68;  1859,  43. 

Srochantit.    1844-49,  66;  1852,  42;  1853,  45;  1858,  48;  1860,  35. 

K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sUdöstl.  Ungarn,  Wien. 
^Ic^ad.  XLIV,  164}  fand  an  tief  smaragdgrünen  KrystHlIchen  von  Re/hänya  alle 
><?1cann1cn  Formen  und  ein  sehr  steiles Lüngsdoma.  Bei  der  chemischen  Prüfung 
»foer  sehr  kleinen  Quantität  fand  Th.  Wertheim  17,54  Schwefelsaure,  65,59 
[^upferoxyd,  aber  keinZinnoxyd,  selbst  nicht  in  einer  grosseren  Menge  unreinen 
f3terials. 

Euchroit.    1844—49,  62;  1856—57,  61  ;  1858,  49. 

Konichalcit.    1844—49,  58. 

Tagüit.    1844—49,  68;  1860,  36. 

Abiehit,  Strahlerz.    1844—49,  63. 

Cbalkopbacit,  Linsenkupfer.    1844  —  49,  57,  Lirokonit;  1859,  44. 

Boratit,  Zinkmaiachii.    1844—49,  64:  1850—51,  55;  1860,  36. 
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Von  dem  bei  R^zbänya  in  Ungarn  vorkommenden  Buratit,  welcher  auch  als 
Aurichaicit  von  da  bekannt  ist,  berichtete  K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min. 
Studien  aus  dem  sUdOsti.  Ungarn,  Wien.  Akad.  XLIV,  457),  dass  die  mikrosko- 
pischen Kryställchen  desselben  in  rhombische  oder  rhomboedriscfae  Täfelcheo 
spalten  und  rechtwinklig  oblonge  Kry stallformen  zu  haben  scheinen,  die  durch 
radiale  Gruppirung  ins  Blättrige  übergehen.  Derselbe  ist  i.  Th.  in  Galcit  ein- 
gewachsen und  von  Smithsonit  begleitet.  Wegen  des  constanten  und  Dicht  un- 
betrUchllichen  Kalkgehaltes  hielt  er  es  zum  Buratit  gehörig. 

Avrichalcit.    4844-49,  64;  4855,  37. 

Kalkmalachit.    4844—49,  63. 

Percyüt.    4850-54,  55. 

Linarit,  Bleilasur.    4850-54,  53;  485PSI,  43;  4856—57,  62;  4858,  49. 

An  den  tafelförmigen  Kryställchen  des  Linarit  von  R^zbänya  in  Ungarn  fand 
K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sttdöstl. Ungarn,  Wien. Akad. 
XLIV,  468]  die  BasisflSchen  sehr  ausgedehnt,  ooP,  (ooPoo),  ooPoo,  P'oo  uod 
fP'oo. 

P.  V.  Kobell  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  454)  fand,  dass  ein  Bleierz  aus  den 
Vadainskischen  Gruben  im  Nertschinskischen  Linarit  ist.  Dasselbe  bildet  strahlk 
zusammengehäufte  kleine  lasurblaue  Krystalle,  deren  Spaltungsflachen  403' 
messen.  V.  d.  L.  verknistert  das  Mineral,  langsam  erwärmt  schmilzt  es  sehr 
leicht,  selbst  schon  ohne  Daraufblasen  am  Lichtsaum  ;  nach  dem  Schmelzen  mit 
Salzsäure  befeuchtet  f^rbt  es  die  Flamme  blau ,  giebt  im  Kolben  schwach  sauer 
reagirendes  Wasser  und  ist  für  sich  auf  Kohle  leicht  zu  Blei  und  Kupfer  reducir- 
bar.  Die  Analyse  gab  76,44  schwefelsaures  Bleioxyd,  47,43  Kupferoxyd,  6,16 
Wasser  und  eine  Spur  von  Chlor.  DerUeberschuss  von  schwefelsaurem  Bieioii>d 
gegen  die  bekannten  Analysen  des  Linarit  rtlhrt  von  erdigem  Anglesit  her,  wel- 
cher aus  kleinen  Klüften  der  Krystallaggregate  nicht  entfernt  werden  konnte. 

Zinkanirit.    4852,  43. 

Aiiirit,  Kupferlasur.    4852,  43;  4855,  37;  4859,  44  u.  483. 

ßinen  Beitrag  zur  Entwicklungs- Geschichte  des  Azurit  und  Malachit  vod 
Moldava  im  Banat  gab  K.  F.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  278). 

Oyanotrichit,  Kupfersammterz.    4850 — 54,  54. 

ConneUit.    4844—49,  25;  4850—54,  54. 

lY.  Ordniingt  Opaüiie. 

Ohrysokolla,  Kieselkupfer,  Kieselmalachit.  4844—49,  68;  4850—51.  55 
4852,  44;  4  853,  45;  4855,  37  u.  4  45;  4858,  49;  4860,  37. 

Bei  den  Angaben  über  das  Vorkommen  des  GhrysokoUa  bei  R^zbän^a  io 
Ungarn  bemerkt  K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sttdösü. 
Ungarn,  Wien.  Akad.  XLIV,  444)  ,  dass  E.  Porth  bei  Untersuchung  der  vöo 
Rochlilz  in  Böhmen  die  Beobachtung  gemacht  habe,  dass  dieses  Mineral  nach.Xrt 
des  Clialcedons  aus  einer  amorphen  und  einer  krystallinisch-strahligenSuhsUni 
bestehe.  Er  ftlgt  hinzu,  dass  sich  die  Chrysokollamassen  von  Rezb^nya  oc<^ 
Moldawa  genau  ebenso  verhalten.  Sämmtliche  Proben  zeigten  im  Poiarisatior<S' 
mikroskop  doppelte  Strahlenbrechung^  dünngeschliffene  und  polirte  Plsitcbei 
unter  einem  gewöhnlichen  Mikroskop  zwischen  gekreuzten  Nicols  sogar  eio« 
ziemlich  deutlichen  strahligen  Bau.  Es  sollte  daher  dieses  Mineral  fortan  nk^ 
als  ein  wirklich  amorphes ,  sondern  als  ein  kryptokrystalliniscbes  Mineral  be- 
zeichnet werden.  Hiernach  würde  dasselbe  nicht  mehr  in  die  Ordnung  der 
Opaline,  sondern  in  die  der  Felsite  neben  Dioptas  zu  stallen  sein. 


a. 

b. 

29,50 

4S,00 

5i,t0 

75,90 

46,70 

40,40 
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S,00 
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F.  FJeld  berichtete  ttber  die  Silikate  des  Kupferoxyds  aus  Chile  (Philos. 
liagaz.  XXII,  361),  welche  sehr  wechselnd  auftreten. 

4)  Grüne  und  blaue  Silikate.  Die  Ghiler  Bergleute  treffen  auf  den  Adern 
hSlu6g  ein  hartes  blaues  oder  grünes  Mineral ,  welches  sie  Llanca  nennen  und 
welches  ausser  geringen  Mengen  von  Kalkerde ,  Thonerde  und  Eisenoxyd  aus 
wasserhaltigem  Kupferoxydsilikat  besteht.  Die  unter  a.  gegebenen  Zahlen  fand 
Domeyko  in  einem  dieser  Llancas ,  welches  als  Ueberzug  dünner  Adern  von 
Kupferoxyd  und  Kupfer  in  den  Gruben  von  Andacoilo  gefunden  wurde.  Eine 
andere  Probe,  von  demselben  analysirt,  gab  die  unter  b.  angegebenen  Zahlen. 
Field  erhielt  aus  einer  Grube  in  der  Nachbarschaft  von  Tambillos  beiCoquimbo 
eine  bedeutende  Menge  eines  schönen  Silikates  mit  türkisblauer  Farbe,  mit  wenig 
oder  keinem  Strich  ins  Grüne,  welches  amorph  und  undurchsichtig  ist  und  bei 
der  Analyse  die  unter  c.  gegebenen  Zahlen  ergab.  F.  Field  betrachtete  nun  die 
Thonerde  und  das  Eisenoxyd  als  unwesentlich,  berechnete  nach  Abzug  die  unter 
d.  gegebenen  Zahlen  und  glaubt,  dass  diesem  Minerale  die  Formel  3  Cu,  8  Si, 
9  A  zukomme. 

c,  d. 

99,50  42,88  Kupferoxyd. 

88,14  80,59  Kieseltiure, 

84,58  86,58  Wasser, 

4,97  —  Thooerde, 

99,60  4  00,00  8,80  -~  Bisenozyd. 

Es  ist  immer  etwas  schwierig,  bei  amorphen  Mineralen  die  richtige  Formel 
zu  6nden,  um  so  vorsichtiger  muss  man  wohl  sein,  wenn  es  sich  um  eine  neue 
Formel  handelt,  wie  die  obige  aufgestellt  wurde.  Vergleichen  wir  zuerst  die 
beiden  ersten  Analysen,  weil  diese  ein  Mineral  betreffen,  welches  von  demselben 
Fundorteist,  so  giebt  die  Berechnung  vona.  7,43 Cu,  14,60S],  48,55fl,  0,83ÄI, 
oder  wenn  wir  die  Thonerde  mit  Kieselsaure  und  Wasser  nach  der  Formel  des 
AUophan  in  Abzug  bringen  (0,S3  J^l,  0,45  Si,  1,15  ä) 

7,43  Cu,         41,45  Si,         17,40  fi,  oder 
3,00  Cu,  4,62  Si,  7,02  fl. 

Die  Berechnung  von  b.  dagegen  giebt 

3,02  Cu,  16,87  Si,  11,22  fi,  0,39  ii, 

oder  nach  Abzug  von  0,39  Äl,  0,26  Si,  1,95  A  entsprechend  der  Formel  des 
Allophan 

3,02  Ou,         16,61  Si,        9,27  A,  oder 

3,00  Cu,         16,50  Si,         9,21  A. 

Dass  hier  von  einer  Species  nicht  die  Rede  sein  kann,  ist  wohl  hinreichend 

klar,  auch  wenn  die  Thonerde  nach  einer  anderen  FormiBl  in  Abzug  gebracht 

ivorden  wäre,  noch  weniger  könnte  man  zwei  Species  aufstellen,  sondern  das 

Gebilde  ist  ein  Geroenge  ausChrysokolla,  Opal  und  Allophan,  welches  noch  dazu 

in  Betreff  des  Wassergehaltes  sehr  wechselt,  wie  aus  der  opalinischen  Bildungs- 

^i?i^eise  solcher  Stoffe  ersichtlich  ist.     Wollte  man  nicht  Chrysokolla  nach  der 

pormel  aCuA-t-A'Si'  voraussetzen,  sondern  an  irgend  eine  neue  Verbindung 

denken,  so  würde  diese  offenbar  in  der  ersten  Probe  viel  reichlicher  vorhanden 

gewesen  sein.    Man  konnte  so  ein  Mineral  nach  der  Formel  3CuA-f*4ASi  ver- 

jgautben,  was  bei  der  ersten  Probe  und  den  daraus  berechneten  Aequivalenten 

0,62  Si  und  0,02  A,  bei  denen  der  zweiten  Probe  12,50  Si  und  2,21  A  Ittsst. 

■Dies  würde  ungefähr  zu  ASi*  fuhren,  einVerhältniss,  welches  eben  so  annähernd 

£fcus  der  Differenz  hervorgeht,  wenn  wir  die  Aequivalente  der  ersten  Probe  von 

cJenen  der  zweiten  abziehen,  was  11,88  Si  und  2,19  A  Itlsst. 
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Es  ist  durchaus  nichl  meioe  Ansicht,  aus  diesen  Gemengen  et^as Besonderes 
zu  machen ,  sondern  ich  wollte  nur  zeigen ,  wie  man  doch  die  Vorkommnisse 
desselben  Fundortes  in  irgend  welchen  Zusammenhang  bringen  kann,  was  um 
so  besser  und  richtiger  erzielt  werden  könnte,  wenn  noch  mehr  Proben  derselben 
Fundstätte  analysirt  worden  wären ,  da  dies  nur  der  einzige  Weg  ist,  tlber  sol- 
che Gemenge  ins  Klare  zu  kommen. 

Was  die  von  Field  analvsirle  Probe  eines  anderen  Fundortes  belriflft.,  so 
kann  diese  nicht  direct  mit  obigen  Proben  verglichen  werden,  doch  erkennt  man 
hier  wieder  ein  ähnliches  Verhällniss,  ein  Gemenge,  welches  ausser  Thonerde- 
silikat  noch  Eisen  enthält.  Field  Hess  hei  der  Berechnung  die  4,97  Procent 
Thonerde  und  2,80  Eisen  fort,  obgleich  sich  von  sellist  versteht,  dass  dieThon- 
erde  als  solche  nicht  beigemengt  war  und  5  Procent  Thonerde  eine  ansehnliche 
Menge  Kieselsäure  erfordern,  abgesehen  von  einem  Wassergehalte,  der  dazu  ge> 
hören  mUsste.  Das  Eisenoxyd,  fast  3  Procent,  wird  auch  nicht  in  dem  lasur- 
l)Iauen  Minerale  als  solches  beigemengt  gewesen  sein ,  sondern  es  ist  hier  am 
ersten  anzunehmen,  dass  es  als  Eisenoxydul  das  Kupferoxyd  vertritt ,  worauf 
auch  der  Strich  ins  Grüne  hindeutet,  welcher  bemerkt  wurde.  Berücksichtigen 
wir  also  diese  8  Procent  Thonerde  und  Eisenoxyd,  so  bleibt  nur  die  Frage,  was 
für  ein  wasserhaltiges  Silikat  die  Thonerde  bilde,  welche  durch  zwei  oder  diei 
Analysen  von  Proben  dieser  Fundstätte  hätte  gelöst  werden  können. 

Die  Berechnung  der  Aequivalente  aus  obiger  Analyse  führt  zu  9,95  Cu. 
6,27  Si,  27,24  fl,  0,97  Äl,  0,35*?eoder  zu  40,65  Cu,  6,27 Si,  27,24ft,  0,97 AI, 
wenn  wir  das  Eisenoxyd  in  Eisenoxydnl  umrechnen  und  0,70  Aequ.  fe  zu  Cu 
hinzurechnen.  Wollte  man  ,  wie  es  Field  gethan  ,  die  Thonerde  einfach  weg- 
lassen ,  was  nicht  richtig  ist,  so  würde  man  auf  3,40u  2Si  und  8,7  tL  erhalten, 
wofür  man  annähernd  auch  3  Cu  2  Si  und  9  fi  nehmen  könnte.  Geht  man  da- 
gegen wieder  auf  die  Formel  des  AUophan  zurUck,  so  würde  diese  auf  0.97  AI. 
0,65  Si,  4,85  A  fordern  und  diese  Mengen  abgezogen  Hessen 

iO,65Cu,  5,62  Si,  22,39  H, 
oder  wenn  wir  auf  die  Vergleichung  mit  der  Formel  des  Chrysokolla  Rücksicht 
nehmen, 

3  Cu,  1,58  Si,  6,72  fl,  oder  3,79  Cu,  2  Si,  7,95  fl, 
also  jedenfalls  etwas  mehr  Kupferoxyd  und  Weisser,  als  die  Formel  des  Chnso- 
koUa  erfordert.  Man  könnte  am  besten  die  Formel  sCuA+A^Si  geben,  lässt  al^r 
lieber  den  Gedanken  an  eine  neue  Species  fallen,  so  lange  nicht  das  Thonerde- 
silikat  bestimmt  ist,  weil  dessen  Menge  nicht  unbedeutend  ist,  bei  5  Procent 
Thonerde  in  der  Analyse.  * 

2)  Schwarzes  Silikat.  Dieses  schwarze,  dichte,  auf  den  muschligen  Bruch- 
flächen  glasglänzende  und  an  Obsidian  erinnernde  Mineral ,  welches  in  einisea 
Gruben  Chiie's  vorkommt,  besonders  auf  der  von  Higuera  in  der  Provinz 
Goquimbo  und  immer  in  sehr  schmalen  Adern  in  Begleitung  von  Guprit,  hlauec 
und  grünen  Silikaten.  Vor  dem  Löthrohre  verändert  es  die  Farbe  nicht  und 
schmilzt  nur  schwierig  an  den  Kanten,  giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  wind 
leicht  von  Salzsäure  aufgelöst.  Domeyko  erhielt  bei  der  Analyse  50,  fO  Kupfer- 
oxyd, 28,20  Kieselsäure,  49,40  Wasser,  2,60  Eisenoxyd,  zusammen  400,00  und 
wenn  man  daraus  die  Aequivalente  berechnet,  so  erhält  man  42,62  Cu,  0,325  ft 
entsprechend  0,65  te,  6,27  Si,  24,22  A,  oder  wenn  man  das  Eisenoxvdul  tu 
Kupferoxyd  hinzurechnet,  43,27  Cu,  6,27  Si,  24,22  Ä. 

Auch  hier  könnte  man  an  ein  ganz  besonderes  Mineral  denken  ,  doch  ebee 
so  gut  an  Chrysokolla,  welches  durch  Kupferoxyd  schwarz  gefärbt  ist.  W« 
Guprit  zur  Bildung  von  wasserhaltigen  Silikaten  oder  Garbonaten  Veranlassui^* 
giebt,  wird  die  nothwendige  Bildung  von  Kupferoxyd,  gerade  wie  bei  der  Zer» 
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Setzung  von  Chalkopyrit  die  Bildung  von  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd  zu  Pigmen- 
ten Veranlassung  geben,  welche  die  neu  entstehenden  Producte  innig  durch- 
dringen und  es  liegt  sehr  nahe,  hier  Rupferoxyd  als  Ursache  der  schwarzen 
Farbe  des  Silikates  anzusehen,  da  nicht  einmal  viel  ochriges  Pigment  dazu  gehört, 
eine  solche  opalinische  Masse  intensiv  zu  färben.  Der  Vergleich  mit  GhrysokoUa 
wird  deutlicher,  wenn  man  obige  Zahlen  auf  i  Si  berechnet,  wodurch  man 
4,23  Cu,  2  Si,  6,77  A  erhfilt.  In  GhrysokoUa  sind  3  0u,  2  Si  und  6  ti  angenom- 
men und  man  ersieht  aus  dem  Vergleich ,  dass  man  Kupferoxyd  als  schwarzes 
Pigment  recht  gut  annehmen  kann. 

Schliesslich  wurde  noch  ein  schwarzes  Silikat  angeführt,  welches  schon 
früher  (s.  Uebers.  4859,  105,  Kupfermanganerz)  analysirt  wurde. 

Aus  der  hier  mitgetheilten  Analyse  erhellt,  dass  das  Mineral  24,71  Kupfer- 
oxyd, 48,90  Kieselsäure,  4 5,52  Wasser,  0,23  Eisenoxyd  und  40,28  Manganoxyd 
(nicht Manganhyperoxyd,  wie  ich  früher  angegeben  fand)  enthält.  Hiernach  und 
aus  dem  Zusammenhange ,  in  welchen  dieses  schwarze  glasglSInzende  Mineral 
mit  den  vorher  erwähnten  Silikaten  gesetzt  wird,  geht  hervor,  dass  man  das- 
selbe als  ein  Gemenge  von  GhrysokoUa  und  Hydromanganat  zu  betrachten  habe. 
Die  Berechnung  giebt  nämlich 

6,22  Cu,         4,20  Si,         47.24  fl,         5,40  «n,        0,03  ?e,  oder 
6,00  (Ju,         4,05  Si,         4  6,63  ft,         4,96  »n,         0,03  Fe, 
woraus  man  entnehmen  kann,  dass  das  Mineral  ein  Gemenge  aus  3  OuA-i-A'Si' 
und  äStn  darstellt.    Auch  hier  würden  mehrere  Proben  derselben  Fundstätte 
auf  das  beste  den  Beweis  liefern,  dass  und  wie  solche  Substanzen  gemengt  sind. 
Demidoffit.   4856—57,  62;  4860,  37. 
Kieaelialsknpfer.    4844—49,  63. 
KHpferblan.    4859,  44. 

AUophan.    4844—49,  69;  4853,  45;  4854,  52;  4855,  38;  4856—57,  63; 
f859,  44;  4860,  38. 

Carolathin.   4852,  4  48;  4853,  46. 
Schrötterit.    4858,  50. 
Hinngerit.    4844—49,  72. 
Heotokit.  4852,  425;  4858,  54. 
Begeröit.    4852,  44. 

Palagonit.    4844—49,  267;  4853,  46;  4854,  53—55;  4860,  38. 
Sideromelan.    4854,  55. 
Sordawaüt.    4855,  38;  4859,  45. 

Obsidian,  Bimstein.    4844—49,  472;  4850—54,  404  u.  405;  4852,  45; 
1853,  47;  4854^  56;  4856-57,  64;  4858,  54. 
Sphänüith.    4853,  47. 
PerUt,  Perlstein.   4853,  48. 
Pechitein.    4854,  57;  4855,  38;  4856—57,  65. 
Jafpoid,  Porzellanjaspis.    4856—57,  65;  4858,  52. 

Opal.  4844—49,  474  u.  472;  4850-454,  404;  4852,  45;  4853,  48:  4854, 
57  ;  4855,  38  u.  39;  4856—57,  65—67;  4858,  52  u.  205;  4859,  483;  4860, 
39  u.  498. 

NachPournet  (Kopp  u.  WillJhrber.  4860,  803;  R^p.  de  chim.  pure  II, 
f)27)  ist  die  färbende  Substanz  gewisser  Opale  eine  bituminöse. 

Nach  K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  süd5sU.  Ungarn, 
CVien.  Akad.  XLIV,  442)  fand,  dass  eine  bei  R^zbänya  vorkommende  blaulich- 
i^rfine  bis  himmelblaue  Mineralsubstanz,  in  welcher  Cerussit,  Malachit  und 
^hi-ysokolla  eingewachsen  ist,  wie  man  unter  der  Loupe  findet,  wesentlich  eine 
sogen.  Alumocalcit  ähnliche  Opalmasse  darstellt.   Sie  ist  dicht,  scheinbar 
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homogen,  wenig  spröde,  hat  muschligeo  bis  erdigen  Bruch,  ist  im  Striche  gUiii- 
zend,  hängt  sehr  stark  an  der  Zunge,  hat  dieH.  s  2,0  oder  wenig  darüber  (weil 
ihre  Theilchen  durch  die  interponirten  fremden  Gemengtheiie  nicht  fest  zusam- 
menhangen). Traubige  weisse  Krusten  dieser  Substanz  auf  piattenförmigeD 
Ghrysokollamassen  sind  schon  sehr  sprikle  und  babon  die  Härte  unter  4,  so  Ww 
auch  milchweisserOpal  mit  Hydrophan  auf  einer  solchen  Platte  gefunden  wurde. 

Wegen  der  von  C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  GXII,  477}  gemachten 
Versuche  über  das  Verhalten  der  aus  Kieselsäure  bestehenden  Min^ale  gegeo 
Kalilauge  sehe  man  den  Artikel  Quarz. 

Szent-Istvänyi  (borg-  u.  hUtlenm.  Ztg.  XX,  400)  gab  Bfittheiluniien 
über  den  Opalbergbau  in  Oberungarn. 

Jannetaz  berichtete  (BuU.Soc.  g^ol.  XVIII,  637)  UberBildung  vonCacho- 
long  in  den  Hornsteinen  der  Champagne.  In  der  Nahe  von  Bry-sur- Marne  hat 
man  im  Calcaire  de  Ghampigny  ein  Haufwerk  von  Hornsteinstücken  mitten  in 
unregelmässigen  Hornsteinbänken  aufgefunden.  Letztere  wechsellagern  init 
Kieselkalk.  DerHornstein  ist  durchscheinend,  oft  noch  klarer  als  Achat;  ander- 
wärts durchziehen  ihn  undurchsichtige,  weisse  Bänder,  welche  von  einem  be- 
sonderen Körper  herrühren.  Dieser  erfüllt  auch  ziemlich  grosse,  an  einander 
stossende  LOcber  in  der  Homsteinmasse.  Die  weisse  Masse  ist  durchscheinend, 
einer  Kieselgallerie  ähnlich  und,  so  lange  noch  feucht,  ganz  weich.  Beim  Trock- 
nen wird  sie  zerreiblich ,  wird  jedoch  späterhin  nach  und  nach  fest  und  bildei 
die  genannten  Streifen.  Die  Ursache  dieser  Bildung  ist  eine  moleculäre  Umwand- 
lung der  Homsteinmasse  in  Kieselgallerte,  welche  jedoch  wasserfrei  ist. 

Wegen  des  früher  bei  Opal  aufgeführten  und  Glossecoltit  geiunnieci 
Minerals  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe  ein  wasserhaltiges  Tbonerde-SiHkat  ist 
und  dem  Halloysit  verwandt.  (S.  Seite  35.) 

V.  Ordrnmg:  Steatite. 

KeroHfh.    1844—49,  76;  1853,  49. 

Oymnit.  1850  —  51,  57  u.  58;  1853,  49;  1854,  58;  18S«— 57,  67: 
4859,  46. 

Vickel^ymnit.    1850—51,  130;  1852,  45;  1855,  40. 

Böttisii  1859,  46. 

Alipit.    1844—49,  268. 

Unghvarit.    1844—49,  262,  1854,  59;  1855,  40;  1858,  53. 

R.  Peters  (v.  Leonh.  Jbrb.  4861,  661)  bemerkt  in  einer  vorlMfigen  Notiz 
über  den  Chloropal  und  Unghvarift  von  Unghvär,  dass  die  Selbstständigkeit  der 
SpeciesUnghvarit  durch  die  Untersuchungen  Feiet ar's  nicht  untarstttttt  würde, 
sondern  dass  das  Mineral  von  Unghvar,  gleichviel  in  welchem  Zustande  imd  in 
welchem  Verhältniss  zum  braunen  Opal  es  breche,  einer  der  mindest  eeastenten 
Ghloropale  sei. 

Dieser  Bemerkung  zu  widerspiMhen,  ist  vor  der  Kenntniss  der  ABalysen 
Feletar^s  nicht  angemessen,  wesshalb  ich  nur  auf  das  verweise,  was  ick 
Uebers.  4858,  54  über  das  Verhältniss  des  Unghvarits  zum  Ghloropal  gesaft 
habe.  Der  Chloropal  und  Unghvarit  sind  nicbt  dasselbe,  ebensowenig  als  rolber 
Eisenkiesel  und  rother  Eisenocher;  der  eine  wird  durch  die  Beimengung  des 
anderen  eine  bestimmte  Varietät  und  wenn  zwei  Species  Gemenge  der  verschie- 
densten MengenverhXltnisse  bilden,  so  ist  es  nicht  zulässige  alle  solche  deinem» 
nur  dereinen  Species  zuzuzählen. 

Auf  Ceylon,  unter  andern  bei  Kandy,  in  der  Nähe  eruptiven  Gesteins  fiadei 
sich  nach  v.  Riohthofen  (Zeitschr.  d.  deutsch.  geoLGes.  XU,  529)  Gbloropal: 
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ii;anE  gleich  demjenigen  vonRänszka,  Sztära,  Mozesfalu,  Munkäcz  u.  s.  w.  in 
Ungarn.  ^ 

Vontronit.    1850—51,  464 ;  1853.  50;  4858,  54. 

CUorophäit   1844—49,  263;  1855,  40. 

Pillgmt.    1855,  41. 

Gramenit.    4856—57,  67. 

Pimelith.    4852,  46;  1853,  49. 

Melanolith.   1850—51,161. 

Melanhydrit.    1860,  39. 

Bol.    1853,  49;  1856—57,  68. 

Hypoxanthit.    1855,  41. 

Bhrenborgit.    1852,  46. 

Pinitoid.    1859,  47;  1860,  39. 

Wegen  solcher  Zersetzungsproducte,  welche  in  Rücksicht  auf  ihre  Verwandt- 
schaft pinitoidische  Substanzen  oder  Pinitoide  genannt  werden  y  sehe  man  den 
Artikel  Pseudoraorphosen. 

CyanoUth.    1859,  48. 

Cerinit.    1859,  48. 

Wolchongkoit,    1844—49,  270;  1852,  47;  1854,  59. 

HaUoysit.    1844—49,  70  u.  266;  1850—51,  55;  1859,  48. 

GloitecoUit.  Das  von  Shepard  (s.  Uebers.  1856—57,  67)  GlossecoIIit  ge- 
nannte und  als  Hydrosilikat  bestimmte  Mineral  von  Dade  in  Georgia  wurde  von 
Pisani  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXII,  515]  untersucht.  Es  steht  dem  Haltoysit  nahe, 
ist  unschmelzbar  v.  d.  L.  und  giebt  mit  Kobaltsolution  ein  schönes  Blau.  Von 
Schwefelsäure  wird  es  in  der  Wärme  angegriffen  und  enthält:  40,4  Kieselsäure, 
37,8Thonerde,  0,5Talkerde,  21, 8  Wasser.  Die  daraus  berechneten  Aequivalente 
7,35  i(l,  8,98  Si,  24,22  A  oder  8^1,  9,8  Si,  26,4  A  führen  zu  der  Formel 
4fl»Äl»+5H»gi*. 

Lansin,  Lenzinit.    1850—51,  160;  1853,  51. 

Sererit.    1853,  51;  1859,  49. 

Balanomt.    1853,  53. 

MontmoTUlonit.    1844—49,  266;  1856—57,  68. 

XoUyrit.    1844—49,  265. 

SUlnit.   1844—49,  85. 

Smektit,  Walkerde.  1844—49,  281 ;  1850—51,  173;  1853,  52;  1854,  59. 

Smelit.    1844— 49,  268;  1859,  50. 

PeUeanit.    4858,  55. 

Oimolit.    4844—49,  263;  1850—51,  159;  1853,  52. 

Kaolin,  Steinmark,  Porzellanerde,  Melinit,  Gelberde.  4844—49,  264,  269, 
280;  4850—51,  159  u.  162;  4852,  47  u.  444;  4853,  52;  4854,  60  u.  464: 
4856—57,  69;  4858,  55;  4860,  40. 

A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4860,  78)  untersuchte  die  für  Speck- 
steinftysgegebenen  Pseudomorphosen  nach  Topas  von  Schlaggenwaid  in  Böhmen 
und  fand,  dass  die  Substanz  kaolinartig  ist.  Man  steht  die  Umwaildhing  in  ver- 
schiedenen Stadien  bis  zum  frischen  Topas;  auch  die  körnige  Quarzmasse,  auf 
^welcber  die  Pseudomorphosen  sitzen ,  beginnt  an  dieser  Umwandlung  Tbeil  en 
nebmen. 

Knapp  (Revue  de  g^ologie  par  Delesse  4860,  45;  Soci^t6  cfaim.  de  Paris 
Jf ,  4  94)  fand  im  Kaolin  von  Passau  in  Baiern  etwas  Phospfaorsäure. 

Umbra.    4858,  56;  4859,  50. 

Venea  IDnaral  toh  Oeseke  in  Waatphalen.   4856—57,  70 ;  4860,  40. 

Brtadoait,  Grttnerde.    4844—49,  263;  4853,  53;  4856—57,  70. 
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Strakoxdtiit.    4853,  54. 

Glaukonit.    1855,  44  ;  4856—57,  70. 

Saponit,  Tbalit.    485^1,  48  u.  49;  4853,  54  u.  60;  4855,  42;  4858,  S05. 

Paendophit.    4855,  42. 

Paeadosteatit.  M.  Thomson  und  M.  Binney  (Gdinb.  uew  philos.  Journ. 
XVI,  55)  analysirten  ein  im  Aussehen  dem  Steatit  ähnliches  Mineral  von  Baiin 
gate  in  Linlithgowshire  und  fanden : 


Thomson  Binney 

44,89  4S,78  Kteselsllure, 

6,62  6,61  Eisenoxydul, 

6,4  6  6,76  Talkerde, 

t,4t  S,54  Ksikerde, 


Thomson  Binney 

Spuren  Spuren    Mangan, 

91,06  S2,53     Thonerde. 

20,  SS  4  8,68    Wasser. 


99,  S6  99,60 

Sie  berechneten  das  Sauersloffverhällniss  in  Si,  ft,  AI  und  A  wie  4:4  :  2 :  3, 
woraus  die  Aequivalenle  4  Si,  3  ft,  2  AI,  9  A  hervorgehen. 

Dieses  Mineral  findet  sich  in  unregelmässig  geslreiflen  Massen  von  dunkel- 
grüner Farbe,  stellenweise  ins  Braunliche  gehend,  ist  malt,  hat  unebenen  Bruch, 
ist  leicht  zerbrechlich  und  giebt  ein  grünes  Pulver.  Stellenweise  fühlt  es  sieh 
seifig  an  wie  Steatit.  H.  asS,0  oder  wenig  darüber,  Strich  grünlichgrau  und 
glänzend.  Hängt  nicht  an  der  Zunge,  riecht  etwas  nach  Thon.  Das  sp.  G.  ist 
SS  2,469.  y.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar  und  viird  braun,  mit  Borax  zeigt  es 
Eisenreaction.  Das  Mineral  wurde  für  eine  neue  Species  gehalten  und  als 
Pseudo-Steatit  beschrieben. 

Bei  derUebereinstimmung  der  Analysen  wäre  aus  den  obigen  Aequivalenten 
etwa  die  Formel  3  Afi  +  2fiÄI  +  4  ASi  aufzustellen. 

Meerschaum.    1844— 49,  266;  1850— 51,  57. 

Aphrodit.    1858,  56. 

Yorhauserit.    1856—57,71. 

Hydrophit,  Jenkinsit.    1852,  124;  1853,  137. 

BetinaUth.    1850—51,  59;  1858,  57:  1859,  51. 

Xarmolith.    1844—49,  80;  1850—51,  60;  1859,  51. 

Serpentin.  1844  —  49,  76,  82  u.  145:  1850—51,  58—63;  1853,  55  u. 
136;  1854,  60  —  62;  1855,  42;  1856  —  57,72;  1858,  57;  1859,52;  4860, 
40  u.  199. 

H.  Fischer  (Verhandl.  d.  Ges.  f.  Naturw.  zu  Freiburg  i.  B.  1859,  9]  bat 
die  Serpentine  desSchwarzwaldes  ausführlich  beschrieben  und  dabei  besonders 
auf  die  Entstehung  derselben  Rücksicht  genommen,  insofern  seine  Beobachtungen 
für  die  secundäre  Bildung  sprechen ,  wie  dies  im  Zusammenhange  mit  den  gra- 
nitischen ,  dioritischen ,  porpbyrischen  u.  a.  Gesteinen  sich  nachweisen  liess. 
Wegen  der  einzelnen  Vorkommnisse  müssen  wir  auf  den  lehrreichen  AuCsaiz 
verweisen ,  da  diese  genetischen  Verhältnisse  sich  nicht  im  Auszuge  miitheilen 
lassen.  Er  verfolgte  die  Umwandlung  selbst  des  Feldspath ,  in  Bastit  und  Ser- 
pentin. Von  besonderem  Interesse  sind  gewisse  Gesteine  aus  der  Gegend  des 
glatten  Steines  bei  Todtmoos,  welche  nach  ihrem  Aeusseren  für  Serpentin  ge- 
halten wurden,  aber  aus  Saussurit  und  Glimmer  bestehen.  Der  Saussurit,  wei- 
cher sich  in  eine  Serpentin  ähnliche  Masse  umwandelt,  enthält  nach  E.  Hütlin 
und  A.  V.  Pfaffius  (ebendas.  146)  42,64  Kieselsäure,  31,00  Thonerde,  iM 
Eisenoxydul,  8,21  Kalkerde,  5,73  Talkerde,  3,50  Kali  und  Natron,  3,83  Wasser, 
zusammen  97,31.  Aus  den  Resultaten  sämmtlicher  von  ihm  angestellten  quali- 
tativen Analysen  von  Serpentinen  des  südlichen  Schwarzwaldes  ergiebl  skh, 
dass  alle  etwas  Ghromit  und  viele  Glimmerblättchen  beigemengt  enthalten.  In 
ihrer  Mischung  ist  ausser  den  wesentlichen  Bestandtheilen  der  gleichfalls  aiiec 
zukommende  Bisengehalt  durchweg  reichlich,  Thonerde  fehlt  bald,  bald  ist 
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reichlich  vorhanden ;  Mangan  fehlt  meist,  Chrom  und  Kalkerde  fehlen  oder  sind 
in  Spuren  vorhanden,  Kobalt  und  Nickel  werden  ganz  vermisst;  Natron  und  Kali 
fand  er  hei  allen.  Es  sind  also  ausserweseniliche  Bestandtheile  nachweisbar, 
die  hei  der  Annahme  einer  nicht  eruptiven  Bildung  desSerpentin  eine  Bedeutung 
für  die  Substratgesteine  und  die  verschiedenen  Stadien  der  Umbildung  dieser 
gewinnen. 

Heolith.    1844—49,  90;  1850-51,  65;  1852,  49;  1860,  40. 

Bastit,  Schillerspath.    1844—49,  79  u.  103;  1859,  52. 

A.  Streng  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Xül,  1\)  hat  im  Radauthale  am 
Harz  den  Schillerfels  in  grossen  Felsen  anstehend  gefunden ,  von  welchem  er 
glaubt,  dass  derselbe  der  Ausgangspunkt  des  Bastit  sei.  Das  augitische  Mineral, 
durch  dessen  Umwandlung  wahrscheinlich  der  Bastit  entsteht,  ist  ein  wesent- 
liches Talkerde-haltiges  und  gehört  zur  Species  Enstatit  (w.  ro.  s.].  A.  Streng 
nannte  es  Proto bastit. 

Steatit,  Talk,  Speckslein.  1844—49,  82,  83  u.  89;  1850—51,  64  u.  65; 
1853,  55;  1856-^57,  74;  1858,  59;  1860,  41. 

Ch.M^ne  (Revue  de  g6ol.  parDelesse  1860,  39;  Inst.  1860,  228)  hat  einen 
grünlichen  Schiefer  von  Cannes  analysirt,  welcher  sich  in  ziemlich  regelmässige 
Stücke  zertheilt  und  mit  dem  rothen  Marmor  in  dem  Montagne-Noire  vorkommt. 
Er  enthalt  1,2  Kohlensaure,  1,5  Thonerde,  53,8  Kieselsäure,  34,7  Talkerde, 
2,0  Eisenoxyd,  2,0  Kalkerde,  0,8  Kali  und  Natron,  4,5  Wasser,  zusammen 
100,5.  Wenn  man  daraus  dieAequivalente  berechnet,  so  erhalt  man:  11,96Si, 
17,35%  0,29  AI,  0.20  K,  Na,  0,71  Ca,  0,55  C,  5,0  ft.  Zieht  man  0,55  Ca  C  ab, 
so  bleiben  11,96  Si,  17,35  Äg,  0,29  *l,  0,20  feNa,  0,16  Ca,  5,0  fi.  Rechnet 
man  die  Thonerde,  das  Kali  und  Natron  und  etwas  Kalkerde  zu  einem  Feldspalh 
von  der  Formel  des  Oligoklas  0,29  Äl,  0,20  RNa,  0,09  Ca,  0,87  Si,  so  bleiben 
1 1 ,09  Si,  17,35  äg,  0,07 Ca,  5,0  A,  welche  Mengen  auf  2  Si  berechnet  3,14  ttg 
(mit  der  Ca),  0,90  A  ergeben.  Hiernach  würde  dieser  Schiefer  zu  den  Talk- 
schiefern.gehören,  dessen  Identität  mitTalk  wahrscheinlich  durch  Beimengungen 
und  chemische  Veränderung  etwas  alterirt  ist ,  jedoch  immer  noch  dem  Talk- 
schiefer näher  steht  als  dem  Serpentinschiefer. 

Lory  (ebendas.  44;  Description  g6ol.  du  Dauphin^  I,  107)  berichtete  über 
einen  blassgrtlnen  dichten  Steatit,  eingelagert  im  Gneiss  von  Valgaudemar, 
zwischen  St. -Maurice  und  Villard  Loubi^re.  Er  fand  in  demselben  57,3  Froc. 
Kieselsäure,  26,2  Talkerde,  6,7  Eisenoxydul,  3,6Kdlkerde,  6,1  Wasser  mit 
etwas  Kohlensäure.  Derselbe  gleicht  darin  dem  aus  dem  Gabbro  von  Odern  in 
den  Vogesen  und  wird  zu  verschiedenen  Zwecken  benutzt. 

In  dem  gelblich-  und  graulichweissen  feinkörnigen  Dolomit  des  Thaies  von 
Bagnes  in  Unter -Wallis,  welcher  dick  geschichtet  erscheint  und  mit  weissen 
perlmutterartig  glänzenden  Phyllit-SchUppchen  (Talk)  durchzogen  ist,  sind  ausser 
diesen  lange  prismatische  eingewachsene  Krystalle  gelblicher  Färbung  zu  bemer- 
ken, welche  zunächst  an  Grammatitkrystalle  erinnern  und  die  mit  Talksehtlpp- 
chen  (wegen  des  gleichen  Glanzes)  überzogen  zu  sein  scheinen.  Dieser  Ansicht 
entspricht  einerseits  das  Vorkommen  des  Grammatit  Im  Dolomit  von  anderen 
Fundorten  und  andererseits  die  Gestalt,  da  die  Krystalle  wie  die  des  Grammatit 
stumpfwinklig  rhombisch  prismatisch  sind  und  wo  sie  nicht  mehr  vorhanden 
sind ,  ähnliche  Eindrucke  im  Dolomit  zeigen.  Auffallenderweise  verlaufen  sie 
dagegen  in  strahlige  Streifen  des  schuppigen  Talkes.  Ich  hielt  diese  Krystalle  in 
der  That  für  Grammatit  mit  Talkschttppchen  tiberzogen,  fand  aber  beim  Heraus- 
lösen, dass  sie  selbst  Talk  sind,  welcher  beim  Auslösen  lang  zersplittert  in  Folge 
von  Spakungsflächen?  parallel  der  Querfläche.   Spaltungslamellen  sind  durch- 
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scheinend  und  blättern  sieh  v.  d.  L.  erhitzt  auf,  dabei  pbospborescirend,  an  den 
Kanten  schwierig  zu  weissem  Email  schmelzend,  im  Uebrigen  weiss,  undarch- 
sichtig  und  hart  werd&nd.  MitKobaitsolution  geglüht  werden  sie  blassrosafarben. 
Mit  Phosphorsalz  giebt  dieser  Talk  ein  vollkommen  klares  durchsichtiges  Glas 
und  bei  nicht  zu  wenig  Matertal  ein  sehr  deutliches  Kieselskelett,  welches  nicht 
in  Gestalt  der  Splittern  entsteht,  sondern  nach  vollständigem  Verschmelzen  sich 
regelrecht  bildet.  Bei  etwas  grösserer  Menge  wird  das  Glas  beim  Abkühlen  halb- 
durchsichtig mit  blaulichweissem  Schein.  Obgleich  diese  Krystalle  des  Talkes  an 
Grammatit  erinnern ,  so  glaube  ich  nicht,  dass  man  sie  fUr  Pseudomorpbosen 
nach  Grammatit  halten  darf,  da  sie  sogar  dßutliche  Spaltungsflächen  der  ange- 
gebenen Art  haben  und  dabei  durchscheinend  sind.  Wo  das  Material  zur  Bildung 
der  Krystalle  nicht  ausreichte ,  bildete  sich  der  Talk  nur  in  Schüppchen ,  sowie 
die  Krystalle  in  schuppige  Streifen  auslaufen  oder  feinstenglige  Parthien  bilden. 

Bergholz.    4853,  55. 

Bergkork,  Bergleder.    1844—49,  145;  1853,  55. 

XyUt.    1844—49,  145. 

Chlorophyllit.    1844—49,  102;  1854,  63;  1860,  41. 

Ueber  eine  dem  Chlorophyllit  ähnliche  Pseudomorphose  des  Dichroit  im 
Granit  am  Carlsthore  bei  Heidelberg  berichtete  A.  Knop.  Das  Nähere  ist  bei 
dem  Artikel  Pseudomorpbosen  angegeben. 

Esmarkit.    1844—49,  102;  1856—57,  74. 

Gigantoüth.    1844— 49,  87;  1850— 51,  65. 

Praseolith.    1844—49,  85;  1856—57,  75. 

PoploUth.    1 859,  52. 

Aspasiolith.   1844—49,  167;  1856—57,  75;  1860,  41. 

Iberit.    1844—49,  87. 

Pinit.    1844—49,  86;  1850—51,  64;  1860,  41. 

Liebenerit.    1844—49,  86;  1852,  49;  1853,  56;  1859,  52. 

Oieseckit.    1852,  49;  1854,  63;  1858,  59;  1859,  53. 

Oosit.    1860,  42. 

KiUinit.    1853,  56;  1856,  76. 

Pyrargyllit.    1844—49,  85. 

Lindsayit.   1844—49,  135. 

Eoflit,  Rosellan.    1844—49,135. 

Polyargit.   1853,  57. 

Agalmatolith.    1844—49,  85;  1850—51,  64;  1856—57,  75;  4858,  60. 

Aus  dem  Pürstenthume  Satsuma  in  Japan  fahrt  v.  Richthofe n  (Zeitschr. 
d.  deutschen  geol.  Ges.  XIII,  261)  einen ^weisslichen  Agalmatolith  an,  welcher 
genau  dem  Zersetzungsproducte  des  GrOnsteintrachyts  gleicht,  wie  es  an  der 
Rotunda  bei  Kapnik  und  in  Felsö  Remote  bei  Unghvar  vorkommt. 

Ohonikrit.    1844—49,  82. 

Bpichlorit.    1844—49,  84. 

Pyrosklerit.   1850—51,  61. 

Yl.  Ordmmgi  Phyllite* 

Uebers.  1850—51,  58. 
Ananzit.    1854,  63. 

Vakrit,  Pholerit.    1850—51,  65;  1856—57,  77;  1859,  53;  1860,  42. 
A.  Reu  SS  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1861,  78)  untersuchte  eine  Pseudo- 
morphose nach  Karpholith  von  Schlaggenwald  in  Böhmen  und  fand ,  dass  die 


n.  GeogenJde.    6.  Pbyllite.  39 

I 

sternfbnnigen  Parthien  aus  perlmaUerglünzendeii  Blttticbeo  zosammeDgesetzt 
sind ,  welche  nach  dem  Lötbrohrverhalten  und  der  Untersuchung  in  SHure  sieb 
als  wasserhalliges  Thonerde- Silikat  ergaben,  also  wohl  nichts  anderes  sind  als 
Nakrit.  Bei  der  Auflösung  in  Salsstture  zeigen  sich  noch  unzersetzte  gelbliche 
Nadeln  des  Karpholiib,  so  wie  auch  Fluorit  als  Begleiter  vorkommt. 

HydrarsriUit.    4844—49,  94 ;  4850—51,  65;  4  854,  64. 

Gibbait.  4844—49,  88  u.  94  ;  4850—54,  65;  4853,  25  u.  58;  4854,  64; 
4  860,  43. 

Der  Gibbsit  von  Villarivora  in  Brasilien  enthält  nach  A.  Mitscherlich 
(J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  468)  auf  ein  AequivalentThonerde  3  Aequivalente  Wasser, 
nach  der  Untersuchung  35,42,  nach  der  Berechnung  34,46Proc.  Er  verliert  bei 
^30^  eine  Spur,  von  288  bis  340®  2,26  Proc,  mehr  als  2  Aequivalente  betragen, 
während  der  Rest  des  Wassers  allmälig  bei  höherer  Temperatur  fortging,  die  bis 
zur  Weissgluth  gesteigert  werden  musste,  um  alles  Wasser  zu  entfernen.  Der 
Gibbsit  ist  löslich  in  Salzsäure,  leicht  löslich  in  Schwefelsäure. 

Völknerit.    4  844—49,  83  u.  400;  4850—54,  72;  4856—57,  77. 

Bmcit,  Nemalith.  4844—49,  76;  4850—54,  58  u.  72;  4863,  23  u.  58; 
1854,  64;  4  859,  53;  4  860,  43  u.  200. 

Dass  der  schöne  Brucit  von  Texas  Veranlassung  war ,  eine  neue'  Speoies 
daraus  zu  machen  und  sie  Texalith  zu  nennen,  wurde  bereits  früher  mitgetbeill 
(s.  Uebers.  4860,  43).  Die  ausführliche  Beschreibung  Hermann^s  (J.  f.  prakt« 
Chemie  LXXXIl,  368)  zeigt  aber,  bis  auf  die  falsch  gedeutete  Gestalt,  die  voll- 
ständigste Identität  mit  dem  Brucit,  wie  es  auch  nicht  anders  sein  konnte  und 
es  ist  desshalh  die  ebenda  angeführte  optische  Untersuchung  Auerbach' s  die 
natürliche  Folge  der  hexagonalen  Krystallgestalt,  welche  freilich  Hermann  für 
eine  Anomalie  erklärt,  weil  er  die  Gestalt  missdeutete  und  die  Krystalle  für 
klinorhombische  hielt.  Die  Analyse  gab  68,87  Talkerde,  -0,80  Manganoxydul, 
30,30  Wasser. 

Talkoid.    4844— 49,  498;  4858,  206. 

TheraophyUit.    4858,  64;  4  859,  483. 

PyrophyUit.  4844—49,  90;  4854,  65;  4855,  44;  4856—57,  78;  4  858,  64; 
1859,  54. 

Chlorit-Phyllite.  In  die  Gruppe  der  Gblorite  gehört  ein  vonL.  J.  Igelström 
(J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIV,  480]  analysirtes  Mineral,  welches  sich  auf  Gängen  im 
Gneiss  mit  Hämatit,  Apatit,  Caicit,  Quarz  und  Titanit  in  Wermland  bei  Guist- 
berg,  Kirchspiel  Oestmark  findet.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  es  als  Aggregat 
kleiner  durchscheinender  perlmutterglänzender  olivengrüner  Blätter.  Strich 
grünlichgrau.  H.  =  4 ,0.  (Dies  ist  wohl  kaum  als  Härte  zu  bezeichnen,  sondern 
der  Zusammenhang  der  Schuppen  ist  gering ,  die  Härte  als  solche  kann  nicht 
geprüft  werden.}  V.  d.  L.  wird  das  Mineral  braunroth  und  schmilzt  an  dünnen 
Kanten  zu  einer  schwarzen  Masse;  von  Chlorwasserstoffsäure  wird  es  zersetzt^ 
schon  ohne  Erwärmen  und  die  Analyse  gab:  25,0  Kieselsäure,  20,6  Tbonerde, 
32,0 Eisenoxydul,  4  4,3Talkerde,  7,6  Wasser.  Die  berechneten  Sauerstoffmengen 
wurden  zu  der  Formel  3  A'i$kl+4ll'Si  führen ,  iloch  ist  es  noch  fraglich ,  ob  man 
diese  Substanz  als  specifisch  festgestellt  ansehen  kann,  weil  so  viele  begleitende 
Minerale  vorkommen  und  aus  der  Verwendung  hervorgeht,  dass  es  Aebnlichkeit 
mit  Topfstein  hat,  weil  das  Volk  in  Wermland  es  da,  wo  es  sich  reichlich  findet, 
zu  Topfsteinarbeiten,  wie  Hesserscheiden,  Pfeifen  u.  s.  w.  verwendet. 

ChlorephäAerit.    4855,  44. 

Venea  Kineral  von  Ilefeld.    4  859,  54. 

Chlorit.    4  844—49,  92  u.  95;  4850—54,  67;  4854,  65;  4858,  206. 
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Die  vergieichende  Zusammenstellung  und  Berechnung  der  Analysen  von 
Pennin,  Ghlorit  und  Rlinocblor  (Vierteijahrschr.  d.  Zürcher  naiurf.  Ges.  1864, 
143)  Hess  mich  Gnden,  dass  diese  Minerale  eine  gemeinsame  Formel  m(3ftH  + 
2ftSi)+&i(l  mit  denselben  wesentlichen  Bestand Iheilen  haben.  Die  Analysen  des 
Chlorit  1)  des  vom  St.  Gotthard  nach  Varrentrapp,  2)  des  von  St.  Christophe 
imlhale  vonBourg  d^Oisans  im  Dauphin^  nach  Marignac,  3)  des  vonGumuch 
Dagh  in  Kleinasien  nach  L.  Smith,  4)  des  aus  dem  Zillerthal  in  Tirol  nach 
F.  V.  Eobelly  5)  des  von  Rauris  im  Pinzgau  nach  demselben,  6}  des  von 
den  Bergen  des  sept  lacs  bei  AUemont  im  Dauphin^  nach  Mar ignac,  7}  des 
vom  Greiner  in  Tirol  nach  F.  v.  Kobell,  8)  des  von  den  Grabner  Wiesen 

V.  Hauer  und  9)   des  vom  St.  Gotthard   nach 


in  Obersteiermark  nach  C. 
Rammeisberg: 
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ergeben  berechnet  und  4  Äl  zu  Grunde  gelegt,  bei  der  Annahme,  dass  nur  Eisen- 
oxydul  vorhanden  sei 
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denselben  Wechsel  der  Bestandtheile  wie  Pennin  und  Rlinochlor.  Die  Kiesel- 
saure ergiebt  4,74,  4,96,  4,98,  4,80,  4,95,  4,98,  4,89,  2,04,  4,84  Si  auf  5  R. 
Das  Minimum  zeigt  eine  Analyse  des  Chlorit  vom  St.  Gotthard  nach  Varren- 
trapp und  gerade  dieser  Chlorit,  auch  von  Rammeisberg  9.  analysirt,  weicht 
in  beiden  Analysen  sehr  ab.  Desgleichen  sind  auch  die  Differenzen  des  Wasser- 
gehaltes, des  gefundenen  und  des  der  Formel  entsprechenden  der  Art,  wie  es 
überhaupt  diese  Minerale  mit  sich  bringen. 

Bei  demKlinochlor  wurde  unter  Nr.  42  ein  sehr  eisenreicher  aus  derSteeles 
Grube  in  Montgomery  Cty  angeführt,  welcher  eben  so  gut  hier  eingefügt  werden 
kann,  weil  die  krystallographischen  und  optischen  unterscheidenden  Eigen- 
schaften nicht  bestimmt  werden  konnten. 

Chlorit  und  Rlinochlor  hätten  nach  der  Berechnung  und  Formel  m(3RH 
+2RS])4-ftAl  gleiche  Zusammensetzung  und  dieselben  Bestandtheile,  nur  stellen 
sie  zwei  dimorphe  Reihen  dar,  denen  sich  noch  derKämmererit  als  chromhaltige 
Varietät  anschliesst.  Nach  den  gegenwärtigen  Analysen  liegt  m  bei  Pennin  zwi- 
schen 2  und  4,4,  bei  Rlinochlor  zwischen  4,3  und  0,9,  bei  Chlorit  zwischen  0,9 
und  0,6,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  beiden  Rrystallreihen  der  Werth  m 
in  den  verschiedensten  Grossen  vorkommt,  da  mehrere  solche  Minerale  kryslallo- 
graphisch  unsicher  sind.  Der  Wassergehalt  entspricht  nicht  immer  genau  der 
Formel,  doch  darf  dies  weniger  beirren,  weil  man  weiss,  wie  schwierig  die 
richtige  Bestimmung  ist,  zumal  bei  solchen  Mineralen,  über  deren  Reinheit  man 
nicht  genügend  sicher  sein  kann.  Der  Pennin ,  das  in  jeder  Beziehung  vorzOg- 
lichste  Vorkommen  dieser  Mineralreihe,  konnte  die  besten  Resultate  geben  und 
hat  sie  auch  gegeben. 
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Der  sogenannte  Leucbtenbergii,  welcher  optisch  einachsig  und  negativ 
wie  die  Pennine  ist,  würde  in  der  Reihe  der  Ghlorite  obenan  stehen,  da  nach 
R.  Hermann's  Analyse  sich  1  'Ä\,  2,05  Si,  4,96  A,  3,97  ti  (2,07  Si  auf  5  tt] 
ergiebt.  Stellen  wir  Pennin  und  Chlorit  zusammen,  so  würde  die  Reihenfolge 
nach  den  Stoffmengen  geordnet  folgende  sein : 


Ä\ 

Si 

ft 

ü 

Si  :ll 

*1 

Si 

a 

A 

Si  :R 

0 

4,H8 

40^,848 

7,048 

4,90  :5 

42) 

4,79 

4,77 

3,74 

4,88  :5 

V 

3,874 

40,S59 

7,446 

4,89:5 

43) 

4,57 

4,60 

2,80 

4,74;  5 

«) 

8,607 

9,637 

6,666 

4,87:5 

<4) 

4,75 

4,45 

3,70 

4,96  :5 

*) 

8,36 

8,87 

6,00 

4,86:5 

45) 

4,70 

4,22 

8,26 

4,98  :5 

5) 

8,49 

7,60 

6,25 

2,09  :  5 

4  6) 

4,54 

4,48 

3,34 

4,80  :5 

«) 

«,87 

7,2t 

5,54 

4,99:5 

47) 

4,64 

4,47 

8,28 

4,95  :5 

7) 

2,84 

7,49 

6,42 

4,98:5 

4  8) 

4,62 

4,09 

8,42 

4,98  :5 

8) 

S,864 

7,447 

5,284 

2,00  :  5 

49) 

4,39 

3,67 

3,44 

4,89:5 

9) 

S,86 

7,e4 

5,81 

2,03  :5 

20) 

4,54 

8,63 

2,89 

2,04:5 

4  0) 

4,98 

5,U 

8,78 

4,93:5 

24) 

4,29 

3,56 

«,74 

4,84  :5 

4<) 

S,05 

4,96 

8,97 

2,07  :  5 

22) 

4,30 

3,44 

2,78 

4,90  :5 

1)  Ist  der  Pennin  von  Zermatt  in  Wallis  nach  E.  Schweizer;  2)  des- 
gleichen; 3)  Pennin  aus  dem  Nikolaithal  in  Wallis  (also  wahrscheinlich  auch 
von  Zermatt)  nach  A.  MacDonnel;  4)  Pennin  von  der  Rympßschweng  am 
Findelengletscher  bei  Zermatt  in  Wallis  nach  V.  Merz;  5]  das  früher  Talk 
genannte  Mineral  von  Snarum  in  Norwegen  nach  C.  Rammeisberg;  6) 
Pennin  von  Zermatt  nach  Marignac;  7)  desgleichen;  8)  Pennin  von  der 
Ryrop6schweng  bei  Zermatt  nach  J.  Piccard;  9}  Pennin  aus  dem ßinnenthale 
in  Wallis  nach  Marignac;  iO)  Chlorit  von  MauI6on  in  den  Pyrenäen  nach 
Delesse;  11)  Leucbtenbergit  von  der  Schischimskaja  Gera  bei  Slatoust 
am  Ural  nach  R.  Hermann;  12)  Chlorit  aus  dem  Alathal  in  Piemont  nach 
Marignac;  13)  Chlorit  vom  St.  Gotthard  nachVarren trapp;  14)  Chlorit 
von  St.  Christophe  im  Thale  von  Bourg  d^Oisans  im  Dauphin^  nach  Marignac; 
15)  Chlorit  von  Gumuch  Dagh  in  Klein -Asien  nach  L.  Smith;  16)  Chlorit 
aus  dem  Zillerthale  nach  F.  v.  Kobell;  17)  Chlorit  von  Rauris  im  Pinzgau 
nach  F.  von  Robell;  18)  Chlorit  von  den  Bergen  des  sept  lacs  bei  Allemont 
im  Dauphin^  nach  Marignac;  19)  Chlorit  vom  Greiner  in  Tirol  nach  F.  von 
Kobell ;  20)  dem  Aphrosiderit  ähnlicher  Chlorit  von  den  Grabner  Wiesen  in 
Obersteiermark  nach  C.  von  Hauer;  21)  Chlorit  vom  St.  Gotthard  nach 
C.  Rammeisberg;  22)  Chlorit  von  der  Steele^s  Grube  in  Montgomery  Cty 
in  Nord-Carolina  nach  F.  A.  Genth. 

Die  in  den  Analysen  gefundenen  Bestandtheile  wurden  oben  und  bei  Pennin 
angegeben,  wie  sie  von  den  einzelnen  Forschern  bekannt  gemacht  wurden;  um 
jedoch  die  Verhältnisse  in  Uebereinstimmung  mit  der  Berechnung  besser  über- 
blicken zu  können,  besonders  in  Betreff  des  Eisengehaltes,  so  folgen  sie  hier  in 
obiger  Reihenfolge  und  mit  berechnetem  Eisen-  undX^hromoxydulgehalt: 
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Cr 
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ü 

<) 

88,8S 

9,82 

88,04 

44,80 



44,50 

2) 

8S,07 

9,69 

82,84 

44,86 

— 



4  2,58 

8) 

83,64 

40,64 

84,95 

8,83 

Spar 

42,40 

♦) 

88,87 

H,86 

85,37 

7,96 

— 



4  4,94 

5) 

84,88 

12,48 

84,02 

5,28 

4  3,68 

«) 

83,86 

43,24 

34,24 

5,34 

0,48 



42,80 

7) 

38,40 

43,44 

34,57 

5,46 

0,43 



42,74 

8) 

88,54 

48,89 

88,56 

6,62 

— 



42,88 

9) 

.  38,95 

43,46 

88,74 

5,54 

0,22 

— 

42,52 

10) 

38,1 

48,5 

86,7 

0,6 

— 

— 

42.4 

^n 

82,85 

4  8,00 

82,29 

4,87 

— 



42,50 

4%) 

80,04 

49,44 

83,45 

4,83 

— 



42,52 

4  9) 

25,867 

48,496 

47,086 

28,788 

— 



8,958 

42 
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26,88 
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^^^^ 

41,88 

•  5) 

27,S0 
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28,24 



— 

40,«4 

4  6) 

27,82 

20,69 

24,89 

45,28 



0,47 

12,00 

4  7) 

26,66 

48,90 

45,08 

2Y,88 

— 

0,62 

10,69 

4  8) 

27,4  4 

49,49 

46,78 

24,76 

14,38 

49) 

26,54 

24,84 

22,88 

4  5,00 



1t,  00 

SO) 

26,08 

20,27 

40,00 

82,94 



— 

10,06 

«4) 

25,42 

22,26 

47,44 

28,4  4 



— 

10,70 

%%) 

24,90 

24,77 

42,78 

28,85 

4,15 

10,50 

Wenn  man  die  Procente  der  einzelnen  Bestandtheile  in  dieser  Beihenfolge 
übersieht,  so  muss  man  erkennen,  dass  die  Annahme  richtig  sei,  dass  Eisen- 
oxydul  die  Talkerde  vertrete  und  nicht  Eisenoxyd  die  Thonerde,  weil  der  Thon- 
erdegehalt  ganz  unabhängig  vom  Eisenoxydulgehalt  wechselt  nnd  zunimmt.  jWir 
sehen  im  Gegentheil,  dass,  abgesehen  von  dem  zunehmenden  Thonerdegehalt, 
der  Gehalt  an  Eisenoxydul  den  Talkerdegehalt  ergänzt  und  mit  der  abnehmen- 
den Talkerde  in  dem  Maasse  steigt,  um  das  bestimmte  Verhältniss  zwischen 
Kieselsaure  und  den  Basen  fl  herzustellen.  Man  ist  also  bei  diesem  Verhältnisse 
und  durch  den  steigenden  Thonerdegehalt  zu  der  Anahme  gezwungen,  dass  alle 
jene  Minerale  eine  Formel  umfassen  muss,  in  welcher  zwei  Glieder  wechseln,  und 
dass  dies  die  Formel 

x(3ftft+2ftSi)  +  aÄl 

sei,  geht  aus  einer  so  grossen  Anzahl  von  Analysen  mit  Sicherheit  hervor.  Es 
bleibt  nur  noch  die  Frage,  ob  wir  die  nach  jener  Formal  zusammengesetzten 
hexagonal  kryslallisirenden  Minerale  als  einer  Species  zugehöng  betrachten 
wollen  oder  nicht,  d.  h.  ob  wir  diese  Species  allgemein  Chlorit  nennen,  oder 
ob  wir  vom  Chlorit  den  Pennin  als  eine  selbstständige  Species  trennen  wollen. 
Es  ist  hierbei  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Pennin  entschieden  rbomboedrisch 
krystallisirt ,  während  bei  den  andern  Chlorit  genannten  die  Kr^stallgestalten 
vorwaltend  holoedrisch  sind ;  da  jedoch  die  Neigung  der  Basis  gegen  die  Rhom- 
boederflächen  des  Pennin  mit  einer  Pyramide  des  Chlorit  in  Uebereinstimmung 
gebracht  werden  kann ,  überhaupt  die  Pyramiden  des  Chlorit  mit  dem  Rhom- 
Boeder  des  Pennin  zusammen  gehörig  berechnet  werden  können,  so  glaube  ich, 
könnte  man  eine  Species  vorziehen  und  den  Pennin  als  Varietät  derselben 
betrachten.  Dass  diese  Species  den  Namen  Chlorit  behalte,  versteht  sich  wohl 
von  selbst. 

Mit  der  rhomboedrischen  Krystallisation  der  Pennine  könnte  der  mindere 
Eisengehalt  in  Zusammenbang  gebracht  werden  und  es  würden  diese  als  die 
eisenärmeren  Chlorite  zu  betrachten  sein,  während  die  eisenreichern  Vorkomm- 
nisse holoedrisch  krystallisiren. 

E.  Erlenmeyer  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1860,  773;  ZeiUcbr.  (.  Gbem.  u. 
u.  Pharm.  4860,  4  45)  analysirte  ein  dem  Aphrosiderit  ähnliches,  die  Kieselsäure 
beim  Behandeln  mit  kalter  Salzsäure  als  weisse  perlmutterartig  gtänzeode 
Blättchen,  beim  Behandeln  mit  heisser  Salzsäure  in  Flocken  ausscheidendes 
Mineral  1)  von  der  Rotheisensteingrube  Bonscheuer  bei  Muttershausen  in  Nassau, 
2)  von  einer  Rotheisensteingrube  bei  Balduinstein  an  der  Lahn.  Der  Strich  ist 
apfelgrttn. 

1.  i. 

27,79  27,60  Etsenoiydal, 

11,70  11,98  Talkerde, 

10,05  10,18  Wasser, 


1. 

•J. 

8,994 

3,007 

sp.  Gew., 

15,74 

25,99 

Kieselsäure, 

20,69 

Tbonerde, 

4,01 

4,18 

Eisenoxyd, 

und  gab  die  Formel  3  ft,  9  ft,  4  Si,  8  A. 


99,96 


II.  Geogenide.    6.  Phyllile.  43 

Berechnet  man  aus  der  ersten  Analyse  die  Aequivalente,  so  zeigen  diese 
5,72  Si,  4,03  Äl,  0,50  Pe,  7,72  fe,  5,85  %  44,17 
bald,  dass  das  Mineral,  wie  das  von  C.  v.  Hauer  analysirte  von  den  Grabner 
Wiesen  in  Obersteiermark  zum  Cblorit  gehört  und  in  der  Reihe  der  oben  von 
mir  zusammengestellten  22  Analysenresultate  von  Pennin  und  Chlorit  zwischen 
19  und  20  zu  stehen  kommen  würde.  Wenn  wie  durchgehends  bei  Chlorit 
Eisenoxydul  gerechnet  wird,  so  geben  obige  Zahlen 

5,72  Si,  4,03*1,  44,57  ft,  44,17  ft 
und  das  Verhdltniss  von  A :  Si  ist  5  : 4 ,97^  also  zunächst  entsprechend  dem  der 
Chlorite  5  A  gegen  2  Si,  und  wenn  man,  wie  ich  es  \S.  44)  durchgehends  ge- 
than  habe,  von  1  *1  ausgeht,  so  geben  obigeZahlen  1  *!,  1,42Si,  3,61  R,  2,77  U. 
Auch  hier  ist,  wie  gewöhnlich,  der  Wassergehalt  etwas  differirend,  um  der  all- 
gemeinen Formel  x(3AAH-2RSi]+äi(i  zu  entsprechen  und  mUsste  etwas  mehr 
betragen ,  wenn  man  ihn  nach  der  Formel  berechnete.  Die  besondere  Formel 
wäre  hier  0,72  (3ftft+2ASi)  -f-ÄÄl.  Aus  der  zweiten  Probe  würde  sich  fast 
dieselbe  Formel,  nämlich  0,74  (3RB+2RSi)+A£l  ergeben,  wenn  man  20,22 
Tbonerde  aus  dem  Verlust  annimmt.  Man  erhält  5,77  Si,  3,93  Äl,  11,25fi,  8,70  ^e, 

5.96  %,  oder  14,66A  und  dann  1  *I,  1,47Si,  3,73 ft  und  2,86 ä,  bei  5  A  gegen 

1 .97  Si.  Wir  können  daher  diese  beiden  Mineral  Vorkommnisse  wie  das  von  den 
Grabner  Wiesen  zum  Chlorit  rechnen,  und  sie  bilden  wie  mehrere  andere  eisen- 
reichere Varietäten. 

Tabergit.   1844—49,  97;  1852,  50;  1856-57,  79. 

Pennin.    1844—49,  92;  1852,  50;  1856—57,  79;  1858,  62;  1860,  200. 

Die  vergleichende  Zusammenstellung  und  Berechnung  der  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Analysen  des  Pennin:  1)  des  von  Zermatt  nach  £.  Schweizer« 
2)  desgleichen,  3)  des  Pennin  aus  dem  Nikolaithale  nach  A.  Mac  Donnel,  4) 
des  von  der  Bympfischweng  am  Pindelengletscher  bei  Zermatt  nach  V.  Merz, 
5)  des  Pennin  von  Zermatt  nach  Mar ignac,  6)  desgleichen,  7)  des  von  der 
Rympfischweng  nach  J.  Piccard  und  8)  des  Pennin  aus  dem  Binnenthale  in 
Ober- Wallis  nach  Mar  ignac 

Si  £l  %  i^e  A  fe  €r 

1}  SS.SS  9,38  S3,04  44,80  44,50  —  — 

%)  38,07  9,69  83,84  44,86  42,58  —  — 

8)  88,64  40,64  84,95               8,88  42,40  —  Spur 

4)  88,87  44,86  85,87  7,96  44,94  —  — 

5)  88,86  48,24  84,24                ~  42,80  5,98  0,20 

6)  33,40  43,44  84,57                —  42,74  5,78  0,45 

7)  88,40  48,89  83,56  6,62  42,88  —  ~ 

8)  88,95  48,46  88,74                —  42,82  6,42  0,24 

zeigt,  dass  wenn  nur  Eisenoxydul  im  Pennin  angenommen  wird,  wie  es  durch 
die  besonderenTersuche  von  Merz  und  Piccard  begründet  ist,  die  berechneten 
Aequivalente,  Tbonerde  als  Einheit  genommen 

Äi     Si        a       ft 


4)  4  4,448  40,848  7,048 

2)  4  8,874  40,252  7,446 

8)  4  8,607  9,627  6,656 

4)  4  8,86  8,87  6,00 


^1  Si  ft  « 

5)  4  2,87  7,22  5,64 

6)  4  2,84  7,49  5,42 

7)  4  2,864  7,447  5,284 


8)     4         2,86  7,04  5,8« 

verschiedene  Formeln  gestatten,  weil  bei  gleichem  Thonerdegehalt  die  anderen 
Bestandtheile  einen  Wechsel  der  Art  zeigen ,  dass  sie  sämmtlich  zu-  oder  ab- 
nehmen. Ich  habe  diese  wechselnden  Resultate  (Vierteljahrschrift  der  Zttrcher 
naturforsch.  Gesellsch.  1861,  113)  mit  einander  verglichen  und  gefunden,  dass, 
wenn  man  von  den  Analysen  5—8  ausgeht,  welche  einander  am  nächsten  stehen 
und  im  Mittel  1  AI,  2,86  Si,  7,15  ft,  5,38  A  geben,  man  daraus  die  Formel  1,43 
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(3ftAH-2ftSi)+fiAl  aufstellen  kann  und  dass  diese  uns  darauf  führt  dne  all- 
i^emeine  Formel  m  (3ftft  +  2ASij  +fiÄi  aufzustellen  und  dass  bei  dem  PiennlD 
m  =  4 ,43  — -  2,06  ist.  Mit  dieser  Formel  ist,  abgesehen  von  den  Schwankunc^en 
der  Mengen  ein  bestimmtes  Verhaltniss  der  Kieselsäure  und  der  Basen  verbunden 
2  Si  gegen  5  ft  und  die  acht  Analysen  gehen  auf  5  ft  1,90,  1,89,  1,87,  1,86, 
1,99,  1,98,  2,00,  2,03  Si.  Auch  der  Wassergehalt  l»sst  nach  der  Formel  eine 
allgemeine  Bestimmung  zu,  wonach  die  berechneten  Mengen  sehr  wenig  von  den 
gefundenen  abweichen.  Bezeichnet  nämlich  m  die  Anzahl  der  Aequivalente  R 
und  n  die  der  Aequivalente  von  Al,  so  ist  der  Wassergehalt,  in  Aequivaienten 

ausgedrückt,  ^+n. 

Diese  Formel  führte  mich  zur  Berechnung  der  Analysen  des  Chlorii  und 
Klinochlor  (welche  bei  den  betreffenden  Artikeln  besprochen  ist)  und  zu  der 
Annahme,  dass  für  den  Chlorit  dieselbe  allgemeine  Formel  aufgestellt  werden 
könne  und  dass  man  hierdurch  zu  der  Ansicht  geführt  werde,  den  Pennin  mit 
demChloril  zu  vereinigen.  Hiermit  stehen  die  gesammten  Eigenschaften  im  Ein- 
klänge, nur  dass  bei  gleicher  Grundgestalt  der  Pennin  vorherrschend  rhom- 
boedrische,  der  Chlorit  holoedrische  Gestalten  zeigt,  was  auf  dem  minderen 
Thonerdegehalte  beruhen  mag.  Manche  andere  Minerale,  deren  krystallographi- 
schc  Verhältnisse  nicht  sicher  sind  oder  wo  sonst  Schv^ierigkeiten  der  genauen 
Bestimmung  entgegenstanden,  können  da  oder  dort  eingereiht  werden,  so  das 
früher  Talk  genannte  Mineral  aus  dem  Serpentin  von  Snarum  in  Norwegen,  wel- 
ches nach  Rammelsberg's  Analyse  in  die  Reihe  der  Pennine,  zwischen  4  und 
5  zu  stellen  wäre,  da  es  1  AI,  3,19  Si,  7,60  R,  6,25  ft  (2,09  Si  auf  5  R)  ergiebl. 

Klinochlor,  Ripidolilh.  1844—49,  93;  1850—51,  66;  1852,  50  u.  52; 
1853,  58;  1854,  65  u.  75;  1856—57,  78;  1858,  62;  1859,  54. 

Die  Berechnung  der  Zusammensetzung  des  Pennin  und  Chlorit  führte  mich 
(Vierteljahrschr.  d.  Zürcher  na turf.  Gesellsch.  1861,  118)  dazu,  die  Analysen  des 
Klinochlor  in  gleicher  Weise  zu  beurtheilen.  Diese  in  nachfolgender  Reihenfolge 
zusammengestellt: 

1)  des  vom  Schwarzenstein  im  Zillerthal  in  Tirol  nach  F.  v.  Kobell ,  2)  des 
von  Markt  Leugast  inBaireuth  nach  demselben,  3)  des  vomFlussBalschoilremel, 
im  Dislrict  Slatoust  am  Ural  nach  R.  Hermann,  4)  des  aus  dem  Zillerthal  in 
Tirol  nach  BrUel,  5)  des  von  Achmatowsk  im  Dislrict  Slatoust  am  Ural  nach 
F.  V.  Kobell,  6)  des  von  demselben  Fundorte  nach  Varren trapp,  7)  des 
aus  ehester  Gounty  in  Pennsylvanien  nach  W.  J.  Craw ,  8}  des  von  Maulen  in 
den  Pyrenäen  nach  Delesse,  9)  des  aus  dem  Alathal  inPiemont  nachMarignac, 
10)  des  aus  dem  District  Slatoust  am  Ural  nach  demselben ,  11)  des  von  Brosso 
in  Piemont  nach  A.  Damour,  12)  des  aus  der  Steele's  Grube  in  Moolgomer) 
County  in  Nord-Carolina  nach  F.  A.  Genth 
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7) 
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•— 
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— 

3 

32,1 

48,5 

36,7 

0,6 

42,4 

— 

— 

— 

30.01 

19,11 

38,45 

4  2,52 

4,84 

— 

10) 

30,27 

19.89 

38,13 

— 

42,54 

4,42 

— 

11) 

83,67 

20,37 

29,49 

6,37 

40,40 

— 

12) 

24,90 

21,77 

42,78 

24,24 

4  0,59 

4,60 

« 

4,45 

0,85 
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zeigen  bei  ihrem  Wechsel  der  Bestandtbeile ,  dass  wenn  man  nur  Eisenoxydul 
und  die  entsprechenden  Cr  und  An  annimmt,  wofür  auch  G.  Ramm  eis  borg 
(dessen  Handbuch  der  Mineralchemie  536  und  538)  sieb  aussprach,  die  gemein- 
same Formel  m(3RB+2flSi)-i-fii(l  aufgestellt  werden  könne.  Die  Berechnung 
der  Aequivalente  zeigt  wie  bei  Pennin  undCblorit,  wenn  man  i  il  in  allen  setzt, 


Ä\ 

Si 

tl 

H 

^1 

Si 

tl 

ü 

<) 

2,565 

6,445 

4.75 

7)     4 

2,05 

5,38 

*.^« 

«) 

2,49 

6,44 

4,27 

8)     4 

4,98 

5,44 

8,78 

8) 

a.«4 

5,62 

4,07 

9)     4 

4,79 

4,77 

8,74 

4) 

S,46 

5,54 

4,26 

40)      4 

4,74 

4,56 

8,40 

5) 

4,986 

5,526 

4,066 

44)     4 

4,90 

4,47 

2,89 

«) 

2,05 

5,54 

4,26 

42)     4 

4,80 

8,44 

2,78 

dieselbe  Erscheinung,  eine  fortlaufende  Zu- oder  Abnahme  aller  anderen  Bestand- 
tbeile und  das  der  allgemeinen  Formel  entsprechende  Verbaltniss  der  Kieselsäure 
zu  ft,  nämlich  i  Si  auf  5  tl.  Obige  12  Analysen  ergeben  nämlich  1,99,  2,03, 
1,81,  1,95,  1,80,  2,05,  1,92,  1,93,  1,88,  1,91,  2.27,  1,90  Si  auf  5  A.  Das  m 
der  allgemeinen  Formel  würde  hier  zwischen  1,3  und  0,9  liegen,  wenn  man  den 
uDter  12  angeführten  der  Analogie  wegen  zum  Chlorit  stellt,  worüber  bei 
mangelnder  Gestalt  und  gleicher  Formel  beliebig  entschieden  werden  kann.  Die 
Differenzen  des  Wassergehaltes,  des  gefundenen  und  des  berechneten  sind  hier 
nicht  ganz  so  gering,  wie  bei  Pennin,  doch  immerhin  so,  dass  man  sie  nicht  als 
Hinderniss  jener  allgemeinen  Formel  ansehen  kann. 

Klinochlor  und  Chlorit  (mit  Einschluss  des  Pennin)  stehen  in  demselben 
Verhällniss  zu  einander,  wie  Phlogopit  und  Biotit,  sie  stimmen  in  der  Zusam- 
mensetzung überein,  haben  dieselbe  allgemeine  Formel  m  (3llA+2ASi)H-äi(l, 
dieselben  wesentlichen  Bestandtbeile,  Kieselsäure,  Tbonerde,  Talkerde  mit 
stellvertretendem  Eisenoxydul  und  Wasser  und  unterscheiden  sich  durch  die 
Krystallisation,  indem  der  Klinochlor  klinorhombiscb ,  der  Chlorit  und  Pennin 
hexagonal  krystallisiren.  Auch  hier  wird  es  sebr  häu6g  vorkommen ,  dass  man 
in  Ermangelung  deutlicher  Krystallgestalten  und  bei  der  Unmöglichkeit,  das 
optische  Verhalten  zu  prüfen,  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  Klinochlor  oder  Chlorit 
sagen  soll  und  in  solchem  Falle  kann  man  sich  beliebig  des  einen  oder  des  ande- 
ren Namens  bedienen.  Was  den  Kämmererit  betrifil,  so  habe  ich  bei  demselben 
angeführt,  dass  wahrscheinlich  solche  chromhaltige  Varietäten  sowohl  bei  dem 
Chlorit,  als  auch  bei  dem  Klinochlor  vorkommen,  indem  die  allgemeine  Formel 
des  Kämmererit  die  oben  aufgestellte  ist,  derselbe  nur  etwas  Cbromox^dul 
anstatt  einer  gewissen  Menge  Eisenoxydul  enthält,  jedenfalls  aber  desselben  zu 
wenig,  um  darauf  eine  oder  zwei  eigene  Species  zu  gründen. 

Manche  Minerale ,  als  Chlorit,  Klinochlor  oder  unter  anderen  Namen  be- 
schriebene, deren  krystallographische  Verhältnisse  meist  unsicher  sind,  wurden 
vorläufig  nur  eingereiht,  wie  es  relative  Mengen  der  Bestandtbeile  mit  sich  brach- 
ten.   So  würde  in  der  Reihe  der  Klinochlore  zwischen  8  und  9  das  fasrige, 
Chlorite  ferrugineuse  genannte  Mineral  aus  dem  Porphyr  von  La  Grdve  bei 
ülielin  in  den  Vogesen  kommen,  welches  A.  Delesse  analysirte  und  nach  der 
Berechnung  1  AI,  2,29  Si,  5,07  Jl,   4,26  A  mit  2,26  Si  auf  5  ft  giebt.    Die  Natur 
desselben  lässt  über  die  Reinheit  des  Materials  gerechte  Zweifel.    Ferner  würde 
in  die  Reihe  der  Klinochlore  zwischen  1  und  2  das  Chlorit  genannte  Mineral  aus 
dem  Serpentin  vom  Pass  Pertuis  bei  Liesey  in  den  Vogesen  kommen ,  welches 
Delesse  analysirte  und  welches  1  AI,  2,57  Si,  6,39  tl,  3,94  fi  (2,01  Si  auf  5  R) 
^iebt.    Femer  würde  in  die  Reihe  der  Klinochlore  hinter  1 1  ein  fasriges  Mineral 
kommen  aus  dem  zersetzten  Mandelstein  von  Planitz  bei  Zwickau  in  Sachsen, 
^welches  nach  der  Analyse  von  Delesse  1  AI,  1,84  Si,  3,96  tl,  3,94  Ü  (2,32  Si 
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auf  6  A)  ergiebi.  Der  von  H.  v.  Struve  analysirte  grossbUttrigeKlinochloraus 
der  Mineralgrube  Achmatowsk  am  Ural  würde  in  der  Reihe  der  Klinocblore 
obenan  stehen,  da  die  beiden  Analysen  i  AI,  S,67  Si,  7,44  ft,  5,38  U  (4,80Si 
auf  5  ft)  und  i  j(l,  2,57  Si,  7,42  R,  5,48  fl  (4,84  Si  auf  5  ft)  gaben. 

Es  wurden  hiernach  als  Klinochlor  nachfolgende  Vorkommnisse  zusammen- 
gestellt : 

4)  Klinochlor  von  der  Mineralgrube  Achipatowsk  am  Ural  nach  H.v. Struve: 
2)  desgleichen ;  3)  Klinochlor  vom  Schwarzenstein  im  Zillerthal  in  Tirol  nach 
F.  v.  Kobell;  4)  Klinochlor  vom  Pass  Pertuis  bei  Liesey  in  den  YogeseDDacb 
Del  esse;  5)  Klinochlor  vom  Markt  Leugast  in  Baireutb  nach  F.  v.  Kobeli: 
6)  Klinochlor  vom  Flusse  Balschoi  Iremel,  District  Slaloust  am  Ural  nachR.  Her> 
mann;  7)  Klinochlor  aus  dem  Zillerthal  in  Tirol  nach  Brttel;  8}  Klinochlor  von 
Achmatowsk,  District  Slatoust  am  Ural  nach  F.  v.  Kobell;  9]  Klinochlor  von 
daher  nach  Varrentrapp;  40)  Klinochlor  aus  ehester  Gounty  in  Pennnsylva- 
nien  nach  W.  J.  Craw;  44)  fasriger  Klinochlor  aus  dem  Porphyr  von  laGrtve 
bei  Hielin  in  den  Vogesen  nach  A.  Delesse;  42)  Klinochlor  aus  dem  Distrid 
Slatoust  am  Ural  nach  Marignac;  43)  Klinochlor  von  Brosso  in  Piemontoacli 
A.  Damour;  41)  Klinochlor  von  Planitz  bei  Zwickau  in  Sachsen  nach  Delesse. 

Die  Analysen  wurden  bereits  angegeben ,  sollen  aber  hier  in  der  Weise 
wiederholt  werden,  dass  Oxydul  durchweg  berechnet  erscheint : 


Si 

Äl 

% 

l!^e 

Cr 

An 

Ca 

U 

^) 

34,64 

43,54 

36,20 

5,25 

— 

— 

0,05 

<i.'i 

«) 

84,52 

4  3,96 

35,68 

5,54 

— 

— 

0,05 

«*.r 

«) 

88,00 

44,78 

33,44 

6,08 

— 

0,88 

— 

41,0 

4) 

83,83 

44,78 

80,76 

5,65 

4,34 

4,39 

4,86 

U,i4 

5) 

83,49 

45,37 

38,94 

6,32 

0,50 

— 

— 

H.5I 

6) 

80,80 

• 

47,87 

37,08 

4,47 

— 

— 

— 

U.3I 

7) 

34,47 

46,67 

82,56 

5,97 

— 

0,04 

— 

MM 

8) 

84,44 

4  7,4  4 

84,40 

8,85 

— 

0,58 

— 

42,24 

•) 

80,88 

47,00 

88,97 

4,37 

— 

— 

— 

41,63 

4  0) 

84,84 

4  7,47 

38,44 

8,47 

4,50 

— 

— 

42.S4 

44) 

84,07 

45,47 

49,44 

49,86 

— 

— 

0,46 

4«,5J 

4  8) 

30,87 

4  0,89 

83,48 

8,98 

— 

— 

— 

IJ.Si 

4«) 

88,67 

80,87 

89.49 

6,87 

— 

— 

— 

4M4 

U) 

89,45 

48,85 

4^38 

88,47 

— 

— 

0,45 

H,5; 

Die  hieraus  berechneten  Aequivalente, 

auf  die  Einheit  der  Thonerde  wie 

bei  dem  Chlorit  reducirt, 

ergeben  nachfolgende  Zahlen : 

ii 

Si 

R 

A 

Si: 

A 

4) 

8,67 

7,44 

5,38 

4,80 

:5 

2) 

8,57 

7,48 

5,48 

<,8< 

:5 

8) 

8,56 

6,45 

4,75 

4,99 

:5 

A) 

8.57 

6,39 

3,94 

8,04 

:5 

») 

2,49 

6,4  4 

4,87 

8,03 

:5 

«) 

2,04 

5,68 

4,07 

4,84 

:5 

7) 

8,46 

5,54 

4,86 

4,96 

:6 

8) 

4,97 

8,63 

4,07 

4,80 

:5 

») 

8,05 

5,54 

4,86 

8,06 

:5 

4  0) 

8,05 

5,33 

_      4,48 

4,98 

;5 

44) 

8,89 

5,07 

4,86 

8,86 

.5 

48) 

4,74 

4,86 

8,40 

4,91 

:6 

48) 

4,90 

*.n 

8,89 

8,87 

:5 

44) 

4,84 

3,96 

8,94 

8,88 

:5 

Eukamptit.   4850—54,  67;  4853,  58. 
Voiftit.    4  856 -.57,  80. 

Lenchtenbergit.    4844^49,  94;   4850  —  54,  66;   4854,   67;    4855.  U 
4856—57,  84. 
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Bei  der  vergleicfaonden  Zusammenstellung  und  Berechnung  der  Pennin, 
Chloril  und  Klinochlor  genannten  Minerale  wurde  auch  der  Leuchtenbergit  be- 
sprochen und  derselbe  als  Cblorit  eingereiht.   (Siehe  S.  44.) 

Conindophüit.   1850—54,74. 

Kammererit,  Rhodochrom,  Rhodophyllit,  Gbromchlorit.  1850—51;  61,  67 
u.  72;  1853,  59;  1854,  62;  1855,  45;  1856—57,  81 ;  1860,44. 

Wie  ich  gezeigt  habe,  kennen  Pennin,  Chlorit  und  Klinochlor  durch  eine 
gemeinschaftliche  Formel  m(3Rä4-2ftSi)-4-äAI  ausgedruckt  werden  und  stellen 
zwei  Reihen  Minerale  vor,  von  denen  die  eine  hexagonal,  die  andere  klinorhom- 
bisch  kryslallisirt.  Es  erschien  mir  daher  von  Interesse,  auch  (Vierteljahrschrift 
der  Zürcher  naturf.  Ges.  1861,  138)  die  Analysen  des  Kamme rerit  (Rhode- 
phyllit,  Rhodochrom  und  Ghromchlorit)  genannten  Minerals  zu  berechnen,  um  zu 
untersuchen ,  wie  derselbe  sich  zu  jenen  Mineralen  verhalte.  Hierzu  lagen  vor 
die  Analysen : 

1)  cles  derben  Rhodochrom  genannten  vom  See  Itkul  am  Ural  nachR.  Her- 
rn an  n;  2)  des  Rhodoohrom  von  Texas  in  Pennsylvanien  nach  L.  Smith  und 
G.  J.  Brush;   3)  desgleichen;   4)  des  Rhodophyllit  von  daher  nach  Genth; 

5)  des  reiben  aus  Lancaster  Counly  in  Pennsylvanien  nach  0.  D i offen bach; 

6)  des  fasrig-blattrigen  von  Texas  in  Pennsylvanien  nach  Garrett;  7)  des  fas- 
rigen  violblauen Chromchlorit  von  daher  nachR. Hermann;  8)  des  vonBissersk 
im  Permischen  Gouvernement  in  Sibirien  nach  Hartwall;  9)  des  krystallisirten 
vom  See  Itkut  nach  R.  Hermann. 

Si         3Ü        Ag       fe        tL        9e      Gr     Li  Na     K      Ca       Ni 

I)     84,64       40,50       85,47         —        43,08       «,00     5,50       —     —      —         _  — 

5)  81,30       40,50       36,08  —        48,95       4,60     4,67       —       ^^X^  —  — 
8)    88,36       40,69       35,98         —        42,64       4,96     4,78       —         0,35            —          — 

4)  3S,98  44,44  85,32          —  48,42  4,48  6,85  T^  0,40  —          — 

5]  33,04  44,09  84,30          —  42,84  4,83  3,94  0,28  0,40        —          — 

6)  37.657  44,828  24,974  2,499  43,582       —  8,604  —     —  —  4,448  0,672 

7)  81,82  48.40  85,24          —  42,75  4,06  0,90  —     —  —         —  e,25 

8)  87,0  44,2  84,5  4,5  48,0            —  4,0  —     —  —  4,5            — 

9)  80,58  45,94  88,45  8,82  42,05         —  4,99  —    —  —         —          _ 

Berechnet  man  aus  diesen  Analysen  die  Aequivalente,  unter  der  Voraus- 
setzung jedoch,  dass  nur  Eisen-  und  Chromoxydul  vorbanden  gewesen  sind  und 
setzt  denThonerdegehalt  gleich  1  Aequivalent,  so  ergeben  sich  in  gleicherweise, 
Nvie  bei  den  Chlorit,  Pennin  und  Klinochlor  genannten  Mineralen: 
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Si    :fl 

Äl 

Si 

ft 

A 

Si   :R 

M 

8,77 

9,63 

6,55 

4,96  :5 

6) 

4 

3,64 

6,85 

6,56 

2,68  :  5 

2) 

3,63 

9,68 

7,24 

4,83  :  5 

7) 

4 

2,40 

6,44 

4,82 

4,87  :  5 

») 

8,55 

9,52 

6,76 

4,87  :  5 

«) 

4 

2,98 

6,45 

5,28 

2,62  :  5 

4) 

8,39 

».U 

6,75 

4,86  :  5 

») 

4 

«.«9 

6,44 

4,32 

4,80  :  6 

5) 

8,40 

8,57 

6,58 

4,98  :  5 

Man  ersieht  hieraus,  dass  wieder,  wie  bei  Chlorit  und  Klinochlor,  eine 
Formel 

x(3Rfl+2RSi)+ä*l 
aufgestellt  werden  kann ,  von  welcher  zwei  Analysen  6  und  8  abweichen.  Die 
unter  6  aufgeführte  Analyse  ist  aber  von  einem  Kammererit  herrührend,  der  in 
Talk,  Amphibol  und  Serpentin  übergehend  beschrieben  wurde,  daher  derselbe 
ganz  ausser  Betracht  kommen  muss ,  wogegen  die  unter  8  angeführte  Analyse 
von  Hart  wall  auch  kein  reines  Material  anzudeuten  scheint.  Wenn  man  daher 
von  diesen  beiden  Analysen  absieht,  so  zeigen  die  andern  bei  der  Zunahme  der 
Thonerde  eine  Abnahme  der  übrigen  Bestandtheile ,  wie  dies  besonders  aus  der 
Reihe  der  berechneten  Aequivalentzahlen  hervorgeht,  während  das  Yerhältniss 
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von  Si  zu  ft  sehr  nahe  dem  von  2  zu  5  ist.  Der  Wassergehalt  ist  jedoch  im  Ali- 
gemeinen ein  wenig  hoher  gefunden  worden,  als  es  die  Formel  erfordern  würde. 
Auf  die  höchst  geringen  Mengen  der  Alkalien  konnte  kein  Werth  gelegt  werden, 
da  sie  nicht  gel  rennt  angegeben  sind  und  nur  auf  die  zweiten  Decimaistelien 
Einfluss  haben.  Sie  gleichen  sich  daher  jedenfalls  schon  durch  diese  aus  uod 
würden  die  allgemeinen  Verhältnisse  nicht  beeinträchtigen. 

Werden  in  obigen  Analysen  die  Oxyde  in  Oxydule  umgerechnet,  so  ergeben 
sich  nachfolgende  Zahlen : 

Si       Äl       Mg      tr     l^e       ft       Ca     Ni     Li  I^a     ti 

i)     84,64     40,60     85,47     4,98     4,80     4«,08       —        —      —     — .       — 

t)     88,80     40,50     36,08     4,49     4,44     43,25       ~         —      —         0,85 
8)     88,96     40,69     85,98     4,S8     4,76     4S,64       _        .      ~         0,35 

4)  89,98  44,44  85,99  6.44  4,99  43,49       —  —  mT  0,40 

5)  88.04  «4,09  34,80  8,54  4,90  49,84       —  —         0,98  0,40 

6)  87,66  44,89  94,97  3,98  9.50  48,58  4,44  0.67  _     —  ~ 

7)  84,89  45,40  85,94  0,84  8,65  49,75  —  0,96  _     _  _ 

8)  87,0  44,9  84,5  0,9  4,6  48,0  4,5  _  —     —  _ 

9)  80,58  45,94  38,45  4,47  3,39  49,05      —  _  —     —  — 

Für  die  Annahme  der  Oxydule  spricht  nicht  allein  die  Reihe  der  Ghlorite 
und  Klinochlore,  bei  denen  dieThonerde  viel  grösseren  Schwankungen  unterias. 
trotzdem ,  dass  bei  dieser  Annahme  das  Verhältniss  von  R  und  Si  sich  gleich 
blieb;  sondern  auch  bei  dieser  geringen  Anzahl  von  7  brauchbaren  ADal^^eo 
dieselbe  Erscheinung.  Man  vergleiche  nur  die  Analysen  \  und  9  desKämmererit 
vom  See  Itkul,  von  denen  der  eine  10,50  Proc.  Thonerde,  der  andere  I5,94bai. 
nebenbei  aber  jener  35,47  Talkerde  und  6,73  Chrom-  und  Eisenoxydul,  dieser 
33,45  Taikerde  und  7,79  Chrom-  und  Eisenoxydul,  woraus  man  deutlich  sieht, 
dass  die  Annahme  der  Oxyde  nicht  ein  gleiches  Verhällniss  zwischen  S  und  lüg 
erzeugen  würde.  Ebenso  zeigt  der  aus  Pennsylvanien,  wenn  man  die  Analysen 
2  und  7  vergleicht 

10,50  Thonerde,  36,08  Talkerde,  5,63  Chrom-  und  Eisenoxydul, 
15,10  Thonerde,  35,24  Talkerde,  4,71  Chrom-,^  Eisen-  und  Nickeloxydul, 
dass  die  Annahme  der  Oxyde  kein  gleiches  Yerhditniss  zwischen  ft  undfigeneusi. 
Ob  der  etwas  höher  gefundene  Wassergehalt  allein  uns  zwinge,  von  der  Formel 

x(3ilft+2ftSi)+fl*l 

abzugehen,  wSre  die  Hauptfrage  und  wenn  wir  demselben  kein  hinderndes  Ge- 
wicht beilegen,  so  würde  der  KSimmererit  entweder  zum  Chlorit  oder  Kiinocbtor 
gehören.  Für  die  erste  Annahme  wUrde  die  Krystallisation  sprechen,  welche 
N.  V.  Kokscharow  als  hexagonal  bestimmte;  da  aber  diese  Bestimmaogen 
damals  gegeben  wurden ,  als  der  Elinochlor  ebenfalls  für  hexagonal  angeseheo 
wurde,  dieser  sich  aber  später  als  klinorhombisch  mit  täuschender  Aehnlichkeii 
mit  hexagonaten  Formen  ergab,  so  könnte  auch  der  Kämmererit  wie  dieser  klino- 
rhombisch sein,  daDescIoizeaux  ihn  als  optisch  zweiachsig  befand,  es  frei- 
lich bei  Mangel  an  gutem  Material  unentschieden  Hess ,  ob  es  durchweg  so  sei. 
Aus  Allem,  was  über  den  Kämmererit  bekannt  ist,  würde  ich  den  Schlussziebeo. 
dass  er  eine  chromhaltige  Varietät  des  Klinochlors  ist,  worüber  weitere  Unter- 
suchungen entscheiden  werden.  Vielleicht  ist  es  auch  möglich,  dass  sowohl  vi 
Chlorit  als  auch  zu  Elinochlor  chromhaltige  Varietäten  gehören,  was  in  gieicbem 
Grade  wahrscheinlich  ist. 

Thuringit,  Owenit.    1844—49,  95;  1853,  60;  1854,  67  u.  68;  1855,  45. 

LiUit.    1859,  55. 

Metaehlorit.    1852,  50. 

Aphroaiderit.    1850—51,  68;  1853,  61 ;  1856—57,  82. 
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Wegen  zweier  Mineral  Vorkommnisse  aus  Nassau ,  welche  dem  Aphrosiderit 
ähnlich  sind  und  von  E.  Erlenmayer  analysirt  wurden,  sehe  man  Artikel 
Cbloril,  weil  sie  zu  jener  Species  gehören. 

VennicQUth.   4844—49,  94  ;  4850—54,  65;  4860,  45. 

Chalkodit.    4852,  54  ;  4856—57,  82. 

Cronstedtit.   4856— 57,  83;  4860,  46. 

gtilpnomelatt.   4852,  54 ;  4853,  64 ;  4855,  45;  4856—57,  83;  4860,  46. 

Chloritoid.  4844—49,  402  u.  103;  4850—54,  73;  4852,  52;  4853,  64  u. 
62;  4854,  68;  4855,  45;  4856—57,  83;  4860,  47  u.  200. 

Xaaonit.   4844— 49,  403;  4850— 54,  74. 

OttreUth.   4844—49,  403;  4850—54,  75. 

Brandiait,  Disterrit.    4844—49,404. 

Pyroimalith.    4844— 49,  402;  4856— 57,  83. 

Der  Pyrosmalith,  welcher  nur  auf  den  Gruben  bei  Philipstedt  inWermland, 

Nordmarken,  in  Schweden  vorkommt,  wurde  von  J.  Lang  (J.  f.pr.  Ch.LXXXIII, 

424)  analysirt.   Die  hexagonalen  bis  4  Zoll  langen  Prismen  lagen  auf  Caicit,  der 

in  ein  grünes  Muttergestein  eingewachsen  war,  hie  und  da  fand  sich  ein  Korn 

Magnetit  und  einPyritkrystall.  Dieselben  waren  äusserlich  matt,  schmutzig  grttn 

bis  leberbraun ,  innerlich  aber  besassen  sie  ihren  eigenthümlichen  Glanz  und 

Farbe.   Im  Inneren  enthielten  sie  oft  Krystalle  von  Calcit,  Magnetit  und  Pyrit 

eingesprengt.    Sp.  G.  as  3,474—3,68;  H.  ss  4,5.   Gefunden  wurden: 

KietelsSare  35,59  S5,49  85,54 

Eisenoxydal  30,97  84,i9  80,48  30,34 

Maoganoxydal  S4,95  20,77          —  — 

Tbooerde  0,84          —            —  — 

Kalkerde  0,67  0,84          —  — 

Chlor  8,7«  8,86  -  -  -  -   I  44  04         44  44 

WaMer  .  7,65        7,84  P'»"'        ^*'*' 

Bei  der  Annahme ,  dass  nur  Eisenoxydul  enthalten  ist  und  EisenchlorUr, 
wurde  die  Formel  3FeCl-h4(K*Si+2ft'Si^+6ä)  aufgestellt. 

Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  zweierlei  Silikate  in  dem  Minerale  ent- 
halten sind,  so  berechnete  ich  das  Mittel  aus  obigen  Zahlen,  welches  ergiebt : 


85,48  KieseUtture, 

80,68  Eisenoxydal, 

24,04  Maoganoxydal, 

0,S4  Thonerde, 


0,74    Kalkerde, 
8,79    Chlor, 
7,75    Wasser. 


99,64 

Die  daraus  berechneten  Aequivalente  sind  mit  Ausserachtlassen  der  Thon- 
erde (0,05) 

7,87  Si,     8,52  Pe,     5,92  An,     0.26  Ca,     4 ,07  Gl,     8,68  ft, 

4  4,70 
oder  4  Si,       4,87  ft,     0,4  4  Gl,     4,40  fi,  oder 
8  Si,     4 4,96  k,     4 ,42  Gl,     8,80  fi,  oder 
8Si,     45       A,     4        Gl,     9       fi. 
Hieraus  würde  sich  die  einfache  Formel  5n*Si-t-3fi'Si  ergeben,  worin  As» 
fe  und  An  im  Verhaltniss  von  3 : 2  enthalten  ist  und  wobei  in  R  der  4  5te  Theil 
des  Sauerstoffs  durch  Chlor  vertreten  ist. 

Es  ist  hierbei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  das  berechnete EisencblorUr 
ein  grösseres  Deficit  von  4  00  ergiebt,  weil  der  Sauerstoff  dafUr  ausfällt.  Wird 
ndmlich  nach  obigen  Zahlen  die  Analyse  berechnet,  so  musste  sie  geben 


85,48  Kieaelsilare, 

6,78  Eisenchlorür, 

S6,88  Eisenoxydal, 

S4,04  Blangaaoxydul, 

Kenagolt,  Uebenioht  1861. 


0,24    Thonerde, 
0,74    Kalkerde, 
7,75    Wasser. 


98,78 


(0  Einfache  MhMrale. 

Holmaiit.   4854,  68. 

Diphamt.   4844-49,  404 ;  4853,  62. 

Epheiit.    4850—54,  76. 

Biotit-PhyUita.    4858,  52;  4853,  68;  4854,  69;  4860,  47. 

Mnicovit,  Kaiiglimmer.  4844  —  49,  96  u.  97;  4850  —  54,  69;  4853,63: 
4854,  70—72;  4855,  45;  4856-57,  83;  4858,  66. 

Alle  bisher  untersuebten  grauen  Gneisse  enthalten  nach  Th«  So  heerer 
(Jhrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenmadn  4864,  264)  zwei  Arten  von  Glimmer,  einen 
schwarzen ,  in  dünnen  Blätteben  tombackbraun  bis  nelkenbraun ,  in  dickeren 
Lagen  schwarzbraun  bis  schwarz,  welcher  der  vorherrschendste  ist,  gewöhnlich 
so  vorherrschend,  dass  die  Gegenwart  des  anderen,  namentlich  bei  kleioeD 
StUckon,  leicht  gänzlich  übersehen  werden  kann;  einen  weissen  oder  doch  sehr 
licht  gefärbten ,  in  kleinschuppigen  silberglänzenden  Partbien ,  Eum  Tkeil  im 
schwarzen  Glimmer  eingewachsen,  auftretend.  Hube  (ebendas.  265)  aoaiysirte 
einen  so  licht  gefärbten  bräunlichen  Glimmer  aus  demGAeisse  vomBär-Fladien, 
Grube  Himmelsfürst  bei  Freiberg  in  Sachsen.  Dieser  Glimmer  kommt  in  aiuge- 
zeichnet  grossen  und  reinen  Massen  von  grossblättriger  Beschaffenheit  vor.  Ueber 
die  Art  des  Gneisses  konnte  nichts  Zuverlässiges  ermittelt  werden.   Er  entbili: 


44,80 

KiaeeUtture, 

8,38 

Titansilur0, 

3,80 

Zinnoxyd, 

26,23 

Thonerde, 

2,80 

Bisenoxyd, 

2,07 

Eiseooxydal, 

4,06 

Kalkerde, 

iM 

Talkerde, 

9,48 

Kali, 

4,^0 

Natron, 

6,09 

Wasser. 

400,90 

Die  berechneten  Sauerstoffmengen  ergaben,  w*enn  man  den  Sauenloffder 
Titansäure  und  des  Zinnoxydes  zu  dem  der  Kieselsaure  rechnet  und  von  dem  des 
Wassers  i  zu  den  Basen  ft,  nach  der  Ansicht,  dass  3  fi  «  ft  gelte,  das  Verhältniis  in 
Si,  ft  und  ll  as  6 : 3 : 4 .  Vorläufig  wurde  dieser  Glimmer  hier  angeführt,  doch  ist 
der  Wassergehalt  desselben  Grund  weiterer  Trennung,  insofern  derselbe  sich  als 
constant  erweist.  Ob  das  Zinnoxyd  jind  die  Titansäure  wirklich  Bestandlbeiie 
des  Glimmers  sind,  darf  jedenfalls  noch  als  (raglich  angesehen  werden. 

Lithionit,  Lithionglimmer,  Lepidolith.  4844  —  49,  98;  4850— 5f,  70o. 
447;  4854,  72;  4856—57,  84;  4858,  67.^ 

Die  beiden  von  G.  Kirchhoff  und  R.  Bunsen  durch  di^  Spectralanah^e 
entdeckten  neuen  Metalle  Rubidium  und  Cäsium  wurden  im  L^idolith  vos 
Rozena  aufgefunden,  desgleichen  enthalt  der  sächsische  Lithionit  das  Rubidioni 
(Pogg.  Ann.  CXIIl,  339).  Eine  von  Cooper  (ebendas.  343)  ausgeführte  Aoalj^ 
des  ersteren  Glimmers  führte  zu  folgender  Zusi^mmenseizung:  50,38  Kieselsäure. 
88,54  Thonerde,  0,73 Eisenoxyd,  4,04  Kalkerde,  0^^ 54 Talkerde,  0,84Rubidium' 
oxyd,  Spur  Cäsiumoxyd,  0,70  Lithion,  0,99  Wuorlithium,  4,77  Fluornatriom, 
42,06  Fluorkalium,  3,42  Wasser,  zusammen  99,99.  Die  Berechnung  derAequi- 
valente  führt  zu 

0,467  Li,      2,372  KFl,      5,553  AI,     44,482  Si,     3,467  ft, 
0,364  Ca,      0,424  NaFl,     0,094  ?e, 
0,255  »g,     0,378  LiFl, 
0,026  ftb, 

oder  zu : 

4,409  h,  2,874  RFI,  5,644  R,  4  4,482  Si,  3,467  fi,, 
oder  wenn  man  zur  Aufstellung  einer  allgemeinen  Formol  die  Fluoryerbinduog^ 
zu  R  rechnet«  ^u : 

3,980  R,     5,644  ft,     4  4,482  Si,     3,467  A,  oder 
3  R,     4,25    R,       8,43  ^Si,     2,62    A, 
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wofür  man  3  A.  4  IL  8  Si,  3  ft  als  annähernde  Zahlen  setzen  könnte^  um  daraus 
die  Formel  3llH+iftSi<  aufzustellen. 

Hierdurch  erscheint  der  Lepidolith  von  Rozena  in  Mttbrien  als  ein  wasser- 
haltiger Kaliglimmer,  welcher  eine  gewisse  Menge  Fluor  enthalt,  neben  Kali 
etwas  Natron,  Lithion,  Kalkerde,  Talkerde,  Rubidium-  und  Cäsiumoxyd,  und 
neben  Thonerde  etwas  Eisenoxyd. 

Da  nun  nach  den  bisherigen  Resultaten  der  Lepidolith  von  Rozena  und 
andere  Lithion  enthaltenden  Glimmer  als  Lithionit  aufgefasst  in  demVerhältniss 
zum  Musoovit  zu  stehen  schienen ,  dass  sie  Lithion  enthaltende  Varietäten  des- 
selben sind,  so  würde  dies  von  dem  Lepidolith  von  Rozena  nicht  mehr  gelten 
können,  wenn  das  Wasser  als  ein  wesentlicher  Bestandtheil  angesehen  wird, 
gleichviel  ob  man  obige  oder  eine  andere  Formel  aufstellt. 

VergMcht  man  mit  obiger  Analyse  die  früheren  desselben  Minerals  von 

KieselsSure, 

Thonerde^ 

MaDganoxyd, 

Eisenoxyd, 

Kali, 

Natron, 

LitbiOD, 

Kalkerde, 

Talkerde, 

Rubidiamoxyd, 

Flaor, 

Chlor, 

Wasser» 

Phospborsäure, 

^00,00  400,00  99,03  100,38  402,29^ 

so  sieht  man;  dass  xlie  beiden  ersten  Analysen  nahezu  im  Kieselsäuregehalt  stim- 
men ,  dagegen  der  Kaligehalt  und  der  des  Lithion  bedeutend  abweichen ,  doch 
der  Wassergehalt  sich  nähert ,  dass  die  dritte  und  vierte  im  Gebalt  an  Kiesel- 
säure, Thonerde  und  Kali  nicht  wesentlich  abweichen,  wogegen  Regnault  viel 
Lithion  fand,  beide  aber  kein  Wasser  ergaben.  In  den  Alkalien  stimmt  die  von 
Rammeisberg  am  besten.  Des  letzteren  Analyse  würde  vielleicht  in  anderen 
Theilen  noch  besser  stimmen,  wenn  bei  dem  Fluorgehalte  von  7,42  sich  ein 
grösserer  Ueberschuss  über  i  00  ergeben  hätte,  was  jedenfalls  nothwendig  war. 

Aus  Allem  aber  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Lepidolith  von  Rozena 
wirklich  ein  wasserhaltiger  Glimmer  sei ,  wenn  auch  die  obige  Formel  nur  an-- 
näherungsweise  die  Zusammensetzung  ausdrückt.  Jedenfalls  wird  die  auf  dieses 
Mineral  gelenkte  Aufmerksamkeit  zu  weiteren  Untersuchungen  desselben  fuhren. 
Wollte  man  vom  Wassergehalt  ganz  absehen,  so  könnte  man  mitRammels- 
berg  (dessen  Handbuch  der  Mineralchemie  665)  die  Ansicht  hegen,  dass  wegen 
des  beigemengten  Quarzes  der  Kieselsäuregehalt  zu  hoch  ausgefallen  sei  und  bei 
obigen  Zahlen  3  ft,  4  ft,  8  §i  nur  7  Si  nehmen,  dann  würde  die  Formel  SllSi  + 
ifiSi  zu  der  allgemeinen  Formel  des  Huscovit  RSi-hmftSi  passen  und  hier 
mssf  sein.  Ramm  eis  berg  berechnete  (a.  a.  0.)  aus  den  Analysen  das  Sauer- 
sioffverhältniss  1  : 4, 4 : 9,4  a  und  nahm  dafür  1:4,5:7,5,  woraus  2  ft  Si  -«-  3ft  Si 
also  ia  =  i  folgte.  Unsere  obige  Berechnung  der  Coop  er 'sehen  Analyse  führte 
dagegen  zu  dem  Verhältnisse  4  : 4,25 : 8,43  in  ft,  ft  und  Si,  woraus  man  wenig- 
stens ersiebt,  dass  die  Differenzen  nicht  gross  sind. 

Im  Lithionglimmer  vonZinnwald  in  Böhmen  fand  Schrötter  (J.  f.  pr.  Ch. 
LXXXV,  460}  Rubidium  und  Cäsium,  ihre  Menge  scheint  in  diesem  Glimmer 
grösser  zu  sein,  als  in  dem  Lepidolith  von  Rozena  in  Mähren. 


C.  GmeUn 

Kralowansky 

Regnault 

Rammelaberg 

(Gooper) 

49,H 

49,08 

52,40 

54,70 

50,82 

83,64 

84,04 

26,80 

26,76 

28,54 

4,40 

4,08 

4,66 

4,29 

0»00 

— 

— 

— 

— 

0,78 

4,48 

4,1» 

»,1t 

40,29 

9,78 

— 



— 

4,45 

4,84 

8,59 

8,58 

4,85 

4,27 

4,27 

— 

— 

— 

0,40 

4,04 

0.*1 

0,44 

— 

0,24 

0,54 

— 

— 

— . 

— 

0,24 

8,40 

8,50 

4,48 

7,42 

5,46 

0,<4 

< 

— 

— 

-~ 

*,»♦ 

4,45 

— 

— 

3,42 



— 

— 

0,46 

— 
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Phlogopit,  zweiachsiger  Magnesiagliromer.    4844 — 49,  96 — 98;  4850 — 54, 
69;  4854,  72,  73  u.  75;  4855,  46;  4856—57,  84;  4858,  67. 

AitrophyUit.    4854,  73. 

Biotit,  einachsiger  MagDesiaglimmer.    4844 — 49,  95;  4850—54,  70;  4853, 
64;  4851,  74;  4855,  47;  4856—57,  86;  4860,  48. 

K.  Pelers  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südösil.  Dngam,  Wien. 
Akad.  XLIV,  430)  beschrieb  einen  Glimmer,  welcher  bei  R^sbänya  vorkommt. 
Er  bildet  sechsseitige  Prismen  von  3 — 5  Hm.  Durchmesser  und  -) — 3  Mm.  Hohe, 
auch  minder  regelmässige  Bifittchen  und  schuppige  Aggregate,  welche  in  einem 
Geroenge  von  blaulichem  Galcit,  gelblichgrUnem  Vesuvian  und  grOnbraanem 
Grossular  eingewachsen  sind,  meist  in  der  Art,  dass  sich  der  Glimmer  mit  dem 
Galcit  verwachsen  nesterweise  im  körnigen  Vesuvian  als  dem  herrschenden  Ge- 
mengtbeile des  Gesteins  ausscheidet.  Der  Glimmer  ist  lichtgrfln,  beinahe  apfel- 
grttn,  durchsichtig,  mit  ausgeteichnetem  Perlmutterglanz  auf  der  Spaltungsflache; 
mild,  nicht  sehr  elastisch,  Härte  zwischen  Sund  2,5,  die  Blflttchen  deutlich  mit 
dem  Nagel  ritzbar.  Er  zeigt  Neigung  zu  wulstförmigen  Aggregaten  und  hatAehn- 
lichkeit  mit  manchem  Chlorit,  ist  aber  wasserfrei,  schmilzt  sehr  leicht  zu  einem 
weissen  Email  und  färbt  die  Flammenspitze  erst  ein  wenig  violet,  dann  gelb.  In 
Salzsäure  unverändert,  wenig  von  kochender  Schwefelsäure  angreifbar.  Der 
optische  AxenwinkelsO^,  wie  auch  Grailich  früher  angab  (s.  Uebers.  4853,62.) 

Die  bisher  näher  untersuchten  grauen  Gneisse  enthalten  nachTh.  Scheerer 
(Jhrb.  f.  d.  Berg-  u.  Huttenmann  4864,  264)  zwei  verschiedene  Glimmer,  einra 
schwarzen ,  in  dünnen  Blättchen  tombackbraun  bis  nelkenbraun ,  in  dickeren 
Lagen  schwarzbraun  bis  schwarz,  welcher  der  vorherrschende  ist,  gewöhnlidi 
so  vorherrschend ,  dass  die  Gegenwart  des  anderen ,  namentlich  bei  kleineren 
Stücken ,  leicht  übersehen  werden  kann ;  einen  weissen ,  oder  doch  sehr  licht 
gefärbten,  in  kleinschuppigen,  silberglänzenden  Parthien,  zum  Theil  im  schwar- 
zen Glimmer  eingewachsen  auftretend. 

Th.  Scheerer  analysirte  den  schwarzen  Glimmer  (4)  aus  dem  grauen 
Gneisse  zwischen  Kleinwaltersdorf  und  Freiberg.  Dieser  und  der  folgende  kamen 
an  den  betreffenden  Fundorten  ausnahmsweise  in  so  grossblättrigen  und  reinen 
Parthien  vor,  dass  reines  Material  ausgesucht  werden  konnte.  Rübe  unter- 
suchte den  schwarzen  Glimmer  (2)  aus  dem  grauen  Gneisse,  auf  dem  Wege  von 
Freiberg  nach  dem  Reich-» Zechner  Richtschachte,  welcher  sich  durch  die  Ver- 
schiedenheit einiger  isomorphen  Bestandtheile  unterscheidet.  Zur  Verglelchung 
wurde  von  A.  Defran^eein  schwarzer  Glimmer  (3)  analysirt,  welcher  in  einer 
Varietät  des  norwegischen  Zirkonsyenites  auftritt  und  hier  bisweilen  in  ausge- 
zeichneten, sehr  grossen  Krystallen  vorkommt.  Diese  Glimmer  enthalten  nach- 
folgende Bestandtheile : 


4.  %.  B. 

87,50  36,89  35,98  Kieselsäure, 

3,06  8,16  0,99  Titansäare, 

4  7,87  46,00  4  0,98  Thonerde, 

48,98  46,29  9,88  Bisenoxyd, 

9,95  6,95  86,98  Eisenoxydul, 

0,80  0,00  0,78  Maoganoxydul, 


.* 


4.  8.               8. 

0,4j^  4,75  4,04  Kaikerde, 

4  0,45  9,65  5,4  8  Talkeide, 

0,88  6,06  0,84  Kali, 

8.00  0,00  6,48  Natron, 

8,48  4,40  4,80  Wasser. 


99,48       400,45       404,86 

Hieraus  berechnete  Scheerer  die  Sauerstoffmengen  und  fand,  wenn  vom 
Wasser  ^  des  Sauerstoffs  genommen  wird,  nach  der  Ansicht,  dass  3&asft,  and 
wenn  der  Sauerstoff  der  Titansäure  zum  Sauerstoff  der  KieselsSure  addirt  wird, 
dass  der  Sauerstoff  der  Basen  gleich  ist  dem  Sauerstoff  der  Kieselstture  und  sie 
so  dem  allgemeinen  Schema  [(A'jm,  £in]Si  entsprechen. 

Lepidomelan.   4858,  67  ;  4859,  57;  1860,  49. 

Sexicit.    4852,  52. 
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Fr^grattit.  Herr  J.  Oel  lacher  in  iDspruck  hat  mir  freundlichst  die  Ana- 
lyse eines  grünen  kleinschuppigen  Glimmers  aus  Pregratten  im  Pusterthale  in 
Tirol  mitgetheilt,  dessen  sp.  G.  ss  2,895  ist.    Er  fand  darin 


44,65 

Kieselsäure, 

40,41 

ThoDerde, 

4,74 

Kali, 

7,06 

Natron, 

0,84 

Bisenoxydal, 

0,58 

Kalkerde, 

0,17 

Talkerde, 

0,40 

Chromoiyd, 

5.04 

Wasser 

«00,70 

und  deutliche  Spuren  von  Fluor,  Pbosphorsöure  und  Manganoxydul.  Er  berech- 
nete daraus  die  Sauerstoffmengen  für  Kieselsäure  23,20,  fürThonerde  48,88,  fUr 
Natron  4,82  und  für  Kali  0,29  und  stellte  daraus,  die  anderen  fiestandtbeile  fUr 
unwesentlich  haltend,  die  Formel  2ftSi-h3fi^Si'auf,  speciell2(|Sla|g.     oTpgt 

•f  K  j 

Was  dieseFormel  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  es  nicht  begründet  sei,  wenn 
Eisenoxydul,  Kalkerde,  Talkerde  und  Chromoxyd,  zusammen  4,83  Procent  und 
5,04  Procent  Wasser  ausser  Acht  gelassen  werden.  Wenn  auch  manche  Glim- 
mer etwas  Wasser  enthalten  und  dasselbe  als  hygroskopisches  betrachtet  für  die 
Formel  nicht  berücksichtigt  wird,  so  sind  doch  5,04  Procent  eine  so  erhebliche 
Menge,  dass  man  dasselbe  nicht  als  hygroskopisches,  wenigstens  nicht  ganz  als 
solches  betrachten  kann.  Ausserdem  werden  sonst  alle  Basen  zum  Minerale 
gerechnet,  wenn  man  nicht  bestimmt  nachweisen  kann,  dass  Beimengungen  und 
was  für  welche  in  dem  Minerale  enthalten  sind. 

Berechnet  man  die  Aequivalente  und  dabei  das  Chromoxyd  als  Oxydul ,  so 
erhält  man : 
2,28  Na,  0,36  fc,  0,49  Ca,  0,49  Äg,  0,23- te,  0,03  Cr,  5,60  fl,  7,86  Xl  und 

9,92  Si,  oder 
3,28  A,  5,60  A,  7,86  AI,  9,92  Si,  oder 
4  ft,  4,74  fl,  2,40*1,  3,03  Si. 

Den  Wassergehalt  erklärte  Herr  Oellacher  als  unwesentlich  und  zwar 
zunächst  auf  Grund  des  nachfolgenden  Versuches:  Nachdem  der  Glimmer 
^  Stunde  lang  vor  dem  Gebläse  im  Platintiegel  geglüht  und  entwässert  worden 
war,  wurde  er  zerrieben,  mit  destillirtem  Wasser  fein  geschlemmt,  eingetrocknet 
und  2  Tage  hindurch  bei  400^  C.  erhitzt.  Dieser  vollkommen  trockene  Glimmer 
verlor  beim  Glühen  für  sich  2,37  und  beim  weiteren  Glühen  mit  geschmolzenem 
Phosphorsalz  noch  0,40  Proc,  zusammen  2,77  Proc.  Wasser.  Ein  wiederholter 
Versuch  gab  2,76.  Diese  Versuche  berechtigten  nach  seiner  Ansicht  zu  der  An- 
nahme, dass  das  Wasser  im  Glimmer  überhaupt  nicht  chemisch ,  sondern  nur 
mechanisch  festgehalten  wird,  denn  wäre  das  Wasser  im  Glimmer  wirklich 
chemisch  gebunden  gewesen ,  so  würde  es  nach  dem  Glühen  desselben ,  im  ge- 
sinterten Zustande,  nicht  neuerdings  von  ihm  aufgenommen  worden  sein.  Diese 
Wiederaufnahme  von  Wasser  sei  rein  mechanischer  Natur,  sie  wechsele  daher 
auch ,  je  nachdem  der  geglühte  Glimmer  feiner  oder  grober  geschlämmt ,  mehr 
oder  weniger  erhitzt  worden  ist.  Dass  Thonerde- Silikate,  wenn  sie  noch  in 
feiner  aufgequollener  Form  und  in  langsamer  ursprünglicher  Bildung  begriffen 
vvaren,  mehr  mechanisches  Wasser  aufnehmen  roussten,  wie  nach  dem  Glühen, 
dürfte  keines  Beweises  benöthigen. 

So  interessant  auch  obiger  Versuch  ist,  so  kann  er  meines  Erachtens  nicht 
berechtigen,  den  Wassergehalt  durchweg  für  hygroskopisch  zu  erklären.  Es  sind 
schon  bei  anderen  Mineralen  Versuche  gemacht  worden,  welche  etwas  Analoges 
zeigten,  dass  wasserhaltige  Minerale  durch  Erhitzen  ihres  ganzen  Wassergehaltes 
oder  desselben  zum  Theil  beraubt  nachher  eine  gewisse  Menge  Wasser  wieder 
aufnehmen,  ohne  dass  man  daraus  geschlossen  hat,  das  Wasser  des  Minerals  sei 
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ihm  überhaupt  nicht  eigen.  Ich  würde  der  Ansicht  sein,  dass  das  Wasser,  wel- 
ches in  einem  solchen  Glimmer  gefunden  wird,  wenn  er  längere  Zeit  bis  100* 
erhitzt  wurde,  ihm  als  wesentlicher  Bestandtheil  angehört,  wobei  zwei  oder  drei 
Versuche  die  richtige  Menge  sicher  ergeben  würden. 

Als  eine  charakteristische  Eigenschaft  des  Glimmers  wurde  aueh  gefunden, 
dass  er  bei  starkem  Glühen  vor  dem  Löthrohre  zu  vielfachen  Volumen  sich  auf- 
bläht und  mit  wurmartiger  Bewegung  aufkräuselt ,  wessbalb  man  anfangs  ver- 
muthete ,  das  Mineral  sei  dem  Vermiculith  verwandt.  Auch  aus  dieser  Eigen- 
schaft schliesse  ich,  dass  das  Mineral  wesentlich  ein  wasserhaltiges  ist. 

Ueber  dieses  Mineral,  von  welchem  mir  Herr  L.  Liebener  in  Inspruck 
eine  Probe  zusendete  und  für  welches  der  Name  Pregrattit  vorgeschlagen 
wurde,  bemerkte  derselbe  in  seinem  Schreiben  Folgendes  : 

Sp.  G.  SS  2,89 ;  H.  s  3.  V.  d.  L.  verschlackt  er  sich,  jedoch  in  vielen,  etwas 
wurmähnlichen  y  aber  nur  kurzen  krausen  Fäden ;  er  wird  milchweiss  an  den 
Rändern.  Hit  Kobaltsolution  wird  er  pfirsichbluthroth,  wie  schone  Kobaltblülhe, 
verhupft  aber  allmälig  beim  Glühen  völlig;  dies  ist  nur  die  Kobaltsolution,  nicht 
aber  das  Mineral,  welches  verhupfend  verschwindet  und  nur  einige  wenige  rück- 
bleibende GlimmerpUnktchen  erscheinen  blau  angelaufen,  wie  Stahl.  Gepulvert 
lässt  er  sich  v.  d.  L.  ebensowenig  festhalten ;  das  Pulver  angenässt  und  auf  Kohle 
gelegt,  bildet  ein  lockeres  zerfallenes  Haufwerk,  das  zerstäubt.  Die  Gläser  mit 
Borax  und  Phosphorsalz  sind  wasserhell  und  ungefärbt,  Kieselskelett  wird 
ausgeschieden ;  Soda  giebt  eine  weisse  Schlacke,  die  mit  Kobaltsolution  braust, 
aber  kein  Blau  giebt ,  sondern  sich  damit  auflöst.  Mit  kohlensaurem  Kali  im 
Uebermaass  entsteht  eine  weisse  Schlacke ,  die  mit  Kobaltsolution  schön  blaa 
wird.  Mit  Soda  zeigt  sich  ein  starkes  Phosphoresciren.  Kalte  Säuren  sind  ohne 
Wirkung. 

Nach  der  mir  zugeschickten  Probe  ist  das  grüne  Mineral  unvollkommen 
schiefrig,  krystallinisch-kleinkörnig  bis  blättrig  und  in  einer  Richtung  vollkom- 
men spaltbar.  In  Masse  gesehen  ist  es  licht  apfelgrun  und  durchscheinend ,  die 
einzelnen  körnigen  Lamellen  sind  weiss  und  durchsichtig ,  auf  den  Spaltungs- 
flächen  stark  perlmutterartig  glänzend.  In  dem  zum  Tbeil  mit  derbem  Quan 
verwachsenen  PhylHt,  der  auch  in  seinen  scheinbar  reinsten  Stücken  kleine 
QuarzkOrnchen  enthält ,  wie  man  sich  beim  Ritzen  auf  Glas  überzeugen  kann, 
ist  stellenweise  grauer Phyllit  sichtbar,  welcher  weniger  kOmig-blättrig  erscheint 
und  an  gewöhnlichen  Kaliglimmer  erinnert,  ausserdem  auch  den  Schein  erregt, 
als  hätte  die  mehr  lamellare  Bildung  das  etwas  veränderte  Aussehen  erzeugt. 

Im  Glasrohre  erhitzt  giebt  der  grüne  Pbyllit  sehr  wenig  Wasser  und  wird 
weiss.  In  der  Zunge  blättern  sich  kleine  Stückchen  stark  auf,  werden  weiss, 
phosphoresciren  und  die  Blättchen  springen  ab,  so  dass  das  Mineral  nicht  zum 
Schmelzen  zu  bringen  ist.  Auf  Kohle  desgleichen ,  nur  ist  bei  Anwendung  des 
im  AchatmOrser  zerriebenen  Minerals  ein  schwaches  Zusammenbacken  zu  be- 
merken ,  was  auf  Spuren  von  Schmelzung  hindeuten  würde.  Beim  Zerreiben 
im  AchatmOrser  zeigt  das  Knirschen  auch  die  Anwesenheit  von  QuarzkOrnchen 
an.  Das  geglühte  Pulver  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  wieder  geglüht,  wird 
blau.  Mit  Phosphorsalz  giebt  der  Phyllit  ein  heiss,  schwach  durch  Eisen  gefärb- 
tes, kalt  farbloses  durchsichtiges  Glas,  worin  das  Kieselskeiett  sichtbar  ist.  Vit 
Soda  auf  Kohle  schmilzt  der  Phyllit  unter  Aufschäumen  zusammen  und  giebt 
eine  gelbliche  glasige  Masse.    Säuren  greifen  das  Mineral  nicht  merklich  an. 

Der  begleitende  graue  Phyllit  blättert  sich  v.  d.  L.  auch  auf,  zerfallt  aber 
nicht  so ,  vielleicht  weil  die  Lamellen  grosser  sind  und  zeigt  an  den  Rändern 
Schmelzung.  Sein  Verhalten  ist  sonst  dasselbe,  so  dass  man  ihn  ftor  gleich 
halten  kann. 
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Aus  allen  Angaben  gebt  hervor,  dass  der  in  Rede  stehende  Phyllit  eine  selbst- 
siändige  neue  Species  ist,  nur  ist  in  Betreff  der  Zusammensetzung  meine  Ansicht 
über  den  Wassergehalt  eine  andere,  als  die  des  Herrn  O  eil  ach  er,  dem  wir  die 
genaue  Bestimmung  der  chemischen  Constitution  verdanken. 

Kargarodit,  Damourit.  4844—49,  98;  4850—54,  69  u.  70;  4853,  63  u. 
64;  4854,  78;  4855,  46  u.  47;  4858,  67. 

Kargarit»  Perlglimmer.  4844—49,  92  u.  4  00;  4850—54,  74  u.  73;  4853, 
65;  4854,  76;  4855,  48;  4858,  68;  4860,  49. 

Conmdellit.    4844—49,  400, 

GUbertit.    4856—57,  86. 

EuphyUit.    4844—49,  99;  4850—54,  74  ;  4853,  65. 

Groppit.    4844—49,  87. 

IHdymit,  Didrimit.    4859,58 

YU.  Ordnnngs  Enpliite« 

Uebers.  4856—57,  87;  4858,  68. 

ApophyUit.  4844—49,  420;  4850—54,  84;  4852,  53;  4853,  66;  4854, 
76;  4855,  4^;  4856—57,  88;  4  858,  69;  4859,  58;  4860,  50. 

Nach  Stölting  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  267)  enthält  röthlicher  Apo- 
phyllit  von  Andreasberg  54,73  Rieselsäure,  25,02  Kalkerde,  5,10  Kali,  45,73 
Wasser,  zusammen  97,58,  woraus  die  Sauerstoffroengen  in  ll,  A  und  Si  sich  wie 
4  : 4,752:3,366  verhalten,  also  4  A,  4,752  fl  und  4,422  Si  ergeben. 

Xylocblor.    4853,  66. 

Gyroüth.    4850-54,  83;  < 855,  49. 

ll.  How  (Philos.Hagat.  XXII,  326)  analysirre  denGyrolith  aus  NovaScotia, 
weichet-  zeigt,  dass  er  durch  Umwandlung  aus  Apophyllit  entsteht.  Er  tand  ihn 
in  Anapolis  Cty.,  25  Meilen  südwestlich  vom  Cap  Blomidon,  zwischen  Margaret- 
ville  und  Port  George  auf  der  Oberfläche  von  krystalliriisch  blättrigem  Apophyllit; 
wenn  man  dieStücke  zerbricht,  werden  iminneren  noch  mehr  sphärische  Grup- 
pen perimutterartig  glänzender  Blätter  sichtbar.  Von  Stecknadelkopf-Grösse  bis 
etwa  einen  halben  Zoll  im  Durchmesser.*  Ihr  UmHss  ist  deutlich  Jsegrenzt  und 
die  äusseren  Eigenschaften  sind,  wie  sie  Anderson  früher  (1850 — 54,  83)  be- 
schrieb.   Die  Analyse  ergab : 

54,90       KieseUliare, 
4  5,05       Wasser, 


S9,95  Kalkerde, 

4,60  KalC 

0,08  Talkerde, 

4,87  Thonerde, 


99,85 


woraus  die  früher  gefundenen  Verhältnfsse  2  Oa,  2  Si,'3  A  hervorgehen.  Er 
glaubt,  dass  die  geringe  Menge  de$Kali  ein  wenig  das  Löthrohrv<er;haHen  ttifdere, 
weil  er  fand,  dass  ersieh  nicht  vollständig  aufblättert,  ohne  Schwierigkeit  schmilzt 
mit  etwas  Aufblähen*  Einige  von  den  zahlreichen  Höhlungen  im  Apoph)11H  waren 
leer,  andere  ganz  gefüllt  mit  Gyrolith,  in  anderen  waren  einzelne  BläJttchen,  be- 
gleitet von  rhomboedrischen  Krystallen  des  Calclt,  welcher  auch  in  anderen 
Höhlungen  allein  Torkam,  die  sehr  flach  bis  zu  halbem  Zoll  Durchmesser  sind. 

Der  Unterschied  vom  Apophyllit  beruht  wesentlich  im  Kaligehalt  und  'die 
Anwesenheit  des  Geleits  zeigt  nach  How,  dass  der  Gyrolith  aus  Apophyllit  ent- 
standen ist,  durch  Wasser,  welches  der  Calcit  absetzte,  indem  es  adf  aas  Kali- 
silikat einwirkte  und  zugleich  Fluorcalcium  auflöste.  Versuche  zeigten,  dass  der 
Gyrolith  kein  Fluor  enthält. 

Aus  dem  Ganzen  scheint  nur  hervorzugehen,  dass  der  Gyrolith  nicht  nothv- 
wendigerweise  aus  dem  Apophyllit  entstanden  ist,  sondern  dass^  als 'sich  der  an 
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Menge  überwiegende  Apopbyllit  bildete,  gleichzeitig  mit  ihm  sich  Gyrolith,  Ca)cH 
und  noch  andere  Silikate  bildeten,  wie  deren  auch  Anderson  fand.  Der  an 
Menge  vorherrschende  und  daher  durch  seine  Krystallisation  dominlrende  Apo- 
phyllit  gestattete ,  dass  in  Höhlungen  desselben  sich  andere  Minerale  bildeten, 
während  die  leeren  Höhlungen  auch  darauf  hindeuten,  dass  sie  nur  mit  FIfissig- 
keit  erfüllt  blieben ,  aus  der  sich  nichts  absetzte  und  die  später  fortging.  Ein 
Apophyllit,  welcher  in  seinem  ganzen  Inneren  der  blättrigen  Massen  eine  Zer- 
setzung erlitt,  wurde  diese  auch  durchweg  in  seinem  ganzen  Verhalten  angezeigt 
haben,  überdies  finden  wir  ja  Apophyllit  anderwärts  von  wasserhaltigen  Silikaten 
begleitet  und  mit  ihnen  verwachsen  oder  sie  in  ihm ,  ohne  dass  man  annimmi, 
diese  seien  durch  seine  Zersetzung  gebildet. 

Was  die  Zusammensetzung  des  Gyrolith  betriCTt,  so  ist  sie  von  der  des  Apo- 
phyllit  verschieden,  insofern  das  Kali  höchst  untergeordnet  auftritt  und  derselbe 
kein  Fluor  enthält.  Die  Resultate  beider  Analysen ,  sowohl  der  von  H  o  w  als 
auch  der  früheren  von  Anderson  zeigen,  dass  das  kuglige  im  Inneren  radial 
gebildete  Mineral  nicht  ganz  frei  von  anderem  wasserhaltigen  Silikat  ist,  weil 
die  Thonerde  nicht  zum  Gyrolith  gehört.  Was  es  für  eine  Art  sei,  lässt  sich  nicht 
ermitteln,  ist  auch  insofern  gleichgiltig ,  weil  die  Menge  so  gering  ist,  dass  sie 
nicht  auf  die  Formel  des  Gyrolith  EinOuss  hat,  wie  wir  aus  der  Apalyse  sehen, 
wenn  wir  den  Thonerdegehait  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Die  Berechnung 
der  Aequivalente  giebt 

10,696  Ca,) 

0,040  »g,M4,076  A,  0,247  Xl,  41,533  Si,  16,722  ft, 
0,339  k,  j 

oder  4,484  ft,  0,100  Al,  4,669  Si,  6,770  H, 

Da  in  der  Mehrzahl  der  sftgenannten  Zeolithe,  welche  Thonerde  enth^lten^ 
auf  1  Äl  1  A  kommt,  so  würde  hier  nach  Abzug  von  0,100  i(l  mit  0,100  ft  ftir 
den  Gyrolith  bleiben 

4,384  A,  4,669  5i,  6,770  ft, 
welche  Mengen  noch  die  zu  0,100  A,  0,100  £l  gehörige  Kieselsäure  und  das 
Wasser  umfassen.  Nach  der  Formel  des  Gyrolith  mit  2  äa,  2  Si  und  3  A  würde 
hier  der  Men^^e  4,384  A,  4,384  Si  uncl  6^576  B  entsprechen,  so  dass  ftlr  das 
andere  Silikat  bliebe  0,285 Si  und  0,1 94  A,  Mengen,  welche  wenigstens  insofern 
entsprechen,  als  der  Gehalt  an  Rieselsäure  ausreicht,  um  an  dieses  oder  jenes 
Mine'cal  zu  denken,  wie  z.  B.  an  Chabacit,  welcher  auf  1  $  1  AI  3  Si  enthält. 

Da  auch  schon  Anderson's  Analyse  zu  der  Formel  2CaA-4-fiSi'  oder 
Ca'Si+A'Si  für  den  Gyrolith  führte,*  so  ist  dadurch  derselbe  als  Species  genü- 
gend sicher  gestellt. 

tJentraUMkit.   1859,  58. 

Desmin.    1853,  66;  1856—57,  88;  1858,  69;  1860,  51. 

Im  Gebiete  von  Yalle  sacca  bei  R^zbänya  in  Ungarn  findet  sich  nach 
K.  Peter ^  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südöstl.  Ungarn,  Wien.  Akad. 
XLIV,  1 37)  im  Contact  zwischen  Syenit  und  Kalkstein  mit  krystallisirtem  Calcii 
blättisch  strahliger  und  kugliger  Desmin  von  gelblichweisser  bis  fleischrother 
Farbe,  der  auch  deutliche  Krystalle  coPöb .  ooPdb .  P  .ooP  zeigt,  an  denen  zum 
Theil  ooPdb  durch  das  Prisma  verdrängt  wird. 

ITigit.-  1858,  69. 

EpistUbit.    1853,  67;  1856—57,  89;  1858,  69. 

Parastilbff.    1853,  68;  1856—57,  89. 
•       StUbit,  Heulandit.    1844—49,  119  u.  120;  1852,  53;  1853,  68;  1855,  49; 
1856— 57, -90  u.  97;  1858^  70  u.  206;  1860,  51. 
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Descioizeaux  fand,  dass  derSiilbit  in  äholicher  Weise  wie  der  Orthoklas 
(GoDipt.  rend.  LIII,  64]  Veränderungen  in  der  Lage  der  optischen  Achsen  zeigt, 
wenn  derselbe  erwärmt  wird,  nur  konnte  hier  die  Teroperatur-Erbdhung  nicht 
über  400®  getrieben  werden,  weil  dadurch  die  Durchsichtigkeit  verloren  geht. 

Illagit.    1858,  70. 

Lanmontit.  4844  —  49,  447;  4850  —  54,  84;  4852,  53:  4856—57,  90; 
4858,  70. 

Lewinstein  (Kopp  u.Will  Jhrber.4860,  774  ;  Ztschr.  f.  Chem.  u. Pharm. 
1860,  44)  untersuchte  Laumontit  vom  Lake  Superior  in  verschiedenen  Zuständen 
der  Umänderung.  Braunroth  gewordener  Laumontit  ergab  mit  Salzsäure  in  der 
zugeschmolzenen  Glasröhre  23,99  Proc.  unlöslichen  Rückstand ,  bestehend  aus 
amorphen  Pulver  und  krystallinischen  FeldspathstUckchen ;  das  Aufgeschlossene 
ergab  die  unter  4 .  angeführten  Bestandtheile.  Grün  gewordener  Laumontit  gab 
bei  gleicher  Behandlung  48,39  Procent  Rückstand  und  das  Aufgeschlossene  die 
unter  2.  angeführten  Bestandtheile.  Lewinstein  hält  den  Peldspath  für  ein 
Umwandlungsproduct  des  Laumontit. 

57,92  55,24  Kieselsäure,  4,48  4,84  Talkerde, 

40,49  22,58  Tbonerde,  4,44  8,48  Natron, 

4,49  2,55  Eisenoxyd,  2,58  8,44  Kali, 

4,69  0,98  Kalkerde,  24,26  4  0,54  Wasser, 

woraus  man  ersieht,  dass  die  löslichen  Umänderungsproducte  kein  Laumontit 
mehr  sind. 

Brewaterit.    4856—57,  87  u.  90;  4859,  59. 

Hannotom.  4844-  49,  443;  4853,  68;  4854,  77;  4855,  49;  4856  —  57, 
87  u.  90;  4858,  70;  4859,  59;  4860,  54. 

Die  angeregte  Frage  C.  F.  Naumann 's,  ob  der  Harmotom  quadratisch 
krystallisire  9  scheint  mir  verneint  werden  zu  müssen.  Ich  habe  alle  Exem* 
plare  der  hiesigen  Sammlung,  die  von  Andreasberg,  Strontian,  Oberstein  und 
Kongsberg  stammen,  genau  durchgesehen  und  glaube,  dass  das  Mineral  nur  als 
orthorhombisch  zu  betrachten  sei.  Einzelne  Krystalle,  wie  sie  aber  nur  selten 
vorkommen,  namentlich  zu  Andreasberg,  öfterer  bei  Strontian^  stellen  die  Gom- 
bination  ooPcSD .  ooPöb .  P ,  bei  jenen  mit  Pdb  dar ,  während  bei  diesen  eine  ab- 
weichende Bildung  eintritt,  die  ich  später  erwähnen  will.  Die  Längsflächen  sind 
entweder  eben  und  glatt  oder  selten  fein  horizontal  gestreift,  die  Querflächen 
sind  vierfach  rhombisch  gestreift,  parallel  den  Combinationskanten  mit  P  und 
zeigen ,  eine  Folge  dieser  Streifung  oder  umgekehrt ,  dass  eigentlich  die  Fläche 
ooP(X>  keine  Ebene  darstellt,  sondern  eher  durch  eine  sehr  spitze  orthorhombi- 
sehe  Pyramide  gebildet  wird,  wodurch  ein  ähnliches  Aussehen  erzeugt  wird,  wie 
hei  den  Hexaedern  des  Fluorit  von  Weardale  und  aus  Gumberland,  dass  anstatt 
der  Ebene  eine  sehr  stumpfe  vierflächige  Pyramide  über  der  Ebene  sichtbar  wird. 
Dieser  Unterschied  der  Quer-  und  Längsfläcben  ist  durchgehends  sichtbar  und 
wird  nur  scheinbar  als  nicht  vorhanden  erscheinen ,  wenn  die  Zwillinge  so  ge- 
bildet sind ,  dass  keine  einspringenden  vertikalen  Kanten  sichtbar  sind ,  dann 
sieht  man  vier  Querflächen,  also  vier  gleiche  Flächen. 

Die  Flächen  der  orthorhombischen  Pyramide  P  sind  einfach  gestreift,  parallel 
der  scharfen  Endkante  oder  parallel  der  Combinationskante  von  P  mit  Pöb.  Das 
Längsdoma  Pöb  ist  einfach  gestreift  parallel  der  Combinationskante  mit  P. 

Gewöhnlich  sind  die  Längsflächen  breiter  und  es  erscheinen  daher  bei  den 
Zwillingen  die  einspringenden  vertikalen  Kanten ,  seltener  sind  diese  nicht  vor- 
handen, wie  an  Zwillingen  von  Oberstein.  Bei  der  Zwillingsbildung  treten  an 
den  Enden  die  P  flächen  beider  Individuen  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel 
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zasammen  und  erscheinen  doppelt  gestreift,  federartig,  weran  man  auch  die 
Zwillinge  erkennt,  welche  keine  einspringenden  vertikalen  Kanten  haben, 
wie  die  von  Oberstein,  welche  an  die  quadratische  Gorobinalion  P.ooPoo 
erinnern. 

Bei  den  Krystallen  von  Strontian  dagegen,  welche  hflufiger  einzelne  Ihdivi- 
duen  bilden ,  als  die  Krystalle  von  Andreasherg  ist  das  Längsdoma  Pdo  nicht 
immer  vorhanden,  sondern  ein  etwas  steileres  diPdb,  dagegen  sind  anstaitPtib 
ganz  deutlich  die  Flächen  einer  Pyramide  Pth  vorhanden,  deren  Flächen  über  der 
fehlenden  Fläche  Pöb  einen  sehr  stumpfen  Winkel  bilden  und  ebenso  gestreift 
sind,  wie  die  Flachen  P.  Dass  diese  Pyramide  aber  vorhanden  ist  und  kein 
Langsdoma ,  sieht  man  durch  die  Combination  des  steileren  Lflngsdoma  mPöb, 
welches  die  Endkante  vonPm  so  verdrangt,  dass  die  Flache  diPdbals  ein  spities 
gleischenkliges  Dreiseit  erscheint,  also  eine  schräge  Abstumpfung  der  Gombiaa- 
tionsecke  aus  ooPdo  und  Pm  bildet,  die  Abstumpfungsfläche  gerade  auf  ooPdb 
aufgesetzt.  Dieses  steilere  Längsdoma  äiPdb  ist  horizontal  gestreift,  parallel  der 
Combinationskante  mit  cx>Pöb  und  bildet  mit  P  Gombinationskanten,  welche 
nicht  mit  der  Streifung  parallel  gehen. 

PhiUipait.  4844—49,  413  u.  445;  4853,  69;  4856—57,  90;  4858,70; 
4859,  59;  4860,  54. 

An  den  Phillipsitkfyslallen  unserer  Sammlung,  welche  entweder  vom  Vesuv 
oder  Monte  Somma  oder  von  Capo  di  Bove  bei  Rom  stammen ,  beobachtete  ich 
Übereinstimmend  mit  dem  Harmotom,  dass  die  Flächen  ooPdb  dieselbe  Beschaffen- 
heit haben,  welche  freilich  bei  der  Kleinheit  der  Krystalle  nicht  so  gut  gesehen 
wird,  bei  starker  Vergrösserung  aber  sehr  deutlich  ist.  Die  Phillipsitkrystalle 
sind  durchgehends  Zwillinge,  ohne  vertikale  einspringende  Kailten,  daher  der 
quadratischen  Combination  cx>Poo.P  ähnlich,  aber  die  Pfläoheo  sind  federariig 
gestreift.  An  Krystallen  vom  Vesuv  utid  von  Capo  di  Bove  fand  ich  ausserdem 
noch  die  Flächen  einer  zweiteh  Pyramide  mP&  als  AbstumpfangsOächen  der 
Combinationskanten  P.  ooP<5b,  welche  bei  detn  quadratischen  Aussehen  an  die 
Zirkoncombination  ooPoo.sPs.P  erinnern.  Die  Flächen  könnten,  wenn  man 
solche  Krystalle  abbräche,  durch  Messung  bestimmt  werden,  da  sie  glatt  und 
starkglänzend  sind.  Die  Krystalle  des  Phillipsit  sind  farblos  bis  weiss,  durch- 
sichtig bis  a.  d.  K.,  durchscheinend,  glasglänzend  und  bdi  den  balbdurchsich- 
tigen  sieht  man  im  Inneren  einen  weisslichen  Kern,  welcher  dem  äusseren  recht- 
winkligen Vierseitigen  Prisma  entspricht,  um  welchen  herum  die  Masse  als  HOlk 
durchsichtig  und  farblos  ist. 

Vatrolith.  4844—49,  447  tt.  4  48;  4850—54,  84  ;  4852,  53  n.  54;  4851 
69;  4854,  78;  4856—57,  94 ;  4868,  74  ;  4859,  59;  4860,  58. 

Clavit.    4852,  425;  4855,  422;  4856—57,  495. 

Bkolezit.  4844^49,  4  48;  4852,  55;  4853,  70;  4854,  79;  4855^57,  91: 
4858,  72;  4860,  52. 

KesoUth.  4850  —  54,  82  u.  83;  4853,  69,  70  U.  73;  4856—57,  9i: 
4858,  73. 

ParöeUth.    4856—57,  92;  4858,  73. 

Lehonüt.    4850—54,  82. 

PoohnaUth.    4850—54,82. 

Bloanit.    1852,  55. 

Portit.    4852,  56. 

LeonhardJt.    4844—49,  447;  4852,  56;  4853,  73;  1856—57,  $3. 

Hypostübit.    4856-57,  93. 

Zeagonit,  Ahrazit.    4844-49,  444;  4850—54,  80. 

Saspachit.    4844—49,  447. 
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Chalflith.    4853,  73;  4854,  79. 
Aedelfonit  (Retzius).    4844—49,  408. 

Thomsonit,  Comptonit.  4844—49,  419;  4853,  74;  4856—57,  94;  1858, 
74;  4860,53. 

Pikrothomtonit.    4858,  56. 
Plombierit.    4858,  74. 

Oke&it.    4844-49,  448;  4854,80. 

Analcim,  Eudnophit.  4844—49,  112;  1850—51,  79;  1852,  57;  1853,  75; 
4855,  50;  4856—57,  94;  4858,  74;  4859,  60. 

Im  zersetzten  Grünsteintrachyt  von  Schemnitz  kommt  nach  K.  Peters 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  662)  Ähnlich  wie  im  Banat  ein  graulicbweisser  Anaicim 
in  schönen  dichtgedrängten  Krystallen,  2O2,  von  4  —  40  Mm.  Grösse  vor.  Das 
zersetzte  Gestein  ist  von  weissen  Caicitadern  durchzogen. 

Pikraaaleim.    «852,  57. 

GlottaUth.    1855,  50. 

Faqasit.  1844—49,  115;  1850—51,  80;  1856—57,  87u.97;  1858,  206; 
4860,  53. 

Ittnerit.    4844—49,  440;  4860,  53. 

Votean.    1844—49,  440;  4860,  53. 

Hanyn.    4844— 49,  4  40;  4860,  54. 

Lasarstein.  4844—49,  44  4  ;  4850—51,  79;  1852,  58;  1855,  50;  1856— 
57,  95;  1858,  75;  1860,  54  u.  201. 

Skolopfit.    1844—49,  144. 

SodaUth.  4844—49,  440  u.  444;  4850—54,  78;  4854,  80;  4856—57,95; 
4858,  76;  4859,  60;  4860,  55. 

A.  Breithaupt  (berg*  u.  httttenm.  Ztg.  XX,  293)  machte  auf  die  merk- 
würdig ähnliche Paragenesis  mehrerer  natronhaltigerMinerale  von  verschiedenen 
Fundorten  aufmerksam ,  so  von  Ditro  in  der  Gyergyo  in  Siebenbürgen ,  wo 
Mikroklin,  Sodalith,  Davyn,  Nepheiin,  einAstrit,  Wöhlerit,  Magnetit,  Pyrit, 
von  Brevig  in  Norwegen,  wo  Mikroklin,  Sodalith,  Nepheiin,  Davyn,  schwarzer 
Glimmer,  WOhlerit,  Eukolith,  sehr  selten  Eudialyi,  von  Miask  in  Sibirien,  wo 
Mikroklin ,  Nepheiin ,  Davyn ,  Sodalith  und  schwarzer  Glimmer ,  von  WestgrOn- 
land,  wo  Sodalith,  Mikroklin,  Eudialyt,  Arfvedsonit,  schwarzer  Glimmer, 
Nepheiin  und  Wöhleril?,  vom  Monte  Somma  bei  Neapel,  wo  Sodalith,  Davyn, 
Nepheiin,  von  Sediowa  toi  im  weissen  Meere,  wo  Sodalith,  Eudialyt,  Arfvedsonit 
und  Mikroklin  mit  einander  vorkommen. 

Leneit.    1850—51,  78;  4855,  50;  4856—57,  95—97;  4860,  55. 

C.  Rammelsberg  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  760;  Ztschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XI,  496)  analysirte  denLeudt,  welcher  in  der  schwarzen  glasigen 
Vesuvlava  von  4858  reichlich,  aber  sehr  klein  vorkommt.  Er  fand  57,24  Kiesel- 
säure, 22,96  Thonerde,  48,64  Kali,  0,93  Natron,  0,94  Kalkerde,  zusammen 
400,65. 

Gismottdin.    4844—49,  443;  4850—54,  80;  1858,  76;  1859,  61. 

Chabacit,  Phakolith.  1844—49,  115  u.  116;  1850-51,  81;  1854,  81; 
1856—57,  87,  97  u.  98;  1858,  77;  1860,  56. 

Daubr^e  berichtet  (Bull.  Soc.  g6ol.  XVIII,  108),  dass  man  bei  Arbeiten  an 
der  warmen  Quelle  voti  Luxeuil  (Haute-Sa6ne) ,  welche  bereits  von  den  alten 
Römern  gefasst  war,  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  habe,  wie  zu  Plombi^res. 
Unter  den  daselbst  aufgefundenen  Neubildungen  waren  namentlich  Chabacit- 
krystallchen  deutlich  zu  erkennen.  Das  Wasser  von  Luxeuil  ist  aber  nur  46^ 
warm  (das  von  Plombiftres  73^. 


i. 

8. 

Sauerstoff 

54,76 

54,37 

KieteUflure         38,943 

12, 8S 

83,88 

Kaikerde               9,879 

4,<6 

<,i4 

1  Eisenoxydul    j      "'*''" 

»,47 

8,94 

Natron                    3,806 

9,08 

3,72 

Wasser                 3,44 
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Gmelinit.    4844—49,  416;  4853,  76;  4856—57,  87  u.  98;  4860,  56. 

HencheUt.    4844—49,  4  46;  4853,  76;  4859,  64. 

Zygadit.    4844—49,  424. 

PetaUt.    4852,  58;  4853,  76. 

Kaator.    4844—49,  425;  4850—54,  86. 

Vin.  Ordmmgi  Feisite. 

Datolith.  4844—49,  408;  4852,  59;  4853,  77  u.  438;  4854,  84;  4855, 
52;  4856—57,  98;  4858,  78;  4859,  64 ;  4860,  56  u.  204. 

Poktolith.  4844—49,  87,  88  u.  453;  4852,  59;  4855,  52u.53;  4858,78; 
4859,  63;  4860,  57. 

J.  D.  Whitney  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXII,  544)  analysirte  den  Pektolith  aas 
dem  Tunnel  der  Erie-Eisenbahn  durch  den  Bergen-HUgel  und  fand : 

4. 

54,83 
88,43 

0,66) 

0,36i 

8,78 

3,86 

Die  directe  Bestimmung  des  Wassers  bei  80^  G.  ergab  itlr  2.  3,03,  ibr3. 
2,75  Procent;  das  Material  zur  letzteren  Analyse  war  anscheinend  das  reinste. 

Die  Formel  daraus  ist  I^afi+4CaSi. 

G.  Rammeisberg  (dessen Handb.  d. Mineralchemie  544)  hatte  bereitsaus 
den  zahlreichen  Analysen  dieses  Minerals  dieselben  Verhältnisse  berechnet  und 
es  ist  beachtenswerth,  dass  J.  D.  Whitney  keine  Thonerde  gefunden  bat,  wel- 
che bis  jetzt  bei  allen  Analysen  gefunden  wurde,  ein  Beweis  wohl  daltar,  dass 
sein  Material  das  reinste  war.  Berücksichtigt  man  diesen  Umstand ,  so  ktfonte 
man  annehmen,  dass  bei  den  bereits  analysirtenPektolithen  der  Thonerdegeball 
auf  Beimengungen  hinweist,  und  davon  mdgen  auch  die  Schwankungen  herrflb- 
ren,  welche  auch  zum  Theil  durch  YerSlnderungen  hervorgerufen  sein  können. 

Bemerkenswerth  ist  dabei,  worauf  auch  G.  Ra  mmelsberg  aufmerksam 
macht,  dass  nach  Greg  und  Heddle  der  Pektolith  die  Form  des  Wollsstonit 
hat  und  er  warf  die  Frage  auf,  ob  die  beobachteten  Krystalle  wirklich  Wollastonit 
waren  oder  ob  der  Pektolith  aus  Wollastonit  durch  Fortnahme  von  Kalkerde  und 
Aufnahme  von  Natron  und  Wasser  entstanden  sei. 

Da  der  Wollastonit  der  Formel  (Üa'Si^  entspricht,  so  könnte  man  dieüeber- 
einstimmung  in  der  Gestalt  in  dem  gleichen  Sauerstoffverhältniss  finden,  wenn 
man  die  Basen  und  das  Wasser  zusammenzieht ,  weil  4  Oa ,  4  Na  nnd  4  B  lo- 
sammen  6  R  auf  4  Si  ergeben,  beiden  Mineralen  kSme  dann  die  Formel  R^i^zOr 
im  Wollastonit  wäre  ft  =  Ca,  im  Pektolith  fftssCa,  4^  Aas  Na  und  ift=sfi,  also 
seine  Formel  (2tia,  -^Na,  4^fi)2Si.  Wollte  man  eine  Umwandlung  annehmen, 
was  am  wenigsten  wahrscheinlich  wäre,  wenn  man  das  Aussehen  des  Minerals 
berücksichtigt,  so  würde  ein  Doppelaequivalent Wollastonit  20a  verloren  haben 
und  dafür  wäre  4  Na  und  4  A  eingetreten. 

Prehnit,  Jacksonit.  4844—49,  407;  4850—54,  77;  4852,  59;  4856-57, 
99;  4858,  79;  4860,  57. 

Nach  P.  Rützing  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  267)  enthalt  Prehnit  ans 
Tirol  44,42  Kieselsäure,  24,09  Thonerde,  26,44  Kalkerde,  0,92  Eisenoxyd,  4,^ 
Wasser,  zusammen  400,40. 

Honradit.    4844—49,  455. 

Chlorastrolith.    4850—54,  78;  4852,  60;  4854,  83. 
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XrakydoUth.    4856— 57,  400;  4860,  57. 

Zeiizit    4855,  54. 

OoagyUt.    4858,  79. 

Kar^olifh.    4850— 54,  99;  4854,  84;  4858,  79. 

Wegen  der  Pseudomorphose  des  Nakrit  nach  Karpholith  sehe  man  den 
Artikel  Nakrit  S.  38. 

Sillimannit,  Bucholzit,  Bamlit,  Xenolith,  Monrolith,  Wörthit.  4844—49, 
406  u.  407;  4853,  79;  4859,  484;  4860,  204. 

Bisthen,  Cyanit.  4844—49,  405  u.  406;  4853,  78  u.  400;  4854,  84; 
^856—57,  4  00;' 4  858,  80  u.  207;  4859,  63. 

Prosopit.    4853,  26;  4854,  30;  4855,  22;  4856—57,  37. 

Nach  K.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  659)  ist  in  der  Pesther  Sammlung 
an  einem  Exemplare  von  Schlaggen  wald  in  Böhmen  die  von  Zippe  beschriebene 
und  seither  viel  besprochene  Pseudomorphose  (nach  Prosopit?)  in  20  —  25  Mm. 
langen  Prismen,  die  durch  eine  sehr  unebene  schiefe  Endfläche  mit  undeutlicher 
Pyramide  abgeschlossen  werden,  in  der  Art  mit  grossen  grünen  Apatiten  und  mit 
Quarzkrystallen  verwachsen,  dass  Über  die  gleichzeitige  Entstehung  des  ur- 
sprOnglichen  Minerals  und  des  Apatit  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Einzelne 
Pseudomorphosen  sind  zu  mehr  als  -f  ihrer  Länge  in  Quarzkrystalle  eingeschlos- 
sen. Die  ganze  Drusenfläche  ist  mit  Zersetzungsproducten  bedeckt,  welche  dem 
kömigen  Gemenge  der  Pseudomorphose  in  jeder  Beziehung  gleichen,  wenig  Siderit, 
aber  viel  Pluor-Verbindungen  enthalten  und  mit  violblauen  Pluoritr-KrystäUchen 
(oqOoo  .  0)  untermengt  sind.  Der  Apatit  ist  wohl  stark  angegriffen ,  rissig  und 
narbig,  aber  nicht  umgewandelt. 

Was  die  Zusammensetzung  dieses  interessanten  Minerals  betrifft ,  so  hatte 
bekanntlich  Th.  Scheerer  (s.  Debers.  4856 — 57,  37)  den  unveränderten  Pro- 
sopit mit  grosser  Sorgfalt  analysirt  und  darin 

4S,S8        ThODerde,  . 


SS,  98        Kalkerde, 
Spor         Eisenoxyd, 
0,81        HaDganoiyd, 


0,25        Talkerde, 
40,74        FlQorailicittm, 
4  5,50        Wasser 


92,48 

gefunden;  das  Deficit  von  7,57  Procent  rührt  daher,  dass  das  Mineral  noch  Fluor 
enthalt  und  es  mttsste  der  Fluorgehalt  so  berechnet  werden,  dass  das  Deficit  aus- 
geglichen wird,  was  geschieht,  wenn  5,52  Sauerstoff  abgezogen  und  dafür  43,40 
Fluor  hinzugerechnet  werden. 

Wenn  man  vorläufig  von  dem  Fluorgehalt  absieht ,  um  eine  Formel  au&u- 
stellen,  weil  ja  doch  das  Fluorais  Stellvertreter  des  Sauerste^  später  eingerechnet 
werden  kann,  so  würden  40,74  Fluorsilicium  durch  6,4  8  Kieselsäure  zu  ersetzen 
sein  und  wenn  man  die  Sauerstoff^mengen  berechnet,  erhält  man  Sauerstoff  in 

Thonerde      49,98        Kalkerde  6,57       Wasser  48,78       Kieselsaure  8, S9 
MaDganoxyd    0,09       Talkerde  0,40 

S0,03  6,67 

also  in  Oa,  A,  Xl,  Si«  6,09: 48,57:48,26:3, 
%venn  man  den  in  Kieselsäure  ss  3  setzt. 

Es  enthielte  also  das  Mineral  6,09  Ca,  48,57  ft,  6,09  :%l,  4  Sl,  wofür  man 
6  Ca,  43fi,  6Ä1,  4  Si  setzen  konnte  und  es  würde  dann  dasGanze  6Cafl-i-6fiÄl 
-4-fioi  darstellen. 

Der  Sauerstoff*  in  Kalkerde,  Talkerde,  Thonerde,  Manganoxyd  und  Kiesel- 
saure betrug  zusammen  89,98,  da  aber  das  Fluorsilicium  7,69 Fluor  enthält  und 
noch  43,40  Proc.  Fluor  hinzuzurechnen,  dagegen  aber  |l, 58  Sauerstoff"  abzuziehen 
%varen,  so  betrug  der  Sauerstoff  nur  84,47,  wenn  man  den  der  Kieselsäure  3,29 
und  5,58  von  89,98  abzieht  und  der  Pluorgehalt  beträgt  80,80. 
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Es  fragt  sich  nun,  ob  man  Fluorsilicioin  oder  auch  KieselsMre  ansiuiehiDen 
habe.  Nimmt  man  Fluorsilicium ,  so  ist  von  dem  Sauerstoff  der  Thonerde  und 
der  Kalkerde  5,52  wegzunehmen,  dafür  43,4  4  Fluor  zu  setzen,  und  die  Sauer- 
stoffmenge, welche  mitCa  undAl  verbunden  ist,  betrüge  S4,47,  dieFluormenge, 
welche  mit  Ca  und  AI  verbunden  ist  43,44,  so  dass  in  Aequivaienten  aosge- 
drückt  etwa  auf  4  0  4  F  käme.  Dann  wären  obige  Mengen  6  Ca,  6  Ad,  43  A, 
4  Si  umzuändern  in  4  Ca,  8  GaF,  5  iÜ,  4  Al^P,,  43  fi,  4SiFg,  wie  Scheerer 
die  Formel 

CaF.SiF, 

CaF.ALF,[4-3Ca*l+ft»Al+9Ä 

Ca*l         j 
aufstellte,  da  er  nur  42  fi  annahm. 

Es  kann  jedoch  nicht  auffallen,  dass  man  einiges  Bedenken  haben  muss, 
einem  Minerale  eine  so  complicirte  Formel  zuzuschreiben  und  man  kann  wohl 
daran  denken,  eine  einfachere  Formel  ausSndig  zu  machen,  welche  die  Zusam- 
mensetzung des  unveränderten  Prosopit  ausdrucken  soll.  Als  solche  hatte  ich 
die  Formel  Ca A -I-  AAl  angesehen,  worin  ein  Tbeil  des  Sauerstoflb  durch  Fluor 
vertreten  wird  und  es  scheint  mir,  dass  dieselbe  auch  aus  der  Analyse  herror- 
geht.  Einmal  ist  bekannt,  dass  der  Prosopit  sich  in  Kaolin  umwandelt  und  dann 
giebt  es  auch  Pseudomorpbosen  des  Fluorit  nach  ProsopH,  hierdurch  wfire  der 
Weg  angedeutet,  wie  man  das  Resultat  der  von  Seheerer  sorgfiAUg  aus- 
geführten Analyse  auslegen  könnte.   Wenn  das  ursprünglich  nach  der  Formd 

Bildung  von  KaoHn  hervorgerufen  worden  wäre,  so  konnte  dieKaolinbilduog  mit 
gleichzeitiger  Ausscheidung  von  Fluorit  vor  sich  gehen  und  es  hätte  das  frische 
Mineral,  welches  zersetzt  wird,  ebensoviel  Thonerde  verlieren  müssen,  alsFloerit 
sich  ausschied,  während  der  Rest  das  frische  Mineral  darstellt.  Geaeist  den  Fall, 
der  achte  Theil  von  AI  schiede  aus  in  Folge  von  Kaolinbiidong ,  so  würde  auch 
der  achte  Theil  von  Ca  als  Ca  Fl  ausscheiden.  Wenn  man  nun  auf  die  Anahse 
zurückgeht,  welche  42,68  Thonerde,  22,98  Kalkerde,  Spur  Eisenoxyd ,  0.'3I 
Manganoxyd,  0,25  Talkerde,  40,74  Fluorsilicium,  45,50  Wasser  ergab,  so  kann 
man  annehmen,  dass  Kieselsäure  als  solche  da  war,  und  dass  bei  dem  Erhitzen 
Fluorsilicium  entweicht,  weU  das  Fluor  enthaltende  Mineral  das  Fluor  dazu  her-- 
giebt.  Rechnet  man  daher  in  der  Analyse  anstatt  40,74  FluorsHicium  6,48  Kie- 
selsäure, so  ergiebt  sich  das  durch  Fluor  auszugleichende  Deficit  42,09,  welches 
ausgeglichoQ  wird,  wenn  man  20,9  Proeent  Fluor  zurechnet  und  8,8  Procent 
Sauerstoff  abzieht.  Das  untersuchte  Mineral  würde  somit  42,68  Proc.  Thon- 
erde, 22,98  Kalkerde,  Spur  Eisenoxyd,  0,^4  Manganoxyd,  0,25  Talkerde,  6,48 
Kieselsäure,  45,50  Wasser  weniger  8,8  Sauerstoff  und  mehr  30,9  Ploor  eDt- 
halten  haben. 

Die  Formel  des  Kaolin  fordert  auf  5,48  Kieselsäure  5,29  Thonerde,  4,^3 
Wasser,  zieht  man  diese  Mengen  von  dem  Resultat  der  Analyse  ab,  so  bleiben: 
37,39  Thonerde,  22,98  Kalkerde,  Spur  Eisenoxyd,  0,34  Manganoxyd,  0,25  Talk- 
erde, 44,27  Wasser  weniger  8,8  Sauersloff  und  mehr  20,9  Fluor. 

Die  Ausscheidung  von  5,29  Thonerde  würde  eine  Ausscheidung  einer  ent- 
sprechenden Menge  von  Fluorcalcium  erfordern ,  so  dass  in  dem  in  Zersetzang 
begriffenen  Minerale  neben  dem  sich  bildenden  Kaolin  noch  das  Fluorcalcium  als 
solches  anwesend  anzooehmen  wäre.  Nun  entsprechen  2,88  Procent  Kalkerde 
mit  0,82  Sauerstoff  oder  4, 95  Fluor  jener  Thonerde  und  wenn  wir  diese  inAhiog 
bringen,  so  bleiben  37,39  Thonerde,  20,40  Kalkerde,  Spur  Eisenoxyd,  0,34 
Manganoxyd,  0,25  Talkerde,  44,27  Wasser  weniger  7,98  SauerstoflT und  m^r 
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4  8,95  Fluor.  Berechnen  wir  hieraus  die  SauerstoffmengeD,  so  erbalten  wir  die- 
selben in  Kalkerde,  Talkerde,  Tbonerde,  Maoganoxyd,  Wasser 

5,74  0,fO  n,46  0,09  48,68 


^^m^mi^mm^i^mm^^0mi^^mm 


5,84  47,55  42,68  oder 

4,0  3,04  2,47 

was  zu  der  Formel  Cafi+AXl  führt. 

Da  schliesslich  von  der  gesammten  Menge  des  SauerstoBs  in  Ca  und^l,  von 
23.39  Proc.  7,98  Sauerstoff  abzuziehen  sind  ,  um  durch  4  8,95  Fluor  ersetzt  zu 
werden  und  dies  der  dritte  Theil  ist,  so  würde  die  Formel  im  Besonderen  2(Cafi 
-l-AÄ])  +  (GaF.A+tt.Al^F,}  sein. 

Berechnet  man  in  diesem  Sinne  die  gefundenen  Zahlen  der  Analyse,  dass 
man  Kieseistture  anstatt  Fluorsilicium  einträgt,  so  ergeben  sie : 
analysirtes  Mioeral  s  Kaolin        -f        Floorit   <|-    unverttnd.  Pro90{>it 


99.SI( 

5,89 

^^ 

24,86 

Thonerde, 

21,04 

— 

24,04 

Fluoralaminium, 

0,84 

— 

— 

0,84 

Maoganoxyd, 

Spor 

-^ 

— 

Spar 

Bisenoxyd, 

48,U 

*- 

— 

48,46 

Kalkerde, 

48,78 

— 

*,♦» 

8,72 

Flaorcalcinm, 

0,25 

— 

0,28 

Talkerde, 

6,18 

6,4  8 

— 

— 

Kieselsäare, 

48,50 

4,28 

— 

44,27 

Wasser. 

400,02  42,70  4,04  88,84 

Mag  man  diese  Auseinandersetzung  deuten ,  wie  man  wolle ,  so  ist  es  doch 
jedenfalls  wahrscheinlicher ,  dem  Minerale  Prosopit .  welches  so  leicht  zu  Um- 
wandlungen geneigt  ist ,  dass  es  Pseudomorphosen  des  Kaolin  und  Fluorit  her- 
vorruft, eine  Formel  zu  geben,  wie  die  Formel 

2(Caft+fiÄl)  +  (CaF.Ä+Ä.AlaF,), 

^^elche  sich  durch  ihre  Einfachheit  empfiehlt.  Diese  Zusammensetzung  trfigt  in 
sich  die  Bedingung,  dass  eine  darauf  einwirkende  Stture  wie  die  Kieselsäure 
eine  Zersetzung  hervorruft,  indem  sich  dieselbe  mit  der  Thonerde  verbindet  und 
das  eQtstehende  wasserhaltige  Tbonerdesilikat  sich  an  Stelle  des  Prosopit  vor- 
findet, wenn  Fluorcalcium  aJs  Fluorit  und  Kalkerde  fortgeführt  wird,  oder  dass 
da3  entstehende  wasserhaltige  Thonerde-Silikat  fortgeführt  wird  und  sich  Fluorit 
bildet.  Im  Beginne  der  Umwandelung  kaun  der  Prosopit  zum  grdssten  Theile 
noch  vorhanden  sein  und  mit  den  sich  bildenden  Umwandlangaproduoten  zu 
einem  Resultat  der  Analyse  fuhren,  wie  das  von  Scheerer  mit  Genauigkeit 
ermittelte,  Dass  Prosopit  im  Beginn  der  Zersetzung  beim  Erhitzen  (als  ein  ur- 
sprünglich farbloses  und  durchsichtiges  Mineral)  Wasser  und  Fluorsilicium  ent- 
weichen lässt,  rührt  von  der  Wechselwirkung  der  Stoffe  her,  ohne  dass  deshalb 
Fluorsilicium  darin  sein  musste. 

Dia^por.    4844—49,  106;  1850—51,  76;  1858,  60;  1853,  79;  1859,  64. 

Der  Diaspor  verliert  nach  A.  Mitscherlich  (J.  f.  pr.  Cb.  LXXXIII,  469) 
kein  Wasser  unter  der  Temperatur  des  kochenden  Schwefels,  erst  bei  Botbglutb 
entweicht  das  Wasser;  mehr  als  ^  Proc.  geht  erst  bei  Weissgluth  fort.  Er  ent- 
bttU  1  Aequ.  Wasser  und  1  Thonerde,  nach  der  Untersuchung  15,11,  nach  der 
Berechnung  14,91  Proc.  Wasser. 

SnilUftlyt,  Ettkolit.  1S44— 49, 154  u.  187;  1855,  87;  1856— 57, 100  u.  134. 

KatoBteilt.    1850-51,  99;  1854,  85. 

TachyM^hiatH.    1853,  79. 

Ed»Bft(uut,    1855,  51. 

9i«ptaii,    1844—49,  68;  1850-51,  44;  1859,  60. 


64  Einfädle  Kiiierale. 

Henumorphit ,  Kieselzinkspaih.  4844  —  49,  51,  Galmei;  4850—54,  47: 
4854,  85;  4855,  54;  4858,  80;  4859,  65;  4860,  58. 

Bei  der  Durctisicht  der  Analysen  des  Hemimorphit  fiel  mir  die  von  R.  Her- 
mann (4844 — 49,  54)  auf,  welche  von  grossen  Nerlschinsker  Krystalien,  deren 
sp.  G.  »  3,874  ist,  62,85  Zinkoxyd,  2,70  Bleioxyd,  25,38  Kieselsäure,  9,07 
Wasser  ergab.    Die  Berechnung  führt  zu 

45,48^0,         0,24  Pb,         5,64  5i,         40,78  ft, 

45^72  5,64  40,78 

5,57  2,00  3,82 

Verglichen  mit  der  Formel  32n  A-i-2n'Si*  des  Hemimorphit  ergab  also  diese 
Analyse  bei  gleichem  Kieselsäuregehalt  weniger  Zinkoxyd  und  mehr  Wasser, 
dabei  ein  höheres  sp.  G. ,  was  nicht  Übereinstimmend  zu  sein  scheint,  weil  die 
geringe  Menge  von  2,70  Proo.  Bleioxyd  nicht  das  sp.  Gewicht  so  bedeutend  er- 
höhen kann,  wenn  an  sich  weniger  Basis  R  und  mehr  fi  da  ist.  Und  doch  sollte 
man  erwarten ,  dass  grosse  und  reine  Krystalle  ein  richtiges  Resultat  ergeben 
hätten. 

Bei  den  Angaben  über  das  Vorkommen  des  Hemimorphit  von  Rexbän^ii  in 
Ungarn  bemerkt  K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sOdösil. 
Ungarn,  Wien.  Akad.  XLFV,  439),  dass  derselbe  mit  Chrysokolla  krustenfbrmig 
und  krystallisirt,  farblos ;  an  anderen  Stellen  massig,  blättrig  strahlig^  garben- 
förmig,  blaulichgrün  bis  himmelblau  (für  Cölestin  ausgegeben]  als  Träger  von 
Wulfenilkrystallen,  im  erdigen  Limonit  als  dicke  farblose  Druse  vorkommt.  Die 
erstem  Krystalle  c»Pdb.c»P.  Pöb.oP.  Pöö.  sPcto.ooPcto,  am  anderen  Ende  mit  jK 
sind  2 — 4  Mm.  gross  und  umschliessen  nicht  selten  KUgelchen  von  Ghrj'sokoiia. 
Bei  dem  zweiten  Vorkommen  finden  sich  auch  grössere  Krj'stalle  auf  den  Aggre- 
gaten von  prismatischem  Habitus  durch  Vorherrschen  von  ooP,  die  flächeareich 
noch  ooPdb,  sPdb,  sPdö,  2K,  2R  (?)  und  3  untergeordnete  Pyramiden  »eigen.— 
A.  Reu  SS  (v.  Leonh.  Jbrb.  4864,  324;  Lotes  X,  S44)  beschrieb  ein  neues  Vor* 
kommen  des  Hemimorphit  auf  dem  Mariagange  bei  Przibram  in  Böhmen,  als  Zer- 
setzungsproduct  von  Sphalerit.  Er  bildet  weisse  bis  braune  poröse  und  sellige. 
kömige  bis  stenglige  Massen ,  in  deren  Höhlungen  Jcuglige  und  traubige  krystal- 
linische  Parthien  sitzen.  Auch  erdige  durch  Limonit  gelb  gefärbte  Massen  mit 
strahligen  Ausscheidungen  in  eckiger  Körnerform  wurden  beobachtet;  als  Be- 
gleitung traubige  Parthien  von  Psilomelan. 

Hancinit.    4856-^57,  404. 

Wülemit.    4844-49,  53;  4850—54,  49. 

Nach  J.  F.  Firnhaber  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  267)  enthält  Willemit 
vom  Altenberge  bei  Aachen  60,34  Zinkoxyd,  24,42  Kieselsäure,  3,47  Thonerde, 
6,72  Eisenoxyd,  3,37  Kalkerde,  0,54  Talkerde,  0,93  Wasser,  4,36^  Kohlensaure, 
zusammen  400,75,  nach  R.  Bleeser  solcher  aus  Spanien  24,05  Kieselsfloret 
75,20  Zinkoxyd,  0,66Wasser.  Der  erstere  ist  mehr,  der  letztere  weniger  uoreni. 

Ttooitit.    4850—54,  98. 

Stanjtit    4844—49,  52;  4854,  85;  4855,  54. 

Aogit-Felaite.    4855,  55;  4858,  84  ;  4859,  65. 

Wollastonit.  4844—49,  452;  4850—54,  98;  4853,  84 ;  4855,  57;  4856 
—57,  404 ;  4858,  84;  4859,  65;  4860,  59. 

Nach  Hampe  (borg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XX,  267)  enthalt  der  Wollastomt 
aus  dem  kömigen  Kalk  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  52,04  Kieselsaure, 
46,74  Kalkerdoy  0,93  Eisenoxyd,  4,87  Thonerde,  zusammen  404,55. 

Dioptid.  4844—49,  404,  440,  458;  4850—54,  75,  93,  94,  95,  400;  1851 
61;  4854,  88;  4855, 57,  58;  4856— 57, 402;  4858, 85;  4859, 66 u.  485; 4860,801. 
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AQgit.  1844—49,  UO  u.  444  ;  4850—54,  94,  95  u.  804  ;  4853,  80;  4854, 
86-88;  4855,  57;  4856—57,  402;  4858,  85;  4859,  485;  4860,  59. 

G.  Rammeisberg  (Kopp  u.  Will  Jbrber.  4860,  758;  Zlscbr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XI,  497)  anatysirte  die  schwarzen  Augitkrystalle,  welche  in  der  Lava 
des  Vesuv  vom  Jahre  4858  enthalten  sind  und  nach  Behandlung  der  Lava  mit 
Salzsaure  heraustreten.  Sie  enthalten  49,64  Kieselsäure,  4,42  Thonerde,  9,08 
Eisenoxydul  mit  etwas  Eisenoxyd,  22,83  Kalkerde,  4  4,22  Talkerde,  zusammen 
4  00,46.    Die  hieraus  berechneten  Aequivalente  sind 

8,45  (Ja,  7,44  Äg,  2,52  te,  0,86  AI,  44,02  Si,  oder  47,78  A,  0,86  *l,  44,02  Si, 

od^r  47,78  R,  44,88  Si,  A,  oder  3  ft,  2,005  Si,i(l. 

Hadenbei^t.    4844—49,  4  42;  4853,  80;  4856—57,  403. 
Jairenonit.    4844—49,  4  44  u.  442;  4850—54,  97;  4854,  85. 
fiaatamit.    4844—49,  4  42. 

Bhodonit,  Manganaugit.  4844—49,  454  ;  4850—54,  98;  4855,  55  u.  56; 
4860,  60. 

Dichter  und  blättriger  Rhodonit  mit  schwarzbraunen  Oxydrinden  kommt 
nach  K.  Peters  (v.  Leonh.  jhrb.  4864  ,  663)  zu  Prackendorf  bei  Göllnitz  in 
Ungarn  vor. 

Nach  H.  Hahn  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  267]  enthalt  Rhodonit  von 
Schäbenholz  bei  Elbingerode  am  Harz  44,86  Kieselsäure,  42,98  Manganoxydul, 
3,06  Kalkerde,  6,45Talkerde,  4,52 Eisenoxydul,  0,74Thonerde,  0,40Schwefel- 
eisen,  0,94  Wasser,  zusammen  400,65. 

Pajtbergit.    4850—54,  98;  4855,  55;  4856—57,  403;  4858,  87. 

Fowlerit.    4844— 49,  452;  4852,  64. 

Qrftnerit,  Eisenaugit.    4 844—49,  4  40. 

Hypertthen,  Bronzit  z.  Th.  4844—49,  404;  4854,  88;  4855,  89;  4856— 
57,  404;  4859,  67;  4860,  204. 

Enstatit,  Bronzit  z.  Th.  4844—49,  403;  4850—54,  96;  4853,  84  ;  4855, 
59;  4860,  60. 

A.  Streng  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  74]  hat  bei  Gelegenheit  des 
im  Melaphyr  eingewachsenen  an  den  sogen.  Schillerspath  erinnernden  Minerals 
(siehe  Melaphyr]  die  Natur  des  Bastit  oder  des  Schillerspathes  von  der  Baste  am 
Harz  zu  erforschen  versucht. 

Diejenigen  Stücke  dieses  Minerals ,  welche  sich  gewöhnlich  in  den  Samm- 
lungen  finden,  stammen  meist  von  der  Baste,  ohne  dass  jedoch  das  Muttergestein 
Anstehend  getroffen  wäre.  Neuerdings  hat  nun  Streng  am  Ostabhange  des 
Radauberges  da,  wo  sich  dieser  nach  dem  Radauthale  abdacht,  den  Schillerfels 
in  grossen  Felsen  anstehend  aufgefunden  und  in  ihm  eine  grosse  Menge,  wie  es 
schien,  sehr  frischen  Schillerspaths  ausgeschieden.  Indessen  ergab  die  Unter- 
suchung dieses  Minerals,  dass  es  in  mehreren  Eigenschaften  von  dem  der  Baste 
ihwich.  Seine  Härte  ist  5—6,  sein  sp.  6.  3,29  bei  -4-4  4^  C.  Auf  den  völlig 
UatioD,  ungestreiften  Hauptspaltungsflächen  herrscht  starker  Perlmutlerglanz,  in 
leo  Glasglans  geneigt,  aber  ohne  den  metallischen  Schimmer,  der  beim  Schiller- 
ipa  th  immer  erwähnt  wird.  Die  zweite  Spaltungsfläche,  welche  mit  der  ersten  einen 
Vinkel  von  etwa  434^  macht,  ist  seidenartig  schimmernd  und  schwach  gestreift. 
»ie  ist  doppelt  vorhanden,  so  dass  sie  die  Prismenflächen  der  Augitform  darstellen 
aDn.  Das  Mineral  ist  hellbräunlich  oder  grünlich  bis  graulichgelb  gefärbt,  in 
anz  dünnen  Stückchen  durchsichtig ,  sonst  durchscheinend.  V.  d.  L.  werden 
ur  ganz  dtlnne  Kanten  rund  geschmolzen ;  sehr  dünne  Splitter  schmelzen  schwer 
u  grünlichgrauem  Email.    Die  chemische  Zusammensetzung  ist 
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Einfache  Minerale. 

Kieseltlure 

5t,  45 

Sauerstoff 

«7,7531 

Tbonerde 

t,7< 

4,734U9,76a 

Cbromoxyd 

0,89 

0,«75j 

Eisenoxydul 

8,54 

4,895| 

Manganoxydul 

0,46 

::SJS*M8. 

Kalkerde 

2,49 

Talkerde 

30,86 

42,335) 

Wasser 

0,87 

Chromelsen 

0,07 

Köl 

bler 

Rammelsberg 

I. 

^^lu 

III. 

Kieselsttnre 

50,24 

49»48 

45,24 

Tbonerde 

4,47 

4,98 

7,07 

Cbromoxyd 

2,74 

— 

Buenoxydul 

44,92 

42,46 

48,40 

400,74 

Sauerstoffquotient  von  fl :  Si-t-ft»  1:8. 

Das  Chromeisen  war  mechanisch  beigemengt  und  blieb  beim  Behandeln  der 
Kieselsäure  mit  Kali  ungelöst  zurück.  Eine  Bestimmung  des  EisenoxyduU  durch 
Aufschliessen  mit  Borax  undTitriren  ergab  8,831  Proc.  Eisenoxydul,  wonach  kein 
Eisenoxyd  vorhanden  ist. 

Da  der  frische  Scbilierspath  an  seinen  Rändern  sehr  büufig  in  gewöhnlichen 
Schillerspath  übergeht  und  solchergestalt  mit  letzterem  regelmässig  verwachsen 
ist;  da  ferner  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  beider  Minerale  eine  ganz 
vollkommene Uebereinstimmung  zeigl,  so  glaubt  Streng,  dass  durch  allmähUcb 
fortschreitende  Umwandlungsprocesse  dieser  frische  Schillerspath  in  den  gewöhn- 
liehen,  wasserhaltigen  Übergebe.  Sonst  unterscheidet  sich  die  von  KOh  1er  und 
Rammelsberg  für  den  Schillerspath  angezeigte  Zusammensetzung  von  der 
obigen  vorzugsweise  durch  den  Wassergehalt,  indem  nach  Abzug  desselben  die 
Analysen  von  Köhler  und  Rammelsberg,  wieder  auf  4 00  berechnet ,  eine 
dem  frischen  Schillerspath  sehr  nahe  stehende  Zusammensetzung  geben. 

Köhler         RamiiMUbert 

f     ^U?  Ul. 

Manganoxydal  0,64       0,65  ^- 

Kalkerde            8,02      3,44  — 

Talkerde          29,68    29,87  ^S,69 

Streng  vermuthet,  dass  auch  Köhler  diesen  frischen  Schillerspath  gefan- 
den,  denselben  aber  fttr  Augit  gehalten  habe,  welcher  mit  jenem  regelmässig  ver> 
wachsen  sei.  Augit  aber  besitzt  höheren  Kalkgehalt.  Da  sich  nun  die  Spaltungs- 
fluchen  des  frischen  Schillerspaths  völlig  auf  die  Augitform  zurückführen  lassen, 
so  liegt  die  Ansicht  nahe,  diesen  frischen  Schillerspath  für  ein  Umwandlungs- 
product  des  Augits ,  für  eine  Art  Pseudomorphose  nach  diesem  zu  betrachten. 
Der  Umwandlungsvorgang  wurde  hervorgerufen  durch  das  Eindringen  magnesia- 
haltiger  Gewässer,  aus  denen  Talkerde  gegen  Abgabe  von  Kalkerde  aufgHiommen 
wurde.  Auch  KieselsHure  wurde  später  entfernt,  indessen  Wasser  eintrat, 
wodurch  der  weiche,  gewöhnliche  Schillerspath  entstand,  der  schliesslich  tu 
Serpentin  werden  kann.  Uebrigens  hält  Streng  dafür,  dass  der  frische SchiHer- 
spath,  indem  derselbe  sich  durch  mehrere  seiner  Eigenschaften  so  bestimmt 
charakterisirt  und  von  andern  ähnlichen  Mineralien  unterscheidet,  ebenso  ab 
selbstsländige  Varietät  der  Augitgruppe  gelten  könne,  wie  der  Bronzii,  Diailag, 
Hypersthen  und  wasserhaltige  Schillerspath;  wonach  Streng  für  ihn  den 
Namen  Protobastit  vorschlägt,  gegenüber  dem  wasserhaltigen,  gewdhnlicheo 
Schillerspath. 

Aus  Allem,  was  über  dieses  Mineral  gesagt  worden  ist,  scheint  es  mir  nicht 
noth wendig,  eine  neue Species  einzuführen.  Nachdem  ich  den Ensialit als Species 
aufgestellt  hatte,  welchem  zunächst  der  Hypersthen  steht,  reebnete  iefa  zun 
ersteren  die  Mehrzahl  derjenigen  Vorkommnisse,  welche  Bronzk  genannt  wei^deo. 
weil  die  wesentliche  Formel  des  Enstatit  lig'Si'  nicht  ausschüesst,  dass  aach 
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eisenbaltige  VarietSten  vorkommen,  während  der  Hyperstben  die  Formel  ^  z\S\* 

hat,  mithin  beide  Basen  als  wesentliche.  Die  optische  Untersuchung  von  Des- 
cloizeaux  (s.  Uebers.  1860,  60)  bestätigte  den  Zusammenhang  des  Bnstatit 
und  Hyperstben  und  ich  hatte  Gelegenheit,  ihr  Verbältniss  nochmals  zu  bespre* 
eben.  Wenn  nun  nach  Streng  der  Bastit  durch  Umänderung  eines  Minerals 
entstanden  anzunehmen  ist,  welches  wesentlich  der  Formel  A'Si^  entspricht  und 
worin  R  vorherrschend  Ag  mit  w*enig  Fe  ist ,  so  ist  dieses  ein  eisenhaltiger 
Enslatit,  weil  der  Eisengehalt  gering  ist,  wie  bei  der  Hehrzahl  der  Bronzit  ge- 
nannten Substanzen.  Mögen  nun  diese  als  orthorhomblsch  mit  dem  Augit  nahe 
liegenden  Winkeln  oder  als  klinorhombisch  und  isomorph  mit  Augit  angesehen 
werden,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Glieder  lilg'Si^  bis  (Agf^e)'Si^der 
reinste  Enstatit,  di«  Bronzite  bis  zum  Hyperstben  Umwandlungen  erleiden,  wo- 
durch gerade  die  Erscheinung  des  Bronzit,  die  im  Namen  liegt,  hervortritt,  wäh- 
rend Wasser  aufgenommen  und  Kieselsäure  ausgeschieden  wird.  Als  momentanes 
Endglied  solcher  Umwandlung  kann  der  Bastit  angesehen  werden,  während  das 
ursprungliche  zum  Enstatit  gehörige  Mineral  von  Streng  ^aufgefunden  und  ana- 
lysirt  wurde.  In  dem  von  Descioizeaux  aufgefundenen  orthorhom bischen 
(ü^stallsystem  dieser  Beihe  Enstatit  bis  Hyperstben  liegt  wahrscheinlich  auch 
der  Grund,  dass  Streng  in  dem  Melaphyr  Augit  neben  dem  Schillerspath-ähn- 
liehen  Minerale  fand,  welcher  ihm  darum  auffiel,  weil  er  nicht  diese  Umwandlung 
erlitt.  Vergleichen  wir  den  Bastit  mit  dem  von  Streng  untersuchten  Minerale 
im  Melaphyr,  so  würde  dasselbe  zeigen,  dass  die  Umwandlung  nur  etwas  anders 
vor  sich  gegangen  ist,  als  im  Bastit.  Wenn  nämlich  im  Bastit  ungefilhr  5  ft,  4  fi 
und  3  St  enthalten  sind,  so  zeigte  das  von  Streng  analysirte  Mineral  (s.  Uebers. 
1859,  456)  ungefähr  3  ft,  3  A  und  t  Si,  während  das  ursprüngliche  Mineral  auf 
3  ft  2  Si  enthält.  Zur  Bildung  des  Bastit  war  es  nOthig,  dass  2  Aequivalente 
A'Si'  ein  Aequivalent  Si  und  ein  Aequivalent  tl  ausschieden,  während  4  Aequi- 
valente  Wasser  eintraten,  zur  Bildung  des  von  Streng  analysirten  Minerals 
führte  die  Ausscheidung  von  ein  Aequivalent  Si  aus  einem  Aequivalent  ft'Si'  und 
die  Aufnahme  von  3  Aequivalenten  Wasser, 

Aegyrin.  4844—49,  446;  4850—54,96;  4853,  82;  4856—57,  404;  4858, 
87;  4860,  64. 

Akmit.    4844—49,  442;  4850—54,  95;  4858,  87;  4860,  64. 
Amphibol-Felsite.    4859,  58. 
Arfvedsonit.    4858,  87;  4859,  68. 
Babingtonit.    4855,  60;  4858,  88. 
Endflonit.    4850— 54,  95;  4853,  82. 

Qediit.  Der  Gedrit  von  GMre  im  Depart.  der  Hoch- Pyrenäen  wurde  von 
F.  Fisani  (Leonh.  n.  Jhrb.  f.  Min.  4862,  82;  Instit.  4864,  490)  analysirt  und 
zwar  4)  ein  Exemplar  vom  Fundorte  und  2)  ein  Stück  vom  Original -Exemplar 
in  der  Ecole  des  mines.  Ausser  0,08  Spinell  in  4)  und  0,44  in  2)  wurde  darin 
gefunden : 

4.  «. 


42,86  48,48  KiMelsSnre, 

4  6,5t  47,07  Thonerde, 

48,82  4  5, 96  Btoenoxy  dul, 

45,54  4  8,80  Talkerde, 


4,80  0.78        Kalkerde, 

4,50  8,9t        Waiser. 


400,44  99,48 


Nach  Descioizeaux  hat  der  Gedrit  die  optischen    Eigenschaften   des 
Antbopbyllit. 

Wenn  man  die  Analysen  berechnet,  erbsit  man 

5*     . 
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3,21  *l,       7,75  %     5,23  te,     0,68  ßa,     5,00  ft,     9,52  Si  bei  4. 
3,32  Xl,       9,15  Mg,     i,i3  Pe,     0,27  Ca,     4,36  ft,     9,68  Si  hei  2.  oder 
3,24*1,     13,68  Ä,       5,00  fl,      9,52  Si  beil. 
3,32  AI,     13,85  ft,       4,3C  fl,      9,68  Si  bei  2.  oder 
1  AI,       4,26  A,       1 ,56  H,      2,97  Si  bei  1 . 
1  Äi,       4,17  A,       1,31  Ö,      2,91  Sibei2. 
Ob  man  daraus  eine  Formel  aufstellen  könne,  muss  dabin  gestelll  bleiben, 
weil  der  Wassergebalt  auf  eingetretene  Zersetzung  hinweist. 

Das  früher  von  D  uf  renoy  (Ann.  des  min.  III.  S.  X,  582)  erhaltene  Resultat 
(38,81   Kieselsäure,  9,31  Thonerde,   45,83  Eisenoxydul,   4,13  Talkerde,  0,66 
Kalkerde,  2,30  Wasser)  weicht  bedeutend  davon  ab.    Die  Berechnung  fuhrt  zu 
1,81  Äl,       2,06  Mg,     12,73  fe,     0,24  Ca,     2,56  fl,     8,62  Si,  oder 
1,81  £l,     15,03  A,         2,56  fl,      8,62  Si, 
1  *l,       8,30  R,  1,41  fl.      4,76  Si, 

AnthophyUit.    1844—49,  105 ;  1850-51,  95;  1853,  82  u.  91;  1856 — 57, 
104;  1858,  88;  1859,  68;  1860,  202. 
Piddingtonit.    1860,  62. 
Bannemorit.    1855,  61. 

AmpMboI.  1844—49,  143-145;  1850—51,  96;  1853,  83;  1854,  89: 
1855,  61  ;  1856—57,  104;  1858,  89;  1859,  68  u.  185;  1860,  62. 

Der  Gamsigradii  genannte  schwarze  Amphibol  aus  dem  Timazit  vom 
Gamsigrad  in  Serbien  ist  nach  A.  Breithaupt  (borg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XX,  53) 
glasglanzend,  sammtschwarz,  i^ndurchsichtig,  hat  grünlichgrauen  Strich,  H.  = 
5,5,  sp.  G.  s3,119,  muschligen  Bruch  und  zwei  vollkommene  Spaltungsfläcben 
nach  ooPs:124®25,5'.  Die  Rrystalle  haben  die  Combioation  ooP. (ooPoo) .  oP. P* 
und  sind  z.  Tb.  Zwillinge.  Das  Mineral  schmilzt  sehr  leicht  und  ruhig  v.  d.  L. 
zu  einem  grünlicbscbwarzen  stark  magnetischen  Glase,  die  Flamme  gelblich 
färbend.  Mit  Soda  starke  Manganreaction,  mit  Borax  und  Phosphorsalz  die  auf 
Eisen.  Salzsäure  greift  das  Pulver  nur  wenig  an.  R.  Müller  fand  darin  46,58 
Kieselsäure,  13,63 Thonerde,  12,29 Eisenoxydul,  6,00 Manganoxydul,  8,44  Talk- 
erde, 8,83  Kalkerde,  3,17  Natron,  1,00  Kali,  zusammen  99,94  Procent. 

Grammatit.  1844—49,  144;  f  850— 51,  95  u.  96;  1852,  61;  4854,  89: 
1855,  62;  1856—57,  105;  1858,  91  ;  1860,  202. 

R.  Schwalbe  (Vierteljabrschr.  d.  Zürch.  naturf.  Ges.  VII,  20)  analysirte 
den  Grammatit  vom  Fleschhorn  im  Kanton  Wallis.  Derselbe  ist  strahlig  fasrig. 
hellgrün  und  dem  Anschein  nach  sehr  rein.  Unter  der  Loupe  sind  nur  selten, 
wie  ich  gesehen  habe,  sehr  kleine  Körnchen  von  Magnetit  zu  bemerken,  welche 
auf  die  Magnetnadel  wirken  und  unter  dem  Mikroskop  kleine  braune  durch- 
scheinende Kömchen,  welche  deutlich  von  den  durchsichtigen  Nadeln  und 
Fasern  zu  unterscheiden  sind,  unter  der  Loupe  aber  nicht  bemerkt  werden. 
Die  Analyse  ergab 


58,48  Kieselsäure,  84,029  0  84,029 

4  4,27  Bisenoxydul,  2,504 

4  4,59  Kalkerde,  8,84  4  \  42,448 

46,57  Talkerde,  6,628 


8.47    Thonerde,  4,492        4,492 

0,29    Fluor, 


404,07 


was  zu  10,343  5i,  42,443  ft,  0,497  Äl  führt. 

Xoktcharowit.    1856—57,  405. 

N.  V.  Kokscharow  (Bull,  de  Facad.  d.  sc.  de  St.-Pi^tersb.  V,  444}  hat 
einige  Krystalle  dieses  Minerals  gemessen  und  gefunden,  dass  sie  ganz  dieselben 
Gombinationen  und  fast  dieselben  Winkel  wie  der  Amphibol  haben.  In  den 
Gombinationen  wurden  gefunden  ooP,  (ooPoo),  oP,  F;  ooP  »  4  24®  4',  oP/o6P  = 
403<^32',  ooP/P'»44  4®33',  der  leUtere  Wertb  nicht  sicher  genug. 
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Rs  erscheint  wohl  hiernacli  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses  Mineral 
nur  eine  Abänderung  des  Grammatit  ist,  als  welche  es  künftig  aufgeführt 
werden  soll. 

Heraannit.    1844— 49,  U5;  1854,  90. 

Venei  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen.    1858,  92. 

Aedelfonit  (v.  Kohell).    1855,  63. 

Chladnit.    1844—49,  287;  1850—51,  95. 

C.  Rammelsberg  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXV,  83;  Berl.  Akad.  Ber.  Sept.  1861) 
hat  durch  seine  Untersuchung  des  Meteorsteins  von  Bishopsville  in  Süd-Carolina 
den  Beweis  geliefert,  dass  der  Chladnit  eine  voreilige  Annahme  war  und  die  Be- 
rechnung ergiebt,  dass  dieser  Stein,  wie  mancher  andere,  aus  Enstatit,  Olivin 
und  Peldspath  gemengt  ist.    Das  Weitere  ist  im  Artikel  Meteorsteine  angegeben. 

Glankophan.    1844—49,  173. 

Wichtitit.    1844—49,  174. 

Feldspathe.  A.  Breithaupt  (berg-  u.  hüttenm.Ztg.  XX,  69)  theilte  seine 
Beobachtungen  über  die  regelmässige  Verwachsung  von  je  zwei  Feldspath-Arten 
mit,  welche  besonders  geeignet  sind,  auf  die  Differenzen  in  der  Zusammensetzung 
ein  belehrendes  Licht  zu  werfen.  Es  zeigt  sich  nämlich  infolge  genauer  Beob- 
achtung, dass  zweierlei  Feldspathe  mit  einem  gewissen  Parallelismus  einzelner 
Flächen  und  parallelen  Hauptachsen  so  miteinander  verwachsen ,  dass  sie  sub- 
stantiell und  individuell  miteinander  wechseln  und  dieser  Wechsel  in  verschie- 
denen Intervallen  beobachtet  werden  kann,  bis  zu  dem  Grade,  dass  man  nur  ein 
Individuum  vor  sich  zu  haben  glaubt,  während  dasselbe  aus  den  feinsten  wech- 
selnden Lamellen  zweier  verschiedener  Feldspathe  besteht.  Solche  Verwachsung 
zeigen  z.  B.  Mikroklin  mit  Albit,  Orthoklas  und  Aibit  u.  a.,  wodurch  es  sich 
erklären  lässt,  dass  Minerale,  wie  der  Perthit  von  Township  in  Canada  und 
Sanidin  vom  Drachenfels  bei  Bonn  wegen  des  beträchtlichen  Wechsels  der 
verschiedenen  Species  angehörenden  Theile  eine  Zusammensetzung  ergeben, 
welche  weder  der  einen  noch  der  anderen  Species  entspricht,  während  man 
nnorphologisch  Individuen  einer  Art  zu  sehen  glaubt.  Aus  seinen  Beobachtungen 
zieht  er  folgende  Resultate : 

1)  Es  ist  dadurch  eine,  wenn  auch  nur  eine  partielle,  d.  h.  nur  in  gewissen 
Dimensionen  stattfindende  absolute  Isomorphie  mehrerer  Feldspathspecies  in 
ausgezeichneter  Weise  nachgewiesen.  Wenn  wir  von  diesen  Mineralen  einst 
möglichst  vollkommene  chemische  Analysen' besitzen  werden,  so  dürften  sich 
gewiss  neue  sehr  merkwürdige  Beziehungen  zwischen  Form  und  Mischung 
ergehen. 

2)  Es  erscheinen,  den  Parallelismus  in  den  Hauptachsen  zum  Anhalten 
nehmend,  zweierlei  Feldspath-Arten,  entweder:  a.  in  fast  ganz  abgegrenzten 
Krystallen  übereinander  verwachsen ,  jedoch  ohne  dass  sich  diese  Erscheinung 
wiederholt,  oder  b.  in  abwechselnden  Lagen  vielfach  nebeneinander,  aber  hier 
gleichsam  wie  zu  einem  Krystalle  geeinigt  verwachsen.  Jenes  spricht  für  eine 
bestimmte  Aufeinanderfolge  in  der  Zeit,  dieses  für  ein  gleichzeitiges  Gebilde. 

DieseÄrten  von  Verwachsung  sind  von  besonderem  Interesse  und  die  darauf 
gelenkte  Aufmerksamkeit  wird  zu  weiteren  Studien  veranlassen,  weil  nicht  allein 
die  Bestimmung  der  Species ,  die  Lösung  mancher  Differenzen  in  den  Eigen- 
schaften der  Species ,  namentlich  der  Zusammensetzung  und  die  Frage  des  Iso- 
morphismus damit  zusammengeht,  sondern  auch  in  petrographischer  Hinsicht 
wichtige  Folgen  daraus  hervorgehen. 

Orthoklat,  Kalifeldspath.  4844—49,  425—128,  431;  4850-54,  87—90, 
202;  4852,  62—64;  4853,  84— 86  u.  94  ;  4854,  92  u.  95;  4855,  63—65  u.68; 
4  856—57,  406;  4858,  94;  4859,  68;  4860,  62. 
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Descioizeaux  (Cotnpt.  rend.  LIII,  64)  .berichtete  ausfahriich  Qber  die 
durch  sehr  genaue  Untersuchungen  constatirten  Veränderungen  der  optischen 
Eigenschaften,  namentlich  der  Lage  der  optischen  Achsen,  welche  der  Orthoklas 
zeigt,  wenn  er  bei  verschiedenen  Temperaturen,  bis  sehr  hohen  erhitzt  wird. 
Dazu  diente  ganz  besonders  (arbloser  und  durchsichtiger  Orthoklas  von  Wehr  in 
der  Eifel ;  auch  der  Adular  vom  St.  Gotthard  und  der  ceylonische  Mondstein  Hessen 
diese  Veränderungen  durch  erhöhte  Temperatur  erkennen.  An  diese  Beobachtun- 
gen schliesst  sich  auch  die  Folgerung,  dass  diese  Minerale  in  ihrem  natürlichen  - 
Vorkommen  keine  Temperatur  über  600  Q.rad  erfahren  haben  konnten.    Man 
ersieht  hierai^s ,  wie  aus  anderen  Untersuchungen  über  Quarz ,  dass  die  in  Gra- 
niten u.  8.  w.  vorkommenden  Minerale  entschieden  gegen  die  Entstehung  bei 
sehr  hohen  Temperaturen  sprechen.  Die  sogenannten  Adulare  des  St.  Gotthard- 
Gebietes  oder  der  Schweiz  überhaupt  lassen  aus  der  Art  ihres  Vorkommens  im 
Gegentheil  nur  den  Schluss  zu ,  dass  sie  entschiedene  Producte  wässeriger  Lö- 
sungen sind. 

Auf  der  Gonglomeratwand  zu  Flöha  an  der  Chaussee  von  Chemnitz  nach 
Oederan  in  Sachsen  findet  sich  nach  Breithaupt  (berg-  u.  bttttenm.  Ztg.  XX, 
4  98)  orthoklastischer  Feldspath  mit  Quarz  ,  der  offenbar  auf  nassem  Wege  ge- 
bildet ist,  sowie  auch  im  Porphyr  von  Schwarzburg  im  Thüringer  Wald  fleisch- 
rothe  Kryställchen  eines  Felsits  in  Drusenräumen  vorkommen,  die  als  Aus- 
laugungsproduct  des  etwas  verwitterten  Gesteins  angesehen  werden. 

G.  vom  Rath  (Pogg.  Ann.  CXIII,  485)  fand  an  einem  Adular- Vierling  vom 
Berge  Gaveradi  in  Graubündten  die  beiden  neuen  Gestalten  j^P'oo  und  JP*  8.  Der 
Vierling  ist  ein  Penetrationsvierling  und  wurde  durch  beigegebene  Zeicfanangen 
erläutert.  Weitere  Betrachtungen  Hessen  diese  Fläche  auch  an  anderen  Exem- 
plaren des  Adular  finden,  jedoch  kommt  fP'oo  nicht  mit  P'oo  zugleich  vor.  An 
Krystallen  anderer  Fundorte  (nicht  schweizerischer)  wurden  diese  Flächen  nicht 
gefunden.  Am  glasigen  Feldspath  vom  Vesuv  fand  sich  ein  zwischen  P^oo  und 
aP^oo  liegendes  Hemidoma. 

Ich  habe  die  Fläche  fP'oo  an  ganz  gleichen  Vierlingen  von  der  Fibia  am 
St.  Gotthard  gefunden ,  ausserdem  an  einem  Exemplare  aus  der  Gegend  des 
Rhone-Gletschers  (in  der  Wiser'schen  Sammlung  zu  Zürich).  An  dem  letztem 
waren  ausser  iP'oo,  noch  die  Flächen  P',  ooP,  (ooPoo)  (OöPs),  ooPoo,  ooPn, 
oP  und  eine  hintere  Hemipyramide  zu  sehen,  welche  die  Gombinationskante 
zwischen  P'  und  ooP  abstumpft.  An  einem  Krystalle  vom  Berge  Sella  fand  idi 
das  Hemidoma  il^P'oo.  Ueberhaupt  zeichnen  sich  die  schweizerischen  Adulare 
durch  ihre  Flächen  aus,  da  ich  bis  jetzt  9  hintere  und  3  vordere  Hemipyramiden 
beobachtet  habe.  Auf  eine  Bemerkung  in  dem  obigen  Aufsätze  G.  vom  Ra  th's 
wegen  der  Vierlinge  von  Baveno  erwiederte  F.  Ressenberg  (Abhandl.  der 
Senkenberg,  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  44)^  dass  seine  frühere  Angabe 
vollkommen  richtig  sei. 

S.D. Heyes  (Pogg.  Ann.  CXIII,  468)  untersuchte  ungeschmolzenen  und  im 
Porzellanofen  geschmolzenen  fleischrothen  Orthoklas  vonLomnitz  beiW^armbrunn 
in  Schlesien  und  fand  bei  dem 

UDgeschmolzenen      geschmolzeneD 


65,40 

64,52 

Kieselsäure, 

20,42 

20,69 

Tbonerde  mit  wenig  Btseaoxyd, 

42,80 

43,04 

Kali, 

2,42 

2,46 

Natron. 

400,44  400,64 

Die  Berechnung  der  Aequivalent^  giebt : 
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U,47  4,15  U,34  4,04           Si, 

3,91  1,1S                      4,01  4, IS  i(ly 

2,71)  a,76)  rR, 

0:78^'*^  ^  0,79|^>"  '  (N^, 

was  mit  der  Pornnel  des  Orthoklas  stimmt. 

Eine  besondere  Probe  gab  0,48Proc.  Ralkerde.  Das  sp.  G.  des  ungeschmol- 
zenen ist  =s  2,562  in  kleineu  Stücken,  ss  2,574  als  Pulver,  bei  dem  geschmol^ 
zenen  »  2,265  in  kleinen  Stücken,  s  2,409  als  Pulver,  welcher  Unterschied 
der  beiden  letzteren  Zahlen  auf  der  blasigen  Structur  des  Glases  beruht. 

Bei  den  Beobachtungen  Breithaupt's  (s.  S.  69)  über  die  regelmässige 
Verwachsung  von  je  zwei  Feldspath- Arten  wurde  des  Perthit  gedacht  und 
seine  Verwachsung  genau  nachgewiesen.  Ein  Exemplar  dieses  Minerals  in  der 
hiesigen  Universitäts- Sammlung  von  Perth  in  Ganada  stellt  ein  Spaltungsstück 
von  beiläufig  2,  4|-  und  i  Zoll  Dimension  dar  und  würde  diesem  zu  Folge  für 
Orthoklas  gehalten  werden.  Derselbe  ist  rOthlichbraun  und  zeigt  auf  der  basi«- 
sehen  Spaltungsfläche  rOlhlichweisse  unterbrochen  parallele  Streifen,  welche  der 
Richtung  der  Querachse  entsprechen.  Auf  der  Spaltungsfläche  parallel  der 
Längsfläche  sind  die  rötblichweissen  Streifen  vertikal  und  noch  regelmässiger 
als  auf  der  basischen  Spaltungsfläche.  Betrachtet  man  die  rdthlicbweisseD 
Streifen  der  basischen  Spaitüngsfläche  unter  der  Loupe,  so  sieht  man,  dass  sie 
parallel  der  Längsachse  feine  Zwillingsstreifung  zeigen.  Mithin  ist,  wie  Breit* 
haupt  genau  beobachtet^  und  beschrieb,  der  Perthit  aus  zwei  Feldspathen 
zusammengesetzt,  von  denen  der  eine  Orthoklas,  der  andere  wahrscheinlich 
Albit  oderOligoklas  ist.  Bei  etwas  schräger  Stellung  gegen  das  Licht  schimmern 
die  rOthlichbraunen  Stellen  im  Sonnenlichte  avanturinartig  oder  wie  der  soge- 
nannte Sonnenstein,  was  mich  veranlasste,  dünneLamellen  unter  dem  Mikroskop 
zu  beobachten.  Hierbei  fand  ich,  dass  der  Orthoklas  trotz  seiner  röthlichbraunen 
Farbe  vollkommen  farblos  ist,  wie  der  Albit  oder  Oligoklas,  dagegen  aber  zahl* 
reiche  gelbe  bis  braune  durchscheinende  lamellare  Kryställchen  interponirt 
enthält,  welche  rhombisch,  sechs-  und  selbst  achtseitig  erscheinen.  Dieselben 
gehören  wahrscheinlich  dem  Pyrrhosiderit  an.  Im  Albit  oder  Oligoklas  sind  sie 
viel  sparsamer,  wesshaib  derselbe  rOthlichweiss  erscheint  und  der  Grund  dieser 
schwächeren  Einlagerung  ist  offenbar  der  beständige  Wechsel  der  Zwillings* 
bildung ,  wodurch  die  fremden  Lamellen  gehindert  wurden ,  sich  so  reichlich 
einzulagern  wie  im  Orthoklas.  Ausser  diesen  interponirten  Kryställchen  bemerkt 
man  zahlreiche  rundliche  hellgrüne  durchsichtige  KOrperchen,  welche  einem 
zweiten  Minerale  angehören. 

Was  die  Znsammensetzung  des  Perthit  betrifil,  so  zeigen  die  beiden  Analysen 
Thomson's  Kali  und  Natron  und  wenn  man  die  beiden  Analysen,  welche 

66,44  Si,     18,35  AI,     1,00  Pe,     6,37  1^3,     6,56  fc,     0,67  Ca,     0,24% 
66,50  Si,     49,25  i(l,     4,00  f^e,     6,18  I^a,     5,58  fe,     0,56  Ca,     0,24% 

und  0,40  und  0,44  Glühverlust  ergaben,  berechnet,  so  geben  sie  in  Aequi- 
valenten : 

14.76  Si,     3,57  Äl,     1,18  fe,     2,06  ]*a,     0,24  Ca,     0,12  Äg, 
14,78  Si,     3,75  Äl,     1,18  fc,     1,99  I^a,     0,20  Ca,     0,12% 

14.77  Si,     3,66*1,     1,18  fc,     2,03  ]*a,     0,22  Ca,     0,12% 

wo  die  untere  Reihe  das  Mittel  aus  den  beiden  oberen  ist.  Hieraus  folgt  auf 
4,18lt  nach  der  Formel  des  Orthoklas  1^18^,  1,18*1,  4,72Si;  auf  2,03Na  nach 
derFormel  des  Albit  2,03 Na,  2,03*1,  8,12  Si  und  es  bleiben  noch  0,36  Ca,% 
0,45*1,  1,93  Si  übrig,  so  dass  das  Ganze  der  Formel  llSi+*iSi'  entspricht  und 
der  Perthit  ein  osciUirendes  Gemenge  von  Albit  und  Orthoklas  darstellt ,  worin 
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der  Orthoklas  bei  der  analysirten  Probe  an  Menge  nachsteht,  vielleicht  aber  auch 
bei  anderen  Proben  überwiegend  sein  kann,  wie  das  untersuchte  Exemplar  zeigt. 
Hier  ist  mehr  ungestreifter  Feidspath  zu  sehen  und  derselbe  als  Orthoklas 
beslimmte  die  allgemeine  Gestalt,  während  der  gestreifte  Albit  nur  unter- 
geordnet seine  Selbstständigkeit  geltend  machte.  Bei  anderen  Vorkommnissen 
mag  auch  das  Umgekehrte  stattfinden,  wie  Hunt's  Analyse  es  andeutet,  die 
nur  0,58  Kali  ergab. 

A.  Streng  (berg-  u.  hüttenm.Ztg.  XX,  265)  analysirte  Orthoklas  aus  dem 
rothen  quarzhlbrenden  Porphyr  des  geraden  Lutterthales  bei  Lauteii>erg  am 
Harz.  Die  Krystalle  sind  fieischroth,  aber  nicht  mehr  ganz  frisch  und  enthalten: 
64 ,75  Kieselsäure,  49,62Thonerde,  1,24  Eisenoxydul,  0,88 Kalkerde,  0,45 Talk- 
erde, 42,82  Kali,  4,42  Wasser,  zusammen  97,85.  Sp.  G.  »  2,46.  Aus  den 
beigeftlgten  Sauerstoffmengen  folgt  0,93  tt,  4  Al,  3,497  Si.  Wenn  man  dagegen 
das  Eisenoxydul  weglässt  unter  der  Annahme ,  dass  es  als  färbendes  Bisenoxyd 
in  dem  fleischrothenOrthoklas  enthalten  sei,  folgen  2,599 R,  3,057 AI,  4  0,687  Si, 
0,996  fi,  und  man  ersieht,  dass,  weil  die  Peldspathformel  2,599  Al  erfordert^ 
0,458  M  schon  mit  dem  Wasser  in  Verbindung  zu  bringen  sind,  weiches  nahezu 
das  Doppelte  beträgt,  wie  die  Kaolinformel  es  fordert.  Werden  alle  Basen  ft  als 
zu  Orthoklas  gehörig  berechnet,  so  würden  nach  der  Formel  desselben  40,396Si 
dem  Orthoklas  entsprechen  und  0,294  Qbrig  bleiben,  etwas  zu  wenig  für  Kaolin. 
Immerhin  aber  sieht  man,  dass  so  die  Mengen  nicht  viel  von  der  Orthoklasformel 
abweichen,  wenn- auf  die  beginnende  Veränderung  Rücksicht  genommen  wird. 

Derselbe  analysirte  ferner  Orthoklas  aus  dem  rothen  Quarzporphyr  des  un- 
teren Holzemmenthales.  ,Die  Krystalle  sind  fleiscbroth,  auf  den  Bruchflächen 
sehr  frisch,  brausen  aber  mit  Säure,  besonders  an  den  Bändern.  Sie  ergaben 
64,80  Kieselsäure,  49,28Thonerde,  2,02 Eisenoxydul,  2,4 9 Kalkerde,  0,04  talk- 
erde, 42,48Kali,  0,68Natron,  0,25Wasser,  4, 69 Kohlensäure,  zusammen 400,40. 
Sp.  G.  SS  2,56.  Aus  den  Sauerstoffmengen  wurden  4,43  ft,  4  j(l,  3,56  5i  be- 
rechnet. Da  jedoch  die  Kohlensäure  wirklich  vorhanden  und  bestimmt  worden 
ist,  so  muss  man  ihr  entsprechend  Kalkerde  in  Abzug  bringen,  wonach  fast  die 
ganze  Kalkerde  wegfällt.  Der  Sauerstoff  der  Kohlensäure  ist  4,229,  der  der 
Kalkerde  0,622,  so  dass  nur  2,699  ft,  3,004^1  und  40,696  Si  bleiben.  DieUm- 
wandlung,  durch  Bildung  des  Caicit  angezeigt,  bat  also  die  Verhältnisse  schon 
merklich  verändert. 

Derselbe  analysirte  zersetzten  weissen  Orthoklas  aus  dem  grauen  quarz- 
führenden  Porphyr  desMuhlenthales  bei  Elbingerode  und  fand  54 ,83  Kieselsäure, 
46,92  Thonerde,  0,77  Eisenoxydul,  4  0,09  Kalkerde,  0,44  Talkerde,  5,70  Kali, 
3,65  Natron,  8,04  Glühverlust,  zusammen  97,38.  Sp.  G.  «2,63.  Obgleidi 
hier  von  Kohlensäure  nichts  gesagt  ist,  lässt  vielleicht  die  grosse  Menge  der  Kalk- 
erde darauf  schliessen. 

0.  Volger  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Mineralogie  4864,  4)  berichtete  über  ein 
Vorkommen  von  Orthoklas  (Adular)  als  Mörtel  und  Gangart  in  schüttigen  Fels- 
Massen  des  sächsischen  Kohlengebirges  und  setzte  genau  die  Alters- Verhältnisse 
des  in  den  Gängen  vorkommenden  Orthoklas ,  Quarz ,  Flussspath  und  Glimmer 
auseinander,  welche  als  unzweifelhafte  Bildungen  auf  wässrigem  Wege  sich 
erweisen.  Der  betreffende  Fundort  ist  die  Hasenmühle  in  Euba  bei  Oherwiesa, 
in  den  Ablagerungen  des  Rothliegenden.  Als  Begleiter  findet  sich  noch  Braun- 
und  Rotheisenerz,  zum  Theil  als  Pigment. 

V.  V.  Zepbarovicb  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  335;  Jhrb.  d.  geol.Reichsanst. 
XI,  59)  berichtete  über  ein  ähnliches  Vorkommen  von  Adular  auf  Albii  vom 
Sonnenblick-Gletscher  in  Rauris,  wie  das  aus  dem  Pfitsch-  und  Zillerthale.  Die 
Albitkrystalle  tafelartig  in  der  Richtung  der  Querachse  ausgedehnt  P'oo.ooP.rf*. 


48,50 

Thonerde 

45,58 

Kali 

4,55 

Natron 

0,70 

Kalkerde 

0,47 

Baryterde 

0,t4 

Talkerde 
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ooPa.ooPc^b  auf  gümmerreichem  Gneiss  zeigen  aufgewachsene  kleine  Adular- 
krystalJe  P'öo.oP.ooP  in  Gruppen  oder  als  zusammenhängende  Decke ,  auch 
Zwillinge  nach  oP.  Als  Begleiter  kleine  Anatase  P.oP.  Aehnlich  ist  ein  Vor- 
kommen am  Ritterkahr  oberhalb  der  Grieswies-Alpe  am  Nord- Gehänge  des 
hohen  Narr;  als  Begleiter  auch  Anatas  aber  P.^P.  Auf  Ghloritschiefer  dieses 
Fundortes  findet  sich  auch  Adular  ooP.oP.  P'oo  in  bis  zollgrossen  Krystallen. 
Die  Adularkrystalle  des  Rathhaus- Berges  bei  Beckstein  sitzen  in  Klüften  eines 
weissen  feidspathreichen  Gneisses,  zum  Theil  von  ansehnlicher  Grösse  und 
gelblich  gefärbt,  ooP.fooPs).  oP.P'oo,  als  Begleiter  Bergkrystalle,  überzogen  mit 
schuppigen  Rinden  in  Limonit  umgewandelten  Hämatits. 

Herr  R.  Schwalbe  analysirte  auf  meine  Bitte  einen  halbdurchsichtigen 
farblosen  Orthoklas  von  derPibia  am  St.  Gotthard,  woran  man  nur  auf  einzelnen 
Sprungflächen  einen  schwachen  gelben  Anflug  von  Hydroferrat  wahrnahm.  Das 
sp.  G.  war  =  2,5685.    Die  Analyse  ergab  nachfolgendes  Resultat: 

64,63      Kieselsäure  mit         84,46  0  oder  4 S 

8,74  8,08 

«,65) 

0,40 

0,90  V  8,85  4,47 

0,0« 

0,08| 

404,88" 

Von  Wasser  und  Eisenoxyd  wurden  schwache  Spuren  gefunden.  Der 
Ueberschuss  ist  in  den  Zahlen  der  Alkalien  und  Erden  ll  zu  suchen,  deren  Be- 
stimmung etwas  zu  hoch  ausfiel.  Das  Resultat  führt  zu  der  bekannten  Formel 
des  Orthoklas. 

Xikroklin.    4858,  95;  1859,  69. 

H.  Fischer  (v.Leonh.  Jhrb.  1861,  644)  bemerkt  über  den Mikroklin,  dass 
er  an  zwei  Exemplaren  von  Zirkoosyenit  (mit  Eläolith,  Zirkon  und  Polymignit) 
an  deui  (in  diesen  Stücken  nicht  farbenwandelnden)  Mikroklin  auf  der  voll- 
konrimensten,  glattesten  (basischen)  Spaltungsfläche  keine  Spur  von  Streifung  sah, 
während  sich  solche  auf  der  zweiten  parallel  ooPdb  zeigt,  jedoch  sehr  schwierig 
zu  beobachten  ist.  Dasselbe  fand  er  bei  dem  als  Mikroklin  im  Handel  vorkom- 
inenden  licht  indigobiau  schillernden  Feidspath  von  Frederiks värn,  bei  dem  sanft 
l>lau  schillernden  Mondstein  von  Ceylon,  bei  dem  dunkelolivengrUnen  Mikroklin 
^'on  Bodenmais  in  Baiern,  weniger  bei  dem  bell  pappelgrünen. 

An  einem  Spaltungsstück  sogenannten  labradorischen  Feldspathes  von 
p'rederiksvärn  in  Norwegen  von  etwa  ^  Zoll  Dicke  und  1^  Zoll  Breite  sah  ich 
F^uf  den  Spaltungsfl^chen  keine  Streifung.  Das  Stück  ist  rauchgrau  und  mit 
s^raulichgelben  breiten  Streifen  durchzogen,  welche  so  gefärbte  Blätter  darstellen, 
Jie  nahezu  der  Querfläche  parallel  gehen.  Betrachtet  man  das  Stück  unter  der 
^oupe,  so  tritt  eine  zum  Theil  schon  dem  blossen  Auge  sichtbare  gelbe  feine 
i^treifung  auf  grauem  Grunde  hervor,  welche  der  Lage  nach  der  Zwillingsstrei- 
Kjng  entspricht,  hier  aber  nur  auf  dem  Wechsel  der  Farbe  beruht  und  durch  das 
.^nze  Stück  hindurchgeht.  Der  schöne  blaueFarbenschein  ist  nur  sichtbar,  wenn 
in  in  der  Richtung  der  Längsachse  sieht. 

An  einem  Exemplare  des  gelblich-grünen  Feidspath  von  der  Grube  Barbara 

i  Bodenmais  in  Baiern,  welches  mit  gelblichen  QuarzkOrnchen  durchwachsen 

^  C  und  mit  kleinkörnigen  Parthien  eines  Gemenges  von  Pyrrhotin,  Ghalkopyrit, 

^chroit  und  Quarz  verwachsen  ist,  konnte  ich  auf  den  beiden  vollkommenen 

»aJtungsflächen  keine  Zwillingsstreifung  wahrnehmen,  ebensowenig  an  einem 

;i  spangrün  gefärbten  aus  dem  Eisenwerk  Staf  in  Südermanland,  welcher  mit 

p^-^unem  Quarz  und  schwarzem  Glimmer  verwachsen  ist. 
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Albit,  Periklin.  4844-49,  428,  429,  432,  433,  438;  4850—54,  M  u.  93: 

4852,  63;  4853,  85;  4854,  93;  4856—57,  407;  4858,  95;  4859,  70;  4860,65. 
Ueber  das  Vorkommen  von  Albil  (Periklin)  mit  Adular  vom  Sonnenblick- 

Gletscher  in  Riiuris  und  vom  Ritterkahr  oberhalb  der  Grieswies-Alpe  am  Nord- 
gehänge  des  hoben  Narr  in  Salzburg  berichtete  V.  v.  Z  e p  h  a  ro  v  i  c  b  (s.  Orthoklase . 

Hyalopkan.    4854,  4  44;  4855,  424  ;  4856—57,  407. 

OUgoklaa.    4844  —  49,  427—432,  434;  4850  —  54,  89  —  94:   4852,  64: 

4853,  86  —  88;  4854,  93;  4855,  65;  4856  —  57,  408;  4858,  96;    4859,70; 
4860,  66. 

H.  Fischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  648)  beobachtete  an  einem  Exemplare 
des  sogenannten  Sonnenslein  von  Tvedestrnnd  in  Norwegen ,  dass  die  auf  der 
zufällig  vorhandenen  vollkommensten  und  glänzendsten  Spaltungsfl^cbe  sehr 
deutliche  Zwilllngs-Streifung  sich  nicht  wiederholte ,  als  er  weiter  spaltete ;  an 
einem  zweiten  Exemplare  fand  er  die  Zwilh'ngsslreifung  an  zwei  parallelen 
SpaltungsflSlchen  gar  nicht,  ausser  an  zwei  Stellen  von  der  Grösse  einer  Linie. 

Wegen  der  obigen  Bemerkung  H.  Fischer^s  betrachtete  ich  den  in  unserer 
Sammlung  des  Polytechnikums  befindlichen  Sonnenstein  von  Tvedestrand  und 
fand  an  dem  einen,  wo  viel  Sonnenstein  mit  Quarz  verwachsen  ist,  die  vollkom- 
mene Zwillingsstreifung  durchgehends  auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche, 
die  Streifen  sehr  nahe  aneinander,  dagegen  an  einzelnen  Spaltungsflächen  sieht 
man  auch  die  Streifung  aufhören  und  dieselbe  SpaltungsflHche  stellenweise  unge- 
streift, welche  auch  gestreift  erscheint.  Da  nun  die  Streifung  auf  oscillirender 
Zwillingsbildung  beruht  und  Lamellen  wechselnder  Individuen  nachweist,  so 
zeigt  das  Aufhören  der  Streifung  an,  dass  dUnne  lamellare  Individuen  mit  dickeren 
wechseln,  wie  dies  z.  B.  bei  Aragonit  der  Fall  ist.  Auf  einer  ziemlich  breiten 
Spaltungsfläche  naeh  ooPöb  desselben  Krystailkörpers,  welcher  auf  oP  die  voll- 
kommenste Streifung  zeigt,  sieht  man  auch  einzelne  parallele  Streifen,  parallel 
der  Combinationskante  oP/ooPöb,  welche  nicht  Sprtlnge  parallel  oP  andeuten. 
An  einem  zweiten  Exemplare  sieht  mau  die  Zwillingsstreifen  auf  der  vollkommen- 
sten Spaltungsfläche  sehr  nahe  aneinander  liegen  oder  sehr  vereinzelt  auftreten. 

Labradorit,  Labrador.  4844—49,  428,  4  36—438;  4  850—54,  92;  4853, 
88;  4855,  66—68;  4850—57,  409;  4858,  96;  4859,  70;  4860,  66. 

A.  Streng  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  265)  analysirte  einen  gestreiften 
weissen  Feldspath  aus  dem  Porphyrit  von  Ilfeld  am  Harz ,  welcher  dem  Labra- 
dorit nahe  steht , 'vielleicht  dazu  gehört,  indem  darin  53,44  Kieselsäure,  27,27 
Thonerde,  2,53  Eisenoxydul ,  7,47  Kalkerde,  0,94  Talkerde,  4,08  Kali,  5,09 
Natron,  2,38  GlUhverlust,  zusammen  99,84  gefunden  wurde.  Das  SauerstofT- 
verhaltniss  in  A,  i(l  und  Si  wurde  s  4  : 2,8: 6,4  berechnet,  jedoch  ohne  Rück- 
sicht auf  den  GlUhverlust.    Sp.  G.  k  2,6. 

Streng  fand  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  66)  in  dem  frischen 
Melaphyr  des  Rabensteins  bei  Ilfeld  einen  grossen ,  überaus  frisch  aussehenden 
Feldspath  auskrystallisirt.  Es  ist  ein  Krystallstock  von  4  Zoll  Länge  und  7  Linien 
Breite,  aus  drei  verschiedenen,  zusammen  verwachsenen  Individuen  bestehend. 
Die  deutlichsten  Spaltflächen  zweier  Individuen  c  und  b  bilden  mit  derjenigen  der 
dritten  d  einen  Winkel  von  4  25 — 4  30^,  ohne  dass  jedoch  die  beiden  erslem  mit 
einander  parallel  wären.  Es  war  nicht  möglich,  die  eben  genannten  Zahlen 
genauer  zu  bestimmen,  weil  das  Goniometer  nur  an  wenigen  Punkten  und  auch 
da  nur  unvollkommen  angelegt  werden  konnte.  Durch  eine  quer  durch  den 
Krystail  gehende  scharfe,  gerade  Linie  sind  d  und  c  von  einander  getrennt:  we- 
niger scharf  ist  die  Grenze  zwischen  b  und  d.  Die  ganze  Krystallverwacbsuns 
ist,  mit  Ausnahme  des  oberen  Theiles,  umgeben  von  einem  schwarzen,  nur  sehr 
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wenig  gMozMiden  Rande.    Die  deutlichste  Spaltungsfltfche  von  d  und  die  von 
h  sind  sehr  schwach  gestreift.    Die  c  und  d  trennende,  mit  der  Streifung  in 
d  parallel  laufende  Linie  bildet  mit  dem  dunkeln  Rande  und  mit  der  Begren- 
zuDgslinie  des  Krystalls,  mit  welcher  die  Streifung  in  b  parallel  Ittuft,  einen 
Winkel  von  etwa  40®.  DasKryslallindividuum  c  zeigt  gar  keine  Streifung  auf  der 
deuliicbsten  Spalt ungsfläche,  dagegen  ist  es  auf  der  zweiten ,  die,  nun  unter- 
geordnet hervortretend,  mit  der  ersten  einen  Winkel  von  etwa  93®  bildet,  stark 
gestreift.  Es  ist  also  die  Streifung  in  c  durch  zwillingsartige  Verwachsung  nach 
einem  andern  Gesetze  als  In  d.    Zwei  solche  Gesetze  kommen  bekanntlich  beim 
Labradorit  vor,  nach  Naumann  auch,  wenn  gleich  sehr  selten,  beim  Oligoklas. 
Uebrigens  ist  auch  der  obere  Theil  des  dunkeln  Randes  deutlich  gestreift,  und 
zwar  laufen  die  Ausstriche  von  d  über  ihn  hin  bis  zur  Krystallgrenze.    In  den 
Übrigen  Theilen  des  Randes  Ifisst  sich  eine  Streifung  nicht  mehr  erkennen ;  auch 
fällt  die  Richtung  der  deutlichsten  Spaltbarkeit  des  Randes  mit  derjenigen  von  c 
zusammen,  diejenige  des  gestreiften  Theils  mit  dem  deutlichsten  Blötterdurch- 
gange  in  d.    Ausser  den  beiden  genannten  Blatterdurchgängen ,  die  sich  nicht 
allein  bei  c,  sondern  auch  bei  d  und  b  wiederfinden,  ist  noch  ein  dritter  zu  er- 
kennen, der  mit  dem  ersten  einen  Winkel  von  etwa  69®  bildet.    Im  Uebrigen 
zeigt  das  Mineral  flachmuschligen  Binich.  Die  Krystalle  sind  vollkommen  durch- 
sichtig und  farblos  oder  ganz  hellgrünlich  gefärbt.    Auf  der  deutlichsten  Spal- 
tungsfläche zeigen  bund  d  perlmutterartigen  Glanz,  c  dagegen  starken  Glasglanz; 
»uf  dem  unvollkommen  muschligen  Bruche  ist  der  Glanz  wachsartig.    V.  d.  L. 
»chmilzt  das  Mineral  zu  völlig  klarem  farblosem  Glase.  Spec.  G.  s=  2,685,  H.  sas6. 
>as  Material  zur  Analyse  I.  wurde  sowohl  von  dem  Individuum  c  als  auch  von 
i  genommen ;  das  zur  Analyse  II.  verwandte  dagegen  nur  von  c. 

1.  11. 


KieselsBore    57,00 

Säuerst. 

S9,596 

56,68 

Säuerst. 

89,489 

Thoiierde       S6,90 

**'*^*  48  870 

87,06 

0,487  ^•'•** 

Eiseooxyd        i,t% 

4,46 

Kalkerde         8,64 

S,457i 

8,59 

8,448 

Talkerde          0,S0 

^'®®^     4  096 

Kali                  4,87 

0,88S(   *'"*^ 

Natron             5,0 

4,817' 

W^asser            0,4  0 

KohioDSäiire  0,4S 

404,48 

Sauerstoffverhältniss  von  ft:8:Si,  aus  dem  Durchschnitt  von  I.  und  II.  be- 
ühnet,  =  0,94  :  3  :  6,79. 

Dies  ist  ungefähr  dasVerbältniss  beim  Labradorit,  wozu  auch  die  Analyse  im 
brigen  stimmt;  nur  ist  der  Kieselsäuregehalt  etwas  höher,  aber  niedriger  als 
im  Oligoklas.  Ebenso  spricht  der  hohe  Gehalt  an  Tbonerde  entschieden  fUr 
bradorit.  Auch  Naumann  nimmt  diesen  an.  Wollte  man  diese  Bestimmung 
^r  nicht  anerkennen,  so  könnte  das  Mineral  nur  noch  zu  den  Andesinen 
:£lhlt  werden.  Streng  nimmt  danach  den  Labradorit  als  dem  Gesteine  über- 
jpt  aDgehörig  an. 

An  einem  Exemplare  des  Labradorit  von  Labrador  fand  ich  die  vollkom- 
aste  Zwillingsstreifung  auf  der  vollkommensten  Spaltungsflache  und  zwar 
allel  der  Combinationskante  o?/oo?öb.  Die  zweite  deutliche  Spaltungsfläche 
;te  keine  Spur  von  Zwillingsstreifung,  stellenweise  wohl  Streifen,  welche  aber 

von  Sprüngen  parallel  oP  herrühren.  Der  Labradorit  ist  hellgrau  und  in 
lellen  von  i  Mm.  Dicke  durchsichtig,  die  sehr  schöne  blaue,  zum  Theil  blau- 
grüne oder  gelbliche  Farbenerscheinung  tritt  dem  Auge  auf  der  deullipheo 
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Spaliiingsflflche  parallel  ooPdb  entgegen,  wie  H.  Fischer   (s.  optische  Eigen- 
Schäften)  es  angab. 

Exsbyit.    4858,  97. 

Anorthit.    1844-49,  434;  4850—54,  94;  4853,  89;  4854,  94;  4856—57, 
409;  4858,  96;  4859,  74. 

SimdTikit.    4  858,  96. 

AmphodeUth.    4  858,  96. 

Bytownit.    4850—54,  94 ;  4855,  68. 

Tlgonanit.    4844—49,  474,  4850—54,  94. 

CoQsermnit.    4854,  95. 

Pasaanit,  Porzellanspath.    4853,  89. 

Vephalin,  Eläolith,  Gancrinit.  4844-49,  420;  4850—54,  84;  4852.  58  o. 
65;  4853,  89;  4854,  80  u.  95;  4858,  76  u.  97:  4859,  71  ;  4860,  55  u.  66. 

G.  Ranimelsberg  (Kopp  u.  Will  Jbrber.  4860,  762;  Ztschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XI,  500)  analysirte  Nephelinkrystalle  aus  einem  Kalkstein  des  Monte 
Sonima  am  Vesuv,  welche  von  Sodalith  und  Vesuvian  begleitet  sind  und  die 
Gombination  00P.00P2 . P. ^P. sP. P2  haben;  Seitenkantenwinkel  von  P  s  88*6'. 
Erfand  43,56 Kieselsäure,  32, 4 8 Thonerde,  46,25  Natron,  7,44  Kali,  0,30Kalk- 
erde,  0,45  Talkerde,  zusammen  99,58.  Mangel  an  Material  hinderte  Glnbverlusl 
und  Chlorgehalt  zu  prüfen. 

Banlit,  Krablit.    4844—49,  265,  272. 

PoUuz.    4844—49,  429. 

Sautsorit.    4844—49,457;  4855,68;  4856—57,  4  40;  4858,97;  4860,67. 

H.  Fischer  theilte  in  einem  seiner  interessanten  und  auf  genaue  Unter- 
suchung gegründeten  Aufsätze  Über  die  Verbreitung  der  triklinoedriscben  Feld- 
spathe  (Albit,  Oligoklas,  Labradotit)  in  den  sogenannten  plutonischen  Gesteinen 
des  Schwarz  Waldes,  welche  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  naiur- 
forschenden  Gesellschaft  zu  Freiburg  im  Breisgau  enthalten  sind,  die  Anah^ 
eines  etwas  zersetzten  Saussurits  mit,  welcher  in  der  Gegend  des  glatten  Stein« 
vorkommt  und  mit  Glimmer  ein  grobkörniges  porphyrartiges  Gestein  bildet.  Der 
Saussurit  wurde  (Band  II.  S.  446)  von  B.  Htttlin  und  AI.  v.  Pfaffius  analysirt 
und  ergab  42,64  Kieselsäure,  34, 00 Thonerde,  2,40  Kisenoxydul,  8,24  Kalkerde, 
5,73  Talkerde,  3,50  Kali  und  Natron,  3,83  Wasser,  zusammen  97,34.  Von  der 
Kieselsäure  wuvden  44,54  als  unlösliche  und  4,43  als  lösliche  ausgeschieden. 
Der  Saussurit  war  erst  nach  mehrtägiger  Digestion  mit  Salzsäure  in  Lösung  lu 
bringen.  Er  hatte  das  sp.  G.  »  3,46,  die  Härte  =  3,5.  Er  ist  offenbar  in  Um- 
wandlung begriffen  und  zeigte  dies  auch  durch  sein  Verbalten  v.  d.  L.,  indem 
die  frischeren  Stellen  des  weisslichen  Saussurits  noch  v.  d.  L.  zu  blasigem  durch- 
sichtigen Glase  schmelzen,  die  veränderten  grünlichen  (in  Serpentin  sich  una- 
wandelnden)  dagegen  bei  fortgesetzter  Hitze  nur  an  den  Kanten  zu  undurch- 
sichtigem weissen  Email  sintern. 

Cyklopit.    4853,  90. 

Spodnmen.    4850—54,  76;  4852;  65;  4853,  90;  4856,  68. 

Melinophan.    4852,  65;  4854,  96;  4856—57,  440;  4860,  68. 

Lenkophan.    4844—49,  454;  4854,  96;  4855,  69;  4856—57,  440. 

Bpidot-Felaite.  4  844—49, 4  48;  4  852,  65: 4  854, 96;  4 856—57,  4  4  4 ;  4  858, 97. 

Zoisit,  Unionit.  4844—49,  424  u.  4  49;  4853,78;  4854,  96;  4856—57, 
142;  4858,  79  u.  97;  4859,  485. 

ThnUt.  4844—49,  454  ;  4860,  202. 

Epidot,  Puschkinil,  Bucklandit.  4844—49,  4  46,  448—450;  4850—54,97 
4852,  66:  4853,  94 ;  4854,  97;  4855,  69;  4856—57,  4  43;  4858,  98;  4859,  7i. 
4860,  68—72. 


II.  Geogenide.   9.  Sklerite.  77 

G.  vom  Ralh  (Pogg.  Ann.  CXV,  478)  beschrieb  einen  Krystall  des  Epidoi 
aus  dem  Ziiierlhale  in  Tirol,  an  welchem  er  zwei  neue  Gestalten  fand,  4P4  und 
b?i  nach  Marignac's  Stellung  des  Epidot,  welche  auch  N.  v.  Kokscharow 
annahm.  Ausserdem  waren  noch  die  Flächen  oP,  Poo,  2P00,  ooPoo,  P'oo,  P, 
(Poo),  ooP  und  2P.  Ausserdem  beobachtete  er  noch  an  Zillerthaler  Krystallen 
(ooPoo),  00P2,  (iPoo) ,  (P|)  und  (sPft).  Die  Zwillinge  aus  dem  Zillerihale  sind 
theils  die  gewöhnlichen,  theils  Kreuzzwillinge  eigenthUmlicherArl|  wie  sie  bisher 
nicht  beobachtet  wurden.  Auch  die  optischen  Verhaltnisse  dieser  Krystalle 
wurden  von  Beer  bestimmt,  in  denen  G.  vom  Rath  eine  besondere  Stutze  ftlr 
rechtwinklige  Achsen  zu  finden  glaubt. 

Wegen  des  Bucklandit  vom  Laacher  See,  welchen  G.  v.  Rath  zum  Allanit 
rechnet,  sehe  man  den  Artikel  Allanit. 

Piemontit,  Ifanganepidot.    4855,  70. 

Partschin.    1844— 49,  267;  4854,  97. 

Wemerit.  4844—49,  442,  424—424,  477;  4850—54,  78,  84—86;  4852, 
66;  4853,  78,  89,  94—97;  4854,  81—83,  94  u.98;  4855,  53  u.74  ;  4856—57, 
143;  4858,  99;  4859,  73. 

Canunit.    4844—49,  458. 

Sarkolith.    4844—49,  458;  4854,  98;  4856—57,  444;  4860,  72. 

Prohnitoid.    4855,  74. 

Dipyr.    4844—49,  423.      . 

Geblonit.    4844—49,  456. 

MeliUth.    4844—49,  456;  4859,  73. 

Vesitviaii,  Idokras.  4844—49,  479;  4850—54,  448;  4852,  67;  4853,  98; 
4  854,  400;  4 855,  74;  4856-57,  444;  4858,  99;  4859,  73;  4860,  73  u.  202. 

R.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  stldöstl.  Ungarn,  Wien. 
Akad.  XLIV,  429)  fand,  dass  der  körnig-stenglige  Yesuvian  von  R6zbänya  in 
^ihnlicher  Weise  mit  Glimmer,  Granat  und  Galcit  vorkommt,  wie  die  Grossular- 
krystaile  (siehe  denselben) ,  dass  auch  dieser  sich  individuell  entwickelte  und 
andere  Minerale  innerhalb  seines  Bereiches  aufnahm,  welche  bei  äusserer  Aus- 
bildung der  Vesuviankrystaile  als  Einschluss  erscheinen  wurden.  Die  Theilchen 
des  Vesuvian  sind  homoaxe ,  nur  fehlt  die  äussere  zusammenhängende  Rinde, 
jm  ganze  Vesuviankrystaile  sichtbar  zu  machen. 

Bartelin.    4850—54,  80;  4855,  73. 

Periklas.    4844— 49,  458;  4853,  97. 

Enlytin.    4853,97. 

Helvin.    4852,  6*6;  4853,  435;  4854,  99;  4855,  73. 

Oranat-ähnlichat  Hineral  von  Breiig.    4  850—54 ,448. 


K.  Ordnung  t  Sklerite. 

Jaaienit.    4850—54,400. 

Oraaat- Sklerite.  4855,  73;  4856  —  57,  445;  4858,  400;  4859,  74; 
^60,  73. 

Weitenweber  gedenkt  (Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  W.  4864,  54) 
x^stallisirten ,  meist  leucitoedrischen  Granats ,  welcher  in  einem  Conglomerate 
^s  Koblensandsteins  in  der  Nähe  von  Lhotka  an  der  nordöstlichen  Grenze  des 
^meovicer  Beckens  gefunden  wird.  Die  Krystalle  sind  zum  Theil  abgerundet, 
^m  Tbeil  auch  zerbrochen.    Der  Durchmesser  übersteigt  selten  eine  Linie. 

H.  Fischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  654)  fand  bei  besonderer  Prüfung  ver- 
7  biedener  Granate  auf  den  Mangangehalt ,  dass  verglichen  mit  dem  Spessartin 

AschafTenburg  Granate  aus  dem  Kinzigit  von  Cabo  de  Gata  in  Granada  in 
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Spanien,  von  Gadernheim  im  Hessischen  Odenwald,  Auerbach  an  der  Berg:* 
Sirasse,  Bodenmais  in  Baden  die  Manganreaction  ungeftlhr  eben  so  intensiv  isL 
wie  bei  dem  Ascbaffenburger,  etwas  schwacher  bei  dem  Granat  des  Kintigit  vod 
Witticben,  noch  schwacher  bei  dem  in  einem  nordischen  Kinzigitgeschiebe  der 
Gegend  von  Berlin.  Femer  leigten  auch  Granaten  aus  andern  Gesteinen  starke 
Manganreaction,  z.  B.  kleine  Krystalle  aas  einem  silberweissen  paragonitabn- 
liehen  Glimmerschiefer,  wahrscheinlich  ausTessin,  eine  ziemlich  starke  Reaction 
gab  ein  in  Disthen  eingewachsener  Granat  vom  Greiner  in  Tirol  und  die  kleinen 
reihen  Granatkrystalle  im  Domii  (Trachyi)  von  der  Panialeons-Kapelle  bei  Nie- 
derrothweil  am  Kaisersluhl,  ganz  schwache  aber  verschiedene  andere. 

Oroamlur,  Kalkthongranai.    4850—54,  149;  4854,  99;  4855,  74;  4856— 
57,  446;  4858,  404  u.  207;  4860,  74. 

R.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südOsil.  Ungarn,  Wien. 
Akad.  XLIV,  425).  beschrieb  das  Vorkommen  des  Grossular  bei  R^zbAnya,  «o 
auch  für  Pseudomorphosen  gehaltene  Krystalle  vorkommen ,  welche  er  nicht  äis 
solche  bestätigt  Bndet,  sondern  erkannte ,  dass  es  Irystalle  sind ,  welche  durt-fa 
gleichzeitige  Bildung  des  Granat  mit  anderen  Mineralen,  wie  Galcii  und  Gram- 
matit,  auch  Quarz,  Epidot  und  Bomit  zu  Gebilden  Veranlassung  geben,  wo  eine 
Granatschaale  Gemenge  der  Minerale  raitGranattheilchen  umschliessi  ood  so  der 
Granatkrystall  im  Inneren  nicht  ganz  Granat  ist.  Die  homoaxe  Lage  der  inneren 
Granattheilchen  Hess  sich  durch  genaue  Beobachtung  aufßnden.     Diese  Vor- 
kommnisse entsprechen  den  vergleichungs weise  angeführten  des  rolbbraunen 
Granates  mit  Epidot,  Galcii  und  Quarz  von  der  Alpe  Lohlen  imMaigelslbale  amSix 
Madun  (Badus)  in  Graubttndien,  welche  auch  zu  Controversen  Veranlassung  gaben. 
Ich  habe  diese  In  der  hiesigen  Universitäissammlung  und  in  der  des  Herrn  D.  F. 
Wiser  genau  verglichen  und  werde  sie  spater  in  der  Mineralogie  der  Schweiz  he- 
.schreiben.  Vorläufig  kann  ich  jedoch  bemerken,  dass,  wenn  man  dieganzeReibeo- 
folge  der  Erscheinungen  zusammenfasst,  wie  sie  sich  an  den  Exemplaren,  welche 
den  Granat  überwiegend  zeigen  und  an  denen,  wo  der  Epidot  vorherrscht,  beob- 
achten lassen,  in  der  Entwickelung  der  Massen  eine  doppelte  Bildung  xa  erkennen 
ist,  welche  geeignet  ist,  die  Widersprüche  zu  lösen  und  womit  auch  die  Bildung 
von  zweierlei  Epidot  zusammenhängt,  die  des  älteren  grauen  und  des  jOngem 
grünen.    Der  graue  Epidot,  welcher  mit  dem  Granat  zusammen  krystallisirie 
und  zum  Theil  in  den  Granaikrystallen  mit  Galcii  und  Quarz  vorkommt,  weicher 
aber  auch  mit  Strahistein  krysiallinische  Gemenge  bildete,  ist  eine  frühere  Bil- 
dung und  als  die  Granaibildung  beendet  war,  setzte  sich  (i^eEpidoibikhmgnoch 
fort,  vielleicht  erst  nach  Verlauf  eines  längeren  Zwischenraumes.  Man  sieht  dies 
auch  an  den  Exemplaren,  welche  vorherrschend  Epidot  enthaUen,  daran,  dass 
die  früheren  grauen  Epidotkrystalloide  mit  grünen  Epidotnadeln  besäumt  er- 
scheinen und  dass  da ,  wo  selbst  grosse  graue  selbstsiändige  Epidotindividueo 
sichtbar  sind,  dieselben  nicht  mit  grünen  Epidotnadeln  bewachsen  sind,  wenn 
die  Granatkrystalle  als  solche  sichtbar  sind.    Offenbar  wurde  das  Material  flir 
die  spätere  Epidoibildung  auf  Kosten  der  Granatsubstanz  vermehrt,  wenn  nicht 
allein  durch  dieselbe  beschafft  und  so  findet  man  verschieden  von  den  Exem- 
plaren, wo  der  graue  Epidot  in  den  Granaikrystallen  sichtbar  Ist,  hier  Granat- 
krystallgesialten,  deren  Oberfläche  aus  förmlichen  Geweben  kleiner  nadelfsrmiger 
grüner  Epidoikrystalle  zusammengesetzt  ist  und  die  Epidotnadeln  rageo  selbst 
über  die  Umrisse  der  Granaikrystallgestalien  hinaus,  weil  nach  der  AnfkisDo; 
der  Granatsubstanz  die  vorhandenen  grauen  Epidoitheile  die  Ansatcpunkte  der 
Epidotnadeln  waren,  welche  sich  aus  der  Granaisubstanz  bildeten.    I>amit  war 
auch  die  Entfernung  des  Galcits  verbunden ,  welcher  an  den  Exempiareii  reieb- 
Hoher  zu  sehen  ist,  welche  vorherrschend  Granat  enthalten,  hier  aber  B«r 
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spttriicb  vorkommt  oder  in  Geslali  tafelförmiger  Krysialle,  welche  dort  nicht 
vorhanden  sind.  Die  Pseudoroorphosen  des  Epidot  nach  Granat,  weiche  auf 
diese  Weise  aus  den  zuerst  mit  grauem  Epidot  verwachsenen  Granatkrystallen 
entstanden,  zeigen  auch  öfter  bohle  Rfiunie,  die  durch  die  Entfernung  des 
ursprünglich  vorhandenen  Calcit  entstanden,  wtthrend  in  den  frischen  Granat-> 
krystalien  oft  Schichte  mit  Schichte  Galcit,  grauer  Epidot  und  Granat  wechselt, 
von  dem  man  hier  nichts  mehr  siebt  oder  aussen  als  Begleiter  der  aufgewachsenen 
grünen  Epidotkrystalle  die  gelblichweissen  bis  farblosen  tafelförmigen  Calcit- 
kryslalle.  An  den  wirklichen  Pseudomorpbosen  des  Epidot  nach  Granat  siebt 
man  auch  bisweilen  noch  zwischen  den  parallel  geordneten  oder  verstrickten 
grünen  Epidotnadeln  braune  Granatkörnchen,  als  Reste  der  früher  überwiegen- 
den Granatsubstanz. 

Th.  Scherer  (borg-  u.  huttenm.  Ztg.  XX,  40)  gab  eine  Notiz  über  die 
oben  erwähnten  Granate  von  der  Alpe  Lohlen  im  Maigeistbale,  deren  Bildung  er 
mit  dem  Ausdrucke  Perimorphosen  benennt  und  nicht  für  Pseudomorpbosen  hält. 
An  einen)  Exemplare  des  Kalkthongranates  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont 
(in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser),  welches  sehr  schöne  fast  durch- 
sichtige glänzende  Krystalle  enthält,  00O.2O2,  die  ersteren  Flächen  glatt  und  stark 
glänzend,  die  letzteren  zart  gestreift  und  glänzend,  zeigt  sich  auf  den  Rhomben* 
dodekaederflächen  in  der  Richtung  der  kürzeren  Diagonalen  eine  stumpfe  Kante 
angedeutet,  doch  nicht  wie  gewöhnlich  als  gerade  Linie,  sondern  meist  als  etwas 
unregelmässige  Linie,  gleich  als  wenn  die  ebene  Fläche  ooO  in  dieser  Richtung 
geknickt  worden  wäre.  Bei  der  Schönheit  der  Krystalle  föllt  dies  hier  um  so 
mehr  auf. 

Talkthoagranat.    4850—54,  449. 

Almandin,  Eisenthongranat.    4844—49,  480;  4850—54,  449;  4852,66; 
4  853,  98;  4855,  75;  4856—57,  4  46;  4858,  402;  4860,  74. 

Spessartin,  Manganthongranat.    4852,  66;  4853,  98;  4859,  74. 
lieber  den  Mangangehalt  verschiedener  Granate,  verglichen  mit  dem  Spes- 
sartin,  sehe  man  Fischer' s  Beobachtungen,  welche  im  Artikel  Granat-Sklerite 
sncseseben  sind. 

AUochroit,  Kalkeisengranat.    4844—49,  480;  4853,  97  u.  98;  4855,  74; 
1856-57,  4  46;  4858,  402;  4860,  74  u.  203. 

Die  in  verschiedenenNttancen  grün  gefif rbten  Krystalle  des  Kalkeisengranates 
voD  Rymp6schweng  am  Findelengletscher  bei  Zermatt  in  Wallis  sind  verschieden 
gross,  sehr  klein  bis  über  4  Zoll  im  Durchmesser,  vorherrschend  Rhombendode- 
kaeder, auch  mit  2O2,  letztere  Gestalt  seltener  vorherrschend,  an  00O.2O2  noch 
sOf ,  seltener  noch  fO,  00O3  und  cx>Ooo.  Risweilen  kommen  auch  Krystalle  vor, 
welche  auf  den  ersten  Blick  für  ooO  gehalten  werden,  genauer  betrachtet  aber 
eine  Gestalt  mOn  bilden,  deren  Flächen  über  ooO  überaus  stumpfe  Pyramiden 
bilden.    Die  Farbe  dieser  Zermatter  Granate  ist  grUnlichscbwarz  bis  hell  gelb- 
iicbgrUn,  gelb,  grtlnlichgelb,  grünlichbraun  bis  braun.  Sie  kein men  entweder  im 
Serpentin  oder  in  Serpentin  mit  beigemengtem  Pennin  oder  in  Pennin«-  (Ghlorit-) 
Schiefer  vor. 

Dieser  Kalkeisengranat  bildet  auch  bisweilen  eigenthttmliche  Gemenge  von 
weissem  Serpentinasbest  und  gelben  bis  grünlichen  Granatkörnern  oder  kuglige 
Gruppen,  die  an  der  Oberfläche  die  Gestalt  ooO  der  zusammensetzenden  Krystalle 
zeigen  oder  selbst  vollkommen  glattflflchig  sind. 

Bei  den  grossen  mit  Pennin  verwachsenen  Krystalien  sind  bisweilen  die 
R  honibendodekaederflUchen  glatt  und  glänzend,  daher  grünlichschwarz,  während 
dlie  anderen  Flächen  mehr  oder  weniger  matt  bis  schimmernd  sind  und  daher 
fieller  grün  erscheinen  und  den  Krj'stallen  ein  eigenthttmliches  Aussehen  ver- 
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lüiiien ,  an  jene  Krysiallmodelie  erinnernd ,  wo  die  Kanten  mit  buntem  Papier 
überzogen  werden. 

Tscliermak  (Kopp  u.  WillJbrber.  4860,  766;  Wien.  Akad.  XLII,  582) 
analysirte  den  Granat,  welcher  in  Serpentin  bei  Dobschau  in  Ungarn  (vergi. 
Uebers.  4860,  74)  theils  in  Gestalt  grüner  Ktfmer  eingewachsen,  theiis  deriie 
licbtgrüne  Aggregate  als  Ausfüllung  von  Gesteinspalten  bildend  vorkommt.  Sp. 
G.  3>  3,72.  Die  Analyse  gab:  38  Kieselsäure,  28  Eisenoxyd,  3  Thonerde,  30 
Kalkerde,  2  Talkerde,  zusammen  4  04 . 

Pyrop.    4844—49,  484  ;  4850—54,  449. 

üwarowit,  Kalkchromgranat.    4858,  403. 

SpinaU.    4844—49,  460;  4850—54,  400;  4854,  402. 

Pleonast.    4844—49,  4  60;  4853,  99;  4854,  403;  4855,  75. 

Horcynit.    4844—49,  460. 

AntomoUt.    4844—49,  459;  4850—54,  400;  4852,  67. 

Zirkon.  4  844—49,  482,  483;  4850—54,  420;  4852,  68;  4853,  99;  4854. 
403;  4855,  76;  4856—57,  447;  4858,  207;  4859,  74  u.  486;  4860,  75. 

G.  vom  Ratfa  (Pogg.  Ann.  GXIII,  294)  nahm  an  Zirkon  vom  LaacherSee 
die  bereits  von  Fr.  Sandberger  erwähnte  Erscheinung  wahr,  dass  sie  frisch 
ans  Licht  gebracht  zwischen  fleisch-  undrosenroth  sind  und  dass  in  wenigen 
Stunden  diese  Farbe  verschwindet. 

Nach  N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  IV,  35j 
finden  sich  unter  den  Mineralen,  welche  den  Euklas  in  den  Goldseifen  des  süd- 
lichen Urals  begleiten,  demantähniiche  Kömer  und  KrystflUchen,  von  Stecknadel- 
kopfgrösse bis  2  Millim.  im  Durchmesser,  welche  durchsichtig  braunlichweiss  bis 
Wasserfarben  sind  und  mit  dem  Reflexions-Goniometer  gemessen  sich  als  Zirkon 
in  der  Combination  P.ooP.ooPoo  .sPs  erwiesen. 

Anarbachit.    4858,  403;  4859,  75. 

StanroUth.  4844—49,  484;  4850—54,  420;  4853,  98;  4856—57,  418; 
4859,  76. 

Da  bekanntlich  die  Analysen  dieses  Minerals  so  wenig  Uebereinsttmmüog 
zeigen,  hat  C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CXIII,  599)  dieselben  zum  Gegen- 
stand neuer  Untersuchungen  gemacht.  Durch  die  bestfindige  Anwesenheit  der 
Talkerde  vermuthete  er,  dass  das  Mineral  Eisenozydul  enthalten  könne,  ein 
Umstand,  auf  welchen  ich  schon  vor  längerer  Zeit  (meine  mineralog.  Doter- 
suchungen  I,  53  und  Uebers.  4844 — 49,  482)  aufmerksam  gemacht  hatte,  weil 
es  mir  auffallend  erschien,  dass  das  Verhfiltniss  des  Eisenoxydes  zur  Thonerde 
in  den  Staurolithen  verschiedener  Fundorte  geringen  Schwankungen  unterworfen 
ist,  was  bei  vicarirenden  Bestandtheilen  nicht  vorauszusetzen  sei  und  das  Vor* 
kommen  des  Staurolith  mit  Disthen  die  Vertretung  der  Thonerde  durch  Eisen- 
oxyd  in  dem  einen  als  auffallend  gelten  Ifisst. 

Er  untersuchte  nachfolgende  Vorkommnisse : 

4)  StaurolitlT  aus  Massachusetts.  Ziemlich  grosse  schwarze  und  braan- 
schwarze  Krystalle,  ooP.ooPöbPdb.oP;  begleitet  von  weissem  und  scbwanem 
Glimmer  undAlbit.  Der  Magnet  zog  aus  dem  Pulver  eine  geringe  Menge  Magnet* 
eisenerz  aus.  Krystallfragmente  sind  braun  durchscheinend ,  das  Polver  ist 
gelbbraun.    Sp.  G.  s  3,772. 

2)  Staurolith  vom  St.  Gotthard  (vom  Monte  Campione  bei  Faido  in  Tessio. 
soweit  ich  über  die  Fundorte  des  Staurolith  unlernchtet  bin),  durchsichtige 
braune  Krystalle,  begleitet  von  Disthen  in  Paragonitschiefer;  Pulver  gelbbraun, 
sp.  G.  SS  3,744. 

3)  Staurolith  vom  St.  Gotthard  (von  demselben  Fundorte  wie  der  vonsei 
von  gleicher  Beschaffenheit,  mit  Disthen  verwachsen. 
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4)  Stauroliih  von  Franconia  in  New-Hampshire ,  grosse  an  beiden  Enden 
verbrochene  Prismen,  in  welchen  kleine  rothe  Granatkrystalle  eingewachsen 
waren.   An  den  Kanten  durchscheinend,  gelbbraunes  Pulver,  sp.  G.  »  3,764. 

5)  Stauroliih  von  Goldenstein  in  Mflhren,  braune  Krystalle,  in  einem  roth- 
braunen  Glimmerschiefer  mit  weissem  oder  rothem  Quarz  und  begleitet  von 
einzelnen  kleinen  röthlichen  Granaten.  Er  ist  so  durchscheinend  wie  der  von 
Monte  Campione,  aber  tfusserlich  oft  mit  Glimmer  bedeckt.  Pulver  gelbbraun. 
Sp.  6.  3,654-3,660. 

6)  Staurolith  von  Litchfield  in  Connecticut,  schwarze  undeutliche  Krystalle 
in  Glimmerschiefer,  Pulver  brSunlichgrau,  sp.  G.  »  3,622. 

7)  Staurolith  von  Airolo?  (von  der  Piora-Alpe,  westlich  vom  Lukmanier, 
soweit  ich  von  den  Fundorten  Kenntniss  habe) .  Schwarze  Krystalle  in  grauem 
Glimmerschiefer,  begleitet  von  kleinen  braunen  Granaten.  An  den  Kanten 
schwach  durchscheinend  mit  gelbbrauner  Farbe  und  obwohl  der  Magnet  nichts 
auszieht,  scheint  die  Masse  nicht  rein  zu  sein. 

8)  Staurolith  von  Lisbon  in  New-Hampshire.  Ziemlich  grosse  gelbbraune 
einfache  Krystalle,  welche  ausser  den  gewöhnlichen  Flächen  auch  ein  Doms  Pöb 
zeigen  und  in  grauem  Glimmerschiefer  liegen,  in  welchem,  gleichwie  in  ihnen 
selbst,  kleine  amethystfarbene  Granaten  eingewachsen  sind.  Pulver,  hell  braun- 
gelb.  Sp.  G.  =  3,413. 

9)  Staurolith  aus  der  Bretagne.  Bin  an  den  Kanten  und  Ecken  abgerun- 
deter Zwilling  mit  schiefwinkliger  Kreuzung. 

10)  Staurolith  von  PitkSiranta  in  Finnland.  Grosse  einzelne  Krystalle  von 
der  Farbe  der  vorigen  in  grauem  Glimmerschiefer.  DieFlHchen  sind  in  der  Regel 
mit  feinen  Glimmerblattchen  bedeckt  und  daher  schimmernd.  Pulver  gelhgrau. 
Sp.  G.  a=  3,265. 

4.  S.  8.  4.  5.  6.  7.  8. 

8,77S       8,744  8,764       8,657       8.62«       8,70       8,418 

28,86  29,60  85,05  85,86  85,45  86,68  48,26  49,40 

49,49  48,58  44,48  48,67  44,02  42,92  40,45  87,70 

8,20  4,25  5,24  2,27  0,88  4,85  2,40  — 

4  8,32  44,50  44,48  48,05  42,46  42,80  40,92  40,69       40,45     44,04 

4,28  0,96  Spur  Spur  4,44  0,70  —  Spar         Spvr        0,42 

S,94  8,42  2,86  2,49  8,06  2,98  2,09  4,64         4,80       2,82 

0,48  0,76  0,95  0,27  4,27  4,00  0,45  0,68         0,88       0,59 


9.  40. 

8,528     8,265   ip.  G., 

50,75     54,82     Si, 

84,86     84,80     AI, 

2,86       —       Fe, 

^e, 
Mn, 

«g, 

GlOhrerlvit. 


»8,59       98,72       99,78  404,84       97,96       98,82       99,67     99,84     404,40     99,96 

Aus  diesen  Analysen  berechnete  Rammeisberg  die  SauerstoffverhSltnisse 
und  fand  sie  in  ft,  ft,  Si 


4. 
9. 
8. 
4. 
5. 


0,5 
0,5 

0,5 
0,48 

0,6 


ft 

8 

8 
8 
8 

8 


Si 

2,49 
2,87 
2,65 


R,ft 

4,84 
4,84 

4,86 


Si 


6. 
7. 
8. 
9. 
40. 


0,6 
0,5 
0,5 
0,5 
0,65 


ft 

8 

8 
8 
8 
8 


Si 

»,» 

4,4 
4,5 
5,0 


ft,ft 

4 

0,8 
0,8 
0,78 


Si 


Da  nun  der  Sauerstoff  in  il  undft  sich  wie  0,48  —  0,65 : 3,  meist  wie  0,5 : 3 
/^erhält,  so  glaubte  C.  Rammeisberg,  dass  allen  das  Verhaltniss  ft,  ft^  nSi 
:ukomroen  kdnne.  Wenn  man  jedoch  annähme,  dass  ursprünglich  nur  Eisen- 
»xydul  vorhanden  gewesen  wSre,  so  würden  die  Analysen  inft,  HÜ  undSi  nach- 
olgende  Verhältnisse  geben : 


4.      0,63:8:4,97 
9.      0,64  :  8  :  2,0 
8.      0,7    :8:2,78 
4.      0,55:8:2,44 
6.      0,64:8:2,65 

6. 

7. 

8. 

9. 

40. 

0,68:  8:2,9 
0,6    :8:  8,6 
0,5    :8:5,0 
0,65  :  8  :  4,8 
0,65:  8:5,0 

8) 

4) 
7) 

2) 

0,5    :  8  :  5,0 
0,55:8:2,44 
0,6    :  8  :  8,6 
0,68:8:  4,97 
0,64  :  8  :  2,0 

5) 

40) 

6) 
3) 

0,64  :  8  :  2,65 
0,65:8:4,8 
0,65:8:5,0 
0,68:3:2,9 
0,7    :  3:2,73 

Kenngolt,  Uebersieht  186 

1. 

6 

8.  4  :6,8i:  8,50  5.  4  :  4,66  :  4,47 

4.  4:5,»7:4,38  9.  4:4,64:7,15 

7.  4:5,05:6,05  40.  4:4,61:7,76 

4.  4:4,84:3,46  6.  4:4,39:4,10 

2.  4  :4,67:  3,49  8.  4  :  4,38:  3,89 
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Hieraus  entnahin  er  die  allen  gemeinsame  Verbindung  B^üfi  und  als  allge- 
meine Formel  (R'i&i')-|-Si°  und  versuchte  besondere  Formeln  fttr  einzelne  auf- 
zustellen. 

Die  Annahme  einer  Oxydationsstufe  des  Eisens,  also  des  Eisenoxyduls 
neben  Thonerde  scheint  am  meisten  gerechtfertigt,  und  wenn  die  Extreme  vom 
Mittel  etwas  abstehen,  so  betriflt  dies  nach  der  zweiten  Aufstellung  die  Stauro- 
lithe  8)  und  4) ,  von  weichen  angegeben  ist,  dass  sie  Granat  eingewachsen 
enthalten,  den  Stauroiith  7. ,  welcher  nicht  ganz  rein  zu  sein  schien  und  den 
Staurolith  3. ,  welcher  mit  Disthen  verwachsen  vorkommt.  Andererseils  wäre 
CS  auch  möglich,  durch  weitere  Untersuchungen  eine  Formel  zu  finden,  weiche 
den  Wechsel  der  Theile  k  und  iÜ  umfasste,  weil  die  Differenzen  nicht  uner- 
heblich sind ,  wie  man  dies  besser  ersieht ,  wenn  man  den  Sauerstoff  in  A  als 
Einheit  setzt. 

4)  4:4,84:3,16  4)  4:5,37:4,38 

1)  4  :  4,67  :  3,49  7)  4  :  5,05  :  «,05 

3)  4:4,38:3,89  9)  4:4,64:7,35 

5J  4:4,66:4,47  40)  4:4,61:7.76 

6)  4  :4,39:  4,10  8)  4  :  5,82:  S,50 

Aus  beiden  voranstehenden  Reihen,  von  denen  die  eine  nach  dem  ab- 
nehmenden Thonerde-,  die  andere  nach  dem  zunehmenden  Eieselsäuregehall 
geordnet  ist,  ersieht  man  keine  Wechselseitigkeit,  nur  soviel  wenigstens,  das5 
der  Slaurolith  8)  mit  dem  relativen  Maximum  der  Thonerde  auch  dasselbe  in 
Kieselsäure  zeigt  und  der  Staurolith  3)  mit  dem  relativen  Minimum  an  Thonerde 
einen  Gehalt  an  Kieselsäure  hat,  welcher  nahe  dem  Minimum  steht.  Jedenfalls 
sind  die  Untersuchungen  des  Staurolith  noch  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrach- 
ten und  es  würde  besonders  zu  empfehlen  sein,  die  Staurolithe  von  Monte  Caro- 
pione  mehrfach  zu  analysiren,  da  sie  unstreitig  das  schönste  Material  bieten. 

Schliesslich  ist  wegen  der  Frage,  ob  der  Staurolith  Eisenoxyd  oder  Oxydul 
enthaltei  auf  die  Untersuchungen  De  ville*s  hinzuweisen  (siehe  Mineral-Mor- 
phologie) ,  in  Folge  deren  er  Staurolith  durch  Einwirkung  von  Fluorsilicium- 
dämpfen  auf  bis  zur  WeissglUhhitze  in  einem  Porzellanrohre  erhitzte  Thonerde 
darstellte.  Es  ist  hier  nicht  anzunehmen,  dass  ein  Eisenoxydulsilikat  sich  bildete, 
weil  von  der  Anwesenheit  von  Eisen  nicht  die  Rede  ist,  doch  könnte  unter  Um- 
ständen ein  Thonerdesilikat  erzeugt  worden  sein,  welches  dem  Staurolith  gleicht, 
während  der  Staurolith  Thonerdesilikat  und  Eisenoxydulsilikat  enthäH,  und  zwar 
als  isomorphe  Glieder.  Dann  könnte  man  das  von  Deville  erhaltene  Thonerde- 
silikat mit  dem  Staurolith  zusammenbringen,  widrigenfalls  es  nicht  dazugehört. 

Andalnsit.  4844-.49,  439  u.  458;  4852,  68;  4853,  99;  4854,  403;  1855, 
76;  4856—57,  448;  4859,  486. 

Nach  N.  Y.  Kokscharow  (Bull,  de  Pacad.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  Y,  444: 
kommen  in  der  Nähe  des  Dorfes  Mankowa,  in  der  Berg-Distans  Akatuewsk 
(Nertschinsk,  Transbaikalien)  sehr  schöne  Chiastolithkrystalle  vnr.  Dieselben 
haben  bräunlichweisse,  z.  Th.  in  das  schmutzig  röthlichweisse  ziehende  Farbe 
und  sind  an  den  Kanten  stark  durchscheinend.  Jeder  Krystall  ist  Zwilling  und 
zeigt  in  seinem  Querschnitte  die  bekannte  kreuzförmige  Figur.  Die  Zwillings- 
bildung ist  so  deutlich,  dass  an  einigen  Krystallen  alle  vier  einspringende  Winkel 
vorhanden  sind. 

Topas.  4844—49,  463;  4852,  69;  4853,  400;  4854,  403;  4855,  76;  4856 
—57,  4  49;  4858,  403;  4859,  77;  4  860,  75. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  IV,  3f! 
macht  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dass  gewisse  Edelsteine  ihre  Farbe  durcfa 
den  Einfluss  des  Tageslichtes  verändern  und  belegt  dies  durch  dieADgal>en  Ober 
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früher  von  ibm  beschriebene  Topadkrystalle  aus  den  Bergen  des  Flusses  Uralga 
in  Transbaikalien,  welche  ihre  schöne  dunkel  wein-  bis  honiggelbe  Farbe  durch 
das  Tageslicht  in  etwa  Jahresfrist  verlieren,  selbst  schon  früher,  und  blaulich 
werden. 

D.  Brewster  (Bdinb.  new  philos.  Journ.  XVT,  130)  machte  einige  Mit- 
ibeilungen  über  die  Höhlungen  in  Topas,  Beryll  und  Diamant.  Hiernach  finden 
sich  Höhlungen  mit  zwei  nicht  sich  mischenden  Flüssigkeiten ,  von  denen  die 
eine  sich  mehr  ausdehnt,  dasBrewstolyn,  und  die  andere  dichter  ist,  dasRrypto- 
lyn ;  oder  Höhlungen  mit  einer  solchen  Flüssigkeit ;  oder  Höhlungen  mit  solchen 
Flüssigkeiten  und  Rrystallen  verschiedener  Gestalt,  von  denen  einige  erhitzt 
schmelzen ,  beim  Abkühlen  sich  neu  bilden ,  oder  endlich  Höhlungen ,  welche 
Gas  enthalten. 

Chondrodit,  Humit.  1844—49,  476  u.  477;  4850—51,  407;  4858,  69; 
4853,  400;  4855,  76;  4858,  404;  1859,  77. 

Oltvin,  Chrysolith,  Boltonit,  Forst^rit,  Glinkit,  Ghusit,  Peridot.  1844 — 49, 
154,  475,  476;  4850—54,  406;  4852,  70;  4853,  400;  4854,  90  u.  404;  4855, 
77;  4856—57,  449;  4858,  93  u.  404;  4859,  78;  4860,  76. 

Lewinstein  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  757;  Zeitschr.  Chem.  Pharm. 
4860,  82)  analysirte  veränderten  Olivin  aus  dem  frisch  aussehenden,  aber  mit 
Säuren  brausenden  Basalt  von  Ihringen  am  Kaiserstuhl  im  Breisgau  und  fand 
nach  Abzug  von  22,58Proc.  in  Salzsäure  unlöslicher  Substanz  42,23  Kieselsäure, 
8, 46  Tbonerde,  4  4,89  Eisenoxydul,  0,94  Kalkerde,  3,22  Talkerde,  4,56  Kali, 
1,18  Natron,  27,55  Wasser. 

Bertrand  de  Lom  (v.  Leonh.  Jhrb.  1864,  696;  Bull,  de  la  soc.  g^ol. 
XVni,  402)  berichtete  über  neue  Mineral  Vorkommnisse  in  dem  vulkanischen 
Gebiete  Frankreichs.  Es  sind  besonders  die  Umgebungen  von  Goupet  bei  Lar- 
geac  (Haute  Loire) ,  welche  sich  durch  ihren  Mineral -Reichthum  auszeichnen. 
Namentlich  kommt  der  Olivin  sehr  ausgezeichnet  vor,  meergrün,  in  Krystallen 
von  ziemlicher  Grösse,  unter  anderen  ein  Prisma  von  25  Kilogramm  Schwere. 
EigenthQmlich  sind  die  Nieren  von  Olivin  von  25 — 100  Kilogramm  Gewicht  und 
die  von  Ost  nach  West  streichenden  Gänge,  welche  derselbe  bildet. 
Monticellit,  Batrachit.  1860,78. 
•Tautoütt.-  1844^49,  f  76. . 

Dichroit,  Cordierit,  lolith.  1844—49,  165—167;  1850—54,  103;  1853, 
401  ;  1854,  104;  1859,  78;  1860,  78. 

ttuarz.  1844—49,  168;  1850—51,  103;  1852,  70  u.  131;  1853,  104; 
1854,  104;  1855,  78;  1856-57,  119;  1858,  104  u.  207;  1859,  78  u.  186, 
1  860,  79  u.  203. 

K.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  666)  sah  in  der  Pesther  Sammlung  einen 
thurmförmigen,  an  der  Pyramide  sehr  lückenhaften  Quarzkrystall  von  Schemnitz 
welcher  schöne  Goldlamellen  als  Einschluss ,  aber  keines  in  den  Vertiefungen 
enthalt^  während  an  einem  zweiten  derartigen  Krystalle  Gold  in  den  Vertiefungen 
nber  nicht  als  Einschluss  vorkommt. 

G.  Jenzsch  (Akad.  gemeinnütz.  Wissensch.  zu  Erfurt,  Dec.  1861)  hat  in 
einem  Aufsatze  über  die  Theorie  des  Quarzes  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Circularpolarisation  gezeigt,  wie  die  Triploedrie  des  Quarzes,  verbunden  mit 
der  Polostrophie  die  Entstehung  der  Circularpolarisation  hervorrufe  und  durch 
Präparate  von  Apatitkrystallen  aus  dem  Zillerthale  in  Tirol  diesen  Zusammcn- 
lang  als  richtig  befunden.  Wegen  der  Einzelnheiten  ist  auf  den  durch  zahlreiche 
Figuren  erläuterten  Aufsatz  zu  verweisen. 

In  einem  Quarzkrystall  von  Zinnwald  fand  Breithaupt  (borg-  u.  hüttenm. 
Stg.  XX,  58)  einen  durchsichtigen  gut  ausgebildeten  Glimmerkrystall  als  Ein-« 
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schloss  und  an  einem  Quarzkrystall  an  der  Oberfläche  fettigen  Ghlorit  dorch 
Umwandlug  entstanden ,  ähnlich  der  Umwandlung  des  Quarzes  in  Speckstein 
von  Göpfersgrün. 

Nach  Deneke  (ebendas.  159)  ßnden  sich  (bei  Iserlohn  in  Westpbalen) 
schwarze  Quarzkrystalle  lose  in  der  Äckererde,  die  wahrscheinlich,  wie  die 
rolhen  von  Sund  wich,  aus  einem  Kalkslein  herrühren.  Nauck  berichtete  über 
einen  aus  dem  Kalkgebirge  am  Niagarafall  herslammenden  Quarzkrj'Stall  mit 
eingeschlossenem  Wassertropfen,  auf  welchem  eine  schwarze  asphaltahnliche 
Masse  schwimmt. 

Wegen  der  von  Fuchs  gemachten  Erfahrunge;i  über  die  krystaliiniscbe  und 
amorphe  Kieselsäure  stellte  C.Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  GXII,  477)  xabi* 
reiche  Versuche  über  das  Verbalten  der  aus  Kieselsäure  bestehenden  Minerak 
ucgen  Kalilauge  an.  Aus  den  gemachten  Versuchen  und  aus  sonst  bekanDten 
zog  er  folgende  Schlüsse :  Die  dichten  Minerale,  welche  man  Harnstein,  Achat. 
Ghalcedon,  Ghrysopras,  Feuerstein  u.  s.  w.  nennt,  bestehen  zum  grösstenTheile 
aus  Quarzmasse,  wie  H.  Rose  es  bereits  früher  ausgesprochen  hat.  Dafür 
spricht  zunächst  ihr  sp.  G.,  welches  nahe  2,6  kommt.  Sie  enthalten  stets  Wasser 
welches  ihr  sp.  G.  vermindern  muss.  Von  Cbalcedon  und  Feuerstein  giebt  es 
Abänderungen,  die  von  Kalilauge  verhältnissmässig  leicht  aufgelöst  werden: 
allein  ihr  sp.  G.  beweist,  dass  die  Menge  der  amorphen  Säure,  die  sie  nidglicher- 
weise  enthalten,  viel  geringer  ist,  als  die  von  Kalilauge  aufgelöste.  Der  Chalcedon 
aus  Ungarn  und  der  Flintenstein  lösen  sich  in  Kalilauge  bis  auf  6  Procent,  allein 
ihrem  sp.  G.  zufolge  muss  die  Menge  des  Quarzes  Überwiegend  sein.  Je  dichter 
die  Quarzmasse,  um  so  leichter  wird  sie  von  Kalilauge  aufgelöst.  Dieses  Reagens 
ist  nicht  im  Stande  über  die  relativen  Mengen  von  Opal  in  einem  dichten  Ge- 
menge Aufschluss  zu  geben;  in  keinem  Falle  darf  man  das  Aufgelöste  alleiofaf 
Opal,  den  Rückstand  ausschliesslich  für  Quarz  erklären.  Auch  die  Opale  Idseo 
sich  in  Kalilauge  ungleich  leicht;  sie  hinterlassen  Rückstände,  weiche  noehr 
betragen  als  die  in  ihnen  vorkommenden  Rasen  ,  daher  wohl  z.  Th.  aus  Quan 
bestehen,  wie  schon  Fuchs  angenommen  hat.  Die  Fluorwasserstoffsüure  ist 
noch  weniger  geeignet,  zum  Nachweise  der  beiden  Arten  Kieselsäure  zu  dienen. 
Ob  Auflösungen  von  kohlensauren  Alkalien  geeigneter  sein  würden,  ist  zu  be- 
zweifeln, da  schon  in  ätzenden  Laugen  manche  Opale  nicht  sehr  leicht  auflftslieh 
sind.  Auch  ist  die  chemische  Seite  der  Frage  durch  die  optische  Beobachtung 
allein  nicht  zu  lösen,  da  £hrenberg  das  Material  der  Rammelsberg^sclien 
Untersuchungen  piilfte,  woraus  folgte,  dass :  Hyalith,  auch  der  geglühte,  Chn- 
sopras  gleichniässig  doppeltbrechend,  Chalcedon  von  den  Faröern,  Halbopal  viyn 
Vallecas  bei  Madrid  doppell  brechend  mit  einzelnen  einfachbrechenden  Stellen, 
Halbopal  von  Grochau  und  Flintenstein  einfachbrechend  mit  einzelnen  doppelt- 
brechenden  Stellen  sind.  Vom  Glase  ist  bekannt,  dass  amorphe  Körper  an  ein- 
zelnen Stellen  Doppelbrechung  zeigen  können  und  von  den  Opalen,  wie  Byalilh 
und  Halbopal  gilt  dasselbe. 

Miltheilungen  über  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Quarzkrystalle  wur- 
den vomFUrsten  Salm-Horst,mar  (Pogg.  Ann.  CXII,  636)  in  seiner  Notiz  über 
gute  und  schlechte  Quarzprismen  gegeben,  deren  Unterschiede  man  durch  Aetzen 
mit  Fluorsäure  erkennen  kann. 

D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4864,  672)  berichtete  über  ein  neues 
Vorkommen  des  Rauchquarz  am  Wege  von  Vrin  auf  die  Greina  im  Ganton  Grau- 
bUndten  in  der  Schweiz.  Der  beschriebene  3  Zoll  lange  Krystall  ist  durchsicJitig 
und  zeigt  ausser  den  gewöhnlichen  Flächen  noch  die  besonders  stark  ont%\ickel- 
ten  eines  spitzeren  Rhomboeders.  Im  Uebrigen  ist  die  Aehnlichkeit  mit  des 
Rauchquarz  von  der  Fibia  am  St.  Gotthard  sehr  gross. 
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Nach  A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1861,  181)  findel  sich  kryst;)llisir> 
ter  Quarz  eingewachsen  im  grosskörnigen  Caicit,  welcher  Klüfte  des  Quarzil 
der  Silurforniation  hinter  Wolschan  bei  Prag  ausfüllt,  darunter  auch  Zwillinge 
nach  ooP ;  auf  gleiche  Weise  finden  sich  Quarzkrystalle  in  dem  körnigen  Caicil 
eingewachsen,  welcher  die  zahlreichen  Klüfte  des  Diabas  von  Kleinkuchel  bei 
Prag  ausfüllt.  Auf  dem  Diabas  sitzen  kleine  Krystalie  2O2  des  Analcim,  Rhom- 
boeder  des  Ghabacit  und  Tafeln  des  Prehnit.  Auch  in  den  kluftausfUllendcn 
körnigen  Caicit  im  grauen  Kalke  des  Radotiner  Thaies  finden  sichQunrz-Krystalle 
eingewachsen. 

G.  Rose  fand  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  349)  einen  kleinen 
Quarz-KrystaU  in  der  oxydirten  Rinde  des  Meteoreisens  vonXiquipilco  im  Toluca- 
thale  in  Mexico. 

Wedding  führt  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  139)  Quarzkrystalle 
von  St.  Agnes  inCornwall  an,  denen  das  Prisma  gänzlich  fehle,  und  die  ein  noch 
unbekanntes  Zwillingsgesetz  (Zwillingsebene  sP,  daher  Winkel  der  Hauptachsen 
29^ W)  zeigen. 

Nach  Fournet's  (Kopp  u. WillJhrber.  1860,  803;  Coropt.  rend.  L,  1175, 
LI,  39,  79,  112)  Untersuchungen  über  die  Färbung  derGesteine  ist  das  Pigment 
des  Feuersteins  und  gewisser  Chalcedone  eine  bituminöse  Substanz. 

Tarn  na  u  beschrieb  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. XIII,  8)  Scheibenquarz 

von  der  Grube  Fürsten  vertrag  bei  Schneeberg  in  Sachsen.  Es  sind  grössere  oder 

kleinere  Quarzm^issen,  die  scheibenförmig  gestaltet  und  um  und  um  von  ganz 

ebenen  und  glatten,  aber  durchaus  unregelmassigen  FlMchen  begrenzt  sind.  Diese 

Massen,  theils  voll  ausgefüllt  mit  derbem  Quarze,  theils  hohl  und  dann  Drusen 

dieses  Minerals  bildend,  sind  unzweifelhaft  in  der  Art  entstanden,   dass  der 

Quarz  sich  nach  und  nach  in  vorhandene  Räume  abgesetzt  bat,  deren  glatte 

Wände  von  irgend  einem  dazu  geeigneten  Minerale,  wahrscheinlich  von  Schwer- 

spnth  oder  Glimmer  gebildet  wurden.    Dieses  jene  Räume  umgebende  Mineral 

ist  im  Laufe  der  Zeit  verwittert,   und  die  eigen thümlichen  Quarzmassen  sind 

isolirt  übrig  geblieben.    Aehnliches  findet  sich  bei  Hiltsborough  in  Virginien. 

Die  Erscheinungen  des  Scheibenquarzes  und  des  gehackten  Quarzes  stehen  mit 

einander  in  Zusammenhang. 

Einen  Bergkrystall  mit  eingeschlossenem  Antimonit  und  Siderit  vom  Berge 
Giom  bei  Ruäras  im  Tavetscher  Thale  im  Canton  Graubündten  beschrieb  D.  F. 
Wiser  fv.  Leonh.  Jhrb.  1861,  832.) 

BeryU,  Smaragd.  1844—49,  165;  1850—51,  102;  1852,  71 ;  1853,  103; 
>!  854,  107;  1855,  79;  1856—57,  124;  1858,  106;  1859,  80. 

Nach  H.  Hahn  enthält  Beryll  67,964  Kieselsäure,  2,178  Eisenoxyd,  7,477 
Beryllerde,  23,300  Thonerde,  zusammen  100,919  (berg-  u.  hUttenm.  Ztg. 
JXX  ,  267) . 

Phenaldt.    1844—49,  164;  1852,  72;  1856-57,  125;  1858,  108. 
Euklaa.   1844—49,  164;  1852,72;  1853,  103;  1855,  80;  1856—57,  125; 
f  858,  108. 

Nach  der  Entdeckung  des  uraliscben  Euklas  durch  N.  v.  Rokscharow 
Vingen ,  wie  derselbe  (Bull,  de  Tacad.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  V,  139)  mittheilt, 
■  n  solche  Kryslalle  zu  erscheinen,  welche  früher  nicht  für  Euklas  gehalten  wür- 
fen und  doch  von  da  in  Sammlungen  kamen.  So  erhielt  er  einen  durchsich- 
■gen  grünlich  weissen  und  grünlichblauen  von  3  und  1|  Centim.  Durchmesser, 
welcher  die  Combination  ooP.  (00P2) .  (ooPoo)  .(Poo) .  (2P00) .  |P'oo .  P.  (2?ii)  (sP's) . 
^P'i)  darslellt. 

OhrygoberyU.    1844—49,  161 ;  1858,  109;  1860,  81  u.  203. 

In  einigen  Goldseifen  des  südlichen  Ural,   im  Lande  der  Orenburgischen 
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Kosaken  in  der  Nähe  des  Flusses  Sanarka  findet  man  nach  N.  v.  Kokscharow 
(Bull,  de  Tacad.  des  scienc.  de  St.  Petersbourg  V,  138)  kleine  gelbe Gerülle  und 
durchscheinende  KrysUillchen  des  Chrysoberyll.  Die  Härte  ist  Über  8,  das  sp. 
G.  »  3,835  und  und  die  Krystallform  ooP2.cx>P3,  cx>Pöo.ooPdb.Pdb  (auf  die 
Grundform  Miller's  bezogen).  Auch  grasgrüne  Ghrysoberyllkrystalle,  darunter 
Drillinge,  wie  beim  Alexandrit,  werden  gefunden. 

N.  y.  Kokscharow  gab  (M^moires  de  Tacad.  des  sciences  de  St.  Peters- 
bourg V,  No.  2)  eine  vollständige  Beschreibung  des  Alexandrit  genannten  Chryso- 
beryll aus  den  Smaragdgruben  des  Flusses  Tokowaia,  ostwärts  von  KathariueQ- 
burg  im  Ural,  woselbst  er  sich  bekanntlich  mit  Smaragd,  Phenakit,  Rutil, 
Diphanit,  Apatit,  Fluorit  und  anderen  Mineralen  findet.  Fast  durchgehends 
bildet  er  Drillinge,  einzelne  Krystalle  sind  sehr  selten,  noch  seltener  Zwillinge, 
diese  nach  sPöb  verwachsen,  während  bei  den  Drillingen  die  Individuen  oacfa 
Pöo  sich  durchkreuzen.  Die  in  den  Gombinationen  vorkommenden  Gestalien 
sind  P,  2P2,  ooP,  00P3,  Pdb,  ooPdo,  ooPcib,  wobei  die  Grundgestalt  P  das  voo 
Haidinger  aufgestellte  Achsenverhältniss  a:b:c=s4  : 4,72427: 0,84037  und 
die  Winkel  439<^52'54'',  86®  4  5' 42'',  4  07^^29' 4  2''  hat,  wie  dieselben  ans  N.  v. 
Kokscharow 's  Messungen  des  brasilianischen  Chrysoberyll  sich  übereinsiim- 
mend  ergaben.  Die  wichtigsten  Gombinationen  wurden  auf  den  FigurentafelD 
dargestellt  und  eine  Abbildung  einer  ausgezeichnet  schönen  Druse  beigetegt,  die 
sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  P.  A.  v.  Kotschubey  befindet.  Diese  Druse 
besteht  aus  ungefähr  28  grossen  gut  ausgebildeten  Drillingskrystallen  und  melh- 
reren  kleinen,  weniger  vollkommenen.  In  einem  Zwischenräume  bemerkt  man 
hellgrüne  undurchsichtige  hexagonale  Prismen  von  Beryll.  Das  ganze  Exenoplir 
ist  ungefähr  25  Centimeter  lang,  4  4  hoch  und  4  4  breit  und  wiegt  oDgebhr 
43  russische  Pfund  43  Solotnik.  —  Das  sp.  G.  des  Alexandrit  fand  N.  v.  Kok- 
scharow s=  3,666  —  3,577.  Ein  mit  der  dichroskopischen  Loupe  beobachteter 
Krystall,  welcher  durchsichtig,  dunkel  smaragdgrün  ins  Laucbgrttne  ziehend  ist. 
ergab  beim  Hindurchsehen  in  der  Richtung  der  Längsachse  das  obere  Bild  bon^- 
gelbin  Orangegelb  ziehend,  das  untere  sdiOn  smaragdgrün,  in  der  Richtung  der 
Querachse  das  obere  Bild  schön  colombinroth,  das  untere  schön  smaragdgrao. 
in  der  Richtung  der  Hauptachse  das  obere  Bild  colombinroth,  das  untere  honig- 
gelb. Schliesslich  wurde  noch  besonders  die  Zwillingsbildung  nach  sPdb  uod 
die  Drillingsbildung  nach  Pöb  besprochen  und  gezeigt,  dass  diese  Auffassung  f&r 
die  Krystalle  des  Alexandrit  die  richtige  sei« 

Komnd,  Rubin,  Sapphir,  Demantspath,  Smirgel.  4844 — 49,  464;  4650- 
54,  400;  4852,  72;  4853,  404;  4854,  407;  4856—57,  426;  4858,  409. 

Nach  N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russiands 
IV,  44)  fand  sich  in  den  Goldseifen  des  Kaufmanns  Bakakin  in  der  Umgegend 
des  Flusses  Sanarka,  Gouvernement  Orenburg  ein  Korundkrystall  von  3  CeDtin- 
Höhe  und  48  Millim.  Durchmesser,  welcher  die  Combination  9P2.0R  zeigt,  sehr 
schön  roth  und  an  den  Kanten  durchscheinend  ist. 

Demant,  Diamant.  4844—49,  464  ;  4850—54, 402;  4852,  402;  4853,  m: 
4855,  80;  4856—57,  427;  4858,  409;  4859,  80  u.  487. 

Beobachtungen  über  Fluorescenz  und  Phosphorescenz  des  Demant  wurden 
von  J.  H.  Gladstone  (Rep.  29  Brit.  Assoc.  Not.  and  Abstracts  69)  mitgetbeilt 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  742). 

Ehodint.    4859,  84. 

Boracit.  4844—49,  477;  4850—54,  408;  4853,  405;  4854,  408;  «855. 
84;  4859,  84;  4860,  84. 

An  Krystallen  des  Boracit  von  Lüneburg  hatte  ich  in  der  Wis  er 'sehen 
Sammlung  vor  längerer  Zeit  Streifung  auf  d^  Hexaederflachen  entsprecheod  der 
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des  Pyrit  parallel  den  ComIHnationskanten  von  cx>Ooo  und  gesehen  und 

an  einem  Krystalle  eine  deutliche  Flüche  dieser  Art.  Ausserdem  hatte  ich  be- 
merkt, dass  von  den  sechs  um  eine  TetraederOäche  herum  auftretenden  Flächen 
niOn  drei  abwechselnde  bisweilen  ausgedehnter  erscheinen,  welche Erscheinun- 
{:;en  der  tesseralen  Tetartoedrie  entsprechen.  Neuerdings  sah  ich  an  einem 
Uoracitkrystall  der  hiesigen  Polytechnikum-Sammlung,  welcher  die  Combination 

ooOoo.ooO .-  •  -r-  •  —z 5-  darstellt  und  zahlreiche  Vertiefungen  an  der  Ober- 

fläche  hat,  auf  den  Hexaederflachen  feine  Streifen  parallel  den  Kanten  und  an 

einer  Hexaederfläche  neben  einer  der  Flächen  -y-  eine  Fläche         ,  welche  stark 

glänzt,  wie  die  benachbarten  -^.  Die  letzteren  erscheinen  an  den  abwech- 
selnden Combinationsecken  des  Hexaeders  und  Rhombendodekaeders  als  Zu- 
schärfung,  die  Flächen  paarweise  auf  die  Rbombendodekaederkante  aufgesetzt. 

Die  Flache        °  ,    welche  wegen  einer  Unterbrechung  der  Gombinationskante 

cx>Ooo/ooO  nur  nahe  an  -y-  zu  sehen  ist,  an  dem  übrigen  Theil  der  Kante  nur 

in  Spuren  auftritt,  würde  eine  genaue  Messung  gestatten,  wenn  die  vorherrschen- 
den Hexaeder-  und  Rhombendodekaederflächen  ebener  wären. 

Stasfortit,  Paraiit.  4854,  22;  1855,  81;  1856—57,  127;  1858,  109; 
1859,  83;  1860,  81. 

Tnmalin,  Schörl.  484i— 49,  178;  1850—51,  108;  1852,  74;  1853,  10»; 
1854,  109;  1855,  82;  1856—57,  127;  1859,  84;  1860,  81. 

Als  Fortsetzung  zu  früheren  Angaben  über  Turmalin  (s.  Uebers.  1859,  84) 
theilte  G.  Jenzsch  Weiteres  über  die  Structur  der  Turmalin-Krystalle  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  optischen  Zweiachsigkeit  und  der  Polyplo^drie  im 
hexagonalen  Krystailisations-Systeme  mit  (Akad.  gemeinnütz.  Wissenschaften  ^u 
Erfurt  1860;  5.  Dec).  Aus  seinen  sorgfältigen  und  durch  Figuren  erläuterten 
Studien  über  die  Verwachsung  der  Turmalinkrystalle ,  welche  dem  hexagonalen 
Systeme  angehören,  entnimmt  er,  dass  die  optische  Zweiachsigkeit  durch  die 
Diplo-  und  Triploedrie  derselben  und  die  regelmässige  Verwachsung  der  Indivi- 
duen in  paralleler  und  gerade  umgekehrter  Stellung  hervorgerufen  werde,  in 
^velcher  zwei  oder  mehr  Individuen  ineinandergewachsen  sind  oder  sich  voU- 
stcindig  durchdringen. 

A.  Mitscherlich  (J.  f.  pr.Ch.  LXXXVI,  1)  hat  durch  genaue  Untersuchung 
einiger  Turmaline  gefunden,  dass  dieselben  kein  Eisenoxyd,  sondern  nur  Eisen- 
oxydui,  desgleichen  nur  Manganoxydul  enthalten.  Er  untersuchte  zu  diesem 
Zwecke  solche  Turmaline,  welche  C.  Rammeisberg  analysirt  hatte  und  fand 

4,16  —  Eisenoxydul  in  T.  von  Godhaab  in  Grönland, 

5,66  5,39  -  vom  St.  Gotthard, 

16,30  16,06  -  von  Bovey-Tracy, 

17,29  17,14  -  -  -  vom  Sonnenberge  bei  Andreasberg, 

7  "7i  ~  ~  ~  von  Sarapulsk  bei  Mursinsk, 

6,74  -  -  -  aus  Brasilien. 

Er  berechnete  ferner  das  Eisenoxyd  der  Analysen  der  Eisen-  und  der 
jMagnesia-Eisen-Turmaline  von  Rammeisberg  zu  Eisenoxydul  und  rechnete 
cJen  dadurch  entstandenen  Verlust  zur  Borsäure.  Hierdurch  bekam  er  fUr  die 
Sauerstoffmengen  folgende  Zahlen : 
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Einfaclie  Miiieraie. 

in  den  Eisen  -  Turmalinen 

^ 

inR 

3i\ 

6 

Si 

von  Bovey  -  Tracy 

(45) 

4,84 

45,46 

5,99 

49,81 

voo  Alabaschka 

(4  7) 

4,70 

46,06 

6,08 

48,57 

vom  SoDoenberg 

4,74 

45,88 

5,84 

48,97 

vom  Saar 

in) 

4,44 

46,58 

6,44 

49,48 

von  Langenbielau 

4,84 

45,86 

5,98 

49,89 

von  Krummau 

(10) 

4,85 

45,99 

6.84 

49,97 

in  den  Magnesia- 

Eisen -Turmalinen 

inft 

Äi 

B 

Si 

von  Goodbab 

(7) 
(8) 

5,67 

45,58 

5,88 

49.59 

von  Texas 

5,09 

46,47 

6,06 

49,98 

vom  GoUhard 

W 

5,18 

4  5,07 

6,68 

49,74 

von  Havredal 

(40) 

5,44 

4  4,60 

6,50 

49,18 

von  Ramfoase 

(H) 

6,46 

48,87 

6,78 

49,94 

von  Haddam 

(48) 

6,86 

44,44 

6,04 

49,48 

ebendaher 

l<«) 

6,75 

45,46 

4,48 

49,00 

von  Unity 

(U) 

6,57 

44,84 

5,69 

48,85 

Die  Zahlen  in  Klammer  sind  die  (Uebers.  4850 — 51,  408)  angegebenen  der 
Reibe,  in  welcher  die  Analysen  aulgeführt  wurden. 

Im  Turmalin  von  Bovey -Tracy  (15)  fand,  wie  oben  angegeben  wurde, 
A.  Hiischerlich  Eisenoxydul  16,18  im  Mittel  zweier  Yersuche,  in  dem  vom 
Sonnenberg  (17]  17,22,  wesshalb  er  diese  Zahlen  zu  Grunde  legte  und 
nun  in  dem 

von  Bovey-Tracy      (1 5)      5,13  in  A, 
vom  Sonnenberg       (17)      4,77  in  A 

gab.   Der  Sauerstoff  in  A  as  1  gesetzt,  ergab : 

Sauerstoff  in  ft,     Xi-h^      Si 

1         4,16       3,74 
1         4,44       3,98 

wofür  1 :  4,5  :  4  gesetzt  wurde.  Daraus  ergab  sich  die  Formel  ift'Si+sS'Si*, 
welche  das  Sauerstoffverhaltniss  11:8  in  allen  Basen  und  in  der  Kieselsäare 
ergiebt. 

In  den  anderen  Eisen-  und  Eisen-Magnesia-Turmalinen  ist  nach  A.  Mit- 
scher lieh  das  Sauerstoffverhältniss  so  annähernd,  dass  er  für  sie  dieselbe 
Formel  annimmt,  desgleichen  £and  er,  dass  die  Magnesia-  und  Eisen-MaogaiH 
Turmaline  ebenso  nahe  der  Formel  entsprechen,  wenn  man  die  Unterschiede 
dem  Chlor ,  Fluor  und  der  Phosphorsiiure  zuschreibt.  Alle  Turmaline  bäUeo 
demnach  dieselbe  Formel  und  dasselbe  Verhaltniss  11:8. 

Bekanntlich  hatte  ich  die  30  Analysen  des  Turmalin,  welche  G.  Bammels- 
borg  gab  (1850 — 51,  108),  einer  Berechnung  unlerworfen  (Wiener  Akad.  Xll, 
30)  und  gefunden,  dass  allen  die  Formel  mft^Si  +  nft^Si*  zukommt;  C.  Bam- 
mel sberg  (dessen  Handb.  d.  Mineralch.  683)  äusserte  bei  der  Discussion  Aber 
dieselbe,  dass  meine  Vorstellung  die  einfachste  sei,  welche  man  vonderCon- 
stilution  der  Turmaline  haben  kann. 

Sie  hatte  sich  auch  ergeben,  wenn  man  überall  das  Eisen-  undManganoxyd 
als  Oxydul  in  Anrechnung  gebracht  hätte,  da  sichl^e'Si^  in  2^e'Si  umändert  und 
die  von  A.  Mitscherlich  aufgestellte  Formel  folgt  aus  jener,  wenn  man  ms* 
und  n  =  3  setzt. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  in  der  That  die  Analysen  Bammelsberg's  nur 
zu  der  Formel  2ft*SiH-3ft'Si'  führen,  wenn  man  Eisen-  und  Manganozyd als 
Oxydul  rechnet  und  das  dadurch  entstehende  De6cit  als  Borsäure  in  Anredi- 
nung  bringt.    Die  Berechnung  zeigt,  dass  dies  durchaus  nicht  der  Fall  isi^ 
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sooderD  wie  ich  früher  gezeigt  halte,  eine  wechselnde  Forme!  aufgestellt  wer- 
den muss.  Aus  der  Zusammenstellung  der  Zahlen,  wie  sie  A.  Mitscherlich 
gab,  kann  man  dies  nicht  ersehen,  weil  sie  nicht  entsprechend  auf  eine  Einheit 
reducirt  sind. 

Berechnet  man  n&mlich,  wie  es  von  A.  Mitscherlich  vöi*gescblagen  wurde, 
die  Sauerstoffmengen  der  Ramm  eis  borg 'sehen  Analysen  in  der  Weise,  dass 
Eisen-  und  Manganoxyd  als  Eisen-  und  Hanganoxydul  vorhanden  ist,  die  Diffe- 
renz als  Borsäure  betrachtet  und  deren  Sauerstoff  berechnet  wird,  so  geben  die 
30  Rammelsberg'schen  Analysen  die  nachfolgenden  angegebenen  Sauerstoff- 
inengen  in  den  Basen  ft,  in  Thonerde,  in  Borsäure,  in  Tbonerde  und  Borsäure 
zusammen  und  in  Kieselsäure.  Die  in  Klammer  gestellten  Zahlen  der  letzten 
Golumne  geben  den  Sauerstoff  in  der  Kieselsäure,  wie  er  sich  aus  den  Basen  er- 
giebt,  wenn  man  die  allgemeine  Formel  tl^Si  +  nft^Si^  aufstellt,  indem  man  i 
des  Sauerstoffs  von  Al+B  zu  dem  Sauerstoff  der  Basen  ft  addirt. 


SauerstofT  in 

Il 

Äl 

6 

Äl+B 

S'i 

6,98 

44,62 

5,75 

20,87 

20,18 

(20,54) 

6,55 

45,97 

6,54 

22,54 

19,78 

(20,56) 

6,44 

44,44 

6,43 

20,84 

19,65 

(20,80) 

5,59 

45,48 

6,99 

22,47 

19,91 

(20,50) 

5,84 

44,56 

6,44 

21,00 

20,27 

(19,84) 

5,68 

45,74 

6,09 

21,80 

19,71 

(20,16) 

8,65 

46,42 

5,88 

21,50 

19,59 

(19,98) 

5,09 

46,44 

6,06 

22,20 

19,98 

(19,89) 

5,38 

4  5,07 

6,68 

21,60 

19,74 

(19,63) 

6J4 

4  4,60 

6,56 

21,16 

4  9,28 

(20,22) 

6,16 

48,87 

6,76 

20,63 

19,34 

(19,91) 

6,26 

44,44 

6,08 

^0,44 

19,48 

(19,89) 

6,75 

45,16 

4,44 

19,27 

19,00 

(19,60) 

6,56 

44,24 

5,67 

49,88 

18,85 

(19,81) 

4,85 

44,45 

5,94 

24,36 

19,22 

(19,09) 

4,70 

46,06 

6,02 

22,08 

18,57 

(«9,42) 

4,71 

45,87 

5,80 

21,17 

48,97 

(18,82) 

4,44 

46,58 

6,64 

23,22 

49,48 

(19,59) 

4,84 

45,86 

5,98 

21,84 

49,35 

(19,87) 

4,85 

45,99 

6,28 

22,22 

4  9,97 

(49,16) 

8,80 

46,99 

5,04 

22,03 

49,90 

(^8,49) 

4,86 

46,84 

6,34 

82,12 

19,07 

(19,11) 

3,27 

48,29 

5,42 

23,71 

19,84 

(19,08) 

8,44 

49,44 

5,50 

24,61 

20,00 

(49,55) 

8,55 

4  7,93 

6,36 

23,29 

20,08 

(<9,08) 

2,88 

47,74 

.     «,5» 

23,83 

20,92 

(18,38) 

4,83 

20,74 

5,45 

26,19 

20,40 

M9,29) 

2,04 

20,45 

6,27 

26,42 

49,94 

(19,65) 

2,48 

20,53 

5,27 

25,80 

4  9,94 

(19,88) 

4,39 

4  9,53 

5,95 

25,48 

24,38 

(18,88) 

^) 
«) 

3) 

♦) 
5) 
«) 
7) 

8) 

») 
10) 

•  44) 

42) 

^•) 
U) 
^5) 
46) 
47) 
<8) 
<9) 
20) 
24) 
22) 
28) 
24) 
25) 
26) 
S7) 
28) 
«9) 
30) 

Will  man  nun  erkennen,  ob  die  Formel  2ftf  Si  + 3 ft'Si'  gewissen  Turma- 
linen  zukommt,  oder  ob  die  allgemeine  Formel  R'Si  + nft'Si*,  worunter  jene 
fälll,  aufgestellt  werden  kann,  so  sieht  man  dies,  wenn  aus  den  Sauerstoffmengen 
die  Aequivalente  so  zusammengestellt  werden,  dass  überall  sR  gesetzt  wird. 
Hiernach  ergiebt  die  Berechnung  nachfolgende  Reihe  (die  ersten  3  Columnen), 
wo  gleichzeitig  die  Turmaljne  nach  dem  zunehmenden  Werthe  von  ft  geordnet 
sind.  Da  nun  die  Formel  R'SWnft'Si*  nach  Abzug  von  ft'Si  zwischen  fi  und 
Si  das  VerhäUniss  3 :  i  ergeben  soll ,  so  werden  in  Klammer  die  Verhältnisse 
angegeben,  welche  man  erhält,  wenn  man  für  sich  das  VerhäUniss  von  ^  und  Si 
|>erechnet. 
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Einfache  Minerale. 

13) 

S 

R 

2,85 

ft 

2,62 

Si 

(mit 

8 

ft 

anf  1,92  Si) 

M 

8 

• 

^.94 

. 

2,90 

- 

- 

8 

- 

— 

1,94     - 

«M 

8 

- 

8,08 

« 

2,87 

- 

•. 

8 

— 

— 

1,85     - 

3) 

3 

— 

3.25 

- 

3,07 

- 

- 

8 

- 

- 

1.91     - 

12) 

3 

- 

3,26 

" 

3.H 

- 

- 

3 

- 

- 

1.94     - 

H) 

3 

- 

3,35 

- 

8,14 

- 

- 

8 

- 

- 

1,92     - 

<0) 

3 

. 

8,46 

- 

3,16 

- 

- 

3 

- 

- 

1,K7      - 

5) 

8 

- 

3,60 

- 

3,47 

- 

- 

3 

- 

- 

2,06     - 

7) 

3 

- 

3.81 

- 

8,47 

- 

— 

8 

- 

- 

1,94     - 

6) 

3 

- 

8,87 

- 

8,50 

- 

- 

8 

- 

- 

«.94     - 

2| 

8 

" 

4,06 

- 

3,56 

- 

- 

8 

• 

- 

1,89     - 

*) 

3 

" 

*,07 

. 

8,61 

- 

- 

3 

- 

- 

1,9t    - 

9) 

3 

- 

4,13 

- 

8,77 

- 

- 

8 

- 

- 

2,01     - 

8) 

3 

- 

4,36 

— 

8,98 

- 

- 

3 

— 

— 

2,02     - 

<5) 

8 

— 

4,86 

. 

8,96 

— 

- 

8 

> 

— 

2,04     - 

n) 

3 

- 

4,49 

> 

4,08 

- 

- 

8 

- 

- 

fl,02     - 

19) 

3 

- 

4,54 

- 

4,08 

-. 

- 

3 

- 

- 

2,09     - 

46) 

3 

- 

4,69 

- 

8,95 

- 

- 

8 

- 

- 

1,89     - 

22) 

3 

- 

5,07 

- 

4,88 

- 

— 

3 

- 

- 

2,00     - 

20) 

3 

- 

5,M 

. 

4,59 

- 

- 

8 

- 

- 

2,11     - 

18) 

8 

- 

5,65 

- 

4,67 

- 

- 

3 

- 

- 

1,95     - 

21) 

3 

- 

5,80 

- 

5,24 

- 

- 

8 

- 

- 

2,«9     - 

25) 

3 

- 

6,56 

- 

5,64 

- 

- 

3 

- 

- 

2,12     - 

23) 

8 

- 

7,25 

- 

6,07 

- 

* 

3 

- 

- 

2,09     - 

24) 

3 

- 

7,84 

- 

6,37 

- 

— 

8 

- 

- 

2,05     - 

26) 

8 

- 

8,24 

- 

7,89 

- 

- 

3 

- 

- 

2,82     - 

29) 

8 

- 

12,11 

- 

9,36 

- 

- 

8 

- 

- 

2,07     - 

28) 

8 

- 

12,95 

- 

9,76 

- 

- 

3 

- 

- 

2,03     - 

27) 

8 

- 

14,81 

- 

11,15 

- 

- 

3 

- 

- 

2,12     - 

80) 

8 

- 

18,33 

- 

15,89 

- 

- 

3 

- 

- 

2,86     - 

Aus  dieser  Zusaminenstellung  ersieht  man  zunächst,  dass  man  die  Formei 
3R'Si-i-3%'Si^  nicht  als  aligemeine  Formel  der  Turmaline  au&tellen  kann.  Die- 
selbe erfordert  auf  3  R  4^  R  und  4  Si  und  man  könnte  nur  für  die  5  TurmatiDr 
8,  45,  47,  49  und  46  diese  Formel  wählen,  wenn  man  anstatt  4,5  4,36  —  4,69, 
anstatt  4  Si  3,93  —  4,03  nimmt. 

Nr.  45  und  47  sind  die  beiden  von  A.  Mitsche flieh  gewählten  Turmaline 
in  der  Reihe  derEisen-Turmaline,  welche  dieser  Formel  entsprechen,  auch^eno 
man  die  von  Rammeisberg  gefundenen  Mengen  nimmt. 

Von  den  anderen  Eisen-  und  Eisenmagnesiaturmalinen  meinte  A.  Mit- 
scherlich,  dass  das  Sauerstoffverhältniss  dem  seiner  Formel  so  anDahenui 
sei,  dass  die  Abweichungen  dem  Chlor,  Fluor  und  der  Phospborsäure  grosseo 
Theils  zuzuschreiben  wären.  Was  die  Eisen -Turmaline  betrifft,  so  fällt  Docb 
Nr.  4  6  vonAlabascbka  und  Nr.  49  von  Langenbielau  unter  diese  Formel,  dage^ 
Nr.  48  von  Saar  und  Nr.  20  von  Krummau  nicht  mehr,  wie  die  Verhältnisse  3  R, 
5,44  fi,  4,59  Si  für  20  und  3  ft,  5,65  ft  und  4,59  Si  zeigen.  Wenn  es  sieb  um 
diese  Turmaline  allein  handelte,  so  könnte  man  sich  mit  der  Abweichung  aosdem 
angeführten  Grunde  begnügen,  aus  der  ganzen  Reihe  ersieht  man  jedoch,  dass 
Chlor,  Flupr  und  Phosphorsäure  solche  Abweichungen  nicht  bervorbrii^n  kfio- 
nen.  Was  die  andern  Turmaline  betrifil,  so  sieht  man,  dass  sie  bis  auf  Nf«'^ 
von  Texas  nicht  der  Formel  entsprechen  können. 

Ueberblickt  man  die  ganze  Reihenfolge  der  Yerhältnisse,  so  sieht  man,  diss 
ohne  Zweifel  die  Basen  ft  (Thonerde  und  Borsäure)  in  gleichem  Maasse  zuDehmea. 
wie  die  Rieselsäure  und  dass,  wenn  man  die  Formel  R'Si  +  nft'Si^  zu  Gniode 
legt,  diese  am  besten  entspricht.  Sie  erfordert  nach  Absug  von  ft'Si,  dass  fi  und 
Si  im  Verhältniss  von  3 : 2  vorhanden  sein  sollen  und  die  letzte  Golomne  der 
Zahlen  zeigt,  dass  die  Zahl  2  auch  wirklich  resultirtj  indem  bei  der  grosses 
Mehrzahl  die  Zahlen  so  nahe  an  2  liegen,  dass  man  2  dafür  nehmen  kann 
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hier  die  Abweichungen  auf  besondere  Umstände  bezogen  werden  können,  welche 
aus  dem  Gehalte  an  Fluor,  Chlor  und  Pbosphorsäure  hervorgehen,  wenn  nicht 
jiuch  aus  der  Borsäure.  Am  erheblichsten  weichen  nur  die  2  Turmaline  30  und 
26  ab,  welche  aber  nicht  dafür  entscheiden  können,  die  Formel  anzugreifen, 
weil  30  nach  Rammeisberg  wahrscheinlich  im  Zustande  der  Zersetzung  ist^ 
26  auch  stellenweise  verwittert  war,  die  Abweichung  also  vollständig  erklärt  ist. 
Hiernach  haben  also  die  Turmaline,  unabhängig  von  der  Art  ihrer  Bestand- 
iheile,  wie  es  auch  ganz  natürlich  ist,  eine  allgemeine  Formel  ft'Si+nft'Si^  und 
derWertb  n  beginnt  nahezu  mit  4  und  steigt  bis  5  (wenn  man  Nr.  30  ausschliesst} . 
Wenn  man  aus  den  Aequivalenten  von  ft  und  Si  die  Zahl  n  berechnet,  so  ersieht 
man  aus  nachstehender  Tabelle, 


4S)          i 

1  R»gi 

+ 

0,95 

ft» 

+ 

0,94 

Si» 

+ 

0,04 

M       ^ 

1  ft'Si 

+ 

0,98 

»• 

+ 

0,95 

Si« 

+ 

0,08 

U)         i 

l_ 

^ 

4,04 

- 

+ 

0,94 

- 

+ 

0,07 

«)       ^ 

1       - 

4- 

4,08 

- 

-1- 

4,04 

- 

+ 

0,04 

42)          ^ 

1        - 

+ 

4,09 

- 

+ 

4,06 

- 

-•- 

0,03 

4n      ^ 

1        - 

+ 

4,42 

- 

+ 

4,07 

- 

+ 

0,05 

10)          i 

1 

+ 

4,45 

- 

+ 

4,08' 

- 

+ 

0,07 

5)          i 

1 

-1- 

4,20 

- 

4- 

4,28 

- 

~ 

0,03 

7)          ^ 

1       - 

+ 

4,27 

- 

+ 

1,28 

- 

+ 

0,04 

6)          i 

1        - 

+ 

4,29 

- 

+ 

4,26 

- 

+ 

0,04 

2)          \ 

1 

+ 

4,35 

- 

+ 

4,28 

- 

+ 

0,07 

M       ^ 

1 

+ 

4,86 

- 

+ 

4,84 

— 

+ 

0,03 

«)       ^ 

1 

+ 

4,88 

- 

-•- 

4,39 

" 

— 

0,04 

8)         ^ 

1        - 

+ 

4,45 

- 

-♦• 

4,47 

- 

~~ 

0,02 

45)         \ 

1 

+ 

4,45 

- 

+ 

4,48 

- 

— 

0,03 

n)       ^ 

1 

+ 

4,50 

- 

+ 

4,52 

- 

— 

0,02 

49)          ^ 

1        - 

+ 

4,54 

- 

+ 

4,52 

- 

— 

0,04 

46) 

1        - 

+ 

4,56 

- 

+ 

4,48 

- 

+ 

0,08 

22)         ' 

1 

+ 

4,69 

- 

+ 

4,69 

- 

4- 

0,00 

20) 

1        - 

+ 

4,70 

- 

+ 

4,80 

- 

— 

0,40 

48) 

l 

+ 

4,88 

- 

+ 

4,84 

- 

+ 

0,0'i 

24)          ^ 

1         - 

+ 

4,98 

- 

+ 

2^42 

- 

— 

0,49 

25)          \ 

1         - 

+ 

2,49 

- 

-4- 

2,82 

- 

— 

0,U 

U) 

1 

•4- 

2,42 

- 

+ 

2,54 

- 

— 

0,40 

24)          ' 

1 

+ 

2,64 

- 

+ 

2,69 

- 

— 

0,08 

26) 

1        - 

+ 

2,75 

- 

4- 

3,49 

- 

— 

0,44 

29) 

1 

+ 

4,04 

- 

+ 

4,48 

- 

— 

0,44 

28)          ' 

1        - 

4- 

4,82 

- 

+ 

4,38 

- 

— 

0,06 

27) 

1 

-»■ 

4,77 

- 

+ 

5,08 

- 

— 

0,34 

80) 

1 

H- 

6,44 

- 

+ 

7,69 

- 

— 

4,58 

wie  die  Werthe  von  n  wachsen  und,  aus  beiden  berechnet,  wenig  abwei- 
chen. Die  Differenzen  sind  nebenan  gestellt  und  relativ  gering,  nur  bei 
den  höheren  Zahlen  etwas  grösser,  was  sich  aas  den  Zahlen  selbst  ergiebt. 
Hier  tritt  auch  Nr.  27  mit  erheblicher  Differenz  hervor,  doch  zeigt  die  Angabe 
von  Rammeisberg  über  diesen,  dass  er  sich  zum  Theil  in  Glimmer  umwan- 
delt. Aus  Allem  geht  aber  hervor,  dass  wie  früher  die  von  Rammeisberg 
angestellten  Analysen  die  Natur  der  Turmaline  aufgeklärt  haben,  denn  wo  eine 
so  grosse  AnsabI  Analysen  auf  so  einfache  Weise  zu  einer  gemeinsamen  Formel 
fuhrt,  da  kann  man  ohne  Bedenken  dieselbe  als  richtig  ansehen. 

Wenn  es  Übrigens  darum  zu  thun  gewesen  wäre ,  durch  die  Berechnung 
noch  kleinere  Differenzen  zu  erzeugen,  so  hätte  man,  was  auch  vollständig  richtig 
gewesen  wäre  und  mit  den  Analysen  übereinstimmt,  die  Kieselsäure  besser  ver- 
iheilen  können,  denn  wenn  z.  B.  in  13)  die  Berechnung  zu  3  tl  und  2,85  ft  mit 
2,82  Si  führt,  so  ist  es  weniger  genau,  um  die  Formel  R^Si-HnR'Si'  möglichst 
scharf  zu  schaffen,  auf  3  ft  4  Si  von  2,82  Si  wegzunehmen,  weil  ja  doch  der 
Ausfall  oder  der  Ueberschuss  an  Kieselsäure  auf  beiderlei  Basen  gleichmässig  zu 
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vertheilen  ist.  Man  mttssie  die  2,88  Si  auf  3  ii  und  S,85R  proporlional  verthei- 
len.  Nun  wurden  nach  der  Formel  auf  3A  4  Si  und  auf  2,8oR  4,90  Si  kommen, 
zusammen  2,90  Si;  gefunden  wurden  2,88  Si  und  diese  gehen  nacL  dem  Ter- 
hallniss  4  und  4,90  zerlegt  0,97  Si  und  4,85  Si,  als  hätten  uir  3ft-i-0,97Sl  und 
2,85ft  +  4,85  Si  oder  (4  R'  +  0,97  Si)  +  (0,95  ft'  -h  0,93  Si')  berausrechnen 
können,  ein  Verfahren,  was  tlberali  durchgeführt  noch  näher  liegenden  Zahlen 
gegeben  häde.  Da  es  aber  schon  genügte,  in  der  obigen  Weise  die  Formel  R'Si 
•f-nft'Si'  zu  beweisen,  so  ersparte  ich  mir  die  weitläufige  Berechnung. 

Was  schliesslich  das  Sauerstoffverhällniss  der  Borsäure,  Thonei^e  und  der 
Basen  K  zusammengenommen  zu  dem  Sauerstoff  der  Kieselsäure  betrifift,  so  hatte 
C.  Rammeisberg  früher  darauf  hingewiesen,  dass  nahezu  das  Verhällniss  4 : 3 
sichtbar  ist.  Meine  frühere  Formel  war  so  wenig  als  die  jetzige  auf  dieses  Ver- 
haltniss  hin  berechnet,  weil  ich  dasselbe  so  ansah,  wie  es  sich  zeigt,  das  heisst 
für  ein  annäherndes  und  als  solches  war  es  auch  in  meiner  früheren  Formel 
enthalten.  Die  früheren  Angaben  von  Rauimelsberg  zeigten  dies  eben  so,  wie 
jetzt.  Die  früheren  Analysen  ergaben,  wenn  man  das  Sauerstoffverhäliniss  be- 
rechnete, das  Verhältniss  4  :  3,05  —  2,75,  im  Mittel  2,87,  die  Mehrzahl  der 
Zahlen  unter  3.  Wenn  man  aber  auf  dieses  Verhältniss  ein  Gewicht  legen  wollte, 
so  konnte  man  es  nicht  als  ein  Gesetz  ansprechen ,  welches  die  Formel  schaffen 
soll.  Meine  Formel,  wie  ich  sie  früher  aufstellte,  entsprach  den  berechneten 
schwankenden  Verhältnissen,  denn  wenn  sie  ti'Si  +  nft'Si^  geschrieben  wird^ 
so  verhält  sich  der  Sauerstoff  in  A  und  ft  zu  dem  in  Si  wie  3+9  n :  3-|-  6n.  Hat 
n  den  Werth  4,  so  ist  das  Verhältniss  4  :  3,  bei  n  s  2  ist  es  4  :  2,86,  bei  n  =s3 
ist  es  4  :  2,80,  bei  n  as  4  ist  es  4  :  2,77,  bei  n  »  5  ist  es  4  :  2,77,  bei  n  s  6 
ist  es  ==  2,75,  bei  n  s  oo  ist  es  4  :  2,666.... 

Hieraus  ersieht  man,  dass  die  Formel  innerhalb  der  Grenzen  nsl  bis  nsssoo 
nur  diejenigen  Schwankungen  ergiebt,  welche  die  Analysen  selbst  ergeben  haben. 

Da  nun  A.  Mitscherlich  glaubte,  in  2ft*Si  +  3ft'Si*  eine  allgemeine 
Formel  gefunden  zu  haben,  welche  aber  als  solche  nicht  aufgestellt  werden  kann, 
so  glaubte  er  auch,  ein  allgemeines  Verhältniss  14:8  zwischen  dem  Sauerstoff 
inft  und  R  und  in  Si  aufstellen  zu  können,  welches  jedoch  ebensowenig  ein 
allgemeines  ist,  wie  das  Verhältniss  1:3,  denn  es  schwanken  die  Zahlen,  die 
Analyse  30  ausgeschlossen,  zwischen  41  :  8,79  und  41  :  7,54.  Dass  die  Formd 
ft'Si  +  nft'Si  gleichfalls  dieses  Verhältniss  in  engen  Grenzen  schwankend  zeigt, 
wurde  bereits  oben  angegeben. 

Azinit.    4844'-49,  175;  1854,  409;  4859,  84. 

Danbozit.    4850—51,  98;  1853,  105;  4854,  409;  4855,  82;  4858,  4  40. 

X.  Ordnimgt  Erze. 

Titanit,  Sphen.  4844—49,  484—486;  4850—54,  424;  4852,75;  4853, 
406;  4854,  440;  1855,  83;  4856—57,  128;  4858,  440  u.  207;  1859,  85; 
4860,  82  u.  204. 

G.  vom  Rath  (Pogg.  Ann.  CXV,  466)  beschrieb  die  kleinen  w^ngelben 
Titanitkrystalle ,  welche  in  den  trachytischen  Findlingen  am  Laacher-See  vor- 
kommen, eingewachsen  und  in  drusigen  Räumen  auch  aufgewachsen.  Er  beob- 
achtete an  ihnen  nachfolgende  Gestalten  (fP's),  (Poo),  oP,  ooP,  ooPoo,  Pöo,  P'oo. 
(2P2)  und  bisweilen  Zwillinge  nach  oP.  Da  die  Flächen  bisweilen  stark  glänzen, 
bestimmte  er  durch  Messung  (fP'3)  ^  436^48',  (Pcx>}  =r  443*  54',  CK  beider  == 
152*57'.  In  den  wesentlich  aus  Sanidin  bestehenden  Laacher  TrachytblO<^OT  ist 
der  Titanit  vorzugsweise  von  Magnetit,  Hauyn,  Noseau,  Sodalith,  Augit,  Amphibol 
und  Augit  begleitet* 
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Onarinit.    4858,  444  ;  4859,  85. 

Iwaarit.    4852,  75;  4858,  444. 

EnkoUth-Titaiiit.    4853,  406.      . 

Yttrotitanit.    4844—49,  486;  4855,  83;  4856—57,  428;  4859,  86. 

Schorlamit.    4844—49,  485;  4850—54,  424  :  4852,  76;  4856-57,  429. 

Tschewkinit.    4844—49,  242;  4854,  52;  4  859,  87;  4860,  82. 

Oerstedtit.    4844—49,  484. 

Mosandrit.    4853,  407;  4860,  82. 

Polykras.    4  844—49,  245;  4856—57,  429;  4858,  4  44 ;  4860,  82. 

F.  V.  Kobel)  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXUI,  440)  fand  im  Polykras  Diansäure. 

Polymignit.   4858,  442. 

Aeieliynit.  4844—49,  245;  4850—54,433;  4855,  84;  4856—57,  429; 
4  858.  442;  4860,  82. 

Im  Aeschynil  findet  sieb  nach  R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  408) 
neben  Tiiansüure  eine  Siiure,  welche  aas  l^b .  Nb  besieht. 

Warwickit,  Eneeladit.  4844-49,  493;  4850-^54,  423;  4853,  407;  4855, 
84;  4856— 57,  429. 

Parathorit    4856—57,  429. 

Pyromelan.   4856—57,  430. 

Bntherfordit.   4850—54,  423;  4852,  76. 

Perowakit.  4844—49,  487;  4854,  440;  4  855,  85;  4856—57,  430;  4859, 
88;  4860,  204. 

EntU.  4844—49,  489;  4850—54,  422;  4852,  76;  4853,  407;  4855,  86; 
1856—57,  430;  4858,  442  u.  208;  4859,  88  u.  487;  4860,  83. 

H.  Ste. -Ciaire  Deville  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LXl,  342)  bat  im  RuUI 
von  Saint- Yrieix  geringe  Mengen  von  Molybdän-,  Vanadin-  und  Zinnsäure 
gefunden. 

W.  Hai  ding  er  (N.  v.  Kokscharow's  Material,  zur  Min.  Russlands  IV,  36, 
nus  Wien.  Akad.  XXXIX,  5)  hat  an  den  Rulilkrystallen  von  Graves  Mount  in 
Lincoln  Cly  in  Georgia  gefunden,  dass  die  oktogonalen  Pyramidenflachen  Pz 
hemiedrisch  als  Dispbenoid  auftreten  und  dass  dieselben  Krystalle  gleichzeitig 
hemimorph  sind,  indem  sie  auf  einer  Seite  der  Hauptachse  durch  eine  breite 
Basisflüche  begrenzt  sind. 

Hierbei  ist  der  Seltenheit  der  Basisfläche  am  Rutil  gedacht  und  N.  v.  Kok- 
scharow  fand  sie  auch  an  russischen  Krystallen  des  Rutil,  die  den  Euklas  in 
den  Goldseifen  der  Umgegend  des  Flusses  Sanarka  begleiten.  Einige  Krystalle 
zeigen  oP'am  Ende  ohne  irgend  andere  Flächen. 

Diese  Mittheilungeo  veranlassen  mich,  auch  das  Vorkommen  der  Basisflächen 
anzugeben,  wie  ich  es  an  schweizerischen  Krystallen  sah.  Kurze  dicke  schwarze, 
z.  Tb.  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle  auf  Glimmerschiefer  des  Binnen- 
ihales  in  Wallis  ooP .  ooPn  .  ooPoo .  P .  Poo .  oP ;  rothbraune  langprismatische  ge- 
streifte Krystalle  mit  oP  und  schmale  Pyramidenflächen  am  Ende  auf  Gneiss  des 
Berges  Sella  am  St.  Gotthard  in  Begleitung  von  Adular  und  braungewordenen 
CliloritkOrnchen  und  Wulstchen;  haarbraune,  durchscheinende  bis  halhdurch- 
sfchtige  breitgedrUckte  schitfartige  Krystalle  auf  und  mit  Quarzkrystallen  auf 
fCInften  gneissigen  bis  glimmerschieferartigen  Gesteins  des  Berges  Sella,  welche 
Krystalle  in  der  vertikalen  Zone  stark  gestreift  sind,  an  den  Enden  Poo  und  oP 
ceigen,  z.  Th.  als  Zwillinge  nach  sPoo  verwachsen  sind. 

Rutil  in  Bcrgkrystall  findet  sich  nach  V.  v.  Zepharovich  (v.  Leonh. 
Ihrb.  4864,  335;  Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  XI,  59)  auf  Ghloritschiefer  am 
[lillerkahr  oberhalb  der  Grieswies-Alpe  am  Nord -Gehänge  des  hohen  Narr  in 
Salzburg. 
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Mit  dem  Apatit  von  Krageröe  in  Norwegen  findet  sich  nach  P.  Rdmer 
(v.  Leonh.  Jhrb.  1864  ,  49i  ;  Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XI,  583)  Rutil  in  fanst- 
grossen  mit  Amphibol  und  Apatit  verwachsenen  Massen  in  ansebniieber  Menpe. 

G.  Rose  (Pogg.  Ann.  CXY,  643)  beschrieb  eine  neue  kreisförmige  Zwillings* 
Verwachsung  des  Rutil,  welche  er  an  Krystallen  dieses  Minerals  vod  dem  Graves 
MouDt  in  Georgia  beobachtete.  Diese  Krystallgruppen,  von  acht  zwillingsarlig 
verwachsenen  Individuen  gebildet,  haben  das  Aussehen  quadratischer  Trapezoe- 
der  (oder  vielmehr  hier  Deltoeder  zu  nennen),  deren  Seitenkanten  gerade  abge- 
stumpft sind.  Wenn  man  sich  nämlich  anstatt  der  Trapezoid-PIfiefaen  eines 
quadratischen  Trapezoeders  Deltoidflächen  denkt,  wodurch  die  Seitenkanten 
einer  solchen  Gestalt  gleich  sind ,  so  stellen  diese  die  Achtlinge  dar.  Die  Ab- 
stumpfungsflttchen  der  Seitenkanten,  weiche  dem  Scheine  nach  ein  gleichseitiges 
achtseitiges  Prisma  darstellen ,  sind  die  Prismenflflchen  ooP  des  Rutil ,  die  ein- 
zelnen PlSIchen  des  Deltoeders  werden  durch  je  zwei  Prismenflachen  ooPoo 
zweier  an  einander  liegenden  Individuen  gebildet.  Die  Endkanten  des  Deltoeders 
messen  nahe  4 1 4f  ^,  die  Deltoederflachen  bilden  mit  den  Abstumpfungsflachen 
der  Seitenkanten  1 35^.  Von  der  bereits  bekannten  an  hexagonale  Pormen  erin- 
nemden  kreisförmigen  Gruppirung  des  Rutil  unterscheidet  sich  diese Groppirung 
dadurch,  dass  sie  zunächst  aus  acht  Individuen  besteht,  die  in  Ebenen  aneinander 
grenzen,  von  denen  eine  jede  mit  der  ihr  folgenden  einen  Winkel  von  45*^' 
macht,  dem  Gomplementswinkel,  unter  welchem  die  Piachen  der  Pyramide  Poo 
in  den  Endkanten  gegeneinander  geneigt  sind  und  dass  die  Achse  der  Gruppininsi 
einer  der  ßndkanten  dieser  Pyramide  der  verschiedenen  Individuen  parallel  ist, 
wahrend  die  allen  gemeinschaftliche  Ebene  eine  auf  dieser  Kante  senkrecht 
stehende  Flache  ist. 

Anatas.  4844—49,  492;  4880—54,  483;  4852,77;  4853,  407;  4855,  86; 
4856—57,  434  ;  4  858,  4  42  u.  209;  4859,  89;  4860,  83. 

G.  vom  Rat  h  (Pogg.  Ann.CXV,  482}  fand,  dass  gelbe  kleine  Anataskryslalle. 
etwa  I  Linie  Durchmesser,  begleitet  von  Quarz  und  Chlorit  auf  feinscbuppigem 
Talkscbiefer  vom  Brunni-Pass  zwischen  Dlssehtis  und  ddm  Haderaner  Tbal  die 
Gestalt  I  P  darstellen,  welche  dem  Oktaeder  ähnlich  ist.  Er  fand  die  Endkanie 
SS  4  42^48^  Diese  Form  weicht  von  der  gewöhnlichen  (der  Fundorte  Maderaner- 
thal,  Caveradi,  Sta.  Brigitta  bei  Ru6ras|  Surrhein  bei  Sedrun,  det  Felsschluciit 
des  Mittelrheins,  Scopi)  ab,  indem  an  diesen  fast  stets  P  vorherrscht,  oP  wech- 
selnd auftritt.    Sonst  kommt  noch-^P  und  Poo  damit  vor. 

Solche  gelbe Anataskrystalle  finden  sich  nach  Exemplaren  derWiser'schen 
Sammlung  auf  Bergkrystall  von  Segnias  zwischen  Dissentis  und  Mompe-Tavetsch 
in  Graubündten  und  im  Binnenthal  auf  Bergkrystall  und  auf  Ralkspath. 

Nach  V.  v.  Zepharovich  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  335;  Jhrb.  d.  geol. 
Reichsanst.  XI,  59)  findet  sich  Anatas  P.oP  als  Begleiter  der  mitAdular  bewach- 
senen  Albitkrystalie  vom  Sonnenblick  Gletscher  in  Rauris  und  Anatas  P.  ^P  als 
Begleiter  eines  ahnlichen  Adularvorkommens  am  Rilterkahr  oberhalb  der  Gries- 
wies-Alpe  am  Nord-Gehtfnge  des  hohen  Narr  in  Salzburg. 

Brookit,  4844—49,  490;  4850—54,  422;  4852,  77;  4853,  407;  4854, 
440;  4855,  86;  4856—57,  434  ;  4858,  443. 

G.  vom  Rath  (Pogg.  Ann.  CXIII,  430)  bestimmte  an  Brookit  aus  dem  sDtl- 
liehen  Wales  eine  Flache  mit  nicht  einfachem  Ausdrucke.  Der  Krystall  stellte  dif 

Combination  ooPdb.ooP.ooP2.0P. tPdb.iPdö.iPf  .iP.Pi.^Pdb.iPÖb.fPy 
dar,  wenn  die  von  N.  v.  Rokscharow  gewählte  Grundform  pB»404*34'5i'^, 
4  4  5*43' 2",  4  4  4^25' 3-4"  zu  Grunde  gelegt  wird,  dagegen  wenn  die  Pyramide  P  = 
404^3' 0",  435*37' 0",  95^22' 26"  als  Grundform  gewählt  wird,  wie  sieN»umanD 
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beibehali,  die  Gofnbination  ooPdb.ooPi .00P4 .  oP.'^Pdb.  Pdb.  Ps . Pi .  P.  f Pdb.  sPdb. 

l?}  dar.  Die  letztere  Gestalt  hatte  auch  Hessenberg  bereits  an  den  Krystallen 
lusdemMaderanerthale  gefunden  (s.Uebers.  4856 — 57,  432).  Mit  den  Brookiten 
Jes  Maderanerthales  haben  die  von  Ellenville,  Ulster  Cty.  in  l^ew-York  grosse 
Vchnlichkeit,  deren  Krystalle  die  Combination  ooPöb .  00P4 .  ooPä .  ooPdb .  oP.  P2 . 
^.  2?2.  \?db  .?6b ,  aVX .i?db  bei  Na  um ann^s  Grundgestalt  zeigen.  Sie  haben 
luch  jene  snndubrartige  Zeichnung  der  Maderaner  Krystalle. 

Eumanit.    4850— 54,  422;  4852,  77. 

Heues  Mineral  von  Diamantino.    4  858,  443. 

Hiobit-Ene.    4853,  4  08;  4  856—57,  432. 

R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXIII,  407)  bemerkt,  dass  nach  seinen 
Jnlersuchungen  in  den  Niob- Mineralen  sich  niemals  refne  niobige  Säure  findet, 
ie  sei  stets  mit  verschiedenen  Mengen  NiobsSure  gemischt.  Es  liesse  sich  dies 
US  dem  verschiedenen  Löthrohrverhalten,  aus  dem  verschiedenen  sp.  G.  u.  s.  w. 
ach  weisen. 

Adelpholith.   4858,  443. 

Hiobit.  4844  —  49,  495  u.  498;  4852,  77;  4855,  86;  4856  —  57,  432; 
858,  443;  4859,  89. 

A.  Seh  rauf  (Wien.  Akad.  XLIV,  445]  gab  eine  auf  zahlreiche  Krystall- 
I essungen  begründete  Monographie  desNiobit.  Wegen  der  bedeutenden  Schwan- 
ungen in  den  Angaben  des  sp.  G.  (5,37^6,39)  bestimmte  er  dasselbe  mit 
lögliebster  Genauigkeit  für  die  hauptsächlichsten  Fundorte  und  fand  es  =  5,395 
T)  grönländischen,  =s  5,590  und  s  5,645  an  dem  vonMiddletov^n  in  Connecticut, 
r  5,967  an  dem  von  Haddam  in  Connecticut,  s  6,4  45  an  dem  von  Bodenmais 
Baiern.  Es  scheint,  wie  schon  H.  Rose  bemerkte,  dass  eine  chemische  Ver- 
iderung  auf  das  höhere  Gewicht  hinführe,  da  die  frischesten  Exemplare  das 
edrigste  Gewicht  haben.  Die  Rrystallgestalten  wurden  an  einer  grossen  Anzahl 
*ystalle  bestimmt  und  4  neue  gefunden ;  zahlreiche  Figuren  erläutern  die  ver- 
hiedenen  Typen  der  Krystalle  und  Fundorte.  AlsGrundgestait  wurde  die  ortho- 
ombische  Pyramide  gewählt,  welche  die  Endkanten  as  454^  und  404^40'  und 
e  Seitenkanten  as  83^8'  hat,  welche  am  häufigsten  vorkommt  und  den  Cha- 
kter  der  Combination  bestimmt.  Das  Achsenverhältniss  ist  a : b :  c  »0,33467 : 
0,40744  und  cx>Pa435^40\  Die  hiernach  bis  jetzt  bekannten  Gestalten  sind 
ch folgende :  P,  (u) ;  2P,  (s) ;  9P,  (r) ;  ooP,  (g) ;  ooPS,  (m) ;  ooP«,  (y) ;  ooPdb,  (b) ; 

(b) ;  |Pdb,  (f) ;  Pöo,  (k) ;  iPob,  (1) ;  oP,  (c) ;  Pdb,  (i) ;  2PCÖ,  (e) ;  ooPdb,  (a) ; 


»,  (g>);  2P2,  (n);  2P2,  {ß);  sPX,  (0);  aP«,  fe);  2pj,  {a);  PS,  (a);  4P2,  (t);  aP*,  (n). 
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Alle  Gestalten  wurden  von  ihm  beobachtet  und  die  grössere  Aoxabl  tritt 
fast  an  jedem  Rrystalle  auf.  So  sind  an  den  Krystallen  von  Middletown,  Haddam 
und  Bodenmais  die  Gestalten  cx>Pöb,  ooPs,  cx>P,  ooPt;,  Pd5,  P,  2Pdb,  oP  die 
vorherrschenden,  während  bei  den  grOnl&ndischen  (X>Pdb,  cx>P3,  ooP,  2Pöb,  Pcb. 
^P6b)  oP,  P  den  Charakter  bestimmen,  aber  zugleich  alle  Kanten  abgestumpft 
sind,  woraus  sich  der  grosse Flächenreichthum  dieser  Localität  erklart.  An  ame- 
rikanischen und  baierischen  treten  bei  jedem  Exemplare  die  Gestalten  ooPdb, 
oP,  ooP,  ooPs,  ooP^,  P  auf,  minder  häußg  sind  sPs  und  2Pdb,  selten  ist  Pdb.  Als 
Hauptgestalten,  welche  an  keinem  grönländischen  Krystalle  fehlen,  sind  ooPdb, 
ooPI,  cx)P,  2PÖ&,  Pdb,  iPöb,  oP,  P  zu  betrachten ;  secundSre  Bedeutung  haben 

PJ,  sPs,  3P2,  2P2,  2P,  3Pf ,  selten  kommen  4P2,  eP«,  PS,  2PI,  4P4,  »P  vor. 

Die  Flächen  sind  im  Allgemeinen  ziemlich  glänzend,  auf  ooPc&  kommen 
kleine  Lamellen  aufgewachsen  vor.  Die  Zone  der  Längsdomen  ist  unregelmSssig, 
indem  sie  meist  aus  auseinandergeschobenen  und  etwas  verdrehten  Individuen 
zu  bestehen  scheint.  Die  übrigen  Zonen  sind  alle  glänzend  und  nur  ooPdb,  2Pi 
gestreift  und  gekrUmmt.  Die  nordamerikanischen  und  baierschen  Krystalle  sind 
meist  rauh,  mit  matten  angelaufenen  Flächen. 

Im  Allgemeinen  treten  vier  wichtige  Habitus  auf:  Habitus  1,  welchem  die 
Kxemplare  aus  Baiern,  Connecticut  und  Russland  angehören,  wird  gebildet  durch 
die  vertikale  Zone  und  die  Flächen  P,  oP.  Die  Krystalle  sind  tafelförmig  durch 
ooPdb  nach  der  Richtung  der  Haupt-  und  Längsachse.  Hingegen  bat  der  grön- 
ländische Fundort  bei  seinem  grossen  Flächenreichthum  auch  bedeutende  Varia- 
tionen, ihnen  entspricht  Habitus  2  mikden  vorherrschenden  Zonen  ooPdb  .... 
ooPöb,ooPdb..  .  .oP  und  P,  welche  aber  gleichzeitig  zur  Entwickelung  ge- 
bracht  sind,  und  Habitus  3,  mit  derselben  Zonenentwickelung,  nur  tritt  eine 
Verlängerung  in  der  Richtung  der  Längsachse  auf.  Letzterer  Habitus  lasst  sich 
;im  häufigsten  an  Krystallen  beobachten,  welche  mit  ihrer  Rückseite  aufgewach- 
sen sind  und  keine  bedeutende  Grösse  besitzen ,  während  die  vom  Habitus  2 
meist  vollkommen  frei  sind  und  eine  Grösse  bis  zu  45  Mm.  erreichen.  Selten 
kommen  tafelförmige  Krystalle  vor,  gleichviel  ob  durch  Verkürzung  in  der  Rich- 
tung der  Quer-  oder  Hauptachse.  Als  Habitus  4  sind  die  Zwillingsgestalten  nach 
2Pdb  zu  betrachten,  wobei  auch  wegen  ihrer  EigenthUmlichkeiten  einige  Ver- 
ziehungen an  grönländischen  Krystallen  vorkommen.  Die  Z^  illingsachse  ist 
senkrecht  auf  2Pdb,  daher  die  Basisflächen  unter  59^20'  geneigt  sind. 

Im  Niobit  von  Middletown  ist  nach  R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXm, 
1 08]  die  Säure  vorwaltend  Nb ,  im  Niobit  von  Bodenmais  ist  noch  eine  grosse 
Menge  von  Tanlalsäure  enthalten,  so  wie  etwas  Niobsäure  (400  Theile  der  Säure 
enthalten  59,58  Unter -Niobsäure,  9,25  Niobsäure,  31,47  Tantalsäure).  Hier- 
gegen erklärte  sich  F.  v.  Kobell  (ebendas.  494),  darauf  hinweisend,  dass 
H.  Rose  die  Bodenmaiser  Säure  tantalfrei  befunden  habe. 

H.  Rose  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXV,  438)  machte  Mittheilungen  über  die  Zosaoa- 
mensetzung  des  Niobit.  Die  Niobite  der  verschiedenen  Fundorte,  vereinigte 
Staaten  in  Nordamerika,  Bodenroais  in  Baiern,  Ilmengebirge  in  Sibirien,  Chante- 
loupe  bei  Limoges  in  Prankreich,  Finnland,  Grönland,  Tirschenreuth  in  der 
Oberpfalz  sind  nicht  Übereinstimmend,  insofern  nämlich  bei  einzelnen  entschie- 
den  eine  Zersetzung  eingetreten  ist,  wodurch  sie  ein  höheres  sp.  G.  erhalten  und 
ihren  rothen  Strich  verloren  haben  oder  in  diesen  Eigenschaften  wechseln. 
Risen-  und  Manganoxydul  werden  zumTheil  fortgeführt  und  dieUnter-Niohsäure 
ßndet  sich  zuweilen  als  Pulver  auf  Absonderungsflachen  oder  beim  Spalten;  aodi 
Magnetit  wird  gebildet.  Die  Niobite  von  Grönland  und  vom  Ilmengebirge  haben 
ihre  ursprungliche  Beschaffenheit  behalten^  sie  zeigen  ein  leichteres  sp.  G.  als  die 
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von    Bodeninais  und  aus  den  vereiDigien  Staaten  und  haben  immer  dieselbe 
Dichtigkeit.    Ihr  Strichpulver  ist  kirschroth,  nie  schwar2.    Diese  konnten  daher 
bei  den  Analysen  mit  Sicherheit  die  Zusammensetzung  finden  lassen.  Vom  Boden- 
maiser  Niohit  wurden  neun  angestellt  von  Äfd^ef,  Jacobson,  Ghandler, 
Warreu  und  Finken  er.   Die  untersuchten  Exemplare  zeigten  die  sp.  G.  =s 
6,39  ;  6,078;  5,976;  5,971  ;  5,860;  5,701  und  5,698.  Die  vom  höchsten  sp.G. 
hatten  schwarzes  Pulver,  die  anderen  chokoladebraunes  bis  kirschrothes.    Der 
Sauerstoff  der  Basen  ft  und  der  Unterniobsäure  fand  sich  im  Verhältniss  1  :  4,07, 
3,95,  3,7,  3,87,  3,56,  3,53,  3,4,  3,34  und  3,16.   Die  Niobite  aus  den  vereinig- 
ten  Staaten  sind  minder  zersetzt  bis  auf  einzelne,  sie  wurden  analysirt  von 
H.  Rose,  Schlieper,  Ghandler  und  Oesten,  hatten  das  sp.  G.  b=  6,048, 
5,583,  5,708,  5,483,  das  Pulver  schwarz  bei  hohem,  roth  bei  niederem  Gewicht. 
Snuerstoffverhältniss  1 :  3,63,  3,48,  3,13,  3,1. 

Die  am  wenigsten  zersetzten  Niobite  sind  die  aus  dem  Kryolith  in  Grönland, 
ohne  dass  sie  gerade  rein  sind,  weil  andere  Minerale  damit  verwachsen  sind  und 
eine  sorgfaltige  Auswahl  nothwendig  ist.  Sp.  G.  =  5,374  —  5,376,  als  Pulver 
5,4,  Strich  hellkirschroth.  Die  Analysen  Oesten's  und  Finkener's  gaben 
das  Sauerstoffverhältniss  4  :  3,08,  3,14,  3,11. 

Ebenso  unzersetzt  ist  der  Niobit  vom  Ilmengebirge ,  vorkommend  mit  Sa- 
marskit,  z.  Th.  innig  mit  ihm  verwachsen.  Beide  unterscheiden  sich  aber  durch 
den  Bruch,  der  bei  Samarskit  glänzend  und  muschlig^  bei  Niobit  matter  und 
uneben  ist.  Sp.  G*  =  5,461  und  5,447.  Nach  Oesten's  Analyse  Sauerstoff- 
verhöltniss  1  : 3,06. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  der  Niobit,  wenn  er  nicht  zersetzt  ist,  das 
Sauerstoffverhaltniss  1 :  3  ergiebt.  Seine  Formel  ist  ft.^b,  wobei  tl  =  lE^e  undliln. 
Samarskit.    1844—49,  195;  1850—51,  125;  1852,  78;  1855,  86;  1856— 
57,  133;  1858,  113;  1860,  83. 

Im  Samarskit  ist  nach  R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  108)  eineSöure 
enthalten,  welche  aus  ^bjNfb  besteht. 
Pyrrhit.   1850— 51,  100;  1854,  112. 

Pyroehlor.   1844—49,  188;  1850—51,  121;  1852,  78;  1854,  112;  1855, 
87;  1856— 57,  134. 

MikroUth.    1844—49,  189. 

Fergritsonit.    1855,  89;  1856—57,  136;  1859,  90;  1860,  84. 
F.  V.  Kobell  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  110)  fand,  dass  im  Fergusonit  Dian- 
säure vorkommt. 

Tyrit,  Bragit.  1855,  89;  1856— 57,  136;  1859,  90;  1860,  84. 
F.  V.  Kobell  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  110)  fand  im  Tyrit  Diansäure  und 
bemerkte,  dass  unter  den  Bruchstücken  des  Tyrit  solche  vorkamen,  die  sich  dem 
Fergusonit  sehr  ähnlich  verhielten,  unschmelzbar  waren  und  eine  schmutzig 
schwefelgelbe  Farbe  annahmen,  andere  dagegen  zeigten  wohl  auch  theilweise  die 
gelbe  Farbe  nach  dem  Glühen,  aber  an  einigen  Stellen  Waren  sie  zu  einem 
bräunlichen  oder  bräunlicbschwarzenGlasegeschmoIzen.  Es  scheinen  ihm  daher 
zweierlei  Minerale  unter  dem  Tyrit  zu  stecken. 

Tritomit.  1844—49,  202;  1850—51,  126;  1856— ö7,H34;  1858,  114; 
1859,92.  . 

Cent.   1853,  108;  1859,  92. 

H.  Ste.-Claire  Deville  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LXI,  344)  hat  im  Cent 
von  Baslnäs  geringe  Mengen  telluriger,  Vanadin-  und  Titansäure  gefunden. 

B.  Hermann  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXII,  406)  analysirte  den  Cerit  und  fand 
21,346  Kieselsäure,  60,987  Ceroxydul,  3,514  Lanthanoxyd,  3,905  Didymoxyd, 
1 , 457  Eisenoxydul ,  1,649  Kalkerde,  6,310  Wasser,  0,832  Kohlensäure,  von 

KcnagoU,  Uebersichl  1861.  7       . 
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welcher  er  glaubte,  dass  die  Basen  sie  aus  der  Luft  angezogen  hStten.   Die  Be- 
rechnung der  Sauerstoffbiengen  itabrte  zu  Sauerstoff  0,5  :  1  :  4  in  A,  ft  und  S. 

Von  dem  Cent  fincki  sich  R.  HerBiann  veranlasst  zu  trennen  den  Lan- 
thanooerit,  der  eine  eigene  Species  sein  soU,  welche  ausser  dem  Silikat  noch 
Garbonat  etttbält.  Aeussere  Untei^scbiede  sind  sonst  nicht  wahrzunehmen.  Die 
Analyse  ergab:  46,06  Kieselsaure,  4,68  Thonerde,  86,55  Ceroxydai,  46,33 
Lanthanoxyd,  18,05  Didymoiyd,  0,87  Manganoxydui,  3,47  Eisenoxydul,  3,56 
KaJkerde,  4,95  Talkerde,  4,62  Kohlensäure,  8,40  Wasser,  Spuren  von  Kupfer* 
uod  KobaHoxyd.  EMe  specifische  Selbstständigkeit  des  Lanthanocerit  kann  noch 
nicht  als  ausgemacht  angesehen  werden,  wenn  auch  der  Gergefaalt  bedeutend 
geringer  ist,  man  kdnnte  dieses  Mineral  als  eine  mit  Lanlhanit  gemengte  Varietät 
betraehtett,  die  an  Ger  armer  iet.  Die  berecfaneten  Sauerstoffmengen  ergaben 
44,95  :  7,80  :  3,80  :  8,34  Sauerstoff  in  h,  A,  C  und  Si,  wofOr  die  Zahlen  42  :  7  : 
4  :  8  gesetzt  wurden.  Es  ist  abgesehen  vom  Lanthanit  die  Frage,  ob  Überhaupt 
alles  zum  Cent  gehört,  was  darin  gefunden  wird,  wesshalb  auch  bei  der  Berech- 
nung der  Formel  die  Thonerde  nicht  zu  den  Basen  ft  zu  rechnen  ist. 

Thorit,  Orangit.  4844—49,  243;  4850—54,  432;  4852,  44  u.  78;  4854, 
442;  4856—57,  64;  4858,  44  4;  4^860,  85.     , 

WBUerit.    4844—49,  487;  1850—54,  424 ;  4854,  440;  4859,  92  u.  487. 

Bodenit.   4844—49,  244. 

Allanit»  OrtbU.  4844—49,  450,  208—2.40;  «850— 54,  430  u.  434  ;  4852, 
79;  4853,  408u.  409;  4854,  97  u.  442;  4855,  87;  4856—57,  435;  4858,  444; 
4859,  93;  4860,  85. 

Nachdem  der  Name  Bucklandit  auf  drei  Hineralvorkommnisse  angewendet 
worden  war,  eines  von  Areadal,  eines  von  Achmatowsk  und  eines  vom  Laacher 
See,  stellte  sich  heraus,  dass  der  Bucklandit  von  Arendal  wegen  der  Gestalt  und 
physikalischen  Eigenschaften  zum  Orthit  (oder  Allanit)  gehurt ,  der  von  Achma- 
towsk zum  Epidot  zu  stellen  ist.  G.  vom  Rath  (Poggend.  Ann.  GXUI,  284)  be- 
stimmte nun  die  Krystallgestalten  des  Bucklandit  vom  Laacher  See  and  fand  sie 
mit  dem  Orthit  (Allanrt)  Ubereiastimmend,  Überhaupt  das  Mtoeral  der  Ait,.  dass 
auch  ohne  eine  Analyse  dasselbe  keine  eigene  Species  bildet.  Allerdiags  mOsste 
die  Analyse  entscheiden,  ob  dieser  Bucklandit  zum  Bpidot  odier  Allanit  nz  rscbnen 
sei,  doch  scheint  es  vor  der  Hand  zweckmässig,  ihn  zum  letzteren.  lasteUen.  Die 
schwarzen  gl^inzenden  tafebrtigen  Krystalle  ergaben:  in  Uebereinstimraung  mit 
der  Stellung,  welche  N.  v.  Kokscharow  (Uebers.  4860,  88).  fOr  den  Aüanit 
und  Epidot  festtiieit,  das  AchsenverhaUniss  a  :  b  :  c  s  4,4.4037  l  0,6449  :  4, 
<  C  9  64^59'  uiul  in  den  durch  ooPoQ  tefelartigen  Gombinationen  die  Gestalten : 
I^P',  P,  P,  Foo,  aP*»,  iPoo,  Poo,  (Pc»),  ooPoo^  ooP,  ooPj,  oP.  Zur  Beredmung 
dienten  die  Winkel  der  CK  ooP/ooPoo  ap  425^26',  ooPoo/oP  «  4  45*4',  PW 
ooPooss428®23\  Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  der  GombiBationen 
wurden  ausfilbrlich  angegeben.  Die  Zwillinge  sind  in  dieser  SteQung  nacbcx>Poo. 
Der  Bucklabdit  vom  Laacher  See  ist  eine  ausserordentliche  Seltenheit  und  findet 
sich  in  bis  6  Mm.  grossen  au/gewadisenen  Krystallen  in  Drusen  tracbytiadier 
Auswürflinge.  Dae  Gestein  besteht  wesentlich  aus  Suiidin,  mit  wenig  schwarzem 
Glimmer,  Amphibol,  Augit,  Magnetit,  zeigt  in  kleinen  Drusen  Haayn  (oder  Soda- 
lith?)  theils  grttn,  theils  blaulichgrttn ,  in  hexagonal  ausgedehnlen  Krystallen, 
schwarzen  Magnesia-Glimmer,  Zirkon,  Bucklandit,  i — 6  Mm.  gross« 

N.  V.  Kokscharow  (dessen. Mateirialien  sur Miner.  Busslands  IV,  37)  gab 
eine  Uebersioht  der  Winkel  des  AUanil  (Orthit)  berechnet  nach  den  am  Bück- 
Jandit  vouiG.  vom  Bathgefiindenen  Winkeln.  N.  v.  Kokscharow  hatte  früher 
autGrund  seiner  Messungen,  das  Achsen  verhMtaisa  a :  b :  cv4 ,4  454:0 : 0,6444)3 : 4 
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und  <  C  Ä  6Ä®0'0"  gegeben,  welches  von  G.  vomRath  «  4,U037: 0,6449: 4 
mit  <  C  aa  64®59'0"  gefunden  wurde.   Der  Unterschied  ist  sehr  gering. 

Mnromontit.    4844—49,  SIS. 

Brdmannit.  48d3,  409. 

eadolinit.    4844—49,  243;  4850—54,  432;  4858,  415;  4860,  89. 

Th.  Scheerer  (v.  Leonh.  Jhrb.  486i,  134)  hat  an  einem  Exemplare  des 
Gadolinit  von  Ytterby  zwei  halbzöliige  Krystalle  mit  dem  Anlegegoniomeier  ge- 
messen und  sie  als  orthorhombisch  befunden,  die  Combination  ooP.  oP.|-P6&. 
Pdb .  ooPdb .  mP  darstellend.  Die  annähernden  Messungen  ergaben  ooP  ss  4 1 6^ 
30',  ?6b  =  71  ^  i?db  =  409«. 

Aus  dem  Vergleiche  mit  den  früheren  Angaben  über  Gadolinitkrystalle  folgert 
er  mit  Sicherheit  die  orthorhorabiscbe  Form  und  fUr  P  den  Seitenkantenwinkel 
=  1 37®  48'  berechnend  lassen  sich  nachfolgende  Gestalten  aus  seiitfen  und  den 
Beobachtungen  Anderer  entnehmen:  ^P,  oP,  ooP db,  2Pdb,  Pdb,  ^PÄjiPdb, 

oöPdb,  ooP|  (?) . 

In  Betre£f  des  (Uebers.  1860,  91)  angeführten  Rrystalls  von  Broddbo,  wel- 
chen A.  E.  Norden skiold  beschrieb,  ist  aus  obigem  Aufsatze  und  der  mir 
später  zugekommenen  Originalabhandlung  anzuführen  ^  dass  er  in  der  Richtung 
der  Langsachse  ausgedehnt  nur  in  dieser  Richtung  die  drei  LSIngsdomen  iPöb, 
Pdb  und  2? 6b  zeigt,  wetehe  Zene  an  den  Enden  der  LangssN^se  durch  P  be- 
grenzt ist. 

Alvit.    4855,  419;  1856— 57,  136. 

Tanlal-Ene.    1850— 51,  124;  1856— 57,  136. 

Eucaait  1844—49,  197;  1854,  113;  1855,  88;  1856-57,  136;  1858, 
4  45;  4860,  91. 

Asorit.   1844—49,  189. 

Dianit.   1859,  93. 

R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXIII,  106)  machte  die  Bemerkung,  dass 
sich  auf  die  von  F.  v.  Kabell  erhaltenen  Reactionen  nach  seiner  Ansicht  nicht 
die  Annahme  der  Existenz  eines  neuen  Metalls,  des  Dianium  begründen  lässt. 
Dagegen  machte^F.  v.  Kobell  (ebendas.  193  u.  449)  seine  rechtfertigenden  Be- 
merkungen und  bestätigte  sie  durch  besondere  Versuche.  Hermann's  Ent^ 
gegnung  ebendas.  LXXXIV^  317. 

Tanlali«.  1844—49,494;  1850— 51, 125;  1855,  90;  4856— 57, 139— 148; 
1858,  115;  1859,  93. 

TttrotantaUt.   1844—49,  196;  1855,.  90;  1856—57,  139;  1860,  91. 

Etjelmit.    1860,  93. 

WoUhunit.  1»44— 49,  499;  4850-^51,  125;  4852,  80;  4854,  4^3;  4855, 
90;  4856—57,  442;  4859,  93;  4860,  93. 

B.  Std.-Glaire  Deville  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LXI,  344)  faod  im 
Wolframit  von  St.  Leonard  Spuren  vonTantalsäure,  wie  bereits  Damour  solche 
im  Wolframit  von  Chanteloube  im  Limousin  gefunden  hatte. 

Kegabasit    1852,  81. 

WoUraiMclierr  1854,  113. 

Gewöhnliche,  durch  Glühen  von  Wolframsaurehydrat  dargestellte  Wolframr- 
säure  mit  Borax  zusamfloengeschmotzen ,  lieferte  nach  A.  E.  Nordenskiöld 
(Pogg.  Ann.  CXIV,  623)  kleine,  aber  schöne  Krystaite  der  Saure.  Sp.  G.  des 
weiehen,  talkartig  anzufühlenden  Pulvers  =  6,302  —  6,384.  Die  Krystalle  bil- 
deten kleine  durchsichtige  Tafeln  oder  kurze  platte  Prismen  und  sind  orthorhom- 
bisch, a  :  b  :  c  =s  0,4026  :  1  :  0,6966.  Die  gewöhnlichsten  Gestallen  daran 
sind :  ooP,  oP,  ooP2  und  ooPdb.   Parallel  der  Langsachse  kommt  ausserdem  eine 
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Menge  unregelmässig  ausgedehnter  Flächen  vor ,  welche  jedoch  meist  bei  hin- 
reichender VergrOsserung  in  treppenförroige  Bildungen  aufgelöst  werden  konnten. 
Ihre  Zeichen  waren  2Pöb,  aPöb,  4Pöb,  &?öb  und  gPdb.  Gemessen  wurde  oPy^Pdb 
=  U1®24',  oP/sPdb  =  430*30'  oPAPdb  =  4  24 «24';  oPAPdb  =  4  4  5« 33';  oPAPöb 
406«  48';  ooPdbyboP  =  4  45®  0  ;  ooPdb/ooPS  =  425®  48'.  Die  Krystalle  waren 
parallel  der  Hauptachse  gestreift. 

Kasaiterit,  Zinnerz.  4850—54,  424;  4852,  84;  4856—57,  4  42;  4859,  94; 
4860,  94. 

Holzzinn  soll  nach  v.  Richtofen  (Zeilschr.  d.  deutsch.  geol.Ges.  XII,  5^9) 
in  einigen  Gebirgsthälern  bei  Randy  auf  Ceylon  vorkommen. 

Vranin.  4844—49,  204  u.  265;  4850—54,  426;  4853,  409;  4855,  90: 
4856—57,  4  42;  4858,  4  46;  4859,  94;  4860,  94. 

IJranoniobit.   4859,  95. 

Eliaiit,  Pittinit.    4852,  84;  4859,  45;  4860,  94. 

Oommit,  Gummierz.    4859,  96 ;  4  860,  95. 

Uranocher,    4844—49,  269;  4856—57,  4  43;  4858,  446;  4860,  95. 

Molybdit,  Molybdanocber.    4858,4  47. 

An  Dicht  mineralischen  Rrystallen  der  Molybdänsäure  Sto  fand  A.  E.  Nor- 
denskiold  (berg-  u.  hUltenm.  Ztg.  XX,  4  49)  nachfolgende  orthorhombiscbe 

Gestallen  :  cx)Pöb,  c»Pcb,  oP,  ooPf ,  fPob,  iP*,  *Pcfe  und  berechnete  dasAch- 

senverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,4792  :  4  :  0,3872.  Gemessen  wurde  ooPöb/ooPj 
=  406«42';  oP/iPdb  =  457^7';  oP/^Pdb  =  448« 5';  oP/fPöb  =  440*3'.  Ein  sehr 
deutlicher  Blätterdurchgang  ist  parallel  ooPöb,  zwei  weniger  deutliche  sind 
parallel  ooPdb  und  oP.  Wird  die  Hauptachse  verdoppelt,  so  tritt  der  Isomor- 
phismus mit  Vanadinsäure  deutlicher  hervor,  indem  dann  das  Äcbsenverbältniss 
a  :  b  :  c  für  Molybdänsäure  =  0,9584  :  4  :  0,3872,  für  Vanadinsäure  =  0,9590 : 
4  :  0,3832  ist  (s.  Vanadinocher) . 

Mennige.    4844—49,  266;  4855,  94 ;  4860,  95. 

Bleiglätte.    4854,  4  44;  4856—57,  4  43;  4858,  447. 

A.  E.  Nordenskiöld  (Pogg.  Ann.  CXIV,  649)  fand,  dass  durch  Schmelzen 
von  Bleioxyd  mit  ätzendem  Kali  erhaltene  Krystalle  des  Bieioxydes  platte  vier- 
seitige oder  etwas  in  der  Richtung  der  Querachse  ausgedehnte  orthorhombiscbe 
Tafeln  sind  und  dass  das  Acbsenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,9764  :  4  :  0,6706.  Die 
Krystalle,  welche  vierseitige  Tafeln  bildeten,  zeigten  die  Gombination  ooPdb.P. 

Pf .  Pf ,  an  den  etwas  gezogenen  kamen  noch  oP,  u?db,  fPu  und  fPn  vor.  An- 
nähernde Messungen  gaben  oP  zur  makrodiagonalen  Endkante  vonfPn=  453^24', 

c  zur  gleichen  Kante  von  P  =  4  35^  54 ',  00P&/P  =:  4  36«  4  6',  ooPdb/Pf  =  4  30«  42\ 

ooPdb/Pf  SS  424^39'.  Durchkreuzungszwillinge,  die  regelmässige  fast  recht- 
winklige Kreuze  bildeten,  waren  besonders  häufig.   Zwillingsfläche  Pdb. 

Wismuthocher.   4844-^49,  270;  4853,  440;  4 854,. 4 4 4. 

Krystalle  des  Wismuthoxyds,  dargestellt  durch  Schmelzen  von  Ealihydrat 
mit  gewöhnlichem  pulverformigem  Wismuthoxyd,  gelb,  durchscheinend,  gehören 
nach  A.  E.  Nordenskiöld  (Pogg.  Ann.  CXIV,  622)  zum  orthorhombiscbeo 
Systeme  a  :  b  :  c  =  4,0640  :  4  :  0,8465.  Die  in  der  Richtung  der  Hauptachse 
ausgedehnten  Krystalle  zeigten  ooP,  oP,  fPöb,  ?öb,  fPöb  und  sPdb.  Die  Messuof 
ergab  ooP  =  404^32',  den  ebenen  Winkel,  welchen  die  scharfe  Prismenkanle 
mit  der  Combinationskante  des  Doma  mPdb  und  des  Prisma  bildet,  bei  sPdb  ^ 
457^3',  bei  fPöb  =  4  40*^56',  bei  Pöb  =  4«9<»34'  und  beifPdb  =  422*2'. 

Vanadinocher.    4850-^54,  463. 

A.  E.  Nordenskiöld  (borg-  u.  hüttcnm.  Ztg.  XX,  449}  fand,  dass  die 
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nicht  mineralischen  Krystalle  der  Vanadinsäure  V  orthorhombische  sind.  Er 
beobachtete  an  den  Combinationen  die  Gestalten  ooPdb ,  ooPob ,  ooP ,  ooPjb, 
Pöb,  iPöb?,  oP  und  berechnete  das  Achsen  verhallniss  a  :  b :  c=s0,9590 :  <  :  0,3832. 
Gemessen  wurde  ooPdb/ooPöb  »  90^5';  ooPdb/ooP  =114^0';  ooVdb/oo?  = 
f59«2';  ooPdb/ooPÄ  =  172^40';  ooPdb/Pdb  =  133«8';  ooV6b/i?6b  =  402»; 
Endkante  von  Pdb  ==  92^3'.  Ein  sehr  deuth'cber  Blatterdurchgang  wurde  parallel 
ooPdb  gefunden,  weniger  deutliche  sind  parallel  ooV6b  und  oP. 

Zillkit,  Rothzinkerz.    4  844—49,  493;  4850—54,  423;  4852,  82;  4853, 
HO;  1855,  94  ;  4856—57,  444;  4858,  448;  4859,  97;  4860,  95. 

Caprit,  Rothkupfererz.  4  844—49,  493;  4852,  82;  4  853,  4  40;  4854,  44  4; 
4860,96. 

An  einem  Exemplare  des  Guprit  von  Cuba ,  in  der  Sammlung  des  hiesigen 
Polytechnikum  zeigen  Krystalle  anooOoo.ooO.0.202.  ooOn  noch  ein  Deltoidikosi- 
tetraeder  mOm,  dessen  m  aber  kleiner  als  2  ist. 

Chalkotrichit ,  Haarkupfererz.  4844—49,  494;  4852,  83;  4853,  440; 
'4855,  94;  4856—57,  444. 

A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4864,  524)  hat  in  seinem  Aufsatze  t)bpr 
die  Kupfererz -Lagerstatten  von  Klein -Namaqualand  und  Damaraland  in  Afrika 
den  in  Damaraland  vorkommenden  Cbalkotrichit  sehr  genauen  Untersuchungen 
unterworfen  und  damit  auch  den  von  Rhein breitenbach  verglichen.    Die  mikros- 
kopischen und  optischen  Untersuchungen  ergaben ,  dass  dieses  Mineral  tesseral 
krystallisirt  und  die    haarförmigen    oder   nadeiförmigen  Krystalle  verlängerte 
Hexaeder  sind.    Es  wäre  somit  der  Ghalkotrichit  nur  als  Varietät  des  Cuprit  an- 
zusehen ,  welcher  Ansicht  ich  gern  beipflichte,  weil  ich  nicht  Gelegenheit  hatte, 
das  optische  Verhalten  zu  prüfen  und  dieses  am  meisten  die  Frage  über  die 
tesserale  Krystallisation  des  Minerals  entscheidet. 
Tenorit.    4844-49,  76;  4858,  448;  4859,  97. 
Melakonit.    4850—54,  423;  4854,  444;  4859,  97;  4860,  96. 
Nickelozydol.    4858,  4  48;  4860,  96. 

Magnefenit,  Talkeisenerz,  Magnoferrit.  4  856—57, 4  46 ;  4  858, 4  23 ;  4  859, 98. 
Magnetit,  Magneteisenerz.    4844—49,204;  4850— 54,  429  u.  203;  4852, 
83  u.  85;  4854,  4^45;  4855,  94  ;  4856—57,  444;  4858,  448  u.  209;  4859,  98 
u.  488;  4860,  96. 

An  der  Küste  vonNew-Plymouth  in  Neu-Seeland  wurde  ein  mächtiges  Lager 
von  Magneteisensand  aufgefunden ,  worin  glänzende  Körnchen ,  anscheinend 
O.ooOoo  vorkommen.  Nach  Gladstone  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  752; 
Cham.  News  I,  4  46)  sind  in  solchem  Sande  94,0  Proc.  Magnetit,  3,5 Kieselsäure, 
1 ,5  Thonerde,  0,5  Kalkerde,  zusammen  99,5  enthalten;  nach  Riley  (Ghem. 
News  f,  459)  ist  auch  Titansäure  in  erheblicher  Menge  enthalten,  von  deren  An- 
v%'esenheit  sich  Gladstone  überzeugte.  Da  der  Sand  stark  magnetisch  ist,  so 
könnte  Magnetit  und  llraenit  gleichzeitig  vorhanden  sein. 

Zu  Di^lette  in  la  Manche  in  Frankreich  6ndet  sich  an  der  Küste  ein  sehr 
reiches  Magneteisenerzlager ,  welches  zweimal  des  Tages  von  der  Fluth  bedeckt 
wird.  Der  Magnetit  ist  gemengt  mit  Hämatit,  Quarz  und  etwas  Glimmer  und  das 
Erzlager,  liegt  nach  deCaumont  (Revue  de  g^ol.  parDelesse  4860,  58)  in 
siiurischen  metamorphischen  Schiefern.  Das  Erz  ist  schwarz  oder  stahlgrau,  oft 
l>l^ttrig  und  schiefrig,  das  sp.  G.  wechseil  zwischen  3,5—4,7.  J.  Mitchell 
f<rind  :  49,27  Eisenoxyd,  20,82  Eisenoxydul,  0,68  Manganoxyd,  4,76  Thonerde, 
0,i2  Kalkerde,  0,54  Talkerde,  0,34  Kali,  0,28  Natron,' Spuren  Schwefel,  0,29 
l^hosphorsäure,  23,96  unlöslichen  Rückstand,  zusammen  98,30.  Der  unlösliche 
Ruckstand  besteht  aus  kleinen  Quarzkörnern,  Glimmerblältchen  sind  ausserdem 
sichtbar. 
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■artit.    4852,  86;  4854,  1U;  4858,  420;  4860,  97. 

Chromit,  Gbromeisenerz.  4850—54, 427;  4852,  84;  4854,  445;  1855,92; 
4860,  97. 

Franklinit,  Zinkeisenera.  4853, 440;  4855,  92;  4856—57,  445;  1859,99; 
4860,  97. 

Irit.   4844—49,  205. 

Claus  (Petersb.  Acad.  Bull,  n,  464)  betrachtet  die  von  Hermann  Irit 
genannte  Mineralspecies  als  ein  sehr  mannigfaches  Gemenge,  welches  haupt- 
sächlich aus  Osmium-Iridium  und  Chromit  besteht  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860, 
742).  Es  würden  dann  die  in  einer  Probe  des  Irit  genannten  feinen  Sandes  von 
mir  früher  (s.  Uebers.  4844 — 49,  205)  gefundenen  oktaedrischenKrystalle  solche 
des  Chromit  gewesen  sein,  die  Species  Irit  aber  als  solche  zu  gelten  aufhören. 

Iteria.    4844—49,  203;  4853,  440;  4856—57,  445;  4858,  420. 

nmenit,  Titaneisenerz.  4844—49,  203  u.  204;  4850—54,  428;  4832,  85; 
4855,  92;  4856—57,  445;  4858,  424  ;  4860,  97. 

Nach  St.  Hunt  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXII,  542)  findet  sich  in  Canada  eine  an- 
erschOpfliche  Quelle  von  Titaneisenerz.  In  der  Bai  St.  Paul  am  Lorenzfluss,  60 
Meilen  unterhalb  Quebeck,  giebt  es  mehrere  Ilmenitlager  in  einem  geschichteten 
Feldspathgestein.  Eines  davon  ist  300  Puss  lang  und  90  Puss  machtig  und  ein 
anderes  noch  grosseres  soll  in  der  Nachbarschaft  lieeen.  Das  Erz  ist  dicht,  oft 
grobkörnig,  das  sp.  G.  »  4,56  —  4,66  und  es  enthält  48,60  Titansdure,  37,06 
Eisenoxydul,  40,42  Eisenoxyd,  3,60 'Talkerde,  zusammen  99,68.  In  einigen 
Parthien  des  Erzes  findet  man  reichlich  rothe  Körner  von  Rutil  eingesprengt. 

Auch-  in  den  silurischen  Gesteinen  Ost-Canada's,  wie  in  Sutton  und  Brome 
findet  sich  Eisenerz  mit  wechselndem  Titangehalt  und  bei  St.  Francis ,  etwa 
60  Meilen  südlich  von  Quebeck  kommt  im  Serpentin  ein  45Fuss  m&chtiges  Lager 
eines  Eisenerzes  vor,  welches  zu  |-  aus  Magneteisenerz  und  zu  ^  aus  Titaneisen- 
erz besteht. 

Berechnet  man  aus  obiger  Analyse  die  Aequivalente,  so  ergiebt  sie  44,85fi, 
40,29  ^e,  4,80  %  4,34  Fe,  oder  6,58  ti,  5,70  i^e,  4  %  0,70  Pe,  woraus  man 
entnehmen  kann,  dass  das  Ganze  aus  f^eti,  Agti  und  fe  (s  ^eJ^e)  besteht. 

Hämatit,  Rotheisenerz,  Eisenglanz.  4844—49,  203  u.  205;  4850—54,  429; 
4852,  86;  4853,  444;  4854,  445;  4856  —  57,  446;  4858,  423;  1859,  400; 
4860,  98. 

Aus  der  devonischen  Formation  Belgiens  stammendes  Rotheisenerz  mit 
oolithisoher  Structur  wurde  von  Phipson  analysirt  und  er  fand  darin  ausser 
Spuren  vonPhospborstture  4Proc.  quellsaures  Ammoniak,  woraus  er  denSchluss 
zog,  dass  dasselbe  durch  Incrustirung  organischer  StofiTe  entstanden  sein  mag. 

Wirtgen  fand  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  inBonnXVUI,  4  42) 
in  den  Bergen  von  Plaidt  vulkanischen  Eisenglanz.  Hier  zeigt  der  Michelsberg 
einen  besonders  deutlichen  Krater.  Der  Fundort  des  Eisenglanzes  liegt  im  nord- 
westlichen Theile  der  Hügelgruppe  jener  Gegend  am  grösseren  der  beiden 
»Köpfe.«  Hier  durchsetzt  die  Schlacken  ein  Kluftsystem,  dessen  Spalten  eben  mit 
Eisenglanzkrystallen  erfüllt  sind,  welche  an  Schönheit  den  vesuvischen  nicht 
nachstehen.  Es  sind  entweder  Rhomboeder  mit  abgestumpfter  Endecke ,  oder 
zollgrosse  dünne  Tafelchen. 

Turgit.    4844—49,  205. 

Pyirhosiderit,  Nadeleisenerz,  Göthit.  4844—49,  207;  4852,  87;  4853. 441; 
4854,  446;  4856—57,  4  47;  4860,  98. 

Limonit,  Brauneisenerz.  4844—49,  72,  206  u.  208;  4850—54,  429;  4852, 
87;  4853,  444;  1854,  447  u.  444;  4855,  93;  4856—57,  447;  4858,  424;  4859, 
401  u.  488;  1860,  98  u.  204. 
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Verscbiedeoe  BraunelseDerz«  wurden  jnalysirt  4)  von  A.  Streng,  solcher 
von  der  Grube  Georg  Friedrich  bei  Ohlei  im  SaUgitterscben  Grubeovereine, 
2)  vonMackiot,  solcher  von  Somoierhobe  bei  Engerode  (Saltgitier) ,  3]  von 
H.  Hahn,  solcher  von  Adenstedt,  i)  von  W.  Brauns,  Raseneisenerz  aus  der 
Gegend  von  Lüneburg.   Sie  fanden : 


4. 

S. 

8. 

4. 

48,77 

45,80 

46,82 

6,04 

KieselstiQre, 

5,43 

49,t5 

2,36 

8,44 

Tbc  n  erde. 

56,  »8 

56,62 

56,73 

66,72 

Bisenoiyd, 

Spar 

t,» 

0,76 

0,94 

MvDganoxydal, 

8,50 

4,99 

B,40 

4,92 

Kalk«rde, 

0,»7 

0,67 

4,48 

3,03 

Talkerde, 

4,60 

0,95 

4,76 

0,22 

Phosphorstfore, 

— 

4,87 

3,22 

Spar 

Koblensftore, 

0,08 

0,40 

— 

0,06 

Scb^werel, 

9,M 

7,97 

40,48 

44,99 

Waster, 

400,74  400,58  99,74  99,80 

woraus  man  ersieht ,  dass  sie  durch  verschiedene  fieimengnngen ,  wie  Quarz, 
Kaolin,  Apatit,  Caicit,  Eisenpho$phat  u.  s.  w.  verunreinigt  sind.  Bemerkens- 
werth  sind  die  Mengen  in  Analyse  4 ,  wo  die  Beimengungen  wesentlich  Silikate 
sind  (v.  Leonh.  Jfarb.  4864). 

XaatheaidLaiit,  Gelbeisenere.    4850-^54,  430;  4854,  447. 

Lievrit,  Ilvait.    4852,  87;  4854,  447;  4856-^57,  449;  4859,  103. 

Payalit.    4853,  i4SI;  4859,  404. 

Knebelit.    4  853,  46;  4  855,  93. 

Kangan-Erze.  Ueber  die  Lagerungs -Verhältnisse  und  die  Entwicklungs- 
Geschichte  der  Braunsteine  oder  Manganerze,  insbesondere  derjenigen  des  Lahn- 
Gebietes  berichtete  O.  Volger  (v.  Leon(i.  Jhrb.  4864,  336). 

Tephroit.    4844—49,  452;  4855,  94. 

Wittingit.    4852,  88. 

Manganozyde,  wasserhaltige,  kieselsaure.    4850 — 51,  460. 

Crednerit.    4844—49,  75;  4852,  88. 

Haosmannit.    4852,  88;  4854,  447:  4855,  94. 

Als  Manganoxyduloxyd  mit  Borax  zusammengeschmolzen  wurde,  erhielt 
A.  £.  Nordenskiöld  (Pogg.  Ann.  CXIV,  649)  ausser  kleinen  prismatischen, 
nicht  näher  untersuchten  Krystallen  auch  ziemlich  grosse^quadratische  Pyrami- 
den des  Manganoxydutoxyds,  welche  vollkommen  mit  den  Krystallen  des  Haus- 
mannit  und  mit  den  Krystallen  des  Manganoxydutoxyds  übereinstimmen,  die 
durch  Einwirkung  der  Wasserdämpfe  auf  das  ChlorUr  erhalten  werden. 

Braunit.    4844—49,  245;  4852,  88;  4856-57,  450;  4858,  209. 

Pyrolusit.  4844  —  49,  247;  4854,  447;  4858,  426;  4859,  404  u.  488; 
1860,400. 

V.  S^voz  und  J.  Breuilhs  (Revue  de  g6ol.  per  Deledse  4860,  57;  Bullet. 
de  la  soc.  de  Tinduslrie  minerale  VI,  29)  analysirten  4 )  krystallisirten  Pyrolusit 
aus  der  Provinz  Huelva  in  Andalusien,  2)  derben  Pyrolusit  von  da,  welcher 
strahiige  Massen  bildet  und  das  sp.  G.  «=  4,84  hat.  Der  Strich  ist  halbmetallisoh 
und  blaulichschwarz.    Sie  fanden : 

4.  9. 

97,9  96,9  Mangaahyperoiyd, 

0,5                        4,0  Eisenoxyd,  1 

4,4                         0,5  Wasser,  j 

—  4,0  Kieselsäure,                                                                           i 

Kanganit.   4844-^49,  216  u.  217;  4852,  89;  4854,  418;  1856—57,  150. 


1Ö4  Einfache  Minerale. 

Der  Manganit  von  Macska  mezö  bei  Lapos  bänya  in  Siebenburgen,  der,  wie 
es  scheint,  mit  Pyrolusit  verwechselt  wird,  ist,  wie  K.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4861,  663)  mittbeiite,  von  Feletar  untersucht  worden.  DieAnaiyse  ergab  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Wassergehalt  und  eine  fürMn  bei  Weitem  nicht  genQgende 
Sauerstoff' Menge.  Die  schönen  Krystalle  haben  die  Gestalten  des  Manganit, 
ooP2.cx:>P.2P  mit  einem  steilen  Querdoma,  welches  ihnen  eine  spateiförmige 
Gestalt  giebt. 

V.  S^  voz  und  J.  Breuilhs  (Revjae  de  g6ol.  par  Delesse  4860,  57;  Bullet, 
de  la  soc.  de  Tindustrie  min.  VI,  29)  analysirten  Manganit  aus  der  Provinz  Huelfa 
in  Andalusien.  Derselbe  ist  derb,  schwarz,  matt,  hat  braunen  Strich,  das  sp.  G. 
Über  3,50.  Bis  240®  erhitzt  behält  er  9,4  Proc.  Wasser  zurück.  Er  bildet  knol^ 
lige  Parthien  und  Stalaktiten  und  enthalt  84,2  Mänganoxyd,  4,7  Eisenoxyd,  43,4 
Wasser,  Spuren  Kieselsäure,  zusammen  99,3. 

PiUomelan.  4844—49,246;  4850—54,  433;  4852,  89  u.  433;  4853,  4  43: 
4855,  94;  4858,  426;  4860,  400. 

y.  Sevoz  und  J.  Breuilhs  (Revue  de  g6ol.  par  Delesse  4860,  57;  Ball,  de 
la  SOG.  de  Tindustriepin.  VI,  29)  analysirten  4)  dichten  stahlgrauen  PsilomelaD 
aus  der  Provinz  Huelva  in  Andalusien,  welcher  bräunlichschwarzes  Pulver  und 
das  sp.  G.  s=  4,49  hat;  2]  dichten  Psilomelan  von  da,  welcher  blaulicbschwan 
ist,  dunklerjes  Pulver  und  das  sp.  G.  =  4,40  hat.  Er  ist  sehr  hart  und  giebt  aui 
Stahl  Funken;  3)  dichten  Psilomelan  von  da,  welcher  graulich  schwarz  ist,  etwas 
dünkleres  Pulver  und  die  H.  =  7,0  hat.  Ef  wird  von  Säuren  schwer  angegriffen. 
Sie  fanden : 


98,7         9«,0         98,0 


4.  2.  8. 

77,4  72,9  29,5  Manganhyperoxyd, 

3,5  4,0  4,5  Eisenoxyd, 

40,4  8,8  9,0  Baryterde, 

Venkirchit.  .4854,  4  48. 

Knpfermang^en.    4854,  4  45;  4859,  405  u.  488. 

Wad.    4844-49,  74;  4856— 57,  4  50, 


XI.  Ordnung:  Metalle. 


4.  2.  8. 

8,4  9,8        68,0     Kieselsäure, 

4,0  8,2  2,0    Wasser. 


Graphit.  4844—49,  74;  4  850—54,  57;  4852,  89;  4853,  4  44;  4854,  418: 
4855,  94;  4856-57,  454  ;  4859,  405;  4860,  404. 

Graphit  von  Hafnerluden  in  Mähren  4),  von  Schwarzbach  in  ßöhnien  S), 
und  von  Ranzing  bei  Passau  3)  enthält  nach  Bethmann  (berg-  u.  httltenm.  Zt«;. 

XX,- 474) 


4. 

2. 

8. 

4. 

2. 

8. 

48,0 

87,5 

62,0     Graphit, 

7,0 

«,< 

25,4     Thonerde, 

49,2 

5,< 
0,4 

26,4    Kieselsäure, 
—     Kalkerde, 

0,8 

<,« 

6,5    Eisenoxyd. 

V 

Die  letzte  Sorte  hat  denselben  relativen  Kieselsäure-  und  Thonerdegeball 
wie  die  feuerfesten  Thone  und  scheint  desshalb  vor  den  anderen  den  Vorzug  zu 
verdienen. 

Graphit  von  einem  neu  aufgefundenen  Lager  in  Sibirien  lässt  nach  B  reit- 
haupt  (berg-  u.  htlltenm.  Ztg.  XX,  495)  deutlich  die  Entstehung  aus  Holzfaser 
oder  Blätterkohle  erkennen. 

EiBon,  Meteoreisen.  4844—49,  232;  4  850—54,  4  35;  4852,9^0;  4853,  4U; 
4854,  449;  4855,  94;  4856—57,  454;  4858,  426;  4859,  405;  4860,  404. 

G.  Rose  (Pogg.  Ann.  CXIII,  4  84)  berichtete  über  das  Vorkommen  von 
krystallisirtem  Quarz  in  dem  Meteoreisen  von  Xiquipilco  in  Mexico;  der  aus  der 


IL  Geogenide.    H.  Metalle.  105 

oxydirten  Rinde  herausgenommene  Krystall,  ^  Linie  gross,  zeigle  die  durch 
Messung  beslSItigie  hexagonale  Pyi'amide  P  des  Quarzes  und  ein  Bruchstück 
eines  anderen  Krystalles  schmolz  v.  d.  L.  mit  Sodn  zu  klarem  Glase. 

Freiherr  v.  Reichenbach  (Pogg.  Ann.  CXIV,  99)  besprach  in  einem 
längeren  Aufsatze  das  innere  Gefüge  der  nfiheren  Bestandtheile  des  Meteoreisens. 
Unter  den  verschiedenen  metallischen  Theilen ,  Welche  man  beim  Aelzen ,  z.  B. 
bei  dem  Pallas'schen  Eisen  bemerkt,  wurde  zunächst  das  lichtgraue  metallische 
Eisen,  das  sich  überall  an  die  Otivine  anschliesst,  mit  Ausführlichkeit  behandelt 
und  der  Inhalt  wurde  in  nachfolgenden  Sätzen  zusanimengefasst:  1)  DasMeteor- 
eisen  zerfallt  mechanisch  in  mehrerlei  metallische  Eisenverbindungen,  Nickel, 
Robalt  und  andere  Metalle  enthaltend.  2)  Durch  Anlauf  utid  durch  Aetzung  mit 
Sauren  werden  sie  auf  polirter Schnittfluche  sichtbar. .  3)  Es  fallen  vorzugsvieise 
drei  von  ihnen  in  die  Augen  und  bilden,  in  einem  gewissen  Connexe  stehend, 
eine  Art  von  Trias.  4)  Das  vorwaltendste  Glied  in  dieser  ist  ein  lichtgraues  Eisen, 
in  stabartigen  Krystallbildungen  entwickelt,  Balkeneisen  oder  Kamacit 
l^enännt.  Auf  dieses  legt  sich  in  der  Auflageningsfolge  dünnes  isabellfarbiges 
Bandeisen  und  über  diesem  erscheint  das  den  übrigen  Raum  einnehmende 
Füll  eisen.   Aus  diesen  drei  Gliedern  besteht  die  Trias.  ' 

5)  DasBalkeneisen  (hier  allein  betrachtet)  entwickelt  bei  der  Aetzung  Linien 
des  parallelen  geradlinigen  Blätterdurchganges  in  Folge  deiner  krystallinischen 
Textur.  6)  Die  geatzten  Metallflächen  werden  den  Feilenhieben,  einer  feinen 
Stahlfeile  oder  feinen Schrafiirungen  von  Metallplatten  ahnlich.  7)  Sie  erscheinen 
sich  kreuzend  in  mehreren  Systemen  und  wechselleuchten  dann  in  verschiedenen 
Richtungen  gegen  das  Licht.  8)  Rrystallindividuen ,  denen  sie  zugehOren,  sind 
bald  durcheinander  verflochten,  bald  zu  Zwillingskrystallen  in  einander  ver- 
wachsen. 9)  Das  Balkeneisen  (der  Kamacit)  ist  in  verschiedenen  Meteori- 
ten nach  variablen  Formen  ausgeprägt.  40)  Die  Balken  des  Kamacit  kreuzen  sich 
unter  V^InkelU;  die  dem  Oktaeder  entsprechen ;  wo  sie  aber  auf  einander  treffen, 
vereinigen  sie  sich  nicht,  sondern  sie  biegen  sich  gegeneinander  ein  und  nehmen 
damit  häufig  ein  wurstförmiges  Aussehen  an.  4  4)  Das  Balkeneisen  zeigt  sich  in 
vielea  Meteoriten,  und  besitzt  muthmasslich  in  allen  eine  feine  Untertheilung 
zum  Körnigen.  Fast  mikroskopisch  feine  Linien  und  Schnittflächen  durchziehen 
netzartig  den  ganzen  Körper,  ja  einige  beginnen  schon  in  der  Richtung  dieser 
Zeitheilung  sich  zu  lösen  und  in  Eisengrus  zu  zerfallen. 

In  einem  zweiten  Aufsatze  (ebendas.  250)  behandelte  er  die  zweite  Art 
obiger  Trias,  das  Bandeisen  (Tänit).  Solches  aus  dem  Eisen  vonCosby  ergab 
nach  seines  Sohnes  Analyse  85,74  4  Eisen,  43,245  Nickel,  0,550  Kobalt,  0,226 
Schwefel,  0,295  Phosphor.  Die  mikroskopische  Untersuchung  aber  des  Band- 
eisens zeigt,  dass  überall  anders  geartete  Körperchen  mechanisch  darin  einge- 
agert  sind.  Das  sp.  6.  des  von  Cosby  ist  s=  7,428.  Das  Bandeisen  passt  sich 
auf  der  einen  Seitd  dem  Balkeneisen  ^enau  an,  auf  der  anderen  umfangt  es  das 
Ftllleisen  (das  dritte  Glied  der  Trias)  auf  der  ganzen  Oberflächei  Wenn  dann  das 
letztere  abnimmt  und  zuletzt  oftmals  ganz  verschwindet,  so  bleibt  das  Bandeisen 
als  Doppelblatt  übrig  und  seine  Fäden  erscheinen  dann  im  Schnitt  häufig  als 
Doppellinien,  dicht  aneinander  angeschlossen.  Sein  Vorkommen  ist  in  der  Pallas- 
f2;ruppe  bogenförmig  krummlinig,  in  der  Widmanstättengruppe  wesentlich  gerad- 
linig, wenn  auch  häufig  hierin  durch  Zufälligkeiten  verworfen.  Immer  findet 
man  es  zwischen  Balkeneisen  undFUlleisen  eingeklemmt,  niemals  im  Gefolge  von 
Schwefeleisen,  Graphit  u.  s.  w.  Selbst  im  Eisen  mancher  Steinmeteoriten  finden 
sich  Tänitblättchen  vor.  Hierauf  wurde  (ebendas.  264)  das  Fülleisen  (PI es-. 
sit)  besprochen,  welches  vom  Bandeisen  umschlossen  ist.  Vor  der  Aetzung  ist 
es  nicht  sichtbar,  nach  der  Aetzung  erscheint  es  gewöhnlich  dunkelgrau,  minder 
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hfla6g  eisengrau,  in  Füllen  grUnlich  oder  rOthlicbgrau;  glanilos,  matt,  Mssersi 
feinkörnig,  amorph,  der  Gestalt  nach  von  seiner  Unterlage,  dem  Tänit  bedingt. 
In  der  Pallasgruppe  ist  es  von  bogenförmig  krummen,  in  der  Widmanstätiea- 
gruppe  gesetzlich  von  ebenen  Flächen  begrenzt,  die  jedoch  mancherlei  zufälligen 
Störungen  unterliegen.  In  seltenen  Fällen  gewahrt  man  zonenartige  Ablagerung, 
angedeutet  durch  Spuren  von  Schichtung,  grau  in  grau.  Es  nimmt  in  aiancken 
Meteoriten  Uberhaiid  und  drängt  die  beiden  anderen  Glieder  der  Trias  so  sehr  in 
den  Hintergrund ,  dass  die  Eisenmassen  fast  ausschliesslich  daraus  bestehen, 
z.  B.  in  Eisen  vom  Cap.  Im  Eisen  der  Steinmeteoriten  kommt  es  sparsam  vor. 
Die  Fttlleisenfelder  sind  bäu6g  von  äusserst  feinen  Bündeln,  Kämmen  von  Band- 
eisen besetzt,  ja  bisweilen  davon  ganz  vollgestopft.  Sie  liegen  zahlreich  in 
parallelen  Blättchen  nebeneinander,  bald  dem  blossen  Auge  sichtbar,  bald  ab- 
nehmend zarter  bis  zum  Mikroskopischen  und  geben  dann  demFUlieisen  rölblicb- 
graue  Färbung.  Eine  chemische  Untersuchung  des  Fülleisens  und  der  darin 
vorkommenden  Kämme  besitzen  wir  noch  nicht. 

Boussingault  (Pogg.  Ann.  CXIV,  336)  hat  im  Meteoreisen  von  Lenarlo 
Stickstoff  gefunden  und  zwar  in  einem  Theil  Eisen  0,000H  Ammoniak  (Ann.  de 
chim.  et  de  phys.  LXIII,  336). 

Weitere  Untersuchungen  über  Meteoreisen  wurden  vom  Freiherrn  v.  Rei- 
chenbach (ebendas.  477)  mitgetheilt  und  zwar  dieWulste  und  das  Glani- 
eisen  besprochen.  Man  findet  in  der  Trias  häufig  Balkeneisen  in  unregelmässigen 
wulstigen  Formen  vor,  mit  denen  es  die  krystallinische  Ordnung  stört.    Dieses 
ist  überall  da  der  Fall,  wo  fremdartige  Körper  in  der  Trias  auftreten,  die  zafilili$( 
in  sie  hineingerathen  erscheinen.     Das  Balkeneisen  umföngt  dann  ihre  ganze 
Oberfläche ,  hüllt  sie  ein ,  incrustirt  sie ,  und  wächst  mit  ihnen  regellos  in  die 
Trias  ein ,  deren  Ordnung  sie  stören.    Dies  geschieht  bei  der  Widmanstälten- 
gruppe,  aber  nicht  bei  den  Eisenmeteoriten,  welche  im  Ganzen  aus  Balkeneiseo 
bestehen.  Die  Pallasgruppe  ist  keine  höhere  Ausbildung  von  Meteoriten,  sondern 
als  Uebergangsglied  gewissermassen  ein  verkümmertes  Gebilde.   Tucuman  und 
Senegal  bestehen  aus  Kamacit  nnd  gehören  dessbalb  zur  Trias.    Hainboh  und 
die  Steinmeteoriten  enthalten  hauptsächlich  KamaciU     Es  findet  sieb ,    im  das 
Balkeneisen  der  Trias  eingelagert,  häufig  eine  eigenthümliche  weisse,  den  ver- 
dünnten Säuren  widerstehende  und  deswegen  glänzende  Eisenverbindung  vor, 
welche  mitunter  die  Rolle  eines  darin  hineingefallenen  Accidenzes  spielt  and  ias 
Balkeneisen  wulstig  macht.   Sie  bildet  einen  eigenen  Bestandtheil  des  Meteir- 
eisens,  Glanzeisen,  Lambrit  genannt.  Auch  im  Fülleisen,  wo  dieser  auscfaliesi- 
lieh  das  Feld  behauptet,  kommt  dieses  Glanzeisen  vor.  Ferner  begleitet  es  häufe 
das  Schwefeleisen  und  den  Graphit,  auf  deren  Umfang  es  sich  legi.  Seine  reick- 
lichere  Gegenwart  begründet  eine  eigene  Gruppe  in  der  Sippe  der  Trias. 

J.  L.  Smith  (Sili.  Am.  J.  XXXI,  264)  beschrieb  zwei  Eisenmeteoriten 

4)  Meteorit  von  Lagrange  in  Oldhum  County,  Ky.,  gefunden  1860.    War 

ganz  und  wog  418  Pfund.   Spec.  Gew.  «  7,89.    Bestand  aus 

Kupfer     geringe  Menge^  Dicht  bestimmt 
Phosphor  0,05 

2)  Meteorit  von  Coopertown,  Robertson  County,  Tennessee.  Wog  37  Pfund, 
hatte  7,85  spec.  Gew.  Beim  Zerschneiden  fand  man  einen  Knollen  ausSehwefd- 
eisen,  einen  Viertelszoll  im  Durchmesser,  und  liegen  deren  zweifellos  noch  meh- 
rere darin. 

Eisen  89,50  Kupfer         nicht  bestimmt 

Nickel  9J3  Pbusphor  0,04 

Kobalt  0,85  99  40 


Eisen  04, S  4 

Nickel  7,84 

Kobalt  0,05 
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MiUheilangen  tiber  die  in  der  vereinigten  Sammlung  der  Zttrcher  Universität 
und  des  eidgen.  Polytechnikums  vorhandenen  Meteoriten  wurden  von  mir  (Vier- 
teljahrschr.  d.  Zürcher  naturf.  Gesellsch.  4861,  4  42)  gegeben.  Von  Eisen  enthalt 
dieselbe  solches  von  Krasnojarsk  in  Sibirien,  aus  Ätakama  in  Bolivia,  vom 
grossen  Fischflusse  im  Lande  der  Kaffern  (wahrscheinlich  von  Krasnojarsk),  von 
Durango  in  Mexiko,  von  Agram  inCroalien,  aus  Kamtschatka.  Nach  der  Mitthei* 
lung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  (ebendas.  456)  befinden  sich  in  seiner  Sammlung 
Eisen  von  Tejupiloo  in  Mexiko,  von  Xiquipilco  in  Mexiko,  von  Arva  in  Ungarn, 
aus  Atakama,  von  Seeläsgen,  von  Krasnojarsk. 

F.  V.  Hochstetter  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4864,  346)  berichtete  ttber 
zwei  grosse  Meteoreisenmassen ,  welche  eu  Western  Port  bei  Melbourne  in  der 
Kolonie  Victoria  in  Neuholland  so  wenig  tief  liegen ,  dass  die  Spitzen  aus  dem 
Boden  herausragen.  Die  eine  Masse  ist  etwa  5—6  Tonnen,  die  andere  4|^ Tonnen 
schwer,  von  denen  die  letztere  nach  Melbourne  transportirt  wurde.  Die  Massen 
sind  Meteoreisen  von  der  bekannten  Structur,  haben  Höhlungen  an  der  Ober- 
fläche und  sind  mit  einer  Kruste  Überzogen. 

Jackson  (Revue  deg6ol.  parDele8se4860,  55;  Instit.  4860,  72)  berichtete 
aber  eine  grosse  von  Evans  im  Gebirge  des  Rogue  -  Flusses  gefundene  Meteor^ 
eisenmasse,  welche  zellig  ist  und  gelblichen  Olivin  in  den  Höhlungen  enthält,  wie 
das  Palias'sche  Eisen.   Es  enthält  40  Proc.  Nickel  und  ausserdem  Schreibersit. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XLl,  574)  berichtete  über  das  Meteoreisen 
vom  Flusse  Brazos  in  Texas,  welches  eine  320  Pfund  schwere  Masse  bildet  und 
nach  W.  P.Riddell  89,993  Eisen,  40,007  Nickel,  Spur  Kobalt  enthält,  sowie 
ttber  das  Meteoreisen  aus  Denton-Cty.  in  Texas,  welches  40  Pfund  wog  und  nach 
Riddell  94,02  Eisen,  5,43  Nickel,  Spur  Kobalt,  0,33  Unlösliches,  zusammen 
99,78  enthält.   Das  sp.  G.  ist  =?  7,6698  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  850). 

lieber  die  näheren  JBestandtheile  des  Meteoreisens  berichtete  ferner  Freib.  v. 
Reichenbach  (Pogg.  Ann.  CXY,  620)  und  zwar  speciell  über  das  Schwefeleisen, 
von  dem  er  drei  Arten  unterscheidet,  broncefarbiges,  bald  wie  polirtes,  bald  wie 
mattes  uogeputztes  Kanonenmetall  (Pyrrhotin),  speisgelbes  mit  eioem  Strich  ins 
Graubr9une  (wahrscheinlich  Pyrit) ,  weisslicbgelbes ,  so  bell  und  blass,  wie  er 
sonst  keine  Schwefeleisenverbindung  sah.  Die  letztere  Art  ist  auch  bis  jetzt  noch 
nicht  chemisch  untersucht  und  desshalb  noch  nicht  genau  entschieden ,  ob  sie 
wirklich  Schwefeleisen  sei ,  doch  schloss  Reichenbach  auf  diese  Zusammen- 
setzung wegen  der  krystallinischblättrigen  Bildung,  der  rechtwinkligen  Formen 
und  der  gelben  Farbe.  Vielleicht  ist  es  nickelhaltig?  Die  Schwefeleisen  treten 
krystallisirt,  als  krystallinische Körner  oder  inkugligen,  rundlichen,  z.  Tb.  läng- 
lichei  Formen  auf.  Der  Pyrit  bleibt  von  Salzsäure  unangegriffen ,  der  Pyrrhotin 
tost  sich  auf,  unter  Abscbeidung  von  etwas  Schwefel.  Der  Pyrrhotin  tritt  über- 
wiegend häufig  auf. 

Der  Unterschied  des  Eisensulfurets  und  Pyrrhotin  ist  hier  wohl  nicht  ein- 
zuElbren,  weil  man  damit  eigentlich  nicht  zwei  verschiedene  Species  meint, 
sordern  nur  Über  die  Formel  des  Pyrrhotin  nich^  einig  ist. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XLII,  744)  berichtete  ferner  Über  das  Meteor- 
ei»en  von  Nebraska.  An  dem  beschriebenen  Stücke  ist  noch  die  dunkelbraune 
Bnde  zu  sehen,  die  Widmanstättenschen  Figuren  zeigen  sich  deutlich. 

Nach  Mittheilungen  von  N.  Holmes  wurde  die  35 Pfund  schwere  Masse  am 
^echten  Ufer  des  Missouri  in  Nebraska  Territory,  20  engl.  Meilen  von  Fort  Pierre 
gefunden.  H.  A.  Prout  fand  darin:  94,288  Eisen,  7,485  Nickel,  0,650  Magno- 
»um,  0,350  Calcium,  Spur  Schwefel,  zusammen  402,473.  W.  Haidinger 
and  das  sp.  G.  s  7,362. 
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*W.  Haidinger  berichtete  auch  noch  Einiges  Über  die  Meteoreisen  Ton 
Hrascbina  bei  Agram  in  Groatien  ( Wien.  Akad.  XXXLX,  519),  vom  Oregon  (ebend. 
XLI,  568). 

G.  Rammeisberg  (J.  f.  pr.Gh.  LXXXV,  88:  Berl.  Akad.  Ber.  Sept.  1861] 
berichtete  über  das  von  G.  U.  Shepard  beschriebene  Eisen  von  Rulherford  in 
Nürd-Karolina  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1859,  857),  welches  ihm  von  Herrn  Direclor 
M.  Hör  nes  mit  der  Bemerkung  zugeschickt  wurde,  dass  es  kein  Meteoreiseu  sei 
und  ist  der  Ansicht,  dass  es  ein  schlechtes  weisses  Roheisen  sei,  w^elches  vod 
Säuren  schwer  angegriffen  wird  und  15,7  Proc.  Kiesel  anthäit.  Es  enlföllt  sorort 
auch  der  Name  Ferrosilicin  aus  der  Reihe  mineralischer  Namen. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad. XLII,  507)  berichtete  über  das  von  J.  Auer- 
bach entdeckte  Meteoreisen  von  Tula,  worüber  derselbe  (Bullet,  de  In  soc.  imp. 
des  Naturalistes  de  Moscou  1858,  331)  Nachrichten  gegeben  hatte.  Schon  1846 
war  eine  Eisenmasse  von  etwa  600  russ.  Pfunden  gefunden  worden  von  Bauern 
des  Dorfes  Netschäwo  an  der  Moskau -Tulaer  Ghauss^e  und  grossentheils  ver- 
schmolzen, bis  Auerbach  den  Rest  1857  rettete.  Der  Gehalt  an  Nickel,  die 
Widmanstättenßchen  Figuren  Hessen  keinen  Zweifel  Über  den  meteoriscben  Ur- 
sprung. Eine  nicht  zu  Ende  geführte  Analyse  gab  93,5  Eisen,  2,5Nickel,  Spures 
von  Zinn,  0,9  Schreibersit.  In  Salzsäure  wird  Schwefelwasserstoff  entwickele 
wahrscheinlich  durch  den  Pyrrhotin.  Es  enthält  dieses  Eisen  dunkelbraune 
Bruchstücke  von  Meteorstein  eingeschlossen,  die  sich  den  stark  eisenhaltigen 
Meteorsteinen  anreihen.  Das  sp.  G.  der  Meteorsteinmasse  ist  =  4,453,  das  des 
Eisens  =  7,332.  An  den  Meteoriten  von  Hainholz  fand  Ha  idinger  das  sp.  G. 
=  3,83. 

Jene  Bruchstücke  sind  scharfkantig  und  es  ist  anzunehmen,  dass  bevor  die 
steinarligen  Massen  in  dem  Eisen  eingeschlossen  waren,  sie  sich  alsTheiie  wahrer 
Gebirgsgesteine  in  einem  und  demselben  Wellkörper  vereinigt  fanden,  von  wel- 
chem sie  zu  unserer  Erde  gelangten,  dass  das  metallische  Eisen  gangweise  in  dem 
körnigen  Gebirgsgesteine  aufsetzte,  welches  selbst  aus  Eisen  und  einem  Eisen- 
und  Talkerde-Silikate  gemengt  ist,  bevor  es  aus  dem  Zusammenhange  gebrochen 
wurde,  ein  Zeitpunkt,  welcher  als  Beginn  der  Bewegung  in  der  kosmischen  Babo 
des  Meteoriten  angesehen  werden  kann,  deren  Schluss  die  Ankunft  a\if  unserer 
Erde  ist. 

J.  A.  Smith  (Edinb.  new  philos.  Journ.  XVI,  108)  beschrieb  ein  bei  Neiii- 
stead  in  Roxburgshire  in  Schottland  gefundenes  Meteoreisen,  welches  3S  Pfund 
11  Unzen  \\  Drachmen  wiegt  und  nach  M.  Thomson  das  sp.  G.  =  6,517  bau 
Dasselbe  enthält  keinen  Olivin  in  Höhlungen,  ist  gleichmässig  gebildet,  üicbl, 
stahlgrau  und' enthält  nach  M.  Thomson  93,51  Eisen,  4,86  Nickel,  0,91  Kie^i- 
säure,  0,59  Kohlenstoff  (ebcndas.  125).  DasAetzen  der  Schnittflüche  zeigt  deut- 
lich die  krystallinlsche  Bildung  der  Masse.  An  die  Beschreibung  des  Eisens 
wurden  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Meteoriten  angeknüpft. 

Alnmininm,    1855,  119. 

Platin.  1844—49,  221;  1850—51,  134;  1852,93;  1853,^16;  4851,  131: 
1855,  99;  1856—57,  158;  1858,  127;  1859,  106;  1860,  4  03. 

Untersuchungen  über  die  Platinmetalle  wurden  Von  Wolcott  Gibbs  n«i- 
gelheilt(J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIV,  65  aus  Sill.Am.J.  XXXI).  — Ein  85 Centlgranin^ 
wiegendes  Plättchen  aus  den  goldführenden  Lagerstätten  in  Guiana  von  Aiconpai. 
welches  silberweiss  war  und  das  sp.  G.  =  13,65  hatte,  unter  dem  Hamniei 
dehnbar  war,  enthielt  nachA.  Domour  (Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4862,  81;  Compt^ 
rend.  LH,  688)  42,0  Platin,  20,6  Kupfer,  18,4  Silber,  18,2  Gold,  eine  \>r- 
einigung  von  Metallen,  wie  sie  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  wurde,  wahrscJ^ein- 
lieh  auf  nassem  Wege  durch  galvanische  Reduction  entstanden. 
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Iridosmiom.    4852,  93;  4853,  446;  4855,  99;  4856—57,  459;  4859,  407. 

Palladiimi.    4854,  436. 

Gold.  4844—49,  220;  4850—54,  433;  4852,  94;  4853,  4  46;  4854,  423; 
4  855,  99;  1856—57,  459;  4858,  428;  4859,  407  u.  488;  4860,  403  u.  204. 

K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südOsil.  Ungarn  (Wien. 
Akad.  XLIV,  404)  beschrieb  in  seiner  werthvollen  Uebersicht  der  bei  Rezbänya 
vorkommenden  Minerale  ein  Vorkommen  blättrig  zShnigen  Goldes  auf  traubiger 
Kupferscbwärze  in  Hohlräumen  eines  sandigen  mit  Kupfersilikaten  gemengten 
und  durch  Glimmerschu'ppen  verunreinigten  Ziegelerzti:ums,  welches  offenbar  ein 
Ausscheidungsproduct  aus  Lösungen  ist. 

Der  grOsste,  seit  4854  in  Australien  gefundene  Goldklumpen  ^yurde  nach 
J.  Tennant  (Pogg.  Ann.  GXII,  644)  am  44.  Juni  4858  am  Bakery  Hill,  Ballarat 
gefunden.  Er  wx>g  2247  Unzen  oder  484  Pfund  9  Unzen  und  lieferte  in  London 
eingeschmolzen  für  8376  Lstrl.  4  0  s.  4  0  d.  (etwa  209400  Franken)  Gold. 

Daubr^e  (Instit.  4860,  444)  fand,  dass  der  Goldgehalt  des  Rheinsandes 
nicht  in  der  Tiefe  zunimmt  (Kopp  u.  Will  Jbrber.  4860,  743).  Mit  dem  Silber 
der  Washoe- Silbergruben  in  Californien  findet  sich  auch  Gold,  welches  aber  in 
der  Tiefe  immer  mehr  schwindet  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  853;  Mining  Journal 
4  860,907). 

A.  Damour  (Leonh.  n.  Jhrb.  f.  Min.  4862,  84 ;  Compt.  rend.  LH,  688) 
he.richlete  über  das  Vorkommen  des  Waschgoldes  in  Guiana.  An  den  Ufern  des 
Approuague  fand  man  Goldblättchen  bis  420  Gramme  schwer,  die*  meist  94 — 96 
Proc.  Gold  enthalten,  während  heller  gelbe  88  bis  90  enthalten,  ausserdem  Silber 
mit  Spuren  von  Kupfer.  Einzelne  besitzen  noch  deutliche  Eindrücke  von  Pyrit, 
der  wohl  erst  später  verschwunden  sein  mag,  als  das  Gold  in  die  Nähe  der  Ober- 
fläche gelangte.  Das  Gold  von  Äicoupai  an  den  Ufern  des  Flusses  Approuague 
kommt  in  Schüppchen,  Körnchen  und  Plättchen  verschiedener  Grösse  in  einer 
thonig-sandigen  bläulichgrauen  und  zuweilen  ochergelben  Erde  vor,  welche  ab- 
geschlemmt  einen  Rückstand  giebt,  der  aus  Sandkörnchen ,  Glimmerblättchen 
und  schwarzem  Sande,  Titaneisen,  Magnetit,  Chromit,  Limonit,  Granat,  Tur- 
malin,  Staurolith,  Rutil  und  Zirkon  enthaltend  besteht. 

Elektmm.    4853,  4  48. 

Wiflmuthgold,  Bismuthaurit.    4844—49,  220;  4856—57,  460. 

SUber.  4844— 49,  249;  4850—54,  433  u.  203;  4852,  95;  4853,  4  48; 
4  855,  400;  4856—57,  4  60;  4858,  428;  4859,  4  89;  4860,  4  05. 

Ceber  den  Silberanbruch  auf  dem  August  Flachen-Gange  der  Grube  Himmel- 
fUrst  im  Freiberger  Berganitsrevier  (s.  Uebers.  4  858,  428)  berichtete  ausführlich 
C.  H.  Müller  (Jhrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenmann  4864,  227). 

An  dem  westlichen  Abhänge  der  Sierra  Nevada,  in  ungefähr  30^25'  n.  Br., 
40  engl.  Meilen  vom  Washoe-Thale  (Nevada-Territorium)  und  8  Meilen  von  dem 
Carson-Flusse  in  Californien  liegen  die  Washoe-Silbergruben,  welche  an  Reich- 
thuni  die  von  Peru  und  Chili  übertreffen  sollen.  Das  Gold,  welches  an  der 
Oberfläche  reichlich  beigemengt  war,  verschwindet  nach  der  Tiefe  immer  mehr 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  853;  Mining  Journal  4860,  907). 

SUberwismnth.    4844-49,  249. 

BUberamalgam,  Amalgam.    4860,  405. 

Mercnr,  Quecksilber.    4  854,  423;  4856—57,  460;  4858,  428. 

In  einer  Notiz  W.  Haidinger's  (Wien.  Akad.  XLII,  743)  über  das  Roth- 
bleierz von  den  Philippinen  kommt  nach  Wood's  Mittheilung  Mercur  in  Albay 
(Ost-Luzon)  in  schwarzem  magnetischem  Eisensand  vor,  doch  kein  Zinnober. 

Ooldamalgam.   4844—49,  249;  4852,  95;  4854,  424;  4859,  489. 

Zum.    4844— 49,  219;  4853,  448. 
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An  einer  kleinen  Gold-Stufe  von  2  Granmien  Gewicht  ans  den  GoM  ftdiren- 
den  Lager-Stätten  Guiana's  lässt,  ausser  einigen  Quarzkörneben,  mn  weisslicb- 
graues  bammerbares,  auf  frischem  Brucbe  metallisch  glänzendes  Metall  erkennen^ 
das  nacbA.  Damonr  (Leonh.  n.  Jbrb.  f.  Min.  4862,  82;  Compt.  rend.  LH,  689} 
Zirni  ist.   Derglefcfaen  soll  öfter  vorkommen. 

Blei.  1844—49,  219;  4853,  418;  18&4,  424;  4855,  400;  4856—57,  460; 
4858,  129;  4859,  407;  4860,  204. 

A.  Streng  (berg-  u.  htlttenm.  Ztg.  XX,  225)  bestimmte  das  sp.  6.  ver- 
schiedener Bleisorten  und  fand  es  ss  41,361  —41,394. 

Nach  J.  Nöggerath's  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4864,  429}  MitlheHongeD 
Ober  das  Bfei  von  Madera  ist  es  ausser  allem  Zweifel,  wie  die  von  W.  Reiss  an 
Ort  nnd  Stelle  vorgenommenen  Untersuchungen  gezeigt  haben,  dass  das  Blei 
daselbst  kein  mineralisches  Vorkommen  ist,  sondern  von  Kugeln  herrührt,  welche 
gegen  den  Felsen  abgeschossen  werden.  Es  ist  somit  nur  das  Vorkommen  von 
Blei  echt,  welches  gangfOnnig  zu  Zomeiahuacan  im  Staate  Vera -Graz  in  Mexiko 
von  Major  US  entdeckt  wurde;  daneben  ist  nur  noch  das  Vorkommen  von  Blei 
aus  den  sibirischen ,  uralischen ,  slavonischen  und  siebenbttrgischen  Goldseifen 
als  unzweifelhaft  nachgewiesen. 

Zink.  4850—54,  204;  4852,  465;  4856—57,  464  ;  4859,  4  08;  4860,  405. 

S torer  (borg-  u.  hüttenm.Ztg.XX,  439]  hältZink  mitKupfer  für  isomorph 
und  meint,  die  von  Nöggera  th  und G.  Rose  beobachteten^bexagonalen  Krystaile 
seien  kein  reines  Zink  gewesen,  wogegen  aber  Plattner's  Analyse  derselbea 
spricht. 

Kupfer.  4844—49,  227;  1850—54, 438;  4852,  96;  4853, 448;  4854,  42i; 
4855,  101 ;  4856—57,  161  ;  1868,  129;  1859,  108;  1860,  105. 

A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  1864,  484)  berichtete  Ober  ein  neues  Vorkom- 
men von  Kupfer  in  einer  Kluft  des  Pbyllitschiefers  bei  Graslitz  im  westlichen 
Theile  des  böhmischen  Erzgebirges,  wo  die  Lager  des  Phyllit  Kupferkies  fÜhreD, 
durch  dessen  Zersetzung  das  Kupfer  entstanden  dein  dtlrfte.  Der  neue  Fundort 
wurde  ihm  von  G.  v.  Nowicki  mitgetheilt. 

Brush  bestreitet  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  354)  die  Angabe  Bammelsberg's 
(Handb.  d.  Mineralcbemie  6)  über  den  Quecksilbergehalt  des  gediegenen  Kupfers 
von)  Obern  See,  welche  von  Hautefeuille  herüber  genommen  ist.  Ftlr  die  Taa- 
sende  von  Tonnen  des  Metalls  sei  dies  unwichtig. 

D.  Forbes  gedenkt  bei  der  geologischen  Beschreibung  Bolivias  und  des 
südlichen  Perus  auch  des  gediegenen  Kupfers  von  Corocoro  (Quart.  Joum.  Geol. 
Soc.  XVn,  43)  und  (S.  45)  zumal  der  bereits  bekannten  Pseudomorphosen  des- 
selben (nach  Aragonit) .  Sie  finden  sich  im  Socabon  de  la  Paz ,  auf  dem  TeU 
Umacoia,  der  Hauptschicht.   Nach  KrOber  enthalten  sie 


Kupfer 

98,605 

Kieselsäure 

0,015 

Silber 

Spnnni 

Eisen  (als  Verlast) 

4,176 

Metall  (in  Salpetersalasfiore  unlöslich) 

0,004 

400,000 

Manche  bestehen  ganz  aus  Metall,  andere  enthalten  einen  Kern  koUensauren 
Kalkes.  Forbes  glaubt,  dass  aus  Kupferlösung  durch  kohlensauren  Kalk  koh- 
lensaures Kupferoxyd  gelallt  und  aus  diesem  metallisches  Kupfer  reduciri  werde. 
Die  kupferhalttgen  Schichten  sind  gypshaltig  und  zum  Theil  entfärbt.  Forbes 
ist  daher  der  Ansicht,  dass  die  Entfiirbvng  zugleich  mit  der  Gypsbildang  uod 
der  Rcduction  des  Metalls  zusammenhing.  Es  haben  sich  schwefligsaore  Bfimpfe 
entwickelt  bei  dem  Ausbruche  derDiorite.  Enthielten  nun  dieSandsteineJKopfer- 
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oxyd,  kohlensaures  Eupferoxyd  und  kohlensauren  Kalk,  so  oxydirte  sich  die 
schweflige  Sfiare,  eben  unter  Bildung  gediegenen  Kupfers ,  zu  Schwefetsaure, 
welche  aas  dem  kohlensauren  Kalke  Gyps  erzeugte. 

Wismnth;  4844—49,  248;  4852,  97;  4859,  408. 

Auf  der  Atlasgrube  der  Sttd- Devon  Eisen-  und  Bergbaugesellsehaft  ist  ein 
3  Fuss  mächtiger  Gang  aufgeschlossen  worden,  der  durchweg  mit  einem  weissen 
metallischen  Mineral  durchsetzt  war,  welches  dem  Bleiglanz  tthnelt,  nach  Harris 
aberWismuth  ist,  welches  ungefähr -{V  der  Gangmasse  ausmacht  (Schweiz,  poiyt. 
Zisch r.  V,  486). 

Tellnr.   4850—54,  204. 

Antimon.    4844-49,  248;  4853,  448;  4855,  404. 

Nach  A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  1864,  326:  Lotos  X,  243]  fand  sich  neuer- 
dings auf  dem  Seegengottes*Hauptgang  zuPrzibram  kleinkörniges  bis  kurzsteng- 
liges  Antimon  mil  geringem  Silbergehalt. 

Allemontit.   4844—49,248. 

Arsenik.    4859,  408;  4860,  406. 

NachA.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  325;  LotosX,  242)  fand  sich  neuer- 
dings auf  dem  Seegengottes -Hauptgang  zu  Przibram  Arsenik  in  bis  zolldicken 
Platten,  Antimonkömdien  enthaltend,  begleitet  von  breitstengligem  Antimonit, 
der  die  SaalbSlnder  bildet. 

Xn.  Ordmmgt  Pyrite. 

CUoanthit.  4M4— 49,  229 n.  230;  4852,  97;  4853,  448;  4856—57, 462; 
4858,  429;  4860,  406. 

Bammelibergit   4844— 49,  229;  4854,  425. 
Smaltit.   4850—54,  439;  4854,  425;  4855,  404  ;  4858,  430. 
Safflorit.    4852,  97;  4853,  449;  4854,  425. 

Lölingit.    4844—49,  248  u.  228;  4852,  97;  4853,  420;  4856—57,  462. 

Arsenikeisen  Ton  Andreesberg  am  Harz  enthält  nach  H.  Hahn  (berg-  u. 

buttenm.  Ztg.  XX,  284)   58,75  Arsenik,  0,36  Antimon,   26,70  Eisen,   4,40 

Schwefel,  0,9^  Rieselsäure,  0,44  Thonerde,  0,44  Kalkerde,  0,05  Talkerde,  0,49 

^''asser,  40,28  Unlösliches,  zusammen  99,5^.   Die  Berechnung  giebt  45,67  As, 

),06S*),.  0,87  S,  9,54  Fe  oder  45,73  As  (incl.  Sb),  0,87  S,  9,54  Fe.   Wenn 

vegcndosSchwefelsMispickel  abgerechnet  wird,  so  bleibt  8,67Fe,  44,86Asoder 

Fe,.  4,74  As  oder  2  Fe,  3,42  As,  annähernd  entsprechend  dem  Lölingit  Fe^As,. 

lechiiet  man  dagegea  den  Schwefel  als  Stellvertreter  von  As ,  so  erglebt  sich 

Fe  und  4,84  As,  was  wieder  nahe  denl  Sätersbergit  stände.  Zur  Entscheidung 

[Ihrl  keine  Annahme  von  beidenr,  woran  wohl  die  Beimengungen  Schuld  haben 

lögen. 

Sfttertbergit.  4852,  97;  4853,  420;  4854,  425;  4856—57,  462. 
Sknttemdit.  An  Krystallen  desselben  fand  G.  vom  Rath  (Pogg.  Ann.  CXV, 
80)  die  Gestalten  O,  ooOoo,  ooO,  2O2,  |0,  00O3,  20f ,  die  an  einem  Krystalle 
ifcar  sammtlich  sichtbar  sind.  Die  Krystalle  des  Skuttemdit  sind  mit  Titanit  in 
oem  Amphtholgestein  eingewachsen,  welches  Gänge  in  Gneiss  bildet  und  zu- 
eilen nül  Kobaltin  verwachsen.  Wo  sie  aneinander  grenzen,  scheint  der  Skut- 
rufiii  um  den  Kobaltin  krystallisirt  zu  sein. 

IRckelinv  4844^49,  227;  4854,  446;  4856— 57,  463;  4858,  430  u.  209; 
>Ö9,  409. 

Nach  H.  Hahn  (berg-u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  284)  enthalt  der  Nickelin  von 
idreasberg  am  Harz  23,75 Nickel,  40,84  Kobalt,  50,94 Arsenik,  5,69 Schwefel, 
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0,83  Eisen,  8,80  unlöslichen  Rückstand,  zusamnien  400,8^.  Die  Berechnung 
giebt  in  Aequivalenten  8,19  Ni,  3,60 Co,  0,23  Fe,  43,58 As,  3,55S  oder  4SI,02B, 
43,58  As,  3,55  S  und  wenn  man  Koballin  als  Beimengung  wegen  des  Schwefel- 
gehaltes  in  Abzug  brächte  9,25  B,  40,03  As,  4,77  R  ,  3,55  As,  3,55  S  oder 
9,25  R,  4  0,03  As  +  4,77  (CoAfj  +  GoSj),  woraus  dann  nahezu  Ni  As  mit  eUvas 
Kobaltgehalt  hervorgeht. 

Breithanptit.    4852,  98;  4854,  426;  4856— 57,  464. 

üllmannit   4844—49,234.    . 

Gersdorffit.  4844—49,  234  u.  240;  4850—54,  440;  4853,  120;  4856-57, 
464;  4858,  430;  4859,  409;  4860,  406. 

Amoibit.    4844-49,  232. 

Kobaltin.   4844—49,  230;  4850—54,  440;  4852,  98. 

Glankodot.    4  844— 49,  228;  4850— 54,  4  40. 

Mispickel.  4852,  99;  4853,  420;  4854,  426;  4855,  404  ;  4856—57,  164: 
4859,  4  09  u.  4  89. 

Kobalthaltiger  Mispickel  vod  La  Paz  in  Bolivia  enthält  nach  Stiromeyer 
(berg-  u.  hUltenm.  Ztg.  XX,  495]  2,7  Proc.  Kobalt  und  0,8  Nickel  und  fahrt 
Wismuth  mit  sich. 

An  einem  Exemplare  stengligen  Hispickels  von  Munzig  beiMeissen,  welches 
sich  in  der  Wiser' sehen  Sammlung  beOndet,  ist  ein  kleiner  Krj^stall  hervor- 
ragend aufgewachsen  zu  sehen,  welcher  einen  gut  ausgebildeten  Jnxtapositions- 
zwilling  nach  ooPöb  darstellt.  Die  beiden  Individuen  bilden  die  Combinalion 
ooP.  cx:>Pdb .  nPdb  \  oP ;  letztere  Flüchen  sind  wenig  convex  gekrümmt  und  in  der 
Mitte  derselben  sieht  man  \yie  auf  den  Flächen  ooPdb  die  Zwillingsnaht. 

Nach  A.  Reu  SS  (v.Leonh.  Jhrb.  4864,  326:  LotosX,  243)  fand  sieb  neuer- 
dings auf  dem  Seegengottes -Hauplgange  Mispickel  undeutlich  krystallisirt  and 
(ierb,  verwachsen  mit  kleinkörnigem  Siderit  in  graulichweissem  Quarz. 

Danait.    4852,  99;  4860,  4  07.. 

Plinian.    4844—49,  228, 

Markasit,  Strahlkies.    4844—49,  233;  4853,  424  ;  4854,  426;  4855, 101 

Pyrit.  4844—49,  227,  232,  233,  236;  4850—54,  444  ;  4852,  99;  1851 
424;  4854,  426;  4855,  402;  4856—57,  465;  4859,  440  u.  489;  4860,407. 

Weitenweber  berichtet  (Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.W.  4861,  öl 
Über  ein  Eisenkiesvorkommen  in  einem  Schachte  nordöstlich  von  BeiligeDkrnu 
in  der  Nähe  von  Dworec.  Der  Kies,  etwas  porös,  verkittet  die  Quarzköraer  des 
dortigen  Kohlensandsteins.  Er  ist  fein  und  gleichmassig  vertheilt,  nicht  in  ein- 
zeinen  grösseren  Parlhien  ausgeschieden ,  so  dass  er  die  Gleichförmigkeit  der 
Vertheilung  der  Quarzkörner  keineswegs  beeinträchtigt.  Hier  und  da  sind  MÄv^ 
Glimmerblauchen  mit  eingeschlossen  und  oft  ganz  vom  Eisenkiese  eiogebdlit 
Nirgends  zeigte  letzterer  Spuren  von  Krystallisation.  Dies  Auftreten  des  Eisan- 
kieses  beschränkt  sich  indessen  nur  auf  einzelne  spilzenförmige  Stellen,  die  scb 
in  grösserer  Tiefe  wieder  verlieren,  obwohl  daselbst  Sandsteine  mit  Eisenoiyd- 
hydrat  als  Bindemittel  gefunden  wurden. 

Friedel  (Kopp  u.  Will  Jhrher.  4860.  750;  Instit.  4860,  420)  thcUte seiw 
Beobachtungen  über  das  pyroelektrische  Verhalten  des  Pyrit  mit.  —  Tasche 
(v.  Leonh.  Jhrb.  1864 ,  700;  Verein  f.  Erdkunde  26,  42)  berichtete  über  d* 
Vorkommen  von  Pyrit  in  porösem  Basalt  bei  Schlechten  wegen  onfem  Laateih»^ 
im  Vof^elsberg.  Derselbe  bildet  auf  der  weniger  zersetzten  Gesteinsparthie  äoer- 
krystallinischen  Uebcrzug,  darunter  kleine  Krystalle,  O.ooOoo.  —  Andrä 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4  861,  746;  niederrhein.  Gesellsch.  4864,  28.  Juni)  befiehl*«' 
über  Pyritnieren  mit  organischen  Resten  in  der  Schwarzkohlenformatioo  t^^- 
Bochum. 
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F.  Schar  ff  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  410)  theilte  seine  Beobachtungen  über 
den  Krystallbau  des  Pyrit  mit. 

Pyrite  von  Bernstein  in  Ungarn  ergaben  nach  G.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol. 
Reichsanst.  1860,  281) 

1.  schiefriger         S. 
46,4 

70,4 


körniger          S. 

körniger 

«6,7 

88,i 

Bisen, 

28,8 

S5,5 

Schwefel, 

46,0 

82,8 

erdige  Theile, 

1 00  Theilen 

47,5 

47,5 

Eisen, 

(2,5 

68,5 

Schwefel. 

55,4 
44,6 

BaUesteroait.   1850—51,141. 

LiiULÜt.    1844—49,  231. 

Müsenit.    1844—49,  231  ;  1856—57,  166. 

Orünaoit.    1844— 49,  244;  «852,  100. 

Syepoorit.   1844—49,231. 

Pyrrhotin,  Magneteisenkies.  1844—49,  234  ;  1850—51,  141  ;  1852,  101 ; 
1853,  122;  1854,  127;  1858,  131  ;  1860,  107. 

ICUerit.  1844—49,  234;  1850—51, 141;  1852,  101;  1854,  127;  1855, 102. 

Auf  der  Zeche  Germania  bei  Dortmund  fand  v.  Höhl  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861, 
673]  Millerit  auf  dem  Sandstein  der  Kohle  in  trockenen  offenstehenden  fast  senk- 
rechten Klüften.  Der  Sandstein  isl  feinkörnig,  hellgrau,  auf  der  Oberfläche  mit 
Galcit-  und  Pyritkrystallen  bedeckt,  zwischen  diesen  haarförniige  Kryslalle  des 
Millerit,  sehr  zahlreich,  oft  büschelförmig.  Die  Krystalle  sind  hexagonal,  1 — 3  Zoll 
lang,  -^  Linie  dick,  und  spalten  sich  oft  an  den  Spitzen  in  kleinere  von  yiVv^^^^^ 
Durchmesser.  Nach  v.  d.  Mark  ergab  die  Analyse  53,20  Nickel,  3,80  Eisen, 
33,86  Schwefel,  4,40  kohlensaure  Kalkerde,  4,62  Gebirgsart.  Bäumler  fand 
dieses  Mineral  auch  auf  der  Zeche  Westphalia  daselbst. 

Stannin,  Zinnkies.    1844—49,  237;  1853,  123;  1854,  127. 

Wedding  führt  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  139)  Krystalle  von 
Zinnkies  an,  welche  wahrscheinlich  Pseudomorphosen  nach  Mispickel  seien. 

CarroUit.    1852,  101 ;  1853,  122;  1856—57,  166. 

Chalkopyiit,  Homichlin.  1844  —  49,  235;  1850—51,  142;  4852,  102; 
4854,  128;  1855,  102;  1858,  131;  1859,  110  u.  189;  1860,  108. 

Chalkopyrit  von  Clausthal  am  Harz  enthält  nach  H.  Stölting  (borg-  u. 
hUttenm.Ztg.  XX,  281)  30,10  Kupfer,  31, 96  Eisen,  35,54  Schwefel,  3,23  Quarz, 
zusammen  100,83,  nachW.  Bargum  33,09 Kupfer,  32,97 Eisen,  35,63 Schwefel, 
zusammen  101,69. 

A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  79)  beschrieb  Chalkopyrit,  wel- 
cher derb,  blasig  und  in  kleinen  Krystallchen  als  Hüttenproduct  im  Ofenbruche 
auf  der  Sohle  eines  Hohofens  bei  Hermannseifen  in  Böhmen  sich  bildete.  An 
Bruchstücken  von  Rohstein  (Kupferstein)  beobachtete  er  langgezogene  quadra- 
tische (rechtwinklig  vierseitige)  Formen  mit  pyramidalen  Enden ,  welche  lang- 
gezogene tesserale  Gestalten  sein  können,  vielldcht  auch  quadratische.  Die 
Analyse  ergab  nach  Stolba  38  Kupfer,  32  Eisen,  30  Schwefel,  auf  die  Ver- 
wandtschau mit  Chalkopyrit  hinweisend. 

Barnhardtit.   1855,  102;  1860,  108. 

Coban.    1844—49,  235;  1854,  128.      s 

Bornit,  Buntkupferkies.  1844—49,  234;  1850—51,  141 ;  1852,  102;  1854, 
129;  1856—67,  167;  1859,  190. 

NachC.  Schmidt  (berg-  u.  hütlenm.Ztg.  XX,  281)  enthalt  Buntkupferkies 
von  Lauterberg  am  Uan  28,32  Schwefel,  44,25  Kupfer,  46,55  Eisen,  10,62 

Kenngolt,  Uebcraicht  1861/  8 
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Gangart,  tusammen  99,74.  Malachit  durchzieht  das  HandstQck  und  es  wurde 
desshalb  der  Kupfergehali  fUr  so  gering  gehalten. 

A.  Ren  SS  (v.  Leonfa.  Jhrb.  f.  Hin.  4860,  79)  beschrieb  derben  Bornit, 
welcher  sich  im  Ofenbruch  auf  der  Sohle  eines  Hohofens  bei  Hennannseifen  in 
Böhmen  bildete. 

Domeykit.    4856'~57,  467;  4858,  438;  4859,  4  44. 

D.  Porbes  fand  (Quart.  Journ.  of  theGeol.  See.  XVII,  44)  im  Kupfersaod- 
ateine  von  Corocoro  Domeyiiit  in  Gestalt  grauer,  metallischer  Körner  und  in  dieses 

Kupfer        71,43 
Silber  0, 46 

Arsenik       28,44 

40o,oe 

Porbes  glaubt,  dass.dasErz  an  Ort  und  Stelle  durchzutreten  von  Arsenik- 
dämpfen  zum  gediegenen  Kupfer  entstanden  sei. 

Algodonit.    4856— 57,  467;  4858,  432. 

Whitaeyit»  Darwinit.    4859,  444  ;  4860,  409. 

Nach  Th.  Scheerer's  Mittheilung  (berg-  u.  hutlenm.  Ztg.  XX,  452)  ist 
am  Ufer  des  Lewis  River  in  Hinesota  ein  grosser  vereinzelter  Block  einer  metal- 
lischen Substanz  gefunden  worden,  welche  äusscriicb  wie  Meteoreisen  aussiebt. 
Auf  dem  frischen  Bruch  ist  sie  gelblich  und  lauft  sehr  schnell  wieder  Schwan 
an.  Die  Hasse  besteht  aus  86  Rupfer  und  4  4  Arsenik  und  wird  fUr  ein  Holten- 
product  der  Indianer  gehalten.  Ich  führe  diese  Mittheilung  hier  an,  weil  es 
wahrscheinlich  ist,  dass  dieser  Fund  zu  der  Spccies  Whitneyit  gehört,  welche 
(s.  Uebers.  4859,  4  4  4}  von  P.  A.  Genth  aufgestellt  wurde  und  ausser  andern 
Fundorte  in  HoughtonCty  in  Michigan  auch  eine  Meile  von  der€liffgrube  an  den 
Orte  Albion,  so  wie  in  der  Minesota  -  Grube  vorkommen  soll.  Spalter  wurde  sie 
auch  von  einem  Fundorte  In  Ghfle  bekannt  (s.  Uebers.  4860,  409). 

Schreiberait.  4844--49,  236;  4850—51,  444 ;  4854,  430;  1856—57, 168. 

im.  (h^dnnngt  Galenite. 

TesBantlt.    484i'-49,  239;  4855,  403;  4859,  444. 

Tetraedrit,  Fahlerz.  4844—49,  237--239;  4850— 54, 442;  4852, 403,  lOi, 
423;  4853,  423  u.  424;  4854,  430;  4855,  403;  4856—57,  468;  4860,  205. 

Foometit.   4860,  409. 

M^ne  (J.  f.  pr.Ch.  LXXXII,  545)  hat  den  Foumetit  vonBeaajeu  iioRboo^^ 
departem.  wiederholt  analysirt  und  die  früheren  Zahlen  32,0  Kupfer,  42,0  Blei, 
23,0  Schwefel,  3,0  Eisen,  8,0  Arsenik,  22,0  Antimon  bestätigt  gefunden,  ^ 

KU  der  rohen  Formel  3  Gu,  3  8b,  Pb,  Fe  As  fuhren  soll. 

Aus  den  früheren  Analysen  (4860,  409)  hatte  ich  die  Aequivalente  5,076«, 

4,46  Pb,  4,07  Fe,  4,83  8b,  4,07  :^,  44,38  S  berechnet,  was,  wenn  man  €u  m 
Pb  und  Fe  rechnet,  nach  Analogie  der  Tetraedrite  zu  7,30  R,  2,90  ft,  4  4,39  S 

führt  oder  zu  7,30  R,  5,68  S,  2,90  ft.    Vertheilt  man  dagegen  den  Schwefel,  so 

geben  dieseZahlen  5,07 €u,  4,46Pb,  4,834b,  0,54As,  4,07Fe,  4,06As,4,04S, 

oder  5,07  4^u,  4,46  Pb,  4,83  8b,  0,54  As,  0,54(FeAs2+PeS2).  Nimmt  man  den 

letztem  Theil  als  beigemengten  Mispickel  fort,  so  bleiben  6,23  (€u,  Pbj  ood 

2,37  (8b,  Äs),  woraus  nahezu  die  Formel  €tt"8b^  hervorgebi,  worin  etwas  Pb 
das  Halbschwefelkupfer  und  etwas  As  das  Antimon  Tertritt,  oder  man  kOBüte 
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auch  die  Formel  3  €u,  Pb.Sb,  As  schreiben.  Die  neueren  Analysen,  aus  denen 
das  Mittel  wie  tnUber  gefunden  wurde,  ergaben  (chem.Centralbl.YI.  576;  Gompi. 
rend.  LH,  344). 


f. 

8. 

8. 

4. 

4,808 

4,81S 

4,480 

4,840 

sp.  G., 

t6,8 

87,5 

95,8 

28,0 
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<4,0 

«,o 

»,8 

4  0,0 

Blei, 

49,5 

49,5 

48,0 

20,0 

Schwefel, 

«,i 

2,8 

8,0 

8,5 

Elsen, 

6,5 

6,6 

6,0 

7,6 

Arsenik, 

48,0 

45,8 

48,0 

49,0 

AnUmoD, 

45,6 

48,0 

24,6 

42,5 

Qoarz, 

4,0 

0,8 

— 

<,o 

Verlust. 

400,6  99,5  400,6  400,0 

Wenn  bei  solcherBeständigkeit  des  Mittels  vorausgeststzt  werden  kann,  dass 
die  einzelnen  Analysen  dasselbe  Resultat  annähernd  ergehfen,  zo  zeigt  die  Be- 
rechnung der  einzelnen  Analysen 

€u  Pb  Fe  Ab  As  S 


4,23 

4,06 

0,79 

4,50    . 

0,87 

42,49 

4,84 

0,87 

0,82 

4,84 

0,88 

42,49 

♦.•7 

0,90 

0,74 

4,50 

0,80 

44,25 

4,4« 

0,97 

0,89 

4,58 

0,98 
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r                      tft 
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s 

As 

Fe 

4,28 

4,06             4,50 

0,54 

0,48 

0,65 

0,66 

0,65 

4,84 

9,S7             4,84 

0,74 

0,54 

0,29 

0,28 

0,28 

4,07 

0,90             4,50 
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0,48 

0,70 
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0,97             4,58 
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€u,  Pb,  Fe 

Sb,  1 

;S 

(Fe 

iSj+FeAsj) 

5,42 

2,04 

0,88 

5,75 

2,05 

0,44 

4,97 

4,95 

0,85 

5,89 

2,07 

0,44 

dass  Mispickel  als  Beimengung  abgezogen  nahezu  zu  obiger  Formel  führt.  Würde 
man  das  ganze  Eisen  absieheltK,  wie  es  aus  der  Durchscbnittsanalys'e  sich  ergab, 
so  würde  man  erhalten 


€a 

Pb 

Sb 

tn 

As 

Fe 

As 

S 

4,28 

4,06 

4,50 

0,48 

0,79 

0,78 

0,96 

4,84 

0,87 

4,11. 

0,47 

0,82 

0,82 

4,64 
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0,45 
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0,97 
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und  abgesehen  von  den  Differenzen  des  Schwefels,  blieben  für  das  Mineral 

5,29  5,2<  4,97  6,39    ^u,  Pb, 

1,98  4,88  4,95  2,07    Sb,  As. 

Ein  ahnliches  Mineral  fand  sich  nach  Gh.  M^ne  (chem.Centralbl.  VI,  736; 
Compt.  rend.  LH,  4326)  zu  Val  Godemar  im  Dep.  des  Hautes- Alpes,  welches 

unkrystailinisch,  stahlgrau  mit  grünlichem  Schiller  ist  und  der  Formel  3€u,  2Sb, 

Pb,  FejAs,  entsprechen  soll.   Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  wenn  diese  Formel 

I  tn         I 

ebenso  berechnet  ist,  wie  die  für  den  Fournelit  gegebene  3  €u,  3  Sb,  Pb,  Fe  As, 
sie  nicht  richtig  sein  kann,  ebensowenig  wie  die  des  Fournetit,  berechnet  aus 
32,0  Kupfer,  42,0  Blei,  23,0  Schwefel,  3,0  Eisen,  8,0  Arsenik,  22,0  Antimon. 

8* 
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Diese  Zahlen  ergeben  nur,  wie  ich  sie  oben  berechnete, 

5,07  €a,     4,16  Pb,     44,38  S,       4,07  Fe,     4,07  As,     4,83  Sb, 

5,07  €u,     4,46  Pb,       4,83  Sb,     2,66  S,      4,07  Fe,      4,07  As, 

wessbnib  ich  nicht  Arsenikeisen  in  Abzug  brachte,  sondern  Mispickel,  weil  sonst 
zuviel  Schwefel  ttbrig  bleibt.  Da  nun  4,07  Fe  nach  der  Formel  FeS^  +  FeAsi 
4,07  As  und  4,07  S  erfordern,  so  blieben  noch  4, 07 As  oder  0,54  As  mil  4,59  S 

ttbrig,  um  As  zu  bilden.   Dieses  wurde  zu  4,83  Sb  gerechnet  und  ei^b  daher 

für  den  Fournetit  5,07 Cu,  4,46  Pb,  4,83  Sb,  0,54  As,  oder  6,23  (€u,  Pb),  2.3i 

(Sb,  As) ,  oder  2,63  €u,   Pb  und  4  Sb,  As,  oder  5,26  €u,  Pb  und  2  Sb,  As. 

r  t  fit        trr 

Wegen  der  letzteren  Zahlen  würde  ich  5  €u,  Pb  .  2  Sb,  As  vorziehen. 

PolyteUt.    4844—49,  237. 

Meneghinit.    4852,  404. 

Qu.  Seil a  (Gazz.  ufficiale  del  regno  d'llalia,  4862,  No.  40)  berichtete  über 

den  Meneghinit  von  Boltino  in  Toskana,  an  dem  er  einige  bestimmbare  Rrystall- 

nadeln  fand  und  daran  das  orthorhombische  System  und  die  Flächen  cx>Pdb, 

ooP  =  433*27',  oP,  Pdb  =  464*4',  und  noch  andere  nicht  angegebene.   Die 

SpaltungsOächen  sind  parallel  ooPdb  und  oP,  die  ersteren  deutlich.  Eine  Analj'se 

f     fff 
Hofmann's  bestätigte  die  von  Bechi  gefundene  Formel  Pb^Sb,  nur  wurde  noch 

weniger  Kupfer  und  Eisen  gefunden,  was  nach  Sella  von  dem  ausgewShlteren 

Material  herrührt.    Als  Begleiter  finden  sich  Quarz,  Geleit,  Galenit,  Sphalerit 

und  Chalkopyrit ,  worin  zum  Theil  Rryställchen  des  Meneghinit  eingewachsen 

sind ,  der  auch  dicht  vorkommt. 

Clayit.    4859,  4  43. 

Sternbergit.    4844—49,243. 

Berthierit.    4844—49,  236;  4852,  405;  4853,  424. 

Beibanyit.    4858,  433. 

Patrinit,  Nadelerz,  Belonit.    4844—49,  244;  4858,  433;  4859,  4  4  3. 

Chiviatit.    4853,  424. 

AcicuUt.    4855,  404. 

Wittichenit.    4853,  425;  4854,  430;  4856—57,  469. 

Emplektit.    4  853,  425;  4854,  434. 

Biamathin.    4844—49,  244;  4854,  432;  4855,  404;  4856—57,  470. 

K.  Peters  (Wien.  Akad.  XLIV,  407J  fand  in  dem  Bismuthin  von  R^zbanra 
in  Ungarn,  welcher  stenglig  -  körnig  mit  röthlichgrauem  pektoUthartigem  Kalk- 
Silikat  verwachsen  vorkommt,  constant  einen  Silbergehalt  von  etwa  4  Procent, 
in  dem  stengligen ,  welcher  mit  Rupferkies ,  Bleiglanz  und  brauner  Blende  in 
Galcit  vorkommt ,  Kupfer ,  was  von  der  Begleitung  herkommen  mag ,  dagegen 
denjenigen  ganz  rein,  welcher  mit  Kupferkies  in  serpentinartigem  Gestein  vor- 
kommt  und  40  bis  40  Mm.  lange,  vollkommen  spaltbare  Sttulchen  bildet,  trotzdem 
beide  sich  innig  mit  einander  und  selbst  sich  gegenseitig  einseht iessend  finden. 

Molybdftnit,  Molybdänglanz.  4844—49,  243;  4853,  425;  4855,  404: 
4856—57,  470. 

Antimon»,  Antimonglanz.  4844—49,  245;  4852,405;  4853,  425;  4854, 
432;  4855,  406;  4856—57,  474  ;  4859,  490;  4860,  440. 

Nach  Gilew's  Mitlheilung  (berg-  u.  bUttenm.  Ztg.  XX,  270)  wurden  «os 
Kaukasus  an  den  oberen  Theilen  des  Flusses  ScharoArgun  Gttnge  von  Antimonii 
entdeckt. 

D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  832)  beschrieb  Bergkrystall  vom  Berge 
Giom  bei  Ruäras  im  Tavetscher  Thale  im  Canton  Graubündlen ,  worin  als  Ein- 
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schluss  ausser  kleinen  Siderit-Rhomboedern  bleigraue  dttnne  nadel-  bis  haar- 
förmige^  meist  geknickte  Krystalle  von  Antimonit  vorkoiDUoen.  Auch  bemerkt 
man  HoblrSiume,  an  deren  Enden  zum  Theil  noch  Antimonit,  stellenweise  auch 
gelblicher  Anflug  (von  Antimonocher?)  vorkommt.  Die  Sideritkrystallchen  sind 
zum  Theil  von  den  Antimonitnadeln  aurchwachsen.  Mit  Recht  hob  D.  F.  Wiser 
hervor,  Im  Gegensalz  zu  Bernouilli's  Vermuthung  (dessen  Taschenbuch  für 
die  Schweiz.  Min.,  Basel  1841,  S16),  »dass  die  mit  Siderit  vorkommenden  An ti- 
moniumnadeln  aus  dem  Medelser  Tbale  Rutilnadeln  sein  dürften,  a  dass  eine  Un- 
tersuchung dem  Urlheile  nach  dem  blossen  Ansehen  vorzuziehen  gewesen  wäre, 
aber  dazu  sind  die  zwei  Exemplare  zu  selten.  Im  Uebrigen  spricht  gegen  den 
Rutil  Farbe,  Glanz,  Undurchsichtigkeit ,  die  Ausbildung  der  Erystallenden  und 
die  Verwitterbarkeit.  Ausser  jenen  Nadeln  sieht  man  auch  kleine  körnige  blei- 
graue metallische  KrystäUchen  mit  einzelnen  deutlichen  Krystallflächen  und  eine 
Glimmerlamelle. 

Nach  C.  Mttlier  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1861,  83)  enthält  der  Antimonit 
I)  von  Liptau,  i)  von  Rosenau  in  Ungarn,  3}  von  Luxemburg  nachfolgende 
Mengen : 

I .  i.  8. 

70,60  66,69  69,08  AnUmoD, 

27,00  29,55  38,3i  Schwefel, 

4,48  2,36  2,04  Eiseooxyd, 

0,92  0,87  0,59  Schwefelarsen, 

400,00  98,97  400,03 

Nach  A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  325;  LotosX,  212)  fand  sich  neuer- 
dings auf  dem  SegengoUes- Hauptgang  zu  Przibram  breitstengilger  Antimonit, 
welcher  durch  beigemengten  Arsenik  verunreinigt  ist. 

Heteromorphit.  1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106;  1856—57,  171; 
1858,  134. 

Jamesonit.    1844—49,  245;  1852,  105;  1856—57,  171. 

Plagionit.   1 855,  1 06 ;  1 856—57,  1 71 . 

Zinkenit.    1852,  105;  1853,  126. 

Preieslebenit.  1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106;  1856—57,  171; 
1858,  134;  1860,  110. 

Freieslebenit  soll  (Die  Erzlagerstätten  Ungarns  und  Siebenbürgens  ^  von 
B.  V.  Cotta  und  E.  v.  Fellenberg,  Freiberg  1 862,  S.  153)  nach  einer  münd- 
lichen Miltheilung  des  Herrn  Ministerialsekretär  Rerghoffer  in  Wien  ebenfalls 
zu  FelsObänya  in  kleinen  starkglflnzenden  Krystallchen  vorgekommen  sein.  — 
Nach  A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  325;  Lotos  X,  212]  sind  auf  dem  Adal- 
berti  -  Liegendgang  zu  Przibram  in  Röhmen  kleine  undeutliche  stark  vertikal 
gestreifte  Prismen  von  Freieslebenit  auf  Galenit  aufgewachsen  vorgekommen. 

Kenngotttt.    1856—57,  172. 

In  der  Uebersicht  der  auf  den  Erzgängen  Ungarns  und  Siebenbürgens  vor- 
kommenden Minerale  (Die  Erzlagerstätten  Ungarns  und  Siebenbürgens,  von 
B.  V.  Cotta  und  £.  v.  Fellenberg,  Freiberg  1862,  153]  bemerkt  E.  v.  Fel- 
lenberg, dass  von  dieser  Species  in  neuerer  Zeit  beiFelsöbanya  ausgezeichnete 
Krystalle  mit  kleinen  Antimonitnadeln  vorgekommen  sind ,  auch  fand  sie  sich 
derb,  dicht  und  feinkörnig,  mild  und  leicht  zersprengbar,  zwischen  Sphalerit- 
krystallen ,  feinen  Antimonitnadeln ,  Pyrit  und  eingesprengtem  Galenit  sitzend 
auf  Kluftflächen  und  quarzigen  Absonderungsflächen  der  oberen  Trümer  des 
Hauptganges. 

Boarnomt.    1844-49,  239;  1852,  106;  1854,  132;  1856—57,  173. 

Wölchit.   1854,  133. 
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Woifrbergit.   4855,  407. 

Bnargit,  Guayacanit.    4850—54,  442;  4853,  426;  4851,  433;  4856—57, 
473;  4858,  434;  4859,  444. 

Dnfranoyiit.    4844-49,  250;  4854,  433;  4855,  407;  4856—57,  473. 

Fieldit.    4850-54,  443;  4853,  423  u.  426. 

Oaokronit.    4844—49,  246;  4855,  409. 

BoQlangarit.    4844-49,  245;  4852,  406;  4856—57,  475. 

Brongrniurdit.    4844—49,  250;  4854,  433. 

Biimit,  Skleroklas.    4854,  434;  4855,  408;  4856—57,  475—477. 

Oalenit,  Bleiglanz.  4844—49,  243;  4852,  406;  4853,  426;  4854,  434: 
4855,  409  tt.  440;  4856—57,  477;  4858,  435;  4859,  444  u.  490;  4860,  4fl. 

K.  Peters  (Wien.  Akad.  XLiV,  409)  besebrieb  unter  den  Vorkommnissen 
des  Galenit  beiR^zbänya  eineBreccie  des  dichten  weissen  Neocomien-Kalksteias, 
wo  körniger  Galenit  und  Pyrit  das  Cement  bildet. 

Nach  Ihle  (borg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XX,  494]  fand  sich  auf  der  Grobe  Hhn- 
ttielltorst  bei  Freiberg  neuerlich  innig  mit  Zinkblende  gemengter  BleiglanZy  weicher 
die  bekannte  Erscheinung  des  Schillems  sehr  schon  zeigt,  nach  Breithaopt 
(ebendas.  496)  eine  regelmässige  Verwachsung  des  Bleiglanz  mit  gelber  und 
brauner  Blende  darstellt. 

Galenit  von  Clausthal  am  Harz  enthält  nach  A.  Schilling  (berg-  u.  hat- 
tenm.  Ztg.  XX,  281)  85,70. Blei,  4  4,09  Schwefel,  zusammen  99,79. 

Tournaire  bestimmte  den  Silbergebalt  französischer  Galenite  (Kopp  u. 
Will  Jhrber.  4860,  749;  Ann.  des  min.  XVII,  35). 

A.  Reuss  (y.Leonh.  Jhrb.  4861,  324;  Lotes  X,  244)  berichtete  Ober  dttnne 
tafelartige  Galenitkrystalie  O.ooOoo,  welche  bis  2  Zoll  breit  und  bis  papierdttnn 
in  verschiedener  Richtung  mit  einander  verwachsen  zellige  Gruppen  bilden. 
Fundort  ist  der  Michael -Gang  bei  Przibram  in  Böhmen.  Die  breiten  Flachen  0 
spiegeln  nicht,,  sondern  haben  ein  moirirtes  Ansehen  durch  Täfelung  und  bis- 
weilen  sind  dickere  Blätter  aus  parallelen  dünneren  zusammengesetzt,  in  den 
Spalten  beenden  sich  feine  Pyrittbeilchen. 

Ludwig  (y.  Leonh.  Jhrb.  4864,  701;  Verein  für  Erdkunde,  Nr.  24)  be- 
richtete über  ein  lagerartiges  Vorkommen  des  Galenit  zwischen  Posidonomyen- 
Schiefer  und  Eisenspilit  bei  Herborn  in  Nassau.  Er  bildet  derbe  Knollen  inTfaoo, 
Galcit  und  Laumontit  eingebettet. 

F.  Scharff  (v.  Leonh.  Jhrb.  4861,  390)  theilte  seine  Beobachtungen  aber 
die  Krystallisation  des  Galenit  mit. 

Caproplmnbit.   4844—49,  244 ;  4859,  490. 

Alisonit.    4859,  114. 

Ohalkosin,  Kupferglanz,  Redruthit.  4844  —  49,  242;  4852,  407;  4853. 
126;  1855,  110  u.  422;  4856—57,  478;  4859,  444  u.  490. 

Stromeyerit,  Silberkupferglanz.    4852,  407;  4859,  445. 

Harriait.   1856— 57,  178;  1860,  112. 

Digenit.    1844—49,  242. 

Vagyagit,  Blättertellur.  1850  —  51,  143;  4853,  426;  4856  —  57,  479; 
1860,  442. 

SylYanit,  Schrifttellur.    4852,  408;  4853,  427. 

Tetradymit,  Tellurwismuth.  1844—49,  243;  1850—51,  143;  4852,  108: 
4853,  127;  1855,  110—112;  1859,  115;  1860,  142. 

Wegen  der  Analyse  Genth's  (s.  Uebers.  4859,  446)  machte  Jackson 
(Am.  Mining  Magaz.  I,  466)  entgegnende  Bemerkungen,  welche  von  Genth 
widerlegt  wurden  (ebendas.  II,  64)  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  744). 

Josdit.    1852,  108. 
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Attail.    4854,  425. 

Hessit.  4844—49,  217;  4850—54,  133;  4853,  127;  4854,  425;  4856— 
57,  480. 

K.  Peters  (Geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sttdöstl.  Ungarn,  Wien.  Akad. 
XLIV,  410]  fand,  dass  das  Tellursilber  vonR^zbänya  feinblättrig-körnige  Massen 
bildet  und  an  einem  Exemplare  Hessen  etwas  deutlichere  blätterige  Krystall- 
aggregate  Gestalten  erkennen,  welche  sich  mit  der  orthorhombischen  Gombina- 
tion  oP.ooP.ooPöb.mPdb  des  Redruthit  vergleichen  lassen  und  Spaltbarkeit 
parallel  oP  zu  haben  scheinen.  Es  wird  hierdurch  um  so  wahrscheinlicher,  dass 
das  Tellursilber  orthorhombisch  krystallisirt,  weil  tesserale  Krystalle  desselben 
bis  jetzt  mit  Sicherheit  nicht  gesehen ,  sondern  nur  vermuthet  wurden ,  ich 
dagegen  (vergl.  Uebers.  1853,  127]  orthorhombische  Krystalle  fand  und  nun 
K.  Peters  die  lamellaren  Krystalle  von  R^zbänya  auch  für  orthorhombische  zu 
halten  sich  veranlasst  sieht.  In  chemischer  Beziehung  ist  das  Tellursilber  von 
Rezbänya  wegen  seiner  Reinheit  her  vorzu  beben,  da  weder  Arsenik  noch  Schwefel 
neben  Tellur,  weder  Blej  noch  Kupfer  neben  Silber  zu  finden  war. 

Zorgit.    4854,  135. 

Claiiflthalit,  Selenblei.    4844—49,  242;  1854,  135;  1858,  436. 

Lerbachit.    1854,  435. 

Silberphyllinglans.    4854,  436. 

Tiemannit,  Selenmercur.    4852,  409;  4853,  428;  4855,  112. 

Argentit,  Silberglanz.    4855,  4  43;  4858,  436;  4859,  446;  4860,  4  43. 

K.  Peters  fand  (Wien.  Akad.  XLIV,  408)  unter  angeblichen  Wismuth- 
Tellur-  Silbererzen  von  R^zbanya  in  Ungarn  ein  Stück  von  4  KubikzoU  Grösse, 
welches  zu  mehr  als  f  aus  dichtem  Argentit  besteht  und  sehr  untergeordnet 
Körner  von  Galenit  umschliesst.  Silberreicbe  Bleiglanze  von  da  waren  bisher 
bekannt. 

Talpait.    4858,  436. 

Akanthit.    1855,  443;  4859,  146;  4860,  443. 

a>ifkiasit.    4852,  4  40. 

Polybaait.   4853,  428. 

Nach  Reuss  (Lotos  4859,  85)  findet  sich  Polybasit  mit  Stephanit  auf  den 
Przibramer  Erzgängen.  Das  deutlich  krystallisirte  Mineral  von  dem  Johannes- 
gange ergab  nach  Tonn  er  68,55 Silber,  3^36 Kupfer,  0,14£isen,  44,53 Antimon, 
45,55  Schwefel,  zusammen  99,43  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  746). 

Wenn  man  die  Aequivalente  berechnet,  so  erhalt  man 

6,35  Ag,     0,96  eb,     0,53  €u,     0,05  Fe,     9,72  S,  oder 
6,35  Ag,     0,96  Sb,     0,53  €u,     0,05  Fe,     0,49  S, 

woraus  man  wohl  entnehmen  kann ,  dass  ein  wenig  mehr  Schwefel  vorhanden 

war,  um  €u  und  Fe  zu  bilden.  Hiemaoh  hätte  man 

Am  t  r 

g,     0,96  Sb,     0,63  €u,     0,05  Fe. 

Aus  dem  Verbältniss  des  Sohwefeleisens  zum  Scbwefelkupfer  ist  vorauszu- 
setzen, dass  nicht  Ghalkopyrit  oder  Bornit  beigemengt  war,  sondern  Tetraedriii 

zumal  auch  6,35  Ag  und  0,96  Sb  nicht  dem  Polybasit,  sondern  eher  den)  Ste- 

phanit  entspricht.  0,53  ^u  und  0,05  Fe  erfordern  nach  der  Formel  des  Tetraedrit 

0,15  Sb  und  es  bliebe  dann  für  den  Polybasit  6,35  Ag,  0,81  Sb  oder  7,84  Ag 

auf  1  Sb.   Man  muss  daher  annehmen,  dass  der  Tetraedrit  auch  Ag  enthalten 
habe,  um  zur  Formel  des  Polybasit  zu  kommen.   Wollte  man  dagegen  keinen 
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Teiraedrit,  sondern  Ghalkosin  als  beigemengt  annehmen,  so  würde  das  Mioeral 

Stephanit  gewesen  sein,  weil  dann  nur  6,61  Ag  auf  1  Sb  herauskäme  und  ein 
wenig  beigemengter  Argentit  wttre  erklärlich. 

Eine  weitere  Untersuchung  ist  notbwendig,  um  zu  entscheiden,  ob  Stephanit 
oder  Polybasit  vorlag,  weil  die  Analyse  zu  beiden  Annahmen  führt. 

Stephanit.    4853,  MS;  4854,  436;  4856—57,  4  80. 

In  der  Pestber  Sammlung  befindet  sich  nach  K.  Peters  (v.  Leonb.  Jhrb. 
4  864 ,  664)  ein  Prachtexemplar  des  Stephanit  von  Schemnitz,  welches  eine  Gruppe 
von  45  Mm.  grossen  Krystallen,  ooP.ooPdb.oP  neben  gleich  grossen  Pyrargyrii- 
krystallen  auf  dem  porösen  Gemenge  von  Stephanit,  Cbalkopyrit  a.  8.  w.  bildet. 
An  einem  kleinen  Exemplare,  dessen  nette  Krystallgruppen  in  violblauem  Zell- 
quarz sitzen,  beobachtete  er  die  Combination  ooPöb.ooPdb.c»P.  P.  sPdb.  oP.  zPdb. 

XIY.  Ordnimgt  Ginnabarite. 

Hiargyrit.   4855,  443;  4856—57,  480. 

Pyrargyrit,  Antimonsilberblende.    4852,  4  40;  4856—57,  484 ;  1860,  413. 

Proutit,  Arseniksilberblende.  4844—49,  248;  4854,  436;  4856—57,  484; 
4860,  4  4  3. 

Bittingerit.    4852,  4  40;  4853,  429. 

Zanthokon.   4844—49,  249. 

Penerblende.    4844—49,  249. 

Zinnober.  4844—49,  250;  4850—54,  4  45;  4852,  4  44  ;  4854,  436;  1855. 
443;  4856—57,  4  84;  4  859,  490. 

üeber  das  Vorkommen  von  Zinnober  und  Mercur  zu  Vall'  alta  in  den  Vene- 
tianer  Alpen  gab  P.M.  Stapff  Mittheilungen  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  419). 

Karelinit.   4858,  437. 

Pyrantimonit.  4844—49,  248;  4850—54,  4  45;  4853,  429;  4856—57,18«. 

Yoltzin.    4853,  429. 

CovelUn,  Kupferindig.  4844-49,  247;  4850-54,  444;  4854,  137;  1859, 
118  u.  494. 

Cantonit.    4  856—57,  4  84 . 

Alabandin.    4856—57,  482;  4860,  443. 

Das  Pesther  Kablnet  besitzt  nach  K.  Peters  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  665^^ 
ein  Exemplar  von  Nagyäg,  dessen  45  Mm.  grosse  Erystalle  00O00.O.2O2,  Zwil- 
linge nach  0,  sehr  deutlich  tetraedrisch  ausgebildet  sind.  Sie  sitzen  auf  körniger 
Unterlage  im  derben  Rhodochrosit  und  sind  mit  kugligen  Gruppen  desselben 
Minerals  bewachsen. 

Hauerit.    4844—49,  247. 

Bphalerit,  Zinkblende.  4  844—49,  248;  4850—54,  444  u.  145;  1852,  112: 
1853,  430;  4855,  443;  4856—57,  482;  4858,  437;  4859,  448  u.  191;  1860. 
114  u.  205. 

An  den  schönen  braunen  bis  gelben  durchsichtigen  Krystallen' {aus  dem 
weissen  Dolomit  des  Feldbaches  oberhalb  Imfeid  im  Binnenthal  in  Wallis  sind 
bisweilen  die  Hexaederflächen  einfach  und  zart  geslreift,  parallel  den  Gombina- 
tionskanten  desselben  mit  dem  einen  Tetraeder. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Zinkblende  zu  Ammeberg  am  nördlichen  Strande 
des  Wetter-Sees  in  Schweden  machte  Stapff  Mittheiiungen  (borg-  u.  httttenm. 
Ztg.  XX,  252) .  Dieselbe  von  schwarzbrauner  Farbe  bildet  ein  gewundenes  Band 
in  einem  solchen  des  Granulitschiefer  im  granitischen  Gneiss  und  enthalt  häufig 
Feldspalh-  und  Quarzkörner  beigemengt. 
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Greanockit,  Gadmiumblende.   4844—49,  247;  1853,  430. 

Baalgar.  4844—49,  254  ;  4852,  442;  4853,  4  34  ;  4856—57,  483;  4859, 
448;  4860,  444. 

B.  y.  Cotta  (v.  Leonh.  Jbrb.  4864,  333 ;  berg-  u.  büttODm.  Ztg.  XX,  Nr.  4) 
berichtete  über  das  Vorkommen  von  Realgar  in  blaugrauem  Thon,  welcher  Klüfte 
im  grauen  doiomitischen  Kalkstein  bei  Tajowa  unweit  Neusohl  in  Ungarn  bildeU 
Faustgrosse  krysiallinische  Aggregate  von  Realgar  und  Auripigment  sind  in  dem 
Thon  eingewachsen.  Zuweilen  sitzen  diese  Minerale  auch  in  Kalkspathdrusen 
oder  auf  der  Oberfläche  des  dichten  Kalksteins. 

Aiuipiginent^Rauschgelb.  4 852, 4  4  4 ;  4  853, 4 34 ;  4 856—57, 4 83 ;  4  860, 444. 

Wegen  des  Vorkommens  von  Auripigment  mit  Realgar  zu  Tajowa  bei  Neu- 
sohl  in  Ungarn  s.  Realgar. 

Dimorphin.    4850— 54,  4  46;  4852,  44  4. 

XV.  Ordmmgt  Schwefel. 

SchwefBl.  4844—49,  254  ;  4850—54,  446;  4852,  446;  4853,  434 ;  4854, 
437;  4855,  444;  4856—57,  483  u.  494;  4860,  445. 

Nach  Gilew^s  Mittheilung  (borg-  u.  huttenm.  Ztg.  XX,  270]  wurden  am 
Kaukasus  am  linken  Ufer  des  Flusses  Sudak  neue  Schwefeltager  entdeckt.  Auf 
einem  von  Schwefel  und  Alaun  durchdrungenen  Conglomeratlager,  welches  auf 
einem  Gypslager  ruht,  haben  die  Gebirgsbewohner  horizontale  Löcher  getrieben 
und  an  den  Wanden  und  Firsten  dieser  siebt  man  hellglänzende  Schwefel-  und 
Alaunkrystalle. 

J.  Wislicenus  (Vierteljahrschr.  d.  ZUrch.  naturf. Ges.  YII,  22]  untersuchte 
den  Schwefel  vom  Vulkan  Idjen  auf  Java,  welcher  von  Stöhr  am  Krater  ge- 
sammelt wurde.   Derselbe  ist  grünlich  graugelb,  riecht  beim  Reiben  und  deut- 
lich beim  Zerbrechen  nach  Schwefelwasserstoff  und  enthält  zahlreiche  nach  einer 
Richtung  gestreckte  Blasenräuroe,  welche,  zusammen  mit  den  unregelmässigen 
rundlich  geflossenen  Formen  der  Brocken  zu  der  Annahme  nöthigen ,  die  Masse 
habe  sich  bei  der  Bildung  im  balbflttssigen  Zustande  befunden.    Rrystalle  oder 
krystalliniscbe  Bildung  war  nirgends  zu  erkennen.  Sp.  G.  s=  4,948.  Die  Analyse 
ergab  94,78  Schwefel,  5,67  Rieselsäure  u.  a.,  1 , 46 Eisenoxydul,  0,93Thonerde, 
0,24  Kalkerde,  zusammen  400,08  oder  94,78  Schwefel  und  8,49  Beimengungen. 
A.  Pomier  gedenkt  (Presse  scientifique  des  deux  mondes  4864,  HI,  705) 
der  auf  dem  Wege  von  San  Francisco  nach  den  Borsäureseen  liegenden  Sulphur- 
Bank.    Etwa  drei  Kilometer  vom  Clear-Lake,  Napa  Co.,  entfernt  siebt  man 
gegen  Norden  auf  einer  ziemlich  hohen  Bergkette  eine  grosse  weisse  Masse, 
welche  einem  Haufen  gelöschten  Kalkes  ähnelt.    Es  ist  ein  Schwefelgestein, 
dessen  äussere  Rinde  aus  einem  Gemenge  von  Schwefel,  Sand  und  erdigen  Ver- 
unreinigungen besteht  und  ohne  Zweifei  durch  die  Bertlhrung  der  schwefeligen 
Ausströmungen  und  atmosphärischen  Einflüsse  gebleicht  ist.     Dringt  man  in 
das  Innere,  so  bemerkt  man  zahlreiche  Spalten  und  kleine  Höhlungen,  mit  sehr 
schönen   Schwefelkrystallen  bekleidet.    Diesen  Spalten   entströmen  beständig 
warme  Wasserdäropfe  und  schweflige  Gase.   Die  ganze  Masse ,  ehemals  White 
Hill,  jetzt  eben  Sulphur  Bank  genannt,  bedeckt  etwa  zehn  Hektaren  und  erhebt 
sich  gegen  dreizehn  Meter  Über  ihre  Basis. 
Selen.    4853,  432;  4855,  44  4. 
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MBriUe  CtoBset  Phytosenlde. 

L  Ordnung!  Hybride. 

Whewellit.   1856—57,  185. 

TUericUt.    1853,  132. 

Ozalit.    1850—51,  146. 

XeUit,  Honigstein.  1844—49,  851;  1853,  132;  1854,  138;  1855,114: 
1858,  138;  1859,  119;  1860,  116. 

Am  Mellit  von  Artern  in  Thüringen  fand  G.  Jenzsch  (Akad.  gemeinnOU. 
Wissensch.  zu  Erfurt,  5.  Dec.  f860) ,  dass  derselbe  sich  ahnlich  wie  Turmalin 
verhalte,  auch  optisch  zweiachsig  erscheine  und  dass  dies  bei  dem  entschieden 
quadraiisch-krystallisirenden  Minerale  auf  der  PdypIoSdrie  desselben  und  auf 
der  Verwachsung  der  Individuen  beruht,  die  an  die  Polostrophie  des  Turmalins 
erinnert.  An  einem  so  zwillingsarlig  verwachsenen  Krystalle  mass  er  swet  Sei- 
tenkanten  und  fand  die  eine  des  einen  Individunm  ss  93^15^',  die  eine  des 
anderen  Individuum  s  92^56'.  Auch  Breithaupt  und  Reich  fanden,  wie  er 
mittheilte,  die  optische  Zweiachsigkeit  und  Zwillingsbildung. 

Pigotit.    1852,  118. 

n.  Ordnnngt  Harze. 

Seheererit.    1854,  138. 

Könleinit.    1850—51,  147;  1860,  116. 

Rchtelit,  Phylloretin.    1853,  132;  1856—57,  186. 

Branchit.    1844—49,  254;  1856—57,  186. 

Hartit.    1856—57,  186- 

Butyrit,  Hoorbutter.    1844—49,  253;  1852,  118. 

Sucdiut,  Bernstein.  1844—49,  252;  1852,  119;  1853,  133;  1854,  439: 
1855,  115;  1856—57,  187;  1858,  139;  1859,  120. 

Copalin.    1850—51,  147. 

Skleretinit    1852,  119. 

Janlingit.    1855,  115. 

Anthrakoxen.    1856—57,  187. 

Wslehowit.   1854,  139. 

Eetinit.    1852,  120;  1853,  133;  1854,  139;  1856—57,  188. 

In  der  hiesigen  mineralogischen  Sammlung  der  Universität  fand  ich  ein  ans 
alterer  Zeit  stammendes Stttck  mit  der  Etiquette:  Granat  auf  Kohle  von  DalKdü 
bei  Garlsbad  in  Böhmen,  welches  sich  jedoch  ganz  anders  darstellt.  Bei  aber* 
flächiger  Betrachtung  sieht  man  freilich  ein  rotbbraunes  glänzendes  Mineral  imd 
Krystallflfichen  daran  in  einer  schwarzen,  im  Aussehen  an  Kohle  erinnemdeo 
Hasse,  bei  genauerer  Betrachtung  sieht  man  jedoch,  dass  die  rotfabraoneSnbstani 
keine  Krystalle  bildet,  sondern  mit  kleinen  starkglänzenden  Kryslältcben  ver* 
wachsen  ist,  welche  farblose  QuarzkrystäUchen  sind,  während  die  brenne  Sob* 
stanz  weich  ist  und  ein  demRetinit  ähnliches  Harz  darstellt,  wie  die  UnlenmclHing 
zeigte.  Dieses  Harz  ist  die  AusfUllungsmasse  kleiner  Drusenräume  des  Quarzes, 
rotbbraun,  durchscheinend,  stark  wachsartig  glänzend,  hat  sehr  geringe  Härte 
ist  spröde,  hat  ein  sp.  G.  etwas  höher  als  das  des  Wassers,  indem  es  im  Wasser 
untersinkt,  dagegen  schon  auf  verdtlnnter  Schwefelsäure  schwimmt.  Auf  Platio- 
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bleoh  langsam  erwSrmt  schmilzt  es  sehr  leicht  (doch  nicht  unter  4.00^,  da  es  im 
kochenden  Wasser  nicht  schmilzt)  und  yerdampft,  sich  vorher  schwärzend  und 
weisse  Dämpfe  entwickelnd  vollständig  mit  aromatischem  Geruch ,  angezündet 
verbrennt  es  mit  Flamme,  Rauch  und  Geruch  vollständig.  Von  Alkohol  wird  es 
nicht  wahrnehmbar  verändert.  Die  angegebene  Kohle  ist  gleichfalls  keine  Kohle, 
sondern  ein  lockeres  quarziges  Gebilde,  durchzogen  und  imprägnirt  mit  einem 
schwarzen  Asphaitharz,  welches  man  daraus  ersieht,  dass  kleine  Bröckchen  im 
Glasrohre  erhitzt  starken  braunen  bis  gelblichen  Rauch  entwickeln  und  ausge* 
glüht  eine  lockere  quarzige  Masse  hinterlassen,  dass  sie  auf  Platinblech  angezündet 
mit  Flamme,  Rauch  und  bitumin()sem  Geruch  ausbrennen  und  mit  dem  Lothrohre 
erhitzt  endlich  eine  graue  quarzige  lockere  Masse  hinterlassen,  welche  mit  Phos* 
phorsalz  eine  schwache  Eisenreaction  zeigt.  Den  Quarz  sieht  man  auch  stellen- 
weise in  feinen  grauen  Schnürchen  die  schwarze  Masse  durchziehen,  während, 
wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  kleine  farblose  Quarzkryställchen  in  kleinen 
Drusenräumen  sichtbar  sind ,  deren  Ausfüllung  das  dem  Relinit  ähnliehe  Harz 
bildet.  Ich  führte  dieses  Vorkommen  desshaib  an,  weil  von  diesem  Fundorte  in 
dem  miner.  Lexikon  des  österr.  Kaiserstaates  von  V.  v.  Zepharovich  nichts 
Aehnliches  erwähnt  ist,  vielleicht  auch  andere  Stücke  in  andere  Sammlungen 
ttbergegangen  sind,  wie  dieses  in  die  hiesige  kam.  Es  wurde  auf  der  Etiquette 
noch  besonders  als  neues  Vorkommen  hervorgehoben. 

HatchettiB.   1844—49,  853;  4854,  140. 

Kraatnt,  1859,  120. 

Baikerit.   1858,  139. 

Osokerit,  Brdwachs.  1850—51,  147;  1854,  140;  1855,  116;  1856—57, 
188;  1858,  139. 

Auf  einer  Insel  in  der  Nahe  von  Baku  soll  ein  mächtiges  Lager  eines  braunen 
wachsweichen  Harzes  vorkommen,  welches  nach  Petersen  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIV, 
63}  bei  79^  schmilzt,  das  sp.  6.  =  0,903  hat,  von  Alkohol  wenig,  von  Aether, 
Benzin  und  Terpentin^  grösstentheils  gelöst  wird  und  bei  der  trockenen  Destil- 
lation ein  leicht  erstarrendes  Destillat  giebt,  das  fast  nur  aus  Paraffin  besteht. 
lOOTh.  des  Harzes  lieferten  81, 82  Paraffin,  13,82Gase,  4,36  kohligen  Rückstand. 
Es  scheint  nach  den  angegebenen  Eigenschaften  Ozokerit  zu  sein. 

Vaphtha,  ErdOl.  1844—49,  254;  1850—51,  149;  1853,  133;  1855,  116; 
1856-57,  188;  1858,  140;  1859,  120;  1860,  117. 

Andrews  beschrieb  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXXII,  85)  das  Vorkommen 
des  Erdöls  von  Ohio. 

HirciiL.    1853,  134. 

Vaphthadil,  Neftgil.    1844--49,  254;  1858,  140. 

Asphalt,  Erdpech.  1844—49,  254;  1854, 140;  1855,  116;  1856—57, 189; 
1858,  UO;  1860,  117. 

Ein  als  Kohle  von  Bentheim  in  Hannover  von  A.  Stromeyer  (v.  Leonh. 
Jhrb.  f.  Min.  1861,  189)  untersuchtes  Mineral  scheint  dem  Asphalt  verwandt  zu 
sein.  Die  Analyse  ergab  86,685  Kohlenstoff,  9,303  Wasserstoff,  2,821  Sauerstoff, 
0,659  Stickstoff,  0,532  Asche.  Sp.  G.  =  1,07  bei  iO^  R.,  H.  =2,5.  In  Stücken 
bis  zu  einer  Temperatur  erhitzt,  bei  der  srch  keine  brenzlichen  Producte  bilden, 
schmolz  es- nicht,  wurde  aber  weich  und  knetbar  wie  Wachs.  Bei  der  trocknen 
Destillation  gab  es  34  Proc.  eines  klaren  braunen  Oels  von  0,83  sp.G.,  welches 
an  einem  Dochte  mit  stark  leuchtender  Flamme  brannte.  Dabei  entwickelte  sich 
sehr  viel  Gas,  das  mit  starkem  Lichte  verbrannte.  ZurUck  blieben  39,7  Procent 
sehr  aufgeblähte  Reste.  Aetzende  Kalilauge  zog  aus  dem  Minerale  nichts  aus, 
Alkohol  auch  nichts,  aber  Aether  eine  geringe  Menge  eines  gelblichen  Hartes; 
Terpentinöl  löste  eine  bedeutende  Menge,  Schwefelkohlenstoff  auch ;  er  gab  eine 
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dunkelbraune  Lösung,  die  beimAbdestilliren  23,5Proc.  (des  Minerals]  8cfaf\anfs 
glflnzeades  Harz  hinterliess^  weiches  beim  Erwärmen  nicht  schmolz,  aber  weich 
und  knelbar  wurde«  Der  ungelöste  Rückstand  der  Kohle  war  stark  aufgequolieo 
und  trocknete  zu  schwarzen  glänzenden  Stückchen  aus,  die  dem  ursprünglicbeo 
Minerale  ähnlich  sahen.  Sowohl  der  lösliche  als  der  unlösliche  Theil  gaben  den- 
selben Gehalt  an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  wie  das  ganze  Mineral. 

Th.  Scheerer  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  495)  brachte  anch  eioeNolii 
über  diese  Kohle  von  Bendheim,  welche  weder  für  Scbwarzkohle ,  noch  sicher 
für  Asphalt  erkannt  werden  kann,  da  sie  nicht  schmelzbar  ist,  sondern  Inder 
Flamme  nur  weich  wird,  das  Ansehen  von  Obsidian,  schwarzen  Strich,  das 
sp.  G.  »  4,07  und  die  H.  s  2,5  hat.  Es  kommt  diese  Substanz  auf  einen 
Gange  in  der  Kreideformation  vor  und  dürfte  mit  dem  Naphtba-  und  Asphalt- 
Vorkommen  im  dortigen  Hill,  unter  welchem  auch  Schwarzkohle  bekaont  ist, 
Eusammenhtf  ngen ;  giebt  sehr  viel  Paraffin  und  Gas.  Dieses  Harz  wurde  hier  er- 
wähnt, weil  es  in  Ermangelung  eines  passenden  Ortes  dem  Asphalt  am  meisleo 
verwandt  erscheint;  es  zeigt  aber,  dass  es  wie  die  sogenannte  Boghead- Kohle 
zu  den  Asphalt-Harzen  gehört,  keineswegs  aber  eine  Kohle  ist,  weder  Schwan- 
kohle, noch  Anthracit. 

G.  Thenius  (ehem.  Centralbl.  VI,  34)  theilte  seine  Untersuchungeo  voo 
Asphaltsteinen  aus  Tirol  mit  und  zwar  hinsichtlich  ihres  spec.  Gew. ,  Aschen- 
gehaltes, der  Theerausbeute,  des  Photogen-,  Asphalt-  und  Ammoniakgehaltes. 
Die  AspJialtgruben  liegen  in  dem  nordwestlichen  Alpenzuge  von  Tirol  in  der 
Gegend  von  Seefeld,  5 — 6000'  über  der  Meeresfläche  in  Jurakalk.  Der  Asphall- 
stein findet  sich  in  wellenförmigen  6  Zoll  bis  4  Fuss  mSchtigen  Abiagerungeo, 
mitten  im  Dolomit.  Zwischen  Asphaltstein  und  Dolomit  befindet  sich  noch  m 
bituminöser  Stein,  der  den  ersteren  umhüllt  und  von  den  Bergleuten  Gallenstein 
genannt  wird;  er  enthält  viel  wenigerBitumen  als  der  Asphaltstein.  Sehr  bSufige 
Begleiter  beider  Gesteine  sind  Eisen-  und  Kupferkiese.  In  den  unteren  Schichtro 
des  Gallensteins  trifl't  man  kleine  Adern  von  Anthracit,  welche  in  der  Tiefe  an 
Grösse  zunehmen.  In  einzelnen  von  den  höheren  Gebirgskuppen  herabgerollten 
Steinblöcken  findet  sich  mitunter  Asphalt  körnig  eingesprengt.  Acht  untersuchte 
Proben  gaben  34,24  bis  9,40  Procent  Asphaltgehalt,  im  Mittel  27.  Annähernd 
würden  im  Mittel  von  den  8  Proben  im  Aspbaltstein  enthalten  sein  26,44  Asphalt, 
22,45  koblens.  Kalkerde,  42,78  kohlens.  Taikerde,  4,04  kohlens.  BisenoxydoL 
6,67  Thonerde,  1,94  Eisenoxyd,  4,42  Talkerde,  4,57  Ralkerde,  4,20  Schwefel- 
saure, 0,88  Kali,  0,85  Natron,  49,03  Kieselsaure. 

Hermann  (Revue  de  geologie  par  Delesse  4860,  29;  Soci^t^  chimlquede 
Paris,  Avril4859,  232)  bat  gefunden,  dass  der  Asphalt  vonTschetschnia  im  Kau- 
kasus 39,80  Proc.  in  Aether  lösliches  Asphalten,  5,00  in  Alkohol  lösliches  Hart, 
35,20  erdige  Substanzen  enthält.  Erhitzt  schmilzt  er  nicht  und  hinterldsst  eineo 
kohligen  Rückstand  von  42,8  Proc. 

Idriftlit.    4844—49,  253. 

Piauit.    4844—49,  255;  4856—57,  489. 

Melanchym.   4850— 54,  4  47;  4853,  434. 

Melanasphalt.   4854,  4  40. 

Pyroretin.   4854,  444;  4855,  4  47. 

Pyropiasit.  4844—49,  252  u.  258;  4850—54,  448,  4  50  u.  459;  4852,  l?e. 

Boghead-Xohle.    4859,  424  ;  4860,  4  47. 

Nach  P.  Bolley's  Mittheilung  (Schweiz,  polyt.  Ztschr.  V,  55)  fandsidiio 
der  Bogbeadkohle  Paraffin  fertig  gebildet  vor,  wie  die  von  V.  Merx  eingeleitete 
Untersuchung  zeigte.  Es  ergab  sich  das  Paraffin  als  aetherischer  Auszug  u^ 
zwar  0,263  Procent.   Es  ist  bräunlich  gefärbt,  lässt  sich  entftirbeo,  ist  inAeiber 
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ziemlich  gut,  in  Alkohol  wenig,  in  Wasser  nicht  löslich.   Schmelzpunkt  44^  C. 
Die  Analyse  gab  86,33  Kohlenstoff  und  43,32  Wasserstoff. 

m.  Ordnnngt  Kohlen. 

Uebers.  \  858,  4  44 . 

J.  Leadbetter  (J.  f.  pr. Ch.LXXXII,  543)  fand,  dass  verschiedene  schot- 
tische Kohlen  einen  geringen  Chlorgehalt  haben. 

Braunkohle,  Lignit.  4844—49,  257-259;  4850<-54,  454^-456  u.  458; 
4852,  424;  4853,  434;  4854,  442;  4855,  417;  4856—57,  490;  4858,  444; 
4  859,  4  24;  4860,  4  49  o.  205. 

Nach  0.  Schultz  (schweiz.  polyt.  Ztschr.  VI,  97)  enthält  der  Lignit  von 
Semsales  im  Kanton  Freiburg  55,46  Kohlenstoff,  4,43  Wasserstoff,  49,06  Sauer- 
stoff, 0,69  Stickstoff,  3,80  Schwefel,  44,79  Asche,  5,07  Feuchtigkeit. 

Oopplerit.   4844—49,  260;  4850—54,  458;  4858,  444. 

Sohwarakohle ,  Steinkohle.  4844—49,  256—259;  4850—54,  454—453, 
156  u.  457;  4852,  424;  4853,  434;  4855,  448;  4856—57,  490;  4858,  442^ 
1859,  422;  4860,  4  49. 

Nach  611  ew  (berg-u.  hUttenm.  Ztg.  XX,  270)  wurden  am  Kaukasus  an  den 
Ufern  des  Andi-Koisuflusses  Schwarzkohlenlager  vorzüglicher  Qualität  entdeckt. 

Bernoulli  ermittelte  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XUI,  359)  in  Stein- 
kohlen der  Gegend  von  Aachen  einen  Zinkgehalt  (0,0048  Procent).  Ebenso  in 
den  Bergen  dieser  Kohlen  (0,4764  Proc).  Galmei  oder  Blende  waren  nicht  zu 
erkennen. 

Anthradt.  4844—49,  257,  259;  4850—54,  459;  4  855,  4  48;  4856—57, 
494  ;  4858,  443;  4859,  422  u.  494 ;  4860,  420. 


Anhang. 

a)  nicht  hinreichend  bestimmte  Minerale. 

AmmioUfh.  4844—49,  268;  4852,  422;  4854,  443;  4855,  449;  4859,  423. 

Annmt.    4855,  420. 

Arsenikuraa.   4852,  422. 

BaraUt,  Bavalit.    4853,435. 

Bauxit.  H.  Ste.  GlaireDe ville  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.LXI,  309)  erhielt 
Proben  eines  Eisenerzes ,  welches  sich  in  der  Gemeinde  Baux  bei  Arles  im  süd- 
lichen Frankreich  findet  und  kleine  runde  Körner  darstellt,  die  in  krystallinischen 
Kalkstein  eingewachsen  sind.  Die  Analyse  ergab  55,4Thonerde  und  44, 6  Eisen- 
oxyd, Kalk  und  Wasser.  Er  erkannte,  dass  es  das  von  Berthier  Bauxit 
genannte  Mineral  sei,  welches  derselbe  (Ann.  des  min.  VI,  534)  beschrieben 
hatte.  Berthier  hatte  darin  52  Thonerde,  27,6  Eisenoxyd,  20,4  Wasser, 
Spuren  Chrom  gefunden,  aber  es  enthalt  nach  Dev i  11  e  Vanadium.  Weitere 
Proben  des  im  Bep.  du  Gard  und  du  Var  verbreiteten  Minerals  zeigten ,  dass  es 
das  an  Thonerde  reichste  Mineral  sei,  indem  es  bis  65  Proc.  derselben  enthält. 
Es  wurden  fünf  der  Bauxit  genannten  Substanzen  analysirt:  4)  Thon  von  Baux, 
kieselreiche  Probe.  Die  Substanz  ist  nicht  plastisch ,  besteht  aus  zwei  Theilen, 
eineDQ  weissen,  welcher  analysirt  wurde,  einem  rothen  eisenreicheren.  2)  Bauxit 
von  Revesl  bei  Toulon ;  dichte  Masse,  dunkelroth,  fast  braun,  wird  als  Eisenerz 
betrachtet.    3)  Bauxit  von  Allauch,  Dep.  du  Var.    Derbe  Masse,  bestehend  aus 


126  Eiafache  Minerale . 

runden  KOrnern  in  gleicher  Substani  eingebettet,  die  gewtfbDÜdiste  Varietät; 
fast  immer  oolithisch  und  zuweilen  durch  kryslallinischen  Kalk  cemenUri.  i) 
Mit  Kalk  verwachsen,  sehr  hart  und  fest,  HUgel  in  der  Gemeinde  Baux  bildeod. 
5}  Bauxit  von  Galabre,  wo  er  in  betrachtlichen  Hassen  vorkommt. 


4. 

9. 

a. 

4. 

5. 

«4,7 

8,8 

4,8 

_— 

«,« 

Kietelfiore, 

«,« 

»,« 

».« 

— 

*.• 

TitoD, 

3,0 

M,l 

t4,8 

«4,9 

(♦8,8) 

Eiaenoxyd, 

58,4 

Ö7,6 

56,4 

80,  »♦ 

88,a 

Tbonerde, 

Sparen 

0,4 

0,« 

4t,7 

— 

kohlans.  Kalkerde 

— 

— 

«,8 

Kofrund, 

(n,o) 

40,8 

44,6 

«t,< 

8,6 

Waaaer. 

400,0  400,0  400,0  400,0  400,0 

Die  in  Klammer  gestellten  Zahlen  aus  dem  Verlust  bestimmt. 

Bs  iHsst  sich  nach  diesen  Analysen  nicht  mit  Sicherheit  schliessen,  welche 
Mineralspecies  das  Substrat  des  Bauxit  sei ,  jedoch  scheint  es,  dass  dasselbe  ein 
Hydroaluminat  sei,  welches  wechselnden  Wassergehalt  hat.  Wie  die  Analysefi 
8.  und  3.  vermuthen  lassen,  könnte  es  ftÄI  sein,  wogegen  die  Analyse!,  aof 
^^'Ä\  «chlteseen  lässt.  Es  konnte  daher  das  Mineral  nur  in  die  Reibe  der  Dtdii 
ausreichend  bestimmten  Minerale  gestellt  werden. 

BerChierin.    4858.  435. 

Hharit  nannte  K.  Peters  (dessen  geolog.  u.  mineralog.Stud.  aus  dem  sQd- 
Ostl.  Ungarn,  Wien.Akad.  XLIV,  432)  ein  Mineral  von  R^bänya  nach  demBihar- 
gebirge,  welches  bisher  fOr  Agalmatolith  gehalten  wurde.  Dieses  erscheint  als 
derbe,  dichte  mikrokrystallinische  Masae,  im  feinkörnigen  Kalkstein  etwas  ver- 
schwommen eingesprengt  und  aderfKrmig  verzweigt,  oft  im  Grossen  scbaati«. 
wohl  auch  in  einzelnen  faustgrossen  Parihien  krummscbalig  blättrig,  sehr  häufig 
von  Butschflflchen  durchsetzt.  Die  Masse  ist  wenig  spröde,  fühlt  6ich  fettig  an 
und  hängt  wenig  an  der  Zunge,  Bruch  uneben  bis  muschlig  splittrig.  H.  sio; 
sp.  G.  as  2,737  (gelbe  Varietät) ;  gelblich  und  grün,  von  bräunlich  und  trab  wein- 
gelb bis  lauchgrtln;  durchscheinend,  in  dünnen  Splittern  durchsichtig;  Strich 
weiss;  lebhaft  wachsglänzend,  die  scbaligen  Stücke  in  Perlmutterglanz  geoeigt. 
deutlich  doppeltbrechend;  mit  Seide  gerieben  positiv  elektrisch.  Im  Kolben  giebt 
das  Mineral  reichlich  Wasser,  brennt  sich  weiss  oder  graufleekig;  v.  d.  L.  an- 
schmelzbar  (die  grünen  Varietäten) ,  in  den  feinsten  Splittern  zusammensinternd 
(die  gelben).  In  der  Phosphorsalzperle  geben  Splitter  ein  zackiges  Skelett,  ge- 
pulverte Proben  eine  klare  Perle;  mit  Kobaltsolutiim  geglüht  anfangs  rosenrotb. 
bald  aber  violet.  In  Säuren  brausend  wegen  beigemengtem  Calci t,  an  sich  onlM- 
lieb.  Eine  grünUch-gelbe  anscheinend  ganz  homogene  Probe  gab  nach  Soltesi: 
39,796  Kieselsäure,  42,834  Tbonerde,  Spuren  Eisenoxyd,  27,489  Talkerde. 
6,683  Kalkerde,  4,634  Kali,  Spuren  Natron,  4,2^7  Wasser,  2,054  Kohlensäure 
zusammen  97,748.  Die  Berechnung  der  Aequivalente  führt  zu  8,84  Si,  2,49  M, 
43,79%  2,39Ca,  0,98  R,  4,71  A,  0,93ä,  oder  nach  Abzug  von  Oa C  zu 8,84 Si. 
2,49.^1,  4  3,79  ttg,  4,46  Ca,  0,98  fc,  4^74  A,  woraus  man  zur  Zeit  keine  genü- 
gende Formel  aufstellen  kann^  weil  der  Mangel  von  über  2  Proc.  in  der  Anahse 
hier  gerade  nicht  ohne  BUcksicbt  gelassen  werden  kann.  Ueberbaupt  ist  auch 
eine  GJimmerbildung  sichtbar,  namentlich  in  dem  schaligen  Biharit  und  es  konnte 
leicht  in  der  dichten  Masse  ein  Glimmer  enthalten  sein ,'  die  Hauptmasse  dn 
wasserhaltiges  Talkerde-Silikat  darstellen. 

Oondnnit.    4844^-49,  73;  4850—51,  56;  4856—57,  494 ;  4859,  491. 

Eiienozyd,  molybdanaaures.   4852,  423;  1855,  420;  4859,  423. 


*  mit  8i  n.  Ti. 
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ByiStenhit.   4  856—57 ,494. 

Da  der  Epiglaubii  eine  im  Guano  vorkommende  Substanz  ist,  also  eigenllioh 
nicht  zu  den  Mineralen  gehört,  so  soll  sie  in  Zukunft  nicht  mehr  hier  als  solches 
aufgeführt  werden. 

Oanomatit.   4844—49,  70. 

Olanbapatit.    4856-57,  49S. 

Von  dieser  Substanz  gut  dasselbe,  was  bei  dem  Epiglaubii  bemerkt  wurde. 

HeTit.  In  den  Steinbrüchen  von  Hove  bei  Brighton,  wo  J.  H.  und  6.  Gl  ad  - 
s  tone  (MiSlos.  Mag.  XXIII,  464)  Kollyrit  und  erdigen  Hydrargillit  oder  Gemenge 
beider  landen,  finden  sich  auch  Vorkommnisse  tthnlichen  Aussehens,  welche 
mehr  Kobtenaaure  enthalten ,  als  zur  Bildung  von  Ca  C  mit  der  anwesenden 
Ka^kerde  noth wendig  ist.  Vier  Analysen  zeigen  diese  wechselnde  Zusammen- 
setzung mit  ttberzShIiger  Kohlensäure : 


4. 

s. 

8. 

4. 

•.M 

5,87 

5,44 

5,80 

KieselsSure, 

44,04 

t0,58 

86, 8S 

40,54 

Tboaerde, 

10,94 

4  4,77 

48,41 

44,44 

Kohlenstture, 

7,87 

44, as 

44,68 

9,48 

Kalkerde, 

88,46) 

4,eoi 

88,56 

89,46 

80,87 

(Wasser, 

(Sparen  u.  Verlast. 

400,00  400,00  400,66  400,00 

Sie  sind  nach  gewonnener  Ueberzeugung ,  dass  die  Kohlensaure  mit  der 
Thonerde  verbunden  sei,  geneigt,  das  Mineral  als  Kollyrit  zu  betrachten,  wel- 
cher gemengt  ist  mit  einer  wechselnden  Menge  eines  wasserhaltigen  Kalkthon- 
erde-Carbonates,  dem  sie  den  Namen  Hovit  beilegen.  Berechnet  man  «us 
obigen  4  Analysen  die  Aequivalente^  so  erhält  man  : 

4.  a.  8.  4. 

4,88  4,80  4,80  4,48  Si, 

7,98  (4,44)                7,70  (8,90)               7,07  (8,60)               7,88  Äl,     (8,54) 

4,96  6,74  8,85  6,48  C, 

8,68  4,04  4,45  8,88  Ca, 

86,84  (80,70)              84,78  (49,50)             89,40  (48,00)              84,80  A.     (47,70) 

Berechnet  man  nach  der  Formel  des  Kollyrit  für  die  Kieselsäure  die  in 
Klammer  gestellten  Mengen  der  Thonerde  und  des  Wassers  und  zieht  den  Kollyrit 
aby  so  bleiben : 

1,84  8,80  8,47  4,84  Jd, 

4,96  6,74  8,85  6,48  C, 

8,68  4,04  4,45  8,88  Ca, 

46,44  48,88  44,40  46,60  fi. 

Wollte  man  annehmen ,  dass  der  Hovit  ein  wasserhaltiges  Kalkthonerde- 
Carbonat  sei,  so  mttsste  man  doch  glauben,  dassein  bestimmtes  Verhältniss 
zwischen  C  und  Äl  wäre,  was  aber  nicht  ist,  denn  es  käme  neben  CaC 

8,84  8,80  8,47  4,84     ^1^ 

8,88  8,70  4,40  8,45     C, 

also  ein  wechselndes  Verbältniss  zwischen  i\  und  C.   Eine  Formel  ist  also  nicht' 
zu  erstellen  und  man  muss  einer  i^teren  Untersuchung  entgegensehen,  welche 
dieses  Carbonat  bestätigen  wird  oder  niohi. 

Hvarlera.   4844—49,264. 

Bfdfodlieit.   4853,  436. 

HypoeUofit.    4844-49,  68;  4856—57,  492. 

Indiiehroth.    4855,  424. 

KaUphit.    4844—49,  264. 
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Kalktalkerda,  |  kieselsaure  mit  wasserbalt.  ^Silikat  v.  Tbooerde  o. Eisen- 
oxyd.    i  850— 5< ,  63. 

KalyptoUth.    1850—54,  480. 

KiMel-Alaminit.    4858,  420. 

Kiesalknpfeniranoxyd.    4844 — 49,  69. 

Krftmalsiiekar»  fouilar»  Glycose.    4852,  424. 

Krjptonorpliiit.  How  beschreibt  (Siil.  Amer.  Journ.  XXXn,  9),  Daebdem 
er  nochmals  den  Natroborocalcit  aas  dem  Gypse  von  Windsor,  Nova  SooUa 
(üebers.  d.  Resultate  min.  Forschungen  a.  d.  Jahre  4858,  48]  besprochen,  eio 
weiteres  neues  Naironkalkborat  von  demselben  Fundorte,  aus  einer  EntferauDg 
von  etwa  nur  hundert  Yards  von  oben  genanntem  Natroborocalcit,  wo  es  etwa 
zwanxig  Fuss  tiefer  vorkommt,  gleichsam  vergesellschaftet  mitGIaubersals,  wel- 
ches schmale  Schntlre  an  der  Grenze  zwischen  Anhydrit  und  Gyps  bildet.  Das 
Bormineral  erscheint  als  undurchsichtiger ,  weisser  Körper  ohne  Glans  und  itir 
das  nackte  Auge  ohne  krystallinisches  GefUge,  in  Kuchen  und  abgerundeten 
Massen  von  Erbsen-  bis  BohnengrOsse.  Diese  Massen  Hegen  zwiscfaeo  Gyps  und 
Glaubersalzkrystallen,  indem  es  Eindrücke  der  letzteren  zeigt.  Das  Mineral  ist 
sehr  weich  (H.  ss  4],  geschmacklos,  schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  einer  klares 
Perle,  löst  sich  nicht  in  Wasser,  wohl  aber  in  Salzsäure.  An  der  Luft  verlor  es 
4  8,36 1  Wasser.    In  der  lufttrocknen  Substanz  fanden  sich 

I.  s. 

Wasser  19,96  20,71 

Borsöure  53,98  — 

4  00,00 

Das  Mineral  ist  verschieden  von  Natroborocalcit.  Zieht  man  ab  nach  der 
Menge  der  Talkerde  lilgS+7ä  und  nach  dem  verbleibenden  Reste  der  Schwefel- 
saure (an  der  Luft  wasserfrei  gewordenes)  NaS,  so  eriiält  man 

Sauerstoff 


4. 

Kalkerde 

44,34 

NaIroD 

7,25 

Schwefelsflure 

8,98 

Talkerde 

o,es 

Kalkerde 

45,55 

4,44 

8,08 
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Ca 

84 

45,64 

Natron 

8,ei 

4,44 
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^a 

84 

5.77 
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49,79 

47,8f 

4S,4  6 

49 

tt 

408 

98,44 
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• 

69,40 

40,44 

98,40 

9 

Bo 

844,4 

58,48 

99,98  587,4  400,«e 

mit  der  Formel  Na,  3 Ca, 960  + 4SA,  welche  diejenige  des  Larderellits  (NH^O. 
4 Bo 0^+4 HO)  und  eines  von  Rose  beschriebenen  Salzes  (3CaO,  SBoO*)  eiin 
schliesst.  Nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  Robbs  aber  ist  das  Sah 
doch  vollkommen  krystallinisch.  Bei  dreihundertftinfzigfacher  VergrOsseniiig 
erkennt  man  ganz  dOnne,  durchsichtige  Tafein  mit  rhombischer  Gestalt  und  einen 
Winkel  von  80®  oder  mehr ;  Robb  ist  geneigt ,  das  Prisma  für  kJinorfaombisdi 
zu  halten.  Mit  einiger  Sorgfalt  erhält  man  dttnne,  lange  Prismen,  aber  dennodi 
zu  fein,  als  dass  man  ihre  Gestalt  genau  feststellen  könnte.  Der  Durchmesser 
erreichte  noch  nicht  0,00H8  eines  englischen  Zolls.  Diese  Nadeln  contrastiren 
aber  stark  gegen  die  Tafeln  des  neuen  Minerals,  welche  etwa  0,0048  eines  Zolles 
von  Seite  zu  Seite  messen.  An  manchen  bemerkt  man  eine  regelmflssige  Spalt-- 
barkeit,  d.  h.  einen  kleinen  Rhombus  an  einer  Seite  ausgefallen. 

How  schlägt  nun  den  Namen  Kryptomorphit  vor. 

Was  die  Deutung  obiger  Analyse  betrifit,  so  hatte  jedenfalls  gepittft  werdes 
müssen,  in  welcher  Weise  die  Schwefelsäure  aufzufassen  sei.  Die  geriage  Menge 
Talkerde  zunächst  bedingt  nicht  gerade  die  Anwesenheit  von  Bittersais  asd  wenQ 
4  Procent  Schwefelsäure  gefunden  wurden,  so  kann  dies  nicht  ran  Sslfaten 
herrühren,   welche  sich  durch  intensiven  Geschmack  auszeichnen,   wibreod 
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angegeben  ist,  dass  der  Krypioroorphit  reinen  Geschmack  gehabt  habe.  Wahr- 
scheinlicher wäre  es  daher  gewesen,  ein  Sulfat  anzunehmen,  welches  weniger 
leicht  löslich  ist  und  daher  weniger  intensiv  schmeckt,  so  den  Glauberit.  Ist  der 
Kryptomorphit  im  Wasser  unlöslich,  so  konnte  ja  das  Sulfat  durch  Auflösung  im 
Wasser  getrennt  werden  und  es  musste  einen  Geschmack  erregen,  widrigenfalls 
entweder  Gyps  als  gleichfalls  unlöslich  und  geschmacklos  oder  höchstens  Glau- 
berit  im  Gemenge  anzunehmen  ist.   Die  Berechnung  der  Aequivalente  führt  zu 

5,075  (5a)  f  0,995  S 

2,339  iVa [7,724  r|45,467B 
0,310%)  (22,478  A 

oder  nach  Abzug  von  ft  S  zu 

6,729  A,     15,467  8,     22,178  0. 

Wollte  man  AS  allein  als  Glauberit  in  Abzug  bringen,  so  würde  kein  Wasser 
abzuziehen  sein  und  obige  Zahlen  übergehen  in  1  A,  2,29  B,  3,29  A  oder  3  A, 
7  fi,  10  A,  entsprechend  der  Formel  3AA-I-7A6.  Wollte  man  dagegen  Gyps 
abziehen,  so  müsste  noch  1 ,990  A  abgezogen  werden,  wonach  6,729  A,  1 5,467  B, 
20,188  A  blieben  oder  1  A,  2,29  B,  3  A,  oder  3  A,  7  B,  9  A,  woraus  die  Formel 
A^fi-l-3A'B^  hervorginge.  Noch  einfacher  würde  in  beiden  Fallen  die  Formel 
RA  -I-  AB  sein,  welche  aber  weniger  genau  ist. 

Kapfluroxydy  wolfiramsanret.    1855,  123. 

Kvpferachwane.   1854,  145;  1860,  121. 

Loganit.    1850—51,  62;  1852,  124. 

Meroorozydul,  aelenigsaurea.   1855,  137. 

KoronoUth.    1856—57,  193. 

Heues  Mineral  vom  Hars.    1 860,  1 22. 

Hickel  enthaltender  Kies.    1 852,  1 25. 

Palladinit,  Palladiumoxydul.    1844—49,  267;  1856—57,  193. 

Paracolombit.    1850—51,  162. 

Pateräit.    1856—57,  193. 

PolychroiUth.    1844—49,  85. 

Pyroklaat.    1856—57,  193. 

Von  demselben  gilt,  was  bei  dem  Epiglaubit  bemerkt  worden  ist. 

Bchneiderit.    1852,  125. 

Shepardit.    1844-49,  236. 

Silbermineral,  neues.    1855,  122. 

Stratopeit.    1850-51,  162. 

Ssi^bMyit.  So  nannte  zu  Ehren  des  k.  k.  Bergmeisters  Szajb^lyi  in  Rez- 
hänya  K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südöstl.  Ungarn,  Wien. 
Akad.  XLIV,  1 43)  ein  Mineral,  welches  mikrokrystallisch  nadeiförmig  in  grauem 
feinkörnigem  stark  splittrigem  Kalkstein  bei  R^zbänya  vorkommt  und  sich  durch 
lichtere  kreisrunde  Flecke  auf  den  Bruchflachen  des  Kalksteins  zu  erkennen  giebt 
und  durch  Behandlung  mit  Säure  daraus  geschieden  werden  kann.  Er  schloss  aus 
den  chemischen  Reactionen,  dass  es  ein  wasserhaltiges  Magnesia -Natron -Borat 
mit  Chlorgehalt  ist.  Die  mikroskopisch  untersuchten  Krystallchen  könnten 
klinorhombisch  sein.  Die  kreisrunden  Flecke  haben  einen  dunklen  Saum  und 
zeigen  eine  viel  höhere  Härte  als  die  des  Calcit,  indem  das  Messer  Spuren 
zurUcklässt. 

Telliirnierciur.    1854,  145. 

Thomäit.    1844—49,  47. 

Vranoehaleity  Hermann.    1859,  124. 

Vranophan.    1856—57,  195;  1859,  192;  1860,  122. 

Kenngolt,  Ueborsicht  1861.  9 
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üran-Thonarde-SUikat,  wasserhalliges.    4862,  186. 
ZaraatBitBgfprodacta  von  Kupfererzen.    4844 — 49,  69. 

b)  Pseudomorphosen. 

4844—49,  289;  4850—54,  480;  4852,  426;  4853,  439;  4854,  146;  4855, 
423;  4856—57,  496;  4858,  444;  4859,  4S5  u.  193;  4860,  422  u.  206. 

Tb.  Scheerer  (berg-  u.  httttenm.  Ztg.  XX,  44)  beschrieb  einen  Orthoklas 
aus  Granit  der  Gegend  von  Siebenlehn,  welcher  hohle  an  Quarzformen  erinnernde 
Rttume  zeigte,  die  aber  von  zersetztem  Glimmer  herrühren.  Der  Orthoklas  er- 
innert an  Schriftgranit.  An  Stücken  von  Schriftgranit  iiessen  sich  nach  Breite 
haupt  (ebendas.  58}  entschiedeneZuspitzungen  des  Quarzes  erkennen,  während 
das  Innere  der  Krystalle  mit  Peldspathmasse  ausgefüllt  erschien. 

Wappler  (ebendas.  423)  hält  das  Muttergeslein  der  Pseudomorphosen 
des  Leucit  von  Böhmisch -Wiesenthal  (s.  Uebers.  4860,  423)  für  Doleril;  damit 
übereinstimmend  auch  Breithaupt  (ebendas.  498).  Frischen  Dolerit  fand 
Wappler  nicht  gar  fern  auf  sächsischer  Seite  bei  Unterwiesenthal,  hier  jedoch 
ohne  Leucit.  Die  wässerige  Entstehung  dieses  nach  der  Oligoklasformel  zusam- 
mengesetzten Minerals,  pseudomorph  nach  Leucit  ist  nach  Breitbaupt  wohl 
unzweifelhaft« 

A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Hin.  4864,  523)  besehrieb  in  aehiem  Aufsätze 
über  die  Kupfererz -Lagerstätten  von  Klein -Namaqualand  und  Damaraland  in 
Afrika  in  Damaraland  vorkommende  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Coprit, 
von  Cbalkosin  nach  Cbalkopyrit.  Den  letzteren  sieht  er  als  den  Ansgangspunkt 
der  übrigen  Kupfererze  auf  den  Gängen  und  Stöcken  Afrika's  an.  Wenn  auch 
aus  der  ausführlichen  Darstellung  hervorgeht,  wie  derChaikopyrit  umgewandelt 
wird  und  die  anderen  Species  Bornit,  Chalkosin  und  Covellin  in  genetischem 
Zusammenhange  damit  stehen,  wie  auch  Cuprit,  Kopfer,  Azurit,  Malachit,  Lnnonit 
u.  s.  w.  von  dem  Ghalkopyrit  aus  als  Umwandlungsproducte  und  Fiseiidenior- 
phosen  hervorgehen,  so  könnte  wohl  auch  der  Bornit  ebenso  prionitive  Bildung 
sein,  wie  der  Ghalkopyrit. 

In  Betreff  der  oben  erwähnten  Pseudomorphosen  des  Leuck  Uietlte  C.  F. 
Naumann  (r.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4864,  59)  mit,  dass  nach  Kohn's  Analyse 
die  Krystalle  und  ihre  Matrix  aus  einer  und  derselben  Substanz  besieben,  aus 
einem  Minerale,  welches  wesentlich  ein  wasserhalliges  Silikat  von  Kali  nndThon- 
erde  ist.  Das  Kali  beträgt  4  4 — 15,  die  Thonerde  mindeslens  24,  die  Kieselsaure 
etwa  56  und  das  Wasser  H  bis  2  Procent;  dazu  kommen  noch  4f  Kaikerde, 
^  Talkerde  und  höchstens  5  Proo.  Eisenoxyd.  Berechnet  man  die  Kalkerde  als 
Kali  und  das  Eisenoxyd  als  Thonerde ,  so  stellt  sich  die  ideale  GonsUtuiion  des 
Minerals  nach  der  Pormel  SkSi +  3i(l$i'-|-A  heraus,  welche  in  procenialer 
Zusammensetzung  45,84  Kali,  S5,78  Thonerde,  56,87  Kieselsaure,  4,54  Wasser 
erfordert.  Der  Leucit  vsrürde  demnach  den  dritten  Theil  des  Kalisilikates  ver- 
loren und  statt  dessen  ^  Atom  Wasser  aufgenommen  haben.  Aas  dem  krystal- 
linischen  Aggregate  konnte  Naumann  kein  hinreichend  grosses  Stück  erliaiten. 
das  die  Neigung  der  mindestens  nach  zwei  Richtungen  vorhandenen  Spaltangs- 
flachen  hätte  bestimmen  lassen.  Die  Härte  ist  auffallend  geringer,  als  die  des 
Feldspathes.  Das  spec.  Gew.  fand  Kühn  =  2,557.  Das  Wasser  beiracktel  er 
als  wesentlich,  weil  es  erst  bei  240®  ausgetrieben  werden  kann._ 

Halten  wir  uns  an  obige  Formel,  welche  auch  2R*5i'*-l-9ÄlSi*-*-Stt  ge- 
schrieben werden  kann,  so  würden,  weil  Leucit  nach  derFormel  J^^Si^^^SASi^ 
zusammengesetzt  ist,  drei  Aequivalente  Leucit,  sR'Si'-f-OÄlSi'  ergebMiy  durc4 
die  Umwandlung  wäre  4  iL^Sr  weggenommen  worden  und  3  A  hinsvgetreieD, 
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wenn  man  daher* die  Formel  des  Umwaadlungsproductes  2k'Si'-h9J(lSi*-f-3  A 
zerlegt,  so  würde  sie  (2R^Si*H-6i4^lSi')H-(3AiSi2H-3  A)  ergeben  oder  8  (Leucii) 
H-3(*lSi*-l-ft)  oder  2(Leucil)-i-3(*lSi-i-fiSi). 

Vergleichen  wir  damit  das  früher  von  C.  Bergemann  (J.  f.  prakt.  Gh. 
LXXXy  418)  erhaltene  Resultat,  welches  Uebers.  4860,  125  angegeben  wurde, 
wobei  aber  aus  Versehen  die  Namen  der  BestandtheiJe  weggebHeben  sind,  so 
hatte  seine  Untersuchung  60,46  Kieselsaure,  22,11  Thonerde,  13,53  Kali,  0,52 
Natron,  1,98  Eisenoxydul,  1,92  Talkerde,  Spuren  von  Kalkerde  und  Mangan- 
oxyduI  ergeben  und  die  beigefügten  Sauerstoffmengen  3,62,  10,32  und  30,37  in 
R,  Äl  und  Si  (Uhrten  zu 

3,62  ft,  3,44  AI  und  10,12  Si  oder  zu 
1  A,  0,95  AI  und    2,80  Si 

oder  zu  der  Forme)  kSi-i-ÄlSi*. 

Hier  ist  dasVerhältniss  ein  anderes,  als  Kühn  fand  und  wird  nicht  erheb- 
lich verändert,  wenn  wir  das  Eisenoxydul  als  Oxyd  rechnen,  denn  dann  erhiel- 
ten wir  nur  3,19  ft,  3,65  R,  10,12  Si  oder  1  h,  1,14  ft,  3,18  Si.  Man  würde 
übrigens  diese  Verschiedenheit  sehr  erklärlich  finden,  weil  Umwandlungsproducte 
nicht  constante Zusammensetzung  zu  haben  pflegen,  sobald  nichteine  bestimmte 
Mineralspecies  dasResultat  geworden  ist.  Dies  scheint  hier  nicht  zu  sein,  da  die 
KUhn'schen  Zahlen  unter  einander  und  von  denen  Bergemann's  differiren. 
Was  den  Wassergehalt  betrifft,  so  fand  C.  Berge  mann  bei  starkem  Erhitzen 
einen  Verlust  von  4,217  Procent  hygroskopischer  Feuchtigkeit,  der  nicht  weiter 
berücksichtigt  wurde. 

H.  C.  Sorby  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXllI,  126]  hat  sowohl  auf  nassem  Wege, 
als  auch  bei  höherer  Temperatur  (150^C.)  in  zugeschmolzenen  Röhren  eineReihe 
gegenseitiger  Zersetzungen  von  Salzen  bewirkt,  welche  das  Product  in  der  Kry- 
stallform  des  unlöslichen  der  beiden  Salze,  Pseudomorphosen  lieferten.  Denn  es 
t\'urde  stets  ein  Krystall  der  einen  und  eine  Lösung  der  anderen  Substanz,  die 
sich  zersetzen  sollten,  angewendet. 

So  verwandelt  sich  ein  Gypskrystall  mit  einer  Sodalösung  in  Kalkcarbonat 
von  Gypsform ,  Calcit  wird  in  Chlorzinklösung  zu  kohlensaurem  Zinkoxyd  von 
Calcitgeslalt;  Calcit  in  Kupferchloridlösung  giebt  kohlensaures  Kupferoxyd  vom 
Aussehen  des  Malachit.  Wird  der  aus  Gyps  und  Sodalösung  gewonnene  Pseudo- 
krystall  mit  EisenchlorUrlösung  bebandelt,  so  bildet  sich  kohlensaures  Eisen- 
axydul  in  Gypsform. 

Bary  t,  monatelang  bei  1 50^  mit  Sodalösung  behandelt,  lieferte  Witberit  in 
<Ier  Gestalt  des  Baryt;  auf  gleiche  Weise  erhielt  man  kohlensaures  Eisenoxydul 
und  kohlensaure  Talkerde  in  der  Gestalt  des  Calcit,  Aragonit  und  Witherit,  sowie 
Strontianit  und  Witberit  in  der  Form  des  Cölestin  und  Baryt  (Chem.  News 
No.  50,  S.  270). 

Indem  A.  Rnop  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1861,  142)  auf  das  weit  verbreitete 
Vorkommen  pinitoidischer  Substanzen  als  Umwandlungsproducte  der  verschie- 
densten Feldspathe  und  der  damit  verwandten  Doppelsalze  aufmerksam  machte, 
l>eschrieb  er  eine  solche  Pseudomorphose  aus  dem  Granit  am  Carlsthor  bei  Hei- 
delberg, welche  chlorophyilitartig  und  eine  Pseudomorphose  nach  Dichroit  ist. 
Die  Pseudomorphosen  haben  schaalige  Absonderung  parallel  oP,  sind  deutlich 
schuppig  krystallinisch,  graulicbgrün,  durch  Eisenoxyd  oftrolh  oder  rotbbraun. 
Die  Schuppen  haben  halbmetalUschen  Perlmutterglanz  wie  Glimmer,  liegen  z.Th. 
parallel  der  Basis,  z.  Th.  parallel  den  vertikalen  FiSlchen,  z.Th.  verworren.  Die 
Substanz  mancher  Pseudomorphosen  ist  theil weise  oder  ganz  von  kryptokrystal- 
liiMScheai  dichtem  Habitus«   Die  cbemiache  Untersuchung  behandelte  die  durch 
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Schwefelsäure  zersetzbare  dichte  Substanz  i  und  2,  und  den  nicht  zersetxbaren 
Glimmer  3  und  4.    Ausserdem  ist  auch  Quarz  vorhanden. 


4. 

2. 

8. 

4. 

41,50 

41,50 

56,37 

Kieselsäore, 

28,70 

28,70 

|25,27 

24,22 

Tbonerde, 

4,70 

2,09 

Elsenoxyd, 

U,85 

10,64 

— 

— 

Bisenoxydul, 

0,01 

0,0^ 

— 

2,50 

Hanganoxydui, 

1,84 

1,84 

0,58 

0,83 

Talkerde, 

4,12 

4,12 

12,61 

12,61 

Kali, 

4,36 

4,36 

0,03 

0,08 

NalroD, 

4,99 

4,99 

— 

^M 

GiübverlusL 

100,37  101,06 

Mit  Recht  bemerkt  A.  Knop,  dass  die  möglicherweise  aufzustellenden  For- 
meln nicht  als  wahrer  Ausdruck  gelten  können,  weil  diese  Umwandlungsproducte 
nicht  als  Species  anzusehen  sind.  Die  chemische  Umwandlung  verändert  in  den 
meisten  Fallen  das  ursprüngliche  Mineral  in  eine  dichte  Substanz,  aus  welcher 
sich,  oder  neben  welcher  sich  auch  ein  Glimmer  herausbildet,  wie  man  es  an 
dieser  und  an  den  Chlorophyilit  genannten  Pseudomorphosen  so  schön  sehen 
kann.  Die  Zusammensetzung  der  Umwandlungsproducte  wird  stets  eine  variable 
sein,  je  nach  dem  Stadium  der  Umwandlung  und  nach  der  Art  der  weggeführten 
und  zugefuhrten  Bestandtheile.  Man  würde  daher  am  besten  daran  thun,  die 
vielen  Species  pinitoidischer  Bildung  als  solche  aufzuheben  und  sie  nur  als 
Pseudomorphosen  den  einzelnen  Ausgangsgliedem  zuzutbeiien,  wie  es  zumTheil 
schon  geschieht.  Wirkliche  Species  sind  diese  Substanzen  nicht,  wenn  sie  auch 
vielleicht  einmal  nach  vollendeter  Bildung  solche  darstellen  könnten. 

A.  Reuss  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1861,  180)  berichtete  über  sehr  nette 
bis  i  Zoll  grosse  Pseudomorphosen  von  Caicit  nach  Baryt  vom  Mariengang  bei 
Przibram.  Sie  besteben  beinahe  sämmtlich  aus  durchscheinendem  weissem  kör- 
nigem Caicit  und  zeigen  seilen  im  Inneren  eine  Höhlung  mit  Kryställchen  i  R'. 
Derselbe  (ebend.  182]  berichtete  über  Pseudomorphosen  desHämatit  undLinionit 
nach  Granat  auf  der  Hieronymuszeche  bei  Hochofen  unweit  Neudeck  in  Böhmen. 

Rammeisberg  bemerkt  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XHI,  96}  zu  der  von 
Berge  mann  für  die  leucitoedrischen  Pseudomorphosen  von  Böhmisch- Wiesen- 
tbal  (welche  bereits  oben  S.  1 30  erwähnt  worden  sind)  ausgesprochenen  Annahme 
eines  Oligoklases  als  deren  jetzigen  Bestandes,  dass  dies  unwahrscheinlich  sei,  in- 
dem man  bis  jetzt  noch  keinen  derartigen  Kali-Oligok las  kenne,  als  wie  dies  sein 
müsse.  Auch  sei  das  specif.  Gewicht  (2,5616)  nicht  das  des  bekannten  Kalk- 
natronoligoklases,  und  sei  auch  dasLöthrobrverhalten  eher  das  des  Orthoklases. 

Rammeisberg  selbst  untersuchte  die  graue  oder  graugelbe  von  Wappler 
und  Breitbaupt  (s.  S.  130)  für  Dolerit  gehaltene  Grundmasse,  in  welcher  die 
Leucitoeder  zum  Tbeil  eingewachsen  sind.  Sie  ist  gleichfalls  fein  krystallinisch- 
körnig  und  etwas  porös  mit  zahlreichen  gelben  Eisenoxydhydrat  punkten.  Beim 
Glühen  verlor  das  lufttrockene  Pulver  4,04  und  5,50  pCt.  Concentrirte  Chlor- 
Wassers toffsäure  zogEisenoxyd,  ein  wenig Thonerde  und  Talkerde  aus.  Bei  einem 
Versuche  wurden  erhallen 

Rückstand  85,25 

Eisenoxyd  8,23 

Talkerde  0,22 

Wasser  5,50 

99,20 

Da  im  Brauneisenerz  für  8,23  Eisenoxyd  ni^r  i  ,39  Wasser  in  Rechnung  kommen 
würden,  so  ergiebt  sich,  dass  auch  das  unzer^etzbare  Silikat  des  Gesteins  Wasser 
enthalt.  Jene  85,25  pGt.  waren  fast  weiss  und  ergaben  ferner,  auf  I  OOTh.  berechikei: 


Anhang.  Pseudomorphosen.  133 


Kali  42,97 

Natron  Spur 


Kienelstture  62,49 

Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd  28,81 

Baryterde  0,83 

Talkerde  0,40 

Berechnet  man  die  Zusammensetzung  des  Ganzen,  so  erhttit  man 


400 


KieselsSure  58,27  59,54 

Thonerde  20,80  22,60 

Baryterde  0,28  0,84 

Talkerde  0,56  0,68 

Kali  44,06  42,85 


Natron                          Spur  [Spar 

Wasser                         4,44  "4,60 

Eisenozydbydrat        .9,62  Ijqq 

99,20 


Bergemann's  Analyse  der  Kry stalle  fuhrt,  wenn  man  auch  in  ihr  das 
Eisen  als  Oxydhydrat^ berechnet  und  das  Wasser  in  Anschlag  bringt,  zu  folgen- 
dem Ergebnisse : 


Kieselsäare  60,46  64,40 

Thonerde  22,4  4  22,44 

Talkerde  4,22  4,24 

Kali  48,53  48,78 


Natron                          0,52  0,58 

Wasser                         0,64  0,66 

Eisenoxydbydrat        2,75  700 

404,28 


Die  Krystalle  und  die  Grundmasse  sind  also  wohl  eine  und  dieselbe  Sub- 
stanz, wie  auch  RUhn  fand  (s.  S.  130).  Ihre  Bezeichnung  alsOligoklas  schliesst 
jedoch  die  Hypothese  ein,  dass  es  einen  Kali- Oligoklas  überhaupt  gebe,  und 
ausserdem  ist  der  Sauerstoff  von 

tl:Äl:Si:A. 
nach  Rammelsberg  s  0,7  :  8  :  9  :  4,4 
nach  Bergeroann      »  0,8  :  8  :  9  :  0,4. 

Es  ist  also,  wenn  man  Leucit  als  ursprüngliche  Substanz  voraussetzt,  Kali 
fortgeführt ,  Rieselsaure  und  Wasser  aufgenommen .  Nach  Rammelsberg  ist 
die  derzeitige  Masse  Orthoklas,  wofür  specißsches  Gewicht  und  Löthrohrverhal- 
ten  sprechen,  und  ist  diesem  Feldspathe  eine  kleine  Menge  Thonerdehydrosilikat 
(Thon)  beigemengt.  Dass  das  ursprungliche  Mineral  in  derThat  Leucit  gewesen, 
sei  in  Anbetracht  des  nahen  Vorkommens  von  Basalt  das  Wahrscheinlichste. 

Andrä  fand  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  in  Bonn  XVIII,  73)  im 
Tbate  der  Prüm  bei  Oberweis  unweit  Bitburg  in  grünlich-  oder  blaulicbgrauen 
Schieferletten  des  Roths  Verdrängungspseudomorphosen  nach  Steinsalz. 

Lewinstein  (Ropp  u.  Will  Jhrber.  4860,  774;  Ztschr.  f.  Chem.  u.  Pharm. 
1860,  45)  untersuchte  Pseudomorphosen  des  Serpentin  nach  Glimmer  von  Som- 
merville  in  New- York.  Die  bräunlichen  rhombischen  oder  sechsseitigen  Tafeln 
des  Glimmers  (Phlogopit?)  ändern  sich  von  aussen  nach  innen  um,  besonders  in 
der  Richtung  der  Spaltbarkeit.  Die  Analyse  der  Pseudomorphose  ergab  narh 
Abzug  vonOaC  47,24  Rieselsäure,  S,32Thonerde,  4, 40 Eisenoxydul,  33,23Talk- 
erde,  0,67  Natron,  0,57  Kali,  4  4,87  Wasser. 

A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  680)  gab  zu  der  oben  angefahrten  Mit- 
tbeilung  über  die  Kupfererz-Lagerstätten  von  Klein-Namaqualand  und  Damara- 
land  einige  Nachträge :  Chalkosin  in  concentrirte  Salzsäure  gelegt,  geht  rasch  in 
Govellin  über.  Lässt  man  denselben  lange  in  Salzsäure  liegen,  so  geht  alles 
Kupfer  als  Ghlorür  in  Lösung  und  es  bleibt  eine  Pseudomorphose  von  Schwefel 
nach  Chalkosin  übrig  mit  dem  Silbergehalt  des  Chalkosin.  Covellin  bildet  sich 
aus  Chalkopyrit  durch  Einwirkung  von  Säuren. 

Sapetza  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  746)  hat  in  der  Gegend  von  Neutitschein 
in  Mähren  Pseudomorphosen  von  körnigem  Kalk  nach  Aragonit  gefunden,  einen 
in  der  Länge  von  40"  und  Breite  von  4,5". 

P.  Scharff  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  389)  spricht  Bedenken  dagegen  aus, 
dass  die  ft)r  Pseudomorphosen  nach  Steinsalz  gehaltenen  Gestalten  von  Sand- 
stein so  erklärt  werden  können. 
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<850— 51  ,  163;  1854,  150;  1856—57,  205;  1858,  148;  1859,  194; 
1860,  S06. 

Deless«  (Bullet,  de  la  soc.  g6ol.  de  Franoe  XIX,  64)  theilte  seine  Unter- 
suchungen über  das  Wasser  im  Inneren  der  Erde  mit,  welche  unternommen 
wurden,  um  das  in  den  Gebirgsarten  enthaltene  Wasser  zu  bestimmen  und  um 
die  Einwirkung  ausfindig  zu  machen ,  welche  es  auf  sie  im  Inneren  der  Erde 
ausübt.  Wenn  Gebirgsarten  im  Erdinneren  sich  befinden,  können  sie  vollständig 
durchtränkt  sein  durch  unterirdische  Wasseransammlungen  oder  nur  mehr  oder 
weniger  mit  Feuchtigkeit  imprägnirt.  Im  ersten  Falle  nennt  er  das  Wasser  Durch- 
tränkungswasser (eau  d'imbibition),  im  zweiten  Grubenwasser  (eau  de  carriere<. 
Das  Durchtränkungswasser  ist  minder  reichhaltig  in  einer  Substanz  in  StUekeo, 
als  in  der  gepulverten  und  er  suchte  dasselbe  durch  besondere  Versuche  mit 
verschiedenen  Gebirgsarten  zu  bestimmen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
Mengen  des  Wassers  von  der  physikalischen  und  chemischen  Beschaffenheil  der 
Gesteine  und  von  der  Art  des  Waasers  abhängen.  Auch  über  die  Menge  der 
zweiten  Art  Wasser  wurden  viele  Versuche  angestellt  und  er  fand  dieselbe  be- 
sonders von  der  Beschaffenheit  der  Gesteine  abhängig.  Im  Allgemeinen  ist  es  \iel 
geringer  als  jenes,  in  manchen  Fällen  ist  der  Unterschied  gering. 

Wegen  der  Versuche  der  Einwirkung  warmen  Wassers  auf  die  Gesteine  und 
der  warmer  Dämpfe  ist  auf  die  Abhandlung  zu  verweisen. 

Die  Zersetzung  der  Gesteine  hat  eine  Abnahme  des  Oberflächen -Wassers 
zur  Folge,  indem  durch  die  Bildung  wasserhaltiger  Verbindungen  das  freie  W^asser 
gebunden  wird,  die  Abnahme  lässt  sich  jedoch  durch  Beobachtungen  nicht 
oonstatiren. 

Alannerda.    1852,  187;  1855,  128. 

Alaomchiefer.    1844—49,  271 ;  1855,  128;  1856^57,  210. 

Amphibol-  (Hornblende-)  Oesteia.    1850--51,  167;  1855,  128. 

Amygdalophyr.    1853,  146;  1854,  152;  1855,  130;  1860,  426. 

Aphanit.    1850— 51,  163;  1855,  130. 

AmOlo,  volkaniMhe.  1844—49,  271;  1850—51,  169;  1853,146;  1855, 
130;  1858,  149;  1859,  130. 

Aschen,  von  thätigen  Vulkanen  in Niederländisch-lndien  ausgeworfen,  wor- 
den analysirt  (Kopp  u.  WillJhrber.  1860,  807;  Ri6p.  de  chim.  appliqu6e  II,  262 
von  P.  E.  Maier  1)  Asche  von  Gunung  Guntur  auf  Java,  gefallen  am  4.  Januar 
1843;  2)  Asche  von  demselben,  gefallen  am  25.  Novbr.  1844;  von  Rost  van 
Tonningen  3)  Asche  vom  Merapi,  gefallen  am  6.  Septbr.  1846;  4)  Asche  voai 
Vulkan  auf  Ternate,  gefallen  am  30.  April  1850;  5)  Asche  ven  Tabukan  (T^ngi- 
Inseln),  gefallen  am  30.  März  1856;  7)  Asche  von  Arosbaja  (Insel  Madura},  ge- 
fallen am  28.  Febr.  1859: 

7. 

49,  S5  Kieselsttare, 
47,78  Thooerde, 
22,60  Eisenoxyd, 

7,80  Kalkerde, 

0,88  Talkerde, 

0,66  in  Wasser  Lösliches:  Na  S,  NaCI  q.  s.  v  . 

0,88  Wasser. 

Das  spec.  Gew.  wechselt  zwischen  1,572  und  2,801. 


4. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

84,a8 

64,77 

48,4  8 

84,66 

50,40 

44,37 

37,50 

25,77 

82,90 

46,48 

27,49 

45,58 

18,48 

4  8,66 

40,74 

44,68 

42,95 

29,94 

6,72 

7,48 

7,89 

4,77 

5,35 

8,40 

0,68 

0,94 

2,23 

0,58 

0,87 

0,66 

4,74 

0,80 

4,42 

4,60 

3,2t 

0,48 

0,26 

0,82 

4,29 

0,99 

4,59 

0,45 
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Angi^itein.    1855,  434 ;  4858,  449. 

Angitporphyr.    4855,  434 ;  4858,  240;  4859,  434. 

Basalt.  4844—49,  272;  4850—54,  4  63;  4853,  4  47;  4  855,  434  ;  4856— 
57,  240;  4858,  450;  4859,  434  u.  495;  4860,  426. 

Der  blaue  Basalt  von  Schölten  in  Hessen-Darmstadt,  welcher  nach  Tasche 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  840  ;  Tasche  Section  Schotten  der  Special-Karte  des 
Grossherzogthums  Hessen,  Darmstadt  4  859)  ein  inniges  Gemenge  von  Labradorit, 
Augit  und  Magnetit  darstellt,  worin  gelber  Olivin  niemals  fehlt  und  Hyalith, 
Chabacit  und  Phillipsit  als  accessorische  Gemengtheile  auftreten,  enthält  nach 
Engelbach  46,38  Kieselsäure,  42,87  Thonerde,  45,35  Eisenoxydul,  42,87 
Kalkerde,  8,42  Talkerde,  4,56  Kali,  3,24  Natron.  Diese  Analyse  wurde  (Uebers. 
1860,  453)  mitgetheilt,  nebst  einer  von  schwarzem  Basalt. 

Bomben,  ynlkanisohe  u.  Bapilli.    4855,  434 ;  4  859,  434. 

Diabas.    4855,  432;  4  860,  4  27. 

K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sUdöstl.  Ungarn,  Wien. 
Akad.  XLIII,  440)  fand  am  westlichen  Bihargehänge  im  R6zbänyer  und  Pojana-* 
tbal  stockförmig  auftretenden  Diabas,  welcher  aphanitartig  vorkommt.  Das 
Gestein  ist  grUnlichschwarz  bis  schwärzlichgrau,  matt,  ungemein  sah,  hat  un- 
volikommen  muschligen  splittrigen  Bruch,  das  sp.  G.  =  2,946  und  enthtlit  kainen 
sichtbaren  metallischen  Gemengtheil,  wirkte  aber  sehr  stark  auf  die  Magnetnadel. 
Aus  dem  Pulver  wurden  6 — 8  Procent  des  magnetischen  Gemengtheiles  ausge- 
zogen, welcher  reine  Eisen reaction  zeigt.  Das  Pulver  wird  nach  längerem  Kochen 
in  Salzsäure  entfärbt  und  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theii  davon  gelöst.  V.  d.  L. 
schmilzt  es  zu  einem  grünlichschwarzen  Glase.  Nächst  dem  Ghiorit,  welcher 
in  der  Regel  schon  vor  dem  Glühen  sichtbar  ist,  stellenweise  die  anderen  Ge- 
mengtheile verdrängt  und  selbst  in  dichten  Varietäten  nach  dem  RotbglUhen 
deutlich  hervortritt,  erscheinen  hie  und  da  mikroskopische  Feldspatbkömchen 
mit  lebhaft  glänzenden  Flächen.  Der  schwarze  (augitische)  Gemengtheil  zeigt 
sich  in  Splittern,  die  in  Salzsäure  gekocht  wurden,  als  eine  feinvertheilte  körnig- 
stenglige  Masse.  Kohlensaure  Verbindungen  enthält  das  Gestein  nicht.  Es  zer- 
klüftet in  unregelmässig  keilförmige  Stücke  und  bedeckt  sich  durch  Verwitterung 
mit  einer  gelblichbraunen  Rinde,  welcher  die  Ausscheidung  eines  feinbidttrigen 
Kalk' Natron -Zeolitbes  vorangeht.  Es  ist  auf  den  Thon - Grauwackenschiefer 
beschränkt. 

Der  am  Gümbelberge  bei  Neutitschein  in  Mähren  vorkommende  Diabas, 
welcher  nach  G.  Tscher  mak  (Kopp  u.  WiliJhrber.  4860,  844;  Wien.  Akad. 
XL,  423)  kleinkörnig,  schwärzlichgrün  und  sehr  zähe  ist,  vorherrschend  Anortbit, 
ausserdem  Amphibol,  Augit,  feine  hellgrüne  Krystalle  (Epidot?),  Magnetit  u.  a. 
enthält,  ergab  das  sp.  G.  »  2,95  —  2,96  und  nach  Kn äff  1  39,40  Kieselsaure, 
46,26  Thonerde,  4,56  Eisenoxyd,  7,43  Eisenoxydul,  4,57  Kupferoxyd,  5,68 
Kalkerde,  49,04  Talkerde,  0,79  Kali,  4,37  Wasser,  0,42  Kohlensäure,  zusammen 
98,89.  Aus  der  Menge  des  Wassers  wurde  geschlossen,  dass  die  Zersetzung  be- 
deutend eingewirkt  hat.  Als  secundäre  Mineralbildungen  wurden  Quarz,  Calcit, 
Aragonit,  Serpentin,  Glimmer,  Uralit,  GrUnerde,  Apophyllit,  Natrolith,  Skolezit, 
Magnetit,  Limonit  und  Pyrit  aufgeführt.  Derselbe  (Wien.  Akad.  XL,  4  39)  be- 
schrieb auch  den  Kalkdiabas  des  Neutitscheiner  GrUnsteingebirges,  welcher 
grösstentbeils  aphanitisch  vorkommt  und  unter  dem  Mikroskop  einen  weissen 
trüben  Feldspath,  kurze  dunkelgrüne  Prismen  von  Augit  und  viele  weisse  Galcit- 
körnchen  erkennen  lässt.  Sp.  G.  =  2,8  —  2,9.  Der  Feldspath  wird  für  Labra- 
dorit gehalten.  Als  secundäre  Mineralbildungen  wurden  Quarz,  Opal,  Calcit, 
Chlorit,  Zeolithe,  Pyrit,  Magnetit  und  Limonit  aufgeführt. 

Biabasporphyr.   4860,  427. 
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Dioiit.    1850—54,  164;  1853,  148;  1855,  132;  1858,  150;  1860,  428. 

In  der  Beschreibung  der  dioritisehen  Gesteine  des  Schwarzwafdes  erwähnl 
H.  Fischer  (Verh.  der  Ges.  für  Nalurw.  zu  Freiburg  i.  B.  1859,  2)  eines  Diorit 
von  Kastei  unweit  Schönau  im  Wiesenthal,  welcher  früher  als  Gabbro  beschrie- 
ben wurde ,  weil  er  ausser  zwillingsartig  gestreiftem  Feldspath  und  grünlich- 
schwarzem  Amphibol  ein  an  Diallag  erinnerndes  graulichgrttnes  Mineral  enthält. 
Dasselbe  ist  wie  Amphibol  spaltbar  und  scheint  ein  Umwandiungsproduct  des- 
selben zu  sein.  Fr.  Buckeisen  fand  darin  50,89  Kieselsäure,  19,05 Kalkerde, 
14,33  Talkerde,  12,50  Eisenoxyd  und Tbonerde,  1,40  Wasser,  zusammen  98,17. 
Es  hat  die  H.  «  4,5  und  schmilzt  v.  d.  L.  bei  schwacher  Natronfilrbung  der 
Flamme  schwieriger  als  der  beibrechende  Amphibol  zu  grünlichem  Glase.  Auch  der 
Feldspath  erscheint  fast  überall  etwas  verändert,  wo  dieses  Mineral  vorkommt. 

G.  Tschermak  (Wien.  Akad.  XL,  116)  beschrieb  den  Diorit  des  Grün- 
steingebirges von  Neutitschein  in  Mähren  und  secundäre  Mineralbildungen  des- 
selben, als  welche  Quarz,  Calcit,  Aragonit,  Dolomit,  Baryt,  Serpentin,  Steatit. 
Glimmer,  Chlorit,  Änalcim,  Magnetit,  Pyrit,  Limonit  aufgeführt  wurden.  Der 
Diorit  zeigt  als  wesentliche  Gemengtheile  Amphibol  und  Anorthit  und  das  sp.  G. 
ist  «  2,8—2,9. 

Dolexit.  1844—49,  273;  1850—51,  165;  1852,  127;  1853,  149;  1860,  129. 

Domit.    1850— 51,  165;  1856— 57,  211. 

Byiyntribit.    1850—51,  61 ;  1853,  59. 

Siienspilit.    1859,  132. 

Bklotnit.    1860,  131. 

Brde,  fitole.    1853,  149. 

Brian.    1858,  151. 

Bulyiit.   1853,  149. 

Barit.    1854,  152. 

Feliit,  Felsitfels,  Feldstein.  1852,  128;  1853,  150;  1856—57,  21  £; 
1860,  131. 

Ein  Feldspathgestein  von  Grand -Houx,  am  Abhang  der  GoCvrons,  Dep.  de 
laSarthe,  grünlichgrau,  dicht,  mit  kugliger  Structur  und  splittrigem  Bruche  ze^ 
nach  Dam our  (Kopp  und  WiüJhrber.  1860,  826;  Compt.  rend.  L,  989)  be- 
feuchtet kleine  grünliche  KOmer,  stellenweise  weisse  Krystallblüttchen  einge- 
wachsen,  schmilzt  v.  d.  L.  an  den  Rändern  dünner  Splitter  schwierig  (die 
Kürner  zu  schwärzlichem  Glase] .  Salpetersäure  löst  unter  Brausen  etwa  1 0  Froc. 
der  Masse,  deren  Analyse  nach  Abzug  des  Kalkes  ergab:  74,18  Kieselsäure. 
12,38  Thonerde,  4,28  Eisenoxydul,  3,05  Talkerde,  2,12  Natron,  1,73  Kali. 
1,61  Wasser,  zusammen  99,65. 

Feltitporphyr,  Feldsteinporphyr.  1 854,  1 52 ;  1 856—57,  21 3 ;  1 858,^1 51 : 
1860,  132. 

K.  Peters  (dessen  geoLu.  min.  Studien  aus  dem  südOstl.  Ungarn,  Wien. 
Akad.  XLIII,  442)  fand  bei  dem  Dorfe  Szuszäny  nördlich  von  D^zna  einen  aus- 
gezeichnet geschichteten  Felsitporphyr  (Varietät Quarzporphyr),  welcher  in  einer 
grünlichgrauen,  etwas  wachsartig  schimmernden  Felsitmasse  zahlreiche  runde 
Quarzkdmchen,  farblose  Feldspathkryställchen  und  Spuren  von  grauIichweisseD 
sechsseitigen  Glimmerblättchen  enthält.  Die  Feldspathkryställchen  sind  mit  der 
Grundmasse  innig  verschmolzen,  ein  wenig  getrübt  ins  Weissliche  oder  Rütblich- 
graue,  haben  aber  glänzende  nicht  gestreifte  Spallungsflächen  und  verbalten 
sich  wie  Orthoklas.  Der  Glimmer,  dessen  Blältchen  stellenweise  ziemlich  dick 
sind,  hat  eine  bedeutende  Veränderung  erlitlen  und  zeigt  keine  frischen  Sp.i^ 
tungsflächen.  Die  Blätter  zerfallen  in  matte  Schüppchen  und  doch  verräth  die 
Grundmasse  keine  durchgreifende  Zersetzung,   sie  ist  von  ganz  frischem  Aus- 
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sehen,  bSrier  als  5  und  schmilzt  v.  d.  L.  schwierig  zu  einem  lichtgrauen 
schaumigen  Glase. 

Ausser  derPlattung  und  Schichtung  im  Grossen  zeigt  sich  eine  nicht  undeut- 
liche Anlage  zurParallelstructur.  Je  höher  man  ansteigt,  um  so  mehr  nimmt  das 
Geslein  einen  schiefrigen  Charakter  an.  Einzelne  Schichten  sind  identisch  mit 
cigenthUmlichen  grünen  Schiefern  von  Vaskoh,  welche  (S.  406)  beschrie- 
ben wurden.  Andere  sind  wahrer  Porphyr,  d.  h.  sie  bestehen  aus  einer  feisiti- 
schen  Grundmasse,  in  der  die  QuarzkOrnchen  wie  in  dem  oben'  beschriebenen 
Porphyr  vertheilt  sind,  die  Peldspathkörnchen  aber  sind  völlig  verstrichen  und 
in  der  grünlich  weissen  Grundmasse  als  weisse  verschwommene  Flecke  und  Punkte 
zu  erkennen.  Von  Glimmer  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden,  dagegen  erscheint 
ein  grünes  steatitisches  Mineral,  welches  die  Hauptmasse  jener  Schiefer  von 
Vaskoh  bildet,  in  feinen  Adern,  Lamellen  oderNesterchen  darin  verbreitet.  Trotz 
der  offenbaren  Zersetzung  des  Feldspathes  ist  die  Consistenz  des  Gesteins  vom 
frischen  Porphyr  der  Tiefe  nicht  auffallend  verschieden.  Die  Inmellare  Structur 
ist  in  dem  zersetzten  Gesteine  viel  deutlicher  als  in  dem  frischen  Porphyr.  In 
der  nahen  Nachbarschaft  solcher  Bänke  des  zersetzten  Porphyrs  fand  K.  Peters 
das  grüne  Mineral  in  ganzen  i — 3  Zoll  mächtigen  Lagen  ausgeschieden,  alterni- 
rend  mit  ebenso  dicken  oder  dünneren  Leisten  von  grünlich  grauem  dichten 
Quarz  (Jaspis),  beide  zusammen  mit  einzelnen  Schieferblättern  verflochten.  Die 
grünen  Lagen  sind  gebändert  und  enthalten  einzelne  mit  der  Grundmasse  innig 
verschmolzene  QuarzkOrnchen. 

Die  Härte  des  grUnen  Minerals  ist  s=  2,5  —  3,0,  der  Strich  ist  weiss.  Die 
Masse,  an  den  Kanten  durchscheinend  und  etwas  fettig  anzufühlen,  zeigt  ange- 
haucht deutlichen  Thongeruch,  hängt  sehr  schwach  an  der  Zunge  und  schmilzt 
V.  d.  L.  nicht  sehr  schwierig  unter  leichtem  Aufbrausen  zu  einem  graulichweissen 
Email.  Stellenweise  ist  sie  milde.  Unter  dem  Mikroskop  erweist  sie  sich  als  ein 
Gemenge  aus  zwei  deutlich  gesonderten  Mineralen.  Das  eine  bildet  durchsichtige 
gelblichgrüne  bis  bräunlichgraue  doppeltbrechende  Parlhien,  das  andere  ist 
äusserst  feinkörnig,  wenig  durchscheinend  und  wahrscheinlich  doppeltbrccliend. 
Die  qualitative  Prüfung  ergab  die  Bestandtheile :  Wasser,  Kieselsäure,  Thonerde, 
Kali,  Ralkerde  und  wenig  Eisengehalt. 

Die  grünen  Schiefer  von  Vaskoh ,  mit  denen  der  zersetzte  Porphyr  grosse 
Aehnlichkeit  hat,  durften  daher  auch  ähnlich  entstanden  sein.  Sie  enthalten 
zahlreiche,  leicht  ausfallende  Quarzkörner,  minder  reichlich  eingestreute  Körn- 
chen eines  kaolinisirten  Feldspathes,  die  fest  in  der  Grundmasse  haften.  Diese 
ist  ein  ganz  ähnliches  grünlichgraues,  Ölgrünes  auch  grünlichbraunes  mikro- 
oder  kryptokrystallisches  Mineral,  von  zarten  Glimmermembranen  durchwebt. 

Felsittnff.    4859,  135. 

Foyait.  Mit  dem  Namen  Foyait  benannte  R.  Blum  (v.  Leonh.  Jhrb.  4861, 
i26)  eine  neue  Gebirgsart,  welche  in  dem  Gebirge  Monchique  in  der  Provinz 
Algarvien  im  südlichen  Portugal  die  Berge  Foya  und  Picota  bildet.  Die  Art  des 
Vorkommens  wurde  von  W.  Reiss  beschrieben. 

Der  Foyait  besteht  nach  R.  Blum  aus  Orthoklas,  Eläolilh  und  Amphibol, 
welche  krystallinisch-körnig  mit  einander  verbunden  sind. 

•  Der  Orthoklas,  w^elcher  meist  und  manchmal  so  vorherrscht,  dass  er  Über 
drei  Viertheile  und  mehr  des  Ganzen  ausmacht,  erscheint  in  langen  leistenför- 
inigen  Individuen,  welche  gewöhnlich  zuZwillingen  verbunden  sind,  aber  selten 
scharfe  äussere  Formen-Ausbildung  zeigen;  er  ist  weiss  oder  graulichweiss,  auf 
den  vollkommenen  Spaltungsflächen  stark,  sonst  aber  nur  wenig  und  wachsarlig 
glänzend  und  selbst  matt.  Der  Eläolith  erscheint  in  einzelnen  grösseren  oder 
kleineren  Individuen,  zuweilen  mit  regelmässigen  hexagonalen  oder  rectangulären 
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Umrissen;  rötblichgrau,  graulich  oder  fleischroth,  rOlhlkhweiss,  stark  wachs* 
glänzend ; '  der  Amphibol  in  einzelnen  prismatischen  Individuen ,  in  Blättcheo 
oder  Körnchen,  auch  in  kleinen  Partbien  mit  körnig-  oder  selbst  strahligblättriger 
Zusammensetzung ;  schwarz  oder  grünlichschwarzy  nur  auf  den  vollkommeoes 
Spaltungsflächen  stark  glänzend. 

Das  Gestein  ist  meist  grobkörnig,  in  der  Regel  ist  mehrEldolith  als  Amphibol 
vorhanden;  bei  den  feinkörnigen  Varietäten  beide  ziemlich  gleich  vertreten.  Er 
kommt  auch  porphyrartig  vor,  besonders  am  Picota ;  im  feinkörnigen  Gemenge 
liegen  lange  leistenförroige  Zwillinge  des  Orthoklas,  hier  und  da  auch  grössere 
Körner  oder  selbst  hexagonale Individuen  des  Eläolith.  Sp.  G.  ss  2, 60  —  2,64.  Die 
Struclur  wechselt  zuweilen  sehr  schnell;  selten  triflt  man  auch  ein  feinkömises 
Gemenge  von  vorherrschendem  Amphibol  mit  Orthoklas,  schwarzem  Glimmer 
und  sehr  wenig  Eläolith,  worin  grosse  Orthoklas-Krystalle  mit  Eläolith-IndivH 
duen  das  Gestein  porphyrartig  machen.  EUolith  und  Amphibol  sind  nicht  seilen 
in  den  Orthoklas-Individuen  eingeschlossen.  Eine  dichte  Varietät  von  feinkör- 
nigem Foyait  umhüllt ,  ist  graulichgrttn  und  enthält  vielleicht  mehr  Amphibol: 
hierund  da  sind  in  ihr  grössere  Amphibol  theilchen  öder  Orthoklas -Leistcheo 
ausgeschieden,  die  sich  in  der  Nähe  des  kömigen  mehren.  Die  dichte  Varietät 
schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einer  schwarzen  oder  bräunlichen  Rugd,  decrepetirt 
etwas  und  giebt  viel  Wasser ;  mit  Säuren  braust  dieselbe.  Als  Begleiter  kommen 
Titanit,  Glimmer,  Magnetit  und  Pyrit  vor. 

In  den  feinkörnigen  Varietäten  erkennt  man  die  Gegenwart  des  Eläoliih 
durch  die  Verwitterung,  wodurch  er  erdig  erscheint;  in  den  porphyrartigen  zer- 
setzt  sich  die  Grundmasse  leichter  und  an  manchen  Stellen  ist  der  Eläolith  im 
Poyait  ähnlich  dem  sog.  Spreustein.  Dem  Gestein,  welches  auch  als  ein  Syenit 
und  zwar  als  eine  Eläolith  führende  Varietät  betrachtet  werden  kann,  stehen  am 
nächsten  die  Eläolith  führenden  Zirkonsyenite  Norwegens. 

Fraidronit.    1854,  153. 

Gabbro,  Euphotid.  1850—51,  165;  1853,  149;  1855,  133;  1858,  152; 
1859,  138;  1860,  147. 

Der  bei  Ehrsberg  unweit  Schönau  auf  der  linken  Seite  des  Wiesentbales  in 
Baden  vorkommende  Gabbro  besteht  nach  H  Fischer  (Verb,  d.  Ges.  f.  Naturw. 
zu  Freiburg  i.B.  1859,  8)  aus  graulichem,  köraig-blättrigero,  meist  sehr  frischem 
Labradorit  mit  schöner  Streifung  und  bräunlichgrauem,  balbmetallisch  schUlem* 
demDialJag,  welcher  meist  von  einem  oft  fast  unmerklichenKranze  schwärzlich- 
grünen,  äusserst  feinblättrigen  Amphibols  umgeben  ist.  Der  Diallag  enthält  nach 
Fr.  Buckeisen  49,23  Rieselsäure,  18,21  Kalkerde,  15,47  Talkerde,  12,76 
Eisenoxyd  und  Thonerde,  2,00  Wasser,  zusammen  97,67. 

Glimmeraehiafer.    1850—54,  166;  1855,  133;  1859,  139;  1860,  448. 

In  den  metamorphischen  Gesteinen,  Glimmerschiefern,  aus  der  Nähe  de$ 
Sees  und  des  Hospizes  auf  dem  Grossen  Sanct-Bernhard  finden  sich  kugdipe 
Einschlüsse,  bald  quarzig,  wie  nahe  dem  Hospize  am  Fusse  des-Monl  Hort,  bald 
aus  feldspathiger  Masse  mit  undeutlicher  Spaltbarkeit  bestehend.  Letztere  triffl 
man  besonders  längs  des  Sees  gegentlber  dem  Mont.Hoit,  an  der  Chenalette  und 
am  Pic  de  Drooaz  am  Wege  nach  der  Hauptquelle.  Grandeau  analysirle  (Bull. 
Soc.  g^ol.  XVll,  135)  ein  solches  Gesteinstttck  und  fand  darin 

Kalkerde  — 

Kali  — 

TitanaKare  Spare» 


KieseUtture 

73,58 

Tbonerde 

U,74 

Talkerde 

6,45 

Nalron 

4,52 

99,2» 


1855,  135;  1856—57,  213;  1858,  153. 
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Th.  Scheerer  (Jbrb.  f.  d.  Berg-  u.  HUUeniDann  4864,  252)  berichtete 
iber  analytische  Untersuchungen  von  Gneiss  bei  Preiberg  in  Sachsen.  Erfand 
zunächst,  dass  Titansäure  vorhanden  ist  und  zwar  nicht  von  Rutil,  Titanit  oder 
lergieichen  herrührend,  sondern  als  wesentlicher  Bestandtheil  des  schwarzen 
[jliromers. 

1]  Grauer  Gneiss  (Preiberger  Normalgneiss]  aus  dem  Klemm'schen  Stein- 
bruche bei  Kleinwaltersdorf,  welcher  im  lebhaften  Betrieb  ste^t  und  daher  sehr 
frisches  Material  liefert:  a}  Analyse  von  Th.  Scheerer,  b)  von  Rübe,  in 
letzterer  der  Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  aus  a)  berechnet : 


a.  b. 

65,32  65,06  Kieselstfare, 

0,87  4,ii  TitansSure, 

U,77  45,44  Thonerde, 

8,83  2,80  Bisenoxyd,' 

3,08  4,34  Eisenoiydu), 

0,44  Spor  Mangan  Oxydul, 

2,54  8,50  Kalkerde, 


a.  b. 

2,04  4,80  Talkerde, 

4,78  4,84  Kali, 

4,99  4,44  Natron, 

^'^  <><^g  Wasser, 

0,09  ^00,27  Py"t» 

0,4  3]  Pyrrhoiini 


400,06 

in  a.  Spuren  von  Magnetit,  Blei,  Kupfer.  Th.  Scheerer  berechnete  das  Sauer- 
stofiverhdltniss  in  Kieselsüure  mit  Titansäure^  Thonerde  mit  Eisenoxyd,  Basen  R  i 

mit  i  Wasser  9:2:1.  i 

2)  Grauer  Gneiss  aus  dem  Ludwigsschachte  der  Grube  Himmelfahrt  bei 
Freiberg;  ganz  von  dem  Ansehen  des  Freiberger  Normaigneisses.  Änalysirt 
von  Rübe. 

3)  Gneiss  von  Borstendorf,  aus  dem  Steinbruche  am-  Brechhausberge,  nahe 
hei  und  nördlich  von  Gahlenz  bei  Freiberg.  Dem  Aeusseren  nach ,  besonders 
durch  seine  RleinkOrnigkeit  vom  grauen  Normalgneisse  sehr  verschieden.  Der 
Glimmer  scheint  lichter  zu  sein  ^  was  wohl  von  der  Dünne  der  BlSItter  herrOhrt. 
Änalysirt  von  Rübe. 

4}  Gneiss  von  der  Emanueler  Wasche,  vom  rechten  GehUnge  des  Mulden- 
Ihaies.  Ein  grobfasriger,  sogenannter  Drehfelder  Gneiss.  Der  Feldspath — theils 
fleischrother,  theils  weisser  Orthoklas,  ersterer  oft  ganz  vorherrschend,  mitunter 
zu  Augen  ausgeschieden.   Änalysirt  von  Rübe. 

5)  Gneiss,  300  Lachter  in  Nord-Ost  vom  Hundloche  des  Michaelis-Stollens 
bei  Freiberg.  Durch  Grobfasrigkeit  und  dunklere ,  zum  Tbeil  schwarze  Farbe 
vom  gewöhnlichen  grauen  Gneisse  verschieden.  Die  dunklere  Farbe  scheint  von 
feinen  Glimmertheiien  herzurühren ,  die  dem  Feldspath  stellenweise  beigemengt 
sind.   Änalysirt  von  Rübe. 

6)  Granulitartiger  Gneiss,  aus  der  Nähe  des  Michaelis-Stolien-Hundloehes, 
auf  dem  rechten  Muldenufer.  Durch  seine  feinkörnige  Structur  an  Granulit  er- 
innernd. ZumTheil  fast  als  eine  homogene  graue  bis  grauschwarze,  anscheinend 
quarzreiche  Masse  erscheinend.   Änalysirt  von  Rübe. 


2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

64,8S 

64,70 

64,22 

64,47 

68,89 

KieselsKare, 

4,88 

4,48 

4.80 

4,60 

0,52 

Titansäure, 

44,50 

44,09 

44,84 

48,87 

42,74 

Tboaerde, 

6,82 

6,03 

6,94 

6,40 

6,74 

Eisenoxydul, 

0,58 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Manganoxydul, 

%,65 

8,44 

8,20 

2,74 

2,64 

Kalkerde, 

4,44 

2,47 

2,56 

2,24 

2.44 

Talkerde, 

5,07 

4,09 

8,98 

5,25 

2,23 

Kali, 

0,93 

2,20 

2,82 

2,38 

2,00 

.  Natron, 

0,92 

4,48 

4,04 

4,04 

4,36 

Wasser, 

400,59 

0,46 

400,37 

99,63 

99,53 

Kupferkies. 

99,54 
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7]  Rother  Goeiss  zwischen  Leubsdorf  und  Eppendorf,  südlich  von  Oederan 
bei  Freiberg.  Ein  kleinkörniger  Gneiss  von  granitischem  Habitus,  von  Hobler 
kaum  rothlicher  Farbe,  da  der  Feldspath  (Orthoklas)  desselben  grösstentheUs 
weiss,  selten  fleischroth  ist.  Der  Glimmer  hat  die  gewöhnliche  helle  (rauch- 
graue) Farbe  der  rothen  Gneisse.  Früher  schon  von  Richter,  jetzt  von  Rübe 
analysirt. 

8)  Rother  Gneiss ,  aus  der  Gegend  des  Michaelis-Stollen- Mundloches  bei 
Freiberg.  Bildet  313  Lachter  in  Nord-Ost  vom  Mundloche  des  Michaelis-Stollen 
entfernt,  eine  stock-  bis  gangförmige  Masse  im  grauen  Gneisse.  Scheint  nur 
tlcischrothen,  keinen  weissen,  Orthoklas  zu  enthalten.  Sein  Glimmer  ist  zum 
Theil  von  lichter,  zum  Tbeil  von  dunklerer  Farbe,  an  den  Glimmer  des  grauen 
Gneisses  erinnernd.    Von  entschiedenem  Gneiss-Habilus.    Analysirt  von  Rübe. 

7.  8. 

0,26  0,17  Talkerde, 

8,75  8,29  Kali, 

2,56  2,55  Natron, 

0,94  0,82  Wasser. 


7.  8. 

7a  «aI  74,87  Kieselsäure, 

'     (  4,42  Tilansäure, 

48,60  48,00  Tbonerde, 

2,44  2,27  Eisenoxydul, 

Spur  0,25  Mangaooxydal, 

0,86  4,48  Kallcerde, 


400,44  99,47 


Die  Bemerkung ,  dass  die  beträchtlich  geringen  Mengen  von  Kalkerde  und 
Talkerde,  welche  die  rothen  Gneisse  vor  den  grauen  charaklerisiren,  ihren  Grund 
in  der  verbältnissmassigen  Glimmerarmuth  der  rothen  Gneisse  haben,  kann  we- 
niger auf  die  Talkerde  ihre  Anwendung  finden,  weil  der  Magnesiaglimnaer  jsehr 
wenig  Kalkerde  enthält,  daher  hier  die  Kalkerde  auch  auf  Feldspath  in  Rechnung 
zu  bringen  ist. 

Wegen  der  chemischen  Untersuchung  des  im  Gneiss  vorkommenden  Giii]>* 
mers  sehe  man  die  Artikel  Biotit  und  Muscovit  (S.  50  u.  52).  Alle  bisher  näher 
untersuchten  grauen  Gneisse  enthalten  nämlich  nach  Th.  Scheerer  zwei  ver* 
scbiedene  Glimmer:  i)  einen  schwarzen,  in  dünnen  Blattchen  tombackbraun  bis 
nelkenbraun,  in  dickeren  Lagen  schwarzbraun  bis  schwarz,  welcher  der  bei  Wei- 
tem vorherrschende  ist,  gewöhnlich  so  vorherrschend,  dass  die  Gegenwart  des 
anderen,  namentlich  bei  kleinen  Stücken,  leicht  übersehen  werden  kann;  2]  eineo 
weissen  oder  doch  sehr  licht  gefärbten  Glimmer,  in  kieinschuppigen  silbersüin- 
zenden  Parthien,  zum  Theil  im  schwarzen  Glimmer  eingewachsen,  auftretend. 

Aus  den  Analysen  dieser  Glimmer  lässt  sich  wohl  der  Gneiss  annähernd 
berechnen,  wenn  die  Glimmer  und  der  Gneiss  zusammengehören,  doch  sind 
jedenfalls  noch  weitere  Untersuchungen,  in  gleicherweise  ausgeführt,  zu  wQo- 
sehen,  um  sichere  Schlüsse  daraus  ziehen  zu  können.  Wir  sehen  dies  sofort, 
wenn  wir  die  beiden  Analysen^  des  grauen  Gneisses  (des  Freiberger  Normal- 
gneisses)  aus  dem  Klemm'schen  Steinbruche  bei  Klein waltersdorf  (s.  S.  439;  mit 
einander  vergleichen  und  die  Analyse  Scheerer's  vom  schwarzen  Gliminerals 
Ausgangspunkt  verwenden. 

Der  Glimmer  ergab  37,50  Procent  Kieselsäure,  3,06  Titansaure,  47y87ThoD- 
erde,  1SI, 93  Eisenoxyd,  9,95  Eisenoxydul,  0,20  Manganoxydul,  0,45  Kalkerde, 
10,15  Talkerde,  0,83  Kali,  3,00  Natron,  3,48  Wasser,  zusammen  99,42. 

Nach  Rubels  Analyse  enthielt  der  Gneiss  1,11  Proc.  Titansäure  und  wenn 
wir  die  Analyse  des  Glimmers  so  umrechnen,  dass  1,11  Titansäure  anstatt  3,(^^ 
gesetzt  werden,  so  erhalten  wir:  13,60 Kieselsäure,  1,11  Titansäure,  6,48TboD- 
erde,  4,69  Eisenoxyd,  3,61  Eisenoxydul,  0,07  Manganoxydul,  0,16  Kalkerde. 
3,68  Talkerde,  0.30  Kali,  1,09  Natron,  1,26  Wasser,  und  wenn  wir  diese  Zahler 
von  den  Zahlen  der  Gneiss- Analyse  abziehen  wollten,  um  den  darin  vorhandecec 
schwarzen  Glimmer  abzuziehen,  so  hätten  wir  von 
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Si        ti        Ä\        9e       Pe       An       Ca       Ag       R       £^a        A 

65,06       4,14        15J4        t,80       4,84         8p.        8,50       4,80       4,94        4,44        4,06 
48,60       4,4}         6,48       4,69       8,64        0,07       0,46       8,68       0,30       4,09       4,36 

ibzuzieben.  Hier  sieht  man  sogleich,  dass  in  Betreff  des  Eisenoxydes  und 
Dxvdules  und  der  Talkerde,  namentlich  bei  letzterer  eine  ziemliche  Differenz 
.vorliegt,  welche  dieses  einfache  Verfahren  nicht  ermöglicht.  Mit  den  Oxyden  des 
itiisens  könnte  man  sich  helfen,  aber  mit  dem  Talkerdegehalt,  welcher  jedenfalls 
n  beiden  Fällen  sicherer  bestimmt  wurde,  geht  es  nicht,  weil  der  Talkerdegehalt 
les  Gneisses  nicht  mit  dem  Gehalt  an  Titansäure  correspondirt,  wie  ihn  der 
jlimraer  ergab.  Man  roüsste  auch  den  helleren  Glimmer  herbeiziehen,  dessen 
Anwesenheit  neben  dem  dunklen  angegeben  ist,  doch  dieser  lässt  sich  nicht  der 
tfenge  nach  bestimmen,  gegenüber  dem  dunklen,  weil  beide  Titansäure  enthalten 
ind  dazu  der  heilere  von  einem  anderen  Fundorte  stammt. 

Etwas  günstiger  stellt  sich  das  Verhältniss,  wenn  wir  Scheerer's  Analyse 
ies  Gneisses  mit  dem  schwarzen  Glimmer  zusammenstellen. 

Si        ti        i\       l?e       i^e      An      Ca      Ülg       R       Na        Ü 

65,8t       0;S7       44,77       8,88       3,08       0,44       2,64        3,04       4,78       4,99       4,04     Gn. 
4  0,66       0,87         5,08       8,68       3,83       0,06       0,4  8       3,89       0,34       0,85       0,99     Gl. 

Auch  hier  ist  der  Gehalt  an  Talkerde  im  Glimmer  grosser  als  imGneiss,  doch 
st  die  Differenz  geringer,  auch  liesse  sich  das  Eisenoxyd  und  Oxydul  entsprechend 
jmrechnen  und  wenn  man  daher  von  diesen  Theilen  abstrahirt,  so  bliebe  für 
^uarz  und  Feldspath  54,66  Si,  9,69  Äi,  8,38  Ca,  4,54  R,  4,U  I^a.  Berechnete 
nan  nach  der  Formel  des  Orthoklas  den  Thonerdegehalt,  welcher  auf  die  Basen 
Fi  käme,  so  erhielte  man  4  4, SO,  während  der  Gehalt  an  Kieselsäure  im  Feldspath 
'ilr  9,69  Thonerde  33,93.  betragen  würde,  dagegen  aus  den  Basen  berechnet 
)9,22.  Man  sieht  also,  dass  sich  annähernd  im  Gneiss  4  5  bis  80  Procent  Quarz 
md  gegen  30  Procent  schwarzer  Glimmer  berechnen  lassen,  da  aber  zwei  Glim- 
Tier  vorhanden  sind,  die  Mengen  nicht  als  bestimmt  angesehen  werden  können. 
\usserdem  ist  auch  der  Feldspath  des  Gneisses  nicht  allein  als  Orthoklas  aufzu- 
assen,  denn  ein  Orthoklas  mit  halb  so  viel  Kalkerde  als  Kali  ist  nicht  zulässig. 
Dessen  ungeachtet  sind 'die  Analysen,  in  dieser  Art  ausgeführt,  von  grosser 
lYichtigkeit  für  die  Bestimmung  derGesleinseiemente  und  je  sorgföltiger  die  ein- 
zelnen Gemengtheile  untersucht  werden,  um  so  richtiger  werden  sich  die  Mengen 
:>estimmen  lassen,  ohne  dass  man  daraus  den  Schluss  ziehen  darf,  dass  den  Ge* 
f)irgsarten  bestimmte  Mengen  zukommen,  was  selbst  nicht  an  demselben  Fund- 
>i:te  zu  erwarten  ist,  wie  schon  hinreichend  die  beiden  Analysen  von  Scheerer 
lind  Bube  zeigten. 

lieber  den  Gneiss  berichtete  auch  Th.  Scheerer  ferner  (berg-  u.  hüt- 
lenm.  Ztg.  XX,  488)  und  gab  für  den  rothen  Gneiss  von  Freiberg  als  constante 
(Zusammensetzung  an:  75,34  Kieselsäure,  0,92  Titansäure,  43,60  Thonerde, 
2,44  Eisenoxydul,  Spur  Manganoxydul,  0,66  Kalkerde,  0,26  Talkerde,  3,75  Kali, 
B,56  Natron,  0,94  Wasser,  während  für  den  grauen  die  oben  angeführte  Analyse 
gegeben  wurde  mit  65,32  Kieselsäure  u.  s.  w.  Wenn  auch  beide  Gneissvarie- 
täten  einer  gewissen  Gegend  gewisse  Unterschiede  zeigen,  so  kann  wohl  eher  von 
?iner  mittleren  Zusammensetzung  als  von  einer  constanten  die  Bede  sein ,  wie 
>bige  und  andere  Analysen  zeigen.  Der  rothe  Gneiss  durchsetzt  den  grauen 
gangförmig. 

Aus  der  genauen  Beschreibung  H.  Fischer's  (Verhandi.  der  Ges.  für 
Vaturw.  zu  Freiburg  i.  B.  4857,  449)  der  im  Schwarzwald  vorkommenden 
5neisse  ergiebt  sich  wie  bei  den  Graniten  das  häufige  Vorkommen  des  Oligoklas 
>der  klinoklastischer  Feldspalhe  überhaupt  in  den  Gnetssen  im  mannigfachen 
Wechsel  neben  Orthoklas.    Die  vorkommenden  Varietäten  des  Gneisses  wurden 
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ausführlich  beschrieben  so  wie  die  Uebergangsgebilde  in  andere  Gebirgsarten 
und  besondere  Vorkommnisse,  weiche  auf  eigene  Gebirgsarlen  hinfllhreo. 

lieber  die  Gneisse  berichtete  Th.  Scheerer  (Die  Gneuse  des  sachsischen 
Erzgebirges  und  verwandte  Gesteine  nach  ihrer  chemischen  Constitution  und 
geologischen  Bedeutung  von  Th.  Scheerer,  Zettschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch. 
XIV,  83)  ausführlich,  gestützt  auf  seine  uqd  andere  Untersuchungen.  Da  ein 
umfassender  Auszug  dieser  ausführlichen  Abhandlung  hier  nicht  gegeben  werden 
kann,  so  mögen  zunächst  die  verschiedenen  Abschnitte  derselben  den  Inhalt 
andeuten : 

Die  chemische  Constitution  des  grauen  Gneuses.  Die  ehem.  Gonst.  *de$ 
rothen  Gneuses.  Ermittelung  der  Silicirungs  -  Stufen  des  grauen  und  rothen 
Gneuses  durch  die  Schmelzprobe.  Die  ehem.  Const.  eines  mittleren  Gneuses. 
Die  ehem.  Const.  der  Feidspathe  im  grauen  und  rothen  Gneuse.  Die  chemische 
Constitution  der  Glimmer  im  grauen  und  rothen  Gneuse.  Das  Mengungs^Ver- 
hältniss  des  Quarzes,  Peldspathes  und  Glimmers  im  grauen  und  roiben  Gneuse». 
Der  Einfluss  des  grauen  und  rothen  Gneuses  auf  die  Erzführung  der  in  ihneo 
auftretenden  Erzgänge.  Die  chemische  und  geologische  Bedeutung  des  Wasser- 
gehaltes der  Glimmer  im  grauen  und  rothen  Gneuse.  Der  Piutonisnnas  im  Ali- 
gemeinen  und  die  piutonische  Entstehung  der  erzgehirgischen  Gneuse  im  Beson- 
deren. Vergleichung  der  Gneuse  des  sächsischen  Erzgebirges  mit  äbnHcfaeo 
Gesteinen  anderer  Länder,  in  Bezug  auf  chemische  Constitution  und  geologiscfae 
Bedeutung.  Nachtrag  zur  Ermittelung  der  Silicirungsstufen  der  Plutanile  durch 
die  Schmelzprobe. 

Gnttit  4850—54,  166;  4852,  429;  4853,  450  u.  456Pegmatit;  4855,436: 
4856—57,  A4  4;  4858,  453;  460,  4  48. 

H.  Fischer  bemerkt  (VerbandK  d.  Ges.  für  Naturw.  zu  Freiborg  i.  B. 
4857,  34  4)  in  einem  Aufsatze,  welcher  über  die  Verbreitung  der  anorlhiscben 
Feidspathe,  Aibit,  Oligoklas,  Labradorit  in  den  sogenannten  plutoniscben  Ge- 
steinen des  Schwarzwaides  handelt  und  weiter  fortgesetzt  wurde,  dass  er  in  fast 
allen  Handstücken  von  Granit  und  Syenit,  welche  aus  den  versdiiedensteo  Thei- 
len  des  Schwarzwaldes  stammen,  neben  dem  Orthoklas  auch  kiinoklastiscbe 
Feidspathe  fand.  Häufig  zeigt  schon  verschiedene  Farbe  die  verschiedenefi 
Species  an ,  sicher  aber  die  Zwiilingsstreifung.  Er  beobachtete  in  Graniten 
neben  weissem,  theiiweise  auch  fast  wasserbellem  Orthoklas  den  Oligoklas  ent- 
weder aaoh  weiss  oder  wasserhell  oder  grünlich  oder  roth ;  in  andern  Granilen 
dagegen  neben  rtHhlicfaweissem  bis  rothem  Orthoklas  den  Oligoklas  farblos, 
weiss,  grUnlichy  fleisch-  bis  ziegelroth.  Wenn  der  Granit  porphyrariig  wird,  ist 
es  gewöhntioh  durch  Orthoklas,  der  Oligoklas  ist  dann  im  Gemenge  oder  legi  sick 
an  den  Orthoklas  an ;  seltener  trägt  der  Oligoklas  zur  porphyrartigen  Siractar 
bei.  In  solchem  Granit  hat  auch  der  Quarz  oft  die  Tendenz  Erystalie  zq  bilden, 
welche  aber  pyramidal  mit  abgerundeten  Kanten  und  matter  Oberflflehe  auf> 
treten.  Der  Grliramer  ist  bei  unzersetzlen  Graniten  am  häufigsten  dunkel,  he* 
vorgeschrittener  Zersetzung  erscheinen  zuweilen  zwei  Glimmer.  Die  verschie- 
denen Granite  wurden  im  Verlauf  des  Aufsatzes  ausführlieh  beschrieben. 

Geg^n(U>er  der  Angabe  Bise  ho  ff 's  (dessen  ehem.  Geologie  i,  410),  das^ 
die  bläulichen  und  grUnlicben  Färbungen  der  Feidspathe  auf  Eisenoxydul  deuten. 
während  die  Fleischfarbe  das  Zeichen  der  begonnenen  Zersetzung  und  Oxydation 
bedeutet,  bemerkte  er,  dass  er  Granite  mit  rothen  Feldspathen  auch  voUkoaimen 
frisch  gefunden  habe.  Dies  ist  ganz  richtig,  weil  die  rothe  Farbe  vieler  Fekt- 
spathe  lediglich  von  interponirtem  Eisenoxyd  abhängt,  welches  nicht  in  Fak!e 
von  Zersetzung  vorhanden  ist,  sondern  bei  derKryslallisation  des  Feldspalhes  vos 
denselben  eingeschlossen  wurde,  wie  besonders  häufig  auch  dieGlinmeriamelka 
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In  Beireff  des  Ausdruckes  porphyrarliger  Granit  machte  H.  Fischer  (ebend. 
433)  den  Vorschlag,  den  Namen  Leistengranit  zu  gebrauchen,  um  die  Ver- 
wechselung mit  Porphyr  zu  vermeiden.  Ich  glaube  aber,  dass  solche  Verwechse- 
lung nicht  zu  befürchten  ist.  Wenn  die  Granite  auf  unzweifelhafte  Weise  in 
Felsitporphyre  übergehen,  wie  schon  der  Name  Granitporphyr  auf  solche  lieber- 
g^nge  in  Anwendung  gebracht  wird,  welche  Porphyre  darstellen,  in  denen  die 
dichte  Grundmasse  feinkörnig  wird,  so  hat  der  Name  porphyrartiger  Granit  oder 
Porphyrgranit  seine  richtige  Anwendung  für  solche  Granite ,  in  welchen  durch 
die  eingewachsenen  Feldspathkrystalle  pqrphyrartige  Structur  erzeugt  wird.  Der 
Name  Porphyrgranit  bezeichnet  unzweifelhaft  einen  Granit,  ein  Gestein,  welches 
nach  seinen  Gemengtheilen  und  seiner  massigen,  krystallinisch-kOrnigen  Be- 
schaffenheit Granit  ist.  Das  beigesetzte  Wort  Porphyr  in  dem  Namen  Porphyr- 
granit giebt  an,  dass  ein  solcher  Granit  wie  die  Porphyre  eingewachsene  Feld- 
spathkrystalle enthalt,  nur  ist  eben  bei  dem  Porphyrgranit  die  Grundmasse 
Granit,  bei  dem  Felsitporpbyr  Felsit,  als  solcher  also  dicht.  Der  Felsitporpbyr 
wird  zum  Granitporphyr,  wenn  die  Gnindmasse  beginnt,  krystallinisch -körnig 
zu  werden,  so  dass  man  duroh  den  Namen  Granitporphyr  ganz  richtig  die  Ver- 
wandtschaft mit  Granit  in  doppelter  Beziehung  bezeichnet,  einmal  wegen  des 
mikrokrystallinischen  Zustandes  der  Grundmasse,  dann  wegen  der  gleichen 
Gemengtheile.  Der  G'ranitporphyr  geht  bei  weiterer  Entwickelung  der  Krystal- 
lisation  in  gewöhnlichen  Granit  über  oder  auch  in  Porphyrgranit. 

Bunsen  bemerkt  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Xlll,  64)  in  Bezug  auf 
die  Bildung  des  Granites,  dass  man  die  Ausscheidungsreihe  der  diesen  zusammen- 
setzenden Minerale  nicht  mit  der  Erstarrungsreihe  der  letzteren  für  sich  allein 
verwechseln  dUrfe,  welche  jener  meist  zuwider  laufe.    Es  bandle  sich  hier  viel- 
mehr um  die  Ausscheidung  der  einzelnen  Bestandtheile  aus  Lösungen.  Bunsen 
beruft  sich  beispielsweise  auf  die  Lösungen  von  Eis  und  krystallisirtem  Chlor- 
calcium ,  welche  bei  vermehrtem  Gehalte  an  letzterem  bei  immer  tieferen  Tem- 
peraturen noch  flüssig  bleiben  können,  sodass  man  so  den  Erstarrungspunkt  des 
Wassers  um  mehrmals  59^  C.  unter  seinem  Gefrierpunkt  erniedrigen  kann,  den 
des  Ghlorcalciums  um  nahezu  i  00^.   Es  kann  hiernach  der  Quarz  vor ,  mit  und 
nach  dem  Feldspathe  krystallisiren.   Geht  nach  U.  Rose  der  Quarz  nicht  weit 
von  seinem  Schmelzpunkte  in  die  amorphe,  lösliche  Modification  von  2,2  sp.  G. 
über,  und  konnte  er  aus  dem  geschmolzenen  Gemenge  bei  der  allerverschieden«* 
sten  Temperatur,  aber  stets  nur  unter  seinem  Schmelzpunkte  herauskryslallisiren, 
so  sei  daraus  nur  zu  schliessen,  dass  der  unterhalb  seines  Schmelzpunktes  her- 
auskrystallisirende  Quarz  gleich  dem  aus  wüsseri^r  Lösung  krystallisirenden 
die  Dichtigkeit  2,7,  nicht  2,2,  und  die  damit  verbundenen  Eigenschaften  besitzt. 
Sorby  (v.  Leonh.  Jhrb.  ^1861,  769)  bemerkt  bei  seinen  Miltbeilungen  über 
die  Anwendung  des  Mikroskops  zum  Studium  der  physikalischen  Geologie,  dass 
man  in  granitischen  Gesteinen  eine  ungeheure  Zahl  von  Poren  unterscheiden 
kl^nne,  welche  Wasser  und  Salze  in  Lösung  umschliessen  und  dass  diese  Stoffe 
sich  in  flüchtigem  Zustande  in  den  Gesteinen  befunden  haben  müssen,  als  sie 
gebildet  wurdep.    Die  Höhlungen  sind  denen  ähnlich,  welche  man  im  Quarz 
ßndet,  nur  zu  klein,  um  mit  blossem  Auge  gesehen  werden  zu  können.   Man 
müsse  daher  annehmen,  dass  derGranit  nicht  bloss  ein  plutonisches Gebilde  ist, 
sondern  dass  er  durch  vereinigte  Thätigkeit  von  Hitze  und  Wasser  gebildet 
wurde,  wie  Del  esse  sich  bereits  dartLber  aussprach. 
Gxuitit.    4856—57,  2<5. 
Oranitpovphyr.   1858,  154. 
Orunüit,  WeisssAein.    1850—54,  178. 
Grapbittdhiefer.   1860,  148. 
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Orauwaeke.    4852,  134 ;  1853,  151 :  4854,  153. 

GrftnMndftein.  1850—51,  167;  1852,  131  ;  1854,  154;  1855,  137;  1856 
—57,  215. 

Qrünitem.    1853,  151 ;  1855,  138;  1858,  154. 

Hauynophyr.    18G0,  149. 

Eypertthenit    1855,  138;  1858,  155. 

InfoforienbioUfh.    1850—51,  168;  1853,  152. 

InfoMrienerde.   1855,  139;  1856—57,  216. 

Itakolunit   1859,  139  u.  196. 

Kartaatit,  Kersanion.    1 850—51 ,  1 68. 

Kiniigit.   1860,  150. 

H.  Fischer  (v.  Leonb.Jhrb.  1861,  641)  berichiete  über  die  Rinsigit  ge- 
nannte Gebirgsari,  dass  er  seiulem  noch  andere  Fundorle  derselben  kennen 
gelernt  habe ;  so  findet  er  sich  im  Hessischen  Odenwald  bei  Gaderaheiin  (Land- 
gericht Zwingenberg)  und  erreicht,  an  Granatenreichthum  zunehmend,  den 
Granatfels  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse,  der  auch  Glimmer  und  Oligoklas- 
Lamellen  enthält;  femer  unter  nordischen  Geschieben  bei  Berlin ,  am  Gabo  de 
Gata  in  Gran<7da  in  Spanien ,  das  Gestein ,  worin  der  Dichroit  vorkommt  und 
Fibrolith  den  Granat  umgieht,  zu  Orijerfvi  bei  Abo  in  Finnland ,  hier  mit  etv^.t.< 
Quarz  und  bei  Bodenmais  in  Baiern.  Bei  besonderer  Prüfung  des  Mangangeball^ 
der  Granate  in  den  Kinzigitvorkommnissen  fand  H.  Fischer,  dass  die  Mangan- 
reaction  bei  dem  spanischen,  bei  dem  Gadernheimer,  Auerbacher  und  Boden- 
maiser  Granat  ebenso  intensiv  ist,  wie  bei  dem  Spessartin  von  Ascfaaffeohurs:, 
bei  dem  von  Wittichen  etwas  schwächer,  bei  dem  im  nordischen  Geschiebe  noch 
schwächer. 

Latent.    1853,  15S;  1860,  150. 

Lava,  1850—51,  168;  1853,  153;  1856—57,216;  1858,  157;  1859,139: 
1860,  150. 

Rammeisberg  tbeilt  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XU,  362}  mit,  dass 
er  in  neueren  Vesuvlaven,  namentlich  den  von  1858,  durch  Behandlung  mit  ver- 
dünnten Säuren  habe  krystallisirten  Nephelin  nachweisen  können. 

Er  hat  verglichen  mit  seiner  früheren  Analyse  von  Vesuvlava  4 .  (s.  Debers. 
1856 — 57,  216)  neuere  Vesuvlaven  analysirt,  und  zwar  die  graue  porGseLeucti- 
köi  ner  enthaltende  Lava  2.  von  dem  Strome,  welcher  im  Mai  1855  nach  S.  Giorgio 
aCremano  herunterfloss,  und  die  schwarze,  höchst  poröse  Lava  3.  von  den  klei- 
nen Strömen  des  Ausbruchs  von  1855,  welche  ihren  Ursprung  am  Fusse  des 
Aschenkegels  nehmend  in  den  Fosso  grande  flössen  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1860. 
805;  Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  493).  Für  1  und  2  wurde  analysirt  a 
ein  Bruchstück  der  ganzen  Lava,  b)  die  Lava  nach  dem  Absondera  eines  Theil5 
des  darin  enthaltenen  Leucits ;  A  ist  der  durch  Salzäure  zersetzte,  B  der  bei 
Behandlung  mit  Säure  unzersetzt  gebliebene  Theil  der  Lava.  Bei  3.  wurde  die 
Zersetzung  bewirkt  durch  eine  üischung  von  1  Theil  concentrirter  Salzsäure  uod 
2  Theilen  Wasser,  a ;  durch  concentrirte  Salzsäure  ß. 

4.  s.  a. 
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77,46     20,28     68,57     89,68     76,20     23,80     62,84      87,69     77,48     90,90       8,67 

Die  Laven  als  Ganzes  ergaben  4.  2.  und  3.  nach  den  oben  detail! irien  Ana- 
lysen, 3a.  nach  einer  besondern  Analyse 
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97,68  99,00  99,74  400,67 

Er  sprach  sieb  auch  dafür  aus,  dass  die  Berechnung,  selbst  nach  Ent- 
deckung des  Nephelins,  als  eines  wesentlichen  Gemengtheiles  der  Lava,  den  ich 
aus  der  Wedding'schen  Analyse  durch  die  Berechnung  veranlasst  wurde  anzu- 
nehmen (1859,  144),  zu  keinem  positiven  Resultate  führe. 

Eine  poröse ,  sehr  lockere ,  gelblichweisse  Lava ,  1 858  am  Kralerrande  des 
Aschenkegels ,  inmitten  der  freien  Chlorwasserstoff  enthaltenden  Dampfsäulen 
gesammelt,  ergab  nach  derselben  Analyse:  85,15  Kieselsaure,  7,33  Thonerde, 
4,42  Eisenoxyd,  S,42  Ealkerde,  1,dO.TaIkerde,  3,04  Kali  und  Natron,  zusam- 
men 100,66. 

leopmrdit.    1853,  154. 

Löai.    1852,  132;  1855,  139. 

Marlekor.    1850--51,  169. 

Meergefle.  1852,  133. 

Melaphyr.  1852,  133;  1854,  154;  1855,  140;  1 856-^57,  217;  1858,  158 
u.  212;  1859,  142;  1860,  155. 

Streng  untersuchte  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. XIH,  79)  den  schon  von 
Bäntsch  behandelten  Melaphyr  aus  der  Eupferschiefergrube  bei  der  Gottes- 
belobnungshtttte  zwischen  Hettstädt  und  Leimbach.  In  einer  graulichschwarzen, 
dichten,  mit  dem  Messer  ziemlich  leicht  ritzbaren  Grundmasse  von  unebenem 
Bruche  liegen  sehr  viele  prismatische,  oft  kreuzweise  durchwachsene  KrystfiU- 
chen.  Diese  haben  einen  einzelnen  vorherrschenden  Blätterdurchgang,  auf  wel- 
chem ein  zweiter  undeutlicherer  rechtwinkelig  zu  stehen  scheint.  Das  Mineral 
lasst  sich  mit  dem  Messer  sehr  leicht  ritzen.  Die  Farbe  ist  dunkel-,  der  Strich 
hellgrUn,  der  Glanz  schwach  wachsartig.  Die  Krystalle  sind  einerseits  dem 
Schillerspathe  von  Ilfeld  sehr  ahnlich,  schliessen  sich  aber  auch  andererseits  dem 
Augit  so  nahe  an,  dass  man  sie  beim  ersten  Anblicke  für  einen  etwas  zersetzten 
Aiigit  erkennen  wird.  Ausserdem  haben  G.  Rose  und  Bantsch  an  einzelnen 
Krystallen  die  Form  des  Augits  bestimmt.  Die  Zusammensetzung  des  Gesteins 
im  Ganzen  war  (spec.  Gew.  bei  lO^C.  «  2,697) 

Renngott,  Uebenieht  fSM.  10      • 
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nach  Abzug  von 

CO«  und 

HO  auf  4  00  berechnet 

Sauerstoff 

Kieselsäure 

52,07 

54,99 

28,551 

Thonerde 

45,48 

46,34) 

7,638 

Eisenoxyd 

2,45 

2,59} 

25,68 

0,776 

Eisenoxydal 

6,99 

6,75) 

4,489 

Kalkerde 

6,96 

7,35 

2,090 

Talkerde 

8,41 

8,88 

8,549 

Kali 

0,83 

0,88 

0,449 

Natron 

2,M 

2,22 

0,569 

Wasser 
Kohlensäure 

3,72 
0,77 

400,00 

• 

46,260 

99,4  9 

Sauersloffquotient  =  0,5694. 

Es  unterscheidet  sich  dies  Gestein  von  den  Ilfeldcr  Melaphyren  nur  durch 
einen  etwas  geringeren  Gebalt  an  Kieselsäure  und  Kali;  beide  Gesteine  sind 
daber  eis  identisch  zu  betrachten. 

Obgleich  Streng  aus  mehreren  Gründen  es  für  unmöglich  erklärt,  die 
Mengenverhältnisse  der  die  Gesteine  zusammensetzenden  MineralkOrper  genau  ni 
berechnen,  versucht  er  eine  solche  Berechnung  mit  Zugrundelegung  der  von  ihn 
selbst  ausgeführten  Analysen  des  Labradorit  und  Schillerspatbes  an  einem  frischen 
Melaphyre  und  gelangt  damit  zu  dem  Scbluss,  dass  derselbe  ursprünglich  aus 
50  Gewicbtstheilen  Labradorit,  32  Gewichtstheilen  Augit,  42  Gewicbtstheiien 
Orthoklas  und  3  Gewichtstheilen  Magnetit  bestanden  haben  könne. 

Streng  fand  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  78)  Vestan  in  Melapbu 
von  Ilfeld. 

Streng  hat  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  64)  Untersucii«D&en 
über  die  Melaphyre  und  Porphyrite  des  südlichen  Harzrandes  mitgeiheilt.  In 
dem  als  Melaphyr  allseitig  anerkannten  Gesteine  von  flfeld  ist  es  ihm  geglQcki, 
krystallisirten  Labradorit  zu  finden  (s.  diesen  S.  74)  und  er  nimmt  daher  sol- 
chen auch  in  der  übrigen  Masse  jener  Gesteine  als  wesentlichen  Gemengtheil  a». 
Streng  erklärt  ferner,  dass  der  etwa  ursprunglich  vorhanden  gewesene  Ausit 
umgewandelt  sei,  und  dass  sich  hieraus  eine  Bestätigung  der  von  G.  Rose  auf- 
gestellten Entstehung  des  Schillerspatbes  aus  Augit  ergebe.  Auch  in  den  Mela- 
phyren  von  Leinibach  findet  sich  in  grossen  Mengen  ein  Mineral  aasgescbiedes. 
welches  sowohl  mit  dem  Ilfelder  Schillerspathe  völlig  übereinstimmt,  als  aucli 
alle  Eigenthümlichkeiten  des  Augits  an  sich  trägt,  dessen  Krystaiifermen 
Bäntsch  und  G.  Rose  an  ihm  nachgewiesen  haben.  Auch  sonst  siiaiml  dieser 
Leimbacher  Melaphyr  mit  dem  Ilfelder  ganz  Uberein  und  es  spricht  dies  ebenfalls 
entschieden  für  die  Anwesenheit  eines  Minerals  mit  augitischer  Form  in  letzterem 
Gesteine.  Am  Rabensteine  bei  Ilfeld  fand  Streng  den  SchillerspaUi  in  grosser 
Menge  ausgeschieden  (obgleich  G.  Rose  ihn  als  daselbst  fehlend  angiebt).  aber 
nicht  in  dem  unteren  Tbeile  des  Steinbruches,  wo  G.  Biose  ein  eigenthflmlicbes 
Mineral  bemerkt  hatte.  In  den  die  oberen  Parthien  des  Steinbruches  bildenden. 
schillerspathreichen  finden  sich  Übrigens  neben  den  kreuzweise  durchwachsenen 
oder  vereinzelten  Säulchen  noch  Ausscheidungen  von  mehreren  Linien  Durcb- 
messer,  welche  aus  einer  regellosen  Anhäufung  von  Schilierspathpartbien  zu  be- 
stehen scheinen,  in  welchen  aber  die  Spaltbarkeit  nach  einer  einzelnen  RichtuDc 
nicht  so  deutlich  hervortritt  als  bei  dem  Scbillerspalhe  des  Brinkenkopfes- 
Man  siebt  zwar  bei  vielen  Individuen  die  deutliche  Spaltungsfläche,  allein  die* 
selbe  erscheint  nicht  Überall  völlig  eben ;  eine  zweite  ist  nicht  za  erkennen 
Auch  eine  Ausdehnung  nach  der  Längenachse ,  wie  sie  sonst  die  Kr\'stalle  des 
Scfailierspathes  aus  dem  Melaphyr  zeigen,  tritt  nicht  hervor.  Die  Härte  ist  «=  3.5. 
Undurchsichtig,  von  schwach  perlmutlerartigem  Glasgianxe,  dimkellaachgrti 


^6,44  Saaerstoff    48,S4S),.  .q. 

4,47  4,«49|**''^*'* 
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mit  hellgrünem  Striche.  Beim  ZerdrUcken  zerfällt  das  Mineral  su  mehr  oder 
weniger  gerundeten  Körnchen.  Es  braust  mit  Salzsäure  und  löst  sich  unter  Ab- 
scheidung weisser,  flockiger  Kieselsäure  völlig  auf.  V.  d.  L.  schmilzt  es  ziemlich 
leicht  zu  schwarzem,  magnetischem  Glase.  Beim  Erhitzen  in  der  Glasröhre 
nimmt  es  unter  Wasserverlust  braunschwarze  Farbe  und  Metallglanz  an.  Die 
Analyse  einer  geringen  Menge  ergab 

KieselsHare  86,44 

Tboaerde 

Bisenoxydul  4  7,60  3,9061 

Kaikerde  40,88  3,094H4,025 

Talkerde  4  0,07  4,025) 

Kohlenaäure  42,46  9,054 

90,84 

Das  Mineral  enthält  also  eine  sehr  grosse  Menge  kohlensaurer  Salze  und, 
nach  dem  bedeutenden  Verluste,  viel  Wasser.  Zieht  man  vom  Sauerstoffe  der 
einatomigen  Basen  die  Hälfte  von  der  Kohlensdure  ab,  so  bleibt  die  Sauorstoff- 
menge  derjenigen  Basen,  die  mit  der  Kieselsäure  verbünde«  sind:  4  4,025  — 

9,045 

-  ^ —  =  6,498.    Diese  Zahl  verhält  sich  zum  Sauerstoffgehalte  der  Kieselsäure 

+  Thonerde  s=:  4  :  3.  Bechnet  man  aber  die  Thonerde  zu  den  Basen,  so  verhält 
sich  der  Sauerstoffgehalt  der  Basen  (6,498  +  4,949)  as  8,447  zu  dem  der  Kie- 
selsäure sss  4  :  2.  Beide  Verhältnisse  stimmen  mit  dem  des  Schillerspaths  nicht 
Uberein,  und  ist  daher  dies  Mineral  aus  dem  Melaphyre  der  Rabenklippen 
nicht  Schillerspath.  Es  ist  jedoch  müglich,  dass  hier  ebenfalls  ein  Zersetzungs- 
oder Umwandlungsproduct  des  Augits  vorliege,  indem  unter  Aufnahme  von 
Wasser  Kalkerde  und  vielleicht  Kieselsäure  verloren  ging,  von  welchem  erslere 
mit  Kohlensäure  verbunden  neben  dem  Minerale  zurUckblieb.  Doch  müssen  mit 
der  Kohlensäure,  deren  Menge  zufolge,  auch  noch  andere  Basen  verbunden  sein. 

—  In  dem  Melaphyre  vom  Brinkenkopfe  vermochte  Streng  0,24  Proc.  Kupfer 
nachzuweisen,  sowie  die  Gegenwart  dieses  Metalls  auch  für  den  Melaphyr  vom 
Babensteine  festgestellt  wurde.  —  Auch  Veslan  wurde  erkannt. 

Streng  bekundet  neuerdings  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIII,  70) 
den  als  Augit  oder  Schillerspath  ausgesprochenen  Gemengtheil  des  Melaphyrs, 
für  welchen  G.  Roso's  Erklärung  einer  Entstehung  des  Schillerspaths  aus  Augit 
angegeben  ist,  die  Streng  frUher  nur  bedingungsweijse  angenommen  hatte.  Das 
mehrfach  erwähnte,  beständige  Zusaromenvorkommen  von  Schillerspath  und 
Augit  an  der  Baste  und  die  regelmässige  Verwachsung  beider  könne  unmittelbar 
nicht  als  Grund  der  Umwandlung  des  Augits  in  Schillerspath  geltend  gemacht 
\% erden,  denn  solche  Verwachsungen  kommen  nach  den  von  Streng  in  der 
Gegend  von  Harzburg  gesammelten  Erfahrungen  nicht  vor,  indem  das  für  Augit 
£i;ebdltene  Mineral  nur  ein  aus  solchen  entstandenes  ist.  Als  Bestätigung  für 
G.  Boschs  Ansicht  aber  fuhrt  Streng  an,  dass  er  am  Brinkenkopfe  in  der 
Gegend  von  Ilfeld  ein  Exemplar  des  Schillerspaths  gefunden  habe,  welches  ganz 
entschieden  die  Form  des  Augites  zeigt.  Auch  in  den  Melaphyren  von  Leimbach 
finde  sich  sehr  reichlich  ein  Mineral  ausgeschieden,  welches  sowohl  mit  dem 
Ilfelder  Schillerspatbe  ganz  übereinstimmt,  als  auch  völlig  die  Eigenthümlich- 
keiten  des  Augits  an  sich  trägt. 

Kergel.  4844—49,  273;  4852,  435;  4853,  455;  4855,  442;  4856—57, 
24  7;  4859,  458. 

Ein  Mergel  aus  der  Gegend  von  Weyhers  (Rhön)  enthält  nach  E.  Dannen- 
berg  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  829;  Ztschr.  f.  Pharm.  4860,  54)  30,4  Proc. 
in  Salzsäure  Lösliches  (bestehend  in  400  Theilen  aus  22,80  Kohlensäure,  42,36 
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Kalkerde,  4,84  Talkerde,  49,84  Eisenoxyd,  44,68  Thonerde,  Spur  AKkalien, 
Schwefelsiiuro,  zusammen  404,49)  und  69,6  Proc.  Unlösliches  (bestehend  in  400 
Thalien  aus  53,00  Kieselsäure,  24,63  Thonerde,  7,47  Eisenoxyd,  6,46  Kalk- 
ende, 3,54  Talkerde,  zusammen  92,40). 

J.  H.  Muller  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  304)  berichtete  Über  die  Imairasteine 
vom  Imalrafalle  des  Wuoxem  in  Finnland  und  fand,  dass  diese  kugligcn  Gebilde 
nicht  durch  den  Wasserfall  gebildet  werden ,  sondern  in  einem  ibonigen  Sand- 
stein eingewachsen  sind.  Die  Analyse  fUr  die  Imatrasteine  gab  nach  G.  L.  Ulei 
54,4  kohlensaure  Kalkerde  mit  etwas  Talkcrde,  34,8  Kieseis^iurc,  8,2Thonerde, 
6,5  Eisenoxyd,  2,4  M^mganoxydoxydul,  während  das  Gestein  von  MüllerMer^l 
genannt  nach  U I  ex  70,3  Kieselsäure,  4  5,4  Thonerde,  8,8  Eisenoxyd,  2,4  Mangan- 
oxydoxydul, 3,7  Wasser  ergab.  Die  Imatrasteine  sind  kalkige  Concretionen  des 
Muttergesteins,  nur  ist  das  letztere  nicht  Mergel  zu  nennen,  weil  es  keinen  Kalk 
enthlill,  sondern  nur  Thon  mit  viel  Sand  oder  vielmehr  Sand  mit  Thon,  weil  die 
Menge  der  Kieselsäure  70,3  Procent  gegen  '45,4  Proc.  Thon  das  Gestein  als  ein 
Gemenge  darstell^j  welches  vorherrschend  Quarzpulver  enthält,  dem  etwa  iO 
Procent  Kaolin  (Thon)  beigemengt  sind.  Die  Bezeichnung  sandiger  Thon  ist  schon 
nicht  gerechtfertigt,  weil  der  Thon  bedeutend  unter  der  Hälfte  ist. 

Vephelinfela.    4850— 54,  4  69;  4  856— 57,  249. 

Parophit.    4  853,  4  56 ;  4  855,  4  43. 

Pechiteinporphyr.    4850—54,  4  69;  4856—57,  249. 

Pegmatit.    4  853,  4  56. 

PhonoUth,  Klingstein.  4844—49,  274;  4853,  456;  4854,  456;  4856-57, 
220;  4860,  4  56. 

Der  Phonolith,  w^elcher,  wie  Reiss  bemerkt,  den  Foyail  (s.  dens.  S.  S'^l] 
in  Gcingen  durchsetzt,  besitzt  nach  R.  Blum  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  433)  eine 
grünlichgraue  dichte  Grundmasse  mit  splitlrigem  Bruche  und  zeigt  eingestreute 
grosse  trübe  Sanidinkrystalle.  Y.  d.  L.  schmilzt  er  zu  weissem  Glase,  worin 
schwarze  Kügelchcn  liegen  und  giebl  im  Kolben  Wasser. 

lieber  die  Phonollthe  und  Trachyle  des  Hühgaues  und  Kaiserstubles  nebst 
ihren  Mineral-EinschlUssen  berichtete  H.  Fischer  (Berichte  über  die  VerbanJI. 
der  Gesellsch.  f.  Naturwiss.  zu  Freiburg  i.  B.  I,  407).  Er  mtichte  dabei  auf  die 
Gallertbildung  bei  Behandlung  mit  Salzsäure  aufmerksam,  welches  Verhallen 
gegenüber  dem  Trachyt  charakteristisch  gehalten  wird.  In  einigen  Hohent^ieler 
Phonolithen  mit  brauner  Grundmasse  und  spclrlichen  Sanidin-KrystSlicben,  und 
in  solchen  mit  grünlichgrauer  Grundmasse  und  zahlreichen  Sanidinkrystallen 
fand  er  eingewachsene  Nosean-Krystalle ;  im  Phonolith  des  Hohenkrahen  Nepfaelio. 

Phyllit.    4854,  456. 

Porphyr.  4844—49,  274;  4850—54,  470;  4852,  4  37;  4855,  4  43;  4856- 
57,  222;  1858,  458;  4860,  4  58. 

Porphyr,  schwarzer.    4  860,  459. 

Porphyrit.  K.  Peters  (dessen  gcol.  u.  min.  Studien  aus  dem  sQdi^tl- 
Ungarn,  Wien.  Akad.  XLIII,  445)  beschrieb  als  Porphyrit  einen  Porphyr  von 
Petrosz  nördlich  von  R^zbänya,  welcher  massig,  säulenförmig  bis  plattenförmii; 
zerklüftet  vorkommt  und  in  der  mikrokrystallischen,  stets  matten  röthlichgrauen. 
röthlichbraunen  oder  grünlichgrauen  vorherrschenden  Grundmasse  als  Einspreac- 
linge  Kryslällchen  von  Orthoklas  und  Oligoklas  und  Amphibol  enthält ;  von  defl 
letzteren  in  der  grünlichen  Varietät  mehr  als  in  der  röthlichen.  Quarz  ist  nur  in 
fein  vertheiltem  Zustande  enthalten  und  die  Grundmasse  ist  ziemlich  kieselreYcb. 
Da  dieser  Porphyrit  mit  dem  Syenit  der  Nachbarschaft  in  gewisser  Verwandt- 
schaft steht,  könnte  er  auch  Syenitporphyr  heissen  oder  es  würde  filr  ihn  der 
Name  Syenitporphyrit  passen. 


Kieselsäure 

63,45 

Tbonerde 

46,05 

Eisenoxydul 

7,89 

Kalkerde 

4,56 

Talkerde 

4,52 
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Streng  uniersuchte  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Xlll,  87)  eine  Reihe 
von  Porphyriten.    Die  darin  ausgeschiedenen  Feldspathe  sind  kiinorhomhische, 
aber,  während  Streng  sie  fUr  Labradorit  angesprochen,   hat  G.  Rose  darin 
Oligoklas  erblicken  zu  mUssen  geglaubt.    Streng  halt  jetzt  noch  seine  Ansicht 
aufrecht.    Die  zweite  krystallinische  Einlagerung  erscheint  in  den  frischesten 
Abänderungen  immer  noch  sehr  basisch  und  ist  daher  wohl  jedenfalls  als  ein 
Urnänderungsproduct  eines  anderen  Minerals  anzusehen,  nach  G.  R  ose  der  Horn- 
blende; nach  Girard  und  Biintsch  aber  ist  es  Augit.    In  der  Grundmasse 
nimmt  Streng  vorzugsweise  Orthoklas  an.    In  dem  Porphyrit  aus  dem  Bähre- 
thale  ist  sie  braun  und  sehr  hart,  die  Feldspathe  darin  sind  schwach  glänzend ; 
der  zweite  Gemenglheil  ist  schwarz  und  glanzlos  und  giebt  einen  braunen  Strich ; 
ausserdem  sind  auch  einzelne  Granaten  und  hier  und  da  etwas  Eisenglanz 
sichtbar. 

Kali    *  8,32 

Natron  S,66 

Wasser  4,67 

Kohleostture  0,74 

404,83 

Einschluss  in  diesem  Porphyrite.  Derselbe  ist  ein  kleinkörniges  Gemenge, 
bestehend  aus  1)  länglichen  Krystallen  eines  weissen,  feldspathartigen  Minerals. 
Dasselbe  ist  deutlich  spaltbar  und  hat  auf  der  ersten  Spaltungsfläche  schwachen 
GJasglanz  und  eine  undeutliche  Streifung.  Mit  dem  Messer  kann  man  es  ziemlich 
leicht  ritzen ;  der  Strich  ist  graulich  weiss.  V.  d.  L.  schmilzt  es  nicht  sehr 
schwer  zu  weissem,  durchsichtigem  Glase.  Nach  längerer  Rehandlung  des  Ge- 
steins mit  Salzsäure  tritt  der  Glanz  und  die  krystallinische  Reschaffenheit  des- 
selben etwas  deutlicher  hervor,  wahrscheinlich,  weil  der  jedes  einzelne  Indivi- 
duum bedeckende  kohlensaure  Kalk  entfernt  ist.  Die  Grundmasse  erscheint 
dann  dicht,  aber  mit  dem  Messer  ritzbar.  2)  Aus  braunen ,  ganz  dichten, 
erdigen  ,  glanzlosen ,  sehr  weichen ,  wie  Eisenoxydhydrat  aussehenden  Massen, 
die  sich  ähnlich  verhalten  wie  das  im  Porphyrite  vorkommende,  grUne  Mineral, 
(venn'es  sehr  stark  verwittert  ist.  Die  Umrisse  dieser  Ausscheidungen  sind  meist 
geradlinig.  Da,  wo  sie  etwas  grösser  werden,  haben  sie  beinahe  schwarze  Farbe 
jnd  stets  braunen  Strich.  V.  d.  L.  schmelzen  sie  ziemlich  leicht  zu  schwarzem, 
glänzendem  Glase.  3)  Aus  sehr  kleinen,  grauen,  metallisch  glänzenden  Pünktchen, 
vnhrscheinlich  von  Eisenglanz.  Das  ganze  Gestein  hat  kleinkörnige  Reschaffen- 
leit,  bräunlich-  bis  grünlichgraue  Farbe  und  deutlichen  Thongeruch;  mit  Salz- 
;äure  braust  es  sehr  stark  ;  spec.  Gew.  =  2,71 . 


Kieselsäure  '48,67 


Thonerde 

24,44 

Eisenoxydul 

4  0,22 

Kalkerde 

7,00 

Talkerde 

4,94 

Kali  5,22 

Natron  4,74 

Wasser  2,24 

Kohlensäure  2,04 


400,89 

Der  Einschluss  im  Porphyrite  von  Neustadt  ist  sehr  stark  verwittert,  ein 
leinkömiges  Gemenge  verschiedener  Minerale.  Darunter  4j  ein  dunkelgrau  bis 
cliwarz  gefärbtes,  mit  dem  Messer  leicht  ritzbares,  mattes  und  erdiges  Mineral 
hne  sichtbare  Spaltungsflächen ;  geradlinige  Umrisse  sind  nur  hier  und  da  zu 
rkennen ;  Strich  hellgrau.  Behandelt  man  das  Gestein  mit  Salzsäure,  so  er- 
ennt  man,  dass  dieser  Gemengtheil  von  Graphit  durchdrungen  ist,  welcher  die 
chwarzfärbung  bewirkt.  2)  In  geringer  Menge  und  in  kleinen  Körnern  findet  sich 
n  hellröthliches,  sehr  weiches,  glanzloses,  beinahe  erdiges  Mineral ,  an  dem 
lan  nur  noch  Spuren  von  SpaltungsflSchen  wahrnimmt.  £s  scheint  dasselbe 
rsprUnglich  ein  Feldspath  gewesen  zu  sein.  3)  Kleine,  dunkelgraue,  metallisch 
äozende  Punkte ,  Graphit  oder  Eisenglanz.    4)  Seltener  concentrisch  strahlig 
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angeordnete  Krystallnadeln  eines  hellgrau  gefärbten,  wenig  glänzenden  Minerals, 
welches  auch  noch  nach  dem  Behandeln  des  Gesteins  mit  Salzsäure  sichtbar  ist. 
5)  Schwarse,  matte,  glanzlose  Punkte.  Magnetische  Theilchen  enthält  das  Gestein 
nicht,  hat  Thongeruch,  braust  nicht  mit  Salzsäure,  saugt  Wasser  rasch  ein  uod 
ist  selbst  an  dUnnen  Kanten  völlig  undurchsichtig.  V.  d.  L.  schmiht  es  an 
dünnen  Kanten  nicht  sehr  schwer  zu  weissem  Email|  in  dem  einzelne  schwarze 
Punkte  liegen. 


KieseUäure 

46,42 

Thonerde 

S6,44 

Bisenoxydal 

3,76 

Kalkerde 

0,68 

Talkerde 

8,76 

Kali 

5,66 

Natron 

4.06 

Wasser 

41,84 

Graphit 

4,46 

Kohlensfture  J  *'** 


404,0) 

Hiernach  ist  es  ein  im  höchsten  Grade  zersetztes  und  verwittertes  Gestein, 
dessen  ursprüngliche  N^tur  daher  nicht  festzustellen  ist. 

Bedeutend  frischer  erscheint  ein  Einschluss  aus  dem  Bährethaie.  Die  Ana- 
lyse stimmt  jedoch  weder  mit  der  Zusammensetzung  der  Melapbyre ,  noch  mii 
derjenigen  der  Porphyrite  überein.  Die  mineralogische  Beschaffenheit  scheint 
aber  darauf  hinzudeuten,  dass  dies  Gestein  aus  einem  Aggregate  der  im  Porphy- 
rite ausgeschiedenen  Minerale  bestehe,  womit  sich  auch  die  Analyse  in  Ueber- 
einstimmung  bringen  lässt,  denn  ein  Gem'enge  von  81  Proc.  des  im  Porphyrie 
enthaltenen  Peldspaths,  45  Proc.  des  grünen  Minerals  und  4  Proc.  Eisenglanz 
würden  folgende  Zusammensetzung  ergeben : 

Kieselsäure  45,48    '                                    Kali                         4,46 

Thonerde  14,38                                       Natron                    4,58 

Eisenoxydnl  4  0,06                                       Wasser 

Kalkerde  8,99 

Talkerde  4,49 

Der  Porphycit  ist  von  Angerstein  auch  Ostlich  von  Wernigerode  auf- 
gefunden worden. 

Protogin.    4855,  143. 

Pnzzolanerde.    1844—49,  278. 

Pyromerid.    1852,  138. 

ftnarzitscliiefar.  Ein  chloritischer  Quarzitschiefer  von  Cavan  Lower  bei 
Stranorlar  in  der  Grafschaft  Donegal  in  Irland  hinterlässt  nach  Behandlung  mit 
verdünnter  Salzsäure  und  Auflösung  der  beigemengten  Carbonate  und  weilerer 
Behandlung  mit  siedender  Salz-  und  Schwefelsäure  ein^n  Rückstand,  welcher 
glasiger  Quarz  ist,  umgeben  von  durchscheinenden  perlmutterglanzenden ^  in 
Aetzkali  löslichen  Blättchen,  wie  A.  Gages  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1860,  Si^: 
29  Brit.  Assoc.  Reports)  fand.  Der  gesammte  Schiefer  bestand  aus  61,76^  Kie- 
selsäure und  Quarz,  7,361  Thonerde,  9,064  Eisenoxydul  und  etwas  Eisenoxid. 
5,439  Talkerde,  0,965  Kalkerde,  0,545  Kali,  2,862  Wasser,  11,084  kc^lensaurt 
Kalkerde,  1,024  kohlensaure  Talkerde,  zusammen  100,103.  Aus  dem  Ganzen 
ergiebt  sich,  dass  dieser  Schiefer,  Ghloritschiefer  genannt,  vorwaltend  aii^ 
Quarz  mit  viel  Ghlorit,  wenig  Glimmer  und  etwas  Kalk  besteht.  Die  Carbonate 
betrachtet  Gages  als  Zersetzungsproducte  von  Augit  oder  Amphibol. 

auarsporphyr.    1854,  157;  1858,  159. 

Ehyolith.  Zu  den  Rhyolithen  v.  Richthofen*s  rechnet  K.  Peters  (dessen 
geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südöstl.  Ungarn,  Wien.  Akad.  XLUI,  460;  ein 
basaltähnliches  Gestein  der  Gegend  von  Boros  Sebes  an  der  Strasse  nach  Dein^ 
welches  dicht  und  porös  vorkommt.  Die  dichte  schwarze  Varietät  hat  basal'i- 
sches  Aussehen  und  erweist  sich  unter  dem  Mikroskop  als  verschwindend  fein- 
körniges Geroenge  von  lichten  lebhaft  reflectirenden  und  völlig  undurchsicbti^' 
schwarzen  (jemengtheilen.    Der  lichte  (feldspatkige)  Gemen^eil  ist  bisweilec 
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krystaüisirt,  vollkommen  spaltbare  Oblongtafeiehea  bildend,  die  mitunter  Zwil- 
lingsstreifuhg  zeigen.  In  der  dunklen  Masse  zeigen  sich  auch  birsekorngrosse 
Ausscheidungen  eines  weissen  zeolithischen  Minerals.  Sehr  selten  ist  Olivin  zu 
bemerken.  Die  poröse  Varietät  ist  lichter  geförbt,  die  Poren  enthalten  Zeotitb 
und  mikrokrystalJischen  traubigen  Siderit.  Im  Glaskolben  geben  beide  Varie- 
täten Wasser ;  was  vom  Zeoiith  herrührt.  Das  dichte  Gestein  erbleicht  nicht 
durch  Feuer  und  schmilzt  ziemlich  schwierig  zu  schwarzem  Glase.  Der  Gehalt 
an  Magnetit  ist  gering.    Sp.  G.  =s  2,72. 

Die  gegenwartig  für  die  tertiären  Eruptiv-Gebirge  Ungarns  und  Siebenbür-« 
gens  von  F.  v.  Bichthofen  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  4860,  92)  einge- 
führte Trennung  in  Gesteine  der  Rhyolith-,  Trachyt-  oder  Basaltgruppe  verspriebt 
gewisse  Präcision  bei  dem  Namen  RbyolHh,  um  damit  verschiedene  zusammen- 
hangende Gesteine  zu  bezeichnen ,  welche  sonst  mit  verschiedenen  anderen 
Namen ,  Rerlstein ,  Bimstein ,  Obsidian ,  Perlitgesteine ,  Mühlstein porphyre, 
Trachytporphyre  u.  a.  bezeichnet  wurden.  Der  Name  Rhyolith  soll  gleichzeitig 
auf  das  Auftreten  in  geflossenen  Massen  undLavastrOmen  hinweisen  und  für  die 
kieselsHurereichsten  Gemenge  dieser  neueren  Eruptiv -Gesteine  gebraucht  wer- 
den, welche  alsÄequivalente  der  quarzführenden  und  quar/freien  Pelsitporpbyre 
angesehen  werden.  Die  überschüssige  Kieselsäure^  welche  in  Form  von  Quarz- 
kryslalten  auftritt,  nimmt  aber  allmälig  ab  und  dadurch  gehen  die  Rhyolithe  in 
Trachyto  über.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  betreffenden  Gesteine  wurde 
(cbendas.  S.  153  Studien  aus  den  ungarisch-siebenbürgischen  Trachytgebirgen) 
von  F.  V.  Bichthofen  gegeben  und  dabei  bemerkt,  dass  die  Rhyolithgruppc 
als  die  Orthoklasreihe  der  neueren  Eruptivgesteine,  die  Trachytgruppe  als  die 
Oligoklasreibe  zu  betrachten  sei.  Es  wurde  das  petrographische  Verhallen  der 
zur  Rhyolithgruppe  gehörenden  Gesteine  mit  allen  Abänderungen  und  Ueber- 
gängen  betrachtet,  darauf  ihr  geognostisches  Auftreten  und  ihre  geologischen 
Beziehungen  unter  einander  und  zu  anderen  vulkanischen  Gesteinen  erörtert. 
Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  die  Veränderungen  durch  äussere  Ein- 
flüsse und  über  die  Verbreitung  des  Bhyoiith. 

Der  normale  Rhyolith  liestebt  immer  aus  einer  feinkörnigen  bis  dichten 
felsitischen  Grundmasse  von  vorherrschend  lichten  Farben,  worin  meist  Krystalle 
von  Quarz,  glasigem  Feldspath  und  schwarzem  Glimmer  liegen,  zu  denen  noch 
Oligoklas,  Amphibol,  Kaliglimmer  und  Granat  kommen  können.  Als  ein  beson- 
deres Merkmal  der  Grundmasse  wird  hervorgehoben  das  häufige  Vorkommen  von 
eingesprengten  Römern  eines  quarzharten  milch  weissen  und  bläulichen  durch- 
scheinenden Minerals  mit  muschligem  Bruche  und  mattem  Glänze,  welches  stark 
an  der  feuchten  Lippe  haftet  und  alle  Eigenschaften  des  Opals  hat.  Es  wechselt 
in  den  Rhyolithen  die  Art  und  relative  Menge  der  eingeschlossenen  Minerale  und 
das  Verhällntss  zur  Grundmasse ,  wodurch  sich  die  Gliederung  der  Familie  des 
Rhyolith  ergiebt.  Jedes  Glied  der  Reihe,  welche  die  Berücksichtigung  der  mine- 
ralischen Zusammensetzung  ergiebt,  ist  zahlreicher  Modificationen  fähig,  welche 
tbeils  durch  die  Umstände  während  der  Erstarrung  der  geschmolzenen  Masse, 
Iheils  durch  die  nachherige  Einwirkung  von  Gas-Exhalaiionen  und  Gewässern 
hervorgebsacht  wurden.  Hierdurch  ergeben  sich  die  Abänderungen  nach  der 
Siructur:  A)  Hyaline  Structur.  Grundmasse  ein  amorphes  homogenes  Molekül- 
gemenge. Unter  der  Bezeichnung  »hyaline  Rhyolithe«  lassen  sich  die  zahlreich- 
sten, der  Masse  nach  aber  untergeordnetsten  Ausbildungsformen  dieses  Gesteins 
zusammenfassen.  Hyaline  Siructur,  Überhaupt  amorpher  und  glasiger  Zustand 
einer  erstarrten  Masse  deutet  auf  ZähOüssigkoit  der  geschmolzenen  Masse  und 
Schnelligkeit  der  Erstarrung  hin.  Er  ist  oft  mit  bedeutendem  Wassergehalt  ver- 
bunden, betrifiHt  aber  nur  die  Grundmasse  des  Gesteins  und  ist  unabhängig  von 
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jeder  Art  krysialliniscber  oder  sonstiger  EinscbiUsse.  Deshalb  werden  die  Ge- 
sieinselemente  für  sich  betrachtet.  I.  Gesteinselemente.  a)  Grundmasse.  Der 
Typus  der  hyalinen  Structur  ist  der  voUkommene  Giasfluss.  Der  Repräsentant 
derselben  ist  der  Obsidian.  Von  hier  aus  finden  Abweichungen  nach  zwei  Rich- 
tungen statt,  denn  4)  ist  der  Obsidian  vollkommen  amorph,  es  tritt  ein  lieber- 
gang  durch  emailarlige  und  lithoidische  Structur  in  die  felsitiscbe  ein.  2]  ist  der 
Obsidian  in  seiner  Masse  homogen ;  das  Gestein  ändert  sich,  indem  sich  dieselbe 
aufbläht  oder  in  verschiedener  Weise  absondert.  Es  ergeben  sich  drei  Abtbei- 
lungen, denen  der  Obsidian  zu  Grunde  liegt,  daher  sie  stets  von  iboa  ausgehen. 
aa)  Masse  homogen.  Obsidian-Grundmasse.  Obsidian ;  pechsteinartige  Grund- 
masse, lithoidische  Grundmasse,  Lithoidit.  bb)  Masse  schaumig  aufgebläht. 
Bimsteinstructur.  cc)  Hasse  regelmässig  concentrisch ,  lamellar  abgesondert 
Perlit-Grundmasse.  b)  Einschlüsse,  aa)  Krystalle.  Fast  alle  für  den  normalen 
Rhyolith  angeführten  charakteristischen  Minerale  finden  sich  bei  hyalinem  Gefüge 
der  Grundmasse:  Quarz,  Sanidin,  schwarzer  Glimmer,  bb)  Spharuh'te,  ex- 
centrisch  strahlige  krystaliinische  Aggregate,  cc)  Lithophysen,  schalig-abgeson- 
derte ,  z.  Th.  zellige  Gebilde,  dd)  Opalartige  Einschlüsse.  S)  Verbindung  der 
Gesteinselemente;  sehr  mannigfach.  Zunächst  kommen  die  verschiedenen  Aus- 
bildungsformen der  Grundmasse  selbstständig  und  allein  das  ganze  Crestein  bil- 
dend vor;  es  sind  die  typischen  Glieder  Obsidian,  Bimstein,  Perlstein,  Litfaoidil. 
Im  nachfolgenden  Schema  sind  die  Haupttypen  der  hyalinen  Grundmasse  hervor- 
gehoben und  jede  Art  der  Einschlüsse  für  sich  betrachtet : 


Grundmasse 

Hyaline  Structur 

obsidianartig 

bimsteinartig 

perl  (tisch 

Ktboidi^ 

ohne  Einschlüsse 

Obsidian 

Bim  stein 

Perlit 

Lithoidit 

mit  Krystallen 

Obsidianporphyr 

Bimsteinporphyr 

Perütporphyr 

Liihoiditporpbyr 

mit  Sphärulithen 

Sphttrulith- 
obsidian 

kommt  nicht  vor 

SphSrulith-Perlit 

SphSnilitb- 
Lithoidit. 

mit  Lithophysen 

kommt  nicht  vor 

kommt  nicht  vor 

- 

Gesteine  v.  Telki- 

bänya  und 

Bereghsxäsz. 

Gesleifw  von 
Telkibiay«. 

3)  Abänderungen  der  hyalinen  Gesteine  nach  den  ContinuitätsverhSltnisseo. 

B)  Felsitiscbe  Structur  (Grundmasse  ein  mikrokrystallinisches  MolekOl- 
aggregat).  Der  Unterschied  der  Rhyolithe  mit  felsitischer  und  derjenigen  mit 
hyaliner  Structur  ist  wesentlich  ein  geologischer,  denn  vom  petrographischen 
Gesichtspunkte  aus  finden  zahllose  Uebergänge  statt,  v^elche  bei  Gesteins- 
beschreibungen  noch  weit  inniger  zu  sein  scheinen,  als  sie  in  der  Natur  wirklieb 
sind,  a)  Grundmasse.  Diese  ist  dicht,  splittrig,  H.  =  6,0  —  7,0;  Farben  bell: 
weiss,  perlgrau,  gelblich,  grünlich,  selten  röthlich,  auch  dunkel  lauchgrOn,  raucb- 
grau,  braunroth,  braun,  b)  Einschlllsse:  Quarz,  Sanidin,  Oligoklas,  Glimmer. 
Aniphibol,  Granat,  Sphärulithc,  Opal,  c)  Verbindung  der  Gesteinselemente.  Ks 
lassen  sich  unterscheiden : 

1)  felsitiscbe  Grundmasse  ohne  Beimengungen, 
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i)  felsiiische  Grundmasse  iriilSphäruIitben  und  kleinen  Feldspatbkrystallen, 
3)  felsiiische  Grundmasse  ohne  Sphäruliihe  mit  zahlreichen  Kryslallen, 

a)  ohne  Quarz,  nur  mit  Sanidin,  Oligoklas,  wenig  Glimmer  und  wenig 
Amphiboly 

b)  mit  meist  sehr  zahlreichen  Quarzkrystallen,  zu  denen  gewöhnlich  Sanidin 
kommt,  zuweilen  auch  Oligoklas,  Glimmerund  Ämphibol  (Rhyolithporphyr,  kur- 
zer Rhyophyr). 

Hierauf  wurde  das  geognostische  Verhalten  besprochen  :  Eruptionsformen, 
Lagerungsformen  (Gänge,  Ströme,  Schichtungsglieder,  Kuppen),  Reihenfolge  der 
Eruptionen ,  Erscheinungen ,  welche  die  Eruptionen  des  Rhyolith  begleiteten ; 
dann  der  genetische  Zusammenhang  mit  anderen  Eruptivgesleinen ,  dann  die 
Veränderungen,  durch  äussere  Einflüsse  nach  der  Eruption  (Mühlsteinporphyr, 
Alaunfels,  Porzellanerde),  schliesslich  die  Verbreitung  der  Rhyolithe  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  (siebenbUrgisches  Erzgebirge,  Trachytgebirge  der  Hargilta, 
Vihorlat- Gutin -Trachylgebirge,  Eperies-Tokayer  Trachytgebirge,  Schemnitzer 
Trachytgebirge,  Hatragebirge,  Visegrader-Trachytgebirge) ,  in  Steiermark  in  den 
Euganeen,  auf  denPonza-Inseln,  auf  den  lipariscben  Inseln,  auf  den  griechischen 
Inseln,  in  Klein-Asien,  im  westlichen  Europa,  auf  Island. 

Salsthon.    4850—54,  174. 

Sand.    4856—57,  224;  4858,  459. 

E.  Ebermayer  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XX,  240)  analysirte  zwei  Proben 
Sand  aus  der  Keuperformation  bei  Coburg.    Bei  400^  getrocknet  gaben  sie 

4.  ». 


97,00 

94,75 

Qaarzsand, 

4,98 

3,88 

abgchlämmbaren  Theo, 

0,t8 

0,3 

Eisenoxyd, 

0,9S 

^,5 

Glühverlast. 

4. 

2. 

3. 

60,4 

54,4 

63,4 

»,8 

S9,9 

«3,7 

40,4 

40,4 

«,» 

6,7 

5,6 

6,0 

400,48  400,38 

Dolomitische  und  kalkigeSande  ausistrien  wurden  vonC.  v.  Hauer  (Jhrb. 
d.  geol.  Reichsanst.  4  860,  286)  untersucht:  4)  Sand  von  Canidole piccolo,  2]  und 
3)  von  Sansego, 

2.  3. 

in  sauren  Unlösliches, 
kohlensaure  Kalkerde, 
kohlensaure  Talkerde, 
löslicher  Thon  mit  Eisenoxyd. 

Saaditein.  4852,  439;  4854,  459;  4855,  444;  4856—57,  225;  4858,  460; 
4  859,  458;  4860,  463. 

Da  die  Kupferschiefer  Thüringens  Vanadium  enthalten,  Hess  D.  Forbes 
(Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  XVII,  45)  den  Kupfersandstein  von  Corocoro, 
>veicben  er  für  ebenfalls  permisch  halt,  durch  Kröber  auf  diesen  Körper  unter- 
suchen. Dieser  fand  denn  in  dem  ausgewaschenen  Kupfererze  der  Hina  de  Cim- 
biini  0,442  Vanadsäure. 

Ein  kalkiger  Sandstein  jüngster  Bildung  von  der  Küste  Flanderns  enthält 
riach  Phipson  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  829;  29  Brit.  Assoc.  Notes  77)  57,0 
Saud,  6,4  Thon,  30,8  kohlensaure  Kalkerde,  4,6  Eisenoxyd,  2,5  Wasser  und 
organische  Substanz,  4,7  kohlensaure  Taikerde,  phosphorsaure  Kalkerde,  Thon- 

^rde  und  Verlust« 

H.  Rosshirt  (ehem.  Centralbl.  VI,  856;  Ann.  d.Ghem.  u. Pharm.  CXVIII, 
2^54)  analysirte  Sandsteine  der  Kreideformation  von  Ortenburg  in  Niederbaiern 
\ti\d  zwar  4)  glaukonitischen  Sandstein  von  Buchleiten  (Planer,  untere  Lage), 
S)  kalkigen  Sandstein  von  Buchleiten  (Pläner,  obere  Lage),  3)  kalkigen  Sandstein 
v'on  Marterberg  (Planer  bei  Passau). 
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Jüeseisäure, 

Eisenoiyd, 

Thonerde, 

Kalkerde, 

Talkerde, 

KohleosHure/ 

ScbwefeUaure, 

Kali, 

NatroD, 

Wasser. 

99,89  99,96  99,90 "" 

Der  glaukoniiische  Sandstein  1 .  ist  gelblich  grau ,  hat  UD^>enen  Brach  und 
zahlreiche  schwarze  Punkte,  die  sich  v.  d.  L.  nicht  verandern.  Mit  Säuren  braust 
er  stark  und  es  blieb  ein  nicht  unbetrSchtiicher  Rückstand ,  der  die  schwarzen 
Körnchen  neben  Sand  und  Silikaten  enthielt.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung sah  Ros Shirt  Quarzfragmente,  selten  Kryställchen ,  undurebsicht4ge 
rundliche,  z.  Th.  grttn  durchscheinende  Körner,  die  auf  der  Glastafei  zerdrückl. 
grünliche  Masse  gaben,  daher  wahrscbeinltch  Glaukonit  waren. 

Da  10,85  Kohlensäure  13,35  Kalkerde  ergaben  und  49,97  Kalkerde  40.49 
Kohlensäure  erfordern,  so  bleiben  ausser  23,46  kohlensaure  Kalkerde  noch  0,64) 
Kohlensäure,  welche  von  0,64  Talkerde  noch  0,60  erfordern,  um  4,d6  kohlen- 
saure Talkerde  zu  bilden,  so  dass  0,04  Talkerde  übrig  bleiben.  Der  Sandslein 
hat  2i,  12  Garbonat  als  Bindemittel.  Der  Glaukonit  würde  also  hier  als  ein  was- 
serhaltiges Silikat  von  Eisenoxydul  und  Thonerde  anzusehen  sein. 

Der  kalkige  Sandstein  2.  ist  grünlich  mit  ochergelben  von  Eisenoxyd  her- 
rührenden Streifen.  Von  Glaukonit  war  nichts  zu  bemerken,  hier  und  da  zeigten 
sich  Quarz-  und  Glimmerblättchen.  Er  ist  schwerer  zerreibfich  als  der  vorige, 
hatte  unebene  Bruchfläcben  und  färbte  sieb  beim  Erhitzen  dunkler.  In  Säuren 
ähnlich  wie  der  vorige. 

Die  22,50  Proc.  Kalkerde  desselben  erfordern  47,68  Kohlensäure,  um  40,1*^ 
Proc.  kohlensaure  Kalkerde  zu  bilden;  die  restirenden  0,69  Kohlensäure  erfordern 
0,63  Talkerde,  um  4,32  kohlensaure  Talkerde  zu  bilden.  Mithin  bleiben  noch 
0,07  Talkerde  fUr  die  Silikate  und  der  Sandstein  hatte  44,50  Garbonat  al^ 
Bindemittel. 

Der  Sandstein  3.  ist  dunkelgrau,  blättrig-schiefrig  im  Bruche,  von  einzelnen 
Quarz-  und  Glimmerblättchen  durchsetzt.  Glaukonitkdrner  waren  nicht  zo 
sehen.  Er  brauste  weniger  mit  Säuren,  wie  die  geringere  Menge  des  C»rfoonaie$ 
zeigt.  Die  Kohlensäure  5,30  genügt  gerade,  um  mit  6,76  Kalkerde  Kalk  zu  bil- 
den, da  6,76  Kalkerde  5,34  Kohlensäure  erfordern.  Die  Schwefelsäure  2,6e 
Procent  scheint  daher  an  Talkerde  und  Eisenoxydul  gebunden,  wahrscheiBÜch 
dass  zersetzter  Eisenkies  zu  solchen  Salzen  Veranlassung  gab. 

Gutberiet  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  860;  Verein  ftlr  Naturkunde  Nr.  ^,  51 
berichtete  Über  krystallinische  Sandsteine  in  den  Fluss- Gebieten  der  Fulda. 
Kinzig  und  fränkischen  Saale  zwischen  dem  Vogelsberge  und  der  Rhön.  Die 
Kieselkdrner  derThonsandsteine  und  des  reinen  Kieselsandsteins  find^i  sieh  aut 
weiter  Strecke  krystalliniscb,  und  jedes  Sandkorn  erscheint  als  Individuum.  Bei 
einiger  Aufmerksamkeit  lassen  sie  sich  von  den  durch  mechanische  ZerslGroBC 
und  Abreibung  gerundeten  Fragmenten  und  Geschieben  leicht  unterscheiden. 
An  verschiedenen  Orten,  besonders  am  Norddbhang  des  Rippenberges  bei  Uai- 
tenhof  und  östlich  von  Brand,  Gemarkung  Müss  im  Kreise  Fulda  giebi  es  mäch- 
tige Sandstein-Bänke,  die  nur  ein  Ai^gregat  solcher  Körper  von  mikroskopischefi 
Dimensionen  bis  zur  Grösse  von  mehreren  Kubikzollen  ohne  alles  Bindemittr! 
darsteilen.     Sie  sind  an  der  Oberfläche  und  im  Inneren  mit  krystallintschen 
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Flächen  und  so  feinen  Facetten  versehen,  dass  ihre  Bildung  allein  durch  chemi- 
sche Ausscheidung  an  Ort  und  Stelle  erfolgt  sein  kann.  Vorzüglich  reich  an 
voUkommneren  Kryslallen  sind  die  grauen ,  aus  einem  dem  Rauchquarze  ähn- 
lichen Quarz  bestehendeo  Sandsteine,  nordwestlich  von  Mttss  am  Wege  von 
Dirlos  nach  Dassen.  Die  Festigkeit  wechselt  von  verbandloser  Sand-Anhäufung 
bis  zu  den  höchsten  Graden  des  Zusammenhanges  und  es  erscheinen  diese  letz- 
teren als  eine  Wirkung  der  Adhäsion  der  Körner  mittelst  ihrer  Krj stallflächen. 

Wenn  man  auch  von  solchen  Sandsteinen  annehmen  könnte,  dass  die  Quarz- 
individuen aus  flüssigem  Medium  sich  ausgeschieden  hätten ,  um  niederfallend 
Sandsteine  zu  bilden,  so  könnte  man  sich  auch  vorstellen,  dass  die  Quarzfrag- 
mente und  Rollkörnchen  als  solche  sich  abgesetzt  hätten  und  Sandstein  bildeten, 
dass  aber  später  durch  hinzugekommene  Kieselsäure,  wie  die  beschädigten 
Krystalle  es  zeigen ,  die  verstümmelten  Quarzindividuen  ihre  Formen  wieder 
herstellten.  Dass  Kieselsäure  später  hinzukommen  kann,  zeigen  die  Sandsteine 
deutlich,  deren  Bindemittel  ein  kieseliges  ist.  In  thonigen  Sandsteinen  wird  eine 
solche  Restaurirung  der  Krystallgestalt  meist  noch  deutlicher  eintreten  können, 
weil  die  einzelnen  Individuen  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  stehen. 

Santorin.    4844—49,  278. 

BchalBtein,  Spilit.  1844—49,  279;  1852,441;  1855,  146;  1856—57,  226; 
1859,  159. 

Sehie&rthon.  1844—49,  279;  1850—51,  171;  1852,  140;  1854,  160; 
1855,  149;  1856—57,  227. 

Sericitschiefer,  Taunusschiefer.  1850— 51, 172;  1852,  141;  1856— 57,  228. 

Syenit.  1850—51,  174;  1853,  155;  1855,149;  1856—57,  228;  1858,160. 

K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aas  dem  südöstl.  Ungarn,  Wien. 
Akad.  XLIII,  447)  fand  den  Syenit  von  Petrosz  nördlich  von  R^zbänya  als  ein 
krystallinischkömiges  massiges  Geraenge  mit  porphyrartiger  Bildung,  welches 
aus  Orthoklas  und  Oligoklas  in  ziemlich  gleicher  Menge,  Glimmer  und  Amphibol, 
letzterer  dem  Glimmer  untergeordnet  und  feinvertheiltem  Quarz  besteht.  Acoes- 
sorisch  finden  sich  sehr  kleine  Körnchen  Pyrit  und  bisweilen  undeutliche  Titanit- 
krystäUchen.  Dieses  Gestein  ist  also  ein  Mittelglied  zwischen  Syenit  und  Granit 
und  möchte  wohl  eher,  weil  der  Glimmer  den  Amphibol  allerwärts  überwiegt, 
Syenitgranit  zu  nennen  sein.   Die  Absonderung  ist  kubisch  und  plattenförmig. 

H.^Fischer  fand  (Verhandl.  der  Ges.  für  Naturw.  zu  Freiburg  i.  B.  1857, 
314),  dass  in  fast  allen  untersuchten  Handstücken  des  Syenit  aus  den  verschie- 
densten Theilen  des  Schwariwaldes  neben  Orthoklas  auch  ein  klinoklastischer 
Feldspath  vorkomme.  Sein  durch  mehrere  Bände  gehender  Aufsatz  über  die 
Verbreitung  der  anorthiscben  Feldspathe,  Albit,  Oligoklas  und  Labradorit  in  den 
sogenannten  plutonischen  Gesteinen  des  Schwarzwaldes  weist  die  wechselnde 
Zusammensetzung  und  Verbreitung  dieser  Feldspathe  nach. 

Syenitporphyr.  K.  Peters  (dessen  geol.  u.  min.  Studien  aus  dem  südöstl. 
Ungarn,  Wien.  Akad.  XLIII,  450)  fand,  dass  der  Syenitporphyr  des  Biharkamroes 
bei  Rezbänya  eine  grünlichgraue,  feinkörnige  Grundmasse  mit  Orthoklas,  Oligo- 
klas, Amphibol  und  Glimmer  als  Einsprengungen  bat,  wozu  als  constanter  Be- 
|j;leiter  Pistazit  kommt.  In  der  Grundmasse  lassen  sich  die  Gemengtheile  unter 
der  Loupe  unterscheiden ,  während  die  Feldspath-  Einsprengunge  zuweilen  be- 
stimmte Krystalle  bilden,  Amphibol  und  Glimmer  nicht  deutlich  ausgebildet  sind. 
Die  Grundmasse  zeigt  geringen  Quarzgehalt.  Zuweilen  erscheint  das  Gestein 
kaum  unterscheidbar  von  Diorit,  indem  der  Habitus  wechselt  und  die  Gesteine 
benachbarter  Fundorte  dazu  gerechnet,  diese  Porphyre  verschiedene  Zustände 
zeigen  ,  wie  sie  unter  dem  Namen  GrUnsteinporpbyre  am  besten  begriffen  wer- 
den können. 
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T«»iiit.    1850—54,  ni. 

Thon,  Lebm,  Catlinit.  4844—49,  273;  4853,  454;  4856—57,  2S8:  185?^. 
464  ;  4859,  459;  4860,  464. 

E.  Ebermayer  (berg-  u.  hUtlenm.  Zig.  XX,  209)  anal^sirte  einige  feuer- 
feste Tbone  aus  der  Keuperformation  zwischen  Einberg  und  Ripsendorf  bei 
Coburg.  4]  Schwarzer  Tbon,  ganz  fest,  lässt  sich  erst  nach  dem  Rösten  voli- 
konimen  erweichen,  bildet  aber  dann  eine  sehr  zarte  Masse.  Er  brennt  sich  fast 
vollkommen  weiss,  wird  nach  dem  Glühen  leicht  rosenroth.  S)  Brauner  Thon, 
heiler  als  der  vorige,  muss  ebenfalls  vor  dem  Verarbeiten  geröstet  werden,  \\ird 
nach  dem  Glühen  rosenroth.  3]  Keuperthon,  fühlt  sich  sandig  an,  lässt  sich  leicht 
erweichen,  wird  nach  dem  Glühen  graulich  weiss.  Beim  Schlämmen  erhall  man 
einen  sandigen  Rückstand  mit  erkennbaren  Glimmerschuppen ,  was  bei  den 
andern  nicht  der  Fall  ist.  4]  Thon  von  Einberg,  scheint  nicht  rein  gewonnen; 
der  schwarze  darin  vor^^iegend  zu  sein.  5j  Thon  von  Kipsendorf,  vom  AnsebeD 
des  schwarzen ,  mit  vielen  durch  Eisenoxyd  rothgefärbten  Stellen ,  wird  nach 
dem  Glühen  grau. 
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404,9  404,51  402,44  400,30  404,37 

Im  Rückstande  sind  noch  ungefähr  5ProceDtThonerde  enthalten,  das  Ubrigf 
ist  Kieselsäure. 

H.  Hahn  (ebendas.  XX,  S85)  analysirte  Thon  von  Gross -Almerode  am 
Harz  (4),  von  Obersuhl  (2),  A.  Sireng  Thon  von  Schwarzede  (3).  AileSThon- 
Sorten  dienen  zur  Darstellung  von  Schmelztiegeln.    Sie  enthalten  : 


4. 

2. 

3. 

47,56 

89,72) 

78  KQi 

freie  Kieselsäure, 

24,45 

24,38i 

1  Of\3M  \ 

gebundene  Kieselsäure, 

38,65 

36,26 

46,00 

Thonerde, 

4,08 

4,86 

4,60 

Eisenoxyd, 

4,46 

0,75 

0,49 

Kalkerde, 

0,34 

4,42 

0,24 

Talkerde, 

0,56 

4,26 

4,84 

Kali, 

0,27 

4,42 

— 

Natron, 

0,64 

0,53 

7,50 

Wasser. 

404,65  400,40  404,44 

P.  Beauvallet  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXIV,  SI56)  fand,  dass  der  Tbon  von  Gen- 
tilly  Spuren  von  Vanadin  enthält,  Thone  aus  der  Umgebung  von  Paris  dag^eo 
Titan-  und  Tantalsäure. 

Am  Berg  Oum-Theboul  bei  La  Galle  in  Algerien  findet  sich  zwischen  dem 
oberen  Sandstein  und  dem  unteren  Kalkstein  ein  mächtiges  Lager  grauen  Thone^. 
welcher  nach  Fournet  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  803;  R6p.  de  chim.  pure 
II,  327)  beim  Brennen  kaffeebraun  wird  und  eine  oi^anische  Substanz  als  Pifr- 
ment  enthält.  Diese  ist  in  Säuren,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich,  ver- 
hält sich  gegen  die  Säuren  als  Basis  und  gegen  Alkalien,  mit  weichen  sie  wenig 
lösliche  Verbindungen  bildet,  als  Säure,  und  nimmt  bei  Einwirkung  verschiedener 
Reagentien  mannigfache  Färbungen  an. 

•  mit  G. 
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In  einem  feuerfesten  Thon  von  Sonkolyos  in  Ungarn  fand  C.  v.  Hauer 
(Jhrh.  (].  geol.  Reichsanst.  4860,  S85)  71,5  Rieseisüure,  20,S  Thonerde,  Spuren 
von  Kalkerde  und  Eisenoxyd,  8,0  Wasser,  zusammen  99,7.  Die  Tbonlager  von 
Sonkolyos  und  R6v  bilden  Zwischenlager  in  einem  quarzitartigen  Sandstein,  der 
über  dem  Kalk  liegt.  Der  früher  analysirte  Thon  von  R^v  enthalt  (ebendas.  407) 
68,9  Kieselsaure,  84,3  Thonerde,  4,7  Kalkerde,  7^9  Wasser  und  Spuren  von 
l'^isunoxyd. 

Thonschiefer.  4844—49,  279;  4850—54,  474;  4852,  4  46;  4853,  458; 
1854,  4  63;  4  855,  450;  4  856-57,  229;  4  859,  460;  4860,  465. 

Thonetein.    4844—49,  280;  4854,  465. 

Timadt.    4860,  466. 

Der  Timazit  (s.  üebers.  4860,  466)  besteht  nach  A.  Breitbaupt  (berg-  u. 
liUllenm.  Ztg.  XX,  52)  aus  einer  Grundmasse,  welche  ein  Feldspalh  von  asch- 
grauer, seltener  von  grtlnlichgrauer,  am  seltensten  von  fast  grüner  Farbe  ist.  In 
ihr  liegen  porphyrartig  Krystalle  eines  weissen  Feldspaths,  eines  schwarzen, 
Gnmsigradit  genannten  Ämphibols,  eines  Glimmers,  zart  eingesprengter  Magnetit 
und  noch  zarter  eingesprengter  Eisenkies.  Ohne  eigentlich  schiefrig  zu  sein, 
springen  grosse  Massen  z.  Th.  in  dicke  Platten.  Sehr  selten  nimmt  man  im 
Innern  kurze  Aederchen  wabr,  welche  aus  einem  ziegelrotben  blättrigen  und 
harten  Minerale  bestehen.  Auf  manchen  Klüften  finden  sich  ganz  dUnne  Krusten 
und  Lagen  von  einem  Mesotyp,  wahrscheinlich  Natrolith  und  Lamellen  von  Apo- 
k  las  und  da ,  wo  sie  aufsitzen ,  ist  das  Gestein  an  der  Grenze  verwittert.  Nur 
seilen  war  angeflogener  Malachit  zu  sehen. 

Der  Feldspath,  welcher  die  Grundmasse  bildet,  ist  krystalliniscb  klein-  und 
'einkörnig,  bis  ins  Dichte.  Sehr  selten  sieht  man  zwei  schiefwinklige  Spaltungs- 
litchen.  H.  und  sp.  G.  (ss 2,707)  stimmen  mit  dem  Labradorit  überein,  doch 
üsst  er  ihn  noch  zweifelhaft.  Der  weisse  Feldspath  ist  auch  schiefwinklig  spalt- 
>nr  und  scheint  insofern  aus  zweien  bestehend,  weil  jeder  grossere  Erystall  aus 
^inem  trüberen  Kern  und  einer  klaren  Hülle  besteht.  Nach  H.  und  spec.  Gew. 
=  2,609  —  2,64  4)  und  Lothrohrverhaltcn  ist  es  Tetartin  und  der  Kern  konnte 
rf  ikroklin  sein.  Der  schwarze  Amphibol  wurde  als  eigene  Species  aufgefasst  und 
7«imsigradit  genannt.  Der  Glimmer  bildet  dünne  sechsseitige  tafelartige,  meist 
> raune  Krystalle.  Obgleich  man  die  ungarischen  und  siebenbürgischen  Vor- 
Loinmnisse  dieses  Gesteins  bisher  für  Trachyt  und  trachytischen  Porphyr  hielt, 
indet  Breithaupt  keine  Identität,  sondern  hält  den  Timazit  eher  für  einen 
og.  Grünstein. 

Torf.    1855,  153;  1856—57,  231  ;  1860,  166. 

Von  Nessler  und  unter  der  Leitung  von  Petersen  im  ehem.  Laboratorium 
.es  Polytechnikum  wurden  17  Sorten  Torf  aus  verschiedenen  Torf-Lagern  Badens 
ntersucht  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1860,  81). 
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Wasser  in  100  |  48,85  |  11,78  |  14,77  |  15,26  |     16,40  |  17,22  |  44,88  |  14,U 

Die  Analyse  des  Torfes  von  Tiefenau  bei  Baden  wurde  früher  mitgetbeili 
(1860,  166].  Die  obigen  Analysen  ergeben  den  Gebalt  des  bei  410®  geirocknet^n 
Torfes  in  100  Theilen.  Das  Wasser  ist  das,  welches  der  Torf  in  lOOTheilen 
enthält.  Aucl^die  AscbenrUckstSlnde  wurden  analysirt,  welche  durchschnitliicb 
viel  Kalk,  besonders  an  Schwefel-,  Kohlen-  oder  Kieselsäure  gebunden,  wech- 
selnde Mengen  von  Eisen-  und  Tbonerde  und  verschiedene  andere  Stoff« 
ergaben. 

R.  Wagner  (ehem.  Centralbl.  VI,  87)  hat  den  Presstorf  aus  dem  Torfwerke 
Kolbermoor  bei  Rosenheim  in  SUdbaiern  in  chemisch-technischer  Beziehans 
untersucht.  Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  giebt  4,21  Asche,  li.o*^ 
Wasser,  46,98  Kohlenstoff,  4,96  Wasserstoff,  0,72  Stickstoff,  27,63  Sauerstoff. 
Von  den  unverbrennlichen  Substanzen  abgesehen  besteht  das  Verbrennliehe  im 
Presstoife  aus  58,51  Kohlenstoff,  6,17  Wasserstoff,  0,88  Sttdistoff,  34,44  Sauer- 
stoff. Hierbei  bemerkte  Wagner,  dass  das  Verbrennliche  in  allen  Torfen  ähn- 
lich zusammengesetzt  ist,  wie  z.  B.  Mulder  fand 


in  friesisclien  Torfen» 
in  holländischen  Torfen, 
in  französischen  Torfen, 


Kraut  in  dem  Presslorf  vom  Haspelmoor  bei  München,  der  8,34  Proceni 
Aschengehalt  und  15,5  Wasser  gab, 

58,93  Kohlenstoff,     5,72  Wasserstoff,     35,35  Sauerstoff  und  Stickstoff, 

was  zur  Bestätigung  der  von  Scheerer  ausgesprochenen  Ansicht  dienen  könn^. 
dass  die  organische  feste  Masse  der  Torfe  angesehen  werden  könne  als  eine  Ver- 
bindung von  58—60  Proc.  Kohlenstoff,  1,5—2  Wasserstoff,  40,5—38  Wasser. 

Petz  hold  (ehem.  Centralbl.  VI,  775;  Archiv  f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Estb- 
u.  Kurlands  Ul,  1)  theilte  seine  Untersuchungen  des  Torflagers  von  Awandusin 
Esthland  mit. 

Trachydolerit.   1850—51,  175;  1853,  158. 

Deiters  untersuchte (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. XIII,  99}  dieTrachyt- 
dolerite  des  Siebengebirges.  Derselbe  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  weDis- 
stens  im  Siebengebirge  nicht  mflglich  sei ,  einen  Grundtypus  für  Trachyl  uml 
Basalt  festzustellen.  Man  müsse  ein  allmäliges  Ineinanderttbergehen  der  beiden 
Gesleinsgruppen  anerkennen.  Deiters  verbindet  bei  mehreren  Gesteinen  die 
chemische  Untersuchung  mit  der  mikroskopischen. 

1 .  Gestein  von  der  Löwenburg.  Von  den  Gesteinen  dieses  Fundortes  simi 
zwei  Analysen  bekannt,  die  eine  von  Bischof  nnd  Kjerulf,  die  andere  Ton 
G.  vom  Rath.  Deiters  untersuchte  die  vot>  letzterem  als  scbwarcer  Trscfa}t 
bezeichnete  Varietät.   Dieselbe  hatte  atahlgraue  bis  schwarz^  Grundmasse,  labi- 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff 

59,43 

5,87 

34,71 

59,27 

5,41 

35,32 

60,40 

5,86 

83,64 

00,89 

6,32 

82,90 

64,05 

6,45 

82,50 
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reiche,  ungleichmassig  vertheilte,.  lange  Homblendenadeln  und  einielne  kleine 
Augitkörner,  ferner  weisse  tafelartige  kleine  Krystalle  eines  feldspatbartigen 
Minerals,  sowie  einzelne  MagneteisenerzkOrner.   Die  Zusammenstellung  war 

L*  II.  Sanerstoff 

Kieselstture  64,73  54,73  28,00 

Phospfaorsäare  Spor  Spor  — 

Tbonerde  49,30  49,«6  9,00)..  -. 

Eisenoxyd                     7,47  8,00  $,74f'''* 

Manganoxyd  Spvr  Spur  2,74 

Kalkerde  8,44  4,22 


Talkerde  0,89  0,14]  }4,02 

Kali  — 

Natron  — 

Wasser  2,50  2,50 


4,22  4,20) 
0,H]  U,i 

4,68}M,60  2,82J 
8,78) 


88,33  400,34 

Sauerstoflquotient  =      '       =a  0|563. 

Das  Snuerstoffverhäilniss  des  Sauerstoffs  in  den  starken,  den  schwachen 
Basen  und  der  Rieselsäure  würe  »1  :  3  :  7,  woraus  eine  Formel  «a  (ft*Si'H- 
2liSi^)  entstände.  Berechnet  man  alles  Eisenoxyd  als  Magneteisenerz,  wozu  die 
mikroskopische  -Beobachtung  dieses,  sowie  der  übrigen  Gesteine  zu  berechtigen 
scheint  —  «,00  Fe  =  1i,6  te^e  —  so  verbleiben 


Kieselsäure 
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20,86 

44,70 

Kalkerde 

4,57 

4,29 
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0,45] 
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2,70 

99,96 

Sauerstoffquotient  »»  0,479.    R :  ft :  Si  =  4  :  3 : 8  (RSi  H- ftSi*) . 

Der  grosse  Wassergehalt  lässt  auf  das  Vorwalten  eines  zeolithartigen  Mine- 
rals schliessen.  Das  sp.  Gew.  war  2,739.  Die  Magnetnadel  wird  von  Gesteins- 
stUcken  ungefähr  2  Stunden  abgelenkt.  Beim  Befeuchten  mit  Säuren  erfolgte 
kein  Brausen.  Bei  einer  300maligen  VergrOsserung  wurde  die  mattgrüne  Grund- 
masse eines  dünnen  Schliffes  völlig  aufgelöst.  Als  Gemcnglbeile  werden  ange- 
sprochen Oligoklas  oder  Labradorit,  Hornblende,  Augit,  Magneteisenerz,  Olivin, 
Natrolith?  Die  mikroskopischen  Bilder  stimmten  Überhaupt  im  Wesentlichen  bei 
den  hier  untersuchten  Gesteinen  überein. 

S.  Gestein  vom  nördlichen  Scheerkopfe.  Die  Analyse  stellt  es  den  basal- 
tischen oder  doleritischen  sehr  nahe. 
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*  I.  nit  kohlensaureiD  Kalinatron ,  II.  nil  Flnoramnonion  aifgeicIiloBseB ;  die  Kieaeltlare  in  II.  aaa  I. 
faerllb«  rgenoBBen. 
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Sauerstoffquotient  «  0,673;  ft:ft:Si  »  4,55  :  43,43:26,26,  sehr  Dabe  = 
4:3:6  (Labradorit).    Nach  Abzug  von  4  4 ,57  f^e  »  4  6,77  te9e  bleiben 
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Sauersloffquotient  =  0,538  ;  R  :  ft :  Si  =  4  : 2 ;  6  =  3 R 5i  -h  2 fiSi*.  Speciti- 
sches  Gewicht  =s  2,795.  Ablenkung  der  Magnetnadel  etwa  2  Stunden;  kein 
Brausen  mit  Salzsäure. 

3.    Gestein  von  Bolvershahn. 

I.  II.  Sauerstoff 

KieseUtture                  54,86  54,86  29,06 

Phosphorstture             Spar  Spnr  — 

Thonerde                    44,8«  44,25  ß»*^)^  ^ 

Eisenoxyd                   44,28  44,89  1,39)^'^ 

llanganoxyd                 Spur  Spar  — 

Kalkerde                       6,90  7,04  4,96i 

Talkerde                     2,85  ,  2,06i  L  57 


r  *'^*|40,77  W 

I  8,74  J  2,64  J 


Kali 

Natron 

Wasser  8,59  8,59 

90,84  99,87 

Sauerstoffquotient  »  0,455.  Il :  ft :  Si  s=  4  : 2 :  6.  Nach  Abiug  von  4 4,S8Pe 
»46,35^ePe  bleiben 

Kieselsflure  62,45  Sauerstoff    88,08 

Thonerde  42,89                                                            6,02 

Kalkerde  7,86                                                            2,24) 

Talkerde  2,67i                                                              >5.39 

Natronj  *'^"' 

Wasser  4,86 

400,62 

Sauerstoffquotient  =0,345.  tl :  ft :  Si  =  5  :  6 :  33  oder  ti  -f-  ft :  Si  s  4 : 3. 
entsprechend  der  Orthoklasformel.  Sp.  G.  =  2,579.  Ablenkung  der  Magnel- 
nadel  zwischen  3  und  4  Stunden.  Benetzung  mit  Ghlorwasserstoffsäure  eneost 
schwaches  Brausen.   Der  Wassergehalt  spricht  für  ziemlich  starke  Veränderonf. 

4.  Gestein  von  Hummerich.  Dasselbe  ist,  wie  beim  Basalt,  roeilerariig 
säulenförmig  abgesondert.  Es  besteht  aus  einer  hellen ,  graublauen ,  scheinbar 
homogenen  Grundmasse  mit  nur  vereinzelten'Hornblendeausscheidungen. 
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Sauerstoffquotient  »  0,593.    A:R:Si  annähernd  =  4:3:6.    Nach  Abza£ 
von  9,79  Fe  «  U,49  te^  bleiben 


Gebirgsarten. 

KieselsKnre 
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Sauerstoffquotieot  =  0,490.  R :  R :  5i  s  1 :  2 :  6  s  SllSi  +  2  ftSi*.  Spec. 
Gew.  SS  2,808.  Ablenkung  der  Magnetnadel  etwa  2  Stunden.  Chlorwasserstoff- 
sSure  bewirkt  schwaches  Brausen.  Die  feldspathartigen  Krystalle  des  mikrosko- 
pischen Bildes  sind  wohl  des  gefundenen  Sauerstoffverhältnisses  wegen  für 
Labradorit  anzusehen,  obwohl  das  äussere  Ansehen  eher  auf  sogenannten  gla- 
sigen Feldspath  schljessen  lässt. 

Alle  diese  Gesteine  sind  bisher  zum  Trachyte  gestellt  worden.  Drei  enthal- 
ten Hornblende  mit  Augit  zusammen,  Magneteisenerz,  einen  Feldspath,  welcher 
dem  Sauerstoffverhältnisse  derFormeJn  nach  am  ehesten  für  Labradorit  anzuspre- 
chen ist,  wofür  auch  die  bedeutende  Löslichkeit  in  Ghlorwasserstoffsäure  spricht 
(1  :  25,422  Proc. ;  2  :  52,22;  3  :  49,46;  4  :  48,80).  Der  Alkaligehalt  und  das 
Mengenverhältniss  der  Alkalien  zu  einander  lässt  freilich  bei  den  Gesteinen  von 
der  LOwenburg,  vom  Hummerich  und  vom  Bolvershahn  eher  auf  Oligoklas  oder 
Orthoklas  schliessen.  Am  Bemerkenswerthesten  ist  der  in  fast  allen  Gesteinen  in 
nicht  unbedeutender  Menge  vertretene  Olivin,  welcher,  wie  das  Magneteisenerz 
in  solcher  Menge,  den  Trachyten  nicht  eigen  zu  sein  pflegt.  Die  genannten  Ge- 
steine Hessen  sich  daher  eben  so  wohl  auch  zu  den  doleritischen  oder  basalti- 
schen zählen,  als  zu  den  trachytischen. 

Der  Trachydolerit  von  Londorf  im  Vogelsberg  in  Hessen ,  dessen  Grund- 
masse  nach  Tasche  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1860,  840;  Tasche,  Section  Schot- 
ten der  geologischen  Specialkarte  des  Grossherzogthum Hessen,  Darmstadt  4859) 
aus  einem  körnigen  feldspathig-zeolithiscben  Teige  besteht,  worin  Augit  oder 
Amphibol,  Magnetit,  in  den  körnigeren  Abänderungen  auch  Olivin  enthalten  ist, 
enthält nachEngelbach  54, 97 Kieselsäure,  44,28Thonerde,  4 5,50 Eisenoxydul, 
0,54  Manganoxydul,  7,95  Kalkerde,  4,67  Talkerde,  4,45  Kali,  3,67  Natron.  Der 
Wassergehalt,  wenn  von  feldspathig-zeolithischem  Teig  die  Rede  ist,  scheint 
nicht  berücksichtigt  worden  zu  sein. 

Trachyt.  4844  —  49,  280;  4852,  447  u.  448;  4853,  459;  4855,  453; 
4  856—57,  232;  4859,  497;  4860,  467. 

Schiel  fand  (Sill.  Am.  J.  XXXI,  353)  in  einem  Trachyte  der  Sierra  Nevada 
0,26  Procent  Phosphorsäure  s  0,78  Procent  phosphorsauren  Kalkes. 

Unter  den  Trachyten  in  der  Nähe  des  Hafens  von  Tamsui  auf  der  Insel  For- 
mosa  fand  v.  Richthofe n  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XII,  536)  einen 
Amphibol-Oligoklastrachyt  ohne  Sanidin  und  Augit.  Beim  Zerschlagen  sieht  man 
auf  manchen  Bruchflächen  die  stark  glänzenden  Spaltungsflächen  der  Amphibol- 
krystalle  nach  allen  Richtungen  durcheinanderziehen ,  während  auf  dem  senk- 
recht dagegen  gerichteten  Bruche  kaum  eine  einzige  Spaltungsfläche  zu  beob- 
achten ist.  Es  müssen  daher  die  Amphibolkrystalle  durch  das  ganze  Gestein  eine 
einigermassen  übereinstimmende  Lage  haben,  ohne  gerade  parallel  zu  sein.  Auf 
demselben  Bruche,  auf  dem  vorherrschend  die  glänzenden  Spaltungsflächen  des 
Amphibol  erscheinen,  sieht  man  gleichmassig  gerundete  schwachglänzende 
Flächen  des  Oligoklases,  während  auf  dem  Querbruche  oblonge  Durchschnitte, 
meist  ohne  Glanz,  sichtbar  sind,  so  dass  auch  die  Lage  der  Oligoklas -Krystalle 
in  gleichem  Sinne  eine  übereinstimmende  ist. 

Trachyt  von  dem  westlichen  Theile  des  Seiberges  in  der  Eifel  ergab  nach 
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F.  Zirkel  (Kopp«;i^  W]iU  j;tir,ber.  4860,  840;  Ziscbf.A.  d«ii^idk.  «iol.  Ges.  XI, 
507)  bei  24stünd«ger  Behandlung  mit  Salzsäure  u«id  «twa  70^60^82  Proc.  Zer- 
setztes, 39,48  jUnzersetztes.  Analysirt  wurde  4)  ß,\e  Gnindiqasse  .des  Gesteins 
vom  Freienh&uspibeQ,  2]  des  Gesteins  vom  BrJiik^Dik^pfchen. 
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F.  V.  Riebthoien  (ibrb.  d.  «eoJ.  Reicbu^isl.  4^60,  287}  besprach  die 
Gesteine  der  Tracbytgruppa  in  RüdLsicht  <Buf  die  RhyoUHhe,  doieh  nur,  wie  er  an- 
gi«bt,  unyollsttodig,  wie^balb  skb  dies  .im  Auszuge  njcbt  g^itttgend  beM^aMssteUt. 
Wir  werden  jedenfalls  die  ausfUbrlicbe  Darstellung  erwarten  jund  dann  Weiteres 
berichten  können.  Abgesehen  von  dem  geologisohen  Uoterscbiad  ist  der  gänz- 
liefae  Mangel  an  frei  aasgescbiedeaer  Kieselsäure  bei  den  Truehyten ,  das  nie 
beebachtete  Vorhandensein  einer  felsitischen  Grundmasse  oder  gar  perliiiscber 
Ausbildung,  das  Vorwehen  von  Oligoklas  als  wosenltieJuem  feldspathigem  Ge- 
Biengtheil  fainreicheud,  um  die  Tracbytgruppa  nach  der  Richtung  des  steigenden 
Kieselsäuregehaltes  abzugrennen.  Zu  der  TraohyAgruppe  gehlen  die  Gesteine, 
welche  aus  der  Gegend  yon.Sobeomitz  als  ScbemnitMr  GitUnsteine  bekennt  wur- 
den ,  lUnd  aus  den  andern  Theilen  Ungarns  und  SiekenbDi^gens  als  Grftastein, 
GrUnsteinporpbyr,  Diorit,  Dioritporpbyr lU.  s.  w.  besei^rieben  wurden,  weshalb 
er  GrüAsteintracbyte  und  {raue  Trachyite  uDtersdieidet. 

Ueber  die  Tracbyte  und  MaooliUie  des  Höhgaues  und  Eaiaersttthles  nebst 
ihren  Mineral -Einschlüssen  berichtete  ansftthrijeh  H.  F«sicjh«er  (Berichte  über 
die  Yfuthandl.  d.  Gesellsch.  f.  Natur.w..  fcu  FreijMirg  i.  R.  4868,  407).  In  dem 
vom  Gennersbohl  bei  idem  Hohentwiel  Forkoüninendee  Trachyt  wiirde  ein  dem 
Arfvedfio^it  ähnlicher  Ampbihol  gefunden ,  der  basdnussgresse  eingfssprengle 
Parihien  bildet,  an  mehreren  F,undorten  auch  Melanit. 

XraobTtpwpbyr.   186«,  4«9. 

Txefip.    4844^4:9,  m  ;  48&0— 4;B54,  475;  4«$8,  46?;  4859^  164. 

TiBBäM..    4844-^49,  %84  ;  4,850—54,  475;  4860,  470. 

XurmOinnokiefer,  Fe^ai^.   4853,  449;  48^,  454  ;  1859,  495. 

üralitporphyr.    4860,  470. 

VerioUth.   4850— (4,  476. 

Vosgit.    4850—54,  477. 

7nl|[^iMshe  0«aUüia.   4  85SI,  t  ^7. 

Wacke.    4«50— 54,  478. 

Zeetptaiii.    4854,  466;  4855,  454;  48ä6>-57,  ?34.. 

Meteen^icb.   4844— 49,  $174. 

Weteiwateiiia.  48*4*^49,  282;  ff  850— 54 , 4  79 ;  4852,450;  4853,459;  4854, 
4ß?;  4855,45$;  4856— 57,935;  4 858, 4.64. u.  244;  4859,464  u. 200;  4860,170. 

0.  3,i^cbner  (Poggend..  Anp.  CJUS,  490)  beric|jitete  über  den  Meteorstein- 
fall  zuWedde,  Provinz  Groningen  in  ijiolland,  am  .8^  Juli  1852  unjgefähr  am  9  Uhr 
)foi*gefis.  £in  gefundener  S^i^  ven  0,955^6  piederl.  Pfd*  ist  aus^n  schwarz  oder 
schwärzlichgrav ,  innep  dunkelbraun  upd  giofleckt;  viejr  g^ade  linieafönnige 
Eindrucke,  die  blau  geerbt  sind,  laufen  ttbe^  die  Qbei^Qäche.  6r  hal  die  Gestalt 
eiii^r  schiefen  dreiseitigep  Pyramide,  deren  Seiten  uogleich  und  uAregelm^tssi^ 
siAd-  Dio  Birucbflöchen  sind  beinahe  Uherall  einig^iwassen  glatt  (gksirt?).  Beim 
Auffallen  .des  &teines  auf  den  Bodqn  waren  einige  Stückchen  ahgesprangen.  Sie 
Oberfläche  ist  sehr  rein  und  haften  keine  J&rdj^^^c^en  darai^.  Äie  grösste  der 
4  VertiebiPgen  der  Ob^rQiiche  hM  «ywep  JD^rchmessfir  v(m  4  Li«ia&  xuad  eine 
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Tiefe  von  etwa  5  Linien ;  die  Höbe  des  Steins  von  der  Grmidfl&che  bis  su  der 
einigermassen  abgerundeten  Spitze  beträgt  56  Linien ;  die  grössten  AbstHnde 
bei  der  einigermassen  dreiseitigen  Grundfläche  betragen  34,  35  und  36  Linien. 
Das  sp.  G.  ist  »  2,06.  Der  Stein  wirkt  etwas  auf  die  Magnetnadel,  aber  nicht 
stark ;  er  zeigt  selbst  Polarität. 

An  dem  Morgen  des  Falles  soll  der  Blitz  das  Torfmoor  zu  Zuiderveen  ent-^ 
zündet  haben ;  es  wurde  vermuthet ,  dass  auch  da  ein  grosser  Meteorit  gefallen 
sei.   Der  Stein  von  Wedde  ist  jetzt  im  Museum  zu  Groningen. 

Einer  brieflichen  Mittbeilung  zufolge  soll  auch  in  der  Provinz  Priesland  durch 
einen  Polizeiagenten  ein  runder  Meteorit  von  der  Grösse  eines  Kiebitzeies  gefun- 
den worden  sein,  dessen  sp.  G.  =  2,666  ist. 

Ueber  den  Meteorsteinfall  zu  New-Concord  Muskingum  Cty.  in  Ohio,  4 .  Mai 
i860,  12  Uhr  46  Min.  Mittags,  berichtete  W.  Haidinger  (Pogg.Ann.CXII,  493) 
nach  eineih  Briefe  von  Silliman  (vergL  üebers.  1860,  170).  Die  zerbrochenen 
Steine  sind  feldspatbartig,  grau,  mit  Kügelchen  ,  .wie  der  Westp.n- Stein  (vom 
14.  Dec.  1807).    Im  Ganzen  hat  man  gegen  700  Pfund  aufgesamooett. 

Von  den  am  29.  April  1844  zu  Killeter  bei  Castledery  in  der  <}rafschaft 
Tyrone  in  Irland  gefallenen  Meteorsteinen,  die  nur  ganz  kleine  StUcke  lieferten, 
wurde  nur  ein  einziger  als  ganzer  gefunden ,  der  nicht  einmal  einen  Zoll  im 
Durchmesser  hatte.  Das  sp.  G.  ist  nach  Haughton  (Pogg.  Ann.  CXIII,  509) 
=  3,761 .  Die  Kruste  ist  nach  demselben  schwarz^  das  Innere  grauweiss  und 
krystallinisch  mit  Flecken  von  Melallglanz  durch  das  Niokeleisen.  Die  Analyse 
Haughton's  ergab  34,18  Procent  in  Salzsäure  unlöslichen  Antheil,  30,42  in 
Salzsäure  löslichen  Antheil,  25,1 4  Eisen,  1,42  Nickel,  2,70  Cbromoxyd,  Spur 
Kobalt,  6,14  Pyrrhotin.  Der  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  wurde  fttrsich  ana- 
lysirt  und  gab  55,01  Proc.  Kieselsäure,  5,35  Thonerde,  12,18  Bisenoxydul,  3,44 
Kalkerde,  24,03  Talkerde,  zusammen  99,98.  Aus  den  beigegebenen  Aequiva- 
lenten  1,22  Si,  0,10*1,  0,34  fe,  0,12Ca,  ^,20%,  oder  1,22Si,  0,10*1,  1,66fi 
wird  mit  Weglassung  der  Thonerde  die  Formel  ft^Si^  berechnet.  Anstatt  dessen 
könnte  man  die  Thonerde  als  fiestan^heil  von  JLabradorit  rechnen  und  als  Bei- 
mengung mit  0,10  Ca  und  0,20  Si  in  Abzug  bringen,  dann  blieben  1,02  Si  und 
1 ,56ft,  entsprechend  der  Formel  ft^Si*  des  Augit.  Derselbe  würde  vorherrschend 
Talkerde  und  dabei  etwas  Eisenoxydul  enthalten  haben  ,  also  zum  Enstatit  ge- 
hören, wie  solcher  auch  in  anderen  Meteoriten  gefunden^  wurde. 

0.  Buchner  (Pogg.  Ann.  CXIll,  510)  berichtete  über  zwei  Meteorsteinfälle. 
Der  erste  ereignete  sich  zu  Canellas  bei  ViUa  nueva  in  :Cdtalonien,  7  Meilen  süd- 
v\'estl.  von  Barcelona  am  14.  Mai  1861  um  1|  Uhr  Nachmittags.  Es  fiel  ein  Stein, 
welcher  in  30  Bruchstücke  zerbarst.  Der  zweite  .scheint  sebr  zweifelhaft  .^\i  sein 
und  soll  sich  am  9.  Juni  1859  in  der  Gegend  vgn  Rapboe,  Oonegal  Gty.  in  Irland 
ereignet  haben. 

Derselbe  machte  auch  auf  den  Meteoritenfall  au  Tocane  St.  Apre,  Dep.  der 
Dordogne  in  Frankreich,  vom  14.  Febr.  1861  aufmerksam,  worüber  in  Cosmos 
1861,  26.  Apr.  berichtet  wurde.  Der  Stein,  7  Gramme  schwer,  ist  im  Museum 
des  Dep.  der  Dordogne. 

R.  P.  Greg  (Philos.  Mag.  XXII,  107)  theilte  ein  Schreiben  mit,  worin  Pro-* 
fessor  J.  Balceles  in  Barcelona  über  obigen  MeteorsteinfaJU  von  Clanellas  be* 
richtete.  Es  ist  nioht  zweifelhaft,  dass  Steine  am  14.  Mai  um  1  Uhr  Nachmittaga 
gefallen  sind,  aber  die  «grössere  Zahl  ging  verloren,  weil  sie  mit  so  grosser  Heftig- 
keit auf  das  Ackerland  fielen,  dass  sie  nicht  gefunden  werden  konnten«  Zwei 
oder  drei  fielen  jedoch  auf  Felsen ,  in  welche  sie  eindrangen ,  etwa  5  Zoll  in 
oordöatiiober  Bichtung  und  unter  45^.   Sie  zersprangen  mit  starkem  Knalle  und 
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hellem  Lichi.  Das  grOsste  Stück  wog  4  8  Unzen  und  ist  für  das  naturhistorisdM 
Hoseum  in  Madrid  bestimmt.  Das  zweite  Exemplar,  welches  er  sab,  war  fflr 
Professor  Arba  in  Barcelona  bestimmt.  Andere  Exemplare  von  5  bis  9  Gramme 
waren  in  den  Händen  von  Bauern,  welche  sie  nicht  hergeben  wollten,  weil  sie 
sie  für  Glückssteine  hielten.  Er  erwarb  sich  nur  ein  Stück  von  5  Grm.  Schwere. 
J.  L.  Smith  (Sill.  Am.  !•  XXXI,  864)  beschrieb  den  Meteorit  aus  Lincoln 
Gounty;  er  fiel  nahe  bei  Petersburg  am  5.  August  4855,  ist  innen  aschgrau,  mit 
Flecken  weisser,  gelber  und  dunkler  Minerale.  Er  wirkt  auf  die  MagnetDadel. 
Spec.  Gew.  ae  3,20.  Gewicht  der  ganzen  Masse  3  Pfund  4  H  Unzen.  Die  Haupt- 
masse besteht  aus  Pyroxen ;  darein'gemengt  sind  Olivin  und  Orthoklas.  Nickel- 
eisen ist  zu  etwa  0,5  Procent  vorhanden.  Endlich  Flächen  eines  schw^arzen, 
glänzenden,  noch  nicht  untersuchten  Minerals.  Die  Zusammensetzung  des 
Ganzen  war : 
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In  Betreff  dieser  Analyse  ist  zu  bemerken ,  dass  man  nicht  daraus  folgern 
kann,  der  Meteorstein  sei  aus  Orthoklas,  Augit  und  Olivin  zusammengesetzt,  denn 
ein  Orthoklas  ohne  Kali  ist  kein  Orthoklas.  Berechnet  man  die  Aequivalente  der 
Analyse,  so  erhalt  man 

40,94  Si,     2,15*1,     5,67  Fe,     4,06  Äg,     3,22  Ca,     0,27  Na, 

40,94  Si,     2,45  Äl,     43,22  ft. 

Da  der  Feldspatb  nur  ein  Kalkfeldspalh  sein  kann,  so  ist  er  als  Labradorit 
anzunehmen  und  Iflsst  nach  Abzug 

von  4,30  Si,  2,45  AI,  2,45  ft 

6,64  Si,  4  4,07  ft,  welche  Mengen 

2,95  R»Si»-|-0,74R»Si  mit 

8,85  R,  5,90  Si  +  2,22  ft,  0,74  Si  ergeben, 

also  die  Hauptmasse  ein  Augit,  der  vorherrschend  Talkerde  und  Eisenoxydul 

mit  wenig  Kalkerde  enthält  (Enstatit) ,  mit  ziemlich  viel  Labradorit  und  sehr 

wenig  Olivin. 

Selbst  die  Annahme  der  Orthoklasformel  ist  ein  reiner  Widerspruch ,  denn 
diese  erfordert 

8,60  Si,  2,45  j(l,  2,45  R,  nach  deren  Abzug  blieben 

2,24  Si  und  4  4,07  R, 
woraus  kein  Augit  und  Olivin  zu  berechnen  ist. 

Am  3.  Februar  fielen  bei  S.  Giuliano  Yecchio,  etwa  zwei  Meilen  von  Ales- 
sandria mehrere  AerolithenstUcke  nach  vorgangiger  Detonation ,  welche  man  in 
Alessandria,  Novi,  Tortona,  Piacenza,  Milano  und  Novara  vernahm.  Missagbi 
bemerkte  (Nuovo  Gimento  XIII,  272)  an  einem  Stücke  die  gewöhnliche  abgerun- 
dete Gestalt,  glatte,  schwarze  Oberflache  mit  beginnender  Schmelzung.  Diese 
Art  von  Ueberzug  war  aber  nicht  vollständig,  sondern  liess  auf  einer  Seite  69s 
Innere  der  Masse  sehen,  so  dass  man  glauben  musste,  sie  sei  von  einer  grosseren 
abgerissen.  Die  Bruchfl&che  war  unregelmSssig,  rauh.  Am  Stahle  springen  Fun- 
ken und  wird  Glas  leicht  geritzt.  Die  Farbe  des  Innern  ist  hellgrau,  mit  Streifen 
metallisch  glänzender  Körner.  Stark  magnetisch.  Spec.  Gew.  ss  3,845,  das  der 
Rinde  noch  grosser,  bis  4,804.  Obwohl  hart,  hat  das  Innere  doch  wenig  Zu- 
sammenhalt ,  lasst  sich  leicht  pulvern ,  stellenweise  sogar  mit  den  Fingern  zer- 
drücken. V.  d.  L.  unschmelzbar;  in  der  Oxydationsflamme  wird  viel  schweflige 
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Säure  entwickelt;  Sfiuren,  auch  verdünnte,  erzeugen  reichlich  Schwefelwasser^ 
stoffgas.  Die  metallischen  TheiJe  sind  unregelmässig  eingelagert,  bis  zu  etwa 
14,348  Procent.  Sie  bestehen  aus  Eisen  mit  Spuren  von  Nickel,  oberflächlich 
geschwefelt.  In  Berührung  mit  Salzsäure  nehmen  sie  mehr  uud  mehr  den  Glanz 
und  die  Farbe  des  Eisens  an,  und  nach  Aufhören  der  Schwefelwasserstoffgas- 
entwickelung  tritt  reines  Wasserstoffgas  auf.  Der  Schwefeleisenüberzug  über 
dem  metallischen  Eisen  ist  sehr  dünn ,  so  dass  er  den  Kümern  nur  die  Farbe, 
nicht  die  Dehnbarkeit  des  Metalls  benimmt.  Der  nicht  metallische  Antheil  der 
Meteoriten  besteht  aus  ganz  unregelmässig  cementirten  Körnchen.  Unter  der 
Loupe  erkennt  man  vier  Arten :  schwarze  und  glänzende,  weisse  und  fast  durch- 
sichtige, in  geringerer  Zahl,  aschgraue  und  hell  gelbgrüne  von  sehr  geringer 
Grösse ,  aber  in  bedeutender  Menge.  Die  schwarzen  scheinen  ein  Augit,  die 
weissen  Epidot  zu  sein,  die  grünlichen  Olivin.  Die  chemische  Untersuchung  ergab 
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Mittheilungen  über  die  in  den  vereinigten  Sammlungen  der  Zürcher  Univer- 
sität und  des  eidgen.  Polytechnikum  befindlichen  Meteoriten  wurden  von  mir 
(Vierleljahrschr.  d.  Zürcher  naturf.  Ges.  1864,  142)  gegeben.  Von  Meteorsteinen 
enthält  dieselbe  Exemplare  von  Ensisheim,  von  Chantonnay,  von  Charsonville, 
von  Lucö ,  von  Stannern ,  von  Eichstädt  (mit  Angabe  eines  Berichtes  über  den 
Fall],  von  Aigle,  von  Timochin,  von  Siena,  von  Westen,  vonMässing,  von  Chas- 
signy,  von  Sal^s,  Mauerkirchen,  Alais,  Barbotan,  New  Concord  und  aus  Cabarras 
Cty.  In  derSammlung  desHerrn  D.F.  Wiser  befinden  sich  nach  dessen  Bericht 
(ebendas.  156)  solche  von  Aigle,  Chantonnay  und  Stannern. 

Abich  (Leonh.  n.  Jhrb.  f. Min.  1862,  108;  Bull,  de  TAcad.  de  St.Petersb. 
II,  403  u.  433)  berichtete  über  den  Meteoriten  von  Petrowsk  unfern  Stawropol, 
gefallen  am  24.  März  1857.  Er  ist  von  unregelmässiger  flach  trapezoidaler Gestalt 
mit  grob  abgerundeten  Kanten,  1 32  Mm.  lang,  93  breit  und  66  hoch,  von  dunkler 
unrein  olivengrüner  Farbe.  Auf  der  firnissartig  glänzenden  Oberfläche  treten 
viele  kleinkörnige  metallische  Theile  hervor,  desgleichen  erscheint  das  Innere 
von  stahlfarbigen  metallischen  Theilchen  durchschwärmt,  sparsamer  sind  grös- 
sere metallische  Theilchen.  Olivin  und  Labradorit  (oder  Saussurit)  lassen  sich 
deutlich  erkennen,  vom  Olivin  Erystallfragmente  von  1 — 2  Millim.  isoliren. 
Sp.  G.  =s  3,48—3^71,  des  Pulvers  nach  Entfernung  der  magnetischen  metalli- 
schen Theile  =  3,23—3,39,  des  durch  den  Magnet  Ausziehbaren  =  5,21.  Das 
vom  magnetischen  Antheil  befreite  Steinpulver  gab  45^89  Proc.  in  concentrirter 
Salzsäure  Unzersetzbares  und  54,  10  Zersetzbares.  Jeder  Theil  besonders  ana- 
lysirt  ergab: 

Unzersetzbares  Zersetzbares 

Kieselsäure, 

Thonerde, 

Kalkerde, 

Talkerde, 

Kali, 

Natron, 

Eisenoxydul, 

Nickeloxydul, 

Eisen, 

Schwefel. 

«■tckeUMlUg.       **kBpferba]üg. 


Unzersetzbares 

Zersetzbare 

47,44 

84,82 

9,97 

— 

5,40 

— 

84,38 

84,43 

0,97 
2,48 

|o,50 

40,72 

27,95* 

4,24 

0,35** 

98,92 

4,37 

/ 

4,64 

4,4  0  ZinnsMare, 

4,82  Bisen, 

1,60  Schwefel, 

0,60  Kali, 

4,40  Natron, 
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Die  Untersuchung  des  Meteoriten  im  Ganzen  ergab 

88,46  Kieselstfure, 

4,i8  Thonerde, 

29,S4  Talkerde, 

4,ao  Kalkerde, 

4  8,59  Eisenoxydnl,  . 

8,84  Nickeloxydul,  |  99^25 

Hieraus  berechnete  Abich  18,13  Labradorit,  23,04  Olivin,  45,65  Hyalo- 
siderit,  2,95  Schwefeieisen,  10,25  Nickeleisen,  zusammen  100,02. 

Wenn  man  den  zersetzten  Theil  berechnet,  so  ergiebt  derselbe  zunächst 
6,96  Si,  17,21  Ag,  T,76te  ausser  den  übrigen  Tbeilen  und  man  ersieht  hieraus, 
wenn  der  lösliche  Antheil  grossentheils  als  Olivin  genommen  wird ,  dass  auf 
6,96  Si  nach  der  Formel  des  Olivin  17,21  litg,  3,67  ^e  kommen,  demnach  das 
übrige  Eisenoxydul  zu  den  metallischen  Theilen  zu  rechnen  wäre ,  oder  anzu- 
nehmen ist,  dass  noch  Eisen  aus  den  unzersetzten  Theilen  ausgezogen  worden 
ist,  was  dort  als  Silikat  war. 

Die  Berechnung  des  unzersetzbaren  Theiles  giebt 

1,94  *1,  1,82  Ca,  0,70  l^a,  0,20  R,  10,66  Äg,  2,98  fe,  0,33  Sfi,  10,54  Si. 

Dass  Abich  den  Meteoriten  als  aus  Labradorit,  Olivin,  Hyalosiderit  mit 
Schwefeleisen  und  Nickeleisen  bestehend  berechnet,  erscheint  eigenthümiieh,  da 
46  Procent  unzersetzbar  blieben,  während  die  genannten  Minerale  auflöslich  in 
concentrirter  Salzsäure  sind.  Der  Feldspath  katin  daher  nicht  Labradorit  ge- 
wesen sein.  Wollte  man  an  Saussurit  denken,  welcher  nicht  zersetzt  wird,  so 
wurde  dessen  Formel  1,94  .^1,  1,82  Ca,  0,70  I^a,  0,20  fc,  0,19  Ag,  2,91  Si 
erfordern  und  es  blieben  noch  7,63  Si,  10,47  %,  2,98  te^  0,33  Ni.  Das  unlös- 
liche Silikat  von  Talkerde  ist  aber,  wie  in  andern  Meteoriten,  Enstatit,  dessen 
Formel  fig*Si*  7,63  Si,  10,47  ftg,  0,97  fe  erfordert,  während  der  Best  von 
Eisen  und  Nickel  auf  die  metallischen  Theile  kommt.  Die  Gemengtheiie  des  Me- 
teoriten würden  demnach  Olivin,  Enstatit,  Saussurit,  Schwefeleisen  und  Nickel- 
eisen gewesen  sein. 

Was  die  Analyse  des  ganzen  Meteoriten  belrifit ,  so  lässt  sich  daraus  nicht 
viel  berechnen,  indem  dieselbe  nicht  genügend  mit  den  Einzelanalysen  stimmt. 
Rechnet  man  nämlich  den  unzersetzten  Theil  um,  dass  der  Thonerdegehah  der- 
selbe wird,  so  ergiebt  er  auf  4,23  Thonerde  0,93 Natron,  0,41  R,  also  wurde  im 
ganzen  Stein  weniger  Thonerde  gefunden  oder  mehr  Kali  und  Natron ,  als  nach 
denTheilanalysen  zu  erwarten  war,  denn  die  Gesammtanalyse  giebt  1,40  Natron 
und  0,60  Kali,  also  0,66  Kali  und  Natron  mehr  oder  etwa  0,40  mehr,  wenn  man 
auf  den  löslichen  Antheil  Rücksicht  nehmend  noch  0,25  Kali  und  Natron  abrechnet. 
Noch  abweichender  ist  der  Kalkerdegehalt  >  da  4,23  Thonerde  2,16  Ealkerde 
erfordern  und  doch  nur  1,20  gefunden  wurden.  Man  ersieht  also  hieraas,  dass 
die  Gesammtanalyse  nicht  zur  Rerechnung  tauglich  ist,  weil  sie  von  den  Theil- 
Analysen  zu  erheblich  abweicht,  wie  man  auch  weiter  sieht,  wenn  man  die 
Talkerde  berechnet.  Wenigstens  zeigten  die  Theil -Analysen  die  Anwesenheil 
von  Saussurit  und  Enstatit  im  unlöslichen,  von  Olivin  im  foslichen  Antheile. 

W.  Haidinger  machte  Mittheilungen  über  die  Meteorsteine  von  Bokkefeld 
im  Gapland,  New  Concord  in  Ohio,  f  renzano  bei  Brescia  in  Italien  (Wien.  Akad. 
XU,  568) ,  über  ostindische ,  nämlich  über  den  von  Allahabad ,  in  Futtehpore, 
aus  Pegu,  Assam,  Sagowlee  (ebendas.  745). 

C.  Rarameisberg  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXV,  83;  Berlin.  Akad.  Ber.  Sept. 
1861)  hat  den  Meteorstein  von  Bishops ville  in  Süd-Garolina,  dessen  w*eis$e 
Hauptmasse  von  Sbepard  Chiadnit  genannt  wurde,  von  Neuem  untersucht 
Von  Krystallen  bemerkte  er  nichts,  wohl  aber  leichte  Spaltbarkeit.  Die  gefärbten 
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Th^ife  ddi^ftinkl^;  so\(^ie  diegdlbbraunen  uD^d  blaulicbgrauen  des  Inneren  wurden 
möglichst  entfei^nt.  Jene  sahen  ans,  als  seien  sfe  durch  Verwitterung  ausScbwe^ 
feieisen  oder  durch  Oxydation  metallischen  Eisens  eni^stairden',  attc&  Hessen  äicb 
mit  dem  Magnet  einige  metallische  Theile  ausziehen. 

Dafs  feine  Pulver  wurde  mit  concentrir(eirSaIi:Sfiiyre  bebandelt,  das  UngelTKdU^ 
mit  einer  Auflösung  kohlensauren  Natrons  gekocht.  Dadurch  blieb  ein  RUckstM^d 
von  90,75Prec.,  wahrend  der  zersetzte  Antheilaus^, 29  Riesefsawe,  <y, 97  Eisen- 
oxyd, 0,20AlaDganoxydu),  3,91  Tafkefde,  0,58Ralk^rde;  zusamm^i 7,55 bestand. 
Dazu  müssen' 0,8  Feutshtrgkeit,  viefleieht  auch  et^M^as  Alkali,  gerechnet  werden. 
Was  die  SSure  zer^eta^,  ist  effenbaf  kein  eigenfhumltcbei*  Gett^engtfieit,  sondern 
nur  partielle  Lösung.  Das*  Ungelbste  wurde  anaffsii^C  und  ergtfb:  (W,86  Kieset-^ 
säure,  3,00Thonerde,  0,3f  E^enoxyd,  341,48  Tai kertfel,  0,44  Kalkende,  i,96 
Natron,  0,^3  tali,  atüsamm^n  fOO',95'.  Rednctrt  äiaW  d?e»  atff  dO,7&ntod  fugt  das 
Gelöste  hinzu,  so  erhält  man:  57,52 Kieselsäure,  2,72Thonerde,  t,95 Eisenoxyd, 
0,20  Hanganoxy^l,  31,80^  Talkerd^,  0»,,S6  Sdlkerd«,  4^H  N^ron,  0,70  Kali,^ 
0,80  GlUbveriust,  zusammen  99>79. 

Da  das  Ganze  ein  Gemenge  zu  sein  seheint,  ei«e  mechanische  Trennung 
nicht  möglich  ist,  so  schlemmte  G.  Rammeisberg  dfe  weisse  Hasse  und  ana- 
lysirie  dais  leichteste  und  schwerste  gesondert.   Es  erg'af)en  d^ese 

das  leichtste  das  scliwerste 

68,74  57,42  Kieselsfture, 

6,49  9,4  9  ThofMrde, 

f,82  9,74  Bl8e«ö«yd  (fin)  ,• 

%9^,1S  $6,f4  Ttfikerde, 

4,70  4,48  Kalkerde, 

4,80  --  Verlust  (AlkalieD). 

Hieraus  schloss  C.  Rammeisberg,  cfass  der  Chladnit  unddfas  supponirte 
Trisflikat  der  Talkerde  als  voreilige  Annahme  erscheinen. 

Obgleich  es  G.  Kammelsberg  fUr  nutzlos  hielt,  in  Vermuthungen  Übet 
die  Natur  der  Verbindungen  einzugehen,  «o  glaubte  ich,  dass  ein  Versuch  nicht 
schade,  durch  Rerechnung  das  Resultat  der  Analyse  zu  verfolgen. 

Die  Analyse  des  schwersten  Theiles  zeigt  einen  geringen  Tbonerdegebalty^ 
welcher  einem  I^eldspath  angehören  wird.  Berechnet  man  die  Aequivalente ,  so 
ergiebt  diese  Analyse 

42,693  Si,  48,355  Ag,  0,529  Ca,  0,339 Pe,  0,44  4  Äl, 

oder  wenn  man  das  Eisenoxyd  als  Oxydut  feehneiy 

42,673  Si,  48,355  %  0,529  Ca,  0,678  l^e,  0,444ri(l, 

DerPeldspath,  welcher  dieTbonerde  ergab,  als efn Ka^feidspat&  betfafchtet, 
scheint  afn  leichtesten  angegriffen  zu  werden ,  da  dre  erste  Probe  der  Lösung 
Kalkerde  ergsfb  und  ^enn  wir  Mt  ihn  die  Portoel  dfeS  Labradorit  wählen,  so  er- 
fordert diese  auf  0,44  4i(l,  0,44  40a,  0,84  8 Si.  Werden  diese  Mengeti  abgezogen, 
so  bleiben 

4  4,855  Si,  48,355  Äc,  0,44^  Ca',  0,678  Pe  oder 

44y855Si,  49,418  ft. 

Dieser  Rest  zeigt  uns  nahezu  die  Permel  ftg^  Sf^  an ,  den  Enstatit  oder 
Magnesia-Augi4^  dem  noch  etwa» Silikat  R'Si  beigemengt  ist,  Oüvin  wie  aucb 
die  erste  Lösung  das  Zersetztwerden  de^  Magnesia -Silikartes  anzeigt,  also  einen 
Olivin,  wie  er  in  Meteorsteinen  bättfig  vorkommt.  Die  Berechnung  fuhrt  dem- 
nach zu 

5,472  K»Si*  und  0,941  ft^Si  mit 
46,447  A,  40,944  Sr  und  2,733  ti,  0,944  Si. 
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Diese  Deutung  zeigt  uns  im  schwersten  Theü  vorherrschend  Bnstatit  mit 
wenig  Olivin  und  Labradorit.  Der  leichtere  Tbeil  xei^l  uns  mehr  Feldspatb  an, 
wie  es  dem  Gemenge  des  Steins  vollkommen  entspricht,  nur  ist  die  Menge  des 
Alkali  nicht  bestimmt  und  wir  können  uns  bei  der  Berechnung  etwa  an  die  rela- 
tiven Mengen  halten,  wie  sie  für  Kali  und  Natron  sich  aus  den  ersteren  Analysen 
ergaben,  wonach  wir  anstatt  4,80  Alkalien  4»42  Natron,  0,68  Kali  setzen.  Be- 
rechnet man  die  Aequivalente,  so  erhält  man:  43,05  Si,  4  4,89  Ag,  0,64  Ca, 
0,46  l^e,  0,46  &,  0,36  Na,  4,20  3i\.  Da  nun  in  dem  schweren  Antheil  der  Feld- 
spath  kein  Alkali  ergab ,  so  mttssen  wir  zwei  Feldspathe  annehmen,  einen  mit 
Alkalien  und  einen  mit  Kaikerde;  der  erstere  kann  nadi  der  Oligoklasformel 
berechnet  werden,  der  andere  wie  im  schweren  Theile  nach  der  Labradoritformel, 
da  ein  Unterschied  in  der  Löslichkeit  sich  von  Anfang  an  zeigte. 

0,36  Na,  0,45  &,  zusammen  0,54,  erfordern  0,54  ifcl  und  4,53  Si,  welche 
Mengen  abgezogen 

44,52  Si,  44,89  Ag,  0,64  Ca,  0,46  te,  0,69  Äl 

ergeben  und  da  0,69  Äl  noch  0,69  ft  und  4,38  Si  erfordern,  so  bleiben 

40,44  Si,  4  4,84  %  0,46  fe  oder  45,27  ft, 

was  wiederum  zu  der  Formel  desEnstatit  führt,  der  in  dem  leichteren  Theile  mit 
mehr  Feldspath ,  in  dem  schwereren  mit  weniger  Feldspath  und  wenig  Olivin 
gemengt  erschien. 

Obgleich  diese  Berechnung  nur  ein  Versuch  ist ,  die  Resultate  der  Analysen 
zu  verwerthen,  so  sieht  man  doch  deutlich  genug  eine  Rechtfertigung  der  Ansicht, 
dass  Chladnit  oder  Trisilikat  der  Talkerde  nicht  vorhanden  ist,  sondern  der 
Meteorit  wie  manche  andre  aus  Enstatit,  Olivin  und  Feldspath  gemengt  ist. 

G.  Rammeisberg  (ebend.  87)  erhielt  von  M.  Börnes  zwei  Meteorsteine 
mit  der  Bemerkung,  dass  es  sicherlich  keine  seien.  Der  eine  als  Meteorstein  von 
Waterloo,  ISeneca  Cty.  in  New -York  von  G.  U.  Shepard  beschrieben  fAm. 
Journ.  of  Sc.  2,  XI,  38)  ist  nach  G.  Rammeisberg  sicherlich  nichts  als  ein 
eisenhaltiger  Thon,  der  durch  kochende  Salzsäure  grOsstentheils  zersetzt  wird, 
weit  mehr  Thonerde  und  auch  etwas  Kalkerde  enthalt,  gegenüber  Shepard^s 
früheren  Angaben  und  dessen  Wassergehalt  6  Proc.  beträgt.  Nach  dem  Glühen 
ist  er  ziegelroth. 

Der  andere  Meteorstein,  auch  von  Shepard  (Am.'J.  of  Sc.  2,  X,  427}  als 
solcher  von  Richland  bei  Columbia  in  Süd-Garolina  beschrieben,  wird  von 
G.  Rammeisberg  für  Thon,  vielleicht  Fragment  eines  Ziegels  gehalten.  Er 
bildet  eine  theils  gelbe ,  theils  graue  Masse ,  in  welcher  sich  kleine  glänzende^ 
ihrer  Härte  nach  für  Quarz  zu  haltende  Körnchen  und  schwärzliche  Punkte  zei- 
gen. Erfand  darin  70,42  Kieselsäure,  20,25  Thonerde,  3,86  Eisenoxyd,  4,47 
Talkerde,  4,24  Kalkerde,  0,28  Glühverlust,  zusammen  400,49.  Salzsäure  zog 
nur  wenig  aus. 

Ueber  den  Meteorsteinfall  in  der  Grafschaft  Guemsay  in  Ohio ,  am  4 .  Mai 
4860,  berichtete  J.  L.  Smith  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXV,  484;  Sill.  Am.  J.  XXXI, 
87) :  Es  6elen  mehr  als  30  Stücke,  24  davon  wogen  zwischen  403  und  ^  Pfand. 
Ihre  Temperatur  war  sehr  gering,  da  trockene  Blätter  durch  sie  nicht  verändert 
wurden.  Die  Rinde  ist  schwarz,  scharf  begrenzt  und  das  Innere  ist  grau,  kömig 
und  enthält  metallische  Theilchen.  Sp.  G.  s  3,550.  Gefunden  wurde  in  100 
Theilen  40,7  Proc.  Nickeleisen  (=s  8,70  Eisen,  4,24  Nickel,  0,042  Kobalt,  0,001 
Phosphor,  0,408  Schwefel),  89,3  erdige  Minerale,  wovon  63,7  Theile  in  Salz- 
säure loslich,  36,3  unlöslich  waren.  Die  erdigen  Theile  enthielten  in  4  00 Theilen 
47,30  Kieselsäure,  28,03  Eisenoxyd,  0,34  Thonerde,  24,53  Talkerde,  0,02  Kalk- 
erde, 4,04  Alkalien,  zusammen  404,23.   Er  berechnete  daraus  als  Gemengtbeiie 
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der  Steine  10,690  Nickeleisen,  0,005  Schreibersit ,  0,005  Pyrrboiiii,  56,884 
OUvin,  32,446  Augit. 

Id  Bezug  auf  den  Fall  der  Meteoriten  äusserte  er  nachfolgende  Ansichten : 
Das  Leuchten  der  Meteorsleine  hat  seine  Ursache  nicht  im  Glühen  derselben, 
sondern  in  elektrischen  Entladungen  und  anderen  Phänomenen ;  das  Geräusch 
während  des  Falles  ist  nicht  durch  die  Explosion  einer  festen  Masse  veranlasst, 
sondern  durch  die  Erschütterung  der  Atmosphäre  in  Folge  der  schnellen  Bewe- 
gung oder  durch  elektrische  Entladung ;  die  einzelnen  Steine  sind  nicht  Bruch- 
stücke eines  grösseren,  sondern  einzelne  kleine  Aerolithen,  die  gruppenweise  in 
unsere  Atmosphäre  gelangen ;-  die  schwarze  Rinde  ist  nicht  atmosphärischen 
Ursprunges,  sondern  war  schon  fertig  gebildet,  als  die  Meteoriten  unsere  Atmo- 
sphäre berührten. 

Was  die  Gemengtheile  der  Meteoriten  betrifift,  so  ist  der  augitische  Theil,  da 
beide,  sowohl  der  Olivin  als  der  nach  der  Formel  des  Augit  zusammengesetzte, 
Talkerde  und  Eisenoxydul  enthalten,  zum  Enstatit  zu  rechnen.  Etwas  Feldspath 
ist  auch  darin  gewesen,  wie  die  Thonerde  und  die  Alkalien  angeben.  Der  Olivin 
scheint  besonders  eisenreich  gewesen  zu  sein. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XLII,  9)  berichtete  über  den  Meteorstein  von 
St.  Denis-Westrem,  bei  Gent  in  Flandern,  gefallen  am  7.  Juni  4855.  Eine  De- 
tonation fand  nicht  statt,  nur  ein  Geräusch,  wie  Wagengerassel,  wurde  gehört. 
Er  schlug  etwa  i  Fuss  tief  in  die  Erde ,  wurde  sogleich  ausgegraben  und  war 
noch  hejss,  blaul ichschwarz  und  roch  nach  Schwefel.  Das  Gewicht  betrug  nach 
D  uprez  4  Pfund  8^  Loth  Wiener  Gewicht,  das  sp.  G.  «  3,293.  Die  Rinde  ist 
sehr  dünn  und  wenig  glänzend.  Er  enthält  Eisen  undPyrrhotin  fein  eingesprengt. 
In  dem  beschriebenen  Stücke  der  Wiener  Sammlung  im  k.  k.  Hof-Miii.-Kabinet 
ist  ein  Theil  des  Pyrrhotin  auf  einem  aufgebrochenen  Kluftraume  blossgelegt,  auf 
dem  er  eine  zusammenhängende  Gangausfüllung  darstellt.  Dies  giebt  dem  Steine 
den  Charakter  eines  Bruchstückes  aus  einer  sehr  grossen  Masse.  Er  enthält  durch 
und  durch  auch  die  gelblichen  sog.  Rostflecken,  im  Querbruche  etwas  krystal- 
linische  Kügelchen,  welche  beim  Herausfallen  aus  der  mürberen  Masse  einen 
Eindruck  hinterlassen. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XLII,  304)  berichtete  über  die  Meteoritenflille 
von  Quenggouk  bei  Bassein  in  Pegu  und  Dhurmsala  im  Punjab.  Der  erstere  fand 
am87.Dec.  4857  statt.  Die  näheren,  von  Th.Oldham,  Aylesbury,  Brown, 
Duff,  Hurlock,  Phayre  gegebenen  Berichte  zeugen  von  der  glänzenden 
Lichterscheinung,  der  starken  Detonation  und  dem  Herabfallen.  Drei  Steine, 
Bruchstücke  eines  Ganzen  wurden  gefunden,  woran  die  auf  einander  passenden 
Bruchflächen  zweier  nicht  überrindet  sind. 

Der  zweite  Fall,  worüber  von  Oldham  berichtet  wurde,  fand  am  44.  Juli 
4  860  statt  und  Steine  wurden  an  fünf  verschiedenen  Orten  aufgefunden.  Die 
Detonation  war  überaus  gross.  Das  grösste  der  Stücke  wog  etwa  380  Pfund  engl. 
Avoirdupois- Gewicht.  Eine  höchst  bemerkenswerthe  Thatsache  ist,  dass  die 
aufgehobenen  Stücke,  eine  halbe  Minute  in  der  Hand  gehalten,  das  Gefühl  inten- 
siver Kälte  erregten,  was  nach  W.  Haidinger  nicht  unwahrscheinlich  ist,  weil 
der  Meteorit  im  kalten  Welträume  kalt,  beim  Herabfallen  wegen  der  Grösse  wohl 
überschmolzen,  aber  nicht  durch  und  durch  erwärmt  werden  konnte. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XLIII,  307)  berichtete  über  den  Meteorstein- 
fall von  Parnaliee  bei  Madura  in  Hindustan,  welcher  sich  am  SI8.  Febr.  4857  er- 
eignete. Es  fielen  zwei  Steine  nacheinander,  einer  von  37  Pfund  und  einer  wohl 
viermal  so  schwer.  Dieser  Meteorit  soll,  wie  Cassels  fand,  nur  3  Proc.  metal- 
lisches Eisen  und  dabei  47  Proc.  Nickel  gegeben  haben. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XLIU,  389)  gab  eine  ausführliche  Darstellung 
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der  über  die  Meteoriten  bekantfilen  Tbatsachen  in  seinfen»  Ansätze  itbtr  die  Nator 
der  Meteoriten  in  ihrer  Zusammensetzung  und  Erscheinung,  t^örauf  hiermiC  ver- 
wiesen werden  muss^  weil  ein  Auszug  daraus  nicht  gegeben  werden  kann.  Im 
ersten  Abschnitte  wui*de  die  Ankunft  der  Meteoriten  auf  der  Erde  behandell;  tm 
zweiten  die  ursprttngtiche  Bildung  der  Meteoriten.  Am  Schlüsse^  der  Mirreic^eB 
Abhandlung  wurden  nachfolgende  leitende  Satze  zusammengestellt: 

I.  1)  Durch  das  allmSchtige  »Werdet  entstand  aus  Nichts  in  dem  Weitranme, 
wie  es  uns  jetzt  bekannt  ist,  Materie  mit  den  mannigfiahigsten  Eigenscfaafken  be- 
gabt, wie  wir  sie  jetzt  zu  erforschen  vermögen,  in  dem  zertheiltesteo  Elementar- 
zustande,  im  Status  nascens.  S)  Aehnlich  den  feurigen  Scbmeizkugeia  der  La 
Place^schen  Bildungstheorie,  aber  aus  dem  kosmischen  Staube  gefoalHy  bestellt 
der  WeltkOrper.  3)  Der  Druck  der  äussersten  Schichten  gegen  die  tiefer  Hegenden 
und  die  Pressung  der  ungleichartigen  und  der  gleichartigen  Theilcb^n  an  einander 
steigert  die  Temperatur  und  es  beginnt  »dieReaction  des  Inneren  des  Wellkörpers 
gegen  seine  Rinde  und  Oberfläche.«  4)  Eine  feste  Rinde  wird  namlicb  gebildet, 
während  der  innerste  Raum  noch  im  Fortschritt  des  Festwerdens  ist.  5)  Unter- 
schied expansiver  Spannung  im  Innern  und  Aeussern  kann  eine  Explosion  des 
Wellkörpers  verursachen.  Die  Bruchstücke  werden  nach  allen  Richiungen  ge- 
schleudert und  durchziehen  die  Rfiume  der  Fixsternwelten. 

II.  1)  Ein  Bruchstück  trifft  in  seiner  Bahn  die  Atmosphäre  unserer  Er4e, 
2)  Seine  kosmische  Geschwindigkeit  trifft  in  ihr  auf  den  Widerstand,  der  ^ 
hemmt.  3)  Während  dieser  Zeit  wird  durch  Pressung  Licht  und  Wärme  rat- 
wickelt,  der  Meteorit  rotirt,  er  erhält'  eine  Schmelzrinde.  4)  Die  beiase  Luft- 
schichte ballt  sich  zu  einer  »Feuerkugel«  hinter  dem  Meteor  zusammen.  5)  Der 
Stillstand  des  Meteors  ist  das  Ende  seiner  kosmischen  Bahn.  6)  Li<dit-  und 
Wftrme-Entwickelung  erlischt,  das  Vacuum  der  Feuerkugel  wird  plötzlich  unter 
gewaltiger  Schallerregung  erfüllt.  7)  Der  innere  kalte  Kern  gleicht  sieb  mit  der 
Hitze  der  äusseren  Rinde  aus.  8)  Der  Meteorit  f^lit,.als  der  Erde  angeböriger 
schwerer  Körper,  zur  Erde  nieder,  um-  deslb  wSFrmer,  aus  je  besser  die  Wärme 
leitendem  Material  er  besteht. 
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I.  Mineral-MoTphidogie. 

4844—49,  U6— 1J8,  »93— «96,  302—340;  4850— 5t,  4»,  M<»— 203: 
4852,  452;  4853,  462;  4854,  468;  4855,  460;  4856—57,  240;  185«,  468  a. 
24  4;  4859,  472  u.  200;  4860,  474. 

Durch  efn  Schreiben  des  Herrn  Professor  Rreit ha upt  wurde  ich  darauf 
aufmei^ksam  gemacht,  dass  in  der  Notiz  flt>er  die  dridizehn  KrystatHsaftonssysteme 
(Uebers.  4859,  472  nnd  473)  in  der  11. ,  HI.  und  IT.  Gruppe  monasymmelnsci 
statt  monosytome^riseh  stehen  soll,  was  ich  in  dem  DTatkfebler-Verseichniss 
übersehen  hatte. 

G.  Jenzsch  (Akad.  gemeinnütz.  Wissensch.  za  Erfurt,  Dec.  4864)  findet 
für  zweckmässig,  da  er  den  Begriff  »  Hemitropie  mit  parallelen  Hauf^ehsen«  nv 
auf  die  Ptflle  beschranken  mochte,  wo  die  Drehung  in  der  zur  krystaUegraphi- 
schen  Hauptachse  rechtwinkligen  Ebene  (also  in  der  HoiizenlalebeDe)  erfblg:t,  Asr 
die  wirkliche  Poiamkel^rung  (Pol - Omkla]|^pang)  den  Aesdniok  Folios  trophie 
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vorzuscblagen.  Da  diePolumklappungen  nach  aHen  krystaltograpbisch  naögKchen 
RichtungeD  erfolgen  können,  so  ist  dabei  immer  die Richtungslinie,  nach  welcher 
die  Umklappung  erfolgt,  mit  anzugeben. 

Nach  Art  der  Zusammenwachsung  des  in  seiner  ursprünglichen  Lage  belas- 
senen und  des  umgeklappt  gedachten  Individuum  kann  man  aber  wieder  zwei 
Arten  unterscheiden,  nämlich  laterale  Polostrophie,  wie  sie  z.  B.  beiTormalin 
vorkommt  und  bei  welcher  immer  prismatische  Flächen  mit  einander  verwachsen 
sind  und  terminale  Polostrophie,  bei  welcher  die  Verwachsung  mit  den  End^ 
flächen  erfolgt,  wie  z.  B.  bei  Mellit.  Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  an  gewissen 
Substanzen,  wie  z.  B.  am  Amethyst,  beide  Arten  von  Polostrophie  gleichzeitig 
vorkommen  können. 

A.  Scacchi  hat  gewisse  Flächen  an  Krystallen  zum  Gegenstande  genauer 
Studien  gemacht,    welche  gewöhnlich  weniger  als  krystaliographische  Flächen 
berücksichtigt  werden  und  die  Ergebnisse  seiner  Untersmchungen  in  einer  aus- 
führlichen  und  durch  Figuren  erläuterten  Abhandlung  (Sulla  Poliedria  della  facce 
dei  cristalli ,  Torino  .4862)  mitgetheilt.   In  der  Einleitung  weist  er  darauf  hin, 
dass  der  öonstante  Werth  der  Kantenwinkel  an  Krystallen  und  das  einfache  Yer- 
bältniss  zwischen  der  Länge  gleichnamiger  Achsen  für  verschiedene  Flächen  des- 
selben Krystalles  zwei  Thatsachen  sind,  welche  bis  jetzt  von  den  Naturforschern 
als   zwei  Fundamentalgesetze   in   der  Krystallographie   angenommen   werden. 
Nichtsdestoweniger    hätten    im   Gebrauche    des   Reflexionsgoniometers  geübte 
Krystallographen  zugeben  müssen,  wie  es  ihm  selbt  sehr  oft  begegnete,  dass  die 
Spiegelflächen  der  Krystalle  oft  zwei  oder  mehr  Bilder  der  Objecto  geben,  welche 
durch  die  Reflexion  des  Lichtes  erkennbar  nur  vtrenig  von  einander  abstehen. 
Diese  Beobachtung  zeigt  deutlich,  dass  dieselbe  Art  von  Flächen  zwei  oder  mehr 
unter  sich  verschiedene  Stellungen  haben  könne  und  dass  das  erste  Gesetz,  ge- 
gründet auf  die  Beständigkeit  der  Winkel  in  Wirklichkeit  seine  Ausnahmen  habe, 
welche  zu  kennen  und  in  ihrem  wahren Werthe  auszudrücken  wichtig  sei.  Diese 
Erscheinung  sei  sehr  häufig  und  w^rde  gewöhnlich  als  die  Folge  fremdartiger 
Einflüsse  bei  der  Krystalibildung  betrachtet. 

Als  Beispiel  dienen  die  vier  Flächen,  welche  über  der  H^xaederfläc^e  an 
Fluoritkrystallen  eine  sehr  stumpfe  vierseitige  Pyramide  bilden,   mit  Kanten- 
winkeln, welche  sehr  wenig  von  480^  abweichen.   Diese  Erscheinung  sei  auf 
zweierlei  Weise  zu  erklären,   entweder  seien  solche  Flächen  dem  Gesetz  der 
Krystallographen  widersprechend  oder  die  Hexa^derfläche  könne  sich  in  ihrer 
Lage  nach  vier  verschiedenen  Richtungen  verändern.  Er  hält  die  zweite  Annahme 
fttr  die  richtigere  und  glaubt,  dass  solche  Erscheinungen  von  einer  natürli<^ben 
Eigenschaft  herrühren  und  nicht  von  Fehlern  der  Krystalle.    Ein  und  dieselbe 
Fläche  könne  verschiedene  Lagen  haben  und  sich  so  als  verschieden  liegend 
mehrfach  wiederholen ,  wobei  gewisse  von  unbekannten  Ursachen  herrührende 
Grenzen  des  Wechsels  stattfinden,  die  mehr  oder  weniger  beschränkt  sind.    Die 
in  Rede  stehende  Erscheinung  benennt  er  mit  dem  Ausdrucke  Polyedrie,  welcher  n 
sich  einfach  auf  die  Erscheinung  von  mehr  Flächen  als  einer  für  eine  bezieht. 
Seine  Abhandlung  enthält  drei  Abschnitte,  in  deren  erstem  diejenigen  Beispiele 
behandelt  werden  ,  wo  Flächen  in  mehr  als  einer  Zone  abweichen ,  im  zweiten 
[iie  hifuflgere  Erscheinung,  wenn  Flächen  in  einer  Zone  abweichen,  im  dritten 
endlich  suchte  er  nachzuweisen,  dass  gekrümmte  Flächen  und  andere  besondere 
[Erscheinungen  auf  diese  Polyedrie  zurückzuführen  sind. 

In  dem  ersten  Abschnitte,  welcher  die  PoYyedrie  in  der  Richtung  von  zwei 
>der  mehr  Zonen  zum  Gegenstand  hat,  wurden  die  sorgfältigen  Beobachtungen 
in  nachfolgenden  Krystallen  mitgetheilt:  an  Fluorit,  Galenit,  Anaicim,  ortho- 
*bombl8chem  schwefelsaurem  Kali -Manganoxydul,    weinsteinsaurer  Strontia, 
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Harmotom  und  verwandten  Species  (Phillipsit  und  Gismondin) ,  Ghabacil,  Dioptas, 
anorihischem  Kaii-Manganoxydul,  Alaun,  Turmalin,  Kalisulfat,  Kalichroinat  und 
Ammonia-Sulfat.  Im  zweiten  Theile  wurden  die  Erscheinungen  der  Polyedrie  in 
der  Richtung  einer  Zone  an  Krystallen  des  Pyrit,  Turmalin,  Korund  ,  Natron- 
Zink-Sulfat,  der  klinorhombischen  sauren  weinsteinsauren  Strontia,  des  sauren 
weinsteinsauren  Natron  und  des  sauren  para-weinsteinsauren  Natron  beobachtet, 
roitgetheilt.  Im  dritten  Theile,  welcher  die  unbestimmte  Polyedrie  behandelt, 
wurden  die  Beobachtungen  an  Demant  und  Gyps  besprochen. 

Wegen  der  vielen  sorgfältigen  Beobachtungen  und  Messungen ,  welche  an 
den  beschriebenen  Species  gemacht  und  ausftlhrlich  mitgetheilt  wurden,  ist  auf 
den  lehrreichen  Aufsatz  selbst  zu  verweisen ,  weshalb  auch  eine  Beurtbeilung 
derselben,  ohne  auf  die  Erscheinungen  selbst  im  Einzelnen  einzugehen,  hier 
nicht  am  Platze  ist,  nur  will  ich  bemerken,  gesttltzt  auf  eigene  BeobacbtungeD 
hierher  gehöriger  Erscheinungen ,  dass  ich  vollkommen  der  Ansicht  bin ,  dass 
derartige  Erscheinungen  nicht  als  fehlerhafte  Bildungen  anzusehen  sind,  sondern 
im  vollkommensten  Einklänge  mit  allen  anderen  krystallographischeo  VerhaJir- 
nissen  der  bezüglichen  Krystalle  stehen.  Nur  glaube  ich,  dass  man  solche  Flächen 
nicht  als  durch  Abweichung  nach  gewissen  Richtungen  entstanden  anzunehmen 
habe,  sondern  als  das ,  was  sie  wirklich  darstellen ,  als  krystallographisch  be- 
stimmte, nur  schwierig  bestimmbare  Flachen.  So  sind  z.  B.  die  vier  Flachen, 
welche  Über  der  Hexaederflache  an  Fluoritkrystallen  eine  sehr  stumpfe  vier- 
flachige  Pyramide  bilden ,  nach  meiner  Ansicht  nicht  Hexaederflächen ,  welche 
durch  irgend  eintretende  Ursachen  in  einer  veränderten  Lage  erscheinen,  sondern 
Flachen  von  Tetrakishexaedern  ooOn,  wo  der  Werth  n  ein  sehr  hoher  ist.  Wenn 
wir  die  einfache  Reihe  der  Tetrakishexaeder  mit  ihren  Extremen  hinstellen, 

ooO ooOn  ....  ooOoo,  so  ersieht  man  schon  daraus,  dass  der  Werth  o, 

welcher  zwischen  i  und  oo  liegt,  an  den  Krystallen  nicht  auf  gewisse  niedrige 
Zahlen  beschrankt  sein  kann,  wenigstens  nicht  beschrankt  sein  muss.  Wenn 
daher  der  Werth  n  gewöhnlich  klein  ist,  wie  -|,  2,  3,  3  u.  s.  w.,  so  ist  daraus 
nicht  zu  folgern,  dass  Zahlen  wie  20,  80  u.  s.  w.  dem  Gesetze  der  Erystallo- 
graphie  widersprechen.  Das  Auftreten  solcher  hohen  Zahlen  wird  aber  Flachen 
hervorrufen,  welche  wie  die  jener  sehr  stumpfen  Tetrakishexaeder  an  Fluorit- 
krystallen, oder  wie  die  von  Tetrakontaoktaedern  mit  sehr  stumpfen  vierkantigen 
Ecken  an  Granatkrystallen  im  Augenblicke  als  Hexaederflachen  an  jenen,  als 
Rhombendodekaederflaohen  an  diesen  angesehen  werden ,  u  eil  man  gleichsam 
die  sehr  stumpfen  Kantenwinkel  übersieht  und  in  diesem  Sinne  die  wirklichen 
Tetrakishexaeder  für  Hexaeder,  die  Tetrakontaoktaeder  für  Rhombendodekaeder 
halt,  weil  man  die  Winkel,  welche  wirklich  vorhanden  sind,  nur  nicht  genau 
gemessen  hat,  übersieht.  Da  nun  jedenfalls  bei  dem  Wachsen  der  Krystalle  die 
Einwirkungen  von  aussen  in  verschiedener  Richtung  verschiedene  sind,  so  wird 
auch  der  Fall  eintreten  können,  dass  an  demselben  Krystalle,  wie  es  z.  B.  bei 
Fluorit  vorkommt,  nicht  auf  allen  6  Hexaederflachen  diese  sehr  stumpfirai  Pyra- 
miden erscheinen,  wahrend  wieder  an  anderen  Krystallen,  z.  B.  an  Harmot<HD, 
an  Galcit  u.  a.  solche  Flachen ,  die  in  das  Gebiet  der  beschriebenen  Polyedrie 
fallen,  mit  grosser  Regelmassigkeit  auftreten,  weil  die  einwirkenden  Bedingongen 
dies  gestatteten.  Immer  aber  sind  solche  Flachen ,  welche  gleichsam  gewisse 
Krystallgestalten  nur  andeuten,  wirkliche Krystallflachen,  die  früher  meist  in  die 
Reihe  der  Un Vollkommenheiten  der  Krystalle  gezahlt  wurden,  weil  es  leichter  ist, 
sie  als  solche  anzugeben ,  als  den  krystallographischen  Werth  derselben  zu  er- 
mitteln. Es  sind  deshalb  die  von  A.  Scacchi  angestellten  Beobachtungen  von 
grossem  Werthe,  weil  sie  den  Zweck  hatten,  Schwierigkeiten  in  den  Messungen 
zu  überwinden,  die  man  sonst  vermied  und  sich  lieber  damit  begnügte,  schwierig 


I.  Mineral-Morphologie.  178 

bestimmbare  Flächen  als  Unvollkommenheiten  aufzufassen.   Bei  der  Schwierig- 
keit der  Messungen,  welche  A.  Scacchi  durch  gewisse  Vorsichtsmassregeln  zu 
überwinden  versuchte  und  bei  der  hQchst  geringen  Winkeldifferenz  in  der  Lage 
solcher  Flachen,  welche  bei  der  Berechnung  zu  sehr  abweichenden  Zahlen  führt, 
wöhrend  die  Messung  nur  Unterschiede  von  Minuten  oder  Secunden  angeben 
kann,  ist  es  sehr  ersichtlich,  dass  mit  gleicher  Sorgfalt  ausgeführte  Messungen 
nur  geringe  Differenzen  ergeben  werden  und  dass  die  daraus  berechneten  Werthe 
von  m  oder  n  weiter  auseinander  liegen,  als  es  da  stattfindet,  wo  mehr  differi- 
rende  Messungsresultate  bei  der  Berechnung  zu  gleichen  Zahlen  führen.    Wenn 
daher  anFluoritkrystallen  die  symmetrischen  sehr  stumpfen  Kanten  derTetrakis- 
bexaeder  gemessen  werden,  so  wird  die  überaus  schwierige  Messung  solcher 
stumpfen  Kanten  selbst  an  demselben  Krystalle  Differenzen  ergeben,  welche  als 
höchst  geringe  sehr  verschiedene  Werthe  für  n  berechnen  lassen,  daraus  folgt 
aber  nicht,  dass  wirklich  über  einer  Hexaederflflche  verschiedene  Flächen  ooOn 
vorhanden  sind  oder  dass  man  annehmen  müsse,  die  Hexaederfläche  nehme  ver* 
schiedene  Lagen  an.  Mit  dem  Auftreten  solcher  Flächen  steht  auch  die  physika- 
lische Beschaffenheit  im  besten  Einklänge,  indem  solche  Flächen  stets  eine  be- 
stimmte Beschaffenheit  haben ,  welche  sie  stets  als  verschieden  von  derjenigen 
Fläche  erkennen  lässt,  Über  welcher  sie  sich  erheben,  sobald  diese  Fläche  sichtbar 
wird.   So  sind  an  jenen  Fluontkrystallen  die  Hexaederflächen  eben  und  glatt, 
durch  Glanz  ausgezeichnet,  während  die  Flächen  solcher  sehr  stumpfen  Tetrakis^ 
bexaeder  sehr  zart  parallel  den  regelmässigen  Kanten  gestreift  sind  und  daher 
weniger  stark  glänzen,   ein  Umstand,  der  die  Messung  bedeutend  erschwert. 
Dasselbe  beobachten  wir  an  Krystallen  anderer  Species  in  ähnlicher  Weise, 
welche  die  so  sorgfoltig  beobachtete  Erscheinung  der  Polyedrie  zeigen. 

L.  Ditscheiner  (Pogg.  Ann.  CXII,  365)  zeigte  in  seinem  Aufsatze  über 
die  Achsenverhällnisse  des  Anorthotypes,  wie  man  die  Aohsenverhältnisse  einer 
anorthischen  Pyramide  (eines  Anorthotypes)  unmittelbar  aus  ihren  Kantenwinkeln 
berechnen  könne. 

A.  Seh  rauf  (Pogg.  Ann.  GXYI,  224)  hat  die  Erklärung  des  Vorkommens 
optisch  zweiachsiger  Substanzen  im  rhomboedrischen  (hexagonalen)  Systeme 
dadurch  gegeben,  dass  die  hexagonalen  Gestalten  auf  ein  orthometrisches  Achsen* 
System  zurückgeführt  werden,  in  welchem  sich  die  beiden  Nebenachsen  zu  ein- 
ander verhalten  wie  yT:  ^,  während  die  Hauptachse  die  hexagonate  Hauptachse 
bleibt.  Es  würden  hiernach  die  vier  orthometrischen  Systeme  übereinstimmend 
mit  den  optischen  Erscheinungen  sein:  das  tesserale  mit  dem  Achsenverhältniss 
a  :  a  :  a  oder  1:4:4,  das  quadratische  (pyramidale)  mit  dem  Achsenverhältniss 
a  :  b  :  b  oder  a  :  4  :  4 ,  das  hexagonale  (welches  er  das  orthohexagonale  nennt) 
mit  dem  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  oder  a  :  yT:  4  und  das  orthorhombische 
(prismatische)  mit  dem  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  oder  a  :  b  :  4 . 

In  Betreff  dieser  Erklärung,  welche  hier  nur  kurz  angedeutet  werden  konnte, 
ist  meine  Ansicht,  dass  das  hexagonale  System  als  ein-  und  dreiachsiges  gerade 
so  wie  das  quadratische  als  ein-  und  zweiachsiges  bestehen  müsse  und  dass 
damit  die  physikalischen  Eigenschaften  in  vollkommenem  Einklänge  stehen ,  die 
Krystalle  beider  Systeme  optisch  einachsige  sind,  gerade  so  wie  die  physikalische 
Beschaffenheit  der  Flächen  zeigt,  dass  geometrisch  gleiche  Flächen  auch  physika- 
lisch gleich  sind.   Wenn  Krystalle,  welche  für  hexagonal  gehalten  worden  sind, 
optisch  zweiachsig  befunden  werden ,  dann  sind  sie  entweder  nicht  hexagonal 
und  müssen  der  optischen  Erscheinung  gemäss  auch  in  den  Winkeln  oder  in  der 
physikalischen  Beschaffenheit  Differenzen  zeigen  oder  es  wird  durch  besondere 
Umstände  die  Zweiachsigkeit  hervorgerufen.    Dies  gilt  für- solche  hexagonale 
Gestalten  eben  so,  wie  es  für  quadratische  Gestalten  gelten  würde,  welche  für 


474  Termiootogie. 

quadraiisob  gehalten,  optisch  sweiachsig  befunden  werden  sollten.  Dass  maa 
nach  der  Na  umann'scben  Betrachtungsweise  der  faexagonalen  KrystaUg^talten, 
welche  ich  auch  zu  der  roeinigen  gemacht  habe,  vier  Achsen  festgestellt,  eine 
senkrechte  Hauptachse  und  drei  gleiche  horizontale,  sich  unter  60^  schneidende 
Nebenachsen,  und  bei  der  Berechnung  nur  drei  Achsen,  die  Hauptachse  und 
swei  Nebenachsen  nöthig  hat,  um  die  Lage  der  Flächen  zu  bestimmen,  ist  kein 
Widerspruch,  denn  der  geometrische  Raum  eines  hexagonalen  Krysialles  wird 
durch  die  vier  Achsen  und  vier  Hauptscbnitte  in  zwölf  Raumtheile  getbeilt,  gerade 
wie  bei  dem  quadratischen  System  durch  die  drei  Achsen  und  drei  Hauptschnittc 
in  acht  Raumtheile ,  und  die  Berechnung  geht  in  jedem  Systeme  von  den  je 
drei  Halbachsen  aus,  welche  einem  solchen  Raum- (Zwölf-  oder  Acht-)Theik 
zukommen. 

Mit  diesen  zwölf  Raumtheilen  steht  die  Vertheilung  der  Materie  des  Krystalles 
in  Zusammenhang  und  die  materielle  Beschaffenheit  jedes  Raumtheiles  ist  bei 
holoedrischen  Gestalten  dieselbe,  wie  bei  quadratischen. Gestalten  io  den  acht 
Raumtheilen.  Die  Gesetze  der  Hemiedrie  und  Tetartoedrie  stehen  mit  diesen 
zwölf  Raumtheilen  im  vollkommensten  Einklänge  und  sind,  wie  ich  früher  (vergl. 
Uebers.  4858,  471)  gezeigt  habe,  dieselben  wie  im  quadratischen  Systeme. 

Ohne  mit  der  mathematischen  B^timmuog  der  optischen  Verhältnisse  soweit 
vertraut  zu  sein ,  dass  ich  es  unternehmen  könnte,  die  optische  Einachsigkeit 
von  diesem  Standpunkte  aus  zu  beurtheilen,  habe  ich  dennoch  die  freilich  un- 
bewiesene Ueberzeugung,  dass  sie  ihre  mathemalische  Begründung  durch  die 
drei  Halbachsen  a,  b,  b  eines  Raumzw^lflheiles  im  hexagonalen  Systeme  in  glei- 
cher Weise  finden  müsse,  wie  im  quadratischen  Systeme  durch  die  drei  Halb- 
achsen a,  b,  b  eines  Raumach ttheiles.  Wenn  auch  das  quadratische  System  bei 
der  gegebenen  Erklärung  ein  specieUer  Fall  des  orthorhombischen  genannt  wer- 
den kann,  in  welchem  die  Bestimmungen. des  orthorhombischen  ibreAnwendHO^ 
finden,  sobald  die  Ungleichheit  der  Nebenachaen  aufhört,  so  folgt  daraus  nicht, 
dass  das  hexagonale  System  ein  besonderer  Fall  des  orthorhombischen  ist.  Mas 
könnte  eben  nur  sagen,  dass  Gestalten,  welche  fttr  bexagonal  gehalten  wurden 
und  optisch  zweiachsig  sind ,  orthorhombische  sind ,  dass  in  ihn^i  die  Winkel 
und  Gombinationsverhältnisse  zu  einer  falschen  Ansicht  geführt  haben,  ohne 
dass  dadurdi  das  hexagonale  System  als  monotrimetrisches  aufhört.  Eine  gani 
ändere  Wendung  würde  die  Frage  erfahren,  wenn  nachgewiesen  werden  sollte, 
dass  alte  hexagonalen  Krystalle  optis(A  zweiachsige  sind,  da  dies  bis  jetzt  aber 
noch  nicht  nachgewiesen  ist,  so  ist  es  noch  nicht  nöthig,  von  diesem  Standpunkte 
allein  aus  die  Existenz  des  hexagonalen  Systems  zu  beurtheilen. 

A.  Breithaupt  (beig-  u.  httttenm.  Ztg.  XX,  453]  theilte  verschiedene 
F&ile  mit,  wo  die  Krystalle  von  zweierlei  Mineralen  so  regelmässig  verwachsen 
sind,  dass  dadurch  Aehnlichkeiten  mit  Pseudomorphosen  hervorgerufen  werdee, 
obgleich  es  keine  sind.  Als  Beispiele  solcher  Verwachsung  wurden  angeführt : 
Scheelit  mit  Fluorit,  Pyrargyril  mit  Argentit,  TetraedritmitChalkopyriV,  Magnetit 
mitChlorit,  Geleit  mit  Quarz,  Orthoklas  mit  Quarz,  Galenit  mit  Sphalerit.  Solche 
Verwachsungen  schliessen  sich  an  die  derFeldspathe,  welche  auch  von  ihm  frOber 
beschrieben  wurden  (s.  S.  69)  • 

C.  V.  Hauer  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXIII,  356)  theilte  ein  eigenthUmliches 
RrystallisationsphSinomen  mit,  wonach  hexagonale  tafelförmige  Krystalle  des 
Kalinatronaulfates  3KS4-NaS,  in  eine  Lösung  von  AmS  gelegt,  sich  in  der  .4rt 
vergrösserten,  dass  darüber  lange  sechsseitige  prismatische  Krystalle  von  Am^ 
in  übereinstimmender  Stellung  sich  ansetzten,  während  sie  doch  orthorfcombisdi 
sind  und  so  scheinbar  den  haxagonalen  Krystall  vergrössern.  Die  prismatischec 
Krystalle  sind  basisch  vollkommen  spaltbar  und  optisch  zweiachsig  ^  wihrenrf 
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di^  eiii^egidn  |pIatAe|iförii9kigeD  KrysMille  des  KaliMtroDsulfates  be^agonal  und 
Qptispb  •einaicjvaig  siod. 

äbrayl>espra€h  (Bull.  Soc.  gM.  XVII,  S75)  die  Krystallbildung  in  halb- 
festes  Geateiosmassen,  wie  sie  aioh  noch  jet^i  im  looeren  der  Erde  in  soicbeoi 
Zustande  betODden  können.  Denke  man  sich,  dass  die  Elemente  gewisser  Krystalle 
in  dem  halbfestem  Theile  irgend  eines  Geateines  suspendiri  .oder  selbst  gelöst  seien, 
und  betrachte  man  die  Erscbeiauagen,  welche  i&  einer  gesttltigten  Lösong  durch 
Erschütterungen  hervorgerufen  werden.  Dabei  wird  jedes  Körpertheilchen  von 
drei  Kräften  beeioflussd :  diieMolecularanziehung  ist  bestimmt  die  Krystallbildung 
au  bewirken ,  wogeigen  die  Trägheit  und  die  Reibung  dieser  Tbeikfaen  in  df ni 
umgebenden  Mittel  eintreten.  Letztere  beiden  Kräfte  werden  durch  Erscbtttte^ 
ruDgeu  fifcierwunden  und  es  erleichtem  letztel^e  die  Krystallißation.  Nun  ist  die 
Erdrinde  besitändigen  Errschttttermgetn  unterworfen,  welche  also  auch  die  Kry- 
stallbildung in  deu  balbfesien  oder  haibweiohen  Gesteinen  be/ördem  können,  — 
Fournet<gab  (eisend.  SI77}  dazu  eine  lange  Erwiderung. 

€.  y.  Hauer  (Wien.  Akad.  XL,  539  und  589)  theilte  im  Anscbluss  an  seine 
früheren  wettere  krysAallogenetisehe  Beobachtiingen  mit,  in  Folge  v^eicber  es  ihm 
gelang,  willktlhrlicbe  form  Veränderungen  mit  einer  Leiebiigkeit  und  Vollständig-^ 
keit  zu  erzielen,  wie  dies  bisher  in  keiner  Weise  hervorgebracht  wurde.  Er 
zeigte,  mit  welcher  merkwürdigen  Fügsamkeit  die  Krystallisation  im  fremden 
Mittel  die  angebrachten  Formen  des  eingelegten  Krystalles  adoptirt,  wie  man  es 
vollkommen  in  der  Hand  hat,  partielle  und  ganze  GombinHionen  in  allen  Varia- 
tionen der  Ausdehiiiung  zu  erzeugen ;  femer  wie  derKrystall  Formen  zur  exaeten 
Entwiokelung  bringt,  die  ihm  durdi  iü  annähernd  «richtiger  Lage  beigebrachte 
Flächen  gewissermassen  nur  angedeutet  wurden,  ja  wie  es  endlidh  sogar  möglich 
ist,  Formen  mi  erzwingen,  die  an  der  betreffenden  Substanz  nie  von  sdbst  auf- 
tretend beobachtet  worden  sind. 

In  Betreff  des  sog.  kubischen  Alauns  bemerkt  er,  dass  es  ihm  nie  gelungen 
sei ,  durch  Zusatz  von  Substanzen  Aiaunkrystaüe  hervorzurufen ,  welche  nur 
Hexaeder  bilden. 

Frankenheim  und  Jacobson  (Pogg.  Ann.  CXm,  488)  stellten  Versuche 
Ober  die  durch  Verletzung  eines  Krystalles  entstehenden  KrystaTlfläcfaen  an  und 
fanden  G.  v.  Hauer 's  Beobachtungen  (s.  Uebers.  1860,  177)  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  bestätigt,  nicht  aber  dass  das  Anfeilen  Flächen  hervorruft,  diese 
^würden  auch  an  sich  durch  die  bestehenden  Ursachen  dine  Anfeilen  entstanden 
sein.  Das  Anfeilen  könnte  die  Wirkung  solcher  Ursachen  nur  ausgedehnter  und 
deutlicher  machen. 

£.  Jacobson  (ebendas.  428)  beobachtete  die  Bildung  der  hemiedrischen 
Flächen  am  chlorsauren  Natron  und  fand,  im  Anscbluss  an  obige  Erfahrungen, 
dass  nicht  das  Anschneiden  von  Flächen  an  Krystallen,  wohl  aber  die  Anwesen- 
heit eines  fremden  Körpers  auf  die  Bildung  neuer  Flächen  von  Einfluss  ist.  Diese 
Beobachtung  findet  ihre  Bestätigung  im  Gebiete  der  Mineralkrystalle,  indem  man^ 
wie  ich  mehrere  solche  Fälle  beschrieb,  findet,  dass  auf  gebildete  Kryslalle  zu- 
fälligerweise gekommene  fremde  Stoffe  beim  Weiterwachsen  auf  den  Wechsel 
der  Form  wirken.  Dass  dies  nicht  jedesmal  geschieht,  wofür  auch  Beispiele 
genug  vorliegen,  steht  damit  nicht  im  Widerspruche. 

H.  Debray  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LXI,  449)  gab  Mittheilungen  Ober 
die  Erzeu^ng  einer  Anzahl  Jkrystallislrter  Phosphate  und  Arseniate,  H.  Ste.  Cl. 
De  ville  (J.  f.  pr.  £h.  LZXXIY,  422  aus  Compt.  rend.  LH,  1264)  über  die  d^ 
Uämatit  und  anderer  Metalloxyde  vmter  Einwirkyng  des  Chlorwasserstoffgases 
»uf  die  Oxyde. 
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Deville  (Philos.  Magaz.  XXI,  496;  Compt.  rend.  4864.  April  22)  faDd, 
dass  sich  Stauroülh  bildet ,  wenn  Fluorsiiicium  über  bis  zum  WeissglUben  in 
einer  Porzellanröhre  geglühte  Thonerde  geleitet  wird  und  diese  Bildung  wurde 
noch  in  sofern  anders  eingeleitet,  als  abwechselnde  Lagen  von  Thonerde  ood 
Quarz  eingelegt  wurden,  welche  auch  zur  Bildung  des  Staurolith  führten.  So 
erhielt  er  Zirkon,  wenn  Fluorsiiicium  ttber  Zirkonerde,  oder  ttber  wechselode 
Lagen  Zirkonerde  und  Quarz  geführt  wurde.  So  interessant  auch  diese  Bildung^ 
sind,  dürfte  wohl  nicht  der  Schluss  daraus  gezogen  werden,  dass  auf  diesem  Wefif 
sich  Staurolith  oder  Zirkon  als  Minerale  gebildet  hätten.  Es  ist  bereits  mehrfach 
die  Erfahrung  gemacht  worden  und  wird  noch  mehrfach  gemacht  werden,  dass 
dieselbe  Krystallspecies  auf  trockenem  und  nassem  Wege  erzeugt  werden  kion. 
so  wie  gewisse  bis  jetzt  nur  auf  trockenem,  andere  nur  auf  nassem  Wege  her- 
vorgerufen werden  konnten.  Wenn  nun  solche  Krystallspecies  als  Minerale  vor- 
kommen, so  ist  durch  jenen  Weg  nicht  der  Weg  vorgezeichnet,  auf  welchem  das 
Mineral  entstanden  ist.  Staurolith  und  ZirtLon  sind  gerade  zwei  Minerale,  von 
denen  man  im  Allgemeinen  auf  Grund  ihrer  verschiedenen  Vorkommnisse  be- 
haupten kann,  dass  sie  auf  wttssrigem  Wege  entstanden  sind,  eben  so  wie  Topas. 
Die  obige  interessante  Darstellungsweise  des  Staurolith  und  Zirkon  lasst  daroin 
nicht  seh  Hessen,  dass  diese  als  Minerale  auf  feurigem  Wege  entstanden  sind, 
ebensowenig  als  es  gerathen  sein  dürfte ,  aus  jenen  Versuchen  allein  zu  scblies- 
sen,  dass  der  Topas  sich  nur  auf  nassem  Wege  gebildet  habe,  weil  er  nicht  aoi 
diesem  feurigen  Wege  dargestellt  werden  konnte. 

Abgesehen  von  diesen  Folgerungen  würde  die  Einwirkung  von  Flaorsilicioo 
auf  Thonerde  immerhin  den  Weg  andeuten  können,  auf  welchem  Staurolith  sich 
bildete,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Bildung  auf  wässrigem  Wege  erfokte. 

Deville  (ebend.  XXII,  545,  Compt.  rend.  LIII,  464,  499,  Juni,  Jalil86< 
fand,  dass  wenn  Eisenozyd  in  einer  Porzellanröhre  bis  zur  schwachen  Rotbglath 
erhitzt ,  und  ein  Strom  von  Chlorwasserstoffsäure  darüber  geleitet  wird,  sicli 
Eisensesquichlorid  an  den  kälteren  Stellen  absetzt.  Wenn  aber  der  Strom  lang- 
sam und  stetig  fortgeht,  bilden  sich  Eisenoxydkrystalle  vom  Aussehen  des  so^< 
Eisenglanzes.  Wenn  die  Temperatur  sehr  hoch  ist ,  haben  die  Krystaile  die 
Gestalt  wie  die  von  Elba ,  bei  niederer  Temperatur  gleichen  sie  mehr  den 
vulkanischen. 

Nach  derselben  Methode  veranlasste  Deville  die  Bildung  von  Kassiterii 
und  Rutil  oder  Anatas,  Magnetit,  Periklas,  Magnesiaferrat  (Magneferrit) ,  Haus- 
mannit  und  Manganoxydul.  Auch  Willemit  stellte  er  dar  durch  Einwirkung  von 
Fluorsiiicium  auf  Zinkoxyd  oder  von  Fiuorzink  auf  Kieselsäure. 

Wenn  man  Sulfate  gewisser  Oxyde  mit  schwefelsaurem  Alkali  im  Platin- 
tiegel  einer  hohen  Temperatur  aussetzt,  entstehen  nach  H.  D  e  b  r  a  y  (eh.  Centraibl. 
VI,  672;  Compt.  rend.  LH,  985)  krystallisirte  Substanzen.  So  erhielt  er  Ben II- 
erde  in  hexagonalen  Prismen,  Talkerde  (Periklas)  und  Nickeloxydul;  heim  Glühen 
von  schwefelsaurem  Mancanoxydul  mit  schwefelsaurem  Kali  ziemlich  gro^ 
Krystaile  von  rothem  iSn .  Mn ;  Thonerde,  Bisenoxydoxydul  und  das  grüne  Cran- 
oxyd ,  wenn  die  phosphorsauren  Salze  der  Basen  mit  dem  drei-  bis  vierfacbeo 
Gewichte  schwefelsauren  Kalis  oder  Natrons  geglüht  wurden. 

Da  durch  die  Untersuchungen  von  Fox,  den  beiden  Becqoerel  uD<i 
Haidinger  auf  die  Wichtigkeit  der  Elektrochemie  für  die  Mineralgenesis  auf- 
nierksam  gemacht  wurde  und  wenig  in  dieser  Richtung  geschehen  ist,  bat  C  ^• 
Fritsch  (Heber  die  Mitwirkung  elektrischer  Ströme  bei  der  Bildung  eini?'^ 
Mineralien.  Inaugural-Dissertation.  Göttingen  4862)  einige  Beitiüge  zur  Usunf 
dieser  Frage  gegeben.  Dass  elektrische  Ströme  chemische  Wirkungen  ausQl«^ 
und  einen  Einfluss  bei  der  Mineralbildung  haben,  liegt  durch  Versuche  nahe,  v$ 
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aber  die  Spuren  elekirolytiseher  WirkuDgea  zu  Gnden ,  mttsften  die  niö^ichei^ 
weise  wirksamen  Körper,  die  die  Eleklricität  leitenden  Minerale,  bekannt  sein. 
K.  V.  Friisch  stellte  daher  Versuche  an,  um  das  VerbalteA  der  Mmerale  als 
Elektroden  su  studiren,  welche  auch  Über  die  LeitongafäbigkeilAufschluss  gaben. 
Gold,  Silber,  Platin,  Kupfer,  Graphit,  Anthraoit  und  Kohlen  wurden  nicht  onter«- 
sucht,  weil  deren  Verhallen  als  Leiter  und  Elektroden  bekannt  ist,  dagegen  wurde 
die  Leitongsföhigkeit  an  vielen  Mineralen  bestimmt,  welche  tabekiarisch  zusam-* 
inengeslellt  wurden  mit  Beifügung  der  Resultate  frtlherer  Untersuchungen.  Wir 
entnehmen  aus  dieser  Tabelle  nur  die  von  K.  v.  Fritsch  geprtkften  Minerale, 
von  denen  befunden  worden  sind  als 


schwach 
leitungsftlbig 

Galenit 

Berthierit 

Zinkenit  (Spur) 

Plagionit 

Boulangerit 

Geokronit  (Spur) 

Wolfsbergit  (Spur) 

Pyrargyrit 

Proustit 

Stephanit 

Slannin 

Tiemannit 

Guprit  (Spur) 

Blefglätle  (Spur) 

Zinkit 

Korund  (Spur) 

Magneferrit 

Braunit  (Spur) 

Rutil  (Spur) 

Hausmannit  (Spur) 

Diaspor  (Spur) 

Manganit 

Göthll  (Spur) 


stark 

Arsenik 

Antimon 

Wismuth 

Bl^ttertellur 

Antimonsilber 

Anliinonnickel 

Arseniknickel 

Smaltit 

Arsenikeisen 

Mispickel 

Kobaltin 

Gersdorffit 

Bismutbin 

Molybdanit 

Pyrit 

Markasit 

Galenit 

Chalkosin 

Covellin 

Pyrargyrit 

\ntimonfdhIerz 

\rsenikfahlerz 

Tennantit 

^alrinit 

i^obaltnickelkies 

*vrrhotin 

iornit 

l^matit 

^assiterit 

*^  rolusit 

lagnetit 

Die  LeitungsfAhigkeit  zeigt  wenig  gesetzmässigen  Zusammenhang  mit  der 
bemisoben  Constitution.  Alle  Metalle  und  die  rhomboedrisch  krystallisirten 
etalloide sind  gute  Leiter;  desgleichen  die  Arsenide,  Antimonide,  Teilurideund 
erbindungen  dieser  mit  Sulfiden.  Einen  Unterschied  in  dem  Leitungpvermögen 
nd  er  bei  einigen  Mineralen  je  nach  der  Slructur. 

Scbliesslich  stellte  er  diejenigen  Minerale  einteln  anf,  bei  denen  er  an 
ektriscbeProcesse  bei  der Mineralbtidung  glaubt.  IHesesind:  Graphit,  Arsenik, 
^ismuth,  Gold,  Silber,  Mercur,  Kupfer,  Antimonsilber,  Smaltit,  Galenit,  Mar- 
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nicht  leitend 

Realgar 

Auripigment 

Antimonit 

Alabandin 

Sphalerit 

Argentit 

Zinnober 

Federerz  (obUeteromorpbit?) 

Binnit 

Bournonit 

Pyrantimonit 

strahliger  Hamatit 

Quarz 

Anatas 

Brookit 

Hennige 

Uranin 

Franklinit 

Spinell 

Galenit 

Chrysoberyll 

Brucit 

Psilomelan. 
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kasit,  Bismuthin,  Eobaltnickelkies  (Mttsenit),  Chalkopyrit,   Bornit,  Pyrargyrit, 
Fahlerzy  Guprit. 

Abgesehen  von  den  wenigen  leitungsfthigen  Silikaten  werden  anter  den 
gewöhnlichen  Gemengtheilen  von  Felsarten  keine  anderen  leitungsf^higen  Mine- 
rale sich  finden,  welche  zuweilen  eingesprengt  vorkommen,  als:  Magnetit^ 
Hämatit,  Pyrit,  Markasit,  Pyrrholin,  seltener  Mispicke),  Chalkopyrit  und  kohlige 
Theile.  Können  wir  auch  nicht  zweifeln ,  dass  diese  Minerale  im  Gontacl  mit 
einander  oder  mit  Flüssigkeiten  elektrische  Ströme  erzeugen,  so  werden  wir 
doch  kaum  im  Stande  sein,  diese  Ströme  als  solche  zu  erkennen.  Neben  den 
Felsarten  haben  wir  die  stockförmigen  Lager  und  Gänge  zu  betrachten.  In  diesen 
treffen  wir  alle  leitungsfthigen  Minerale,  neben  ihnen  auch  einige  Isolatoren.  Die 
stockförmigen  Erzlager  sind  zur  Beobachtung  elektrolytischer  Mineralbildungs- 
processe  minder  geeignet  als  die  Gange.  Hier  fehlt  es  kaum  jemals  an  Hohlräu- 
men, hier  circuliren  die  Gewisser  freier  und  hier  ist  die  Mannigfaltigkeit  g;rösser. 
Es  wird  möglich  sein,  die  Wirksamkeit  in  ihren  Folgen  zu  erkennen:  1}  wenn 
ein  Oxydations-  und  ein  Beductions-Process  zweier  als  leitend  bekannter  Mine- 
rale offenbar  Hand  in  Hand  mit  einander  gegangen  sind;  2)  wenn  der  Absatz 
eines  Minerals  nur  auf  einem  leitenden  Mineral  oder  doch  von  diesem  aus  erfokt 
ist ;  3)  wenn  der  Absatz  irgend  eines  Zersetzungsproductes  nur  dann  oder  vor- 
züglich dann  beobachtet  wird ,  wenn  das  zersetzte  Mineral  mit  einem  anderen 
leitenden  in  Berührung  ist.  Man  muss  auch  auf  die  physikalische  Beschaffenheit 
der  entstandenen  Beductionsproducte  Bücksiebt  nehmen  und  sie  mit  den  künst- 
lich auf  galvanoplastischem  Wege  erzeugten  Mineralen  und  Metallen  vergleichen. 

Nach  A.  E.  Nordenskiöld  (Pogg.  Ann.  CXIY,  6S4)  scheinen,  wie  nach- 
stehende Uebersicht  der  Achsenverhähnisse  zeigt,  die  zum  orthorhombiscben 
Systeme  gehörigen  angegebenen  Stoffe,  deren  Krystallform  bekannt  ist,  auf  die- 
selbe Grundgestalt  zurückgeführt  werden  zu  können : 
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a  :  c  =  1  :  0,4190  .  \  :  0,4613  .  1 

c  :  a  =:  1   :  0,3832         :  0,4795  .  2 

c  :  a  =  1  :  0,3872         :  0,4792 

a  :  c  =r  1  :  0,4026  '       :  0,4644 

c  :  a  =  1  :  0,3942         :  0,4713 

b  :  c  =  1  :  0,3837  .  2  :  0,4698  .  2 

c  :  a  =a  1  :  0,3849  .  i  : 

c  :  a  =  1  :  0,4208  .  2  :  0,4711  .  2 

Die  Krystalle  der  Zirkonsäure  bestimmte  er  als  quadratische  mit  dem 
Achsen  Verhaltnisse  a  :  b  =  1,0061  :  1  und  stellte  analog  obiger  Reihe  folgende 
zusammen : 


a 
b 
b 


Zr  I  a  :  b  =a  0,6707  :  1 
th  4  a  :  b  =  0,6272  :  1 
Sn         a  :  b  =:  0,6716  :  1 


ti  a  :  b  =  0,6440  :  1 

ZrSi       a  :  b  =  0,6404  :  4 
Sin     t  a  :  b  SS  0,6599  :  f 


C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CXV,  579}  machte  Mittheilungen  über  die 
Isomorphie  der  Sulfate  von  Kadmium,  Didym  und  Yttrium,  J.  Cooke  (J.  f.  pr. 
Gh.  LXXXIV,  479,  aus  Sill.  Am.  J.  XXXI,  191)  über  die  Dimorphie  desArsenii, 
Antimon  und  Zink,  welche  Metalle  nach  seinem  Verfahren  tesserale  Krystalle 
zeigen;  G.  v.  Hauer  (Wien.Akad.XL,  600)  über  die  specifischeFlSehenbildung 
an  isomorphen  Krystallen. 

R.  Niemtsohick  (Wien.  Akad.  XXXVIII,  231)  iheilte  eine  Methode  miU 
auf  Grundlage  der  Kantenwinkel  direct  die  Zeichnungen  der  tesseralen,  quadra- 
tischen, orthorhombiscben  und  hexagonaien  Krystallgestalten  anzufertigen. 
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n.  Mmeral-Physik. 

a.   Optische  Eigenschaften. 

1844—49,  296;  1800—51,  185;  1852,  157;  1853,164;  1854,  175;  1855, 
164;  1856—57,  245;  1858,  181  u.  217;  1859,  173;  1860,  185. 

Preyss  und  Schlagdenhauffen  (Pogg.  Ann.  GXII,  15)  berichteten  über 
ihre  Beobaobtungen,  betreffend  den  allgemeinen  Fortschritt  der  Fransen  in  dün- 
nen Quarz-  und  Kalkspathplatten ,  welche  unter  einem  beliebigen  Winkel  mit 
der  optischen  Achse  zugeschnitten  sind.   Bringt  man  zwischen  den  Polarisator 
und  den  Analysator  eines  passenden  Polarisations-Apparates  eine  dünne  parallel- 
seitige  Platte,  welche  aus  einem  doppeltbrechenden  Krystalle  geschnitten  ist,  so 
sieht  man  homochromatische  Fransen  mit  oder  ohne  neutrale  Linien.  Diese  Phä- 
nomene kann  man  auf  vielerlei  Arten  vermannigfaltigen ,  durch  den  Stoff  des 
Krystalles,  die  Neigung  des  Schnittes  gegen  die  optische  Achse,  die  relativen 
Stellungen  der  Hauptschnitte  des  Polarisators,  der  Platte  und  des  Analysators, 
das  Aufeinanderlegen  der  Platten  unter  verschiedenen  Bedingungen  u.  s.  w., 
sehr  viele  solcher  Beobachtungen  sind  gemacht  und  mehrere  einzelne  Falle  er- 
klärt worden.    Da  sie  nun  bemerkten,  dass  in  den  einachsigen  Rrystallen  die 
Fransen  kreisförmig  sind,  wenn  die  Achse  rechtwinklig  ist,  hyperbolisch,  wenn 
sie  parallel  ist,  und  krummlinige  Streifen  bilden,  wenn  sie  eine  Neigung  von 
45^  hat,  so  haben  sie  sich  vorgenommen,  die  ununterbrochene  Verwandlung  der 
kreisförmigen  Fransen  in  hyperbolische  zu  erforschen,  wann  die  Achse,  zuerst 
auf  der  Platte  rechtwinklig,  sich  immer  mehr  neigt,  bis  sie  parallel  wird.    Die 
Beobachtungen  wurden  mit  der  Turmaiinzange  und  der  Flamme  des  gesalzenen 
Alkohols  gemacht. 

lieber  die  Anwendung  des  Aragonit  als  Polarisator  berichtete  H.  W.  Dove 
(Pogg.  Ann.  CXIV,  169). 

A.  Seh  rauf  (Pogg.  Ann.  CXIV,  221)  gab  eine  Erklärung  des  Vorkommens 
optisch  zweiachsiger  Substanzen  Mm  hexagonalen  Systeme  dadurch,  dass  er  die 
hexagonalen  Gestalten  auf  ein  orlhometrisches  Achsensystem  zurückführt,  in 
weichem  die  beiden  Nebenachsen  sich  wie  yY:  1  verhalten,  während  die 
Hauptachse  die  hexagonale  Hauptachse  bleibt.  Er  nennt  dieses  System  das 
ortbohexagonale. 

H.  Fischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  649)  berichtete  über  die  Erscheinung 
der  Farbenwandelung  an  den  verschiedenen  Feldspathen ,  wie  er  dieselbe  be- 
obachtete: bei  Orthoklas,  wenn  man  auf  die  stumpfe  Prismenkante  (oder  die 
Querfläche)  sieht,  der  bläuliche  Lichtschein,  wenn  man  in  der  Richtung  der 
Längsachse  sieht  (also  so  ziemlich  in  gleicher  Richtung)  ;  bei  Mikroklin  wie  bei 
Orthoklas,  bei  Labradorit  auf  die  Längsfläche  gesehen. 

F.  v.  Robell  (MUnch.  Akad.  1862,  I,  1)  berichtete  über  eine  Reihe  von 
ihm  gemachter  interessanter  Beobachtungen  des  Asterismus  und  der  Brewster'- 
schen  Lichtfiguren  an  Krystallen  der  verschiedenen  Systeme.  Er  empfiehlt  zur 
Beobachtung  solcher  Erscheinungen  Erystallflächen  zu  wählen,  welche  eben  und 
spiegelnd  sind  und  mit  der  schwächsten  Aetzung  zu  beginnen. 

E.  Brücke  (Wien.  Akad.  XLIII,  177)  erläuterte  eine  Reihe  von  Erschei- 
nungen ,  welche  den  Metallglanz  hervorrufen ,  gleichviel  ob  die  Körper  Metalle 
sind  oder  nicht. 

L.  Ditscheiner  (Wien.  Akad.  XLIII,  229)  erörterte  in  einem  Aufsatze 
über  die  Anwendung  der  optischen  Eigenschaften  in  der  Naturgeschichte  un- 
Drganiscber  Naturproducte  die  optischen  Erscheinungen,    welche  durch  das 
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Zusammen -Krystaliisiren  hervorgerufen  werden  und  lieferte  den  Diaihemati- 
sehen  Beweis  dafür,  dass  für  isomorphe  Substanzen  UebergSnge  in  der  optischen 
Orientirung  und  in  den  optischen  Eiasticitätsflächen  stattfinden,  mtfgen  diese 
auch  noch  so  verschieden  sein.  Für  die  Naturgesehichte  ergiebt  sich  nach  ihm 
die  interessante  Erfahrung,  dass  die  verschiedene  optische  Orientirung  und  der 
verschiedene  optische  Charakter  kein  Grund  zur  Trennung  in  verschiedene  Spe- 
cies  ist,  sondern  dass  isomorphe  Substanzen,  d.  h.  solche,  welche  bei  gleidier 
oder  doch  ähnlicher  Krystallform,  die  Fähigkeit  in  allen  bdiebigen  Yerhttltnissen 
zusammen  zu  krystallisiren  besitzen,  ohne  dass  diese  eine  wesentliche  Verände- 
rung erleiden ,  trotz  ihrer  verschiedenen  optischen  Orientirung  und  des  ver- 
schiedenen optischen  Charakters  in  einer  und  derselben  Species  geeinigt  werden 
müssen.  Zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Varietäten  einer  Species  sind  aller- 
dings diese  Eigenschaften  von  Wichtigkeit  und  Anwendung. 

Die  Unterscheidung  tesseraler,  quadratischer  und  hexagonaler,  und  endlich 
orthorhombischer,  klinorhombischer  und  anorthischer  durch  Anwendung  des 
polarisirten  Lichtes  ist  wegen  des  Eintretens  alier  dieser  Erscheinungen  in  einem 
Gemische  orthorhombischer  Substanzen  nicht  mehr  gerechtfertigt.  Man  kano 
daraus  ersehen,  dass  die  einfache  und  doppelte  Brechung  im  Allgemeinen  nidit 
so  streng  an  die  Krystallform  gebunden  ist  und  es  wird  niemand  wundem,  wenn 
er  einachsige  Glimmer  neben  mehrachsigen  sieht,  ebenso  wenig  es  zu  wundem 
ist,  wenn  es  zweiachsige  Turmaline,  Granaten  u.  s.  w.  giebt. 

Einen  wichtigen  Einfluss  auf  die  Unterscheidung  naturhistorischer  Species 
Üben  die  Erscheinungen  der  circularen  Polarisation  aus.  Bis  jetzt  hat  dieeell)e  in 
der  Naturgeschichte  noch  keine  Anwendung  gefunden  und  er  wies  desshalb  die 
Wichtigkeit  derselben  für  die  Trennung  von  Species  nach.  Er  folgerte ,  dass 
Substanzen,  welche,  obwohl  sie  in  allen  Übrigen  Eigenschaften  mehr  oder  we- 
niger vollkommen  übereinstimmen,  verschiedenes,  entgegengesetztes  Drehung»- 
vermögen  besitzen ,  dass  solche  Substanzen  verschiedenen  naturhisterischen 
Species  angehören.  Hiernach  müs^te  der  Quarz  in  zwei  Species  getrennt  werden, 
in  rechts-  und  in  links-rhomboedrischen  Quarz.  Möglicherweise  giebt  es  auch 
noch  eine  dritte  inactive  Species.  Aehnlich  verhält  sich  Beryll  und  Zinnober. 
Ein  entschiedenes  entgegengesetztes  Auftreten  von  geneigtfiächiger  Hemiedne  im 
Allgemeinen  bei*echtige  zu  einer  Trennung  in  verschiedene  Species. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  wurde  auch  noch  die  Pyroelektricitit  in  Be- 
tracht gezogen. 

V.  V.  Lang  hat  in  einer  Abhandlung  über  die  Gesetze  der  Doppelbrechung 
(Wien.  Akad.  XLIII,  627)  versucht,  die  verschiedenen  der  gewonnenen  Resultate 
und  einige  neue  auf  eine  möglichst  einfache  und  consequente  Weise  abzuleiten, 
indem  er  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Gleichungen  richtete,  welche  die  bei  der 
Doppelbrechung  in  Betracht  kommenden  Grössen  analytisch  untereinander  ver- 
knüpfen. Es  sind  dies  jene  Gleichungen,  welche  eine  besondere  Wichtigkeit 
dann  erlangen,  wenn  die  Aufgabe  gestellt  ist,  die  optischen  Elemente  eines 
Krystalles  aus  einzelnen  durch  Messung  gefundenen  Grössen  zu  bestimmen,  oder 
wenn  es  sich  um  die  Berechnung  anderer  Phänomene  handelt,  die  in  der  Dop- 
pelbrechung  ihren  Grund  haben,  wie  z.  B.  die  Farben  undCurven  von  Kryslall- 
platten  im  polarisirten  Lichte. 

O.  Fiebig  (Pogg.  Ann.  CXIV,  292)  fand  durch  sorgCSltige  Versuche,  dass 
durch  Erwärmung  allein  Pbosphorescenz  nicht  erzeugt  wird ,  sondern  dass  Be- 
strahlung vorangehen  muss. 

E.  Becquerel  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LXU,  5)  theilte  seine  Unter- 
suchungen über  die  Intensität  des  ausgestrahlten  Lichtes  nach  vorange^ngener 
Insolation  mit,  welche  auch  eine  Reihe  mineralischer  Körper  betreffen  und  es  ist 
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um  so  mehr  auf  diesen  Autsatz  zu  verweisen,  wenn  auch  hier  kein  Auszug  ge* 
geben  werden  kann,  als  Freiherr  von  Reichenbach  die  Existenz  des  Od  und 
des  dadurch  bewirkten  Lichtes  durch- photographische  Versuche  beweisen  wollte. 
Es  sind  jedoch  die  Lichterscheinungen ,  welche  er  hierdurch  an  Krystallen  in 
vollkommen  finsterem  Baume  beobachtele,  nach  meinem  Dafürhalten  nur  die 
Folgen  der  Ausstrahlung  des  Lichtes  nach  vorangegangener  Insolation  und  das 
«bei  ihnen  gefundene  Odlicht  eben  nur  das  ausgestrahlte  Sonnenlicht.  Es  fand 
anch  Reichenbach  durchaus  keinen  Unterschied  zwischen  Odlicht  und  gemei- 
nem Licht;  aber  er  glaubte,  dass  das  Od  die  Ausstrahlung  von  eigenem  Licht 
hervorrufe. 

Die  obigen  Versuche  BocquereTs  zeigen  jedoch  um  so  entschiedener,  dass 
solche  Lichterscheinungen  nicht  die  Folge  eines  eigenen  Stoffes,  Od,  sind.  Licht- 
emanationen fand  Reich enbach  an  Krystallen  von  Quarz,  Turmalin,  Calcit, 
Gyps,  Baryt,  Fluorit,  Steinsalz,  Apatit,  Adular,  Granat,  Diopsid,  Glimmer,  am 
stärksten  an  Demant. 

A.  Schrauf  (Pogg.  Ann.  GXVI,  493)  hat  die  Abhängigkeit  der  Fortpflanzung 
des  Lichts  von  der  Körperdichte  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  erörtert. 
Obgleich  am  Schlüsse  derselben  die  Grundsätze  vereint  zusammengestellt  wur- 
den, welche  durch  sie  bewiesen  werden,  so  kann  nur  hier  darauf  verwiesen 
werden,  weil  die  bezüglichen  Gleichungen  sich  durch  die  in  der  Abhandlung 
erörterten  Angaben  erklären. 


b. 
1850—51,  189;  1854,  178;  1860,  186. 

c.   Spedfifches  Gewicht. 
1844—49,  299;  1856—57,  849;  1858,  184;  1859,  175. 

d.   Aknttische  Eigenschaften. 
1852,  159. 

e.   Magnetismus  nnd  Elektricität. 

1844—49,  299;  1850—51,  187;  1852,  159;  1853,  165;   1856—57,  249 
1858,  185;  1859,  176;  1860,  186. 

R.  V.  Fritsch  (dessen  Inauguraldissertation  über  die  Mitwirkung  elektri- 
scher Ströme  bei  der  Bildung  einiger  Minerale,  Göttingen  1862)  untersuchte  eine 
Reihe  Minerale  in  Betreff  ihrer  Leitungsfohigkeit,  weiche  oben  (Artikel  Mineral- 
morpfaologie)  angegeben  wurden.  Die  leilungsßihigen  Minerale,  welche  er  prüfte, 
lassen  sich  in  folgende  Gruppen  zerlegen : 

1)  Minerale,  die  als  Anoden  unvei^ändert  bleiben :  Gold,  Platin,  Stephanil, 
Geokronit,  Boulangerit,  Plagionit,  Zinkenit,  Kassiterit,  Hamatit,  Magnetit,  Zinkit 
und  ?  Guprit.  Bei  allen  diesen  fand  an  der  Anode  eine  nur  mehr  oder  weniger 
starke  Gasentwickelung  statt. 

2)  Minerale,  die  als  Anoden  sich  zersetzen :  Arsenik,  Antimon,  Wismuth, 
Blmtertellur,  Antimonsilber,  Antimonnickel,  Nickelin,  Smaltit,  Arsenikeisen,* 
Mtspickel,  Eobaltin,  Gersdorffit^  Galenit,  Covellin,  Chalkosin,  Pyrrhotin,  Pyrit, 
Markasit,  Bismuthin,  Molybdänit,  Antimonit,  Müsenit,  Bomit,  Ghalkopyril, 
Stannin,  Pyrargyrit,  Fahlerze,  Patrinit,  Tiemannit,  Pyrolusit,  Manganit. 

L.  Ditsch  einer  zog  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  über  die  Anwendung 
der  optischen  Eigenschaften  in  der  Naturgeschichte  unorganischer  Naturproducte 
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die  Pyroelektricität  in  BetracbtuDg  (Wieo.  Akad.  XLDI,  264),  welche  nach  ibm 
ein  wichtiges  Untcrscbeidungsmitte]  ganz  Ähnlicher  naiurhistorischer  Spedes 
werden  kann. 

f.   Wärme. 

1844—49,  299;  4854,  177;  4855,  466;  4856—57,  250;  4859.  477: 
4  860,  4  87.  '        . 

Da  nach  den  Untersuchungen  S^narmoni's  sich  ergab,  dass  dieKrjstaiie 
des  tesseralen  Systems  die  Wärme  nach  allen  Seiten  gleichmässig  fortleiten.  dass 
bei  den  übrigen  Krystallen  aber  eine  Verschiedenheit  der  Leitung  in  den  kryslallo- 
graphisch  verschiedenen  Achsen  und  Richtungen  eintritt,  stellte  F.  Pf  äff  ge- 
nauere Untersuchungen  über  die  thermischen  Verhältnisse  der  Krystalle  an.  1b 
der  folgenden  Tabelle  wurden  die  von  ihm  bis  jetzt  bestimmten  45  Wärme- 
leitungscoefficienten  zusammengestellt;  die  erste  Colurone  enthält  die  Namen  der 
Minerale,  die  zweite  die  Zeit,  welche  verfloss,  bis  die  Temperaturerhöhung  tun 
8^  ärfolgt  war,  die  dritte  das  Wärmeleilungsvermögen,  das  Silber  mit  4000  als 
Einheit  genommen,  das  Kupfer  zu  860. 

Bleiglanz 
Schwefelkies 
Flussspatb 
Kalkspalh  nach  a 
-     c 
Quarz  nach  a 
-    c 
Turmalin  nach  a 

In  der  vorsiehenden  Tabelle  bezeichnet  bei  den  drei  hexagonalen  KrjstalIeD 
c  die  Haupt-,  a  die  Nebenachse;  beim  Schwerspatb  ist  die  Uauy'sche  Stellung 
angenommen,  a  als  die  kurze,  h  als  die  lange  horizontale  Achse.  Beim  Adular 
ist  b  senkrecht  auf  der  SpaltungsflHche  (ooPoo) ;  a  senkrecht  auf  der  slumpfeo 
Kante  des  Prisma  ooP  uud  c  senkrecht  auf  ihnen  beiden.  Die  Resultate  des 
Adular  sind  etwas  unsicher. 

G.  Neu  mann  (Pogg.  Ann.  CXIV,  492)  Iheille  seine  UnlersuchungeD  über 
die  thermischen  Achsen  der  Krystalle  des  anorthischen  Systems  mit. 

ni.  Mineral-Chemie. 

4844-49,302  u.  307;  4850—54,489;  4852,  459;  4853,  406;  48oi,  178: 
4855,  466;  4856-57,  250;  4858,  486;  4859,  477  u.  204;  4860,  487. 

S.  Ba  u  p  (Compte  rendu  de  la  45  sossion  de  la  soci^t6  Suisse  des  scienoes 
naturelles  ä  Lausanne,  42)  fand  die  Aequivalentzabl  des  Goldes  =  498. 

li.  Sprengel  (Pogg.  Ann.  GXII,  634)  gab  eine  Notiz  über  einen  neoeo 
Löthrohrapparat.  Das  Ganze  der  Einrichtung  beruht  auf  einer  Gombination  des 
sogenannten  Wassertrommelgebläses  mit  dem  Maugham'schen  Knallgasbahoe. 
Die  Vorzüge  sind ,  wie  angegeben  wurde ,  folgende :  Man  erhält  eine  äusserst 
gleichmässige,  stetige  Flamme  für  jede  beliebige  Menge  von  Zeit,  ohne  die  Lunee 
dabei  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen.  So  lange  der  Druck  des  Wassers  Qod 
Gases  derselbe  bleibt,  sind  die  Grenzen  der  Oxydations-  und  ReductioDsflamroe 
vollkommen  scharf.  Die  Hitze  der  Flamme  ist  eine  intensivere,  bedingt  durch 
die  geringere  Feuchtigkeit  und  den  Abzug  der  4|  Proc.  Kohlensäure,  welche  die 
ausgeathmete  Luft  der  Lungen  enthält.  Selbst  der  Unerfahrenste  im  Lüthrobr- 
blasen  ist  hier  sogleich  im  Besitz  der  besten  Oxydations-  und  Reductionsflaroiue. 
Auch  iässt  sich  die  Vorrichtung  mit  Nutzen  für  die  Erhitzung  von  Tiegeln  an- 
wenden, in  denen  z.  B.  Silikate  aufgeschlossen  werden  sollen. 
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F.  Kessler  (Pogg.  Ann.  GXIII,  1S4)  fand  die  Aequivalentsahrdes  Chrom 
SS  26,1y  die  des  Arsenik  as 75,45  (nach  der  früheren  Schreibweise  s37,58), 
die  des  Antimon &s  122,29  im  Mittel  (nach  der  älteren  Schreibweise s  64,15). 

Durch  die  Spectraianalyse  entdeckten  G.  Kirchhoff  undE.  Bunsen  (Pogg. 
Ann.  CXIII,  337)  zwei  neue  Metalle  aus  der  Gruppe  der  Alkalimetalle,  das  Ru- 
bidium und  Cäsium.  Das  erslere  mit  Rb  bezeichnet  hat  die  Aequivalentzahl 
85,36,  das  zweite  Cs  bezeichnet  die  Aequivalentzahl  123,35. 

V.  Regnault  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LXin,  5)  theilte  seine  Unter- 
suchungen über  die  specifische  Wärme  einiger  einfachen  Körper  mit,  aus  denen 
er  über  dieAequivalentzahlen  folgerte,  dass  die  Formel  der  Talkerde  Ag  und  die 
Aequivalentzahl  des  Magnesium  a=s  42,0  ist,  dass  die  Formel  desLithion 
i:>i  sei,  wie  die  des  Kali  1^  und  des  Natron  Na,  dass  die  Aequivalentzahl  des 
Lithium  bei  dieser  Annahme  s=  3,2  sei;  die  Aequivalentzahl  des  Osmium 
a=  95,5,  die  Formel  der  Osmiumsäure  Ös,  die  Aequivalentzahl  des  Rhodium 
=  52,2,  des  Iridium  «=  98,6,  des  Mangan  =  26,0,  des  Nickel  »  28,0, 
des  Kobalt  =  28,0,  des  Wolfram  »  92,0,  des  Silicium  s=  47,8  und  dass 
die  Formel  der  Kieselsäure  ^,  ein  Umstand,  den  er  zur  weiteren  Untersuchung 
empfiehlt,  die  Aequivalentzahl  des  R  o  r  =  40,9  und  dass  die  Formel  der  Ror- 
«äure  6o  sei. 

J.  S.  Stas  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXXII,  65)  hat  sehr  sorgfältige  Unter- 
suchungen angestellt,  um  die  gegenseitigen  Reziehungen  der  Atomgewichte  zu 
ermitteln,  sich  aber  dabei  vollständig  überzeugt,  dass  es  keinen  gemeinschaft- 
lichen Divisor  für  die  Aequivalentgewichte  der  einfachen  KOrper  giebt.  Aus  den 
gewonnenen  Resultaten  ergiebt  sich,  der  Sauerstoffs  8  gesetzt,  die  Aequivalent- 
zahl 107,943  für  Silber,  35,46  für  Chlor,  39,13  für  Kalium,  23,05  für 
Natrium,  18,06  für  Ammonium,  daraus  14,041  für  Stickstoff,  16,0371 
für  Schwefel  und  103,453—103,460  für  RIei. 

R.  Hermann  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXII,  387)  fand  das  Aequivalentgewicht  des 
Didym  s=  47,48  und  bemerkte  über  das  Verhalten  der  Oxyde  des  Didym  vor 
dem  Löthrohre,  dass  sie  mit  Rorax,  sowohl  in  der  inneren  wie  in  der  äusseren 
Flamme  rosenroth  gefärbte  Gläser  geben.  Vom  Phosphorsalz  werden  sie  schwie- 
riger gelöst  als  vom  Rorax.  Dabei  entsteht  ein  Glas,  das  leicht  durch  eine  weisse 
Ausscheidung  trübe  wird,  bei  starker  Sättigung  aber  dennoch  eine  deutliche 
rosenrothe  Färbung  zeigt.  Die  von  Mosander  erwähnte  blaue  Färbung  be- 
merkte er  nur,  wenn  das  Didym  kobalthaltig  war. 

Das  Aequivalentgewicht  des  Lanthan  fand  derselbe  (ebendaselbst  397) 
=  46,44.  Die  Oxyde  geben  mit  Rorax  und  Phosphorsalz  v.  d.  L.  farblose  Gläser, 
das  mit  Phosphorsalz  wird  leicht  durch  eine  weisse  Ausscheidung  trübe. 

R.  Hermann  (ebendas.  LXXXIII,  106)  bemerkte  in  Retreff  des  Dianium, 
dass  die  von  F.  v.  Kobell  erhaltenen  Reactionen  nach  seiner  Ansicht  keines- 
weges  die  Annahme  der  Existenz  eines  neuen  Metalls  begründen.  Dagegen 
machte  F.  v.  Kobell  (ebendaselbst  LXXXIII,  193)  seine  rechtfertigenden  Re- 
merkungen  und  bestätigte  sie  wiederholt  durch  besondere  Versuche  (ebendas. 
449).   Hermann's  Entgegnung  (ebendas.  LXXXIV,  317). 

G.  Marignac  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXHI,  202)  nahm  für  das  Zirkonium  die 
Aequivalentzahl  45  an,  wenn  die  Zirkonsäure  (Zirkonerde)  Zr  geschrieben  wird. 

C.  Scheibler  (ebendas.  329j  fand  durch  seine  Untersuchungen  die  Aequi- 
valentzahl des  Wolfram  =  92  bestätigt,  Schiel  (Philos.  Magaz.  XX,  517, 
JLiebig's  Annalen  Oct.  1861)  für  Silicium  die  Aequivalentzahl  28,01,  wonach 
die  Kieselsäure  Si  zu  schreiben  sei.  Es  ist  wohl  demnach  gerechtfertigt ,  die 
neuerdings  von  Th.  Scheerer   (Götting.  gel.  Anz.   1862,  152)  vertheidigte 
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Sohreibweifle  der  KieselsHure  Si  beixubehalten,  bia  die  Anaichteii  sich  geeioigt 
haben,  da  bis  jetzt  wohl  keine  Säuri^  so  versdiiedeae  Formeln  erbaHen  h&t,  ^ 
die  Kieseisiure,  Dttmlich  Si,  £^i,  Si,  Si,  Si  und  %'i. 

O.  6.  Kuhn  (Kopp  u.  Will  Jhrfoer.  4860,  Arcb.  Pharm.  CI,  257)  bat 
tiie  Grunde  erttriert,  welche  iflr  die  Schreibweise  der  Kieselsfiare  Si  und  Si 
eprecben. 

K.  Diehl  (ehem.  Centralbi.  VI,  990;  Ann.  d.  Ghea.  u.  Pharm.  CXXI,  93) 
fand  das  Aiomgewicht  des  Lithium  »  7,026. 

H.  Fischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  4861,  653)  empfiehU  zur  Bestimmung  der 
Manganreaction  bei  Granaten  zuerst  das  Mineral  mit  Borax  zu  scbuelzeD  und 
dann  dieBoraxperie  mit  Soda  auf  Plaiinbleoh,  wodurch  dieMangaareaction  dent- 
lieber  wird,  als  wenn  man  sogleich  3oda  anwendet.  Serselbe  (Berichte  Ober  die 
Verfandl.  der  Gesellsch.  f.  Naturw.  zu  Freiburg  i.  B.  4862,  400)  wies  auf  die 
Nothwendigkeit  von  Vorschriften  hin,  wie  genau  ermittelt  werden  könne,  ob 
Minerale  wasserhaltig  sind. 

Nach  J.  Schlossberger  (ehem.  CentralbL  VI,  460)  ist  molybdünsaures 
Ammoniak  ein  höchst  empfindliches  Reagens  auf  Schwefel,  indem  eine  verdünnte 
nat  Salzsäure  übersttttigte  Lösung  von  molybdänsaurem  Alkali  durch  sehr  kleine 
Mengen  von  in  Wasser  gelöstem  Schwefelwasserstoff  oder  Seh wefelmetallen  schön 
blau  gefärbt  wird. 

Unter  dem  Titel :  b  die  Zahlenverhältnisse  der  chemischen  Aequivalente,  a  bat 
F.  Jaggi  eine  Zusammmenstellung  der  Aequivalentzahlen  der  Elemente  ver- 
öffentlicht (Bern  4  86äl) ,  welche  auf  eine  eigenthttmliche  mit  dem  elektro-chemi- 
sehen  Verhalten  der  Elemente  zusammenhängende  Berechnung  gegründet  ist. 

IV.  Systemaitik. 

4844—49,  344  ;  4852,  460;  4853,  467;  1855,  474;  4856—57,  254;  1858, 
487  u.  247. 
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Zu  Kohlenwaaseratoffgas.  S.  4 .  Zwei  Proben  des  Gases,  welches  den  ban- 
ten  Salzen  (Camallit,  Tachhydrit  u.  a.)  im  Salzbergwerk  von  Stassfeirth  bei 
Magdeburg  entströmen,  ergaben  nach  Beichardt  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4868, 
830 ;  Areh.  f.  Pharm.  CHI,  347) 

4.  8,26  CjjH^,     2;48  H,     68,33  N,     20,93  0  (Vol.  Proc.) 
2.  8,46     -  3,07  -      70,77  -      47,70  - 

L.  Pebal  (ehem.  Centralbi.  VI,  542;  Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm,  CXVUI,  ^T 
untersuchte  ein  brennbares  Gasgemisch,  welches  an  der  Decke  eines  durch  Abbau 
von  Steinsalz  entstandenen  weiten  Baumes  in  der  Grube  Wieliczka  aus  einer 
Oeffnung  ausströmt,  bei  Annäherung  von  Licht  sich  entzündet,  mit  2  bis  3  Fnss 
langer  Flamme  brennt ,  diese  aber  sich  rasch  verkleinert  und  bald  verlischt. 
Das  Gas  hat  einen  unangenehmen  Geruch  und  Geschmack  und  ei^ab  in  400 
Theiien  20,45  Grubengas,  65,47  Stickstoff,  42,90  Sauerstoff,  4,48  Kohlensäure, 
Spuren  von  Schwefelwasserstoff,  Wasserstoff  und  Kobtenoxyd. 

Zu  Atmotphärgaa.  S.  4.  S.  de  Luca  (ehem.  Centralbi.  VI,  720;  Comp«, 
rend.  LIII,  455)  fand  im  Bogen  stets  Salpetereäure  und  Ammoniak,  gleichviel  ia 
welcher  Höhe  derselbe  aufgesammelt  wurde,  während  JodUre  und  Phosphate  nur 
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in  geringen  Höhen  gefunden  wurden,  was  anzeigt,  dass  jene  Substanzen  in  der 
Atmosphäre  vorhanden  sind,  diese  vom  Winde  in  die  Höbe  geführt  werden. 

Zu  Wasaer.  S.  i .  Das  bei  Nonoxa  geschöpfte  Wasser  des  weissen  Meeres 
ergab  nach  C.  Knauss  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  830;  Petersb.  Akad.  Bull. 
11,309}  in  lOOOOTheilen:  178,482  Ghlornatrium,  46,312  Chlormagnesium,  0,455 
Brom- und  Jod-Magnesium,  0,484  schwefelsaure  Magnesia,  23,510  schwefelsaure 
Kalkerde,  0,110  kohlensaure  Ealkerde,  0,254  Thonerde,  Eisenoxyd,  0,064  Kie- 
selsäure, zusammen  219,371.   Sp.  6.  «  1,0167  bei  16*  C. 

6.  Bauck  (ebendas.  830;  Analyse  der  Salzsoolen  von  Colberg,  Inaugural- 
diss.  von  Bauck,  Göttingen  1860]  analysirte  die  Salzsoolen  von  Colberg,  a]  die 
Salinensoole,  b)  die  Zillenbergsoole,  c)  die  Marktsoole;  10000  Theile  ergaben  : 
a.  b.  c. 


4,03838 

4,08469 

4,02846 

spec.  Gew. 

436,86» 

898,834 

830,034 

Chlornalriam, 

8,844 

2,308 

4,993 

Chlorkaljum, 

0,648 

0,320 

0,762 

ChlorammoDiucD, 

43,795 

37,742 

28,779 

Chlorcaicium, 

24,847 

48,248 

44,484 

Cblormagnesiam, 

0,044 

— 

— 

MaDganchlorilr, 

4,846 

— 

— 

Eiaenchlorttr, 

0,406 

0,488 

0,486 

Bromnatriam, 

0,300 

4,454 

4,740 

kohlensaure  Kalkerde, 

0,434 

0,309 

0,349 

koblensaare  Talkerde, 

0,049 

0,004 

0,008 

kohlensaures  Manganoxydul, 

0,855 

0,040 

0,804 

kohlensaures  Eisenoxydul, 

8,4  96 

3,465 

3,4  57 

schwefelsaure  Kalkerde, 

0,096 

0,089 

0,062 

Kieselsäure, 

0,04  4 

0,008 

0,006 

Thonerde, 

540,377 

462,740 

384,704 

Summe  der  Bestandtheile, 

548,448 

458,698 

381,498 

Abdampfrückstand. 

Wiggers  (ebendas.  832 ;  Arch.  f.  Pharm.  GII,  215]  analysirte  das  Mineral- 
wasser von  Driburg  und  fand  in  16  Unzen  Grane:  0,786202  2fach  kohlens.  Fe, 
0,109i40  2f.  kohlens.  iSn,  14,891136  2f.  kohlens.  Ca,  0,530534  2f.  kohlens.  %, 

0,082253  feS,  7,958861  NaS,  4,781031  »gS,  10,157184  CaS,  0,004838  I^aÄ, 

0,698266  NaCl,  0,018969  LiCl,  0,023424  $i,  0,001920  Äl,  0,000296  Äs, 
0,000296  HS,  17,134311  C  und  in  100  Tbeilen  des  Eisenocher- Absatzes: 
45,8  Pe,  0,035  Äs,  0,067  «n,  20,231  CaC,  1,909  MgC,  0,432  Si,  0,067  AI, 
0,001  Cu,  Bi,  Sb,  15,5  Thon  und  Sand,  15,958  ft. 

H.  V. F eh  I i  n  g  (ebend.  833 ;  Wttrtemb.  natun?v\  Jhreshfle.  XVI,  1 06)  analysirte 
das  Wasser  mehrerer  warmen  Quellen  zu  Wildbad  in  WUrtemberg,  1]  der  Trink- 
quelle Nr.  1 0  in  der  Trinkhalle,  2j  der  Quelle  Nr.  19  im  Ralharinenbad,  3)  Wasser 
aus  1 0  verschiedenen  Quellen  gemischt ;  ferner  das  Wasser  mehrerer  Mineral- 
quellen zu  Teinach  in  WUrtemberg,  und  zwar  4)  der  Hirschquelle,  5)  der  Bach- 
quelle  und  6)  der  Dintenquelle.  In  10000  Theilen  Wasser  sind  enthalten  : 
1.  «.  8.  4.  5.  «. 


84,3 

89,5 

86,0 

9,0 

9,8 

4  4,7^ 

Temperatur, 

4,000643 

4,000682 

4,000550 

4,00946 

4,00287 

4,000074 

sp.  G. 

0,9644 

0,9780 

0,9880 

6,7465 

7,4569 

0,3963 

kohlens.  Oa, 

0,1C81 

0,1081 

0,4016 

2,4948 

4,8205 

0,4560 

kohlens.  Ag, 

4,0908 

0,9606 

0,9588 

8,8665 

6,9720 

0,4047 

kohlens.  ü^a, 

0,0017 

0,0088 

0,0086 

0,0285 

0,0766 

0,4768 

kohlens.  Fe, 

— 

^~ 

— 

— 

0,0446 

— 

kohlens.  iKn^ 

0,0055 

0,0059 

0,0070 

0,0426 

Spur 

0,0074 

Thonerde, 

0,880« 

0,4f54 

0,4084 

4,4402 

4,4450 

0,0208 

schwfls.  I^a^ 

0,4  444 

0,4  40S 

0,4485 

0,2000 

0,8246 

0,1476 

schwfls.  I^f 
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1. 

8. 

8. 

4. 

5. 

6. 

t,3543 

S,i694 

2,4269 

0,5876 

0,7890 

0,0487 

Chloruatnam, 

0,6252 

0,6206 

0,6804 

0,5454 

0,5770 

0,4050 

Kieselsäure, 

5,665« 

5,6967 

6,6682 

45,4674 

48,4232 

4,4580 

Summe, 

ABB                                     ^ 

5,6580 

5,6497 

5,6602 

45,4242 

4  8,0969 

4,4473 

Abdampr- 
nick«UBd,  \ 

4,2664 

4,1848 

4,4877 

24,8670 

27,7945 

0,9797 

KohJensdure. 

Bei  der  KobiensHure  ist  auch  die  zur  Bildung  der  2fach  kohlensauren  Salze 
inbegriOen.  Das  Wildbader  Wasser  enthält  auch  unbestimmbare  Mengen  von 
organischer  Substanz,  Salpeter-,  Bor-,  Phosphor-,  arseniger  Säure,  Anamoniak, 
Lithion,  Baryterde,  Stronlia,  Manganoxydul  und  Zinn.  Die  in  verschiedenen 
Quellen  aufsteigenden  Gase  enthalten  vorwaltend  (Über  95  Yolumproc.)  Stick- 
stoff, ausserdem  Sauerstoff  und  Kohlensäure.  In  den  Wassern  der  Teinacher 
Quellen  wurden  noch  gefunden  unbestimmbare  Mengen  von  organischer  Sub- 
stanz, arseniger,  Salpeter-,  Phosphor-,  Borsäure,  Fluor,  Kupfer,  Zinn,  Blei, 
Antimon,  Mangan,  Lithion,  Ammoniak,  Strontia,  Barya  (namentlich  alle  diese 
Stoffe  in  dem  Wasser  und  Sinter  der  Dintenquelle) . 

Eine  grössere  Anzahl  der  Quellen  von  Wildbad  zeigte  übereinstimmenden 
Salzgehalt  zwischen  5,6  und  5,7,  den  Gehalt  an  Ghlornatrium  durchweg  nahezu 
2,4  auf  10000  Theile  Wasser.  Von  den  Quellen  zuTeinach  wurde  noch  bestimmt 
fUr  die 

j^e  C  Salzmeoge  C 

Wiesenquelle  Temp.  s  40,4^   sp.  G.  s  4,00235;         4,870  480,797  285,468 

Dttchleinsqu.        -        s    9,7^     -    -    s  4,00486;         0,445  401,83  499,230 

in  100000  Th.  Wasser.  Die  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  der  Hirschquelle  sind 
fast  sauerstofffrei  und  enthalten  83,1 — 85,3  Volumproc.  C  auf  16,9 — 4  4,6  N,  die 
der  Bachquelle  89,5  —  91,3  C  auf  10,5  — 8,7  N,  die  der  W^iesenquelle  95,9  C 
2,7  N  und  1,4  0. 

In  dem  im  Mineralwasser  von  Gastein  absorbirten,  durch  Kochen  austreib- 
baren Gas  fand  C.  Bohn  (ebend.  836;  Henle's  u.  Pfeufer's  Ztschr.  f.  rat.  Med. 
VIII,  231)  4,1  Volumproc.  Kohlensäure,  in  dem  kohlensäurefreien  Reste  46,3Pn>c. 
Sauerstoff  und  83,7  Stickstoff  und  betrachtet  das  Gasteiner  Wasser,  wie  es  dem 
Berg  entspringt,  hinsichtlich  des  Gasgehaltes  nicht  wesentlich  von  anderem 
Quellwasser  verschieden. 

Th.  Wertheim  (ebendas.  836,  Wien.  Äkad.  XLII,  479)  fand  in  10000  Tb. 
des  W^assers  des  Franz-Joseph-Bades  Tüffer  in  Süd-Steiermark,  dessen  sp.  G. 
:=  1,000338  ist,  1,72669  2f.  kohlens.  tia,  0,90251  2f.  kohlens.  Ag,  0,433^ 
2f.  kohlens.  Na,  0,05695  2f.  kohlens.  Pe,  0,07425 Na  Gl,  0,06502  schwefelsauns 
Kali,  0,51641  schwefelsaure  Talkerde,  0,02899  Al,  0,21490  Kieselsäure,  Spur 
Phosphorsäure,  zusammen  4,01904;  Abdampfrttckstand  s=  2,949,  freie  Kohlen- 
säure =  0,61175. 

Bizio  (ebendas.  837;  Wien.  Akad.  XU,  335)  fand  in  10000  Theilen  des 
Wassers  der  St.  Gotlhardsquelle  in  Ceneda,  Provinz  Treviso,  dessen  spec.  Gew. 
=  1,00456  ist,  0,4911  KCl,  0,5850  Am  Gl,  48,3347  Na  Gl,  2,6829  Ca  Gl,  0,2654 
CaBr,  0,5322  MgBr,  0,4413  MgJ,  2,7686  SigC,  0,0220  teC,  0,1605  K5, 
0,0962  Si,  0,0371  Thonerde,  0,7490  organische  Substanzen,  zusammen  57,1660, 
ferner  0,01 42  Schwefelwasserstoffgas,  1,4583  halbfreie  und  6,4325  freie  Kohlen- 
säure. Der  Abdampfrttckstand  war  s  57,2892.  Ausserdem  enthalt  das  Wasser 
Spuren  von  Natronborat,  Strontiansulfat,  Alumenphosphat,  Mangan-  und  Kupfei^ 
carbonat. 

O.  Ferra  rio  (ebendas.  838;  Memorie  del  R.  Institute  Lombarde  TII,  421; 
fand  in  10000  Th.  des  Mineralwassers  von  Sales  in  Piemont^  dessen  sp.  G. 
SS  1,075  ist,  705  Th.  feste  Bestandtheile,  nSimlich  394,8433  Gl,  232,5025  Na, 
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43,4838Mg,  9,1785Ca,  0,5007 K,  4, 5000 Fe,  0,7057NH,.  26,0000J,  7,0000 Br, 
4,5000  Si,  0,5455  S,  0,8592  HS,  2,3560  C,  5,7500  organ.  Substanzen.  Bizio 
(a.  0.  a.  0.)  bezweifelte  diese  Resultate,  fand  das  spec.  Gew.  desselben  Wassers 
=  4,0432  und  582,4668  Abdampfrückstand,  speciell  [358,7678  CI,  4,3793  Br, 
0,2884  Br,  0,0424  Si,  0,0958  ÄI,Pe,  28,3450  Ca,  23,7920  Mg  in  40000  Theilen 
Wasser,  das  nicht  vollständig  analysirt  wurde. 

A.  Terreil  (ebendas.  838;  Bull,  de  la  soc.  chim.  4860,  24  Febr.]  fand  in 
400Tbeilen  des  lufttrockenen  ocherartigen  Absatzes  der  Mineralquelle  von  Saint* 
Nectaire  in  Frankreich  36,50  kohlens.  Kalkerde,  7,60  kohlens.  Talkerde,  4,57 
arseniks. Eisenoxyd,  47,59  Elsenoxyd,  4,42Thonerde,  4,52  löslicheKieselsäure, 
4  4,44  quarziges  Gestein  und  Glimmer,  40^85  Wasser,  zusammen  99,86  nebst 
Spuren  von  kohlens.  Barya,  kohlens.  Alkalien,  Chloralkalimetallen  und  stick- 
stoffhaltiger organ.  Substanz. 

E.  Marchand  und  E.  Leudet  (ebendas.  838;  J.  de  pharm.  XXrS'II,  328) 
fanden  in  40000  Theilen  des  Mineralwassers  von  Blöville  in  Frankreich,  dessen 
Temp.  =  44®  C.  und  dessen  spec.  Gew.  =  4,0042  ist:  2,479  PeS,  0,478  ÄnS, 
0,034ÄlS»,0,454Am,  *I,S*,  0,4  45fe,ÄI,S*,  3,453 ÄgS,  9,484  CaS,  0,490(iaC*, 
0,022  Äl5,  0,493  Ca,  AI,  Si»,  0,005 NaJ,  0,008  Na  Br,  4,021  MgCI,  0,007  LiCl, 
0,432  NaCl,  0,404  bituminöse  Substanz,  zusammen  47^484  feste  Bcstandtheile 
(direcl  gefunden  4  7,520)  und  2,427  freie  Kohlensäure;  ferner  Spuren  von  CaF, 
Quellsäure,  Kupfer  und  Arsenik. 

A.Moite ssier  (ebendas.  839;  Compt.  rend.  LI,  636)  fand  in  einer  neuer- 
lich nördlich  von  Montpellier  entdeckten  warmen  Quelle  von  der  Temp.  =  35*G. 
in  einem  Liter  Gramme  (?)  :  0,0862  KC^  0,0075  NaC^  0,6482  CaC^  0,2589 

Sfg(:^  0,0044  teC«,  0,3772  CaS,  0,2793  Na  Cl,  0,0004  iSfals,  0,04 4 oSi,  0,0030 
AI,  zusammen  4,6464  nebst  Spuren  von  phosphor-  und  borsaurem  Natron. 

Moissenet  (ebend.  839;  Ann.  des  min.  XVII,  7)  untersuchte  das  Mineral- 
wasser 4)  von  Royal  im  Arrondi^sement  von  Clermont-Ferrand,  2)  von  Silvan^ 
im  Arrondiss.  von  Saint -Affrique,  Dep.  d.  Aveyron,  a)  die  source  des  Meines, 
b)  s.  des  Petites-Baignoires,  c)  s.  des  Petites-Eaux,  d)  s.  des  Bains-Nouveaux ; 
3)  von  Andabre  bei  Gamar^s,  Dep.  d.  Aveyron ;  4)  von  Contrexeville,  Dep.  d. 
Vogesen,  a)  des  Baud'schen  Brunnen,  b)  des  Davignon'schen  Brunnen,  c)  der 
source  du  Vair,  d)  s.  des  Bains,  e)  s.  du  Pavillon,  f)  s.  du  Quai;  5)  von  Vitlel 
bei  Contrexeville,  a)  source  Marie,  b)  s.  des  Demoiselles,  c)  Grande-Source.  Die 
Beslandtheile  wurden  in  Gr.  für  4  Liter  gegeben  : 
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3,80 

0,640 

0,665 

0,695 

0,685 

3,22 

4,97 

Abdampfrückstand. 

In  4)  Spuren  von  Phosphorsäure,  Jod  und  organischen  Substanzen,  imOcher 
aus  diesem  Wasser  auch  Spuren  von  Arsenik  und  Jod.  In  2)  sind  die  Spuren 
Eisenoxyd  in  den  Zahlen  der  Thonerde  mitbegriffen,  in  den  Absätzen  dieser 
Wasser  auch  Spuren  von  Arsenik.   In  3)  Spuren  organischer  Substanz. 
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Abdampfracksland, 

Tournaire  (ebendas.  844 ;  Ann.  des  min.  XVn,  65)  untersuchte  das  Mi- 
neralwasser von  Roddes  bei  Ämbert  in  Frankreich  und  fand  Graamae  in  4  Liter 
0,465  Kieselsäure  und  Thonerde,  0,044  NaC^  0,04  NaCI,  Spur  Na S,  0,023 CaCl 
0,04  4  ägC^,  0,050  feC^,  zusammen  0,294  ;  der  zum  RothglUhen  erhitzte  Ab- 
dampfrUckstand  «  0,246  Gr.;  freie  Kohlensäure  0,853  Gr.  Er  untersuchte 
ferner  zwei  Proben  des  Mineralwassers  von  Geyssat  im  Dep.  d.  Puy  de  Dome 
und  fand 

a)  4,422  CaC^   0,470  «gC*,    0,539  ÄgS,    0,364  Na,KCI,   ?ÄI,Si,    2,495Gr. 

b)  4,006  -  0,583  -  0,492  -  0,344  -  0,055-  2,447- 
und  4,785  Gr.  freie  Kohlensäure. 

S.  Muspratt  (ebendas.  842 ;  Chem.  News  II,  242) 'untersuchte  das  Wasser 
der  Hauptquelle,  welche  die  Kaltwasser -Heilanstalt  zu  Ben  Rhydding  an  der 
Abdachung  von  Rombald's  Moor  in  Yorkshire  in  England  speist,  deren  Temp. 
S3S  5,5®  und  deren  sp.  G.  =  4,00429  ist.  Er  fand  in  einer  Gallone  0,94  4  Grains 
Chlornatrium,  2,295  schwefelsaure  Kalkerde ,  0,54  4  schwefeis.  Natron,  4,315 
kieseis.  Kali,  zusammen  5,035  nebst  geringen  Spuren  von  kohlens.  Kaikerde. 
kohlens.  Talkerde  und  Chlormagnesium. 

C.  Knauss  (ebendas.  843;  Petersb.  Akad.  Bull.  U,  343]  untersuchte  die 
Salzsoolen  von  Nonaxa  am  weissen  Meere,  4 )  die  des  sogenannten  stärkeren  (sp. 
Gew.  SS  4,0679],  2]  des  sogenannten  schwächeren  Brunnens  und  fand  in  40000 
Tbeilen  Soole 

4.  766,0NaCl,  33,0MgCl,  78,4  CaCI,  23,8CaS,  4,2(JaC,0,5teC,  902,6Sumine, 
2.743,4     -      30,3     -      69,7     -      22,3    -     4,0    --    0,5    -     867,2      - 

Die  AbdampfrUckstände  betragen  934,8  und  875,4. 

Analyse  des  Bronislawbrunnens  im  Badeorte  Truskawice  in  Galicien,  von 
R.  Günsberg  (eh.  Centralbl.  VI,  633;  Wien.  Akad.  XLIII,  497].  Das  \^'asser 
ist,  wie  das  der  Marien-  und  Sophienquelle,  kein  Quellwasser,  sondern  eio  Sei- 
gerwasser, welches  sich  in  einem  brunnenfbrmigen  Schachte  ansammelt.  Es  ist 
frisch  geschöpft  klar,  farblos,  nicht  perlend,  beim  Schütteln  in  der  halbgefüllten 
Flasche  entwickelt  es  Gas.  Nach  einigen  Minuten  wird  es  trübe,  filrbt  sieb 
schwärzlich  und  setzt  einen  dunkeibraunrothen  Niederschlag  ab,  während  das 
oberhalb  stehende  Wasser  klar  erscheint.  Das  Wasser  riecht  kaum  nach  HS. 
schmeckt  stark  salzig  und  etwas  widerlich.  Temp.  ==  8^  bei  Lufttemp.  =:  44,5* 
im  Ende  August.  Sp.  Gew.  =  4,00986  bei  47^.  40000  Theile  Wasser  gaben: 
4,445  CaC,  45,044  Ca S,  6,540  RS,  42,090  Na S,  0,048  Nal,  0,022  Sa«, 
79,443  NaCI,  0,264  »gC,  5,800  MgCI,  0,036  LiCl,   0,060  PeC,  0,021  An t 

0,006  SrC,  0,042*1,  Ö,  0,093  Sf,  0,009  harzige  organische  Substanz,  0,016 
suspendirte  kieselsaure  Verbindung  (Tbon),  0,044  suspendirte  organische  Materie, 
zusammen  423,330,  Spuren  MgBr  und  CaF;  3,994  C,  an  die  Garbonate  gehoa- 
den,  dieselben  zu  Bicarbonaten  machend,  2,348  freie  Kohlensäure,  Spuren  koh- 
lensaures Ammoniumoxyd. 


NacbtrSge.  189 

S.  deLuea  (ehem.  Gentralbl.  VI,  720;  Gompt.  rend.  LUl,  155)  fand  im 
Regen  Jod  und  Phosp&orsäure ,  welcher  in  geringer  Höhe  aufgefangen  worden 
war,  weil  der  Wind  solche  Verbindungen  in  die  Hohe  ftthri,  in  Regen,  die  in  der 
Höhe  von  48 — 54  Meier  gesammelt  wurden,  fand  er  dergleichen  nicht,  dagegen 
wurden  Salpetersäure  und  Ammoniak  stets  angetroffen,  unabhängig  von  der  Höhe. 
C.  6  Wittstein  (ehem.  Centralbl.  VI,89a;  Wittstein's  Vierteljahrschr. 
X,  494)  analysirte  das  Mineralwasser  von  St.  Achaz  bei  Wasserburg  am  Inn  in 
Raiern.  Das  Wasser  ist  vollkommen  klar,  färb-  und  geruchlos,  schmeckt  rein 
und  milde,  hintennach  fast  etwas  süsslich.  Temp.  ss  14,25  bei  43,75  und  45^ 
Lufttemp.  40000  Tbeile  Wasser  ergaben :  0,04972  &,  0,09944  Na,  0,04 658 Am, 
4,61244  Ca,  0,30963  Ülg,  0,00482  ^e,  0,06639  S,  0,00604  Pj  0,42440  Si, 
5,09443  C,  0,04573  Gl,  0,84380  stickstoffhaltige  organische  Substanzen,  zusam-* 
men  8,18249  nebst  Spuren  von  RorsSure. 

lieber  das  Vorkommen  des  Raryt  in  Mineralwassem  Deutschlands  machte 
R.  Flechsig  Mittheilnngen  (Ghem.  Gentralbl.  VI,  928;  balneolog.  Zeit.  IX,  7). 
V.  Raulin  (Delesse,  Revue  de  g^ologie  4860,  8)  hat  die  Aimyros  oder 
Brackwasserquellen  der  Insel  Kreta  untersucht.  Ihre  Temp.  ist  3®  unter  der  ge- 
wöhnlichen Boden temperatur.  Eine  bei  Megalo-Kastron  mit  dem  spec.  Gew.  ss 
4,00681  gab  nach  Baudrimont  und  Raulin  in  400  Theilen  0,0240  Kiesel- 
säure, 0,0625  schwefelsaure  Kalkerde,  0,0650  schwefelsaures  Natron,  0,8385 
Cbiomatrium. 

G.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4860,  279)  analysirte  das  Wasser 
der  Mineralquellen  vonKorytnica  im  LiptauerGomitate  Ungarns;  4]  des  Albrechts- 
brunnens, sp.  G.  =  4,003665;  2)  des  Sophienbrunnens,  sp.  G.  ss  4,003448; 
3]  des  Franz-Josephbrunnens,  spec.  Gew.  =s  4,003453.  Das  Wasser  aller  drei 
Quellen  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  der  Geschmack  derselben  stark  prickelnd, 
nachher  etwas  herbe.  Nach  Austreibung  der  Kohlensäure  reagirt  es  kaum  merk- 
lich alkalisch.  Beim  Stehen  setzt  es  einen  Theil  seines  beträchtlichen  Eisen- 
gebaltes ab,  selbst  In  verschlossenen  Flaschen.  Die  Temp.  ist  40^  G.  40000  Th. 
Wasser  enthielten : 
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43,46 

48,78 
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freie  Kohlenstture, 

47,02  45,68  45,59 

G.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  4860,  284)  fand  in  40000  Theilen 
des  Wassers  der  Mineralquelle  Nr.  VI  zu  Bohilsch  in  Steiermark  45,73  Tbeile 
festen  Rückstand,  bestehend  aus  0,47  Kieselsäure,  4,44  kohlensaure  Kalkerde, 
0,76  kohlensaure  Talkerde,  42,42  kohlensaures  Natron,  4,22  Chlornatrium, 
Spuren  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  Schwefelsäure,  zusammen  45,74. 

R.  Wildenstein  (J.  f.  pr.  Cb.  LXXXV,  400)  analysirte  das  Wasser  der 
faeissesten  Mineralquelle  zu  Burtscheid  bei  Aachen.  Das  Wasser  ist  frisch  ge- 
Dommen  vollkommen  klar  und  farblos,  der  Geschmack  ist  sehr  weich  und  fade. 
Sp.  G.  =r  4,00347  bei  47®  C.  Temp.  «  74,6®  C.  40000  Th.  Wasser  enthalten: 
1,68475  RS,  3,08494  NaS,  28,37203  NaCI,  0,00225  NaJ,  0,04690  NaBr, 
0,00074  Schwefelnalrium,  5,97703  Na C,  0,09645  LiC,  0,27356  lilgC,  4,85779 
CaC,    0,00559  SrC,   0,00353  ^eC,   0,00295  AnC,   0,00130  CuC,   0,00480 
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Phosphors.  Thonerde,  0,00334  phosphors.  Ca,  0,00034  arseniks.  Ca,  0,73802§i, 
0,02650  organ.  Materie,  zusammen  42,14672  und  0,07138  ÄmC,  3,53649  Can 
die  einfachen  Carbonate  zur  Bildung  von  Bicarbonaten  gebunden,  0,10797  frei« 
C,  zusammen  45,86256  wägbare  Bestandtheile ;  in  unwägbarer  Menge  RbS. 
CsS,  bor-  und  Salpeters.  I^a,  BaC,  CaP. 

Zu  Eis.  S.  6.  F.  J.  Kaufmann  (Vierteljahrschr.  d.  Zürcher  natorf.  Ges. 
VI,  331)  berichtete  Über  den  Hagelschlag,  welcher  am  9.  Juni  1864  die  Gfgeod 
von  Luzern  betroffen  hat  und  beschrieb  die  von  ihm  beobachteten  Hagelkörner. 
Die  kleineren  waren  meist  sphärisch,  mit  Durchmessern  von^ — j^ZoU,  die  grös- 
seren zeigten  im  Allgemeinen  die  Form  von  Kugeln  oder  Kugelabschnitten  mit 
Durchmessern  bis  17  Schweiz.  Linien.  Die  verschiedenen  Gestalten  wurden  aus- 
ftthrlich  beschrieben  und  durch  Zeichnungen  erläutert.  Die  Substanz  war  theils 
milchig  getrübt,  theils  wasserhell.  Mit  der  Loupe  erkannte  er  die  trüben  Stellen 
voller  Bläschen ,  welche  in  den  wasserhellen  fehlten  oder  nur  sehr  zerstreut 
lagen.  Körner  von  weniger  als  ^  Zoll  Durchmesser  erschienen  durchweg  milcbis. 
bei  grösseren  zeigte  das  Centrum  immer  die  Trübung,  nach  aussen  verlief  die- 
selbe in  eine  wasserhelle  concentrische Schicht,  um  welche  herum  noch  mehrere 
theils  trübe,  theils  wasserhelle  Bogen  concentriscb  geschlagen  waren.  Die  was* 
serhellen  Lagen  bildeten  jedoch  auf  Durchschnitten  höchst  selten  ganze  Ringe, 
sondern  Halhringe  oder  {Ringe,  welche  sich  an  den  Enden  spitzig  auskeilten. 
Indem  die  Schalen  irgend  einer  Seite  sich  häufig  wiederholten  und  dicker  waren 
als  an  der  gegenüberliegenden,  erschien  der  weisse  Kern  fast  immer  excentriscfa. 
In  den  meisten  Fällen  bildete  die  trübe  Masse  etwa  \  des  Ganzen,  doch  sah  er 
auch  ein  Korn,  welches  auf  der  einen  Hälfte  wasserhell,  auf  der  anderen  milchig 
getrübt  war.  Er  beobachtete  auch  eine  feine  radiale  Streifung,  welche  auch 
durch  die  wasserbellen  Theile  durchging,  auf  der  Oberfläche  ein  feines  Netzwerk, 
dessen  Maschen  verschiedene  Formen  zeigten,  erinnernd  an  centrisch  strahlige 
Aggregate.  Unter  dem  Mikroskop  erwiese^  sich  die  Bläschen  langgestreckt  und 
die  Streifung  durch  solche  Bläschen  erzeugt.  Die  ganzen  Körner  bestanden  aus 
rundlinig  begrenzten  Eiskörnchen.  Die  Linien  der  Netzmaschen  wurden  auch 
durch  Bläschen  gebildet. 

In  einem  Nachtrage  zu  einem  früheren  Aufsätze  über  Regentropfen  und 
Schneeflocken  (Wien.  Akad.  XXXV)  theilte  Rohrer  (Wien.  Akad.  XLIII,  580) 
neuere  Beobachtungen  über  die  Gestalten  des  Schnees  mit. 

ZuArsenit.  S.  7.  Genth  (G.  J.  Brush,  lOSuppl.  toDana'sMin.  Sil!.  Am.  J. 
XXXIV,  205;  XXXIII,  190)  fand  Arsenit  in  Begleitung  von  antimonhaltigem 
Arsenik  der  Grube  Ophir  im  Nevada-Territorium. 

Zu  Hartiiiflit.  S.  7.  Nach  Bernoulli  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4861,  374: 
Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XII,  366)  enthält  der  Rieserit  genannte  Martinsit 
von  Stassfurt  29,0  Talkerde,  5V,93  Schwefelsäure,  13,07  Wasser.  Er  ist  milch- 
weiss,  durchscheinend  wie  Milchglas,  überzieht  sich  an  der  Luft  mit  einer  un- 
durchsichtigen weissen  Verwitterungsrinde  und  ist  schwer  in  Wasser  Idslich. 
Erfindet  sich  in  dünnen  Schichten  von  6 — 8"  Mächtigkeit  mit  Camallit  und 
Steinsalz  wechsellagernd. 

Zu  Nitratin.  S.  8.  Den  früher  angegebenen  Jodgehalt  des  Nitratin  aus  Chile 
(s.  1858,  13)  fand  L.  Krafft  (Revue  de  g^ologie  par  Delesse  1860,  35;  See. 
chim.  de  Paris  II,  135)  in  dem  Peruanischen  bestätigt. 

Zu  Steinsalz.  S.  8.  P.  Scharf f  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864 ,  385)  theilce  Be- 
obachtungen über  die  Krystallisation  des  Steinsalz  mit. 

Zu  Stypticit.  S.  9.  Der  Fibroferrit  aus  Chile,  welcher  in  traubigen  Massen 
vorkommt  und  woran  die  einzelnen  kugligen  Gestalten  centrisch  fasrig  sind,  ist 
seidenglänzend  und  goldgrün.   Eine  von  F.  Pield  (G.  J.  Brush,  40  Suppl.  to 
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Dana's  Min.  Sill.  Am.  J.  XXXIY,  S09;  Qu.  Joura.  Chem.  Soc.  XIV,  4  56)  aasge- 
führte  Analyse  gab  die  Formel  j?e  S^  +  4  0  A  und  das  Salz  verliert  an  der  Luft 
Wasser,  zwei  Aequivalente  in  zwei  Wochen,  weiterhin  nichts.  Bei  iM^  F.  er- 
hitzt wird  es  in  Pe  S^  +  3  A  umgewandelt. 

Zu  Pickeringit.  S.  9.  Die  Mittheilungen  von  J.  6.  Gen  tele  (J.  f.  pr.  Gh. 
LXXXII,  56]  über  Darstellung  von  krystallisirten  Natronalaunen  erinnerten  mich 
sehr  an  die  Mittheilung  Schweizer' s  (vergl.  Uebers.  1859,  42),  wonach  der 
Pickeringit  aus  dem  Maderanerthale  im  Ganton  Uri  bei  der  Auflösung  in  Wasser 
verschiedene  Salze  ergab.  Nach  Gentele's  Versuchen  zersetzen  sich  Alaune 
gegenseitig  und  es  kann  daher,  wie  auch  damals  hervorgehoben  wurde,  aus  jener 
Erscheinung  nicht  die  Folge  gezogen  werden,  dass  das  anaiysirte  Mineral  ein 
complicirtes  Gemenge  verschiedener  Salze  war,  sondern  es  gendgte  vielleicht 
schon  die  Anwesenheit  einer  sehr  geringen  Menge  von  Eisenvitriol  (Tauriscil), 
-um  bei  der  Auflösung  in  Wasser  die  Scheidung  in  verschiedene  Salze  hervor- 
zurufen. 

Zu  Oyps.  S.  12.  Nach  P.  Rust  (XVm.  u.  XIX.  Jahresber.  derPollichia  18) 
findet  sich  krystallisirter  farbloser  und  durchsichtiger  Gyps  in  tertiären  Thon- 
lagern  zu  Dürkheim  in  der  Pfalz. 

ZuTJranit.  S.  12.  F.  Pisani  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXXV,  186;  Gompt.  rend. 
Ln,  817]  anaiysirte  den  Uranit  von  Autun.   Die  Analyse  ergab: 

ohne  Sand  Sauerstoff 

Phosphorsttare  4d,40  44»6  7,8  oder   5 

üranoxyd  56,47  59,0  3,2    -       2 

Kalkerde  5,60  5,8  1,6     -       < 

Wasser  20,00  24,2  48,9    -     42 

Sand  8,20  iiOO,o 

98,67 

Nach  meiner  Berechnung  geben 

74,0  Phosphorsänre  40,0  Sauerstoff,  also  4  4,6  ~    8,28 

444,0  üranoxyd  24,0  -              -     59,0—    9,80 

28,0  Kalkerde  8,0  -             -       5,8—    4,66 

9,0  Wasser  8,0  -              -     24,2  —  4  8,84 

oder  4,96  5,90  1  11,35 

oder  iß  2Ö  1  Ca       11  oder  12  fl, 

im  letzteren  Falle  wäre  die  Formel 

Cafl  +  2fl«Ö  +  Ä*» 
\A'odurch  sich  der  nach  Descloizeaux  krystallogräphisch  von  Chalkolith  ver~ 
schiedene  Uranit  durch  das  Glied  2ft'8  unterscheidet,   indem  der  Chalkolith 
dafür  nur  2ftÖ  hat. 

Zu  Chalkolith.  S.  13.  F.  Pisani  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXV,  186;  Compt.  rend. 
LH,  817)  hat  den  Chalkolith  ausCornwall  analysirt.  Das  Resultat  war  folgendes: 

ohne  Sand  Sauerstoff 

Phosphorsäure  44,00  44,4  8,4  oder  5 

üranoxyd  59,67  64,6  3,4    -     2 

Kupferoxyd  8,50  8,6  4,7-4 

Wasser  4  5,00  45,5  4  3,8     -      8 

Sand  0,40  4  00,0 

97,57 

Nach  meiner  Berechnung  ergeben 

74,0  Phosphorsäure  40,0  Sauerstoff,  also  44,4—    8,4  4 

444,0  üranoxyd  24,0             -  -      64,5  —  40,25 

39,7  Kupferoxyd  8,0             -  -        8,6  —     4,73 

9,0  Wasser  8,0            -  -     4  5,5  —  4  8,78 


19a  Nachfrage. 

oder  4,69  5;92  4  7,96 

oder  5  6  4  8       abo 

i  9  %&  4  Cu      8  &,  was  die  Formel 

ergiebt,  Ubereinstiminend  mit  den  früheren  Analysen. 

Zu  Aliinit.  S.  44.  F.  v.  Rieht bofen  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4860, 
214)  besprach  bei  den  Teränderungen  der  Rbyolithgesteine  die  AJaunfelsbildoDf , 
desgleichen  (ebendas.  S54)  in  dem  Artikel  Ober  die  Gasexbalalionen,  welche  mit 
der  vnlkantscben  Thatigkeit  der  Tertiarseit  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  ver* 
bunden  waren. 

Zu  Latnlifh.  S.  46.  W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XXXIX,  5}  fand,  dass 
die  Rrystalle  des  Lazulith  von  Graves  Mount  die  klinorfaombische  von  K.  Prfifer 
feslgeatellte  Krystallisation  des  Lazulith  von  Werfen  bestätigen. 

Zu  Apatit.  S.  47.  lieber  das  Vorkommen  des  Apatit  bei  Krageröe  in  Nor- 
wegen berichtete  F.  Römer  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  491 ;  Ztschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XI,  583) . 

In' einem  grUnlich  wasserfarbenen  fast  durchsichtigen  Krystalle  ooP.oPaus 
Yal-Maggia  im  Canton  Tessin  fand  ich  einen  schwarzen  nadelfOrmigen  Turmaim- 
krystall  und  Chloritlamellen  als  Einschlnss.  In  diesem  Herbste  kaufte  ich  eineß 
Apatit  von  Peccia  im  Maggia-Thale,  welcher  wegen  seiner  rosenrotben  Farbe 
bemerkenswerth  ist,  eine  Fdrbung,  welche  weder  Herrn  D.  F.  Wi ser  noch  mir 
an  schweizerischen  Apatiten  vorgekommen  ist.  Die  Krystalle  sind  tafelförmig 
oP.ooP,  mit  Spuren  von  2P  und  2P2  und  sitzen  auf  Kluften  eines  krystallinisch 
feinkörnigen  Gesteins,  welches  ausAlbit,  Epidot,  schuppigem  Chlorit  undroseD- 
rothem  Apatit  besteht,  begleitet  von  denselben  Mineralen. 

H.  Frischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4861,  56d)  beobachtete  in  einem  aus 
dem  .Welchen thal  bei  Ebnet  unweit  Freiburg  i.  B.  vom  Siidabbange  des  Ross- 
kopfes stammenden  Gerollblocke  des  Freisamthaies  ein  neues  Vorkommen  des 
Apatit  in  krystallinisch  körnig -blättrigen  Parthien  bis  zu  4 '' Durchmesserund 
von  schmutzig  honiggelber  Farbe.  Das  Gestein  ist  ein  an  Amphibol  und  OligoUas 
reicher  Gneiss. 

Zu  Anhydrit.  S.  49.  C.  W.  G.  Fuchs  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XXI,  198 
beschrieb  die  in  Stassfarth  von  Steinbeck  aufgefundenen  Anhydritkrystalle. 
welche  5  bis  7  Mm.  lang  sind  und  die  Combination  eines  orthorhombiscbes 
Prisma  ooP  »  1 4  0^  mit  einem  Querdoma  mPdb  as  95®  30'  darstellen.  Er  glaubte 
in  dieser  Gestalt  eine  Isomorphie  mit  Baryt,  Gölestin  und  Anglesit  zu  findo».  Die 
Krystalle  sind  in  der  Richtung  des  Doma  ausgedehnt ,  farblos  bis  milchweiss. 
sehr  vollkommen  spaltbar  parallel  ooPdb  und  ooPöb,  weniger  deutlich  basisch. 
H.  etwas  über  3 ;  spec.  Gew.  s  2,9S.  Die  Analyse  gab  40,24  Ralkerde,  58.86 
Schwefelsaure,  0,65  Wasser,  zusammen  99,72.  Die  Krystalle  kommen  in  G}ps 
(daher  wohl  der  Wassergehalt)  eingewachsen  vor,  der  innig  mit  Steinsalz  geoDeast 
ist.  —  A.  Schrauf  (Wien.  Akad.  XLVI,  4)  hat  diese  Krystalle  gleichfalls  ge- 
messen und  bei  der  etwas  treppenförmigen  Streifung  der  obigen  PrismenflSefaen 
an  nicht  treppenförmigen  den  Winkel  =  4  20^  anstatt  obiger  440^  gefunden,  und 
den  Endkantenwinkel  des  obigen  Doma  s  95^.  Er  fand,  dass  wegen  des  glei- 
chen optischen  Verhaltens  mit  den  Anhydritkrystallen  von  Aussee  die  letztere 
Gestalt  mit  Mi  Her  als  Prisma  ooP  zu  stellen  sei,  wodurch  das  obige  Prisma  eiB 
Langsdoma  wird,  die  (krystalle  nicht  isomorph  mit  Barjt  zu  betrachten  sind.  Er 
fand  das  sp.  G.  s=  2,983  und  an  dem  Anhydrit  von  Anssee  es  2,956,  die  Barte 
beider  nahe  ^  3,  doch  scheinen  die  Krystalle  von  Aussee  etwas  schwerer  ^It- 
bar  und  harter  zu  sein.   Die  Spaltbarkeit  ist  bezüglich  der  Vollkommenheit  nach 


Nachträge.  193 

den  drei  Fiäcbenpaaren  kaum  zu  unterscheiden ,  doch  fand  er  im  Gegensatz  zu 
Fuchs  auch  an  diesen'Krjstallen  die  Beobachtungen  Miller' s  bestdiigt,  wel- 
cher die  schwerer  zu  erhaltende  Spaltbarkeit  parallel  ööPdb  angiebt. 

Zu  Oalcit.  S.  äO.  Bituminöser  Kalkschieier  der  Berge  des  Bugey  bei  Belley 
im  Ain-Depart.  und  zwar  an  verbrennlichen  Substanzen  reicherer  4.  und  8., 
ärmerer  3.  enthält  nach  M^ne  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1860,  886;  Compt.  rend. 
L,  445.) 


4. 

2. 

8. 

55,0 

54,0 

58,5 

Kalkerde, 

40,5 

42,5 

24,7 

Kohlenstfure, 

4,5 

^,0 

0,8 

kohlensaure  Talkerde, 

2,0 

«,5 

4,» 

schwefeis.  Bisenoxydul 

8,0 

2,5 

0,5 

Schwefels.  Kalkerde, 

«,0» 

6,5 

4,5 

ThoD, 

5,0 

4,5 

3,0 

Wasser, 

45,5 

45,5 

9,0 

bitaminöse  Substanz. 

98,5  99,0  99,5 

Ein  Theil  der  Kalkerde  soll  an  die  bituminöse  Substanz  gebunden  sein. 
Ein  gelblichbrauner,  dolomitHhnlicher  Kalkstein  von  Stone  Park,  Grafschaft 
Litnerick  in  Irland,  giebt  nach  A.  Gages  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  827; 

29  Brit.  Ässoc.  Reports  65)  mit  verdünnter  Salzsäure  einen  leicht  zerreiblichen 
Rückstand,  welcher  bis  auf  beigemengten  Quarz  von  siedender  Schwefelsäure 
angegriffen  wird  und  73,494  Kieselsäure  mit  Quarz,  9,467  Thonerde,  4,427 
Eisenoxyd,  0,552  Kalkerde,  Spur  Talkerde ,  4,277  Kali,  4,454  Natron,  6,502 
Wasser  enthält,  während  der  Kalk  57,620  kohlensaure  Kalkerde,  5,89d  kohlen* 
saure  Talkerde,  7,590  kohlensauresEisenoxydul,  0,590  Thonerde,  2,820  Wasser, 
25,780  jenes  Rückstandes  gab.  —  Ein  als  metamorphisch  bezeichneter  Kalkstein 
von  Castlefinn  in  der  Grafschaft  Donegal  in  Irland,  welcher  graulichweiss  und 
zuckerkörnig  ist,  enthält  nach  Gages  (ebendas.  828]  75,987  kohlensaure  Kalk- 
erde, 0,986  kohlensaure  Talkerde,  4,583  Eisenoxyd,  Thonerde,  24,356  in  ver- 
dünnter Salzsäure  unlöslichen  Rückstand  (Chlorit,  Pyrrhotin,  Pyrit,  Fragmente 
glasigen  Quarzes),  zusammen  99,942.  Ein  anderer  gleichfalls  als  metamorphisch 
bezeichneter  zuckerkörniger  Kalkstein,  welcher  mit  Glimmerschiefer  auf  Granit 
am  Gweedore-Fiuss  in  Irland  vorkommt,  ist  durch  ein  eingestreutes  grünes  Mi- 
neral grünlich  gefärbt  und  enthält  75,250  kohlensaure  Kalkerde,  0,640  kohlen- 
saure Talkerde,  0,54  2  Thonerde  und  Eisenoxyd,  23,360  in  verdünnter  Salzsäure 
unlöslichen  Rückstand  (enthaltend  47,46  Granat,  Yesuvian,  grünes  Mineral,  6,03 
amorphe  Kieselsäure,  0,47  Thonerde),  zusammen  99,732.  Das  grüne  unter  der 
Loupe  ausgelesene  Mineral  enthält  26,483  Kalkerde,  8,825  Talkerde,  40,576 
Eisenoxydul,  3,750  Thonerde,  49,644  Kieselsäure,  4,025  Wasser.  —  Nach  Th. 
Armbrust  (ebend.  829;  v.  Leonh.  Jhrb.  4860,  224)  enthält  die  bei Hemmoor, 
nordwestlich  von  Warstade,  Amt  Osten  in  Hannover  vorkommende  Kreide 
98,623  kohlensaure  Kalkerde,  4,463  Kieselsäure,  0,468  Eisenoxyd,  äpuren 
Tbon-  und  Talkerde,  zusammen  400,254.  —  Nach  Phipson's  Mittheilung 
(ebendas.  829;  29  Brit.  Ässoc.  Notes  77)  ergab  eine  unter  Pisani 's  Leitung 
ausgeführte  Analyse  der  mit  Sand  imprägnirten  Krystalle  von  Fontainebleau 

30  Proc.  kohlensaure  Kalkerde  und  63  Proc.  Sand. 

Der  lithographische  Schiefer  von  Galignana  in  Istrien  enthält  nach  C.  v.  H  a  u  e  r 
(Jbrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4860,  286)  97,0  kohlensaure  Kalkerde,  4,9  löslichen 
Tbon,  4,0  in  Säuren  Unlösliches,  Spuren  von  kohlensaurer  Talkerde;  Kalksinler 
aus  dem  Sande  von  Sansego  in  Istrien  nach  demselben  (ebendas.  286)  36,2  in 


*  4,6  Kieielitare,  1,5  Thonerde. 

KenngotL,  Uebenicht  1861.  43 


104  Naditrilge. 

Säuren  Unltfsliöhes,  5,6  tosUchen  Thon  mit  Eisenoxyd,  55,8  kohlensaure  Kalk- 
erde,  2, 4  kohlensaure  Talkerde. 

Nach  P.  Ru8t  (XVIHJu.  XIX.  Jahresbericht  der  PoUichia,  48}  findet  sich 
sogenannter  krystallisirter  Sandstein  bei  Dürkheim  in  der  Pfalz.  Die  Erystaile 
sind  meist  büschelförmig  gruppirt  mit  hervorragenden  Endecken  des  spttsen 
Rhomboeders,  zuweilen  an  den  Kanten  und  EdLen  abgerundet. 

V.  V.  Zepharovich  (Leonh.  neues  Jhrb.  f. Min.  4862,  65)  berichtete  Ober 
calcinirtes  Holz  in  einem  Schachte  bei  Bochnia ,  welches  innerhalb  37  Jahren 
durch  Tuffkalk  umgeändert  wurde  und  zum  Theil  noch  Holztextur  zeigt.  Der 
Tuffkalk  von  brauner  Farbe  hat  die  H.  =  4,0  und  ergab  nach  Gzyrnianski 
87,33  kohlensaure  Kalkerde,  0,80  ttg£,  0,43  BaC,  0,34  AnC,  4,38  CaS,  0,16 
Ca*P,  0,98i*l*ft,  0,74  Na  Gl,  0,03  KCl,  Spuren  LiCI,  4,38fl«Pe*,  3,68  Si,  4,53 
organische  Stoffe,  0,96  Wasser,  zusammen  99,38  und  ist  vielleicht  durch  Kiesel- 
stture  etwas  gehürtet. 

Ch.  H^ne  (Revue  de  g^ol.  par  Delesse  4860,  35;  Instit.  4860,  S28)  hat 
einen  dichten  rothen  Kalkschiefer  analysirt,  welcher  zu  Caunes  vorkommt  und 
als  Marmor  gebraucht  wird  (Delesse,  Rapport  sur  les  mat6riaux  de  constructioD 
de  l'Exposition  universelle  424).  Wenn  man  ihn  mit  einer  Saure  behandelt, 
hinterlässt  er  eine  Art  schief riges  Netz,  in  dessen  Maschen  sich  der  Kalk  absetzte. 
Er  enthalt  oft  Orthoceras  und  Spiriferen.  Die  Analyse  ergab:  43,8  Kalkerde^ 
34,2  Kohlensäure,  3,3  Talkerde,  7,2  Eisenoxyd,  5,7  Kieselsäure,  4,0  Thonerde. 
4,5  Wasser,  zusammen  99,7.  Der  in  Säure  lösliche  Antheil  beträgt  bis  85  Proc., 
der  unlösliche  würde  einen  talkerdereichen  Thonschiefer  darstellen.  Dies  kann 
man  jedoch  nicht  wohl  der  Analyse  entnehmen,  da  auf  34,2  Proc.  Kohlensäure 
43,5  Kalkerde  kommen,  mithin  77,7  Proc.  Carbonat  enthalten  sind.  Als  Rest 
blieben  dann  7,0  Proc.  Eisenoxyd,  5,7  Kieselsäure,  4,0  Thonerde,  3,3  Talkerde. 
0,3  Kalkerde,  4,5  Wasser  und  wenn  man  das  Eisenoxyd  als  rothes  Pigment  des 
löslichen  Garbonates  hinzunimmt,  so  würden  die  anderen  Theile  durchaus  nicht 
gestatten,  einen  Schluss  auf  die  Natur  des  schiefrigen  Netzes  machen  zu  lassen, 
da  der  Wassergehalt  nicht  genügend  bestimmt  ist ,  ob  er  zum  Schiefer  gehört 
oder  nicht.  In  einem  devonischen  Kalkschiefer,  der  auch  als  Marmor  gebraucht 
wird  und  sich  zu  Rüss  in  den  Vogesen  findet,  fand  Delesse  (ebendaselbst) 
einen  schiefrigen  Rückstand  mit  mehr  Thonerde,  weniger  Talkerde  und  ein 
wenig  Alkali. 

G.  Röthe  (naturh.  Yer.  in  Augsburg  XV,  29]  theilte  in  seinea  chemisches 
Notizen  über  den  braunen  Jura  Beta  in  der  Umgebung  des  Rieses,  dass  der  am 
Eingang  in  die  Altenbürg  in  4  OOr  Theilen  enthält :  67,666  in  Salzsäure  IttsUche 
Bestandtheile  (50,570  kohlensaure  Kalkerde,  9,224  Kalkerde,  7,069  Thonerde, 
0,296  Eisenoxyd,  0,507  Talkerde),  34,342  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand 
(30,442  Kieselsäure,  0,444  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisen,  0,338  Kaikerde, 
0,448  Talkerde),  0,992  Wasser,  Alkalien  u.  s.  w.  mit  Verlust.  In  unwägbareD 
Mengen  waren  darin  Phosphorsäure,  Mangan  und  Alkalien  [enthalten.  Auch  die 
Proben  oberhalb  Hohlheim ,  aus  dem  Stollen  vom  Spielberg ,  am  Fussweg  von 
Ostheim  nach  dem  Spielberg  enthielten  grössere  Mengen  kohlensaurer  Kalkerde, 
überhaupt  dieselben  Bestandtheile. 

Zu  Dolomit.  S.  22.  Dolomit  von  Howth,  Grafschaft  Dublin  in  Irland  enthäll 
nach  A.  Gages  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4860,  826 ;  Rep.  29  Britt.  Assoc.  65}  im 
Durchschnitt  53,897  kohlensaure  Kalkerde,  43,640  kohlensaure  Talkerde,  4,403 
Eisenoxydul,  0,735  ochrigenThon,  0,496  fasrigen Quarz  und  etwas Manganoxyd, 
zusammen  99,844 .  Dieser  Dolomit  überlagert  cambrische  Schiefer,  ist  hell  gelb* 
lieh  braun ,  mikrokrystallisch ,  mit  Höhlungen  durchzogen  y  die  mit  Dolomit- 
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krystallen  bekleidet  sind;  bei  Behandlung  mit  Essigsäure  zerftllt  er  in  einen 
Sand  vonDolomitkrystäilchen.  Nach  desselben  Mittheilung  besteht  ein  bei  Down-» 
hiil  in  derGrafschaftLondonderry  vorkommendes  Gestein  aus  kugh'genParthien, 
welche  von  einem  grünlichen  Teig  umgeben  sind.  Der  letztere  besteht  ausEisen- 
carbonat  und  theilweise  zersetztem  Eisen-  und  Magnesiasiirkat.  Die  J^nalysen 
des  Gesteins  gaben  sehr  vyechselnde  Bestandtheiie,  indem  der  in  Stturen  Idsliche 
Theil  nach  Gag  es  (4  und  2),  nach  Apjohn  (3) 


4. 

61,700 
24,325 

8,400 

8,878 

2,700**» 

2. 

70,868 

4  7,484 

4,444 

0,896 

9,600 

8. 

54,88 

38,23 
5,93* 
0,96** 

kohlensaure  Kalkerde, 
kohlensaure  Talkerde, 
Eisenoxydul, 
Rückstand, 
Wasser, 

400,000  99,954  400,00 

enthält,  das  bei  der  Behandlung  mit  verdtlnnter  Salzsäure  Ungelöste  einen  grün- 
lichen schwammigen  Rückstand  gab,  welcher  nach  Gages 

4.  2.  8. 

40,874  60,725  70,582  Kieselsäure, 

43,749  5,656  4,259  Talkerde, 

~  0,254  —  Kalkerde, 

6,943  5,464  5,948  .     Eisenoxyilul, 

0,246  2,557  0,478  Thonerde, 

88,784  25,850  49,548  Wasser  u.  organ.  Sobst.  (Rest) 

enthält. 

Dolomit  4)  von  Cherso,  2)  von  Rovigno  in  Istrien  enthalt  nach  C.  v.  Hauer 
(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4860,  286} 


4. 

2. 

60,8 

65,2 

kohlensaure  Kalkerde, 

38,4 

84,0 

kohlensaure  Talkerde, 

«,< 

2,9 

löslichen  Thon, 

0,5 

0,9 

in  Stfuren  Unlösliches. 

S.  de  Luca  (Revue  de  g^ol.  par  Delesse  4860,  36 ;  Compt.  rend.  LXIX,  358) 
analysirte  einen  Ridolfit  genannten  thonigen  Dolomit  von  Avane  bei  Pisa.  Er 
ist  dunkelgrau,  dicht,  wacbsglänzend ;  G.  ss  S,777.  Der  thonige  Rückstand  bei 
der  Behandlung  mit  Säure  behält  dieselbe  Gestalt  und  zeigt  auf  Papier  einen 
grauen  Strich,  von  graphitischer  Beimengung  herrührend.  Die  Analyse  gab: 
27,86  Kalkerde,  9,45  Talkerde,  31,78  Kohlensäure,  25,95  Thon,  4,85  Wasser, 
4,94  Schwefeleisen  und  Eisenoxyd,  0,62  bituminöse  Substanzen.  Das  Verhält- 
niss  von  (Üa  zu  fig  ist  nahezu  2:4. 

An  zwei  Exemplaren  grauen  thonigen  Gypses,  welcher  ein  Gemenge  von 
blättrigem,  fasrigem  und  erdigem  Gyps  darstellt,  fand  ich,  dass  derselbe  sehr 
viele  kleine  4  bis  3  Millimeter  im  Durchmesser  haltende  hellgraue  Dolomitkrystalle 
eingewachsen  enthält,  welche  das  Rhomboeder  R  mit  etwas  gekrümmten  Fläcben 
bilden.   Als  Fundort  ist  Uasmersheim  in  Baden  angegeben. 

Zu  Dnfremt.  S.  24.  F.  Pisani  (Compt.  rend.  LllI,  4020;  G.  J.  Brush, 
4  0  Suppi.  to  Dana'sHin.  Sill.  Am.J.XXXlV,  240)  analysirte Dufrenit  von  Roche- 
fort  en-Terre  (Morbihan,  in  Frankreich,  welcher  in  dunkelgrünen  nierenförmigen 
Massen  mit  Limonit  und  Kakoxen?  vorkommt  und  fand  darin  28,53  Phosphor- 
saure,  54,40  Eisenoxyd,  4,50  Thonerde,  42,40  Wasser,  zusammen  99,83.  Die 
Berechnung  giebt  daraus  6,80  9e,  0,88  i\,  4,02  P,  43,78  A  oder  7,68  Fe  (mit 
der  Thonerde),  4,02  §,  43,78  A  oder  4,94  Fe,  4P,  3,43  A,  woraus  man  die 
Formel  A'f?e  +  ]?eP  aufstellen  könnte.   Wenn  frühere  Analysen  gestatteten,  die 
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Formel  5Fefi+^e*§*  aufzustellen,  so  steht  diese  insofern  m  ZiisammaihaDg 
mit  obigem  Resultate,  als  auf  4  §  4  Fe  kommen,  also  2  Pe  wenn  man  Oxyd  an- 
nimmt ,  welches  grOsstentheils  darin  gefunden  wurde.  Die  Anwesenheit  von 
Thonerde  würde  aber,  wenn  sie  dem  Minerale  eigen  ist,  anzeigen,  dass  der  Do- 
frenit  wirklich  ursprttnglicb  Eisenoxyd  enthalt. 

Zu  Monant.  S.  84.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  toDana'sMiD. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  817;  XXXllI,  804)  beschrieb  einen  Krystall  des  Monacitaus 
den  Goldwaschen  von  Todd's  Branch,  Mecklenburg  Cty.,  Nord -Carolina,  vor- 
kommend mit  Demant,  Granat  und  Zirkon.  Er  ist  i  Zoll  lang,  et^^as  Ober  | Zoll 
breit  und  etwas  unter  ^  Zoll  dick,  von  gelblich  brauner  Farbe,  hat  die  Fläehen 
ooP,  ooPcx>,  (ooP(x>),  P,  P',  P'c»  und  ist  durch  das  Wasser  etwas  abgenindei, 
wodurch  noch  einige  andere  Flachen  unkenntlich  geworden  sind.  Sp.  G.  =  5,203. 

Zu  Deidoisit.  S.  88.  F.  X.  Zippe  (Wien.  Akad.  XUU)  beschrieb  als  neue 
Species  den  Vanadit  vom  Berge  Obir  bei  Kappel  in  Kamtben,  welcher  sehr 
kleine  orthorhombische  Pyramiden  bildet  mit  den  Winkeln  485^88' — 125*56', 
i|430  45'_H3®35'  und  90^8'— 91^30'  nachGrailich  und  Weiss.  Dieglatten 
und  glanzenden  Flachen  sind  nicht  vollkommen  eben.  Schwache  AbstumpfaDgeo 
einiger  Kanten  waren  bemerkbar.  Spaltungsflachen  waren  nicht  zu  finden,  der 
Bruch  ist  uneben.  Nelkenbraun,  Strich  orangegelb  in  ochergelb;  lebhafter  Glaoz, 
zwischen  Demant-  und  Wachsgianz,  durchscheinend  mit  röthlichbraoner,  m 
Hyazinthrothe  geneigter  Farbe.  Spröde.  H.  =  3,0—3,5.  Sp.  6.  »  5,83  nach 
Tschermak.  Gepulvert  in  verdünnter  Salpetersaure  ohne  Brausen  löslich,  die 
Lösung  ohne  merkliche  Färbung.  V.  d.  L.  auf  Kohle  in  der  Süsseren  Flamme 
leicht  zu  einem  braunen  KUgelchen  schmelzbar,  welches  bei  weiterem  Blasen  io 
der  inneren  Flamme  unter  Blasen  werfen  eine  schwarze  Schlacke  mitBleikömcben 
giebt,  wahrend  die  Kohle  sich  grUnlich  gelb  beschiagt;  die  Farbe  des  Beschlages 
verschwindet  nach  dem  Erkalten  und  erscheint  bei  nochmaliger  Erwärmung. 
Mit  Borax  auf  Platindraht  geschmolzen  giebt  er  eine  dunkel  gelblichrothe,  nach 
dem  Erkalten  dunkel  olivengrttne  Perle. 

Tschermak  bestimmte  dieFormel  (^bV^  und  fand  54,3  Bleioxyd,  45,7Ta- 
nadinsaure,  Spuren  von  Zink  (Wien.  Akad.  XL  VI,  <57). 

A.  Seh  rauf  (Pogg.  Ann.  CXYI,  355)  hat  den  Vanadit  und  Descloizit  ver- 
glichen und  gefunden,  dass  beide  Minerale  vollkommen  übereinstimmen,  was  die 
Formen  und  physikalischen  Eigenschaften,  sowie  was  das  Löthrohrverhalten  und 
die  Löslichkeit  betrifft.  Die  Winkel  von  P  fand  er  «  126®— 428«,  1U« So- 
ll 5*30',  88«— 89*  und  ooP  =  14  6*30'.  Das  Achsen verhaltniss  ist  a  :  b  :  c  = 
0,68  :  0,83  : 1 ,  also  wie  bei  Descloizit.  Der  Unterschied  in  der  Zusammensetzuof 
ist  nach  A.  Schrauf  wohl  erheblich,  doch  glaubt  er,  dass  bei  reichlicherein 
Material  zur  Analyse  beide  gleich  zusammengesetzt  gefunden  werden  konnten. 

Nach  Zippe  ist  nun  der  Vanadit  mit  dem  Dechenit  Übereinstimmend  und 
zwar  bildet  er  die  krystallisirte  Varietät^  so  dass  es  dann  eines  neuen  Namens 
nicht  bedurft  hatte. 

A.  Schrauf  dagegen  hält  jetzt  den  Vanadit  und  Descloizit  fQr  identisch 
und  glaubt,  dass  der  Dechenit  auch  dazu  gehöre,  so  dass  dann  allen  dreien  der 
Name  Descloizit  zu  geben  sei,  unter  welchem  die  ersten  vollständigen  morpbo- 
logischen,  physikalischen  und  chemischen  Bestimmungen  veröffentlicht  wnrd^- 
Vorlaufig  kann  man,  so  angenehm  es  sonst  ist,  weniger  genau  bestimmte  Vor- 
kommnisse einer  Species ,  die  unter  verschiedenen  Namen  laufen ,  unter  einen 
Namen  zu  vereinigen ,  nicht  unbedingt  den  Namen  Descloizit  für  alle  drei  ge- 
brauchen ,  denn  wenn  Descloizit  und  Vanadit  wirklich  derselben  Species  ange- 
hören, so  ist  die  Zusammensetzung  nach  Damour  Pb*V  die  des  Desdoisit und 
da  Seh  rauf  diese  chemischen  Bestimmungen  die  ersten  YoUstflnd^en  nennt,  so 
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muss  wohl  nach  seiner  Ansicht  I^b^V  richtiger  sein  als  f^bV,  wie  Tschermak 
die  Formel  gab.  Ist  aber  Descloizit  (inclusive  Vanadit)  nach  der  Formel  f^b'V 
zusammengesetzt,  dann  ist  der  Dechenit  ein  anderes  Mineral,  bie  Formel  f^b"*  V 
ändert  das  Missverhältniss  nicht,  da  man  nicht  berechtigt  ist,  hierdurch  die  Dif- 
ferenzen auszugleichen. 

Zu  Ohileit.  S.  28.  C.  Rammeisberg  (dessen  Handb.  d.  Mineralchem« 
314)  hat  das  vonDomeyko  (4844 — 49,  55)  alsVanadiate  de  plomb  et  decuivre 
beschriebene  Mineral  aus  Chile,  welches  ich  als  ChilSit  aufführte,  für  ein  Gemenge 
erklärt  und  durch  die  Berechnung  der  Durchschnittsanalyse  gefunden,  dass  das- 
selbe nicht  der  Formel  Pb*  V+Cu®?  entspricht,  .sondern  Pb'  (Äs,  ft)  +3(f*b,  Cu)*  V 
ergiebt.  Ich  wUrde  nach  der  Beschaffenheit  des  Minerals  die  Ansicht  theilen, 
dass  dasselbe  ein  Gemenge  ist  und  zwar  von  vanadinsaurem  Bleioxyd  mit  Mime- 
tesit  und  Rupferoxyd. 

Die  Berechnung  der  ersten  der  beiden  damals  angeführten  Analysen  ergiebt 
mit  Weglassung  der  erdigen  Theile 

4,92  l^b,  3,68  Cu,  1,46?,  0,40  Äs,  0,08  ft,  0,02  PbCI, 
4,94  J^b,  PbCI,  3,68  Cu,  1,40  V,  0,48  Xs,P 
oder  nach  Abzug  von  1,60  f'b,  PbCI  +  0,48As,P  entsprechend  der  Formel  des 
Mimetesit 

3,34  Pb,  3,68  Cu,  1,46  V  oder 
7,02  Pb,Cu,  1,46  V,  oder  4,8  ft  und  1  ?,  also  ll«V. 
Die  Berechnung  der  zweiten  Analyse  giebt 

4,66 Pb,  4,28Cu,  1,44  V,  0,41  Is,  0,09  S,  0,03  Pb Gl, 

4,69  Pb,  PbCI,  4,28  Cu,  1,^44  V,  0,50  Äs,ß 
oder  nach  Abzug  von  1,67  Pb,  PbCI +  0,50  As,  ß  entsprechend  der  Formel  des 
Mimetesit 

3,02  Pb,  4,28  Cu,  1,44  V  oder 
7,30  Pb,  Cu,  1,44  V  oder  5,07  A  und  1  V,  also  R»V. 

Aus  beiden  Analysen  folgt  also  dieselbe  Formel,  wonach  man  eine  l>estimmte 
Verbindung  denken  könnte.  Nimmt  man  wegen  der  schwarzbraunen  Farbe  Cu 
als  Beimengung  an,  so  folgt  nach  dessen  Abzug 

aus  1)  2,29  Pb  und  1  V, 
aus  2)  2,2    Pb  und  1  V, 
was  an  die  Formel  des  Descloizit  erinnert.   Jedenfalls  sollte  diese  Substanz  noch 
einmal  untersucht  werden. 

Zu  Krokoit.  S.  28.  Aus  einer  Notiz  W.  Haidinger's  (Wien.  Akad.  XLU, 
742)  über  das  Rothbleierz  von  den  Philippinen  ist  anzuführen,  dass  nach 
Woodys  Mittheilung  dasselbe  nicht  mehr  gewonnen  wird.  Die  Eingebornen 
bei  Labe  sollen  die  kleinen  Krystalle  sorgfältig  sammeln  und  zu  Brief-Streusand 
zerdrücken. 

ZuAnglesit.  S.  28.  F.  Field  (G.  J.  Brush,  tenth  Suppl.  to  Dana's  Min. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  201)  analysirte  eine  schwarze  dichte  bis  erdige  Varietät  des 
Anglesit  aus  der  Gegend  von  Coquimbo  in  Chile,  deren  grosse  Hassen  schmale 
Adern  von  Galenit  enthalten.  Der  Silbergehalt  des  Galenit  ist  höher  als  der 
des  Anglesit,  welcher  bei  dem  sp.  G.  »  6,20  96,74  schwefelsaures  Bleioxyd, 
3,16  Eisenoxydttl,  Spuren  Silber ,  zusammen  99,90  Proc.  enthält  (Quart.  Jour. 
Chem.  Soc.  XIV,  156). 

Zu  CervaiLtit.  S.  29.  T.  L.  Phipson  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  to  Dana's 
Min.  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  207;  Gompt.  rend.  LH,  752)  hat  ein  Mineral  von 
Borneo  untersucht,  welches  mit  Antimonit  vorkommt,  derb,  krystallinisch,  gelb- 
lich- bis  röthlichweiss  ist  und  gelblichweissen  Strich  hat.   Getrennte  Krystalle 
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von  der  Ltf  nge  eines  halben  Zolles  zeigten  orthorbombiscbe  Prismen  mit  Flacben 
an  den  Enden,  waren  perlmutterartig  glänzend  und  horizontal  gestreift.  Im  ge- 
schlossenen Kolben  war  das  Mineral  nicht  flüchtig  und  veränderte  sich  nicht, 
ein  Unterschied  von  Antimonozyd;  auch  ist  es  v.  d.  L.  unschmelzbar.  Reine 
Exemplare  verdampften  vollständig  in  derReductionsflamme,  änderten  sich  aber 
nicht  in  der  Oxydationsflarome.  Aus  diesen  Reactionen  und  der  Analyse  folgerte 
G.  J.  Brush,  dass  das  Mineral  Cervantit  ist  und  das  Wasser  zu  den  Bei- 
mengungen gehört^  weil  das  reine  Mineral  im  geschlossenen  Kolben  unverändert 
blieb  und  kein  Wasser  entwickelte.  Mit  Soda  giebt  es  metallisches  Antimon. 
Die  analysirte  Probe  enthielt  Antimonit,  Schwefel,  Eisenoxyd  und  Thonerde  als 
Unreinigkeiten  und  ergab:  bei  dem  sp.  G.  as  4,64 — 4,68  65,00  antimonsaures 
Antimonoxyd,  3,75  Wasser,  40,00  Eisenoxyd,  und  Thonerde,  21,85  Kieselsäure, 
Schwefel  u.  s.  w.  Wenn  auch  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  das  analysirte 
Mineral  wesentlich  antimonsaures  Antimonoxyd  ist,  so  hätte  bei  der  Analyse 
unfehlbar  die  Menge  des  Schwefels  berücksichtigt  und  bestimmt  werden  müssen, 
denn  wenn  das  Mineral  als  Umwandlungsproduct  von  Antimonit  mit  Anlimonii 
vorkommt,  so  ist  bei  Anwesenheit  von  Schwefel  eine  gewisse  Menge  von  Antimon 
an  den  Schwefel  gebunden  und  dies  verändert  jedenfalls  etwas  das  VerhällDiss 
des  Sauerstoffs  zum  Antimon. 

Zu  Stibilith.  S.  29.  Wenn  das  von  Blum  und  Delffs  untersuchte  and 
Stibilith  genannte  Mineral  (1844 — 49,  56)  wirklich  eine  bestimmte  Verbindung 
sein  soll,  so  erscheint  es  nicht  gerechtfertigt,  das  von  Schnabel  (1858,  4i 
analysirte  Mineral  von  der  Grube  Eisern  bei  Siegen  damit  zu  vereinigen,  wie  es 
C.  Rammeisberg  (dessen  Handb.  der  Mineralch.  486}  that.  Zwei  so  ver- 
schieden zusammengesetzte  Minerale  können  nicht  eine  Species  bilden.  Im 
Uebrigen  ist  es  auch  noch  sehr  fraglich ,'  ob  man  dem  Stibilith  mit  Bestimmtheit 
die  Mengen  £^b,  §b,  SA  zuschreiben  könne,  denn  die  Berechnung  der  gefundenen 
Bestandtbeile  75,83  Antimon,  19,54  Sauerstoff,  4,63  Wasser  giebt  6,34  Sb, 
24,42  O,  5,U  fi  oder  4  Sb,  15,5  0,  3,2  fi  oder  2  8b,  7,8  0,  1,6  A.  Da  jeden- 
falls ,  um  eine  Formel  auf;Eustellen ,  die  Berechnung  nicht  einen  niedrigen  Anti- 
mongehalt  geben  darf,  so  kann  man  nicht  mehr  Wasser  annehmen.  Freilich 
erscheint  es  unerheblich,  anstatt  1,6  tt  2  A  zu  setzen,  doch  wUrde  man  schon 
Bedenken  tragen,  4  A  anstatt  3,2  A  zu  setzen.  Bekanntlich  sind  aas  den 
Producten  der  Verwitterung,  welche  früher  allgemein  Antimonocher  genannt 
wurden,  mehrere  Species  entstanden,  eine  genaue  Revision  jedoch  durfte  am 
Orte  sein,  um  zu  zeigen,  dass  solche  Verwitterungsproducte  nicht  so  Tide 
Species  ergeben. 

Zu  ChrysokoUa.  S.  30.  A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  549)  erwähnte 
am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  über  die  Kupfererz -LagerstKtten  von  Klein- 
Namaqualand  und  Damaraland  auch  das  häufige  Vorkommen  des  Ghrysokoila, 
besonders  auf  den  Absonderungen  des  Granit.  Derselbe  ist  mehr  oder  weniger 
rein  und  lässt  deutlich  auf  die  Vorgänge  schliessen ,  in  Folge  welcher  die  Zer- 
setzung der  Peldspathe  zur  Bildung  desselben  beitrug. 

Zu  Allophan.  S.  33.  J.  H.  und  G.  Gladstone  (Philos.  Mag.  XXOl,  465) 
fanden  sich  veranlasst,  bei  Gelegenheit  des  Kollyrit  von  Hove  bei  Brighton  und 
des  Hovit  auch  den  Allophan  von  Gharlton  zu  berücksichtigen ,  welcher  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  zeigt,  indem  er  auch  Kohlensäure  und  zwar  etwas  mehr 
enthält,  als  zu  Ca£  notbwendig  ist,  wie  die  Analyse  von  Dick  (Quart.  J.  Geol. 
soc.  XIII,  13)  und  von  North  cote  (Phil.  Mag.  1857,  Mai)  zeigten.  Sieanaly- 
sirten  zwei  Proben.  Die  erste  war  fester  und  glasiger  als  die  Exemplare  von 
Hove  und  nicht  so  weiss;  bei  100®  7,12  Wasser  austreibbar.  Sie  wind  als  ein 
Mittelding  zwischen  Allophan  und  Kollyrit  angesehen.    Die  zweite  Probe  war 
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weiss  und  milde,  in  Salssäure  löslich,  Kieselgallerie  ausscheideDd,  mehr  UbereiD- 
stimmend  mit  den  Exemplaren  von  Hove. 

4.  t. 

Kieselstfure, 

Thonerde, 

Wasser,  ausgetrieben  über  4  00*  and  Kohlens&ure, 

Kalkerde  und  Verlust. 

Man  könnte  nun  nach  diesen  Analysen,  wie  sie  meinen,  annehmen,  dass 
ein  bestimmtes  Silikat,  der  Kollyrit?  mit  ungleichen  Mengen  von  A'Al  gemengt 
5ei,  der  Kollyrit  aber  ein  Allophan  mit  einigen  Aequivalenten  von  fl'ÄI. 

Aus  diesen  Analysen  kann  man  nichts  Bestimmtes  berechnen,  sie  zeigen 
nur,  dass  dergleichen  Stoffe  vielfach  gemengt  sind.  Aus  der  ersteren  würde 
man  Allophan  mit  Kalk  und  wasserhaltige  Thonerde ,  aus  der  zweiten  wasser- 
haltige Thonerde  mit  Kalk  und  Allophan  berechnen  können,  jedoch  immer  mit 
einiger  Unsicherheit,  da  die  Grösse  des  Verlustes  unbestimmt  ist. 

Zu  Pechstein.  S.  33.  H.  Fischer  (Ztscfar.  d.  deutsch.  geol.Ges.  XIV,  318) 
hat  seine  Beobachtungen  an  Pech-  und  Perlsteinen  mitgetheilt  und  seine  darauf 
gegründete  Ansicht  erörtert,  dass  diese  beiden  so  nahe  verwandten  Gesteine  auf 
wässrigem  Wege  entstanden  sind ,  dass  sie  die  beim  Uebergang  aus  dem  fest- 
weichen in  den  festen  Zustand  nicht  zur  wirklich  krystallinischen  Ausbildung 
gelangten,  sondern  fast  amorph  gebliebene  Reste  derjenigen  Substrat-  oder 
Teigsubstanz  sind,  aus  welcher,  wenn  die  Verhältnisse  für  krystallinische  Aus- 
bildung beim  Erstarren  local  günstiger  gewesen  waren,  sich  gerade  erst  hatten  in 
einem  Falle  (bei  den  Pechsteinen)  Porphyre,  im  anderen  dagegen  (bei  den  Perl- 
steinen) Trachyte  ausbilden  sollen  und  können.  Er  wies  in  Folge  seiner  Beob- 
achtungen auf  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  auf  die  schalige  Structur,  auf 
die  Anwesenheit  von  sich  krystallinisch  entwickelndem  Glimmer,  Peldspath  und 
Quarz  und  auf  den  Wassergehalt  hin ,  sowie  auf  das  mit  und  in  Pechstein  zu 
beobachtende  Auftreten  von  Porphyr  und  Felsit. 

Zu  Perlit.  S.  33.  Wiegen  der  an  Pechstein  und  Perlstein  angestellten  Be- 
obachtungen H.  Fischer^s  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIV,  312),  wonach 
er  diese  beiden  nahe  verwandten  Gesteine  für  auf  wässrigem  Wege  entstandene 
hält,  ist  das  bei  dem  Artikel  Pechstein  Gesagte  zu  vergleichen. 

Zu  Opal.  S.  33.  G.  Tschermak  (Wien.  Akad.  XLIII,  384)  analysirte  ein 
dem  Hydrophan  ähnliches  Mineral  aus  den  Meerschaumgruben  bei  Theben  in 
Griechenland.  Dasselbe  ist  derb ,  hat  unvollkommenen  muschligen  Bruch ,  ist 
matt  auf  den  Bruchflachen,  weiss,  hat  die  H.  =  5.  Es  haftet  stark  an  der  Zunge, 
wird  im  Wasser  durchscheinend ,  wird  von  Sauren  kaum  angegriffen,  von  Kali- 
lauge zum  grossen  Theile  aufgelöst.  Sp.  G.  as  2,41.  Es  enthalt  85,8  Kieselsaure, 
9,4  Wasser,  4,9  Talkerde,  zusammen  400,4.  Man  kann  dasselbe  hiernach  als 
Opal  betrachten,  welcher  durch  Meerschaum  verunreinigt  ist, 

M.  Schnitze  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4864,  Ö83)  beobachtete  an  den 
Uyalithkugeln,  dass  sie  sich  optisch-doppeltbrechend  und  negativ  verhalten  und 
fand,  dass  diese  auffallende  Erscheinung  eines  amorphen  Stoffes  von  den  feinen 
Schichten  herrUhrt,  aus  denen  die  Hyalithkugeln  gebildet  sind.  Pimiss-  und  Col- 
Jodium-Schichten  um  einen  festen  Kern  von  Glas  zeigten  dasselbe.  Die  Kiesel- 
slnter  von  Santa  Piora  in  Toskana  und  vom  Geyser  verhielten  sich  wie  der 
Uyalith.  Man  könnte  hierbei  glauben,  dass  die  oben  S.  30  erwähnte  Erscheinung 
der  doppelten  Strahlenbrechung  des  Ghrysokolla  auf  gleichem  Grunde  beruhe, 
doch  wurde  daran  die  krystallinisch-strahlige  Bildung  im  Inneren  beobachtet. 

Zu  KeroUth.  S.  34.  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXXIII,  803;  XXXIV,  24  4) 
analysirte  blaulichweissen  Kerolith  aus  Harford  Cty.  in  Maryland  und  fand: 
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i.  1.  s. 

54,20  54,09  54,01  Kiesebäure, 

26,84  28,28  27,94  Talkerde, 

0,22  0,23  0,28  Bisenoxydal, 

unbett.  20,94  tiDbett.  Wasser. 

400,54 

Aus  der  zweiten  Analyse  würde  die  Berechnung  4 1,35  Si,  li^HMg,  0,06Fe, 
23,23  A  oder  41,35  Si,  U,20  %  (mit  f^e),  23,23  ft  oder  i  Si,  1,25  Ag,  ^,05  H 
ergeben ,  also  auf  4  Si  5  Ag  und  8  fi.  Da  der  Kerolith ,  wenigsteos  der  aus 
Schlesien  die  Eigenschaft  hat,  an  der  Luft  einen  Theil  seines  Wassers  zu  verlie- 
ren, wodurch  er  trübe  und  rissig  wird,  konnte  man  9  Ü  setzen  und  die  Formel 
5  Ag  A  -K  4  ä  Si  schreiben. 

Zu  KoUyrit.  S.  35.  Bei  Hove  unweit  Brighton  findet  sich  in  Klttflen  des 
Plints  nach  J.  H.  und  G.  Gladstone  (Philos.  Mag.  XXIII,  464}  ein  weisses 
Mineral  in  rundlichen  Massen,  die  sich  im  Wasser  leicht  zertheilen.  Es  ist  milde, 
leicht  zerbrechlich,  hat  erdigen  Bruch,  geringes  Gewicht,  ist  porös  und  hygro- 
skopisch. Aeusseriich  zeigt  es  Ueberzüge  von  rothem  Eisenocher.  Beim  Erhitzeo 
giebt  es  Wasser  und  etwas  Kohlensäure.  In  concen tri rter  Salzsäure  ist  es  Idsiich. 
Die  Analyse  ergab  in  100  Theilen  1 4,49  Kieselsaure,  47,44  Thonerde,  0,79  Koh- 
lensaure, 0,89  Kalkerde,  36,39  Wasser  und  Verlust.  Hieraus  wurde  nach  Abzus 
von  Kalk  die  Forme!  Si,  i(l',  A*  berechnet  und  das  Mineral  für  Koilyrit  erklärt. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  Zusammensetzung  wechselt  und  nicht  zwei  Ana- 
lysen dieselben  Mengen  geben,  so  gab  eine  härtere  Varietät  bis  6  Procent  Kalk, 
andere  mehr  Kieselsäure  und  eine  leicht  zu  Pulver  zerfallende  Probe  mit  dem 
sp.  G.  SB  1,99  3,4  Kieselsäure,  60,5  Thonerde,  0,6  kohlensaure  Kalkerde,  35,5 
Wasser  und  Verlust» 

Für  den  Koilyrit  hatte  ich  früher  die  Formel  3  A' Xl  -K  A*  Si  aufgestellt,  wel- 
che mit  obigen  Aequivalenten  nahe  zusammenfällt  und  aus  der  Analyse  hervor- 
geht. Denn  die  Berechnung  giebt  3,22  Si,  9,83  AI,  40,43  A  oder  1  Si,  2,87  AI, 
12,56  A  oder  2,87  A'ütl  -i-  1  Si  +  5,95  A  oder  2,87  A*Ä1  +  A«Si,  wofttr  man 
3  A'Al  +  A*Si  schreiben  kann.  Was  die  wechselnden  Mengen  betrifft,  so  ist 
der  Koilyrit  mit  ungleichen  Mengen  dichten  bis  erdigen  Hydroaluminates  fl*AI 
gemengt,  welches  als  Hydrargillit  aufzufassen  ist.  Berechnet  man  namlieh  die 
analysirte Probe  eines  solchen  Gemenges,  soergiebtsie  11,77^1,  39,44&,  0,75Si 
und  da  0,75  Si,  als  Theil  des  Koilyrit  berechnet,  2,25 AI  und  14,25  A  erfordern, 
so  bleiben  nach  Abzug  dieser  Mengen  9,52  Äl,  28,19  A  oder  4  AI,  2,96  A, 
also  A'itl. 

Zu  Serpentin.  S.  36.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  to  Dana's  Mio. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  220;  XXXIII,  201)  analysirte  den  Serpentin,  welcher  durch 
Umwandlung  des  Chrysolith  von  Webster  in  Nord-Carolina  entsteht  und  fand: 
43,87  Kieselsäure,  0,31  Thonerde,  7,17  Eisenoxydul,  38,62  Talkerde,  Spur 
Manganoxydul,  0,27  Nickeloxydul,  0,02  Kalkerde,  0,57  Ghromit,  9,55  Glali- 
Verlust,  zusammen  100,38.  Er  bemerkt,  dass  die  Umwandlung  Ausscbeidans 
von  Talkerde  bedinge,  welche  zur  Bildung  von  Brucit,  Hydromagnesit,  Magnesit 
oder  Dolomit  beitrage,  Mineralen,  welche  oft  mit  Serpentin  vorkommen. 

Zu  Bastit.  S.  37.  H.  Fischer  (Berichte  Über  die  Verband!,  der  Gesdlsdi. 
f.  Naturw.  zu  Preiburg  i.  B.  1859,  141)  fand,  dass  das  Substrat  des  Schiller- 
spathes  von  der  Baste  am  Harz  und  von  Volpersdorf  in  Schlesien  Krystaiiparthien 
eines  anorthischen  Feldspathes  sind,  durch  dessen  Umwandlung  der  Schiller- 
spath  entstehe.  Weilere  Mittheilungen  wurden  (ebendas.  1860,  250}  gegeben. 
Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  fand  er,  dass  Chromitkdmchen  durch  das 
ganze  Gestein  sowohl  in  der  nun  grau  gewordenen  Grundmasse  als  auch  in  den 
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darin  verlaufenden  Basiii-Blattchen  reichlich  zerstreut  liegen  und  es  sei  der  in 
den  Analysen  des  letzteren  angegebene  Chrorogehalt  und  ein  Theil  des  Eisens 
ganz  bestimmt  bloss  auf  Rechnung  dieser  kaum  durch  das  sorgfilltigsle  Schlemmen 
ganz  entfembaren  mechanischen  Einmengung  zu  schreiben. 

Zu  Steatit.  S.  37.  P.A.  Genth  (6.  J.  Brush,  40  Suppl.  toDana's  Min.  Sil!. 
Am.  J.  XXXIY,  2ii;  XXXIII,  SOO)  analysirte  eine  Talk  genannte  Substanz,  wel- 
che durch  Umänderung  des  Chrysolith  von  Webster,  Jackson  Cty.  in  Nord- 
Carolina  entsteht  und  64,44  Kieselsäure,  33,19  Talkerde,  0,S3  Nickeloxydul, 
1,39  Eisenoxydul,  0,48  Thonerde,  0,34  Wasser,  zusammen  100,07  enthält.  Der 
geringe  Wassergehalt  stimmt  nicht  mit  der  Formel  des  Steatit  ttberein. 

Zu  Vakrit.  S.  38.  Der  Nakrit  von  tod^ve,  Dep.  H^rault  in  Frankreich, 
enthalt  nach  F.  Pisani  (6.  J.  ^rush,  10  Suppl.  to  Dana's  Min.  Sill.  Am.  J. 
XXXIV,  217;  Compt.  rend.  LIII,  1072)  47,0  Kieselsaure,  39,4  Thonerde,  14,4 
Wasser,  zusammen  100,8,  wonach  die  Berechnung  4,08  Si,  3  £l,  6,14  fi  giebi, 
entsprechend  der  Formel  des  Kaolin.  Aus  Allem,  was  über  den  Nakrit  bekannt 
ist,  geht  wohl  unzweifelhaft  hervor,  dass  hier  dasselbe  Verhaltniss  obwaltet,  wie 
bei  Steatit,  das  heisst,  dass  Nakrit,  Steinmark  und  Porzellanerde  drei  Varietäten 
einer  Species,  des  Kaolin,  bilden,  eine  krystallinische ,  dichte  und  erdige,  wie 
Talk  und  Speckstein  zwei  Varietäten  einer  Species ,  des  Steatit,  bilden,  eine 
krystallinische  und  dichte.  Hiemach  kann  man  den  Nakrit  als  eigene  Species 
ausfallen  lassen  und  ihn  als  VarietSt  zu  Kaolin  stellen. 

Zu  Hydrargillit.  S.  39.  Bei  Hove  unweit  Brighton  findet  sich  nach  J.  H. 
undG.  Gladstone  (Philos.  Magaz.  XXIII,  461)  in  KIttften  des  Flints  Koliyrit, 
welcher  zum  Theil  mit  einem  erdigen  weissen  Minerale  gemengt  ist.  Eine  Probe 
von  solchem  Gemenge  ergab  3,4  Kieselsaure,  60,5  Thonerde,  0,6  kohlensaure 
Kalkerde,  35,5  Wasser  und  Verlust.  Die  Berechnung  giebt  11,77  Ä\,  39,44  fi, 
0,75  Si,  die  Formel  des  Koliyrit  erfordert  auf  0,75  Si  2,25  Al  und  11,25  A. 
Zieht  man  diese  Mengen  ab,  so  bleiben  9,52^1,  28,19  A  oder  1  ^1,  2,96  ft,  also 
A^i^l.  Hiemach  ist  diese  Substanz  nach  der  Formel  Hydrargillit  oder  Gibbsit, 
von  denen  ich  den  Hydrargillit  vorziehe.  Das  sp.  6.  des  Stoffes  1,99  ist  zwar 
geringer  als  das  des  Hydrargillit,  doch  davon  ist  der  lockere  Zustand  die  Ursache. 

N.  V.  Kokscharow  (Bull,  de  Pacad.  d.  sc.  de  St.  P^ersb.  Y,  372)  hat 
mehrere  Hydrargillitkrystalle  aus  den  Schiscbimsker  Bergen  gemessen.  Einige 
>varen  durchsichtig  und  farblos,  andere  durchscheinend  und  blass  blaulichweiss ; 
auf  oR  sind  sie  perlmutterartig  glänzend,  sonst  glasartig;  die  Spaltbarkeit  parallel 
oR  ist  sehr  vollkommen.  Aus  den  Messungen  ergeben  sich  als  am  Hydrargillit 
vorkomnrende  Gestalten :  R  ss  60  ^  1 1 '  mit  dem  Achsenverhaltniss  a  :  b  =s 
20,1029  :  1,  iK  »  60^4',  iR  =:  61^37'  und  oR.  Die  Krystalle  sind  optisch 
einachsig  und  negativ. 

Zu  Pyrophyllit.  S.  39.  Im  Anschluss  an  seine  frühere  Mittheilung  über 
dichten  Pyrophyllit  aus  China  (s.  1858,  61)  theilte  G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J. 
XXXIV,  218)  mit,  dass  er  seitdem  eine  grosse  Anzahl  sogenannter  Steatite  unter- 
suchte und  darunter  einige  dichte  Pyrophyllite  fand.  Unter  diese  gehört  soge- 
nannter Seifenstein  von  Deep  River,  Moore  Cty.  in  Nord -Carolina.  Er  bat 
schiefrige  oder  unvollkoo)men  lamellare  Structur,  an  Talkschiefer  erinnernd. 
Die  Blättchen  sind  nicht  bestimmt  zu  trennen,  er  ist  zerbrechlich,  grünlich-  bis 
gelblichweiss.  H.  « 1 ,5,  sp.  G.  as  2,92.  V.  d.  L.  giebt  er  im  Glaskolben  Wasser, 
blättert  sich  in  der  Platinzange  etwas  auf  und  schmilzt  länger  erhitzt  schwierig 
an  den  dünnen  Kanten.  Mit  Kobaltsolution  giebt  er  die  Thonerde-Reaction.  Ein 
zweites  Exemplar  von  ähnlichem  Charakter  erhielt  er  vonF.A.  Genth.  Dasselbe 
war  bei  Carbonton,  Moore  Cty.  in  Nord  -  Carolina  gefunden  worden  und  ist 
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deutlicher  blättrig,  auch  weisser  als  das  von  Deep  River.   Sp.  G.  :=  2,89.   Die 
erste  Yarieidt  wurde  von  T.  Tyson ,  die  zweite  von  O.  D.  Allen  analysirl: 

4.  3. 

65,9S  S8,t5  Kieaelsäure, 

»0  Mt  J  17,94  Thonerde, 

'•'^*j  4,08  Ei8«noKyd, 

5,40  5,15  Wafser. 

Dieses  Vorkommen  liegt  also  in  der  Mitte  zwischen  dem  strahligen  oi^ 
dichten  Pyrophyllit  und  zeigt,  dass  das  charakteristische  Verhaiten  des  strahiigni 
V.  d.  L.  von  der  Bildung  abhängt.  Er  wurde  zuerst  auf  das  Vorkon»men  am 
Deep  River  von  G.  Munger  aufmerksam  gemacht,  der  es  in  der  Form  von  Stif- 
ten in  Handel  brachte  zum  Schreiben  auf  Schiefer-  und  schwanen  Tafeln. 

Zu Ohlorit-PhylUte.  S.  39.  F.  A.Gen th  (6.  J.  Brush,  lOSuppl.  to  Dana'sMin. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  208,  XXXIII,  200)  beschrieb  ein  cbioritisches  Mineral  von 
Webster,  Nord-Carolina,  welches  aus  Chrysolith  entstanden  sein  soll.  Es  sdieint 
hexagonal  zu  krystallisiren  und  ist  vollkommen  basisch  spaltbar.  H.  as  2,5. 
Dunkelblau  bis  brSiunlichgrttn,  durchscheinend.  V.  d.L.  blättert  es  sich  auf  uod 
wird  silberweiss,  ist  aber  unschmelzbar.  Die  Analysen,  zu  der  aber  nicht  Material 
gleicher  Färbung  verwendet  wurde,  ergaben : 


4. 

t. 

Mittel 

14,45 

81,75 

84,46 

Kieselsäure, 

48,70 

49,45 

48,08 

Tbonerde, 

*.<6 

anbesl. 

4,46- 

Chromoxyd, 

4,88 

4,94 

4,88 

Bisanoxydal, 

0,46 

oabMl« 

0,46 

NiGkelozydttl, 

onkett. 

48,10 

48,40 

Talkerde» 

«,«7 

uubesl. 

0,47 

Kalkerde, 

«nbesl. 

0,06 

0,06 

Kali, 

8,80 

nnbasu 

8,99 

Glllhverlast. 

400,85 

Zu  Peniün.  S.  43.  Bei  Gelegenheit  des  Kotschubeit  besprach  N.  v.  Kok- 
scharow  (Bull,  de  Tacad.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  V,  374)  den  Pennin  und  ver- 
glich dessen  Gestalten  mit  denen  des  Kammererit,  wonach  nach  den  von  mir, 
Marignac  und  De^cloizeaux  gegebenen  Neigungswinkebi  der  Pennin,  ver- 
glichen mit  dem  Kämmererit  die  Rhomboeder  f  B,  f  B,  f  B  des  Kflmoiererii  auf- 
zuweisen hätte  und  die  von  Descioizeaux  ausgesprochene  Meinung  unlerstJItzt 
wttre,  dass  der  Kttmmererit  als  eine  Abänderung  des  Pennin  zu  betrachten  sei. 

Hinter  Xlinochlor.  8.  46.  Kotschubeit.  N.  v.  Koksoharow  (Bull,  de 
Pacad.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  V,  367)  nannte  Kotschubeit  ein  nach  darbot  de 
M  a  rny  im  südlichen  Ural,  im  District  Ufaleisk  in  der  Nähe  der  Goldseife  Kar- 
kadinsk  vorkommendes  rothes  Mineral,  welches  sich  zum  rothenKSmmererit  wie 
der  grttne  Klinochlor  zum  grttnen  Pennin  verhält.  Er  findet  sich  in  eben  so 
grossen  Rrystallen,  als  der  Klinochlor  in  der  Grube  Achmatowsk.  Er  ist  kar- 
mesinroth,  hat  die  H.  «  2,0 ;  das  sp.  G.  »  S,65,  ist  milde,  in  dünnen  LamelIeD 
biegsam  und  optisch  zweiachsig.  Die  Krystalie  sind  klinorhombisefa,  nicht  dent- 
lich  genug,  um  geroessen  werden  zu  können,  die  Spaltungsflächen  parallel  oP 
sind  sechs«-  bis  dreiseitig.  Die  Neigung  einer  Fläche  zur  Spaltungsfläche  beirag 
443<»40'— 4i«3<'36\  was  bei  dem  Klinochlor  dem  Winkel  ooP/U>»  443*57'  ent* 
spricht.  Die  Neigung  einer  anderen  Fläche  zu  oP  betrug  414^50'  —  442*3'  imd 
hat  bei  Klinochlor  kein  Analogen.  Aus  den  krystallographischen  und  opiiscbeD 
Verhältnissen  fand  er  die  von  Descioizeaux  ausgesprochene  Ansicht  faestäligt, 
dass  Kämmererit  und  Pennin  zusammengehören,  der  Kotschubeit  also  als  esne 
Abänderung  des  Klinochlor  zu  betrachten  sei.  Dasselbe  wUrde  aus  meiner  oben 
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angeführten  Auseinanderseizuiig  der  Zusammensetzung  und  Gestali  der  Minerale 
Chlorit,  Pennin,  Leuobtenbergit,  Klinochlor  und  Kammererit  folgen. 

Zu  Kämmererit.  S.  47.  Bei  Gelegenheit  des  Kotschubeit  theilte  N.  v.  Kok- 
scbarow  (Bull,  de  Tacad.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  V,  369)  mit^  dass  er  den 
Kämmererit  optisch  einachsig  befunden,  wie  Descioizeaux  (dessen  Manuel 
de  min^ralogie  I,  439,  444)  nach  seinen  neuesten  Untersuchungen.  Aus  meh-^ 
reren  gemessenen  Rrystallen  des  Kttmmererit  vom  Ural  stellte  sich  die  Unmög- 
lichkeit heraus,  den  KSimmererit  mit  dem  Klinochlor  krystallographisch  zu  ver- 
einbaren und  er  zeigte,  dass  die  Rhomboeder  3  R,  ö  R,  4  R,  f  R,  f  R,  -1  R,  f  R 
mit  den  Neigungswinkeln  95^24',  93M5',  94*3',  400^2',  402«0',  102*  47', 
4  40^43'  zur  Basisfläche  und  das  Prisma  ooR  vorkommen«  Es  scheint  ihm  hiermit 
dieMeinungDescloizeaux's  richtig,  dass  der  Kämmererit  als  eine  Abänderung 
des  Pennin  zu  betrachten  sei ,  der  Kotschubeit  als  eine  Abänderung  des  Klino- 
chlor. Hiermit  würde  die  von  mir  oben  (S.  48)  ausgesprochene  Vermuthung 
zusammenfallen,  dass  sowohl  zu  Chlorit  als  auch  zu  Klinochlor  chromhaltige 
Varietäten  gehören,  wodurch  bei  dem,  was  ich  oben  über  die  Zusammensetzung 
der  bezüglichen  Minerale  auseinandergesetzt  habe,  das  Verhältniss  derselben 
sich  so  gestalten  würde,  wie  ich  es  andeutete,  dass  nämlich  Minerale  derselben 
Formel  x  (3RA-i-2ASi)  +  AAl  zwei  nebeneinander  stehende  Reihen  darstellen 
(analog  dem  Phlogopit  und  Biotit) .  Eine  derselben  mit  klinorhombischer  Krystal- 
lisation  umfasst  den  Klinochlor  und  die  klinorhombischen  chromhaltigen  (dazu 
den  Kotschubejit) ,  die  andere  mit  hexagonaler  Krystallisation  umfasst  den  Chlorit, 
Fennin,  Leuchtenbergit  und  chromhaltige  Varietäten  (den  Kämmererit). 

Hinter  Ottrelith.  S.  49.  Eastolyt.  Das  von  Shop ard  Rastolyt  genannte 
Mineral,  welches  früher  (4856 — 57,  83)  bei  dem  Stilpnomelah  aufgeführt  wurde, 
hatPisani  (G.  J.  Brush,  40  Suppl.  to  Dana's  Min.  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  208; 
Compt.  rend.  LIV,  468)  analysirt  und  fand  nach  Abzug  von  beigemengtem  Pyrit 
34,98  Kieselsäure,  24,88  Thonerde,  28,44  Eisenoxydul,  6,24  Talkerde,  9,22 
Wasser,  zusammen  4  00,76.  Es  wird  nicht  ganz  von  Säuren  zersetzt.  Die  Be- 
rechnung giebt :  7,77  Si,  4,26*1,  7,90  Pe,  3,42  Hg,  40,24  fl  oder  7,77  Si, 
4,26*1,  44,02  R,  40,24  ft  oder  4,82  Si,  4*1,  2,59  R,  2,40  fi  oder  3,64  Si,  2*1, 
5,48  R,  4,80  A,  wonach  es  nicht  zu  Chlorit  gehört.  Da  das  Mineral  auch  spröde 
ist,  so  würde  es  in  die  Nachbarschaft  desCbloritoid  und  Ottrelith  zu  stellen  sein 
und  man  könnte  aus  obigen  Zahlen  annähernd  4  Si,  2  *1,  5  R,  5  A  nehmen,  so 
dass  seine  Formel  5ftfi  +  2*lSi^  wäre. 

ZuXnscovit.  S.  50.  Nach  A.  Mitscherlich  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXV1,  44) 
enthält  der  Kaliglimmer  von  Broddbo  5,24  Eisenoxydul  und  3,39  Eisenoxyd, 
woraus  er,  Rose's  Analyse  desselben  zu  Grunde  legend,  die  Sauerstoffmengen 
in  In  (4,42),  fe  (4,44),  R  46,05,  Si  (23,95)  =  4  :  4  :  42  :  48  =  3  (in  fe,  te)  : 
48(inft)  :  27  (in  Si)  berechnete.    Hieraus  würde  die  Formel  llSi  -i-  2RSi  folgen. 

Im  Kaligimmer  von  Cheslew  fand  er  2, 99  Eisenoxydul  und  2,97  Eisenoxyd. 

ZuLithionit.  S.  50.  A.  Mitscherlich  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXVI,  44)  fand 
im  Lithion-Glimmer  von  Zinnwald  40,40  Eisenoxydul,  4,46  Eisenoxyd  und  be- 
rechnete daraus,  die  Analyse  von  Ram  meisberg  (dessen  Handb.  d.  Mineralch. 
663)  EU  Grunde  legend,  die  Sauerstoffmengen  in 

iL        te         ft  Si  R    !^e  ft     Si       ft     ft     Si 

2,32     2,67     40,56     24,45  s  2  :  2  :  9  :  24  ==  8  :  48  :  42, 
woraus  sich  die  Formel  4ASi-|-3ftSi  ergeben  würde.   Im  Lithionglimmer  von 
Altenberg  fand  er  7,76  Eisenoxydul  und  4,66  Eisenoxyd. 

O.  D.  Allen  und  J.  M.  Blake  (Sill.  Am.  J.  XXXIV,  245;  G.  J.  Brush,  40 
Suppl.  to  Dana'sMin.)  fanden,  dass  der  Lithionit  von  Hebron  und  Paris  in  Maine 
beträchtliche  Mengen  von  Cäsium  und  Rubidium  enthält. 
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Zu  PUogopit.  S.  52.  Im  Magnesiaglimmer  von  Miask  im  Ural  fand  A.  Hit- 
sche rl  ich  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXXVI,  44)  45,32  und  45,39  Eisenoxydul,  2,53  und 
4,97  Eisenoxyd  und  berechnete,  die  Analyse  H.  Rose's  zu  Grunde  legend,  wel- 
cher 49,03  Eisenoxyd  fiefundeu  hatte,  die  Sauerstoffroengen  in : 

k         te        tk  Si         Ü    te    &    S\         ft      ft      Si 

4,45     9,87     6,67     24,87  «  8  :  43  :  9  :  30  =  30  :  48  :  60. 

Wenn  auch  die  jetzt  gefundenen  Mengen  in  H.  Rose 's  Analyse  eingeirageD 
werden,  so  Ittsst  sich  daraus  keine  Formel  berechnen,  weil  die  Analyse  dann 
einen  Verlust  von  4  Procent  ergiebt. 

Roth  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIV,  265)  hat  die  Analysen  <fer 
Magnesiaglimmer  einer  sorgfältigen  Rerechnung  unterworfen  und  die  Zusammen- 
setzung derselben  mit  den  Thonerde  enthaltenden  Amphibolen  verglichen,  da 
besonders  in  manchen  Gesteinen,  wie  Granit,  Gneiss,  Syenit,  Diorit  und  Per- 
pbyrit  sich  Magnesiaglimmer  und  Amphibol  in  der  Art  vertreten,  dass  bei  Zu- 
nahme des  einen  Minerals  die  Menge  des  anderen  abnimmt.  Seine  Berecbnungea 
von  46  Analysen  führten  zu  keiner  übereinstimmenden  Formel.  Einzelne  zeigen 
eine  gleiche  Formel  wie  manche  Amphibole.  Dass  fernere  Analysen  zu  befriedi- 
genderen Verhältnissen  führen  werden,  ist  sehr  wahrscheinlich,  weil  gegenwärtig 
die  Bestimmung  des  Eisengehaltes  zu  manchen  Differenzen  Veranlassung  geben 
kann,  auch  ist  hierbei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  der  Wassergehalt  oder 
GlUhverlust  auf  .die  Formeln  von  Einfluss  sein  muss,  weil  derselbe  oft  nicht  un- 
bedeutend ist  und  in  der  Reihe  der  berechneten  Glimmer  bis  4,40  Proc.  steis[t. 

Zu  Biotit.  S.  52.  Da  Roth  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIV,  265)  die 
Zusammensetzung  der  Magnesiaglimmer  (siehe  Phlogopit)  einer  genauen  Berech- 
nung unterworfen  hat,  ohne  auf  den  Unterschied  zwischen  Biotit  und  Phlogopit 
Rücksicht  zu  nehmen,  so  ist  auf  das  bei  Phlogopit  Angeführte  zu  verweisen. 

Zu  Kargarodit,  S.  55.  G.  J.  Brush  (dessen  40Suppl.  zu  Dana's  Min.  Sill. 
Am.  J.  XXXIV,  246)  fand,  dass  der  von  C.  U.  Shepard  (Hitchcocks  Geolog)  oi 
Vermont  1,  484)  Adamsit  genannte  Margarodit  von  Derby  in  Vermont  nacfa 
einem  vonC.  U.  Shepard  erhaltenen  Exemplare  sich  in  allen  Eigenschallen  mit 
Margarodit  identisch  zeigte  und  bei  der  Analyse  47,76  Kieselsäure,  36,29  Thon- 
erde mit  Eisenoxyd,  0,24  Kalkerde,  4,85  Talkerde,  8,77  Alkalien  (aus  dem  Ver- 
luste bestimmt)  und  5,09  Glühveriust  ergab.  —  Der  nach  J.  Apjohn  (Dubl. 
Quar.  Jour.  Sc.  I,  4  49)  am  Ross-Hill  bei  Maum  in  Irland  vorkommende  Marga- 
rodit ist  krummblättrig  und  die  Lamellen  schneiden  sich  unter  verscbiedeoeo 
Winkeln.  Er  ist  weiss,  ins  Gelblichgrüne  geneigt,  perlmutterglänzend,  durch- 
scheinend, hat  H.  SS  2,5  und  sp.  G.  ss  2,802;  er  ist  schwierig  schmelzbar  and 
ergab:  46,42  Kieselsäure,  37,92  Thonerde,  0,46 Elsenoxyd,  0,67  Kalkerde,  0,17 
Talkerde,  9,63  Kali,  4,54  Na,  4,40  Wasser,  zusammen  404,24.  Die  BerecfanuDc 
führt  zu  40,32Si,  7,37 Ä1,  0,06  Pe,  2,04  &,  0,49  Na,  0,24  Ca,  0,08  IJIg,  4,89  B 
oder  40,82  Si,  7,43  Äl  (mit  9e]y  2,85  Jt  (mit  Na,  Oa,  Ag),  4,89  fi  oder  3,6  Si, 
2,6*1,  4  R,  4,7  ft. 

Zu  Margarit.  S.  55.  G.  J.  Brush  (dessen  40  Suppl.  zu  Dana's  Min.  Sill. 
Am.  J.  XXXIV,  246)  theilte  mit,  dass  eine  unter  seiner  Leitung  von  O.  D.  Alles 
angestellte  Untersuchung  des  Margarit  von  Sterzing  keine  Baryterde ,  nur  eine 
Spur  von  Strontia  finden  Hess.  Vermittelst  des  Spektroskops  wurde  die  Anwesen- 
heit von  Strontia  und  Kalkerde,  aber  keine  Spur  von  Baryterde  wahrgenomroeo. 
-  ZuAnalcim.  S.  59.  KleineaufgewachseneAnalcimkrystalle  fandU.Fischer 
(Berichte  über  d.  Verhandl.  der  Gesellsch.  f.  Naturw.  zu  Freiburg  i.  B.  440]  in 
Phonolith  des  Hohentwiel  und  Mägdeberges,  sowie  im  Trachyt  des  Gennerslioh'. 

Zu  Skolopiit.  S.  59.  H.  Fischer  (Berichte  üb.  d.  Verhandl.  d.  Geselisek 
f.  Naturw.  zu  Frethurg  i.  B.  4862,  424)  setzte  in  seiner  Abhandlung  Aber  d» 
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Trachyte  und  Phonoliie  des  Uöbgaues  und  Kaiserstuhles  nebst  ihren  Mineral- 
Einschlttssen  die  Unterschiede  des  Skolopsit  und  Ittnerit  auseinander,  welche 
beide  Species  einander  bei  rauchgrauer  Farbe  oft  sehr  ähnlich  sind. 

Zu  Chabaoit.  S.  59.  In  Hohlräumen  des  Trachyt  der  Langeneckgasse  und 
des  Eichwaldbuck  am  Kaiserstuhl  fand  H.  Fi  scher -(Berichte  über  dieVerhandl. 
der  Gesellsch.  f.  Naturw.  zu  Freiburg  i.  D.  486S,  437)  kleine  Ghabacitkryslalle, 
einzelne  und  Zwillinge,  welches  Vorkommen  (Ür  den  Kaiserstuhl  neu  ist. 

Zu  Datolith.  S.  60.  Der  früher  von  J.  D.  Whitney  (vergl.  4860,  57)  be* 
schriebene  derbe  Datolith  wurde  von  A.  A.  Hayes  analysirt  (Proc.  Bost.  Soc. 
Nat.  Hist.  Vm,  68;  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  810;  G.  J.  Brush,  40  Suppl.  to  Dana's 
Min.)  Die  untersuchten  Exemplare  waren  von  den  Isle  Royale,  Qnincy,  Mar- 
quette,  Minnesota  und  Ash-bed  Gruben.  Das  derbe,  dichte  Mineral  gleicht  bis« 
.  weilen  der  Wedgewood-Masse.    H.  ==  5,5.   Zwei  Analysen  gaben : 

4.  t. 


4.  a. 

38,8»  87, 9S  Kieselsäure, 

32,64  12,4  6  Borsäure, 

88,82  88,64  Kalkerde, 

4,04  —  Eisenoxyd,  Thonerde, 


0,80  —      Kupferoxyd, 

8,98         8,96    Wasser, 
0,80  2,08    Quarz.       ^ 


400,40         99,76 

Da  der*Wassergehalt  geringer  ist,  als  der  krystallisirte  ffalolith  bei  frühe- 
ren Analysen  ergab,  indem  hier  nur  2  £i  auf  4  S'i,  3  fi,  6  Ca,  anstatt  3  ft  sich 
ergaben,  so  glaubte  Hayes,  dass  bei  früheren  Analysen  das  Wasser  zu  hoch 
ausßel,  weil  durch  das  Erhitzen  Borsäure  mit  fortging.  Dies  dürfte  jedoch  nicht 
so  zu  erklären  sein,  weil  durch  eine  so  zufällige  Ursache  der  Wassergehalt  nicht 
so  übereinstimmend  gefunden  werden  konnte. 

Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  mit  derbem  Pektolith  und  Wollastonit 
am  Obern  See.  Er  findet  sich  Öfter  und  6.  J.  Brush  beobachtete  ihn  in  den 
Gruben  der  Portage  Lake,  Keweenaw  und  Ontanagon  -  Districte,  bei  Ontanagon 
die  schönsten  Exemplare. 

Zu  Hemimoxphit.  S.  64.  Hierher  gehört  wahrscheinlich  das  von  Radosz- 
kowski  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  to  Dana's  Min.  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  807; 
Gompt.  rend.  LUI,  407]  Wagit  genannte  Mineral  von  Nischni-Jagurt  im  Ural, 
welches  krystallinische  UeberzUge  bildet,  hellblau  bis  grün  ist  und  das  spec.  G. 
8  2,707,  die  H.  =  5,0  hat.  Das  in  Sauren  lösliche  Mineral  enthält  26,00  Kie- 
selsäure, 1,55  Kalkerde,  66,90  Zinkoxyd,  4,70  Wasser,  Spuren  von  Kupfer  und 
Eisen,  zusammen  99,15.    Die  Berechnung  giebt  5,78  Si,  16,48  2n,  0,55  0a, 

5,22  tt  oder  5,78  Si,  17,03  2n,  Ca,  5,22  A  oder  2  Si,  5,89  2n,  Ca,  1,81  fi,  also 
etwas  weniger  Wasser,  als  die  Formel  des  Hemimorphit  erfordert. 

Zu  Amphibol.  S.  68.  Both  (Ztschr.  d.  deutsch.  geoK  Ges.  XIV,  265)  hat 
die  Zusammensetzung  der Amphibole,  welche  Thonerde  enthalten,  öiner  genauen 
Berechnung  unterworfen,  um  sie  mit  der  der  Magnesiaglimmer  zu  vergleichen, 
weil  beide  in  manchen  Gesteinen,  wie  in  Granit,  Gneiss,  Syenit,  Diorit  und 
Porphyrit  sich  in  der  Art  vertreten ,  dass  bei  Zunahme  des  einen  Minerals  die 
Menge  des  anderen  abnimmt.  Die  Berechnung  von  17  von  Bammelsberg  aus- 
geführten Analysen  führte  aber  zu  keinem  übereinstimmenden  Besultale,  nur 
zeigte  es  sich,  dass  bisweilen  die  Formeln  von  Amphibol  und  Magnesiaglimmer 
übereinstimmen.  Die  Sesquioxyde,  Thonerde  nnd  Eisenoxyd  kommen  wie  bei 
den  Magnesiaglimmern  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  vor,  von  den  Mon- 
Oxyden  überwiegt  immer  Talkerde  und  Eisenoxydul ;  die  Kalkerde  und  der  Sauer« 
Stoff  vonäg  und^e  zusammen  gerechnet  verhält  sich  zu  dem  der  Kalkerde  meist 
wie  2  :  1 .   Der  Sauerstoff  der  Alkalien  beträgt  stets  die  geringste  Menge. 

Zu  Chladnit.  S.  69.  G.  Böse  (Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1862,  7.  Aug.) 
bat  in  seinem  systematischen  Verzeichniss  der  Meteoriten ,  welche  sich  in  dem 
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minaralogisohen  Mugeam  der  UniversiUlt  von  Berlin  befinden,  den  Namen  Ghladnit 
anf  den  Meteorstein  von  Bishopviiie  übertragen,  was  um  so  zweckmassiger  ist, 
als  G.  Rammeisberg  (s.  S.  69)  nachgewiesen  hat,  dass  der  Gbladnii  als  Spe- 
oies  nicht  existirt.  Dagegen  hat  G.  Böse  auf  die  Untersuchung  G.  RammeU- 
berg's  nicht  Rücksicht  nehmend  vorgeschlagen,  das  Ghladnit  genannte  Hioerai 
Shepardit  zu  nennen,  obgleich  Haidinger  den  Namen  Shepardit  einem 
anderen  meteorischen  Gemengtheii  gab.  Dass  hieixlurch  nur  Verwechselungen 
entstehen,  versteht  sich  von  selbst  und  hätte  wohl  vermieden  werden  können. 
Wenn  auch  der  von  Ha  idinger  Shepardit  genannte  Gemengtbeil  nicht  mioeni- 
logisch  bestimmt  ist,  so  ist  ihm  der  Name  gegeben  worden  und  es  mttsste  spater, 
wenn  er  genauer  bestimmt  wäre,  wieder  ein  anderer  Name  gegeben  werden. 
Hiernach  erscheint  es  räthlicher,  Shepardit  zu  nennen,  was  Haidinger  She- 
pardit genannt  hat.  Der  Name  Ghladnit  entfällt  nach  G.  Rammelsberg's 
Untersuchung  an  sich  und  darum  kann  der  Meteorstein  von  BishopviUe  um  so 
eher  Ghladnit  genannt  werden. 

Zu  OrthoklM.  S.  69.  Orthoklas  aus  dem  Granit  von  Ganton  in  Irland  ent- 
halt nach  S.  Haughton  (G.  J.  Bnfsh,  40  Suppl.  to  Dana's  Min.  SiU.  Am.  J. 
XXXIV,  217;  Joiy.  Geol.  Soc.  Dublin  VIII,  459)  64,48  Kieselsäure,  49,42  Thon- 
erde,  0,56  Eisenoxyd,  0,45  Kalkerde,  Spur  Talkerde,  42,58  Kali,  3.24  Natron, 
0,46  Gltthverlust,  zusammen  400,53.  Die  Berechnung  giebt  4  4,33  5i,  3,72  AI, 
0,07  Pe,  2,65  fe,  4,05  Na,  0,46  Ca,  oder  44,33  Si,  3,79*1  (mit  f e),  3,86  R 
oder  3,74  Si,  0,98  AI,  4  ft  und  man  ersieht  aus  dem  Weniger  an  Kieselsäure, 
dass,  wie  es  neuerdings  oft  beobachtet  wird,  der  Orthoklas  mit  natronhaltigeEn 
Feldspath  (Oligoklas)  verwachsen  ist,  denn  wenn  nach  dem  Kali  und  der  Ortho- 
klasformel  2,65  fc,  2,65*1,  40,60  Si  abgezogen  wird,  so  bleibt  3,73  Si,  4,44ÄI, 
4,05lSa,  0,46Ca  und  nach  derPormel  des  Oligoklas  kommt  auf  4,05Na,  0,46(^3, 
3,63  Si  und  4,24  *!,  so  dass  man  recht  gut  daraus  ersieht,  wie  die  KieselsSurf 
den  beiderlei  Peldspathen  entspricht. 

Hinter  Bytownit,  S.  76,  fehlt:  Barsowit.   4854,  95. 

ZuHephelin.  S.  76.  G.  Tschermak  (Sill.  Am.  J.  XXXIV,  207;  Wien. 
Akad.  XLIY,  434)  analysirte  den  mit  sog.  ElUolith,  mit  Sodalith  und  Orthoklas 
vorkommenden,  deutlich  hexagonal  prismatisch  spaltbaren,  blass  fleischrolbeß 
Gancrinit  von  Ditro  in  Siebenbürgen,  dessen  H.  s=  5,0  und  sp.  G.  =  2,42  ist. 
Er  fand:  37,2  Kieselsäure,  30,3  Thonerde,  J5,4  Kalkerde,  47,4  Natron,  4,0  Was- 
ser,  5,2  Kohlensäure,  zusammen  99,2. 

ZuZoiiit.  S.  76.  F.A.Genth  (Sill.  Am.  J.  XXXIII,  497;  XXXIV,  24  4;  G.J. 
Brush,  40  Suppl.  to  Dana^s  Min.)  beschrieb  eine  eigenthUmlicbe  Varietät  des 
Kalk-Epidot  der  Polk  Cty.  Mine  in  Tennessee,  welche  in  breiten  andeutlicheo 
Krystallen  vorkommt.  Dieselben  sind  vorherrschend  nach  ooPoo  ausgedehnt  und 
lassen  bisweilen  nochPooundj^Poo  erkennen,  sind  vollkommen  spaltbar  parallel 
cx>Poo,  grau,  mit  einem  Stich  in  blaulichgrün  oder  grUnlichbraun  (bisweileo 
weiss,  ins  Röthliche  nach  G.  J.  Brush),  sp.  G.  =3,344.  Die  grösseren  Krystaile 
shdd  häufig  mit  Ghalkopyrit ,  Pyrit  und  Quarz  verwachsen.  Er  enthSit  nach 
Genth  4],  nach  Trippel  2]  (eine  grobkörnige,  krystailinische,  zum  Theil  zer- 
setzte, mit  Sphalerit,  Harrisit,  Granat  u.  s.  w.  gemengte  Varietät) : 


4. 

2. 

4. 

2. 

40,04 

43,20 

KieselsKore, 

Spar 

0,56 

Talkerde, 

30,68 

29,60 

Thonerde, 

0,24 

— 

Kopferozyd, 

i,S8 

2,88 

Eiseooxyd, 

— 

Spar 

Kali, 

0,49 

— 

MoDganoxydul, 

0,71 

0,26 

Gltthverlast 

S5,44 

22,72 

Kalkerde, 

99,20 

99,22 

Zu  Epidot.   S.  76.   R.  BluiA   (Leonh.  Jhrb.  f.  Hin.  4869,  449)  hat 
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p^trographischen  und  genetischen  Beziehungen  des  Epidot  ausführlich  erörtert 
und  durch  zahlreiche  Beispiele  nachgewiesen ,  dass  der  Epidot  in  Gebirgsarten 
sehr  hSlufig  durch  Umwandlung  der  Feldspathe  und  des  Uralit  entsteht  und  diese 
Umwandlung  auf  nassem  Wege  durch  Einwirkung  kohlensäurehaltiger  Wasser 
hervorgerufen,  fast  immer  bei  Rrystallen  von  Innen  nach  Aussen  vor  sich  geht. 

V.  Ritter  v.  Zepharovich  (Wien.  Akad.  XLV,  i)  hat  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  seiner  früheren  Abhandlung  (Wien.  Akad.  XXXIV)  über  die Kry stall- 
formen des  Epidot  mitgetbeilt,  woraus  zunächst  hervorgeht,  dass  die  früheren 
Differenzen  in  den  Winkelangaben  auf  Grund  seiner  früheren  Messungen  durch 
(las  Instrument  veranlasst  wurden,  indem  neuere  Messungen  mit  seinem  vorzüg- 
lichen Goniometer  keine  wesentliche  Differenz  ergaben.  Er  fand  hiermit  an  einem 
Krystalle  des  Epidot  von  Zermatt  in  Wallis  nachfolgende  Gestalten :  ooPoo,  sP'oo, 

2P'00,    P'OO,    OP,    Pc»,    3P0O,  *P00,    O0P4,  OOP2,    (ooPoo) ,  4P',   P'2,    P',  4P'8,  6P'|, 

7P^,  P,  2Pf ,  (2P2)  und  (5P5) ,  wodurch  die  Zahl  der  bis  jetzt  beobachteten  Gestal- 
ten sich  auf  57  beläuft,  welche  in  der  beigefügten  Tabelle  zusammengestellt  sind. 
Bei  den  abweichenden  Stellungen  des  Epidot  gab  V.  v.  Zepharovich  zur 
Erleichterung  der  Uebersicht  nachfolgende  Tabelle,  in  welcher  in  der  Golumne 
Kokscharow  durch  die  den  Symbolen  beigegebenen  Buchstaben  die  an  den 
russischen  Epidoten  erscheinenden  Gestalten  ersichtlich  gemacht  sind;  ferner 
wurden  in  der  zweiten  Golumne  durch  H.  und  Z.  die  von  Hessenberg  und  ihm 
aufgefundenen  Flachen  und  in  der  ersten  durch  Sternchen  jene  Flächen  bezeichnet, 
welche  dies-  und  jenseits  der  Zone  (ooPoo) .  oP  auftreten. 

uebersicht  der  am  Epidot  bekannten  Krystallformen  (57). 
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Zu  Pyrop.  S.  80.  F.  A.  Genih  (G.  J.  Brusb,  40  Suppl.  to  Dana's  Min. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  218;  XXXIII,  496)  analysirle  den  Pyrop  von  Santa  Fe  in 
Neu-Mexiko.  Er  hat  eine  dunkel  blutrolhe,  bisweilen  bräunlichrolhe  Farbe  und 
bildet  kleine,  zuweilen  eckige  Körner  von  ^ — ^  Zoll  im  Durchmesser.  Sp.  Gew. 
=  3,738.  Ergab  42,11  Kieselsäure,  49,35  Thonerde,  2,62  Chromoxyd,  4  4,87 
Eisenoxydul,  0,36  Manganoxydul,  5,23  Kalkerde,  4  4,04  Tajkerde,  mit  0,45  GlUh- 
Verlust,  zusammen  99,00.  Die  Berechnung  giebt:  3,77  itl,  0,34  Cr,  4,43  te, 
0,40  l»n,  4,87  Ca,  7,00  Äg,  9,36  Si,  oder  4,44  ft,  43,40  R,  9,36  Si  oder  4  R, 
3,49  ft,  2,28  Si,  was  nahezu  der  Granatformel  entspricht,  oder  wenn  man  auch 
Eisen-  und  Manganoxyd  rechnet  3,77  AI,  0,34  €r,  2,06  Pe,  0,05  Mn,  4,87  Ca, 
7,00  lüg,  9,36  Si  oder  6,22  ft,  8,87  ft,  9,36  Si  oder  2  ß,  2,85  ft,  3,04  Si,  was 
die  Formel  ft'Si  +  2RSi  ergiebl. 

Zu  Automolit.  S.  80.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  40  Suppl.  toDana's  Min, 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  220;  XXXIII,  496)  analysirte  den  Automolit  der  Canton- 
Grube  in  Georgia,  welcher  dunkellauchgrUne,  glasartig  glänzende  Kryslalle,  0, 
ooO  (die  letzleren  Flächen  doppelt  gestreift)  bildet  und  53,37  Thonerde,  6,68 
Eisenoxyd,  30,27  Zinkoxyd,  3,04  Kisenoxydul,  0,20  Manganoxydul,  3,22  Talk- 
erde, 4,23  Kupferoxyd,  2,37  Kieselsäure,  zusammen  400,35  enthält. 

Zu  Stanrolith.  S.  80.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  40  Suppl.  to  Dana's  Min. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  224 ;  XXXIII,  498)  analysirte  das  Staurolilh  genannte  Mineral 
der  Ganton -Grube  in  Georgia,  welches  kleine  bis  ^J  Zoll  lange  gelblich-  bis 
zimmtbraune  anscheinend  orthorhombische  Krystalle  ooP.  ooPöö  bildet,  das  sp. 
Gew.  =  3,792  hat  und  mit  Kupfer-  und  Blei -Erzen  vorkommt.  Das  Mittel 
dreier  nahe  übereinstimmender  Analysen  gab:  28,82  Rieselsäure,  0,84  Titan- 
säure, 49,24  Thonerde,  9,54  Eisenoxyd,  7,43  Zinkoxyd,  0,45  Manganoxydul, 
3,22  Talkerde,  Spuren  Kupfer-  und  Silberoxyd,  4,47  Glühverlust,  zusammen 
4  00,35.  Das  Mineral  könnte  im  Hinblick  auf  die  neueren  Untersuchungen  Ram- 
Dielsberg's  (S.  80)  als  zinkhaltiger  Slaurolith  betrachtet  werden. 

Da  bereits  oben  (S.  82)  darauf  hingewiesen  wurde,  dass  Deville's  Resul- 
tate, den  Staurolith  darzustellen  (v.  Leonh.  Jbrb.  4864,  593;  Compt.  rend.  LH, 
780),  ein  orthorhombisch ,  wie  Staurolith  krystallisirtes  und  sich  wie  dieser 
optisch  verhaltendes  Aluminia- Silikat  ergaben,  dessen  Zusammensetzung  der 
Formel  Al^Si  entspricht  und  bei  der  Analyse 

29,4  29,5         Kieselsäure!        ,  •  a  i  a      u 

70!9  70;2        Thonerde   f"'«^^'  '^  "^''^  ^^^"""^^ 

die  Frage  der  Zusammensetzung  des  Stauroliths  nicht  gelöst,  weil  die  Berechnung 
auf  keine  Weise  zu  einer  übereinstimmenden  Formel  führt.  Wollte  man  voraus- 
setzen, dass  neben  dem  Aluminia- Silikat  Äl^Si  eine  Verbindung  R^Si  in  den 
Staurolithen  enthalten  sei,  so  geben  obige  Analysen  keine  Formel,  welche  aul 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  könnte. 

Zu  Topas.  S.  82.  Nach  H.  Ste.  Ciaire  De  ville  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min. 
4  864,  593;  Compt.  rend.  LH,  782)  enthält  4)  sächsischer,  2)  brasiliani- 
scher Topas : 

1.  9. 


13,3 

25,4 

Kieselsäure, 

54,8 

53,8 

Thonerde, 

6,5 

5,8 

Kiesel, 

17,8 

45,7 

Fluor, 

400,4  400,4 

und  die  Versuche,  denselben  bei  hoher  Temperatur,  wie  den  Staurolith  zu  er- 
zeugen, führten  zu  keinem  Resultate. 

KeDDgoU,  Ueberticht  1861.  4  4 
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Zu  OliYin.  S.  83.  P.  A.  Genth  (6.  J.  Brush,  40  Suppl.  lo  Dana's  Min.Sill. 
Am.  J.  XXXIV,  208;  XXXIII,  499]  hat  zwei  VarioUiten  des  Gbrysolilh  analysirl, 
die  im  Talkschiefer  l>ei  Webster,   Jackson  Cty. ,   Nord- Carolina  vorkommen: 

1)  hlass  graulichgrtlnen,  körnigen  und  leicht  zerbrechlichen,  sp.  Gew.  =  3,ä8. 

2)  dunkler  gelblich-K)livengrUnen,  der  weniger  zerbrechlich  ist  und  das  sp.  G. 
CS  3,252  hat. 

4.  2.  a  3.  b 

44,89  40,87  40,74  Kieselsttare, 

7,39                           7,39  7,26  EiseDOxydul, 

0,35                         0,50  0,89  Nickeloivdal, 

49,4  3  ^—  49,  <  8  Talkerde, 

0,06                         —  0,02  Kalkerde, 

0,58                        4,27  4,82  Cbromit  und  Quarz, 

0,82                          0,50  0,76  Glühverlust, 

4  00,12  400,4  7 

mit  Spuren  von  Thonerde,  Kobalt  und  Mangan.  Er  ist  begleitet  von  Chromit, 
Talk,  Serpentin  und  dem  cbloritischen  Minerale,  dessen  Analyse  oben  (Chloril- 
Phyllile  S.  202)  angegeben  wurde. 

Zu  Quarz,  S.  83.  An  einem  farblosen  durchsichtigen,  etwas  lückenhaften 
Quarzkrystalie  (in  der  Wiser^schen  Sammlung]  aus  dem  Ezlithale  bei  Amsleg  im 
Ganton  Uri  sind  drei  aufeinander  folgende  Endkanten  von  P  gerade  abgestumpft. 
Ausserdem  erscheinen  an  einer  ziemlich  grossen  Fläche  s  die  vier  Combinations- 
kanten,  welche  sie  mit  zwei  Pfläcben  und  mit  zwei  Prismenflächen  bildet,  abge- 
stumpft, wie  Fig.  53  des  bekannten  Memoire  sur  la  cristallisation  et  la  structure 
Interieure  du  Quartz  par  M.  Descioizeaux  dies  zeigt  und  endlich  ist  auch 
noch  eine  Prismenkante  unterhalb  der  s  fläche  abgestumpft,  ausser  den  gewöhn- 
lichen Abstumpfungen  der  Gombinationskanten  P/ooP.  In  derselben  Samnituos; 
befindet  sich  ein  einzelner  durch  Cblorit  grün  gefärbter  Quarzkrystall  aus  dem 
Rienthale,  Gtfschenen  gegenüber,  an  der  St.  Gotthardstrasse  in  Uri,  welcher  die 
Combination  ooP.  oP  darstellt  und  im  ersten  Augenblicke  an  Apatit  ausValMaggia 
erinnert.  Es  ist  dies  der  erste  Krystall,  an  welchem  ich  die  Basisfläche  mit  voll- 
kommener Sicherheit  gesehen  habe,  während  wohl  sonst  bisweilen  durch  Zufall 
Flächen  an  Quarzkrystallen  des Maderanerlhales  vorkommen,  welche  Basisfläcben 
zu  sein  scheinen,  aber  nur  durch  Caicittafeln  hervorgebracht  worden  sind,  die 
den  Quarzkrystallen  gerade  auflagen.  Hier  aber  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Basis- 
fläche  als  solche  vorhanden  ist.  Die  Basisfläche  ist  rauh  und  hat  dieselben  Ein- 
drücke von  wurmförmigem  Chlorit,  wie  die  Prismenflächen.  Bekanntlich  hatte 
Descioizeaux  in  der  oben  angeführten  Schrift  (S.  81)  auch  zwei  Krjstaik 
beschrieben,  an  welchen  die  Basisfläche  wirklich  vorhanden  ist. 

Wegen  der  Einschlüsse  von  Antimonit  u.  s.  w.  in  Quarx  sehe  man  deo 
später  folgenden  Artikel  Antimonit. 

Zu  Bbracit.  S.  86.  An  bräunlichgrauen  durchscheinend  stark  gläjEixenden 
Kry stallen  im  körnigen  Gyps  von  Lüneburg  beobachtete  D.  F.  Wiser  die  Com- 

.  .      ..  ^  rk     0      0'      20'2      mO 

bination  oo  0  oo .  oo  0 .  y  •  ~  •  -^  •  — . 

ZuAnataa.  S.  94.  Anatas,  P.  oP  auch  mit  diP,  dunkelindigoblau  bis  schwarz, 
6ndet  sich  als  Einschluss  in  krystallisirtem  weissem  Caicit,  Bs .  ^B'.  ooB .  mR'  auf 
Glimmerschiefer  bei  Sta.  Brigitta  unfern  Chiamut  im  Tavetscherthaie  in  Grau- 
bUndten,  desgleichen  honiggelbe  Krystalle  -j^P,  jP.  P  auch  in  krystallisirtem  Caicil 
des  Binnenthaies  in  Ober- Wallis  (Exemplare  der  Wiser 'sehen  Sammlung. 

Zu  Tritomit.  S.  97.  F.  P.  Möller  (Sill.  Am.  J.  XXXIV,  222;  Ann.  d.  Ch. 
u.  Pharm.  GXX,  241)  fand  im  Tritomit  45,38  Kieselsäure,  0,74  ZinnsSare,  3.63 
Zirkonerde  und  Tantalsäure,  4,48  Ceroxyd,  0,49  Manganoxyd,  2,27  Eisenozyd, 


4. 

2. 

7;  85 

7,87 

Kalkcrde, 

4,15 

4,47 

Talkerde, 

Hübest. 

Natron, 

4,49 

4,49 

Wasser. 
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4,61  Tbonerde,  40,66  Ceroxydul,  44,05  Lanthan-  und  Didymoxyd,  0,42  Ytter-- 
erde,  6,41  Kalkerde,  0,49  Baryterde,  0,74  Strontia,  0,46  Taikerde,  2,40  Kali, 
0,56NalroD,  5,63  Wasser,  zusammen  99,49  und  stellte  die  Formel  3ft^Si4-ftSi' 
+  6ä  auf.  Das  spec.  G.  ist  s  4,26.  —  Bei  den  grossen  Differenzen  dieser  und 
der  früheren  Analysen  ist  die  Zusammensetzung  des  Tritomit  noch  weiter  zu 
prüfen,  zumal  D.  Forbes  früher  schon  bezweifelte,  dass  Berlin 's  Analyse  sich 
auf  das  tetraedrisch  krystallisirte  Mineral  beziehe  und  dennoch  beider  Analysen 
weniger  differirten,  als  diese  von  der  Möl ler's.  Ob  damit  eine  Zersetzung  zu- 
sammenhängt, welche  durch  die  rothbraune  Färbung  der  Krystalle  angedeutet 
ist,  wSIre  gleichfalls  festzustellen. 

Zu  Allanit.  S.  98.  M.  Balch  (Sill.  Am.  J.  XXXlV,  20i]  fand  Orthit  mit 
Quarz  und  Orthoklas  zu  Swampscot  in  Massachusetts.  Derselbe  ist  derb,  schwarz, 
hat  grauen  Strich,  sp.  G.  =  3,69—3,74,  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einem  schwarzen 
blasigen  Glase,  giebt  mit  Borax  und  Soda  Eisen-  und  Mangan -Reaclion  und 
enthalt : 

4.  2. 

38, S4  32,94  Kieselsäure, 

^*'''*  iftft  RdS        Thonerde, 

45,82  j«8,ö0|        Kisenoxyd, 

24,94  20,74  Ceroxydul, 

4,82  4,32         Yttererde,  97^74  99,40 

In  Salzsäure  ist  er  löslich,  jedoch  nicht  nach  dem  Glühen. 
T.  S.  Hunt  (ebendas.  204;  Proc.  Best.  Soc.  i\at.  Uist.  VIII,  57)  analysirle 
den  Alilanit  von  Franklin  in  New -Jersey,  welcher  von  Jackson  in  der  alten 
Magnetitgrube  bei  Franklin  gefunden  wurde.  Sp.  Gew.  =  3,84.  Theilweise  in 
heisser  Salzsäure  löslich,  flockige  Kieselsäure  abscheidend.  Er  enthält:  30,20 
Kieselsaure,  4  3,05  Thonerde,  4  8,25  Eisenoxyd,  46,60  Geroxyd,  6,90  Lanthan- 
und  Didymoxyd,  4  4,76  Kalkerde,  4,70  Talkerde,  Spuren  Mangan,  4,30  Wasser 
(als  GlUhverlust] . 

ZuDianit.  S.  99.  Da  mour  und  Deville  (G.  J.  Brush,  40  Suppl.  toDana^s 
Min.  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  210;  Corapt.  rend.  LIII,  4044)  fanden,  dass  v.  KobelTs 
Diansäure  identisch  sei  mit  der  Unter-Tantalsäure  und  derDianit  nicht  verschie- 
den vom  Tantalit. 

Zu  Magnetit.  S.  401 .  lieber  das  Vorkommen  von  Magnetit  in  den  Rhein- 
landen berichtete  V.  Dechen  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4864,  578;  niederrhein. 
Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  4  861,  5.  Juni).  Die  kleinen  Magnetitkörnchen,  wel-- 
che  aus  den  Trachylconglomeraten  des  Siebengebirges  ausgeschlämmt  werden 
und  besonders  am  Langenberge  vorkommen ,  sowie  die  aus  den  vulkanischen 
Tuffen  im  Gebiete  des  Laacher  Sees  und  namentlich  aus  den  Bimsstein -Tuffen 
zwischen  Eich  und  Wassenach  sind  meist  deutliche  Krystalle  O.ooO,  bisweilen 
sehr  klein,  bis  -^  Mm*  Durchmesser.  —  Nöggerath  berichtete  (ebendas.  582) 
über  das  oben  erwähnte  Lager  titanhaltigen  Magneteisensandes  an  der  West- 
küste van  Neu-Seeland  bei  einem  Mount  Egmont  bezeichneten  Vorgebirge  unweit 
der  Stadt  Taranaki.  Der  staubförmige  Sand  bildet  ein  Lager  von  9  —  20'  und 
giebt  einen  vorzuglichen  Stahl.  M.  Freitag  fand,  dass  der  Sand  27,53  Eisen- 
oxydul, 66,42  Eisenoxyd,  6,4  7  Titansäure,  zusammen  99,82  enthalt. 

Zulserin.  S.  402.  A.  Knop  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  GXXIII,  348)  fand  gelegent- 
lich einer  chemisch -mineralogischen  Untersuchung  des  !grobkörnigen  Nephelin- 
dolerites  vonMeicbesim  Vogelsberge  einen  in  deutlichen  und  messbaren  Oktaedern 
krystallisirten  Magnetit  in  grösserer  Menge,  welcher  nahezu  25  Proc.  Titansäure 
enthielt.  Die  Krystalle  haben  bisweilen  2—3  Mm.  Achsenlänge,  die  Oktaeder- 
flächen waren  ringsum  von  gleichmässiger  Beschaffenheit  und  so  glänzend,  dass 

4  4* 


i. 

2. 

51,600 

50,982 

— 

4,747 

24,643 

25,380 

24,431 

22,409 
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sie  hinreichend' genau  gemessen  werden  konnten,  um  eine  Verwechselung  mit 
der  rhomboedrischen  Combination  oR.R  des  llmenit  zu  vermeiden.  Das  gerei- 
nigte und  sehr  fein  gepulverte  Mineral  löste  sich  bei  massiger  Erwärmung  leicht 
in  Salzsäure,  mit  Hinterlassung  eines  geringen  Rückstandes  von  unzersetzbaren 
Silikaten.  Dieser  Rückstand  wurde  mehrmals  zu  2,5  Proc.  bestimmt.  Das  spec. 
Gew.  des  Minerals  im  gepulverten  Zustande  wurde  =  5,210  gefunden.  Die 
Analysen  ergaben : 

3.  MiUel  Saaerstofr 

—  54,294         Eisenoxydul,  4I,3S7 

—  4,747         Manganoxydol,  0,393 

—  24,946         TiUnsäure,  9,730 
24,74  7                  24,752         Eisenoxyd,  6,316 

99,736 

Behandelt  man  nach  A.  Rnop  dieses  Resultat  vom  Rose^schen  Gesichts- 
punkte aus  und  betrachtet  das  Titan  als  im  Zustande  von  Sesquioxyd  vorhanden 
und  als  isomorph  mit  Eisenoxyd ,  so  muss  ^  des  Sauerstoffs  der  Titansäure  zu 
dem  des  Eiscnoxyduls  gerechnet  werden ,  um  eine  Quantität  des  Oxydes  zu 
bilden,  welche  die  | fache  Menge  jenes  Sauerstoffs  enthalt.  So  würde  sich  er- 
geben :  2,175  f'eße  +  9,605  Pe  (milEinschluss  von  Mo)  -h  4,865  ti  oder  2,175 
Mo  -h  9,605  Fe  +  2,432  O  +  2,432  *i  oder  2,175  tePe  +  2,432  PeTi  + 
7,173  Fe  -h  9,605  0  oder  2,175  Fet'e  -h  2,432  Fe*i  +  2,391  FePe  -h  0,041  0 
oder  4,566  f'el^e  +  2,432  Pe*i  +  0,041  O. 

Betrachtet  man  dagegen  nach  A.  Knop  uiitMosander  das  FeTi  als  is*>- 
morph  mit  IPe,  so^erhält  man  ein  Sauerstoffverhältniss  von  fe+Än,  Pe-i-feti 
wie  folgt : 

Sauerstoff  von  te       6,522\       ^  ^.^        . 

Sfn       0,393}  =  ^'^^^  =  ^ 

l:*''lf26}  =  ^M21=3,05. 

Es  wird  jedenfalls  das  analysirte  oklaedrisch  krystallisirte  Mineral  zum 
Iserin,  als  dem  tesseralen  Titaneisenerz  zu  rechnen  sein.  Man  sehe  auch  die 
spätere  Bemerkung  A.  Knop's  (ebendas.  CXXIV,  124). 

ZuLimonit.  S.  102.  A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  1861,  538)  führte" in  seiner 
Abhandlung  über  die  Kupfererz-Lagerstiitten  von  Klein -Namaqualand  und  Ds- 
maraland  auch  die  Bildung  des  sogenannten  Kupferpechorzes  vor,  welches 
in  die  Reihe  der  Umvvandlungsproducte  zersetzter  Kupferkiese  gehört.  Die 
Beobachtungen  der  mineralischen  Vorkommnisse  und  einschlägige  Experimente 
liessen  ihn  zu  der  Ueberzeugung  kommen ,  dass,  wo  Chalkopyrit,  Bornit  und 
deren  Nachbaren  für  sich,  oder  auch  Schwefelkupfer  mit  Pjrit  oder  Markasit  der 
Vitriolescirung  und  gleichzeitigen  Einwirkung  von  Gewässern  unterliegen,  welche 
lösliche  Bicarbonate  von  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  führen,  die  Bildung  von 
Kupferpecherz  eine  nothwendige  Folge  der  Reduction  des  Kupferoxydcarbonates 
durch  Eisenoxydulcarbonat  sei.  Da  hierbei  das  Kupferpecherz  als  ein  Gemenge 
Von  wasserhaltigem  Eisenoxyd  und  Kupferoxydul  angesehen  wird,  wie  dasselbe 
auch  dargestellt  werden  kann,  so  steht  dies  mit  der  früher  von  C.  Rammeis- 
borg  (vgl.üebers.  1854,  145)  ausgesprochenen  Meinung  nicht  im  Widersprach, 
dass  das  Kupferpecherz  überhaupt  kein  selbststündiges  Mineral  sei.  Es  wird, 
wie  es  auch  in  Rammelsberg's  Meinung  lag,  verschiedene  Mineralgemense 
geben,  welche  durch  ihr  Aussehen  und  ihren  Kupfergehalt  den  Namen  Kupfer- 
pecherz rechtfertigen,  ohne  dass  desshalb  damit  der  Begriff  einer  Species  ver- 
knüpft sei,  so  dass  solche  Kupferpecherze  entweder  als  unreine  Varietäten  von 
Ghrysokolla,  oder  Limonit  u.  a.  zu  gelten  haben.    Zu  erörtern  wäre  noch  der 
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Umstand,  ob  in  Kupferpecherzen  Kupferoxydulhydrat  als  Gemengtheil  vorkommt, 
wie  in  dem  auf  chemischem  Wege  dargeslellten  Gemenge. 

Das  kalkige  BrauDcisenerz  des  braunen  Jura  Bela  bei  Wasseralfingen  enthält 
nach  G.  Rölhe  (ehem.  Notizen  über  den  braunen  Jura  in  der  Umgebung  des 
lUeses,  Augsburg,  naturhist.  Ver.  XV,  33)  :  54,76  Proc.  in  Salzs^lure  Lösliches, 
im  Ganzen  34,79  Proceiit  Eisenoxyd,  das  Bohnerz  von  da  49,06  Eisenoxyd  und 
17,19  Kieselsäure. 

Zu  Eisen.  S.  104.  W.  Ilaidinger  (Wien.  Akad.  XLIII,  583)  berichtete 
Über  die  zwei  in  der  Nähe  von  Melbourne  in  Australien  aufgefundenen  Meteor- 
eisenmassen, welche  sich  durch  ihre  Grösse  auszeichnen,  indem  die  eine  etwa 
\^,  die  andere  5—6  Tonnen  schwer  ist. 

C.  U.  Shepard  gab  ein  Yerzeichniss  von  63  Meteoreisen  im  Amherst- 
College-Kabinet  in  Massachusetts. 

G.  Rose  (Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1862,  7.  Aug.)  gab  ein  systematisches 
Verzeichniss  der  in  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität  von  Berlin  be- 
findlichen Meteoriten.  1.  Eisenmeteorite.  1)  Meteoreisen;  nickelhaltiges  Eisen, 
worin  Schreibersit  (Haidinger),  d.  i.  Phospbornickeleisen  (Berzelius),  und  Tänit 
(v.  Reichenbach),  d.  i.  eisenhaltiges  Nickel  (v.  Beichenbach  d.  j.)  regelmässig 
oder  unregelmässig  eingemengt  sind,  a)  aus  einem  Individuum  bestehend,  ohne 
schalige  Zusammensetzung  (Braunau,  Giaiborne) ;  b)  aus  vielen  Individuen  be- 
stehend (Seeläsgen,  Zacatecas,  Nelson  Gty.,  Union  Gty.,  Tucuman) ;  c)  aus  einem 
Individuum  bestehend,  mit  schaliger  Zusammensetzung  parallel  den  Flächen 
des  Oktaeders,  auf  polirten  Flächen  geätzt,  Wldmanstätlcn'sche  Figuren  bildend 
(Bohumilitz,  Arva,  Gosby,  Crcek,  Sarepta,  Sevier  Gty.,  Bemdego,  Schwetz,  Ruffs 
Mountain,  Seneca  River,  Toluca-Thal,  Misteca,  Sierra  blanca,  Tula,  Garthago, 
Burlington,  Marshall  Gty.,  Orange  River,  Texas,  Lenarto,  Durango,  Elbogen, 
Agram,  Ashville,  Lövvenfluss,  Oldham  Gty.,  Tazewell,  Gaille) ;  d)  aus  feinkörni- 
gen Individuen  bestehend  (St.  Rosa,  Rasgata,  Ghesterville,  Senegal,  Gapland, 
Salt  River,  Babb's  Mill)  ;  2)  Pallasit,  d.  i.  Meteoreiwscn  mit  eingeschlossenen 
Krystallen  von  Olivin  (Krasnojarsk,  Brahin,  Atacama,  Steinbach,  Rittersgrün, 
Ritburg,  Hainholz)  zusammen  49  Nummern.  11.  Steinmeteorite  (s.  Meteorsteine). 
Hierzu  wurden  erläuternde  Bemerkungen  und  nachträglich  noch  12  Eisenmeteo- 
rite (Guildford,  Jewell  Hill,  Madoc,  Tuscon,  Denton  Gty.,  Brazos,  De  Kalb  Gty., 
Robertson  Gty.,  Nebraska,  Black  mountain,  Santa  Rosa,  Lokport)  aufgezählt. 

W.  Haidinger  gab  (30.  Mai  1862)  ein  Verzeichniss  der  Meteoriten,  welche 
sich  im  k.  k.  Hof-Min. -Kabinet  zu  Wien  befinden  und  führte  63  Nummern  von 
Aleteoreisen  auf.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Eisen  von  Gosby  Greek  und  Sevier 
Cty.,  welche  G.  Rose  gesondert  aufführte,  zusammen  aufgeführt  werden,  das 
von  G.  Rose  als  von  Mistecn,  Oaxaca,  Mexiko  1834  aufgeführte  Eisen  als  Eisen 
vonOaxaca  1843  aufgeführt  ist,  das  Eisen  von  Garthago  hier  die  Jahreszahl  1840, 
hei  G.  Rose  1844,  das  Eisen  von  Durango  hier  die  Jahreszahl  1811,  bei  G.  Rose 
1  804,  das  Eisen  von  Lagrange  hier  die  Jahreszahl  1861,  bei  G.  Rose  1856  trägt 
und  als  nicht  in  der  Berliner  Sammlung  vertretene  die  Eisen  aus  der  Baflinsbai, 
von  Smithland,  Hemalga,  Petropawiowsk,  Tabarz,  Goncepcion,  Saltillo,  Oregon 
und  Granbourne  verzeichnet  sind. 

K.  G.  Zimmermann  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1861,  557)  berichtete  auch 
über  das  von  A.  T.  Abel  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  ^ Meile  von  Grambourne 
Westernport,  30  Meilen  von  Melbourne  in  Australien  gefundene  mächtige  Meteor- 
oisen,  welches  in  Ackererde  3'  lief  versunken  und  auf  basaltischem  TrUmmer- 
f!;estein  ruht.  Der  Block  ist  36"  lang  und  24"  dick,  an  Masse  ungefähr  6  Kubikfuss 
mächtig  und  3000  Pfund  schwer.  Er  ist  mit  einer  dicken  Kruste  von  Eisenoxyd- 
hydrat und  EisenchlorUr  umgeben.   Sp.  G.  »  7>50,  H.  gleich  der  des  harten 
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Siabeisens.  Die  Masse  besteht  aus  einem  dichten  Verband  yon  \"  breiten  quadra- 
tischen Dräthen ,  deren  Aggregat  unterbrochen  ist  durch  metallische  Lamellen, 
die  in  sehr  dünnen  glänzenden  rhombisclien  Blättchen  von  fast  silberweisser 
Farbe  sich  in  der  Masse  verbreiten.  Diese  sind  nach  Abel  retractorisch,  beson- 
ders nach  dem  Glühen,  v.  d.  L.  unschmelzbar,  geben  mit  verdttnnler  Salpeter- 
säure eine  gelbbraune  Lösung  und  aus  dieser  mit  Ammoniak  einen  hellbraunen 
Niederschlag,  zeigen  keine  Reaction  auf  Kupfer,  Nickel  oder  Kobalt.  Er  hält  diese 
Lamellen  fUr  ein  neues  Metall,  für  welches  er  den  Namen  Meteorin  vorschläst. 
Der  Meteorit  soll  nach  London  zur  Ausstellung  befördert  werden. 

.  Zu  Gold.  S.  109.  Nach  0.  C.  Marsh  (SilL  Am.  J.  XXXlf,  399;  XXXIY. 
212;  6.  J.  Brush,  40  Suppl.  to  Dana\s  Min.)  enthält  Gold  von  Tangier  I  und  von 
Lunenburg  in  Nova  Scotia  : 

4.  2. 

(48,95  48,37  spec.  Gew.), 

98,4  3  92,04  Gold, 

4,76  .7,76  Silber, 

0,05  0,44  Kupfer, 

Spar  Spar  Eisen. 

99,94^  "99794 

Eine  Probe  von  Lawrencetown  hatte  das  spec.  G.  =  48,60  und  zeigt  eine 
zwischen  jenen  liegende  Zusammensetzung  an.  F.  A.  Gen  th  (Sill.  Am.  J.  XXXIV, 
212)  beschrieb  das  in  Patrinit  aus  Georgia  eingeschlossene  Gold  als  Pseudomor- 
phose  nach  Patrinit;  dasselbe  hat  die  rhombische  Gestalt  des  Patrinit. 

Zu  Kupfer.  S.  140.  A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864  ,  5i2)  discutirte  in 
seinem  Aufsatze  über  die  Kupfererz -LagersUttten  von  Klein -Namaqaaland  und 
Damaraland  die  Ansichten  über  die  Entstehung  des  mineralisch  vorkommenden 
Kupfers,  v^elches  sich  nach  seinen  Beobachtungen  unabweislich  auf  nassem  Wese 
bildete  und  immer  da  auftritt,  wo  Verwitterungs-  und  namentlich  Oxydations- 
processe  in  der  energischsten  Weise  gewirkt  haben.  —  F.  Alger  fand  am  Kupfer 
von  Gopper  Falls  Mine  (Lake  Superior)  einen  Krystall  rhomboedrisch  gebildet  mit 
rhomboedrisch  krystallisirtem  Calcit  und  denkt  an  eine  Pseudomorphose  nach 
Calcit,  wogegen  Jackson  denselben  für  ein  undeutlich  gebildetes  verzogenes 
Hexaeder  halt  (Proc.  Bost.  Soc.  Nat.  Hist.  VIII,  474  ;  G.  J.  Brush,  10  Suppl.  lo 
Dana»s  Min.  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  209). 

Zu  Arsenik.  S.  444.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  40  Suppl.  to  Dannys  Min. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  S05)  beschrieb  antimonhaltigen  Arsenik  von  der Opbir- Grube, 
Nevada-Territorium,  welcher  in  nierenfOrmigen,  mikrokrystallinischen,  biswei- 
len strahligen  Massen  vorkommt  und  90,82  Arsenik,  9,48  Antimon  enthält.  F.r 
ist  auf  frischen  Bruchflächen  zwischen  zinnweiss  und  eisenschwarz,  läuft  aber 
graulichschwarz  an  (Sill.  Am.  J.  XXXIII,  4  90). 

Zu  Hickelin.  S.  44  4.  Bei  der  oben  S.  4  42  gcgebenenen  Berechnung  der 
Analyse  des  Nickelin  ist  ein  Fehler  gemacht  worden.  Die  BerechDung  eiehl 
8,49  Ni,  3,60  Co,  0,23  Fe,  43,58  As,  3,55  S  oder  12,02  R,  43,58  As,  3,55  S, 
und  wenn  man  wegen  des  Schwefelgchalles  Koballin  in  Abzug  brächte,  also 
3,55  R,  3,55  As,  3,55  S  abzöge,  so  bleiben  8,47  R  mit  40,03  As,  welche  Zahlen 
nur  annähernd  zu  der  Formel  des  Nickelin  fuhren. 

Zu  HUlerit.  S.  4  4  3.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  40  Suppl.  to  Dana's  Min. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  24  7;  XXXIII,  495)  analysirte  den  Millerit  von  der  Gap  Mine 
in  Lancaster  Cty.  in  Pennsylvanien.  Er  bildet  UeberzUge  von  ^  bis  |- Zoll  Dicke, 
welche  aus  strahlig  fasrigen  kugligon  Parthien  oder  Büscheln  zusammengesetzt 
sind.  Er  ist  häufig  an  der  Oberfläche  verändert  und  scheint  in  Chalkosin  Ober- 
xugchen,  während  er  im  Inneren  messinggell)  und  meta  11  ischglänzend  ist.  Zwei 
Proben,  4)  von  ausgesuchtem  Millerit,  2)  von  zum  Theil  verändertem  ergaboi: 


NachtrSge.  215 


4. 

8. 

85,44 

33,60 

Schwefel, 

0,87 

4,63 

Kupfer, 

63,08 
0,58 

59,96| 

Nickel, 
Kobalt, 

0,40 

4,32 

Eisen, 

0,28 

0,54 

Unlösliches. 

4  00,35  4  00,05 

Zu  Chalkopyrit.   S.  i13.   Aus  Proben  über  das  Verbalten  gegen  Salzsäure 

schiiesst  A.  Knop  (v.  Leonh.  Jbrb.  f.  Min.  1861,  562),  dass  die  Formel  €u.Fe 
des  Chalkopyrit  die  ricbtige  ist,  in  weicher  das  Eisen  als  Sesquisulfuret  darge- 
stellt wird,  da  alles  Eisen  als  Oxydhydrat  aus  der  Lösung  in  Salzsäure  geföllt 
wird  und  keine  Wasserstoffen twickelung  während  der  Einwirkung  der  Säure  zu 
beobachten  ist. 

ZuDomeykit.  S.  114.  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXXni,  193;  XXXIV, 
210;  G.  J.  Brush,  10  Suppl.  to  Dana's  Min.)  bestätigte  die  Beobachtungen  von 
Hunt  und  Whitney  in  Betreff  des  Vorkommens  eines  Gemenges  von  Domeykit 
und  Nickelin  in  dem  Erze  von  Michipicoten  Island.  Er  gab  eine  Analyse  des 
Domeykit,  der  sich  vor  Kurzem  bei  Sheldon  im  Dislrict  von  Portage  Lake  fand. 
Er  ist  derb,  hat  die  II.  =  4,0,  sp.  G.  =  7,75,  ist  auf  den  friscben  unebenen  bis 
unvollkommen  muschligen  Bruchflächen  zinnweiss  bis  stahlgrau  und  metallisch 
glänzend^  läuft  gelb,  bunt  bis  braun  an  und  wird  malt.    Die  Analyse  gab 

1.  29,25  Arsenik     70,68  Kupfer  =  99,93, 

2.  29,48       -  70,01       -       =  99,49, 

und  bei  der  ersteren  0,55,  bei  der  zweiten  6,71  Quarz. 

Zu  Algodonit.  S.  114.  F.  A.  Genth  (10  Suppl.  to  Dana*s  Mineralogy  by 
G.  J.  Brush,  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  203)  wies  nach,  dass  der  Algodonit  mit  Whit- 
neyit  am  Oberen  See  vorkommt.  Er  ist  körniger  als  der  ihn  begleitende  Whit- 
neyit  ist,  graulichweiss,  metallisch  glänzend,  polirt  silberweiss.  Bestimmte  Ge-- 
stalten  Hessen  sich  nicht  ermitteln.  Aus  den  Analysen  ergiebt  sich  der  Arsenik- 
gehalt etwas  niedriger  in  Folge  des  begleitenden  Wbitneyit.  Zur  Vergleichung 
analysirte  er  auch  den  Algodonit  von  Cerro  de  los  Seguas,  Depart.  Rancagua  in 
Chile,  dessen  spec.  Gew.  =  7,62  ist,  die  II.  =  4,0.  Derselbe  ist  stahlgrau  bis 
silberweiss,  metallisch  glänzend,  spröde,  hat  fast  muschligen  Bruch  und  wird 
durch  den  Einfluss  der  Luft  matt.    Die  Analysen  gaben  : 

1.  vom  Oberen  See    15,30  Arsenik     84,22  Kupfer     0,32  Silber  =  09,84, 


2.     - 

—        _ 

— 

84,10 

— 

0,34 

— 

3.     - 

-      16,72 

— 

82,35 

— 

0,30 

— 

=  99,37, 

4.  aus  Chile 

17,46 

— 

81,82 

— 

Spur 

- 

=  99,28, 

5.     -       - 

16,94 

- 

82,33 

- 

Spur 

- 

=  99,27, 

6.     -      - 

16,44 

- 

83,11 

- 

Spur 

— 

=  99,55. 

Zu  Whitneyit.  S.  114.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  to  Dana's 
Min.  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  223;  XXXIII,  191)  analysirte  neuerdings  den  Whitneyit 
vom  Oberen  See,  welcher  von  Algodonit  begleitet  ist.  Er  ist  derb,  feinkörnig, 
löthlich  bis  graulichvveiss,  metallisch -glänzend  beim  Ritzen  und  röthlich  weiss. 
Sp.  G.  =  8,2i6 — 8,471,  II.  etuas  unter  4.  Er  ist  etwas  hämmerbar  und  hat 
unvollkommen  muschligen  Bruch.    Die  Analysen  gaben  : 

4.                               2.  3. 

40,92  42,29  42,28  Arsenik, 

87,64  87, 'i8  87,37  Kupfer, 

0,49  0,04  0,03_  Silber.' 

"98,75^  99^84  99,68~" 
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Bei  einem  Besuche  des  Oberen  Sees  erfuhr  G.  J.  Brush,  dass  eine  lose 
Masse  des  Whitncyit  von  ungefähr  15  Pfund  zu  Pewabic,  eine  Meile  von  Hancock, 
PorUigc  Lake  gefunden  wurde;  ein  im  Yale  Collegc-Kahinet  befindliches  Stück 
soll  von  einer  50  Pfd.  wiegenden  Masse  herslammen,  woraus  geschlossen  wurde, 
dass  der  Whitney it  in  ziemlich  grossen  Massen  vorkommen  mag. 

Zu  Patrinit.  S.  416.  Derselbe  findet  sich  nach  F.  A.  Gentb  (G.  J.  Brush, 
10  Suppl.  to  Dana's  Min.  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  «12;  XXXllI,  190)  in  Georgia  und 
enthüll  Gold  als  Einschluss.  Zum  Theil  isl  er  in  ein  kupferhaltiges  Garbonat  von 
Wismuthoxyd  umgewandelt. 

Zu  Antimonit.  S.  1IG.  Zu  i\er  oben  S.  116  gegebenen  Mittheilung  D.  F. 
Wiser^s  Über  Antimonit  als  Einschluss  in  Bergkrystall  vom  Berge  Giom  Ihm 
Ruüras  im  Tavctscher-Thale  inGraubündtcn  habe  ich  hinzuzufügen,  dass  ich  auf 
nieiner  diesjährigen  Ilerbstreise  in  jener  Gegend  auch  drei  Exemplare  dieses  Vor- 
kommens ankaufte,  welche  zur  weiteren  Bestätigung  dienen.  Ausser  dem  An- 
timonit befinden  sich  in  dorn  einen  Exemplare  noch  zahlreiche  kleine  bleigrauc 
Kryslalle,  welche  sich  der  Form  nach  nicht  deutlich  genug  beslimmeD  lassen, 
um  einen  Schluss  auf  die  Species  zu  machen,  welche  durch  dieselben  repräsen- 
tirt  sein  könnte.  Sie  haben  ziemlich  gloichniiissigc  Dimensionen,  die  Gestalten 
aber  erscheinen  durch  die  wechselnde  Stellung  verschiedenartig,  zura  Theil  ^\^ 
stumpfe  quadratische  Pyrauiiden,  zum  Theil  als  Leucitoeder,  zumTheilmil  sechs- 
soiligem  ümriss  und  könnten  hiernach  wohl  in  das  tesserale  System  gehören. 
Einzelne  Kryställchen  zeigen  durch  Reflex  des  anliegenden  Quarzes  grünliche 
Fiirbung,  sind  aber  nicht  mit  den  von  1).  F.  Wiser  beschriebenen  Siderit- 
krystJillchen  zu  verwechseln,  sondern  eine  andere  Species,  wie  bereits  in  dem 
oben  angeführten  Exemplare  auch  schon  einige  bleigraue  Kryställchen  neben  dfni 
Siderit  bemerkt  wurden. 

ZuBoornonit.  S.  117.  F.  Field  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  to  Dana's  Min. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  !e06;  Qu^w.  Jour.  Chem.  Soc.  XIV,  ir>8)  hat  krystallisirlen 
Bournonit  auf  einer  Grube  bei  Huasco  im  nördlichen  Chile  gefunden,  welcher 
dem  aus  Gornwall  ähnlich  ist.  H.  =s  2,5;  sp.  Gew.  =  5,80.  Zur  Vergleichonsi 
wurden  beide  analysirt,  1)  von  Huasco,  ^)  aus  Gornwall  und  ergaben: 

4.  2. 

«0,45 
26.24 
40,76 
42,S2 

~99,94  400,4  0 

Zu  Alisonit.  S.  118.  F.  Field  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  to  Dana's  Minera- 
logy  Sill.  Am.  J.  XXXIV,  204;  quäl.  J.  chem.  Soc.  XIV,  160)  analysirte  den 
Alisonit  und  fand  17,69  Schwefel,  53,28  Kupfer,  28,81  Blei,  zusammen  99,7S. 

entsprechend  der  Formel  3€u-4-Pb. 

ZuHarriait.  S.  118.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  lo  Dana's  .Min. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  209;  XXXllI,  194)  hat  eine  genaue  Untersuchung  des  Har- 
risil  von  der  East  Tennessee  Mine,  Polk  Cty. ,  Tenn.  aufgestellt,  welcher  sich 
daselbst  in  einem  Feldspathgestcin  inilChnlkopyrit,  Pyrit,  Sphalerit,  Granat  und 
Kfdk-Fpidot  findet.  Derselbe  ist  zwischen  dunkelblcigrau  und  blaulichschwarz, 
die  Krystalle  enthalten  einen  Kern  von  unverändertem  Galenit,  oder  sind  reiner 
Chalkosin  und  er  ist,  wie  die  Analysen  beweisen,  der  Ansicht,  dass  der  Harrisit 
eine  Pseudomorphose  von  Chalkosin  nach  Gnlenit  darstelle,  wie  die  zuerst  von 
Torrey  entdeckten  Exemplare  de^^selhen  von  der  Canton  Mine,  welche  einen  Kern 
von  unverändertem  Galenit  enthalten.  Die  zweite  Analyse  wurde  von  Trippel 
gemacht,  der  den  der  East  Tennessee  Mine  entdeckte.    Die  Analysen  ei^iaben : 


20,30 

Schwefel, 

26,80 

Antimon, 

40,80 

Blei, 

4  2,70 

Kupfer. 
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4. 

2. 

1. 

4. 

5. 

6. 

7. 

97,41 

26,93 

44,50 

43,44 

8,29 

4,24 

0,47 

PbS, 

0,83 

0,14 

0,57 

0,83 

4,26 

0,23 

0,48 

AgS, 

1.41 

— 

5,02 

4,44 

4,70 

2,20 

9,03 

CuS, 

— 

70,26 

78,82 

84,05 

89,89 

93,80 

80,70 

€uS, 

0,48 

3,20 

4,09 

0,86 

0,86 

4,39 

8,84  . 

FeS,. 

Genth  warf  hierbei  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  der  Alisonit  und  Cupro- 
phimhit  in  die  Reihe  solcher  Pseudoinorphosen  gehören.  —  Aus  obigen  Unler- 
suchiingen  crgiebt  sich,  dass  der  llarrisil  kUnflig  nicht  mehr  als  eigene  Species 
fortgeführt  werde. 

Zu  Proustit.  S.  120.  F.  A.  Genth  (G.  J.  Brush,  10  Suppl.  to  Dana's  Min. 
Sill.  Am.  J.  XXXIV,  218;  XXXIII,  195)  enldeckle  mikroskopische  Proustit* 
krystalle,  vorkommend  mit  Silber  auf  der  Mac  Makin  Grube,  Cabarras  Cty., 
\ord-Carolina. 

Zu  Sphalerit.  S.  120.  An  einem  Exemplare  der  Wiser'schen  Sammlung 
befindet  sich  ein  kleiner,  aber  sehr  scharf  und  regelrecht  ausgebildeter  wein- 
gelber, durchsichtiger,  stark  demantartig  glänzender  Krystall  (aus  dem  Binnen- 

thale  in  Ober- Wallis)  -r-  *   v  '  ooOoo,  woran  die  Flüchen  —eben,  -^  fein 
triangulär  getäfelt  erscheinen. 

Hinter  Sphalerit.  S.  120.  Wurtzit.  C.  Fried  el  (Sill.  Am.  J.  XXXIV,  224; 
Compt.  rend.  LH,  983)  nannte  Wurtzit  zu  Ehren  des  Chemikers  A.  Wurtz  eine 
neue  Species  von  einer  Silbergrube  bei  Oruro  in  Bolivia,  welche  boxagonales 
Schwefelzink ,  isomorph  mit  Greenockit  darstellt.  Der  Wurtzit  ist  bräunlich- 
schwarz, glasartig  glänzend,  hat  braunen  Strich,  H.  =3,5—4,0;  sp.  G.  =3,98. 
V.  d.  L.  und  gegen  Reagentien  verhält  er  sich  wie  Sphalerit  und  enthält  32,6 
Schwefel,  5.5,6  Zink,  8,0  Eisen,  2,7  Blei,  0,2  Antimon,  Spuren  Kupfer,  zusammen 
99,1.  Die  Krystalle  sind  hexagonale  Pyramiden,  z.  Tb.  mit  dem  hexagonalen 
Prisma  gleicher  Stellung,  dessen  Flächen  horizontal  gestreift  sind  und  den  Com- 
hinationskantenwinkel  nicht  genau  bestimmen  Hessen,  annähernd  im  Mittel 
mehrerer  Messungen  =  429®.    Die  Spaltungsflächen  sind  parallel  oP  und  ooP. 

Der  Blei-  und  Antimongchalt  rühren  von  begleitendem  Schwefel-Antimonid 
des  Blei  her  und  der  geringe  Ueberschuss  des  Schwefels  wird  von  Pyrit  herge- 
leitet, dürfte  jedoch  auch  von  der  Bleiverbindung  herrühren,  deren  Antimon- 
gehalt wahrscheinlich  etwas  grösser  ist,  als  das  Verhättniss  von  2,7  Blei  zu  0,2 
Antimon  angiebt. 

A.  Breit  ha  upt  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XXI,  98)  fand,  dass  das  strahlige 
Scbvvefelzink  (die  Strahlenblende)  von  Przibram  und  von  Albergaria  Velha  in 
Portugal  bexagonal  sei  und  gab  den  Namen  Spiautrit.  Dieses  strahlige  Mineral 
k\'äre  demnach  eine  Varietät  des  Wurtzit. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es  daher  auch,  dass  H.  Ste.  Ciaire  Deville 
ind  Troosl  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1861,  588;  Compt.  rend.  LH,  920)  Schwo- 
elzink  hexaponal  krystallisirt  erhielten,  indem  sie  gleiche  Theile  schweTelsaures 
^inkoxyd,  Fluorralcium  und  Seh wefelbary um  zusammenschmelzten,  woraus  eine 
chnnelzbare  Masse  von  schwefelsaurer  Barya  undFIuorcalcium  mit  sehr  schönen 

lir  eingestreuten  oder  in  Geoden  enthaltenen  Krystalleff  von  Zn  entsteht.  Die 
krystalle  sind  hexagonale  Combinationen  ooP.c»P2.oP.  Desgleichen  erhielten  sie 
exngonales  Schwefelzink,  indem  sie  durch  eine  mit  Schwefelzink  gefüllte  und 
is  zum  Rothglühen  erhitzte  Porzellanröhre  einen  Ilydrogen-Strom  sehr  l.iugsam 
urchstreichen  Hessen.  Das  Hydrogen  wurde  nicht  absorbirt  und  alles  Schwefel- 
nk  verflüchtigt,  welches  sich  in  den  minder  heissen  Theilen  des  Apparates  als 
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Krystalle  absetzte.  Alles  was  vom  Schwefelzink  gilt,  wurde  auch  mit  Schwefel- 
cadmium  vorgenommen  und  dasselbe  hexagonal  krystalltsirt  erbalten. 

Zu  Schwefel.  S.  424.  Gergens  (v.  Leonh.  Jhrb.  4864,  554)  beobachlele 
an  einem  Stücke  Bergtheer  von  Lobsann,  welches  in  der  Sammlung  liegend  be- 
staubt war,  dass  auf  dem  Staube  sich  mikroskopische  Schwefelkrystalle  gebildet 
hatten,  von  denen  er  vermutbet,  dass  sie  in  Folge  von  Schwefelkoblensloff  ent- 
standen, der  im  Bergtheer  enthalten  auch  zur  Bildung  von  Schwefel  beitrug, 
welcher  im  Bergtheer  selbst  wahrgenommen  wurde.  Die  Bildung  des  Schwefel- 
kohlenstoffs sei  hier  gerade  um  so  erklärlicher,  da  die  Braunkohlenlager  von  Loh- 
sann den  Krdbränden  in  Folge  von  Selbslentztindung  sehr  ausgesetzt  sind.  Der 
Schwefelkohlenstoff  konnte  daher  leicht  im  Bergtheer  enthalten  sein  und  soidIi 
für  Erklärung  der  Bildung  vonSchwefelkrystallen  auf  Staub  Veranlassuog  geben. 

Hinter  Eatinit.  S.  423.  Oaayaqaillt,  Ein  dem  Guayaquilit  verwandtes 
Harz  aus  Südamerika  wurde  von  A.  Bertolio  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4861, 
483)  analysirt.    Dasselbe  ergab 

70,34  69,46  69,80  im  Mittel     69,82        Kohleostoff, 

42,81  42,44  42,22  42,32        Wasserstoff, 

47,48  48,40  47,98  47,86         Sauerstoff, 

Das  Mineral  ist  strohgelb,  glänzend,  fettig  anzufühlen,  talkhart,  von  et\>as 
muschligem  Bruche  und  homogen.  Sp.  Gew.  =s  0,98.  Schmelzbar  bei  85^  C, 
wieder  erstarrend  bei  78^  G. ;  beginnt  bei  245^  G.  zu  kochen  und  sieb  su  bräu- 
nen ;  entwickelt  einen  nicht  unangenehmen  Fettgeruch ;  verbrennt  mit  ziemlich 
heller  Flamme  ohne  Rückstand.  Unauflöslich  in  Wasser  löst  es  sich  vollkommeD 
in  kochendem  Alkohol ,  woraus  es  sich  dann  beim  Erkalten  fast  vollständig  in 
Form  eines  weissen  Pulvers  niederschlägt,  das  getrocknet  die  Form  durchschei- 
nender gelblicher  Blättchen  hat.   Das  nähere  Vorkommen  ist  unbekannt. 

Zu  Pseadomorphosen.  S.  'ISO.  R.  Blum  (v. Leonh.  Jhrb.  f. Hin.  1862^  4l9i 
hat  in  einem  Aufsatze  Über  den  Epidot  in  petrographischer  und  genetischer 
Beziehung  eine  lange  Reihe  von  Beispielen  aufgezählt,  welche  zeigen,  dass  der 
Epidot  in  Gebirgsarten  als  Pseudomorpbosc  nach  Feldspathen,  wie  Ortboklas, 
Oligokias  und  Labradorit  auftritt,  sowie  auch  als  Pseudomorphose  nach  l  raiit 
(der  Pseudomorphose  des  Amphibol  nach  Augit).  Kohlensäure- haltige  Wasser 
waren  hier  jedenfalls  die  Ursache  der  auf  nassem  Wege  vor  sich  gebenden  Um- 
wandlung und  bemerkenswerth  ist,  dass  diese  fast  immer  von  innen  nach  aussen 
bei  Krystallen  erfolgte.  —  In  der  ausrubrlichen  Beschreibung  des  Vorkommens 
von  Prehnit,  Datolith  und  Rutil  bei  Freiburg  in  Baden,  wobei  auch  der  Be- 
dingungen der  Zeolithbildung  gedacht  wurde,  erwähnte  U.  Fischer  [v.  Leoob. 
Jhrb.  f.  Min.  1862,  484]  Pseudomorphosen  von  Prehnit  nach  Galcit  auf  Klofiec 
desDiorit.  Der  Prehnit  Hess  auch  bisweilen  deutlich  seine  Entstehung  aus  natrc*D- 
haltigem  anorthischem  Feldspath  beobachten. 

Zu  Gebirgsarten.  S.  4  34.  H  Fischer  theilte  in  einer  Reihe  von  Aufsitzen 
in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Beförderung  der 
Naturwissenschaften  zu  Freiburg  i.  B,  seine  Untersuchungen  über  verschiedene 
Gebirgsarten  mit.  Die  bezüglichen  Abhandlungen  sind:  über  die  Verbreitung  der 
triklinoedrischen  Feldspalhe  (Albit,  Oligokias,  Lnbradorii]  in  den  sogenannter. 
plutonischen  Gesteinen  des  Schwarzwaldes  (1857,  März  Nr.  49 ;  Oclol>er  Nr.  ?o, 
26,  27;  4859,  Januar  Nr.  4  ;  November  Nr.  9;  Deceniber  Nr.  40;  4860,  Januar 
Nr.  44  ;  März  Nr.  44;  April  Nr.  45,  46)  ;  ferner  über  die  Trachyle  und  Phono- 
lithe  des  Ilöhgaues  und  Kaiserstuhles  nebst  ihren  Mineral- Einschlüssen  (4  86^. 
Januar  Nr.  26,  Februar  Nr.  27).  In  der  erstgenannten  Reihe  von  AufsäUen  wur- 
den nacheinander  die  granitischen,  die  syenitischen  Gesteine,  der  Gneiss,  der 
Diorit  und  die  dioritischen  Gesteine,  der  Gabbro,  Serpentin  und  Porphyr  he- 
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iiandelt.  Die  speciellen  Angaben  über  die  Fundorte,  die  Charaktere  der  ver- 
schiedenen Varietäten,  die  Ueberg^tnge,  wesentlichen  Gemengtheile  und  beglei- 
tenden Minerale,  über  die  genetischen  Verhiiltnisse  und  Über  die  Veränderungen 
lassen  sich  hier  im  Auszuge  nicht  wiedergeben,  ohne  Missversländnisse  hervor- 
Eurufen,  wenn  sie  zu  kurz  berührt  werden,  wesshalb  auf  die  Aufsätze  verwiesen 
ivird^  welche  dasResuItat  langjähriger  genauer  Beobachtungen  der  Vorkon)mnisse 
»ind  und  nicht  allein  für  die  geologischen  Verhältnisse  Badens,  sondern  fUr  d'ie 
Pelrographie  überhaupt  von  besonderem  Interesse  sind. 

Bei  dem  häufigen  Vorkommen  des  lüpidot  in  Gebirgsarten  ist  auf  einen  Auf- 
»atz  R.  Bium's  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4862,  419)  aufmerksam  zu  machen,  in 
A^elchem  die  petrographischen  und  genetischen  Verhältnisse  des  Epidot  ausfUhr- 
ich  erörtert  wurden  und  durch  zahlreiche  Beispiele  gezeigt  wurde,  dass  Epidot 
luroh  Umwandlung  von  Feldspathen  wie  des  Orthoklas,  Oligoklas  und  Labra- 
lorit,  und  von  Uralit  entsteht.  Die  auf  nassem  Wege  durch  Einfluss  kohlensaure- 
laltiger  Wasser  hervorgerufene  Umwandlung  geht  bei  einzelnen  Krystallen  meist 
ron  innen  nach  aussen  vor  sich  und  bedingt  gleichzeitig  Bildung  von  Kalk,  auch 
ron  Quarz. 

ZuErlan.  S.  136.  H.  Fischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.Min.  4862,  440)  glaubt 
tn  die  Möglichkeit,  dass  der  Erlan  vom  Erlahammer  bei  Schwarzenberg  in  Sach- 
en bei  seinem  homogenen  frischen  Aussehen  an  dichten  Axinit  erinnere,  indem 
»is  auf  den  Mangel  an  Borsäure  Gmelin^s  Analyse  eine  Uebcreinstimmuug  mit 
ler  Zusammensetzung  des  Axinit  zeige.  Wenn  auch  derselbe  bei  seinem  frischen 
aussehen  nicht  gerade,  wie  G.  Bischof  glaubte,  ein  Zersetzungsproduct  ist,  so 
:ann  er  doch,  wie  Berzeiius  meinte,  ein  Gemenge  sein,  dessen  Gemengtheile, 
vio  bei  Felsit ,  so  innig  verschmolzen  erscheinen ,  dass  er  ein  homogenes  Aus- 
ehen hat. 

Zu  Felsitporphyr.  S.  136.  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Felsit- 
»orphyre  des  Schwarzwaldes  gab  U.  Fischer  (Berichte  über  die  Verhandl.  d. 
resellsch.  f.  Naturw.  zu  Freiburg  i.  B.  1860,  209)  in  dem  Aufsatze  Ober  die 
Verbreitung  der  triklinoedrischen  Feldspathe  (Albit,  Oligoklas,  Labradorit)  in 
len  sogenannten  plutonischen  Gesteinen  des  Schwarzwaldes.  Er  fand  fast 
lurchweg,  dass,  wo  Überhaupt  Feldspathkrystalle  sich  zeigten  und  letztere  in 
Dverwittertem  Zustande  untersucht  werden  konnten,  neben  den  Krystallen  des 
Orthoklas  auch  solche  des  Oligoklas  nachweisbar  sind.  Selten  wurden  Porphyre 
cfiinden,  welche  gar  keine  Orthoklas-,  sondern  nur  triklinoedrische  gestreifte 
eldspathkrystalle  ausgeschieden  enthielten.  Wo  Orthoklas-  und  Oligoklas- 
!rystal1e  zugleich  auftreten,  überwiegen  die  ersteren  an  Grösse  meist  bedeutend; 
ie  fand  er,  dass  die  Oligoklaskrystalle  grösser  waren. 

Zu  Meteorsteine.  S.  162.  G.  Rose  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1862,  7.  Aug.) 
ab  ein  systematisches  Verzeichniss  der  in  dem  mineralogischen  Museum  derUni- 
ersität  von  Berlin  befindlichen  Meteoriten.  I.  Eisenmeteorile  (s.  Artikel  Eisen 
'.  104).  II.  Steinmeteorite.  1)  Ghondrit;  feinkörnige  Grundmasse  mit  einge- 
lengten  kleinen  Kugeln  eines  Magnesia -Silikates,  mit  Ki7sta]len  und  Körnern 
on  Olivin,  Chromeisenerz,  einer  schwarzen  Substanz,  sowie  von  Nickeleisen 
nd  Magnetkies  (Klein-Wenden,  Erstehen,  Stauropol.  Ensisheim,  Chantonnay, 
aber,  Luc6,  ßarbotan,  Doroninsk,  Limerik,  Tipperary,  Toulouse,  Seres,  Krasnoi- 
gol,  Wessely,  Grünberg,  Cabarras-Cly.,  Mezö-Madaras,  Renazzo,  Luponnas, 
ichstädt,  Benares,  Nanjemoy,  Timochin,  Westen,  Parma,  Lixna,  Blansko, 
ichmond,  la  Baffe,  Poltawa,  Macao,  Gütersloh,  Siena,  Bremervörde,  Parnallee, 
usson,  Mauerkirchen,  Linn  Cty.,  Linum,  Apt,  Bachmut,  New-Concord,  Hana- 
jru,  Kakowa,  Charkow,  Wold  Cottage,  Sales,  Schellin,  Aigle,  Dhurmsala,  Asco, 
issa,  Charsonville,  Kuleschowka,  Borianguillas,  Agen,  Zaborzika,  Slobodka, 
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Polilz,  Porsylh,  Vouill^,  Okniny,  Little  Piney,  Chaieau-Renard,  Oesel,  Milemi: 
'i)  Uowardii,  feinkörniges  Gemenge  von  Olivin  mit  einem  weissen  Silikat, 
möglicherweise  Anorlhit  mit  einer  geringen  Menge  von  Chromeisenerz  und  Nickel* 
eisen  (Loutolax,  Bialyslok,  Mässing) ;  3)  Ghassignit,  kleinkörniger eisenreicfaer 
Olivin  mit  eingemengten  kleinen  Körnern  von  Chromeisenerz  (Ghassigny,  Shalka,: 
4)  Chladnit,  Gemenge  von  Shepardit,  lilgSi  mit  einem  thonerdehaltigen  Sili- 
kate, mit  geringen  Mengen  von  Nickeleisen,  Magnetkies  und  einigen  anderen  noch 
zu  bestimmenden  Substanzen  (ßishopville) ;  5)  kohl  ige  Meteorite  (Alais,  Cold 
Bokkeveld) ;  6]  Eukrit,  Gemenge  von  Anorthit  und  Augit,  mit  einer  geringen 
Menge  Magnetkies  und  meistentheils  viel  geringerer  Menge  Nickeleisen,  zuweilen 
mit  gelben  Biättchen  (Juvenas)  und  Olivin  (Petersburg)  (Juvenas,  Stannern,  Jod- 
zac,  Petersburg),  zusammen  79  Nummern. 

Hierzu  wurden  erläuternde  Bemerkungen  gegeben,  von  denen  hervorzuheben 
ist,  dass  der  Name  Ho  ward  it  nach  Ho  ward  gegeben  wurde,  dem  wir  die  erste 
Analyse  eines  Meteorsteins  verdanken,  der  Name  Chassignit,  weil  bei  Chas- 
signy  der  erste  Meteorit  dieser  Art  gefallen  ist,  der  Name  Chladnit,  weil  es 
ihm  zweckmässiger  erscheint,  nach  Chladni,  der  sich  so  viele  Verdieoste um 
die  Meteoritenkunde  erworben  hat,  einen  Meteoriten  als  ein  Mineral  zu  benennen, 
wenn  auch  dieses  bis  jetzt  sich  nur  in  einem  Meteoriten  gefunden  bat.  G.  Rose 
möchte  dann  weiter  vorschlagen,  den  bisherigen  Chladnit  (dessen  wahre  Natur 
von  C.  Rammelsberg,  s.  S.  69,  aufgeklärt  wurde,  indem  dieses  Silikat  nicht 
als  solches  existirt,  der  Stein  sich  als  aus  Olivin,  Enstatit  und  einem  Feldspalb 
bestehend  berechnen  lässt  s.  S.  69)  Shepardit  zu  nennen,  da  das  llinerai, 
was  Uaidinger  so  benannt  hat  und  von  Shepard  für  Schwefelchrom  gehaiten 
wird,  bis  jetzt  noch  weder  in  mineralogischer  noch  chemischer  Hinsicht  genau 
gekannt  ist.  Nachträglich  wurden  noch  die  Meteorsteine  von  Castine  und  Mainz 
aufgeführt. 

W.  Uaidinger  (Wien,  30.  Mai  1862)  gab  ein  Verzeichniss  der  im  k.  k.llof- 
Min.-Kobinet  zu  Wien  befindlichen  Meteoriten,  welches  113  Meteorsteine  entbälL 
unter  denen  die  von  Sigena,  Glasgow,  Constantinopel,  Kikina,  Allahabad,  Noble- 
borough,  Zebrak,  Jekalerinoslaw,  Nashville,  Simonod,  Gross  Diwina,  Esnaude, 
Chandakapoor,  Sinibirsk,  Kursk,  Uden,  Cereseto^  Aumiöres,  Utrecht,  Killeter,  Äs- 
sam,  Macerata,  Schie,  Nulics,  Borkut,  Girgenti,  Segowice,  St.  Denis  Wesirem, Trein 
zano,  lleredia,  Kaba,  Ohaba,  Pegu  und  HarrisonCty.  oben  nicht  angeführte  sind. 

C.  U.  Shepard  gab  ein  Verzeichniss  von  87  Meteorsteinen  im  Kabinet  de< 
Amherst-CoHege  in  Massachusetts. 

Zu  Mineral  -  Morphologie.  S.  170.  H.  Ste.  Ciaire  Deville  und  Troost 
(v.  Lconh.  Jhrb.  f.  Min.  1 801 ,  588 ;  Compt.  rend.  LH,  920)  Iheilten  ihre  gelungenen 
Versuche  mit,  auf  künstliche  Weise  die  Bildung  der  als  Minerale  vorkommenden 
Schwefelmetalle  zu  veranlassen.  Diese  Darstellungen  betreffen  das  Schwefelzink 
und  Schwefelcadmium  in  hexagonalen  Krystallen,  den  Pyrit,  Chalkopyrit  und 
Argentit.  Desgleichen  berichtete  auch  Kühl  mann  (ebend.  590;  Compt.  rend. 
L1I,  1283  u.  1325)  Über  künstliche  Darstellung  von  krystallisirtera  Mangan- and 
Eisenoxyd  und  über  verschiedene  neue  lüpigenesen  und  Pseudomorphosen. 

Zu  Mineralchemie.  S.  182.  FUr  Proben  auf  Borsaure  mittels  der  Mischung 
aus  4^  Theilen  saurem  schwefelsaurem  Kali  und  1  Theil  Flussspath  machte 
II.  Fischer  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  1862,  441)  die  Beobachtung,  dass,  ^^enn 
man  dieselbe  zuerst  an  das  Platinöhr  anschmelzen  will,  um  dann  das  auf  Bor  zu 
prüfende  Pulver  aufzunehmen,  obiges  Anschmelzen  nur  durch  einfaches  Eintau- 
chen in  die  Flamme  ohne  Daraufl>]asen  mit  dem  Löthrohr  geschehen  darf,  sonst 
tritt  die  Reaction  der  grUnen  Färbung  der  Flamme  nicht  ein. 
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Aragonit  4  9. 
Arttoxen  S8. 
Arcanit  4  2. 
Arfveüsonit  67. 
Argenlii  4  49. 
Arkansit,  Brookit. 
Arsen  ige  Säure  7. 
Arsenik  444,  244. 
Arseuikblüthe  7. 
Arsenikeisensioter  4  3. 
Arsenikglas  7. 
Arsonikkies,  Mispickel. 
Arseniksiiberblende  420. 
Arsen iksinler,  Skorodit. 
Arsenikuraa  125. 
Arsenlosiderit  24. 
Arsenil  1,  490. 
Arsenomeian,  Binnit. 
Asche,  vulkanische  4  84. 
Aspasiolith  38. 
Asphalt  428. 
Astrakanit  7. 
Astrophyllit  52. 
Atakamil  29. 
Atherlastit,  Wernerit. 
Atiasspath,  Calcü. 
Atmosphärgas  4,  484. 
Auerbachit  80. 
Augit  65. 
Augilfolitite  64. 
Augitgcstein  4  85. 
AuKitporphyr  4  85. 
Aurichalcit  30. 
Aaripigment  4  24. 
Automolit  80,  209. 
Aiinit  92. 
Azoht  99. 
Azurit  30. 

Babinglonit  67. 
BagratioDit,  Allaiiit 
B8ikerit423. 
Ballesterosit  4  4  3. 
Batlimorit,  Serpentin. 
Bamlit  64. 
Baralit  4  25. 
Barnhardtit  4  4  3. 
ßarsowlt  206. 
Baryt  27. 
Barytocalcit  27. 
BarytocölesUn  27. 
Basalt  4  35. 
Bastit  37,  200. 
Batrachit  83. 
Baulit  76. 


Bauxit  425. 
Bavalit4  25. 
Beaumontit,  Chrysokolla,  Stil- 

bit. 
Belonil  4  4  6. 
Beraunit  4  3. 
Berge mannit,  Natrolith. 
Bergholz  38. 
Bergkork  38. 
Bergleder  38. 
Bergmanntt,  Natrolith. 
Bergmilch,  Calcit. 
Bernstein  4  22. 
Berthierin  4  26. 
Berthierit  4  46. 
Beryll  85. 
Berzelio  77. 
Beudantit  27. 
Bicarbonat  des  Kali  7. 
Bieberit  9. 
Biharit  4  26. 

Bildslein,  Agalmatolith. 
Bims.sleln  33. 
Binnit  4  4  8. 
Biotit  52,  204. 
Biotil-Phyllite  50. 
Bismuthaurit  4  09. 
Bismuthin  4  4  6. 
Bismutit  27. 
Bitterkalk  22. 
Bittersalz  7. 
Blaköit  9. 
Blätterleilur  4  48. 
Blaaspath  4  6. 
Blei  4  4  0. 

Bleicarbonat,  Cerussit. 
Bleiglanz  4  4  8. 
Bleiglätte  4  00. 
Bleigumroi  27. 
Bleilasur  30. 
Bleiniere  27. 
Bleisulfat,  Anglesit. 
Blende,  Sphalerit. 
Blödit  7. 
Bodenit  98. 
Boghead-Kohle  424. 
Bohnerz,  Limonit. 
Bol  35. 
Boltonii  83. 

Bomben,  vulkanische  4  35. 
Boracit  86,  240. 
Borax  4  0. 

Boraxkalk,  Boronatrocaicit. 
Boraxsäiire,  Sassolin. 
Borsäure  7. 
Bornin,  Tetradymit. 
Bornit  4  4  3. 
Borocalcit  40. 
Boronatrocaicit  4  0. 
Botryogen  9. 
Boulangerit  4  48. 
Bournonit  4  4  7,  246. 
Bowenit,  Serpentin. 
Bragit97. 


BraDCbit422. 
Brandisit  49. 
Brauneisenerz  4  02. 
Braunit  403. 
Braunkohle  4  25. 
Braunspath,  Dolomit. 
Breis lakit,  jeffersonit 
Breitbauptit  4  4  2. 
Breunnerit,  Magnesit. 
Brevicit,  Natrolith. 
Brewsterit  57. 
Brocbantit  29. 
Bromit  29. 
Bromlit,  Alstonit 
Bromsilber,  Bromit 
Brom  zink  29. 
BrongDiardit  4  48. 
Brongniariio,  Glaoberit. 
BroDzit  65. 
Brookit  94. 
Brucit  39 

Brucit,  Ghondrodit. 
Bucholzit  64. 
Bucklandit  76,  98. 
Bantbleierz  27. 
Bunlkupferkies  4  48. 
Buratit  29 
Bustamit  65. 
Butyrit  422. 
Byssolith,  Grammatil. 
Bytownit  76. 

Cabocle  4  6. 
Cadmiumblende  424. 
Calcit  20,  493. 
Calcoferrit  43. 
Calderit,  Granat. 
Galedonit  28. 
Calstronbaryt,  Baryt. 
Canaanit  77. 
Cancrinit  76. 
Cantonit420. 
Caporcianit,  Leonhardit. 
Carinthin,  Ampbibol. 
Carnallit  9. 
Carolathin  33. 
CaroUit  448. 
Castelnaudit,  Xenotim. 
Catawbirit,  Itacolnmit. 
Catlinit  456. 
Centrallasait  56. 
Cerinit  35. 
Cerit  97. 
Cerussit  28. 
Cervantit29,  497. 
^habacit  59,  205. 
Chalilith  59. 
Chalkanlhit  9. 
Chalkodit  49. 
Chalkolitb  42  ,494. 
Chalkophacit  29. 
Chalkophyllit  29. 
Chalkopyrit4  48,  245. 
Chalkosia  448. 
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Chalkotrichit  401. 

Chassignit  320. 

Chatacnit,  Chloanthit. 

Ghenevixil;  Olivenit. 

Cherokin,  Pyromorphit. 

Chessylit,  Azurit. 

Chesterlit,  Orthoklas. 

Chiastolitb,  Andalasit. 

Cbildrenit  46. 

CbilöitlS;  4  97. 

Chilesalpeter,  Nilratin. 

Chiolilh  n, 

Chiviatit4  4  6. 

Chladnit  69,  205,  220 

Chloanthit  4  4  4. 

Chlorastrolilh  60. 

Chlorbrotnsilber,  Embolit. 

Chlorit  89. 

Chloritoid  49. 

Chlorit-Pbyllite  39,  202. 

Chlorkupfererz,  Atakamii. 

Chlormercor,  Kaloinel. 

Cbloropal,  Opal. 

Gblorophttit  85. 

Chlorophünerit  89. 

Chlorophyllit  38. 

Chlorospinell,  Spinell. 

Chlorsilber,  Kerat. 

Chlor^asserstofTstfure  7. 

Chodnewit  47. 

Chondrit249. 

Chondrodit  83. 

Chonikrit  88. 

Chromchlorit  47. 

Chromeisenerz  4  02. 
Chroroit  4  02. 
Chromphosphorknpferbloi- 

Späth,  Vauquolinit. 
Chrysoberyll  85. 
Chrysokolla  80,  4  98. 
Chrysolith  88. 
Chrysophan,  lloimcsil 
Chrysotil,  Serpentin. 
Chusit  88. 
GioQOlit  85. 
Clausthalit  44  9. 
Clayit  4  46. 

Clingmannit,  Margarit. 
Clintonit,  Holmesit. 
Cölestin  27. 
Comptonit  59. 
Condurrit  426. 
Connellit  80. 
Copalin  42i. 
Copiapit  9. 
Coquimbit  9. 
Cordierit  83. 
Gorand,  Korund. 
Corundellit  55. 
Corundophilit  47. 
Cotannit  28. 
Couzeraoit  76. 
Covellin  420. 
Crednerlt  408. 

Kenngolt,  Ucbersirht  1861. 


Crichtonit,  Ilmenit. 
CroDstedtit  49. 
Cuban  4  48. 
Cuinengit'29. 

Cummihgtonit,  Anthophyllit. 
Cuprit  4  04. 
Cuproplumbit  4  4  8. 
Gyanit  64. 
Cyanochrom  7. 
Cyanolith  85. 
Cyanotrichit  30. 
Cyklopit  76. 


Daniourit  55. 

Danait  4  42. 

Danburit  92. 

DanneDQorit  6i). 

Darwinit  4  4  4. 

Datolith  60,  205. 

Davidsonit,  Beryll. 

Davyn,  Cancrinii,  Nephelin. 

Dechenit  2S. 

DegerOit  88. 

Delanouit  35. 

Delvauxit  48. 

Demant  86. 

Demantspath  86. 

DemidolHt  33. 

Descloizit  28,  4  96. 

Desmin  56. 

Deweylit,  Gymnit. 

Diabas  4  35. 

Diabasporphyr  435. 

Diadochit  4  3. 

Diallac,  Diopsid. 

Diallogit  28. 

Diamant  86. 

Dianit99,  244. 

Diaspor  68. 

Dichroit  83. 

Didrimit,  Didymit  55. 

Digenit  4  4  8. 

Dihydrit,  Prasln. 

Dillnit  35. 

Dimagnetit,  Lievrit. 

Dimorphin  4  24. 

Diopsid  64. 

Dioptas  63. 

Diorit  4  36. 

Diphanit  50. 

Dipyr  77. 

Diskrasit  4  49. 

Disterrit  49. 

Disthen  64. 

Dolerit  4  36. 

Dolomit  22,  4  94. 

Domeykit  4  44,  24  8. 

Domit  4  36. 

Dopplerlt  425. 

Ducktownit,  Chalkosin. 

Durrenit24,  4  95. 

Dufrenoysit  4  48. 

Dysyntribit  486. 


Edenit,  Grammatit. 

Edingtonit  63. 

Eblit  29. 

Ebrenbergit  35. 

Eis  6,  4  90. 

Eisen  404,  24  3. 

Eisenalaun  9. 

Eisenapatit,  Zwieselit. 

Eisenaugi^  65. 

Bisencblorid  9. 

Eisenchlorlt,  Chlorit. 

Bisenglanz  402 

Eisenkalk  23. 

Eisennatrolith,  Natrolith. 

Eisennickel,  Eisen. 

Bisenoiyd,  molybdfios.  426. 

Eisensinter  43. 

Eisenspath  23. 

Eisenspilit  436. 

Eisenthongranat  79. 

Eisenvitriol  9. 

Bklogit  4  86. 

Eläolith  76. 

Elektricität  4  84 . 

Elektrum  409. 

Eliasit  4  00. 

Ellagii  57. 

Embolit  29. 

Emerylith,  Margarrt. 

Bmmonsit  26. 

Bmplektit  4  46. 

Enargit  4  4  8. 

Enceladit  93. 

Engelhardit,  Zirkon. 

Enstatit  65. 

Ephesit  50. 

Epichlorit  38. 

Bpidot  76,  206. 

Epidotfelsito  76. 

Bpiglaubit  427. 

Epistilbit  56. 

Epsomit  7. 

Erbsenstein,  Aragonit. 

Erde,  faule  4  36. 

Erdmannit  99. 

Erdöl  423. 

Erdpech  423. 

Brdwachs  428. 

Erinit,  Chalkophyllit. 

Brian  4  86,  24  9. 

Brsbyit  76. 

Brythrin  48. 

Bsmarkit  88. 

Euchroit  29. 

Budialyt  63. 

Eudnophit  59. 

Bukamptit  46. 

Buklas  85. 

Eukolit  63. 

Eukolith-Titanit  93. 

Eukrit  220. 

Eulysit  4  86 . 

Eulytin  77. 

Bumanit  95. 
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Bupbotid,  Gabbro. 
EupbyllU  55. 
Bupyrchroit,  Apatit. 
Eurit  186. 
Kusynchit  18. 
Euxentt  99. 

Fahlerz  414. 

Fargit,  Natrolith. 

Faröeiit  58. 

Faujasil  59. 

Fayalit  103. 

Feijao  162. 

Feldspathe  69. 

Feldstein  186. 

Feldstoinporphyr  186,  219. 

Felsit  1  36. 

Felsitrels  1 36. 

Fclsitporphyr  136 

FelsiltufTIS?. 

Felsöbanyit  15. 

Fergusonit  97. 

Ferrosilicin  108. 

Feucrblende  120. 

Fibroferrit  9. 

Fichlelit  122. 

Ficinit  24. 

Fieidit  118. 

Fischerit  16. 

Fluellit17. 

Fluorit  16. 

Fluss  16. 

Fiussspath  16. 

Forsterit  83. 

Fournetit  114. 

Fowlerit  65. 

Foyait137. 

Fraidronit  188. 

Francolit,  Apatit. 

Franklinit  102. 

Freiesiebenit  117. 

«abbro  188. 
Gadolinit  99. 
Gahnit,  Automolit. 
Galaktit,  Natrolith. 
Galenit  118. 
GalmeiyHemimorphitu.Snriith- 

aonit. 
Gamsigradit  68. 
Ganomatit  127. 
Gase  1 . 

Geblrgsarten  134,  218. 
Gedrit  67. 
Geblenit  77. 
Oelbbleierz  28. 
Gelheisenerz  103. 
Gelbeisenkies,  Pyrit. 
Gelberde  35. 
Geokronit  118. 
GeisdorfBt  112. 
Gesteine,  vulkanische  162. 
Gibbsit  39. 
Gieseckit  28. 


Gigantolilh  88. 

Gilbertit  55. 

Gillingit,  llisingerit. 

Gismondin  59. 

Glaserit,  Arcanit. 

Glaubapatit  127. 

Glauberit12. 

Glaubersalz  7. 

Glaukodot  112. 

Glaukolith,  Wcrneiil. 

Glaukonit  86. 

Giaukophan  69. 

Glioomer,  Muscovit,   Phlogopit 

und  Biotit. 
Glimmerschiefer  138 
Glinckit  88. 
Glockerit  1 8. 
Glossekollit  85. 
Glottalith  59. 
Glycose  128. 
Gmelinit  60. 
Gneiss  138. 
Gold  109,  214. 
Goldamalgam  109. 
Gong\lit61. 
Goslarit  9. 
Göthit  102. 
Gramenit  85. 
Grammatit  68. 
Granat  77. 
Granat-Sklerite  77. 
Granit  142. 
Granitit  148. 
Granitporphyr  143. 
Granulit  148. 
Graphit  104. 
Graphitjichiefer  143. 
Graueisenkies,  Markasit. 
Graugiltigerz,  Tetraedrit. 
GrauspiessglanzenE,Anttmonit. 
Grauwacke  144. 
Greenockit  121. 
Greenovit,  Titanit. 
Grönlandit,  Niobit. 
Groppit  55. 
Grossular  78. 
GrUnauit  118. 
GrUnbleierz  27. 
GrUneisenstein  34. 
Grünerdc  35. 
Grünsandstein  144. 
Grünerit  65. 
Grünstein  144. 
Guanit  13. 
Guarinit  98. 
Guayacanit  118. 
Guayaquilit  218. 
Gummierz,  Gummit  100. 
Gymnit  84 
Cyps  12,  191. 
Gyrolith  55. 

Haarknpfererz  101. 
Haarsalz  10. 


Haidingerit  42. 
Halloysit  35. 
Hfilleflinta,  Felsit. 
Ilalotrichiü  9. 
Haiotrichit  9. 
Hftmatit  102. 
Harmotora  57. 
Harringtonit,  Mesolilh. 
Harrisit  118,  216. 
Hartit122. 
Hatcheltin  128. 
Haueritl20. 
Hausmannit  103. 
liauyn  59. 
Hauynophyr  144. 
Haydenit,  Cbabacit. 
Hayeseoit,  Borocalcit. 
Hayesit,  Borocalcit. 
Hedenbergtt  65. 
Hodypban  27. 
Helvin  77. 

Hemtmorphit  61,  205 
Hepatinerz,  Limonil. 
Hercynit  80. 
Herderit  17. 
liermannit  68. 
Herren t,  Smühsonit. 
Herschelit  60. 
Hessit  119. 

Heteromerit,  Vesuvian. 
Heteromorphit  117. 
Heterosit  84. 
Heulandit  56. 
Hircin  123. 
Hisingerit  33. 
Hislopit,  Caicit. 
Hitcboockit  27. 
Hjelmit99. 
Hoimesit  50. 
Holzkupfererz,  Olivenit. 
Holzzinn,  Kassiteiit. 
Homichiin  418. 
Honigstein  4  22. 
Hopeit  4  8. 

Hornblende,  Ampfaibol. 
Hornblendegestein  434. 
Hörnesit4  3. 
Houghit,  Völknerit. 
Hovit427. 
Howardit  220. 
Hudsonit  67. 
Humboldtin,  Oxalit 
Humit  83. 
Hunterit,  Cimolit. 
Hureaulit  43. 
Hverlera  427. 
Hyalith,  Opal. 
Hyalophan  74. 
Hyaiosiderit,  Olivin. 
Hyblit,  Palagonit. 
Hydrargiliit  39,  204. 
Hydroapatit,  Apatit. 
Hydroborocaicii,  Borocalcit 
HydromagnecalcU  45. 
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Hydromagnesit  45. 
Hydromagnocaicit  4  5. 
Hydrophan,  Opal. 
Hydrophil  86. 
Hydrosilicit4S7. 
Hydrotalkit,  Vöiknorii. 
Hydrozinkit  4  6. 
Hypersthen  68. 
Hypersiheoit  4  44. 
Hypochlorit  427. 
Hyposklerit,  Albit. 
Hypostilbit  58. 
Hy-poxantbit  35. 

Iberit  88. 
Idokras  77. 
Idrialit434. 
Hvait4  03. 
Jlmenit  102. 
ilmetiorutil,  Rutil. 
Fmatra steine  4  48. 
Indiscbroth  427. 
Inrusorienbiolith  4  44. 
Infusorienerde  4  44. 
lolith  88. 
Iridosmium  409. 
Irit  4  02. 
\senn  4  02,  24  4. 
[takolumit  444. 
[ttnerit  59. 
Iwaarit  93. 
xioJit,  Tantalii. 

lacksonit  60. 
alpait  4  4  9. 
amesonit  4  47. 
ansenit  77. 
arosit  4  3. 
aspoid  SB. 
auÜDgit  4  22. 
cffersooit  65. 
ellettit,  AllocbroU. 
snkinsit  36. 
3dit  89. 
>dzink  29. 
>hannit  9. 
>seit  4  «8. 
)ssait  28. 
inkerit,  Siderit. 

akoxen  4  3. 
[ilialaun  4  0. 
ilibicarbonat  7. 
iJifeldspath  69. 
iligiirnmer  50. 
iliphit  427. 
ilisalpeter  8. 
ilisulfat,  Arcanit. 
ilk  30. 

tikchromgranat  80. 
Ikciseiierz,  Lievrit. 
Jkoisengranat  79. 
Ikmalacbit  30. 
Ikspaih  90. 


Kalkstein  20. 
Kalkthongranat  78. 
Kalkuranit  4  2. 
Kaiiait  46. 
Kalomel  29. 
Kalyptolit428. 
Kamacit  4  05. 
Kämraererit  47,  208. 
Kaolin  35. 
Kapnicit  46. 
Kapnit  23. 
Kareiinit  420. 
Karminspath  27. 
Karpholith  61. 
Karstenit  4  9. 
Kassiterit  4  00. 
Kastor  60. 
Kataplöit  63. 
Kenngottit  4  4  7. 
Keramohalit  4  0. 
Kerat  29. 

Kermes,  Pyrantimonit. 
Kerolith  84,  4  99. 
Kersantit  444. 
Kersanton  4  44. 
Kibdelophan,  llnoenit. 
Kieselaluminit  12.<{. 
Kieseigalmei,  Hemiiuorpbit. 
Kieselkupfer  30. 
Kieselkupferuranoxyd  428. 
Kieselmalachit  80. 
Kieselsalzkupfer  88. 
Kieselzinkspath  64. 
Kieserit  7. 
Killinit  38. 
Kinzigit  4  44. 
Kischtim-Parisit  25. 
Klingstein  4  48. 
Klinochlor  44. 
KnaufTit,  Yolborthit. 
Knebelit  4  03. 
Kobaltbeschlag,  Erythrio. 
Kobaltblüthe  4  8. 
Kobaltin  4  4  2. 
Kobaitskorodit,  Skorodit. 
Kobaltvitriol  9. 
Kohlen  4  25. 
Kohlenbleispath  28. 
KohlengaloQei  23. 
Kohlensäure  7. 
Koblenwasserstoffgas  4,  4  84. 
Kökscharowit  68. 
Kollyrit  35,  200. 
Konarit  4  3. 
Konichalcit  29. 
Königin,  Brochantit. 
Königit,  Brochantit. 
Könleinit  4  22. 
Köulit,  Könleinit. 
Koracit,  Uranin. 
Korit,  Palagonit. 
Korund  86. 
Kotschubeit  202. 
Köttigit4  3. 


Krablit  76. 
Krantzit428. 
Krauril,  Dufrenit. 
Kreittonit,  Automolit. 
Kremersit  9. 
Krisuvigit,  Brochantit. 
Krokoii  28,  4  97. 
Krokydoiith  64. 
Krümelzucker,  fossiler  4  28. 
Kryolith  47. 
Kryptolith  25. 
Kryptomorphit  4  28. 
Kupfer  410,  214. 
Kupferantimonfahlerz,  Tnlnie- 

drit. 
Kupferblau  33. 
Kupferblende,  Tennanlil. 
Kupferfahlerz,  Tennantit. 
Kupferglanz  448. 
Kupferglimmer  29. 
Kupferindig  420. 
Kupferkies,  Ghalkopyril. 
Kupferlasur  30. 
Kupfermanganerz  4  04. 
Kupferoxyd,  wolframs.  129. 
Kupferpecherz,  Chrysokolla. 
Kupfersammterz  30. 
Kupferschaum  29. 
Kupferschwttrze  429. 
Kupfeniranit  42. 
Kupfervitriol  9. 
Kuphite  55. 
Kyrosit,  Pyrit. 

Labrador,  Labradoril  74. 
Lagunit  4  0. 
Lambrit  4C6. 

Lancasterit,  Hydromagnesit. 
Lanthanit  4  5. 
Lanthanocerit  98. 
L8rderellit4  2. 
Lardit,  Agalmatolitb. 
Lasurapalit,  Apatit. 
Lasurfeldspath,  Orthoklas. 
Lasurstein  59. 
Laterit  4  44. 
Latrobit,  Anorthit. 
Laumontit  57. 
Lava  4  44. 
Lavendulan  43. 
Lavetzstein,  Steatit. ' 
Lazulith  4  6,  492. 
Leadhillit  28. 
Leconlil  7. 
Lehm  4  56. 
Lehuntit  58. 
Lenzin,  Lenzioit  85. 
Leonhardit  58. 
Leopard it  4  45. 
Lepidochlor,  Chlorit 
Lepidokrokit,  Pyrrhosiderit. 
Lepidolilh  50. 
Lepidomelan  52. 
Lepolilh,  Anorthit. 

15* 


228 


Sach-ttegister. 


Lerbachifc  M9. 
Lettsomit,  Cyauolrichit. 
Leuchtenbergik  46. 
Leucit  59. 
teukophan  76. 
Levyn,  Gmelioil. 
Libetbenit  29. 
Liebenerit  38. 
Liebigik  46. 
LiovrillOS. 
Lignit  4  25. 
Lillit  48. 

UraonitlOf,  212. 
Lioarit  80. 
Lindackerii  9. 
Lindsayii  38. 
UnnäUU3. 
Linseoerz  29. 
Linsenkupfer  29. 
Lirokonit  29. 
Lilhionglimmer  50. 
Lilhionit  50,  203. 
Lilhoidil4  52. 
Loganit  429. 
Lölingil  1 H . 
LoDcbidit,  Markaail. 
Löss  i  45. 
Löwäit  7. 
L0wigU4  4. 
Loxoklas,  Orthoklas. 
Lunnit  29. 

Maclurmt,  Chondrodit. 
Magneferrit  4  01. 
Magnesiaalaun  9. 
Magnesiaglimmer  52. 
Magnesit  23. 
Magneleiseoecz  4  04. 
Magneleisenkies  4  4  8. 
Magnetismus  4  84. 
Magnetit  4  04,  24  4. 
Magnetkies,  Pyrrhotin. 
Magnoferrit  404. 
Makit,  Tbenardit. 
Malachit  29. 
Malakolith,  Augit. 
Malakon,  Zirkon. 
Mancinit  64. 
Manganalaun  9. 
Manganaugit  65. 
Manganit  4  08. 

Manganampbibol,  llermanuit. 
Manganepidot  77. 
Manganoaagnesiaalaun,  Apjoh- 

nit. 
Manganocalcit  49. 
Manganerze  403. 
Munganoxyde,   wasserbaltijje, 

kieselsaure  4  03. 
Manganspath  23. 
Manganthongranal  79. 
Marasmolit,  Sphaleril. 
Marcylit,  Alakamit. 
Margarit  55,  204. 


Margarodtt  55,  204. 

Marionit,  Hydrozinkit. 

Markasit  4  4  2. 

Marlekor  4  45. 

Marmatit,  Sphalcrit. 

Marmolith  86. 

Marttnsit  7,  4  90. 

Martit  4  02. 

Mascagnin  4  2. 

Masonit  49. 

Matlockit  28. 

Medjidit4  3. 

Mcergclle  4  45. 

Meerschaum  36. 

Megabasit  99. 

Mogabromit,  Enibolit. 

.Mejonit,  Wcrneril. 

Meiakonit4  0t. 

Melanaspbalt  424. 

Melanchym  4  24. 

Melauhydrit  35. 

Melanit,  Ailocbroit. 

Melanolitb  35. 

Meianterit  9. 

Meiaphyr  4  45. 

Melilith  77. 

Melinit  85. 

Melinophan  76. 

Meint  422. 

Mendipit  28. 

Meneghinit  4  4  6. 

Mengtt,  Monacit. 

Mennige  4  00. 

Mercur  4  09. 

Mercuroxydul,  selenigs.  4  29. 

Mergel  4  47. 

Meroxen,  Magnesiaglimmer. 

Mcsitin  28. 

Mesolith  58. 

Metacblorit  48. 

Metaxit,  Sorpenlin. 

Meteoreisen  4  04,  243. 

Meteorstaub  4  62. 

Meteorsleine  4  62,  24  9. 

Miargyrit  420. 

Michaelit,  Opal. 

Mikrobromit,  Kmboiit. 

Mikroklin  78. 

Mikrolith  97. 

Millerit4  4  3,  24  4. 

Mimetesit  27. 

Mineralchemie  4  82,  220. 

Minerale  4. 

Mineralmorphologie  4  70,  220, 

Mineralpbysik  4  79. 

Mirabilit  7. 

Misenit  7. 

Mispickel  44  2. 

Misy,  Copiapit. 

Moldauit,  Obsidian. 

Molybdänbleispalb,  WuKcnil. 

Molybdanglanz  14  6. 

Molybdänit  4  46. 

Molybdit400. 


Molybdänocber  400. 
Molybdflnsänre,  Moiybdit. 
Monazit  24,  4  96. 
Monazitoid  24. 
Monheimtt  23. 
Monradit  60. 
Monrolit  64. 
MonUcellit83. 
Montmortllonit  35. 
Moorbutter  4  22. 
Morenosit  9. 
Moronolith  129. 
Mosandrit  93. 
Mossottit,  Aragon  it. 
Mullicit,  Vivianit. 
Muriacit,  Anhydrit. 
Muromonlit  99. 
Muscovit  50,  203. 
Müsenit  4  43. 

Nadeleisenerz  402. 
Nadelerz  4  4  6. 
Nagyagit4  48. 
Nakrit38,  204. 
Nakrilid,  Granit. 
Napbtha  423. 
Naphthadil  4  23. 
Nalrolith  58. 
Natron  7. 
Natronalaun  4  0. 
Natronsalpeter  8. 
Neftgil  423. 
Nemalith  39. 
Neolilh  37. 
Neotokit  83. 
Nepaulit,  Chalkosin. 
Nephelin  76,  206. 
Nephelinfels  4  48. 
Nephrit,  Diopsid. 
Neukirchit  404. 
Nickelgymnit  34. 
Nickel-Linn^it,  Müsenit 
Nickelin  4  4  4,  24  4. 
Nickeloxydul  404. 
Nickelsmaragd,  Texasil. 
Nickel  Vitriol  9. 
Nickelwismutbglanz,Grün»utt 
Ntobit  95. 
Niobit-Erze  95. 
Nitrammit  8. 
Nitratin  8,  490. 
Nitrit  8. 
Nontronit  35. 
Nosean  59. 
Nuttalit,  Wernerit. 

Obsidian  33. 
Oerstedtit  98. 
Okenit  59. 
Oligoklas  74. 
Olivenerz,  Olivenit  29. 
Olivenkupfer,  Olivenit. 
Olivin  83,  24  0. 
Onkosin,  Agalmatolith . 
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Oosit  88. 
Opal  33,  499. 
Opbioliib,  Serpeiilin. 
Optische  Eigenschafleii  4  79. 
Orangit  98. 
Ortbil  98. 
Orthoklas  69,  »06. 
Oserskit,  Aragonit. 
Osmelith,  Pekloliih. 
Osteoiitb,  Apatit. 
Ostranit,  Zirkoo. 
Dttrelith  49. 
Owenit  48. 
Dxr1U4  22. 
Ozarkit,  Apatit. 
Ozokerit  423. 

Pajsbergit  65. 

Palagonit  83. 

[>alladinU429. 

Palladium  409. 

Palladiumocher  439. 

Paliadiumuxydul  4  29. 

Pallasit  24  3. 

^aracolumbit  429 

^aralogit,  Weriienl. 

r^araluminit  4  5. 

'arasit  87. 

?arastilbit  56. 

'aralhoril  9S. 

^arisit  25. 

>arophU448. 

^artscbin  77. 

'assauit  76. 

»aterait  429. 

»atrinii  4  46,  246. 

»echstein  33,  499. 

^echsleioporphyr  448. 

^eganit  46. 

»egmatik  448. 

'ektolitb  60. 

^elikanit  35. 

^eliom,  Dichroil. 

'elokonit,  Kupferraangaoers. 

encatit,  Calcil. 

'enoin  43,  202. 

'ennit  4  5. 

eplolith  38. 

ercylith  80. 

eridot  83. 

eriklas  77. 

eriklia  74. 

eristerit,  Albit. 

erlglimmer  55. 

erlit  38,  499. 

erlspath,  Dolomii. 

erlstein  33. 

erowsktt  98. 

erthit  69,  74. 

etalit  60. 

hakolitb  59. 

barmakosidei'il  46,  27. 

beaakit  85. 

hiilipsU  58. 


Pblogopit  52,  204. 
Pholeht  38. 
Pbonoiitb  4  48. 
Pbosgenit  28. 
Phospbocerit  25. 
Pbosphorchalcit,  Lutinit. 
Phosphoreisensinler  48. 
Phosphorit,  Apatit. 
Phyllit448. 
Phyllite  88. 
Phylloretin422. 
Piauzit124. 
Pickeringit  9,  494. 
Piddingtonit  «8. 
Piemontit  77. 
Pigotit4  22. 
Pikranalcim  59. 
Pikrolitb,  Serpentin. 
Pikromerid  7. 
Pikrothomsonit  59. 
Pimelitb  85. 
Pinguit  85. 
Pinit  88. 
Pinitoid  85. 
Pisanit  9. 
Pistazit,  Epidot. 
Pistomesit,  Mesilio. 
Pitticit  4  8. 
Pittinit  400. 
Plagi0Dit44  7. 
Platin  4  08. 
Pleonast  80. 
Plessit  4  05. 
Plinian  4  42. 
Plombierit  59. 
Plumbocalcit,  Calcit. 
Pollux  76. 

Polyadeiphit,  Allochroit. 
Polyargit  88. 
Polybasit  4  4  9. 
Polychroilitb429. 
Polyhalit4  2. 
Polykras  98. 
Polymignit  98. 
Polyspbärit,  Pyromoiphit. 
Poly teilt  4  4  6. 
Poonahlit  58. 
Porcellanerde  85. 
Porcellanjaspis  88. 
Porcellanspath  76. 
Porphyr  448. 
Porphyr,  scb warzer  4  48. 
Porphyrit4  48. 
Portit  58. 
Praseolith  88. 
Prasin  29. 
Predazzit,  Calcit. 
Pregrattit  58. 
Prehnit  60. 
Prehnitoid  77. 
J^rosopit  64. 
Protobastit  87,  66. 
Protogin  4  50. 
Proastit420,  24  7. 


Pseudomorpbosen  480,  248. 
Pseudophit  86. 
Pseudosteatit  86. 
Psilomelan  4  04. 
Puflerit,  Desmin. 
Puschkinit  70. 
Puzzolanerde  450. 
Pyknit,  Topas. 
Pyraotimonit  420. 
Pyrargillit  88. 
Pyrargyiit  420. 
Pyrit  4  42. 
pyrochlor  97. 
Pyroklasit  4  29. 
Pyrolusit  4  08. 
Pyromelan  93. 
Pyromelin  9. 
Pyromerid  4  50. 
Pyromorphit  27. 
Pyrop  80,  209. 
Pyropbyllit  89,  204. 
Pyropissit  424. 
Pyroretin  424. 
Pyrosklerit  88. 
Pyrosmalith  49. 
Pyrotechnit,  Thenardil. 
Pyrrbil  97. 
Pyrrbosiderit  402. 
Pyrrhotin  4  4  8. 

Quarz  83,  240. 
Quarzitschiefer  450. 
Quarzporphyr  450. 
Quecksilber  4  09. 

Radiolith,  Nairolitb. 
Raromelsbergit  4  4  4. 
Randanit,  Opal. 
Rapilli4  35. 

Raseneisenerz,  LiiDonit. 
Rastolyt  203. 
Rauschgelb  4  24. 
Rauschroth,  Realgar. 
Realgar  424. 
Redrutbit  4  4  8. 
Reissacherit,  Wad. 
Remiogtonit  46. 
Renssellärit,  Steatit. 
Reiioalith  86.  . 
Retinit422., 
Reussin  7. 
Rezbanyit  4  46. 
Rbäticit,  Disthen. 
Rhodizit  86. 
Rhodocbrom  47. 
Rhodochrosit  28. 
Rbodonit  65. 
Rhodophyllit  47. 
Rhyakolith,  Orthoklas. 
Rhyolith  450. 
Rbyophyr  468. 
Ridolfit  4  95. 
Ripidolith  44. 
Rittingerit4  20. 
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Romanzowiii  Grossular. 
Romeia  ST*. 
Römerit  9. 
Ro9ellan,  Rosit  18. 
Rösslerit  48. 
Rotbbleierz  S8. 
Roibeisenerz  408. 
Rolhkupfererz  404. 
RolbgUU«<erz ,   Pyrargyrit  und 

Proualit. 
Rothspiessglanzerz,    Pyranli- 

monit. 
Rothzinkerz,  Zinkit  404. 
Röltisit  84. 
Rubellit,  Turmalio. 
Rubin  86. 
Rutherfordit98. 
Rutil  98. 

8afflorit441. 

6agenit,  Rutil. 

Salmiak  9. 

Salz  8. 

Salzsäure ,    Chlorwasserstoff- 

stture. 
Salzthon  458. 
Samarskit  97. 

Sammteisenerz,  Pyrrhosiderit. 
Sand  453. 
Sandstein  458. 
Sanidin,  Orthoklas. 
Saiiidophyr,  Trachyt. 
Santorin  4  55, 
Sappbir  86. 
Sapphirin,  Spinell. 
Saponit  36. 
Sarkolith  77. 
Saspachit  58. 
Sassolin  7. 
Sätersbergit  44  4. 
Säuren  7.  * 
Saussurit  76. 
Savit  58. 
Scba Istein  455. 
Scheelbieispath  28. 
Scheelit  27. 
Scheererit  4  21. 
Schioferthon  4  55. 
Schilfglaserz,  Freieslebenit. 
Scbillerspath  87. 
Schneiderit  4  29. 
Scborl  87. 
Schorlamit  98. 
Scbreibersit  4  44. 
Schriftteilur  4  4  8. 
Scbrötterit  33. 
Schützit,  Cölestin. 
Schwarzbleierz,  Cerussit. 
Schwarzgiltigerz,  Tetra odrit. 
Schwarzkohle  425. 
Schwatzit,  Tetraedrit. 
Schwefel  4  24,  24  8. 
Schwefelsäure  7. 
Schwefelwasserstoffsäure  7. 


Schwerspath  97. 
Schwerstein  27. 
Schweruranerz,  Uranin. 
Seladonit  85. 
Selen  424. 
Selenblei  4  49. 
Selenit,  Gyps. 

Selenkobaltblei,  Clausthaiit. 
Selenkupferblei,  Zorgit. 
Selenmercur  4  49. 
Senaroiontit  29. 
Sericit  52. 
Sericitscbiefer  455. 
Serpentin  86,  200. 
Severit  85. 
Seybertit,  Holmesit. 
Seypoorit  448. 
Sbepardtt  429,  206. 
Shobarit,  Baryt. 
Siderit  28. 
Siderodot,  Siderit. 
Sideromelan  88. 
Siderop!esit,  Mesitin. 
Siegenit,  Müsenit. 
Silber  4  09. 
Silberamalgam  409. 
Silberhornerz,  Kerat. 
Silberglanz  4  4  9. 
Silberkupferglanz  4  48. 
Silberphyllinglanz  449. 
Silberwismuth  409. 
Sillimanit64. 
Sismondin,  Cbloritoid. 
Skapolitb,  Wernerit. 
Skleretinit  422. 
Skleroklas  4  48. 
Skogbölit,  Tantalit. 
Skolezit  68. 
Skolopsit  59,  204. 
Skorodit  46. 
Skutterudit  44  4. 
Sloaoit  58. 
Smaltit  4  44. 
Smaragd  85. 
Smaragdit,  DIopsid. 
Smektit  85. 
Sroelit  85. 
Smirgel  86. 
Smithsonit  28. 
Soda  7. 
Sodalith  59. 
Sommervitlit,  Melilith. 
Sonnenstein,  Oiigoklas. 
Sordawalit  38. 
Spartait,  Caicit. 
Speckstein  87. 
SpeiskobaÜ,  Smaltit. 
Spessartin  79. 
Sphaleril  420,  24  7. 
Sphärosiderit,  Siderit. 
Sphärulitb  83. 
Sphen  92. 
Spiautrit  247. 
Spilit  455. 


Spinell  80. 

Spodumen  76. 

Spreustein,  Nalrohth. 

Stannin  4  43. 

Stannit  64. 

Slasfortil  87. 

Staarolith  80,  209. 

Stealit  87,  204 . 

Steinbeil it,  Dichroit. 

Steinkohle  425. 

Steinmannit,  Galenit. 

Steinmark  85. 

Steinsalz  8,  4  90. 

Steint,  Pektolitb. 

Stepbanit  420. 

Stercorit  8. 

Stern bergit  4  46. 

SUbilitb,  Stiblith  29,  198. 

Stibnit,  Antimonil. 

Stilbit  56. 

Stilpnomelan  49. 

Siilpnosiderit,  Limonil. 

Stolzit  28. 

Strablerz  29. 

Strahlkies  442. 

Slrablstein,  Grammatit,   Am- 

phibol. 
Strakonitzit  36. 
Stratopeit  429. 
Stroganowii,  Wernerit. 
Stromeyerit  4  48. 
Ström  it,  Rbodochrosit. 
Strontianit  26. 
Strontianocaicit,  Caicit. 
Stnivit  4  8. 
Stypticit  9,  204. 
Succinit  422. 
Sulpbato-Carbonate  of  Bar>< 

tes,  Wit4ieriL 
Sompferz,  Limonit. 
Sundvikit  76. 
Suzannit  28. 
Svan bergit  46. 
Syenit  465. 
Syenitporphyr  455. 
Sylvanit  4  48. 
Sylvin  9. 
Symplesit  48. 
Szajbölyit  429. 

Tabergit48. 
Tacbbydrit9. 
Tacbyapbaltit  63. 
Tafel spatb,  Wollaslonil. 
Tagilit  29. 
Talk  87. 

Talkapatit,  Apatit. 
Talkeisenerz  404. 
Talkgranat,  Talktboncranal 
Talkoid  39. 
Talktbongranat  79. 
Talkspatb  28. 
Tänit  4  05. 
Tantalerse  99. 
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Tantalit  99. 
Taroowitzit,  Aragonit. 
Taunasschiefer  155. 
Tauriscit  9. 
Tautoklin,  Dolomit. 
Tautotith  88. 
Tellur  iU. 
Tellurmercur  429. 
Tellurwismoth  148. 
Tennantit4  4  4. 
Tenorit  404. 
Tephroit  408. 
Terenit  4  56. 
Tetradyinit  4  4  8. 
Tetracdrit  4  44. 
Texalith,  Brucit. 
Texasit  46. 
Thalit  36. 
Thenardii  42. 
Thermophyllit  89. 
Thierschit  422. 
Thjorsanil  76. 
ThoinSit  429. 
Thomson! t  59. 
Thon  466. 

Thoneisenstein,  Limonit. 
Thonschiefer  157. 
Thonstein  4  57. 
Thorit  98. 
Throrabolith  29. 
Thulit  76. 
Thuringit  48. 
Tiemannit  4  49. 
Timazit  467. 
Tinkal,  Borax. 
Tinkalzit,  Boronairocalcit. 
Tirolil  29. 
Titancisenerz  402. 
Titanit  92. 

Tiza,  Boronatrncalcit. 
Tombazil,  Nickelin. 
Topas  82,  209. 
Topfstein,  Steatil. 
Torbanehill-Kohle. 
Torf  4  57. 

Torrelil,  Allanit,  Niobit. 
Trachydolerit  468. 
Trachyt  4  64. 
Trachytporphyr  462. 
Trapp  4  62. 
Trass  4  62. 
Traverselllt,  Augit. 
Tremenhecrit,  Graphit. 
Tremolit,  Grammatit. 
Trichalcit  29. 
Trinacrit,  Palagonit 
Triphylin  24. 
Triplil  24. 
Tritomit  97,  24  0. 
Trona  7. 
Troostit  64. 
Tscheffkinit  98. 
Tschermigit  40. 
Tnrgit  402. 


Türkis  46. 
Turroalin  87. 
Turmalin.schiefer  462. 
Tyrit  97. 

Vigit  56. 

Ullmannit142. 

Umbra  85. 

Ungbwarit  84. 

Unionit  76. 

Uralitporphyr  4  62. 

Uralorthit,  Allanit. 

Uranblüthe  9. 

Uranglimmer,  Uranit,  Chalko- 

litb. 
Urangrün  9. 
Uranin  400. 
Uranit  42,  4  94. 
Urankalkcarbonat  46. 
Uranocbalcit  9,  429. 
Uranocher  400. 
Uranoniobit  4  00. 
Uranophan  429. 
Uranotantal,  Saronrskit. 
Uranoxyd,  bas.  schwefeis.  9. 
Uranthonerdesilikat  4  80. 
Urdit  25. 
Uwarowit  80. 

Valenlinit  28. 

Yanadinbronzit,  Diopsid. 

Vanadinit  28. 

Vanadinocher  400. 

Vanadinstture,  Vanadinocher. 

Vanadit  4  96. 

Variolith  162. 

Vauquelinil  28. 

Vermiculith  49. 

Vestan,  Quarz. 

Vesuvian  77. 

Vitriollileierz  28. 

Vitriolocher  13. 

Vivianit  13. 

Voglit  16. 

Voigtit  46. 

Volborthit  29. 

Volgerit  29. 

Völknerit  89. 

Vollait  9. 

Voltzin  120. 

Vorhauserit  86. 

Vosgit  162. 

Vulkanische  Gesteine  162. 

Vulpinit,  Anhydrit. 

Wacke462. 
Wad  404. 
Wagit  205. 
Wagnerit  4  7. 
Walchowit  422. 
Walkerde  85. 
Walmstedtit,  Magnesit. 
Wiirme  4  82. 
Warwickit  98. 


Washingtonit,  Ilmeuit. 
Wasser  4,  485. 
Wassergas  4. 
Wavellit46. 
Weissbleierz  28. 
Weissigit,  Orthoklas. 
Weisskupfererz,  Pyrit. 
Weissspiessglanzerz ,     Valen- 

tinit. 
Weissstein  448. 
Weisstellur,  Sylvanit. 
Wernerit  77. 
Whewellit  122. 
Whilneyit  444,  215. 
Wichtisit  69. 
Wiesenerz,  Limonit. 
Willemit  64. 
Williamsit,  Serpentin. 
Wilsonit,  Wernerit. 
Wismuth  4  4  4. 
Wismuthglanz,  Bismuthin. 
Wismuthgold  4  09.  t 

Wismulhocher  400. 
Wismuthspath  27. 
Witherit  |7. 
Wittichenit  4  46. 
Wittingit  408. 
Wöhlerit  98. 
Wölchit  4  47. 
Wolchonskoit  85. 
Wolfram,  Wolframit  99. 
Wolframocher  99. 
Wolframsfiure,  Wolframocher. 
Wolfsbergit  4  4  8. 
WollaStonit  64. 
Woinyn,  Barvt. 
Wörthit  64. 
Wulfenit  28. 

Würfelerz,  Pharroakosiderit. 
Wurtzlt24  7. 

Xanthitan,  Tilanit. 
Xanthokon  420. 
Xanthosiderit  103. 
Xenolith  61. 
Xenotim  25. 
Xylit  88. 
Xylochlor  55. 

Yttererdesiliknt,  Xenotim. 
Ytlerspath  25.    • 
Yttrocerit  26. 
Vttroilmenit,  Snmarskil. 
Yttrotantalit  99. 
Yttrotitanit  98. 

Zamiit  16. 
Zeagonit  58. 
Zechstein  462. 
Zeu\it64. 
Ziegelerz,  Cuprit. 
Zink  4  4  0. 
Zinkazarit  80. 
Zinkblende  120. 
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Zinkblttlhe  46. 
Zinkeisenerz  40i. 
Zinkeisenspalh  tS. 
ZinkenitM?. 
Zinkfahlerz.  Tennantit. 
Zinkit  4  04. 
Zinkmalachit  29. 


Zinkosit  t4. 
Zinkspatb  98. 
Zinkvitrtol  •. 
Zinn  409. 
Zinnerz  100. 
Zinnkies  4  43. 
Zinnober  420. 


Zionwaidit,  LitbioQiL 
Zippäit  9. 
Zirkon  80. 
Zoisil  76,  106. 
Zorgit  ^19. 
Zwiesel it  24. 
Zygadit  60. 


Verbeasernngen. 


Seile    5  Zeile  45  von  oben  lies  8,664  aostaU  8,664. 
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41 

54 
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(Pcx>)  u.  a.  m.  anstatt  Poo  u.  a.  m. 

24,89  ansUtt  24.80. 

Zange  anstatt  Zunge. 

0,58  anstatt  0,68. 

keinen  anstatt  reinen. 

2  Ab  anstatt  fiß. 

82,56  anstatt  2,56. 


Druck  von  Breitknpf  und  Härte]  in  I«ripzig. 


Bei  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig  erschien  ferner: 

Lehrbnch  der  Oeognosie. 

Von 

Dr.  Carl  Friedr.  Nunann, 

Prof.  «n  der  ünirrnität  Leipzig. 

Erster  onii  iwffter  Baal 
Zweite  verbesBerte  uxid  vermehrte  Auflage.   Mit  360  Holzschnitten. 

Lex. -8*.  brosch.    13  Thlr.  10  Ngr. 

I.  Bd.  1.  Abthlg.,  Bogen  1—30,  erschien  1857  und  kostet  3  Thlr. 

I.    ,,    2.        ,,     ,  „    31— 61,  erschien  1658  und  kostPt  3  Thlr.  19  Kgr. 

II.   ,,1.        „      ,  „      1—38,  erschien  1860  und  kostet  3  Thlr.  20  Ngr. 

n.    „     2.       „     ,  „    30—69,  erschien  1S62  und  kostet  3  Thlr.  10  Ngr. 

Um  die  tertiären  und  neueren  Formationen,  welche <in  der  ersten  Auflage  sehr 
kurz  behandelt  werden  mussten,  in  ähnlicher  Anschaulichkeit  behandeln  Lfi  können,  wie  die 
älteren  Formationen «  haben  sich  Verfasser  und  Verleger  entschlossen,  das  Werk  diesmal 
in  drei  Bänden  zu  liefern ,  und  hoffen  damit  dem  Interesse  der  Abnehmer  zu  entsprechen, 
denen  eine  gleichmässige  Behandlung  der  neueren  Formationen  in  einem  dritten 
Bande,  welcher  im  nächsten  Jahre  erscheint,  nur  angenehm  sein  dürfte. 


Elemente  der  Mineralogie 

von 

Dr.  Oarl  Friedr.  Naumann. 

FAnfte  Temehrte  and  yerbesserte  Anflagr.  Mit  483  Fig.  In  HalMchnftt 

gr.  8.   brosch.   3  Tbk. 


DYAS 

oder 

die  Zechsteinformation  und  das  RothUegende. 

(Permiacbe  Formation  zum  Theil.) 

Von 

Dr.  Hanns  Bruno  Geinitz, 

Din-^^or  des  K.  Mineralog.  Museums  und  Prof.  an  der  Polytechnischen  Schale  tu  Dresden  ete.  etc. 

Mit  Beiträgen  der  Herren 
Rob.  Eisel,  Rud,  Ludwig ^  Dr.  Aug.  Em,  Reuss,   Dr.  Reinhard  Richter  u.  A. 

Heft  11 :  Sie  Planzen  der  Vjas  oiid  fle«Iogisckes. 

Mit  19  Steindrucktafeln  und  Holzschnitten,  kl.  Fol.  brosch.  12  Thlr. 

Heft  1 :   Die  animalischen  Ueberreste  der  Dyas.   Mit  23  Steindrucktafeln  und  Hob- 
schnitten, erschien  18t)l  und  kostet  JS  Thlr. 

Die 

Humus-,  Mar8Cli>  Torf-  u.  LlmoDitbUdiingen 

als  Erdrindemassen. 

« 
.    Für  Geognosten,  Bergleute,  Forst-  und  Landwirthe 

von 

Dr.  Ferdinand  Sanft, 

Prof.  der  Naturwissenschaften  am  grossherzogl.  Bealgymnasium  u.  an  der  Forstlehranttalt  su  Eisenada ; 
Mitgl.  u.  Adj.  d.  kais.  L.  C.  Deutschen  Akad.  d.  Naturf. ;  d.  kön.  preuss.  Akad.  zu  Erfurt  ete.  etc. 

Mit  Holzschnitten,  gr.  8.  brosch.  2  Thlr. 


Druck  Ton  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipsig. 
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